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I. Original-Arbeiten. 

Mehrstimmigkeit oder Einstimmigk 

griechischen Musik. 
Von Rudolf Westphal. 
1 

Als man in dor Zeit der Renaissaneo don An- 
fang machte, die fast ein Jahrtausend verschollenen 
Musikschriftsteller der Griechen aus den Biblio- 
cken hervorzubolen, ging man von der Vorans- 
wtzung aus, daß das alte Hellenentum, zu dem 
man in allen Stücken mit der Uiefsten Verehrung 
enpor blickte, auch in der Masik mindestens anf 
demselben Standpunkte, wie die damalige Zeit der 
Kontrapunktiker gestanden haben müßte. Carlo 
Zarlino, auf dessen Veranlassung die Schrift des 
alten Tarentiners Aristoxenus über Harmonik durch 
den niederländischen Philologen Antonius Gogavinus 
Graviensis aus dem Originale ins Lateinische über- 
setzt und in Venedig gedruckt wurde, glaubte in 
der Harmonik des Aristoxonus wenigstens etwas 
Ähnliches wie eine Generalbaßlchre voraussetzen 
zm müssen. Auch Donlus in seiner Schrift de 
prastantia veteris musicae, der erste Wiederanf- 
inder der Aristoxenischen Rhythmik, ist von der 
Mehrstimmigkeit der griechischen Musik überzeugt. 
Zwar fehlte es schon unter den Humanisten nicht an 
einer Reaktion, Aber nachdem Glareanus der alt- 
griechischen Musik dieMehrstimmigkeit abgesprochen 
hatte, trat Isaak Vossius um so energischer als Anwalt 
derselben auf. Der Musiker Marpurg und der große 
Philologe Augnst Boeckh sind die etzten Vertreter der 
Mehrstimmigkeit alter griechischer Musik. Einen 
Musiker wird es freilich überraschen, wenn er hört, 
daß nach Boeckh die Polyphonio der griechischen 
Musik sich auf Oktaven-, Quinten- und Quarten-Pa- 
alllen beschränkte. Die Vorse des Horaz carm. 5, 9 

sonante mistum tibiis carmen Iyra 
ac dorium, ilis barbarum, 

hienen die Annahme dieser Parallelgänge zu cr- 
teichen. Da man ans der Stelle des Huchald über 
‚as Organon heransgelesen hatte, daß das zehnte 
zachehristliche Jahrhundert an Quint- und Quart- 
parallelen ein besonderes Wohlgefallen zu haben 
schien, so nahm man keinen Anstoß, dieselbe Art 
Mehrstimmigkeit auch den Griechen zu vindieieren. 
Ambros sagt Geschichte der Musik I (1880) 
8.458: „Gegen Quint- undQuartparallelen hätte das 
Ohr der Griechen denn doch wohl protestiert, da 
sie ohne Zweifel Gesang von Gehen] sehr wohl zu 
unterscheiden wußten.“ So dachte auch Frid. 
Bellermann, Boeckhs Nachfolger in dor Erforschung 
der altgriechischen Mosik. Lieber Einstimmigkeit 
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als eine Mehrstimmigkeit In Huchalds Manier! 
Nach Frid. Bellermann Tonleitern und Mosiknoten 
war „den Griechen die ganze harmonische 
Behandlung der Melodien verschlossen.“ Nach 
Ambros a. a. 0. 8. 455 war „der Mangel 
an Mehrstimmigkeit im tiefsten Wesen gri 
ehischer Musik begründet und daher kein 
Mangel. Uns dankt Harmonie freilich unentbehr- 
lich. Aber z.B. die Völker des Orients denken 
anders. Weit entfernt an europäischen harmonischen 
Metodieen Gefallen zu haben, erklären sie diese 
Vielstimmigkeit für einen Fehler.‘ Ebenso wie 
die Orientalen würden auch die alten Griechen — 
50 meint Ambros — die Mehrstimmigkeit für einen 
Fehler erklärt haben. „Die griechische Musik be- 
ruhte gleich von Anfang an auf dem recitierenden 
Gesange des Einzelnen und auf dem naturalistischen 
Zusammensingen im Chore. Bei dieser Haupt- 
vichtang der Tonkunst ist es begreiflich, daß die 
Harmonie etwas Gleichgültiges oder gar Störendes 
bleiben mußte und der geregelte Fortgang der 
Töne allein für vollbefriedigend gelten konnte.“ 

An derselben Stelle heißt es weiter hei Ambros: 
„Aristoteles wirft das Problem auf (Nr. 18), warum 
man beim Gesänge nur die Konsonanz der Oktave 
auwende, und er bemerkt ausdrücklich, man habe 
bis jetzt noch nie eine andere Konsonanz. ver- 
wendet, Diesen klaren Zeugnissen gegenüber zer- 
fall alles, was man zu Schutz und Trutz der grie- 
chischen harmonisierten Musik an Argumenten 
mühsam aufgebant hat, nämlich Stollen wie die von 
Bocckl herbeigezogenen Verse des Horaz und die 
schon früher für die Mohrstimmigkeit der Musik 
benutzto Stelle aus dem siebenten Bach der Plato- 
nischen Gesetze (Ambros a. a. 0. 8. 457). 

Von den die griechische Musik behandelnden 
Schriften aus der zweiten Halfte unseres Jahr- 
hunderte, in denen im Anschlüsse an Fr. Boller- 
mann noch eine Nachlese aus den griechischen 
Musikschriftstellern vorgenommen ist, war Ambros 
(auf besondere Erinnerung seines Verlegers) mit 
dem ersten Bande der „Metrik der griechischen 
Dramatiker und Lyriker nebst den begleitenden 
musischen Künsten“ von A. Roßbach und R. West- 
phal und des letzteren „Fragmenten und L.chrsätzen 
der griechischen Rhythmiker“ bekannt geworden 
(&. Ambros a, a. 0. 5.540). In dom dritten Bande 
der hier an erster Stelle genannten Schrift war 
auf die vom Ambros herbeigezogene Stelle des 
Aristoteles Probl. 19, 18 eingegangen. „Von allen 
symphonischen Accorden die gesungen worden, 
ist die Oktave die einzige.“ Daß das Problem vom 
Gosange redet, hat Ambros unbeachtet gelassen. 
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Seibstverständlich ist einGesang, In welchem Oktaven 
zu Gehör gebracht werden, ein Chorgesang. 
Aristoteles belchrt uns, daß man im griechischen 
Chorgesange nur Oktaren, aber keine anderen 
Symphonieen hört, keine Quinten und Quarten. Die 
als Chor auftretenden Sänger sangen stets nur die- 
selbe Stimme, wenn nieht unter den Sängern vor- 
schiedene Alterstafen, Männer und Knaben, vertreten 
waren. In diesem Falle sangen die Männer und 
Knaben in Oktaven. 

Wir haben hiermit ein unumstößliches Qaellen- 
zeugnis, daß der Chorgesang der griechischen 
Musik kein mehrstimmiger war, daß die Sänger 
stets ein und dieselbe Stimme sangen. Der grie- 
chische Gesang war unison. 

Darans aber folgt keineswegs, daßdiegriechische 
Musik überhaupt eine unisone war. In unseren 
Opern kommt es vor, daß der Chor eine Nummer 
unison singt, aber niemand wird sagen, daD die 
Musik dieser Nammer eine unisone sei. Wir müssen 
daher immer noch die Frage offen lassen, ob nicht 
auch der unisone Chorgesang, ob nicht selbst der 
Sologesang der griechischen Musik durch die mit 
dem Gesange sich verbindendo Instrumentalmusik 
(Erusis) zu einem mehrstimmigen wurde. 

Ambros sagt: „Die griechische Musik beruhte 
gleich von Anfang an auf dem recitierenden Gesange 
des Einzelnen, und auf dem naturalistischen Zu- 
sammensingen im Chore. Bei dieser Hanptrichtung 
der Tonkunst ist es begreiflich, daß die Harmonie 
etwas gleichgültiges oder gar störendes bleiben 
mußte und der geregelte melodische Fortgang der 
‘Töne allein für vollbefriedigend gelten konnte.“ 

Will Ambros hiermit sagen, die griechische 
Musik beruhte anfangs auf dem Sologesange, zu 
welchem weiterhin der unisone Chorgesang hinzu 
kam, so kann ich den Satz unterschreiben. Soll 
aber der Binzelgesang durch den Zusatz „reeitierend“ 
als etwas unserem Recitative ähnliches bezeichnet 
werden, soll unter „naturalistisch“ etwas Anderores 
als unison verstanden werden, dann stimme ich 
nicht zu, Ebenso wenig auch dem weiterhin fol- 
genden „and die Harmonio etwas Gleichgüliges oder 
gar Störendes bleiben mußte und die Melodie allein 
für vollbefriedigend gelten konnte. 

Der Bericht, den die Griechen selber von 
ihrer Musik, den Anfingen und der weiteren Ent- 
wickelung derselben geben, lautet ganz anders als 
Ambros es angiebt. Man wird nicht schwanken 
können, wem man Glauben zu schenken hat. Die 
Altesten Kompositionen, welche dem klassischen 
Hellenentume zu gebote standen und auch dem 
Aristoteles und Aristoxenos noch wohl bekannt 











waren, sind die Melopoeien des Olympus und des 
Terpander. Durch die Schrift werden freilich jese 
ältesten Musiker ihre Mele ebenso wenig. finiert 
haben, wie Homer seine Epen. Aber gerade » 
wie die Homeriden die Homerischen Epen vor 
Generation zu Generation fortpflanzten, bis Pi 
stratus das mündlich Überlieferte der Schrift über 
geben ieß, gerade so bestand auch eine musikalische 
Kunstschule der Terpandriden; zunächst die Nach- 
kommen seiner Familie, welche die Gesänge Ter- 
panders an den griechischen Festspielen vortragen 
und dort viele Generationen hindurch mit Terpanders 
Nomoi den Sieg errangen. Ebenso bestand auch 
eine Aulodenschule des Olympus die von seinem 
Schüler Krates aus halbmythischer Zeit bis weit 
in das historische Hellas hineinreichte. Es bleibt 
sich ziemlich gleich, ob Aristoteles und Aristoxems 
die Kenntnis der alten Olympischen Kompositionen 
nur der mündlichen Überlieferung der Schule ver- 
danken, oder ob damals jenen Melopoeien dieselbe 
Gunst schriftlicher Fixierung wie den Homerischen 
Epen zu Teil geworden war. 

In dem bei Plutarch de mas. c. 11 überlieferten 
Fragmente heißt es: „Als Olympus sich im diato- 
nischen Tongeschlechte bewegte 








= Hypate 

= Parhypate, 

@ Lichanos 

= Paramese 

= Paranete 
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und die Melodie öfters nach der diatonischen 
Parhypate f hinführte, bald von der Paramese h 


aus, bald von der Mese a, und dabei die diatonische 
Lichanos g unberührt ließ, 


da merkte er die Schönheit des Ethos, und indem 
er die nach dieser Analogie aufgestellte Tonleiter 
bewanderte und sich aneigneto, komponierte er in 
Ir Melodieen dorischer Tonart. Olympus aber 
stell sich als Förderer der Kunst dar, indem er 
eine bei den Früheren noch nicht vorhandene und 
noch unbekannte Kunstform eingeführt hat und 
Begründer des schönen Stles hellenischer Musik 
geworden ist, 

Eine in derselben Schrift Pltarchs enthaltene 
Stelle c. 14 (rermutlich ist auch diese ans Aristoxe- 
nus geschöpft) überliefert folgendes: 

„Nicht aus Unwissenheit haben Olympus und 
Terpander und ihre Nachfolger für die eben gr- 
nannten Eigentümlichkeiten eine Vorliebe gehabt 
und Vieltönigkeit und Mannigfaltigkeit. verschmäht. 
Dies geht aus den Kompositionen des Olympus und 
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Terpander und der demselben Stile Folgenden her- 
vor. Denn bei ihrer Tonbeschränkung und Ein- 
fichheit zeichnen sie sich so schr vor den form- 
und tonreichen Kompositionen der zpäteren Zeit 
au, daß die Manier des Olympus für niemand 
ereichbar ist und daß er die in Vieltönigkeit 
sch bewegenden Kompositionen weit, hinter sich 
arückläßt. 

„Daß aber die Alten sich nicht aus Unkenntnis. 
beim Tropos spondelazen [für die Melodie] der 
Trite € enthielten, das geht ans der Anwendung, 
welche sie von diesem Tone für die Begleitung 
machten, hervor. Sie würden ihn nicht als sym- 
phonischen Accoräton (Quinte) zur Parhypate (f) 


gebrauchen, 
FE Begleitton. 


= Melodieten. 
wenn sie hn nicht anzuwenden wüßte. Offenbar 
Hat die Schönheit des Eindracks, welcher im Tropos 
spondaikos durch Nichtanwendung der Trite (e) ent- 
steh, ihr Gefühl darauf geführt, die Melodie [mit 
Übergehungder Tritec) aufdie Paranete (d) hinüber- 
schreiten zu lassen. 

„Ebenso verhält es sich mit der Nete («) 
Denn auch. diesen gebranchten sie in der Begleitung 
als disphonischen Accordton (Secunde) zur Para- 
te (d) und als symphonischen Accordton (Quinte) 
zur Mese (a), 





Begleitton. 
Melodieton. 





für die Melodie aber erschion or ihnen im Tropos 
srondaikos nicht passend. 

„Und nicht DIoD die beiden genannten Töne 
(€ ud d) haben sie in dieser Weise vorwandt, 
ondern auch die Nete des Synemmenon-Systemes 


eroittann 
PR: g 
3388 F 
ER 
ER 


dean in der Begleitung gebrauchen sie die Nete 
smmemmenon (a) als diaphonischen Accordton 
zur Paranete (g, Sccunde) und zur Parhıypate 
(& Sexte) und als symphonischen Accordton zur 
Mese (e, Quarte) und zur Lichanos (d, Quinte): 


= Begleitton. 
Tr Nelodieton. 


doch. wenn ihn einer als Melodieton angewandt 
he, über den würde man sich wegen des durch 








diesen Ton bewirkten Ethos geschämt haben. Auch 
die phrygischen Kompositionen beweisen, daß jener 
Ton (die Nete synemmenon a) dem Olympns und 
seinen Nachfolgern nicht unbekannt war, denn sie 
wandten ihn nicht blos in der Begleitung an, son- 
dern gebrauchten ihn in den Metron und einigen 
anderen phrygischen Kompositionen auch für die 
Melodie. 

„Auch in Beziehung auf die Töne des Hypa- 
ton-Tetrachordes. 


Hypaton Meson 
Hyp. Park, Lich, Hyp. Park Lich. 
Bo de tg 
Hyperbolaion 
Mese Param. “Trite Paramete Ne 


B yich Cs © 
ist es klar, daß man sich nicht aus Unkenntnis. 
dieses Tetrachordes für dio dorischen Kompositionen 
enthielt, denn bei den übrigen Tonarten verwandte 
man diese Töne, sicherlich also kaunte man sie. Aber 
ans sorgsamer Schen für das Ethos enthielt man 
sich derselben bei der dorischen Tonart, vor deren 
charakteristischer Schönheit man Ehrfurcht trug.“ 
(Fortsetzung in No. 2.) 








II. Recensionen und Anzeigen. 
Xenophon. Cyropaodia, Books IV, V. 
With introduction and notes by C. Bigg, 
D. D. Oxford, at the Clarendon Press. 1883, 
XXIV, 146 8, 8. 

Obige Spezialausgabe des 4. und 5. Buches der 
Kyropädie schließt sich sowohl in der inneren Ein- 
Hichtung wie in der vorzüglichen und geradezu 
musterhaften Außeren Ausstattung würdig der 
Sorie von Klassikeransgaben an, welche durch die 
Clarendon Press zu Oxford und die University Press 
zu Cambridge zu praktischen Unterrichtszwecken 
seit längerer Zeit veröffentlicht werden. Eine 
Eigentämlichkeit dieser Sammlungen (die sch übri- 
‚gens auch bei französischen Klassikeransgaben „Aa 
Tusage des classes“ wiederholt) besteht darin, dal 
in ihnen vielfach einzelne Bücher eines Werkes 
selbständig und unabhängig von den übrigen, mit 
besonderer Einleitung u. s. w., behandelt werden, 
Hierher gehören — abgesehen von anderen Autoren 
— C. J. Jerrams Ausgabe von B, II der Anabasis, 
A. Pretors Bearbeitungen von B. VII derselben, 
denen erst später die von I. III. IV. V, endlich 
11 und VI folgten; hierher auch Biggs Separataus- 
gabe von B. IV und V der Kyropädie. 

In der Konstituierung des Textes ist der Ilg. 











Dindorfs kleiner Ausgabe (Lpz. 1874) gefolgt, hat 
aber daneben auch Breitenbach (Lpz. 1878) und 
(6. Sauppes Stereotypausgabe herangezogen. A. Hngs 
Ausgabe mit ihren neuen Kollationen, auch seine 
Mitteilungen in den Verhandlungen der Karlsruher 
Philologenversammlung (Lpz. 1883, 8. 274 #.) hat 
er leider noch nicht benutzen können. Übrigens 
folgt er Dindorf nicht lindlings. Abgeschen von 
manchen Abweichungen der Interpanktion läßt or 
in Handhabung der Orthoepik und in der Beibo- 
haltung dinlektischer Formen — nach des Ref. 
Überzeugung mit Recht — größere Freiheit walten 
als jener. Anßordem finden sich folgende bedon- 
\bweichungen: IV, 2, 23 (in dor Preface 
h itiert IV, 1, 23) wird g vor vn 
Bopzı weggelassen; V, 2, 8 geschrieben cl xal 
Adrd iron 
gestrichen hy ir; 4, 37 sauup für dnuci 
Kuafäpn Ay und weiterhin «5 yavılıa 
(st. des Danke), Eigene Vermutungen sind. nicht 
darunter. 

Die Einleitung bringt eine ziemlich ausführ- 
liche Würdigung der ganzen Kyropädie, wobei 
Verf, im wesentlichen nach der herrschenden Ansicht 
den. romanhaften, tendeniüs-philosophischen und 
unhistorischen Charakter des Werkes hervorhebt. 
Dabei fehlt es nicht an Seitenblicken auf die mo- 
derne Litteratur. Von neueren Hypothesen über 
die der Kyropädie zugrunde liegende Tradition 
wird nur die von M. Duncker ausführlich berück- 
sichtgt. Aufllligerweise hat der Hg. die neusten 
babylonischen Inschriftenfunde und die Publika- 
en seiner Landsleute Raylinson, Sayco u. a, 
sowie die darauf von Spiegel, Floigl und Budinger 
gebauten Schlüsse, die ja z. T. die Kyropädie nahe 
‚genug berühren und unsere Ansichten über dieselbe 
doch etwas zu modifiieren geeignet sein dürften, 
ganz. beiseite gelassen. — Der Kommentar, der 
lobenswerter Weise von dem Text ganz getrennt 
ist, berult auf sorgfültigem Eindringen in Sion 
und Zusammenhang der zu erklärenden Stellen; 
er bevorzugt, Jedoch keineswegs einseitig, die 
grammatisch-lexikalische Interpretation. Nach des 
Verf. Angabe hat er bei der Zusammenstellung 
desselben eine ganze Reihe, meist deutscher, Aus- 
gaben benutzt, von neueren jedoch nur Breitenbach; 
Hertlein, sogar auch Dindorfs Oxforder Ausgabe 
fehlen darunter. Aufällig und unserer deutschen 
Praxis zuwider ist die außerordentlich große Zahl 
von direkten Übersetzungen einzelner Stellen, 
weldhe eine Erklärung ersetzen, Inwiefern sonst 
die Anmerkungen mit ihren zahlreichen Citaten 
und grammatischen Verweisungen (auch auf Krüger) 








bid. 37 zwischen «305 und Baßoküvos 
52 
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ihrem nächsten Zwecke entsprechen, sind wir al 
Fernerstehende natürlich zu beurteilen nicht kom- 
petent; etwas für die Exegese dor Kyropkdio nencs 
dürften sie nicht bieten. 

Zerbst M. Zurborg. 





Prof. Johannes Emil Kuntze: Der Pro- 
vinzialjurist Gaius wissenschaftlich abgeschätzt. 
Leipzig. Edelmann 1883. 

Der Verfasser wirft die Frage auf: welchen 
Wert hat der Jurist Gaius nach dem höheren Mad 
stabe der klassischen Jurispradenz? Zur Lösung 
dieser Frage meint er am besten beitragen zu 
können, indem er eine Blumenlese Gaiischer Stellen 
auführt, ans welchen 1) Argumente für die Pro- 
vinzialstellung des Gaius entnommen 2) Schlüsse auf 
die Mangelhaftigkeit seiner historischen Kenntnisse 
sowie 3) auf die Unsicherheit seines dogmatischen 
Blickes gezogen werden können und 4) Materkl 
für die Entscheidung einiger Kontroversen zu ge- 
winnen ist. (8. 7). Diese Blumenleso ist. nicht 
immer gauz glücklich. Ein Argument für die Pro 
vinzialstellung des Gaius soll der Umstand. sein, 
daß er die Procedur des furtum lance licioque 
quaesitum vrspottet. Ganz richtig bemerkt der 
Vf, daß den Römern die XII Tafeln noch immer 
als der Grundquell ihrer juristischen Erbweisheit 
galten: warum hätte aber nicht ein Römer, der 
den Geist irgend eines von diesen Gesetzen nicht 
mehr verstand, es als lächerlich bezeichnen 
können? (gl. auch was bei Gell..20, 1, 13 
von Labeo erzählt wird). Übrigens teilt der 
Verf. selbst den Hauptfehler des Gaius, inden 
er liclum’ durch ‘Schurz' übersetzt (ebenso wie 
Gaius 3, 192-3 Hintenm’ sagt): Slicium’ aber kann 
wohl nar “Schnur” oder ‘Faden’ bedouten. Ebenso 
irrig wird vom Vf. das Wort “nudus’ im Siune 
von nackt verstanden: während ‘nudus' die alte 
volkstümliche und gewöhnliche Bezeichnung dessen 
ist, der nicht mit der toga, sondern lediglich mit 
der tunica, sodann bloß mit dem Hemde bekleidet 
ist (vgl. Voigt Zwölf Tafeln II 571 £). /nudes 
ieio einetus® heißt daher, daß der Betroffende die 
toga abzulegen und die tunica mit einer Schnur zu 
gürten habe. So kann es für die Provinzialstellung 
des Gaius viel zu wenig beweisen, wenn er die ur- 
sprüngliche Bedentung der ‘tutela malierum’ zu 
ignorieren scheint, Die historischen Reprehensa, 
die von Kuntze 8, 19-17 gesammelt worden sind, 
sind allerdings bei Gains ziemlich zahlreich; es it 
aber kaum möglich daraus irgend eine Konsequenz 
zu zichen. Sein Zeitgenosse Pomponlus kann als 
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Rechtshistoriker kaum höher geschätzt werden: in 
seinem liber singularis Enchiridi, woron wir ein 
großes Stack in den Pandekten (1, 2, 2) besitzen 
sind viele Irrtümer und schiefe Darstellungen ent- 
halten. Die dogmatischen Reprehensa hat Kuntzo 
(& 17-20) mit großem Scharfsinn heransgesammelt: 
hier und da scheint jedoch seine Kritik viel zu 
sap zu sein. Es ist auch m. E. nicht schr 
Allg, dem Gaius darans einen Vorwurf zu machen, 
daß er über einige Fragen geschwankt hat, die von 
andren Juristen bereits erledigt waren (2. B. 1, 20. 
3,9). Es könnte sich in der That nur um eino 
iollerte Meinung dieser Juristen handeln, die Gaius 
in einem vorzüglich zum Schulgebrauche bestimmten 
Bach nieht erwähnt hat. Wir wissen auch nicht, 
ch und wie forn die betreffenden Fragmente von 
den “JTastiniani' verändert worden sind. Solche 
Ungenauigkeiten, wie sie Kuntze aus Gaius anführt, 
kommen auch bei andren klassischen Juristen vor, 
und es ist vielleicht gewagt, daraus einen Schluß 
auf den Wert des Gaius zu folgern. 

Kuntze scheint recht zu haben, wonn er 8. 25 
behauptet, daß Gaius zwar ein geschickter und ge- 
wandter Lehrer, aber kein Schöpfer gewesen sei. 
Wir hoffen, daß der Verf, der die Frage so genau 
nd gründlich betrachtet. hat, diese Meinung mit 
weiteren Argumenten unterstützen werde. Es wäre 
ine schr Johnende Arbeit, nach den Hauptquellen 
des Gaius zu forschen. 

Sana (Lago Maggiore) Oktober 1883. 
E. C. Ferrini. 





Inseriptiones Atticae netatis quae est inter 
Bocidis annum et Augusti tempora consilio 
&t anctoritate academias litterarum regine Bo- 
rassieae edidit Ulriens Koehler. — Pars 
altera, tabulas magistrataum, catalogus nomi- 
sum, instrumenta juris privati continens. 
Berolini apud Georgium Reimerum. 1883. 
398. fol. SM. 


Das Erscheinen des zweiten Teiles der von 
Uirich Köhler übernommenen Sammlung der nach- 
enkidischen attischen Inschriften bis auf das Zeit- 
alter des Augustus wird von allen Freunden des 
Klassischen Altertams mit Freuden begrüßt werden; 
zumal da es bisher an einer übersichtlichen Zu- 
sammenstellung des zahlreichen, seit dem Erscheinen 
dea Corpus inseriptionnm Graecaram nen. anfge- 
fundenen Inschriftenmaterials vollständig gebrach. 
— Die vorliegende Pablikation beraht zum weit- 
aus größten Teile auf Autopeio der Steinschrifte. 


| vereinigte Be 





Daß. dieselbe mit. peinlichster Sorgfalt, unter ge- 
wissenhaftester Berücksichtigung der bisherigen 
Publikationen erfolgt it, bedarf nicht ausdrücklicher 
Versicherung. Für die sachgemäße Anordnung des 
weitschichtigen Stoffes leistet der Name des Herans- 
gebers. hinreichende Bürgschaft. — Von den drei 
Teilen, in die das Werk zerfällt, umfaßt der erste 
die tabalae magistratuum, No.642—842 (8.1 323); 
der zweite dio eatalogi nominum, No. 857-1052 
8. 330-479); der dritte die instrumenta juris 
privati, No. 1053—1153 (8.480—605). DieBeigabe 
ufangreicherer addenda et corrigenda (8.506539) 
erwies sich als notwendig durch die neuerdings ander 
Ostseite der Akropolis und in Eleusis in Angrif ge- 
nommenen Ausgrabungen. Die Herausgabe der Eleu- 
sinischen Inschriften verdankt der Verfasser dem 
Entgegenkommen des Leiters der Ausgrabungen, 
Demetrios Philios, und dem Zögling des philologisch- 
historischen Institats zu St. Petersburg Basilius 
Korolkow. 

Eine Fülle bisheriger Anschauungen über die 
attischen Antiquitäten erführt durch die neneren 
Inschriften Berichtigungen, bezw. genauere Fixie- 
rungen. Einige der wichtigeren seien hier hervor- 
gehoben. 

Es ist bekannt, daß wahrscheinlich seit dm 
Archontat des Faklid, O1. 94, 2, das Schatzmeister- 
amt der Athene und das der andern Götter dem- 
solben Kollegium von Zehnmännern übertragen war 
(gl. Böckh, Staatshaush. der Athener I, 219). 
O1. 98, 4 erscheinen beide Ämter wieder gesondert, 
Wann dieso Trennung stattgefunden habe, konnte 
bisher wegen mangelnden Inschriftenmateriale nicht: 
näher bestimmt werden. Beide Ämter sind noch 
vereinigt in Inschrift No. 660, welche Köhler un- 
zweifelhaft richtig Ol, 97, 3 zuweist. Dio Übergabe 
der heiligen Schätze für das folgende Jahr, Ol. 
97, 4, findet an ein Kollegium von Zehumännern 
statt; aller Wahrscheinlichkeit nach an das noch 
tenkollegium. Somit kann die 
‚Trennung der Ämter erst im Lauf von Ol. 98 statt- 
gefunden haben. Da nun in der Übergahsurkunde 
von Ol. 98, 4 keine Schatzmeister genannt sind, 
von denen die Beamten des Jahres die Schätze 
übernommen hätten, so fixiert Köhler (zu No. 667) 
jenen Zeitpunkt mit großer Wahrscheinlichkeit auf 
das letztgenannte Jahr. 

In den ihm bekannt gewordenen beiden Bruch- 
stücken von No. 741 ans Ol. 111, 3. 4 (Staats- 
hansh. II, 112 f. 185. 140) glaubte Böckh Frag- 
mente einer Finanzrechnung des Lykurgos als Vor- 
stehersder öffentlichen Rinkünfte erblicken zu dürfen. 
Nenero Fragmente dorselben Inschrift haben Bo- 
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lege für die noch fehlenden Jahro der Penteteris, 
01. 119, 1. 2, gebracht. Doch findet sich in allen 
diesen Brachstücken keine Spur eines Rechenschafts- 
berichtes über die Öffentliche Verwaltung. Vielmehr 
bezieht Köhler wohl mit Recht den ganzen erhal- 
tenen Inschrifttext anf die durch ein Lykurgisches 
Gesetz beschlossene Anschaffung eines goldenen 
Schmuckes für die Kanephoren. Auch Iehren die 
neueren Fragmente, daß nicht ein einzelner, son- 
dern mehrere Beamte es sind, die Rechenschaft ab- 
legen. Schwerlich wird daher Köhler irren, wenn 
er die Schatzmeister der Athene im Verein mit der 
zur Ausführung jenes Gesetzesbeschlusses erwählten 
Kommission für die Recheuschaftsabloger erklärt. 

Eine erwünschte Ergänzung durch zwei in 
neuerer Zeit aufgefundene Fragmente (No. 814 b) 
hat das unter dem Namen marmor Sandwicense be- 
kannte Bruchstück (No. 814; CIG. 158) einer 
Abrechnung der attischen Amphiktyonen von Delos 
über Einnahmen und Ansgaben des dortigen Apollo- 
tempels während Ol. 100, 4 — 101, 3 erfahren. 
Große Unsicherheit herrscht in bezug auf Zahl und 
Amtsdauer dieser Beamten. Vormehrt wird die- 
selbe noch durch die Ungewißheit, ob die Namen 
zweier Beamten, die in No. 814 a Z. 6-9 zwischen 
dem Namen des Schreibers und dreier Amphiktyonen 
begegnen, Amtsgenossen des Ersteren oder der 
Letzteren bezeichnen. Böckl (a. a. 0. 8. 84) er- 
klürte dieselben für Schreiber und folgerte aus den 
drei Amphiktyonen und drei Schreibern für den 
dreijährigen Zeitraum von O1. 100, 4 bisO1. 101,2, 
es sei alljährlich ein athenischer Beamter mit einem 
Schreiber nach Delos entsandt worden; eiu unter- 
geordneter Rat möge ihnen zur Seite gestanden 
haben. — Allein aus dem neuen Fragment No. 8145 
Z. 20-22 ist ersichtlich, daß jene drei Amphik- 
tyonen gemeinschaftlich mit mehreren anderen auch 
noch OL. 101, 3 im Amte waren, daß dieselben 
somit für den gauzen Zeitraum der vierjährigen 
Penteteris, von einer großen Festfeier bis zur an- 
dern, gewählt wurden. Ebenso geht aus Z. 18. 19 
hervor, daß der Schreiber von Ol. 100, 4.gleich- 
falls während der ganzen vierjährigen Amtsperiode 
bis 0). 101, 3 fungierte. — Wie viele Mitglieder 
das Amphiktyonenkollegium zählte, wie lange ein 
jedes den Vorsitz führte (sgl. die allgemeine Zeit- 
angabe fg. a Z. B: zpbvor Goor Exasıoc abtür 
Apfen, JAßt sich auch mit Hülfe der neuen Frag- 
mente mit Gewißheit nicht bestimmen. — Köhler 
erklärt die erwähnten fraglichen zwei Beamten für 
Amphiktyonen und nimmt somit ein Kollegium von 
fünf Mitgliedern an. Doch bleibt hierbei unklar, 
wie sich dieselben in die vierjährige Amtsperiode 








| geteilt haben sollten, da von jenen beiden ausdrück- 
| lieh eine einjährige Amtsdauer angegeben wind 
(irg. a 2. 6-9). Unaufgeklürt bleibt ferner, wes- 
halb in dem vierten Amtsjahre jene fraglichen zwei 
Beamten plötzlich verschwinden und an ihrer Stelle 
neben jenen drei bekannten zwei andere erscheinen 
(rg. d Z. 19. 20); welches die Veranlassung ge- 
wesen sei, daß hier mehrere — wahrscheinlich fünf 
— Amphiktyonen von Andros in dem Kollegiam 
begegnen (Z. 29.23), sowie überhaupt, aus welchen 
Gründen dieser Rechenschaftsbericht in zwei ge- 
sonderten Teilen abgelegt worden sei. — Alles dies 
sind Rätsel, die wir mit Hülfe der auf uns gekom- 
menen Fragmente nicht zu lösen vermögen. Doch 
deuten diese Unregelmäßigkeiten in der Besetzung 
und Amtsdauer des Kollegiums darauf hin, dal 
O1. 101, 2 eine Krisis in der Verwaltung des de- 
lischen Tempolschatzes eingetreten sein muß. 

Die Ausstattung des verdienstvollen Werkes 
ist, wie es eine Publikation der Kgl. Akademie der 
Wissenschaften erwarten läßt, sehr splendid; der 
Druck trotz. des Außerst schwierigen Satzes muster 
gültig. Nar ganz vereinzelt sind mir belanglose 
Verschen des Setzers aufgestoßen, wie: nomina — 
misst sunt 8.9 2.3 v.u., catalogos — dispositas 
8.6052. 6, fragmentum — revocandam 8.798 Z. 
Artaxerxi Memnoni 8.140 Z. 1, oportuno S.189 
a. 2. 8 v. u, obstrixerant 8. 218 0. Z 2, 

Berl W. Larfeld. 

















The Greck and Latin Inseriptions on the 
Obelisk-Orab in the Metropolitan-Museum New 
York. Amonographby Augustus C. Merriam 
Ph. D. Adjunet Profossor of Grock in Columbia 
College New York Harper & Brothers 1883. 


Der Verf, behandelt in eingehender, für unsere 
Gewohnheiten bisweilen elementarer Weise, aber 
mit. musterhafter Genauigkeit die bilingue Inschrift. 
eines der 4 Scekrebse, welche die Träger bildeten, 
auf denen jede der 2 unter dem Namen „Nadeln 
der Kleopatra“ in Alexandrien bekannten Obelisken 
rahten, bezw. befestigt waren. Der Krebs befindet 
sich im Metropolitan-Museum in New York; die 
Inschrift, die auch der Pendant in London zeigt, 
wurde bisher immer folgendermaßen gelesen: 


LUKAIZAPOL ANNO IL 

BAPBAPOX ANKOHKE AVGVSTI CABSARIS 

APXITEKTONOYNTOE BARBARYS PRAEF 
NONTIOT, ABGYPTI POSVIT 


ARCHITEKTANTE PONTIO. 
Der Verf. hat nun nach zahlreichen mühsamen und 
bis ins Kleinste mit aller Sorgfalt ausgeführten und 
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in der Schrift berichteten Entzifferungsversuchen 
sowie nach Entfernung der Oxydatlonsprodukte anf 
chemischem Wege für die erste Zeilo folgende Les- 
ung festgestellt: 

LIH KAIZAPOL ANNO XV 
Dadurch wird die Inschrift in das 18. Jahr der 
ägyptischen Aera — 13/19 v. Chr. verlegt und 
stimmt zu der im Bullettino 1806 p. 49 sq. be- 
sprochenen von Wescher und Mariette in Philae 
gefundenen ganz genau, wo der praef, Acaypti P. 
Rubrius Barbarus ebenfalls im 18. Jahre sich findet, 
den Merriam wohl mit Recht in einer schr sorg- 
fültigen Darlegung mit dem CIL 10, 5169 er- 
wähnten identifiiert, dessen Cognomen in diesem 
Falle Barbsfrus] nicht Barbaftus] zu ergänzen ist; 
derselbe scheint um 731/23, jedenfalls nicht nach 
734/20 in Casinum dem Augustus ein Denkmal 
errichtet zu habe 

Nach dem mitgeteilten Facsimile ist an der 
Lesung der griechischen Inschrift nicht zu zweifeln, 
über auch an der Inteinischen sind Spuren des X 
und V ziemlich deutich erhalten. 

Auch der Kommentar Merriams ist nicht ohne 
Interesse. Ehe er nimlich das jetzt gefundene 
Datum entdeckt hatte, war er bei Behandlung der 
Präfektenreihe für die Aufeinanderfolge des ©. Pe- 
tronius und Aelius Gallus ganz unabhängig im 
wesentlichen zu denselben Resultaten gelangt, die 
Ich in meiner Gesch. der röm. Kaiserzeit 1, 1, 198 
A 1 ausführlich gegen Mommsen begründet habe, 
und wonach für Barbarus in der Reihe der Prä- 
fekten für die Jahre 7317732 = 23/22 v. Chr. 
kein Platz gewesen wäre. Ich habe in meinem 
Buche die Inschrift nicht berücksichtigt, weil sie 
mit den Angaben des gerade für Ägypten ansge- 
zeichnet unterrichteten Strabo, aber auch des Jo- 
sepkus in unbedingtem und nicht zu vereinigendem 
Widerspruche stand; dabei konnte die unter schr 
schwierigen Umständen von Dixon und Neroutsos 
vorgenommene Entzifferung bei so entschiedenem 
Widersprache der Schriftsteller nicht für unbedingt 
beweiskrüftig gelten, namentlich mußte in Folge der 
durch zwei so erfahrene Inschriftenkenner wie 
Wescher und Mariette vorgenommenen Feststellung 
des Datums der Inschrift von Philae ein Irrtum nm 
®o mehr für möglich gelten, als in dieser Zeit eine 
mindestens zehnjährige Amtsdauer der Präfektur 
weder bekannt noch sobald nach der Katastrophe des 
Gallus sehr wahrscheinlich war. Jetzt werden durch 
ie neugefundene Lesung auch die Schlilsse Momm- 
sens in der Eph. epigr. 4, 27 bezüglich der Stel- 
hung des Barbarıs in der Präfektenreihe beseitigt. 

Wenn non such Merriam und ich auf Unfehl- 











barkeit keinen Anspruch erheben können und bei 
der Beschaffenheit der Nachrichten immer noch 
Zweifel genag übrig bleiben, so scheint mir trotz 
einzelner Differenzen in diesem Zusammentreffen 
doch eine Stütze meiner Argumente zu legen. 
Merriam will allerdings den Anfang der arabischen 
Expedition in den Sommer des Jahres 24, das Ende 
in das Jahr 22 setzen, während ich auf die Zeit 
von 25—23 gekommen war; ein genügender Grund, 
dio eine Annahme für unbedingt richtig und die 
andere für unbedingt falsch zu halten, liegt nicht 
vor. Meine Annahme hat den immerhin nicht za 
unterschätzenden Vorzug, daß sie sich mit Hor. 
Car. 1, 35, 29 sı. vereinigen liDt, wo. serves 
iterum — Britannos auf die durch die Jahre 727 
und 728 sich erstreckende Absicht des Augustus, 
nach Britannien zu ziehen, bezogen werden muß 
(Dio 53, 22, 5 und 25, 2.), während Merriam 
dieses Gedicht in das Frühjahr 24 v. Chr. verlegt, 
wozu jeder Anhalt fehlt. Aber auch er nimmt an, daß 
Aclins Gallus die Expedition nicht als pracf. Aegypti 
leiten konnte und daß die dagegen sprechend Notiz 
im Verhältnis zu den völlig oder beinahe zeitge- 
nössischen Schriftstellern so zu fassen sei, wie ich cs 
auch gethan hatte. Die äthiopische Expedition setzt 
Merriam in das Frühjahr 22; dies ist deshalb un- 
möglich, weil sich die Ereignisse nicht in die Zeit 
von Frühjahr 22 bis Winter 21/20 unterbringen 
Tassen, und ich halte meine Ansätze fest, da sie 
allein den großen Entfernungen und der Über- 
ieferang vollständig Rechnung tragen. Daß die 
Amtsführung des Petronias nicht bloß zwei Jahre 
gewährt haben kann, hat Merriam p. 42 dargethan: 
die Identifieierung des C. Petronius mit dem IIT 
vir monetalis P. Petronius Turpilianus (Cohen 
Monn. Imp. 1% p. 132 sg, ist verfehlt, da der 
praef. Aogypti bereits das Ende der ritterlichen 
Carritre zu der Zeit erreicht hat, wo der Münz- 
meister in die senatorische eintritt. Ebenso durfte 
die von Elephanten gezogene Biga nicht auf Aethio- 
pien bezogen werden. Besser gelungen ist die 
Zusammenstellung dor über den Künstler Pontins 
bekannten Nachrichten. 
Giessen. 














Herman Schiller. 


Studüi älologiei svolti con Ia lingua pelasgo- 
albaneso del professore StanislaoMarchiand. 
Napoli 1882. 151, 105 pp. 8. Prezzo Lire 8. 

Es ist recht betrübend zu sehen, wie die 
(Sirene des Gleichklangs' immer wieder die Schiffer, 
welche sich in das Fahrwasser der albanesischen 
Sprache wagen, verlockt und ihr Schiflein Jämmer- 
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lich stranden IADt, Auch dem Verfasser der vor- 
Niegenden Schrift ist es nicht in den Sinn ge- 
kommen, sich mit den Principien wissenschaftlicher 
Wort- und Lautvergleichung bekannt zu machen, 
che er sich an sein so schwieriges Problem wagte. 
Immer das alte Lied: die Albanesen sind die 
alten Pelasger. Der so sehr verdiente Georg von 
Halın war ja mit dieser Behauptung vorangegangen, 
neuerdings ist wieder viel Humbug damit getrieben 
worden, bewiesen hat sie noch niemand. Der 
Verfasser des vorliegenden Buches, ein Albanese 
aus Unter-Itallen, geht noch ein gut Stück weiter; 
ihm ist die albanesische Sprache die Alteste in 
ganz Europa, ja sie läßt sich sogar im alten 
Testament nachweisen. Adam wird 8. 68 aus 
dem Albanesischen erklärt, und die berühmten 
drei Worte, welche die unsichtbare Hand auf die 
Wand von Belsazers Speisesaal schrieb, ebenfalls. 
Wir möchten dem Herrn Verfasser, den ein gut 
gemeinter Patriotismus beseelt, nicht wehe thun, 
aber dergleichen hat mit der Wissenschaft nichts 
zu schaffen, das sind unfrachtbare Phantastereien 
eines methodisch gänzlich ungeschulten Kopfes. 
Dasselbe gilt von den Erklärungen griechischer 
Wörter aus dem Albanesischen: z. B. $. 29 wird 
"Adyiem mit albanesischem en ‚gesagt' gleich ge- 
setzt, Das ist ein Lieblingegedanke der gebildeten 
Albanesen, einer meiner albanesischen Freunde hat 
vor kurzem im Gespräch mit mir diese Gleichung 
als unwiderleglich bezeichnet. Trotzdem ist sie 
falsch, die einfache Erwägung, daß der Name 
dorisch “ADdva lautet, konnte darauf führen, abge- 
sehen davon, was freilich tiefer liegt, daß grie- 
chisches ® im Albanesischen durch d. vertreten 
wird. 

Man muß es im Interesse der Wissenschaft 
recht schr bedauern, daß die Albanesen Italiens, 
dio doch von der so reich entwickelten Linguistik 
Italiens leicht etwas profitieren könnten, es ver- 
schmähen, sich linguistische Kenntnisse und lin- 
geistische Methode anzueignen und dafür lieber 
immer wieder ihren alten Träumereien nachgehen. 
Viel tüchtige Arbeitskraft wird auf diese Weise 
ganz unnütz vergendet. Hätte Her 
2. B. Horrn Professor Francesco d’Oridio in Neapel 
um seinen Rat gefragt, so würde er ihn von der 
gänzlich unnützen Publikation seines Buches ab- 
gehalten und seinen wohlmeinenden Eifer auf den 
richtigen Weg gewiesen haben, Das Wortrer- 
zeichnis, welches den zweiten Teil des Buches 
ausmacht, ist recht dankenswert und als Beitrag 
zu einem albanesischen Wörterbuche wohl brauch- 
bar. Aber die beigefügten Vergleichungen aus 














Marchiand | 





dem Griechischen, Lateinischen, Französische, 
Englischen, Deutschen und Slavischen sind wertlos. 
Abgesehen davon, daß der Herr Verfasser keine 
sicheren Kenntnisse in diesen Sprachen besitz, 
hat er von ihren gegenseitigen Verhältnissen nicht 
die richtige Vorstellung und weiß zwischen ur- 
verwandten und zwischen entlehnten Wörtern gar 
keinen Unterschied zu machen. Daß z. B. karpi 
(saprkc), kälima (xikoppa), kiparis (suraplsn) an 
dem Griechischen, kiörre sus dem Lateinischen 
(arras), kiant Pflanze aus dem Nenpolitanischen 
(hianta = pianta) entlehnt sind, diese Erkenatuis 
ist ihm nicht aufgegangen. 

Es thut mir aufrichtig leid nicht günstiger 
über das Werk des Herrn Marchiand urteilen zu 
können. Möge derselbe die Mühe nicht schenen 
sich mit der Methode sprachwissenschafllicher 
Forschung vertraut zu machen: dann wird. seine 
Begeisterung für die Sache seines Volkes und seiner 
Sprache bessere Früchte tragen. 

Graz. Gustav Meyer. 








Karten von Attika. Auf Veranlassung 
des Kaisorlich Deutschen Archaeologischen In- 
stitutsundmit Unterstützung desK. Preufsischen 
Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und 
Medieinal - Angelegenheiten, aufgenommen 
durch Offiziere und Beamte des K. Preufsischen 
Grofsen Goneralstabs mit orläuterndem Text 
herausgegeben von E. Curtius und J. A. 
Kaupert. Hoft I. Vier Karten in Folio. 
Athen — Peiraieus, Athen — Hymettus, 
Kophisia, Pyrgos. Erläuternder Text von 
Arthur Milchhöfer. Berlin 1883. Dietrich 
Reimer, 12 M. 

Das große Werk der neuen Aufnahme von 
ganz Attike, von welchem wir schon früher in 
diesen Blättern gesprochen haben, ist wiederum 
einen großen Schritt vorgerückt. Das vorliegende 
zweite Heft, auch dieses eine wahre Musterleistung 
der Kartographie, enthält die Ebene von Athen 
st ganz und außerdem die beiden seitlichen Grenz- 
gebirge. Der Maßstab von 1: 25000 liegt auch 
der preußischen Landesanfnahme zu Grunde und 
reicht für die weiteren topographischen Fragen 
vollkommen aus; die Niveaulinien steigen von 20 zu 
20 Meter. 

Blatz I stellt das eigentliche Stadtgebiet mit. 
dem Piraeus dar. Die Querausdehnung reicht 
von der Spitze der Insel Psyttaleia aus hinüber 
bis zum Philopsppus, im Norden erreichen wir 
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Patiseia, im Süden ein beträchtliches Stück weiter | 


üs den im Volksmunde Trispyrgi genannten Vor- 
sprang, über dessen antiken Namen die Meinungen 
geteilt sind. Damit übersehen wir anf einen Blick 
üe Stätten so vieler Kämpfe, die langen Mauern, 
den ganzen Piracus, die Bucht von Phaleron, lin! 
oben die Ansläufe des Korydallo, rechts die des 
Hiymettus. Das Blatt ist von G. v. Alten und 
1. A. Koupert aufgenommen. 

Blatt II vermag auch einem verwühnten Auge, 
großen Genuß zu gewähren. Die Aufnahme des 
Hymettus ist durch den Hauptmann Steffens so exakt. 
gemacht und ihre zeichnerische Darstellung durch 
Kaupert so gelungen, daß das schroffe Gebirge fürm- 
ich plastisch aus der Karte heryorzutreten scheint. 
Mit Recht ist nicht die seitliche Beleuchtung ge- 
wählt, welche Dafonr auf seiner Schweizerkarte 
bei den dortigen Bergriesen mit. großem Erfolge, 
anwendete, sondern die centrale, von oben herab- 
fallend gedachte. Denn bei mäßigen Höhen, und 
gar bei Hügelland, welches doch oinon Teil nnserer 
Karte einnimmt, ist jene nicht zu brauchen. Wie 
ein zottiges Ungetüm lagert der Hymettus lang 
hingestreckt über unsere Karte hin, nach. beiden 
Seiten sich in Hügelland abdachend. Das Blatt 
schlieDt östlich an das vorhergehende an, und 
reicht von der Stadt Athen im Westen bis nach 
Tiopesi im Westen, während die nord-süäliche 
Ausdehnung von dem nördlichen Teile des Tlymettus 
eingenommen wird. Im Süden schließt das Blatt 
it der Schlacht ab, welche die beiden Hälften des 
Hymeitns trennt, Mit. welcher außerordentlichen 
Genauigkeit die Gegend, auch in Hinsicht auf die 
antiken Reste, aufgenommen ist, beweisen am besten 
die anf den ersten Anblick fast zahllos erscheinenden 
Grabhügel, welche die süd-Dslichen und süd-west- 
lichen Abhäinge des Gebirges bedecken. Obwohl die 
Ithograpkische Ausführung durch die geographisch“ 
Üthographische Anstalt von Korbgeweit in Berlin 
vorzüglich zu nennen ist, so scheinen doch für die 
hier gestellte Aufgabe die Kräfte der Lithographie 
Aicht ausreichend. Der Kupferstich wäre hier die 
einzig angemessene Darstellungsweise genesen. So- 
lange die Niveanlinien in mäßigem Abstando von 
einander Jaufen und keine schrofen Felsabhinge 
dargestellt sind, genügt auch die weniger scharfe 
Lithographie, wo aber, wie hier stellenweise. die 
Nireaolinien ganz naho an einander rücken, und die 
seilten Felsabhänge zu schildern sind, bedarf es 
des schärferen Kupferstiches. Recht deutlich zeigtsich 
üsanden Wänden der westwärts gelegenen Schlucht 
Kakorrheuma, deren Name schon auf ihre Beschaflen- 
heit schließen Iaßt. Denn auf der von uns einge- 

















sehenen Originalzeichnung war die Südwand noch 
durch drei südwärts eingerissene Spalten deutlich 
zerklüftet, die auf ansror Karte nur mit Mühe zu 
erkennen sind. Nicht als ob wir einen Tadel ans- 
sprechen wollten, aber gerade weil in diesem Blatte 
eine ungeheure, ausgezeichnet gelungene Arbeit 
steckt, hätten wir ihm die bestmögliche, leider dureh 
die zu Gebot stehenden Mittel verbotene Darstellung 
gewünscht, 

Blatt III, Kephisin, führt uns in eine ruhigere 
Gegend; es ist von G. v. Alten aufgenommen, 
und schließt nördlich an Blatt II an: es führt 
uns von den Abhängen des Pentelikon im Norden 
bis zu den letzten Ausläufern des Hymettus im 
Süden, und reicht von da bis Patissia im Westen 
Welch reich gesegnetes, schönes Stück Erde sich 
uns hier darbietet, das zeigen die Wein- und Öl- 
baumpflanzungen, welche fast die gauze Karte be- 
decken. Hier fießt der wasserreiche Kephissos, 
und zahlreiche kleinere Wasserbäche, unter einander 
OR. durch Wasserleitungen verbunden, helfen das 
belebende Wasser überall hin verbreiten. Auch 
hier sind die antiken Reste, namentlich von Wasser- 
leitungen reichlich vorhanden und genau verzeichnet. 
Hier wäre die Anschauung sehr zu unterstützen, 
wenn die Wasserleitungen Lau gedruckt wären 
und sie in ihrem Zusammenhange erschienen, Doch 
wird noch zu viel über ihren Lauf unsicher sein, 
und wir dürfen diesen Wunsch als eine Hoffnung 
für künftige Arbeit betrachten. Gerade dies ist 
‚ja ein Hauptnutzen dieser Karten, daß sie erst die 
Grundlage bieten, anf welcher specielle topogra- 
phische Fragen mit voller Sicherheit verfolgt und 
entschieden werden können. Auch die hentige 
Stadt Athen aber hat ein eigenes Lebensinteresse 
daran, die antiken Leitungen wieder herzustellen. 

Blatt IV, Pyrgos, ist von Siemens aufgenommen. 
und schließt nördlich an Lan. Seine Mitte nimmt das 
Aigialeosgebirge ein, welches die Ebene von Athen, 
von der Eleusinischen trennt; wie eine langge- 
streckte Eidechse legt sich dieser wundersam ge- 
formteBergrücken zwischen diebeiden,reichtim Süden 
bis an das Meer, wo er nur einen schmalen Raum 
für die Fahrstraße läßt, bildet mit dem südlicher 
gelegenen Bergkuoten des Korydallos den Paß von 
Dafni und reicht auch im Norden nahe an ein 
Gebirge, den Pares, hier dio Lücke Iassend, 
durch welche die Lakedaimonier im peloponnesischen. 
Kriege in Attika einfielen. Auf diesem Blatte 
namentlich hat die nene Aufnahme unsere Kenntnis 
der antiken Reste sehr bereichert; abgesehen von 
den zahlreichen Grabhügeln, welche auch hier an den 
unfruchtbaren Ablängen des Gebirges zahlreicher 
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sind als in der bebauten Ebene, zieht namentlich eine 
‚große Befestigungsanlage unser Augenmerk auf sich; 
denn von der Höhe der südlichen Parnesabhänge bis 
hoch hinauf auf den Aiglaloos zieht. sich eine 
ange Mauer, welche den Zweck hatte, dort den 
Eingang in die Ebene von Athen zu versperren. 
Wie allo übrigen langen Mauern des Altertums 
hat auch sie aber ihren Zweck verfehlt, als nicht 
mehr die lebendige Mauer der Marathonkämpfer 
hinter ihr stand. Auch dies Blatt wirkt malerisch 
sehr ebhaft, 

Ehe wir uus mit dem Text beschäftigen, wollen. 
wir noch einen Punkt hervorheben, der, wenn nicht 
ein Fehler ist, doch zu solchen hren kann: es Ist 
eine Inkonsequenz sicher aber kein Fehler, wenn 
auf Blatt I und II für die betreffende Anlago der 
deutsche Name Friedhof, anf Blatt III aber, z. B. 
bei Chalandri und Marusi das grlcchische Nekro- 
taphion angewendet wird. Wer diese Karten be- 
nützt, weiß ja, was er sich zu denken hat. Aber 
wenn man einmal nengriechischo Bezeichnungen 
anwendet, so würde das Verfolgen dieses Principes 
doch zu Oblen Konsequenzen führen. Wir schlagen 
daher vor, daß für Dinge, die jedem, spreche er 
welche Sprache er will, durch sich selbst verständ- 
lich sind, der dentsche Name gesetzt werde: z. B. 
Ölwald, Quelle, Weinpflanzung, Wasserleitung und 
Ähnliches; alles aber, was specifisch nengriechisch 
ist und gar Worte, die zu Eigennamen geworden 
sind, müssen den neugriechischen Namen behalten: 
z. B. war es richtig für die oben erwähnte Schlucht, 
im westlichen Abhang des Hymettus den Namen 
anogpeüua beizubehalten; da weiß sofort jeder, 
welche Schlacht gemeint ist. Wenn aber anf Blatt 
T drei Hügel mit deutschen Namen: Feldberg, 
Mirtenberg, Ziegenberg bezeichnet sind, so halten 
wirdas für falsch; denn es ist doch nicht anzunehmen, 
daß diese Hügel orst von dem aufnehmenden Offizier 
ihre Namenerhalten haben, sondern daß die genannten 
Bezeichnungen Übersetzungen aus dem Neugrie- 
chischen sind. Wer nun einmal in Attika selbst die 
Gegend durchforscht und mit den Einheimischen sich 
über die Punkte unterhalten will, wirdin Verlegenheit 
sein, wie er sie nennen soll; denn seine Rucklber- 
setzung ins Neugriechische kann vielleicht sinngemäß 
sein, aber doch den valgären Namen nicht treffen. 
Alles also, was dem Eigennamen nahe kommt, 
muß belassen werden. Ein Mangel, wenn auch 
ein sehr geringer, ist es ferner, daß auf Blatt T 
dio Stelle, welche Milchhöfer als das Kap Kolias 
bezeichnet, nicht mit Ihrem Vulgkrnamen Trispyrgi 
benannt ist, obwohl dieser Name in der Beweis- 
führung des Textes mehrfach gebraucht wird. Da- 
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durch, daß dieser Punkt mit dem andern Namen 
„Hagios Georgios“ bezeichnet ist, welcher ebenfalls 
im Text gebraucht wird, ist freilich ein Mißrer- 
ständnis ausgeschlossen, indes müssen alle Namen, 
weiche oft gebraucht werden, auch auf der Karte 
eingetragen sein. 

Der Text ist von Milchhöfer mit gewohnter 
Gelchrsamkeit und vielem Scharfsinn geschrieben; 
auch hat er nicht die Mühe gescheut, alle Felsen- 
pfade zu durchwandern, respektive zu durchklettern, 
um über alles gonau berichten zu können. Durch 
Einzelaufnahmen und Detailzeichnungen sind hier 
auch noch Erlänterungen zu den Kartenblättern ge- 
geben. Zu Blatt I und IT ist noch in alter Weise 
ein möglichst: erschöpfender archaeologischer Text 
geschrieben; bei Blatt III und IV ist mit Recht 
von dieser Praxis abgeschen und nur ein orien 
tierender Text gegeben worden, um das Erscheinen 
der Kartenblätter, welche doch die Hauptsache 
sind, nicht zu verzögern. Die völlige archacologische 
‚Ausbeute wird doch erst nach der Vollendung des 
Werkes eingeheimst werden können, wenn das“ 
Stadium an Ort und Stelle von vielen mit diesen 
Karten in der Hand betrieben wird. 

Die Hauptaufgabe ist eine schr schwierige. 
Die alten Demenanlagen sind so zerstört, daß wohl 
nirgends zweifellose Spuren vorhanden sind, wenn 
nicht. eine glückliche Inschrift etwa, wie zu Marusi, 
uns zu Hilfe kommt. Sie zweifellos zu lokalisieren 
ist also oft kaum möglich. Doch glauben wir, dal 
M. Recht hat, wenn er mit Leake gegen Ulrichs 
das Kap Kolias in dem Trispyrgi genannten Vor- 
sprunge erkennt, namentlich aus dem Grunde, weil 
Pausanias Kolias gleich nach Phaleron erwähnt, 
das Thesmophorion der Halimusier dagegen erst in 
der topographisch anschließenden Aufzählung. Das 
Argument aus dem Antreiben der Schifstrümmer 
bei Kolias nach der Schlacht von Salamis hingegen 
ist problematisch. Wehte der Wind nur ein wenig 
aus Nordwest statt gerade ans Westen, so mußten 
sie weiter südlich bei der Landzunge antreiben, 
welche Ulrichs für Kolias hält. Freilich würde 
der Demos Phaleros dadurch viel nlher an 
Monychia rücken, als man bisher annahm; die Lage 
um den Sotirhügel wird aber durch verschiedene 
antike Cisternen wahrscheinlich. Die Frage nach 
der Lage des Hippodrom ist immer noch in dubio, 
doch erhält Curtius’ Annahme, welcher ihn am Ost- 
abhange von Munychia sucht, eriöhte Wahrschein- 
Miehkeit. Noch nicht völlig entschieden ist auch 
die Frage nach dem Anschluß der langen Mauern 
am Stadtringe; wir glauben, daß die endgültige 
Entscheidung erst durch eine von Kumanndis schon 
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Yange geplante, vollständige Aufräumung der Gegend 
des Dipylon bringen wird. Schr interessant sind 
die Mitteilungen über ein Heroon anf dem Kory- 
dallos, welche durch eine besondere Tafel mit Plan, 
Durchschnitten und Detailzeichnungen erläutert 
werden. 

Für Blatt II hat M. eine genaue Schilderung 
des Hymettus mit seinen Steinbrüchen gegeben, 
den er nach allen Richtungen durchforscht hat. 
Nur haben wir bedauert, daß nicht auch Steffens 
seine Schilderung von Land und Leuten, die er in 
der archäologischen Gesellschaft gegeben hat, hier 
mitteilt. Recht hat M., wenn er den Eridanus 
gegen Wachsmuths Annahme wieder auf der linken 
Seite des Ilissus sucht. Sehr hübsch wird das 
Kloster Kaisariani, die alte Kyliupera am West- 
hymettus, beschrieben. Zur Vorsicht mahnt die 
Auseinandersetzung, daD viele der Steinhügel, 
welche die Karte als Grabhügel bezeichnet, nur 
ans der Säuberung des Ackerbodens vom Geröll 
des Berges entstanden seien, also einen rein zu- 
Aigen Ursprung haben können. Auch hier wird 
die Lokaluntersuchung an der Hand unserer so ge- 
wisenhaften Karte in jedem einzelnen Falle die 
Entscheidung bringen. Weon M. aber die Annahme 
von Ludwig Roß bezweifelt, daß der Demos Paiania 
ticht bei Liopesi gelegen habe, sondern nördlicher 
bei Kossina anzusetzen sei, #0 sind doch in Liopesi 
5 oder 6 antike Cisternen verzeichnet, welche auf 
antike Bowohnung hinweisen. Der jetzt teilweise 
erschüttete kolossalo Marmorlöwe von Liopesi Ist 
auch einer Zeichnung Hansens aus Cortins Album 
vom Jahre 1839 sehr hübsch abgebildet. 

In dem kürzeren Texte zu Blatt III wird recht 
schlagend der ungeheure Wert unserer Karten für 
de Lokalisierung der überlieferten Demennamen 
geliefert. Manche Gestaltungen des Bodens mit den 
Filäufen und Quellen zusammen werden zu allen 
Zeiten den Ansiedler zur Niederlassung einladen, 
{nd den Wegerichtungen ihre natürliche Balın 
Werschreiben. Darum aber müssen wir vor jedem 
gelchrten Versuche die Örtlichkeit genau kennen, 
m nicht falsch zu greifen. Mit Glück bestimmt 
AM. biernach und an der Hand der Inschriften die 
Tage der Demen Phlya, des benachbarten Ath- 
monon, der Handworkerdemen Hephaistindai, 
Eupgridai, Kropidai, Pelekes, Aithalidai, Dal- 
lid, 

Im letzten Teile ist die Auseinandersetzung 
über die erwähnte lange Mauer auf dem Berges- 
rücken besonders interessant; vielleicht fllt ihre 
Brichtung in eine schr frühe Epoche, da sie im 
Maften Jahrhundert nicht mehr erwähnt wird. 














Mit der Beschreibung der heiligen Straße nach 
Elensis schließt das Heft. 

Wir wnschen dem Unternchmen einen gleich 
guten Fortgang wie bisher; nach seiner Vollendung 
wird es Dufours Schweizerkarte würdig an. die 
Seite gestellt werden können. Auch hier aber 
wiederholen wir den Wunsch nach einem großen 
Plane der Akropolis, 

Chr. B, 





I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Jahresbericht über die Fortschritte der 
elassischen Altertumswissenschaft, begründet von 
C. Barslan, herausgegeben von Iran Müller. Kilter 
Jahrgang 1889, 1. und 2, Heft. 

Nekrolog auf Conrad Barsian. — Bd. 36 p. 
1158: M. Röhl, Bericht über die griechische 
Epigr: für 1878 — 188%. — p. 154 — 191: 
=. Volgt, Bericht über die die römischen Privat. und 
Sacralaltertümer betreffende Litteratar d. J. 1881. — 
p-192. H. Schiller, Jahresborichtüber die römischen 
Staatsaltertämer für 1832. (Schluß folgt.) 


‚Jonrnal of Philology. No. 23 (vol. XII p. 1), 

p- 1-16. 3. B. Mayor. Bemorkungen zum 
Text von Cicero de natara Doorum Iib. Il. 
Verf. sucht folgende Losarten zu begründen: $. 2. 
allen audire, — 5. innterancere — 6. cuigerint — 
7. ropudiarent, — 10. . Seipione C. Figulo consulibus 
(ohne in) — 11. hortes Seipionis (nicht in Aorti) — 
19. magna ... dirina zu areichen — 16. aepuabili- 
taten motus, conversionem caeli — ib. utiitaten — 
16. id quoila — 17. an voro ... . vidcare wie Hoin- 
dort. ohne? und ergo nach tantum. — 18. aliquam 
mundi mentem. — 18. animan illım — 23, dem — 
A. insit — 2. terram fumare calentem ist Citat. 
2. Ei igitur ipnea quardam natura quae contineat 
mundum. — 92. quoniam rationis euet particeps. — 
38. prina enim animadvertimus — 37. homo ortus est 
ad. . imitandam, nullo modo perfoetus, sed guaedam 
particula. perfecti. — Verf. transponirt Seite enim 
Chryeippus . . . propterea dews hinter $. 86.—48. io 
his sensum inesse. — 44. nec voro Aristotales nen 
Inudandur. — in subline ferri. — 41, practantisinae. 
— a mediogue tantunden undigue absit extremum. 
50. in Iunae quague curuu. — 38. ut caterae natarao . . 
sie natura mundi. Omnesgue . . — 61. Aaud (od. non) 
malt (od. nonnulli) ante uanis. — 68. str. Liberum. 
— 68. nam cum vetus haco opinio. — 64. cuelestium 
enim .  naturam, — 65. qui quod in me cot exsocrabor 
— 66, soror et conjux Joris, quod er similitudo est 
(@eri) aetheris et... . conjunetio. — sed Janonem 
Giem) & jurando — cui Proserpinam nuptan. — 
61. nam Vestae nomen. — 74. nee vero hoc in fe uno 
consenit, — 75. cam ee generatam. — 89. 'nc' ait 
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(und das folgende als Prosa). — 94. quem ad modum 
aueverant. — 95. mit Allen: erire atzue evadere und 
eorungue main huninum, — 91, moveri..  idanus. 
104. devripta distinetio — carminibus Arati es; feruer 
will Verf. aus 110 afque ita dinelaa . . . appareat 
vor utar, inquit, earminibus transponieren und XLI 
mit Atgue hoc lvo beginnen. — 107. ejus cum totius 
eat praeclara species. — obstipum caput a (od. ac) 
tereli ... — 108. ortus ubi atquo obitus partin ad- 
miscentur in unam, — 109. Ophiuchum Zumina — 
110. dein quao sequuntur an Stelle des nach 104 
transponierten zu stellen, enin zu streichen oder dafür 
uten; dan folgende fum quae seguuntur mach 114 vor 
Inde Nepae zu stellen. — 114. cuedit ad Aram. — 
17. sublimi, — 118. aquarumgue religuarum. — con“ 
sumat. — 123. alino autem obsercant, ut ex inopinato, 
Si quid ineiderit, arripiant. — 124, sguillae morsu. — 
185. deinde seosim (dintante se cuneo [Plin.]) ab 
trogus Iatere, — in ejus Iocum succedit ex ils (Bei- 
spiele dieser Konstruktion?) — 186. confirao venantis 
sagittis. — 198. ex eogue corptum fngitur animal 
130 accedit @iam ad non nullorum animantium. 

Buphrates in quamı quot anni. — 132. aestus maritimi 
(tum) accodentes tun recedentes. — artes denique 
innumerabiles. — 199. sed quaeret gi il 
probabilius deos rautarım — tantum 
184. dentibus . . . aumatructü — corum adversi acuto 
morsu (od. atr. acui) — 185. I utrague (8. terminatur 
atgue agitatine) — cam delapsun . . . demo ine 
depellit. — 136. pulmones . . .spiritum adden — 
189. ad artus fngendos — a corde traetae — MAL. janı 
gustatus . . . genera debet — 142, palpebrae . . . 
aptissime facla sunt — 145. colorum enin et fgurarum. 
— audacem timidumgue (cognoscunt, str. dieses) — 
146, str. et parte tangendı. — 141. dum dirputarem . 
vellen — ex quo videre Kicet, — 149. Iingun cat Anita 
dentibus — 150. ad tiblarum. — 151. jam voro opera 
hominum. — 150. qubus cum terrao sabigerentur. — 
168. movere debehant, — p. 17-30. 3. Bywater, the 
Cleophonts in Aristotle. In Arist Poot, Rhetor. 
in den Soph, Bl. und in den Fragm, findet sich die 
Erwähnung Kleophons, welcher von Suidas ala trogi- 
scher Dichter angeführt, den Welcker außerdem als 
identisch mit dem athenischen Denngogen gleichen 
Namens ansieht. Für die Identität beider spricht 
nichts, für die Existenz des Tragikers ist das Citat 
des Suidas mangelhaft, da er diesellen Stücko dem 
Kleophon wie dem Jophon, dem Sohno des Sophokles 
zuschreibt. An zwei Stellen (Pr. 370 R. und Rh. 1,15) 
bezicht sich die Erwähnung auf den Demagogen; in 
den übrigen Stellen ist der aufgeführte Dichter nicht 
Tragiker, sondern Epiker; Poot. 2, 14490 11 ist die 
Parallele zwischen Homer, Kleophun, Hogemon und 
Nikochares gemacht, und der Realismus des Kleophon 
dem Idealismus des Homer, der Parodie des llegemon 
und der Versäßlichung des Nikochares entzegen- 
gestellt, also eine Parallelo zwischen vier Epikern 
gezogen; in Poet. 22, 14585 18, wo sein Stil als 












































ühnlich dem des Tragikers Sthenclos dargestellt wird, 
ist anzunehmen, dad Aristoteles nicht zwei Dichter 
gleicher Gattung, sondern den Bpiker mit dem Tragiker 
vergleichen wollte; dies wird auch durch Rhet. 8,7 
14080 10 bestätigt, wo seine schwülstige Manier ge- 
tadelt wird. In den Soph. El. 15, 174b 19 wird 
Kleophon in Verbindung mit einem Stücke Mandrobulus 
angeführt „olov 4 Khsopüv amt dv cp Mavdprßnödg.“ 
Welcker und andre nchmen an, dad er als Verfasser 
eines Stückes oder Disloges Mandrobulos zu ver- 
stehen ist, Bywater glaubt, daß os sich um eine 
Person im Dialoge handelt, er findet dies aus Analo- 
gieen und namentlich auch aus dem von Spengel 1842 
weröffeulichten Scholinsten der Soph, El., welcher 
den Dialog Mandrobulos dem Plato zuschreibt. Nun 
ergiebt sich aus Diogenes Laertins und Clemens 
Alexandrinus, daD Speusippos einen Dialog Man- 
robulos verfaßt hat, welcher mit Kleophon in Ver- 
bindung steht; der Inhalt desselben ist nicht zu er- 
mitteln; bekannt ist, daß Mandrobulos cine sprich- 
wörtliche Persönlichkeit war, Über welche der Schol. 
zu Lucien de mere. cond. 21 berichtet. — p. 31. 
W. Ridgeway, note on Tacitus Hist. V, 5. Verf. 
emendiert Corpora condire, da in Rom es wohl be- 
kannt war, daß die Ägypter die Todten einbalsamierten, 
ei. Cie. Tasc. I, 45, 108: condiunt Aegypti mortuo 
— p. 32-35. W. Rlägomay, Zöfcır in Homen 

in an Olympian inscription. Der ursprüngliche 
Sion von &jjrwr iet der einer Bowegung „schreiten, 
wandern“, erst die spätere Prosa hat einen schlimmen 
Sinn des „mühevollon“ damit verbunden, gerade wie 
in. perire, interire, obire. So ist es in Il. 8, 289; 
9, 364; 93, 498; 24, 239; Od. 5, 189; 10, 75 zu 
fassen; in Od. 5. 139 hat es sogar die Bedeutung 
des Guten. Ähnlich ist es in einer in Olympia ge- 
fundenen Inschrift in eleischem Dialckte, wo die 
Stelle ai dt a4 aulan Faplp)ne airiv zuste)br Aia zu 
Kontroversen Veranlassung gegeben hat. Verf. ist 
der Ansicht, daß es einfach „or verfüge sich zu Zeus“ 
heißt, (Fortsetzung in No. 2.) 




































Bulletin monumental. Tome 49, No. 5. 

p. 438-400: L. Germain, la cam&e antique 
de Ia bibliothöque de Nancy, mit einer guten 
Heliograväre dieser prachtvollen Kamee, welche die 
Apotheoso Hadrians darstellt. Bei dieser Gelegenheit 
macht Hr. Germain auf eine Reihe antiker ge- 
schnittener Steine in Köln und Aachen aufmerksam, 
die seines Erachtens noch niemals beschrieben und 
abgebildet, und überhaupt archlolagisch noch nicht 
gewürdigt sein sollen. Es sind dies ungefähr zwanzig 
Kamocn am Reliquienschrein der h. drei Könige in 
Köln, darunter ein 6 Cent. großer Onyx mit einer 
Imperatorenügur von schr schöner Arbeit und einige 
leinero Steine mit den Bildnissen römischer Kaise- 
rinnen, ferner ein Medusenbaupt, welches die be- 
sondere Aufmerksamkeit des I, Germain entegte. 
Bei den Kustoden habe er vergeblich nach /Photo- 
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| graptieen oder Beschreibungen dieser Schätze ge- 
richt. Er glaubt, daß selbst die bemanderns- 
werte Augustus-Kamee auf dem Kreuz des Kaisers 
Lothar (im Domschatz von Aachen) noch nicht zum 
Gegenstand einer Specialschrift ermählt wurde. 


Programme aus Oostorrolch-Ungarn. 
Von Prof. Josef Wagner in Brünn. 
A. Kritisch-exegetisch. 

1. Edmund Eichler, Demosthenes' erste Philippica 
doch eine Doppelrede? Programm des k. k.Staats- 
aynaasiums im Il. Bezirke von 308. 

Die Abhandlung zerfällt in 6 Abschnitte. I. Die 
iuig mögliche Erklärung der Anfaogsworte $ 30. 
11. Divaysios v. Walıkaraasos und sein Zeugnis über 
&» este Philippiea. III. Prüfung der in der Redo 
vrkommenden historischen Anspielungen. IV. Die 
ente Phlippiea JäDt Einheit der Stimmung vermissen. 
1. Seebeck und die Schicksale seiner Abhandlung 
iber die erste Philippien. VI. Von „fragmentarischen" 
Ren. 


& K. Orszulik, Über das Verhältnis der Dolone 
2a den übrigen Teilen der Nias und zur Odyssee. 
Progr. des k. k Staatspymaasiums in Teschen. 1883. 
[3 
Der Zweck der Arbeit (7 Abschnitte) ist der 

Nachweis des jüngern Ursprungs der Doloneia. Dies 

ziten eisersits manche Auffälligkeiten und Eigen- 

Hinlichkeiten, wodurch sich dieser Gesang von andern 

Bicbern der Jlias unterscheidet, andererseits einige 

Witenprüche und Abweichungen der Erzählung gegen- 

{ber andern Teilen der Ilias, endlich ganz besonders 

der sprachliche Ausdruck, s0 3) der Wortschatz (6 

Paakte werden hervorgehoben), b) Wortbedeutungen 

(6 Pankte), c) Wortfermen (5 Punkte), d) Wortver- 

Yodıngen und Redewendungen (6 Punkte), e) Kon- 

Atraktionen (4 Punkte), f) ganze Verse (4 Punkte), 

&) halbe Verse (8 Punkte). Daran reihen sich im 

II. Abschnitt noch metrische und stilistische Bo 

Serkngen. 

% Dr. Alfr. Pavelltschek, Über die augpnsöm in 
Pllons Charmides, Progr. des k. k, Obergym- 
msiums in Crernonitz, 1883. 24 8. 

Das Resultat des Dialogs habe bei dem eigen- 

{änlichen Wesen der Sophrosyne kein anderes sein 

| Yioen als ein negatives, was aber nicht als ein 

Aberz oder ala ein Beweis gegen die Echtheit des 

Dialogs angeschen werden könne. In den aufge- 
‚alten Definitionen seien nur charakterisische Seiten 
Sophrosyne herausgchoben. Die Sophrosyne des 

I sei keine spezielle Tugend, sondern der 
well, die Mutter aller Tagenden; sie sei die ge- 
ade und wohlgefällige Beschaffenheit der 
ienschlichen Seele, die Seelenschönheit, 
Iind in dieser Bedeutung bis zum Schluss 
ka Dialogs festgehalten. Demnach konne der 
(amides nicht als ein Trabant des Protagoras 

































gelten, sondern sei ein ganz auf eigenen Füßen 

neben jenem dastehender Brader desselben. 

4. Jos Wagner, Zur Atheteso des Dialogs Euthy- 
/phron. Progr. des k. k, deutschen Staxtagym- 
asiums in Brönn, 1833. 46 &:) 

Der Verf, bespricht A) die äußere Boreugung des 
Dialogs, B) den Dialog selbst nach Inhalt und Form 
(1. Erörterung des Begriffes der Frömmigkeit, II. die 
Ideenlehre im Euthyphron, IIL. Sconerie des Dialogs, 
IY. äußere Scenerie und Charakteristik, V. Zweck und 
Abfassungszeit des Dialogs, VI. äußere Form des 
Dialoge) und gelangt zu dem Schlusse, daß der Eu- 
hyphron von Platon nicht herrühren könne. 

5. Dr. Karl R. v. Holzinger, Über dio Parepigraphao 
zu Aristophanes, eine Scholienstadie. Prog. des 
Gymnasiums der k. k. Theresianischen Akademie 
in Wien. 1888. 61 8. 

Der Begriff und das Wesen der zaptzugpagf; wird 
aus den thatsichlich im Aristophanestexte erhaltenen 
sieben Parepigraphae festgestellt und nach diesem 
Exkurso über ihre wahrscheinliche Eatwicklungsge- 
schichte die Untersuchung geführt, ob der konstruierte 
Begrift mit deujenigen Stellen der Aristophancsscholien 
im Binklange steht, in welchen von irgend einer ap- 
jpag) mit größerer oder geringerer Deutlichkeit 
die Rede ist, ohne jedoch daß innerhalb des Vers- 
texten irgend eine Spur einer Paropigraphe übrig go- 
blieben wäre. 

6. A. Baar, Lucians Dialog „Der Pseudosophist* er- 
klärt und beurteilt. Progr. des k. k. Staatsgym- 
nasiums in Gürz. 1889. 18 8. 

Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile; der I. ont- 
halt Prolegomena (Einleitung, Gliederung, Abfassungs- 
zeit, Echtheitsfrage), der II. den Kommentar. 

?. Karl Riedel, Das Sujet der Sophokleischen An- 
tigone, ein Essal. Progr. des n. D. Landes-Real- 
gymansiums zu Waidhofen a. d. Thain. 1898. 85 8. 

Unter Darlogung des Gedankenganges, wobei 
einschlägige Litteratur ihro Beräcksichtigung findet, 
gelangt der Verf, zu dem Resultat, daß unsere Tra- 
gödie den Wideratreit zweier in ihrer Sphäre gleich- 
berechtigten Kräfte enthalte, der zum Austrag komme. 
und durch dio äyaptia beider das Vorderbon derselben 
zur Folge habe. 

8. Johann Holab, Warum hielt sich Tacitus von 89 
bis 96 v. Chr. nicht in Rom auf? — Quint, X. 1, 
104. Progr. dea k. k. Staatsgymaasiums in Weldenau, 
1888. 20 8. 

„Domitian hatte an einzelnen Stellen oder an einer 
Partie eines von Tacitus mit freimütigem Tono ab- 
gefaßten und herausgegebenen historischen Werkes 
aus welchen Gründen auch immer Anstoß geaommen, 
| deshalb verließ Tacitus nach Ausscheidung des An- 
stOBigen aus jenem Werke die Stadt, um ‚von dem 
| Despoten fern zu sein‘ und eine für die schrifk 
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stelrische Thätigkeit eines Historikers gü 

Zeit abzuwarten. 

9. Anton Meyr, Stimmt der Cnto nnd Atticas des 
Corelius Nepos in Sprache und Stil mit den 
demselben Schriftsteller zugeschriebenen Vitae 
überein oder nicht? Progr. des k. k. Btaatsgym- 
nasiums in Cilli, 1888. 19 8; 

Der Verfasser sucht durch spezielle Hervorhebung. 
von grammatischen und stlistischen Momenten gegen 
Unger (Der sogenannte Cornelius Nepos, 1881) die 
Übereinstimmung der obigen Schriften und somit die 
Identität des Verfassers zu er 
10. Dr. Franz Süfs, Textkritische und exegelische 

Bemerkungen zu Horatius Oden (IV. 2 und 8). 
Progr. des n. d. Landes-Real-Obergymnaslums in 
St. Polten, 1883. 38 $. 

Mit Rücksicht auf Hellers Epilegomena werden 
zunächst aus Od. IV.9, v. 3, 7, 18, 99 und 23 einer 
Prüfung unterzogen und dann aus IV. 8 zwei Stellen, 
v. 12 und v. 13 f, ausführlich besprochen. Daran 
schließt sich p. 36 eine Auseinandersetzung gegen 
Schütz, der auch Teile von v. 25 und 26 und den 
ganzen x. 25 vorwirft, Den Schluß bildet eine exe- 
getische Bemerkung über Ode VIII und XI. 

1. M. Bodjanle, Do Q. Horatii Flacci epistularm 
Tibro_priore. Part. I, Progr. des k. k. Realaym- 
masiums in Sarajevo. 1888. 39 8. 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen wird der | 
Inbalt und Gedankengang der 1. Epist. dargelegt, 
woran sich die Erklärung schließt unter Prüfung und 
Beurteilung der Ansichten der verschiedenen Inter- 
preten. 

12. Karl v. Reichenbach, Über die Echtheit des dem 
Vergil zugeschriebenen „Moretum“ nebst. cinigen 
kritischen und sachlichen Bemerkungen. Progr. 
des k. k, Gymossiums in Znaim. 1883. 14 8. 

‚Abweichungen vom Sprachgebrauch, Anklänge an 
Vergil, Nachahmung oder wenigstens Beautzung anderer 
Dichter zeigen, daß es mit dem Moretum, wenn ca auch 
dns tre@lichste stunter den dem Vergil zügeschriebenen 
Jugendgedichten, nicht viel besser steht als mit Culex, 
Ciris und Copa. Die Abfassungszeit gehe wohl über | 
die 1. Hälfte des 1. Jahrh. m. Chr. nicht. hinaus. 
Daran reihen sich einige kritische und exegefische 
Bemerkungen. 

38. Wenzel Kloucok, Vergilians. Progr. des k. k. 
Stantseymuasiums in Smichom, 1889. 30 8. | 
Besprochen werden Acn. II, 433496; IV, 158, 150 

418-415; 419, 490; 509-511; 599-594; 600 M; 608 

u. 604; 632, 698; 646 u. 647; 680 u. @81; VI, 148 

W144; X, 362 M; XI, 161-1725 NIT, 896 u. 807 | 

nebst kurzen Nachträgen. 

14. J. Wang, De Servi ad Vorg. Bel.X. 1 et Georg. | 
ib. IV. annotatis. Progr. des k. k. Staatsgym- 
nasiums in Klagenfurt, 1883. 10 8. 

Num veri quid in is inet, quac Serrius ad Verg. | 
Bel. X. 1 et ad Georg. IV annotavit, Jauden Galli | 
































continuisso quondam alteram Georg. libri IV partem; 

quaeritur. 

15. Dr. Jos. Wilh, Kublischek, Kritische Beiträge 
zur Cosmographie des Tulius Honerlus. IL. Th.) 
Progr. des k. k. Real- und Obergymnasiums in 
Oberhollabrunn, 1889. 8. 36. 

In diesem Teile werden besprochen $ 3. Die Ins 
$ 4. Die Meere, $ 5. Die Berge, $ 6. Das Ver- 
zeichnis der Landschaften, $ 7. Die Völkerschaften, 
dann folgen einige Nachträge. 

16. David Mark, Ursprang und Bedeatung des 
Wortes „Missa.“ Progr. des F. B. Privatgymnasiums 
am Seminarium Vincentinum in Brixen. 1888. 
#8. 

Die Abhandlung gliedert sich in 3 Teile; im 1 
wird mitische, griechische und germanische 
Etymologie widerlegt und gezeigt, daD misea ein Ia- 
teinisches Substantiv soi, dem das Vorbum mittere 
zu grunde liegt; im 2. werden die mannigfachen Er- 
klärungen der Opferbedeutung aus mitiero geprüft 
und insbesondere bewiesen, daD die gegenwärtig herr- 
schende Ansicht, nach welcher misen im Sinne des 
Opfers aus den beim christlichen Gottesdienste üb- 
lichen Entlassungen, beziehungsweise aus der Formel 
„ite, missa est“ gedeutet wird, nicht auf etichhaltigen 
Gründen beruhe; im 3. T. wird misea, das Opfer, 
mit Hermann Müller unmittelbar aus den Bedeutungen 
des Verbums mittere erklärt und dieso Ableitung 
begründet, 




















(Fortsetzung In No. 2) 





IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 


In den letzten Tagen des Norember- wurden bei 
der Grabung von Fundamenten an der Ostseite des 
Städtehens Ladenburg durch einen glücklieben 
Zafall fünf römische Meilens&ulen mit Inschrift, 
nzu der Sockel einer sechsten entdeckt. Der Fund- 
ort liogt wenige Schritte von der Rümerstraße, welche 
von Ladenburg nach Heidelberg führte; in der Nähe 
sind schon vielo andere römische Alterfümer zum 
Vorschein gekommen (gl. besonders B. Stark, 
Bonner Jahrbücher 44, 1 M). Die Meilensäulen Isgen 
in einer Tiefe von 1--2 Meter unordentlich Aberein- 
under, vier derselben zerbrochen; doch sind die In- 
schriften auf vieren vortrefflich erhalten (mit Aus- 
nahme der verstümmelten Buchstaben IMP auf n. I), 
aber auch auf der fünften, n. II, machen die spärlichen 
Reste von Buchstaben eine Ergänzung möglich. Wir 
ordnen dieselben der Zeit nach: 





1. IMP- CARS IL. IMP- Caos. 
IM ANTONIo 3 TVlio 
GORDIANO PHilippo p- 





+) Kortsetzung des im Jahresberichte der genannten 
‚Anstalt 1882 erschienenen Programmaufsatzes, 
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£ (80. 1] 
PIO- FELIOF AYG F- AVG: fr. p. IE cos? 
Pe TRP- P- P- procos, 
PPOSN ET- ME iulio 
v1 PHILIppo 
NOB- ces, 
ov8sn 
11. IMP- CARS IV. Q: HERENNIO 
© MESSIO ETRYSCO 
WINTO URSSIO DECIO 
TROIANO NOBILISSIMO 
DECIO: P- F GABSARK © VE & 
INVIOTO N 


AVG PATPP-P 
PROCOS- € & N 
Y. IMPP- CAESS- 
P- LICINIO 
VALERIANO 
ET- P- LICINIO 
GALIENO 
pls FRLICIBVS. 
ANGE: CV SW 

Diese fünf Meilensbulen biefen eine interessante 
Parallele zu den acht, welche in den Jahren 1877 f. 
bei Heidelberg zusammen in einem Keller ontdeckt 
wurden (vgl. die eingehenden Berichte von K..Christ, 
Bonner Jabrbächer GL und 64), sowie zu den sieben. 
weiche schon im Jahre 1885 zu Altrip ebenfalls 
beisammen in der Rrdo gefunden worden sind. Wie 
die Heidelberger Steine, so sind auch die Ladenburger 
richtet von der Civitas Ulpia Septimin Ne- 
metum, deren Hauptort eben Ladenburg, das rö- 
Mische Lopodunum, war, während die Altriper 
Siulen von der Colonia Nemetam, d. h. Speier, ge- 
setzt sind, 

Die Heidelberger Inschriften geben als Eat- 
fernung von Lopodunun L. IV, d. h. 4 Leugen, an; 
auf den Ladenburger Steinen dagegen findet sich 
keine Bezeichnung der Entfernung, weil sie eben an 
dum Hauptort selbst standen, von welchem aus die 
Botfernung berechnet wurde. Nur n. I hatL. I, 
stand also eigentlich in der Entfernung einer Leuge 
won Ladenburg. Wie es kommt, daD diese Säule 
mit den andern sich zusammenfand, daD überhaupt 
ker, wie in Heidelberg und Altrip, eine so große 
Anzahl von Meilensäulen beieinander angetroffen 
wurde, darüber enthalten wir uns weiterer Ver- 
tungen. 

Da auf den meisten der Heidelberger Steine ge- 
were Augaben über die Zahl der Konsulate der 
etreffonden Kaiser und über die Jahre ihrer tribu- 
ikichen Gewalt fehlen, so hat K. Christ angenommen, 
di dieselben gleich nach der Thronbesteigung des 
jereligen Herrschers gesetzt worden «ind. Wenn 
dich dieser Schluß nicht zwingend ist, »0 hat er 
dich viel Wahrscheinlichkeit für sich. Dasselbe 
findet nun auch bei den Ladenburger Inschriften 
sit, mit Ausnahme vielleicht von n. II, die wir oben. 
ch dem Heidelberger Exemplar ergänzt haben. 
As Zeit der Setzung dieser Steine iet. biernach 








abrscheinlich anzunehmen: für I dio zweite Hälfte 
des Jahres 288, da Gordian IIL im Sommer dieses 
Jahres den Thron bestieg; für II das Jahr 244, 
welchem Philippus zur Regierung kam, oder nach 
dem Heidelberger Stein das Jahr 346; für UT das 
‚Jahr 248 (Eode) oder 249, für IV das Jahr 249 oder 
250 (Anfang) — vgl. über die Schwierigkeit der Bo- 
rechnung bei den beiden Deeiern nach Mommsen 
Bull. dell’ Inst. 1865 in Kürze Wilmanns Exempla 
zu m. 1016 £. —; endlich für V das Jahr 258 (gl. 
Wilmenns 10% f), in welchem Valorian und 
Gallien die Regierung antraten. — Die Schreibung 
Troianus statt Tralanas n. IIE und Gafienus statt 
Gallienas m. Y findet sich cbenso auf den parallelen 
Heidelberger Inschriften, 

Die Ausgrabungen werden von dem Besitzer des 
Grundstücks, L. Dihl, fortgesetzt und haben zunächst 
zur Konstafierung eines römischen Kellorraumen 
geführt. Weiteres hierüber zu berichten, behalte ich 

Maonlieim, Anfang Dezember. 














F. Haug. 





v. Mitteilungen Uber Versammlungen. 
Cambridge Philological Society. 
Donnerstag den 18. Oktober 1883. 

Herr Jackson Ias über Martial V, 78 eima Fol- 
gendes: Dieses Epigramm, in welchen Martial seinen 
Freund Toranius zum Essen einladet, schl 
den Versen: 

bae est emule. Claudiam sequeri, 
uam nobis capis esse tu priorem. 

Von den verschiedenen Versuchen, den letzten 
Vers zu verbeasern, ist keiner überzeugend und. des 
Horaldus ‘quae nobis eupit caıe te priorem' läßt ea 
zweifelhaft, ob irgend eine Antithesis zwischen ‘se- 
queris’ und ‘priorem', selbst wenn sie an sich passend 
wäre, das Epigramm befriedigend schließen würde. 
Zu bemerken ist jedoch, daß 1) Martial seine Epi- 
‚gramme bäufig mit einer mehr oder weniger exakten 
Wiederholung einer Wendung seines Anfanges endet, 
z.B: 116, 1141, VIA2, und 9) verlangt die Hof. 
lichkeit, daß die indirekte Einladung der einleiten- 
den Zeilen: 

I triti domieenio laboras, 

Torani, potes esurire mecum, 
(wie in XI, 52) in der Folge in eine direkte Auf- 
forderung übergehe. Bei näherer Prüfung wird man 
‚nun finden, daD die letzten vier Worte des Gedichtes 
das Fragment einer Redewendung enthalten (durch 
einige überflüssige Buchstaben erweitert), welche so- 
wohl den Anfang wiederholt, als auch eine direkte 
Aufforderung einschließt: 

Cupisesstupriore m 

i. 6. cupis esurire mecum? - Die überflüssigen Buch- 
staben bilden das Wort potes, welches den Unter- 
schied mit der Aufangsphraso ausmacht, Mglicher- 
weise war es von einem Leser hinzugefügt, welcher 
‚eine genaue Wiederholung des zweiten Verses erwar- 
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tete, oder vieleicht auch nur wünschte, auf dio 
Wiederholung aufmerksam zu machen; diese Buch- 
staben haben alsdann Aufnahme im Gedichte ge- 
fanden, nachdem die vier Schlußbuchstaben von me- 
cum durch irgend einen Zufall verloren gegangen 
waren. — Aber wie ist die Zeile herzustellen? Ich 
war geneigt, das „quam nobis“ als Einschiebsel an- 
zuschen, welches, nachdem die erste Lesart vorwischt 
war, sich eiogedrängt hatte, und las: 

hacc est ceruln. Olaudiam sequeris, 

Torani, cupis esurire mecum? 

Dagegen wollte Herr Munro, dem ich meine Kon- 
joktar mitteilte, die fraglichen Worte nicht. opfern, 
und in Übereinstimmung mit Herrn Duft, welcher 
nobis als Verderbung von nowi ansah, stellte or den 
vollständigen Sinn durch Änderung eines Buchstabens 
her, indem er r statt 6 li 

hae est conula, Claudiam soqueris, 
quam noris cupis esurire mecnm? 

Wenn man beide Änderungen verbindet, bekommt 
man, wie ich glaube, einen natürlichen und ange- 
messenen Schluß, Martisl schreibt: „Toranius, wenn. 
Du mißmutig zu Hause bist, komm zu mir und teile 
mein bescheidenes Mahl. Dio Gerichte werden nichts 
weniger als hostbar sein, die Zerstreuungen einfach 
und unschuldig; aber Da wirst Deinen Platz neben 
Claudia haben, welche Du kennst. Bist Du geneigt, 
mein bescheidenen Mahl zu eilen?“ — Ilerr Munro 
bemerkt forner, daD. Clnudiem sequeris möglicherweise, 
„den Hof machen“ bedeute. Man vergleiche Verg, 
en. X.325, Bel, 2. 68-66, Fel. 6. 88-65; Hor, 
04. 115. 18, Sat. 14. 1185 Orid. Ara Il 488. 

Herr Postgate schlug in Martial VIL 73, 5-7 
ine neue Interpunktion vor. Der allgemeine Sinn. 
des Gedichten ist folgender: „ch hoffe, Paulus, Du | 
wirst ale Annehmlichkeiten der Saison haben (gra- 
us sic Ubi, Paule, sit December), sodaß Du sowohl 
die materielle Genugtuung haben wirst, wertvolle 
Gaben zu empfangen, als auch die größere Befridi- 
gung, Siege zu feiern in geistigen und. körperlichen 
Wettkämpfen; nur leiste mir den Gegendienst und 
widereprich den Nachrichten, welche mir die Urheber- 
schaft einiger falscher und giftger Dichtungen bei 
messen.‘ Die Ausgaben haben mach capigue einen 
Punkt; Herr Postgato schlägt vor, statt dessen ein 
Komma zu setzen und zu losen: 

Gratus sie bi, Paule, sit December 
nee uanl triplices breuesgue mappao 
sed turis ueniant lenes selibrae 

sed Inuces ferat et seyphas auorum 
aut grandis rcus aut polens amicıs; 
seu, quod te potius jauat capitque, 
sie tinens Noufumgue Pabliumgue 
mandris et uitreo Introne class, 

sie palmam tibi &e. 

Dadurch macht der Dichter dem Paulus di zarte 
, daD er mehr nach vüßss als nach 
vipdes Verlangen trage. 
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Herr Verrall schlägt 
Plaut, Capt, 9 (1. 1.28) vor 
prolatis rebus parasiti uenatiei 
ancs sumus: quando redierunt, Molo 
odiosicique et maltum inconmodesti 
et hie quidem herele nisi qui colaphos perpoti 
potis parasitus frangiqae anlas in caput, 
4 uel iro tra poram trigeminam ad sacealum lieot }. 

In dem Ietzten Verse sind als Varianten vorge- 
schlagen ire extra portam trigeminam und saccum 
licet, beides wahrscheinlich Konjekturen. Durch An- 
nahme derselben und durch fernere Konjektur ist die 
angenommene Lesart uel extra portam trigeminam ad 
saccum ilicet entstanden. Herr Verrall ist aus Außeron 
und inneren Gründen gegen diesoLesart undschlägt vor: 

wel Iro träs porum (rip) trigemioum ad 
sacclum licet 

im Sinne, „er möge auf der Führe zu der dreigespal- 
tenen Brut gehen,“ d. I. er möge verhungern und 
zum Undes gehen, wo die Hunde dreiktpfig eind gleich 
dem Cerberus, indem er die Parallele zwischen dem 
Tapas und dem Hunde noch aufrecht hält 

Horr Lendrum las über den Konj. perfecti im 
Lateinischen. Er behauptet im Gegensatz zu Roby's 
Lat. Grammatik $ 150 und Reid prı Sulla pp. 105. 
106, daß im Cieeronischen Latein der Kon). Perf. immer 
prim&ro Zeit ist. Ciceron Gebrauch bei den Con- 

ätzen scheint auf folgenden Regeln zu be- 

cine sckundäro Zeit im regierenden Verbum 
erfordert eine sckundäre Zeit im abhängigen Verbum, 
wenn in beiden Zeiten die Handlung gleichzeitig 
(imperfect) oder vergangen (plusquamperf) ist. Er ge- 
braucht jedoch den Konj. perf, nach einer vergange- 
nen Zeit nicht allein als Resultat. einer wirklich ab- 
geschlossenen Haudlung (Roby 1516), sondern auch 
(und hierin besteht Herra Lendrums Satz) wenn er 
ein Iogisches Resultat als das erstemal vom Schreiber 
erkannt darstellen will und nicht nur als historische 
Folge von Ereignissen. Dies hat auch Herr Riemaon 
in seinen Studien zu Livias p. 199 anerkannt. So. 
ist esin Cie. pro Mil. 14, 97 ita est mulcatus ut uitam 

it. Hätte Cicero gemeint, der Angrif wäre als 
ttich beabsichtigt gewesen, so hätte er den Kon). 
imp. gebraucht. Dies war; dio Ansicht Dräger’ 
(ist, Synt I, 265), welcher mehrere Stellen anführt: 
Tuse. 7.90. 6 co facto sie doluit nihil ut tulerit 
graulus in uite, wo “tulerit' zeigt, daD Cicero das 
Resultat seiner eigenen Beobachtungen von einer 
Übersicht der ganzen Geschichte des Dionysius giebt 
und nicht die Geschichte selbst erzählt. Dasselbe 
gilt von pro Salla $$ 17, 60, 88 etc. Aber ein Ge- 
brauch, wie bei Lirius I, 16: tempestas tam denso 
regem operuit nimbo ut” conspestum eius eontione 
abstulert, und mehr noch bei Galba Cie. Fam. 10.90. 3: 
fugauerat - ut-processerit, würde für Cicero unmöglich 
sein. Schlielich stellt er gegen Shillto's Ansicht (do 
falsn log.) auf, daD üsta wi} Bnöhasden “ut nollet and 
üre cin {feökece nolnerit im Lateinischen sel. 


Verbesserung 
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1. Original-Arbeiten. er bemüht sich dies an einem Beispiele aus 
ER Eee Mendelssohn nachzuweisen. Aber auf die mit dieser 
Mebrtimmjgkeit oder Einsimmigkeit der | Verf dr an abrntien Zusammen 
ii hang stehende Anwendung derselben Töne 
on Baea Westphal. Begleitungsstimme ist von Bellermann niemals ge- 
. achtet. 


Der griechische Musiktheoretiker, der dieses 
niedergeschrieben, redet von Accordtönen nicht im 
Sinne einer Generalbaßlehro; er ist weit davon 
entfernt angeben zu wollen, welche Klänge mit 
einander zu einem Accorde verbunden werden 
können. Sein Zweck ist nachzuweisen, daß die 


Meter der archnachen Mulkperiode sich be- | 


sünmnter Klänge der distonischen Skala nicht etwa 
deshalb enthielten, weil sie dieselben noch nicht 
gekannt hätten. Den Alten seien jene Klänge 
Vielmehr durchaus geläufig gewesen. Der Nach. 


weis wird folgendermaßen geführt: nur für die 
Gesangmelodie enthielt man sich jener Töne, in 
der zu jener Gosangmelodie gehörenden Instrumental- 
Vegleitung werden sie angewandt. 


Der alte Theo- 





derschen und Olympischen Musikepoche für seine 
Behanptung Beispiele auf, die wir jetzt natürlich 
üicht mehr kontrollieren können; aber wir sind 
durchaus nicht berechtigt, bei dem alten griechischen 
Theoretiker eine geringere Genauigkeit und Ge- 
wissenhaftigkeit voranszusetzen als bei irgend einem 
modernen Musiktheoretiker. 

Die besondere Art und Weise, wie man in 
der griechischen Musik mit einer die Melodie 
Yillenden Gesaugstimme die begleitende Instru- 
meutalstimme verband, wird durel das, was wir 
kei Plntarch lesen, nicht im mindesten aufgeklärt. 
Aber jedenfalls dient es als historisches Zeuguls, 
dab die griechische Musik schon in ihrer ersten 
Periode mit der Gesangstimme eine divengie- 
rende Instramentalstimme verband. Die Mehr- 

immigkelt war den Griechen keineswegs, wie 
Ambros behauptet, etwas Gleichgültiges oder gar 
Strendes: die Einstimmigkeit befriedigte die 
Griechen schon zu Olympus und Terpanders Zeiten 
nicht, 

August Böckh und Fried. Bellermann haben 
der von Plntarch mitgeteilten Thatsache der Zwei- 
sinmigkeit nicht die mindeste Beachtung gescheikt. 
Den Aristoxenischen Fragmente von der Verein- 
fichang der diatonischen Skala gesteht Ballermann 
zwar seine hohe Berechtigung zu: Bellermaun ver- 
sucht klar zu machen — ganz im Sinne des Ari- 
sosenns —, daß die absichtliche Vermeidung go- 
viser Töne für das Mnsikstück anclı bei uns eine 
urakteristische Wirkung hervorbringen könne; 








Sonst hätte er die Einstimmigkeit der 
griechischen Musik nicht verfechten können. 

In demselben Jahre, in welchem Fried. Beller- 
mann die Tonleitern und Musiknoten der Griechen 
erscheinen liel, gab Fortlage eine Schrift über die 
griechischen Noten nach dem System des Alyplus 
heraus, Beide Forscher kamen genau zu den- 
selben Resultaten, welche — wir dürfen es unnm- 
wunden behaupten — die Basis für alle nachfol- 
genden Forschungen geblieben sind. In der Yor- 
rede erzählt Fortlage, nachdem er der Plu- 
tarchischen Schrift über Musik längere Zeit 
eine nutz- und erfolglose Sorgfalt zugewandt habe, 
müsse er dieselbe jetzt, wo er die Notentabellen 
des Alypius herbeiziehe, als eitlen Tand und un- 
nützes Spielwerk zur Seite werfen. Es stehe 
hichts darin, was nicht. eitle Thorheit sei, sie ent- 
halte lauter Träume über einen fingierten Zustand 
der Vollkommenheit alter griechischer Musik. 

Der arme Platarch! Mögen wir ihm, der so 
fleißig daran gearbeitet, das alte klassische Hellenen- 
tum, seine Geschichte, seine Wissenschaft, seine 
Kunst in die späte nachklassische Zeit hinüber zu 
retten, der den Untergang der klassischen Bildung 
vor der einbrechenden Barbarei zwar nicht anf- 
halten konnte, aber so vielen großen Männern der 
neueren Zeit, Staatsınännern und Feldherren, durch 
seine griechischen und römischen Biographien den 
idealen Sinn erweckt und gefördert hat, — mögen 
wir Fortlages Beschuldigungen unterschreiben? 
Selbst in seinen Biographiecn ist Plutarch nicht von 
den Anschuldigungen der Thorheit. frei geblieben. 
Drumann und nach ihm Rettig in Bern haben 
Pintarchs Mitteilungen in der Biographie Ciceros 
für albernen Klatsch erklärt. Sie sind, wie 








Dr. Hormann Peter nachgewiesen hat, von Plutarch 
aus dem Werke geschöpft, in welchem Tullius Tiro, 
Ciceros vertrauter Freigelassener, das Leben seines 
Patrones für die Nachwelt aufgezeichnet hatte. 
‚Schon an sich ist es kanm zu denken, daß Plutarch, 
ik 


der seinen Zeitgenossen im Dialoge über die Mu 
die alte musische Kunst dor Hellenen ins Gedächt 
rufen wollte, statt ihnen cin wahres, lebensvolles 
Bild. von derselben zu geben, vielmehr aberwitzige 
Märchen vorerzählt habe, die man, statt dem Be- 
richt Plutarchs gebührende Sorgfalt zu widmen, als 
eitlen Tand zur Seite zu worfen hat. Fortlage 
sagt, daß or der Schrift ein lingeres sorgsames 
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Stadium gewidmet habe. Wir dürfen an Fortlages 
sorgsamen Stadium der Pintarchischen Schrift über 
dio Musik nicht zweifeln. Wohl aber dürfen wir 
6s fast seltsam finden, daß es Fortlage entgangen 
ist, daß Plutarch seinen Bericht aus den besten 
Quellen der klassischen Zeit, zum Teil ohne Ände- 
rung des Wortlantes zusammengestellt hat, aus den 
Werken des Aristoxenus und der ihrerseits wiederum 
aus Glaucus Rheginus schöpfenden Musikgeschichte 
des Heraklides. In meiner Ausgabe der Plutarchi- 
schen Schrift denke ich diese Entstehung derselben 
unwiderleglich festgestellt zu haben. 

Ob uns die Worte des Aristoxenus dirckt aus den 
Aristosenischen Handschriften, oder indirekt durch 
Piutarch zukommen, ist selbstverständlich einerlei. 

Daraus ergiebt sich, daß der Musikäislog 
Piutarchs eine ebenso wertvolle Quelle der griechi- 
schen Musik für uns sein soll, als irgend eine der 
übrigen alten Musikschriften. 

Als Fortlage eingesehen, daß sein Studium des 
Plutarchs nutz- und erfolglos Dlicb, wandte er sich 
einzig und allein. einem späteren Musikschriftsteller 
zu, dem Alypius. Ich habe schon öfters Gelegen- 
heit gehabt meine Freude darüber auszusprechen, 
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daß Fortlage mit so vielem Erfolge ans Alypius das | 





Wesen der griechischen Semantik wider herge- 
stellt hat. Aber die griechischen Musiknoten ent- 
halten noch nicht die wirkliche Musik der Griechen. 
Die Notenschrift und die Musik haben im Wesen 
mit einander nur wenig gemein. Mit Recht sagt 
Aristoxenus: „Die Parasemantik (d. h. die Noten- 
kunde) ist nicht das Endziel, sondern nicht einmal 
n Teil der harmonischen Diseiplin.- Auch 
uns wird jeder Musiker damit einverstanden sein. 
Wie die Griechen ihre Tonleitern je nach den vor- 
schiedenen Tonarten und Tongeschlechtern notiert 
haben, das zu wissen Ist zwar die unerläßliche 
Voranssetzung dos Studiums der griechischen Musik 
— aber die Musikwissonschaft selber ist es noch 
nicht. Friedrich Bellermann, der in seiner Schrift 
über die Tonleitern und Musiknoten der Griechen 
betreffs der Semantik zu denselben Resultaten wie 
Fortlage gelangt ist, hat sich keineswegs an der 
Semantik genügen lassen. 

Herr C. v. Jan (Philologische Wochen- 
schrift IH Nr. 43) woiß) mit Friedrich Bellermann, 
daß man über die griechische Semantik hinausgehen 
muß. Darin aber scheint er ganz auf Fortlage- 
schem, nicht auf Bellermannschem Standpunkte zu 
stehen, daß er was Plutarch aus Aristosenus von 
der Vereinfachnng der Skalen berichtet der Be- 
achtung nicht wert hält, Ich lese bei ihm 8. 1355: 

„Wir müssen uns hüten von einer ‚Verein- 
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fachung‘ der dietonischen Skala durch Olympos 
zu veien, wie der Verf, der Musik des griechischen 
Altertumes $. 117. 130 und sonst hit, Von einem 
abeichtlichen Ausstoßen gewisser Klänge aus dor 
Skala kennt die Musikgeschichte kein Beispiel; wohl 
aber wissen wir, daD dio Kelten, Chinesen und 
andere Völker nur fünf Klänge in ihrer Tonleitor 
hatten oder noch haben, und auf eine ähnliche Skala 
werden wir die Nachrichten über Olympus und seine 
Enharmonik e fa beziehen müssen. Mit Terpander 
verhält es sich wesentlich anders; er wollte mit 
sioben Saiten hoch e spielen und mußte darum 
einen Ton (wahrscheinlich aber A, nicht c, Nikom. 
P- 4) von seinem Instrument fortlassen.* 
(Fortsetzung in No. 3) 








I. Rezensionen und Anzeigen. 


Karl Penka, Origines ariacae. Lin- 
guistisch-ethnologische Untersuchungen zur 
ältesten Goschichte der arischen Völker und 
Sprachen. Wien und Teschen. Verlag der 
K.K. Hofbuchhandlung Karl Prochaska. 1883. 
WI. 216 8.8) TM. 

Dio Ansicht, daß die Indogermanen aus Asien 
nach Europa gowandert seien, wurde seit der 
Entdeckung, daß sie sämtlich von einem einzigen 
Urvolk, also anch von einem und demselben Ur- 
sitz ausgegangen sind, als unbestritten angeschn. 
Die altertümlichsten Sprachen der Familie, das 
Sanskrit und Zend, deren Denkmäler in ein fabel- 
haftes Altertum zurückreichten, hatten die größte 
Ähnlichkeit mit der vorauszusetzenden Mutter- 
sprache, ofenbar weil die ie redenden Völker 
länger in patriarchallschem Zustand der 
Wiege der Arier näher geblieben waren, während 
sich die Sprachen der übrigen Völker durch deren viel- 
bewegtes Leben auf kriegerischen Zügen und durch 
Kontakt mit fremdsprachigen Natfonen durch zahl- 
reiche Umgestaltungen der Laute und der Wort- 
und Satzbildung vom Typus der Ursprache eı 
fernt hatten. Inder und Tranier müssen noch Ein 
Volk gebildet haben, als bereits die andere Ab- 
teilung, welche sich losgelöst um nach Europa 
zu zichn, sich selbst wieder in verschiodene 
Völker geteilt hatte; da man die Iranier ihr Pa- 
radies in den hohen Nordosten verlegen und auch 
in indischen Schriften überliefert wird, die Ahnen 
seien über die nördlichen Gebirge in das Indus- 
{hal herabgestiegen, so wurde der Konvergenz- 
punkt. beider Richtungen als Wiege der indoger- 
manischen Völkerfanilie angesehn. 
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westwärts wohnenden Völkern des Nittelmeeres die 
Bildung brachte, und wir Spätere wiederum von 
Osten und Süden das Licht der Religion und 
Wissenschaft erhielten, so entsprach die Völkerbe- 
dieser Kultarströmung- 
telte cs sich herans, 
daß wan das Altor des neu Entleckten überschützt | 
hatte, wie dies oft zu geschehn pegt; die in- 

dische Literatur war gar nicht so alt, als man 
laubte, manche Werke in Sanskrit werden heute | 
ebensoviel Jahrhunderte nach unserer Zeitrechnung | 
als ehemals vor derselben angesetzt, Ja die wissen | 
schaftliche Bildung, gewisse Zweige der sedenden 
und dio bildenden Künste entfalteten sich erst, als 
durch den Heerzng Alexanders der Orient und 
Oreident in Austausch traten; die heiligen Ur- 
kunden des Zendvolks, weit entfernt etwa in 
Zeit der Scmiramis hinanfzureichen, ergaben sich 
als nicht Alter wie die Achaemenidenzeit, auch 
warden sehr erhebliche Zweifel laut, ob das iranische, 
Paradies wirklich auf dem Pamirplatean zu suchen 
oder ob die Zoroastrier späterer Zeit. Recht 
haben, wenn sie das Paradies vielmehr nach dem 
Nordwesten versetzen. Einzelne scharfsinnige 
Forscher begründeten ihre Zweifel an dem asin- 
ischen Ursprung der Tudogermanen durch merk- 
wirdige, nicht zu widerlegende Argumente. Die 
Naturforscher, welche weniger unter dem Bann 
einer Überlieferung stehn, haben teils Afrika, teils 
Karopa als Wiege der Menschheit überhaupt be- 
achtet. Geschichtliche Nachrichten aus dem 
Altertum existieren nur über Wanderungen von 
Westen nach Osten, wie die der thrakisch- 
yirsgischen Völker und der Galater aus Europa, 
tach Kleinasien, und über solche von Norden nach 
Stden, wie die der Gothen und anierer germa- 
tischer Völker; auch von einem Teile der Griechen 
Yird das Einrücken aus dem Norden der Halb- 
insel ausdrücklich gemeldet, und die Ansicht, daß 
ie vom kleinasiatischen Festland her sich nach 
Hellas verbreitet hätten, hat ihre Stütze haapt- | 
schlich in der angeblichen‘ Herkunft der Indo- 

germanen oder Arier ans Asien, während doch die 

Beschränkung der Griechen auf die Küsten schon 

3 priori eine Ansiedelung von Westen her natürlich 

eeheinen 1Aßt. Die Erferschnng des ursprüng- | 
lichen Sprachschatzes der Indoeuropäer hat mit 

Evidenz gezeigt, daD Fauna und Flora, welche | 
dkselien in ihrem Ursitz umgaben, nordischen | 
Charakters sind; alle südlichen Produkte derselben 
Sid in den verwandten Sprachen mit verschiedenen, | 
telweise aus südlichen Sprachen entlehnten Wörtern | 
Yenannt (bereits von Benfey erörtert). Dieses 
































nordische Mutterland der Indogermanen in Asion 
zu suchen geht deßhalb nicht au, weil dort über- 
all mongolische Völker mit agglüutinierendenSprachen 
nd ganz verschiedenem körperlichem Habitus 
wohnen (Penka 8. 11-12). Noch wichtiger als 
die Sprachen, welche aus Veranlassung geschicht- 
licher Ereignisse wechseln können (wie ja 
keltischen Gallien die römische Sprache Eingang 
fand, die Kleinasiaten sprachlich graccisiert wurden 
nd hent zu Tage türkisch reıen, die Neger hier 
des Französischen, dort des Englischen, in Guinea 
des Kafferischen sich bedienen), sind die anthr 
vologischen Verhältnisse, welche wegen ihrer Stätig- 
keit weit sichtero Schlüsse auf die ethnographische 
Stellung der Völker erlauben. Die Indogermanen, 
welche in den größten Teil der jetzt von ihnen 
bewohnten Länder als Eroberer und in geringer 
Zahl eingedrungen sind, worden im Altertum, wo 
sie sich hoch deutlicher von den Unterworfenen 
unterschieden, mit denen siesich in späteren Zeiten 
vielfach mischten und von welchen siodurch Prävalenz 
des autochthonen Elements aufgezehrt wurden, 
während ihre Sprache die Oberhand behielt, 
als hochgewachsene Menschen mit blondem Haar 
und blauen Angen geschildert. Die weile Haut 
ist, wie man annlınut, durch Dopigmentation aus 
der dunkleren entstanden und findet sich in nor- 
dischen Ländern, wo die Lunge wegen geringerer 
Atmung weniger Kohlenstoff als Hautpigment ab- 
lagert. Diese körperlichen Merkmale sind aber 
bei unvermischten Rassen mit Dolichokephalie ver- 
bunden, d.h. es giebt wohl dolichokephale Völker 
mit. schwarzem Haar wie die Juden, aber blonde 
Völker sind immer auch dolichokephal. Es ist 
merkwürdig, daß nicht allein unter den indoger- 
manisch redenden Völkern die herrschende Klasse, 
wio die homerischen Meroen, die altrömischen 
Patrieier, der fränkische Adel in Gallien, lange 
Schädel und blondes Haar besaßen, sondern daß 
auch an verschiedenen Punkten der Erde die Do- 
lichokephalie als Kennzeichen höherer Stellun 

































| angesehen wird, wie der Gebrauch den Kindern 


die Schädel künstlich in die Länge zu ziehen b 
weist, ein Gebrauch der bei den Chinook un 
anderen nordamerikanischen Indianern, den Oma- 
0a anı Amazonas, bei den Kariben, auf Celebes, 
ja in Frankreich noch vorkommt und welchen 
Gräberfande in Peru, Chile, Bolivia, im Land der 
Ayıara, und auch in Europa, in der Krim (sogen. 
Avarenschädel), in Oesterreich, der Schweiz und 
Deutschland erweisen, und der jedenfalls durch die 
Anschauung, daß der lange Schädel schön und das 
Merkmal vornehmer Abkunft sei, herbeigeführt warde 
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Es ist das ausgezeichnete Verdienst Penkas 
(den Grammatikern durch eine Schrift über die 
Nominalflexion vorteilhaft bekannt), die von der 
Linguistik nnd der Anthropologie ermittelten That- 
sachen konfrontiert und die Frage nach dem Ur- 
sitz der indogermanischen Völker (eine indoger- 
manische Rasse giebt es, wie er richtig bemerkt, 
nicht, da indogermanisch ein linguistischer, nicht 
ein ethnischer Begriff ist) aufs nene untersucht und 
mit zum Teil unanfechtbaren Thatsachen einer 
endlichen Lösung entgegengeführt zu haben. Wir 
bedauern, einer Anzahl von etymologischen Auf- 
stellungen nicht beitreten zu können, welche uns 
von dem Eifer, die These auch von dieser Seite 
zu begründen, eingegeben scheinen und, schon weil 
ie vielfach mit Iypothetischen Wurzeln, welche 
im wirklichen Sprachschatz nur mit Dotermina- 
tiven vorkommen, operieren, zu schr an den 
Glauben der Leser appellieren; namentlich dürfte 
man von der Erklärung verschiedener Volkernamen 
schwerlich sich überzeugen lassen (man vgl. die 
Erklärung von Arier, Armenier, Alemanen u. a. 
S. 38). Dagegen giebt der Verf. gelegentlich sehr 
eridente Etymologi 

Herr Penka beginnt seinen Erweis, daß die 





Indogermanen von der skandinavischen Halbinsel | 


stammen, mit einer Kritik der bisherigen Ansichten, 
unter welchen die am sorgfältigsten begründeten 


wenigstens Europa, genauer Mitteleuropa als Ursitz | 


zu erweisen suchen. Der Schädeltypus der soge- 
nannten Reihengräberform ist cin eminent germ: 
nischer; da ihn nun Gräber in Gebieten, wohin 
iemals Germanen gekommen sind, und ans Zeiten, 
in welchen die Germanen als solche noch nicht ans 
Licht getreten sind, enthalten, so muß er hier als 
arischer Typus überhaupt betrachtet werden. 
Hieraus ergiebt sich zugleich, daß der Germane, 
also der Schwede, Nordländer, Norddeutsche u.s. w. 
den echt arischen Typus zeigt, welcher in der 
Schödelform (womit wie bemerkt eine bestimmte 
äußere Erscheinung verbunden ist) übereinstimmt 
mit den Gräberfunden in britischen Dolmen, 











chischen Tumali, in esthnischen Gräbern, die nicht: | 


von Germanen herrähren können. Da nun diese 
Gräberfunde vereinzelt sind, d. h. auf solchen Ge- 
bieten gemacht wurden, welche von ganz anderen, 
schwarzhaarigen, zum Teil brachykephalen Menschen 
bewohnt werden, so kann nur das Land. als Aı 
gangspunkt der blonden Menschen betrachtet werden, 
in welchem noch jetzt der blonde Mensch in über- 
wiegender Mehrzahl lebt. Die Abnahme der do- 
lichokephalen Menschen in den südlichen Teilen 
Enropas (in Baiorn zeigen die prähistorischen Funde 








denselben Prozentsatz Langschädel, wie gegen- 
| wärtig Kurzschädel, d. h. das numerische Überge- 
wicht der letzteren ist jetzt so groß, wie das der 
ersteren in vorgeschichtlicher Zeit gewesen is) 
beweist, daß die Rasse eine nordische ist, wor 
| weiter folgt, daß diese andlichen Länder unmöglich 
der Ausgangspunkt derselben gewesen sein können, 
daß vielmehr das Verschwinden der Indogermanen 
in Südenropa, in Iran und Indien (dort herrscht 
semitischer, hier dravidischer Typus) daraus zu er- 
klären ist, daß die Urbevölkerung, durch das Klima 
begünstigt, die Oberhand gewann (8.51). Mie und 
da haben sich indogermanische Stämme teils durch 
Akklimatisation, teils durch Mischung mit alophylen 
Elementen länger zu halten gewußt, Herr Penka 
glaubt annehmen zu dürfen, daß die Menschen, 
von denen später die Arier ausgingen, am Ende 
| der Eiszeit aus Mitteleuropa nach Skandinavien 
ausgewandert sind, folgend ihrem Wild, wie dem 
Renntier, dem es dort zu warm wurde. Da Mittel- 
europa durch diese Auswanderung nach Norden 
menschenloor wurde, so erfolgte die Einwanderung 
einer dem arlschen Typus verwandten, gleichfalls 
dolichokephalen Menschengattung, im Sudwesten, 
in Spanien, Sicilien, Griechenland, Phönikien und 
‚Ägypten verbreitet, während brachykephale schwarz« 
| haarige Menschen in das mittlere Europa eindrangen 
(sogenannte Turanier ans Asien) und noch hente 
authropologisch, nicht sprachlich, den größeren 
| Teil der europäischen Bevölkerung bilden, Slawen 
| (mit wenig Ausnahmen), Romanen, Süddeutsche. 
Das Vorhandensein der nicht arischen Be- 
völkerung, welche die Sprachen der Arier an- 
nehmen mußte, kann nun selbstverständlich nicht 
| ohne mächtige Einwirkung auf die Sprachen ge- 
wesen sein. Man weiß, daß die Cerebrallante durch 
die Dravidavölker in das Sanskritalphabet ge- 
kommen sind, und cbenso müssen. vielo Lanter- 
scheinungen, aber anch solche des Satzbaues einer 
| fremdzungigen Einwirkung zugeschrieben werden, 
da sich gar nicht abschen Iaßt, aus welchem Grunde 
ein Volk seine Laute veränderungsbedürfig oder 
schwer aussprechbar finden sollte, nachdem es dic- 
| selben doch seinen Sprachwerkzengen gemAß ge- 
schaflen hatte. In der That verliert die Annahme, 
daß Erscheiuungen wie der Übergang von Gutt 
ralen in Zischlaute, wie er im Slawischen, Ira- 
nischen und Indischen stattgefunden, ursprünglich 
individuell gewesen und erst durch Vererbung in 
Einer Familie, welche den Ton angab, verbreitet 
worden sei, gegenüber der anderen Ansicht, daß 
hier das fremde Syrachorgan eines neben den Ariern 
| lebenden und ihnen numerisch überlegenen Volkes 
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tgewirkt hat, ungemen an Haltbarkeit; es ist 
gerade bei dieser Erscheinung der Palatalisierung 
merkwürdig, daß sie sich bei denjenigen arischen 
Völkern, welche bei der von Penka verteidigten 
Richtung der Einwanderung (son Skandinavien 
2ach West- und Stdraßland, Armenien, Tran, Indien) 
it ügro-fnnischen Nationen in Berührung kommen 
maßten, nicht bei den übrigen vorfindet, und daß 
sie wirklich ein hervorstechender Zug jener hoch- 
asiatischen Sprachreihe ist (vgl. besonders $. 145. 
152). Auf diese Periode der Wanderung arischer 
Stämme durch das mittlere Osteuropa würden auch 
de zahlreichen Wörter hinweisen, welche aus dem 
arischen Sprachschatz in den Sprachen finnischer 
Völker jener Gegenden haften geblieben sind und 
weiche Tomaschek in einem gehaltreichen Aufsatz 
im ‘Ausland’ 1983, 8. 701-706 gesammelt hat, 

Der Verf. unterzieht nun die Lautverhältnisse 
und Flexionen der indogermanischen Sprachen 
einer kritischen Übersicht und kämpft mit Glück 
gesen manche wohlbefestigte aber irrige Ansicht 
an, z. B. das Entspringen der Aspirata aus der 
Tennis, gegen das Vorarteil, als ob die semitische 
Flexion der indogermanischen näher verwandt 
wire als die türkische, während im Indogerme 
nischen doch handgreiflich Flexion und Aggluti 
nation vorkommen (Iudu-s ist Flexion, aber 
Mensch-heit, j'ir-ai ist Agglutination, s. die 
Definition S. 200. 211): letztere aber kam durch 
die arisierten Turanier (die brachykephale Bovöl- 
kerung Europas) in die ursprünglich flexivische 
Sprache, 

Es ist klar, daß der Sturz der asiatischen 
ilypothese viel scharfsinnige Aufstellungen mit- 
reißen muß; er befreit aber den Forscher vielfach 
von dem unbefriedigenden Gefühl, an manchen 
Pankten Lücken, deren Vorhandensein ihn seine 
bessere Überzeugung anzuerkennen zwingt, nur 
durch unzureichende Beweise oder durch Berufung 
auf diese und jene Autorität ausfüllen zu müssen. 




















Herr Penka verfügt über ein reiches Wissen und | 


den Mut, den wichtigsten Fragen näher zu treten, 
ohne vor den Konsequenzen zurtckzuschenen, 
welche gewiß manchen Widersprüchen ausgesetzt 
sein werden. Ferdinand Just. 





P. Regnand, Examen du monvement vo- 
alique dans la declinaison des tlömes indo- 
europsens en ir et questions connexes. 
Paris. 1883. F. Vieweg. 418. 8. 

Ein staunenswertes Werk, staunenswert wegen 
‚der genialen Kühnheit, mit welcher der Herr Ver- 





fasser sich über all jene kleinlichen Schranken hinweg- 
| setzt, durch die andere, in lächerlichen Vorurteilen 
| befangene Sprachforscher sich selber den freien 
Ausblick verbaut haben: ich meine die Lautgesetzo. 
Der Herr Verfasser zeigt uns, daß die in der De- 
| Kiination auftretenden sanskritischen Vokale i, # 
— 40 — yalle ‚par contraction ou aflaiblisse- 
ment des articulations' auf aya- ava- ara zurtck- 
führen, und daß infolge dessen die i, u- und y-De- 
klination mit der a-, bezw. ä-Deklination identisch 
ist, Ebenso sel es im Zend, Ahnlich im Griechl- 
schen, Gotischen und Lateinischen. Die Bewei 
führung ist von zwingender Einfachheit. Man sche 











(8. 7): „Sanserit. Thöme mascalin Bhämu. 
Singuller. 
Nom. _ bhänus, pour *bhäna-va-s. 
Acc. Dhänum, — *bhäna-va-m (ou va-am). 
Inst. _ bhänunä, — *bhana-van)-d. 
Dat.  dhänave, — *bhäna-va-aya. 
Abl.GEn.bhänos, — *Uhäna-va-as. 
Loc. Dhänäu, — *bhäna-va-(i). 
Vo. häno, — *thäna-va, 


On voit qui ce nombre tons les cas, A Tex 
ception du gen-abl, rentrent, moyennant les con- 
tractions supposdes, dans Yanalogie de Ia döclinai- 
son des thtmes en a. — — — 
Dal, 

N. Acc, V. bhänt, pour *bhänaväu. 
Inst., Dat., Abl. Bhänubhjäm, — *Lhäna-va-bhjäm. 
Gen., Loc. bhänvos, *bhäna-va-yos. 

Sinilitude parfaite avec 1a declinaison des 
thömes en a.“ 

In den anderen Sprachen ist der Beweis eber 














falls glatt. Einzelne Formen seien besonders er- 
wähnt. 

Yend: panaık, quur para @. 11). 
Pasvo “pasa-va-ash (8. 12). 
gar, — *gairaya-a (8. 21) 
Griech.Banddı, — andı-Fi-w (8. 13). 
Mund, — *auneFev (8. 15). 
— rare (8. 20). 
= 3). 
= 8. 20). 
= 8. 10). 





Von dieser Belehrung hinsichtlich der Flexion 
abgeschen, empfangen wir auch für die Etymologie 
manchen dankenswerten Wink. Z. B.: „piseis, pour 
*pisevis, auprds de *Fiydus — *Fizgus (ef all 
fisch)“ (8. 16); — ‚De meme la comparaison des 
thömes melle, yedız, peßo, madhu donne fortement 
A eroire que Ia forme commnne dtait maralava-nt; 
«oh melle, your mel(e)te)ve, ned, pour uhır()Fe-, 
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nal ponr pefp)ebe-Fe, madhu pour ma(rJadharant“ 
(8. 16). Ein starker Glaube! Sollte sich nicht, 
auch das deutsche Wort ‚Honigkuchen" anf dieselbe 
Grundform zurückführen lassen? 


Halle a. 8. Bel, 


Aeschyli Fabulae Ieits, Norgdpo, in libro 
Medieeo mendose seriptae ex vv. dd. conie- 
eturis emendatius editae cam scholiisGraeeis e 
brevi adnotatione eritien, eurante F. A. Paley, 
Cambridge, Univ. Press. 1883. cl. 7 5. 6.d. 

Herr Paley hat bereits 50 Jahre dem Studium 
des Acschylus gewidmet und in diesem gut aus- 
gestatteten Bande das Resultat seiner Studien fiber 
die beiden Stücke niedergelegt, welche nach dem 
allgemeinen Urteile am meisten durch die Über- 
Hieferung gelitten haben. Seine Ausgabe legt ein 
Zeugnis besonnener Mäßigung ab, was unsere 
höchste Anerkennung verdient und. vielleicht am 
besten durch die Thatsache erhellt, daß Ände- 
rungen, die Paley selbst gemacht und G. Hermann 
(1852) angenommen hatte, in dieser Ausgabe wieder 
in frage gestellt sind 
kritischen Noten sind unmittelbar unter 
den Text gedruckt, und die scholia Medicea, auf 
das sorgfältigste verglichen und auch mit einigen ge- 
Negentlichen Noten verschen, am Fuße jeder Seite 
mitgeteilt. Zweifellinfte Worte sind mit einem 
Kreuz (f), Konjekturen mit einem Stern (*) be- 
zeichnet, 

Zu beianern ist cs, daß die große Einschrän- 
kung, welche der Plan dieser Ausgabe erheischte, 
it all unehmbare Konjekturen, son- 
dern auch Citate aus den Grammatikern aus- 
geschlossen hat, So ist in Suppl. 747 die Glosse 
des Hesyehlus nicht erwähnt: nun ist es einlench- 
tend, daß der Arm durch Arbeit in der Sonne nicht 
„ıüinn geworden“ ist, was etwa der Sinn von xa- 
fermärss ist, wohl aber „gebräunt und ge- 
härtet“ wird, eine Bedeutung, welche in werebfimu- 
nörons Hiogen würde; und dies scheint die Lesart 
des Hesychius gewosen zu sein. 

Wenn nun auch manches in diesen beiden Stücken 
noch zweifelhaft bleibt, so ist es doch zufrieden- 
stollend, daß die Arbeiten auf diesem Gebiete, an 
denen Herr Paley einen hervorragenden Anteil hat, 
die unverständlichen Partien des Acschylus anf schr 
enge Grenzen beschränkt haben, Die Verse 825 
bis 900 der Supplices leiden noch an wmüberwind- 
lichen Schwierigkeiten, und selbst Paley's lange Er- 









































| v. 285 und andere Punkte der Choephoren ein 
| eutscheidendes Endurteil abzugeben; doch die 
heilige Scheu, mit welcher Anfänger sonst. diesen 
| Teil der griechischen Litteratur angesehen haben, 
| ist nicht länger gerechtfertigt. 

Paloy besitzt einzelne vortrefliche Eigen- 
schaften zur Herausgabe des Acschylus: eine lange 
und innige Vertrautheit mit diesem Dichter, eine 
Methode der Test-Rezenslon, welcher die An- 
forderungen der Paläographie und der Überlieferung 
nicht fremd sind, bei der dennoch aber das „iudieiton 
diuturna. Graecorum poelarum lectiome correctum 
et quasi castigahm“ vorgezogen wird, und eine 
anerkenaungswerte Abneigung gegen nichtigen Ehr- 
geiz: vor allem ist er damit zufrieden „quaedam 
@equo animo etiam neseire“. Dagegen scheinen 
ihm einige andere Vorzüge zu fehlen, welche 
sich freilich auch schwer mit den angeführten 
vereinigen Iasson: lebhafte Phantasie, innige Wärme, 
auf klares Denken sich stützende Kühnheit, 
durehäringende Einsicht, welche auch notwen 
sind zur Erkenntnis dessen „gud a lali poela 
die debeat“, um Paley’s eigene Worte zu g0- 
brauchen. Seine Verteidigung von dvixev in 
Sappl, 514 gegen Hermanns äväpstes, und die 
vollständige Vernachlässigung von Hermauns Kon- 
jektar Terapyöv statt yawanär in V. 531 mögen 
als Belog für diese Bemerkung dienen. Ich glaube 
auch, daß sowohl er wie andere auch sich zu 
nit den schwer verständlichen Worten (die frei 
zweimal vorkommen) in Sappl. 102/63 und 175/76 
zufrieden gegeben haben, wo & Zi. "ls 
näzeıv © dr Heiv sich als eine annehmbare 
Verbesserung darbietet: so möchte ich Choeph. 
573774 vorschlagen Fr wa word yo nara 
ala Enak dnıach nal var ügladynbe zavü- 

Paley hat vornehmlich Oberlicks Supplices und 
Coningtone und Davies‘ Choephoren herangezogen. 
Auch hat er sich Verralls geistvolle Arbeiten im 
Cambriäger Journal of Philology vielfach zu nutze 
gemacht. — Es ist zu hoffen, daß auch die andern 
fünf Stücke des Aeschylus von demselben Horans- 
geber in gleicher Weise behandelt werden, und daß 
alsdann alle sicben Stücke in einem Bande ver- 
eint erscheinen, Dadurch wärden die Choc- 
phoren an ihrer Stelle als Teil der großen Trilogie, 
erscheinen und nicht wie hier, wo sie ganz den 
Anschein eines sorgfältig bearbeiteten Torsos 
haben. 

8. Andrews. 
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Lewis Campbell. 





fahrung hat ihn nicht in den Stand gesetzt, über | 
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Ausgewählte Komödien des T. Maceius 
Plautus. Erklärt von Aug. O. Fr. Lorenz. 
Zweites Bändchen: Mostellaria. Zweite umge- 
arbeitete Auflage. Berlin, Weidmannsche 
Bachbandlung. 1883. 237 8. 8. 

Mit dem Fleiße, dem Takte und der Umsicht, 
dio alle seine Arbeiten auszeichnen, hat Lorenz 
seine bekannte Ausgabe der Mostellaria einer sich 
über alle Teile des Werkchens gleichmäßig. er- 
streckenden Umarbeitung unterzogen. Zwar hat 
sich der Umfang des Buches um etwa 30 Seiten 
verringert, namentlich durch Streichungen in der 
{rüber ofwas belasteten Vorrede, jedoch nicht auf 
Kosten des Gehaltes; vielmehr hat es In jeder Bo- 
zichung an Gediegenheit erheblich gewonnen. Die 
Ergebnisse der Forschungen in den 17 Jahren, 
weiche seit dem Erscheinen der ersten Ansgabe 
verstrichen sind, haben in einer Vollständigkeit 
Verwertung gefunden, wie sie von dem langjährigen 
Berichterstatter in den Bursianschen Jahresbe- 
richten zu erwarten war. Als elne schr dankens- 
werte Einrichtung ist es zu bezeichnen, daß die 
Verszählung nunmehr. in Übereinstimmung mit der 
Ritschlschen gesetzt ist. Erwünscht wäre os go- 
wesen, wenn den Anmerkungen, welche im Anhange 
näher ausgeführt sind, eine kurze Verwoisung bei- 
gesetzt worden wäre. 

Der Text bietet zahlreiche Abweichungen von 
dem früheren. Zu einem beträchtlichen Teile sind 
dieselben durch das Zurückgehen auf die hand- 
schriftliche Überlieferung veranlaßt, auch abgesehen 
von solchen Stellen, wo der Ambros. mittlerweile 
Hilfe geschaft hat. Nach meinem Dafürhalten 
wäro es noch mehrfach geraten gewesen, die Über- 
liferung unverändert beizubehalten. So vormag 
ich nieht abzusehen, was 89 durch die jetzt aufge- 
aommene Änderung Hermann’s simulacrumquo ha- 
bere gewonnen wird. — Die aus der ersten Ans- 








gabe beibehalteno Fassung von 92 Quandö natust, | 


&i 1El argimenta dieam ist schon in metrischer 
Beziehung minder gut als die handschrifliche: 
Qnand6 natns öst, ei rei argümenta d., da sie einen 
hakch. Tetram, mit nur einen reinen Fuße ergiebt; 
dazu kommt, daß Plautus in der That, wie ich 
schen früher bemerkt habe (s. Stud. Pl. p. 25), in 
der Verbindung ei rel beide Wörter stets einsilbig. 
braucht. Übrigens geben die Ilssen nach quando 
hoch ein. unverständliches hie, welches Lorenz jetzt. 
gestrichen hat; sollte qnando hie ans dem alten 
(nandoe (s. Vahlen z. Men. 906) entstanden sein? — 
199 dürfte jede Änderung des überlieferten Wort- 
Jantes eine Korrektur desDichters sein: am wenigsten 











würde ich es wagen, einen so bedenklichen Hiatus, 
wie ihn Lorenz zugelassen hat, durch bloße Kon- 
jektur in den Text zu bringen. — 210 ist die Um- 
stellung Müllers to nisi ille amabit ultro nicht blos 
unnötig, da ille ebenso gut im Anfang der zweiten 
Vershälfte eines Jamb. Tetrameters als Pyrrhichius 
stehen kann wie häufig genug im Anlaut jambischer 
Verse (sgl.n. a. Amph. 988. Asin. 637. More. 532), 
sondern zerstört auch die offenbare Absicht des 
Dichters, den Gegensatz von tu und ille auch durch 
die Stellung hervorzuheben, — 338 ist Lorenz 
Schreibweise Lim revortär: diu 6st id ‚jam’ mihi 
wegen der Trennung des est von diu durch die 
Dihärese sehr bedenklich: in der handschriftlichen 
Tesart, die einen untadeligen kret. Trin. ergiebt 
(jam’ 4 mihi) weicht die Stellung des Pron. aller- 
Ängs von den übrigen ähnlichen Stellen ab, wo es vor 
dem wiederholten Worte steht; aber dieselbe Stel- 
lung findet sich auch Ter. Andr. 264. — 447 
schreibt Lorenz Meus servost hic quidem Tranio, 
um die „überaus harte Messung“ quidtmst Tranio 
zu vermeiden; handelte es sich wirklich um die 
Messung quldämst, so wäre dieselbe gegenüber den 
yon lm selbst beigebrachten Belegen, die sich 
noch vermehren lassen, einfach anzuerkennen: so 
aber ist. vielmehr nach der schönen Entdeckung. 
von Taichs und Spengel hi(eJquldemst zu messen. 
Auch 1063 ist nicht zu leson Erus meus hie qui- 
demst, sondern Erus meis hi(e)quidemst ef. Merc. 
306 Mens patör hife)auldemst (s0 B und wie es 
scheint auch A.) — 606 erweist sich die Konjektur 
von Ussing Nesejt quiequam ss. schon durch die 
an dieser Versstelle unerhörte Verbindung zweier 
osytonierten spondeischen Wörter als falsch; über- 
dies IUDt sich die Überlieferung wohl verstehen: 
noseit quidem fabularier nisi facnus unose; quidem 
hat bestätigende Kraft, — Ist 733 wirklich zu 
einem kretischen Tetrameter zu ergänzen, so darf 


























doch auf keinen Fall das überlieferte ita mit 
Spengel in itast geändert worden, da itast nur die 
‚Äußerung eines anderen bestätigt, also hier durch- 


aus nicht am Platzo ist. — 845 f. durften dio schon 
dureh ihre räumliche Entfernung so klar gesonderten 
verschieilenen Fassungen der Stelle nicht nach An- 
leitung von Ritschl und Bagge verschmolzen werden, 
zumal das 845 in den Palatinen nach Apage istum 
erhaltene me deutlich anf dieselbe Lesart, wie sie 
der Ambr. bietet, hinweist, — Auch hinsichtlich 
der an offenbar verdorbonen Stellen aufgenommenen 
Konjekturen vermag ich nicht überall beizustimmen. 
Die Ergänzung von 864 ist zwar von Lorenz selbst. 
als ein DIoßer Notbohelf bezeichnet; doch muß auch 
in einem solehen Falle alles vormieden werden, was 
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der Art des Dichters so zuwiderläuft wie hier das 


dreisilbig gemessene peculium, — Zu dem von | 


Rothe quaest. gramm. j. 6 gegen Ritschls Er- 
gänzung von 806 f. geäußerten grammatischen Be- 
denken tritt noch ein prosodisches hinzu. Plautus 


braucht prius als Jambus nur in der Dihärese und | 


am Versschlaß (Poen. prol. 67 und 93 wird wohl 
niemand gegen den sonstigen Gebrauch geltend 
machen wollen), und am Versschluß steht es auch 
hier richtig im Vetus: das Metrum der Stelle war 
somit kretisch, nicht bakchisch. — Mag man 967 
über die Herstellung des Vorsiunern denken wie 
man will, zu der Annahme einer Lücke am Schluß 
nach Quid est 
Iassung vor. — 1113 wird Bngges Vermutung 
schon dureh den fellerhaften Versschluß designa- 
veris: tibi als falsch erwiesen: die Aufeinander- 











folgo des jambisch anslautenden und des jambischen | 


Wortes flllt um so unangenehmer auf, da eine 
Interpunktion dazwischen tritt. Wer übrigens darauf 
geachtet hat, wie beliebt bei Plautus solche An- 
füngo troch. Soptenare sind, wie dor hier überlieferte 
Namquam edepöl hodie (vgl. 
Cure. 597. Epid. 118. Aul. 204. 470. Men. 1067. 
Mere, 444. Rud. 1188. Ps. 342. St. 573. 575.), 
wird die notwendig anzunelmende Lücke erst nach 
hodie ansetzen, wo das Metrum dazu nötigt. Auch 
im folgenden Verse zwingt das Metrum (denn iam 
inbebo für: iam jubeo zu schreiben, ist nicht unbe- 
dingt notwendig) erst an derselben Stelle zur An- 
nahme einer Lücke (? Tam iubeo ignem et sarmen 
[arac]). Dagegen hätte 1077 wohl Bugge's Ver- 
matung mi opportune advenerit Aufnahme ver- 
dient. — Von den eigenen Änderungen des Her- 
ausgebers ist jedenfalls richtig die Überweisung von 
343 an Philomatium und sch einlenchtend 432 
domum für modo. 

Auch. zu dem Kommentar möchte, ieh mir 
einige Bemerkungen gestatten. Über den Gebrauch 
von probe war zu x. 4 entweier gleich zu handeln 
oder auf die Anm. zu 342 zu verweisen (wo 3 
falsch statt 4 steht); genau entspricht dieser Stelle 
übrigens Poen, V. 4, 58. Auch 69 fehlt cine (zu 
836. Ärrtümlich voransgesetzte) Bemerkung über 
obtnöre. — Über quom mit dem Tndie., wo man 
den Coni. erwartet, spricht Lorenz zu 20. 149 und 
1156, indem er die frühere Erklärung beibehält, 
statt einfach (wie in der Dem. zu Psend. 281.) 
den durch Lübbert festgestellten Sachverhalt zu kon- 
statieren, daß Plaut, quom regelmäßig mit dem Indic. 
verbindet und mit dem Coni. nur da, wo auch 
andere Nebensätze im Coni. stehen. — In der Be- 
merkung zu 30 ist invenix Mel. 304 zu streichen, 



























liegt nicht die geringste Veran- | 


2. B. Amplı. 282. | 





| da nichts zu der Annahme einer Verschleifung 
zwingt. Ebensowenig nötigt 31 die Beschaffenheit 
des Plautinischen Versbanes habita' und parcn' zu 
lesen. Wenn zu 138 bemerkt wird, daß im Gegen- 
satz zu den Alteren Dichtern die späteren die Po- 
ion des s-Anale mit folgendem Konsonanten nie 
| überhören, so wäre wohl eine genauere Angabe der 
| Zeitgrenze geraten gewesen. 965 durfte die Ad- 
| werfung des Schluß-s In nudius nur bedingungs- 
weise erwähnt worden, da die Messung des Wortes 
mindestens zweifelhaft ist. — Zu quid vis feri? 
(was soll man machen) 41 vgl. Amph, 702. Anl. 
741, zu argumenta in peetus Institui 86 Rud. 936 
magnas res in mentem instruere, zu gnarurls vos 
| Yolo esse hane rem Pacur. b. Gell. I. 24. 4. hoc 
| Yoleham neseins ne esses. — 49 erheischt der Plur. 
patiunda sunt zumal gegenüber dem Sing. dignissi 
most 52 eine Notiz: Plantus setzt bisweilen den 
} Plur. ans metrischen Rücksichten, wo man den 
Sing. erwartet vgl. Amph. 945 patlanda sunt, 
Merc. 764 palam istaco flunt te me odisso und das 
| bekannte mira sunt. — 170 und 182 liegt kein 
Grund vor, Hiate anzunehmen (di amdnt, m& amds 

















|. Anhang), ebensowenig 975 In der Dihärese; 
| andrerseits ist 203 der Hintns nach placcamı nicht 
| angemerkt. — 450 verbindet jetzt Lorenz (nach 

Dogge) sie mit forls, schwerlich richtige nach 
Analogie von Ds, 390 (vgl. anch 337. 491. Cure. 
437. 442, Epid, 42. 60. Most. 1099 u. a) war die 
frühere Interpunktion ale, qula sicherlich beizube- 
halten. — 471 wlrde es in der Notiz über tetulit 
tiger heißen überwiegend’ statt ‚uf, und 
651 konnte wohl quid nomen mit gutem Gewissen 
ohne weiteres als das allein bei Plantus übliche 
bezeichnet worden. — Die ans der ersten Ansgade 
unverändert herübergenommene Anm. zu 542 hätte 
einer anderen Fassung bedarf, da sle so Irtum 
erregen muß: Plantos hat doch auch indigere und 
indipisel. -: 908 muß es statt insane bene Mel. 24 
heißen insanım bene, wie an 761 richtig angegeben 
ist. Doch genug mit. diesen Kleinigkeiten, die 
neben dem vielen Guten, welches das Bach ent- 
alt, nicht ins Gewicht fallen und seiner Brauch 
barkeit keinerlei Abbruch thun können. 

0. Seyttert. 




















Ernst Koch, Gymnasialdirektor zu Birken- 
ruh bei Wonden (Livland). Kurzgofalste grie- 
chischeSchulgrammatik. Leipzig, B.G. Teubner. 
Preis 2 M. 40. 

Die Brauchbarkeit dieser auf gründlichen 
Studien beruhenden griechischen Schulgrammatik 
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ist durch die in verhältnismäßig kurzen Zeiträumen 
erfolgten zahlreichen Auflagen ausreichend erwiesen 
worden: dieselbe hat in Kreisen sachverständiger 
Schulmäaner eine so anerkennende Beurteilung ge- 
fünden, daD es überflüssig erscheint, über die Prin- 
zipien des Buches sowie über die Ausführung des- 
selben im einzelnen Ausführlicheres zu berichten. 
Es genügt noch einmal darauf hinzuweisen, daß der 
Herr Verf. demjenigen, was in der neuen Wissen- 
haft der Sprachvergleichung von den besonnensten 
Forschern für ausgemacht gehälten wird, gewissen- 
haft Rechnung getragen, doch von den Resul- 
taten der neuen Forschung nur soviel in den Kreis 
des Unterrichts aufgenommen hat, als dazu dient, 
dem Schüler das Erlernen der griechischen Formen 
zu erleichtern. Diesem Grundsatz ist der Herr 
Verf. auch in seiner neuerschienenen. kurzgef. gr. 
Sch. treu geblieben, in der er auch in Rücksicht 
auf den veränderten Lehrplan den gramm. Stoff 
auf das Wesentlichste zu beschränken bemüht ge- 
mesen ist, so daß die Formenlehre jetzt nur 
142 Seiten umfaßt, also keinen größern Umfang 
beansprucht, als otwa die griechische Formen- 
lehre von Franke-Bamberg. In bezug auf die An- 
ordnung des die Flexion der Verba betreffenden 
Abschnittes weicht der Herr Verf. insofern von 
der in anderen Gramm. üblichen Einteilung ab, 
daß er auf das Prüs, und Impf. von zaıdedw (&. 42) 
erst dieselben Tempora der Verba contracta folgen 
Maße u. s. w., während ja sonst ein verbum purum 
non contr, zu grunde gelegt wird, an welches erst, 
nachdem dasselbe eine vollständige Behandlung er 
fahren hat, die verba confr., muta und liquidn in 
gesonderter Behandlung sich anschließen. Welche 
von beiden Arten der Behandlung den Vorzug. ver- 
diene, darüber mögen die Ansichten der Lehrer 
verschieden sein, Referent würde nach seinen Er- 
fahrungen für die praktischen Zwecke der Schule 
entschieden der letzteren den Vorzug. einräumen, 
wenigstens erscheint es ihm schwierig, beim Unter- 
Fichte überall der in diesem Abschnitte getrofenen 
Einteilung genan zu folgen. — Was nun die Syntax 
betrift, so hat der Herr Verf. auch hier mauche 
Einzelheit, die in den Anm, erwähnt war, manches 
nicht gerade notwendige Beispiel gestrichen, die 
Fassung der Regeln jedoch ist im allgemeinen un- 
verändert geblieben, so daß die Numerierung nicht 
nur der Paragraphen, sondern auch der Unterab- 
teilungen beibehalten werden konnte. Referent er- 
kennt die Vortreflichkeit dieses Abschnittes im 
allgemeinen an, erlaubt sich jedoch, noch folgende 
Bemerkungen im einzelnen daran anzuknüpfen: 
Za $ 72 (Artikel) bedarf noch der Erwähnung die 




















Regel: Wenn einer bekannten Anzahl ein bestimmter 
Teil entgegengesetzt ist z. B. — vauzlı, Ir Aazv 
alchon srpambnder: Anm. 4.— Ob Änipas, vorzdc, 
Aux Apı zu den ans der älteren Zeit erhaltenen 
Formeln ohne Artikel zu rechnen sind, erscheint. 
aus dem Grunde zweifelhaft, weil sich ja. diese 
Ausdrlicke auch mit dem Artikel finden z. B. äpa 
28 Ap: Hell. 3, 2, 6 = mit Anfang des nächstfolgen- 
den Frühlings; Anm. 6. — Zum leichtern Ver- 
ständnis der prädikativen und. attribut, Stellung 
des Adj. empfiehlt es sich vielleicht, eine Defnition 
hinzuzufügen: Das attrib. Adj. bestimmt einen 
Gegenstand überhaupt, der anderen Gegenständen 
derselben Gattung entgegengesetzt wird, und ist mit 
demselben zu der Einheit eines Begrifles verbunden 
(5 udn vipos), wihrend das präd. Adj. für einen 
besonderen Fall (Artikel) von einem Subst. etwas 
anssagt und zwar, indem es dasselbe In den Gegen- 
satz zu sich selbst setzt 2. B. ir yelpas naxpis 
So, wlan 4 Yieoss 73, 5— „das Pron. man wird 
ausgedrückt. a) am hiufigsten durch <ts z. B. old 
&6 u“ Vielleicht könnte man hinzufügen — aber 
nur im Nominativ z. B. rap Deus dei 
noir, ärbvens ebloyete — man maß; rip Fhrov 
A umdlra Alpibmus wohanebeer, AR Eaurofs Ixanobs 
(oras oder Avdpubnons) ehr 73 dnınfden ropfzeshar; 
89, 4, c. — Es dürfte hier vielleicht das Beispiel: 
































zu verwerten und den übrigen voranzustellen sei 
95, 2. -— „Die vom Präsensst. abgeleiteten Formen 
bezeichnen die Handlung als eine werdende oder 
sich entwickelnde, also dauernde.“ Dem Ref. er- 
scheint es angemessener, den Begrif! der Dauer 
voranzustellen und hieraus den des sich Entwickelns, 
Werdens abzuleiten: 97, 2. —- In bezug auf die 
ingress. Bed. des Aor. bemerkt der Herr Verf 

„Die Präsensstämme dieser Verba bezeichnen teils 
&inen Zustand, teils eine zur sammenhängende 
(Druckfehler) Wiederholung,“ — es genügt wohl 
statt dessen zu sagen — einen Zustand oder eine 
dauernde Handlung z. B. bewundern, meinen. 
100, 1. — Der Konj. Opt. Inf, Aor. bezeichnen 
die Handlang schlechthin (faktische Bed)“ Ob 
der Ausdruck „taktische Bed.“ größere Klarheit 
in die Sache bringt, ist zweifelhaft, dagegen könnte 
man hinzufügen — absolute Handlung, den reinen, 
zeitlosen Degrift des Verbums. 103, 2. —- Sollte 
© nicht angemessen sein, hier auch noch der Bed, 
„sich bedenken, zögern“ Erwähnung zu thun (Hell, 
2, 3, 11) und überhaupt auszugehen von der Be- 
deutung „gedenken“? (Hell, 6, 1, 16); 103, 1.— 
„Bönxa stehe mit ausgespreizten Beinen“, Aller- 
ngs heißt ffvaı die Beine spreizen (fl. 19, 458 
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© ußde), sich in Bewegung setzen und Apres 
ist=ichbin einer, derin Bewezungist, aber schwerlich 
kann es heißen „ich stehe“ trotz der Bed. von Bjauos; 
113. — Nicht erwähnt ist die Bed. von üste 
„unter der Bedingung daß“ (Heil. 5, 3, 14; 6,3, 1 
Ebenso bedürfte vielleicht der Ciebrauch von ste c. 
Ind. nach voraufgehendem sötwder Berücksichtigung, 
wo üsre dazu dient, den durch eSco anticipierten 
Gedanken auszuführen und zu erklären (Hell. 4, 
2,19; 4, 1, 7; 3, 3, 10); 114, 1. — Hierher zu 
rechnen ist nach Ansicht des Ref. der unter 2a 
erwähnte häufige Gebrauch von gl c. Ind. füt., 
welches die Annahme der Wirklichkeit (Gewißheit) 
in der Zukunft zum Ausdruck bringt, ohne 
darauf Rücksicht zu nehmen, ob das Eintreten der 
Handlung auf grund von Umständen sich erwarten 
laßt, wie ja die Gnome: el ph guldius ulup, dr 
neßova dentlich beweist; 2b. — In bezug auf 
„die Bedingungssätze der Wiederholung“ möchte 
Ref. derjenigen Auffassung den Vorzug geben, 
wonach dieselben unter die Temporalsätze zu 
rechnen sind. Sie verhalten sich zu den Be- 
dingungssützen wie cum potest zu si potest. Auch 
heißt is» an sich nicht ‚jedesmal wenn’, sondern 
der Begrifi der Wiederholung ist nur im Präsens. 
iterativum enthalten, aus welchem er in den tem- 
poralen Satz übertragen wird. Ebenso ei c. Opt. 
iterat.; 126 Ann. 3 — epbrxeo ist auch häufig durch 
„wissen“ wiederzugeben (Hell. 5, 1, 4; 5, 1, 20, 
so auch Homer; 131, 15), — „af bezicht sich ur- 
sprünglich auf die Zeit.“ Nach Ansicht. des Ref. 
ist auszugehen von der auf eine Vorstellung oder 









































Thatsache hinweisenden Bei. des Wortes 80 zip 
3% = denn ja bekanntlich, Gr 24 = weil ja, Aldau 
%% (hinweisend auf etwas Notwendiges): Hell. 2, 





1, 27 uaragpomodvers di natürlich (hinweisen auf 
etwas aus der Natur der Sache sich Frgebendes); 
5,4, 6 ss &xalpas 2 die vermeintlichen Buhlerianen 
(hinweisend auf ei 
Ta bezug auf ı 
anschließende hom. Formenlehre ist nur weniges 
zu bemerken. Doch kann man, was dio verba con- 
tracta betrift, heutzutage wohl mit gutem Gewissen 
abstand nehmen von der Zerdehnungstheorie, zumal 
da die Anwendung der Assimilationstheorie in keiner 
Hinsicht dem Schüler größere Schwierigkeit bereitet. 
Den Schluß der ganzen Syntax bildet ein höchst 
brauchbarer Abschnitt, welcher das Wichtigste aus. 
der Modusichro zum Ropetieren enthält. Es wäre 
wünschenswert, daß der Horr Verf. diesen Abschnitt 
erweiterte und auch über die noch übrigen Gebiete 
der Syntax ausdchnte. Mein Gesamturteil über 
die vorliegende Gramm, kann ich dahin präzisieren, 
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daß der Lehrerwelt hiermit ein empfehlenswertes, 
auf gründlichen wissenschaftlichen Studien wie auch 
auf praktischen Erfahrungen der Schule beruhendes 
Buch dargeboten wird. Sollte es dem Herrn Verf. 
gefallen, für die nächsten Ausgaben eine noch etwas 
kuappere Fassung der Regeln zu erstreben, so 
würde er, wio ich glaube, damit Lehrern und 
Schülern einen Dienst. erwei 





K. Thiemann. 

Günther Alexander E. A. Saalfeld, 
Der Hellenismus in Latium. Kulturgeschicht- 
liche Beiträge zur Beurteilung des klassischen 
Altertums, an der Hand der Sprachwissonschaft 
gewonnen. Wolfenbüttel, Zwissler. 1883. VI, 
218 8 6M. 

Das Eigentumsrecht des Verfassers an dieseı 
Buche, welches den Einfluß Griechenlands auf die 
Kulturentwicklung Roms in den religiösen und 
itlichen Beziehungen, in Gewerbe und Kunst un 
den Wissenschaften nachweisen soll, erstreckt 
sich im wesentlichen mar auf die den einzelnen 
Abschnitten angehängten tabellarischen Übersichten 
der bezglichen griechischen Ausdrticke, welche 
im Latein mehr oder weniger Bürgerrecht ge- 
wonnen haben; der eigentliche Text ist dem 


















Hauptbestande nach ans verschiedenen einschlägigen 
Teuftels 


Werken, wie Mommsens Rüm. Gesch., 
Täteraturgesch., Corssens Aussprache cte. 
qnardts Handbuch a. a. mit geringfügigen 
rungen wörtlich abgeschrieben. Den Nachweis hier- 
für im einzelnen zu führen, hieße Zeit und Raum 
verschwenden und einer so elenden Kompilation 
unsordiente Ehre anthun. Auch bezüglich der er- 
wähnten Übersichten glaube ich mich mit der Be- 
merkung begnügen zu dürfen, daß sie vieles ent- 
halten, was anf die Sorgfalt des Verfassers gerade 
kein günstiges Licht wirft, Hoffentlich zeigt sich 
in seinem in Aussicht gestellten Tensaurus italo- 
graccus eine größere Gowissenhaftigkeit. 
0. Seyitert. 














II1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Journal of Philology. No. 23 (vol. XIT p. 1). 
[Fortsetzung aus No. 1]. 
P. 86-49. A, H. Sayce, the age of Homer. 
Die Ansicht Paleys, daß unser Homer erst im 
5. Jahrh, v. Ch. entstanden ist, 1ADt sich auch aus 
sachlichen Gründen erweisen. Sprachlich hat neuer- 
dings auch Fick den Versuch gemacht, die ursprüng- 











liche Holische Form zu rekonstruieren, da er den 








epischen Dialekt als einen Mischninsch ansicht, in 
welchem die alten Formen vergraben sind. Die 
Theologie ist zunächst nicht die der frühesten Zeiten 


iriechischen Lebens, sie ist in der Odyeseo die des 
Aschylos und gründet sich auf Nenophanes, in der 
Is die des Aristophanes mit wesentlich sophistischer 
Grundlage. Die Götter erscheinen nicht mehr den 
Menschen im allgemeinen, sondern wur den aus- 
ermählten; Zeus ist der allmächtige (Od. IV, 237), 
alwissende (XX, 75); der Olympos hat ein tiefionere 








Seite, welche dem Charakter des Gottes entspricht. | 


Solche Idoen sind nicht dem Charakter fahrender 
Singer vor den Perserkriegen eutsprechend, umso 
weniger den Volksepon noch früherer Zeiten. Noch 
schlagender ist diese Seite der Ilias: in ihr müßte der 
Diehter die späteren Ausführungen rationalistiächer 
Ptilosophie antizipiert haben; denn die Götter sind mit 
jenem leichten Zuge von Ironie behandelt, wio sie 
ie Sophisten kannten. Auch dio Helden zeugen nicht 
von der tiefen Verehrung einer gläubigen Zeit: Aga- 








menon ist ein Prahler, den seine Umgebung ohne 
Respekt behandelt, Achilles ein rachsüchtiger Wilder, 
der seinen Feind beschimpft und ihn dureh verräte- 
Schlimmer ist es 


tische Hülfe eines Gottes besiegt. 
noch mit den Göttern selbst: 
Erzählung der Bezauberung des Zeus durch Ilere 
(U. XIV. 138 £) oder die Schilderung dor Bestrafung 
der Here und Athene (YIIT, 447--450) oder der Ver- 
wundung der Aphrodite und des Area durch Diomedes 
(N, 380-343; 855-868) finden sich erst bei Lucian 
wieder; im ursprünglichen Homer können sis sich 
nicht gefunden haben, sonst hätte sie Plato bei seiner 
Verurteilung der epischen Poesie angezogen (Rep. 606. 
@07). Nicht weniger als die Theologie zeigt die Eth- 
nologie Spuren einer späteren Überarbeitung; im all- 
gemeinen ist ein Unterschied zwischen der Geographie. 
des Homer und des Herodot nicht wahrzunehmen. 

zur an zwei Stellen (II. IL, 681 u. XVI, 288 — vicl- 
leicht noch II. IE, 840-849) 

als einem Volksstamm die Re 
präbistorische Rasse, welche von Herodot und s 
Vorgängern als Voreltern der Griechen aufgestellt 
worden ist. Die Leleger und Kaukonen sind dieselben. 
in Homer und Herodot, und beide bezeichnen Minos 
als Griechen, nicht als Phönizier. Dagegen tritt in I1. 
IV, 320-322 dio Altere Auffassung zu tage. Dieser 
moderoe Charakter wird durch einen Zug von ge- 
suchte Archalemus in Ilias und Odyssee fast ver- 
ürkt: der Name der Dorier ist vermieden; nirgends 
ird Delphi erwähnt, nur einmal Krissa im Kataloge 
(1,520), und hier beweist das Beiwort Zabier, daß cs 
zur ursprünglichen Ilias gehört. Selbst die einmalige 
Erwähnung der Dorier (0. XIX, 177) zeigt einen 
Anachronismus, da sie schon den Peloponnes gewonnen 
andKretabesetzt haben. Am bezeichnendsten erscheint 
folgendes: Herodot erwähnt I, 68, daß ein Spartaner 
in der Mitte des 6, Jahrh, v. Chr. in Tegen zuerst 
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jeden sicht: ein Beweis 
der späten Einführung des Eisens in Griechenland, 
ie das Wort yelacss selbst fremden Ursprungs ist; 
dagegen finden sich in der Ilias (VII, 141) wic in der 
Odyssee (IX, 391-398) eiserne Gegenstände als durch- 
aus gewöhnlich und im täglichen Gebrauch. Diese 
undandere, auch schon früher .B.von Hodder Westropp 
und Oberdick beobachteten Binzelbeiten zeugen von 
der späten Abfassung des Gedichten; Interpolationen 
anzunehmen ist nach dem ganzen Charakter desselben 
unmöglich, dennderentwickelte Versban setztoine ganze 
Litteratur voraus: der Dichter ruft die Muse an, 
zu begünstigen, wi seine Vorgänger, und doch ist 
seine Muse (0d. NXIY, 60) eine andere, wie die in 
dem ursprünglichen Mythos. Die Kulturentwicklung 
ist soweit, daD ein eigener Sklave das Fleisch schnei- 
det (0d. 1, 141) und es auf ein bestimmtes Spe 
Drett legt (IL. IX, 215, Od. XIV, 439); zum Zerteilen 
's Käse ist cin bestimmtes Messer vorhanden (Il 
XI, 640); dio jeunesso dorde versammelt sich in der 
1257m (04. XVII, 329) und vereint sich zu geschlosse« 
nen Mahlzeiten (0d. 1,126. XI, 414), — während bei 
Hesiod. (Op. 501) die hs noch der Aufenthaltsort 
der Bettler ist, — cine Überein 
rischen mit dem Heslodis 
annimmt, ist schwe 
—61. M. Nettleship, the De arte poctica of 
Horace. Die Frage der Stellung der Ars pootica 
zur Litteratur ihrer Zeit ist bisher nicht hinläoglich 
in betracht gezogen; der Nachweis des Datums ist 
schwierig, doch geben Anspielungen auf Personen und 
Dinge, die Art, wio der Diehter sich selbst und Andere 
behandelt, sowie Metrum undStildes Gedichten Anhalts- 
punkte. Die von Horaz erwähnten Persönlichkeiten 
ind außer den Pisonen, denen das Gedicht gewidmet 
ist, Vergilius and Varius (v.55), der Redner Messala 
und der Jurist Cascollius Aulus (r. 72), die Kritiker 
Maecius Tarpa (x. 337) und Quintilius Varus (x. 498). 
Sp. Maceius Tarpa wird von Cicero (ad fam. VL 1,1) 
54 v. Chr. schon als dramatischer Kritiker erwäbut; 
schätzte man damals sein Alter auf 85 Jahre, und ist 
er bei Horaz in höherem Alter 60--70 Jahre, so er- 
chen sich als Abfassungezeit der A, P. elwa 
Jahre 16-20 v. Chr. Die Anspielung auf Quintilius 
Yarus, dessen Tod Od, 1, 24 beklagt wird, setzt ihn 
noch lebend voraus; nach Hieronymus starb er 24 






















































v. Chr. Bemerkenswert ist, daD Augustus nicht er- 
wähnt ist, dem Horaz vor 24 v.Chr, kein Gedicht ge- 
widmet hat. Die Erwähnung Vergils Mt kaum 








nehmen, dad dio Äncis schon veröffentlicht war, und 
diese ist erst mach des Dichters Tode 19 v. Chr. her- 
ausgegeben. Die Anspielungen auf den Rhein (r. 18) 
legen es nahe, an den dreifachen Triumph des Augustus 
29 v. Chr. zu denken; jedenfalls müssen dieso Verse 
vor der Niederlage des Lellius 16 v. Chr. geschrieben 
sein. Aus der Art, wie Horaz von sich selber spricht, 
ergiebt sich nicht, daD er schon älter war; in seiner 
schriftstellerischen Laufbahn war eine Pause nach 








5 2 


BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [12. Januar 1884] 


56 








dem dritten Buche der Oden eingetreten; die erste 
Epistel klagt, daß Micenas ihn wieder zur Dichtkunst, 
zurückrufe, und das 4, Buch der Oden fällt mindestens 
vier Jahre nach dem ersten Buche der Episten, 
welches in das Jahr 19. Chr. zu setzen ist, Im 
metrischen Bau ist mit diesem eine große Überein- 
stimmung; auch in einzelnen Stirumungen, so in der 
‚Empfehlung der Philosopbie. Deshalb würde die Ars 
poetica zwischen Satiren und Episteln gestellt wer- 
den müssen, wie sie in den Handschriften steta hinter | 
dem 4. Buche der Oden oder dem Carmen saccnlare 

steht, Nimmt man das Jahr 24 x. Chr. als das Ent- 
stehungsjahr an, co ist sie dem Gnacus Piso, dem Con- 
sul suffeetus des Jahres 28 v. Chr, dessen Altester | 
Sohn Gnacus damals 29 Jahre zählte, goridmet. | 
Klar ist, daß eine griechische Quelle dem Gedichte 
zu grunde liegt, nach Porphyrio der Alezandriner 
Neoptolemus von Parium, dem auch andere römische 
Schriftsteller, wie Marius Vietorinus und Plotius 
Sacerdos gefolgt sein müssen. Horaz hat ihn selb- 
ständig verarbeitet und auf die Dichtung seiner Zeit 
angewandt. In den ersten 37 Versen betrachtet er 
die Gesetze der Juohauhiz, der Folgerichtigkeit in der 
Komposition, v. 1-5, 9-10, 14-41 sid die Regeln 
des griechischen Origivals, 6-8, 11-13, 3337 der 
‚Kommentar des Horaz. In gleicher Weise ist im folgen- 
den Regel und Kommentar zu trennen. v. GL schlägt 
Verf, nach Zechmeisters Kommentar vor: prima cadunt, 
nova sucerescunt; vetus interit aetas; die Worte ita 
verborum, sicht er als Glossem zu actas an. v.78 M. 
geben eine Geschichte der Dichtarten, bei Geleger 
heit_der epischen Dichtung ist eine Anspielung auf 
die Äneis nicht zu verkennen. v. 158 fl. behandeln 
dus Drama, wobei hauptsächlich die komische Muse 
und das Salyrärama berücksichtigt werden. v. 309 f. 
sind dem ethischen Charakter der Diehtkunst gewidmet, 
und schlieich wendet Horaz sich v. 65 1. der Frage 
zu, ob. die Diehtkunst eine natürliche oder künstle- 
tische Anlage ist. Die ganze Art der Behandlung er 
giebt, daß die Ars poetica die kommentierte Para- 
phrase eines griechischen Originals ist. Bemerkens 

wert jedoch ist es, daß) der Hauptteil des Gedichtes 
der dramatischen Muse gewidmet ist; es ist der cha- 
rakteristische Zug der Zeit, welcher der Schaubühne 
das meiste Interesse zuwandte. Aber noch bezeich- | 
nender erscheint die Tendenz der Ars poetica gegen 
den Obseurantismus der Alerandriner gerichtet, welche, 
ihren Einßuß auf Catull und Ovid geltend gemacht 
hatten; und wenn auch ein gewisser kleinlicher Zur 
von Äuberlichkeit diesem Lehrgedichte anhaftet, 
welcher aller Wahrscheinlichkeit nach auch das grie- 
ebische Original von der Pootik des Aristoteles unter- 
schied, so ist doch der Tendenz des Ganzen nicht 
der Zug von Wahrhaftigkeit abzusprechen, welcher 
auch dem kleinsten Kunstwerke einen Wert für alle 
Zeit. verleiht. — p. 62-76. R, Ellis, on some 
passages of Ovid’s metamorphoses. Das Bri- 
sche Museum besitzt neben der von Deiatzko für 





















































Korn verglichenen Haodschrit Add, 11967 (B be- 
zeichnet) ein Fragment von Bach I-IIL, 622 der Mo- 
tamorphosen, Harl. 2610, nach Thompson aus dem 
Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahrh , welches 
an Wert kaum dem Marelanus (M) nachstcht. Die 
Handschrift ist offenbar deutschen Ursprungs, was 
sich teils aus Paraphrasen, teils aus der Verwechslung 
yon b und p ergiebt, sonst ist sie höchst korrokt. 
Die mit in und con zusammengesetzlen Wörter haben 





Bemerkenswert sind folgende Lesarten. I, 664 mae- 
rentem. — 319 repem (? sepem). — 780 eirewt. — 
TU fero, — 11, 39 horrorem. — 128 udenten. — 288 
Cirnon (st. Direen; vielleicht —= pre» od. xpeinon). 
286 Ioque ocalis fantum, tantum super ora failae. 
— 416 auersam. — 518 qusguam. — 62 iotoque. — 
681 Bacutın. — 723 quanto quam, — 165 bel. — 788 
ncceusuramgue. — 868 wir heo wis. — Ill, 21 es. 
Verf, giebt ferner die folgenden Varianten: IH, 045 
Bro sociague (Bar. Holona 1890: = v Na 
Zias]. — VI, 9OL. It sat propere saris (enistanden 
aus IT SATISQ. SUPERQ. SACRIST.) — VII, 462 
Sihonia (und 481 quam guae mit Oanter). — VII, TAU 
Exclamo: „Ale, ietor adest; go Retus adulter | veras 
eram eoniunz”. — XIV, 515 uariantin. — XIV, 589 
Feet auum, quamvia paruum des, optime, mu. — 
IV, 765 deceptus. 
(Schluß folgt in No. 3) 


















‚Journal den savants, 1888, Oktober. 

. 599: L. Joussorandot, \'Edit perpötuel. 
Paris. Das Edletum perpetuum des Prätor Salvius 
Julinous, welches bestimmt war, römisches Reichs- 
gesetz zu werden, ist im Text verloren, nur zahl- 


















reiche Citationon späterer Juristen haben sich über- 
liefert. Aus diesen Fragmenten das ganze Bäikt 
wiederherzustellen haben bekanntlich manche Ge- 





lehrte versucht, in Deutschland zulotzt mit dem relativ. 
besten Ertolg O. Lenel in seinem preisgekrönten 
Werke, Ungefähr gleichzeitig mit letzterem erschien 
die oben genannte französische Arbeit. Eine kritische 
Parallele beider Kommentare würde eine dankbare 
und vieles Interesse bietende Aufgabe unserer philo- 
logischen Zeitschriften bilden. Dem umfangreichen 
Buche Jousserandots (es zählt über 1200 Seiten 
gegen 470 der Lenelschen Restauration) wird die 
systematische Anordnung und geistreiche Ergänzung 
der Bruchstücke nachgerühmt; man könne eine 
richtige Idee von der ursprünglichen Gestalt des 
Edikts gewianen. — p. 699-600: A, Ed. Chalgnet, 
essai sur la Psychologie d’Aristote. Paris, 
Hachette. Den Kern des Buches bildet eine Analyse 
des Abschoittes z:pi Yaydz. Hierzu fügt der Verfasser 
eine Biographie des Stagiriten, eino Geschichte und 
Klassifikation seiner Schriften und eine Vergleichung 
der Aristotelischen Theorieen mit jenen der modernen 
englischen Psychologisten. Ein zweiter Band, in 
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kurzem erscheinend, soll die Vorgänger dos Aristoteles 
and den Einfluß seiner Philosophic auf die Nachwelt 
behandeln. 


Programme aus Oenterrelch-Ungarn. 

Von Prof Josef Wagner In Brüm. 
(Fortsetzung aus No. 1) 
B. Grammatisch-syatakisch. 

ir. Pranz Prix, Sprachliche Untersuchungen zu 
Colamella. Progr. des n. d. Landes-Real- und Ober- 
gmssiums in der Stadt Baden. 1389. 50 8. 

Zwcck der Arbeit iet, zu zeigen, wio sich in den 
Schriften des Columella die sprachlichen Verände- 
ungen ihrer Abfassungezeit im Vergleiche zur 
Alssischen Periode zeigen. Es wird erstens ange- 
geben, welche Wörter sich bei Ihm überhaupt und | 
als Prosaisten zuerst finden; in welchen Formen und | 
Verbindungen eie vorkommen; welche neue Formen 
ven bereits früher bestandenen Wörtern: gebildet 
werden; dan werden die Wörter angeführt, die zwar 
schon früher im Gebrauche waren, aber eine Ve 
Arderung ihrer Bedeutung erfahren haben; dann dio 
Wirte, die früher allgemein verwendet, nun aber 
gegen andere, stellvertretende zurückgeträngt wurden, 
and in welchem Verhältaisse dies vor eich ging; da- 
ran erst schließt sich eine Betrachtung der neuen 
syolaktischen Erscheinungen. In dem uas vorlic- 
genden Teil (die Fortsetzung ist in Aussicht gestellt) 
werden besprochen I. Subetantiva aufin, tas, tudo 
ie, or und tor, tri, ura, us, Jum, Subst, eomposite, 
dann die auf elum, men und mentum, arium, ar, ae, 
aries und ula, II. Adiectiva auf osus, Adieet, com“ 
peu, Adiect. mit Präpostionen zusammengesetzt, 
Adieet. auf alis und aris, ous, inas, ii, arlas, orlus, 
id, icus, einzelne Adicktivhildungen, Adiectiva-P 
ci, IL. Adverbia, IV. Vorba (nach den 4 Konju- 
alonen). 

18. Chr. Hauser, C. Julii Caesaris commentariorum | 
de hello Gallico et de bello civili textus, qui vo- | 
atur, cum praseeptis grammaticis ab eodem serip- 
are in libris de analogia traditis compara 
Progr. des. k, Staatsgymaasiums in Villach, 1889. | 
»s. | 
„Hace praecepta grammatica in libris de analozia | 

da Caesarem in seribendis quogue commentaris bel | 

Galiei eivilisque in unisersum adhibuisse apertum | 

st. At tamen rursus negare non poseumus singil- 

aim haec praccepta a commentariorum seriptura all. | 

a ex parte alhorrere.* 


19. Josef Karasack, der Infnitiv bei Horodot. Progr. 
des k. k. Staatsgymuasiums in Saaz. 1883. 26 8. 

Nach einer Darlegung der verschiedenen Versuche, 
die darauf ausgehen, dus Wesen des Infnitivs zu 
deiten, wird 1. Die Bildung des Infin. bei Herodot, 
1. Der syntaktische Gebrauch desselben an Bei- 
sielen erklärt. Der Gebrauch des mit dem Artikel 
versebenen Inf. bei Herodot ziemlich beschränkt. 















































20. 7. Im Roche, Über die Adjectiva zweier En- 
im Griechischen. Progr. des k. k. 
Staatsgymnasiums in Linz. 1888. 19 8. 

Am häufigsten werden Adjectiva auf 1; (auch 

mit zwei Endungen gebraucht, dann 

solche, die vor der Endung eine Liquida haben, Die 
verschiedenen Fälle werden in 9 Gruppen zusammen- 

gestellt: 1. Die Adjectira auf aus, 2. ans, 8. 

4. has, 5. yo, 6. vo, 7. pri, 8. die übrigen auf ai, 

9. die Adjectiva der dritten Deklination. 

21. Isidor Vondräcek, Sprachvergleichendes zu dem 
bestimmten Artikel. Progr. des fontlichen Stifts- 
Obergymnasiums der Benedictiner in Braunau ia 
Böhmen, 1883. 83 8. 

Nach allgemeinen Bemerkungen über den Artikel 
überhaupt wird behandelt 1) die Verschmelzung des 
Artikelwortes mit andern Wörtern, 2) seine Verwend- 
barkeit, 3) Gebrauch des eigentlichen Artikels, 4) der 
Artikel bei Adjektiren uud Partizipien, 5) der Ar- 
übel bei Zahlwörtern, 6) der Artikel bei dem Pro- 
inomen, 7) der Artikel von substantivierten Rede- 
teilen, 8) der Artikel in syntaktischen Verhältsiseen 
(der Artikel bei der Apposition, beim Accusativ u. 
Genetiv, in adverbialen Verhältnissen), 9) die Stellung 
des Artikel, 10) Wiederholung des Artikels, 11) Weg« 
fall des Artikels. 


22. @. Vogrinz, Nachträge und Berichtigungen zu 
dem vorjährigen Programmaufsatzo „zur casus- 
theorie.“ Progr. des k. k. Stantsgymnasiums zu 
Leitmeritz, 1889. 7 8. 

Dazu hat den Verf. wio er solbst sagt, veranlaßt 
eine Besprechung seiner Abbandlang durch Ziemor 
in Colberg (in der Zeitsch. f. Völkerpsychologio otc. 
Ba. XIV, 2. Heft, 8. 23-14). 


23. Stefan Kapp, Di griechischen und lateinischen 
Gutturallaute im Neugriechischen und in den ro- 
manischen Sprachen. Progr. des k. k. Staatagym 
nasiums im IX. Bezirke von Wien. 1889. 46 8. 
Nachdem die vielfachen Wandlungen, welche die 

gutturalen Laute auf dem Wege aus dem Altgrie- 

chischen ins Neugriechische durchgemacht haben, mit 
besonderer Berücksichtigung analoger Erscheinungen 
bei den romanischen Sprachen in den wichtigsten 

Phasen dargethan worden, wird das Haupsresultat 

nochmals kurz zusammengefaßt. 1. Auf beiden Sprach- 

gebieten hat der Zetacismus am meisten zur Zer- 
störung oder Umwandlung der ursprünglichen gultu- 
| ralen Laute beigetragen; auf beiden Sprachgebieten 
| Kind Infolge dieser Wirkungen des Zotaclamus eine 

Reihe von Lauten entstauden, von denen die meisten 

der lat. wie der griech. Sprache ursprünglich fremd 

waren. 2. Gemeinsam beiden Sprachgebieten ist die 

Neigung für Schwächung der gutturalen Tenuis zur 

Media, der Media zur weichen Fricativa und zum 

Vokal i, oder gänzlicher Ausfall der Media. Auch 

hier sucht diengr. Schriftsprache eineLautentwicklung, 

ie historisch geworden ist, in vielen Fällen durch 
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Anschluß an das klassische Altertum rückgängig zu 
machen. 
©. Philosophisch-ästhetisch. 

24. Dr. J. Walter, M. T. Ciceronis ph 
moralis. Pars altera*) Sectio V. Tulli 
quam maxime poterat, verbis ad viam ghandam et 
rationem revocabat (seripto). Progr. des k.k,Stnats- 
eymaasiums in Böhm. 1883. 44 8. 

De virtutibus et offciis. Sectio V., quac eadem 
est Ania”) $ 6. Verecundia est quasi quidam ornatus 
vitae, tomperantia et modestia omoisqae sedatio per- 
turbafionam animi et rerum modus, $ 7. Contentio 
et comparatio, de Auobus honestis utrum honcstius 
$ 8. Restat id dubitandi genus, cum pugnare videtur 
Cum honesto id, quod videtar esse utile. 

‚Joset Egger, Katharsis-Studien. Progr. des 

Franz-Joseph-Gymnasiums im I. Bezirke von Wie, 

1888. 378. 

Da die Katharsisfrage noch nicht gelöst sei, so 

wagt es der Verfasser, dieselbe einer neun Be 

sprechung zu unterziehen. Der polemische Teil der 

Arbeit richtet sich wesentlich gegen die Ansicht von 

3. Bernays, die schr populkr, ja zum Dogua geworden 

sei. Die ganze Arbeit zerfällt in 9 Abschnitte. 

1. Kritik der bisherigen Ansichten mit besonderer 

Rücksicht auf Bernays (I. Bernayo' Übersetzung und 

Brklärung der Poetikstele als Ganzes betrachtet, 

ML. im einzelnen, III. Bernays' Übersetzung und Er- 

klärung der Aristolelischen Definition der Tragödie 

> Politik (VAL, 7); 

IV. Bernays’ Auffassung der Aristofelischen Defiition 

der Tragddio in ihrem Verhältnis zur Erfahrung). 

2. Neue Ldsungsversuche (solche werden drei an- 

geführt). (VEl. Ph. W. AL Nr. 44. p. 1880) 

26. A. Stitz, Die Metapher bei Tacitus. Prog. des 
k. k. Obergymoasiums in Krems. 1883. 30 8. 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen werden 

die Metaphern bei Tacitus unter drei Gesichtspunkte 

gebracht. Den Anfang macht die Icblose Natur; 
der zweite Hauptabschnitt behandelt jenes Gebict, 
wo dio leblose und belebto Natur sich berühren 
und kreuzen; der dritte Hauptabschnitt geht auf das 

Gebiet der belebten Natur über. Die Fortsetzung, 

welche auch das Ergebnis der ganzen Untersuchung 

bringen soll, ist für das nächste Jahr in Aussicht 
gestellt, 

27. Carl Ziwsa, Die curythmische Technik des 
Catallas. II. Teil”"*) Progr. des Leopoldstädter 
Communal-Real und Obergymnasiums in Wien, 
1889. 38 6. 


*) Der erste Teil erschien unter obigem Titel bei | 
Heinrich Mercy in Prag 1878. | 
*) Die ersten 4 Abschnitte des 2. Teiles (de 
sapicntia, Austiia, fortitudine virtufibus) sind ent- 
halten in’ den Jahresberichten des k. k, Öymnasiums 
von Nies aus den Jahren 1879, 1880, 1881 und 1882. 

*“") Der 1. Teil erschien ale Programm des k. k. 
Staatseymossiums in Iernals 1870 (als Separat- 
abdruck im Verlage von K. Konegen, Wien). 


sophla 
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Besprochen werden die Figuren Y. Repotitio 
auge — VI. Comversio iuiyapi — 





resıpegi); VII. Redditio (iztor). 

28. I. Jnoger, Bemerkungen zur römischen Satirc 
insbesondere der des Horaz und einigen mit ihr ver- 
wandten Diebtungsarten. Progr. des k, k. Staate- 
gymvasiums in Ried. 1889. 20. 8. 

Nach einigen Bemerkungen über dio Bedeutung 
der Satire folgen Erdrterungen über den Unterschied 
von Satiren und Epistela, Jdylio und Satire, idyllische 
Züge in den Gedichten Tibulls und Horaz'. 

29. Erwin Gerber, De versibus Senecae tragici ex 
Horatioderivatis. Progr. desLandes-Realgynınasiums 
in M. Schönberg, 1883. 12 5. 

Die Abhandlung stellt sich dio Aufgabe. die Wahr- 
nehmungen der Gelehrten der Jetztzeit über Senccas 
Metrik, namentlich in Iyrischen Versen, zu vergleichen 
und zu ergänzen, Vorausgeschickt werden einige 
Bemerkungen über die Iyrische Poesie zur Zeit des 
Augustus, 

30. Martin Strobl, Die Bedeutung lomers für die 
griechische Kunst. Eine ästhetische Studie. Progr. 
des k. k, Stantagymonsiums in Mies. 1883. 19 $. 

Nachdem der Verfasser die Bedeutung Homers 
für die griechische Kunst im allgemeinen dargelegt 
hat, unternimmt er es, Homers bildenden Binduß auf 
ie Künstler und den Kunstsinn der Nation direkt 
nachzuweisen. (Schluß folgt in No. 3) 

















IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
‚Korrespondenz aus Ägypten. 

Kairo 17. Der. 1888. 

Der neue Katalog des Museums von Balak, an 
welchem Herr Prof. Maspero in den letzten beiden 
‚Jahren gearbeitet hat, ist jetzt zum grüßten Teile im 
Drucke vollendet und wird in kurzem veröfhntlicht 
werden. Der Katalog giebt eingehende Beschreibungen 
nd wird durch einigePhotographieenllustriert werden. 

Seit Masperos Ernennung zum Dircktor der ägyp- 
ischen Altertümer ist das Museum von Balak mit einer 
großen Anzahl von Gegenständen bereichert worden, 
von denen ein bedeutender Teil aus griechischen, 
griechisch-römischen und koptischen Altertlmern be- 
steht, Unter diesen befinden sich auch Terracotta- 
Figürchen, welche beweisen, daß in Ägypten eine 
Fabrik gewesen ist, ähnlich der, welche jüngst von 
S. Reinach in der Nähe von Myrina entdeckt worden 
ist; bemerkenswert ist ferner einedemotisch-griechische 
Inschrift von einiger Ausdchnung. In Tall Defennah, 
westlich von El Kantara am Surz-Kanal, haben Aus- 
grabungen Gegenstände zu tage gefördert, welche 
karischen Ursprungs sein dürften, sowie einige merk- 
würdige Denkmäler der Eroberung Ägyptens durch 
den König Nebukadnerrar von Babylon; es sind drei 
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"Thon - Cplinder mit Inschriften in Keilschrift, welche 
den Namen des Nebukadnezzar, Königs von Babylon, 
Sohn des Nabopolassar, Königs von Babylon, enthalten. 
Diese Cplinder sind offenbar von der babylopischen 
Armee mitgeführt und in den eroberten Ländern als 
Siegeszeichen niedergelegt worden, indem sie nur die 
Errichtung von Gebäuden in Babylon erwähnen und 
in sorgloser und fehlerhafter Art geschrieben sind. 
AH. Sayce. 








v. Mitteilungen über Versammlungen. 


Das Winckelmannfest der Archlologischen 
Gesellschaft in Berlin. 
Dienstag den 4. Dezember 1883. 

Das diesjährige Winckelmannfest der Archie- 
logischen Gesellschaft, welches im Festsaale des 
Architektenbauses eine grosse Anzahl von Mitgliedern 
und Gästen vereivigt hate, wurde durch den Yor- 
sitzenden, Herrn Curtius, mit einer Ansprache er- 
üfnet, worin derselbe zunächst der überraschenden 
Fortschritte und Entdcekungen gedachte, welche im 
abgelaufenen Jahre auf allen Gebieten klassischer 
Archäologie zu verzeichnen waren, und dann auf den 
festlichen Schmuck hinwies, den der Saal zu Ehren 
des Gedenktages angelept hatte: die Ostfarado des 
Zeustempels zu Olympia, welche im Maßstabe 1:10 
durch den Bildhauer Herrn Grüttner von don Stufen 
der Basis bis zu den Akroterien des Daches in allen 
Einzelheiten wieder hergestellt und an der Fenster- 
seite des Saales aufgebaut war; di graphische Dar- 
stellung der Schatzhäuser am Fuße des Kronoshügels. 
von dem Baumeister Herrn Gräber: die in Kupfer 
gstochenen Pläne von Mykenae und seiner Akropolis 
von Herrn Hauptmaun Steffon; endlich die Richard 
Bchn’sche Restauration der Altis von Olympia, welche 
als neueste Lieferung der Launitzechen Wandtafela 
von den Verleger, Herrn Theodor Fischer in Case, 
eingesendet war. Nachdem der Vorsitzende sodann 
Herrn Dr. A. Furtwängler, dem Verfasser der Fest- 
schrift: Der Goldfund von Vettersfelde, sowie der 
kaiserlichen Reichsdruckerei, welche die heliogra- 
phischen Tafeln darin in vollendeter Weise hergestellt 
hat, den Dank der Gesellschaft ausgesprochen hatte, 
hielt derselbe den ersten Vortrag des Abends über 
Athen und Eleusis. Er zgte, wie durch die 
wichtigen, von Herrn Philios mit Energie und Sach- 
kenntnis geleiteten Arbeiteu der Archäologischen Ge- 
sellschaft in Athen unsero Kenntnif dos alten Elousis. 
wesentlich gefördert worden ist und wie viel Belehrung 
Hier noch in Aussicht steht. Die Sonderstellung von 
Bleusis, das niemals so wie die anderen Gauen Altikas 
in Athen aufgegangen ist, und seino eigentämliche 
Geschichte werden durch die Funde von Baufunda- 
menten und Insehriften aufgehellt. Wir gewinnen 
inen Einblick in die Verfassung von Eleusis als eine 
priesterliche Aristokratie mit den Einrichtungen eines 
alten Geschlechterregiments, welche mit den Ein- 

















richtungen der Demokratie in seltsamer Weise ver- 
bunden sind. Wir lernen die eleusinischen Lehren 
und Kultusformen kennen, die geistlichen Beamten, 

ie Protokolle der Weihungen, die Bezichungen von 

Icusis zum Ausland, die Zeugnisse des trostreichen 
Unsterblichkeitsglaubens. Besonders merkwürdig ist 
cs zu schen, wie Perikles, auf der Höhe seiner Macht 
angelangt, in Verbindung nit dem delphischen Orakel, 
von Lampon unterstützt, die elcusinischen Gölter- 
dicnste benutat, um Athen auf friedlichem Wege eino 
centrale Stellung in Hellas zu verschaffen, 80 schen 
wir das alte Eleueis auf elomal in die Tagespolitik 
des. großen Stautemannes eintreten, und eine andero 
wichtige Urkunde lehrt uns einen Umbau des Heilig- 
tums kennen, dessen Beginn der Zeit des Lykurgos 
anzugehören scheint. 

Herr Adler besprach die durch die Ausgrabungen 
von Olympia aufgedeckten 18 Schatzhäuser am 
‚Kronoshügel, deren Lago und Benennung in voller 
Übereinstimmung mit den Angaben des Pausanias 
steht, wogegen ihre Zahl um drei größer ist als bei 
letzterem, weil im 2. Jahrh. v. Chr. schon drei der- 
selben abgebrochen und nur noch aus ihren Funda- 
menten erkennbar waren. Von fünf derselben haben 
sich allmählich soviel Bauteile zusammengefunden, 
daß ibre graphische Rekonstruktion sich hat ermög- 
lichen lassen, wodurch das Gebiet der klassischen 
Altertumskunde nicht unwesentlich erweitert wird, 
weil die Existenz derartiger von einzelnen Städten 
auf eigene Kosten hergestellter Gebäude zar Unter- 
Dringung von Weihgeschenken bisher mur aus der 
Litteratur bekannt war. Nach eingehender Besprechung 
der durch Zeichnungen dargestellten Schatzhäuser 
Ton Sikyon, Sprakas, Megara, Gela und Selinus und 
nach Würdigung der folgenreichen Thatsache, da im 
6. Jahrhundert v. Chr. gewisse Bauschulen Griechen- 

Is eino Überkleidung der steinernen Kranzgesimse, 
mit Terracottaplatten festgehalten haben, eine That- 
sache, welche an dem Gebälk des Gelaer Schatz- 
hausen zuerst beobachtet, bald darauf durch Bauwerke 
Siciliens und Unteritaliens überraschend bestätigt 
wurde, schloß der Vortragende mit einer Aufeählung 
der für die chronologische Bestimmung der Schatz- 
ıkuser malgebenden Gesichtspunkte sowie mit dem 
Hinweis darauf, daß das Philippeion und die Exedra 
des Herodes Atticus, ferner das Herfon, Metroon und 
der Zeustempel selbst ihrem Bauprogramm nach eine 
ähnliche Bestimmung gehabt haben müssen, wie di 
Schatzhäuser am Krooion. — Zum Schluß sprach 
Dessau über die von C. Humann im Juli 1882 in 
Aneyra angefertigten und seit Mitte September v. d. 
im hiesigen Museum befindlichen Gipsabdrücke der 
uoter dem Namen Monumentum Ancyranam be- 
kannten Inschriften und legte die auf diesen Gi 
abdrücken beruhende neue Ausgabe des Monumentum 
von Th. Moramsen vor. Nach einer kurzen Würdigung 
des Monumentum als historischen Denkmals — es 
ist lie Kopie einer offciellen in Rom auf Bronzetafeln 
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ausgestellten Selbstblographie des Kaisers Augustus 
— gab der Vortragendo eine Übersicht über die zeit 
dem 16. Jahrhundert auf das Monumentum gerichteten 
Bemühungen. Einen großen Fortschritt bezeichneto 
die 1861 genommene Abschrift der Franzosen Perrot 
und Guillaume, welche hauptsächlich die Grundlage. 
der. 1805 erschienenen ersten Mommsenschen Ausgabe 
Bildete. Indes hatte auch diese Abschrift noch 
manche Lücken, besonders in dem griechisch ge- 
schriebenen Teil der Inschrift, gelassen, die nun 
nach dem neuen sabdruck von Mommsen mit 
Y. Domaszenskis Beihilfe fast sämtlich ausgefüllt 
worden sind. Nach einer Übersicht über die so ge- 
wonnene Bereicherung unseres historischen Wissens 
‚schloß der Vortragende mit der Bemerkung, dad, 
während wir bisher unsere Kenntaiß des wichtigen 
Denkmals fast ausschließlich Franzosen und Eng- 
ändern verdankten, die endgilige Befriedigung all 
der Wünsche, die der Altertumsforscher in betreff 
desselben nur haben konnte, durch eine deutsche 
Expedition erreicht ist. 








Das Winckelmannfest des deutschen archlo- 
logischen Institutes in Rom. 
MH. Dezember 1889. 

Das archäologische Institut feierte heuer das 
Winckelmannfest, welches die Reihe der Sitzungen 
eröffnet, am 14. Dezomber. Den Eröflaungsvortrag 
hielt vor zahlreichen deutschen und. italienischen 
Gästen G. B. Rossi über wichtige in Capcna ge- 
fundene Inschriften. Seit Gallett identificiert man 
diesen Sthäfchen mit dem heutigen Civitucola (3 Mi- 
glien von Lepriguano und 4 von dem zwanzigsten 
Meilensteine der Via Flaminia), während die Forscher 
Lage des berühmten Haines der Ferouis 
eich nicht einigen konnten; die Neueren dachten an 
Rignano oder Narzano. Schon 1858 fund der Vor- 
tragendo im Palast von Leprignane Fragmente von 
Inschriften, die in Civitucela zu Tage gekommen 
waren und von einem Tempel oder einem anderen 
Öffentlichen Gebäudestammten; weitere Nachgrabungen 
ergaben neue Bruchstücke. De Rossi wies nun nach, 
daß sie zu fasti von jedes Jahr oder allo drei oder 
vier Jahre sich wiederholenden Spielen gehörten; denn 
sie enthalten sowohl die Formel Iudos dederunt oder 
fecerunt als Namen von Beamten oder Priestern. 
Die Angabo der Consuln führt auf die Jahre 110, 
112, 180, 189, 185, 136, 146, 152 und 182. Was den 
Namen der Spielo betrift, so ergänzt De Rossi die 
Buchstaben LUDOSETIV . . „und PRINI. EN 
zu ot Tuvenalia und primi Turenalia facerunt, Die 
Iudi Tavenales kommen manchmal auf bleiernen. 
tonserao lateinischer Städte vor; in Capena bildeten 

ie offenbar einen Teil des vielgenannten Festes der 
Göttin Feronia. Dazu stimmt es vortreflich, daß 
eine früher angezweifelte Ehreninschrift von Capena 
invenes Lucoferonenses erwähnt und von einem 
Ampbitheater, das ein magister iuvenum in der Kolonie 























ulia Felix Lueoferonensium errichtete, spricht. Diese 
Kolonie geht bis in Cäsars Zeit zurück, ihr spätestes 
Denkmal aber ist eine Grabschrift aus dem Jahre 467, 
ie 1498 ‚opud lucum Feronine“ gefunden wurde. 
Daraus ergiebt sich, daß der beräbmte Tempel der 
Feronia an der Stelle von Civitucola lag und daß aus 
ihm die besprochenen Fragmente der capenatischen 
Fasten stammen. An demselben Orte wurden viele 
Basen von Statuen gefunden, welche die Capenl foede- 
rati und das Munieipium Capenae forderatum er- 
richteten; dies bewag eben Galletti zu seiner Annahme. 
Bine unedierte Inschrift liefert aber den Beweis, daß 
dio respubliea Capenatium aus drei Städten (unter 
denen gewiß Lucoferonia war) sich zusammensetzte. 
und ihre Beamten „honoribus functi in tribus ci 
taibus“ hieben. Eine Ahnliche Einrichtung existierte 
in Cirta (IIII coloniae) und bei den Vocontiern (drei 
Städte der Vocontüi foederati) 

Nach diesem schr beiälig aufgenommenem Vor- 
trage sprach Herr Professor Helbig über dieältosten 
griechischen Vasen, die man in Athen beim 
Dipylon entdeckte. Er warf zunächst die Frage nach 
ihrer Zeit auf und entschied sich dafür, daß sio nach 
der homerischen Zeit entstanden seien. Homers Schife 
dienen nämlich blob zum Transporte, nicht zum Kampfe 
und sind demgemäß äueiäase, „auf beiden Seiten 

ift“, wie wir auf einem Relief im 
ische Fahrzouge abgebildet 
schen. DieDipylonvasen zeigen dagegen bereits Kriegs- 
schiffe mit langem Rostrum, das jene alte Form not- 
wendig ausschließt. Freilich trennte jene kein langer 
Zwischenraum von dem homerischen Zeitalter; hin- 
sichtlich des Stoffes der Darstellung berühren sie sich 
zunächst mit der alten Webeindustric, weil Helena 
ebenfalls Vorgänge der umgebenden Wirklichkeit webt. 
Auf ein viel umstrittenes Gebiet begab sich Helbig. 
mit dem zweiten Teile seines Vortrages, in dem er 
die älteste Art, den menschlichen Körper zu zeichnen, 
auf phönikische Vorbilder zurückführte. Eine große 
altertümliche Vase, welche eino Totenausstellang ab- 
bildet, zeigt dio Klagefrauen vollständig nackt; nun 

i iechischen Kunst ebenso un- 
erhört als in der vorderasiatischen Kunst gewöhnlich. 
Wollen wir direkte Parallelen suchen, #0 leiten die 
homerischen Gedichte, welche die Arbeiten der Phöniker 
den Wunderwerken des Hephaistos gleichstellen, nach 
Phönikien. Hier war die ältere Kunst, wie cin silber- 
ner Kuhkopf und goldene Astartefgürchen ausMiykenk, 
bronzene Kriegerfiguren von der syrischen Küste 
wud verschiedene Denkmiler Kyperns beweisen, dem 
Naturalismus geneigt, und auf dieser Stufe beeindußte 
sie die ersten Versuche der Griechen. Einen Beweis. 
Andet Helbig darin, daß die Dipylonvasen den Körper 
in der Manier der Phöniker darstellen: Gesicht und 
Beine ester sehen vltiäig prall) im Profil 
und die Brust von vorne geschen — gerade wie 
Astarte-Idolo von Mykenä zeigen. (V. 
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“= Mas] 
1. Original-Arbeiten. 

Mehrstimmigkeit oder Einstimmigkeit der 
griechischen Musik. 

Von Rudolf Westphal. 
m. 

Weshalb wünscht Herr C. v. Jan, daß ich 
von einer Thatsache der griech. Musik etwas 
anderes sage als Aristoxenus? Verlangt er, daß ich 
ich lieber zu der von ihm selber ausgesprochenen 
‚Hypothese bekenne? Oder ist ihm Aristoxenns nicht: 
Autorität genug? C. v. Jan beruft sich auf die 
Autorität des Nikomachns, daß der von Terpander 
ausgelassene Ton nicht die Trite c, sondern wahr- 
scheinlich der Klang A sei. Die Stelle des Plu- 
tarch, welche von der fehlenden Trite in Terpanders 
Melopoeien spricht, ist nicht ausdrücklich als ein 
Fragment des Aristoxenns bezeugt, Aber mehr 
als ein Grund spricht dafür, daß Plutarch die Ter- 
pandrische Auslassung der Trite demselben Aristo- 
senus entlehnt hat, den er für die bei Olympus 
vorkommende Vereinfachung der diatonischen Skala 
ausdrücklich anführt. Auch sonst excerpiert Plu- 
tarch nachweislich ans Aristorenns, ohne daß er 
seinen Gewährsmannt nennt (gl. 37). Von wem 
anders als bei Aristoxenus, könnte Plntarch auch 
‚jenen sehr eingehenden Bericht über die Auslassung. 
solcher Melodietöne des Gesanges entnommen haben, 
welche in der Instrumentalbegleitung derselben Ge- 
‚sangmelodie verwandt wurden? Es ist dieser Be- 
Yicht geradezu einer der unschätzbarsten, die uns 
iber die griechische Mosik überkommen sind. 
Jedenfalls ist die Quelle, aus welcher er stammt, 
eine solche, mit der die Schrift des Nikomachus 
entfernt nicht zu vergleichen ist. Es bleibt mir 
durchans unerfindlich, weshalb Jan die genan ein- 
‚gehende Überlieferung bei Platarch aus der Schrift 
des Nikomachus korrigieren will. Jan betont: 
‚Terpander wollte mit 7 Saiten hoch e spielen und 
mußte darum einen Ton von seinem Instrument 
fortlassen.“ Der von C. v. Jan ganz unbeachtet 
‚gelassene Bericht des Plutarch, der einzige der anf 
üie Terpandrische Ausslassung des betreffenden Tone: 
‚eingeht, weiß wichts davon, vielmehr erfahren wir 
aus ihm aufs sicherste, daß das Saitenspiel Ter- 
janders keinen Klang der Skala ausließ. 
Es war lediglich die Gesangmelodie, für welche die 
Trite unbenutzt gelassen wurde. Dem begleitenden 
Instrumentalspiele fehlt die Trite nicht: Plutarchs 
Quelle giebt ausdrücklich an, daß dem Instrumente 
de Trite zu gebote stand und von diesem z. B. 
zar Parbypate des Gesanges gebraucht wurde, so 
daß also der Melodieton f mit der Trite c als 





Oberquinte verbunden ward. Unsere Quelle vor- 
giDt nicht anzugeben, weshalb der Gesang sich der 
Trite enthielt: „Offenbar hat die charakteristische 
Schönheit des Eindrucks, welcher durch Nichtan- 
wendung der Trite entsteht, die Alten darauf ge- 
führt, den Gesang, ohne die Trito zu berühren, so- 
geichanf die Paranete d hinüberschreiten zu Iassen.* 

Das lautet viel griechischer als die Hypothese 
des Herrn C. v. Jan! 

Auch von anderen Tönen, welche die archaische 
Mosik blos für die Begleitung des Gesanges, aber 
nicht für den Gesang selber anmandte, läßt unsere 
Quelle denselben Grund gelten. „Auch die Nete 
des Spnemmenon-Systemes wurde in gewissen 
archaischen Melopoeien in der nämlichen Weise 
behandelt: in der Instramentalbegleitung gebrauchte 
man sie; aber wenn sie im Gesango angewandt 
wäre, dann würde sie einen störenden, pein- 
lichen Eindruck bewirkt haben.“ In ähnlicher 
Weise spricht der Berichterstatter von den Tönen 
des Hypaton-Tetrachordes. „Es ist klar, daß man 
sich derselben für die Dorischen Melopoeien nicht. 
etwa aus Unkenntnis enthielt. Bei den übrigen 
Tonarten verwandte man sie, sicherlich also war 
sie nicht unbekannt. Aber aus sorgsamer Schen 
für das Ethos enthielt man sich derselben bei der 
Dorischen Tonart, vor deren charakteristischer 
Schönheit man Ehrfurcht trag.“ 

Unsere Stelle bei Piutarch führt noch mehr 
Derartiges an, in welchem sich Arlstoxenus als der 
Verfasser deutlich zu erkennen giebt. Die ganze 
Stello schließt: „Es ist demnach klar, daß sich die 
Alten nicht aus Unkenntais, sondern mit Vorbe- 
dacht bestimmter musikalischer Mittel enthalten 
haben.“ 

©. v.Jan machtgegen alles dies die Einwendung: 
„Von einem absichtlichen Ansstoßen gewisser 
Klänge aus der Skala kennt die Musikgeschichte 
kein Beispiel.“ Von einem Ausstoßen der Klänge 
aus der Skala reden die Quellen überhaupt nicht, 
sondern nur davon, daß man um des Ethos willen — 
di. um gowisse Wirkungen zu erreichen — für 
den Gesang in manchen Melopoeien bestimmte Tüne 
der Skala nicht habe hören lassen. Fried, Beller- 
mann ist nicht der Meinung, daß es unserer Musik 
hierfür an Beispielen fehle; er macht darauf auf- 
merksam, daß auch heute noch durch ein gewisses 
keusches Fernhalten mancher Töne ein gar wohl 
zu fühlender tiefer Eindruck entsteht. C. v. Jan 
Iaßt. diese Auseinaudersotzungen Bellermanns völlig 
unbeachtet, Von einer beabsichtigten Vereinfachung 
will Jan nichts wissen, „wohl aber wissen wir, — 
sagt er — daß die Kelten, Chinesen und andere 
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Völker nur fünf Klänge in ihrer Tonleiter hatten 
oder noch haben, und auf eine Ahnliche Skala 
werden wir die Nachrichten über Olympos und 
seino Enharmonik e fa beziehen müssen.“ C. y. Jan 
nimmt lieber zu den fernen Chinesen seine Zu- 
Aucht, um Eigentümlichkeiten der griechischen 
Musik zu erklären, als daß er sich bei dem ihm 
iel näher liegenden Plutarch Rats erholen möchte. 
‚Auch beiJan scheint Fortlages Meinung zu herrschen, 
daß Plutarchs Musikdialog nichts als Ianter Thor- 
heit, als eitle Träume enthalte. 

Doch man mag darüber denken, wie man will: 
#0 lange es noch griechische Lexika und Gram- 
matiken giebt, kann darin jeder Iesen, daß schon 
dio archaische Periode der Griechen eine zwei- 
stimmige Musik kannte, die eine Stimme durch 
die Melodie des Gesanges, die andre durch die 
Begleitung des Instrumentes vertreten. 

Aus den von Plutarch e. 19 angeführten Bei- 
spielen entnehmen wir, daß durch den Verein der 
Gesangstimme mit. der Tustrumentalstimme sowohl 
symphonische wie diaphenische Intervalle als Accorde 
auftreten: somohl Quarten und Quinten-Interyalle, 
wie auch Sekunden, Terzen, Sexten, Septimen. 
Der Generalbaß der griechischen Musik aber 1aDt 
ich darans nicht wieder herstellen. 

An einer andern Stelle des Plutarchischen 
Musikdialoges c. 28 (so ist aus einer andern Quello 
als die vorher besprochene entlchnt) heißt es von 
Archilochus: „Man glaubt, daß er die von der 
Melodie abweichende Begleitung eingeführt habe, 
während dio Alten alles mit denselben Tönen 
begleiteten.“ In dieser Quelle des Pintarch war 
also Archilochus als derjenige genannt, welcher 
erst die Mehrstimmigkeit der Musik eingeführt 
habe. Vor ihm soll es nur eine dem Gesange 
unisone Begleitung gegeben haben. 

Die vorher besprochene Partie des Platarchi- 
schen Buches, welche die in der alten Musik- 
periode gebrauchten Accorde bespricht, vindiziert 
diese „den Kompositionen des Olympus und des 
'Terpander und der demselben Stile Folgenden“, 
Über die Chronologie des Terpander berichtet Pln- 
tarch c. 6 anf Grundlage der Schrift des Glau- 
cus Rheginus über die alten Komponisten 
und Musiker: „Einige glauben irrtümlich, daß 
‚Terpander und Hipponax zu demselben Zeit. gelebt 
haben. Vielmehr scheint Perikleitus [der letzte ans 
der Reihe der Terpandriden, mit dem die Diadochie 
derselben als kitharodischer Sieger an den Pythi- 
schen Spielen aufhörte] noch Alter als Hipponax zu 
sein. In Wahrheit aber war Terpander älter als 
Archilochns. Terpander war der zweite nach den- 




















jenigen, welche zuerst die Auletik einführten.“ 
Diejenigen, welche zuerst die Auletik begründeten, 
sind die mythischen Vorgänger des Olympus; Ter- 
pander ist nach diesen der zweite, also muß (nach 
der Auffassung des alten Glauens) Olympus selber 
als der „erste“ angesehen werden, welcher auf 
jene mythischen Persönlichkeiten gefolgt ist. Nach 
ihm lebt Terpander. Eine Generation später der 
Aulode Klonas und wieder eine Generation später 
Archilochus. Das ist die Chronologie in der Schrift 
des Glaucus über die alten Komponisten und Mu- 
siker. Glaucns erklärt diejenigen für irrig, welche 
den Archilochus vor Terpander setzen. Zu den 
letzteren müssen diejenigen gehören, welche zufolge 
der Plutarchischen Schrift geglaubt haben, dal 
Archilochus die Mehrstimmigkeit. eingeführt. habe. 
Nach Aristoxenus aber waren schon Olympus und 
'Terpandor mit der Mehrstimmigkeit bekannt. 
„äpzeie“ also, welche nur eine mit der Melodie- 
stimme unisone Begleitung kannten, waren die 
alten mythischen Vorgänger des Olympus. 

Wer also annimmt, die griechische Musik sci 
eine einstimmige gewesen, die Instrumentalbeglei 
tung sei mit dem Gesange homophon gewesen, 
dessen Ansicht ist keineswegs ganz und gar un- 
richtig, denn auch die griechischen Quellen reden 
von dieser Homophonie. Nur bestand dieselbe der 
Angabe der Quellen zufolge in der prähistorischen 
Periode der griechischen Masik. Die frühesten 
historischen Epochen (Olympus und Terpander) 
kennen bereits eine polyphone Musik. 

(Fortsetzung und Schluss in No. 4) 








II. Recensionen und Anzeigen. 


Sophokles’ Antigone. F. d. Schulge- 
brauch erklärt von Georg Kern. Gotha, 
Fr. A. Perthes, 1883. gt. 8. pp. IV u. 68. 


Vorliegendes Buch ist eino Ausgabe der Biblio- 
theca Gothana, eines Unternehmens, welches den 
Zweck hat, der Überbürdung der Schüler und dem 
Gebrauche der leidigen Übersetzungen entgegen- 
zuwirken. Kurze, praktische Einleitungen und 
ebenso eingerichtete Anmerkungen sollen, ohne dem 
Klassenunterrichte vorzugreifen, den Schüler in den 
Stand setzen, sich genügend vorzubereiten. Das 
geschieht vor allem durch grammatisch-stilistische 
Bemerkungen und Ref. erkennt an, daß der Vi. 
dieses Buches das durch seinen Kommentar er- 
reicht hat. Freilich sind die Acensative Zimos 
und ebpevi Y. 212 „wie von einem vopfe ab- 
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hängig‘“ erklärt. Das aber kann gar nicht aus dem 
Zusammenhange ergänzt werden. Hier war der 
Schüler daranf hinzuweisen, daß os die ihm so be- 
kannten accusativi limitationis sind. Dann würde 
ex sofort richtig übersetzen und hätte eino wirk- 
same Hilfe erhalten. V. 1035 wird in den Worten 
tür? Gral yörug der erste Genetiv mit Woll- 
Bellermann von dem zweiten abhängig erklärt. Abor 
es ist vielmehr mit dem La zu lesen +üv Zöral 7. 
und zu erklären: Ind AR cv (18) Terms von 
meinen Verwandten aber. Denn von Herodot an 
dient y&vos zur Bezeichnung der gemeinsamen 
Nachkommenschaft eines Stammesvaters 
der Familie, der Verwandtschaft, besonders 
der in gerader Linie, während surrewa die 
Seitenverwandten bezeichnet. So heißt ob revanc 
bar zur Verwandtschaft gehören, Xen. Hell, IV, 
3,9, & yore ebal a mit einem verwandt sein, 
bei Sophakles selbst, OR v. 1016, ol dv yöva, die 
Verwandten, ebds. Y. 1430, ol X y&voc, die nicht 
zur Verwandtschaft Gehörigen, Ant. v. 660. Hier 
ist Hämon gemeint, der, wie Kreon glaubt, seinen 
Vater schon längst als Last betrachtet und ihn 
durch Bestechung des Tiresias und des Chors zu 
stürzen sucht. Wer an öral und an ai yiaus St. 
#705 Tioog Anstoß nehmen sollte, könnte ver- 
unten <üv Gr dv dern. 

Aber insofern hat der Vf. das sich gesteckte 
Ziel überschritten, als er auch vielfach sachliche 
Erläuterongen, die doch dem Lehrer zukommen, 
is Kritische Anmerkungen, welche nicht in die 
Schale und gar nicht zur häuslichen Vorbereitung 
gehören, gegeben hat. Zudem ist der kritische 
Standpunkt des Vi.s, wie dem RI. scheint, ein be- 
denklicher. In der Vorrede heißt es: „Man kann 
sich sehr verschleden zu der Überlieferung stellen; 
ir ist sie immer als der festeste, mit Pietät zu 
behandelnde Anhalt erschienen“. Aber ist Über- 
liferung denn bloß die handschrifliche Überlieferung. 
des jeweiligen Textes? Gehört dazu nicht auch 
üe Art der Überlieferung des Textes und außerdem 
die einschlägigen Zeugnisse des Altertums? Zu 
begründen sucht der Vf. seinen Standpunkt durch 
de gleich darauf folgende Bemerkung: „Denn eine 
Änderung bietet bei den vielfachen Möglichkeiten 
selten unerschütterliche Sicherheit, und selbst dem 
größten Genius wird die Kritik vieler folgender 
Jährkunderte neben dem Unübertrofenen auch 
Schwächeres, Ungewöhnliches, ja Seltsames nach- 
weisen.“ Wohl, aber auch grammatisch und logisch 
Unrichtiges, sich Widersprechendes oder das Asthe- 
tiche Gefühl geradezu Verletzendes? Und was 
die Unsicherheit der Wicderherstellung anlangt, 








nun, so wissen wir das ebenfalls sehr gut; müssen 
aber dennoch durch gemeinsame Arbeit suchen, 
einen allgemein recipierten Text herzustellen, der 
sich möglichst dem cchten nähert, oder aufhören 
Philologen zu sein. Wem die Überlieferung des 
Textes so fest zu stehen scheint, wie dem Vf., der 
jst ebenso einseitig, wie der, welcher glaubt, 
Sophokles könne nur das Beste geschrieben haben 
und unbedenklich ändert, wenn er was Besseres 
gefunden zu haben glaubt. Gerade in der Sopho- 
kles-Kritik giebt es einen mittleren Standpunkt, 
der anerkennt, daß 1) Interpolatlonen eingedrungen 
sind; Beweis: das Gesetz des Lykurg, die Kritik 
der Alexandriner, die Bemerkungen der Scholiasten 
hierüber. Es ist 2) Thatsache, daß in der aloxan- 
drinischen und späteren Zeit Altere Wörter des 
"Textes durch jüngere damals gäng und gäbe glossiert. 
wurden, daß diese über die Glossen geschriebenen 
Glosseme von den Abschreibern für Korrekturen 
falscher Lesarten gehalten und statt des betreffenden 
Textwortes abgeschrieben wurden. Wer kann 3) 
Abirrungen und Verschreibungen mannigfacher Art 
longnen? Wo also der Grammatik, Logik und 
unter Berücksichtigung der historischen Verhältnisse, 
der Ästhetik und Ethik Widersprechendes ge- 
funden, wird, da ist der Kritiker nicht nur berech- 
tigt, sondern verpflichtet, Verderbnis, Glosem oder 
Interpolation anzunehmen. Der Vf. nun hat in- 
folge seines kritischen Standpunktes manche Schäden 
der Überlieferung stehen lassen und sie, so gut es 
ging, manchmal wunderlich genug zu erklären ge- 
sucht. $o ist unter anderem v. 5 me ärap beibo- 
halten und als „Verwirrung der Negation, als ob 
stünde: ya? Akne oder äeng mfpes* erklärt. Der 
erstaunte Schüler wird mit der allgemeinen Bo- 
morkung vertröstet, ähnliches kmo hei unsern 
klassischen Dichtern vor. Das grammatisch-un- 
mögliche ypnadels v. 24 wird statt gpmeduevos und 
ab ie statt des bloßen Dativs stehend erklärt 
und bemerkt: „dio Aufgeregtheit der Antigone er- 
klärt nicht die Schwierigkeit der Stelle“. V. 602 
ist das sich gegenseitig ansschließende Prädikat und 
Sobjkt Auf sönc nach dem Schol, erklärt und dies 
dadurch zu begründen versucht, daD das Wort 
aöns eine gewisse Ralle im Drama spiele, der 
Grundbegrifi von äyäv sammeln, häufen sol und 
Soph, Fr. 781 Zöftero fayisa aönc, vom Amphis- 
raos gesagt, zur Vergleichung herangezogen. Daß 
das teils unbegründet ist, teils ärpasdihrusa sind, 
Wird nicht bedacht. Und was soll hier heißen: 
der Staub der unteren Götter, oder wie der Vf. 
selbet erklärt: Die Erde anf dem blutigen Polyneikes 
mäht die Antigone nieder? Wio passen ferner 
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hierzu die folgenden Subjekte Adrou 
gpeväv Yperög? Ist nicht vielmehr die Ayo ärorm 
und gpeväv dpucc, weil nur unter sich durch <e-xal 
verbunden und ohne jede Verbindung mit xöns, 
Erklärung zu diesem? Unverstand der Rede 
und Verblendung des Sinnes führen jeden zum 
Untergange und sind daher mit Recht die 
Waffe der Unterirdischen genannt, welche in 
unserer Tragödie die Antigone niedermäht. Es 
kann meines Erachtens gar nichts anderes als 
sorig stehen. Die Bomerkung zu v. 618 Ist in 
einer Schnlausgabe völlig unpassend. Wenn man 
sich nicht entschließen kann, den verdorbenen Test. 
zu Adern, so soll man ihn wenigstens den Schülern 
nach Möglichkeit orklären, aber sie nicht anf die 
Verderbtheit der Überlieferung noch aufmerksam 
machen. Gehört die weitläufige, matte Erklärung 
der ethisch widerwärtigen Stelle v. 905-912 in 
ein Schulbuch? Wäre es nicht passender gowesen 
die Stelle einzuklammern und gar nicht zu ver- 
teidigen? Y. 968 wird zu zeayduv Pind. P. 4, 
251 dv üxeavob ne)djerm und Eur. Tro. 88 zödaroc 
übe „das Gewoge des Meeres“ verglichen. Aber 
selt wann heißt rölsyor Gewoge? Es heißt: Fläche 
und paßt in den beiden citierten Stellen in dieser 
Bedeutung, nicht aber hier zu wuavduv-Bzipns 34. 
Hier ist allein Wieselers emdddov richtig. Die 
Interpolation v. 1081—83 ist wieder schr wunder- 
bar erklärt. Es soll hier von den Leichen der 
anderen unbestatteten Feinde die Rede sein. Als 
ob es sich um deren Bestattung handele. Kabıimaav 
soll bitter ironisch sein und wird durch Schillers 
Wilh. Tel, I, 1 „und mit der Axt hab’ ich ihm 
's Bad gesegnet“ zu schützen gesucht! Das gramma- 
tisch unrichtige # vöv nach dem Genet. comparat. 
zöv gpevör v. 1090 wird gar nicht erklärt. V- 1119 
ist "Icalfav beibehalten, während doch 'huzpfav dem 
Athener Sophokles näher liegen mußte und im 
ganzen Hyporchema sonst nur die griechischen 
Hauptstätten des Dionysosdienstes: Elensis, Theben, 
der Parnaß, das euböische Nysa erwähnt werden 
Die interpolierten Verse 1176 f. sind beibehalten 
und erklärt worden, obwohl schon der Schol, aus- 
drücklich bemerkt, daß ihnen das kritische Zeichen 
4 beigesetzt worden. Über die Bedeutung desselben 
\gl. H. Schrader, de notatione critica etc. p. 51 ff. 
Doct, dis. Bonn, 1808. Y. 1225 wird. Alsenov 
Atos die unglücklich (vereitelte) Vermählung ge- 
nannt und das dann hiermit tautologische <j ntes 
vie mit. „der (nun) unten (erfolgenden) Heirat, 
also gar nicht“ erklärt! Was soll, ich will nicht 
sagen, der Philolog, sondern der Schüler mit 
solcher Erklärung anfangen? Die verderbte Stelle 


Erren: 














v. 1281 ist gar nicht erklärt. Dor Unsion Aöc 
Pgapz, von einer Sterbenden gesagt, wird durch 
das Homerische Abe zul verteldigt und dabei 
übersehen, daD das Subjekt hierzu bei Homer ni 
mals der Sterbende selbst ist, wie in unserer 
Rodensart. V. 1303 wird Ayo: als Totenlager 
erklärt, obgleich der Zusammenhang ein Wort wie: 
Schicksal, Todeslos, verlangt. Andrerseits ist das 
bedeutungsvolle wa of fe aäyel Hreons v. 575, 
welches dem Chor die Macht des Horrschers und 
seine Pflicht des Gehorsams nachdrücklich ein- 
prägen soll, überflüssig mit Franz Kern in xal oof 
42 xow verwandelt und die Pietät gegen die 
Überlieferung in einer doch mindestens gut zu er- 
klärenden Stelle außer acht gelassen. 

Es thut mir sehr leid, dem sonst so brauch- 
baren Buche diese Mängel haben nachweisen zu 
müssen; aber wollte ich meiner Recensentenpflicht 
genügen, so durfte ich sie nicht verschweigen. 
Eine Schulausgabe vor allem soll einen korrekten 
Text Nefern. 

Druck und Ausstattung sind gat. Druckfehler 
habe ich nur v. 1036 2{nanöhnuas statt 2$- be- 
merkt. 

Wongrowitz, 1883. 





Heinr. Müller. 


Augusti Luchs commentationes pro- 
sodiaeae Plautinae I. Erlangen 1883. 
238 4 


Die Plautinische Prosodie und Metrik bietet 
der Forschung noch ein ergiebiges Feld: überall 
stößt man auf Unsicherheiten und Schwierigkeiten. 
Eine große Anzahl für die Herstellung des Textes 
wichtiger Fragen sind bisher nur ungenügend ge- 
löst oder moch gar nicht in Angrif® genommen. 
Einige dieser Fragen erledigt Luchs mit bewährter 
Akribie in der angezeigten Schrift. In dem ersten 
Teile derselben führt er den noch immer nicht 
überflüssigen Nachweis, daß die Pronominalformen 
hie, ill, istie bei den alten Scenikern die Endung 
kurz, dagegen hoc, illue, istuc dieselbe lang haben. 
Der zweite Teil behandelt einen weniger anf der 
Oberfläche liegenden Pankt: die Messung und Be- 
tonung dor Partikel quidem in Verbindung mit 
Personal-, Possessiv- und Relativpronomen. Diese 
Verbindung ist eine so enge, daß Formen wie me- 
quidem, taquidem u. s. w. den Wert eines kre- 
tischen oder auch, da die Endsilbe von quidem 
außerhalb des Versictus als kurz gebraucht werden 
kann, eines daktylischen Wortes haben. Die erstere 
Messung mequidem ist die gewöhnliche; dagegen 
ist dio daktylische Messung, bei welcher zwei 


a ms 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. 


[19. Januar 1884) 74 





Möglichkeiten der Betonung vorhanden sind — m&- 
widen und megufdem — abgesehen von den ana- 
getischen Versen, denen ja Plautus auch sonst 
besondere Freiheiten gestattet, auf ganz bestimmte 
Versstellen beschränkt, den ersten und fünften Fuß 
roch. Tetrameter (meguidem) und den ersten Fuß 
Ambischer Metra und den fünften jamb. Tetrameter 
(mequfdem). Erwünscht wire es gewesen, wenn 
Lachs gleich auch das Verfahren des Terenz und 
der übrigen Sceniker erörtert hltte; vielleicht giebt 
er darüber nachträglich in der In Aussicht go- 
stellten Fortsetzung Auskunft, in welcher er die 
Verbindung von quidem mit den pron. demonst. 
behandeln will. Hoffentlich läßt er mit der Ver- 
vollständigung seiner wertvollen Gabe nicht zu 
lange warten. 
. Seyffort. 


Max Jähns, CAsars Kommentarien und ihre 
Iiterarische und kriegswissonschaftliche Folge- 
wirkung. — Siebentes Beiheft zum Militär- 
Wochenblatt, Horausgegeben von v. Löbell, 
Oberst z. D. 1883. Berlin, Mittler u. Sohn. 
8 080 M. 

Der Major Jahnsboabsichtigt in dieser Abhandlung, 
welche er in der Vorbemerkung als den Ausläufer 
eines größeren kriegswissenschaftlichen Werkes, 
des Handbaches einer Geschichte des Kriogswesens 
von der Urzeit bis zur Renaissance, bezeichnet, 
in allgemeines Bild der Cäsarlitteratur zu bieten, 
Ohne den unmöglich zu bofriedigenden Anspruch 
auf Vellständigkeit zu erheben. Als Einleitung 
dienen kurze Worte über Clisars kriegerische Por- 
Slichkeit: und über den allgemeinen Inhalt der 
Kommentarien und ihre Verfasser. Zum Schluse 
folgen kleine Abschnitte über Stil, Entstehungs- 
zit, Zweck und Glaubwürdigkeit der Kommentarien 
und über ihren Wert für das militärische Studiam- 
Dieses letzte Kapitel befriedigt nicht recht: Tahns 
tritt mit seiner eigenen Meinung nicht herans, 
Hat vielleicht Napoleon L_ doch Recht, wenn er in 
weinen kurzen Anmerkungen hauptsächlich den 
Unterschied der kriegerischen Verhältnisse betont 2 
Es ist doch eigen, daß auch der große Friedrich 
sagt: un gen6ral de nos Jours ne pourrait so soreir 
(us de In disposition de sa caralerie A la jonrnde 
de Piarsale. Gegen diese beiden Urteile habe ich 
in Gegengewicht nicht gefunden, anch nicht in 
den Schlußworten der ganzen Abhandlung, die Na- 
pileon 1. spricht: Faites la guerro offensive comme 
Alexandre, Annibal, Cösar etc. 

In dem Abschnitte über Cäsars Stil findet 








sich eine Ungenauigkeit. Quintilian X. 1. 114 sagt 
nicht: eodem animo seripsit, quo bellavit, sondern 
spricht von Cäsars Rednertalent unter der Rabrik 
Oratores: Tanta in co vis est, id acumen, ea con- 
eitatio, ut illum eodem animo dixisse, quo bellavit, 
appareat. Ein gar zu vollständiges Citat steht aber 
leider auf der folgenden Seite, nämlich Hellers 
Ausspruch; ‘Es fellte Cäsar an Erhebung und 
Hohelt . . Der größte Feläherr und Staatsmann, 
war er doch mur ein kleiner Mensch: dies liest 
nan auch aus seinen Kommentarien heraus’ Der 
Recensent in der Sonntagsbeilage der Kreuzzeitung 
vom 4. Nor. 83 findet dies Urteil geradezu unver- 
ständlich; os ließe sich auch noch anders nennen 
genug, ‚ähns hätte es nicht weitertragen sollen: 
Fernerstehende bekommen sonst von diesem „höchst 
ausgezeichneten Cisarkenner“ einen wunderlichen 
Begrifl. 

Wer von der Entstehungszeit der Kommen- 
tarien spricht, muß doch zuerst Nipperdey berück- 
sichtigen. Sein Name fehlt in der Besprechung, 
und an elnor anderen Stello steht seine Ausgabe 
mit deutschem Titel angeführt: so selten ist die- 
sulbe doch noch nicht! — Als Zeuge für Cisars 
Glaubwürdigkeit und Wahrhaftigkeit kann Hirtios 
allerdings nicht gelten, erstens ist er zu schr in 
das Parteiinteresse verflochten, zweitens aber — 
und das ist wichtiger — spricht er nicht von 
Cäsars Wahrhaftigkeit; seine Worte: Erat . . in 
Caesare . . verissima suorum seientia consilioram 
explicandoram hat Jühns mißrerstanden. 

Allo meine bisherigen Bemerkungen beziehen 
sich auf die Einleitung und den Schluß, also auf 
den Rahmen des Bildes. Den Hauptteil bilden die 
Besprechungen und Übersichten der Cäsarlitteratur 
vom 9, Jahrhundert bis in dio nenosto Zeit. Hier 
ist. der Stofl gut geordnet und in den Teilen, wo 
der Verfasser so recht zu hause ist, in trefflicher 
Weiso durchgearbeitet: das ist die kriegswissen- 
schaftliche Litteratur des 16. 17. und 18. Jahr- 
honderts. Die Entwickelung. ist schr anziehend: 
wie Petrus Ramns im Jahre 1559 eine Abhandlung 
de Caesaris militin schrieb, die bald ins Franzb- 
sische übersetzt ward und nach längerer Zeit Setzt 
mowlich aber verteutscht” wurde durch einen Un- 
bekannten (Amberg 1614). Zur neuen Ausgabe 
der italienischen Übersetzung des Baldeli im Jahre 
175 lieferte Palladio kriegswissenschaftliche An- 
merkungen und 41 Pläne, deren Zeichnungen s0- 
wohl taktische Manöver als Befestigungen und Bo- 
lagerungsarbeiten darstellen und beweisen, daß 
Palladio sich schr eingehend und einsichtig mit 
diesen Dingen beschäftigt hat. Im Jahre 1882 
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schrieb Brancaceio Della vera dissiplina et arte 
milftare sopra 5 commentari de Gilio Cesare da 
ini ridotte in compondio per commoditd de soldati. 
Daran schloß sich der Trattato della nuora disci- 
plina militare, secondo i precetti di Cesare (Wenet 
1585). Kurz darauf erschien (Paris 1589) Ville- 
Yauts. französische Abhandlung über Gergoria. — 
Im 17. Jahrhundert überreichte der Herzog 
Henry de Rohan dem Könige Louis XIIT. seine 
„kleine aber gednakenreiche* Schrift Le parfait 
capitaine, un abrege des guerres des Commentaires 
de Obsar. „Dies Werk Rohans,“ sagt Thns, „ist 
ein unschätzbares Dokument für die Auffassung 
vom großen Kriege unmittelbar vor dem Auftreten 
des genialsten Kriegafürsten des dreißigjährigen 
Krieges, Gustav Adolfs von Schweden.“ Ein 
deutscher Edelmann Neumair von und zu Ramdla 
gab zu Erfurt 1637 „Militärische Erimerungen 
und Regeln aus Cäsars Kommentar vom franzü- 
sischen und vom innerlichen Kriege“ heraus. Der 
Stoff ist „in gewisse eapita geteilt, damit man 
ohne Müh schen müge, was Cisar von einer oder 
andern Kriegsaktion in seinen Schriften allenthalben 
hinterlassen“. Jähns rechnet das Buch zu den 
merkwürdigsten und zumeist beachtenswerten 
Werken der älteren deutschen Militäritteratur. — 
Im 16. Jahrhundert treten Guischard, der General 
v. Warnery, den der Wärtembergischo Hanptmaun 
Roesch bekämpfte, und besonders der Graf Turpin 
de Oriss£ hervor. Er ist ein begeisterter Anhänger 
Cisars: „Nommer Cösar, C'est nommer le genie de 
In guerre!® ruft er aus, und Jähns nennt seine 
Arbeit mit großer Hochachtung vor dem erfahrenen 
Kriegsmanne und Gelehrten. 

Außer diesem schr gründlich behandelten Ab- 
schnitte ist noch die Augabe der Monographien 
hervorzuheben: sie ist gut angelegt und bringt eine 
Menge neuer Titel besonders aus der französischen 
Militärlitteratur. 

Gegen diese beiden Teile stehen die noch 
übrigen aufallend zurück. Den ersten topo- 
graphischen Forscher, den Benediktinermönch 
Herric kennt Jähns nur aus Heller Phflol. XIII 
(uicht XD, und daß Planndes die Kommentarien 
ins Griochische übersetzt habe, weiß er nur ans 
dem Titel der Ausgabe von Baumstark. Und doch 
hätte auch dieser allein ihn schon belehren können; 
denn wenn dor Herausgeber selber schreibt: Maximi 
quae fortur Planndis, so ist es schon so gut 
wie ausgemacht, daß Planudes nicht der Verfasser 
gewesen ist. Die Schriften des 15. Jahrhunderts 
werden nur angeführt, nicht besprochen. 












Es bleibt zum Schluß noch der Abschnitt vom 
19. Jahrhundert, von dem ich die Aufalhlung der 
Monographien schen oben hervorgehoben habe. 
Man wird ja gewiß in einor kriegswissenschaftlichen. 
Abhandlung kein selbständiges Urteil über die 
kritischen Leistungen von Schneider und Nipperdey 
suchen; abor das entlehnto Urteil muß doch einen 
deutlichen Sinn haben. Daß die Ausgaben beider 
Männer in ihrem Texte ebensoweit von einander 
abweichen als von dem alten Texte Ondendorps 
trotz der im großen und ganzen gleichen Prin- 
eipien, ist keine Charakteristik; Jähns konnte dem- 
selben Aufsatz von Heller, den er eitiert, entnehmen : 
„Nipperdeys Kritik zeigt etwas Dreistes und Ent- 
Schiedenes in ihrem Wesen, Schneider ist Kon- 
| jekturen abgeneigt und ultrakonservativ.“ Das 
ist richtig und schr bezeichnend. Von dieser 
Stelle an zeigt sich Hellers Einfluß auf Jähns in 
jedem Urteil, schr zum Schaden der Abhandlung. 
Die Monographieen des Freiherrn August v. Göler 
kann doch wohl ein Soldat selber beurteilen, was. 
braucht er denn dazu Heller und Dittenberger? 
Ich bestreite Hellers Verdienste durchaus nicht, 
aber sicherlich sind seine Ansichten über v. Göler 
rosig_gefürbt und seine Urteile über den Kaiser 
der Franzosen und dessen Mitarbeiter ungerecht. 
Hier wäre es Jhns Aufgabe gewesen, Heller ent- 
gegenzutreten, statt mit demselben durch ausgo- 
suchte Härte zu verletzen. Jähns durfte in der 
Besprechung von Dübners Ausgabe Heller nicht 
nachreden: „Ein bestlltes wissenschaftliches Werk 
wird selten übor die Mittelmißigkeit hinausgehen, 
und zum Kritiker gehören nicht nur Einsichten und 
Fachwissen, sondern auch Charakter.“ Diese Worte 
Hellers sollen Dübner beleidigen; will Jähns mit 
an dieser Beleidigung teilnehmen? Und wenn 
eller mit berochneter Bitterkeit sagt: „an schöpfe- 
rischer Kraft ist Göler weit überlegen gewesen, 
aber Napoleon hat, durch seine Lage begünstigt, 
das besser begründen können, was jener geschaffen 
hat,“ will Jähns dies Schlußurteil vertreten? Seine 
eigenen Worte über Napoleon sprechen dagege 
so sollte er denn auch nicht dazu beitragen, ein 
50 ungerechtes Urteil weiter zu verbreiten. 

Jühns ist ein schr eifriger Sammler; er sollte 
in manchen Dingen entschlossen Ballast über Bord 
werfen, so würde seine sehr brauchbare Abhandlung. 
noch gewinnen. 

Berlin. 








Rudolf Schneider. 
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De differentiarum seriptoribus latinis seripsit 
Janus Wibertus Beck, Groningao 1883 
(Gröninger Dissertation). 95 8. 8. 

Diese Dissertation zerfüllt in zwei Teile. In 
dem ersten (8. 1-97) ist eine Zusammenstellung 
derjenigen Iateinischen Autoren gegeben, die über 
synonyme Wörter geschrieben haben, der zweite 
Teil (8. 28-90) enthält eine bis jetzt noch nicht 
veröffentlichte Synonymensammlung aus dem codex. 
Montepossulanus I. 306, die in demselben dem 
Cicero zugeschrieben wird. 

Bekanntlich sind unter dem Namen des Probus, 
Suetonlas, Fronto Sammlungen homonymer Aus- 
drücke erhalten. Dieselben stehen als Erzeugnisse 
unwissender Kompilatoren meist in schr schlechtem 
‚Rufe (gl. Ritschl, Parorga $. 627, Brambach, Neu- 
gestaltung der lat. Orthographie 5. 29 u. 42, Roth, 
praef. Sact. XCYI s9.); joloch wird von Roth ao- 
wohl wio von Reifferscheid in betr der dem 
Sueton zugeschriebenen Sammlung zugegeben, daß 
wenigstens der zweite, alphabetische Teil derselben 
aus einer besseren Quelle geflossen sei und Spuren 
echter Gelchrsamkelt enthalte. In dem Monto- 
pessulanus hat ein Liebhaber dieser Dinge jene 
Sammlangen synonymer Ansdrücke voreinigt mit, 
Ausnahme der dem Fronto zugeschriebenen und 
des liber äiferentiarum des Tsidorus. Es befinden 
sich in demselben die Schriften des Flarius Caper 
und Agroceias fol. 15-97; diferentiao eines un- 
bestimmten Autors fol. 28232; differentiae 
Vergili fol. 32—35; eine dem Cicero zugeschriebene 
Sammlang fol. 368-585; differentise eines unbe- 
stimmten Verfasers fol. 58b-Gla, welche von 
F. Hand im Programm von Jena 1848 bereits ver- 
öffentlicht sind; die diferentine Suotonii fol. 61 
68a: diejenigen des Probus fol. 63a—69a. Die 
diferentiae Ciceronis hat nun Beck zum ersten 
Male, unterstützt von Bachrens, veröffentlicht, Den 
Fragen nach dem Werte dieser Sammlung, ihrer 
Quelle, ihrer Benutzung durch andere Schriftsteller, 
ihrem Verhältnis zu den ähnlichen Sammlungen®) 
ist der Herausgeber nicht näher getreten, und mit 
Recht. Denn erst wenn die etwa noch nicht ver- 
öffentlichten ähnlichen Sammlungen zugänglich ge- 











*) Spnonyma Ciceronis veröffentlicht von G. 
L. Mahne, Lugd. Batar. 1850 und 1851, vgl. Hagen, 
Anecdota Helvetica p. 275290. Die Sammlung von 
Hagen und die von Beck veröffentlichte stimmen 
überein bei; aspicere; ausilium; imber; insequi; iu- 
ventus; liberi; nem; palliceri; yir u. a. Bei diesen 
Ausdrücken ist die Hagenscho Sammlung die reich- 
haltigere, bel ostentum und seiner Sippe die Beckache, 


macht sind, wenn man alle vorhandenen, nämlich 
die des Probus, Suetonlus, Fronto, das bei Bartho- 
lomaens Facius (} 1457) gebotene Material, die 
von Hagen, Hand, Beck veröffentlichten Sammlungen, 
ferner den liber glossarum, Tsidorus und Boda ver- 
glichen hat, wird man den gemeinschaflichen Grund- 
stock dieser Sammlungen feststellen und über seinen 
Wert urteilen können. 

Die im ersten Teil der Dissertation gebotene 
bequeme Zusammenstellung der Schriftsteller, die 
über synonyme Ausdrücke geschrieben haben, stützt 
sich im wesentlichen auf die Arbeiten von A. Wil- 
manns, Roth, Reiferscheid, Steup, Keil. Über 
symonyme Ausdrücke hat außer den Glossographen, 
Nigidias Figulus und Varro, der indes kein selb- 
ständiges Werk über diesen Gegenstand. schrieb, 
zuerst gehandelt Verrius Flaccas; nach ihm Jalius 
Modestas. Obwohl uns als von Remmius Palaemo 
ausgegangen dio Unterscheidung. zwischen stille 
und gutta überliefert wird, so meint doch der Verf. 
mit Reifferscheid, daß sich derselbe nicht mit 
onymischen Studien beschäftigt habe. Daß auch 
Probus solche Stadien getrieben habe, ist nach 
Steup unwahrscheinlich. Das Zeugnis des Monte- 
pessulanns hat natürlich auch bei diesem Gramma- 
tiker gerade so wenig Wert wie bei Palaemo und 
Sueton. Von größerer Bedeutung als die ge- 
nannten ist Flavins Caper unter Trajan. Dieser 
verband zoerst orthographische Studien mit syno- 
nymischen. Für die späteren Synonymensamnlungen 
ist er die Hauptquelle. Aber keinem Schriftsteller 
wird mit größerer Sicherheit eine Zusammen- 
stellung von Synonymen zugeschrieben als. dem 
Sneton. Yon Späteren sind diese lexikalischen 
Notizen aus dessen Prata excerpiert worden, und 
dieses Excorpt hat dem Schreiber der sogenannten 
Üferentise Suetonli vorgelegen. 

Zu den Schriftstellern über differontine ist 
ferner zu rechnen Aclius Melissus (vgl. Gellius, 
8. A. XVII 6), Q. Terentius Scaurus und vieleicht 
Fronto. Freilich erscheint uns die von Bachrens 
| bei Beck p. 18 aufgestellte Behauptung: collectio 

synonymorum Ciceronis . . . ipsius Frontonis 
exemplo atgue auctoritate est confecta, welche sich 
nur daranf stützt, daß Fronto Synonymensammlungen 
benutzte (vgl. p- 151 N.) und vor allem an Cicero 
die Fühigkeit bewunderte, das richtige Wort im 
richtigen Augenblick zu treffen (xgl. p. 63 N.), 
bei dor überwiegenden Vorliebe desselben für das 
Archaischo als unerwiesen. Welter sind zu nennen 
Gellius, Nonlus Marcellus, Charisias, Bervius, 
Agrocelus, Placidus. 
Von den bis jetzt genannten Schriftstellern 
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hat aber noch keiner ein besonderes Werk über 
synonyme Wörter geschrieben, sondern alle haben 
ihre Beobachtungen in Verbindung mit anderen 
Stadien, sei es grammatischen und orthographischen, 
sei es antiquarischen gemacht. Zuerst Isidorus hat 
ein selbständiges Buch, liber diferentiarum, ge- 
schrieben; ihm ist Beda gefolgt, Er hat die alten 
Autoren ausgeschrieben, jedoch hat er auch aus 
den dem Probus, Sueton, Fronto zugeschriebenen 
und aus der jetzt von Beck veröffentlichten 
Sammlung geschöpft. In betreff dieser Sammlangen, 
deren gemeinschaftliche Quelle noch zu suchen ist, 
1nßt sich bestimmen, daß sie nicht nach Iskdorus, 
welcher sie kannte, entstanden sind; sie sind aber 
auch nicht vor Agroceius (5. Jahrh.) entstanden, 
da sich vor diesem Schriftsteller keine sichere Spur 
von ihnen findet, 
Berlin. 








P. Hirt, 


Hermann Schiller: Geschichte der rö- 
mischen Kaiserzeit I. Band in 2 Abteil. von 
Cäsar bis zur Erhebung Diokletians. VI. u. 
980 8. 8. Gotha, F. A. Perthes 1883. M. 15. 

Als der Verfasser im Oktober 1882 das Vor- 
wort zum ersten Bande dieses Werkes schrieb, 
konnte er die Notwendigkeit einer solchen litera- 
rischen Darstellung nicht besser illnstrieren als 
durch den Hinweis, daß beinahe „zwei Jahrhunderte 
vergangen“ seien, „seit Tillemont sein verdienst- 
volles und für die Kenntnis dieser Zeiten nie zu 
entbehrendes Werk verfaßt habe.“ Seitdem sind 
Hertzbergs Geschichte der römischen Kaiserzeit 
und der dritte Band von Rankes Weltgeschichte 
erschienen. 

Referent verkennt nicht manche Vorzüge, welche 
auch diese beiden Werke haben. Jenes wird in 
großen Kreisen der Gebildeten als angenehme und 
belehrende Lektüre gern gelesen werden, dieses 
ist durch die überall geistreiche Art der Auffassung 
und die oft originelle Gruppierung des Stoffes nicht. 
nur für den Kenner anzichend und unterrichtend, 
Aber keinosmegs haben sie Schillers Arbeit über- 
Aüssig gemacht. 

Im Gegenteil! Nachdem durch jene beiden das 
Interesse für diese nur zu oft von jüngeren Philo- 
logen und Historikern vernachlässigten Zeiten wach 
gerufen worden ist, wird Schillers Werk zu tieferem 
Eindringen, zu gründlicheren Detailstudien und zu 
einer besseren Kenntnis der mannigfaltigen Pro- 
bleme, die zu lüsen sind, führen. 








Gerade hierzu können vor allem auch die knapp 
gehaltenen, aber inhaltreichen Bemerkungen, welche | 





dem Texte beigefügt sind, dienen. Gewiß wird ein 
jeder, welcher die dort gebotenen Quelleneitate, 
die Hinweise auf Inschriften, Münzen und die über 
dieselben handelnden modernen Specialuntersuchnn- 
gen aufmerksam durchgeht, nicht ohne einen be- 
trächtlichen Gewinn von den so durchlesenen Par- 
tieen dieses Buches Abschied nehmen. 

Gerade hierin, in der vielseitigen Anregung, 
weiche diese Bearbeitung der rümischen Kalserge- 
schichte allen Lesern bieten wird, werden wir den 
Hauptwert dieses Werkes erkennen, und Schiller 
hat dieses selbst ganz besonders empfunden, wenn 
er in der Einleitung als Ziel seiner Untersuchung 
hinstellt, daß durch sie „die unverdiente Gleich- 
gültigkeit beseitigt werden möge, welche noch 
immer eine Zeit treffe, die für künftige Jahr- 
hunderte von so großer Bedeutung war, und zu 
deren richtigerer Würdigung allein eine bessere 
Kenntnis beitragen könne.“ 

„Erst wenn wir uns“, sagt er, „aus dem engen 
Gesichtskreise und ans dom Banne der Vorstellungen 
befreien, welchen die Autorität des Tacitns sowie 
eine: schlechte Überlieferung einerseits und eine 
engherzige phllologisch - theologische Auffassung 
andrerseits gezogen haben, werden wir in diesen 
Zeiten nicht mehr bloß den Verfall erblicken.“ 

Wenn wir so das Hauptgewicht dieses Buches 
auf die Anregung legen, welche zu nenen Ar- 
beiten und tieferem Eindringen geboten wird, so 
soll damit durchaus nicht gesagt sein, daß die 
Arbeit Schillers einen unfertigen Charakter an sich 
trage. Einen solchen hat sie nur, insoweit eine 
jede römische Kaisergeschichte fürs erste noch 
etwas Unfertiges und Unvollkommenes in sich bergen 
wird. Es ist wahr, wir stehen erst am Anfange 
der Arbeit, welche in einer richtigen Ausbentung 
des überreichen Inschriftenmaterials und in einer 
genügenden Kombinierung desselben mit den schrift- 
stellerischen Zeugnissen bestehen muß. Diese letz- 
teren sind oft s0 erbärmlicher Art, daß wohl noch 
eine viel strengere kritische Aussonderung des Un- 
brauchbaren stattzufinden hat, und schr wichtige 
Seiten des Staats- und Verfassungslebens sind uns 
noch nicht. erschlossen. 

Da ist es denn im Gegenteil gerade anzuer- 
kennen, daß Schiller, dessen Absicht es war, mehr 
aus den bisher unternommenen Untersuchungen die 
‚Summe zu ziehen, als selbst mit neuen Hypothesen 
und Resultaten hervorzutreten, doch überall der 
Darstellung eine gewisse abschliessende Sicherheit 
gegeben hat, 

Die erste Abteilung des ersten Bandes (8. 1 bis. 
495) enthält „die Kämpfe um die Monarchie“ 
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„das Triamvirat“ und das erste Kapitel der Kaiser- 
geschichte: die julisch-elandischen Kaiser. Die 
folgende Abteilung behandelt in drei Kapiteln „von 
Vespasian bis auf Tralan“ „von Hadrian bis auf 
Pertinax“ „von Septimias Soveras bis auf Carinus 
und Numerianus* die römische Kalserzeit: von 
Vespasian bis zur Erhebung Diokletians. 

Jedem einzelnen Kapitel geht eine Über- 
sicht über die Quellen und Darstellungen der betr. 
Epoche voran, und wenigstens jedem Kapitel 
über die Geschichte des Principats ist ein Ex- 
kurs über Litteratur und Kunst beigefügt, wobei 
dann am Ende des 1. und des 3. Jahrhunderts 
ebenso wie schon vorher bei der Schilderung der 
‚julisch-claudischen Kaiser mehrero weitere $$ auch 
andere Seiten der Kulturgeschichte eingehend be- 
handeln (z. B. Handel und Industrie, Sitte und 
Gesellschaft). 

Gegen die Anordnung und Verteilung des Stoffes 
sind einige Einwendungen zu machen. Zunächst 
sicht Ref. nicht ein, welchen Zwecken diese Quellen- 
übersichten dienen sollen. Sie bieten meist nicht 
mehr als was ein jeder Leser schon nach der 
Lektüre weniger Seiten von Anmerkungen gelernt 
hat, wenn er nicht — wie das doch bei recht 
vielen Lesern zu erwarten steht — so elementare 
Dinge schon wissen sollte. Gerade diese Abschnitte 
würden aber bei größerer Sorgfalt und Anusführ- 
lichkeit in einer zusammenfassenden Übersicht über 
die hervorragenderen Münz- und Inschriftenfunde, 
sowie über die wichtigeren architektonischen Über- 
reste des Altertums und ihre Verwertung nebon 
den schriftstellerischen Nachrichten die Brauch- 
barkeit des Buches nicht unwesentlich erhöht haben 
und dem Leser, wenigstens einigermaßen, für den 
Mangel einer leider fehlenden Einleitung Ersatz 
geboten haben. 

Wie dankenswert ferner auch die gebotenen 
kulturhistorischen Abschnitte sein mögen, eo werden 
doch mit Grand nähere Ausführungen über einige 
nicht minder wichtige Zustände und Verhältnisse 
vermißt. 

Die Entwicklung und allmähliche Ansbreitung 
des Christentums, seine Umgestaltung durch, seine 
Einwirkung auf die antike Welt hätten wohl noch 
eine andre Behandlung verdient, als sio jetzt an 
drei oder vior Stellen zerstrent und zwar koines- 
wege besonders hervorstechend sich indet (xgl. 445 f. 
741. 0821. 898£) Auch hätten manche Teile 
der römischen Staats- und Provinzinlserwaltung 
m. B. eine etwas eingehendere Bearbeitung verdient. 
80 das Militärwesen, die Entstehung der Soldaten- 
städte, die Finanzverwaltung u. a. m. 








Was die Verteilung des Stoffes im einzelnen 
betrift, so maß bemerkt worden, daß in Schillers 
Schilderung der römischen Kalserzeit in der Regel 
die Kaiser den Mittelpunkt abgeben, um den sich 
die übrigen Einzelheiten gruppieren. Diese An- 
ordnung ist natürlich für mehrere der hervor- 
ragendsten Cäsaren geboten und auch bei den 
untergeordneteren Persönlichkeiten empfichlt: sie 
sich oft in anbetracht des biographisch geordneten 
Quellenmaterials. Es liegt jedoch die Gefahr nahe, 
daß sachlich zusammenhängende Dinge — ich nenne 
beispielsweise die Politik und die Kriege der Kaiser 
des 2, und 3. Jahrhunderts den Germanen gegen- 
Über — auseinandergerissen werden. 

Trotz, dieser mehr biographischen Gruppierung 
ist aber selbst die Charakteristik einzelner bo- 
sonders hervorragender Männer unter den Kaisern 
und ihren Gehülfen keineswegs überall ausführlich 
und anschaulich genug. Anziehend ist die des 
‚Antonius, des Vespaslan, des Hadrian, schon weniger 
gelungen ist Augustus, Marcus Aurelius, beinahe 
dürftig die des Titus, Pius, L. Vers. Verfehlt ist 
die Charakteristik des Tiberins, welchen Schiller, 
hier allerdings nach Mommsens Vorgang, Frie« 
drich IL. zur Seite stellt. 

Mit Recht hat Schiller darauf verzichtet, häu- 
figer mit seinen persönlichen Meinungen und den 
Resultaten seiner eigenen Spezialantersuchungen 
zu operieren. Sein Standpunkt ist der eines 
kündigen, aber überall sich guten Autoritäten unter- 
ordnenden Berichterstatters. 

Daneben aber berührt es schr angenehm, daß 
Schiller wenigstens in den Anmerkungen überall 
bestrebt gewesen ist, zwischen den schr oft vor- 
schiedenartigen Strömungen der Forschung, zwischen 
Kirchenhistorikern, Epigraphikern und Philologen 
zu vermitteln und durch einige kurzo und treffende 
Worte die Einseitigkeiten hüben und drüben zu 
kennzeichnen. 

Es ist cine solche Methode der Darstellung 
‚gewiß überall am Platze, besonders aber da, wo 
so vieles Unfertige und Unsichere vorhanden ist, 
wie grade bei der Geschichte der römischen 
Kaiserzeit, 

Entspricht es nun dieser Methode, wenn Schiller 
bald Mommsen, bald Marguardt, bald Jung, bald 
Friedlünder, bald endlich seinem eigenen Werke 
über Kaiser Nero sich anschließt und zwar überall 
mit Verständnis, ningends kriiklos, so scheint dem 
Referenten doch an einer Stelle dieser Modus der 
Darstellung wenlger am Platze zu sein. 

Gerade von Schiller, dem freflichen Kenner 
der gesamten Kaisergeschichte und ihrer Ver- 
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fassungszustände, hätto man eine selbständige Dar- 
Negung über die Entwicklung des Prineipats er- 
warten können. Hier jedoch folgt er Mommsens 
Darstellung der augusteischen Verfassung „fast wört- 
ich“ (160 A. 3 1). Und das ist speciell hier 
nicht unbedenklich. Nicht als ob nicht gerade in 
dieser Hinsicht Mommsens scharfe und juristische 
Auffassung in vielen, vielleicht in den meisten 
Füllen das Richtige getroffen hätte! Aber eine 
Schilderung der Entwicklung der kaiserlichen Macht 
und der historischen Bedeutung des Principats 
muß unwillkürlich schief werden, wenn sie be- 
sonders die staatsrechtliche Begründung und die 
staatsrochtliche Theorie betont. Mochten hie und 
da schwache Anklänge der kaiserlichen Kompeten- 
zen an die der republikanischen Beamten vorhanden 
sein. Es fehlten den kaiserlichen Befugnissen ja 
von vornherein gerade die wesentlichsten „Kriterien 
der republikanischen Magistratur* „die Annuität, 
die Kollegialität und die Specialität* (150)! 

Damit haben wir einige Ausstellungen berührt, 
welche aber den Wert dieses Buches nicht wesent- 
lich tangieren werden. 

Die Geschichte der römischen Kaiserzeit gleicht 
einem unerforschten Kontinent, dessen Küsten hie 
und da besicdelt, dessen Merkwürdigkeiten gern ge- 
sammelt und angestannt, dessen Inneres mar von 
wenigen mutigen Forschern mit Glück und Nutzen 
durchstreift worden ist. 

Da müssen wir dem Historiker es Dank wissen, 
der nieht achtend der Gefahr und der Unannehm- 
lichkeit, daß alle, die auf seinen Schultern stehend 
dereinst mauches besser und manches mehr wissen 
werden, ihn dann vielleicht auch meistern werden, 
schon jetzt es gewagt hat, eine übersichtliche Zu- 
sammenstellung von allem Erkundeten zu geben. 

Möchten viele durch sein mühevollen Arbeiten 
und. seine übersichtliche Zusammenstellung des 
Forschungsgebietes angeregt, das Ihrige dazu bei- 
tragen zur Erforschung einer Zeit, welche trotz 
mancher Anzeichen des Absterbens und der Ver- 
kommenheit doch viele neue Lebenselemente ent- 
halt, anf denen die Kultur späterer Tage beruhte, 
und aus denen unsro heutige Zeit viele anzichende 
und erhebende Momente gewinnen kanı 

Zabern ijEls Wilhelm Soltau, 











II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
‚Journal of Phllology. No. 28 (vol. XI p. 1). 
[Fortsetzung aus No. 9). 
. 72-80, 3. H, Onlons, notes on Placi- 





dus, Nonius ete. Placidus (Deuerling) KKYIIL, 
16 caleibun. — XLI, 12 Exdorsuandum erinterandum. 
— XL, 1 Exeste, estra este. — Nonlus (Quicherat) 
XSXVI, 8 coniugare, eoniungere, onpulare. — LIX, 
10 Propitium, dieimas prorauspieium. — LXXRVIL, 
1 Celeratim, celeriter, Sisenna hist. lib. N. Quo 
magis coleratim [Celtin, Sisenna hist. ib. VI. 
Quam masine celatim] poterat. — CRXIK, 3 parietem 
inerustatum scrutatus. — ib, 26. (Impuratus pro] impuro 
quod eat impudes. — CKLVI, 29 Estincta tam 
obliteratas (wie die meisten M88). — CXLIX, 21 In- 
‚Guen, flemen ee. — OL, 35 Ita tontris, Na inpultiz, 
Curtriz, ta plautriz (nach Nettleship). — CLI, 86 
Fhwuius Hberus oritur (4, Harl) — CI, 25 Epo 
puerum interen aneillai subdam. iactantei meac 
CLIV, 3 Progredere . . .  progrediam gradum. — ib. 5 
euirencere (M. Marl.) — CLV, 38 Propitiabilis ita et 
adorabili. — OLKIK, 4 Verg. Georg. IV [Ter lanna 
ad mmmum teti subiceta rehzit. Idem in Buc] — 
CLSKIV, 31 adducere (Lipsius mit M. Bart) — 
CLXXVIIL, 92 iam istam caluam colafs comminuissem 
testatim übi. — CLXZXVI, 21 To sancte uenerans 
(uch M. Harl) — CXCIV, 10 Cascilius Synephebis. — 
CC, 10 Sardiniese caseum, — CCI, 10 assidue (M. Harl. 
und in einem Citat von Priscian in Hagens Ancedota 
Helsetica). — CCVILL, 28 Quaram iacent mania, will, 
horrese. — CCXII, 16 Lacum genere masculino / Perg. 
Georg. III (48%) Corrupitgue lacıs. Lacına, feminine 
.... Tanitiun genere neutro]. Verg. Georg, I. — 
COXIY, 7 Magnae metus tumultas poetora possldit. — 
COXIX, 30 Masculine. Pomponius: Vinum panem atgue 
omnem aliem pracberem penum. Nonlus: Maum in 
penum componam satius est. — COXKRIL, 1 quiidet 
alium ad euranten. — COXLVILL, 1 Altcere, eres- 
core, unde adulecentem dieinus. Lueretius II: Done 
alescndi summum tetigere eacumen. Laberius in So- 
roribus: Laus namine agendi nomine gloria alcit, — 
ib. 14 Soci es hast, hostünu scius, bellem ia geri. 
— COLYIHL, 37 Simul ot admenta contendantur. — 
GCLAVIIL, 7 guo coieis itudt (Sealiger mit M. Harl.) 
— CCOVILL, 18 Fingero cst lingere. Verg. lb, [VIII 
(634) Mulcere alternos et corpore Ängere lingua. Luci. 
13.] IL. — COOXVI, 5 Errahundu sine diploide. 
— COCKXUN, 17 Phrygiam mitiore more esse anima 
inmani Graseiam. — CCCKXVIIN, 5 popularibas auris. 
Item lib. NIL [Nee sese Aeneue iactauit wuhere quis- 
uam, Jactare, inaniter loqui. Verg. li. X]. Eece Paro 
etc. — ib. 12 intare, iacte mittere. (Guyets Con). 
von Quicherat adoptiert, findet sich in den Mes. Mont- 
pellior und Bern.) — CCOXKX, 3 Luc.lib. XXVIILL; 
alle Mes. haben XXVIIT; ebenso COOXKXI, 4 und 
CCCOY, 2 nach Luc, Müller. — COCKLVIL, 24 obst- 
fie (statt exstitisse nach MSS. Harl. Bern. Gen.) — 
COCENXKIN, 14 in Verg. Georg. IL lacta iucenta, — 
COCCXLIN, 1 Ad hacc deli lupletiores: Matronam; 
quao in matrimonio sit mariti etiam ante susceptos 
liberos dietam; meliore tamen matris futurae spe, 
matris nomine nuncupatam, — COCCKLI, 12 Et Verg. 
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Georg. etc. ist zu streichen, da es ans 368,16 wieder- 
haltist. — COCCXLVT, 19 die Zushtze ind zustreichen. 
— CCCCLXXI, 1 Athus: Quod non Iabascat donge 
ae mitescat malo. — COCOLAKIV, 4 fac mihi 
entre. — COCOLXEZI, 80 pugnando un doli.. — 
OOCCLKAKVIT, 16 Sed_peruico Alaz anime atzue 
hand orabili, — DAKIV, 20 Non uides quam turdam 
antos irae Quctus concites? — DXZAIN, 27 Parone, 
artuari, tragifinres etc. — Serr. An. 1, 18 et bene, 
fendit tanguam contra wirum. — Petron. 43 Noul 
bominem molitoren. — Plaut. Most. 149 Tigna umida 
haee putrent. — p.91—102. James Gom, the nuptial 
number. Plato Rep. VIII p.246. Verf. deutet die 
bekannte Stello als cine absichtlich dunkle; die & 
worin als eine aus drei Stellen darstelbare Zahlen- 
gruppe verlange eine durch 3, 4 und 5 teilbare Zahl, 
al welche er 18500 annimmt; ein Mann, dessen Alter, 
0 (= 4X (U+2-3-4) und cine Frau von 
9 Jahren (= 3 X (I+2+3+4) wären zur Bhe 
am besten geeignet, während ein Zusatz von 4 X 5 
und 3 X 5.die Eltern als ungeeignet zur Hervorbrin- 
gung guter Kinder erscheinen läßt. Die Untersuchung 
(rgiebt ein durchaus negatives Resultat. — p. 103-111. 
(C,Bigg, notes upon the Poctics of Aristotle. 























U Esemmda nen sche Yes Ga 
wg alte yapbsa par’ fon, aD dit ton per pon- 
nm son nenn [üs A tod Övinaroe] argdenae 
nlur web vön. — 004 Üntep Bi nal td orodale wileste 
war Dnpas dp [növas Täp nöy brı zB aA? vet 
vol yipfasıs Dpapatızds izoinsev] i 

6 zmpdios ayfuren zpürss ieiheter. Die einge- 
klammerte Stell ist als Gloasem zu streichen. — c. 6 
aitia — c 7 suite yüp + Baugle ip 

daßntod popdem. — ce. 18 Nach den Über- 
situngen des Averroes und des Jacob Martins 
Scheint hier eine Transposition vorgekommen zu sein, 
und die Worte xai ö2« iv "A:2ns standen wahrschein- 



























em MS. von Burgess zehhntopuogakwnrün, — 
Tod p supitm. — 0.28 5 viv Eakanivnvau- 
gayia. Verf. bemerkt, dad die Form Zedapiım statt 
Sala vollkommen begründet wäre, viel begründeter 
als der Gebrauch von o3B:l; und yrbkis, welche Worte, 
sach Phrynichus erst zur Zeit des Ohrysippus in den 
Sprachgebrauch kamen; wenn auch Rutherford das 
frühere Vorkommen auf Inschriften nachweist, so sei 
dies kein Beweis für den Gebrauch in der höheren 
6 sie A gan [ri aütu dazet- 
wage bt ur 2. h — 0 28 elpmraı 
ya — P 112-126, CH. Tawnoy, 
Indian folklore notes from the Pali Jätakas 
and the Kathä Sarit Sägara. — p. 127-136, 
John Mason, Lucretius’ argument for Free- 
Will. Lueretius spricht II, 224-297 von dem Ur- 
sprunge einer dritten Bewegung, außer der durch 


















Schwere und Kontakt entstehenden, der des freien 
Willens; Cicero hat diese Stello (do Fato X) vielleicht 
vor Augen gehabt, wenn cr von Epikur sagt, daD er 
in dieser dritten Bewegung eine Abweichung der ur- 
sprünglichen Bestimmung der Bewegung erkenne; 
wenigstens haben neuere Kommentatoren des Lacre- 
tias (wie Munro und Guyan) dies so aufgefaßt. Viel 
leicht dürfte es richtiger sein, die Lehre vom freien 
Willen Iodiglich von der Seele des Menschen zu vor- 
stehen; die Außere Welt ist von der Notwendigkeit 
der natürlichen Gesetze abhängig, In derinneren Welt, 
obwohl sie, wie die Außere, aus Atomen besteht, macht 
ich der Wille besonders geltend: nicht ala ob die 
Atome ibn nicht besitzen, sondern indem er in den 
zu Körpern vereinten Ur-Tellchen wirkangslos ist. 80 
t in. der Philosophie des Lueretius der freio Wille 
Is eine bewegende Kraft nicht angenommen; dagegen 
ist os bezeichnend, daß er einen Unterschied zwischen 
der Aubenwelt, welche von dem Naturgesetze geleitet 
wird, und der’ Seele macht, welche durch den Willen 
regiert wird. Die Ansichten der neueren Kommenta- 
toren gehen hierbei freilich vielfach auseinander; Prof. 
Sellar nimmt av, daß Lacretius ein doppeltes Natur- 
gesetz aufstlle und die Wirkung der Natar der Wirkung 
der Notwendigkeit entgegenstele; Alfı. Bean Icagnet 
sogar, dab er überhaupt in bestimmtes Naturgesetz an- 
erkenne und Andet hauptsächlich in der Behandlung 
des freien Willens eine bewußte Inkonsequenz. Und 
doch liegt in dem Grundsatze des Lueretius „ex nl- 
lo nibil* die Anerkennung, daß selbst der freie 
Wille, dessen Wirkung er in der Materie nicht za- 
gicht, einen bestimmten Ursprung in der Materie selbst 
haben müsse. Ob er vielleicht, wie in neuerer Zeit 
Gassendi und Cliford, an einen materiellen Ursprung 
der Sinnesthitigkeit, an „atomistische Sinnesstoffe“ 
gedncht hat? Hierin aber liegt der schwache Punkt 
des Materlaliimun, daß ein Ursprung der Bewegung 
nicht ohne einen geistigen Ausgung zu denken it. — 
p. 186-166. A. W. Vorrall, on a motrical prac- 
ice in grock tragedy. Es ist notwendig, bei den 
Tragikern, namentlich im Sophokles, nicht aur die 
iidierten Silben, sondern auch die Wörter zu beach- 
en, welche eine Elision zulassen: es sind dies zwei 
silbige Parosytona; namentlich pronomina (Ai, * 
sis, mn, eva), Imp. pracs. Air, Fig. As ee), Adr. 
und adverbinlo Konjanktionen (= a, 00 be, 
ögea), die Partikel äpa, dio Zahlwörter die und Aixa — 
kurz alle Redoteile, ausgenommen Substantiva, Adjee- 
va, das Pronomen it, die Zahlwörter Ira, ai und die 
Adverbia auf m. Sabstantiva und Adjeetira werden 
nur elidiert, wenn sie den Vers beginnen und der 
Nachdruck auf ihoon liegt; ebenso ein Vokatir mit 
Yorausgehendem di; Adverbin auf « (du, Biye, pie) 
sowie ira und yia in gewissen Redensarten, 

gegen wird zipe für zipeam nicht eidiert. Diese 
Regeln sind so allgemein, daß die Ausnahmen aller 
Wohrscheinlichkeit nach auf falsche Lesarten schlieten 
Iassen (t. B. Soph. 0, T. 967 «i gi &; besser si 
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mai; Assch. P. 40 Zus AP, üsce x 5. 3. wohl 
besser Abm» vr ürte 2. &, %. Acsch, Eum. 901 zo- 
Tüp ward 7Dir), besser zuyög zardaw. In emphatischen 
Redewendungen tritt überdies Elision Ofter ein, selbst 
bei öpi. Im jedem Falle muß die Blision in Fällen, 
welche nicht unter die angegebenen Regeln fallen, ala 
Ausnahme angeschen werden, und bei Konjekturen. 
muß streng beobachtet werden, Ihre Zahl nicht zu 
vermehren. — p. 167. A. E. Housman, Ibis 530. 
Verf, bezieht den Vers auf L. Helvius Cinna, den 
Dichter der Myrrha, welcher nach Verg. ecl. IX, 36 
neun Jahre an seinem Werke arbeitete, und identifiziert 
diesen Diehter mit dem Tribunen Cinoa, welcher infolge, 
einer Verwechslung mit dem Verschwörer Ciona 44 
v. Chr. getötet wurde. 

















De Navorscher. 39. Jaarg. (1883, N. 10. 












p-496. Ads yaı ob seo, der Ausspruch des Arch 
medes, findet sich zuerst bei Pappus Alexandr. (ed. 
dep "Aeong yir Sonya 

hijesm pnebser Ads un [p 





he Tine 


Literarlscher Hendwelser zunächst für 


dus 
katholische Deutschland. N. 348. 349. 1833 N. 2.23. 

P. 718, R.X. Kurz, Jacob Wimpheling. Ver- 
fasser hat die Nachrichten über den bedeutenden 
Humanisten unter genauer Angabe der Litteratur ge- 





mmelt und sie in gelungenster Weise zur Darstellung. 
gebracht. 





Programme aus Österreich-Ungarn. 

‘Von Prof. Josef Wagner in Brünn. 
(Fortsetzung aus No. 2) 
D. Archäologisch. 

31. Aloislus Kornitzer, De seribis publicis Atheni 
sium. Progr. des k.k.Staatagymnnsiums in Hernals 
bei Wien. 1883. 35 8. 

‚Auf Grund von Inschriften unter Berücksichtigung 
der gegnerischen Ansichten wird gehandelt $ I. und 
$ TI. De titulie, $ III. Por quod temporis apatium 

1 Posi munere suo functus sit, $ IV. 

De offciis seribae senatus, $ V. De munere seribae 

senatus post Euclidem, $ VI. De sententiis gramma- 

ticoram quorundam, quae rocedant aliquantum ab eis, 
quae supra exposita sint, $ VIL Ad dispatationem 

ipsam, a gun aberravit, scriptor roverfitar, $ VIIL 

Post annum a. Chr. m. B19/8 dvepageis in its non 

omparet etc, $ 1X. Quaeritur, quidasm de illo Pol- 

Nucis_ testimonio, qui pcculiarem quendam  seribam 

ad praelegendum tantum & populo constitutum falaso 

dicht, stataendum sit, 

82. Fr. Brezuik, Erziehung und Unterricht bei 
den Griechen. Progr. des k. k. Obergymnasiums 
in Rudolfswert. 1883. 45 8. 

Nach einer kurzen Einleitung wird besprochen 
1. Rreiehung und Unterricht im heroischen Zeitalter 
(Bildungselemente der homerischen Jugend, Gymnastik, | 

















Brzichung des weiblichen Geschlechtes} IL. Historisches 

Zeitalter (<pepi, die Kanbenspiee, musische Bildung, 

Gymnastik, Erzichung und Unterricht beim dorischen 

Stan) 

33. Martin Bndaker, Über die Brzichung der Jugend 
bei den alten Römern. Progr. des evang. Ober- 
rmmasiume A. D. zu Bistrils in Siebenbürgen. 
1888. 208. 

Da dio Erzichung der römischen Jugend während 
der Zeit des Römertums und Freistaates von der Br- 
ziehung während dor Kaiserzeit vielfach abwich, so 
wird 1. die Zeit des Königtums und Freistaates, dann. 
2. die Zeit der Kaiserherrschaft einer Besprechung 
unterzogen. 

34. Hormann Stelmmer, Der römische Sklavenstand. 
Dargestellt nach den edichten des Hloraz. Progr. 
dk. k. Obergymoasiums zu Meran. 1888. 3 8. 
Der Verf, bespricht, folgende Punkte: Woher 

nahmen dio Rdmer dio Menge von Sklaven? Preis 

der Sklaron, ihre Namen, Zahl, Einteilung, Kleidung, 

Kost, Behandlung, Einschränkungs- und Züchtigunge- 

mittel, Beaufsichtigung, Wohnung, Beschäftigung, Bo- 

fugnisse, Unterhaltungen und Freiheiten und. ihre 

Beerdigung. 

35. Dr. Karl R. v. Holzinger, Olympis. Vortrag 
gehalten in dor k. k. Theresianischen Akademie. 
Progr. dieser Ausalt‘) 1889. 20 8. 

Dieser Vortrag ist laut Angabe des Verfassers, 
schen von der Autopsie desselben, der Olympl 
im März 1883 besichigte, vor allem aus Pausanlas 
selbst, dann aber aus K. Curtins’ „Peloponnes“, 
„Altertum und Gegenwart“, aus den Berichten der 
=Archiol. Zeitung“ (1877-1882) und der von dem 
Direkturiam der Ausgrabungen veranstalteten Aus- 
gabe der „Runde von Olympia‘ und noch mannig- 
faliger anderer Literatur u. A. 2. B. Oregororius” 
„Athen id. d. 3." und „Athenais“ geschöpft, Bei- 
geschlossen ist cin Plan von Olympia. 


BE.  Pädagogisch-didaktisch. 

86. Joseph Loos, Die Bedeutung des Lateinunter- 
Fichtes in materialer und formaler Beziehung. Progr. 
des Communal-Obergymnasiums in Brüx, 1888. 15 8, 

Verfasser sucht zu zeigen, iu wie weit der Latein- 
unterricht aus dem lateinischen Volkstume die Gegen- 
wart reprüsentiere, in welchem Grade derselbe zur 

Erhöhung und Veredlung der geistigen Thätigkeit 

beitrage, wie dieser „Bildungsgehalt“ durch den Unter- 

Ficht der Iateinischen Sprache, also ohne allo Rück- 

sicht auf die Überlieferung von Kenntnissen zu tage 

trete, 

Franz Schindler, Quid viri doeti de prosodia. 

Iatina egerint et quid in his atudiis profecorint, 
Progr. des k. k. Real-Obergymnasiums in Brody. 
1888. 188, 

Die kurze Abhandlung, deren Zweck ist, Lehrer 
und Schüler zur Beachtung der Quantität im Lat, 
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Tu veranlassen, führt in 19 Abschnitten die Gelehrten 
auf, die für eine richtige Aussprache im Lat. ci 
treten, sowie deren Werke, In denen sie ihre An- 
sichten niedergelogt haben. 


38, F. Mühr, Welche Eigenschaften verhelfen dem 
Lehrer am chesten zu Erfolgen? Progr. des k. k. 
Gymnasiums in Triest, 1889. 24 8. 

Der Lehrer soll vor allem reell sin, or muß auch 
politisch sein; ein wesentliches Brfordernis des Lehrers 
ist die Kingbeit; er soll der feinen Sitte huldigen, 
weigennützig, gesetzeskundig sein, sich forbilden, 
human, kollegial, ein solider Mann sein, strebsam, 
kensequent und beredt sein; allzu großer Bifer schadet. 
Der Lehrer sel ein Vorbild. 

39. Specilichrplan für den Unterricht in der Itei 
nischen, griechischen und deutschen Sprache, au 
gearbeitet auf Grund cinos Elaborates von Prof. 
A. Horner vom Lehrkörper nebst Bemerkungen 
zu dem Lehrplan r. A. Horner. Progr. des k. k. 
Staatsgymoasiums zu Wiener-Neustadt. 1883. 18 5. 








F. Varia 


40. St. Woll, a) Die feste Burg von J. G. Seidl. 
Ins Griechische übertragen. b) Imperatoris Rudolf 
sceptrum. c) Das Kaiser Franz-Josef-Lied von 
Deinbardstein. Ins Griechische übertragen. Progr. 
des k, k, Staatsgymnasiums in Czernowitz, 1883.) 

Nachtrag. 

E. Johne, Die Andromoda des Buripides, Eine Euri- 
pideische Btadie. Programm des k. k. Staats- 
ymaasiums zu Landskron. 1883. 8. 22. 

Im erston Teile wird besprochen der Mythos 
vo der Andromeda. Als wesentliche Momente des- 
selben ergeben sich: 1. Die Überhebung der 
Kassiepeia; 2. die deshalb durch Poseidon erfolgte 
Bestrafung; 8. die Aussetzung der Andromeda; 
4. das Auftreten des Porscas; 5. sein Kampf mit 
dem Meerungeheuer; 6. seine Vermählung mit 
Andromeda; 7. der Anschlag des Phineus und die 
Veretlung denselben; 8. Andromeda in ‚Argos; 
%. Andromeda unter die Sterne versetzt. Mit Aus- 
mabme der beiden ersten und der beiden letzten 
Momente waren dieselben für eine dramatische Be- 
handlung dos Mythos ganz wohl geeignet (mit Rück- 
sicht auf Buripides konnten die beiden ersten Momente 
den passenden Stoff für einen Prolog, die beiden 
letzten für einen deus ex machina abgeben). Dieser 
Mythos im Drama bei den Griechen und Römern. 
Im zweiten Teil unteroimmt ca der Verf, auf Grund 
der Fragmente das Drama des Euripides zu rekon- 
#traieren mit Berücksichtigung der schen von andern 
gemachten Rekonstruktionsversuche, Als das Jahr der 
Aufführung des Stückes hat mar 412 v, Chr. zu gelten. 

Brünn. Jos. Wagner. 


Vel. No. 3. 



































IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 

Elsten. Die Archiologische Gesellschaft in Athen 
wird in Verbindang mit der Heolo francai 
chöologie daselbst Ausgrabungen in Elatea, der be- 
kannten Stadt in Phokis, unternehmen, um den Tempel 
der Athena Kranain daselbst zu untersuchen. Von 
Seiten der Archäologischen Gesellschaft ist der Pro- 
fessor Stamatakis, von Seiten der Heole frangaiso 
Herr Paris zur Leitung auserschen. 





Athen. In dem Museum der Archtologischen 
Gesellschaft in Athen ist eine Speria-Auseallang 
der Funde von Bpidauros und namentlich der im 
Asklepieion gefundenen Denkmäler eröffnet worden, 

Krota, In der Kparchie Karmurion auf Kreta 
hat ein Landmann beim Pfügen eine weibliche Bild- 
sänle aus weilem Marmor ausgegraben, welche von 
künstlerischer Ausführung, aber leider der Bußeren 
Gliedmaßen beraubt, wahrscheinlich eine Aphrodite 
Anadyomene darstellt. 








Kersten. In der Nüho von Kerates, des Haupt- 
ortes des Demos Laurion, wurden bei Eisenbahnar- 
beiten eine Marmorbildsäule ohne Kopf, eine liegende 
Frau darstellend, und einige Trümmer von anderen 
Skulpturen gefunden. Davon benachrichtet, lieD der 
Bezirksvorsteher von Laurion dio Bildsulo ausgraben 
und sandte sie nach Keraten. Aus den Trümmern 
und anderen Denkzeichen zu schliessen, scheint hier in. 
alten Zeiten ein Bogräbnisplatz gomesen zu sein. 





Paris. In der Gegend des Obserratoriums sind 
die Reste einer Heerstraßo und an derselben cin Ceres- 
tempol entäbckt worden; beim Ausschaehten des 
Grundes wurde eine Mongo von Totenumen aus 
bräunlichen Thon mit roten Streifen, gefüllt mit Asche 
und kaleinierten Gebeinen, gefunden. Offenbar diente 
die Stätte im 3. Jahrh. n. Ch. zu einem römischen 
Begräbnisplatze. 





Vv. Mitteilungen über Versammlungen. 
Akademischer Philologenklub zu Innsbruck. 

‚Am 16, Oktober 1889 eröffnete der akad. Philo- 
logenklub zo Innsbruck aeine wöchentlich statfinden- 
‚den Versammlungen. An Stelle des abtretenden H. 
cand. phil, Wasserer wurde H. stod. phil. Moch zum 
Vereinsvorstande gewählt. Nach dem herausgegebenen 
Bericht über das Wirken des Klubs im Laufe des 
Sommersemesters 1883 zählte der Verein 5 Ehren- 
mitglieder und 18 ordentliche. In diesem Semester 
traten 3 neue Mitglieder ein. Am 18. November hielt 
H. Wasseror einen Vortrag „Über Sokrates Yerteidi- 
‚gungsrede bei Plato und Xenophon.“ In derselben 
Versammlung wurde beschlossen, das zehnjährige Stif- 
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tungsfost des Vereines im Laufe dieses Semesters 
feierlichst zu begehen. 








Cambrlüge Phllologleal Soclety. Sitzung vom 
8. November 1888. 
Professor I. B. Mayor las folgende Notizen: 

1. Juvenal ZIT 129, 180 

Pestideat quantum rapuit Nero, montihus aurum 

ezaeguet, nec amet quemguam nee ametur ab ullo! 
ist aus Cic, Lacl. 862 entichnt: nam quis et . .. qui 
wel, us negue dilgat quemguam nce ipue ab ul dii- 
gatur, eircumfiuere omnibus copis atgue in omni rerum 
abundantia uivere? Beide Stellen können in Wörter- 
büchern und Grammatiken unter quiyuam und ul 
Siert werden. 9. Galat. IN 28 air in Ydais; ei 






db ick iv Xpın 

Dr. Taylor (Sapige of the Jewish Futhers, Cambr. 
1877, p. 29) erläutert diese Stelle aus rabbinischen 
Schriftstellern (ci. unten Bünemaon zu Lact). Er 
fügt hinzu: „Eine andere bemerkenswerte Zusammen- 
stellung ist in dem Morgengebete der Juden enthalten, 
wo die Männer in drei aufeinanderfolgenden Gebeten 
Gott danken, daß er sie nicht zu einem Heiden, 
Sklaven, Weibe gemacht habe“. Dies findet eine 
Erläuterung in jener charakteristischen Stelle des 
Paulus (Galat. II, 28). Es scheint, daß Paulus ein 
Wort im Sinno hatte, das in den griechischen Schulen 
unlief und teils dem Thales oder Sokrates (Diog. L. 
1, 38), teils dem Plato (Plat, Marias 45 $ 1) zuge- 
schrieben wurde. Lactantius giebt dies so wieder 
(UN, 39 8 17): non diemile Platenis ltd et, quod aichat 
e gratis agere naturat, prinum guod homo natus euct 
Potiwa quam mutun animal; deinde quod mas potiva quan 
Fenina; quod: Graecus quam barkarus; postremo quad. 
Atheniensis ei quod temporibus Socratis 

England teilte folgende Verbesserung zu Keno 
pbons Hellenika 1, 3, $ 1 mit. Die handschrifliche 
Lesart ist zul aortmuzpdlug züv waorr zihtmach 
Kongcieros, ün dpa zei aehtastat konpdvas, Aksuser 
3%. 4 Stephanus schlägt intra; vor. Bei dieser 
Lesart wird die Stelle nur einen gezwungenen Sinn 
geben nämlich „überlegend, daß sio nahe daran waren, 
sich mit denPeltasten einzulassen“ [Hailstone); auch ist 














di Stellung von ae: nicht beachtet und die Bedeutung | 


unrichtig erweitert. L. Dindorf und 
Breitenbach betrachten üs ... Zsnndvors als Glossem, | 
welches Mllschlich in den Text gekommen ist und 
Klammern die Stollo cin. Ich schlage vor 
ma statt meta und rermanzphig statt zevio- 
asp insg zu lesen, sodaß die Stelle folgendermaßen 










Gun zai schranseis Aomdvac, Kein 
Ridgoway las über den Gebrauch von & 
Präposition, welche 1) in Verbindung mit dem Acc. 
gebraucht und 2) fast ausschlictlich nur bei Per- 
sonen gefunden wird. Gewöhnlich nimmt man an, 
daD eo zuerst in Od. y 218/19 gefunden wird: 








ir jew di ya wäge mus wann Free 
ne ek cr in Epe Debe üg chv Mate 
Da kaum eine weitere Stelle seines Gebrauchs bis 
zu den Prosaikern gefunden wird, will er eino ein- 
fachere Erklärung versuchen, indem er ein Komma 
hinter Peis setzt und dadurch das zweite dı: zum 
Korrelativ des ersten macht und den Satz ala eine 
Art Paralaxis (wie Tvda-Ide) ansicht, da üs wahr- 
| scheinlich eine Iokale Bedeutung hate, welche bei 
| Theokrit sich ähnlich wiederindet. Dann bedeutet 
es „wohin Gott immer einen Gleichen führt, dahin 
führt er auch den Gleichen. Da Lidälo und Scott 
noch inmer die alte Erklärung einer Ellipse von ck, 
zpis annehmen, ist es ratsam, eine rationellere Er“ 
Klärung von ö; mit dem Acc. zu suchen. Im Sanskrit 
wird ein ähnlicher Gebrauch bei yatra!) gefunden, 
mit dem wichtigen Unterschied, den Pei 
seiner Anmerkungen zu Nala anführt, daß nämlich 
ds, wo ix: mit dem Acc, verbunden sich findet, yatra 
mit dem Nom. auftritt, faktisch also einen Relativantz, 
einführt. Z. B. ajagoma tuts tatra yatra raja su Nai- 
thadhah (Nala VII 1), und pradravnd yatra kananam 
id. XI 30). Im Griech. vgl. Merod, II 181, 185, 
147, 11 140; Thuc. 11139; Isacus 13; Isocr. Panath. 
160; Dem. Phil. 154, 48, II 191, 5; Chers, 98, 35. 
Der Unterschied im Gebrauch des Sanskrit und Grie- 
chischen erklärt sich daraus, dab während im Sanskrit 
keine bestimmte Wortordnung sich Andet, im Grio- 
chischen dagegen dio entschisdene Neigung vorhanden 
war, das regierende Verbum ans Ende des Satzes zu 
fand sich ursprünglich mit dem Nom. 
ie yatra, 2. B. ein Satz, wie mpisfı, üs lm 
reper Iautete früher =pisßus is Dütezes (Eat) 
zipzopes, aber 1) dadurch, daß das Verbam an das 
Ende kam, wurde der Nominativ in den Acc. ver- 
wandelt, und 2) da Präpositionen wie ci und zpöc 
nach Verben der Bowegung mit dem Acc. gebraucht. 
wurden, eo wurde nach ihrer Analogio auch ös mit 
dem Acc. konstruiert, Was den auf Personen be- 
schränkten Gebrauch betrift, so ist es eine fest- 
stehende Thatsache, daß ursprünglich die Bewegung 
nach einem Platze in den indo-curopkischen Sprachen 
durch das Verbum der Bewegung mit dem bloßen 
Acc. ausgedrückt wurde; hierron sind in den 
Haupfsprachen noch einige Fälle im Gebrauche 
erhalten, x. B. im Sanskrit, bei den griechischen 
Diehtern (wipis Apens var’ x. 5, %) und im Latei- 
| ischen. Nun it der Ausdruck der Bewegung nach 
einem bestimmten Punkte oder nach einem Platze 
ganz verschleden von dem Ausdruck der Bewogung 
zu einer Person hin, also nach einem unbestimmten. 
Punkte, dessen Lage der Veränderung und dem 
Wechsel unterworfen ist. In dem Satze venit 
‚Roman ist der Zielpunkt der Bewegung durch den 
Sinfaehon Acc. Ronam bestimmt. Wenn es jedoch 


') Nach Prof. Cowell wird im buddhistischen 
Sanskrit ganz ähnlich yena gewöhnlich nur bei Per- 
sonen angewendet, 
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tig ist, die Bewegung zu einer Person hin auszu- 
drücken, so ist man, wenn man die Sache klar dar- 
telen will, genötigt, die Person zu lokalisieren, und. 
dies geschieht durch die Einführung von yatra oder 
inem ähnlichen Begriffe. Dies ist der Ursprung des 
Gebrauchs von ös nur bei Personen. Es schreibt sich 
von der Zeit her, als der Acc, bei den Verben der 
Bewegung nur vom Platzo gebraucht wurde, als die 
Griechen noch sagen konnten Zpzsaba: io, gerade 
vie die Römer sagten venire Roman; wenn sie jedoch 

Bowegung zu Personen hin und zu einer Art von 
Dingen ausdrücken wollten (wi 2. B. ss inzbe Bönuus 
Soph. Trach. ef. oben pradravad yatra kananam) so 
mußten sie dazu einen weiteren Procel) anwenden und 
die Person lokalisieren. Die Griechen haben noch 
lange, nachdem sie begonnen hatten, sich der Präpo- 
tionen ai, ixt und spis mit dem Acc. bei Verben 
der Bewegung zu bedienen, den Gebrauch von ic 
vorgfältig in seiner urspränglichen Anwendung auf 
den Ausdruck der Bemegung zu Personen hin be- 
schränkt. 








Sitzungen des kais. deutschen archäo- 
logischen Institutes in Rom. 
Sitzung vom 21. Dezember: 

Der Commendatore Laneiani sprach über die 
tenesten Ausgrabungen auf dem Forum, welche die 
Aufdockung des Hanses der Vestalinnen zur Folge 
hatten. Er behandelte vorläufig die Institution des 
Vestakultes, wie sie sich aus den alten Schrift- 
auellen ergiebt; wir gehen nicht näher darauf ein, 
da er nur Bekanntes sagte. Neu waren jedoch 
zwei Puokte: Die Vestalinnen hatten, wie die Aus- 
grabungen ergaben, keino Fasten ihrer Oberinnen, 
wofür die zahlreichen Ehreninschriften entschädigen. 
Ferner wies L. aus plastischen Werken und Münz- 
billern nach, daD sie als Abzeichen ein Tafelchen, 
an dem vorne ein Medaillon hing, um den Hals 
tmgen; die Oborvestalin war am Ende des dritten. 
Jahrhunderts und Im vierten durch einen reichen 
ans mehreren Ketten und Bullen zusammengesetzten. 
Halsschmuck ausgezeichnet. W. Helbig. erklärte 
den Mangel von Fasten daraus, daß die Vestalinnen 
alt sul huris waren, sondern unter der potestas 
des pontifex maximas standen, und knüpft daran 
de Notiz, daß der bekannte italienische Anthropo- 
Ioge Pigorini den Titel des pontifex erklärt: „Der 
die Anlegung eines Pfahlbanes leitet.“ Er wies 
hieraaf ein Fragment eines Basrelicfs aus Terracotta 
vor, das einon Jungen Satzr (die Nebris auf dem 
Rücken und die Doppelföte spielend) darstellt und 
durch seine Polychromio Beachtung verdient; eine 
Bronzestatuette in altetraskischem Stil erklärte er 
als eine Ballspielerin, die in jeder Hand einen Ball 











trägt, und warnte, an Atalante zu denken, wo- 
gegen die Stellung der Beine spräche. 


Sitzung vom 28. Dozember: 

Der Commendatore Tanciani setzte seinen 
Vortrag fort und behandelte diesmal die neuen 
Funde. Zunächst besprach er eine Inschrift, von 
der zwei Fragmente erhalten sind: 


a) II] IPNERV b) EVTYCHV 
IT SEX JN GERM- I 
COLLES 


Zu ergänzen ist: Imperatore Nerva Tralano 
Augusto optimo principe u. s. w. Germanico Da- 
cico VI. T. Bextio Africano consulibus, dann folgten 
mehrere Reihen von Namen. Eutychus war ein 
Freigelassener des Kaisers und bekleidete die 
Würde eines magister collegü, vielleicht fetorum 
pontificum et vestaliam. 

Der Vortragende sprang dann auf die Ent- 
deckungen in der Nähe der Ostecke des Palatin 
über, wo man in einer Entfernung von blo 40 m 
nicht weniger als drei antike Straßenzüge auf- 
deckte. Hier stand einst ein Tempel der Victori 
der aus Holz 460 erbaut wurde und später einem 
steinernen Gebände den Platz räumte. Schon 1728 
würde die Inschrift des marmornen Architraves 
aufgedeckt; zugleich fand man einen Altar ans 
Travertin mit einer Inschrift, die ans republi- 
kanischer Zeit stammt: 

orımm 
eiwis-cF 
R-S:0:00 

Im Zusammenhalt mit einer Stelle des Livi 
(KXXV, 9.) und einer vor einigen Jahren am Palatin 
gefundenen Inschrift ergiebt sich die Lesung: Vic- 
toriai Q. Mareius C. f. Rex praetor senatus con- 
salto donum dedit. Wie Bianchini berichtet, wurde 
damals im Flavierhause ein schwarzer Stein in Form 
eines Kegels gefunden, der nach einer Stelle des 
Lampridius als Idol des syrischen Sonnengottes zu 
bezeichnen ist. 

Nun erst ging Lanciani auf den Temenos der 
Vesta ein, wobei er gegen die Angriffe, welche 
seine Benennung dos Ortes erfährt, den Satz voraus- 
schickte, daß die topographischen Untersuchungen 
der Funde zunächst mit den jüngsten Zeugnissen 
zusammenzustellen sind, weil die Stadt durch die. 
Bauten der Kaiser große Veränderungen erlitt. 
80 ist der Incus Vostae, den nur Cicero nennt, so 
vollständig verschwunden, daD wir am Abhange des 
Palatin keinen möglichen Platz finden. Das 
Vestalinnenhaus stand nach Dionysios anf der sacra 
via; in der That hat man als unterste Schicht schr 
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alte Steine gefunden, die offenbar zu dem alten 
Pflaster gehörten, während später die sacra via 
verlegt wurde. Auch die regia verschwand oder 
ging vielmehr in das Haus der Vestalinnen auf, weil 
Augustus sio nach Dion jenen schenkte. Den alten 
Tempel der Vesta vernichtete der neronische Brand; 
Der nene Bau brannte unter Commodus abermals 
nieder, worauf ihn Julia Domna zum letzten Malo 
umbauen Meß. Daher zeigt das gefundene Maner- 
werk den Stil der severlanischen Zeit, außerdem 
entdeckte man eine Büste und eine Ehreninschrift 
jener Kaiserin. Das Ereignis verewigt eine Silber- 
münze derselben (sechs Vestalinnen opfern vor einem 
Tempel; Umschrift: Vesta mater). Außer diesem 
Unicam haben wir keine unzweifelhaften Dar- 
stellungen des Vestatempels, doch sind wahrschein- 
lich drei Reliefs hieher zu beziehen: 1) auf dem 
Lateranplatz; 2) im gabinetto dell Ermafrodito 
No. 325 in Florenz; 3) bei Canina edifizi I. Das 
charakteristische ist, daß eine Stiege zum Tempel 
emporführt und daß das Peristzlium darch ein 
Gitter geschlossen ist. Die gefundenen 25 Säulen- 
tronko, welche einen Kreis von 17,8 m Durch- 
messer bilden, zeigen deutliche Eindrücke des 
bronzenen Gitters. Die genaue Untersuchung des 
Niveaus beweist, daß die Basis künstlich erhöht 
wurde, wodurch sich eine Differenz von 6,8 m im 
Durchmesser gegenüber dem Thatbestande von 
1549 ergiebt. Der Grund liegt in dem Austreten 
des Tibers, der, wie er 1870 um mehr als 10 Meter 
wuchs, auch zur Zeit des Horaz. das Heiligtum be- 
spälte, 

Was die spätere Geschichte des Vestatemenos 
anlangt, so vertrieb das Volk 394 die Vestalinnen, 
ließ aber dio Gebäude unverschrt. Diese wurden 
eine Zeit lang bewohnt, wie einige von Spielern her 
rührende Graffiti in dem Hanptssale des Atrium 
Vestae beweisen. Später wurden auf den Ruinen 
mit dem alten Material mehrere Bauten errichtet. 
Aus dem zehnten Jahrhundert stammen die 2, 50 m 
unter der Oberfläche gelegenen Reste eines Tarmes 
und Spuren von Ausgrabungen, "auch Kalkgruben, 
sowio ein großer Schatz mittelalterlicher Münzen. 
Vom zehnten bis zum fünfzehnten Jahrhunderte 
bevölkerten Schweine, von denen zahlreiche Zähne 
herrühren, die ehrwürdige Stätte. Am Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts machte man genau an 
den Säulen des Peristzlions hinab cylindrische 
Schachte und entdeckte namentlich zwölf Basen 
von Statuen der Vestales maximae, zu denen in 
diesem Jahre noch drei neue gekommen sind. 

Der Vortragende machte endlich die Mitteilung, 
daß in den letzten Tagen auf dem Areal des Kriege- 





ministeriums nahe an der Via nazionale das Vesti- 
bulum eines Palastes, mit Marmor prächtig in- 
krustiert, an das Tageslicht kam. Eine dort 
gefundene von den Rarennaten errichtete Ehrenin- 
schrift zeigt, daß hier Vulcatins Rufas, der Bruder 
der Kaiserin Galla (347 Konsul), wohnte. Da unter 
seinen zahlreichen Titeln bei praefectus urbis die 
Ziffer II. fehlt, ist das Denkmal zwischen 349 und 
378 gesetzt. 

Hierauf legte Herr Professor Helbig die Pho- 
tographie eines römischen Sarkophages vor, der sich 
in der Sammlung des russischen Grafen Onvaroff 
befindet, und machte dem anwesenden Besitzer das. 
Kompliment, daß er keinen schöneren Sarkophag 
sowohl hinsichtlich des Reichtums der Darstellung. 
als der guten Erhaltung (es fehlt nur die Spitze 
eines pedum) kenne. Man erkennt hier besonders 
deutlich, wie die römischen Arbeiter alte Motive 
wahrscheinlich mit Hilfe von Modellbüchern ko- 
pierten. Die beiden dargestellten Scenen, auf der 
einen Seite Bacchus die schlafende Ariadne findend, 
auf der anderen der trunkene Herakles im bak- 
chischen Zug, sind offenbar malerischer Natur, wie- 
wohl für die zweite Parallelen mangeln. Ferner 
sind zwei statuarische Gruppen verwertet: Satyr 
einem Pan einen Dorn ansziehend (in der galleria 
dei candelabri im Vatikan) und ein alter Batyr, 
der einem jungen zu trinken giebt (an der via 
Iatina gefunden). Der Verfertiger behandelte die 
‚Barte der Satyre fast in der Weise, wie die per- 
gamenischen Künstler an den Gallierstatuen. Auf 
die Dindochenzeit weist auch eino Guirlande am 
Halso eines Satyrs, au der sich zwischen Blumen 
und Früchten scenische Masken befinden; denn 
nach Kallixenos war in der Pompo des Ptolemaios. 
Philadelphos der Wagen des Dionysos mit solchen 
Guirlanden verziert. Eine eingehendere Besprechung. 
bleibt dem Corpus sarcophagorum vorbehalten. 

Für die nächste Sitzung versprach der Com- 
mendatore G. B. de Rossi einen Vortrag über 
jenen mittelalterlichen Münzschatz des Vestatemenos. 


Berichtigung. 
In Jahrg. II 8. 1549 habe ich den Ne 
Flusses in Alaia Odsı; als „Erscheinung“ , 
indem ich in der schon bei Hesiod (Theog. 840) eich 
Aindenden Form gäsı; eine durch den Versictus be- 
wirkte Verlängering sah. Bei der großen Seltenheit 
der von subst, abstract. abgeleiteten mythischen 
Namen ist es aber besser ass eine hypo- 
koristische Form zu einem mit gazc-, Fasst- gebildeten 
‚Kompositum zu vermuten, welche qäisı;, kontrahiert 
gäss lautete. In domselbon Aufsatz ist 8. 1544 Z. 3 
Su. zu lesen: Bävi ist in den Sprachresten allerdings. 
nur in der Bedontung „brennbar“ zu bei 
seiner Bildung nach konnte’ ea ber ebenso gut „do 
verbrannte* heißen. 0. Gruppe. 
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1 Original-Arbeiten. 

Mehrstimmigkeit oder Einstimmigkeit der 
griechischen Musik. 

Von Rudolf Westphal. 
W. 

Von welcher Beschafenheit diese Mehrstimmigkeit, 
war, darüber 1ABt sich aus Plotarch nicht viel ent- 
‚nehmen. In den von ihm als Beispiel angeführten 
Accorden tritt uns die Eigenheit entgegen, dal 
‚bei einem jeden die Instrumentalstimme den höhe- 
ren, die melodieführende Gesangstimme den tie- 
feren Ton he Wir werden das deshalb für 
etwas nicht blos Zufälliges halten dürfen, weil 
Aristoteles in den musikalischen Problemen 19, 12 
gt: „add cüv yopböv d Bapurkpa del cd wilos 
iaykäver;* Aristoteles redet. von zwei Instramental- 
stimmen, von denen eine die Melodie, die andere 
die Begleitung ausführt, von einem Instrumental- 
Duette. Die Melodie werde immer von der tieferen 
derbeiden Saiten übernommen. Statt Singstimme und 
‚einer Kithara, wie es in den von Plutarch be- 
sprochenen Musikstücken der Fall ist, ist in der 
Aristotelischen Stelle von einem Musikstücke die 
‚Rede, in welchem sowohl die Melodie als auch die 
Begleitstimme je von einem Instrumente. über- 
‚nommen wird, — eine Übertragung der Vokalmusik 
‚anf die psile Kitharisis oder psile Aulesis, welche 
‚sich selbstverständlich erst historisch aus der Kitha- 
rodia und Anlodia entwickelt haben. Wir werden 
wohl sagen können, daß jene nach Aristoteles in 
der Kitharisis stets festgehaltene Bildung des 
Akkordes (durch einen tieferen Ton der Melodie- 
stimme und einen höheren Ton der Bogleitstimme) 
‚auch in der Kitharodia und Aulodia bestanden babe. 

Wir Modernen möchten wohl zunächst das 
Umgekehrte erwarten, daß die Melodiestimme die 
höhere, die Begleitstimme die tiefere gewesen sei. 
Aus den griechischen Quellen geht das Gegenteil 
hervor. Das deutet wohl darauf hin, daß die 
Zweistimmigkeit der griechischen Musik nicht so- 
wohl auf einem „naturalistischen* Accompagnement 
der Singstimme, als vielmehr auf einer eigentlichen 
Polyphonie beruhte, wo neben der Singstimme eine 
weite selbständige Instrumentalstimme einherging. 
In der Beschaffenheit der griechischen Instrumente 
lag es, daß es kaum anders sein konnte. Den 
Griechen fehlten derartige Saiteninstrumente, auf 
welchen zugleich mehrere Töne zu einem Accorde 
verbunden werden konnten. Ihre Saiteninstrumente 
saren von der Art, daß stets nur eine Saite er- 
klingen konnte; denn man setzte sie nicht mit den 
Fingern, sondern mit einem Metallstübchen (Plektron) 

















in Bewegung; ein einziger Anlos kann ja ohnehin 
immer nur einen Ton hervorbringen. Also zur 
Erzielung der Volltönigkeit kann die Instramental- 
begleitung der Gesangmelodie nicht gedient haben, 
Obwohl ich weit entfernt bin, auf dem Standpunkt 
des Carlo Zarlino zu stehen, bin ich doch nicht 
imstande, mir die Zweistimmigkeit der griechischen 
Musik anders als eine Melodie mit einem durch 
einInstrament dargestellten Kontrapunkte zu denken. 

Für diese zunächst aus den quellenmäig über- 
ieferten Thatsachen gofolgerte Anflassung scheint 
auch die sogenannte krumatike Dinlektos in der 
drei- und mehrstinmigen Musik zu sprechen, 
Wiederum hat allein Platarch (de mus. 28) uns die 
Notiz davon zukommen lassen. Etwa zur Zeit des 
Pisistratus hatte nämlich innerhalb des dithyram- 
bischen Zweiges der griechischen Musik ein großer 
Umschwung der Kunst: statigefunden; Plutarch 
drückt dies mit folgenden Worten aus: Aäsos 2 
Ih Kür abRv moluguvig naranokaubipas mitionl ze 
ers ao Auppippiro ypnaduvos es perddenn 
hy mpoöndpganses Äraye uno. 

Ich kann mich nicht zu der Ansicht bekennen, 
daß sich dio Eigenartigkeit der griechischen Musik 
anders als aus der Überlieferung der alten Quellen 
ergebe. Alles Herleiten aus lediglich sogenannten 
inneren Gründen, ohno Grundlagen dor Quellen, ist 
nach meinor Ansicht vom Übel. Eine unmöglich 
zu verdächtigende Quelle überliefert also: 

„Lasos hat die griechische Musik bezüglich 
der Begleitung anf einen neuen Standpunkt [gogen- 
über dem bisher festgehaltenen Standpunkte Ter- 
‚panders] gebracht, indem er die Begleitung des 
Gesanges durch eine Polyphonie (d. i. Mehr- 
stimmigkeit) der Auloi zur Ausführung brachte 
und mehrere Klänge (mehr als zwei Klänge), und 
zwar auscinanderliegonde Klänge zur Anwendung 
brachte.“ 

Wir haben hier die Beschreibung einer mehr als 
zweistimmigen Begleitung der Vokalmelodie durch 
Blnsinstramente vor uns. Daß nicht obwa dio gleich- 
zeitigen Begleitungsklänge der verschiedenen Anloi 
einander unison waren (so daß durch die Anwen- 
dung mehrerer begleitender Auloi nichts als eine 
Verstärkung der Bogleitungsstimme hervorgebracht 
wäre), dies glaubt unser Berichterstatter durch 
den Zusatz „mehrere und auseinanderliegende 
Klänge: ausdrücklich bemerken zu müssen. 

Lasos aus Hermione, unter den früheren der 
bedeutendste Repräsentant der Dithyramben-Kunst. 
in Worttest und Tönen, der unmittelbare Vor- 
günger und Lehrer Pindars, ist nach der Darstellung 
des Aristoxenus gerade so der Begründer der von 
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dom Porserkriege an datierenden klassischen 
Periode der griechischen Musik, wie Olympus und 
Terpander die Begründer der archaischen Musik- 
epoche waren. Olympus und Terpander haben die 
wuisone Bogleitung der vorhistorischen Musik. der 
Griechen in eine von der Gesangstinme divergio- 
rende Begleitung, somit die anfingliche einstimmigo 
Mnsik zu einer zweistimmigen entwickelt, Lasos, 
der unmittelbare. Vorgänger Pindars, fügt der 
einen begleitenden Instrumentalstimme des dithy- | 
rambischen Chorgesanges eine zweite instramentale | 
Begleitstinme hinzu; die bisherige Zweistimmigkeit 
der Musik wird hierdurch zu einer Drei- und 
Mehrstimmigkeit. Lasos selber führt für die 
Auloi eine Polyphonie ein, weil der Aulos von 
alters her das für den Dithyramb übliche Begleit- 
instrument war. Pindar, der Schüler des Lasas, 
hat nicht blos seine Dithyramben in der nenen Art 
seines Meisters behandelt, sondern seine Chor- 
kompositionen überhaupt, auch seine Epinikien. Zu | 
der „Polyphonia der Auloi* fügte Pindar, wie er 
selber sagt, auch noch als begleitende Stimme die 
Stimme der Phormiox hinzu. Denn wir müssen | 
Pindars Aussage durchaus nach dem Wortlaute | 
verstehen, wenn er In dem dritten der Olympischen 
Epinikien sagt 
„Ich gedenke die Klänge der Harfe, den Schall 
der Klarinetten und die Stimme des Gecanges 
dem Hioro geziemend zu vereinen.“ 

Da liegt eine mindestens vierstimmige Kom- 
position vor: 

die gesungenen Textesworte. als Melodiestimme, 

die Stimme der Phorminx als Bogleitstimme, 

dio Stimmen der Auloi (es sind mindestens zwei) 

als zweite und dritte Begleitstimme. 

Die begleitenden Aulol werden wohl ebensowenig. 
wie bei Lasos eine unisone, die Singstimme bloß 
verstärkende Melodie abgegeben haben. Vielmehr | 
wird auch von der Komposltionsweise des Schülers | 
dusselbe wie von der des Meisters anzunchmen | 
sein: „er begleitete mit einer Polyphonie der Aulo, 
indem er möhrere und auseinanderliogende 
Klänge zur Begleitung benutzte.“ 

Nach Aristoxenus würde von den Meistern dor 
klnseischen Periode auf die Stimmführung der In- | 
stramentalbegleitung ein schr großes Gewicht ge- 
legt. Bei Platarch de mus. 31 sagt er von dem | 
Musiker Tolosias aus Thoben, daß or in der odelsten 
Musik unterrichtet worden sel, und unter anderen 
Werken berühmter Meister die des Pindar, des 
Dionysius ans Theben, des Lampros und Pratinas | 
und der übrigen Lyriker, welche sich zugleich 
vortrefflich auf die Begleitung der Melodie 





























verstanden, kennen gelernt habe. „Aristoxenus 
zahlt den Pindar und Simonides und die Anhänger 
„des von den jetzt lebenden als alt bezeichneten 
Kompositionsstiles“ zu den ersten Meistern der 
musikalischen Kunstbläte. „Die neneren (Timo- 
thens und Philoxenus) haben Vorliebe für mannig- 
fache Töne, die älteren (die Anhänger des Pindar 
und Simonides) für mannigfache Ihythmen und 
verstehen sich zugleich vortreflich auf die Instru- 
mentalbegleitung der Melodie. Denn damals 
fand in Beziehung auf die krumatike 
Dialektos eine größere Mannigfaltigkeit 
statt.“ 

Krumatike Dialektos, d. i. „instramentale 
Unterredung“ oder „Unterredung der begleitenden. 
Instrumentalstimmen® ist ein bloß in dieser von 
Plutarch ans den Aristoxenischen Tischreden ge- 
schöpften Stelle uns erhaltener torminus techniens. 
Die musikalischen Kunstausdrücke des Aristoxenus 
sind fast alle derart, daß ihre Bedeutung erst aus 
dem Zusammenhang der betreffenden Stellen er- 
mittelt werden muß. Fast jeder Kunstausdruck 
der Aristoxenischen Rhythmik hat eine Bedeutung, 
die wir zunächst nicht erwarten können. Das Wort 
„soög“ würden wir ganz falsch interpretieren, wenn 
wir es durch „Versfuß“ wiedergeben wollten. 
Aristoxenas gebraucht cs gerade so, wie die mo- 
derne Musik das Wort „Takt“. Aristosenns unter- 
scheidet. einen dssderos“ und einen „rohe 
@öwderog“. Als wir zuerst unser Studium der Ari- 
stosenischen Rhythmik begannen, hielten wir uns 
nicht. berechtigt, von diesen beiden Arten des. 
Aristoxenischen Taktes vorauszusetzen, daD er 
darunter genau das nämliche verstehe, was unsere 
Musiktheoretiker den „einfachen“ und den „zu- 
sammengesetzten“ Takt nennen. Seit dem Jahre 
1864, wo die Aristoxenischen Takte von Heinrich 
Weil eingehend erörtert sind, kann über diese 
Wesensidentität der einfachen und zusammenge- 
setzten Takte in der Aristoxcnischen und in der 
modernen Theorie des Rhythmus kein Zweifel sein. 
Aristoxenns vindiziert dem Takte entweder zwei 
oder drei oder vier, niemals fünf oder mehr Semeia, 
genau so wie auch die Modernen dem Takte ent- 
weder zwei_ oder drei oder vier Haupttaktzeiten. 
zuweisen. Und mehreres derart. 

Gar vielfach werden wir daran erinnert, daß 
wir in der modernen Musik eine Erklärung für die 

igentümlichkeiten der griechischen zu suchen haben. 
Steht auch die beiderseitige Musik nicht im min“ 
desten historischen Zusammenhänge, hat sich auch 
die christlich moderne Musik völlig selbständig 
und unabhängig von der griechischen entwickelt, 
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so wird es doch schon an eich einlenchten, daß 
man für eine dunkele Eigentünlichkeit der grie- 
chischen Musik mit viel mehr Recht die Parallele 
in der christlich modernen, als in der chinesischen 
Musik zu suchen hat. Die Berichte der griechischen 
Musiker liegen uns viel za fragmentarisch vor, als 
daß wir nicht mehrfach zu Kombinationen und Kon- 
jekturen unsere Zuflucht nehmen müßten. Welche 
Wissenschaft operiert. denn lediglich mit. solchen 
Sätzen, für welche sich ein strikter Beweis führen 
läßt? Seit Enklid hat die Mathematik noch immer 
ihre unbeweisbaren Axiome. Und welcher Zeitraum 
der Geschichte läßt sich lediglich auf Überlieferung 
basieren, so daß man hier der Kombinationen 
entraten könnte? Was würde unsere ganze Philo- 
logie sein, wenn sie sich lediglich an dei Texte 
der handschriftlichen Überlieferung halten wollte? 
Mit dem Verständnis Homers würde es herzlich 
schlecht stehen, von einem Verständnis der Tragiker 
wäre wohl gar kein Rode, wenn die Philologie 
mit der handschriftlichen nicht die Konjektural- 
Kritik verbinden wollte. Kein Einsichtiger wird 
meinen, daß nicht auch das Verständnis der grie- 
ehischen Musikschriftsteller der Konjekturen be- 
dürftig sei. Ist es doch in wenig Gebieten der 
Philologie mit der handschriftlichen Überlieferung 
so schlecht. bestellt wie bei den griechischen Mu- 
sikern. Fast alles ist fragmentarisch. Die Not- 
wendigkeit der Konjekturalkritik für die griechischen 
Musiker zugegeben, muß jedenfalls die Konjektar 
als die ichersto und haltbarste erscheinen, durch 
welche der Zusammenhang des Ganzen am befrie- 
digendsten hergestellt wird. 

Es scheint fast, als hätte man in dem Stadium 
der griechischen Musiker auf alles, was man Zu- 
sammenhang nennt, verzichtet. Der gelchrte Forscher 
Fr. Aug. Gevaert, den die Pariser Schrocknisse des 
‚Jahres 1870 von der Direktion der großen Pariser 
Oper in sein Flämisches Heimatsland an die Di- 
rektiondes Brüsseler Konservatoriumszurückführten, 
spricht in dem Vorworte seiner 1875 veröffentlichten 
„Histoire et Thöorie de la Musique de TAntiquits- 
von den Hindernissen, welche bisher einem gedeih 
lichen Stadium der griechischen Musikwissonschaft. 
entgegen gestanden. hı „Toutes ces causes 
r&unies ont donnd naissanco A une opinion devenne 
proverbiale et qui s’cxprime ordinairement ainsi 

„On ne sait rien de certain en ce qui eoneerne 
la musique des anciens. Ce quon peut en 
apprendre ne prösente ancan int£röt pour le 
müsieien moderne.* 
Ja, wenn man auf die Möglichkeit verzichtet, einen 
Zusammenhang in die Mitteilungen der alten Musik« 








schriftsteller zu bringen, ist dasjenige, was man 
über die griechlsche Musik wissen kann, kaum 
wert gewußt zu werden. Hat ohne diese Zusammen- 
hänge zum Ganzen die Semantik und Organik, die 
) Noten- und Instrumentenkunde einen anderen als 
| dos antiquarischen Wert? Wer sich bei seinem 
| Stadium der griechischen Musiker damit zufrieden 
| stellen lassen könnte, der würde wahrlich auf 
anderen Gebieten der Philologie einen Iohnenderen 
Arbeitsgegenstand finden. Nar wenn eine Wider- 
herstellung der griechischen Musik zum Ganzen das 
letzte Endziel dieser mühevollen Arbeiten ist, nur 
dann werden sich dieselben verlohnen. Dann wird 
auch das Studium der griechischen Musiker für den 
Forscher eine wirklich interessante Arbeit, eine 
der allerinteressantesten, welche die großen Meister 
aus der Blütezeit der Philologie den Epigonen zu 
erledigen übrig gelassen haben. Eine bloß durch 
die Akrible des Sammelns und durch kritische 
Methode auszuführende Mossikarbeit ist es nicht, 
Es bedarf auch der Phantasie des kritischen Samm- 
lers, jener divinatorischen Phantasie des Künstlers, 
welcher, schon ehe er sein Werk im einzelnen voll- 
ständig ausgearbeitet hat, diese Einzelheiten go- 
wissermaßen vorher fühlt. "Wenn aber der Forscher 
solchen Mitteilungen der Quellen im voraus mit 
Mißtrauen entgegenkommt, welche geeignet sind, 
ihm von der musischen Kunst der Alten ein möge 
lichst günstiges Bild zu Tiefer, weil er des Glaubens. 
ist, in ihrer Musik nur die Vorahnungen der Kunst, 
über nicht die Kunst selber suchen zu müssen, so 
wird er für unklare Stellen der alten Musiker licber 
in der Musik barbarischer Völker, als in der 
Christlich modernen Musik nach Parallelen suchen. 

Daß) die griechische Musik nicht eine einstim- 
mige war, das ist in den alten Quellen für jeder- 
mann, welcher sio lesen kann, deutlich genug ge- 
sagt. Daß die divergierende Instrumentalstimme, 
mit. der die Gesangmelodie begleitet wurde, nicht 
die Bedeutung hatte, den Gesang in „naturalistischer“ 
Weise volltöniger zu machen, das geht aus den 
Angaben der Alten über ihre Instrumente hervor. 
Es ist nicht direkt überliefert, aber bei weitem 
dns Wahrscheinlichste, daß die Griechen der Gesang- 
stimme eine selbständig gehaltene Instrumental- 
stimme nach Art eines Kontrapunktes hinzufügten. 
Als die Zweistimmigkeit der griechischen Mu- 
sik in der Blütezeit der Kunst durch Einführung 
zweier oder mehrerer Tnstramentalstimmen zur 
Drei- und Mehrstimmigkeit geworden war, für 
diese Blütezeit der Musik sagt Aristoxenus, daß 
In ihr eine große Mannigfaltigkeit der krumatike 
Dialektos bestanden habe. Wenn wir diesen Kunst- 
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ausdrack durch „instramentale Unterhaltung “über- 
sotzen, so ist dor Wortlaut jedenfalls richtig ver- 
deutscht. Aristoxenus spricht von den eine Begleitung 
des Gesanges ausführenden Instrumenten. Wir haben 
also krumatike Dialektos von der Unterredung 
begleitender Instrumentalstimmen zu verstehen. 
Wenn diese sich unter einander unterhalten, 
so verkehren sie miteinander durch Frage und 
Antwort, Wie die Kunstausdrücko der Aristoxo- 
nischen Rhythmik mit denen der modernen zu- 
sammentreffen, so triflt die krumatike Dialektos 
der Aristoxenischen Melopolie mit der modernen 
‚Kompositionslehre, wenn diese von der Beant- 
wortung des Themas spricht, überein. 

(Ein Schlussartikel folgt später.) 


II. Recensionen und Anzeigen. 

E. Hins. Homöre. L’Odyssöe avec une 
ötude sur Homere. Mons 1883. 316 p. grand 
in-12. 2 fr. 50.0. 

Der Umstand, daß dio Schriften des Altertums 
für die Fassungskraft der Jugend so recht ge- 
schaffen seien, da sie die Jugend der Menschheit 
repräsentieren, die Jngend aber gewöhnlich wur 
einen geringen Bruchteil der Werke der Alten 
kennen lerne, hat dem Verfasser, Professor am 
Athenäum in Charleroi, den Gedanken einer Biblio- 
thek eingegeben, die cs dor Jugend der gelchrten 
Schulen ermögliche, die erworbenen Kenntnisse zu 
vermehren. Vollständige Übertragungen seien aber 
teils ans sittlichen Gründen inopportun, teils zu 
langweilig. Man misse daher den Schülern das 
„Mark der alten Literatur“ bieten. Als Muster- 
beispiel dieser Art sol nun die vorliegende Odyssee 

jenen. Dieselbe ist stark, fast auf die Hälfte, 
zusammengestrichen, bietet aber kein Wort, was 
nicht von Homer selber wäre, Es ist das ein 
immerhin gowagtes Experiment, eine Übersetzung, 
die zugleich Bearbeitung, eine Bearbeitung, die zu- 
gleich Übersetzung ist, zu liefern. Wenn Verf. 
z. B. mit Buch V beginnt und I bis IV einfach 
streicht, so versteht man gleich die Götterversamm- 
Hung nicht vollständig. Man begreift nicht, wie Zeus 
sagen kann: N’as-tu pas toi-möme form& le dessein 
qu'Ulysse rentre dans sa patrie? etc. Wo hat denn 
Athene einen solchen Plan zu erkennen gegeben? 
‚Nicht immer läßt übrigens der Verf. den Dichter, 
sondern. oft genug seine eigene verkehrte Aufhassung 
zu Worte kommen. Ich gebe ein paar Proben, 
© 29: “Eppela, ob yäp abe ıd € AM rip dirsehde 
isst „Hermes, puisque entre autres attributions tu 
05 notre messager“. ih. 80: dv Dpinp läpizase 














„s&tant assise“ statt „sitzen heißend,“ ib. 144: 038° 
Umnebou, Bs ne nal! Anentie Ip marplda yalav Terra 
„et je ne Iui cacherai pas qu'il arrivera® otc. 
Nichts desto weniger soll dem Verf, zugegeben 
werden, daß seine Übersetzung im ganzen sorg- 
Ali und auch lesbar ist: wir wollen auch an- 
erkennen, daß die einleitenden Abschnitte wio z. B. 
über den Ursprung der Homerischen Gedichte, die 
Charaktere der Odyssee und anderes geschmackvoll 
und zweckentsprechend sind. Aber um seine Kennt- 
nisse in der Etymologie und auch der Mythologie 
beneiden wir eben den Verf.nicht, Es folge eine Prob 
Zeus vient do zad, vivre- La terminalson ens 
indiquant Yanteur est done Yauteur de 1a vie. 
Par son gönitif dios il nous amdae an Iatin deus, 
dien, et & Ia racine da, qui donnoA la fois daid, 
briler, brüler; daiomai, partager; dedan, savolr; 
dia, au travers. 
Wohla. 








Albert Gemoll. 


Max Schneidewin, Homerisches Vocabu- 
larium, sachlich geordnet. Paderborn, Ferdi- 
mand Schöningh 1883. VILL, III 8, gr. 8. 
1 M. 35 Pf, 

Ein genaues sprachliches Verständnis der Ho- 
merischen Dichtungen und Gewandtheit in sachge- 
mäßer Übersetzung derselben zu erzielen sowie auch 
statistisch die gesamten Außeron und inneren Kultur- 
Verhältnisse des homerischen Zeitalters zur An- 
schauung zu bringei, dies ist, wie wir aus den im 
übrigen wenig Vertrauen erweckenden Vorbe- 
merkungen erschen, die Bestimmung des uns unter 
obigem Titel dargebotenen Buches. Über sein 
Verhältnis zu der das gleiche Gebiet behandelnden 
„Vorschule zu Homer von Retzlaf“ schreibt der 
Herr Verfasser folgenden wunderbaren Satz: „Als 
ein Halfsmittel speciellst entgegenkommender Art 
für meine Arbeit habe ich noch nach Vollendung. 
meiner Vorarbeiten und kurz vor Vollendung der 
Ansführung meines Vokabulars selbst ein sich hinter 
dem Titel „Vorschule zu Homer u. s. w.* ver- 
bergendes, dem meinigen verwandtes Buch kennen 
gelernt und dasselbe mit dem besten Danke gegen 
den Herrn Verfasser bei der Durchsicht meines Ma- 
nuskriptes zurate gezogen.“ 

Um zu einer richtigen Beurteilung der Be- 
handlung im einzelnen zu gelangen, vergleiche man 
Dog. 6: Hfhıns nporpfrerm dr} Talar (A 18) „wendet 
sich vor zu ihrem Nachmittagslaufe“; werwvizseco 
Bouhuröväe „wandte sich um zu der Zeit hin des 
Rinderausspannens“; Ava fivas BE ei Yan Apınb news 
apobcupe „dio Naso entlang drang ihm bereits scharf 
stechende Überwältigung (der Rührung)“ a 319, 
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Die Worte ar ti ärepßduevor aloı Tome übersetzt 
der Herr Verfasser: „daß niemand am gebührenden 
Anteil (des Mahles) verkürzt ginge“ u.s. w. Das 
Buch enthält eine fleißige Sammlung von Epithetis 
und unter sachlichen Gesichtspunkten zusammenge- 
stellten Wendungen, .die immerhin von einigem 
Werte sein mögen, dennoch kann ich mich, durch 
Bedenken verschiedener Art veranlaßt, der Über- 
zeugung nicht verschließen, daß der Wunsch des 
errn Verfassers, sein Buch möchte cinon Platz 
unter den Handbüchern der Gymnasiasten oberer 
Klassen finden, schwerlich in Erfüllung gehen wird. 
K. Thiomann. 


Hermann Friedrich Müller, Disposi- 
tionen zu den rei ersten Enneaden des Plo- 
tinos. Bremen, M. Heinsius. 1883. 102 8. 
gr 8 2M. 

Was uns in klarer und ansprechender Dar- 
stellung von dem Verf. geboten wird und sich als 
ein Zengnis einer Vertrantheit mit dem Gegen- 
stande darstellt, wie sie nur die Frucht längerer 
und liebevoller Beschäftigung sein kann, das ist 
weder eine den Gedankengang In allen seinen Wen- 
dungen begleitende Paraplırase, noch eine von den 
höchsten Einteilungsgründen bis zu den letzten 
differentiae specificne herabsteigende Schematisie- 
rang des Tnhaltes, wie sie beispielsweise Susemihl 
für die Politik des Aristoteles entworfen hat. Es 
sind Dispositionen, welche zwar nicht bloß die 
Fächer, auf welche sich der Inhalt verteilt, son- 
dern den Tnhalt selbst angeben, sich aber auf die 
Hervorhebung der Hauptgliederung in den einzelnen 
Abhandlungen beschränken, um so jedesmal einen 
möglichst leichten und sicheren Überblick über das 
Ganze zu gewähren. Denn war darauf kam es dem 
Verf. an, solchen Lesern, die zum erstenmale an 
den Plotin herantreten, ein Hilfsmittel zur Orien- 
tierung an die Hand zu geben, und diesem Zwecke 
ist es auch ganz entsprechend, wenn er sich mit 
der einfachen Inhaltsangabe begnügt und von Kom- 
mentar sowohl, als von Kritik absieht. Daß dieser 
Zweck selbst nur wieder ein Mittel zu hüheren 
Zwecken sein kann, ist freilich selbstrerständlich, 
und der Verf. verhehlt sich dies nicht nur nicht, 
sondern teilt ohne Frage auch den Wunsch des Ref, 
daß diese Dispositionen rocht bald auch solche Leser 
und Benutzer finden mögen, die sich nicht mit 
dem unmittelbar ans ihnen zu gowinnenden Maße von 
Verständnis bogaigen, sondern sio zu einer pop 
für weitere Studien werden lassen. Und auch dariiber 
wird sich der Verf. keiner Täuschung hingeben, 
daß der Fortschritt der Forschung eine Berichti- 











gung dieser Agopwf selbst zur Konsequenz haban 
kann und in manchen Punkten haben wird. Stehen 
wir doch in jeder Beziehung erst in den Anfängen 
der Plotinphilologie, und eben weil es sich hier 
nicht darum handelte, Ergebnisse der Forschung 
zu einem Gesamtbilde zusammenzufassen, sondern 
die Forschung erst vorzubereiten, muß sich Rof. 
einer ins einzelne gehenden Rritik enthalten. Nar 
soviel glaube ich schon jetzt sagen zu dürfen, daß 
ich von I, 1 eine abweichende Auffassung habe und 
diese vielleicht demnächst für mich selbst und an- 
dere eingehender begründen werde; es ist dies frei- 
lich eine Abhandlung, welche durch den außer- 
ordentlich kurzen und aphoristischen Ausdruck 
(keineswegs durch den Inhalt selbst, der in manchen 
anderen Abhandlungen höhere Anforderungen an 
dus Begriffsvermögen macht) einem alle Zweifel 
ausschließenden Verständnisse besondere Schwierig- 
keiten entgogensetzt. 

Hieran möchte ich eine Bemerkung knüpfen, 
die nicht mehr unmittelbar zur Sache gehört: 
Plotin ist als Schriftsteller unlengbar durchweg. 
recht schwer verständlich; daß er es auch als Phi 
Nosoph sei, halte ich für ein Vorurteil. Ganz ab- 
gesehen von neueren philosophischen Werken halte 
ich z. B. die Metaplıysik des Aristoteles für 
schwerer als irgend eine der Plotinischen Schriften. 
Trotzdem bleibt es wünschenswert, daß endlich 
auch für Plotin geschehe, was für Platon und Ari- 
stoteles und selbst für manchen alten Philosophen, 
der sich mit Plotin in keiner Weise messen kann, 
längst geschehen ist, daßsichder Binz elerforschung 
seiner Schriften, die freilich in nennenswerter Weise 
bis jetzt noch gar nicht in Angriff genoramen worden 
ist, zu der aber die Müllerschen Dispositionen 
hoffentlich eino Anregung mehr sein werden, auch 
bedeutende Denker zuwenden mögen; auch 
iesem Manne ist selbst mit der gediegenen Mittel- 
mäßigkeit auf die Dauer nicht geholfen. Ref, 
Würde die erste Poblikation, die sich als ein 
Symptom für eine solche Wendung der Dinge an- 
sehen ließe, mit großer und ungemischter Frende 
bogrüßen. 


Hannover. 


Ciceros Redo für Publius Sestins. Für den 
Schulgebrauch erklärt von Dr. R. Bouterwek, 
Gymnasialdirektor in Bunzlau. Gotha, Fr. 
Andreas Perthes, 1883. VI, 154 8. gr. 8. 
1 M. 50 Pr. 

‚Die vorliegende Ausgabe, welche die von Köchl; 
mit Recht als Ciceros Kranzrede bezeichnete oratio 
‚pro Sestio erklären will, beweist uns aufs neue, 














H. v. Kleist. 
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daß ein Buch immer vortrefflich sein wird, wenn 
© ans dem eigensten Studieukreise des Verfassers, 
in dem er heimisch ist und so zu sagen lebt und 
webt, herausgewachsen ist. Wer kennt nicht des 
Herausgebers adversarin latina, wor nicht seine 
orthoepischen und zugleich auch etymologischen 
Studien, wer nicht die entschiedene Verteidigung 
seines orthoepischen Standpunktes in der Schul- 
praxis bei der VII. pommerschen Direktorenkon. 
ferenz? Die letztere 1ADt zugleich in ihm den 
praktischen Schulmann erkennen, welcher nie den 
Hauptzwock — den Natzen für die Schule — 
außer den Angen 1Aßt und der dasjenige, was für 
uns interessant ist, wohl von dem zu trennen weiß, 
was dem Schüler not ihut. Daraus orklärt sich, 
daß Bonterwek in seinem Kommentar überall, wo 
es notwendig ist, dem Schüler besonders das sti- 
istische, Iexikalischo, synonymische Material an 
die Hand giebt und der Entwicklung der Wort- 
bedeutung eine besondere Aufmerksamkeit widmet: 
wo nötig, Anden sich auf stilistischer Grundlage 
basierende Anleitungen zu einer geschmackvollen 
Übersetzung, ebenso fehlen nirgends die zur Über- 
windung der ersten Schwierigkeiten erforderlichen 
sächlichen Anmerkungen. Man kann also cagen, 
daß Horr Bouterwck durchaus entsprechend dem 
Zwecke der Bibliotheca Gothana seinen Kommentar 
in anerkennenswerter Weise ausgearbeitet hat. — 
Im einzelnen weiche ich in manchen sprachlichen 
Dingen von des Herausgebers Ansicht ab; so scheint 
Herr Bouterwek p. 12 noch an der Ableitung des 
aliqwis von alius quis festzuhalten; p. 19 wird 
nihil alind. nisi sustinult „mit der üblichen Aus- 
Iassung von fecit gquam* erklärt (ist doch wohl 
ein Verschen?), p. 24 ist bei der Verbindung non 
modo—sed ne quidem die Notwendigkeit eines ge- 
meinschaftlichen Prädikats für die Auslassung des 
ersten mon nicht bemerkt; p. 25 ist bei der Ge- 
minatio das inquam mit WONfflin (die Gemination 
im Lateinischen, p. 432) durch „ja“ zu übersetzen; 
p. 66 werden wir nuper jetzt mit Bücheler in 
Wölfins Archiv p. 103 vom Plural novoper her- 
leiten; p. 67 entspricht dem et ipse das nach- 
folgende et . . recepit: die Erklärung von et ipse 
(über dessen Vorkommen bei Cicero cf, Anton 
Studien I p. 47 und Nägelsbach lat. Stilist. p. 293) 
hier unrichtig; p. 67 wüßte ich quod alnt 
bei Einführung spriehwörtlicher Redensarten nicht 
zu belegen, auch Landgraf kennt nur ut aiunt oder 
ut dicitur (Bayr. Gymn. XVI p- 318); p. 68 wird 
per tribunam aliguem — nescio quem erklärt: dies 
ist nicht genau, man sche bei Reisig-Haase p. 339 
und Anton Studien I, p. 108; hier entspricht 























aliquis genan dem deutschen unbestimmten Artikel. 
Wenn p. 71 die Umschreibung mit futaram faerit 
als selten bezeichnet wird, behanpte ich vielmehr, 
dab sie gar nicht vorkommt; freilich Ichrt noch 
von Golenski im Programm von Rogasen 1; 
P.8, daD man statt non dubito quin te paenitnisset 
auch sagen kann quin futurunı fuerit ut te paeni- 
teret: allein ich habe bei Hoppe im Programm 
von Gumbinnen 1879 kein Beispiel dafür gefanden, 
und ebenso wenig bietet Draeger M.Synt. II, 772 
ein solches. — Wie narichtig p- 71 über quispiam 
geurteilt wird, mag aus meinor bereits im Drucke 
befindlichen Neubearbeitung von Reisig-Haase er- 
schen werden. — Über das Asyndeton der Temporal-, 
Relativ- und Konditionalsitzo bin ich der entgegen- 
gesetzen Ansicht als Herr Bouterwek p. 78: das 
Asyndeton tritt eben gerade da ein, wo der zweite 
Satz etwas speciclleres zum ersten angiebt;_ cfr. 
Seyfert-Müller zum Laelius p. 272 und 198; an 
unsrer Stelle wird durch et die vollständige logische 
Gleichberechtigung beider Temporalsitzezum Haupt 
satze dokumentiert, — Daß non quemgaam „stärker* 
als neminem sel, wird von namhaften Gelchrten 
bestritten; näheres in meiner Anmerkung zu Reisig- 
Haase Anm. 361 und Fostschrift zur NXXVL 
Philel-Versammlang p. 93. — p. 98 wäre genauer 
und richtiger gewesen „ut nach veri simile non 
est“; denn nach afirmativem veri simile est dürfte 
sich ut kaum finden, vgl. Seyffert-Müller zum 
Laclius p. 85, Drasger H. Syut. IT p. 27° 
Wenn man p. 99 zu domum oppugnare, itineribus 
oecurrere eine ähnliche Stelle aus Tacitus bei- 
dringen will, — was ich bei der Erklärung der für 
Prima bestimmten Sestiaua nur billigen kann — 
so wird Tac, ann. 11, 12 domum ventitare, egressi- 
bus adhaereseere (vgl. dazu Draeger) schr passend 
sein. — Auf p. 188 steht Im Text korrekt Brundisini, 
in den Anmerkungen aber die von Brambach, 
Wagener etc. verworfene Form Brundasinao. 

Zum Schlusse mag noch erwähnt sein, daß der 
Herausgeber besonders wichtige Stellen der Rede 
durch den Druck hervorlicben lieb, daß er den 
Tahalt der einzelnen Abteilungen der Rede durch 
kurze inschriftenartige Summarien anzugeben suchte, 
daß er als gewissenhafter Orthoepiker in Wörtern 
wie via, pürgo, plägs, nüper, pälam im Kommentar 
die Quantitätsbezeichnung beifügte, daß er allent- 
halben auf die Allitteration aufmerksam machte, 
kurz überall sich als ebenso umsichtigen Gelehrten 
wie Scholmann bewies. Wir empfehlen die Ans- 
gabe aufs beste. 

Tauberbischofsheim. 























3. H. Schmalz. 
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H. Uhle, Griechische Schulgrammatik. Der 
Elementargrammatik dritte vermehrte u. ver- 
Vesserte Auflage. Leipzig, Fr. W. Grunow. 
1883. X, 288 8. 8. Lwb. 2 M. 80 Pr. 


Uhle hat im Jahre 1875. eine griechische | 


Elementargrammatik herausgegeben, die im Jahre 
1879 in zweiter Auflage erschien. Aus dieser ist 
die vorliegende Schulgrammatik durch. Erweite- 
mungen hervorgegangen, die in der Formenlchre 
zur unbedeutend, in der Syntax aber um so umfang- 
reicher sind. ‘Um nun die Summe pidagogischer 
Erfahrungen, wie sie der eine Lehrer mehr auf 
diesem, der andere mehr auf jenem Gebiete des 
praktischen Unterrichts zu machen Gelegenheit hat, 
in gesteigertem Maße seiner Grammatik zugute 
kommen zu lassen‘, suchte der Ileransgeber andero 
praktische Schalmänner als Mitarbeiter zu gewinnen, 
die er auch in den Herren Direktor Procksch in 
Eisenberg und Dr. Büttner-Wobst in Dresden 
fand. Und die Erwartung, die er hieran knüpfte, 
ist nicht getäuscht worden; denn Uhles Gramma- 





| tik ist, was Auswahl, Anordaung und Ausarbeitung 


anlangt, ein treffliches Schulbuch und verdient, der 
Beachtung aller Kollegen bestens empfohlen zu 
werden. 

Die Formenlehre beschränkt sich auf den atti- 
schen Dialekt mit Ausschluß des Homorisehen und 
Herodoteischen. Das Bestreben des Herausgebers 
ist dabei darauf gerichtet, überall nur das Gewöhn- 
liche und für den Schüler Nötigo zu bieten, was 
ich besonders hoch anschlage. Dies hat eine be- 
dsatende Vereinfachung der Formenlehre zur Folge, 
üe dadurch schr an Übersichtlichkeit und Lern- 
tarkeit gewinnt. Auch der Sprachforschung ist die 
gebührende Berücksichtigung zu teil geworden; 
aber alle längeren Ausführungen dieser Art sind in 
besondere Anmerkungen am Fuße der betr. Seite 
Terwiesen, wie in G. Curtins’ griechischer Gram- 
matik. Ebenda finden sich auch sonstige Bemer- 
kungen, einigemal auch übersichtliche Zusammen- 
stellungen, die für den Schüler schr wertvoll sein 
werden. In der Anordnung war überall das prak- 
ische Bedürfnis maßgebend. 

Kann ich mich so auch im ganzen mit der 
Formenlehre wohl einverstanden erklären, so habe 
ich doch im einzelnen auch einige Wänsche aus- 
misprechen, die teils den Ausdruck, teils einige 
Wortformen betreffen. Hinsichtlich des letzten 
Punktes sind jetzt, glaube ich, die meisten darüber 
eig, daß man die Schüler mit Formen, dio ilmen 
hei ihrer Schullektüre nie vorkommen, nicht quälen 
dt. Ich will einiges, das mir anffel, herans- 





greifen. $ 6, 1 heißt es: “dabei (d. h. bei der 
Elision) geht der Accent von Präpositionen und 
Konjunktionen verloren‘. Aber vgl. Zum, als, 
et, Eacı, Dre u.s.w. Das 532 über den Vokativ 
Gesagte wird dem Schüler kaum genügen. Auch 
564, 3 wird er nach dem angeführten äcepos nicht 
deklinieren können. An $ 86 Anm. möchte ich di 
Bemerkung knüpfen, daß es in Schulbüchern immer 
vorteilhafter ist, das Falsche nicht zu erwähnen: 
denn nar zu häufig bleibt sonst dies im Gedächtnis 
des Schülers statt des Richtigen. In $ 22 ist die 
Anmerkung: & eb überflisig, da sich ein solcher 
Vokativ nirgends belegen läßt. $ 25, 1 hätte statt 
$3atos ein anderes Adjektiv gewählt werden sollen, 
da ja Bßauc hänfiger zweier Endung ist. Auch 
an Dualformen bietet das Bach mehr, als sich be- 
legen 1ßt. In $ 77 unter pl sind Formen auf- 
gezählt, die selten oder nie vorkommen. In $ 83 
Anm. sind die Worte: ‘schwankend sind’ für den 
Schüler unverständlich; überdies ist. ypfjahaı ‘ge- 
brauchen’ zu streichen; denn dieses hat nur &ypn- 
adj» und xöypnar. Dagegen hat ypdu ich gebe 
ein Orakel’ im Aorist. pass. pen» und im Perf, 
pass. nöypnauaı; unsicher ist nögpmua. Vgl. außer- 
dem $ 107, wo ypfabaı ‘gebrauchen’ richtig an- 
gegeben ist. Ebenso sollte such $ 85 das Fut. 
zelfau mindestens in Klammer gesotzt sein. Eid 
und &xözw sind nicht attisch; dafür sagt man Aixw 
und @&o, wie $ 107 richtig Ichrt. $ 97 ebenso 
wie in der Anmerkung auf $. 71 ist amaln» und 
zaßaipen im Aorist als schwankend zwischen = und 
7 angeführt: attisch ist nur n vgl. Veitch, greck 
verbs Irrog. and def. u. Rutherford zu Phrznich, 
p. 76 f. Auch sonst sind in dem Verzeichnis 
8. 71 zu viel Formen aufgezählt; so ist z. B. 
dltzdar spät, rorDdo selten und nur Im Aorist 
act, und Perf. pass. belegt; auch Errapxa, nenipän- 
az, pepfapen und aegapea sind völlig überflüssig. 
Dagegen hütto von &yeipw Epfreppa genannt werden 
dürfen, das Thuc. 7, 51 steht. Das Perf. tdopa 
in intransltiver Bedeutung ist spät; bei. attischen 
Dichtern findet es sich nur fransitiv, vgl. Veitch 
1. 1. und Lobeck zu Phrynich. p. 160 f. $ 104, 
2 steht Avfıpya, wofür gute Attiker nur &rlaman 
zu sagen pflegten. Das Fat. ypfas $ 115, 6 labt 
sich nicht belegen; besser ist gprzras, vgl. Kühner, 
gr. Gr. Ip. 667, 6. Zu änögen heißt der Infin. 
ur Aogpiy. Außerdem sollte das Fut, Aroypfası 
und der Aor. ärtypnae angegeben sein. $ 116, 1 
ist als Imper. in Zusammensetzungen auch fa an- 
geführt, wie nacä3a; solche Formen sind ausschließ« 
ich poetisch. In $ 119 sind die Formen xapdaw 
und Ko split, 
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Ähnlich wie die Formenlchre berücksichtigt auch 
die Syntax nur das Wesentliche und Notwendige, 
aber das Gebotene ist für die Schule völlig ans- 
reichend. Die Anordnung fst übersichtlich und die 
Fassung der Regeln im ganzen korrekt und klar. 
Schr vorteilhaft ist auch die Heranziehüng. des 
Lateinischen, besonders in der Kasuslehre, die ich 
für einen Glanzpunkt des Buches halte. Die Bei- 
spiele sind fast durchweg gut gewählt und leicht 
im Gedächtnis zu behalten, Aber einiges wird auch 
hier noch der Besserung bedürfen. So halte, ich 
z.B. zu $ 176, d die Worte: “in Verbindungen wie 
ie oder obeig Raw 6 ads chy rarplda lat man 
das Pronomen als Prädikat anzusehen’ in dieser 
Allgemeinheit für unrichtig. Es ist allerdings wahr, 
daß <ic und oöros in solchen Verbindungen Prä- 
üikat sein können, nämlich dann, wenn jene 
Pronomina die prädikative Bestimmung, die Qua- 
ität bezeichnen: “welcher Art, der Art’. Aber für 
gewöhnlich sind sie als Subjekt zu betrachten, und 
die Erscheinung ist unter Anm. 1 zu rechnen. Es 
geht dies klar aus folgender Betrachtung hervor. 
‚Xenoph. Anab. 3, 2, 18 lesen wir: ürd plv Tip 
Taroo dv päyg odele mürose obre ämplels ale 
Yanmadıls änkbaven, ol AR Ankpes ealv ol mauivees 
5,5 Bv dv cal päyuc emexı. Es kann kein Zweifel 
sein, daD hier ci &väpes Suhjekt ist. Demnach 
müssen aber auch <ives und obzo,, die ja das Sab- 
stantiv ol Apes nur vertreten, Subjekt sein, wenn 
man sie an dio Stelle des ei Auges setzt. Die 
Fassung von $ 178, 2. b könnte leicht zu der An- 
sicht verleiten, als ob toubros, twaditns u. 5. W. 
immer attributive Stellung hätten, wenn sie sich 
in Verbindung mit Substantiven Änden. Es mus 
also genau angegeben werden, wann jene Pronomina 
den Artikel haben und wann nicht. Auch $ 183, 1. 
Anm.ist ungenau ausgedrückt; der Schüler wird nach 
Box wor auch doxele sm, dnnet ol. 5. W., ebenso wie 
%otä wm bilden, wenn er nicht darauf aufmerksam 
gemacht wird, daß so obon nur Boxö u gebraucht 
ist. In $ 187, 2 vermisse ich eine Bemerkung über 
die Stellung des Sabstantivs bei der Attraktion in 
Sätzen wie Zrinkhopaı &v Eyw zaßur. $ 190 d. 
Anm. würde ich in den Formeln vh xy Afz den 
Artikel <öv einklammern, damit der Schüler sieht, 
daß die Setzung des Artikels, die in dieser Ver- 
bindung seltener als die Anslassung ist, nicht 
notwendig ist. In 197. a. ist in (<i) 2a im 
übrigen’ die Klammer zu entfernen, dagegen ist 
in ch xökoc <6 einzuklammern. or dpıdudv findet 
sich bei den Attikern nur mit Artikel; Herodot 
allerdings läßt denselben auch weg, vgl. Krüger, 
poct.dial. Syntax $ 46, 5. Anm. 1. Unter d. in 




















20 winsser ist der Artikel in Klammer zu setzen, 
da er auch fehlen kann. In $ 285, 1. Anm. 1. a. 
ist der Ausdruck (mit eigenen Ohren hören‘ nicht 
empfehlenswert; denn auf andere Weise kann man 
ja überhaupt nicht hören. Ich würde dafür lieber 
sagen: ‘selbst einen oder etwas mit anhören’ oder 
bei ‚unmittelbarer Wahrnehmung‘. Doch das 
Angeführte genügt, um dem Herausgeber zu zeigen. 
in welcher Weise meiner Meinung nach da und 
dort gebessert werden kann und muß, 

Zum Schlusse will ich noch auf die Wort- 
bildungslehre aufmerksam machen, die Uhle 
verhältnismäßig mit großer Ausführlichkeit be- 
handelt hat. Bei der großen Wichtigkeit. dieses 
Gegenstandes gerade in der griechischen Sprache 
kann man nur wünschen, es mögen sich recht viele 
Lehrer dadurch anregen lassen, ihre Schüler auch 
in das Verstäudnis dieses Teils der Grammatik 
einzuführen. Denn bis jetzt geschicht unleugbar 
hierin noch meistentells zu wenig. Darin aber hat 
der Verf, recht, daß das, was in Tertia und Se- 
kunda vernachlässigt und verabsiumt wurde, in 
Prima sich mar schwer, vielleicht auch gar nicht 
mehr nachholen laßt. 

Die Register am Schlusse der Grammatik sind 
reich und sorgfältig. Druckfehler sind. selten, 
7. B. $22 adekge ohne Accent und Spiritus. Die 
Ausstattung macht der Verlagshandlung alle Ehre. 

Tauberbischofsheim. 3. Sitzler. 








3. van den Gheyn, 8. J., Corböre, ötnde 
de mythologie comparce. Extrait des Precis 
historiques. Bruxelles 1883. Vromant. 31 p. 

Verfasser kommt bei sorgfältiger Zusammen- 
stellung und Erklärung der alten Quellen und 
Kunstäenkmäler und anf grund eingehender Stadien 
‚der einschlägigen vergleichend-mythologischen und 
etymologischen Literatur zu dem Resultate, daß 
die physikalische Bedeutung des Corberns die eines 
Nebelungeheuers sei, und daß, da Herakles den 
‚Sonnengott vorstelle, der griechische Mythus uns 
also den siogreichen Kampf der Sonne gegen den 
aufsteigenden Nebel vorführe. 

"Was die Methode der Forschung in dem vor- 
liegenden Werkchen angeht, so erkennen wir in 
derselben die Hauptvertreter der modernen Mytho- 
logie bei den Franzosen und Italienern, Breal und 
Comparetti, wieder, deren Forschungen sich bei 
geringerer Berücksichtigung der bei den romanischen 
‘Völkern spärlichen prähistorischen, in den volks- 
tümlichen Sagen und Gebräuchen wurzelnden my- 
thologischen Niederschläge der Indogermanen. fast 
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ausschließlich auf äußerlich vergleichenden und 
archäologischen Bahnen bewegen. Das Resultat 
der Cerberusstuäie ist daher auch kein den deutschen 
Mythologen befriedigendes. Donn weshalb Cerberus 
in das Totenreich versetzt wird, ist durch die 
Deutung des Ungeheners als des am Horizont anf- 
steigenden Nebels nicht genügend erklärt; weshalb 
er „Hund“ genannt wird, bleibt völlig unklar. Und 
doch geht die Deutung am besten von letzterem 
als einem uralten mythologischen Symbol ans. Der 
Hand bedeutet nämlich, wie der Wolf in der indo- 
germanischen Mythologie, den henlonden Sturm. 
Fassen wir nun die Unterwelt als Reich des 
Winters, wofür wir ganz kurz als Beweis die allen 
Sprachen geläufigen, auf uralter Anschauung be- 
rühenden pootischen Ausdrucksweisen fir den 
Winter als den Tod der Natur, den Schnee als 
das Leichentuch der Natur anführen, so wäre 
Cerberus der Dimon des Wintersturmes, der von 
Herakles, nicht dem Sonnengotte, sondern dem 
Frühlingsheros im weitesten Sinne des Wortes, 
gefesselt anf die Oberwelt gebracht und dann anf 
seinen alten Sitz wieder zurtekgeworfen wird. 

Zu dieser Deutung paßt schr gut die Erklärung 
des Mythus von Geryon und Orthros, der eine 
Menge von ähnlichen Beziehungen aufzuweisen hat. 
Yan der Gheyn stimmt nämlich p. 26 mit Baron 
Witte darin überein, daß die physikalische Be- 
deutang des Geryon (ron ypss) die des Winters 
sel. Danach wäre Orthros, der Hund des Winter- 
üimon, der Winterstarm. Dafür spricht nicht nur 
die Etymologie von ßpos=früh d. h. frühkalt, 
sondern auch das dem niederländischen Gelehrten 
entgangene Zeugnis des Schellasten zu Hesiod. 
iheog. 293: dv vak Zohrals narasıdsen nal dpdpe 
valz Eerepverm opabporipa nal Emnparerzipa Yölıs. 
Bekanntlich bringt ja im Winter der Morgenwind 
stärkeren Frost. 

Ostrowo in Posen. 

Karl Wilhelm Nitzsch, Geschichte der 
tömischen Republik. Nach dessen hinter- 
lassonen Papieren und Vorlesungen herausge- 
geben von Dr. G. Thonret. Erster Band. 
Leipzig, Duncker und Humblot, 1884. XV, 
203 8. gr. 8. 4 Mark, 

Den zwei Bänden der deutschen Geschichte, 
ie aus dem Nachlasso des Verstorbenen bisher 
heransgegeben worden sind, ist jetzt der erste Band 
der römischen Geschichte gefolgt, der bis zum 
Ende des Hannibalischen Krieges reicht. Wir b 
grüßen die Herausgabe nit Freuden. Mag sich 








R. Schröter. 











das Buch für das große Publikum bei der ver- 
Schiedenartigen Behandlung der einzelnen Partieen 
auch nicht ganz glatt lesen, da Nitzsch von einem 
scheinbar beliebigen Punkte aus die Sonde tiefer 
und tiefer zu führen weiß; mag auch die Dar- 
stellung oft hypothetisch und manchmal irrtümlich 
sein: die Wissenschaft kann es nun nicht mehr 
umgehen, sich mit diesen Auffassungen auseinander- 
zusotzen, die stets ein Beweis der eingehenden 
Kenntnis alles Details und der großartigen Intuition 
bleiben. Freunden und Schülern muß diese rö- 
mische wie die dentscho Geschichte als Erinnerung 
an die Persönlichkeit des Toten willkommen sein; 
der Herausgeber, der eine warme Liebe für den 
dahingegangenen Lehrer bekundet, ist pietätvoll 
und geschickt verfahren. Als Einleitung ist dem 
Buche ein Überblick über die Geschichte der Ge- 
schichtschreibung vorangestellt, wie ihn Nitzsch 
seinen Vorlesungen voranszuschicken pflegte. Das 
Buch selbst, auf das ein näheres Eingehen even- 
tuell vorbehalten ist, behandelt die drei Perioden 
von der Gründang der Republik bis zur Ausglei- 
chung der Stände, von da bis zum Ende des Krieges 
mit Pyrrhus, vom Beglun des ersten punischen bis. 
zum Ende des Hannibalischen Krieges. Als Anhang 
ist ein Fragment ‘zur römischen Annalistik’ bei- 
gegeben. Die Behanptungen ‘der römischen Anns- 
listik bis auf Valerius Antias’ Berlin 1873 werden 
aufrecht erhalten. Die plebejischen Annalen des 
Cerestempels müssen den Pontifces abgesprochen 
werden, da ihre Chronologie von der der Fasten 
abweicht. Bei Dioder liegen diese Annalen zwar 
in Bruchstücken, aber unverfälscht vor, nur daß 
ie Redaktion derselben nicht mehr dem On. Flavius 
zugewiesen wird. An das Altero Verzeichnis der 
gemischten patrieisch-plebejischen Magistrate ist 
dasjenige der früheren rein patrieischen Konsulate 
erst später hinzugefügt. Die Entstehung der annales 
maxini Alt 505 und damit dom ersten plobejlschen 
pontifex maximus zu. Mit Entschiodenheit wird 
die Ansicht Niebahrs vertreten, daß die Sagen der 
älteren Republik auf die carmina antigua und die 
maioram Iandes, auf welche Cato und Varro hin- 
weisen, zurückzuführen seien, entgegen der Annahme 
aitiologischer Mythen (Schwogler) und verfassungs- 
Tochtlicher Exemplifikationen (Mommsen). 
Berlin. 6. 3. Schneider. 





Max Miller, Das Jagdwesen der alten 
Griechen und RömerfürFreunde desklassischen 
Altertums und den gebildeten Waidmann nach 
den Mitteilungen der alten Schriftsteller dar- 
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gestellt. München 1883. Heinrich Killinger. 
1048. 8 


Die Schrift ist ein anerkennenswerter Beitrag | 


zur Realkunde des klassischen Altertums, wenn sie 
gleich mehr den Dilettanten und Jagdliebhabern 
als den eigentlichen Philologen nach Wunsch aus- 
gefallen ist. Doch da schon der Titel des Buches 


die dilettantische Tendenz freimttig eingesteht, so | 


ist die Kritik des Philologen eigentlich entwaffnet. 
Dennoch möge es mir gestattet sein, vom wissen- 
schaftlichen antiqnarisch-philologischen Standpunkt 
aus einiges zu bomerk 

Gegenüber seiner Vorarbeit, dem schlichten, 
aber tüchtigen Programm meines verstorbenen 
Froundes Lauchert über das Waidwerk der Römer 
hat unser Bach den Vorzug, daß auch die grie- 
chischen Jagdaltertümer einbegrifen sind; dagegen 
fehlt die für den philologischen Gebrauch fast un- 
erläßliche sorgfältige Aufzählung der einzelnen Be- 
Negstellen und ebenso eine annähernd vollständige 
Sammlung der gelegentlich in der alten Littoratur 
verstreuten Notizen. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches hat sich 
fast bIoD auf die eigentlichen Schriften über die 
Jagd mit Einschlaß der betreffenden Artikel bei 
Plinius und Pollux beschränkt; auf die Inschriften 
und Kunstwerke nimmt er vollends keine Rücksicht. 
Wir vermissen daher die Verwertung manches 
höchst wichtigen Materials, z. B. der Jagdinschrift 
von Leon. Bei der Notiz über das Vergraben des 
abgeworfenen Geweihs durch den Hirsch fehlt die 
Erwähnung der frühesten Zengen (Aristoteles und 
Antigonus Carystius), und so fehlt noch gar manches, 
was man ungerne vermißt, 

‚Andererseits können wir vom streng kritischen. 
Standpunkte aus auch verschiedenes von dem Mit- 
geteilten nicht unterschreiben. Die itterargeschicht- 
che Auseinandersetzung über Xenophon, als den 
Verfasser des xomereäs, scheint uns verfehlt. 
Schon die totale Verschledenheit des Verhältnisses 
des Anabasis-Verfassers und des Kumerwss-Autors 
gegenüber dem „Reh“ hätte Miller belchren sollen, 
daß gerade von seinem Standpunkte, dem der Jagd- 
Altertümer aus, die Einheit der Verfasser beider 
Schriften nicht zu halten ist. Und Herr Miller laßt. 
noch zu allem hin den Kumrerwis in Elis ge- 
schrieben sein, trotz des schreionden Widerspruchs 
ischen der bezüglichen Angabe in der Anabasis 
und im Kumerds. 

Auffallend ist ferner der Ausdruck „Büffljagd‘, 
die er dem Oppian zuschreibt — die Belegstelle 
ist nicht angegeben — während doch bei Opplan 

















vom wirklichen Büfel, bos bubalus, nirgends die 
Rode ist. 

Was seine Behauptungen über die Damhirsche 
betrifft, so. scheint dem Verfasser unser letzter 
Jahresbericht unbekannt geblieben zu sein; er würde 
sonst schwerlich konsequent dama (wie er statt 
damma schreibt) als Damhirsch genommen haben. 

Als störende dilettantische Druckfehler sind uns. 
io wiederholten Schreibungen Iybisch und thuen 
(eine ganz undeutsche Form) aufgefallen; auch 
sollte 8. 74 Aristophanes „aus Byzanz“ nicht als 
berühmter Dichter aufgeführt sein. 

Die Ansstattung dos Buches ist recht hübsch, 
tor der Mangel an Bildern ist zu bedauern. 

Prag. 0. Koller. 





H. Kratz, Dr., Gymoasial - Oberlchrer, 
Die Lehrpläne und Prüfungsordnungen für die 
höheren Schulen in Preussen. Neuwied und 
Leipzig 1883, Heusers Verlag. IV, 180 $., 
8. 1,60 Mk. 


Das Buch enthält 1) den Text der Tchrpläne 
für die höheren Schulen nebst der daranf bezüg- 
lichen Cirkalarverfügung vom 31. Mltrz 1892" sowie 
der “Ordnung der Entlassungsprüfungen an den 
höheren Schulen nebst der darauf bezüglichen Cir- 
kularverfügung vom 27. Mai 1882, 2) fortlaufende 
Anmerkungen zu demselben, 3) anhangsweise eine 
Zusammenstellung der Rechte, welche den ver- 
schiedenen Kategorien höherer Schulen zustehen. 
Es verfolgt damit den Zweck, die gesetzlichen Grund- 
lagen für die gegenwärtige Ordnung unsers höheren 
Schulwesens zu bieten, und es ist anzuerkennen, 
daD demselben vollkommen genügt wird. Der Ab- 
druck der genannten Schriftstücke wie die Zu- 
sammenstellung im Anhang sind korrekt und voll- 
ständig. Die Anmerkungen, nach Art der ju- 
ristischen Kommentare zu Gosetzsammlungen an- 
gelegt, wollen einerseits dureh Erläuterungen dem 
besseren Verständnis dienen, andrerseits durch An- 
gabe der Abweichungen von den bisher gültigen 
Vorschriften einen Eindlick in die historische Kon- 
tinuität zwischen den bisher gültigen und den jetzt 
in Kraft getretenen Bestimmungen. ermöglichen. 
Obwohl der Herausgeber selbst sich jedes Urteils 
über den sachlichen Wert der letzteren enthält, so 
zeigt doch gerade diese mit Sorgfalt durchgeführte 
Vergleichung den Fortschritt, der in der neuesten 
‚Reform unsers höheren Unterrichts liegt. Übrigens 
wird dadurch anch der erste Zweck, der der Er- 
Iäuterung, am ehesten gefördert, 

Das Büchlein ist demnach jedem, der sich über 
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Ordnung unsers höheren Unterrichtswesens. 
unterrichten will, als das bequomste gegenwärtig 
vorhandene Hälfsmittel zu empfehlen. Zu bedauern 
ieibt nur, daD der Herausgeber, welcher seine 
Arbeit bereits im November 1882 abschloß, nicht 
mehr in der Lago war, die später zar Ergänzung 
erlssenen Verfügungen, insbesondere die “Allge- 
meinen Bestimmungen, betrefend Änderungen in 
der Abgrenzung der Lehrpensa' vom 28. Februar 
1883 (gl. auch die Cirkularvorfigungen vom 
16. Nor. 1882 über “Gegenstände der Gymnasial- 
Reifeprüfung, zu welcher Tıhaber des Reifezeng- 
isses eines Realgymnasiums oder einer Ober-Real- 
schnle zugelassen werden‘, sowie vom 31. Mlrz 1883 
über den “Übergang von Schülern der drei untersten 
Klassen der Realgymnasien auf Gymnasien und um. 
gekehrt‘) mit aufzunehmen. 


Berlin. Eller. 





I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Literarisches Confralblatt, 1884, No. 1. 

9-23: A. Probst, Beiträge zur lateinischen 
Grammatik. II. Partikeln und Konjunktionen. 
"Solche Spekulationen sind unfruchtbar, weil dilttan- 
fisch; auf derlei Sabtiliiten hätte. noch lange ver- 
achte werden können. €. 8. — p. 28 £. C. Paucker, 
supplementum lexicorum latinorum, fasc. I 
IL. "Der verstorbene Verfasser durfte mit bercchtigtem 
Stolz das leicht vergelliche Poblikum durch die 
Chifre rfecepit) G{eor)gfes) daran erinnern, daß er 
zuerst das Spätlateln für die Lezikographio matabar 
gemacht und somit au Georges Wörterbuch einen be- 
deutenden Anteil hat! K. S.— p. 28: A. Com, 
Neggendarelativa alla nascitä di Costantino 
magne. (Sep-Abdr. aus dem Archirio di ataria 
Romana) Bine ausgezeichnete Abhandlung, welche 
it E. Hoydenreichs 1980. erschienener Arbeit viel- 
fich zusammentrift, von ihr jedoch übertroffen wird. 
Aha. Kö. 














Wochenschrift für elassischo Phllologie. N. 1. 

9.35: Briefwechsel zwischen August Bosckh 
ınd Karl Otfried Müller. ‘Ein unerwarteten, aber 
deshalb um so willkommneres Geschenk". H. Blönner. 
p- 6-8: Thcophanis chronographia rec, 
©. de Bor. Auf solider Grundlage und mit Sorg- 
fit bergestllter Text. F. Hirsch — p. 8-9: 
Ratherford's Abhandlungen zur Geschichte 
des Attieiomus, ersetzt von A. Funck, werden 
kurz analysiert. — p. 9-11: W. Gllbert, ad Mar- 
fialom quaestiones oriticae. “Der reichhaltigete 
ud yet Belrg zur Tore de Ma 
1. Fiedländer. — 9. 1-15: A, Probst, Beitr‘ 




















zur lateinischen Grammatik. Mit großer Reserve 
anerkannt. Fr. Stole. — p. 16-18: Pootao Intini 
minores, rec, Aem, Baehrens. Den Verdiensten 
des Herausgebers apendet K. P. Schulze das gebüh- 
ende Lob; Bäbrens’ oppositionslatiger Geist vereite 
ihn aber zu einer Menge leichtfertiger Konjekturen 
und unnützer Einfälle. 

Wochenschrift für elasalsche Phllologle. N. 2. 

p.88: 3. Overbock, Pompeji: Referierender Bericht 
son). Jung. — p. 86: 0. Kuhfeldt, de Capitollis 
imperii Romani. Der Behauptung des Verfassers, 
a0 ein Kult des Jupiter Capitolinus nur dort sein 
konnte, wo ein Capitollum sich befand, widerspricht 
C. Seeck durch Citierung von Donkmälern aus dem 
ganzen rümischenOrbis, welche das Gegenteil beweisen. 
“In Italien und Afrika, wo sich die Kapitole am 
Zahlreichsten nachweisen lassen, da fehlt der Jupiter 
Capitolinus, und wo er vorkommt, da fehlen die 
Kapitole) — p. 40: H. Jordan, Marsyas auf dem 
Forum in Rom. Lobend. H. Blimner. — p. 48: 
0. Keller, der saturnische Vers. “Die Schrift 
wird Entgegonkommen bei allen Anden, die sich von 
der quantitierenden Messung des Saturnias los machen 
können M. Gleditsch — p. 48: Plantus, Miles 
gloriosus von J. Brix. Angelegentlich empfohlen 
von A. Nieneyer, 














Gymnasium. 1884, Nr. 1. 

Sp. 1-6, Karl Middendort, oin weit vor- 
breiteter Fehler. Rügt den Fehler der Unsoll- 
ständigkeit beim Unterricht. — Rocensionen: 
Sp. 5-10. Platons Verteidigungsrede des 
Sokr. und Kriton, erkl. v. Crom; dasselbe, orkl. 
v. Schmelzer. Cr. verbessert, Schm. bietet eine 
geistrolle analytisch-Asthetische Erklärung, genügt 

er in philol. Hinsicht und für die Schule nicht. 
F. Conrads. — Sp. 1018. Die Historien des 
Taeitus. 1. u. 2. Buch. Erkl. v. Prammor. An- 
erkennend beurteilt von Golling. — Programmschau. 
Sp. 19—%: Zur Mothodik des lat. u. gricch 
Unterrichts, (Schmalz, Widmann, Wetzel.) 

Gymnasium. 1884, Nr. 2. 

Recensionen: Sp. 41-50. Pachtler, die Re- 
form unserer Oymnasien. A. Buchmann pro- 
testiert gegen diesen Versuch, die preuß. Gymansien 
in den Augen des katholischen Volkes herabzusetzen. — 
8p.50-52. Inwieweit sind die Herbart-Ziller- 
Stoyschen didaktischen Grundsätze für den 
Unterricht an den höheren Schulen zu 
worten? Referate von Frick u. Friedel. Warm em- 
pfohlen von Heusner. — &p. 52-59. Platons Ver- 
teidigungsrode des Sokr. und Kriton, erkl. v. 
Bertram; dasselbe, erkl. v. Goobel. B. ist geeignet, 
das nächste Bedürfnis des Schülers zu decken, gcht 
auch wohl darüber hinaus, zum Zweck einer gründ- 
lichen Präparation kann G. In erster Linie empfohlen 
werden. F. Conrads. 
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Rerue de Pinstrnetion publique en Belgique 
ARVI, 4. 

9.332385: A. Motte, le pröt äSparte. Von 
nicht wenigen Archäologen wird noch gegenwärtig. 
dio Meinung geteilt, daß in Sparte wohl Geldverkehr 
und Geldausleihen gegen Zinsen stattfand, dies jedoch 
als. gesetzwidrig nur im Verborgenen möglich war. 
Dagegen sprechen manche Stellen alter Autoren. 
Photius. schreibt 6, v. Desräln: In Sparta brachen | 
die Geläverleiher in Gegenwart von Zeugen einen | 
Stock entzwei und schrieben auf jedes Bruchstück | 
die Bestimmungen des Leihvertragen; eines davon 
behielt der Verleiher, das andere nahm einer der 
Zeugen zu sich. Diese Vorsichtsmaßregela wären 
nicht recht verständlich, wenn sie in letzter Reihe 
keine Stätzo im Gesetz hätten. Ferner erzühlt Plutasch 
(Agis, KUN), wie sich die Grundbesitzer Spartas zar 
Zeit des Königs Agis ihrer drückenden Hypotheken- | 
schulden entledigten: mit Zustimmung des Staates | 
trugen die Bürger die Schulddokumente, win ge- 
nanat, zur Agora, wo man dieselben zusammenhäufte 
und verbrannte. Konnte man bei dem Berichte des 
Photius allenfalls noch daran denken, daß die er- 
ähnten Gelägeschäfte nur zwischen Nicht-Spartanern 
stattfanden, so ist eine solche Annahmo bei den 
Nypothekenschulden nicht zulässig. Übrigens finden 
sich außer bei Plutarch noch andere Stellen bei 
Schriftstellern, welche von der Verschuldung sparta- 

ischer Bürger ala etwas Unaufflligem sprechen; 
eine Gesetzwidrigkeit des Geldverleihiens iet nirgends 
belegt. — p. 209-253: 3. Prammer, die Historion 
des Tacitus. Wien 1893, Holder. Herr Thomas 
menut den Kommentar etwas mager; der Heraus- 
geber übergehe mit Stllschweigen manche Dinge, 
die einer Erklärung bedürften, z. B. im ersten Buch 
© 11 das Imperfectum des Subjunetivs coereeretur, 
oder ©. 26 parata ... dissimulatio fit, etc, und 
giebt andrerseits überfüssigo Noten, z, B. I, 29: 
mueronibus — gladiis; manche Bemerkungen seien 
bedenklich, wie beispielsweise die Gleichstellung von 
audentes mit audacca (I, 8), wo ein feiner Unterschied 
besteht, oder die Interpretation von. merito perire 
@, 21) wo ein nicht vorhandener Gegensatz von 
mortem und perire konstruirt wird. 




















Von 8, Rdekl, k. Studienlehrer in Lindan a. Bodenseo. 
1. Dr. Philipp Thlelmann, Beiträge zur Teztkritik 
der Yalgata, insbesondere des Buches Judith. | 

Programm der k. Studienanstalt Speier 1833. 

Der Verfasser, welcher im Philologus Bd. 42 p. 
319 I einen treflichen Aufsatz erscheinen lie über 
die Benutzung der Vulgata zu sprachlichen Unter- 
suchungen, und daselbst p. 810 M, auf grand des 
Sprachgebrauchs einzelne Stelleu des offeiellen Textes 
der Yulgata verbesserte, setzt hier diese Versuche 
fort, indem er zunächst eine Anzahl ausgewählter 











Stellen der Valgata, die Anlaß zur Besprechung be- 
stimmter Punkte, ihres Sprachgebrauches geben, be- 
handelt, dann einen zweiten Abschnitt der Ver- 
besserung des Buches Judith widmet. 

Thielmann bietet darin schätzensworte Beiträge 
zum Vulgärlatein und verteidigt gegenüber O. Wolff 
die Darlegungen Fritzsches, daß Hieronymus in der 
Übertragung des Buches Judith hauptsächlich nar 
nach Handschriften der altlateinischen Übersetzung 
arbeitet. 


2. Dr. 0. Zettel, Theokrits Humor. Progr. d. neuen 
Gymnasiums i, Regensburg 1883. 

Der Verf. stellt sich zur Aufgabe, „das humoristische 
Moment bei unserem Dichter zunächst in seinen bu- 
kolischen und mimischen Dichtungen loszulösen und 
zu zeigen, wo und wie er mit den Schlaglichtern des 
Humors aufapielt“, und weiß durch seine. Theokrits. 
Geist atmende Darstellung den Leser für seinen Stoff 
zu erwärmen. 








3. Georg Meinel, zur Chronologie des Jugurthi- 
Progr. v, St. Anna in Augsburg. 





Da die Chronologie des Krieges in den ersten 
beiden Jahren desselben klar liegt, beschäftigt sich 
der Verfasser mit dem letzten Zeitraum und giebt 
als Resultat seiner Untersuchung: 

109 x. Ch. Motellus erster Feldzug bis nuch der 
Schlacht am Muthul Sall. (e. 44-56). 





108 v. Ch. Zweiter Feldzug bis nach den Kämpfen 
bei Zama (86-61) 

107 v. Ch. Dritter Feldzug. Ablösung des Metellus 
durch Marius. Marius Unternehmungen 
bis nach der Broberung v. Capsa(62—92) 

106 v. Ch. Zweiter Feldzug des Marius bis zu den 


Winterquartieren (92,5—100). 
105 x. Ch. Im Frühjahr Jugurtbas Gefangennahme. 


4. 6.Hammer, Demetrins zpi äpprats, ein litterar- 
historischer Versuch, Progr. d. k. Studienanstalt 
Landshut. 1888. 

Die Schrift zerfllt in 3 Teile: im ersten Teile 
zeigt der Verfasser, daß die Abhandlung de elocatione. 
teils eine Umschreibung des dritten Buches der Aristo- 
telischen Rhetorik, teils eine Zusammenhäufung ver- 
schiedener Lehren aus Theophrast, Archidemas u. a, 
ist, im zweiten, dab Damotrius aus Phaleron nicht 
der Verfasser scin kann, sondern daß. sie höchst 
wahrscheinlich um die Zeit 100 v. Ch. herausgegeben. 
worden ist; im dritten Teil aber giebt Hammer text- 
Kritische Bemerkungen. 


5. €. Laurer, Zur Kritik und Erklärung von Chsars 
Büchern über den gallischen Krieg. Progr. d. k. 
Lateinschule Schwabach. 1888. 

Der Verfasser versucht Verbesserungen zu geben 

zu IL 30, 10; VL 19, 15 11.9, 4; II. 17, 16; V. 

31, 10; IV. 29, 11; VL. 5. 7; VIL 88, 1; VIL 20. 
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6. Dr. M. Zink, Bischof Viktors von Vita Geschichte. 
der Glaubensverfolgung im Lando Afrika. Progr. 
der k. Stadienanstalt Bamberg. 1888. 

Nach einer kurzen Einleitung über das Leben, 
die Glaubwürdigkeit und den Stil Viktors giebt der 
Verfasser ine Übersetzung der Geschichte des Bischof 

Dr. €. Krambacher, Do codieibus quibus inter- 
pretamenta Pseudodositheana nobis tradita sunt, 

Progr. des kg. Ludwigs-Gymossiüms in München. 

188. 

Der gelehrte Verfasser giebt uns vorerst als Bin- 

leitung ein Bild von der Beschaffenheit und dem Ver- 

hältnis der Handschriften, in welchen uns die inter- 

pretamenta überliefert sind, dann spricht er im 

ersten Teile über die betreffenden Münchener Hand- 

schriften, im zweiten über eine Handschrift von St. 

Gallen, München und zwei von Leiden, im dritten 

über eine Pariser Handschrift, die Ausg. des B. Rhe- 

manus, des H. Stephanus und den Thesaurus des 

Volcanius. E 

8. Dr. L. Haas, Über die Schriften des Sestus 
Eipirikus. Progr. der Studienanstalt Burghausen. 
1888. 

Der Verfasser epriebt im allgemeinen über die 
Schriften des genannten Autors und giebt die voll 
sndige Literatur über ihn. 

9. Dr. A. Gleitemann, De Platarcht in Loculli 
fantibus et Ade. Progr. &. Lateinsch, Rosenheim. 
1883. 

Das Resultat ist: Plutarch hat in dieser Lebens- 
beschreibung vor allem den Sallust benutzt, außerdem 
Strabo, Livius, Posidonius und Nepo 
10. M. Liebl, Beiträge zu den Persius-Scholien, 

Progr. der Stadienanstalt Passau. 1888. 

Der Verfasser giebt in seiner Abhandlung Beiträge 
zu diesen Scholien aus 8 Münchener Handschriften, 


(Fortsetzung folgt) 























Iv. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Die Torramaren in Italien. 

Über die Aboriginer Italiens veröfentlicht Herr 
E. Brizio im letzten Heft der „Atti della R. De- 
patazione di atoria della Romagna“ (N. 4, 
9. 233-258) eine Sperialarbeit. £ 

Der Verfasser geht den Spuren eines cigengeartaten 
Volkes nach, welches noch vor den Etruskern und 
vor den Umbriern Italien bewohnt haben soll. Er 
‚sezt sich mit seinen Aboriginern iberischer Rasse 
Ziemlich in Gegensatz zu den Meinungen nicht- 
italienischer Bihnologen. Seine Folgerungen sind 








An Nekropolen mit ethnologisch verwertbarem 
Material fehlt es bekanntlich der Po-Ebene am w 
nigsten. Die Untersuchung wird aber durch mar 
cherlei getrübt und erschwert: ca mangelt zur Ver- 
@leichung an Skeletten; dean die meisten prählsto- 
rischen Gräber der Emilin und Romagna: zeigen 
Leichenverbrennung. Die Funde von Hausgerät sind 
aber nicht allzu charakteristisch, da. derselbe Typus 
iu den Kulturschichten sämtlicher Epochen auftritt. 
Dieselben cannelierten Cplinderrasen mit, halbmond- 
formigen Henkeln kommen z. B. im Terramare 
am Po, in taronticischen Höhlen der Steinzeit und 
in echten Pfahlbauten vor. Der Eihnologe muD daher 
bedacht sein, andere Unterscheidungsmerkmale za 
entdecken. In dem als umbrische Kulturschicht 
typisch gewordenen Totenfeld von Villanova zeigt 
sich die Besonderheit, daß vereinzelte Skoletto mit 
eingebogenen Knien und über der Brust gekreuzten 
Armen auf der rechten Seite ruhen; solche Be- 
stattungsart hat auch Schliemann In der Troas be- 
merkt, und io findet sich ebenso in Nordeuropa. Dorlei 
Gräber sind jedoch im Bolognesischen schr selten 
und mit anderen unzweifelhaft italischen ge- 
mischt; zuweilen ist auf der Ruhestätte des unver- 
brannten Aboriginers die Grabkammer eines anderen 
Verstorbenen mit Aschenurnen ete. errichtet worden. 
Man kann den Eindruck nicht zurückweisen, als 
seien diese seitwärts liegenden Skelstte die Reste 
eines Alteren, fremden, armen, in Sklaverei geratenen 
Volkes. Herr Brizio nimmt an, daD dieso Urein- 
wohner, welche er auf Grund von Schädelmessungen 
als Ligurer iberischer Herkunft erklärt, bei Ankunft 
der Umbrier zum größten Teil auswanderten und 
‚nur kleine Resto als Besiegte zurückblieben. Diese 
letzteren nahmen die Produkte der umbrischen Civi- 
lisation an, wie die bei den Skeletten gefundenen 
Bronze beweisen, bewahrten aber eine Zeit lang 
ihren eigentümlichen Beatattungsgebrauch, nämlich 
die Beerdigung, im Gegensatz zu der umbrischen 
Fouerbestattung. Nach Herrn Brizio (dem sich u. a. 
Goazadini anschließt) war bis zur Villanova-Epoche 
das felsinische Gebiet nur von Ligurern bewohnt, 
und jene prähistorischen Ansiedelungen, die man jetzt 
allgemein mit dem Namen Torramare belogt, sind 
als Wohnstätten der Ligurer bis zur Villanova-Pe 
riode zu erklären. Die Terramaren Anden sich s 
wohl in den Niederungen der Flußmündungen, als 
höher hinauf in den Vorbergen des Apennin. Si 
bestehen aus einem künstlich ausgograbenen Bassin 
von bisweilen ungeheurem Umfang; die nusge- 
schachtete Erde wurde zur Errichtung eines Walles 
benutzt, welcher wahrscheinlich mit Pfahlwerk ver- 
stärkt wurde. So erscheint das Terramaro als Em- 
bryo eines castellum mit Wall und Graben, wie cs 
in weit späterer Zeit bel den italischen Stämmen 
ausgebildet wurde. Da, wie bereits bemerkt, die Ge- 























aber auf schwer abzuweisonde Thatsachen und Gründe | füße etc. der Terramaren nicht wesentlich andere 





gestützt. 


Sind als die in Höhlen der Steinzeit und in Pfahl. 
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bauten gefundenen, so ist es wahrscheinlich, dab 
das Volk der Terramaren vordem die Pfahlbauten 
und Bohlen bewohnte, 

Im Bolognesischen sind die Terramaren sehr 
selten; nur nf ind bis jetzt entdeckt, und. diese 
machen den Eindruck höchsten Altertum. Im Ge- 
biet von Piacenza, Modens und Parma treten dies 
Bauten massenhaft hervor und nehmen kolossale Di- 
meneionen an; das Terramare von Castione, welches 
das wostlichste ist, bedeckt eine Fläche von 9000 | 
Quadratmetern. Die Gerätschaften zeigen hier wohl 
denselben Typus wie die in den flsinischen Gräbern, 
sind aber besser und reicher ausgearbeitet. Darans 
wäre zu achlieen, daß die Terramaricoli ans ihren 
alten Wohnsitzen nächst Bologna vortrieben wurden 
und sich weiter gen Westen, jenseits des Panaro, 
neu ansiedelten, wo sie lange Zeit Ruhe vor ihren 
Verfolger, den Umbriern, hatten. Der Panaro bil- 
dete in jener Periode die Grenze zwischen dem Ge- 
‚biete der Ligurer und dem der italischen Umbrier. 

Diese Folgerungen lassen Horrn Brisio dor ge- 
wöbnlichen Ansichtnfchtbeistimmen, daßdiesogenannte 
Villanora-Bpoche nur eine weitere Entwickelungsstufo 
desselben Volkes der Terramaren bilde. Zwischen 
beiden Typen besteht nicht die entferntste Ähnlich“ 
keit, In den Orkbern vom Villanova-Stil wird man 
das Ossuarium stets in einer traditionell fostgehalte- 
nen Form und umgeben von einam rechteckigen Mi- 
nisturhäuschen aus (gemöhnlich seche) Steloplai 
finden. Wo dieses Häuschen fehlt, steht die Aschen- 
urne in einer Nische oder in einer Vertiefung des 
Grabes. 

Solche ummauerte Graburnen sind auch aus un- 
gurischen Gräbern bekannt; in der Ilias (XXUIL, 256. 
und ZXIV, 798) wird von dem urallhellenischen 
Brauche erzählt, die Aschenurne mit Steinen zu. um- 
mauern. Ein weiteres, selten fchlendes Kennzeichen 
der Gräber des Villanore-Typus sind. die Minlatur- 
geräte, Tischehen, kleinste Vasen etc., welche um 
das Ossuarium gestellt wurden. Diese Eigentümlich- 
keiten kommen niemals in den Gräbern der Terra- 
maren vor, auch nicht in den jüngsten, die vielleicht 
‚schon aus der „Eisenzeit“ stammen. Somit wird es 
zweckmäßig orscheinen. die Grabstätten der Terra- 
maren und die des Villanora-Typus zwei verschiede- 
nen Völkern zususchreiben, und zwar die Gräber von 
Villanova den Umbriern, deren Kultur sich um Fel- 
sion konzentrierte und’ über Etrurien ausbreitee, 
anderseits die Gräber der Terramaren einem fremd- 
artigen Stamme, der seine höchste Entwickelung in 
der Landschaft zwischen Modena, Reggio und Parma, 
‚sowie in der Po-Ebene erlangte. Also nicht so- 
wohl chronologisch als vielmehr ethnclogisch 
zwischen Terramare und Villanova zu unterscheiden. 
Ohne Zweifel sind die Umbrier zu einer Zeit nach 
dem Po gekommen, als die Bewohner der Terra- 
maren, Brizios Ligurer, das Land schon längst inne- 




















hatten. Das hindert jedoch nicht anzunehmen, daß 


in der Folge beide Volksstärme vieleicht Jahrhunderte 
lang nebeneinander, hier und dort sogar miteinander 
lebten, jeder seinen eigenen Begräbnisritus be- 
wahrend, bis die Ligurer endlich in den übermächtig 
anrschsenden Umbrien aufgingen und verschwanden. 








V. Mitteilungen über Versammlungen. 
Phllologisch-historische Gesellschaft in Würzburg. 
Sitzung vom 27. Norember 1888. 

1. Vortrag von Dr. 6. Schepss: Zur fränkischen 
Gelchrtengeschichte des 15. und 16. Jahrhunderts. 
Von jenem Magister Petrus Popon, dessen Colloquia 
de scholis Herbipolensibus der Vortragende in einem 
Manuskript der Münchener Hof- und Staatsbibliothek 
eruiert und dann als Festschrift zum vorjäbrigen 
Universitätsjubilium herausgegeben hat, existieren in 
der Wiener Handschrift No. 3111 auch noch 9 unedierte 
Iateinische Gedichte, die für das fränkische Schul- 
wesen nicht ohne Interesse sind. Diese Wiener 
Handschrift ist zum größten Teil von der Hand des 
durch Kaiser Mazimillan mit den höchsten Ehren aus 
gezeichneten Cuspinian (= Johann Spielhamer ax 
Schweinfurt) geschrieben. Aus einer eigenhändigen, 
auf Blatt 69 befindlichen Unterschrift Caspinians 
geht hervor, daß derselbe — was seinen bisherigen 
Biographen entging — M91 an der hiesigen Dom- 
schule als Hilfslchrer wirkte. Zu Popon stand Cus- 
Pioian allem Anscheine nach im Verhältnis eines 
dankbaren Schülers, und Popon war es wohl auch, 
der Cuspinian veranlaßte, nach Würzburg zu kommen. 
Popon selbst ist, ehe er seine Wirksamkeit in Wärz- 
burg begann, im benachbarten Schweinfurt thätig 
gewesen; in beiden Städten vertrat er die Partei der 
Humanisten gegenüber der sogenannten via antigus. 
Im 1. Gedicht wird cio Gönner Popons von diesem 
eingeladen, die gelehrte Schule in Schweinfurt zu 
besuchen; im 2, Gedicht kommt das Schweinfurter 
Hahnenbrännlein vor; in zwei anderen Gedichten wird 
der Weinlose gedacht, wobei sich die Schüler Ver- 
Iängerung der Weinleseferien erbitten. Im 8. Gedicht 
agt Popon, daß in Schweinfurt jetzt Konrad Hauge 
Ludimagister sei. Der Vortragende bringt aus der 
Schweinfurter Geschichte eine Anzahl von Stellen 
bei, aus welchen hervorgeht, daD die Familie Haugk 
daselbst eine bedeutende Rolle spielte; anschliehend 
"hieran werden einige Nachträge zu Völckers Geschichte 
der Studienanstalt Schweinfurt (Programm 1882) ge- 
liefert, Im 9. Gedicht finden wir den Magister Popon 
in Würzburg, wo er an der Domschule Ichrte. Unter 
en klassischen Vorbildern des Magisters stehen Horaz 
und Cicero obenan; als Quelle wird ferner ein um 
1800 verstorbener Dichter Pamphils Maurilianus 
nachgewiesen. Schließlich wird von einigen Gedichten 
eine versifizierte Übersetzung gegeben. — Im 2. Teil 
des Vortrags wird referiert über die Auffindung eines 
meuen Bruchteils jener berühmten Pergament- 
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handschrift von Ciceros Briefen ad Atticum, 
welche, aus dem 11. Jahrhundert stammend,im 16.Jahr- 
hundert klöglich zerschnitten und zu Rechnungsein 
bänden des hiesigen Bürgerspitals verwendet wurde. 
Drei bereits früher gefundene Doppelblätter haben L. 
x. Spengel a. K. v. Halm veröfentlicht, über das 
‚jetzt hinzukommende vierte Doppelblatt wird der Vor- 
tragende demnächst in den bayerischen Gymnasial- 
blättern das Nähere mitteilen. II. Dr. K. K. Müllor 
machte eine kurze Mitteilung über eine von ihm in 
der Vaticana gefundene Handschrift. Dieselbe hat 
uns die Notizen über die Handschriften aufbewahrt, 
weiche Janus Laskaris bei einer für Lorenzo il 
Magnißico unternommenen Reiso an verschiedenen 
Orten Italiens und Griechenlands kaufte. Die Nach- 
richten über dieso Reise waren bis vor kurzem 
spärlich und wenig eingehend; ein Verzeichnis der 
dabei erworbenen Handschriften war nicht vorhanden. 
Die meugefundene Handschrift füllt diese Lücke 
aus, indem sie in willkommener Ergänzung zu den 
von E. Piceolomini veröffentlichten Dokumenten 
1. eine Liste von solchen Werken, die für die Bibliothek. 
wünschenswert erscheinen; 2, ein Inventar der Biblio 
thek des Lorenzo; 8, ein Verzeichnis der von Laskari 
angekauften Handschriften; 4. ein Verzeichnis von 
Handschriften im Besitze von Laskaris bietet. So 
besitzt die Handschrift doppelte Bedeutung: einmal 
ist sie für die Geschichte der Laurentiana von höchster 
Wichtigkeit, sodann aber liefert sie zugleich einen 
wertvollen Beitrag zur Geschichte der Handschriften 
der griechischen Schriftsteller, wie der gelehrten 
Studien und Interessen der damaligen Zeit überhaupt 
Die Veröffentlichung des ganzen Verzeichnissen steht 
demnächst im „Centralblatt für Bibliothekswesen“ 
bevor. 















4. Sitzung des kais, deutschen archäologischen 
Instituts In Rom am 4. Januar 1884. 

Wie der Commendatore Lanciani mitteilt, sind 
ie neuesten Ausgrabungen auf dem Forum von un- 
gewöhnlichen Glücke begünstigt. In den letzten 
Tagen des Dezember fand man im Temenos der Vesta 
fünf Piedestalen neun Statuen und viele Statuenfrag- 
mente. Besonderes Interesse erregt eine Gruppe von 
finf Piedestale und vier Statuen, welche zu einem 
Würfel in der Weise zusammengestellt waren, daß 
Stücke von Marmor und anderen Steinen die Lücken 
srglltig ausfüllen. Offenbar hatten mittelalterliche 
Arbeiter ein bestimmtes KubikmaD von Marmor für 
&e Kalkgruben hergerichtet. Diese Vermutung 
Laneianis wurde durch andere Funde zur Gewißheit 
erhoben. In der Gruppe befand sich eine sitzende 
Frauenstatue von hervorragender Schönheit (wahr- 
Scheinlich nicht Vesta, sondern eine Vestalin); alle an 
ünser fehlenden Stücke ontdeckte man in einer nahe 
Hegenden Kulkgrube des siebenten Jahrhunderts. 

Hierauf hielt der Commendatore de Rossi den 


versprochenen Vortrag über den großen Münzschatz 
vom Atrium Vestac, der ihm zugleich Gelegenheit gab, 
über die Schicksale des Forums nach dem Untergange 
des Kaisertums zusprechen. Wie ProkopsSchilderungen 
dartbun, war es im sechsten Jahrhundert noch schr 
gut erhalten. Selbst die 608 errichtete Phokasshulo 
steht noch auf dem alten Niveau. Den Uebergang. 
von diesem Zustande zu dem, welchen die bekannten 
Stadtbeschreibungen schildern, konnte man bisher nicht 
verfolgen. Man glaubte freilich in dem sogenannten 
Anonymus Einsiedleusis ein getreues Bild Roms, wi 
&s uuter Karl dem Großen war, zu besitzen, de Ross 
wird jedoch in der Fortsetzung seiner Inseriptiones 
Christianae nachweisen, daß der Anonymus nur ältere» 
dem sechsten Jahrhundert angchörige Sammlungen 
kompilierte. Zur Ausfülung jener Lücke tragen hin- 
gegen die Ausgrabungen des letzten Jahres viel bei. Zu- 
nächst fand man zwei Ziegelsteine mit der griechischen 
Inschrift IDAN (d. h. ’luzvwrg). De Rossi hat im 
Bull. d. J. 1870 einen griechischen Töpferetempel 
besprochen, der im emporium entdeckt wurde; aber 
dieser stammt aus Siilien. Unsero beiden Ziegel 
gehören nach dem Charakter der Schrift und dem 
Vorgesetzten Krcuze in das siebente Jahrhundert. Dies 
erinnert an eine Inschrift, in welcher Platon, der Vater. 
des Papstes Johaunes VIL, als Aufscher der Palatin 
paltste erscheint; cs heißt dort, er habe die 
Stiegen (die beim Vestahause emporführlen) aus- 
gebessert. Sein Sohn residierto als Papst nicht im 
Lateran, sondern auf dem Palatin, wo er sich super 
ccelesiam 8. Mariac antigune in der Nähe von 8. 
Sebastiano eine Wohnung baute. Indes darf man IQAN, 
du jeder Zusatz fehlt, nicht anf ihn selbet bezichen, 
es war bloß der Name eines Tüpfere, In jener Gegend. 
finden wir später eine Turris Chartularia am Titus 
bogen erwähnt, von welcher die Topographen nichts 
weiter sagen, als daß sio den Frangipani, welche 
im elften und zwölften Jahrhunderte den ganzen Palatin 
mit ihren Kastellen und Türmen verschantst hatten, 
gehörte. Sie übersehen dabei, daß der Kardinal 
Deusdedit, weicher unter Gregor VII. dio päpstlichen 
Regesten (die ältesten uns erhaltenen) zusammen 
stellte, erklärt, er habe sie in turre chartularia ge- 
sammelt; dies war also der Archivturm der Päpste, 
‚welcher neben Ihrer Residenz Iag. 

Bei $. Maria Liberatrice fand man schon früher 
die Apsis der alten Kircho 8. Silvester in Lacu (war- 
scheinlich Juturoae) und jetzt auch die Grandmauern; 
die Bilder gehören dem achten Jahrhundert an. Ein 
Raum, der einige Centimeter über dem Niveau des 
Vestalinnenhausesliogt und durch alte Basen gestützt 
ist, barg ein Gofäß von sehr roher Arbeit, das 885 
Münzen und eine Fibel enthielt. Die Inschrift Domino 
Marino papa macht dieses Kleinod zu einem Unieum. 
Wenn die Soldaten solche beschriebene Fibaln getragen 
hätten, würden wir gemiß somi 
| zeichnete sie wahrscheinlich einen hoben päpstlichen 
| Beamten aus. Unter den Münzen war nar ein Gold- 
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solidus mit dem Gepräge des Kaisers Theophilus, was | 
für die Zeit nichts beweist, da die byzantisischen 
Solide noch bis auf unsere Zeit im Orieate umliefen; 
die Frauken prägten schr lange Zeit Solidi mit dem 
Namen des Justinus. Von den 834 Silberdenaren 
waren nicht weniger als 830 angelsächsische, von den 
Königen Alfred, Bäuard, Fdelstan (diesem fallt der 
Haupfanteil zu) und Kdmund, sowie von nort- 
humbrischen Fürsten geprägt. Nur 13 sind unbe- | 
stinmbar. Die jüngsten Münzen gehören Edmund, | 
der 942-46 regierte, an, somit ist jener Marinus der | 
zweite Papst diesen Namens, der 942—43 die Tiara 
rug. Einen ühnlichen Fund machte man, als der 
Campanile von St. Paul abgetragen wurde; es waren 
ben tausend Silberdenare aller katholischen Länder, 
Spanien ausgenommen, das damals, noch von den 
Mauren beherrscht, keinen Poterspfonnig zahlen 
konnte. Bekanntlich ist dieser von dem angel- 
sächsischem Könige Reof gestifit;. er gründete im 
burgus Saxonum (jetzt borgo) ein Hospital für angel- 
sächsische Pilger und bestimmte, daß von der frommen. 
Steuer je cin Drittel dem Ilospie, der Peterskirche 
und dem Papste zufallen sollte. Jährlich betrug der 
denarius 8. Petri 42000 Denare. Von den vier nicht 
angelsächsischen Denaren stammen zwei aus Paria 
und je einer aus Limoges und Regensburg. Das kann 
nicht auffallen, da bei einem 1711 in der Gegend von | 
Oxford gemachten Funde gleichfalls Denare von Pavia, 
und Frankreich sich unter den angelsächsischen be- 
fanden. 

Zuletzt sprach Herr Professor IIenzen über eine 
gleichfalls im atrium Vestae gofundene Inschrif, welche 
er mit einer Feotrede, die er schon vor zwei Jahren 

it, zu veröffentlichen gedenkt. Sieist in mehrfacher 
Hinsicht auffallend. Bloß hier sind die Kaiserinnen | 
Julia Macsa (Großmutter des Soveras Alexander) und 
Julia Mammaes, (Mutter des Blagabalue) vereint; 
nur hier, ausgenommen eine Inschrift von Cartagena, 
frigt lotztero den von ihrem Vater entlchnten Bei- 
namen Avita. Die Inschrift wirt ferner auf die von 
Honzen in seiner Festredo behandelte Einrichtung der | 
miles peegrin und rumentarli nigesLicht. eitre | 
Hatten anfangs bIoD das Geschäft, die Provision zu 
besorgen, später dienten sie aber ala Ordonnanzen, 
Gensdarmen u. dgl. In Rom sind otwa zwei Drittel | 
der Legionarinschrften von solchen. frumentari er- 

ht; sio waron wahrscheinlich zu besonderen Dienst. 
leistungen in die Hauptstadt abkommandiert. Wie 
nun dio neue Inschrift zeigt, dienten sie auch als 
Vorgesetzte (prineipes, subprineipes, vice principis) 
der peregtini. Henzen vormutete erst, cs sei ein Kom 
mando am Kaiserpalast gestanden, wie wir solche 
durch Inschriften z. B. an der Vin Appia und in Ostia 
kennen, aber das Nivoau des Fundortesapricht dagegen. 
Lanciani giebt jedoch die Möglichkeit zu, daß der 
Stein herabgekollort si, und glanbt das Wachlokal 
in einigen Resten zu erkennen. 









































| Non nostroram temporum, |Flacei nepos ferri 


VI. Kleine Mitteilungen. 

Ernst Friedrich Haupts Begrülungsgedicht 
zu Gottfried Hormanns fünfeigjährigem Magister- 
Jubiläum am 19. December 1840.) 

Morie Haupts Vater, der Zittauer Bürgermeister 
Ernst Friedrich Haupt, batte zu der Zeit studiert, als 
‚die philologischen Vorlesungen noch mehr der Freude 
am Altertum, als dem exakten Wissen um das Alter- 
tum galten; obwohl Jarist von Fach hatte or darum 
doch auch philoogische Vorlesungen gehört, hand- 
habte das Latein mit großer Gewandtheit und war 





| namentlich ein großer Verehrer von Gottfried Hermann, 


Als der Sohn dem verehrten Manno auch persönlich 
®0 nahe getreten war, ward sein Gefühl ein noch 
Wärmeres, und er begrüßte ihn bei seinem SOjlhrigen 
Magisterjubiläum mit folgenden frischen Versen: 
Godofredo Hermanno 
8 
D.XIX, M. DEC. A. MDOCCKL. 

Gaudeamus, soci, [En illustres proceres. 
Hac reversa luce |Gracciae procedunt! 
Prospere prasteriti |Bophocles, Euripides 


Saccali dimiaii ‚Aeschylusgue sonipes 
Auspicata dace! Pin vota edunt. 
Salve, morum veterum  |Puleri potens Latii, 
Nobilis propago! Iterum salveto! 






Potius annalium 
Celsior imago! 

Te Iaetamur, lucide 
Vindex veritatis! 
Reeti vigil_ optime, 
To Iaetamur, strenuo 


Hneres Marci Tall 
Lauream teneto! 
Vocitat Censorius 
Tradue, macte!“ Cato. 
Equum regis vegetus: — 
Sursum rapit Pegasus 

















Gusto liberlatis! Carsu Te ala. 

Salve tu, qui imperas Nestor caeli 

Hellas Toquelas! Yeti socari: 

Tu extinguis maculas, _ |Ames hie inelami 

Genuina reparas, Patris atqus prini 

Conscius niedelae. |Nomine vocari. 
Personate, gaudia, 


Nune malorum more! 
Ropleantur pocula, 
Tonet vox altisons 
VIVE ATQUE FLORE! 
2. E.R.H. 
Wir hoffen, dab diese Mitteilung manchem Leser 
willkommen sein wird, und werden auch fernerhin 
Notizen zur Geschichte, Methode und Wertschätzung 
der klsseischen Philologie bringen, namentlich auch 
uns öfter Gottfried Hermanns erinnern. 








Chr. B. 


®) Vers 2 bis 4 habo ich bereits in meinem Buche 
über Moriz Haupt als akademischen Lehrer ver- 
Öffentlicht. Das Exemplar verdanke ich Hera Stadt- 
rat. Haupt (f) in Zittau, 
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1. Originalarbeiten. 
Eine Orakelantwort aus Dodona. 
Von Theodor Gomperz in Wien. 

Die mehrfach verhandelte Streitfrage, ob die 
zu Dodona gefundenen Bleitäfelchen nebst den an 
das Orakel gerichteten Anfragen auch Antworten 
‚desselben enthalten (s. Pomtow in Fleckeisens Jahrb. 
1883, 335—38), ist neuerlich in bejahendem Sinne 
entschieden worden durch eine Mitteilung des Hrn. 
Carapanos an die Acaddmie des Inseriptions (Comp- 
tes-rendus für Juli — Sept. 306). Der verdienst- 
volle Entdecker jener uralten Kultus-Stätte ver- 
öffentlicht nämlich daselbst ein Täfelchen, dessen 
Vorderseite die folgende Inschrift aufweist: 
Bes, rö)ya Arajßd: irdiwe)et "Avtolgo(s zo)v Al mad 
way | Ausv(a)v Grlp Gnlefas (a)brob wa malpde wat 
ddelpläc, -Ova Beavlä Apldı)v zärln Ma)ıov xal 





Aneıvor eh. 
Die Rückseite desselben bietet jedoch die 
Zeichen dar 
EIEEPMI 

ONA 

OPMA 

za 

ANTI 


DaD hierin die Beantwortung jener Anfrage 
enthalten sei, hat Herr Carapanos unzweifelhaft 
richtig erkannt, so seltsam und gezwungen auch 
seine Fassung und Dentung des Götterspruches uns 
erscheinen mag. Letztere wird er, wie ich nicht be- 
zweifle, sofort fallen lassen, sobald seinem ans mehr 
als einem Grunde anfechtbaren Versuche (ee "Epnövs 
öpnäsa Ave®) die, irre ich nicht, allein zulässige 
Schreibung gegenübergestellt wird: 

dk "Epnubra Öpndsave, 

An echt orakelhafter Zweideutigkeit JAßt es der 
Ausspruch auch bei unserer Auslegung desselben 
nicht fehlen. Denn am nächsten lag es freilich — 
da es ein Asklepieion zu Hermione unseres Wissens. 
nicht gab — in dem Orakelspruch eine Aufforderung 
#) est une wraie röponse d’oraee, car, tout en 
1 elsire, elle peut avoir double sens; elle prut 
signißer honorer dans Hermione mäme In döesso ou 
Thereine qui wlanco do Pilo d’llydröa, sitnde en 
face et söparde par un &loit pansage; et elle peut 
aussi sigoifier vis-ä-vis d’Hermione, c’ost-ä-dire & 
Hermione. Nous ne savons pas quelle &ait In ddesso 
ou Iheroine, qui, vonue d’en face, &ait adorde & 
Hyärta etc. — Thut es not daran zu erianern, dad, von 
dem unerhörten Gebrauch von drei abgeschen, der 
Nominativ Spnäsn neben = 
Aufassung entscheidende Einsprache erhebt? 


















‚zum Besuch jener Heilguellen zu erblicken, auf 
deren Vorhandensein wir (mit Lobeck proleg. ad 
patheolog. 431) aus dem Bestehen von Tempeln 
der Demeter Thermasia (ein solcher befand sich 
in der Stadt sclbst, ein anderer an der Grenze 
des Stadtgebiets, Pansan. II 34 6 und 12) erschlie- 
Ben dürfen. Gleichwohl bot die Unbestimmtheit 
des Ausdrucks, der sich ebenso gut auf jede andere 
Pilgerfahrt nach einem der zahlreichen Heiligtimer 
‚jener Stadt, wie etwa dem weitberühmten Tempel 
der Demeter Chthonia, bezichen lied, der Priester- 
schaft im Fall eines Mißerfolges jede wänschenswerte 
Deckung, 





I. Recensionen und Anzeigen. 

B. Wiedemann, Sammlung altägyptischer 
Wörter, welche von klassischen Autoren um- 
schrieben oder übersetzt worden sind. Leipzig, 
J. A. Barth, 1883. 43 8.8. 5 M. 


Über den Nutzen einer derartigen Sammlung 
kann kein Zweifel obwalten, und Jablonski, welcher 
sich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zuerst 
dieser Mühe unterzog, war von demselben Gedanken 
geleitet, welcher den Verfasser vorstehender Arbeit 
zur Horausgabo seiner Untersuchungen veranladte. 
Eine andere Frage ist es, ob dio Zeit bereits ge- 
kommen sei, um auf grund der bisherigen Erfolge 
in den Stadien der altigyptischen Sprache eine 
summarische Aufzählung und Erklärung der in den 
Klassikern enthaltenen Agyptischen Wörter zu ver- 
suchen. Ich bezweifle dies entschieden, und die 
vorliegende Sammlung mit ihren vielfachen Lücken, 
Fragezeichen und mißglückten Erklärungen liefert 
ein unabweisbares Zeugnis dafür. Die Gründe für 
diebesondorenSchwierigkeiten, welche mitderartigen 
Forschungen verbunden sind, beruhen in erster Linie 
auf einer von den klassischen Autoren unverstandenen 
Sprache, deren Laute das römische und griechische 
Alphabet nur notdürftig wiederzugeben im stande 
war, in zweiter Linle auf den ägyptischen Gewährs- 
männern, welche den Klassikern die Deutungen 
der einzelnen Wörter zu gebote stellten. Daß 
ihnen mır in den wenigsten Fällen ein griechisch 
gebildeter Ägypter wie Mancthos zur Seite stand, 
liegt auf der Hand, und daß die Mehrzahl der 
Gewährsmänner nicht aus dem hieroglyphischen 
Lexikon, sondern aus der in der spätern Epoche 
gesprochenen Volkssprache heraus, selbst unter dem 
Einfluß der dialektischen Unterschiede, ihre Er- 
Iäuterungen geliefert haben, dürfte unbedenklich 
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angenommen werden. Eine kritische Behandlung 
dieser Fragen wäre der Mühe wert gewesen und 
würde der Heransgabe der vorliegenden Sammlung 
nur zum Nutzen gereicht haben. 

Wenn beispielshalber in der sehr verderbten 
Liste altägyptischer Namen. thebanischer Könige, 
wie sie beim Eratosthenes sich erhalten. haben, 
die denselben hinzugefügten Deutungen auf grund 
der ügyptischen Sprache näher geprüft werden, so 
stellt sich sofort die wichtige Thatsache heraus, 
daß Eratosthenes aus einem griechisch geschriebenen 
Werke über Ägyptens Geschichte jene Namen aus- 
gezogen hatte, während er oder seine Quelle dio 
Erklärung der Bedeutung jener Namen einem oder 
dem andern ägyptischen Zeitgenossen schuldete, 
der, unbekannt mit den hieroglyphischen Schreib- 
weisen und Urformen derselben, die Erklärung ihres 
Inhaltes lediglich nach der Lautähnlichkeit be 
stehender Wörter in der Volkssprache lieferte. 
Es ist dies etwa so zn verstehen, als ob jeinand 
in unseren Zeiten und ans unserer Sprache heraus 
den Namen Reiner erklären wollte als „einer der 
rein ist“, während es doch fest steht, daß die 
eigentliche Bedentung desselben „Rat-Herr, Be- 
rater“ gowosen ist. So ist der Name des ersten 
Königs Ägyptens Mnd beim Eratosthenes Mine 
umschrieben und durch albnas übertragen. Das 
ist aber nimmermehr der Sinn, welchen lerr 
Wiedemann ihm unterlegt, denn „der Beständige‘, 
wie er wörtlich übersetzt, ist nicht „der Ewige“ 
In voller Unbekanntschaft mit der alten Schreibung 
Mnd des ersten ügyptischen Königs las der unbe- 
kannte. befragte ägyptische Gewährsmann aus der 
griechischen Umschreibung ein m-ench „in Ewigkeit 
hin“ heraus and lieforto somit den Stof des grie- 
chischen alöwos. Der Name seines Nachfolgers 
Hantet beim Eratosthenes"ADdrg, eine genaue Um- 
schreibung des hieroglyphischen Atotk, in welchem 
nichts weniger als der Name des Thoth, des 
ägyptischen Hermes, den die Texte Dhuti oder 
Dioti, Thuti schreiben, verborgen ist. Die Über- 
setzung 'Epporövns, wie sie sich beim Eratosthenes 
vorfindet, ist auf grund der oberflächlichsten Laut- 
Ahnlichkeit geliefert; denn die Form Afhothes hat mit 
dem Namen des erwähnten Gottes nicht das Mindeste 
zu schaffen. Über die wahre Bedeutung der Namen 
Neopfig = gibamapns und Nipog = ulis wipne ist 
Herr Wiedemann im Unklaren, während doch 
schon Bunsen (Ägyptens Stelle in der Weltge- 
schichte, Bd, II. 63) längst das Richtige getroffen. 
hatte, indem er in Meuprfz die (spät-) ägyptische 
Aussprache der Wörter mi-iri „Freund des Aug- 
apfels (xöem) und in Ziptos die Zusammensetzung 

















i „Sohn des Augapfels“ erkannte. Der Name 
des Königs Ppi (Popi, Phiops beim Manethos) 
findet sich beim Eratosthenes als "Anz ni 
arog wieder. Wie Herr Wiedemann denselben 
durch app, als verstärkte Form von dp ‚zählen, 
auswählen“, orklären will, bleibt mir dunkel, Die 
griechische Schreibung führt direkt auf den alten 
Namen der großen Riesenschlange App (äpap, äpop), 
der sich noch im koptischen Worte apköph oder 
apköp für den „Riesen“ anfs dentlichste erhalten 
hat und beim Plotarch (Über Isis und Osiris c. 36) 
in der Gestalt "Arorıs wiederkehrt. Wenn Herr 
Wiedemann den König Mäprg — "Wıödopo: yanz. 
richtig auf das Agyptische mä-rä „Gabe des Rä 
(Geschenk der Sonne) bezieht und dazu bemerkt, 
ein Herrscher dieses Namens habe sich jedoch bisher 
nicht gefunden, so füge ich hinzu: und wird sich 
auch niemals finden; denn die Erklärung des Namens 
ist nach einer gewissen Lautähnlichkeit ans der 
Volkssprache hergenommen. Die ältere Schreibung 
war unzweifelhaft Ma-rä d. i. „gerecht“ oder 
„wahr ist Ra, der Sonnengott*. Die Königin Nı- 
zuspie heißt Agyptisch Ni-akr d. 1. „Neith (Athene) 
ist vollkommen“. Der beim Eratosthenes gelieferten 
Erklärung "AUn& womgöpos liegt, was Herrn Wiede- 
mann entgangen zu scin scheint, eine Volksetymo- 
logie zu grunde, nach der Nit-kro „die siegende 
Neith“ bezeichnet. Bei dem Namen des Era- 
tosthenischen Muprzios bemerkt der Verfasser nur 
„er soll "Apnuvödnros bedeuten“, Er kehrt aber 
noch einmal olme Erklärung am Schlüsse der 
Königelist in dor Gostalt'AunsBaptssd. I.’Auoovap- 
zulog wieder. Es liegt auf der Hand, eine alt- 
Agyptische Form ähnlich wie Amunari-ts „Amon 
ließ sie geschenkt werden“ vorauszusotzen. Der- 
selbe Name kehrt außerdem wieder in dem manetho- 
nischen Amyrteios, Amyrtaios, dem Könige ans 
Sals der 28. Dynastie. Auch in den Eigennamen 
Bozopratos und Poroprais (letzterer weiblich), 
Agyptsch Thutari-tf und Thul-arits ist dus 
schließendo ari-tf, arts deutlich heranszuerkennen. 
Daß "Paiwss, der 13. König beim Erstosthenes, 
einem Rä-user (oder vielmehr Rä-us) der Deuk- 
mäler entspreche, wie der Horansgeber anıchuen 
möchte, ist längst von Bunsen (1. 1. 8. 63) aufge- 
stellt worden. Die Bedeutung des Namens „die 
mächtige Sonne* (oder vielmehr „Rä ist mächtig“) 
hat aber nichts mit der Erklärung beim Eratosthenes. 
äpgenpdsop zu schaffen. Sie ist eben, was Wiede- 
maun beständig überschen hat, der Volkssprache 
entlehnt, in welcher Ar-us oder Aru-us'genau der 
griechischen Übertragung entspricht. Der-Stamm 
us, „stark, mächtig sein,“ die abgeschwächjd Form 


/ 
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von wor, zeigt sich wieder In dem Königsnamen $bun- 
näens = aparachs Fit. Die ursprüngliche Lesarl 
war offenbar Obwsydpne, d. i. Agyptisch „stark 
wie die Sonne“ oder „der Sonnengott“, d. h. nach 
der Volksauffassung. Daß nicht Nuparpdz, wie 
Herr Wiedemann annimmt, sondern TupargBz d. i. 
To.mi;ptah „die Welt, welche Ptah (den ägyptischen 
Hephaistos) liebt“ zu schreiben. ist, erhellt neben 
einer Variante ans der Übertragung ion pur. 
gazroc. Es liegt auch dieser die mißverstandene 
Auffassung eines altögsptischen Königenamens zu 
gründe. Schon Bansen (I. 1. $. 65) hatte die 
vorgeschlagene Emendation als notwendig erkannt. 

Auch den übrigen altägyptischen Wörtern im 
griechischen Gewande, welche Herr Wiedemann 
in seiner Arbeit zusammengestellt hat, liegt der 
Mehrzahl nach die Volkssprache der Ägypter 
zu grunde, und nur mit großer Vorsicht darf 
bei der Vergleichung die heilige, alte, tote 
Schriftsprache herbeigezogen werden. Bei den 
Erklärungen selber ist der Verfasser nicht 
immer schr glücklich gewesen, ganz abgesehen 
davon, daß griechische Wörter bisweilen als 
ägyptische aufgefaßt worden sind. Ein auffallen- 
des Beisplel bietet der Name arpedonaptae, den 
Herr Wiedemann in folgender Weise echt ägyptisch 
aufzulösen geneigt ist: erpä-wen-neb-ta-ui „die 
Fürsten des Herrn beider Länder“. Leider ist 
das Wort, im Zusammenhang mit äpredv, äpre 
&em „Seil, Strick,“ griechischen Ursprungs. Man 
dezeichnete mit dem Namen der Harpedonapten 
oder Seilspanner, wie Prof. Dümichen in seiner 
„Baugeschichte des Denderatempels“ $. 32 f. 
sehr ausführlich nachgewiesen hat, pricsterliche 
Temmpelbaumeister, auf die sich z. B. Demokrit 
bezieht in den Worten: „Im Konstruieren von Linien 
nach Maßgabe der aus den Voraussetzungen zu 
ziehenden Schlüsse hat mich keiner je übertroffen, 
selbst nicht die sogenannten Harpedonapten der 
Ägypter“. 

Der ägyptische Name der Unterwelt "Andre 
soll nach Plutarch soviel als ‚tiv Aafkvoree za 
Bädern“ deuten. Das ist keinefalsche etymologische, 
Erklärung des Wortes, wioHferr Wiedemann annimmt, 
veranlaßt durchdie beiden voranszusetzenden Stämme 
äm „fassen, ergreifen“ und du „geben“, aus denen er 
sein kunstreiches äm-en-tu „das Ergreifende des 
Gebenden“ aufbaut, sondern eine Volksetymologie, 
die der Herausgeber der Abhandlung des Plutarch 
„Über Isis und Osiris“ Dr. Parthey vollständig 
Tichtig erkannt hat. Denn amoni heißt im Äryp- 
tischen „wegbewegen, fortnehmen“ undtu, i „geben“, 


























so daß die Plutarchische Notiz ihre vollste Be- 
stätigung findet 

Weshalb das Horodotische äspy (auf der linken 
Seite stehen, ninlich des Königs) nach Herrn 
Wiedemanns Meinung unmöglich mit dem sehr be- 
kannten ägyptischen Worte smÄ (smch) für „links 
sein, links, die linke Seite“ identifiziert werden 
könne, will mir nicht recht einleuchten, und ich 
wünschte nur, daß allen Vergleichungen eine so 
Qurchsichtige Übereinstimmung im Taut und Sinn 
zu gründe läge, — In der Stadt der ägyptischen 
Aphrodite *Arzpdrzis hat das einleitende "rap 
durchaus nichts mit dem Namen der Göttin Hathur 
zu thun, sondern hängt mit dem Worte afr, alar 
„Seite“ zusammen, das in der Bildung von Orts- 
namen nicht selten seine Stelle am Anfang ein- 
nitumt, Der Ursprung des von Horapallon über- 
lieferten Aayptischen Wortes odaıt mit der angeb- 
lichen Bedeutung des griechischen wspäes bereitet, 
Herrn Wiedemann gauz winötige Schwierigkeiten. 
„Es ist hier wohl das ägyptische er-aa, später 
„üu-Aa* gesprochen, gemeint, was schr groß 
% 5 £, freilich nicht von weit her bedeutet,“ 
bemerkt der gelchrte Herausgeber. Es steht lüngst 
fest, daß in der Altesten Sprache und Schrift der 
Ägypter wa, in der jüngeren uai, uaei, = viel als 
„fern sein oder bleiben“ bedontet. In demo- 
tischen Texten bezeichnet häufig die Imperativform 
en-uai oder nur uai so viel als „bleibe fern, apage! 
Es dürfto nicht schwer fan, hiernach dor Angabo 
beim Horapollon das notwendige Verständnis ab- 
zugewinmen. Für die Ableitung des Wortes Bfpuzuß, 
nach Älian Namo einer Schlange der Isis und 
gleich des Schlangendiademes am Haupte der 
Göttin, schlägt Herr Wieilemann den gewöhnlichen 
Isistitel neter mut „dio göttliche Mutter“ vor. Das 
wäre ja Tais selber, außerdem müßte die Wortfolge 
mut neter „Mutter des Gottes“ guwosen sein. Das 
Wort, welches Älian im Sinne hatte, lautete 
T-huer-mut und bezeichnete nach vielfachen In-, 
schriften thatsichlich den Namen einer Schlange, 
und eines Schlangendiademes der Isis. Daß) dor Sion 
der Etymologie von Apsis, der Stadt des 
Bockes der Ägypter, nicht klar sei, wie Herr 
Wiedemann glaubt, ist nach den Angaben darüber 
in Brugsch's Dietionnalre geographigne de U’Egypte 
p. 185 kaum dem mindesten Zweifel unterworfen, 
Das alte Apsörs, arabisch Zemmi oder Tmai, führte 
seinen Namen T-ha-biu, Thbix „die Stadt der Böcke“ 
nach dem Bocksnamen ba oder i, im Plural au oder 
bi. Wieronymus war somit im vollen Rochte zu be- 
haupten, dieStadt Opoßıs heiße so nach dem Bocke.— 
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Daß der Name der ägyptischen Stadt Korrde nichts 
mit dem griechischen Wort xörtew zu schaffen hat, 
muß jedem klar sein. Der ägyptische Name der 
Stadt Iantete nicht Kebt, sondern Kebti, mit der 
Nisbe, und bezeichnete nach den ausdrücklichen 
Angaben der Denkmäler so viel als die Stadt, welche. 
die Eingeweide (Abt sc. des Osiris als Reliquie) birgt. 
Herr Wiedemann itiert nebenher ein Wort kep (kp), 
dem er die Bedentung von „abgehauener Hand“ 
giebt. Das würde ja direkt auf das griechische xörtew 
führen! Die angegebene Bedeutung ist aber zu be- 
richtigen, da kp, von einer weitverbreiteten Wurzel 
mit dem Siono von „biegen, hohl machen, krümmen“ 
vielmehr die gekrümmte Hand bezeichnet, wie sie 
in dem determinierenden Bilde unverkennbar dar- 
gestellt ist. — Die Herleitung des ägyptisch-gri 
Chischen wosöufm für ein eigentümliches Gewand 
von einem ägyptischen kes-maät „Kleid der Wahr- 
heit“ für Mumienbinde, ist mehr als bloß bodenk- 
lich, da die ciierten Worte nur allein sches-maät 
gelesen werden können und in Tansenden und aber 
Tausenden von Stellen die Bedeutung von „wie cs 
angemessen, wie es recht ist“ in sich schließen, 
also nichts mit einem Kleidungsstücke zu thun haben. 
— Das ägyptische Wort für das griechisch umschrie- 
bene söge lautet, wie zuerst Brugsch nachgewiesen 
hat, kup oder Aup. Es bezeichnet keine Weihrauchs- 
art, sondern in erster Linie so viel als „die Räuche- 
rung“. — Zu den mißlungensten Erklärungen in der 
Wiedemannschen Arbeit gehört auch das Wort 
Meböep, nach Plutarch einen Beinamen der Isis dar- 
stellend, der &x zoö zhipous nal sob aleiov zusammen- 
gesetzt sein soll. Herr Wiedemann lt diesem 
Namen die beiden Worte meh „füllen, anfüllen“ 
und fer „das Herz als Sitz des Willens, der Wunsch“ 
zu grunde liegen und bleibt den Beweis schuldig, 
daß das also gebildete mek-ter wirklich ein Beiname 
der Isis gewesen ist. Hunderte von Inschriften be- 
stätigen dagegen, daD die Wortgrappe MeAt-uer wört- 
„die große Fülle“ als eine der gewöhnlichsten Be- | 
eichnungen der feuchten Urmaterie oder des | 
Chaos erscheint, welche die ursächlichen Anfänge | 
der zukünftigen Welt in ihrem dunklen Innern harg. | 
Sie wurde zugleich als eine Kuh dargestellt und mit. 
der Isis, unter allen ihren Namen, wie Nit, 
Ament, Nebuut, Menhit u. s. w. identifiziert, 








































Unter dem Artikel Möyöns begegnen wir bei 
Herrn Wiedemann einer ähnlichen Unkenntnis auf | 
dem geographischen Gebiete, wie vorher unter dem 
besprochenen Stadtnamen Apröig. „Mendes soll | 
auer dem Gott Pan auch den Bock bezeichnen 
(folgen die Belegstelen), Dieser Name für Bock | 
ist im Ägyptischen noch nicht (sic) nachgewiesen 


worden,“ bemerkt der gelehrte Herausgeber dazu. 
Und wie sicher ist or nachgewiesen worden! Man 
hat nur nötig, in dem geographischen Wörterbuch 
von Brugsch ($. 185) nachzuschlagen, um die voll- 
ständigen Nachweise vereinigt zu finden. Die Stadt 
führte (mit Basiris) ie Bezeichnung Dad, Did oder 
Didu, der daselbst verehrte heilige Bock hieß bi 
neb Did „der Bock, Herr der Stadt Did“ oder 
auch bi-u-Did „der Bock der Stadt Did“. Aus 
diesem Namen entsprang die Lokalbenennung des 
Bockes Möäns, wie sie uns in den Klassikern mehr- 
fach erhalten vorliegt. Die Verwandlung des Agyp- 
schen m-Lautes in oln griechisches ß oder römisches 
b und umgekehrt des ägyptischen -Lautes in ein 
oder m wird durch eine ganze Zahl von Bei- 
spielen erhärtet. Aus dem ägyptischen Stadtnamen 
T-ha-biu Vildeten die Griechen ein Anodıs (5. oben), 
aus dem ägyptischen sim ging cin. griechisches 
sefupsc, im Lateinischen dagegen stibium hervor. 








Griechen nannten sie, mit Auslassung von pi „Stadt“ 
kurzweg Bim-Dil d. i. Mendes, gerade wie die 
assyrischen Keilinschriften ihr dieselbe Bezeichnung 

didi geben. Zum Schlusse noch die Bemer- 
kung, daß die griechische Umschreibung EZBEN- 
AHTIC in den ägyptischen Papyrusrollen den ägyp- 
tischen Eigennamen Ns-bi-n-Did „Anhänger des 
Bockes von Did“ d. h. des Mendes wiedergiebt, 
also die Aussprache des b-Lantes mit voller Ge- 
nauigkeit erhalten hat. — In der zu dem Namen 
Moses (8. 31) gehörigen Bemerkung, wonach der- 
selbe aus einem Agyptischen u „Wasser“ (dgyptisch 
in der That mu) und dem folgenden Worte var; 
„gerettet“ zusammengesotzt sei, führt Herr Wiede- 
mann an, daß für letzteres Wort ein passendes Agypt. 
Äquivalent fehle. Es fehlt ganz im Gegentheil 
nicht; denn nach Abwerfung der finalen Laute 
me oder < entspricht das Wort ven oder u: aufs 
genaueste dem altägyptischen Verbum udja, udj, 
dem koptischen udjai, mit der Bedeutung von sal- 
vari, erfüllt also alle Bedingungen, welche dio an- 
gegebene Bedeutung erheischt. Der eigenthlimliche 
Laut, den ich durch die Doppelbuchstaben dj aus- 
gedrückt habe, pflegen dis Griechen durch ihr =, 
seltener durch D, wiederzugeben. So wird ein 
Ort auf der Westseite von Theben im Agyptischen 
‚Pa-djem genannt, im Griechischen durch HASHMIZ 














| in den Papyri umschrieben. Zum Überfuß will ich 


anführen, daß der ägyptische Eigenname Hor-udj 


| a. i. „Horus salvus“ in den griech. Papyri durch 





ein entsprechendes "Eapeös (also udj = our) sich 
umschrieben findet. — Das vielbesprochene Wort 
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pop beim Herodot, das, auf Menschen bezogen, 
zalis xhraßös bedeuten solle, erklärt Herr Wiede- 
mamm durch pa-rem „der Erhabene, der Hohe“, 
Das Wort rem ist aber semitisch und die von 
dem genannten Gelehrten vorgelegte. Schreibweise, 
tirgends nachweisbar. Es wird wohl das Ge- 
enste sei, bei dem ägyptischen pisrome (oder 
romi) „der Mensch“ stehen zu bleiben. In der 
Stle bei Herodot II, 143 wird erzählt, wie die 
Aptlschen Priester dem auf seine Gottabstam- 
eng, bis zum 17. Gliede hinauf, eitlen Hekattos 
35 Menschenbilder aus Holz zeigten, die je Vater 
md Sohn in langer Reihe darstellten, mit dem Hin- 
fig, jedes Bild sei ein Piromis, der von einem 
Piromis abstamme, d. h. doch nichts anders als 
‚der Mensch vom Menschen“, nicht von einem 
Gotte oder Heros. Simacus sollen nach einer 
Notiz die Ägypter die schnellsten Briefboten 
@easent haben. Herr Wiedemann denkt an die 
(&rigens nicht existierende) Kausativform des 
Wortes mäka „der Vorläufer“, während es doch 
we näher liegt, die Verbindung schi-em-chach 
„säell laufen“ ins Auge zu fassen. 

Das 8. 37 unerklärt gebliebene Agyptische Wort 
fr zßfnov oder s23ßinov, nach Hesychius die Hülle 
der Palmenblüte bezeichnend, ist das bekannte 
sypische Wort für den Palmenbast, hieroglyphisch 
wi demotisch schubenu, schubeni (s. Brugsch 
Würterb, IV, 1367), noch im Koptischen erhalten 
asschubenne, nach den Lexicis -flamentum sen fra, 
rlmae. Das bekannte Wort Zoäyo:, der Name 
es heiligen Krokodiles im Mörisser, wird von 
Her Wiedemann mit der Bemerkung abgeferti 
‚ia Ägpptischen bedeutet in der That schu das 
Krokodil‘. "Wo in aller Welt findet sich ein solches 
Wert vor? Oder hat der gelehrte Herausgeber den. 
bekanntesten aller Krokodilnamen emsuh oder am- 
a im Koptischen noch emsah, halbiert und nur 
de Schlaßhälfte mit dem Strabonischen scöyas ver- 
dichen? Das letztere ist ein sehr häufiges und 
ht Agyptisches Wort, da sb oder slak in Tau- 
unden von Texten sowohl das Krokodil als einen 
Krckodilsköpfigen Gott bezeichnet. Die Verwandlung 
ds ägyptischen b-Lautes in ou kann nicht auffallen 
2 findet ihr Gegenstück in dem ägyptischen 
Samen sp, sbd oder spt für ein Sternbild, das 
Griechen durch Sothls zu umschreiben pflegten. 
Id erinnere außerdem an die griechische Um- 
wäreibung COYXQC des ägyptischen Namens für 
ds Deckensternbild Sbchos (v. Brugsch, Thesaurus 
&47) und. führe als Schlaßstein aller Beweise den 
Ägpischen! Eigennamen Pefu-sbk d. 1. „das Ge- 
«ek des Krokodilgottes Sk“ au, den die grie- 














chischen Papyri regelmäßig durch Ileresoiyıs, seltener 
Ieresoög umschreiben. Es ist derselbe Name, der 
sich in der Notiz bei Plinios (36, 84) vorfindet, 
daß das ägyptische Labyrinth erbaut worden sei 
„a Petesuchi rege sive Tithoe«. Bekanntlich ge- 
hörte das Labyrinth zu dem Gebiote des Krokolil- 
gottes Söh-Zehyos, dem alten Nomos Krokodilon- 
polites mit. seinem weltberühmten Mörissee, der 
heutigen Landschaft des Fajum. Einen König 
Namens Petesuchis (Petu-sbk) kennen wir zwar 
nicht; aber das Wort ist ein mehrfach nachge- 
wiesener Eigenname, mit dem irgend ein unwissender 
Bewohner des erwähnten Krokodil-Nomos einen 
nengierigen Frager nach dem Erbauer des Laby- 
rinthes abfertigte. In einer schr verkürzten Gestalt 
(bk) erscheint derselbe Name des S0k in dem von 
Afrlcanas erhaltenen Eigennamen der ägyptischen 
Königin Sbh-nofru: Ensuloppss, dessen echt manc- 
thonische Lesart ohne allen Zweifel IKENAOPIZ 
oder SEKNQOPIZ gewesen ist. Daß. zefa, 
zeßarl, sofa! aus dem Agyptischen {dm für die 
Handpauke hervorgegangen sei, ist möglich, aber 
wenig wahrscheinlich. Es liegt näher, an das 
häufig erwähnte Wort ta-bene, ta-ban, ta-bini „di 
Harfe“ zu denken. — Das Wort Xöupaı, womit 
Herodot. auf Agyptisch die Krokodile bezeichnet, 
wird niemand anstehen, mit dem ägyptischen em- 
su, amsıdı, kopt. emsah zu vergleichen. Die starke 
Aspirate h (in der Umschreibung gewöhnlich durch 
h bezeichnet) am Schlusse hatte auf die Aus- 
sprache am Anfange des Wortes sicherlich einge- 
wirkt. Und doch meint Herr Wiedemann, daß 
sich beide Wörter kaum decken. Dann dürfte auch 
die Ableitung des arabischen Krokodilnamens tin- 
‚sah (fast ausgesprochen wie fimsach) von dem 
Agyptischen emsah dem Zweifel unterliegen. Im 
übrigen erscheint das herodotische yduja in seiner 
vollsten Schreibung wieder in den ägyptischen 
Eigennamen Ilayäpgagis und Meyöupay (de I 
Pa-amsah), während die abgeschwächte Ans 
sprache sich in den Eigennamen Tlspats (d. i. 
p-amsah) „das Krokodil“, getrenlich darstellt. — 
eröagıc, der Agyptische Name des Ephen, nach 
Pintarch „die Pflanze des Osiris“ bedeutend, 
könnte nach Herrn Wiodemanns Ansicht aus einem 
Vorausgesetzten hen-osiris „die Pflanze oder Blüte 
des Osiris“ entstanden sein. Die Sache liegt viel 
näher; denn eine Menge von Sträuchern und Bäumen 
sind im Ägyptischen durch zusammengesetzte Wörter 
bezeichnet, welche mit gen, zen d. 1. „Holz von 
..* beginnen. — Der Stadtname Xeppıs oder 
Xeywö, von Diodor durch Hays wöhs übertragen, 
enthält nach dem gelehrten Verfasser nur die 
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Wiedergabe des ithyphallischen Gottes Chem durch 
Pan. Dor Name der Stadt lautete indes Chen- 
min 4.1. „Heimat des Gottes Min“ So und nicht, 
Chem ist das hieroglyphische Zeichen für den 
ügyptischen Pan auszusprechen, wie es Varianten 
und griechische Umschreibungen ägyptischer Eigen- 
namen urkundlich bestätigen. Ich führe an Mere- 
pin (Ag. PetwMin d.i. „das Geschenk des Min“) 
Zıppins (Ag. Teien-Bin „die Tochter des Min‘), 
Yanping (ig. Poi-nmin „der Solm des Min‘), 
"Eruing, Zyöns (üg. Ne-Min „Anhänger des Min*), 
Wapöus (ig. Pha-Min „der zum Min Gehör 

In der koptischeu Bezeichnung der Stadt Schmin, 








in welcher das alte ch durch ein dialektisches sch | 


vertreten erscheint, hat sich das alte Wort Min 
treu erhalten. Ebenso in der arabischen Benennung. 
derselben Achmin, Achmim. Die von Diodor neben 
&ps überlieferte Nebenform yeuyu6 beruhte auf 
einem Feller eines Abschroibers, der wahrscheinlich 
aus NEMMIN cin NEMMO herausgelesen hat. Die 
Übersetzung des Wortes Chen-Min durch. Mavic 
ölıs ist, wie man sieht, durchaus zutreffend und 
bezieht sich nicht nur auf die bloße Wiedergabe 
des Namens des ithyphallischen Gottes durch Pan, 
wie Herr Wiedemann annimmt. — Über das Wort 
Obeliskus bemerkt Plinius (36, 64) „Radiorum eins 
argumentum in effgie est, et ita significatur nomine 
‚Acgyptio.“ Diese Notiz erscheint Herrn Dr. Wiede- 
mann unklar, da dekfaxos sicher ein griechisches 
Wort sei und die ägyptischen Wörter für Obelisk 
fechen und men mit der von Plinius angeführten 
Bedeutung nichts zu thun haben. Ich mache da- 
gegen daranf aufmerksam, daß neben anderen Be- 
zeichnungen für einen Obelisken die Texte häufig ein 
Wort benben oder beibel anwenden, dessen Ursprung 
die Inschriften (2. B. in Abylor) auf den Stamm 
ben, ubel mit der Bedeutung von Sonnenstrahl 
zurückführen. Die Bemerkung beim Plinius erscheint 
dadurch schr wohl begründet. — Das überlieferte 
Wort "Oz; = esprkins, als Beiname des Osiris, 
möchte Herr Wiedemann in Gwpis (sic) verbessern 
und darin den gewöhnlichsten Beinamen des Osiris 
un-nefer „das gute Wesen“ erkennen. Ich erlaube 
mir dazu die bescheidene Bemerkung, daß jener 
Beiname nach den Denkmälern in zwei Formen 
erscheint un-nofer, un-noft "Os und un-nofru = 
"Owaggs (häufiger, griechisch umschriebener Per- 
sonenname). In der ersteren Gestalt bezeichnet 
das Wort „den guten Offonbarer*, in der letzteren 
„den Offenbarer der Güter“ (d. h. der Vollkommen- 
heiten aller Dinge in der geschaffenen Welt). In 
diesem Sinne ist er thatskchlich ein eepr£eng ersten 
Ranges. Osiris ist nach den ausdrücklichen Aus- 




















egungen der Texte us-iri „die (wirkende) Kraft 
des Sonnenanges® oder us-rä „die Kraft der Sonne‘, 
welche alles zum Vorschein bringt (un, unn), daher 
auch die Sonne selber (wie z. B. im Totenduche 
17, 2) den Titel um „Ofenbarer* führt. Wenn 
Herr Wiedemann zu der von den Alten gegebenen 
) Erklärung des Osirisnamens (sus os „riel® 3: 
) »Auge*) 8. 33 bemerkt, sio sei fülschlicher Natur, 
| 50 hat er ofenbar überschen, daß der Stamm os, 
im Ägyptischen us, os (nicht zu verwechseln mit 
| äsch) ebensowohl „kräftig“ als „viel sein“ bedeutet, 
ähnlich wie nacht und kenu von der Stärke und 
von der Vielheit oder einer großen Menge 
gebraucht zu werden pflegen. Unendlich häufig 
führen lang regierende Könige (wie z.B. Ramses1l) 
den Titel us-renpitu d. 1. „vie-jähriger. Die von 
den Alten gegebene Erklärung des Osiris als des 
„viel-ängigen“ ist daher nicht aus der Luft gegriffen. 
Herr Wiedemann hat (vergl. 8. 33) das Wort o: 
auf den ägyptischen Stamm asch, äschi, viel, be- 
zogen; dagegen muß angeführt werden, daß die 
Griechen denselben durch as zu transkribieren 
pflegten. Man vergleiche z. B.dio ügypt.Eigennamen 
"Asus und Werdsugs wit ihren ägyptischen Vor- 
bildern: äschi-chu (d. i. „vielbesitzend*) und Psi- 
wäschichu (d. 1. „Sohn eines Vielbesitzenden‘) 
Wenn übrigens, um noch einmal auf die überlieferte 
Lesart "Opgs = Un-nofi zurückzukommen, Herr 
Wiedemann dazu wörtlich anführt „es ist. wohl 
wege: zu lesen“, so hat er offenbar übersehen, 
daß auch dem wohlbekannten Stadtnamen Mer-nof 
im Griechischen die Umschreibung Ming gegen- 
Übersteht, die doch niemandem einfallen würde in 
Möwgis zu verbessern. Schon die Keilinschriften 
tragen den Lehren des Wohllautes Rechnung, indem 
sio aus dem ägyptischen Mennofl, Men’ den 
Namen Minpi zur Bezeichnung der Agyptischen 
Stadt schufen. Ganz in ähnlichor Weise vorfhren 
außerdem die Alten, indem sie z. B aus dem 
Agyptischen Stadtnamen Ha-nub (wörtlich „die 
Goldstadt*) ihr Ombi oder Ombos bildeten und 
den Osiris: Pot-en-p-ament (d. 1. „den, welcher den 
Westen angehört“) Ieruprapkvenz tanften. Dagegen 
bezeichneten sie dio Lokalform des Agypt. Kronos 
‚Pet-en-sati „der, welcher der Insel Sati angehört“ 
nach den Agypt. Lanten durch Ilerevzieng (ef. C.1. 
Gr. No. 4893). 

Den größeren Teil der von Herru Wiedemann 
gesammelten und ausgezogenen Wörter bilden die 
beim Dioskorides und Apuleins vorkommenden 
Agyptischen Pflanzennamen. Der Wert. derselben 
unterliegt aber meiner bescheidenen Meinung nach 
einem doppelten Bedenken. Einmal steht ihro Le- 
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sung durchaus nicht fest, and selbst übereinstim- 
mende Lesarten in den Handschriften setzen noch 
keineswegs eine fehlerfreie Originalhandschrift voraus. 
Zum anderen können die hinzugefügten entsprechen- 
den griechisch-römischen Namen durchaus keinen 
Anspruch auf eine Übersetzung im eigentlichen 
Sinne des Wortes erheben. Unter einem solchen 
verstehe ich vielmehr die wortgetreue Übertragung 
der ägyptischen Bezeichnung in das Griechische, 
(der Lateinische. Die von dem Herausgeber zur 
Vergleichung herangezogenen ägyptischen Pflanzen 
namen beschränken sich lediglich auf die in hiero- 
giypbischen oder hieratischen Texten vorkommenden 
Worter, wobei mar die alleräußerste. Lautähnlich- 
keit in Betracht gezogen worden ist, Die demo- 
tische Literatur ist. vollständig unberücksichtigt 
geblieben, trotzdem &ie manche wertvolle Beiträge 
zu liefern im stande war. Vor allen ist der große, 
von Leemanns längst publizierte sogen. gnostische 
Papgrus zu Leiden mit seinen vielen griechischen 
YTranskriptionen und Übertragungen, besonders auch 
son Pfanzennamen, vollständig übergangen worden. 
Uni doch ist darin eine wertvolle Quelle für das 
Stadium der ügyptisch-griechlschen Pflanzennamen 
enthalten. Wenn beispielsweise nach Apnleiis die 
griechisch Chamaemelon genannte Pflanze unter der 
Aeyptischen Bezeichnung Maboris oder tuoris auf- 
geführt ist, so würden wir ratlos wie Herr Wiede- 
mann dastehen, wenn nicht in dem erwähnten 
Papgras (verso IL, 1) deutlich zu leson wäre: 
NAMEMEAON ud rn-f 
d.. „Chamaemelon, sein Name lautet (nämlich 
ägyptisch) Thuazb“, 
ermit ist uns das Mittel an die Hand gegeben, 
den Apulejischen Agyptischen Namen (haboris, tuoris 
ichtig. zu stellen. Fr lautete ursprünglich wohl 
Thuabis, Ähnlich ist der von Dioskorides über- 
lieferte, gyptische Name anpfıs für die griechisch 
inronägabgo» genannte Pflanze in sappic oder aap- 
ie zu verbessern, da die entsprechende Agyptische 
Bezeichnung sanu-pet oder mit memphitischer 
Aussprache sanı-phet urkundlich nachgewiesen wer- 
den kann. Der von Plutarch überlieferte Name 
3 für die Myrrhe sol sich nach Herrn Wiede- 
mann im Ägyptischen nicht nachweisen lassen. Im 
goostischen Papyrus zu Leiden XX, 25 findet er 
sich mit aller Deutlichkeit geschrieben als ba] vor. 
Da die weitere Ausführung unserer Bomer- 
kungen eine Abhandlung für sich allein füllen 
urfte, so schließen wir dieselben hiermit ab. 
Unsere Zweifel an den Erfolgen der Wiedemannschen 
Arteit, die wir durch einige Beispiele zu begründen 





















versucht haben, berühren nur die Sache, nicht die 
Person des Verfassers. Herr Dr. Wiedemann hat 
bereits eine Reihe guter und nützlicher Abhandlungen 
und Bücher, besonders auf dem historischen Gebiete, 
veröffentlicht, die seinem unermüdlichen Fleiße und 
Scharfsinn und seinen Konntaissen alle Ehre machen. 
Im vorliegenden Falle war er auf ein Feld geraten, 
auf dem die Saat für ihm noch nicht in ihrer 
vollen Reife steht. Jo mehr aber in unseren Tagen 
die klassischen Philologen geneigt werden, angesichts 
der großen Entdeckungen auf den Gebieten der 
ügyptischen und assprischen Entziferungen eine 
lang genährte gewisse schene Zurückhaltung anfzu- 
geben und sich mit den Ergebnissen dieser For- 
schungen genauer bekannt zu machen: um so mehr 
tritt auch an die Ägyptologen die Forderung heran, 
da, wo sich ihre Specialstudien mit. den klassischen 
Überlieferungen berühren, nur das unzweifelhaft 
Sichere und Feststehende publiei inris zu machen, 
MB. 





1. Th. Bergk, Griechische Literatur- 
geschichte. Zweiter Band, aus dem Nach- 
Iafs herausgegeben von Gustav Hinrichs. Berlin, 
Weidmann 1883. VIII, 544 8. 8. 6. M. 


2. Th. B., Fünf Abhandlungen zur Ge- 
schichte der Griechischen Philosophie 
und Astronomie. Herausgegeben von 6. H. 
Leipzig, Fues. 1883. VIII, 1898. 8. 4,80 M. 


1. Bei jedem gelehrten neuen Buch, zumal 
wenn es aus mehreren dicken Bänden besteht, fragt 
das Poblikum mit Rocht, ob es einen. vorhandenen 
Bedürfnis abhelfen, eine Lücke unseres Wissens 
ausfüllen könnte, und zweitens wird erwartet, daß 
der Verf, sowohl durch seine Kenntnisse als auch 
durch seinen Verstand sich befühlgt zeigt, die von 
ihm gewählte Aufgabe zu lösen. 

Ein Teil dieser Fragen ist hier von vornlerein 
gegenstandslos, diejenigen nämlich, welche sich auf 
die Leistungsfühigkeit des Verfassers beziehen. Es 
wird wohl allgemein zugestanden, daß’Theodor Bergk 
ein Gelehrter war, gleich ausgezeichnet durch um- 
fassendes und schr gründliches Wissen wie durch 
scharfen Verstand und Feinsinnigkeit, daß er im 
besondern gerade für die vorliegende Aufgabe vor- 
züglich ausgerüstet war, welche fast dreiflig Jahre 
Gegenstand seiner speziellen Aufmerksamkeit ge- 
wesen ist. 

‚Aber auch das andere muß zugestanden werden, 
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daß dieses dickleibige Buch einem wirklichen Be- 
dürfnis abhilft. Wer durch den Umfang des ersten 
Bandes bedenklich geworden ist, wird jetzt seine 
Bedenken zerstreut sehen und nicht sowohl über die 
Breite der Darstellung zu klagen als für die reich- 
haltige Belchrang zu danken haben. 

Freilich muß man zugestehen, daß unsere Auf- 
fassung von der Geschichte der griechischen Litte- 
ratur in allen wesentlichen Punkten feststeht, sodaß 
niemand erwarten kann, in einer neuen Darstellung 
dieses Gebiets durch originale Gruppierung der 
Thatsachen ein neues Bild zu erhalten und die 
bisher für wirksam gehaltenen Ideen durch andere 
ersetet zu schen, deren Wirksamkeit bisher in der 
Geschichte des griechischen Geistes nicht orkannt 
worden wäre. Diese Studien haben so. viel ge- 
duldige Hingebung und so viel glücklichen Scharf- 
sinn genossen, daß nicht viel zu than übrig. bleibt. 
Nur ein Zweig der Erforschung des griechischen 
Geistes zeigt frisches Leben: die Dialektforschung, 
welche mit der Inschriftenkunde aufs cugste ver- 
bunden ist, Trotzdem ist Bergks Litteraturge- 
schichte ein Unternehmen, welches nicht nur nicht 
veraltet, sondern darum schr verdienstlich und 
dankbar anzuerkennen ist, weil hier ein Kenner 
eine einheitliche und wohlbegründete Darstellung 
des weitschichtigen Stoffes giebt, eine Anschauung 
von einer Hauptrichtung der griechischen Ent- 
wicklung, welche aus eigenen Mitteln bekanntlich 
höchst selten in annähernder Vollständigkeit er- 
worben wird, 

Die Arbeit des Herausgebers war umfassend 
und schwierig, auch deswegen, weil er nur un- 
Poginierte Blätter vorfand, sodaß die Anordnung 
des Ganzen zum Tell seinem eigenen Urteil anheim 
gestellt war. Er scheint seine Aufgabe durchaus 
sachgemiß gelöst zu haben, sodaß wir ihm für den 
hingebenden Fieiß und die phllologische Genauigkeit 
aufrichtigen Dank schulden. 

Obgleich der dritte Band noch nicht vorliegt 
(der Herausgeber berichtet darüber in der Vor- 
rede), so wird es erlaubt sein, die Leser dieser 
Zeitschrift auf das Werk hinzuweisen, zumal der 
erste Band längst in den Händen des Publikums ist. 

Der Band wird eröfinet durch den Abschnitt; 
Zweite Periode, das griechische Mittelalter (776 
bis 500 a. Chr. — Ol. 1— 01. 70) 8. 1-43. 
Zuerst wird uns das spätere Epos vorgeführt, die 
Kykliker, die Epiker außerhalb der ionischen 
Schule, die Dichter des theologischen Epos. Sodann 
folgt die Ayrische Poesie 8. 101-382. Endlich 
ie Prosa-Anfünge der Geschichtsschreibung und die 
ersten philosophischen Versuche 8. 383-443. 














Besonders zu schätzen sind die Einleitungen, welche 
allen drei Teilen vorangeschickt sind und den all- 
gemeinen Hintergrund sowie die besonderen Vor- 
bedingungen der Erscheinungen sehr lehrreich 
schildern. 

Die dritte Periode, die neue oder attische Zeit, 
rechnet B. von 500-300 a. Chr. = Ol. 70-120 
Auch hier geht eine allgemeine Einleitung voran. 
Dann folgt zunächst 8. 477—496 die epische Poesie 
@Wachblate des ionischen Epos, das parodische 
Epos, das didnktische Epos), dann 8. 497-544 
dio Iyrische Poesie. Aus dieser Gruppe ist nament- 
lich Pindar hervorzuheben. 

Es ist überflüssig und ermüdend, über jeden 
Abschnitt von nenem in Lobeserhebungen auszu- 
brechen; vielleicht ist es aber gestattet, bei einigen 
Einzelheiten noch zu verweilen. Dem Verlauf der 
Darstellung folgend hätten wir demgemäß zuerst 
zu betrachten, wie Bergk das Verhältnis zwischen 
der Homerischen und kyklischen Poesie auffaft. 

Ob alle Gedichte, welche zum Kyklos gerechnet. 
wurden, auch wirklich der ionischen Schule ange- 
hörten, ist zweifelhaft, ein oder das andre Gedicht 
wurde wohl nur aufgenommen, weil es wegen seines 
poetischen Verdienstes diesen Epen näher verwandt 
erschien, wie die Titanomachie, oder weil es den 
einen oder andern Sagenkreis vervollständigte, wie 
die Telegonio (p. 33). Wir vormögen nicht einmal 
mit. völliger Sicherheit zu ermitteln, welche Ge- 
dichte den sogenannten Kyklos bildeten. Der eigent- 
liche Kern der Sagen, welche diese Dichter be- 
handelten, beruht auf älterer Tradition (53); doch 
mag sich manche Sage erst in nachhomerischer 
Zeit gebildet haben. 

Die neuerdings viel und lebhaft erörterte 
Frage nach dem Nolischen Element in der Ho- 
merischen Poesie wird von Bergk, wie mir 
scheint, in richtiger Fassung berührt 8. 145, 
da ersich von den beiden Extremen frei hält, sich 
einen äolischen Homer zu denken oder alles Äolische 
im Homer zu leugnen. 

Für die Lyriker waren die Werke der Kykliker 
eine reiche Fundgrube passenden Stoffes, und zwar 
nicht nur für die Alteren Meliker wie Alkman und 
Stesichorus, sondern auch für Simonides und 
Bacchylides. Am lehrreichsten jedoch erscheint 
Bergk das Verhältnis Pindars zu der epischen 
Bearbeitung der thebanischen und truischen Sagen: 
man erkenne deutlich, daß diese Dichtungen der 
Mias und Odysseo als vollkommen obenbirtig an 
die Seite gestellt wurden. Nicht minder weise die 
Tragödie auf diese Quelle zurück. . . . . Wenn die 
Werke jener Dichter später zurücktreten und nach 
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und nach in Vergessenheit geraten, so haben ver- 
schiedene Ursachen dazu beigetragen. 

Seitdem der Name Homers, meint B,, ihnen durch 
eine gewisse Kritik entzogen war, büßten sie die 
Gunst, welche sie früher genossen hatten, allmählich 
ein. Auch sel die Teilnahme an der epischen 
Poesie überhaupt geringer geworden. Diese An- 
sichten sind nicht überzeugend. Obgleich der Name 
„epischer Kyklos* ein rein Außerlicher ist und 
kein wesentliches Merkmal angiebt, obgleich also 
kein Dichter ursprünglich durch die Bezeichnung 
kyklisch herabgesetzt wurde (zumal Miss und 
Odyssee In jene Sammlung des epischen Kyklos 
mit aufgenommen waren), #0 wird man doch 
glauben, daß diese Gedichte der Epigonen des- 
Wegen vergessen worden sind, weil sie nie so ge- 
schätzt waren wie die Homerischen, nicht weil sie 
den Namen Homers eingebüßt haben. Daß sie 
eißig benutzt wurden, ist erklärlich, weil sie ein 
großes Material von Sagen hergaben. Und selbst 
wenn Pindar sie besonders geschätzt haben sollte, 
so folgt daraus nichts für die andern Griechen. 

Sehr richtig scheint Bergks Verkadpfung der 
Iyrischen mit der epischen Poesie und die Dar- 
legung von der Entstehung der Iyrischen Poesie. 
Er hebt hervor, daß für die zahlreichen Gattungen 
der griechischen Lyrik die epische Erzählung der 
eigentliche Mittelpunkt war. Diejenige Iyrische 
Poesie allerdings, welche wesentlich Ausdruck 
„sübjektiver Empfindung“ ist und sich unmittelbar 
an die Gegenwart richtet, die Elegie, die iambische 
Dichtung und das eigentliche Lied, berühren das 
Gebiet des Mythus nur gelegentlich. Hierher ge- 
hört auch die Totenklage und das Hochzeitslied 
(vgl. 8.158). Andersdagegeninden übrigen Gattungen 
der chorischen Lyrik; in ihnen ist der Mythus ein 
unentbehrliches Element. Es ist also wohl er- 
klärlich und charakteristisch, daß die alten Kanst- 
kritiker die Iyrische Poesie zur erzählenden Dich- 
tung rechnen. 

So erklärt sich, daD wir heutzutage nur an schr 
wenigen Stücken dieser Gattung einen innerlichen 
Genuß haben. Am meisten unsrer Empfindung 
ähnlich mögen noch die Liebeslieder sein, welche 
sich aber wieder dadurch von den unsrigen unter- 
scheiden, daß sie offen und nalv sinnlich sind, 
während unsere dieselben Empfindungen verhüllen 
und spiritunlisieren (wenn dieser Ausdruck ge- 
stattet ist). So scheint Bergk mit Recht zu be- 
hanpten: wollte man den Gedanken seiner Hülle 
entkleiden, so würde das dichterische Werk oft 
allen Reiz und Wert einbäßen (107). 

Diejenigen Richtungen der Iyrischen Poesie, 





welche auf uralter Volkssitte beruhen, wie das 
Hochzeits-, Toten- und Liebeslied, behalten auch 
am leichtesten und längsten ihren menschlichen 
Charakter. 

80 anrogend anch der Verfasser ist, so können 
wir ihm doch nicht weiter ins einzelne folgen. Nur 
ein Punkt sei noch kurz erwähnt. 

Regen Anteil an der Pflege der melischen 
Dichtung nehmen die Frauen (8. 1511. 2851), 
aber ohne Ausnahme alischer oder dorischer Her- 
kunft. Denn nur bei diesen Stämmen machte die 
freiere Stellung der Frauen und die dadurch be- 
Aingte Ausbildung des Geistes und Gemdts eine 
solche Beteiligung möglich. Borgk findet, dad 
dieser Frauenpoesio nichts Dilettantischos anhaftet. 
Diese weibliche Poesie verstummt gegen den An- 
fang der dritten Periode, dann aber treten an der 
Grenze der klassischen und alexandrinlschen Zeit, 
wieder zahlreiche Diehterinnen auf. Leider ist die 
Frauendichtung schr kurz behandelt, und besonders 
ist zu bedauern, daß wir nichts Ausführliches über 
die Sappho hören. Der Herausgeber mußte sich 
vielmehr damit helfen, einen kurzen Artikel aus 
alter Zeit (Ersch und Gruber) als Lückenbüßer auf- 
zunehmen. Es wäre doch wichtig gewesen zu or- 
fahren, was Bergk schließlich über Sappho dachte. 
Denn wenn das Bild dieser eigentümlichen Fran 
auch von den Schmutzflecken einer falsch ge- 
Würdigten Überlieferung gereinigt ist (vgl. z. B. aus 
neueror Zeit die vortrofliche Schrift von. Kock, 
Alcaus und Sappho, Berlin 1862), so IA sich kaum 
leugnen, daß ihr Wesen für uns einen pathologischen 
Anstrich hat. Und da die hervorragenden Per- 
sönlichkeiten, wie z. B. Archilochus und Alcaus, 
#0 genau behandelt sind, so hätte man es auch für 
die Sappho gewünscht. 

Es ist bemerkenswert, daß die Alteren Prosa- 
schriftsteller zum großen Teil direkt oder indirekt 
Milet angehören; die ersten Vorsuche in der Prosa, 
namentlich in der Geschichtsschreibung gehen von 
Milet aus, 8. 3931. Es ist merkwürdig, wie wenig 
die Poesie, welche doch frühzeitig die periodische 
Verbindung der Sätze erreicht und in kunstreicher 
Weise anwendet, auf dio Prosa der ülteren Zeit 
einvirkt; „die ungebundene Rode, welche auf ebener 
Erde wandelt, ist eben von haus aus eine völlig 
gesonderte Gattung, welche absichtlich (2) auf die 
Kunstmittel der Poesio verzichtet“ (S. 395). 

Die Person des Kadmus (am Ol. 50) wird von 
B. nicht angezweifelt, 

Da Athen in der dritten Periode Mittelpunkt 
der Litteratur wird, so schildert B. zunächst den 
Volkscharakter der Athener. Doch hat trotz aller 





1 00.5] 
Vorzüge diese attische Gesellschaft einen charak- 
teristischen Mangel: es fehlen die Frauen, „die mit 
ihrer Empfänglichkeit, mit ihrer Anmut und ange- 
borenem Takte anregend, ausgleichend, veredelnd 
wirken“ (8. 455). Die attische Gesellschaft hat 
einen fast ausschließlich männlichen Charakter. 
Aspasia, welche das Haus des Perikles belebte, ist 
darum keine gewöhnliche Hetäre, 

Wir brechen hier ab. Dem folgenden Bande, 
welcher die Darstellung des attischen Dramas ent- 
halt, schen wir mit lebhafter Erwartung entgegen. 

2. Der andre Band enthält die fünf Abhand- 
hungen 1) Wann ist Platos Theitet abgefaßt? 
2) Platos Gesetze. 3) Über die Echtheit der Zutien 
4) Aristarch von Samos. 5) Die Philostrate. — An- 
gehängt ist ein Verzeichnis der besprochenen und 
verbesserten Stellen. 

Jeder Kenner der griechischen Litteratur weiß, 
daß diese Titel wichtige und interessante Fragen 
bezeichnen. Die Abhandlungen sind, wie sich er- 
warten lDt, durchweg belehrend und anregond und 
können dem Leser bestens empfohlen werden. 

Berlin, K. Bruchmann. 











1. F. Deltour, Histoire de la Littöra- 
ture Greeque. Paris, Ch. Delagrave. 1884. IX, 
328 8. 12. 3,50 fr. 

2. E. Nageotte, Histoire de la Littöra 
ture Grecquo depuis ses origines jusqu’au 
VI. sitele de notre re. Paris, Garnier Fröres. 
1884. 5168. 12, 

Diese beiden Geschichten der griechischen 
Litteratar sind ungefähr zu derselben Zeit. in 
Paris erschienen. Beide wollen der stndierenden 
‚Jugend die Schätze der griechischen Litteratar er- 
schließen. Aber trotzdem sind sie nicht für den- 
selben Leserkreis bestimmt. Dem Deltour hat 
bei der Ahfassung seines Werkes zunächst. die 
Schüler der Gymnasien, dann überhanpt alle Schüler 
“des deux sexes’ im Auge, die Belehrung in der 
griechischen Litteratar suchen; Nageotte dagegen 
wendet sich nur an die Studenten und Jünger der 
Wissenschaft. Daher können diese beiden Bücher 
‚gut neben einander bestehen, ohne sich gegenseitig. 
an Ihrer Verbreitung zu hindern. 

Doltours griechische  Litteraturgeschichte 
schließt sich eng an seine “Prineipes do com- 
position et de style' an. Sie steht auf einer Linie 
mit der Geschichte der französischen Litteratur 
von Tivier, die in demselben Verlage erschienen 
ist. Beide werden noch durch eine Geschichte der 
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tömischen Literatur ergänzt werden. Alle. diese 
Bacher gehören zu der Reihe der Schriften, die, 
| unter dem Titel ‘cours eomplet d'enseignement 
|itteraire et seientifique A Tusage do tous les 
| @ahniserents dinstruction pablique'vonF. Deltour 
und 3. M. Fabre herausgegeben werden. 
Der vorliegende Band der griechischen 
raturgeschiehte Deltours reicht bis zum Ende 
der ottischen Periode. In einem zweiten Teil go- 
Verf. eine kurze Übersicht über die 
inische Zeit zu geben. 
che. Nach einer 
kurzen Einleitung, in welcher über den Wert, die 
Einteilung und den Charakter der griechischen 
Litteratur gesprochen wird, behandelt das erste 
Buch die mpthische und heroische Zeit; das zweite 
bringt die Iyrische Poesie (750-500) zur Dar- 
stellung: im dritten wird die dramatische Poesie, 
die Historiographie, die Rhetorik und Philosophie 
besprochen. Diese Periode umfasst die Jahre, 
500-300. 

Bei der Bearbeitung hat Deltonr strenge an 
seinem Grundsatz, die Jugend zu belchren und an- 
zuregen, festgehalten. Darnach hat er die Aus- 
wahl des Stoffes getroffen und die Besprechung 
der Werke eingerichtet. Die Hauptleistungen anf 
diesem Gebiete mußten den Mittelpunkt. bilden; 
io mußte sich das übrige gruppieren. Die 
Kritik muß von der Schule fortbleiben, in der nur 
ie gesicherten oder doch wahrscheinlichen Resultate 
derselben geboten werden können. Der Schwer- 
punkt liegt in der Biographie der Dichter und 
Schriftsteller und in der ästhetischen Erklärung 
ihrer Werke. Daher nehmen auch mit Recht in 
Deltours Darstellung die “Analysen? den breitesten 
Raum cin, die über Inhalt, Komposition, Ideen und 
Charaktere der Kunstwerke handel. Diese KEr- 
örterungen hat der Verf. durch die Einfügung der 
Hanptstellen in französischer Übersetzung. belebt, 
oder, wo der Raum dies unmöglich machte, durch 
Vorweisung auf den ‘recuell de moreeanx cholsis, 
den erund Ch. Riun veröffentlichen werden Nimmt 
man dazu noch die lebhafte, anregende Sprache 
des Verf., 0 wird man zugestehen müssen, daß 
sein Buch geeignet ist, das Interesse und die Be- 
geisterung der Jugend für die griechische Literatur 
wachzurafeı 

Der Verf. hielt sich in seiner Darstellung in 
erster Linie an Havot, seinen Lehrer; aber da- 
neben hat er auch noch andere Werke zu Rate 
gezogen, um nur Gosichertes und Feststehendes zu 
bieten. Allein dies ist ihm nicht überall gelungen. 
Ich will unr ein paar Punkte kurz. herausheben. 
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80 wird p. 25 fappdoi noch durch ‘chanteurs de 
vers consus’ erklärt, mit der Begründung parce 
Que le plas souvent ces chanteurs prenaient de cbt& 
et dautre des morceaux detachös quils linient en- 
senble par quelgues vers de leur composition. 
Diese Erklärung ist jetzt von der Wissenschaft 
aufgegeben, die das Wort herleitet von färze „Br, 
womit “das kunstreiche Zusammenfügen der Worte 
zum Liede” bezeichnet wind. Bei der Schilderung 
des Vortrags der Rhapsoden ist. keine Rücksicht 
aufdie zeitliche Entwicklung desselben genommen. 
Solche dramatische Vorträge, wie sie p. 26 ge- 
schildert werden, waren spät und selten, wohl nur 
tisch. Fbenda beschränkt er den Begriff da- 
ausvarcal anf die Kommission des Pisistratus; aber 
We. dagegen Iahrs, de Aristarchi stud. hom.* 
7.333 £. Auch ist es nicht korrekt zu sagen, 
Aristarchs 'corrections et commentaires sont perdus” 
P- 27. Unrichtig ist es auch, wenn er p. 58 lchrt, 
der Hymons anf Apollo Pythins sei wahrscheinlich 
son dem Rhapsoden Kinäthos; dies ist vom Uymaus 
auf den delischen Apollo überliefert und schr 
unwahrscheinlich, vgl. Baumeister p. 113 f. Was 
Deltour p. 83 über die Entstehung der Elegie 
sagt, ist ungenügend. Den Kallinus setzt er zu 
frühe an, vol. was ich Philolog. Rundschau TIT 
No. 40 p. 1268 f. bemerkte. P. 98 meint er, 
Tprtäus’ Kriegselegien seien für feierlichen Chor- 
gesang bestimmt gewesen; vgl. dagegen Nagentte 
P 115. Wenn er p. 171 sagt, ‘ers 450 on füt 
ainis A coneourir avec une senle tragidie, so hat 
er dabei wohl den Anspruch des Suldas von 
Sophokles im Auge: Apäua zpds Apäyen Aywrlfeshau. 
Aber diese Worte sind sicherlich korrupt, und, 
selbst wenn man sie für richtig hält, berechtigen 
Se nicht zu einer solchen Schlußfolgerung. Doch 
genng dieser Einzelheiten! Ich will nur noch bei- 
fügen, daD sich Deltour meiner Ansicht nach an 
einigen Stellen seinem Grundsatze zuwider allzuweit 
f die Kritik eingelassen hat. Mit Rücksicht auf 
Treflichkeit des Buches maß man wünschen, 
der Verf. möge bei der Nenbearbeitung, die jeden- 
ale bald nötig werden wird, gerado auf diese 
Pankte seine Aufmerksamkeit richten: denn die 
Beseitigung dieser Mängel wird den Wert des 
Baches noch bedeutend erhöhen. Druckfehler sind 
ticht häufig; ich habe bemerkt: p. 53: pour lancer 
s traits mortels. p. 169: Thespis forissalt vers 
558 statt 535. p. 196: Japhon statt Jophon. — 

Gehen wir man zu Nageotte über, so müssen 
Fir zunächst hinsichtlich des Umfangs einen Unter- 
schied zwischen ihm und Deltour konstatieren. 
Nageotte behandelt nämlich in dem vorliegenden 




















| zwischen Nageotte und Deltour am größten 





Bande die ganze griechische Litteratur “depuis 
ses origines jusqulau VI. sitcle de notre Are, 
In Auswahl und Anordnung verführt er ähnlich 
wie Deltour. Die Glanzpunkte der griechischen 
Litteratur rückt auch er bei seiner Darstellung in 
den Vordergrund, und die Einteilung ist ebenfalls 
die synchronistische, In der Einleitung spricht er 
über Land und Teute in Griechenland. Die 
Lätteratur zerlegt er in sieben Perioden, von denen 
die ersto dio epische, die zweite die Iyrische Pocsie 
und die Entstehung der Prosa, die dritte das 
Drama, die Geschichtschreibung, die Medizin, 
Beredsamkeit und die Philosophie, die vierte die 
Alexandriner, die fünfte den Hellenismus in Rom, 
die sechste und siebente die Litteratur unter den 
Kaisern bis ins 6. Jahrh. n. Chr. behandelt, 

In der Art der Behandlung ist der Unterschied 
Da 
er nämlich, verschieden von Deltour, die Einführung 
junger Philologen in das Studium der griechischen 
Titteratur sich als Aufgabe gestllt hat, so mußte 
er vor allem anf eine genane und klare Darlogung 
und Besprechung der kritischen Fragen, die sich 
an die Personen und Werke der Litteratur kndpfen, 
eingohen, ohne daß er darüber freilich die Analyse 
und Asthetische Bearbeitung vergessen durfte. Und 
dabei kam es ihm, wie er selbst sagt, weniger auf 
Originalität an als auf eine übersichtliche, leicht 
verständliche Zusammenstellung der Ansichten und 
Urteile der bedeutendsten und kompetentesten Ge- 
Nchrten auf diesem Gebiote. Darauf ist es auch 
zurückzuführen, daß der Verf. manchmal ganze 
Stellen ans Abhandlungen anderer Gelehrten aber 
dns betr. Thema fast wörtlich in seine Darstellung 
herübergenommen hat, so z. B, ans Bonitz bei 
der Darstellung der homerischen Frage. 

Die Auswahl, die der Verf. unter den zahl- 
reichen und oft einander widersprechenden An- 
sichten der Gelehrten getroffen hat, ist fast durchweg. 
zu billigen. Er ist dabei mit Geschmack und 
selbständigem Urteil verfahren. In den Partien, 
die ich genaner daranfhin prüfe, stieß mir nichts 
Falsches, wenig Verfehltes auf. So hätte ich go- 
wünscht, daß er p. 49 nicht nur das Solonische 
3& Großokig, sondern auch Hipparchs 3} Brodffeuc 
erklärt hätte, Zu p. 53 ist zu bemerken, daß 
nicht Heyne selbst, sondern Michaelis Wonds 
Abhandlung über Homer ins Deutsche übersetzt 
Cbenso auch Voss. Anf p. 54 nennt or Porrault 
unter den Vorgängern Wolfs, ohne jedoch von 
diesem etwas Näheres vorher angegeben zu haben 
oder an unserer Stelle anzugeben. Der Kritik 
Kirchhof wird er nicht gerecht, vgl. D. 69 1. 
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In der Besprechung der Entstehung der Elegie 
schließt er sich an Lagarde an, der Hryos von 
eldgn Flöte‘ abletete. Allein er übersicht, daß die 
elegische Dichtung ursprünglich und bis auf Si- 
monides herab Eros heißt, und daß dann erst für 
ale die Namen &yeia ete, aufkommen, vgl. meine 
Bemerkungen in Philolog. Rundschau III No. 40 
p. 1261 f. Der Zweifel, ob nicht ein Teil des 
Kallinusfragments Tyrtäus zukommt (p. 110), ist 
unbegründet. Der Margites ist sicher nicht von 
Pigres, wie der Verf. p. 133 annimmt, vgl. Bergk, 
gr. Lätteraturg. 1 p. 774 f. Flach, Geschichte der 
gr. Lyrik p. 219 £. Natürlich halten beide, Na- 
geotte und Deltour, an der Einheit Homers fest. 
N. geht. über die Widersprüche in Sprache und 
Einzelheiten zu leicht weg, aber die Lücken in der 
Komposition betont er stark p. 61 f.: doch 'elles 
watteignent pas Foenvre dans sa gloire‘; Tunite 
pottique, celle de Teifet produit” ist vorhanden, 
wofür er sich p. 64 auf die Vergleichung mit 
einem ‘saste systäume de montagnes® beruft, das bei 
aller Zerklaftung im einzelnen doch aus einer ge- 
wissen Ferne sich als Einheit präsentiere. 

Doch solche Einzelheiten können dem Wert der 
Ganzen keinen Eintrag than, der noch durch eine 
einfache, klare Sprache gehoben wird. Wir müssen 
sagen, daß Nageotte zwar nichts Neues (von Be- 
dentung) geboten hat, aber daß er seine Absicht 
‘de metiro & la portie do la jeunesse, sous une 
forme facilo, les resultats gönöraux do In eritigue 
moderne völlig erreicht hat. Mögen sich viele 
junge Lente seiner Führung anvertrauen! 

Tauberbischofsheim, 3. Sitzler. 








CruindmelisiveFulcharii Ars metrica. 
Beitrag zur Geschichte der Karolingischen Ge- 
lchrsamkeit. Zum erstenmal herausg. von 
Joh. Huemer. Wien, A. Hölder. 1883. VII, 
528. gr. 8. 180M. 

Der Ire Cruindmelus wird in die Zeit der 
Karolinger verstzt. Sein Name ist lediglich durch 
ie Pariser Handschrift 13026 (früher Sangerm, 
1186) sace. IX [= P] verdürgt, welche eine in 
der Überschrift ihm zugeschriebene Ars metriea 
enthält, Neuerdings nun hat sich herausgestellt, 
daß diese letztere auch von zwei Münchener Hand- 
schriften dargeboten wird, nämlich von No. 14420 
(olim Ratisbon, Emmeran.) saec. IX [= E] und 
von No. 6411 (olim Frising.) aus demselben Jahrh. 
[=F}, und aus diesen drei Handschriften hat jetzt 
Herr Prof. Huemer die Ars metrica, als deren 
Urheber weder Oruindmelus noch der im cod. F 








damit in Verbindung gebrachte Deutsche Fulch er 
oder Fulcharius mit Sicherheit erwiesen ist, zum 
erstenmale ediert. Ihrer Anlage nach stellt die- 
selbe. einen grammatisch-metrischen Cento aus Al- 
teren Grammatikern dar; die selbständigen Zuthaten 
des Verfassers aber haben einen um so grüßeren 
Wert, als sie über die Aussprache des Latein in 
jener Zeit, über Auffassung der Grammatik, über 
die schulgemäße Behandlung der Metrik u. dgl. 
Auskunft geben. Die Behandlung des Textes war 
mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden; zu 
ihrer Bewältigung jedoch eignste sich niemand 
besser als der Herausgeber, welcher dies u. a. auch 
dadurch bewiesen hat, daß er so manche Auffillig- 
keiten des Textes nicht durch Emendation ent- 
fernen wollte, weil — nach seiner Erklärung — 
gerade durch Beobachtung und Sammlung der sin- 
gultren Erscheinungen das notwendige Material für 
eine specieil mittellateinische Grammatik herbeige- 
schafft werden müsse. 

Nachdem in dem Vorworte (8. IH-VII) 
obige Punkte näher erörtert worden sind, folgt 
sodann auf ca, 50 Seiten der Wortlaut der Ars 
motrica selbst. Beigefügt sind unter dem Texte 
kritische Noten und auf den zwei Schlußseiten ein 
Verzeichnis der darin eitierten Schriftsteller. In 
dem letzterin vermissen wir ‚Seriptura saora” 
(0 3, 8 u. 10 divinae paginae genannt), ans der 
7 2, 10 die Stelle Apocal. Iohann, 21, 6 -= 29, 13 
angeführt ist, und auf die p. 4, 32 die Worte 
‚bdeliium legitar in lege’ (nämlich Genes. 2, 12. 
‚Namer. 11, 7) hinweisen ; ebenso Jeremins p. 6, 9; 
David p. 49, 3 (zu Salomon p. 45, 22 füge uoch 
». 46, 3) nebst den Namen mehrerer Bücher, z.B. 
Cantica Canticorum p. 45, 17; Ecslesiastes p. 45, 22; 
Psalterium p. 45, 23: Job p. 45, 26. Unter der 
‚Rubrik für den Dichter Vergilius Maro Andet sich 
auch der Grammatiker Virgilius Maro (p. 8, 15) 
angeführt, wogegen unter dem Texte zu p. 11, 15 
und zu p. 17, 7 der Hinweis auf Äne. IIT 270 
fehlt, Der Drack ist schr korrekt; nur zwei Fehler 

ind uns vorgekommen: p. 21, 33 duobus anstatt. 
duabus, Y. 25, 16 suavitis anstatt suavitatis. Was 
die Interpunktion betrift, so dürften wohl zwei 
‚Änderungen geboten sein. Wir lesen p. 24, 26... 
Utrum his octo principalibus metris, anae prae- 
iximus modo, poctae aegualiter uti solent? 
9. 28, 28 ..: hoxametro tamen ot pentametro cam 
catalectico, ut pracdiximus modo, metrici maxime 
uti solent. Nach unserem Dafürhalten ist an beiden 
Stellen das Komma zwischen praedizimus und modo 
zu setzen. 

Die Erwähnung dieser Kleinig 

















iten möge dem 
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verehrten Herm Herausgeber beweisen, mit. wie 
regem Interesse wir seine neueste Publikation ge- 
Iesen haben, und wie schr wir von der Verdienst- 
lichkeit: der darauf verwendeten Mühe überzengt 
sind. 


Lobenstein. Hermann Rönsch. 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Phllologischo Rundschau, No. 1. 5. Jan. 1881. 
P. 1: A. Fick, Die Odysseo in ihrer ur- 
spränglichen Sprachform. 0. Weie hält die 
vom Verf, für seine Hypothese des Anlischen Ursprungs 
der Odyusee beigebrachten Boweisgründo für durchaus 
überzeugend. Er fragt jedoch: wie sind überhaupt 
Derismen in den Text gekommen? und warum ist 
die lorisierung nar ‘ganz Bußerlich? vollzogen worden? 
— 9.4: 8. Lange, de pristina libelli de rep. 
At. forma. Das Hauptverdienst der Arbeit dürfte 
much MH. Zurborg mehr in einer richligeren Inter- 
preation des Textes als in der versuchten Lösung 
des Problems liegen. icero pro Flacco 
von Bouterwek. Bei 
der ersteren Schulausgabe werden die vorgeschlagenen. 
Emendationen großenteils gebilligt, der Kommentar 
als reichhaltig schr gelobt. Als Vorzüge der zweit- 
genannten Ausgabe hebt der Referent die Noten zur 
Stlitik und die treflichen Übersetzungebeispile 
hervor. — p. 22: Brockmann, System der Ohrono- 
logie. Das Schriftchen ist eino Erstlingearbeit; 
Hrn. Matzatı "Erslligerecension? (wie er selber sagt) 
fegt_ ganz unbarmherzig über dieselbe hinweg. — 
p. 25: A. Junnarakis, Deutsch-neugriechisches 
Wörterbuch. Hr. Thewrewk x. Fonor giebt einen 
Nachtrag hierzu aus griechischen Handelsbriefen. — 
p. ®: Lateinischer Sentenzenschatz von 
H. Hempel. Günstig beurteilt von Chl. 


Phllologische Rundschau, No.2. 18. Jan. 1884. 

9.38: A. Westermayer, der Protagoras dos 
Plato. “Ein praktisches Förderungsmittel zur Plat- 
Iektüre. H. Bertram. — p. 36: Lmelan Müller, 
Quintus Ennius. Den sachlichen Wert des 'epoche- 
‚machenden Werkes’ hebt der Ref. (Ep) mit warmen 
Worten hervor und erkennt auch die gegen Mommsen, 
Yahlen u. a. sich kehrenden polemischen Episoden 
als berechtigt an. — p. 43: Sallust von Scheindler 
Yird von J. H. Schmale ala 'schulmädige Ausgabe’ 
hegrüßt, — p. 45: P. Willems, le Sönat de Ia 
Röpublique romaine. ‘Wenige Bücher haben auf 
diesem Gebiet die Wissenschaft so gefürdert wie das 
von Willens‘. W. Soltau. — p. 85: R. Cagnat, de 
Municipalibus et provinei ii 
Tüchtig und methodisch; viel Wesentliches 
wohl nicht. herausgekommen? 7. 
Max Miller, Jagdwesen der alten Griechen 












































und Römer. Das Büchelchen wird als die erste 
Schrift bezeichnet, dio den betreffenden Gegenstand 
eingehend zusammengefaßt hat, -r. — p. 60: Tycho 
Mommsen, Griechische Formenlahre, W. Volt 
Brecht empfiehlt: das Programm als einen höchst be- 
achtenswerten Versuch der möglichsten Vereinfachung 
der griechischen Formenlehre. — p. 62: Pr. Broznak, 
Erziehung bei den Griechen. Kurze billigende 
Anzeige von Vogrias, 


Literarisches Contralblatt, 1884. No. 2. 

- 1: K.Budde, Die biblische Urgeschichte. 
Mit dem ganzen Geiste des Buches ist der Roferent 
(E. N) einverstanden; die Form aber setze die Ge- 
duld des Lesers auf die äußerste Probe. 





Von, Röckl, k. Studienlchrer in Lindan a. Bodensee, 


11. K. Gölkel, Beiträge zur Syntax des Verbums und. 
ur Satzbildung bei dem Redner Antiphon. Progr, 
d. k. Studienanstalt Passau. 1888. 

Der Verf. bestimmt die sprachlichen Eigentämlich- 
iten des Reduers Autiphon durch Vergleichung mit 
Werodot, Thukydides und den atüischen Rodnorn bis 
Demosthones. 


12. Dr. 0. Schramm, Beitrag zu einer genetischen 
Entwicklung der Unsterblichkeitslehre Platons. 
Progr. d. k. Studienanstalt Wärzburg. 1883. 40 8. 

In diesem ersten Teile seiner Abhandlung unter- 
zieht der Verfasser die Argumentation Platos für 
die Unsterblichkeit der Seele einer historisch. kri- 
tischen Beleuchtung, während ein späterer Teil den 

Inhalt der Begrifsbestimmung der Seele nach Platon 

besprechen soll, 


18. Dr. 5. &. Brambs, De ancteritate tragoedine 
Christianae, quao inseribi solet Xpisme Idum, 
Gregorio Nasianzene falso attributao. Progr. d. kı 
Studienanstalt Richstädt. 1888. 72 8. 

Die in 9 Abschnitte zerfallende Arbeit liefert den 
Beweis, daß nach Spracho und Prosodio dio Tragödie 
nicht dem Gregor von Nazlanz zugeschrieben werden 
könne, sondern ins 19. Jahrhundert zu setzen sei und 
den Theodoros Prodromos zum Verfasser habe. 

14. L. Dittmeyor, Quao ratio inter votustam Arlsto- 
falls Rhetoricorum translationem et Orascos codices 
interoodat. Progr. des Wilheimsgymnsiums in 
München. 1883. 68 8. 

Der Verf. bat den griechischen Text von Aristo- 
feles' Rhetorik mit drei von L. Spengel nur ungenau 
werglicbenen lateinischen Übersetzungen und einer 
bisber unbekannten, welcheim cod. 8008 der Münchener 
Staatsbibliothek enthalten ist, einer Prüfung unter- 
worfen und die neuen Lesarten in seiner Arbeit dar- 
gelegt. 
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16. Chr. Kelber, Anfıng eines Wörterrerzeichnissen 
zu den libri matheseos des Iul. Firmieus Maternus. 
Progr. d. k. Studienanstalt Erlangen. 1889. 36 8. 

Das Verzeichnis umfaßt das erste Bach mathescos 
und vom zweiten Buche ncun Kapitel. 

16. E. Gross, Kriischen und Exegtisches za Virgile 
Äneis. Progr. d.k. Btudienanstalt Nürnberg. 1989. 
“us. 

Besprochen werden: 1 546-550; 1 707; II 329; 
11577580; HIT 1681715 TIT 368; 1V 323; IV 945 
IV 382-887; IV 412 0; IV ABSE; IV 447-409; V 710; 
1.690; VII 224; IX 120; XII 398 M. 

17. Dr. 3. Nusser, Platons Polteia nach Inhalt und 
Form betrachtet. Progr.d. k, Studienanstalt Am- 
berg. 1889. 107 8. 

Der Verfasser will durch Rrmittelung des philo- 
sophischen Gedankeninbalt, des Graudgedunkens und 
Zweckes dieses Dialages einen Beitrag zur Lösung 
der Frage über dio Reihenfolge der Platoischen Din- 
Toge geben. 

18. 3.Straub, De tropis et Agurl, 
in. orationibus Demosthenis ot 
dk. Gymonsiums Aschaffenburg. 











u78. 

Nach einleitenden Bemerkungen über den Nutzen. 
einer solchen Arbeit ist mit staunenswerter Emeig- 
keit das Thema bearbeitet. 


1088, 





19. M. Lechner, De pleonasmis Homericis, Pars IT. 
Progr. d. k. Gymnasiums Ansbach, 1888. 42 8. 
Der Verfasser spricht über die pleonastischen 
Substantiva, dann über die Adjoetiva und Adverbia, 
zuletzt über die Verba 





IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 

Die amerikanischen Ausgrabungen In Ansos. 
In den Jahren 1833-1837 unternahm im Auftrag 
des französischen Unterrichtsministeriums Texler eine 
Untersuchungereio durch Kleinasien, welche über ale 
Teile der Halbinsel mit Ausnahme der südlichen 
Taurusgegenden und Cilieiens sich erstreckte. Das 
große Werk, in welchem er seine Reise schilderte, 
Description de l’Asio mineure, Paris, Didat 1849, ent 
hält. eino Fülle prachfvoll ausgeführter Pltoc, Iand- 
schaftlicher Ansichten, architektonischer Zeichnungen 
etc. ete, Doch fehlt namentlich den Karten und 
Plänen trotz des schönen Scheines oft die Zuverlässig- 
keit; selten wurde irgend ein Ort vollständig unter- 
sucht, sondern meist nur oberflächlich auf Skulpturen 
geprüft. Soging cs inPergamen, coinAssos, In Assos 
speciell begnügten sich die Franzosen, einen schr 
alten dorlschen Tempel großenteils auszugraben, aber 
ähnlich wio in Olympia lieben eio von der Arbeit ab, 
als sie eine Anzahl von Skulpturen gefunden hatten, 

Skulpturen, welche als ein Kries merkwürdigerwei 
den Architrav des Tempels schmückten und mit 
ihren wunderlichen Tier- und Tiermenschengestalten 





























| aurehaus mehr in as Gebiet des Merkmürdigen as 
| dee Senbaen gehtren. Rasul Roche ermuib sie 
} 1888 für Frankreich, und sie wurden nach dem Louvre 
| gehrcht. "ins sytematlche Auserabung aber, 
Welch ein Gerald der Stadt u liefern im ande 
gewesen wire, wie ıla die Deutschen In Olympia und 
Pergamon durehfhrten, unternhmen die Pranzsen 
o 

Seit einer Reihe von Jahren sind auch die 
Amerikaner in di Rebe der Vlker getreten, welche 
dem Rräboden die vrschtite ale Walt wieder zn 
entreißen streben; es war ein glücklicher Gedanke, 
SAD sie Mir In Ant den Aufıng machten, Si 
fanden noch mehrere Priespafen, nabmon zum arten 
mal genau den Plan des alten dorischen Tempels 
Auf und zeichneten all Detail 10 genau, daß eine 
Rekonstruktion möglich gororden it. Bi haben 
auch bereits ein Buch über Ihre Rsultate heraus. 
gegeben; var kurzem aber erchlen In dem Joural 
Seenen ein abschliedendr, orenierender Bericht, 
welchen do Kölnlache Zeiläng dutch brachte. Kit 
ir Ihn wiedergeben, wolen wir noch eine Schilde: 
Fung jener Gegenden von. Sahlemann einfügen. 
Sellimann ‚urchsuchte 18BL dio gan Truns ach 
pribiorischen Ansiedelungen and kam auf seiner 
Rein auch much Ans Br erllt (- 19 ac 
Reisebericht): „Die Landschaft ist überall, wohin 
man auch den Blick wenden mag, malrsch schön; 
denn Ihe lebt man ungehutre Massen riiger 
Larablöcke, die entweder lin oder In Hafen, je 
‚oft in drei, fünf oder selbst zchn Reihen übereinander 
Hegen und geraltigen Mauern Ahlich schen. Manch- 
ml icht man die Blöcke, die einen über den andern, 
aufrecht stehen, gleich rigen Kichenorgln. Dann 
Wieder sch man lo in Geralt von Türmen in Iaagen 
Reihen dicht nebeneinander stehen, Die Schdakeit 
der Landschaft wird durch die fortrährende Aussicht 
nf An Meer erhöht; Is, meatentll sahen wir gleich“ 
zeitig das Ägäische Meer und den Golf von Adra- 
Inptelon. Wir erechten Aston, welches jez Behram 
geaana wird und dessen Iehatr Punk ine Msern. 
hühe von 202, M. hat Br fand Bier die von der 
Antiqurian Bocihy zu Boston abgesandten Archio- 
Ingen bereits in Arbit und tele Ihrer Tätigkeit al 
din erfahrener Bcaatre das retigste Progumtikon; 
weil Schuttablagerung gering sei, so nahm er 
ch an Skulptrrsten weng Anden werde, 

lingegen preis er die Mauern und die Straßenzügs 
Als das volkommenste übriggehllebene Master des 
alten Städtebaues. Der folgende Bericht giebt ihm 




















pedition, welche das amerikanische Institut für Ar- 
häologie nach Assoa gesandt hatte, zurückgekehrt, 
und ihre Mitglieder haben am 81. Oktober in Boston. 
inen Bericht über ihre Ergebnisse abgestattet. Assos, 
dessen Ruinen auf hochragendem Felsen weit ins Meer 
hinaus sichtbar sind, war niemals eine große Stadt; 
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slbst in seinen besten Zeiten hatten schwerlich mehr 
al 12--15.000 Einwohner inseinen Mauern Platz, aber 


seine Lago auf einem Felsen, der innerhalb 800m gegen | 


300 m aufsteigt, sicherte es vor Eroberungen, ud 
wine Ruinen sind besser erhalten, als die der meisten 
andern kleinasiatischen Städte. Dazu mag freilich 
auch der Baustein beigetragen haben, ein granltartiger 
Ardesit, so feinkörnig, daß er sich zu den feinsten. 
Architekturstücken eignet; für ihn bot der Kalkofen, 
dus Grab so manches edlen Marmorwerkes, keine 
Gefahr, und um Bruchsteine zu holen, war der Fels 
vın Assos zu steil, 80 sind nicht nur Tempel, son- 
dern auch zahlreiche Profanbauten verhältnismäßig 
gut erhalten auf unsere Zelt gekommen; die alten 
Sudtmauern sind eins der schönsten Beispiele gric- 
ehischer Befestigungskunst, die überhaupt erhalten 
sid. Assos ist uralt; auch wenn wir nicht der An- 
sicht der Erklärer des Papyrus Sallier beitreten 
wollen, wonach Pedasos, dosson Bowohnor im 14. Jahr- 
hundert vor Christus mit den Dardini von Iuna 
(oo) und den Hittitern am Orontes gegen den großen 
Ramses fochten, mit Assos gleichbedentend sci, weist. 
seine Geschichte ins graue Altertum zurück. Die 
Aitesten Ansiedler hatten sich eine Akropolis mit rie- 
sigen unbehauenen Blöcken ummallt und einen Teil 
der Hochfüche geebnet: Ihre Nachfolger bauten eine 
regeimädige Festungsmauer weiter unten, aber beide 
wurden wahrscheinlich beim Vordringen der Perser 
zerstört. Erst als die Stadt sich im 4. Jahrhundert 
wieder hob, baute Lysimachos die ganz neue Um- 
allung aus regelmäßigen Quadern, welche an einigen. 
Stellen noch bis zu 60 Faß Höhe erhalten ist; die 
Quadern sind so genau gefügt, daß cs heute noch 
unmöglich ist, die Spitze eines Federmessers zwischen 
sie zu schieben. Die Agora der alten Griechenstadt, 
ist vollständig. freigelegt. Die eine Seite nimmt 
mächtige Stoa ein, cine Halle von 110 m Länge, 
St o ganz der Halle bei dem Tempel der Athene Polias 
in Pergamon gleich, daß man für beide denselben Bau- 
meister annchmen sollte. An die Halle schließt sich ein, 
Buleuterion, iu welchem sich zahlreiche griechische, 
Insehriften fanden. Die Südseite nimmt ein Bad ein, 
das einzige vierstöckige Gebäude aus dem Altertum, 
das auf uns gekommen ist. Seine Rinrichtung ist schr 
merkwürdig. Die Grundlage bildeto eino Halle von 
gewaltiger Ausdehnung, welche durch zwei Stockwerke 
reichte und neben welcher 26 Badokammern waren; 
&ie Decke lag in gleicher Höhe mit der Agora und 
trug einen Säulengang wie die Stoa. Das Wasser 
für die Bäder sammelte sich in einem Basein unter 
der Agora und nach der Benutzung wieder in einem 
tieferen Becken, um dann noch einmal zur Abkühlung 
des Theaters zu dienen. Ein anderes Becken sammelte, 
das Regenwasser vom Dach des Gebäudes und führte, 
es einem Brannen in der Unterstadt zu. Neben dem 
Bade stand ein kleines Heron mit hübschen Mo- 
suiken; auf den Sarkophagon liest man noch die 
Namen der verdienten Bürger, welche man dort bei- 



































gesetzt hatte, sie eutbielten noch die Gebeine, aber 
Außerdem nur noch ein paar kleine Vasen und Bade- 
striegeln. Am Ostendo ist das Bema, die Rednerbühne, 
noch erhalten; diese Stelle allein war mit Platten 
gepfastert. In der Unterstadt wurden das Thoater, 
das in mancher Beziehung von anderen griechischen 
"Theatern abweicht, und ein wohlerhaltenes Gymoasium 
ausgegraben, außerdem dio Trümmer von sieben 
christlichen Kirchen. Daß Assos bis ef in die 
Christenheit hinein sich erhalten, beweist auch die 
Gräberstraße: unter 124 Deakmälern, welche geöfinet 
und noch unberührt gefunden warden, waren neben 
solchen aus dem siebenten Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung auch solche, welche schwerlich älter als 
das efto Jahrbundert nach Christus sind; eins gleicht 
ganz dem Grabmal der Könige bei Jerusalem. Dor 
Inhalt gab kein schr rühmliches Zeugnis von der 
Pietät der Bewohner von Assos; doch fanden sich 
ine Menge von Urnen, Vasen, Gläsern, darunter 
einige schr hübsche, und Figurinen, außerdem auch 
einige tausend Münzen, welche unsere Kenntnis der 
Münzkunde von Assos schr erweitern. Überhaupt haben, 
dio Ausgrabungen keine Kunstschätze ersten Ranges 
ergeben, besonders wenig Marmorarbeiten, dagegen 
ganz unschätzbare Bereicherungen für uasero Kenat- 
nis der Euwickelung der griechischen Baukunst, 
namentlich der Profaabsuten. Assos scheint sich bis 
in späte Zeit rein griechisch erhalten zu haben, nur 
Apfrlich mischt sich hier ud da ein gowölbter Bogen. 

unter den Inschriften ist keine einzige Iatei- 
nische, und selbst dio über dem Grabmal des Pablius 
Yarius und seiner Familie ist griechisch.“ 

Möchten wir als ein Rosultat der Ausgrabung 
einen so schönen Plan der Stadt erhalten, wie ihn 
Hauptmann Stefien ir die Akropolis von Mykenal 
gelifert hat; dieser müßte geradezu zum Muster ge- 
nommen werden, Chr. B. 





























V. Mitteilungen über Versammlungen. 
5. Sitzung des kals. deutschen archäologischen 
Institutes in Rom, am 11. Januar 1884. 

Der Direktor des französischen Institutes Le Blant 
zeigte eine rAmische Lampe mit unklarer Darstellung 
vor. Hierauf gab der Direktor der Uffciengulerie 
Gamurrini Nachricht von einer höchst wichtigen 
Entdeckung: Im verfossenen Jahre grub man zu 
Chiusi ein Grab aus, das einem Brunnenschachte 
glich und aus großen quadratischen Blöcken kreis 
formig aufgeschichtet war. Es enthielt außer einigen 
Scherben nur dio Stange einer Wage. Obgleich diese 
römische Zahlzeichen trag, aprechen doch sowohl die 
Konstruktion des Grabes als der Umstand, dab Chiusi 
nie eine römische Kolonie war, für den etruskischen 
Ursprung. Die Wage ist für drei Gewichte (2-30, 
20-80 und 70-140 oder 180 Pfund) bestimmt, 
Fünfzig ist mit L, hundert durch © (etruskisch )) 
ausgedrückt. Bel angestellten Versuchen ergab sich 
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das Pfund als 212 gr. entsprechend, während das 
römische Pfand 397 Gramm wog. Da nun das etrus- 
kische Aß etwa zwei Drittel des römischen wog, liegt 
hier das einheimische Gewicht des inneren Etruriens 
vor; die zahlreichen besonders in Val di Chiana und 
Volterrs gefundenen Asse übersteigen nie 212 gr. 
Hingegen entspricht das südetruskische Gewicht dem 
römischen, und die Maremmen (durch Populonia ver- 
treten) besitzen ein drittes Maß. 

Der Murchese Macchini legte eisen schr alten 
Ohrring vor, über den Holbig einige Worte sprach: 
Er stammt aus der Tomba Vergine von Cäre, deren 
Tobalt, hochaltertümliche Vasen attischer Fabrik mit 
schwarzen Figuren, auf das Endo des sechsten Jahr- 
hunderts v. Chr. führt, und erläutert den homerischen 
Ausdruck üppa yapievta „ähnlich den Maulboeren“, 
an welche seine Kügelchen wirklich erinnern. 

Helbig kam dann nochmals auf den Titel „pon- 
ifes“ zurück. Br erklärte zunächst die beiden alten 
Etymologie für unmöglich. Varro und Verrius Flaccus 
leiten den Namen von pons sublieius ab, den der 
pontifex erbaut habe. Ist diese Erklärung schon an 

unwahrscheinlich, so wird sio dadurch positiv 
Ierlegt, daD sich dieselbe Würde in mehreren Ia- 
nischen und oskischen Gemeinden, anscheinend von 
römischer Einfusse unabhagig, vorfndet, darunter 
wie z.B. in Präneste und Ansgnia in Städten, welche, 
ar keine Brücken besitzen. Quintus Mucius Seaerola 
hingegen denkt an potis und facere, so daß ponifex. 
wäre qui potestatem habet sncra faciendi, eine Bty- 
mologie, dio linguisisch unmöglich ist. Nun heißt 
ons nicht bloß Brücke, sondern überhaupt tabulatum. 
Die Italer bewohnten aber chedem in der Polandschaft 
Pfahldörfer, d. h. Iläusergruppen, die auf einem ge- 
meinsamen tabulatum erbaut sind. Daß andererseits 
io pontifices dem Bauwesen nicht fremd waren, be- 
weist die Tradition, sie hätten den pons sublieins 
erbaut, und ihre Verpflichtung, für die Erhaltung des- 
selben zu sorgen. Wenn sie aloo ursprünglich für 
die Dörfer ein tabulatam anlegten, so hatten sie das 
Recht, Bestimmungen über den Ort, den Umfang und 
üe Abgrenzung zu treffen. Da sio somit früher das 
Eigentum verteilten. waren sie die Altesten Juristen; 
gehörten doch die loges regino zu den libri pontifei. 
Die Pfahlbauten sind nach der Sonne orientiert, also 
mußten die Erbauer astronomische Kenntnisse be- 
eitzen, nun regulierten aber die historischen ponti- 
fees den Kalender. Ein Ausfuß ihrer allgemein 
angeschenen Stellung ist die Aufeicht über den ge- 
samten Kultus und das Gemeindefeuer. Der Vor- 
tragende schloß mit dem Vorwurfe, dad die klassischen 
Archtologen die Pfahlbauten zu wenig berücksich- 
tigten, während er an diesem Beispiel ihre Wichtigkeit 
für jene Studien gezeigt zu haben glaubt. 

Der Vortrag rief eine lebhafte Debatte hervor; 
Monzen und Do Rossi erklärten, daß außerhalb 
Roms pontiices wohl nor in römischen Kolonieen oder 
Municipion erscheinen und kein wirklich vorrömisches 




















und unabhängiges Beispiel vorliegt. Letzterer fügte 
hinzu, daß der pontifex nie etwas mit dem Kataser- 
wesen und auch nicht mit dem Auguralwesen zu thun 
hatte, und knüpfte an einen Scherz Helbige die Nor, 
daß der Papst, abgeschen von einer ironischen Stelle 
des Tertullian (de pudiciti) erst in der Humanisten- 
zeit den antiken Titel pontifex masimas erhielt. 
Nach Helbig vollzog sich die Absonderung des 
‚Auguralwesens erst unter etraskischem Einfluß. — Pi- 
gorini bemerkte, daß die Pfahlbauten bloD nach dem 
Sonnenaufgang orientiert seien und somit keine auto- 
‚nomischen Kenutnisso voraussetzen. Der bekannte 
Palßethnolog benützte die Gelegenheit, um für die 
Lösung der Frage, welchen Einfässen die Kultur 
der Terramare unterlag, eine unbeachtete Thatsache 
beizubringen. In Oberitalie, besonders in Este, aber 
auch in Triest, kommen zahlreiche Holsgefäße mit 
eisernen Buckeln zu tage. Ein ähnliches GefAD be- 
findet sich im Musco Kircheriano und stammt aus 
dem bekannten Grabe von Präncste, das sonst ph0- 
nikische Gegenstände enthielt. Holbig erwiderte 
darauf, dad man ähnliche Funde in der ältesten 
Schicht von Olympia uuter dem Heratempel gemacht 
habe. Endlich wies ein jüngerer italienischer Ge- 
Ichrter darauf hin, daD 1878 nach den offiziellen 
Notizio degliscavi inBicilien zahlreiche eiserne Lanzen- 
spitzen mit linearen Verzierungen gefunden wurden; 

wohl von Söldnern der Karthager stammen, 
t or darin einen neuen Beweis für den orien- 
talischen Ursprung der geometrischen Dekoration zu 
finden. 

Zum Schlusse sprach Herr Dr. Jonas Meyer 
über eine in Capun mit einigen schwarzfgurigen 
Vasen gefundene Tasse. Das Innenbild stellt einen 
bärtigen, mit Chlamys und Stiefeln bekleideten Man 
dar, welcher sich an einen Stab gestützt erbricht, 
wobei ihm ein Knabe den Kopf hält. Außen raufen 
sich schn Mianer und ein Knabe um eine Flöten- 
apielerin. Beachtang verdient, daß einige Köpfe nicht 
wie gewöhnlich ideal, sondern. offenbar indiriduell 
und realistisch gebildet sind. Obgleich die Vase 
außer den gewöhnlichen Worten. aaliz. keine 
Inschrift trägt, offenbart sie sich doch durch den 
Vergleich mit einer Vulcenter Schale des Brygos als 
ein Werk dieses Meisters. Dieses von Urlichs ver- 
öffentlichte GefAß trägt ganz ähnliche Darstellungen. 
Inoen schen wir statt dos Knaben cin Mädchen. 
Außen orblicken wir neun Männer mit drel Musikanten ; 
von jenen kämpfen zwei gleichfalls um cin Mädcheı 
An beiden Gefäßen sind überdies die Köpfe mit hell- 
braunen Kränzen geschmückt. 

Gamurrini trat der Ansicht Meyers bei und 
gedachte einer in Florenz befindlichen Schale des 
Brygos, welche obscöne Bilder hat und dem Geiste, 
nach zu jenen wohl paßt, Überdies haben alle Schalen 
des Brygos, wie die vorgezeigte, eine schr lange 
Handhabe. 
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1. Originalarbeiten. 
Cäsars Rheinbrücke, 


Über Cisars Iheinbrücke sind die Urteile | 


sehr verschieden. Platarch sagt im 22. Kapitel 
 Labensbeschreibung: risruns rang Dina 

i he yerupar, und darüber gehen 
teren fast noch hinans: denn einige schen 
in diesem Bau “lie in allen Teilen so glänzend 
Hervortretende Genialität des großen Heerführers‘, 
andere meinen gar, solch vorzügliche Leistung der 
Ingenieurkunst. könne nur ein in Theorie und Praxi 
‚lich geübter Meister ausführen, Cäsar selber habe 
zu solcher Erfindung keine Zeit gehabt’. 

Dagegen lautet das Urteil eines so erfahrenen 
Kriegsmeisters wie Napoleon I. in seinem Priei 
des guerres de Cäsar: est un ouwrage qui na 
tien Wextraordinaire et que tonte armde moderne 
eit pa faire aussi fcilement, und dasselbe be- 
hatptet der Oberst von Cohansen. Leute aber, die 
gern hänische Anmerkungen machen, erklären die 
Brücke für einen einfachen Bau, mur habe Cäsar 
durch prahlerische Schilderung seinen Lesern Sand 
in dio Angen gestreut, damit sie den Mißerfolg in 
Germauien nicht schen könn 

Wer das 17. Kapitel im Zusammenhange des 
zanzen 4. Baches Ist, wird sofort Anden, daß von 
sich keine Spur zeigt: Cisar hebt mit 
Schwierigkeit shnes Unternehmens hervor, 
und darnach, ebenfalls mit Recht, daß er den Ban 
in zehn Tagen vollendet habe. — Nirgends ist also 
eine Prahlerei zu entilecken. Das genannte Kapitel 
Himmt überhaupt gar keino hervorragende Stelle 
in: es ist mar unsere Aufmerksamkeit darauf be- 
sonders gerichtet, weil wir in jeder Cäsaransgabe 
und auch in Einzelschriften Abbildungen und lange 
Anmerkungen dazu finden. „Seit auf die lebendige 
Anschauung der Schüler mehr Wert gelegt. wird, 
ich fast in allen Gymnasien auch Modelle, manch- 
mal von nicht geringem Anßeren Werte: so sah ich 
vor kurzem die ganze Brücke angefertigt aus de 
Orignalhelze, d. I. aus den im Rheine aufgefun- 
denen Pfühlen der Römerzeit: an diesem Schan- 
stücke fehlte aber eine Kleinigkeit: die Abulae, 
ohne die nun freilich der ganze Bau nicht stehen 
kazn. Es ist überhaupt nicht zu leugnen, daB ge- 
de diese Darstellungen am meisten die Erlänte- 
ung erschwert haben, die si doch fürdern wollten. 
Weil sie nämlich sämtlich von einander abweichen, 
so ist der Glaube verbreitet, die heinbrücke sei 
ein schweres Problem, ja sie ist neuenlings gar als 
eins erax philologiea bezeichnet worden. $o schlimm 
ist es jedoeh in Wirklichkeit nicht, Wer von den 




























































Phölologen lernen will, wie man übersetzt, und von 
den Ingenieuren, wie man baut, kann sich ein Bild 
der Brücke zeichnen und ein Modell bauen, das 
ur in solchen Teilen nicht völlig bestimmbar ist, 
die das Verständnis der ganzen Anlage nicht beein- 
trächtigen. Ich will im folgenden keine neue Er- 
fndung mitteilen, die rasch verschwindet, um der 
neueren Platz zu machen, sondern erkläre hiermit 
gleich von vornherein, daß alles Richtige über Cäsars 
Irücke bereits gesagt worden ist, nur rund man es 
aus den verschiedenen Untersuchungenherausnehmen 
und zuvor also die Irrtümer ausscheiden, 

Schon im Jahre 1830 hatte Feldbausch im 
Programm des I,ycoums zu Rastatt die Ansicht 
aufgestellt, die einzelnen Stimme jedes Balken- 
paarcs hätten nicht neben einander im Fluso ge- 
standen, sondern hinter einander, also alle vior 
Stützbalken jedes Jaches in derselben Stromlinie: 
danach wäre der Vorbindungsbalken auf diese vier 
Köpfe gelegt, nicht, wie alle anderen meinten, in 
den Zwischenraum je zweier Balken. Diese Auf- 
fassung ist in Lübkers Reallexikon übergegangen, 
über gänzlich vergessen worden, bis Theodor Maurer 
im Programm des Großherzoglichen Gymnasius 
zu Mainz sie wieder aufnahm. Für weitere Ver- 
breitung sorgte dann Noird durch. elnen Aufsatz in 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung, 1883 Bei- 
age No, 206. Die Icbhafte und entschlossene Art, 
der Beweisführung kann den flüchtigen Leser leicht, 
blenden, und darum ist dringend zu raten: wer 
jene Aufsätze gelesen hat, wendo sich nachber au 
den Banrat August Rheinhard. (Cäsars Iheinbrücke, 
Stuttgart 1833). Der erfahrene Techniker zeigt 
daselbst mit. Klaren, jedem Laien verständlichen 
Worten, daß jeue nen entdeckte Konstruktion nicht 
ausführbar ist: Noirds sprachliche Bedenken gegen 
herrschende Auffassung sind Schattengestalten. 
Alle früheren Rekonstruktionen setzten lauter 
hehauene Balken voraus: seit Napoleons III. Dar- 
stellung ist es unbestritten, daß die Stämme in der 
Rinde blieben: wo noch abweichende Abbildungen 
sich finden, sind es nur Wiederholungen alter 
Zeichnungen. 

Trrtümlich ist endlich die Behauptung von Co- 
hausen, Cäsar habe seine Brücke nur mit. dem 
Handwerkszenge eines Flößers aufgebaut, also ale 
Verbindungen durch Wieden, gedrehte Iuten, her- 
gestellt. Etwas besser waren Cäsars Pioniere gewiß) 
ausgerüstet, und August heinhand bestreitet von 
Cohansens Annahme mit den gewichtigen Gründen: 
‘daß die schwachen zur Anfertigung der Floßwieden 
dienenden Stängelchen mindestens vier Wochen 
lang im Wasser eingeweicht, dann geschält und 
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im Feuer etwas geröstel werden müssen, bevor man 
die die Lösung der Holzfaserbündel bewirkende 
Drehung derselben vornehmen kann, und daß diese 
Floßwieden einer starken Spannung so wenig zu | 
widerstehen vermögen, daD die auf unseren Flüssen 
schwimmenden Flöße nur mit Ketten und Seilen | 
am Ufer angelegt werden dürfen‘. Somit ist also 
von Cohansens Rekonstruktion nicht in zchn Tagen | 
herzustellen und bietet auch nicht die genügende 
Festigkeit. 

Es steht danach fest, daß bis zu diesem Punkte, 

also in dor Herstellung des Unterbaues, die Dar- 
stellung Napoleons HIT. durchaus richtig Ist; nur 
ist durch von Cohausen hinzugefügt, daß die Stämme 
nicht gar tief in den Grund zu treiben waren, weil 
die Konstruktion einer Bockbrücke dies nicht er- 
fordert. Und sicht man von dem Unterschiede 
zwischen behauenen und unbehauenen Stämmen s0- 
wie von der Verschiedenheit des Neigungswinkels. 
der Stützbalken zum Wasser ab, so sind auch bis 
"hierher alle Darstellungen — Feldbansch und seine. 
Nachfolger schließe ich immer aus — in voller 
Übereinstimmung. 
Dagegen zeigt sich nun in der Auffassung 
der ibulae die größte Verschiedenheit, jeder neue 
Bearbeiter hat sich ein andere Konstruktion er- 
sonnen. Schneider nennt. die fbulae clavi, setzt 
aber vorsichtig hinzu: id certe simplicissimum genus 
übularım; Mocbias: Klammern, Kraner: Holz- 
Klammern, er- meint eigentlich einen Holzrahmen, 
Heller: eiserne Bolzen, Napoleon TIT: liens en bois, 
von Göler: Spannriogel, vonCohansen: Durchstecker, 
August Rheinhard: Zangen. 

Hier macht Napoleon III. einen ganz handgreit- 
lichen Fehler, aber, wie ich gleich hinzufüge, den 
einzigen in seiner ganzen Anlage, und deshalb ist 
es wohl der Mühe wert zu sehen, woher dieser 
Fehler stammt. Napoleon I. fand an Cäsars Brücke, 
wie schon bemerkt, nichts Besonderen; er spricht 
deshalb nicht lange davon, sondern beschreibt statt 
dessen die Brücke, welche sein Ingenieur Bertrand 
im Jahre 1809 über die Donau baute. Hierzu fügt 
er auch droi Zeichnungen, und auf diesen fallen 
uns sofort jene liens en bois ins Ange, die Napo- 
Icon III. bei seiner Rekonstruktion angewandt hat. 
Dabei hat aber der Neffe etwas sehr Wesentliches | 
übersehen: jene Kreuzbalken an der Donaubrücke 
verbinden nämlich fünf oder sieben senkrechte und 
einander schr nahestehende Stitzbalken, haben also 
im ganzen fünf oder sieben Iuhepunkte, und der 
Kreuzungspunkt hat an dem Mittelbalken einen 























vierzig Fuß frei, und da sio im Krenzungspunkte 
keine Stütze haben, mußten sio natürlich, wie 
August Rheinhard richtig anmerkt, bei erhöhtem 
Druck seitlich ausbiegen. 

Aber auch nach dieser Ausscheidung ist das 
Gewirre noch immer bunt genug, und es scheint 
unmöglich, alle diese Köpfe unter einen Hut zu 
bringen; gerado wegen dieser verschiedenen Erklä- 
rungen der fibulae gilt die ganze Rekonstruktion 
für schwierig, manchen gar für unausführbar. 

Ich habe schon im Eingange gesagt, daß viele 








| Cisars Brücke für einen Wunderbau gehalten haben, 


weil ‘slo um so fester sich fügte, je stärker des 
Wassers Gewalt sich darauf stürzte). Das beraht 
aber auf einem Mißverständnisse: es ist vielmehr 
gerade dies das Wesentliche an jeder richtig ge- 
bauten Bockbrücke, deshalb eben stellt man die 
Träger derselben wie Dachsparren gegenüber und 
verbindet sie fest durch den Querholm mit einander. 
Dann drückt das Wasser die Köpfe der Balken 
oberstrom gegen die unteren Balken (der fest 
eingefügte Querholm überträgt den Druck), und 
weil diese schräg stehen, richtet sich der Druck 
gegen das Fußende der Balken unterstrom, treibt 
damit diese fest gegen den Grund, es entsteht der 
Gegendruck: und so schließen Druck und Gegen- 
druck alle Fugen fest zusammen. Natürlich kommt 
dabei auf die Bindeglieder zwischen Stützbalken 
und Querholm viel au, diese Bindeglieder (ibulae) 
müssen dem Bau seinen Halt geben. Aber darum 
sind die so strittigen Abulae keine neue oder sinn- 
reiche Erfindung: sie haben lediglich den Zweck, 
Schiebungen des Querholmes zu verhindern, und, um 
diesen Zweck zu erreichen, braucht man weder 
Cäsars Genialität, noch eines erfahrenen Ingenicurs 
Meisterschaft zu Hilfe zu rufen, diese Aufgabe löst 
‚jeder Zimmermann, Es darf uns nicht irre machen, 
daß} die Verbindung auf verschiedene Weise herge- 
stellt worden kann, durch eiserne Bolzen, durch 
hölzerne Durchstecker, durch Spannriegel, meinet- 
wegen auch durch Zangen: Cäsar wandte eben 
irgend eine Verbiudung an, die seinem einfachen 
Zwecke genügte, und wenn wir demnach auch Nbu- 
ao nicht mit einem bestimmten Worte übersotzen 
können, so Ist das weder eino besondere Schwic- 
tigkeit, noch viel weniger aber eine erux philolo- 
giea zu nennen, Jede Vorrichtung, die den Quer- 
holm fest mit den Stützbalken verbindet, genügt, 
nur ist natürlich auch hier. die einfachste Kon- 
struktion dio beste. Dies ist auch die Ansicht Na- 


























festen Halt. Dagegen schweben die angeblichen 
ibaloo in der Rekonstruktion Nopoleons III. an | 


poleons I, dessen Schweigen oft Jehrreicher ist als 
lange Anseinandersetzungen anderer: il a pu les 
(wilotis) enfoneer en six jours, cost Toperation 
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1a plus diffice: le placement des chapeaux (der 
Querholme) et Ia construction du tablier sont des 
onwrages qui se font en möme temps: ils sont 
une nature plus bien facile. 

Über die Herstellung der,Brückenbahn hat nie 
eine Meinungsvorschiedenhglt bestanden. — Die 
schrägen Stützpfähle unterhalb der Brücke lehnen 
Napoleon IIT. und von Cohäusen seitlich an denQuer- 
helm, so daß die Köpfe darüber hinausragen: 
Angast Rheinhard stemmt sio von unten gogen den 
Querholm, wo dieser auf dem unteren Balkenpaar 
aufiegt: diese Neuerung entspricht den Worten pro 
ariet subieetae besser. — Auch die Pfühle ober- 
halb. der Brücke stellt von Cohansen schräg und 
Ichut ihre Kopfenden an das entsprechende Brücken- 
joeh, weil Cäsar sagt et aliae item supra pontem 
‚nolioeri spatio. Aber das Wort item gebiet diese 
Auffassung nicht, es vermittelt auch eino Iosere 
Verbindung der Satzglieder. Zudem ist jene Kon- 
straktion entschieden schwierig. auszuführen, wähe 
rend senkrechte Pfähle leicht einzurammen waren 
und dem beabsichtigten Zwecke, Baumstämme 
zuwehren, besser genügten, wenn sie nicht mit der 
Brücke verbunden waren. Nichts hindert, diese 
defensores als eine Art Eisbrecher zu denken, wie 
sie Napoleon TIL. gezeichnet hat. 

Wir besitzen also von der ganzen Rheinbrücke 
in vollkommen sicheres und deutliches Bild, dessen 
Darstellung. wir hauptsächlich dem Kaiser Napo- 
con II]. verdanken. Aus seiner Zeichnung sind 
mar die nachweislich falschen Krenzbalken (fbulae, 
Hiens en bois) zu entfernen und durch eine einfache 
Konstraktion zu ersetzen, die den Querholn fest 
it den beiden Stützbalken verbindet; man kann 
sich. diese Verbindung hergestellt denken du 
eiserne Bolzen, Spannriegel, Querhölzer und vicl- 
leicht auch noch auf andere Art, wir können das 
aus Cäsars Worten nicht bestimmt entuehmen, es 
ist aber auch durchaus unwesentlich 

Am Schlnseo des Kapitels finde ich einen An- 
stoß, der bisher unbemerkt geblieben ist, in den 
Worten: et aliae item supra pontem medioeri spt 
"t, sarboram tranei sive naves deieiondi operis 
osent a barbaris missae, his defensoribus earam 
ferum vis minueretur, neu ponti nocerent. Man er- 
klärte früher deieiendi operis als einen Genetiv des 
Zwecken; weil das aber doch gar nicht geheir will, 
so fabten andere naves deiciendi operis zusammen, 
& ward non darats ein Genetiv der Eigenschaft. 
































Kühner vergleicht eges minnendi sumptus, was er 
durch ‘Aufwandvermiuderungsgesetze' übersetzt; bei 
diesem Worte kann man sich etwas denken, es | 
bier. ei 





Begrit, aber Werkzerstörungsschife® } Unternehmens gehindert nur einen Torso h 


giebt es nirgend auf der ganzen Welt, das ist oin 
Silbenkonglomerat ohne Sinn. Der Genetiv ist eben 
unerklärlich und deshalb die Präposition cansa aus 
der Handschriftenklasse 9 (Holder) einzusetzen; 
wer die Bedeutung dieser sogenannten interpola 
für die Textesherstellung kenat, kanu keinen Augen- 
blick an der Richtigkeit dieser Lesart zweifeln, 
Doch das nur nebenbei; mein Hauptbedenken 
richtet sich gegen ein anderes Wort. Cäsar sichert 
seine Brücke durch senkrechte Pfühlo gegen heran- 
schwimmende Baunstämme und Schiffe. Was 
denn für Schiffe? Einige übersetzen unbefangen 
Brander’; das ist ein Anachronismus, Cäsar konnte 
von den Germanen Brander nicht erwarten. Alle 
andern sagen nichts und dachten. vieleicht auch 
nichts, oder meinten sie etwa mit Steinen beladene 
Schiffe, die durch ihr eigenes Gewicht den Dau 
zertrümmern sollten? Ich kenue hiervon kein Bei- 
spiel aus dem Altertum, und den Germanen lag 
wohl auch dieser Versuch ferne. Jedenfalls aber 
hat Cäsar daran nicht gedacht; denn seine Pfähle 
bieten gegen solchen Angriff gar keinen Schutz, 
sie hielten wohl einen Balken und einen Stamm 
auf, aber kein belastetes Schifl, Also schrieb Cäsar 
si ardoram trunei sivo trabes (statt naves) dei- 
eiendi operis causa a barbaris essent missae, Zum 
Schlußsteine dienen Platarchs Worte im Leben 
Cäsars Kap. 29: zöv “Piyos iyepöpen nhdrag te malbv 
ürca — vol fahr al weis naragepopdns srehd- 
yası nal Eükors mAnyis vol anapayanlc Irhäbren 
She regopan. "ABA Kahn zp0- 
Bas Eher werdkor Ak zob rigen nararıznyörur 
ävabeyöuems wst, Plutarch weiß also noch nichts 
von den Schiflen, er spricht nur von sreAfyen 
(arboram trunc) und Eds (trabes). 
Berlin. Rudolf Schneider. 
























II. Recensionen und Anzeigen. 

Th. Gomperz, Herodoteische Studien 
1. u. II. Sitzungsber. d. kais. Akad. Bd. 103. 
8. 141-178 u. 8. 521-606. Wien, 1883, 

in Kommission bei C. Gerolds Sohn. 2 M. 
Die vorliegenden akademischen Abhandlungen 
behandeln. dreierlei auf die Herodotkritik bezug. 
liche Fragen. In dem ersten Abschnitte nimmt 
der Verfasser Stellung zu der Kontroverse, ob 
Herodot den ursprünglich beabsichtigten Plan seines 
Werkes mit dem uns erhaltenen Ende desselben 
in der That ausgoführt habe, oder ob or an der 
Vollendung des in weiterem Umfange intendierten 
ter- 
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Tassen bat. Exkurs 2 untersucht die im weiteren 
Sinne damit zusammenhängende Frage, ob Horodot 
an sein Geschichtswork die letzte Hand angelegt 
habe oder ob demselben eine Schlafirelaktion 
mangle. Der zweite Abschnitt handelt über das 
Handschriftenverhältnis und liefert gegen Stein den 
Nachweis, daß die füngere durch den Saneroftianus, 
Vindobonensis, Ve 
Klasso der Horodoteodiees die treuero Überlieferung 
enthält und daß Stein durch unvollständige und 
falsche Angaben die irrige Vorstellung erweckt 
hat, daß) der Vaticanus 123 (it) alle übrigen Hand» 
schriften der Familie, welcher derselbe angehört, 
weit übertrefe, während an zahllosen Stellen die 
Lesarten des Vaticanns auch im Saneroftianns und 
Vindobonensis sich finden. Stein erwähnt dies ent- 
weder nicht und führt nur R als Quelle derselben 

n oder erweckt dureh Angaben wie ceter, raligul 
eradezu die Vorstellung, daß nur TR die demselben 
entuommene Lesart enthalte. Der dritte weitaus 
umfangreichste Abschnitt liefert Beiträge zur 
Kritik und Erklärung des Schriftstellers. Die 
eingehendste Kenntnis nicht nur des Herodotischen 
Sprachgebrauchs, sondern griechischer Litteratur 
überhaupt wird in demselben jedem Leser cutgegen- 
treten, vielfach geben dieso textkritischen Bemer- 
kungen Anlaß zu Erörterüngen allgemeinen Inhaltes, 
so beispielsweise die vortrefliche Auseinandersetzung 
über Herodots Polemik gegen des Hekatäus Hypo- 
hese über das Steigen des Nil (mm II. 23), die 
wie. eine Stelle des Hippokrates und Verse des 
‚Xenophanes den Satz enthält, daß cine Hypothese, 
die sich auf das transseendentale Gebiet begicht, 
wissenschaftlich sich selbst richte; so die sprachlich. 
interessante Untersuchung über die Zulfisigkeit 
des Gebrauches von 32 in apoıosi bei Herodot 
(8. 544 M) und Homer (Exkurs I); so die vor- 
zügliche Ermittelung der wahren Bedentung der 
skytlischen Enareer aus Horodot I. 105 und Hinpo- 
rates (de akt. ayı, et loc. $ 22) als "Arapuic 
„Unmünner“, wodurch eine Bestätigung von Müllen- 
hofls Skythenhypothese gegeben ist. Diese wenigen 
Andeutungen über den mannigfachen Inbalt dieses 
Abschnittes mögen genügen; daß in manchen Fällen, 
wo die Konstatierung von Marginalnoten und 
Glossemen DIoß auf grund der Entbehrlichkeit 
derselben oder mit dem Hinweise auf Sprachgefühl 
und Rhythmus vorgenommen wir, auch die Ansicht 
Berechtigung hat, Herodot selbst solche uns über- 
üssig. scheinende Breite und Behaglichkeit zuzu- 
rauen, darf das Verdienst dieser Abhandlungen 
nicht schmälern, eine gute Anzahl zweifelloser der- 















































icanus, Urbinas u. a. vertretene | 


T 
artiger Verunstaltungen des Textes erwiesen zu 
haben, 





| die Ansicht, daß mit dem erhaltenen Schlusse 
desselben anch der Schlaf: im Sinne des Antors 
gegeben ist, sachlich sowohl als formell. Sachli 
sowohl den Intentionen, die im Proömium ausge- 
sprachen sind, zufolge, als anch weil die endgültige 
Niederlage der Streitkräfte des Nerses einen Höhe- 
punkt bezeichnet, über den hinaus zu gehen nur 
möglich gewesen wäre durch ein Nachspicl, welches 
vermöge seines Tihaltes die große Wirkung. des 
Vorangesangenen abgeschwächt hätte. Den Zwic- 
spalt zwischen Athen und Sparta empfand Morodot 
schwor genug, wie aus den wenigen Stellen her- 
vorgeht, an denen er desselben andentungsweise 
gedenkt, zu einer Darstellung gleichzeitiger Ge- 
schichte war der Genlus Herodots mit. seiner 
poetisch-novellistischen und. theologisch-motivieren- 
den Richtung nicht geeiguet und nieht geneigt. 
Aber auch formell schließt sein Werk mit 
dem letzten Kapitel des neunten Buches, der 
Grundton des Ganzen klingt wiederum durch: „Der 
Siog gehört den rauheh Dergbewohnern, die lieber 
frei auf ihren Höhen hausen, als Ebenen besten 
und anderer Kncchte sind.“ So sprach einst der 
Vorfahr jenes Artayktes, von dem Herolot eben 
berichtet hatte, und dieser Ausspruch ist in wirk- 
samen Gogensatz gebracht zu den wüsten Scenen 
asiatischen Despotentanis, welche die vorhergehenden 
| Kapitel des neunten Buches geschildert haben: 
| man erinnert sich an das Wort des Demarates, 
das er vor Doglmm des Nerxesmges gesprochen 
hatte, daß Melas mit der Armat aufgewachsen 
| sei. Noch eiumal wird in diesen letzten Sätzen 
auch der Gedanke des Proömiums wiederholt son 
dem Gegensatz zwische Morgen- und Abendland, 
ach dem Merodot seine ganze Darstellung zc- 
| ordnet hat, durch die Erwähnung des Protesilas, 
des ersten Griechen, der in feindlicher Absicht den 
Boden Asiens botrat. Von der drohenden Fremd- 
herrschaft ist Europa befreit, und siegreich hein- 
kehrend. bringen die Athener als Trophtien des 
| Sieges in die Heiligtümer von Hellas die Taue 
| der Drücken, die geschlagen worden waren, um die 
| Fotandsgriechen unter das Joch der asntischen 
| 
| 






































Despotie zu beugen, Man darf hier erinnern an 
das 143. Fragment des Simonides, der von deu 
Geschossen singt, die im Tempel der Athena als 
‚Anathem aufgestellt wurden, die oftmals im Kampfe 
mit den Persern in Blut getaucht worden waren. 
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Wenn ich früher Büdinger (Sitzungsber. d. Wiener 
Akad. Bd. 72. 8. 565 Note 2) folgend in diesem 
Satze des 121. Kapitels das Ende des Werkes er- 
‚kennen zu müssen glaubte, so gestehe ich meine 
Übereinstimmung mit Gomperz gegenüber Kirch- 
ofls Ansicht nunmehr anch dahin anszudehnen, 
daß auch das folgende 122. Kapitel an richtiger 
Stelle sich befindet und nicht als ein Zusatz 
späterer redaktioneller Thltigkeit des Autors be- 
frachtet werden darf. —- Exkurs 2 enthält. eine 
durchaus zutreffende Polemik gegen Steins Ver- 
suche, Spuren cinor späteren Redaktion des Werkes 
durch Herodot selbst nachweisen zu wollen, ohne 
daß jedoch, wie mir scheint, die Schwierigkeiten, 
welche Kirchhoff und mich zur Aufstellung von 
zwei abweichenden Ilypothesen über die E 
‚desselben veranlaßten, ganz beseitigt . 

Graz. Adolf Bauor. 

Moritz Voigt, Die XII Tafeln. Gesc 
und System des Civil- und Kriminalrechtes, 
wie -processes der XII Tafeln nebst deren 
Fragmenten. 1. Bd. Geschichte und allgemeine 
juristische Lehrbegrifle der XI Tafeln nebst 
deren Fragmeuten. 2. Bd. Das Civil- und Cri- 
minalrecht dor XII Tafeln. Leipzig, 1883, 8, 
XI, 859; X, 845 8. 30 M. 





























In dem Vorwort zum ersten Bande giebt der | 


Verfasser über sein Unternehmen Aufklärung. Das 
Werk ist der Vorläufer einer auf zwei Bände be- 
rechneten Geschichte des rÜmischen Privatrechts, 
Anlaß, das Zwöltafelrecht besonders und in so 
umfassender Weise darzustellen, ist für den Veı 
fasser die hervorragende Bodeutung desselben als 
geschichtlichen Faktors des rünischen Privatrechts 
sowie der Umstand, daß eine Darlegung dieses 
Alteren Itechtes eine eingehende Bezugnahme auf das 
Kriminalrocht sowie die mit dom ins konkurrieren. 
den ethischen Gesetze des fas und der boni mores 
als nötig erscheinen Mt. Dies die Veranlassung, 
der wir dieses Werk verdanken. Ich wüßte nicht, 
ob ich die Verantwortung übernehmen könnte, so 
bald nach dem Erscheinen die Leser dieser Zei 

schrift über die Schrift zu unterrichten, wenn es 
sich daram handeln müßte, eine eingehende Kritik 
derselben zu liefern: denn das Werk ist nicht allein 

















sehr umfangreich (gegen 1700 Seiten), sondern auch | 


hchst umfassend angelegt und behandelt. einen 
Gegenstand, der gerade für den Romanisten von 
der allergrößten Bedeutung ist. Bei dem nicht, 
rechtswissenschaflichen Charakter dieser Woche 
schrift ist dem Referenten diese Aufgabe jedoch 
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gar nicht gestellt: dagegen erwartet der philolo- 
gische Leser ein allgemeines Urteil uber 
dentung des Werkes und seine Natzbarkeit für phi- 
| Vologische Zwecke sowie eine summarische Inhalts- 
Angabe. 

Voigts Stellung in der Rechtswissenschaft dürfte 
nun nicht mehr bestritten sein. Seinen ersten Tais- 
| tungen ist mau vielfach mit. einer gewissen Ab- 
| gunst begegnet, und noch bis in neuere Zeiten 
hat. es an heftigen Angriffen nicht gefehlt. Die 
jüngere Generation hat es meines Wissens nie- 
mals an der Schltzung dieses Schriftstellers 
fehlen lassen, und cine ungewöhnliche — man 
möchte fast sagen — unbegreifliche Produktivität, 
welche einen wosentlichen Zug in seinem Bilde 
ausmacht, hat allgemeines Interesse ahgenötigt. 
| Das vorliegende Werk wird, glaube ich, dazu bei- 
| tragen, Voigt eine allgemeine Würdigung zu ver- 
schafen, zumal es gegen seine bisherigen Arbeiten 
| noch einen nicht unbedeutenden Fortschritt bo- 
zeichnet. Folgendes otwa sind die Züge der schrift- 
stellerischen Individualität des Verfassers. Was zu- 
nächst am meisten in die Augen fällt, ist ein ko- 
Iossaler itterarischer Apparat: der Verfasser verfügt 
einmal über eine unvergleichliche, sehr genaue, 
auch für rein antiquarische Fragen bereits bewihrte. 
Kenntnis des Altertums $o ist denn auch das 
Register, welches für das vorllegendo Werk benntzt 
ist, das denkbar größte: es verfolgt die Spuren der 
} alten Rechtsterminologie bis hinunter zu dem Glossa- 
rium Salomonis und dem Mönche Osbernus aus der 
Mitte des 19, Jahrhunderts, wie mich dünkt. zu- 
meist mit großem Glück, Dal) bei der Ausbreitung 
seines Apparats vor dem Leser auch manches unter 
läuft, was nur eine zweifelhafte Beweiskraft hat, 
t gewiß einzuräumen, in dem vorliegenden Werke 
Ies seltener. Auch die Kenntnis der neueren ju- 
ristischen, philologischen, antiquarischen Litteratur 
ist hervorragend; dabel wird auch manche Schrift 
ichtdeutscher Autoren ans Licht gezogen. Daß 
der Verfasser in seinem neuesten Werke gerade 
schr bedeutende Schriften der deutschen Titteratur 
gar nicht oder nur mangelhaft oder leliglich in 
| Form einer zugestanden heftigen Polemik berück- 
} siehtigt, beruht anf der Ausübung des Retorsions« 

rechts: der Verfasser folgt hierin einer menschlichen 

Neigung des Gemütes, über die ich nicht richten 
will. Ein zweiter hervorragender Zug Ist philoso- 
pische Schulang, welche in dem Streben naclı all- 
| gemeinen Sätzen und dem Aufdecken der gegen- 
| seitigen Beziehungen der Rechtsinstitute, in der 
| Neigung für feste ausgeprügte Begriffe und in streng 
| Iogischer Schlußfolge zu tage tritt. Hervorragend 













































m Mas] 
ist freilich auch, was man als Kehrseite 
phischer Bildung für die Bearbeitung eines histo- 
rischen Stoffes bezeichnen darf. In formaler Hin- 
sicht das Ausbreiten des logischen Gefüges vor dem 
Leser und eine nicht immer deutliche der Philo- 
sophie entlehnte Terminologie und Sprache, Eige 
schaften, die dem Erfolge früherer Werke Voigts 
besonders im Wege gestanden haben, jedoch auch 
in dem letzten nicht völlig vermieden sind. Sodann 
ein Übersehen der fließenden, unbestimmten Ele- 
mente im Rechtsleben und eine Überspannung in 
der Abstraktion, eine fast scholastisch anmutende 
Überfülle von Divisionen undSubdivisionen. Schließ- 
lieh: ein fndiger Autor ist Voigt niemals gewesen; 
die Gabe, im Dunkel oder im Dämmerlicht zu sehen, 
wie sio z. B, Mommsen, zuweilen auch Ihering 
und Bekker entfaltet haben, fehlt ihm. Diese seinem 
hervorragenden Talente gezogenen Grenzen hat 
er nicht immer gewahrt, und so sind denn auch 
viele seiner Hypothesen, zu welchen ich auch die 
im vorliegenden Werke wiederkehrende über die 
späte Entstehung der Unterscheidung in res man- 
eipi und nce mancipi rechne, gewiß nicht als glück- 
lich zu bezeichnen. Doch finde ich, daß die liebe- 
volle Versenkung in seinen Stoff den Verfasser anch 
in dieser Hinsicht mlchtig gefördert hat: ein gut 
Teil seiner Kombinationen, z. B. manches zur legis 
actio sacramento, die Ansicht übor die Obligution 
ans dem nexam, scheint mir recht annehmbar und 
freundlichen Empfanges sicher. Auch ist die ars 
neseiendi in viel hervorragenderem Maße geübt, als 
0 bisher der Verfasser für gut befanden hat. 
Daß ein Werk von solchen Eigenschaften dem 
Studium empfohlen zu werden verdient, bedarf 
keiner Bemerkung. Zadem ist es eine Schrift, der 
sich, was den behandelten Gegenstand betrift, keine 
ihresgleichen an die Seite stellen IAßt. Setzt für 
das nachaugusteische Recht Pernices Labeo ein, 
so sind wir für das vorangusteische auf die sum- 
marischen Darstellungen der überdies „veralteten 
oder ungenägenden Lehrbücher derrömischen Rechts- 
geschichte hingewiesen; denn Iherings Geist des 
römischen Rechts stellt sich Ja doch ganz andere, 
Ie als eine Darstellung der römischen Rechtsge- 
schichte. Für jeden, der sich mit der bisherigen 
Litteratur über das ältere römische Recht nicht 
begnügen kann, ist danach Volgts Buch ein unent- 
behrlicher Wegweiser geworden. Zweifellos zählt 
dazu auch die philologische Welt, soweit sie sich 
isermaßen gründlich über den Gegenstand 
Als ein juristisches Bucl 
für Philologen bestimmt ist, wofür die bei 
Handbücher Reins angekündigt wurden, 
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Voigts Werk freilich durchaus nicht gelten: es 
erspart dem Leser nicht die Erörterung der schwie 
Tigsten Probleme romanistischer Rechtswissenschaft, 
sowelt das ältere Recht hierzu Anlaß bietet, uni 
versetzt ihn mitten in die reißende Strömung von 
Kontroversen unserer Tage. Offenbar wird sich der 
philologische Leser durch diese Beschaffenheit des 
Werkes nicht abschrecken lassen: die Leistungen 
Reins in Ehren, dürfte doch dasZwittergeschöpf eines 
für Philologen bestimmten rechtswissenschaftlichen 
Buches ebenso wenig berechtigt sein, wie eine phi- 
lologische Schrift für juristische Leser. Das Inter- 
esse des Philologen an Voigts Werk geht aber 
noch über die angedeutete Richtung hinaus, ist ein 
rein philologischen, Zum Schluß; des ersten Bandes 
Hiefert Voigt eine neue Restitution des Zwölfafel- 
textes; der Abschnitt über die formale Überliefe- 
rung der Zwölftafeln auf die Neuzeit ist vol) von 
sprachlichen Erörterungen, die aber auch über das 
ganze Werk zerstreut sind. Daß die mit dem 
verflochtenen Einrichtungen des fas und der boni 
moros in dem Worko erörtert sind, habe ich oben 
bereits erwähnt. Ich zweifle danach nicht, daß der 
Philologe für seine eigene Wissenschaft reiche Aus- 
ts Bach finden wird. 
nteilung des Stoffes in dem Werke ist 
folgende. Die Schrift beginnt mit einem histo- 
chen Teil, in welchem neben der Geschichte der 
Zwölftafelgesetzgebung das Verhältnis derselben zu 
den hellenischen Rechten erörtert, eine summarische, 
aber höchst interessante und verdienstliche Dar 
stellung der älteren Kulturzustände Roms und des 
altrömischen Volkscharakters geliefert wird. Der 
Hauptgegenstand des ersten Bandes ist ein allge- 
meiner Teil, zunächst eine Auseinandersetzung des 
jüs mit dem fas und den boni mores, sodann die 
Frörterung über die actio, welcher Begriff keines- 
wegs ‚in dem beschränkten eivilistischen Sinn ge- 
nommen wird, sondern die den verschiedenen et 
schen Grundgesetzen entsprechende Handlung 
zeichnet u. s. w. Zum Schluß des Bandes folgt vor 
der Restitution der Fragmente eine Darstellung des 
Civil- und Kriminalprocesses, In dem zweiten Bande 
sind die besonderen Lehren des Cirilrechts, zum 
Schlaß der Natur dor Sache nach erheblich kürzer 
das Strafrecht dargestellt. Bei lotzterem werden 
zunichst nach dem Begriff des Kriminalunrechts 
die vierzehn Thatbestände, welche das Zwülftafel- 
recht als Verbrechen gekannt habe, erörtert. Das 
Civilrecht wird nach den dinglichen, den Forde- 
rungs- und den sonstigen persönlichen Rechten ge- 
gliedert. Unter den dinglichen Rechten erscheint 
vornehmlich die mans, ein schr umfassender Rechts- 
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begrifl, der sich in die potestates (manus an den 
familiares) und die Sachenrechte spaltet, sodann 
auch die Tutel. Bei den Forderungen wird bereits 
nach der klassischen Manier gegliedert: ex con- 
tracta, ex delieto, quasi ex delicto, Die pers 
lichen Rechte außer den Forderungsrechten sind 
das Patronat, das chemännliche Recht, die enratio 
über den nepos und den furiosus und das Recht der 





Korporation über ihre Mitglieder. Es muß schlied- | 


lich noch darauf hingewiesen werden, wie der Ver- 
fasser die Grenzen des Zwöltafelrechtes absteckt, 
Ich finde nicht, daß er sich über diesen Punkt aus- 
gesprochen hat; aber au 
der Behandlung des einzelnen zu entnehmen, daß 
er sich nicht allein nicht beschränkt auf eine Er- 
üörterung des Rochtezustandes, wie or unmittelbar 
durch die Zwölftafeln ins Leben gerufen wurd 
sondern auch die Resultate der interpretatio juris 
irilis darunter begreift: ja er geht zuweilen noch 
weiter, sodaß eine gewisse Ungleichmäßigkeit nach 
dieser Richtung kaum vormieden ist, aber auch 
kaum vermeidlich war. 

Ich schließe diese Anzeige mit den besten 
Wünschen für das neue Werk, welches der Ver- 
fasser in Aussicht stellt: wenn wir von irgend einem 
Forscher die Vollendung eines so nmfassenden 
Unternehmens wie das einer Geschichte des rü- 
mischen Privatrechts erwarten dürfen, so ist's son 
Volgts Arbeitsfreligkeit und Arbeitskraft, Möge 
dann auch der Verleger durch geschmackvolle Aus- 
stattung ces Werkes das Selnlge thun, wie er es 
dieses Mal gethan hat. 

Amsterdam. 

















Max Conrat (Cohn). 


A. Gellli noetium Atticarum libri XX 
«x recensione et cum apparalu critico Mar- 
tini Hertz. Volumen prius. Berolini, W.Hertz, 
1888, gr. 8. VIII, 4478. 8 M. 


Volle dreilig Jahre hat Hertz seit dem Er- 
scheinen seiner Leipziger Gelliusansgabe verstreichen 
lassen, welche nur die Bestimmung hatte, ein müg- 
ichst genanes Bild der überlieferten Gestalt des 
Textes zu geben; jetzt endlich bietet or uns den 
die Bücher I-IX enthaltenden, mit dem voll- 
ständigen kritischen Apparat versehenen und in 
würdiger Weise ausgestatteten ersten Band seiner 
eigentlichen Recension und zugleich die Aussicht 
auf das baldige Erscheinen des zweiten Bandes, 
welcher auch die genaue Beschreibung der Hand- 
schriften und eine kritische Geschichte des Textes 
euthalten soll: denn die Vorrede zu diesem Bande 








Iem Werke ist bei | 


| giebt nur eine Erklärung der im Apparate ver- 


wendeten Abkürzungen. Es ist kaum nötig zu 
sagen, daß das Werk, die Frucht einer fast vier- 
Aigführigen Arbeit, unstreitig. zu den bedeutendsten 
Leistungen der Philologie gehört und ein glänzendes. 
Zeugnis von deutscher Gelehrsamkeit und Gründ- 
ablegt. Der Apparat bietet das gesamte 
kritische Material in einer Vollständigkeit, wie sie 
nur der umsichtigste und sorgsamste Fleiß erreichen 
kann. Bisweilen möchte man fast eine mindere. 
Vollständigkeit wünschen, srenn sich selbst s0 leicht- 
fertige Konjekturen verzeichnet finden wie z, B. 
die von Bährens zu dem Enniusverse 8. 367 7. 48 
Eu libertas est qui pectus purum et firmum ge- 
stitat (Ei Bährens; vgl. Pl. Asin. 323. Ter. Hec. 
09). Daß die Kritik mit Anßerster Umsicht und 
Besonnenheit geübt ist, versteht sich bei einem 
Manno wio Hertz chenso von selbst, als daß durch 
seine Thätigkeit die Emendation des Textes eine 
höchst beslentende Förderung erfahren hat. Die 
Zahl der Abweichungen von der Leipziger Ausgabe. 
ist. eine recht beträchtliche. Fin nicht: geringör 
Teil derselben ist dadurch veranlaßt, daß der 
Herausgeber jetzt manches, was er früher ändern zu 
müssen glaubte, jetzt stehen läßt; denn nicht leicht 
geht er von der Überlieferung ab, wo sich dieselbe nur 
irgend rechtfertigen lt, und auch wo eine Änderung 
notwendig erscheint, wird dieselbe im engsten An- 
schluß an die Züge der Handschriften mit oft 
überraschender Findigkeit gewonnen. — Wo man 
so schr wie bei diesem Werke den Eindruck hat, 
daß, alles aufs reilichste erwogen ist, hat man alle, 
Veranlassung, sich erst recht zu besinnen, che man 
Einwendungen laut werden läßt; doch. werden, 
glaube ich, die folgenden Bemerkungen nicht ganz. 
unbegründet erscheinen. $. 161 Z. 19 Diomedis 
herele arma et Glauei non dispari magis pretio 
aestimata sunt geben die Has, existimata sunt, 
und dies darf wohl im Hinblick auf Stellen wie 
Pl. Capt. 679. Most, 76 u. a. nicht geändert 
werden, zumal eine Reminiscenz aus einem alten 
Seeniker vorzuliegen scheint: Diom6dis herele mi- 
era (? moenera) — so Lion statt des überlieferten. 
herele amerca, eine Änderung, die wirklich keine 
zu gewaltsame zu nennen ist, wonn man bedenkt, 
daß z. D. 8.308 7. 60 patri adeo ut aetatem 
verderbt ist in patria de uota actate — Et Glauci 
non dispari magis prötio xistimäta sunt. Übrigens 
scheint auch 8. 140 Z. 87 der Vers eines Scenikers 
verwendet zu sein: Lites animasyue &orum in- 
lamment ait odüi studio aüt Ineri. — In dem 
Verse des Cicilius 8. 109 Z. 121 verlangt weder 
Sinn noch Metram mit Notwendigkeit eine Ände- 
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rung: Cut (Quoii) fortuna et r&s ut &st continnd 
patet; über ut st vgl. Luchs in Studemunds 
Stadien I 306, der Annahme, daß auch Cheilius 
wie Plantos cui zweisibig gebraucht hat, steht 
nichts im Wege. Im vorhergehenden Verse war 
wohl mit Ribbeck zu Interpüngieren: homo, Panper 
au ss. — Gegen die Herstellung des cantienm 
aus der Plocium des Cäeilins $. 164 f, läßt sich 
mancherlei einwenden. Zunächst ist 8. 164 Z. 45 
in den Worten ferre ita me nxor et forma et 
factis facit sowohl forro kaum verständlich, wie 
Ribbeck richtig bemerkt hat, als auch die Kon- 
struktion von facio hüchst bedenklich. Tibbeck 
hot jedenfalls das Richtige getroffen, wenn er die 
Worte ita—indielum za einem Satze verbindet: 
ich vermute: Ita [dE] me uxor forma &t facts fact, 
si taceam, tamen indicium — denn wie Fleckeisen 
halte ich die Stelle bis 8. 165 7. 54 fir anapis- 
tisch — und erkenne in ferre den Überrest eines 
Satzes, in welchem der Alte sagte, daß er sich in 
dem angegebenen Falle befinde, wie das ja nach 
allgemeinen Sätzen bei den Komikern üblich ist, 
den Ausfall veranlaßte vieleicht wie häufig Wort- 
Ahnlichkeit: oecultäre. [Id ego Experior, cni mi 
rorem non Iieet oceulte] f£rre, Wenn ferner Hertz 
8. 165 Z. 53 schreibt: Quae mihi quieqnid placet 
0 privat, tu vin servatam velim?, so paDt dach 
eine co gefaßte Frage nur in einen Dialog, während 
hier offenbar ein Monolog vorliegt, auch müllte es 
nach dem stehenden Gebrauch der Sceniker vin tn 
heißen, Was in der augenscheinlich verstümmelten. 
zweiten Vershälfte steckt, läßt sich kaum erraten: 
mur darauf möchte ich anfmerksm machen, dal) | 
wohl ein Zusammenhang denkbar ist, in welchen 

die Schlußworte me servatım passen (privat invi- 
tum, [habet] me servätum, sie halt mich unter 
Kontrolle, läßt mich nicht aus den Augen). Schr 
unwahrscheinlich ist die Verbindung des verein- 
zeiten katal. bakchischen Tetrameters und des jamb. 
Scnars 2. 59 und 60. Hätte das venumdarem der 
jüngeren Iiss., welches offenbar aus den Worten 
des Gellius $. 162 Z. 24 entlchnt ist, einige Ge- 
währ, so könnte man an kret. Tetrameter denken; 
Fam uti venimdarem; mine eredo intör suas Ac- 
qnalis &t cognats sermonem serit, von denen der 
letztere allerdings nicht schön ist und nur durch 
den Zusammenhang zu entschuldigen wäre; so aber | 
glaube ich, daß auch diese Verse wie die vorher- | 
gehenden troch. Septenare waren: Eum uti von 
derdm; nanc eredo, [ut dst morata möribus], Inter 

















suns aequälis—serit. Dagegen ist 9. 106 2. 04 
icher ein kret. Tetrameter, kein Sonar: Eile | 
padlice ut mem privardım virum. Sollte in dem | 
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letzten ganz trümmerhaften Verse Ckeilius wirklich 
die Form hocedie angewendet haben — eine eigent- 
Tiche Notwondigkeit, dieselbe anzunehmen, liegt nicht 
vor, da nichts entgegen steht Hate ertnt consilia 
iädie oder Hacc 6runt consilia hodi6 zu messen; 
sel. übrigens Studemunds beachtenswerte Bemerkung 
N. Jahrb, f. Phil. 1876 8. 58 —, so ist en doch 
noch sehr die Frage, ob sie in den Text des Gel 
gesetzt werden darf, zu dessen Zeiten sie wohl 
ebensowenig in den Odeilianischen als in den Plau- 
tinischen Texten mehr stand. — In dem bekannten 
Fragment aus der Bocotia III. 3. 5. hält Hertz 
8. 199 Z. 29 an seiner Vermutung Ubivis ste mo- 
chat as. fest; aber der Zusammenhang scheint den 
folgenden Gedanken zu erfordern: damals (in meiner 
Jugend) aß alle Welt, so bald der Bauch zu 
essen mahnte (ubi iste monebat esse die Hs.), 
Moller hat daher wohl mit Recht den Ansfall eines 
Verses angenommen. Wie Hertz in dem vorletzten 
Verse adeo vorstanden wissen will — or sagt mit 
Beziehung auf eine Bemerkung von Fleckeisen 
‚adeo etiam per se explicari potest' — ist nicht 
klar; es gehört jedenfalls zu itague vel. Pl. Mon. 
718. Ter. Ad. 710. Hec. 201. Afran. 110. Bei 
der Fassung, die Hertz der Stelle auch jetzt noch 
giebt, ist das logische Verhältnis der beiden Schluß- 
verse etwas unklar; ich verstehe die Stelle erst, 
wenn Z. 32 statt des iam nach popali vor malor 
ein at eingesetzt wird. — Zu dem Närianischen 
Verse 8. 390 Z. 24 möchte ich die ebenso ein- 
fache wie sinngemälle Ergänzung Eum säus pater 
cum pällio [olim] no ss. vorschlagen (olim Gegen- 
satz zu mne 7. 23). Vielleicht ist auch $. 404 
2. 35 Gellius an der Verstümmelung des Euni- 
anischen Citates nicht schuld; wenigstens ist der 
Vers schr leicht zu ergänzen: Fgo cum meae vita 
[pelparcam (ef. Pl. Most. 124), letam. inimico 
deprecer? 


















0. Seyffert, 


Dr. Hermann Ziemer, O.-L. an d Kgl. 
Domgymnasium und Realgymnasium zu Col- 
berg, Junggrammatische Streifzüge im 
Gebiete der Syntax In zwei Abschnitten 
1. Abschnitt: Zur Geschichte der junggramma- 
tischen Litteratur; II, Abschnitt: Das psycho 
logische Moment in der Bildung syutaktischer 
Sprachformen. Zweite Auflage. Colberg, 18 









©. F. Postsche Buchhandlung. gr. 8. X, 
158 8. 2,70 M. 
Wer des Verfussers Abhandlang in Z. .G. W. 





1881 p- 385-401 gelesen, kennt im ganzen auch 
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Zweck und Plan des vorliegenden Buches: es soll 
im Sinne der Osthofschen Vorträge (in Gera und 
Heidelberg) die janggrammatischo Methode Eingang 
in die Behandlung der Schulgrammatik finden und 
zwar besonders hinsichtlich der Syntax: da aber 
die Syntax bisher von den Junggrammatikern 
ziemlich vernachlässigt worden*), so versucht Ver- 
fasser, die junggrammatische Methode in der Er- 
Kltrung syataktischer Sprachformen zur Auwondung 
zu bringen, Nach des Verfasers Meinung ist es 
durchaus notwendig, daß der Lehrer der klassi- 
schen und neueren Sprachen diese Methode kenne, 
wenn er anf der Höhe der Zait stehn will; weil 
jeloch nicht jeder einzelne Zeit und Gelegenheit 
hat, die ganze junggrammatische Litteratur in ihrer 
Geschichte zu verfolgen, giebt Hr. Ziemer einen 
orietierenden Überblick, welcher unter Darlegung 
der Vorzüge genannter Methode derselben neue 
Freunde und Anhänger gewinnen soll; als haln- 
brechend werden dabei Pauls „Prinzipien der 
Sprachgeschichte“ bezeichnet, deren Lektüre aller- 
dings nicht genug empfohlen werden kann. Der 
Hauptteil des Buches behandelt in drei Kapiteln 
1. das psychologische Moment nach Inhalt und 
Umfang, 2. die Ausgleichung zweier Gedanken 
und Redeformen, 3. psychologisch zu erklirende 
Pieonasmen. Das zweite Kapitel über die Aus- 
gleichung gliedert sich 1. In die formale Aus- 
gleichung, 2. die reale Ausgleichung, 3. die Kom- 
binations- oder Reihenansgleichnng 

Wenn auf 8. 11 Süddeutschland und dabei in 
speche Daden gerühnt wird, daß es im Gegonsatze 
zu dem ebwas zäh am Alten festhaltenden Norden 
das, was die neueste Sprachwissenschaft geleistet, 
für die Schule ausbeute und verwende, so ist dies 
doch cam grano salis aufzunehmen. Allerdings 
wirken bei uns Osthof und (jetzt freilich in Basel) 
Behaglel: aus der Reihe der Schulminner sind 
meine Kollegen und Freunde Lang und Roth für di 
Aneignung der neuen Errungenschaften eingetreten, 
wir haben Krüger abgeschafl. und dafür Koch ein- 
geführt: allein im großen nnd ganzen stehen wir 
auf dem vorichtigen und zuwartenden Standpunkt, 
wio ihm unsere leitenden Schalmänner in Z. f 
G.W. (Wendt 1874, p.093--099, von Sallwirk 1874, 
p- 481497) ausgesprochen haben. Doch das giebt 
Hr. von Sallwürk 1.1. p. 487 zu, daß für die 
Hand der Lehrer eine Einleitung in die wissen- 
schaliche Sprachforschung heutzutage ganz unent- 






































‚rüber Müller in der Vorrede zur großen 
Grammatik p. IIT u. be- 
sonders Jolly Schulgrammatik u. Spruchwissenschaft 
pP. 
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behrlich ist, und Hr. Wendt hoft 1. 1. p- 698, 
daß die vergleichende Sprachwissenschaft uns bald 
erlauben wird, manches Kı 









übrigen aber geben wir viel mel 
dns ist der Köchly’sche Standpunkt —, daß unsere 
Schüler die Schriftsteller wohl verstehen und 
dieselben mit Sachkenntnis und Geschmack erklärt 
erhalten. 

Gerade hier aber ist der Borührungspunkt, den 
die Schule mit der Junggrammatischen Richtung 
gemein hat: es wird uns viel leichter, die Schul- 
Klassiker zu erklären, wenn wir mit der Methode 
der Junggrammatiker vertraut sind. Wir erinnern 
mar daran, welches Licht die Studien über Um- 
gaugssprache, Vulgürlatein u. a. in der Exegese 
der Cieeronischen Briefe und des Sallust. gesch 
haben: wie viel mehr wird der alte Zopf der 
Ellipse, des Pleonasmus, des Gräclamus und ähn- 
'hergrammatischer Ungehenerlichkeitenschwinden, 
wenn man in den seelischen Vorglngen dor sprechen 
den Menschen die Erklärung des Gesprochenen 
sucht! Referent gesteht zwar auch und hat es an 
anderem Orte gelegentlich der Besprechung der 
Feldmannschen Syntax unverhohlen herausgesagt, 
der Philologe muß in erster Reihe eine gründliche 
Kenntnis des Sprachgebrauchs der in den Klassikern 
gegebenen Sprache haben; ohne dieselbe ist er 
in der Schule absolut unbrauchbar und kann noch 
viel weniger ein Schulbuch schreiben. Wenn er 
sich dieselbe aber erworben hat, dann suche or den 
Irrgängen des menschlichen Geistes nachzuspüren, 
d.h. zuerst sei er Empirist und dann werde er 
Tunggrammatiker. Damit ist auch für den Schul- 
unterricht die Direktive gegeben; in den unteren 
und mittleren Klassen ist vor allem das Können 
zu erstreben und danach der Unterricht einzu- 
richten. Jedenfalls aber muß der Lehrer der 
Prima neben der Beherrschung der gegebenen 
Sprache auch genaue Einsicht in die Sprachent- 
wicklung besitzen; das verlangt Wendt, ebenso von 
ılwürk, und in den Oberklassen können wir ohne 
ieselbe unsere Schüler nicht befriedigen. Es ge- 
nüge anf ein Beispiel zu verweisen, welches jedem 
Lehrer der Prima gewiß präsent ist. Die Sprache 
der beiden Platonischen Schriften Apologie und 
Kriton (welche jeder Abiturient gelesen haben soll) 
bietet namentlich in den dinlogischen Partien 
manches, was vom Standpunkte der strengen Gram- 
schwer erklären läßt. Wer aber 
;entümlichkeiten der Umgangssprache sich 
eingelebt hat, wird über das ph drowvge des Kri- 
ton (cap. 4, B) sich so wenig als über das ne nega 
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der Iateinischen Komödie wundern; umgekehrt wird | 


er in dem nosti Marcellum quam tardus et parum 








efficax sit des Caelius bei fam. 8, 10, 3 
‚keinen Gräcismus, sondern eino psychologisch leicht 
erklärbare Redoweise erkennen, die gerade so 


dem Kriton Treıa ob Ügäs wobcanc tube sunngävas 
wie jedem von uns im Deutschen ge- 
ist. Nieht mehr auffallen wird Apol. 19 
f 21: Toner cfr. Bertram zur Stelle, Apol. 21 
Gurpwpigas statt Forzwpiau u. v.d. Wir sind 
also der Ansicht, daß in den Oberklassen den 
Schülem gelegentlich der Exegese ein Blick in die 
Sprachschöpfang ermöglicht werde und daD man 
ihnen Pleonasmus, Ellipse, Gemination. Asyndeta, 
Attraktion und andero grammatische Schreckbilier 
auf dem einfachen Wege der psychologischen Er- 
Klärung nahebringe. Und hierin bietet nun Hr. 
Ziemer eine wahre Fülle anregender Gedanken, die 
wir denn auch in der Neubearbeitung. des Ieisig- 
Hanseschen Werkes ausgebeutet und zu Teil er- 
weitert haben. So wird mihi venit in mentem ali- 
enins, interdico alicui aliqun re, mos dierum por 
menses digerendi, quin vor dem Imperativ, quasl 
und atane nach Komparativen und. vieles andere 
lichtvoll erklärt. Im einzelnen wollen wir nur bo- 
merken, daß p. 70 bei der Kasnsansgleichung vor 
allem Sallust zu erwähnen war, cfr. Cat. 1, 7 
37, 6 u. ö; zum Vokativ (Verg- 
quibos Hestor ab oris exspectate venis hat auch 
das Griechische Anulogien, ef. Kühner, Gr. Gramm. 
$ 510, 4 (1. Aufl); über sui reeipiondi und se ro- 
Gipiendi ist der Sprachgebrauch, wie ich ihn Fest- 
schrift zur XXXVI Phil, Vers, p. 90 festgestellt 
genauer beizuziehen: zu p. 76 f, wo der Inf. des 
Perf. an Stelle des Inf. Pris. behandelt wird, wäre 
die Stelle aus Ennius bei Cie. off. 2, 23. bei 
ziehen gewesen: qucm metuunt, oderunt; quem quis- 
que odit, persse expotit (Itibbeck fragm. trag. 
p. 71) eir. ©. F, W. Müller zur Stelle: danach 
dürfte wohl p. 77 a sich eiwas modifizieren; die 
p. 87 eitierte Livinsstelle servitia immemores steht 
Liv. 2, 10, 8 (nicht 20, 8) efr. dazu M. Müller. 
Näheres zu suus sibi, sul enlusgue, uter utri etc. 
habe ich bei Reisig-Haase am entsprechenden Orte 
beigebracht, wo gleichzeitig. auch TI van 
dere zu erörterndo Punkte nahe gelegt werde 


*) Auch für die Kritik 
Methode fruchtbringend; so hat Cicero ad fam. 10,5 
commemoratio tua paternar necessitndinis benevolen- 
neque elus, quam ,.contulisse, ceferaramque rerum, 
quac ..pertinebant, incredibilem attulorunt Iaetitiam 
seit Lambin sich viel gefallen Iassn müssen, und 
doch liegt die richtige Erklärung des nieht zu 
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Wir wünschen dem interessanten, so sehr an- 

regenden Buche im Interesse des Unterrichts eine 

möglichst weite Verbreitung jun’ Lehrerkreisen. 
Tauberbischofsheim, H. Schmalz. 








III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
‚Rhelnlsches Muscum für Philologie, herausge- 
geben von Otto Ribbeck und Franz Bücheler. Ba. 39. 
1884. Heft 1. p. 1-20: Bd, Zaracke, Parallelen zur 
Entführungsgeschichte im Miles gloriosus. — p. 27 
—33: 0. Apelt, Zu Sextus Empiricus. Verf. sucht 
| (sende Lesaten zu Degründen; Pyrh, Hypo. 1 69 
(17, 10 Bokk.) <ip riprep Ari B 
188.@0, 2) cm aan 
(&5, 10) aizic. — I 115 (7, 18) drei dmonıs Fo 
beizubehalten. — I 128 (39, 27) Durzsgurnpivor ür. — 





















1938 (92 1) öreplorasııs garni ink unverludert zu 
Tassen, (88, 8) 53° “Aırm "adyiy aus: 
gefallen. — II AB (66, 18) vie 





(082, 31 0) cp ie au inaan, Pe 
) ar für üyair. — II 108 (145, 10) 5 Amazon ist 
Tip einzusetzen. — II 126 (150, 9 #.) 
| nnen Abb iv in. — HT IBL (16, 
|: 
zu filgen. — 111198 (167, 68.) Dazis 
ig. 178 (205, 23) 
unanetötig. — 
der. folgenden 
rigen 



















z irbgezen m 





zu seen. — 1250 (6, 10) 
garsazıön. — II 85 (805, 14) % 
im. Ad. phys. 176 (108, 30) Alena du? 
Than. eilie. 800 (85, 30) anizap day 
5 108 (006, 19) ma 
| J. Beloch. Zur Finanzgeschiehte Athens 
Bundesteuern. II. Der Stantschtz. I. Die eigenen 
Einnahmen der Tempelachätze. — p-68-72: F- Mars, 
Auimadvereiones eriicae in Siponis Aemiinihisto- 
Fam et ©. Gracchl ortionem adversus Seiplonem. 1. 
| Ver sucht zu boreisen, daß die von Vaerius Mazl 
mus 1Y 1, 10 gebrachte Erzählung über Sciplos Thä- 
igkeit ala Censor erichtet it; U daß Seipios be- 
| rühmte Gesandtschaft innerhalb der Jahre 613/141 
nd 616/180 stattgefunden habe. HL. Verf, behandelt 
| Lie. opt. 20. — p. IT: Ti, Zielimakl, Der 
| Feueranbißser und der Dornaussier (mit zwei Tafel). 
<"7. 16-140: Theod. Kork, Aristopbanes als 
| Dieter und Politiker, 1. Verl, wat die Frachtbar- 
des Dichters nach 1) „in der Wahl des Them 
2. in der Brhiudung der Fabel; 3. in der Darchfüh- 
rung des Themas durch die einzlaen Seenent; II. 
| erkennt ihm „den Preis des wahrhaftigsten Patriot 
| muss zu. — p. 141-150: W. Doscke, Die Blcitafel 


| ändernden attulerunt, wie schon Grüter (Über die 
Synesis der Iat, u. griech. Sprache, Münster 1855 p. 9 
Aum. 4) geahut hat, schr nahe, 
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von Magliano. Verf. bringt die Entzifferung der 
ruskischen Inschrift einer unweit Magliano in Tos- 
kana gefundenen Bleiplatte; die Ausführungen ergeben. 
die Zugehörigkeit des Etruskischen zur ialischen. 
Grappe der Ändogermanischen Sprachen, — p. 151 
—155: F. Bücheler, Griechisches Epigramm aus 
Ägypten. Verf. giebt die Untersuchung eines Bpi- 
grammes, welches auf einer von A. Wiedemann auf 
dem Trümmerfeld des großen Tempels zu Karnak ge- 
fundenen Scherbe geschrieben stand. Deu Inhalt bilden 
die Heldenthaton des Achilles. Den Dichter vermutet 
Verf. unter den Homeri 
er. - p. 166-168: Miscellen. p. 156 
Die Bpoden des Archilochus. — p. 157: 3. Bywater, 
Platonis locus correetus. Phacdo 100 D.. . 

ih aa des Sporapspeingn, — p. 15715: 
but, Zu Theophrast. — p. 159-161: 
Über die Quellen der in die Anabasis des Arrian ei 
gelegten Reden. — p. 181-162: E, Rhode, Nach- 
{rag zu den “Scenica’ (Rhein. Mus. 33 8, 232 f.) — 
p. 16%--164: W. Steglin, Der Durchzug Hannibals 
dureh. die Po-Sümpfe im Jahre 5377217. — p. 164 
—188: O, Crusius. Die Fabiopi in der Luperkalicn- 
feier. — p. 168: F. Blicheler, nochmals die Klage 
eines ostgothischen Professors, 



























gg Centralblatt, No. 3. 

: H. Klopert, Wandkarten von Alt-Italien 
und leOriechenland. Beninelt wird eine ge 
Dittographie der Karten, entstanden durch zu wenig 
sorgfältiges Austilgen von Namen der alten Platte. 8. — 
p.78: Anzeige von &. WoIM, Zur Geschichte der 
Wiener Universität. — p. 88: I. Herafold, Ein- 
blick in di 
zeit, wird von FE N.abgelchnt, — p.8 
achiehte der griechischen Lyrik, 1. ‘Der vor- 
liegende Teil hat nicht ruhig ausgeruht und ist zu 
silig veröffentlicht‘, Cr. — p.91: P. Cauer, Deloctus 
inseriptionum graecarum. ‘Durchaus empfehlen 
wert. — p. 95: R. Adamy, Architektonik der 
Hellenen. Das Äufere des Buches wird gelobt. 























IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Die Funde von Nabulus. 

Daß das Helleoentam auch in Palästina eindrang, 
bedarf zwar keines Beweisen, seine Spuren werden 
aber allmählich in immer größerer Anzahl entdeckt. 
Iezte bedeutende Entdeckung sind die Funde von 
Nabalus beim Berge Garizim in Samaria, Schon der 
Name weist auf griechischen Rinfloß hin; deon Na 
balus ist aus Neapolis (Flavia) verderbt. Im Juli 
1562 wurde am Fube des Garizim ein Sockel von 
weißem Marmor, ungefähr 1 Meter hoch und 0,75 
Meter breit, gefunden, und Photographicen desselben 
wurden von Pastor Reinicke an Herrn Guthe, den 























erausgebor der Zeitschrift des deutschen Palßstina- 





vereins, nach Leipzig gesandt. Herr Dr. Schr 
giebt im ersten Hefte dieser Zeitschrift folgende an- 
schauliche Auscinandersetzung: „Was dem neuge- 
fundenen Monument seine eigentümliche Bedeutung 
sichert, ist einmal der reiche, wohl vertilte Bilder- 
schmuck, dann die Menge der Bei- und Inschriften, 
die an griechischen, vergleichbaren Bildwerken fast 
nie, an solchen aus römischer Zeit nur selten vor- 
kommen. Eine längere, am oberen Rand der drei- 
seitigen Basis befindliche Inschrift scheint auf die 
Widmung derselben bezüglich zu sein. andere 




















ist auf der einen der abgeschrägten Kanten angebracht, 
Bine doppelte Reihe von Darstellungen, durch beige- 
schriebene Namen der Hauptfiguren orläutert, deckt 
alle droi Seiten. Die das cbere vom unteren Relief 
trennende Leiste ist schr stark hervorgehoben und 
mit einem 


zaboschoittartigen Ornament verziert. 
enthält drei Thaten des Thescas. 
ite, die als solche auch durch einen 
0, über dem unteren Rand der Basis sich hin- 
jenden Ornamentstreifon ausgezeichnet ist, sicht 
man den jugendlichen Thescus das Schwert dos Vaters, 
unter dem Felsen hersorziehen, daneben Aithra mit 
zwei Dienerinnen. Rs folgt der Kampf mit dem 
Minotauros im Beiscin der bedrohten tischen Jüng- 
linge; in der rechten unteren Ecke eine grottenartige. 
Andeutang des Labyrinthes. Beide Sconen sind in 
der gewöhnlichen Aufassung wiedergegeben. Neu 
ist dagegen dio dritte Darstellung, welche den Heroen 
als Sieger über den am Boden ausgestrockt liegenden, 
riesenhaft gebildeten Periphetes zeigt. Theseus schul- 
tert in der Linken seine eigene kleinere Keule und 
stützt mit der Rechten die größere Keule des über- 
wundenen Gegners auf. Hinter Periphetes stehen 
‚Apollon, die Leier spielend, und zwei Musen 
mit der doppelten Flöto in den Händen. Der innere 
Zusammenhang der oberen Reliefreihe wird sich viel« 
leicht aus den Inschriften woch näher bestimmen 
assen; Herakles, Apollon, Demoter schlielen sich 
aneinander. Zuerst — auf der Hauptseite — 
Herakles als Knabe die beiden von Hera gesandten 
Schlangen erwürgend, links und rechts eine der 
Pfegerionen erschreckt zur Seite fahrend. Dann 
Artemis, Apollon und Leto in ruhiger Stellung und 
vor ihnen der besiegte pythische Drache, dessen Haupt 
schlaf zu Boden hängt, eine vällig ncıe Auffassung 
des nicht häufig behandelten Gegenstandes. Endlich 
Demeter auf dem Schlangenwagen die Erde durch- 
streifend, um die geraubte Tochter zu suchen (oder, 
wie Triptolemos, als Spenderin des Samenkorne?), 
vor ihr am Boden gelagert Gaes, mit zweig. und 
blamengefüllten, Gewandschurz, am Rand des Bildes 
in Fruchtbaum. Die Ausführung des Reliefs ist, 
wenn auch nicht ungeschickt, doch die handwerks- 
mälig derbe der römischen Zeit; indes weisen 
findung und manche Gewandmotive auf vortreffliche 
ältere, vielleicht attischo Vorbilder hin, 

„Von ungleich gröberer Arbeit ist der Torso einer 
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Artemisstatue; die Göttin trägt das kurze Gewand | 
als Jägerin mit dem schürzenartig um die Hüften | 
geschlungenen Mantel, sie hielt in der Linken ver- | 
matlich den Bogen und hatte die Rechte erhoben. | 
Ein verwandter Typus ist in verschiedenen Nach- 
bildungen erhalten, eine genau entsprechende Wieder- | 
holung wüßte ich aber nicht anzugeben.“ 
ir schließen uns dem Wunsche des Hrn. U. Quthe 
an, daß bald die Inschriften genau abgeschrieben 
werden möchten, und wünschen ihm und den Deutschen 
in Palfstina Glück zu dem Bestreben, auch die Spuren 
des griechischen Lebens auf dem Boden des heiligen | 
Landes zu Tage zu fördern; es ist uaclı Pastor Reinickes | 
Bericht auf dem nänlichen Terrain noch cin ähnlicher 
Stein gefunden, aber von dem Eigentümer wieder 
mit Erde bedeckt worden, weil or ihn den Behörden, 
ohne Eotschidigung zu erhalten, abliefern müßte, 
wenn er den Fund bekannt machte. Auf diesen gilt | 
es zundebst zu fahnden. Den müßten wir hier haben. 
hr. B. 











v. Mitteilungen über Versammlungen. 
Prinz Wilhelm über die Manlpoltaktik der Römer. 
Der Vortrag, welchen Prinz Wilhelm dieser Tage 
im Regimentshause zu Potsdam hielt, ist ein bedent- 
sumes Zeichen von efgehenden miltcischen Studien, 
denen der erst 2jährige Prinz «ic hingegeben hat, 
Dem die Manipeltaktik der Römer, über 
weiche er sprach, Ist ein. strategisches Problem 
Ssten Ranges. Die Manipeltaktik sei die der Blüte 
ze Roma und. unserer Kompsgalekalonnentaktik 
nicht nämlich. Wie den modernen Sirategen dia 
Vervollkommuuug der Feuerwafn sur Anwendung 
der beweglichen Kompagniekolonne zwang, so moten 
ie Römer die schwere Phalanz aufgeben und 
1, etwa unsere Kompaguie, als Gefschts- 
inheit Binstelle. In Schlachordnung stand. die 
Legion (4200 Mann, also etwa unsere Brigade) in drei 
Trofen zu jo 10 Manipen mit ganzer Distanz unter | 
einander, die Reitrei und die lichten Truppen auf 
den Flügeln. Um den Treffendurchzng zn erleichtern, 
wendote man gern die schachbreitrtige Aufstelung | 
(Quineunx) an. Die Aufstellung in drei Treffen war 
der taktlchen Verwendung der Truppen äußerst | 
günstig. trug sowohl dem Grundsatze der Üko- | 
Som der Kre wie der Zurückkaltung von Reserven 
Rechnung. Die Manbrrerlligkit der Truppen wur 
vorteil, und die Flüwigkeitder taktischen Formen 
gesatete, dieselben den Verhlltissen und dem | 
Terraln anzupassen. Das Kingreifen der verschiedenen 
Waflengatungen entsprach unserer heutigen engen | 
Verbindung der Waffen. Kurz, es sind viele An- 
‚kmüpfungen an unsere modernste Taktik vorhanden. | 
Daü Prinz Wilhelm aich an ea solches Thema wagte, 
Demeit, daß er ihre Theorie völlig beherrscht. Die | 
Kompagnickolonnentaktik erfordert diese aus- 
gezeichnete Schule und Ausildug für Führer und 






































Mannschaft wie die römische Manipeltaktik. Und 
es ist sicher, daß wir noch heut von dem ersten 
Soldatenvolk der alten Welt leraen können. (D. T.) 





Sitzung der Gymnaslal- und Realschullchrer- 
Gesellschaft zu Berlin am 16. Januar 1881. 
Nachdem der bisherige Ordner Ierr Dir. Bolze 

einen Überblick über die Sitzungen des vergangenen 

Jahres gegchen hatte, röfaeteder neugewählte Ordner 

iterr Dir. Kübler die erste Sitzung des nenen Jahres 

mit einer von den zahlreich versammelten Mitgliedern 
und Gästen beifällig sufgenommenen Rede über die 

Ziele, die er bei der Übernahme des Voreitzes als die 

des Ve auge habe. Darauf widnete Herr 

Prof. Hirschfolder aus langjähriger persönlicher 

Bekanntschaft und Freundschaft den verstorbenen 

Herra Dir. Schottmöller, seiner reichen Thälig- 

‚gedenkend, einen warm empfundenen und ein- 

gehenden Nekro!og; Herr Oberlchrer Nitsche sprach 

über die durch die Unterrichts: und Prüfungsord- 
mung von 1839 veränderten Verhältisse den Ia- 
einischen Unterrichts auf dem Gymnasium. special 
über den lateinischen Aufsatz. Dei der vorgerückten 

Zeit Degnügte er sich, folgende Thesen und Antrüge 

zu proponieren, die in der nächsten Sitzung zur 

Frörterung kommen werden: 

1. Zur Unterstützung dos lateinischen Unterrichts 
Prima werden in Obersckunda möglichst viel Auf- 
20 unter Anweisung des Lehrers, auch in Form 
von Bxereitien und Extemporalie, angefertigt, und 
an diese wird das Nüligste aus der Lehre von den 
Einleitunge- und Übergangsformeln geknüpft. 

2. Es empfiehlt sich, iu Obersckunda und Prima 
geeignete Abschnitt griechischer Schriften, die gerade 
gelesen werden, statt moderuer deutscher Texte iu 
das Lateinische Übersezn zu lassen. 

3. Der Verein bildet eine Kommiseion, die im 
nächsten Jahre einen ausgearbeiteten Lehrplan für den 
Unterricht in der Iateinischen Stlistik, eventuell einen 
ausgearbeiteien Leladen derselben” vorlegen wird. 

4. Der Verein wird alljührlich mindestens eine Si 
‚zung dem Betriebe des lateinischen Unterrichts widmen. 

5. Rs ist dahin zu wirken, daß ia den übrigen 
Fächern nicht über das von der vorgescisien Behörde 
bezeichnete Ziel hinübergegriffen wird, damit dem 
Schüler nicht für das Latein Zeit und Kraft ge- 
sehmilert werde. 












































Sitzung der archäologischen Gesellschaft zaBerlin 
am 15. Januar 1884. 

Nach dem Kassenbericht und der Wiederwahl 
‚des alten Vorstandes (Conze, Curtius, Schöne, Schatz- 
meister Trendeleaburg) wurden folgende neue Werke 
vorgelegt: 1) Miss Mitchell, History of aneient 
seulptur, auch Ägypten und Assyrien umfassend und 
die neuesten Ausgrabungen und Forschungen. be 
rücksichtigeud, 2) Perrot, Histoire de Dart, II; 
nach dem ersteu sehr starken Bande, welcher Ägypten 


























185 


BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [9. Februar 1834.) 186 











Und, bringt derzeit eiardinee die Kant | Knie, hc oben an Athunge dr ur, eich 


der Assyrer, Phönleier ete. 8) Schliemanns Troja, 
auf welches wir nächstens ausführlicher zurüekkommen. 
)Dittenbergers Sylloge inseriptionum Grae- 
caram; die Sammluug bezwockt dasselbe, wie auf 
timischem Gebiet die von Orelli-Iienzen; der erste 
Band bietet. geschichtlich wichtige Inschriften von 
den Perserkriegen bis zur Römerzeit, der zweite, 
ist nach den verschiedenen Materien der Altertums- 
visenschaft geordnet. 5) Nissen, Italische 
Landeskunde I. Es ist der Anfang eines groß- 
rigen Werkes und behandelt das italische Land 
sach allem, was uns über Boden, Klima, die Volks- 
some ete. bekannt ist; der zweite Band wird die 
Sudtekunde enthalten. 6) Decke, Bleitafel von 
Magliano (sus dem Rheinischen Müscum); der Ver- 
fsser glaubt, mit Sicherheit eine Reihe etruskischer 
Worte entziffert zu haben. 7) Gilbert, Römische 
Topographie I; auch dieses Buch ist nur der An- 
fang eines größeren Werken. 8) Clcon Rangabi, 
Über das häusliche Leben bei Homer, cin 
schön ausgestattetes, in ncugriechischer Sprache go- 
schriebenes Buch. 9) Wieseler, Programm über 
Gemmen des vierten nachchrislichen Jahrhunderts. 
10) Lösehke, Über die Enneakrunosepisode 
bei Pausanias, Dorpater Programm, eine sehr scharf- 
einnige, aber auch kübne Schrift, über die Topographie 
von Athen. 11) Head, zwei Münzen von Ätna 
und Zanklo; bier wird Zeus mit einer Weinrebe in 
der Hand dargestellt. 18) Bissinger, Über Alter- 
tümer in Baden. 14) Boricht des Oldenburger 
Vereins für Altertumskunde. 

Darauf sprach Herr Direktor Conze, welcher vor 
kurzem von Pergamon zurückgekehrt war, in feselnder 
Weise über die neugewonnenen Resultate. Er wurde 
dort vom Baumeister Bohn cwpfangen, welcher während 



































Monaten die erneuten Arbeiten geleitet hatte. Es 
Yaren. in topogropbischer Hinsicht hauptsächlich drei. 
wichtige Erfolge errungen worden: 1) Die Nach- 


weisung der verschiedenen Stadtummauerangen, 2) die 
Aufdeckung der Unfassungsmauer der alten äjspä auf 
der Höhe, 3) die Entdeckung des Theaters aus der 





unter dem Athenaheiligtume. Die verschiedenen Maucr- 
ringe entsprechen den Epochen der Stadtgeschichte; 
Bohn hat mit vieler Sorgfalt durch lange, genaue 
Beobachtungen folgende Entwickelung konstatiert, 
weiche der Vortragende durch eine schematische 
Zeichnung des Bargberges erläuterte. Unsere Wieder- 
abe soll nur dazı dienen, dem geschriebenen Worte 
zur klaren Vorstellung zu verhelfen. 

Die Zeichnung bietet das Bild einer Stadige- 
meinde, welche. von dem unscheinbaren Anfange cines 
einsamen Berglastells (1) sich in mehreren Absätzen 
erweitert, um allmählich wieder auf den alten Umfang 
zusammerzuschrumpfen. 

Die oberste Kuppe des hier schematisch dar- 
gestellten Bargberges trug eine kleine Landstadt, von 
deren Geschichte wir wenig wissen. Was neu hinzu- 
gekommen ist, ist ein Vasonscherben, das älteste Deak- 
mal, welches wir von Pergamon haben, Yon ihm aus 
NAUE sich aus deu gefundenen Scherben bis zur zer- 
schlagenen Kafletasse herab eine Art von Kultar- 
geschichte der hier angesiodelten Menschen. kon- 
struieren. 

Im Begion der Königsreit genügte das kleine 
Kastell nicht mehr, und man baute nach der Süd- 

te des Berges eine sehr sorgfltig ausgeführte, 











| Weitere Mauer. Sie is von Bohn aus geringen Über- 


resten nachgewiesen und auf den bisherigen Pi 
der Burg noch nicht eingetragen (b). 

Die Stadt hob sich unter den Königen mehr und 
mehr, so daß auch der zweite Maucrring ale ein 
Druck empfunden und infulge dessen gesprengt wurde; 
weiter rückwärts nach Norden ward darum an das 
Hochkastell die größte und stattlichste Mauer an- 
geschlossen, welche überhaupt in Porgamon existiert 
hat (c), nicht mit der absoluten Genauigkeit gebaut 
wie die zweite Mauer, aber doch noch schr schön. 
Ihre Errichtung Mllt wahrscheinlich mit der größten 
Blüte des Pergamenischen Reiches unter Eumenes IL. 
zusammen. Die Nordostkuppe, durch die Lage des 
abfallenden Felsens und die Kastellmauer genügend 
geschützt, blieb immer außerhalb des größeren Mauer- 

















1. Alteste Stadt 
a) Stadtmarkt 
b) erste Königszeit 
©) Mauer etwa Eumenes’ Il. 
4) Einschränkung aus römischer 7. 





©) Noch größere Einschränkung aus byzantinischer Zeit 


6. Türkische Mauer. 
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ringen 
zum Fuße hinab eingeschlossen und reichte im Süden 
etwa soweit hinab, als die heutige Stadt auf den 
Berg heranfreicht. 

In der rümischen Zeit hat sich die Stadt in die 
‚Ebene gezogen, über die Mauer hinaus; diese römische 
Unterstadt war wahrscheinlich ganz offen; in ihr er- 
hoben sich die satlichen Öfentlchen Gebäude, deren 
Überreste noch heute imponieren. 

In der Kaiserzeit fand man die alte. weiten 
gedehnte Durg- und Stadtmauer Eumenes IL. zu groß 
und z0g einen engeren Mauerkreis oberhalb der- 
‚selben um den Berg (d). 

Einem späteren Geschlecht war auch. diese 
Rüstung noch zu weit und zu drückend, und ca er 
bmute oberhalb der ersten Künigsmaver (1) die Not- 
mauer ans dem Material der ringsumherstehenden 
Gebäude und Denkmäler, welche als die Bergerin der 
Gigantomachie für uns so außerordentlich wichtig ge 
worden ist: die sogenannte byzantinische Mauer (e); 
sie schloß den alten Marktplatz der Stadt ein. 

Hndlich kam eine, was den Kaum betrift, noch 
escheidenere Generation, welche auch diese Mauer 
nicht mehr auszufüllen vermochte, und erichete auf 
den alten Grundmauern der älteıten und kleinsten 
Befestigung eine Mauer aus Ziegen und schlechtem 
Gemäuer; vielleicht ist si türkisch, aus den letzten 
Jahrhunderten, etwa som 16. Jahrhundert an ge- 
rechnet (6). 

2) Ferner war es von Wichtigkeit, daß die Lage 
des Stadtmarktes aus der Königezeit konstatiert 
wurde; er lag ur lbar vor dem Eingangsthore 
der eigentlichen Akropolis, genau so wie in Athen 
auf seiner höchsten Stelle erhob sich der große Allr. 

) Unterhalb des Athenatempels, hoch auf dem 
erge, am steilen Ablang mit weitem Blick in die 
Ferne lag das Theater der Könieszeit auf kolosalen 
Stütamanern, mach Westen gewandt, Die Pergamener 
der römischen Zeit scheinen das Bergsteigen nichtmehr 
geliebt zu haben und sidelten sich, wie wir bereits 
sahen, außorhalb der ausgedchnten Burgmauer am 
Fate des Berges an. Dort bauten sirauch ein neues. 
prächtiges Thenter. Dieser Umstand lit uns hof, 
daß dan ültere Theater aus der Königseit von rüm- 
schen Umbauten, welche sonst über ale gricc 
Theater, 2. B. dos von Athen, ergingen, rei 
Yor der Hand sind nor einige Stufen ausgegraben. 
‚Eine Photographie dieser Ausgrabung ward vorgelegt 
und gab einen guten Begrii von dem imposanten 
Bauwerk und seiner herrlichen Lage. Die darauf 
imitabgebildeten Menschen nahmen sich ganz zwerg- 
haft aus, Wir wünschen. diesem hffaungereichen 
Unternchmen die kräfigste Unterstützung. 

An Eizelfunden von Skulpturen, welche doch 
immer das angenchmste Resultat für uns bleiben, 
waren eine große Menge von Fragmenten des großen 
nd des kleinen Fries zu verzeichnen. Als im De- 
zember der schlechten, zum Arbeiten ganz. un- 
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ieso Mauer hat den ganzen Stadtborg bis | geeigneten, rognorischen Jahreszeit wegen, die Arbeit 


auf zwei Monate unterbrochen wurde, fand man sogar 
unmittelbar vor Thoresschlaß noch einen ganzen 
Giganten vom großen Friese. Er ähnelt nach der 
vorgelegten Zeichnung schr dem Gegner des Zeus, 
weicher vom Blitz Aurchbohrt zurücksinkt, nur fllt 
er nach rechts hin, während jener nach links hin- 
stürzt. Der neue Gigant ist geflügelt. Auch hier 
haben wir Hoffnung auf noch reichliche Funde. 

Schließlich erzählte der Vortragende noch von 
den sonntäglichen Ausflügen in die Umgebung von 
Pergamon, welche neben dem körperlichen Vergnügen 
such in der Regel noch eine oder die andere wissen- 
schaftliche Ausbeute, namentlich an Inschriften, ge 
währten. Interessant war dabei auch für den Ethno- 
ogen die Mitteilung, daß hin und wieder sich ver- 
Iassene Stellen früher bewohnter türkischer Dürfer 
finden, heute nur noch durch die Reste ihrer Fried- 
höfo konutlich; auch diesor Umstand zeugt wi vieles 
andere für den Rückgang der Rasse. Auf einem dieser 
Friedhöfe fand sich eine lateinische Inschrift aus 
später Kaiserzeit, während sonst wie in Assos‘) fast 
nur griechische gefanden wurden. Es ist zu hoffen, 
daß auch die Umgebungen von Olympia einer solchen 
Durchforsehung noch teilhaft werden. 

Darauf legte Herr Prof. Robert zunächst einen 
Ausschnitt aus einer italienischen Zeitschrift mit schr. 
schönen Tafeln vor; sie stellen grobe Terracottaßiguren 
in Mochrolief dar, welcho einst den Giebelschmuck eines. 
tuskanischen Tempels bildeten. Des Herausgebers 
Deutung jedoch, welcher in dem cinon Gicbelfelde den 
Untergang der Niobiden sicht, wies der Vortragende 
zurück. Bewandert haben wir namentlich die kühne 
Darstellung eines Reiters, welcher in den Abgrund 
zu sprengen scheint; hätten wir eine historische 
Darstellung vor uns, so wärde man ihn Curtius 
nennen können. Der Titel der Schrift ist: „Adriano 
Milani, i frontoni di un tempio Tuscanico scopnrti 
in Luni* aus dem „Museo italiano di antichitä, dirutte 
da Comparett.“ Milan! beabsichtigt auf der Fund 
stelle Ausgrabungen zu veranstalten. Ferner legte 
Robert eine Reihe römischer Sarkophage vor und 
knüpfte eingehende kunstmythologische Auseinander- 
setzungen an ihre Betrachtung an. 

Zum Schluß sprach Herr Prof. Hübner über den 
Stand der Forschung hinsichtlich des römischen 
Grenzwalles in Deutschland. Er schilderte, den 
inzelnen Abschnitten des Walles folgend, wie mangel 
haft noch vielfach unsere Kenntnis sel, und wie die 
Engländer im ganzen viel mehr Erfolge bei ihren 

‚en über die römischen Altertümer Eng- 
lands zu verzeichnen hätten, Auf zwei Punkte kommme 
es namentlich an: 1) den einzelnen Kastellen 
des römischen limes gefundenen Altortämer müssen 
genauer untersucht werden. Man kenat im allgemeinen 
































| den Zug der Befestigungen, auch die besonders be- 


in No. 5 am Schluß. 
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iestigten Punkte, meist din am weitesten vorgescho- 
denen; die Geschichte dieser allmählichen Vor- 
shiebung des limes aber sei durch systematische 
Grabung in den Kastellen und genaue Beobachtung 
der gemachten Fundstäcko zum Zwocke der chrono- 
logischen Fixierung anzustellen. Man muß unter- 
tuchen, wann die einzelnen Kastelle angelogt wurden; 
& alle schriflichen Nachrichten fehlen, kommen 
alein dio monumentalen Funde in betracht, nament- 
ich die Ziegel der Bauten. Systematisch aber ist bis- 
her fast nirgends gegraben worden. 

Zum zweiten muß das römische Straßennetz fest- 
gestellt werden, welches im engsten Zusammenhange, 
mit der militärischen Oceupation stand, Hierüber 
tind fast nirgends genaue Untersuchungen vorhanden. 
7. B. kennen wir bereits einen großen Teil der 
Straßenzüge in Deutschland auf dem linken Rhein- 
afer, aber noch fast gar nicht ihre Verbindung nach 
der Provinz Gallien, ihrem ursprünglichen Ausgangs- 
punkte, hin. Daram sind wir noch nicht im stande 
gaoz genau anzugeben, wo die Provinz Gallien auf- 
hörte und die Provinz Germanion anfing. 

Darauf ging der Vortragende die einzelnen Teile 
des imes durch, bei jedem die vorhandene neuere 
Litteratur besprechend und dic Desiderata angebend. 
Auch hier ist Iebhaft zu wünschen, daß den gegebenen 
Anregungen folge geleistet werde. Chr. B. 


6. Sitzung des kais, dentschen archäologischen 
Institutes In Rom am 19. Jan. 1884. 
iere Falchi hielt einen langen und detillierten 
Vortrag über „Vetulonin und seine Münzen, verglichen 
mit denen von Populonia und Rom*, den cr später 
zu veröfenlichen gelenkt. Br gab eine Übersicht 
über die verschiedenen Ansetzungen der Lage von 
Velulnia und erklärte es für unzweifelhaft, dad diese 
alte erukische Stadt auf dem Hügel von Colonna 
und nicht weit von Populonia Ing. Die italienische 
Regierung hat an dieser Stile in den letzten Jahren 
Ausgrabungen, welche Gherardini leitete, veranstalten 
ie noch nicht abgeschlossen sind, son- 
jahr weitergeführt werden, beschränkte 
ich Falchi auf folgende Angaben: Die Gräber sind 
meistens mit Granit ausgemauerte tumall, welche zum 
Teil beträchtlich tief in den Boden hinabgehen (eines 
nicht weniger als dreißig Meter), oa finden sich jedoch 
einige a cassone d. h. Kastengräber. Alle liegen an 
‚den Seiten einer alten Straße, und mehrero enthalten 
Inschriften. Man entdeckte auch eine in den Stein 
gebaueno Kloake. Die ältesten Funde (jetzt in Florenz 
aufbewahrt), unter denen sich auch Hüttenuraen be- 
finden, gehören zu dem Typus, welchen man nach 
dem Hauptfundorte Villanova zu benennen pfegt. 
Diese Ausgrabungen nun ergaben ungefähr 160 
Münzen von fast einem und demselben Typus, die 
überdies, soweit sie überhaupt Legenden tragen, die 
gleichen Buchstaben zu bieten scheinen; obgleich die 
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starke Osydierung die Eotziflerung sohr erschwert, 
will Falchi auf einer Münze deutlich Va erkennen. 
Der Rücken ist immer glatt und trügt nur, wie so 
oft, dio Spuren des Prägestockes, während die Vorder- 
seit einen Göttarkopf, zuweilen alt, zuweilen Jung, 
manchmal auch weiblich, und globuli, tridens und 
Delphin zeigt. Das Metall, aus dem dieso Münzen 
geprägt sind, Ist feils Silber teils Kupfer, Die, 
ren Münzen reichen notwendig in ältere Zeit zurück, 
weil der höhero Wert des Silbers zunächst zu einer 
genaueren Kennzeichnung auflorderte. DiePrägung von 
Kupfermünzen wurde erst durch die Reduktion des AD- 
fußes ermöglicht, doch mag sie nicht schr viel später 
als die der Silbermünzen begonnen haben. Die Wert- 
zeichen auf den Stücken von Vetulonia ergeben eine 
Gewichtseinbeit von 40 Gramm, d. b. jene sind nach 
Solonischem Münzfuße geprägt und demgemäD schr 
alt, wozu der archaische Ausdruck der Köpfe stimmt, 
Gegenüber dieser Gleichförmigkeit zeigen die Münzen 
von Populonia dio größte Mannigfaligkeit in den 
Typen und Naben. Trotz der nahen Lage Vetulonias 
nur ein Typus beiden Städten gemeinsam, nlın- 
ich das Gorgonenhaupt, das sich auch auf drei 
Münzen von Vetulonia findet. Falchi ist geneigt an- 
zunehmen, daß dieso Münzen in Vetulonia geschlagen 
sind. 

Dieses eigentümliche Verhältnis von Vetulonia und 
Populopla gab Anlad zu einem Vergleiche der Ge- 
schiehte beider Städte. Populonia hat keine alte 
Geschichte, keine alten Denkmäler aufzuweisen; die 
meisten Funde stammen aus römischer Zeit. Auf- 
fallend bleibt dabei cine Stelle Vergils (An. 10, 178), 
der doch die italischen Altertümer so genau kannte. 
Sonst kommt der Name Populovias erst am Eudo des 
zweiten punlschen Krieges vor (Liv. 28, 49), und schon 
seit Sala haftete der Name nur mehr an einer Häuser- 
gruppe (Strabo 5, 223). Velulonia hingegen reicht, 
nach, in uralte Zeit bin“ 
auf und bewahrte, dauk seiner ausgezeichneten Lage, 
bie in die Kalsorzeit seine hervorragende Stellung. 

Gamurrini erwiderte, daD er in dem angeblichen 
Gorgonenkopfe nur eine Kule, zwei Räder und einen 
1lalbmond schen könne, daß ferner das Münzsystem 
Vetulonias die Reduktion des Libralsystems, welche 
zu Rom iu der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
erfolgte, voraussetze, und daß der St der Münzbilder 
trügerisch sei. 

Melbig bemerkte, dab cin Typus einer Kupfer- 
mänze syrakusanisch und zwar jünger als Timoleon 
sei; feraer zeigen die erwähnten Köpfe das Auge 
stets im Profil, was sclbet in Griechenland vor dem 
Ende des fünften Jahrhunderts nicht vorkommt. Hin- 
gegen gab cr zu, daß der Typus des Gorgoneion schr 
altertümlich sei, weil die Zunge nicht heraushänge. 

Falchi verteidigt sich gegen diese Ausstellungen 
mit der Autorität Mommsens und mit wiederholter 
Betonung, daß die Rückseite kein Gepräge trage. 

Gamurrini zeigto zum Schlusse Fragmente von 
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aretinischen Gefällen vor, die durch ihre wundervollen 
Reliefs allgemeines Aufschen erregte. Ein Gefid 
stellte die neun Musen dar; man sicht noch die In- 
schriften KAIU und NOLON, 





Cambridge Phiological Society, 
am 28. November 1888. 

Verral as über öpfgirus, nat. Andpines 
wird genühnlich von äygfacz „unsterblich“ abgeleitet, 
im Sinne von „zu den Unsterölichen gehörig“ und 
deshalb von dem Weibrauche, welcher güflichen 
Personen und Dingen anhaftet, „duftend* oder „si“. 
Jedoch in Buttmunns Lesilgus, von dem die Ar- 
Üike in den. heutigen Wörterbüchern abhängig sind, 
wird aufgestellt, da das Wort in den erhaltenen 
Literoturdenkmälere in dem früheren Sinne von 
‚zu den Unsterblichen gehbrig, götlich“ vorkomnt. 
Der Zweck dieser Abhandlung jt, zunächst nach- 
zuweisen, dab die von Buttmann” angerogene Be- 
haupfung unbegründet und iu den Wörterbüchern un 
genau eitirt ist, aykrzes scheint bereits in den 

a Zeiten, di zu unserer Kenatuis gelangt sind 
genstände beschränkt gewesen. zu ac, 
weiche „süß® oder „nohlischend* waren; und was 
dio Ableitung betr, co ist die Heretammung von 
Spk, obmohl vermatich richtig, doch nicht aus- 
schlielich genug, um alle Thatsachen zu erklären, 
nämlich (1) die schon erwähnte ursprüngliche und 
ausschließliche Beschränkung und noch weniger (2) 
den Umetand, daD uf: ganz wie inßgiaus zu 
weilen „süD* oder „nohlriechend“ bedeutet, obgleich 
&s uch im Sinne von „unsterblich“ gebraucht wird. 
Der Übergang von „zu den Göttern gehtrig. zu 
„süß“ ist vieleicht verständlich, jedoch schwerlich 
ühne weitere Erklärung der von „unvergänglich“ und 
„unsterblich“ zu „si“, Deshalb wurde als 
Nompglich angenommen, daD äydgis: 
sün“ Fälle populärer Etymologie sind, die sich ü 
Geiste der Griechen mit Arrris verbunden haben, 
aber thatsäclich von einem ahrs 
lichen und nieht hellenischen Worte abstammen als 
Bezeichnung einer wohlriechenden Substanz, welche 
im Gottesdienste verwandt warde. 

Rldgenay las über die attische Form von 
Stoa. Die gemeinsam überlieferte griechische Form 
von Stoa ist mit kurzem « geschrieben; dagegen 
mal cs in drei von den fünf Stellen, in welchen es 
im Aristophanes vorkommt, als lang angenommen 
werden. Diese Stellen sind in den Becisiazuse, 
nämlich v. 672, 680, 682, Elmsley liest deshalb an 
diesen Stellen sad, welches in der Handschrift von 
Ravenna vorkommt. In den beiden anderen Stellen 
im Aristophanes, Bel. 14, Ach. 516, steht das Wort 
am Anfınge des Trimeters, und so könaen wir nichts 
daraus folgen. Mingegen ist die gemeinsam an- 
genommene Form des Adjektivs zus: mit langem » 
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und die gewöhnliche Form dos Diminutive sxpdws mit 
langem « und jota subscriptum, Diese Formen können 
weder von stud mit kurzem » noch von std her- 
ion. Nun steht in der jüngst entdeckten In 
des Sockels an der Ston oder dem Portikus, 
welchen dio Athener in Delphi errichtet haben — die- 
selbe ist in Hicks’ historischen Inschriften als No. 20. 
mitgeteilt — "Alva dribzn in vo 














ir zehaplun. 
© Widmung mit der des Phormio im 

ber, meint Hicks, dic archaische Schrift 
imehr aut den Sieg von Kekryphaleia, 459 
v.Ch., der von Thoc. I. 105 erwähnt wird, 
Für meine Ansicht sind beide Daten gleich gut. 
‚i kommt mit dem kurzen «, nieht mit «ı vor. Nun 
habe ich schen nachgowiosen, daß in beiden Daten « 
sowohl als kurzes » wieauchalslanges » gebraucht wird. 
Ich habe aus dem Aristophanos gezeigt, daD die Silbe, 
lang war. Daher muß die richtige attische Form 
Ss mit w gewesen sein, wovon die Formen > 
und 5224» mit w abgeleitet sind. Ob wir nun die 
Ableitung von =%Fia herachmen oder die sinnlose 
bei Liddle und Scott von spa, indem es mit 
cirw in Verbindung gesetzt wird, so mul) in beiden 
Fällen das «» natürlicherweise aus Kompensation von 
Vokalen entstanden sein. 

Nixon las über Verg. An. VII 649: “Ar tu 

etc, und konjiciert dafür a! tu dictis, Albıne, 
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| manerest, indem or meint, dab os nicht /manere dehebs, 





inam maneres“, oder “ei scira) manercı“ übersetit 
werden sollte, sondern als gewöhnliche vorgesetate 
Partikel eines Wunsches oder eines Begehrens mit 
unterdrücktem Nachsatz: „Ach! wärest du nar bei 
deinem Worte geblieben!“ (wio Än.'IV 678, erklärt 
durch Os. Met. II 485), Dr. Kennedys Annahme 
eines ut im Sinne einer Absicht scheint unbefriedigend: 
vielleicht könnte es aber im Sinue von utinan, wie iu 
Os. Her. XIX 115, gebraucht sein. Ar scheint unbe 
rechtigt und wenig zum Texte passend, und wenn eine 








| befehtende Kraft iu das Verbum gelegt wird („aber du 


mußt dein Wort halten“), so wird ‚küng pro 
saisch. Der Ausruf a war bei Catullus, Properti 
Tibullus und in Vergils Eklogen gewöhnlich genuz, 
oft aber auch fortgelassenoder durch Kombination mit 
anderen Worten in Handschriften verdunkelt oder mit 
der Prüposition verwechselt (Prop. I 11 5, Verg. An. 
XII 648. Ovid. Am. 1 7.65). Munro hat die Auf 
merksamkeit (sal. die Note am Ende des Vergil von 
Connington) auf die Beispiele in den beiden ersten 
Fällen gerichtet; als Beispiel des dritten Falles mag 
Prop. 116 14 (et. Prop. IV 1 74) angeführt werden. 
Als Beispiele der Verwechselung mit ar kann Tibullus 
1:9 78, 1 10 5,59 gelten, vielleicht auch Prop. 116 41, 
1120 5 und andere Stellen; sollte jedoch ein Wechsel 
der Person oder des Subjektes eintreten, 30 wäre at in 
‚jedem Falle beizubehalten. 
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1. Originalarbeiten. 

Zur Farbenblindheit Homers’ 

Bekanntlich hat zuerst Gladstone die Beobach- 
tanz gemacht, daß die Homerischen Farbenbezeich- 
sungen schr mangelhaft und ungenau sind. Glad- | 
stne, Geiger und Dr. Maguus banten darauf und auf | 
Ahnliche sprachliche Erscheinungen in den alten Lit- 
teraturdenkmälern die Theorie von der allmhlichen 
Fatnicklung des Farbensinns, Sollte nicht, fragte 
Geiger, wio das menschliche Seolonleben überhaupt, 
auch das Empfinden seine Geschichte haben? Albert 
Schuster hatto bereits Protest gegen Gladstone or- 
hoben und den anffallenden Mangel an Farbenbe- 
zeichnungen bei Homer auf ein episches Stlgesetz 
zurückzuführen gesucht. Steinthal sprach sich ent- 
schieden ablehnend gegen Geiger aus, Magnus ver- 
schob die Frage mehr anf physiologisches Gebiet. 
In seinen ersten Schriften nahm er an, daß der 
Urmenseh bloß die Fähigkeit gehabt habe, Hell 
ud Dunkel zu empfinden, allmählich habe er das 
Farbenempfndungssermögen in der Reihenfolge der 
Spektralfarben, won Rot angefangen, erworb 
Blau und Grün zu empfinden, sei eine Errungeı 
schaft der neueren Zeit. Der homerische Mensch 
konnte nach ihm Rot, Orange und Gelb, aber 
Grün und Blau wahrnehmen. Aus dem Lager dor 
































9) Vgl. Gladstone, Studies on Homer and the 
Homerie Age, vol. IIl. seet, IV. p. 457. Der Farben- 
sinn. Mit besonderer Berücksichtigung der Farben- 
kenntnis des Uomer. Yon W. E Gladstone. Autori- 
sierte deutsche Übersetzung. Breslau 1878. Albert 
Schuster, Mützells Zeitschr. £.d. Gymnasialwesen | 
W. 8.75 1 L. Geiger, Vorträge zur Entwicke- | 
Taagsgeschichte d. Menschheit. Stuttgart 161, 8. 45 | 
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—60. Ursprung und Entwickelung der menschlichen 
Sprache und Vernunft, Stutigart 187%. II. Bd. W. 
Jordan „Novelle zu Uomeros“ in Jahrb. f. klass, 
Philol. v. A. Fleckeisen 1876, $. 161 f. Steinthal, 
Ursprung der Sprache im Zusammenhang mit den 
Ietaten Fragen alles Wissens, Berlin 1877 8. 20t 
Magnus, Die geschichtliche Entwickelung des Farben- 
sanes, Leipz. 1877. Die Entwickelung d. Farben- 
siones, Jena 1877. Untersuchungen über d. Farben- 
‚a d. Naturvölker, Jcoa 1890. Über ethnologische 
Untersuchungen des Farbensinnes, Berlin 1883. 
Marty, Die Frage nach d. geschichtl. Entwickelung. 
. Farbensinnes, Wien 1879. Grant Allen, Der 
Farbensinn. Sein Ursprung u. seine Entwicklung, 
Leipzig 1880. J. La Roche, Die Bezeichnungen der 
Farben bei Homer. 29. Jahresbericht d. K. K. Staats- 
symnasiums zu Lioz für das Schuljahr 1980. J. Lorz, 
Die Farbenbezeichnungen bei Homer mit Berücksich- 
tigung der Frage über Farbeoblindbeit, enthalten im 
3 Jahresbericht d, K. K. Stantogymn, in Arnau, 1882. | 
































arinisten nahmen Carus Sterne (E. Kranse) und 
G. Allen gegen Magnus Stellung. Darwins Lehre 
von der geschlechtlichen Zuchtwahl, durch welche 
er die Schönheit der Welt zu erklären suchte, 
setzte den. vollentwiekelten Farbensinn bei den 
(Tieren voraus; daher sel es absurd, denselben dem 
Menschen absprechen zu wollen. Überhaupt sei die 
Annahme mehr als gewagt, daß} der Mensch infolge, 
steigender Kultur bessere Sinne erworben habe. 
Viel cher könne man das Gegenteil annehmen. 
Die heutige Farbenblindheit und die minimale 
Empfindlichkeit der peripheren Netzhautteile gegen 
Farbeneindriicke spreche viel eher für ein Heranter- 
sinken als für ein Aufsteigen des Farbenslunes. 
Prof, Marty unterzog die Stützen der Entwicklungs- 
Ichre im Sinne von Geiger-Magnus einer ingchen- 
den Kritik, nnd das Resultat fiel zu ungunsten 
letzterer aus. Er führte aus den Kunstdenkmälern 
den historischen Nachweis, daf) In ältester Zeit von 
Ägyptern, Assyrern und Babyloniern simtliche 
Hanptfarben zur polychromenOrnamentik verwendet. 
wurden. In Griechenland finden wir nahe an der 
Grenze des 6. Jahrhunderts Blan und Grün zur 
Dekoration gebraucht. Die auffallenden sprachlichen 
'heinungen finden durch Marty eine treifliche 
Erklärung. Erstens griff er die Berechtigung des 
Geigerschen Hanptgrundsatzes an, daß Sprache und 
Empfindung notwendig sich decken. Es kann die 
Eimpfindung vorhanden sein und doch der sprach- 
che Ausdruck fehlen. Die ans der Litteratur vor- 
geführten Eigentümlichkeiten der Farbenbezeich- 
nungen, die man als Zeichen der Farbenblindheit 
ansalı, erklären sich ungezwungen aus einer fort- 
schritlichen „Ausbildung des Urteils über Farben 
nd «dos Interesses für ihre genaue Bezeichnung“, 
teils aus den „Gesetzen der poctischen Diktion“, 
teils. nd ln sio In einer „Umwandlung 
des Farbengefühles« (Marty a. a. 0.8108). Nur 
einiges will ich näher erwähnen. Marty macht schr 
zutreffend aufmerksam, daß) die Ungenauigkeit und 
hei 
































Versehwonmenheit. der Farbenbezeichnungeı 
Homer nicht bloß die kurzwelligen, sondern auch 
die Iangwelligen Farben betrift. Zawdis, moppöpens, 





gornders undandere Farbenwörter schwanken ebenso, 
sodaß man wahrhaft in Verlezenheit wäre, für di 

selben entsprechende deutsche Bezeichnungen zu 
finden. Die Sprachbildung erfolgt eben absichtslos 
und baut ihr Systom nicht analog den Grundfarben- 
empfindungen auf. So kam es, daß ein Farbwort 
so gern ineinander ießende Nuancen bezeichnet. 
Auch sind wir vielfach nicht in der Lage, wirklich 
bestimmen zu können, was die Alten mit dem oder 
‚jenem Farbenwort bezeichnen wollten. Unsere 
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kenntnis läßt den Schein der Ungenanigkeit von 
seiten jener aufkommen. Der antike Mensch hatte 
Überdies weniger Bedürfnis als wir, genan die ein- 
zelnen Farben zu bezeichnen. Gänzlich unzulässig. 
ist es, an einen Dichter wie Homer denselben 
Maßstab anlegen zu wollen, wie an ein Werk über 
Farbenterminologie. Gladstone war da im Eifer 
zu weit, bis zu einer gänzlichen Verkennung des 
dichterischen Sprachgebranchs gegangen. Falsch 
ist die Behauptung, daß die Alten keine Rezeich- 
nung für Blau hatten, und daß sudvens bei Homer 
bloß dunkel heißt. Kuda, wie das lateinische 
caerulens beieutet bei Prosaikern und Dichtern 
unzweifelhaft Blau [sgl. z. B. eacrula caeli, iGer- 
manoram pübes caerulea (blanäugig) Hor. Epol. 
16, 7. Hesych. bezeichnet xwawohv als dns ypöz- 
zo obpawanbis]. Daß xuävens und überhaupt Dlau 
wie auch Grün als Trauerfarbe des Altertums be- 
zeichnet wurde, ist nicht auffallend und daraus 
nicht zu schließen, Blau und Grün hätten den Alten 
ähnliche Empfindungen verursacht [sserinerias H. 
h. C. 320). Der Umstand spricht höchstens für 
ein anderes Farbengefühl. Auch bei uns, in Süd- 
deutschland wenigstens, ist Violett Zeichen. der 
Halbtraner, bei den Türken heute Blau noch Trauer- 
farbe, bei den Äthiopiern symbolisiert Grün. die, 
Trauer, ja bei einigen Völkern sogar Weil. Ge- 
wöhnlich wird als Zeichen der Farbenblindheit 
Homers die Bezeichnung der Haare des Odysseus 
mit Ganfıdorog angeführt. Doch ist der Ausdruck 
nicht so befremalich, selbst wenn er auf die Farbe, 
geht. „Hyakinthenfarbig Haar“ ist, worauf Marty 
aufmerksam macht, bei den modernen orientalischen 
Dichtero eine ganz geläufige Wendung. Man kann 
aber auch an einen Vergleich des Lockenhaares 
mit den krausen Hyakinthenbläten denken. Eine 
Bestätigung der Richtigkeit dieser Auffassung finde 
ich bei Aristänetas, epist. 1. 1 cd, Boissonade, wo 
derselbe von seiner Lais sagt: „Das von Natar 
gelockte Haar gleicht den Hyakinthenblüten, Aphro- 
dites Wände haben sie selbst gescheitelt.“ 

Die zwei p. 193 Anm. angeführten Programm- 
aufsitze von J. La Roche, dem bekannten Homer- 
forscher, und. Lorz geben eine mit 
nauigkeit zusummengestellte Samı 
nungen und Verwendung der Farlen bei Homer. La 
Roche ist cs nach seinen Untersuchungen kaum denk- 
bar, „dal ein so genauer Beobachter der Außenwelt 
wie Homer den Unterschiel zwischen den Farben 
nicht wahrgenommen haben sollte, es sei vielmehr 
anzunehmen, daf) er mit Farben nicht charakteri- 
ieren wollte, weil er in der Farbe nichts Wesent- 
liches sah und deshalb. weit wirksamere Epitheta 






































zur Charakterislorung wählte“ (m. a 0. 8. 19). 
Lorz sucht anch mit der Annahme eines normalen 
Schvermögens des Dichters fertig zu werden und 
bietet: mitunter recht anerkennenswerte Gesichts- 
punkte zur Beurteilüng dos homerischen Gebrauches 
der Farbenbezeichmungen. Seine Arbeit bildet: zu 
der In Roches eine erwünschte Ergänzung. 

‚Eine neue Phase für die Lösung unserer Frage 
Würde eröffnet durch die Untersuchungen desFarben- 
sinnes unserer heutigen Naturvölker. Die wei 
‚gehendsto Untersuchung in dieser Richtung ver- 
danken wir dem Ethnologen Dr. Peschuel-Loesche 
und ‚Dr. H, Magnus. Man wollte einen direkten 
Einblick in das Verhältnis von Farbenempfindung 
und Sprachausdruck gewinnen. Nach den Ergeb- 
nissen, wie sie Magnus mitteilt, besitzen alle Völker 
des Eräballs ohne Ausnahme die Fähigkeit, jede 
der Farben mittels eines gosonderten Porcop 
vorganges zu empfinden. Der Grundsatz Geigers, 
die notwendige Übereinstimmung von Farben- 
empfindung und Farbennomenklatar, bewährte sich 
nicht und gilt als widerlegt. Aus der zeitlichen 
Beschafenheit der Farbenterminologie kann man 
keinen Schluß auf den gleichzeitigen Zustand der 
Farbenempfindung ziehen. Farbenempfindung und 
Farbenausdruck stehen in einem. eigentümlichen 
Nißverhältnis. Die Verkümmerung der Farben- 
terminologie scheint insofern eine gesetzmäßige 
Gestalt anzunehmen, als die Ausdrücke für die 
langwelligen Farben, besonders für Rot, schärfer 
ausgebildet sind als für die kurzwelligen Farben: 
ferner werden spektral benachbarte Farben. oft 
unter einen Ausdruck subsuniert. Es ist. be- 
merkenswert, daß Magnus in seinen neuesten 
Schriften Homer nicht mehr die Fähigkeit. der 
Blau- und Grünempfindung abspricht und die Zeit 
der Farbensinnentwicklung in eine weit vor der 
Geschichte liegende Periode verlegt. Magnus hält 
jedoch noch immer an einer allmählichen Ent- 
wicklung fest. Er stellt in seiner neuesten Schrift 
„Über othnologische Untersuchungen des Farbon- 
sinnes“ (Berlin 1883) folgende Hypothese auf: In 
der Urzeit empfand der Meusch bloß die Abstu- 
füngen des Lichtes, die Quantität, nicht die Qua- 
Iitat des Lichteindruckes. „Nur darf man sich eben 
nicht vorstellen, als ob In jenen frühen Phasen die 
Menschheit sich optisch in einem Zustand befunden 
habe, der analog gewesen wäre dem heutigen Be- 
griff der Farbenblindheit. Eine wirkliche Unmög- 
liehikeit Farben zu empfinden hat faktisch niemals 
existiert, sondern es hat sich in jenen hypothetischen 
Zeiträumen die menschliche Netzhaut ungefähr in 
dem Zustande befunden, in dem noch heute ihr pe- 









































ipherischer Teil verharrt. Bekanntlich ist. die 
periphere Zone unsorer Netzhaut ja heute noch im 
Allgemeinen für Warben so gut wie gar nicht 
empändlich, wenigstens unter den gewöhnlichen 
Verhältnissen, ohne deshalb aber wirklich farhen- 
Mind zu sin“ (aa. 0.8.3 £). Rot gelangte 
zuerst zum Klaren Bewnßtseln und fand zuorst seine 
sprachliche. Verkörperung. übrigen. Farben 
‚surden in dieser Periode noch unter den Eindruck 
tel und Dunkel, Lichtreich und Lichtarm ein- 
sorlaet, Es gab also gewissermaßen cin schwarz- 
wei-rotes Zeitalter. Dann schritt die Verval- 
kommnung des Farbenschens in der Reihenfolge der 
Spektrlfarben fort von Iot bis Blau. Besaß die 
Sprache hinreichend schöpforische Kraft, und traten 
Anbere Einflüsse begünstigen ein, so wurde das 
Dreiklasensystem entsprechend umgebildet, wenn 
nicht, sn ordnete man unter Rot, Hell und Dunkel 
sintliche Farbennnancen ein. Solche rudimentäre 
Bezeichnungssysteme finden sich thatsächlich vor. 
Die Sonderbezeichnung von Grün und Blau ist nach 
Maguns jedenfalls eine Errungenschaft neuerer Zeit. 
Wir sind mit Magans vollständig einverstanden, so 
Iinge er auerkemt, daß seine ethnologischen Unter- 
sachungen bloß ein sprachliches Eatwicklungsgesetz 
dargethan haben. Es scheint wirklich cin Gesetz 
darin zu walten, daß sich selbständige Bezeich- 
wungen für Rot und Gelb früher entwickelt haben 
als fir Grün und Blau. Wir geben ihm auch echt 
venn_ er. eine plıysilogisch-psychologische Erklä- 
mag dieser Erscheinung zu geben sucht, indem er 

Natur der Farben- 

























mpfindung sich bei der sprachlichen Verkörperung 
unbewußt zur Geltung bringt. Die einzelnen Farben 
üben vermöge ihrer ylıysikalischen Deschaffenheit 
ine ungleiche psychische Wirkung aus. Rot, das 














simnlich am stärksten erregt und die für gesunde 
Nerven am meisten Lust anregende Empfindung 
hervorraft, mußte auch zuerst sprachliche Verkör- 
jerung finden. Tot galt von jeher als Urhild des 





Farbigen. In späterer Zeit wurde freilich Rot 
seiner dominierenden Stellung verdrängt, und auch 
andere Farben erlangten gleichen Asthetischen 
Wert. Es ist eine Thatsache, daß die Gefühlsent- 
vicklung mit der Ausbildung des Intellekts parallel 
ft, Der geistig niedrigstehende Mensch ist mehr 
dem unmittelbaren Einfluß des Sinneneindruckes 
terworfen, als der, dessen Bewußtseinshintergrund 
‘he Erlebnisso birgt, die umgestaltend in die 
ordnung jedes neuen Eindruckes eingreifen. So 
elirt es sich, wie ein auf die Geschichte 
es Farbengefühles, der Farbenäisthetik, Ichrt, dal} 









BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIRT. 








[16. Februar 1884] 





anpereipierenden Vorstellungselemente, auch andere, 
Farben außer Iot bevorzugt worden konnten. Aloo 
einseitig dürfen wir den physiologisch objektiv be- 
gründeten Charakter einer Farbenempfndung auch 
nicht betonon. Doch, wie gesagt, für den Natur- 
menschen hat ja dieser objektive Faktor im allgo- 
meinen Gültigkeit. Wir sind demnach wit Magnus 
bereit, die allmikliche Eutwicklung der Farbenbe- 
zeichnungen von Rot bis Blau anzunehmen; aber 
andererseits müssen wir uns entschieden gege 
erklären, wein er aus jener Minderausbildung der 
Farbenterminologio doch wieder auf den jeweiligen 
Zustand des Farbenempfindens und die allnähliche 
Entwicklung desselben schließen will. Jene gerin- 
gero sprachliche Verkörperung von Grün und DI 
weise. den doch auf eine „Empfndungsträgheit 
eine „Unklarheit der Empfindung“ jenen Farben 
gegenüber. Nein, das ist ein Fehlschluß. Magıns 
darf nicht eine von der unsrigen verschiedene — 
in der Natur der Netzhaut begründete — Empfi 
dung folgern. ‚Jener objektive Faktor der Eupfin- 
dung hat. ebenso gut fir uns seine Berechtigung, 
Wir beurteilen zwar und fühlen — nicht empfinden 
— dieselben Empfindungsyualitäten anders, Jene 
„Empiindungsirägheit“ wird ja eben durch die ob- 
jektive Natur der einzelnen Farbnempfindungen 
dot: woru also ohne jede Berechtigung eine 
organische Minderansbildung annehmen? Letztere 
könnte einzig und allein erident mar durch eine 

































anatomische Untersuchung der feinen Zapfenformen 
der Netzhant des Naturmenschen bewiesen werden ; 
und das hat Magnus nicht gehan. Vor einiger 
Zeit hat W. Proyer den Farbensinn des Kindes 


zum Gegenstand seiner Beobachtungen gemacht, 
Magnus glaubt, die allerdings überraschenden Re- 
sultate Preyers für seine Hypothese verwerten zu 
können. Das Kind soll denselben physiologischen 
Entwicklungsgung des Farbensinnes durchmachen, 

ie die Menschheit nach der Kntwicklungstheorie 
im großen. Untersuchungen, die ich gegenwärtig. 
selbst bei Kindern anstelle, scheinen mir die 
Magunssche Annahme nicht zu bestätigen, und s0- 
viel ich nach dem vorliegenden Material urteilen 
kann, scheint man auch nur eine gesetzmilige Ent- 
«lung der Fühigkeit des Kindes, Farben sprach- 
lich zu bezeichnen, nachwelsen zu können, nicht 
über eine physiologische Entwieklung des Farben- 
ompfindungsorganes, Ich werde nächstens an 
Anderem Orte eine größere Abhandlung Aber die 
geschichtliche Entwicklung des Farbensianes ver- 
öffentlichen. Soviel können wir nach dem Stande 
unserer Frage sicher annchmen, daß) dem Menschen 

















zu verschiedenen Zeiten, je nach dem Stande der | der klassischen Zeit, besonders Homer, die Farben- 
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empfindung nicht gefehlt‘ hat, und wir mögen 
uns den Genuß der Lektüre durch den Gedanken 
nieht verbittern lassen, Homer habe die Welt nur 
in Schwarz und 6: 
Innsbruck, 






Hochegger. 





II. Recensionen und Anzeigen. 

1. Sophokles’ Oedipus auf Kolonos. 
Für den Schulgebrauch erklärt von Fr. Sar- 
torius. Gotha, Fr. A. Perthes, 1882. 668. 
'heca Gothana. gr. 8. 80 Pf. 

Das Büchlein ist aus der im Jahre 1874 in 
m Programm gegebenen Probe einer Ausgabe 
ran 
hervorgegangen, also das unmittelbare Ergebn 
praktischer Lehrthätigkeit. Demgemäß sind. die 
Anmerkungen knapp und präzis gefaßt, wenn auch 
zu sparsam gegeben. V. 31 liegt die Steigerung 
nicht in ur od 5 vl As V, 721 heißt 
gabs nicht „bewähren“, sondern „ins (rechte) Licht 
setzen. Die Verse 1054 f sind nach Spenzel un 
Dindorf erklärt. worden, aber Ref, ist noch im 
Philol. Rı 











ein 
des Ödipus auf Kolonos für den Sch 



























111 1. 387), 
daß wat Verbindungspartikel ist, upites intransitiv. 
vom feindlichen Aufeinanderstoßen der beiden Pay 
teien gesagt wird, =! Bitohm Hehgat nicht nur die 
beiden Schwestern, sondern auch deren Begl 

Also ist zu erklären: „Dort werden, 
ich, der streitweckende Thescus und das Gefolge, 
der beiden Schwestern ball in vollem Kampfe zu- 
sammenstoßen“, 

In der Kritikchat sich der Verl, an Dindorf an- 
geschlossen und Infolgedessen auch ipis und. & 
wo es das Metrum zuließ, aufgenommen. Im 
übrigen jedoch ist er allzn kühnen Emen- 
dationen Dindorfs nicht gefolgt, vel. zu vv. 330. 
475. 702. 817. LIE. 1454. Die schwierige Stelle 
3. 978 ist nach einigen Apograplis zu heilen gc- 

ht; aber ig x ist nicht gleich &v 
alpe &ycu. Es ist vielmehr ray 
au das vorangehende jr aflrmatis, gleich 
wie“ zu fassen. Darnach wäre mit Nauck pay; 

ode zu lesen. Y. 307 ist wohl Idbick 
areiße zu lesen. Auch die Wexsche Lesart zu 
1118 ist zu gewagt. Die Überlieferung bietet 
den fehlerhaften Trimet 
Eoraı Bpayb. Es gendgt 53 vor 
den Sinn zu erhalten: 
für Dich mein Werk au 
kurz 











































‚ar zu ergänzen, um 
und somit (si) wird auch 
diese Weise (v. 1117) 
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Vermißt haben wir schließlich an dem kritisch 
und hermencntisch gut angelogten Werkehen die 
metrischen Schemata, welche dem Schüler bei der 
Repetition einen festen Anhaltspunkt für die mnd- 
lichen Erklärungen des Lehrers geben sollen. 











2. Meletemata Sophoclea. Ser. Jos. 
Gilbert. Diss. inang. Dresden, 1983. 838. 8. 
h bei diesem Büchlein 
schon in der Philologischen Runilschau IIL 1381 #. 
dargelegten Ansicht Bleiben, daß die meisten Kon- 
jekturen des Verf. Uberflüssig und gewaltsam sind, 
nag man auch seine Kenntnis des griechischen 
Sprachgebrauchs anerkennen und besonders seine 
Bemerkungen über den Gebrauch des Reilexivums 
‚der 3. Dors, für das der 1. und 2. Pers, pp. 33-36, 
beachtenswert, fi Von den 21 Vorschlägen 
des Verf, dürfe kein einziger von der Kritik 
ernstlich in betracht gezogen werden, wohl aber — 
ine Folge der scharfinnigen grammatischen Be- 
merkungen der Dissertation — Anlaß gegeben sein, 
‚die besprochenen Stellen einer nochmaligen, gründ- 
lichen Prüfung vesp. Erklürung zu unterziehen 

















3. Humanistische Studien, Aufsätze teils 
in weiterem, teils in engerem Entwurfe; 
Übersetzung und Erklärung klassischer Dich- 
tungen des Altertums von Georg Friedrich. 
1. Lieferung. München, Gg. Friedrichsche 
Buchhandl. (0. 3.) 32 8. gr. 8. 75 Pr. 
‚etwas seltsame Verbindung von Entwürfen 
zu Aufsätzen und einer Übersetz 
Togischen Erklärung von Soph, 
Erstere sind für Schüler zu ausführlich und darica 
daher wohl nur für Lehrer berechnet sein. Die 
Übersetzung ist verständlich und deutsch 
als wörtlich“. Sie ist im ganzen glatt und gewandt, 
ad nor hier und da sind dem Rof, Härten in der 
Betonung oder unreine Versfüße aufgefallen. Die 
eingehende Erklärung entspricht ihrem Zwecke unl 
Alt sich selbstserständlich von jeder Kritik fr 
Die 2. Lieferung soll in einigen Wochen erflsen, 
und die Herausgabe der Lieferungen zwanglos sein. 

Wongrositz. Heinr. Müller 

































Theodor Maurer, Cruces philologieae. 
zur Erläuterung der Schulautaren. 
Mainz, Diemer, 1882 1,418. gr. 8. 9Pi. 
Die Abhandlung war bereits 
des Gymuasiaprogra 

nen und enthält außer der Voreede 









a [Ne 7] 





keine Nenerung. Maurer beginnt: Doctrina, sensus, 
indiclum sind nach Gottfried Hermanns Zeugnis in 
einer Dissertation über Bentleys Teronz die drei 
Stücke, die den Kritiker, sagen wir allgemeiner, 
den Interpreten machen”. Auf den Rulm der Ge“ 
Ichrsamkeit verzichtet der Verf. bescheiden: aber 
sensus und Ändieium nimmt er für sich entschieden 
in anspruch. Er behandelt im ganzen zehn Stellen: 
Caes. hell. Gall. IV 17, Acneis V 519 — 53, 
Oigssee 3243 M, 6350, p 201-327, ı 116-141, 
Plato Spmp. 190 E, Pintarch Erot. T. I1p. 770 B. 
Dlato Spmp. 118 C, onilich die Eingangsserse des 
Schilerschen Grafen von Habsburg. Hierunter be- 
indet sich keine einzige erux philologica, und nur 
eine von diesen zehn Stellen ist vielbesprochen: 
Caesar beil. Gall. IV 17. Ich habe in einem 
besonderen Aufsatze (in No. 6 dieser Zeitschrift) 
über Cisars Rheinbrücke Maurers nur nebenbei 
Erwähnung gethan: darum gehe ich auf 
seine Behandlung der Stelle näher ei 
nicht scheine, als wollte ich diese Ansicht, die 
uns mon zum drittenmale entgegentritt (vgl. Noir 
in der Beilage zu No. 208 der Augsburger Allge- 
meinen Zeitung), unbesehen bei seite schieben. 
Mauror hat die Entdeckung gemacht, dad die 
Juchpfähle in Längsrichtung mit dem Strom hinter- 
einander, also je vier in eino Stromlinie gestellt 
waren, nicht zu zweien nebeneinander. Der 
hol raht also auf dein vier Jochpfählen, die 
lich in den Holm eingezapft sind: die übulae sind 
Schlaßkeile, dio von oben dureh den Querholm 
an die Anßenseiten. der Jochpfühle getrieben sind 
und dem Ganzen den festen Halt geben. Nach- 
räglich fand Maurer zufällig, daß die Zeichnung 
in Lülkers Reallexikon auf derselben Crundan- 
schauung beruht, und noch nachträglicher erfuhr 
er durch Sscinen Vorchrten Kollegen, Professor Noitt, 
dessen Icbhaftes Interesse für unser Arbeit. ihn 
zuerst den Verweis bei Schneider auf Feldbansch 
entdecken ließ, daß jene Zeichnung nach einem 
Rastatter Programm des Jahres 1830 angefertigt 
sei. Also doctrina ist Maurers Stärke wirklich 
Hicht — das hat er selbst richtig erkamt — 
da. er sich erst von einem Kollegen sagen lass 
muß, was in Schneiders Cäsaransgabo groß; und 
rei seht. Mit solcher Unkenntnis hätte er aber 
auch nicht üher Cäsar schreiben sollen, nicht ein- 
mal in einem Programm, “einer deutschen Gymna- 
sialsite seinen Tribut leistend'. — Vom sonsus 
allein hat Verf, selber keinen hohen Begril, wie 
seine eigenen Worte zeigen: “Pikant ist, daß, wie 
wir mit Überraschung nachträglich gefunden, der 
seasıs uns in unserem Arrangement von Streben 
































































und Querbalken zu eine 


Bock. bereits. zuvorge- 
kommen zu sein scheint; dem Zeichner der Cisar- 
brücke in Lübkers Reallexikon zu dem Artikel pontes 
hat der Instinkt das Gleiche an die Hand gege 
Somit kommen wir vom sensas (Instinkt nach Maurer) 
rasch zu Hermanns dritter Forderung, zum judi- 
eium. Maurer ist von dem Wert und der Sicher- 
heit seiner Entdeckung völlig durchärungen: ‘Nichts 
wahrhaft Gutes geht in dem Strome der Zeiten 
verloren, liege es noch so lange verschricen, ver- 
kannt, ungeachtet — es kommt endlich doch der 
Zeitpunkt, wo es sich Bahn brieht' (Fichte). ‘Wir 
sind der Zustimmung des gesunden Sinnes eines 
jeden gewiß). Er fürchtet nur einen Feind dieser 
‘gründlichen Hadikalkur', nämlich ‘die deutsche 
Bessorwisserel, 

80 schlimm steht es nun in Deutschland durch“ 
aus nicht, es giebt Leute genug, nämlich gerade so 
viel, wie es Vernünftige giebt, die Richtiges auch 
richtig verstehen, Aber man muß auch deren 
Yillige Forderungen erfüllen und hier z. D. die 
Hanptfrage beantworten: LADt sich diese Kı 
struktion in zen Tagen ausführen? Maurer sagt: 
“Mag das schräge Einrammen unseres Jochpfahl- 
paares für den Bautochniker seine erheblichen 
Schwierigkeiten haben: wer sie zu bewältigen ver- 
steht, wenn die Pfühlo nebeneinander stehen, der 
findet auch Mittel dafür, wenn hinter einander. 
Und weiter: “Zweifel von technischer Seite daram, 
die sich etwa auf diese Schwierigkeiten stützen 
wollten, könnten nur unseren Respekt vor der, wir 

ben, mit Evidenz zu erweisenden Leistung 
Cisars erhöhen’. Das heißt mit anderen Worten: 
‘Meine Brücke ist richtig, mag der Techniker sagen, 
was er will. Ist das indieium? Nein, so geht cs 
nicht: wer eine Brücke bauen will, muß die Tech- 
niker fragen, sonst baut er ein Kartenhaus. Und 
diese Brücke ist ein Kartenhaus, wie August Rhein- 
hard, Baurat in Stuttgart, ausführlich nachgewiosen 
hat in seinem kleinen Schriftchen: Cäsars Ihein- 
Drücke, Stuttgart 1883. Napoleon III, hat zuerst 
die Brücke aus unbehanenen Stämmen hergestellt: 
wer danach auf Balken mit s0 künstlichen Ver- 
zapfungen zurückgreift, Unt einen großen Schritt 
rückwärts, und da kan man billig ausrufen: %Ja 
wire nicht die deutsche Besserwissereif” Es steht 
schlecht, mit der Erfüllung der Hermannschen For- 
derungen: die Arbeit zeigt keine Gelchrsamkeit, 
falsches Gefühl, kein Urteil, 

Zum Schlüsse will ich noch drei Kuriositäten 
anführen, die der Aufzeichnung wert sind. Maurer 
ist es erstens gelungen, den $ 6 des 17. Kapitels 
50 zu konstruieren, daß ‘gewissermaßen die inmissae 
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fibulae syntaktisch das Gleiche leisten, was die | die Ausgaben des Morellus und Fabrieius, die er 
Sache, in ihrer Einfügung in den Holm, für den | selbst einsah. Auffallend ist, daß B. die in Ion 
Ban, "Zweitens hat ihm der Bau gesagt, Ahnlich | gedruckte editio princeps nicht erlangen komte 
\wie einst das Straßburger Münster Goethe belchrte, | Ein selbständiges Urteil aber zu füllen und in 
daß die oberen sublicae mit ihrem Faende die |»Detailfragen einzugehen, konnte der Vert. bei der 
Brücke berührten, daß sie also schräg gegen den | Erörterung der Autorfrage nicht vermeiden; doch 
Strom herausragten, Drittens endlich weiß Maurer, | müssen wir sogleich bemerken, daß er nichts Ent- 
er verrät seine Quelle nicht, daß man vor Chsars | scheidendes beigebracht hat. Wie von einem pa- 
Brückenbau das ‘oblique agere' der sublicae nicht | triotischen Franzosen zu erwarten ist, verteiligt er 
kannte, | die oben erwähnte Identifizierung, indem er sich 

Berlin, Rudolf Schneider. | gegen Teuffel wendet, der (gewiß nicht selbstindig, 
sondern von einem früheren abhingig) behauptete, 
| bei Vietor zeigten sich keine Spuren des damals in 
Marseille herrschenden Semipelagianismus. Dies 


Di fi danbt B. durch Stellen, wie ep. ad Salm. 17 #, 
Vietoro rhetoro Christiano quinti sac- | nm in DE na = Pete 


culi, Paris, Hachette, 1883, (Doktorthese). | ya widerlegen; im Gegenteil beweist jedoch gerade 
168. die letzte Stelle (besonders non meritis, sed tantum 

Der Rhetor Marius Victor gehört, obgleich | sponte beni largitur famulis und mavult debere 
zwei Dichtungen seinen Namen ans bekannt gc- | videri), daß Victor der katholischen Lehre folgte 
macht haben, zu den unklarsten Gestalten der | Selbst wenn dem Verf, der Beweis gelungen wär, 
Chrislichlateinischen Titteratur. Wär wissen vou | wäre freilich ein Hindernis weggeschat, aber 
seinen Lebensverhiltnissen mar dann ctwas, wenn | die Identität nicht positir bewiesen. Was die 
en, wie man annimmt, mit dem Marseiller Ithetor | epistoln ad Salmonem abbatem anbetrift, so Lt er 
Vietorims, den Gennadius erwähnt, identisch ist. | Daluze, welcher bemerkte, daß Massilin damals 
Abgesehen von der Verschiedenheit des Namons hat | von den Barbaren nie geschädigt worden sei, un- 
indes die erhaltene Paraphrase der Genesis drei | widerlegt; die Klagen Aber die Einfälle der Bar 
Bücher, während die des Victorinus vier Bücher | baren könnten ebenso gut fu Italien ausgesprochen 
umfaßte und die Erzählung bis zum Tode Abrahams | sein. Kurz, es mangelt jedes positive Zeugnis für 
führe, Überdies gab es noch einen christlichen | die Identität, Im Gegenteil stellen sich ihr kaum 
Dichter Gaius Marius Vietorinus, der unter Con- | anfechtbare iheologische und historische Momente 
‚stantius in Rom ein Gedicht über die makkabäischen | sowie die Verschiedenheit des Namens entgegen. 
Brüder verfaßte. Former variiert der Text jener | Wäre die Schrift französisch abgefabt, könnte 
Paraphrase so außerordentlich, daß in den älteren | man sie (wenn auf philologische Methode 
Ausgaben ganze Versgruppen verschieden lauten. | verzichtet) mit Verguügen lesen; s0 aber ist das 
Nach beiden Seiten hin mul) eine phileloglsche | Latein der Art, daß) es cher einem Schüler als 
Schrift aber unseren Autor notwendig von den | einem Professor des Stanislauscollige zuzutranen 
Handschriften ausgehen. wire, 

Wiewchl die französischen Bibliotheken gewiß | Tom. Karl Sitel 
‚Material geboten hätten, ichtet Bourgoin auf se 
diese Untersuchungen und giebt sogar von den Ab- | Guilelmus Wattenbach, Seripturac 
weichungen der Angaben des Moral und Fr | grasene spocimina in usum scholaran 
vichus nur Proben. Seine wortreiche Beurteilung icavit. Läbri cul inseri 
dor Gedichte, welcho den grübten Teil der Schrift | nes cr esplicavit. Libri eni inseriptam 
einnimmt, erhebt sich nicht über den Dilettantismus, | TC „Schrifttafeln zur Geschichte der gric- 

i "| chischen Schrift“ editio altera. Berolini apud 


weil der Verf, die Mühe geschent hat, den | Culsel & n 
Studien des Dichters (ich meine, sowohl hinsichtlich | G- Grote bibliopolam 1883. 17 $. und 


seiner Vorbilder — B. spricht nur ganz allgemein | Tafoln in Photolithogr. fol. 16 M. 

von Nachahmung des Vergil — als der Korrektheit | Der Umstand, daß schon jetzt von den 18 
der Sprache und des Metrums) nachzugehen; sein | und 1877 erschienenen „Schrifttafeln zur Goschihte 
Urteil wire bestimmter, gerener und weniger sb- | der griechischen Schrift von W. Wattenbach fine 
Jektiv ausgefallen. Der Abschnitt über die Aus- | zweite Auflage nötig geworden ist, Bene gr 
gaben bietet nichts Neues als einige Notizen über | einen wie glücklichen Grift der Herausgeber © 





























Aug. Bonrgoin, De Claudio Mario 
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nit seinem Unternehmen gethan, eine wie fühlbare 
Lücke er mit seinem Werke ansgefült hat. In 
der That war das Bedürfnis, für das Studium der 
Paliographie facsimilierte Tafeln zu haben, ein 
Iebhaft gefühltes, da ältere Facsimiles von Hand- 
schriften einesteils schwer zugänglich ware 
anderateils aber auch an Genauigkeit und Zuver- 
isigkeit mehr oder weniger zu wünschen übrig 
Helen; die Befriedigung aber des Belürnisses war 
um 0 leichter, als die in den letzten Jahrzehnten 
zu hoher Vollendung herangereifte Technik die 
Möglichkeit bot, vollständig genaue Facsimiles zu 
einem verhältnißmäßig. billigen Preise herzustellen. 
Der Erfolg hat also gezeigt, dal der Gedanke, 
piotolithographlerte Faesimiles von. griechischen 
Handschriften herauszugeben, ein. außerordentlich 
zeitgemäße war, und die dadurch bewirkte Er- 
eichterung des Studiurs der griechischen Palio- 
graphie trägt auch bereits ihre guten Früchte, wie 
das immer roger gewordene Interesse an diesem 
Stadium beweist. 

_ Die zweite Auflage weist gegen die erste mehrere 
Änderungen auf, die samt und sonders auch als 
Verbesserungen bezeichnet worden müsson. 7 
nächst sind die beiden Mefte der ersten Auflage 
zu einem einzigen Volumen vereinigt, welches als 
Umschlag einen soliden Pappueckel erhalten hat. 
Die Erläuterungen sind. diesmal in lateinischer 
Sprache geschrieben, um den Ausländern den Ge- 
hrauch des Werkes zu erleichtern. Die Zahl der 
Tafeln ist von 40 auf 30 reduziert. Weggelassen 
sind nämlich die 10 Blätter des ersten Hefis der 
ersten Auflage (Bl. 8, 12—20), welche Facsimiles 
aus Berliner Handschriften von fragwürdigem 
Werte enthielten, und außerdem die Blätter 25—27, 
33, 35-37 und 40 des zweiten Heft, letztero zum 
Teil deswegen, weil sie, wie sich nachträglich 
herausgestellt hat, in verkleinertem Malstabe ans- 
geführt waren, die Blätter 36 und 37, zwei Seiten 
ans dem Aristophanescodex von Ravenna enthaltend, 
weil die Reproduktion weniger gut gelungen war, und. 
weil ein anderes, besser hergestelltes Blatt aus dem- 
selben Codex zur Aufnahme gelangt Ist, endlich 
das eine Seito aus dem tachygraphischen Cod, Vatic. 
1809. enthaltende BI. 26, weil diese Schriftprobe 
einen Teil der von Professor Gitlbauer in 
veranstalteten Gesamtausgabe der tachygraphischen 
Texte jener Handschrift bildet, Am meisten zu 
Veklagen dürfte sein der Wegfall des früheren 
BL 95, einer Schriftprobe aus der dem 9. Jahrk. 
augehörigen Evangelienhandschrift von St. Gallen, 
weil die Schrift dieses im Abendlande geschriebenen 
Codex einen ganz besonders bemerkenswerten 






































Duetus zeigt, und derjenige des Bl. 97, der Kopie 
einer in Kursivschrift ausgeführten Popyrusurkunde 
vom Jahre 598. 

An die Stelle der 18 weggefallenen Schriftproben 
sind $ neue getreten, und zwar eine aus der 
Aristophaneshandschrift von Ravenna, die sieben 
übrigen aus Handschriften der Ambrosianischen Bi- 
bliothek zu Mailand, von welchen 2 aus dem 9., 
aus dem 10, je eine aus dem 11., 13. und 14. 
Jahrbundert. Zwei dieser Proben sind datierten (aus 
den Jahren 907 und 1070), die übrigen undatierten 
Handschriften entnommen. Dem an den Tag ge- 
retenen Beiürfnisse, neben der ausgeschriebenen 
auch gekürzte Schrift zu bringen, um den Studieren- 
den Gelegenheit zu geben, die von den Ab- 
schreibern gebrauchten Abkürzungen kennen zu 
lernen, ist.in reichem Male dadurch Rechnung ge- 
tragen worden, daß fünf von den Proben aus 
Handschriften der Ambrosianischen Bibliothek Texte 
mit daneben stehenden Scholien — die fast immer 
in gekürzter Schrift geschrieben warden — ent- 
halten und eine andre Probe lediglich Scholien 
(des Taetzes zu der Kassandra des L,ykophron) giebt. 
Auch sonst ist dem eben berührten Bedürfnisse 
ausgiebig Rechnung getragen, wie daraus hervor- 
geht, dal von den 30 Blättern 2 (Bl. 19 und 29) 
stark gekürzte Schrift aus dem 10. und 13. Jahr- 
hundert und 10 (DI. 16, 18, 22-28, 30) Texte 
mit Scholien enthalten. 

Sieben Tafeln enthalten Proben aus datierten, 
die übrigen solche aus undatierten Handschriften. 
Die vorchristliche Zeit 
(darunter 1 datierten), die Zeit vom 1-7, Jahr- 
hundert mit 8 (darunter 2 Blatt Unterschriften der 
Protokolle der Synode von Konstantinopel vom 
‚Jahre 680), das $. und 9. Jahrhundert mit 6 (I da- 
tierten), das 10. Jahrhundert mit 6 (2 datierten) 
oder 7, jenaghdem man den Laurentianischen Tra- 
gikerendex in dieses oder in das folgende Jahr- 
hundert setzt, das 11. Jahrhundert mit 2 (1 da 
tierten) oder 3, das 12. mit 2 (aus einer Handschrift), 
das 13. und 14. Jahrhundert mit je einer Probe. 

Raferent ist nicht ohne Zweifel, -- und das ist 
das einzige, was ihm an dem vortreflich zusammen- 
gestellten Sammelwerke nicht ganz gefallen will — 
ob es gut gethan war, die jüngste. Periode der 
Entwicklungsgeschichte der griechischen Schrift, 
d.h. die Zeit vom Ende des 12. Jahrhunderts 
so kärglich abzufinden. Es entfallen auf diese Zeit 
zur 2 Blätter; denn der Codox des 12. Jahrhunderts, 
dem die Proben Bl. 27 £. entnommen sind, gehört 
noch der älteren Periode an. Es ist dies um so 
auffollender, als der Herausgeber in den von ihm 
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in Gemeinschaft mit v. Velen. verüfentlichten 
„Exempla codicam graccoram Niters minnselis 
Seriptorum“ das jüngste Zitlte mit nicht weniger 
als 16 Proben, darunter 14 ats datierten Hand- 
schiten, bedacht hat, Es mag sein, daß zum 
theoretischen Studium der Geschichte dr griechischen 
Schrift die zwei Proben als ausreichend erachtet 
werden Könnten; aber anders gestaltet sich die 
Sache, wenn man mit dem theoretischen Studium 
auch einen praktischen Zweck, die Übung Im Hand- 
schriienlesen, verbinden will. Lelder gehört ja das 
meiste Handschrifenmateril, das den Gelehrten 
ei Quellenstudien zu Gesicht kommt, der Jangsten 
Periode an, und das Bedirfs sich Übung. im 
Lesen jüngerer Handschriften anzueignen, ist aus 
diesem Grunde besonders dringend, um so dringen“ 
der destal, weil gerade die Schrift der jungen 
Handschriften mit ihren unzähligen Ligaturen und 
Verzierungen an Lesbarkeit in der Regel 
meisten zu wünschen übrig läßt, jedenfalls viel 
mehr als die meist kalligraphisch ausgeführten 
Cadies ds, un 10. Jahrhunderts. Ein drastsches 
iel liefert das Werk selbst anf seiner Tafel 16, 
welche neben einer Probe aus dem Ambrosianischen 
Aristotelescodex I. 93 Sup. sacc. IX, die ei 
wunderschöne, selbst dem Anfänger leicht lesbare 
Schrift zeigt und fast ebenso schön geschriebenen 
Schien Anmerkungen giebt, die im 16. Jahrhundert 
hinzugefügt sind und von welchen beinahe jedes 
einzelne Wort ein Rätsel ist. Sollte der Herar 
geber anf die Tafeln zu seiner „Anleitung zur 
griechischen Paläographie“ verweisen, welche ja 
fast nur Proben aus jungen Handschriften enthalten 
und insofern allelings ein passendes Material zu 
Tesetbungen bieten, so wäre zu envhdern, daß die 

technischer Beziehung mangellaftere Herstellung 
jener Tafeln —- Antographie — dach gerade den 
Wunsch begründet erscheinen lt, gute Repro- 
duktionen auch zu Laseihungen zu erhalten, und 
daza wäre das vorlisgende Werk, ans welchen man 

Über die Geschichte der Schrift informiert, 

gerade der geeignete Platz. Ans diesem Grunde 
möchte Referent bedauern, daß der Herausgeber 
die 10 weggofälenen Proben aus Berliner Hand- 
schriften ganz und gar ohne Ersatz gelassen hat. 

Die Ausfahrung der photolithographierten Tafeln. 
ist vorzüglich; anch die Abdrticke derjenigen Schrift 
‚proben, welche schon in der ersten Auflage enthalten 
waren, haben an Schirfe noch nicht das mindeste 
verloren, vielmehr dureh Verwendung besseren 
Popieres cher noch gewonnen. 

Dresden. 
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A. Jacob, Sylloge vocabulorum ad 
conferendos demonstrandosque codiees 
Graecos utilium. Recueil de mots pour 
servir ä la collation et ä la description des 
manuserits grees. (Extrait de la revue ar- 
chöologique, mars-avril, mais-juin et jillet 
\ 1883) Paris 1883. gr. 8. 24 8. 
\ _ Vorliogende Arbeit ist aus dem berechtigten 
Wünsch hervorgegangen, eine bestimmte Tateinische 
Terminologie für die griechische Paltographie zu 
schaffen, Ch. Granx wollte auf Anregung Tonrnies 
die Aufgabe übernehmen; nachdem ihn cin früher 























Tod der Wissenschaft entrif), will sie sein Schüler 
und Nachfolger an der Geolo des hautes &indes, 
A. Jacob, ausführen, 


/usammenstelung von Iateinischen. Ans- 
drücken für alles, was in botracht kommt, al 
Schreiber, Schreibzeng u. s. w, für Handschrten, 
Papier, Format u. s. w. sol ein zweiter Teil felgen, 
betitelt: Mansiones codienm tum prisinne, tm 
hodiernae, 1) Manslones publicae, 2) M. priatc, 
Verzeichnis der Namen von Handschriften nach den 
Namen der Bibliotheken. 

Namentlich dieser zweite Teil wird gewiß. von 
allen, die mit griechischen Handschriften zu ihn 
haben, mit Dank aufgenommen werden. 

Das jetzt Gebotene ist nur ein Versuch, welcher, 
wie der Verf, selbst sagt, der Ergänzung und 
Korrektur fühig ist, Jacob bittet alle Mitarbeiter, 
ihm Nachträge ud Borichtigungen zu schicke, 
und erst später will er dann seiner Arbeit defnitire 
Gestalt geben, 

Im den meisten Fällen sind übrigens die vorze- 
schlagenen Ansirticke aus der Sprache der besten 
Pallographen glücklich gewählt oder mit Geschick 
mach Analogie nen gebildet. In manchen Ponkter 
wird es schwer sein, die vom Verf, angestreite 
Bestimmtheit zu erreichen. So erregt gleich das 
im Titel benutzte demonstrare codieem für 
Beschreibung einer Handschrift Bedenken. 8. 23 art 
Jacob: „Cod. demonstrare — Deerire un mannserit. 
Te termes deseribere, dopingere, offingere, reprao- 
seutare, nobilitare, no pousant dire cmployds dans 
le sens de döcrire A cause de Töquivoque, noıs 
nous sommes arrötö A demonstrare, compiaut 
sur 1a. bienveillance de nos loeteurs ponr nous aller 
A rourer un terme plus saisflsant.* Die Zwei“ 
deutigkeit ist hier im Lateinischen wohl nicht zu 
ven Doch ist ja auch unser beschreiben 
zweidentig, Der Zusammenhang mu in solchen 
Füllen Aufklärung geben. Jedenfalls ist deseri- 
dere passender als das unklare demonstrare. 
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Alles in allem verdient der Verf. für seine Be- 
mühnngen den Dank jedes Paläographen. 
Wiesbaden. Panl Pulch. 


Dr. Heinrich Schliemann, Troja. Er- 
gebnisse meiner neuesten Ausgrabungen auf 
der Daustelle von Troja, in den Helden- 
gräbern, Buvarbaschi und anderen Orten der 
Tmoas im Jahre 1882. Mit einer Vorrede 
von Professor A. I. Sayce. Mit 150 Ab- 
bildungen in Holzschnitt und 4 Karten und 
Plänen in Lithographie. Leipzig. A. Brock- 
haus, 1884. XLV, 462 8. gr. 8. 20 Mark, 

„Die Örtlichkeit ist das von einer lingstver 
ungenen Begebonheit übriggebliebene Stück Wirk- 
Hikeit. Sie ist sehr oft der fossile Kuochenrest, 
ans dem das Gerippo der Begebenheit sich her- 
stellen IAßt, und das Bild, welches die Geschichte 
in halbverwischten Zügen überliefert, trit durch sie 
ia klarer Anschauung hervor.“ Dieses Wort des 
Generalfelimarschalls Grafen Moltke hat Schliemann 
seinem nenesten und besten Buche über Troja als 
Motto vorgesetzt und es auch befolgt; es bezeichnet 
um deulichsten den Fortschritt, welchen Schlic- 
mann in seinen Ansichten über das Verhältnis von 
iomer zum wirklichen Troja gemacht hat; während 
er früher vom Text des Uomer ausging und nach 
ihn die gefundenen Ruinen beurteile, It Jetzt u 
gekehrt sein erstes Destreben, die von ihm aus- 
gegrabenen Mauern zu befragen und darnach seine 
Meinung über Homer zu bilden 

In der richtigen Einsicht aber, daß 
liches Urteil über Reste von Bauwerken nur von 
Fachmännern gefällt worden kann, hat er hei seiner 
Iezten Ausgrabung zwei Architekten, Ilerrn Dr. | 
Dörpfeld aus Berlin und Herr Joseph Höfler aus 
Wien, veranlaßt ihn zu begleiten, um alles Tech“ 
hie von Technikern beurteilen zulassen. Nament- 
lich der erstere, rühmlichst bekannt. durch seinen 
Anteil an den Ausgrabungen von Olympia und ver- 
schiedene Abhandlungen zur Geschichte der gr 
schen Architektur, hatte in Olympia in dem Über- | 
{nd Darcheinander von Gebäuden und Mauern | 
Yeler Jahrhunderte einen sicheren Dlick für 
schwierige, neno Arbeitsfeld sich erworben, 
stehen auch nicht an, das, was die beiden Archi- | 
fektn geliefert haben, für den eigentlichen Kern | 
des Baches zu erklären, und sind Schliemann dank- | 
har, daß er noch zur rechten Zeit ihre Halfe in | 
anpruch nahm. 

Noch zur rechten Zeit; dem in den ersten | 
Campagnen hatte Schliemann in dem Wunsche | 









































möglichst tief zu graben, die oberen Schichten 
durchbrochen, ohne von den zerstörten Ge- 
bäuden Pläne aufzunchmen. Der große Nord- 
graben z. B., welcher den ganzen Hügel durch- 
schneidet, at die hintere Hälfte des stattlichsten 
Gebindes der zweiten Stadt, welches wir jetzt als 
Tempel bezeichnen können, wegrasiert. Wenn nun 
tiefer gegraben würde, so hätten wir doch jetzt den 
Plan desson, was zu diesem Zwecke zerstört werden. 
müßte, 

Welche Schwierigkeiten Schliemann zu über- 
Ien hatte, che es ihm gelauz, von den Türken, 
welehe ihm den Argwohn der Unwissenheit in 
höchstem Grade bewiesen, die Erlaubnis zur Auf- 
malıme von Plänen zu erlangen, hat er ergötzlich 
geschildert, ebenso. die Weise dor Ausgrabungen 
selbst. Wir sehen aus seinen Erzählungen, daß die 
Leitung eines solchen Unternehmens an solcher 
üden, unsicheren Stelle auch eine bedentende phı 
sische Leistung ist, welche Anerkennung verdient 
erlei Hinsicht namentlich ist in Fort- 
verzeichnen: 1) In der Konstatiorung, 
daß die nordwestliche Spitze des Hissarlikhügels 
nur die Akropolis einer ausgedehnten Unterstadt, 
die Pergamos von Troja, trug, 2) in der geometrisch 
genauen Aufnahme dieser Akropolis und des Ter- 
rains der zerstörten un fast verschwundenen Unter- 
stadt, 3) in den wichtigen Resultaten, welche die 
technische Betrachtung der erhaltenen Banwerke 
für die Geschichte der Architektur liefert, 4) iu 
der genauen Durelsnchung des griechischen Dion. 

Das gesamte Terrain von Unterstadt und Akro- 
polis zeigt uns die zweite Tafel (Plan VIIT, nach 
dem Werke Nios bezifert), welche vom Geoditen 
J. Ritter Wolf aufgenommen ist. Das Blatt, welches 

Höhenlinien von 2, zu 27, Metern den ganzen 
Hügel darstellt, zeigt uns genau den weiten Um- 
kreis der Umfangsmaner des späteren Tlion, den 
wahrscheinlichen Umfang der alten Unterstadt Troja 
(etwa den dritten Teil der griechischen Stadt be- 
decken) und die stark ummauerte Akropolis, welche 
etwa den zehnten Teil der alten Stadt einnimmt. 
Wir haben ein ähnliches Verhiltnis vor uns wie zu 
elbst scheint im wesentlichen 
nur die öfentlichen Gebäude umfaßt und geschützt 
zu haben, unter denen sich namentlich zwei große 
Tempel auszeichnen. Von besonderem Interesse ist 
in dieser Unterstadt eine uralte Felsenquelle, welch 
auch erst die letzten Ansgrabunzen als. sole 
wieder klar gelegt haben. Sie entspringt in einem 18 
Meter langen, künstlichen Felsengange an der West- 
seite der Stadtmauer, mündet unmittelbar vor ihr 
in die Ebene, um bald darauf in den alten Ska- 
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mander zu fließen. Es hat vieles für sich, hier 
die Erzühlung vom Zweikampf des Hektor und 
Achilles zu lokalisieren. 

Während nun die Existenz der Unterstadt nur 
durch zahlreiche Schachte konstatiert wurde, ist 
die Akropolis fast vollständig ausgegraben und von 
Dörpfeld und Höfler durch einen schr instru 
Plan dargestellt (Plan VI). Es gehörte wahrlich 
ein scharfer Blick und eine große Übung dazu, aus 
diesem Gewirr über und durcheinander laufender 
Manerreste ein klares Bild zu gestalten, welches 
die chronologische Folge deutlich darstellt, wie dies 
auf unserem Plane wirklich gelungen ist. Mit ihm 
haben wir zum erstenmale eine genauc Vorstellung 
der alten Pergamos mit ihren dieken Mauern, den 
großen Tempeln, den starken Thorn. 

Im Texte sind außerdem die Thore und die 
Tempel durch besondere Aufnahmen in größerem 
Maßstab dargestellt und die Thoro auch in bild- 
licher Darstellung gegeben. Die Befestigung des 
Barglügels hatten die Bewohner der zweiten Stadt 
— denn diese, nicht die früher angenommene dritte, 
war die bedeutendste — so hergestellt, daß sie 
rings um ihm vom Grunde aus eine starke Mauer 
aus Kalksteinblöcken erbauten, welche die Abhänge, 
desselben noch steiler machte und nur bis zur Höhe 
des Hügels reichte; auf diesem also künstlich ver- 
stärkten Hügel erhob sich erst die eigentliche 
Ringmauer aus Ziegelsteinen; diese Ziegel waren 
nur an der Sonne getrocknet, nicht einzeln ge- 
branat, sondern die Mauer wurde erst nach Vol- 
Nendung des ganzen Baues durch ein an der Innen- 
seite angezindetes Feuer im ganzen gebrannt, und, 
um die Glut recht durchdringen zu lassen, waren 
in nahen Zwischenräumen durchgehende Luftkanäle 
ausgespart, durch welche die Flamme und die Hitze 
dringen sollten. Instruktive Abbildungen zeigen uns 
die Konstruktion dieser Mauer mit ihrem Unterbau 
genau. Wir fühlten uns bei dieser Beschreibung 
lebhaft an die Worte Xenophons im 3. Buche der 
Anabasis und au moderne Reiseschilderungen, z. B. 
Moltkes aus Mosopotamien erinnert. Nenophon 
erzählt mämlich III 4, 7 duodlgeneo [1 veigo 
hrs aepmueadet anal © Gr Allem, und 
11: ybr apneic Allen Kerrob orzuhd 
— ini OR saben Empeodhnze 
Moltke (Briefe aus der Türkei p. 225) heißt es: 
„Die uralte Befestigung in diesem Lande bestand 
aus einem von Menschenhänden aufgeworfenen, 
Nänglich runden Berge, auf welchem dann die Burg 
oder das Kastell erbaut wurde, — — die Ab- 
hänge wurden mit behauenen Steinen gepflastert 
oder unter einem Winkel von etwa 75 Grad auf- 



























gemauert, und so ein künstlicher Fels erzeugt.“ 
In Troja beträgt dieser Winkel (p. 62) 60 Grad; 





ihn wie eine Mustration zu Molıkes Schilderung 
ansehen: so dentlich ist, namentlich au den Stellen, 
wo der Steinbelag abi, zu bemerken, daß der Ab- 
hang „geplastert“ ist, Ohne weitere Konsequenzen 
aus dieser Analogie zu ziehen, wollen wir doch aus- 
drücklich auf sie hinweisen. 

Von ganz besonderem Interesse sind des weiteren 
die mitgeteilten Grundrisse sowie Detailzeichnungen 
der Mauern von den zwei größten Gebänden der 
Akropolis, welche jetzt mit Recht für Tempel ge- 
halten worden. Schr merkwürdig ist bei ihnen die 
Verbindung von Ziegel- und Holzbat, wie ihn unsere 
Zeichnungen sehr instruktiv darstellen; in der Deu- 
ung der iolzkonstruktion köunen wir jedoch unseren 
Führers nicht ganz beistimmen. Beide Tempel sind 
ausLehmziegelngebaut, die an der Sonne getrocknet 
waren. Schliemann, und wie es scheint die Arcl 
tekten nehmen an, daß auch diese Mauern erst durch 
beiderseitig angezündete Feuer gebrannt würden, 
als sie schon fertig dastanden; die Wirkung. des 
Feuers soll dadurch vermehrt worden sein, „daß 
nan Längs- und Querlöcher überall in den Mauern 
aussparte, und zwar erstere an der Außenseite der 
Mauer“. Wir müssen in abstracto die Möglichkeit 
zugeben, daß der Zweck dieser Lüngslöcher, welche, 
wie Streifen In der Mauer schichtenwelse überein- 
ander hinziehen, wirklich der war, daß das Feuer 
zu brennende Mauer desto kräftiger durch- 
dringen sale; aber der faktische Bestand. der 
Trümmer spricht dagegen. Man sollte doch meinen, 
daß) diese Längskanäle, nachdem sie ihre Absicht 
erfüllt hatten, bei der Größe und Bedeutung dieser 
Gebäude sorgfältig wieder ausgefüllt worden wären, 
um eine glatte Wand herzustellen; dies ist aber 
nicht der Fall. Schliemann konstatiert vielmehr 
die „sonderbare“ Thatsache, daß „sie in keinem 
der Tangskanile oder Tächer die geringste Spar 
von Holzkohle, wohl aber den Ablruck von Ästen 
und Fasern Anden konnten; in einigen Fallen habe 
man die Längs- und Querlöcher, absichtlich oder 
aus Unachtsamnkeit, nach der künstlichen Brennung 
| der Ziegelmauern offen gelassen; im allgemeinen 
| seien sie mit gebranntem Ziegelmaterial ausgefüllt 
| gewesen, untermischt mit verglasten Snckchen von 

Yiogeln®. Diese „sonderbare* Thatsache scheint 
uns vielmehr ein sicherer Beweis, daß die Längs- 
öcher mit. Holzbalken ausgefüllt waren, um den 
Lehmziegelmauern eino größere innere Festigkeit, 
zu geben. Dor Brand war kein künstlicher, son- 
dern rührt von der Zerstörung Trojas ber; gerade 
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‚dieser Umstand belehrt uns erst, wie Troja über- 
haupt verbrannt werden konnte; denn ein Gebäude 
aus Stein, ohne Holzkonstruktion, etwa wie der 





Parthenon, läßt sich überhaupt nicht verbrennen. 
2 





ingend wird diese Schlußfolgerung noch 
ien anderen U Der große Tempel 
dem späteren Schema 
des templam Im antis, und ganz passend. ist 
der einfache Tempel der Themis zu Rhamnus als 
Parallele abgebildet. Die Stirnpfeiler aber, die 
Parastaden, welche bei dem späteren reinen Stein- 
tan aus Marmor gebaut werden, wurden in Troja 
ans vorgestelten Holzbalken gebildet, „weil dio aus 
Tiegeln bestehenden Mauereckenohne diese Sicherung 
leicht zerstörbar gewesen sein würden. Diese Holz- 
weile, 6 an der Zahl bei jeder Mauer, ruhten auf 
sauber bearbeiteten Fundamentsteinen und sind noch 
jetzt in ihren Unterteilen, auf dem Stein ruhend, 
— allerdings nur in verbranntem Zustande, — er- 
halten“, (p- 87). Hier also diente der Holzbalken 
zu dem konstruktiven Zwecke der größeren Festig- 
: auch hier finden wir mur seine verbrannten 
; daß wir seine Spuren überhaupt finden, hat 
seinen Grund wohl darin, daß das Feuer der Zer- 
törang vom Dache herab brannte und nicht bis ganz 
zur Erde wirkte, während die oberen Längsbalken 
in der Mauer von ihm erreicht wurden. Figur 27. 
zeigt denn auch die Mauer noch mit den horizon- 
tulen Holzbalken; wenn hier, wie wir voraussetzen, 
die Maße richtig sind, so wire kaum zu begreifen, 
daß die absichtlich lcergebrannten Seitenstreifennach- 
her hätten leer gelassen werden können: so tif reicht 
‚der Holzbalken in die Mauer hinein. Als Analogie 
dieser Mauerbefestigung erscheinen die gallischen 
Stadtmauern, welche Cisar beschreibt; denn in ih 
spielt der Hlolzbalken dieselbe Tolle (b. G. VII, 
Eivas zweifelhaft wird hiernach auch di 
Brenuung der Stailtmaner, obwohl hier bei dem 
Fehlen der h anders ge- 
die hölzernen 
Parastaden vom größter Wichtigkeit für die Ge- 
chichte der Architektur; dem was hier die harte, 
Notwendigkeit nur zum Schutze der Mauer schuf, 
ward später zum abschließenden Schmucke des 
Steinbaues., Es würde dem verheißenen abschließen. 
‚den Werke über Is zu großem Nutzen gere 
senn Schliemann eine von ihm sonst häufi 
gerandte Methode anch in bezug auf das Technische 
Vefogen wollte; er fügt sonst oft scihständige Ab- 
handlangen von Gelehrten unverändert mit. ilren 






















































*) Eine Mauer in ihrem oberen Teile wahrschein- 
lich aus ungebranaten Backsteinen umgab Megalopolis. 











eigenen Worten seinen Worken ein; möchten doch 
dem künftigen „Iios“ die Architekten Ihre Aus- 
jnandersetzungen ohne jede Überarbeitung von 
fremder Hand geben! 

Neu sind weiter die Mitteilungen über das grie- 
chische und römische Ton. Tempel, Propslien, 
Theater werden uns inGrundriß und durch zahlreiche 
Abbildungen von Skulptur- und Architektarteilen 
vorgeführt, Ein Fragment (no. 116, p. 230) erimert 
lebhaft an die Köpfe der Pergamener Giganten. 

Wir können den reichen Inhalt des Baches hier 
nicht. erschöpfen und wollen nur noch auf dio Aus- 
grabung am Hügel des Protesilaos auf europäischer 
Seite hinweisen. Die unglaubliche Beschränktheit 
des Besitzers erlaubte freilich nur eine oberfläch- 
liche Erforschung, indes lioferte dieso zahlreiche 
Fragmente von Töpferwaren, welche den ältesten 
hen vüllig. entsprachen; bewiesen Ist aber 
damit noch nicht, daß die „uralten Bewohner von 
ion aus Europa kamen“. Verschiedene Aus- 
grabungen an anderen Stellen der Troas werden 
och aufgezählt, und Abbildungen der Mauerkon- 
struktion von den ansgegrabenen Städten gegeben. 
In einem kurzen Abschnitte „Resultate der Explo- 
ration von 1882* sicht Schliemaun mit gerechten 
Stolz auf seine Ergebnisse zurück; er kann ruhigen 
Herzens diejenigen unberücksichtigt Inssen, welche 
Dion an einer andercn$telle der Troas suchen als anf 
Hissarlik. Die schwierigste, aber gar nicht abzu- 
Nehnende Aufgabe für seine Gegner besteht darin, 
daß) sie nachweisen müssen,. welche Rolle die Stadt 
von Hissarlik gegenüber dem vonihnen angenommenen 
Troja gespielt hat, wobei es gleichgültig ist, ob sie 
Troja auf Bunarbaschi, dem Balidagh oder sonst wo 
suchen. Hissarlik trägt die bedentendste Ruinen- 
stadt ans vorhomerischer Zeit in der ganzen Troas, 
een welche alle anderen Ruinen der Landschaft 
icht in betracht kommen. An Hissarlik mußten 
die Griechen vorüber, wenn sie nach Bunarbaschi- 
Troja ziehen wollten. War die Hissarlikstadt ihnen 
freund oder feind? war sie mit „Troja* verbündet 
oder nicht? Wie kommt es, dal) die bedeutendste, 
Stadt des Landes nicht auch die Hauptstadt war? 
Die Lösung der troischen Frage kann nur anf dem 
von Moltke vorgezeichneten Wege geschehen. Die 
ıern der Akropolis von Hissarlik sind Alter als 
die Altesten Destandteile der heuto vorliggenden 
Ttias: von ihnen also muß die Betrachtung beginnen. 
Sollten aber irgendwo die topographischen Angaben 
der Mias mit der noch jetzt zu beobachtenden 
Wirklichkeit nicht stimmen, so liegt die Entscheidung. 
nieht in dem Epos, sondern in den greifbaren 
Resten der vorhomerischen Zeit. Es sei gestattet, 
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auf die Auseinandersetzung der Frage hinzuweisen, 
welche ich in der Abhandlung über Generalfeld 
morschall Graf Moltkes Verdienste um die Kemt- 
nis des Altertums in den Preußischen Jahrbüchern 
(UA, 1863, p. 86-92) gegehen habe. 

"Das Buch wird durch eine ingere Varrode von 
Sayce eingeletet, welcher die ältesten Zustäude und 
Völker Kleinasiens uns vorzaführen sucht. Wir 
gestehen, dem Zuge seiner Völkerwanderung nicht 
folgen zu können, glauben aber, daß Mlchhöfer 

ine Deutung. einzelner Lincarornamente an Thon- 
wirteln von Troja auf hitiische Schrift mit Recht 
zurückgewiesen hat"). 

Den Schlul des Buches bilden eine Reihe von 
Abhandlungen Virchows, Mahaflys, Karl Blinis. 
Des Tetzteren Annahme, „da die Trojaner ur- 
sprünglich einen Zweig des Germanentums dar- 
stellten“, ist nach Form und Inhalt eine der wunder- 
lichsten Mlüten, welche auf dem Schutt von Hissar- 
;ewachsen sind*®). Ein Glück Ist es, daß Sayees 
Hititer am Anfang des Buches wohnen; sonst 

iöchten sie mit Blinds Germanen sich schwer ver= 
tragen. Wenn wir anch nicht in allem beistimmen 
konnten, s0 sagen wir doch dem unermüdlichen 
Schliemann auch für diese schöne, nene Gabe den 
wohlserdienten Dank, Chr. D. 
































III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Juhresbericht über die Fortschritte der klase. 
Altertumswissenschaft, Hiller Jahrgang, 185%, 
dritten Heft 

Bd. 36 p. 198-270: H. Schiller, Bericht über die 
römischen Staatsaltertümer (Schluß). — p. 271-288: 
M. Volgt, Bericht über die die rimischen Privat- 
und Sacralaltertümer betreffende Literatur des Jahres. 
1882 (Schluß), 








Zeitschrift für das Gymnasialwesen. 38. Jahrg. 
1884. Januar. 

1. Abhandlungen. Die Ovidlektüre in Tertia, von 
Dr. F, Rost in Ohlau. $. 1-21. Ausgehend von 
den 4 Gesichtspunkten, die Abschnitte aus den Meta- 
morphosen, die sich für die Lektüre in den beiden 


) Min 
Beilage, 
schriften“, 

*) Noch wunderbarer allerdings ist cin neulich im 
„Auslande* (1883 Nr. 51,52) gemachter Versuch, den 
Hügel als die Stätte einer en aros betriebenen 
Leichenverbrennung anzuschen, und die großen 
als die Verbrennungskisten, in welche die zu ver. 
brennenden Leichname gepackt wurden. 











mer Allgemeine Zeitung 1583, no. 355, 
„Professor Sayco und die trojanischen In 
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In eignen, müßten 1. ein abgeschlossenes, ein- 
iches Ganzes bilden, 2. dem geistigen und sit. 
‚en Standpunkt des Tertianers angemessen sein, 
3. einen bedeutsamen mytbologischen Inhalt haber, 
& womöglich ein kultur Interesse habe 
dem sie in irgend einer Weise noch in der Gegenwart 
fortieben, betrachtet Verf, die 15 Bücher der Met. un! 
stellt einen Kanon der zu lescnden Abschnitte a. 
Zum Schluß giebt der Verf, noch eine Gruppierung 
des mpthologischen Stoiles nach folgenden Gesicht 
punkten: A. Kosmogonie, Theogonie, Authropogonie 
B. Die verschiedenen Gölterkreise. 0. Heroonsagen, 
"und stell die darauf bezüglichen Abschnitte zusammen. 
II. Literarische Berichte. 9. 22-31. A. Kruse in 
Danzig bespricht Oskar Jäger, Aus der Prasis. Hin 
pidugogisches Testament. Wiesbaden, 1888: „In 
Summa, es ist eine geistolle Schrift io schr pikanlem 
Tone, eigentlich mehr noch für erfahrene Lehrer gc 
eignet als für Neulinge, die manches mibverstehn 
könnten. -- Das „Testament“ haben wir mit grolem 
rgnögen gelesen und bitten um recht zahlreich 
Kodiei 31-36. M. Molor (Schleiz) giebt 
eine Inhaltsübersicht über: In wie weit sind die 
Berbart-Ziller-Stoschen didaktischen Grundsätze für 
den Unterricht an den höheren Schulen zu verwerten! 
Separatabdruck der Referate des Direktars Dr. Frick 
(Hall) und des Direktors Dr. Friodel (Stendal) zu ea 
Verhandlungen der vierten Dircktoren-Konferenz der 
Prox. Sachsen, nebst ciner tabllarischen Übenicht 
über das Lehrverfahren und über die Littertur 
der M.-7,-Stschen Didaktik. Dem Aufinger im 
Studium dor Iorbartschen Pädagogik bietet vorliegende 
Schrift durch die klare und scharfe Ueraushebung der 
wichtigsten didaktischen Grandsätze ein vortreflichs. 
Orientierungsmittel, welches ihn unter Beihülfe von 
Kerns anerkannter Darstellung leicht über die 
Schwiorigkeiten dieses Studiums hiuwegbringt und 
vortrflich in die Litteratur der Herbartschen Schale 
sinführt. — 8. 36-41. Pranz Müller ($alzwede) 
besprieht: Ferd. Hands Inteiisches Übungsbuch, 
3. Auf, vollständig neu bearbeitet von Dr. Heinrich 
Ludw. Schnitt, Jena, 1899. Der neue Herausgeber 
hat. als tlchtiger Kenner der lateinischen Sprache 
und ihrer Eigentümlichkeiten und als erfahrung 
reicher Schulmann unter Beibehaltung der Handschen 
Stoffeintelung das Buch in formeller, und so oft es 
geboten schien, in sachlicher Beziehung geändert und 
dem jetzigen Standpunkt der Philnlogie vollständig 
angepaßt. Im einzelnen werden cinige Ausstellungen 
gemacht. — 8. A140. Chr. Mufr (Stettin) zit a0 
Sophokles Ödipus auf Kolnos. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von Ludw. Bellermann. Leipzz 
bei Teubner, 1883. — $. 46-48. IR. Engelmann 
(Berlin) giebt ee Reihe von Verbesserungevorschlägen 
R. F. Fritzsche. Leitfaden der Mythologie der 
Griechen und Römer für hübere Lehranstlten. Wis 
mar, 1882. — 8. 48-50. W. Wilmanns über 
M. Geistbeck, Elemente der wissenschaflichen Gram- 
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watik der deutschen Sprache für höhere Lehranstalten 
vie zum Selbstunterricht. Leipz, 1982. Ref. er- 
Henat a, dab der Ver, ich siner Aufgabe geschickt 
wi dem jetzigen Stande der historischen Sprach- 
inehung gemäß entledigt habe; im einzelnen sind 
ch enge kleinere Mängel vorhanden, die Ref, ein- 
riender bespricht, — S. 51. Max Hoffmann be- 
ieätet anerkenneod über: Max Hirsch, Geschichts- 
üben für die mitleren Klassen höherer Lehr- 
assalten: Greifswald, 1889. — 8. 52-51. Kirchhoff 
(ll) bespricht Heinr. Kieperts 1. Physikalische 
Wanlkrten, No. 4, Asien. 2. Schul-Wand-Atlas der 
Linder Europas, 5. u. 6. Lief: Wandkarte von 
Aulin. 3. Neue Wandkarte von Paltstina in 8 BI, 
5. Auf. 4. Volke-Schul-Wandkarte von Paltetina in 
AL, 2.Auf. — 8.5951. Aug. Jacobsen zeigt cm- 
phlend an Horaburg, Mülfsbuch für den erange- 
lschen Religionsunterricht in den obern Klassen 
Biberer Lehranstalten; Magdeburg, 1889. — 8. 57 
-3& F. Dellus, Martin Lutbers Schriften in Aus- 
al, Gotha, 1883, angez. von IL, F. Müller (Braun- 
schnig). Ref. erklärt sich mit der getroffenen Aus- 
wahl einverstanden, das geschmackvoll ausgestattete, 
sit Luthers Bildnis geschmückte Werk. bilde eine 
Weiche Pestgabo zum Jubeljehr 1883: er rügtaber den 
Umstand, dab Verf, nicht den ursprünglichen Tex 
sicht, sondern eine Übertragung in die preufische 
Seäubrtbographie — 3. Abteilung. $. 39-61. Ge- 
dichaisrede auf den in Wittenberg gestorbenen 
Gpmensinlirektor Dr. II. Schmidt, von W. Bern- 
Hardt, Jahresberichte des philelogischen Vereins zu 
Berlin. Zehnter Jahrgung. 5. 1-82. Ciceros Briefe 
(8781881) von P. Lehmann. 





























Programme aus Nord- und Mittel-Deutschland 
sowie Baden und Württemberg. 
Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Ber 
1. Hermann Kraffert, Beiträge zur Kritik und Er- 
Klärung lateinischer Autoren. III. Theil. Programm 
de ke. Gpmnnsiuns zu Aurich 1989. 8, 105-153. 
Nachdem der Verfasser in Teil 1. (1881) Cacsara 
Hella Gallicum und in Teil 2, (1892) das bellum 
ii, Alexandrivum, b. Mricanum und Hispaniense, 
ferner über Livius, Sallastius, Cornelius, Velleius, 
Tactas, Suetonius, Curtius, Florus, Justinus und 
Quitiisous besprochen hat, giebt cr in Teil 
Cicero erklärende Beiträge. Den Anfang machen 
ie rhetorischen Schriften mit Brutu, orator, de 
erstere, topica und de optimo genere dicendi; diesen 
figen von den Reden p. Roseio Amerino, divinati, 
1 Fontei, de lego agraria, in Catilinam, p. Marena, 
#-Balbo, die Philippischen Reden und die Fragmente. 
Den Schlab bilden von den philosophischen 
Schriften die academica, de Anibus bonorum et 
, disputationes Tusculanac, do deorum natura, 
inatione, Cato maior, Laclius, de offeis, 
de reublica, de legibus und Timaeus. Auf Cicero 
































folgen Interpretationen zu Horatius, Vergilius, Ovidius, 

Catullas, Tiballus, Propertis, Persius und Iuvenalis. 

2. Anton Krustewskl, Epiktets Eihik, Progr. dos 
kgl. Gymnasiums in Anchen 1839. 30 8. 

In der Arbeit sollen „die Grundzüge der Bihik 
Epiktets, die Philosophie zu einer wirklichen Lebens- 
weisheit zu machen, entworfen und am Schluß der 
hauptsächlichste Unterachiod zwischen der Lehre 
Epiktots und der Lehre der stoischen Schule ent- 
wickelt werden.“ Dies geschicht in folgenden Kapiteln: 
1. Einleitung. 11. Der einzelne für eich betrachtet, 
IL. Der cinzelne im Verhältnis zu andern betrachtet, 
IV. Dor einzelne im Verhältnis zum Wltganzen oder 
zu Gott. Y. Epiktet und die stoische Schule. 

3. 0. Schambach, Einige Bemerkungen über die 
Geschützverwendung bei den Römern, besonders 
zur Zeit Cäsars. Progr. des Friedrichs-yan. zu 
Altenburg 1883. 19 8. 

Verfasser will nicht näher auf das eingchen, was 
| man im weitesten Sinne allenflls „Artillerie“ nennen 

könnte, sondern, indem er eich streng an die Etymo- 

Ioeie — ars telorum — hält, beschränkt cr eich 

darauf, über die hauptsächlichsten Fälle zu sprechen, 

in denen man Maschinen zu Kriegerwecken beautzte, 
die schwerere Geschosse auf weitere Entfernungen 
schleudern, als dies von Menschenhand möglich ist. 

4. Theodor Brevo, Kritik der Quellen zum Leben 
des älteren Gracchus. Programm des Real-Oymn. 
zu Aachen 1888. 31 8. 

Für das Leben des älteren Gracchus Bilden Plu- 
farch und Applau die Hauptquellen, neben denen die 
Übrigen mur aceemsorischen Wert besitzen. Die 
Untersuchung erstreckt sich daher besonders auf je 
und gliedert sich wie folgt: 1. Die Quollen Plutarchs 
und Appians. Diese sind zu suchen in Eutlehnungen 
aus Polybius, Fannlus, C. Gracchus und Nepos, in 
zwei Fragmculen, dio bei Gelliun aus Val. Antias und 
Sempr. Asellio enthalten sind, und in Schlüssen ans 
dem Charakter der Darstellung. I. Die innere Glaub- 
würdigkeit und Vollständigkeit der Berichte Appians 
und Plutarchs. a, Dor allgemeine Charakter der Be- 
vichte b. Prüfung der beiden Berichte in bezug auf 
die einzelnen Thatsachen. 

5. Christian Kirchhoff, Neue Messungen der Über- 
reste vom Theater des Dionysos in Athen, nebst 
einigen Bemerkungen. Progr, dcs kel. Christiancums 
zu Altona 1888. 78. 

„Die hier mitgeteilten Maßapgaben sind eine 
Wiederhalung, Vervolständigung und hier und da 
Berichtigung der bei dem. vorjährigen Programme 
| mitgeteilten und borahen auf den durch die Herren 

Petersen, Paul Ziller und Koldewey in den Jahren 

1678, 1851, 1882 und 1889 ausgeführten Messungen.“ 

6. Anton Müller, Zu Plautus. Progr. des Groß 
herzogl. Gymansiums zu Baden 183. 25 8. 

Die Arbeit giebt Beiträge zu folgenden Stellen: 
Amphitrao 293, 914-307, 807, 309, 315 1,328, 625 





















































219 





] BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [16. Fi 








660, 1039. Asinaria 446 f., 592-596, 646-615, 
881-890, 898, 900. Aulularia 391, 811-814. Cur- 
idieus 270, 457, 533 f., BOT-BEL, 
Mercator 19-121, 197, 181-134, 282 
867 £, 804-860, 
Stichus 237. Trinummus 527 £, 868, 983, 1015, 1027, 
1035 £, 1059, 1134. Truculentus 914, 920, 
7. 





52-517. 
305, 568, 680, 748 £, TI, 850, 


Ernst Macke, Do consozarum in Gracca lingen 
praeter Asiaticorum dilectum Acolicamgeminatione 
Progr. des Gpmasslums zu Bautzen 1883. 36 8. 
Die Arbeit gliedert sich in folgende Teile. Prima 
pars: Do geminatione 0 binarum consonan- 
Hum aequsrum concuran orta. A. De gumimn- 
inne In voebus companlls eonpiclenda. B. I da 
plar. tetin delinatlois. C. De futoris ct aaristis 
igmatin. D. In singule qubandam vocabuli 
Altera pare: Degeminatione consonarum ex 
adsimulationcorta, De gemiratone, qua omnitus 
ialetin communs usque ad novieimam Grace I 
une atatem permanit — DeX 

Geminala, — De P geminata. — De M gemiata, — 
De N genimaa, — De K gemiata, — Die Arbeit 
bricht hier ab. Den Schluß bilden „soces quanım 
geminatae 23 ex 2 Ph m, 7 dsimelatione facae 
Gnlburdam Im dialells ad simple 

8. RP. Dergor, Über die Heerstraßen des Rönlschen 

Reiches, 1. Die Meilensteine. Prog. der Luisen: 

stzät. Geweibeschule zu Berlin 18%. 21 8. 

Die Untersuchung wird geführt in folgenden sch 
Abschnitten: $ 1. Bedeutung der Meilensteine. 9 2. 
Namen. $ 3. Form, Dimensionen, Material. $ 4. 
Inschrift, $ 5. Aufstellung. $ 6. Schicksale der 
Stradenstulen. — Das Resultat der Untersuchung ist 
folgendes: „Meilensteine in unserem Sinne des Wartes 
slanden an den römischen Ucerstraßen nicht. Da: 
Gegen geben. die zahlreichen Inschriften mancherlei 
Art und verschiedenen Inhalts ein reiches Material 
ersten Ranges zur Geschichte und Geographle der 
auch für die politische Geschichte, namentich die 
Regeutengeschcht, 10 wichtigen Anlagen. 

(ortsezung fast) 


































Iv. Nachrichten über Ausgrabungen 


und Entdeckungen. 
Die nrehlologlsche Expedition des französlschen 
Unterrichteministerlums nach Tunis, 
1. 

Die archiologischen Untersuchungen, welche auf 
Kosten des französischen Unterrichtsministeriums von 
den Herren Salomon Reinach und Babolon im 
stlichen Teile der Regentschaft Tunis geleitet werden, 
haben neuerdings in Meninx und Gightis wichtige 
Ergebnisse geliefert. Meninx, das heutige Djerba, 
gehört bekanntlich zu den noch w 
Gegenden derRegentschaft. Auf der si 
Tuscl,bei El Kantara (die Brücke), befinden sichgrol- 
artige Trümmer kolossalermarmorner Bauten, welcheim 
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Jahre 1853 von den französischen Oceupationstruppen 
und im Januar 1894 von den genannten Archäologen 
geunu untersucht und ausgegraben worden ind, 
Mehrere Iebensgroße Statuen aus rotem und violetten 
Marmor, sowie Mosaikfußböden und bedeutende ar 
hitektonische Ornamente sind photographisch aufg- 
nommen worden; die epigraphischen Funde waren 
dagegen unbedeutend. Fin Plan des zwei Kilometer 
langen Ruinenfeldes soll im Laufe des Jahres gestochen 
und veröffentlicht werden. 

Gightis, heute Honchir Djorf Bu Ghara, 
auf der afrikanischen Küste gegenüber Djerba, Latte 
schon an frühere Forscher, namentlich Guörin und 
Wilmanns, wichtige Inschriftenfunde geliefert; die 
Unsicherheit der Gegend war aber zur Zeit eine 
solche, dal) keiner genaue Abschriften hatte nehmen 

'n und an Ausgrabungen nicht zu denken war. 
ist von den französischen Gelehrten ein großer 
des Forums aufgedeckt worden, eine Untersuchunz, 
welche etwa zwanzig Inschriften, drei lebensgrobe 
Statuen und einen schönen Kopf ergeben hat. Der 
Plan des Ruineufeldes ist gleichzeitig aufgenommen 
worden. Rin Teil der Inschriften und die aufgedeckten 
Statuen sollen bald nach Tunis wandern, um der 
meugestifteten archäologischen Sammlung einverlibt 
zu werden, 




















Athen. Die Gemeindebehörde von Athen hat auf 
grund von Äußerungen ortskundiger Personen eine 
unterirdische Wasserleitung untersuchen und reiniger 
Nassen, welche sich in dem IV. Stadtbezirk, unterhalb 
des Platzes St. Philipp, befindet, Der "Gemeind«- 
rat Herr M. P. Lampros stiog in einen 8 Meter tefca 
Brannen hinab, welcher einer Dampfmühle gehört, die 
in der Nähe des Bahnhofes und des Thescions legt 
Er sah in dessen Tiefo eino Fülle reichlichen Wassers, 
und zwar geht dor Wasserlauf in westlicher Richtane 
Voranschreitend in entgegengesetzter Richtung östlich 
gelangte er in einer Entferuung von ungefähr 60 Meter 
an eine schmale Öffuung, welche er durchschritt; ein. 
breiterer Kanal öffnete sich vor ihm, dessen linke 
Seite mit einem marmornen Mauerwerk vorsehen wa. 
Gleichlaufend mit. diesem Mauerwerk erblickte er 
Säulen dorischen Stils mit Archltraven, welche 
nahebei 11/, Meter aus dem Schlamm hervorragten. 
Die Zahl der bis jetzt aufgefundenen Säulen beläuft 
sich im ganzen auf 31. Daß sie‘ aus unbrauch 
barem Material hergestellt wurden, geht aus der 
Wahrnehmung hervor, daß) einige aus pontelischem 
Marmor bestehende Säulen Kusufe von piräischen- 
oder Tufstein haben, und einige der Architrare 
mach Stofl und Arbeit von verschiedenartiger Be- 
schaffenheit sind; einige derselben haben Verzierun 
gen, andere keite‘). Ierr M. P. Lampros glaubt 




































*) Irren wir nicht, so ist dies dieselbe Wasser- 
leitung, welche bereits Ludwig Rob mit ihren 31 Säulen. 
trommeln untersucht und beschrieben hat. (Archlol 
Aufsätze 1, 161 1.) F Chr. B, 
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, sich auf eine Stelle des Wiener Anonymas 
stätzend, folgern zu müssen, daß da einst ein Wasser- 
behälter gewesen, unweit der Stoa der Eponymen, 
wo sich der von Morosini woggenommene marmorne 
um befand. Da war, nach dem Auonymos, „ı per@r 

"Adrpeinv®, wo der Apostel Philipp den 
Sriber. hinchtärzte (> year har) Iere 
1. berichtigt mit großer Wahrscheinlichkeit. jene 
Stelle dahin, daß er ejogis für djopd annimmt; seine 
Vermutung bestätigt die Lesart des Pariser Anonymos, 
worin &uri f. @iogs steht (bei Wachsmuth, die 
Stadt Athen I). Im Volksmunde hat sich die Sago 
halten, daß da, wo heute die Kirche des heiligen 
Philipp sich befindet, der Patron derselben den Ketzer 
Arios ersäaft haben soll. 

Bei der Untersuchung derselben Wasserleitung 
hat man unter der Ifephästosstraße einen Jünglings- 
kopf gefunden, etwas durch das Wasser beschädigt, 
Dieser Kopf ist von guter Arbeit aus römischer 

die Augenhöhlen liegen tief und waren ur- 
spränglich mit anderem Material ausgefüllt. 

In der Nähe der Stoa der Eponymen wurde ein 
guterhaltener, bekränzter Kopf gefunden, ebenfalls aus 
römischer Zeit; er befindet sich jetzt im archio- 
Iogischen Centralmuseum. ın. 



































Die Säulen des Apollolempels von ML 
Nach einer Privatmiteilung der „Y. 2." sind im 
Louvre jetzt Überreste des Apallotempels von Mile 
aufgestellt. Es sind dem nicht gerade klaren Wort- 
Iaate nach zwei Säolenbasen und einige Pilsterka- 
piäle. Sie sllen von dem ni ganz vollendeten zweiten 
Tempel stammen; die Säslen haben eine Hühe von 
2050 Metern und einen Durchmesser von 205 Metern. 
Bei den Sänlenbasen ist der Pfül rad, bei den an- 
deren bildet er ein Zwöllek, auf dessen Fläche ver- 
chiedenartige Ornamente Außerst sauber ausgemeidelt 
ind. Diese Fragmente sind ein Geschenk der Barone 
Gastare und Kömond v. Rothechild an die franztsische 
Naton. Die Ausgrabung besorgten der Archtelog 
Rayet und der Architekt Thomas auf Kosten der Ge- 
nannte. Was die Antikensammlung betrif, so harrt 
dis Berliner Muscam noch immer des erten Go- 
ichenkes von einem der deutschen Börsenfürsten. 








Eine bemerkenswerte Statuctte aus Blei, Merkur 
it gefügeiten Füben darstellen, ist boi Marzabotta. 
in der Romagna ausgegraben worden. Nach den 
Mitteilungen des Professors Briaio In den „Atti della 
Dep. di atoria di Romagna“ vom Oktober 1888 
(0.399-342) soll das kleine Kunstwerk eine ziemlich 
genaue Replik cn minlaturo des Polykletschen Dory« 
Phoros snin. Der Fund erregt auch wegen seines 
Materials Interesse. Antike Statuetten in Blei haben 
sich Außerst wenig erhalten: die Sammlungen von 
Neapel, Rom, Florenz besitzen nicht ein Stück dieser 








Art, Im städtischen Museum von Bologna befinden 
sich zwei kleine Bildwerke aus Blei, aber von grober 
Arbeit, während der Merkur von Marzabotte (im Be- 
Sitz des Grafen P. Aria) vollendet künstlerische Ar 
führung zeigt. Vielleicht diente diese Statuette ala 
Modell für einen Bronzeguß. 

















V. Mitteilungen über Versammlungen. 


Gesellschaft für Geschlebte und Volkskunde 
Griechenlands In Athen. 

In der am 6. Januar stattgefundenen General- 
versammlung der Mitglieder der Gesellschaft erstattete 
der Präsident derselben, Herr Timoleon Philemon, 
Ephor der Kammer und Publizist, Bericht über die 
Thätigkeit derselben im verossenen Jahre. Seiner 
ermutigenden Mitteilung zufolge wurden während des 
kurzen Bestandes der Gesellschaft die Archivo sowohl, 
wie das Muscum wesentlich bereichert, Bei der vor- 
genommenen Neuwahl wurde Horr T. Philemon 
wiederum zum Präsidenten, Herr 8. P- Lampros zum 
Vieepräsidenten, Herr N. G. Politis zum Schriftführer 
gewählt, 








Parnassos in Athe 
In einer der lotzton Sitzungen dieses literarischen 
Vereins berichtet Ilerr G. Kremos, Gymnasialdircktor 
in Piräus, über einige unediorto und sehr interessante 
Predigten des Mönche Kosma, welcher von den 
Türken im Jahre 1779 hingerichtet wurde, Dieser 
Mach, welchen dio Epiroten, seine Landsleute, für 
einen Heiligen halten, trag viel zur Verbreitung 
griechischer Sprache und Bildung besonders unter 
den albanesischen Christen in Epirus bei, wo er 210 
griechische Volkssehulen gründete. — In derselben 
Sitzung gab Herr A. N, Meletopulos über eine unodierte 
rmünze von Epidaurus Auskunft, welche das 
Abbild des Asklepios, auf dem Thron sitzend, trägt. 
Dieses Abbild stimmt bekanntlich mit der beim 
Pausanias (11. 27, 2) gegebenen Beschreibung über 
die im Meiligtume zu Kpidaurus befindliche Status 
des Thrasymeden, 




















7. Sitzung des kals, deutschen archäologischen 
Instituts In Rom am 25. Januar 1884. 

‚Aus dem Protokolle der vorhergehenden Sitzung 
tragen wireinigeBemerkungen nach, welche Gamurrini, 
wenn ihm mehr Zeit zur Verfügung gestanden hätte, 
über die vorgelegten aretinischen Vasen gemacht 
haben würde: Sie haben alle die Form von Triakbechern 
und sind nach den feinsten griechischen Vorbildern, 
vermutlich spociell nach ekulpierten Silberbochern 
gearbeitet. In den Fabrikanteninschriften kommen 
am häufigsten dio Familie Porennia und die Namen 
Cerdo und Nicomachus vor. Bezüglich der Zeit ist 
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wohl an die Periode des Sulla zu denken; über dio 
Regierung des Augustus darf man jedenfalls nicht 
binabgehen, 

Helbig sprach über ein Grab, das in Matren: 
bei Sprakus vor mehreren Jahren gefunden wur 
ein Grundriß des Baucs und einige Gefäße sind in 
den Annali dell’ Instituto 1877 t. dagg. E mitgetei 
Nach Plan und Inhalt unterscheidet sich diese Grab- 
tätto von allen griechischen Gräbern Sieiliens und 
Unteritaliens, während sie den Nekropolen von 
Mykonä, Nauplia, Menidi, Jalysos und Kameiros schr 
nahe steht, Die iu den Fels gehauene Kammer gleicht 
einem Bienenstocke und ist durch einen langen 
Korridor zugäoglich. Dieselbe Konstruktion findet 
sich z. B, in Menidi und Nykenä, hior freilich aufge- 
mauert; hingegen ist auch in Nauplin nach Lollings 
Bericht die Kammer aus dem lebendigen Steine 
herausgearbeitet, Einige Gefäße gleichen mykenischen 
(Furtwängler und Löscheke Tafel3,9-11) und rhodischen 
(Dumont, peintures do vases de In Gröco propre 
t. 318); zwei Vasen aus schwärzlichem Thon Anden 
ebenfalls ihr Gegenstück in Gefäßen von Mykoni und 
Daulis. Da nun alle Archäologen jenen griechischen 
Nekropolen vordorischen Ursprang zuschreiben, kann 
auch das syrakusanische Grab nicht von den dorischen 
Kolonisten herrühren; doch an die älteste ionische, 
Phanzstadt, an Naxos ist nicht zu denken, weil hier, 
trotz der cifrigsten Ausgrabungen nie derartige Funde 
gemacht wurden. Der Vortragende kennt nur einige 
ühnliche Gefiße unbekannten Fundortes, welche sich 
Im Museam von Palermo befinden. Helbig kommt 
daher zu dem Schlusse, daß das Grab einem Phöniker 
gehört habe. Dieses Volk besaß, wie wir aus 


























Thukydides wissen, einst an der gauzeu Küste von 
Si 





en Faktoreien, die cs gewiß zunächst auf leicht 
zu verteldigenden Landzungen oder Küsteninsela 
angelegt hatte. Wahrscheinlich befand sich ein 
solche Station auch auf der Insel Ortygia. Die 
hier lokalisierte Sago von der unnatürlichen Lieb des 
„Kyanippos zu seiner Tochter 

ähnliche phönikische Mytben z. B, Kinyras und Myrrha. 
Dioder berichtet ferner (ville 

daß in dem Kulto der Kyane noch Reste von Mer 
opfern waren. Unter Diouysios dem älteren existierte, 
auf Ortygia ein besonderes Quartier von Phönikern, 
welche bedeutende Privilegien, z.B. eigene Gerichts. 
barkeit besaßen; einige Numismatiker teilen diesen 
die Münzen zu, welche syrakusanische Typen, aber 
phönikische Legenden zeigen. 

Henzen legt die Zeichnung eines etruskischen 
Spiegels vor, die Bourguignon aus Neapel einsandte, 
Die Darstellung zeigt einen Jüngling, der in der L. 
sin Schwert und mit der R. die Haare einos auf dem 
Boden liegenden Riesen hält; von letzterem sieht man 
nur den Kopf, an dem ein Knebelbart in die Augen 
fällt, und die Schultern. Da man unwillkürlich au 
David und Goliath denkt, erhoben sich Zweifel gegen 
die Eehheit; aber alle Kenner sprechen sich dafür 





Kyane erinnert 



































aus. Helbig vermutet, cs sei eine Scono aus dem 
etruskischen Tartarus dargestall. 

Henzen sprach hieraaf über eine im Tiber ge- 
fundene Iaschrit, welche lautet: P. Septimio Getae 
nobilissimo Cacsari ... PL°C" V-R+X- Der Name 
den Geta ist hier ausnahmsweise nicht ausgekratzt. 
Die Erkltrung der letzten Zeile muß unsicher bleiben 
65 scheint. cin tribunus plebis, der zugleich curator 
togionis decimae war, genanut zu sein, Drussel ver- 
mutet (C. Falvius) Plautianus elariscimas vir. 

Er legte ferner die Inschriften einer tasera 
gladiatorla In Mebigs Kopie vor. Bekanntlich sind 
diese testerae viereckige Stübehen as Bein, die auf 
allen Seiten Iaschrifen tragen, almlich den Namen 
eines Sklaven oder auch Freien im Nominativ, den 
des Besitzers im Genili, ein Datum meist mit vor- 
hergehiendem SP. uud endlich die Namen eines 
Konsulpaares, Dieses Mal liest man Gallio Podi 
Caefpionis) — Sp. K. Sept. — L. Julie) C. Figtulo) 
0.64 x. Chr). Statt sp. ateht auf manchen apect, 
Giumal specat., weshalb man früher spoctatus deutete, 
Andere, welche spcetavit zeigten, vorwarf Ritichl ala 
falsch. Hübner bezougte jedoch die Hehtheit. der 
Londoner Exemplare, und auch in Italien haben sich 
seitdem einige gefunden. Bücheler glaubte daher von 
der bisherigen Deutung der tesserao überhaupt ab- 
schen zu müssen; er hielt sie für Weihgegenstfnde, 
dureh die jemand die Erfüllung des Gelübdes, ein 
Meligtam zu besuchen, besiegete. Dem widerspricht 
indes eine Inschrift der Villa Albani, wo dem Register 
von Gladiatorennamen aufler velferanus) und. ir) 
auch sp. beigefügt ist. Die vorliegende tessera ver- 
dient durch ihr Alter Beachtung. Fiorelli teilte mit, 
dad man vor einigen Tagen in ciner Schenkstube 



























| von Pompeji drei große Gladiatorentrompeten fand; 





bisher besaß das Muscum von Neapel eine einzige, 
obendrein zerbrochene, 

Henzen behandeltcendlichzweivon demLivorneser 
Professor Pellegeini publizierte Inschriften, Die erste 
lautet; 8, Angair! 

irinii 0x testamonto posuorunt, 
aber vicht singule. 
dio Inschrift alt, für die erst 
des Augustus sprochen sowohl dio Schriftzfi 
als die Erwähnung der 21. Legion, welche im Teuto- 
burger Walde unterging. 

Die zweite Taschrift nennt einen M. Aurelius 
Augustoram libertus Rubemnorus, tabularius sacrarum 
pecuniarum prorinciae Gretac. Der Name weist auf 
die zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts. Bei dem 
Titel denkt Pellogrini mit Unrecht an Tempelgelder, 
‘sacor' heilt vielmehr ‚kaiserlich“. Eahemerus hatto 
also Gelder, die dem fscus oder dem patrimonium 
Augusti gehörten, zu verwalten. Derartige tabularii 
‚kommen in den kürzlich gofandenen Inschriften Afrikas 
mehrmals vor, und Mommsen wird sio demnfehst in 
der Ephemeris epigraphica besprechen, 








io L. f. Galerio leg. KIN. Q. T. 
Der Name ist 
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1. Originalarbeiten. | 


Einiges über M. Caelius Rufus und zu 
Ciceros Caeliana. 

Über M. Caelius Rufus haben wir nach den | 
grundlegenden Arbeiten von Paulus Manutius (Einl. 
des Kommentars zu Cie. ad fam. VII) und 
Drumann Gesch. Roms II, den mehr gelegentlichen 
Bemerkungen von L. Schwabe in den Quaest. Cat, 
der anzichenden, wenn auch etwas novellistischen 
Darstellung von Boissier (Cicero und seine Freunde, 
deutsch von Dühler Leipzig 1869) neuerdings eine 
treffliche Monographie erhalten von W. Wegchaupt 
(das Leben des M.C. Rufus, Progr. des Mar. Magd. 
Gymn. Breslan 1978). Kaum wird sich daher 
Wesentliches für seine Lebensschieksale noch b 
ringen lassen. Hier sei nur auf einen, m. E. 
noch nicht beachteten*) Umstand hingewiesen, der 
über Caclius oratorische Ent wicklung einigosLLicht 
verbreitet. Nach Cie. Brut, $ 
voluntate bonoram aedilis curulis factus esse, 
nescio quomodo discessu meo diseessit a sese ceci- 
itqne, posteaguam eos imitari eoepit, quos ipse 
perverterat machte er eine energische Schwenkung 
gegen Cicero. Anfangs auch in der Beredsamkeit 
Cieeros eifriger und ergebener Jünger, ging er im 
Jahre 51, da jener als Prokonsul sich in Cilicien 
aufhielt, über in das Lager der Feinde, der 
Ateisten, deren Haupt Licinias Calsus war. 

You der Art seiner Beredsamkeit gehen uns 
die Brochstäcke seiner Redon noch eine hinreichend 
deutliche Anschauung. Leidenschaftlichkeit war 
der Grundzug. seines Charakters, und so. zeigen 
denn auch seine Reden eine große Lebhaftigkeit 
der Diktion, einen drastischen, prägnanten Ausdruck. 
Ebenso geben auch seine Briefe an Cicero (1 
VIII) durch die Lebendigkeit und Schlagfertigkeit, 
ja auch die humoristische Derbheit des Ausdrucks 
ein trenes Abbild seines Wesens (vgl. auch Wege- 
haupt $ 14). Wir worden Gelegenheit finden, auch 
dazu unten einen weitern Erweis zu bringen. 

In die Rede Ciceros, die er im Kriminal- 
prozess des Jahres 56 zur Verteidigung seines 
Schülers und Schützlings gegen die Angrifle der 
berüchtigten Clodia hielt, Ist, so möchte es 
scheinen, etwas von der Frische und Lebhaftigkeit 
des Angeklagten übergegangen. Fast nirgend sonst 
zeigt Cicero größere Lebendigkeit, fast könnte man | 
sagen größeren Übermut, der freilich gepaart ist 





























*) Auch Ellendt, Bratus‘, brevis eloqucatiae Rom. 
hist. $ 50 meldet davon nichts. Mehr hierüber gebe 
ich im Jannarheft des N, Jahrbb. 1881. ! 








mit unverkennbarem Belagen an Skandal und 
schlüpfrigem Wortspiel. Man möchte zeitweise 
das behagliche Schmunzeln herausmerken, mit dem 
Cicero seine argen Worte gegen die Clodia be- 
gleiten mochte. 

Boissier, Westphal (Catulls Gedichte) u. a. 
schenken dem Platarch Glauben, wenn er uns 
Cie, c, 29 eine romantische Geschichte auftischt, 
die Clodia habe dem Cicero ihre Hand angeboten, 
Terentin sei eifersüchtig geworden und habe ihren 
Mann, über den sie eino unbedingte Herrschaft 
ausübte, zur Feindschaft gegen Clodius veran- 
laßt. Noch ganz kürzlich vertritt R- Westphal 
(&. 0. 8. 34) gelegentlich den Standpunkt, dat 
Pintarchs Quelle Tiros Werk über Cicero gewesen 
sei. Das ist ganz sicher richtig für schr viele 
Nachrichten aus Ciceros Privatleben; aber wenn 
wir die büs hämischen Nachrichten, 

















auch auf Tiro zurückführen wollen, so ist das 
ht richtig. Über die Quellen Plutarchs 
in der Biographie Ciceros handelt neuerdings aus- 
führlich, aber nicht recht scharf und präzis 
Ch. Graux in seiner Ausgabe (Paris 1882) p. 28 
—40; höchst: wahrscheinlich lag außer den. hei 
ihm genannten dem Plot. auch des Cornelius Nepos 
‚Werk über Cicero (Gell. XV 28,2) vor. Des C. 
Trebonius Sammlung Ciceronischer Bonmots (vet. 
Cie. fan. 15,21) wird zu der Zeit wohl verschollen 
gewesen sein -- eben durch Tiros ausführlichere 
Sammlungen ersetzt. Alle diese Quellen werden 
aber geradezu Bösmilliges über Cicero schwerlich 
gebracht haben. Sicher wissen wir dies dagegen 
von des Asinius Gallas (Schn des Pollio) Buch de 
comparatione patris et Ciceronis, schon durch eine 
Notiz des Plinius ep. VIT 4,6. Leider ist. nicht 
klar zu erkennen, ob dies Werk rein rhetorischen 
Charakter trug und gehässige Notizen nur gelegent- 
lich und etwa innerhalb dieser gleichsam wissen- 
schaftlichen Sphäre anführte. Schwerlich ist es 
ausgeschlossen, für eino ganzo Anzahl von Notizen 
des Plutareh mit Drumaun und Rettig (Catlliana) 
Sammlungen von römischen Skandal- und Klatsch- 
anekdoten als Quelle zu betrachten. Und auf 
eine Quelle von so zweifelhaften Werte muß 
auch obige Notiz zurückgeführt werden — mag 
sie am Ende auch dem Asinius Gallus zu 
verdanken sein, der dem Cicero wie zum Tiro 
(Pliv. a a. 0.), so auch zur Clodia ein erotisches 
Verhältnis andichten konnte. 

Wir kehren wieder zu Caellus zurück. Meist 
Inßt man ihn zu Puteoli geboren sein. Aber dies 
beraht anf einer alten Konfektur zu Cie. p. C. 
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f 
$ 5 (Puteolani statt des praetorlani der codd.); | möchte kaum anstehen. Wahrscheinlich ist, daß 


sicher ist nur, daß er ans einem Municipium 
stammte; vielleicht aus Cum, vgl. Wegehaupt 
2.2.0.8. 24, auch Schöll zu Catullus in N. 
Jahrbb. 1880 8. 484. 

In dem berühmten Prozeß nun führte Cilius 
seine Sache selbst; er sprach vor Cicero, vi. $ 45 
audistis.cum pro so diceret, und Quintilian hat 
uns einiges offenbar aus seiner Verteidigungsrede 
aufbewahrt. Nach demselben VII 6, 53 nannte er 
die Clodia quadrantarlam Clytaeınestram (als des 
Gattenmordes verdächtig) cu in trielinio coam, 
in enbienlo nolam. Ihr Beiname quadrantaria 
ist bekannt genug: wie er zu erklären, ist nicht 
ganz sicher, Ich glaube mit Dromanı: quod qua- 
drante omnibus lieuit; an ein Faktum, wo etwa 
ein wirklicher quadraus eine Rolle spielte, braucht 
bei diesem Namen noch nicht gedacht zu werden; 
ihr anffallonder Lebenswandel genügte, ihr diese 
Bezeichnung seitens der malelica eisitas (Cie. p- €. 
$ 38) einzutragen. Daß schon im Altertum die 
Erklärung des Beinamens nicht ganz zweifellos war, 
beweist Plutarchs Notiz über den Beutel mit Kupfer- 
münzen. Bei Cie. $ 62 gehört das quadrantaria 
sicher zu permutatione: auch diesem boshaften 
Wortspiele braucht noch kein Faktum mit einem 
balneator zu Grunde zu liegen. $ 69 spielt 
uadrare wieder auf diesen Beinamen an; Plut. 
Cie. 29 Ay Kovadpavetev Exddonv Mibt vermuten, daß 
er auch quadrantia lautete. Für die obigen 
Rätsel in des Caclius Rede ist wohl die einfachste 
Lösung, die auch Wogehaupt a. a 0. 8. 11 4.3 
annimmt, coa als vulgäre Abkürzung für cocuntem, 
ola für nolentem zu nehmen. Höchst wahrsche 
lich ward von den Zuhörern bei der vielleicht etwas. 
gedehnten Aussprache Co-am, Nol-am auch noch 
der Gegensatz der üppigen Griecheninsel empfunden, 
die durch Fabrikation von schimmernden, durch- 
scheinenden Geweben berüchtigt war, gegenüber der 
kampanischen Landstadt, die dem Römer stets die 
Vorstellung harter Kriegsmühen und strenger, rü- 
mischer Zucht erwecken mochte. Ferner überlifert, 
Quintilian VI 3, 25: Faeto risıs coneiliatur — 
interim sine respectn pudoris ut in illa py- 
xide Cneliana, quod neque orateri negue ulli 
viro gravi conveniat. Sicher ist, daß) hier nicht 
DIoB von einer erwähnten, besprochenen pyxis 
die Rede ist, sondern von einer, mit der eine 
Handlung (in einer Rode) vorgenommen ist, also 
wohl einer vorgewiesenen, gezeigten. Denn von 
einem durch eine That, facto, verursachten Lachen 
ist die Rede, und das quod in dem letzten Satze 
steht nattrlich allgemeiner: dies, solches Thun 















































dieses ‚Wirken mit der pyxis' nicht etwa dem 
Cicero, sondern dem M. Caelius selber in seiner 
Verteiligungsrede zuzuschreiben ist. Denn vorher 
spricht Quintilian yon Caclius eigenem, höchst 
drastischen Thun als Prätor; in Ciceros Cacliana 
weist nichts auf irgend ein Manipulieren mit der 
pyxis hin, und endlich würde Quintilian, hätte 
Cicero mit der pysis agiert, von diesem seinem allver- 
ehrten Meister niemals anszusagen gewagt habeı 
quod neque oratori neque ulli viro gravi conveniat. 
Dies alles nun bringt uns anf die Vermutung, dal 
in dem Begriff pyxis ein sich unserer Kenntnis ent- 
ziehender obscöner Nebensinn steckt. Denn auch 
in dem auf die commenticin pyxis, quam obscac- 
nissima fabula est consceuta, unmittelbar folgenden 
Satze steckt ein genau entsprechender obscüner 
Nebensina. Nihil est quod In eiusmodi mulie- 
rom non endere videatur, cadere in harmlos — 
passen für, auf, obscön aber gewiß auch — springen, 
fallen auf, sich versenken, sinken in. Dieser $ 69 ist 
vielleicht der boshafteste der ganzen Rede. Und 
Caclius, in seiner leidenschaftlich-drastischen, leb- 
haften Weise, — orator iracundissimus nennt ihn 
Seneca de ira — wies in seiner Verteidigung wohl 
&o eine pysis vor: Seht hier, das ist ihre „Gift- 
büchse*! Sehr gut paDt zu dieser Vermutung 
Quint. XI, 1, 51 Quod mire M. Caclius in defen- 
ne causac qua reus de vi füit (eben unser Pro- 
2e8) eomprehendisse videtar miht: Ne ci vestrum 
atquo etlam omnium , . qui adsunt meus aut vul- 
tus molestior aut vox immoderatior aliqua aut deni- 
que, quod minimum est, jactantior gestus fuisse 
videatur. Am Ende war pysis ein Instrament, 
das die Clodia brauchte, gelegentlich im Bade 
verlor, vom Bademeister für qundrantes wieder 
einlöste (permutatio . .). Es ist. peinlich, länger 
hierbei zu verweilen. Die folgenden Worte in der 
Cacliana lauten nach den Bessorungen von Francken 
nicht: Quod etiam si estfactum . ., sondern si est 
acete dietumm . . . linterher sin totum est fietum 
In dem adulescens etsi fortasse non tam 
isulsus quam non verecundus den Catull zu schen, 
der ihr hiernach das facete dietum gewidmet habe, 
ist wohl möglich, leider nicht nachzuweisen; in den 
Gedichten wieso auf dergl. nur das glubit Remi 
mepotes 58, 5 hin, das zu einer pyxis, welcher Art 
sie auch gedacht werde, nicht recht stimmen will. 

So etwa erklärt sich d. U, die Rätsch; über 
den skandalösen Vorfall selbst, der sicher in einem 
Bade spielte, ist uns Genaueres zu wissen nicht 
erlaubt; ganz so, wie F. Schöll zu Catullus, N. 
‚Jahrbb. 1880 p. 481, möchte ich, wie obiges zeigt, 
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noch nicht verzweifeln; freilich bietet uns die von 
ihm herangezogene Stelle aus Properz. III, 30 auch 
keine Aufklärung, wie ich Prer. Friedeberg 1982 
7 4 A. 8 und Philologus 1882 j. 470 A. 5 nach- 
gewiesen. Daß Cicero endlich in der Caeliana von 
Catullus und seinen Beziehungen zu Caelins Rufas 











schweigt, ist nicht mur nicht seltsam, sondern. 
geradezu notwendig „— vl. Philologus 1882 p. 
NOT. 


Friedeberg i. N. ©. Harnecker. 





I. Recensionen und Anzeigen. 
Commentaria in Aristotelem Graoca | 
edita comsilio et auctoritate academiae litte- 
arm regiae Borussicae. vol. XXIII partes I. IL. 
Sophoniae in libros Aristotelis do anima 
paraphrasis edidit Michael Hayduck. Berlin 
1883, G. Reimer. VIIL, 175 S. gr. 8. 6. M. 

Anonymi in Aristotelis Categorius par: 
phrasis edidit M. Hayduck. Berlin 1883, 
6. Reimer. IV, 87 8. gr. 8. 3 M. 

Die von der kg. pr. Akademie der Wissen- 
schaften. veranstaltete Sammlung der gricchlschen 
Kommentatoren des Aristoteles schreitet unter der 
Redaktion von H. Diels rüstig fort. Nach dem 
vielvorsprechenden Anfang, welchen das große, anf 
25 Binde berechnete Werk mit den Kommentaren 
des Simplieius zu den vier ersten Büchern der 
Physik. ed. H, Diels (sol. IX) und zu de anima 











od. M. Hayduck (vol, XI) gemacht hat (angezeigt 
1882 


son F. Susemihl in dieser Wochenschr. 
No. 42 Sp. 1313 M), liegen uns jetzt die 
ersten von demselben Hayduck herausgegebenen ) 
Hefte des 23. Bandes vor. Derselbe wird außer 
den beiden genannten Paraphrasen des Sophonias 
nd des Anonynms noch die des Pseudothemistius 
zum 1. Buch der ersten Analytik und eine wiede- 
rum anonyme bereits von Spengel 1842 nach einem 
Monacensis herausgegebene Paraphrase zu den 
sophistischen Widerlegungen enthalten. Die Zu- 
sammenstellang dieser vier Paraphrasen beruht auf 
der von Valentin Roso in seinem Aufsatze „Über 
eine angebliche Paraphrase des Themistius“ (Hermes 
BA. II p. 191.) begründeten Ansicht, daß jener 
Sophonias auch der Verfasser der drei übrigen 
Paraphrasen sei. Roses Boweisführung stützt sich 
wesentlich auf das Proömium der Paraphrase zu 
de auima, in welchem „Horr“ Sophonias erklärt, 
zwischen den beiden bisher üblichen Weisen der 











Erklärung vermitteln d. h. die Vorteile beider 


unter Vermeidung der ihnen anhaftenden Mängel 
mit einander verbinden zu wollen; die Eiegeten 
unterbrächen durch ihre endlosen Exkurse völlig 
den Zusammenhang, so daß man den Faden vor- 
Niere; die Paraphrasen dagegen entfernten sich zu 
weit vom Wortlaut des Aristoteles. Eine derartige 
Verbindung beider Erklärungsweisen ist nun aber 
die diesen vier Paraphrasen gemeinsame Eigentüm- 
lichkeit; sie bilden ein sonderbaros Gemisch aus 
Worten des Aristoteles und eingeflochtenen Stücken, 
seiner bedeutendsten Erklärer unter Beibehaltung. 
der den Paraphrasten eigentümlichen Form der 
‚Autoprosopie. Daß Soph. noch andere Aristotelische 
Schriften in seiner Weise paraphrasieren wollte, 
geht, wie Hayduck richtig bemerkt, aus den Worten 
des Prodmiums wi mpir pi dur 
(o. 3,1) deutlich hervor. Die Paraphrase der Ka- 
tegerien soll sogar in einem cod, Claromontanus 
des 16. Ihds,, wolcher jetzt im Besitz. des Sir Th. 
Phillips in Midalehi ist, den Namen des Sophonias 
tragen, und unter Sophronius, welchem in einem 
älteren cod. Claromontanus. dieselbe zugeschrieben. 
wird, ist schwerlich ein anderer als Sophonias zu 
verstehen. Endgültig wird sich erst urteilen Iassen 
nach dem Erscheinen der beiden anderen bereits 
im Druck befindlichen Paraphrasen. Gegen Roses 
Ansicht aber über die Persönlichkeit und Zeit dieses 
Paraphrasten, welcher ein vom Kaiser Andronieus Il, 
Palaeologus (1282—1326) nach Apulien gesandter 
Mönch gewesen sein soll, derselbe, welchem der 
Predigermönch Simon Constantinopolitanns eine 
seiner Streitschriften gewidmet hat, wir von Hay- 
duck einschwerwiegendesBedenken geltend gemacht: 
der älteste der von ihm bei Herausgabe der 
Paraphr. des Sophon. zu de anima benutzte codex 
A (Laur. VII 35) gehört nach dem Urteil 
ellis, welcher denselben kollationiert hat, w 
stens in diesem Teile dem 13. Jhd, an, kann 
‚jedoch nach Hayduck bei all seiner Vorzäglichkeit 
dem Original zeitlich nicht so nahe gerückt worden, 
als es nach Roses Annahme nötig wäre. — Außer- 
dem hat Hayduck noch zwei Handschriften des 
14. Jhds. benutzt, den Parisinus 1321 (B) und den 
Taurentianus LXXT 32 (C), welcher zwischen A 
und B die Mitte halt. Drei spätere codices, ein 
Monacensis, ein Vindobonensis und cin dritter Lau- 
rentianus, stimmen mit C so überein, daß von ihrer 
Hinzuzichung abgeschen worden ist. Der Vorzug 
der ältesten Handschrift A vor den übrigen zeigt 
sich besonders in-ihrer größeren Übereinstimmung 
mit unseren Texten des Aristoteles, Philoponos 
und Iamblichos; dieselbe auf eine nachträgliche 
Verbesserung des A zu Grunde liegenden. codex 
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zurückzuführen, hätte mar dann Wahrscheinlichkeit, 
wenn A nur einem. dieser Texte 
näherte. So ist sie mit Hayduck als ein Kriterium 
größerer Glaubwürdigkeit anzuschen. Er selbst 
bekennt, daß er, wenn er dieses Verhältnis von 
vornherein klar durchschaut hätte, noch öfter 
dieser Handschrift den Vorzug gegeben haben 
würde. — Obgleich diese Paraphrase offenbar der 
spitbgzantinischen Zeit. entstammt, ist sie eben 
wegen des von Sophonlas erstrobten näheren An- 
schlusses an den Wortlaut des Philosophen für die 
Kritik des Aristotelischen Textes nicht ohne Wich- 
tigkeit. Häufg steht sie allein gegen die übrigen 
odices auf seiten des Parisinus E, und nicht selten 
hat sie allein das Richtige oder führt doch auf den 
Weg, es zu finden. Von Trendelenburg und Tor- 
strik ist daher dieselbe viclfach in ihren Ausgaben 
hinzugezogen worden. — Von der anonymen Para- 
phrase der Kategorien dagegen kann ‚Ilayduck m 
Recht sagen: hic prinum in lucem edimus; denn 
nur aus Waltz Organon I, 35-38 war uns bisher 
ein größerer, weitläufige Citate des Archytas zu den 
6 letzten Kategorien enthaltender Abschnitt der- 
selben bekannt, Zu Grunde gelegt hat Hayduck 
dieser Ausgabe zwei Handschriften des 14. Ihrds, 
einen Bodleinnus (B). welcher nur bis y. 62,33 
und den schon erwähnten Laurentianus 
LXA132. Daneben hat or zwei spätere eodices von 
geringerem Werte benutzt, einen Mareianus (N) und 
einen. lückenhaften Monacensis (Il). In der prac- 
fatio ist fülschlich letzterer mit M, ersterer mit H 
bezeichnet. worden. Sonst zeigt sich bei beiden 
Paraphrasen die Sorgfalt des Herausgebers auch 
äußerlich in der fast vollständigen Reinheit des 
Textes und Apparates von Druckfehlern. — Im 
Konjieieren ist Mayduck ebenso maßvoll wie 
glücklich; die meisten seiner Konjekturen sind nicht 

ident als die wenigen ihm von H. Diels 
DaB er auflallende Formen wie 
Zaerau, Ävririgareo*) (ef. Sophon. paraplır. pracl, p- 
VII) und ungewöhnliche Konstruktionen z. B. &äv, 
Gras. Toc dv c. id, Fear c. optat., dv c. ind, füt., 
optat, ohne dv, bei einem Schriftsteller aus so 
später Zeit unverändert gelassen hat, wird die Zu- 
stimmung jedes Einsichtigen Anden. Zserst begegnet. 
auch beim Pseudothemistius; auch die angeführten 
Konstruktionen scheinen demselben geläufig zu sein. 
— Beiden Paraphrasen Ist ein nach sachlichen und 
sprachlichen Gesichtspunkten angelegter index ver- 













































) Warum wird dasselbe dann aber p. 188,19 in 
verändert? Der optativus ohne &» wird 
ja auch von Hayduck nicht beanstandet, 





boram beigefügt. Als sonst belegt und in 

unsere Wörterbücher noch nicht aufgenommen 

werden folgende Ausdrücke bezeichnet: dran 
ma (ve al Adv), rpoBuwrds, gaozrasla; 















|  Anecdota Oxoniensis. Classical Series. 
Vol. I. Part. IL. 

Nonius Marcellus, Harleian Ms. 2719. 
Collated by J. H. Onions, M. A. Oxford 
1882, the Clarendon Press. 63. (91-153) 8. 
35h. 6d. 


Clarendon Press veröfentlicht seit einiger Zeit 
in daukenswerter Weise Ancedota ans der Bod- 
leiana und anderen Oxforder bez. englischen 
Bibliotheken, darunter auch manche auf das klas- 
sische Altertum bezigliche, 

$o bietet das oben näher bezeichnete Heft eine 
Kollation des Harleianns 2719, der bekannten Hand- 
schrift des Nonius, die im britischen Museum ver- 
wahrt wird. 

Sie war in neuerer Zeit mehrfach von Gelehrten, 
die sich mit den Fragmenten des Nonlus beschäf- 
igten, benutzt worden. Eine angeblich vollständige 
Kollation gab Hr. Quicherat in seiner Ausgabe des 
Nonius (Paris 1972). Leider ist dieselbe (zumal 
was die Unterscheidung der ersten und zweiten 
Hand betrit) eben so ungenau und unzulänglich, 
als schr viel andere Angaben fiber Handschrifliches 
bei demselben Gelehrten, wie s. Z. meine Ausgabe 
des Grammatikers zeigen dürfe, die — ich spreche 
ohne diegeringste Übertreibung — nichtanhunderten, 
| sondern an tausenden von Stellen von der Diorthose 
| jenes Philologen abweichen wird, freilich nicht allein 
\ \ras die Lesart der Handschriften betrifit! Denn 

das ungünstige Urteil, das ich vor zehn ‚Jahren 

über die Arbeit. des außerhalb der vorklassischen 
| Latinitat wohlbewanderten französischen Gelehrten 
gefällt habe, halte ich auch noch hente in allen 
Stücken aufrecht. 

Da es immerhin zwei bis drei Jahre dauern 
dürfte, bis meine Ausgabe des Nonius das Licht 
erblickt, so muß die gelehrte Welt Hrn. Onions für 
seine Mühwaltang daukbar sein. Der Unterzeichnete 
war in der Lage, sie aufs genauesto kontrollieren 
zu können, da im Herbst d. J. 1872 Hr. Professor 
| E. Sievers in Jena die Freundlichkeit hatte, sich 
| in seinem Auftrag mach London zu begeben und 

dort den Harleiamns zu kollationieren. Die bozig- 
| liche Arbeit ist von dem treMichen Hanlschrften- 
kenner mit musterhafter Sorgfalt ausgeführt, was 
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der Vergleich mit der eng verwandten ersten 
Leydener Handschrift unwiderleglich zeigt. 

Die Mitteilungen des englischen Gelehrten über 
die Handschrift könnten otwas ausführlicher sein; 
auch stimmen sie nicht immer mit denen von Hrn. 
Sievers. So schreibt er mit Hrn. Bond, Biblio- 





thekar im britischen Museum, die Handschrift dem | 


‚Ende des IX. oder dem Anfang des X. Jahrhunderts 
m, Hr. 8. der Mitte des IX. Während ferner 
Hr. O. drei nachbessernde, bezüglich kommentierende. 
‚oder excerpierende Hände scheidet, von denen die 
beiden ersten der ursprünglichen gleichzeitig, die 
letzte jünger, aber noch immer alt sc, sagt Hr. 
Sievers folgendes: „Die ganze Handschrift it viel- 
fach durchkorrigierl von einer Hand, die ich bei 
der Kollation überall mit „2. Hd.“ bezeichnet habe. 
Dieselbe ist, was die Farbe der Tinte und sclhst 
‚den Charakter der Schrift angeht, ziemlich variabel, 
50 daß ich anfangs mehr als eine Hand annehmen 
zu müssen glanbte. Aber cs finden sich zwischen 
den auseinanderliegenden Schriftformen so viele 
Übergänge und Mittelstufe, daß} ich dach nicht 
umhin kann, alles einer einzigen Hand zuzu- 
schreiben. Die Verschiedenheit mag sich aus der 
verschiedenen Eintragszeit erklären.“ 

Der Text des Harleianus ist von drei Händen 
geschrieben, über welche O. und $. Gleichlautendes 
anmerken. Doch steht es nach 8. ganz fest, daß 
die verschiedenen Teile bereits von Anfang an zur 
Vereinigung bestimmt waren, obwohl die (uater- 
nionenzählung des dritten Schreibers, die bereits 
Blatt. 217 abbrieht (der ganze Codex zählt 177 
Blätter), von der der beiden anderen unabhängig 
ist. Allein. die derchgehends völlig gleiche Ein- 
richtung der Handschrift zeugt. für die unsprüng- 
liche Zasammengehörigkeit des Ganzen. 

‚Am wenigsten Korrekturen bietet der Abschnitt, 
den die dritte Hand geschrieben. Berichtigungen 
von erster Hand sind wenig zahlreich. Was den 
Wert der von zweiter Hand vorgenommenen Än- 
derungen und Ergänzungen betrift, so ist er eimas 
bedeutender als im ersten Lmgdaneneis. Doch 
sind auch im Harlelanns sehr viele Nachbesserungen 
entschieden als Interpolationen anzuschen 

‚Nicht bestimmt vermochte Prof. S. zu behaupten, 
daß die Hand, welche den Codex durchkorrigierte, 
dieselbe sei mi jener, welche den Hauptteil der 
Scholien und. sonstigen Bemerkungen am Nande 
schrieb. Diese Zuthaten, die besonders zu Anfang. 
zahlreich sind, rühren großenteils von einer Hand 
her. Für die Kritik des Textes bieten sie schr 
wenig: doch veranschanlichen sie öfters, auf welche 
Weise Glossen und sonstige Interpolationen sich in 











| die schlechteren Handschriften des Nonios einge- 











schlichen haben, so z. B. in den von Quicherat 
sehr hoch geschätzten Parisinus 7667, den O. und 
8. übereinstimmend, und mit Recht, für eine Ab- 
schrift des Harleianus halten. 

Die Abkürzungen der Handschrift sind nicht 
besonders zahlreich, und zwar die gewöhnlichen, 
für est, sunt, non, mn, hunc, vero, dieitr, mobis, 
sanctum u. dgl. Die Orthographie weicht selbst“ 
verständlich ungemein von der in Hrn. Quicherats 
Ausgabe ab, ist aber etwas minder archaisch als 
im ersten Lugdunensis, 

Neue Lemmata und Beispiele giebt der Har- 
leianus ebensowenig als der Lugdunensis; aber er 
bietet mehrfach allein die richtige oder doch zum 
Wahren führende Lesart. So erginzt or z. B. 
124, 29 (Quicherat) einen bisher Jückenhaft über- 
lieferten Vers des Caceilins folgendermaßen: liberne 
65? — non sum liber, verum inibi est quasi; ebenso 
178, 22 einen Vers des Pomponlus: dam istam 
calvam colaphis comminuissem testatim Hibi, wo 
ealram in den übrigen Hiss. fehlt, ans metrischen 
Gründen jedoch zu schreiben ist: 

iam istam calvam comminulssom colaphis testa- 

tim ü 

Einigemal hat Hr. O. an der Hand des Har- 
eianus selbst nicht unglücklich Besserung der vor 
handenen Schäden versucht. Daß jedoch 84, 6 
8. v. eolustra die Lemmen colustra, crelerra zu- 
sammengelossen, ist bereits von Ribbeck bemerkt. 

Die Kollation Hrn. O.s begnügt sich, die falschen 
oder Iuckenhaften Angaben über unsern Codex in 
Quicherats Ausgabe zu verbessern: wo dieser das 
Richtige giebt, Ist cs nicht vermerkt. Ein voll- 
ständiger Abdruck der Varianten, wobei übrigens 
besser die Baseler Ausgabe zu grunde gelogt wäre, 
die bekanntlich fast blos die Tesart der besten Hssen 
repräsentiert, würde noch praktischer gewesen sein, 
um so mehr als auch die richtigen Angaben über 
Handschriftliches bei Quicherat sich nicht selten 
durch Unklarheit auszeichnen. 

Die Kollation ist nicht ohne Sorgfalt gemacht 
doch mangelt es nicht an Ungenauigkeiten. So 
z.B. ist. 2,27, 8 (AQuich,) nicht bemerkt, daß die 
Worte: Demiurgo: quia enim, ebenso von mihi hac 
sunt mupfiae alles mit Ausnahme von m und ae 
durch Wasserflecke unleserlich geworden. Ferner hat 
8 der Harl. iro, nicht. ero, 7, 8 von 1. Ha. ferit 
inanire für fritinnire; 9, 6 steht: haec amusi, dann 
Rasır; der Strich über i von zweiter Iid.; ebendas 
21 hat die 1. Hd. pianis, nicht pewnis. — Ein anf- 
füliger Irrtum endlich ist in der Einleitung. Dort 
heißt es, 8. 95, Sealigor habo 18, 21 vermutet: 
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atque rutellum unum adfert, 
für una, und dies bestätige der Harleianus. Unum 
hat nicht blos dieser, sondern auch, wie bei Gerlach 
und Quicherat richtig vermerkt ist, der Lmgdunen- 
sis, dagegen der Guelferbitanus ıoam. Zu schreiben 
ist mit Tarnebus wna. 

och mag es auffallen, daß Hr. O,, obwohl er 
dio Nachbesserungen im Codex drei verschiedenen 
Händen zuweist, doch in dem Variantenverzeichnis 
immer nor einer manus secunda gedenkt, 

Hinsichtlich des Wertes seiner Handschrift be- 
merkt derselbe 8. 97, daß sie den übrigen weit 
überlegen scheine, falls man dem Apparat in Qui- 
eherats Ausgabe trauen dürfe: aber er zweifelt selbst 
mit gutem Rechte an dessen Zuverlissigkeit und 
meint, daß eine genaue Kollation des Lmgdunensis 
der Mühe lohnen würde. Auffilligerweise ist ihm | 
entgangen, obwohl ihm meine Ausgabe des Tucilins 
nicht unbekannt geblieben, daß. ich eine solche, 
von Prof. Zangemeister besorgt nnd den strengsten 
Anforderungen entsprechend, Dereits lange besitze 
Sio wird ebenso wie die des Harleianus s. Z. in 
der Ausgabe des Nonias, jedoch mit Auslassung 
alles Überflüssigen, publiziert worden. 

Auszugehen hat die Kritik im Nonlus von dem 
Lugdunensis und Harleianns, doch so, daß der erst- 
genannte öfter den Vorzng verdient als umgekeht. 
Namentlich für die Gestaltung der Orthographie 
muss“ durchaus die erste Hand jenes Codex als 
Basis dienen, 

Trotz mancher Mängel der in Rede stehenden 
Arbeit hat sich Hr. 0. Anspruch anf den Dank 
der yhilologischen Welt erworben. 

St. Petersburg. 

















1. Maller. 


©. Gilbert, Geschichte und Topographie 
der Stadt Rom im Altertum. Erste Abteilung, 
Leipzig 1883, B. G. Teubner. Il, 308 8. 
gr 8. 6M. 

Die zunächst erschienene 1. Abteilung behandelt 
in 5 Kapiteln; 1. Die Voranssetzungen der Stndt- | 
bildung Roms. 2. Die Dörfer des Westpalatins, | 
3. Die palatinische Stadt. 4. Das Septimontinm. | 
5. Die ramnisch-ttische Doppelstadt. — Gilbert geht 
von den Terremare Oberitaliens ans als der cı 
wiesenen ältesten Siedlungsform der Italiker. Da- 
nach ist Rom durch ein allmähliches Aneinander- | 
schließen von Dörfern entstanden: deren 6 
schichte ist die Alteste Geschichte Roms. Die 
Möglichkeit nun, in diese Urzeit mit Erfolg einzu- 
dringen, bietet die römische Sage. G. wendet | 
sich sehr bestimmt gegen die Geringschützung, mi 





























| aus, die den betreffenden Gemei 


der man (gemeint ist namentlich Jordan 11, 153) 
ihr jede historische Bedentung abspreche. =Die 
römische Sage beruhe auf Personifikation. Jede 
Stammes- und Gemeindeeinheit empfinde das Be- 
dürfnis, sich selbst von andern ähnlichen Ein- 
heiten zu unterscheiden, und bezeichne sich daher 
mit einem Namen, der eine besonders hervor- 
ragende und charakteristische Eigenheit gegen- 
über den benachbarten oder fremden Gemeinde- 
kreisen herrorhebe. Beim Fortschreiten “auf der 
Bahn wirklich historischer Zeiten’ löse sich der 
Name des Idealreprisentanten von dem Stamme 
und werde zu einer Sonderpersönlichkeit. Seine 
Thaten seien naturgemäß die Thaten des Stammes 
selbst, ‘wenn auch, jemehr das Licht der histori- 
schen Zeit die Geschichte des Stammes beleuchtet, 
‚jener Eponym in das Halb- oder Ganzdunkel einer 
Vorzeit zurücktrete und nun mehr und mehr ins 
Wunderbare erhöht werde. Hiernach sind die rü- 
mischen Könige die Einzelgemeinden, aus deren 
allmählichem Zusammenschluß sich die Stadt Rom 
gebildet hat. Die chronologische Reihenfolge der- 
selben ist das Resultat klügelnder Geschichts- 
systematik, die Königsnamen sind ursprünglich 
nebeneinander entstanden. Andrerseits soll 
dann. diese klügelnde Geschichtssystematik in An- 
ordnung der Namen mit richtigem Gefühl (2) sich 
durch die Rücksicht darauf haben bestimmen lassen, 
wie die in den einzelnen Namen ropräsentierten 
Stamm- und Bildungsfaktoren der Stadt nach- 
einander in die eigentliche Stadtgeschichte ein- 
getreten sind und entscheidende (2) Bedeutung für 
die Entwicklung des städtischen und staatlichen 
Organismus gewonnen haben’. Solche Personifika- 
tionen sind Romulns, Titus Tatins, Tallus Hostilios, 
Anens Mareius und — Sorvins Tullius. Wir müssen 
die 2. Halte des Buches abwarten, um zu erfahren, 
wie die letztgenannte Personiikation, die doch 
namentlich seit Gardthausen sehr an Fleisch und 
Blut gewonnen hat, unter die historischen Tar- 
quinier geraten ist. Das aufgestellte Prinzip aber 
ist in der beanspruchten Allgemeinheit nicht richtig; 
wenn Gilbert Ancus, Hostus, Servins von ancns 
(ancilla), hostis und servus herlitet, 80 schen 
diose Bezeichnungen doch cher wi Namen 
‚len von andern 
gegeben worden sind. Auch scheint die Frucht- 
barkeit des Gesichtspunktes für die älteste Ge- 
schichte nach den vorliegenden Kapiteln gering " 
Wesentlicher ist ein zweiter Punkt, die 
Betonung der römischen Sakralaltertümer, die denn 
auch neben der Topographie die Hauptrolle spielen. 





































| sJede Staatsform hat eine entsprechende Kultforın 
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geschaffen‘; diesen Grundsatz wendet Gilbert auch | 
auf die ersten “Urzellen” an, aus denen Rom empor- 
gewachsen ist. In den sakralon Institutionen, 
namentlich in dem Festkalender, findet er die 
Alteste Geschichte dor Stadt wieder. 

Wie es Gilbert gelungen ist, auf diesem Grunde 
die Geschichte der Stadt Rom neu zu gestalten 
und unser Wissen zu fördern, wird sich erst be- 
urteilen lassen, wenn das Werk vollständig vorliegt. 
Zur Charakterisierung der Methode und des zu 
erwartenden Gowinnes für die Wissenschaft genügt 
es, den interessantesten Teil des Erschienenen, die 
Geschichte des Palatin in ihren Hauptzügen zu 
erörtern. 

G. geht son der Annahme ans, daß die Namen 
Palatium, Cermalus und Velia auf der Höhe | 
des palatinischen Hügels zu lokalisieren seien; 
mach ihm trag die wostliche Hälfte zwei An- 
Siedlungen, “Einzelmontes, Palatium und Corma- 
Ins, ersteres südlich, wo noch heute eine Anzahl 
Ruinen ältesten Charakters den sakralen Mittel- 
punkt desselben anzeigen sollen; hierler werden 
verlegt die caria Saliorum, das sacellum Caciac u. a. 
Der Cermalus liegt nördlich; der sakrale Mittel- 
punkt dieser Gemeinde liegt aber ‘in der Tiefe, 
am untersten Abhang des Cermalus’ um das Lupercal. 
An beiden Punkten haften dio Erinnerungen und 
Sagen von den Gründern Roms, ‘Schärfer, denke 
ich, heißt es S. 59, konnte die Scheidung des 
Westpalatinus in zwei selbständige, von einander 
abhängige Teile nicht hervorgehoben werden: die 
beiden heiligen Stätten, die fern () von einander 
gelegen, jede für sich in eigentümlicher Weise 
die Erinnerung an die Gründung der Stadt und 
den Kult des Gründers bewahrten, können nur als 
ie alten Kalt- und Gemeindemittelpunkte dar zwei 
gesonderten Ansiedlungen vom Cermalus und vom 
Palatium gefaßt und verstanden worden’. Auf 
diese beiden Gemeinden wird dann die Sage von 
den Gründerzwillingen Romalns und Remns zurück- 
geführt, aus der ursprünglichen Gleichheit dieser 
Namen gefolgert, es seien Gemeinden eines 
Stammes gewesen, das verschiedene Schicksal der 
beiden Brüder endlich übertragen auf das Geschick. 
der Cormalnsgemeinde, dio der Gemeinde des Pa- 
Yatium erlag. Weitere Spuren dieser beiden Ge- 
meinden erkennt G. in der eigentümlichen Be- 
nennung der dem Palatin westlich und südlich vor- 
gelagerten Ebene. “Es ist, sagt er 8. 09, “noch 
niemals genügend hervorgehoben, welche Bodentung 
gerade darin liegt, daß diese urältesten Bezirke 
der Stadt in so bestimmt von einander geschiedene 
und durch Sondernamen bezeichnete Einzelteile 



































zerfallen: das Yelabrum, der Tuscus viens, das 
Forum boarium, die Vallis Murcia werden nach 
ihren uralten Grenzen für alle Zeiten streng fest- 
gehalten, und doch sind. natürliche Verhältnisse 
kaın irgendwie vorhanden, welche die Scheidung 
dieser Niederungen in verschiedene Teile orklären.” 
6.5 Erklärung ist, daß sio von Haus aus im Be- 
sitz verschiedener Gemeinden waren, das Velabrum 
in dem des Cormalas, die Vallis Murcia in dem 
des Palatium; dazu kommt als Forum der ver- 
einigten Gemeinden das Forum boarium 
mit. seiner uralten Ara maxima, an dio G. die 
Entstehung und Entwicklung der Altesten Rechts- 
Verhältnisse Roms knüpft (8. 77). Zar weiteren 
Begründung, daß die Ara maxima in jene älteste 
Zeit reicht, dienen die Pinarier und Potitier. Das 
untergeordnete Verhältnis der ersteren erklürt sich 
nach Gilbert am einfachsten aus historischen Ver- 
hältnissen, und zwar aus dem Hinzutritt eines 
weiten Geschlechts als Vertreter einer zweiten 
Gemeinde zu dem ursprünglichen uur einer Ge- 
meinde gehörenden und daher auch nur von einem 
Geschlecht verwalteten Kulte. ‘Daß hier aber nur 
die beiden Gemeinden des Cermals und des Pa- 
latium in Betracht kommen können, leuchtet ein. 
Analog wird auch das Lupercalicnfest, das er 
diesen beiden Gemeinden vindiziert, verwendet: der 
Umlauf der Fabiani und Quinctilinni ist ein Wett- 
kampf der ‚Jünglinge vom Cermalus und Palatium. 
Auf diese älteste Phaso der Stadtbildung führt 
Gilbert endlich auch die Einsetzung des Flamen 
Quirinalis zurück, dessen Wohnung er auf Grand 
von Liv. V 40 anf das Foram boariam legt. Er 
ist der Bundespriester der beiden verblindeten Ge 
meinden; die drei Akte seines Priestertums, das 
Opfer für Acca Larentin am 23. Dezember, die 
Assistenz beim Opfer des Consas am 21. August 
und die Kulthandlung am Feste des Robigus am 
25. April, je vier Monate auseinander liegend, 
“entsprachen den kritischen Epochen des alten drei- 
geteilten Jahres’ und sind der Kern des römischen 
Festkalenders. Da nun aber von diesen Festen 
das des Robigus auf der via Claudia am 5. Meilen- 
steine dargebracht wurde und offenbar späterer 
Einsetzung ist, so erkennt Gilbert in der Notiz den 
Panl. p. 45 Catularia porta Romae dieta est, quia 
non longe ab ca ad placandum sidus frugibus i 
micam rufae canes immolabantur ete. die ältere 
Ceremonie, die ursprünglich statt jener (das Opfer 
für Robigus bestand aus den Eingeweiden von 
Hund und Schaf) dem Flamen Quirinalls zustand, 
und er steht, wie er yag. 91 sagt, nicht an, “in 
‚jener Bezeichnung (j. Cntularia) den Namen des 


















































ischen Stadtthores zu schen, d. h. 
desjenigen Thores des oppidum Palatinum, welches 
die scalae Caci und damit den Zugang zur pala- 
hen Stadt abschloß.” — Natürlich nimmt Gil- 
bert dann auch Quirinns selbst für die Ramnischen 
Gemeinden des Palatin in Anspruch. Unter diesem 
speciellen Kultnanıen sollen die vereinigten Pala- 
tinischen Gemeinden Mars-Romulos za ihrem Bandes- 
gott erhoben haben. “Daß dieser Quirinms dem 
Glauben stets als einer gegolten hat, ist der über- 
zongendste Beweis dafür, daß der Dualismus 
der beiden Gemeinden sich voll und ganz in eine 
politische und sakrale Einheit umgestaltet hat.’ 
Man muß billig staunen über die geradezu ver- 
blüfende Kombinationsgabe, die Gilbert entfaltet; 
aber es ist kein freudiges Erstannen. Hat man 
wirklich den Boden der Wissenschaft noch unter 
den Füßen, wenn man eine ganz Reihe der 
zweifelhaftesten Notizen über die allerdunkelsten 
Punkte der Überlieferung zu Ecksteinen eines, kühı 
aufgeführten Gebändes macht? Wenn man auf 
einem Gebiete, das seiner ganzen Natur nach die 
dürftigsten Anhaltepunkte geradezu versagt, schließt 
und operiert, als handle es sich um die bellsten 
Zeiten der Geschichte? Welchen Wert hat es, 
Notizen wie z. B. die über die Pinarier und Patiier, 
Über die porta Catularia, die Acca Larentia, die 
Fabier und Quinetilier u, a, mit denen schon so 
viel frachtlose Versuche angestellt worden sind, 
nun abermals zu kombinieren und anf einen topo- 
graphischen Tintergrund aufzutragen, der aller 
Wahrscheinlichkeit entbehrt? Denn zunichst be- 
raht die Einteilung des Palatin in drei ursprünglich. 
gleichberechtigte Teile Velia, Cermalns und Pal 
tum auf einer abgethanen Vermutung und wider- 
spricht, abgesehen von andern Gründen, z. B. der 
Verschiedenheit der Namensform (der Stadiname 
Palatium gegenüber der Velia und dem Cermalus), 
der Klaren Angabe Varros V 54: Imic (Palatio) 
Cermalam et Velias eoniunserunt, wonach Cermalus 
und Velia offenbar zwei Abhänge des Palatium sind, 
wie der Tarpeius mons ein Abhang des Capitolium, 
Die Finteilung des Westpalatin aber in zwei 
Dürfer bietet gar keinen topographischen Anhalt 
und ist, da wir für jede dieser Ansiedlungen den 
Nachweis natürlicher Grenzen fordern müßten, 
nicht wahrscheinlich. Verfehlt ist auch der Nach- 
weis zweier sakraler Mittelpunkte. Wenn Gilbert 
S. 58 sagt: ‘So glaube ich auf der Höhe des 
Palatium, an der heute noch klar erkennbaren 
Stelle, eine Reihe heiliger Gebäude und Denk- 















































| 3. Kapitel fortgesetzt. 


steht darin, daß er eine Anzahl von überlieferten 
Namen in Zusammenhang bringt mit einigen Ruinen 
an der Stäwestseite des Palatin, die freilic 
sind, als ihre Umgebung, zber doch keinesfalls 
Alter als dio Servianische Maner! Die Bestimmung 
der Lage des Lupercal aber, das mit gekünstelter 
Gewaltsamkeit als “fern von den erstgenannten 
Meiligtümern liegend geschildert wird, ist wie 
ganze Topographie der Westseite des Palatin ab- 
hängig von dem Laufe der Nora via und des 
Clivas Victoriae, einer Frage, die Gilbert nicht 
gelöst hat. Merkwürdig ist, daD er als sakrales 
Centrum der Cermalusgemeinde nur Heiligtümer 
am Fuße des Berges nachweist. Er würde also, 
wenn seine Ansetzungen richtig wären, sich selbst, 
witerlegen und einen Beweis dafür bringen, daß) 
der Cermalus der Westabhang des Palatin ist 
Der Aufbau der palatinischen Stadt wird im 
Mit der Velia — der Ost- 
hälfte des Berges —, der als Vorland die Vallis 
Egeriae an der Siidostecke des Palatin beigefügt 
wird, schließen die Dörfer des Wostpalatin sich. zu 
einer Stadt zusammen, Zu bemerken ist, daß ein 
sakraler Mittelpunkt der Vella überhaupt nicht 
nachgewiesen wird. Bei dieser Gelegenheit nun 
findet nach Gilbert die Verlegung des Haupt-, ja 
des einzigen Aufganges zur Bürg nach Nordosten statt. 
Diese Verlegung bezeichnet eine der wichtigsten 
Thatsachen der ältesten Stadtgeschichte 
Roms, da sie ein völiges Verschieben des Schwer- 
punktes der sthätischen Entwicklung in sich schließt. 
Man sieht, G. begiebt sich je weiter, jo mehr auf 
iet sahjektiver Willkür; diese erreicht ihren 
ikt durch die Identifizierung der drei ver- 
einigten Gemeinden mit den bei Festus genannten 
Kurien, der Foriensis, Veliensis und Velitia. Da 
von den Namen nur Vella und Veliensis aberein- 
stimmen, so soll die Foriensis ihren Namen von 
dem mit dom Palatinas zusammenhängenden Foram 
boariam, die Velita den ihren von dem mit dem Cer- 



































malus zusammenhängenden Velabrum haben. So 
kommen ‘in den Curiae die Niederungen, die 
eigentlichen () Wohndistrikte, in den 


Montes dagegen die schirmenden Tiöhen und Kult- 
mittelpunkte zum Ausdruck! 

Ganz verkehrt. ist die topographische Betrach- 
tung. Die Frage, ob die Palatinische Maner den 
ganzen Berg oder nur die westliche Hälfte umfaßt 
habe, wird erst in unbogreiflicher Weise verwirrt. 
und dann von neuem behandelt. Und zwar ist. 
die Entscheidung darüber für Gilbert von “unter- 








mäler nachweisen zu können‘, so ist das doch eine | geordnetem Werte‘, da wir nachweisen können‘, 


nicht zutreffende Behauptung. Der Nachweis be- 


daß das otwa nicht eingeschlossene Stick der Ost- 
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hälfte staats- und sakralrochtlich" ebenso betrachtet 
worden ist, als der von dem Mauerringe selbst 
umschlossene Teil. Aus den Worten des Tacitus 
(Ann. XI 24) über das Pomeriam ersicht er dann 
“mit vollkommener Sicherheit, daD die palatinische, 
Stadt weit über denjenigen Umfang hinaus- 
ging, den die Mauerlinie umschloß! Ja, 
die Frage nach dem ältesten Stadtumfange' ist 
für ihm vüllig unabhängig von der Ausdehnung oder 
Einschränkung des Mauerringes über den. halben 
oder gauzen Berg, kurz, an die Stelle der Mauer 
tritt als Schutz für die Stadt das Pomerium, das 
unter anderem dazn dient (p. 130), um auf ihm 
die Streitkräfte gegen den Feind zu sammeln und 
den ersten Anprall desselben aufnehmen und ab- 
schlagen zu können. Es ist ersichtlich, daß Gilbert 
von Befestigungskunst auch nicht die leiseste 
Alınang hat. 

Es folgt dann eine nene Definition des Pome- 
rium. Durch die Behauptung, Taeitus habe die 
innere und äußere Linie des Pomerium verwechselt, 
und eine gewagte Interpretation der bekannten 
Varrostelle (V 148: terram undo exsculpserant 
fossam vocabant et introrsum jactam rum: 
post oa qui iebat orbis, urbis prineipium), in der 
er introrsum als innerhalb des Stadikreises, und 
post ea = außerhalb Maner und Graben faßt, ge- 
winnt er das Resultat, daß das Pomerium der Raum 
außerhalb der Mauer sei. Zeigt sich hier schon 
eine starke Gewaltsamkeit in der Behandlung der 
Quellen, so tritt dieselbe noch stärker hervor in 
der Behandlung von Tac- ann. XI 24, wo der Lauf 
des per ima montis Platin” gehenden “antiguisei- 
mom pomerium” beschrieben wird. Die Stelle ist 
bekanntlich viel behandelt worden, weil die von 
Tacitus gegebene Umfassungalinie nicht vollständig 
ist. Seit Becker hat man eine gendgendo Auskunft 
getroffen, indem man dureh Änderung der Inter- 
punktion zu der mit den Worten ad. sacellım 
Larum schließenden Beschreibung noch die folgen- 
den Worte forumgae Romanum hinzuzog. Gilbert 
verwirft diese Auskunft und erklärt 8. 128: Wenn 
Tacitas die Beschreibung der Greuzlinie erst mit 
der ara maxima beginnt, mit dem sacellum Larum 
schon endet, so ist er sicher nicht dabei von der 
Meinung ausgegangen, die alte Stadt habe im 
Westen und Nordwesten überhanpt keine Grenzlinie 
gehabt, sondern teilt die letztere aus dem Grunde 
nicht mit, weil dieselbo sich hier so eng an den 
Palatinas selbst, seinen Abhang, anschloß, daß er 
ing für überflüssig hiel:: er wollte 
ben nur die Linie, soweit sie per ima’ lief, 























mitteilen‘. Mit solcher Interpretation kann frei» 
lich aus jeder Stelle alles gemacht werden. 

Aus dem behandelten Abschnitt des Buches 
dürfte man die Methode des Vorfassers erkennen 
und ermesen, welchen Wort die mit derselben 
erzielten Resultate haben. Halten wir es trotzdem 
für verfrüht, ein allgemeines Urteil über die vor- 
Hiegende Leistung zu Allen, so müssen wir doch 
das eine schon hier hervorheben, daß die topo- 
graphische Grundlage nicht auf der Höhe des 
heutigen Standpunktes dieser Wissenschaft steht. 
Es klingt doch wirklich wie ein Märchen, wenn 
Gilbert 8. 182 die porta Tanualis in dem tigillum 
sororium wiederfindet und dieses zum Stadtthor der 
Esquiliischen Stadt macht, Wenn er aber 8.310 f. 
eine ausführliche Erörterung über die Lago des 
fornix Fablanus bringt, wenn er die Saera via 
nördlich vom Forum durch den Severusbogen führt 
und sio von da direkt () die Arx erklimmen laßt, 
s0 negiert er damit die besten Errungenschaften 
der topographischen Wissenschaft und die gesicherten. 
Ergebnisse der Ausgrabungen. e 








Buecheler, Franeiscns, Umbrica inter- 
pretatus ost. Bonnae 1883, M. Cohen et 
Alias. VI 2218. 8. TM. 

Schon seit Jahren ist Bücheler mit einer Gram- 
matik. der altitalischen Sprachen beschäftigt, die 
er für die Breitkopf und Härtelsche Bibliothek der 
indogermanischen Grammatiken zu liefern vor- 
sprochen hat. Bol dieser Gelegenheit hat or auch 
die bisherige Deutung der umbrischen Sprachdenk- 
mäler, vor allem der Igarinischen Tafeln, und der 
in ihnen enthaltenen grammatischen Formen nen 
geprüft und bald viel zu bessern und zu entdecken 
gefunden, ja zum teil ganz nene Anschannngen ge- 
wonnen. "80 veröffentlichte or zuerst in Fleckeisens 
‚Jahrbüchern für Philologie 1875, 8. 127—186 und 
313-340 eine Iateinische Übersetzung der Iguvi 
nischen t. V und VI bis B 47—I bis B 9, mit 
knappstem Inteinischen Kommentar. Es enthält 
t. V dio decrota der fratres Atiiodii über die 
Pflichten des Aamen in den Atiidischen Gancn, 
über gewisse Opfer, Verteilung von Einkünften und 
dgl; t. VII, erstere in Inteinischer Schrift de- 
lierter, letztere in umbrischer Schrift kürzer, 
io ustratio montis Fisi, der die arx oder Akro- 
pelis von Igaviam bildete. Den Schluß von t. VI 
und t. VI=IB 10 bis zu Ende behandelte 
Bücheler dann als Festschrift dor Universität Bonn 
zum hundertjährigen Geburtstage Niebuhrs 1876 
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unter dem Titel „Igusinae de Instrando populo logis 
interpretatio‘, 39 8. 4. mit Iateinischer Umschrei- 
bung des umbrischen Textes und ewas ansführ- 
Hicherem Kommentar: vgl. zu diesen heilen Pabli- 
kationen den Jahresbericht für die italischenSprachen 
1876-77, 8. 119 f. (in der Barsianschen Samm- 
ung). 

Es folgten 1878 und 1880 als Festschriften zu 
Kalsors Geburtstag die „Interpretatio tabulae Iru- 
vinao II“, 32 8.4, enthaltend sacra Instauratich, 
februa und gentilicia, und die „Interpretatio tabn- 
laramı Iauvinaram III et IV#, 23 8. 4, über di 
Iguvinischen ferine arvales; val. den betreffenden 
‚Jahresbericht für 1878, $. 22 M. 

‚Jetzt nun hat Bilcheler diete zerstreuten Schriften 
in gemeinsamer, einheitlicher Überarbeitung, in der- 
selben Reihenfolge geordnet, herausgegeben: oben 
der Text in lateinischer Umschreibung mit nebn- 
stehender Iateinischer Übersetzung, unten ein 
gehender Iateinischer Kommentar, bei reichstem 
Inhalt von der Bücheler eigenen virtuosen Knapp- 
heit des Ausdrucks. — Vorangesandt ist eine zu- 
sammenhiiugende Wiedergabe des Textes der sieben 
Tafeln mit lateinischer Übersetzung in der Auf- 
recht-Kirelhoffschen Reihenfolge, nach der die 
Tafeln noch immer benannt werden. — Am Schlüsse 
des Werkes, das auch die kleineren Inschriften bo- 
handelt, ist ein kurzer Abriß der umbrischen Gram- 
matik angefügt und ein detaillierter index verbo- 
rum. Das Werk bezeugt einen ungewöhnlichen 
Umfang der Gelehrsamkeit in sprachlicher wie 
realer Hinsicht, außerordentlichen Scharfsinn und 
eine begeisterte Versenkung in die schwierige und 
nicht selten unfruchtbar scheinende Aufgabe. Es 
bezeichnet aber auch einen erheblichen Fortschritt 
in der Entzifferung und öffnet weite Durchblicke 
mach allen Seiten. Das beweist schon eine Über- 
schau der Memorabilia auf 8. 222 — 223. Möge 
der Verfasser in ähnlicher Weise, wozu or schon 
Anfänge gemacht hat, auch die übrigen altitaischen 
Sprachdenkmäler behandeln. 

Straßburg i. R. Wilhelm Deocke. 










































Heinrich Kiepert, Schulatlas der alten 
Welt. 12 Karten mit erläuterndem Text. 
Berlin 1883, Dietrich Reimer. qu. fol. 2 Mk. 

Auf 12 Blättern giebt Kiepert 27 Karten und 
Pläne, welche mit seinem bekannten Geschick und 
sicheren Urteile für das Notwendige ausgewählt, 
ohne Überlndung doch auch für einen ziemlich 
eingehenden Geschlchtsunterricht. vollkommen hin- 
reichen 

















Ein eiuleitender Text (26 Spalten) macht | Beispiele mögen hier ihren Platz Anden: p. 


den Gebrauch der Karten noch natzbringender. 
Auf dem kleinen Kärtchen, welches die Stadt Athen 
darstellt, wird sich die Art des Anschlusses der 
langen Mauern an den Stadtring, wio ihn Kiepert 
zeichnet, kaum halten Tassen: doch ist dieser Um- 
stand für den Zweck des Atlas indiflerent, zumal 
die Frage immer noch diskntabel ist. Kieport hat 
in der Vorrede den Atlas für die Schüler der 
unteren Gymnasialklassen, Realschulen und selbst 
Schülerinnen’ bestimmt: wenn aber jeder Primaner 
alles wüßte, was or enthält, so könnte sich der 
Geschichtslehrer nur gratulieren. 








Chr. B. 

B. Arnold, Griechische Sagen und 

Märchen. Für das gebildete Publikum frei 

erzählt. I. Heft: Echo und Narkissos. Aphro- 

dite und Adonis. Göttingen 1883, Vanden- 
hoeck und Ruprecht. 48 8. 8. IM. 


Der Verfasser will in der vorliegenden Schrift 
einen Beitrag über die Empfindung der Natur- 
schönheit bei den Griechen Tiefern und versuchen, 
„namentlich ihr tiefes Gefühl für die Pflanzenwelt 
auch in weiteren Kreisen immer mehr zur rechten 
Geltung kommen zu Iassen.-“ Die Zengnisse. dafür 
„sollen, wenn möglich im Wortlante mustergültiger 
Übersetzungen, die Folie bilden für die zu erzählen- 
den Sagen und Märchen.“ Die Echosage wird im 
Anschluß an Ovid in 7 Kapiteln, der Adonismythus. 
nach Bion in 6 Kapiteln frei erzählt. Um diesen 
Hanptstock der Erzählung rankt sich nun ein 
Gppigor Blütenkranz, zu welchem die gesamte poe- 
fische Litteratur der Griechen das Material hat 
liefern müssen. So z. B. ist das 7. Kapitel der 
ersten Erzählung, soweit sich schen läßt, in folgen- 
der Weise zusammengearbeitet: 1. Klage um 
Narkissos nach Mosches ärträgens Biwvos mutatis 
mutandis. — 2. Ruhe der Natur nach Alknan 
frg. 43 (44.) mit Anklingen an Theokrit 9, 38, 
Aristoph. Thesm. 43. u.a. — 3. Wörtliche Über- 
setzung des bekannten Freu. der Sappho: Addune 
wi» & zehdva weh. Dieso drei Dichterstellen hat 
der Verfasser nun durch seine eigene Erzählung, 
welche überaus häufig an bekannte Stellen grie- 
chischer Lyriker — namentlich aber der Bukoliker 
auklingt, sehr geschickt verknüpft. 

Daß beide Sagen in. der vorbezeichneten Art 
schr geschickt erzählt sind, läßt sich nicht ver- 
kennen, Zu bedauern bleibt, daß der Leser al- 
zuhnfig, fast möchte mau sagen in jedem Satze 
über den Torso irgend eines Verses stolpert. Einige 
Id 
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„Das Auge des Zeus hat die Grotte erspäht, und | 
Gestalt und Tracht oft wechind hat der Gott | 
sich ihr oft genaht, um fern von der Göttin | 
scheltendem Worte bei den heiteren Nymphen | 
zu weilen.“ p.26 „starr mit dem selbigen Blick | 
wie ein Bild aus. parischem Marmelstein.“ p. 27 | 
Seele beben vor dem Tode, vor dem öden | 
Todespfade und der grausen Abgrundstiefe«“ In | 
dieser Beziehung muß größere Sorgfalt geübt 
werden, will anders der Verfasser in wirklich guter 
Prosa erzählen. — Zu vermeiden sind auch. die 
Metaphrasen moderner Dichter: z.B. p. 20 „Da 
faßt ein namenloser Schmerz der Nymphe Brust, 
sio Aicht der lustigen Schwestern buntschin- 
mernde Reihen“ ete. Anderes kann hier Übergan- 
gen werden, 

Dem Fachmanne will das Buch natürlich nichts. 
Nenes bieten; weiteren Kreisen ist es dnrchaus zu 
empfehlen. 

Groß-Lichterfelde. 








©. Hompel. 


Julius Centerwall, Romersk fornkun- 
skap. Heft 1—3. Stockholm 1881 — 1883, 
F. 6. Beier. 240 8. gr. 8. Preis 1 Krone 
50 öre jedes Heft, 

Dieses mit Holzschnitten und Karten gut aus- 
gestattete Werk wird sechs Hefte umfassen. ls 
bietet eine übersichtliche und vorzüglich abge- 
faßte Darstellung der römischen Altertümer. 
Nach dem bis jetzt Geleisteten zu beurteilen, wird 
dns Unternehmen des Verfassers nicht nur für das 
große Pablikum nützlich sein, sondern auch den 
Bedürfnissen der lernenden Jugend in den nor- 
dischen Ländern abhelfen. Herr Contermall hat 
die Hauptwerke, auch einige Specialarbeiten, be- 
sonders deutscher Gelehrten gewissenhaft benutzt 
und mit selbständigem Urteil ihre Resultate ver- 
. Sein Ziel ist weder, die geschichtliche 

elung als solche zu verfolgen, noch das 
systematische Recht darzustellen, or will die äußeren 
Formen der römischen „antiquitast, die Sitten and 
Institutionen der Familie und des Staates seinen 
Liesern vorführen, 

Nach einer kurzen Einleitung werden behandelt: 
die römische Zeitrechnung (8. 5), die Herkunft 
und Verwandtschaftsverhältnisse des römischen Volks 
8. 12), die Stadt selbst (8, 41), die Familie (8.80), 
das Familienrecht, Eigentumsrecht und Gentilrecht. 
Von der folgenden Abteilung, „die römische Staats- 
verfassung‘‘, handelt das bisher Ausgegebene über 
den Bürger (8. 161), die Stände, die Magistratur 
im allgemeinen ($. 186) Yon den einzelnen | 














Beamten wird der König (S. 230-234) vorange- 


stellt. Weitere Auskunft über das Buch werden 
wir nach dem vollständigen Erscheinen desselben 





F. Gustafsson. 





III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Literarischen Contralblatt, 1884, N. 4, 19. Jan. 
p. 105: Pr. X. Funk, Die Echtheit der Igna- 
tianischenBriefe. Rec. v.4.—p. 110: I.Schnel- 
der, Hoer- und Handelswege der Germanen. 
Kurz erwähnt v. FR D.n. — p. 112: H. Kieports 
Wandkarte von Palästina wird v. R. Z. als die 
beste aller Palästina - Wandkarten bezeichnet. — 
p- 119: M. K, Benlcken, Das 12. u. 18. Lied vom 
Zorne des Achilleus. ‘Ein Wust dispositionslosen 
Geschreibes" Zum Schlusse bewundert E. K.mm.r 
den Mat der Wagnerschen Verlagshandlung, weiche 
sechs Jahre Ing an diesem dickleibigen Buche, 
ürucken ließ. — p. 122: Bachof, Griechisches 
Elomentarbuch. Beifälig besprochen. — p. 19 
Umbrien. Angezeigt von B.g.m. — 
opuscula, rec. K. Schenkl. 
cension von A. R. — pu 125: 
Die Längenmaße der Alten. 
























R. Lepslus, 
Freudig begrüßt von FL Hiultsch. 
Literarisches Contralblatt, No. 5, 20. J 
p- 140: Ernest Ronan, Erinnerungen. 
liebenswürdiges Buch, das uns in eine dem deutsch- 
protestantischen Gelehrten völlig fremde Atmosphäre 





"Ein 


Soführt. 4. — 9.148: A. Wiedemann, Äsyptische 
‚chich! “Ein Quellen- und Nachschlagebuch 
in der guten Bedeutung des Worten. Von der Auf- 
stellung einer absolaten Chronologie hat Wiedemann 
Abstand genommen, was vielen unmilkommen sein 
wid? 0. E = p- 164: 0. komm, Ägyptische 
Lesestück 
Bällnger, Gricchische Schulgramma 
viel zu wünschen Gbrig; in der Moduslchre kommt 
der Verhser über eine mechanische Aufzählung der 
Data nicht hinaus: neuere Sprachforschung schint 
ihm much vielen Site eine terra inngnita? 
p. 107: R, Leonhard, De codieibus Tibal! 
© 2.151: R, Kukula, De tribus Paendoacroni 
norumscholiorumrecensionibus. Derka.(d.R) 
Andet die Beweisführung nicht stichhatig. — p. 158: 
A. Detto, Morazund seine Zeit. Popultr; übrigens 
Sauz angenehm zu len. — p- 188: Oruindnie 
Fulcharii ars metrica, Drag. von d. Huemer. 
Den Test hat dr sg. zorich gereinigt; der Titel 
ungenau, denn nur der zweite Name, Fulcharlus, 
der allein richtige. A. R.-p. 180: Moraz' Odon 
und Epoden, von E.Rosenberg. Trotz des Pr- 
grammen der Gothaschen Sammlung lt auch diese 
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Ausgabe unzähligemal in den alten Fehler des Zuviel 
oder Zuwenig im Kommentar zurück. A. R. | 





eltung, 1884, No. 1. 
Il, Die Herbart-Ziller- 
Stoy'schen didaktischen Grundsätze. ‘Yon 
großer Bedeutung”. . v. Salteirt. — Joh. Müller, 
Stil des älteren Plinius. “Die Lektüre eines 
solchen Mosaiks von in Rubriken geordneten Stellen. 
ist nicht gerade angenehm, desto größer ist der 
lezikalische Wert. — p. 9: H. Jordan, Marsyas 
auf dom Forum. — p. 13: A, Frünkel, Quellen 
der Alexanderhistoriker. Fränkels Rosultate 
hält A. Baver für verfehlt; es gebe so viele Möglich- 
keiten der Quellenflistion, daD die Entscheidung | 
zwischen denselben zur Unmöglichkeit werde. — p. IT: 
E. Löwy, Zur griechischen Künstlergeschichte, 
Fıv. Duhn regt hier die Frage an, wie sich bei der | 
sonst s0 großen Analogie in den kunstgeschichtlichen 
Angaben des Plinius und des Pansanias die auffällige 

in der Auswahl der bei beiden ge- 
p. 22: M. Marle, 
ionces mathematiques: wird mit 
scharfen Ausstellungen kommentiert von A. Curtze. 




















Revue eritique, 1834, Nr. 1, 1. Januar. 

P. 10-18: Tamlasy de Taropne, La correr- 
pondanco do Poircse et les vols de Libri, 
Merz Tanaey dat ulch zur Lebensaufgabe galt, 
die Korrespondens den Dairse, welcher den ausge, 
Breiten brieichen Verkehr mit der Glchrtenwet 
deiner Zeit unterhielt, zu 
geben, Ur, T. kann ich rühmen, diesenBrieechee 
üngefhr 3000 Nummern) in fat ununlrbrochener | 
Reihe geammelt zu haben. Dennach zigen dich | 
mehrere Tücken, veruracht dureh die Spolltonen 
Libri in der Jogulmbertschen Bibliothek zu Carpcn« 
irn. Die entmendeten vier Ronreale befaden ich 
gegenwärtig im Bestze des Lord Ashburakam; eine 
Aitilung ir Manuskripte it abgelchat worden, 
10. dad Herr Tomlaoy zu sinem Bedauern nicht im 
Stande it, sin Sanmeirork volständig zu machen. 























Rerue eritigue, No. 2, 7. Januar. 
p- 21: Fl. Ries, Nochmals dus Geburtsjahr | 
Christi. AM. Vernes verhält sich ablehnend, indem | 
er auf einen in der Rev. ri, erschienenen, zu anderen 
Resultaten gelangenden Aufsatz L. Duchesnes vor- 
weist, Das genaue Datum der Gebart Christi ist | 
unbekannt und wird immer unbekannt U 
9.22: 0. Bohn, Über die Heimat der Prätorianer. 
ielen richte sich C. Jullian gegen die folgende 

ion des Verf: Warum fand die Wahl der 
Kaiser fast ausschließlich durch die Prätorianer in 
Noricam, Macedonien und Hirpanien statt? Und 
das eigentliche Gallien in der Prätorianer- 
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garde nicht vertreten? Bohn erklärt den Umstanıl 
durch den angeblich unsichern und. rerolutionäres 
Charakter der gallischen Söldner. Hr. Jallian folgert 
jedoch anders: da die Prätorianer sich nur aus 
römischen Bürgern rekrutiorten, sol es erklärlich, dad 
weder Griechenland, noch Ägypten oder Gallien 
Soldaten für das prätorische Heer lieferten; denn in 
allen diesen Ländern bestanden nur verschwindend 
wenige Gemeinden mit dem jus Latii (in Gallien 
Sigentlich aur vier), während z. B. Noricum vollständig 
sömisch war. — p. 31-38: Diskussion über zwei 
Thesen von R, do In Blanchöro: de rege Juba und 
Terracine, essai d'histoire locale. 

Rovue erltique, Nr. 3, 14. Januar. 

p-48: 0, E-Martmann, Der römische Kalender. 
lartmanns Bach präsentiert sich mit einem langen 












) Gefolge von Hypothesen, von denen einige recht an“ 


nehmbar 
dionen. 





alle aber 

©. Jallin, 
Programme aus Nord- und Mittel-Deutschland 

sowie Baden und Württemberg. 
Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin. 

9. Oscar Bohn, Über die Heimat der Prätorianer. 
Proge. des Friedrichs-Realgymnasiums zu Berlia 
1888. 28. 

Verfasser behandelt sein Thema in acht Ab 
schnitten. T giebt die Citate, welche die Grundlage 
für die Untersuchung über die Heimatsverbältnisse 
der Gardetruppen der Kaiserzeit bilden. II erörtert 
die Gründe für die Zulassung nicht nur aller Italiker 
zum Dienst im Prätorium, sondern auch der Pro- 
inzialen und nennt die Anzahl der letzteren. IIT in 
der Garde waren auch die Prorinzialen römische 
Bürger, obmahl sie nicht alle aus Gemeinden rd 
mischen Rechts stammten. Die Prorenienz dieser 
Leute aus nicht römischen Gemeinden wird erklärt, 
IV behandelt das Motiv, welches die Kaiser bewog, 
neben den allein berechtigten Italicuern auch Pro- 

in aus den drei Provinzen zum Dienst im 
Prätorium heraozuzichen. _V giebt zuerst drei In- 
schrifn, welche beweisen, daB Severus aus Logionaren 
dns Pr. neu begründete. Ihnen folgen zwei Inschriften, 
welche bestätigen, daß Vespasian das den germanischen 
Legionen gezwungen gelassene Priilegium auch auf 
die Truppen ausdchnte, denen er den Thron v 
dankte. VI enthält nach den Legionen geordnet die 
Beispiele eines Korpswechsele. VII betrachtet die 
eimatsverhältnisse der neuen Prätorianer. VIIL be- 
spricht die Frage, ob die Vernichtung der alten 
Kaisergarde für Serorus eine Nobrendigkeit war. — 
In zwei Anhängen werden die Angaben über Pr. 
nicht italischer Abkunft zusammengestellt und. die 
Belege für Nichtalicner in den Stadtkohorten ge- 
geben. 


studiert zu werden ver- 
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10. Gustav Braumann. Die Prineipes der Gallier 
und Germanen bei Cäsar und Tacitus. Progr. des 
Friedrich-Wilhelms-Gymoasiums zu Berlin. 1883. 
“. 

„Diese Ablandlung verfolgt den Zweck, die 
deutung genauer festzustellen, in der Cäsar und Ta- 
den Ausdruck prineipes auf gallischo und ge 
manische Verhältsisse angewendet haben“; denn bei 
beiden werden diejenigen Personen, welche auf die 
Verwaltung der gallischen und germanischen Stanten 
größeren Einfuß ausübten, vorzugsweise als principes 
bezeichnet. Ankrüpfend an die Etymologie des 
Wortes princeps zeigt der Verf, daß dasselbe wohl 
synonym für senator gebraucht werde, aber in der 
römischen Verfassung immer nur einen privaten 
Charakter habe und Männern mit hohem, persönlichem 
Anschen, den ersten unter den Bürgern, beigelegt 
werde. Beiden Galliern und Germanen ist die Volks- 
versammlung als Trägerin der Souveränität anzu 
sehen, der, wenigstens bei den Galliern, Senat und 
Magistrate zur Seite stehen, prineipes sind auch hier 
Männer aus dem Volke, die, gestützt auf Adel der 
Geburt und ein bedeutendes Vermögen, auf die po- 
tischen Angelegenheiten des Volkes infolge ihrer 
persönlichen Beliebtheit den größten Einfuß aus- 
übten. Ihre Stellung beraht auf rein privatem An- 
schen. 




















11. &. Ellger, Die Zucätze zu dem Prooomium der 
Hesiodischen Theogonie. (Vers 36-115) Progr. 
des Sophien-Gymmasiums zu Berlin 188%. 20 8. 
Nachdem der Verf, in seiner Schrift „Do prooenio 

‚Theogoniae Hesiodeas“ Par I. (Berl. 1871) Hos. Thoog. 

1-4, 9-10, 22-24, 30-35 als cchtes Prooemium 

der Theogonie nachgewiesen hat, wird die Unter- 

suchung fortgeführt für die Verso 36-116, cin Kon- 
glomerat der verschiedenartigsten Bestandteile und 

Interpolationen. Die Lösung diesor Erscheinung sei 

nur zu gewinnen aus dem Zusammenhang und der 

Sprache der Verse selbst. Das Resultat der Unter- 

suchung ist folgendes: „Das Proocmium ist zunächst 

durch einen Aymnus auf die Musen erweitert worden, 
um das 34 gegebene Versprechen Hesiods vollständig 

einzulösen. Derseibe umfaßt 38-80 und 101-115, 

doch unter Ausstolung von 38, 40, 48, 59, 50, 63-67 

und 108-110. Daran schließen sich zwei Fart- 

setzungen 81-9 und 9-108.* 

















12. 8. Herrlich, Die Verbrechen gegen das Leben 
mach attischem Recht. Progr. des Humboldts- 
Gymossiums zu Berlin 1885. 22 8. 

Nach einer historischen Darstellung des Ent- 
lungsgunges des attischen Strafrechts seit der 








‚homerischen Zeit bis auf dio Poriode der Solonischen 
Gesetzgebung wendet sich die Untersuchung zu dem 
auf die Verbrechen gegen das Leben bezüglichen 
materiellen Strafrecht. Sie geht aus von dem 
Begriffe des Thatbestandes, d. h. der Summe der 
Merkmale der Verbrechen, die entweder in einer 








| 








| Sparta. II 


| Schriften 1882) herausgegeben hat. 


Rechtswidrigkeit oder in der Absichtlichkeit 
bestehen, und teilt sich daher waturgemäß in folgende 
drei Teilo: 1. Die Fälle der sowohl rechtswidrigen, 
als auch absichtlichen Tötung. 2. Die Fälle der zwar 
abeichtlichen, aber nicht rechtswidrigen Tötung, 3. Die 
Falle der unvorsätzlichen Tötung. 

18. M. Klatt, Chronologische Beiträge zur Geschichte 
des schtischen Bundes. Progr. des Progymnasiums 
zu Berlin 1883. 42 8, 

Nachdem der Verf. über den achlischen Bund und 
seine Verfassung in Kürze gesprochen und noch mit 
einigen Worten dio Quellenfrage berührt hat, werden 
folgende chronologische Fragen behandelt: 1. Die 
kriogsgeschichtlichen Thaten des Königs Agis von 
Frage nach dem Strategenantritt sit 
216. II. Die Frage nach Zabl und Zeit der ständigen 
Synoden. IV. Die Frage nach dem Strategenantritt 
vor 222. Y. Die Synodo des Jahres 146. 

14. Wilhelm Nitsche, Der Rhetor Menandros und 
dio Scholien zn Demosthenes. Progr. des Leibniz“ 
Gymnasiums, zu Berlin 1889. 26 8. 

Unter Menandros Namen sind uns zwei Schriften 
über die epideiktische Beredsamkeit überliefert, welche 
zuletzt Burslan (Der Rhefor Menandros und s 
Verf. will „die- 
jenigen Ergebnisse einer Untersuchung unterzichen, 
zu denen Bursian auf 8. 1-29 über die Abfassung. 
der Schriften gekommen ist.“ Er kommt zu folgender 
Ansicht: „Die erste Schrift rührt nicht von Me- 
nandros her, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach 
von seinem Zeitgenossen Genethlios von Petra aus 
seiner athenischen Zeit unter Aurelian; die zweite 
dagegen ist von Moenandros und zwar auch zu 
‚Athen unter demselben Kaiser Ende 273 n. Chr. ge- 
schrieben; aus desselben Menandros Zerglicderung 
(@reigeen:) der Demosthenischen Reden, die er 
vorher außerhalb Athens geschrieben hat, stammt 
fast. das gesamte corpus der uns überlieferten De- 
mosthenischen Scholien.“ Die Untersuchur 
die fünf ersten Kapitel ein, während di 
und letzto Vorbesserungsvorachläge giebt. 

(Fortsetzung in No. 9) 




































IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 

Colombara bei Aquileja. TI. Noß beschreibt in 
Nr. 41 der Münchner Allgemeinen Zeitung die Um 
gebung von Aqulleja, unter anderem das Thal Colom- 
bara; dort fand gerade eine Ausgrabung statt, und 
es ward folgende Inschrift gefunden. 

1. Pinarius. L. F. Natta 








Pater 
L. Pinarius. L. F. Natta R. 
Cailin. C. L. Antiopa 
Yxsor. Opsequen. 


Antiquare, sagt Not, haben dazu die Glosse go 
macht, daß sowohl die Form der Buchstaben als die 
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der Sprache auf die Zeit der Republik hinweise, 
Zugleich deuten die Namen auf das alte Priesterge- 
schlecht der Pinarii hin, die von Pinus, dem Sohne 
des Nums, abstammen und seit urdenklichen Zeiten 
den Dienst an der Ara maxima versahen. Es wird 
ein Zweig dieser Pinarii also auch in Aquileja ge- 
grünt haben. 








Bulletino di corrispondenzn 
1888, No. 12. 


p- 


archeologiea. 


3. Undset, Iserizioni latine 
Selbst den Epigraphikern von 
Fach dürfte es nicht geläufig sein, daß sich im hohen, 
Norden Europas eino verhältnismätig bedeutende An- 
zahl römischer Insehriten Andet. Diese Funde sind 
zwar seinerzeit. in den skandinavischen Blättern be- 
hrieben worden; ihre Kenntnis drang aber kaum 
Über die dinische und schwedische Sprachgren 
Herr Undset eilt nun im „Bulletino di corr. arch, 
No 12 von 1889 ein Verzeichnis dieser römischen 
Findlinge mit. Naturgem&ß beschränken sie sich auf 
Sachen, welche sporadisch und zufällig in jene hyper 
boreischen Gegenden getragen wurden , also auf Ge- 
fibe und Waffen. Die nördlichste römische Reliquie 
dürfte eine Bronzerase von Farmen, Kirchspiel Wang, 
in Norwegen sein; sio trägt die Inschrift: Libertinus 
& Aprus, curatorfes posluerunt. Aus anderen Orten 
Norwegens sind römische Schwertkliogen, 2. B. mit 
den Stempeln Rasici und Aeirai, erwihnt, nebst 
Brouzevasen unzweifelhaft römischer Provenienz, 
Die bekanntlich sehr zahlreichen Münzfunde in 
Gothland ete. bedürfen keiner näheren Erwähnung. 
— Bronzetöpfe mit dem Stempel CIPI . POLIBY*) 
wurden in Jütland und auf den benachbarten Inseln 
(Fehmarn etc) gefunden. Anderes Bronzegerät aus 
dieser Gegend ist aus der ofiheina) Nigeli. — Aus 
dem Moor von Nydam, Schleswig, kamen eiserne 
Schwertreste mit barbarischen Namen (.. RICCIM 
u. dgl). — Seeland zeichnet sich durch ein paar 
Glnspokale mit schöner Ornamentierung und griechi- 
schen Inschriften («. B. ETYXOZ) aus. — Der be- 
Hangreichste epigraphische Fund stammt aus Wester- 
manland: eine Bronzerase mit der Dedike 
Apollini Granno donum Anmitius Constans praef. Teml 
pin 0, 6 1.4. m) — Der grölte Teil dieser klassi- 
chen Überreste stammt aus Gräbern Eiogeborener. 






































V. Mitteilungen über Versammlungen. 
Acad6mio den Inseriptions. 

Sitzungen vom 7. und 13. Dezember 1889. 

Revas eritiquo Nr. 51 und 32) 

Hr. Bröal setzt seine Mitteilungen über late 


(Nach der 





sche 


*) Identischo Gefile mit demselben Stempel, aus 
Pompeji und Herculanum stammend, sind im Museo, 
Borbonico, Neapel; desgleichen werden Fabrikate des. 
Polibyus in Zürich, Eogland (York) und Schottland 
aufbewahrt, 
et. CLL. Ip. 722. 




















Etymologien fort. Nicht selten — bemerkt er — 
täuschen sich die Etymologiker, indem sie sich an 
die gebräuchliche Bedeutung eines Wortes halten und 
darüber einen andern, ursprünglichen Sinn überschen. 
So leitet man tranquillus gern von quies ab wegen 
des beiden Wörtern gemeinsamen Elements der Ruhe. 
Ursprünglich aber, so meint Hr, Bral, hatte tran- 
quillus die Bedeutung von “durchsichtig, transparent, 
hergeleitet von transliguillus (ans-+Hiquct), was zu 
tranquillus zusammengezogen und in früherer Zeit 
auf Gewässer angewendet wurde, welche im ruhigen 
Zustande durchsichtig sind. Ähnlich maturus, 
welches einen Gegensinn von schnell (früh) und lang- 
sam (reilich) besitzt; das Wort elammt vom alten 
Adverbium matu (++ frühmergens), woraus maturus 
und matarare — reifen, und zurückbildend maturus = 
reit. — Paenitet ist nicht aus pocna, sondern aus 
Pacno herzuleiten; paene bedeutete ursprünglich “ron 
Grund aus? oder “eindringlich', so daß 'me paeı 
(Grio schon Gellius bemerkt) den Sinn von ‘dns d 
dringt mich oder “das rift mich schwer" besitzt; 
penitus, penes, penetro sind Wörter derselben Fa- 
milie. — Spatium ist ursprünglich wohl griechisches 
Lehnwort und wurde einst wie Sri von einer 
räumlichen Laufbahn gebraucht. — Vor dem Minerva- 
teıpel auf dem Kapitol waren drei knieende Statuen, 
Niei Di, wahrscheinlich Karyatiden; die volke- 
tümlicho Etymologie machte sio zu Göttern der Ge- 
burtswehen (nizus), doch waren cs ursprünglich eben 
die knieenden Götter, du nitor knioon bedeutet, womit 
genu, jvi& und gnietor bei Festus zusammenhängt. 


itzung vom 28. Dezember 1883. (Nach der Revue 
eritigue N. 2 p. 39-40) 

Ueber eine epigraphische Entdeckung im Libanon 
berichtet Herr Barbier de Maynard. In einer 
Schlucht ca. 2 Stunden von der Ortschaft Iermel 
sind zwei sehr verwittert, in den Fels gehauone In- 
schriften mit Basrelii® gefunden worden, Beide 
Denkmäler enthalten in Keilschrift eine Aufeählang 
der von König Nebukadnezar errichteten Gebfude. — 
Mr. Desjardins macht Mitteilung von einer neuge- 
fundenen afrikanischen Inschrift: Colonia Aclia Aurelia 
Mactaris, durch welche zuerst der antike Name des 
weiten Ruinenfeldes von Mactar konstatiert ist. 
Sitzung vom 4. Januar 1884. (Nach der Rerue erit. 

Nr. 3 vom 14. Januar.) 

Hr. Oppert. teilt weiteres über die im Libanon 
entdeckte Keilinschrit des Nebukadnezar mit. Sie 
stellt das zweite in Syrien gefundeno Schriftdenkmal 
des genannten Königs vor, liefert jedoch keine neuen. 
Daten zur Geschichte; Aufzählungen der von Nebu- 
hadnezar in Babylon und anderen Orten seines Reiches 
errichteten Geblude sind mehrfach bekannt. 






































Archaeologlenl Institute In London. 
Sitzung vom 6, Dezember 1888. 
Rx. I. Hirst las über die Fouerlöschein- 
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richtungen im alten Rom. Er besprach zunächst 
die exeubitoria der vigiles, welche in den Jahren 1820, 
1658, 1865, 1873 und ins August 1888 entdeckt wor- 
den sind, und erörterte ihre Einrichtung und alles, 
was sie zur Erklärung der Organisation und der 
Taktik der vigiles beitragen. Er wandte sich alsdann 
zu den zahlreichen Erwähnungen in den griechischen 
und römischen Schrfistellern und den wenigen In 
‚schriften; es geht daraus hervor, daß das Korps der 
Feuerleute aus mindestens 7000 Mann bestand, daß 
de sich Spritzen mit doppelarmigen Windkesseln, der 
sogenannten siplons, bedicnten, auch Leitern, Äxte, 
Beile und Wassereimer hatten; daß eie auch zum 
Lischen Tücher, die in Wasser oder Essig gelaucht 
waren, gebrauchten, namentlich aber, wie Plinius 
erichlet, dus spanische Espartogras, welches in 
roten Mengen eingeführt wurde, dessen Benutzung 
jedoch nicht klar it. Schlilich erwähnt er noch 
einiger Grafiti-Inschriften in dem transtiberischen 
Wachtbause, welche von den vigiles ols Zeitvertreib 
auf die Wände gemalt waren; e» sind unter denselben 
die Namen von zwei bisher unbekannten Unter- 
beamten gefunden worden, über deren Bedeutung die 
Meinung der Gelehrten auseinandergcht 























VI. Kleine Mitteilungen. 
Zeitgemäfse Citate, 
1. Schopenhauer über den Nutzen des Latein- 
lernens und des lateinischen Aufsatzes. 
„Die Welt ist schon so alt, und es haben seit 
Jahrtausenden so viele bedeutende Menschen gelebt, 
daß wenig Neues mehr zu finden und zu sagen ist.“ 
Diese Worte Göthes aus den Gesprächen mit Eckor- 
mann, jener Fundgrube gelßutertster Weisheit über alle 
Gebiete des Lebens und der Kunst, geben uns den 
Mut, über manche der schwebenden Streitfragen von 
Zeit zu Zeit die Ansichten bedeutender Männer hier 
zu wiederholen; wir hoffen, daß ihre erneute Mit- 
teilung auch denen nicht unwillkommen sein wird, 
weiche sie im Zusammenhang der Werke schon ge- 
lesen haben, aus denen sie stanımen. Sie mögen una 
damit entschuldigen, daD wir nur thun, was Göthe 
in einem kleinen Gedichte, einem rechten Philologen- 
sprüche, sagt: 
Was in der Zeiten Bildersaal 
Jemals ist treflich gewesen, — 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffrischen und lesen. 
Da gerade jetzt das Thema des Iateinischen Auf- 
tzes wieder angeschlagen worden ist, so glauben 
wir berechtigt zu sein, Schopeuhauers Ansicht über 
seinen Wert und die vorausgehenden, allgemeinen 
Auseinandersetzungen über den Gemino, welchen die 
Erleraung einer fremden Sprache, in spoci 
teinischen bringt, hier vorzutragen. Ob jemand die 
Weltanschauung Schopenhauers billigt oder nicht, ist 
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für die Beurteilung des folgenden völlig gleichgüll 
| denn den Namen eines gelchrten, scharfsianigen, geist 
| vollen Mannes. werden ihm auch seine Gegner nicht 
ötritig machen. 
Er schreibt in dem zweiten Bande der Parerga 

und Paralipomenn $ 309 (Band VI der Gesamt 
| enbe, p.6ON: „Die Erleraung mehrerer Sprachen ist 

nicht allein ein mittelbares, sondern auch ein un- 
mittelbares, tiefeingreifendes geistiges Bilduogsmittel. 
Daher der Ausspruch Karls V: „So viele Sprachen 
einer kann, so viele mal ist er ein Mensch“ (quot 
Yinguas quis callet, tot homines valet. — Die Sache, 
elbst beraht auf fülgendem. 
| Nicht für jedes Wort einer Sprache findet sich in 
| jeder andern das genaue Äquiralent. Also sind 
wicht sämtliche Begrifle, welche durch die Worte 
einer Sprache bezeichnet werden, genau dieselben, 
wölche die der andern ausdrücken, — — sondern aft 
sind es bloß ähnliche und verwandte, jedoch durch 
irgend eine Modifikation verschiedene Begriffe. Deut- 
lich zu machen, was ich meine, mögen einstwellen 
folgende Beispiele dienen: 




















| Grades, rad, roh. 
| ent, impetus, Andrang. 

rt, Mit, medium. 
| ecctare, Quiet, Importun. 
| ingdnieun, gistech, clever. 
Geist, cap, wit. 
witzig, faces, plalsnct. 
| Maice, Boshet, wickeäner. 
| zu welchen sich unzählige andere und geriß noch 
ireiendere werden Flgen Inscn. Dei der in der 
Logik üblichen Versinlichung der Begriff durch 
Krelso könnte man diese Pünkdonttät durch sich 
ungeähr deekende, jedoch nicht ganz konzentrische 
Kreise ausdrücken, wi 























Demgernäi liegt bei Erlernang einer Sprache. die 
Schwierigkeit vorzüglich darin, jeden Begrif, für den 
sin ein Wort hat, auch dann kennen zu lernen, wenn 
dio eigene Sprache kein diesem genau entsprechendes 
Wort besitzt, welches otder Fallit, Daber also muß 
man bei Erlermung einer fremden Sprache mehrere 
ganz neuc Sphären von Begrifen in scnem Geiste 
abstecken: mithin entstehen Begrifssphären, wo nach 
keine da waren Man erlrat also nicht bios Worte, 
sondern erwirbt Begriff. Dis ist vorzüglich bei 
Brlernung der alten Sprachen der Fall, weil die 
| Ausdrucksweise der Alten von der unsrigen viel ver- 

chiedener is, als die der modernen Sprachen von 
einander, welches sich darin zeigt, daß man beim 
Übersetzen ins Lateinische ja zu ganz anderen Wen- 
dungen, als die das Original hat, greifen muß. Ja, 
"man muß meistens den Inteinisch wiederzugebenden 
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Gedanken ganz umschmelzen und umgießen, wobei 
er in seice ersten Bestandteile zerlegt und wieder 
rekomponiert wird. Gerade hierauf beruht die große 
Förderung, die der Geist von der Erlrnung der 
alten Sprachen erhält. — Erst nachdem man alle Be- 
griffe, welche die zu erlernende Sprache durch ein- 
zeine Worte bezeichnet, richtig gefaßt hat und bei 
‚jedem Worte derselben genau den ihm entsprechenden 
Begrii unmittelbar denkt, nicht aber erst das Wort 
in eines der Muttersprache übersetzt und dann den 
durch diesen bezeichneten Begrif denkt, als welcher 
nieht immer dem ersteren genau entspricht, und 
ebenso ich ganzer Phrasen, — erst dann 











hat man den Geist der zu lernenden Sprache gefaßt 


und damit einen großen Schritt zur Kenntnis der sie 
sprechenden Nation geihan; denn wie der Stil zum 
des Individuums, so verhält sich die Spruche, 
zu dem der Nation, 

Aus diesem nun also erhellet, daß bei der Er- 
Nernung jeder fremden Sprache sich neue Begriffe 
bilden, um neuen Zeichen Bedeutung zu geben; daß 

auseinandertreten, die sonst nur gemein- 
ich einen weiteren, also unbestimmteren aus- 
machten, weil eben nur ein Wort für sie da war; 
daß Bezichungen, die man bis dabin nicht gckannt 
hatte, entdeckt werden, weil die fremde Sprache den 
Begriff durch einen ihr eigentümlichen Tropus oder 
Metapher bezeichnet; daß demnach unendlich viele 
Nuancen, Ähnlichkeiten, Verschiedenheiten, Bezie- 
hungen der Dingo mittelst der neu erlernten Sprache 
ins Bewußtsein treten; daD man also eine vielseitige 
Ansicht von allen Dingen erhält. Hieraus nun fülgt, 
daß man in jeder Sprache anders denkt, mithin durch 
die Erlernung einer jeden eine neue Modifikation und 
Färbung erhält, daß folglich der Polyglottismus neben 
seinem mittelbaren Nutzen auch ein direktes 
Bildungsmittel des Geistes ist, indem er unsro An- 
sichten durch hervortretende Vielseitigkeit und Nuan- 
rung der Begriffe berichtigt und. vorvollkommact, 
wie auch die Gewandtheit des Denkens vermehrt, 
indem durch die Erlernung vieler Sprachen sich 
immer mehr der Begriff vom Worte ablöst. 

‚Aus dem Gesagten ist leicht abzuschen, daD die 
Nachbildung des Stiles der Alten in ihren eigenen, 
an grammatischer Vollkommenheit die unsrigen weit 
übertreffenden Sprachen das allerbeste Mittel ist, um 
sich zum gewandten und vollkommenen Ausdrucke 
der Gedanken in der Muttersprache vorzubereiten. 
Um ein großer Schriftsteller zu werden, ist ca sogar 
uneriäßlich; — eben, wio ea für den angehenden 
Bildhauer und Maler notwendig ist, sich durch Nach- 
ahmung der Muster des Altertums heranzubilden, ehe 
er zur eigenen Komposition schreitet, Durch das 
Lateinschreiben allein Iernt man die Diktion als ein 
Kunstwerk behandeln, dessen StoM die Sprache ist, 
weiche daher mit größter Sorgfalt und Behutsamkeit 
behandelt werden muD. Demnach richtet sich jetzt 
die geschärfle Aufmerksamkeit auf die Bedeutung | 















































und den Wert der Worte, ihrer Zusammenstellung 
und der grammatikalischen Formen; man lerat diese 
genau abwägen und so das kostbare Material hand- 
haben, welches geeignet ist, dem Ausdruck und der 
Erhaltung wertvoller Gedanken zu dienen; man lernt 
Respekt haben vor einer Sprache, in der man schreibt, 
so daß man nicht nach Willkür und Laune mit ihr 
umspringt, um sie umzumodeln. Ohne dieso Vor- 
schule artet die Schreiberei leicht in bloße Ge- 
Wäsche aus. 

Der Mensch, welcher kein Latein versteht, gleicht 
einem, der sich in einer schünen Gegend bei nebligem 
Wetter befindet: sein Horizont ist Außerst beschränkt: 
nur das Nächste sicht er deutlich, wenige Schritte 
darüber hivaus verliert or sich ins Unbestimmte. Der 
Horizont des Lateiners hingegen geht schr weit, durch 
die neuern Jahrhunderte, das Mittelalter, das Alter“ 
tum. Griechisch, oder gar noch Sanskrit erweitern 
freilich den Horizont noch um ein beträchtlichen. — 
Wer kein Latein versteht, gehört zum Volke, auch 
wenn er ein großer Virtuose auf der Elektrisier- 
maschine wäre und das Radikal der Flubspathsäure 
im Tiogel hätte.“ 

Soweit Schopenhauer. Die erste Hälfte der hier 
durgelegten Gedanken, die Sätze über den Gewinn, 
welchen die Erlernung einer fremden Sprache bringt, 
kann jedermann unterschreiben; was freilich Schopen- 
wer kategorisch hinstellt, wird der Lehrer gut (hun, 
für seinen Gebrauch in die Imperativform zu kleiden 
und zur Richtschnur seines Unterrichts zu machen; 
wir glauben nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß 
Gottfried Hormanns unbestrittener, weitreichender 
und nachhaltiger Einfluß auf die Gymnasien seiner 
Zeit gerade in dem Umstande seine Wurzel hat, daß 
seine Interpretation der antiken Schriftsteller diese 
Seite des Verständnisses hervorhob. So notwendig. 
Lachmauns kritische Methode für die Philologie als 
Sonderwissenschaft ist, ebenso unfruchtbar ist sie 
für die Schale; dasselbe gilt von Böckh. Das eigent- 
lieh Bildende des Altertums wird für die Jugend 
immer die Sprache bleiben. 

Schopenhauers Ansicht über den lateinischen Auf- 
satz mag als ein Objekt des Strites hingestellt, 
werden: es sind klare Gedanken und als solche 
geeignet, jedem die Entscheidung für oder wider zu er- 
ichtern: wenn erihnaber wesentlich als propüdontisch, 
für die Bildung des deutschen Stiles betrachtet, a0 
versteht es sich von selbst, dal) der Schüler dazu 
erzogen werden muß, eben so viel Respckt vor der 
Muttersprache zu haben wie vor der fremden; daß 
dies bisher nicht immer der Fall war, sicht man 
recht deutlich an der Praxis manches tüchtigen 
Philologen, welcher sicherlich keinen Fehler 
‚gegen den Ciceronianischen Sprachgebrauch 
übersicht, in seiner Muttersprache aber diese 
gewissenhafte Sauberkeit oft genug ver- 
missen läßt, Chr. B. 
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1. Originalarbeiten. 


‚Propertiana. 
Yon 

A. Otto in Glogan, 
So zahlreich gerade in den letzten Jahren die 
Beiträge zur Kritik des Properz geflossen sind, und 
so mancher Fortschritt auch auf diesen Gebiete 
seit der balubrechenden Thätigkeit Lachmanıs zu 
verzeichnen ist, so Mieibt doch anch heute noch 
die Zahl. derjenigen Stellen nicht. gering, deren 
Dunkel trotz. vieler Bemühungen nicht gelichtet 
ist. Wie übel es schen im Ausgange des Alter 

tums mit dem Texte des Dichters stand, und 
welchem Grade die Verderbnis in den Handschriften 

aus denen wir schöpfen, sich. gost 

lassen die wenigen antiken Citate‘) deutlich genug 
‚erkennen. Hinwiederam liegt aber auch bei ein 
zum Teil recht schwer zu verstehenden Dichter wie 
Droperz die Verlockung nicht fern, auch di 
rungen vorzunehmen, wo sich durch ein genaueres 
Eingehen in Gedanken und Sprache des Autors 
der Überlieferung beweisen lält, 





























Mir würde das von letzterem abgewiesene, aber im 
übrigen wohl passende andacla (gl. IV 5, 14) 
besser gefallen, falls nämlich überhaupt eine Än- 
derung notwendig wäre. Trotz Muller bezweifle ich 
dies. Wie, wenn der Dichter eben zur Zeit noch nicht 
‚an jene Klinste der Magier glaubte und von ihnen 
‚eben so wenig Heilung von seinen Leiden erwartete, 
als von seinen Frennden,*) wenn er die änßerste 
Verzweiflung dadurch zum Ausdruck bringen wollte, 
daß er sich gewissermaßen mit einem Ertrinkenden 
vergleicht, der auch nach einem Strolhalme greift? 
Und wir schen ja, er ist noch ungläubig, or will 
sich erst dann bekehren, wenn ihm Hülfe zu til gc- 
worden sein winl. Daß nun aber die Kunstfertigkeit 
der Magier mit feier Ironie eine fallacin genanı 
wid, mußte jen, anstatt abzuhalten, cher anreizen, 
ihre Mittel an dem Dichter zu versuchen und ihm 
ine bessere Meinung von sich beizubringen. Denn 
wer gilt wohl gern für einen Betrüger? Mir scheint 
| dor Ton der Verse 21 A nicht erust, sondern bitter 
ironisch: „Ich weiß, ihr könnt mir alle nicht helfen, 
und doch flehe ich euch an: Helft mir.“ Die In- 
eoneinnität des Aus@fucks, an der sich Lne. Muller 























Reihe von 
Im folgenden beabsichtige ich, 
derartiger Stellen, an denen ent- 
htige noch immer nicht gefunden ist 
‚oder deren Schwierigkeit durch eine genauere Inter- | 
pretation gehoben werden kann, einer erneuten Be- | 
handlung zu unterzichen. 
11, 20 heißt es 
At vos, deduetae quibus est fallacia Iunae 
Et Jabor in magicis sacra plare foci, 

Dazu bemerkt L. Müller: „falsissimum esse voca- 
balum ‚fallaeiae’ omni affırmamus pignore. Quid 
enim? Propertius tam ineptus esset, ut ab. eis 
ausilinm speraret, quos impostores esse ot erulerot 
& aperte dieeret? Id cum por se careat omni 
probabilitate, refutatur v. 23, quo aperte siguiflcat 


dies z. B. in jüngster Zeit Vallen an cin 


Stellen geglückt 
ne Anzı 

















poeta hactenus so dubitantem de potentia magorum | I 





iam coneiliata per eos Cynthia in partes corum 
ituram.“ Er vertauschte demgemäß fallacia ganz 
ansprechend mit fidneia, weniger gut und ziemlich 
prosaisch neuerdings Kühlewein‘) mit. sollerti. 





+) sel. die Citate des Mucrobius zu 113, 24, dis 
Charisius zu II 33, 37, des Priscian zu II %, 97 (ab- 
gedruckt in der Ausgabe von Bührems). Die Abwei- 
chungen in den Pompejanischen Inschriften dürfen 
nicht hierher gezogen werden (2. B. IL 16, 1), da 
diese wahrscheinlich aus dem Gedächtnis 'niederge- 
schrieben aind. 

%) Festgraß an Herwagen zur Bjähr, 
Amtsantrittes 188% 














ebenfalls sie), ist nicht so groß, wenn man beienkt, 
daß fallacin beinahe dasselbe ist als fallax labor, 
Ich mag daher auch nicht zu der künstlichen Er- 
Alirungswelse Noßbergs (Lucubrat, Prop.) meine 
it uchmen, Denn hätt wirklich Properz so 
konstruiert (quibus fallacia et piare Iabor est), so 
hätte er seinen Lesern geradezu Tätsel aufige- 











| geben. — Für sacra v. 20 vermutet Fonteine: 
fata, besser Unger und Inc. Müller: astra, noch 
einfacher wäre vielleicht atra. Doch scheint es 


das Natürlichste, wit M. Haupt‘) piaro in präg- 
manter Bedeutung (= pando facere) zu neh 

Bekanntlich sind gerade die Ausgänge der Verse 
Verderbuissen am ehesten ausgesetzt gewesen. Ein 
solcher Fall scheint mir vorzuliegen 1 1,35 neue 
Die Wendung mutare 
höchst prosaisch, fast nichtssagend. Es 
jnte doch nur bedeuten „den Platz wechseln.“ 
Schon Markland vermutete daher movun, was je- 
doch nicht natürlich klingt und weiter abliegt. Ich 
schreibe: neque assueto mutet amore torum, womit 
zu vergleichen ist u. a. IV 8, 38 Cum feret uostro 
totiens iniuria lecto, Mutato volui castra morero 
toro. Dasselbe Wort hat kürzlich Palmer herge- 
stellt DIE 17, 12. 















| 
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2) Val. II 4, 25 Nam cui non ego sum fallaei 
praemia va. 
*) Vol. Chr. Belger: Moriz Haupt als akadem. 
| Lehrer. 8.90 1. 
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14, 16 
Quo magis et nostros contendis solroro amores, 
hoc magis accepta fallit utergue fide. 


Accepta bezweifelten schon Heinsius und Mark- | 


land (Heinsis Ins asserta, Markland adducta), und 
ängst Anderte Weldgen (Quast. Prop. 18.1 £) 
exco pin. Auch ich halte den Zweifel an der 
Richtigkeit der Valgata für berechtigt. Statt des 
einfachen accepta sollte man eher data acceptanue 
fide erwarten; denn die Bedeutung „lieb, angenehm“ 
wird man dem Worte hier schwerlich. beilegen 
können, Die bisherigen Vorschläge machen jeloch 
‚einen neuen nicht überflüssig, da selbst bei ecce pin, 
welches den Buchstaben sowohl als dem Gedanken 
sonst am nächsten käme, ecce dach nur ei Tsückeı 
bußer ist und selbst pia nicht völlig paßt. Sollte 
nicht vielmehr -cepta ans certa entstanden sein? 
Dann whre also zu schreiben: Hoc magis et (oder 
at) certa fait utergue fde. Ob et (uch) oder 
at vorzuziehen sei (letzteres wird durch die Über- 
Nieferung empfohlen), mag. ich mit Bestimmtheit 
nicht entscheiden. Certus ist eines der Lieblings- 
worte des Properz (gl. 18,05. 13, 6. 19, 2. 
1124, 36. m am. bes. III A, 19: Non est 
certa fides, quam non inioria vor). 
(Fortsetzung folgt.) 














II. Recensionen und Anzeigen. 

Euripides, The Iphigenia among the 
Tauri. Edited with introduction and eriti- 
cal and explanatory notes by E. B. England. 
London 1883, Macmillan and Co. XXXI und 
2608.12. 45.64. 

Die Ausgabe von England, welche nach einer 
passenden Einleitung den Text mit kritischen 
Noten, hinter dem Texte erklärendo Aumerkungen 
bietet, präsentiert sich zwar als Schulansgabo und 
schließt sich eng an die Ausgaben von Köchly, 
Weil und dem Ref. an, gehört aber nicht zu jenen 
wohlfeilen Schulausgaben, welche olme allen selb- 
ständigen Wert sind und die Wissenschaft in keiner 
Weise fördern, sondern zeigt einerscits in der Au 
wahl der Konjekturen und Erklärmngen das go- 
schmackvolle Urteil des Verfassers, regt. andrer- 
seits neue Fragen an und giebt beachtenswerte 
Versuche zur Lösung verschiedener Schwierigkeiten 
des Textes, 

Unter diesen Versuchen hebe ich drei hervor 
502 yols wäre ehe, OOL od wide zug Ayrähen, 
die Tilgung von 1210, inden 1211 M. in folgender 
Weise geordnet werden: 1. ynä&) dis der nahd- 
Zu. BO. srige nal eipane 53. ID. wusapk gap rk 
























| Hord®® dseiv. 80, eb je mmdesen nö. 10. nal güor 
| 7 obs det yähtern. 80, vi ds dpi Man 
| muß gestehen, daß damit jeder Anstoß beseltigt 
ist, wenn sich auch nicht gut erklären lAßt, woher 
der getilgte Vers stammt, welcher bei der dem 
Verf, unbekannt gebliebenen Umstellung, welche 
ich in Bursians Jahresb. 1870. 18. 82 vorge: 
schlagen habo, erhalten bleibt. Auch noch andere 
Vorschläge sind nicht ganz abzuweisen, wie 54 
Übgatıo sohzon, 98 müs & Eruabılnel) äv; 114 die 
) Annahme einer Lücke zwischen zahetrz und = 
abvens väp wed., 130 cds eis, inte, whydaiy 
Tüv ol ebuauaon pökzeusn Park dhöpas dio 
amdalons oberonc, 216 vongav p), 1085 zero 
(60 übrigens schon Herwerden). Gegen andere 
Vermutungen ist manches einzuwenden. So dürfte 
in & Ärete 350 Av fhlerhaft sin, qdenel 7 
| Brubv 2 03 var br 398 gewährt cine un- 
schöne, durehans nicht Euripideische Form, bei 
änahkäinı Böhm aizal € dr ofkaus. ch Div AR mir 
Aid; 994 1. sind die Worte spayie ve Tip « 
ohxoss wirklich überflüssig, da sich alles von scibst 
versteht. Wenn der Verf. mit Köchly 1352 nach 
1349 einsetzt und res schreibt, jedoch 
keine Lücke annimmt, so muß das Asyndeton in 
Beuhkpons. mpömer & schr anf- 
fallen. Die V. 1414— 19. werden in Klammern 
gesetzt, scheinen aber für den Schloß der Doten- 
reie ganz geeignet. Das in 1478. überlieferte 
Wehgh © obyl entspricht den folgenden Worten 
Inwsav wri. besser, als was E. dafür schreibt: ädel- 
ai 5, oh ae In 912 schreibt der Verf. 
O0 Ar Arisgos 7 07 Amorfzu, während die 
weit bessere Emendation von Weil 03 At g änt- 
as O3) äroscizus ganz unbeachtet gehlicben ist. 
Überhaupt ist ihm manches Wertvolle entgangen, 
wenn man auch gern zugesteht, daD er mehr als 
manche seiner Landsleute sich um die Kenntnis 
der neueren Litteratur bemüht hat. Ich erwilme 
137, obäbe 301, Biden Auokus mai 
3.988, die Umstellung vou 032 £. 
Adel; 1042 
Amp vazır MIND, siede valpamn eve 1987, 
ergo 1438, Mros 1467 u. 0 
Unter den fremden Konjekturen hat E. manches 
bisher weniger Beachtete mit Recht zur Geltung 
gebracht, so die Umstellung von 866 und 867, 
welche Monk vorgeschlagen hat. Es hätte wohl 
auch die Verbosserung von Tournier zu G10 zpo- 
url und 1307 Bes #2 in den Text gesetzt werden 
dürfen. In 252 und 256 ist die Emendation zes 
verschmiht worden: ist aber zpörıp Arcip nach mis 
nicht reine Tantologie? Andere Konjekturen sind 
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ohne Not oder Wahrscheinlichkeit aufgenommen, | 
wie 5 zardds für Durarpös von Elmsley, 161 dwo- 

sous von Kirchhofl, 318 olx Agporuefsonev von 
Madvig, 354 eis . . % von Kirchhoft, womit == 
nicht übereinstimmt, 732 <i or Apurüv d 
&rer? Aplkerm von Weil, wobei der Zusammen- 
jang mangelhaft Ist, 810 sb? äg' von Köchly. Am 
mangenehmsten berührt es, wenn England 186— 
191 wieder der Ipkigenio beilegt, weil nach der 
Bemerkung Badhams V. 188 eiuat narpıjr als 
nicht vom Chor gesprochen werden könne. Es 
kann nichts evidenter sein, als daß mit 186 der 
vorher angekündigte Gegensang beginnt und die 
Lücke in 187 f. dem entsprechend ergänzt. (cv 
züv zacpıfor ol) oler zarpıfuv ober ganz be- 
seitigt werden mmß. Ebenso unrichtig scheint cs, 
wenn E. die Y. 494 und 496 mit Blomcll dem 
Pylades beilegt. Damit wird eine ganz unnötige 
Abwechslung der Sprchenden, die bekanntlich von | 




























den alten Tragikern möglichst vermieden wurde, 
in den Text gebracht. Pylades spricht in dieser 
‚Scene weder vorher noch nachher, nicht einmal 
nach 609, wo es doch schr natürlich wäre. Wozu 





543 die Worte ze pr umgestellt werden, kan 
nieht recht verstehen. Soll pr; 
ureäuerog görg einen dochmisch 
trotz Hiatus? Ein Dochmius wie 
(852) ist wenigstens nicht durch Konjektur herzu 
stellen. Hat ja doch auch E, mit Weil zpüo +42 
irida 840 „metri gratia in cd? Erde rpbn gi 
ändert, 

Auch unter den erklärenden Noten erfreut uns 
manche selbständige Bemerkung. Es hat. einig 




















für sich, wenn zod ap6ısas Köya 2IO von ci, statt 
von &xzkfazov abhängig gemacht wird: wat is | 
here disturbing in your news? Doch habe ich 


mich von der Richtigkeit noch nicht überzengen 
können. Mit Recht wird 678 zo)dst als Prädikat 
bezeichnet, während-man nach wis zoll genül 
lich geneigt ist, soldof im Sinne von oi malde? zu 
nehmen. Dagegen stimmt die Annahme, bei 391 
trete Iphigenie in den Tempel, um die Vorbereitungen | 
für das Opfer zu treffen, mit dem Gebrauch der | 
bischen Bühne nicht überein. Nicht nur ist 
das Abtreten in keinor Weise angudentet; auch das 
nachherige Auftreten bleibt ganz unnotiviert. Dem 
Worte rpöspzyea 43 will E. die Bedeutung 
„Schlachtung vor dem Tempel“ vinlizieren. In 
der Iphigenie würde diese Bedeutung passen; aber 
spbzeaes, Sehbopa kommt auch an anderen Stellen 
vor, wo an die lokale Bedentung von =pd nicht ge- 
dacht werden kann. Auch die temporale Bedeutung 
(„Voropfer“) genügt au vielen Stellen nicht, Es 
































muß. also =pö wohl den stellvertrotenden Zweck des. 
Opfers, spörgayın, mpöfhpa also recht eigentlich 
„Sühnopfer“ bezeichnen. 

Bei der eleganten Ausstattung beleidigt nur, 
zumal in Anbetracht der Bestimmung für die 
Schule, die Häufung der Accentfehler, 

Passau. Wecklein. 





Marcus Tallius Cicero. Ausgewählte 
Reden, Übersetzt mit Einleitung und Kom- 
mentar von Dr. Paul Hellwig. Stuttgart 1883, 
W.Spemann. 2 Bde. (Kollektion Spemann Bd. 
115 u, 117) 200u. 2208. 8. Lwbde.ä Bd. 1 Mk. 

Daß die im Verlage von W. Spemann er- 
scheinende „Deutsche Hand- und Hausbibliothek* 
auch Proben aus der Litteratur der klassischen 
Völker bietet, kann nur mit Freuden begrüßt 
werden. In den uns vorliegenden zwei Bänden 
115 und 117 der Sammlung soll cin Bild Ciceres 
vorgeführt werden derch die Wiodergabe einzelner 
seiner Reslen. Der Herr Verf. giebt uns im 1. Bde, 
w einer allgemeinen Ein] 15 über Ciceros 
Lieben, Charakter und Schriften eine Übersetzung 
des lib, 1 der actio II in Verrem, der Catiinarin 
Im. I, der Caeliana und der Miloniana, im 2. 
Bde. in Versem lib, IV a. V, die Catlinarin IL 
WI. Soll dem Leser ein Dild von Cicero als 
Historischer. oder litterarischer Persönlichkeit ge- 
geben werden, so darf eine Auswahl aus seinen 
































Briefen nicht fehlen; — vielleicht giebt. diese 
noch die Verlagehandiu 
Hinsichtlich der ums in den vorliegenden 


Bändchen gebotenen Auswahl meinen wir, daß uns 
lieselbe Cicero noch viel zu wenig als politischen 
Redner vor Augen stellt und dann — sio umfalt 
wur Reden ans den Jahren 70-52. Sicher mußte 
und konnte die Eintönigkeit des zweiten Bandes 
vormieden werden. 

Die Einleitung ist kurz und bündig gehalten 
otet im wesentlichen Richtiges. $. 12 
jan“ die Reden gegen 











und 
giebt Vf. nur an, daß 

























M. Antonius mach Analogie der Demostlienisehen 
ische* genannt habe. Aber Cicero that 

vl. Plut, Cie. 2 und bes, 48. 

st nach den neueren Forschungen (Viertel, 

Notiz auf $. 16, dab die Briefe 

erst Potraren im J. 1345 in Verona und einen 
andern Teil etwas später in Vereelli entdeckt hat 
Darüber hätte deu Herrn Verf, ein in die 
meuste Auflage von Teuffels R. L. G. belehren 


können; Petrarca hat 1345 in Verona nur die 
Briefe an Brutus, Q. Cicero und Atticus entdeckt, 
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nicht auch die ad fam. Man darf von einem Über- 
setzer des Cicero wohl erwarten, daß er sich in 
den neueren Handbüchern Rats erhole — os ist 
ja sonst gar nicht abzusehen, wann und wie sich 
ie Resultate der Forschung Geltung verschaffen 
sollen. Auch darf nicht uerwähnt bleiben, daß 
das Deutsch ziemlich oft, z. B. auf 8, 10, 13. 14 
recht salopp gehandhabt ist. 

Die Übersetzungen des Verf. lesen sich im 
allgemeinen glatt und ohne Anstoß; wirkliche Fehler 
sind dem Ref, nicht aufgestoßen. Schr oft konnte, 
und mußte prägnanter, mehr der Lebhaftigkeit, 
oder der Situation, wie sie das Original bietet, 
entsprechend übersetzt sein. Verf, ist dem Redner 
nicht recht kongenial, wio es ab und zu scheinen 
will; ist ja auch sein Name dem Ref. in Arbeiten, 
die den Cicero betreffen, noch nicht bekannt. ge- 
worden. Dabei soll anerkannt werden, daß eine 
Menge von gelungenen uud dem Original entspre- 
chenden Wendungen Zeugnis giebt, wie er sich 
bemüht. hat, dies zu erreichen. Wioviel er otwa 
Vorgängern zu danken hat, ist It, nicht in der 
Tage zu beurteilen; viele trelende Wendungen 
sind. allerdings den Anmerkungen der Halmschen 
Ausgaben entnommen. 

Wir unterdrückefi alle weiteren Bemerkungen, 
0 reizvoll cs ist, prügnante Übersetzungen zu geben, 
und begnügen uns an die Herren Übersetzer die 
dringende Bitte zu richten, von der Wortstell 
des Originals nur in den Fällen abzuweichen, 
wo es unsere Sprache direkt erfordert. 
Wer darauf achtet, wird staunen, wie anßerordent- 
lich kongenial unsere Sprache gerade nach dieser 
Seite hin ist, wie auch wir durch die Stellung der 
Worte, den Ton, den Rlıythmus ganz eminent wir- 
ken können. Ein Vergleich der Übersetzung mit, 
dem Original gab uns auch hier wieder öfter An- 
1aß, dies zu bemerken, 

‚Friedeberg i 




















©. Harnecker. 


1. Ciceros Rede für Sex. Roscius aus 
Ameria. Mit den testimonia velerum und 
dem scholiasta Gronovianus herausgegeben 
und erklärt von Dr. Gustav Landgraf, K. 
Studienlehrer am Gymnasium in Schweinfurt, 
1. Hälfte: Text mit den testimonia veteram 
und dem scholiasta Gronovianus. Erlangen 
1882, Andreas Deichert. 117 8. gr. 8. 2 M. 

2. M. Tullii Cieeronis pro Sox. Roscio 
Amerino oratio scholarum in usum edidit 
Hermannus Nohl. Lipsine 1884, G. Frey 
tag. VI, 1408 8. 30 Pr. 











Die Ausgabe Landgrafs, deren erster Teil uns 
hier zur Beurteilung vorliegt, hat sich das Ziel 
gesetzt, neben einem korrekten Toxte alles, was 
ie alten Erklärer und die neuere Forschung zur 
Erläuterung oder Konstituierung der Roselana bei- 
gebracht haben, zusammenzustellen, kritisch zu 
sichten und nach eigenem Urteile das Fehlende zu 
| geben. Demnach spricht Landgraf zunächst über 
| die Handschriften der Roscna, wohel er mit 

Iwan Müller bezüglich der Wertschätzung des von 
Wrampelmeyer so schr empfohlenen Wolfen- 
| buttelanns No. 205 übereinstimmt, und erklärt in 
| seiner Textesrevenion, sich den besonnenen Grund- 
| sätzen ©. F, W. Müllers in der Hauptsache anze- 
| 








schlossen, an einigen verdorbenen Stellen jeduch 
selbst die Besserung versucht zu haben. Im I. 
Kapitel handelt Landgraf über den sog. scholinsta 
Gronovianus; er stimmt mit Orelli überein, daß der 
Scholinst dem 4, oder 5. Jahrhundert angehört 
habe: der beste Anhaltspunkt sei die Sprache, und 
diese weise durchaus spätlateinisches Gepräge auf. 
In der Kritik des Schollasten sei viel gefehlt 
worden infolge von Tuke des Spällateins, das 
Beste habe Eberhard in seinen lectiones Tullianae 
geleistet. Nachdem hierauf in einer Übersicht. die 
Litteratur der Rosciana zusammengestellt ist, folgt 
der Text der Roscinna, dem in einer Fußnote 
testimonia veterum und der Text des schol. Gro- 
movianas, in einer zweiten kritische und sprach- 
liche Bemerkungen zum Scholiastentest beigegeben 
sind. In einem kritischen Auhange bespricht 
Landgraf die Überlieferung des Cicerotextes au 
den wichtigen Stellen, ebenso die Konjekturen aus 
alter und neuer Zeit und rechtfertigt auch seine 
eigenen Verbessernugsvorschlige. 

Die ganze Ausgabe macht uns den Eindruck 
giner Anßerst gediegenen Arbeit. So zeigen die 
sprachjichen Bemerkungen zum Scholiasten, daß 
Landgraf die nötigen Kenntnisse in Spätlatein voll- 
ständig besitzt, u io Überlieferung und die, 
13 etwalger Ahänderungsvorschläge ein 
richtiges Urteil zu füllen; danach wird p. 21 
propter potentiam sul die Konjektur sam zurück- 
gewiesen, da spätlateinisch das pron. po 
pron. poss, eintrete; p. 42 wird das 
anstandete" sie — tum unter Minweis auf den 
Sprachgebrauch (yel. auch Landgraf bei Flockeisen 
Jahrbb. 1881 p. 416) gehalten; p. 45 wird vel = er 
erklärt, wie z. B. Iul, Val. III 31; p. 59 schlägt 
Landgraf vor, statt ut celaret dedecus vifium viel- 
mehr vitiosıom zu lesen, da im spüteren Latein, be- 
| sonders. im afrikanischen, die Verbindung. eines 

Substantivs mit einem synonymen Adjektiv sehr 
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häufig sei (WOIMin Latinität des Afrikaners Cassi 
Felix p. 429): p. 70 wird ipsum in der Stelle 
qnae omnia dieit de rapinis ipsom habere gezen 
Eberhards istum verteidigt, da  spätlateinisch 
ipse — idem oder hie ipse ganz gemöhnlich sich 
finde u. s. w. 

In gleicher Weise darf der kritische Anhang 
als ein Muster einer sorgfältigen und. umelchtigen 
Thätigkeit. bezeichnet werden. Wer in Zukunft 
wissen will, ob zu irgend einer Stelle der Roseiana. 
ingendwo in einer Zeitschrift, einer Dissertation, 
einem Jahresberichte oder sonst wo eine Bemerkung 
gemacht worden ist, die sich auf Verbesserung des 
Textes bezicht, der darf nur diesen Anhang nach- 
schlagen, und er wird genügende Auskunft finden. 
Beispielsweise sah jch mich dieser Tage gelegentlich 
der Besprechung einer Schulstilistik veranlaßt, über 
Cie. p. Rose. Am. 96 nachzuschen, wie es mit der 
Lesart qui primas Amerlam nantiat stehe: ich finde 
„ui primus codd., quis primus schreiben seit Hal I 
alle Ausgaben; das handschrifliche qui verteidigt 
Kühner Gramm. II p. 492%: mehr braucht wohl 
tiemand zu wissen über die Stelle; Ahnlich verhält 
&s sich mit allen bemerkenswerten Pankten. 

Unter diesen Umständen dürfen wir mit Recht 
auf den ausführlichen Kommentar zur Rosclana 
gespannt sein. Da Londgraf auch bereits eine 
schulmäßige Erklärung der Rede (in der biblio 
theca Gothana) geliefert hat, so wird mit dem Er- 
scheinen des Kommentars uns eine abgeschlossene, 
erschüpfende Bearbeitung der Roseiana vorliegen, 
wie wir sie in gleicher Weise auch den andern 
Reden Ciceros wünschen möchten. 

Die Nohlsche Ausgabe der Rosclana gehört 
der von Kvicala und Schenkl heransgegebenen 
Bibliotheea. seriptorum (raecorum et Romanorum 
an. Dieselbe enthält außer dem Text ein argı- 
mentum und einen aufdas Wesentlichstebeschränkten 
Iritischen Apparat. Über den letzteren sagt der 
Herausgeber selbst: „In adnotatione eritica cum 
id mihi imprimis efciendum esse pntarem, ne, qui 
hac editione uterentur, dabitare possent, qua tuto 
incederent, qua in Iubrico versarentur, ublenmgne 
a codieibus nostris eorumve seriptoram, e quibus 
nostri libri aut esplentur aut emendantur, discesi 
et in ipso contextu inelinatis Iitteris id. signifeavi 
et infra, quid esset traditum, indieani“. Nur in 
der Orthographie glaubte der Herausgeber, aus Rück- 
sicht: auf den Schulgebrauch Gleichmäligkeit here 
stellen zu sollen, und hielt sich deshalb darin 
weniger an die Handschriften. — Wir haben die 
kritischen Anmerkungen an vielen Stellen mit dem 
Apparate C. F. W. Müllers und Landgrafs ver- 












































lichen und überall den Eindruck, einer genauen 
Kenntnis der kritischen Lage, sowie einer be- 
sonnenen Würdigung von Überlieferung und mo- 
dernen Änderungsvorschlägen erhalten. 

Die äußere Ausstattung und der billige Preis 
des Büchleins ompfehlen die Einführung in den 
Schulen noch besonders. 


Tauberbischofsheim. 3. H. Schmalz. 





Rudolf Menge, C. Julii Caesaris com- 
mentarii de bello Gallico. Nach Toxt und 
Kommentar getronnte Ausgabe für den Schul- 
gebrauch. I. Bündchen. Buch I-IL. Mit 
einer Karte von Gallien. Erste Abteilung: 
Text. Zweite Abteilung: Kommentar. Biblio- 
theca Gothana. Gotha 1883, J. A. Perthes. 
VOL, 52 8. (1-5) u. 66 8. 8. 1M.30PL. 

Das vorliegende Bändchen bildet zwar vom 
Ganzen nur den dritten Teil, doch ist es nötig, 
dasselbe jetzt schon zu besprechen, weil die biblio- 
theca Gothana allgemein die Teilnahme rege ge- 
macht hat; zudem ist das Erschienene nach Menges 
Plan auch schon als ein kleineres Ganzes anzuschn. 
Mengo nimmt nämlich an, daß in Untertertia jähr- 
lich drei Bücher gelesen werden, entweder Buch, I, 
III oder Bach IV-VI, und danach richtet er seine. 
Anmerkungen stufonmiig ein: sie sind im ersten 
und vierten Bucho für den Anfänger berechnet, in 
den darauf folgenden Büchern wird dann das dort 
Angemerkto als bekannt voransgesetzt, Diese Ein- 
teilung ist dem Vertriebe der Ansgabe schr hinder- 
lich: denn wo, wie in Borlin, vier Bücher jührlich 
gelesen worden, ist dieser methodische Aufban nicht 
zu brauchen. 

Über die Toxtesgestaltung will der Herans- 
gebor erst am Schlasso des Workes Bericht geben, 
und so habe Ich denn vorläufig zur ersten Abteilung 
weiter nichts anzumerken, als daf) die Karte nach 
Art unserer Stadtpläne in kleine Abschnitte ge- 
eilt ist, die in der bekannten Weise mit Buch 
staben oben und Zifern seitlich bezeichnet sind; 
anf diese Abschnitte verweist dann das geographische 
Register. Dieses Register 8. (1-5) It vollständig, 
nur weiß ich nicht, warum Menge jeden Hinweis 
anf die heutige Geographio vormioden hat. 

In der zweiten Abtallung ist die Einleitung mit 
Geschick abgefaßt; sie enthält alles Nötige ohne 
den sonst mitgeschleppten Ballast. Es folgt dann 
eine “Anleitung zum Übersetzen‘, deren Zweck und 
Wert folgendes Beispiel zeigen mag: 'his hortan- 
tibos, qui: 1) indem diejenigen ermahnftJon, welche; 
2) da die. ermahnten, w.; 3) wenn die. er 
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mahnftjen, w.: 4) obgleich diej. ermahnft]en, w.; 
5) während der Ermahnung derj., w.: 6) auf die 
Ermahnung derj., w.; 7) trotz der Ermahnung 
4, w. Auf diese Anleitung wird in dem sich an- 
schließenden Kommentar verwiesen, um dem Schüler 
die passende Übersetzung an die Hand zu geben. 
— Über den Hauptteil der ganzen Ausgabe, über 
dio Erlinterungen spricht sich Menge im Vorwort 
so aus: Im übrigen bieten die Anmerkungen dem 
Schüler weiter nichts als Hilfen, welche ihn be- 
fähigen sollen, die Wort- und Satzfügung zu er- 
kennen, den Inhalt im einzelnen zu verstehen und 
ine deutsche Übersetzung zu liefern. Gemeln- 
schaftliche Erzengung einer guten Übersetzung in 
der Unterrichtsstunde ist zwar eine schr fördernde 
Beschäftigung; aber diese Übnng scheint wenig ge- 
eignet für Tertianer, welche den deutschen Sprach- 
schatz uoch zu wenig beherrschen, um, ans ihrem 
eigenen Wortvorrat eine erträgliche Übersetzung. 
schöpfen zu können. Gegen diese Auffassung hat 
sich K. Wald. Meyer (Neuo Jahrb. f. Phil. und 
Pad. II. Abt, 1883, Heft 10 u, 11) mit großer 
Entschiedenheit erklärt, und ich kann ihm hierin 
nur zustimmen. Menge will die dicken Phrasen- 
hefte und das Speeialwörterhuch verdrängen; dieses 
Ziel erreicht er völlig: deun seine Anmerkungen 
bieten dem Schüler das, was er sich sonst wenigstens 
noch zusammensetzen mußte, gleich fix und fertig. 

Tetzt, sollte man meinen, hätte auch ein recht 
schwacher Schäler Unterstützung genug, um sich 
an die Übersetzung zu wagen. Aber Menges 
Schüler traut sich doeh noch nicht an die Arbei 
er bangt und zagt: er kann das Hauptverbum 
nicht finden. Zum Glück ist sein Mentor ein gut- 
herziger Mann und zeigt ihm, wo der Hanptsatz 
beginnt: 129, 3. 44,9. 115,4. 6,2. 19, 5. 
III 5, 2. 29, 2, Golermt hat der Bursche in dem 
ganzen Jahre ofenbar nicht viel; denn in der 
letzten Cisarstunde weiß er noch nicht, daß von 
cum auch einmal zwei Konjunktive abhängen 
können: das ist nämlich die ganze Schwierigkeit 
letztgenannter Stelle. Das Suhjekt zu finden, ist 
manchmal auch zu schwer, so 119, 2 Ubi neutri 
tronsenndi initiam faeiunt und II 13, 7 ut 
pracstaret, religna—ossent aptiora. Die Elemente 
der römischen Bruchrechnung kennt der Schüler 
nicht: 119, 2 tres partes = *,. Daß usıs Verbal- 
form sel, muß ihm erst gesagt werden: II 28, 3 
ur—usus miserlcordia videretur. Und dies videretur 
ist wieder ein Stein des Anstoßes, der überall 
schleunig beiseite geschoben wird, wo er 
Wege liegt: 1118, 3. 19,7. Ein so verhätschelter 
Knabe muß freilich stolpern, wenn sein Ratgeber 
































ihn nur einen Augenblick verläßt, und man muß 
ihn recht eindringlich warnen, sonst übersetzt er 
am Ende gar qui proximi Rhenum incolunt “welche 
— den Rhein bewohnen’ u, Ä., was Menge be- 
fürchtet, 

Die Anmerkungen Menges geben dem Schüler 
Holfen, «die bisher für unerlanbt galten, weil sie 
die geistige Bildung hindora; und da ich auf dem 
bisherigen Standpunkte stehen geblieben bin, so 
muß ich diese Ausgabe für schädlich erklären und 
demgemäß ihre Einführung dringend widerraten. 

Neu sind in den Anmerkungen zwei sachliche 
Erklärungen, die aber beide nicht richtig sind 
IM 29, 1 omnem cam materiam — onversam 
ad hostem collocabat heißt nicht: ‘daß die Baum 
kronen nach außen gerichtet waren‘, denn das giebt. 
ur einen Verhan, aber keinen Wall (et pro vallo 
ad utramgae Iatus exstruchat). Die Stämme Ingen 
der Länge nach zu beiden Seiten aufgeschichtet. 
Alle Erklärer haben dies für selbstverständlich ge- 
halten, außer vielleicht v. Göler, der sich wunder- 
lich ausdrückt: und die Spitzen der Äste gogen 
den Feind gewendet.” Ich verstehe diesen unklaren 
Ausdruck nicht völlig: aber gesetzt auch, x. Göler 
meinte dasselbe wie Menge, so irrt or oben hier 
wie auch sonst Öfters gerade in den Dingen, die 
ein Militär am besten verstehen sollte. — I 25. 3 
cum forrum se inflexisset erklärt Menge: tlie eiserne 
Spitze des Pilams hatte sich unter der Last des 
daran befindlichen Schaftes nach unten umgebogen”. 
Mit. einem so schwachen Pilam hätten die Rmer 
nicht. viel ausrichten können: die Sache verhält 
sich anders. Wein der geschwungene Spoer auf- 
stößt, begegnet der Gegendruck der Wucht des 
Schwunges, die im Schafte noch fortwirkt: dieses 
Aufeinauderstoßen von Druck und Gegendruck zer- 
splitterte den Schaft. des Spoores im Mittelalter, 
beim Pilum bog cs das weichere Eisen krumm, 
Stahlspitze und. Holzschaft blieben unverschrt. 

Ich schließe mit einer sprachlichen Beobachtung. 
zu der Menges Kommentar den Anlaß bietet. Es 
heißt zu TI 26, 5 richtig: ntendere mit Infinitiv" 
selten für Sangestrengt, eiligst suchen zu —.' Diese 























Verbindung findet sich in dem weiteren Kreise der 
Cäsarianischen Schriften nur noch beil. Afr. 87, 
und da ist die Überlieferung unsicher. In den 


echten Schriften Cäsars kommt aberhanpt nur das 
Participiom intentus vor an den folgenden vier Stel- 
len: I 22, 1.26, 2. VITRO, 2 and dell, eiv. 
IT 19, 4. Öfters schwankt die Überlieferung 
zwischen intendero und contendere, 2. B. IV 18, 4, 
wo die Klasse $ (interpolati) bietet: In fines Sagam- 
broram intendit. Nirgends aber zeigt sich ein 
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Schwanken, wo contendere mit’dem Infinitiv ver- | hunderte, was um so mehr auffallen muß, je be- 


bunden wird, nämlich an folgenden neun Stellen 
des bell Gall: 110, 3. 23, 1. 53,2, DIE 6,4. 
15.1 W201 V63.2,4 VIT2, 
und danach scheint es wohl zweifellos, daß IIT 
%, 5 zu schreiben ist: ot fuga salıtem petero 
eontenderunt; das letzte Bedenken nimmt, eine 
Stelle (die zehnte) desselben Buches 15, 2: fuga 
salntem petere contenderunt. 
Berlin, Rudolf Schneider. 


Karl Sittl, Geschichte der griechi- 
schen Litteratar bis auf Alexander den 
Grossen. Erster Teil. München 1884, Th. 
Ackermann. VI,3598. gr.8. 4,80Mk. 

Nach seinen beiden jm Jahre 1882 erschienenen 
Eistlingewerken, der von der philosophischen Fa- 
kultät in München gekrönten Preisschrift: „Die 
Wiederholungen in der Odyssee“ und dem auf 
einem gänzlich verschiedenen Gebiete der Forschung 
Hiegenden: „Die lokalen Verschiedenheiten der Ia- 
teinischen Sprache, mit besonderer Berücksichtigung 
des afrikanischen Lateins“ überrascht uns der Ver- 
fasser mit nichts Geringerem als einer Geschichte 
der griechischen Litteratur. Je unerwartster die 
Gabe kommt, um so empfindlicher macht es sich 
fühlbar, daß sie nicht, sei es durch cin noch so 
kurzes Vorwort eingeführt wird. Infolge dieses 
Mangels vermissen wir jede Angabe, über die Art 
sowohl, wie der Verfasser seine Aufgabe aufgefadt, 
und die Zeit, die er darauf verwendet hat, über 
den eigentlich von ihm verfolgten Zweck, über das 
Verhältnis, in welchem er zu seinen Vorgängern 
steht, wie insbesondere anch über den Leserkreis, 
den er vorzugsweise im Auge hatte. Welt entfernt, 
über den einen oder den andern dieser Punkte 
irgendwelchen Anfschlass zu bringen, scheint die 
Einleitung vielmehr geeignet, die Verlegenheit des 
Lesers in ganz erheblichem Maße zu steigern. Vor 
allem ist dies deshalb der Fall, weil. ihr Inhalt 
in keinerlei näherer Bezichung zu dem, was der 
Titel besagt, steht. Außer einer Reihe ziemlich 
allgemeiner und dabei meist vällig nichtssagender 
Bemerkungen, unter denen am meisten die $. 2 
gegebene Versicherung hervorsticht, wie in den 
Werken der griechischen Litteratur „üborall der 
Brustton der Überzeugung durchklingt“, beschränkt 
sich dieselbe auf den Versuch einer Abgrenzung 
in Porioden. Unterschieden werden zunächst eine 
epische und asiatische und dann eine rhe- 
torische und attische. Zugleich aber erstreckt 
sich die Einteilung anf die spiter folgenden Jahr- 
































denklicher zum Teil die bei dieser Gelegenheit 
geäußerten Ansichten erscheinen. Beinahe noch 
überraschender als die Behauptung: „die Religion 
hätte in der östlichen Reichshälfte nichts zur Sache 
gethan“, ist die ungemein hohe Wertschätzung der 
auf Befehl des Kaisers Konstantinos Porphyro- 
gennetos veranstalteten Sammlungen von Auszügen 
aus früheren Litteraturwerken. Nicht nur werden 
dieselben 8. 4 geradezu als „großartiges Unter- 
nehmen“ bezeichnet, sondern 8. 7 nennt sie der 
Verfasser „den würdigen Abschluß des Hellenis 
mus“, Im Grunde genommen ist dies nicht viel 
anders, als wenn es jemand in den Sinn kommen 
könnte, die zu gewisser Zeit häufig gewordene Ver- 
wendung antiker Kunstdenkmäler zu den gemöhn. 
lichsten und. allergemeinsten Bauzwecken deshalb 
als eine höchst vordienstliche und anerkennens- 
werte That zu preisen, weil zufällig die durch rück- 
sichtslose und barbarische Hände zertränmerten 
und. eingemauerten Skulptarüberreste in unserer 
Zeit wieder aufgefunden worden sind. 

Offenbar kann cine Ansicht wie die oben- 
erwähnte mur aus einer vollständigen Verwechslung 
hervorgegangen sein, Zugleich aber wird man zu- 
geben müssen, daß sie im höchsten Grade charak- 
teristisch für die Unklarheit ist, welche der Ver- 
fasser seinem Stoffe gegetber zeigt: ein Fehler, 
der überhaupt sein Werk ziemlich vollständig be- 
herrscht, Fühlbar macht er sich vor allem in den 
beiden auf die Einleitung folgenden Kapiteln. Unter 
dem Titel: „Lyrische Volksdichtang‘“ beschäftigt 
sich das erste mit dem Versuch „dasjenige, was 
wir, wie es 8, 9 heißt, von der Poesie des grie- 
Chischen Volkes im allgemeinen wissen, in den ge- 
schiehtlichen Rahmen einzufügen“. Gegen eine 
derartige Möglichkeit, in dem Sinne, wie dies der Ver- 
fasser verstanden hat, lassen sich nun abor von 
vornherein. die allergewichtigsten Bedenken geltend 
machen. Die uns zu gebote stehenden Nachrichten 
über. griechische Volksdichtung nicht mar 
äußerst dürftig, sondern zugleich auch beruhen 
dieselben zum größten Teil auf höchst unzuver 
lüssigen Zeugnissen. Weit mehr aber noch: sie 
sind in einer Weise räumlich und zeitlich zer- 
splittert, die jede historische Behandlang välig 
auszuschließen scheint, Insofern würde den Ver- 
fasser keinerlei Schuld treffen, wenn seine Be- 
mühungen vorgebliche geblieben sind: dagegen aber 
kann sein Verfahren, entweder solche Dinge herbei- 
ziehen, die mit einer Geschichte der griechischen 
Litteratur schlieslich in keinerlei Beziehung stehen, 
oder seine Versnche, die Lücken der Überlieferung 









































1 (80.9) BERLINER PEILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [1. März 1884] @7e 





durch mehr oder minder gewagte Schlußfolgerungen | über die Anfänge ihrer Dichtkunst, hauptsächlich 
oder geistreich sein sollende Analogien zu ergänzen, | aber über das Wesen dessen, was sie Poesie nann- 
‚kaum gebilligt werden. ten, geäußert haben. 
An Despieen in dieser Hiicht fht es nicht. | _ Derartige Bedenken is hanpttchlich das zweite 
| 





Die einzige 11. Seite liefert deren schon eine | Kapitel zu veranlassen geeignet, welches über die 
hübsche Anzahl. Mindestens wmerwiesen ist die | epische Dichtung vor Homer handelt. Irgend 
dort aufgestellte Behauptung, Anakreon habe das | welchen Zusammenhang zwischen dem Sprichwort 
Yolkstümliche Liebeslied in Attika verdrängt, die | und dem epischen Gesang klar zu machen, ist dem 
ich darauf stützt, daß bei Aristophanes Eecles. | Verfasser ehenso wenig gelungen, als dies bei 
882 vom „Anstimmen cines ionischen Liebes- | Bergk, an den er sich in dieser Bezichung, wie 
Hiedes gesprochen wird. Noch weniger lässt sich | sonst noch vielfach, einfach angeschlossen hat, der 
aus Aristoteles et, II 24, 7 mit dem Verfasser | Fall ist. Weit richtiger rechnet Zell in der 
berauslesen: „daß die Bettler und besonders die | $. 26 angeführten Abhandlung das Sprichwort 
Mlinden bei den öffentlichen Festen singend die | zu den im Volke vorhandenen philosophischen 
mitleldige Aufmerksamkeit auf sich zu lenken | Flementen, wie denn auch Aristoteles dasselbe 
suchten.“ An der betreflenden Stelle ist weder | schr treffend den Überrest der Weisheit einer 
von Blinden noch von mitleidiger Aufmerksamkeit | Mngst dahingeschwundenen Zeit genannt hat. 
irgendwie die Rede. Wie dies auch bei Isokrates | Ziemlich genau dasselhe Tieße sich auch von der 
Helena $ 8 geschicht, wird einfach die Behauptung, | Fabel sagen. Die bei den ältesten Dichtern 
@& seien auch die Bettler glücklich zu nennen, | vorhandenen Anspielungen auf Fabeln oder s0- 
weil sie wie andere Lente an Opferfesten tanzen | gar die von ihnen selbst gelegentlich erfundenen 
und singen, als ein Trogschluß bezeichnet. Min- | berechtigen keineswegs zu einer Behandlung der 
destens sonderbar ist alsdann die wohl kaum | Fabel in demjonigen Zusammenhange, in dem 
wörtlich gemeinte Versicherung: „äie Mochzeits- | es hier geschieht. Weshalb nicht alsdann auch, 
feier sei vom Gesange unzertrennlich gewesen“, | ganz mit demselben Rechte, der in noch weit 
während uns dio Kühnheit der in einer Anmerkung | höherem Maße zu den Elementen, her welche. di 
mitgeteilten Entdl „Wenn ich ein Vüglein | Poesie verfügt, zählende Mythus in Ahnlicher 
wär® hallt noch bei Aristoph. Av. 18371, Earipid. | Weise besprochen worden milte, laßt sich schwer 










































Hippol. 732, Theoerit. 3, 12 nach“ billig in | einschen. In die Litteratur tritt jedenfalls 
Erstaunen setzt. Allerdings, liest man die be- | Fabel erst mit dem Augenblicke ein, wo sie als 
Arefienden Stellen nach, zu denen noch die aus dem | besondere Gattung, in einer für sie speeiell be 





Önomaos des Sophokles gerachnet werden müßte, | stimmten Fassung behandelt worden ist. Wann 
da die betreffenden Verse bei Aristophanes einfach | und von wem dies zuerst geschehen ist, wird sich 
demselben entlchnt sind, «o zeigt sich, daß wir es | schwerlich jo ermitteln Iassen. Daß Sokrates, 











mar mit einem völlig bei den Haaren, oder wenn | der Verfasser behauptet, der erste gewesen ist, 
man hier lieber mag, bei den Federn herbei» | der sich damit beschäftigte, Fabeln in metrische 
gezogenen und rein aus der Luft gegriflenen Ver- | Form einzukleiden, wird, nın es im Vorbeigchen 
gleich zu thun haben! zu bemerken, nirgends gemeldet, ebenso wenig als 


Derartigen Einfällen gegenüber könnte man sich | die beiden Stellen, Plato rep. 2, 377 a und Hesy- 
leicht versucht fühlen, an die schr richtige, vom | chins u. ap Auwortz, auch nur im entferntesten 
Verfasser selbst gelegentlich gemachte Bemerkung | einen Beweis für die ebenfalls von ihm geänderte 
zu erimmern 8. 73 „über die Oberflichlichkeit, die | Ansicht enthalten, als Mitten sich die Atlener 
schon genug gethan zu haben glaubt, wenn sie | dureh eine besondere Vorliebe für Fabelverzählung. 
Griechisches und Fremdes nebenelnandersetzt!* | an Kinder ausgezeichnet, 

Noch weit mehr paßt diselhe anf solche Ver- | Nur deshalb scheinen ührigens an der betreflen- 
woisnngen, wie sie der Verfasser in großer Zahl, | den Stelle 8. 29 die Kinder erwähnt zu werden, 
sei es auf die mittelalterliche ader die nengrie- | um so den etsras maiv lantenden Übergang: „neben 
Chische Volksdichtung oder anf die der ver- | den Fabeln hörten auch die Kleinen gern Märchen“ 
schiedensten und entlogensten Völker angebracht | zu gewinnen. Dies mag zugestanden werden, 
hat, Vielleicht wäre es zweckınäßiger gewesen, | während man sich dagegen vergeblich klar zu 
wenn er größeres Gewicht als auf derartigen No- | machen versuchen wird, wozu die in den Muf 
izonkram, mit dem meist nichts gefördert wird, | folgenden Zeilen über die Märchen bei den Griochen 
auf dasjenige gelegt hütte, was die Griechen selbst | gelußerten Bemerkungen dienen sollen oder in 
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welchem Zusummenhange sie überhaupt zu dem | 
stehen, worum es sich schließlich handelt wenn 

man nicht anch hier einfach annehmen will, 

daß damit bIoB ein ganz üußerlicher Überrang 

zur epischen Erzählung bezweckt wird. Was 

mun diese betrifft, so Meibt das über dieselbe 

Gesagte entweder auf dio bekannten in den Home- | 
rischen Dichtungen enthaltenen Angaben oder auf | 
die Mitteilung einiger mehr oder minder walr- 

scheinlichen Hypothesen über das mutmaßlich älteste | 
Metram des Volksliedes beschränkt, während, was 

außerdem noch bemerkt wird, vielleicht passender 

in anderem Zusammenhange besprochen worden | 
wäre, da es sich dabei ausschließlich um die Art 

und Weise handelt, wie sich der Verfasser die all- 
mähliche Entwicklung der homerischen Gedichte 
aus dem Volksliede herans denkt. 

Wie an Umfang, so übertrift auch vieleicht 
an Wert das dritte Kapitel nicht nur die beiden | 
vorhergehenden, sondern auch alle folgenden. Hior 
allein iu der That scheint, zum Teil: wenigstens, 
ne, selbständige Forschung zu grunde zu liegen. | 
Eine andere Frage jedoch ist cs, nicht nur, ob es 
dem Verfasser gelungen ist, die seit so langer Zeit | 
schon schwebenden Fragen in irgendwie erheblicher | 
Weise ihrer Lösung näher zu führen oder anch | 
ur, was er das Wirrsal suhjektiver Meinungen 
nennt, befriedigend zu entwirren. Das letztere 
Wenigstens maß ganz entschieden in Abrede gestellt 
werden, und eben deshalb wird auch die Beant- 
wortung der ersteren Frage nicht wenig erschwert, 
In der That ist die ganze Darstellung alles 
andere cher als ein Muster von Übersichtlichkeit, 
Auf dasjenige, was ein „objektives Bill“ der | 
Epen genannt wird, folgt die Besprechung. der 
Persönlichkeit Homers. Unmittelbar an dieselbe 
knüpft sich die Erörterung der Homerischen Frage, 
worauf, nach einem Abschnitte über Methode der 
Forschung, zu der Analyse der Dias und derjenigen 
der Odyssee, zwischen welchen beiden von den 
Chorizonten die Rede ist, übergegangen wird, 
während zum Schlaße die Afden und Rhapsoden, 
die Geschichte des Tostes und der Homerexogese, 
die-Bedentung Homers fr die Literatur und sein. 
Verhältnis zur Kunst, was wohl richtiger umge- 
kehrt das Verhältnis der Kunst zu Homer genannt 
worden wäre, besprochen werden. Dies alles bildet 
den Inhalt von 8. 45 bis 166, genau den dritten 
Teil des ganzen Bandes, wobei füglich die Frage 
entsteht, ob der umfangreiche Stof auch richtig 
gegliedert erscheint und ob es überhaupt. nicht 
zweckmäßiger gewesen wäre, denselben in mehrere 
geeignete Abschnitte zu zerlegen. 



































Um so berechtigter aber wäre ein derartiger 
Wunsch, je störender notwendig die Verbindung 
Aitorischer Darstellung mit. fortwährender Be- 
kimpfung anderer Ansichten und Theorien wirkt. 
Was nun diese letztere betrift, so zeichnet ie ich 
in allem durch die vieleicht allzugroße Zuversicht- 
lichkeit des Tones, den es dem Verfasser anzu- 
schlagen belicbt hat, ans. Wenn es z. B. S. 59 
heißt, die Annahme Herodots hinsichtlich des 

alters Iomers und Mesiods würde bloß 
ietäterücksichten“ erwähnt, 





„aus 
it welchem Rechte 
dies gesagt wird, werden wir später schen — 





während kurz nachher „von der beneidenswerten 





| Siegesgewißheit“ die Rode ist, mit welcher unter 


anderm Gladstone seine Ansichten vorgetragen 
hat, wen von Wolf gesagt wird, „er habe sich in 


| seinen Ideen nicht über seine Zeit erhoben“ $. 64, 


wenn unmittelbar darauf behauptet: wird, „die 
nächsten vierzig Jahre nach Wolf bezeichneten 
keinen Fortschritt, sondern würden durch. Iritik- 
lose Hingehung, durch einerseits unverständige, 
andererseits unwürdige Polemik und wenig. erban- 
lichen Gesinmungswechsel charakterisiert“, wenn 
alsdann „ale Liederjäger“ „den Unitariern® gegen- 
übergestellt werden, wenn endlich, um noch vieles 
Ähnliche, wozu auch z. B. „die Ausbeutung einer 
Tee bis zur Manie“ ($. 80) zu rechnen sein dürfte, 
zu übergehen, 8. Vielschreiber. unserer 
Zeit erwähnt werden, die mehr auf den Reinertrag 
als auf die Durchbildung ihrer Arbeiten schen,“ so 
sind dies alles Äußerungen vonnicht nur schr zweifel- 
haftem Geschmack, sondern vor allem solche, die 
unvillkürlich die Erinnerung an das bekannte 
Sprichwort vom gläsernen Dache wachrufen. 

Dafür aber, daß es nötigenfalls nicht an Steinen 
fehle, hat der Verfasser mehr als ausreichend 
sorge getragen. Beinahe auf Schritt und Tritt 
stöbt man auf solche Äußerungen und Behauptungen, 
die gerade den offenbarsten Mangel an jener sorg- 
samen „Durchbildung“ verraten, wie sie sich aller- 
dinge nor durch längere Zeit hindurch fortgesetzte 
Prüfung, durch eindringende Überlegung, vor 
allem aber durch diejenige Urteilsreife erreichen 
Inßt, die bei dem Durchschnitte aller Sterblichen 
sich erst infolge des mit Recht vom Dichter 
empfohlenen, nicht aber etwa bloß auf Dichter- 
werke anwendbaren „nonum prematar in annam* 
einzustellen pflegt. 

Aus der großen Anzahl von Unrichtigkeite 
und Ungenauigkeiten, wie sie durch Flächtigkeit, 
und Mangel an allseitiger Erwägung entstanden 
sind, wird es genügen, einige Beispiele anzuführen. 
It anders als unvorsichtig kann es genannt 






































5 Was] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


[i. Mirz 18894) 206 





werden, wenn sich Bergk in seiner Litteraturge- 
schichte bei Besprechung des bekannten, angeblich 
dem Homer aufgegebenen Läuserätsels in einer 
Anmerkung die Notiz entschlüpfen ließ, bereits 
Herakleitos beziche sich auf dasselbe. Viel weiter 
geht nun der Verfasser, indem er im Texte 5. 60 
Ohne weiteres versichert: „Herakleitos erzählt 
bereits, daß der Dichter aus Gram, weil er ein 
Rätsel nicht lösen konnte, starb.“ In der be- 
treffenden Stelle bei Hinpol. adv. haeret. 9, 9 ist 
vom Tode Homers mit keiner Silbe die Rede. 
Aubordem aber gehört die vollständige Unkenntnis, 
alles dessen, was sich anf den Philosophen von 
Ephesus bezieht, dazu, wie sie sich später in der 
oberflächlichen Weise kundgiebt, in welcher von 
demselben Im 11. Kapitel die Rede ist, um anch 
or einen Augenblick daran zu denken, ihm die 
bei Hippolytus sich findende Erzählung zuzu- 
schreiben. Die neusten Bearbeiter der Bruch- 
stucke dieses Philosophen, hauptsächlich Bywater, 
haben. os mit Recht nicht einmal für nötig erachtet, 
dieselbe unter den fälschlich dem Herakleitos zu- 
geschriebenen Fragmenten zu erwähnen, Daß 
Mullach anderer Ansicht gewesen, kommt bei der 
Kritiklosigkeit, die ihn kennzeichnet, in keinerlei 
Weise in betracht. Ein Beispiel von Ungenauigkeit 
im Ausdruck zeigt dieselbe Seite. Beinahe unmittel- 
bar nach Ansetzung der Lebenszeit Homers zwischen 
900 und 700 — und gerade hier muß gefragt 














Herodot gesprochen worden ist — heißt es: „be- 
greiflicherweise hat sich bald der Wunsch geregt, 
den geliebten Sänger auch im Bilde zu besitzen“, 
während doch zugleich bemerkt wird: „das wahr- 
scheinlich älteste Bild Homers ist uns auf einer 
Münze des vierten Jahrhunderts erhalten.“ Wie 
hier der Ausdruck offenbar durch den Wunsch be- 
jaßt. erscheint, die Ansicht des Verfassers 
möglichst zu unterstützen, so läßt sich dasselbe 
in der höchst unklaren Weise wahrnehmen, in der 
8. 56 von den angeblichen Gesetzen des Zalenkos 
ie Rede ist, während die cbds. sich findenden 
Äußerungen: „das leldengeticht will gehört, das 
Lehrgedicht gelesen werden“ — wobei es genügt, 
an den sein Gedicht rhapsodierenden Xenophanes 
zu erinnern — oder die andere anf die Zeit der 
Pisistratiden sich beziehendo: „in Griechenland 
beanspruchten wahrscheinlich Lyrik, Lehrgelicht 
und die Anfünge der Prosa den größeren Teil 
des Interesses“ nur als vollständig ans der Luft 
gegrifene Behauptungen bezeichnet werden können. 
Was dagegen die Art und Weise betrift, in welcher 
io Zeugnisse über Pisistratns Anteil an der Ro- 





















| auktion der Homerischen Gedichte besprochen 
werden, so kennzeichnet sich dieselbe vor allem 
dadurch, daß sie zu allerlei Redeklnsten ihre 
Zuflucht zu ergreifen nicht verschmäht, So wenig 
wie hier finden sich die Merkmale einer rein 
sachlichen Prüfung in der $. 167 gebrauchten Be- 
zeichnung: „Pisistratus' ehrenwerte Kommission.“ 
Überhaupt macht es sich der Verfasser mit seinen 
Boweisen häufig schr leicht. So z. B. begnügt er 
sich für seine Behauptung $. 67, der Krotoniate 
Orpheus und der Herakleote Zopyros seien wahr- 
scheinlich pythagoreische Orphiker, dio nicht vor 
dem Perikleischen Zeitalter in Athen gelebt haben 
können, einfach auf Zeller Phil, der Gr. Ta 240 
#. zu verweisen, wo etwas ähnliches keineswegs 
sich Andet, wihrend dagegen ebds. I+ 49 ziem- 
lich das Gegenteil gesagt wird. Als eine vielfach 
mangelhafte und zum Teil ein vollständig unrich- 
tiges Bild gebende Kompilation erscheint der Ab- 
| schnitt über Homerkritik und Homerexegese. Ver- 
kehrt und unvollständig ist hauptsächlich dasjenige, 
was über die Philosophen bemerkt wird. Von 
Antisthenes insbesondere ist außer einer kurzen 
Bemerkung $. 156, wo jedenfalls neben Useners 
naestiones Anaximeneae die Bonner Doktordisserta- 
tion von Dümmler, Antisthenica, Erwähnung verdient 
hätte, keino Rede: noch weniger von den Kynikern; 
von den Stoikern nur in zwei Worten 8, 140. 
Neu ist dagegen die Notiz ebds., der Verfasser 
der unter Augustus geschriebenen Homerischen 
Allegorien „abe sich unter dem Namen des 
Herakleitos als des Dunkeln verborgen.“ Wie 
wenig überhaupt vom Verfasser hinsichtlich sol- 
cher Dinge zu erwarten scheint, geht hinreichend ans 
der vornehmen Geringschätzung hervor, die sich 
in der Bemerkung $. 140 zu erkennen giebt, wo 
es ber die Bearbeitung der Scholien des Porphyrios 
zu Homer heißt, sie seien „am vollständigsten 
mit einom eines bessoren Gegenstandes würdigen 
Fleiße von H. Schrader herausgegeben worden.“ 
Nach einer solchen für einen Philologen mindestens 
befromdlichen Änfierung kann der Mangel an jeder 
Akribie selbst in solchen Pingen, über die es leicht. 
ist, sich unterrichtet zu zeigen, in keiner W 
Wunder nehmen. Mindestens zwei Unrichtigkeiten 
enthält die $. 152 sich findendo Notiz: „Mit 
den flüchtigen Griechen wanderte die Datracho- 
inyomachio über das Meer und wurde dank ihrem 
Ansehen zuerst unter allen griechischen Schrift- 
werken Venedig 1486 von dem Kreter Laonikos 
Drucke herausgegeben.“ Abgesehen von der 
bereits im Jahre 1476 in Mailand gedruckten 












































Grammatik des Laskaris waren bereits im Jahre 
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1481 eiti griechischer Psalter und ziemlich gleich- 
zeitig Äsop und Theokrit, ebenfalls in Mailand, 
gelruckt worden. Was aber den Druck der 
Batrachomyomachie betrift, so wird derselbe zwei 
Kretern, Alexander und Laonicenus, verdankt. 

Derartige Ungenauigkeiten alle aufzuführen, 
würde schwer sein. Anderes wie z. B. die Be- 
zeichnung Homers als des „neutralen Patriarchen“, 
der. da er am Anfange der griechischen Litteratur 
stand, dieselbe nicht auf ihrem ganzen Wege als 
Mentor begleiten kann, oder die Bemerkung über 
die „der Poesie nicht eben freundlichen Mediziner, 
die es democh liebten, Homer heranzuziehen,“ wofür 
der Verfasser allerdings nur auf das eine Beisp 
des Caelius Aurelianus an einer Stelle verweist, 
oder endlich der Versuch einer Art von Ehren- 
Tettung des Zoilos, was alles sich auf 8. 156 f. 
zusammendrängt, mag als bloße Geschmacksache 
füglich auf sich boruhen bleiben, wie es auch, nach 
den bereits gegebenen Proben, hinreichen dürfe, 
die noch übrigen Teile des Werkes nur ganz. kurz 
zu berühren. 

In den zunächst folgenden Kapiteln 4-7 werden 
das nachlomerische Ileldenepos, die historisch-ge- 
nealogischen Epen, die epischen Hymnen und Iheo- 
gonien, endlichdie didaktische Poesienndaie kleineren 
hexametrischen Geilichte behandelt. Um bei dem 
letzteren stehen zu bleiben, wäre cs immerhin von 
Interesse, darüber genauer unterrichtet zu sein, 
woher der Verfasser bei einem so selten erwähnten 
Gedichte, wie die angeblich Hesiodischen Lehren 
des Chiron sind, dasjenige was or 8.230 sagt, In Er- 
fahrung gebracht hat: nicht Aristophanes von Byzanz 
hätte durch den an dessen hesiodischen Ursprung. 
geäußerten Zweifel den Untergang desselben ver- 
schuldet, wenn nicht das unverhüllte Heidentam, 
vor allem die dringenden Ermahnungen zum Opfern 
bei den Christen Anstof) erregt Iätten, Mindestens 
fraglich ist es alsdaun, ob sich Jakob Dornays mit 
dem Inhalte sowchl als der Fassung derjenigen 
Stelle einverstanden erklärt haben würde, in welcher 
8. 231 seine Ansicht über das Phokylideisch 
gedicht vorgetragen wird: „der Verfasser ist einer 
jener alexandrinischen Reformjuden, welche. die 
Lehren des Judentams mit der griechischen Philo- 
sophie gefällig verbanden, indem sie von jenen 
höchstens den Monotheimus etwas betonten.“ Schr 
schlecht wäre es endlich von den Zeitgenossen des 
Xenophanes gewesen, wonn sie, wie dies der Ver« 
fasser $. 234 behauptet, den hoch über seiner Zeit 
stehenden Philosophen dadurch belohnt hätten, 
„daß sie ihn zu einem dem Griechen kaum erträg- 
lichen Wanderleben verurteilten,“ wenn wir nur 











wüßten, wo ein Wort von allem diesem gemeldet. 
wird, 

Das 8, Kapitel, die Homerische und Hesiodische 
Schule, zeichnet sich wenigstens durch seine Kürze. 
— es hat. bIoß einen Umfang von drittehalb Seiten 
— vortheilhaft aus. Nichtsdestoweniger aber dürfte, 
der Versuch, dessen Inhalt in irgend welche nähere, 
Beziehung zu der Überschrift zu bringen, nicht 
geringe Zeit in anspruch nehmen. 

Weit umfangreicher ist dagegen das 9. Kapitel 
über die alte Elegio und die Jambisch-trochaische, 
Dichtung. Auch hier macht sich der Verfasser 
bei den etwa. vorkommenden Schwierigkeiten kein 
allzu großes Kopfzerbrechen, In dieser Weise wird 
2. B. 8. 250 die Versicherung Platons und des 
Redners Lykurg, — das Zeugnis des Philochoros 
findet gar keine Erwähnung — Tyrtäos sei vom 
Geburt ein Athener gewesen, olıne weiteres mit der 
späteren Angabe, mach welcher er als lahmer 
Schulichrer bezeichnet wird, in einen Topf ge- 
worfen und das Gauze kurzmeg als „fable convenue“ 
einfach beiseite geschoben, Entschldigt werden 
wir dafür durch den Hinweis, gelegentlich der, wie 
der Verfasser annimmt, von Solon in der Volks- 
versammlung vorgetragenen Elegie Salamis, darauf, 
daß zur Zeit, als die arabische Diehtung auf ihrem 
Höhepunkt stand, Staatsschriften in Kassidenform 
erlassen wurden. Warum bei der Besprechungspäterer 
Arbeiten über Archilochos $. 277 weder Aristoteles. 
noch Aristophanes von Byzanz erwähnt werden, 
ist ebenso schwer zu sagen, als sich ein Grund 
dafür einsehen lßt, das Vorhandensein von Kom- 
mentaren des Aristarch über Archilochos in Abrede, 
zu stellen. Die übrigens unrichtige Anführung des 
39. Fragments des Hipponax 8. 281 — ohne 
Zweifel ist das 14. gemeint — verdient Erwähnung 
schon wogen der Art, wio die Vermutung des 
Verfassers, sie sel schuld an der Folndschaft 
zwischen dem Dichter und Bapalos gewesen, durch 
die glücklich gewählte Wendung „cherchez Ia femme“ 
eingeführt wird. Dazu bilden ein Gegenstück die 
„amateurs“ auf $, 282, während die Worte über 
„dio nicht wählerischen Grammatiker, zumal die 
Lexikographen, denen Hipponax durch seine der 
Volkssprache entlehnten „Glossen‘ cin leckeres 
Mahl bereitete“ eine nicht eben liebenswürdige 
Tnsinnation enthalten. Unschuldiger klingt es schon, 
wenn auf 8. 284 gesagt wird: „daD in Syrakus 
die Tapikorat ihre Gegner ebenso gut „jambten“ 
wie auf den jonischen Inseln. 

Wie der zuletzt erwähnte Ausdruck Sache des 
Geschmacks ist, so auch im Anfange des folgenden 
Kapitels „die eigentliche Lyrik (Melik)“ die An- 
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spielung auf das bekannte Sprichwort Arms mpbs 
höpas. Die 8. 286 Anm. 2 gemachte Bemerkung 
über die Gründe, weshalb der Verfasser sich Jeier 
Polemik gegen Flachs Geschichte der griechischen 
Lyrik enthält, bedingt immerhin einen gewissen 
Widerspruch, mit dem sonst, hauptsichlich was 
die homerischen Epen betrift, von ihm. cin 
geschlagenen Verfahren. DaD er sich übrigens bier 
auf einem ihm keineswegs schr bekannten Gebiete 
bewegt, dies zeigt schon die Art und Weise, wie 
vielfach die Citate einfach in ihrem Wortlaute, 
ohne Jeden erläuternden Versuch in den Text ein- 
gefügt erscheinen. Als ebenso nagelnen wie zu- 
trefend mag bloß der Hinweis 8. 314 auf die 
Heutige Heilsarmee erwähnt werden. 

Im 11, den Anfängen der Prosa. geiidmeten 
Kapitel wird „der Mogalopolitaner Geschichts- 
schreiber Kerkldas“ auf 8. 350 wohl als Lloßies 
Versehen zu betrachten sein. Bedenklicher da- 
gegen scheint 8. 358 die Äuferung über Parme- 
nides und Zenon, nach welcher erwartet worden 
darf, im 2. Dande etwas Näheres über cin Lehr“ 
gesicht des Zenon zu erfahren. 357 sich 
findende Bemerkung, Unteritalien habe an der 
Gründung der griechischen Prosa keinen Anteil ge- 
nommen, muß bei dem völligen Mangel an be- 
züglichen sicheren Nachrichten mindestens als 
höchst. gewagt bezeichnet werden. 

Das den Schloß bildende Kapitel, einfach als 
„Schluß“ bezeichnet, bietet große Ähnlichkeit mi 
dem neunten: es besteht dasselbe sogar nar ans 
icht ganz zwei Seiten, cin Umfang, dessen Dürfüg. 
keit der des Inhalts vollständig entspricht. 

Die gegebenen Proben dürften zum Deweise 
dafür ausreichen, wie zahlreiche Flüchtigkeiten 
das vorliegende Werk enthält. So wonig aber 
man einen Baum nach einer zufällig abge- 
rissenen unreifen Frucht beurteilen wird, so wenig. 
möchte es richtig sein, in der Leistung des Vor- 
fassers das endgltige Maß dessen, was in der 
Folge von ihm erwartet worden dar, zu er- 
dlicken. Wenn er erst die in dem alten Spruche: 
„Gut Ding will Weile haben“ liegende W: 
heit beherzigt haben „wird, so muß cs 
Arbeitskraft wie der seinigen, seinem regen 
seiner Vielseitigkeit, seiner trotz. allel 
einen Augenblick in Abrede zu stellenden Be- 
‚gabung sicherlich gelingen, weit Gediegeneros und 
die Kritik. weniger geradezm Herausforderndes zu 
liefern, als im gegenwärtigen Fall. 

Straßburg 1. E. 































E. Heitz. 





| klüger. 


| stellung machen“ verte 


| II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Nene Jahrblicher für Phllologle und Päda- 
Fogik. 129. und 130. Band. 1884. Heft 1.) 
Ersto Abtellang. 1. 8. 1-19. B. Ki 
Zur homerischen Wortorklärung dos Aristar- 
hos. Im Anschluß an die Königsberger Dissertation 
„Quaestiones Uomericae“ von Max Hecht, der als 
Gegner der aristarchisc-Ichrsischen Worterklärung 
auftit, prüft Kammer die Ansicht Hechta über die 
Bedeutung des Wortes 7: und kommt im Gegensatz. 
zu ihm zu dem Resultate, daß yize und jaia nicht 
identisch sind, wihtn sind 
Pinstischen, ruhigen Erscheinung des Körpers sich dar- 
stelle, j.% sind diejenigen besonderen Glieder, welche 
die Regsamkeit, die Thätigkeit des Menschen nach 
auden hin offenbaren, also Hände und Fübe. Eben- 
sowenig ist qoövasa mit ya identisch; ea ist wieder 
sin Teil von den gsi, in dem sich besonders das Rog- 
same der je zohiw geltend macht, und kaun so ala 
Teil für das Ganze stehen, ohne daß es den Umfang 
und die Stärke des Ganzen empfängt. Dem Ref. 
scheint die Dissertation das Lab einer methodischen 
und besonnenen Interpretation nicht zu verdienen. 
— 2. 8.19-2%. Morlz Schmidt, Homerische 
Kleinigkeiten. Verfasser behandelt eine Reihe von 
Stellen aus dem 11., 15., 17. Buche der Ilias und 
sucht den Nachweis m führen, dab X 1-55 ein 
vom Verfasser der Verse VIIL1—488 gedichtetes Füll- 
ik seien, verfaßt, nachdem der Zusammenhang 
zwischen dem 2, und 11. Buche geldst war. — 3. 8.23 
—30. M. Braun, Pausanias und seine An- 
Verf. Desprieht zunächst einige Stellen, 

aus denen heraus Schubert und namentlich G. Hirsch“ 
feld die Autopsie des Pausanias vordächligen, und 
icgt dann des weiteren seine Ansicht über Pausarias 
und seine Darstellung dar. Gerade bei ihm dürfe ınan 
sich nicht auf ein bloß grammatikalisches und Iızi- 
Kalisches Verständnis seiner Worte beschränken, ca 
käme bei ihm darauf an, sich von der gesamten Per- 





























sönliehkeit ein Bild zu machen, um ihn in seinen 
Eigentünlichkeiten, vielleicht gerade da anı meisten, 
wo sie uns am wenigsten sympathisch sind, richtig 





zu verstehen. Verf, führt eine Reiho von Analoga 
aus der antiken, wie aus der modernen Kunstgeschichte 
an, um darzulegen, dab aus der Vernachlässigung der 
späteren Zeit bei Pausanias nicht der Schluß gezo gen. 
werden dürfe, er habe sein Wissen nicht durch eigene 
Anschauung erworben, sondern nur der älteren 
Litterater entlehnt. 4. 8. 30-31. A. Göthe, Zu 
Cicero de natura deorum, 1$ 21 wird die alte 
Lesart intellegi potest ‚man kann sich eine Tor- 

it; 1524 das sinrlose 
igniicetur damit erklärt, daß es infolge ausgefall ner 
Worte entstanden ist, die wohl lauteten: frigore aut 


*) Teft XII des Jahrg. 1888 erschei 


























später. 
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icli, igni vesetur und hinter si minima ex parte 
standen; 1$ 25 wird hinter qnalin vero cst mit Ändo- 
rung des est in eint ergänzt: quae singuli statuerin, 
ita esponam, ut. 1578 sind die Worte: et quidem 
formica formieae als eine in den Text geärungene 
Randbemerkung zu üilgen. I $ 105 ist imagioum nach 
inilium ausgefallen. 1$ 110 ist statt rerum zu Ioscn 
deorum. — 5.8.34. ** Erotematia. — 6.8.8518, 
0. Harnocker zeit an: d. Brzoska, Do canonc 
decom oratorum atticorum quncstiones (Bres 
hau 1868). Nach einer einlitenden Betrachtung, 
dab von den drei Kultureentren des Altertuma, 
Atten, Alexandria und Porgamon, gerade Pergamon 
den größten Einfuß auf Rom ausübte, der erst 
später durch Alexandria verdrängt wurde, wie ja 
auch die römischen Dichter nach Athen und Klein- 















asien, nicht nach Alexandris, ihre Bildungsreisen 
unternahmen, wird der Inhalt der angegebenen Arbeit 
im einzelnen besprochen. Ref. stimmt dem Resultate 
des Verf, bei, 1. daß der Kanon der 10 Redner in 
Asien, Ausgang des zweiten Jahrhunderts, 2. dad er 
in Pergamon vor der Zeit des Apollodorus entstanden 





zu Cäsar auf dem Gebiete der Beredsamkeit und zu 
den Atticisten, die fast alle auf Seiten Cäsars standen. 
— 1. 8.49-39. 3.Sitzler, Zu den griechischen 
















gan Seal 


vor ce. 


Bud statt. mit 
Nimnermos 14,8, PaTineu 
statt Arte 








phokylideia 10 wi 
ist das handschriftlich überlieferte 
halten (aus der Untersuchung über die Behandlung 
von muta cam liquida kommt Verf. zu dem Resul- 
tat, daß das Gedicht einer spkteren Zeit angehört); 
198 zuipars satt. ander 
dies 
Kitas 2, 8 werden als eine Inerpoa 
ausgeschieden und der ersten Blegie zwischen v. 3 
und 4 zugewiesen. Philiskos v. 3 ist der Dativ 5 . 
statt des Acc. einzusetzen, v. 6 zu 
iv Tg, dbäraeen v.8 
6. Alb. Mos- 
bach, Zu Cicoros Pompeiana. Er behandelt den In- 
halt der $$ 17-19 und schlägt vor zu lesen eienim 
um illud parvi refert noeis publicanis amisa vecti 
alla posten. vielorin recuperuro. — 9. 8. 56 Adı 
Eufsner, Zu Tacitus’ Wistorien: 
bonianum sub Claudio interfostum, sic. percussoren 
dius ete. wird das zweito sie gestrichen. I 
virtutibas,' ut boni, sed quo [modo gelilgt] per 
quisque vitis valebat. V 17 wird paludes als Glossem 
beseitigt und nosios (satt nosias) auf campos bezüg- 
lich. geschrieben. -- 10. 8. 57-70. Zu Horatius 
Episteln. Rich. Duncker ündert I, 15,12 eques in 








Xenophanes 1,16 u. 17 






































D. Mirz 1891] 282 
equus. Christ. Cron sicht IT 1,178 in Dossennus 
keinen Eigennamen, sondern ein nomen appellativum. 


— 11, 8. 70-73. 3. Drahelm, De Vergili arte 

sythmica, weist nach, daß Vergil das Nichtzu- 

summenfallen von Wort- und Versaceent in der 2. 

und 4, Arsis zugelassen, in der 5. und 8. sogar vorge- 

zogen hat. — 19, 8.74. 0, Wichmann, Zu Cicoro 
in Oatil. T$ 1. Er Andert quid prosima In: quid 
proxiie, so daß auf das allgemeinere proxime das spc- 

eiellere quid superiore nocte folgt. — 18. 8. 75-80. 

H. Peter, Zu den scriptoreshistoriae augustag, 

Hiest Spartianus vita Iadriani 20, 9 dixit et vete- 

ranorum nomina, quos aliquando dimiserat, er igno- 

tos quidem plurinis libros srietin lectos memoriter 
readidit. Capitolinus . Marei 10, 1 9 multis eyuitihus 

(statt senatibus oder senatoribus). Capitoliaus v. Veri 

7,6 ad Eufraten tamen fpulsum comitum suorum se 

quendo (statt impalsu . . . secundo) profcetus ost, 

8, 8 in qun per (getrennt) mullos dies. Capitolinus v. 

Pertinaeis 3, 2 cunsularis statt consulares, 4, 2 vatl- 

einationibus carminum statt carum oder 'sortium. 

Spartianus v. Severi 6, 10 wird eingehender Ie- 

| sprochen, 22, 4 post murum apud Zugurallum eisum 

apud vallum missum emendiert. Spart. v. Cara- 

9,12 en gens st. en sedes, Lampridius v. 

Alexandri 21, 8 et subserikcbat statt et sie faciebat, 

Capitolinus v. Gordlani 32, 3 ufeunyue statt ut func. 

Vopiscus v. Aureliani 11, 10 apuero statt et ro vera, 

(Fortsetzung: Zweite Abteilung, folgt) 
Programmo aus Nord- und Mitteldeutschl 
wie Baden und Württemberg. 

Yon Fr. Rupp, Assistent an der Kal. Bibliothek 

in Berlin. 

15. Th. Schlche, Zu Cieoros Briefen an Atticos, II. 
Progr. des Friedrichs-Werderschen Gymnasiums in 
Berlin 1893. 218. 

„In der Arbeit sollen in ähnlicher Weise, wie 
früher für einige Briefe des XV. Buches (Festschr. 
des Fr-Word. Gymn., Berlin 1881), für eine größere. 
Anzahl. von Briefen des XII. Buches Ort, Zeit und 
Reihenfolge der Abfassung genauer, als es bisher 
geschehen ist, festgestellt und einige andere hiermit 
zusammenhängende Fragen zur Erklärung und Kritik 
dieser Briefe erörtert werden.“ 

16. H. Tiedke, Nonniana. Progr. des Gymnasiums 
zum grauen Kloster zu Berlin 1889. 24 8. 

| Verf. veröffentlicht in der Arbeit, was ihm beim 

von Scheidlers lang erschnfer Ausgabe von 
® Paraphrasis „luter logendum notatu digna 
videbantar.“ Die Untersuchung ist s0 geführt, „ut 
ordinem capitum evangelii sequentes ipsis vorsibus, 
de quibus dieturi sumus, sapra semper positis, quid 
de quibasque aut esplicandum aut iudicandum videntur, 
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infra ubique enarremus.“ Es sind: A 14. 51.90. 128. 
BT 26.71.108. 144. 464,168. 176. 187. 525. 
11.91. 100. 105. #194. 11. 180. Kl. At. 
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100, 188. Nait. 07. Piz 2129.10. 74. 
10. 164. 81. 015.8, 

17. Johannes Wetzel, Quncstiones de trilogin 





Auschylen, Progr. des Französischen Gymnasiums 
zu Berlin 1988, 97 8. 

Die Untersuchung geht aus von der Behauptung 
Welckers, daD in einer Tetralogie die Tragödien nicht 
‚nur in einer Didaskalio aufgeführt worden seien, son- 
dern stets, und zumal bei Acschylus, durch die Ein- 
heit des Stoffes in innerem Zusammenbang gestanden 
hätten. Das Resultat der Arbeit ist folgendes: 1. Tres 
eiusdem poetae tragocdine endem didascalia in scacnam 
ntae posten ab Alesandrinis nominatae sunt Arilogin'. 
9. Acschylus semper trilogias videtur docuisse. 3. Tros 
frilogiao Acschyleae fabulae non necessario iunctae 
eraut argamento. Quod si factum est, causa nee in 
arto Acschplo propria nec in pristinao tragoediae 
indole, sed in mythoram inerat natura, 

18. Friedelch Benoke, Beiträge zur Motrik der 
Alexandriner. Progr. des städtischen Gymnasiums 
zu Bochum 1889. 32 5. 

Nachdem in der „Einleitung“ über die griechische 
Metrik im allgemeinen gesprochen ist, behandelt die 
‚Arbeit das Vorkommen der Elision bei den Alezan- 
drinern und zwar speciell bei Callimachus. Sio gliedert 
sich, wie folgt: I, Die Elision bei den Alexan- 
rinern, A. Ausblicke auf Nonnus und seine Schule. 
B. Callimachus (im Anschloß au Hymnus 1-6 und 
die Epigramme). C. Die Rlision bei den Elegikern: 
Philetas, Hormeslanas, Phanokles, Alexander Actolu 
Eratosthenes von Kyreno und Parthen 

Das nächste Kapitel soll die Elisionen in den 
Argonautien des Apollonius Rhodjus besprechen. 

19. R. Menzel, Adnotationes ad al 
Supplieum locos. Prog. des Kgl. Friedrichs-Gym- 
masiums zu Breslau 1889. 20 8. 

Die Untersuchung beginnt mit der Parodus 69 s 
und erklärt hiorlansiaat vis (x, 69), wog 
Darauf werden besprochen v. 108 34. ala wc 
5. 272 zpizo und der Zusammenhang von 438-434. 










































Bs folgen Erklärungen zum ersten Stasimon v. 524 — | 


599; ferner zu v. 659, 656-685 und 694 (Görfw) 
Zum Schluß werden untersucht v. 116 (sepajßszn:), 
v. 762 6. und v. 781 des dritten Stasimons. 
20. @. Krakauer, Commodus und Pertinax. Progr. 
der Kgl. Ober-Renlschulo zu Breslau 1888. 12 8. 
Die Arbeit. besteht aus zwei Teilen, von denen 
der ersto die grausame Herrschaft des ausschweifen- 
den und dabei doch höchst feigen römischen Kaisers 
Commodus schildert, während der zweite Teil ein 
Bild von der im Gegensatz zu Commodas vortrefllichen 
Regierung des Kaisers Pertinax giebt und zugleich 
die Frage näher untersucht, ob Pertinax wirklich an 
der Verschwörung gegen Coimodus beteiligt gewesen 
si, wie der Kompilator Tullus Capitolinus berichtet 
(Fortsetzung in No. 10.) 








ot Acschyli | 


IV. Nachrichten Über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Fergamon, 

Markt, Theater, Votivrelief an den ipw: 

Iter 

Im Anschluß an den Bericht über den Vortrag 
des Herrn Direktor Prof. Conze in der archäologischen 
Gesellschaft (No. 6. p. 186) tragen wir noch nach, was 
derselbe in der Kal. Akadamio d. W. am 17. Januar im 
einzelnen genauer ausführte (Sitzungsberichte. der 
kgl. Preulischen Akademie d. W. zu Berlin. Gesamt- 
Sitzung vom 17. Januar. Zur Topographio von Per- 
gamon. Von Alexander Conze). Den Bericht ver- 
danken wir seiner Freundlichkeit. 

Das Hauptinteresse konzentriert sich um den 
Markt der Königestadt und um den großen Altar. 
Auf die erste Spur der Lago des Marktplatzes führte 
der Fund eines Inschrifisteins in der Nühe des großen 
Altars und die richtige Lesung vornchmlich zweier 
Buchstaben dieser Inschrift durch Herrn Prof, Adolf 
| Kirchhoff, Es ist cine würfelfsrmige Basis mit einer 
| Tnsehrift von drei Distichen in Charakteren der 
Königszeit. Als Conze die von Horrn Fabrieius hier- 
ergesandte Kopie Ilerrn Prof. Kirchhoff zeige, sah 
dieser sofort, dal) namentlich an einer Stelle die 
richtige Wortableilung von jenen noch nicht getrofen 
war. Die beiden Buchstaben Ad im vorletzten Verse, 
das Würtehen is, welches er zuerst las, verlich dem 
Steine seine für die topographische Untersuchung 
entscheidende Wichtigkeit. Von dem verstünmelten 
ersten Distichon abgeschen, iu dessen erstom Verse, 
der Kigenname Apelles, im zweiten die Erwähnung 
einer dpopaspia enthalten oder zu ergänzen ist, führt 
| die Inschrift, mit nur noch der Lücke eines halben 




















| Kirehoff schreibt darüber: „Aus dem Inhalt der vier 

letzten Verse scheint hervorzugehen, daß die Inschrift 
| auf der Basis der Statue eines Hermes stand, welcher 
| ein Fällhern hielt, aus welchem zu bestimmten Zeiten 
| 








Wasser Bol. Die Zeitangaben hatten den Zweck, 
den Besuchern. des Marktes (örts) dio Einhaltung 
geviser Bestinmungen zu ermöglichen oder zu cr- 
Ieichtern, welche den Besuch und die Benutzung des 
Marktes regeten, also zur Aufrechterhaltung. der 
üryia beizutragen. Aus den vorhergehenden, nicht 

\ sicher zu ergänzenden Vorsen dürfte immerhin soviel 

| geflgert werden können, dal das Denkmal von einem 

| Agoranomen, namens Apelle, in oder nach seinem 
| Antajehre ala Erinnerungszeichen errichtet worden 

war.“ Conze fügt hinzu: „lermes erscheint hier ale 
| Marktgot, wie noch auf anderen Inschriften [weiche 
| später angeführt werden]; mit dem Horn im Arme in 











BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(1. März 184] 286 





Gesellschaft der Nymphen, denen auch hier die 
Weihung gilt, kennon wir ihn’ sicher aus einem 
(Schöne, Griech. Reliefs No. 118), vielleicht noch einem 
zweiten (Arch, Zeit. XXXVILL, 1890, Tat. II, 4, 8. 8) 
atlischen Relief. Zur Herstellung der Klepeydra 
eignet sich das Hora, weun es nach Art der Trink- 
hörner, der furö, an seinem unteren spitzen Ende mit 
einer kleinen Öffnung verschen war, besonders gut.“ 
Aus verschiedenen Gründen ist anzunehmen, dab 
der Stein nicht verschleppt ist; sobald einmal dieser 
deutliche Wink über die Lage des Marktplatzes ge 
geben war. gewannen auch andere in dieser Gegend 
gefandene Inschriften erhöhte Bedeutung, und Bohn fand 
auch, nunmehr zielbewußt suchend, die Umfassungs- 
mauer des Marktes (ef. unsere No. 6. p. 187, 2). 
Noch andere Inschriften aua der Königezeit hun 
desMarktes Erwähnung und des inızavistuns 



















Conze führt deu Nachweis, daß wir mit höchster Wahr 
scheinlichkeit damit den Namen des großen Altars 
gewonnen haben, und berichtet noch des weiteren über 
ie Funde an Skulpturen und die Ausgrabung des 
Theaters, welches in unmittelbarer Nähe des Marktes 
liegt. Er schreibt: „Am 17, August verzeichnete 
Herr Bohn im Tagebuche, daß beim Beginne der Ab- 
räumung unter dem Westrande des Atlenaheiligtums, 

kleine unterirdische Treppe von oben herab 








von weichem Stein, einfach profliert, allem Anscheine 


sach Sitzstafen, zum Vorschein künen, Er brachte 
damit sofort die riesige, in zwei Stockwerken überein 
ander sich erhebende Stützmauer weiter unten an 
demselben Abhange in Verbindung, weiche stats zu 
den aufalledsten frilisgenden Bauten desStadiborges 
gehörte, ohne daß sie je eine befriedigende Erklärung 
ihres Zweckes gefunden hätte. Am 2%, August wurde 
in Gegenwart des Herrn Humann, der damals zuerst 
wieder zum Besuche nach Pergamon kat, von unten 
herauf aufjener StätzmauereineGrabung vorgenommen, 
welche gewisse Vorrichtungen im Fußboden, wie Ein“ 
satzlöcher für Masten, welche Volarien getragen haben 
kdonten, aus Licht brachte. Damit wurde die Über- 
zeugung, daß hier eino schr große Anlage für Schau- 
vorgänge gefunden si, bestärkt. Bei weiterem Graben 
fand man verstreut liegende Einzelstücke, die aus 
dem Heiigtume der Athena herahgestärzt waren, 
unter anderen zu der bereits vorhandenen eine zweite 
Pronaosstule vom Tempel mit einer Inschrift, ferner 
Bruchstücke der Waffenreliofs vom ObergeschoD der 
iiallen. Von den oberen Sitzreihen wurden elf in 
ihrer ganzen Länge freigelegt, jederseits von. ihnen 
das Vorhandensein seitlicher Binfassungemaucrn fest 
gestellt; auf den Vorderseiten zeigten sich grole 











Buchstaben aufgeschrieben, daraus nur an ier Stelle | 





ein zusammenbängendes Wort zu entnehmen: 
azigeem, gaaz Det? in acht Meter breiter 
Graben ward son unten herauf aufwärts in Angriff 








genommen. Dabei zeigte es sich, daß dio unterste 
Reihe der Sitzstufen ganz einfach in Form und Ma- 
trial wie die oberen waren, und nicht Prachtsessel 
wio die zu Athen. Horr Bohn berechnet die Zahl der 
Sitzstufen übereinander auf etwa 90, Kurz vor der 
Unterbrechung der Arbeiten ist bereits noch der nörd- 
liche Eingang in die Orchestra, wenn nicht erhalten, 
so doch sehr kenntlich, vorgefunden worden, mit einem 
maskenverzierten Deckbalken, darauf die Inschrif 
Arie 






andera Inschrift (Iar. 1 Vorl Bericht 1, 191. SA. 
5.78), dort als den ersten unter drei Nomophylakes, 
welche eine andere bauliche Stiftung widneten. Dio- 
nysos mit dem Beinamen zaßryiuir ist für Porgamon 
schon andermeitig bezeugt. Die Bezeichnung des hier 
‚mit einem Vorhange verschenen Eingnngsthores in die 
Orchestra als sohn kehrt ebenso in einer mehrfach 
besprochenen Angabe des Samos von Delos bei Atte- 
us XIV 16, 8. 622 wieder.“ 

Soweit der Bericht. Die gewonnenen topogra- 
phischen Resultate werden das Bild, welches Thiersch 
von der Königeburg Pergamons entworfen hat und 

ergamenerabteilung unseres Museurs 

geraltig 

mögen nicht schließen, ohne unserer 

Freude darüber Ausdruck gegeben zu haben, daß 

nunmehr auch Adolf Kirelhofs Name mit Porgamon 

durch eine so bedeutendo und schöne Entdeckung 
verbunden ist. 

Wir nehmen noch der schlichen Zusammengehöri 
keit wegen eino Notiz vorwog, welcho zeitlich erst in 
den Bericht über die zweite Sitzung der Berliner 
archäologischen Gesellschaft in diesem Jahre gehört. 
ierr Ramsay gab Nachricht von einem Relie, 
welches jotzt in Smyrna in Privatbesitz sich befindet, 
aus Pergamon stammt und folgende Darstellung zeigt. 
Herr Ramsay hat uns freundlichst dieselbe beschrieben: 
„Bin Reiter nimmt die like Seite und die Mitte des 
Reliefs ein; er ist mach rachts gewandt und füttert 
cine Schlange, welche eich um einen Baum nuf der 
rechten Seite windet und sich der Patera zumendet, 
welche or in seiner rechten Hand hält. Am rochten 
Hude des Reliefs steht ein Adorant. Das Relief ist 
an der linken Seite gebrachen, aber sonst unverletzt. 
Am unteren Rande befindet sich folgende Inschrift: 

va radio 'Adn- 
vis vurgig)a Fi 

Ramsıy setzt das Relief ins dritte Jahrhundert 
vor Christo, Es gehört seinom Inhalte nach zu den 
interessantesten Deukmälern, welche wir von Perga- 
mon haben; wir dürfen cs uns ähnlich vorstellen, 
wie das von Bötticher (Baumkultur der Hellenon, 
Figur 6) publizierte, Dat) Bergumon, der Sohn des 
Neoptelemos und der Andromache, der 
Heyne genannte Bsiger de Herrchen vn Terr 
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Urania, in der von ihm benanuten Stadt cin Heroon | 


gehabt haben wird, ist zwar an sich wahrscheinlich, 
geht aber aus den Worten des Pausanias I 11,9 
it mit Notwendigkeit hervor; wenn es dort 
Gy Baune ch 

Ginadsöhe ji ui) al 









eh Artnr 
w Fpipen iv &9 mist, mo ist direkt damit mur 
gesagt, daß Andromache zu Pergamon ein Heroon 
hatte, wenn auch das ve! vor "Arkgupgss allenfalls 
mit „auch“ übersotzt und so ausgelegt werden kann, 
daß 'ein anderes Heroon, das des Pergamos, um 
diesen zai willen als von Pausanins gedacht ange- 
nommen werden müsse. Vielleicht hatte Pergamos 
nur den Meroenbaum, welchen Pausanias nicht sah; 

Schlange ist dann der genius loci, der Adorant 
der Sohn des Apollonius, der Reiter möglicherweise. 
der Heros Pergamos selbst, und daß ein Reiter die 
Schlange füttert, ist vielleicht aus einer Vermutung 
Krauses zu erklären, welcher annimmt, daD zu Perga- 
mon bei der Feier von Kampfspielen der Fackellanf 
und zwar zu Pferd, also ein Fackelritt, aufgeführt 
wurde. Fr schloß) dies aus der Beschreibung und 
Zeichnung einer großen Marmorvase, welche Choiscul- 
Gouffier und nach ihm O. F. von Richter zu Perga- 
mon sahen (vgl. Krauses Artikel in Ersch und Gruber 
Sect. I, Teil 16, p. 439). In diesem Falle würde 
der vinröpo: dem Ieros Pergamos für den Sig im 
Fackelritt ein Weihrelief gestiftet haben. Auch für 
die Geschichte des Neokorates in Pergamon wird der 
Stein von Wichtigkeit werden. 

Wir geben diese Vermutungen mit allem Vorbehalt; 
denn, che nicht eine genaue Publikation vorliegt, Ist 
etwas ganz Sicheres nicht zu sagen. Das Beste wäre, 
wir bekfmen den Stein selbst, 

















Chr. B, 





v. Mitteilungen über Versammlungen. 

Ungarische Akademlo der Wissenschaften 

zu Budopest, 

Sitzung der IL. (philos.-historisch-social- | 
wissenschaftlichen) Klasse am 14. Januar 1884. | 

‚Aufdie Abhandlung des Prof. Dr. Gustav Wenzel | 
(Kritische Studien zur Geschichte der Frangepan in 
Ungaro) folgte der Vortrag des Professors an der | 
Preseburger Rechtsakademio Dr. Theodor Ortvay | 
über eine angebliche römische Mediterranstraße in 
Pannonien, den wir kurz rsumieren, indem wir uns 
vorbehalten, nach Erscheinen der Abhandlung näher | 
auf den Inbalt derselben einzugehen. | 

Nach der Kombination des ungarischen Geschichts- 
schreibers Franz Salamon führte die große interna- 
tonale Reichsstraße zur Zeit der Römer nicht länge 
des Ufers der Donau, sondern durch die Thäler | 
der Karazican, den Särviz-Konal und das Vailer Thal | 
entlang. Doch läßt sich diese Kombination historisch 














ft rechtfertigen. Sie steht im Widerspruch mit 
dem römischen Itinerarium, dem Geographen Ptolc- | 


mäus, den römischen Meilensteinen, der Peutinge- 
rischen Tafel. Auch läßt sich diese Strabo archlo- 
logisch nicht nachweisen, da keine Spuren einer 
solchen vorhanden si 
keit streitet gegen die Annahme derselben, da 
weder internationalen, noch lokalen Interessen ge- 
dient haben würde. Die Straße ging vielmehr die 
Donau entlang, da sie nur als Uferstraße den kon- 
merziellen und strategischen Interessen der Römer 
entsprach, A 

Phllologisch-historlsche Gesellschaft zu Würzburg. 

Sitzung vom 18.Nov. 1883: Dr. Hormann Haupt 
ber Dio Chrysostomus als Historiker. 

Der Vortragende skizeirte eingangsweise die Be- 
deutung des Die Chrysostomus als Redners und Philo- 
sophen und hob hervor, daß nicht in erster Linie die 
formelle Vortreflichkeit seiner Reden, sondern der 
Philosophische Geist, der sie alle durchäringt, die 
ganze eigenartige Persönlichkeit des Schriftstellers es 
gewesen sei, welche ihn seinen Zeitgenossen als Mark- 
tein einer neuen ethisch-religiösen Entwicklungs- 
epoche habe erscheinen lassen. Nachdem alsdann 
ausgeführt worden, dad Dio Cassius, der dem Dio 
Chrysostomus verwandte Historiker, der Verfasser des 
ihm beigelegten Werkes „Porsica® nicht gewesen si 
könne, weist der Vortragende darauf hin, daD Dio 
Chrysostomus die in seine Reden verflochtenen histo- 
rischen Beispiele und Episoden mit Vorliebe dem Ge- 
biete der persischen Geschichte entnommen habe, 
dab er über die Religion und Sitten der alten Perser 
vorzüglich unterrichtet gewesen sei und nachweislich 
einheimische Überlieferungen über die Geschichte 
Persiens gekannt und benutzt habe. Halte man damit 
zusammen, daß Dio Chrysostomus ein Werk über 
Alexander den Großen geschrieben habe, so sci die 
Vermutung schr naheliegend, dat Dio Chrysostomus 
der Verfasser der dem Dio Cassius beigelegten Persica 
gewesen sei. Nachdem der Verfasser vermutungs- 
weise angedeutet, daD Dio Chrysostomus ciao Re- 
gierungsgeschichte des Kaisers Traianus verfaßt habe, 
Bing er zu der Besprechung des Inhaltes der „Getica“ 
des Die Chrysostomus über. Nicht ine Geschichte 
der mitbräuchlich Geten genannten Dacier, sondern 
eine historisch-eihnologische Schilderung des zwischen 
dem Hämus und dem unteren Ister sitzenden Geten- 
volkes haben die Getica enthalten. Die schon von 
Horaz gefeierte Einfachheit der Lebensweise, dio 
Sittiche Tächtigkeit und die Religiosität der Geten 
wird er dem entarteten Rom in dieser Schrift als 
Vorbild aufgestellt, wird aber auch an die Gefahren, 
mit denen dio nur halb gebündigten nordischen Bar-. 
baren das Reich bedrohten, nachdrücklich erinnert 
haben. In dieser Hinsicht würden daher Dies Getica 
als cin bedeutsames Gegenstück zu der ganz gle.ch- 
zeitig herausgegebenen Germania des Tacitas ge.ten 
dürfen, 
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1. Originalarbeiten. 


Propertiana. 
Yon 
A. Otto in Glogan. 
{Fortsetzung aus No. 9]. 

Über die Herstellung des verderbten Verses 
1.5, 8 Molliter irasci non. solet la tibi ist noch 
immer keine Einigung erzielt. Tibi als dat. ethicus 
zu fassen (Hertzberg), wird nicht angehen. Ge- 
wöhnlich liest man mit den älteren Herausgebern 
non seiot illa tibi. Die Änderung wäre leicht 
und der Sinn (trotz des Widerspruchs von Bührens‘) 
untadelig: allein da solet an sich ganz unverlächtig 
ist, so jet es jedenfalls rationeller, den Sitz des 
Fehlers am Ende des Verses zu suchen“) Lach- 
mann dachte an time, doch das Ist nur ein Not- 
behelf; Bährens schreibt sibl. Wie’ die verfehlten 
Konjekturen im folgenden Verse zur Genlige dar- 
than, hat letzterer die ganze Stelle mißverstanden 
Nicht indem Cynthia nach einem etwa begangenen 
Fehltritt sich selbst nicht verzeihen kann (von 
einem solchen delietum müßte doch wenigstens 
eine Andeutung verlangt werden), zeigt sie, daß 
sie nicht zu den heramlanfenden, leichtsinnigen 
Dirnen, mit denen man sie hat vergleichen wollen 
(8. 7eollata vgl. 1.4, 9), gehört, sondern dadurch, 
daß sie jede Vernachliseigung von seiten dos Geliebten 
schwer rächt und sich Im Zorne nicht leicht Le- 
sänftügen 1Aßt. Übrigens würde sich der Vers, wie 
ihn Bährens liest, kaum mit der Vorstellung in 
Einklang bringen Jassen, die wir sonst von Cynthia, 
haben (man denke an ihr Verhältnis zu dem oft 
angegriflenen Prätor). Allerdings sind gerade die 
Pronomina in den Handschriften häufig verwechselt, 
und ans diesem Grunde ist es’ mir wahrscheilic 
daß auch hier tbi verschrieben ist aus mihi: 
Molliter irasch non solet illa mihi”) Die Klage 
über die Härte der Geliebten ist ja bei Properz 
stehend, vel. bes. I 3, 10 Exportae metuens jurgia 





























+) Miscell, er, 8, 78. 
*) Aus diesem Grunde schon mag ich mich auch 
nicht für Palmers Konjektur ‘non volet' erklären. 

*) So verstanden wird collata unbeanstandet 
bieiben dürfen. C. Brandt sucht (Qunest. Prop. 
8. 10) sowohl collata, als tibi zu schützen, indem er 
‚ie Worte molliter — illa in Klammern faDtd. h. gerade, 
den Hauptgedanken, Der ganze Versuch ist ebenso 
gerwungen wie seine Erklärung: est ila ibi vagi 
Oolata, sed non ita ut fs similis sit. 

?) Die Verwechslung des Pronomens d. 1. Porson 
mit dem der dritten findet sich bei Propers auch 
sonst: 1 15, 33. 21, 10. IV 3, 52. 














saeritise, 16, 10 Mila minator, quae solet ingrato 
tristis amica viro, IIL16, 10 In me mansuctas non 
habet illa manus u. a. Bemerken will ich noch, 
nd diesem Sinne verstanden meos v. 3 
wohl halten lAßt; mei furores ist dann die Liebes- 
raserei, welche den Dichter infolge der Grausamkeit 
Cyuthias unglücklich macht (11, 7 Ei mibi,‘) iam 
toto furor hie (f. meus) non defieit anno, I 4, 
11 Hacc sed forma mei pars est extrema furoris). 

1 8b, 33 In vel angusto mecum requiescere 
ecto Et quocumgue modo maluit esse men, Quam 
sibi dotatae reznum vetns Hippodamiae. Auffälliger- 
weise isher noch von keiner Seite auf die 
in v. 35 liegende Schwierigkeit aufmerksam ge- 
macht worden, welche darauf beruht, daß der Dativ 
sibi gar keinen Bezug hat, Denn von dem Parti- 
cipium dotatae kann er doch unmöglich abhängen. 
Um diese Schwierigkeit, auf welche mich zuerst. 
mein verehrter Lehrer, Herr Prof. Dr. Aug, Reifler- 
scheid, hingewieson hat, zu beheben, weiß ich kein 
anderes Mittel, als oben dieses Partieipium in den 
Infinitiv dotari zu verwandeln. It doch das Parti- 
cipium an sich schon bedenklich; denn dotata, 
Hippodamia kann kaum bedeuten „die Hippodamia 
mit. reicher Mitgift“. Ich lese also: Quam sibl 
Jotari regnum vetus Hippodamiae, sei es daß ein 
einfacher Schreibfehler vorliegt, sei es daD die 
Endsilbe des Verbuns von der fast gleichen Anfangs- 
silbe des folgenden Wortes verschlungen und später 
falsch ergänzt worden ist. 

19, 33 nehme ich die Worte ‘si pudor est 
gegen die Verdächtigungen von Heinsius und Lach- 
mann, deren Änderungen in fast allen neueren 
Ausgaben Eingang gefunden haben, in Schutz, 
ohne mich jedoch der Erklärung Hertzbergs an- 
zuschließen. Dieser sagt üämlich: Dissimulare 
amorem ut pudeat, amicam monet. Ich verstehe 
nicht, wie der Freund sich schümen sollte, seine 
Liche zu vorheimlichen, und vor allem, wie man 
dies ans den Worten selbst heranslesen könnte, 
Vielmehr heißt si pudor est: Wenn du dich deines, 
jetzigen Zustandes und deiner Liebe schimst und 
von ihr befreit sein möchtest. Ponticns hatte 
früher über die klfglichen Elegien des Properz gc- 
spottet (1 7), jetzt war er selbst in moch viel 
härtere und beschümendere Bande geschlagen. 
Darum malnt ihn der Dichter nicht ohne einen 


) Diese Verbesserung Rolbergs (Fleckeisens 
‚Jahrb. 127 8.66) für das handschrifliche Et mil 
halte ich für gesichert, Ich selbst war mit diesem 
um Properz verdienten Forscher in dieser, wie in 
| Anderen Konjektaren (r. B. 119, 25. 1199, 21. IV 7, 
| 68) zusammengetroffen. 
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Anflog von Ironie, wenn er sich seines erratum 
schäme, möge er ihm nur ein offenes Geständnis 


machen, dann werde ihm schon Erleichterung werden. | 


111, 21 geben die Herausgeber entweder mit 
H. Keil: Nam mihl non maior carae custodia matris, 
Aut sine te vitae cura sit ulla meae, oder mit 
Bormann At mibl, odor endlich mit Lachmann Ah 
mibi. Die Handschriften haben durchweg An mihl, 
nd dies ist meiner Meinung nach das all 
Richtige. Denn wenn nicht wirklich die Frage- 
form des Satzes die ursprüngliche wäre, würde es 
doch wohl im Pentameter heißen müssen: nec sine 
to vita eura sit ulla meae. Ist dem so, dann 
steckt der Fehler nicht in den Anfangsworten des 
exameters, sondern in der Negation. Nan ist 
bekannt, wie häufig auch bei Properz dieses Wort 
mit. der Partikel nung verwechselt worden ist. Ich 
meine also, der Dichter schrieb auch hier An mihi 
une maior carae eustodla matris, Aut sine te 
vitae cura sit ulla meae? 

Die Verchrung Lachmanns scheint beinahe 
alle neueren Herausgeber veranlaßt zu haben, 1 14, 5 
die Worte Et nemus omne satas zu korrigieren In 
Et nemus undo satas. Vor kurzem hat gar 
Kühlewein a. a. 0. in demselben Siune konjiziert 
Utque nemus tantas, Die Vulgata ist anstandslos, 
wie schon Hertzberg bemerkte. Letzterer erklärt 
richtig nemns omne für ungefähr gleichbedeutend mit. 
nemus totum und silsae als die einzelnen Bünme, 
aus denen der ganze Hain besteht (sgl. Ov. Metam. 
V 265). Auf einen Punkt hat jedoch Hertzberg 
noch nieht hingewiesen, der allein schon genügt 
hätte, dio Unwahrscheinlichkeit: jeder Änderung 
erkennen zu Inssen. Lachmann giebt nämlich 
folgende Erklärung seiner Konjektur: Contra iind 
bene habet: unde ortam sponte ac sine ratione, 
silvam intendens a vortico ramis eficiat rarım 
anten nemus. Bei dieser Erklärung bleibt der 
Vergleich mit den Waldungen anı Kaukasus Außer- 
lich und verliert seine eigentliche Pointe. Sind 
aber silvac satae, was sie jedenfalls sein sollen, 
gepflanzte, künstlich angelogte Waldangen, so wissen 
wir, was der Diehter sagen will: „Und mag der 
ganze weite Haln künstlich angepflanzte Wipfel 
emporstrecken zu einer Höhe, wie sie sonst nur 
natürlich gewachsen am Kaukasıs zu finden sind, 
alles das Taßt sich mit meinem Liebesglück nicht 
vergleichen.“ 

















(Fortsetzung folgt). 


Il. Recensionen und Anzeigen. 
Maximilian Curtze, Oberichrer und Bi- 
bliothekar am Königl. Gymnasium und Real- 
gymnasium zu Thorn. Über eino Handschrift 
| dor königlichen öffentlichen Bibliothek “zu 
| Dresden. Dresden 1883, Teubner. 

In vorliegender Abhandlung, einem Separat- 
abdrucke des gleichnamigen Aufsatzes deselben 
Verfassers in Schlömilchs Zeitschr. NXVINN. Jahrg, 
1883 hist.it. Abt, Heft 1 liefert Herr M. Curtze 
eine, soweit jemand urteilen kann, der wie Ref. 
die betreffende Schrift nicht selbst geschen hat, 
exakte Beschreibung einer der Königl. öffentlichen 
Bibliothek zu Dresden gehörigen Handschrift aus 
dem Anfango des 14. Jahrhunderts, die sich che- 
mals im Besitze Thaws befunden hat. In derselben 
sind 38 verschiedene Schriften zusammengelunden: 
on Enklid die Übersetzung der Elemente aus dem 
Arabischen in das Lateinische durch Adelhard von 
Bath, eine‘ Iateinische Übersetzung der Optik und 
Katoptrik, eine cbensolche der Data, das Fragment 
De grasi etleviin zwei Exemplaren; von Archimedes 
eine Übersetzung der Circuli 
Arabischen, eine Bearbeitung ei 
dessen Schrift De sphaera et eylindro; von Tleo- 
| dosins die Sphaeriea, ans dem Arabischen; von 
Jordanus Nemorarins die Geometria vel de trian- 
gulis, die Arithmetiea und die Schrift De nu- 
meris datis, welche im Supplement zum XNIV. 
Jahrg. der Schlömilchschen Zeitschr. von Trentlein 
behandelt ist, — cinige dort unverständliche Sätze 
werden hier von Hm. 0. verbessert — u. a Wie 
man schon aus dem Angeführten ersicht, ist der 
Inhalt des Codox ein schr reichhaltiger, die Pabli- 
| kation des Verf. daher eine recht dankenswerte 
| Nicht ohne Interesse dürfte es jetzt, wo eine nene 

Ausgabe des Enklid Im Erscheinen begriffen ist, 
sein, aus Hrn. C;s Mitteilungen zu erfahren, daß 
zu den vom Ref, im Supplement z Jahrg. 
von Schlömilchs Zeitschr. behandelten zw eiErfürter 
Handschriften der Übersetzung des Euklid aus dem 
Arabischen durch Adelhard, die ältere, Nr. 358, 
bis VII. 16 gehend, die jüngere, Nr. 23, voll 
ständig, nunmehr noch eine dritte, die Dresdener, 
gekommen ist, welche sich ebenfalls vom griechischen 
Toxte viel weiter entfernt, als der Campanoscho 
Euklid und daher auch von diesem verschieden 
sein muß. Überhaupt scheinen zwischen den 
Adelhardhandschriften nieht unwesentliche Ver- 
schiedenheiten zu bostehen. Denn Kl 
in seiner Abhandlung „Über den arabischen 
| in der „Zeitschr. der deutschen morgenländischen 
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Gesellschaft. Bd. ASXV. Heft 2 n. 3 1881° (vergl. 
Hoiberg: „LitterargeschichtlicheStndien zu Enklid*, 
Vorwort, sowie dessen Aufsatz: „Die arabische 
Tradition der Elemente Euklide“ in Schlömilchs 
Zeitschrift XXIX. Jahrg. 1884 hit. lt. Abt. It. 1) 
bezug darauf, daß die Anzahl der Propositionen, 
(Lehrsätze und Aufgaben) hei Campano um 27 
größer ist als bei Ishak ben Ilunein, und bei 
letzterem um 10 größer als bei Tusl (Nasirelin), 
13 „Es findet sich aber ein ähnlicher Über- 
schuß schon in Adelards Übersetzung, wio ich hin 
sichtlich der beiden Münchener Handschriften 
(14448: Buch 1-6, 11305: Buch 7—14) erfahre. 
Die Differenzen von Campano würden sich ohne 
7eifel durch Verglelchung mehrerer Adelard- 
Handschriften noch wesentlich reinzieren. Meines 
Erachtens ist die einzige Thatsache, daß auch das 
5. Bach des Adelard aus 34 Proposiionen besteht, 
eine hinlängliche Bestätisung der oben erwähnten 
Vermutung Wüstenfelds, daß Adelard und Campano 
nicht unabhängig von einander selbständige Über- 
setzungen verfaßt haben“. Obige Vermutung Klam- 
roths, sowie die Zahl der Sitze im 5. Buche trift 
jedoch den beiden Erfurter Hdss. zufolge nicht zu. 
Legen wir diese zu grunde und fügen wir die in 
ihnen enthaltenen Zahlen der Propositionen der 
von Klamroth a. a. 0. D. 272 aufgestellten Tabelle 
ein, so finden wir für Buch I-XV des Euklid je 
mach den verschiedenen Recensionen folgende 
Zahlen der Sätze: 
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Buch II hat dei Adelhanl in der Hds. Nr. 352 
scheinbar nur 35 Sätze, da jedoch durch ein Ver- 
sehen «des Schreibers zwei auf einander folgende 
Sätze mit einer un derselben Zahl 18 bezeichnet. 
sind, in Wirklichkeit 36, also ebenso viel wie in Hs, 
Nr. 23. (Daß in letzterer die am Rande stehenden 
‚Nummern der Propositionen in Buch I Prop. 1—; 

inel, mit Inteinischen, von da an durchgehends m 
arabischen Ziffern geschrieben sind, mag beiläufig 
bemerkt werd 's hat also hiernach Adelhard 
90 Sätze weniger als der griechische Euklid, und 
98 Sätze weniger als Campano, dagegen fast genau 
so viele als Tusi. Freilich kommt es nicht allein. 
auf die Anzahl der Propositionen an; Ref. hat sich 
jedoeh nicht in der Tage befunden, die beiden 
Erfurter Hass. längere Zeit und mit Mube zu be- 
nutzen, und vermag daher auf das einzelne nicht 
weiter einzugehen. Da sich Hr. M. C. am Schlusse, 
































seiner Abhandlung nur „vorläufig“ vom Leser ver- 
abschiedet, haben wir wohl noch mehr von ihm 
zu erwarten, 

Eisenach. It. Weißenborn. 


Bibliotheca seriptorum Graecorum 
ot Romanorum cdita curantibus Joanne 
Kvitala et Carolo Schenkl. — C. Julii 
Caesaris commentarii de bello Gallico. Scho- 
Jaram in usum edidit Ignatius Prammer. 
Adiecta est tabula, qua Galline antiquae situs 
deseribitur. 883, F. Tempsky. Lip- 
‚1648. 6ökr.=1,10Mk, 


Chsars Kommentarien sind kein Übnngsbuch 
für angehende Laateiner, sondern überlieferte Schrift- 
stücke des Altertums. Ein Herausgeber darf also 
die Sprache Cisars nicht willkürlich verändern und 
Endungen wie is für den Aceusativ, undi für das 
Gerundium und umns für den Superlativ beseitigen, 
weil sie der Schüler in seiner Elementargrammatik 
nieht gelernt hat, Ich sotze statt eigener Aus- 
führungen lieber Nipperdeys gewichtige Worte ein: 
non minus qnam roligun ad declinationem 
antia diseonda pneris consemus; neque quad 
mquam ambiguitatem afferunt, ea de causa 
reiieiendn, sed appetenda sunt, siquidem hacc res 
aut acuendi ingenii aut scientiae sermonis Latini 
angendae occasionem praebebit'. Mir scheint, die 
neueren Herausgeber trauen sich mit solchen harz- 
haften Forderungen an den Verstand der Schüler 
nieht mehr heraus. — In einem andern Punkte 
schießt Prammer weit über sein Ziel hinaus und 
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Jagt einer Handschriftengelehrsamkeit nach, die sich 
für die Schule gar nicht schickt. In Wirklichkeit 
hat doch jeder Mensch nur einen Namen: er heißt 


entweder Procilius oder Trucillus, beide Namen | 


hat er gewiß nicht. Und des Dumnorix Bruder 
heißt entweder Divitlacus oder Devielacus; auf beide, 
Weisen darf ihn nur der kritische Herausgeber 
nennen, der dadurch zeigt, daß er mit seiner Kunst 
am Endo ist. Für die Schule ist cin fester Ent- 
scheid notwendig, und vorläufig kann es trotz 
Holder noch bei Procillus und Divitiacus bleiben. 

Bei der Herstellung des Textes hat Prammer 
die reiche Litteratur gründlich durchgemustert, 
wie die praefatio zeigt. Pauls scharfsinnige Be- 
merkungen hatte Holder schon benutzt. Die feinen 
Beobachtungen von Plüygers dagegen stehen hier 
zum erstenmale im Texte; so T 31, 13 non posse 
<se> eins imperia diutius sustinere. V 25, d 
quod ad plures <res> pertinebat. Gegen Kraferts 
Einfälle ist mehr Vorsicht ratsam. Schr erfreulich 
ist die Aufnahme einer Konjektur Vielhabers, die 
andre Herausgeber unbeachtet gelassen haben 
11 29, 3. Quod (oppidem) cum ex omnibus I 
direuitu partibus altissimas rupes deiectusque 
(despoetusque eodd.) haberet, nur ist Prammers Be- 
gründung zu schwach: despeetus Ist nicht weniger 
passend’ (vox minus apta), sondern falsch. Die 
gewöhnliche Erklärung dieser handschriftlichen Les- 
art, die auch in kleinen und großen Wörterbüchern 
h findet, stammt von Schneider: ‘Oppidi situs 
ita deseribiter, ut non cinetum rupibus et. in- 
elusum, sei is imposltum fuisse ex lisque despec- 
tum in ommnia, quae circum jacebant, habuisse di 
catur. — Hie pluralis locos omnes, qua despiei 
poterat, signifia‘. Diese fadenscheinige rl 
die Kraner einfach übersetzt hat, ist lediglich für 
diese Stelle ersonnen: despectus kommt nicht im 
Plural vor und heißt auch nicht ‘der Aussichts- 
punkt. Es heißt der “Ausblick, den man von 
einem Berge ans hat: III 14, 9 colles ac loca 
superiora, unde erat propinguus despectus in mare, 
IT 45, 4 Hacc procal ex oppido videbanter, u 
orat a Gergovia despcetus in casten. VII 79, 3 
Erat ex oppido Alesia despeetus in campum. VIT 
80, 2 Erat ex omnibus castris, quac summum 
undique ingum tenebant, despectus. Außer diesen 
vier Stellen kommt despeetüs nicht bei Cisar vor. 
Der “Absturz heißt deicetus, auch bei Cisar, nur 
moß man im Texte selbst nachschen nnd nicht im 
Holderschen Index. Deiectus steht II 8, 3 quod 
is locus — ex utraque parte. lateris deiectus ha- 
bebat and 1122, 1 Instructo exereitn, magis ut 



































| 10ei natura deieetusaue eollis et necessitas temporis. 
— postulabat. An letzterer Stelle haben freilich 
die Handschriftentechniker deloetusque in den 
Text gesetzt: sie suchen eben den Archetypus und 
nicht Cäsars Worte. 

Prammers eigene Konjekturen sind von geringer 
Bedentung; sio sollen das Verständnis des Textes 
erleichtern, und diesen Zweck erreichen sie meistens. 
11,5 ea pars st. corum una pars. 120, 2 
quoram omnfam st, quarum omnium rerum. TIT 24, 3 
mit Umstellung der von Paul angezweifelten Worte 
infirmiore animo liest Prammer: si propter inoplam 
rei frumentariae <infirmiore aulmo> Romanl sese 
rechpere coepissent, VI 29, 1 Sucbos <omnes> 
sese in silvas recepisse und dann ohne omnes: 
inime Germani agriculturae student. VII 70, 3 
angustioribus portis ohne relictis. Solche Konjek- 
turen sind jedoch überflüssig, wo schon leidliche 
Vorschläge da sind; ja es ist I 25, 5 Dinters 
Konjektur quod mons suberat cireiter mille passıum 
<spatio> ganz annchmbar und entschieden besser 
als Prammers: quod mons aberat eireiter mille 
yassuum. Sehreilfertig ist die Änderung I 15, 3 
imo agmine nach a novissimo agmine 
Anfangs marschieren die Helvetier 
voran, sie n zuweilen halt und greifen mit. 
ihrer Nachhut die Römer an (et novissimo 

roclio nosteos Incossere eoeperant); nach“ 
her ist die Ordnung umgekehrt: die Römer ziehen 
voran, die Helvetier hintendrein, und uun greifen sie 
die Nachhut dor Römer an (nostros a noxissimo, 
aqmine insequi ac lacessere cocperun). Beide 
Stellen sind also schr von einander unterschieden. 

Seino beste Vermutung hat Prammer nicht in 
den Text gesetzt; VIL 14, 5 Prasterea <com- 
munis> salutis causa rei familiaris commoda ne- 
glogenda. Die gemeinsame Rettang ist das Ziel 
des großen Aufstandes im Jahre 52 v. Chr., vel. 
YIT 2, 2 nullum perieulam communis sulutis causa. 
vocnsare. VIE 21, 3 nec solis Bitarigi 
munem salutem committendam censent, VIT 29 
acquum esse ab äs communis salutis causs 
petrari ss. Überall troffen wir das gleiche Stich- 
wort; so darf cs denn auch in der Rede des 
Vereingetorix nicht fehlen. 

Die kritische Einleitung enthölt manches Über- 
flüssige: nicht jeder rasche 
und der Verbreitung wert. 
nicht mar sammeln, er moß auch sichten; sonst 
laufen auch Fehler unter und fallen ihm selber zur 
Tast. Zum Beweise hebe ich zwei Anmerkungen 
| meraus 115, 4 ist der Text nach Paul ganz 
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Fichtig hergestellt rapinis populationibusque, dazu 
steht jedoch die kritische Note in Widerspruch. 
Wenn Prammer schreibt: malim ‘pabulationibus po- 
polationibnsgue” deleta voce apinis', so hat er 
Pauls Fntwieklung eben. nicht verstanden, dann 
ist es aber auch nicht richtig, Pauls Vermutung in 
den Text zu setzen. Völlige Unkenntnis des ch- 
sarischen Stiles zeigt der andere Einwand gegen 
Paul: Kvitala praefert rapinis pabulationibus- 
que, quod pabalatio aliud significant ae rapinae 
Schon bei Ondendorp steht ‘pro more Caesaris per 
sgnonyiniam se explicantis, und wer Oäsars Kom- 
mentarien herausgiebt, muß dach dieselbe Beob- 
achtang oft genug gemacht haben. — VIT 90, 9 
ergänzt Prammer nach Dinter: His rebus ex litteris 
Caesaris eognitis, die eodd. haben nur: His ie 
cognitis. Aus dieser Überlieferung machte Ditten- 
berger kurzerhand His cognitis, und Holder setzt 
das rahig in den Text, Prammer wenigstens in die 
Anmerkung. Aber wie heit denn der Ablativ 
Ploralis vom Neutrum haec? Ich denke his rebns, 
aber nicht his. Das ist sonst bekanıt genug, aber 
Dittenberger, Holder und Prammer wissen es nicht, 
vielleicht auch mancher andere Herausgeber nicht 
denn keiner nimmt den geringsten Anstoß an folgen- 
der Stelle 11 5, 3: His mandatis eum ab so die 
mittit. Die Änderung ist schr leicht, es muß ge- 
schrieben werden: His <datis> mandatis. Die- 
selben Worte finden sich VII 54, 4. 71, 5 und 
beil. eiv. I 25; 1. Die erste Stelle stimmt fast 
bis anf den Buchstaben: His datis mandatis eos 
ab se 

Berlin. 




















Rudolf Schneider. 


I. Belsheim, Der Brief des Jakobus 
in alter lateinischer Übersetzung aus 
der Zeit vor Hieronymus nach Codex M. 
Corbeiensis, früher in Paris, jetzt in St. 
Petersburg, aufs Neno herausgegeben. Chri- 
stiania 1883, P. T. Mallings Buchhandlung. 
158 8 


Herr Belsheim in Christiania hatte im Jahre 
1881 als Anhang zu dem aus eod. Corbeiensis 
21 entnommenen lateinischen Matthänsevan- 
gelium einen Abdruck der Epistola Jacobi nach 
"Martianays Ausgabe von 1695 herausgegeben 
und dabei über die handschrifliche Quelle der 
letzteren folgendes bemerkt (Vorrede 8. XII): 
„Wo sich dieser Codex [nämlich der zu Martianays 

















Zeit dem Kloster St. Germain-A-Prös angehörige 
Corbeiensis Nr. 025] jetzt befindet oder ob er 
überhaupt noch existiert, davon habe ich nirgends 
eine Kundo gefunden*. Nachdem er jedoch später- 
hin in Erfahrung gebracht hatte, daß der Codex 
in St. Petersburg vorhanden sei, kopierte er 
denselben dort im Sommer 1882 und hat dessen 
"Text jetzt veröffentlicht, was sicherlich mit Dank 
anzuerkennen ist, schon an und für sich wegen des 
hohen Wertes und eigentümlichen Sprachcharakters 
dieser vorhieronymischen Latinisierung des 
Jakobusbriefes, von dem man ja überhaupt nur 
schr wenige altlateinische Bruchstücke besitzt, und 
sodann auch in anbetracht der — obschon wider 
Vermuten nicht allzu vielen — grammatischen 
und orthographischen Abänderungen, die sich Mar- 
tanay erlaubt hatte. Die Handschrift gehörte ur- 
sprünglich dem Kloster Alt -Corbey (an der 
Somme bei Amiens, nicht zu verwechseln mitCorvey 
in Westfalen) an, kam von dort nach dem oben- 
genannten Kloster bei Paris und wurde in der 
ersten französischen Revolution von dem russischen 
Gesandschaftssekretär Peter Dubrowsky in seine 
Sammlung aufgenommen, mit der sie später in die 
Kaiserliche öfentliche Bibliothek za St. Peters- 
burg übergegangen ist. Sie besteht aus 93 Quart- 
blättern, von denen fü. 89-83 die Epistola 
Jacobi enthalten; und jede Seite hat 21 Zeilen. 
Die Schriftzüge entstammen nach einigen dem 8. 
oder 9. Jahrh., nach anderen dem Anfang des 
zehnten. Der jetzige Editor hat nach seiner Ver- 
sicherung den Brief nach der Handschrift Seite 
für Seite und Zeile für Zeile gegeben, nur haben 
on den letzteren mehrere gebrochen werden müssen. 
Die Interpunktionszeichen sind ans dem Abdracke 
vom J. 1881 beibehalten worden; wir möchten 
wünschen, sie wären ganz weggeblieben, und hitten 
dafür lieber die Verszifern in kleinster Schrift 
durchgängig. vorgedruckt gesehen. Auch wäre cs 
mach unserer Ansicht besser gewesen, wenn der 
Verf. schon. jetzt die — eventuell für spätere 
ten in Aussicht gestellte — Vergleichung mit 
der Vulgata und dem griechischen Grundtexte bei- 
gegeben hätte, vielleicht auch eine systematische 
Darlegung der sprachlichen Besonderheiten. Damit 
‚jedoch wollen wir nicht in abrede stellen, daß schon 
der Moße Ttalatext, den wir hier Anden, dazu 
geeignet ist, die Aufmerksanikeit auf sich zu lenken. 
Lobenstein. Iormann Rönsch. 
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KR. Kunze, Griechische Formenlehre in 
Paradigmen. Als Anhang: Die in der Schule 
aus den Paradigmen zu entwickelnden Regeln. 
Zweite, wesentlich umgearbeitete Auflage, 
Berlin 1884, Gärtner. 107 8. 8. 1,20 Mk. 

In dieser 2. Auflage will der Vorf. wegen des 
veränderten Lehrplans den Tehrstoff vereinfacht, 
und die Regeln, so zu sagen, nur auf Wunsch 
hinzugefügt haben. Itef. glaubt im Sinne des Verf. 











zu handeln, wenn or den 1. Teil besonders 
betrachtet. 

Die Schemata in den $$ 5—7 (z.B. 
+ Oxytonon: änig, yalabs; oder 





u wird u = u) können mehr schaden 
als nützen. — Von den Femininis der 1, Dekli- 
nation sind folgende 9 Paradigmen: sein, Fr, 
yeüpn, gel, Dei, Basis, meter, äyakı, zAizaa volle 
dekliniert. Aber sowohl die Accentrogeln 
als auch die Kasusendungen wären ans folgenden 
Beispielen zu erschen: zefAn, Dez, äuata (höchstens 
noch zeipz und zuta). Überhanpt ist in der Deklina- 
, besonders bei den Konsonantstämmen der3 ‚und 
auch in der Konjugation (2. B. zpfie. Pair, ipAgi, 
upörtw, nieto, fir neben Burov noch Eaks) 
die Menge der Paradigmen erdrückend. 
Wünschenswert wären vor jeder Deklination die 
bloßen Ansgänge mit Angabe dor Quantität. Zwar 
ist (rAdos) Bobs zu ertragen, aber beim Komposl- 
tum, f. (aspinldon) nepfedn — Ist die unkontraherte 
Form vom Übel. Andrerseits sind bei den Con- 
ractis der 3. die unkontrahierten Formen nötig, 
denn z. B. der Accent des Gen. yenöv von zes 
ist nur durch yevdoy klar. — $ 26 muß es frsuapaı 
für Auoözua, u. $ 38 bei wahl der Stamm nicht 
m sondern «ka (metathesis von a3) heißen. — 
$ AL ist wopfsw (Fat) u. $ 43 Erpanor wegzulassen 
und &yay nicht als reduplizierter, sondern als ver- 
doppelter Stamm zu bezeichnen. Unter den tempora 
secunda fehlt Autos als Beispiel von einem schein- 
bar vokalischen Stamme. — Boi der attischen Re- 
duplikation, die gleich nach den verba pura non 
contraeta im Zusammenhange behandelt wird, sind 
üritepea u. Epfzeppa als Perfekta ‚wit verkürzte 
Stammsilbe () bezeichnet worden. — Das Aus- 
rufungszeichen findet sich mehrfach, um die Auf- 
merksamkeit auf eine Frage besonders zu lenken, 
aber bel der Deklination von At, Zeus ete. nicht; 
auch in den Rogeln hinten, um dies hier gleich 
zu sagen, steht keine Bemerkung über die 
Accentuation dieser Wörter! 
Also der 1. Teil bedarf noch der Verbesserung. 
Zwar hält auch Referent es für möglich, daß man 
























































mit. Dloßen Paradigmen fertig werden könnte, denn. 
auch in Tertia können die Schüler meist noch 
nicht allein repetieren: aber daß, „wem ein Lchr- 
duch an sich verständlich ist, der Lehrer eine 
traurige Rolle spielt“ (Vorw. zur 1. Aufl), Ist 
übertrieben. In dem methodischen Vorgehen 
kann or sein Geschiek 
2. Teil. Unzureichend ist die Regel: ‚Aus 
nem Proporispomenon wird ein Paroxytonen, wenn 
die letzte Silbe lang wi 
wenn das Wort um eine 
zwar für yprwa yeinars, 
Zenwitev. — Für apurum — so genannt, weil 
es auch im Gen. n. Dat. Sing. bleibt — er- 
lärt Ref. das = nach «, ı (nicht nach allen Vo- 
kalen) und g; dann ist zu den Ausnahmen auch 
rechnen. $0 hat die Regel allgemeinere 
Gültigkeit, ef. Fem. der Adjectiva auf os, tampora 
der Verba anf -dm, Aor. I Act. u. Mei. der 
Liqukdastämme mit a vor dem Anslant. — $ 14 
fehlt bei_ den adjektivischen Kompositis von wor 
etc. die für die Komposita überhanpt so wichtige 
Regel, daß sie den Accont zurückziehen. Die 
Regel: ‚die Kasusansginge (der 2. attischen Dekl.) 
sind © mit den Kasısendungen der regelm. 2 Dekl,, 
jedes Jota u. s. w. ist höchst ungeschickt; sie 
Würde besser Tauten: Für o und ou der ge- 
wöhnlichen 2. Deklination hat die s. g. 2. at- 
tische w, jedes Jota u. 5. w? — Dei der 3. Dekl. 
(& 16 #) wird kein Unterschied gemacht zwischen 
sigmatischer (Vokal- u. Mutastämme) und asigm. 
scher (Liguida- u. = Stämme) Bildung des N 
inativs der Maskulina u. Feminina. Die Regel 
für die verschiedenen Stämme getrennt, sind zu 
wenig. übersichtlich. — $ 19 ‚der Acc. Plır. der 
Sabst. auf u endigt auf us, a FAllt ans and 
wird gedehnt! — Bei den Wörtern auf 6) 
wird nicht o als Stammauslaut bezeichnet, sondern 
sogar of? Aber bei denen auf «ir, wo. durch 
das ansgefallene F allein die Länge in =wor, «2 und 
a erklärlich wird, ist vom F keine Rede: ebenso 
wenig bei eis u. valz! — Bei der Konjugation 
wird die Endung -w aus o-w erklärt (unndtz ge- 
lehrt für die Schüler!), als Personalendung für die 
3. Pers. Pl. -ın angegeben, ohne weitere Be- 
merkung über -us: und -azı [aus Versehen auch 
für Ind. Aor.), als Endung für den Inf. «ev, aber 
über die Accentuation von zyäv n. drgl. kein Wort! 
— Bei den Personalendungen muß es unter b statt 
u. Opt. der Nebentempora’ heißen ‚Ind. der 
‚Nebent. u. Optative. Die Endungen für die 3. Pers. 
Pl. derselben sollen v und av sein, aber im Para- 
digma lesen wir zude-n- undraesre-ai-er! Mit 
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dem Konj, Opt. u. Imper. Perfeeti möchte Ref. 
die Schüler verschont wissen. — Bel den Präsens- 
stämmen der verba Tiquida ($ 42) wird das Jod 
ganz gut zur Erklärung herangezogen [äpörie 
erdruckt], und im Konj. Aor. Pass. ist die eigen- 
tümliche Accentuation durch Kontraktion erklärt 
worden, aber ‚das Fut. (der v.liqu.) ist der reine 
Stamm mit dom Ausgang ü, eis, ei! — $43. 
Im Perf. IL Act. wird ı und u des Stammes 
in o« und eu verlängert’! Verf, denkt dabei natür- 
lich an =£cauda neben Eridöun» (das fehlen sollte) 
und sögeuya neben Kguyov. — Die Regeln über die 
Verba auf we sind in 7 Zeilen abgemacht! 

Der 2. Teil ist also für den heutigen Stand 
der Grammatik durchaus unzureichend; denn außer 
teilweise mangelhafter Übersicht (auch im Druck) 














fehlt schr vieles, und manches ist geradezu 
unrichtig, 
Berlin. Frädrich, 


K.L.Roth, Römische Geschichte nach 
den Quellen erzählt. In zweiter, neu be- 
arbeiteter Auflage von Prof. Dr. Ad. Wester- 
mayer. T. I. Nördlingen 1884, Beck. XII, 
388 $., 15 Originalabbildungen und 1 Karte 
von Italien. 5,20 Mk. 

In dem in 2, Auflage vorliegenden ersten Teile 
der Römischen Geschichte von Roth, der bis zur 
Stiftung des ersten Triumsirats reicht und dem 
‚eine kurze Übersicht der geographischen und ethno- 
graphischen Verhältnisse Ttaliens vorangeschickt 
ist, hat der Herausgeber laut Vorwort große Kür- 
zungen vorgenommen, „0 daß der Umfang des 
Buches um ein starkes Drittel vermindert erscheint.“ 
Ob diese Kürzungen dem ursprünglichen Werke 
Roths zum Vorteile oder Nachteile gereichen, 
vermag Ref. nicht zu sagen, da ihm die erste 
Auflage unbekannt ist. Nach seiner Ansicht hätte 
aber auch eine noch weiter gehende Kürzung der 
Geschichte der Altesten Zeit nicht geschadet, da 
diese im Vergleich zu der der späteren Zeit zu 
schr bevorzugt ist. Zwar hat ja die alte Sagen- 
geschichte für Knaben einen ganz besonleren Reiz; 
doch glaubt Ref. daß sich vorliegendes Work, 
welches „als Lesebuch vornehmlich für das Alter 
von 12-17 Jahren bestimmt ist,“ weniger für 
‚Knaben von 12 und 13 Jahren, derentwegen wohl 
die Sagengeschichte so ansführlich behandelt ist, 
als für Sekundaner eignet, die dieses Buch, in dem 
absichtlich wenig krilisiert wird, mit großer Freude, 
und großem Nutzen lesen werden. Freilich finden 
sich hin und wieder Unrichtigkeiten. So heißt es 

















2. B. p. 69 „zunächst 5 (sc. Tribunen) an der 
Zahl® st. „zunächst 2, daun 8.%; p. 175 „der 
jährige Hannibal“ st. „der 25jührige H.“; 
180 „Sempronius Gracchus“ st. „Semp. Longus“, 
und p. 179 werden die Allobrogor als Feinde Hanni 
bals hingestellt. Zuweilen ist auch die Datierung 
abweichend yon der sonst üblichen. Ob dies mit, 
oder ohne Absicht geschehen, vermag Ref. nicht 
anzugeben. 80 z. B. p. 118 vier Quästoren seit 
418 st. 421, p. 122 C. Marcius Rutilius () Censor 
350 st. ©, Mareius Rutilus Censor 351 (ef. p. 116), 
p- 155 Schlacht bei Benevent 274 st. 275, j. 206 
lex Yillia annalis 181 st. 180. Dazu kommt noch 
hie und da eine ungewohnte Ausdrucksweise, wie 
2. B. p. 168 und 287 „Ehrungen“, p. 177 „im 
vorbinein‘, p. 243 „er ließ sein Geplick auf das 
Schi verbringen“ (ef. p. 142 Askulap nach Rom 
verbracht.), p. 324 „Lorbeeren erholen, 

Doch trotz dieser Ausstellungen glaubt Ref. 
dieses Bach, das sich auch durch guten Druck 
und durch 15 trefiche Abbildungen auszeichnet, 
zur Anschaffung für Schülerbibliotheken und zum 
Privatgebrauch warn empfehlen zu können, da es 
infolge der klaren und Icbendigen Schilderungen 
das Interesse der Jugend erwecken wird. 

Pr. Friedland. P. Bronnocke. 

















L&on Fontaine, L’armöe romaine. Paris 
1883, Leopold Cerf. 136 8, 8. 1 fr. 

Man muß hier zwischen dem sachlichen Ma- 
terial und den Gedanken unterscheiden, walche, 
daran anknüpfend, wie ein roter Faden das ganze 
Werkehen durchziehn. Gleich zu Anfang macht, 
Verfasser auf die merkwürdige Thatsache aufmerk- 
sam, daD Rom selbst in den frühesten Zeiten der 
Republik größero Armoon aufstellen konnte als 
bis auf Louyois die mächtigsten Staaten Eu- 
Topas p. 8 M. Freilich die Stärke des Aufgcbots 
allein war nicht ausreichend, man hielt cs vilmehr 
für notwendig, daß auch die tüchtigsten Bestand- 
teile der Bürgerschaft in demselben enthalten 
seien. Die militirische Kraft Ioms war im 
gründe gebrochen, als die besseren Elemente sich 
dem Dienste entzogen und das Ilcer seinen na- 
tionalen Charakter einbüßte p. 29. Ferner Iassen 
sich die gewaltigen Erfolge Roms nur aus einer 
zwockmäßigen Volkserziehung und aus unermad- 
hen gymnastischen Übungen erklären, worauf 

ieu den vortrelichen Gesundheits- 
ischen Soldaten zurückführt p. 34. 
Ein anderes wichtiges Moment war die Disciplin, 
welche, obwohl bis zur Härte, ja bis zur Grausam- 
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keit geübt, doch allgemein für unerläßlich gehalten 
und daher stets gutwillig ertragen wurde p. 114, 
ferner der Grundsatz, daß ein rechter Soldat ent- 
weder siogen oder sterben müsse p. 118. Zalıl- 
reiche Belohnungen endlich wurden dem Tapferen 
zu teil und begeisterten zu kühnen Thaten. An ihnen 
ist gerade die römische Kriogsgeschichte so überaus 
reich, und es würde nicht schwer halten, die her- 
vorragendsten zu einer Art von „morale en action“ 
zusammenzustellen p. 129 fl; vor allem abor müßten 
sie uns sein „la grande deole du devoir et dn pa 
friotisme“ p. 137. In diesen Schlußworten finden 
wir zugleich den Hauptzweck der ganzen Arbeit 
Verfasser will offenbar in erster 






stellung besonders an der Belebung und Pflege 





echt patriotischen Siunes im franzisischen Volke 
sich beteiligen. Da es ihm aber auf diesem Wege 
gelungen ist, den an sich sprüden Stoff Jchensvoll 
zu gestalten und die Resultate der Wissenschaft 
einem größeren Leserkreise zuginglich und genieß- 
bar zu machen, so beruht in dieser Tendenz, wie 
wir glauben, zugleich der Wert des Buches. 
Andrerseits erklären sich daraus auch seine Mängel, 
vor allem die ‚unseres Erachtens unzweckmäßige 
Anordnung des Stoffs. Jedenfalls wäre es dem 
Gegenstande selbst. angemessener gewesen, ‚won 
Verfasser in der Entwieklung des römischen Hoer- 
wesens mehrere Perioden unterschieden hätte. Denn 
möchten die Veränderungen auch nur so geringfügig. 
scin, wie p. 7 angenommen wird, eine derartige 
Gruppierung dürfte doch die Übersicht bedeutend 
erleichtert und namentlich dem Übelstande vorge- 
beugt haben, daß nun in den einzelnen Abschnitten 
bisweilen nicht erkennbar ist, welcher Zeit d 
gegebenen Ereignisse und Einrichtungen angehören. 
Im Sachlichen ferner schließt sich die Darstellung 
Üfters zu eng an ältere Arbeiten, welche übrigens 
in einem besonderen Anlange p. 14142 oder 
auch unter dem Text genannt werden 

sich p. 71-72 eine fast wörtliche Übersetzung aus 
Marquardt „Römische Stantsverwaltung® II p. 409. 
Die Beschreibung der Phalanx p. 57 ist Rossuet 
„Discours sur Thistoire universelle* entnommen, 
die Seiten 80-81 stammen aus Napolton „Pricis 
des. guerres de Jules Cisar“ u. ». f. Auch die 
alten Quellenschriftteller sind in Ahnlicher Weise 
Oft nur übersetzt oder excerpiert worden. Das 
ganze zwölfte Kapitel st im gründe eine Beispiel 
sammlung aus Cisar, Valerios Maximus und Gelins, 
im ersten füllt die Übertragung der bekannten 
Lebensgeschichte des Centurio Sp. Ligustinns aus 























So findet | 





Livius mehrere Seiten, der Absch 
enthält lediglich Beispiele tapferer Vertei 
von belagerten Städten im Altertum aus 
und Plutarch. Wäre gogen diese Art der Benutzung. 
in einem populär-wissenschaftlichen Buche anch 
nichts einzuwenden, da die Quellen stets genannt 
werden oder das Fremde sich durch Anfüh- 
rungsstriche. als solches ausweist, so irrt doch 
Verfasser, wenn er, wie os nach p. 141 den An- 
schein hat, glanbt, daß die von ihm herbeigezogenen 
Stellen bisher zum Teil unbekannt gewesen seien. 
Überhaupt bietet die Arbeit im Sachlichen nichts 
Neues; abgeschen von den genannten Fällen beguügt 
sie sich vielmehr damit, die Resultate der gegen- 
wärtigen Forschung kurz zusammenzustellen. Eine 
Kritik vollends kontroverser Ansichten wird man 
nicht erwarten; wo jedoch Vorfassor sich gleichwohl 
für die eine oder die andre entscheiden mußte, hat 
er, wie wir glauben, meist das Richtige getrofen. 
‚Ebenso dürfteh die Abbildungen, unter welchen der 
im Muscum zu Saint-Cormain aufgestellte römische 
Legionar hervorragt, dem Buche zur Empfehlang 
dienen. 
Marienburg. 








Theodor Steinwonder. 


6. Wolf, Zur Geschichte der Wiener 
Universität, Wien 1883, Alfr. Hölder. VIII, 
428. 5 Mk. 

Wie in allen seinen vielen fleifig gearbeiteten 
und stoffreichen Werken giebt der Verfasser auch 
hier interessante und losonswertehistorische Angaben. 
Über Geschichte und Organisation der Wiener Hoch- 
schule handelt er in eingehender Weise und Iaßt 
es an vielfach trofionden Bemerkungen über die 
Gründe des Niederganges dor Studien nicht fehlen. 
Denn auch er sicht sich genötigt, einen Ruckschritt 
in der Begeisterung, im Lerneifer und den Resul- 
taten der Studierenden im allgemeinen zu kon- 
statieren. Doch scheine es ungerecht, dies nur der 
Jugend in die Schuhe zu schieben die Schuld liegt 
vielfach auch in den soclalen Verhältnissen, in 
allgemeinen geistigen Atmosphäre und sagen wir 
es offen in — Persönlichkeiten. In den Persönlich- 
keiten jener Lchrer an den Universitäten, denen 


























Menschen widerwärtig machen. Die Schuld 
liegt auch vielfach in dem idoenlosen prosaischen 
Wesen, das nur für die Klasse studiert, in dem 
eklen Servilismus, der an vielen Gymnasien grofl 
gezogen wird und nicht bloß zum Vorderb des 
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Charakters, sondern auch der geistigen Selbständi 
keit führt. An der Universität empfängt jene 
Gegüngelten dann die schrankenlose Freiheit, der 
sie sich leicht wie Sklaven bedienen, die ihr Joch 
gebrochen. Salchen Übeln kann nar dann mit 
Erfolg begegnet werden, wenn von den obersten 
Unterrichtsbehörden ein idealer Zug, ein schwung- 
volles Wesen in alle Kreise der Lehrenden und 
Lernenden dringt — gewisse Persönlichkeiten, die 
sich durch handverkmäßige Beschränktheit und 
osigkeit gegen die Jugend in schlimmste 
Weise bemerkbar machen, müssen dann ohne Barm- 
herzigkeit hinweggefegt, d. h. außer Dienst gestellt 
werden. — 

Wolfs Bach behandelt die Zeiten Maria The- 
resias (1—43), Joseph II. (43—69), die Epoche 
von 1790-1848 (09—85), sodann die neue 
‚Entwickelung (85-225), wobei der Reformen des 
Ministers Grafen von Thun mit Füg und Recht in 
auszeichnender Weise gedacht wird. Dann bespricht. 
er das Universitätsgesetz, verschiedene Kontroversen, 
die Fakultäten, die Universitätsbibliothek, die 
Studenten und gelenkt in Kürze der obersten 
Unterrichtsbehörde. 8. 225-238 enthalten don 
Auhang, worauf das Register folgt. Speciel für 
die Zwecke dieser Zeitschrift mag bemerkt werden, 
daß unter Maria Theresia „korrektesLateinschreiben“ 
von jenen verlangt wurde, welche an die Universität 
kommen wollten, und daß damals vorgeschrieben 
ward, die griechische Sprache „wo die Wise 
schaften ihren ersten Sitz gehabt“ mehr und besser 
zu pflegen. 1752 wurde durch den reformierten 
Studienplan verlangt, daß sich die Professoren von 
der aristotelischen Philosophie lossagen möchten. 
Besonders bemerkt wird, daß um 1740 der Pro- 
fessor der Geschichte J. L. de Gaspari eine Studie 
über Xenophon veröffentlichte. Um 1781 wird den 
Gymnasialschülern wiederholt eingeschärft, auch 
außer der Schole Latein zu sprechen. — Ans der 
Darstellung Wolfs ist zu erkennen, daß) das Unter- 
Fichtswesen Österreichs im Vormärz sehr elend 
aussah — charakteristisch ist hier z. B. die Be- 
stimmung, daß mar jene Hörer verpflichtet waren, 
Naturgeschichte und Weltgeschichte zu studieren, 
welche nicht in der Lage waren, das Schulgeld zu 
bezahlen — also Strafwisenschaften! Ein großer 
und bedentender Anfschwung knüpft sich an die 
Tage des neuen Systems, in denen Österreich neben 
seiner stets berühmten medizinischen Fakultät (W. 
vergaß, dabei des großen Baer) auch für die jü- 
ridische und. philosophische Fakultät die deutschen 
Einrichtungen annahm uni darch seine Berafunzen 
eine wahre Glanzperiode des geistigen Lebens ent- 





























wickelte. Viel zu wenig scheint mir diese Zeit 
besprochen, in der Arndts, Philipps, Unger, Glaser, 
1. Stein u. a. in der rechtswissenschaftlichen, Bonitz, 
Yahlen, Aschbach, Jäger, Sickel u. a, in der phi- 
losophischen Fakultät eminent wirkten. Die Do- 
deutung von Hermann Bonitz ist allerdings go- 
würdigt. 

Das Buch von W. (in dem kleine Verstäße, 
wie obsequum oder plebs als Masculinum wohl aur 
Druckfehler sind) ist voll der beachtonswortesten 
Bemerkungen und Thatsachen" und Schulmännern 
als eine schr anregende Lektüre bestens zu 
empfehlen, 

Klosternenburg bei Wien, 

Adalbert Horawitz. 














Krassnig, Johann, K. K. Gymn.-Direktor, 
Das Übersetzen aus dem Lateinischen und 
Griechischen. Ein Beitrag zur Behandlung 
der klassischen Lectüre am Gymnasium. Wien 
1883. A. Pichler's Witwe & Sohn. 368. 8. 
0,60 Mt. 

Die Forderung des österreichischen Gymnasinl- 
Organisations-Entwurfs, daß die Übersetzung aus 
dem Lateinischen und Griechischen in die Mutter- 
sprache tren und geschmacktoll mi, veran- 
1aßt den Verf. zu der Erklärung, auf dem bisher 
eingeschlagenen Wege könne sie nicht erfüllt 
worden. Nachdem der Vorf, die Aufgaben des 
Studiums der lateinischen und griechischen Sprache 
kurz besprochen, empfichlt er, in Zukunft der Über- 
setzung in die Muttersprache, die Erklärung der 
betr. Worte vorauszuschicken, damit der Aufgabe 
leichter entsprochen werde, die auf das Können ab- 
zielt. Verf. hofft mit dieser Änderung des bis- 
herigen Verfahrens den „Hauslchrer“ zu beseitigen, 
der nach seiner Darstellung eine zu große Rolle 

At, da auf ihn bewußt. oder unbewußt gezühlt 
wird, An Sall. Jug. 33, 3, Liv. 1 6, 1 und in 
besondere an Mias 1 226-244 wird. nachgewiesen, 
wie nötig es sei, (daß die Erklärung der Worte 
der Übersetzung vorangehe, wenn man die Schüler 
nicht den „Schimmeln“ In Taschenformat überlassen 
wolle, Es ist zuzugeben, daß es nicht selten ge- 
raten erscheint, die Erklärung der Übersetzung 
vorauszuschicken, aber nicht in allen Klassen, nicht 
bei allen Schriftstellern und nicht zu jeler Zeit. 
Kein Lehrer wird die Neposlektüre der Quartanermit 
dem Miltiades beginnen, sondern jeder zuerst etwa 
den Aristides behandeln: er wird diese Lektüre in 
den ersten Wochen kaum anders betreiben, als daß 
er Satz für Satz dorchspricht, che er zum Über- 
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setzen schreitet, So wird der Lehrer in die Lek- 
türe des Homer, des Ierodot, des Vergil und Livins 
führen, aber. er wird allmählich die Schüler selb- 
ständiger worden lassen und ihnen cine gewisse 
des Golingens nicht ganz. nehmen 
gewiß richtig, was des Verf. Lands- 
mann Willmann (Pädagog. Vorträge $. 80) he- 
hauptet, daß „lie vorangehende Erklirung mit dem 
Bewußtsein, daß mit dem Gesagten etwas ange- 
fangen, daß es zur Vorwendung kommen werde‘, 
aufgenommen wird, aber der Verf. sagt. selbst, 
8.17: „Te höher die Klasse, je besser die Schüler, 
nd jo mehr sie in den Autor eingelesen sind, 
desto kürzer wird die Erklärung ansfallen“. Sollte 
in diesem Falle nicht der Schüler die Übersetzung 
selbständig liefern können, und sollte der Versuch 
Wirklich immer mißlingen? Vollkommen ist. die 
Übersetzung des Schülers auch dann nicht, wenn 
sio stets der Erklärung folgt. Das der „üble und 
dureh Gewohnheit tief eingewarzelte Vorgang in 
mehrfacher Hinsicht bequemer ist und je nach der 
Neigung des einzelnen Lehrers entweder gramma- 
tischen, etsmologischen, metrischen oder sachlichen 
Gesichtspunkten nachzugehen gestattet“, kann nicht 
Diese Neigung kann sich bei 
Ihrang breit machen. Dach mit diesem 
Einwand wird nicht in abrede gestellt, daß die 
Schrift. einen interessanten Einblick in die Praxis 
des Verf. gewährt. Was soll das Citat Xenoph. 
Kyrop. 1, 23 
Nenhaldenslebe 

































Sorgonfrey. 








II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Wochenschrift für klass. Phllologie, No. 4. 

p-91: Sammlung dergriechischen Dialekt. 
inschriften, hrag. von H. Collitz, Bezüglich des 
zweiten Heftes (dol. Inschr., von Bechtel) beklagt 
P.Cauer die Abhängigkeit von dem ungenaucn Hicks, 
— p. 103: Die homerischen Realien von E, Buch- 
holte kann A. Gemoll nicht als Ideal eines homeri- 
schen Realienbuches gelten Tassen. — p. 105: Luc. 
Millor, Quintus Ennius. d. H. Sclmal: berichtet 
nur Rühmliches. — p. 109: L. Traube, Varia 
libamenta. Wird von Ti. Stangl einer eingehen- 
den Prüfung gewürdigt. — p. 110: P. E. Richter, 
Adreßbuch der Professoren, Docenten und 
Lektoren. Kann vortrefliche Dienste listen. Aber 
alle nicht an Schulen wirkenden Gelehrlen fehlen, 
2. B. für Berlin Conze, V. Rose, Auwers un. Cr 
— Auf p. 119-139 fülgen Bericht über Sitzungen 
des archäologischen Instituts za Rom. 

Wochenschrift für klass. Phllologle, No. 5. 

p. 189: K. W. Nitsch, Geschichte der rhı 





















| Republik. @. Faltin hebt besonders die originelle 
| Konstruktion dieser Geschichte hersor. — p- 188: 
K. Seldner, Das Schlachtfeld von Pharsalus? 
—p. 184: Li 
“Wohlgelungene Schulausgabo'; im Wortlaut der Noten. 
findet Eussner bisweilen Proviuzialismen, — Die beiden 
ersten Teile der Texto und Untersuchungen 
zur altehristlichen Litteratur von Gcbhardt 
ıd Marnack geben Herrn Otto Veranlassung zu 
einem ausführlichen Referat, dessen erste Hälfe 
8. 16-145 steht. — p. 145: @. Bednarz, De uni 
vorso orationis eolore Bocthii. “Unbrauchbar' 
—p. 151 — 166: Vortrag des Ilerra R. Fisch: 
Zur Geschichte der handschriftlichen Über- 
Nieforung des Catull, gehalten ia der Dezem- 
bersitzung der Berliner Gymnasiallehrer- Gesellschaft, 


Korue eritigue, Nr. 4 21. Januar 1881. 

p.71: .M.Mordmann und I. Müller, Sabäische 
Denkmäler; d. Derenbourg, Epigraphio de 
Yomen. Herr J Haly giebt hiervon einen ein 
chenden, adversarischen Bericht, welchen indes di 
Redaktion der Rovas inNr. 6 zu desavouiore veranlaßt 
war. — (Die flgende Nr. 5 enthält nichts zur ka 
sischen Philologie) 

Rorao eritique, Nr. 6, 4. Februar 188. 

p-09: E.Boandouin, tude sur lo jus Italicum 
Bs int die volständigete und scharf 
diesen Gegenstand in Frankreich erschienenen Unter- 
suchungen. C.dlln. — p. 109: Anzeige von E Mailly, 
Nistoire do Vacad&mie de Bruxelles. — p.i1l: 
M. Galdor, Lo nom do Chanzy. Ist keltische Orta- 
name, entsprechend dem gallischen Cantiacum, und 
warzlt im Worte cantes, wobei aufCantemerle-»cantu 
merala und Ähnliches esempl 









































sowie Baden und Württemberg, 
Von Fr, Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin, 


21. Mans Kirchner, Die grammatischrn Quellen des 
Servius, 2, Teil: Sorvius und Prisclan. Progr. des 
Kal. Gymnasiums zu Brieg 1838. 8. 19-37. 
Nachdem der Verf. im ersten Teil seiner Arbeit 

die grammatischen Quollen des Servins untersucht 

hat, wendet er sich jetzt zu der Frage nach der Ent- 
tehung und Zusammensetzung der Scholienmasso zu 

Vergil, welche uns unter dem Namen des Servius er- 

Doch wird diese Frage nie mit Sicher- 
heit entschieden werden können, da die Angaben des 

Servius sich mit andern Schollensammlangen nicht 

‚on. Günstiger sind wir gestellt beim 

ischen Quellen des 8: 

Hior aber drängt sich die Frage auf, ob Servius seine. 

grammatischen Bemerkungen den Kommentaren seiner 

Vorgäoger oder den Werken der Grammatiker ent. 

nommen hat. Der Verf, sucht nun nachzuweisen, 

dab Servius die Grammatiker als Quellen benutzt, 
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zumal da die Lehren, welche sich bei Servius Anden, in 

Hüngerer Fassung in den erhaltenen Werken der 

Grammatiker wiederkehren. Dies wird nachgewiesen. 

an einem Vergleich zwischen Serrius und dem 

Grammatiker Priseian, dessen Lehren die grüßte 

Ähnlichkeit mit denen des Servius haben. Doch er- 

treckt sich der Vergleich nur auf die fünf Deklinn- 

onen. 

22. R. Mothner, Do tragicorum Grascorum minoram 
&t anonymoram fragmentis abservationes eriticae. 
Pars extrema. Progr. des Kel. Gymnasiums zu 
Bromberg. 1888. 12 8, 

Die Arbeit giebt den Schluß der im vorjährigen 
Programm abgebrochenen Fortsetzung von des Verf. 
Inauguraldissertation. Die Untersuchung, wobei Naucks 
fragm. trag. Grace. zu grunde gelegt sind, er 
streckt sich auf folgende Fragmente: Frg. 196, 140, 
216, 218, 220, 357, 360, 367, 373, 381, 332, 402, 418, 
439, 434, 456, 460. 

23. L. Wittmann, Wie ist Homer in der Schule zu 
lesen? Progr. des Gymnasiums zu Büdingen. 1883. 
=. 8. 

Verf. biligt weder ein zu schnelles Lesen der 
Homerischen Gedichte, wobei von Genauigkeit und 
Gründlichkeit keine Rede sein könne und der Schüler 
nie zu dem rechten Verständnis der Schönheit der 
Homerischen Poesie komme, noch auch will er, dad 
man Homer zu langsam und gründlich lese, auch 
‚seien die homerischen Verse nicht dazu da, um daran 
grammatikalische Erürterungen und sprachverglei- 
chende Versuche zu knüpfen; ebenso seien auch Fragen. 
wie Liedertheorie, Nachdichtung, Athetesen u. 3. w. 
dazu geeignet, schon vor den Augen des Schülers 
„den Kranz des Homer zu zerreißen*. Homer solle 
50 gelesen werden, daß der Schüler, wenn er die 
Schulo verläßt, mit dem Inhalt und Zusammenhang 
der einzelnen Geskoge wohl vertraut sci, vor allem 
aber einen dauernden Eindruck empfange von der 
vollendeten Kunst, Schönheit und Unerreichbarkei 
der bomerischen Dichtung und eine Ahnung Ih 
der gewaltigen Grüße dieses Dichtergeni 
die Einfachheit und Natfrlichkeit, wie für die Groß- 
artigkeit dieser Dichtung einiges Verständnis gewinne 
und sie schützen, bewundern und lieben lerne. Darauf 
werden Mittel und Wege angegeben, wio dies Ziel zu 
erreichen sei. 

24. Adolf Carl Lange, Animadversiones eritiene de 

. Brogr. des Ly- 

1888. 46 8. 

Obwohl in letzterer Zeit viel für die Verbesserung 

des Textes des griechischen Militärschritstelers Acncas 

Taeticus gethan ist, so sind damit doch noch nicht 

alle Schäden, verursacht durch „librariorum iucuria, 

petulastia interpolatorum“, beseitigt. „Aceedit quad 
äpse capitum ordo, qualis exhibetur in codieo Mediceo 

plut. LY 4, unde Auxere tres eodices Parisini 2425 

(A), 2522 (B), 2443 (0), prosimis his temporibus in 

‚suspieionem venit*, Eine Untersuchung der Reihen 





















































folge der Kapitel ist der Zweck der Arbeit, die aus 

folgenden zwei Teilen besteht: 1. De capitam eommen- 

tar poliorestiei ordine in Medieco plut. LV, 4 tur- 
bato (pag 1-42). Daran schließt sich anhangsweise, 

Il. Do nonnullis locis commentarii poliorestic, 

25. Eules, Über die Abfassungezeit derIsokrateischen 
Friedensrede. Progr. des Fürstl. Waldeckschen 
Gymassiums zu Corbach. 1883. 19 8. 

Die Ansätze der Gelehrten bei der Abfassungszeit 
der Isokrateischen Friedensrede bewogen sich zwischen 
den Jahren 358 uud 951. Am eingchendsten hat 
Onken, Isokrates und Athen, 8. 180, die Frage nach 
der Abfassungszeit behandelt, dessen Ansicht der 
Verfasser einer genaueren Besprechung. unterzichen 

il. Nach einigen orientierenden Bemerkungen übor 
die Art der Isokrateischen Schritstellerei untersucht 
er zuerst, welche fngierte Situation der Rede zu 
grunde liege, und kommt zu folgendem Resultat: 
1. Die Volksversammlung, in welcher die Rede ge- 
halten sein will, muß während des Krieges statige- 
funden haben. 2. Der Krieg muß schon einige Zeit 
gedauert haben. 3. Die Stimmung des Volkes 
dem Frieden günstig. 4. Das Nichterwähnen der 
traurigen Ereignisse der Bundesgonossenkrioges sowio 
der Anklage gegen Timotheus verbietet uns die fio- 
gierte Zeit der Rede kurz vor Schluß des Friedens 
355 anzusetzen. 5. Amphipolis iet schon von Philipp 
erobert. 6. Der fingierte Zeitpunkt ist nicht mad- 
gebend für die Feststellung der Zeit der Abfassung 
und Veröffentlichung. Darauf wendet sich der Ver- 
fassor zu der Frage, was denn Isokrates mit. der 
Friedensrede eigentlich will. Er hatte nicht die Ab- 
sicht, zu dem Friedensschlusse mit dem Bundesge- 
nossen etwas beizutragen, sondern das Hauptgewicht 
seiner Ausführungen liegt in den Vorschlage, einen 
owigen Frieden mit allen Hellenen zu schließen. 
Bei der Frage schließlich, wann die Rede geschrieben 

ist die Antwort folgende: Die Rede ist in die 

Zeit vor 354 und zwar in die Jahre nach dem Frieden 

mit den Bundesgenossen, also wohl in das Jahr 955 

zu setzen. (Fortsetzung in No. 11) 

































Iv. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 

Dio Heldelsburg in der Rheinpfalz, Im Weste 
der an hervorragenden Alterlümern reichen R 
pfalz wurden im Laufe des August 1883 bei Wald- 
fischbach auf der sogenannten „Heideleburg“ Au 
grabungen gemacht. Bine von N. nach 8. zichende 
Felsenunse von 200 m Länge und 25-50 m Brei 
war sowohl in vorrömischer wie In römischer 
Epoche als Refugium von den Umwohnern benützt 
worden; auf drei Seiten ist diese natürliche Felsenburg 
von der Burgalb unzogen, auf der vierten 
Norden trennen dus Plateau zwei zum Teil kü 
eingeschaltete Gräben vom Bergrücken. Aus ersterer 
Zeit stammen eyclopische Mauorlager, welche am Ost- 
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ang noch erhalten sind, Münzen, welche einen 
Krieger mit Schwert und Torques in plumper Weise 
darstellen, ein Steinbeil, geschliffen, von zierlicher 
Form u. a. Die Bauptfundstelle für Altertümer 
zümischer Abkunft bildete der nach Norden gelagerte 
Stumpf eines Rundturmes. Der dem Graben zuge- 
wandte Teil desselben besteht in einer Länge von 
27 m, einer Breite von 2m und einer von 1,50-2 m 
wechselnden Höhe aus Iauter Skulpturen und archi- 
tektonischen Bauteilen, meist wohl erhalten. Unter 
dieson mehr als 30 boachtenswerten, mächtigen, ans 
Sandstein gearbeiteten Hausteinen befinden sich allein 
acht Inschrifsteine, darunter 3 vollständig erhaltene. 
Dieselben tragen privaten Charakter und gehören 
offenbar zu einem römischen Friedhof des 8— 
4. Jahrhunderts nach Christus. Von den vorkommen- 
den Namen seien erwähnt: Catonius Catullinus, Ammo, 
Drappo, Sionaius Induftioniarus), Cianaius Collinus, 
Courunus, Puster, Dagilius, Scna, Narinius Januarlus, 
Vetidonnela, Tertia u.a, Drei der erhaltenen Skulp- 
turen stellen je ein Ehepaar in Hochrelief dar, welche 
zum Teil im Brustbild, zum Teil in aanzer Figur er- 
scheinen. Die Münner zeichnen sich durch einen 
starken Torques, sowie dureh die in der Linken 
getragene Franeisca aus, die Frauen durch cin 
eigentümliches Haartoupet; in der Hand trägt eine 
einen Kelch, eine andere einen Korb. Von hervor- 
ragender Schüuheit ist die als Seitenbild erhaltene 
Darstellung eines Genius, eines Atys, sowie einer 
opfernden Jungfrau. — Nach don im Schutt go- 
fundenen Münzen (Constantine), sowie den Gefäß- 
stücken wurde dieser Turm nebst der den Ostab- 
hang der Felsenburg umzichenden Burgmauer Ende 
des 4. Jahrhunderts nach Christus aus nahegelegenen 
Skulpturen und Bausteinen, welche zu einem Templum 
und einem Friedhofe gehörten, in der Eile von den 
letzten Resten der römischen Provinzialbevölkerung. 
erbaut. Der Selutz an dieser schon in früheren 
Jahrhunderten als Verteidigungsplatz benützten Stelle 
richtete sich ofenbar gegen die vom Rhein her vor- 
brechenden Alamannen und andere germansche 
Stämme. Nach den verglasten Mörtelstäcken im 
tumpfe, nach Kohlen und anderen Anzeichen, 
h dasolbst fanden, wurde die Heidelsburg durch 
Feuer zerstört und 
iegen, bis man ihre Trümmer anno 1883 durch- 
x. — Die von dem Berichterstatter entdeckten 
wichtigeren Skulpturen (25 Stück) wurden im Oktober 
in das Provinzielmuseum nach Speyer überführt, 
Dierelben sind ohne Zweifel für die archäolo- 
gischen und ethnologischen Verhältuisse der 

































Rheinlande Im 3. und 4. Jahrhundert von großer | 


Bedeutung und reiben sich dem zu Neumagen (Novio- 
magus) bei Trier 1877 und 1878 gemachten Funde 
römischer Skulpturen würdig an. 

Dürkheim. 
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| 
| 
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Y. Mitteilungen über Versammlungen. 
Sitzung der archäologischen Gusclschaftzu Berlin 
am 5. Fobruar 1884. 

Ale neunufgenommene Mitglieder werden vom 
Vonitzenden die Herren Deut, Jessen, Schneider, 
Wellmaon genannt. An neuca Iitferarchen Er. 
chinungen werden vorgelegt 1) Stefen, Mykent. 








Zwei Karten von Stoffen und cin Texihel mit einer 
Übersichtskarte der ganzen Argos mit Korinth von 
Kieperts Hand, vielen Deiaileichnungen und aus- 





führlichem Texte von Stefen una Lollinz; wir kommen 
bald eingehend darauf zurück. 3) Das Bulletin des 
neuesten archäologischen Instituts zu Athen, welches 
die Amerikaner gegründet haben „The schoal of 
assical studies at Athenes*. Ur. Gondrin berichtet 
Über diese Stiftung, die, wie der Name schon sagt, 
noch manches von einer Schule hat; cs werden Auf 
gaben gestelt, die Studien dor Mitglieder werden ge- 
leitet. 8) Bin Vortrag von Treu: „Sollen wir unsere 
Statuen bemalen?* Treu bejaht Tach einer aus- 
führlichen historischen Darlegung diese Frage ent- 
schieden 4) Das Probeheft der neuen Ontta- 

der erste Aufsate 
ist von Holm und handelt Wir 
erfahren die interessante Neuigkeit, daD ein genauer 
fopographischer Plan dieser weitausgedehnten Stadt 
von Vater und Schn Cayallari aufgenommen worden 
ist und auf 13 Folioafeln als Atlas von Sprakus 
erscheinen wird. 5) Hirschfeld, Ein Ausflug in den 
Norden Kleinasiene IV (aus der deutschen Rundschau). 
6) Das dritte, schr reichhaltige Iiet der neuen 
era ci von Athen. 1) Das bulletin do 
eorrespondenen hellsnique mit vielen interessanten 
Inschriften und einer Tafel, welche eine große Gruppe 
Kleinasintischer Thoofiguren zeigt, die nach Gestalt 
und Größe der Figuren in den Linien eines Gichel- 
feldes aufgestellt sind. 8) Kine Zeitschrift fir Alter- 
tüner aus Agram. 

Darauf hie IIerr Professor Jncobsthal*) von der 
el. technischen Hochschule cinen Vortrag über die 
Geschiehte eives Ornamentes, um dasselbe schliciich 
mit Erfolg auf eine Planze der mediterraneen Flora 
zurückzuführen. Die Grundform des Ornamentes 
ein Blitenkolben, welcher von einem Hüllbitt umgeben 
wird, eine spatha von der spadix. wie. von einem 
vorn goöfneten Mantel eingeschlossen. Es tritt zuerst 
mit dem Akapthus zusammen jm vierten und fünften 
Jahrhundert vor Christo auf und wird von der 
Skulptur wie von der Malerei, dem Mosaik, der 
Metallarbeit verwandt. An älteren Bildungen der 
Skulptur sind zu nennen Kapitäle des Apollntempels 



















































*) Merr Prof. Jacobsthal hat die Güte gehabt, 
unsere Niederschrift seines Vortrages dure 
Zeichnungen zu erläutern. Die hier gegeben. 
bildungen sind nicht zum besten geraten. 
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ei Miet, vom Lysikratesdenkmal in Athen, Stelenbe- | 
hrönungen von Athen. Hier titt das Ornament in | 
kleineren Formen und meist nur als Begleiter des 

Akanthusblattes auf: kleine Blumen, die sich zwischen 
den Blättern und Ranken des dominierenden Orna- 
mentes entwickeln; so schen sie an der Basis des 
Veianaten Altars mit dem Dreifubraube aus dem 


















Raakergewinde hervor, ähnlich verwandt sind sie 
in den Propyläen von Eleusis. Ganz besonders 
reich ist es an einem Prachtstück antiker Metallarbeit, 
demgoldenen Helme der Petersburger Eremitage ent- 
wickelt ein schr schönes Beispiel bietet auch der 
Kalathos auf dem Haupte einer griechischen Kane- 
pkore in der Villa Albani, der riogsum von solchen 
Bidungen bedeckt ist. In Rom, Pompeji tritt es viel- 
fach auf und wird über die Blumengestalt hinans so. 
aüliert, daß der Blütenkolben als Kandelaber oder 
als Fracht, der untere Teil, aus welchem die ganze 
Blüte herrorwächst, als Vaso erscheint. Für die am 
witesten gehende Entwicklung bietet. die basilica 
Upia ein deutliches Beispiel. 

Eine zweite Gruppe weisen die Vasenbilder aus 
Siäitalien auf; hier bildet der untere Teil der bild- 

















| Ornaments "war. Es ist dor von den alten Schril 





auch der Hals dieser Gefäbo zeigt solche Formen. 

Eine dritte Reihe entwickelt sich in den Wand- 
bildern von Pompeji; der zuekige habitus des um« 
schließenden Blattes hört auf und macht anderen, 
rundlicheren, ausgeschweiften Bildungen Platz. 

Das Ornament spielt ferner in der maurischen 
mittelaterlichen Kunst eine große Rolle und tritt in 
den indischen Webereien auf; dio rimischen. bild- 
lichen wie plastischen Darstellungen der Form bilden 











| die unmittelbare Grundlage für die Verwendung 





derselben im Zeitalter dor Renaissanee, nach welchem 
wesentliche Weiterbildungen nicht zu konstatieren 
sind. In der arabisch-mittelalterlichen Flachorna- 
mentik, auf die hier nicht eingegangen werden konnte, 
spielt sie jedoch in dem sogenannten Granstapfel- 
muster eino bedeutsame Rolle. 

‚Auf die Frage nun, woher dieses Ornament ent- 
„nommen ist, bietet sich sofort in der Phanzenwelt 
die Familie der Aracven dar; doch zeigen dio ge 
wöhnlich am Mittelmeer blühenden Arten einen glatten 
Rand des Blütenblattes, während das Ornament einen. 
ausgebuchteten Rand aufseist. Nar eine in den 
Kulturländern der Antike, Kleinasien, Griechenland, 
Italien vorkommende Art entspricht allen Vomus- 
setzungen, welche wir von dem natürlichen Vorbilde 
unseres Ornamentes machen müssen: namentlich dem 
stark welligen, in der Ausseren Erscheinung nahezu 
gezackten Rand. Here Professor Jacobsthal hatte 











| sich einige Wurzelknollen verschaflt und Blüten aus 


ihnen gezogen; eine besonders instruktive hatte er 
vom Bildhauer Brasch in Gips abformen lassen, 
ebenso das stengelumfassende Blatt, und legte diese 
kunstvollen Abgüsse vor. Sie zeigten mit über- 

ıschender Evidenz, daD diese Art das Urbild d 





stellern viel besprochene, nach dem Glauben der 
antiken und heutigen Griechen mit besonderen Hei 
kräften ausgestattete dracunculus vulgaris (Fig. 1). Der 
‚Name, welcher an die Schlange erinnert, stammt von 
dem gefleckten Stengel, Nach Frans (synops 
plantarum lorac classicae, p. 273) ist sie 
tümliche, jedoch schr übelrischende Zierdo der 
Hochsommertlore in feuchten und trockenen Niede- 
Tungen, meistens im Gebüsche*. DaD sio jedem 
Einwohner Attikas vertraut sein mußte, benirkt ihr 
häufiges Vorkommen sowie die gewaltige Grüße, 
welche manche Exemplare erreichen. Herr Prof. 
Jacobsthal hatte die Freundlichkeit, uns folgende Bo- 
schreibung aus dem Werke des kürzlich verstorbenen. 
Direktors der Sternwarte von Athen, Julius Schmidt"), 




















*) Da Schmidts Thätigkeit auch für die Archtio- 
logie von Wert ist, — berühten doch 2. B. auf seinen 
öhenbestinmungen, bis auf Neuaufnahme, 

ieder Karten von Alten und seiner Umgebung, — so 
ird ein Nachruf auch hier am Platze sein, welchen 











lichen Darstellung meist einen Vordergrund zu der 


dieser Tage die Zeitungen brachten: 


s1s 
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land“ (p. 30%) mitzuteilen: „la einem pfanzen- 
reichen, diekbascbigen Teilo des Rhevma (Bachbettes) 
bei Chalandri, in etwa 100 Toisen Seehöhe, ma ich 
am 5. Junl 1859 ungewöhnlich große, blühende 
Exemplare von arum dracunculus; bei einem betrug 
Durchmesser des Stammes an der Erde 











00578 Meter = 9,12 par. Zoll | 
Länge der Spadis . .08 . —06 „| 
Liogedor Blütenscheide 

alla). 2 2.00 
Ganze he derPfanze 196. 70 | 


Viele hunderte solcher Aroideen in demselben | 
Thale, bei Kephissia und namentlich im Gebüsche bei 
der Nympheugrotte, erreichen freilich nicht solche 
Größe, aber kommen ihr nahe. Nach einer zu 
verlissigen Mitteilung war bei Xirachori im nörd- 
lichen EubDa die Länge einer solchen Blütenscheide 
— 1 Meter und etliche Centimeter, also au mehr 
ala 8 pariser Fuß Länge gemessen. Bei Athen, im 
Thale des Ilisos und Eridanos, sind sie viel kleiner. 

















„Der kürlich verstorbene Dirckter der Stern- 
ware in Alben, Julsus Schmidt, war geboren 
Zu Eatin in Meitcn am 26. Oktober 185. Schon 
Während seiner Schulzeit, wo er ulelst das 
am beine, Yar bemüht, 

sich mie beaonderem Kifer für die Astronomie m 
Zubiden, uud begann frükzeitig, obwohl mit geringen 
Auberen Hüfamt, seintindige Astronomische 
Beobachtungen, weiche sich namenlch auf die Ber 
schelnang von Sopneuezken, di spiele Danıtelung 
Yon Teilen der Mondoberfiche, die wechseinde 
Heligket und Farbe, verschiedener Fizteroe, die 
Figur der Kametenschweie us. w. bezogen. Auf 
den Stermrarten zu Hamburg und Altona fand’ er 
Sr este wlkeimeng Oelegcshet zur frneren Fach 
Yldung. Im Jahre 1815 erhielt er scine erle A 
stluzg ala Astronom. der Sterawarte zu Bik bei 
Din, eier Deka un yerdiute 
1. Benzchberg soniehst für die  regelmibigen 
Beobachtungen“ von. Sternschnuppen, aus eigenen 
Ha geriet alte; aber schon im Jahre 1816 
Bet. als Gehäe an &ie Uniersitsteme 
Narte mach Hono, van wo er mach ibenjthriger 
Thütigkeit eine Stelle a Obserraor der Sieruvarte 
des Domkopituları Freier von Unkrechtaberg 
Olmite übernahm, bin er m Jahre 1895 ie Direktion 
der Sternwarte m -Aten erhielt, weiche ursprünglich 
auf Veranlassung des üterreihlschen Batone run 
Sina gegründet wurde. Schmidt veröfentlichte role 
Sammlungen seiner“ Beobachtungen her _Siern- 
schuuppen und über den Mond, erner such viele 
Ortsbestimmungen teleskopischer Planeten und Ko- 
men, Beschreibungen des Zodakalchte yud der 
Dätmierungserscheinungen. Er war ebenfalls ein 
aufmerksuner uud seht kundigor Bosbachter der 
Phänomene der phsischen Geographie, woriber er | 
Ba ydie Bruptar dee Venzea im Mai 1850 acer | 
Heitdgen zur Topotraple dinelben® aaa eigenen 
Heobachtungen publizierte _Desglichen erschienen 






































von ihm Beiträge zur physischen Geographie Griechen- 
Hands, 


Durch einen seltenen Eifer und hohe Be- 
rgfältige Beobachtungen in den bezeich- 
Deten Gebieten hat Schmidt ein sehr wertvolles 
Material geschaffen, welches auch für künftige For- 
schungen von bleibendem Nutzen sein wird. 














28 pariser Zoll lang und 7 Zoll breit. Auch auf 
Kreta®) erreicht aram dracunculus noclı eine besondere 
Größe, wie mir Herr von Heldreich mitteilt, der im 
‚April 1846 ein Exemplar gemessen hat, dessen Blüten- 
scheide 1 Meter oder 3,1 par. Fuß, und dessen Kolben 
0,855 Meter oder 2,6 par. Fuß lang war. Die ganze 
Höhe betrug 6 par. Fuß. Die Pfanze wachs bei 
Cap Sidero.“ . 

Ein fürmliches Ölwaldiäyli bietet die folgende, 
Schilderung aus demselben Buche, welche ich mir 
einmal zu anderem Zwecke notierte: „Im Winter, 
wenn der Schnce weit am Gebirge in das Hügelland 
binabreicht und das sonst so lebhafte Grün der Berg- 
pinien nur an den Höhen 
kenntlich bleib, erfreut die waldähnlich im Kephissos- 
thale hingebreitete Olivenpfanzung durch das eraste 
graugrünliche, niemals schwindendo Laub der runden 
Baumkronen das Auge. Mit einem bald auseinander- 
geborstenen, bald thorartig geöffneten niederen 
Stamme, schwubenförmig gedreht, dann wieder 
pyramidal gestaltet, besetzt mit Höckern, mit halb- 
kugeligen und mit ganz unregelmäßigen, steinfarbigen. 
Auswüchsen gl 
oft einem mächtigen Felsblock, aus dessen Spalten 
sich laubreiches frisches Gebüsch erhebt. Dennoch 
ernährt sich der alterndo Baum, ungeachtet seines 
verwüsteten Fundamentes, in welchem oft hohe, 
glünzondgrüne Aroideon und andoro Pflan- 
zen, zurückgezogen in geräumige Höhlungen 
des Stammes und geschützt vor den Nord- 
winden, ein bevorzugtes Dasein führen, In 
seiner Baumkrone gleicht er dem jüngeren Nachbar 
und verrät nicht hinschwindende Lebenskraft, 

Zum Schluß entrollte der Vortragende die Ab. 
bildung eines riesigen Exemplares, welches nach den. 
Messungen Schmidts gezeichnet war. Wie zeitgemäß 
die ganzo Betrachtung gerade in unserer auf Rein) 
des Stiles und organische Bildung des Ornamentes 
drüugenden Zeit war; Ichrt die häufige Verwendung 
unseres Ornamentes auch in der modernen Kunst, 
‚Noch vor kurzem sahen wir es im Saale des Konzert- 
hauses und in verschiedenen Tapotenmustern wirksam 
angebracht. Erläutert ward der Vortrag durch eine 
schr große Menge von Vorlagen und durch Zeich- 
nungen, welche der Vortragende auf der Tafel mit so. 
sicherer Hand entwarf, daß es eine Freude war, ihm 
auzuschen. 

Darauf sprach Herr Ramsay,**) welcher von elner 
Forschnogsreiso in Kleinasien kommt, eine Reihe 
merknürdiger, von ihm nen entdeckter Skulpturen. 
und Felsenbauten und zeigte recht klar, welch 
fruchtbares Feld von der Forschung noch in dem 



































') Wohl dracunculus ereticus (Schott) Rngler 
p- 60. E. Jacobsthal. 

*") Herr Rumsay war so freundlich, uns eine 
Skizze seines Vortrages niederzuschreiben, welche wir 
bier im wesentlichen wiedergeben. 
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beibunbekannten Klein 





en auf schr lange Zeit zu 
bebauen ist Der Varkıng enthielt folgendes: „Das 
Strabensystem von Kleinnsien, weiches zu Anfang 
der geschriebenen Öeschiete, illeicht im viertenJahr- 
hundert vor Christo, in Verfall kam, ist nicht aus 
der Thatsache der assyriscen oder persischen Ober- 
herrschaft zu erklären; wie das jetzige Straßennetz 
durch die Lage von Konstantinopel bedingt wird, no 
sicher kan man des älteste Stralknsystem Kleinasiens 
mar dadurch erklären, daß man die Hauptstadt in 
Nordkappadocien anselzt. Es war nach dem heutigen 
Bogbaz kem, als dem Mittelpunkt des Landes, ge- 
richtet Die große Stadt, deren Ruinen nech heute 
dert zu schen sind, muß deshalb die Hauptstadt 
Kines Reiches gewesen sci, welches sich über Klein 
aien ausdchnte. Dies beweisen auch Denkmäler 
und hieroglypbische Inschriften, die im Stile denen 
ven Bogher kem und seiner Nachbarstadt Eyak 
ähnlich sind und über Lylien, Phrygien, Lykaonien 
und Kappadocien zerstreut sich finden. In Boghaz 
kem kreuzen sich die alten Straßen und sind nur 
verständlich, wenn sie ihr Ziel dort fanden. 

Der Vortragende beschrieb darauf rei diser Deak- 
mäler: 1) zu Ibrie in der Nähe von Cybista, 2) zu 
Eifstun Banar westlich von Ieonium, 3) zu Tyana 
Die ersten beiden sind über reichen Quellen in einer 
wockenen, wazserarmen Gegend errichtet; das Mo- 
mument von Ihriz ist ein Flachrelie an einem Felsen 
und stllteinen stehendenGott daröFubhoch),welcher 
in seiner Wand Koroähren und Trauben hält, di er den 
Menschen spendet; er ist einfach gekleidet wie cin 
Baueremann, ganz in der Tracht, die noch heute in 
dieser Gegend üblich ist. Gegenüber dem einfach ge- 
kleideten Gette steht in reichem Gewande cin Priester 
oder König, welcher ihn mit geflteten Händen anbetet 
© F. hoch); er trägt eine reichgesickto Tunika, dar 
rüber einen Mantel; dieser wird über der Brust durch 
eine Schnalle zusammengehlten, deren Form dem 
Mittelliede einer Antabl von Goldsachen gleicht, 
weiche in einem Ipkischen Grab gefunden und im 
bulltin de correspondanee Hellinigue veröfntlicht 
sind. Das Muster der Tunika hat große Ähnlichkeit 
mit den, kreufürmigen Ornamenten des Midasgrabe. 

Das Relief von Eiatun Basar ist ebenfalls über 
‚einer Quelle angebracht; aber da kein natürlicher 
Felsen da war, hat man ein Gebäudo aus großen 
Steinblöcken errichtet und auf dessen Vorderseite das 
Relict angebracht; einer ine ist 22%, Fuß 
lang; auf jedem Steinblock it eine Figur ausgchauen. 
Die Mittelgroppe stellt eino menschliche Gestalt mit 
Hlörnern an dem Kopfo dar, welche an cinem Altar 
steht. Zu ihrer Linken steht die größere 
Gottes mit dem schmalen Hute, welcher disen Reieis 
eigentümlich ist, und zur Rechten cine Gätin mit 
einer eigentümlichen Heartracht, ähnlich der der 
Sphinze von Byuk 

Diese alte Civilsation Kappadociens wurde zuerst 
durch die amprische und dann durch die pemische, 















































Herrschaft verdrängt. Aus dieser alten Zeit finden 
sich in jener Gegend Keilioschriften in einor unde- 
kannten Sprache und noch nicht entziferte Miero- 
giyphon. Sieben solcher Keilinschriften, welche Iorr 
Ramsay in Kalsarich fund, 
Museum. 

Die Steiodenkmäler Phrygiens gehören mit einer 
oder zwei Ausnahmen einem anderen, und zwar 
‚jüngeren Kunststile an; aio bezeugen, daß wir von der 
ältesten Geschichte Kleinasiens ein eigentliches Wissen. 
noch nicht haben, doch weisen diese phrygischen 
Monumente nach Mykenä hin. Besäßen wir noch 
die Denkmäler der untergegangenen Holzschnitz- und 
Chryselephantiokunst, so würden sich die Rätsel 
leichter lösen, als dies jetzt möglich ist. Herr Ramsay 
hatte schon früher Feisengräber entdeckt, an deren 
Front zwei Löwen über der Eingungsthür stehen. Sie 
sind von ihm im Journal of Hellenie studies 1892, Tafel 
AVIL-XIX veröfentlicht (Studies on Asia mivor, 
tbe rock meeropolis of Phrygia). Das zweite giebt 
den höchsten Begriff von dem Stande, welchen die 
phrygische Kunst erreicht hat; R. ließ aber die nener- 
dings Dfter besprochene Frage offen, ob die Meinung 
der Griechen richtig sel, welche die Phrygier als eine, 
europäische Rasse bezeichnen, und beschrieb unter 
Vorlage von Zeichnungen ein grußes Felsendenkmal, 
weiches in der Näho dieser Löwengräber zwischen. 
Kara Hissar (dem alten Kottiaion) und Kjutahin 
gefunden wurde. Es hat ciao llöhe von 80 Fuß 
und ähnelt einem Obelisken von beträchtlicher Basis, 
welcher sich aber nach oben nicht verjünet, sondern 
nur in eino bosondere Spitzo ausläuft und in seinem 
unteren Teile eine Kammer birgt. Im Stile gleicht 
cs dem Midasgrabe: Kreuzornamente und Miander 
schmücken die Vorderseite wie einen Teppich, die 
Thür in dieser geschmückten Front führt in eine 
schmale Kammer, an deren Rückwand in Relief das 
Bild der Kybole dargestellt ist, 8 Fuß hoch, auf jeder 
Seite steht eine aufgerichtete Löwin und legt ihre 
Tatzen auf die Schulter der Göttin. Über der Thür 
ist in Relief ein Giebel gebildet, in welchem zwei 
Sphinxe von schr altem Stile einander gegenüber 
stehen. Auf den beiden Schmalseiten des Monumenta, 
im rechten Winkel zur Hauptfagade, sind in der Höhe 
der Thür gleichwie zwei Wächter ein Lowe und ein 
Greif dargestellt. 

Außer der rein archfologischen Ausbeute wird 
die Reiso Ramsays aber auch noch für die künfige 
große Karte von Kleinasien wichtig werden; denn er 
hat seine Reiserouten in zum Teil ganz unbekannten 
Gegenden genau aufgenommen. 

Noch legte er zwei Zeichnungen vor, welche für 
die Berliner Archüologen spocielles Interesse haben 
einen Kopf aus Olympia, welcher sich jetzt im Muscanı 
zu Aberdeen befindet, von einfachem, feinem und fast 
Strengem Stile, und ein Relief aus Pergamon, jetzt 
im Privatbesitz in Smyroa, über welches wir bereits 
in unserer No, 9 gesprochen haben. 
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Von Interesse, freilich von einem beschämenden, | 
für uns Deutsche ist der Umstand, daß die Espeäiien | 
des Herrn Rumaay nicht afStaulakosten geschehen It, 
Sondern daß Privatleute aus riner Freude an Kunst | 
und Altertum die Kosten trgen. 

Here Prof, Hübner sprach über eine neue Er 
werbung des Kel.Muscuns, welche wir der Rise des 
Kronprizen nach Spanien verdanken, In Cartagenn 
wurde ihm ein mit diner Inschrift verschener mnliker | 
Bieibarren aus den alten römischen Bergwerken im | 
Gewicht von et 40 kg. überreicht. Wir kennen 
schon viel derartige Darren, von welchen elge 
der Nähe der römischen Bergwerke sat, wo sie 
Produziert wurden, andere an den Auschilungs- | 
plätze, noch andere zerstreut vorgefünden worden 
Sind. Zu der zweite attung gehört unser Barren; denn. 
Carttage nova war der Hauptauschifangsplatz der 
Blibergwerke. Säutliche Buren waren mit Stempeln. 
erschen; der Hauptteil descben ist schen in die 
Form gegraben, in weiche das Blei gegossen wurde; 
außerdem wurden noch zuweilen Stempel in den 
bereite gegossenen Barren geschitzt, gertzt ie 
Für die Zeilbestimmung ist ein Punkt schr wichtig: 
ursprünglich ware die Bergwerko Priratunteraehmen, 
von der Kalnerzeit an eralmmt ee der Bat. 

Aus Spanien waren bisher drel verschiedene 
Stempel bekannt, deren ältester in die Zeit der Re- 
publik gehört; der neuerworbene Barren enthält rei 
in der Form schon verschiedene Stempel, Oben auf 
der Fläche steht: 














m PAI PyFI 
in der Mitte zeigt ein kleiner Stempäl einen zierlichen, 
kleinen Caduceus, im dritten Abschoitte steht das 
Wort FEP, welches eine völlig sichere Deutung vor- 
derhand nicht zuläßt; M. Raius Rufus wird als Be- 
sitzer des Bergwerkes bezeichnet; der Barren gchört 
zeitlich vielleicht noch vor die Kaiserzeit, spätestens 
in das Zeitalter des Augustus, 

Eudlich legte Mlerr Dr. Engelmann zwei Vasen vor, 
deren Darstellungen er neu erklärte. Die erste Yasc 
ist von Körte publiziert und von ihm auf Meleager 
erklärt worden, der von seiner Gattin angefeuert 
wird, in den Kampf zu zichen, welcher ihm das Ver- 
derben bringen wird, Eogelmaun fand bei dieser 
Annahme die Haltung der Hauptfiguren als nicht der 

ituntion entsprechend; namentlich deute die gan 
Haltung der Frau nicht auf ein Anfeuern. sondern 
auf ein Zurückbalten; er fand einige Figuren der 
Vase in einer anderen, in den annali veröffentlichten, 
mit Beischriften verschenen Darstellung wieder und 
erklärte nach dieser Analogie die vorliegende Vase 
auf Deidamia mit Neoptolemus. Deidamia. fordere 
nicht auf, sondern halte zurück, Neoptolemus aber 
gebe trotzdem einem Genossen das Versprechen, in. 
den Kampf zu ziehen. Die einzige Schwierigkeit 
biete die Figur der-Artemis, deren Anwesenheit nicht 
direkt durch die Handlung gefordert wird; vielleicht 
stehe sie nur als Zuschauerin da, vieleicht gehe die 























Darstellung auf Euripides zurück, welcher möglicher- 
weise den Mythus im einzelnen geändert habe. 

Die zweite Vase zeigt in einem Bilde von Hierons 
Hand ein gestörte Opferhandlung, welche gewöhnlich 
auf Philoktets Verwundung durch die Schlange erklärt 
wird, Daß aber die Blicke aller Personon nach oben 
sich richten, ‚ser Situation nicht angemessen, 
Ein Krieger in voller Rüstung steht an einem felsen- 
artigen, schmalen Gebilde und schaut hinauf; der 
Vortragende vermutet also, daD hier wahrscheinlich 
die Scene aus der Ilias dargestellt sei, wo beim Opfer 
zu Aulis die unglückverkündende Schlange zum 
Zeichen in Stein verwandelt wird. Der nicht recht 
deutliche, felsartige Gegenstand sei als der versteinerte 
Baum aufzufassen; Hieron habe sich diese Ab- 
ichung vom Mytlus aus Gründen der künstlerischen 
Möglichkeit, die Scene darzustellen, erlaubt. 

Chr. B. 


























Sitzung der Gymnaslal- und Ronlschullchrer- 
Gesellschaft zu Berlin 
am 19. Februar 1884. 

Nachdem ein Beschluß über die Geburttagefeier 
des Kaisers herbeigeführt war, trat die Versammlung 
ein in die Besprechung der von Herra Nitscho auf- 
gestellten Thesen über den Inteinischen Unterricht 
(s. Sp. 184 dieser Zeitschrift), von denen die ersten 
beiden zur Besprechung kamen. Hs beteiligten sich 
außer dem Antragsteller an der Debatte die Herren 
Clausen, Ellger, Gleditsch, Heller, KieDling, 
Kübler, Lange, Lortzing, Reihwisch, Schaper, 
Schwalbe. Das Ergebnis wunle vom Vorsitzenden 
‚etwa dahin zusammengefaßt: 1) Die freien lateinischen 
Übungen haben durchaus nicht über das von der 
Vorgesetzten Behörde bezeichaete Ziel „Verwertung der 
Lektüre“ hinauszugchen. Sie beginnen in Obersckunda 
nd bestehen hier ia mündlichen und in beschei- 
enerem Mabe auch in schriftlichen Übungen maunig- 
faltiger Art und kleineren Umfanges, Die Mitteilung 
von süilisischen Regeln ist auf das Notwendige ein- 
zuschränken und möglichst an praktische Übungen 
zu kulpfen, welche vor der heorcischen Belehrung 
durchaus vorwiogen. Der Lehrer kommt in seiner 
Methode den Schülern soweit entgegen, als cs das 
Bedürfais der jedesmaligen Generation not 
macht. — 2. Übersetzungen moderner Texte in das 
Lateinische mögen in Prima nur sell vorgenommen 
werden, weil sie im allgemeinen über das Ziel dea 
Gymnasiums hinausgehen. In Obersckunda und Prima 
sind lateinische Übersetzungen passender Abschnitte 
aus griechischen Schriften, dio gerade zu der Zeit in 
der Klasse gelesen werden, nützlich, müssen aber im 
wesentlichen dem Lehrer des Latein überlassen werden 
und können kaum statt der Nachübersetzungen im 
griechischen Unterichte eintreten 
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I. Originalarbeiten. lieferang ist gerechtfertigt, sobald man richtiger 
interpungiert: Ne tibi sint duri montes et frigida 

Propertias saxa, Galle, neque experto sempor adire lacıs 


Yon 
A. Otto in Glogan. 
(Fortsetzung aus No. 10). 

115, 29 Malta prias vasto Iabentar flnmina 
ponto. Der Sinn dieses Verses hat den Erklären 
schon viel Kopfzerbrechen gemacht. Von den bis- 
Nerigen Besserungstersuchen ist noch am leidlich- | 
sten der von Passeratius: Nulla prius u.a. w.: aber 
ein rechtes ädövazon, etwas, was alle Itegel der Natur 
auf den Kopf stellte, ist auch dies nicht. Wollte 
man vasto ponto als Ablativ auf die Frage woher? 
fassen (Jacob und Rolberg), so ließe sich entgegen- 
halten, daß eine so versteckte Konstruktion ohne 
weiteres zu verstehen dem Leser kam zugemutet 
werden kann. Es bleibt, wie mich dünkt, noch | 
eine Deutung möglich, die der Sache gerecht 
wird. Labi heißt bekanntlich nicht allein „duhin- 
gleiten, fließen, sondern auch „entgleiten, ver- 
fließen“, und diese Bedentung dürfte hier an der 
Stelle sein: „Fler werden viele Ströme ins weite 
Meer verficden und natürlich vertrocknen und 
schwinden, als die Sorge um dich In meiner Brust 
schwindet.“ 

117, 3 Nec mihi Casiope solito visura cariu 
$0 die Handschriften. Die Herstellung des ver- 
derbten und unverständlichen solito ist noch nicht | 
gelungen, und von den bisher bekannt gewordenen 
Emendationsrersüchen hat (sie sind aufgezählt bei 
Bährens) noch keiner recht überzengt. Indes hat 
wenigstens den richtigen Weg. Polster (Quaest 
Prop. Prgr. v. Ostrowo 1881.) eingeschlagen, i 
dem er stolido vermutete. Der Dichter schilt 
sich selbst, wie oft, einen Thoren, weil er 
Cynthia entflohen ist und sich den Gefahren einer 
Seereise ausgesetzt hat. Nur in der Wahl des 
Wortes ist Polster unglücklich gewesen. Der 
Ausdruck stolidus (Dummheit verbunden mit An- 
madung) ist viel zu stark, und Properz selbst 
braucht ihn II 16, 8 nur in verächtlichem Sinne 
von dem gemeinen und verhaßten Nobenbuhler | 
(stolidum pecus). Dagegen nennt er sich selbst, | 
wie Cynthia, nicht selten stultus (IT 21, 18. 34, 20. 
I 4, 14. 20, 5. 23, 17 0.6. w), umd dieses 
Adjektiv liegt mindestens ebenso nahe als stolidns, 
Der Vers lautet also: Nec mihl Casiope stulto 
visura carinam. 

120, 13 Ne tibl sit duros montes et frigidn 
saxa, Galle, neque experto semper adire lacıs. So 
geben alle Ausgaben gogen die Handschriften, welche 
































den Nominativ haben durl montes. Diese Über- 


7 M) Quae miser ignolis error perpessus 
in oris Hercules indomito leverat Ascanio, d. I. ne 
ibi sint duri montes ct frigida saxa negne ea, 
quae Hercules erraus. perpessus fleverat, 

101, 47 schreibt Bährens, wie der Sinn der 
Stelle verlangt, nach Hocnfft und Bosscha: Laus in 
amore mori: Iaus altera, si datur uni Posse frul 
Überliefert ist uno. Allein nicht darauf, dad er 
eine Geliebte hat, kommt es dem Dichter an, 
sondern daß er sie allein besitzt (Iruar 0 solus 
amore meo); demnach bezweifle ich die Richtigkeit 
des Dativs uni. Die Gleichmäßigkeit der Glieder 
ist ein Fingerzeig, daß der Infuitiv posse nicht 
von datur abhängt, sondern chenso wie vorher 
mori Subjekt zu laus (altera) ist. Das erste Glück 
ist, in Liebe zu vergehen, das zweite, sio allein und 
ohne Nebenbuhler genießen zu können. Si datur 
ist Zwischensatz. Die Stelle wird also folgender- 
maßen herzustellen sein: 

Laus in amore mori, Jans altera, si datar, unum 
Posse frui: fruar 0 solus amore mo! 

11 2, 5 Fulsa comast longaeque manıs et 
maxima toto Corpore, et incedit vel Tove digna soror. 
Mit. diesem Distichon ist die Kritik, so vielfach 
sie sich damit beschäftigt hat, noch immer nicht 
fertig geworden. Die Mehrzahl der Gelehrten 
hat sich begnligt, das störende und sinnlose soror 
durch ein anderes, ähnliches Substantivum (z. B. 
solo, toro, viro u. a.) zn ersetzen und im folgenden 
Verse das handschrifliche aut in ut zu verwandeln. 
Ich sche gerade in dieser Partikel aut eine sichero 
Andentung, daß Pallas Athene nicht. die. erste 
Göttin ist, mit der Cynthia verglichen wird, und 
weiter beweist mir das Schlußwort des vorher- 
‚gehenden Pentameters, daß diese Göttin keine 
andere gewesen ist als Inno. Nun könnte man 
freilich ganz einfach die Kopula et vor incedit in 






























| ut verwandeln und vel Tove digna soror von der 


Göttin Tuno verstehen. Ob dies aber auch an- 
geht? Ich muß es bezweifeln. Es wird nichts 
übrig bleiben, als zwischen v. 6 u. 7 den Verlust, 
eines Distichons anzunehmen, jedoch so, daß die 
öigentliche Lücke v. 6 zwischen die beiden Worte 
digna und soror fllt. Wahrscheinlich endeten die 
beiden Pentameter auf ein ähnlich ausschendes 
Wort, und der Schreiber irrte von dem einen zum 
andern und übersah cin Distichon. 

113, 19 mul, um das Gleichmaß der Glieder 
nicht zu stören, anders als gewöhnlich interpungiert 
werden: Et quantum Acolio cum temptat carmina 
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pectro, Par Aganippeae Indere docta Iyrae, Et 
sun u. s, w. Schließt man den Satz Acolio cum 
temptat carmina pleetro in Kommata, so hat er 
‚den Anschein eines eingeschobenen Temporalsatzes, 
während doch cum in diesem Satze derselben 
Konjunktion in v. 15, 


Y. 22 dieser Elegie vermutet Rolberg (Fleckeisens 
Jahrb, 
gufa)e quivis entschieden ansprechender als alle 
Früheren: Carminaque ullius. Noch besser dürfte 
sein Carminaque illius (sc. Corinne), wodurch 
sowohl die immerhin auffällige und ungewöhnliche 
Stellung der Negation (ullus non) vermieden, als 
auch den überlieferten Buchstaben noch mehr 
Rechnung getragen würde. Ich würde mich schon 
deshalb nicht für ullius entscheiden, weil der Zu- 
sammenhang dentlich ein femininum fordert. 

115, 27 Seribam igitur, qnod non umauam 
tun delcat aetas. Bührens (Misc. erit, 8. 85) sagt: 
insolite hoc dietun est, Oynthiae vitam, licet Ion- 
gissimam, numguam versam llum maledicum esse 
deleturam. Er schreibt also: quod non umguam 
tma delent acta und erklärt dies coram que tu 
egisti memoria vorsu meo erit aeterus, perpetno sti- 
gmate factis tnis inusto. Ich bekenne, daß mir 
auch nach dieser Erklärung die Worte unver- 
ständlich sind. Es ist weiter nichts nötig, als tua. 
mit tibi zu vertauschen: Seribam igitur, quod non 
jıam tibi deleat aetas, was dir keine Zeit, und 
möge sie noch so fern sein, ilgen wird. 

(Fortsetzung folgt) 




















11. Recensionen und Anzeigen. 
Arthur Fränkel, Die 
Alexanderhistoriker. Ein Beitrag zur 
griechischen Litteraturgeschichte und Quellen- 
kunde. Breslau 1883, J. U. Kerns Verlag 
(Max Müller). VIII, 471 8. Lex. 8. 
Die Forschungen über die Quellen der Ge- 
schichte Alesanders des Großen haben namentlich 
in den letzten fünfzehn Jahren eine größere Anzahl 
von Gelehrten beschäftigt. Von dem ersten Ver- 
suche einer Quellendarstellung, wie sie St. Croix zu 
Anfang des Jahrhunderts gab, kann man der voll- 
ständig unmethodischen Behandlung wegen füglich 
abschn. Und gerade an diesem Werke lädt sich 





der Fortschritt recht deutlich erkennen: noch 1846 | 


sagt C. Müller in der praefatio zu den Fragmenten 
der Alexanderschriftsteller p. II: opus insupera- 
tum hucusque inter omnes eminet. Lente ist dieser 


17 und 21 entspricht, | 
Docta v. 20 ist neutr. plur. abhängig von Iudere. — | 


127 8. 70) für das verderbte Carmina | 


Quellen der | 


12 M. | 


| Standpunkt freilich überwunden. Die angestellten 
Untersuchungen behandeln sämtlich aber nureinzelne 
Autoren oder einzelne Abschnitte der Alenander- 
geschiehte. Außerdem leklen ie ale an mehr oder 
weniger erheblichen Mängeln: man vermißt. eine 
Tinreichende Delesenheit in den in betracht kommen- 
den Schriftstellern; die Leistungen der Vorgänger 
sind nicht gebührend berücksichtigt, und schließlich 
ist bei den meisten die Methode in der Detail 
| untersuchung der einzelnen Stellen nicht zu billigen. 
Aus allen diesen Gründen hält es Verf für ange- 
zeigt, die ganze Frage noch einmal gründlich zu 
behandeln, ‚sowohl das Verhältnis der uns er- 
haltenen Schriftsteller zu einander und zu ren 
Quellen, als auch das Verhältnis der verloren ge- 
gangenen Originalautoren soweit als möglich zu be- 
stimmen.‘ Als Idcal schwebt dabei dem Verf. die 
Art der Untersuchung vor, wie sie Niese in seiner 
Abhandlung über Sardanapals Grabschrft im kleinen, 
aber in wahrhaft mustergültiger Weise durchge- 
führt hat. Daher stammt anch die Anregung zu 
des Verf, Tendenz, den ltterarhistorischen Zu- 
sammenhang der Alesanderschriftsteller zu er- 
mitteln, 

Bel der Aufstellung der logisch gegebenen De- 
weismittel scheint Verf, einen wichtigen Faktor 
übersehen zu haben. Er meint nämlich: wenn ein 
Schriftsteller A nur zum Teil mit. einem andern 
B übereinstimmt und sich Angaben bei A finden, 
welche von denen des B abweichen oder ihnen 
hinzugefügt sind, so muß A die Darstellung des B 
benutzt, aber einiges daran geändert oder hinzu- 
| gefügt haben. Das ist jedoch nicht zwingend: es 
| ht sich ja noch annehmen, daß A den B gar 
ıt benutzt, sondern Überarbeitung von B, 
| die jene nicht übereinstimmenden Teile — Zusätze 




















| oder Änderungen — schen hatte, Wir werden 
| schen, wie gerade diese Herstellung eines — 
vielleicht unbekannten — Mittelgliedes für die Be- 
| weisführung des Verf. von Belang ist. 
ch einer Untersuchung, in wie weit die uns 
erhaltenen Autoren ihre Vorlagen tren wiedergeben 
| oder nicht, wird die Schönesche Ilypothese einer 
| genauen Prüfung unterzogen, und dabei stellt sich. 
Boaee auf ak ana ige salat ke 
werkes, ans dem die verschiedenen Historiker 
schöpft, unlaltbar it. Die Übereinstinmungen, 
die sich zwischen mehreren Berichten zeigen, sind 
vielmehr auf andere Weise zu erklären, Die 
wichtigsten Alesanderhisteriker lassen. sich in 
mehrere Klassen scheiden: zunächst diejenigen, 
weiche selbständig, ohne Benutzung oder Zugrunde 
legung eines, anderen Werkes schreiben: Ptolemäus 
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Callisthenes, Onesicritus, Chares, Noarch. Dann 
folgen dio diesen etwa gleichzeitigen, welche aber 
schon vorhandene Berichte eingesehen haben, vor 
allen Hlitarch und Aristobal. Letzterer hat 
nämlich schon den Callisthenes, Onesieritos, Charcs, 
Nearch und die Briefe Alesanders verwertet. Da 
nun Klitarch seine Darstellung auf die Werke der- 
selben Leuto basierte (wozu vielleicht noch andere, 
Quellen und mündliche Überlieferung kommen), so 
ist das als der Grund dafür anzuschn, daß wir so 
hünig auf Kongrucnzen unter den uns erhaltenen 
Autoren stoßen, welche die dritte Klasse ausmachen. 
Von diesen gehen Diodor, Trogus Pompeius und 
Cortias Rufus auf Klitarch als Urquelle zurück, 
Das Vorhiltuis der Tradition laßt eich am ein- 
fachsten durch folgendes Stemma zeigen: 


Klitarch 

















AN | 
fi | 
Ih; | 
Curtins 
wobei a, b, c, d_verschiedentlich veränderte Übor- 
arbeitungen des Klitarch sind. d hat den d durch 
Benntzung anderer guter Quellen erweitert. Cortins 
selbst hat noch den Timagenes benutzt. — Die 
Grundlage des Arrian ist neben Piolomäus vor 
allem Aristobal. Außer einer Reihe von Größen | 
zweiten und dritten Ranges hat er noch Eratosthenes, 
Nearch, Megasthenes und Hieronymus benutzt. 
Pintarch hat für die Herstellung seiner Vita 
Alesandri fast alle Quellen zu rate gezogen (wein 
Ref. recht geschen hät, ist nur Nearch nicht dabei). 
Einer der Hanpteinwürfe, die man der Hypothese 
Schönes von dem Sammelwerk früher machte, war 
der, daß man eine solche mosaikartige Zusammen- 
stellung mehrerer Berichte für unmöglich hit 
Derselbe Vorwurf würde dann nattrlich ebenso die 
‚Ausführungen Fränkels treffen. Es wird das cben 
immer Privatsache jedes einzelnen bleiben, ob er 
einem antiken Autor eine solche Arbeit zutraut ode: 
für ihn für möglich hält, wie sie z. B. Verf. 8. 327 
durch dio Aufstellung einer Tabelle der in den vor- 
schiedenen Kapiteln von Plutarch verarbeiteten 
Quellen veranschaulicht. Aber auch der, welcher 
die hier kurz geschilderte Art und Weise der 
Quellenbenntzung nicht aceeptieren sollte, wird dem 
Verf. nachrühmen müssen, daD er sein Beweismaterial 
in vorzäglicher Weise zusammengestellt und zur 


Trogus 

















Im Anschluß an diese Deduktionen, und teil- 
weiso zum Beweise derselben, ist Verf. noch auf 
eine ganze Reihe einschlägiger Fragen eingegangen. 
Die Übereinstimmungen zwischen deu uns erhaltenen 
Historikern werden aufgezählt und geprüft, die 
Abfassungszeit der primtiren Werke festgestellt, 
Aristobul und Ptolemäus charakterisiert ete. Dabei 
fallen verschiedentlich Schlaglichter auf verwandte, 
Fragen: so wird die Nachricht des Pausanias I 8, 6, 
304 von 
den Rhodiern erhalten, als falsch erwiesen. Viel- 
mehr ist dafür 323 anzusetzen, als Ptelemäus noch 
Satrap in Ägypten war (50 #). Aufillend ist 
auch der gelungeno Nachweis, daß Arrian an vielen 
Stellen, die er mit Adpoz Zar u. A. einleitet und 
so, wie man bislıer wohl allgemein annahm, als 
sogenannte valgäre Tradition bezeichnen wollte, 
den Aristobul selbst ausschrieb, welcher derartige 
Bemerkungen teilweise schon in seinem Werke 
bot (I Mi). 

Dieser allgemeinen Übersicht möge sich die 
Besprechung einiger Einzelheiten anschließen. 

Verf. selbst spricht wiederholt von der auf- 
fallenden Übereinstimmung zwischen Curtius und 
Justin, z. B. in der zusammenfassenden Angabe der 
gewonnonen Resultate, 8.466 unten: “Ferner fanden 
wir, daD Curtius an mehreren Stellen zwar von 
Diodor abweicht, daß aber Justin dieselbe Ab- 
weichung bietet; sodann zeigten wir, dal Cortins 
an vielen Stellen, wo Diodor schweigt (oder der 
Bericht desselben fehlt), ebenfalls vollständig 
mit Justin harmoniert. Sollte man da nicht 
auf den Gedanken kommen können, ob nicht am 
Ende Curtius auch den Trogus eingesehen habe? 
An und für sich ist es, wie jeier zugeben wird, 
durchaus nicht unwahrscheinlich, daß Curtius den 
Trogus gekannt habe. Wie jeder rümische Schrift: 
steller, der rümische Geschichte schrieb, sich z 
nächst an Livius anschloß, so — sollte man doch 
meine — mußten die Autoren, welche res exterae 
behandelten, zuerst zu dem Zeitgenosson des Livius, 
dem Trogus, greifen, zumal ja das Ansehn, dessen 
sich Trogus bei Zeitgenossen und Späteren cr- 
freute, hinreichend bezengt ist. Diese Annahme, 
die schon ans inneren Gründen höchste Wah 
scheinlichkeit für sich hat, kan aber außerdem 
noch durch äußere gestützt werden. Es finden sich 
nämlich zwischen Justin und Curtius, zu denen noc 
Valerius Maxituns und Froutin treten, eino Anzahl 
verbaler Übereinstimmungen, die nur durch Voraus- 
setzung einer gemeinsamen Iateinischen Quelle er- 
klärt werden können. Diese Quelle wäre Trogus. 





















































Geltung gebracht hat. 


Dor Nachweis hierfür ist versucht worden iu den 
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ausgewählten Straßburger Dissertationen VIT 23 f 
Das dort gegebene Material läßt sich sogar, wie 
Ref, nächstens zu zeigen beabsichtigt, noch anschn- 
lich vermehren, 

S. 3 war zwischen den Abhandlungen von 
Laudien und Kärst einzuschieben: A. Vogel, Über 
die Quellen Plutarchs in der Biographie Alexanders, 
Programm yon Colmar 1877, durch dessen Ver- 
wertung mehrfach größere Kürze erzielt werden 
konnte, — Die Bemerkung ($. 17), daß nach 
Curtius und Diodor Nieka und Bucephala am 
Acesines gegründet wären, ist für Curtins nicht 
ganz richtig, der überhanpt in der Angelegenheit 
verwirrt berichtet. IX 1, 6, ist entschieden der 
Hiydaspes gemeint, wihrend die Städte nach IX 3, 20 
am Acesines liegen. Es gewinnt danach fast den 
Anschein, als ob Curtius von zwei verschiedenen 
Städtegründungen berichtete. Jedenfalls liegt die 
Sache nicht so einfach, wie Verf, sie darstellt. — 
Daß man auf Abweichungen bei den Namen nicht 
zu großes Gewicht legen darf, ist bekannt. Danach 

denn zu beschränken 147 Anm. Oxartes, 152 
Gangariden, 229 Tyriotes u. 4. — Zu 155 unten 
ist. heranzuziehen Just. XII 10, 2. — Die Sitte, 
Mehl zor Bezeichnung des Umfanges neuer Städte 
zu benutzen, haben dio Macedonier nie gehabt. 
Dieser Irrtum ist auf Konto des Cartius zu sotzen 
ef. Arr. II 2, 1. Es mußte bei Besprechung der 
Berichte über die Gründung Alexandrias auch Yal. 
Max. I 4, ext. 1 zu rate gezogen werden. — 
Die Angabe ($. 209), Alesander hätte nach Cartiu 
während er trank, dem Philipp den Brief gegeben, 
ist nicht richtig. Cart. IIT 6, 9 sagt ausdrück- 
ich: hanrit interritus: tum opistulam legere Phi- 
Yippum jubet. — Bei "ARtkavägor— eek ist nicht, 
wie Verf, 331 will, zu ergänzen ‘eine Schlacht zu 
iefern, sondern nach dem ganzen Zusammenhange 
(ro umein "A 
OR ine zäp 

















arhuevor Den abtie Anpeior mpn2- 
ya) ist olme Zweifel zponeru oder zpozcien zu er- 


änzen. Also berichten auch Arrian und Plutarch 
an dieser Stelle nicht dasselbe. — Bei Besprechung 
des (übrigens recht verworren überlieferten) Brief- 
wechsels (8. 331) MDt Verf. ganz unerwähnt, daß 
nach Arrian die Übergabe des Briefes in die Zeit 
der Belagerung yon Tyras füllt, während bei PI 
tarch Alexander schon in Ägypten ist. Daß) Arrian 
nur von Gesandten, nicht von einem Briefe spricht, 
macht die Vergleichung mit Arr. IT 14, 1 ganz 
unerheblich. Der andere Widerspruch fällt dagegen 
viel stärker ins Gewicht. — Zu 433 oben: Daß 
Parmenio den Warnungsbrief nicht aus Kappadocien. 

t hat, ist klar. Man braucht aber gar 














| keine Vermutung aufzustellen, woher er wohl sein 





könnte: Plutarch sagt cap. 19 deutlich 
sonen. — 

Überblicken wir schließlich die Leistung des 
Verf. als Ganzes, so können wir ihm die Aner- 
kennung nicht versagen, daß sein Werk für die Er- 
forschung dieses Zweiges der historischen Wissen- 
schaft von hoher Bedeutung ist. Mit nicht 
gewöhnlicher Kombinationsgabe, mit genau durch- 
geführter methodischer Kritik und fast. durchweg. 
sorgfältiger Akribie ist es im gelungen, das ihm 
vorliegende umfangreiche Material zu sichten, die 
Ansichten seiner Vorgänger unparteiisch zu prüfen, 
um dann seine eigene Meinung in geschickter Be- 
weisführung zu begründen. Wenn mau gerale 
bei dieser Art der Forschung nicht immer die 
Meinung des Verf. teilen wird, und wenn sich 
auch Änderungen und Modifikationen in den Auf- 
stellungen des Verf. durch neue Untersuchungen 
ergeben sollten, so bleibt dem Verf. doch dadarch 
sein Verdienst uneingeschränkt: auf seinem Buche 
wird die weitere Forschung über die Quellen der 
Alexandergeschichte durchaus zu basieren haben. 
Gerade im Interesse derjenigen aber, die sich dieses 
Gebiet zu weiterer Arbeit auserlesen, müssen wir 
auf einen Mangel aufmerksam machen, der jedem 
bei eigener Arbeit schr fühlbar scin wird. Es fehlt 
dem Buch nämlich als Anhang eine Zusammen- 
stellung der behandelten Stellen der verschiedenen 
Autoren. Bei dem Umfange des Werkes und bei 
der darin durchgeführten Teilung in eigentliche 
Abhandlung und Exkurse ist ein solcher Index zur 
erfolgreichen Benutzung unabweisbares Bedürfnis. — 
Druck und Ausstattung sind vortrefflich. 

Gebweiler. H. Crohn. 
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H.Hesselbarth, Historisch-kritische Unter- 
suchungen im Bereiche der dritten Dekade 
des Livius. Programm der Realschule 1. O. 
zu Lippstadt 1882. 24 8. 4. 





Der Verf. hat die Überzengung, daß die Frage 
nach den Quellen der dritten Dekade des Livius 
nur doreh umfassende Untersuchung aller zelm 
cher andHeranziehung sämtlicher Genährsmänner 
für die Geschichte des zweiten puischen Krieges 
gelöst werden könne. Mit einer größeren Arbeit 
Ierüber beschäftigt, tilt der Verl. vorläufig nur 
Proben seiner Forschungen mit. Jene Arbeit, 
weiche als nahezu vollendet bezeichnet wird, 
zwischen aber noch nicht erschienen ist, soll in 
fünf Kapiteln die Vorgeschichte und die Anfinge 
des Krieges, den afrikanischen Krieg, den Hanni- 
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Ialischen bis zur Schlacht bei Cannä, den spa- 
vischen, dann den Rest des Hannibalischen Krieges 
Berücksichtigung der Ereignisse in Sieilien 
and Griechenland behandeln und schließlich eine 
Charakteristik der Quellenschriften geben. Die vor- 
gelegten Proben sind folgende: I. Der Vertrag der 
Römer mit Hasdrubal. Die Differenz zwischen 
Polybins und Livius (Appian) wird anf eine von 
Valerius Antias herrührende Fälschung zurückge- 
führt. — II. Der ‚Beginn des Feldzuges von 217 
1. Chr. An dieser Stelle soll Cölius Antipater 
r nebenbei, weit überwiegend aber Polyhins 
Quelle des Livins gewesen sein. — TIL. Die Ge- 
ingenen von der Schlacht bei Cannä. Die reinere 
Gestalt der Erzählung B. XXI Kap. 58 fl. hat 
Livins wohl aus Cölios geschöpft; die Variante 
Kap. 61, 5-10 ist eine Fälschung des Acilin 
üie Livios durch Clandins und wahrscheinlich zu- 
eich durch Valerius überkommen hat. — IY. Der 
Untergang des Pablius und Gneins Scipio. Der 
Bericht B. KV Kap. 39-36 stammt aus Poly- 
tins und ist nur von Livins ein Jahr zu früh an- 
guetzt; die Fortsetzung Kap. 37-39 beruht auf 
Fischungen, vermutlich von Claudius und Vale- 
Has. — V. Die Friedensverhandlungen von 203 
x. Chr. Hier hat Livins Cölias und Valerins mit 
Polybins kontaminiert. — Mit unseren Andentungen 
ist natarlich der Inhalt der einzelnen Abschnitte 
ticht erschöpft. Noch weniger läßt sich darans 
die eindringende und umsichtige Forschung des 
Verf, erkennen. Diese sei daher ausdrücklich an- 
erkannt und von dem Wanscho begleitet, daß den 
vom Verf. mitgeteilten Proben das ganze Werk 
tal folgen möge, 
































A. Vollmer, Die Quellen der dritten De- 
kade des Livius. Programm der Bürgerschule 
zu Düren 1881. Berlin, Mayer u. Müller. 
NS. 4 120M. 
schwierige Frage, ob Livius vom Anbe- 
dan der dritten Dekade seines Werkes an aus 
Polybins als Quelle geschöpft habe, ist noch nicht 
befriedigend gelöst. Während C. Peter, H. Peter, 
Wölflin, Luterbacher, Pirogofl, Zielinskl u. a. nach 
P. Lachmann direkte Benutzung des Polybins schon 
in 91. und 22. Buche des Livius annehmen, 
wehen nach Niebuhr und Schwegler andere die 
Ähnlichkeit. der Berichte beider Historiker auf die 
heidereitige Quelle Silenus zurückzuführen, aus 
welchem Polybis unmittelbar, Livius nur indirekt 
gechöpft. haben soll. Dieser von Michael, TÜl- 
mauns, Böttcher, Nissen, Nitzsch und Schäfer ver- 




















tretenen, von mehreren ausdrücklich geteilten An- 
sicht. tritt auch der Verfasser der vorliegenden 
Abhandlung bei, welcher sich zu derselben schon 
in seiner Dissertation “Qnseritar unde beili Panich 
secandi seriptores sua hauserint' (Göttingen 1872) 
bekannt hatte. Der Verf. geht aber weiter, indem 
er gegenüber der Mehrzahl seiner Vorgänger wahr- 
scheinlich zu machen sucht, daD Livius in der 
ganzen dritten Dekade den Polybius nicht direkt 
benutzt habe, und im Anschluß an Schäfer den 
Colius Antipater und Valerius Antias für die 
Hauptquellen dieser Dekade erklärt. Zu diesem 
Ergebnis gelangt der Verf. durch sorgfältige Samm- 
hung der Quellencitate bei Livius und durch Ana- 
Iyse der einschlagenden Partieen, aber nicht ohne 
Festhaltung einer allerdings von vielen. ange- 
nommenen Hypothese über die Arbeitsweise des 
Livius und eine durch nichts begründete Über- 
schützung dos Clius. Daß Livins die nmfang- 
reichen Annalen des Valeris Antias seinem Werke 
zu grande legte und ihrem Mangel an Zuver- 
!ässigkoit dorch reichliche Ansboutung der Historien. 
des Cöllus abzuhelfen bemüht war, mag man dem 
Verf, wenigstens für die Bücher 21-25, zugeben. 
Daß aber Livius nicht auch zu Polybius gegrifen, 
dem er in der vierten und fünften Dekade vielfach 
folgt, ist vom Verf. nicht bewiesen. 

Titi Livii historiarum Romanarım 
liber primus. Edited, with introduction 
and notes, „by Louis C. Parser. Dublin 
1881, Browne & Nolan, London: Simpkin, 
Marshall & Co. 112 p. cl.3 5. 6d. 

Die niedliche Ausgabe wird in der Vorrede ge- 
nügend charakterisiert: der Text ist nach Madvigs 
ond Ussings Ausgabe von 1873 abgedruckt. Die 
angehüngten Noten folgen namentlich der erklären- 
den Ausgabe von Secley, neben welcher auch die 
von Frog und von Weißenborn (7. Aufl), sowie 
Madvigs Emendationes benatzt sind. Von den fünf 
Abschnitten der Einleitung umfaßt der erste (Life 
of Liyg) und der letzte (On he text) nur wenige 
Zeiten, der dritte (Bvidenee for carly roman history) 
ist aus Seeleys Finleitung zu seiner Ansgabe, der 
ierte (Nature of early roman history) ans Mommsens 
ömischer Geschichte entlehnt, den zweiten (On tho 
character of Livg’s work) scheint der Herausgeber, 
der als fellow and. wutor of Trinity College in 
Dublin thätig. ist, selbst verfaßt zu haben. Er 
handelt, in der Hauptsache treffend, über Titel, 
Umfang und Anlage des Livianischen Werkes, über 

ie. historische Auffassung und Darstellung des 
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Autors und seine Popularität. Natürlich fehlt hier 
nicht die Geschichte jenes Bewunderers, der von 
Gades nach Mom reiste, mr um den berühmten 
Livius zu sehen, und sofort wieder umkehrte. Der 
Mann verdiente ja :— 








E. Grunauer, Kritische Bemerkungen zum 
Texte des Livins. Beigabe zum Programm 
des Gymnasiums in Winterthur 1882. 12 8. 4. 

Neunzehn Konjekturen zu den Büchern II, VI, 
VIE und VIIT des Livias, alle scharfslunig erdacht 
und klar vorgetragen. Unwahrscheinlich ist nur 
eine, zu VI42, 12. cam dignam cam rem senatus 
eonseret esse, ut Indi maximi flerent et dies unıs 
ad triduum adiceretnr, meritoque id, si qnando 
umguam alias, recusantibus id munas aclilibus 
piebis conelamatum a patriciis est iuvenibus, se id 
honoris deum immortalium causa libenter facturos: 
fore ut acdiles ex patribus fierent, wo dor ent- 
sprechende Gedanke nur durch Umstellung. des 
hinter censeret esse überlieferten meritogue — alias 
hinter adiccretur, Streichung des darauf folgenden 
denm immortalinm causa libenter facturos als Ditto- 
graphie, Versetzung des dabei stehenden fore vor 
‚das abschließende Sätzchen ut — fierent, Änderung 
von aetoros in facturos, Einschlebung der Worte, 
ex patribus zwischen ut aeliles und fierent, also 
‚nur durch fünffache gewaltsame Änderung gewonnen 
werden konnte. Die übrigen Emendationen sind 
leicht. Die Tilgung des Satzes ad hoc — Romani 
VI 12, 6 wird durch den Hinweis auf dio W 
holung 13, 7, die Entfernung der Worte sine sorte, 
sine comparatione VI 30, 3 durch die Vergleichung 
des Sprachgebrauches empfohlen. Für die Aus- 
scheidung von si eui honores neben si cui otiam 
maiestas VIL40, 8 spricht die Rücksicht. auf Kon- 
zinnität. Auch VIII 33, 21 donis neben honore, 
VIE 36, 4 loco ac subsidiis, vielleicht VIIT 11, 7 
cacsos hastatos principesque neben stragem et ante, 
Sigma et post sigma factam und VII LI, 10 raptim 
conseriptus nach tumultaarius dürfen als Glosseme 
gelten. Aber VIII 39, 7 integri e castris, wofür 
egressi castris vorgeschlagen wird, ist erträglich, 
ebenso VIIT 32, 14 et consilio tempus neben irae 
suae spatium. VII 15, 7 erscheint agasonibusqne 
nicht störend, wenn das voransgchende fallaci eyul- 
tum specie auf die täuschende Zahl bezogen wird. 
1126, 1 enim in tamen zu Sndern ist unnötig, nur 
mol) territavere betont werden („sie schreckten, 
aber es war doch nur ein Schrecken, denn 
VE 23, 9 ist auch olme Verschiebung von 
— regi vor nune — pracstantem der Gelankengang 


























| 1882, Fr, A Perthes, 








verständlich. VII 35, 4 bleibt auch nach Einfügung 
von cum hinter qui ein Anstoß In egueriis. VII 
2, 12 arcendo statk arguendo ist schr ansprechend, 
desgleichen VIIL 32, 7 die durch Trauspositk 
hergestellte Wortfolge militarem aisciplinam mo- 
remgue maioram, weniger VIII 22, 4 in praeteriti 
jam diu indicii gralam, weil hier die Änderung 
nicht einfach ist. Unnötig ist wieder VIIT 23, 17 
die Beseitigung von tamen; das Gedankenverhültnis 
der zwei Sätze ist ein doppeltes: „die Tribunen 
sprachen vergeblich, denn es kam doch zum Inter- 
regnum;“ stats der kausalen Verbindung wählte 
Livins oinfacho Gegenüborstellung (asynd. expl.), 
die adversative bezeichnete er. VIII 36, 6 cirenit 
aus circum herzustellen erregt nur wegen der dadurch 
erfonderten Einschiebung von ac vor curam Be- 
denken. Liest man mit einfacher, weon auch 
weniger leichter Änderung eircamiens, so reihen 
sich inserons und rogitans passend an, und. ihre 
Verbindung mit demandabat kann nicht befremden, 
da Livins participia prassentls öfter für nicht 
Gleichzeitiges gebraucht. 




















1) Titi Livil ab urbe condita libri. Ex 
recensiono Andreae Frigellil. Vol. II, 
Fase, I, librum XXI continens. Gothae 


53 8. 40 Pf, 


2) Epilogomena ad T. Livii librum vicesimum 
primum. Seripsit Andreas Frigell. Upsaline 
1881, C. J. Lundström. 56 8. 

Een zu gleicher Zeit erschienen im Perthes- 
‚schen Verlage zwei Ausgaben des XXI. Buches des 
Livius, eine mit Anmerkungen für den Schulge- 
brauch von F. Luterbacher und eine Textausgabe 
von A. Frigell, welche auch für die Schule be- 
stimmt zu sein scheint. Beide Ausgaben neben 
‚einander im Unterrichte zu benntzen, wird jedoch 

lich sein, da die Texte zu verschieden sind. 
io Ausgabe Frigells bietet weder cin Vorwort 
noch einen Anhang zur Orientierung des Lesers. 
Nür eine Notiz auf der Rückseite des Specialtitels 
weist auf dio oben an zweiter Stelle bezeichneten 
Epilegomena des Herausgebers hin, die als No. 6 
der Jahresschrift der Universität Upsala 1891 er- 
schienen und als wisseuschaftlicher Geleitsbrief 
einer Schulausgabe mit schwedischem Kommentar 
dienten. Die Vertrautheit mit dom Sprachgebranche 
























des Livius und der Überlieferung seiner Geschichts- 
bücher, die Frigell in dieser Schrift wie in seinen 
Ahulichen Arbeiten zur ersten Dekade bekundet, 


haben. bereits allgemeine Anerkennung gefunden. 
Seine gründliche Behandlung einer großen Zahl 
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von Stellen ergiebt nicht mur für die Kritik, sondern 
auch für die Exegese reichen Gewinn, und manche, 
seiner Untersuchungen ist für den Livianischen 
Sprachgebrauch überhaupt von Bedeutung. Ohne 
Ausnahme sind jedoch dio Ergebnisse der Fpilego- 
mena in die vorliegendo Textrecension, deren Pro- 
legomena sie bilden, nicht übergegangen. Nach 
P (Luchs) steht 58, 9 richtig attollere im Text 
statt. des dort empfohlenen extollere. Im Kap. 32 
haben zwei dort abzelehnte Lesarten Aufnahme ge- 
fünden: mit Wölflin schreibt Frigell $ 7 torpia 
statt torrida, $ 12 digressos statt degrossos. Die 
Einfügung oder Ausscheidung von Worten im Texte 
ist nicht bezeichnet: so ist z.B. 54, 4 Magoni 
nach Sanppo ohne weiteres weggelassen, 56, 8 in- 
valldoram nach eigener Vermutung ohne Anwendung 
von Kursivschrift eingeschoben. Die Ausstattung 
ist gut, der Druck fnst durchaus korrekt (aber 
39, 4 volentes — venicbat ist ein übles Versehen). 
Durch das Erscheinen dieser ersten Lieferung, der 
freilich im folgenden Jahre keine weiteren folgten, 
ist die erfreuliche Aussicht anf eine vollständige 
Liviusrecension Frigells cröfinet worden. Möge 
ie sich bald verwirklichen! 

















Ferd. Leonard, Octavius de Minucius 
Felix. Edition classique avcc une Introduc- 
tion Nittöraire, des Remarques sur Ia langue 
de TOctavius, des Notes philologiques en fran- 
gais et un Appendice eritique. Namur 1883, 
Wesmael-Charlier. 175 8. 8. 2 fr. 

Im J. 1881 hatte Herr L6onard, Professor 
der Rhetorik am ‚Petit Seminaire' zu Bastogue am 
Ardennerwalde, für die Schiler der Oberklassen 
der ‚petits seminaires‘ und der katholischen Latein- 
schulen den Apologeticns des Tertullian herans- 
gegeben, und diesem hat er nun das für dieselben 
Lehranstalten bestimmte und nach gleichem Plan 
bearbeitete ‚goldene Büchlein‘ des Minucius Felix. 
folgen lassen. Die Einleitung (p. 7-23) be- 
handelt in 3 $$ die — allerdings jetzt fast all- 
gemein angenommene, aber nach unserem Dafür- 
halten durchaus noch nicht zweifellos erwiesene 
— zeitliche Priorität des Octavins vor dem Apo- 
logeticas nebst den persönlichen Verhältnissen und 
dem schriftstellerischen Zwecke seines Verfassers, 
den Inhalt und Gedankengang des Dinloges, sowie 
die Dis auf die neueste Zeit herab ihn zu Teil 
gewordenen günstigen Beurteilungen. Hierauf folgen 
7. 34-35 Bemerkungen über die sprachlichen 
Eigentümlichkeiten in betreft des Wortschatzes, der 
Verwendung der einzelnen Redeteile (Subst., Adi, 











Pronomen, Verbum, Präpos,, Konjunktion), der 
Konstraktion und der stilistischen Darstellung. 
Der lateinische Toxt p. 37-156 giebt Im 
der Regel den Halmschen wieder, ist jedoch hin 
und wieder nach Maßgaben solcher Konjekturen 
und Besserungsvorschläge abgeändert, die von 
späteren Kritikern. oder Herausgebern ausgegangen 
sind, namentlich von Faber (1972), Dombart 
(1881) und Cornelissen (1892), teilweise auch 
durch Aufnahme der von früheren Gelehrten auf- 
gestellten Vermutungen. Eine gleiche Sorgfalt, 
wie auf die Konstituierung des Textes, 
unter demselben Vefindlichen franz 
merkungen verwendet. In zweckmi 
wahl und in gedrängter Kürze. bieten 
in betrefl der grammatischen und Iexikalischen 
Erscheinungen als auch in sachlicher Hinsicht über- 
all den nötigen Stoff dar, welcher den jugendlichen 
Leser In den Stand setzt, den Inhalt der Schrift 
und den Zusammenhang der darin vorgetragenen 
Gedanken klar und deutlich zu erkennen. DaB 
her Parallelen Ins- 
besondere Tertulian berücksichtigt worden. ist, 
können wir nur billigen. Mit der griechischen 
Accentlehre zeigt sich der Verf. mitunter als auf 
etwas gespanntem Fuße stehend; so finden wir 
P- 49 ai zaben anst. at abca, P- 50 ofaucov anst, 
auanıin 0. 73 Gupnt anst, pet dr. p. 84 
Eeril anst. Bez, p. 85 Asspokopol anst. Asspoddro 
(ein Druckfehler ist wohl D. 88 &v Exucee), p. 141 
Bm. . sooo anst. Zap. . zommöup. Zu dem 

































| Adr. paenitenter in c. 26 ist bemerkt, es sci 


ein Ausdruck der späteren Tatinität; genauer 
könnte man es als a Aeyöpeno bezeichnen, 
da es — so viel wir wissen — sonst nirgends vor- 
kommt. Übrigens würde es erwünscht gewesen 
wenn aus der Halmschen Ausgabe auch die 
Einteilung der Kapitel in Paragraphen aufge- 
nommen worden wäre, weil dadurch besonders be- 
längeren Kapiteln, deren es ja im Octavius mehrere 
giebt, das Auffinden der einzelnen Stellen erleichtert 
wird. In dem kritischen Anhango p. 197—175 
spricht sich der Herr Verf. über die Grundsitze 
5, dio ilm bei der Feststellung des Textes ge- 
leitet haben, und stelt sodann in einer ausführlichen 
Tabelle diejenigen Lesarten, in denen sich der von 
ihm adoptierte Text von dem bei Halm vorge- 
fundenen unterscheidet, denen des letzteren gegen- 
über, unter Angabe der Autoritäten und der Gründe 
für die getroffene Wahl, so daß auch in diesem 
Abschnitte für den beabsichtigten Zweck das Er- 
forderliche in rechter Weise beigebracht worden 
ist. — Bei dieser Gelogenheit möchten wir an dio 
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gelehrten Kenner der Schreibart des Mineius eine 
Anfrage richten. Sie bezieht sich auf die Stelle 
inc. 5. (p. 49 der vorliegenden Ausgabe): cum 
tantum absit ab exploratione divina humana medio- 
eritas, ut negue quae super nos caclo suspensa 
sunt, neque quae infra terram profundo demersa 
sunt, ant scire sit datum aut scrutarl pormissum 
aut suspicari roliglosum. Den letzten Infinitiv 
Suspicari hat Halm nach einer Konjektur Dom- 
barts in den Text aufgenommen. Daß diese 
Emondation als ein höchst glücklicher Grift be- 
zeichnet werden muß, ist ander allem Zweifel: sie 
fügt sich ganz gut in den Zusammenhang ein, sio 
tiven sich darbietende 
treMich zu, ja sie bewahrt anch Außer- 
lich in denselben die — jedenfalls von dem Schrilt- 
steller selbst herrührende — Gleichheit des An- 
Tautes. Und dennoch will es uns bedünken, das 
ursprüngliche Wort im Texte sei ein anderes go- 
wesen. Zunlchst klingt suspicari in dieser Be- 
grifreihe fast zu phllosophisch. Wir setzen 
nämlich vorans (ob mit Recht oder nicht, mögen 
andere entscheiden), daß Minneius bei der An- 
ordnung der 3 Begriffe von oben nach unten ge- 
gangen ist: vom geistigen Gebiete (scire) steigt er 
herab zum materiellen, indem er in betreff dieses 
etzteren zwel Ausdrücke gebraucht, welche beide 
den Begriff des Kennenlernenwollens, desBrforschens 
mit. Hülfo der Sinne in sich schließen. Dor erste 
Ausdruck serutari bezieht sich anf Hand und 
Auge, er bezeichnet eine Bethätigung des Gefühl 
und des Gesichtssinnes. Würde es nun nicht ganz 
Passend. sein, wenn der nächstfolgende Ausdruck 
sich auf den Gehörsinn bezöge, mithin ein solches 
Wort wäre, dem die Bedeutung orhorchen, er- 
lauschen zukommt? Dies wäre nach unserem 
Dafürhalten um so passender, da in dem ganzen 
‚Satze von der Erkenntnis des Göttlichen die Reıe 
ist und Cäeilius von der Erlangung dieser Erkennt- 
nis nicht anders gesprochen zu haben scheint, als 
ob es sich um ein keckes und schnödes (sgl. als 
Gegensätze permissum . . . religiosum) Ein- 
dringenwollen in die allen profanen Augen und 
‚Ohren verschlosseno Wunderwelt der Mysterien 
handelte. Ein solches Wort aber hat es gegeben, 
wenigstens im Volksmunde, nämlich scultari. Ist 
dasselbe auch nicht geradtzu als Verbum bezeugt, 
so doch indirekt in doppelter Weise: einmal durch 
das abgeleitete Subst. seultator hei Vegetins 
Mit, 17 und sodann durch das Kompositum 
proscultari in den Altesten Bibelübersetzungen 
(als Activam proscultare bei Augustinus), s. des 
Ref, Itala u. Vulgata 8. 197. Über die Füg- 




























lichkeit, bei Minueius Felix ein derartiges Wort 
der Volkssprache voranszusetzen, werden wir andors- 
wo einiges beibringen und erwähnen hier nur nach, 
daß man bei der Aufnahme von scultari in den 
Text unserer Stelle nicht bloß die gleiche Doppel 
anlautung sc in den drei Infniüven 6 
serutari . . scultari erhalten, sondern auch in 
graphlscher Hinsicht eine solche Wortgestalt ge 
innen würde, die dem Im cod. Parisinus bezeugten 
ari näher steht, als die Lesung suspicari. 
I dieser Abselnwoifung, deren Länge in dem 
plilologischen Interesse an diesem ‚locus veratiss- 
mus‘ ihre Entschuldigung finden möge, wieder zu 
der oben angezeigten Schrift uns zurückwendend, 
schließen. wir mit dem Ausdruck unserer Freude 
darüber, daß wir sie als eine mit Sorgfalt und 
unter durchgängiger Berücksichtigung der besten 
Specialforschungen der Neuzeit ausgeführte Arbeit 
empfehlen können. 
Lobenstein. 














Hermann Rönsch. 





J. Schrammen, Über die Bedeutung 
der Formen des Verbum. Heiligenstadt 
1884, Wilhelm Delions Buchhälg. 143 8. 8. 
2M. 

Das Bach handelt von der Bedeutung der 
Formen des griechischen und lateinischen Verbums 
unter vielfacher Heranziehung der Muttersprache. 
Die Übersicht über den Tahalt ist durch den Mangel 
‚größerer Absiitze oder eines orientierenden Inhalts- 
nachweises einigermaßen erschwert. Der haupt- 
sächliche Inhalt ist folgender. 

Das Verbum enthält zunächst seinem Sprach- 
stofe nach einen Stamm, von dom ans die Bildung 
der verschlelensten Arten von Wörtern, von Sub- 
stantiven, Adjektiven, Verben, Adserbien stattge- 
fanden hat. Die Infinitive — mit diesen beginnt 
der Vorf. seine Betrachtungen — sind unzweifel- 
haft Bezeichnungen für Begriffe, wie es Substantiva 
und Adjectiva sind. Sie bezeichnen Zustände (die 
Handlung ist eine einzelne Äußerung eines Zu- 
‚standes), wie deren auch durch Substantiva (dnsiv 
Arseisla Arena) wiedergegeben werden können. 
Außerdem aber liegt in den beiden Infinitiven (Prä- 
sentis) noch eine Andeutung über das verschiedene 
Verhalten, ärddens, der Personen oder Dinge in 
den Zuständen, welche ebon dureh die Infinitive 
ausgedrückt werden: jene Personen oder Dinge er- 
scheinen in ihrem Zustande als thätig im Inf. act. 
oder als unthätig im Inf. pass. Die Unterscheidung 
der Inf. act. und pass. ist also eines der Mittel, 
um die verschiedenen Arten und Weisen, wie die 
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Gegenstände bei den Zuständen in betracht kommen, 
zur Anschauung zu bringen. Der Zustand selber 
ist im Satzo das Wesentlichste: alle übrigen Wörter 
dienen entweder dazu, diesen Zustand selber näher 
zu charakterisieren, oder die verschiedenen Be- 
ziehungen der Gegenstände, die für jenen Zustand 
irgendwie in betracht kommen, zu den letzteren | 
selbst auszudrücken. Diesem Zwecke dienen vor- 
nehmlich die Kasus und die Präpositionen; ihnen 
gegenüber wind im Infinitiv jene Beziehung an der 
Form des Zustandswortes, am Verbum selbst mit 
bezeichnet, 

Der Infinitiv dient aber nicht nur als Begrifl- 
bezeichnung, er ist auch Aussageform für einen 
Gedanken, mag dieser auf einem Akte des Ver- 
standes oder auf einom Akte des Willens beruhen 
(60 im Inf. histor, im Inf. imporat., in der Sprache 
der Kinder). Diese einfachste, aber unvollkommene 
Aussageform mag die ursprünglichste gewesen sei. 
Weiterhin haben sich die Pronomins, als Stell- 
vertreter des Sabjekts, mit dem Infnitiv zur 
Unterscheidung der drei Personen und der Numeri 
verbunden und sind, wie dem Tone, so auch der 
Form nach mit dem letzteren unter Einbuße der 
wollen Formen in eins verwachsen. So entstand 
zunächst der Indie. pracs. (act. und pas). 
Dieser konnte ebenso wie der Infinitiv sowohl zur 
Ausaage des Erkannten als des Gewollten ver- 
wendet werden. Daher die Vorwandtschaft der 
Bildung des Imperativa mit der des Indikativs 

Eine Beziehung auf die Zeit enthalten, trotz 
einer sehr alten Ansicht, weder Inf, noch auch 
Indie. praes. Rbensowenig Perfekt und Aorist, 
Über deren Wesen die Ansichten schon viel ge- 
läuterter sind. In ihnen liogt keine Andeutung 
der Vergangenheit, ebensowenig wie eine solche 
der Gegenwart in den Formen des Präsens, viel- 
mehr wird in beiden nur der Zustand an sich 
näher bestimmt: das Perfekt charakterisiert den- 
selben als einen seiner Entwicklung nach vollen- 
deten oder vorübergegangenen Zustand, als eine 
beendete Handlung; der Aorist bezeichnet, daß 
der Zustand ein eingetretener, daß die Thätigkeit 
eine begonnene oder angefangene, daß die Handlung 
eine. unternommene, eine in ihre Entwicklung ein- 
getretene ist. Die Zeitstufe wird hier nirgends 
durch die Verbalform bezeichnet. Von allen Aus- 
sageformen des Verbums verdienen das Imperfekt 
und Plusquamperfekt noch am ehesten den 
‚Namen Tempora; doch enthalten auch sie nur eine 
nähere Bestimmung des Zustandes, nämlich eine 
Beziehung desselben auf einen derartigen bestimmten 
Zeitabsehnitt, auf welchen der Sprechende von 








seinem Standpunkte aus als auf einen vorhandenen, 
also auf einen dor Vergangenheit angchirigen hin- 
weisen kann. Nur hierdurch unterscheiden sie sich 
von Präsens und Perfekt und unter einander wider 
wie diese. Durch eine Art von Metaphora erklärt 
sich der Gebrauch des Imperfekts und Plusquam- 
perfekts zur Bezeichnung irrealer Zustände. 

Auch über die Bedeutung der Modi geben 
die Lehrbücher keinen irgendwie genüigenden Auf- 
schlaß. Durch den Konjunktiv wie den Optativ 
wird die Aussage dem Indikativ gegenüber ans 
irgend einem Grunde gemildert, wie dies auch 
durch mannigfache andere Mittel (wie durch die 
Hülfsverba mögen u. s. w., durch Advorbia wie 
fortasse, wohl u. a. gegenüber einem müssen, 
gewiß, corte, vh cv Alz u. a) geschehen kann. 
Nicht leicht ist es, den Unterschied zwischen dem 
griechischen Konjunktiv und Optativ anzugeben. 
Man könnte vielleicht sagen: die Formen des Kon- 
‚junktivs sind Aussageformen, welche zwar eine An- 
erkennung der Berechtigung des Zweifels an der 
Realität des Ausgesagten oder eine Milderung der 
Aussage enthalten, daneben aber — im Unter- 
schiede vom Optativ — das Vorhandensein des 
Interesses des Sprechenden für die Wirklichkeit. 
oder für die Verwirklichung der ausgesagten Sache 
zum Ausdruck bringen. Im übrigen liegt im Kon- 
junktiv und Optativ dieselbe Bestimmung des Aus- 
gesagten wie in den entsprechenden Indikativen. 

Das Futurum wird richtiger zu den Modi ge- 
rechnet; auch. in ihm liegt kein eigentlicher Hin- 
weis anf die Zeitstufe der Zukunft, sondern eine 
Milderung der Aussage, nur daß letztere hier 
weniger gemildert wird als durch den Conj. pracs, 
‚Das Futurom, die Nebenform der Modi, konnte 
aus diesem Grunde vorzugsweise verwendet werden, 
wenn von zukünfigen Dingen die Redo war. 

Zum Schluß (von 8. 133 an) folgen noch Bo- 
merkungen über die Participia, über Supinum und 
Gerundium. Endlich deutet der Verf, an, daD er 
nach der Erörterung über die Bedeutung der 
Verbalformen auch an die über die Anwendung 
derselben heranzugehen gedenke. Nur wolle er 
zuvor die Stimme der Kritik abwarten, um durch 
diese entweder eigene Ansicht zu läntern 
‚oder durch Widerlegung der Gegengründe seiner 
Auffassung Eingang zu verschaffen. 

Verf., der sich wohl bewußt ist, daß seine 
hier ausgesprochenen Ansichten von den fast all- 
gemein verbreiteten schr abweichen, zeigt ein selb- 
ständiges und konseguentes Denken. Leider hat 
dasselbe unseres Bedünkens nicht die gehörige 
Frucht getragen, weil Verf. zum großen Nachteile 
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für seine Arbeit die Vorarbeiten, 
Allerdings abschreckend wirken kann, die aber 
überall ein heilsames Korrektiv eigener Einseitig- 
keiten bilden, fast gar nicht gewürdigt hat. An- 
gezogen sind fast nur einige vorhreitete Gram- 
matiken. Hinsichtlich der Bildung der Verbal- 
formen stellt Verf. Vermutungen auf, die jedes 
Bodens entbehren (das b im lat. Imperf. und Fut. 
vielleicht der Rest des Adverbs ibi$. 126 u v.a.) 
Wiederholt verfällt er in den Ton einer recht une 
angenehmen und nicht einmal immer begründeten 
Polemik, die zum guten Teil einer Unterschätzung 
fremder Ansichten und allzu großer Selbstgowißheit 
entspringt („cin solches Geschwätz“ sc. Kühners 
8. 68, yel. $. 105, 106 u. 0) 

Verf, legt Milschlich den Infinitiv. statt des 
Stammes den Verbalformen za grunide. Daß das 
Medium die Prioritit vor dem Passivum gehabt 
habe, bezweitelt er (. die eigentümlichen Aus- 
führungen auf 8. 33). In dem Bestreben, den 
Unterschied der Tempora lediglich anf eine ver- 
schiedene Charakterisierung des Zustandes oder 
der Thätigkeit zurückzuführen, läßt er, ohne dabei 
einen Unterschied zwischen dem Indikatiy und den 
Übrigen Modi zu machen, die Bezeichnung der 





Zeitstufe durch das Augment oder auch im 
Gegensatz dazu durch die Augmentlosigkeit iu den 
Tadikativen unberücksichtigt, wie auch die relative 





und die absolute Zeitage der Handlung mehrfach, 
Versochselt wird. Der zu grande liegende Ge 
danke von der Unterscheidung der „Art der Hand- 
hung“ von der Zeitstufe ist breit in der Gram- 
matik dnrehgedrungen. Die Ansicht des Verf. über 
Perfekt und Aorist, hinsichtlich derer er sich im 
ganzen an Curtins anschließt, kann nicht eine 
korrekte genannt werden.. Die apristische Hand. 
lung jst auch niemals ein Zustand, dieselbe bildet 
vielmehr zu letzterem einen Gegensatz. Bei der 
Bestimmung des Imperf. und Plsgpf. wird Verf 
mit seinem Prinzip der Zeilosigkeit aller Tempora, 
in die Enge getrieben. Die Kapitulation ist kam 
eine glückliche, Als verfehlt müssen wir auch die 
Ansicht. des Verf. über Konj. und Optat. be- 
zeichnen. Man könnte allerdings in der konjunk- 
tivischen Dehnung eine symbolische Andentung 
eines gewissen Zurückhaltens der Aussage sachen, 
welches der „Milderung der Aussage“ des Verf, 
oöra entspriche, und es würde hierzu auch. die 
energischere Bildung des Tmperativs stimmen; aber 
es ist, auch abgeschen von dem Problematischen 
einer solchen Annahme, überhanpt mißlich, abso- 
Inte Grunäbedeutungen fr die Modi aufzustellen. 
Ganz unhaltbar ist jedenfalls die Ausführung auf 




















deren Fülle | 





8. 133 M, wo Verf. in Konsequenz seiner Au- 
sichten behauptet, daß auch die konjunktivischen, 
Sätze bei Konjunktionen im Lat. eine gemilderte 
Behauptung enthalten (ut consecnt. c. conj. etwa 

infolge davon mögen), und chenso dio pay- 
chologische Begründung des Konjunktivs in lat. 
Konsekutiv- und Kausalsützen: „er (der Römer) 
mag wohl, und das vielleicht nicht mit Unrecht, 
nicht ein so großes Vertrauen in seine Urteilskraft 
setzen wie der Grieche und der Deutsche.“ Der 
stolze, selbsthewußte Römer, der Römer, dessen 
Urteilskraft hinsichtlich der Distinktion der Be- 
gräffe, des „woil* und des „sodaß“ Normen des 
isilen Rechtes geschaften, die zum großen Teil für 
alle Zeiten ihre Glltigkelt bewahren! Was In der 
Unterscheidung des Verf. von griech. Kon). und 
Optat, Richtiges liogt, darf wohl bereits als aner- 
kannt gelten, wie auch anf die Vorwandtschaft des 
Faturam mit dem Konjunktiv, allerdings von an- 
derem Standpunkte aus, schon mehrfach. hinge- 
wiesen ist, 

Wiewohl demnach unser Urteil dahin geht, 
daß Verf. auf eine Annahme seiner Ansichten über 
das Verbum, soweit dieselben eigenartig sind, nicht 
zu rechnen haben wird, erkennen wir doch gern 
an, daß sich manche beachtenswerte Gedanken in 
dem Buche finden. Mit dem Verf, sind auch wir 





























dafür, daD das Denken des Schülers, welches vor- 


augsweise durch den sprachlichen Unterricht ge- 
fördert werden soll, nicht durch unrichtige oder 
unklare grammatische Definitionen verwirrt oder 
eingeschläfert werde: nur darf man nicht mit dem 
wie „Gegenwart 
des Reienden* u. a. als inkorrekt oder unsinnig 
verwerfon zu wollen. 

Der Druck ist korrekt zu nennen (9. 33 Z. 19 
abıp für ab, 8. 79 Anpızcis 1. Alpızos, 8. 126 
2. 1 das f. des u.a). 

Eisleben. 





Kohlmann. 





UI, Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

None Jahrblicher für Philologie und Pädagogik 
hrsggb. v. Fleckeisen und Masius. Band 129 u. 130 
Erstes Heft. Zweite Abteilung‘) 

1. 8. 1-18. Bollo (Wismar): Ist est möglich, 
schon auf der untersten Stufe dos griechischen Ele- 
menterunterriebts zusammenhängende Lektüre zu 
reiben? Verf. beantortet diese Frage mit Ja und 
giebt ein ausführliches Referat über sein Verfahren auf 
der untersten Stufe des griechischen Unterrichts, der 





*) Erste Abteilung s. No. 9 Sp. 980. 
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ich an das griechische Lesebuch für Quarta von Latt- 
mann anschließt. — 8. 16-25. H, Holatein (Geeste- 
minde): DasaltstädtischeGymnasiumzullagde- 
burg 1624 1691 (Fortsctzung lg). Nach eiverkurzen 
Binleitung über die Gründung des atstädtischen Gym- 
nasiums zu Magdeburg und über die Schulverhält- 
nisse vorher behande Verf, die Tätigkeit des ersten 
Rektors M. Caspar Cruciger (1525— 1528) und seines 
Nachfolgers M. Georg Major (1599-1630). — 5. 26 
— 42. 0. Kares (Essen): Betrachtungen über 
die Poesie den Wortschatzen. Verf. eat an eier 
Reihe von Beispielen die Vermandtschaft zwischen 
Dichtkunst und Sprache dar (Fortsetzung fol). — 
S.43-51. Zu: Püdagogische Briefe aus dım 
Elsa, Fortsetzung und Schluß von I: Neu Lehr 
pläne, Jahrg. 1689 $. 449-455, Verf, ht gegen 
Treischke und Jäger die Zahl der in den neuen 
Preußischen Lehrplänen auf drei festesetten Lehr- 
stunden fir Geschichte in der Prima und Oberse: 
kunda für notwendig, in der Untersekunda. scheint 
ihm die Beschränkung auf zwei möglich. In der 
Geographie tritt er für di errorhebuug der pol 
schen Seit derselben ein. Den pädagogischen Wert 
der Mathomatik bezeichnet er als einen drifachen: 
1) für die formale Bildung als Mittel, die Kraft des 
logischen Denkens zu schärfen und das Anschauungs- 
vermögen auszubilden; 2) als Wülfmittel zum Ver- 
ständnis der Natarmiasenschaften; 3) als unentbehr. 
lich für.die Prazis des Lebens. Der dritte Punkt scheint 
ihm in den neuen Lehrplänen nich genügend berück- 
sichtigt, da bei dem Abschluß des Rechenunterrichten 
mit der Quarta kaum eine gründliche und solide 
Basis gelegt sin kann. Den Beginn des geometrischen 
Unterichtes wünscht. er der Oberterin zugewiesen. 
Im übrigen ist er mit den Zielen, wio sie die neuen 
Lehrpläue dem mathematischen Unterricht stecken, 
im ganzen einverstanden, cbenso hinsichtlich den 
naturwissenschaftlichen Unterrichts, wenn ihm 
‚auch die Verlegung der Lehre vom Bau des mensch- 
Jichen Körpers nach Quarta zu früh erscheint, und 
des Zeichnens. Gegen denPlan, Kunstgeschichte 
ala besonderes Unterrichtsfuch in den Gymnasial« 
lehrplan aufeunehmen, spricht sich Verf, mit Ent- 
schiedenbeit aus; über den Religionsunterricht 
zicht er en vor zu schmeigen. — 5. 8. BI-hl. 
H. Stadtmiller, Helogas poetarum graccoram 
scholaram in usam. Leipr. Teubner: Iobendo An- 
zeige von J. Sitzler (Tauberbischofsbeim). — 6. 8.61 
— "59. Otto Keller, Der Satarnlsche Vers als 
Thythmisch erwiesen, ange. von G, A. Saalfeld 
(Holzminden), Bat. spricht seine Übereinstimmung 
it der Ausicht des Verf, aus, der sich nach schon 
mehrere hervorragende Romanisten angeschlossen 
haben, daß. der Saturnische Vers ein. rhytimischer, 
kein geantitierender si, wi Ritschl und seine Schale 
behaupten; demnach it das Schema: däbunt mälum | 
Metälli } Naöviö | podtae. — 7.Alb. Richter, Bilder 

der deutschen Kulturgeschichte, 2 Bände, 









































angez. von F. Pfalz (Leipzig): ein rechtes Familien- 
buch, das jeder Schulbibliothek zur Zierde ge- 
reichen dürfte. 


Programme aus Nord- und Mitteldeutschland 

sowie Baden und Württemberg. 

Yon Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek, 

in Berlin, 

26. M. Wollseifen, Achilles und Hoktor auf einer 
pränestinischen Ciste. Festschrift dem Gymoasium 
Adolfinum zu Moers . „. gewidmet vom Lehrer- 
kollegium des Gyma. zu Orefeld. Bonn 1883. 
8.116. Atit 1 Tafel) 

Unter denpränestinischen Bronzen des vatikanischen 
Museums befindet sich eine Ciste, die nicht sowohl 
wegen der dargestellten fgurenreichen Scone, als 
vielmehr wegen der Dunkelheit mancher den einzelnen 
Figuren beigefügten Götter“ und Heroennamen be- 
merkenswert ist. Um dies Rätsel zu lösen, hat Ritschl 
allein den richtigen Weg eingeschlagen, indem er 
versuchte, „eine jeden Zweifel ausschlieiende Erklärung 
für den Gegenstand der Darstellung zu faden*. Verf, 
versucht nun auf diesem Wege eine Deutung der 
Darstellung. Der Künstler habe sich nicht mit der 
materiellen Nebeneinanderstellung der zwei Seenen, 
welche die Vorbereitung Achille zum Zweikampf mit 
Hektor und die Wägung der Koren dieser beiden 
Helden darstellen, beguügt, sondern durch einepassende 
Erweiferung beider Einzelsconen verschiedene Motivo 
des Sagenkreises auch zu einer poctischen Einheit 
verbunden. 

















97. R. Meyer, De vita Constantini Eusebiana. In 
derselben Pestschrift, 8. 2328. 

Verf. will hier nur die eine Frage untersuchen, 
unum juvat e. g. monere, quod Eusebius unua inter 
Seriptores aetatis Constantinianao demonstrare eonatur 
Lieinium a Constantino non contra jus sacramenti 
interfeetum case". 





28. A. Woläner, Kritische Beiträge zur Erklärung 
der griechischen Tragiker. Progr. des Ludwig« 
Georg’s-Gymnasiums zu Darmstadt 1883. 678. 8. 

ie Arbeit giebt kritische Beiträge zu folgenden 

Versen der griechischen Tragiker: Äschylus Ag. 

1629 f. Choöph. 181 f. 205 M. 239 f. 719 M. 6m. 

914. 930. 1022 #. 749 £. Eum. 18 f. 431. 200 |, 

312, 359. 470 1,659 M. 611 M. 847 1.573. Sophokles 

Ains 116 f. 197 #. 758 M. 818 £. 1008 @. 1127. Ant. 

1102. 2.881. 09 1.401.106 f DIL I. 568 f. Oed, 

K. 487. 445 £. 484 #. 875. 592. 572 1. 948. 908. 296. 

863 f. 1104 M. 1180. 1898 @. 471, 238 f. Euripidos 

Ale, 360.4, 317 . 542. 631 1. 796 M. 941 fl. 1090 f. 

Med. 45 £. 207 f. 510 M. 984 M. 900 £. Mocuba 5 

Den Schluß bilden: Sophokles Ocd. K. 812 f. 1084 £. 

Ant. GOLA. 690 f. 235 M 886 M. 857 f 876 f. Kar. 

EI. 615. 49. Orest. 787. 
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2. Gerlach, Die Mytbenbildung in de alten Kunst. 
geschichte. Prog. des Herzog. Realgymonsiums 
zu Dessau. 1883. 228. 

Die Ei icht über den Begrif® des Mythus 

im allgemeinen. Sie stellt den Unterschied fest 

zwischen jener strengen Objektistä, jener verstandes- 

mäßigen Auffassung, welche das Wesen wissenschaft 
licher Überlieferung ausmacht, und dem Mythus als 
ungebundenem Spiel der Suhjektivität, als freier 

Schöpfung der bewegten Phantasie. Somit scheint 

der Mythus poctischer Natar zu sein; die Poesie aber 

giebt sich wic alle schdne Kunst nur für Schein aus 
und enthält doch eine Realität höherer Art in sich, 
während der Mythus historische Wahrheit sin will und 
dach nur Schein ist. Beide stehen also in prin- 
zipillem Gegensatz. Die Auflösung des Mythus ist 
äaher kein Kingrif in dio Rechte der Poesie, sondern, 
wenn ein poclischer Gedanke zugrunde la, incWiieder- 
belebung desselben. Gräßer sind die Dienste, welche 
der historischen Wahrheit dadurch geleistet werden, 
nicht allein um verhäogeisvolle Irtümer zu beseitigen, 
sondern um zu zeigen, wie darch die Entwicklung 
oder Ausartung des Volksgeistes gewisse Arten. des 

Mjthus besonders begünstigt, andero dagegen mehr 

beiseite geärtigt wurden. Mit Ricksicht auf solche 

Modiikationen DE sich der Sto in drei Gruppen 

teilen. 1. Die naivo Mytheobildung. Sie entsteht 

zueiner Zeit, wo man noch an die alten Götter glaubt. 

2. Der Ichrhafte Mythus. Diese Gruppe ist nach 

Unfang und Inbalt bei weite die bedeutendste. In 

ihr macht sich schon der Einfluß der Sophistik be- 

werkbar. 3. Der tendonzibse Mytlus. In ihm 
macht sich das Bestreben bemerkbar, die berühmten 

Persönlichkeiten einer größeren Vergangenheit auf 

jede Weise herabzusetzen, um sich der eigenen 

Nicärigkeit weniger schämen zu brauchen. 


























30. Bernhard Lehmann, Das Volk der Sucben von 
Cäsar bis Tacitus. Ein Beitrag zur Eihuographie 
der germanischen Urzeit. Progr, des Kgl. kathol. 
Gymoaeiums zu Deutsch-Krone. 1889. 22 $. 

Verf. macht den Versuch, „die Frage von einem 

Standpunkte zu lösen, welchen.Wilh. Arnold in seiner 

„Deutschen Urzeit“ einnimmt, wenn es sich um Wider- 

sprüche zwischen Cäsar und Tacitus, unsern Haupt- 

gewührsmännern, handelt.“ Um nämlich die Wider- 
sprüche, die sich bei beiden finden, in Überein- 
slmmung zu bringen, macht Arnold auf die Zeit 
aufmerksam, welche zwischen beiden Autoren liegt. 

Verf. geht daher bei der Untersuchung von den Nach- 

richten Cäsars aus und versucht von Arnolds Stand- 

punkt aus die Augaben der Germania des Tacitus 
damit in Einklang zu bringen. Das geschieht in 
folgenden Abschnitten: I Cäsar. 1) Volkszahl der 

Sueben nach Cäsar. 2) Wirtschaftliche Verhältnisse 

der Sucben zur Zeit Cäsars. 8) Ausdehnung des 

Suebeulandes. 4) Wo Iag das Sucbenland? 5) Der 

sucbische Kriegsstaat. 6) Ariorist und das Sucben- 


















volk, 7) Handel der Suchen. 11 Taeitus. 1) Über- 
gang. 2) Die germanischen Völker bei Tacitus. 3) Die 
„Sucben“ des Taeitus sind nicht die „Suchen“ des 
Cäsar. 4) Die „Sucben“ bei den Schriftstellern 
zwischen Cäsar und Taeitus. 5) Die Chatten, die 
Nachkommen der Sucbon Cäsars. 6) Die Semnonen 
und die Sueben— Chatten. 7) Wie kommen die Sucben 
des Cäsar zu dem Namen der Chatten bei Tacitas? 


31. Walther Gilbert, Ad Martilem quaestiones 
eriticae, Progr. des Kl. Gymnasiums zu Dresden- 
Neustadt, 1883. 26 $. 

Verf. behandelt in Caput I im Anschluß an L. 
Friedländer, Obserer, do Mart.opigr. part. IH, „versus 
quosdum, quorum exitus ita corrupti sunt, ut pro 
vocabulo a poeta seripto aliud substitatum 
esse sumendum sit“, und zwar: VID L. X M. 
NT8 0, VIT, 9 KIBOM.RS45 AV SSL. 
X 7,5. Spect. 4, 3 IV 90, 1-4; V 50,5 f. 
Caput IT giebt Vorschläge, wie die. Interpunktion 
(distinetio) in Schneidewins Ausgabe in zwanzig 
Epigrammen zu Andern sei. Diese Vorschliige betroff 
TELı EST MAMUZN 170.3 
WEDEVSEMNVEEVTE VL M 
VI 8O M. VISOLIN 40MIN 45, 1-4. IK 46 
IX SEM. X 37, 9M X 68, 9. N BT, 18 M. 
CaputIll giebt Verbesserungsvorschläge zu folgenden 
Stollen, wo Schneidexin „malo a libris discessii 
1188, 11V 78, 8. VIE, 87. VITA, 9. VIE 
64, TER SBEXL9, 5. NDS, 7. XIV IR. 
X 88, 9. Es folgen Stellen, wo Schneidewin vom 
cod. R. minu videatur discessisse: III 32. 
vu, 2%. XIV 186, XIV 194, 1. Den 
Schluß bilden diejenigen Stellen, in denen Sch. der 
Handschriftenfamilio C# mit Unrecht den Vorzug 
giebt, 





















(Fortsetzung in No. 13) 





IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 


Die Papyri von el-Faiyam, 
Vor einige Zeit ward bakanat, daß Se. kaiserliche, 
Mloheit, der Eizheroog Rainer, eine große Menge 
von Papgri von el-Faiyüm gekauft habe. Er verfügte, 
daß ie im k. k. Ocsterrechischen Museam zu Wien. 
aufgestellt und hier unter der Leitung des Professors 
Karabacck der wissenschatlichen Forschung zugdag- 
lich gemacht würden. Über die bisher gewonnenen 
Resultate wird der Münchener Allgemeinen Zeitung 
folgendes geschriee 
„Als älteste Papyri sind bisher zwei demotische 
| aus der Zeit um Christi Geburt gefunden worden, so 
daD dadurch ein Urkundenmaterial aus einem Zeit- 
raume von fast. 1000 Jahren festgestellt erscheint. 
| Allgemein nahm man bisher an, die Provinz Faljim 
| sei nur allein dio große Agyptische Fruchtbörse der 
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alten Welt gewesen, ohne jedes litterarische und 
geistige Bestreben ihrer Bevölkerung. Der Fund 
eines kleinen Papyrusfragmontes, welches augenschein- 
ich einem griechischen Dichter angehört, war non 
insofern wichtig, als sich in mehreren Urkunden auch 
ie Erwähnung von einem Theater in Arelnod (e- 
Faijim) vorfindet, ao dio Hofnung begründet or- 
schien, weitere Beloge von dem geistigen Leben der 
griechischen Einwohnerschaft daselbat. zu find 
Diese Vermutung wurde in den letzten Tagen auf 
dus glinzendste bestätigt. Dr.Karl Wossely hatte 
das Glück, ein Pergumentfragment des Thucydides 
aufzufinden. Dasselbe enthält in 44 Zeilen den $. 3 
des 91. Kapitels und die $. 1 bis 6 des 92. Kapitels 
des VIIL Baches, Der Schrift nach zu urteilen, ist 
dieses sensationelle Fundstück um die Wende des 
II. Jahrbunderts nach Christo geschrieben und un- 
gemein wertrll, da die bisher bokannten Altesten. 
nvdschriften des Taucydides erst aus dem XI, Jahr- 
hundert n. Chr. stammen. Mehrere Stellen des Frag- 
mentes sind für die Kritik von Wichtigkeit, indem sie 
noch unbekannte Varlauten und zwei Interessante 
Iaterlinearglosseme bieten. Die glückliche Aufindung 
eines Iateinischen Papyrus aus dem V.-VL. Jahr- 
hundert m. Chr, eröfnet nunmehr eine siebente 
Sprachengruppe der Fajäm-Urkunden. Hochwichtig 
die griechischen Brangelienfragmente des 
IV. Jahrh, welche einen Test bieten, der an Reinheit 
selbst den des gleichzeitigen Codex Siniticus über- 
it. Bine besondere Specinlität Llden die Zauber. 
popyrl. Diese zeigen einen eigenlünlichen Syn- 
kretismus der deistischen Vorstellungen der Ägypter, 
ebräer und Oriechen. Auf die Aufeählung einzelner 
wichtiger Papyri (ir nennen 2, B. eine Bürg- 
schaftsurkunde aus dem ersten Jahre des Kaisers 
Annstasius) müssen wir bei ihrer Menge verzichten; 
Sascien nur noch diogroße Anzahldatierter griechischer 
Stücke vom Jahre 203 Lis 699 n. Chr. und weiter 
die wrabisch-griechichen bis zum Jahre 900 n. Chr. 
bemerkt, UnterdenleizterenfandProfcasor Karabacck 
als weitero Belege für das auch in der Islamitischen 
Epoche fotgeseite literarische Streben in Faijüm 
Disher 18 Fragmente von Traditionen, darunter eine, 
welche die nahezu gleichzeitige Aufzeichnung zweier 
Spott- und Lobverse des berühmten satyrischen 
Diehtere am Khalinhofo zu Damaseus, Dscherir 
(4 728), enthält, und zwar in ihrer ursprünglichen 
Fassung, bevor sie in das große „Buch der Gesänge“ 
des Isfahani (879 bis 067 nach Christus) übe 
Die Papyri dieser Gruppe enthalten ebenfalls ein 
überreiches wissenschaflichen Arbeitsmaterial; co 
neben politischen Dokumenten zum Beispiel aus der 
Regierungszeit des Khalifen Harun al Raschid, und 
rerolutintren Flugschrifea auch Privaturkunden und 
weitrerzweigte Korzespondenzen, die selbst bis nach 
Mekka, reichen. Das jüngstdatierte Stück vom 
‚Jahre 903 nach Christus ist ein großer wohlerhaltener 
Bhescheidungebrief für die Tochter eines Mdnches, 





















































interessant wegen des Scheidungsgrundes und der 
‚juristischen Fassung des Wortlautes. Wohl sind bisher 
schon an 1500 Papyri, zur Malte vollständig er- 
haltene Urkunden, geordnet und bestimmt —- an sich 
ein reicher Schatz, und doch ist dies nur ein ver- 
schwindender Teil dessen, was noch zu bewältigen 
ist. So mag denn auch die Hoffnung berechtigt sein, 
daß bei fortschreitender Arbeit, über die wir gelegent- 
lich berichten wollen, sich neus, für dio Wissenschaft 
gleich bedeutsame Funde ergeben werden.“ 





‚Jonrnal of Hellonle Studies. Vol. IV. N. 1. 
p. 1-28. 6. Dennis, Two archaic grock sar- 
cophagi recently diseorered in the Necropolis of 
Clazomenae. (Pl. XXXI). Diese beiden Sarkophage 
sind vielleicht die einzigen, an denen sich Analogien 
zu der ältesten griechisch-asiatischen Malerei findon; 
sie weisen sogar viele Übereiostimmungen 
etrurischen Wandbildern sowohl hinsichtlich der 
Vorstellungen, wie der Ausführung auf und ge- 
währen in den Ornamenten, wie in den vorgeführten 
Wagenkämpfen, Jagdbildern und selbst in den inzel- 
darstellungen, in denen die Kleidungen und Waffen 
von großer kulturhistorischer Bedeutung sind, den 
Ausgangspunkt für die entwickelte griechische Kunst. 
Die Lage von Cizomenae nach den Fundorten zu 
bestimmen ist ziemlich schwierig, da keine ausreichen- 
den Inschriften gefunden sind; einen Anhaltspunkt 
bietet die von Strabo angewandte Bezeichnung von 
Chytrium, welches, von zöspa abgeleitet, eine (honreiche. 
Gegend bedeuten muß; und eine solche Andet sich 
an dem angegebenen Orte. — p. 28-45. W.M. 
Ramsay, The gracco-roman eivilisation in 
Pisidie. Auf einer Reise von Apollonia nach An- 
iochla im Juni 1889 hat Ramsay io der Nähe von 
Gondane cine Inschrift von 116 Zeilen gefunden, 
welche er hier mitteilt; sie enthält nur Namen von Por- 
sonen nebst den Bezeichnungen ihres Herkommens und 
ie Angaben einer Beisteuer, vermutlich zu einem Tem- 
pelder Artemis, und stammt wahrscheinlich aus dem 
Jahre 225 n.Ch. Von Interesse sind die Namen und 
die Ortsangaben, durch welche ein ziemlich weiter 
Distrikt gekennzeichnet wird. — p.46-52, W. Wroth, 
A statue of the youthful Asklepios (mit 
einer Photographie). Diese in Cyrene entdeckte 
Statue wurde als Aristäus bezeichnet und befindet 
sich jetzt im Britischen Museum; sie ist 4 Fuß 
5*/, Zoll groß und stellt einen halbbekleideten, jagend- 
Hichen, auf einen Schlangenstab gestützten Mann dar; 
wahrscheinlich haben trotz des Attributes des Gottes 
der Heilkunst die jugendlichen Formen Veranlassung 
gegeben, ihn als Aristäus, den Gründer von Cyrene, 
zu bezeichnen. Doch finden sich, obwohl genügende 
‚Angaben selten sind, dad die Künstler ihn auch jugend- 
lich dargestellt haben, Darstellungen eines jungen 
Asklepios. Am häufigsten findet er sich noch auf 
römischen Münzen der Cyrenaiea. Von künstlerischem 
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Standpunkte hat die Statao ein besonderes Interesse 
dadurch, daß an ihr absolut viehts restauriert ist. 
p. 82-72. W. M. Ramsay, Metropolitanus 
Campur. Verf. will beweisen, welches. intensive, 
Interesse sich an die geographisch-topographischen 
Untersuchungen in Phrygien knüpft, und wählt dazu 
die Geschichte des von Livias bei Gelegenheit des 
Rückzuges des Cn. Manlius erwähnten Fleckens Metro 
politanus Campus, welcher zwischen Metropolis und 
Synnada lag und wahrscheinlich der Ort ist, 
welchem Alcibindes getötet wurde; er Ing and 
Straße, welche Apamela mit Synnada verband. Die 
Hier mitgeteilten sieben neuen Inschriften geben io 
Verbindung mit bisher unbestimmten Münzen den 
besten Beweis hierfür; auch Hirschfeld ist in Apameia 
Celaena zuäbnlichen Resultaten gelangt. Bemerkens- 
wert ist noch, dab ein Ort dieser Gegend Aulikrene 
den Kampfplatz des Marsyas und Apollo anzudeuten 
scheint. — 9.73- 83, Walter Leaf, Some questions 
gonceraing the armour of Homerie heroca. 
Bei der Schilderung der Verwundung des Menelaus 
im vierten Gesange der Ilias findet eich das Wort 
Zöya, ein unter dem Panzer sitzender Schutzring 
oder Riemen; das Wort kommt außerdem 4 683 und 
& 482 vor. Auf den älteren Vasenbildern ist dieser 
Ring deutlich zu erkennen, während dio spätere Ma- 
lerei einen neuen Panzeransatz, vielleicht in Ver- 
bindung mit der yizer, des llomor aufweist. Düntzers 
Erklärung der letzteren als eines wollenen Kleides 
widerspricht der Angabe Homera. Die Schaliasten 
Iassen die Anwendung zweifelhaft erscheinen. Da 
jedoch in & 482 Züpa mit yıri in Verbindung ge- 
setzt wird, könnte man den Begriff eines 
Gegenstandes zweifelhaft Anden; doch 
ehernes Gewand gebraucht, und cs ist nicht anzu- 
nehmen, daß die Homerischen Helden zwei verschiedene 
Anzüge hatten. Verf; fand auf einer Vaso des Brit 
Mus, ine Abbildung, in welcher Memnon zwischen zwei 
Athiopischen Soldaten mit einem Linuenpanzer be- 
leidet it, bekanntlich einer Spoealiät der Ägypter, 
welche in dem von Herod. II 192, III 47 und Plin. 
HLN.IX 2 erwähnten Geschenke des Amasis ihren 
Ausdruck Äindet. Die Vase selbst hat die Inschrift 
AMASIE AOIEN; sio stimme nicht mit sonstigen 
Bilderrasen desselben Künstlers, sondern mehr mit 
denen des Exekins, co daß die Annahme nahe liegt, 
daß der Name Amasis den ägyptischen König. be- 
deutet. Vgl. Löscheke, Arch. Zeit. 1881 p. 39. 
D. 86-80. Charles Waldsteln, Views of Athens 
in the year 1687 (mit 2 Tafeln). Bekanntlich wurde 
der Partbienon in Athen am 20. Sept. 1687 durch 
den vonctianischen General Morosini zerstört, und der 
größte Teil. sei 
zugrunde, In einer in der Bibliothek des bekannten 
Sommlers Sir Thomas Phillips in Cheltenham be- 
findlichen Handschrift eines Talieners befinden sich 
zwei Zeichnungen der Akropolis aus dem Jahre 1687 
vor der Zerstorung, welche hier wiedergegeben sind; 

























































r Mauern und Säulen ging dabei | 


i bieten wenig Neues. — p. 90-95. A. H. Smith, 
thene and Encoladus; a Bronco in the 
Musco Kircheriano (mit Taf). Im Kireherschen 
Museam in Rom befindet sich ein Hautrelief in schr 
dünner Bronze, das ia. geiricbener Arbeit und am 
Fuße point ist; es diente ala Spiegelhaler, it 
jedoch nur noch teilweise erhalten und stellt den 
Kampf zwischen Athene und Enceladus ganz üblich 
wie in dem Pergamonfries dar. Enceladus ist nament- 
Hich stark verletzt, und das Gesicht fehlt ganz; aber 
ie Haltung beider Figuren, zurückgebogen und zum 
Schlage ausholend, ist bedeutand. Die Waffen beider 
sind auch verloren; Athene scheint einen Donukeil, 
Enceladus eine Keule gehabt zu haben. Die Haltung 
int vom Pergemonfries verschieden, Kleidung und 
Waffen dagegen schr ähnlich; auch der Stil der Kom- 
positionen ist im ganzen schr übereinstimmend. 
Dennoch ist anzunehmen, daß es sich nicht um eine 
Kopie des Frieses handelt; cs scheint eine frühere 
Gruppe beiden Künstlern als Ausgangspunkt ge: 
dient zu haben, deren typische Überlieferung der 
griechischen Kunst eigentümlich ist. — pı 96-110, 

ell Smith, Vase with representation of He- 
rakles and Geras (Plate XXX). Im Britischen 
Muscum befindet sich eine Amphora mit eier Dar 
stellung des Kampfes zwischen Herkules und Cacus, 
weiche die Inschriften des Vasenmalers Charmides 
und des Cacus als Geras trägt. Die 10 bekansten 
Amphoren, welche mit dem Namen des Charniden 
bezeichnet sind, lassen auf denseiben Ursprung 
zwischen 400 und 390 v. Ch. schließen. Die Per- 
sonikation des Geras als Cacus ist. gleichfll 
eine der Zeit des Übergangs der heroischen zur alle- 
gerischen Dichtung entsprechende. Ein ganz Ahn- 
liche in der Arch. Zeit. XXNIX p. 40 errähntes Vasen- 
bild hat die gleiche Inschrift Tipes, und beide 
scheinen Kopieen eines älteren Originals zu nein, das 
etwa ins 3.-6, Jahrh. v. Ch. fallen mub, da nach 
Athenäius frühere Darstellungen des keuleutragenden 
Herkules nicht bekannt sind. Inwieweit Cacus-Geras 
in der griechischen Mythologie, in Litteratur und 
Kunst vorkommt, ist von Homer bis zar Platonischen 
Zeit zu verflen, wo In den drei Typen des Geras, 
Nereus und Iades ühnliche Bildungen geschaffen und 
mit Herkules im Kampfe dargestellt sind. — p. AL 
—U6. Max -Ohnefslsch Richter, A prebistoric 
building of Salamis (m Kpfr XAKHT. XXAIV.) 
(mitgeteilt von Claude Delaval Cobham). Bei Fa- 
magusta in Cyperu beindetsichen merkwürdigenDeak- 
mal, welchen sit langer Zeit als Grab der U. Cäcilie 
bezeichnet ist; teils gemauert, teils in den Felsen 
gehauen, hat en einen gemeintamen Deckstein; im 
Taneın des zweiten, gemauerten Raumes ist eine 
Quelle, über welcher das Gebäude ursprünglich er- 
richtet it, Jetzt tilmeis verschütst, ist cs schen 
ursprünglich zum Teil unterirdisch angelegt gewesen 
Die Steinhauer- und Mauerarbeiten sind. vorzüglich 
ausgeführt; die Zeit. der Errichtung ist etwa die von 
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Myoenas; die Art der Rinrichtung — die Thür war 
nur von innen zu schließen — läßt auf ein Schatz- 
haus schließen. — p. 117— 121. J. R. Anderson, 
Antefixes from Tarentum (m. Tat, XXXI). In 
neueren Ausgrabungen von Tarent sind höchst kunst- 
volle Thonwerke gefunden, welche zum Teil bemalt 
ind; der beliebteste Typus ist das Medusenhaupt, 
weiches an die besten griechischen Vorbilder erinnert; 
eine Darstellung des Pan, des Herkules und des 
Dionysos mit einer an den Stierkopf erinnernden 
Gesichtsbildung sind gleichfalls bemerkenswert und 
Zeugnisse für die Kulturentwiekelung der mächtigen 
Seestadt. — p. 122-136. L. R. Faruell, The Per- 
‚gamene Frieze (Ports. von vol, IIL p. 388. cf. Ph. 
W.11p.1485). Die Anordnung der Figuren ist von einem 
inneren Zuge geleitet, nach ihrer mythologischen Zu- 
sammengehürigkeit; deshalb hat Dionysos wahrschein- 
lich neben Hekate gestanden und die rechte Ecke 
des Altars gebildet; seine Zusammenstellung mit Ky- 
bele, die selbst ein gleichartiges Eckstück gebildet 
hat, ist nicht begründet; eher mit Apollo, der wahr- 
scheinlich in der Näho sich befand. Er ist hier in 
kräftigstem Alter und in vollster Bewegung, vermut- 
lich eine Fackel schwingend, dargestellt; binter ihm 
zwei Satyrn, welche am Kampfe teilnehmen. 
anderes Fragment, mit einer auf einem Tiere (wahr- 
scheinlich einem Maulescl) reitenden Frau von über- 
aus realistischer Darstellung, scheint die Selene zu 
sein. Es fehlen ihr alle Symbole; duch ist cs leicht 
möglich, daß sie In der rechten Hand cine kleine 
Fackel hatte. Da auch Eos zu Pforde erhalten ist 
und den äußersten liuken Flügel des Frieses bildete, 
ist wohl anzunehmen, daß mit ihr und Holios Seleno 
in Verbindung stand. Helios selbst Alt ein Haupt- 
teil im Friese zu; seine Darstellung auf einem nach 
‚oben strebenden Viergespann, das nicht vollkommen 
kunstgerecht ist, erinnert an die besten Skulpturen 
der Schule des Lysippus. — p. 186-141. Coell 
Smith, Inseriptions from Rhodes. 
von A. Biliotti mitgetelte Inschriften: 
(9 EI SAMIOYPrOr 
TPAMNATETONTO 
TON SUN HIEISISTDATI" 
TOIE MASTPOIE KAI Kafı: 
ENEIAH APISTOKPATUG x 
TANTAGEIS TDO KANftrdom. 
Leider fehlt die rechte Seite fast ganz. 





























Es sind 9 



















(II) EPMIAX ABANA (ID NEI 
ToPA 10 
ZOABTE EKATAI pi 
SAPAUI] XA UEISISTPATOY 
ISTUPION TIMORPITOT AP 
SOBEIS ER MEDAAOY TION 
KINAYSOT 


Av) ATABANaPOY 
KAITAETTNAIKOX 
MARESONIAE 


(9) MOSXEINA 








(VI) BOTPYE JA WII MEAANTAL 





AAN IH [Ar] 
[TIAAATAE EN GLAOKPATIrE 
TENUS THPLTY 
NAIPE XAIPE, PJANIOLJPITiS«:. 


(I) HOATAPATOL] 
NAYSIKOT 
KATTABIOY. 

p.142-155. A.M.Sayco, The ruins of Wiesn: 
lik, With noteby R.C.Jebb (Ygl.Ph. W.IILp. 721))) 
Die von Prof. Jebb aufgeworfene Frage, ob die 
Hissarlik gefundenen Kunstwerke, besonders die 
unterhalb 2 m. der Erdoberfläche gefundenen pri- 
historisch sind, und namentlich, ob der Marmorball 
Derstellungen der Kräzonen enthält, ist inzwischen 
durch die Untersuchungen Dörpfelds in ein ner 
Stadium getreten; zwar haben auch diese Forschungen, 
wie überall, wo sich keine Iuschriften vorfinden, ein 
sicheres Resultat nicht ergeben; jedoch ist als sicher 
festgestellt, daß eine Folge verachiedenor Ansiedlungen 
stattgefunden hat; das griechische Ilion ist verhält- 
nismäig früh unter Iykischen Königen gegründet 
worden, und dies wird durch erhaltene Kunstresto be- 
stätigt; was vor dieser Zeit liegt, muß als prähisto- 
Fisch angesehen werden, obwohl sich in deu wenigen 
Inschriften und den Kunstwerken der hitttische Cha- 
rakter nachweisen läßt, — Prof. Jebbs Ansicht, 
daß er in Ilion nur zwei Epochen, eine historische, 
(Föimisch-macedonisch-helenische) und eine prählsto- 
tische erkennen könne, von denen die letztere mög« 
licherweise mit dem lomerischen Troja in Verbindung 
stchen könne, hat inzwischen durch Schliemann selbst. 
eine gewisse Billigung erhalten. — p. 15-157. P. 
Gardner), Clay disks from Tarentum. Kinige 
Thonscheiben aus Tarent mit der Bezeichnung 
Bihsor, im Gewichte von 118-136 Gramm, scheinen 
Gewichte für Verkäufer von Käse oder Fleisch ge- 
wesen zu sein. — p. 158-161. Cecil Smith, Am- 
phora stopping from Tarentum. In einen Am- 
phorahalse ist ein Pfropfen aus Gyps mit der Inschrift 
"1yD35 9 0 gefunden worden. Ähnliche Pfropfen mit 
christlichen Symbolen werden auf ähnliches hier 
schlieDen Insson; indes ist auch leicht möglich, daß 
der Johalt bezeichnet war, um so mebr, als die beiden 
Schlußzifern das Datum. der Pökelung andeuten 
können. — p. 181-162. Warwick Wroth, Tele 
Phoros at Dionysopolis. (Vgl. Ph. W. III. 
P-724). Einige Münzen im Britischen Museum erweisen, 















































5) Dieser Aufsatz ist durch Sehllemsans Troja 
und’ den dort mitgeteilten Bericht von Sayco über- 
Ba, nes In ar uber dr Hetrichen Bedeutung 
in der Frage auch ein sachliches Interesse durch die 
gegebenen Anschauungen über die vergleichende Ar- 
Chüologie und Kunstgeschichte, 
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daß auch in Dionysopolis ein Telesphorosdienst bo- 
landen hat, wobei die Zusammenstellung des Gottes 
Demeter bemerkenswert erscheint. — p 162-163. 
Charles Waldstein, A ring with the inscription 
„ATTYAAE“. Auf einem von Leako in Thessalien 
gefundenen, jetzt in Cambridge befindlichen silbernen, 
mit goldenen aufgelöteten Buchstaben geschmückten 
Ringe wurde bisher AXTYAAY gelesen: nach Wald- 
stein muß es ‘Artita; heißen, worin er Attila zu 
finden glaubt, 














V. Mitteilungen über Versammlungen. 


8. Sitzung des kals. deutschen archäologischen 
Institutes In Rom am 1. Februar 1884. 

Der Commendatore G. B. de Rossi teilte mit, daD 
an einer im atrium Vestae gefundenen Ehreninschrift. 
aus dem Jahre 854 der Name der vestalis maxima 
nusgekratat Ist. Man vermutetr, sie sei zum Christen- 
tum übergetreten; doch fehlt dafür jeder positive 
Beweis, Wir haben die Wahl zwischen einer Verur- 
teilung more maiorum und dem freiwilligen Austritte, 
der den Vestalinnen von den christlichen Kaisern ge- 
stattet war. Was die erstere Annahme betrift, ao 
sollte man bei der Feierlichkeit des Verfahrens er- 
rten, daß von den Historikern ein solcher Fall er- 
wöhnt würde; freilich sprechen zwei Briefe, welche 
unter denen des Symmachus (Nr. 128 und 129 cd. 
Gyrald) stehen, aber gewöhnlich dem bekannten 
icomachus Flavianus, dem letzten Vorkämpfer des 
Heidentums, zugeschrieben werden und als im Jahre 
392 abgefaßt gelten, von der Verurteilung einer 
albanischen Vestalin, Früber richtete der pontifex 
maximas in voller Versammlung der pontifices eine 
Schuldige; damals hatte dieses Recht der Stadtpräfekt, 
weil die christlichen Kaiser die pontifees ihrer 
staatlichen Rechte beraubten. Merkwärdig ist nun, dad 
der Schreiber in beiden Dokumenten mit den Worten 
do prosimi temporis exemplo' und ‘secundum proxima 
Hatis esempla' auf ein ähnliches Kreignie der 
‚jüngsten Vergangenheit anspielt. Damit könnte also 
io Tilgung des Namens zusammenhängen. Doch 
auch die zweite Annahme hat ihro Berechtigung; denn 
Symmachus schreibt an eine Vestalin, ob cs walır 
sei, daD sie vor der gesetzlichen Zeit austreten wolle. 

er Professor Ihne aus Heidelberg entschied 
sich für die Alternative; bei einer feierlichen 
Verurteilung wäre das ganze Picdestal entfernt worden, 
und die Historiker hätten ihrer gedacht. Zudem sind 
‚nach seiner Meinung alle Nachrichten über die Ver- 
urteilung von Vestalinnen erfunden, um schwere 
Unglückefäle, welche Rom betrafen, zu erkliren. 

De Rossi wies dem gegenüber auf die Worte 

exemplo' hin und gab einen schr 
interessanten Ausblick auf die religiösen Kämpfe jener 
Zeit. BisaufGratian dauerte der heidnische Staatskultas 
ungeschmiälert fort. Die Heiden wollten dieses Ver- 
hältnis erhalten wissen, während die Christen die 






































Trennung von Kirche und Staat verlangten. Wenn 
auch die Mehrheit der Senatoren christlich war, 
hielten doch die meisten erblichen Senatoren an dem 
Heidentume fest, und so kam es, daß erat 398 die 
Staatsoper aufhörten. 

Der Commendatore Lanciani vermutete, dab 
die Jurisdiktion über die Vestalinnen an den pracfec- 
tus urbi überging, als Septimius Sereras die Aus- 
bung der Pontifkalgewalt an einen promagister über“ 
trug. Da ferner die vestales masimae den Inschriften 
mach erheblich alt zu sein pfogten und gerade au 
dieser Priesterin die große Erfahrenheit im Kultas 
gerühmt wird, scheint ihm die Annahme eines Incestes 
ausgeschlossen. 

De Rossi erwiderte, in der chris 
hätten außerordentliche Verhältnisse obgewal 
es gewiß schwer gewesen sci, eine vestalis maxima 
zu finden. 

Lanciani teilte hierauf eine neugefundene In- 
schrift mit, an welcher die Buchstaben zuerst mit 
roter, dann mit schwarzer Farbe aufgemalt sind. 
Nach der Abfassungszeit und dem Gebraucho der 
varronischen Ära bezicht sio sich auf das Auguren- 
kollegium. Bin Scaurus (wahrscheinlich der Konsul 
yon 646) wird im Jahre GBI (nach varronischer 
Zählung 628) kooptiert. Auf dem Forum wurde 
1871 ein anderes Stück der Liste gefunden, welches 
dasselbe Datam enthielt. Die Kooptationen fanden 
nämlich nicht im Bedürfnisfalle, sondern alle 30 oder 
40 Jahre statt. 

Aufeinenugroßen Travertinblock wird in griechischer. 
Sprache berichtet, daß der König von Kappadokien, 
Julius Ariobarzanes, dem Tuppiter Capitolinus ein 
Weihgeschenk dargebracht habe 

Der Dirckter der Beole frangaise Le Blant zeigte 
meroringlsche Papprusfragmente vor. Endlich ge- 
Tangte eine von Monsiguore de Val dem deutschen 
Institute geschenkto Inschrift zur Vorlage. Sie lautet 

1:0 
SALYO zul) 
SCHOLAM CYM 
ORNAT 
M + CAECL 
LEG 
SACERDOTIB 
FLAYIO - MARIN 
-CHRYSATE - TIL 
tümern, welche der luppiter 
Optimus Dolichenus in Rom besad, stand das beliebteste. 
auf dem Eaquilin. Za den zahlreichen Inschriften, 
welche hier gefünden wurden, scheiot auch die vor- 
liegende zu gehören Nach salvo ist der Name des 
Kaisers ausradiert. Zur Ergänzung der übrigen 
Zeilen verhilft eine kapitolinische Inschrift, welche 
&0 Rossi früher publizierte. Der Weihendo heißt 
demnach N. Caeclius M. f. Tulla Rufus. Concor« 
sentario legionis IT. 
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1. Originalarbeiten. | 


Propertiana. 
Yon 
A. Otto in Glogau. 
(Fortsetzung aus No. 11). 

U 6, 11 geben die Herausgeber durchgängig 
Me laedit, si multa bl dedit oscola mater, ebenso 
konstant die Handschriften das Futarum lacdet und 
dabit. Sollten wir es wirklich bloß mit Schreib- 
fehlern zu thun haben? Ich meinesteils würde es | 
eher für glaubhaft halten, daß umgekehrt aus 
Inedet das Präsens lacdit geworden sein könnte; 
zudem scheint die seltene Übereinstimmung aller 
Handschriften in diesem Verse und v. 13 die Mög- 
lichkeit einos gewöhnlichen Verschensauszuschließen. 
Ich nehme an dem Futurum durchaus keinen An- 
stoß. Was Argert und schmerzt denn den Dichter? 
Gemälde, Namen, das Kind in der Wirge, cine 
Schwester oder Freundin, die mit Cynthia das 
Lager teilt, und — wenn ihr die Matter 
Küsse geben wird. Dieser letzto Fall unterscheidet 
sich wesentlich von den übrigen: diese sind nur 
gedachte und können möglicherweise eintreten, 
sie stehen daher im Präsens; jener ist wirklich 
und wird eintreten, für ihn Ist also das Futaram 
angemessen. Man könnte diese Verschieienheit 
schon äußerlich kenntlich machen, indem man 
x. 11 in Klammern faßte. Selbst v. 13 ist meines 
Erachtens das Präsens nicht unumgänglich geboten, 
obzwar dort nach den vorhergehenden futuris die 
Möglichkeit eines Verschens ungleich näher läge. 

MI 7, 15 Quod si vera meae comitarent castra 
puellae, Non mihi sat magnus Castoris iret oyuus. 
Trotz der Verteidigung Hertzbergs gilt der An- 
fang dieses Distichons allgemein für verderbt, ein- 
mal weil vera castra als Gegensatz zu amoris 
astra ein aufflliger Ausdruck ist, besonders aber 
weil der Plural meae puellae ‚im Widerspruch 
steht mit v. 10/20. Ganz abzuweisen ist auch die 
Form comitarem, welche die älteren Herausgeber 
hier einführten. Denn was sollen vera mene puellae 
astra sein, denen der Dichter folgen will? Ich 
schlage vor zu lesen Quod moa si vero comitarent 
astra puellae, d. h. quod si me puellao in castra | 
sesquerentur. Vl. IT 10, 19 Hacc go castra 
sequar, vates tua custra canendo Magnns er. | 

118, 34 zweifelt Bährens mit Unrecht an der 
Ttichtigkeit von iacere. Der Infinitiv gehört | 
eigentlich zu Patroclon und ist nur per zeugma 
mit. comas verbunden (xgl. II 6, 37, wo Bührens 
ebenfalls Undert). 

‚Ebenso erfolglos bekämpft Bährens (Miscell. 




















erit. $. 86) II 9, 17 Tune igitar voris gaudebat 
Gracein natis, wofür er castis — nuptis schreibt, 
Roßberg, der ihm beistimmt, will lieber mi 
nuptis. Indos ist nata als Tochter bei Dichtern 
genöhnlich und hier wohl passend: Griechenland 
erfreut sich wie eine Mntter wohlgeratener 
Töchter. Was verus bedeutet, kann man aus 
11 29, 34 lernen: Vel tu, vel si quls verlor esse 
potest. Das Wort ist füst gleichbedentend 
certus und Adelis. Castis in der zweiten Hand- 
schrifteuklasse ist nichts weiter als eine zur Er- 
Klärung beigesetzte Glosse. 

19, 28 schreibt Bährens nach den Konjek- 
turen Suringars und Marklands: Die, ubi tum, pro 
di, porfidus iste füit? Quisve, was die Hand- 
schriften für ist bieten, giebt keinen rechten Sinn, 
es müßte Prädikat zu hie (s0 die Handschriften für 
die) sein und dem vorausgehenden Adverbium ubi 
entsprechen. Mir sind die von Bührens vor- 
genommenen Änderungen zu gewaltsam, abgeschen 
davon, daß das Eyitheton perfida (s0 die Hssen) 
in diesem Zusammenhange einzig und allein der 
Cynthia, nicht dem Nebenbuhler gelten kann. Ich 
denke, quisvo geht zurück auf quidse: Hic ubi 
tum, pro di, perfida, quidve fuit? Vgl. 119, 11: 
Non sum, quod fueram. 

1118, 25 heißt es: Sat men sat magnast, si 
tres sint pompa libelli. Man kann allerdings 
zweifelhaft sein, ob das zweite sat ans dem hand- 
schriftlichen sit richtig verbessert ist; aber sic, was 
Bährens in den Toxt gestellt hat, ist doch gar zu 
farblos und künstlich, als daß es großes Vertrauen 
erweckte, Ich vermute Sat mea sed magnast ....« 
Scd — sct konnte leicht zu sit werden. V. 38 ist 
fuerant wohl nicht mit Unrecht vielfach in Zweifel 
gezogen worden. Vorgeschlagen ist clarent, Norent. 
Sollte nicht etwa lol fuerunt zu lesen sein? 

11.20, 35. Hoc mihl porpetno Ins est, quod 
solus amator Ne. cito desisto, nee temere incipio. 
Bührens merkt dazu au: us est’ depravatum vide- 
tar: num „laudes (— landabis)?* Bührens” Be- 
denken gegen jus est scheint mir nicht grundlos: 
aber seine Konjektur ist sicher verfehlt. Das ein- 
fachste wäre wohl loc mibi perpetuo fas est. Ebenso, 
heißt es IT 13, 52 Fas est praeteritos semper 

Schwierig und viel behandelt ist II 22, 48. 
Die. besseren Handschriften überliefern den Vers 
iu folgender Gestalt: Cur recipl quac non noverit 
ille vetat. Nach dem Vorgange Lachmanns bessert 
man fast allgemein: Cum recipl, quem non noverit 









































| illa, putat, sicherlich besser als Bührens, der wieder 


seinen eigenen Weg wandelt, wenn er schreibt: 
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Cur rocipi, quasi non noverit, illa vetat? Hier gilt, 
ganz abgesehen von dem fast unverstäindlichen Aus- 
druck, die Bemerkung Lachmanns: Nam ut hoc, 
versu querula quaedam amatoris verba contineri 
Conseamus, verborum, quae soquunter, structnra non. 
patitur. Aber auch die Vulgata ist nicht unde- 
denklich. Wenn Lachmann erklärt: Caecus ira 
amator, quia puclla venire negat, statim alium re- 
eipi susplcator, sine causa, cam puella enm, quem 
sibi praelatum putat, ne noserit quidem, so hat er 
dabei nicht bedacht, daß der Dichter keinesfalls 
seinen Verdncht als ganz unbegründet hinstellen 
kann und darf, Was berechtigte ihn, sich zu 
grämen, wenn alles nur Vorspiegelung seiner 
Phantasie wäre? Vielmehr mußte er, wollte or 
seine Absicht bei Cynthia erreichen, es dahin ge- 
stellt sein lassen, ob die Furcht berechtigt sei oder 
nicht. Überdies wären die Worte ‘quem non no- 
verit illa’ nicht einmal deutlich und klar genug, 
asie auch den Vorwurf involvieren könnten, Cynthia 
nehmo Liebhabor bei sich auf, die ihr fremd seien, 
Endlich haben auch die besten Handschriften nicht 
ia, sondern ille, der Vers wird also trotz Lach- 
mans Einwendungen lanten müssen: Cum recipi, 
quem non noverit, ille putat. Es steigert den 
Schmerz des Dichters, wenn er glaubt, die Geliebte 
empfange einen Nebenbuller, den er nicht ein- 
mal kenne, oder den sie vor ibm geflisentlich ge- 
heim halte. Das Pronomen ille ist Subjekt sowohl 
zu putat, als zu noverit und entspricht dem ilum 
im vorhergehenden Verse. Damit wird der Ein- 
Wurf Lachmanns, die Grammatik verlange ipse 
statt ie, hinfällig”) 
(Fortsetzung folgt). 








II. Recensionen und Anzeigen. 


Carl Abel, Über den Gegensinn der Ur- 
worte. Leipzig 1884, W. Friedrich. 65 8. 
gr. 8. 2 Mk. 

Der Verfasser der „Koptischen Untersuchnngen“ 
behandelt in dieser Monographie auf gefälige und 
fesselnde Weise einen bereits in jenem umfang- 
reichen Werke angeregten, bisher wenig beachteten, 
dann in seinen „Linguistie Essays“ London 1882 
und neuerdings erst in seinen Oxforder „Ichester 
Lectares“ London 1883 mit Nachdruck und Zähig- 
keit wieder aufgenommenen Gegenstand. Schon 
deshalb wird man lebhaft angeregt, die Sache 









#) Die jüngste Konjektar von Brandt ist bereits 
zurückgewiesen von Solbinsky Comment. phil. Jenens. 
15. 188. 





konnen zu lernen, welche Herrn Abel so unaus- 
gesetzt beschäftigt, daD er als vir tenax propositi 
von Ihr nicht mehr lassen kann. Nun, wer seinen 
Sinn mehr auf die Bedeutung und den Wert als 
auf das Werden der Laute und Formen richtet, 
wer einer geistigeren Auffassung der Sprache das 
Wort redet und in ihr mehr sicht als ein bloßes 
‚Konglomerat von Stämmen, Wurzeln und Saftxen, 
um deren Bildung und Wandel ausschließlich er 
sich bekümmert, der wird die Schrift mit Ver- 
gnügen lesen. Sie ist wichtig genug, daß jeder 
Etymolog sie kennen lerne. Sie klärt dem Leser 
manches, was ihm selbst schon gelegentlich beim 
Nachdenken über die Bedeutung eines Wortes auf- 
gefallen und ebenso schnell wieder entfallen war, 
und regt,zu weiterem Nachdeuken an. 

Sonderbar genug Ist die Thatsache, am welche 
65 sich hier handelt. In der altägyptischen Sprache 
Andet sich eine ziemliche Anzahl von Worten mit 
zwei Bedeutungen, deren eine das gerade Gegen- 
teil der anderen besagt, deren Bedeutungen also 
sich selbst widersprechen. Ein solcher Gegensinn 
liegt in my, zudecken — aufdecken, al hören — 
taub sein, sneh trennen — binden, ken stark — 
schwach, ari oben — unten, din wegbringen — hin 
zubringen, {em einschlielen — ausschließen, Ar 
yon — zu, mit — ohne und in etwa 100 anderen 
Wurzeln, ohne da die Differenz dieser Bodoutungen 
immer durch Modifikation der Aussprache markiert 
Würde, sodaß es dem Hörer überlassen blieb, das 
Richtige in jedem einzelnen Falle herauszufinden. 

Wie ist diese Seltsamkeit nun zu erklären? 
Wäre sie auf die Agyplische Sprache beschränkt, 
so würde man sich damit abfinden können zu sagen, 
es ige zufällige Homonymic zu gründe, wenn- 
gleich unlengbar auch in diesem Falle der Gleich“ 
laut. entgegengesetzter Begriffe in der Sprache eine 
nerträgliche Verwirrung geschaffen haben würde. 
Solchen Zusammenfall suchen aber alle Sprachen 
durch bereite Mittel zu beseitigen. Ref. erinnert 
or an die bekannte Thatsache, daß im Romanischen 
das lat. ab deshalb verschwand, weil es nit ad, 
seinem Gegensätze, autlich zusammenfiel; letzteres, 
erhielt sich, denn a Rome — ad Romam; an die 
Stelle von a — ab trat de. Im Ägyptischen war 
indes jener Beseitigung ein anderes Gesetz im Wege. 
welches den Gleichlaut als einen absichtliche 
bewussten erkennen läßt. Dies erweisen dic: Agyp- 
tischen Komposita, in denen zwei Worte von ent. 
gegengesetzter Bedeutung vereinigt sind, of so, 
daß nur einer der bildenden Teile die Beleutung 
des Ganzen abgiebt z, B. fernnah, altjung, außen- 
innen — nah, jung, innen. Hier Ist der Zufall 
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als cansa efliciens offenbar ausgeschlossen. Man 
darf sie anch nicht etwa mit deutschen Bildungen 
wie süßsawer, bittersiß zusammenstellen. Was 
Togischer Unsinn ist, Nißt sich abor nicht mit Zu- 
hölfenahme der Logik. erklären. Wenn daher 
Prof. Bain, das Haupt der heutigen schottischen 
Philosophen, in seiner Logik I, 54 (bei Abel $. 31) 
als Forderung aufstellt, daß die wesentliche Rela- 
isitat aller Erkenntnis, alles Denkens und Be- 
wüßtseins sich notwendig in der Sprache ausdrücken 
müsse und daß, weil jede Erfahrung zwei Seiten 
habe, jede Bezeichnung derselben auch zwei De- 
dentungen in sich vereinigen müsse, daß also der 
Gegensinn logisch notwendig sei: so ist das in 
diesem Umfang entschieden unrichtig, und Hr. Abel 
durfte diese weitgehende Forderung nicht unter- 
schreiben. Vielmehr giebt es nur eine psycholo- 
gische Begründung der von ihm betonten Thatsache 
des Gegensinns der Urworte. Vergleicht man 
nämlich diejenigen Worte anderer Sprachen, an 
welchen dieser Gegensinn haftet — Abel selbst 
tiert 8. 41—48 Beispiele aus dem Gebiete indo- 
europälscher Sprachen, $. 49— 65 nach Redslob 
Beispiele arabischen Gegensinns —: so ergicht sich, 
was schon Ludw. Tobler, einer der berafensten 
Forscher auf dem Felde der Semasiologie, in der 
Zischr. f. Völkerps. und Sprachw. in dem Aufsatze 
„Versuch eines Systems der Eiymologie“ 8, 300 
362 ausführt und an Beispielen erweist. Denn 
nur eine beschränkte Anzahl von Wurzeln konnte 
bei der ersten Sprachbildung Anschauungen, welche 
ihrer objektiven Natur nach doppelseitig sind, in 
sich aufnehmen und zu einer Einheit verbinden. 
Es sind das vorzugsweise Anschauungen, die inner- 
halb der sinnlichen Sphäre liegen, vor allem 
räumliche: diese entspringen beide gleichzeitig ans 
einer im sich polaren Grundbedentung. In dieser 
Sphäre entstehen unsere Begriffe nur durch Ver- 
gleichnng; wir erkennen das Warme nr Im 
Gegensatz und Vergleich mit dem Kalten und 
gekehrt; so. das Iielle und Dankle, Große und 
Kleine: hier ist eben alles relativ und zweiseitig, 
hier ist jeder Begriff der Zwilling seines Gegen- 
satzes. Und wie hier ein Begrifl ohne Messung 
an seinem Gegensatz nicht gedacht werden konnte, 
so übertrug sich dieser Akt auf die Mitteilung 
des Gedachten. Diese Relativität gelangte auch 
in den indogermanischen Sprachen zu formalem 
Ausdruck, z. B. in den mit -Tara, (-zepo), » ala, 
-tama u.a, d.h, mit den Steigerungssaffisen, 
welche diese polare Gegensätzlichkeit von hanse 
aus bezeichnen, gebildeten Nomina z. B. dpäzrepos, 
ärpssepas, derter, sinister; magister, minister; 
























































maritimus, finitimus; dentsch gestern u. 8. w. 
Ausführlich ist darüber in des Ref. Vergl. Syntax 
der indog. Comparation Berl. 1881 8. 19-24 u. 
8. 252 M. gehandelt. 

So erläutern die gegensinnigen Worte allerdings 
das mühsame Werden von Begriff und Sprache in 
ältester Zeit, Die Extreme berühren sich hier und 
erzeugen durch Paarung Wort und Begrif. Sagte 
nn aber jemand starkschwach und meinte doch 
ur die eine Seite dieses Begriffs, so mußte er 
natürlich, wenn er sich verständlich machen wollte, 
Geberden oder in der Schrift das zur Verdeutlichung 
beigefügte hieroglyphische Bild zu hülfe nehmen, 
falls der Sinn nicht schon aus dem Zusammenhang 
zu erraten war. Später, wahrscheinlich aber ver- 
hültnismäßig bald, traten auch phonetische Modi- 
fikationen ein, bis schließlich aus der Doppelsinnig- 
keit dadurch, daß jeder Teil des Begriffs seinen 
lautlichen Vortreter erhielt, Einsinnigkeit wurde, 
d. i..der Zustand der entwickelten Sprache, 

Trotz Steinthals (Ztschr. f. Völkerps. I 426) 
abweichender Ansicht sind wir also mit dem Verf. 
darin einverstanden, daß bei der ersten Sprach- 
bildung derartiger Doppelsinn der Worte klar vor- 
Niegt. Wir halten die Thatsache durch 














meinen, daD die Etymologie fortan mit diesem 
Faktor wird rechnen müssen. Dagegen haben uns 
die Beispiele indoruropschen Gegensinns $. 40 





Einmal stehen. wir hier prinzipiell auf einem 
anderen Boden als der Verf., welcher gar keinen 
Unterschied unter den Beispielen macht Die un- 
vollkommene Art nnd Weise der Wortschöpfung, 
weiche im Doppelsiun der Urworte sich spiegelt, 
kann doch nur für die Urschöpfung in ältester 
Zeit Geltung haben. Hr. Abel selbst gesteht zu 
(Anm. 8. 24), daß in den frühsten erhaltenen 
ägyptischen Sprachproben die Mehrheit der Worte 
bereits Einsinnigkeit zeigt. Spätere Sprachperioden 
sind dieser Mühsal des Ringens nach Klarheit des 
‚Ausdrucks überhoben. Kommt also in jüngeren 
Sprachen Gegensinn vor, so ist er anders zu er- 
klären, als nach dem Abelschen Prinzip. Die Er- 
Klärung liegt dann In dem Wandel, welchen die 
Wörter im Laufe ihrer Geschichte erfahren, so 
daß aus einer Bedentung durch Entwicklung, 
Ditlerenzierung, Isolierung mehrere Bedeutung 
entstehen. Für diesen Fall muß als ausgemacht 
gelten, daß eine neue Bedeutung eines Wortes 
mur dann an eine alte angeknüpft werden kann, 
wenn sie mit derselben eng verwandt ist. Wieder- 
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holt dieser Vorgang sich nun mehrfach, so 
können frühere Glieder, auch die Grundbedeutung 
selbst leicht in Vergessenheit geraten, und nur 
Unkenntnis der Mittelstufen, der Glieder, welche 
Tsolierung aus der Kette sich gelöst haben, — 
Lücke, welche erst durch historisches Studium 
h ausfüllen läßt — erweckt den Anschein, als 
habe das Wort von hause aus zw wider- 
sprechende Bedeutungen; vgl, hieräber Paul, Priveip. 
jprachgesch. 8. 83 f. Bs ist uns daher un- 
glaublich, daß es in den indogermanischen Sprachen 
soweit unsere Kenntnis zurückreicht, Wörter giebt, 
denen der Gegensinn angeboren ist, die mit gl 
zeitig vorhandener Doppelbedentung gleichsam auf 
die Welt gekommen sind. 8 deukt anscheinend 
auch Joh, Schmidt in KZ. 27,3 8. 285 und Pott 
in Techmers Zischr. T, 1. 8. 30. Der Gegensinn 
kann hier nur das Ergebnis allmählicher Eut- 
wicklung sein. Hierher gehört die Verengung 
und Erweiterung der Bedeutung gewisser Wörter 
während der Zeit, wo sie im Umlauf sind, die Be- 
grilfsverschlechterung und Begrifsverbesserung; 
manche schleifen sich ab und verlieren an Wert wie 
Münzen, können in gutem und bösem Sinne, kosend 
oder beleidigend, ernst oder ironisch gebraucht 
werden wie rarare frei beschäftigen (gr. 
zyohd Muße — Fleiß), vägrandis nicht schr groß — 
schr groß, oläsus mager — dick, fett, sacer heilig — 
verfucht. Bedenten also, wenn wir uns zunächst an 
Beispiele Abels halten, altus hoch — tich, ags. 
emetig mülig ah. emazic emsig, skr. rät fern — 
nalı, alts, Dal gut, engl. Dad schlecht, engl. Did for- 
dern — bieten, ags. bee schwarz — weil, russ. Dagi 
gut — schlecht, gr: äpyeadaılat, cedere gchen — kom- 
men, skr. dirghas hoch — tief, engl. dorcn niedrig — 
Berz, all. ort und ende Ende — Aufang, sk. lag zer- 
schneiden — verbinden, lit. po unter, poln. po über, 
ald. risan steigen — sinken, deutsch veider gegen — 
Wieder = zusammen mit, engl. with mit — weg von, 
engl. veithout mitohne — ohne: so sind diese gogen- 
sätzlichen Bedentungen a 
Niegender sprachlicher Epochen, oder der Gegen- 
in ist nur ein scheinbarer. Wenn also altus 
vorliegenden Latein sowohl hoch als tief heißt, 
so treffen beide Bedeu in einer ursprüng- 
lichen einheitlichen „grolgezogen“ zusammen. Dies 
ist die Bedeutung oder Grundbeleutung des 
Wortes, Aus ihr entwickeln sich die Ver- 
wendunge sich richtiger ausdrückt, 
„hoch“, „tel“; edene Verwendung d.h. 
hier der verschiedene Standpunkt, von welchem 
man die alta res ansicht, ob von oben oder unten, 
berlingt den anscheinenden Dedeutungswandel. Im 






















































































alten Latein z. B. im Ennius bei Cie. Tusc. I 16,37 
ayerto ex ostio altae Acheruntis heißt altus „Uef*, 
während derselbo Dichter den Weg aus der Unter- 
welt in der Stelle adsum atque advenio vix via 
alta atque ardna so den hohen und steilen nennt. 
Ähnlich steht es mit skr. dirghas lang, daher = 
„hoch“ und „tef*, deutsch Boden. So begreift 
man auch, weshalb Corneille-Cid V_ 11) in einem 
Verse, der manchen Erklärer arg gequält hat, sagt. 
Pröcipice &lov&, d’oi tombe mon honneur. 
Der Abgrund eben. durch hochaufragende, 
steile Felsen gebildet. Der Anfang kann so zum 
Ende werden. Sacer heißt zwar immer „einem 
Gotte geweiht“; ist aber der Gott ein verderblicher, 














vernichtender, oder ist der Gegenstand den Gotte 
zur Vernichtung geweiht, so kommt die Verwen- 
lich preces 





dung „verfallen, verfucht* heraus. 
Gebet, Fluch; maturus voll -- frühzeit 
allgemeinen Bedeugung „sich benegen“ konnten «ie 
Verwendungen „kommen“ und „weggchen“ sich ab- 
Das frz. chose ist bald — diguit, baldı 
diguit6; Jamais, pas, rien erhielten wi 
aus o3öf, deutsch wan und weder aus newan, ne- 
weder, negative Kraft vgl. altnordisch eingi, mangi, 
heargi. Im Deutschen ist, wie lat. toll, aufheben 
— hochheben und — beseitigen, brauchen In der 
Volkssprache — gebrauchen und = nicht haben, ganz 
io das böhm. potFeborati diesen Doppelsiun führt; 
oder große Tiefe, ühnlich Un- 

kosten, Unmenge, Unzahl, Unmasse. Im Wiener 
Dialekt bedentet auskirrn viel lachen — viel 
weinen, wie chines. Ai nach Morrison Chin. Diet. 
1292 weinen und lachen zugleich bedeutet; so, 
volkstümlich Terneu — Ichren und lernen. Die 
Sanchritwurzel sad — sitzen und gehen gehört 
hierher, Mlıd. Dint neben Hörzen erinnert an skr. 
jü Schatten — Schimmer, zend. ku 
sein, mlıd. schime, scheme Schatten 
Ieunde stumm neben wurden. gplt 
neben sputen, Aus dem Slavischen wäre heran- 
ion poln. row, böhm. ro Grube — Hügel, 
glich das Gegrabene, daher wie Grab, Gruft 
ierlei: Grab und ausgegrabene Erde. Wie engl. 

to bid fordern — bieten, heißt altböhm. zaporkdeti 
zwar „hefehlen“, aber im hentigen Böhm. „ver- 
bieten“; feruer poln, schludny rein — uurein. Der- 
gleichen Bedentungsübergänge sind anch in den 
slavischen Sprachen nicht selten and von Brandl 
Kürzlich im Öasopis matico moravsk6 berührt, 




















— Schein vgl 


















') Um dem Verf, weiteres Material zu. bieten, 
zählen wir noch Beispiele auf, die wir ohne Mühe 
gesammelt haben. 


so.) 
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‚Auch $erel (Scherzl) erwähnt in seiner Schrift 
„Zoboru jazykozpyta® (Aus dem Gebiete der Sprach- | 
Wissenschaft) 1 321 diesen Bedentungswandel und, 
verspricht Ansführlicheres im zweiten, noch. nicht" 
erschienenen Bande. Tnteressant ist hier mubisch 
nür Licht — Schatten, dakotisch schung Nacht — 
Tag, skuja süss — sauer, salzig, indianisch (Bolivia) 
nikadbo weggehen — kommen, mexikanisch matsch- 
Ha Ichren — 
kaufen (jedoch mit verschiedenem Accent), aber 
mät Honig — Galle (bei gleicher Aussprache und 
gleichem Accent), tahltisch Ao> kaufen — ver- 
kaufen, patagonisch nusch morgen — gestern; mok- 
schamordwinisch palan brennen — frieren, vel 
lat. wri verbrannt werden — frieren: in montibus 
uri Cie. Tuse. II 17, 49 vgl. Ovid. Fast. I 680, 
Trist. IT 9, 8. — üs quae frigns usserit remedio 
sunt Plin. XXI 25 (57). Scythae continuis frigori- 
bus urantar Tust. II 2, 9. u. a, dazu pracnsti 
artus Lix. und pracnstis niso membris Plin. IIT 20 
(24), böhm, Sprichwort mudz koprivu nespält 
frigus urticam non urit. Hierher gehören endlich 
die von uns in der Vgl. Syut, d. indog. Komp. 
$. 40 #. ans anderem Anlaß erörterten Fälle, wenn 
2. B. skr. visyu- disiungero infolge psychologischer 
Association ganz wie yu- inngere und sam-yi- 
coniungere mit dem Tnstrumentalis sociativus ver- 
bunden wird, z.B, vedisch vatsair viyutä yad äsan 
als sie (die Kühe) von ihren Kälbern getrennt 
waren 30, 10.0.0. Das Sanskrit. ver- 
fährt also gerade so unlogisch, als wenn der La- 
teiner nach iungere, eoniungere cum dieKonstruktion 
dis-, sriungere cum statt dis-, sehungere ab zu 
bilden sich erkühnt hätte. So ganz unmöglich 
wäre dies nicht, da diserepar: cum ganz gewöhnlich 
ist. Im Holländischen kann man sagen. onder- 
scheiden daderen met (= unserem „mit*) dezenwcen 
die Adern von den Schnen unterscheiden. Ehe 
man zur Tremung der beiden Dinge gelangt, 
müssen sie zusammengebracht sein, das eine mit 
dem andera, daher erklärlich frz. distinguer Pami 
d’avee le fatteur; siparer les chairs d’avec les 
os, separer Ia te @avec Te corps, wo beides, das 
frühere Zusammensein (avec) und das nachmalige 
Aufösen (de) Außerst scharf gleichzeitig vor die 
Seele geführt wird, vgl. deutsch: ich bin mit dir 
auseinander (entzweit). Der Begrifi „Trennung“ 
ist zwar logisch der Gegensitz von „Zusammensein*, 
liegt ihm aber gerade deshalb psychologisch schr 
nahe, Wenn zwei Vorstellungen auch nur das mit 
einander gemein haben, daß sie Gegensätze sind, 
so reproduziert jede leicht die andere. Nur so 
konnte es kommen, daß diejenige Form, welche 























lernen, anamisch mai kaufen und vor- | 


| zum Ausdruck für das Zusammensein bestimmt ist 
(der Instrumentalis), gleichzeitig wie der lat. Ab- 
lativ zum Ausdruck des Gegenteiligen, der Trennung 
diente. Jeder nur oberflächlich mit der Kasusichre 
Vertraute weiß, daß Nomina und Verba, trotzdem 
sie ihrer Dedeutung nach logische Gegensätze sind, 
in den Sprachen meisthin ein und denselben Kasus 
| beanspruchen, woson jede Schulgrammatik Beispiele 

in Menge bietet. So steht im Skr. der Iustrumen- 
talis (im Griech. und Deutsch. der Dativ bezw. 
die Präpos „mit“) bei Ausdrücken, die entweder 
eine freundliche oder eine feindliche Verbindung 
enthalten, nach „kämpfen“ u. a. Im Slar, und 
zum Teil in anderen Sprachen bezeichnet der Dativ 
denjenigen, dem man gewogen ist, dient, Witt, für 
den man sorgt, aber auch dem man schadet, «droht, 
meidet u. s. w. Derartige logische Gegensätze 
sind gerade ein. bevorzugter Gegenstand psycho- 
logischer Assoeiationen und Attraktionen. Es 
scheint das ein allgemeines, alle Sprachen beherr- 
schendes Gesetz zu sein, welches zugleich ein ge- 
wichtiges Zeugnis für den Satz ablegt, daß die 
Sprache von der Logik völlig unabhängig sich ent- 
wickelt, 

Nach dieser Abschweifung kehren wir zu Abel 
zurück, Verschiedene der von ihm angeführten 
Beispiele sind. entweder wegen Widerspruchs gegen 
die Lautgesetzo oder aus anderen Gründen unan- 
nehmbar. So darf gr. # 
3er dunkel, gr. Aantw zerreissen, Mask Fetzen 
nicht mit Zagueus Strick zusammengebracht werden 
(eher Zagueus und Iar Schlinge, 
locken), ebensowenig Auy.&vo mit Zinzuo, Para mit 
Tippus blind: letzteres für lipus geht auf skr. leyus 
Schmicre altslov. Zäpi Schleim zurück, heißt. also 
eigentlich verklebt vgl. Hit Jpis klebrig. So steht 
auch Zippus mit Timpidus in keinem Konnex, Ayyalos 
schattig von Warz, Asp. nicht mit Axis von W. 
done, skr. Tök. Auch die Verwandtschaft von wire 
mit slav. malom und lat. will ist mindestens zweifel- 
haft, ganz abzuweisen die von paul Wurz. mu 
ud guapds W. mil; gr. fonds kann nicht mit 
ostus, sondern mr mit Zurus, zeerds eng v 
Stamme srev- stöhnen nicht mit <ev- verbunden 
worden. Unvoreinbar ist forner skr. Zayhus leicht 
mit goth. aggs lang, mögha keiner, mul mangeln 
mit Iat. magnus, magis; engl. much, denn letztere 
sind auf W. mak-, mag- oder magh- zurückzuleiten. 
Aus or. Zan- dehnen It ich zwar fanıs ab, 
aber dio ihm von Abel gegebene Bedeutung „k 
entwickelt sich doch erst aus „gelehnt“, daher 
„dünn, zart“, Nicht geringen Widerspruch wird 
auch die Verbindung von mälus schlecht mit me- 
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lior, welches darnach eigentlich „der schlechtere“ 
heißen würde, erregen, weingleich die Analogie 
von skr. vara gut, besser, goth. "uairis, en. worse 
schlechter dafür sprechen möchte. Lat. elam hat 
mit elamare nichts zu thn. 

Am wenigsten. befriedigen uns die slavischen 
Kombinationen. Sie enthalten manchos Unri 
viel Zweifelhaftes. Slov. heißt verbinden 
Dezai, sondern vczali, russ, vjnzati, böhm, vazal 
daher kann slos. ber „ohne“ ihm nicht heigesellt 
werden. Poln. eiemie Scheitel und russ. ziemia 
Boden, slov. dobr Berg und dolbsti graben, russ. 
zulzda Stern (nicht svesda $. 25) und swet, poln. 
dostarczye darbieten und böhm. obdrzeti erhalten, 
russ. möati verbinden und mebi Schwert, poln. pole 
Acker und böhm, plony unfrachtbar sind unvereinbar. 
Sov. buryj dunkel ist ein Fremdwort; kann es also 
neben beiyj weiß stehen? „Auge“ heißt russ. nicht 
las, sondern glaz, „Stimme“ nicht glass, sondern 
‚golos, beide außer allem Zusammenhang; russ. glaz 
ist wohl zu vergleichen mit akand. glaesi Glanz, 
Imhd. glaren splendero oder ocnlis defii 
glarren sehen, engl. glare funkeln. Ein Gege 
liegt nicht in serb. kraj Ende — nahe bei; denn 
kraj heißt Rand, Ende, Saum, dann „am Rande“ 
d.h. „bei*. „Bewegung“ heißt poln, ruch, nicht 
rıdk, dies Wort hat also mit „Ruhe“ wohl nichts 
zu schaffen; poln. przyrumienie bedeutet weniger 
verdunkeln als braun machen, rüsten, erzeugt also 
keinen Gegeneinn zu den stammverwandten serb. 
rumen, russ. vumjany) rot. — Böhm. heißt „saugen“ 

icht sokati, sondern ssäti, auch sosati; „Spalt“ 
nicht Sedi, sondern $leli; böhm. „dunkel“ 
nicht eiemny, russ. „gut“ chorökij, nicht 
khoroschi. Zweifelhaft sind die Kombinationen 
sub. slov. berleti, greben, prohubleh, chobat, Arib, 
ko, sklepati, sluli, temen (dunkel, nicht „tct“). 
takiti (2), vielleicht ti? fröfi, umetek, russ. durak, 
poln. szklo, russ. konec, lekar, maslo, plesti, pri- 
gedit, verb. kalen, russ. yrebel, 

Unter diesen Umständen ist vorauszuschen, 
daß Ale Schrift Adels manchen Widerspruch 
erfahren, Ja von mancher Seite ganz abgelehnt 
werden wird. Dennoch verdient sie dies Schicksal 
keineswegs. Die indoenropäischen Beispiele des 
Gegensinus sind allerdings vielfach nicht geeignet 
zu überzeugen. Sie bedürfen völliger Umarbeitung: 
unter strengerer Berlicksichtigung der Lautgesetze 
ist. das Unhaltbare anszuscheiden, auch Zweifel- 
haftes besser zu beseitigen. Es bleiben aber der 
Beispiele des thatschlich orwiesenen Gegensinns 
auch im Indogermanischen immer noch genug übrig, 
um die Theorie hier auf diese Grundlage zu stellen, 



































daß der Gegensimn im Indogermanischen in der 
ver, ein Erzengnis verschiedener 
Sprachperioden ist, so daß ein Wort im Laufe 
seiner Geschichte das Schicksal haben kann, in die 
;e Bedentung umzuschlagen. Dagegen 
für die nichtindogermanischen Spracheu, welche auf 
einer relativ niedrigen Entwicklungsstafe stehen, 
die Thatsache der hereditären und simultanen 
(der zu gleicher Zeit geltenden) Sinnverkehrung 
eines und desselben Wortes, das mithin von hause 
aus zweisinnig war, nicht nur nicht geleugnet 
werden, sondern ist auch psychologisch vollkommen 
erklärbar. 

Wir sind daher dem Verfasser dankbar, daß 
er diese Frage in Flaß gebracht hat. Sie ist noch 
nicht abgeschlossen; wir wünschen, daß sie das 
Nachdenken der Sprachgelchrten auch ferner be- 
schäftige. Bei dem allgemeinen Interesse, welches 
sie zu errogen geeignet ist, da sio nicht. bloß den 
Eiymologen und Lexikographen angeht, glaubten 
wir ihr eine längero Betrachtung schuldig zu scin. 

Colberg. Horn. Ziomor. 

































Cornelius Krieg, Grundriss der 
Römischen Altertümer. Zweite, vüllig 
umgearbeitete und vermehrte Auflage, Frei- 
burg im Breisgau 1882, Herder. XIV, 3708, 
64 Illustrationen u. Stadtplan. 4 M. geb. 6 M. 

Mit Fleiß und Geschick hat Verfasser das 
Wissenswerteste aus den römischen Staats- und 
Privataltertümern zusammengestellt und im Anhange 
einen Überblick über die römische Litteraturge- 
schiehte geliefert. Daß bei der großen Reich- 
haltigkeit des Stoffes Unrichtigkeiten untergelaufen 
sind, ist wobl verzeihlich. Von den Versehen, 
welche dem Ref. aufgestoßen sind, mögen hier 
folgende Erwähnung finden: p- 31 „27 tribus ru 
sticao“ st. 28; 33 „socessio 493° st. 
„dio lex Valeria (509) nimmt 300 Plebejer in den 
Senat auf“; p.41 „lex Terentilia (462): ut X 
legibus ete.“, während doch die rogat 
rentilius mach Livius IT 9 (nicht IT 
Tautete ut 























2) 
ine viri legibus etc; p. 63 „als 
aber dio Plcebejer Zutritt zum Konsulate erhielten 
(444)° st. zum Konsulartribunate; p- 08 „nählbar 
waren vor 409 (sc. zur Quistur) nur Patrice“ 
st. 4215 9. 72 „449 zehn Volkstribunen“ st. 457, 











p. 85 „welche Centurie die Prärogative habe“. st. 
„welche Centurie der 1. Klasse u. s. w. n. 113 
„mach dem Verschwinden des. (patrieischen) Ge- 
burtsadels“ st. „nach der Beseitigung der Vorrechte 
Im sw p 199 „da erschienen dem Romulus 
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16 Geier‘ st. 12 Geier: p. 233 Divi novensiles 
darch „Neungötter“ übersetzt; p. 340 P. Fabins 
Pictor st. Q. Fabius Pictor; p. 343 Tustins um 
150 v.Chr. st. um 150 n. Chr.; p. 343 L. Crassus 
(Cons. 55) st. (Cons. 95); p. 348 „institutio ora- 
toria in 10 Büchern“ st. in 12 B.; D. 359 „Q- 
Asconius Pedianus, von dem . , „ Erklärungen zu 
Ciceros Briefen“ st. „zu Reden Ciceros® u. s. w. 
Diese Anführungen werden hinlänglich beweisen, 
dab Unrichtigkeiten in dem Buche vorhanden sind. 
Doch bei den zalilreichen Detailfragen, welche in 
dem Werke behandelt werden, fallen die Versehen 
zicht allzuschwer ins Gewicht, so daß trotz der- 
selben dieses Lehrbuch, welches überdies mit 64 
instraktiven Illustrationen und einem Stadtplane 
verschen ist, Prinanern und Lehramtskandidaten, 
für weiche es namentlich bestimmt ist, eine ganz 
willkommene Gabe sein muß und zum fleißigen Ge- 
brauche empfohlen werden kann. 
Pr. Friedland. P. Bronnecke. 





Ed, Gellens- Wilford, La famille ei 
le cursus honorum de l’empereur Sep- 
time Sövöre. Conföreneo faite ä l&colo des 
hautes etudes, Paris, Alphonse Picard. 1 fr. 

Diese in der Bibliothöque des antiquites afri- 
ealnes erschienene Studio giebt wenig Neues, ent- 
halt. aber eine feißige und verständige Zusammen- 
stellung des bekannten Materials. Was der Verf. 
selbst gefunden hat, ist zum Teil fraglich; so will 
er annehmen, daß der Vater des Kaisers den Vor- 
namen Tacius geführt habo und der Kaiser selbst 
dessen ältester Sohn gewesen sei; die dafür vor- 
gebrachten Gründe kann man höchstens als mög- 
ich, aber nicht als entscheidend bezeichnen. Das 
Gleiche kann man von seinen Ansätzen über den 
eursus honorum des Kalsers bis zur Prätur sagen; 
darnach war er quaestor vom 5. Dezember 171 bis 
4. Dezember 172, quaoster von Baetica vom 
1. Jali 173 bis 30. Juni 174, legatus proc. Africae 
vom 1. Juli 175 bis 30. Juni 176, trib. pleb. vom 
10. Dezember 176 bis 9. Dezember 177, prastor 
am 1. Janar 179. 

Gießen. 





Hermann Schiller. 


Die Naturgeschichte des Cajus Plinius 
Secundus. Ins Deutsche übersetzt und mit 
Anmerkungen versehen von &. €. Wittatein. 
16 Lieferungen. Leipzig 1880 82, Gresener 
& Schramm. ä 160 8. 8. ä Lie. 2 M. 





In den Jahren 1863-—55 erschien die Stracksche 
Übersetzung der Natargeschichte des Plinius. Sie 
war zwar ursprünglich nach der Harduinschen und 
der Zweibrücker Ausgabe angefertigt, aber doch 
nach der zweiten Silligschen nen durchgearbeitet. 
und eine dem damaligen Stande der Textkritik 
vollauf entsprechende Leistung. Jetzt ist eine nene 
Übersetzung von Wittstein erichlenen, deren Ver- 
fasser nach der Vorrede . 11 die Stracksche Über- 
setzung nicht einmal gekannt hat und sich bei 
seiner ‘Arbeit angeblich „wesentlich der zweiten 
Silligschen Ausgabe bedient“ hat, als ob seitdem 
durch Urlichs Chrestomathie, durch von Jans und 
meine Ausgaben, die er ale nicht zu kennen scheint, 
und durch zahlreiche: andere Arbeiten auf diesem 
Feldo nicht nennenswerte Fortschritte in der Text 
kritik. des Plinias gemacht wären. Wenn ich auch 
für mich selber zu sprechen scheinen mag, so 
glaubo ich doch mit vollem Recht ein solches Ver- 
fahren als unverantwortlich gegen das Poblikum be- 
zeichnen zu dürfen, zumal da die neue Übersetzung 
auch sonst in hohem Grade unzuverlässig und 
mangelhaft ist 

Zunhchst traue ich der Behauptung des Verf. 
nicht recht, er habe sich wesentlich an Silig. ge- 
halten. An nicht wenigen Stellen geht er offenbar 
auf Harduln oder sonst eine ältere Ausgabe zurück. 
So hat er abweichend von Silig in der praef. $ 9 
hoc se facere pro innocentia, quod in rebns n. 5. =, 
$ 19 ne fidueia oporis haec est, sed Indicatura, 
$ 20 iam pridem peraeta sarcitur, $ 24 Sesculyasam 
&& Flexibula, $ 25 pnblieae famao tympanım 
gelesen und damit eben so viele offenbare Ver- 
besserungen unberücksichtigt gelassen, wenn cr sie 
überhaupt verstanden hat, 

Wie aber hat or sonst seiner Aufgabe genügt? 
Derjenige Teil desPlinianischen Werkes, an welchem 
die Tüchtigkeit eines Übersetzers am besten ge- 
messen werden kann, ist meines Erachtens die 
Vorrede. Freilich ist gerade in ihr seit Silig dor 
Sinn mancher Stelle richtiger hergestellt worde 
ich will aber hier nar untersuchen, was Wittstein 
aus dem Silligschen Texte gemacht hat. Da finden 
sich nun in der Übersotzung zunichst folgende offen- 
bare Mifverständnisse: $ 2 in alla procael epistula 
„auf ein früheres ehrerbietiges Schreiben; 
quam 0x acgno tecam vivat imporium „‚wio würdig 
Da. der Beherrschung des rümischen Reiches bist“; 
$ 3 etnobis quidem qualis in castrensi contabernio 

‚mir aber bist Du oben derselbe im Feld- 
Iager;“ $ 10 attestabatur, vel inimico Indiel so 
probari posse „er lieferte dadurch den Be- 
weis, daß er sich auch dem Urteile eines feind- 
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lichen Richters unterworfen könne“; $ 11 ideo 
subit cura, ut qune Ubi dieanter to digna sint 
„daher besorge ich, daß das, was Dir gewidmet. 
ird, auch Deiner würdig sei‘; $ 13 reram natura 





hoc est vita, narratur „das Wesen der Dinge, d.h. | 


ihr Leben, wird darin beschrieben“; vocabulis . 
barbaris, otiam cum honoris praefatione ponendis 
wit... barbarischen und mit einem anständigen 
Vorworto bogleiteten Namen“; praeterea iter 
est non. trita auetoribus. via (Ab1) 
dies bis jetzt nur erst ein Pfad, kein 
von Schriftstellern schon hetretane Straio“ 
$ 14 nemo apud nos, qui Idem temptarerit „ 
maud unter uns hat ihm [bezos 

mutzt; $ 16 equidem ita sentio, peculiarem 
studiis eausam corum esse, qul „ich bin wenigstens 
der Ansicht, dab ein besonderer Umstand in dem 
Bestreben derer liggt, welche“; $ 18 vel hoc 
solo. praemio eontenti, quo . . . puribns horis 
vivimus „bin sogar mit dieser einzigen Belohnung 
zufrieden, weil ich . ...so viele Stunden mehr 































lebe; $ 19 mihil auso promittere hoc ipsum tn | 


pracstas, quoil ad te seribimus „ich wage () nichts 
zu versprechen, Du bist mir selbst Bürge dafür, 
weil ieh noch an Dich schreibe“, 

Ungefähr in demselben Verkältnis liefern die 
folgenden $$ grobe, ja allergröhste Fehler, welche 
beweisen, daß der Übersetzer nicht im stande 
gewesen ist, einen Gedanken, dessen Ausdruck 
irgend welche Schwierigkeit bot, zu fassen. Wo 
derSinn nicht ganz obenauf liegt, tappt. er durch- 
weg im Finstern und leistet‘ Unglanbliches. 

Wie wenig er bemüht gewesen ist, auch an 
leichteren Stellen einen passenden Ausdruck zu 
finden, zeigen $ 1 Catullum, conterrancam meum 
(nägnoscis et hoc castrense verbum) „den C, meinen 
Landsmann (Da kennst auch dieses militärische 
Wort)“; $ 8 Lucilius, qui primus condidit still 
nasım „L., der zuerst eine satyrische Schreib- 
art einführte‘“; $ 10 unde provocatio appellatur 
„daher kommt auch der Ausdruck ‘Aufruf’; 
$ 26 pingendi conditores „Gründer der Malerei“; 
pendenti ttalo „mit einer schwankenden Inschrift“. 

Ein gutes Deutsch sollte man doch wenigstens 
‚von einem Übersetzer erwarten. Wittstein schreibt 
aber $ 11 „daß Du... . von den Dich preisenden 
ehrfürchtsvoll begegnet wirst, ist mir bekannt‘; 
$ 16 „als habo ich von den für Dich bestimmten 
Stunden etwas entzogen“; $ 22 non illa Vergiliunn 
virtute, ut certarent „nicht mit jenem Euelmute 
des Virgil, un zu wettelforn“; $23 „Namen, wegen 
denen man .... versäumen könnte“; $ 24 „Varro, 































auf iter!] be- | 


der seine Satyren mit Sesculysses und Flesibula 
überschri 33 „Epikurder, 

Wie die griechischen Kenntnisse des Über- 
setzers beschaffen sind, beweisen außerdem Wort- 
formen wie „Homeromastiga“ 8, 28 und 
8.9. 

Herr Wittstein hat gemeint, auch einige er- 
klärende Anmerkungen für das gebildete Publikum 
| hinzufügen zu müssen. Solcho lauten z, B. 8. 20: 

















Camoenae, Musen, gelhrte Arbeiten“. 8. 21: 
„Domitian, der, im J. 51 geboren, seinem Bruder 
in der Rogierung folgte, der sich als einer der 

| scheußlichsten Tyrannen bewies“ u. s. w.; 8. 22: 








Mareius Tullius Cicero, der bekannte römische 
Staatsmann, Reiner und Philosoph, geb. 106 v. Chr. 
bei Arpinum, 58 [1 auf seinem. formianischen 
Landgute ermordet“. In ihrem Inhalte versteigen 
sich dieso Noten selten höher; über Namen, die 
weniger bekannt sind, z.B. Krantor, Anfidius 
Bassus, Plancus, wird der Regel nach kein Wort 
mitgeteilt. Einmal jedoch in der praefatio $. 25 
erhebt sich der Verf. zu eier selbst 
schaftlichen Leistung; er schreibt zu $. 1 
einer. von mir unternommenen genauen Zählung 
hat. Plinius in diesem Werke 505 Schriftsteller 
benntzt. Von diesen sind 447 mar in den Inhalts- 
verzeichnissen des ersten Buches, 58 dagegen war 
im Texte genannt worden. Außerdem finden sich 
noch 8 Schrftstellerinnen (7 nämlich: Agrippina, 
Elophantis, Lais, Olymplas, Phomonod, Salye und 
Sotira in den Inhaltsverzeichnissen, 1 nämlich: 
Eriuna nur im Texte) und 3 öffeutliche Urkunden 
(Acta und Acta triumphorum in den Inhaltsverzeich- 
nissen, Annales nur im Teste). Die totale Sorme 
aller von Pl. benutzten Schriftsteller, Schrift“ 
stellerinnen und öfentlichen Urkunden beträgt also 
516. iu alylmbetisches Verzeichnis derselbe 
folgt am Schluß des Werks.“ Und in der That, 
Ba. 6.8. 296 M. wird der Boweis für die Richtig- 
keit dieser Rechnung ausführlich geliefert, indem 
derselben Gründlichkeit. die Schriftsteller vo 
den Schriftstellerinnen und den Urkunden in be- 
sonderen Listen sorgfältig geschieden werden. 

Ich denke, die angeführten Thatsachen werden 
zur Genüge das unwissonschaftliche und über die 
Maßen schwache Machwerk Wittsteins kennzeichnen. 
Es wäre schade, wenn jemand, der eine Über- 
setzung des Plinius braucht, sich durch die 
Thatsache, daß jenes Buch in diesem Jahrzehnt 
erschienen ist, dazu verleiten ließe, es der um drei 
Jahrzehnte älteren, im ganzen doch vortrefflichen 
Struckschen Übersetzung vorzuziehen, hinter der 
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es seinem inneren Werte nach wohl um drei | 15, 11 iam et pecuniam aceipere docuimus von 


Tahrhunderte zurückstcht. 


Glückstadt. D. Detlefsen. 


Cornelii Taeiti Germania. Erläutert von 
Heinrich Schweizer-Sidler. Vierte neu 
bearbeitete Auflage. Halle a. $. 1884, Buch- 
handlung des Waisenhauses. XVI, 95 8. 8. 
1 Mk. 80, 

Die vierte Auflage von Schweizer-Sidlers „Schul- 
ausgabe“ der Germania, dio der dritten nach kaum 
fünf Jahren folgt, ist als nen bearbeitete bezeichnet; 
eingehender Prüfung hat sich dieselbe anch als 
vielfach verbesserte erwiosen. Der Text ist korrekter 
gedruckt (nur 45, 20 blieb quaedem statt qunedam 
stehen) und nach Halms vierter Rokognition an 
mehreren Stellen berichtigt, wie 4, 8 adsueverunt 
13, 8 dignationem; 14, 11 tuare; 18, 6 munera 
probant, munera; 28, 1 auctorum; 31, 12 cultu; 
38, 10 religant; 39, 1 votustissimos nobilissimosquez 
11 pagi fis habitantr. Der ausführliche 
Kommentar ist durch umfassende Benutzung der 
nenesten Litteratur noch erweitert, im einzelnen 
auch nicht selten verändert worden. Die kurze 
Vorrede verzeichnet, wenn auch nicht vollstän. 
die verwerteten Schriften; man sicht, 
der Herausgeber gesammelt hat, vermißt 
iniges, was nicht Abergangen werden durfte. 























so 
ist die dritte Auflage der Verfassungsgeschichte 





son Waitz nicht benutzt worden, Rankes ausführ- 
Hiche Frörterung über die wichtige Stelle 13, 7 
insignis mobilitas ss. in der Weltgeschichte II 2, 
278 f. unbeachtet geblieben. In der Einleitung, 
die überhaupt der dürfügste und. schwächste Teil 
des Baches ist, heißt es von der vor fast zwanzig 
‚Fahren über die Genesis der Germania verüffent- 
ichten Hypothese Rieses, sie sei „in neuester Zeit“ 
vorgetragen worden; aber die in neuester Zeit er- 
schienenen Aufsätze von 0. Mirschfeld und Asbach 
über dieselbe Frage finden keine Erwähnung. Der 
‚Agricola des Tacitus wird noch immer fälschlich 
in das Jahr 97 verlegt; von der Germania heißt 
es, sie sei „am Ende des Jahres 98 oder im An- 
fange des Jahres 99 erschienen,“ was zwär der 
‚Note zu 37, %, daß Tacitus seine Germ. im Jahre, 
98 „schrieb“, nicht widerspricht, wohl aber den 
yon Asbach und Violet ermittelten thatsichlic 
Verhältnissen. Yon Bährens finden sich zahlreiche, 
auch ausdrücklich mißbiligte Konjekturen ange- 
merkt; aber die einzige, welche der Sprachgebrauch 
entschieden empfichlt, 2, 8 patriast, wird übergangen, 
Dagegen sind unter den neueren Vermutungen 
Weiduers nur zwei berührt. Die Erklärung zu 





























Hartung wird nicht erwähnt; aber andere, gewiß 
nicht bessere Erläuterungsversuche zu anderen 
Stellen sind angeführt, z. B. eine jüngst wieder 
durch Hachtmann empfohlene Auffassung von hand 
perinde 5, 9, die dem Sprachgebrauche des Taeitus 
durchaus widerspricht. Bisweilen läßt sich zweifeln, 
ob. der vom Herausgeber gewählte Hinweis der 
treffendste ist; so wäre zu 37, 13 wohl besser auf 
Madvig, Kleine philol. Schriften, 8. 375 verwiesen 
als auf Nägelsbach. Unzweifelhaft aber ist größere. 
Gleichmüßigkeit in den gegebenen Anführungen 
wünschenswert und durchgehende Genauigkeit. 
Wenn ans Homeyer, Leo Meyer, Kalbel wiederholt 
Homeier, T. Meier und Keibel gemacht werden, 
so ist das wenigstens nicht förderlich, Aber wenn 
zu 20, 13 einfach Jolly eitiert wird, kann dies dem 
strebsamen Leser nicht genügen; denn wenige 
werden sofort wissen, daß eine in den Sitzungsbe- 
richten der philos.-philel u. histor. Kl. der K. Bayr. 
Ak. d. W. 1878 und auch als Sonderabdruck er- 
schienene Abhandlung „Über die rechtliche Stellung 
der Frauen bei den alten Indern nach den Dhar- 
magästra“ gemeint ist. Mangel an Raum kann, 
wie die überwiegende Mehrzahl der Citate zeigt, 
für solche Kürze nicht bestimmend gewesen sei 
Wichtiger erscheint freilich, daß das Angeführte 
dem Inhalte nach richt 
Verstoß gegen diese Forderung Ist anch in die 
neue Auflage übergegangen: zu 15, 10 wird nämlich 
nach Wolflin (Jahresbericht über Tacitus, Philo- 
logus XNV 110) wörtlich bemerkt „Sed ct 
ganzen nur dreimal“ u. 5. w.; aber Wöllin spricht, 
nur über sed et nach non modo (tantum), sonst 
steht sed et schr hlufig bei Tacitus (s. Plilol. 
Y 125 Anm), und das vom Herausgeber Mit- 
geteilte widerspricht seiner eigenen Anmerkung zu 
8,9. Für eine neue Auflage, die dem durch 
Reichhaltigkeit ausgezeichneten Buche gewiß. bald 
wieder zu teil werden wird, ist eine vüllige Durch- 
arbeitung des Kommentars nach der sprachlichen 
Seite hin zu wünschen: hier ist manchen zu be- 
richtigen oder schärfer zu fassen, manches beizu- 
fügen, einiges, was uicht zum Verständnis des vor- 
Niegenden Textes dient, zu streichen. 
Würzburg. a. Eußuer. 


RichardLindemann, Beiträge zur Cha 
rakteristik K. A, Böttigers und seiner 
Stellung zu 3. G. v. Herder. Anhangs- 
weise sind bisher ungedruckte Briefe Caroline, 
Herders an Böttiger beigegehen worden. Görlitz 
1883, A. Förster. IV, 148 8. 2 M. 
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Die Charakterschwäche und sittliche Zerfahren- 
heit von Männern zu verfolgen, die einst einer be- 
deutenden amtlichen Wirksamkeit und eines großen. 
litterarischen Einflusses sich zu erfreuen hatten, 
ist keine angenehme Aufgabe; aber sie wird zur 
Pflicht, wenn sie in das Leben derjenigen störend 
oder beunrnhigend eingegrifen, die als Glanzge- 
stirne am Himmel unserer nationalen Bildung 
leuchten. Karl August Böttiger steht lingst, seit 
wir in die persönlichen Relbungen unserer klassi- 
schen Litteratur einen Blick gethan und in die 
Ritzen geschaut haben, in einem unvorteilhaften 
Lichte: nieht allein haben die Briefwechsel, die 
über die Welmarische Zeit des letzten Jahrzehnts 
des vergangenen und des ersten dos jetzigen Jahr- 
handerts Kunde geben, seine bedauerliche Zwischon- 
trägerei gezeigt, auch die von seinem Sohne her- 
ausgegebenen „litterarischen Zustände“ haben seine 
böswillige Klatschsucht enthüllt, und die neuerdings 
bekannt gewordenen Briefe, deren Veröffentlichung 
die Nemesis sich vorbehalten hatte, sind unwider 
Nogliche Zeugen seiner unmännlichen Doppolzüngig« 
keit und seiner verblendeten, vor keinem noch so 
nedlen Mittel zurückschreckenden  Ehrsucht. 
Vielleicht am armsoligsten erscheint er in ‘den 





















Briefen an Klopstock, den er in seinem kindischen | 


Groll auf Goethe so sehr bestärkte, daD er die 
edelste Perle deutscher Dichtung, die er selbst in 
ihrem einzigen Werte zu schätzen wußte, um dem 
Altmeister zu schmeicheln, nicht tief genug herab- 
setzen zu können meinte. 

Die vorliegende anspruchslose Schrift des Ober- 
lehrers Lindemann an der Realschule zu Löbau 
beginnt mit Böttigers Verhandlungen über das Reke 
torat in der genannten Tausltzischen Sechsstadt, 
über die wir hier eine Reihe ungeiruckter Briefe 
erhalten. Der damals Neunundzwanzigjührige stand 
schon fünf Jahre als Rektor in Guben, wo 
aber manches, besonders einer seiner Amıtsgenossen, 
so hinderlich war, daß er auf den ihm von Löbau 
‚gemachten Antrag, um nur wegzukommen, gern 
einging. Nachdem er die gewünschte Gehaltser- 
höhnng durchgesetzt hatte, schrieb er dem Bürger- 
meister, daß er mit Gott beschlossen, diesem ehren- 
vollen Rufe zu folgen; wenn man ihn in Guben 
entlasse, werde er mit Frenden kommen, Nach 
mancherlei Winkelzügen zeigte er endlich seine, 
baldige Ankunft in Löbau an, wo man dieser go- 
spannt ontgegensah, als or die Unverschämtheit 
hatte, nach. de 
Rektorstelle in Bautzen demselben Bürgermeister 
zu schreiben, er glaube cs vor Gott und seinem 
Gewissen verantworten zu können, wenn er ge- 


























Einpfange des Anerbietens der | 





Ziemend um Dispensation seines Versprechens bitte. 
Da mußte er sich denn vom Löbauer Rate sagen 
Insson: „Da wir mit dem, was man göttlichen 
Ruf und unverkennbaren Willen einer höheren 
Direktion nennt, [Böttigerische Redensarten] ganz. 
andere Begriffe verbinden, als Sio davon zu haben 
scheinen, so bleibt uns nichts übrig, als Ihnen zur 
Führung Thres künftigen Amtes diejenige Gewissen- 
haftigkeit zu wünschen, ohne welche alle zeitlichen 
Vorteile nicht den geringsten Wert habn.* Linde- 
mann hat ganz recht, wenn er Böttiger alles tiefere 
Gefühl für Ehrlichkeit und Treue abspricht und 
den Mißbrauch des Namens Gottes scharf rügt; 
aber leider giebt es der Charakterlosen, die gleich 
Böttiger zur Erlangung vom guten Stellen und 
‚Ehren alle Ehrenhaftigkeit in die Schanze schießen, 
ht wenige, nur kommen die Aktenstücke 
oft zu tage, wie hier Böttigers Briefe, die freilich 
den Boweis liefern, dal bei ihm schon so frühe 
sein persönlicher Vorteil der höchste Gott war. 
Weiter werden mehrere ungelruckte Briefe 
Herders an Böttiger mitgeteilt, die sich auf seine 
Berufung nach Weimar beziehen. Aus diesen er- 
giebt sich, daß Böttiger wirklich Ende Mai oder 
Anfang Juni 1790 Herder in Weimar besuchte. 
Auch über die amtliche und persönliche Bezichung 
Böttigers zu Herder giebt Lindemann Neues. Er 
wirft die ganze Schuld des Mifverhältnisses auf 
Büttiger. Freilich entsprach dieser, je länger je 
weniger, den Anforderungen, welche sein Ephorus 
Herder an einen Bildner der Jugend machte, der 
den Keim der Sittlichkeit in ihrer Seele wärmend 
belebe, durch eigene inner Würde auf sie wirke: 
aber es waren cben zwei verschiedene Richtungen, 
die sich hier entgegentraten. Böttiger wollte den 
Schülern der höhern Klassen möglichst anzichend 
werden, ihnen das Leben und Dichten der Alten 
gleichsam in einem leibhaften Bilde darstellen und 
sie dafür gewinnen; und wir wissen, daß ihm dieses 
gelang. Wie wohlthuend er mit seinem „tefgehen- 
den, weit umfassenden, kräftig anfregenden. und 
dabei immer heitern, immer blühenden Unterricht® 
gewirkt, hat einer seiner vielen dankbaren Schüler, 
der. spitere Oberkonsistorialpräsident Peucer, in 
der Rede bekundet, welche er bei Aufstellung von 
Böttigers Bildnis im großen Hörsalo des Weimari- 
schen Gymnasiums im Jahre 1828 gehalten (Wei- 
marische Blätter 8. 584 #.), die Lindemaan um so 
weniger übersehen durfte, als Poucer auch seiner 
hohen Verehrung des Ephorus Iorder (9. 624 1.) 



































| beredten Ausdruck gegeben. Freilich war Böttigers 


Vielgeschäftigkeit, der überall die Hand im Spiele, 
haben wollte, sich an Goethe und später an den 
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Herzog andrängte, mit denen Herder gespannt war, | nachlässigung bei dem Anhange, worin Carolinens 
der auf Theater und Gesellschaften und eine un- | Briefe, wie sie in einem Bande der Dresdener Bi- 
endlich zerspliterte itterarische Thätigkeit, auch | bliothek zusammengebunden sichfinden, ohne weiteres 
als Journalist und Redacteur von Zeitschriften, so | abgedruckt sind: nur ist anf die schon im zweiten 
außerordentlich viel Zeit wandte, daß man sich | Bande der „Zeitgenossen* und die im März 1882 
wundern muß, woher er sie genommen, mit der | in Bosbergers Festschrift auf Weißenborn veröffent- 
ernsten Würde und strengen Gewissenhaftigkeit | lichten verwiesen, oder es sind bIoß dort ansge- 
eines für die Herzensbildung der Jugend begeister- | Tassene Stellen gegeben. Es ist ein Anachronismus, 
ten, sie durch sein eigenes Beispiel erhebenden | noch heute ein solches ungeordnetes Chaos mit 
Direktors nicht wohl vereinbar, und daß es ihm | Hant und Haar ohne irgend ein zurechtweisendes 
an sittlicher Schen, keuscher Seelenreinheit und | Wort, durch welches die Mitteilung erst bedeutend 
eiler Wahrheitstreue fehle, konnte Herder nicht | wird, den Lesern vorzusetzen. Von den 143 Briefen 
entgehen. Dagegen mußte Böttiger der beschränken- nur wenige datiert oder von Böttiger die Zeit 
de Einfluß seines Ephorus, der sich längst von | des Empfanges angegeben. Nun sind freilich die 
seiner Freisinnigkeit und dem hinreißenden Feuer- | datierten Briefe so gestellt, daß wir vom 18. No- 
geist seiner Jugend zu einer streng sittlichen, | vember 1798 (1) bis zum 21. Febrnar 1904 (90) 
gränlich die neuere Dichtung und Philosophie be- | richtig fortschreiten; aber zwischen diese datierten 
kämpfenden Richtung umgewandt hatte, um so | sind viele eingeschoben, die nichts weniger als 
widerwärtiger sein, als er der sich immer weiter | immer an der rechten Stelle stehen (der vierte 
entwickelnden Altertumswisenschaft wenig ange- | Brief z.B, alt nach Herders Tod), und nach dem 
than war und bierin fast ganz auf dem Standpunkte | Briefe vom 21. Februar 1804 folgen noch 47 aus 
seiner Jugend beharrte. Nehmen wir dazu, daß | früherer Zeit, Erst wenn die Briefe, was bei den 
Herder außerordentlich reizbar und bitter war | meisten zu erreichen, nach der Zeitfolge geordnet 
und starr auf sein Ansehen hielt, seine Gattin, | und mit den durchaus notwendigen Erläuterungen 
statt die üble Laune des oft körperlich Leidenden | verschen sind, werden sie uns einen Blick in das 
zu mildern, ÖL in das Feuer goß, so ist es nicht | bei manchen Störungen bis zum Tode Herders, ja 
zu vermindern, daß das Verhältnis innnerlich | noch weiter bis zu Böttigers Abgang von Weimar 
äußerst gespannt war, Herder dio Gewissenlosigkeit | dauernde gescllschaftliche Verhältnis gestatten. 

des sittenverderbenden philologischen und archio- | Von einer kurzen Störung zeugt der Brief vom 
Nogischen Kleinkrämers verabscheute, Bötiger sich | 5. April 1799, wo wir lesen: „Es giebt also kein 
dorch die ängstliche Abwehr des frischen klassi- | schöneres Wort als: ‚Vorgebat! es wind euch vor- 
schen Geistes und das Hervorkchren einer, wie | geben“ Und so möge deum die Sonne wieder 
ihm schien, Tauen christlichen Tumanität unange- | renndlich über uns auf- und niedergehen.“ Mehr 
nehm bevormundet fühlte. Aber die unendliche | als einmal hatten Caroline und Herder sich das 
Dienstgefiligkeit Böttigers, die Notwendigkeit, | Wort gegeben, Goethe nicht mehr zu verkennen; 
mit dem Direktor des Gymnasiums, an welchem | dennoch kam es zum unheilbaren Brüche. So 
‚mehrere seiner Kinder studierten, und dem Herder | wechselte es auch mit Böttigers bald herrschte 
selbst als Ephorus vorstand, sich nicht zu über- | heitere Ruhe, aber ein Luftzug brachte büses 
werfen, endlich das Bedarfuls eines lebendigen Iitto- | Wetter. Als Böttiger unwohl war, Außerte Caroline 
rarischen Umganges machten trotz allem ein Jang- | großen Anteil. Auf die Besorgnis, ihn durch 
‚jähriges freundliches Zusammenleben möglich. Dies | einen auswärtigen Ruf zu verlieren, scheint 
beweisen die hier zum erstenmal mitgeteilten Driefe | Brief 122 zu deuten. Doch Herder griff Ostern 
Böttigers an Herder über dessen christliche Schriften | 1802 in der Schulrede „Von der Heiligkeit der 
nd „Terpsichore* (1794--1797) und die vier ersten | Schulo“ Büttiger so handgreiflich an, was auch 
Stücke der „Adrastea* (März 1801 bis März 1802), | Lindemann zugiebt, daD niemand die Bezichung 
deren zu ärgster Schmeichelei sich erniodrigende | auf ihn vorkennen konnte. Ein solcher scharfer 
Lobpreisungen Herder und seiner Gattin Honigseim | Tadel des Dircktors vor seinen Schülern und der 
waren, und der schon im Titel erwähnte Anhang. | höchsten Schulbehörde war ein schwerer Mißgrift; 
Freilich köunen wir die Art der Mitteilung dieser | aber auch persönlich war es ein Unrecht, selbst 
Briefe nicht billigen. Bei der „Adrastea“ hat | wenn Herder damit eine Gewissenspflicht zu er- 
Lindemann nicht einmal diese selbst oder auch | füllen glaubte. Konnte Büttiger dies auch augen- 
mar meine Nachweisung in der Hempelschen Aus- | blicklich verschmerzen, der Pfeil blich in seiner 
gabe verglichen. Am bodauerlichsten ist Seole haften. Aber Lindemann, der auf Horder gar 
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nichts kommen lassen will, zeigt sich gegen Böttiger 
durchweg ungerecht, So sellst bei 
23. Oktober 1794, worin dieser Herder Mitteilung 
des an ihn ergangenen Rufos nach Schulpforta macht 
und seinen oinsichtsvollen 
neben persönlichem Wohlwollen auch das Wohl 
des Ganzen zu ernägen wisse. Er war in vollem 
Rochte zu bemerken, jetzt sei die Zeit, wo der 
Fürst und ein Teil seines Ministeriums leicht einen 
vermeinten ‚lakobiner los werden könnten. Wenn 
er den Ruf zur Hebung seines Auschens benutzte, 




















#0 wird ihm dies kein Billiger verdenken. Linde- 
manıs Verweisung auf die Treulosigkeit gegen 
Löban ist hier gar nicht an der Stelle. Henler 


konnte sich, wenn er mit Böttiger unzufrieilen war, 
‚jetzt leicht seiner entledigen; aber weder er noch 
der Herzog wollte einen so tlichtigen Philologen 
entbehren. Freilich wäre es Böttiger unangench 
gewesen, aus dem heitern Gosellschaftsleben in 4 
Einsamkeit der Schulpforte sich versetzt zu sehen; 
aber die so wohl ausgestattete, höchst. angeschene 
Stelle war ein guter Posten zu weiterem Fort 
kommen. Lindemann übersicht, wie schwer es 
selbst Herders besten Freunden wurde, sich mit 
im dauernd zu vertragen. Besonders möchten 
ir außer Gocthes bekannten Äuforungen auf die 
‚Knebels im Briefe an Böttiger vom 26. März 1804 
hinweisen, Knebel sucht diesen wegen der harten 
Worte zu beruhigen, die einer seiner Freunde über 
ihn von dem vor einem Vierteljahr verschieden 
Herder vernommen hatte, „Daß er zuweilen in 
seinen Urteilen etwas eingenommen und daher un- 
gerecht war, mag wohl auch sein,“ schreibt er; 
„dies machte seine böse Galle. Er suchte es jedoch 
bei andern Gelegenheiten im Guten wieder einzu- 
bringen“, Auch gegen Böttiger üben wir eine Pflicht 
der Gerechtigkeit, wenn wir bei allem Widerwillen 
gegen seine böse Doppelzüngigkeit anerkennen, daß 
es ihm doch an wohlwollender Gesini 





































fehlte, dab er gern sich dienstferlig erwies, ja | pluralis anzuschen und daher 





selbst Beleidigungen nicht nachhiclt. Auch. sei 
„Sabinat betrachtet Linden lschen 
Standpunkte, ohne Berücksichtigung der Zeit, iu 
welcher man im allgemeinen nicht so Angstlich war, 

ie manche heutige Pädagogen, wenn er es für 
u Kapitalvorbrechen hült, daß Böttiger meinte, 
dieses Bach könne auch in den Leschihliotheken 
der Schulen eine Stelle Anden, Noch in den 
zwanziger Jahren wurde die „Sabina“ auch von 
Schülern der hüheren Klassen gelesen, chne daß) 
diese einen sitlichen Schaden davon gelitten hätten 
Manches, was zur Zeit unanstößie war, mag jet 
anders beurteilt werden. Wenn Gocthe in seinem 

















Rat. sich erbittet, da er | 








| dutivus pluralis. 





Ärger Böttiger mit Kotzebuo und Merkel zu den 
gründtichsten Schuften zählt, die Gott erschaffen, 
so hatte dies nichts mit. dem von Herder ihm vor- 
‚geworfenen sittlichen Vorderben der Jugend zu 

















tn. Werden wir auch endlich wieder der großen 
Begabung Böttigers, seinem wirklichen Verdienste 
um das Woimarische Gymnasium und auch um 
Wissenschaft und Bildung gerecht, ohne dieSchatten- 





seiten seines Charakters und seiner Zersplitterung 
zu übersehen! 


Köln. H. Düntzer. 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Phttologus XAXXIIL, 1. Heft, 

1. Abhandlungen p. 1-31. K, Sittl, Die 
Äolismen der Homerischen Sprache. In der 
Homerischen Sprache sind nicht die Mundarten vor 
schiedener Stänme, sondern. die Sprachn 
schiedener Zeiten eines und desselben, des jonischen, 
Stammes gemischt, und auch die von Hinciehs nicht 
beanstandeten und für Überreste der vorhomerischen 
Poosie der Äoler erklärten Änlismen hat man vielmehr 
als Archaismen des jonischen Dialekts anzuschen, 
weiche die homerischen Sänger mit dem Formelschate 
aus langer Sanzesübung überkanien und mit der damals 
geltenden nordjonischen Umgangssprache verschmolzen. 
tra sich fAindende wirklich üalische Formen konnten 
ur aus dem Handelsverkehr entlchnt sein; eine 
stärkere sprachliche Einwirkung der epischen Dichtung 
der Äoler 180 sich nicht annehmen, weil dieselbe eine 
kunstmälige Ausbildung nicht erlangt hat und die, 
angeblichen Aolischen Holdenlieder lediglich aus den 
angeblich homerischen Äolismen konstruiert sind. 
Ilias und Odyssee sind sowohl hinsichtlich des Stoffes 
als auch der traditionellen Ausdrucksweise aus alt- 
‚jovischen Gesängen erwachsen, ohne daß auf die Ge- 
staltung beider fremde Elemente eingewirkt hätten. 
— pP. 32-78. F. Weck, Der altgriechische 
Das sogenannte v izıka 
ist als ursprüngliches Blement der Endung des dativus 
ie Entwicklung der- 
selben aus dem indogermanischen Lokalsufis sra ab- 
zuweisen. Viclmche ist > identisch mit der Endung 
im (vereinzelt sim) des Iateinischen Adverbiums, 
wilche „für sich, einzeln“ bedeutet und, an den nom. 
plur. der nominn angehängt, die Bedeutung der Ein- 
teilung, Abteilung, Zuteilung ergiebt. Da sie somit 
den Lokatis, Dativ und Instrumental streift, erhielt 
dieso Bildung kasuale Versendung. Während aber 
im Lat. im auf die Adverbialendung beschränkt blich, 
führte das griechische die Erhebung der von der Die- 
ribution ausgehenden cutsprechenden Bildung zu dem 
Kusus durch, welcher meist die Distribution bezeichnet, 
dem dativus pluralis. Das « in ga geaıı nz u. a. w. 
ist rechtliches Brbteil vom nom. plur-, das Endjota 
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fiel leicht ab wegen der glüc 
Färbung der Endungen x, 
Hich auf «est auslautenden Neutris der o-Deklination 
Gl. iazpen, 3 war die Verwandtschaft mit 
den Maskalinis maßgebend. In der konsonantischen 
Deklination Ist zo nur an 47 Stellen bei Ilomer zu 
# apostrophiert, und auch in dieser Dekliation er- 
alt man dureh Abstrichen der Endung den nom. 
plan: sera >. Den Schluß bildet eine 
vollständige, nach Genus und Deklination geordnete 
Zusammenstellung der Homerischen dat, plur. der 
konenant. Deklination. — p. 79-85. Boruomaun, 
Über die Ägiden, von denen angeblich Pindar 
stammte. Ver. sucht Herodets und Pindars Nach- 
sichten über die Agkden in Einklang zu bringen, 
i 1.5, 68 schreibt: 
üb. dieAgiden 
gingen mit dem Kult des karneischen Apoll von 
Sparta nach Thera; dem si in v. 75 giebt er die 
: etwas, was von Natur nicht 24er at, 
dureh Beziehung auf eine Gottheit = 
i ind Thebanorum proant, aber nich nach 
Monmeen auf den Familiennamen zu beziehen. Es 
giet ferner keine dhebanlschen Karacen, sondern 
Apartauisce, die von da nach Thera gebracht wurden. 
9. 88-105. Luclan Müller, Beiträge zur 
Kritik und Erklärung des Enulus. Als Probe 
‚seiner Neubearbeitung der Fragmente des Eaniuswerden 
30 Stellen besprochen, in deren Behandlung M. nament- 
lich gegen Vahlen In Gegensatz tritt; von der Mitteilung 
des einzelnen kann abgeschen werden, da die Ausgabe 
demnächst erscheinen soll. — 9. 107-150. H. Land- 
wehr, Griechische landschriften aus Fayydm 
(im Benin), nebst einer Tafel, enthaltend ein Faksimi 
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an eine korze Geschichte der griechische, koptisch, 
arabische Stäcke sowie porische und hebräische Reste 
enthaltenden bekannten Fayyümer Funde bespricht 
Verf. dio in 2 Klassen (eodd. und acta) zerfall 

den griech. papyri derselben, welche nicht nur paläo- 
graphisch, sondern wegen desangenandten Buchformats 
auch für dio Geschichte des aufikon Buchwesens sche 
wichtig sind. Nach Anführung der bisherigen Ver- 
öffentlichungen aus den Funden geht er auf eine Ex 
‚erpte der Briefe des Basilius enthaltende Handschrift 
näher ein und sucht aus sorgfältiger Untersuchung 
des Alphabets und Vergleichung mit dem uns seither 
bekannten Text zu erweisen, 1. daß die Handschrift 
des papyrus aus dem 5. Jahrhundert stamnıt, 2, daß 
es im Altertum noch eine andere Toxtüberlicerung 
dcs Basil gab, als dio uns vorligende, 3. dab die 
Briefe in dem vom Excerptor benufzten Codex in der 
vom ihm angegebenen Reihenfolge standen. — p.186. 
M. Eussner verbessert Car. de fguris v. 57 (Rhet. 
Lat. ed. lm p. 65): 1 propius urbem, mitte Ilae 
quernlibetunum.— I1.Jahresberichte.51.(9.186—198) 
Merm. Peter, Die Seriptores hist. Augustao 
ie d. Jahren 1866-82. Das rege Interesse an den 























| 8. h. A. hat 39 Neuerscheinungen und gegen 1250 





Bei den ursprüng | Konjekturen hervorgebracht. Neuo Resultate liegen 


tion und Quellenrerkälais 
der Biographien, weniger hinsichtlich der Spracheigen- 
ünlichkeiten und in literarhistaischer Beziehung. 
1. Über die Verf, der Biographieen sind die Resultate 
verschieden; doch kann nach Peter dio Ermittlung 
der Autoren nur aufIlypothesen binauslaufen; man muß 
sich bei den handachriflichen Zeugnissen. beruhigen. 
2. In der Komposition der Biographieen ist nach J.J. 
Müller und Plew innerhalb einzelner Rxcerpto Suetons 
Schablone zu erkennen, besonders in der vita Pi, 
Lobendes Zeuguis verdient die Wahrheitsticbe der 
Ser, deren Berichte sich genau an ihro Quellen an- 
schließen und of im selben Kapitel schwanken. 9. Be- 
züglich der Quellenbeautzung sind die Ergebnisse schr 
verschieden. Herodian ist von Copitolinus wahrschein- 
lich direkt benutzt, Dexippas schwerlich. Mit Dio 
Cassius zeigen sich nur vereinzelte Übereiostimmungen; 
dagegen Naben Eutrop und Aurclius Victor gemein- 
same Quellen mit den Ser. benutzt. Horüboranhme 
von Citaten aus den Hauptquelen ist nicht 
schlossen, eine direkte Benutzung der Autobiographien. 
des Hadrlan und Sorerus nicht anzunchmen. 4. Der 
Sprachgebrauch ist ohne charakteristisches Goprägo- 
strebt nach Korrektheit, kann sich aber des Einflusses 
der gleichzeitigen Volkssprache nicht erschren. Für 
dio Syotax fehlt eine zusammenfussendo Abhandlung. 
5. Lindenbarths Ansicht, daß uns, zum mindesten bei 
Vopiscus, nur Excerpte der Originalbiographien vor- 
gen, weist Peter ab. Die einzige Spur der Ser. bei 
andern Sehrfistellern bis zur handschr. Überlieferung 
ändet sich bei Symmachus; drei Stellen des Sdulius 
Scotus (um 800) stammen aus einer Handschrift, die 
unseroBlätterversetzungschonhatte. 6. Der Codex Bam- 
berg (9. Jahr, und der wenig jüngere Platin gehen auf 
andern Issen der gu 
für die interpolierten Hason einen codex anzunehmen, 
der dem Archetypus näher stehe als der, von welchem 
und P stammen, wird von Peter widerlegt. 7. Die 
Untersuchung über die Echtheit der eingeschobenen 
Urkunden, di oft den Stempel der rhefoischen Ofizin 
fragen, ist noch nicht abgeschlossen, nur die Sonats- 
akten sind fast ganz unbestritten. Den SchluD bilden 
Proben aus der grofen Masse der Konjekturen. — 
II. Miscellen. A. Zur Erklärung und Kritik 
der Schriftsteller. Weck, Der dat. plur.bei 
Homer (p. 195). Nachträge zum obigen Aufsatz. — 
Poppmütler, Zum Hymnus auf den del. Apollo 
(180-100), v9. & ia. 1. 0 20 
(der =a%) y SE 3 üp 
2 ide vu 89. A 81 und 
82 sind späterer Zusatz, durch Anlehnung aa hyımn, 
11110 entatanden. v. 140 ist das Komma vor, nicht 
hinter ävag zu setzen. — Max €. P. Schmidt, Des 
Eratosthenes Zonenanzahl (. 189 — 2). 
(Nachtrag zu des Ver, Aufsatz über die geograph. 


vor in bezug auf Komp 
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Werke des Polybius, Neue Jahrb. Phil, 1882, p. 12). 
Die Fünfaahl der Zonen (Strabo p. 97) widerspricht 
nicht der Behauptung vom Vorhandensein mensch- 
licher Wohnungen am Äquator (Gedicht pn; des 
Er), und. os ist kein Schloß auf die chronologische, 
Folge der Werke des Eratosth. statthaft. — 6. Land- 
graf, Zu Cieoros Reden (p. 1-3) p. Mur. 8 
An. sie existimo: istam, si cuperes, ea cum adeptas 
is, deponere. p. Sest. 89 et delerreri et tegl janın. 
Manum emere ct parare coopit, ut. — P. Becher, 
(209-5) zu Qui, int. or. X 3. 25 velut tectos, 
—3. Zur griech, Goschlchte, . F. Unger, 
Pyrrbos und die Akarnanen (p. 205 — 7) Plut. 
Pjrrh. 6 ist aus historischen Gränden statt "Anaprevie» 
'Adayaios zu schreiben, wie bei Lir. KXRVIT 4 
und Cacs. b. c.IIE78 bereits verbessert. — C. Aus 
Age (9.208). The Westminster Review 1888 Bd. 61. 
Januar und Apı 




















Hermes XVIN, 4. Dezember 1889. Inhalt v. 
XVII, Verzeichnis der Mitarbeiter v. I-XVIIL. p. 
481-520. G. Hinrichs, Philologische Paralipo- 
mena Th. Bergks, 1, Die Myrmidonen des 
Äschylus. Schol. Med. zu Assch, Prom. 436 be- 
zieht B. nach Streichung von Yaparhdus; nicht auf 
die Opiies 7 "Earopos Aabıpa, sondern auf die Myr- 
midonen des A. weil in diesen Achilles za" ibatia, 
schwieg; das Scholion ist nur ein von einem Epito- 
mator verwirrter Austog. Die Worte Ar. Ran. 911 
. dagegen bezichen sich ofenbar auf die @pät, 
weil die Verhüllung des Hauptes, ein Zeichen der 
Trauer, ausdrücklich ernähnt wird. Bezüglich des 
Inhalts der Myrmidonen folgt aus Schol. Byz. zu 
Prom. 440, daß Ach. den Bitten der erolde, wie denen 
des Chors hartnäckiges Schweigen entgegenselate. — 
Niobe schwieg nach Cod, Med, in der Biographie des 























Äsch. 10» vipast, d.h. sie brach das Schweigen 
erst im dritten öestzids; die Worte siregps ipnaßıi 
üvr igatts suayn erklärt D. 00, daD cin 7 





bei Äsch. mindestens aus 4 str. u. antistr. bestand. — 
In dem Bruchstück aus der Niobe bei Hesycl, 
ist dies Verbum nicht zu ändern und des H, 
Exklörung zurückzuweisen. — II. Die Abfassungs- 
zeit der Andromache dos Euripides. Durch 
‚Analyse des Schol. zu 445 kommt B, zu dem Ro- 
sultat, dab nach Aristophanes von Byz. die Andr. 
0. 89, 2 an den großen Dionysien aufgeführt. ist. 
Nach Kallimachus, der dasselbe Jahr annimmt, hat 
Demokrates — oder vielmehr, wie B. aus dem Brach- 
stück einer Inschrift Mitt. d. Arch. Inst. IIT 108 
schließt, Menckrates — das Drama zur Aufführung 
gebracht. Die historischen Verhältnisse von ol. 89, 2 
begründen die in der Andr. herrortretende Goreizt- 
heit gegen Sparta, sowie gegen das delph. Orakel, 
dns für Sp, Partei gonommen hatte, In v. 732 ist 
unter zöss ÜyDpä Argos zu verstehen. Aus ähnlichen 
Gründen sind von Eur. Andr. 1244 auch die Molosser 
herbeigezogen. Solchen Ausfüllen verdankte die Andr. 


























den orsten Preis. Dor Einful des Musikers Menekrates 
ist v. 103-118 zu erkennen, welcher vieleicht auch 
für die Phönissen und ihre Tetralogie als ie 
Guahoz anzunehmen ist, — III. Lucians iyznter 
| Annesdivous und dor Gedenktag Homei 
| B. sucht zu erweisen, daß die jean Homers 
den 16ten Tag des Homereon von Ios, d. 
Pyanepsion von Athen fallen; dieser Tag 
"Todestag Homers aufzufassen, Indem allgemein 
als Gedüchtnistag zu erklären ist. IV. De libello 
zept 'Admsaiws mohsselau. Nach Abweisung 
mehrerer Vorschläge von Cobet stellt B. folgende 
Konjekturen auf: 1, 4 supamubz ai Dlama xai 
ann und ch kapapir. — 
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Phacdr. 258 A, iv öpgf Seltmed aurppäners. 208 
— Aristot, d. anima 1 4 p. 407 b. 27. 
— Suldas v. 
17 Anden woninat 
— Porphyr. sit, Pyih. I. cr 
(Schluß folgt). 





vabıdom, Äpeira: 
wupnehagapkvon ward he 








iv. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 


Unternehmungen der archllologischen Gesellschaft 
zu Athen, 


Olympia, Eleusis, Epidauros, 






B 
von Statuen mit Farbenrosten, 

In dem socben bekannt gewordenen*) vierten Hefte 

der Mitteilungen des Deutschen archäologischen In- 


totes zu Athen findet sich das Programm der 
riechischen archäologischen Gesellschaft für 1884. 
Es heißt da: „Die archäologische Gesellschaft hat 
äritten Februar unter Vorsitz des Herrn Kon- 
tostarlos ihre Generalvorsammlung abgehalten. Den 
‚Jahresbericht verlas der Sckretür der Gesellschaft 
Herr Kumanudis. Durch denselben wurde bekannt, 
deß der Verwaltungsrat der Gesellschaft die vom 
Deutschen Reiche nach Freilegung der Altis auf- 
gegebenen Ausgrabungen in Olympia unter Leitung 
jes Merrn Dimitriadis wieder aufgenommen hat, 
| Die Gesellschaft beabsichtigt im bevorstehenden Jahr 
) die momentan wegen der Jahreszeit unterbrochenen 
Ausgrabungen in Eleusis und Epidauros fort- 
zusetzen, eine Untersuchung des Meeresbodens zwi- 
schen Salamis und dem Fostlande vonAttika 




















Bei der großen Laogsamkeit iu der buchhänd- 
lerischen Verbreitung athenischer Erscheinungen 
können woll noch drcı Monate vergehen, che das Heft 
in die Hände der Abonnenten kommt. 
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Vornehmen zu lassen und im Herbst die Reste der 
Ssulenhalle westlich vom Turm des Androni- 
Cus freisnlegen.” 

Fünf Ausgrabungen aleo wird die Gesellschaft 
unternehmen. Nach dieser authentischen Mitteilung 
ist der Plan, den Meeresgrund awischen Salamis 
und dem Festlande von Attika za untersuchen, doch 
wirklich gefaßt worden; wir geben gern unsere 
Zweifel auf und wünschen reichlichen Erfolg. 

Weiter wird über das dritte Heft der "Egnnepis 
auchayıay, berichtet, „Demseiben sind darnach 

Monamententafeln Deigegeben: zwei Vasen 
böotischer Herkunft (Text von Herrn Tsuntans) 
und auf einer Liehldracktafel vereinigt drei alter- 
tünliche Statuetten aus den Ausgrabungen im Osten, 
des Parthenon, darunter das merkwürdige idolartige 
Bild der Aphrodite mit der Taube (Text von Hrn, 
Mylonas), Unter den zahlreichen Inschrfien aus 
Athen, Bleusis, Epidauros, Delphi und Tanagra 
nimmt nach Umfang und Inhalt die Abrechnung über 
ie im 3.929 an den eleuinischen Heilglümern 
vorgenommenen Reparaturen die erste Stelle ein, von, 
weicher 0.1. A. 112, 8. 516 der obero Teil nach 
einem Papierabklatsch gegeben ist; die vom Stein ge- 
normene Kopie giebt einige Ergänzungen und Korrek- 
turen desnach dem Abklatsch konstituierten Textes.“ 

Von großem Interesse für die jetzt wieder lebhaft") 
besprochene Frage nach der Polychromie der antiken 
Statuen, in specie fü die Wiederherstllung derselben 
an Gipsubgüssen it die folgende Notiz: „Wie ver- 
lautet, beabsichtigt die archtologische Gescilschaft 
ne Luxusausgabe aller östlich vom Parthe- 
non gefundenen Skulpturen herzustellen, 
welche namentlich auch die erhaltenen Far- 
benreste wiedergeben soll.“ Dies Unternehmen. 
ist mit lcbhaftem Danke zu begrüßen. 

Endlich werden noch einige kurze Fundnatizen 
mitgetheilt: „Im vergangenen November hat der Ver- 
fasser des Werkes über den Parthenen, Hr. Penrose, 
eine Bodenuntersuchung an der Stelle des Olym- 
pieion in Athen vorgenommen, um den Grundplan 
des Tempels that sächlich festzustellen. Über die Er- 
gebnisse der Untersuchung wird ir. P. vorauselcht- 
lich berichten. — Am linken Ufer dos Ilissus, 
der Rhisarischln Schule gegenüber sind Soldaten auf 
einige Gräber aus dem späteren Altertume ge- 
stoßen. Der Inhalt der geöflncten Gräber war un- 
bedeutend, 

Das Heft der Deutschen Mitteilungen enthält 
einen ganz vortrelichen Aufsatz von Kiesritsky 
über zwei Goldmedaillons der Petereburger Eremitage, 
welche den Kopf der Athena Parthenos des Phidins 
bis aufs kleinste genau wiedergeben. Wir kommen in 
nächster Nummer ausführlich darauf zurück. 

Chr. B. 








drei 











) CI. Treus Vortrag: Sollen wir unsere Statuen 
bemalen? 





V. Mitteilungen über Versammlungen. 
"Transaetions of ihe Oxford Fhllologlcal So- 
dlety. 1889-1888. Oxford, Univ. Press. 82 p- 

p. 1-8. Eills, Über eine Handschrift von 
Ovids Motamorphosen im Britischen Maseum (r. 
‚Journ. of Phil. N. 23 Ph. W.IV,p.58).p.3—4. Nettle- 
Ship, Bemerkungen zur Lateinischen Lexiko- 
graphie. Carina bedeutet nicht mar den Kiel, son- 
dern den ganzen Unterkörper des Schifes (Gall. Tug. 
| 18.8; Caes. belt, G. 11 13; Cart. VIL3, 9; Vorg. Georg. 

1360, I1 445; Emo. A. 560); der Plur, als Schiff im 
ganzen Hor. Od. 114, 7, Vell. II 77, 1. So auch 
in Übertragungen von Nüssen Plin. XV 88; von einem 
Hunde Nemes. Cyneg. 110; von allen Tieren Plin. 
XI 207. Eiymologisch mag es mit chröre „Leer 

1. — Dowenus scheint in den Alcl- 

ır des Fressers gewesen zu 
sein v. Varro 1.1. VII 95; Hor. Ep. II 1, 178; Suot, 
Galba 12, 13. — Lncuar und Lagueor. Laqucar wird 
als Kette erklärt Verg. Acn. I 726; Stat. Theb. I 520. 
Serr. deutet es als Holztäfelung und flgt hinzu Ai- 
tr et Iaevaribur. Cie. Tusc. 1 85; IN 44. Die Schol, 
Veron. zu Verg. Aen. VIII 25 lesen Zacuaria (laquara. 
Codd. Med. Pal. Rom. Iaquearin). Wahrscheinlich sind. 
beide Worte Iacuar (Holathfelung) und laqucar (von 
iaqueus Kette) im 4. Jahrh, v. Chr. verwechselt 
worden. — Plaga bedeutet ursprünglich nach dem 
Comm. zu Hor. 04. II d, 32 und Serr. Acn. IV 181 
einen Strick zum Knüpfen der Netze, so Hor, Od. 
11,23; dann das Netz selbst, dann metaphorisch 
cin abgeschnittenes Stück Land, dann die Zonen v. 
Luer. V 1928; V 481. — Rs summa bedcutate zuerst 
‚Reı publica x. Sere. Aon. II 39%. Bon. Ann. 10 
411. Acc. Aen. 14, Atr. Ribb. 206. Verg. Acn. N 
362. — p. 5—18. 3. €. Wilson, Über einige Stellen 
von Arist, do animain den Ausgaben von Trendelen- 
burg und Torsti. Doanima 4194 15-16 (11) ebtin: 
bedentet nicht andien, sondern 

izle im — 40a 1-9 
(MIL 4) Torstriks Emondation ci 23 yerekb Giga yiv 
ah da dp se al Dip" Ak ann nimm x 
| erscheint unzötig: Aristoteles nennt die Laft 
| Vermittlrin (g:aäi) des Toncs, selbst wenn cin Ton 
im Wasser gehört wird. — 4298 21 M, Verf, verweist 
zur Erklirung auf de Gen. ot Corr. 112. — 4226 
3-8. Die Bedeutung des zweifelhaften sofinse 
ergiebt sich aus derseiben oben angeführten Stelle. 
— 418b 11-17. Die Beziehung auf Sophonias ist 
nicht aufrecht zu halten, da dieser Kommentator 
offenbar sich verlesen hat. — 420b 9-16. Toratriks 
Versuch, @9i ginn .5.h. für unechtzu erklkren, 
beruht auf einer irrigen Konstruktion — 4305 14-20, 
Die Schwierigkeit dieser Selle wird weder durch Tren- 
delenburgs Interpretation, nach durch Torstriks Inter- 
| polationsversuch gehoben. Die weitläufge Brelärung 
| der ötaigera trägt vielfach zur Verwirrung bei. Verf. 
| sucht die einzelnen Teile der Erklärung aufzulösen 
nud kommt zu dem Schlusse, daß nur $ va ar! iv 
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ir aöng interpoliert sind. — 4316 2426. Tarstiks 








diese Stelle zu er- 
ist von geringem Natzen; sie blelbt auch so 
-4061 25. Trendelenburg ist nicht im Unrecht, 
wenn er annimmt, daß hier nicht vom Platonischen 
Timtos die Rede ist, da nach dem Sprachgebrauche 
des Aristoteles stets eine oratorische Person so eit- 
geführt wird. — p. 18. Madan, Über einige neu- 
erworbene Manuskripte der Bodleiana. Kurze 
Notizen über eine griechische Erangelienhandschrift 
des 11. Jahrh., eine ähnliche von c. 11C0 und zwei 
vom 13. Jahrh, und eine Lateinische Anthologie. 
des 14. Jahrh. — p. 14-15. Monro, Über den 
Gebrauch von <i im Homer. Die Partikel zi hat 
zwei unter sich ganz verschiedene Bedeutungen, 1. awei 
Sätze oder Worte zu verbinden, 2, um auszudrücken, 
daß eine Behauptung eino allgemeine ist; go tritt es 
in Anwendung mit anderen Partikelo, wie xei, äh, 
win 23 7öe und mit Relativpronomen oder Konjunk“ 
tionen wie is 0, ink 
Ey a. auf, In den Fällen, weiche 
nicht unter dieso Kategorien fallen, ist eine Textver- 
derbnis anzunehmen; meist jst x: das richtige, z. B. 
m. In einzelnen 
Fällen dürfte es auch aus metrischen Gründen an 
Stelle 
































1367; Od. X 190; XVIL189. In IL.XT 
w. a. ist das Einschieben eines =: willkürlich. 
P. 16-20. Macan, Über den Terpandrischen 


»öyos in den Epinikien des Pindaros. Es ist 
ein großer Fortschritt in der wissenschaftlichen Metrik 
gewesen, als Westphal erkannte, daß der Aufbau der 
Iyrischen Strophen auf einem viuss berahte; so be- 
stand der Pythische Nomos aus fünf Sätzen, welche 
den Kampf des Apollo mit der Schlange ausdrückten, 
der Nomos des Terpandros von Antissa ans sich 
Satss, welch sich ide much Werpkl wider af | 
in, yes | 
ya, eine Ein- 
tung, die Anrufung einer Gottheit, und Tepe 
Ausgang des Gesanges. Nicht alle Oden 
fallen unterdieGesetzosolcherbestimmten Vorschriften, 
aber es ist doch anzunehmen, daß Pindar diese Nomoi | 
kannte und befolgte: bei aller Verschiedenheit des 
Metrums und der Koneeption erleichterten 
Verstündnis der Hörer. — p. 20-21. Margolionth, 






























Bemerkungen zu Sophokles. 0. T. 1180. 
Ayzora ist zusammenzunehmen als „über Hals und 
Kopf- (ya abgeleitet von Ar-ruite), — Phil. 





0 3902 und AR 12 
Atze 8 öi äraflon. — p. 21-26. Nettleship, Zur 
Chronologie des Woraz. In Ergänzung seiner 
Abhandlung zur Ars poeties, Journal of Philology 23 
(Berl. Phil. W. IV 2 9.54) giebt der Verf. eine 
Untersuchung über den Zusammenhang der Gedichte 
des Horaz mit der allgemeinen Zeitgeschichte und 














seinem Leben. Die erste Anspielung auf sein Leben 
findet sich in Sat. 17, wo er vor der Schlacht bei 
Philippi in Kleinasien vor dem Tribanal des Brutus 
steht. Nach der Schlacht wurde sein väterliches Gut 
konfisziert, und er gedachte durch literarische Werke, 
seinen Lebensunterhalt zu gowinnen (Ey 

08. T 16, 2%). Sprachlich erscheinen einige Epoden 
zu seinen Jugendgedichten zu gehören, namentlich 
8.8.10. 11. 12. 15. Dech sind diese Epoden als 
Ganzes nicht vor der Schlacht von Actium var. 

öffentlicht; seine Alteste Sammlung war das erste 
Buch der Satiron, wobei indes die 10, erst in späterer 
Zeit binzugefügt sein muß. Das Buch der Epoden, 
welchen folgte, zeigt in 7 und 16 Anspielungen auf 
die Zeit kurz vor Actium, 4 und 9 scheinen zu be- 
weisen, daß Horaz bei der Schlacht zugegen war. 
Im zweiten Buche der Satiren, welches folgte, lassen 
sich Anspielungen bis zum Jahre 33 v. Chr. zurück 
verfolgen, während andro auf die Jahre 30 und 
x. Chr. weisen. In den Oden leiten Anspielangen 
auf Partber und Britannier im ersten Buche auf die 
Jahre 29-97 v. Chr., einzelne Oden gehen bis 3 
zurück, I 24 erwähnt den Tod des Quintilius Vars, 
nach Hieronymus 24 v, Chr, sodaß das Buch in di 

Jahre 38-21 v. Chr. file. Das zweite Buch indiziert 
Verf. dem Jahre 25 v. Chr., das dritte Buch endlich 
etwa demselben Jahre. — p. 25-28. Hatch, Über 
die Boukei der Griechen unter den Kaisern 
(nach epigraphischen Zeugnissen). 1. In Sparta wurde 
dio yıpnusia von 28 auf 22 Glieder herabgesetzt, 
welche nicht mehr auf Lebenszeit, sondern in wech“ 
selnden Perioden wählbar waren; an ihrer Spitze 
standen ein jreyersös und ein wöreyss, während der 
381: wohl der älteste war; nach einer Inschrift 
gpmasııs Prehns scheinen yipesota und Boot ge 
trennte Körperschaften gewesen zu sein. 2. In andren 
Städten des Kontinents scheint = die Stelle 
der Broh eingenommen zu haben. 3. In Kleinasien 
scheinen 14 und j:pr»2ia neben einander bestanden 
zu habon, doch lassen sich ihre Funktionen schwer 
bestimmen; wahrscheinlich war die yersia ein aus- 
übendes Komitee der Fr; — p. 28-30. Ellis, Zu 
Ovids Motamorphosen. XV 155. Heinsius liest 
mach 2 Handschriften piacula mundi — VIT 2 
Merkels remorari Tartara munus scheint zu gekünstet, 
besser Madvigs mortali barbara maius, wie Ood. Marc. 
und Can. VIL anzudeuten scheinen, — VII 759. Hein- 
eias nach Taurells liest Zain; Cod, Mare, hat 















































aid |, Can. T 012. Jahr) ricide; Elli schlägt vor 
Labeacides. — VI 48, Ora pudor. — X 29% amat den. 
— X1305. fuleusgue paludibus. — KIN 925. Altera 
pars findit pars altern finditur undis, — KINN 928. 
oolieto semina forum. — p. 80. Die Gesellschaft hat 
bis jetzt 91 zustimmende Antworten erhalten auf di 
Vorschlag, in der Aussprache der Vokale im Lat 
nischen die italienische Aussprache, bei e und g die 
harto Aussprache anzunehmen. 
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1. Originalarbeiten. 


Propertiana. 
Von 
A. Otto in Glogan. 
[Fortsetzung aus No. 12]. 

11 24, 3Cul non his verbis aspergat tempora 
sudor? Aut pudor ingenuus aut reticendus amor. 
Die Versuche, den Pentameter zu heilen oder za 
erklären, sind zahlreich, aber wenig glücklich, (man 
vergl. die Ausgaben von Hertzberg und Bährens). 
Tänsche ich mich nicht, so genügt die Veränderung 
von ingenuus in ingenuis, um einen ganz yassablen 
Sion zu erzielen. Aut pudor ingenuis, aut reticen- 
dus amor d. h. aut pudor est ingenuis neque, ut 
pudiei, turpiter amant, aut saltem, si amant, amor 
üs reticondus et dissimolandus est.") Der Penta- 
meter steht also in kausalem Verhältnis zum Ilexa- 
meter. 

Von vielen Seiten angegriffen sind II 25, 33 
(Quamvis te persacpe vocet, semel ire memento) 
die Schlußworte semel ire momento, wofür man ti- 
meto, negato, simulare memento, sogar sepelire 
memento konjiziert hat, Schon Hertzberg erklärte: 
hoc volait Propertius, ut Ientus poscenti amator 
sit, mese primm vocanti statim rebus omlsals 
oboediat. Er vergleicht Stellen wie II 33, 43. 
11 14, 20 1V 5, 30 und bemerkt mit Recht, dad 
der Liebhaber, der die Bitten der Geliebten über- 
haupt nicht erhört, firchten muß, dieselbe ganz 
verlieren. Hertzberg hat eine Stelle überschen, 
welche die Richtigkeit der Überlieferang evident 
macht, nämlich III 21, 7 Vix tamen aut semel 
admitit, cam saope negarit. Also Cynthia ge- 
braucht dem Dichter gegenübor denselben Kunstgri 
um derÜbersättigung desselben vorzubeugen, welch 
dieser hier seinem Freuide anzuwenden rät; denn 
invidiam quod habet, non solet esse din oder, wie 
es an einer anderen Stelle heißt, maior dilata nocte 
recurrit amor. 

1132, 50 Altagnc mortali deripere astra mann. 
So liest man seit Burmann; die Handschriften haben 
deligere, worin nichts anderes steckt als das wohl 




















seltene, aber gerade hier gut passende delicere | 


herablocken. Yiel prekärer steht es mit 1. 23 
dieser Elegie, An der Emendation der handschrift- 
lichen Lesart Nuper enim do to nostras me lacdi 
ad anres Rumor hat man beinahe schon verzweifelt. 
Die Kritiker waren mit dem, was freilich am meisten 
auf derHland liegt, zufrieden, sio suchten nach einem 














Prop. S. 17 den Vers ähnlich erklärt hat, 





") Nachträglich sche ich, daß schon Brandt Quaestt. | 


äußerlich Ahnlichen Verbum der Bewegung (so ist 
vermutet worden pervenit, pervadit, praccedit, do- 
venit), ohne damit dor Entstehung dr Verderbnis 
auf die Spur zu kommen. Man hat sich, wio ich 
glaube, durch die Priposition ad irre führen lassen. 
ieses ad ist allem Anschein nach nichts weiter 
als der Rest enor Verbalendung, eine Ibrigens gar 
nicht selten vorkommende Art von Verderbni 
Schon H. Keil scheint dies erraten zu haben, sein 
Insederat Ist freilich nicht recht passend. Ich 
schlage vor: Nuper enim de to nostras impleverat 
aures Rumor. — Y. 32 Et sine derroto vita zo- 
ducta domam est. Statt des. unverständlichen 
decreto hat man an inetura oder dedecore gedacht, 
besser scheint mir delieto (vgl. 114, 11). An 
viva mag ich nicht rühren. Properz hat; jeden- 
falls an die bekannte Wendung der Sage gedacht, 
wonach Helena in (wenn auch nur augenblickliche) 
Lebensgefahr geriet. 

11 6, 9 geben die Handschriften Sicnt cam, 
der Neapol, Sic, Daraus macht man gewöhnlich 
Siceine cam oder besser geschrieben Bährens Sicin 
cam. Noch einfacher wird durch bloße Umstellung 
Sic tu eam. — V. 22 hat meiner Überzeugung 
nach der cod, Neap. das allein Richtige, indem er 
statt des unverständlichen aequalem, welches Mark- 
Yand ansprechend genug in rivalem verbesserte, et 
qualem bietet. Das Vorhandensein einer Noben- 
bahlerin mınd jedenfalls in diesem Verse angedentet 
werden, da eine solche in v. 25 als bekannt vor- 
ausgesetzt wird. Darauf fußend schreibt Palmer: 
Et qualeın n01o (nullo Im cod. Neap.) dieere habere 
| domi. Der Einfall ist nicht besonders glücklich, 
| aa ja Cynthia überhaupt nicht will, daß ihr Ver- 
chrer ein anderes Mädchen neben Ihr habe. Wir 
bekommen mit leichter Änderung Et qualem nullam 
dieere habore domi? ‘Kann er cs über sich ge- 
winmen, mich Unglückliche schuldlos zu verlassen 
und zu behaupten, er habo ein Mädchen, wie kein 
Anderes, d. h. ein unvergleichliches Mädchen! 

v. 28 Illum turgentis ranae portenta rubetae 
EL lecta exectis anguibus ossa trahunt. 

Die Verbindung exectis anguibus ossa ist unvor- 
stündlich und die Beispiele, mit denen Hartzberg 
sie zu schützen sucht, ungeeignet. Das Adjektiv 
) exectus würde cher zu oss3, als zu anguibus passen. 
) Auch mit anguibus, wie man früher vielfach schrieb, 
| würde sich das Partleiplum schwerlich verbinden 
| Iassen, und die Schlangen sind durch die Kröten 
| im voraufgehenden Verse hinlänglich gesichert. 
| Tachmanns Ronjektur exstructis Ignibus liegt zu 
| weit ab und wird dadurch nicht empfohlen, daß 
die busta Incentin erst im folgenden Verse genannt 
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sind. Mir scheint die Heilung des Verses leichter 
zu sein, als man gedacht hat. Man trenne nur 
exectis in zwei Worte: Et lecta ex scetis anguibus 
osta tralunt, die aus zerschnittenen Schlangen ge- 
sammelten Gebeine. Die Konstruktion legero ex 
bedarf keines besonderen Nachweises. 

AI 7, 29 sucht man den überlieferten unvoll- 
ständigen Vers (Ite rates curise et Ieti tesite 
camsas) entweder dadurch auszufüllen, daß man 
mit. Passeratius cnrvae in curvas Andert, oder 
man schreibt mit W. Fischer pragtexite für das 
einfache Verbum tesite. Beide Versuche haben 
keine überzengende Kraft. Der Fehler kann go- 
hoben werden durch Einschieben eines einzigen 
Bachstabens: Ite, rates curvate, ct leti texite 
causas. Ganz ebenso heißt es 11123, 38 Et cur- 
vatas in sun fata rates, und 35 Coraua nee. valı 
eurvare in paelice Tuno. Auch IV 2, 39 ist mir 
dio Lesart Pastor me ad bacalum possum curvaro von 
allen vorgeschlagenen die allerwahrscheinlichste. — 
Y. 46 halte ich die Konjektur von Bührens feret 
opes für glücklich, sehe aber keinen Grund, auch 
mil nbi zu Andern: in terra, nil ubi fleret open 
heißt einfach: auf dem Lande, wo er keinen Verlust. 
an Schätzen beklagen würde, eben weil er keine 
erworben hätte (pauper). 

(Schluß folgt in No. 16.) 











I. Recensionen und Anzeigen. 

Aristophanis Thesmophoriazusae 

Adolphus von Velsen. Lipsiso 
Teubner. 88 8. 8. 2 M. 

Nachdem von Velsen die Thesmophoriazusen 
mit dem gesamten kritischen Kommentar bereits 
1878 als Programmbeilage des Gymnaslums zu 
Saarbrücken hatte erscheinen lassen, hat er die 
selben jetzt nach einor ernenten und durehans sorg- 
fütigen Kollation des Ravennas und seiner Ab- 
schrift, des Augustanus, in der bekannten Form 
seiner anderen Aristophanesausgaben neu aufgelegt. 
Da dio orste Ausgabe lingst vergriffen, ist einem 
‚großen Bedürfnis aller Aristophanesfreunde abge- 
holfen; wir besitzen nuumıchr mit den inzwischen 
erschienenen Ekklesiazusen fünf Komödien des Aristo- 
phanes in der hinsichtlich des kritischen Apparats. 
mustergültigen Ausgabe von Velsens; dem Er- 
scheinen der übrigen sechs schen wir erwartungs- 
voll entgegen. 

Die Nenvorgleichung der Handschriften hat an 
etwa 200 Stellen Verschiedenheiten von der vorigen 
‚Kollation ergeben, doch kaum eine, welche für die 


rec, 
1883, 





| Texgesaltung von blang wäre: die meisten be- 
ziehen sich auf Accentuation und Interpunktion, 
einige auf die Personenverteilung und eine ziem- 
liche Anzahl auf Korrekturen der ersten Hand 
des R durch die zweite Hand (3). Wenn 
an einzelnen Stellen diese neue Kollation der 
Handschriften Anlaß zur Änderung des Textes 
yon 1878 bot, so ist Velsen fast Immer auf frühere 
Emendationen, insbesondere von Bentley, Eimsley, 
Dawes, Brunck, Dindorf, Meincke u. a, zurück- 
| gekommen. 
Die Einrichtung der Velseuschen Ansgaben und 
befolgten Grundsätze sind zur Genügo bekannt; 
die Thesmophoriazusen weichen hierin von dem 
früheren Verfahren nicht ab. In der Aufnahme von 
neuen Konjekturen, teils in den Text teils in die 
aduotatio eritien, hat V. meines Erachtens nicht 
immer das gebotene Maß innegehalten, sondern bis 
weilen recht unsichere Vorschläge, namentlich des 
neuen englischen Aristophanesbearbeiters Blaydes, 
der Aufnahme gewürdigt. 

Besondere Aufmerksamkeit hat V. auch dies- 
mal der Verteilung der Verse an die einzelnen 
Personen zugewandt, und mit richtigem Blick ist 
| u. a. in den Versen 255. 605. 610. 625. 1015. 
1022, zum Teil nach Vorschlägen anderer, gegen 
die Ausgabe von 1878 geändert, 

Ferner ist an etwa 20 Stellen die orthogra- 
phisch oder dinlcktisch richtige Schreibart einzelner 
Wörter: dia statt even (0 1878) an 4 
Stellen, el statt &, namentlich aber mehrerer Aug- 
mente: nöpdln v. 526, Tüpere v. 704, uabriden 
1.479, Agrisen v. 590 u. a. m. hergestellt. — Im 
Index personarum ist jetzt richtig Knpsazıva statt 
Krguk (30 1878 und auch Meineke) zu lesen. — 
Einigen ganz neuen und meines Erachtens guten 
Eimendationen sei hier noch Erwähnung gegdunnt: 
v. 285 ; Gros, die 
codd.: 36 v. 298 Ihostwn, nicht 
TMeiupi v 7 58 abris Bachmann; 
3. 885 aiberua; als Frage, Blaydes; v. 1255 Ad, 
nicht A. 

Abgeschen von mehreren abgesprungenen 
Accenten, wip v. 273 und 585, berichtige ich noch 
folgende Druckfehler: p. 29 adn. erit. Z. 2 steht 
drisgeheanv statt Bverpäkaer (schon 1878); D. 68 ser. 
diser. 2. 1 v. 330 statt 939; p. 60 ser. diser. 2. 
10 eiamep statt otfrep (schon 1878) und p. 81 ser. 
diser. zu v. 186 om. IK statt om. R/. 
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Ludwig Gurlitt, Die Briefe Ciceros | 
an M. Brutus in bezug auf ihre Echtheit | 
geprüft (Philologus Suppl. Bd, IV, Heft 5 
p. 553—630). 

Der Referent in No. 37, Jahrgang 1882, dieser 
Wochenschrift über Paul Meyers Dissertation 
tänschte sich schr, wenn er glaubte, Moyer habo 
in abschließender Weise über die Echtheit der 
Bratusbriefe gehandelt; viel richtiger urteilte | 
Becher, der im Ih. Mus. XXXVII p. 576 zwar | 
anerkannte, daß die wichtige Frage durch Meyers 
Untersuchung in ein neues Stadium getreten sc, 
aber keineswegs den 140 Jahre alten Streit durch 
dieselbe entschieden sah. So haben sich denn 
neuerdings zwei Gelehrte eingehend mit der Echt- 
heitsfrage der Bratusbriefe beschäftigt, und das 
Resultat Ist gerade das entgegengesetzte von dem, | 
was Meyer herausgebracht: Ruete schließt seine 
Abhandlung über „Die Korrespondenz Ciceros in 
den Jahren 44 und 43“ (Marburg 1883) mit den 
Worten: „Die Briofe des M. Brutus und Cicero, 
wurzeln in der Tagesgeschichte, bekunden eine so 
intime Kenntnis derselben, wie sie kein Ithetor und 
kein Pamphletist nach Verlauf von Jahrzehnten 
sich anzuciguen vermocht hätte“; Gurlitt aber, der 
vollständig unabhängig von Ructe gleichzeitig zu 
ganz Ahnlichen Resultaten gelangt war, veröffent- 
licht in der vorliegenden geiliegenen Arbeit, da 
die Priorität der Herausgabe Ruete zu teil ge- 
worden war, in seinen Beweisführungen im ganzen 
Stützen und Ergänzungen der Rueteschen Dar- 
stellung, wenn er auch in einigen wesentlichen 

uukten im Gegensatze zu Ruete steht; man kann 
daher wohl sagen, daß al in der Po- 
trarcafrage Voigt und Viertel gleichzeitig und 
selbständig und doch in gegenseitig ergänzonier 
Weise eine jetzt nicht mehr anzutastende Wahr- 
heit gefunden haben, so den Herren Ruote und 
Gurlitt bezüglich der Bratusbriefe das Gloiche ge- 
glückt ist 

Gurlitt_ vertritt heute noch in der Hauptsache 
den von ihm früher eingenommenen Standpunkt, 
daß die Lösung der Echtheitsfrage nur gefunden 
werden könne, wenn man eine Scheidung in echte 
und wnechte Briefe anerkennt: so könne man die | 
nd widersprechendsten Ansichten zu einem 
‚nden Gesamtergebnis verei Der 
Nachweis Garlitts erstreckt sich daher daranf, daß | 
in sämtlichen Briefen mit Ausnahme von 1 16. 17 
(über nicht I 18, wie Gurlitt in seiner von Iwan | 
Müller Jahresber. 1879/80 p- 1 fl. besprochenen 
Dissertation p. 32 annahm) vom chronologisch. | 




































historischen Standpunkte ans sich nichts Anstößiges 
finde, nichts, was nicht durch eine ungezwungene 
Exogese orklärt oder mit den gerechtosten Mitteln 
der Kritik geheilt werden könnte, daß dio Briofe 
thatsächlich in der Tagesgeschichte wurzeln, daß 
sie in genanestor Übereinstimmung mit den übrigen 
als echt anerkannten Briefen stehen u. s. w. 
Der sprachlichen Untersuchung, welcher Becher 
im Rhein. Mus. XXXVII p- 576-507 sein Haupt- 
augenmerk widmet und zwar mit Resultaten, 
welche, wenn sie auch nicht, wie Methode und Ge- 
Ichrsamkeit des Verfassers, Beifall finden können, 
doch Beachtung verdienen, spricht Garlitt nur ge- 
Tinge Beweiskraft zu; denn, sagt er, sollte die 
Fälschung, wie meistens angenommen wird, noch 
in die Zeit des Augustus oder Tiberins fallen, so 
würde es schwer halten, einen so feinen Kenner 
der Zeit und des Ciceronischen Bricfstiles, wie der 
Fälscher es hätte sein müssen, eines unzweifelhaften. 
Verstoßes zu überführen, Indem wir hierin bei- 
stimmen, glauben wir betonen zu müssen, daß nach 
Ausweis vieler exegetischer und kritischer Arbeiten 
unsrer Zeit der Sprachgebrauch Ciceros, namentlich 
in Hinsicht auf die Verwendung von Wörtern und 
Phrasen, noch nicht so feststeht, daß von allen 
Wendungen mit. absoluter Sicherheit behauptet 
werden kann, ob sie dem Cicero zuzutranen sind 
oder nicht. Bezüglich der Briefe 1 16 u. 17 — 
zum Teil auch 1 15 — will Herr Gurlitt zeigen, 
daß sie in allen Punkten von den übrigen ab- 
weichen, daß sie daher gefilscht sind, und daß die 
Möglichkeit der Fälschung und ein glaubhafter 
Grund für dieselbe im Altertum vorlag. 

Im folgenden unterzieht der Herr Verfasser die 
Briefe nach ihrer Reihenfolge einer chronologisch- 
historischen Prüfung. Dieselbe ist methodisch und 
inhaltlich, hinsichtlich der Dednktionen und des 
‚Tones geradezu mustergültig und in den Resultaten 
überraschend. Besonders angenehm. berührt die 
dem wahren Gelehrten. inhärierende Objektivität 
in Würdigung der Geguer. Selbstverständlich muß 
Herr Gorlitt wiederholt sich mit Meyer, Becher u.a, 
anseinandersetzen: dies geschieht aber mit solcher 
Ruhe und solcher Anerkennung anch bei. diame- 
raler Divergenz der Ansichten, daß man in allen 
dem Verfasser gorn folgt, auch wo er uns nicht 
überzeugen kann. Ebenso nimmt uns die Objek- 
ivitat, mit der Herr Gurlitt über eigene frühere 
Leistungen spricht, für ihn ein; so erkennt er 
beispielsweise p. 592 f. gern an, daD er durch 
eingehenderes Studium der Bratusbriefe von dem 
Verdacht, den er Diss, p. 32 gegen don Briof I 18 
ausgesprochen, geheilt worden sel, 
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Es würde über meine Aufgabe hinansgchen, 
wollte ich dem Herrn Verfassor Schritt für Schritt 
in seiner Untersuchung folgen; so mag denn nur 
erwähnt werden, daß dor ganz besonders schwierige 
Brief ] 15 nunmehr In drei Teile zerlegt wird, 
wovon $ 10. 2 einen eigenen kompleten Empfch- 
Nungsbrief bilden; beim Nachweis dieser evidenten 
Sachlage giebt der Herr Verfasser eine schr interes- 
sante Charakteristik der Ciceronischen Empfehlungs- 
briefe, die immer offen übergeben wurden und nie 
etwas anderes enthielten, als was den betreffenden 
Klienten betraf; dagegen $ 3 — Ende $ 11 
werden als Fälschung erwiesen, $ 12 u. 13 als 
vollständiger Brief, von dem nur die Überschrift 
beseitigt ist. Nachdem hierauf p. 605 1. die Anı 
ordnung und Vollständigkeit der Briefe dargelegt 
und das Ergebnis verzeichnet ist, daß im Altertum 
die Korrespondenz zwischen Cicero und Brutus 
von Anfang April bis zum 21. Juli 43 vollständig 
publiziert war, werden die sprachlichen Be- 
denken in Kürze gewürdigt. Wenn schon Becher 
im Rhein. Masenm XXXVIT 1. 1. den zweifachen 
Fehler in der bisherigen Behandlung dieses Punktes 
konstatiert hat, daß man vielfach beanstandet habe, 
was gu nicht zu beanstanden sei, und daß man 
Unmöglichkeiten im Ausdruck statuiere, statt durch 
Emendation oder Interpretation Hulfe zu schaften, 
50 geht Gurlitt noch einen Schritt weiter und zer- 
stört, manchmal im Einklang mit Ructe, viele noch 
von Becher gehegte Zweifel an der Klassicität des 
Ausdrucks; ja, schließlich steht er nicht an, p. 614 
Teuffels Urteil, daß der Charakter dieser Briefe 
schlicht und ohne rhetorisehe Geblähtheit sei, voll 
und ganz in anspruch zu nehmen. Auch Teferent 
konnte schon früher bei aller Achtung vor der 
von Becher im Rhein. Mus, entwickelten Sprach- 
und Litteraturkenntnis doch dessen Bedenken nicht 
allo teilen; was terra marigue, Togo c. conlunetivo 
ohne ut anbelangt, so habe ich mich darüber schon 
im Mannheimer Progr. 1881 ausgesprochen; üher 
den angeblichen Gräcismus in I 15, 2 quem cum 
a me dimittens graviter ferrem sagt Riemann 
rerue eritique 1881 No. 41 D. 256. gelegentlich 
der Besprechung von Drasger H. Syat. p. 447: 
dans. presquo tous je ne vols rien, qui empöche 
Tattribuer au participe sa valeur ordinaire: gaudent 
verfusi sanguine fratrum, ils se r&onissent tout 
eonverts du sang de leur fröres; quatefeci 110,4 
ist. als vulgdres Wort in einem Briefe nicht zu 
beanstanden“); ci. Landgrafs Bemerkungen zum 








*) Vgl. WOlFflin „Über die Latinität des Afri- 
kaners Casit 











Felix "p. 493, wo noch quafefacere | werden kan 


sermo cottidianus in Ciceros Briefen Bayr. Gymn. 
AVI p. 225 fi, Deocke „Facere und feri in ihrer 
Komposition“ Straßburg 1873; verus=rei con- 
voniens ist neuerdings von da Mesnil zu Cic. P- 
Flaceo p. 182 durch viele Stellen als echt eiceronlsch 
erwiesen worden; bezüglich der von M. Brutas 
geschriebenen Briefe (über deren Sprache Schirmer 
eine Abhandlung im 1884. Progr. des Lyceuns in 
Metz angekündigt hat) güt, was ich Z. f. G. W. 
1881 p. 88 ausgesprochen und was Gurlitt p. 614 
Alnlich anerkennt. — Schließlich werden die 
Briefe I 16 u. 17 als unecht erwiesen: dabei 
wird betont, daß Becher die sprachlichen Ab- 
normitäten vorwiegend diesen Briefen entnommen 
habe. 

Wie nicht anders möglich, streift Herr Gurlitt 
bei seiner Untersuchung auch andre wichtige 
Fragen, welche die Sammlung, Anordnung und 
Kritik der Cieeronischen Briefe überhaupt betreffen. 
So wird p. 580 die häufige Interpolation der Briefe 
besprochen, und wenn Krauss Oic. enp. emend. 
1 p. 12 die Worte ad fam. 11, 3 nam adverte- 
bator (Baiter: animadvertebatar) Pompei familiares 
assentiri Volcatio als Interpolation nachgewiesen, 
glaubt Herr Gurlitt, auch das Vorhergehende quac 











res anget anspielonem Pompei volantatis streichen 
zu sollen. Ich erkläre mich gegen beides. Zu- 


nächst finde ich an der Verbindung der zwi Ge- 
netivo mit suspieio nichts Verdächtiges; Kihnast 
hat Liv. Synt_ p. 70 noch andre Stellen aus Cic. 
beigebracht, und Scyffert verweist Palaestra p. 46° 
geradezu auf unser Beispiel als ein Muster echt- 
eieeronischer Ausdrucksweise; die gleichfalls von 
Seyflrt citierte Stelle ad fam. 1 7, 3 propter 
aliquorum opinionem suae enpiditatis ist das beste 
Pendant zu 11, 3. Ferner ist voluntas ganz an 
seinem Platze; zuerst kommt das velle, das sich 
erst im Verlaufe der Angelegenheit zum cupere 
steigert. Es sei vorher keine snspieio genannt, 
die sich vermehren könnte, meint Herr Gurlitt; 
dabei scheint er zu vergessen, daß wir uns in einem 
Briefe, also in einem colloquium amicorum ab- 
sentium (Cie. Phil. II 7) befinden, wo mancher 
Gedanke, namentlich wenn er sich, wie hier die 
volantas Pompei und die suspieio voluntatis Pompei, 
von selbst versteht, unterdrückt wird, Dazu kommt, 
daß die Lentulusbriefe, welche uns den Cicero in 
einer schr heikeln Situation zeigen, oft schr ge- 
schraubte und gewundene Ausdrucksweisen bieten, 
„am Kragen fassen und schütteln“ bedeutet und als 
Yulgärer Ausdruck in einem Briefe entschuldigt 
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wie sie bei einfacher Sachlage sich nicht finden. 
Der Gelaukengang ist offenbar: „Das ganze Ge- 
hahren des Pompeins, über den Caclius ad fam. 
VIE 1, 3 — solet enim alind sentire et logui negue 
tantam valere ingenio, ut non adpareat quid cupiat 
—so richtig urteilt, ließ seine Geneigtheit, die Ex- 
peäition nach Ägypten zu unternehmen, erscheinen; 
dies Ansicht fand noch Nahrung im Vorgehen des 
Veleatius und Afranius und in der Wahrnehmung, 
dußdesPompeius Freunde mit Volcatins einverstanden 
seien (ei. Cie. ad Att. IV 1, 7, wonach man immer 
aus dem Benehmen der Freunde des Pompelus auf 
dessen wirkliche Gesinnung schließen konnte). 
Als nun gar eine eoncnrsatio und contentio der 
letzteren bemerkbar wurde, schloß man, Pompelum 
non modo velle, sed cupere*. Doch dies nur 
per parenthesin! 

Zum Schlusse sei bemerkt, daß Herr Gurlit 
beabsichtigt, um die Brutusbriefe wieder in ihre 
Rechte und Ehren einzusetzen, dieselben bald in 
tenem Gewande der Gelchrtenwelt vorzustellen. 
Wir hoffen diese nene Ausgabe recht bald begrüßen 
zu dürfen! 

Tauberbischofsheim. 





I. H. Schmalz. 


Titi Livii ab urbe condita libri XXI, 
ANIV, XXV. Texte Iatin publiö avec une 
notiee sur Ia vie et les onvrages de Tite-Live, 
des notes eritiques et explicatives, des re- 
margues sur Ia langue, un index des noms 
propres historiques et göographiques et des 
antiquites, trois cartes et des illustrations 
Waprös les monuments par 0. Riemann et 
E. Benoist. Paris 1883, librairie Hachette 
et Cie. NAIV, 322 p. 16. 2 fr. 25.0 

Die zu der bekannten Hachetteschen Sammlung 
gehörige Ausgabe des XXI, XXIY. und XXY. 
Buches des Livins von Riomann und Beneist schließt. 
sich an eine von denselben Gelehrten bearbeitete 
der Bücher XXI und XXII an und wird von einer 
Ausgabe der zweiten Halbdckade gefolgt werden. 
Von dem 1881 veröffentlichten ersten Bändchen 
waren beim Erscheinen des vorliegenden zweiten 
bereits 10.000 Exemplare vergriffen, der besto 
Beweis des allgemeinen Beifulls, „welchen die in 
ihrer Art ausgezeichnete Arbeit in Frankreich ge- 
fünden hat. Auch dio deutsche Kritik hat mit 
ihrer Anerkennung nicht zurückgehalten. Und 
wenn ein Recensent den Herausgebern die Belehrung. 
erteilte, daß manches, was in ihrem Buche steht, 
nicht hineingehöre, so wird er Jetzt in der Pröface 
erinnert, daß sich Eines nicht für Alle schickt. 





In dieser Pröface hat Benoist klar erörtert, was 
er und sein Mitarbeiter wollen: Nous avons cru que 
Vesereice de Texplication, pour &tre fructuens, de- 
mandait un donble efort, de 1a part de Töldve pour 
comprendre et retenir, de Ia part dn professcnr 
pour preparer . . . . Ce livre dolt pouvoir supplder 
en partie A Tenseignement du professeur. Mais il 
ne pent y supplder entitrement, Indem wir uns, 
wie billig, anf den Standpunkt der kundigen und 
erfahrenen Herausgeber stellen, müssen wir der 
Anlage wie der Ausführung ihres Unternehmens 
volle Anerkennung zolle. 

Die auch dem ersten Bändchen vorangestellte 
Notice sur Tite-Live führt in das Verständnis des 
Autors und seines Werkes durch die biographischen 
Daten, eine Charakteristik und eine Geschichte der 
Überlieferung passend ein. Über das Verhältnis 
des Historikers zu seinen Quellen könnten die Mit- 
teilungen, ohne ausführlicher zu werden, eingehender 
und bestimmter sein. Diese Notice rührt von 
Benoist her, ebenso das 149 Seiten umfassende 
Dietionnaire d’antiquites, das, mit Sachkenntnis und 
Geschmack geschrieben, die Aufgabe der realen 
Erklärung vortrefflich erfüllt und in den Kreisen, 
für welche das Buch zunächst bestimmt ist, um so 
willkommener sein muß, da ein allgemeines Nacl 
schlagewerk_ von der wissenschaftlichen (Qualität 
und praktischen Brauchbarkeit wie unsere bekannten. 
Reallexika von Lübker-Erler und 0. Seyilert in 
Frankreich fehlt. Eine ähnliche Idee über die 
Scheidung der sachlichen von der sprachlichen Eir- 
klürung hat übrigens in Deutschland schon vor 
Yünger als zehn Jahren B. v. Leutsch vorgetragen, 
der im Philol. Anz. II 458 sagt: „Gerade Livlus 
fordert zu solcher Behandlung auf: man könnte, 
bald zu einem Buche, bald zu mehreren die Ein- 
ing schreiben und in ihr das zum Verständnis. 
tige Historische, Antiquarische, im weitesten Sinne 
des Worts, im Zusammenhang [also nicht in lexi- 
kalischer Anordnung] paßlich entwickeln“, Zur 
Veranschaulichung hat Benoist seinem Index zahl. 
reiche kleine Illustrationen (Münzen, Kameen, Mo- 
delle von ballista, catapulta, scorpio, tolleno, pilum, 
triremis, astra u. s. w.) eingefügt. Auch die ar 
gehängten Kärtchen (Schauplatz des zweiten Puni- 
schen Krieges und Mittelitilen wie beim ersten 
Bündchen, Unteritalien mit Sicilien) und die vielen 
in den Text eingeschobenen Illustrationen hat 
Benoist ausgewählt und angeordnet. Neben den 
malerischen Darstellungen des Fortunatempels in 
Präneste, des Concoräiatempels in Rom, des Thales 
der Farculae Candinse und von Tarracina sind, 
was wir als nützlicher erachten, einige Abbildungen 


























von Antiken und insbesondere die freilich in schr 
kleinem Maßstabe ausgeführten Pläne von Agri- 
gent, Syrakus, Tarent, vom Forum Romanım und 
(im Index) von Rom hervorzuheben. 

Riemanns Anteil an dem Buche ist die Kon- 
stituierung des Textes, die Erlinterung in den 
Notes unter dem Texte und die Appendices, welche, 
die Rechtfertigung der Textgestalt und die zu- 
sammenhängenden Ausführungen zu den Andeutungen 
der Textnoten enthalten. Eine flüchtige Verglei- 
hung von Riemanns Rekognition des XXIII. Buches 
‚mit der neuesten dentschen Ausgabe von E. Wölflin. 
und F. Luterbacher ließ etwa 80 Abweichungen 
erkennen, während die in der Ausgabe verzeich- 
neten Diskrepanzen von Madvig sich auf etwa 90 
belanfen. Aus pädagogischen Gründen sind die 
Worte 18,12 et scorta, 18,15 et redierunt plerique 
scortis inpliciti et, 45,2 ct scortis getilgt. Unter 
den mit Riemanns Namen eingeführten Emenda- 
tionen waren die Einsetzung von de vor lucris 11,9. 
und die Änderung von viderent 29,14 in videro 
schon von Weissenborn gefunden. Beachtenswert, 
erscheint die häufige Verwandlung der im Puteanens 
überlieferten Endung it in üt, so 19,1: 30,18; 
37,9; 41,12; ebenso die Interpunktion 47,3 f. (re- 
peverant, cum. . mobilitassent.) und 47,6 (in- 
quit;). Eine Begründung seiner Nenorangen im 
Texte der drei Bücher XXI -XXV hat Riemann 
in der Rewue de philologie VI 193—202 gegeben. 
Die Ansgabo verzeichnet dieselben einfach in der 
Choix de notes eritiques, wo die Stellen, in welchen 
Riemanns Test vom Put. und von der Vulgata 
(Drakenborch) abweicht, zusammengestellt eind. 








In den Vorbemerkungen hierzu werden, was Be- | 


achtung verdient, die von Luchs im Hermes XIV 


141 #. mitgeteilten Nachträge über Lesarten des | 


Pat. bestätigt und ein paar weitere hinzugefügt 
Über die im Texte durchgeführte Orthographie, 
welche die wissenschaftlichen Ergebnisse mit der 
bisherigen Praxis thunlichst zu vereinigen sucht, 
wird in übersichtlicher Weise Rechenschaft ge- 
geben. Wohl der interessanteste Teil des ganzen 
Werkes sind Riemanns Remarques sur In Iangue 
de Tite-Live. Sie bieten eine Livianische Gramma- 
tik, die sich zwar einerseits zunächst. auf die 
den drei Büchern der Ausgabe vorkommenden Er- 
scheinungen beschränkt, aber androrselts auch 
manches dem Livins nicht Eigentümliche in ihren 
Kreis zieht. Man mag das hier über den Stil Ge- 
sagte zu unvollständig, die Beachtung der Sprache 
Sallusts im Verhältnis zu der des Cicero und Cisar 
ungenügend, die Erörterung über die Tempora in 
Nebensätzen wenlgsteus nicht völlig. befriedigend 
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finden, auch einzelnes vermissen z. B. neben der 
Bemerkung über particinia perfecti zur Bezeichnung 
der Gleichzeitigkeit eine entsprechende über die 
allerdings selteneren participia pracsentis im Sinne 
des practeriti, — im ganzen wird man die im 
Vergleiche zu jener des ersten Bändchens erweiterte 
Darstellung so vorzüglich finden, wie sie, von dem 
Verfasser der als treflich anerkannten Kindes sur 
1a langue et In grammaire do Tite-Lire (Paris 
1879) erwartet werden durfte. 





Eduard Zeller, Grundrifs der Geschichte 
der griechischen Philosophie. Leipzig 1883, 
Fues. X, 317 8. gr. 8.4 M. 40 Pi. 

Das große Werk Zellers über die Geschichte, 
der griechischen Philosophie zeichnet. si 
eine seltene Vereinigung. philologischer 
samkelt und Gründlichkeit mit sicherem historischen. 
Urteil und. tiefer philesophischer Anfhssung vor 
den gleichartigen Erscheinungen ans und erfrent 
sich eines fostgegrändeten und wohlserdienten Rufes, 
der durch die vereinzelten Angriffe Teichmüllers 
(eoletzt in der Philol, Rundschau 1882 $. 1410) 
um so weniger beeinträchtigt werden dürfte, als 
dieselben von einem einseitigen und vorgefaßten 
Standpunkte ausgehen. Fertig und abgeschlossen 
freilich ist die Forschung auf diesem Gebiete so 
wenig. wie in irgend. einem Zweige der Wissen- 
schaft; vielmehr haben sich gerade in den letzt 
‚Jahren nene Perspektiven für die Auffassung cin- 
zelner Systeme eröfet, und voraussichtlich wird 
ber kurz oder lang die bisher übliche Behand- 
Yangsweise in manchen Punkten eine nicht unwesent- 
liche Umgestaltung erfahren. Es gilt dies nament- 
lich für die vorsokratische Periode, in bezug auf 
welche die überlieferte, anf falscher Analogie be- 
rühendo systematische Behandlung, die anch bei 
Zeller, wiewohl nicht in dem Grade als anderwärts, 
#.B. bei Erdman und Schwogler-Köstlin, vor- 
waltet, einer mehr entwickelnden, genetischen Dar- 
stellung wird Platz machen müssen. So ist die 
Philosophie des Parmenides nur in ihrer Beziehung 
und ihrem Gegensatzo zu der Weltanschanune 
Heraklits zu verstehen, den jener an einer uns er- 
haltenen Stelle seines Lehrgedichts (x. 46 #). 
welche trotz der Einwendungen Zellers Phil. d. Gr. 
1070 £. (sel. Grundriß 8. 53 Anm. 1) mit Der- 
nays in diesem Sinne aufzufassen ist (sel. Denk 
griech, Litteraturgesch. II $. 491 Anm. 5), nach- 
drücklich bekämpft. Diogenes von Apollonia steht 
nicht allein unter dom Einflüsse des Anaxagoras, 
sondern auch des T«nkippos, worauf Diels „Über 




















Leakipp und Demokrit“ in den Verhandlungen der 
Stettiner Philologenvers. 1880 8. 106 f. anfmerk- 
sam macht, und ist daher, trotzdem er sich in der 
Annahme der Laft als des Grundprinzipes Außer- 
lich an Anaximenes anschließt, doch hinter die 
beiden rorgenannten Philosophen zu setzen. Auf 
Leukippos weist auch die Lehre des Empedokles 
schr deutlich zurück (vgl. Diels.a. a. 0, 8. 104 f), 
und jener muß daher seine Stelle zwischen Par- 
menides und Empedokles erhalten, während sein 
Schüler Demokrit sachlich wie zeitlich an das Ende 
der vorsokratischen Philosophie gehören dürfte. 
Denn nicht nur, daß er.aller Wahrscheinlichkeit 
nach bis tief in die Zeit der Platonischen Lehr- 
thätigkeit hinein lebte und wirkte, daD or in der 
äheren Ausführung und Weiterentwicklung der 
von Leukippos überkommenen Prinzipien auf Empo- 
dokles wie anf Anaxagoras Rücksicht nahm und 
gegen den skeptischen Sensnalismus eines Prota- 
‚goras ausführlich polemisierte, cr ragt auch durch 
seine eingehende Behandlung der Theorie der 
Sinneswahrnehmungen und der Sittenlehre, sowie 
dureh. seine umfassende und gründliche Beschäfti- 
gung mit den Erfahrungswissenschaften über die 
gesamte frühere Philosophie hinaus und ist als 
Vorläufer der aristotelisch- theophrastischen For- 
schangsmethode zu betrachten. 

Eine nähere Darlegung. dieser Gesichtspunkte 
müssen wir uns hier versagen, wo cs sich nicht 
um eine Nenbearbeitung des ursprünglichen Werkes 
von Zeller, sondern um einen zunächst fir Studie- 
rende zur Unterstützung des akademischen Unter- 
richts geschriebenen kurzen Grundriß (s. Vorwort 
$. IV) handelt. An einen solchen lAßt sich blliger- 
weise nur die Forderung stellen, daß er die völlig. 





gesicherten und verarbeiteten Ergebnisse der bis- | 


herigen Forschung in knapper und doch zugleich 
verständlicher Form enthalte. Und dieser Aufgabe 
ist der vorliegende Grundriß im wesentlichen durch- 
ans gerecht geworden, wio sich dies von einem 
Manne wie Z., dem neben gründlicher Beherrschung 
des Gegenstandes die langjährige Erfahrung des 
akademischen Lehrers zu gebote steht, nicht anders 
erwarten ließ. Der reiche, für Anfänger überreiche 
Stoff des Lehrbuches ist mit großem Geschick in 
einen engen Rahmen gefaßt und so ein Buch ge- 
schaffen worden, das auch außerhalb des Kreises, 
für den es zunächst bestimmt ist, mannigfach an- 
regend und fürdernd wirken wird, 

Bei dieser Umwandlung ist die Einteilung und 
Anordnung des Stoffs im großen und ganzen un- 
‘verändert geblieben. Hinzugefügt ist, abgeschen 
von einer Reihe kleinerer Bemerkungen, die ebenso 








wie die etwas veränderte Fassung einzelner Punkte 
durch die Rücksicht auf die neuesten Fortschritte 


der Forschung geboten waren, mar ein ansführ- 
licherer Abschnitt ($ 3 und 4), welcher eine für 
Anfänger wertyollo kurze Übersicht der Quellon- 
schriften und neueren Hülfmittel enthält. 

Zu großem Vorteile gereicht es dem Buche, 
daß sich der Vf. in der Anführung von Stellen 
und Büchertiteln anf das Notwendigste beschränkt, 
wie denn überhaupt alles minder Wesentliche bei 
seite gelassen oder mit gebührender Kürze erwähnt 
wird. Vielleicht hätte Z. in dieser Richtung noch 
weiter gehen und manche Namen unbedentender 
Philosophen streichen können, über deren Lehren 
wir zum Teil nor Anßerst dürftige oder gar keine 
Kunde haben, wie dies in der sonst meist ausführ- 
licheren Geschichte der griechischen Philosophie 
von Schwegler-Köstlin geschehen. ist, die freilich 
stellenwelse In das andere Extrem füllt und z. B. 
den Diogenes von Apollonia und den Archelaos 
gar nicht nennt. Andrerseits wäre bei einigen 
besonders wichtigen Punkten eine etwas genauere 
Darlegung zu wünschen. So ist der Abschnitt 
über die Platonische Ideenlehre, wie mir scheint, 
ein wenig zu kuspp gefaßt, und in der Darstellung 
der Aristotelischen Philosophie vermisse, ich jede 
Berücksichtigung der im 2. Buche der Rhetorik 
enthaltenen Erürterung über die Affekte, sowie die 
Erwähnung solcher Begriffe, wie das &rheyduavor 
&ws Eysr und sein Gegenteil, durch welche die 
8. 156 berührte Aristotelische Einteilung der philo- 
sophischen Disciplinen erst begreiflich wird, oder 
wie das in der Logik und in der Physik eine nicht 
unwichtige Rolle spielende suu3epnedc. 
| Den Schluß dieser Besprechung mögen einige 
kurze Randglossen bilden. $. 4 spricht Z. über 
die Hegelsche Behandlung der Geschichte der Phi- 
Nosophie so, als ob dieselbe, wonn auch der Er- 
gänzung durch andere Gesichtspunkte. bedürftig, 
doch im wesentlichen zutreffend sei, während er 
in dem größeren Werke 1 8. 9 . in überzeugen- 
der Weise die Grundmängel dieser Methode auf- 
gedeckt hat. — 8. 15 hätte die Sammlung der 
Fragmente von Mullach zur Warnung für Anfänger 
als durchaus unzulänglich und auf verkehrten Prin- 
zipien beruhend bezeichnet werden sollen, s. 
meine Bemerkungen in der Abhandlung „Über die 
ethischen Fragmente Demokrits“ 8. 32 1. und 
Heitz’ Rocension des 3. Teils in der deutschen 
Litteraturz, 1881 8. 1403 #. — Wenn 8. 23 darauf 
hingewiesen wird, daß uns die Sage von den sieben 
Weisen zuerst bei Platon. begegne, so sel hierzu 
| bemerkt, daß die Elemente derselben doch wohl 
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bereits bei Herodot I 27. 29. 170 vorliegen. — 
S. 40 Anm. 2: Zu dem auf Pythagoras bezliglichen 
Fragment des Heraklit, insbesondere zu den Worten 
iniekdnevos sabras <is aunpagds vol. jetzt Bergk 
griech. Litteraturgesch. II $. 437 Anm. 77. — 
8.50: Über den mittleren, angeblich die Lehre des 
Xenophanes behandelnden Abschnitt der pseudo- 
aristotlischen Schift de Melisco ete. spricht Bergk 
gleichfalls eine beachtenswerte Vermutung ans 
@. a. 0.8. 419 Anm. 24). — 8. HM wäre die Be- 
rufung auf Platons Parmenides hinsichtlich der 
Taebenszeit des Zenon von Hlea besser weggeblieben, 
da die Zeitangaben in jenem Dialog, wie Z. I 7. 
508 f. selbst nachweist, der Glaubwürdigkeit ent- 
behren. — &. 50: Wenn Z. behanptet, Demokrit, 
habe allem Anscheine nach nicht Yersucht, seine 
Sittenlchre mit seiner physikalischen Theorie zu 
verknüpfen, so ist. dies insofern richtig, als eine 
begrifliche Begründung und Ableitung seiner etht- 
schen Grundsätze bei Demokrit schwerlich ange- 
nommen werden darf; der innere Zusammenhang 
dagegen zwischen seiner Ethik und Physik würde 
sich durch genauere Vergleichung unschwer erweisen. 
Inssen, wenn auch Kern „Über Demokritos von 
Abdera nd die Anfünge der griechischen Moral- 
piilosophie* in der Zeitschr. £. Philos. und philos. 
Kritik Engänzungsheft 1880 8. 5 in seiner Vor- 
iebe für den Abderiten zu weit geht, indem er 
feine Sittenlehre besser begründet nennt als die 
des Solrates. — 8. 76: Die Behauptung, cs spreche 
gegen die wissenschaftliche Bedeutung des Arche- 
aos, daß er von Aristoteles nie genannt werde, 
ist cin argumentum ex silentio, das gerade bei 
Aristoteles, der nicht nur über Domokrits ethische 
Philosopheme vollig schweigt, sondern auch den 
ohne Zweifel für die philosophische Entwicklung 
wichtigen Aristipp nirgends anführt, ohne Bedeu- 
fung ist. — 8. 79: Die Abhängigkeit des Prota- 
jgoras von Heraklit bestreitet Laas „Idealismus und 
Positivismus“ IS. 31 M 193 f. mit Gründen, die 
einer vorsichtigen Prüfung bedürfen, aber Immer- 
hin beachtenswort erscheinen. — 8. 80: Die be- 
kannten skeptischen Sitzo dos Gongias sind in der 
verkürzten Form, wie sie der Grundriß biete, 
nicht mehr recht klar und verständlich. — Ob die 
Äußerung des Demokrit (fragm. mor- 145) über 
ie Apavetee und Auavcekedes wirklich auf Prota 
goras zielt, scheint zweifelhaft. Vielleicht hat De- 
mokrit jüngere Sophisten im Auge gehabt. Über 
den wesentlichen Unterschied dieser von den Alte- 
ren Sophisten vgl. Heinze „Der Endämonfenus in 




















der griech. Philosophie“ I in den Abhandlungen der | 


Königl. Sächs. Ges. d. Wiss, phil-hist. Kl. VII 
(1883) 8. 720 M. — 

8. 89 M In bezug auf die Quellen der Sokrati- 
schen Lehre scheint es jetzt wider Mode zu 
werden, die Darstellung des Xenophon als die in 
der Hauptsache zutreffende anzuschen, wodurch 
man konsequenterweise zu einer einseitigen und 
schlefen Auffassung dos Wesens und der Lehre 
dieses bahnbrechenden Philosophen gelangt, welche 
seine gewaltige Einwirkung auf die weitere Ent- 
wieklung der Philosophie, besonders auf Platon 
erklärt 1ABt. So hat erst jüngst Heinze a. a. O. 
8. 731 M, die Sitteulehre des Sokrates als einen 
subjektiven und auf rein ogolstischen Motiven be- 
ruhenden Eudämonismus und Hedonismus charal 
terisiert. Von solchen Ausschreitungen IAlt sich 
2. selbstverständlich fern und nimmt auch hier 
einen besonnenen und maßvollen Standpunkt ein 
(sel. 5. 94). In einzelnen Punkten jedoch legt er 
dem Zeugnis des Platon noch zu wenig Gewicht 
bei. So muß man, glanbe ich, den im Kriton und 
in der Republik dem Sokrates zugeschriebenen 
Grundsatz, daß man auch seine Feinde nicht kräuken 














| dürfe, trotz der widersprechenden Äußerung Keno- 


phons als Sokratisch betrachten, und noch weniger 
dart die im Phädon entwickelte Überzeugung des 
sterbenden Sokrates von der Unsterblichkeit der 
Seele wegen der gelegentlichen Anssprüche in der 
Apologie oder gar in Xenophons Cyropädie für 
eine Fiktion gehalten oder bezweifelt worden, wie 
dies 7. 5, 96 thnt, dor wohl auch mar, um diese 
Ansicht zu stützen, dio Angabe jm Phädon über 
die Abwesenheit Platons beim Tode des Sokrates 
als eine wahrscheinliche Erdichtung bezeichnet 
(6. 109, sol. Gesch. d. gr. Ph. I 1 8.348 
Anm. 2), während wir doch in der That keinen 
igen Grund haben, derselben zu mißtranen. — 
8.92 1. ist als ein wichtiges Zeugnis für Sokrates“ 
Abneigung gegen die Naturspekulation die Stelle 
in der Apologie $. 19 BA, (vgl. ebenda 8. 26 Df.) 
hinzuzufügen. 

8. 99. Ob in der vielbesprochenen Stelle bei 
Platon Soph. 246 BA. unter den «llüv gün rirk- 
'h die Megariker zu verstehen sind und nicht 
ieimehr Platons eigene frühere Ansicht gemeint 
ist [s. Dittenberger im Hormes XVI (1881) 5.343], 
ist eine noch offene Frage; vgl. auch Schwegler- 
östlin $. 171 £. — 8. 109 durfte als Geburtsjahr 
Platons nicht mit solcher Bestimmtheit 427 bezeich- 
| met werden; auch hler adhıne sb hudie Ti ost. — 
| 8. 16: Die Abfassungszeit des Piitdros setzt zwar 
. nieht, wie dies noch Usener im Rhein. Mus. 
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XXXV (1880) 8. 131 #. gethan hat, in dio frühe- | Thema auf, welches seit drei Jahrhunderten die 
sten Anfänge der Platonischen Schriftstelerei. | gelehrten Theologen mannigfach beschäftigt hat,*) 
Wenn er ihn aber um 396 verfaßt sein läßt und | inwiefern die Abneigung des großen Reformators 
Gustmabl, Phädon und Philebos für jünger hält, | gegen Aristoteles und seine durchweg energische 
50 muß bemerkt werden, daß neuerdings Ditten- | Abweisung der philosophischen Doktrin desselben 
berger a.3. 0. 8. 321 #. auf grund einer genauen | gerechtfertigt oder wenigstens erklärlich erscheint. 
Beobachtung gewisser Spracheigentümlichkeiten den | Er stellt in dieser Absicht, ohne den Wert der 
Phädon vor den Phädros setzt, ein Ergebnis, zu | einzelnen Einwendungen näber zu prüfen, zuerst 
dem bereits vorher F. Schultess „Platonische For- | die ungünstigen Urteile Luthers üher Aristoteles 
schungen® Bonn 1875 durch rein sachliche Prüfung | im allgemeinen zusammen und mustert dann im 
der Entwickelung von Platons Scclenichre gelangt | einzelnen die Angriffe gegen den Gottesbegrif, die 
ist. — 8. Mb: Über die Bedeutung des Eudoxos | Natnranschauung, die Anthropologie und Ethik des 
und den mutmaßlichen Zusammenhang seiner Lust- | Philosophen. Aristoteles war damals nicht nur ein 
Nehre mit der Demokritischen Schule s. Usener in | Name für das Gedächtnis, sondern eine Macht in den 
den Preuß. Jahrb. 53 (1884) 8. 15. Gemütern der Menschen, Luther aber ein Man 
S. 191: Die Auffassung der Aristotelischen Ka- | welcher es mit dem Christentume ernst nahm und 
{harsis (Gesch, d. gr. Ph. I, 28. 778 #:), welche | deshalb in dem Philosophen gleichsam einen Gegner 
Sich auf kein ausdräckliches Zengnis des Aristote- | von Fleisch und Blut wie einen Zeitgenossen er- 
les stützt, sondern nur durch Schlußfolgerungen, | Dlickte. Daraus erklärt os sich, daß er oft mit 
die nicht gerade zwingend erscheinen, gewonnen | leidenschäftlicher Bitterkeit gegen ihn losfährt; cr 
worden ist, wäre besser aus diesem Gründriß weg- | dringt daranf, das Stnäium der Aritotelischen 
geblieben. Sicherlich aber durflen die in dieser | Schriften einzuschränken, ja seine bedeutendsten 
Frage epochemachenden Untersuchungen von Ber- | Werke wie Physik, Metaphysik, Ethik und Psy- 
mays nicht unerwähnt gelassen werden. — 8. 195: | chologie aus dem Kanon der Universitätsvorlesun- 
Bei dem Peripatetiker Straton war auf den engen | gen überhaupt anszuscheiden. 
Zusammenhang, in welchem derselbe mit dem f Eine Vergleichung der Daten Lutherscher 
lich von ihm bekämpften Demokrit steht, hinzu- | Schriften engiebt nun zunächst das Interessante 
weisen. Resultat, daß die hefigsten Angriffe gegen die 
8. 199: Der Moralprediger Teles ist mit Bor- | Person und die Gesammtleistung des Aristoteles 
nays als Kyniker, nicht als Stoiker zu bezeichnen; | im wesentlichen in die Jahre von 1515 bis 1597. 
vel. über ihn x. Willamowitz-Möllendorf „Anti- | fallen, die Äußerungen späterer Zeit mit wenigen 
gonos v. Karystos® Berlin 1881 8. 292 A — | Ausnahmen den rahigen Ton sachlicher Kritik 
5. 229 M: Bei der Betrachtung von Fpikurs Ethik | zeigen. So findet auch das Verhalten Luthers 
vermisse ich die Bemerkung, daß dieselbe, wenn | seine Erklärung erstens in der Absicht des Re- 
auch nicht in ihrer philosophischen Begründung, | formators, den Aristoteles von dem Throne un- 
so doch in vielen der aufgestellten Dogmen anf | rechtmäßiger Autorität, auf welchen ihn die Tho- 
Demokrit zurückgeht, ein Satz, der auch dann | misten und alle Anhänger spekulativer Theologie 
seine Gültigkeit behält, wenn man die in dieser | jener Zeit gesetzt haben, zu stoßen, und zweitens 
Richtung zu weit gehenden Hypothesen Hirzels | in der geringen Stellung, welche nach Luthers 
„Untersuchungen zu Ciceros Philosoph. Schriften | Auffassung im Aristotelischen System die Religion 
B. I nicht anerkennt (s. Zeller Gesch. d. gr. Ph. II, | einnimmt (tam frigide ubigue de religiono disputat) 
18. 473 6) —S. 263. Das Verhältnis Änesidems | Nachdem er jene Absicht in den ersten Jahren der 
'n Tehre hat jüngst Natorp im | reformatorischen Bewegung voll und gan. durch 
VIIT (1983) 8. 28 I. einer scharf- | gesetzt hatte, beschränkt er seine Polemik auf den 
sinnigen und zu teilweise nenen Ergebnissen füh- | allerdings recht häufig wiederkehrenden Vorwart, dat 
renden Erörterung unterzogen, Aristoteles nicht imstande gewesen, ohne Halfe der 
F. Lortzing. | Religion die höchsten Probleme zu lösen, ja ca Andet 


= ® sich bei Luther sogar eine Reihe von Stellen, welche 
Friedrich Nitzsch, Luther und Aristo- | mjt großer Anerkennung von der Taistung des 
teles, Festschrift zum vierhundertjährigen 
Geburtstage Luthers, Kiel 1883. Univerei- $ 
tätsbuchbandlung. 4. 1 M. manes a philosophise 
Verfasser nimmt in dieser Lutherschrift das | crassaque ignorantia 




















































anas, quibus Lutheri 
nioris odio et contemptu 
ıdieantur. Jenae, 1619. 
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Aristoteles sprechen und mit den heftigen Angriffen 
früherer Zeit oft in sonderbarem Kontrast stehen. 
Wenn aber der Verfasser, welcher diese Urteile 
mit Freuden hervorhebt, der Meinung ist, daß 
dadurch die früheren Angriffe aufgewogen und wir 
mit unserem Luther wieder versöhnt werden, so 
müssen wir darauf hinweisen, daß die milderen 
Urteile sich fast durchweg auf andere Sätze der 
Aristotelischen Philosophie bezichen als jene An- 
griffe Lather konute immerhin einzelnen An- 
führungen der Tügendlchre des Aristoteles seine 
volle Anerkennung zollen, wenn er auch gegen die 
psychologischen Grundlagen der Ethik, welche so 
schr dem biblischen Standpunkte widersprochen, 
energisch protestieren zu müssen glaubte. Vielmehr 
iegt die zuerst leidenschaftliche, dann mehr ruhige 
aber immer doch feste Abweisung dor Aristotelischen 
Doktrin in der Geistesrichtung des Reformators so 
vollständig begründet, daß er einer Entschuldigung 
bei allen Verständigen in keiner Weise bedart. 
Dagegen würde der Verfasser unser Interosse in 
hohem Maße in ansprach. genommen haben, wenn 
er nicht zufrieden, da und dort ein Mißvorständnis 
Luthers aufzudecken, sich der Mühe unterzogen 
hätte, die Einwendungen Luthers gegen einzelne 
Sätze des Aristotelischen Systems in bezug auf ihre 
Stichhaltigkeit genauer zu prüfen und in das rechte 
Licht zu stellen. Es würde sich gezeigt haben — 
sicherlich die schönste Rechtfertigung seiner Pole- 
mik — daß Luther vielfach mit scharfem Blick 
die wunden Stellen des Systems herausgefunden 
hat, wenn wir auch mit. seinem Heilverfahren 
schwerlich einverstanden sein werden. Ich weise 
nur anf eine Frage hin, welche in letzter Zeit, 
häufig Gegenstand gelehrter Erörterungen gewesen 
ist, wie nach Aristoteles‘ Meinung die Entstehung 
der Tugenden zu erklären sei. Hier scheint Luther 
den Zirkel der Aristotelischen Darstellung schon 
richtig erkannt haben, wie man aus seinen Worten 
der Psalmerklärung p. 15 „Aristoteles hat freilich 
denjenigen, der gerecht werden will, darauf hiuge- 
wiesen, recht zu handeln ete-* schlielien darf. Anf 
diese Welse würde Wahrheit und Irrtum beiden 
Teilen zugemessen worden, und wir erhielten ein 
volles Bild von dem Verhältnis dieser zwei Heroon, 
welche, jeder auf seinem Gebiete, das Maß. der 
Sterblichen so weit äberragen. Immerhin ist das, 
was der Verfasser bietet, eine dankenswerte Gabe 
zum Lmtherjabiläum, welche jeden erfrenen wird, 
der den Geist des großen Reformators in seinem 
Wesen and Wirken zu bogreifen sucht. 
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ı III Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Hermes XVIIT, 4. Deabr. 1883. [Schluß]. p. 521-546. 
| Joh.Schmidt, Das medizinisch-botanische Glas- 

sarvonSiona. Das Glossar ist einer dem 11. oder An- 
fang des 10.Jhds.cntstammenden Ha.der SieneserStadt- 
bibliothiek entnommen. Der Schreiber kopierte etwa 
aus einer Ha. des 9. Jhäs.; doch reicht der Ursprung 
des Glossars viel weiter zurück, bis auf die zäpnezz 

hä, d.h. die nach Galens Vorgang bei den griechisch 
eibenden ärztlichen Schriftstellern üblichen Ver- 
zeichnisse, die dann in die Iateinische Medizinlitte- 
ratur verpflanzt wurden. Es enthlt fast nur Heil- 
mittel und Pfanzenoamen; das Lemma giebt die 
griochische, die Brklärung die lateinische Bezeichnung 
an. Die Reihenfolge ist nur bezüglich des Anfangs- 
buchstabens alphabetisch. Das Glossar, welches bis 
zum Buchstaben P reicht, ist p. 52745 abgedruckt, 
Schmidts Anmerkungen stehen unter dem Test, der 
mit allen Verderbnissen wiedergegeben. ist 
9.546557. Th, Kock, Ein Kapitel aus der for- 
malen Logik, angewendet auf Aristotelesund 
Platon, Nach einer kurzen Erörterung über die 
kontradiktorischen und kouträren Gegensätze gcht 
Verf, auf Arist. d. interpr. 7 p ITb 16 näher cin. 
Wenn Ar. at: „eine Bejahung steht einer Verneinung 
im Verhiltnis des kontradiktorischen Widerspruchs 
vsgaszös) gegenüber, wenn der eine Satz das 
Allgemeine bezeichnet, der andere besagt, daß dasselbe 





























ws) die allgemeine Bejahung und 
Verneinung,“ eo liegt ein Fehler in 
der Verbindung der Negation mit der Subjektsbo- 
stimmung, insofern sie zum Prädikatsrerbum hätte 
gezogen werden müssen zur Herstellung des kontradikt. 
Widerspruchs, Danach ist auch Anal. pr. 2, 15 
D.68b 23 zu berichtigen: abgesehen von den sulkoı 

(iren sind alle aufgeführten Gegensätze lediglich 
konträre. Plat. Prot. 3290 f. zeigt sich in der 
nicht ernst zu nehmenden Erdrteruug über die Gegen- 
aätzo großo Ironio gegen Protagoras und seine Berufa- 
genossen. Dagegen erscheinen die Kapitel über das 
Wesen der Tugend so sachgemi, daß Plato als ein 
unaufrichtiger Streiter, ein Sophist erscheiot. Der 
ogische Fehler seiner Beweisführung beruht darin, 
daD bei Tugendbegeifen von dem das dritte aus. 
schliessenden Widerspruch icht dieRede sein kann, weil 
io nur von solchen Wesen ausgesagt werden können, 
dio einen freien Willen besitzen. — (p- 558 — 587.) 
F. Leo, Lectiones Plautinac. Die vielen namont- 
lichen Anspielungen der nenen Komödie nuf gleich- 
zeitig lebende hervorragende Personen sind von Plautus 
und Terenz bei der Übertragung nicht välig ver- 
wischt worden. Solche sind erbalten Bacch. 912, wo 
unter Demetrias (sielleicht D. Phalereus) und Clinias 
Rhetoren zu verstehen sind, Most. 1149, wo Quid ego 
nunc faciam? Tr. Si amieas Deiphilo aut Philemoni 
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es, Dieito eis zu schreiben und anzunchmen ist, daD 
Philemon, der mutmalliche Verfusser des griech. 
Originals, in demselben eich selbst und den 
Tetzteren honoris causa, genannt ha. Ferner 
in Peeud. 412 eine aus der griech. Vorlage stammende 
Anspielung auf Menanders Orzzspis, dessen Inhalt 
aus Donat ad Eun. prol. 10. bekannt ist; viellicht 
war Menander selbst der Verf. des Originals des 
Pseudolus. Auch Asin. 68 M. ist eine Anspielung 
auf ein anderes Stück anzunehmen. Auf 
fischen Bühnenverhältnisse bezieht. sich Trin. 
Es folgen kritische Behandlungen einer Anzahl von 
Plautinischen Stllen, die wir der besseren Übersicht 
wegen alphabetisch und den Verssahlen nach ordnen: 
Amph. 546 uti cedas. 547 Inlucescat. 549 fl. ut 
aequo disparet (dispar sit ef. Venant. Fortun. 1. 2, 
18). Sed dies © nocte accedat. ibo et Mercuriam 
seguar. 930 1bo egomet. comitem mihi padicitiam 
adsero. — Asin. 489, 590. Porn. V 4, 48. Capt. 
250. 216. Curc, &4. Men. 269. Stich 742, Rad. 
1186. Mere. 609. 894. 988. Poen. 19, 18. V 9, 118 
empfihlt Leo die Einsetzung der Formen nis (<nobis) 
und vis (-=vobis) zur leichteren Heilung der Über 
Hieferung. — Asin. 656 Salıs maeroris, ymenis 
amorisque imperator. — Capt. 558 ist bi einsilbig zu 
messen, ebenso Curc. 971, Capt. 572, Poen. 7 2, 25 
Cist. 11 188, Men. 738. 827.889. — Cas. 113, 49 tunc- 
aut qui frigutio? IV 3, 1 dirapi mo cantando „hyme- 
ce io%. EL lo miorbo — non ft copia, — Ct IE 1, 66 
perseguam, amene. — Cure. 200 Iocise feri ut —- 
hie te moderes moribus. Epid. 517 qui In antispositussis 
senatuis, | Tii ei ...— Men. 249 Dietum facesss, 
dätum edis, cavcas malo. Molestus ne sis, non ss. 
383 mens cat in quo li cst, 586 quibus ubi dieitur 
dies. — Mel. 451 Alhenis domus est Atticis; ogo istam 
domum ... 678 liber sum autem ego: mei volo_vivere, 
810 ut zune eliam hie agat ne tu tum. 1836 scheint 
adpostam in der Lesart der Isen. zu stecken. 1900 
Pal. Verum quom antehae, hodie maxume Scies; im- 
mo hodie me om fctum faxo post dices magis. — 
Most 40 £.[stereus, hireus, hara suis, Cacno zozpiv 
commicte, 4. Si tuole, neque lubidost cam ero necun- 
bere, Negue tam facctis quam tu vivo vieibas. 57 St! 
mulis [caraufces), 65 wird saginam caedit verteidigt 
358 vel ubi quomgue abiegnis hasis. 477 id udeo nos 
nune (demum] fi. 508. hiine pereuset! 580 Redde- 
turfae] (das versichernde ne); abi. 89 Tam placidast 
quamst agoa, quam vis eire intro audaeter licet. — 
Pers. 220 P. itanest? 8, itancst (das versichernde nc, 
weiches auch 274 angenommen wird). — Poen. 11, 9 
gerrae germanae, ps pkuspiı. 1196 ptenolatroniea. 
— Pseud. 999 qui magister mihi es, antidibe (oder 
antidiero), ut scins. 96 ingredero in dolos ta inm: 
egomet s8.— Rud. 752 tricae istae sunt. 977 in mari 
inventust communi. G. esne inpudenter inpudens? — 
Zu Truc. 81 u. 319 wirft Verf. die Frage auf, ob uicht 
in der verderbien Überlieferung das bei Plin, VIIL 76 
erhaltene Wort asci, welchen eine Katzenart bedeutet, 
















































stockt (? 81. meo exinem Imposult loco, 319 exinem 
Indurm domitum feri). 756 s. mittin me intro liogt 
das acumen der Stelle in der Doppelbedeutung der 
Partikel no. 809 qui suis tutorem med optavit (i)be- 

is. 891 0. [Ast. Ipsus est. Phr.] Sine eumpso adire 
ut capit. ad me adreetast trabes. Ne istum ecastor 








, Zu Ciceros Briefen an Attieur. 
Verf. sucht im Anschlosse an seine Abhandlung 
über dio ersten 4 Briefe des XI Buches (Progr. des 
Friedr.-Werderachen Gyno. zu Berlin, 1883) Ort 
und Zeit der Abfassung der Briefe. des XI. und 
XII. Buches näher stzustllen. Da die Über- 
liferang für die Abgrenzung der einzelnen Briefe 
keine Iamdhabe bietet, so. hat Verf. 20-30 Briefe 
anders abgeteilt, als sie ans überliefert end; auf 
ine Besprechung, dieser Neuabieilangen im einzelnen 
"hier einzugehen, können wir verzichten, da am Schluß 
‚des Aufsatzes cino sorgfältige Zusammenstellung der 
nach Abfassungszeit und Ort geordneten Briefe ge- 
geben ist, Miscellen p. 616-619. Otto Richter, 
Zum Olivus Capitolinus. Im Gegensatz zu sioem 
früheren Aufsatz (Ilermes XVILL p. 104 M) erklärt 
Verf, daß die Angaben des Dionysius IV 61 nicht 
mar dorehaus korrekt sind, sondern mit dem Aus- 
grabungsbefund genau übereinstimmen, indem nach 
Dörpfeld und Nissen bis zum 3. dh. ein von dem 
röm-griech. Faß ganz verschiedener italischer Längen- 
fuß. von 0878 m in Gebrauch war. — Durch die 
letzten Ausgrabungen auf dem Kapitol ist Rs. Ansicht 
bestätigt worden, dab (m Gegensatz zu Jordan, der 
eine 40m von der Ostseite des Tempelstylobaten 
eulferate Manor für die Östliche Arcamauer hält) die 
Aren weit enger zu begrenzen Iat. — Für den Gang 
des Clivus Capitolinus it von Wichtigkeit ein zum 
Forum in starker Neigung hinabführender Kanal, ein 
sicheren Anzeichen einer daselbst hinabführenden 
Straße. — (p. 619). H. Tiedke, Livianum. Liv. 140, 
5 pergunt prime utergue vociferari. — (p. 620 
— 660). I Dewan, C. Quinetias Valgus, Der 
Erbauer des Amphitheaters zu Pompeji. Verf. 
erkennt in Cie. deleg. agr. I 26, 3 (acer) und III 
1,5:xo satt Vulgus Valgus zu lesen) den reichen Grund- 
Besitzer und Stifter des Amphitheters zu Pompe 
(p. 623-626). A, Müller, Zur Geschichte des 
Commodus, teilt zwei Fragmente für die Geschichte 
des Commodus mit: aus der um 967 n. Chr. von 
Muhammed ibn Ishäq verfaten allgem. Literaturge- 
schichte, dem Kitäb al Fihrist, und aus der arab. 
Geschichte der Ärzte von Ihn Abi Usebie, in welcher 
cin Kapitel ans dem Buch „Über die Ruhmestitel der 
Ärzte" entleht ist. Auch mach Mommsens Ansicht ist 
danach die Katastrophe des Peronisin Rom, an welche 
sich cine Anzahl Stanlsprovesse anschloß, auf das 
Jahr 185 anzusetzen. — (9, 621) C.deBaor, AERAT. 
Theophylactus Simocalta VII, 6 (p- 210, 22cd. Bonn.) 
Goup ei It 4 
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dztfoir. Unter den uns bekannten Titeln von 
einzelnen der 53 Abteilungen der historischen En- 
eyelopäie des Constantin Porphyrogennetos ist der 
Titel zspi irıfeiv und der Name Appians denjenigen 
Schriftstellern zuzugesellen, welche im Titel 
Eeißev)ör exeorpiert waren. 








Phllologlscher Anzeiger. XIV. Jahrgang. 1834. 
Heft 1, Januar.) 

3. Taylor, The alphabet, an account of 
tho origin and development of letters. „Die 
Arbeit enthält verschiedenartige und vielseitige Studien; 
der Verf, beruft eich jedoch nicht immer auf dieneuesten 
Erscheinungen an Inschriften und hat Kirehihoffe Klassi- 
fikation ohne Grund aufgegeben; von den italischen 
Alphabeten kennt er die inksläufigen und furchen- 
ormigen nicht.“ (V. Garäthausen). — A. C. Merriam, 
The Greek and Latin inscriptions on the 
Obelisk-crab in the Metropolitan Museum. 
An der vortrefllichen und wichtigen Publikation der 
beiden Inschriften, die sich auf der Schere eines in 
Alesandrien unter einem Obelisken aufgefundenen, 
jetzt im Museum zu Newyork aufbewahrten Bronze- 
krebses fanden, ist mar-eine etwas zu große Breite 
auszusetzen. (A. Bauer) — A, Fokke, Rettungeu 
des Alcibiades. 1. Teil: Die sieiische Expedition. 
Der Rettungsversuch ist durchaus millungen; denn 
mit derartigen allgemeiuen Betrachtungen wird ein 
Thukydides nicht widerlegt. (L. Herbst) — Leon, Ditt- 
meyer, Quac ratio inter vetustam Aristot 
‚Rhetoricorum translationem et Graccon co- 
dices intercedat. „Die Richtigkeit des Yahlenschen 
Schlasses, dad die vet. translatio einen dritten und 
keineswegs wertlosen Stamm der Überlieferung darstellt, 
ist Aurch die sorgfältige und verständige Arbeit über alle 
Zweifel erhoben worden.“ (P-Susemihl) - A. Brloger, 
Epikurs Brief an Derm, $. 68-83 übersetzt 
und erläutert, Schr günstig beurteilt von Susemihl: 
„man ist dem Verf. für die reiche Belchrung überall 
Verpfichteb und dankbar.“ — Jon. Ilberg, Studia 
pscudoippoeraten. „Das Resultat, die Schrift 
asp} gosiw seh das Werk eines Sophisten, ist an sich 
nicht neu, erhält aber durch die umeichfige und breit 
angelegte Untersuchung neue Beleuchtung und Be- | 
stätigung.‘ (Kühlewein) — Rob. Leonhard, De | 
©0ad. Tibullianis capita trie. „Die deibige Ab- | 
handlung hat donselben Gegenstand” wie die Disser- | 
tation von Rothstein, welche berücksichtigt werden | 
konnte; ist die Arbeit auch oft zu breit, finden sich 
doch vielo eingehende und zutreffende Bemerkungen“, | 























(&. Miller) — Max Jähns, Mojor im gr. Generalstab, | 
Cisars Commentarien und ihre litterar. und 
kriegswissenschaftliche Folgewirkung. „Verf. 
hat in schr dankenswerter Weiso cine Ergänzung zu den 


großen Werken von Güler und Napoldon III. gegeben; 
besonders anziehend für Offiziere und Philologen ist 














*) Hei 12 von Jahrgang KULT erscheint später, 


| Kinch, Quaestiones Curtianae er 


die Aufzählung der Abhandlungen über Cisars Feld- 
herrngröße. Die Abhandlung beweist so bedeutende 
Kenntnis, so umfassende Gelchrsamkeit, daß sie dem 
Verf. porsönlich und dem ganzen Offzierstand zur 
höchsten Ehre gereicht. (I. F. Heller) — €, R. 

. „Ohne 
Zweifel eine der wertvollsten Arbeiten, welche die 
Curtiuslitterator der letzten Jahrzehute aufzuweisen. 








| hat, in der sich Selbständigkeit, Gründlichkeit der 


Forschung und Konsequenz der Methode zeigt (Ti. 
Vogel) — Ströhel, De Ciceronisd.orat. librorum 
codieibus mutilis antiquioribus. Die Aeii 
Abhandlung giebt mehr als sie ankändigt. Ref. 
mit dem krit. Urteil des Verf. nicht immer einver- 
standen, auch scheint letzterer die hasl. Lesarten 
nicht immer genau berichtet zu haben. (G. Saro) — 
1. von Ranke, Weltgeschichte. Bd. 1—3..,Man 
weiß kaum, was man mehr an Ranke bewundern soll, 
den Mut, in seinem Alter ein so weitaussehendes 
Unternchmen zu beginnen, oder die Arbeitskraft und 
geistige Frische, die Vielseitigkeit der Interessen oder 
io geschickte Glioderung und Auswahl des unermeß- 
lichen Stoffes. Kein Handbuch für geehrte Forschung, 
für die gebildete Welt hat Ranke geschrieben 
og, Oberhumer, Phönizier in Akarnanien. 
Das Ergebnis der mit Fleiß, Gelchrsamkeit und. kri- 
fischer Streben gearbeiteten Schrift dürfte, wenn 
auch zum Teil widerlegbar, zum Teil zweifelhaft, in 
der Hauptsache als gesichert gelten und dem Verf. 
das Verdienst zukommen, einen neuen Mittelpunkt 
semitischer Ansiedlung in Hellas wahrscheinlich 
gemacht zu haben“. (U) — A. Mllchhöfer, Die 
Anfünge der Kunst in Griechenland. „Merk- 
würdigen Bach, reich an feinen und belchrenden Boob- 
achtangen; Verf. wechselt aber mit Schaelligkeit seine 
Urteile; sehr zweifelhaft ist die Erklärung der Bilder 
und die ganze Ableitung von Örtlichkeiten; ohne 
Philologie und Kritik tappt eben die Archtologie 
im Dunkel“, (U.) — Georg Thonret, Über den galli- 
schen Brand „Trotz der Ausstellangen eine an- 
regende Untersuchung, an die der Verf, nicht ohne 
grobe Vorstudien herangetreten ist“ (M. Zäller) — 
P. Willens, Lo sönat de la röpublique Ro- 
maine, „Das bedeutende Werk. zeigt vollständige 
Beherrschung des Stoffe, eine in sich abgrachlossene 
nd einheitliche Auffassung von der rümischen Stasts- 
verfassung; es ist unentbehrlich für alle Studien in 
der römischen Verfassung, sein Hauptwert beruht auf 
der Sammlung des Naterlal“. (0. Gilbert) 






































Revue des deux mondes, 1. Febr. 1884, 

Jurlen de In Gravitre, La marine des empe- 
rours ot los flotilles dos Goths. Dieser Auf- 
satz ist nicht sowohl vom rein historischen Stand- 
punkto aus geachrioben, als vielmehr darauf berechnet, 
der Ansicht des Verfassers Bahn zu brechen, daß 
großen Schiffen weniger die Zukunft gehört als kleinen, 
Machen Fahrzeugen. Den Flotten des Kaiscrichs 
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irten die Flottillen der Gothen entgegen, welche 
wegen der Bauart ihrer Fahrzeuge überall hin ge- 
Hangen und namentlich leicht Landungen bewerkstelligen 
konnten, welche für große Schife schr schwierig aus- 
zuführen waren; und so schen wir, daß alle maritimen 
Streimittel des römischen Reiches nicht im stand 
aren, dasselbe vor den Angriffen der kühnen, fir 
ihren Zweck. technisch überlegenen Barbaren zu be- 
schützen. Obwohl die Arbeit einen praktischen Zweck 
verfolgt, so ist sie doch äußerst Ichrreich und 
geitroll geschrieben. Zu vergleichen wäre mit ihr 
Hermann Schiller, Geschichte des römischen Kaiser- 
eich, I, 816 I. 





W. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Inschriften von Korkyra. 

In Lützows Kunstchronik, (1894) No, 17, D. 290, 
schreibt Freiherr Alexander Warsberg: „Es ist er- 
staunlic, daß noch niemand darauf verfallen ist, den 
Boden der Stadt des Alkinoos systematisch zu durch 
forschen. Insbesondere Schliemann selbst, welcher 
das Studium der Geschichte des Homer zur Haupt- 
aufgabe seines Lebens gemacht hat, scheint hierzu 
berufen und sollte diese Aufgabe alsbald angreifen. 
Ermutigung dazu fehlt nicht. So vergeht fast kein 
Tag, an dem man mir nicht auf meinen Spa- 
tiergängen oder auch in das llaus Münzen, 
geschnittene Steine, Thonscherben, auch 
ganzegroße Vasen, Denksteinemit Inschriften 
bringt, die auf den Äckorn der Paläopolis 
des korinthischen Korkyra zufällig von 
Bauersleuton gefunden worden sind, in den 

















letzten Tagen zwei Inschriften, Die eine sagt 
QPOAITA I 

also „Aphroditen heilig“; das A ist weggeschlagen; 

ie andere, weit interessantere: 


1APOX HANTON 

#ERN OAE BONOX 
„Heilig allen Göttern dieser Altar“ Professor Romano, 
für alle hiesigen Fragen die beste Autorität, erklärt 
ie Schriftzeichen der beiden Steine als ungofähr dem 
& Jahrh. vor Christo angehörig“ Warsbeng hat die 
Steine dem Muscum von Korfu geschenkt. Wenn wir 
daran denken, dab in der nächsten Nühe der heutigen 
Stadt die schr alten Grabschriften des Arnindas und 
Menekrates gefunden worden 'sind, können wir von 
ner ad hoc angestellten Nachgrabung die besten 
Resultate erwarten. 





Die Wasserleitung des Eupalinos anf Samos, 

Nach einer zu Samos gedruckten Broschüre von 
E. 1. Stamadhiadis wird der Allgemeinen Zeitung aus 
Pera geschrieben: „Die Wasserleitung des Eupalinos 
auf Samos, welche Werodot (III 60) als ein Wander- 
werk beschreibt, ist durch Adossides Pascha vollständig. 





aufgedeckt worden. Der 1 Meter 75 Centimeter hohe, 
1 Meter 80 Centimeter breite und 1509 Meter lange 
Tunnel, welcher den heute Kastri genannten Berg 
urchschneidet, ist jetzt in seiner ganzen Länge vom 
Anfange bis zum Ausgange frei. Auf dem Boden ist 
ein Kanal von 7 Meter Tiefe auf 80 Centimeter 
Breite gegraben, in welchem alte Thonrühren von 
65 Centimeter Länge und 80 Centimeter Umfang 
iegen; der Kanal ist gewülbt nad mit Öffnungen 
versehen. Der Tunnel selbst ist in den Felsen ge- 
hauen und stellenweise an den Seiten durch Mauern 
aus Quadersteinen gestützt, welche in der Decko in 
einen Spitzbogen auslaufen. Die Öfnung desselben 
an der Beite der alten Stadt war durch einen alten 





| Steinbau (Steinbruch?) verdeckt, welcher den Zugang. 


bisher verlinderte ; die Röhrenleitung geht bis zu der 
einige hundert Meter vom Berge Kastri abgelegenen 
Kirche des heil. Johannes; der Tunnel beginnt an 
einer Stelle, wo heute nur ein chemals jedenfalls be- 
deutenderer Wasserlauf sich befindet.“ — Wir fügen 
zur Kontrolle und Erläuterung dio Stelle aus Herodot 
hinzu: „iyfeoma supi Hay yäldım, ütı opt Spie dort 

"Ede Zapyasukva, oprös va byrlad 
mai buche Öppuds, zuston Öpapun näruber 
Ex 
















ran 





“ LudwigRoß suchte 1841 diese Wasserleitung 
vergeblich (lsclreisen IL p. 151). Wenn aber der Kanal 
„oben gewölbt“ genannt wird, so ist damit eino Ver- 
mutung von RoD bestätigt, welcher schreibt: „Die 
Hafenmauer von Samos ruht eine Strecke lang auf 
einem durch ein fortlaufendes Tonnengewölbe gehilde- 
ten Unterbaa; auch im Innern der Stadt findet man 
nicht wenige Reste gewölbter Bauten, und Samos 
scheint mir daher einer der vielen Pankte zu sein, 
wo dereinstige Ausgrabungen dio Zahl der schon b 
kannten Belege, daß die Griechen den Bogen wei 
früher verwandten, als man gewöhnlich annimmt, 
wesentlich vermehren werden.“ 








Das Neueste von der Atlıona Parthenos des Phldias. 

Wenn früher der Gelchrte des Renaissanerzeitalters 
beneidet wurde, dem in rascher Aufeinanderfolge die 
vorher nur gekannten Namen der alten Schriftsteller 
durch die Aufindung ihrer Werke zu lebendigen 
Menschen wurden, so wird vielleicht eine noch weit 
entfernte Epoche einmal unser gegenwärtiges Zeit- 
alter glücklich preisen: denn kaum vorgeht eine 
Woche, ohne daß an den verschiedensten Punkten 
der alten Welt ein neues Werk der Kunst aus 





} dem Boden emporstiege. Ein ähnlicher Reiz liegt 


jetzt in dem Studium der Archäologie, wie ihn ein 
Geduldspiel gewährt, wenn es nach vielen vergeb- 
chen Versuchen gelungen ist, große Gruppen zu- 
‚sammengehöriger Steinchen zusammenzuorduen. Die 
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rätselhaften Stückchen fangen an Gestalten zu zeigen, | geklappten Backenlaschen. z Relief einen 
und wir haben gegründete Aussicht, auch die noch | steigenden Greif, außerdem sitzt auf der linken eine 
gebliebenen Lücken auszufüllen. Der künftige Be- | Eule. Den Stirnschild ziert cin Rankenornament, 
schauer dos fertigen Bildes wird bei weitem nicht die | wie ein ähnliches sich auch über den Nackenschirm 
Freude empfinden, als wir, denen die Anfügung jedes | ausbreitet; hinter dem Stirnschilde steht eine Reihe 
neuen Stückes Genuß bereitet, von zchn Tierköpfen, fünf Greifen- mit fünf Reh- 
Was aber dort mar Spiel ist, der Zerstreuung | köpfen abwechselnd. Unter dem Helm der Göttin 
dienend, das wird auf dem Gebiete der Wissenschaft | quellen beiderseits vor den Ohren dicke gowundene 
zu einer Befruchtung unseres Geistes mit den edelsten | Hanrsträhnen hervor, cbenso fallen zu jeder Site 
Bildern und erhabenen Gedanken, wir dürfen wohl | des Halses vom Naeken her je zwei dicke geärchte 
sagen, zu einem Vorgefühl des Güttlichen, welches | Locken auf die Brust herab. Ohrgehänge und ein 
seinen stillen Gang durch diese Welt hindurchgeht. | reiches Halsband schmücken die Göttin, an deren 
Ein deutliches Beispiel di linker Schalter der Spoer Ichat, fostzehalten durch 
schreitens unserer Erkennt | die Windung einer Ägisschlange, die eich aufwärts, 
des Phidias, auf welche soeben durch die erneute | richtet, eine ebensolche Schlange ringelt sich auch 
Betrachtung zweier Goldmeduillons der Petersburger | auf der rechten Schulter der Göttin. — Eine ide 
Eremitage ein überraschendes Lieht gefallen ist. | tische Darstellung bietet uns das Pendant, nur ist 
Kieseritzky veröffentlicht im vierten Hofte der Mit. | dor Kopf hier naeh links gewandt und Kulo und 
teilungen des Deutschen archtologischen Instituts zu | Speer sind aus räunlichem Zwange auf diese Seite 
‚Athen eine Abhandlung über die Athena Parthenos, | binüborgewandert, 
welche uns von dem Kopfe der Statue eine voll- | Nachdem nun die Varvakionstatuette gefunden ist, 
ständige Anschauung giebt. Er schreibt: bedarf es keiner neuen Boweisführung für unsere 
„Nach einer Zeit, wo co fast schon genügte, daß | Medaillons mehr; ist es doch gerade diese Statuetto, 
ein Werk Athene darstellte, um es mit Phidias in | die uns hier eine Kopie nach Phidias erkennen Ichrt; 
Verbindung zu briogen, stellte uns 1859 dio durch | alles, was der Kopf des Marmors bietet, finden wir 
Lenormant gefundene Marmorstatustte, was den all- | ausführlicher und besser auf unseren’ Medaillons 
gemeinen Typus der Statue anbetraf, zuerst auf festen | wioder; cs ist dieselbe Holmform, 
Boden; 1874 brachte uns Conze durch den Strang- | Kopieen finden, cs sind dieselben drei 
fordschen Schild eine Erweiterung unserer Kennt- | Kuppo des Helmes, dieselben aufrecht stehenden 
nisse den Details auf dem Schilde; endlich im | Backenklappen, bei beiden fallen zwei Paare Locken 
Dezember 1880 wurden wir durch die Aufindung der | auf die Brust herab, und schliclich zeigen die Me- 
Varvakionstatuette so weit in der Erkenntnis des | daillons einen Gesichtstypus, dessen Zuräckgehen auf 
Phidinsischen Meisterwerkes gefördert, daD uns nur | dieselbe Quelle wie die Varsaklonstatuette nicht zu 
noch ein Ausbau im einzelnen übrig Blich. verkennen ist, Sind cs aber nur diese Punkte, durch 
Unsere beiden Goldmedoillons geben uns nicht | die uns die Statuctte die Kenntnis vom Kopfe des 
bIoß die troueste und vollständigste Darstellung | Originals vermittelt, ao führen uns darin unsere Mo 
des Kopfes der Parthienos, sondern auch dio ältesten, | Aallons weiter; sie geben uns aller Wahrscheinlich- 
dem Original zeitlich sohr nahe stehenden Kopien | keit nach allos, womit Phidias überhaupt don Kopf 
desselben, die wir überhaupt bis jetzt besitzen. Von | seiner Göttin geschmückt hatte. Es ist ja erklärlich, 
nicht geringer Wichtigkeit ist os, daD wir aus diesen | wie die Marmorkopie des spröden Stoffes und ihrer 
Modaillons den Goldstil kennen lernen, in dem das | relativen Kleinheit wegen sich bei Wiedergabe der 
Original gearbeitet war; alle bisher versuchten Re- | Details nur auf die Hauptsachen beschränken mußte, 
konstraktionen der Athena Parthnos boanspruchen | und auch auf diese nur soweit, als sie sich in Rück 
ullerdings, das chryselephantine Original wicder- | sicht auf ihre Ausführbarkeit in Marmor herstellen 
zugeben, doch wird bei diesem Bemühen unvermeidlich | Hiodon. Anders ist ca bei einer Metallarbeit, dem 
immer cine Marmorstatae daraus.“ | Stempelschnitt, wo das Material auch dem kleinsten. 
Sio wurden am 28. September 1880 in der Nähe | Malstab bei Darstellang vom Detail noch kein 
von Kortsch im Tumulus von Koul-Oba gefunden | Hindernis in den Weg legt“ 
und haben einen Bestandteil eines Frauenkopf- | Die folgenden vorzäglichen Auseinandersotzungen 
schmuekes gebildet mit der Bestimmung, als An- | Kieseritzkys, welche don Korn der Abhandlung bilden, 
hängsel des Diadems an den Schläfen getragen zu | sind ohne die vergleichende Betrachtung der Marmor“ 
werden, Die Darstellung der einen zeigt „den Kopf | statuo und der Golämedaillons nicht verständlich; 
der Athene in Dreiviertelansicht nach rechts gewendet, | ihr Hauptwert beruht in den feinen Beobachtungen 
bedeckt von einem reich geschmückten Helm; oben | über den Goldstil, „welcher so wonig wie möglich 
auf diesem lagert eine Sphinz, zu jeder Seite von | glinzende Flächen sichtbar werden, immer Licht und 
ihr ein Pegasus, ale drei mit mächtig aufgerichteten | Schatten wechseln ft, welchem als Lockennachbil- 
Flügeln, welche so die Stützen der drei mächtigen | dangdio dem natürlichen Ilaare adkquate Form der Spi- 
herabwallenden Helmkämme verdecken; die auf- | ral eigentümlich it, weil dies die eintige Artist, 
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sich freigearbeitetes IHnar in Gold wiedergeben Lädt“, 
Aus diesen Eigentümlichkeiten des Goldstiles ergeben 

h die Abweichungen von den Marmorkopien der 
Athena ; daß aber diese Eigentümlichkeiten auf unsern 
Neiaillons so bis ins einzeloste beobachtet sind, be- 
weist, „daß der Kopist direkt von dem Originale ko- 
pierte“. Namentlich dio Behandlung des Haares ist 














schlagend, Dic dicken Strähnen Inares, welche hier | 


als kompakte, wulstartige Masse erscheinen, waren 
am Originale leicht und elastisch in Goläfäden ge- 
arbeitet. Wäro das Medaillon frei als Relief kom- 
poniert, so hätte der Künstler das Haar anders ge- 
Bilde, 

Von besonderem Interesse und auch besonderer 
Bereiskraft dafür, daß der Künstler direkt vom Ori- 
goal mit völliger Treuo kopiert, ist der hier dar- 
gestelte Speer der Göttin: „über beiden Schultern 
werden von der Ägis heraufzüngelndo und sich. viel- 
fach windende Schlangen sichtbar; die Schlange auf 
der linken Schulter nun schen wir einen Dienst ver- 
richten, welchen sie sicher schon am Original gethan 
haben muß, da sonst dessen Darstellung hier ganz. 
sionlos wäre: sie windet sich nämlich um einen 
runden eylirdrischen Gegenstand, der hinter dem 
Kopfe der Göttin verschwindet, es ist zweifelsohne, 
der Speer, den Athene an die Schulter gelehnt 
hatte; ihre linke Hand war schon durch das Halten 
des Schildes in Anspruch genommen, so daß sie den 
Speer nicht mehr fassen konnte; dieser stand also, wie 
ihn das Relief bei Michaelis (Parthenon, Taf. XV 11) 
zeigt, zwischen Göttin und Schlange am Boden, 
lehnte innen an der linken Schulter und wurde hi 
um sein Abgleiten zu verhüten, durch eine der Ai 
schlangen festgehalten. Unsern Künstlor zwang weder 
das Bedürfnis nach Raumausfüllung, noch sonst otwas, 
dieses für Leute, welchen Phidias Original unbekannt 
war, unverständlicheStückehenSpeer hier anzubringen; 
es leitet ihn nur dasselbe Streben nach genauer 
Wiedergabe seiner Vorlage, welches auch sonst viel- 
fältig zu tage tritt; hat er doch mur in diesem 
Streben die schwierige Dreiviertelsansicht gewählt, 
weil nur diese erlaubte, möglichst viel vom Kopfe 
zur Anschauung zu bringen. 

Zu alle dem, was über die Treue und Voll- 
ständigkeit unserer Medaillons sich herausgestellt hat, 
kommt nun noch hinzu, daß sie die ältesten bisher 
bekannten Kopien des Kopfes von Phidias Athena 
Parthenos sind, — hat man die Varvakionstatuette ja 
sogar in Hadrianische Zeit versetzt, Kieseritzky weist, 
aus den Eigentümlichkeiten der Fundumstände und 
aus stilistischen Gründen nach, daß seine Medaillons 
etwa an den Anfang des vierten Jahrhunderts zu 
setzen sind: „dies beweist der Hauch von Strenge, 
der über ihnen liegt und den man noch 
der treuen Wiedergabe des Originals zuteilen kann; 
in Kopist, welcher diese leiseßtrenge aufzufassen und 

jerzugeben verstand, kann nicht einer Zeit erst 

angehören, wo die Kunst vollständig frei war; das 





















































bitte seine Hand verraten. Er sicht und arbeitet 
hier aber noch unter der Nachwirkung Phidinsischer 
Schulung, undes dürfe nichtzu kühn sen, zu vermaten, 
er worde — wenn auch in zweiter Generation — dar 
Schulo von Goldarbeitern angehört haben, welche die 
Herstellung der chryselephantinen Athone in Attikas 
Hauptstadt erzog; war doch auch Athen der Haupt- 
<xportort für die sldrassischen Kolonien.“ 

Kieaeriteky schlieht mit folgender Übersicht: „wir 
fanden erstlich auf unseren Medailloos sämtliches, 
was auch der Kopf der Varvakionstastustte darbot; 
dann sahen wir ale, was Pausonias uns über den 
Kopf der Athena Parthenos mitteilt, bestätigt; drittens 
boten sich uns deutliche Anzeichen dafür dar, daß 
unser Künstler direkt vom Original kopiert hat; 
(dann trafen wir nicht bo einmal auf Dinge, aus denen 
hervorgiog, daß es dem Künstler darauf ankam, alles, 
was das Original zeigte, wiederzugeben, und schlieb- 
lich fanden wir unsero Modnillons als späteres Werk 
Phidinsischer Schule, also als dio ältesten Kopien, 
ie wir von diesem Meisterwerke des größten Künstlers 
‚ben. Daraus folgt, daß wir hier eine Koplo der 
Athena Parthenos des Phidias haben, welche gegen- 
über allen andern bisher bekannt gewordenen den 
Anspruch der größten Troue, nicht weniger aber 
der Vollständigkeit erhebt. Ich glaube, es wird 
Mir nicht bestritten werden, wenn ich für Rekon- 
atruktion des Kopfes der Athena Parthenos und ihres 
Speeres diesen Goldmedaillens den ersten Platz an- 

Wir simmen völlig bei und glauben auch wegen 
der sonstigen Treuo der Medaillon, daß die auf der 
ioken Backenklappe des Helmes sitzende Eule so 
auf dem Originale angebracht war, was uns sonst 
schwer ankommen wärde. Auch was dio Haltung 
des Speeres anbetrift, ermahnen unsere Medaillons 
zum Mißtraucn gegen unser eigenes Urteil; wir dürfen 
niemals behaupten, daß ein großer Künstler etwas nicht 
gemacht haben könne, oder in einer bestimmten 
Weise gemacht haben müsse, wenn wir sein Work 
nieht selbst kennen. Denn ein Bildhauer wie Phidias 
konnte alles, und was uns als unmöglich erscheint, 
weiß er spielend zu überwinden, ja im besten Sinne 
des Wortes: „aus der Not eine Tugend zu machen.“ 
Wenn es bisher für schr mißlich gehalten wurde, 
den Speer mar an die Schulter der Göttin direkt go- 
Ichnt zu denken, ohne daß die linke Hand ihn hielt, 
10 hat gerade diese Schwierigkeit den Anlaß zu einem 
reinvollen Motive gegeben. 

Die graphische Wiedergabe der Medaillons ist 
schr gut gelungen. Chr. B. 























V. Mitteilungen über Versammlungen. 
Academle des Inserlptions, Paris, 

In der Sitzung vom 11. Januar kamen die bereits 

gemeldeten Ausgrabungsresultate am Tempel der 

Vestalinnen zur Diskussion. — In der folgenden 
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Sitzung (18. Januar) berichtete Ur, P. Robert über 
einen Fund von Goldmüneen im Hauto-Alsace, worunter 
sich ca. 50 Braktenten, „Regenbogenschüsselchen, 
befanden; letztere zeigen Spuren Inteinischer, Buch“ 
staben und dürften in kein zu hohes Alter gesctzt 
worden. — Hierauf folgte ein Vortrag des Hrn. Roulre 
über die angeblichen Binnenseen, welche im Altertum 
die Region der Schotts im Süden von Tunis erfll 
haben sollen. Der Vorragende meint, daß der Iacas 
Triten dos Horodot und des Skylax nichts anderes 
als der heutige halbtrockene See Kelbiah nördlich 
von Hadrumta sei. 

Auch am 35. Januar beschäfigte sich die Aka- 
‚demie mit den Berichten über die neuen Entdeckungen 
zu Rom, ferner mit den Mitteilungen Gamurrinis über® 
die Wage und das Gewicht aus der Nekropolis von 
Chius. 

Die Sitzung vom 1. Februar war ausschließlich 
der Wahl eines neuen Mitglieds für den durch Lonor- 
mans Tod erledigten Platz gewidmet Nach nicht 
unbestrttenem, doppeltem Wahlgang erhit, win be- 
kannt, Herr d’Arbois de Jubainville die erforderliche 
Major. 











vom 8. Februar, 

Hr. 1. Hervlenx giebt einige Ausrüge aus seinem 
jüngst erschienenen Buche über die römischen 
Fabeldichter. Von Phädrus selbst seien nur zwei 
fragmentarische Sammlungen erhalten. Drei andere 
Sammlungen können als direkte Sprossen des authen- 
tischen Fabelwerkes gelten: der Oodex des von 
herausgegebenen Anonymus, die Weilenburger 
schrift undder sogenannte Romuluscodex. Der erstere 
enthalte die freie Bearbeitung nach einem wirklichen 
Phädrusmanuskript, unternommen von dem Münch 
Hademar von Chaben iden anderen Samım- 
lungen 
einem Äsopus ad Rufam nachgebildet. 

Sitzung vom 15. Februar. 

Don Gebräuchen des Instituts zufolge fand die 
Einführung des neuen Mitglieds d’Arbois de Ju- 
bainville in nicht öffentlicher Sitzung statt. Nach 
diesem internen Akte wurde die Diskussion mit 
einem Vortrage des Herm A, Bertrand über die 
Station La Töne eröfnet, Diese nördliche Hecke 
des Neufehäteler Sees hat lange Zeit als ein Pfahl 
bau gegolten; die Stätte war aber einfach 
Oppidum der Helvetier, denn die dort gefundenen 
Schwerter (90 an der Zahl) gleichen durchaus den 
galischen Waffen aus dem Zeitalter Cäsars. Dort 
gefundene Münzen mit Stempeln der ersten Kaiser 
Iehren, daß das ursprünglich helvische Oppidum 
zeitweise von den Römern oseupiert war. — Ein 
‚darauf folgender Bericht des Herrn, Heuzey be- 
schäfligte sich mit den Keilinschriften der im 
Euer nee Kalkan Ban Tanidan 
mit dem zweimal vorkommenden Namen eines K 
Yon Tllo Cirpourh). Nach Opports Umschreibange- 
















































methode würde dieser Name Luk-ka-ghi-na zu lesen. 
sein; die Inschriften, ia welchen anderwärts diese 
‚Namensform erscheint, gehören ausnahmslos zu den 
ältesten Denkmälern Chaldias. 

‚ch der Revue cı 








fique N. 4-9) 
‚Royal Soclety of Literature In London. 
Sitzung vom 20. Febr. 1884. 

Sir P. de Colquhoun las über die „heidnischen 
Gottheiten, ihren Ursprung und ihre Attri- 
bute“, Er behandelte zunächst die Hausgütter der 
Römer und zeigte, wie eng das Wesen der Familie 
mit ihnen verknüpft war; jeder Familienvater war 
leichzeitig Priester und Richter der Familie, und die 
öffentliche Priesterschaft hatte kein Anrecht an ihn. 
Kine ähnliche Einrichtung ist noch heute bei dem 
Hindus in Gebrauch, woraus der Vortragende auf 
einen genetischen Zusammenhang der arischen 
Stämme mit Indern und Römern schloß. Er weist auch 
auf den Unterschied zwischen den römischen Haus. 
göttern und den Heiligen der römischen Kirche hin. 
Dann ging er auf die Götter der übrigen Völker über, 
an denen er den ägyptischen Ursprung nachwies und 
annahm, daß die pelasgischen Stämme, welche vor 
der griechischen Wanderung die Binnenländer um das 
mittelländische Meer bewoluten, den Aaygtischen 
Glauben verbreitet haben; eigenfümlich sei den Po- 
Nasgern die Verchrung der Naturphänomene gewesen. 




















Oxford Philological Socloty. 
Sitzung vom 22. Febr. 1884. 

Prof. Nettleship las über einige lateinische 
Wörter. Barcaei (Verg. Aen. IV 48): vielleicht Bo- 
wobner der numidischen Stadt Vaga od, Vacca, jetzt 
Batjch, s. Hieron. Ep. 126 M. Barca sei (1) zu entfernt 
(2) griechisch, die Barcaci aber heißen late furentes 
beiVergil. Cireumstantia: bei den späteren Rhetoren. 
1. Covinnus: auch convinnus. Crimen: 
jorwurf auch iu Prosa s. Senec. Controv. II 12 
IX 9. Deductieius: neues Wort, von Hrn. 
A. 3. Evans auf einer Inschritt in Bosnien gefunden, 
vol Praefiscini in Plaut. Asin. 491 
u. a, Hss, bieten procheiscini. Das Wort wäre prao- 
fascini, s. Char. 212 K. (0 auch Apuleiw), d. h. 
Präp. u. Nomen. Für sarrire u. s. w. sei sarire 
zu schreiben, C. I. L.1. 598 u.a. Suseipero. 
Die lateinischen Grammatiker sagen suceipere — rem 
eadeutem capere, suscipero dagegen sei metapborisch. 
So meistens die Hsen. — Herr Wilson begann einen 
Aufsatz über „Die Möglichkeit eines früheren Begriffs. 
des Enthymoma als derjenige ist, der in der Rhet. und 
Anal. pr. erhalten ist“. 

Sitzung vom 6. Mrz 1884. 

Herr Wilson vollendete seinen Aufsatz, 
Monro las ausführlich über „Etwaige Veränderungen 
in Wolfe Ansichten über Homer“, 
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1. Originalarbeiten. 


Der gegenwärtige Stand der topogra- 
phisch-archäologischen Aufnahme- 
arbeiten in Attika. 
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„.1oltbograpkischer Grarlerang Breit er 
tige und pablfierte Kartenbiätter (Aihenchr 
mein, Athen Peirinus, Pyrgs, Kephiin. 
nee aferommene Shtne, a deren 
F eraphscher Öreierung ergennärig ker 
ee euneiane Aklın Fe, 
Spate, Ya, Markopula, Pro Ha 





Fertig aufgenommen und ausgezeichnet 
toi 





Fertig aufgenommen und in Auszeichnung 
|| und Ausarbeitung der Orikinalaufnahme 
begrifen (Laurion, Kap Colonnke). 


Noch auszuführende Aufoabmen. 





jeschichte und Ortskunde ergänzen sich wie 
de Begriffe von Zeit und Raum“. Die Icendige 
Üterzengung von der Wahrheit dieses Moltkeschen") 
Wortes, das Bedürfnis, durch eine zusummenhtngende, 
pographische Speeialaufnahme von Attika die un- 
enbehrliche Grundlage für das Studium der Ge- 
shichte dieses Landes und seiner Denkmäler zu 
shafen, hat das Unternehmen ins Leben gerufen, 
dessen gegenwärtigen Stand zu berichten uns 
de schon oft bewährte Freundlichkeit des Herrn 
Vermessungsrats Kaupert in den Stand gesetzt hat, 
Das hier gegebene Übersichtskürtchen, welches nach 














*) Wanderbuch p. 19. 


einer Skizze Kauperts gezeichnet ist, üherhebt uns 
der Notwendigkeit, viele Worte zu machen; auch 
haben wir bereits ausführlich über die bisher or- 
schienenen Hefte in diesen“) Blättern gesprochen. 
Nicht angegeben sind anf der Übersichtskarte 
die drei ersten Blätter: für die Gesamtauf- 
nahme ist der Maßstab von 1:25000 zu grunde 
gelegt, Tür besonders wichtige Punkte jedoch der 
doppelt so große von 112500. In diesem größeren 
Malstabe wurden ihrer Wichtigkeit. entsprechend 
1) Athen mit seiner nächsten Umgebung, 2) der 
Peiraieus dargestellt; 3) In noch größerem 1:4000 
die alte Felsenstadt von Athen. 1 und 3 erschienen 
im Atlas von Athen, Blatt I schließt oben mit. 
38" 0° ab und verteilt sich zu gleichen Teilen auf 
die Sektionen Athen-Uymettos und Atlen-Peiralcus, 
Blatt II Alt in die Mitte der Scktion Athen-Pei- 
raieus. Sehr erfreulich ist es, daß nun auch die 
Aufnabme von Elensis und der Thriasischen Ebene, 
ins Augo gefaßt worden ist; denn ohne sie würden die 
Karten von „Attika* doch unvollständig sein. Für 
ie wichtige Sektion Marathon wird hoffentlich Her 
Hauptmann und Datteriechef Stefen gewonnen 
worden, welchem wir die prächtigen Karten des 
Hiymettos, sowie von Mykenal verdanken, und 
welcher durch dio Folgerungen, die ar aus dem 
Terrain und den Mesten des Altertums z0g, be- 
wiesen hat, daß ein militärisch wichtiger Land- 
strich nur von einem militärisch geschulten Auge 
richtig betrachtet und beurteilt werden kann**). 
Wer diese Karten fertig vor sich sicht, vermag 
nun zwar. die Schönheit derselben zu genießen und 
au ihrer Hand die Geschichte genauer zu studieren: 
abor er hat keine Vorstellung davon. welche 
Arbeit zu ihrer Herstellung notwendig war. Wir 
glauben darum, daß unsere Leser mit uns dem 
Topographen dankbar sein werden, der uns cine 
Schilderung seiner Mühen entwirft. Wir entnehmen 
einem unsreundlichst überlassenen Privatberichte des 
Herro Hauptmann Steffen die folgende Beschreibung 
seiner Erlebnisse in der Ebene und den Bergen von 
Argolis, welche or unter dem bezeichnenden Namen 
„ürlschische Topographenleiden“ zusummenfalt. 
Die Schilderung von Land und Leuten, von Boden- 
gestalt und Klima in Argolis hat auch für die- 
jenigen Freunde Griechenlands Toteresse, welche 
nicht speciell mit der Topographie sich beschäftigen. 
Für dieso haben Curtis und Kaupert im Atlas 
von Athen (p. 1—10) über die Geschichte des 
*) Über das zweite in No, I. dieses Jahrgangs. 
*) Wir kommen auf die Karten von Mykenai bald 
ausführlich zurück, 
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Unternehmens und das Technische der Karten einon 
eingehenden Bericht geliefert. Herr Hanptmann 
Steffen schreibt: 

„Mit meinem Batterietrompoter als Instrumenten- 
träger ausgerüstet, — den nötigen Vermessüngs- 
instrumenten und zwei großen Konservenkisten 
versehen, trat ich im Oktober 1881 meine Reise 
an. Während der Topograph in der Heimat eine 
wohlvorbereitete Meßtischplatte mit 20 bis 30 sorg- 
filtig aufgetragenen und der Höhe nach berechneten 
trigonometrischen Pankten in die Aufnahmesektion 
mitbekommt, waren meine Meßtischplatten mit, 
ahnnngelosem, unberührte Wattmann überzogen. 
In Ermangelung der trigouometrischen Punkte stand 
mir ein von der Athoner Sternwarte vorschriebenes 
Rezept zu geboto, nach welchem man sich mit 
vieler Mühe aus einer langen Formel die mittlere 
Jahresabweichung der Magnetnadel für Athen be- 
rechnen konnte. Um mich für dio fehlenden 
Höhenangaben zu trösten, war darauf verwiesen 
worden, daß das Meeresufer ja nır 2 Meilen von 
Mykenai entfernt sei, die Höhen also durch goo- 
metrisches Nivellement vom Wasserspiegel des 
Golfes von Argos abgeleitet werden könnten, 

Dieses 4 Meilen lange Nivellement — nämlich 
2 Meilen hin zum Meere und behufs Kontrolle 
auf cinem anderen Wege 2 Meilen zuriick — war 
an den heißen Oktobertagen ein etwas unorquick- 
liches Geschäft, zumal ich Meßtisch und Kippregel 
von einer Station zur andern sciber schleppen 
mußte, während der Bursche mit der Latte be- 
schäfigt war. Wenn der Sonnenuntergang der 
Tagesarbeit ein Ende machte, nlchtigten wir in 
dem ersten besten, der letzten Meßtischstation zu- 
nächst gelegenen Orte — eine Angelegenheit, welche 
mit vielen Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten 
verknüpft war. Nicht minder zeitraubend und an- 
strengend als das Nivellement waren Basismessung 
und Netzlegung, da die Hauptschnitte von einem 
807 Meter hohen, steilen Felsenberge ausgeführt, 
werden mußten, dessen Felsmände bisweilen nur 
unter Zuhülfenahme von Stricken von uns erklommen 
werden konnten, und dessen Gipfel, wenn er nach 
zweistündigem Klettern endlich erreicht war, sich 
häufig in Wolken hüllte und dann dem Topographen 
alle Qualen mutzlosen Wartens auf einen hellen 
Sonnenstralil bereitete. 

Die ganze Aufnahme hat 3°/, Monate gedauert 
bei einer täglichen Arbeitszeit von etwa 15 Stunden, 
das Auszeichnen mit eingerechnet. Sonn- und Fest- 
tage sind ansnahmslos als Arbeitstage ausgenutzt 
worden. Ich bin mit Ausnahme der auf das 











| Nivellement verwendeten Zeit auch nicht eine 
Stunde außerhalb des Aufnahmeterrains gewesen, 
Als Unterkunftsraum war mir von der grie- 
chischen Regierung eine einfache Bauernhlitte in 
dem von ürmlichen Flirten bewohnten Dorfe Charvat 
zugewiesen worden. Es war dies derselbe Raum, 
) in welchem 1876 während der Mykenlschen Aus- 
grabungen, freilich in der warmen Jahreszeit, das 
) Schliemannsche Ehepaar mit bewunderangswür- 
| digem Heroismus* ausgehalten hatte. Meine Bitte, 
| man möge mir gestatten, in dem der griechischen 
| Regierung gehörigen, kleinen Museum in Charvati, 
| woselbst die nicht. transportablen Mykenischen 
Funde aufbewahrt werden, meine Wohnung in 
der oberen freien Rtage zu nehmen, war von der 
Regierung nicht erfüllt worden; — vermutlich mit 
Rücksicht. auf Schliemanns Aganıemnon, dessen Ge- 
beine hier in Gips gelegt aufbewahrt werden, Nach 
der mir bekannt gewordenen Ansicht eines Arztes 
ist dieser prähistorische Mann, dessen Skelett in 
einem der Akropolisgräber von Mykenai gefunden 
Würde, notabone ein prühistorisches weibliches, 
Wesen gewesen. Mir blieb nan nichts. weiter 
übrig, als mit Herrn und Fran Christopoulos — 
&0 hießen meine albanesischen Wirtslente — und 
den übrigen Mitgliedern der Familie: 3 Kindern 
(das jüngste 7 Monate alt), sowie den. oblizuten 
Hohnern und Katzen, einem Hunde und einem 
Esel dasselbe Haus, welches nur einen einzigen 
Raum unter seinem Dache hatte, zu teilen. Ein 
Brottorversehlag, aus der Schliomannschen Epoche 
datierend, trennte indes den mir zugewiesenen 
Raum von der gemeinsamen Familienwohnung. 

Da ich dem Ehopaar Christopoulos versprochen 
habe, ihren Ruhm in der Heimat zu verkünden, 
so will ich es gerne behufs Entlastung meines Ge- 
wissens hier aussprechen, daß sie mich für mäßiges 
Geld und einige mühsam erlernte gute Worte nach 
Kräften rodlich und außerordentlich bereitwillig 
unterstätzt haben, ohne mich auch mar im geringsten 
zu übervorteilen. Man schreibt und spricht maucher- 
lei über die Unzuverlässigkeit der bäuerlichen Be- 
völkerung in Griechenland. Ich kann mir aber 
einen vortreflicheren Menschenschlag als. diese 
halbwilden albanesischen Bauern und Hirten mit 
ihren kleidsamen Trachten, ihren klagen Gesichtern 
und der stolzen Haltung in Gang und Geberden 
garnicht vorstellen. Ich habe anch nicht den ge- 
Fingsten Konflikt mit den Leuten. gehabt. Die 
griechische Regierung hatte freilleh die Demarcheu 
für meine Sicherheit verantwortlich gemacht, zumal 
| gerade die in den korinthischen Bergen nomadi- 
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sierenden Hirten in dem Rufe der Unsicherheit 
standen. Allein wenn man die Leute nicht gerade 
durch allzu dicke goldene Uhrketten, durch Klappern 
mit Goldstücken ete. reizt, sind sie namentlich dem 
gut bewaffneten Fremden gegenüber außerordent- 
ich verträglich. Ich war auf ihren intimeren Vor- 
kehr umsomehr angewiosen, weil sio die einzigen 
Quellen für die zahlreichen Namen der Derge, 
Tiäler und Bäche waren, welche in der Aufnahme 
benannt worden sind. Überdies hatte sich in Ar- 
golis die Kunde verbreitet, daß meine Messungen 
die Anlage einer Wasserleitung zum Zwecke hätten, 
also einer Institution, an deren Segen in diesem 
wasserarmen Lande alle gleichen Anteil zu nehmen 
ehoften. 

Meine Wohnung bestand ans einer elenden 
Banernhiütte, durch deren defektes Dach man 
machts den blinkenden Sternenhimmel erschauen 
konnte, Alle meine Zeitungen sind im Laufe des 
Winters verwandt worden, die Fügen wenigstens 
totdürfig zu verstopfen. Das Durchreguen und 
Darchschneien habe ich freilich nicht verhindern 
können. 

Schliemanas veredelnder Einfuß zeigte sich in 
dem sonst armseligen Haushalte nach den ver- 
sehiedensten Richtungen. Es war z. B. ein Tisch 
mit 2 Holzschemeln vorhanden, Luxusartikel, wel- 
che der griechische Bauer im allgemeinen nicht 
kennt, da er beim Essen meist am Feuerberde 
hockt oder auf der Bastmatte Regt. Es waren 
aus der Schliemannschen Epocho von Charvati 
auch einige glaslose Fensterrahmen zum Einsetzen 
in die Fensterluken vorhanden. Tch ließ in Argos 
Scheiben einsetzen und konnto nun wenigstens 
während der Regentage bei freilich sehr mäigem 
Tageslicht und knieend zeichnen, Die albanesischen 
Bauernhäuser haben nämlich der Regel nach keine 
Funster, sondern nur Luken. — Für eine Nach- 
wirkung ihres Aufenthaltes aber mußte ich Frau 
Schliemann besonders dankbar sein. Sie hatte 
meine Wirtin gelehrt, ein junges Lamm oder Zick- 
Nein mit Paprikasanco für einen Germanen eßbar 
herzurichten, d. h. ohne Knoblauch zu achmen. 
Die griechischen Bauern essen sonst alles mit 
Knoblauch. Da ich drei Tage von Konserven lobte, 
den vierten aber bei Christoponlossens dinierte oder 
vielmehr soupierte (denn vor 8 Uhr abends kam 
@s selten zum Essen), so war diese Bereicherung 
des Menus für mich außerordentlich wicht 

(Schluß folgt in No. 16.) 














II. Recensionen und Anzeigen. 


Zur dreihundertjährigen Jubelfeier der 
Universität Edinburg. 

Sir Alexander Grant, Bart., L. L. D., 
D. C.L., Prineipal in the University of Edin- 
bargh ete. ete., Story of the University 
of Edinburgh, during its first Three 
Hundred Years. London 1884, Longmans, 
Green & Co. 36 sh. 

Seit dem Tode des tüchtigen schottischen Histo- 
rikers Hill-Barton ist die „Story of the University 
of Edinburgh von Sir Alexander Grant“ wohl das 
einzige bedeutende geschichtliche Werk von all- 
gemeinem Interesse, welches in Schottland 
schienen ist. Obgleich die eigentliche Geschichte 
der Universität: nur die Halfte dieser zwei statt- 
lichen, schön ansgestatteten Bände einnimmt, be- 
sitzt auch die andere, aus Biographien berühmter 
Profoasoren, aus Statitischem u. 8. w. bestehende 
Hälfte hohen historischen Wert. Kan auch das 
Werk auf streng wissenschaftlichen Stil und genan 
aystematische Ordnung wenig Anspruch machen, 
#0 hat. doch der Verf. mit praktischem Sinn ein 
m so interessanteren, für das allgemeine Pablikam 
niitzlicheres Buch geliefert. Mit grossem Geschick 
hat der Verfasser nur das Wesentliche, das wirk- 
lich Interessante zu erzählen, das Unerhehliche 
dagegen auszulassen gewußt. Da anch seine 
Schreibart. eine gefüllige ist, vntient das Werk, 
nicht mır in gelchrten, sondern auch in weiteren 
Kreisen gelesen zm werden. Alk willkommt 
Schmuck erwähnen wir noch die beigögehenen hib- 
schen und charaktervollen Porträts und. Stiche 
Was den Plan des Werkes anbelangt, wire es 
ns lieber gewesen, wenn Verf. den Text nicht 
durch die vielen „Appendices“ unterbrochen, sondern 
dieselben «imtlich als Anhang beigeflgt. hätte. 
Im ganzen genommen ist das Buch als fehlerf 
zu bezeichnen. Nur einmal scheint uns ein kleiner 
etymologischer Irrtum vorzukommen, indem. der 
Verfasser das englische Wort „bachelor“ von 
„bas chevalier“, statt vielmehr vom altfranz. 
Vbacheler* (Hüngling) herleitet. Da in der Vor- 
fede die „Story“ als „birthday present“ an die 
rat, die im Monat April d. d. ihr drei- 
tertjähriges Jubiläum glänzend zu feiern ger 
denkt, be , dürfte ein kurzer Umriss 
der Geschiehte und der Verfassung der jüngsten, 
aber auch größten und berühmtesten schottischen 
deutschen Leser nicht. unwill- 
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Zuerst beschreibt der Verfasser die Gründung 
der Universität St. Andrews im Jahre 1411. Wie 
andere mittelalterliche Universitäten, besaß dieselbe 
eine eigene, unabhfngige Gerichtsbarkeit und die 
von päpstlichen Bullen verlichene Vollmacht, 
Diplome zu erteilen. Bald daranf erfolgte die 
Gründung der Universität, Glasgow 1450 und. der 
Universität Aberdeen 1494. Auf ganz anzichende 
Weise werden dio eigentümlichen Privilegien dieser 
älteren Stiftungen, welche kleine imperia in im- 
perio bildeten, mitgeteilt. Damals erlangten viele 
gelehrte Schotten auf dem Festlande hohen Ruf, 
7. B. Lichten, Rektor von der Universität Lou- 
vain (1439), Athelmer, Prof. zu Paris (1455), 
Manderston, Rektor der Pariser Universität, und 
namentlich Elphinston, Prof. des kanonischen 
Rechtes in Paris und Orleans, anf dessen Ver- 
anlassıng Jakob IV. die Universität Aberdeen, 
wiewohl auf sehr bescheldenem Fuße, 1494 grün- 
deto Damals bildete das kanonische Recht. eins 
der Hauptstadien auf den schottischen Universitäten; 
auch in ihrer Kenntnis der Tateinischen Sprache 
waren die Schotten recht tüchtig, während jedoch 
die griechische Sprache gänzlich vernachliissigt 
würde. Tnfolge der Kämpfe der Reformatlons 
periode gerieten die schottischen Universitäten in 
einen schr zerrüiteten Zustand, wurden jedoch von 
dem berühmten Reformatar John Knox und seinen 
Ankäingern 1560 neugegründet. In ihrem tüchtigen 
„Buch der Disciplin® schlugen sie vor, in jeder 
Gemeinde eine gute „grammar school“ und in jeder 
größeren Stadt ein Kollegium, wo die Logik, Rhe- 
torik und verschiedene Sprachen gelchrt werden. 
sollten, zu gründen und zu gleicher Zeit; den Uni- 
versitäten eine nene, viel würdigere Gestalt zu 
geben. Doch warde leider das „Buch“ von der 
Nation nicht bestätigt, sodaß die Universitäten 
noch immer ein höchst kümmerliches Dasein 
fristaten. Etwas später, 1. J. 1872, erwarb sich 
die Stadtbehörde von Glasgow das Verdienst, ihre 
Universität neu aufzurichten und mit nicht, unbe- 
deutenden Einkinften zu dotieren. Auch gelang 
es der Glasgower Obrigkeit, den energischen und 
alentvollen Schotten Andreas Melville, der fünf 
‚Jahre lang Professor der griechischen und lateini- 
nischen Sprache in Genf gewesen war, für ihre 
Universität als „Prinzipal® zu gewinnen. Wahr- 
scheinlich durch seinen Hinffuß und den des be- 
rühmten Dichters und Gelehrten George Buchanan 
wurde Jakob VI. dazu bewogen, 1577 dieser Unl- 
Tersitäit men und wichtige Privilegien zu ver- 
leihen. 

Noch weit bescheidener waren die ersten An- 











fünge der Fäinburger Universität. Schon 1564 
warde im Stadtrat der Vorschlag laut, eine Uni- 
versität zu stiften. Zwei Jahre aplter wurde das 
durch den Tod Darnleys berichtigt. gewordene 
Kloster Kirk-of-Field schon fünf Wochen nach 
seinem Morde von seiner Witwe, der Königin 
Maria, dem Magistrat zum Besten der protestan- 
tischen Geistlichkeit und der Armen. übermacht, 
aber erst 1581 gelangte das Stift in den Besitz 
der Stadt, Fndlich wurde im folgenden Jahre 
durch eine Urkunde ‚Jakobs VI. der Magistrat er- 
mächtigt, Stadtschnlen zu gründen, Professoren 
anzustellen und das ganze Erzichungswesen der 
Stadt Flinburg zu beanfsichtigen. Zu gleicher 
Zeit scheint der König eine zweite Urkunde er- 
Yassen zu haben, welche der Behörde ausdrücklich 
auftrag, die eigentliche Hochschule, die heutige 
„akademische Unfvorsität*, zu stiften. Von einer 
solchen Urkunde tauchen zwar von Zeit. zu Zeit 
einige Spuren aufs da sie aber bald gänzlich ver- 
schwinden, so fehlt. eigentlich der Eäinburger 
Universität eine feste historische Grundlage. Es 
ist jedoch unzweifelhaft, daß das neue Kollegium 
von Anfang an sich für völlig berechtigt hielt, 
seinen Stndenten akademische Würden zu erteilen. 
Als nun 1583 einige zur Kirk-of-Field gehörige 
Gebinde als Kollegium, mit einer Aula und zwanzig 
Schlafzimmern, zur Aufnahme von Stndenten ein- 
gerichtet wurden, nannte der Magistrat dasselbe 
mach dem regierenden Monarchen Jakob VL, 
eine Benennung, die erst kürzlich aufgegeben worden 
ist. Im Oktober desselben Jahres wurde Ro- 
bertus Kollock aus St. Andrews als erster „Regunt* 
und alleiniger Tehrer, wit freier Station und einem 
Gehalt von £ 40 Scots (d.h. circa 68 Mk.) an- 
gestellt. Anch von jedem Studenten durfte er 
ein Honorar von 35 Mk. jührlich verlangen, so- 

in den ersten Jahren, in welchen er durch- 














etwa 460 Mk, jährlich verdiente. Da der Unter- 
richt ausschließlich in lateinischer Sprache erteilt 

mußten die Schüler ein Eintrittsesamen 
, welchesaberim 18. Jahrh. leideranfgehoben 
Auch werden die Vorträge seit dem An- 





wurde, 
fang des 19. Jahrh. nur noch in englischer Sprache 


gehalten. Im Jahre 1589 schen wir Kollack 
zum „Prinzipal“ ernannt, während jetzt vier „Re- 
genten“ den Unterricht erteilten. Damals besaß 
dio Junge Universität nur eine Fakultät und zwar 
die der „Artium“ (d. h. der Philosophie und Phi 

Iologie), und der Regent war verpflichtet, in allen 
Zuseigen, statt wie heutzutage nur in einem Spe- 
lach, zu lehren. Im ersten Jahre wurde La- 
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teinisch und Griechisch getrieben, im zweiten 
Rhetorik und Philosophie, im dritten Hebräisch, 
Philosophie, Anatomie u. &. w. und im vierten 
Astronomie, Geographie ete., worauf jeder Student, 
der alle Prüfungen bestanden, sich gut. betra 
und eine öffentliche Iateinische Disputation ge- 
halten hatte, die Magisterwürde (M. A.-Diplom) 
erlangte. Bei diesem Kursus fällt es auf, daD die 
Geschichte gänzlich fehlte, und bis zum heutigen 
Tage existiert noch derselbe große Mangel in allen 
schottischen Universitäten. 

Allmählich gewann das Kollegium den Charakter 
einer eigentlichen Universität, 1620 wurde ein 
Lehrstahl der Theologie durch üfentliche Beiträge 
reichlich dotiert. Zm gleicher Zeit wurden einige 
der „Regentent, die in allen Fichern unterrichteten, 
zu ordentlichen Professoren in bestimmten Zweigen 
befördert, und 1621 wurden alle Privilegien des 
„College of Tames VI.“ durch eine Parlaments- 
akte ausdrücklich bestätigt. Fünfzig Jahre später 
wurde die medizinische Fakultät, die 
eines Weltrufes erfreut, gegründet, 
zuerst einen Lehrer der Botanik (1676) und später 
(1685) drei Professoren der Medizin anstellte. 
Endlich kam noch die juristische Fakultät hinzu, 
indem 1708 durch die Königin Anna ein Lehrstuhl 
des Völkerrechts errichtet wure. 

Wir kommen jetzt zu den wichtigen, auf 
Anregung des talentvollen Prinzipals Carstares 
gemachten Fortschritten. 1708 wurden endlich 
ordentliche Professoren der griechischen Sprache, 
der Logik, der Philosophie, der Physik und der 
englischen Litteratar angestellt: 1710. errichtete 
man einen Lehrstuhl für das römische Recht, 1719 
für die Geschichte, die aber- immer nur unregel- 
mäßig gelehrt wurde, und 1722 für das schottische 
Recht. Während bisher die Anstellungen nicht 
auf Lebenszeit galten, sondern nur vom Belieben 
des Magistrats (Town Comneil) abhingen, ernannte 
man im letztern Jahre einen Professor der Ana- 
tomie, 1728 vier nene Professoren der Medizin 
und 178 einen Professor der Geburtslehre, alle 
ad vitam aut culpam. Weniger erfreulich war 
der Zustand, in den die Artinm Fakultit bald 
geriet. Die alte, feierliche „Graduation Ceremony“ 
nebst der öffentlichen Dispntation el aus. Während 
früher über fünfzig Studenten promoriert hatten, 
strebte jetzt fast niemand mehr nachı der Magister- 
würde. Zu gleicher Zeit wurde das Eintritts- 
examen aufgehoben, welches bei dem noch he- 
stehenden Mangel an einem Aiturientenexamen 
unentbehrlich erscheint. Von jetzt an mußten 
leider die Artium Professoren, wenigstens im 



























ersten Jahre ihrer Kurse, eigentlich die Arbeit 
eines Schulmeisters verrichten. Doch heutzutage 
herrscht dieser Übelstand nur noch bei dieser ein- 
zigen Fakultät. Gegen Mitte des 18. Jahrh. sehen 
wir also die Flinburger Universität mit ihren vier 
Fakultäten in vollom Gange. Von dieser Zeit bis 
zur Mitte des 19. Jahrh, nimmt die tlchtige me- 
dizinische Fakultät einen immer höheren Auf- 
schwung. In dieser Fakultät promovierten jähr- 
lich zuerst 6, spiter 40-50, endlich an 160 Stu- 
denten, während nur etwa 2 Studenten der 
Artium, dagegen keiner in den beiden andern 
Fakultäten die Magister- oder Doktorwärde er- 
strebte. 
Flinburg. 











3. Kirkpatrick. 
(Schlud folgt in No. 16) 


Francesco Perez, Sopra Filone Ales- 
sandrino e il suo libro detto la sapienza 
di Salomone saggio storico- eritico segul 
da una Vorsiono poetica del libro stesso e 
da una Appendiee. Palermo 1883, Tip. del 
Giornale di Sicilia. 200 8. 8. 3 Lire. 
Wir vermögen nicht zu beurteilen, ob dergleichen 
Schriften für Italien nötig oder nützlich sind; für 
Deutschland sind sie überflüssig. Was der. Verf. über 
den Hellenismus in Alexandrien, über Jesus Sirach, 
die Weisheit Salomos, über die alexandrinischen 
Zustände und Ereignisso des 1. Jh. v. Chr, sowie 
über Philo sagt, Andet man, soweit es richtig ist, 
bei uns in verbreiteten Handbüchern der Einlei- 
tungen ins A. und N. T., der Apokryphen und 
nentestamentlichen Zeitgeschichte. Von dem, was 
‚er über den eigentlichen Gegenstand seiner These, 
daß Philo der Verfasser des Bachs der Weis- 
heit sei, beibringt, ist die Sammlang der Stellen 
ans den Kirchenvätern, welche das Gleiche be- 
haupteten (p. 2531), willkommen: des Verf. eigene 
Beweisführung aber, welche eich auf eine Übersicht 











| über vereinzelte Anklänge beschränkt, die zwischen 


Philonischen Schriften und dem Buche der Weis- 
heit aufstoßlen (p. 121. 189-200), ist so nnzu- 
reichend, daß er sie wohl selbst unterdrückt haben 
würde, wenn er auch nur Grimm, Hdb. z. den 
Apokr. 6. Lig. 8. 29-24, gelesen hätte. — Wi 
weit ihm die poetische Übersetzung des Buchs der 
Weisheit. ins Italienische (p. 135-185) geglückt 
ist, ontzicht sich natürlich unserem Urteil. 
Jena. ©. Siegfried. 


Extraets fromMartial byW.Y.Sellar and 


6.6. Ramgay. For the use of the Hamanity 
Classes in the Universities of Edinburgh and 
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Glasgow. With an Introduction by W. Y.Sellar. 
Rdinburgh 1884, James Thin, publisher to 
the University. XXXIX, 192 8. kl. 8. Lwdbd. 
35.04 

Diese für Unterrichtszwecke an-den Universi- 
täten Edinburgh und Glasgow veranstaltete Aus- 
wahl, bei welcher anßer den obscönen besonders die 
sehmächeren und solche Gedichte ausgelassen sind, 
die Variationen bereits behandelter Themas bieten, 
giebt den Text nach Schneidenin (son 33 Epi- 
‚grammen des liber spectaculorum 9, von 118 des 
1.1.40, von 84 des 1. V 27 u. . w.) ohne alle 
Anmerkungen: vermutlich ist für das Bedürfnis 
englischer Studierender bereits durch die erklärenden 
Kommentare der Select. epigrams from Martial by 
F. A. Paloy and W. H. Stone (2. ei. 1881) und 
der Selected epigrams of Martial by the Rev. H. 
M. Stephenson in genügender Welse gesorgt. 

Die Einleitung von Sellar (p. I-XAXIX) bringt 
ber das Leben Martials und die Abfassungszeit 
der einzelnen Bücher nichts Neues. Dagegen ist 
Martial als Mensch und Dichter wohl noch nie so 
vollständig und mit <o viel Verständnis und Ge- 
rechtigkeit gewürdigt worden als hier. Sellar hebt 
mit Recht die guten und liebenswürdigen Seiten 
Miartials hervor: vor allen don ihm auch von dem 
‚jüngeren Plinius nachgerühmten candor, d. h. seine 
Gutmütigkeit und gänzliche Freiheit von Animosität. 
und der Absicht zu verletzen; seino Anhänglichkeit 
an Freunde und an die Heimat; seine Liebo zu 
Kindern; seine richtige Selbstschätzung (oder viel- 
mehr seine in der That übergroße Bescheidenheit); 
seine volle Natürlichkeit und seine Freiheit von 
‚jeder Anmaßung, Houchelei, Pedanterie und Aftck- 
tation. Ebenso zutreffend ist alles, was Sellar 
über Martial als Dichter sagt, z. B. p. VII: „Wenige, 
Sitten- und Charaktermaler, die mit einem 20 
scharfen Gefühl für das Lächerliche begabt waren 
wie Martial, haben so wenig karikiert als er.“ p. 
XXXVIH f.: „Zahlreiche Zeilen und Ausdrücke, 
die weder abgebraucht und trivial, noch weit her- 
‚geholt und dunkel sind, haben das Verdienst, genau 
den Nagel auf den Kopf zu treffen und das Ur- 
teil eines durchans geschenten Weltmannes zum 
ersten- und lotztenmal so gut auszusprechen, als 
5 überhanpt ausgesprochen werden kann. Wir 
finden bei ihm nicht bIoD die reine und glatte 
Sprache eines Dichters und eines Mannes von 
Geist, sondern auch die offene, ansdrackssolle Rede- 
weise eines Mannes, der von Iusionen, Fleuchelei 
und Ziererei ebenso frei ist als von leidenschaft- 
licher Animosität und partescher Befangenheit, 






































der frisch schrieb, weil er sein Leben frisch genoß, 
und gut schrieb, weil er alles vollkommen kannte, 
worüber er’schrieb.* 


Königsberg. L. Friedlaender. 








V. Casagrandi, La Battaglia di Marı 
tona. Studio eritieo. Genova 1883, Typo- 
grafia del R. Instituto de’ Sordo-Muti. 55 8, 
gr 8. 11.500 

Ein italienischer Forscher, der sich als einen be- 
geisterten Verehrer der deutschen historischen 
Wissenschaft zu erkennen giebt, stellt in dieser 
Schrift eine Reihe schr eingehender Untersuchungen 
an über die Schlacht bei Marathon und über die 
Ereignisse, die ihr unmittelbar teils vorausgingen 
teils folgten. Herr Casagrandi (der übrigens die 
jüngste deutsche Behandlung dieses Stoffes bei 
Max Duncker nicht gekannt hat) sucht namentlich 
gegenüber Erst Curtius ausführlich nachzuweisen, 
daß der Kampf der Athener auf der Ebene von 
Marathon eine wirkliche große Schlacht und keines- 
Wegs mar ein Gefecht gewesen sei mit einigen per- 
sischen, zur Deckung der bereits im Gange bo- 
findlichen Einschifung der persischen Kriegsmacht 
aufgestellten Abteilungen. 

Einem großen Teile der Ergebnisse dieser Unter- 
suchungen glanben wir durchaus zustimmen zu 
können. Die Annahme, daß sich der Kriegsplan 
der persischen Hoerführer zuletzt dahin zugespitzt 
habe, durch die eine Hälfte ihrer Armeo dio Truppen 
des Milindes bel Marathon festzuhalten, inzwischen 
über mit der andern Hälfte (dabei namentlich die 
Kavallerie, welche für die seit der Niederlage des 
Anchimolios alsfür einenReiterstoß besonders prakti- 
kabel bewährte Ebene zwischen Phaleron und Athen 
höchst nötig erscheinen mußte) die schwach be- 
setzte attische Hauptstadt anzugreifen, — diese 
Annahme ist schon seit langer Zeit die des Refe- 
venten gewesen. Wir meinen anch, daß Herr C. 
die Gründe, die für diese Vermutung. sprechen, 
Verständig gesammelt und ans Licht gestellt hat, 
und ebenso hat er, wie bei uns Max Duncker, 
nachgewiesen, daß bei Marathon eine wirkliche 
Schlacht. ausgefochten wurde. 

Weiter aber können wir ihm nicht folgen; da 
nämlich, wo er auf der schmalen Basis der un 
überlieferten Notizen von dem verrätarischen 
Schildzeichen auf dem Brilessos und von der 
Gegnerschaft der Alkmäoniden gegen die Philalen 
die kühnsten Vermutungen über die damaligen 
Stimmungen in Athen aufstell. Hier wind in einer 
nicht zu biligenden Weise mit unbekannten Grüßen 
gerechnet, der Phantasie in bedenklichem Grade 
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Ranm gelassen. Kin Zusammenwirken der An- 
hänger des Hippias und der Alkmioniden, oder 
auch nur ein Eintreten der Alkmüoniden, der alten 
Todfeinde des Hippias, zu gunsten der Perser 
und des Tyrannos konnte wohl später attischer 
Klatsch und gedankenlose Parteileidenschaft für 
möglich halten; die nüchterne Kritik darf das aber 
nicht. Cs Irrtum wurzelt dabei namentlich darin, 
daß er (8. 26) die Alkmioniden im Gegensatze zu 
den „demokratischen“ Helden von Marathon als 
die „Aristokraten“ ansicht, 

Halle a. $. 





Gustav Hortzberg, 


Heinr. Nissen, Italische Landeskunde. 
Erster Band, Land und Leute. Berlin 1883, 
Weidmannsche Bach. VIII, 566 8. 8. 8 M. 

Wenn einer der gründlichsten Kenner dos alten 
und neneren Italiens ein lange erwartetes Buch, 
zunächst die erste Halfte desselben, über die Geo- 
graphie des Landes, und vorzugsweise dessen alte 
Geographie, bringt, so ist es natürlich, daß dio 
Kritik vor allen Dingen sich damit beschäftigt, 
was der Verf. hat leisten wollen und, seinem Plane 
entsprechend, geleistet hat, nicht damit, was ein 
anderer an seiner Stelle gemacht haben würde 
und wie. Wir betrachten es deshalb als unsere 
Aufgabe, einen Begrüfl von dem Inhalt des Werkes 
zu geben, wobei wir In einzelnen Füllen unsere ab- 
weichende Meinung nieht verschweigen werden. 

Die Einleitung behandelt die Quellen (8. 1-56). 
Nachdem als Aufgabe des Werkes hingestellt ist, eine 
Anschauung zu geben, wie Italien zur Römerzeit ans- 
sah, wird als Inhalt des ersten Bandes das Gesamtbild 
des Landes bezeichnet, dessen Städte der zweite Band 
schildern soll. Die Grundlage der italischen Landes- 
kunde bildet das heutige geographische Wissen, 
„die Gegenwart liefert Rahmen und Hintergrand®: 
von den zofüllig aus dom Altertum erhaltenen Nach. 
Fichten hängt ab, wie sie ausgefüllt werden können. 
Wir haben also in den Abschnitten über „Land“ 
eine möglichst vollständige Benutzung der Ergeb- 
nisse der heutigen Naturforschung zu erwarten, 
eine keineswegs leichte Aufgabe. Dor Fortschritt 
der antiken und modernen Kenntnis von Ttalien 
wird in folgenden Abschnitten dargestellt: $ 1. 
Die hellenische Kolonisation. Durch die Hellenen 
ist Italien zuerst bekannt geworden. „Die Odyssee- 
lieder, welche die früheste Kunde italischer Gegen- 
den verbringen, mögen dem 7. und 9. Jahrhundert, | 
der Epoche der großen Kolonisation, angehören“ 
(8. 9. Aber entstanden müssen sio doch früher 
sein; denn selbst im 8. Jahrhundert hätte man mehr | 











davon gewußt. Mit Aia wird „deutlich“ Circel 
bezeichnet (8. 4). Ain ist doch wohl eine belie- 
bige Zauberinsel, die überall und nirgends liegt. 
$ 2. Das fünfte Jahrhundert. Die Kenntnisse 
der Griechen, z. B. Herodots, über Italien sind 
gering. $ 3. Der Hellenismus. Die geographi- 
schen Fortschritte des 4. Jahrhunderts zeigen 
sich besonders im Periplus des sogenannten Skylax 
von Karyanda. Er „läßt einen Arm der Donau in 
die Adria münden, ein klarer Beweis, daß die 
‚Kunde die Nordspitze dieses Meeres noch nicht er- 
reicht hatte“. Wenn, wio N. selbst sagt, später 
noch achtangswerte Schriftsteller dasselbe behaup- 
teten, zu einer Zeit, in der jene Gegend. voll- 
kommen bekannt war, so boweist cs fürs 4. Jahr- 
hundert nicht, daß die Griechen nicht oft dahin- 
‚gekommen waren, sondern nur, daß man genisse 
Thatsachen falsch auslegie. Man war nicht ver- 
Pflichtet zu wissen, daß z. B. der Timarus nicht 
schr weit herkam, Der hier ($. 12) recht schlecht 
behandelte Timäus heißt 8. 66 „der beste Kenner 
des Westens‘; damit wäre sogar-T, selbst zufrio- 
den gewesen! $. 4. Polybios und seine Schule. 
Der auf das Reale gerichtete Sinn des P. ermög- 
lichte ihm, anch die geographischen Verhältnisse 
yon Italien richtiger zu fassen, als man vorher ge- 
than. Artemidoros und Poseidonios kommen Pol. an 
Bedeutung nicht gleich. $ 5. Strabo. Er hat nicht 
sowohl selbst viel geschen, als mit Geschmack 
fremde Nachrichten benutzt. Er legt einen beson- 
deren Nachdruck auf die Geschichte, und. seine 
Darstellung Italiens ist der glänzendste Teil seines 
Werkes. $ 6. Die römische Litteratur. Sie hat 
wenig geleistet. Den Römern fehlte der wissen- 
schaftliche Sinn: Plinius ist ein schr nätzlicher 
Kompilator ohne eigene Einsicht. $ 7. Hülfs- 
bücher der Praxis. In der Praxis waren die Römer 
groß; durch Itinerarien haben eie für dio Kenntn 
Italiens Bedeutendes geleistet, wichtig sind auch die 
Schriften der römischen Feldmesser und der Schrift- 
steller über Ackerbau. $. 8. Landkarten. Die 
durch Angustus herausgegebene Arbeit. des Agrippa 
war schr nützlich; Plinias und Ptolemäus haben 
sie benutzt. Des Ptolemäus Angaben über Länge 
und Breite der verschiedenen Orte beruhen fast 
ausschließlich auf Abschätzungen, wicht auf 
Messungen. $ 9. Geographische Kompendien. 
Wertlos ist Mela; von Griechen sind nützlich der 
Perieget Dionysios und der Auszug aus Stephanos 
von Byzanz. $. 10. Die Denkmäler. Interessante 
Betrachtungen über Zerstörung, Wiederherstellung 
nd Erhaltung der antiken Üborroste, über die 
Möglichkeit, Ihnen antike Namen beizulegen, über 
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den Nutzen der Epigraphik und über die rülm- 
Hichen Bestrebungen der modernen Lokalforscher. 
$ 11. Die neueren Darstellungen. FI. Biondo, 
Ciuver und Danville kommen hier besonders zu 
Ehren. N. ist erzürnt über den „geschmacklosen 
infal“, Italiens Form mit einem Dein zu ver- 
ien; die Italiener sind mit dem „Stiefel“ zu- 

(el. Glust); Eichblatt und Fischgräte 
sind nicht geschmackvollere Vergleiche und jeden- 
falls heutzutage, wo man die Gestalt Italiens kennt, 
nieht mehr brauchbar. Kap. I. Name und Grenzen 
(8. 57-8). $. 1. Ursprung des Namens. Es gab 
nach N. Ttaloi in südlichen Teil des jetzigen Ka- 
Inbriens, nach ihnen ward die Sildwestspitze der 
Halbinsel Italien genannt. Man vergleiche zu diesem 
$ die Arbeit von Heisterbergk. 8. 60 n. 5 meint 
N, daß, wenn Themistoklos „eine Tochter Sybaris, 
die andere Talia tanfte“, er Jene Stadt nicht unter 
den Landesnamen einbefaßt haben kann. Das folgt 
nicht daraus; denn Stadt und Land schließen sich 
nicht ans. Ref, glaubt übrigens, daD, wenn Italoi 
wirklich je existiert haben, sie ein Teil der Sike- 
1oi gewesen sind. $ 2. Wanderung des Namens. 
Er ist immer weiter nach Norden gerückt: am 
Ende des 5. Jahrh. v, Chr. bedeutet er das helle- 
tische Land bis zum Flüsse Laos: um 241 die 
ganze eigentliche Halbinsel mit Ausnahme der 
Kelten im Norden. $.3. Der italische Bund. 
Durch den von Rom mit den einzelnen Gemeinden 
geschlossenen Bund bildete sich ein italisches Na- 
tionalgefühl; als es sich um die Ausdehnung des 
römischen Bürgerrechts handelte, standen sichTtalien 
und Rom feindlich gegenüber; seit 89 v. Chr. ward 
Italien politisch eins. $. 4. Die Alpengrenze. Sie 
warıl von den Römern für Italien erstrebt und auch 
allmählich erreicht. Freilich ward zunächst Nord- 
italien — Gallia cisalpina — noch als Provinz or- 
ganisiert; aber schon im J. 41 v. Chr. hörte dieser 
Unterschied anf, und Italien erstreckte sich auch 
rechtlich bis an die Alpen. Doch war die Grenz- 
Hinfo hier schwankend, je nach dem nicht. immer 
sich gleich Weibenden Grade des Gehorsams der 
Alenvölker, die man nicht beherrschte, um ihr 
Land zu haben, sondern nur deshalb, weil durch 
dasselbe Straßen nach wichtigeren Provinzen führten, 
besonders nach Gallien. $ 5. Italien unter den 
Kaisern. Militär-, Kommunal-, und Steuerfreiheit 
unterscheiden Italien zunächst. noch von den Pro- 
vinzen, Aber allmählich wird das anders: die Justiz 
Wird dureh juridiei, die Kommunalverwaltung durch 
correctores von den Kaisern übernommen. Unter 
Diokletian kommen noch die Cottischen Alpen, 
Rätien, $i Su 




















































hinzu. — Kap. II. Das Meer (8. 88-135). $ 1. 
Die Adria. Wechselnde Namen: Tonios, dann Adrias. 
Daß dio Hellenen bis au die Nordspitze desselben 
erst in römischer Zeit vorgedrungen selen (8. 91 
und 8. 10), ist, wie wir oben sahen, von N. nicht 
nachgewiesen. $2. Das sicilische Meer. $ 3. Das 
tyrrbenische Meer. Die Bemerkung $. 99, daß 
Nliens Golfe nach dem Meere zu offen bleiben, 
ist gewiß richtig; doch macht der Golf von Pozzuoli 
an deu meisten Stellen den Eindruck des Geschlosso- 
nen: daher denn auch wohl so frühe Ansiedelungen 
der Griechen daselbst. S. 100 sagt N. Golf von 
Lyon: man verbessere: g. du lion. $ 4. Meeres- 
strömangen. Gute Zusammenstellung des in dieser 
Hinsicht für das Mittelländische Meer Überhaupt 
Charakterisischen. $ 5. Salinen. $ 6. Fischerei, 
8. 112 sagt N., daß die Erträge der Moore „ont- 
fernt‘“ nicht für Taliens Bedürfnisse ausreichen; 
als Beweis führt er an, daß Tuslien jährlich für 
20 Mil. Fische einführt. Es ist doch zu bedenken, 
daß erstens auch ebenso viel Fisch ausgeführt wird, 
und zweitens, daß italienische Fischer vielfach direkt 
ihren Fang ins Ausland verkaufen: also möchte 
„entfernt“ zu viel gesagt sein. $ 7. Die Seevülker. 
Sehr guto Bemerkungen über die Küsten und ihren 
Einfluß auf die Seefahrt. N. hält daran fest, daD 
Sarden_ und Sikeler im 2, Jahrtausend vor Chr. 
nach Ägypten kamen. $ 8. Die Kriegsmarine. 
Interessant. $ 9. Die Schifahrt. Sie ruhte Im 
Altertum über ein Drittel des Jahres Es ist dies 
übrigens eine Sache, die demjenigen unbegreiflich 
ist, der etwa in Palermo oder Neapel lebt. Wenn die 
0st- oder Nordsee im Sommer immer so ruhig wäre, 
wie das Mittelmeer wochenlang im Winter boi Neapel 
und Capri ist, so kämen dort weniger Schifbrüche 
vor. Yon Neapel nach Gaöta kann man immer 
fahren. Und wenn Vegetius sagt (8. 130), daß der 
Winter die Reisenden sogar von der Landstraße 
vertreibe, so sieht man, wozu Rhetorik führen kann 
und traut seinen übrigen Behauptungen anch nicht 
mehr. $. 133 bemerkt N., daß anf dem Mittelmeer 
noch jetzt die kleineren Schiffe vorherrschen: „auch 
heutigen Tages, wo. die italienische Handelsmarine 
zu 10000 Segeln ("/, des ganzen Mittelmeeres), 
aber nur zu 1 Mill. Tons (1), des ganzen Gebietes) 
gerechnet wird“. Das würde ja aber nur die Klein- 
heit der italienischen Schife im Vergleich mit denen 
der anderen Mittelmeerländer beweisen, also nicht 
das, was N. beweisen will. $ 10, Naturgenuß. — 
Kap. II. Die Alpen (8. 136-173). ‚„Das Inter- 
esse, welches die Alpen der römischen Bildung ein- 
ößten, beschränkte sich anf das Hindernis, das 
sie dem Verkehr in den Weg stellten, und dessen 
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leichteste Übersindung“ ($. 137). $ 1. Namen, 
$ 2. Ausdehnung. $ 3. Niederschläge. $ 4. Ein- 
zeine Abschnitte. $ 5. Wegehau. Die Römer 
banten Alpenstraßen, besonders seit Augustus, schr 
schmal, aber mit großer Umsicht in der Wahl der 
Linien. $ 6-8. Straßen nach Gallien, Rätien und 
Myrien. Hannibal ging, wio Polybios annahm, 
über den M. Cenis. Bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts sind die Alpen nicht so dem Verkehr 
erschlossen gewesen, wie in der römischen Kaiser- 
zeit. $ 9. Wirtschaft. Die Südländer gingen in 
die Alpen, zuerst um Gold zu suchen, dann auch 
anderer Produkte wegen. Schon unter Augustus 
ward rätischer Wein beliebt; die Ufer der Iombar- 
dischen Seen bedeckten sich mit Villen: riesige 
Bäume wurden gefällt; die Viehzucht breitete sich 
mit dem Eindringen der Romanen ans. $ 10. Na- 
turgefühl. Das Hochgebirge erfüllte die Römer 
mit Grauen. — Kap. IV. Das Poland (8. 174 
— 214). N. sagt 8. 174, es fehle ein Band, das 
„Halbinsel und Poland natürlich mit einander ver- 
bände“. Das Band ist die Küste des adriatischen 
Meeres. $ 1. Entstehung. Es war einst ein Golf 
der Adria. $ 2. Die Scon. Sie sind im Rückgange 
begrifen infolge der Ablagerangen der Alpenflüsse. 
$ 3. Der Polauf. $ 4. Einzelflüsse. Südlich bis 
zum Rabico, nördlich bis zum Isonzo. $ 5. Über- 
sicht der Flüsse, Statistische Zsammenstellongen 
über Länge des Laufes, Grüße des Gebietes, Ab- 
Muß u. Ä. $ 6. Die Marschen Hier bauen 
die Flüsse Land, aber das Land sinkt. $ 7. Die 
Lagunen. N. schildert sehr schön die allmählich 
Vorgegangenen Veränderungen in großen Zügen. 
$ 8. Die Deiche. Der Po ist kein kultarrer- 
mittelnder Fluß wie der Rhein; die Stidte liegen 
meist fern von ihm. $ 9. Die Kanäle. Ungemeine 
Vollkommenheit der künstlichen Bewässerung. Das 
in der Lombardei über die Felder geleitete Wasser 
beträgt die Hälfte von dem, was der Po ins Meer 
ergießt. — Kap. V. Der Appennin (8. 215—247). 
$1. Name. Er rückt allmählich von N. nach $. 
Tor. $2. Ban. $3. Vegetation. $ 4. Nordappennin. 
N. rechnet ihn bis zum Esino nördlich von Ancona 
und teilt ihn in den ligurischen, toskanischen und 
umbrischen Appennin. $ 5. Mittelappennin. Er 
zerfällt nach N. in das umbrische Hochland und 
das sabellische Gebirgsvicreck. Jenes scheint uns 
Micht klar umgrenzt. N. sagt S. 236, dal das 
wmbrische Hochland im W. yon der Einsenkung 
begrenzt wird, welche Chiascio, Topino und Cli- 
tanno durehströmen. „Jenseits derselben erstreckt 
sich — das umbrische Hügelland. Dieses zerfällt 
in zwei Massen, welche durch das städtereiche 


















ümbrische Thal von einander geschieden werden. 
In der kleineren nördlichen Masse bezeichnet der 
M. Subasio bei Asisium die höchste Erhebung.“ 
Das städtereiche umbrische Thal ist doch die Ein- 
senkung, In der Chlascio und Topino fieDen: wie 
kann dasselbe Thal zugleich das Hochland vom 
Hgelland und das Hügelland selbst in zwei Teile 
trennen? Es scheint uns, daß N., um recht klar 
zu sein, den Appennin möglichst zu teilen gesucht 
hat. Die von ihm vorgezogene Finteilung hat sich 
über nicht ohne Mühe durchführen lassen, und er 
ist schließlich, statt klar zu werden, dunkel gewor- 
den. $ 6 und 7. Südappennin und Brattium. 
S. 245 sagt N., daß der Name Sila im Altertum 
in weiterem Sinne gebraucht wurdo als jetzt. Man 
sollte sagen: in anderem Sinne. Die Alten nannten 
Sila das Gebirge eilich von Tiriolo; die 130 Kilom. 
reichen gerade von der Spitze Ttaliens bis Tiriolo. 
Neapel, A. Holm. 
(Schluß folgt in No. 15) 











Ernest Chaveneau, inspectenr de TUni- 
versitö en retraite, Rome aneienne. Son or- 
ganisation administrative et militaire, ses mo- 
numents te. ä Tusago de tous les &tablisse- 
ments d’instraction publique. Avcc 49 vigneltes 
dans le texte. Paris 1884, Dolalain fröres. 
VII, 96 8. Kl. &. 

Dieses Schrifichen bietet eine kurze Skizze der 
römischen Altertümer: in chap. 1—8 die Organi- 
sation des Staates, in chap. 4 das Militärwesen, in 

5-7 das Wohnhaus mit seiner Einrichtung 
‚sowie die Kl ng und weibliche Toilette, endlich 
in chap. 8 und 9 die Monumente aus der Römer- 
zit in Toxt und resp. Bild behandelnd. Der Wert 
‚des Buches beı sich allein nach den Schulzielen 
‚und Methoden der französischen Schulen für den Ele- 
mentarunterricht über den einschlagenden Lehrstofl, 

L Moritz Voigt. 























Richard Bohn, Olympia, nach den 
Resultaten der Deutschen Ausgrabungen dar- 
gestellt. Oktober 1882. Cassel (1884), Th. 
scher. Bildgrösse 92: 37'/nem, Text. 128. 
gr 8. 

Unter den Ed. von Lamnitzschen Wandtafeln, 
deren Fortsetzung jetzt in Händen des Oberlchrers 
Dr. Ad. Trendelenburg liegt, zeichnet sich das 
obengenannte Blatt dndurch ans, daß es thataächlich 
nicht mehr giebt, als vorhanden war 

Der Herausgeber nennt das Blatt besser „Der 
‚Tempelbezirk von Olympia“; denn in der That geht 
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die Darstellung über denselben nicht hinaus und 
läßt einerseits das Gymnasien, die Palästra, die 

> byzantinische Kirche, den Sildwestbau (meiner An- 
sicht nach das Leonidaion), das Duleuterion und 
die Südhalle, andrerseits Stadion und Hippodrom 
ander Betracht. 

Wir sehen die Altis von Olympia. von ihrer 
Westseite, also den Zenstempel von seiner Rück- 
seite, 

Von der Palistra und dem Südwestbau (Lei 
daion) schen wir im Vordergrande noch Stücke: 
hervorragen. Dann folgt die statuongeschmückte 
Altismaner mit. dem Prozessionsthor zur Rechten, 

Über dem letzteren Dlickt die Nike des Paionios 
und dahinter ein Teil der Südosthallo hinüber. 
Es folgt der Zeustermpel mit dem Kotinosbanme. 








Zur Linken beginnt ein Stück des Prytaneions | 


und das Philippeion das Bild. Ihm schließt sich 
dus lleraion an. Hinter letzterem wird die Exedra 
des Herodes Atticus sichtbar. Sie ist (wie auch 
in meinem Buche) um mindestens 3 m zu hoch 
gezeichnet. 

Vor dem Heraion liegt das Pelopeion und rechts 
davon im Hintergrunde das Metroon, hinter welchem 
die Reihe der Zanes sichtbar wird. Zur Rechten 
vom Metroon sieht man den Großen Zensaltar 
rauchen, 

Den Grund füllen die Schatzhäuser und der 
Tempel der Eileithyia an, während der Kronos- 
högel und seine Ausläufer das Bild abschließen. 

Die Darstellung ist mit Trene und Fleiß ge- 
zeichnet, auch von dem Lithographen nach Kräften 
wiedergegeben worden. 

Die Überarbeitung des Bildes nach dem in meinem 
Buche enthaltenen rührt nicht, wie Verfasser meint, 
von Hrn. R. Bohn her, welcher zu der Zeit schon in 
Perzamon weilte, sondern von Im. R, Borrmann. 

Berlin. Ad. Bötticher. 








Thomas H. Dyer, The city of Rome, 
2. edition, revised. London 1883, Bell and 
sons. NNAIX. 462 8, 8. 5 sh. 

Die zweite Auflage dieses bekannten Buche 
unterscheidet sich von der ersten dadurch, da die 
Einleitung derselben ‚über die Glaubwürdigkeit der 
ältesten Römischen Geschichte fortgelassen und in 
desselben Verfassers Werk ‚history of the Kings of 
Rome’ eine besondere Behandlung gefunden hat. 
Dagegen ist der Darstellung eine Kritik der neuesten 
Ergebnisse der Römischen Topographie voransge- 
schiekt. Dyer wendet sich zunächst gegen Jordans 
Rekonstruktion des Kapitolinischen Joppitertempels. 








| 


Er hat hier leichtes Spiel. Die offeukundige Ver- 
wirrung, die dieser hochgelehrte, aber unpraktische 
‚Topograph u. a auch in der Behandlung des Ka- 
Is angerichtet hat, fordert notwendig den Wider- 
spruch herans. Anstatt nun aber einen Weg der 
Entwirrung zu versuchen oder Notiz zu nehmen 
von den von O. Richter (Iermes 1853) gefundenen 
Resultaten, hält D. durch dio voranglückte Erklä- 
rung Jordans für erwiesen, daß der Tempel auf der 
anderen Möhe bei Araceli gestanden habe! Sodann 
wird das ganze Rüstzeug der allbekannten Gründe 
ro und contra wieder hervorgelangt und damit be- 
wiesen, dal Mr. Dyor seit der ersten Auflage seines 
Buches nichts gelernt hat, daß er von der seit 
jener Zeit. hereingebrochenen Hochflat topogra- 
Plischor Entdeckungen keinen Tropfen abbekommen 
hat. Seine. Polemik richtet sich aber nicht allein 
gegen Jordan; Lauciani ergeht es ebenso. Seine 
Identifizierung der Kirche 8. Adriano mit der Kurie 
auf grund von Zeichnungen Sangallos und Perazzis 
wird verworfen, auch die bauliche Analyso von 
8. Adriano abfällig beurteilt, freilich in einer Weise, 
die dem Leser kaam Mut machen kann, Lancanis 
bewährte Autorität mit der Dyers zu vertanschen. 
Auch hier also werden die Ergebnisse der neneren 
Forschung verschmäht und statt dessen für die Be- 
stimmung von Kurie und Comitium die fabulae 
decantatae von der Graccostasis, deren Lage hinter 
den Rostra Dyer für erwiesen orachtet, wieder- 
holt. 

Derartig ist die Behandlung der Topographie 
durchweg, ja es hat fast den Anschein, als igno- 
riere D. absichtlich die neuesten Entdeckungen nu 
Resultate der Forschung. Seine eigenen Vermu- 
tungen sind dabei ganz verfehlt. So setzt or z. B. 
die Marmorschranken in die Zeit des Augustus 
(sie sind aus der Zeit des Trajan oder Hadrian) 
aus dem nichtssagenden Grunde, daß ein auf ihnen 
abgebildeter Bogen ein Bogen vom Tabnlarium sein 
müsse, der Vespaslanstempel dieses aber verdeckt 
haben müsse. Auch hält er für ausgemacht, dab 
dio die Aktenbündel beranschloppenden Männer aus 
dem vieus Tascus kommen, und folgert darans, daß 
dieselben zu Schiffe den Tiber heraufgekommen 
sind! Das stimme dann zu der von Augustus ver- 
anstalteten Vernichtung alter Steuerrückstände. — 
Nicht minder unglücklich urteilt er über die großen 
Basen am Südrande des Forams. Weil sie inwendig 
hohl sind, hält er sio für die Tabernae Veteres! 


























| Daß darüber die eingehendsten Analysen gemacht 


sind, scheint er nicht zu wissen. 
Für die Beurteilung dieser Seite des Buches 
genügt eigentlich ein Blick auf die Karte p.XXXVIIL. 
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Die Saera via, die seit Jahren in ihrer ganzen 
Länge aufgedeckt ist, lAuft auf derselben schnur- 
gerade vom Titusbogen bis zum Saturnustempel; 
Ton den nenen Ansgrabüngen bis zu Dyers letztem 
Aufenthalt in Rom (1882—83) ist keine Spur zu 
finden, dagegen in der Ecke die entmatigende An- 
merkung, daD die ‚nenen® Ausgrabungen auf dem 
Palatin nach Rosas Plan gezeichnet sind! In- 
folge dason fehlt natürlich selbst ein Teil von den. 
Ausgrabungen, die man jetzt schon die ‚alten’ zu 
nennen pflegt. Dyer ist, wie man sicht, mitsamt 
seinen Karten auf einem Standpunkt stehen ge- 
blieben, der hent nicht mehr als wissenschaftlicher 
gelten kann. - 


Hodder M. Westropp, Early and im- 
perial Rome; or, Promenade lectures on 
the archaeology ofRome. London, 1884. 
468. 8. 

Fünfzehn Vorträge über die hauptsächlichsten 
Punkte der Römischen Topographie, gehalten im 
Winter 1882 vor den Mitgliedern der ‘British and 
American Society at Rome’ anf Anregung des be- 
kannten Topographen Mr. Parker und subventio- 
niert, wie uns die Vorrede angiebt, von Mr. Glad- 
stone mit 100 2, — Diese Vorträge, "Wandervor- 
Aräge‘, verbreiten ich in genandter und ansprechen- 
der Weise über die betrefanden Gegenstände, hal- 
ten sich aber, dem Zwecke angemessen, durchaus 
auf der Oberfläche, also Neues lernen wir aus ihnen 
nicht. Ja, die vollständige Abhängigkeit des Ver- 
fassers von Mr. Parker fordert Vorsicht in der Be- 
nutzung. Einige eingestreute Erörterungen, die dem 
Ganzen den Anschein der Forschung geben sollen, 
wären lieber fortgeblieben. So erörtert er z. B. (and 
zwar zweimal mit denselben Worten p. 90 f. und 
7. 126 £) den Gang der Sacra via; er will sie 
möglichst gerade legen, da die vielen Krümmungen 
— die übrigens beiläußig durch die Ausgrabungen 
konstatiert sind — ‘gegen das wohlbekannte €) 
Prinzip der Römischen Ingenienre seien‘, und nimmt. 
an, sie sei nördlich vom Forum gegangen. Da die 
‚Straße auf diese Weise nicht am Vestatempel vorbei 
kommt, erklärt er Horaz’ Worte: ventum erat ad 
Vestao durch ad atrium (1) Vestae (p. 97) und 
verlegt dies atrium vor den Fanstinentempel. Die 
während des Druckes seiner Vorträge erfolgte end- 
giltige Konstatierung des atrium Vestae ihn 
inzwischen darüber aufgeklärt haben, daß man sich 
nicht straflos am Geist der Iateinischen Sprache 
versündigt. — Die Vortrüge haben trotzdem ihren 
Zweck, die Zuhörer im Anblicke der zertrümmer- 
ten Herrlichkeit des alten Rom in eine Art von 





























gelehrter Stimmung zu versetzen, ohne Zweil 
fallt; ob es nötig oder nützlich war, sie zu ver- 
öffentlichen, ist eine andere Frage; wir möchten 
sie vereinen. - 








E. Egger, La tradition et les röformes 
dans l’enseignement univorsitaire. Sou- 
venirs et conseils. Paris ‘1883, S. Masson. 

Der Herr Verf, hat Reden und Abhandlungen, 
die ihm innerhalb einer fünfzigjührigen Lehrthttig- 
keit entstanden sind, zusammengestellt. Der Wert 
seiner Publikation beruht auf dem Lie das sie 
auf dio Verhältnisse der französischen Wissenschaft 
und Unterrichtsdiszi werfen. Sie erleuchtet ein 
respektables Stück nationaler Gelehrtengeschichte 
nd legt die organislerenden Kräfte ihrer Lehr- 
praxis mit der ansdrucksvollen Klarheit dar, an 
die uns eine lange Erfahrung gewöhnt hat. Ein 
‚objektiv gerichteter Blick wird in diesen Blättern 
den Geist eines fremden Volkstums lebendig fühlen 
und sie als wertvolle Beiträge zu dessen Erkenntnis 
willkommen heißen. 

Halle 














A. Krol 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 


grammen und Dissertationen. 
Die Unfversitäts- Programme und Dissertationen 
des Jahres 1859. 
1. Breslau. 

1. Lektionskatalog für das Sommersemester 1889; 
inest Aull Gellil Noetium Atticarum Hbri IIE caput 
III ex recensione et cum apparatu critico Martinl 
Hertz. 

Hertz giebt hier eine Probe seiner neuen Aus- 
gabe des Gellius (ron der inzwischen der erste Bund 
erschleuen ist). Es ist dasselbe Kapitel, welches vor 
beinaho 40 Jahren Ritschl bearbeitet hatte (Parerg. 
Plaut. 181 es 
2% Lektionskatalog für dus Wintersemester 1889/84: 

inest August! Relfforscheläil Anccdotum Fulgen- 

fianam. \ 

Der Grammatiker Fablus Fulgentius schrieb u. a. 
dus in for 
maler Bezichung die wunderliche Einrichtung zeigt, 
daß in jedem Buche ein Buchstabe streng vermieden 
ist. Bisher waren von diesem Werke nur 18 Bücher 
und der Anfang des 14. bekannt. Reifferscheid 
publiziert mun aus end, Vat. Rogin. 178 und Vat. 
Palat. 836 den ganzen Text des 14. Buches. Mehr 
als 14 Bücher finden sich in keiner Handschrift: das 
Werk, das nach der Vorrede aus 28 Büchern bestehen 
sellte, ist wahrscheinlich unvollendet geblieben. Das 
Anecdotum bietet nicht sowohl wegen seines Inhalts 
als wegen seiner sonderbaren Orthographio ein ge- 
wissen Interesse. In diesem Bucho war dor Bachstabo 
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© vermieden, es mußten also allo Wörter ausge- 

schlossen werden, in denen dieser Buchstabe vor- 

kommt, z. B. eoepit, poena, foedus u. drgl. Der Ver- 
fasser hat aber doch solcho Wörter angewendet, er 
half sich, indem er cepit, pena, fedus, Phebus (für 

Phoebus) schricb. Auch einige grammatische Bigon- 

tümlichkeiten finden sich, die durch jene wunderliche 

Anlago voranlaßt sind, z. B. „sub eulus rognum nasci*, 

weil regno vermieden werden mußte, 

3. Maximll. Follmann, De ö; öst: particulis con- 
soeutivis earumquo apud tragicos Graccorum poetas 
wietwu. 808. 

Die Arbeit zeugt von Fleiß und klarem Verständ« 
mis für den Gegenstand. Verf. handelt im ersten 
Teil über dio Etymologie von &: und östı, über den 
Gebrauch von se als Komparativ- (and Kausal-) 
partikel und über den Unterschied der Konstruktionen 
von üste in Konsekativsätzen, im zweiten Teil über 
den Gebrauch des konsekutiven öste (is) bei Aschy- 
Nas, Sophokles, Kuripides. 

4. Georg Guttmann, De ratlone quae Acschints 
Ctesipl intereedit 
capita duo, 


























4.8. 
Die Schrift behandelt die Frage betreffend die 


verachiedenen Receosionen in der Rede des Äschines 
gegen Kiesiphon. Verf, unterscheidet 8 Entwürfe rap. 
Bearbeitungen: der erste Entwurf datierte aus derZeit 
nach der ersten Anklage (386); die 6 Js später 
vor den Richtern gehaltene Rede war. cine Über- 
arbeitung und Erweiterung jenes ersten Entwurfs; 
endlich ‚hat Äschines die Rode später vor der Heraus- 
gabe unter Berücksichtigung der Demosthenischen 
Rede noch einmal teilweise umgearbeitet. Die Spuren 
dieser verschiedenen Bearbeitungen in den einzelnen 
Teilen der erhaltenen Rede nachzuweisen, Ist der 
Zweck der Abhandlung. Die Resultate der sorgfltigen 
Untersuchung, die leider nur bis $ 48 der Rede 
eich, sind höchst interessant und beachtenswert, 














5. Max Sartorius, Die Entwicklung der Astronomie 
bei den Griechen bis Anaxagoras und Empedokles, 
im besonderem Anschluß an Thoophrast. 29 8. 

Der Inhalt dieser Schrift ist in dem Titel genügend 





einer längeren Abhandlung, die vollständig in der 
Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik 
Bd 82 und 88 erschien. 

6. Julfus Brzosku, De canone decem oratorum Atti- 

orum quaestiones. 101 8. 

Diese gediegene Abhandlung giebt die Lösung 
einer wichtigen und viel umstrittenen Frage, über 
welche seit Ruhnken die verschiedenartigsten M 
‚nungen ausgesprochen sind, Verf. liefert den unwider- 
leglichen Beweis für die bereits von Reifferscheid 
(Bresl, Lektionakatal. 1881/82 p. 5) angedeutete Ver- 
mutung, daß der Kanon der 10 attischen Redner in 
Pergamum entstanden ist. Im ersten Teil werden 

bisherigen Meinungen über die Entstehung des 




















Kanons als unbegründet nachgewiesen. Das 1. Kap 
(&. 1-8) giebt eine kurze Geschichte der Frag. 
Das 2. Kap. (8. 8-16) widerlegt die Ansicht, dab 
Alesandriner den Kaoon aufgestellt haben, Im 
3. Kap. (8. 16-29) wird Bd. Meiers Annahme, dad 
Cäeiliun von Kalakte der Urhebor des Kanons se, 
ausführlich widerlegt, Im zweiten Teil begründet 
Verf, seine Ansicht. Im 1. Kap. (8. 80-53) beweist 
er, daß der Kanon in Asien am Ende des 2. Jahr. 
hundert v. Chr. aufkam, im 2, Kap. (p. 56-80), did 
er in Pergamum kurz vor Apollodor aufgestelt 
wurde. Die Beweisführung ist durchweg überzeugend 
und klar und zeugt überall von grobe Schar 
und völliger Beherrschung des weitschictigen Ma- 
terial. Hervorzuheben sind namentlich die Aus- 
führungen über den Charakter der Pergumenischen 
Schale und über die kritisch-tsthetischen Studien der 
Porgamener. Schr lchrreich ist der beiläußg gefthrie 
Nachweis, daß die kunstkritischen Urteile, die wir 
bei epäteren Schri 
gumum stammen: wie in der Beredsamkeit den Kanon 
der 10 Atliker, ao stellte man auch in der bildenden 
Kunst, wie B. aus Quintl, XIL 10, 3 a0. beneit, 
einen Kanon von 10 Malero und 10 Bilähauern in 
Pergamum auf. Zur weiteren Begründung sind ia 
einem Epimetrum ($. W101) eine große Anzahl 
Stellen aus Cicero und griechischen Rheteren aufge- 
führt, in. denen die Beredsamkeit 
Kunst verglichen und in Parallels gestellt wird. 


7. Thood. Schwlorezinn, Fronto @s. 

1. „De Frontone veterum imitatore*; die älteren 
Schriftsteller, die sich Fronto zum Muster nah, 
sind hauptsächlich Cato, Sallustias, Plautas, Eanius 
(Terentius, Lueretius). I. „De Frontone recentiorum 
imitatore*: nicht so häufig finden sich Spuren der 
Nachahmung von Schriftstellern des goldenen und 
silbernen Zeitalters, von Cicero, Liviüs, Tacitus (Ver- 
gilius, Horatias) u. a. Es folgen Verbesserungssor- 
schlöge zu einzelnen Stellen und 2 Exkurse über den 
Gebrauch von Syconymen und Deminutiven bei Fronto. 
































8. Carl Wenzig, Die Conception der Ideenlehre im 
Phacdras bildet den einheitlichen Grundgedanken 
dieses Dialoges und liefert den Schlüssel zum Ver- 
ständnis der Platonischen Ideenlchre überhaupt. 
ws. 

„Den Grundgedanken bildet dio Darstellung der 
1ätenlchre als Wissen des Idealen im Menschen. 
Dieses in seiner Totalität unter der Form des Schönen 
zur sichtbaren Erscheinung gelangend wird im Men- 
sa als Ahnung geweckt durch die begeisterte Hin- 

0 an diesen Schöne. Indem aber der Mensch 

Üccs Schdne als Form erkennend durch dio Fom 

im begriffichen Denken hindurchäringt zum Wissen, 

erfaßt or das Idcale ala Wahrheit. Hindarch dri 

er aber durch dio Form zum Wesen, durch das Schöne 
zum Wahren, indem er... das in ihm wachge- 
wordene Ideale auch durch selbstthätiges Wirken in 
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der Kunst sich zum Bewußtsein bringt. So leitet 

zwar jedo Kunst hin zum Auffassen dieses Idealen 

in unserer Brust, aber zum vollen Wissen desselben 
har die Kunst, deren Gesetze zugleich die Gesetze 
des reinen Denkens selbst sind, die Kunst der wahren 

Rhetorik 

9. Paul Klimek, Coniectanen in Iulianam et Cyrili 
Alexaudrini contra illum libros. 42 8. 

Enthält eine große Antahl Verbesserungavorschläge 
1a den genannten Schriftstellern. 

10. Carl Cotta, Quacstiones grammaticae ot eritica 
de vitis a seriptoribus historlae Augustae conserip- 
fin. 818. 

Die Schrift zerfällt in zwei ihrem Inbalte nach 
ganz verschiedene Teile. Das 1. Kap. handelt über 
den Gebrauch der Partikeln (Adverbien, Präpositionen, 
Konjunktionen) bei den seriptores historiao Augustae. 
Das 2. Kap. enthält sorgfältige Untersuchungen über 
die Verfasser der einzelnen Biographien und über die 
Quellen des Spartianus, Gallicanus, Capitolinus, Lam- 
pridius. Von den Resultaten seien folgende hier her- 
vorgehoben: Spartianus und Gallicanus schrieben 
ur zur Zeit des Diokletian, Capitolinus und Lam- 
pridius zur Zeit des Constantin; Spartian schrieb dio 
Biographien von Hadrian bis Maerinus mit Ausnahme 
der Viten des Avidius, Albinus und Geta; Gallican 
ist Verfasser der Biographie des Avidias, seine Quelle 
ist Marius Maximus; Spartian benutzt in den 9 ersten 
Viten (Hadrian bis Caracallo) fast ausschließlich das 

Pescensias 
und Macrinus zwei andere Quellen, von denen dio 
eine wahrscheinlich Tunius Cordas war. 

11. Georg Bednarz, De universo orationis colore et 
syutasi Boethü. 32 8. 

Die Dissertation behandelt nur den ersten Teil, 
den Stil des Bocthins. 

12. Emil Hitze, Do Sexto Pompeio. 3 8. 

Im 1. Kap. wird nachzuweisen versucht, daD Sex. 
Pompeius nicht im Jahr 75, wie man aus App. b. 
eis. V 144 geschlossen hat, sondern gegen Ende des 
Jahres 67 geboren ist. Die Verheiratung des Pom- 
peius Magous mit Mucio, die nach gewöhnlicher An- 
nahme bald nach d. J. 83 erfolgte, hat, wie im 2 
Kap. ausgeführt wird, nicht vor dem J. 70 stattge- 
fanden. Das 3. Kap. handelt über den sieilischen 
Krieg, im 4. Kap. weist Verf. die Vorwürfe welche 
Sex. Pompeius von alten und neueren Schrifistellera 
gemacht wurden, als unberechtigt und unverdient 
zurück, 

18. Otto Henne, De P. Ori 
lbs. 678. 

Gegenstand dieser literar «historischen Unter- 
‚suchung sind die mit Orid befreundeten und von ihm 
erwähnten Dichter der augusteischen Zeit. Es werden 
der Reihe nach besprochen Epiker (Cornelius Sore- 
‚us, Rabiris, Albinoranus Pedo), Dichter unbekannten 
Geares (Albinoranus Celsus, Prisch, Marias, Monta- 
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mus), Epiker, welche griechische Stoffe behandelten 
(Largus, Macer, Cameriaus, Taticanas, Lupus, Tascas, 
Ponticus, Carus, Domitius Marsus, Cotta Maximus), 
Didaktiker (Ämilius Macer, Gratios, Sabinus), Ly- 
riker (Bassus, Domitlus Marsus, Proculus, Fontanıs, 
Messalla), Dramatiker (L. Varlas, Gracchus, Tarra- 
nius, Mollssu). 
14, Lothar Ruske, Do A. Gelli Noetium Atticarum 
fontibus quaestiones aelcctae. 72 8. 
Trockene Aufzählung der von Gellius citierten 
Schrifsteller: ohne wesentlichen Fortschritt gegen 
Mereklin und Kretzschmer, 











Leopold Cohn. 


Programme aus Nord- und Mitteldentschland 
‚sowie Baden und Württemberg. 

Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 

in Berlin. 

32. E. von Keltz, Über Tierlicbhaberei im Altertume. 
Progr. dos Kgl. Realprogymaasiums zu Duderstadt. 
1883, 348, 

Verf. stellt „einige Bemerkungen zusammen über 
Tierliebhaberei der wichtigsten drei Kulturvölker der 
alten Welt, der Israeliten, Griechen und namentlich 
der Römer auf grund der Angaben der uns hinter- 
Iassenen Schriften.“ Wenn der Gegenstand auch nicht 
erschöpft wird, so dürfte das Material noch nie zu 
diesem Zwecke zusammengestellt worden sein. 

33. M. Evers, Nenophon quomodo Agesilai mores 
deseripserit. Pars I. Quaostionum ad Ages 
vitam pertinentiom principie. Progr. des Kel. 
Gymnasiums zu Düsseldorf. 1833. 22 8. 

Die Arbeit gliedert sich: Cap. I. De veteribus 
seriptoribus. Cap: II. De Spartanorum in ceteros 
Graceos voluntate consilis ratione. 

34. Dreher, Exegetische und kritische Beiträge zur 
Erklärung von Demosthenes Rede für die Negalo- 
politen. Progr. des Kgl. Gymnasiums zu Ehingen. 
1889. 32 8. 

Die Arbeit soll eine Nachlese und vielfach 
erneuerto Erörterung zu den Kommentaren von 
Rüdiger und Henri Weil enthalten im Anschluß an 
Dindorfs Ausgabe (9. Auf. 1878). Es werden folgende 
Stallen behandel 
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35. Rudolf Menge, Quacstiones Caesarlanae. Propt. 
des Karl-Friedrichs-Gymnasiums zu Eisenach. 1888. 
48. 

Der Verfasser will auf den wenigen Seiten einige 
Stellen in Cäsars bellum Gallicum näher untersuchen, 
die entweder in allen Handschriften oder in einem 
Teil derselben entstellt überlifert-ind. Jedoch be- 
dient er sich nicht dabei der Heilerschen Bezeich- 
nungsweise der Handschriften, die, obwohl dio klarste 
und deutliche, doch nicht von den neueren Heraus“ 








‚gebern angenommen worden it, sondern der Frigell- 
schen. 


Er behandelt folgende Stellen: b. G. I 11, 4 
— Caesarem cortiorem faciunt. 
iitiacum, quod ex aliis. 
di maximam fidem habebat, II 19, 6—8 (hostes) 
subito ommibus copüls provolaverunt, 11 30, 4 nam 
plerumgue omnibus Gallis prae magnitudine corporum 
suorum brevitas mostra contemptui est. Die Fort- 
setzung dieser Untersuchung findet sich im Philol. 
Anzeiger KINN, Supplementheit 1, p. 723-788. 













36. C. Bardt, Die Legende von dem Augur Attıs 
Navius, Progr. des Gymnasiums zu Elberfeld. 188. 
18. 

Verf. will „eine lingst beiseite geworfane Er- 
zählung, dio vom Augur Attus Narias, einmal wieder 
vornehmen und ihre Entwicklangsgeschiehte  fest- 
stellen“, Zuerst wird die Überlieferung mit Aus 
schluß der langen Dionysiusstelle gegeben und ge- 
zeigt, wie die Treue und Ursprünglichkeit der Über- 
ieferung, die bei Cic. de div. I 17 und do rep. II 
20 noch ziemlich unverdorben ist, bei den spälern 
Annalisten schon cine verwandelte, der Einheit der 
Chronik entsprechende Gestalt annahm. So Anden 
wir sie bei Livius und Festus und denjenigen, die 
aus Livius schöpften. Die letzte Phase der Ent- 
wicklung der Legende repräsentiert der Bericht dus 
Dionyeius, sofern er die umfassendste Aufwendung 
hrftstellerischer Kunst aufweist, wobei der alter 
tünliche Charakter fast ganz verwischt wird. 

37. Hill, Der achäüsche Bund seit 168 v. Chr. 
Progr. der Ober-Realschule zu Elberfeld. 1885. 358. 
„Die letzten Schicksale des achäischen Bundes bis 

zur Einverleibung Griechenlands in das rOmische 

Reich bilden den wesentlichsten Teil der griechischen 

Geschichte jener Zeit überhaupt. Schon dieser Um- 

stand allein würde eine specille Darstellung jener 

‚Epoche rechtfertigen, Aber divso Zeit hat noch ein 

besonderes Interesse, einmal durch das Auftreten 

‚von Männern wie Philopdmen, Lykortas und vor allen 

Polybios, ferner durch die merkwürdige Politik des 

FOmischen Senats gegen den achlischen Bund, endlich 

durch das Schicksal des Polybios und den Wandel in 

seinen politischen Anschauungen.” An diese drei 

Punkte schließt sich denn auch die schr eingehend 

gehaltene Darstellang im wesentlichen an. In einem 

Auhange finden sich Bemerkungen über die in dem 

progmatischen Geschichtswerke des Polybios, als der 

Hauptquelle für diese Zeit, hervortretenden Bestre- 

bungen des Autors. 





























iv. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Eine römische Yilla in Vorarlberg. 

Zwischen Brederia und Altenstadt ist ein Gebäude 
bioßgelegt worden, welches Archäologen nach der 
Architektur und den Wohnungsverzierungen für eine 
römische Villa halten. Dabei wurden Terrasigillata- 
geschirze, Bronzespangen und eine Kaisermünze ge- 
funden. Die Nachforschungen leitete der von den 
Bregenzer Ausgrabungen her rühmlichst bekannte 
Dr. Samucl Jenny. Dies Ist nun die zweite in Vor- 
elberg bekannt gewordene römische Niederlassung, 
was der Entdeckung einen besonderen Wert verleiht 
denn die „Heidenmauer“ bei Ifs, wo man die 
mansio elunla suchen wollte, ist nachrönischen Ur- 
eprungs, (Allg. 2) 
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Römische Bronzestatuen In Martinach, 

In Martinach in der Schweiz, das zum Teil auf 
den Ruinen des alten Octodarum steht, hat die Alter- 
tumsgesellsehaft von Sitten im Verein mit dem Prior 
von Martinach Nachforschungen begonnen, die sofort. 
von Erfolg gekrönt worden sind. Man fand große 
wohlerhaltene Stücke von römischön Bronzestatuen, 
einen Arm und ein Bein ‚einer männlichen Figur 





(ber Lebensgüße, in weibliche and, eine Drapei | 


von schönem, wohlgearbeitetem Faltenwurf, an der 
ein emporgehobener Arm deutlich markiert ist, ferner 
einen StierkopfmiteinemLochozwischen beiden Hörnern 
und einen Stierfuß. Die Formen von Arm und Bein 
sind sehr muskulös, bis ins Wulstige, mit starker An- 
deutaug einiger Adern. Vielleicht gelingt es bei Fort- 
setzung der Nachforschungen, auch der bis jetzt 
fehlenden Stücke habhaft zu werden. Man glaubt 
such die Grundmauern eines antiken Tompels, sorlo 
die Spuren eines Cirkus, wohl richtiger Amphitheatere 
gefunden zu haben. 


Der Palast des Yulcatius Ruflnus In Rom. 

Der Bau des Kriegsministerlums zu Rom, an Stelle 
des von den Barberini erbauten Nonnenklosters, führt 
zu manchen schönen Entdeckungen: namentlich rühmt 
man die Aufodung ‚des Palastes des Valcatius 
Rufinus, welcher der Oheim des Kaisers Julian wi 
Das Vestibulum des Palastes, welches bis jetzt alein 
ausgegraben ist, zeigt im Fußboden und an den 
unteren Teilen der Wände eine aus den seltensten 
Marmoradern hergestellte Inkrustation; inks vom 
Eingang fand man ein Marmorpiedestal an seinem 
alten Platze, dem Vulcatius Rufiaus von der Stadt 
Ravenna geweiht; die betreffende Inschrift gilt als 
in Buberst kostbares und wichtiges Dokument jener 
Zeit, Andurch, daß es uns einen genauen carsaa ho- 
noram des Vulcatius giebt. W.2) 














V. Mitteilungen über Versammlungen. 
Gymnaslal- und Realschullehrer-Gesellschaft zu 
Berlin. 

Sitzung vom 12, März 1881. 

Herr Rödiger sprach über den verstorbenen Di 
rektor des Luisenstädtischen Gymuasiums Prof. Dr. 
Klemens und entwarf von dem Wirken und der 
Eigenart des hochverdienten Schulmannes ein genaues 
und liebevoll gezeichnetes Bild, dem die Herren 
Althaus und Förster noch.cinige Züge aus eigener 
Brinnerung hinzufügten. Darauf erstattet IIerr Zeile 
einen ausführlichen Bericht über das kürzlich er- 
schienene Gutachten der Kgl. preußischen wissen- 
schaftlichen Deputation für das Medizinalwesen, be- 
treffend die Überbürdung der Schüler an den 
höheren Lehranstalten. In der kurzen Debatte, welch 
sich hieran knüpfte und an der sich die Herren 
Lortzing, Wüllenweber und Schaper beteiligten, 








| kamen der vorgerückten Zeit halber nur enige wenige 
| Punkte zur Besprechung, wie die zunehmende Kurz- 
| sictigkeit der Schüler, die Mängel und Vorzüge der 
| Luftheizung und die auf eine genaue Arzliche Kon- 
| 





frelle der höheren Lehranstalten hinzielonden Vor- 
schlöge der genannten Defutation, welche al 
das notwendige Maß weit. hinauszchend. bez 
wurden. 





9. Sitzung dos Kals, Deutschen archlologlschen 
| Institutes in Rom am 8. Februar 1864 
| Herr Dr. Mau Iogte die im vorigen Sommer ent- 
deeKten pompejanischen Wandgemälde vor. Nachdem 
er erwähnt, daß am Südrande der Stadt ein grolte 
| Zweiotöekiges ae, von dem ci Stockwerk unter der 
Erde lieg, gefunden wurde, beschrieb er das jene 
| Gemälde enthaltende Gebäude. Es steht im nordöst- 
Hichen Teile der Stadt an der Nordseite der stradn 
&i Nota, anf welche-drei Läden Binansgehen; aus 
einer derselben führt ein Korridor in cin etwas un- 
Tegelmtdiges Atrium, und hinter diem legt cin 
Tablinum von unverbältsismäliger Grüße, das zwei 
Zimmer ioks und eines rechta enthält. Hier blinden 
ich nun die Gemälde. Von den vier Bildern, welche 
das recht liegende Zimmer ursprünglich schmückten, 
int einen volsändig verloren, eines ganz erhalten und 
zwei fragmentiet. Bin Gemtlde, von dem noch zwi 
Bruchstücke existieren, zeigt eine ligende Frau, die 
mit der linken Hand’ ein Kind hält und mit’ der 
andern ich auf die Rrde stützt. Über ihr schwingt 
in Mann von wilden Ausschen mit beiden Armen 
ein Bei, ofeobar um die Frau zu-ten; en it der 
Thrakerkönig Lykurgor, der im Wahnsinn Frau und 
Kind erschlägt. Von den zahlreichen ähnlichen Dar- 
tellungen verdienten Relifbei Zöga, Abhandlungen 
T. 11 (auch in Creuzers Symbolik T. VI 1) wegen 
der fast gleichen Wiedergabe dieser Grappo Ilerror- 
hebung, Indes fehlt hier dan Kind, und ans diesem 
Grunde dachte Matz licber an den son Nonnos er- 
zählten Mythos, daß Lykurgos die Bakchantin Am- 
brosia zu töten versuchte. Rechts von der Haupt- 
gruppe steht auf dem Gemilde eine Figur in kurzem 
Kleid mit hohen Stifoln und einem Stock, während 
zwischen ihren Füßen ein Panther gegen den Bar- 
baronkönig anspringt. Man möchte an Dionysos 
denken, wenn dieser nur nicht sonst immer ruhig 
und majestisch auf der Seite stände. Hingegen 
| aeien Varengemilde mie cin Mon. d. Tat. IV 16 
publiieres, die. Personifkation der hösse, welche 
mit einem Stachel den Wahnsinnigen zum Morde 
reizt. Am Boden sicht man aoch eine Hand gegen 
Lykurgos ausgestreckt. Rechts oben orheht” eine. 
Figur entsetzt die Hand gegen den Kopf; man nennt 
solche Nebengetalten gerühnlich sur. 

Yon dem zweiten Bilde ist 0 wenig erhalten, daß 
mar die schlafendo Arindne zu erkennen ist, In der 
oberen Eee befinden sich wieder zwei Lokalgoft- 
heiten, ein Flußgott mit Amphora und eine achilf 
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bekränzte Nymphe. Tener könnte bei einer am Mesre 
vor sich gehenden Sevno auffallen, wenn nicht eine 
andere Darstellung der Ariadnesage ausdrücklich die 
Mündung eines Flusses erkennen ließe. 

Das dritte vollständig erhaltene Bild zeigt Nar- 
kisson, der eich in einer Quelle spiegelt, und ist 
figurenreicher ala die pompejanischen Pendants, ohne 
daß darin ein Vorzug zu erkennen wäre; denn die 
hinzugefügten Figuren sind bedeutungsloses Beiwerk. 
Ein Bros schmiegt eich an Narkissos, und ein anderer 
sitzt auf seinem Jagdhunde; unten am Ufer sitzt eine 
Frau, welche die Hand gegen ihn ausstreckt. Oben 
schen zwei Nymphen auf den Jüngliog herab. 

Das zweite Zimmer zur Linken enthält ebenfalls 
vier Gemälde, von denen nur eines (rielleicht Mo- 
leager und Alalanto darstellend) stark ruiniert ist. 
Die übrigen wohl erhaltenen zeigen Zeus mit Danac, 
Poseidon mit Amymone und Marsyas, der den 
Olyrpos das Flötenspiel Ichrt. Während Danae ihr 
Gewand, um den Goldregen aufzunehmen, in un- 
schöner’ Weise ausbreitet, sitzt der unbärtige Zeus, 
einen Bichenkranz auf dem Haupte, links von Ih 
Der Gegenstand des zweiten Bildes ist in der kam- 
panischen Wandmalerei neu, da Malz (Arch. Zig) 
Gin ähnliches anders erklärt. 

In dem anstoßenden Raume stellte der Mäler auf 
einer Wand Leda mit dem Schwane in konventioneller 
Weiso dar. 

W. Delbig bemerkt, daß der unbärtige Zeus 
gerade in Unteritalien und Siilien häufg vorkomme. 

Herr Sekretär Holbig erinnerte, daD auf einer 
Reihe von roliguigen Vasen Satpre oder Jünglinge 
staunend einen aus der Erde berrorkommenden Kopf 
umgeben; drei Vasen charakterisieren iha durch einen 
Epheukranz und Ranken als den des Dionysos, andere 
deuten dureh einen Ährenkranz auf Demeter. Während 
diese beiden Götter telurischer Natur sind, zeigt 
eine späte Vase von attischer Fabrik (Mon. d. Inst 
IV 46) in der gleichen Weiso das Haupt der Athene 
zwischen zwei Epheben, was auf einen Lokalkult 
zurückgehen dürfte. Unteritalische Gefäde. bilden 
eine aus der Erde emporsteigende jugendliche Go- 
stalt ab, umgeben von Satyra, welche entweder sich 
wundern oder mit Hacken ihren Aufstieg erleichter 
Fröhner erklärt diese Scene richtig als duodss Kipa 
(chois de vases greques pl. 6), eine Deutung, di 
Qurch die ausführlicheren Bilder von zwei kürzlich 
gefundenen Gefäßen volle Bestätigung findet, Ein 
Krater von lokaler Fabrik aus 8. Maria di Capua 
giebt folgende Scene: In einer Höhle ragt eine 
jngendliche Göttin, welche aufschaut und beide 
Hände erhebt, vom Gürtel an aus der Erde. Ei 



































Pan und zwei Satyrn begrüßen die Göttin, und ein | 


Bros. spielt die Doppelföte, während links oben 
Dionysos sitzt. Die Sage berichtet nämlich von 
einem fspüs jäpas der zurückgekehrten Kora und des 
Dionysos, In nicht so würdiger Weise stalt ein 


Skyphoe aus Vico Anuense (wahrscheinlich spät | 


attischer Herkunft) die Scene dar, Die fast ganı 
emporgestiegene Proserpina umtanzen Pane, Satyra 
und Bakebaotinnen mit burlesken und teilweise 
obseönen Bowegungen, was an den ausgelassenen 
Festzug, der zu Ehren Jambes am vorleizten Tage 
der großen eleusinischen Mysterien stattfand, erinnert. 

Der Vortragendo empfahl endlich mit warmen 
Worten 0. Schraders Buch: „Sprachvergleichung 
und Urgeschichte*, welches das linguistische Matei 
für die Erkenntnis der prähisterischen Kultur er 
schöpfend zusammenstellt, während der antiquarische 
Teil weniger ausführlich und vollständig susgefallen ist. 

Herr Professor Henzen sprach über eine Basis, 
welche die mancipes ot junctores riaram unter Cara- 
calla im atrium Vestae aufsellten. Jener Kaiser er- 











mit seinem Vater, hingegen den 
dritten Germanicus maximus nach den Arralakten 
erst im Jahre 218, Imperator II} war or, wienohl 
die Münzen nur das Jahr 214 belegen, nach derselben. 
Quello bereits im Oktaber 218, nachdem die Ale 
mannen eine Niederlage erlitten hatten. Das Fehlen 
den Titels proconsul gab dem Vortragenden Anlab 
zu einem Exkurse, wonach zuerst Trajan in einem 
Miltördiplom diesen Titel führte. Nach Mommsen 
legten ihn sich die Kaiser seitdem bei, wenn sie 
außerhalb Roms weilten. Sonst fehlt er vor der Zeit 
den Diokletian in den kaiserlichen Inschriften; doch 
nennen seit Septimins Severus andere Inschriften den 
Kaiser regelmäßig proconsul. Vielleicht hielt sich aber 
damals Caracalla, aus dem germanischen. Kriege 
zurückgekehrt, in der Hauptstadt auf, weil er erst 
214 nach dem Oriente abreiste. Die maneipes unter- 
hielten die Poststationen (mansionen); dio lunetares 
(&tallkneehte) waren bisher nur an einor Stelle der 
Digesten, wo obendrein die Lesart schwankt, er- 
wihot, Augustus errichtete die erste Post, deren 
Last die Gemeinden zu tragen hatten; Nerva er- 
leichterte sio für Italien. Der kaiserliche cursus 
publicus entstand unter Hadrian; doch erst Beptimius 
Severus übernahm die Kosten auf den Fiskus. An- 
fangs standen an der Spitz der Posten Beamte „a 
vehiculis“, seit Hadrian ein praefeetus vehiculorum, 
bis Septimius Sererus Postbesirko cinrichtete und an 
Spitze eines jeden einen. praefectus vehleulorum 
stellte. Daher erwähnt unsere Inschrift einen Pri- 
fekten der via Appia, Traiana (von Benerent nach 
Brandisium) und Annia cum ramulis (in vier In- 
schriften mit der Clodis, Cassia, Ciminie und Nora 
Traiana vereinigt). Letztere ging über Falerii nach, 
Ameria, Die Inschrift hat ferner cin besonderes 
Interesse dadurch, daß sie den curator operum publi- 
corum von dem curator aedium sacrarum scheidet. 
| Sie lehrt ferner, daD der Konsul von 218 Messalle 

L. Valerius hieß; sein Kollege C. Sactrius Sabinus 
| heißt in einer Inschrift der Bphemeris epigraphica 
) vollständiger C. Oetavius Appius Sustrius Sabinus. 
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1. Originalarbeiten. 
Griechische Topographenleiden Il. 
(Schluß aus No. 14) 

Die täglichen kleinen Kollisionen und Wider- 
wärtigkeiten, wie. sie ans der gemeinschaflichen 
Menage mit diesen Menschen erwuchsen, darf ich 
füglich übergehen. Bei einem so bivaksmäßigen 
Dasein wird ja schließlich vieles erträglich, was man 
aus der Perspektive gesitteter Lebensverhiltnisse 
für unmöglich halten sollte. Beim Kampfe um 
das Dasein stumpft sich in Essen, Trinken und | 
Schlafen die menschliche Empfindsamkeit schnell ab. 
Es hat mich schließlich beim Brodessen wenig ge- | 

stört, daß der kleine, mullenartige Trog, in welchem 
dieses Brot allwöchentlich gebacken wurde, in den 
Nächten zugleich als Wiege für den kleinen Saug- | 
ling Nikölaos verwandt wurde. Das alles wäre 

schon zu ertragen gewesen, wenn nicht der erfolg: 

1ose Kampf, welchen man bei Tage und bei Nacht 

gegen alle erdenklichen Sorten von Ungeziefer 

führen mußte, so viel Kräfte absorbiert hätte. 

Die schlimmsten Feinde der Nachtruhe waren die 

Mänse, welche goradezn scharenweiso sich oin- 

fanden, und gegen welche wir vollkommene 

Schlachten geschlagen haben. — Die Störungen, 

welche unserer Nachtruhe anfangs durch das Ge- 

schrei der Kinder erwuchsen, hörten auf, nachdem 

ich energisch in die Kindererziehung eingegrifen 

und die Kleinen zum größten Schrecken der 

‚Eltern verschiedene Male nachts durchgeprügelt 

hatte. Herr Christoponlos wandte die Prügelstrafe 

nur bisweilen gegen seine Fran an; daD man un- 

‚gezogene Kinder durchprügeln könne und müsse, 

war ihm bisher unbekannt, Erst als ich den Lenten 

auseinandersetzte, daß in Deutschland alle un- 

gezogenen Kinder Prügel bekimen, entschlossen sie 
sich, von dieser Erziehungsmethode ebenfalls Go- 
branch zu machen. Frau Christopoulos, hoffe ich, 
wird mir für die ihrem Manne durch mich. beie 
‚gebrachte Unterscheidung von Mißhandlung und 

Prügel zum Zwecke der Kindererziehung dankbar 
sein; denn derselbe hat mir feierlich versprochen, 

seine Frau nie mehr zu schlagen, 

Ein topographischer Bericht Aber Griechenland 
würde unvollkommen sein, wenn er der schlimmsten 
Feinde und Störer des topographischen Motiers 
dort, der Hunde und des Nordostwindes, nicht Er- 
wähnung thite. Es ist bekannt, daß die Land- 
wirtschaft in Griechenland wie überhaupt Im ganzen 
Orient auf schr niedriger Stufe steht. Man hat 
auf Eubia noch vor garnicht langer Zeit ganze 











Wälder niedergebrannt, nicht etwa um urbares 
Ackerland, sondern um Hütungsareal für die zahl- 


| reichen Schaf- und Ziegenherden zu gewinnen, 
welche als das hauptsächlichste Nationalvermögen 


der Griechen bezeichnet werden müssen. Zu jeder 
solchen Herde gehören außer den Hirten als Auf- 
sichtspersonal auch zahlreiche Hunde, welche nicht 
etwa wio unsere Schäferhunde nur die Horden in 
Ordnung halten sollen, sondern hauptsächlich dazu 
bestimmt sind, die in den Pferchen ohne mensch- 
liche Aufsicht zurückbleibenden Vorräte an Milch 
und Käse sowie die ganz jungen Lämmer und 
Ziegen zu bewachen. Diese griechischen Schäfer- 
hunde nun, ihren Vettern, den Schakaln und Wlfen 
in den nahegelegenen arkadischen Hiochgebirgen, an 





| Aussehen und Charaktereigenschaften nahe ver 


wandt, befolgen eine Taktik, welche die moderne 
militärische Terminologie etwa als „Offensiv- 
Defensive“ bezeichnen würde; sie brechen näm- 
lich beim Horannahen eines Fremden, wenn dieser 
noch einige Hundert Schritte von dem Pferch ent- 
fernt ist, in mehreren Gruppen aus den niederen 
Ausfellpforten der Pferchmauer hervor. Während 
dabei die Hanptklüfer das Angriflsobjekt in der 
Front festhalten, dirigiert sich die Umgehungs- 
kolonne schweigsam gegen Flanke und Rücken des 
Angreifers, oder vielmehr auf jene Stelle des mensch- 
lichen Beines, gegen welche der Hundezahn die er- 
giebigste Waßlenwirkung verspricht. Die Benutzung. 
des Rovolvers in solchen kritischen Momenten hat 
seine Bedenken. Einer der gelehrtesten Kenner 
Griechenlands, der Direktor der Athener Stern- 
warte, Julius Schmidt,**) gab mir als ernste 
Warnung den Rat mit auf den Weg, niemals einen 
Hund tot zu schießen, da in einem Lande, welches 
in einzelnen Dietrikten noch die barbarische Sitte 
der Blutrache bewahrt, der Schritt vom Rache- 
gefühle zur That schnell geschehen sei, und. ich 
riskieren müsse, für die Tötung eines Hundes 
mich mit der Waffe gegen den geschädigten Be- 
‚en zu müssen. So blieb denn nichts 
brig, als durch MeBlatte, Stock und Steinwurf 
sich diese Bestien vom Leibe zu halten, was frei- 
angesichts der vom Gegner beobachteten Taktik 
nicht immer gelang; ich habo daher verschiedene 
Narben als Erinnerung an diese Hundegefechte 
davongetragen. 

In keinem anderen Lande hat der Topograph 
derartig mit sturmartigem Winde und gegen die 


























=) Er ist jetzt leider fot; in unserer No. 10 
p. 315 Note haben wir einen Nekrolog gebracht. 
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Einwirkungen der Kälte zu kämpfen wie in diesen 
griechischen Bergen. Auch hei völlig wolkentosem 
Himmel kommen häufig Windstöße daher gesanst, 
sodaß man Mühe hat, sich und den Meßtisch 
aufrecht zu erhalten. Nur ein Topographenherz 
kam die Tragik der Situation nachfühlen, wenn 
nach mühsam ausgeführten Ruckwärtseinschnitt auf 
hohem Borgesgipfel plötzlich ein überraschender 
Windstoß den Tisch aus der Orientierung bringt, 
oder ihn gar mitsamt der Kippregel umwirft, 
während Schirm und Kopfbedeckung des Topo- 
graphen gen Himmel wirbeln 

Ist es an solchen windigen Tagen noch kalt, so 
werden Schönheit und Sauberkeit der Zeichnung 
fortwährend durch die Gefühlspolitik der Nase be- 
einträchtigt. — Das Ablesen der Winkel streigt 
an windigen Tagen (und es war fast immer windig) 
das Accommodationsvormögen des Auges auflor- 
gewöhnlich an, zumal der Kontrolle wegen jede 
Ablesung von dem vibrierenden Instrament doppelt 
geschehen mußte. Des Himmels ewig lachendes 
Blan findet auf die Zeit von Ende November bis 
Mürz, also während der schon von den Alten als 
unsicher bezeichneten Wintormonate, nur sehr be- 
ingt Anwendung. Ich habe von Mitte November 
ab durchschnittlich 2 Tage in der Woche Regen 
oder Schnee gehabt, und dann gleich derartige, 
Stürme dazu, daß an die Draußenarbeit: meistens 
garnicht zu denken war. Der große Topographen- 
schirm hat dann im Zimmer beim Zeichnen oder 
Schlafen zum Schutz gogen Regen und Schnee auf- 
gespannt werden müssen. Jedenfalls habe ich nie- 
mals in meinem Leben mehr gefroren, sowohl bei 
der Draußenarbeit an kalten Tagen, als in Charvati 
beim Auszeichnen. Öfen sind ja gänzlich unbekannt 
in Griechenland. Das Anszeichnen war häufig nur 
dadurch zu ermöglichen, daß ich mir Becken mit, 
brennendem Spiritus aufstellte, um die Hände zu 
wärmen. 

Der Schnee hielt sich in der Ebene immer nur 
kurze Zeit, desto länger aber in den Felsspalten 
der Berge, ein Umstand, der für den Topographen 
geradezu mit Gefahren verknüpft war, da die zu- 
gewchten, schmalen Felsspalten oft in unabschbare 
Tiefe hinabführten. Diese griechischen Kalkstei 
gebinge sind so zerklüftet und so scharfkantig ge- 
lagert, daß man oftmals nur von einem Felsblock 
zum ander springend fortkommt. Geschundene 
Gliedmaßen gehören zu den täglichen Errungen- 
schaften. Der Stiefelkonsum war ein geraden 
kolossaler; mein Burscho hat in der kurzen Zeit 
7 Paar Sohlen total verbraucht. Das hilufige Aus 
gleiten und Hinfallen ist um so weniger angenehm, 




















als von den 13 in Griechenland vorkommenden 
Eichenarten gerade die für den Faßwanderer un- 
angenehmste, eine verkümmerte buschartige Stachel- 
eiche, der einzige Strauch ist, welcher in diesem 
kahlen Felsengebirge fortkommt. 

Nun könnte, wie es mir sooft begegmet. ist, 
angesichts dieser Topographenmisere eingewandt 
werden: „Aber Sie hatten doch den herrlichen 
griechischen Wein“! Das ist ein eben solches Vor- 
urteil wie die Annahme, daß jede Griechin eine 
Aspasia mit dem feuchten, aphroditischen Glanz im 
Auge sel. Alle Schrecken der Erinnerung kommen 
über mich, weun ich an den griechischen Land- 
wein, den sogenannten Rizinat, denke, dieses ab- 
scheuliche, mit Fichtenharz bearbeitete und daram 
wie Fichtenharz schmeckende Getränk der Neu- 
gricchen. Sollte der Tannenzapfen auf dem Thyr- 
sosstabe des Bacchus ein Beweis daflır sein, daß 
auch das Altertum seinen Wein rizinierte, so ver- 

it Alkibiades etwas von seinem klassischen Zander, 
wenn man sich vorstellt, er habe mit solchem Ge- 
tränk im Becher seinen Salamander gerieben. — 
Freilich — vergegenwärtigt man sich nach Homer 
Nestors Bowlenrezept, nach welchem über die 
breiartige Mischung von Kompot und Wein noch 
Ziegenkäse gerieben wird, dann darf man nicht all- 
zu große Anforderungen an die Trinkverhältnisse 
des hohen Altertums stellen. 

Der Mangel an trinkdarem Wein tritt In Ar- 
golis für den Topographen um so fühlbarer hervor, 
weil Trinkwasser dort nur schr spärlich vorhanden 
ist. Der Genuß von Wasser, von vielem Wasser 
ist im Orient aber für Mensch und Tier geradezu 
eine Lebensbedingung. In dem ganzen von mir 
aufgenommenen Terrain habe ich nur 3 Quellen 
aufgefunden; anßerdem sind noch 5 auch heute 
noch funktionierende antike und 2 modere Brunnen, 
in summa also nur 10 Stellen vorhanden, an denen 
auf dem Ranme von beinahe einer Quadratmeile 
Wasser geschöpft werden kan. Das „durstige, 
wasserlose Argos“ ward dies.Land daher schon im 
Altertume genannt: und „wie in dem wasserarmen 
Attika ging auch hier die Sage von einem Streite 
der Götter um das Land und der Niederlage des 
Poseidon, welcher zürnend die Flüsse des Landes 
bis zu den Quellen vertrocknen 1ieß*. Es ist kein 
Zufall, daß der Mythos der Danafden, in welchem 
sich das Mühevolle und Vergebliche einer künst- 
lichen Bewässerung des Bodens darstelt, gerade an 
diese Örtlichkeit, das Stammland der Danaer, an- 
knüpft. Das seltene Vorkommen von Trinkwasser 
bezeichne ich als eine der schwersten Entbehrungen, 
zu welchen das topographische Handwerk in diesen 
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Bergen nötigt, zumal die einzige transportable 
Tagesnahrung, das Frühstück, ausnahmslos aus 
roeknem Brod und dem durstig machenden scharfen 
Tiegenkäse bestand. Wie of sind wir dem Ver- 
schmachten nahe auf den mühsam erkletterten 
Berggipfeln niedergesunken, um die kleinen Wasser- 
lachen, welche nach Regen oder Schneefall in den 
kleinen Felsaushöhlungen zurückgeblieben waren, 
aufzusaugen, unbekümmert um die zahlreich vor- 
handenen Spuren von Lämmern und Ziegen. 

In meinem Dorfe, das keinen Brummen hatte, 
mußte der ganze Wasserbedarf durch Esel ans 
einem der antiken Brunnen der alten Mykenier 
herangetragen werden. Unter meinen Tageskosten 
fungiert daher der Wasserverbrauch mit verhältnis- 
mäßig großen Zahlen. Dieser Seltenheit und Kost- 
barkeit des Wassers muß man es zuschreiben, 
wenn die Bevölkerung meines Dorfes es eigentlich 
ur zum Trinken und Kochen benutzte, zum 
Waschen aber nur am Sonnabend davon Gebrauch 
machte, — dem einzigen Zeitpunkt der Woche, 
an welchem ich bei meinen Stubengenossen einen 
leiderwochsel konstatieren konnte. Man schläft 
dort nämlich auf der Bastmatte, ohne sich auszu- 
leiden, selbst ohne die Schnabelschuhe auszuziehen, 
und der sonnabendliche Toilettenwechsel muß für 
die ganze Woche vorhalten. Betten sind ein gänz- 
ich unbekannter Luxusartikel. — Ich habe mich 
auch während der ganzen Zeit mit einem Dast- 
mattenlager behelfen müssen. — Diese Andeutungen 
werden genügen, das Martyrium dieses viermonatlichen 
Aufenthaltes jm Peloponnes erkennen zu lassen. — 
Vollauf freilich wird aber nur derjenige, welcher 
selber einmal in Griechenland aufgenommen hat, 
verstehen können, welche Summe von Arbeitskraft, 
Entbehrungen und Leiden diese griechischen Karten 
'e Bearbeiter gekostet haben. Und doch, ein 
einziger Sonnenuntergang, au einem hellen Tage 
von einem dieser Berggipfel aus genossen, machte 
alles Leid ganzer Wochen vorgessen. Wenn die 
Sonne sich jenen zahlreichen Schncegipfeln Ark 
diens näherte und das Mecr ihren rötlich goldenen 
Glanz zurückwarf, dann wandelte sich auch das 
Blau des Himmels schnell in glühendes Rot. Die 
granen Felsenhänge im Osten färbten sich rosig 
und purpurn, — bis auf einmal die Sonnensch 
hinter dem arkadischen Gebirge verschwand und 
der manigfaltige Farbenglanz schnell dem blinken- 
den Sternenhimmel Freilich auch dieser Go- 
muß mußte mit Schmerzen erkauft werden; denn 
das Herabklettern von diesen Bergriesen nach 
Sonnenuntergang, dem bei der kurzen Dämmerung 
des Südens schnell die Dunkelheit folgte, we 





















geradezu Iebensgefährlich, und nur ratsam, wenn 
© gelang, einen Ziegenpfad für den Rückwog zu 
benutzen.“ 





II. Recensionen und Anzeigen. 


Zur dreihundertjährigen Jubelfeier der 
Universität Edinburg. 

Sir Alexander Grant, Bart, L. L. D. 
D.C. L., Principal in the University of Rdin- 
burgh ete. etc, Story of the University 
of Edinburgh, during its first Threo 
Hundred Yoars. London 1884, Longmans, 
Green & Co. 36 sh, 

(Schluß aus No. 14). 

Jetzt können wir füglich ein ganzes Jahr- 
hndert überspringen, obgleich die „Story“ auch 
von dieser Periode manches Interessante und Be- 
lchrende bringt. Doch für den Nichtschotten sind 
die vielen Streitigkeiten und Prozesse, die sich 
namentlich in der ersten Hälfte des 19. Tahrh. 
zwischen dem „Town Council“ und der ihm unter- 
ebenen Universität abspielten, wenig. erbanlich. 
Als eigentlicher Gründer der Unfversität ruhmreich 
geworden, hatte das „Town Conneil“ als vorge- 
‚setzte Behörde das Regiment im ganzen weise und 
gemeinnützig geführt. Endlich trachtete jedoch 
die Universität nach größerer Freiheit, nach Anto- 
nomie, und suchte das Joch, welches den neueren 
Forderungen wenig mehr entsprach, abznschitteln, 
was ihr auch Im Jahre 1858 wirklich gelang. 
Durch eine Parlamentsakte desselben Jahres er- 
hielt die Universität: eine ganz nee Verfussung. 
Jetzt sollte nicht mehr der Magistrat, sondern der 
aus allen Professoren bestehende akademische 
Senat, an dessen Spitze der Prinzipal steht, fast 
die ganze Universitäisverwaltung führen. Über 
ihn setzte man als kleines Appellationstrihunal einen 
‚sogenannten „University Court“, in welchem der 
Rektor den Vorsitz hat. Dieser Court besteht 
aus acht, alle drei Jahre neu zu wählenden Mit- 
gliedern. Der Rektor, dessen Amt wenig mehr 
| als nominelle Funktionen hat, wird ausschließlich 
} von den Studenten erwählt; zum Conrt geliren 
noch ex officio der „Lord Provost“ (Oberbürger- 
meister der Stadt Blinburg) und der „Prinzipal‘ 
sowie andere, vom „Chancellor“, Rektor, Senat, 
„General Council“ und Magistrat resp 
nannte Mitglieder. In gewissen Fällen bilden noch 
der „ Chancellor“ und der Staatsrat der Känigin 
| zwei weitere Instanzen; doch besitzt der Senat. 
| gewöhnlichen Verwaltung unbeschränkte Freihei 
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Schließlich bilden noch alle „Graduntes“ samt den 
Professoren und Mitgliedern des „Universitz Conrt* 
das sogen. „General University Conneil“, welches 
seinen Präsidenten, den „Chancellor“, das Ober- 
haupt der ganzen Universität, ad vitam anstellt 
und auch seit‘1868 ein Parlamentsmitglied für die 
Universitäten Eäinburg und St. Andrews zu wählen 
hat. Sonst kommt das Comeil nur einmal jährlich 
zusammen, und besitzt in Verwaltungsangelogen- 
heiten nur eine beratende Stimme. Ferner giebt 
es sieben „Kuratoren“, welche den Prinzipal und 
die meisten Professoren ad vitam wählen. (An- 
dere Professoren werden von der Regierung an- 
gestellt) Von den Kuratoren wählt. alle drei 
Jahre das „Tom Conneil* vier, der „University 
Conrt* drei. Bis jetzt hat sich diese sinnreiche, 
nach allen Seiten hin repräsentierende Verfassung 
gut bewährt; doch wird zuweilen geklagt, daß der 
„Court“ zu klein ist und daß er keine üflntlichen 
Sitzungen halt. 

Interessant wäre es noch, verschiedene andere, 
meist in der „Story“ beschriebene Universitäts“ 
einrichtungen näher zu betrachten. Da uns aber 
der Raum dazu fehlt, wollen wir nur noch, um 
unsern Umriß zu vervollständigen, einige Haupt- 
punkte ans der Statistik mitteilen. Zur Zeit sind 
an der Universität angestellt: 38 Professoren, 
3 Privatdozenten, etwa 40 „Assistenten“, welche 
teilweise auch Vorlesungen halten, und 20 Exami- 
natoren. Zu der Artium (d. h. philosophischen 
und philologischen) Fakultät gehören 16 Professoren. 
Um die Magisterwürde (M. A.) zu erlangen, mad 
der Stndent 3-4 Jahre folgende sicben Gegen- 
stäinde belegen und in jedem ein Examen bestehen: 
1. Lateinisch, 2. Griechisch, 3. Mathematik, 4. Phy- 

5. Logik und Metaphysik, 6. Philosophie, 7. 
Rhetorik und englische Litteratur. Den Vorträgen 
in diesen Fächern beizuwohnen, ist jeder Artium 
Student vorpfichtet, ohne unter anderen Fächern 
irgend eine Wahl zu haben (was jedenfalls den An- 
forderungen der Gegenwart nicht mehr entspricht), 
wihrend die Vorlesungen der Professoren der 
Geschichte, des Sanskrit, der keltischen Spracheı 
der Geologie, Staatswissenschaft, Phdagogik u. s. W. 
schr wenig Zuhörer finden. Daher erklärt cs 
daß die Vorlesungen der begünstigten Professoren 
zahlreich besucht werden, was natürlich ih 
Einkommen schr zu gute kommt, da das Honor 
der Stndenten den Professoren allein zufliebt. 
Auch die Vorlesungen der 12 Professoren der 
Medizin, welche für Mediziner meist obligatorisch 
sind, haben ein zulilreiches Auditorium. Viel 
weniger gehört sind die 5 (oder, einschließlich der 
































Staatswirtschaft und der „medizinischen Jari 
prudenz“, 7) Professoren der juristischen Faknltit 
(mit Ausnahme der stark besuchten Kollegien der 
Professoren des schottischen Rechtes und des 
Notariatswesens), deren Vorlesungen nur von an- 
gehenden Baccalaurei Legum gehört werden 
jüssen. Auch haben die 4 Professoren der Theologie 
wenig Zahörer.*) Ferner ist eine fünfte Fakt, 
dio der „Wissonschaften® (welche wieder in ver- 
schiedene Fächer zerfällt: Philologie, Philosoplit, 
Physik, Chemie, Botanik, Gesundheitslchre, In- 
genivurkunst) zu erwähnen, deren Professoren aber 
schon den anderen Fakultäten angehören. Daraus 
geht hervor, daD die Frequenz der verschiedenen 
Kollegien eine schr ungleiche ist: der eine Pro- 
fessor hat nur 3—4 Zuhörer, der andere 30-40, 
ein dritter 400-550. Überdies liest einer ıur 
2-3 mal wöchentlich, ein zweiter täglich, cin 
dritter 2-3 Stunden täglich. Daher betragen auch 
die jährlichen Finkünfte der Professoren bald 
nur £ 250, bald über £ 1000, zuweilen füher 
£:3000 bis £ 4000. Der „Chancellor“ und „Rektor“ 
beideiden Ehrenäimter, während der „Privzial® 
ein Gehalt von & 1200 bezieht und außerdem eine 
Amtswohnung inne hat. Schr verschieden sind 
auch die Gebühren für die verschiedenen Kurse, 
Der ganze Artium Kursus, bis zum „M. A. 
kostet circa £ 30-8 




















der medizinische £ 110, 
der juristische £ 20-25, der theologische (aus- 
schließlich der vorhergehenden Artinm Gebühren) 
£ 18-20. Die Artium und theologischen Vor- 





lesungen werden nur im Wintersemester (vom 
1. Noy. bis Ende März), die andern auch im 
Sommersemester (vom 1. Mai bis Ende Juli) ge- 
halten. Während die Studenten zu Oxford und 
Cambridge nur in ihren „Colloges“ oder in der 
sonders konzessionierten Häusern wohnen dürfen, 
haben die Blinburger (wie auch die Studenten 
auf den schottischen Universitäten überhaupt) in 
dieser Beziehung vollständige Freiheit. Auch wrigt 
der Elindurger Student weder akademisches Ge- 
wand, wie in England Sitte ist, noch burschikose 
Mützen oder sonstigen Zierat, wie der deutsche, 
sondern ist. vom gewöhnlichen Philister gar nicht 
zu unterscheiden. Zwar existieren allerlei Klubs, 
Tarn-, Gesang-, Rudervereine u. del.; doch ist im 
ganzen genommen das Studentenleben nicht s0 ge- 
mütlich, nicht so heiter und anzichend als in 
England und besonders in Deutschland, Erst vor 






























*) Dies erklärt sich hauptsächlich daraus, dab die 
vielen schottischen Dissidenten in besonderen Seni- 
naren erzogen werden. 
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einigen Monaten ist ein großes „Ropresentative 
Conneil“ der Stadenten gegründet worden, welches 
der Mittelpunkt eines reichern geselligen und geisti- 
gen Studentenlebens za werden verspricht. Da- 
gegen steht es fest, daß der schottische Student 
in der Regel entschieden Reißiger und strebsamer 
ist als der englische. Im gegenwärtigen Unk 
versitätsjahr (1883—84) beituft sich die Zahl der 
immatrikülierten Studenten auf 3408: da 
sind 1009 Artium Studenten, 1790 Me 
501 Juristen, 108 Theologen. Auf 1000 Stndenten 
kommen 622 Schotten, 222 Engländer, 122 aus 
den Kolonien, 20 Ausländer und 14 Irlinder. 
Die große Mehrzahl ist evangelischer Konfession; 
doch besteht durchaus kein Religionszwang. Im 
ganzen promoyieren jährlich circa 330 Studenten, 
und zwar 90 in der Artinm Fakultät, 200 in 
der medizinischen, 25 in der Fakultät der „Wissen- 
schaften“, 8 Theologen und 6 Juristen. Auch 
etwa 19-14 Gelehrten wird die Doktorwürde 
(eils Dr. Theol, teils Dr. Iar.) honoris cansa 
tantum erteilt. 

Manchen Lesor wird noch ein kurzer Bericht 
über die Einkünfte der Blinburger Universität 
interessieren. Anfangs besaß sie nur ein jühr- 
liches Einkommen (ausschließlich der an die vor- 
schiedenen Professoren zu entrichtenden Honorare) 
von £ 16, 18, 4.4. stg.; im Jahre 1620 eircn 
£ 621; zwischen 1756 und 1825 circa £ 1200, 
wovon aber der Magistrat jührlich & 300 bei 
stenerte. Im jetzigen Jahrhundert haben Privat- 
stütangen und Vernächtnisse die Finkünfte der 
Universität bedeutend verbessert. Im Jahre 1858 
(Übergangsperiode) hatten dieselben £ 8000 er- 
reicht. Seit der oben beschriebenen Wiedergeburt 
hat die Universität einen erstannlichen Aufschwung 
genommen, sodaß im jetzigen Jahre (1884) ihre 
jährlichen Binkänfte (die Honorare ausgeschlossen) 
sich auf £ 35,000 belaufen. Davon wird eine 
Samme von & 22,000 den Gehiltern der Pro- 
fessoren, den Stipendien, den Prämien 
angewiesen, während der Überschuß für Bibliothek, 
Instandhaltung der Gebiude, Gerätschaften und 
allgemeine Zivecke verwendet wird. 1874 wurde 
beschlossen, eine neue, in großartigem Maßstab 
entworfene Schule der Medizin zu erbauen, woflr 
ein freigebiges Publikum über & 130,000 und die 
Regierung £ 80,000 hergegehen hat. Jetzt geht 
dieser stattliche, zweckmäßig eingerichtete Neubau 
seiner Vollendung entgegen und wird bei dem be- 
vorstehenden dreihundertjährigen Feste feierlich 
eröfnet werden. 

































Zu diesem Feste sind Abgeordnete von allen | Innenseite der 





dentschen und den horvorragendsten Universitäten 
aller Weltteile eingeladen worden, und es sollen 
bei dieser Gelegenheit: eirca achtzig anwesenden 
Gelehrten und Staatsmännern yon Ruf Elren- 
diplome verliehen werden. Das Fest, welches auf 
großem Fuße veranstaltet wird, soll vom 15. bis 

pril d. J. dauern und wird gewiß den ein- 
gelndenen Gästen, welche von Universitätsmit- 
gliedern, vom Magistrat und angeschenen Privat- 
personen bewirtet werden sollen, manchen Genuß 
und manche Belchrung bieten. Wir bemerken 
noch, daß unter circa 60 ausländischen Gästen, 
welche dem Feste beizuwohnen zugesagt haben, 
besonders. viel deutsche Gelchrte sind. An jede 
eingeladene Universität schickt der akademische 
Senat als Andenken des Festes ein Exemplar der 
„Story“, welcher wir zum großen Teil unsere 
Statistik entnommen haben. 

Zum Schluß erinnern wir, daß die Eäinburger 
Universität unter Ihren früheren Studenten mehrere 
welberühmte Namen aufzuweisen hat: Oliver 
Goldsmith (während eines Semester), Sir Walter 
Scott, Thomas Carlyle, Charles Darwin. (während 
zweier Semester), Lords Brougham, Palmerston und 
John Russell. Einer der berühmtesten Prinzipale 
war der Sir David Brewster (f 1808), und unter 
hervorragenden Professoren nennen wir Dugald 
Stewart, Sir William Hamilton und Sir James 
Simpson, den talentvollen Arzt, welcher das Chlo- 
roform als Antisthethik zuerst praktisch anwendete. 
‚Auch wollen wir nicht vergessen, den noch lebenden 
genialen John Stnart Blackie, den Übersetzer des 
Faust und den eifrigsten Philogermanen Schott- 
lands, zu erwähnen, Nicht allein für Kalinburg, 
sondern für ganz Schottland wird wohl das hevor- 
stehende Jubiläum epochemachend werden, und 
ohne Zweifel wird die eben besprochene „Story“ 
zur Erhöhung seines Glanzes nicht wenig bei 
fragen. 

Edinburg. 


Heinr. Nissen, Italischo Landeskunde. 
Erster Band, Land und Leute. Berlin 1883, 
Weidmannsche Buchh. VIII, 566 8. 8. 8 M. 

(Schluß aus No. 14) 

Kap. VI. Der Vulkanismus ($. 248-291). 
$ 1. Thätige Vulkane. $ 2. Etrurien und Latium. 
8. 256 lese man zweimal tufo statt tafa. $ 3. 
Campanien, wo der Vesuy besprochen wird. $ 4. 
Sieilien. Die Bemerkung 8. 273, daß die Lipari- 
schen Inseln im Westen schrof abfallen, „nährend 
ie im Osten langsam sich abdachend die schwlchere 
walkanischen Ringe aufweisen“, 
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scheint nicht ganz klar: denn pflegt nicht die Tnnen- 
seite vulkanischer Ringe steiler zu sein? $ 5. Val- 
kanische Erscheinungen. $. 283 oben ist 479 vor 
Chr. zu lesen. $ 6. Erdbeben. $7. Hebung und 
Senkung. — Kap. VI. Die Appenninflüsse (8. 292 
— 343), N. macht auf die Bedeutung des Tiber 
für die Geschichte Roms aufmerksam; so haben 
überhaupt die Italischen Flüsse historische Wich- 
tigkeit. $ 1. Die Thätigkeit des Wassers. N. bo- 
spricht die Schicksale der Seen; das Colmaten- 
system Toscanas: viele einst schifbare Flüsse sind 
es jetzt nicht mehr. $ 2. Die Flüsse des Nordens. 
$ 3. Der Tiber. Schr reichhaltiger Abschnitt. 
$ 4. Die Latinerküste. Hier werden besonders 
die Pontinischen Sümpfe behandelt, $ 5. Liris und 
Volturaus. $ 6. Großgriechenland. Hier ist die 
‚Namengebung nicht überall unbestritten; N. giebt 
seine Meinung, ohne sich auf Diskussionen einzu- 
assen. $7. Die adriatischen Flüsse. — Kap. VIIL. 
Die Inseln (8. 34-371). $1. Sieilien. $ 2, Sar- 
dinien. Sehr interessant und mit großer Coneision 
behandelt. $ 3. Corsica. Im Vergleich mit Sar 
dinien hühere Berge und darum bessero Luft; aber 
schlechte Kommunikationen. $ 4. Kleine Inseln. — 





























Kap. IX. Das Klima (8. 3772-418). $ 1. Allge- | 


meiner Charakter. „Durch Kälte erleidet das 
Pflanzenleben (der mediterranen Zone) gar keine 
oier eine geringfügige Unterbrechung, wohl aber 
erleidet es eine solche durch die sommerliche Dürre: 
im Haushalt der Natar nimmt hier der Sommer- 
schlaf die Stelle des nordischen Winterschlafs ein.“ 
Das ist übertrieben, da die immergrünen Pflanzen 
nicht die Mehrzahl bilden, außer in einigen Gegen- 
den. $ 2. Die Hauptzonen. Es sind drei: das Po- 
Yand, die Ligurische Küste und Mitteitalien, endlich, 
Unteritalien und die Inseln. $ 3. Die Winde. Schr 
schöne Bemerkungen. In betreff des Seirocco kann 
‚jedoch gesagt werden, daß der „trockene“ Seirocco 
nicht überall, wie N. 8. 387 angiebt, „auf Siellien 
und dem Fostlande bis nördlich von Rom auftritt‘; da 
wo or übers Meer hinkommt, wie in Sprakus oder in 
Neapel, ist er feucht. $4. DieNiederschlige. $5. 
Terperatur. $6. Änderungen desKlimas. Schr inter- 
essanter Abschnitt, Die dichtoren Wälder brachten im 
Altertum größere sommerliche Feuchtigkeit hervor. 
ie Ernte fiel damals später als jetzt: der Winter 
war härter. $7. Das Natorloben. N. nimmt in dem 
Umstande, daß im Norden die wenigsten Todesfälle 

der warmen Jahreszeit vorkommen, in Italien 
in der kälteren, eino Äußerung der „Lebonskraft“ 
wahr. Wir meinen, daß es nur die aus der Natur 
des Klimas hervorgehenden Gelegenheiten, krank 
zu werden, sind, welche den Unterschied hervor- 


























| bringen. $ 8. Die Malaria. — Kap. X. Die Ve- 
getation (8. 419-405). $ 1. Die Küstenflora, 
| Nach N. sind es die immergrünen Gewächse, 
„die der Landschaft ihren Charakter verleihen“ 
(8. 429) — doch nicht überall, z. B. nicht bei 
Neapel, wo Feigen und Wein überwiegen. Daß 
die Frucht der Opuntia für die Volksnahrung 
in Sicilien von einer Wichtigkeit sei, „die 
derjenigen der Kartoffel im Norden gleicht“ 
(8. 427), Ist deshalb nicht zu behanpten, weil sie 
im Winter und Frühjahr selten und teuer it. 
$2. Der Wald. $ 3. Die Acclimatisation (die 
Italiener sagen hübscher acclimazione). N. geht 
von der Gegenwart aus rückwärts, in 4 Perioden 
1. Seit dem Ende des Mittelalters. 2. Mittelalter. 
3. Römische Weltherrschaft, 4. Hellenische Kolo- 
nien. Es ist ein ausgezeichneter Abschnitt. $ d. 
Die Oerealien. Die Bemerkung 8. 416 über die 
Bohne trift für Sieilien nicht zu, wo sie jetzt 
ein wosentliches Nahrungsmittel des Volkes ist: 
| fave und pasta vertreten dort die Stelle von 
| Kartoffeln. Auch der Export von Bohnen aus Si- 
| eilien ist ein schr großer. $ 5. Banmzucht, 
8. 458 sagt N., daD man In Stillen den Wein 
an Bäumen ziehe wio in Campanien: wir haben ihn 
| dort nur an niedrigen Pfühlen gezogen gesehen. 
8 6. Der Gartenbau. Sehr guto Bemerkungen. 
$ 7. Die Landschaft. Gut, aber zu kurz. In 
Italien selbst, auch im Süden sind die Unterschiede 
schr groß. $o kann z. B. die Gegend von Neapel 
an Intensität des Lichtes mit Sieilien nicht wett- 
eifern: von Palermo nach Neapel gekommen, glanbt 
man auch an den klarsten Wintertagen, im Norden zu 
sein. — Kap. XI. Die Volksstämme (8. 466-557) 
Ttalien besitzt iu dieser Beziehung eine große Mannig- 
falligkeit, mehr als dio meisten anderen Lände 
der Grund ist die große Zugänglichkeit des Landı 
$1. Die Ligurer. Sie sind keine Arler, zu 
ihmen gehören nach N. die Elymer Siciliens. Die 
igurer saßen noch 200 v.Chr. bei Arretiom und 
bei Turin, später waren sie vielfach mit Kelten 
gemischt. $ 2. Die Gallier. Ihre einstigen Wohn- 
Sitze sind noch jetzt an drei oboritalischen Dinlekten 
erkennbar —- dem piemonteslschen, dem Iombar- 
dischen und dem emilischen. Sie mögen um 600 
nach Italien gekommen sein; um 390 hattek sie 
den Gipfel ihrer Macht erreicht; damals zogen sie 
| sich, von den Venetern bedroht, von Rom zurück; 
100 Jahre später drangen die Römer Shrerseits 
gegen sie vor. $3. Die Räter. Ihro Nachkommen 
sind die Bevölkerungen, welche den sogenannten 
rätoromanischen Dialekt sprechen, in Graubiinden, 
in Grödenthal und in Friaul. Livins und Justin 
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haben Recht gehabt, die Ititer mit den Etruskern | 
zusammenzubringen. Müt den Räte scheinen 
auch die Enganeer in verwandtschaftlicher Be- 
ziehung gestanden zu haben. N. ninmt $. 487 
an, daD die ursprünglich Oberitalien besitzenden 
Ligurer (im W.) und Etrusker (im 0.) den Kelten 
und Venetern haben weichen müssen; in Friaul hat 
offenbar eine Mischung der Kelten und Ktrusker 
stattgefunden. $ 4. Die Veneter. Sie werden von 
Polybius als son den Kelten verschieden anerkannt 
und sind wahrscheinlich ein üllyrischer Stamm. 
$ 5. Die Etrusker. N. ist nicht der Ansicht, daß 
das Etruskische als Glied der italischen Sprachen- 
familie zu betrachten sei. Auch aus Lydien sind 
sie nicht gekommen; sie kamen von den Alpen her. 
Sie haben ihre Macht bis über Campanien ausge- 
dehnt. Nach ihnen haben deshalb die älteren 
Griechen Htalien Tyrrhenien genannt. Die Etrnsker | 
erlagen der erschlafenden Wirkung übermäßiger 
Civilisation. Diese ist uns bekannt; ihre große Be- 
dentang in ihrer früheren besseren Zeit können wir 
nor ahnen. $ 6. Die Umbrer. In der Geschichte 
erscheinen sie nur als Reste eines früher auch 
über die Emilia und Toscana ansgebreiteten Stam- 
mes; es trit bei ihnen eine außerordentliche staat- 
liche Zerspitterung zu tage. $ 7. Die Mittel- 
stämme. N. bespricht die Picente, Sabiner, Falisker, 
Äguer, Horniker, Marser, Päligner, Vestiner (See- 
hafen Aternum, jetzt Pescara), Marruciner (Teate), 
Volsker, Latiner. $ 8. Die Orker. Sie sind Be- 
wohner des Westens von Unteritalien; in derselben 
Gegend kommt der Name Önotrer vor, über den man 
nicht zur Klarheit kommen kann. N. bespricht nun | 








für die Schicksale Samniums —, die Bevölkerung 
von Campanien, Ausoner (Aurunker), die Lucaner, 
Brettier: schr interessante Bemerkungen über | 
die Kultur der Osker. $ 9. Die Japyger. Sie | 
wohnten im $. O. Italiens. Ihre Sprache, messs- 

pisch genannt, ist eine hellenobarbarische Mundart. 
Die Japsger waren früher in Italien als die Helle- 
nen. N. stelt ihro Einwanderung in Italien sogar 
in Parallele mit der der Dorier, Jonier und Äo- | 
lier nach Kleinasien, als ob nur die Verschieden- 
heit. der Lebensbedingungen, welche die einen in 
Asien, die anderen in Italien fanden, die Ver- 
schiedenheit ihrer Entwicklung bedingt hätte. 
Wir können den Gedanken nicht ganz zutreffend 
finden. Die ungeheuere Verschiedenheit der Lel- 
stungen der Japyger und etwa der Milesier muß 
doch noch auf etwas anderem beruhen. 8. 544 








| mannssohn, 





bemerkt N., daß die Griechen „im fernen Westen 


sich ansiedelten und von hier aus ihre Gründungen. 
ostwärts langsam vorschoben“. Es ist uns nicht 
klar, was N, damit meint; in Italien wio in Si 
lien geht doch mit Ausnahme von Cumä die 
Kolonisation von Osten nach Westen vorwärts. 
$ 11. Die Inselvölker. N. nimmt an, daD Si- 
kaner und Sikeler demselben Stamme angehörten. 
Die Corsen sind ihm Iberer; mit den Sarden 
weiß er nichts anzufangen. $ 11. Die Lati 
sierung. Dieser Inhaltsreicho Abschnitt schließt das 
Buch in schr würdiger Weiso ab. Man sicht, daß 
N. dasselbe Gefühl hat, das sich schon manchem 
aufgedrängt hat: was hätte nicht schon im Alter- 
tam aus Italien werden können, wenn es nicht von 
Rom unterdrüelst und absorbiert worden wäre! Im 
Mittelalter ist dann endlich zu tage getreten, wi 
Italien in Kunst und Wissenschaft zu leisten im- 
stande war. 

Die früheren Werke Nissons sind dadurch be- 
deutend, daß er in ihnen durch neue Gedanken 
Anstoß zu weiteren Forschungen gegeben hat. 
Seine italische Landeskundo hat Vorztige anderer 
Art, Es ist eine Darstellung des modernen Wissens 
über den Gogenstaud, ein Buch zum Nachschlagen. 
Und sio hat die Vorzüge, die solche Bücher haben 
sollten, aber nicht immer haben. Das Werk verrät 
vollständige, nur durch sehr lange Arbeit zu er- 
reichende Beherrschung des Stoffes und zeigt dabei 
das Talent des Verfassers, Thatsachen und An- 
sichten kurz und klar auseinanderzusetzen. Es ist 
ein schr gelehrtes und belchrendes Buch, und man 
est es, ohne zu ermüden. Vielleicht die Hälfte 
des Dandes enthält die Resultate der hentigen 
geographischen Wissenschaft; es ist zu bewundern, 
daß der Verf. sich so gut in dieses Fach hat 
hineinarbeiten können, und daD es ihm fast immer 
gelungen ist, die betreffenden Thatsachen so klar 
darzustellen, wie es sonst mar ein Geograph von 
Beruf, der doch wesentlich Naturforscher sein mu, 
zu thun vermag. Im zweiten Bande wird der 
Mistoriker, der hier mehr in großen Zügen von 
seinem reichen Wissen gespendet hat, wahrschein- 
lich vorzugsweise. eine Fülle spezieller Belehrung 
geben. 

Neapel, 


Carl Abel, Über den Ursprung der 
Sprache. 2, Ausgabe. Berlin 1881, L. Liep- 
238. 8. 1,50 Mk. 

Der im Ägyptischen nachweisbare Gegensian 
der Urworte bildet einen wesentlichen Bestandteil 
auch dieser Broschüre Abels und giebt ihm zu- 
gleich eine Stütze seiner Theorie vom Ursprung 
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der Sprache. Das Altägyptische zeigt in seiner | 
ültesten Gestalt zahlreiche gleichzeitige und gleich- 
artige Homonymen in erkenntnisarmer vieldeutiger“) 
Wirre, so daß einerseits viele Worte vielerlei be- | 
zeichnen (s0 haben manche ein Dutzend und mehr 
völlig verschiedener Bedeutungen), andererseits | 
einzelne Begrife durch eine große Zahl der ver- 
schiedensten Worte bezeichnet werden (Abel zählt 
u.a. gegen 40 Worte auf, welche „schneiden“ be 
deuten). Daher bedurfte die Schriftsprache des 
Bildes, um verständlich zu sein, das gesprochene 
Wort der begleitenden Geste. Bild und Geste waren 
ursprünglich ebenso wichtig als der Laut. selbst. 
Darnach, bei wachsender Vernmnft, trat Scheidung 
der Begrife und Lantgestalten und entsprechendes 
Zurücktreten der erklärenden Geste ein; die meisten 
Homongmen gingen unter oder wurden phonetisch | 
differenziert, der Begriff der überlebenden verengte 
und verschärfte sich, ein Zustand, welchen das 
Koptischo klar erkennen läßt. Ähnliche Vorgänge, 
meint nn der Verf., müßten sich in anderen 
Sprachen abgespielt haben, könnten wir sie weit 
genug zurückverfolgen. Wir werden mit ihm darin 
einverstanden sein, daß die Zeit, welche die Ur- 
formen der Sprachen schuf, eine außerordentliche 
Produktivität besaß, indem sie stets neues Material 
hervorbrachte, dessen Verwendung für die Zwecke 
logischer Unterscheidung erst einer spiterenZeit vor- 
"behalten blicb, welche imstando war, die Formenfülle, 
durch dio verschiedensten Mittel zu diferenzieren, 
den Luxus nutzbar zu machen, vgl. Curtius® Vor- 
rede zu „Das griechische Verbum* und Paul, Princ. 
der Sprachgesch. 8. 131 f. Daraus ergiebt sich 
die Folge, daß erst die fortgesetzte Wahl ver- 
schiedener Geschlechter über den Zusammenhang 
zwischen Tant und Begriff entschieden hat. 

Die erstaunliche altägyptische Homonymie und 
Polyonymie ist nun freilich in den geistig ent 
wickelteren altarischen Sprachen nicht mehr be- 
merkbar. Die Spuren analoger Erscheinungen, 
welche auf eine Analogie der Geschichte weisen, 
sind verhältnismäßig gering. Trotzdem ist der 
Schluß des Verf. von der ägyptischen auf die 
anderenSprachen undsomit der Wert des ügyptischen 
Sprachstudiums für alle Sprachgeschichte nicht ganz 
abzulehnen. Den analogen Entwicklungsgang der 
Sprachen dieser verschiedenen Rassen sucht Abel 
noch durch zwei andere seltsame, ihnen gemein- 
same Züge zu erbärten, Einmal nämlich ändert 
die Umkehr des Lautes bei gewissen Stämmen 




















) Vgl. die Anzeige von Abels Gegensian der 
Urworte in No. 18 unserer Wochenschrift, 
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nichts an ihrer Bedentung — Lautmotathese —, 
Andererseits hat die Umkehrung des Lautes auch 
eine Umkehrung des Sianes zur Folge — Laut- 
und Sinnmetathese —, drittens tritt der Gegen- 
sinn, Sinnwechsel hervor, welchen Verf. in 
seinem „Gegensinn der Urworte“ näher behandelt. 
Ägyptische Beispiele dieser drei Erscheinungen 
werden auf $. 14 f. indogermanischo S. 20 £. ge- 
Eingehender 
werden diese Erscheinungen behandelt in der dem- 
nächst zu besprechenden Schrift desselben Ver- 
fassers „Slavic and Latin. 


Scholia in Pindari epinieia ad librorum 
miss. idem edidit Eugenius Abel. Vol. II. 
Scholia vetera in Pindari Nemea et Isth- 
mia continens, Fase. I. Berolini 1884, S. Cal 
vary et socius. 160 8. 8. 5M. 

Der Mangel einer auf kritischer Grundlage be- 
rühenden neuen Ausgabe der Pindarscholien war. 
wohl zu keiner Zeit so fühlbar geworden als gegen- 
wärtig, wo von jüngeren philologischen Kräften die 
Forschungen über Aristarch und seine Schule wieder 
0 energisch in Angrif genommen wurden: — wir er- 
innern nur an die demselben Jahre angehürigen ver- 
dienstlichen Arbeiten von Eugen Horn Do Aristarchi 
stndüis Pindaricis Gryph. 1889, Panl Feine Do 

















| Aristarcho Pindari interprete Jen. 1883 und August 


Blan Do Aristarchi discipnlis Jen. 1883. Mit anf- 
richtiger Freude begrüßen wir daher die Nachricht, 
daß Herr A. sich zur Abhülfe dieses Mangels ent- 
schlossen habe, und zu noch größerer Freude ge- 
reicht es uns, den wackern Gelehrten schon rüstig 
bei der Arbeit zu schen und schon jetzt das erste 
Heft der neuen Ausgabe, deren Vollendnng uns his 
Ende 1887 in Aussicht gestellt wird, an dieser 
Stelle zur Anzeige bringen zu können. 
Die Einrichtung des ganzen Werk 
zweckmäßig, wie sie beispielsweise in den 
schen Ausgaben der Homer- und Äschylosscholien 
getrofen ist, d. h. ältere und jüngere Scholien 
werden nicht, wie Böckh that, ineinander gearbeitet, 
sondern streng auseinander gehalten. Es wird also 
der erste Band die alten Scholien zu den Olympien 
und Pythlen, der zweite die zu den Nemeen und 
Tethmien enthalten, ein dritter endlich ie neueren 
Scholien zu sämtlichen Epiniken zusammenfassen. — 
Was uns gegenwärtig geboten wird, ist das. erste 
Heft des zweiten auf er. 30 Bogen berechneten 
Bandes und enthält den alton Kommentar zu Nem. 
1-V 46 (9). Über die Gründe, weiche den 
Verfasser bewegen, das Werk aus der Mitte heraus 
zu beginnen, wird uns kein Rechenschaft gegeben; 
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suchen wir den Hauptgrund aber in der Möglich- 
keit, ein minder umfangreiches Material rascher zu 
bewältigen und dadurch früher zu veröffentlichen, 
so werden wir uns mit dem Verfahren des Herans- 
gebers um so bereitwilliger einverstanden erklären, 
als vielleicht der entgegengesetzte Weg demrein bu 
hänilerischen Interesse fürderlicher gewesen wire. 

Was num das Material selbst betrifft, welches 
dem Hg. für die Scholien zu den Nemeen zu go- 
bote stand, so giebt darüber eine kurzgchaltene 
Vorredo 8. 1-6 klare Auskunft, wio auch gentgende 
‚Rechenschaft über seinen Wert und seine Benutzung. 
Von acht Handschriften, welche Scholien zu den 
Nemeen enthalten, hat Horr Abel selbst nicht 
weniger als sechs wiederholentlich genan vergleichen 
‚können, für den Vat. 121 (T) und Angelicanus (Z) 
die Gefälligkeit von Mao, dessen Name uns für die 
Zuverlässigkeit der Kollation gleich sichere Bürg- 
schaft ist, in anspruch genommen. 

Da sich man ball heransstllte, daß diese Hand- 
schriften In zwei anf einen archetyins zurtickgehende 
Familien zerfallen — 1) Vat. 1312 (B), Monac. 492 
(8), Laurent, pl. XXXII 52 in seinem zweiten 
Teile von Nem. 1 34 an (D); 2) Paris. bibl, nat. 
2403 (V), D in seinem ersten Teile Nem. 1-33), 
T, Z, Vindob. 130 (U), Monac. 486 (Z) — von denen. 
jede ihren eigentümlichen Vorzug besitzt: die erste, 
leider durch Kürzungen und Verschiebungen ent- 
stellte, getreuere Wiedergabe des Wortlants im ein 
zelnen, die zweite bei freierer Behandlung des Textes 
eine richtigere Reihenfolge der Tmemata, so folgt 
der Hg. „V libri genms plerumgue in disponendis 
ommatibus“, also streng genommen in der Hanpt- 
sache, „Blibrum in singulis verbis constituendis.“ 
wo aber V — der nur Nem. I-IV 111 nebst VI 
57—74 enthält — uns im Stiche laßt, der Hand- 
schrift B mehr als dem Laur. D. Nur an besonders 
stark auch in der Fassung abweichenden Scholien 
hat sich der Hg. bewogen gefunden, sowohl die 
durch B, wie die in V_repräsentierte Recension 
hintereinander abdrucken zu lassen, wio gleich 
p- 11, 5. — Für den Benutzer erwächst daraus 
freilich die große Unbequemlichkeit, sich durch eine 
große Masse die Ordnung der commata betreffenden, 
‚vor- und rückwärtsdentender Verweisungen (deren 
korrespondierende Hälfte zuweilen fehlt) hindurch 

zu arbeiten; da aber das ganze Verfahren, obschon 
es nur 8.88, 7. 15 bestimmter angedeutet") wird, 




















”) Denn es heißt hier: „nolui diversas scholiorum 
rocensiones conlungere, cum antiquioris ex quo hao duo 
‚recensiones excerptao sunt scholil textum redintegrare 
minime possimus.“ Ob das wirklich so ganz unmög- 
lieh wire, steht noch dahin, Ich meine, wenn wir 


doch schließlich auf die löbliche Absicht hinans- 
Mäuft, die beiden Klassen zu gründe liegende Ro- 
cension so anschaulich wie möglich herzustellen, so 
Wird es sich vor allem fragen, wie weit denn diese 
Absicht erreicht sei. In dieser Beziehung müssen 
wir nun bekennen, daß der Fig. hier und da wohl 
hätte einen Schritt weiter gehen können. Denn da 
wir doch nicht in Abrede stellen können, dad V 
in disponendis commatis nor im ganzen und großen 
der bessere Führer ist, aber immerhin Stellen ganz 
übrig bleiben, an welchen auch der Hg. vorzog, 
der gesunden Vernunft zu Ehren seine Ordnung zu ver- 
Naseen (vgl. Nem. TIT G1 Eruowgl — älhzubrzon, was 
V falschlich hinter op D. 90, 5 bietet; TIL 148 
üfdopnt — Apert, InV irrig hinter Meräpov p. 109. 12 
gestellt, TI p. 75, 9 Znl rip — re, was in V hinter 
drang p- 78, 7 auftritt, und dgl), so sicht man 
| nieht ein, warm in Fällen, wo doch gewiß. die 
| Ordnung in V ebenso wenig die ursprüngliche war. 
| wie die in B, oder wo sogar B wahrscheinlich 
Spuren der riehtigeren bewahrt hat, dennoch der 
in V überlieferten Abfolge der Vorzug gegeben 
wird, So gehört aus der Partie p. 93, 1—06, 14 
der Schlußpassus 96, 2-3 Aumavcız 22 5 Mrdapo: 
ME dx ging Aral av du Adamnahlar waparın- 
brav =porpier trotz dor Übereinstimmung von V 
und B doch gewiß) vor die mit p. 93, 1 beginnen- 
den Scholien, insofern er ersichtlich mit den vorauf- 
gehenden Erklärungen zu Air? &ysı (gl. die Noten 




















zu 9%, 1.15 über BD) zusammenhängt, Auf Ihn 
worden dann die Bemerkungen zu v. 76 Didgss 
dv Ds, 8. 79 prpusüapen Zunrea, v. 80 dv aäyg 





Aebvsesen, wie sie 8. 96, 4—11 stehen, gefolgt sein, 










zu (iron V, em. Abel) Y> ip 
üpudsna B) ei reise pi 
? Mpaoiiez V), und wenn dann zu 54. 55 be- 
ide, sie B, in V non oxatant nisi hasc: eiy 
wäre als gesngt, was in dem scholion antiquius 
gestanden baben kann. Es ist dann deutlich, daß der 
eine Hxoget simder igopan DE winyan D 
ir cv interpungiert und wohl auch 
gxw gelesen wissen wollte. Er erklärte mit Bezug. 
auf & Dups, womit der Dichter sich selbst meint und 
anredet: „aus der heimischen Sage suche den to, 
etwas Shües über ihn zu sagen, o Geni 
Zr Man): Da empfingst ja die Gabe (day; 
schmückendes Lob au bringen;“ wobel znspeir zus 
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und den Beschluß wird die p. 03, 1-86, 1 stehende 
Paraphrasezu demganzen Erspezubs Eavbic— ühuoız 
gebildet haben, und zwar unter Konservierung der 
in BD überlieferten, von Abel mit V gerade ge- 
tilgten Worte 6 öt vebs (sc. Mac). Auch in dem 
voraufgehenden Erklarungskomplex zu TI As dt 
Addne &y bilden ja in BD die Deutungen von 
Yerewds und ärpenit den Anfang, und die Para- 
phrase mit ö &2 weis eingeleitet den Abschluß. 
Auch über die Scholien zu Nem. IT1f. 8,51. 
kann ich der Auffassung des Herrn Iig. nicht bei- 
pflichten. Hier steht nach V ein Scholion am der 
Spitze, welches von der Bedeutung des Wortes ua- 
wacht handelt. Ist es aber glaublich, daß im 
Grundtexte die Exegese mit einem solchen begonnen 
habe und V wirklich hier „verum ordinem‘ biete? 
Dürfen wir TU als Stütze für diese Ordnung her- 
anziehen, oder fanden nicht vielmehr auch diese Hs. 
Bu spdrov u... hinter sekeiraı® und boraht, wenn 
sie zwischen beiden uns. Ireov En H Ah worärspo- 
cu. Ka 3 — aha v/ haben, das nicht anf einer 
Ahnlichen Konfasion, wie sie in D und nur weniger 
‚grob in V stattfand? Meines Erachtens liegt die 
Sache so, daß gerade ans B die ursprüngliche Ord- 
mung leichter ersichtlich ist. Er giebt: 51, 16 
"Opmpldns — 55, 2 Gmb cm, 5, 3 Opnpiöan — 
55, 7 Muss [Bl, 11 (eb 38 za m6AR) — 51, 18 
(Mousüv. @ws), die bessere Fassung fehlt ihm 
infolge des Homöoteleutons, war aber eben darum 
in der Vorlage], 51, 13 Mur — 5, 16 + nidm, 
55,762 we — 55, 10 Avip [55, 10.5 Tind- 
Onpos whv waraßarhe — DB, 12 ckeira. 50, 4 
Dv zpönov — 51, 1 5 Avrjp fehlen ihm, vel. oben], 
50, 4 ch naraßoke — 51, 11 Open d.h. 
er hat 51, 11— 16 zwischen den Worten Mossüv 
und 5 äk wg auf $. 55, 7 und hinter 55, 12 
zoiea das Tmema 50, 4—51, 11, ohne daß der 
Wegfall von 51, 11-13. 55, 10-12, 50, 4-51, 1 
den Schluß gestattete, daß auch seine Vorlage dieser 
Stücke entbehrt hätte. Diese Ordnung ist aber 
besser, als die in V. Denn ihr zufolge wird 1) 
von den Opnpiaı und fayp?of gehandelt, 2) das 
Eiymon von fapdof gelehrt ausgeführt, 3) anf den 
Grund der Restriktion in taröiX eingegangen. Was 
jetzt zwischen 2) und 3) steht 55, 3—7 giebt nur 
1.2. 3 in kürzerer Fassung und schlecht konser- 
viert wieder, derselben, welcher auch 55, 7—12 
d.h. die Umschreibung der Anfangsverse angehört, 
während eine bessere Fassung (dv spLno» — Okdurın) 
nebst der Dentung von waraßohdv als viertes Tmema, 
den Schluß machte. Die Sache ist nieht ohne I 
teresse für die weitere, doch mit der Zeit nötige 
Forschung über die im Archetypus verwebten Be- 
































Standteile, insofern, wio gesagt, noch deutlich 
längere Fassung und ein Excerpt darans durchblicken, 
welche der Veranstalter der Sammlung beide zu 
konservieren beliebte. 

Schr probabel erscheint auf den ersten Blick 
dio Stelle, welche der Hg. den Worten pa vizos— 
erodemg mit dem Lemma väsov Attırav (V) als 
Schol, zu Nem. III 5 aufS. 75, 5—8 angewiesen hat, 
während dieselben in V_ hinter Aria 8. 78, 7 
stehen, in BD mit dem Lemma "Apzcondet Alıı- 
wien vor dem Schol. zu Nem. TIL 1, also gleichsam 
als Anmerkang zur Überschrift, sich finden. Allein 
für richtig kann ich diese Anordnung doch nicht 
halten und zwar aus folgenden Gründen. Nach den 
besagten Worten folgt jetzt in B: 1) das Schol, 
zu v. 1 waram dio Muso yärep äueröpa angeredet 
wird, 7%, 1-73, 1; 2) das Zetema, warm P. die 
Muse nach Ägina ladet und die Aufzählung der 
Asopi 73, 5—74, 8; 3) das Schol. zu v. 4 über 
ie ispounyia TA, 9 — Anporekhe 75, 4; 4) mit 
BB wir 73,2 — hy Afıvav 73, 5 ein Stück der 
Paraphrase, welche bei Abel zunächst in Ent Tip — 
Anıfmroönees 75, 9— 12, aber auch noch weiterhin 
75, 4-76, 6 dpi; dk — üvolar ihre Fortsetzung 
findet. In dieser Paraphrase aber, welche durch- 
wog auf die vorausgehendon Scholien wörtlich Bezug. 
nimmt, ob "Anrod munter du Of (75, 10) anf 
ob dv Bowwrig 'Azuzod zoramas (74, 0), dv side 7 
fapaynz ig Nanaddos ENDE (73, 4) auf dr fepompt 
D9% Napeidı (74, 12), begegnen 75, 4 auch die 
Worte züv "Apelav &ı welche den Worten 
Arunor zöv "Apyelar (75, 6) entsprechen, die also 
an der son Abel beliebten Stelle der Paraphrase 
erst folgen würden, während sie ihnen in BD pass- 
licher voraufgchen. W Abel seine an sich 
ja schr probable Transposition aufrecht erhalten, 
dann muß er sich m. E, auch weiter zu gehen 
entschließen und auch den Worten 5 2 wich 
Akgay, welche er mit V auf p. 73, 2-5 belassen 
hat, eine andere Stelle anweisen, nämlich hinter 
aatararpodeng D. 75, 8, und 6 BR wis als 6 Ab vobe 
Dos zu fassen. Den Unterschied setze ich als be- 
konnt voraus. 

Wird also die oben beregte Unboquemlichkeit, 
welche dem Teser aus der adnotatio erwächst, 
durch die Erreichung eines löblichen Zieles doch 
nicht. aufgewogen, so frägt es sich, ob es nicht doch 
zweckmäßiger gewesen wire, schlankweg im Texte 
bezüglich der Abfolge der Tmemata nur einer Iissen- 
familie, und zwar, da V doch unvollständig ist, B 
zu folgen und alles, was in der anderen (Y) an Ab- 
weichungen davon stattändet, in der kritischen Adno- 
tatio anzugeben, damit man aber auch sofort über- 













































19 [Mo.16] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


[12. April 1881) 470 





sehen könne, was an Scholien der einen oder andern 
Recension allein angehöre, in Ahnlicher Weise, wie 
es Bekker in seinen Homerscholien gehalten hat, 
am Schlusse jedes Tmema die Siglen des Fundorts 
oder der Fundorte beizufügen. Nem. III 108. 110. 
2. B. würde es genügen, hinter äje: sowohl wie 
hinter Zäckousos ein V zu setzen, um uns darüber 
zu belehren, daß BD cdd. diese beiden Scholien 
nicht haben, hinter raßes aber ein V (Tricl), um 
zu markieren, daß äveyıbc— rates bei Triklinios kon- 
sersiert sind. Die 27, Zeilen füllenden Noten 
würden dann auf dio Notiz: „l. <uh> aAayloc 
zusammenschmelzen. In ähnlicher Weiso brauchte 
auf derselben 8. 103, 20 hinter abrün, 22 5pwodueine 
nor ein BDY, hinter Nendos dagegen nur ein BD ge- 
setzt zu werden; was weiter zu bemerken war, konnte 
in der Form einer Note zu 1. 16 äAsr auftreten, 
an dessen Stelle V_irrigerweie 5 AR wis 
Alaulbar: — ofo 3 ärdr: gesetzt habe. Die Folge 
wäre abermals eine Ersparnis von 2 Druckzeilen. 
Namentlich in den Hypothesen würde das Verfahren 
schr zweckmälig gewesen sein: wenn z. B. p.11,2 
gleich hinter yupio»vermerktwäre: (om. V Z),p. 11, 
14 hinter yapmebs: BB sol, . 13, 10 hinter yuunndc 
(om. BB). Für eine Verunzierung des Texten 
wird das der Ilg. selbst kaum halten, da er selber 
den eitierten Autoren die Seiten oder Verszahlen 
der nenesten Editoren in Klammern beischließt, wie 
D. 9, 17 Aizglios (in Nemeis p. 37, ed. Nauck). 
Vergessen ist p. 14, 1 der Ilinweis auf Archilochos 
Fr. 94, 2 Bak zu at ie mapfepe gpfvac: Der Ge- 
sichtspunkt der Ranmersparnis,") der bei einem so 
umfangreichen Werko doch nicht so ganz ans dem 
Auge verloren werden darf, scheint überhanpt bei 
Abel im Kommentare gar nicht in frage zu kommen. 
Gewiß müssen wir es dankbar anerkennen, wenn 
in demselben gelegentlich auch Konjekturen von Ge- 
Iehrten berücksichtigt werden, welche ihm zur Her« 
stellung des verderbten Textes schätzensnerte Ma- 
terialien oder gute Winke lieferten. Aber war es 
abselnt nötig, die Äußerungen derselben. ihrem 
ganzen Wortlaut nach unverkürzt abzudrucken, so 
daß wir ganze Seiten damit gefüllt schen und z. D. 
der Kommentar zu Nem, III 75 anf volle 3 Seiten, 
der zu Nem. III 80 anf 17 Seiten anschwillt? Weit- 
aus den meisten, die sich eingehender mit Pindar 
und seinen Scholien beschäftigen, werden (wio wir 
wohl voranssetzen dürfen) die Arbeiten der 8. 5. 6 












































*) 80 säho man zur Andoutung von Lücken gern 
ein Zeichen, etwa * verwendet: 11, 5 hinter su 
weyderss würde es sechs Zeilen überflüssig machen. 
Abels Gegengrund zieht kaum. 


| Yobend erwähnten Forscher leicht zugänglich sein, 
| und etwaigen tironibus ist es wahrlich bequem genug. 
‚gemacht, wenn ihnen kurz gesagt wird, wo sie sich 
| Rats erholen sollen: so bequem darf man's ihnen 
doch nicht machen, daß sie sich auch noch der 
Müho selbständigen Nachschlagens überhoben schen. 
Zudem, was verfolgt denn Abels adnotatio für einen 
Zweck? Offenbar doch nur den, über die kritische 
| Grundlage seiner Konstituierung des Scholientextes, 
n erster Linie also über die handschriftliche Über- 
ieferung, in zweiter über die Beiträge seiner Vor- 
läufer im kritischen Geschäft, in so weit Rechan- 
schaft abzulegen, als er sie für die Diorthose geines 
Textes verwerten konnte. Eine Beantwortung der 
Frage, welcher Nutzen aus dem so konstituierten 
Texte für den Text des Pindar selbst erwachse, 
ist dagegen m. E. lediglich Sache des Diorthoten 
lars, nicht aber eines Bearbeiters Pindarischer 
Scholien, und hat dessen kritischen Kommentar 
nicht zu überlasten, selbst nicht der lemmata wegen. 
In schol. Nem. III 80 verlangt Abel p. 96, 14 statt. 
# Aeöveassıv der Handschriften mit Berk 7 <> 
Aeöreeaze und setzt molches in den Text. Warum 
also nicht kurzwog gesagt: „16 #] A =öv debetur 
Bergkio Philol. XVI p. 599%“ — und sollte ja ein 
Übriges geschehen, noch: contra pr pro  Wiske- 
mann,  Aafvreamw Aypordpmsew <äudysro>- Hartung. 
Alles übrige ist um so entbehrlicher für den gegen- 
wärtigen Zweck, als in V das Lemma nur Tadv € 
Ardnorzo lautet, der Zusatz dv yäyg hebrreraw aber 
vom Hg. herrührt, die Frage, ob näys oder wäyas 
zu Ioson sei, welche in den Excerpten auf 9. 97 
ihre Rolle spielt, den Schollasten hier überhaupt 
nicht beschäftigt hat. 

Indessen haben alle diese Ausstellungen jetzt 
vielleicht keinen Zweck mehr, da es kaum statthaft 
sein dürfte, in den weiteren Teilen des Werkes den 
im vorliegenden Hefte innegehaltenen Modus der 
Behandlung zu verlassen. Haben wir doch anderer- 
ita allen Grund, Herm Abel für das Gebotene 
dankbar m Denn wenn es sich fragt, wie 
weit sich die none Behandlung dieser Scholien teils 
durch Zuwachs an bisher unbekannten commata, 
tells durch größere Zuverlässigkeit und Lesbarkeit 
des bekannten Grundstockes. vor früheren hervor- 
that, so freut es uns aufrichtig, dieselbe als 
durchaus respektable Leistung bezeichnen zu können, 
welche nach dem aus dem vorliegenden Abschnitte 
zu buchenden Mehrertrage nach ihrer Vollendung 
zu der Hofnung auf einen ziemlich reichen Gesamt- 
ertrage berechtigt. Und sollte auch für den Text. 
des Dichters selbst trotzdem die Ausbeute nicht 
allzu bedeutend ausfallen, wie fast zu befürchten 
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steht, selten ferner auch die Bemühungen der 
Alesandriner um seine kritische und exegetische Be 
handlung dadurch in kein heller oder glnstigeres | 
L.icht trten, so wird es doch schon als ein erheb- 
licher Gemiun zu betrachten sein, wenn wir anf 
diesem Wege die Berahignng erhalten, daß wir 
auch mit bereicherten und. anfzehesserten Mitteln. 
über eine gewisse Grenze nicht hinaus kommen 
konnen. Wie denn z.B. Nem. IL 37 auch jetzt noch 
aus Schol, 2. 69, 6-15 nichts für den Text des 
Dichters gowonnen wird. Selbst daß der Schluß 
den Anfang des Liedes wieder aufnimmt, entging 
den alten Exegeten. (a 2° ändnev a3?) 

Was Referent an Kleinigkeiten zur Berichtigung 
des Textes beizmstenern hat, lohnt kaum der Mit- 
teilung. S. 19, 6 würde ich ypörw für +önos vor- 
zichen. Ebenda 1. 14 scheint die sonderbare Va- 
riante in den schlechteren Han. U mtppis Z 
zrepäs für vulg. gas darauf zu führen, daß 
statt gas Zrehubins zoids in anderen Büchern 
megpis dc geschrieben wars vgl. Hesych 
Segpös gar Wenn os dann weiter heißt 9. 13, 7 
I Bl Dear (Bra DUZ) DR mpAsapen el u obs 
mparuonod yevous, Urtepov DE Emmkehärtuv xal 
eob Doug Aahuörsoe zuslän zube mävere Ayorksfht, 
s0 dürfte der Vorschlag von Abel o3x 2bv Al dv 
ebenso wenig genflgen, wio die offenbar gelchrte 
Korrektur odv ieiv 23 mpörepov In Z Tri, sondern 
obr Akubrees A} dem Wahren am nächsten kommen. 
5. 25, 8-10 wo wir es deutlich mit einer Para- 
plrase zu thun haben, werden wohl die Worte 
äplorıy —ebrapnundeng hinter Norekfav zu versetzen 
sein, übrigens aber die Exegeten durch einen alten 
Schreibfehler getänscht worden sein, wenn sie 
ApzreSoueav durch Apfsery ebzzy wiedergeben: ich 
vermute, der Dichter hatte mit Apsrebana eheip- 

Bovös die Herren der einzelnen Gemeinwesen 
Sieiiens gemeint. — Ist 8. 20, 11 2° Zr richtig. 
oder durch 22 Ziau zu ersetzen? — 8, 96, 3sihe man 
daserste Fragezeichen nach Zjumzev lieber getigt. — 
Welche Tasart 8. 40, 9 dem Paraplırasten vorlag, 
ist allerdings nicht mehr zu ermitteln. Am wahr- 
scheinlichsten dankt mir immer noch. die Hartung- 
sche Vermutung, daß er ygövos nicht vorfand, wie 
@& auch edd. und Lemma V weglassen. War etwa 
% Axapet ('namı coleriter facinus patravit infans“ 
sagt Bergk 4 9.249) durch den Zusatz od. sc. 
du äuapet gpbwg erklärt, oder sollte nach Thencrit, 
XNIV 58 Davicp nenapmpdva And mölupa ein 
&% adpos herzustellen möglich sein: „en Gewürgten 
{rieb die Betäubung, axoroävtz, das Leben ans den 
kolonsalen Leibern“? — 8. 48, 6 tilgt Bergk mit | 
Recht dx in eis BR du zn. — 8. 73, 9. 10 hat | 




















































fo vielleicht nach ven eine bessere Stelle. -- 
8. 79, 1. war Abel auf rechtem Wege, hat ihn 
‚ber nicht bis ans Ende verfolgt. Ich meine, wir 























uvav Bu che zu dran <rahın, Am 
A aber yhpas obza> Fer on Et, 
rn adv Davon. $ yaplevıa [BR] Aral vo 











in jetziger Fassung nicht. Vielleicht ist gemeint: 
Bad <obe> Arie <i> ca gm 1pdgun 
fuaca sy bu abvou < rportepopdvan Hunden, > 











III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
‚Jahresbericht über dio Fortschritte der klase 
Altertumswissenschaft. Zehnter Jahrgang 1883, des 

12. ieftes erste Halfte. 

34. 80 p. 161-185: N. Weckleln, Bericht über 
ie Litteratur zu den griechischen Tragikern (Schluß). 
— 9. 187-220: U. Stein, Bericht über Herodot für 
1881-1888. — p. 221-234: F. Blans, Bericht über 
die auf die attischen Redner und die griechischen 
Rhetoren bezüglichen Schriften, 1880-1881. — p. 252 
— 384: H. Heinze, Bericht übr Plutarchs Moralia 
für 1892 und 1888. 

Bd. 31 p. 97-111: 0. Sepflort, Bericht über 
Plautas (Schluß) — p. 112: C. Schaper, Bericht über 
io römischen Bukoliker (Schluß folgt). 

Bd. 83 A p. 263-398: Bibliotheca philelogiea 
elaseica, 4. Quartal 1888. — Bd. 88 0 p. 1 — 2 
Nekrologe (Conrad Bursian. Florian Vallentin. Wil- 
helm Clemm. Ch. F. Weutrup. E. W. Brentano. 
ka. 6. A. Hoche. G. Badstübner. A. Boucherie. E. 
W. Fischer.) 














Hermes XIX, 1 Heft, 1854. Januar. 

(.1-79) Ti. Mommsen, Die Konskriptions- 
ordnung der römischen Kaiserzeit. 1) Die 
oceidentalischen und die orientalischen Lo- 
sionen. M. ermittelt drei Epochen der Aushebung 
1.dio Augusteische Ordnung: Ilalion und der Iateinische 
Westen stellen die oceidentalischen, der griechische 
Osten dio orientalischen Legionen; 2. die Ausschlisdung 
der Haliker vom regelmkdigen Legionardicost, unter 
Vespaslan Qurchgeführt; 3. die Orliche Konskription, 
von Madrian eingeführt. Eine formelle Rangrer- 
schiedenbeit zwischen den Legionen griechischer und 
fömischer Herkunft bestand. nicht, das Kommando 

















*) Das folgende Komma mag richtig überliefert 
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var überall römisch. 9) Die Hoimatsvormerke 
der Legionarior und der Auzilinrier. Bei den 
Vollbürgertruppen steht hinter dem Namen der Stadt- 
name mit domo oder eivis; bei den peregrinischen 
Abteilungen ist die politische Heimat, eigentlich die 
Gemeinde, welcher der Soldat angehörte, doch of 
auch der dio Heimatsgomeinde umfassende Distrikt 
durch das Ethnieum bezeichnet mit domo, natione 
oder auch eivis als Exponenten. In der Zeit das 
Verfals werden die Exponenten oft durch 

worfen. 3) Die Trappenstellung der 
Reichsteilo. Die auzilia führen die Namen des 
Aushebungsbesirkes, die später eingerichteten in voll- 
ständiger Titulierung auch den Stifternamen. Augustus 
hob die au. nur in den kaiserlichen Provinzen aus. 
Während bei den Prätorianern urspränglich wohl 
strenger auf die bürgerliche Geburt gchalten wurde 
als Dei den Legionariern, ist die Zahl der Nichtitaliker 
im 2, Jahrh, im steten Wachsen, und unter Severus 
herrscht das barbarische Element schon vor. Die 
Aushebungsbeamten in den kaiserlichen Provinzen 
waren ritterlichen, in Italien senatorischen Ranges 
in den senatorischen leiteten die Prokonsuln selbst 
die Aushebung. Erst die Durchführung der örtlichen 
‚Aushebung durch Hadrian macht der Einwirkung des 
Senats auf die Rekrutierung ein Ende. 4) Die 
Rechtsstellung der Individuen und der Ge- 
meinden und dio Konskription. Die Gemeinde, 
aus welcher ein Prätorlaner oder ein Legionar aus“ 
gehoben wird, kann sowohl cine Vollbürger-, wie eine 
Gemeinde Iatinischen oder peregrinischen Rechts sein, 
muß aber eigentlich eine Stadtgemeinde sein, wenn 
auch zuweilen Flecken ohne Stadtrecht sich finden. 
Jeder Aushebungsbezirk eines Auxilaricorps hatte 
lat, oder peregr. Recht. Der Heimatsort eines jeden 
in einem Jatinischen oder Peregrineneorps dienenden 
Soldaten hatte It. oder perogr. Recht. — (p. 0-91.) 
Th. Thalheim, Die Antidosis. Verf. sucht gegen 
Fränkel (Herm. XYILI 442) die Richtigkeit seiner in 
N. Ib. £.Phil. 1877 p. 618 dargelegten Ansichten von 
der Antidosis nachzuweisen. Ein in Athen zu einer 
Leistung herangezogener Bürger konute an einer 
anderen, den er wegen seiner Vermögensverhältnisse 
für mehr verpfichtet hie, die Aufforderung richten, 
entweder die Leistung selbst zu übernehmen, oder mit 
dem Besitz zu tauschen; der Provozierte hatte also 
die Wahl zwischen Leistung, Umtausch und gericht- 
liche Verfahren. Die angezogenen Quellen fudet 
Verf, mit seiner Ansicht in Übereinstimmung und er- 
weist, daß ein Tausch von Vermögensobjekten nichts 
Unerhörtes in Athen war, wenn er auch selten vor- 
kam. — (9. 99-192) E Mass, De phaenomen! 
Arati roconsendis. Aus einer genauen Ver- 
gleichung der Scholien der beiden ältesten Arathssn, 
des Vaticanus 1807 und des Mareianus 476. (beide 
aus dem 11. Jahrh.) weist Verf, nach, daß-V aus M 
abgeschrieben ist, doch mit großer Nachlässigkeit. 
Unter den 29 codd. des Aratus, von denen Verf, 26 



































verglichen, gehen 5 auf Max. Planudes zurück, wie 
der Zusatz zu v. ASI zeigt, Allo eodd., auch die 8 
ohue Scholien, stammen aus M, dissen Arche- 
fypus etwa dem 8.Jahrh. angehörte. Dad die Mareinn- 
scholien und der Text auf dieselbe Hand zurückgehen, 
beweisen . 692 und ZU1, wo Hipparch In alen seinen 
cod. andere Lesarten vorfand. Als Urheber dieser 
recensio Marciana ist der Astronom Theo Alesandrinus 
zu betrachten, von dem cin Brief dem Marc. ange- 
hängt it. Der Zweck der Interpretation Theos war, 
den Aratus vor Hipparchs Einfluß zu schützen; und 
wenn er hierbei auch keine eigenen Konjckturen ge- 
‚macht hat, so hat er doch die von anderen Gelchrien, 
ie Attalas (vgl. v. 692 und 578), in den überlieferten 
Text eingesetzt. Seine Aratusausgabe hat er Ende 
des 1. oder Anfang des 9. Jahrh. fertigeatelt. Den 
Schluß bildet eine Auseinandersetzung mit Buttmann, 
ala deren Resultat Mans hinstellt, daß Aratus mit den 
vielen Hülfsmitteln und Quellen ganz und leicht 
iederherzustllen ist. — (p. 123-148) do Boor, 
Zu den Excerptsammlungen des Konstantin 
Porphyrogennetos. 1.Zu den Gesandtschafts- 
excerpten. Während Nitsen mehrere Excerpte des 
Titels eo» ala Vorschriften des Redaktors 
für die Abfasnung der folgenden Kxcerpte ans Polybius 
und Dionys ansicht, weist Verf. nach, daD das für die 
Vorschrift eines Stückes aus Dionys gehaltene Bxcerpt 
die Ereählung des Johannes Antiochenus über dasselbe 
Breigais war, welches im folgenden aus Dlonys ex- 
cerpiert wird. Dagegen ist nicht zu Ieagnen, dad die 
epitomierten Exeerpte aus Polybius in einem gewissen 
Zusammenhang mit den im vollen Wortlaut gegebanen 
Auszügen stehen. Doch :n hier nicht Anweisungen 
für die ausführenden Schreiber vor (Nissen), sondern 
Excerpte der Schreiber aus den vor dem III. und 
AXIN. Buch des Polybius stehenden perischae. Das 
dem Abschnitt Pol. III 20 entsprechende Excerpt ist 
hinter das aus Pol, IV gesetzt, weil der Scenenwechsel 
vermieden werden sollte. — 3. Zu den gnomischen 
Excorpten. Da die Erklärungen Mais, Luchts und 
Nissens über die Schlußworte der Excerpte ans Poly- 
in dem Titel =ipi puypöv unaonchmbar sind, 
schlägt Verf. folgende Lesart w rg Menden 
zaplas höyeo AD zepl qunnteän dnrnuapuagduun, & 
ra him dh, hier schieben die Hxcerple der 
Abteilung über subjektive Äusserungen der Iitoriker 
aus Polybius mit dem 89. Buch, denn das 40. befand 
sich nicht in unserer Handschrift. — (p. 149 — 163) 
Bruno Keil, Bemerkungen zur Rekonstruktion der 
Philoneischen Skeuothek (dazu eine Tafel in Hoch- 
ützung). Während die Angaben der Urkunde über 
den Außeren Aufbau des attischen Marinearsenals im 
Ilafen Zen (CIA VI 1054) genau sind, herrschen über 
die wichtigsten Teile der inneren Ausstattung 2 
'Fabrieius (Herm. XVII 551594), Bohn (Centralblatt 
für Bausern. I1295-239) und Dörpfeld (Mitt. d. arch, 
Inst. VIII 147-164) große Meinungsverschiedenheiten. 
Nach Abweisung der bisherigen Ansichten über den 
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Ban sucht Verf. seine Annahmen von Anlagen für 
eine zwockmäßige Beleuchtung und Thüranlage aus ar- 
'hen Gründen wahrscheinlich zu machen. — 
(P. 168.) 0, Sesck, Claudian. de cons, 

Theodori, stellt v. 59, wo austas zu 
schreiben, vor v. 59, 





Zeitschrift für Ale österr. Gymmaslon, Vorant- 
wortliche Redaeteure: W. v. Hartel, K. Schenkl. 
35. Jahrgang 1884. 1. Heft. Ausgegeben am 22, Jänner 
18%. 

Erste Abteilung. Abhandlungen. Suum 
euique. @. Meyer nimmt die Priorität der Ent- 
deckung der Thatsache, daß die sog. anastrophische, 
Betonung gewisser griech, Prüpoeitionen wi =igı ihre, 

liche Betonung sei, vor Beufey für sich in 
apruch (8. 27 f). — Zweite Abteilung. Littera- 
vische Anzeigen, De arte eritica in Orphei Ar- 
gonauticis factitanda capita duo. Disseria 
inauguralis philologiea...seripeit Pr. Hillmann 1889. 
Eine Aeißige Arbeit. Dem Resultate des 2. Teiles muß 
man zustimmen. A. Scheindler. — Studia To- 
rentiana ser. Aug. Godf. Engelbrecht. Vindob. 
1888. Nach J M. Stowasser eine durchaus anregende 
and lebrreiche Schrift, — T. Livi ab urbe condita 
Hibri. Scholarum in usum edidit Antonlus Zingerle. 
pars IV. lb. XXVI-XAX. 1888. A. SieD ist an einer 
Anzahl von Stellen mit der Texteskonstitution nicht 
einverstanden (8. 99-37). — Dritte Abteilung. 
Zur Didaktik und Pädagogik. Die Aufnahme- 
Prüfungen für die I, Klasse der österr. Mittel. 
schulen in den Schuljahren 1880/81 bis 1882/83. 
Reiche statistische Sammlungen von Borthold Windt 
in Wien. In einer Anmerkung spricht sich die Re- 
aktion gegen die Aufhebung dor Aufsahmeprüfungen 
aus (8. 49-74). — Vierte Abteilung. Miscellen. 
1g. Prammer zeigt an die Göttinger Dissertation 
von Ph. Pauer, Do rerum ab Agricola in Bri- 
tannia gestarum narratione Taeiten. 1881 
(8. 75). — J. Süfs berichtet über A, Barans Pro- 
grammaufsatz: Zur quantitierenden Aussprache 
des Lateinischen. Krems 1882 ($. 79 1). 



































Üfversigt af Finskn votenskapssocletetens für- 
handlingar XXIV. Helsingfors 1883 

5. 198-156. 8, Elmgren, Das wahre Geburts- 
und Todesjahr Christi. Er si geboren 747 a. 
6 Jahre vor unserer Zeitrechnung und gestorben am 
15. April a. 288, im Jahre 29 n. Chr. nach der aera 
Dionysiana. 











Yalvoja, finnische Zeitschrift, herausg. in Holsing- 
fors 1888. 

0.5, Tudeer, Erinnerungen aus einer Reise 
in Griechenland 8.0 1, 145 .u.s.w. — K.B. 
orsman rec. Platos Apologie, Annisch von E. 
Mardh, und Phaedo von J. V. Calamnins, 5.367 £. 











Finsk tiäskrift, herausgeg. in Helsingfors 188. 
Tom. XIV. 

8. 79-94. F. Gustafsson, Die Aufgabe der 
| römischen Philologie (Antrittsvortrag). — Ders, 
recensiert 8.43 I &. Geltlin, Lateinische Sprach- 
lchre (Annisch) und 8. 61 M. W. Stoll, Foraro- 
morskabilder (im ganzen empfehlend). — Tom. XV. 
8.81- 9, 3. I. Tikkanen, Die antiken Gemälde 
in Rom und Süditalien (mit Zeichnungen). — 
8. 301. J. Hoikel rc. 8. F. Hammarstrand, Ro- 
merska rikets författningshistoria. 





Programme ans Nord- und Mitteldentschland 

sowie Baden und Württember; 

Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in. Berlin, 

38. Wilhelm Brünert, Sullust und Dietys Cretensi 
Progr. des Kel. Gymnasiums zu Erfurt. 1888. 18 8. 

Da die Arbeit von Pratje, Quaestiones Sallastianae, 
iss, Gott 1814, nicht zu Eodo geführt ist, und sich 
aus Dederichs Glossarlum ein klares Bild’ nicht ge- 
wionen IADt, so will Verf. „ein möglichst vollständiges 
Verzeichnis der wichtigsten Sallustianischen Nach“ 
bildungen bei Dietys* geben. Der Vergleich zwischen 
beiden Schriftstellern hat folgende Ordnung: 
IL. Wortrerbindungen und Redensarten. IIL. Wörter. 
IN. Grammatische Reminiscenzon. V, Stil. VI. Histo- 
rische Auffassung. 

89. W. Wartenberg, Observationes eriticae in Cor- 
nelium Tacitum. Progr. ds Realprogymansiums zu 
Eupen. 1883. 978. 

Ob ohl die Arbeit schen vor zehn Jahren ge- 
schrieben ist, so hält sie der Verf, doch nicht für 
veraltet und einer Veröffentlichung wohl wort. Der 
erste Teil behandelt „loci, ubi de elipsi verbi ense 

enuntiatis et primariis et secundarlis quaeritur, 
ita ut conditiones omiseionis statuantur deque eodieum 
seriptura reete iudicetur; tum etinm loci, ubi de 
pronominum ellipsi fi quasstio. Es sind: Annal, 

18. VI 38 (4). Mist. 1:88. Ann. II 60, Mist, IV 85. 

Annal. XU 1. Im zweiten Teile will der Verf. 

Ginige Stellen „ad obrussam exigere, in quibus nequo 

eodicum lectio stare potest nee prorsus videnfur aut 

explicando aut emendando satisfocisso interprotes.“ 

Und zwar: Aon. VI2 extr. (9). Agr. XI (corum sacra 

deprebendas superstitionum persuasione). Ann. II 9. 

40. Tycho Mommson, Griechische Formenlchre. 
Für Unter-Tertia. Progr. d. städtischen Oymnı 
zu Frankfurt a. M. 1883. 48 8. 

Da mit der griechischen Formenlehre jetzt nicht 
mehr in der Quarta begonnen, sondern dieselbe der 
Unter- und Ober-Tertia zugewiesen wird, also in den 
ersten vier Jahren des griechischen Unterrichts. in 
grammatischer Sicherheit ungefähr dasselbo erreicht 
werden soll wie früher in den ersten fünf Jahren, 
so ist die Vereinfachung des grammatischen 
Lehrstoffes unbedingt notwendig. In einer Reihe 
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von Konferenzen wurde zunächst die Formenlehre 


der Kochschen Grammatik einer Verkürzung unter- | 


zogen. Doch um nicht durch zu vieles Streichen, 

Ändern und Umstellen die Schülerexemplare in einen 

gar zu chaotischen Zustand versetzen zu müssen, 

cotstand der Gedanke, eine Umarbeitung des ersten 

Teiles der Kochschen Formenlchre auf dem Wege, 

einer Programm-Beilage zusächst für die Schüler des 

Frankfurter Oymoasiums drucken zu Iassen. Die 

Einteilung ist folgende: 1. Lautlchre. $ 1. Alpa- | 

bet. $ 9. Diphtbonge. $ 3. Spiritus asper und Spi- 

ritus lenis. $4. Silbenabteilung. $ 5. Interpunktion. 
$6. Betonung. $7. Atona, $8. Encliticae. $9. Ver- 
änderungen der Yokale. $ 10. Von den Aspiraten, 

$ 11. Endkonsonanten. II. Flexionslchre. $ 12. 

Deklination. $ 18. Erste Dekl. $ 14. Zweite Dekl, 

$ 10. Adjeetiva erster und zweiter Dekl $ 16. Con- 

tracta der ersten und zweiten Dekl. $ 17. Attische, 
zweite Dekl. $ 18-21. Dritte Dekl. $22. Substantiva 
anomala. Übersicht der Adjoetiva. 923. 1. Ad- 

dreier Endungen. $ 24. 2. Die übrigen Ad- 
$25. 8. Uuregelmäßige Adjectira. Kompa- 
ration der Adjectiva. $ 26. Regelmäbige Steige- 
rung. $ 97. Unregelm. Steigerung. $ 23. Adverbin. 
$29. Zahlwörter. $30. Pronomina. $.1. Konjugation. 

Verbum purum. $ 32. Verba vocalia (pura), 8 38. 

Unterschied der Präsensstimme vom reinen oder Ver- 

balstamme. $ 34. Verba muta. $ 36. Vergleichende 

Übersicht. $ 36. Konsonantreränderungen der verba 

muta. $87. Tempora secunda. Perfekt II. $:38. Die 

zweiten Aoriste. — Im nächsten Osterprogramm soll 
der zweite Teil der Formeulchre (fir Ober-Tertin) 
folgen. 

41. Aem. Schelle, De M. Antorii triumviri que 
supersunt epistulis. Particula prior. Progr. der 
Realschule II. 0. zu Frankenberg i.8. 1883. 558. | 
Über die Beredsamkeit und die Art der Darstellung 

des Triumvirn M, Antonius waren schon im Altertum 

die Urteile schr verschieden; denn während Cicero | 
und Octavianus sie scharf tadeln, kann sie Pintarch | 
nicht genug rühmen. Unser Urteil bei der Beurteilung 
gründet sich auf einige wenige Briefe des M. Antonius, 
welche seinem Todfeinde Cicero untergeschoben. 
worden eind. Es sind fünf Briefe, von denen sich 

drei unter den Briefen ad Atticum (X 8, A; X 10, 2; 

XIV 18, A) finden, zwei in den Philippischen Reden | 

(VI 8, 25; XI 10, 22 65) enthalten sind. Diese 

Briefo will der Verf, „paulo accuratius“ behandeln 



































und zwar in der Art, „ut primum singulas explicemus | 


epistulas, deinde ex universis conieiamus, quaenam 
füerit Antonli seribendi ratio.“ 
42. G. Langrehr, De Plauti Poenulo. Progr. des 

Gymnasiums zu Friedland. 1893. 8. 19-85. 

Wie über Plaufus selbst, a0 sind besonders über 
seinen Poenulus sehr verschiedenartige, sich oft 
‚geradezu widersprechende Urteile gefällt worden: 
wor allem über den doppelten Schluß des Stückes 
gehen die Meinungen weit auseinander. Denn während 








die einen beide Ausgänge dem Plautus zuschreiben, 
gestehen ihm die andero nur einen von beiden zu. 
Überhaupt aber ist uns das ganze Stück schr üb 
arbeitet und entstellt überliefert worden, sodaD die 
einen eine „contaminatio“ annehmen, während die 
andern durch eine „retractatio* bessern wollen. Der 
Verfasser nimmt beides an — „et contaminatione et 
retraetatione opus est ad vitin fabulao explicanda 
atque ercusanda® — und sucht dies in der Arbeit näher 
zu begründen, 











| iv. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzung der archliologischen Gesellschaft zu Berlin 
am $. März 1884. 

Vorgelegt wurden: 1) Ati dell! Academia dei 
Lineel VIII 1-35 2) Pyl, Beiträge zur Pommerschen 
Rechtsgeschichte; 3) Bulletioo di archeologia e storia. 
Dalmata VI 12; 4) Württembergische Vierteljebrehefte 
für Landesgeschichte VI, 1-4; 5) Brunn, Pauss 
und seine Aukläger") (aus den Fleckeisenschen Jahr- 
büchern); 6) Studniczka, Vermutungen zur grie 

hichte; 7) Percy Gardner, Voti 
eriptions; 8) ders. Statuette of Eros (beide 
aus den Ilellenie studies); 9) Soutzo, Systämes mond- 
iises do NAsio mineure et de Ia Gröce, 

Über den Zusammenhang der ältesten Münzprägung 
dieeseits und jenseits des Äglischen Meeres; 10) 
Fröhner, der Katalog der letzten von dem bekannten. 
Kunsthßadler Castellaoi zusammengebrachten An- 
ikensammlung, weiche im März zu Rom vorauk- 
oniert ward, Der Katalog ist prächtig ausgestattet. 

Herr Trendelenburg sucht nachzuweisen, daD 
ie Laokoongruppe älter sein müsse als der 
Altarfries von Pergamon, und knüpft seine Au 
führongen namentlich an die Schrift von Kokuls 
(Zur Deutung und Zeitbestiimmung des Laokoon, 1883) 
an, welcher den L. fast eine Kopie nach 
Pergamenischen Altarfries vorliegenden Mot 
Namentlich drei Gründe führt K. für die Abhängig- 
keit der Gruppe vom Fri 1) „Die Figur des 
Vaters sei dem Relief entlehut,“. Dem gegenüber be- 
tont Tr. die Unterschiede in der Haltung des Lao- 
koon, wie der Schlange. 2) „In der Laokoon- 
gruppe selen Motive verwandt, welche ursprüng- 
lich zu anderem Zwecke erfunden worden seien.“ 
Namentlich wird dabei das Motiv der Kopfhaltung 
hervorgehoben; im Fries sei die Neigung des Kopfes 
mach rechts zurück dadurch bedingt, daD Athenes 
Hand mit physischer Gewalt den Kopf des sinken- 
den Giganten zurückreiße; bei Laokoon sei eine 
solche Nötigung, den Kopf nach rechts zurückzuwerfen, 
nicht vorhanden. — Tr, führt nach eigenen Beob- 
achtungen und den Nachweisen von Ärzten aus, daß 
eine Vorlotzung in der Seite den Körper au einer 
Zusammenziehung auf dieser Seite nötige, wodurch 


) Vgl. unsere Wochenschrift No. 9 p- 280. 
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io andere Seite sich ausdehne und dadurch den Kopf 
zu einer Neigung nach der schmerzenden Seite hin 
zwinge:) 8) „Der Kopf des Laokoon sei ine unverkenn- 
bare Weiterbildung dessen, was im Friese vorliegt, so 
dad einer der erhaltenen bärtigen Gigantenköpfe 
geradezu als das Vorbild des Laokoon gehalten werden 
könne.“ — Tr. giebt zwar eine nicht abzuweisende 
„Familienäbnlichkeit“ zu, weist aber Unterschiede, 
nach und führt aus, daD gegen den Kopf des L. ge- 
halten, der Kopf des Giganten (des Gegners der He- 
kate) etwas Dekoratives habe, während der des L. 
mehr Individuelles zeige. Kekults Gründe also seien 
nicht stichbaltig; die Vergleichung der Laokoon- 
gruppe mit dem Giganten des Altarfrieses als Kunst- 











®) Auch Friederiche erklärt in den „Bausteinen 
zur Geschichte der prischisch-rümischen Plastik,“ 
No. 716, p. 430, die Haltung des Kopfes aus der 
Situation selbst: „Die Brust ist In Außerster 
;Paonung aufgetrieben, die Arme sind bemüht, 
üie zweite Schlange vom Körper Ierozuhalteo, und 
‚pt ist, wie es die Stellung der Brust bedingt, 
evalisar Hifenüber geworfen "ir Halte Auegung 
ir Pliniusstele, nach welcher L. unter Titus gemacht 
wurde, für richtig, Bei dem großen und allgemeinen 
Interesse, welches die frotz alledem noch nicht absolut 
sicher entschiedene Frage nach der Entstehungszeit 
des L. hat, wird eino Zusammenstellung der neuesten 
Litteratur willkommen sein: 1) Waguon (a friso de 
Peigame ct le eroupo de L. Genöve 1881) stellt als 
möglich bin, daß die Künstler des L. am Porgame 
Aschen Alt mitgerheie und cin Kinsimeir au 
jessen großem Frieae in ihrer Groppo weiter go- 
sponnen” hiten. 2) Overbeek denkt. die Grappe 
zwischen 260-180 Y. Chr. entstanden (Gesch. d. er. 
Plastik 11%, 297). 8) Daxegen wendet sich Conze in 
seiner Anzeige von Overbecks Werke (Üdltinger Ge: 
chrte Anzeigen 1882 No. 29, vom 19. Juli). 4) Over- 
deck erwidert. darauf in der Allgemeinen Zeitung 
1892, No. 226, vom 14. August. Oonze halte u. a. 
betont, daD die Schlangen des Laokoon hinter denen 
des Porgumenischen Frieses außerordentlich weit zu- 
stünden. Darauf erwidert Overbeck in der A. 2. 
„Über die ganz gewaltige Überlegenheit aller Pergu- 
nener Schlangen über die des L. kann viemand auch, 
nur einen Augenblick zweifeln. Wohlan denn! 
hierin liegt ein ganz handgreißicher Beweis dafür, daD 
die Meister des L. die Peıgamener Skulpturen nicht 
gekannt haben können. ‚Denn hätten sie dies, ai 
weiche sich im Nackten des L. doch wahrhaftig. 
Is Pfuscher, sondern als den Pergamenern_ eben 
t würde ca aufkeine 
aus ihrem Werke nieht die bewunderungswärdige Art, 
Schlangen darzustellen, gora! haben sole! 6) Vor 
den terarischen Quellen aus behandelt Robert (Bild 
und Lied, Berlin 1881) D. 4 und 192-212 die Fı 
Er sagt p. 4: „Es ist mir persönlich unmöglich, 
die litterarischen”und paliographischen Zeugnisse mit 
den verbreiteten, Anschauungen von der Entstehung 
der Gruppo vor der Kaiserzeit in Einklang zu bringen.” 
Und p.200: „Die Betrachtung de Entwicklungoanaes, 
don die Laokoonsage in der Pocaie zurücklegt, hat 
igt, dad noch heute das alte Wort, welches Lesting 
Im Laokoon p. 54 ausgesprochen hat zu vollem Rechte 
besteht: „Vergil ist der ersto und einzige, 
welcher "sowohl Vater ala Kinder von den 
Schlangen umbringen läßt., Cr. B. 





























































work führe auf dasselbe Resultat: der Fries über- 
schreite die Grenzen der Plastik und komme in das 
Molerische, die Komposition sei nicht immor lichtvoll, 
während der Laokoon nach Justi, dem Biographen 
Winekelmanns, „aus Inuter plastischen Maximen zu- 
summengesetzt sei.“ Als Resultat seines auregenden 
Vortrages bezeichnete Tr. die Ansicht, daß dio Gruppe 
des Laokoon beträchtlich früher gemacht sein müsse 
als der Fries von Pergamon. 

Darauf sprach Herr Dossau über den Ursprung 
und die Bedeutung des von Dionys von Halikarnad 
(V 161) gegebenen Verzeichnisses der 80 altlati- 
nischen Rundesstädte, von welchem Niebuhr 
glaubte, daß os einer alten Urkunde (sielleicht dem 
von Sp. Cassius mit den Latinern abgeschlossenen 
Bündnisvertrage) entnommen sei, gegen welche An- 
nahme von seinen Gegnern die auf antiken Denk- 
mälern sonst nicht nachweisbare alphabetische An- 
ordnung geltend gemacht worden ist, Nun giebt es 
aber mindestens noch ein bisher übersehenes Beispiel 
alphabetischer Reihenfolge auf einem üffontlichen, zu 
Anfang der Kaiserzeit in Caere (Cervetri) von den 
etruskischen Bundesstädten errichteten Denkmal, von 
welchem ein Frogment im Lateran sich befindet. 
Hier erscheinen die Schutzgottheiten dreier Städte 
neben einander in der Reihenfolge Tarquinii, Volci, 
Vetulonia, wofür nur die alphabetische Anordnung als 
Grund angeschen werden kann. Indesson dürften aus 
diesem der Kaiserzeit augehörigen Denkmal nicht 
zuweit gehende Folgerungen für die ältere Zeit ge- 
zogen werden. 

Herr Hübner legte als Geschenk für die Gesell- 
schaft den Bericht des Herru Dompräbendaten F.Schuci- 
der in Mainz über „Die Krypta des H. Paulious in 
Trier“ vor und besprach sodann einige am Hadrian; 
wall in England neu gefundene inschrifliche Denk. 
mäler, welche, von einer germanischen Truppenabtei- 
Nuog herrührend, neue Namen germanischer Gottheiten. 
kennen lehren, deren Deutung Prof, Scherer gegeben 
hat. Die Gottheiten sind „Mars Thingsus“ von Thing, 
und zwei weibliche, „Alaesiagae“ genannt, und zwar 
mit den Individunlbezeichnungen Beda und Fimmilena ; 
die Weibenden nennen sich Tuihauti (das sind, wie 
Scherer sah, die Bewohner der Holländischen Land« 
schaft Twente): cives Germani ex cuneo Frisionum 
Sereriani Alexandriani. Auf dem einem der Altäro 
und auf einem halbkreisförmigen Relief, welches 
wahrscheinlich die Front einer aedicula schmückte, 
sind die Gottheiten in handwerksmäliger Ausführung 
dargestellt. Die Inschriften und Reliefs befinden 
sich auf zwei großen steinernen Altären, die Inschriften 
sind offenbar von demselben Truppencorps denselben 
Gottheiten geweiht; der Unterschied besteht darin, 
daD auf dem einen Steine die Namen der Gottheiten 
otıras ausführlicher mitgeteilt werden, auf dem andern 
die Namen der Truppe genauer bezeichnet sind. 
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1. Originalarbeiten. 


Propertiana. 
Yon 
A. Otto in Glogan. 
(Schluß aus No. 13) 

111 8, 27 geben Bührens und Palmer Odi epo 
em mamguam pungunt suspiria somnos. Früher 
Ias man cum, die Handschriften haben qnae oder 
ne. Vielleicht ist eino andere Art und Weise zu 
bessern noch vorzuziehen, nämlich Odi eo, quam 
unguam pungunt suspiria somno. Zu beachten 
ist, daß der folgende Vers mit einem s beginnt 

TIT 13, 39 ist del ohne Zweifel verderbt (zuletzt, 
hat Bährens Miscel. erit. . 105 darüber gehandelt); 
aber auch dor annehmbarste der bisher gemachten 
Vorschläge, sui von Heinsius, stimmt zu wenig mit, 
den überlieferten Buchstaben. Vielleicht genligt 
cs, einfach umzustellen dei in die. Noch am Tage 
führte der Widder die gesättigten Schafe in den 
Stall zurück. — In derselben Elegie v. 42 ist 
vestris falsch, konjiziert haben Heinsius festis, Ast 
vis, Bährens iusis, eimtlich höchst unwahrschein- 
lich. Es wird wiederherzustelen sein: Digne deaeque 
omnes — Praebebant nostris (d. h. humanis) verba 
benigna focls. Es ist bekannt, wie oft in den Hand- 
schriften des Properz die Pronomina mit einander 
verwechselt werden. 

III 14, 31 Nec quae sint facles, nee qune sint 

verba rogandi Invenlas. 
Facies ist gar zu hyperbolisch und unwahr- 
scheinlich, und ob mit Hertzberg facies roganli 
gesagt werden kann, mehr als fraglich. Ich 
glaube, annähernd das Richtige hat Burmann ge- 
troffen mit Nee quae eit faclis, nor daß die Über- 
Hieferung auf den Plural hinwelst: Nee qune sint 
faciles us w. 

IV 1, 61 Ennins hirsnta eingat sun dieta corona. 
Was es bedeute dieta corona cingere, hat, noch 
niemand erklärt, die dieta bilden ja eben den 
Kranz. Verständlicher wäre sua facta: Mag 
Ennius mit rauhem Kranze seine Thaten d. I. die 
Thaten, die er besingt, schmücken, ich will licher 
den Ephen des Bacchus. 

Zu IV 1, 97 Fatales pur, duo funera matr 
avarae bemerkt Luc. Müller: Immo ‘Martis avar 
Er hat Recht, wenn or die Überlieferung in Zweifel 
zicht, Geiz und Habsucht können unmöglich das 
Motiv genesen sein, weshalb die Mutter die beiden 
Söhne in den Krieg geschickt. Avarae ist somit 
unhaltbar, matris dagegen läßt sich nicht anfechten. 
Da die Mutter die Schuld an dem Unterzange der 
Söhne trägt, so können sie gewiß fünera matris 














genannt werden. Alles geht glatt, wenn avaras 
geändert wird in amarao, welches zu «den Lieb- 
Ningsworten des Properz gehört. Ebenso unbedenk- 
lich ist IV 7, 5 amoris zu emendieren in amaris. 

IV 5, 29 Et simnlare viram pretium facit, 
Trotz aller möglichen Kunstgriffe der Kritik und 
Erklärung ist es nicht gelungen, aus diesem Verse 
etwas zu machen. Dies war so lange unmöglich, 
als man noch nicht erkannt hatte, daD, che an die 
Emendation der Worte selbst herangegangen werden 
kann, noch ein zweites Verderbnis zu beseitigen ist. 
Die Ka et zu Anfang des Verses ist, 
sie jetzt dasteht, zwecklos und entbehrt jeder Be- 
ziehung. Nun beachte man v. 45 £. Die Kuppleri 
giebt dem Müdchen den Rat, sich nach den Launen 
des Mannes zu richten. Vorher hatte sie ihr Mittel 
an die Hand gegeben, den Lichhaber durch schlaue 
Zurtiekhaltung und Erregung der Eifersucht zu 
quälen und an sich zu fesseln, in demselben Tone 
führt sie auch v. 47 M fort. Man sieht, v. 45,16 
unterbrechen, unvermittelt wie sic dastehen, den 
Zusammenhang völlig und können ursprünglich hier 
nicht Ihren Platz gehabt haben. Darauf führt zum 
Überluß noch der sprachliche Ausdruck, erst der 
Konjunktiv, dann der Imperativ und schließlich 
"wioder der Konjunktiv. Kurz gesagt, das Distichon 
gehört zwischen v. 28 und 29 und beginnt natar- 
gemäß die Reihe der einzelmen Itogeln und Vor- 
schriften. Damit ist auch für die Verbesserung 
von v. 29 die Balın gecbnet. Alles ist klar und 
verständlich, wenn wir simulare in stimnlare korri- 
gieren: Gewinn bringt es aber ancı (ot = etlam), 
den Maun zu ıd zu quälen; denn, wie es 
im folgenden Verse heißt, doppelt stark kehrt die 
Liebe wieler nach einer verschobenen Nacht. 

IV 8, 13 ist fuerint zuerst von Dährens bean- 
standet worden, und Polster mutmaßt nicht übel 
tulerint. Das Richtige ist einfach fuerunt. 

1,390 

Et Persem proavi simnlantem poctus Achilli 

Quiquo tmas proavo fregit Achille domos, 
Dieses Distichon, welches schon so oft den Scharf- 
sinn der Kritiker heransgefordert hat, ist jüngst 
wieder von Roüberg (Fleckeisens Jahrb. 197 8. 77) 
ciner Besprechung unterzogen worden. Roßberg 
kommt zu dem Resültat, der Fehler stecke allein 
in tuns, wofür er reas vorschlägt. Das klingt höchst, 
unwahrscheinlich und die Erklärung des Wortes Ist 
zu weit hergeholt. Wor darauf achtet, wie schon 
vorher der Dichter Rom und Afrika anredot, der 
Wird sich auch an tnas nicht stoßen. Darans fulgt 
aber wieder, daß auch v. 39 cin Vokativ herzu- 
stellen ist, und was wre leichter als Te, Persen, 
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ron 
Tregit Achille domos 
besserung von Santn, 
allein yictige hielt 

IV 11, 65 hat Dährens, was ich entschieden 
big, geminasse koriglert In gemulese, Dagegen 
kann ich es nicht gutbeißen, daß er anch sellam eu- 
alem änderte. *Vidimns ot ratrem sllam genuisse 
Cure, jch sa, wie der Bruder den enrlischen 
Sessel d. ih. sein hohes Amt beklagte und sich 
dessen nicht freuen konnte. 





simulantem pectus Achilli, Quiquo tuns proavo, 
bleibt also bei dor Ver- 
auch Lachmann für die 

















Il. Rezensionen und Anzeigen. 

Carl Abel, Slavic and Latin. Ilchester 
lectures on eomparative lexieography delivered | 
at the Taylor Institution, Oxford, London 
1885, Trübner & Co. 123 8. 8. Lwb. 5. 

Diese Schrift vereinigt in einem mit bekann 
‚Trübnerscher Eleganz ausgestatteten Bande vier | 
so zu sagen „vülkerpsychologische“ sprachwissen- | 
schaftliche Abhandlungen von Wort. In ihnen 
Drügt sich scharf das Charakteristische der Abelschen 
Methode aus, durch Vereinigung des Wörterlmchs 
und. einer umfassenden Synonymik mit der Gram- 
matik vor allem den sachlichen Bedeutungsgchalt 
der Wörter zu erforschen, den geistigen Zusammen- 
hang offen zu legen und ihn mit allem verwandten 
Geistigen in Beziehung zu setzen. Dies Verfahren, 
die in der Sprache niedergelegten Anschanungen 
eines Volkes tiefer zu durchdringen, um darans 
Schlüsse auf den Ursprung. der menschlichen Ver- 
nunft zu ziehen, durch vergleichende Betrachtung 
analoger Erscheinungen anderer Sprachen nene 
Aufschlüsse über die Veränderungen des Denkens 
und Fühlens der Völker zu gewinnen, verdient alle 
Anerkennung und ist geeignet, das Wesen mensch- 
licher Sprache überhaupt tiefer zu erkennen, als 
65 durch oine Erklärung islierter Punkte der 
Etymologie, der Syntax oder Lesikographio inner- 
halb der Einzelsprache möglich ist. 

‚Jede einzelne der vier Abhandlungen legt von 
diesem Endzweck der Sprachbetrachtung Zeugnis 
Ab. Auf die interessante erste unter dem Titel 
„The slavification of the finnish area“ folgt ein 
Beitrag zur Charakteristik des Finne- und Slavo- 
russischen oder des Groß- und Kleinrussischen, 
welcher Beispiele bemerkenswerten Bedentungs- 
wandels einzelner Wörter in beiden Dialekten liefert. 
Die dritte Abhandlang betitelt „The russian lin- 
guistik conception of gentleman and nobleman“ 


























bietet dom Verf, Gelegenheit, sich ausführlich über 


io Lautumkehrung bei Bewahrung desselben Wort- 
sinnes und über die Lautumkehrung bei Ver- 
Anderung des Sinnes ins Gegenteil zu verbr 





Sinn eines fremdsprachlichen Wortes durch einen 
ganz adäquaten oder Aquivalenten Ausdruck wieder- 


zugeben. So sei im Engl. das lat. gladis durch 
sıcord, cantus durch song, amicus durch friend, 
eirtus durch virtwe nicht vollkommen und den 
Begrift erschöpfend wiedergegeben. Das It. magnus 
vereinige in sich great, Iong, copious, Berkzeadar den 
Sinn von to eypher, caleulate, sum up, add, attribute, 
meditate, eonsiderer, judge, infer; scheinen sei gleich 
fo shine und (0 seem u. s. w. (8. 03). Wir über- 
‚schen die weiteren Erörterungen, die sich daran 
knüpfen, des Inhalts, wio der Russe das englische 
gentleman und nobleman wiederzugeben sucht: sie 
bilden nur die Brücke, auf welcher Verf. uns zur 
Läntmetathese und zum Laut- und Sinnwechsel 
führt. An Stelle der aufgeführten slavischen Wörter, 
welche wegen nicht allzu Augstlicher Beobachtung 
der Lautgesetze nur mit Vorsicht zu gebrauchen 
sind, wählen wir lieber einige bekanntere, deren 
Wert indes ein schr fraglicher ist, da diese und 
andere Metathesen ein Spiel des Zufalls sein können 
Für die Tautmetathese: Stamm A Mast, Kahn A 
Nach-en, Top-f N Pot (plattd), cap-ere A packen, 
(Urspr_ d.8pr.8. 22), denen wir hinzufügen Napf A 
Pfanne, engl. 9000, gut A tug-end; gr. zep- A lat 
mel- (meto schneiden; Messer), pall-iem A Lap- 
pen, Stiel A Leiste, Luke (Loch) A Kuhle, frz. 
chose A nd.sühk (Sache), Kram A Markt u. s. w. 
Für die Lant- und Sinnverkehrang erhalten wir nur 
fromdsprachliche Beispiele, denn Berg — Grube ist 
wmannehmbar, cher möchten wir engl. glade d. 
‚hte Stelle zwischen Bäumen oder Zweigen und 
plattd. telg (Zweig) vorschlagen. 

Die letzte Abhandlung der Schrift Abels hat 
die sprachliche Fassung des Degrif „Freiheit 
im Russischen und Polnischen, verglichen mit dem 
Lateinischen, zum Gegenstände. Sie beweist wie 
ein früherer Aufstz des Verf. über den Begrift 
der Liebe in einigen alten und neueren Sprachen, 
wie eine Erweiterung und Vertiefung der Bedeutungs- 
Nehro anzustellen ist und welche Ausbeute. die 
Völkerpsychologie davon zu erhoffen hat, Die In- 
teinische Synonymik mag die hier 8. 103 fl. ge- 
ebene Erörterung der Worte iber, ibertas, libertus, 
Hiberalis beachten, Für jetzt scheiden wir von dem 
sprachzelehrten Verfasser mitdem Wünsche, daflseine 
infassenden und wichtigen Stndien noch manche 
Werke schaffen mögen, welche der vorgleichenden 
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Sprachforschung nuerschlessene Bahnen in nach 
nicht erforschte Gebiete weiterführen. 

Colberg. 

K. Thiemann, Kurzgefafste Homerische 
Formenlehre (auf grand der Ergebnisse 
der vergleichenden Sprachforschung). Berlin 
1884, Winckelmann & Söhne. 20 8. 8. kart, 
50 Pf. 

Eine kurze Zusammenstellung der Hanptpunkte, 
in denen «die Homerische Formenlehre von der 
‚attischen abweicht, muß namentlich für diejenigen 
Schulen von Nutzen sein, in welchen die eingeführte 





Schulgrammatik eine solche gar nicht oder dach 
nicht im Zusammenhange bietet: und zwar nicht 





darum, daß, der Schüler auch Homerische Formen- 
er früher attische 
n das Werden und 
den Organismas der griechischen Sprache 
Einblick gowinne, soweit ihm ein solcher anf grund 
bis dahin erworbener Kenninisse gereben werden 
kann. Um diese Kenntnisse gelegentlich zu Y 
mitteln, muß der Lehrer des Griechischen, Ahnlich 
wie der Lehrer des Deutschen, natürlich eine ans- 
reichende historisch-grammatische Bildung besitzen, 
aber wohl iu acht nehmen, dem Schüler allzu 
reichlich von seinem Wissen zu spenden. Ref. Ist 
weder der Ansicht, daß Beginn der 
Homerlektüre systematisch Homerische Grammatik 
weibe, noch daß die Lektüre selbst, bei der die 
materielle Frklärung die lediglich formelle bei 
weitem überwiegen muß, zu oft und durch gar zu 
ausführliche grammatische Exkurse unterbrochen 
werd Mehrzahl der Schüler hat für die 
historische Sprachwissenschaft überhaupt: vo 
herein kein so lchlaftes Interesse, als es uns Phi 
Ingen manchmal nen will, und der not= 

i Bildung wird anderweit 
vollkommen genügt. Viehnehr empfichlt sich 
fort mit der Lektüre zu beginnen, indem man die 
Schüler ichst für die Präparation in der 
itet und sich zu Hause nachpriipa- 
erst all dam zu 
ganz selbständiger Arbeit übergelien. Ex gı 
dem Gesagten hervor, daß Ref. die Benutzung 
einer Homerischen Formenlehro zunächst nur in 
einzelnen Abschnitten, z, B, bei den Pranomintbur, 
ir zweckmäßig. hält; erst nach längerer Tektüre, 
etwa in der letzten Zeit der Obersckunda oder in 
Prima, ist eine zusammenfassende Übersicht der 
Einzelheiten, welche dem Schüler entgegen ge- 





































































BRRLIKER PNILOLOOISEHE MOCHENSCHRIFT. fi. Ay 0012  As6 
| weten id, wenn ai Hm vor wienschatichen 

Sandy us guten win ini Anleihe 

Hermann Ziemer. wirkliches 


Interesse für den sprachlichen, Organismus er- 
daflır di 
den früheren 





| erst dann kann man beim Schüler ci 
| 





warten, voransgesetzt daß der 
| einen. verständigen Unterricht 
Klassen geweckt ist. 
Der Verfasser der vorliegenden Darstellung 
| der Homerischen Formenlchre, welche auf sireng« 
wissenschaftlicher Grundlage beruht, ist. bemüht, 
das Material, welches er biete, “anf das Feringste 
aD zu beschränken‘. Auch Ref, ist der Neinung, 
daß in einem für Schüler bestimmten Abriß für 
jede Kleinigkeit kein Platz ist: doch wärde er in 
der Anwendung jenes Grundsatzen teils weiter, 
teils nicht so» weit wie der Verfasser gegangen 
sein. 0 z.B. hätte er die nur zweimal (4 18 
nd & 251) vorkommende Synizese von Diet nic 
erwähnt und Sgolegentlicher” Berücksichtigun. 
der Klasse oder der Lektüre des Sophokles über- 
| Tassen, die Krasis von zij (& 0), die D 108 
in den Handschriften (außer dem Syr.) he- 
zeugt, aber aus unseren Ausgaben seit Spitzuer 
mit Recht entfernt ist (vgl. Hartel Hom. Stnd. LIT. 
50), vollends nicht vorgebracht, auch auf Re 
| (nur %287 — n 261) nicht verwiesen, 8. 11 vieles, 
| was die Anmerkung enthtlt, entweder gar nich 
| oder doch in anderer Form gesagt, weil es so, W 
es dasteht, schwerlich geeignet ist, beim Schüler 
eine lebendige Vorstellung der behandelten Vor 
einge zu erwecken: — oder er würde einen Schr 
weiter gegangen sein und würde z D. zu seFos 
nun auch das belcbende lateinische sovos (= suns) 
oft, hs (p. 7) auch 
auf die A el) und hei 
auf das Anlische abos verwiesen haben. Und wenu 
” 10) “der ursprüngliche Nominativ 
"Apeoz erwähnt Ist, wird nicht gesagt, daß 
ein solcher im Tesbischen Dialckt hvor- 
handen ist? Der Schüler würde dadurch vor dem 
etwaigen Wahn bewahrt, daß Dinge wie die eben 
angeführten doch wohl mr Erfindungen moderner 
Graummatiker seien. Überhaupt. ist es mir 
efallen, daß Thomann die Erwähnung der Dialekte 
so geflisentlich vermeidet: durchaus hätte ich einen 
solchen Zusatz. bei den Holischen Premominibus er- 
wartet, deren Gebrauch auch fir den reiferen 
| Schiller einiges Interesse erregt, weil die Anwendung 
ner Pronomina in irgend einer Weise entschieden 
it dem Ursprung desHomerischen Epos zusammen- 
Aeingt. Aber Thiemam scheint sich für seine 
Formenlehre dach teilweise einen anderen Zweck 
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vorgestellt zu haben, als Ihn Ref. angedentet hat: 
eint bei Abfassung seines Ährisses mehr, als 
os gowünscht hätte, an den Anfänger gedacht 
zu haben, dem er ein Lernbuch in die Hand geben 
sollte, und so erklärt sich jene Schen. Anderer- 
seits hat der Verfasser entschieden das Streben, 
organische Erklärungen zur Geltung zu bringen 
und die Einsicht des Schülers nach dieser Richtung 
zu fürdern. Warum stellt er dann aber 8. 6 unter 
Vokalabweichungen' in der alten mechanischen 
Erklärungsweise so Heterogenes zusammen wi 
zapai und all? Bei zapat ist das ı Kasnszeichen 
wie bei wara(darde) und örat (las, beiläufig ge- 
sagt, hütte erwähnt werten können), während der 
Vokal hei a (af) zur Wurzel gehört: 
üler ist dies durch Heranziehung des 
aevum klar zu machen. Wenn umgekehrt 
die Frochdesche Erklärung von Dat und Zuyale 
geführt wird, so Ist für den Schüler damit nichts 
gewonnen: Wert in Verbindung 

Verb, 113150), 
sie nicht, daß sie in ein flir 
Schüler bestimmtes Kompendium gehürte. Der 
Schule genügt. eine Verweisung auf die Analogie 
von Äpperon, Zune 1. 8. 12 heißt es 
*nehen od auch 203 oder Zn, neben de auch Enz (? 
ich vorstehe das Fragezeichen nicht recht: &rs ist 
11.208 überliefert und steht in allen Schulaus- 
‚gaben: cher hitte zu do ein Fragezeichen gesetzt 
werden können, weil die Schnlansgaben diese Bntt- 
-Ahrenssche Form nicht kennen. Auch Arie 
starchs nönazde ($ 10, 2), das neuerdings zu Ehren 
gekommen ist, hat in unsere Ausgaben bisher 
keinen Eingang gefunden. Und so ist nach des 
Ref. Ansicht auch sonst hin und wieder ein “zu 
vicl oder ein “zu wenig‘ geboten. 

Doch wozu der Einzelheiten mehr? Das 
Büchlein ist klar und übersichtlich, es ist unter 
den vorhandenen unter den orsten brauchbar, und 
den Desideraten des Ref. wind der Herr Vert, 
vielleicht in Zukunft gerechter werden 
sich überhaupt entschließen kann, seinen Standpunkt 
zu modifizieren. Auch Einzelheiten, wie die Auf- 
zählung der Präpositionen, bei denen die Ana- 
strophe unterbleibt (S. 7), die Spuren konsonan- | 
tischer Aussprache des « (bes, in Atyumzin und vide), 
die Vervollständigung mancher Formenreihe, die 
schärfere Fassung einzelner Itegel, z. D. im Ab- 
schnitte “Elision', wo hinter “auch” cin "wiewahl 
selten? nicht überflüssig gewesen wäre, die Hinzu | 
fügung von Beispielen, wie 2. B.$ 26, 1, 6,2 
Aldvar Iestens neben dxdnaree hätte g- 
nannt werden sollen, dann bei seltenen Formen | 








































































































die Angabe der Homerstellen 
‚jenen Desideraten zählen. 
Halle, 


würde Ref. zu 


R Poppmäller. 





Orphei_Lithien. Accedit Damigeron 
de Lapidibus. Recensuit Eugenius Abel. 
Berlin 1881, Calvary u. Co. 198 8. gr. 8. 
5 Mk. 

Die Lithiea des sogenannten Orpheus, von Tyr- 
whitt, dem sich dr Herausgeber anschließt, mit 
Wahrscheinliehkeit. in das. vierte. nachchristliche 
Jahrlundert gesctzt, liegen hier zum erstenmal 
nach der besten Handschrift rezensiert vor. E- Abel 
ist so glücklich gewesen, in Mailanil einen bis jetzt 
unbekannten cod, Ambrosianus zu finden, der gegen- 
über der bodenlos schlechten Überlieferung, auf 
welche die früheren Herausgeber den Text gebaut 
haben, einen wunderbar reinen Text liefert. Eine 
Reihe gläuzender Emendationen Tyrehitts und 
G. Hermanns finden nunmehr urkundliche Be- 
stätigung, und mehrere Verse (145. 164. 97 1. 
546 nach Abelscher Zählung) kommen ganz nen 
hinzu. Leider ist der Ambrosianus (A) — von 
dem Herausgeber genauer beschrieben in einer 
8.5 £. im Auszug mitgeteilten opistulacritica (Bad 
pest 1879) — schr ickenhaft; so fehlen zB. die 
ersten neunzig Verse vollständig. ler treten 
andere kritische Mülfsmittel ein, von denen die 
Citate bei Johannes Tzetzes, der eine gute Hand- 
schrift besessen haben muß, die Paraphrase eines 
Anonymus (auf 8. 138-153 mitgeteilt) und Excerpte 
in einem cod. Vaticanus eine gute Überlieferung 
repräsentieren, welche teilweise sogar die Ambro- 
sianische übertrit. 

Zu beklagen ist, daß die Benutzung des Baches 
durch eine recht unpraktische Disposition erschwert, 
wird: die Varianten stehen nämlich nicht wie im 
Damigeron unter dem Text, sondern worden erst 
von 8.89 an (bis hierher geht der Text) in einem 
besonderen commentarius eriticus mitgeteilt. In 
diesem commentarius steht viel Überflüssiges; was 
soll z. B. die breite Wiedergabo der vielen über- 
künstlichen Konjekturen Wiels (De Lithi 
carmine, Progr. der Rhein. Ritterakademio zu 
Bedburg 1868) mit der ausführlichen Begründung 
ihres Verfassers, da sie sich doch größtenteils durch 
die vorzüglichen Lesarten des Ambrosianns erledigen, 
3lan lese. beispielsweise nur dio lange Exposition 
v. 504 f. auf $. 84. Hier und an mehreren 
anderen Stellen wäre die Beckersche tacitnrnitas 
sehr am Platze gewesen, und der so gewonnene 
Raum hätte passend zur Mitteilung des Lapida- 
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riums Marbods, des Bischofs von Rennes, unter dem 
Texte des Damigeron verwandt werden können. 

Wie sehr der Text durch den Ambrosianus 
gewonnen hat, zeigt ein Blick auf jeder Seite, 
Trotzdem bleiben noch gemug Stellen übrig, welche 
die Konjekturalkritik in anspruch nehmen. Mehrere 
hat. Abel glücklich geheilt, über manche denkt 
Ref. anders. V. 309 war gemiß aus Yhayögpova 
herzustellen YAayeögpoa, was Abel abweist, indem 
er selbst das pallographisch ferner liegende, aller- 
dings vom Dichter mehrfach angewandte zepeväypon 
in den Text setzt. 353 scheint Wiel mi r 
2 imdıkin (ddrv T: Io A.) gegenüber 
Hermanns von Abel gebilligter Änderung öu: x 
Audorco das Richtige getroffen zu haben. 381 ist 
acer in A überliefert, woraus Abel Erauufpev 
macht. Abgesehen davon, daß die Änderung nicht 
leicht ist, paßt das Wort garnicht in den Zu- 
summenhang: mit Recht verlangt G. Hermann ein 
Verbum mit der Bedentung festhalten, wenn auch 
seine Konjektur nicht zu billigen ist. „Das Richtige 
ist noch nicht gefunden. 4341, ist in der Rede 
des Helenos überliee 

Bisen ap Aveopukp Av ip od 

dx ihn up moRdiss Dedv warevavılov Ein. 
Nach dem letzten Verse hat Abel mit Wiel eine 
Lücke, worin mit Bezichung auf rolküv ausdrück- 
lich die Schlangen erwähnt sein müßten, ange- 
nommen. Diese Bezichung dürfte leichter gewonnen 
werden, wenn man im ersteren Verse ol ds 
ap schreibt. 

Ein Druckfehler ist wohl 751 =%a für zei. 
Mehrere Stellen sind geradezu heillos verderbt: 
451 (wo A leider Inckenhaft ist), 63032 (hier 
weist selbst A die gleichen Korruptelen anf), 762 f. 
Auch 364 gehört dazu; denn die fünfmalige Wicder- 
holung desselben Begrifs in einem Verse ist un- 
erträglich, wie Wiel richtig empfand; was Abel 
dagegen vorbringt, ist nicht stiehhaltig. In den 
genannten Fallen wäre es das Richtigste gewesen, 
die Überlieferung mit dem Zeichen der Verderbnis 
versehen in den Test zu setzen. Geradezu tadelns- 
wert ist es, daß der Verf, seine willkünlichen 
Änderungen, die z. T. modifizierte Konjekturen 
6. Hermanns sind, in den übrigens recht dankens- 
werten Index verborum aufgenommen hat. 

Wie es mit der Überlieferung bestelt ist, möge 
die eine angeführte Stelle, 762 1, — sie ist aus 
den Schlußworten der Rede des Helenos entnon 
— zeigen. Die Hssen geben ganz sinnlos: 

Anzutdn, ao uyps Auob Ioivnos Apus 

darspevos sdde nävna Anigara qua mpadaen, 
Im Texte steht: 








nv Dr 















































Anzofdao nähe ypnauois, Mociveus Fuc, 
ärmdpenn side wären  Auigavd qm zupabauee 
it teilwelser Benutzung eines Hermannschen Her- 
stellungsversuches, doch ohne befriedigenden Sinn. 
Dagegen hat der Herausg. schr richtig im Folgenden: 
abraxanıpwfine nepohupdvos 'Aprupfzotos 
Kazsiuhenu dnbeuser Aumbreraa Isısca 
Besnizeur Todes... 
einen Gegensatz zu dem Voraufgehenden erkannt, 
indem er, wenn auch zweifelnd, AR yoıhnevo 
schlägt: offenbar soll die Verschiedenheit des 
troischen Geschwisterpaares markiert werden: 
Übrigens ist auch das Part. PL, an dieser Stelle un- 
passend. So wagt denn Re. folgeniles, was er sclbst- 
redend noch nicht für das Wahre hält -- höchstens 
dürfte es ein bescheidenes Plätzchen in einer Fuß- 
note verdienen: 
Amesföng Eyonzev inet, Mordes Fpuc, 
iazopenp zdde wären wäh "Arpeläge repassuen. 
Eine schr dankenswerte Zugabe ist das bis 
dahin schwer zugängliche Büchlein Damigerons de 
lapldibus, welches nach dem einzigen, von Pitra 
im dritten Bande des Spieilegium Solesmense, 
(Paris 1855) zuerst, aber unzulänglich®) verwandten 
cod. Parisin. 7418 gegeben wird. Tn der praefatio 
schließt sich der Hreransg, der Ansicht Val. Roses an, 
der in einem sehr instruktiven Aufsatze (Herm. IX 
471 1) nachgewiesen hat, daß der uns vorliogende 
Ibrigens recht un 


























welches uns nur in hier und da versprengten dürfligen 
Fragmenten in einer gewiß. nicht ursprünglichen 
Fassangentgegentritt und unter anderemdem Psendo- 
orpheus vorgelegen hat, Leider hat sich Abel in der 
der ersten, namenlosen Einleitungsepistel 
— die zweite unter dem Namen Euaz, Arabiae 
rer ist an den Kaiser Tiberius gerichtet, daher 
der Name Euax für das gunze Werk im Mittel- 
alter — zum Teil durch einen ganz. interpolierten 
Codex im ungarischen Nationalmuseum (m) tänschen 
Yassen und die willkürliche Textgestaltung desselben 
| in seine Ansgabo aufgenommen. Das ist umsomehr 

zu bedauern, als eine neue Ausgabe di 
gelegenen Schrift schwerlich sobald 
Wird, Die Rezension im P 
aus dem Griechischen übersetzt mit Beibehaltung 

*) Die Lobsprüche, welche Pitra als einem viro 
elristino ct de hoc auchre inmortaliter merito ge- 
spendet werden, sind doch wohl übertrieben, zumal 
Abel selbst einrfumen maß, derselbe habe den Text 
des Parisinus parum accurate befolgt. Man leso nur 
den lächerlichen Grund, den P. auführt, warum cr 
Siuiges ganz willkürlich geändert habe, 
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aller Konstruktionen. So heißt es: Hoc (schr. 
hie mit m) alüs non traditus est nec alifs) cum 
in sua potestate non habuerunt mit ocht griechischer 
Verdoppelung der Negation; m giebt nur: ner al 
in sua pofestate abuerunt. Weiter heißt es in C: 
Turo tb} per summun parentem dewm, quad me- 
Tiorem Tihrum eguptus hwjns won habet; m LAbt 
abgeschen von anderen Veränderungen das charakte- 
ristische Awius aus, An dieser Stelle folgt der 
Heransg. dem Porisinus; aber in den ersten Sätzen 
bedarf sein Text einer vollständigen Umgestaltun 

Der Anfang muß Inuten: Desideranti tibi scribere 
<me> mysteria [seribi a me m) omnium de la- 
vidids [wörtlich übersetzt aus rreus zul Mor“ 
omnium lapidum m], quanta [s0 m; quam C] generi 
umano sun sapientia [sapienti cam m] prodesse 
videanter, denegandum bi non fuit. [deveyatum 
€, megandus m). Tu iague eustodies sensu co 
[sensıom ca C, summa diligentia (1) m] diligentius 
Mysterium summi altissimi dei. Das Folgende von 
Zeile 7 (8.161) an ist schwer verderbt und nicht 
leicht herzustellen; der Schluß des Satzes lautet 
in C: et ner immissis telibus in egypto perseverans 
Omnibus effigya cyplios deminantes; m hat: auf 
immissis in egiptum regilns () severos effieint onis 
eyiptüis dominantes, Durch die Abelsche Änderung 
talilus wird der Satz nicht verstänilichers der 
Verf, las offenbar sehen (= veherats, ef, Soph. OC. 
1050) und gab dies Wort anf seine Weise wieder. 
ist also nichts zu ändern und 





























n übrigen mit 


geringlügiger Änderung zu lesen: ef ner immissis | 





telünus in Aegyplo perseverans (sc. scientia) omwilus 
effieint Acguptios dominantes, wodurch wir wenigstens 
für den Schluß des Satzes einen passenden Sinn 
gewinnen. Auch sonst dürfte zu erwägen sein, ob 
nieht. manche Eigentümlichkeiten der allenlings 
ht fehlerhaft geschriebenen IIs. lieber heizu 
hehalten sind. Wie genau der Verf. sich an seine 
Vorlage gehalten, zeigt u. a. $. 173. 3: inciditur 
autem Tapis iste de oeulis. testudinis indicis (in- 
dlices verbessert Ring mit Recht); er las EINTEM- 
NETAI für EKTENN, Nattrlich ist bei der 
eigentamlichen Überlieferung noch manches herzu- 
stellen; auch hier hat der Herausg., unterstützt von 
seinem Lehrer M. Ring, vieles geleistet, Eine 
kleine Nachlese von Emendationen möge diese 
Besprechung beschließen. $. 168, 5 heißt es vom 
Smaragd: marine autem subrenit ei liberat a tem- 
pestatibus, nam quicumque perfecerit el conseeraveril 
uam, ommi mode impetrabit Übertatem. Da das 
Fragment aus dom griechischen Damigeron im coı. 
Ambros, A. 95. mei AR mpbs böpopave 
gb dheudeplav zouhihiern bietet, so 
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wird servitutibus für tempestatibus zu schreiben 
sei. 8, 169, 10 sind die Worte nee a fulminea 
umbra immissa verglichen mit $. 149, 13 

ahrpiserm 7 rompob Batenıas 
wohl so abzuteilen und zu ergänzen: ner a ful- 
mine aut stelle immissa, wenn nicht mehr ausge- 
fallen ist, 




















5, 15 heißt cs vom epistites (-- he- 
phaestites: Plin, ANXVIT 100): maseitur vero in 
Corintho apud templum dei; nach Plinius wird 
(Coryeo zu schreiben sein. 

‚Noch ist manche Frage zu Tüsen, wie die nach 





dem Verhältnis des Plinius im 36. und 37. Buche 
zum Psendoorpheus; offenbar geht 
stimmung in letzter Tustanz auf gemeinsame Quellen. 
zurück. Überhaupt muß eine Geschichte der Magie 
im Altertum, deren wir s0 dringend benötigt sind, 
jan denke nur an das reiche Gebiet der Astro- 
ogie — noch erst geschrieben werden. Zu solchen 
Arbeiten bietet die Ausgabe Abels eine guto und 
zuverlässige Grundlage. 
Stettin. 











Georg Kuaack. 


E. Hoffmann, Studien auf dem Gebiete 
der lateinischen Syntax. Wien 1881. 
Konegen. 134 8. 8, 3 Mk. 60 Pf, 

Auf grund der Ausführungen von A. Hug in 
seinem Aufsatze über ‘Die Consocutio temporum 
des Präsens historieum zunkchst bei Cäsar’ in den 
Jahrbb. (. klass. Philol. 1860, 8. 877 #. und der 
gleichzeitigen Schrift von Reusch “Zur Lehre von 
der Tempusfolge, Progt. Fibing 1861 (darnach 
Draoger IL. 8.18 124, Kühnor Aust. Gr. II 
774, 2, Poter zu Haases Vorlesungen 11 
8. 224, Anm. 1) ist in unsere Schulgrammatiken 
bezüglich der Tempusfolge nach dem Pı 
historicum die Lehre übergegangen, daß 
des Tompns in den zu einem Präs. hist, gehörigen 
Nebensätzen durch ihre Stellung vor oder nach 
dem Hauptsatze bedingt sei, und zwar könnten, 
wenn der Nebensatz dem Pris, hist. des Haupt- 
satzes nachfolge, beide Konstruktionen (Prisens und 
Perfekt oder Imperfokt und Plusqnamperf,) pro- 
isene angewendet werden, wenn aber der Neben- 
satz dem Präs. hist, des Hanptsatzes voraugehe, 
werde er in der Regel ins Imporfekt “gesetzt. 





































Nachdem schon M. Heynacher in seinem be- 
kannten Programm „Was ergiebt sich ans dem 
Sprachgobrauch Cäsars im b. G. für die Behand- 


Yung der Jat. Syntax in der Schule“ 1881 p. 46 f, 
einen solchen Einfluss der Stellung des Nebensatzes 
für die Zeitgebung desselben geleugnet, zieht der 
berufene Verfasser „der Konstruktion der lat, Zeit- 
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partikeln“ E. Hoffmann in der ersten und größten 
Abhandlung der vorliegenden Schrift (p. 1-98) 
gegen diese Außerliche Aufassung jenes Tenpus- 
wechsels mit eben so viel Gelchrsamkeit wie feinem 
sprachlichem Gefühl zu Felde und erweist, sich 
stützend auf cin massonhaft zusammengetragenes 
Material (Plaut., Ter., fragm. trag. com. hist, Cie. 
Caes., Nep. Sall, Vergil. Aen., Liv., OvidMet., Voll, 
Curt., Tac., Plin.d. J., Flor., Eutrop.) die Obserta- 
tion von Hug und Reusch als hinfällig. „Es mag 
richtig sein, daD in der Mehrzahl der Fälle bei 
Cäsar und auch bei anderen Schriftstellern nicht 
sowohl die präsentisch gehaltenen Nebensätze über- 
haupt, sondern nur die präsentisch gehaltenen Final- 
sätze dem im Präs. hist. stehenden Verbum desHaupt- 
satzes nachgestellt sind: aber damit ist noch kein Prin- 
zip für. die Zeitfolge nach dem Präs, hist. gefunden“ 
(&. 13). Um nun die wahre Einsicht in die Gründe 
der Zeitgebung der auf ein Präs. hist. bezogenen 
Nebensätze zu gewinnen, stellt der Verf. eine ein- 
gehende Untersuchung an, einmal über die Natur 
des Präs, hist, und dann über die Natur der ver 
schiedenen Arten der Nebensätze und ihres tempo. 
ralen Verhaltens zu der Aussage des Hauptsatzes. 

Es ist nicht unsere Absicht, dem Hera. Verf. 
in das Detail seiner mühsamen Arbeit hier zu 
folgen; aber überall sicht man ihn mannhaft seine 
gesunden Ansichten verteidigen und mit den be- 
quemen Bemerkungen jener Interpreten aufräumen, 
welche in ihnen unerklärlichen Abweichungen von 
der landläufigen Consecutio temporum eine Nach- 
läseigkeit des Schriftstellers erblicken (sgl. 8. 12 
N. 9. 10, 8.4 N. 39,0. 8. w) 

Hug -Reusch sehen im Präs. hist, ein wirk- | 
liches Präsens und infolgedemen eine Ano- | 
malie darin, wenn die subordinierten Sätze die 
relativen Zeiten des Präteritums aufweisen anstatt 
der präsentischen Form. Hoffmann dagegen be- 
hanptet, das Präs. hist. it trotz seiner Form doch 
faktisch Ausdruck eines Präteritums: 
nicht, wie die Grammatiker wollen, eine vergangene 
Handlung als gegenwärtig darstellen, sondern als 
geschehend. Er beweist diesen präteritalen 
Charakter des Präs. hist. 1) durch seinen Wechsel 
sowohl mit dem hist. Perfekt wio mit dem Inperf. 
und Plasguamperf, einen Wechsel, der undenkbar 
wäre, wenn mit demselben ein Sprung aus der Ver- 
gangenheit in die Gegenwart und umgekehrt ge- 
schähe, 2) durch seine Verwendung im koordi- | 
nierten temporalen Satzgefüge, wo sich bei 
einer Beziehung des Präs. hit, auf die Gegenwart. 
des Sprechenden ein chronologischer Nonsens er- | 
‚gäbe. — Erwähnt sel noch aus diesem ersten Ab- | 


























schnitt dio interessante Beobachtung (8. 18), daß 
in der voraugusteischen Zeit im Bereich der kon- 
‚Jjunktisischen Nebensitze — jedoch mit Ausnahme 
der subordinierten Temporalsitze — die 
Zahl der im Präsens und Perf. Konj. auftretenden 
Nebensätze eines Präs. hist. die Zahl der im Konj. 
Tmperf, und Plusquamperf. gegebenen überwiegt, 
während in der nachaugnsteischen Zeit die Zahl 
der präsentisch gefaßten konjunktivischen Neben- 
Sätze Immer geringer wird, ja im Gebranche einiger 
Schriftsteller ganz. verschwindet. 

Indem nun H. auf die Untersuchung über die 
Zeitgebung der auf ein Pris, hist. bezogenen Neben- 
sätze übergeht, schickt er voraus, daß die Sätze 
ausgeschieden werden müssen, welche dem Haupt- 
satzo nicht untergeordnet, sondern beigeordlnet sind. 
Die untergeordneten Nebensätze teilt er wieder 
(wicht wie Ilug umd Reusch in indikativische und 
konjunktivische) 1) in Nebensätze, die durch ihre, 
Zeitlage Vestimmend sind für die Aussage des 
Hauptsatzes (Partikel-, Relativsitze), 2) in Neben- 
sitze, deren Zeitlage bedingt ist durch die Aussage 
des Hauptsatzes (Konsekutiv-, Finalsätze), 3) in 
Nebensitze, deren relative Zeitform von der Zeit- 
age des Hanplsatzes abhängig ist (indirekte Frage- 
sätze). Das ans der Betrachtung dieser drei 
Gruppen gewonnene Resultat Ist folgendes: Da das 
Prüs, hist. bein Lateiner nur als Präteritum ge- 
golten bat, so müssen allo um ein Prüs. hist. 
gruppierenden Nebensätze in den der Lage zu einem 
Präteritum entsprechenden relativen Zeiten gegeben 
werden; von dieser temporalen Unterordnung eind 
‚jedoch solche indikativische oder konjunktivische 
Nebensätze ausgenommen, die entweder nar einen 
begriflichen Bestandteil des Iauptsatzes bilden, 




















| oder die Aussage desselben, sei es als Objekt, sei 


esals Epexegese, vervollständigen, und weiter solche. 
konjunktivische Relativ-, Final- und Fragesätze, 
die, als im Sinne des Suhjekts gehalten, durch die 
präsentische Zeitform von den in die Erzählung 
gehörigen, vom Standpunkte des Berichterstätters 
ı formulierten geschieden werden sollen. 

Mag man auch mit der einen oder andern Auf- 
stellung des Verf, sich nicht. einverstanden erklären 
können, im ganzen und großen wird man seinen 
mit umfassender Sachkenntnis geführten Deduktionen 
beistimmen müssen. Auch Kritik und Exegese 
mancher schwierigen Stelle ist durch diese Schrift. 
gefördert worden. So wird auf p. 39 £ unam- 
stOßlich nachgewiesen, daß die einen Superlativ 
beschränkenden Relativsätze mit quam (ut)... 
potost immer die Zeit- und Aussageform dos Satzes. 
annehmen müssen, in den sie eingefügt sind, und 
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auf grund dessen bei Cs. b. G. V 11, d possit 
als die unzweifelhaft richtige Lesart dargethan; 
Liv. XLIT 7, 6 (8. 51) wird possint verteidigt, 
ebenso Sall. Cat. 32, 2 (N. 61); p. 78 endlich 
wird der den Interpreten viel Kopfzerbrechen 
machende Tempuswechsel bei Verg. Acn. I 297 
demittit ut... pateant, ne. ..arceret also 
erklärt: „Den Inhalt der Sendung bildet der 
prüsentische Finalsatz, während der durch diese 
Sendung zu erreichende negative Zweck, das zu 
Verhütende, im Konj. Imperf. gegeben ist * Diese 
wenigen Proben mögen genügen, vorliegende Schrift 
der Aufmerksamkeit der Fachzenossen zu empfehlen, 
welcher sie wegen ihres reichen Inhalts in. vollem 
Maße würdig ist. 

Beigegeben sind dieser Abhandlung noch zwei 
bereits früher in Fleckeisens Jahrbh. abgedruckte 
Aufsätze: „Der angeblich elliptische Gebrauch des 
Genetivus Gerandii und Gerandivi“ (1874) und 
„Opus st, usns ost. Refert, Interest.“ (1878). 

Schweinfurt, 6. Landgraf. 





Johannes Merkel, Abhandlungen aus 
dem Gebiete des römischen Rechts. 
Heft]: Über die Geschichte der klass| 
schen Appellation. Halle 1883, Niemeyer. 
V, 1768. 8.4M. 50 M. 

In betroff der Geschichte der Appellation im 
technischen Sinne, als ordentlichen proressunlischen 
Rechtsmittels, Higgen die Verhältnisse so, daD die- 
selbe im 3. Jahrh. n, Chr. als durchgebildete In- 
stitution bereits vorhanden, dahingegen der Republik 
noch fremd ist, obgleich hir gewisse Parallelen 
sich vorfinden: in der provocatio ad populum, wie 
der intercessio paris malorisse potestatis oder tri- 
boni plebis, deren letztere von dem Beamten ent- 
weder aus eigener Initiative oder auf Anrufung 
eines Privaten (appellare im untechnischen Sinne) 
eingelegt ward. Indem nun diese beiden Institutionen 
auch In der Kaiserzeit einen Fortbestand behaupten, 
— die intercessio als jene alte Machtvollkommenheit 
der Magistrato und so nun auch des Kalsers auf 
grand von dessen tribunleia potestas, die provocatio 
aber mit der Modifikation, daß solche in ihrer 
Richtung gegen Geldstrafen beim Senat und bei den 
monieipalen Kurien, in ihrer Richtung gegen per- 
sönliche Strafen beim priuceps ressortierte — 0 ent- 
steht damit die Frage, ob und in welcher Weise 
von diesen ropublikanischen Institutionen der Kalser- 
aus jene neue Anpellation sich entwickelte, 
Diese Frage ist in einer nach der Ansicht des Ro- 
zensei 


























befriedigenden Weise neuerdings gelöst | 


worden von E. Caq, Sur le consilium prineipis, in 
der Academie des Inscriptions, Söances vom 27. Okt., 
3. und 10. Nov. 1882, worüber auch diese Zeit- 
schrift selbst im Jahrgange von 1882 8. 1617 einen 
Bericht erstattet hat. 

Und zwar legt Cug dar, dab vom Ausgunge 
des zweiten Jahrhunderts ab die nene Appellation 
aus. der alten Intercessio heraus sich entwickelt hat, 
vermittelt dadurch, daß dem Amte des ins dicens, 
wie auch dem index eine veränderte staatsrechtliche 
Basis unterbreitet wurde. Denn während von 
alters her der ins dicens Inhaber von Hoheits- 
rechten ist, welche auf ihn durch andere Organe 
der Stantsgewalt übertragen sind, so. wandelt. in 
der Kaiserzeit der Magistrat allmählich ganz all- 
gemein in einen Delegierten des Kaisers und in 
den Staatsdiener der modernen Welt sich um, in 
einen Beamten, dem nicht staatliche Hoheitsrechte, 
sondern bloß) die Ausübung staatlicher Funktionen 
übertragen ist, und der somit nach alter Termino- 
logie nar eine cura oder administratio, nicht aber 
imperium oder potestas über den Bürger hat. Und 
wiederum während der index als Geschworener von 
alters her durch Konsens der Parteien zu seiner 
Funktion borafen war, 0 wurde im Laufe der 
Kaiserzeit demselben die Stellung eines Delegierten 
des ins dicens angewiesen. Mit diesen Wandlungen 
aber ward innerhalb der Rechtspflege der alten inter- 
cossio eine organische Anwendung vermittelt, für 
welche überdem bereits von alter Zeit her in der 
Sphäre der mandata juris dietio ein Präjadiz. go- 
geben war, innerhalb deren der Delegant als die 
maior potestas dem Delegaten gegenüber stand, «Und 
auf soleher theoretischen Grundlage ward denn nun 
die neue Appellation und zwar für den Kriminal- 
proceß von Septimins Severus, für den CivilproceD 
im 3. Jahrk. n. Chr. als organische Institation und 
unter der technischen Benennung appellatio ent- 
wickelt, wie zugleich auch ein geregelter Instanzen- 
zug eingeführt: von dom index an den ins dicens, 
von diesem an die als zweite Instanz eingeschobenen 
vice sacra indicantes, und yon solchen an den 
Kaiser. 

Alles dieses ward überdem noch durch andere 
historische Vorginge befördert, welche zugleich für 
die besondere Gestaltung der neuen Appellation 
maßgebend waren. Denn das Gesotz vom Jahro 724 
d. St., welches die pollischen Gewalten Augusts 
rogelte und insbesondere demselben die provocatio. 
wie die tribunicin potestas übertrug, traf zugleich, 
wie Dio Cass, LA 19. LIT 33 erkennen Jaßt, In be“ 
{reif der interoessio die zwiefache Neuerung, daß 
einmal die Anrufung der intercessio des Kaisers 
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nicht bloß dirckt bei diesem (&pfsya), sondern auch 
bei dem Magistrate, wider dessen Verfügung die 
Anrafang erging (dvaröjprpa), vorgebracht werden 
könne, und daß sodann der Kalser nicht bloß zu 
einerInhibierung, sondern auch zueiner Reformierung 
(Gindzen) derjenigen Verfügung ermächtigt se, wider 
welche die Anrufüng erging, Momente, auf welche 
die Ordnung der neuen Appellation sich stützte. 

Von jener Arbeit Cugs verrät indes die obige 
Schrift keine Kenntnis; vielmehr bewegt sich die- 
selbe in ganz anderen Bahnen. 

In Kapitel U „Die Entwickelung der Appel- 
Nation bis zur klassischen Zeit der römischen 
Jarisprndenz‘ werden im ersten Abschnitte „Die 
Rechtsmittel am Ende der Republik“ ($ 1-3) 
besprochen: Intercessio, wie provocatio ad popalum, 
dann aber auch noch andere Vorkommnisse, die in 
keinerlei historischer oder theoretischer Beziehung 
zur Appellation stehen. In betreff jener ersteren 
beiden Institute aber stellt der Verfasser Sitze auf, 
welche, seinen weiteren Entwicklungen als Stütz- 
punkte dienend, vom Rezensenten für unhaltbar 
erachtet werden. So 8. 46 f, daß unter August 
die provocatio ganz allgemein gegen jedwede ma- 
gistratische Verfügung zugelassen und an den Kaiser 
geleitet worden sei, ein Satz, für den keinerlei Beweis 
erbracht ist. Sodann 8, 15. 43, daß die Pro- 
vokation ein Rechtsmittel nicht wider die Strafvoll- 
streckung allein, sei es von ‚Judicat, sel es von multa, 
als vielmehr wider das Judicat selbst war, und zwar 
nieht bloß gegen die bereits organgene, sondern 
auch gegen die erst in Aussicht stehende Sentenz, 
daher „der Magistrat, welcher kondemnieren wollte, 

ie Komitien gezogen ward,“ während doch in 
infolge der Provokation der Magistrat 
niemals. vor die Komitien gezogen wird, vielmehr 
entweder von der Strafvollziehung absteht, womit 
alles weitere zugleich sich erledigt, oder an dem 
Strafvollzuge festhält und dann dessen Gutheilung 
bei den Komitien einzuholen hat. Endlich wieder: 
die Anrofung der intereessio „konnte nicht nur 
gegen positive Verfügungen wirken, seiesvorbengend, 
sei es reseindierend, sondern auch gegen eino de- 
negatio actionis oder excoptionis. Es Ist nicht ein- 
zuschen, weshalb zur Erteilung der actio oder zur 
Einfügung der exceptio ein Magistrat den anderen 
nicht. durch. dieselben Mittel hätte zwingen kr 
mit denen er ihn zur Unterlassung nütigte* ($. 17). 
Allein die Annahme, daß der Tribun oder Konsul 
oder Prätor den Prätor habe nötigen können, eine 
von jenen selbst angeordnete Amtshandlung vorzu- 
nehmen, ist dem Rezensenten ebenso unfalbar, wie 
pie Annahme oiner Nötigung zur Reschsion oder 




















Kassation einer bereits ausgeführten Amtshandlı 
denn, wie von Eigenbrodt, De magistr. rom. luribus 
13 #, dargelegt ist, resultierte die intereeseio immer 
nor die Inhibierung einer erst noch zu vollziehenden 
Amtshandlang. 

Sodann erörtert der zweite Abschnitt „Die Ap- 
pellation im neuen Sinne der Kaiserzeit“ ($ 4-9) 
als „neue Appellation“ die Berufung an den Kaiser, 
deren verschiedene in den Quellen bekundeto Vor- 
kommnisse besprechend und davon wieder nach Snet. 
Aug. 33 die Fälle unterscheidend, wo der Kaiser 
selbst auf grund einer appellatio, als des Antrages 
einer Proceßpartel, das Richteramt übernalm (8.47). 
Allein diese Tuterpretation der schr wichtigen Stelle 
Saetons ist eine irrige; denn indem jenes Kapitel 
aus vier Perioden sich zusammensetzt, von denen 
die ersten drei die Ausübung der Justizpflege durch 
August behandeln (Ipse iüs dixit ete. Disit antem 
ius ete. Et cum de falso testamento ageretur ete.), 
die vierte dagegen berichtet: Appellationes quotannis 
delegebat etc., so schließt solches die Annahme 
ans, es sei hier unter appellatio die Anrufung des 
Kaisers um Übernahme einer erstinstanzlichen 
richterlichen Entscheidung za verstehen. Und nicht 
minder erachtet es dor Rezensent für verwirrend, 
wenn die Entstehung der neuen Appellation, des 
ordentlichen prozessualischen Rechtsmittel, berei 
in den Beginn der Kaiserzeit angesetzt wird. 

Darauf wendet sich Kapitel IT „Über die Her- 
kunft der klassischen Appellation aus der alten“ 
zunächst in $ 10 zu dem Verhältnisse der nenen 
Appellation gegenüber der alten republikanischen, 
deren Unterschied in zwei Punkten gefunden wird: 
teils in der Behandlung der neuen Appollation 
„als Gegenstand eines Privatrechtes der Parteien“ 
&. 108 ), teils in der Einführung. gesetzlicher 
Fristen, wie cines Suceumbenzgeldes (8. 115 f.), 
worauf sodann in $ 11 eine Erörterung über das 
Verhältnis der neuen Appellation zur provocatio 
ad populam, in $ 12 übor ihr Verhältnis zur 
„Provinzialappellation“ und in $ 13 dio Ausfüh- 
rung der eigenen Theorie des Verfassers folgt: 
das prozessualische Rechtsmittel der Appellation 
nimmt seinen Ausgang von dem an den Kaiser ge- 
richteten Gesuche einer Partei um Verspruch der 
Rechtssuche in erster Instanz, — eine Aufstellung, 
für welche der Verfasser Stützpunkte nicht er- 
bracht hat, 

Endlich Kapitel IT „Verhältnis der Appellation 
zu anderen Rechtsmitteln der Kaiserzeit“ bespricht. 
eine Mehrzahl von Rechtsinstitutionen der Kaiser- 
zeit, in denen der Verfasser eine Ähnlichkeit mit 
der Appellation findet, — Insgesamt Erörterungen, 
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die nur in einem losen Zusammenhange mit dem 

Hanptthema stehen und nur ein spezifisch Juristisches 

Interesse bieten 
Leipzig. Moritz Voigt 

Georg Tren, Prof. Dr. Direktor der K. 
8. Antiken- und Abgufssammlungen züDresden. 
Sollen wir unsere Statuen bemalen? 
Ein Vortrag. Berlin 1884, Oppenheim, 40 8, 
8. 1 Mark. 

Wir befinden uns diesem Vortrage gegenüber 
in einer tils angenehmen, teils unangenehmen Tage; 
angenehm ist sie insofern, als wir der Ansicht des 
Verfassers in den meisten Punkten beistim 
und mit ihm die gestellte Frage im ganzen 
bejahen können; unangenehm, weil wir gegen 
die Anordnung seiner Gründe und die Art, 
sie uns vorzuführen, öfters Widerspruch erheben 
müssen, Er versetzt seinen Leser in die Lago 
eines Mannes, der von einen Führer zu einem 
schönen Aussichtspunkte geleitet werden soll, den 
er anfangs schon ganz nahe erblickt, aber er wird 
‚auf allerlei Kreuz- und (uerwegen vor- und rück- 
wärts geflhrt, che er sein Ziel erreicht. Der 
ihrer wird sich nicht wundern dürfen, daf sein 
‚Schützling unterwegs verdrießlich wird, wenn 
mehrmals denselben Punkt berühren muB. 






























Der Vortrag ist in drei Abschnitte nicht ge- 
gliedert, aber geteilt, deren erster, ohne di 

findung eines Mangels zurückzulassen, hitte 
wegbleiben können; er beginnt mit folgendem, 





durchaus richtigem Satze: „Es ist eine hinreichend 
erwiesene Thatsache, daß das gesamte Altertum 
mit Einschluß der griechisch- römischen Epoche, 
daß das ganzo Mittelalter seine plastischen Bild- 
worke, soweit dieselben nicht aus Erz waren, in 
der Regel durch Farbe schmückte und belebte, 














e aus der Plastik erst 
der 
Ist 





und daß die Polychr 
durch 
Rei 


ein archüologisches Mibverständnis. 
herausgedringt worden ist“, 

















Wert es keines weiteren Nachwei 
daram Wiligerweise erstaunt, am Anfange des | 
zweiten Alschnittes die Frage zu lesen: „Aber | 
woher wissen wir den 


berhanpt, daß das Alt 
tum. seine. Bildwerke, von i 
schönen weillen Marmor w 
Dieser: zweite Abschnitt 
straktive und nützliche Übers 
iche, welche etwa von Boginn dieses Tahrli 
un die Polych 
Architektur und Skulptur nachzuweisen, sowie von | 


allem 





















den dagegen erhobenen Einwürfen, resp. Ein- 
schränkungen, besonders Kuglers: als Resultat der 
Darstellung ergiebt sich der an der Spitze des 
‚ganzen Vortrages stehende Satz, Die mitgeteilten 
Citato aus Sempers‘) Schriften werden den Beifall 
aller Leser finden: ja es hätten noch mehr gegeben 
werden können. Gut wire es gewesen, bereits 
hier mit vollem Nachdruck anf die Tanagräischen 
Thonfiguren hinzuweisen; die kommen aber erst, 
nd zwar nur beiläußig, im dritten Abschnitte vor. 

Dieser stellt die neueren Versuche zusammen, 
die Polychromie wieder bei modernen Statuen ein- 
zuführen und schließt mit der energischen Be- 
tonung der Notwendigkeit dieser Praxis, Auch wir 
glauben, daß unserer Kunst ein neues Gebiet volks- 
tünlicher Wirkung eich öffnen wird, wein sie den 
Weg in das lange vorschmähte Reich der Farbe 
wieder betritt: ein leuchtendes, von Treu nach 
Gebühr auch gepriesenes Beispiel bietet das Gracfe- 
denkmal Siemerings: dieses zeigt uns ein buntes 
Relief, welches der Beschauer doch wirklich sicht, 
wihrend kunstvolle, große Frise in unserer Re- 
'nz dadurch völlig verloren gehen, daß bei der 
geringen Erhebung des Bildes über den gleich- 
farbigen Hintergrund des gelblichen Sandsteines die 
Darstellung überhaupt nicht gesehen Ohne 
ein gutes Opernglas z. B. sind die großen Reliefs 
am neuen Kultusministerlum kaum zu erblicken: 
wäre der Hintergrund energisch gefärbt, und höbe 
I von ihm die bildliche Darstellung in anderen, 
hellen Farben ab, so litten wir einen Genoß, 
während jetzt die Menge teilnahmlos an. diesen 
schattenhaften Gestalten vorübereilt. 

Wir glauben auch, daß für das Relief die 
Fürbung seit Siemering gar nicht mehr zu um- 
gehen ist; für die Rundfiguren muß erst der Meister 
kommen, welcher durch ein künstlerisches Factum 
alle Bedenken zerstreut, doch wird bei ihnen die 
Färbung nie so notwendig sein. Wenn aber 
Treu am Hermes des Praxiteles und an der Venus 
von Melos Versuche der Färbung anstellen Ib 
so halten wir diese Wahl nicht für glücklich. 
Denn im Fall des nicht völligen Gelingens ist. der 
Gegensatz zwischen der vollendeten Form und dem 
Fürbversuche zu groß, 

Daß sie aber volkstümlich sein würde, dafür 
liefern den Beeis die von Besuchern stets gu- 


















































*) Sempers auf die Polychromie bezügliche Schr 
ton sind jetzt schr bequem zu lesen in der vorzüg- 
Hichen Sammlung: Kleine Schriften von Gottfried 
| Seruper, herausgegeben von Manfred und Hans Sem- 
per. Berlin und Stuttgart 1884, Spemann. 
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‚nkabinette. Von den Gegnern | 
als Hauptargument immer | 
angeführt, dab olno bemalto Statne einer Wachs- | 
gar ähnlich werden würde, und mit diesem Schlag- | 
| 





wort glauben sie die Sache abgethan. Treu er- 
wähnt diesen Vorwurf oft genug, zieht aber nicht 
die richtigen Konsequenzen: gerade der Umstand, | 
daß die Wachsfigur bei der großen Masse der 
Menschen dauernd beliebt ist, beweist, daß sie, | 
| 

















wenn auch karikiert, auf einem richtigen Prinzipe 
bernht. 

Das rechte Maß wird anch hier den Ausschlag 
geben. Ist doch sicher auch für das Altertum. 
selbst beim Relief ein Unterschied zu konstatieren 
Die Pergamenischen Künstler 7. B. ersetzten. die 
Farbe dureh ein so hohes Relief, daß die Schatten- 
wirkung. allein einen der Färbung analogen Ein- 
druck machte: sie wandten auch im einzeln 
z.B. bei dem Aue des nicdergeworfenen Gegners 
der Athene durch Unterarbeitnng des Augenlides 
Kunstgrife an, welche die Färbung entbehrlich 
machten. Zu einem ähnlichen Verfahren kamen 
die Architekten dor Renaissance in ihrer farblosen 
Architektor. 

Im Fifer des Gefechtes läbt sich Treu manchen 
Ausdruck entschläpfen. welcher dem Verteidiger 
des Phidias und Praxiteles nicht ganz wohl an- 
steht. Ein Wort wie „panopticlis« sollte gar 
nicht. geschrieben werden, auch wenn es als Losung | 
der Gegner bezeichnet wirds eine „leichenhaft | 
Weiche, Ieere Wachslrve“ wißte von einem schr | 

| 







































üngeschickten Wachskünstler gemacht sein 
breiter Strom pol ist nur 
ein Beweis dafür, daß uns das Gefühl Ahr konsequent 
durchgeführte Metaphern verloren geht: es fehlt 
nur noch, dab jemand diesen Strom an der St 
Nocke fasse! Aber gerade ein Vorfechter für 
plastische Schönheit müßte darüber wachen, dab | 
auch in der Sprache die sinnliche Anschauung 
nicht verblabt: denn ein verblaltes, ursprünglich 
sinnliches Bild gleicht. einer ursprünglich. poly- 
ehromen Statne, welche im Lanf der Jahrhunderte 
gran geworden ist 

Wir könnten noch manche stilistisch 
anführen, welche dem Gegen 
einfachen und eben darin so schönen antiken Kunst, 
nicht entspricht; aber wir dürfen trotzdem d 
Schrifichen zur Tektüre empfchl 

Der Ton des Vortrags hat den 
nen Vorzug, dab er einen lebhuften 
für die vertretene Sacl 
auch die gelchrteste Darstellung d 
kung auf die Praxis nicht hat. 




































utschiede- 





e rechte Wi 





‚der Wichtigkeit zunlchst für 
welche 


Von entscheid 
unsere Kenntnis der antiken Polychromie, 
mer noch schr viel zu wünschen übrig LAD, 
Wird die von der griechischen archdologischen Ge- 
sellschaft verheißene Prachtpublikation der circa 
30 Skulpturen sein, welche bei den letzten Aus- 
grabungen*) auf der Akropolis gefunden wurden 
und zum Teil noch im lebhaften Schmuck der 
Farben prangten. Die Farbenresto sollen nament- 
lich zur Darstellung gelangen. 




















Chr. B. 





III, Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


The Contemporary Reylew, 1883 Febr. u. Dec. 

Völkerrechtliche Bestimmungen bei den 
Griechen und Römern, Prof, II. Brougham 
Lech in Dublin weist dus faktische Bestehen 
völkerrechtlicher Bestimmungen bei den Griechen 
und Römern nach. Er bespricht daraufhin den 
Streit zwischen Kerkyra und Korinth und ver- 
weist auf den Ton der Rode der Mitplenier zu 
Olympia, das Verfahren des Alkidas gegen die Ge- 
fangenen, der Athener gegen die Mitylenfer und 
der Sparlaner gegen die Verteidiger von Platäd. Er 
glaubt mit Sir R. Phillimore, daß ius gentium Völker- 
recht bedeute (anders Sir II. Maine), bespricht 
Liv. 114; V 36; VI 17; Sall, do bell, Tug. 29; Tac. 
Ans. 142; Sen. de ira III 2; Curt, IV 2, 17 un 
schlieit mit einer Angabe der Werke, die über der- 
artise Bestimmungen gehandelt zu haben scheine 
Im zweiten Aufsatz bringt er Beispiele von Verträgen 
(eumeist von Inschriften): der mythische Vertrag. 
zwischen Athen und Eleusis unter Erechtheus; die 
Vereinbarung in I. II}; der Eid des Amphiktyonen- 
bundes, dem er die Äsch, 3, 109 enthaltene Ver- 
wünschung einreibt (anders Tittmann p- 297); der Kid 
der Griechen Herod. VII 192; die älteste diplomatische 
Urkunde im Original, der Vertrag der Elser und He- 
räer im dorischen Dialekt (üolisch C. 1.6. 11). Dar- 
nach standen die Verträge unter dem Schutze einer 
oder mehrerer Gottheiten, in deren Tempeln di 
" aufbewabrt wurden (s0 auch in Ron: Janus, 
der Schutzgoft der Verträge, diese selbst im Tempel 
des Dius Fidius und später der Bona Fidos auf dem 
Kapitol deponiert), und die Dauer derselben war be- 
stimmt (anders in spätorer Zeit 0. 1.6.2554 und bei 
den Römern). Gelon und lieron verlangten nach 
dem Siege bei imera von den Karthagern die 
Abschaffung der Menschenopfer. Er bespricht. di 
Verhandlungen, die einem Vertragsabschlusse vor- 
ausgehen nach Thuk, IV 118 [der Holiasteneid. in 
Dem. 24 wird als ccht angesehen] und betont die 
Öffentlichkeit derselben (anders Thuk. V 84; IV 23) 












































9) CK. iennapk 
unsere Wocheusch 


üpgmehsnenh 1888, 1, Sp. 44, und 
No. 12 Sp. 38t, 
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Die römischen Urkunden sind weniger zahlreich; 
Prof, L. bespricht die Verträge zwischen Karttago, 
und Rom mit ihren den Handel regulierenden Be- 
Stimmungen, Liv. AXXIV 57.58 und C.1. 6.8045 als 
Beispiele diplomatischer Verhandlung seitens der 
Römer und erwähnt, daß die Römer dem Beispiele 
Gelons folgend, den’ geschlagenen Gegner zwangen, 
dio Kriegskosten zu zahlen. Zum Schluß behandelt 
er die Pfichten und Privilegien der Gesandten: 
und auch ihr Gefolge (Ball. de bell. Iug) konnten 
nur in ihrem Vaterlande gerichtet werden; als Bei- 
spiele der Verletzung von Gesandten führt er an dio 
Behandlung der Theban. Gesandten seiteus Alexander 
von Pherä, die der Gesandten des Darius (Herod. 
VIL 197) und die schlechtbeglaubigte des Anthemo- 
kritus seitens der Megareer und bespricht den Beschluß 
der Mylasier (C. 1. G. 2691), Liv. 114; VIII. 6; 
AX T. In Athen konnte zaparpasfılu mit dem Tode 
bestraft werden, ebenso das Verbrechen der Amtsan- 
mabung (Dem. 19, 126. 131); Geschenke anzunchmen 
war den Gesandten streng verboten (Dem. 19, 7). — 
Weitere volkerrechtliche Bestimmungen sollen in einem 
dritten Artikel besprochen werden. 
Manchester. 

















U. Hager. 

Listy Nlologlek6 a pnedagogick6. Redigiert von 
3. Krilala, J. Gobauer. X. Jahrg. 5. u. 6. Heft, 

Abhandlungen, die klassische Philologie be 
treflend: 8.353807. K, Nendürft, Das lateinische 
Supinum, insbesondere das Bupinum auf -u. 

ide Supina sind zwei verschiedene Casus eines 
und desselben Verbalsubstantivs und finden sich in 
keiner Geltung, die ihmen als casus substantivi nicht 
zuktime; wur das Sup. auf um behält die auch bei 
anderen Verbalien nieht seltene verbale Rektion und 
die sonst nur bei Städtenamen übliche Geltung als 
Acc. des Zieles ohne Präposition. Die Sapina auf 
«u finden sich nicht nur bei Adjektiven, sondern auch. 
bei anderen Ausdrücken ohne Unterschied der Be- 
deutung, und andererseits werden dieselben Adjeetiva, 
dio mit dem Sup- auf «u konstruiert werden, mit 
anderen Sabstanfiven in gleicher Geltung verbunden, 
Dad dio Sup. defectiva casibus eiud, ist eine 
schaft, die mit geriuger Ausnahme allen diesen Ver- 
balien zukommt. Zur Ermittelung der eigentlichen 
Bedeutung des Sup- auf -u führt die Betrachta 
wechselseitigen Verhältnieses der einzelnen 
ze. Das Objekt des im Supinum st 
den Verbs ist in der Regel Subjekt des Supinsatze 
Das durch das Sup. bestimmte Adjektiv bezeichnet 
immer einen Zustand, der sich aus der durch das 
Sup. bezeichneten Thätigkeit ergicbt, was auch von 
intransitiven Verben gilt, da ihr Subjekt mit dem 
Objekt der transitiven sich gleich verhält, Daraus 
erklüıt sich, warum das Sup. keinen Objektscasus zu 
sich nimmt und weder ein Attribut noch ein Adverb 
zulißt, Nur das determinative ine ist zulässig. 
Bei der Betrachtung des Verhältuisses der einzelnen 













































Satzteile erscheint das Sap. auf -u als Ablativus 
eausae; befolgt man aber den psychologischen Weg, 
den die Sprache genommen, ao erscheint ea als Lokatir, 
dann als Ablativ der Berichung oder Beschränkung 
und jedenfalls auch wohl als Datis, der jedoch nicht 
in haaler Geltung aufzufansen ist. Das Sup: auf u 
ist an und für sich weder aktiv noch passiv, der 
aktive oder passive Sinn legt im Satzc- Das Sup- 
auf -um hat die spezifische Eigentimlichkeit, dad 
&& als Acc. des Zieles ohne Pripoition gesetzt wird. 
und die Verbalrektion beibehält. In der Grammatik, 
sind die Sapias einerseits unter die defeetiva casibus, 
andererseits in die Casuslchre, am wenigsten aber 
unter die Pasieipalia einzureihen. Bei Rinübung der 
Konjug. empfiehlt es sich wohl aus Schulrücksichten, 
nur das Supinam auf-ım anzuführen. — 8. 367-809. 
K. NendörN, Zur Erklärung von Hor. ad Pis. 
387 M. Die Stelle wird gewöhnlich erklärt: „Und 
wenn ein tiofor Ton verlangt war, Ian slo hohen 
ertönen* (Teufh. Da jedoch ein solcher Fehler auf 
den Saiteninstrumenten der Alten nicht möglich Ist, 
0 hat eatweder Horaz den aus der Auletik und den 
Blasinstrumente im allgemeinen bekannten Fehler 
ichtig auf die Saiteniastrumente überkragen, oder 
(ist eher gracis in der Bedeutung „nachdrücklich, 
nachäruekavol, atark, aber doch rein önend“ und 
acatea In der Bedeutung „scharf, rauh, durchäringend“ 
zu nehmen. — $. 309-389, Rob, Novik: Vor- 
schläge zu vorderbten Stollen des Livias 
158, 5 velat saecors ibllo. — ITS, 2 introrsum 
ordinibus act. — 36, 2 iret oc nuntiaret. — Al, 4 
munus vulgatum a eiißus se in socios. — II 38, 10 
cum et ipsi, guod ect auem invisum imperkum. — 
V17, 8marine en cam partem Etrurise <neursere > 
genten invistatam, oder masime <enim> In cam 
partem Eiruriae geatem invisitatam <intentam >>. — 
54,5 ratio ent esperton üta alla experii. —- VL00, 5 
auiäguid. superfait fertine. — VII 14, I vellent 
<polliitu in pracortum>> ae reccpit. — VITL 34, 9 
ientia vla wird gebilligt (la un ze = wa ia = 
data una «). — X 2, 10 in naven, priss custodilus 
interemptis. — 30, 15 deos immortales adise . 
totiens rapla <Aar> tem si qua... — AXIS, 3 rati 
<uni>verd € rupilus uzta per insin ae den. — 
39, 7 pugun raro magi 
aut... — KRIT4, 4 ae super caput <haud> de- 
tete inidiae.— 19,4 vet tandem guon <inctasent > 
Martios antmos. 14,7 Ifanoibalem tcii opeelamus. — 
39, 21 agatar, <horler>, sed... — NRIT 18, 8 
Respondeo itayue Winileoni .  . — 14,8 non possc, 
ke can en <itare> simulando. —'XXIV 26, 14 
eorruerunt. Quam cardem... — 37,8 portus, <ut> 
aliyuid <eu>ae parts bomlnlbus anin accoderet. — 
4, 7 congregala, sic turbata ae tmerarin .» 
NAVI, 11 quond Aal wo anino esse. — 31, 3 
desciverunt aobö, ai logtos nostros... — KXVII 47,9 
fessique aliquot womno ab vgl. — 4, 2 ragenti 
imperkun. wichsent, — 49, 3 abauentesgus er facds 
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Iaboren. — KXIX 26, 5 fortuna quadam iagentin ad 
inerementa glorine <opportuna > celbratus. — 

18, 7 ut enim (od. etenim ut) permixtus hosti, 
eminue> euspide ul. — 25, 6 eeleitate aumna prae- 
Iabentem. — 29, 4 masime spe hastis, — XXXTBS, 1 
Tex non tam <procdum jun quam> eelerem. — 
XXI 16, 3 Venia eis <qui>-ddem petentibus. — 
XXNV 47, 6 quam reg inctam maptüis. — IRKVL 
25, 7 dimicassent, onen lc praemia. — XL123, 13 
Dobpas armis sobegit, — NLIL 3, 8 poss, id cum 
<in puiliis templa deem> Immortalum. — 20, 6 

.d hellem <cum ect deerchm> (oder: 

instaret >). — 39, 3 ierant (od. venerant) <et> cura 
insita mortalibus, sidendi <eupili> congrodientis. — 
40, 3 eicut medieu salat enusa — adhiene. — 40, 10 
uno ‘mode eritare df. videre) poluiti. — 48, 4 in 
Bocotiam compo<uitm> ren <profee>t sunt. — 
17,9 distrazünc, ut nom... — 50, Tel quod, quia <uit 
opulentun >, sieabi... — 82, 18 Cobets moda (£. has) 


wird verworfen und die Korruptel aus anfmosum er- 
Kilrt, — XLII2, 11 abüt, ne rei plares. — 10, 1 
fniam imperi Persci ahrat. — 19, 7 saevitum. Erinde 
ad > Öneneum «.. — RLIV 1,8 ita dintentan mil 
inam. — 9,10 ot consul <ut>- captum 
Meracleum <cumperit>>, castra co pramaril. — 
ISLY 8, 4 bene fecise, quod ante Anito. — 10, 2 et 
ipse aeni navibus ... —— 17, Tin sonata quoque atate 
ante sunt somma cousiliorum. — 18, 5 genti si euet, 
im <endum ec, ne ges in> probun vulgi adıentator 
Z 1 et verbn tumidiora logatl effesime aurium 
in>, mon pernieiem ... — 30, 2 facilis, 

<quarn > etiam se ipsn. — 37, 9 int 
diam acorbius. — 38, 1 quid autem dit. — 39, 15 
Quibus ab imperatore Paulo donatus es sprei polius 
une Sercius Galbn fabuletur audi? Sed hac de re 
me potius. — 8. 90-391. Ders, Krit. Bemerk, 
zu den Fragmenten und Porlochen des Livius- 
Per. 1.48 mains ctian — nan murum primus tran- 
seendit — periculum adlit. — 1.76 auctor es hell; — 
1.97 facli, hie et antequam. — Fragm. 39 1. 110 
Ei deniqu (oder: eintiuc) Jeinus in belle. — Por 1.120 
venerat coptun a Capeno Sequano. — Per. 1. 122 ad- 
versus Thracas perquam (Ms. parum) prospero . 
8. 391-395. Ders, Betr. z. Textkritik des 
Velleias Pat. 118, 7 nequo ante esse desinit quam 
inisum esce dest. — 17,4 hulus ergo recedentis <in 
ide pleru>-mgue saecalım. — 1132, 4 orbem libe- 
Tasit;praedani guippe e mus Des coacos ira Cilicum. 
49, 4 vor dem vieleicht echten priratungu ist eine 
Lücke anzunchmen, etwa: ut exereitum dimitteret. — 
39, 6 rotundatusgue in «<cls> culorem arcım lu. 
85, 5 funckum oficio, ut wir dahin, suone. — 86, 2 
nee qulsquam interempus est, pauchsimi er guidm 
qui deprecari pro se io multati>. 
Braun... 8,2 vi i <ondtu> pie 

















































































<haereant>. 














128, 1 ill, <qui> ante prinum bellum Panicum. — 
8.305398. Ders, NoueLescartonzumToxtodes 
Valerius Maximus und seiner Epitomatoren. 
Val. Max. 15, ext. 2: omn in successum sum 
aceeptum referentes. — 6, 10: exitium suum, in quad 
metuens augurium — Ineidit. — 6, ext. 1: terram 
pedestri <ezereitu contererat>, ut fugax animal. — 
Par. epit, p. 47, 20 Halıı simulaerum cum per iocum 
a milite interrogatum esset, — Val. Max. I 8, 7 
perinde ac vera non refagisse. — 8, ext. 2 laetabalar, 
um acerbitate. — IV 1, ext. Sta /ere regiao potestati 
iti. — 3, 7 Q, Yeliem Tuberonem coguomine 
 D. 208, 28 alter taden se pro 
redita eius daro non dubitarct, — Val. Max, VI9, 12 
itapue amara suggillatione non caruit; quippe, cum 
egeus ... — Nepot. ep. . 508, 8 H.: idem mendicis 
| eibum non dabant quasi piprä (£, peiris). 
Anzeigen 
€. Sallusti Crispi liber de bello Lugurthino, 
K potfebE Fkolni upravil a paznämkami opatfil A. 
Mikenda. Prag 1884. R. Novi füllt cinschr günstiges 
Urteil. — A. Mars, Hilfsbüchlein für die Aus- 
spracho der lateinischen Vokal in positions- 
langenSilben. „Ich zweife nicht, daß auch unsere 
Lehrer des Lateinischen das Werk mit Freuden be- 
grüßen werden, so lückenhaft cs noch ist.“ (B. Novak.) 
































Programme aus Nord- und Mitteldoatschland, 
sowie Baden und Wärttemberg, 

Von Fr. Rupp, Assistent an der Kel. Bibliothek 

in Berlin. 

43. Peter Dettweiler, Über den freien Gebrauch der 
zusammengeseteten Adjectiva bei Äschylun. 8. Til. 
Composita beraben auf dem Streben nach Wort- 
file. Progr. des Groß, Ile, Gymonsiums zu 
Gieden, 1858. 40 8. 

Die Arbeit hat folgende Einteilung: A. Das ciao 
Glied des Kompositums enthält nur die Wiederholung. 
eines schon anterhalb desselben in dem zugehfrigen 
Subetantir (seltener Verbum) enthaltenen Bogrifi. 
2) Das Kompositum hat substantivische Form. b) Das 
Kompositum hat adjektiische Form. B. Das erite 
| Glied giebt sein Bedeutung ganz au. C. Das zweite, 

Glied dos Kompositums wird in seiner Bedentung 
kaum noch empfunden. D. Das Kompositum entbält 
dem einfachen Adjektir gegenüber noch ein charık- 
eritisches Moment zur Ansmalung des Substant 
zu welchem das euoze als Eptheton gehört. E. Der 

Sifache Adjektirbegif enthlt in der Zusammen- 

setzung einen Zusatz, welcher dazu dient, das zuge- 

hörige Substantiv zu beloben und za beacelen. 

44, Jallus Stender, Beitrige zur Geschichte des 
griechischen Perfekts. Progr. des Gymoasiums zu 
NM. Gladbach. 189. 22 5. 

Tnaptstütze bei der Bene 
polationen durch die Handschritenkritik, und zumal 

Bei Schriftstellern, welche mar durch junge Hand- 
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schriften repräsentiert werden, ist zunächst die histo- 
rische Grammatik, welehe die formalen Bildungen und 
die syntaktischen Regeln auf ihren einzelnen Ent- | 
wicklungsstufen fixiert, und sodann die Bedeutungs- | 
Ichre, d. h. die Lehre von den Anwendungssphären 
der einzelnen Ausdrücke und dem Wechsel der Be- 
grifisbezeichnungen. In der Entwicklung der Tempus- 
lchre des Griechischen nimmt das Perfektum den. 
ersten Platz ein. Die formale Seite hat Curtius er- 
schöpfend behandelt, die syataktische Seite zuletzt 
Delbrück. Auch die vorliegende Arbeit beschäftigt 
sich mit dieser Seite des Perfekts, indem sio nach 
Deibrücks Terminologie die Perfekta in zusammen 
fassende, intensivo und erzühleude teilt. Soll jedoch 
die Geschichte der Botwicklung des Peıfekts Kriterien 
für die Texteskritik ergeben, so muß man auch den 
shetorischen Gebrauch des Perfekts und Perfckt- 
futursberücksichtigen. Das Plusquamperfektum schlieDt 
sich,entweder dem intensiven oder zusammenfassenden 
Perfekt an und ist auch dort zu behandeln. Die 
Arbeit umfaßt folgendo Teile: Die Reduplikation. — 
Das sogenannte starke Plusquamperfektum. — Das 
zusammenfassendo Perfekt und Plusquamporfckt. 




















15. Krause, Die Ursprache in ihrer ersten Eut 
icklung. IV. Teil. Das Feuer. Progr. des Kal 
kathol. Gymoasiums zu Glevitz. 1883, 29 8. 


| 
Der Sto ist in folgender Weise geordnet: Ein | 
leitung. 1. Der Ton des lodernden Urene, | 
brennen. 9. Das Ausstrecken der Hand. 4. "# 
das Werk, 5. Ip, das Feuer. 6. Ara, der 
7. Arez, die Erde, 8. Aratrum, der Pflug. 9. Oriens, 

Osten. 10, Primus, der Erste. 11. Das Auge und 












das Shen. 19. Der Morgen und der Tag. 18. Der | 
Osten. | 


14. Asia. 15, Bos, die Morgenrüte. 16. Kin, 
17. Focus, der Herd. 18. Vesta. 19. daiv 

chten. 20. Purpura, der Purpur. 2. Zange 
und Schere. 22. Hor, der Sonnengott, 23. Horae, die 
Jahreszeiten. 24. Der Morgenstern, is Ur 
sprung und Werden. 26. Das Wesen und das Sein 
27. Das Verbum ur, werden. 28. Futuram und Aorist 
in der griechischen Sprache. 19. Entstehung und 
Grundbedeutung des Genetivs. 20. Die Ansicht Max 
Müllers über die Entstehung des Genetiv 












46. R. Binde, L. Aunacus Seneca quid seserit de 
verum natura ac de vita humana. Progr. des Kgl. 
ovangel. Gymoasiums zu Groß Glogau. 1883, 20 8. 

Der Ungunst der Verhfiltnisse, „gentium migrationi 
et Arabum irruptionit, ist es zuzuschreiben, dad die 

Griechen und Römer In der Physik nicht so schnelle 

Fortschritte machten wio wir, und ihro Werke darüber | 

cutweder garnicht oder stark umgeändert überliefert 

ind, 00 dal des Aristoteles „gusr=" für diese Stadien 

Grundlage bleiben. Anders steht es mit | 

der Mechanik, der Optik und Astrononie, in denen 

die Alten Auberordentliches leisteten. Es ist daher 
wohl die Frage berechtigt, „quid valeant veterum 
eogitationes et argumenta in universa literarum 
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Sarielate, quid attulerint ad 'carum inerementum,“ 

Verf. hat daher im I. Teil seiner Arbeit Senecas 

Ansicht äber die Natur dor Dinge, wie sie sich in 

seinen „Quaestionum naburallum libris VII“ findet, 

zusammengestellt, mit unserm Wisson verglichen und 
dunu zu erklircn versucht Der II. Teil „do varüis 
philosophi sententils agit, quao ad res humanas per- 
tinent, ut intellegamus, qua origine et via quosquo 
ad nes gonus humanım e Senocao opinlone per 
saccula processerit.” Im III. Teil soll nicht Sonecas 

Leben im allgemeinen behandelt, sondern nur die 

Gelegenheit benutzt werden, einige vorwerfliche Ur- 

teile, „qune do ingeuio moribusque cius propagatac 

sunt,“ zu entkräften. 

47. Ferwer, Der Senat und die Thronfolge ia Rom 
von Commodus bis Aureliau. Progr. des Kgl. kathol. 
Gymnasiums zu Groß-Glogau. 1889. 168, . 

Wean auch in der letzten Zeit zur Keantnis der 
rönischen Kaisergeschichte viel gethan ist, so ist 
durch Hertzbergs Geschichte des römischen Kaiser- 
reiches die Untersuchung dieses Zeitraumes doch noch 
vieht zum Abschluß gebracht. Besonders dunkel und 
der Aufklärung bedürftig bleibt immer noch die Pc- 
riode von Commodus bis Aurellan. Mierzu soll die 

‚Arbeit einen kleinen Beitrag liefern, indem sie die 

Thatsache näher beleuchtet, „daß der Senat, der 

früher mit allen Lebenstuberungen dos St 

invigem Zusammenhange gestanden, auc 

Kaiserzeit ein ganz bedeutender Machtfaktor geblieben 

war. Mancher dunkle Vorgang der oben bezeichneten 

Zeit wird klarer durch die Vergogenwärtigung des 

außerordentlichen Einflusses, den, wenn auch meistens 

nur insgcheim, jene Körperschaft immer noch und 
zwar besonders auf die wichtigste aller Fragen, auf 
die Thronfolge, ausübte 

(Fortsetzung in No. 17.) 






























IV. Mitteilungen über Versammlungen. 


Festeitzung der K. Akademle der Wissenschaften 
zu Berlin 
zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers, 
(Lätterarisehe Unternehmungen der Akademio). 
Der Reichsanzeiger berichtet: „Der vorsitzende 
Sekretär Mommsen eröffnete die Sitzung mit einer 
Festrede, worin er die Beziehungen der nationalen 
Eatwickluug zu der Abwehr des Landesfeindes an 
verschiedenen Beispielen. nat Der zweite Teil 
der Sitzung war der statutenmäsig vorgeschriebenen 
Verlesung der Jahresberichte über die fortlaufenden 
grüberenlitterarischen Unternehmungen der Akademio 
und über die Thätigkeit der mit ihr verbundenen 
Stiftungen und Institutionen gewidmet. Es wurde 
vorgetragen der Bericht des IIen. A. Kirchhoff über 
den Fortgang der Arbeiten für die griechischen In- 
schriften, der des Hrn. Mommson über den des 
Iateinischen Inschriftenwerkes, der des Hra. Hühner 
über dio Paliographie der römischen Quadratschrift, der 
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deslirn. Mommsen über die römische Prosopographie, 
der des Hrn. Zellor über die Herausgabe der Aristo- 
telescommentatoren, der des Herrn Duncker über 
diejenige der politischen Korrespondenz und dio Staats- 
schriften König Friedrich IL, der des Hrn. Weir- 
Straß) über die neue Ausgabe der Werke der Mathe- 
matiker Steiner, Jakobi und Dirichlet. Ferner kamen 
um Vortrage die Jahresberichte der vorberatenden 
‚Kommission für die Boppstiftung, des Kuratoriums der 
Hambolätstiftung, der Centraldirektion der Monumenta 
Germaniae Historiea und des Kalserlich Deutschen 








Fosttöler 

Zur Feier des Kaiserlichen Gebartstages hielt der 
Geheime Regierungsrat Professor Dr. Curtius die 
Festrede. Der Redner sprach aus Anlaß der nouen 
Entdeckungen über die Geschichte von Rleusis, das 
Verhältnis von Athen zu Eleusis und den Versuch 
des Perikles, die eleusinischen Gottesdienste zur Ver- 
einigung der Hellenen zu benutzen. Die nationale 
Politik des athenischen Staatsmannes führte den 
‚Redner auf das, was mit glücklicherem Erfolge dem 
Deutschen Volke durch Kaiser Wilhelm gegeben i 
dessen glorreiche Regierung auch für die historische 




















worden sei. 
10. Sitzung des kals. deutschen archlologischen 
Institutes in Rom am 15, Fohraar 1884. 





Herr Armellini legte zwei beinerno tesserao vor, 
welche ein hiesiger Sammler besitzt; nach dessen 
Angabe wurden sio in der vigna Casetta naho der 
Yilla Wolkonsky gefunden. Die eine zeigt auf der 
Vorderseite einen tanzenden Zwerg, auf der Rück- 
seite die Zahlen XV und IE, während der Avers der 
anderen eine Gruppe von Gebäuden darstellt und 
ihr Rovers dio Inschrift EEYCEIN samt den Zahlen 
III und & bietet, Über diese Theatermarken im all- 
gemeinen zu sprechen, hat ein Aufsatz von Honzen 
unnötig gemacht. Wie hier kommen auf einer tessera 
des neapolitauischen Museo nazionale die 'Eausivn, 
auf anderen z. B. die llöb: vor. Von einer Über. 
tragung jener Spiele nach Rom haben wir sonst keine 
Kunde. 

Herr Dr. Drossel drückt Zweifel aus, ob die 
Marken wirklich in Rom gefunden seien, da fast alle 
aus Neapel und Kampanien stammen; in Rom kennt 
er sonst nur eine, welche die Inschrift Tzyee trä 

Bierauf las Herr Dr. Jonas Meyor, der vor z 
Jahren das römische Gladiatorenwesen in seiner 
Dissertation behandelt hat, über zwei Monumente von 
Gladiatoren. Das eine, ein Grabmal des secator pri 
pali Urbieus, befindet sich zu Mailand in der Brora 
(gl. C.1.L. V 5999). Nachdem er gegen Mommsen 
bemerkt, daß der Plural fliae sich auf Olympias und 
Fortunesis zusammen beziche, legte er dar, daß dieses 
Deakmal bisher beweisen sollte, die socatores seien 





























Neicht bewaflaet gewesen. Während Muratorls Pabli- 
kation dem Gladiator die Tunica, cin kurzes Schwert 
und ein kleines spieulam giebt, wollen andere eine 
exomis, balteäs, Schwert und eine oerca am linken 
Beine erkennen. Übrigens bezeugen die Schrft- 
quellen ausdrücklich die schwere Bewaflnung dieser 
Glndiatorenart. Div Cassios schreibt den secutores 
Helm, Schild und Schwert zu, der Philogelos des 
Hierakles spricht von einem großen Schilde und einer 
Beinschiene, wozu noch das Zeugnis des Artemidoron 
kommt, aus dem sich gleichfalls die Unrichtigkeit 
der erwähnten Behauptung ergiobt. Eine genaae 
Untersuchung des Monumentes ergab, daß cs zu zer- 
stört sei, um zur Stütze jener Behauptung zu dienen. 
Meyer bleibt daher bei seiner Vermutung, wonach die 
„Samnites“ der republikanischen Zeit unter den 
Kaisern secutores bieben; dann trugen letztere Visir- 
helme, einen Ärmel am rechten Arm und eine oerea 
am linken Bein und führten ein gerades Schwert und 
einen runden Schild mit Buckel. Das Grabmal zeigt 
nur noch den Helm und den Ärmel deutlich. Die 
zweite Darstellung befindet sich auf dem Grabstein. 
des provocator Anicetus, der im kapitalinischen 
Muscum eingemauert ist. Hier füllt SPAT- auf, was 
Garrucei im Balleino von 185 als spatharius deutet, 
wogegen Wilmans richtig SP. = speetatus abtrennte; 
der Schreiber hat sich offenbar geirt. Die provoca 
tores, welche bereits Cicero erwähnt, möchte man 
nach den Worten des Artemidoros für Leichtbewaffnete 
halten; doch ist dies wach dem vorliegenden Monu- 
mente unmöglich, da der dargestellte Gladiator 
Schild, Helm, ein langes Schwert, am linken Beine 
eine Schiene und am rechten Arıne eine Binde trägt, 
folglich die Ausrüstung der Samaiten führt. Man 
scheint daher drei Gattungen von Samniten unter- 
scheiden zu müssen, die secatores als Gegner der 
retiari, die äryn als Gegaer der Thraeces und 
endlich die prorocatores, Samniten, die (wie dus 
Mosaik von Ems zeigt) milde Tiere bekämpften. 
Der Name paßte zu ihrer Aufgabe, da sie ja. die 
Tiere herausfordern mußten. Auch die anderen 
Arten der Gladiatoren kämpften mit Tieren, z.B. die 
Thracees. Friedländer vermutet mit Unrecht, dad 
ie bestiarli eine Klasse der venatores seien. Viel- 
mehr heilen venatores diejenigen bestierü, welche 
Hunde und Jagdgerite erhielten, wie wir z.B. solche 
in Pompeji dargestellt schen, und nicht verurteilte 
Verbrecher, wie die übrigen, sondern wirkliche 
Glndiatoren. Übrigens gehörten die provocatores zum 



















































Indus matutinus, hingegen die bestiarli zum Iudus 
magaus, 

Der Commendatore G. B. de Rossi macht den 
Vortragenden darauf aufmerksam, daD sich die spätaste 





Darstellung wirklicher Glndiatoren auf einer kürzlich zu 
Tunis gefundenen bleiernen Situla finde, welche Lo 
Blant im letzten Hefte der Melanges verdffentlichte 
Hingegen erscheinen die vonatores, welche noch lange 
nach der in den ersten Jahren des fünften Jahr- 


su 
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hunderts erfolgten Aufhebung der Gladiatorenspiele 
beibehalten wurden, bis in das sochste Jahrhundert 
auf den Konsalaräiptychen. ala. gehört zwar 
letzterem Jahrhundert an, doch betrachtet. sie Le 
Blant ala von einem älterom Modelle abgeleitet. Die 
Darstellungen einer ähnlichen Situla, welche Rossi 
im Museum von Fiesole geschen hat, bezichen sich 
vielleicht auf denselben Gegenstand, sind aber leider 
schr undeutlich. 

Nachdem Helbig hervorgehoben, daß der erst- 
genannte Gladiator bereits mit fünfzehn Jahren 
Vater wurde — eino Illustration zu dem Paragraphen 
des römischen Rechtes, welcher die Mannbarkeit mit 
vierachn Jabren beginnen ließ —, teilte er eine Ver- 
mutung zu der vielbesprochenen Stelle der Iesio- 
ischen Thoogonia mit, welche von den Nachkommen 
des Odysseus und der Kirke spricht, Den Namen, 
des Agrios ersetzte bereits Clerieus durch Atrios; 
indes sprechen alle Umstände gegen diese Vermutung. 
Wenig bedeutet, daß man sonst keinen Heros dieses 
‚Namens kennt; aber Adria ist nach Ausweis der In- 
schriften, welche eugancisch sind, keine etruskische 
Stadt. Ferner wurde cs den Griechen verbältnis- 
mäBig spät bekannt, wie sowohl das Fehlen von ko- 
rinthischen und chalkidischen Vasen als die ausdrück- 
liche Angabo den Merodot beweist. Endlich besan 
Adria nie eine solche Bedeutung, um jene Hervor- 
hebung zu verdienen. Gegen die Konjektur des 

us "Arclev spricht schon das Motrum. Uelbig 
möchte lieber an den Heros der altetrusklschen Mo- 
tropolo Tarchon oder Tarken (entsprechend dem 
etruskischen Tarebi, Gen. Tarchis) denken. 

Holbig gab hierauf Notiz von einigen Funden. 
Bine Paste von blauem Glas zeigt Eroten, welche 
Kränzo und Gairlanden winden, eine Darstellung von. 
alesandrinischem Ursprung, welche mit einigen Ab- 
weichungen auf einem pompejanischen Gemälde 
(@lusco Borbonico N, 47) wiederkehit. Die Paste 
erscheint etwas renlisischer; 90 verwendet ein Eros 
einen Stock, um die Kränso heramzuwinden. Auch 
findet sich ein doppelter Phallus in der Werkstätte vor 

Eine anmutige Bronze unbekannten Fandortes, 
di in Neapel angekauft wurde, zeigt einen Hahn mit 
einem halb pedantischen, halb verschmitzten Gesichts- 
ausdruck, der lebhaft an Kaulbachs Reineke erinnert. 
Auf einem thönernen Skyphos, der sich in den Ka- 
takomben fand, sind zusammenhangslose Figuren ein 
gestempelt; man sicht ein bakchisches Opfer, einen 
Satyr, der seinen jungen Geführten aus einer Am- 
phora trinken läßt, und Herakles mit dem eryman- 
tischen Kber auf dem Rücken. 

Nerr Dr. Jonas Meyor legte eine in der Oastllani- 
sehen Sammlung befidliche Lampe vor; hier hlt 
ein Wogenlenker in der Linken eine Palme, in der 
Rechten einen Kranz und eine Peitsche. Links von 
ihm steht ein samuitischer Gladiator in der gewöhn- 
lichen Ausrüstung neben einem behelmten Pfahle, 

















































Rechts liegen einige Säcke Unter dem Wagenlenker 
befinden sich dio Buchstaben ROB, 

Ilerr Professor Honzon kündigt an, daß in der 
nächsten Sitzung Über die Inschriften einer calenischen 
Patera umbilicata und einer Glasüasche zu sprechen 
sein werde; sie Iauten L. Canuleius L. [. fecit und 
Caee, Saccul, 


Soclety of Antiquaries in London. 
Sitzung vom 31. Jan. 1884 

Admiral Sprat berichtete von einr im Jahre 1860 
ausgelührten Erforschung der Halbinsel, auf welcher 
Koidas gestanden hat, 
insel erstreckt sich ein Golf weit ins Land hinein, 
von welchem die Karten ich angeben. An dem 
engsten Punkte der Halbinsel fand. er Spuren von 
Versuchen, welche die Kallier gemacht hatten, um 
dio Landstrecke zu durchstechen und so das Land 
zu einer Insel zu machen, bis ein Orakel sie veran- 
Indte, davon abzustehen. Der Fels ist ein harter, 
dunkelgrüner Sorpentiu. Am Eingnnge den dorischen 
Golfes an einer Stelle, welche Bazarlik genannt wird, 
fand der Admiral die Überbleibsel des Tampels der 
Latons, von einem kyklopischen Wall umgeben und 
mit dichtem Unterholze boieckt. Eine Marmorstatue 
der Göttin ohne Kopf lag am Boden, sowie Reste von 
Marmorsäulen. In der Nähe an der Seite eines Hügels 
befand sich cin Theater 























Bemerkung zu No, 12, Sp. 303. 

Herr Abel ersucht uns, folgende Bemerkungen zu 
der Rezension von U. Ziemer über seine Schrift 
„Über den Gegension der Urworte“ aufzunehmen: 
„Wie ich vorschiedontlich ausgesprochen, nchme ich 
mit fast allen ägyptischen Etymologen eine der indo- 
europäischen Periode vorausgehende, umfassendero. 
Spracheinheit an, welche Sem uod Japhet mit Ham 
verband, In diese Altere Periode natürlich fällt die 
Bildung des „Gegensinnes“, und ihren Gesetzen, die 
ich im Ägyptischen für teilweise erkennbar halte, ge- 
horcht demnach derselbe lautlich; was bei dor teil- 
weisen Übertragung dieser Gesetze in die spätere 
Periode nicht ausschließt, dab er in vielen Fällen mit. 
den letztoren ebenfalls "stimmt. Bis ich, wie ich 
demnächst zu thun hoffe, über diese Seite der Sache 
ausführlicher gesprochen, möge diese Bemerkung 














stützen, welche den Lautgesetzen ihrer engeren Familie. 
sich nicht: fügen. 

daß ich, um di 
zu rechtfertigen, in meinem ‘Gegensina” 
Hich als Wurzclvarianten, und nicht als indoeuropäisch- 
Iautgesotzliche bezeichnet habe.“ 





"Auf der Südseite der Halb- * 
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I. Originalarbeiten. 
Platos Beziehungen zur Musik. 


Von 
R. Westphal, 
1. 

Im klassischen Hellenentome war der tragische 
Dichter nicht bloß Dichter, sondern er war Dichter- 
Komponist; wenn man dem Earipides nachsagte, 
daß er zu seinen poetischen Texten das Melos von 
anderen habe machen lassen, so ist dies eben eine 
Ausnahme von der sonst allgemeinen Weise des 
Griechentnmes. Nach dem Vorbilde des Altertums 
stellt unser Richard Wagner an die moderne Tra- 
gödio die Anforderung, daß anch bei uns Dichter 
und Komponist in Einer Person vereinigt 
ollte. Ehe Plato daran dachte, als philosophischer 
Schriftsteller aufzutreten, war es sein Lebensplan, 
als Tragiker zu wirken; als solcher hatte er sich 
die Bildung eines eigentlichen Fachmusikers in 
allen Disziplinen der musischen Kunst. erwerben 
müssen. Wenn er also berichtet, daß in den Musik- 
schulen die Disciplin der Rhythmik mit. der Buch- 
stabenlehre beginnt, so ist dies sicherlich eine Er- 
innerung an die Unterweisung, welche ihm selber, 
vordem von dem Meister einer Musikschule 
(Drakon oder Damon) zu teil geworden war. Wir 
dürfen voraussetzen, daß Plato auch mit dem Melos 
und der Melopbie vollständig vertraut geworden 
ist. Das alte Interesse für Musik dauert bei ihm 
fort bis in die Schriften stiner spätesten Jahre, 
Es ist so groß, daD, was Plato über das Melos 
sagt, von uns als Mutikquelle gleicher Autorität 
wie die fachmißigen Schriften des Aristoxenus 
angesehen werden muß. Zwei Platonische Dialoge, 
A für das Melos ganz besonders wichtige Quellen: 
der Tinäns und die Repablik. 

In der ersteren dieser beiden Schriften Tat 
Pinto den Pythagoreer Timdus vortragen, daß der 
Demiurgos don Kosmos nach stätigen geomotrischen, 
arithmetischen und harmonischen Proportionen gt- 
ordnet habe. Schon die alten Kommentatoren 
(Prokles, Plutarch, Theo Smyrnäns) erkannten cs 
und Angust Boeckh hat os in seinen Untersuchungen 
über den Timäus unserm Jahrhundert wieder in Er- 
innerung gebracht, daß die aus geometrischen 
Proportionen sich für Plato ergebenden Zahlen- 
reihen: 1, 2, 4, 8 und 1, 3, 9, 27, welche man 
später zur heiligen kleinen und großen Pythago- 
reischen Tetraktys erhob, zunächst der akustische 
Zahlenausdruck für die Grenzklänge der Oktachorde, 
(Oktavenskalen) und der Dodekachorde (Duo- 
dezimenskalen) der zu Platos Zeit in Anwendung 











stehenden Systeme des griechischen Melos sind, und 
daß ferner die Zahlen der Grenzkläuge einerseits 
und andererseits die arithmetischen und harmo- 
nischen Proportionalzahlen, welche der Demiurgos 
zwischen die Grenzklänge einfügt, zusammen 
die in den griechischen Tonleitern sogenannten 
konstanten Klänge ausdrücken sollen. Die den 
konstanten gegenüberstehenden Klinge, die so- 
genannten variabelen, sind nicht nach den Ge- 
setzen der geometrischen, arithmetischen, harımo- 
nischen Proportionen, sondern nach dem von Ti- 
mäus aus keinem mathematischen Gesetze abge- 
leiteten Verhältnisse des Ganztones (8 : 9) eingefügt. 

Von den alten Erklärern bemerkt schon der 
alte Peripatetiker Adrastos, daß Plato in den 
Skalen, welche er den Demiurgos konstruieren 
laßt, über die Tonleitern «der griechischen Musik 
hinausgegangen ist. Eine Tonskala aus drei kon- 
finuierlichen Oktachorden und aus drei kontinuie 
lichen Dodekachorden hat die griechische Musik 
niemals gekaunt. Die Verdreifachung soll syıbo- 
lisch die groDo Bedentsamkeit ausdrücken, welche 
Plato_ der Skalenkonstruktion durch den Domiur- 
205 beilegt. Ebenso muß dem Demiurgos (der 
Sphärenmusik) auch eine größere Tonhöhe und 
'Tontiefe als der irdischen Musik zu gebote stehen, 
Die Musik der Griechen zur Zeit Platos kennt mır 
Skalen von dem Umfango eines Oktachordes und 
eines Dodckachordes. 

Das vollständige Oktachord mit seinen 8 
Klängen ist folgendes: 





Pa a 

BEE 

BESSEE B2 

ee ee de fe 
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Die hier durch Bogen voreinten Klänge mit den 
daruntergesetzten Zahlenverhältnissen 2:1, 3:2, 
(wach geometrischer, arithmetischer, harmo- 
ischer Proportion) sind die sogenannten konstanten 
Klänge (&rrörss), s0 genannt, weil sie bei allen 
Tongeschlechtern identisch waren. Wir finden in 
der nämlichen Weise dies Tonsystem auch bei 
Philolnos, dem Pythagoreer, welcher fast zu der 
nämlichen Zeit wie Plato schrieb: aus seiner Schri 

gi gönog oxzerpiort Nikomachos p. 17 die be- 
treffend Stelle des ersten Buches. Dieselben 
Zahlenverhältnisse, wie sie von Plato angel 
mach dem Vortrage des Pythagoreers Timius 
angegeben sind, finden sich auch bei Philolaos, nur 
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daß Philolaos den varlabelen Klang e ansläßt und 
den Namen Trito auf den Klang h übertrigt. 
Nach Terpanders Vorgange ließ der Sänger diesen 
Klang im alten kitharodischen „Nomos“ unbenutzt?) 

Das Dodekachord, welches dem Pentekai- 
dekachord der Musikschriftsteller der römischen 
Kaiserzeit zu gründe liegt, ist eine Erweiterung 
des Oktachordes um eine tiefere Quinte. Die zwälf 
Klänge desselben umfassen ein Duodezimenintervall 
(Oktave und Quinte), Das Dodekachord hat Plato im 
Sinne, wenn er von sprrädau Breipera „3: 1* 
redet: 








Fi 

8 _hyaton _meson 

E08 8 3 

Pe 28 3 8 
E3553853.5,.38 
EEISSSSSEEEE 
KBESSKHÄFTLEZ 
AHcedefgahcde 
3 Ei 33 1 


Der Demiurgos, welcher — so will es Plato — in 
wnendlicher Zeit vor dem Dasein der irdischen 
Menschheit dio Tonskalen der Sphärenmusik, des 
ewigen Urbildes, von welchem die menschliche 
Musik das Abbild ist, konstruiert hat, bildete ein 
drelfaches (sirkdsov) Zrizenpz in kontinuierlicher 


Vereinigung der Grenzklänge. Die irdische Musik | 


kann diesen Umfang der himmlischen nicht 
reichen: drel kontinuierlich sich aneinanderae 
Bende Dodekachorde giebt es noch viel weniger, 








*) Die aufallende Bemerkung, daß „abor h, nicht, 
© ausgelassen“ sci, begründet C. v. Jan in dieser 
Zeitschrift 1883 No. 43 durch den Hinweis auf Niko- 
machos p.9. Mit dem besten Willen kann ich diese, 
Stelle des Nikomaches nicht in C. v. Jans Sinne 
deuten. Noch auffallender ist Jans Bemerkung über 
die Hypate in Chrysanders Allgemeiner Musikalischer 
Zeitung 1878 No. 46: „Bei den mit Hülfe der Pr&- 
position Hypo gebildeten Termivi denkt man unwill- 
kürlich an unseremoderne Auffassung und Bezeichnung 
der Jangsam schwingenden Töne, wonach diese als 
räumlich tiefer liegend gedacht werden. Nichts 














verkehrter als das. Denn in jener alten Zeit, als sich | 


die Namen für die Saiten der Lyra ausbildeten, er- 
schienen den Griechen nicht die langsam schwingen- 
den, sondern vielmehr dio schnell schwingenden, von 
ihnen ö&s, scharf oder spitz, genannten Töne als die 
unteren oder tieferen.“ (Woher weiß C. v. Jan, daß 
man vor Pythagoras überhaupt an dergleichen gedacht 
hat?) „Eypatos ist eine Verkürzung aus Hyportatos 
und dient darum den alten Historikern zur Über- 
setzung des lateinischen Titels consul — Oberster.« 
Es wäro endlich an der Zeit, daß das in den Wörter- 














als drei kontinuierliche Oktachorde. Wenn das 
oberste Dodekachord des Deminrgos eine A-moll 
Skala ist, muß das den Intervallen nach durchaus 
analoge mittlere Dodekachord eine D-Moll Skala, 
das unterste eineG-Moll Skala sein, wio schon August 
Bocekh richtig erkannte. Auch die indische Musik. 
| d.h. dio Musik der Griechen hatte diese ver- 
schiedenen Transpositionsskalen. Im Sinne Platos 
ist die Musik des Demiargos das Urbild der mensch- 
lichen Musik. Es wird gestattet sein, dies so zu 
fassen, daß umgelchrt die Skalen, also auch die 
Transpositionsskalen, welche Plato dem Demiurgos 
vindiziert, der griechischen Musik der Platonischen 
Epoche entnommen sind. Hätte Plato nicht in der 
ihm vorliegenden Musik der Griechen die ver- 
schiedenen Transpositionsskalen vorgefunden, dann 
würde er nicht in seinem Timäns eine so entschie- 
dene Hindentang anf dieselben gegeben haben, 
Es stimmt dies ganz mit demjenigen überein, was 
wir aus der dritten Harmonik des Aristoxenos über 
die Futwicklung der Transpositionsskalen oder 
Tonci erfahren. Vor derZeit des Aristoxenos kannte 
man folgendeTonoi: 1. Die Transpositionsskala ohne 
u in A; sie wurde (wie wir aus Piutarch 
de musica wissen) durch Polymnastos in der 
Solonischen Periode hinzugefügt und hieß zuerst 
‚Tonos Hypodorios, nicht wie in der Aristoxenischen 
Zeit Tonos Hypolydios. 2. Die Transpositions- 
skala in d mit einem b, der Tonos Lydios, 3. Die 


Skala in G mit PD), der Tonos Hyvoplrygios. 














4 Di Skate in © mit Pb, der Ton Pan. 








büchern noch immer nicht aufgegebene, fast ante- 
diluvianische Eiymologisieren, ürztos sei eine Ab- 
kürzung aus öripteenc aus der Welt vorschwände! 
‚Weiß denn C. v. Jan nicht, daD beides von ganz ver- 
schiedenen Präpositionen abgeleitete Wörter sind? 
Etymologisch gerade so verschieden wie im Lateini- 
schen summus (as sub-mus) und supremus (vom 
super)? Für die entsprechenden griechischen und. 
lateinischen Wörter sind nur die Deritationsendangen 
formell verschieden, in der Bedeutung sind aber auch 
die hier verwendeten Endungen der beidersitigen 
Sprachen dieselben. Wenn das von ir “unten” ab- 
geleitete Wort zur Bezeichnung eines obersten Ma- 
gistrates Übertragen wird, wenn summus „der oberste“ 
statt „der unterste“ heißt, a0 liegen hior in den alten 
Sprachen dieselben Umsetzungen von oben und unten, 
von hoch und tief vor (es kommt ja auf den Stand. 
punkt des Redenden an), wie wenn im Neuhoch- 
deutschen die Ausdrücke „hohe Schlacht und. tiefe 
Schlucht“, „hohe Minne und tiefe Minne‘, „oberste 
Grundsätze "und unterste Grundsätze“ synonym ge- 
braucht werden. 
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5. Die Skala in B mit Bo, der Tonos Dorios. 


b, 

Die Skala in es mit Bi der Tonos Mixo- 
b 

Nydios. Über diese sechs Tonoi gingen die vor 

Aristoxenos lebenden Musiker nicht hinaus, Eine 





» 
Skala infmit "ob hat, so viel wir wisen, ent 


Aristoxenos selber, welcher sie als Tonos lyp 
dorios (eine Quart unterhalb des Tonos Dorios) 
bezeichnet, während man früher den Namen Tonos 
Hypodorios der Skala in A ohne Vorzeichen bei- 
gelegt hatte. (Unterdorische Transpositionsskala 
nicht eine Quarte, sondern einen Halbton unter- 
halb der dorischen Transpositionsskala). 

Plato, bei seinem früheren Vorhaben, sich dem 
Fache der Tragödie als Dichter-Komponist zu 
widmen, hatte sich die Kenntnis eines Musikers von 
Fach erwerben müssen, war also auch in den Elo- 
menten der Melik (in den Tonol u. s. w.) durch- 
aus erfahren. Wie könnten ihm die damals ge- 
bräuchlichen sechs Tonoi (Transpositionsskalen) 
unbekannt sein? Ich habo vorher wie Bocckh das 
Platonische Dodekachord in A angesetzt. Zu Platos 
Zeit hieß diese Transpositionsskala ohne Vorzeichen 
noch nicht wie bei Aristoxenos die Hypolydische, 
sondern die Hypodorische. Die beiden anderen, das 
zweite und dritte Dodckachord Platos, müssen das 
zweite dem Tonos Lydios (mit b), das dritte dem 











Tonos Hypophrygios (mit Dy) angehört haben. 

Von den zwölf Klängen des Dodekachordes 
sind der Proslambanomenos, die Hlypate hypaton, 
die Hypate meson, dio Mesc, die Paramesos kon- 
stante Klänge, ärrörss, die sieben übrigen sind 
variabele, sıwmeo£. Die konstanten sind für alle 
‚Tongeschlochter immer dieselben, in jeder Tr 
positionsskala bewahren sie die nämliche Tonstufe; 
bei den variabelen Klängen ist dies nicht der Fall. 
Piato nimmt immer ein und dasselbe Tongeschlocht 
an: es ist. identisch mit der rein diatonischen 
Musik der Modernen und hat wie diese keine 
anderen Intervalle als Ganztöne und Halbtöne. Das 
Ganzton-Intersall bestimmt Plato nach dem Vorgange 
des Pthagoras durch die Verhältniszahl 8:9: das 
Halbton-Intervall durch 243:256. Kleinere Inter- 
walle als den Halbten kann die moderne Musik 
nicht vernerten. Der griechischen Musik, so 
wunderbar und unbogreiflich es uns auch vor- 
kommt, waren sie geläufig. Einen Begriff von 
dieser nichtdiatonischen Musik können wir uns 
nicht machen. 

















besitzen wir einige Andeutungen bei Aristoxenos. 
Derselbe berichtet, wie einerseits Olympos, anderer“ 
seits Terpandros bestimmter Klänge für die Melodie 
sich enthalten habe, während in der Instramental- 
begleitung diese Klänge zugelassen wurden. Hier- 
über ist bereits in dem Aufsatze „Mehrstimmigkeit. 
oder Einstimmigkeit der griechischen Musik“ ge- 
sprochen No. 1 und No. 2 dieser Zeitschrift, 
(Fortsetzung folgt) 








II. Rezensionen und Anzeigen. 


Xenophons Anabasis. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von R, Hansen. 1. Bänd- 
chen, Buch I u. Il; 11. Bündchen, Buch III 
bis V. Gotha 1883, Fr. Andr. Perthes. 
IV, 231 8. 8. ä 1 Mk. 20Pr. 

Hansons schulmäßige Bearbeitung von Keno- 
phons Anabasis, die in der Bibliotheca Gothana er 
schienen ist, unterscheidet sich wesentlich von den 
andern, zum Teil recht verdienstlichen Ausgaben 
dieses Historikers, wie der eines Krüger, Kühner, 
Breitenbach, Vollbrecht, Rehdantz u. 














) Was Herr C. von Jan gegen Terpanders und 
Olympos’ Auslassung bestimmter Klänge polemisiert 
hatte, dem ist dort auf Grundlage der griechischen 
Musikquellen entgegengetreten. Nachträglich bemerkt 
mir ein befreundeter Musiktheoretiker: „Für den 
Ausschluß bestimmter Töne vom Molos und das gleich- 
zeitige Zulassen derselben in der Begleitung hätten 
ine Quelle eitieren können, die der modernen 
Auffassung viel näher steht als Friedrich Bellermaan, 
nämlich Cherubini. Im Cours de Contrepoint 
& in bezug auf diese Sache 8. 7 der Pariser Aus- 
gabe, Rögle Vitme: Tous les mourements dolvent 
toniques ou naturels pour co qui eoncerno Ia 
m6lodie. (Der Ausdruck ist nicht methodisch, da 
in einer Lehre som Kontrapunkt ja überhaupt nur con. 
Melodien die Rede sein sollte.) Aus dem Zusammen 
hange zeigt sich, daß „mölodie‘ hier so viel heißt, 
wie „chant donnö!“, und daß Io mouroment chro« 
watique im „chant ajoute“ zugelassen wird (8. 8 
unten). Diese chromatische Bowegung wird mun in den 
Ginfchen Sätzen, die hier in frage kommen, kaum 
etwas anderes zu tage fürdern können als (wo es 
sich um erhöhte Töne handelt) große Terzen (Leit- 
töne), (wo es sich um erniedrigte handelt) Quarten 
(harmonisch genommen, Dominant Soptimen) der 
nächstrerwandten Tonarten. Diese also sind im 
Kontrapunkt zugelassen, im Cantus firmas nicht, 
NB. und wohlverstanden hier mur insoweit sie 
nieht durch leitereigne Modulation herbeigeführt 
werden. Das ist aber wieder in Cherubinis Sinne 
„diatonique“, dem Wesen nach übrigens genau 




































Wie sie entstanden ist, darüber | dasselbe, was Bellermann meint“. 
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Denn sie berücksichtigt nur das Bedürfnis der 
Schüler. Diese will sie bei Ihrer Prüparation unter- 
stützen and durch Beseitigung dor sprachlichen und, 
wo es nötig ist, der sachlichen Hindernisse in 
den Stand setzen, schon bei der Vorbereitung den 
Inhalt des Schriftstellers richtig zu erfassen und 
den griechischen Text in ein angemossenes Deutsch 
zu übertragen, damit der Lehrer in der Schule 
mehr Zeit für die sachliche Besprechung des Ge- 
lesenen, die ja so wichtig ist, behält und rascher 
in der Lektüre fortschreiten kann. 

Dem ersten Bündchen ist eine kurzo Einleitung 
vorausgeschiekt, iu welcher der Herausgeber eine 
Übersicht über die Geschichte Persiens 
gicht, Xonophons Lebon kurz behandelt und 
schliesdich über die Anabasis, die Längenmaße 
und Geldverhältnisse, sowie über Einteilung 
und Bewaffnung der griechischen Truppen 
spricht. Die Noten beziehen sich dem Grundsatze 
des Herausgebers entsprechend zumeist auf. die 
Sprache. Der Schller wird über alles, was ihm 
unbekannt ist oder Schwierigkeiten verursacht, 
seien os nun Wörter, Phrasen, Konstruktionen a.s. w. 
aufgeklärt und erhält außerdem oft noch trefliche 
Winke für die Übertragung des Griechischen ins 
Deutsche, besonders bei Konjunktionen, Partizipien, 
Infinitiven u. s. w. Aber dabel sind, wie mir 
scheint, die Partikeln etwas zu kurz gckommeı 
gewiß hätten diese bei ihrer großen Wichtigkeit 
etwas mehr Berücksichtigung verdient. Verschieden 
wird man sich dagegen zur Angabe seltener oder 
dem Schüler unbekannter Wörter stellen. Ich bin 
der Meinung, daß der Schüler vom Wörterauf- 
Schlagen mar wonig Vorteil hat, sicherlich weniger, 
als dem dazu erforderlichen Zeitanfwand entspricht 
Daher wäre ich anch in diesem Punkte etwas 
weiter als der Herausgeber gegangen. Neben der 
sprachlichen ist anch dio sachliche Erklärung nicht 
vernachlässigt; denn alles, was zum unmittelbaren 
Verständnis nötig ist, hat II. kurz angeführt. So 
wird dio Ausgabe auch in dieser Beziehung ihren 
Zweck srre 

Bis jetzt liegen von Hansens Anabasisausgabe 
zwei Bündchen vor. Das erste enthält Buch I 
und II, das zweite Buch IV. Beide sind. völlig 
unabhängig von einander. Jones ist für die An- 
finger, dieses für fortgeschrittene Schüler berechnet. 
Daher wird Im zweiten Bändehen manches als be- 
kannt vorausgesetzt, was im ersten ausführlich be: 
sprochen wird. 

So kann ich denn mein Urteil über Hansens 
Annbasisausgube kurz dahin zusammenfassen, daß 
ich dieselbe für ein recht brauchbares Schulbuch 
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halte, das überall empfohlen zu werden verdient. 
Besonders wird os sich auch zum Privatgebrauch 
der Schüler vortreflich eignen, selbst wenn man 
in der Schule die Ausgabe von A. Hug benützt 
oder benutzen muß. Der Text in beiden Aus- 
gaben ist derselbe. Und so will Ich denn mit dem 
Wunscho schließen, die Ausgabe möge eine recht 
weite Verbreitung finden. 
Tauberbischofsheim. 





I. Sitzler. 


Wilhelm Gemoll, Untersuchungen über 
die Quellen, den Verfasser und die Ab- 
fassungszeit der Geoponica. Berlin 1883, 
S. Calvary u. Co. VII, 280 8. 8. 8 Mk. 


Gewiß ist jedermann mit uns darüber einver- 
standen, daß eine neue kritische Ausgabe der Geo- 
poniea zu den dringenden Bedürfnissen der Alter- 
tumswissenschaft gehört. Seit der Nielasschen 


Ausgabe 1781 ist in diesor Hinsicht so gut 
nichts mehr geleistet worden, und doch sicht man 
auf den ersten Blick, wieviel in diesem vom realen 
Gesichtspunkte as schr interessanten Werke 
Textkritik noch zu thun hat. Hand in Hand mit 
einer uenen kritischen Ausgahe muß aber die höhere 
Kritik ihre Thätigkeit entwickeln; dem auch für 
sie bieten die Geoponica mehrere sehr interessante 
Fragen. Wenn beide Aufgaben in einmal nicht 
zu gleicher Zeit gelöst werden, so sollte man aller- 
dings denken, daß naturgemäß die erstgenannte. 
die Herstellung des überlieferten Buchstabens, vor- 
ausgcehe. Das Schicksal hat cs jedoch anders go- 
wollt, und wir erhalten, nachdem vor etlichen 
Jahren Valentin Rose wichtige Behauptungen auf- 
gestellt hatte, heute aus der Feder Wilhelm Gemolls 
eine umfassende Arbeit der höheren Kritik, wesent- 
ich basierend anf dem leider noch. unpublizierten 
handschriflichen Apparate dos Merrn Dircktors 
Max Treu in Ohlan, welchem der Verf. auch in 
wohlbegründeter Dankbarkeit sein Bach gewidmet 
hat. Der Verf. selbst versichert, mehrere Jahre 
an den hier vorliegenden Untersuchungen gearbeitet 
zu haben, und in der That machen sie einen s 
fciBigen, soliden, methodischen Eindrack, daß wir 
uns der Führung des Verf. wohl anzuvertrauen 
geneigt sind, obgleich es uns — bei der ausein- 
andergesetzten Sachlage — unmöglich ist, die oin- 
zelnen Angaben Gemolls über wichtige handschrift- 
liche Lesarten irgend zu kontrollieren. 

Ich gehe also daran, die hauptsächlichsten 
Resultate Gemolls dem Leser mitzuteilen. In lang- 
| wieriger und sehr detaillierter Weiso — wie dies bei 
| derartigen Quellennntersuchungen gegenwirtig Mode 
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ist — wird nachgewiesen, daß die Geoponica haupt- 
süchlich geschöpft sind aus dem leider bis anf 
einige dürftige Notizen bei Photins p. 106 £. Bekk. 
verlorenen geoponischen Werke des Vindanius Ana- 
tolins Berytins: awayup), Jeupyıniv Amereuadeun, 
Schon Meyer in seiner Geschichte der Botanik II 
9. 260 hatte den Anatolins als Grundlage der 
Geoponica angenommen, Rose hatte sogar den Ana- 
tollus geradezn als den Verfasser der Geoponica 
bezeichnet; allein Gemoll weist nach, daß noch 
ändere, durchaus nicht Anatolianische Partien in 
den Geoponica stecken: gewisse Kapitel achen 
2. B. auf die Progsmnastiker zurück, andere auf 
Adtius, andere auf die Hippiatriea. Ferner stellt 
Gemoll die Aratscholien, einen verschollenen rapa- 
drkogägos, Ällan, Varro, Columella und Plinins 











als Quellenschriftsteller neben den genannten auf | 


6. 29). 

Unser Anatolius ist von den beiden Anatali, 
welche in frage kommen können, der jüngere, ein 
Zeitgenosse Jullans, und es ist zu vermuten, daß 
er im Auftrage. dieses Kaisers seine surf gt- 
schrieben hat, gerade wie Oribasins seine surayur, 
im Auftrage Julians besorgte (Gemoll 8. 223). 
Den Inhalt dieser zuvayupj des Anatolins, eines 
Werkes ans der Mitte des vierten Jahrhunderts, 
können wir nun großenteils nachweisen durch die 
Übereinstimmung der Geoponiea mit Palladius, 





yelcher gegen Ende des vierten Jahrhunderts go- 
lebt und den Anatolius stark benutzt hat, sonio 
durch Übereinstimmung der Geoponica oder des 





1 ist. keineswegs eine. einfache Übersetzung 
Unserer sogenannten Geoponies, sondern gerade sie 
steht dem echten verlorenen Anatolits nach am 
nächsten (GemolIS.224) und hat die uns vorliegenden 
Geoponiea garnicht benutzt. Gemolls hauptsüch- 





Hiches Verdienst besteht mn darin, daß er die | 
Formel gefunden hat, den verlorenen Anatolins | 


aus den Geoponica herauszuschilen, so daß wir 
schon jetzt imstande sind, da und dort ein den 
Anatolinsbetrefendes litterargeschichtlichestesultat 
zu gewinnen, z. B, daD cr den Apuleins (und 
wahrscheinlich in ziemlich bedentendem Malic) be- 
nutzt hat. Außerdem hat Gemoll auch deu anderen 
bedeutenden Quellen der Geoponica mit unver- 
rossenem Fleiße und großer Sorgfalt nachgespürt. 

Dies geschieht iber die Köpfe der meisten In 
den Geoponica stehenden Autoren weg: diese Au- 
torennamen, soweit so in der Überschrift der Kapitel 
und in den einzelnen Kapiteln selbst stehen, sind 
total antoritätslos (8. 298); nur die im Prodmium 
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des ersten Buchs genannten haben” wirklichen 
Wert: Varro, Zoronster, Paxamus, die Quintilii, 
Fronto, Demoeritus u. sw. Dieso Autoren konnt, 
der Verf. nämlich aus dem georgischen Werke des 
Anatolius; doch ist natürlich darum noch keine 
einzige Geoponica-Stelle echt Demokriteisch, wio 
Mullach gemeint hat, sondern alle sind. pseudo- 
demokriteisch. Gemoll ist der Ansicht, man werde 
auf Bolus Mendesins geführt ($. 125); doch ist 
das schon eine gewagtere Vermutung. Um zu zeigen, 
wie subtil und zugleich wie hypothetisch in ihrem 
Resultate die Detailuntersuchungen über die ein- 
zelnen Kapitel und Kapitelteile der Geoponiea 
sind, greife ich als Beispiel die Deduktion uber 
Geoponien XIT 10 (von den Ameison), $. 185 bei 
Gemoll, heraus. Es wird der folgende Stamm- 
baum vermutet: 

Geop.  Tieophanes Palladius Syr. vers. 


m, 


Aetius Anatolius 


Be 


Archigenes. 
Der Sammler der Geoponica, so kalkuliert Ge- 
moll, fand bei Anatolius einen kleinen Kern vor 
für €. 10. 7. 4. und ergänzte ihn dorch die wit 
ausführlicheren Stellen des Aetius. Ich muß nun 
leidor gestehen, daß ich den gegenwärtig so be- 
Tiebten Quellenaufspürungen cine starke Dosis Skep- 
izismas ontgegenbringe: man verirrt sich gar zu 
leicht in Kombinationen, die ewig unbeweisbar 
Mleiben; ja, während von den schönsten und 
sichersten Prämissen ausgegangen wird, verliert man 
ich unmerklich und unwillktrlich so schr ins 
Hypothetisch, daß eigentlich der Begrif der Wahr- 
scheinlichkeit völlig aufhört; daran. ist eben die 
ungeheure L.ückenhaftigkeit unserer literarischen 
Tradition schuld: aber diese Lückenhaftigkeit 
müssen wir zum größten Teile nun eben einmal 
geduldig tragen, sio durch die eigenmächtige Taufe 
einer Menge von namenlosen Notizen yaralysieren 
zu wollen, Mleibt ein prektires Bestreben. Ich will 
damit durchaus nicht behaupten, daß die vielen 
einzelnen Untersuchungen dieser Art sämtlich re- 
sultatlos seien; aber man wird diese angeblichen 
Resultate stets mit großer Vorsicht aufnehmen 
müssen, und es wird in den meisten Fällen das 
Klügste sein, nur solche Ergebnisse als wirklich 
Überzengend anzusehen, «die aus einer mehr oder 
minder großen Summe analoger Erscheinungen 
resultieren. 
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Die zweite große Hauptfrage, welche wie die 
nach der Hauptanelle dem Ref. schr plausibel ge- 
löst zu sein schelnt, betrift die Abfassungszeit und 
den Verfasser der Geoponica selbst. Gomall ist 
auf grund sehr eingehender, umsichtiger Unter“ 
suchung zu dem Resultate gelangt, daß die Geo- 
oniea, wie sie uns jetzt als Buch vorliegen, 600 
Jahre später als die Schrift des Anatolius ver- 
faDt worden sind. Der Archetypus unsrer Geoponlea 
aber, in welchem wir u. a. eine Interpolation mit | 
Bengiechfschen Formen antrefen (KIT 1, Genall | 
S.240), ist noch um einige Jahrhunderte näher an 

anzusetzen. Derjenige, welcher unsre | 
jamen Geoponicn bekannte Kompilation | 
gemacht hat, hieß Casslanus Bassus Scholasticus 

(Gemeil 8. 251-257); seine Heimat ist völlig un- 
bekannt: was man darauf gedentet hat, beziht eich 
auf den von ihm wörtlich ausgeschriebenen Flo- 
rentinus. Ebenso sind seine übrigen Lebensverhält- 
nisse, über welche Bühr und andere Kühne Bo- 
hanptungen aufgestellt haben, unbekannt; wir wissen 
nichts von ihm als seinen Namen und daß er einen 
Sohn besaß (Gemoll 8. 261). Seine Lebonszeit, 
beziehungsweise die Abfassungszeit seines Buches, 
findet Gemoll durch Beobachtung der arabischen 
Geoponiker Rhnzes (f 923) und Hedjadj (1073), 
deren ersterer unsere Geoponlea nicht Kennt, 
während der zweite ihren Autor unter dem Namen 
Cassianus citiert (Gemoll 8. 278). „Man wird 
demnach, sagt Gemoll, die Mitte des 10. Jahr- 
hunderts für die Abfassungszeit der Gooponica an- 
setzen dürfen, also die Zeit, wo kompilatorische 
Arbeiten von Constantiuns Porphyrogennetus auf 
den mannigfachsten Gebieten ins Leben gerufen 
wurden. Wir können sogar . . . die Zeit zwischen 
944 und 959 festhalten, weil das Proömlum der 
Geoponica nur von Binem Kaiser spricht:* Der 
Constantinus, welchem die Gooponien gewidmet 
sind, kann kein anderer sein als Constantinus 
Porphprogemmetus, und da die Dedikation an ihn 
allein, ohme Erwähnung eines Mitrogenten, gerichtet 
ist, so muß. die Heransgabe der Geoponiea in die 
Zeit fallen, wo er wirklich selbständig regierte, 
also in die Jahre O4--950. 

Casslanus hatte offenbar mehr die Absicht, zu 
unterhalten als zu belehren; bei der Verarbeitung 
seines Materials ging er iu einer für uns ziemlich 
verwunderlichen Weise zu werke, die aber dem 
sonstigen byzantinischen Usus ganz entsprach: er 
schrieb mit Vorliebe wörtlich ab, war aber dabei 
keineswegs so ehrlich, seine Quellen regelmäßig zu 
tieren; im Gegenteil, wir schen ihn eifrig bestrebt, 
die Spur seiner Entlehmungen zu verdecken: 




















zerlegte er seine Hauptguelle, den mehrfach er- 
wähnten Vindanius Anatolias Bergtius in drei ver- 
schiedene Personen: Y., A. und B.; weiter erlaubte 
1 offenhare Mystiükationen, indem or einzelne 
Kapitel dem Asklopios, dem Orphens, dem Phi- 
Nostratos „2v cp Toropin® u. .w. zuschrieb. Er 
spricht in der ersten Person, als hesäße er in 
thynien ein Landgut, und schließlich macht man 
die Entdeckung, daß das alles nur wörtlich ans 
Florentinus abgeschrieben ist .s. £. Gemoll macht 
darauf aufmerksam, daß alles der Art in der 
syrischen Version sich nicht findet — sie geht 
eben nicht auf die Geoponica unsres Cassianus, 
sondern auf die ältere Schrift des Anatolias zurück. 

Ich will den Leser nicht mit der Aufzählung 
von ein paar Druckfchlern aufhalten, — nur die 
Aralın 8. MB statt dr sind etwas. störend 
— ich will lieber nochmals dem Verf. für die 
ichtigen Hauptresultate danken, die aus seiner 
mehrjährigen mühevollen Detailforschung hervorge- 
gungen sind. Wer ähnliche Arbeiten schon selber 
gemacht hat, weiß den ungemeinen Fleiß zu wür- 
digen, welchen derartige Untersuchungen erfordern. 
Möchte jetzt auch eine brauchbare Textausgabe, 
der Geoponiea nicht länger mehr auf sich warten 
Tassen! 


Prag. 


Lacian Müller, Quintus Ennius. Eine 
Einleitung in das Studium der römischen 
Poesie, St, Petersburg 1884, C. Ricker. 
IX, 313 8.8. 8M. 

80 sehr Referent bereit ist, das Verdienstliche 
dieses neuesten Werkes von L. Müller anzuerkennen, 
so wenig kann er sich mit dem Tone einverstanden 
erklären, in welchem die Polemik gegen hochver- 
diente Mlnner geführt wird, eine Polemik, welche 
vielfach den Eindruck macht, als entspringe sie 
nicht blos dein Fäfer um die Sache, sondern als 
Iägen ihr persönliche Motive zu gründe. Ref. 
kann sich nicht rühmen, zu den angegriffenen 
Persönlichkeiten in irgend welchen Beziehungen 
zu stehen; um so mehr fühlt er sich berechtigt, 
gegen diese gehtissige Art des Polemisierens, wie 
sie von Müller geibt wird, und die sehr wenig der 
in der Vorrede geäußerten lblichen Absicht ent- 
spricht, „mit möglichster Schonung und Milde“ ent- 
gegenstehende Ansichten zu „streifen“, Protest zu 
erheben, und er glaubt sich mit der Meinung nicht 
alleinstehend, daß die Ausfälle Müllers seinem 
Buche keineswegs zur Ziorde gereichen und die 
Brauchbarkeit desselben nur beeinträchtigen können. 
Denn man kann das Bach einem jungen Studenten — 
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nd für die studierende Jugend ist es doch als 
“eine Einleitung in das Studium der römischen 
Poesie‘ nicht am letzten bestimmt — doch nur 
mit der Warnung in die Hand geben, sich das 
gegebene Beispiel nicht zum Muster zu nehmen. 
Wir stinmen Müller darin durchaus bei, daß die 
Jugend Ehrfurcht, vor den Grüßen der römischen 
Titterator lernen soll, verlangen aber auch, daß sio 
nicht angeleitet wird, die Ehrfurcht vor den Zierden 
deutscher Gelehrsamkeit, selbst wenn sie irren 
selten, zu vorlernen. 

Als ganz besondere unbilig ist das Verhalten 
gegen Vahlens Sammlung der Enniusfragmente zu 
bezeichnen, eine Arbeit, die jeder Unbefangene bei 
allen ihren Schwächen “für einen Sindenten von 
21 Jahren’ als eine außerordentliche Leistung an- 
erkennen muß. Müller behandelt dieses Buch, als 
wäre es nicht vor dreißig, sondern vor drei 
Jahren erschienen, und aly hätten die darin vor- 
getragenen Ansichten für Vahlen noch ihre vollo 
Geltung; sogar lngst. orfolgte Berichtigungen 
desselben 1Aßt er unbeachtet. Auch das ist nicht 
hübsch, daD er von andern schon Erleligtes wieder 
hervorsucht, um nur Vahlen etwas am Zeuge 
ficken zu können. So ist die Beziehung von 

16 längst von Bergk, dessen Enniana doch 
Müller sonst kennt (sgl. p. 158), festgestellt; 
derselbe hat auch v. 402 bereits den König 
Epulo in seine Rechte eingesetzt und geschen, 
daß Buch XYI der Annalen den 178 ausge 
rochenen Tstrischen Krieg behandelt, ferner vor- 
mutet, daß v.431--8 diesem Buche zu überweisen 
sind n. a 

Über den Wert des Buches kann kein Zweifel 
bestehen. Es füllt eine vorhandene Lücke aus 
und enthält des Guten und Tehrreichen die Fülle. 
Nach einem einleitenden Abschnitt über die Wich- 
tirkeit des Ennias für die rümische und für die 
allgemeine Litteraturgeschichte, die Eigentümlich- 
keiten der römischen Poesie, die Gründe, weshalb 
von den Altesten Kunstäichtern die meisten Nicht- 
römer waren n.a., erörtert Müller im zweiten Ab- 
schnitt sehr eingehend die Frage über Bildung und 
Geschmack der Römer zur Zeit des Knnins und 
kommt im Gegensatz zu der namentlich durch 
Moumsen vertretenen Ausicht zu dem gewiß ich“ 





























) Auch in das Verdienst, die richtige Beziehung 
des Verses 104 auf dio Schlacht an der Trebia er- 
kannt zu haben, muss sich Müller 
sel. Kleine phil, Sehriften 1 8. 681. Vi 

ihn die Erinnerung an das von Bergk über die Göttin 
Höra, Höra, Horta Bemerkte (jetzt cbendas. 8. 280%) 
vor einer unnötigen Konjoktur bewahrt. 














tigen Resultate, daD die damaligen Römer bereits 
einen ganz unverichtlichen Kunsteiun besaßen. Die 
folgenden Bücher 3—0 behandeln das Leben des 
Enuius, die Dramen des Ennius, Pacurius und 
Aceins, die Satiren des Ennius und die Annalen, 
von denen Müller wohl mit Recht annimmt, daß 
sie in vier Abschnitten B. 1-6, 6-15, 16, 17 1. 
veröffentlicht sind. Einen wahren Schatz von 
schönen und Ihrreichen Bemerkungen enthalten 
Buch 7 (Grammatisches) und 8 (Metrik, Prosodie, 
Euphonie, Poetische Spielereien). Den Schluß 
machen die Beurteilung des Kunstwertes der Enni- 
anischen Dichtungen (B. 9) und die i 
Schilderung des Einflusses des En 
Späteren (B. 10). Es ist ein entschiedenes Ver- 
dienst Müllers, eine gerechte Würdigung des 
Diehters begründet zu haben, wenn schon seine Be- 
deutang manchmal etwas überschätzt erscheint; denn 
wenn Ennius (p. VIIT) als einer der Männer be- 
zeichnet wird, „die bis zur Stunde auf das gei- 
stige Leben Europas so mächtigen EinflnD üben“, 
so Ist doch. dieser Einfluß wahrhaftig nur ein schr 
mittelbarer, 

Auch sonst, enthält. die Schrift mancherlel, 
worüber man mit Müller rechten könnte. So 
äußert er p. 26, daß die Metrik des Terenz 
strenger sei als die des Plants: ein Urteil, das 
neben manchem anderen auf diesem Gebiete nicht 
die Sachkenntnis beweist, die Müller auf anderen 
in so hervorragenden Maßo eigen ist. Die p. 213 
als noch notthmend bezeichnete Scheidung der troch. 
Okton. und anap. Tetram. bei Plautus ist ja bereits 
von A, Spengel vollzogen, von dessen ‚Reformvor- 
schlägen‘ Müller keine Notiz genommen haben 
muß; sonst hätto or sich wohl auch 8, 215 otwas 
anders über die Kretiker und Bakchien des Plau- 
tus geäußert. Wer mit Plautinischer und Terenti- 
anischer Metrik hinreichend vertraut ist, wi 
den in dieser Form schon von Cicero bezeugten 
troch, Sept. des Ennins Quöd est ante pedes ss. 
nicht so kurzweg wio Müller $. 244 für verderbt 
erkliren; gerade Präpositionen finden sich so be- 
tont wie hier ante nicht Dloß an derselben Vors- 
stelle (sel. Pl. Bacch. 1146. Aul. 779. Merc, 417: 
'Ter. Eun. 720), sondern sggar am Versende (vgl. 
Pl. Mel. 707; Ter. ec, 479). Auch macht die 
Metrik der alten Scenikor keineswegs „mehr als 
wahrscheinlich“ (p. 197), Im Ausgang des von Cie. 
dem Accius zugeschriebenen Versen 607 I. Hec- 
törem abstuli zu messen und daram unter Annahme 
eines Gedächtnisfehlers bei Cie. den Vers dem 
Ennius zu überweisen. Ist 8. 111 Enn. Anıbr. 3 Y. 
richtig ergänzt, so muß es doch wohl wenigstens. 
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em für en heißen. Für das Adj. Auleifer (ann. 71) 
tt Müller (8. 204) einen Beleg in größerer 
Näho finden können; es steht Pl. Psend. 1262. 

Wir scheiden von dem Buche mit der Ausei 
in nächster Zeit noch eine wortvolle Ergänzung 
desselben zu erhalten. Denn gleichzeitig voran- 
staltete Muller eine Neubearbeitung der Ennianischen 
Fragmente, welche außer dem kritischen Apparat 
und einem kurzen Kommentar auch noch die Über- 
reste des bellum Punicam des Nävius und eine 
Abhandlung über den saturnischen Vers enthalten 
soll und bei dem Erscheinen des vorliegenden 
Werkes bereits im Drucke war. 








t 











0. Seyffort. 





E. Pottier, Quam ob causam Gracci in 
sopuleris figlina sigilla deposuerint. 
Parisiis 1883, Ernest Thorin. 121 8. 8. 

Es ist. eine achr schwierige Frage, die sich 
der Verf. hier zur Beantwortung gestellt hat, und 
für welche er auch eine im ganzen befriedigende 
‚Antwort giebt, di freilich vo allgemein ist, daB ie, 
anf die Fälle angewandt, noch eine Menge 
von Zweifeln zurücklißt. Die These des Verf. 
ist kurz die, daß die Terrakotten in den Gräbern 
als Weihgeschenke zu betrachten sind, die dem 
Verstorbenen bei der Beisetzung dargebracht 
würden; wie man nun den verschieilen- 
artigsten Dinge weihte, so v auch den 
Toten gegenüber; der Gegenstand ist völig gleich“ 
gültig, es kommt mr anf die Absicht des Weihens 
an; die Toten nehmen jede Gabe an. Die Ver- 
schiedenheit der Terrakotten in den verschie- 
denen Epochen erklärt der Verf. nur durch die Ver- 
Anderung der Kunst selbst, ebenso wie die Auswahl 
der Darstellungen aur von dem im allgemeinen gerade 
den Geschmacke, nicht von besonderen 
en auf die Bestimmung. ablting 
Terrakotten der Gräber seien daher von denen, 
den Hisern annchwen zu dürfen glaubt, wie 
en, die man In Ale Heiligtümer weihte, nicht 
en gewesen. — Der Kern dieser These, die 
Auffassung der Terrakotten als Weihgescheı 
Toten, ist ein ohne Zweifel richtige 
ren Aus 
1. Ist es nicht allzu natürlich, daß man dasGie- 
schenk nach den Bedürfnissen desjenigen ei 
dem es gilt? Weshalb hier von vornherein Sinn und 
Bedentung leugnen? Die Analogien, die der Verf, 
von der Verschiedenartigkeit. der Weihgeschenke 
in den Heiligtümern hernimmt (p. 97) übertreibt 
erz und dan, haben nicht die großen Götter mit 
ihrem ausgedehnten Wirkungskreise 0 zu sagen 




























































auch weitere Tnteressen, sodaß man ihnen allerlei 
schenken konnte, das für die strengen Manen 
nicht paßte? Auf sehr schwachen Füßen steht 
auch die Annahme des Verf., daß die Terrakotten 
der Gräber oder denselben ganz gleiche auch 
dem Schmucke der griechischen Häuser geilent 
haben. Dies wird nur in schr Deschränktern Maße 
und our in späterer  hellenistisch - römischer 
Zeit. der Fall gewesen sein. Nar einige Funde 
in Pompeji lassen sich daflir anführen. Die von 
dem Verf, auf einer beigegebenen Tafel, die 2 
gleich im 8. Heft des Bulletin de corr. hellin. 
1883 erschfenen ist, publizierte giebelförmig. 
geordnete Gruppe ans Myrina war sicherlich kein 
Hausschmuck, sondern wohl eine flüchtig zusammen- 
gestellte Dekoration am Scheiterhaufen, dessen 
Feuerspuren sie trigt. 
as wir aber vor allem vermissen, ist eino 
schöärfere Scheidung von Zeiten und Örtlichkeiten: 
die Grundlage der Untersuchung mußte eine Zu- 
sammenstellung der wichtigsten Typen dor Terra- 
kotten sein, nach den verschiedenen Epochen und 
Fundorte geoninet. Statt dessen begnügt sich die 
Untersuchung meist mit Allgemeinheiten, die immer 
wiederkehren. Freilich scheint der Verf. auch nur 
die von ihm selbst mit ausgegrabene Nekropole von 
Myrina hinlänglich genau zu konnen. Ein großer 
Teil der Schrift ist endlich mit nutzloser Pol 
gegen Ansichten gefüllt, die lingst niemand teilt, 
‚der überhaupt urteilsfähig ist, wie gegen die phan- 
tastischen Anschauungen des Dilettanten Biurlot. 
Die Disposition der Abhandlung. ist folgende: 
Erster Teil. In mehreren Kapiteln werden 
bisherigen Ansichten über die Bedeutung der Torra 
kotten In den Gräbern besprochen und zurückge- 
wiosen; Gerhanl und Panofka sind dem Verf. un- 
er beginnt mit Biandot, dann folgen 
Henzey und Rayet und noch einige andere. — 
Zuntichst: werden {lie Stellen der 
über Thonfigaren gesammelt und. gezeigt, 
daß die Thonplastik — wie selstverständlich — 
die verschiedenste Verwendung im Altertam fand 
und nicht allein den Gräbern diente. Auch über 
die Verwendung kleiner Figuren aus anderen Stoff 
worden Zengnisse gesammelt. Daun werden (p. 62 
die bekannten Vasenbilder angeführt, welche 
geweihte Terrakotten zeigen: dann die verschle- 
nen Terrakottenfunde in Heiligtümern — schr 
oberflächlich —, sowie die in Pompeji (nach v. 
Rohdens bekannter Pablikation); endlich (p. 76 ft) 
eine flüchtige Übersicht über die Perrakotten in 
den Gräbern, wo doch einige Dinge als zweifellos 
sepulkraler Bedeutung von der freien bedeutungs- 
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losen Masse geschieden werden, Endlich die Aus- 
führung der These des Verf, In dem oben ange- 
gebenen Sinne. 

So mangelhaft uns die Durchführung erscheint, 
0 muß doch mit voller Anerkennung der gesunde 
Sinn des Verf, hervorgehoben werden, der il 
jenen richtigen und fürdernden Grundgedanken, 
die Auffassung der Gräberterrakotten als Weihge- 
schenke, aufstellen ließ. Auch zeugt die Wahl 
and Behandlung der Frage selbst wieder von 
der erfreulichen Regsamkeit, die unsere Nachbar 
drüben schon seit Jahren in so hervorragender 
Weise der Erforschung der griechischen Terrakotten 
widmen. 

Berlin. 

















A. Furtwängler, 


E. Pottier, Ütnde sur les löcythes 
blancs attiques ä reprösentations fund- 
raires, Biblioth. dos deoles frang. d’Athönes 
et de Rome fasc. XXX. Paris 1883, E. Thorin, 
160 8. 8, mit 4 Tafeln. 6 fr. 

Für viele Einzelheiten in diesem Buche missen 
ir dem Verf. dankbar sein; er Lringt. allerli 
‚neues Material herbei. Die Appendix enthält die 
Beschreibung von 102 bisher nicht katalogisierten 
weißen Lekythen in Athen und Paris. Die bei- 
gegebenen Tafeln bilden vier interessante Exı 
plare ab, je eines von den vier Hanptgattungen, 
in welche der Verf, die Darstellungen scheidet, 
Manche Gebräuche, manche Typen werden passend 
erläutert, und mit richtigem Takte urteilt er über 
manche streitigen Punkte (wie p- 09 A über die 
sitzenden Figuren — wenn ich auch nicht ganz 
mit. ihm übereinstimme — oder p- 26 f. über 
'Thanatos; doch kennt er die neueren Kontroversen 
darüber nicht). 

Hiermit ist jedoch das Gute über das Buch 
gesagt. Als Ganzes können wir es nur ungln- 
stig beurteilen, Ein Hanptfehler vor allen ist, 
daß der Verf., der Bach über die weißen 
Lekythen schreibt, von der Ste 
tung. ierhalb der gesamten Vasenmaleı 
wie von ihrer historischen Entwicklung, 
müssen sagen, gar keine Ahnung hat, Daß il 
damit gerade die interessantesten und schünsten 
Resultate, ser Vasen- 
gattung zichen lassen n gehen, versteht 
sich. So weiß der Verf. nichts zu berichten von 
der allmählichen Entwicklung der Tgpen, von der 
Wandlung der Anschauungen die sich hier v 
folgen lassen, oder auch nur von der auch so inter- 
‚santen und bedeutenden Geschichte der Formen 
der Grabstele. Und doch hat er eine so unge- 



















































henerliche Vorstellung von der Länge der Zeit- 
dauer dieser Vasengattung; er Mt sie von Pe- 
rikles' Zeit bis ins zweite Jahrhundert herab gehen! 
An einer Stelle (p. 103 £) macht er den Ver- 
such. einer historisch-technischen Unterscheldung. 
verschiedener Gruppen; die letzte und. späteste 
seiner Klassen — alıo die des zweiten Jahr- 
hunderts! — ist nun aber in Wirklichkeit gerade 
die Alteste, die sicher noch ins fünfte Jahrhundert 
gehörige! "Es ist diejenige, dio in der Archtol 
Zeit. 1880 S. 136 mit Anm. 8 von mir notiert 
ist, in einem Anfsatze, der dem Verf. wenigstens 
seinem Inhalte nach unbekannt geblieben ist 
konnte daselbst, freilich nur in Kurzer Andeutung, 
‚den ganzen Entwicklungsgang der weiben Lekythen 
bezeichnet Anden. Schr unvollkommen ist. Anch 
der Abschnitt über die Technik, trotz der Bei- 
hülfe der „mannfacture de Seyres (p. 91): anf 
die für die Entwicklungsgeschichte der Gattung. 
wichtigste Figentämliehkeit, die Verwendung und 
das allmähliche Verschwinden der Firnisfarbe, ist 
der Verf. überhanpt gar nicht aufmerksam ge- 
worden. 

Der Inhalt des Baches ist in folgender Weise 
gegliedert: es zerfällt in zwei Halften, yon denen 
die erste größere „la. religion« die Inhaltliche, 
die zweite „Tart“ die künstlerische Seite. der 
Tekythen zum Stoffe hat. Zuerst werden d 
vier Hanpttypen besprochen: 1) die Prothesis, 
deren Darstellung in dieser Vasengattung freilich 
selten und im Verschwinden ist. Dann 2) „la 
position an tombeau“ durch Hypnos und Tha- 
natos. Das hierzu publizierte Exemplar auf pl. IT 
ist ein schr bedentendes; doch imt der Verf. 
Offenbar, wenn er darin das Niedersetzen der Leiche 
durch Schlaf und Tot auf einen Stuhl dargestellt 
sicht; welch Unding, einen Leichnam auf einen 
Nehnelosen Stuhl zu setzen! Es ist vielmehr offen- 
bar das Emporheben des Toten dargestellt, und 
war doch wohl von der Kline, die nur der 
Kürze halber von der Schmalseite dargestellt ist 
Es folgt 3) „la descente aux Enfers« das Herab- 
geleiten durch Hermes und die Einschifung durch, 
Charon; 4) „le culte du tombean«, darunter die 
weitaus meisten Darstellungen begriffen werden. 
Ein Kapitel handelt dann noch besonders von der 
Darstellung der :Bwia, das freilich zu dem ganz 
verfehlten Schli gelangt, die in der Mehr- 
zahl vorkommenden Antternden sWokzseien vielmehr 
ginies oiler Eros funöbres (p. 78). Die für diese 
Frage bedeutende Stelle des Plato kennt er nicht. — 
Der zweite Teil schildert die Technik und dann 
den „earactöre industriel“, das Handwerksmäige, 
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und den „caractöre artistique“, das Künstlerische, 
Diese letzten Abschnitte, besonders die kunst- 
historischen Versuche des Vorf, sind indes recht 
schülerhafte Teistungen, von denen wir lieber ab- 
schen wollen. — Die Appendix mit den Be- 
schreibungen ans Athen und Paris wurde schon 
genannt. 3 es hier merkwürdig Anden, 
daß jemand, der ein Buch über die Lekpthen ab- 
schließt, sich nicht bemüht hat, von den in London 
und Berlin befindlichen zahlreichen Stücken Kennt- 
nis zu nehmen. 

Wir resumieren unser Urteil dahin, daß der 
Verf, besser gethan hätte, statt ein ganzes Büch 
zu schreiben, zu dem er nicht fihig war, nur dns 
neue Material, das er besal, und was er zur Er- 
kläring desselben neues beibringen konnte, in an- 
spruchsloser Form zu bieten. 

Borlin. 











A. Furtwängler. 





IN. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Biätter für das Bayer. Gymnasialschulweson 
2 Band, 1. u. 2. lief München 18%. 

8.51. 3. Haufslelter „Zur Schulgrammatik* 
sucht papchologisch das mediale Faturum neben dem 
passiven Aorist der sogen. medialen Passiva und 
passiven Deponentia zu erklären. Der Grieche be- 
trachtete alle physischen und psychischen Affektionen 
as Leiden; daher doc — ich wurde bewirte, 

ich wurde betrübt, Nun erschien es 

unangemessen, von einem künftigen Laiden dieser 
Art zu aprechen, Wenn jemand zu einem Gastmahl 
Sing, um zu speisen, dachte er sich dabei handead, 
daher farm So wurden derartige Afkktionen, 
90 lange sie zukünftig waren, medial, wenn sie der 
Vergangenheit angehörten, passiv ausgedrückt. — 
8.1-15, &, Schepfs, Nendschriftlicher Fund 
zu Ciceros Briefen ad Atticum. Zu den von 
1. v.Spengel und K. v. Halm veröffentlichten Doppel- 
tiätlern einen Würsburger Pergamentkodex, die das 
Ätteste eind, was handschriftlich zu den Briefen ad 
Atticum vorhanden it, ist neuerdings ein neues Doppel 
batt derslben Handschrift hinzugekommen, weiches 
in Mübibach bei Würeburg aufgefunden und der Würz- 
burger Univerititsbilithek übergeben worden ist. 
‚Demselben entspricht bei Orelli p. 602, 11 bis molesta 
sunt — 607, 22 his in Dem Herausgeber wurde 
außerdem von Dr. W. Meyer ein schmaler Qurstrifen 
von 5 Zeilen aus derslben Handschrift, bei Orelli 
712, 26-30, 714,97, 724, 3-10, 725, 10-10, über- 
geben, Mit der größten Sorgfalt und Gewissenhaftig. 
keit hat Schepß diese wertvollen Funde auf $. 18-15 
veröffentlicht. — 8. 18-16. Fr. Scholl, Crede 
mihi oder mihi crede?, behnaptet, daerede 


























prachlich richtige Stellung sei, wenn auch mihi 
eredo in Prosa häufiger sel und der Versfall bei 
dieser Stellung vermieden werde. Für seine Behaup- 
tung macht er die Stellen geltend, wo es durch 
andere Wörter getrennt wird (Cie- fam. IL 18, 8 eredas. 

velim), ferner, wo es sich in dor vertraulichen 
Rede findet, und zuletzt ähnliche Redensarten 2. B. 
ignosce mili fam, XI 2,3. — 8.1622. Th. Stangl, 
Ein Originalbrief R. Bontleys. Dersebe, zu 
der Briefsammlung der Gronosii in der Münchener 
Bibliothek gehörig, ist unter dem 19. April 1892 an 
Jakob Gronor gerichtet und giebt Aufschlaß über 
ie Entstehung von Bentleys 1799 erschienener 
Maniliusausgabe sowie über die früheren freund- 
schaftlichen Besichungen dieser Gelchrten. — 8.35 1. 
Sophoelis Antigone schol. in usum ed. Schubert, 
wird von Metzgor empfohlen. — Danb, Studien za 
den Biographica des Suidas. Anzeige sond. - 
Jannarakis, Doutsch-neugriechisches Hand- 
wörterbuch, warm empfohlen von Krumbacher. — 
Keller, GriechischesLosebuch fürUntortertin. 
2. Auflage. G. Krafft billigt das Prinzip der An- 
ordnung des Stoffes, glaubt indes, daß die an der 
Spitze einzelner Abschnitte vorgedrackten ayatak- 
ischen Regeln zu weit gehen, und mißbiligt das 
Sielfache Vorgreifen in spätere Gebiete. — Bauer, 
Übungsbuch zum Übersetzen aus dem 
Deutschen ins Griechische. 7. Auf., hrsg, 
vonBrunner. I, 1. G, Krafft lobt das Buch, be+ 
dauert aber, daD der Herausgeber aus Pietät gegen 
Bauer in der Anordnung des Stoffes radikalere 
































Änderungen nicht vorgenommen hat. — P. Vergil 
Maronis Acneis, erkl. von Brosin. 1. Bändchen 
B. I-1N waren empfohlen von IL. Korn. — 





Anthologie aus den Elegikern der Römer 
von Jacoby, 1. u. 2. Bündchen. Trotz einiger 
Mängel im Kommentar und in der Konstitation des 
Textes, der die Resultate der neueren Forschungen 
igend berücksichtigt, erkennt J. Haas die 
it des Buches an. — Cornelii Nepotis 
qui exstat liber de oxcollentibus dueibas 
exterarum gentium. Accedit elusdem vita 
Attiei, Ad historino Adem recognorit ot usul scho 
arm aecommodavit Ed. Ortmann. ed. II]. A. Bußner 
zweifelt an der Richtigkeit dos Prinzipes, dem Schüler 
ten Nepos in die Hände zu geben, 
serungsvorschläge. — Coraelii 

In usum scholarum rec. . 

















Nopotis vitac. 
AM. Gltlbaner. Die Herdersche Verlagsbuchhandlung 
eröfinet mit dem vorliegenden Buche eine Bibl seit. 
Grace. et Rom. Diese Ausgabe unterscheidet sich 
von anderen Ausgaben des C. N. durch Ausscheidung 
der in sitlicher Beziehug bedenklich erscheinenden 
Stellen und durch Hinzufügung eines Wörterverzeich- 





nissen. Die neuesten Emendationsversuche haben 
keine Aufnahme gefunden. A. Eußner. — H. Haake, 
Wörterbuch zu den Lebensboschreib. des 
Corn. Nep. 7. verb Auf. Geschickte Anlage und 
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sorgfältige Ausführung werden von A. Eußnor an- | wichtigen Abhandlung ‚Über die Betonung der 


erkannt, obwohl noch manches zu berichtigen bleibt. 
—Dos Publins Cornelius Tacitus Geschiehts- 
werke übersetzt v. Victor Pfannschmldt. 6.-8. it, 
Auch in dieser Fortsetzung seiner Arbeit hat der 
Übers, nieht den Ton des Originals getroffen, seine 
Übersetzung ist weitschweißg. — F. Nesemann, Zur 
Textkritik des Brutus und den Orator. Dem 
ablchnenden Urteil Sorofs in der Philo. Räsch. I138, 
1030-39 schließ eich Th. Stangl an. — 0. Keller, 
Der saturnische Vors als rhythmisch er- 

sen. G..A. Sanlfold sieht das Verdienst der 
Schrift darin, daß der saturnische Vers im Zusammen- 
hange mit der rhythmischen Poesic aufgefaßt und eine 
Trennung gemacht wird zwischen den zoheren satur- 
nischen Versen der Volkspoesie und dem feinen und 
kunstrollen Saturaius, wio er sich in mehreren Scl- 
pionenelogien, der Weihinschrit von Sora u. a. 
fände. — MR, Kiufsmann, Curae Africanae. 
G. Landgraf vermutet in der Besprechung dieser 
Schrift, daß bei Fronto p. 181, 5 N. für figuram 
zu schreiben sei molem pigram, und daD das vor 
sincerus fehlende Substantiv nicht color,sondern sucus 
oder sanguis gowesen sei. — Apul. Flor. II extr. 
schlägt derselbe vielmehr esul aduncatam vor, Arncb. 
MI 19 p. 56, 19 Reit, promere aperte aliquid 
earet, Anthol. Latin. (Bährens P. L. M. IV 17 p.61) 
devita et longe privus cale. — Englmanns Latei- 
nisches Elementarbuch für die orste Klasse 
der Lateinschule. 4. Auf, beard. v. K. Welz- 
hofer. Das Buch wird von I. Schiller als gu 
net für eine feste und sichere Einübung der Elemente 
der lat. Sprache empfohlen. Sch. beklagt nur die 
Turücksetzung, welche die at. Beispiele gegenüber 
den deutschen erfahren, und hält die Fabeln, welche 
dus Bach beschließen, für nicht recht geeignet. Ver- 
mißt werden zusummenhiagende deutsche Stücke, 
— Strodtmann, Sprachvorgleichende Begriffs- 
etymologien. Der Grundgedanke der Schrift wird 
als richtig und ergebnisfühig anerkannt, aber Mangel 
einer wahrhaft wissenschafilichen Methode sowio zu 
geringe Bercksichtigung der neueren Litteratur be- 
äsuert (G. Orterer). — Lichtenfold, Das Studium 
der Sprachen, besonders der klassischen, 
und die intellektuelle Bildung. Mehr eine 
Zusammenstellung philosophischer Stadien als eine 
Begründung des pädagogischen Wertes dor klassischen 
Sprachstudien; auch die Disposition des Ganzen er- 
regt Bedenken (Chr. Wirth). — H, Schiller, Ge- 
schichte der römischen Kaiserzeit. Eino tüch- 
tige Arbeit und ein vortrefliches Hülfemittel (Toh. 
Gerstenecken). 












































Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
auf dem Geblete der Indogermanischen Sprachen 
von E, Kuhn und J. Schmidt. Berlin, Dümmier. 
Bd. XXVII (N. F. Bd. VID. 1889. 

Heft I. 1. In einer längeren für die Accentlchre 








| auf! geher 


Composite mit a privativum im Sanskrit“ 
8. 1-88 stellt E. Knauor dio Accente im unfiektierten 
Wort fest und Andet, daß die Composita das Präfix. 
(& priv.) die Ableitungen dagegen das Sufir betonen. 
Es geschieht dies abweichend vom Griechischen; denn. 
hier rückt überall der Accent nach vorn (äpaha 
yes, & ausgenommen bei den «2- 
Stämmen; 












spricht 8.6983 
‚en und erweis 
Form xeöru gegen Foy durch Analogien 
als weder unerhört noch anomal. — 3. Der. zikt, 
was aus den altgr. Fem. auf «s: im Neugr. geworden. 
Sie sind aus der 2, Dekl. herausgerissen. — 4. d» 
Wackernagel giebt 5. 84-92 Miscellen zur gr. Gram 
matik, und zwar zur Vokalkontraktion [aus fazi 
Olympie-Inschr. 369 und mithin urgriech. basiläves 
folgt das Lautgesetz: urgr. 8 wird zu 8; dioso Lant- 
daher & (in zıvioo, 
inaao, Seriuonan) aus äje, analog zu erklären 7 in 
homerischen Formen wie swarıjems ele. Erklärt 
wird ferner homer. Bgm, yavangar, weg, alt. 
R) ), sodann zu den indefiniten Relativen, wo 
das ete. und: in deu ele, erklärt wird 
gegen G. Meyer gr. Gr. p. 178. — 5. Den Schluß 
bilden zwei Aufsätze von N. Hübschmann: „Zu Geld- 
nors Übersetzungen aus dom Avesta“ und „Ira- 
nica“ (8. 99-119. — oft IL. 1.8. 118-156: 
rinlien zur lat. Wörterbildungsgeschichte V. 
mina derivatira auf «alis (aris) und -ari 
©.v. Paucker. — 2, Das irische Präsens secun- 
darium von E. Windisch (8. 186-169. — 8. Ders. 
Etymologische Miscellen: nit Il. IX 147 u, 289 
mai skr. man Pole, Jurel zu verglichen; berührt 
werden gr. srötas, Dis, Mac, Darkkn, yalaz, altes 
u.a. (8. 172). — 4. 8. 172-180 eine interessante, 
die Forschungen Osthofls (Morph. Unters, III 1 #) 
und Brugmans (ebd. IV 252 f) ergänzende Abband- 
Hung von Thurneysen, „Der indeg, Imperativ.‘ Die 
indog. Grundsprache hat nur drei wirkliche Impora- 
isbildungen: 1. ohne Personslsuffiz, Typus "here 
2. mit Suffz -dbi, Typus *idhi, 9. mit Suffix «td, 
Typus *bheretdd.” Die anderen und weitaus die 
meisten Imperativformen ergeben sich als dem un- 
echten Konjunktiv, Brugmans, Injunktiv“, angehörend, 
Tl. 2. og. act, ai, if i 
vel (fer?), eins (carm. Arv). Zu diesen imperativisch 
gebrauchten Verbalformen treten oft hervorhebende 
Partikeln, z. B. u, om, letztere erhalten in id-em, 
guidem, donicum, ecc-um, nöd-um, in gr. Zuken, 
; aus nödam mit lugelöstem -dam: age dum, 
dum etc. — Die Erklärung des Imp- jpäfet 
ist. unsicher. Das Imperativsuflx -10d = altem 
Ablativ des Pron. to (vgl. lat. in-10d) „ron da an,“ 
also “Uheretöd „trage von da an.“ Rudlich -Abi, z. B. 
in gr. 1 okr. Präpos. -dhi (neben adhi „auf‘), also 
—5. Oskische Binschubsvokale von 
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Tharneysen. - 6.8, 185-189: Homerisch fürs, 
© und vedisch äyı«s vonIl. Calle. Nachweis, 
dab üis, fis Dei Homer kein morliche, sondern 
ine sinlche Bedeutung ursprünglich habe: „rührie, 
kräftig" in 98 Stellen; Ahnliche Sin 
dry, Aura, 
jr, Aendas ee. de ältere Port Hs entspricht Inder 
Bedeutung ganz dem veischen Apr. — 7. dv. Fler- 
inger, Zur deutschen Verbalflezion @. 189 
—189, — 8, Eid. Iranischen. — 9. K. Brugman 
dnipe neben fpm; den nom. pl. aufm und a. 
"ae als ersprüngliche Dale vgl.dua. — 10: Chr, Bar- 
holomas gibt neue Aufschläne über das vilum“ 
etitene Bpderp und ind. Hhsd, sowie über ind, Ai 
in den Modilausgingen ds Konfanktire (8.201215). 
—11. X, Geläner, Coniectanen Vedien L — 1% 
Th. Aufrecht, Miseollanen. Ce. (am 9, 2 mentalıt 
zicht gleich meatuls, wie Vaitck, Gr-Lat. Eiym. 
Wört. 8. 088 und Eiym. Wert. 8. 206 annimmt, 
ondern menta heit „Minze“ (6. 200 
1. 5. 225-202, K. Geläner, Miscollen aus dem 
Avesta. — 2. 8. 269-230. I. Wackernagel, Mis- 
cellen zur grinch. Grammatik, 3, Cr im Jon 
schen und Attichen; ei Homer lautet va und Oro in 
derRegel 7er, zeiten , un, Im Alischen wird, » 
gelingt; anders ist ca mit &ra, Oro aus urgr. Ara, 
ävo; övo bei Homer attisch 7; @vi homer. ni, 
zeltner ©, atisch c. Im Attschen ist in digamma- 
isch anlautenden Verben fast ausschlillich 7, als 


















































Augment bezeugt, bei Homer sicher 7; daher nicht 
jascery zu schreiben. 4. Attisch q aus 


Spray, 





kers wird erklärt, 
oherze in O 140 N 89 y 27 
zu berichtigen. — 3. M, Oldenberg, Upanäyii 
4. 3. Schmidt, Skr. üpan-, üpa. Letzteres nach 
Verlust des Nasal im Auslaut aus ersterem entstanden 
vgl. Zvona neben.nomen, ixe: decem, site: podem; 
irs ist nicht aus in# entelanden. Es wird in über- 
zeugender Weise erklärt, wie die hierher gehörigen 
Worte, 2, B, üxat:s, brlp noben üxd, lat. sub neben 
Super, summus ete. zu entgegengesetzten Bedeutungen 
gelangt sind (8. 281-286). — 5. Aus der an neuen 
Resultaten reichen Abhandlung von 3. Schmidt, Der 
Locativus sing. und die griechische i-De- 
klination (8. 287-309) sowie aus den von dem- 
selben Verf. geschriebenen inhaltsreichen Aufsätzen 
Die Entstehung der griech. aspirierten Per- 
feeta (8. 309-316) und Die Personalendun- 
gen -Da und -zav im Griech. (8. 315-339) 
heben wir nur heraus: In der Ursprache ist ein 
Lokativ ohne -i anzunehmen bei verschiedenen 
Stämmen; die indog. Endung war &; lat, & In peregrö 
aus & gekürzt; die Int. Lokative auf 1 sind Neu- 
bildungen; & kann aus F weder im Lokativ noch im 
Ablativ entstanden sein; & im Abl. der 3. Dell. auch 
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nicht aus -3d oder 
solcher ist auch aol 
YI 804 meh par und impar, also „ungleich dem 
Adel“; auch ore in Propert. V 8, 10 ist wohl Lo- 
kativ. Bei Homer ist allein richtig yeyeäneros (nicht 
varetinvng oder yopzeipene); vecanirte Stall uieret 
hat sein c: von ai, mins; neu übernommen. 
Lat. moctü ist wie die (nicht aus ui kontrahlerten) 
Dativo auf &, 1.B. 
den Perfekten auf <y, = 
zu wrögaem, von hier zu 
Pas 

Für Da 2. B. in spogigiade, 
vorbistorischer 2. Pero. Sing, Praet. von a) 
der Bildung, Weahalb Ber durch #pr-sev, Acer 
ersetzt wurde, wird u.a. auch an analogen Vorgängen 
im Lat. gezeigt. Hier eind in vi iderunt, 
Viderim, videro, videram Aoriststäume (vidis-) aber 
vidi, vidit ist anders zu erklären, wie J. Schmidt 
8. 338 zeigt. — 6. Kontroverse über indg. ss zwischen 
Hübschmann und 3. Schmidt (8. 329 — 334). — 7. 
Tranisches von 3. v. Fiorlinger, ha. ar. 




























Zeitschrift für Völkerpsychologlo und Sprach- 
wissenschaft von Lazarus u. Steinthal. BA.XIV, 
Heft 4. 1883. Berlin, Dümmler. 

1. E, Wohlwill, Die Entdeckung des Be- 
harrungsgenetzes. Geht auf Aristoteles” Bewe- 
gangslehre zurück (8. 35-410. Schluß folgt). — 
2. Für Sprachforschung und Grammatik gleich wie 
tige Abhandlung des Meisters der Semasiologie 
L. Tobler, Über den Begriff und besondere 
Bedeutungen des Plurals bei Substantiven 
(8. 410-489). Der Namo Singularis ist nicht glück. 
lich gewählt; der sog. Singular ist ursprünglich Ein- 
heit des Begriffs, nicht der Zahl, und kann darum 
den Plural bereits implicito enthalten. Beim Plural 
handelt es sich nicht bloß um Quantität, sondern 
zum Teil auch um qualitative Begrifsunferschiede. 
Der Plural nach Zahlwörtern ist eigentlich ein 
Pleonasmus. In „wei Glas Bier“ ist Glas nicht 
Sing., sondern alter Plur. neutr. ohne Endung. Der 
Sing. neutr.im griech. Prädikat nach einem Subjekt mit 
Plur. neutr. erklärt sich aus der natürlichen Neigung 
des Neutr. zu kollcktirer Bedeutung‘). Der Pluralis 
setzt einen Sing. nicht notwendig voraus und braucht 
ursprünglich nicht aus ihm gebildet zu sein; Ietatere 
Bildung geschicht erst aus dem Standpunkt der 
späteren Sprache. Nicht selten werden Singulare 
erst aus Pluralen gebildet, so Zähre, Thräne, Röhre, 
Binse, Schläfe, Gräfe, Lefze, Bitte, Tücke u. a. Quali- 
tativ vom Sing. verschiedene Bedeutung hat der 
Plural der Collectiva — Teile, Arten, Produkte des 
Stoff bezeichnend —, bei güstigen Begriffen ver- 


























*) Wer sich hierüber näher unterrichten will, mag. 
Deibräck, Syntakt, Forsch. IV 8. 25, und Jul, De 
numeri pluralis usa homerico, Diss. Hal. 1879, nach- 
Iesen. D. Ref. 
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schiedene Arten oder wiederbolte Akte der Rrschei- 
nung anzeigend. Wie sind aber die Ploralia tautum 
entstanden? Es konnten Plralin auch chno vorhan- 
denen Singular nach dem Muster begriflich und 
formell verwandter Plaralia gebildet werden; ca sind. 
hier verschiedene Stufen zu unterscheiden. Im Lat, 
und Romanischen sind die Plur. tantum am häufigsten, 
jedoch bei genauerer Zählung weniger als man go- 
wöhnlich glaubt. Der Plaral neigt, auch wo er einen 
Singular eben sich hat, mehr zu konkreter Bedeutung. 
Für alle von ihm unterschledenen Fälle giebt Verf. Bei- 
spielo aus den indog. Sprachen. — 3. Beurteilungen, 
aus denen hervorzuheben: Victor Egger, La parole 
intörieure, ang, von €. Th. Michadlie. I. Parole ite- 
rieure ist die innere oder stille Rede, welche den 
größten Teil unseres Bewrußtseins bildet; sie hat in der 
Psychologie einen hervorragenden Platz, iet schneller 
als die Außere, ein rein geisliger Vorgang, ein Be- 
wußtseinszustand. (Forts. folgt.) ha. ar. 

















Köröpiskolat Szomle. (Rovuo der Mittelschulen. 
Im Auftrage des Professorenkörpers der Arader Mittel- 
schulen unter Mitwirkung von Karl Antolik und Ludwig 
Spitk6 redigiert von Dr. Benedikt Jancsh. Arad 1882). 

6. Heft. Aurel Bäszel, Über Horatius' Leben 
und die Chronologie seiner Gedichte (Port- 
setzung; 9-415—429). Ludwig Spitkö, Die neuere, 
Richtung der indogermanischen vorgleichen- 
den Grammatik und Gustav Meyers griech. 
Grammatik (Fortsetzung; p. 429-490, — Zwei 
Gedichte des Anakrcon übers. von Johann 
Bedühazl (p. 440); ‘Es kann nicht sein, Elegie 
des Propertius, übers. von Johann Csengeri 
(9. 441; an Sallustius Orispus, Ode des Horatius, 
übers. von Panl Jämbor (p.442). — 7.Hoft. Aurel 
Bäszel, Über Horatius’ Leben und die Chro- 
nologie seiner Gedichte (p. 494-518). Schluß 
der in No. 28 der hilolog. W. (1899) gewürdigten 
Abhandlung, welche unter dem Titel „lloratius 
diete &s Költemönyeinck idßrendje“ auch soparat 
erschienen ist (Arad 1882, Druck von Stephan 
Gyulai. 538.8. In Budapest durch C. Kökai zu 
beziehen). — Hom. Od. 1 96-211 in gereimten unga- 
rischen Alexandrinern (dem opischen Versmaße der 
ungarischen Litteratar) übers, von Gabriel Boros 
(o. 513-518), ein Specimen der Borosschen Über- 
setzung. — 8. Hoft, Melnrich Wiislockl, Uber 
griechische Fremdwörter bei Ulfilas, zühlt 43 
icher dem Griechischen entnommene Wörter im 
Gotischen auf und bespricht die bei dieser Eutlehnung 
eingetretenen Veränderungen. — Joh. Csengeri, Berz- 
sonyi und Horatius (p. 385-597), bespricht kurz 
don großen Einfuß des Nor. auf Daniel Berzscnyi, 
den größten ungarischen Odendichter (am Anfunge 
des XIX. Jahrh), und giebt schließlich eine Zusammen- 
stellung der auf deuselben Gegenstand. bezüglichen 
Metaphern, Allegorien und Gleichnisso der beiden 
Dichter. — Die Fortsetzung der Kollmannschen 
































Übersetzung des „Agamemnon* (p. 597-600) 
enthält die beiden "Scenen zwischen dem Boten, 
Eiytämnestra und dem Chor und zwischen dem 
‚Chor und dem Boten. — 9. Heft, Ludwig Spltkb, 
Über dio neuere Richtung der indogerm. vor- 
gleichenden Grammatik und Gustav Meyers 
griechische Grammatik (Schluß). Am Ende 
dieser Besprechung Audert Spitkö den Wunsch nach 
einer griech. Grammatik in ungarischer Sprache, 
welche, an pädagogischem Werte hinter der in Un- 
garn fast allgemein gebrauchten Curtiusschen. nicht 
zurückstehend, auch die Resultate dor neuesten gram- 
matischen Litteratur — soweit es in einem Schulbuche 
zulfseig — vorworten würde. — Wie dio meisten Über- 
setzungen dieser Zeitschrift, so sind auch die in 
diesem Hofte enthaltenen in modernen Metren abgefaßt 
und mit Ausnahme der von Boros gereimt: Prop. II 9 
von Joh. Csongerl, Hor. IE 18 von Paul Jumbor, 
Archil, fragm. 9 Bgk. von Gahr. Boros, Anakr. 
31 cd. Roso von Joh. Bedühäzl. — In der Rubrik 
Litteratur bespricht Nikolaus Putnoky lobend das at.- 
ungar. Schulmörterbuch des Igu, Voress: „Latin- 
magyar Köziszötär. Közöptanodäk szimära 
srorkoszbette Veress Ignäcz, igazgatd (Bu- 
dapest 1883, Lampel. 300 8. 8. 1.80). — Das 
10. Heft, mit welcbem dieso Zeitschrift zu erscheinen 
aufgehört hat, enthält den Schluß von Johann Csen- 
geris Aufsatz über Berzsenyi und Horatius 
(9. 121-137) Mier zieht Osengeri die Resultate aus 
seinen Kollektancen und kommt zu den Ergebnis, daß 
man Beresenyi mit Unrecht fir einen bloßen Nach- 
abmer des Horaz ausgeschricen hat. Wir können 
nicht mehr als acht Oden des Beresenyi mit solchen 
den Iloraz in die Parallele setzen, und kaum mehr 
als zwanzig seiner zahlreichen Oden erinnern in einem 
oder dem andern Momente an Horaz. Und auch 
jene acht Oden des Beresenyi kommen ihrem Vor- 
bilde immer nahe, übertrefen es sogar in den meisten. 
Fällen. — Anakreon von Gabr. Boros (p. 74150), 
giebt eine kurze, Alodend geschriebene Biographie und 
Charakteristik des Dichters. — Übersetzt ist Anakr. 
33 cd, Roso von Joh, Bodühäzt, Kallinos 1 von 
Gabr. Boros, Mor. Od. II 19 von Panl Jämbor. 
Den Schluß des Heftes (p. 792 — 800) bildet Aurol 
Biszels giflige Replik auf einen Passus der Rezension, 
welche Eugen Abel im „Eayetemes Philologial Küz- 
1öny“ übor Biszels „Geschichte der klassischen Philo- 
Togie in Lebeusbeschreibungen“ veröffentlicht hat. 



































Litteraturblaft für orientalische Philologie, 
horausgeg.v. Prof. E, Kuhn. I. Bd.4. Heft. Januar 
1881. 

8. 121 #. 0. Schrader, Sprachvergleichung 
und Urgeschichte, Besprochen v, W, Tomaschek, 
Tomaschek, welcher dem Werke Schraders eine aus- 
führliche und schr lobendo Besprechung zu til werden 
Indt, wendet sich nur gegen Schraders Hypothese von 
der Urheimat des noch ungetrennten indogerma- 
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nischen Stammes in der Westseite des nördlichen 
Europas; nach seiner Ansicht legt dio Urheimat der 
Indosuropüer „an der unteren Welga, im südlichen 
Ural und im Gebiete der rusischen Schwarzerde.” 
$. 181 M K. Ponka, Origines Ariacac. Be- 
sprochen v. W. Tomaschek, Dieses Buch orginzt 
Schraders Werk, indem Ponka auf das kranilogische 
Moment mehr Gewicht legt. Tomaschek erkennt 
Penkas Forschungen nicht gleiches Lob wie dem 
Buche Schraders zu und wirft jenem die Aufstellung 
etwas kühner und verfrühfer Hypothesen vor. In der 
These von dem Ausgehen des reinen Ariertams von 
Skandinavien widerspreche sich Penka selbst. 








Tidskrift utglfven ut Podagogiskn füreningen 
1 Finland, Helsiogfors 1883. 

8. 61 £. F. Gustafsson, Von dem Drucke der 
alten Klassiker in Schulbüchern, empfchlt 
Ausgaben von verschiedenen deutschen Verlagebuch- 
handlungen und zunächst Horatii carmina ed. Mi. 
Potschenig. — 8. 62 1. u. 178 6, Sronason rer. 
3. Lindequist, Griechische Grammatik (schwe- 
isch und finnisch). — 8. 73. M. M. Hackzell rez. 
R. Törnebladh—L. Lindroth, Latinsk spraklara. 
— 8. 461. Ders,, Reisebericht (über den Unter- 
sicht in klassischer Philologie an verschiedenen Orten 
in Deutschland), — $. 187. F. Austafsson re 
Ziegler, Das alte Rom (empfehlend). — 8. 198 £, 
N. af Ursin, Die Lehre von den Zeitverhält 

‚sen des lateinischen Verbum: L. 
F. Gustafsson rer. A, Frigell, T. Livii a u c 
lib. II und konjiziert zu Liv. 130, 4 Imperium 
per se vohemens; 49, 4 quorum 0 groge nemi- 
‚nem ducem spernerot quibuslibet temporibus 
senatus. — 8. 325 £.s. Sronsson, Die Lohre 
vom Infinitiv im lateinischen Elementar- 
buche, 



































Programme aus Nord- und Mitteldeutschland 
sowio Baden und Württemberg, 
Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin. 
48. D. Detlefsen, Die Maße der Erdleile nach Plinlus, 
Progr. d. Gymoasiums zu Glüekstadt, 188%. 16 ©. 
In den geographischen Büchern der Naturalis 
Historia des Plinius Anden sich zahlreiche MaSangaben, 
die zueinander in mannigfacher Bezichuag stehen. 
Über dies Zahlensystem des Pllnlus belchrt uns nun 
die wortrolle Bamberger Handschrift, da gerade für 
Zahlen selbst in den ältesten. Handschriften. die 
Überlieferung schr schwankend ist. Schon Capella 
im 5. Jahrh. hat sie nicht überall richtig verstanden; 
‚an er selat, wo er den Plntus ausschreit, 
Zifern meist in Worte um, doch nicht immer mit 
Glück, Die Absicht des Verf, ist es nun, „eine 
Reihe von Maßsahlen aus der Geographie des Plinus 
zu behandeln, welche die Orundverbältnisse der Karte 














dem Schriftsteller vor- 

ag, oder die er sich als richtig vorstellte.“ 

49. Max Brosig, Die Botanik des älteren Plinius 
(nat, hist, ib. XI-XAVID Progr. d. Kgl. orangel. 
Gymnasiums zu Graudenz. 1883. 30 8. 

Verf. will weder „eine neue Deutung der Planzen- 
namen des Plinius, soweit diese mit einiger Sicher- 
heit möglich ist, geben, noch will „der Botaniker 
es unternehmen, einen Beitrag zur Kritik des Textes 
der Bücher 12-97 zu liefero.“ Er will ‚aus den 
botanischen Büchern des Plinius die Summe dessen 
ziehen, was derselbe für die wissenschaftliche Bo- 
tauik geleistet, oder bessor, es bleibt ihm nur der 
Versuch übrig, ein Bild des Zustandes dieser Wissen- 
schaft in der orsten römischen Kaiserzeit zu geben, 
wie sie sich uns in den eneyklopädischen Büchern des 
Plinius darstellt.“ 

50 Fahland, Wie unterscheidet sich der platonische, 
Tugendbegrift in den kleineren Dialogen von dem 
in der Republik? Progr. des Friedrich- Wilhelms- 
gymoasiums zu Greifenberg in Pommern. 1881. 18 8. 
Bevor der Vorfasser sein Thema behandelt, er- 

innert er mit wenigen Worten aa die Einteilung der 

Tugend im Sinne Platos. Sie besteht in ihrer Ge- 

sumtheit aus folgenden Einzeltugenden: Weisheit 

(nzia), Tapferkeit (ägale), Besonnenheit (sorggazorn) 

und Gerechtigkeit (@iressöm). Dazu kommt ala 

fünfte die Frömmigkeit (iv). Ihnen stehen gegen- 
über dio drei Seclenvermögen: Veraunft, Mut und 

Begierde, von denen jedes seine ihm eigentümliche, 

Tugend hat. Die Tagend der Vernunft ist die Weisheit, 

ie des Mutes die Tapferkeit, die der Bogierdo die 

Besonnenheit, während dio Gerechtigkeit das harmo- 

nische Verhältsis jener ersten drei Tugenden zu ein- 

ander bezeichnet, Was aber der Mensch im kleinon, 
dasselbe ist im großen der Staat. Er besteht, don 
drei Seeleurermögen entsprechend, aus drei Ständen, 
den Herrschern, Wichtern und Unterthanen. Tugend 
des ersten Standes ist die Weisheit, des zweiten die 

Tapferkeit, des dritten die Besonnenheit. Somit unter- 

scheidet Plato zwei Arten von Tugenden, die in- 

ividuelle und die politische. oder die Tugend des 

Individuums und die des Staates, die, wenn auch 

scharf von einander geschieden, doch in einer gemissen 

Beziehung zu einander stehen müssen. Diese Unter- 

‚schiede und Beziehungen der individuellen und 

politischen Tagend der Platonischen Auflassung ge- 

mä nachzuweisen, ist der Hauptsache nach die 

Aufgabe der Arbeit. Das Resultat ist, daß beide 

Arten von Tagonden ihrem Ursprung, ihrem Wesen 

und ihrem Zwecke nach sich unendlich weit von ein« 

ander unterscheiden; denn jene haben ihre Grand- 
lage in der dem Menschen angeboreuen Idco des 

Guten, dieso verdanken ihren Ursprung hauptsächlich 

den Gesetzen. 

51. Fritz Steinhausen, Zehn Oden des Horaz in 
metrischer Übersetzung. Progr. des Gymnasiums 
zu Greifswald. 1889. 15 8. 
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„Mit der Bearbeitung einer Schulausgabo der Ho- 

razischen Lieder und einer metrischen Übersetzung 
derselben beschäftigt, biete ich an dieser Stello Proben 
der letzteren. Von den 13 Liedformen, die Horaz in 
den Oden verwendet, habe ich in diesen Proben 9 
nachzuahmen versucht (2.14. 18.19. 111.12. 
1118. III 9. III 18); das zehnte Gedicht, welches 
ich beigefügt habe (IV 2), soll auch in der Übertra- 
‚gung zeigen, wis wesentlich doch in Klang und Rhyth- 
mus die Cisur an sechster Stelle den kleineren 
Sapphischen Vers modifiziert.“ 

52 Karl Witt, Über den Genstiv des Gerundiums 
und Gerundivums in der Inteinischen Sprache 
MI. Theil. Der Genetivus relativus. Progr. des 
Kgl. Friedrichsgymuasiums zu Gumbinnen 1889. 
168. 

„Es giebt eine großo Anzahl von Sabstantiven, in 
denen nicht ein Verbalbegriff als (hätiges Moment er- 
scheint, vermögo dessen sie einen objektiven Genctiv 
regieren können. Der Genetiv des Gerundiums und 
Gerundivums, der zu solchen Substantiven tritt, ist 
daher nicht als ein objektiver aufzufasseu, sondern 
ererhält nur die objektive Bezichung eines Substantivs. 
auf eine Handlung; ich bin daher geneigt, diesen 
Genetiv einen relativen zu nennen. Er tritt nämlich 
zu den Begriffen der Zeit und des Raumes, der Ge- 
legenheit und des Stoffes.“ Folgende Substantira 
werden durch Beispiele näher beleuchtet: actas, ansa, 
apparatus, argumentam, cardo, casus, comitia, com- 
moditas, copla, copia est, c. non est eic, deversorium, 
dies, d. adest ete., docemvir, formula, for, fortuna, 
gubergaculum, hora, inopia, locus, 1. est, 1. movet.te., 
materia, m. est, m. decst cte, maturitas, occasio, 

est, 0. intercidit ec, oflicina, omen, opportu- 
itas, opus, otium, paratus, seeretum, sententia, 
sollemne, sors, spatium, ap. est etc., sulcus, tempus, 

t. est, t advenit ete, triumviraı 

(Fortsetzung folgt). 

































Iv. Mitteilungen über Versammlungen. 
Philologisch’historische Gesellschaft zu Würzburg. 
4. Gesellschaftsabend 18. Dez. 1883. 

1 Vortrag des Hrn. Dr. G. Nondocker über das 
Wesen der poetischen Sprache und ihr Ver- 
hältnis zur Prosa. Der Vortragendo kritisiert zu- 
nlichst die herkömmliche Anschauung, wonach sich dio 
poetische Sprache, abgeschen von der Außeren metri- 
schen und rhythmischen Form, als Diktion selber durch 
eine gewisse Gehobenhei, einen gewissen Schwung von 
der Prosa unterscheide und cben diesen Unterschied 
durch den richtigen Gebrauch von Tropen, Figuren, kurz 
von rhetorischen Mitteln erziele, wie denn 2. B. 
Vischer in seiner Ästhetik sagt: „Systematische Au 
2ählung dieser Mittel setzt die Prosa voraus und ge 
hört der Rhetorik an.“ Das Ganzo dieser Ansicht 
‚nun sucht der Vortragende zu widerlegen. Die Pocsie 















ist Alter als die igenliche Prosa, jedenfalls älter 
&io Rhetorik, und die poetische Sprache nicht 
der Hauptsache identisch mit der prosaischen oder 
von ihr nur durch einzelne lumina orafonis ver- 
schieden, die sie der rhetrischen Technik entlehne, 
Um zu einer richtigen Bestimmung zu kommen, 
muß man vom Bekannferen ausgehen, von der Prosa, 
Diese entsteht durch den Gebrauch der Sprache 
zu Zwecken des Wissens, der Erkenl 
Prosadarstellung handelt ea sich um di 
die Sprachelemente, die Wörter drücken in ihr Begriffe 
aus, und der Zusammenhang der Elemente wird von 
der Denknotwendigkeit und Denkgesetzlichkeit. be- 
herrscht. Handelt es sich in der Prösa um Wahrheit, 
0 benutzt die Poesie (erikalisch angeschen,) die- 
selben Sprachmittel zur Darstellung des Schönen. 
Das Ganze der Sprachelemente, der Wörter, Aguriert 

der Pocsio nicht als Ausdruck von Begriffen, 

Bild, aber nicht im rheterischen Sin. 
Die poctische Sprache giebt es nur als epischen oder 
IyrischenoderdramatischenStil, welche, wiezB.Lassing 
zu wenig beachtet hat, unter einander der Art nach 
wesentlich verschieden sind, während es in der Prosn 
üigentlich nur einen Stil glet, da das innero Band 
ds Zusammenhangs der Sprachelemente, das Logische, 
in ihm überall identisch und nur die Gegenstände 
(in Naturwissenschaf, Geschichte, Philosophie u. . 1) 
Und damit die Terminologie difereat sind. 

I. Hofrat v. Urlichs legte die eben erschienene 
Pablikation eines merkwürdigen Coläfundes vor, der 
im Jahre 1982 in der Niederlausitz gemacht ist. 
(Furtmängler, Der Goldfand von Vettersfelde. 1883). 
Derselbe besteht in der Prachtausrüstung eines wahr- 

lich skythischen Häoptlings, welche aus einer 


























Nonien hervorgegangen ist. Der Art nach stimmen die 
Stücke auflalend mitden südrussischen Funden überein, 
sind aber dem Stile nach älter und dürften bis in das 
6. Jahrhundert v. Chr. zurückreichen; sio beweisen, 
daß die griechische Kunstübung, sei es durch Handel 
‚oder Auswanderung der Besitzer, bis nach Schlesien 
und Brandenburg sich erstreckt hat. 








‚Archaeologlcal Institute In London. 
Sitzung vom 6. März 1894. 

Herr W. Thompson Watkin teilte wie alljährlich 
seine Beschreibung der im letzten Jahre (1883) 
in Britannien gefundenen lateinischen In- 
schriften mit. — Horr Jumes Hilton Jas über den 
Pfahlgraben und dierömischen Lagerstätten 
in Deutschland mit Rücksicht aufden Römer: 
wall in Northumberland Er beleuchtete den von 
den Römern zwischen der Donau und dem Rhein zur 
Abwehr der nordischen Barbaren, namentlich der 
Chatten, aufgeführten Grenzwall und hauptsächlich 
dus feste Lager der Saalburg. 
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Cambrlägo Antiquarian Society. 
Sitzung vom 28. Jan. 1884. 

Herr 4. . Wright legte zwei Kupfermünzen vor 
von Hadrian, rev. Abundantia, und von Maximianns, 
rev, GENIO. POPOLI- ROMANI und das Münzzeichen 
Tr(everis), welche in New-Market Heath im vorigen. 
Jahre gefunden worden sind. 


Sitzung vom 18. Februar 1884. 
Herr Lewis legte einen Denar Trajans vor, wel- 
chen er als Fälschung nachwies. — Herr Hossels 
as über Hülfsmittel zum Studium mittelalter- 
Hicher Glossare. Er beschäftigte sich zunächst 
mit den Schwierigkeiten der Entziferung der Manu- 
Skripte und mit den stufenweise erfolgten Verderb- 
nissen der Glosaro; er ging dahei auf die Schrift- 
zeichen ein, welche in den verschiedenen Zeiten und 
in den verschiedenen Gegenden aur Bezeichnung der 
Vokale und Konsonanten in Dokumenten und Schrift- 
stücken, namentlich im Lateinischen gebraucht wurden. 
Die Anfertigung von Glossensammlungen hörte mit 
dem 16. Jahrh, auf, da alsdann Wörterbücher an Ihre 
Stello traten. Die Quellen der älteren Gloscare sind 
die Komiker, Grammatiker und einige spätere römische 
Schrifsteller sowio cinige Kirchenvkter, vor allem 
Isidorus, der Bischof von Serie, der im Jahre 636 
m. Chr. gestorben ist. Nach ihm folgte eine große 
Zahl anderer unbekannter Glossatoren, welche di 
Sammlungen des Isidorus teils inferpretierten, teils 
verdarben, auch dieses oder jenes neus Wort hinzu- 
fügten. Im 11. Jahrh, trat Popias auf, der eine 
große Menge griechischer und hebräischer Worte ein- 
führte. Bekannter wurden noch Ugucio oder Haguti, 
welcher etwa 200 Jahro später lebte, und Johannes 
do Janua oder Balbus, der in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrh, lebte und. dessen ausführliche Grammatik 
und Lezikon, Catholicon genannt, im Jahre 1460 kurz 
nach Erfindung der Druckerkunst in Mainz gedruckt 
worden ist. Wenig splter entstanden der sogenannte. 
Vocabularlus ex quo und die verschiedenen Gemmas, 
Gemmao gemmarum, Gemmulao, welche meist in 
Deutschland und in den Niederlanden erschienen. 
Auch England hat reichlich zur Glossarlitteratur 
beigetragen. Da ist das Promptuarium Paryulorum, 
welches Albert Way von 1843-1888 für die Camden 
Society herausgegeben hat; ferner dioMedulla Gramma- 
fices, der Ortus Yocabulorum und viele andere. 
1881 gab die Karly-English Test Society das Catho- 
icon Anglicum heraus nach einer Handschrift von 
1483 im Besitz des Lord Monson und einer anderen 
im Britischen Museum. Doch ist die Ausgabe un- 
genügend, weil der Herausgeber den Schwierigkeiten, 
welche im 16. Jahrh, noch zahlreicher als in früheren 
Jahrhunderten sind, nicht gewachsen war, Überdies 
Sind dio beiden Handsehriften in schr verderbtem 
Zustande und bieten 
dio Irrtümer, welchen die Glossaro Jahrhunderte lang 
und bei einzelnen Wörtern selbst jezt noch ausgesetzt 
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ind, namentlich wenn sie ungewöhnliche Pfanzen, 
Tiere, Medikamente, Werkzeuge u. a. betreffen, Sehr 
of wird ein schwieriges Wort durch ein anderes nicht 
weniger schwieriges umschrieben; und diese schw 
rigen Wörter sind überdies durch den Einfluß der 
erschfedenen Aussprache der nach Diktat arbeiten- 
den Schreiber und durch die Unsicherheit des Sch- 
vermögens der Kopisten, welche durch die Ahnlich- 
keit des einen mit dem andern Buchstaben getäuscht 
wurden, verderbt. Ein Studiam des Catholicon zeigt, 
dab ein Herausgeber vom Jahre 1881. in dieselben 
Fehler wie ein Kopist von 1483 verfallen kann; und 
ähnliche Fehler finden sich in hundert anderen 
Glossaren. So enthält das Cathollcon eine Menge 
Irrtümer, welche sich in Du Cange und in Diefenbach 
als Gloeseme finden, die fast alle aus einer Kom- 
1 eigentülicher Aussprache, Verlesens und 
Verschreibens herrühren, 0 systematisch, daD Formen. 
und Worte, die fast zur Unkenntlichkeit verderbt 
sind, bis zum Ursprung der Irrtlmer mit einer fast 
unglaublichen Leichtigkeit und Sicherheit zurückge- 
führt werden können, sobald man die Geheimnisse der 
Aussprache und der Uandschriften kennt. So werden 
die beiden Striche dcs als u-=e gelesen; ein anderer 
Schreiber stellt das e an Stelle des u, der dritte 
wandelt das o in &, wieder einer Andert das » In / 
oder dus b in p; dann wird das /in ph oder aus 
Versehen durch die Ähnlichkeit in s verwandelt, dies 
alsdanı in e oder aus Verlesen in t. Die größte Ver- 
wirrung entsteht aus der Ähnlichkeit der Grundstriche, 
in m, n, w 5, die sich fast ganz ähnlich schen; m 
kann allein vier Bedeutungen = in, u, ni, iu haben: 
50 lautet im Catholicon Amseges Auges, Aus dem 
griechischen &» wird phi: im Catholicon und im 
Dieffenbach lautet zybdalsının flslahamun; 20 
int aus aplgitious phibgiieu geworden. a, 0 und 
e sind oft so geschrieben, daß sie nicht von einander 
jen werden können; Andet sich bei ihoen 
30 werden sie oft vollkommen verändert: im 
Catholicon Anden wir afatrium statt auateriun; 
(onsreic, conerlie sta enferie. Ein Verlesen des 
J wandelt es in & und dies in c: so findet ach sud- 
(ereinare satt stfareinare. Aus id wird ul (chentitun 
statt climtula); aus apt wird mod, aus a ur, un 
Gens b und 4, Jundr, Bund d, Lund € oder & ri 
und vru, pi und ju, p und jr u.a. werden häufg ver- 
auscht, 

















Antiqualres de Franco, Paris, 
Sitzung vom 6, Feb 

Man diskutierte über den wichtigen Mosaikfund 
von Nimes. Das 30 Fuß lange Mosaik stellt Alceste 
und Admet am Throne des Peleus var und bildete 
den Boden eines Tablinums. Ein Ilerr Marnejol 
zu Nitmes hat hierüber unter dem Titel „Ia mosaiquo, 
@älceste* eine ausführliche und gute Monographie 
erscheinen lassen. (Nach der Revae critique N. 9.) 


Societs di 
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1. Originalarbeiten. 


Platos Beziehungen zur Musik. 
Yon 
R. Westphal, 
m. 

Hiypate und Nete sind konstante Töne. Von den 
beiden varinbelen, Parıypate und Lichanos lieBOlym- 
ps die dintonische Lichanos ans und berlhrte. von 
der ganzen Quarte nur die Klänge e fa. In der 
folgenden Epoche fügte man zwischen e und £ einen 
nichtäiatonischen Schaltten & ein, höher als e, 
tiefer als f. Dies nicht diatonische 6 ist der en- 
harmonische Viertelten. Die Klänge © & f nanıte 
man jetzt der Reihe nach Hypate, enharmonische 
Parhypate, enbarmonische Tichanos. Die variabelen 
Klänge wurden mit Klangnamen bezeichnet, welche, 
in dem diatonischen Geschlechte einer anderen 
Tonstufe zugekommen waren. — Von Terpander 
wird berichtet, daß er die Trite für den Gesang 
anbenotzt gelassen habe; das Quartensystem von 
der Paramesos bis zur Nete enthält nach dem 
Ausfalle der Trite ce nur einen varlabelen Ton, die 
aranete d. In der auf Terpander folgenden Musik- 
poche fügte man auch hier einen nicht diatonischen 
Klang oberhalb h ein, den Klang Iı, genannt en- 
harmonische Paramesos. Nehmen wir auch bei der 
Vereinfachung des Olympns das Quartenspstem von 
der Paramesos bis zur Nete und erweitern das- 
selbe durch Hinzunahme des tieferen Ganztones zu 
dem Quintensysteme von der Mese bis zur Nete, 
50 Iassen sich drei Klanggeschlechter für den Um- 

fang eines Quintensystemes überblicken: 

















ungemischtes Diatonon a hc de 
vereinfacht y. Terpander a h do 
vereinfacht y. Olympus a he © 
R 
gemischtes Diatonon a Ih de 
Enharmonion ahh eo e 


Plato redet nur von dem ungemischten Diatenon. 
Platos Zeitgenosse, der Psthagoreer Phllolaus, giebt 
‚das ungemischte Diatonon in Terpanders Verein- 
fachung mit ausgelassenem Klange c. Platos jüngerer 
Zeitgenose, der Pythagoreer Archytas, giebt dasseie 
Diatonon Terpanders mit der enharmonischen Para- 
mesos I gemischt, ebenso auch das aus Olympus 
wereinfchtem Dintonon durch Einschaltung des 


En 
langes h hervorgegangene Enharmonion. Was 
Aristexenus gemlschtes Diatonon nennt, führt bei 





Ptolemäus den Namen „Diatonon tonlaion*, genau 
mit den von Archytas für die Intervalle seines 


: 9 
„Dintonon“ angegebenen Zahlenverhältnissen‘): 5 » 






2,8, 2,4 (ür das Enharmonion stell Ar 


Tv® 
183859 
an ut BR > 
Zwar Platos Zaitgenose, der Pythagoreer Ar- 
ytas aus Tarcnt, kennt auch die übrigen Ton- 
Geschlechter, Plato selber aber nur das rein diato- 
sche, in der von Ptolemkas sogenannten Stimmung 
Diatonon dltonlalen: 256:248, $ $- 
Wio verhält sich Plato zu den beilen Arten der 
Klangbenennung, für welche bei Prolemäus. die 
Termin! drasia nark Abvayır und dmpaala wark 





®) Ich glaubte ein gutes Werk zu thun, dad ich 
diese Skaln des Archytas aus der Vergessenheit her- 
vorzog und auch bei Aristoxenus als „gemischtes Dia- 
tonon mit ungleichen Intervallgrössen“ nachwies. Aber 
wie vieles andere, von dem spätere Forscher sagon 
werden, ich hätte mich dadurch um die Theorie des 
griechischen Melos verdient gemacht, wird mir auch 
diesen von C. v. Jan in dieser Zeitschrift verargt. 
Wio lange wird das noch andauern? C, v. Jan sagt: 
„Die Stelle des Aristozenus ergiebt freilich eino 
Stimmung, welche mit dem Diatonon des Archytas 
verwandt ist. Aristoxenus führt sie aber als eine 
untergeordnete, seltene Stimmung an und war offen- 
bar nicht der Ansicht, daß. in ihr allein dio eigentliche 
und wahre Musik verborgen si. [Das sagt C. v. Jan, 
nieht ich]. Aber von den Schülern und Eszerptoren 
wurde diese gemischte Gattung gänzlich übergangen; 
auch der deutsche Ierausgeber des Aristoxenus, 
P. Marquard, hat diese unwesentliche Gattung 20 
gut wio gar nicht beachtet. Allgemeiner Aner- 
kennung erfreute sie sich also nicht.“ Nach 
Piolemäus ist sie das einzige Diatonon, welches dio 
Theorie des Archytas anerkennt; Ptolemäus selber 
teilt uns mit, daß die Kitharoden und Lyroden seiner 
Zeit überhaupt von keinem anderen als nur von dem 
Dintonon toniaion (d.i. dem Distonon des Archytas) 
vollständige Oktaven bilden, von dem Diatonon syn 
tonon und dem Diatonon des Pythagoras gebraucht 
dio Musik aus der Zeit des Marc Aurel niemals eine 
vollständige Oktavo, sondern steta nar einzelne Te- 
trachorde in einer Kombination mit dem Diatonon 
toninion des Archtas. Also von Archytas (di. Platos 
Zeit) bis auf Ptolemäus war das Diatonon teniaion, 
soviel wir schen, im kontinuierlichen Gebrauche, und 
noch dazu in der Epoche des Plolemäus in nahezu 
ausschlieBlichem Gebrauche. Zudem liegt dieses 
Diatonon toniaion, aber nicht das Diatonon syntonon 
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Dizw gebräuchlich sind? Diese beiden überaus 
wichtigen Kategorien erfreuen sich bis zum gogen- 
würtigen Angenblicke noch nicht eines allgemeinen 
Verständnisses. Darum werde hier zunächst an- 
gegeben, worin dio dupaste wark Dis besteht. 
Bedient man sich der thetischen Onomasio, so hat 
ein jeder Klang ein und desselben Tongeschlechts 
stets dasselbe Notenzeichen, aber der Klangname 
(Proslambanomenos, Hypate, Mose u, #. w.) Ist 
verschieden je mach der Oktavengattung (dem 
Diapason), welcher der Klang angehört. So ist 
auch in unserer Musik derselbe Ton c, wenn er 
der Durtonart angehört, die Prime, wenn er der 
Molltonart angehört, die Terz. Unsere Moll- 
Prime ist ein anderer Ton, als unsere Dur-Prine. 
Ebenso auch die thetische Mese des Dorischen 
Diapason ein anderer Klang als die thetische Meso 
des Lydischen oder des Phrygischen. Diese Me- 
hode der thetischen Klangbenennung wendet Pio- 
lemins überall an, wenn er von den einzelnen 
Arten der Melopülo redet, welche von den Kitha- 
roden und Lyroden seiner Zeit gebraucht werden. 

Bei den übrigen Musiktheoretikern, insbesondere 
Dei Aristoxenns, findet sich die für die verschiedenen 
Diapason verschiedene Klangbenennung, welche bei 
Prolemins als die thetische Onomasie bezeichnet 
wird, nicht. Bei Aristoxenus herrscht: vielmehr 














der Instrumentalnotierung durch Buchstaben des 
alten Dorischen Alphabetes zu grunde. Ich verstehe 
Herrn ©. v. Jan nicht, daß or das Dintonon des Ar- 
chytas eine „antergeorduete“ Stimmung nennt, eine 
unwesentliche Gattung, dio so gut wio gar nicht be- 
achtet sei. „Allgemeiner Anerkennung also erfreute, 
sie sich nicht!“ Nach den Musikquellen zu urteilen 
giebt cs keino andero Stimmung, welche sich so großer 
‚Anerkennung wie das Diatonon toniaion erfreute, auch 
wenn der Grund der Vorliebe für diese Skala, welche 
in der modernen Musik durchaus nichts Analoges hat, 
uns völlig unbekannt bleiben muß. Was 0. 
von Aristoxenus sagt, daß dieser sie als eine unfer- 
geordnete seltene Stimmung an allerletzter Stelle an 
führe, verstehe ich nicht, würde aber schr froh sein, 





wenn wir den Abschnitt von der Mischung der Ton- | 


geschlochter, welchen die Aristoxenische Harmonik. 
enthielt, noch besäßen. Dort würden wir finden, 
welchen Gebrauch man son jener gemischten Skala 
gemacht babe. In den uns handschriftlich erhaltenen 
Partien der Aristoxenischen Harmonik ist nur dies ge- 
sagt, daß sio melodisch verwendet werde. Aber wic? ob 
selten? ob an allerletter Stelle? Davon sagen die mir, 
zugünglichen Handschriften dos Aristoxenus (und ich 
glaube nicht, daß C. v. Jan noch andere kennt) 
ein einziges Wort. 








dan | 
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durchgängig die Klangbenennung, welche bel Pto- 
Iemtus die dynamische heißt, Wenn ich nämlich 
bei thetischer Onomasie einem Klang dos Dorischen 
Diapason die ihm zukommende thetische Benennung 
gebe, so kommt dies genau mit der dynamischen 
Benennung überein. Sie ist dieselbe, welche wir 
oben für die Klänge der Platonischen Skalen an- 
‚gewandt haben. Stellt Aristexenus Sitze auf, 
welche allgemeine Geltung haben und anf. alle 
Oktavengattungen passen, danı sind die von Aristo- 
senus den Klängen gegebenen Denennungen die von 
Ptolemäus sogenannten dynamischen. Er benenntaie, 
als ob es Klänge des Dorischen Diapason wären. 
Im 13. Abschnitte seiner zweiten Harmonik hat 
Aristoxenus nachweislich von den Tonskalen xar} 
Abraper und ward Dir gehandelt. Es ist leicht 
möglich, sogar schr wahrscheinlich, daß A: 





monik, namentlich in dem Abschnitte von der Melo- 
Pie, sich der thetischen Onomasie zugewandt hat, 
gerade wie wir es hior bei Ptolomäus finden. Aber 


bei dem trümmerhaften Zustande der alten mı 
kalischen Litteratur ist nun einmal die Harmonik des 
Piolemäus die einzige, aus welcher dio thetische 
Onomasle im Gegensatze zur dynamischen sich er- 
kennen läßt. Bocckh und Fr. Bellermann kennen 
nor die Aristorenische Klangbenennung (die dyna 
mische). Von früheren Forschern auf dem Ge- 
biete dor griechischen Musils hat nur der Engländer 
3. Wallis, der erste und bisher einzige Heraus- 
geber der Ptolemäischen Harmonik, der thetischen 
Onomasie gebührende Beachtung geschenkt. Als 
meine griechische Rhythmik und Harmonik vom 
Jahre 1863 die Skalen des Piolemäus darlegte, 
da war bei den Mitforschern die Erinnerung an 
dieselben so schr erloschen, daß A. Ziegler in dom 
Lissaer Schulprogramm 1808 ohne Scheu ans 
\ sprechen mochte: „Die Art, wie Westphal die 
Onomasie xark Bzw versteht, weicht von allen 
früheren Auffassungen ab und bringt eine gänzliche, 
Umwälzung in das System der griechischen Musik*. 
Und doch war dio von mir gegebene Auffassung in 
allen wesentlichen Punkten völlig. identisch mit, 
der anderthalb Jahrhundert alten Interpretation, 
welche Johannes Wallis von der betreffenden Partio 
des Plolemäus auf p. 11-158 seiner Ausgabe 
| vom Jahre 1682 gegeben hatte, Es genügt hier, 
uns auf die zwölf Klänge vom Proslambanomenos 
bis zur Neto diezeugmenon zu beschränken mit 
Hinweglassung des Tetrachordes Iıyperbolaion. 
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Ne) 
hypaten meson  dieengm. 

£ g3E3258 

& ERFeTH 

Hyyod. #a ga hode 
. DEN 
Hypop.#% a heisd e ea nirde 
Ki A A 

Hypo. bba be des = g ä beide 
et 

Dr ahbedergaheode 
Ya it 

Phrye. ada heiscdofs ga heisde 
EN AN 

iz bysbedetgwbede 
LTE 

Mind, babedefegnbede 
DATEN 

Ati dieser Interpretation dos englschen Ieram- 
gebers ganz und gar im Einklange suchte meins erste 





Ausgabe der griechischen Uarmonik(1863) mit Rick“ 
sicht auf diejenigen, welche nicht geübt sind, sich 
in verschiedenen Transpositionsckal 

mit wechsehnden Vorzeichnu 
zufnden, die Unterschlelo der thetischen' Skalen 
anf ein und derselben Transporitionsskala (olme 
Vorzeichnung) anzugeben. 

hypaton 

















meson ezengm 





= Proslamban. 


= Mypate 
= Parhzp. 
@ Lichanos. 


@ Mose 
 Parames. 





® Paranete 


Hypodor. 





Hypophryg. 


Uypolyd, 
Dor. abed 


Pig  gahe 





edofgahe 
vımdıım 
ahedofgah 
ran 
u kennt, wird sich den 
Anschein geben mögen, er wisse nicht, dal die 
hier vorstehenden Tonzeichen (in der Skala ohne 
Vorzeichen) genau dieselien sind wie die von 
John Wallis zur Erläuterung der Piolemäischen 


Lyd. fgah 
Mix. 0 fg 


Keiner, der die No 














Lehre von der thetischen Onomasie aufgestellten. | 
(Fortsetzung folgt) | 





Il. Rezensionen und Anzeigen. 

Aischylos’ Agamemnon. Erklärt von E. 
W. Schneidewin. 2. Auflago besorgt von 
Otto Hense Berlin 1883, Weidmannsche 
Buchhandlung. XVI, 2188. 8. 2 M. 25 Pr. 

Die einzige Trilogie, die uns aus dem Grice 
tue überkommen ist, die Orestie des Äschylus, 
zugleich das erhabenste Denkmal antiker Drama 
tik, ist uns handschriftlich schr ungenligend über- 
liefert. Dal diese Dichtung jetzt im allgemeinen 
lesbar ist und nicht mehr eine Überfälle des Un- 
verstänilichen darbietet, ist das Werk der Kon- 
jekturalkritik: auch die sorgsamste Handschriften- 
vergleichung hätte das nieht ermöglichen können. 
80 wird man denn an manchen Stellen die ge- 
muinen Worte des Äschylus nicht mit Sicherheit, 
rostituieren können; es muß oft genügen, zu cı 
mitteln, was der griechische Dichter dem Zusammen- 
hange nach hier geschrieben haben könne, was 
in diesem Zusammenhange am meisten Äschy- 
leisch sel. Unsere Konstitulerung des Äschylus- 
textes. bleibt schlieDlich mehr oder weniger doch 
nur eine Sache der Konvenienz, auch wenn endlich 
alle Hülfsmittel der Kritik ansgenützt sein werden: 
dio gennue Einsicht in die Gesetze der Äschy- 
eischen Versiikation und des Äschyleischen Sprach- 
gebrauches, die sorgfältige Bewältigung der Scholi- 
sten und alten Glossatoren, welche mehrfach eine 
bessere Quelle für die älteren Lesarten des Äschylus 
sind als die uns vorliegenden Handschriften. Der 
selige Schneidewin als Herausgeber des Agamem- 
non vertrat den Standpunkt, daß es sich bei 
Äschylus hinfort mehr um die Interpretation, als 
um die endgültige Feststellung des Worttestes 
handeln müsse, Getragen vom Geiste Otfried 
Müllers und ein eifriger Teilnchmer an dem Streben, 
welches diesen unvergeßlichen Freund und Schüler 
August, Bocckhs erfüllte, mulite Schneidewin gleich 
sam seine Jugend In dem Streite verleben, welchen 
Otfried Müller infolge seiner ganz und gar die 
Weise Boccklis repräsentierenden Eumenidenaus- 
gabe mit Gottfried Hermann durchzukämpfen hatte, 
einem Streite, in welchem freilich Gottfried Hor- 
mann den Mitlebenden durch glänzendere, unmittel- 
bar in die Augen fallende Kampfesthaten mehr 
als Otfried Müller imponierte, der aber dennoch im 
unbefangeren Urteile der Nachwelt sich zu gunst 
Otfried Müllers entschieden hat. Als Dezennien 
später die lange verheißene Äschylusmusgabo G. 
Hermanns durch Moritz Haupt an die Öffentl 
keit trat, da Würden die meisten Fachgenossen von 
6. Hermanns genialen Testesuenerungen gleichsam 
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gegen ihren Willen so schr geblendet, daß ihr | 
Ange nicht unbefangen bleiben konnte. Hier war 
es nun F. W. Schneidewin, welcher den Äschylus 
zuerst wieder von den kühnen Aufstellungen Her- 
manns befreite und von der richtigen Erkenntnl 
ausging, daß hier weniger die Konjekturalkritik 
als vielmehr die sorgfiltige Exegese von nöten si. 
Nur wenige hatten sich wie Schneldewin In die 
Welt. der griechischen Dichter eingeleht — das 
hatte or bereits an den griechischen Lyrikern und 
an Sophokles hinlänglich bewiesen —; sein Aga- 
memmon wird, wenn auch die von Schneidewi 
selber vorgenommenen Besserüngen des Textes auf 
die Geninlitnt der auf die Glossatoren basiert 
Äschyluskonjekturen Heimsoeths keine Ansprüche 
machen können, fort und fort durch die sch 
Exegese einen der chrenvollsten Plätze in der 
Äschyluslitteratur behanpten. Die zweite Aufage 
des Schneidewinschen Agamemnon hätte keinen 
geschickteren Händen als denen des Herrn Otto 
Henso übergeben werden können. „Einladend — 
sagt er im Vorworte — war cs für den Herans 
geber, die heute wieder stark betonte Ansicht der- 
Jenigen Gelehrten zu der seinigen zu machen, welche 
den Mediceus als die allein in betracht kommende 
Quelle der Überlieferung anschen. Ich halte die 
entgegenstehende Ansicht für die riehtige und habe 
daher den unbequemeren Weg vorgezogen“. Dem 
stimmt Referent von ganzem Herzen zu und be- 
dauert, daß ihm der Raum verbietet, auf einzelne. 
Punkte der Henseschen Arbeit näher einzugehen. 
Rud, Westphal. 

Sophokles’ Werke (1. König Ödipus, 
Ödipus in Kolonos; 2, Antigone — Aias 
— Elektra). Übersetzt und eingeleitet von 
Viktor Pfannschmidt. (Kollektion Spe- 
mann). 2 Bde. Stuttgart 1884, W. Spemann. 
21 u. 2108. 8. Lwb. äıM. 

Der Übersetzer möchte durch seine Arbeit „das 
Verständnis und die Verehrung der Sophokleischen 
Meisterwerke in weiteren Kreisen des gebildeten 
deutschen Pablikums verbreiten, mehr als bisher 
geschehen“, Für diesen Zwock wäre es besser 
gewesen, entweder allo sieben Tragüdien zu geben, 
oder wenn aus Anderen Rücksichten eine Auswahl 
getroffen werden mußte, den Philoktet statt des 
as oder der Elektra zu wählen. Der Philoktet, 
t innerlich der Goetlischen Iphigenie verwandt; 
dagegen wird der Aias dem größeren Pablikum 
immer fremdartig bleiben, weil nach moderner 
Empfindung das Stück schon in der Mitte be- 






































schlossen zu sein scheint, und die Elektra hat bei 
allen ihren großartigen Schönheiten nicht bloß für 
das moderne Bewußtsein etwas tief Verletzendes, 
sondern auch für den Kenner der Antiko, der die 
Aschyleische Gestaltung dieses Stoffes damit. vor- 
gleicht, 

In dem vorausgeschickten Leben des Sophokles 
finden sich Notizen, die für das größere Publikum 
gewiß. völlig entbehrlich sind, z. B. die Angabe 
der drei Söhne Leostlienes, Stephanos und Mene- 
leides, die ‚allein Suidas“ nennt, Auch mit 
Suidas wird jemand, der den Sophokles nicht im 
Original zu lesen imstande ist, nicht viel anzı- 
fangen wissen. Recht bedenklich ist es auch, solche, 
Leser auf das „Undramatische* der früheren tri- 
logischen Anordnung hinzuweisen. Freilich der 
Übersetzer selber hat sonderbarer Weise die Über- 
zeugung, daß in dem zweiten Stück der Trilogie 
„die Handlung gowissormaben stillstand und meist 
Iyrische Betrachtungen dominierten, und in dem 
dritten erst die Katastrophe eintrat“. Wenn 
Pfannschmidts hierdurch vorbereitete Leser einmal 
von der Orestie Kenntnis nehmen, so werden sie, 
über seine Charakteristik recht erstaunt sein. 
Auch in den kurzen Einleitungen ist keineswegs 
alles zu billigen. 

In der Übersetzung sind für den Dialog der 
fünffübige Iambus, für die Chorpartien freie 
Rhythmen und zum Teil Reimverbindung ange- 
wand, Tch sehe weder einen ausreichenden Grund, 
den Trimeter aufzugeben, noch in der deutschen 
Wiedergabe der Chorgesänge sich so weit und in 
so willkürlicher Weise vom Original zu entfernen. 
Daß man in den Chorgeslingen nicht alles genan 
nachahmen kann, vor allem nicht die Auflösung 
betonter Längen in Kürzen, ist ja richtig und alle 
bekannt; wenn aber Pfannschmidt meint, dab, wenn 

nur eine Abweichung finde, damit das ganze 
Metrum gestört sel, so Ist das ebenso entschieden 
zu bestreiten. Den dochmischen Rhythmus im all- 
gemeinen kann z. B. der Übersetzer sehr gut 
bewahren, und er kommt durch solche der deut- 
schen Sprache durchaus keinen unerträglichen 
Zwang auferlegende Nachbildung (wenn er natür- 
lich auch auf die Nachbildung vieler einzelnen 
Dochmien verzichten maß), dem Original schr viel 
näher, als wonn er dafür beliebige andere Metra 
und gar Reimverse anwendet. Mir scheint die 
Donnersche Übersetzung den Charakter der Chor- 
Hieder viel bessor wioder zu geben als diese neue 
Übertragung. 

Den Anfang des ersten Stasimons der Antigone 
übersetzt Pr, 
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Vieles Gewalt lebot auf Erden; 
Nichts Ist gewaltiger doch als der Mensch. 
Über der Meerflnt, der gran sich türmenden, 
Gähmende Schlündo führt er dahin; 

Umrast vom Süd, dem gefahrsoll stürmenden, 
Dringet er kühn durch der Wogen Gewirr. 
Und auch der Gottheiten Alteste, höchste, 

Gin, die ewige, nie zu ermtdende, 

Die unerschöpfliche Nährerin, 

Midet er ab mit dem Schollen durchringelnden 
Piluge beständig: von Jahr zu Jahr 

Mit dem Roß und dem Manltier wühlt er so um. 

Tch wüßte nicht, worin diese Übertragung einen 

Vorzug vor der Donnerschen haben sollte: ich finde 

vielmehr in der räythmischen Bewegung, im 

dichterischen Ausdruck, in der Genauigkeit der 

Übersetzung einen sichtlichen Rückschritt gegen 

Donner. Von einem rhythmischen Entsprechen 

der Strophe und Gegenstrophe Ist bei Pi. gar 

Rede, sodaß er wohl besser die Bezeichnung 

geustrophe ganz aufgegeben hätte, In anderen 

‚rgesängen ist der Reim angewendet; leder aber 
sind die Reime auffallend oft unrein. Günstiger 
ist über die Übersetzung des Dialogs zu urteilen. 

Hier ist oft Pfannschmidts Übertragung gewandter, 

dramatisch lebendiger als die Donnersche, freilich 

nicht selten auf Kosten der Genanigkeit, 

Hin. 
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1. Enripides’ Medea zum Schulgebrauche 
it erklärenden Anmerkungen verschen von 
Wolfgang Bauer. 2. Auf. Durchgesehen 
von N. Wecklein. München 1883, Lindauer. 
828. 8. ı Mk. 

2. Euripides’ Helena edited with. intro- 
duction, notes, and eritical appendix for upper 
and middle forms by C. 8. Jerram. Oxford 
1882, Frowde. XVI, 1548. kl.8. Lnb. 3. 


3. Euripides, Tho Hocuba. A revised text 
with notes and introduction. By John Bond 
and Arth. S. Walpole. London 1882, 
Macmillan. XI, 133 8. 12. Lwb. 15. 6d. 

Drei schr beachtenswerte Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Euripideslitteratur, welche 
hier im Zusammenhange besprechen wallen. 
No. 1 liefert Wocklein cine durchaus zweck. 
entsprechende Ausgabe der Medea. Die vordienst- 
liche Arbeit Baners (Münch. 1871) ist einer go- 
manen Revision unterzogen wonlen; Üherilssiges 
Wird weggelassen, dafür aber manche nene schätz- 
bare Bemerkung eingestreut. Von besonderem 
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Wert sind die Hinweisungen auf Parallelstellen 
bei Homer, Horaz, Plato und anderen Autoren. 
Dagegen gehören kritische Noten (vgl. zu 250) 
unseres Erachtens In einen besonderen Anhang. 
Bei Konstituierung dos Textes ist die massen- 
hafte Fachliteratur gewissenhaft zu rate gezoge 
doch geht der Konservatlvismus des Herausgebers 
manchmal zu weit. So ist zurö (12) jedenfalls 
korrupt, 41 (45 Dind.) sollte mit Muret: daeras, 
64 (68 Dind.) mit Hartung u. a. zakaftepor und 
453 (466 Dind) mit neueren Kritikern drafdtav 
geschrioben werden. Im Kommentar hätten 
wir zu 462 (476 Dind.) den Abdruck des Inter- 
essanten Scholions ad 1. gewünscht, welches den 
Anstoß, den der Dichter durch die anffallende 
Allitteration (eine solche ist. ibrigens. vieleicht 
auch 3 anzunehmen) gab, und dann besonders 
seine ungeheure Popularität in das hellste Licht 
ste; man ersicht daraus, wie die geringste An- 
spielung auf Dichterstellen auf der Bühne von 
dem hochgebildeten athenischen Pablikum ver- 
standen und goutiert wurde. Gerade die charakte- 
ristischen Stellen der Scholien sollten mehr, als 
es gewöhnlich in Schulansguben geschieht, 
Interesse unserer Gymnaslasten. verwertet werden. 
Bei der vortrefflichen Erklärung von 524 (538 Dind.) 
wire die Anflhrung einiger Parallelen am Piatzo 
an solchen fehlt es nicht, wie Hel. 276 
(3 Bapbipue Tip Bike wären mh Eric), Soph. 
Ant. 737 und Xen, Hellen. VI 1, 12 beweisen, 
7m 609-132 (623—26 Dind.) konnte auf die 
schöne Spmmetrie anfmerksam gemacht worden, 
weiche der Dichter dadurch erzielt, daß zwei Vors- 
paare_ durch je einen scharf hingestelten zwei- 
silbigen Imperativ eingeleitet und daranf diese 
kurzen, gewiß mit dem Ton der bittersten Vor- 
achtung gesprochenen Worte in je zwei Versen 
weiter ausgeführt werden. — V. 452 (465 Dind.) 
[raraierse] schwebte dem Dichter wohl eine 
ähnliche Stelle der neun Jahre vorher aufgeführten 
Antigono (742) vor. 

Die speziell für englische Schulen bestimmten 
Ausgaben sub 2, und 3. künuen wir als schr 
tüchtige Leistungen bezeichnen. Sie rühren von 
gründlich gebildeten Gräcisten her, welche mit 
dem tragischen Sprachgebrauch innig vertraut 
sind und dem so oft behandelten Stofe manche 

ne und Interessante Gesichtspunkte abzugewinnen 
wissen. Beide Ausgaben stehen auf einem konserva- 
tiven Standpunkt den (jnellen gegenüber. Bei der 
Helena ist dieser Standpunkt mit Rlicksicht auf 
immerlichkeit der Überlieferang ein verfehlte 
stimmfihiger Kritiker zweifelt heutzutage 
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mehr daran. daß, wenn wir für die drei Tragien | 
Elektra, Ielena und Ras. Herakl. wertvollere 
HNülfemittel auftreiben könnten, die ganze Erbirm- 
Hichkeit des Cod. Flor. XXXII, 2 (C bei Kirch- 
het) in unverhüllter Nacktheit zutago treten 
Würde. Schen wir doch an schlagenden Beispl 
wie wenig zuverlässig selbst der stark überschitzte 
Modiceus ist, welchen wir boi der Äschpluskritik 
zu gründe legen müssen, — s0 z. B. gleich im 
Anfange des Prometheus (s. 6), wo wir die Kenntnis | 
der richtigen Lesart lediglich einem glücklichen | 
Zufall verdanken! So muß Hel. 376 mit Hartung 
(den Jerram überhaupt zu wenig beachtet hat) 
ürdßas geschrieben werden: denn Eröfae ist jeden- 
fall unzulässig, Wäre Kallisto ze1p23dnaa yo) | 
auf das Lager ihres Geliebten gestiegen, so hätte | 
0s mit der Menschlichkeit ihres Sohnes Arkas 
denklich ausgeschen; wahrscheinlich wäre ein 
birenfüßiger Kentaur dabei herausgekommen.. Zur 
Bärin ist Kallisto erst nach ihrer Vereinigung mit 
Zeus geworden (xgl. Apollod. TIL 8, 2, 4). — 
Hel. 72 lese ich mit Rücksicht auf die häufig bei 
den Tragikern bemerkte Gleichmäßigkeit der Ver- | 
teilung der Epitheta &Disrne (vgl. auch Med. 1323 | 
nd fr. 250, 1). Aus dem gleichen Grunde ist 
Hipp. 77 vielleicht &apıvr, zu schreibon, 

In den Kommentaren. liefern die englischen 
Herausgeber zunlichst Übersichten des Inhalts der 
einzelnen Abschnitte der Tragölien resp. ein Rosum6 
der in diesen Abschnitten enthaltenen Reden 
Dazu kommt dann eine methodische Interpretation, 
welche sich namentlich auch auf grammatische 
Fragen erstreckt. (Jerram verweist auf Jeiß, die | 
Herausgeber der Hecuba auf Goodwins Grammatik), 
und bei beiden ein Anhang über die vom Dichter 
gebrauchten Metra; bei Jerram findet sich außer- 
dem noch. eine „eritical appendix*. — Schr gut 
sind dann die Einleitungen zu beiden Aus- 
gaben. Sie verraten Frische und Lebhaigkeit 
der Auffassung und zeugen von durchdringendem 
Verständnis für die Schönheiten des Euripides. 
Wir erklären uns mit den hier geäußerten 
sichten im wesentlichen einverstanden; im einzelnen. 
würe einiges zu beanstanden: so ist Enripides nicht 
460, wie Bond und Walpole wollen, sondern 42/1 
(&. Müller Gr. Lit.UI 8. 143 Anm.) geboren. Daß 
sich von unserem Dichter gegenüber der wenig 
umfangreichen Hinterlassenschaft des Äschylus 
und Sophokles so viele Stücke erhalten haben, 
ist nicht „strange*, sondern vielmehr leicht zu er- 
klfren. Das relativ späte Auftreten des Euripides 
(die 15 Jahre, um welche er jünger als Sophakles 
ist, machen bei den raschlebigen Athenern der 









































| seino Hinneigung zur Rhetorik, auch di 





zweiten Hilfte des 5. Jahrhunderts einen gewaltigen 
Unterschied), der sich immer mehr verbreitende 
Geschmack an der Lektüre der populärsten 
Dramen im Zeitalter des peloponnesischen Krieges 
(vgl. den locıs elassicns Aristoph, ranne 52 f.), der 
vom Dichter angeschlagene Konversationston und 
Schwierig 
eiten mancher älterer Stücke des Äschylus und des 
‚Sophokles — alles dieses mußte auf die Erhaltung 
so vieler, auch mittelmäiger Stücke unseres 
Dichters günstig einwirken. 

Indem Ref. den Herausgebern für die vielfachen 
ihm gebotenen Anregungen dankt, glanbt er ihre 
Arbeiten mit gutem (Gewissen Lehrenden und 
Lernenden empfehlen zu dürfen. 

Zürich, 





Kinkel. 





Thucydide, Morccaux choisis publics 
avco un avertissement, une’ notice sur Thu- 
oydide, des annlyses ct des notes par Alfred 


Croiset. Paris 1881, Hachette, XXXU, 
23888. 8 
Diese Auswahl Ist, wie es scheint, Me die 


oberen Klassen der französischen Lyecen bestinmt: 
sie darf also mit Recht verlangen, hauptsächlich 
nach der Seite der praktischen Brauchbarkeit be- 
sprochen zu werden. Die gewählten Stücke sind 
passend: aber wenn C. behauptet, daß die Auswahl 
„peut. donner une ilte & pen pris complete de 
Tocuvre de Ti.“ (p.V), so verspricht er zu vicl 

war überhaupt, wenn der Umfang nicht be- 
deutend erweitert werden sollte, unmöglich. Die 
Aufnahme der Leichenrede trotz ihrer Schwierig- 
keit billige ich: aber es fehlen andere Stücke von 
licher Wichtigkeit. Teh erinnere aus Buch T 
an die beiden Reden der Korinther, aus Buch 11 
an die letzte Rede des Perikles, und ähnliche 
Wünsche bleiben bei B, III-VIT, während bei Buch 
VUIL die Beschränkung zu billigen ist. Bei einer 
neuen Auflage wären vor allem die Rede Kleons, 
die mir wichtiger scheint als «ie Diodots, und 






























leitung bespricht 
Titteratur meist in passender Weise. Bei di 
Art mancher Frigen kann ich selbst das häufig 
bemerkbare bloße Hinstreifen auf der Oberliche, 
nicht mißbilligen; bisweilen war ein andres Ver- 
fahren kaum möglich. Auch das Schweigen über 
die etwalge Schuld des Th. am Fall von Amphipolis 
ist vielleicht Absicht. — Der Passas über die Un- 
parteilichkeit des Schriftsteller ist insofern zu pan- 
egrisch, als weder in der Einleitung noch im 
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Kommentar auch nur eln Wort über seine unleng- 
bare Ungerechtigkeit gegen Kleon gesagt wird. — 
Die Wahl des attischen Dinlektes erklärt sich 
gewiß. nicht, wie p. XXVIT behauptet wird, aus 
der Abneigung gegen die Logographen. 

Der Text ist im ganzen nach Stahl gegeben. 
— Der im allgemeinen geschickte Kommentar ver- 
meidet zumeist den beliebten Grundfehler, gerade 
die schwierigsten Stellen zum Teil ganz unerklärt zu 
assen. Dagegen ist die Erklärung häufig zu ober- 
flächlich. Und doch ist gerade Schärfe besonders 
nötig, weon dem Anfänger cin dauerader, metho- 
discher Nutzen erwachsen soll, 

Einige einzelne Bemerkungen, in denen ich 
mich leider aufs Ausserste beschränken muß, sollen 
in erster Linie an die Leichenrede angeknapft 
werden. Oberflächlich ist zu IT 35, 1 die Erklärung 
der Schlußworte nal gh—ceußwau; denn aus ihr 
geht nicht hervor, daß zunächst von zuräuvedcadau 
% int Avpt und dann von dem ganzen Komplex 
die Worte eb -maceußjya abhängen. Mindestens 
ungenau ist ferner die Übersetzung von 
(richtig = „unglücklicher Zufall‘) II 42 extr. 
mit „hasard«. 1143, 2 durfte auf keinen Fall 
das impf. Üidyfavov einfach mit „ils ont regu“ ge- 
geben werden; überhaupt ist der Unterschied der 
'Tempora öfter nicht genügend beachtet. — Anderes 
muß geradezu als falsch bezeichnet werden. Dahin 
gehört die Erklärung der vielumstrittenen Worte 
Aal dis Inudaoripa uch (IEA4, 1); 08 ist durch- 
aus sprachwidrig, &uvspsrprjdn einmal persönlich zu 
os zu nehmen und. gleich darauf unpersönlich 
mit Evtelsuerea zu verbinden. Und um einen 
andern Abschnitt zu berühren, so müßte zu IV 28, 2 
— freilich der hergebrachten Erklärung zuwiler — 
in den Worten obx Av olfuevos A zu olßueıns be- 
zogen werden (= „da er nicht geglaubt hätte“). — 
Schr eigentämlich wird wiederholt z. B. zu II 39, 2 
saperferau-qabvendaı, aber auch schon zu II 2, 4 
ipron &yradar al rs der Ausdruck hendiadys 
gebraucht. — Nicht wenige unerklärt gelassene 
Stellen hätten wohl eine kurze Bemerkung. ver- 
dient; so 1135, 1 das pracs. Zraveßm, noch mehr 
aber ib. Xppp: denn dies wird durch die Stellung 
nicht nur hervorgehoben, es trit auch in Bezichung 
au Arbpün dradün. 

Die Ausstattung ist gut, doch fchlen störende 
Druckfehler nicht ganz. Z. B. lesen wir p. 65 
(UL 34, 2) dmupiper cin abcon (satt am) Eraser. 
Der Text ist im ganzen nach Stall gegeben. 

Fürstenwalde/Spree. Edm. Lange. 





























Emmanuel P’Olivier, La Möthode de 
Platon expliqude par lni-möme. Premiere 
partie. Les Atomes. Paris 1883 (Berli 
Calvary). 708. 12. 1 M. 

Ein sinniges und vorziiglich gaschriebenes Rüch- 
Nein, das aber einen usurplerten Titel führt, Denn 
der Hauptunterredner in dem fingierten Gespräch 
heißt zwar Platon, ist jedoch keinesfalls der histo- 
rische Platon. Die phil. Wochenschrift begnügt 
sich deshalb, von der geschmackvallen Komposition 
Kunde zu geben, und überläßt dem Herrn Verf, 
ihre inhaltliche Würdigung vor den Richter- 
stühlen der Philosophie zu suchen. 

Halle, 














A. Krohn, 


6. P. Weygoldt, Die Philosophie der 
Stoa nach ihrem Wesen und ihren Schicksalen 
für weitere Kreise dargestellt, Leipzig (1883), 
Otto Schulze. V. 218 8. 8. Lwbd. 4 M. 

Diese Arbeit: reiht sich an eine Anfeinander- 
folge von Werken, die über die altertümlichen 
Religionsanschauungen zu unterrichten bestimmt 
sind. Ihr Absehen war auf Allgemeinverständlich- 
keit gerichtet, nicht auf Berichtigung oder Fort- 
führung der gelehrten Forschungen. Und darin 
ist der lerr Verf. recht glücklich gewesen. Wir 
empfehlen das Buch allen denjenigen, die über 
einen der wichtigsten Ileenkreise des Altertams 
eine gedrängte, auf die vornchmsten Originalbe- 
richte zurückgehende Auskunft wünschen. Ob der 
Herr Verf. im letzten Kapitel — Stoieismus und 
Christentum — das Rechte gesagt, darüber steht 
heute. noch keine sichere Entscheidung zu. Des- 
halb wäre hier ein minder dogmatischer Vortrag 
geboten gewesen. 

Hall. 








A. Krohn. 


1 Carmi di Caio Valerio Catullo tra- 
dotti ed annotati dal Prof, Luigi Toldo con 
alenni cenni di biografia e di bibliografia 
premiati dall’ Academia dei Lincei. Imola 
1883, Galeati e figlio. LXIX, 350 8. gr. 8. 

Übersetzung Catall in italienische Reinverse 
mit gegenüberstehendem Originale, chronologisch 
geordnet, mit des Dichters Biographie, Die Arbei 
Scheint durch. Westphal Catll (1866. 1870. 
1874.) hervorgerufen zu sein. Der italienische 
Übersetzer verschweigt das aeinen Landalonten; 
gelegetlich nur nennt erden Namen seines deutschen 
Vorbildes (8. LXII in dem Verzeichnisse der 
Lavori parclali e sta eritli zu „A, Wespthalt 
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entstellt, und anf 8. XLY als „Vestphal«): aber 
die Beziehung, in welcher der italienische zu dem 
dentschen Catullbearbeiter steht, liegt auf der 
Hand. Denn wenn das Kapitel „Disordine cro- 
nologico dei carmic 8. XLIV von den früheren 
Bearbeitern, welche die auf den einzelnen Seiten 
des „Archotipo“ enthaltene Verszahl zu ermitteln, 
gesucht haben, nur die Namen Lachmann, Haupt, 
Meyse, Bergk nennt, dagegen Westphals Ansicht 
über diesen Punkt, welche doch von den ı 
folgenden (Lucian Müller) rezipiert worden ist, 
nicht auführt, so läßt das unmittelbar folgende 
jnologische Verzeichnis der Catullschen Ge- 
ichte keinen Zweifel, daß Prof. Luigi Toldo mit 
Westphals Arbeit sehr wohl bekannt ist. Nämlich 
vom Jahre 61 an, in welchem nach Toldo die 
Tiebe Catulls zu Taesbia beginnt, befindet er sich 
in genauer Übereinstimmung mit der dem West- 
Phalschen Buche eigenen Ansicht bezüglich der 
Catullschen Chronologie. Abweichend son West- 

















phals Ansicht nach Toldos Annahme die 
Gedichte „Ni teplusoculis meis amarem+, „0 coloni 
quae cupis", „Peliaco quondam“, „Vesper adest“ 





und andere, für welche ein änßerer chronologischer 
Anhalt. fehlt, noch vor die Zät der Liebe zu 
Lesbia gesetzt (in die Jahre 66-62). Sogar das 
Gedicht „Acmen Scptamius snos amores . . . mavalt 
anam Syrias Brittanulasque“, welches doch ent- 
schieden auf Cäsars britische Expedition hinweist, 

















soll in jener frühesten Zeit der Catnllschen 
Dichterthätigkeit (vor dem Jahre 61) geschrieben 
sein. Das hätte doch begründet werden müssen. 


Auch in der von dem italienischen Gelehrten ver- 
faßten Biograplle Catulls liest man, was bisher 
nirgends als in Westphals Buche sich findet. 
Dieses hatte die Beziehungen zwischen Taesbi 
(Clodia) und Cicero aus der Plutarel 
















diese Biographie als unglanbwürdig beze 
hatte, so ‚hat bisher fast jeder Philologe sich gegen 
Westphal erklürt: Geppert, Rettig in mehreren 
Berner Universitätsprogrammen, Teuffels Litteratur- 
geschichte („Westphal Phantasie von erotischen 
Beziehungen zwischen Clodia und Cicero‘). Herr 
Professor Toldo durfte seinen Tandsleuten, was 
Westphal wieder hervorgesucht hatte, nicht 
eher als. historische Thatsache hinstellen, bovor 
Westphals Gegner widerlegt waren. Durch die 
Benutzung der fast. gleichzeitig mit Westphals 
Catullarbeit. erschienenen Schrift Hermann Poters 


















„Die Quellen Plutarchs in den Biographien 
der Römer würde dies dem neuesten Biographen 
Catulls nicht schwer geworden sein. Denn Peter 
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giebt in seiner methodischen Untersuchung den 
Nachweis, daß Plutarch für sein Leben Ciceros 
die alto Cieerobiographie des Tullius Tiro, Ciceros 
Freigelassenen und Vertranten, als Quelle benutzt 
hat. Die Quelle ist also nicht, wie Dramann 
meinte, eine schlechte, sondern vielmehr gerade 
die beste, die es geben konnte. 

Auch ein dritter Punkt, welcher für Westphale 
Catullarbeit. charakteristisch ist, findet. sich bei 
Toldo wioder, nämlich die zuerst von unserem 
alten Rammler vorgenommene Sonderung von 
»Quod mihi fortuna casugue oppresss arerbo" 
und „Non possum reticere, dene, qua Manlins 
in re.“ Nur die Heysesche, Roßbachsche, "West- 
phalsche und Toldosche Catullausgabe haben sich 
Rammlers Entdeckung angeschlossen; alle übrigen 
fassen die beiden Gedichte, der handschrift- 
Hiehen Überlieferung folgend, als ein oinziges 
Auffallend ist es, daß sich bei Toldo in diesem 
Gedichte folgender Vers findet: „In deserto 
Manli nomine opus faeiat.“ Das wird niemand 
als elegischen Vers lesen können. Man vermutet 
einen Setzerfehlers aber in dem Verzeichnisse 
der Errata findet eich nichts auf diese Zeile 
Dezügliches. Die Lesart „Mani“ rührt von 
Müret her. Der älteste Codex Germanensis und 
die ihm folgenden Iesen in deserto ali nomine 
opus fachat. Scaliger konjizierte: In deserto All 
nomine opus faclat. Von einem Namen „Manli« 
findet sich hier in den Handschriften garnichts, 
Und doch wird in anderen Versen des Gedichtes 
der Freund Catulls, an welchen es gerichtet ist, 
von allen Handschriften ‘Manlius‘ genannt. In 
unserem Verse 1Mßt sich dies Wort nicht ohne 
Umstellung (Muret wagte sie) anbringen. Um 
ihe zu entgehen, konjizierte Scaliger, daß der 
betreffende Freund zwei Namen gehabt habe: 
außer dem Familiennamen Manlius sei ihm 
durch Adoption auch noch der Name Allins 
überkommen. Von der Adoption eines Manlius 
in eine Familie Allius finden wir, obwohl 
wir aus dieser Zeit manche Familiennach- 
riehten besitzen, nirgends eine Spur. Deshalb 
20g Lachmann. es vor, den Namen Manlias gänzlich 
zu tülgen und unter Beibehaltung des Sealigerschen 
Allius in das Pränomen Manius zu verwandeln. 
So hieß denn Catalls Freund in den meisten der 
auf Lachmann folgenden Ausgaben ‘Manius Allius” 
Und doch ist in der Catullisch-Ciceronianischen 
Epoche die römische Familie Manlins wohl bekannt. 
‚Aus Cieeros Briefen wissen wir, daß von den beiden 
Vertretern derselben der eine Lucius Manlins, 
der andere Aulus Manlius hieß. Und hiernach 
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hat Westphal den fraglichen Vers folgendermaßen. 
hergestellt: In deserto Auli nomine opus faclat 
Diese Konjektur empfiehlt sich umsomehr, als 
ier (es ist von dem am der Wand des Atrinms 
befindlichen Stemma der Familie Manlil 
Rede) gerade das Praenomen eines der Man 
erwartet wird. Weshalb hat Herr Toldo Murets 
Änderung „Manlic, noeh dazu olme die von 
diesem vorgenommene Umstellung, die doch so 
nothwendig wäre, vorgezogen? 

Was die Übersetzung betrift, so ist freilich 
die italienische Sprache, die Heimat des Sonettes, 
der ottave rime, der Terzinen, vor allen modernen 
Sprachen geeignet, zum Ausdrucke einer rle- 
torisch-pathetischen Diktion verwandt zu werden, 
wie sie so vielen Catüllschen Gedichten, welche 
nicht gerade zu den „nigae“ gehören, eigen It. 
Auch für reimende Verse, welche der neueste 
Heransg, ofenbar beabsichtigt, Ist. das Italienische, 
wie keine andere Sprache geeignet. Offenbar gei 
aber Toldo mit den Reimen. Wie leicht würde es 
für ihn gewesen sein, die elegischen Disticha im 
Fpithalamium Peli et Thetidos durch italienische 
ottave rime wieder zu geben! Der Typograph hat 
wit dem Papiere weniger gegeizt. 

ii R. Westphal. 
































Ovide, lesAmonrs, Vart daimer ete. par 
Felix Lemaistre; pricädie d'une ötude sur 
Ovide par Jules Janin (Bibliothöque Latine- 
Frangaise II). Paris 1884, Garnier, CXV, 
366 8. 8. 3 fr. 50. 

Mit Frende nahm Ref. das hübsche Buch zur 
Hand: eine französische Übersetzung der Ovi- 
dischen Tiebespoesie, nett ausgestattet, der Iatei- 
nische Text die untere Seitenhälfte einnchmend, 
vielleicht etwas zu klein gedruckt, aber von 
drillanter Wirkung für das Auge, solange man nur 
auf das gute Ausschen achtet. Vorausgeschickt 
ist eine ötude sur Ovide et la polsie amonrense. 
von 118 Seiten. Ihr Verf, Jules Janin, wenn 
Ref, nicht irrt, seit 1870 Mitglied der Akademie, 
bekannter Fenilletonist und Kritiker, starb 187 
nach einer Notiz anf 8. VII ist diese &tude ver- 
faßt in demselben Jahre, als Alfred de Masset 
starb, also 1857. Gleichviel; die Darstellung kann 
Gutes und Neues genug bieten. Die Freude wihrte 
nar leider nicht lange. Bald fand sich ein leiser 
Seufzer ein ob der unendlichen, oft nichtssagenden, 
gewiß aber schr schön klingenden Tiraden, ob der 
nicht, gerade direkt falschen, aber ungenügenden 
und schiefen Auffassung. Auf 8. XVI finden wir 




















auch Nones: le jeune Oride, ob£issant tout d’abord 
A la volont6 pateraelle, Gtudia sous les lois du 
eöltbre orateur Messala, qui plos’tard devint consnl. 
Wohl nur etwas recht gut gemeinte Umschreibung 
von ex P. 1 7,27 hortator studii cansaque faxquo 
mei, denkt der wohlmeinende Leser. Aber es 
folgt: legons inertes, störiles exemples — hm! 
Messala? ... Dann: Le bon sens du jenne Oride 
.. . le prösersörent de Texemple et de Ia legon 
de Messala, lo rhöteur. Also doch! Fortsetzung 
auf 8. XIX: Oride oublilt les fütes et les licencen 
des beaut£s ä la mode, il ne jurait alors aue par 
Yecolo de Grippus (9, par les legons de Portius 
(9 Tatro, et par los anges conseils de co Marcellus 
Fuscus, en tage sordido . . . ce Marrellus Fuscns 
ma tont Yair diayoir 616 . „une fagon de predi- 
eatenr de In Hittfrature difeile, une espeo de 
rond mail... Nach noch mehr des Neuen trug 
Ref, hinfürder kein Verlangen. Aber er wüßte 
doch gar zu gern, wer hinter dem Grippus sich 
so schalkhaft und erfolgreich verbirgt, Sallte am 
Ende gar an den ehrwürdigen M. Antonius Gnipho 
zu denken sein, den Ihre 66 
hörte? Aber es ist ja nicht möglich! 

In Text und Übersetzung wird man wissen- 
schaftlich Neues oder Bedeutsames nicht suchen. 
Dem Ref, erschien die Übersetzung der 
von Lemaistro steifer, pliliteöser als 











wosent- 
lieh. freier gehaltene der ars amandi, die von 
Hegnin de Guerle herrührt. 

Mibserständnisse des lateinischen Textes sind. 


dem Ref, nur wenig aufgestoben. So 2. B. am. 
11, 30 Musa per undenas emodulanda pedes: 6 ma 
Mase, tu n’as qn’onze pieds ä modnler en denx vers 
— umgekehrt: für seine Muse hat der Dichter 
nur 11 Füße. Und ars amat. 1 497 f. Noc si 
to curvo sedeat spoeiosa theatre: Qnod speetes, 
Aumeris afferet {la suis: Tä, ses &paules nncs 
Yoffriront un spectacle charmant. Das Bild. ist 
vortrofflich: die Schöne im Theater, in Balltoilette. 
nur Teider nicht antik. Der antike Dichter Mb 
nicht bloß die Schultern bewundern, sondern quod 
humeris afert und zum Überfinß setzt er noch im 
folgenden Verse hinzu, wie cs meint: illanı res- 
pielas, ılfam mirere lieebit. — Die Notes, oft 
etwas weitschweißig, tragen. allgemoinerklärenden 
Charakter und sind ganz populär gehalten. 
Friedeberg i. N. 0. Harnecker. 


Phaedri Augusti Liberti Fabulao Acso- 
Pine con note italiano di Carlo Fumagalli. 
Verona 1884, Druckor&Tedoschi. VI, 818, 12. 

Eine Answahl ans den Fabeln des Phädrus zum 
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Gebrauch in den italienischen Schulen mit kurzen 
Die Ausstattung des Büchleins ist hübsch, 
der Druck korrekt, die Auswahl angemessen, nur 
etwas beschränkter als z. B. die von C. W. Nauck 
Berlin 1855; die Noten entsprechen im allgemeinen 
der Fassungskraft des Schülers, für den sie ge- 
schrieben, sind auch nicht za zahlreich oder aus- 
führlich gehalten, was in der Notiz auf der Rück- 
seite des Titels als ein besonderer Vorzug der 
Sammlung betont wird. Daß man trotzdem hin 
und wieder Anmerkungen vermibt, oder für ent- 
behrlich hält und manches anders wünschen kann, 
ist natürlich. 
Friedeberg I. N. 0. Harneckei 











Pline le Jeune, Choix de lettres par 
A. Waltz, Paris 1883, Hachette. AXVIL, 
2334 p 1%. 1 fr. 800. 

Dem Text dieser niedlichen, für Schüler be- 
stimmten Ausgabe geht eine Einleitung über das 
Leben und dio Werke des Jüngeren Plinius voraus 
(nach Pb. Mommsen, Finde sur 1a vie de Pline 
le Jeune, trad. par C. Morel, Paris 1873; val. 
Ref, in Burs. Jahresber. VI 296 ff; und mit Be- 
nutzung von Froments Aufsatz in Ann. de Ia Fac. 
des lettres do Bordeaux 1881), woran sich 
p. XAIV-XXVI unter dem Titel Bibliographie 
einige Bemerkungen über Handschriften, Ausgaben 
und Hülfsschriften anschließen. Der Heransg. wählte 
aus den neun Büchern 92 und aus der Korrespondenz 
mit Trajan 12 Briefe (fast alle mit der ent- 
sprechenden Antwort des Kaisers) aus. Die Aus- 
wahl kann als cine zwockmißige angesehen 
werden, Jedem Brief ist eine kurze Inhaltsangabe. 
vorausgeschickt; dio Anmerkungen unter dem Text 
sind kurz und knapp gehalten und geben, was de- 
merkenswert, üfters Proben aus E, Klussmanns 
deutscher Übersetzung. Den Schluß des Ganzen 
bilden Lectiones varlae, Bemerkungen über den 
Stil des Autors (8. 297—248) und ein sachlicher 
Index. Dem Text sind einige Illustrationen nach 
antiken Monumenten beigegeben. 

ef, beschränkt sich hier auf einige Be- 
merkungen zu den Remargues sur la langue et le 
style de Pline le Jeune, für die dem Heransg, 
Liagergrens bekannte Schrift Hauptquelle war. 
(Erwihnt werden Kraut, Dräger, Nene und Otto 
(ie!) Madvigs Lat. Sprachlehre) Obwohl die 
Remarques für die Schüler bestimmt sind, also 
keinen wissenschaftlichen Wert. beanspruchen, so 
erfordert doch auch das Interesse der Schule, daß 
eine strengere Scheidung der individuellen Stl- 
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eigentümlichkeiten des Plinius und dessen, was er 
mit der gauzen Prosa der nachklassischen Zeit 
gemein hat, durchgefübrt wird, als hier geschehen 
ist, damit der Lernende unzweidentig erkenne, 
was dem Autor eigentümlich ist und was nicht, 
— Was nun die Bemerkungen über‘ den Plinia- 
nischen Wortschatz betrift, so wird als nenes, 
vor Plinius nicht gebrauchtes Wort angemerkt 








| (mit Lagergren 8.56) duumuiratus (Ep. IV 23, 1). 


Allein dies findet sich nach sicherster Ergänzung 
schon in der lex Iulia municipalis (a. Ch. 40) 
(0.1. L. 1206) Z. 90: ne gquis Unirfatam) IVuir- 
(atum) neue quem altem mag(istratum) petito: 
2. 95. 136; ferner in der zwischen 81 und 84 p. Chr. 
verfaten Lex Salpensana (C. I. L. II 1963) 
Z. 21 u. 23 und Lex Malacitana (0. I. L. II 
1964) 2. 61 qui Hniratum petfet) und öfter. 
Belego sind auch in den Lexicis nachzutragen. — 
In dem Titel Elcetorum commentari Ep IIT 
5, 17 ist Electa doch kein neues Wort, sondern 
das Partieipium in dem neuen Sinn: Auszlige, 
Lesefrüchte, dkoyaf verwendet, müßte also unter 
der Rubrik mots employ£s dans un sens nonvcan 
stehen; doch ist anzunchmen, daß der ültere Plinius 
selbst seinen 160 Exzerptbänden, die er dem 
Neffen hinterließ, diesen Titel gegeben hat. — 
destrieto Ep. IX 21, 4 Andet sich schon vor 
Plinius in der Rede des Kaisers Clandius tab. Lug. 
IT31 destriete lam .. causa agenda est; s. Nipper- 
dey zu Tar. A IV 36. — Unter den Wörtern, 
die Plinias zum erstenmal in neuem Sinn brauchte, 
scheint excursio (13, 2) nur zufällig nicht cher 
vorzukommen; denn excurrere in der Bedeutung 
“einen Ausflog, Abstecher machen” war schon in 
der familiären Rede der klassischen Zeit auf- 
gekommen; Cie. Att. X 15, 4 excarro in Pompein- 
um; XIV 16, 3 cnpio excarrere in Graeclam. — 
Verwunderlich ist, daß Plinius auctor in der all- 
gemeinen Bedontung Schriftsteller zuerst gebraucht 
haben soll; s. Krebs-Allgayer s. v. — Die nene Be- 
deutung, die possessor in Civilprozessen bekam 
“Besitzer des Klagobjekts, Angeklagter' (döfendenr) 
(Ep. VI 3, 2) ging sicherlich nicht von dem Sach- 
walter Plinius aus: s. Spalding za Quint, VII 
1, 38, aus welcher Stello hervorgeht, daß der 
Ausdruck in der Kaiserzeit schon Mnger üblich 
war, da hier von Schulbungen (declamationes) 
dio Rede ist, in denen sowohl actor als possessor 
den Thatbestand erzählen durften. Ebenso ist es 
mit assistere, das Plinius im Sinne des gericht- 
lichen adesse nicht erst aufbrachte: es steht 
ja auch bei Quintil. IX 2, 76. — Wie komnt die 
‚Rubrik Verbes simples mis pour des verbes conposs 
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in dio Syntaxo des vorbes? Übrigens wäre es anı 
der Zeit, die veraltete Schulredensart, daß das 
Simplex fir das Kompositum gesetzt werde, anf- 
zugeben. Wenn Plinius II 6, 2 sibi ct pancis 
Optima quaedam, coters vilin et minuta ponebat 
und nicht, wie die klassische Schriftsprache, appone- 
hat schrieb, so folgte er nicht A Ia manitre des 
pottes, sondern der gewöhnlichen Sprache des 
Lebeus, wie der Herausg. aus den Kochrezopten des 
alten Cato (R.R. 79.81) und aus Petron. 34, 27 
@Bnech.): heri non tam bonum (sc. vinum) posul und 
öfter hätte ersehen können. — Zu opus case mi 

bIoßem Konjnktiv (Ep. IX 33, 11) bemerkt W. 
‘sans exemple ailleurs'; s. dagegen Georges s. V.: 
zum Präsens bei postguam (Ep. 1 9, 4 Quod oneni 
mihl, postnam in Laurentiano meo aut logo all- 


























quid aut seribo) ‘Le present est employs d’une 
manitre insolite 


dagegen Dräger H. 8. 11:8. 502, 
ine et inde, hine atque inde u. &. w 
findet sich Genaues bei Preuß, De bimembris disso- 
Tati . . us sollemni 8.27 #. — Die Behauptung: 
-Pline, comme Plaute et Terence, emplole quod 
poor cum: tertius dies est quod andivi (Ep. IV 
. 1) 1Aßt sich für Plautus nnd Terenz nicht 
aufrecht erhalten; s. Dräger 1.1.8497 8.547. — 
Aus. diesen 
geht hervor, daß die ‘Remarques sur la langue et 
1e style‘ für eine nene Auflage einer gründ) 
Umarbeitung bedürfen. 
Erlangen, 

















Iwan Müller. 





F.J. Brockmann, System der Chrono- 
1ogio, unter besonderer Berücksichtigung der 
‚jüdischen, römischen, christlichen und russi- 
schen Zeitrechnung, sowie der Osterrechnung 
. . . gemeinverständlich dargestellt, Stuttgart, 
1883, Enke. IV, 112 8. gr. 8. 3 M. 

J. Bender, Notationes eriticae ad Eusebii 
chronologiam (Index Lectionum des Braun: 
berger Lyceums). Braunsborg 1881, Hoyne. 
18 8.4. 60. Pf. 

Das erste, nicht umfangreiche Buch will das 
vergriffene Idelersche Handbuch der Chronologie 
für das große gebildete Publikum, für welches 
dieses zu gründlich sei, gewissermallen ersetzen. 
Diesem Zwecke entspricht aber die Auswahl des 
Stoffes nur teilweise. Gleich der erste Abschnitt, 
die Chronologie der Hebräer, hat kein allgemeines 
Interesse. Dem zweiten, der Chronologie der 
Römer, kommt dies zu. Aber obwohl sich in 
diesem Abschnitt der Verf. mit Mommsen in 
eine Polemik über den Julianischen Schalttag 
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wenigen heransgegriffenen Punkten | 


B. Mal 1896] 


E23 








| eintäßt, so ist doch die ganze Darstellung höchst 
oberflächlich. Wenn er zur rümischen Benennung 
der Wochentage bemerkt: „Daß überhaupt der 
Olymp dio Namen für die Wochentage hergeben 
mmbte, war iu dem abergläubischen Sinne der 
Römer begründet“ (8. 97), so scheint ihn der Zu- 
sammenhang jener Benennung mit. der der Baby- 
Nonier ganz unbekannt zu sein. Was unser Name 
Mittwoch mit einem Beschlusse der französischen 
Akademie zu thun haben soll, Ist nicht erkennbar 
Im dritten Abschnitt, der Gregorianischen Reform, 
ist $. 48 ein Rechenfeblor; die Sikularjahre, die 
Schaltjahre sein sollen, müssen dureh 400. olme 
Rest teilbar sein; durch 4 sind alle Sükularjahre 
ohne Rest teilbar. Die neuereLitteratur vonKalten- 
brunner, Stiexe ü. a. über die Reform Gregors und 
die Gründe des Widerstandes der Protestanten 
scheint dem Verf. unbekannt zu sein. Die wün- 
| sehenswerte eventuelle Einführung des neuen Stils 
in Rußland als cine große That des Ruhmes, zu 
der Aloxandor III. feierlichst aufgefordert: wird, 
zu bezeichnen, ist wohl übertricben. Irrtümiich ist 
$. 99 das Jahr III des französischen Revolutions- 
kalenders als von 1795-06. zählend angegeben 
(tatt. 1794-95). Über das mittelalterliche K: 
lenderwesen erführt man schr wenig. So erscheint 
das Werk kaum geeignet, seinen Zweck zu erfüllen. 
Die Abhandlung Benders behandelt die jüdisc 
Chronologie des Enschins und polemisiert: geg 
die von den Asspriologen an der biblischen 7 
rechnung vorgenommenen Ver 
Berlin. 

































Maynz, Esquisse historique du droit 
eriminel de !aneienne Rome. Paris 1882, 
L. Larose et Foreel. 68 S. 8. (Separatab- 
druck aus der Revue historique du droit 
frangais et #tranger 1882). 2,50 fr. 
| Die Schrift giebt eine kompendiarische Da 
| stellung des römischen Strafprozesses, der Straf- 
| fülle und Strafarten in der Königszeit und der Ro- 
| publik. Sie rekapitnliert wesentlich nur Bekanntes 
| Für die Könieszeit ist der Gegensatz zwischen 
| 
| 








sakralem und weltlichem Strafrecht (fas und ius) 
nicht genügend hervorgehoben; die beiden Ge- 
bieten angehörigen Fälle werden unterschiedstos 
uebeneinander aufgeführt (p- 6. 59). Die Polemik. 
des Verf. gegen die herrschende Ansicht, wele 
| dem römischen König die unumschränkte Strafge- 
| walt zuschreibt, ist schwach motiviert (p. 9-13). 
Die. hüchstwahrscheinliche Entstehung der ki 
lichen Gewalt aus der Heerführerschaft und die 
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darans folgende absolute Unterwerfung des Bürgers 
unter das Imperium, die noch in der Republik 
nach Kriegerecht trotz der leges Poreie fortbestand, 
sprechen gegen seine Annahme. Die Entwicklung 
der tribunjeischen Kapitalfudikation und Strafverfol- 
sung, dio er auf bloße Usurpation durch die Volke- 
iribunen zurückführt (p. 17: 1a tentatise reusit), 
hat in der Sakrosanktität der letzteren und dem 
dadurch vermittelten Selbstverteiligungsrecht. der 
Plebs ihre Grundlage. In den Anmerkungen ist 
das Quellenmaterial reichlich zusammengestellt, die 
Litteratur jedoch unangeführt gelassen. 


Bertin. Ryck. 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

John Hopklas University Cireulars. N. 2. 
dan. 1884. 

p. 3 
Athonians and theChalei 
a note of the translator Alfred Emerson. Über- 
setzung der CIA IV p. 10 mitgeteilten, 1878 gefun- 
denen bekannten Inschrift. — p. 40. J. Rendell 
Harris, On an etymology of Isidore, Teidorus 
sagt in seinem Traktat de ortu ct obita Patrum (ed. 
‚Arex, VII, 395) „Lucas qui interpretatur elen 
eonsurgens“; Im Cod. Col 
Au) stebt ähnlich Asia; == 
sucht es aus dem Hebr. zu erkli 
the introduetory words of the Muratorian 
Canon. Verf, schlägt vor, die Worte Lucas iste me- 
dicus post acensum (ucennum) NPI zu lesen L. 1. m. 
Antichenss; das XPL ist durch Interpolation hineiu- 
gekommen, da es im Codex am Rande stand; im Texte 
stand wahrscheinlich ante acensum, was aus aniocensis 
entstanden war, und wurde alsdann in put ac. ver- 
wandelt; eine Menge Belegstellen beweisen, daß Lukas 
aus Antiochia stammte. 





Translation of a treaty bo’ween the 












Programme a - und Mitteldeutschland 
sowlo Baden und Württemberg. 

Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek, 

in Berlin, 

53 Friedrich Thedinga, Die Bedeutung der Reden 
in Platons Phädrus. Progr. des Realgymnasiums 
und Gymnasiums zu Hagen. 1888, 8 8. 

Der Phädrus besteht aus zwei schr scharf von 
inander geschiedenen Teilen von schr verschieden- 
artigem Inhalt, Der erste Teil enthält außer einer 
Einleitung drei Reden über die Liebe, von denen 
namentlich die dritte durch einen so erhabenen 
Gedankenflog sich auszeichnet, daß man unwillkürlich 
den Schwerpunkt des Ganzen in dieser Rede sucht, 
Um so mehr sicht man sich aber entläuscht, we 
der ganze umfangreiche zweite Teil von einer Unter- 
suchung über die Rletorik in anspruch genommen 














ans 445.0. With | 


wird, wobei die drei Reden nur ala rhetrische 
spiele zur Erläuterung der gerade besprochenen 

Regeln dienen. Besonders Donits (Zur Erklärung 

des Platonischen Dialogs Phädrus) hat nachgeriesen, 

dab ale Füden des Gespräche dem einen Ziele zu- 
gewendet seien, darzulegen, welche Bedingungen die 

Rhetorik erfüllen müsse, weon sie auf die Würde einer 

Kunst Anspruch machen wil. Daraach aber wäre 

der Inhalt der drei Reden cin rein gleichgültiger, 

und selbst Bonitz giebt zu, dass es nicht zulässig 
sei, dem mit. unverkennbarer Vorliebe ausgeführten 

Teil der dritten Rode, in welchem von dem Wesen 

und den Wandlungen der Seele gehandelt wird, als 

BIoß_ rhetorisches Beispiel anzanehmen. Verfasser 

sucht man nachtuweisen, daß. der Inhalt der Reden 

eine tiefere Bedeutung fir den Zweck des ganzen 

Dialogs hat. 

54 Willmann, Kin Brief Ciceron (ad fım. V 12): 
Progr, des Kgl. Domgymnnsiams zu Halberstadt. 
1888. 8. 7-16. 

„Unter deh Briofen Ciceros ad. familiaren finden 
sich drei an den L. Luceelas, von denen der erste 
(#19) 5.3.56, die beiden andern (9 18 und 15) 
i. 3.45 geschrieben sind,“ während uns von den 
riefen den Luceel an Cicero mur einer (V 14) er- 

Dan it die einige Schrift, die von dem 
iehtschreiber sehr grachtelen Luceeius 
ro wenigstens schätzte den Schrift 
steller, der id. 36 di Oeschiehte de Ialischen und 
ersten Bürgerkriegs beinahe vollendet hatte, sehr 

hoch. Das geh besonders aus dem Briefe (V 18) 

| hervor, in dem Cieero de Freund bitte, die Geschichte, 

| aeines Konsulats und seine wechselvollen Erlebnisse 
bis zu sciner Rückkehr aus dem Exil der Mit- und 

Nachwelt zu überliern. Aber wir lernen Cicero in 

| diesem Brifo von einer ihm sonst fremden Seite 
kennen. Der Freund solle nicht so lange warten, 

bis er in seinem großen historischen Werke 

| gebührend gedenken könne, sondern solle die Ge- 
schichte seines Konsulat in einem eignen Werke be- 

| Bandeln, wobei es ihm ganz recht sc, wenn Luceeius 

| sich nicht streng an die Wahrheit halt, sondern sine 

Tinten etwas sumale und ausschmücke. Diese Zu- 
imutung empörte den Luceeius, und er unterlich das 
ganze Vorhaben. — Es folgt eine Übersetzung. des 

30 merkwürdigen Briefe, damit der Leser sich selbst 

über die Tendenz desselben ein Urteil Bilden könae 

55 Worther, De Persio Morati imitater. Progr 
der Lateinischen Hanptschulezu Halle. 1859. 27 $ 
1m den indicen scholarum der Universität Breslau 

1877 M hat M. Merz in sehr verdiestsller, Weise 

nachgewiesen, in welchem Maße sich in den Ge- 

dichten der römischen Dichter aus den ersten 

Jahrhunderten n. Chr. Spuren der Horatinnischen 

iso foden. Nur den Persius hat er 

n, weil 3. Casaubonas in seiner Ausgabe 

des ersius schon darüber gehandelt habe. Doch 

| untersucht Casaubenus nur, inwieweit sich die Nach- 
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abmang auf die Satiren bezicht. Weiler ging 
A. Szelinski (Progr. von Hohenstein 1879), indem er 
nachwies, daD Persias auch die Ausdrucksweise in 
andern Werken des Horaz nachahmte, Aber auch er 
scheint dem Verfasser dio Untersuchung nicht zum 
Abschluss gebracht zu haben: „nam et neglesit non 
paneos locos, quibus Persium Horatii carmina sibi 
itanda proposuisse apparet, et omnes eos versus 
silentio praeterüt, quos Perslus magis casu quam 
cousilio duetus Horatianis eimiles feet.” Denn fast 
der dritte Teil der Verse des Persius „redolere 
stadia Horatiana.“. Verfasser giebt daher zuerst die 
Stellen, wo „sententiae Moratii Persio obrersatao 
sint“ Darauf bespricht er dio Verse, in quibus, 
quanıquam ex eorum sententiis apparet, illum wall 
imitationis rationem habuisse, tamen "Hor. lecio 
Ct iodiein inrant- Zuerst nennt er die | 
Stellen, wo von beiden Dichtern „cadem verba eodem 
modo inter se eoniuneta sunt,“ darauf diejenigen, | 
„in quibus ab utrogue pocta idem verbam usurpatur, 
quocam Persius non cadem verba, quao Iloratius, 
sed verba similie coniungit,‘ und „in quibus ab 
ütrogue poeta non eadem aut sinilia werba inter se 
eoniunguatur, sed in quibusab fs eidem voci eadem 
vis tribuitur.“ Den Schluß bilden die Verse, in 
denen bei beiden in denselben Versfüßen diesciben 
Worte vorkommen, oder wo die Worte am Schluß | 
oder in der Mitte dieselben sid. | 
56 Carl Pfaff, De äiversis mauibus, quibus Cieeronis | 
de republia Ubi in eodieo Vaicano correct sunt. | 
Aecedit tabula heliotypa. Progr. des Gymnasiums 
zu Heidelberg, 1853, 18 8. 

Schon Strelitz hat nachgewiesen, dab von den 
beiden Händen, welche die Vaticanische Handschrift 
erkennen läßt, „alteram non interpolatoris sustinuisse 
munus, sed duce libro manuscripto cnd. Vat. corre- 
sisse, Attamen satis maltae de cis alterius manus 
lectionibus, quae longius a librari scriptura recedant, 
temanent difeultates“, Verfasser versucht diese 
Schwierigkeiten zulösen, wobeier inoneuevon Mauan 
gefertigte Kollation benutzen konnte. Er kommt zu 
folgendem Resultat: Ex Mauii collatione hoc eleci- 
mus inter cas emendationes, qunc ad. librarü 
ärchetypi normam confci poterant, complures ad © 
(erste Hand), fortasse ad librarium ipsum referendas. 
esse. Quibus ex loeis nomnulli utpote parum 
perspiene a c emendatia c' (eweite Hand) magis eri- 
denter restitati sunt. Praeteren sescentiea singulas 
voces totaque enuntiata, a librario perporam seripta 
nee a e correcta, a c! emendata csso apparet, Harumı 
emendationum satis multae a librarii lectionibus 
longius recedunt. Acceäit, quod non ita raro cum 
levioribus iu rcbus librarii seripfuras sine iusta causa 
temptatascase perspieimus, tum vero complara graviora 
menda ac! in cod. Vat. illata esse coguoscimus,“ und 
dazu habe c' nicht den Archetypus des lbrarius, 
sondern ein anderes, schon korrumpiertes Exemplar 
benutzt. Die Kollation von Mau bildet den Anhang. 










































































57 Sauer, Das Daimonion des Sokrates und seine 
Deutungen. Progr. des Kol. Karlsymaasluns zu 
eilbroun 1883. 16 9. 

Was Sokrates mit seinem Dafmonion meint und 
seinem Daimenien glaubt, scheint dem Verf. 
ziemlich klar zu sein, und in. der Hauptsache sind 
darüber auch seit Schliermacher die meisten Er- 
Iüer einig. Im Anschluß man an die als echt aner- 
kannten Schriften Platens und Xenophons und mit 
Übergehung des unechten Theages ds Platen und der 
Erzählungen Späterer, will Verf. das, was in diesen 
Schriften Platens und Xenophons über das Daimonion 
‚des Sokrates berichtet wird, möglichst sachlich wieder- 
geben, d. h. abgesehen von eier vorgofaßten Meinung 
der von einerbestimmtenphilosophischen Anschauung. 
An der Hand der Resultate, die sich ergeben, will er 
dann versuchen, ie hauptsächlichsten Erklärungen zu 
beurteilen, welche das Daimonion des Sokrates im 
Laufo der Zei gefunden hat. 

58 Heinrich Schwarz, Conleelanea_ critien 
Cieeronis oraiones. Progr. des Kel. Gymaasiuns 
zu Iichberg 1859. 10 8. 

Die Arbeit giebt kritische Beiträge zu folgenden 
Stellen: De lege agrarı 1 7, 2; 1,2, 112,4; 
11,27; 16,40; 18,49; 9, 62; 19, 53; 20, 54; 21, 57; 
27, 71536, 96, — Pro Cacio 7, 18; 9, 19: 21, 5% 

85. — In Pionem 7, 1. 
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IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Ein bisher unbekanntes griochlschen Schriftsystom 
ans der Mitte des 4. Jahrh, vor Christo. 

Ulrich Köhler hat kürzlich einen auf der Akro- 
polis gefundenen Inschriftstein. veröffentlicht (Mi 
Nungen d. Deutschen archtolog. Institutes zu Athen, 
VI, $. 369-868) und die Restitution der arg be‘ 
schädigten Platte, von deren zweiter Hälfte nur 
wenige Anfangsbuchstaben übrig sind, in Angrifi go- 
nommen. Herr Prof, Th. Gomperz in Win hat 
nunmehr diese Restitutionsarbeit in einer Abhandlung 
weitergeführt, welche in den Sitzungeberichten der 
dortigen Akademie erscheinen wird und von welcher 
der ‘Anzeiger’ der Philosophisch-bisterischen Klasse 
vom 12. März einen Auszug mitteilt, dem wir das 
Nachstchendo entnehmen: 

„Folgt man den Spurcn des hochrerdienten For- 
schers, von dessen gewohntem Arbetafelde dieses 
Stück einigermaßen abliegt, co gelangt man ale 
bald zu einer genaueren Bestimmung seines In- 
halts. Vor uns liegt die Darlegung eines Schrift 
systems, welches sein Urheber auf der athenischen 
Burg in ähnlicher Weise öffentlich zur Schau ge- 
stellt hat, wie — und auf diese treffenden und bei 
unserer Auffassung der Sache, wie ich meine, beson- 
ders schlagenden Analogien hat zum grüßten Teile 
bereits Köhler hingewiesen — Anasimander, Önopides 
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oder Meton ihre astronomi 
Neuerungen und Entdeckungen 

Mit mehr als blofer Wahrscheinlichkeit läßt sich 
jene Partie herstellen, in welcher von den Kon- 
sonantenzeichen gehandelt wird (Z. 13-3 





a und kalendarischen 






Frage vorgelegt, wie man mittels zwei 
eines Worizontalstricheleheus und seines Widerspiels 
(wohl der auchrä ei Rain je), durch blobe 
Lagenveränderung je inca derselben die ganze 
Nannigfaltigkeit des griechischen Konsonantismus, 

weitesten Sinne des Wortes) zum Ausdruck bringen 
könne. Die Lösung vereinnlicht uns das folgende 











Von den 17 ägusa bleiben drei un- 





vertreten, und zwar sind. dies (chr wahrscheinlich) 
nicht die Doppelkonsenanten, sondern die Aspiratn. 
Der Rest wird in zwoi Mepladen zerfill, deren 
erste sich aus den erhaltenen Resten unschwer ge- 
winnen lält, während die zweite in der Überlieferung 
zwar vollständig verloren, aber aufgrund des augen- 
scheinlich beabsichtigten strengen Parallelismus mit 
nich geringerer Sicherheit zu rekonstruieren at, Ich 
exemplifzire beide Gruppen an der historischen Form 
des A wie folgt 








Bewunderungewärdig ist das Geschick, 
unser Anonymus alle Hülfsmittel der Mi 
geboten bat, um 

der Lernenden einzuprägen: durch Vereinigung des 
Tautlich Gleichartigen cbensomohl als durch korre- 
spondierende Anordoung des Artgleichen. Wie fein 
ist es ersonnen, daD der labialo Nasal aus der 
Reihe der Lippoulaute heraus die Brücke zu seinem 
dentalen Zwillingsbruder und dadareh zur Gruppe 
der Zahnlaute überhaupt schlägt, dal diese bis 

‚f den dentalen Spiraus herab vertikal geordnet 
ist, während die Tenuis doch alle drei Malo über der 
Media zu stehen kommt, welcher der zugchdrige 
Doppelkonsonant wieder mit gleicher Regelmäigkeit 
nachfolgt, 

Ob unsere Silbenschrif, die nicht ius Leben ein- 
gedrangen zu sein und auch keino erkennbare Nach- 
wirkung geübt zu haben scheint, (AD sie doch im 
Unterschied zu vielen tachygrap 


























hen und steno- | die Leiden ersten Hefte 
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graphischen Systemen nicht die Vokule den Kon- 
sonauten, sondero diese jenen inhärieren) nur den 
technischen Zwecken der Schnoll- und Engschreiber 
dienen sollte, oder ob der Ehrgeiz dieses cbenso 
witzigen als originellen Kopfes einen höheren Flug 
nahm und eine Umwälzung des hellenischen Schrift- 
wesens überhaupt erstrebte, diese Frage mag sich 
nicht mit unbedingter Sicherheit entscheiden lassen. 
Doch sprieht ungleich mehr für die letztere als für 
die erstero Annahme“ Den Urheber dieses Natar'- 
‚oder “Vernunftalphabetes” sucht der Verf, innerhalb 
05 Kreises der cynischen Schule. „Daß jedoch die 
Raum- (oder Zeit-Jersparnis nicht das eiorigeZiel dieser 
Reform war, das verraten vielleicht am sichersten. 
aufdie Vokalzeichen bezüglichen Angaben (Z.1 
—13), und zwar einmal durch ihren über jene be- 
scheidene Absicht weit hinnusgreifonden Radikalismus, 
hauptsächlich aber durch dns Verlassen der tra- 
äitionellen Reihenfolge — ı wird unmittelbar vor v 
behandelt, augenscheinlich auf grund der Klangver- 
wandtschaft — und das darin deutlich erkenabare Be- 
streben nach Gewinnung einer Art von natürlicher 
Systematik der Sprachlaute, die (wenn wir nicht irren) 
auch einen graphischen Ausdruck gufanden hat.“ 
Auf dem uus. vorliegenden Separatabdrucke hat 
Herr Prof. Gomperz noch folgende versuchsweise Er« 
iazung der eiten Zeilen cngeimgen; 
ICh ia 























ans oder 





er an dem Text des Auszugs einige geringfügige Ände- 
rungen vornalm, noch die nachstehende Bemerkung 
hinzugefügt: „Aus diesen Angaben läßt eich die Ge- 
stolt der sämtlichen siebon Vokalzeichen nicht ohne 
hote Wahrscheinlichkeit eutnehmen; die Reihenfolge 
der Vokalo entsprach augenscheinlich der bei Phone- 











tikern der verschiedensten Zeiten wiederkehrenden 
natürlichen Skala: (u). 0, 4, 6, i; ein gewiß möglichst 
elementar und mit Bonutzung der leeren Stelle am 





linken Faßendo der Zeichen gebildeter Konsonauten- 
träger zur Bezeichnung der vokallosen Konsonanten 
od au den Symbolen der Tenues angebrachte Se- 
kundärzeichen für die drei Aspiraten werden das 
System vervollständigt haben.“ 





v. Mitteilungen über Versammlungen. 

Sitzung der archüologlschen Gesellschaft 

zu Berlin 
am 1. April 1884. 

Als neu aufgenommene Mitglieder werden vom 
Vorsitzenden dio Herren Graf Perponcher und Dr. 
Max Schmidt genannt, An neu erschienenen Schriften 
werden vorgelegt 1) Atti dei Liucei 1884, serio III, 
vol. VINL5, 6. 2) Roscher, Lesikon der Mythologie, 

3) Roscher, Kritik der Ab- 
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handlung Elord Meyers: „Indogernanische Mythen“, 
aus den Göttinger Gelehrien Anzeigen 1834, No. 4 
Roscher erklärt die Kentauren als Naturpersonif 
tionen und führt sie auf Wiläbäche zurück. 4) Das 

opize vo äh: 0 
ion der im Jahre 1988 za 
Athen gegründeten griechischen Gesellschaft für Ge- 
schichte und Volkskunde Griechenlands. 6) Salinas, 
Dei sigili di ereta riovenuti a Selinunte e ora con- 
serrati nel museo nazionale di Napoli. In Selinus 
wurden an einer Stelle eine schr große Menge kleiner 
Terrakottenstempel gefunden; sie sind wahrscheinlich 
der Rest eines Archive, dessen Urkunden verbrannten, 
ährend die angehefleten Thonsicgel sich erhielten; 
denn dasselbe Feuer, welches jene zerstörte, fesigte 

. Es sind drei Arten: a) Öffentliche, mit dem Bild 
je lerakles, b) priesterlice, €) privat. Die priester- 
lichen Siegel kommen nie allein vor, sondern wurden 

nur den andern beigegeben. 6) Salinas, Ricoräl di 
Selinunte eristiana. 7) Salinas, Phönikische Mauern 
auf Bryz (le mura fenice in Bryce), Palermo 1884. 
Es sind dieselben, welche bereits Diodor als Ada- 
lische Werke erwihot. An den Grundfesten eind 
phönikische Zeichen angebracht, einzelne Buchstaben, 
keine Worte; vielleicht Steinmetzzeichen zum Versetzen 
der Steine. Das interessante Sehriftchen ist mit guten 
Tafeln ausgestattet. %) Do Witte, Notice sur Adrien 
de Longperier. 9) Mirschfell, Ein Deutscher Ge- 
tandter bei Soliman dem Großen (aus Nord und Süd): 
das Leben Busbeks, von welchem wir die Altesten Io- 
* schriften aus Kleinasien haben. 10) P- Poli, 
ar Is Jöeythen blanes Attiqaes®). 11) Perrt 
Mistoire de Tat, I, Phönlee, Cypre, Judde (mit 500 
Abbildungen). Der erste Band dieses ausgezeichnet 
ausgestatieten Werkes behandelte Ägypten, der zweite, 
Assyrien. 13) Ein kurzer englischer Bericht über 
io Anfänge eines Muscums cyprischer Alterlümer, 
auf Cypern selbst von der englischen Regierung ge- 
gründet. (The Cyprus muscum, a short account of 
Operations). 18) Bulletino di archeologie.e storia Dal- 
mata. 14) Zwei Berliner Dissertationen. archäologi- 
schen Inhaltes: a) de Molin, De ara apıd Graccos, 
d) Wernieke, De Pausaniao periegetae studlis Hero- 
doteis, 14) Kulturgeschichtlicher Bilderatlas (Leipzig. 
1884, Seemann), I Altertum. bearbeitet von Dr. Th. 
Schreiber; das Werk wird von Engelmann warm 
empfohlen, 

Darauf belt Herr Schrader einen Vortrag"') über 
den Einfluß babylonischer und assyrischer 
Kunst auf die älteste kleinasiatische Kunst, 
welcher eine willkommene Ergänzung zu den 
Schilderungen Ramsnys bot""*), indem er namentlich 


®) Vel. dio Rezension dieses Werkes von Furt- 
wängler in No. 17 unserer Wochenschrift 

**) Wir geben den Inhalt dieses Vorirages nach 
einer uns freundlichst von dem Herrn Vortragenden 
zur Verfügung gestellten Privatmitteilung, 

**") Ygl. den Bericht über die Sitzung vom 8. Fe- 
bruar in unserer Wochenschrift No. 10, Sp. 916 f. 
























































die Frage zu beantworten suchte, in wiefern und wann 
die Kunst Mesopotamiens einen Einfluß auf dio unter 
dem gemeinsamen Namen der „hethitischen“ begriflene 
Kunst Kleinasions ausübte. 

Er ging von der Betrachtung eines späteren Kunst- 
werken aus, eines Steines mit Reliefdarstellung, welcher 
angeblich in der Nähe von Amasia gefunden wurde 
und jetzt in Kaisarich aufbewahrt wird. Dasselbe ist 
doppelartig: zeigt außer einer Keilinschrift als Mittel- 
puukt neben einer Darstellung von griechisch-römi- 
schem Typus (zwei um einen strabligenStern gruppierte, 
im Prof gezeichnete Köpfe) eine solche von dem 
assyrisch-ninivitischem Charakter (ein Zug von Kriogs- 
gefangenen, welche um Gnade flchen, werden dem 
Könige vorgeführt). Der Vortragende wies nach, daß 
das letztere eino Nachahmung des bekannten Reliefs 
von Kujjuntschiek im British Museum sel, den König 
Sanherib darstellend, wie er zu Lakis judhische Ge- 
fangene empfängt. Die Übereinstimmung erstreckt 
sich bis aufs einzelnste — bis auf die Tracht, die 
Waffenhaltung und die den einzelnen Personen an- 
gewiesene Stellung und Ordnung const auf den 
syrisch-hetbitischen, sonie kappadoeischen Denkmüern 
üblichen Schuabelschuhe fehlen dazu hier. Ohne auf 
die Frage der Echtheit oder Unechtheit des Deuk- 
mals näher einzugehen (die für die letztere wesentlich 
mit in betracht kommende Keilioschrift lag dem Vor- 
tragenden nur in einer gänzlich unzuverlässigen Kopie. 
vor), wandte sich derselbe zu einer Erörterung der 
Frage, wann dio Kleinasiaten mit der mesopotamischen. 
Kunst möchten bekanut geworden sein? In dieser 
Hinsicht sei ein Unterschied unter den verschiedenen 
Denkmälern und Typen zu konstatieren. Die einen 
— aber soriel bis jetzt bekannt keine Felsdenkmäler 
— wiesen den von Sayco aufgezeigten babyloni 
schen Typus auf; andere, auch Stein- (aber nicht 
Fels.) denkmäler zeigten den assyrischen Typus. Von 
diesen beiden Typen sei der babylonische weit früher 
nach Kleinasien gekommen, in einer Zeit, als dio 
zwischen -Buphrat und Orontes wohnenden Hethiter 
bezw. Kappadocier selbst noch künstlerisch schaffend 
waren. Denn der babylonischo und der hier in betracht 
kommende kleinasiatische Kunstcharakter decken sich 
keineswegs; der erstere ist in keiner Weise pure ot 
nude herübergenommen, hat vielmehr seitens der 
Hethiter bezw. Kappadoeier in mehrfacher Beziehung 
eine Umgestaltung erfahren; die an babylonische Vor- 
bilder erinnernden betreffenden Kunstwerke sind selb- 
ständige und eigenartige Umformungen jener. Was 
uns dagegen an Denkmälern spezifisch assyrischen 
Charakters überkommen wäre und wohin auch, falls 
sich seine Echtheit*) herausstellen sollte, jener Stein 
Ramsaya gehören würde, sind unter allen Umständen 
mehr oder weniger lediglich Reproduktionen, Ab- 
klatsche assyrischer Kunstworko und Kunsttzpen und 












































*) Wir kommen in unserer niichsten Nummer auf 
diese Frage zurück, 
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zwar der asoyrischen Kunstepoche, welche über 100 
v. Chr. nicht zurückverlegt werden darf. 

Darauf erstattete der Vortragende Bericht über 
Entdeckungen lormurd Ressams, des Amanuensis 
Layards zu Abu-Habba, der Ruinenstätte der alten 
nordbabylonischen Sonnenstadt Sippar, südwestlich 
von Bagdäd am Kanal Nahr-Malka, in der Nähe des 
Euphrat, Er fand dort 1881 ein altbabylonisches 
Gebäude, dessen Fußboden ungewühnlicherweise mit, 
Asphalt bedeckt war. Er ließ ihu aufbrechen und 
stieß auf eine thönerne Kiste, in welcher eine Stein- 
platte mit bildlicher Darstellung und längerer Kei 
inschrift sich befand, daneben noch zwei thönerne 
Cylinder ebenfalls mit Keilinschriften. Im nächsten 
Jahre wurde weiter gegraben, und dabei wurden gegen 
40--50,000 beschriebene Thontäfelchen gefunden, die 
leider meist am Tageslichte zerfelen; es waren 
Quittungen, Urkunden über Geschenke, welche dem 
Tempel gemacht worden waren u. 8. m. Sio sind 
datiert und reichen nach Pinches bis auf Artaxerses I. 
hinab. Auch eine Reihe weiterer Oylinder wurde 
dem Schutt entnommen, 

Einer besonderen Betrachtung ward die von 
Pinches in den Proceedings of the Soc. of Bibl. Archäol, 
röffentlichte Steintafel in der Thonkiste unterzogen; 
ie sagt zunächst den Namen des Ortes, Nach 
zeigt es eich, daD wir es mit der Heliopolis de 
Eusebius, der urbs Solis des Berosus etc. zu than 
haben, dem Hauptsitze des Sonneakultus im nörd- 
lichen Babylonien. Die über der ganzen bilälichen 
Darstellung sich findende Inschrift besagt: „Bild des 
Sonuengottes, des großen Herrn, der im’ Sonnen- 
tempel zu Sippar wohnt“. Auf die ihrem wesentlichen 
Inhalte nach von Pinches erläuterte Inschrift ward 
nicht weiter eingegangen. 

Das Bild selbst zeigt folgendo Darstellung: Auf 
einem Schemel ohne Lehne sitzt der Sonnengott 
Schamasch in langem Gewande, bärtig, mit gchörnter 
Priestermütze, in einer Cella, angedeutet durch cine 
Säule von fast jonischem Typus. Der über ihm 
schwebende Baldachin wird von einem Gestell in 
Gestalt einer Schlange gebildet; zu den Häupten des 
Sonnengottes werden 3 Emblome für Sonne, Mond 
und die Istar-Venus sichtbar; eine Inschrift erläutert: 
„Schamasch, „Sin“, „Istar“. | 

Vor der Cella rahl auf einem Schemel, aber von | 
zwei Priestern an Schnüren gehalten, die Sonnen- 
scheibe. Vor sie, das sichtbare Symbol des Gottes, 
führt ein Priester einen Anbetenden, dessen Linke 
er gefaßt hat. Dem letzteren folgt eine dritte Person, 
welche die Hände betend emporhebt. Den Schaft 
der Säule bildet dor Stamm einer Palme, die recht 
eigentlich der Nationalbaum der Babylonier war. 
‚Aus ihr zuletzt hat sich jener seltsame Baum ent- 
wiekelt, welcher als der heilige auf den assyrischen. 
Deokmälern so oft uns begegnet. Die Datierung der 
Inschrift und damit auch der Reliefs ist zweifel- 
los; die Inschrift nennt als den, der sie auf. | 









































setzte, den babylonischen König Nabu-pal-adan, 
welcher mit dem assyrischen Konige Assurnäsirpal, 
dem Rrbauer des Nordwestpalasten, im Kriege lag. 
Die Regierungszeit dieses seines Feindes aber fllt 
in die Jahre 835-860 v. Chr. 

Darauf sprach Herr Rhangab6 über die neuer- 
dings ausgegrabene Wasserleitung”) des Eupalinos auf 
Samos, welche wahrscheinlich zu den von Aristotelea““) 
(9.1803 ® 24) genannten „„repl Yiyas dpa Uoonparatet 
gehöre. Daß gerade ein Mogaror diesen Bau go- 
leitet, suchte der Vortragende aus der Möglichkeit 
begreiflich zu machen, daß dieser Eupalinos ein Ab- 
kömmling der von den Samiern im Kriege gefangenen 
Megarer sein könne. Des weiteren erstattete er Bo- 
richt über suinen im Dezember 1883 ausgeführten 
Besuch in Eleusis und beschrieb den Stand der 
Ausgrabungen daselbat**); er suchte namentlich nach- 
zuweisen, daD die gefundenen 4 Reihen dorischer 
Stulen aus geblichem Poros ohne Kannelierangen oder 
sonstigen Schmuck, innerhalb des großen Tempels, 
nicht bestimmt waren, bei Tageslicht geschen zu 
werden, sondern, wie die 9 riogsam laufenden Felsen- 
‚stufen einer Krypta unter dem eigentlichen Tempel 
angehörten. 

Endlich zeigte Herr Curtius das von Iirn. Gurlitt 
ausgestellte Thonmodel einer schönen, großen Terra- 
kottagruppe aus Myriaa in Kleinasien, welche vor 
kurzem das Kgl. Museum in Berlin erworben hat. 
Sie stellt den Raub des Ganymeden durch den Adler 
dar. Dieser Raub wird doppelt aufgefaßt: 1) der 
Adler ist nur der Bote des Zeus, 2) wahrscheinlich 
in späterer Zeit wird in dem Adler der liebende Zeus 
seibst angedeutet. Diese zweite Auflassung tritt 
namentlich auf einer Spiegelkapsel der Sammlung 
Sabourof und nun in unserer Gruppe uns cutgegen. 
Die Darstellung wird immer pathetischer, immer go- 
fühlvoller; ja unser Denkmal gehört zu den leiden- 
schaflichsten Darstellungen, die wir aus dem Alter- 
tume kennen; Ganymed umarmıt den tragenden Adler, 
der die Fiiche weit ausbreitet, mit großer Leiden- 
schaft und wendet lebeheischend ihm sein Antlitz. 
zu. Der Kopf des Adlers selbst ist mit seinem dick 
mapageienartigen Selmabel etwas verunglückt, hin- 
gegen die Gestalt des Jünglings, umwallt von Oattern- 
dem Gewande, sehr schön; sie ist so weichlich, daß 
das Geschlecht zweifelhaft sein kann. Chr. B. 




















2) NE den ausführlichen Bericht in.No. 1, Sp. 410. 
unserer Wochenschrift, 
*") In wunderlicher Verkennung schreibt Aristo- 
io Pyramiden, die Anatheme der Kypseliden, 
des Zeustenpels durch die Pisistraiden, die 
ischen Werke dem Bestreben zu, „äzghtev 
gain“ zu verursachen. 
) Über den Jahresbericht der Athenischen ar- 
ehfologischen Gesellschaft, die sgarni von 1888, 
weiche auch diese Ausgrabungen ausführlich behau- 
haben wir in No, 43 des Jahrgangs 1833 dieser 
Wochenschrift berichtet. 





tele 












m We 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(10. Mai 1884) 578 





I. Rezensionen und Anzeigen. 
S.R. James, Homeri Iliados liber XVIIL, 
edited for the use of schools. London 1882, 
Macmillan and Co. 57 8. 18. Lwbd. 
184.64. 

Vorliegendes Bändchen gehört zu einer Samm- 
Hung, welche sich betitelt Macmillans elementary 
elassics. Auf schönem Papier, deutlich und doch 
kompreß gedruckt, hübsch kartoniert, machen die 
Bändchen von vorn herein einen angenehmen Ein- 
druck, der auch durch den Inhalt nicht verringert 
wird, Der Text ist der von La Roche mit ein 
paar Abweichungen. Die Anmerkungen sind präzis 
und garnicht so elementar, wie ihr Titel vermuten 
1aßt. Zur Charakterisierung der Anmerkungen 
diene folgendes. v. 392 bemerkt Verf.: öös. Ren- 
dered by the scholinst “st as you are’ better 
“this way‘. 501 (Exkürop) heißt es mit Recht, daß 
die Bedeutung Schiedsrichter besser zu Zrt paßt. 
591 wird der zopss des Dädalas als ein Tanzplatz 
gefaßt. Wie man sicht, ist der Verf. ein unter- 
richteter Mann. P. 50 iprgi Ist wohl nur Druck- 
fehler. 

Wohlau. 














A. Gemoll. 


Hermann Dierks, De tragicorum hi- 
strionum habitu scaenico apad Graecos. 
Gottingae 1883, apud Calvoerium. 51 8. 8, 

In der richtigen Erkenntnis, daß auch der 
Bühnenapparat sich erst allmählich entwickelt hat, 
und daß nicht alles, was die Beschreibung des 
Pollax angiebt, ohne weiteres anf die Zeit des 
Äschylas und Sophokles übertragen werden kann, 
laßt Dierks bei seiner Zusammenstellung der auf 
das Kostüm der Schauspieler bezöglichen littera- 
rischen Notizen und artistischen Darstellungen das 
historische Moment nicht außer acht und sucht 
nach einer kritischen Untersuchung der littera- 
rischen Quellen und Prüfung der bez 
Kunstdenkmale festzustellen, wie das Kostäm der 
Schauspieler zu den verschiedenen Zeiten ausge- 
ehen hat, indem er für die Zeit des Äschylus, 
Sophokles und Euripides die Stücke dieser Dichter, 
für die Zeit von Euripides bis zu den Alexandrinern, 
in welcher die griechlsche Schauspielkunst. ihre 
höchste Blüte erreichte, Pollux als maßgebende 
Quelle gelten Gt, Manches hätte noch hinzuge- 
fügt oder genauer festgestellt werden könne 
geht aus Ocd, tyr. AB apgie 3 
«mals hervor, daß Ödipus die Maske des 
araprorihog irag. In EI. 42 1. ob yip oe ui Tip 





























22 Apbzudvon ist die Maske des haus ävip 
Angezeigt. In betreif des Auftretens des Korzes 
in den Porsern ist Dierks geneigt, sich der Ansicht 
derjenigen anzuschließen, welche Kerxes in zer- 
rissonem Gowande auftreten Iassen. Dann aber 
müssen die Verso 932 A. als unccht erklärt werdon, 
in weichen der Dichter ausdrücklich das Gegenteil 
anzeigt. Doch wir wollen hier nicht auf Einzel- 
heiten eingehen und nur noch erwähnen, daß Dierks 
gegen Maaß, welcher die Ansicht aufstellte (Annali 
dell Inst. 1881 p. 114 M), seit den Zeiten des 
Euripides sci der Kothurn von der griechischen 
Bühne verschwunden, nachweist, daß dies ni 
richtig ist, und daß der Kothurn, der wahrscheinlich 
niemals auf die rOmische Bühne überzing, sich 
auf der griechischen von Anfang bis Ende be- 
hanptet hat 
Passan. 

















Wecklein. 
David L. Margoliouth, Studia scenica. 
Part I. Section I. Introductory study on the 
text of tho Greck dramas. Tiie text. of So- 
phocles’ Trachiniso 1—300. London 1883, 
Macmillan and Co. 448. 8, 2 sh. 6. 

Die kleine Schrift verdient aus mehr als einem 
Grunde beachtet zu werden. Der Verf, beabsich- 
tigt nämlich, eine neue Ausgabe der Poetae seenich 
Graeci zu besorgen, und legt in diesem ersten Ver- 
such der gelehrten Welt eine Probe seiner Be- 
fihlgung zu jenem schwierigen Werke vor (. die 
Schlußworte des advertisement); dann aber treibt 
Horr Margolionth ein, hritisches Prinzip auf die 
Spitze, indem er der Überlieferung fast allen Wert. 
abspricht und das Heil von der modernen Emen- 
dation erwartet. Er würde also cine eiugehendere, 
Beurteilung nötig machen, auch wenn er nicht 
besonders darum bäte. 

Margolionth lebt der Überzengung, daD der 
Text der griechischen Tragiker in einer Weise, 
die nicht ihresgleichen hat, verdorben ist, daß die 
Einfachheit, die Schönheit, der logische Zus jen- 
hang und die grammatlsche Richtigkeit des tra 
gischen Stils durch die Fehler und Mißgriffe des 
Abschreibers und die noch unerträglicheren des 
Interpolators nach jeder Richtang hin verderbt sind 
(marred at every turn), so daß sich fast in jeder 
Zeile ein Fehler finde. Alle bisherigen Kritiker 
hätten nar sporadische Bemerkungen gemacht, erst 
Dlaydes in England und Nauck in Rubland hätten 
in bewundernswerter Weise die Bahn gebrochen, 
die zum Ziele führe: diese beiden Männer allein 
hätten einen Begriff von dem wirklichen Zustande 


























5 [a1] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(10. Mai 1884.) 580 





des Sophokleischen Textes. Die Scholien kämen 
dem Text nicht zu hülfe; miserabel seien die zum 
Äschylos, völlig wertlos die zum Sophokles. Dar 
Kritiker si also auf sich, auf seine Kenntnis und 
seinen Geschmack angewiesen; alles, was schwie 
ungewöhnlich oder ungeschickt sei, habo er für 
unecht zu halten und durch ein gutes und leichtes 
Griechisch zu ersetzen. 

Unzweifelhaft hat der Text des Sophokles nicht 
weniger wie der des Äschylos durch Glosseme, 
Interpolationen und andere Verderinisse gelitten, 
sodaß die Handschriften, auch die relativ besten, 
der Laurentianus für Sopholdes und der Medicous 
für Äschylos, sehr viel zu wünschen übrig lassen 
aber das Falsche hat doch das Richtige nicht in 
einem Grade verdrängt, daß) wir nun alles in frage 
stellen müßten, daß wir das Recht hätten, an jeder 
beliebigen Stelle Anstoß zu nehmen. Sophokles 
darf keinen Unsion sagen und nichts, was gegen 
die einfachsten Gesetze der Logik, der Grammatik 
und der Prosodie verstößt, gewili; aber muß des- 
halb alles licht und klar sein? Muß die Rede 
immer glatt verlaufen, der Gedanke sich Immer 
regelrecht abwickeln® Gewiß nicht. Der tragische 
Ausdruck darf etwas Pathetisches, Gekünsteltes, 
selbst Geschraubtes haben, ohne daß deshalb cin 
Zweifel an seiner Echtheit berechtigt ist; die tra- 
gischen Dichter, Äschylos wenigstens und Sophokles, 
schreiten so gut anf dem Kothurn einher wie die 
tragischen Schauspieler. Wer hier nivellieren will, 
wer alles Unebene eben, alles Dunkle hell, alles 
Schwierige leicht macht, der befreit nicht. den 
Test von Interpolationen, der bringt sie erst recht 
hinein. Damit boktmpfe ich nicht die Kritik, auch 
nicht eine weitgehende Kritik, sondern jene maß- 
lose Kritik, die allen Grund und Boden unter den 
Füßen verliert und dem subjektiven Ermessen freies 
Spiel laßt. Nicht darauf kommt es an, daß der 
Text gefülliger gemacht, die Konstruktion verein- 
facht werde, sondern darauf, daß an Stelle des un- 
zweifelhaft. Falschen das Richtige, das Echte ge- 
setzt werde. Das ist eine schr schwero Arbeit, 
dio neben der höchsten Begabung auch die höchste 
Gewissenhaftigkeit fordert. Eine Emendation sollte 
nor Platz finden, wenn sie sich mit aller Not- 
wendigkeit aufärängt. Aber was thun gewisse 
Kritiker? An Stellen, die ganz gesund sind, finden 
sio Wunden, nur um sich als geschickte Ärzte zu 
beweisen: von ungezügelter Schaffenslnst fortge- 
rissen und von der Unfehlbarkeit Ihres Urteils 
überzeugt, mükeln sie an den unverfänglichsten 
Stellen, merzen sie das Richtige ans und. richten 
sie in den überlieferten Texten eine heillose Ver- 









































wirrung an. Gegen ein solches Verfahren, das die 
reine Willkür auf den Thron setzt, das cs darauf 
sicht, den Dichter zu verbessern, statt ihn zu er- 
klären, maß ernstlich protestiert worden, zumal 
einem Manne gegenüber, der sich mit der Absicht, 
trägt, die Tragiker neu herauszugeben. Das ist 
der Fall bei Herrn Margoliouth. Er ist der Fort- 
geschritensten einer. Aber er vermag weder 
seinen Standpunkt zu begründen, noch durch seine 
Yeistungen. für demelben zu gewinnen, Denn 
wenn er als Grund für seine Forderung, daß die 
Tragikerleichtvorständlichgeschriebenhabenmüßten, 
dies auführt, daß ja ihre Stücke für das Theater 
bestimmt gewesen seien, daß aber das Publikum 
keine Zeit gelinbt habe, verwickelte Konstruktionen 
durchzudenken, so weise ich darauf hin, daß jenes 
Publikum das Griechische als seine Muttersprache 
hatte und daß es eine Biklung besaß, die es wohl 
befthigte, auch tiofsimnige und für uns schwer- 
verständliche Gedanken schnell zu erfassen. Gut war 
das Griechisch sicherlich immer; daß cs aber immer 
leicht war, das bestreite ich, bestreite ich vor allem 
Hinblick auf die chorischen Partien. 

Der Verf, ist sehr gespannt darauf, was Blaydes 
und Nauck zu seinem Versuche sagen werden; ich 
gestehe, ich bin es auch. Aber wenn nicht alles 
täuscht, wird Blaydes, dessen Bodentung ich ühri- 
gens. keineswegs verkenne, viel mehr damit ein- 
verstanden sein als Nauck; Nauck wird, ein ge- 
wissenhafter und geschmackvoller Kritiker wie cr 
ist, eine ganze Reihe von Emendationen bean- 
standen und vor allen Dingen Vorsicht und Selbst- 
Kritik anompfehlen. 

Doch genug der allgemeinen Bemerkungen, bei 
denen erfahrungsmäßig nicht viel heraus kom 
Ich gehe zur Besprechung einzelner Vorschliige über. 

Belege für meine Behanptung, daß der Verf. 
unnötig Andert, giebt es in Menge, so V. 217 
nd vo zapamer, V. 220 mposgdpus Aukkan, 
V. 206 38° alsios sorahdayzit, V. 280 gpö vor 
2 Forma, V. 309 zöman, V.7 valooıa aphe Iiev- 
püw, V. 195 rapıocds, V. 215 dep w ob. 
Ändere Emendationen sind weniger harml 
sie erschweren die Struktur, statt sie zu erleichtern, 
oder verderben den Sinn der betreffenden Stele. 
V. 201-206 findet M, am Schlusse hart und wort- 
und empfichlt vv xaprneha Mir vr vap 

Aber dann verliert der Kausalsatz sein 





















































3 
Verbum, und der Wunschsatz wird olne Ver- 


mittlung angefügt. V. 179 wird der Gedanke 
gefordert und auch ausgesprochen, die frohe Bot- 
schaft, die gebracht wird, duldet kein büses Wort; 
294 kann also nicht entbehrt und durch das dürfige 
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Yesiav (M.) nicht ersetzt werden. V. 173 kann 
offenbar nur bedeuten: jene Orakel gehen zu dieser 
Zeit in Erfüllung, wie sie in Erfüllung gehen 








müssen. Allenfalls könnte man mit Hense + 
(upöng) für ie lesen. M. hat wieder seine elsene 
Dentung: this is the moment at which we are to 
ascortain how. this oracle is to be fülflled, und 





deshalb schreibt er sös für ce. Aber wo wäre 
die Forderung to ascertain how auch nur ange- 
deutet! V. 1641. ist offenbar diese 











yobeon zpwrätns ds ypelm Dauedr Anken Ich 
begreife nicht, was da öre für eöse im Sinne von 
äret soll. Die Interpunktion, die M. 235 vor- 
nimmt: 0b; is warpfar afte Paphäpen, ade, ist 





ganz unmöglich; die Genetive sind auf das engste, 
mit der Fragepartikel zu verbinden. V. 243 schlügt 
M. für einzpal gi vor dpa gig. c. they are 
virgius, Ist der Verf. im Erst geneigt, diese Go- 
schmacklosigkeit aufrecht zu erhalten? Die Stelle 
205 M. hat M. ontschieden mißverstanden. Ob man 
5 oder & wehkbnupgor liest, auf alle Fälle sind 
Mädchen gemeint, nicht Knaben, wie N. be 
hauptet (205-209 are an exhortation to the 
;ouths). Es zeigt dies die Aufforderung der De- 
ianeira und dann der Gogensatz dv BE nanis dpat- 
7 205 schreibt M.: we shonld 
read gu BE Arikos Arbpis dos Deulägon | alpırın — 
©. that he made himself out a free man, wh 
he was really a slave.. U 
in Wirklichkeit cin freier Mann und nur zeit 
ein Sklaxe, und daß er dies ist und und 
solcher abguält, das allein kann ihm Eurytos 
Recht vorwerfen. Nicht minder verfehlt ist die, 
Behandlung der bekannten Stelle V. 121, wo M. 
aka per, io und dann Eryuspgoperss (de 
quibus querenti sc. tibi) zu Jesen vorschlügt. Die 
Emendation zu V. 313 Plfnaus, ümvzep al ggavei, 
0328 wor, verstehe ich beim besten Willen nicht. 
— Mißglückt sind auch die Versuche bei V. 322 fl. 
(der Hauptgedanke, daß das Mädehen auch in Zu 
kumft 90 wenig sprechen wird wie bisher, geht ver- 
oren): bei V. 27 aredoaz; (es ist ein Participium 
erforderlich, von dem der Dativ 'Ilpaxhet abhängt; 
und was soll orsösas° bedeuten?) und gleich zu 
Anfang bei V. 1. M. liest Aulimp gute, das 
soll heißen originated by a man and not by a god. 
Allein anf den Ursprung der Gnome kommt es 
hier gar nicht an, sondern auf den Gegensatz, 
welcher zwischen Deianeiras Leben und dem Leben 
der anderen besteht. Das Stirkste mutet uns M. 
aber wohl bei V.84 AM. zu. Er liest: Aid A sr- 
aöseda | (winner od marpie Eohulden) | 
nalvon Moy abraweon, A olydnesl® Au. Aber ein 




































































irres Durcheinander ist in keiner Sprache 
möglich: so sinustörende Parenthesen giebt cs 
nicht, M. eitiert zwar zwei analoge Fälle; aber 
in dem einen Ocl. tyr. 495 hat or erst und, wie 
ich glaube, ganz unhtigernelse eine Parenthese 
hergestellt, und Thncyd. II 57 liegt die Sa 
ganz anders, dort ist eine Paronthese überhaupt 
hicht vorhanden. 

Daß sich unter der Menge der Konjekturen 
h einige finden, die etwas Ansprechendes haben, 
wen. Ich rechne 
ahin vor allem V. 110 (ww), V. 115 (pi 
beibehalten), V. 144 (zus fuicov für abeob) u.a. 
ig wird V. 167 vermutet, es möchte für 
ypbvoa, was ziemlich nichtssagend ist, ursprüng- 
lich 2%» Deois gestanden haben. Beachtenswert 
ferner, was M. über die Lesart ärgıeipn V. 2% 
sagt, die er mit äpzecigz verlauschen möchte: und 
V. 295 hat wohl durch sein Eingreifen — er liest, 
an ir für zunpizen — sein ursprüng- 
liches Aussehen wicderbekommen. 

Teh habe mich im Vorstehenden anf die Be- 
trachtung einzelner Stellen, die den Trachinierimnen 
angehören, beschränken müssen: es sind außerdem 
noch mehr als ein halbes Hundert Sophokleisch 
und Äschyleischer Lesarten behandelt. Das kri 
tische Verfahren ist dasselbe. Ohne weiten 
grändung und ohme daß der erntliche V 
gemacht ist, die Tradition zu deuten, wird ve 
worfen und nengeschafen, und zwar nicht schen 
auf Kosten der Einfachheit, der Richtigkeit und 
des guten Geschmacks. Ierr Margoliontl be 
cin gewisses Konjckturaltalent und, wie name 


solch 




























































lich, 
nmerkungen zeigen, eine fast schrecklufte 











Gelehrsamkeit; aber er versteht noch nicht, Maß 
zu halten und sich zu bescheiden, und so lango or 
das nicht gelernt hat, sollte or es nicht wagen, chıe 
neue Ausgabe der Tragiker zu besorgen, 

Stettin Christian Muft. 








In Kom- 
176 8. 


Tororpageion x gi 
mission Lei Carl Beck in Ath 
eu. 

In den Jahren 18701880 gab Herr Prof. 
Spgridon Lampros in Athen die Schriften und die 
Briefe des Geschichtschreibers Michael Akominatos 
und die von Euthymus Tornikes, Gregorius An- 
tiochns und Georgios Tornikes au Michael Akomi 
natos gerichteten Briefe vollständig in 2 Bänden 


1883. 
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heraus, nachdem schon vorher Ellissen, Tafel 
ü. a. einzelne Stücke veröffentlicht hatten. Für 








ie Edition derselben wendete die Gemeinde Athen 
4000 Drachmen anf, und die historische Wissen- 
schaft mußte derselben um so dankbarer sein, als 
gerade die Zahl von Quellenschriften zur byzan- 
nischen Geschichte des 12. Jahrhunderts. nicht 
sehr groß und jede mene dem Staube der Bi- 
Mliotheken entrissene Quelle unsere teilweise sehr 
mangelhafte Kenntnis jener Zeiten zu erweitern 
geeignet ist, als gerade der gelchrte Erzbischof 
von Athen, der Bruder des Geschichtschreibers 
Niketas Choniates, ein Schriftsteller von nicht un- 
bedeutendem Range ist und selbstthätig mit in die 
Geschicke seiner Zelt eingegriflen hat. (Vgl. über 
ihn das bekannte Werk von Ellisen.) 

Herr Tampros legte seiner Ausgabe den cod. 
Laurent, zu grunde, nahm aber auch die Lesarten 
anderer Handschriften in Oxford, Paris und Wien 
in den Text mit auf, wo diese ihm die Altere, 
bessere Lesart zu haben schienen. Gegen einen 
Teil der kritischen Bemerkungen des Herrn Lampros 
konnte man von Anfang an Bedenken hegen. Was 
kommt, so konnte man sich fragen, für die Kritik 
dabei heraus, wenn jm kritischen Apparat alle 
Accent- und Spiritüsfehler, die Verwechslungen 
von Vokalen und Diphthongen unter einander, das 
Zmsammenschreiben von Präpositionen mit den von 
ihnen abhängigen Worten ete, wenn also ofenbare 
Ungeschicklichkeiten füchtiger Abschreiber gewissen- 
haft notiert werden? Eine solche lyperakribie war 
doch wohl mindestens überflüssig: selten wird ein 
Herausgeber griechischer Mannskripte ein solches 
Verfahren anwenden. 

Jetzt ist nun ein höchst interessantes Buch 
von Herrn Dr. Papageorgios erschienen, in welchem 
das kritische Verfahren des Hera Lampros selbst 
unter das Messer der Kritik genommen wird: die 
Seitenzahl der Schrift zeigt, in welchem Umfange, 
mit welchem Aufwand von Kraft und Arbeit. 
Auf Schritt und Tritt kontrlliort Here Papageorgios, 
der zu solcher Arbeit wohl acerelitiert war, durch 
seine bisherigen Stndien auf palkographischem Ge- 
biete und dureh seine solide Kenntnis. des Mittel- 
griechischen, den Text des Herrn Lampros mit 
dem cod. Laur. Das Resultat dieser Arbeit ist 
kurz folgendes. Herr Papageorgios weist einmal 
vach, daß Lampros, wie schon oben bemerkt, nicht, 
nötig hatte, flichtige Schreibfehler der Abschreiber 







































als kritische Demerkungen zu notieren und dadurch | 


den Raum unnötigerweise zu verschwenden, sodann, 
daß die Ausgabe selbst von Druckfehlern, Inkonse- 
quenzen und Widersprüche wimmelt. Noch 





tiger aber ist der andero Nachweis, daß nämlich 
Lampros den cod. Laur. schr Idafıg ganz falsch 
gelesen und nachlässig benutzt hat, daß er Les- 
arten des cod. als eigene Konjekturen ausgegeben. 
hat, daD er eine Anzahl Stellen, welche andere 
2. B. Tafel in seiner Schrift: De Thossalonica 
einstue agro, in welcher einige Werke des Michael 
Akominatos abgedruckt sind, richtig wiedergegeben 
hatten, verstämmelt und wieder verschlechtert hat, 
daß er häufig eine verkehrte Auswahl unter den 
Lesarten der verschiedenen Codices getroffen, daß 
seine Interpunktion. wie die Zerlegung des Textes 
in Paragraphen häufig mangelhaft, oft falsch ist, 
daß endlich die Indices zu den oben angeführten 
Briefen und die zum Thesaurus des Henricus 
Stephanus gegebenen Ergänzungen mangelhaft und 
unvollständig sind. Im ganzen hat Herr Papa- 
georgios über 2500 Stellen des Textes besprochen 
und dazu 61 meist ansprechende Konjekturen ge- 
liefert. Außerdem hat er noch 4 dergleichen zu 
Arsenios, 1 zu Burtzes und 1 zu Michael Psellos 
gemacht. 

Die Kritik des Herm Papageorgios ist meist. 
schneidig und zutrefend, und man darf deshalb 
wohl bogierig darauf sein, ob cine Antwort von 
seiten des Herrn Lampros erfolgen wird. Für 
Historiker ist das Bach des Herrn P, als Ergän- 
zung resp. Richtigstellung zu dem Texte des Ulerrn 
1. unentbehrlich, und dem Philologen, der sich 
mit. byzantinischer Gräcität beschäftigt, ist es mit 
bestem Gewissen zu empfehlen. 

In einem Anhange, p. 103-109, ist wieder- 
abgedruckt eine Kritik über das Werk von Lampros: 
Kepnopatuh Ankxdera du yeponppen Ayla üpauc, 
Kaveappıylas, Moviyeu ot Kepnöpas vv zb apüces 
önponevhueva ich Yaup. II. Adpmpos. "Er Alva 
1882. Sch. 81; sodann p. 175 u. 176 giebt Papa- 
Georgios einige Bemerkungen zu dem von 
i irropenfie nal. rodor 
P. 105-112 herausgegebenen Adyos 
Mayo» zo "Possdwu nach einem cod. Venet. 

Plauen im Vogtland. William Fischer. 


| Carolus Wessely, Prolegomena ad 

































papyrorum Graecorum novam collectio- 
nom edendam. Insunt disqnisitiones palaco- 
graphieaeantiquariao diplomaticae metrologicae 
chronologicae interpretationesquo nonnalloram 
papyroram. Vindobonae MDCCOLXRKII, Car. 
Gerold Alius. 80 8.8. 3 M. 

Diese Doktordissertation bietet In der That 
in einem verhältnismäßig kleinen Rahmen Ans- 
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kunft über eine große Anzahl von Fragen, deren 
Beantwortung denjenigen höchlichst. interessieren 
muß, der sich mit den griechischen Papgri be- 
schäftigen will. Zuerst werden wir (I, 8.1—10) 
mit dem zu gebote stehenden Materiale und der 
dasselbe behandelnden Litteratur, sowie mit des 
Verfassers Aufstellung von acht verschiedenen 
Sehriftgattungen, woron zwei der Unciale, die 
übrigen der Kursive zugewiesen werden, bekannt 
gemacht. Es folgen dann (IT, 8. 10-21) Aus- 
führungen über die administrativen Verhältnisse 
Ägyptens zur Zeit der byzantinischen und der 
arabischen Herrschaft; auch ein Versuch einer Art 
kirchlicher Topographie sowie ein Verzei 
der Fandorto soinor Papyri ist angeschlossen. 
Alles das wird uns In erwänschter summarischer 
Kürze vorgelegt, natürlich hauptsächlich in An- 
lehnung an die zu gebote stehende und fleilig 
namhaft gemachte Litteratur, wenn auch einzelne 
eigene Beobachtungen nebenherlaufen. Selbständig. 
gearbeitet und schr verdienstlich ist (LIT, S. 23 
—31) die Schematisierung der Abfassungsform, 
welche die meisten Papyrusurkunden zeigen, von 
denen namentlich zwei spezielle Arten am ein 
gehendsten behandelt und (8. 31-40) durch Bei 
spiele, die uns der Verf. textlich vorführt, belegt 
werden. Abschnitt IV ($. 42—47) behandelt das 
ügyptische Minzwesen, woran sich chronologische 
Bemerkungen reihen (7 8. 48-51). Nun folgt 
ie Lesung, Textierung, Iateinischo Übersetzung 
und Erklärung einer Anzahl von Urkunden, von 
denen uns zwei in einem freilich nicht. gerade 
reizenden Faksimile vor die Augen geführt werden 
(8. 50-65, woran sich noch bis 8. 71 einige nach- 
trögliche Bemerkungen anschließen, sowie bis 8. 80 
ein ziemlich ausführlicher alphabetischer Index). 

Referent giebt gern zu, daß er so manches 
aus dem Buche Wesselys gelernt hat. Der Ver. 
hat unstreitig ein großes Geschick, diese vom Zahne 
der Zeit leider oft mar zu hart mitgenommenen 
Urkunden zu lesen, zu ergänzen und zu verwerten. 
Es ist nur zu wünschen, daß er anf der einge- 
schlagenen Bahn rüstig vorwärts schreite. Eines 
‚jedoch wäre ihm nicht minder ans Herz zu legen, 
timlich die gar zu selbstbewußte Sprache, die sich 
von dem reklamartig ausschenden Titelblatte an 
durch die ganze Schrift hindurch fortsetzt und der 
gegenüber ein paar nahezu an Sorrilismus strei 
fende Abschnitte sich um so merkwürdiger aus- 
nehmen, mit einer etwas bescheideneren zu ver- 
tauschen. Wo es etwas zu erkennen giebt, erkennt 
cs Wessely ‚primo statim adspectu' ($. 3); daß 
ein neuer Fand den terminus ad quem für das Vor- 



































kommen der Papgri über die Zeit des Aurelins 
Pachyımius hiuausrücken werde, hat er Ham dudun” 
gehofft; den Streit bezüglich der Provenienz der 
Minuskelschrift (ob von der Uneiale, wie Watten- 
bach, oder von der Kursive, wie Gardthausen will) 
fühlt er sich berafen, in letzter Linie zu entschelden 
mit dem Satze ‘celeberrimi (das soll wohl ein 
Zuckerüberguß sein?) Wattenbachii opinionem . 
rofellendam totam et ropudiandam esse putaverim’ 
(8. 7 f), wahrscheinlich weil er sich sagen kann: 
‚equidem qui dam per aliquot annos (Wessely hat 
im Herbst 1878 erst die Universität bezogen) pa- 
pyris Graeeis operam dedi‘ (S. 4). Dies nur ein 
paar Proben zur Erhärtung meines Urteils über 
Wesselys volltönende Ausdrucksweise. 

Und Grund zur Bescheidenheit hätte der Verf. 
allerdings gehabt mit Rücksicht anf so mancherlei 
Punkte, die sich ‚merito notare et perstringere‘ (val. 
8. 8) lassen. Es sind Ihm von anderer Seite schon 
einzelne Fehler nachgewiesen worden: Ich 
folgenden ganz kurz einiges, was mir auffl, er- 
wähnen. 

8. 3 ctiert der Vorl, zu den, wie es scheint, 
anfänglich überschenen Hypereidosrollon, die an 
dieser Stelle nur in einer Anmerkung erwähnt 
wenden, die Ausgabe von Blab! Als ob der 
Paläograph auf die Babingtonsche verzichten 
könnte! Auch das von Garlthansen in den 
‚Beiträgen zur griechischen Palographie TI: pabli- 
zierte Blatt des Bischofs Porfiri Uspensky aus 
dem VIIT. Jahrhundert, das für die Entwicklungs- 
geschichte der Minuskel von unschätzharem Werte 
ist, scheint er, wenigstens in seinem Werte, nicht 
zu kennen, und doch hätte es neben dom Uspen- 
skyschen Tetracvangelion vom J. 835 auf 8. 9 
nicht fehlen dürfen. — 8. 22. Die Formel, sagt 
Wessely, beginne ‘a Dei sanctae Trinitatis consub- 
is Patris et Fili et Spiri 
is Mariae omnium Sametorum innocatione‘. 
Dies ist unrichtig insofern, als keine der Urkunden, 
wenigstens der vam Verf. beigebrachten, dr öräuer 



























wird mach dem fielen St dse5 beigtsczt, 
sondern erst nach "Inaos Npiscoö kann es beige“ 
fügt werden. Ferner erscheint das Epitheton ara 
bei der ‚Innocatio beatae virginis Mariae‘ nie mit, 
dem Titel <A dezrofeng verbunden, sondern, wo es 
vorkommt, immer in der Verbindung zig las Deo- 
San, md od daher de Engimeigen de Ver 
zu D 58 (6. 33), D 77 (6. 9), D 
va de änlas i 
Anav cf Deorbenn (sie) wapfas (sc)) und Laal ie 
ünlac dersatım]s ide | (ie Buorbuns (se) mal Ale 
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zaplEvon | [Nagias (sie) in diesem formellen Punkte 
vollkommen verfehlt. — $. 23 wird mit. der 
Namensform Maga unnötig viel Aufhebens ge- 
macht; der Verf. wird doch wissen, daß der Name 
hebräisch Mirjam Iante 8. 32 plagt. alch 
Wesshy ganz unsonst, uns für zwi 
zu begeistern: wärapos soll statt yaxigees stehen 
ni das soll ‚fromm* bedeuten — warum soll denn 
nicht in dem . . . ‚pp ein Name steck 
TzJper oder 'Ahetir2]py? Den 
fand er ja doch im Pap 
37 fehlt ganz. 
. 52 war Im hergestellten Texte Tosig zu schre 
2 ve. 85 — 8. 53. Verut 
glückt ist der Versuch, den Namen 
hen Stadt Vennfram 




















etwa 



























x den ägyptischen Ursprung dieses 
(*. Onophris) Aufklärung zu verschaffe 

f. Unbefriedigend ist die Lesung: Au 
yensllönlee napk s0b Al sv Urapybrens sur 
bee Aygldnn dvabııa “An 
du 7ü Beurkog aeörg abram Eva Anapıadus ee Pag 
‚fateor me conlocasse a to ex lis qune tibi sunt in 
vadem platen sita domieilia < ex quibus unam > 
aperitur (= wergit) ad oceidentem; in altero tecto, 
< qnod > aperitur (= wergit) ad septentriones‘, 
da der Verf, keine andere als eine gekünstelte Er- 
Klärung zu geben imstande ist. Weil von zwei 
Brotave die Rede ist, sei der Plural erträglich, meint 
Wessely. Auch Hartels in der Anm. 40. mitge- 
teilte Erklärung, welche von der Ansicht ausgeht, 
Bvofzen sei fehlerhaft für Zvoredov und demnach auch, 
das folgende Areyınevor als dvds zu fassen 
(» und w sind schr oft verwechselt), nämlich ‚ich 
habe in dem Dir gehörenden nach Westen orien- 
tierten Hanse (oder Wohnungskomplex) einen Raum, 
mach Norden orientiert, der im zweiten Stock liegt, 
gemictet‘, kann ich nicht, wie Wessely, als zweifel- 
los richtig annehmen, obwohl sie vor der Wesselys 
das voraus hat, daß sie Zvofov nicht als identisc 
mit. zörog ( pidee) anffaßt, Daß dvake mit 
sieh in der Beieutung nicht decke, beweist 
schon ein Blick auf Papyrus CXIX (8. 57 1), wo 
von 30000 Rohziugeln z weis zul dual 
‚zum Banc des Geblindes . . „die Rede ist. Ich 
denke vielmehr, es sei zu lesen: Aura) wenadd- 
alaı in äveapyudvov (org. sonv Ba) de 
ion . sodaß also dv alaiz 
als parallel mit dv sa, Em zu fassen ist, 
gelbstsorständlich mul dann für Sp 
ziellere Bedeutung angenommen worden. Wie aus 















wien le Aa 













































hie, dr si, Ze: 








| vorliegende Sammlung abzuhelfen bestimmi 





dem Th. L. G. (nach Ducange) ersichtlich, Nielsen 
olzizı in den Klöstern die cellae, welche als Werk- 
stätten für die verschiedenen Handwerke dienten: 
so dürfte woll auch hier obefa mit unserem „Parterre“ 
identisch sein. Da es in F 89 (8. 71 bei Wessel) 
neben dv +0 agfp (= In atrio) vorkommt, würde 








| somit dadarch, um modern zu sprochen, eine Dil- 


ronzierung der Parterrewohnungen in Gassen- und 
Mofwohnungen gegeben und demnach auch dort 
zu losen sein. 

dr oJhig ävuirlerg. 0) de... 

en Indy [töror Era Avepındvor — 

8.56 8 — In der Wiedergabe des Papyrus B 1 
sind die Klammern, welche die Ergünzungen an 
zeigen, mehrfach unrichtig gesetzt. — 8. 84 "Iaacı} 
für Tan» ist keineswegs eine Abbrevinturs der- 
gleichen biblische Namen erscheinen einfach un- 
Ncktiert. 

Zum Schlusse kann Referent nur wünschen, dal 
H. Wessely fortfahre, seine ausgezeichnete Begabung 
und große Gewandtheit in der Tesung der Papyri 
im Dienste der Wissenschaft zu verwerten, sich 
aber auch von gleich großer Vorsicht bei seinen 
Ergünzungen leiten zu lassen; wenn es ihm dann 
auch gelingt, seine Diktion in ein etwas besch 
deneres Geleise zu bringen, 
glänzenden Resultaten gewiß nicht fehlen, 

Wien, Michael Gitlbaner. 
































Sammlung der griechischen Dialekt- 
inschriften von F. Bochtel, A. Bezz 
borger, F. Blafs, H. Collitz, W. Doccke, 
A. Fick, G, Hinrichs, R. Meister. Heraus- 
gegeben von Hernı. Collitz. — Hoft 1. Die 
griechisch-kyprischen Inschriften in 
epichorischer Schrift von W. Deeoke. — 
Heft II. Die Aolischen Inschriften von 
F. Bechtel. (Anhang: Die Gedichte der 
Balbilla von H. Collitz). Die thessali- 
schen Inschriften von Ang. Fick. — Göt- 
tingen 1883, Poppmüller. 8. 1-80 und 8. 
81-143. gr. 8. 2,50 Mk. u. 2 Mk. 

Es ist ein dankenswertes Unternchmen, zu 
welchem sich das vorgenannte Kollegium von Ge- 
Ielrten vereinigt hat. Die in Bezzenbergers „Bel- 
frägen zur Kunde der indogermanlschen Sprachen“ 
veröffentlichten Quellen einer Reihe griechischer 
Dialekte sind nicht jedem zugänglich und ent- 
behren, über eine Anzahl von Bänden zerstreut, 
der bequemen Übersicht. Diesem Mangel ist die 

sie 
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soll — mit Ausnahme der attischen Steindenk- 
mäler — sämtliche griechischen Dialektinscl 
umfassen. Die Bearbeitung des inschriftlichen 
Materials des kyprischen Dinlckts hat W. Deccke, 
des Alischen F. Bechtel, des thessalischen A, Fick, 
des böotischen R. Meister, des arkadischen F Blaß, 
des pamphylischen A, Bezzenberger übernommen. 
Alsdann sollen dio nordgriechischen und dorischen, 
endlich die jonischen Inschriften folgen. Der Um- 
fang der ganzen Sammlung Ist auf ca. 40 Bogen 
berechnet, die in zwanglosen Hoften, je einen oder 
mehrere Dialekte umfassend, ausgegeben werden. 

Auf so knapp bemessenem Raum wird natürlich 
niemand. eine Publikation des Inschriftenmaterials 
mit ausführlichen kritischen und exegetischen 
‚Apparat erwarten. Vielmehr war die zunächst ge- 
stellte Aufgabe die möglichst korrekte Wiedergabe 
der inschriflichen Texte in Minuskeln, der ein ge- 
drängter literarischer Nachweis und die unent- 
behrlichsten Fingerzeige für das Verständnis bei- 
gefügt sind, 

Bei aller “Anerkennung des vendienstlichen 
Unternehmens, welches eine tiefgefühlte Lücke des. 
philologischen Studiums auszufüllen bestimmt ist, 
dürfte doch die Anlage der ganzen Sammlung als 
in allzu eng begrenzten Umrissen gehalten er- 
scheinen, und vielleicht hätten mit wenig mehr 
Mitteln dem Philologen weit größere Dienste ge 
leistet werden können.‘ Vor allem muß die Bei 
‚gabe eines nicht allzu knapp bemessenen kritiscl 
Apparats als unentbehrlich gelten; auch in bezug. 
anf grammatische und historische Interpretation 
wäre wohl etwas größere Ausflührlichkeit ange- 
zeigt gewesen (unter gimtlichen kyprischen Tn- 
schriften findet sich keine einzige historisch fixierte): 
endlich würde es den Umfang der Sammlung nur 
unerheblich erweitert haben, wenn den in Minuskel- 
schrift wiedergegebenen Texten die von dem vulgär- 
fonischen Alphabete abweichenden Schriftcharaktere 
des Originals beigefügt worden wären. Eine solche 
in mäßigen Grenzen gehaltene Erweiterung der 
Sammlung würde den Wert derselben nicht wenig 
erhöht und ihre Benutzung auch denjenigen Kreisen 
in höherem Maße dienlich gemacht haben, denen 
das. weitschichtige litterarische Material unzu- 
gänglich ist. 

In dem orsten Hefte dor Sammlung giebt der 
um die Entzifferung der kyprischen Silbonschrift 
hochverdiente W. Deecke nach einer die Eigen- 
tümlichkeit dieser Schrift in gedrängter Darstellung 
behandelnden Einleitung zunächst in 150 Nummern 
die Texte der kyprischen inschrifllichen Denk- 
mäler, und zwar — wie dies üblich geworden — 
















































in lateinischer Umschrift und griechischer Lesung. 
Um die lokalen Abweichungen in Schrift und 
Grammatik schärfer hervortreten zu lassen, sind 
ieselben nach den vier späteren Bezirken der 
Insel: Lapethia, Paplia, Amathusia, Solaminia ge- 
sondert. — Es fülgen unter No. 151-212 dio er- 
haltenen Münzen, alphabetisch nach Herrschern 
geordnet, da Fundorte und Prägstätten der ersteren 
sowohl, wie Reihenfolge und Gebiet. der letzteren 
zu unbekannt sind, als daß Einteilung 
n hätte. durchführen 
eine vergleichende 
Schriftafel beschließen die Sammlung. 

Die meisten der auf uns gekommenen Tn- 
schriften sind sehr goringen Umfangs, zum Teil 
unleserlich und verstümmelt. Das weitaus größte 
Interesse nimmt nach wie vor die umfangreiche 
Bronzeplatte von Tdalion (No. 60) in anspruch, 
die schon von Th. Bergk, Jenaer Litteraturztg. 
1875 8, 466, mit gutem Grif dem 5. oder Anfang 
des 4. Jahrk. zugewiesen wurde und von mir, 
Sylloge inseriptionum Bocoticarum p. XXX Anı 
auf das Jahr 386 v. Chr. — während des Kı 
des Königs Enagoras von Salamis mit den Porsern 
— fixiert worden Ist. Schon ans diesem Grunde 
hätte sio vor No. 59 — ans der Regierungszeit 
des Milkijathon, Königs von Idalion und Kition 
(885— ca. 370 v. Chr) — ihren Platz Anden 
sollen. — Mit Recht wohl ist 26, 1 ku. po. ro. 
ko. ra. ti. v0. se trotz des Verstoßes gegen di 
Regeln der Silbenschrift durch KuspospäniFos un- 
schrieben; Alırens las Korps wöpa AuFö. — D 
Endung dos acc. plar. der o-Stämme 0. se ist 
analog dem verwandten arkadischen Dialekt durch 
























weichen von jenem durch die Tänge — nr wieder- 
gegeben. — Trotz dor auf den höchst schwierigen 
Druck verwandten Sorgfalt sind einigo störende 
Versehen des Setzers unentdeckt geblieben: 8. & 


7.11 9. 0. und 7 v. u, sowie 8, 11 2. 0 v.u 
lies 193; 8. 92.7 v.u. nach "Aptorögavcos zu erg. 
(@9: 8. 102.11 v.u.lies pe satt pa; 8.11 9. 
v. 0. nach äkFov zu erg. (00, 21); außerdem fehlt, 
in No. 60 einigemal der Divisor. 

Das zweite Hoft der Sammlung enthält zu- 
nächst eine Zusammenstellung der Aolischen In- 
schriften von F. Bochtel (No. 213-319), der unter 
No. 320-323 die vier auf dem Memnonkoloß zu 
Theben in Ägypten eingegrabenen und auf grund 
einerRovision der von Lepsius gemachten Abklatsche 
durch Puchstein von H. Collitz. behandelten 
üolisierenden Epigramme der Balbilla folgen. 
Bei der Bearbeitung der äolischen Inschriften 
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konnten leider die von Hicks, A manuel of Greek 
historical inseriptions, Qem eine Anzahl Newtonscher 
Abkatsche zu gebote standen, mitgeteilten zahl- 
reichen neuen Lesungen ihres zweifelhaften Cha- 
rakters halber nicht die erwünscht Beachtung 
finden. Daher sind namentlich für die wichtigen 
Volksbeschlüsse von Fresos, betreffend die Tyrannen 
und deren Nachkommen (No. 281) u.a, die Publi- 
kationen von Conze noch immer von höchstem 
Werte. — Im übrigen sind wegen des auch hier 
waltenden Prinzips der Kürze unsichere Inschriften 
übergangen; selbst das Fragment CIG 2180 hat 
keine Aufnahme gefunden. — Ungern wird die 
Notiz. vermißt, daß die Inschriften 215. 305. 319, 
in denen wiederholt dieselben Namen begegnen 
(Ioxudesene Möge: 215,1.2. 319, 7: Audäre 
Kaeovapeio 215, 5.6, 305, 9), gleichaltrig sind, — 
Zu 8. 222 wäre zu ergänzen 0IG 2177: zu 319 
Lebas 1905. Rang. 770. — In dem Restitutions- 
edikt der Verbannten vom Jahre 324 (No. 214) 
dürfte im Anschluß an Z. 24 in Z. 17 zu schreiben 
sein: Gone ufpev Erssza Adigagen zols nacehhäv- 
a); wie überhaupt die aoristische Form warck- 
Dowe- im Plural (vgl. Z. 24. 36), die perfcktische 
Dove- im Singular (sel. Z. 9) ühlich 
gewesen zu sein scheint. Wahrscheinlich ist dem 
entsprechend in Z. 3 warelDörsus zu ergänzen, eine 
Schreibung, die wegen der verschiedenen Zeilen- 
Nängen des übrigens scayyn’%» geschriebenen Textes 
Ikeino Bedenken hat. — In No. 304 A Z. 32133 
möchte ich der Form =posavrfioı den Vorzug gehen 
19. zpuravfiv 15.47. [vulgt 

zarfav 250, 14. Ipren B 6 
„ 322,6). — Gelegentlich begegnen in dem 
sonst sehr korrekten Drucke einige unerhebliche 



































Verschen. 80 ist 8.83 2 7. 8 15 statt 16, 
8.92.18 11 statt 12, 8. 108 2. 9 „aus den 





Fügen gchtx, 8.114 2, 4 "Agpoätzas 
 spokerfav zu lesen. 
folgen unter No. 324-373 die thess 
lichen Inschriften von A. Fick, größtenteils in 
Minnskeln; in einigen geringeren Umfangs, wie 
28. 342. 357, ist die Majuskel beibehalten. 
Ischt sind Augaben über die von dem ionischen 
Alphabet abweichenden Schriftcharaktere, wie zu 





117 24.5 



















einlenchtender Konjckturen läßt die kundige Hand 
des Bearbeitors erkennen. Anf dem Ehrendckret 
von Krannon No. 361, 1. 2 ist mit. Berufung 
anf die makedonische swf ergänzt: Bazı: 
NN mi 

(der einheimische Dialekt. würde Maxedövessw for“ 
dern), — In No. 325 ist wohl irrtümlich AdFov 








Maueö]ion 

















statt AdFoov stehen geblieben; ebenso ist 8. 141 
2. 17 zu lesen: Leake pl. XXXI n. 180. — Ohne 
Zweifel würde cin beigefigtes Wortregister die 
Brauchbarkeit der Sammlung der Holischen wie 








der thessalischen Inschriften noch beträchtlich. or- 
höht haben. 
Berlin W. Larfeld. 


F. List, Die Briefe des Horaz. Ins 
Dentsche übersetzt und mit einer Einleitung. 
Inhaltsüborsichten und sachlichen und sprach- 
lichen Anmerkungen verschen, 1. Buch. Er- 
langen, Deichert. XXIV, 137 8. 8. 2 M. 

Beginnen wir mit dom, was der Titel nicht an- 
deutet, dem Text List erklärt zwar offen, daß 
ihm nicht die Textgestaltung, sondern die Über- 
setzung die Hauptsache gewesen sei: or erklärt 
auch weiter, daß er noch weniger als zum Text- 
kritiker Beraf zum Kommentator in sich fühle: 
gleichwohl haben wir einen Iateinischen Text der 
Übersetzung gegenüber und Anmerkungen, die auf 
‚jeder Seite fast die Hälfte des Raumes einnehmen. 
Das Verfahren in der Fostsetzung des Textes, 
wobei die beiden feindlichen Tager in unbefangener 
Natürlichkeit verbunden werden, der Müllersche 
Text durch Kellers Fpilegomena emendiert ist, 
und die Entstehung der Anmerkungen, wobel neben. 
dem Horatias von Lehrs und Kellers Epilegomena 
auch Läbkers Reallexikon (!) verwandt ist, recht- 
fertigen durchaus des Herausgebers eigene Ansicht 
über seine Befähigung auf diesen Gebieten. Das 
offene Geständnis entwafinet freilich die Kritik 
Der Herausg, scheint aber nicht zu merken, daß or 
sich hierdurch auch anf eine etwas niedrige Stufe der 
Übersetzer stellt; indessen vielleicht ist sein Be- 
kenntnis, daß er den Beruf zum Übersetzer in sich 
fühle, ebenso wahr als die oben erwähnten, und 
seine Versicherung, daß er vor allem danach 
strebte, nicht blos eine möglichst wort- und si 
getrene, sondern auch eine in möglichst gutem 
Deutsch auftretende Übersetzung zu bieten, ist 
vielleicht geeignet, uns eine gute Meinung von 
seiner Arbeit einzuflüßen. — Als ich den ersten 
Satz seiner Einleitung Ias: „Ausgestattet mit 
Geist und Geschmack wie mit Witz und 
sich einer feinen Beobachtungsgabe , kritischen 
Scharfsinns und einer reichen poetischen Ader er- 
frouend und schon In der Jugend. infolge einer 
treMichen Erziehung von höchster Bewunderung 
für griechischen Schönheitseinn und von glühender 
Begeisterung für die Meisterwerke griechischer 
Dichtkunst erfüllt, war Horaz von Natur daran 
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Vestimmt, selbst Werke von unverglnglicher Daner 
zu schafen*, war jch allerdings überzeugt, daß 
sich L. sein Stilmuster auf den Höhen der Gesell- 
schaft gesucht habe, aber — für die Eleganz und 
Grazio der‘ Horazischen Epiteln besclich mich 
doch lebhafte Sorge. Von seiner Verskunst sagt 
List nichts, und so schien es mir wünschenswert, 
Ir diese Seite seiner Leitung zuerst anzuschen, 
Freilich wollte mein Unstern, daß ich kurz vorher 
Heyses herrliche Hexameter und den wunderbaren 
Wohllant seiner Sprache in der Thekla genossen 
hatte. So kam es, daß Lists mühsam gezimmerte, 
holperichte Verse mir nicht eben munden wollten. 
Es sind die üblichen krenzlahmen Geschöpfe, wie 
‚sie Übersetzer, die keine oder höchst unbedentende 
metrische Übungen hinter sich haben, in die Welt 
zm setzen plegen. Was hilft os, daß die Cisuren 
regelmäßig zu finden sind, wenn sie unter Um- 
ständen auftreten, unter denen sie weit entfernt 
sind, ihre Wirkung üben zu können z. B. I 1, 8: 
Schirre bei Zeiten das altermde Rob I ans, 
wenn du gescheidt bist. 
Wie elegant gleich I 1, 1: 

Freund, den mein Erstlingslied einst pries, 

den mein Schwanengesang pries. 

Wo biebt Horaz' Energie in der Übersetzung 
von T 19, 19-20: 

‚Sklavisches Pack, Nachalımer, wie oft hat mir 

‚ener Gebahren, 
Lärmend wie's ist, schon Galle erregt, wie 
oft auch schon Lachen? 
Was soll 1 19, 30 „Geber“ für ulor denn wohl 
besagen? 

Der Horazkenner wird zu der Übersetzung von 
List wohl schwerlich greifen, und die nichtphilologi- 
‚schen Leser werden kaum viel Freude daran haben. 

Barmen. 6. Fali 








Roma. Lyrische Dichtungen aus dem 
römischen Altertum. In neuen metrischen 
Übersetzungen von Carl Bruch. Minden 
1884, Bruns, 260 8.8. 4 M. 

Diese Anthologie aus römischen Dichtern unter- 
scheidet. sich von Geibels klassischem Liederbuch 
und Mählys Römischen Irikern äußerlich durch 
die stofliche Ordnung der aufgenommenen Gedichte. 
Unter Rubriken wie Gott und Natur‘, Ser Liebe 
Lnst und Leid‘, “Trinken und Scherzen' u. s. w. 
stehen in bunter Reihe Gedichte von Catall, Tibull, 
Properz, Ovid, Horaz, Martial und aus der Antlo- 
logie. Ref. ist mit dieser Neuerung gar nicht cin- 
verstanden. Es kann unter Umständen nicht ohne 





Interesse sein, auf einer Stelle hübsch beisammen 
zu finden, was römische Dichter über Trinken oder 
Lieben" gedacht und gesagt haben: ein klares Bild 
des einzelnen Dichters und seiner eigentümlichen 
Vorzüge und Mängel vermag der Inser dieses 
Baches nicht zu gewinne 
‚An den Übersetzungen ist mancherlei zu loben 
Verf. ist ein schr gewandter Nachdichter von nicht 
geringer Begabung, der die Sprache beherrscht 
und — die Metra der Originale sind durchweg 
beibehalten — hübsche, Jeicht fießende Verse zu 
bauen versteht. Dies Lob darf einen leichten Tadel 
in sich schließen. Es fehlt seiner Sprache an 
wuchtigen, schweren Accenten, an sinnlicher An- 
schaglichkeit. Er wird oft den feinen Niancen 
seines Originals in einzelnen Worten und in der 
Färbung nicht gerecht. Hr glüttet soviel, daß er 
bisweilen Mach wird und den richtigen Ton gänzlich 
verfehlt. Catulls iua nune opera meae puellae 
Miendo turgiduli rubent ocelli lautet: “Dir nun 
dank’ ich es, daß mein Schatz die Änglein Rot 
sich weinet und ganz verschwollen aussioht. 
— So erklärt sich, daß der eine Dichter besser 
und charakteristischer übersetzt ist als der andere, 
je nachdem das Original der Individualität Bruchs 
er oder ferner steht. Durchweg gelungen sind 
die Stücke aus Ovid. Die Schilderung der Burg 
des Sonnongettes nach den Metamorphosen Ist ein 
Prachtstlick. Nicht ohne Bedenken erscheintdagegen 
die Übersetzung Catullscher Gedichte. Es liest 
sich alles ganz gefällig; aber der Charakter des 
Ganzen ist vielfach verwischt. So merkt man 
nichts von dem erhaben altertämlichen Tone des 
Parzenliedes in Gedicht 64; die Heysesche Über 
tragung desselben verdient daram trotz mancher 
undeutscher Ausdrücke doch den Vorzug. 
Interessant ist ein Vergleich von Bruchs und 
Geibels Arbeiten, die mehrfach zusammentreflen. 
Manche Strophe des Horaz liest sich bei Brach 
gefälliger: wo es gilt, glatten Ausdruck und flie- 
Gende Verse zu finden, Ist er unühertroffen. Da- 
gegen lassen Geibels wundervolle Übersetzungen 
Properzischer Elegien — wären sie nor zahlreicher! 
— Bruchs Versuche ebensoweit hinter sich, wie 
dieser etwa Hertzberg voraus ist. Dem kilnen 
Flge eines Properz vermag er eben nicht zm 
folgen. Es ist ihm bei dem Versuche auch gar 
nicht wohl: er stutzt lieber dem Adler die Flügel. 
Dies Bestreben hat mich bisweilen an Oyids Manter 
erinnert, der in den Amores mehrfach Properz 
ausschreibt und variiert, doch alles, was ihm gar 
zu kühn und orhaben scheint, sorgsam entfernt 
Prop. I 14, 2 Taesbia Mentoreo vina bibar oparo 
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Übersetzt Geibel schön “Aus bildreichem Pokal 
duftigen Tesbier schlürfst‘, bei Bruch finden wir 
ur noch einen “goldenen Pokal‘, In det Ü 
setzung von 11 2 folgt Bruch wiederholt der Geibel 
schen Version, Mit Recht, aber er sollte nicht 
kleinlich an dessen Worten. hermnkorzigiere 
Bruchs “Auch Ischomache gleicht sie, der Heldin. 
vom Stamm der Lapithen’ ist gewiß schlechter als 
Geibels “Auch der Tschomache dünkt sie mir gleich, 
der Lapitkischen Heldin’, da der folgende Penta- 
meter “Die sich zum köstlichen (Bruch: ‘zu köst- 
iehem’t) Raub trunkne Centauren ersalm dort 
zu falscher Beziehung des ‘die’ verführt. 

Angehängt sind den Übersetzungen erklärende 
Anmerkungen (alphabetisch geordnet) und “Kurze 
Nachrichten aus dem Leben der Dichter‘. In philo- 
Nogieis ist Verf. nicht gut. bewandert. Welchen 
Gewährsmännern er 
geblieben: Teuffels Litteraturgeschichte besitzt er 
entschieden nicht. Catall ist 86 v. Chr" geboren 
und etwa 40 Jahre alt gestorben. Von Lesbian 
weiß or weiter nichts, als daß sie ‘ein junges 
Mädchen’ war. Daß Ovid ‘sich einem Leben aus- 
schweifenden Sinnengenusses ergab‘, ist keineswegs 
erwiesen. Sextus Aurelius Propertins wird nach- 
gerade widerwärtig. Woher weiß Verf, daß Pro- 
perz in Messala einen Gönner fand? “Wir be- 

itzen von Prop. vier Bücher Elegien” — Bruch 
selbst. eitiert aber fünf! 

Das sind Kleinigkeiten, über die man in einem 
Buche, das manches Gnte, wenig ganz Mißlungen 
enthält, gern hinwegsieht. Wir wünschen ihm 
freundliche Leser. Die Ausstattung ist 'stilvo 

Berlin. Hugo Magnus. 





















































Ciceros Rede für Sex. Roscins aus 
Amoria. Mit den testimonia veterum und 
dem Scholiasta Gronovianus herausgegeben 
und erklärt von G. Landgraf. II. Half 
Kommentar. Erlangen 1884, Andreas Di 
chert. 428 8. 8. 4M. 

Der vorliegende zweite Teil der ed. malor der 
Rosciana enthält einen eingehenden sprachlichen 
und sachlichen Kommentar zu dieser für die histo- 
rische Betrachtung des Cieeronlanischen Stils so 









wichtigen Rede. Die voransgeschickte Einleitung 
beschäftigt sich mit einer stilistischen Würdigung. 
der durch die Roseiana, die Rede p. Quinetio und 


die Bücher de insentione roprisentierten ältesten 
und ersten Stilporiode Cicerog; dabei giebt Ver- 
fassor zu, dal er auf Iwan Müllers Anregung hin 
seine früber gehegte (and in der Schrift de Cice- 


















ronis eloentione in oratt. pro P. Quinctio et pro 
Sex. Rosclo Amerino conspicua, Würzburg 1878 
niedergelegte) Meinung über das Verhältnis Ciceros 
zum Aslonlsmus modifiziert habe; immerhin aber 
wird festgehalten, daß den Olcero sein auf Wort- 
und Redefüle angelegtes Naturell zu einer vielleicht. 
sogar unbowußten Nachahmung des damals in der 
Blüte stehenden asiatischen Stiles veranlaßte, wo- 
gegen nicht in abredo gestellt wird, daD diese 
Neigung in der Schule des Molon überwunden und 
icero fortan zu der einfacheren und natür- 
‚eren Sprache der rholischen Richtung mehr 
hingezogen wurde. Psychologisch nnanfechtbar und 
durch die Analyse der beiden Erstlingsreden er- 
wiesen ist der Einfluß, welchen die verschicden- 
artigen Studien Ciceros anf seine Ingendarbeiten 
ausübten: an ihm zeigte sich besonders die nener- 
dings von L. Müler ins rechte Licht gestellte Be- 
deutung des Eunius für die Entwicklung der 
tömischen Litteratur, ferner die Rinwirkung der 
Lektüre griechischer Moisterworko und römischer 
Thetorischer Schriften, so des Cornificiis; am 
wichtigsten aber scheint uns, daß wir hier gewisser- 
maßen typisch das Ringen der Litterarsprache, 
wie sie sich aus der Volkssprache emporarbeitete, 
vor uns haben und sehen können, wie eine Ecke 
nach der andern sich abschlif und unter Mitwirkung 
mehrfacher Faktoren die logisch bestimmte, gram- 
matisch strenge und stilistisch elegante klassische 
Diktion erstand. 

Der Kommentar selbst enthält alle zur Exe- 
gese erforderlichen Punkte: s0 wird immer auf das 
Rlıetorische unter steter Verwelsung auf die Quellen 
und Bearbeitungen der Rhetorik aufmerksam ge- 
macht, ebenso finden Altertümer, Geschichte, 
Rechtswissenschaft an den einschlägigen Stellen 
Berücksichtigung: mit besonderer Liebe behandelt 
Verfasser natürlich die grammatischen und stilisti- 
schen Dinge und zwar unter Beiziehung einer um- 
fünglichen, das Wichtige geradezu. erschüpfenden 
Titteratur. Die historische Grammatik, Stilistik, 
sowie die Lexikographie werden in vielen Punkten 
durch die Ausführungen des Kommentars gefördert; 
ich verweise mur auf die p. 188 f. gegebene Ge- 
schichte der Verba und Phrasen des Helfens opi 
tuları, anxillari, suppetias ire, suppetlari: p. 193 
cervix und cervices: p- 254 quisiuam in adjekti- 
vischer Verwendung u. a. Kurz, der Kommentar 
ist lt. einer Reichhaltigkeit des Inhalts und einer 
Sorgfalt der Arbeit ausgestattet, daß wir nur unsern 
Wunsch, auch den andern Reden Ciceros möchten 
bald solche eid. maiores zu teil werden, wieder- 
holen können. 
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Zum Schlusso möchte Referent einige Scherflein 
zur nähern Ausführung des Kommentars beitragen. 
Zu 9.236: bei Ter. Eun. 528 misit orare hat mitto 
nicht die Bedeutung von omitto, sondern orare ist 
Infinitiv des Zwockes, wie auch Holtze II p. 32 
es erklärt. Zu p. 237 penitas insitum val. auch 
Tac. Agrie, 45 quas penitus animo figeremus: zu 
D- 242 nisi arcusatus fwerit wäre eine Notiz über 
diese, früher als die überwiegende angesehene, jetzt 
aber richtig erkannte Bildung des füt..esact. er- 
wünscht; cfr. Kihnast p. 204, Madvig opusc. IE 
9. 218 , Z6GW 1681 p. 97, Lorenz zu Plant. 
Most. 694: ebenso zu p. 24 über die Parataxe 
opinor jis erura suffringantar nach Tattmann im 
Progr. von Clausthal 1879 p. 22 und Paetzolt 
im Progr. von Waldenburg 1875. Zu p- 260 sei 
bemerkt, daß die Petersdorffsche Ansicht über 
die Aufsahme der Legatenberichte in Cäsars Kom- 
mentarien und eine dadurch hervorgerufene vulgäre 
Färbung in der Diktion der letzteren neuerdings 
durch Eussners eingehende Darlezung in Bursians 
‚Jahresbericht 1879-1862 p. 229 f, beioutend an 
Probabilität eingebüßt hat. Zu p. 203 praerapta 
audacia kann auch Tac. ann. IV 20 abrupta con- 
tnmacia und Tac. Agric. 42 per abrupta „auf 
schrofe Weise“ verglichen werden. — Daß der 
Coni. inssivus bei Cieero durch ne verneint wird, 
war neben dem Plautinischen Beispiel Trin. 133 dore 
eine Stelle aus Cicero, etwa ad Att. 2, 1, 3 ne 
voposeisses, zu belegen. — Zur Vervollständigung 
der Darlegung über den Gebrauch lokaler Ad- 
verbien in Beziehung auf Personen hätte p. 274 
neben unde und ubi auch quo beigebracht werden 
sollen: efr. Cie. Verr. IV 18, 38 Diodorus apıd 
«08, quo se eontulit, splendidus ct gratio 
Seyffert-Müller zu Cie: Lacl 65; ebendaselbst ist 
die Phrase unde dedit „von welchem Bankler Nie 
er das Geld anszahlen“ nach du Mesnils Anmerkung 
zu Cic. p- Flacco p. 113 mit Beispielen aus Cicero 
Über diesen Gebrauch von dare, numerare, solvere 
u. Ä. zu belegen. — Das von Stürenbung in der 
com. II p. 198 zu Cie. off. als barbarlsch be- 
zeichnete Cie. Att. 5 iniuria que mibl a 
quoquam facta sit hat Landgraf p. 275 mit Recht 
als Cieeronianisch und echtlateinisch beibehalten; 
übrigens eitiert Stürenburg 1.1. außer unsrer p. 209 
erwähnten einzigen Stelle, wo quoquam adj. im 
abl. steht, im gunzen noch 5 Cicorostellen für qno- 
quam: neben Sucten hätten auch Nepos mit 3 und 
Tacitns wit einem quoquam, sowie die Thatsache, dab 
Sallust und Cäsar sich desselben enthalten, Er. 
wähnnng verdient. — Zu verbo negare p. 289 val 
Cie. Phil. 2, 9 id obicere adversario quod ile si 









































verbo negarit longius progredi non posit ss. Zu 
1.299 füge für sals bonus auch Cie, Att. VII 7, 5 
negue tamen quemguam Vouorun aut salis bonorum 
ubitare hinzu. — Zu p. 312 möchte ich bezweifeln, 
daß auctus liberis eine schr gebräuchliche Formel 
der Umgangssprache war: Cie. Att. 1 2 fliolo me 
auctum scito und Tac, Agr. 6 auctns ost ibi ilia 
lassen darauf schließen, daß die mit lius und lin 
gebildete Phrase mindestens gerade so üblich war. 
Der publizistische Gebrauch von comparatum est 
wird auch durch Sall. Cat. 51, 8 (sel. meine Anm.) 
bestätigt, was zu y. 322 beigefügt werden kann. 

Schließlich sei der Wunsch ausgesprochen, dab 

bei einer nichsten Auflage das Register mehr dem 
Nachschlagenden zu Diensten eingerichtet. werde: 
beispielsweise ist cs uns nicht gelungen, die $ 83 
stehende Anm. über id erit signi im Register ver- 
treten zu finden. An aufflligen Druckfehlern und 
Versehen notiere ieh p. 142 J. H. Müller (richtig. 
M. 7. Müller), p. 212 eorem (vorm), p. 202 3x 
sopöpp (abmopipg), P. 284 Trojes (doch wohl 
Trojel®), p. 144 schreibe Cilius bei Cie. (am, VIII 
6, 1; p. 289 lies Schmalz in Z.£6 W (statt Jahrb. 
26 W) 

Das Gesamturteil über dio vorliegende Ausgabe, 
die nun vollständig erschienen ist, kann nach allem 
ur ein höchst günstiges sein; dieselbe wird sich 
namentlich für angehende Studierende der Philo- 
logie als Einführung in das Studium Oiceros schr 
brauchbar orweisen. 

Tanberbischofsh. 





























I. H. Schmalz. 


Cornelii Taeiti historiarum liber pri- 
mus. Ad fidem codieis Medicei denuo a se 
collati recensnit atque interpretatus est Cn- 
rolus Meiser. Berolini. MDCCCLXXXIV, 
apud 8. Calvary eiusque socium. Vol. II, p. 223 
—308. roy. 8. 4 M. 50 Pr. 
nperdeys Vorrede zu seiner Rekognition der 
Historien hebt mit der Klage an, dab für die 
Kritik dieser Schrift cine gesicherte Grundlage 
felle, wie sie für die der Annalen in der zweiten 
Auflage des ersten Dandes des Orelischen Taeitas 
gegeben sei. Diesem Mangel wird jetzt in der 
nenen Auflage des zweiten Bandes gllicklich abge- 
holfen. €. Meiser, der die Bearbeitung der Histo- 
rien übernommen hat, konnte auf grund. seiner 
Vergleichung des Medicens eine selbständige Ro- 
kognition des Textes lietern, von welcher nunmehr 
die weitere Forschung ausgehen muß. Schon die 
vorläufigen Mitteilungen ans dem Mediccus und 
dem von Meiser zuerst gewürdigten Florentinns b 
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in Fleckeisens Jahrbüchern 1883 8. 133 ff, lieDen 
erkennen, daß die Kollationen von Beltker und 
Nitter durch die neue Vergleichung antigulert 
werden und. die Ergebnisse dieser auch sofort die 
richtige Verwertung finden. Meisor hat sich durch 
seine kritischen Studien zu den Historien und den 
kleineren Schriften des Tacitus längst die Aner- 
konnung als feinsinmiger Interpret und scharf- 
Dlickender Kritiker dieses eigenartigen Autors ver- 
dient. In der vorliegenden ersten Lieferung seiner 
Historienausgabe bemährt er sich auch als vor. 
sichtiger Kritiker, der zwar, wo os not that, vor 
kahnem Eingreifen nicht zurlickschreckt, aber die 
Überlieferung, so weit es möglich ist, stützt und 
schützt. Es sind höchstens zehn Stellen, an denen 
Meiser vom Med. abweicht, während Halm dem- 
selben folgt. Mehr als dreimal so häufig sind die 
Fälle, in welchen Meiser an der von Halm ver- 
Iassenen handschriftlichen Tesart festhält. Von 
seinen eigenen zahlreichen Emendationsvorschliigen 
hat Meisor nor folgende in den Text aufgenommen: 
Kap. 3, 5 (nach Hals Zahludg) ipsa necis ne- 
cessitas; 7, 13 pornieiom adferebant; 15, 24 
Dlanditine, pessimum veri afectus venenum, sur 
euiqne etiam utilitas. €80 . ... : 37, 29 quam 
Polyeliti et Vatinii et Acgiali, quoad perierunt; 
32, 10 aviditate ei parendi: 7I, 10 ne hostem 
metueret, consilintorem adhibens: 88, 17 multi 
afticta fde in pace usi. Einige weitere Emen- 
dationen Meisers waren schon durch Hal in den 
Text eingeführt: 20, 15 e vigilibus: 31, 3 rapit 
sign; 67, 1 por Caccinam haustum: 85, 1 ora- 
tio apta ad perstringendos:; andere werden über- 
gungen. oder nur in den kritischen Bemerkungen 
erwähnt. Auch in der Aufnahme und selbst in 
der Mitteilung fremder Konjekturen hat Meiser 
strenge, vielleicht zu strenge Auswahl getroffen. 
80 ist die Horstellung des Textes der nonen 
Orellischen Ausgabe durchaus Meisers Werk: 
weniger durchgreifend ist seine Bearbeitung des 
‚Kommentars. Wohl ist auch hier vieles verbessert, 
Veraltetes getilgt, Ungenligendes ergänzt, Ver- 
schwommenes bestimmt gefaßt: die neuere Litte- 
rator, besonders die Arbeiten von Gerber und 
Greof, Sirker, Dräger, Joh. Müller und Wölin, 
sind verwertet, auclı neue Erklärungen werden vor- 
getragen. Aber noch mancher entbehrliche Hin- 
weis, z. B. auf Barnouf, Tonandre u. a, dürfe 
gestrichen werden: so würde auch Raunı gewonnen, 
um die epigraphischen Forschungen in ausge- 
dehnterer Weise für die Erläuterung der Fistorien 
auszubenten, durch Nipperdey, Urlichs 
und Andresen für die Annalen und den Agricola 
































geschehen ist. Mögen die folgenden Lieferungen 

der auch durch korrekten Druck und schöne Ans- 

stattung ausgezeichneten Ausgabe bald erscheinen! 
Würzburg. A. Eubner. 





FE. W. L. Schwartz, Prähistorisch- 
anthropologische Studien. Mythologisches 
und Kulturhistorisches. Berlin 1884, W. Hertz. 
VI, 520 8.8. 12 M. 

Alle seit dem Jahre 1849 aus der Feder des 
Verfassers stammenden, in verschiedenen Zeit- 
schriften und Programmen einzeln veröffentlichten 
kleineren mythologischen und kulturhistorischen 
Abhandlungen, Aufsktze und Miscellen, 42 an der 
Zah, enthält das vorliegende Werk, ein recht 
stattlicher Band, unter dem obigen Titel zusammen- 
gefalt. Die Publikation, deren Berechtigung auch 
an und für sich niemand bestreiten wird, hat In 
vorliegenden Falle einerseits praktische Bedeutung 
als Erglinzang und Erweiterung der größeren 
Werke des Verfassers auf demselben Gebiete, be- 
sonders des „Ursprungs der Mythologie und der 
„Poetischen Naturanschanungen. *Andrerseits ge- 
winnt sie aber besonders das Interesse des M; 
Nogen durch dio Möglichkeit der Beobachtung, wie 
sich {m Verlaufe der wihrend eines. Menschen- 
alters mit emsigem Flei‘e und unverdrossener 
Ausdauer geführten Untersuchungen die Grund- 
Tagen der Forschung, durch welche eine 
prähistorische Mythologie der indogermanischen 
Völker in ihren Grundzügen aufzubauen versucht. 
Wird, bewähren und welche Resultate besonders 
ich für die Anthropologie daraus. erwachsen. 
Während sich nf Gelehrten in der pri- 
historischenMythologie, besondersdienichtdeutschen, 
fast ausschließlich in einseitig. vergleichenden oder 
auch archtologischen Bahnen bewegen, ist. unser 
Verfasser im Beginne seiner Studien durch. die 
Wanderungen, die er gemeinschaftlich mit seinem 
vorowigten Schwager Kulm in den heimatlichen 
Bezirken der Mark Brandenburg unternommen hat, 
und durch die ureigene Beobachtung der volks- 
fünlichen Bräuche und Sagen jener Gegenden za 
dem Axiom gelangt, daß man von dem im Volke 
vorhandenen festen Kern prähistorischer Mythologie, 
Residuum festhafte, zu 
dem Urgrand einer prähistorischen Religion, wenn 
von einer solchen gesprochen werden kann, ge- 
langen müsse 

Das vorliegende Werk bietet nun wegen der 
ehronologischen Anordnung den Vorteil, die ein- 
zelnen Stadien der Untersuchung zu beobachten. 
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Durch die Anwendung der grundlegenden Beob- 
achtungen des Volkslebens und der daraus ge- 
wonnenen Resultate auf die Indogermanische Sagen- 
welt überhaupt vom Standpunkte der vergleichenden 
Mythologie aus ist der Verfasser nach und nach 
auf immer weitere, allgemeinere Kreise umfassende 
anthropologische Studien geführt worden, wobei 
auch das reiche historische Material einer späteren 
historischen Zeit, welches verschiedentlich variiert 
und durch das Hineintragen ideeller Ciedanken den 
geistigen Bedürfnissen späterer Generationen homo- 
gener gemacht worden st, auf seine ursprüngliche 
Basis und auf die Anschauungen, die das Material 
überhaupt erst geschaffen, zurückgeführt ist. Die 
hieraus gewonnenen Resultate, die in vielen Fällen 
ganz überraschende, auch dem Laien interesante 
Schlaglichter auf das Kulturleben der Altesten 
Zeiten werfen, geben zur Genüge den Beweis da- 
für, auf wie richtigen Grundlagen Schwartz seine 
Untersuchungen basiert hat. 

Sind auch in einzelnen Fällen die Konsequenzen 
ein wenig zu schroff gezogen, und können wir auch 
dem Verfasser nicht auf allen seinen Bahnen 
folgen, so ist doch Immer zu bedenken und als 
echt menschlich anzuschen, daß das Ver- 
folgen gewisser Lieblingeideen im Laufe der Zeit 
immer manche weniger stiehhaltige Resultate 
zeitigt. Wenigstens ist Schwartz das Verdienst 
zuzusprechen, daß er Jahrzehnte hindurch. mit 
großem Erfolge daran gearbeitet hat, um das 
Dunkel anfzuhellen, welches bis in die neueste 
Zeit hinein auf den Bezichungen zur Urzeit lagerte. 
Hand in Hand mit der sprachvergleichenden Wissen- 
schaft ist jedes Studium Ahnlicher Art eine neue 
Etappe auf dem Wege, der uns endlich zu einer 
vergleichenden Mythologie der Indogermanen oder 
auch nur zu einer erneuten Bearbeitung der grie- 
ischen und der deutschen Mythologie anf diesen 
Grundlagen führt 

Nach der Absicht des Verfassers soll das 
Werk in erster Linie eine Art Propideutik. für 
angehende Mythologen sein, und wie Ref. meint, 
wird kein Jünger dieser Wissenschaft, ohne reiche 
Anregung gefunden zu haben, das Buch aus der 
Hand legen. Aber auch der gebildete Tale wird 
mit Nutzen und Genuß viele der Artikel lesen, 
so die Entwicklung der Homerischen Sage (XII 
und XXVI), den Ursprung der Stamm- und 
Gründungssage Roms (XXIX), die Sagen von den 
Sirenen (V), vom schnellfüßigen Achilles (XXXV), 
von Orpheus und Farydice (VID), von Prometheus 
ID, den Ursprung des Weihnachtsbaums 
(XXXVIN), die Erklärung des Homerischen no 









































als Springwurz (XXXIX) u. a. Referent gedenkt 

bei Gelegenheit auf den Inhalt des Werkes im 

einzelnen zurlickzukommen, 
Ostrowo. 








R. Schröter. 


Elard Hugo Meyer, Indogermanische 
Mythen. I. Gandharven - Kentauren. 
Berlin 1883, F. Dümmler. 243 8. 8. 4,50 M. 

Der Verf. geht natärlich aus von dem Aufsatz 
Adalbert Kubns vom Jahre 1852 und von einer 
Bemerkangdesselben im Jahre 1859, Herabkunft des 
Feuers S. 174. Die von Kuhn behauptete Ver- 
wandtschaft zwischen diesen indischen und griechi- 
schen Fabelwesen nämlich hat mancherlei Wider- 
spruch erfahren; teils die Jauliche Vermittlung 
der Namen, teils die sachliche Übereinstimmung 
ist angezweifelt worden. Als besonders wichtig 
muß gelten, daß ein so vorzliglicher Forscher wie. 
Manshardt Kuhas Ansicht bekämpfte. 

Da indessen die Sache nicht als entschieden 
gelten konnte, so hat der Verf. die Untersuchung. 
von neuem begonnen. Er hat recht gethan, daß 
er sich nicht abschrecken ließ durch den Umstand, 
daß) er „weder Sanskritist noch klassischer Philo- 
loge ist“; denn er hat alle wichtigen Arbeiten, ba- 
sonders der Vedenforscher, gewissenhaft. henntzt 
und überhanpt seine Untersuchung anf fl 
und sorgsames Studium alles in betracht kommen- 
den Materlals gegründet‘) 

Nicht mar dies scheint mir der Anerkennung 
wert, sondern auch sein Ergebnis, welches im 
wesentlichen eine Bestätigung des von Kuhn gc- 
zogenen Vergleiches ist. 

Sein Buch zerfällt in fünf Teile. Einer kurzen 
Beleuchtung des Standes der Untersuchung schließen 
sich die Zeugnisse an. Sie sind hergenommen 
‚ans der indischen, eranischen, griechischen Littera- 
tür und aus der griechischen Kunst. Sodann giebt 
Vert, die Entwicklung der Gandharven- und Kontan- 
rensage und. die Deutung der Gandharven-Ken- 
tanren nach der Außeren Erscheinung, der Herkunft, 
‚den Handlungen, den Eigenschaften. Zuletzt handelt 
er von ihrer Stellung in der Entwicklungsgeschiehte 
mythologischer Vorstellungen 

Erwähnung verdient hierbei, daß die Darstellung 
der Kentauren in der Poesie, Skulptur und Malerei 
ihre erheblichen Unterschiede hat, sodaß sich für 
den Kentaurentypus verschiedene Epochen. unter- 
scheiden Insen, 

Alsgemelnsame Bigenschaftenlassensichtolgende 


’) Auch Milchhöfers „Anfänge der Kunst in Grie- 
chenland« ist vielfach herangezogen. 
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hervorheben ($. 100). Die 
nischen Wesen treten bald scharenweise, bald ein- 
zeln auf, bald freundlich, edel und beliebt, bald 
wild, ckisch und gefürchtet, Be 
iso tierische Äuberlichkeiten an, insbesondere 

ungewöhnlich starke Behaarung, beide sind 
ch Trank und Weibern lüstern, bei Hochzeiten 
deswegen gefährlich, beide sind Gatten oder auch 
Söhne von himmlischen Wolken- und Wasserfranen 
und leben auf Bäumen oder im Walde, beide 
stehen in naher Beziehung zu Rossen, sind der 
Heilkunst und der Musik kundig, beide sind Lehrer 
der Götter und güttlicher Helden, beide treten als 
Göttergenossen und wiederum als Götterfeinde auf, 
indem sio beido mit einem durstenden oder freien- 
den Gott um ein Getränk oder ein Weib ringen, 
bis sie von ihm mit Pfeilen erlegt werde 

Wie ihre Abstammung gleich ist — die Mutter 
(147 £. 119) ist die Wolke —, so ist ihr Wesen 
ähnlich: sie sind Winddimonen. Kulm hat das 
Verdienst, die Gandharvon- und Kentaurengleichung 
gestellt und zum Teil bewiesen zu haben. Mann- 
hardt gebührt das Verdienst, die Kentaurcu im 
wesentlichen richtig gedeutet zu haben, obgleich 
er die Gandharvennatur nicht erkannte. Die ciy- 
mologische Dentung des Namens ist allordings bis 
jetzt nicht geglückt, und der sprachliche Zusammen- 
hang der Gandharsen und Kentauren ist immer 
och bloß Gegenstand der Hypothese. 

Ist, wio mir scheint, die Deutung des Verf. 
richtig, so erklären sich alıch so, wie er will, die 
Einzelheiten z. B. dio Lüsternheit dieser Wesen 
(189). Daß die Roßgestalt keine charakteritische 
Eigenschaft der Gandharven ist (204), kann 
ins Gewicht fallen, da bekanntlich die weitero Bo- 
und Fatwicklung von Ureigentum eine 









































Ebenso verhilt es sich damit, daß zuweilen 
nicht zu unterscheiden ist (203), ob ein Gandharve 
nach der Wolke oder nach dem Berge benannt ist. 
Zu dem, was der Verf, für diese Frage anführt, 








laßt sich noch eitieren Schwartz, Poot. N. (IT 
v.331) 
Verf. bespricht ferner 8. 206 ihre Heil- und 





Arzneikunde und 207 ihre Bosheit und Gefälr- 
Hichk 

Die Thesen des Vorf. über die Perioden der 
Mythengeschichte enthalten, wie mir schelit, neben 
vielem Richtigen manches, was sich bezweifeln lt. 
oder was in dieser Fassung nicht recht klar i 
Doch thut dies weder dem Werte seines Buches 
Eintrag, noch IAtt sich hier ausführlicher darüber 
handeln. 
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Das Buch sei also allen bet 

nochmals empfohlen, zumal es auch im einzelnen 

viel Anregendes hat, 
Berlin. 








K. Bruchmann. 


R. Cagnat, Etude historique sur les 
impöts indireets chez les Romains jus- 
qu’aux invasions des Barbaros, Waprös les 
documents litöraires et pigraphiques. Ouvrage 
eonronne par PAcademie des inseriplions et 
belles-lettres. Paris 1882, impr. nationale 
(E Thorn), XI, 256 8. gr. 8 10 fr. 

Das vorliegende Werk behandelt eine wichtige 
Partie der römischen Finanzwissenschaft: die in- 
direkten Steuern (portorium, vicesima Ibertais, 

weditarin, ecntesima rerum venallum, 
quinta et vicesima venalium mancipiorum, Prozeß- 
steuer) und die Monopole, insbesondere das Salz- 
monopol. Verf. bericksichtigt die Resultate älterer 
und ueuerer Forschungen und vereinigt sie zu 
einerausführlichen,anschanlichen Gesamtdarstellung. 
In eingehender Weise wenden Natur uud Geschichte 
der einzelnen Steuern und die mit diesen zu- 


























sammenhängenden Einrichtungen unter Heran- 
ziehung eines interessanten statistischen Materials 
wrörtert. Eine reiche Ausbeute gewährten dem 





Verf. die Inschriftensammlungen. Für das Salz 
monopol kommt er zu dem Ergebnis, daß dasselbe 
nur kurzo Zeit in der Ropublik, nicht aber mehr 
in der Kaiserzeit bestanden habe. Für die eı 
gegengesetzte, von der Mehrzalil der Forscher v 
tretene Meinung spricht jedoch entschieden cı 
11. C. de vectigalibus et commissis 4,61, die im 
Zusammenhange dieses Titels nur auf eine wirkliche 
Steuer denten kann. Zur Übersicht der Steuer- 
bezirke und Zollstationen sind am Schluß 3 Karten 
beigefügt. 
Berlin, 














Ryck. 





11. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
‚grammen und Dissertationen. 

Jahresbericht über die Fortschritte der klassl- 
schen Altertumswissenschaft. Eifter Jahrgang, 1833. 
Vierten Heft, 

Band 36, p. 289--881: Rich, Klotz, Bericht über 
die Erscheinungen auf dem Gebiete der griechischen 
und römischen Metrik. 





Programme aus Nord- nnd Mitteldoutschland 
sowio Baden und Württemberg. 
Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin. 
59 Friedr. Wilh. Münscher, Gliederung des Plato- 
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nischen Protagoras und dreier Stastsreden des 
Demosthenes mit vorangehonder opistula gratulatoria. 
ad Fr. Muenscherum. Progr. des städt. evangcl, 
Gymnasiums zu Jauer. 1888. 21 5. 

Fast gleichzeitig haben vor zwei Jahren C. 
Schimmelpfeog und H. Bertram, anknüpfend an den 
dramatischen Charakter der Platonischen Dialoge den 
Protagoras ganz nach Art einer Tragüdie einzuteilen 
und einen den Forderungen des Dramas entsprechen- 
den Fortschritt der Handlung in dem Dialoge nachzu- 
weisen versucht. Diese Art der Auffassung mag 
zwar etwas Anzichendes und Belchrendes haben; doch 
glaubt Verf, daD sie Platons Grundplan für die An- 
lage des Gesprächen nicht wiedergebe. Er will daher 
den Protagoras möglichst genau nach den von dem 
Philosophen selbst dargebotenen Fugen sorchl bezüg- 
lich der Scenerie als des Fortschritts der Gedanken- 
entwicklung gliedern und sehen, ob nicht auf diesem 
Wege ebenfalls, und dann doch wohl unter größerer 
Gewißheit, dem Plane des Schriftstellers selbst nahe 
zu kommen, ein wohldarchsichtige und kunstroll 
gegliedertes Ganze herauskomme. Daran schließt 
sich eine ähnliche Behandlung folgender drei Staats- 
reden des Demosthenes: ErsteRede gegen Philipp. Rede 
über den Frieden. Dritte Rede gogen Philipp. 

60 Wilh. Henkel, De Catallo Alezandrinorum imi- 
tatore, Progr. des Gymnasiums Carolo-Aloxandrinum 
zu Jena. 188. 17 8. 

Verfasser will die Ansicht derer widerlegen. „qui 
mirum esse putarent, Catullum poetam tam divino 
apiritu infammatum insttisse omnino taliom virorum 
vestigis, qulbus omuia natura practer ingenium vere 
pocticum dedisse videretur.“ Es stche fest, daD kein 
Diehter, selbst Shakespeare und Goethe nicht, nach, 
einem in der menschlichen Natur begründeten Gesetz 
(die höchste Stofe erreicht hätten, wenn si sich nicht 
andere Dichter zum Vorbild genommen hätten. Und 
wenn sie sich die Werke der Griechen und Römer 
zum Muster genommen hätten, +0 könne man das 
noch nicht als „imitatio“ bezeichnen. So könne man 
auch Catull keinen Vorwurf daraus machen, wenn er 
sich an die Alexandriver anschlol. Um dies Verhält- 
nis genau zu beurteilen, müsse man et totius saeculi 
et singulorum pootarum ingenii indolem näher be- 
frachten. Verf. sprieht daher zuerst über die litte- 
rarischen Zustände jenes Zeitalters überhaupt, s0- 
dann über Callimachus und schließlich über Catll, 


























11. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 

Rönische Gräber In Köln und In Wien 

Auf dem Barbarossaplatzo zu Köln wurde 
am 18. April ein interessanter Fund gemacht. An 
einer Stelle, wo sich ine Hohltraverse befunden 
hatte, fand man im Sando einen römischen Sarg nus 
Tuffstein. Derselbe enthielt Asche, drei Thonkrüge, 








ein Glasfäschehen und eine Münze. Die Gegenstände 
wurden auf dem Bauamte für die Stadterweiterung 
abgeliefert. Auch auf einem Grundstücke an der 
eko der Friesenstraßo und der Steinfeldergusso 
stieß man auf einen römischen Sarg.  (K, 


In der Postgasse zu Wion gegenüber der Uni- 
vorsitätsbibliothek fanden vor kurzem Gasarbeiter 
0,56 Meter unter dem Straßeupfaster ein aus der 
Römerzeit herstammendes Grab, das sargühnlich 
mit Thonziegeln eingedeckt war. Die Länge des- 
solben betrug 1.25 und 1,83, die Höhe an der 
Spitze 05%, an der Seito 0.42 und die untero Breite 
0.38 Meter. Die Dieke der Thonziegeln ist 3 bis 4 
Centimeter. An demselben Tage fand sich eine 
aus dem Direktor des Münz- und Antiken-Kabinets 
Dr. Friedrich Konner, dem Archivar Weit, dem Kon- 
servator Prof. Hauser und Ingenieur Schneider be- 
stehende Kommission ein, in deren Anwesenheit die 
Audeckung des Grabes vorgenommen wurde. Die 
Erde ward sorgfältig berausgeworfen, doch wurden 
nur einzelne Knochen gefunden, vom Schädel war 
keine Spur. Wahrscheinlich wurde dieser bei der 
Legung der knapp an das Grab stoßenden Gas- und 
Wasserleitungerohre vernichtet. Sonderbarerweise kam 
man nicht früher auf das Grab. wicwohl rechts das 
Gosrohr und links das Wasserleitungsrohr liegt. 
‚Auch eine Münze wurde vorgefunden, die im zweiten 
oder dritten Jahrhundert geprägt sein dürft. Inter- 
essant war auch ein Eisenscharnier und einzelne Stein- 
teile, Einzelnen Ziegeln ist der Stempel angedrückt 
LEG. X. G. (Legio Deeima Gemina). Das Grab gleicht 
ganz denen, dio im mittleren Donaubette bei Petro- 
mell und andermärts gefunden wurden. Die Über- 
roste und dio Thonstücke mit den Schriftzeich 
werden ins städtische Museum zur näheren Unter- 
suchung gebracht, 


















Ägyptische Totenstadt ans der Ptolemälschen 
Perlode. 

Prof, Maspero hat, auf der Rückkchr von seiner 
"jährlichen Inspektionsreiso in Oberägypten begrifen, 
in Bkhmin (dem altägyptischen Khemnis und Panopolis 
der Griechen), halbwegs zwischen Assiut und Theben 
eine bisher unbekannte und unberührte Totenstadt 
von ungeheurer Ausdehnung entdeckt. Soweit bisher 
festgestellt werden konnte, rührt dieselbe aus der Ptole- 
mfischen Periode her; cs dürfte sich aber zeigen, daß 
einige Teile der Nekropole von weit höherem Alter 
sind. Fünf große Katakomben wurden bereits geöflnet 
und enthielten 120 Mumien io ganz vortreflich er- 
haltenem Zustande. Binnen drei Stunden fand Prof. 
Maspero 100 ähnliche Grabstätten, die ganz unbe- 
Führt. waren, auf; man hat cs hier also ofenbar mit 
einer geradezu unerschöpfichen Fundgrube zu thun. 
Die Totenstadt: von Bkhmin enthält einer oberfläch- 
lichen Schätzung vach mindestens 6000 Mumien; von 
diesen dürften nur etwa 20 Prozent ein historisches 
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oder archfologisches Interesso besitzen; aber die 
Ernte von Papyrusrollen, Schmuchgegenständen und 
anderen Schitzen wird bestimmt in der Geschichte 
der ügyptischen Funde unerreicht dastehen und eine. 
unermeßliche Ausbeute geben, (Allg. 2) 





IV. Mitteilungen über Versammlungen. 
Die dreihundertjührige Feler der Universität 
alnburgh.‘) 

Edinburgh, den 21. April 1881. 

Vorige Woche feierte die Eäinburgher Hochschule 
ihr dreihundertjähriges Bestehen, wozu Vertreter und 
Gkiste von andern britischen und vielen ausländischen 
Universitäten und andern Körperschaften eingetroffen 

ika, Afrika, Asien, sogar das ferno 
Australien hatten Ahgeordnete gesendet. Zu keiner 
Zeit hat unser Nord-Athen so viele berühmte, hoch- 
geichrte Männer in scinen Mauern geschen. Aus 
Deutschland waren unter a. erschienen die Professoren 
Elze (Halle), v. Heimholz (Berlin), Kielhorn (Göttingen), 
Michaelis (Straßburg), v. Pettenkofer (München), 
Rosenbusch (Heidelberg), Stengel (Marburg), Thier- 
felder (Rostock), Virchow und Zupitza (Berlin). 

Die Festlichkeiten nahmen Dienstag den 17. April 
abends ihren Anfang, und zwar waren die fremden 
und einheimischen Gäste und viele hiesige Bürger 
mit Frauen und Tochtern zu einer “Conersazlone' 
im Gewerbo- und Kunstmuseum von der Stadtbehördo 
eingeladen. Mier empfingen sio der Bürgermeister 
und der Magistrat von Edingburgh. Im ganzen waren. 
gegen 4000 Porsonen anwesend. Der Anblick dieser 
'wogenden Menge war wirklich großartig und wegen 
der Gegenwart so vieler gelehrter und berühmter 
Mäoner auch höchst anzichend. Reden wurden nicht 
gehalten; die Geladenen bewegten sich plauderad 
durch die luftigen Räume, weniger dio ausgestellten 
Gegenstände als die berühmten Persönlichkeiten 
musternd. Zwei Masikbanden spielten auf, In den 
Zwischenpausen ertönte der schottische Dudelsack, 
von einer Polizeikapello geapielt; doch glauben wir 
schwerlich, daß die Ausländer einen zu hohen Be- 
mit von dieser volkstümlichen Musik gefaßt haben. 

Um It Uhr traten die hier noch anwesenden 
Studenten, etwa 800 an der Zahl (es sind hier augen- 
bliclich Ferien) zu einem Fackelsug zusammen. Der 
Zug verließ um 11 Uhr den Universitätshof und be- 
wogte sich im Doppelschritt durch die Hauptatraßcn, 
voran eine Musikbande, welche Volksweisen aufspielte, 
io auch von den Studenten gesungen warden. Der 
Zug, immer von Tausenden begleitet, erstiog zuletzt 
den freien Platz vor der Burg, wo die Fackeln zu 
einem ungeheuren Scheiterbaufen getürmt verbrannt 
wurden, während dio Musensöhne “Auld lang syn’ 
and “God saro tho Qaoon! sangen. 




















*) Vgl. unsere Wochonschrift No. 14 u. 15. 





Am Mittwoch war alles früh auf den Beinen. 
Es handelte sich zunächst um die religiöse Feier“ 
lichkeit, Durch die buntbefaggten Straßen sah man 
gegen zehn Uhr die Eingeladenen zum Festgotes- 
cast eilen. Min grober Teil der erst seit kurzem 
ermeuerten St.Giles Kathedrale (cin schöner gotischer 
Dau) war den geladenen Stidtern überkasen und von 
diesen zeitig eingenommen worden, während sich die 
eigentlichen Gäste sowie die Universtätsangehörigen 
vorber in der alten Parlamentshalle versammelten 
und s0 in feierlichem Zuge die Kirche betreten, wo 
sie von der Qeistlichkeit empfangen wurden. Voran 
schritt der riesige Pedell mit den Univeritätineiguien, 
sodann folgten der Kanzler der Universität („Lord 
Justico General* Iogli), ihm zu beiden Seiten der 
Roktor (Sir Safford Northeote, M, P) und. der 
Prineipal® (Sir Alexander Grant); hierauf der Ab- 
geordnete (beim Parlament) der Universitäten Bäio- 
burgh und $t. Andrews ($ir Lyon Playfir); dann Ab- 
gesandte von Universitäten und andern Körperschaften, 
Kandidaten, die einen Ehrengrad empfangen sollten, 
der Univeritäts “Court, der Senat, Bürgermeister, 
Magistrat und Stadtverordnete, altı Ehrendoklaren, 
andere Gäste — alle in ihren akadımischen oder 
amtlichen, teils höchst malerischen Gewändern und 
Uniformen. Nachdem alle Platz genommen, begann 
‚der Gottesdienst mit Orgelspiel; dann folgte der 
Gesang der Gemeinde und ein Telcum des Dom- 
‚chors, sodann ein ex tempore Gebet. Jetzt hielt der 
ker, Dr. Pllat, Prof. der Theologie an der hiesigen 
Universität, eino kröfäge Rode; am Schlusse der 
selben sung die Gemeinde „Nun danket alle Gott“ 
nach der wohlbekannten deutschen Weiso und einer 
Übersetzung des Profesor emer. Black. Die höchst 
feierliche und erhebende Handlung beschloß ein Lob- 
gesaup. 

Von der Kirche aus begaben sich die Gäste 
nach dem nu errichteten großartigen Bas, welcher ala 
Erweiterung der Unlveretät hauplsichlich der medi- 
zinischen Fakultät dienen soll, und dem sie durch 
ihre Anwesenheit gleichsam die Weihe geben sollten, 
Dort war für ein reichliches Gabelfeühsttck gesorgt, 
woran gegen 500 Gäste teilnahmen; natürlich wurden 
dabei verschiedene Reden gehalten. 

Jetat hatten die Studenten eine Vorstllang im 
Theater angesagt, die auch zahlreich besucht wurde, 
nd recht befriedigend ausfel, was um so mehr an- 
Zuerkengen war, da die Museneöhne sich eine Auf- 
gabe gestellt hatten, die scbst gowicgten Schau- 
spielern Schwierigkeiten bereitet haben würde. 

Abends um $ Uhr wurden die Giste und eine Anzahl 
hochgestllter Personen und Bürger mit ihren Fraucn 
und Töchtern von der Universität in der umfang- 
eichen Universtätsbibliothek empfangen, wobei, wie 
am Abend zuvor Eıtrischungen geboten wurden, wäh- 
rend dio Musik spielte, 

(Fortsetzung folgt) 
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1. Originalarbeiten. 
Platos Beziehungen zur Musik. 

Von 

R. Westphal, 

U, 
möchte sich den Anschein geben, 
als ob er nicht dem Ptolemfusherausgeber Wallis 
und mir, der ich seit Ostern 1859 genan dasselbe 
wie Wallis lehre, sondern vielmehr dem Herrn 
Direktor Ziegler beistimme, welcher jene meine 
Arbeit in einem Lissaer Schulprogramme 1866 
lächerlich zu machen versuchte.  Offeukundig 
aber sind die von C. v. Jan aufgestellten Skalen 
genan dieselben wie die von Wallis dem Ptole- 
mäischen Abschnitte von der thetischen Onomasie 
zur Erklärung hinzugefügten. Ich wiederhole: die 
Skalen bei Wallis sind vollkommen richtig. Frei- 
lich dürfen wir für Wallis noch nicht voraussetzen, 
daß deraelbe auf Friedrich Bellermanns Stand- 
punkte bezüglich der griechischen Semantik steht. 
Noch Boeckh war des guten Glaubens, er habe, 
den Proslambanomenos des Tonos Ilypodorios durch 
unsere Note A richtig. wiedergegeben: erst Fr. 
Bellermann and mit ihm gleichzeitig C. Fortlage 
(1847) erkannte, daß der Hypodorische Proslam- 
banomenos dem Notenwerte nach unserem Fent- 
spreche (der Stimmung nach freilich um eine kleine 
oder große Terz tiefer gestanden habe). Die alte, 
schon bei Glarvanus vorkommende Gleichsetzung des 
Dorischen Proslambanomenos mit unserer Note A 
ist cine willkürliche, wieder der antiken Semantik. 
noch der antiken Stimmung entsprechende An- 
nahme, welche jeder Berechtigung von selten der 
griechischen Überlieferung ermangelt. Der alte 
Wallis hätte mit gleichem Rechte, mit welchem er 
ie thetische Mese als den Klang a oiler als an 
nimmt, den Klang h als thetische Mese ansetzen 
können: 
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Aber diese Notierung, welche der Mese unver- 
änderlich den Klang h anweist, würde um nichts ge- 
rechtfertigter sein als die Notierung von Wallis, 
welcher die thetische Meso zwischen a und ais 
schwanken läßt. Bloß diejenige Ansetzung hat einen 
historischen Grund, welche die verschiedenen Trans- 
positionsskalen so wählt, daD auf die Ahetische Hy- 
Tate die Note f kommt, Die Oktayengattung ohne, 
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C. v. Jan hält sich zufolge seiner Erklärung 
in Chrysanders Allgemeiner musikalischer Zeitung 
1875 No. 45 an W. Chappell, The history of 

imsic, vol. 1. London 1874, einen Forscher, 
welcher nach C. v. Jans Mitteilung a. a. O, von 
Deutschlands Forschern über griechische Musik aus 
diesem Jahrhunderte nar den einzigen Bocckh (und 
Helmholtz) kennt, also von Bellermanns höchst 
wichtiger Entdeckung, welche nun einmal die not- 
wendige Voraussetzung aller nachfolgenden Forscher 
bilden muß, keine Ahnung hat. C. v. Jan sucht nun 
unbefugter Weise die noch von Boeckh vertretene 
Klangnotierung und die Bellermannsche in der 
Weise zu vereinen, daß er sagt, die Bellermannsche 
trage nur der Zeit des Alyplus, aber nicht. der des 
Aristoxenus Rechnung. Die Aristoxenischen Noten- 
tabellen, von denen Vitravius Pollio de arch. Y 
4 sagt: „Itague ut potero quam apeı 
Aristoxeni scripturis interpretabor et eius diagramma 
subseribam finitionesque sonituum designabo, uti 
qui diligentius attenderit facilius percipere possit“, 
diese Tabellen also sind zwar in den Handschriften 
des Aristoxenus nicht auf uns gekommen, und die 
Stelle im Proolmion der dritten Harmonik $ 24. 25, 
welche die Tonzeichen bespricht, nennt blol: die 
‚Namen der Töne, ohne die Notenzeichen anzugeben, 
Aber wir dürfen überzeugt sein, daß wir dennoch 
Notenskalen des Aristosenus besitzen: es sind 
dieselben, welche Alypius und andere, wenn auch 
nicht: unmittelbar, aus Aristoxenus haben, sind die 
nämlichen, welche den Proslambanomenos des Tonos 
| Hypodorios durch ein Zeichen ausdrücken, welches, 
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Forschung Fı 


mann, durch keine andere moderne Note als durch | 


F wiederzugehn Was ©. x. Jan sich über 
älteres Tonsystem, welches mit Chappells 
Skalen übereinstimme, und über ein späteres, 
welches das des Alypius sel und den semantischen 
Arkeiten Fr. Bellermanns zu grunde liege, ausge- 
dacht hat, gehört wie so vieles andere von dem, 
was. v. Tan als Thatsache vorträgt, in das Reich 
der Phantasic*). 
(Fortsetzung folgt) 

















II. Rezensionen und Anzeigen. 


Aeschyli Agamemno. Emendavit David 
S. Margoliouth, coll nor. Oxon. soc. 
Londini 1884, Maemillan et soc, 728. 8. 
22.6d, 

Rasch ist den studia scenica, in welchen sich 
der Verf. ale präsnmptiven Nachfolger von W. Din- 
dorf ankindigte, eine Ausgabe gleich des schwie- 
rigsten Stückes der Tragiker gefolgt. Fast möchte 
man nach dem, was wir darin gelesen haben, ver- 
muten, daß Margelionth sich dieses Stück gerade 
deshalb aussuchte, weil er am wenigsten davon 
verstand und so die meiste Gelegenheit fand, seine 
eigentünliche Behandlung des 














*) Freilich hat das System der Tondi schon eine 
voraristosenische Geschichte, welche von Aristoxenus 
selber im Proolmion der dritten Harmonik angedentet. 
wird, Das Wesentlichste derselben besteht darin, 
daß in der Epoche der zweiten spartanischen Musik- 
katastasis der mit dem Proslambanomenes A be- 
ginuende Tonos den Namen Tonos Eiypodorios führte, 
sel. Plutarcl de musica 29, wonach dem Polymnastus. 
der jetzt sogenannte Iypolydische Tonos zuge- 
schrieben wird; nach dem Prooimion der dritten Har- 
monik $. 450 meiner Übersetzung gebrauchten die 
alten Uarmouiker dafür den Namen Tonos Nypodorios, 
als den unmittelbar unter dem Tonos Dorios (in B) 
Hiegenden Touos. Aristosenus legte den Namen Tonos 
HIypodorios der in F beginnenden Skala bei, als der 
nicht unmittelbar, sondern eino Quarte unter- 
halb des Tonos Dorios beginnenden Skala. Dieser 
Tonos in F scheint orst von Aristoxenus selber hin- 
zugefügt zu sein. Alle diese Tonoi entsprachen den 
in der modernen Musik mit der Vorzeichnung von b 
dargestellten Transpoeitionsskalen, worüber nach 
Bellermanns Arbeiten schwerlich ei 1 verstattet 
sein wird. Ebenso fest steht es nach Bellermauns 
(und Fortlages) Entdeckungen, daß die von Aristoxenus 
weiter hinzugefügten Tonoi: der osyteros Miolydios, 
der baryteros Phrygios, der baryteros Hypophrygi 























Zusammenhang zu ändern. Ich will nicht lengnen, 
daß dieso Kritik. tranmhafter Phantasle hier und 
da das richtige ti, und um in meinem Referate 
zu werden, will ich gleich ernähuen, 
daß ich vier Änderungen, nämlich 557 ertwavsae 
dreier 584 Fin, BIT aposele yalpıs, 1021 Hb 

mit Vergnügen unter die probabilia meiner 
Ausıbe aufgenommen Habe. Die vier Ver 
besserüngen müßte befriedigendes 
Itesultat erscheinen, wenn si nicht von einer zahl- 
losen Menge von Konjokturen erdrückt wirden, 
von denen viele nicht nen sind, die meisten ent- 
weier bodenloses Mißverständnis oder grenzenlose 
Willkür zu Tage treten lassen, sodaß man beim 




















| Lesen mit aller Macht sich an die auferlegte Pflicht 


der Rezension erinnern muß, um der Versuchung 
zu widerstehen, wohl verdiente Lynehjustiz an dem 
Buche zu üben. 

Wir erfahren zwar, daß der Verf. bei einzelnen 
Stellen nachgedacht hat: denn zu Zeros 1009 heißt 
es: qnod quale sit, ne cogitando quidem im 
possum. Aber was er erdacht hat, z. B. zu 
Stelle: za m piv zpö ypnpdren xenzlon äune Jahabv 
„et remedio aliguo pro fortanls. callide. Invento 
Grigere se potest domust, das weicht von unserem 
Denken und unserer Auflassung des Zusammenhangs 
so schr ab, daß eine Einigung unmöglich erscheint, 
Wenn gleich darauf der neuo Text dri zäv 3 
abrtos Arak Draslıou ob mpönap Avöphs wihav ala 














der baryteros Lydios, der baryteros Hypolydios, 
simtlich in dio Kategorie unserer Kreuztonarten 
‚sehören. Bellermaun deutet auch den voraristaxe- 
nischen Tonos Dorios als eine Kreuztonart, als Ais- 
Moll. Mein schon frühor ausgesprochenes Bedenker 

daß dieser Tonos Dorios nicht sowohl als ein Ais- 
Moll, sondern vielmehr als B-Moll aufgefaßt werden 
müsse, wird wohl nicht ungezründet genannt werden 
können. Und so wird wohl meino Auffassung zu Recht 
bestehen bleiben müssen, daß die vor Aristoxenus 
gebräuchlichen Tonoi mit Rücksicht auf die Noten- 
schrift sämtlich unsoren B-Skalen entsprechen, daD 
dagegen die unseren Kreuzskalen entsprechenden erst 
auf einer Neuerung des Aristexonus berahen. Wer 
freilich wie der englische Forscher W, Chappel mit 
Friedrich Bellermanns und Fortlages Forschungen 
durchaus unbekannt geblieben ist, von dem 
nicht erwarten dürfen, daß er wiss 
klassi 
Skalen, die Kreuzskalen sind erst ein Ergebn 














der 
alexandrinischen und römischen Periode. Diese über- 
aus klare Thatsache wird sich von C. von Jan, der 
sich um den englischen Forscher Chappell mehr als 
um Friedrich Bellermann kümmert, nicht umstollen 
Tassen. 
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35% zdler Apraklaare Trasiden; erläntert wird mit 
dem Gedauken: ergo si recentem wortem ad vitam | 
revocare neiuis, mulla vi antignam revocabis, so 
liogt der Schwulst und Nonsens dieses Satzes so 
auf der Hand, daß wir von dem Zusamn 
und dem einfachen natürlichen Gedanken „Gi 
und Gut INßt sich ersetzen, das Leben 
It zu sprechen brauchen 
Bi ve 1:1 0 An ande Due Amanda | 
venpide &2 Av Ang dr, Gräpäiung adv ol uauod 
si quem oporteret deislibare mortuum, hie deberet, 
plas quam deberet; tantum poculam solns bibit«, 
Wenn hier der Tote noch Pokale Ieert, so kann 
zonden quod 
ler Webstuhl 
der Kasandra auf dem Schif des Agamemnon ge- 
uldet werden. 
as bloße Raten und Tasten ohne Sicherheit 
der Auffassung zeigt sich besonders darin, daß der 
griechische Ausdrack alles mögliche Unmügliche 
bedeuten kann. Dabei werden zuweilen ordentliche 
Seitenhicbe denjenigen versetzt, welchen jene veiche, 
Phantasie nicht zu gebote steht. Zu 483 yuaubz 
alynz zpkan mp ob gardveos Yapıı Eoramkra lesen 
wir: verba male intellecta, „oportet muliebri in- 
(oe est mulieribns) gratias rei probatae, 
monstratae polliceri‘; zu 627, wo die durchaus ge- 
sunden und klaren Worte zupl A such Dev in die 
absolat unverständlichen Worte yupis ei zı ui, dev 
vernandelt werden, heißt es: quae vocabula quod 
interpretes torsernut, non miror. Welcher Schwulst 
wird in die Worte Dagaos tnoisor ävöpdn Dufauaunı 
» 303 gelegt mit der Erklärung: Helenno 
impudieitiam libenter admissam, non vi conctam, 
viroram mortibus reducens! Wer kann zpb» zalklv 
Aavza wups Hy, TAB is Erpfauev 1658 verstehen? 
‚Ebenso groß ist die Unsicherheit in gramma- 
tischen Dingen. 606 wird ehpeiv für eipar gesetzt: 
te antem invenisse uxorem eins qualem reliquerat, 
Ein guter Gedanke allerdings, der z. D. an Trach. 
625 erinnert! Aber es ist doch auf den ersten 
Blick. klar, dab wegen des Zusatzes von wide | 
das Subjekt von cipeis das gleiche wie von iur 
sein muß, d. i. Agamemnon. 371 wird «ds: ohne 
allen Grund in nrw verwandelt: 598 wird be- 
hauptet, daß akayards nur masc. generis sei; 397 
schreibt der Verf. Adv © dusdı yv ob 
or 8 Anmmpepbreos gr Mnav walkıpet, worl 
207 irızpegbrtov von dem zu ergänzenden Teazsoz 
abhängig sein soll. Das ist cine falsche Auffassung 
der albekannten Regel: es könnte nur „jeder der 
Götter“ ergänzt werden; die neue Bestimmung zo» 
Erızepegöveon Ist unmöglich. 




















Noch besser wird es 
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Auch in metrischen Fragen erlaubt sich der 
‚Verf. ein Wort mitzureden: er wagt z. B. zu be- 
haupten, daß 386 zp6rors (für zpodnud6ras) durch 
das. Versmaß gefordert werde bei folgender Tte- 
sponslon: raperu zo Er 

‚Ebenso Äschyleisch 



















1495 heißt cs „& addidi propter metrum“, 
gleich darauf Anden wir folgenden musterhafte 
Anapästischen Dimeter hergestellt 
ürdkın öpdaas. Bei dor „Herstellung“ von 145 
nö warduoga 3 arpaudir scheint. die (nantitüt 
yon 2£ nicht beachtet worden zu sei 
Was soll ich noch von der „Mache“ sprechen ? 
ist einfach. Ein Wort wie sakzızıfe muß in 
dar 25, ein öz im &v oder-% verwandelt werden 
Auf den Siun kommt es ja, wie gesagt, ni 
Ein Wort, das üfter vorkommt, wie mapds oder 
dur, steht auf der Proskriptionsliste: an di 
Stelle tritt überall rpizw oder mölsus, bez. Ayuri. 
Zu 87 wird Dos xawoie aus 597 restituiert, 507 
Hamdbvers aus 87 u. 8. f. 

Ein solcher Kritiker erlaubt sich dann Bemer- 
kungen wie: non satis mirari possam somnia ne 
dicam lemures virorum doctorum de loc loco (zu 


























1228). Das hämische Urteil über G. Hermann 
haben wir bereits an einer anderen Stelle gewürdigt 
Passan. Wecklein. 


Biographi Graeei qui ab Hosychio 
pendent. Recensuit Ioannes Flach. 
Berlin 1883, S. Calvary & Co. X, 150 8. 
8 3M. 
ber Zweck und Inhalt des vorliegenden Buches 
spricht sich der Verfasser am Anfang seiner Prac- 
fatio folgendermaßen aus: Cum maiorem Hesychil 
Milesii elitionem sumptibas Teubueri in. Incem 
protulissom, statim a multis admonitus sum, ut ad 
eoram usum, qui roi philologae in academiis dediti 
int neo, protiosos libros emere poseint, minntanı 
eamgne quac nom tanto pretio eonstaret Biogra- 
phorum Graecorum editionem curarem. Quo facto 
mox textum maloris editionis Teubnerianae deseri- 
dere eonstitui. Es ist also ein billiger Textabäruck 
aus der kritischen Ausgabe des Flächschen Hes; 
elios, die ich in der Deutschen Litteratureitung 
von 1882 8. 1184 1. besprochen habe, bestimmt 
ım Gebrauch für solche Philologen, welchen die 
Mittel zur Anschaflung der größeren Aus 
fehlen. Einige Artikel, die nicht auf Hesychios 
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ückgehen, sind nen hinzugekommen: außerdem 
enthält das Bach in dor Pracfatio eine Zusammen- 
stellung von T,ebensbeschreibungen ans den Scholien 
zur Antbol. Pal., zu Lukian und zu Plato, von 
‚denen die meisten anch schen in der größeren 
‚Ausgabe abgedruckt waren, und am Schloß auf 
Seite 144-150 einen Index vitarım. 

Wird das Buch viele Käufer finden? Ich be- 
zweifle es. Ein Buch wie dieser Hesychios redi- 
yivus, wenn ich s0 sagen darf, kann nur dann für 
‚jemand Wert haben, wenn er os für streng wissen- 
schaftliche Untersuchungen verwenden will, und 
dazu ist erforderlich, daß man jederzeit imstande 
sei, die Grundlage genau zu prüfen, anf der das 
Werk erbaut ist. Das ist aber bei der vorliegen- 
den Ausgabe nicht möglich: weder die in der Prac- 
fatio enthaltenen (übrigens von Redaktionsfehlern. 
nicht freien) Notizen, (Ich erwähne Androclis für 
Androchidis, Tieopompi Miensis für Chi), noch 
die durch die Art des Druckes gegebenen An- 
deutungen, wie verschleiene Größe der Buc 
staben, Klammern, Striche, reichen dafür aus. 
Wer das Bedürfnis fühlt, den sogenannten Hex) 
chios zu benutzen, wird nach wie vor gut thun, 
ach der größeren Ausgabe zu greifen, um diese, 

it Vorsicht zu gebrauchen: die kleinere kann 
ibm höchstens als eine Art von Index dienen, um 
achzusehen, worüber er sich in der größeren Rats 
erholen kann. Dafür aber würde es ansgereicht 
haben, wenn der Verfasser sich mit der Herans- 
gabe eines recht zuverlissigen 

seiner größeren Ausgabe vorkommenden Namen 
begnügt hätte. Dasselbe hätte allerdings korrekter 
ausfallen müssen, als der vorliegende Index der 
kleineren Ausgabe, der nichts ist als ein nicht 
ganz fehlerfreier Abdruck von Seite 257-262 der 
größeren Ausgabe. Nicht nur, daß, abgeschen von 
den beiden Artikeln “Arduıos und "Arateripss, die 
in der kleineren Ausgabe neu hinzugekommenen 
Vitao in dem neuen Index keine Berücksichtigung 
gefunden haben, es fehlen auch von den in de 
größeren Ausgabe aufgezählten Namen der den 
Nhetors Ilpoxizuos und des Philosophen Nixilaoc, 
ebenso der auch in der größeren Ausgabe nicht 
aufgeführte des Arztes "Aydrın. 

Weilburg. 
























































R. Gropius. 


Wilhelm Nitsche, Der Rhetor Menan- 
dros und die Scholien zu Domosthenes. 
Berlin 1883, R, Gaortners Vorlagsbuchhand- 
lung. 26 8. gr. 4. IM 

Die zwei Schriften über die epideiktische Bered- 
sumkeit, welche uns unter dem Namen des Menan- 











dros überliefert sind 
durch Conrad Bursian eine neue Bearbeitung ge- 
funden und zwar nach zwei Richtungen hin. Zu- 
nächst wird die Frage der Urheberschaft der 
beiden Schriften einer sorgfältigen Prüfang unter- 
zogen, sodann auf grund eingehender Handschriften- 
vergleichung ein verbesserter Text gewonnen. In 
ersterer Bezichung kommt Bursian zu dem Resultat, 
daß die erste Schrift mit dem Titel: 
Öfropos Binlpens tüv Erkerenör allerdings vom 
‚Rhetor Menandros herrührt, die zweite dagegen, 
betitelt: Mevvipos fizopoe ragt Erden, nicht, 
sondern von einem anderen Rhetor, dessen Name 
ns unbekannt ist. Von dieser Anschanung man 
weicht. Nitsche in seiner Schrift in wesentlichen 
Pankten ab. Er sagt: die erste Schrift rührt 
nicht vom Rhetor Menandros her, sondern wahr- 
scheinlich von seinem Zeitgenossen Gonethlios 
aus Petrai und zwar ans der Zeit, wo sich dieser 
unter der Regierung des Kaisers Aurelian in 
‚Athen aufhielt, die zweite dagegen hat den Me- 
nandros zum Verfasser, der sie im Jahre 273 
oder spätestens im Winter des Jahres 273-274 
in Athen geschrieben hat, denselben Menandros, aus 
deseen Zergliederung (Raipeas) der Demosthenischen 
Reden fast das gesamte corpus der uns über 
Hieferten Demosthenesscholien stammt. 

Nach diesen Anseinandersetzungen folgt in $ 1 
eine große Reihe von Textverbesserungsvorschlägen 
zur ersten, von Nitsche dem Genethlios zugeschrie- 
benen und kurzweg mit Ge. bezeichneten Schrift. 
Dieselben sind in schr gedrängter Aufführung zu- 
sammengestellt und zeugen ohne allen Zweifel von 
der sorgfältigsten und gründlichsten Prüfung des 
Textes, aber sie sind «o zahlreich, daß ein Ein- 
gehen auf die einzelnen Stellen hier deswegen un- 
möglich ist, weil dies allzuviel Raum in anspruch 
nehmen würde. So ansprechend und beachtens- 
wert auch viele, ja die meisten dieser Verbesse- 
rungsvorschläge sind, so laufen natürlich auch 
solche mit unter, denen wir weniger Bedentung 
beilegen können, und die uns als entbehrlich er- 
scheinen. 

In $2 wird über die sprachlichen Unterschiede 
zwischen Ge. (Genethlios, dem Verfasser der ersten 
Schrift) einerseits und Me. (Menandros, dem Ver- 
fasser der zweiten Schrift ‚nach der Anschanung 
Nitsches, dem dieser zugleich fast «imtliche 
Demosthenesscholien zuschreibt) andrerseits ge- 
handelt. Daß Ge. und Me. zwei selbständige 
Schriften sind, führt auch Barsian aus, und 
darüber besteht kein Zweifel, Daß beide Schriften 
von verschiedenen Verfassern stammen, thut 






































0 [80.0] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. (17. Mai 1884) 


sı8 





mon Bursian weiter aus Gründen abweichender 
rhetorischer Terminologie und sprachlicher Figen- 
tümlichkeiten dar. Er führt dabei den etwas 


auffälligen Ausdruck ci xpelszoves „die Götter* an, | 
Hier | 


der in Me., aber nicht in Ge. vorkommt. 
macht nun Nitsche mit Recht darauf aufmerk- 
sam, daß dieser Ansdruck wiederholt auch in 
den Demosthenesscholien vorkommt, Überhaupt 
ergiebt es sich bei Vergleichung des Me. und 
dieser Scholien, daß Wortschatz und Stil in 
ihnen nicht nur ähnlich, sondern in vielen 
Beziehungen gleich sind und von Ge. ganz ab- 
weichen, was um so beachtenswerter eracheint, 
als Ge. und Me. dieselbe Art der Beredsamkeit, 
die epideiktische, behandelo, während in den Demo- 
sthenesscholien beratende und gerichtliche Reden 
des Demosthenes zergliedert sind, Im weiteren laßt 
nun Nitsche eine lange Reihe von Beispielen aus 
dem Wortschatze folgen, aus denen wir allerdings, 
deutlich ersehen, wie verschledene Wörter in Me 
und in den Demosthenesscholien wiederholt er- 
scheinen, während sie in Ge. trotz des gleichen 
Stoffes niemals vorkommen. 

$ 3 handelt Ober den Verfasser der ersten 
Schrift Ge. Hier wird zunächst darauf aufmerksam 
gemacht, daß sich in allen drei Schriften Ge., 
Me. und SD. (den Scholien des Demosth.) seltene. 
Wörter finden; aber in den beiden letzten Schriften 
gehen. sie meist unverkennbar aus dem Streben 
nach gewählten, phantasiereichem Ausdruck hervor, 
sind oft Lesefrlchte ans den Klassikern und ent 
behren nie der Analogie in der übrigen griechischen 
Litteratur, während sie In Ge. zum teil vällig 
vereinzelt dastehen und die Vermutung erwecken, 
dad sie aus einem gänzlich entlegenen Winkel 
der hellenischen Welt stammen. Einzelne ver- 
raten einen starken Hang zur Abstraktion, die 
Oberhaupt die ganze Schrift, und nicht zu Ihrem 
Nachteil, an sich trägt. Dies wird durch. eine 
Reihe von Beispielen bewiesen. Was nun den 
Verfasser der ersten Schrift betrifft, so hieß der- 
selbe Genethlios, war aus Petrai in Paltstina 
(Arabien) gebürtig, wurde Schüler des Minuklanos, 
trat. in Athen als Nebenbubler seines berühmten 
Tandsmanns Kallinikos im rhetorlschen Unterrichte 
auf, starb aber schon im Alter von 28 Jahren. 
Die Schrift scheint von ihm in Athen geschrieben 
zu sein, und ihro Abfassung füllt in die Regierungs- 
zeit des Kaisers Anrelian oder bald nach ihn. 
Wie kam es nan, drängt sich die Frage anf, daD 
üese Schrift des Ge. dem Menandros zugeschrieben 
Würde? Nitsche erklärt sich dies so. An Ge. 
Würde später Me. in den Handschriften zu einem 











| eorpus über epideiktische Beredsamkeit gefüst, 

weil beide Schriften als bedentend in ihrer Art 
galten. Da fiel es nun jemand ein, zur Bezeichnung 
des Ganzen vor den Titel der ersten Schrift 
Devehios Bunfpumg süv Aeedeeneüv die Worte 
\ Mevandgan bfzopos xal zu setzen, und darans ist 


im Codex PM. f. Tereöklev &. 1. 2, in den 
anderen Handschriften “ML. 6. Tevaßkiuv 8.c. & ent- 
standen, und Doxopatres hat aus beiden Schriften, 
als ob sie ein Werk Menanders wären, citiet 
itsche bezeichnet zwar diese Vermutung als ei 
durchaus nicht Kühne, und wir gestehen auch zu, 
dad sio wenigstens eine sinnreiche sei; aber eine 
strikte Bewoiskraft steht ihr nicht zur Seite. 
| Wie nu, fährt Nitsche fort, Menandros dem 

Genethlios nach dessen Tode bisher im Lichte ge- 
standen hat, so ist er auch wahrscheinlich noch 
Dei dessen Lebzeiten in Polemik zu ihm getreten. 
Während er uimlich den Kallinikos, den Nebeı 
bahler des Genethlios, lobt, polemisiert or in seinen 
Demosthenesscholien zweimal gegen diesen. 
ie Unmöglichkeit, die drei Schriften Ge, Me. 
einen Verfasser zurlickzuführen, be- 
tsche ausführt, dio große Verschieden- 
heit in Anlage und Zweck. Ge, behandelt das 
ganze Gebiet der Epideiktik im ganzen m 
erkennenswerter Logik, aber nicht frei von einer 
gewrisen Trockenheit der Sprache: Me. dagegeı 
giebt einem Schüler für seinen Bedarf zugeschnittene 
Anwelsungen für gewisse Gattungen der Gelegeı 
heitsreie mit, ausführlich, mit reicher P 
geistvoll und anmutig und in ganz gleicher Be- 
schaffenheit und ganz gleichem Stile wie die 
Demosthenesscholien. Noch größer aber als der 
ästhetische und methodische Unterschied der 
Schriften Ist nach Nitsche der Charakterunterschied 
ihrer Verfasser. Geneihlios ist. ein energlscher 
Denker, kenntnisreich, orste, wahrhafter, Menan- 
dros phantasicreicher, voll Liebenswürdigkeit, nicht 
ohne Berechnung, voll Selbstbewußtsein bis zur 
Eitelkeit, ohne festere Überzeugung, spitzindig 
und ungerecht, im Historischen und Archäologischen 
nwissend und ein dreister Vielschreiber. Den 
Beweis für diese Behauptungen kann jeloch Nit- 
sche in dieser Schrift, die in den beengenden Rau 
s Programms zusammengedrängt ist, nicht 
iefern. 

In $ 4 handelt Nitsche von dem Verfasser von 
Me. und SD, und erbietet sich den unumstößlichen 
Beweis zu Hiefern, daß) Me., welche Schrift bisher 
gerade dem Menandros abgesprochen ist, diesem 
zugehört, und daß die Deiosthenesscholien aus dei 
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Kommentar desselben zu Demosthenes fast gänzlich 
geilen sind. In dieser Schrift beschränkt sich | 
Nitscho anf den orsten Beweis, der zweite soll an | 
einen anderen Orte gebracht werden. Der erste | 
Beweis besteht man darin, daß sich noch bei Leb- | 
zeiten des heiligen Grogorios, bald nach dem | 
‚Fahre 379, wenig über 100 Jahre nach der Ab- | 
Fassung von Me., ein Rletor, den Doxopatres aus | 
schreibt, anf die Schritt Me. beruft und den | 




















Menandros als Verfasser derselben bezeugt. Hierin 
nun einen unumstößlichen Beweis für die Autor- 
schaft des Rhetors Menandros zu schen, können 
wir uns nicht entschließen, wohl aber gestehen 
wir Nitsche bereitwillig zu, daß in den übrigen 
von ihm für seine Anschauung gelte 
Argumenten eine ganz andere Beweiskr: 
Hierauf untersucht Nitsche, wo und wann 
Me, und SD, geschrieben worden eind, und kommt 
zu dem Resultat, daß der Abfassungsort Atlıen 
ist, und daß sich auch die Abfassungszeit genau 
bestimmen Nißt; sie Mt in das Jahr 275 oder 
sens in den Winter 273 auf 274, also 
ie Regierung des Kaisers Aurelian. 
Was die SD. betrit, so dürften. diese nicht in 
Athen abgefaßt sein, sondern anderwärts und 
bevor sich der Rhetor nach Athen begeben 
hatte: sonst würden sie nicht in bezug anf Athen 
so gewaltige Irrtümer enthalten, al dis der Fall ist. 
In $ 5 stellt Nitsche die Reihenfolge der köym 
in Me. fest und awar in einer von der Linker 
üblichen, in der Sache allerdings nicht begründeten 
‚ganz abweichenden Weise. Offenbar hat Menandros 
die mannigfaltigen Reden, zu denen or seinem 
Zögling Auleitung giebt, in zweckmäßiger Folge 
behandelt. Nun ist aber die Überlieferung der | 
yon in den Handschriften ganz verschieden ul 
in keiner richtig, und es ist wohl denkbar, daD 
wir auch jetzt noch nicht alle Abschnitte, die ur- 
sprünglich zur Schrift gehörten, beisammen haben 
Da hat nun Bursian den Ad eine. bestimmte 
Reihenfolge angewiesen, dio aber Nitsche für v 
fehlt erklärt, Dem gegenüber glaubt dieser 
ursprüngliche nachweisen zu können und zwar in 
(ender On 
. Hazdınde, 2. erepammde, 3. 
4 Sn dc, 5, Kanmke, 6. apoagangn 
, 8. zuende, 0. dad, 10 apa 
12. matewarında, 13. 
Diva, 14. uonpdl, 15. vaayanrude, 10. nie 
Die Reden 1-4 behandeln also. den gitlich 
verchrten Herrscher des Reichs und den Si 
von Alesandreis, 5—8 den römischen Oberbeamten 
und die Sthdte Alexandrein und Athen; daran 





































































reiht eich die Form der Aahık, die fast für alle 
Verlältuisso paßt, endlich kommen dio Reden, 
das Privatleben von der Hochzeit zur Geburt und 
von da zum Tode begleiten. Diese Reihenfolge 
Wird dann durel die Beziehnng der einzelnen Reden 
aufeinander näher begrindet; besonders werden 
dafür entscheidende Gründe angeführt, dad der 
Pasdus Aöyos den Anfang macht: zunächst waltet 
der absolnt herrschende Kalser über das gauze 
Reich, und dann sind in diesom 3470: häufiger als 
in den folgenden Abschnitten allgemeine Vor- 
schriften und Bemerkungen oingeschohen. 

Im 6. und letzten Paragraplı folgen endlich 
außerordentlich zahlreiche Verbesserungsvorschläge 
zu Me., vielfach im Anschluß an den Codex m, 
von dem nach Nitsche dasselbe gilt, was Bursian 
dem Codex M, zugesteht, daß or nämlich hio nnd 
da das Original getrouer wiodergiebt als die sonst 
besseren Handschriften. Es drängt sich hier ein 
äußerst reichhaltiges Material auf engem Raume 
zusammen, und wenn wir hinzuflgen, es sel keine 
geringe Arbeit, sich durch dasselbe hindurdh- 
zunrbeiten, so soll darin nicht der geringste Vor- 
Wurf gegen den Verfasser liegen, der ja durch 
die leidige Notwendigkeit, sich in dem Programm 
zecht kurz zu fassen, zur knappen Zusammen- 
drängung gezwungen ist. Wenn auch nach unserer 
Meinung die zahlreichen höchst ansprechenden und 
beachtensworten Verbesserungsvorschläge noch gc- 


























| wonnen hätten, wenn Nitsche manche von geringerem 


Werte, wie er dem Sinne nach selbst zugestelt, 
beiseite gelassen hätte, so müssen wir doch unser 
Urteil aber diese Schrift dahin zusammenzufassen, 
daß wir sie als das höchst dankenswerte Produkt 
eines schr gründlichen und fruchtbaren Studiums 
des bewährten Verfassers bezeichnen, einem & 
stücke gewidmet, das bisher nur wenige gründ- 
liche Bearbeiter gefunden hat. 
Hof, 








Sörgel, 


Flavius_Josephus, Jüdische Alter- 





thümer. Übersetzt von Dr. Fr. Kaulen. 
2. Auf. Köln 1883, J. P. Bachem. N, 696 8. 
gr 8. 9M. 

Die Übersetzung des Josephus ist vom Verein 





des heil, Karl Borromtns im Jahre 1851 veran- 
alt, vom Professor, späteren Bischof Martin be- 
gomen und von Dr. Kaulen vollendet. Aller 
„streng wissenachafliche Apparat, halt es in der 
Vorrede, ist vermieden. In der That sollte die 
Übersetzung nur ein Lesebuch sein. Nicht. einmal 
eine ausführlichere Einleitung ist beigegeben. Von 
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einem Boricht, über frühere Übersetzungen, die doch 
benutzt sind, ist Abstand genommen worden 

Kaulen hätte sich dabel ein Beispiel an Ober- 
hr nehmen können, der 1804 zu der Übersetzung 
des Jüdischen Krieges von J. B. Frise eine in- 
haltsreiche, noch heute nützliche Einleitung schrieb 
Es wäre für seine Leser nicht ohne Interesse ge- 
wesen, zu erfuhren, mit welchem Eifer man seit 1531 
den Joscphus zu verdentschen gedachte. Sogar in 
Versen ist die Zerstörung Jorusalems 1602 in Er- 
fürt erschienen. Über die Echtheit des beigegebenen 
Bildes von Joseplius, welches in der englischen Über- 
setzung von Whiston (London 1811) mitgeteilt wird, 
dürfte man einigeZweifel haben. Stattlich genug sieht. 
Josephus aus — aber eino gute Karte würde auch 
für die Übersetzung von Kaulen keine üble Zuthat 
gewesen sein. Korrektheit des Druckes Ist vor- 
handen, obschon es an Trrtümern nicht fehlt, wie 
8. 89 Nabad für Nadab gelesen wird. Die Über- 
setzung ist nicht selten etwäp zu modern, wie wenn 
». 489 „Bne Amric steht, wo es im griechischen 
Text „Ayapalos heißt (XI 1, 2), und 
ib. $4 „die Tochter eines arablschen Scheichs“, 
wo"doch im Griechischen nur steht: zus 
ünegaröu wapk ws"Apafın. Daß K, die Stelle über 
Christus (VIII 3, 3) für echt hält, Meß. sich 
erwarten: aber er hätte sich doch sagen müssen, 
daß, ‚Josephus, wenn er geschricben hätte „ö Npr- 
aris abras Ay „ileser war der Messias“, kein Jude 
mehr gewesen sein konnte. $o schreibt nur cin 
Christ: auch mar ein Christ hätte damals die An- 
häinger Jesu statt Nazarener „Christen“ genannt, ei 
Name, der selbst noch nicht lango unter ihnen in. 
Aufnahme gekommen war. Nur ein Christ konnte 
schreiben, daß er den Seinen Iebend_ erschienen 
ist. So wie. die Stelle jetzt im Texte sicht, 
wie alt sie auch sei, kann sie von einem Juden, 
der doch Josephus war, nicht herrühren — 
aber es ist wahrscheinlich, daß eine Notiz über 
Jesus von uralten christlichen Lesern in die heutige 
Form gewandelt worden ist. Da die Übersetzung 
für katbolische Leser bestimmt ist, so kann es nicht 
verwundern, daß von den Makkabierbüchern als 
von „heiliger Schrift“ geredet ist. Doch für jedes 
konfessionelle Bedürfnis hätten wir ein größeres Maß 
wissenschaftlicher Belehrung gewünscht. 

Berlin. Paulus Cassel 
































Caesaris commentarii de bello Gallico. 
Nouyelle ddition avee sommaires et notes en 
frangais par C. Ozaneaux. Suivie dan 














lexique de geographie comparde par O, Mac 


Carthy. Paris, Ch. Delagrave. 230 8. 12, 
cart. 5 
Der Umfang vorliegender Schnulansgabe ist sehr 








gering, teils weil sich der Verfasser in seinen Au- 
merkungen einer erfrenlichen Kürze befleiligt hat, 
teils aber wogen des schr kleinen Druckes, der d 
Benutzung des geographischen Index, wo der Buch- 
händler am meisten gespart hat, fast ganz unmög« 
lich macht, — Wie der Text entstanden ist, at 
sich nicht ermitteln: Verf. verteidigt V 5, 2 
die allgemeine Lesart in Melis gegen in Belgis. 
auf grund der besseren Handschriften, aber 
schreibt IV 17, 9 pro pariete subiectae (en guise 
de mur de soutönement, de contrefort), ohne die 
handschriftlich Überlieferung überhaupt zu er- 
wähnen. Die historischen Anmerkungen zeigen 
die schlimmsten Fehler. Die Manipulartaktik wird 
mit der Kohortenstellung verwechselt, der Ver- 
fasser des achten Buches heißt A. Hirtius Pansa 
und die chronologischen Angaben sind eimtlich 
falsch, weil unausgesetzt die Varronische Rechnung 
mit der Catonischen vermengt wird, ja auch das 
Geburtsjahr Christi macht diese Schwankungen der 
Berechnung stets mit. So füllt nach dieser wander- 
liehen Chronologie der Krieg gegen die Helvetior 
ins Jahr 60 v.Chr, gegen die Belgier ins Jahr 50, 
gegen die Veneter wiederum ins Jahr 60 u. ». W. 

Solche groben Verstöße machen gegen das 
Ganze mibtrauisch; doch ergiebt nihere Betrach- 
tung, daß Verf, in seinen sprachlichen Demer- 
kungen den Anforderungen einer Schnlausgabe im 
großen und ganzen entspricht; die Ausstellung 
die ich im Folgenden machen werde, richten sich 
gleichzeitig gegen alle unsre doutschen Ansgaben. 

VI 22, 5 et. aperlos eunicnlos pracusta ct 
pracacuta materia et pie fervefacta et maximi 
ponderis saxis morabantur. Daß aperti cuniculi 
nicht. ‘offene Gallerien‘ oder, wie v. Göler meint, 
die tunnelartigen Ginge in der Masse des Dammes’ 
seien, hat Ozaneanx richtig herausgefunden, er 
erklärt: me fols quils avalent Event£, onvert 1a 
mine creuss£e par les Romains, ils la rendaient 
impratieable en y plagant des pien taillis en 
pointe, de la poix bouillante et W’änormes quartiers 
de roche. Es ist wunderbar, daß diese Stelle noch 
immer jedem Herausgeber Schwierigkeiten macht, 
da doch die einfache Erklärung schon längst ge- 
fanden ist. Napolöon sagt II 259: ils arrötaient 
le progrös des galeries sonterraines, empöchaient. 
de les pousser jusqu’ aux murailles en tächant de 
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les eflpndrer avec. des pienx pointas dureis an feu 
et en jetant de Ia poix fondue et des Llocs de 
pierre. Den Einwand, aportus werde nur adjekti- 
visch gebraucht, hat W. Paul Zeitschr. f. d. 
Gymw. 1878, 8. 169 beseitigt und damit. auch 
seine eigene Konjektur repertos. Zur Unter- 
stützung der Napoleonischen Erklirang diene noch 
die Bemerkung, daß Cäsar niemals das Wort mater 

gebraucht, um Pfühle, die als Wurfwafle dienen, 
zu bezeichnen, sondern sudes V 40, 6. VII 81, 4 
(sergl. auch b. Afr. 20, 3) und einmal, wo ihre be- 
sondere Größe hervorgehoben wird, trabes II 29, 3. 
— IV 31, 3 duodecim nayibus amisels, religu 

ut navigari commode posset, effeit. ‘commode: 





facilement' steht im Widerspruch zu 36, 2 infrmis | 


nasibus. Schneider hift sich so: I. e. non tato, 
sei facile et expolite etkam Infiemis navibus navi- 
gari potest. Aber commode heißt einfach gut und 
nichts anderes; der Sinn verlangt an unsrer Stelle 
die Bedeutung leidlich, und diese kann nur er- 
reicht werden durch die Änderung «satis>- 
eommode. Cäsar gebraucht commode im ganzen 
achtmal, an allen anderen Stellen außer der vor- 
liegenden stets mit einem Zusatze, entweder minus 
oder satis: somit. wird auch von dieser Seite obige 
Vermutung unterstützt. —IV3, 1 Publice maximam 
putant esse landem, quam Iatissime a suis fnibus 
vacare agros. Pabllee: selon IesGermains e’est une 
grande gloire „pour Ytat“. Das ist gewiß der 
richtige Sinn, aber publiee kann doch nicht diese 
Bedentung haben; so einstimmig es auch die Herans- 
geber behaupten, den Beweis sind sie schuldig ge- 
blieben. Der Vergleich mit VI 25, 1 eivitatibus 
naxima Iaus est solitudines habere läßt uns hier 
den Dativ vermissen, den alle Erklirer unbewußt 
eingesetzt haben; es ist mit leichtem Zusatze zu 
lesen: <rei> publiene. Mes puhlica wird auch 
der Staat der Gallier genannt VI 20 1 und 3, i 

mr der römische Staat. 

Berlin. 

















Rudolf Schneider. 


C. Taciti ab exeossu divi Augusti li- 
bri, rec. W. Pfitzuer, Partie. I. Gothae 
1883, F. A, Perthes. 71 8. gr. 8. 60 Pf. 

€. Taeiti annales. Für den Schulgebrauch 
erklärt von W. Pfitzner. I. Bändchen. 
Buch I u. II. Gotha 1883, F. A, Porthes. 
IV, 1308. 8. 120 M. 

Die vorliegenden Ausgaben unterscheiden sich 
von andern durch strenges Festhalten an dem 
handschriftlich überlieferten Texte. Diesen Grund- 
satz wird man bei einer Schulausgahe gewiß 














billigen; nur darf die Verehrung der handschrift- 
lichen Tradition nicht 0 weit gehen, daß selbst 
offenbare Fehler derselben in den Text aufge- 
nommen werden. Deshalb hätten nach des Refe- 
renten Urteil folgende Lesarten nicht. beibehalten 
werden dürfen: I 16 delapsis, 44 ordines, 79. de- 
duetus (ebenso II 47), 79. eoneederet. — IT 26 
est, 30 un), 31 possint, 40 diligit, 80 provincia. — 
Die erklärend Ausgabe will eine wirkliche Schul- 
ausgabe sein; deshalb ist mit Recht aus dem 
Kommentar alles ausgeschlossen, was nicht zum 
Verständnis des Schriftstellers unbedingt notwendig 
ist, und Ref. erblickt hierin einen charakteristischen 
Vorzug von Pützners Arbeit. Gegen die Erklärung 
im einzelnen freilich Ihßt sich manches einwenden, 
2. B. gegen die Interpretation von necessitndine 
19, delapsis 10 (in dem von Pf. angenomme- 
nen Sinne könnte nur Iapsis stehen), provenissent 
19, adierit 39, conscius43, diversa facies 49, pro- 
fundas 67, auctoritates IT 32, diligit 40, 
insectandi 43, callidi 57; aber im ganzen muß die 
Ausgabe als eine gelungene bezeichnet werdet 
Augsburg. Helmreich. 








R. Kukula, De tribus psoudoncronia- 
norum scholiorum recensionibns. Vindo- 
bonae 1883, Konegen. 49 8. 8. IM. 

Die vorliegende Schrift ist von Keller angeregt 
nd ihm gewidmet. Sie führt die von Keller in 
der Aymbola philologorum Bonnensium Lips. 
1867 begonnene Untersuchung über die Zx 
in welcher die psendoakronische Scholienmasse 
entstanden ist, weiter. Es stand Kukala hierzu ein 
viel reicheres Material zu gebote, das besonders 
aus Parisin. r (9345) seit jener Zeit zugängl 
geworden war. Während Keller nur zwei Rezen- 
sionen seiner Untersuchung za grunde legen konnte, 
durfte Kukula drei Rezensionen benutzen. Keller 








hatte seine Schlüsse in der Hauptsache auf den 
Inhalt der Scholien aufgebaut: Kakula hat anf 
seines Lehrers Veranlassung seine Aufmerksamkeit 
grund ein. 

gelangt 


der Sprache zugewandt und glaubt a 
gehendster Untersuchung zu dem Ergeb 
zu sein, daß die mit A bezei 

Keiler dem Anfang des 5. Jahrhunderts zugewiesen 
hatte, etwa um 450 nach Chr. entstanden se 
während. dio mit. 1 bezeichnete, von Keller dem 
Ausgang des. 6. Jahrhunderts zugewiesene nicht 
vor der Mitte des 6. Jahrhunderts verfaßt sei. 
Das Material zur Arbeit entnahm Kukula nicht 
den gedruckten Schollensammlungen, uber deren 
Verworrenheit und Kritiklosikeit er laute Klage 
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erhebt, sondern benntzte die ihm von Keller und | 
Holder freundlich zur Verfügung gestellten Kolla- | 
tionen der Handschriften A (Paris. 7900 A), v 
(Dessav. A), f (Franeker., une Teemvardı), 7 
(Paris. 7975) und hat mit Unterstützung Kellers | 
die Pariser Handschrift col r. (9345) selbst ver- 
lichen. 

Die drei vorliegenden Rezensionen der Scholien 
verteilen sich in folgender Weise: 1 
1. Die Rezension A (benannt nach der Haupthand- | 
schrift A) umfaßt die Scholien 
#) zu carm. I1-IV 3, in ursprünglicher Fas- 

sung nur in A, Interpollert in 7% rü.a. 

enthalten, s 
b) zu cam. IV 3 bis zum Schluß des carm. 

saec. und epod. 1-15 init, nar in A ent- 

halten. 

Die Rezension 1 (henannt nach 7) umfalt die 
Scholien zu carm. IV 3 bis zum Schluß der 
Epoden, Satiren und Epistelu: überliefert von 
9 vg Hierher gehört auch cod. f. der für 
einzelne Stellen erheblichen Wert hat 

Die Rezension ry umfaßt die Bemerkungen, die 
in rz und nicht in v finden 

Mit. eingehender Sorgfalt werden alle Worte, 
die erst gegen Ende des 4. und im Taufe des 5. 
Jahrhunderts sich nachweisen Inssen und in den 
Rezensionen A und I’ vorkommen, besprochen uni 
hieranf auch die Ansdrücke hervorgehoben, die 
sich erst wieder in den mittelulterlichen (lossarien 
finden. Daranf ist das oben genannte Ergebnis 
begründet (4-32). Die Rezension r; weist Ku- 
kula den Zeiten Isidors, also dem Anfang des 7. 
‚Jahrhunderts zu. Der Nachweis ruht auf derselben 
Methode. Hierauf wird an einzelnen Beispielen 
der Sprachgebrauch erörtert (33-39), woraus der 
































verschiedene Ursprung deutlich hervorgeht. 80 
begegnen bei A einige ganz vorständige Etymo- 
Nogien, schlimm steht es bereits mit 1’, doch den 





traurigsten Verfall granmatischer Kunst zeigen r 
Es folgt (39-45) der Nachweis der änat elerudra: 
bei A sind 6, 016, 7422 zu verzeichnen. Den 
Schloß bildet ein Verzeichnis der Worte später Zeit. 
Die Arbeit macht durchweg den Eindruck der 
rgfalt und Gewissenhaftigkeit. Sie verdient als 
ein wertvoller Beitrag zur Scholienlitteratur be- 
zeichnet zu werden. Die Sprachgeschichte gewinnt 
dadurch eine beachtenswerte Bereicherung. Sie 























wird hiermit den Lexikographen noch. besonders, 
empfohlen. 
Barmen. G. Fal 











Reinhold Dezeimeris, Etudos sur lo 
Querolus. Bordeaux 1881, G. Gounouilhou, 
578. 8. (Extrait des Actes de l’Acadömie des 
Seienees, Belles-Lettres et Arts de Bordeaux, 
Yannde 1880). 

Herr Dezeimeris, korrespondierendes Mitglied 
des Institutes, hat in diesen Studien die Frage 
mach dem wirklichen Verfasser des von mittealter- 
lichen Abschreibern dem Plautus beigelegten 
Tastspiels Querolus oder Aulularia zu 
antworten gesucht, und man mul sagen, seine 
Beantwortung Ist von der Art, daß sie nicht ohne 
weiteres beiseite geschoben worden ‚darf. Zur 
Darlegung und Begründung seiner Hypothese geht 
er von der großien Ähnlichkeit maucher Stellen im 
Querolas mit gewissen Stellen des Ausonins aus 




















— schon im Anfang der Widmung an Rutilins 
8-11), sodann im Prolog (. 12-15). Da- 
veranlaßt, in des letzteren Gedichten einen 


befreundeten Schriftsteller aufzusuchen, dem man 
die Autorschaft glich zuschreiben könnte, Andet 
er einen solchen in der Person des Axius Paulus, 
über dessen Lebensvorhältnisse die Angaben. des 
Ausonlus als eine Erläuterung und Erginzung zu 
dem, was das Vorwort zum Querolas mitteilt, zu 
betrachten seien (p. 15-24). Was. insbesondere 
die eigentümliche Form des Lustspiels und die 
‚Außerung seines Verfassers anlangt: rad 

tem in agendum non anderemus cum clodo pede, 
nisi maguos pracclarosune In hac parte sequereimur 
duces, so wird damit das Im 11. (an eben diesen 
Axios Paulns gerichteten) Briefe des Ansonius 
Enthaltene geschickt in Verbindung gebracht (. 
24-3). Die Frage, ob derjenige Rutilins, dem 
der Querolus gewidmet war, mit Itutilius Na 
tanus (der Verf, schreibt durchgängig N 
ans), dem Urheber des Tinerariums, für identisch 
zu halten sei, wird entschieden verneint und Yiel- 
mehr dessen Vater als der Gemeine angenom 
wogegen auch die Chronologie nicht seite (p. 31 
—40). Nachdem hicranf nach sowohl das schrift- 
stellerische Verhältnis, welches zwischen Ausonius 
und seinem Freunde Paulus bestand {p- 40-43), 
als auch die litterarische Gestaltung jener Komödie 
(0. 4-50), deren Zurickführung auf Plautus nach 
des Verf, Ansicht den Abschreibern zur Last lt, 
welche den ursprünglichen Titel “Axii Pauli Au- 
Ilarie' in den für sie verständlicheren “Accit 
Plauti Aulalaria' umgewandelt haben, eingehend 
und sachkundig erörtert worden ist, schliet der 
n Bemerken, daß seine Abhandlung 
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der Hauptsache nach schon im Jahre 1873 so 
niödergeschrieben worden und auch nach dem Er- 
scheinen der zu einem anderen Resultate gelangen“ 
den Schrift von L. Havet (1880) unverändert ge- 
sei. Uns hat dieselbe ein lebhaftes Inter- 
ingeflößt, und wir glauben annehmen zu 
können, die darin aufgestellte Vermutung werde | 
von manchen mit Beifall aufgenommen werden. 
Tobenstein, Hermann Rönsch. 








Joh. Huemer, Die Epitomae dos Gram- 
matikers Virgilius Maro nach dem Frag- 
mentum Vindobonense 19556. Wien 1882, 
Karl Gerolds Sohn. 53 8. 8. (Abdruck ans 
dem Jahrgange 1881 der Sitzungsberichte der 
phil. histor. Klasse; der kais. Akademie der 
Wissensch., 2. Heft, $. 509-559). £0 PL, 

Der gallische ins Maro 
hat der der karolingischen Glanzperiode vorangehen- 
den Zeit der Verwilderung der Sprache und des 
allgemeinen Verfalls der Wissenschaften angehört 
und in der Neuzeit. wegen sciner Unkenntnis in 
der alten Litteratar und Geschichte, wegen seiner 
fabelhaften Erzählungen, wegen der fehlerhaften, 
zum Teil monstrüsen grammatischen Erläuterungen 
eine höchst abfällige Benrteilung erfahren; Jedoch 
die Grammatiker der karolingischen Zeit missen | 
eine bessere Meinung über ihn gefaßt oder vor- 
gefunden haben, da lo auf Virgilins als eine 
Autorität. sich beriofen. Von Litterarhistorikern 
hat Osann zuerst auf seine großo Bedeutung für 
die Geschiehte der Iateinischen Sprache im Mittel- | 
alter hingewiesen, und Huemer hat in der oben- | 
bezeichneten Schrift diese Bedeutung in ein noch 
heileres Licht gestellt, Das von ihm veröfentlichte 
Wiener Bruchstück besteht ans 5 Quartblättern, 
von denen die 2 ersten einer Handschrift des 13. 
JTahrh., die 3 übrigen einer des 14. Tahrh. ein- 
verleibt waren und neuestens zum Fragmentum 
19556 vereinigt wurden. Sie enthalten einen Teil 
der (von A. Mai nur unvollständig herausgegebenen) 
Epitomae, von welchen Huemer hier auf 8. 23 
—36 einen genauen Abdruck nebst kritischen 
Kommentar gegeben hat, wohel nach folgende 
Quellen verglichen wurden: cod. Parisinns 1026 
sace. IX [—P], cod. Montepessulanus 305 sacc. 
IX [= M], ond. Neapolitanns 34 [— N), vielleicht 
saec, XI, cod. Angelicas V, 3. 22 sec. X [=A] 
dazu kamen als indirekte (jellen die Anführungen 
des Virgilius bei späteren Grammatikern. In der 
vorausgeschiekten Einleitung 8. 3—22 findet sich 
alles, was sowohl auf die handschrifliche Über- 






































ieferung als auch auf andere erwähnenswerte Ver- 
hältnisse bezug ht, gründlich atseinandergesetzt. 
Auf den Text folgt 8. 36-40 eine Untersuchung 
über die ursprüngliche Ordnung der Epitomae; 
den Beschluß macht $. 40-53 eine Zusammen 
stellung der sprachlichen (größtenteils vulgtr- 
lateinischen) mlichkeiten dos Fragmen- 
tum Vindobonense in botroff der Orthographie, der 
Grammatik und Syntax, der Phrascologio und Lexi 
kographie, eine bei der überraschenden Regellosig- 
keit mancher Formen schr schwierige Arbeit, durch 
weiche der Herr Verf. den Wert seiner Pablika- 
tion bedeutend erhöht hat, 
Lobenstein, 

















Hermann Rünsch. 


J. Kaerst, Kritische Untersuchungen 
zur Geschichte des zweiten Samniter- 
krieges (besonderer Abdruck aus dem 13 
Suppl-Bande der Jahrbb. f. klass. Philol ) 
Leipzig 1884, B. G. Teubner. (8. 725-769). 
478. 8.8. 10.90 PM. 

Der Verf, geht von der Ansicht aus, daß 
dor im allgenicinen Reste einer älteren und glaub- 
würdigeren Tradition enthalte als Livius, hierin an 
Niebuhr, Mommsen und Nissen anknlipfend, und wi 
den Wert desselben als besonders. hervortretend 
nachweisen für die Geschichte des zweiten Sam- 
niterkriegs, für welchen die Berichte Diodors in einer 
fortlaufenden Reihe vom Jahre 317 bis zum Ende 
des Kricgs erhalten sind. Er ist der Ansicht, daß 
Diodors Erzählung die hauptsächliche Grundlage 
bilden muß für die Geschichte jenes Krieges, und 
daß überhaupt für diese Altere Periode eine Re- 
konstroktion der historischen Ereignisse wenigstens 
in ihren allgemeinen Grundzügen möglich sei. Bei 
der Untersuchung wird Nissens Annahme (Rh 
Mus. XXV S. I M) festgehalten, daß 320 und 319 
Waffenstillstand war (den Livius erst 318 und 317 
gesetzt) und der Kern der Ereignisse des Jahres 315 
in das ‚Jahr 320 versetzt ist. Die Verlegung des 
Waffenstilstandes in die Jahre 318 und 317 durch 
dio römischen Anmalisten lag nahe, weil dieso 
‚Jahre schr arm an Ereignissen waren. Die Lie 
vianische Belagerung von Saticula 316 sowie die 
Diktatur des L. Acmilius sind Erfindungen. Be- 
sonders reich an Filschungen ist das ‚Jahr 51 
letztere wirken bei Livins auch noch auf 314: so 
ist die Erzählung IX 26 über Prozesse in Rom ver- 
dächtigs 313 ist die Diktatur des C. Poetelius zu 
streichen; die Kriegsgeschiehte von 311 winmelt. 
von Erfindungen, nicht viel besser steht es mit 
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den gleichzeitigen Ereignissen in Etrurien: der An- 
fang fäIIt erst in das ‚Tahr 310 (309), der Bericht 
des Diodor über diese Ereignisse ist in sich walır- 
scheinlich, der Bericht des Livins verworren und 
reich an Widersprüchen und Wiederholungen. In 
den Berichten des folgenden Jahres handelt es sich 
namentlich um die Teilnahme der Marser am Krieg 
auch hier verdient Diodor den Vorang, und Ahn- 
ich ist es in den Jahren 307-304. Die Berichte 
des letzteren beweisen, daß keineswegs die ge- 
rennten Operationen der konsularischen Heere das 
Regelmtibige in dieser Zeit sind, daß vielmehr gerade 
umgekehrt das gemeinsame Wirken der Feldherren 
auf dem Kriegsschauplatze das Gewöhnliche und 
Natürliche ist; von dieser Gewohnheit wird nur in 
besonderen Fällen abgewichen, und erst in der 
Zeit des Pyrrlus wie der Punischen Kriege sind 
die getrennten Kommandos gewöhnlich geworden. 
Die in dieser Beziehung nicht stimmenden Angaben 
der Triumphalakten sind unglaubwürdig: sie sind 
ganz ähnlich wie die Berichte des Livius gefilse 
Ehenso verdient die Anführung von prokonsularischen 
Imperien aus der Zeit der Samniterkriege keincu 
Glauben: auch die Anwendung des imp. procon. 
wird in dieselbe Periode gehören wie die Ver- 
teilung der römischen Armeen. Diodor ist also in 
‚jeder Hinsicht die bei weitem wertvollste und zu- 
verlässigste Quelle: die Grundlage seiner Erzählung 
sind (die annales maximi, die durch Reste alter 
und wertroller Tradition großer und vornchmer 
Mäuser in Rom, wie des Fabischen, ergänzt war. 
Wer nun auch der Gewähremann Diodors ge- 
wesen ist, seino Berichte enthalten eine 
heitliche und durchgehends glaubwürdigere Tra- 
dition, die eine ältere Stufo der Überlieferung 
gegenüber der Livinnischen Darstellungrepräsentiert 
Wahrscheinlich ist, daß wir in Dioors Nachrichten 
einen Auszug aus dem Werke des Fabius Pictor 
vor uns haben, whrend Livins den Niederschlag 
der späteren erdichtenden und. entstellenden An- 
nalistik zeigt. 

Nimmt man die Voranssetzung des Verf. an, 
daß Diodor überall eine bessere Quelle benttzt — 
ob. sie Fabius oder, wie Klimke will, Piso heibt, 
ist dabei gleichgültig — als Livius, und dat letzterer 
in der That nur den Niederschlag der späteren 
schlechten Annalistik bietet, so win man gegen 
seine Argumentation nicht viel einenden können. 
Aber so ganz einfach schelat doch eine solche Au 
nahme nicht. Sollte wirklich damals kein Schrift- 
steller gemerkt haben, wenn auch Lirins dies nicht 

„einsah, daß Fabius Pictor die gute, alle späteren 





















































ist möglich, aber doch nicht schr wahrscheinlich 
Und wenn dies der Fall wäre, mübte alles, was 
sich bei Diodor nicht indet, Erfindung sein? Sollte 
sich nicht. die. scheinbar. größere. Einheilichkeit 
seiner Berichte zur genlge aus der großen Kürze 
derselben erklären? Jedenfalls bedarf das radikale 
Verfahren des Verf. zu seiner Ergänzung Ahn- 
licher Versuche, wie sie Klimke unternommen hat, 
mit Benutzung alles Materials eine Rekonstruktion 
zu versuchen. Das Richtige wird dann vieleicht 
wie meist, in der Mitte Hegen; nur wird eine 
re Entscheidung nicht leicht sein. Schr go- 
der Versuch, die häufiger Trennung 
der konsularischen Kommandogebiete eret in die Zeit 
des Pyrrhus und der punischen Kriege zu verlegen, 
da ler eine Reihe von Angaben, die sonst unver- 
dichtig erscheinen, lediglich dieser Theorie zuliche, 
verworfen werden muß. Was endlich die Annalıme 
des Fabius Pietor als Quelle betrift, so hat. der 
Verf. selbst bezüglich der Untersuchungen von 
Niese und Thouret — er hätte die von Klimko 
auch nennen können — anerkannt, daß die Er- 
Zählung vom Galischen Brande und den unmittel- 
bar voraufgehenden und nachfolgenden Ereignissen 
In keinem Falle anf Fablus zurückgehen kan 
wäre vielleicht angezeigt gewesen, sich dieser Frage 
gegenüber, namentlich auch mit Rücksicht auf die 
Untersuchung Bröckers, noch reservierter zu halten 
Die Untersuehungen selbst sind scharfeinnig und 
lesen sich angenehm; manchen Argebnissen wird 
man olne weiteres zustimmen können. 
Giessen. Herman Schiller. 










































Winckelmanns Briefe an seine Zü- 
richor Froundo. Nach den auf dor Züricher 
Stadtbibliothek aufbewahrten Originalen in 
vermehrter und verbesserter Gestalt neu her- 
ausgeg. von Hugo Blümner. Freiburg i. B. 
u. Tübingen 1882, ). C. B. Mohr. X, 238 8, 
85M. 

Winckelmanns Geschichte der Kunst 
des Altertbums nebst einer Auswahl 
seiner kleineren Schriften. Mit einer 
Biographie Winkelmanns und einer Einleitung 
verschen von Julius Lessing. 2. Aufl. Heidel- 
borg 1882, @. Weifs. NXXII, 387 8, 8. 4 M. 

Durch die Veröffentlichung der Briefe Winckel- 
manns an seine Schweizer Freunde, die erste kri- 
tische Ausgabe derselben, in welcher Bod- 
merschen Nachlaß auf der Züricher Stadtbibliothek 














Annalisten eine schlechtere Tradition boten? Es | aufbewahrten Originale und, wo diese fehlen, dio 
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vorhandenen Kopien, aufs genaueste wiedergegeben 
werden, hat sich Blümner den anfrichtigen Dank | 
aller Altertumsforscher verdient. Wie lückenhaft | 
und ungenau der bereits 1878 erschienene Abdruck | 
Usteris gewesen ist, wird jetzt aus den Randuoten | 
der neuen Ausgabe ersichtlich. Aus Prüderie und | 
oft übertriebener Vorsicht. waren zahlreiche Stellen, 
selbst ganze Briefe unterdrückt worden. Die i 
timeren Beziehungen der Freunde zu einander, 
Meinungen und Urteile über damals lebende Per- 
iten treten nunmehr deutlicher hervor, vor 
allem auch das kernig frische Naturell Winckel- 
mans, die deutsche derbe Art, die mit dem an- 
iken Empfinden sich so eigentümlich mischt. Tu 
kurzen Anmerkungen sind am Schluß die schwie- 
rigen Stellen erläntert. An die Ausführung einer 
großen, im Vorwort angedenteten Aufgabe — einer 
kritischen Gesamtausgabe der Werke Winckel- 
manns — möge es dem Heransgober einmal ge- 
tingen selbst Hand anzulegen. Einstweilen zeigen 
uns kleinere Sammlıngen, wie die von ‚Tulius 
Lessing jetzt in einem neuen Abdruck vorliegende, 
wie das Interesse an den Schriften Winckelmanns 
noch immer Boden gewinnt undFreunde erwirbt auch 
außerhalb des engeren Kreises der Fachgelchrten. 
1 Th, Schreiber, 




















III, Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Programme aus Nord. und Mitteldentschland 
sowie Baden und Württemberg. 

Von Pr. Rupp, Assistent an der Kel. Bibliothek 
in Berl 
61 F. Riemann, Obserrafionum In dialectum Keno- 
honteam speeimen primum. Progr. des Großherzngl. 

Maricogymaasiums zu Jever. 1883. 16 8. 

Um den Schulnachrichten eine Abhandlung beizu- 
‚geben, läßt der Verfasser von seiner vor sechs Jahren 
zur Erlangungderfacultas docendi eingereichten Arbeit 
den ersten Teil abdrucken, welcher einen Vergleich 
zwischen dem „apparatus verberum apud veteres 
Attirae diaeeti seriptores“ und Kenophon giebt. 

62 Joseph Kahl, Homerische Untersuchungen, 
U. Teil: Die Bedentung des Accentes im Ilomer. 
Progr. des-städt. Progyma. zu Jülich, 1893, 18 8 
Der erste Teil dieser Arbeit erschien 1868 in dem | 

Programm desselben Progymnasiums unter dem Titel | 

„Quaestiones Homerieae, de particala zip forma et | 

üsu Homerieu.“ In dem vorliegenden zweiten Teil 

wird die früher ausgesprochene Thesis näher be- 
gründet, daß „die attischen Accentuationsgesetze | 

Überhaupt dem Iomerischen Brauche widerstreben, 

und daß man am besten thite, von einer Bezeich. | 



























nung der Accente im Homer ganz abzuschen.* Diese 
Widersprüche werden nachgewiesen bei den Prü 
tionen, den mit Präpositionen zusammengesetzten 
Verben und den. apostrophierten. Präpoeitionen in 
dieser Zusammensetzung. 


63 Th. Heine, Meihodische Behandlung des late 
nischen Genitive mit einer Einleitung über die 
ethische Erziehung der Jugend. Progr. des Gpm- 
nasiums zu Kreuzburg 0.8. 1889. 43 8. 

Verf. will „eine methodische Behandlung des 
lateinischen Geniive versuchen, in dor zugleich ein 
heitlicheres Prinzip durchgeführt wird als In den 

bisherigen Schulgrammatiken. Um dies zu erreichen, 
gliedert er die Arbeit wie folgt: Einleitung. 
Relntivität eines Begriffe wird aufgehoben durch 
Zurückführang desselben auf seine Gattung oder durch 
Verbindung mit einem Begriffe einer andern Gattung. 
Aufgabe des lat. Gen. ist es, diese Zurückführung 
oder Verbindung herzustellen. $ 1. Gen. posessivus. 
$ 1a. Gen. paseirus oder obiechius (actiras oder 
subiectivus) $ 1b. Gen. obiectirus bei den Impereonalia 
sentiendi: misoret, pudet, poenitet, piget, tacdet. 
$ 2. Gen. qualitatis. $ 8. Gen. partiivus. $ 3a. Den. 
generis. $ 4. Gen. singulariı. — Prädikativer Ge- 
brauch desGenitivun. $ 5. Prädik. gen. posses- 
sivas. $ 5a Prädik. gen. qual. $ 5b. Prädik. zen. 
poss.bei Interest. $ 6, Prädik. gon. poss, bei facere, 
fer, habere, putare etc. $ 6a. Prädik, gen. poss. bei 
den Verba des Schätzens. $ 6b. Prädik. gen. poss. 
bei den Vorba der Gerichtssprache. $ Ge. Prädik. geu. 
poss. bei den Verba des Erimerns. $ 7. Prädik. gen. 
poss. bei Adjektiven. 


64 Gustar Zippel, Die Losung der konsularischen 
Prokonsuln in der früheren Kaiserzeit. Progr. des 
kpl. Friedrichskollegiums zu Königsberg i. Pr, 
1883. 36 8. 

„Als im Jahre 97 v. Chr. die römische Monarchie 
georduet und die Provinzen des Reichs zwischen dem 
Kaiser und dem Senat geteilt wurden, setzte man 
für die dem letzteren zugefallenen Statthalterschaften 
nach Dio 88,19,2 allgemein einjährige Dauer und Ver- 
gebung durchs Los als Regel fest“ Der Verfasser 
beantwortet daher zuerst die Frage, ob das Los wie, 

früheren Jahren nar entschied, welche Provinz 
jeder der Losenden erhalten sollte, oder ob es dabei 
auch Nieten gab, forner ob nach einer bestimmten 

Reihenfolge nur so viele Konsulare und Prätorier zur 

Losung zugelassen wurden, als man Provinzen zu 

vergeben hatte, oder ob alle Berechtigten losten. Er 

beantwortet diese Frage dahin, „dad speziell an der 
konsularischen Losung jedesmal nur zwei Konsulare 
teilasbmen, und dab die Berechtigten in einer be- 
stimmten Reihenfolge zur Losung gelangten.“ Damit, 
entsteht weiter die Frage, „uach welchen Grundsätzen 

10 solche Liste aufgestellt wurde und wio sich damit 
praktisch das Verhältnis zwischen Konsulat und Pro- 
konsulat gestaltete. Rs soll demgemäß die Reihe der 
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bekannten Koosula, zunächst für die Periode der 
Julischen und Klaudischen Kaiser durchgegangen und 
die spätere Karriere der Konsulare, soweit sie uns 
bekannt, bis zu ihrem etwaigen Prokonsulat betrachtet. 
werden.“ Die Liste beginnt mit den Konsuln des 
Jahres 32 v. Chr., den letzten vor der actischen 
Schlacht, und reicht bis zum Jahre 68 n, Chr. 
(Fortsetzung folgt) 








Iv. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 


Die archliologische Expedition des französischen. 
Unterrichtsministeriums nach Tunis. 

m. 

Aus Karthago. Vom 5, März bis zum 1. Mai des 
Jahres haben die Ilm. Salomon Reinach und 
Ernest Babelon, die früher im Süden der Regent- 
schaft Tunis thätig gewesen, im Auftrag der franzt- 
sischen Regierung große Ausgrabungen auf dem 
Ruinenfelde Karthagos geleitet. Seit dem Anfange 
der französischen Besetzung ist es, wie wir hören, 
ein Hanptgedanke des Pariser Unterrichtsministeriums 
gewesen, die alte Kulturstätte der afrikanischen Küste 
einer gründlichen Forschung zu unterziehen, Da aber 
die Ruinen Karthagos sich über mehrere hundert 
licktaren erstrecken, deren völlige Ausräumung, 
dies z. B. in Olympia stattgefunden, viele Mil 





























Franken kosten dürfte, so war es vor allem notwendig, 
mittels einiger sorgfältig geleiteten Arbeiten zu er- 
forschen, in welcher Tiefe unter der jetzigen Fläche 
der punische Boden sich befinde und ob überhaupt 
in Karthago etwas anderes zu suchen sei als Schutt, 


zerstreute Quader- und Terrakottenfragmente, Der 
wegen seiner nordafrikanischen Leistungen rühmlich 
bekannte Charlos Tiesot sollte nach dem Wunsche 
des Ministeriums die Leitung der Ausgrabungen 
selbst: unternehmen; als aber sein tief erschütterter 
Gesundheitszustand ihn an der Reise verhinderte, 
mußte ersich damit begnügen, den Gang der Arbeiten 
von seinem Lager aus zu überwachen. 

ıen sechs Wochen haben die Im. Reinach 
und Babelon drei große Gruben mit fast unver- 
hoftem Erfolge vollenden können. Die erste, etwa 
150 m lang, 25 m breit und 5 bis 8 m tief, richtet, 
sich von Westen gen Osten mitten im Felde zwischen 
Byrsa (dem heutigen Saint-Louis) und den alten 
‚mischen Mäfen. Dieser Teil der Stadt war be- 
kanntlich dieht berölkert, und die Römer mußten 
sich während 6 Tagen von Haus zu aus durch- 
schlagen, bis sie von den Häfen aus an den Fuß der 
Festung gelangen konnten. Zahlreiche Überreste von 
Häusern, Cistornen und Wasserleitungen verschiedener 
Art brachte die Ausgrabung zu Lichte. Spuren 























®) Vol. Berl. Phil, Wochenschrift Nr. 7 p.219- 








einer großen Feuersbrunst sind in der Tiefe von 
3 Metern fast überall sichtbar. Der hyzantinische, 
der römische und der punische Boden Bilden über. 
einander wie drei Stockwerke, deren cin jedes inter- 
essante und charakteristische Funde geliefert hat. 
Die Gegenstände des christlichen Zeitalters sind natür- 
lich di zahreichsten; es sind Lampen mitsymbolischen 
Darstellungen , meistens der Tierwelt entnommen 
ine Anzahl solcher Lampen, aus Karthago stammend, 
sind vom Pöre Delattre veröfntlicht worden, Lyon 
1880), kleine Gefäße, Inschriftenfrngmente u. dgl. 
Der römischen Zeit gchören viele Thonlampen sorg- 
Aüliger Arbeit, Münzen, Terrakotten und kleine Gegen- 
stände aus Elfenbein oder lorn, unter anderen eine 
tessora theatralis. Drei Funde höheren Wortes 
sind gewiß der pusischen Zeit anzurechnen; es 
Sind. eine Terrakolta-Maske, 12 em hoch, die cine 
seltsame und fast noch unbekannte Kunstrichtung 
verrät, obgleich der Profliypus des Kopfes eine ge 
wieso Ähnlichkeit mit den großen karthaginlensischen 
Blektronmünzen erkennen 1äbt; chen 
Ostraka verwandte Thonplatte mit 
gen Inschrift in neupunischen Schriftzügen; ein 
Eifenbeinrelif sorgfältiger, wenn auch unkundiger 
Arbeit, wahrscheinlich eine Darstellung der Göttin 
Tanit dans Caclesti), di im langen Oewande 
der Linken schreitet, eine grolle Kugel (die Welt- 
Kugel als Symbol?) i ihren Armen tragend. Mehrere 
Ileinere Terrakottaköpfe punischen Stils sind 
drei Funden nahe zu stellen, wie sio much fast alle 
in gleicher Tiefe gefunden wurden. Am Interessan- 
testen ist wobl aber die Grube selbst, die auf die 
Überreste Altkarthagos cin so Icbhafls und uner- 
warteten Licht geworfen hat. 
Eine zweite Grube, N-S gerichtet, wurde auf dem 
imum (9) östlich von der 
eröffnet. Auch hier fanden sich wohlerhaltene 
‚men, Treppen, Wasserleitungen , Wände ar- 
chaischen und neueren Stile. In der Tiefe von fast 
12 Me großes urpunisches 
Grab, dessen dreieckiger Eingang aus zwei kolnssalen 
Steinblücken besteht; ein ganz ähnliches ist 1880 auf 
er Tiefe vom Pöre Do- 
lattre entdeckt worden. Außer Lampen und Terra- 
kotten, inshesondere einer schönbemallen Statuclte 
des Mermes Kriophoros, bot diese Grube eine 
ungeheure Anzahl (gegen 420) punischer Votivseine 
‚mit Votieinschiften an Baal und Tanit (vgl.Schrüder, 
Die phönizische Sprache 8. 260 u. folg). Viele 
ieser Inschriften waren zu der Erbauung späterer 
Mauerwerko gehraucht worden. Obgleich die meisten 
derselben nur bekannte Formeln enthalten, bieten 
doch mehrere nicht unbedeutendes Interesse, insbe: 
sondere wegen der Eigentümlichkeiten der Schrift, 
wo sich die Abstufungen zwischen dem punischen und 
dem neupunischen Alphabet leicht verfolgen und 
verwerten lassen. 
Die dritte Grube, nahe am Dorfe Doar-Schott, 


























Boden des Forum mari 
erste 











sich 





















55 [80.20] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. _[17. Mai 1884] 


636 








westlichen Teile Karthagos, liefert als Hauptfund 
kolossale Statue aus weilen Marmor, eine nackte 
Mannsügur, wahrscheinlich eine statua achillen, 
Die Arbeit ist zu haltung. vorteelich, nur 
der Kopf konnto nicht gefunden worden. Diese Statuc 
sowie die anderen Funde sollen nächstens nach 
Paris wandern und in der Bibliothöque Natio- 
nalo aufgestgilt werden. 

Hoften wir, daß das französische Unterrichts- 
ministerium die hiermit begonnenen Arbeiten mit 
noch bedeutenderen Mitteln fortsetzen wird, um innen, 
;er Jahro das ganze Alt Karthago aufzudecken — 
ein in seiner Art noch nirgends versuchtes Werk, wio 
es in Athen sowohl als in Rom, wegen der An- 
häufung moderner Gebäude über alte Bauten, als 
ganz unmöglich zu betrachten ist. In Kartlıago da- 
gegen, auber den kleinen und elenden Dörfern von 
Malga, Doar-Schott, Sidi Daud und Marsa 
stzteres mit einigen schönen Landhäusern), befinden 
'h nur eine schr geringe Anzahl Villen, und der 
überaus größte Teil des Ruinenfoldes ist einfach mit, 
Gerste bebaut, Es wäre gar schade, wenn die Ge- 
Tegenheit, die sich jetzt noch bietet, Kartliagos Ruinen 
gänzlich bloßzulegen, nach den ersten. haffnungs- 
reichen Untersuchungen für die Wissenschaft wieder 
verloren ginge, Y 







































Der Stein von Amasin. 

Im Berichte über die Sitzung der archüelegischen 
Gesellschaft zu Berlin vom 1. April (. unsere 
Wochenschrift Nr. 18 Sp. 574) war die Redo von 
einem Reliefsteine, welchen Ramsay eutdeckt hatte. 
Er trägt in der unteren Hälfte eine assyrische Dar- 
stellung, welche einem im britischen Museum befind- 
lichen Steiue von Kujjuntschik bis ins Kleinste ent- 
spricht, Daräbor befindet sich eine Keilinschrift und. 
zu ihren beiden Seiten je ein Profikopf griechischen 
oder römischen Charakters. Mir waren Zweifel ge- 
kommen, weil ich mir die Zeit nieht vorstellen 
konnte, In welcher auf demselben Steine diese altas- 
syrische Darstellung mit einer griechischen oder 
römischen Charakter tragenden hätte vereinigt 
werden sollen; denn die Anordaung der gosamten 
Darstellung beweist, daD die Küpfe nicht erst 
nachträglich eingemeitelt sein können, Herr Prof. 
Schrader schrieb mir darauf beistimmend folgendes: 
„Daß nach dem Sturze des assyrischen Reiches und 
der Zerstörung Ninives im Jahro 607 noch oln Denk- 
mal wie das von Kujuntschik irgendwo sonst sollte 
vorhanden gewesen sein, ist nicht anzunehmen; wer 
also jene assyrische Darstellung nachgebildet hat, 
müßte es auf grund der Darstellung im Palaste San- 
heribs vor dieser Zeit gethan haben. Daß aber im 
7. Jahrh. griechische Künstler sollten die beiden, 
Profiköpfe auf den Stein haben auftragen können, 
ist ausgeschlossen: von römischen Künstlern kann 
Überhaupt nicht die Redo sein. Die Sache liegt ganz 























anders als bei dem Berliner, nach meinem Dafür- 
halten unzweifelhaft echten und alten, darum aber 
noch nicht auf Nebukadnezar selbst zurückzuführen. 
den Nebukadnezarcameo, Dieser stammt aus Baby 
Tonien. In Babylonien aber war die Keilschrift bis 
lange nach Alesander in fäglichem, privatem und 
antlichem Gebrauch, wio letzterer noch auf einer 
Urkundo auf Thon in Keilschrift aus dem Jahre 105 
wor Chr. Mier also konnte altbubylonische und 
griechische Kunst und Wissenschaft ohnoalloSchwierig- 
keit eine Verbindung und Verquickung eingehen. 
Das ist aber in don Pontusländern gauz und gar 
ausgeschlossen. Das Dilenma lautet also: entweder 
ist dio assyrische bildliche Darstellung alt und echt 
d.h. stammt aus der Zeit vor 607 — dann ist di 
griechisch-römische Darstellung unmöglich ur 
ünccht; oder aber die ‚ch-römische Darstellung 
istspät — dauo kann die assyrische Darstellung nicht 


























im Altertum selbst entstanden sein, da Niniveh im 
Sehutte lag, — ist also eine moderne Nachbildung.“ 

Es ist also anzunehmen, daß der Stein eine Fäl- 
schungnach dem Exemplare desbritischen Museums ist. 
Bi 


schlagendes Analogon bieten die Nachbildungen 
ia: über ihren Ursprung ent- 
ich ein Streit, welchem ein erheiterndes Mo- 
it fehlt, seitdem Treu schlagend nachge- 
wiesen hat, daß es moderne Kopien sind, und Klette 
nach ihm sogar den Namen und die Zeit des Kopisten 
aufand. Chr. B, 














v. Mitteilungen über Versammlungen. 


DIe dreihundertjährige Feier der Universität. 
Eälnburgh. 
(Fortsetzung und Schluß aus No. 19.) 
Edinburgh, den 21, April 1894. 

Der Rest des Tages von 10 Uhr an ward den 
Jüngern der Wisscuschaft gewidmet. Diese hatten 
nämlich einen glänzenden Ball veranstaltet, an dem 
etwa 500-600 Ilerren und Damen teilnahmen. Im 
Ranzen verlief auch dieser Tag recht heiter; auch 
das Wetter war günstig. 

Der wichtigste Akt des Jubildums, die Über- 
reichung von Adressen und Glückwunschschreiben 
anderer Universitäten sowie die Erteilung von Ehren- 
doktordiplomen an anwesende und abwesende be- 
deutendo Gelehrte und anders berühmte Männer, fand 
‚am Donnerstag unter enthusiastischer Teilnahme des 
Publikums statt. Die Feierlichkeit begann um 
11 Uhr. Zugegen waren der akademische Senat, der 
Bürgermeister von Edinburgh und eine ganze Reihe 
ausgezeichneter Bürger der Stadt; auch fchlte es 
nicht gänzlich an Vertreter des hohen Adels, wenn- 
gleich die königliche Familie keines ihrer Mitglieder 
zur Verberrlichung der Feier gesandt hatte, Der 
Hauptanziehungspunkt waren natürlich die Vertreter 
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fremder und ausländischer Universitäten und ge- 
Ichrter Gesellschaften sonie besonders gelndene 
berühmte Männer, denen die Universität den Ehren- 
doktorgrad zu verleihen beschlossen hatte. Die 
Galerien waren von zahlreichen Damen und von 
Studenten eingenommen. Es wurden im ganzen 
14 D.D. (d. I. Doktor der Theologie) und 112 LL.D. 
(4. h. Doktor beider Rechte) erteilt und zwar an 
Vertreter von Universitäten und gelchrte oder be- 
rühmte Männer aller Länder. Von den anwesenden 
Deutschen wurde diese Ehre den Prof. Elze, Gold- 
schmidt (Berlio), v. Helmholtz, v. Pettenkofer, 
Schmiedeberg (Straßburg) und Virchow au teil; in 
absentia erhielten sie die Prof. Bunsen (Heidelberg), 
Dorner (Berlin), Erdmann (Hall), Fleischer (Leipzis), 
Heute (Göttingen), Reuß (Straßburg), Zeller (Berlin) 
Alle wurden von dem anwesenden Publikum 
freundlichem Zurufen und Ußndeklatschen begrüßt; 
doch empfingen einige einen wahren Beifallsturm, so 
der greise Lesseps, v. Helmholtz, Virchow und Pasteur. 

Nach Beendigung dieser im höchsten Grade an- 
ziebenden Feierliehkeit begaben sich die meisten der 
Gäste nach der medizinischen Gesellschaft, wo ihrer 




















Fakultät der Advokaten hatte dung an die 
fremden Gäste gesandt, dio sie In ihrer schönen, 
kürzlich erweiterten Bibliothek (der größten Schott. 
Tands) enpfing. 

Den Tag schloß ein glünzendes Festmahl, an dem 
über 1050 Herren teilnahmen; die Damen erschienen 
beim Nachtisch und nahmen die Galerien ein. Jetzt 
wurden die verschiedenen Trinksprüche ausgebracht, 
Von Deutschen sprachen die Herren Professoren Elze, 
v. Helmholtz und Virchow englisch, während die 
Franzosen Pasteur und de Lesseps in Ihrer Mutter- 
sprache die Trinksprüche ermiderten. Das Mahl 
dauerte sechs Stunden, von 6Y,-12%/, Uhr, woron 
zwei Stunden gegessen und vier Stunden gesprochen 
und getrunken wurde. Im ganzen waren an 400 Gäste 
anwesend, welche von den übrigen 050, fast aus- 
schlieDlich Graduierten der Universität, bewirtet wurden. 
Ein deutscher Restaurateur hatte die Lieferung der 
Speisen und Weine übernommen. Es herrschte die 
ganze Zeit über die froheste Stinmung, ja Begeiste- 
Tung, und es wurde den Reden, trotz Ihrer großen 
Zahl und Länge, mit achtungsvoller Aufmerksamkeit, 
zugebört. Der „Scotsman“, das leitende politische, 
Blatt in Schottland, schließt seinen vielo Spalten 
Tangen Bericht wie folgt: 

Notbing could exceed the enthusinsm and ani- 
mation which were displayed by the guests thronghout 
the entire proceedinge. Although they sat for six 
hours, four of which were occupicd with the epecches, 
they esbibited at the close no symptoms of fagging, 
and the general consensus of opinion appeared to be 

jat at no former gatheriug of a similar anture on 
s0 gigantie a sealo had a better and more harmo- 
nious spirit pervaded the assemblage, The presence 

































of so many of those who have made themselves 
famous in almost every walk of literature, seienee, 
aud art scemed to inspire tho company with those 
feelings of respect and admiration which invarlably 
produce rererence and attention, and the result was 
{hat every speaker received an altentivo hearing.“ 

Freitag war der letzte Festtag. Am Morgen 
wurden etwa & Gäste von der Chirurgenschule 
(Royal College of Surgeons) mit einem Frühstück 
bewirtet, wobci auch Reden gehalten wurden. Hierauf 
fand eine Versammlung in derselben flalle statt, in der 
am vorhergehenden Tage die Ehrendoktoren. ihre 
Diplome empfangen hatlen. Dieemal ging die Ein- 
Tadung von den Studenten aus. Es wurden auch 
hier ganz vortreliche Reden gchalten, unter andern 
von Mr. Russell Lowell, Graf Saftı (Bologna), Pasteur 
und do Lesseps, v. Helmholtz und Virchow, der in 
Hängerer Auseinandersetzung (diesmal deutsch) seine 
Stellung zum Darwinismus zu rechtfertigen und zu 
erklären suchte, Nachmittags hielt die Malerakademie 
(Royal Scottish Academy) in ihrer Bildergalerio großen 
Empfang, wo die Geldenen Gelegenheit hatten, so 
wohl die jährliche als die permanente Ausstellung 
von Gemälden und Skulpturen zu prüfen. Abends 
war der eine Teil der Stadt, nämlich der südliche 
Abhang der Hauptstrasse (Princes Street), durch 
welche sich ein Thal hinzieht, und die malerische 
Burg, 60 wie das Rathaus und die altertämlichen 
Häuser auf dem Kamm diesen Abhangen auf stfätischo 
Kosten erleuchtet. Um 10 Uhr wurde ein prächtiges. 
Feuerwerk abgebrannt, dem wohl 100.000 Menschen. 
zuschauten. Den Beschluß des ganzen Festes machte, 
ein Studentenkommers, bei welchem außer den 
meisten hiesigen Professoren auch viele der fremden 
Gäste zugegen waren und Prof. Stengel den Gruß 
der Marburger Studenten an die Edinburgber Komm 
Titonen überbrachte. 

80 endeto diese seltene Feier zur allsitigen Zu- 
friedenheit, durch keinen Mißklang gestört und durch- 
weg vom Wetter begünstigt. Wir glauben annehmen 
zu dürfen, daß die fremden Gäste einen angenchmen 
Eindruck empfangen haben und sich gewiß oft dieses 
‚Jubilßums der schottischen Hochschule Edinburgh er- 
innern werden, sowie es nicht fehlen kann, daß das 
Band zwischen der hiesigen und den fremden Hoch- 
schulen fester denn je geknüpft ist. 

‚Niemals in seiner ganzen Geschichte hat Schott- 
land eine co glänzende Versammlung geschen. Man 
hat uns eine ganz außerordentlich hohe Ehre er- 
wiesen, wofür jeder Edinburgher, jeder Schotte dank- 
bar ist. Zwar müssen wir mit Demat zugeben, daD 
unser Univereitätssystem schr viel zu wünschen übrig. 
lädt; doch haben wir bei dieser Gelegenheit vom 
unsern hohen Gästen schr viel gelernt, Mit Bo- 
geisterang werden wir ihrem Rat und Beispiel zu 
folgen versuchen und mit herzlichster Dankbarkeit 
sie immer im Andenkon bewahren SR, 













































os BERLI 





(No. 20) 


NER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(IT. Mai 15] 610 





VI. Kleine Mitteilungen. 
Zeitgemilfse Citate 
It. Gottfried Sempor über die Fürbung des 
weißen Marmors‘) 

Kine Hauptschwierigkeit, welche der moderne 
Mensch, grogerogen von der Amme Gewohnheit, zu 
überwinden hat, um mit der antiken Volychromie sich 
zu befreunden, it sein Wohlgefallen am weiten Mar- 
mor und die Voraussetzung, als hätten die Grischen 
kein anderes Baumaterial bonatzt. Dies ist ein großer 
Irrtum; denn einen Marmorberg, wie den Peutelikon, 
hatten nur die Athener; auch war es nicht das leuch- 
tende Weib des Marmors, weshalb man ihn zum Bau- 
steine wählte, sondern vielmehr seine Härte, Über 
die ganze Frage gieht ca aomohl dem Inhalte, als auch 
der Porm nach nichts Besseres als Sempera"“) Aus- 
einandersetzun 

Br schreibt: „Vor allem hält es schwer, dio Leute 
zu überzeugen, dad. din Alten so. herrlichen Stof, 
ihren weiben Marmor, mit Farben bedeckt haben. 
Aber abgeschen von "den ältesten Monumenten aus 
Hola und Lehm, bestandon die meisten und alle Alte- 
ten Tempel Griechenlands aus graucm, dort schr gu- 
wöhnlichem, marmorartigem Kalkstein oder aus po- 
nüsem Muschelstein (=ö7:) und wurden mit Stuck 
überzogen, che man die Oberfäche malte; den weißen 
Marmor wählte man oret später und nur dort, wo er 
ganz nahe zur Hand lag, oder bei außerordentlichen 
Prachtgebänden der nach späteren Zeit, und zwur aus 
folgenden Gründen: 

1. Weil er wogen seiner Härte und Feinheit einer 
vollkommneren Bearbeitung fähig war. 

2. Weil er die Stuekbekleidung überflüssig machte. 
Die letzte Schicht aller antiken Stuckbekleidungen 
besteht aus feinem Marmorstaub, der durch die on- 
kaustische Malerei bedungen zu sein scheint. An 
Mormortempeln aber konnten die Farben um 
aufgetragen werden. Der unnötig. gewordene Stuck 
vorklebte nicht die Formen, und die Farben hielten 
sich glänzender, durchsichtiger und dauerhafter, Daher 
der Grund, warum an Tempeln, die mit Stuck bedeckt 
waren, wenig Spuren antiker Malerei mebr übrig sind, 
wogegen in! Athen und an allen Narmormonumenten 
(ie Farbe eich gut erhalten bat, 

3. Weil man muf die Kostbarkeit des Materials 
einen großen Wert metzte. Auch das nicht Sichtbare 
mußte an Gehalt dem Auberen Glanze entsprechen. 
Beknunt ist die Erzählung von der elfenbeineracn 
Minervenstatue des Phidins. Dio Bbro der Nation und 
io Achtung gegen die Gottheit war Im Spiel. 

Wie gesagt, bestanden die frühesten Narmal- 
tempel der alten Griechen nicht aus Marmor, und 
+0 multen dio späteren marmaraen auch in der Farbe 
dem einmal festgesotzten Typus gehorchen. Hier wagte 

) Nel. unscre Anzeige von Trous Vortrags, No.16, 

100 unserer Wochenschrift. 

Urslemente der Architektur und Polychromie 
hrilten p. 280). 





















































selbst das freiere Genie nicht, das Alte umzustürzen, 
um 20 weniger, weil es sich dadurch seiner wirk- 
omsten Mittel selbst beraubt hätte, 

Wer sich indes überzeugen will, wie 
beleidigend ein marmoraes Denkmal nackt in südlicher 
Umgebung dasteht, der betrachte den Mailänder Dom, 
dessen Weiße die Sonne zum Erblinden zurückwirlt, 
der dagegen im Schatten eiskalt erscheint. Die gol- 
dene Kraste der griechischen Monumente, 
Wir halten diese Kruste für den Bodcnsatz der Zeiten, 
ist aber nichts anderes als ein Rest der antiken 
Malerei. 
Was dio Skulptur der Alten betrift, so konnte sic, 
als Teil der Architektur, nicht farblos bleiben, wenn 
alles Übrige in lebhaften Farben schimmertr. Der 
Geschmack spricht dagegen. Aber auch hier sind 
unverkennbare Spuren verblieben. Was aus älterer 
Zeit griechischer Skulptur erhalten Ist, war alles ge- 
malt. Au den Basrelicfs der attischen Monumente 
zeigt sich überall die Farbenkruste und in den Falten 
der Genänder findet man die reine, unzersetzte Farbe 
(meistens grün und violett, weil Farben gewählt 
wurden, die im Freien mit dem Blau des Hintergrundes 
und der Farbe des Körpers konfrasticrteo). Aber auch 
Gold und Bronze waren hier an ihrem Platze. 

Anders verhält ca sich mit der isolierten Statar, 
als abzesondertes Kunstwerk betrachtet. Ihr konnte 
oft, aber nicht immer, die weile Oberfläche des Mar- 
mors vorteilhafter sein, je nach den Umgebungen, 
mach deuen eich die Statue in der Farbe richten 
mubte, Zum Beispiel im Freien unter grünem Laube 
nimmt eich Weiß gut aus. Aber merkwürdig ist die 
große Anzahl bronzener und vergoldeter Statuen bei 
den Alten. Auch lier war das Farbige vorberrschend. 
Die isolierte Statue ist in Ihrem Ursprunge so 
gut polychrom wie das Relief, Ich verweise auf die 
gemalten Zi und noch Älteren symbolischen Zeichen 
und Formen, aus denen sich die Götterbilder und 
noch später die hercischen Statuen entwickelten.“ 

Yon besonders praktischer Interesse ist es, daß 
Semper auch au der Trajansskule zu Rom Farbe- 
apuren entdeckte. Er schreibt (. 1. p- 107) im Jahre 
1858: „Wir lieben uns mittels Hängsgerüsten länge 
der ganzen Säule von der obersten Spitze nach unten 
herabziehen, wobei wir insgesamt die Überzeugung er- 
langten, daß sie nit einer keineswegs schr dünnen 
Farbeuschicht bedeckt gewesen war, welche nur an 
dcr Südostseite, wo Regen und Wind am hefligsten 
änschlagen, vollkommen verschwunden Es 
drängt sich der Schluß auf, daß ursprünglich die 
auze Säule mit lebhaften Farben bedeckt war, welche 
le schönen Skulpturen trutz der großen löhe vor 
treflich zur Geltung bringen mußten.“ 

Wer sich über die antiko Polychramie belehren 
and zugleich den Genuß einer Klaren, kräfligen, an- 
chauungsreichen Sprache haben will, wird beide 
Zwecke durch die Lektüre von Sempers Schriften er- 
reichen. Chr. B. 
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1. Originalarbeiten. 


Platos Beziehungen zur Mus 
Von 
R. Westphal, 
IV. 

Auch dies gehört unter die Unrichtigkeiten, 
daß eine jede Dorische (d. i. in der Derischen 
Oktavengattung ausgeführte) Melopöie im Tonos 
Dorios, eine jede Phryrische Melopöie im Tonos 
Phrygios gesetzt wurde und so eine jede übrige 
Oktavengattung stets in dom gleichnamigen Tonos 
die Lydische Harmonie stets im Tonos Lydios, 
die Mixolydische im Tonos Mixolydios. Dieser 
Irrtum wird dadurch, daß anch Gevaert in dem- 
selben befangen ist, um nichts geringer. Die Über- 
lieferung der alten Quellen besagt etwas dur 
anderes. Der von Bellermann  heransgegebene 
Anonymus belchrt uns, daß der Gebrauch der Tonol 
nicht von den Oktavengattungen, sondern von den, 
verschiedenen Zweigen der Musik ("b Kitharodik, 
0b Aulolik oder ob Chormusik?) abhängt. Far den 
Chorgesang (Orchesik) waren ale Tonoi von sechs b 
bis zum Tonos ohne Vorzeichnnng, für die Kithara 

d Hypolyios, für den Aulos 
auch noch der Tonos Phrygios 
und Hypophry ich. So war wenigstens 
bis auf die Zeit des Aritoxenns die Anwentung, 
welche man von den Tonoi machte. Die uns aus 
dem Griechentume überkommenen Melodien — es 
sind Melodien des Sologesänges — halten. si 
ohne Ausnahme im Tonos Lydios (Verzeichnung 
von Einem b): 

Dorische Harmonie Uymaus auf die Muse und auf 























































Helios... Schlubton a 
Hypophryg. arm. Uymaus auf Nemesis . € 
Hypodorische Harm. Anonym. $ 98 . Ka 
Syntonolyd. Uarm. Anonym. $ 104... . dd 
Mixolyd. Harm. Anonym. $ 79 Per“ 

©. v. Jan lehrt: die Phrsgische Skala unter 
Voranssotzung der Tonleiter olıne Vorzeichnung mit 





4, die Lydische mit e beginnen (schließen) zu 
Tassen, verführe leicht zu der gänzlich irrigen N 
ug, als sei die Phrygische Oktavengattung um 
einen Ton tiefer gewesen als die Dorische. Was 
©. v. Jan eine gänzlich irige Meinung nennt, das 
ist thatsächlich das Ergebnis der alten Quellen, zu 
denen die überlieferten Melodien nicht minder ge- 
hören wie die theoretischen Darstellungen der Musik. 
In den Musikresten ist os genau so, wie €. v. Jan 
sagt, daß es nicht sei. Der heilige Geist der 
Wahrheit, gegen den er sich so arg vergangen, 
möge es ihm vorgeben! 
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Nach. diesen polemischen Bemerkungen, zu 
welchen uns die neuerlichen Arbeiten C. v. dans 
veranlaßten, kehren wir zur Ahetischen Onomasie 
zurück, 

Führen wir Ptolemdus thetische Onomasie des 
Lydischen Diapason für 
den Unfang eines Platonischen Dodekachordes aus, 
sowohl in der von alters her sogenannten Hypo 
dorischen (bei Aristosenus der Hypolyaise 
auch in der Lydischen Transpositionsskala — j 
mit lateinischen, diese mit deutschen Notenbuch- 
staben — so ergiebt sich: 



























hypat: __meson 
22338 2E2 
Readess SE 
vu Anedetr rn 
KETTE I 
Ping AH cdeofeched 
edbefgabe efse 
Id FGAUcdefgahe 
bedbefgan bet 


masie gebühren dem 





Paramesos, Noto des Phrygischen und Lylischen 
Dodekachordes die nämlichen von Plato statuierten 
akustischen Zahlen wie den. bez 
des Dorischen Dodekachordes 
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d. i. die sich ans den geometrischen, arithmetischen 
und harmonischen Proportionen ergebenden Zahlen, 
welche Pythagoras den Schwingungsrerhältnissen 
zu grunde logt. Doch mar bei Dorischer Harmonie, 
nicht. bei Phrygischer und Tyydischer, sind die ent- 
sprechenden Klänge „ Wire, konstante 
Klänge, unveränderlich in den verschiedenen Ton- 
geschlechtern. In der Phrygischen und Lydischen 
Oktavengattung sind die Klänge variabel, „run 

sind im Diatonon Syntonon andere als in den 
übrigen Klanggeschlechtern. Ans diesem Grunde 
paßt die Doristi zur Theorie der griechischen 
Skalen besser als die Phryglsti und Lydisti. Was 
aber die Benennüngen der Klänge Prosam- 
banomenos, Uypate u. &. w. betr, so ist eine 
‚jede von ihnen cine konstante Benennung in. der 





























) dynamischen, eine variable Benennung in der (he- 
| tischen Onomasie. 
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Pirse Ham: 5 © 
& im End EEE 
Von den deppelten Onomasien der griechischen 
Klänge giobt die in der modernen Musik übliche 
Klangbenennung entweder mit den Buchstaben 
unseres Alphabetes für die dynamische, die Klang- 
henennung mit den teilweise auch noch heute bei 
Franzosen undTtalieuern gebräuchlichen Bezeichnung 
durch die Silben nt re mi fa sol la für die thetischo 
Onomasie eine Analogie. In der Welse nänlich, 
wie früher die Solnisation nach Hexachorden aus- 
geführt wurde, ontspricht dieselbe der Lhetischen 
hen, insofern beiderseits. die 

Klangnamen variabel sind, 
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in meiner Musik des griechischen Alter- 
tumes, auf Seite 217 die Bemerkung A. F. Goraerts 
„A propos de Vonomasie kata fhesin, permettez mol 
de vous prier de lire dans le 1er volume de mon ou- 
wrage (p. 259 et suiv.) Verplication que Jen donne 
duprös. vos prineipes, appuyds par des analogies que 
fournit Ia pratiguo de la musique moderne. Car enfin 
les syllabes guldoniennes, ut, re, mi, fa etc. teles que. 
Is Italiens et les Frangals sen servent dans lo sol- 
füge, forment une veritable onomasie thetique“. Ohne 
Frage ganz richtig bemerkt. Die konstante Klang. 
bencnnung 
spricht im Prinzip der konstanten Klangbezeichnung 
arrd Bbvayıs; die variabele Klangbenennung nach sog. 
guidonischen Hexachorden bildet ein Analogon zu der 
variabelen Klangbenennung a1; Disw, Dor Rezensent 
hischen Musik glaubt in seiner Naivität 

eraerts gegen mich geltend machen 























‚jene Worte 
zu können! 


t unseren Alphabetsbuchstaben ent- | 








Trotz der gegenteiligen Versicherungen des 
Mer €. v. ‚Jan erlaube ich mir zu wiederholen, 
daß der Direktor des Brüsseler Konservatoriums 
bezüglich der thetischen Onomasie mit mir einver- 
standen ist und mit meiner Wiederherstellung der 
thetischen Onomasie die Wiedererweckung dor grie- 
chischen Musikwisseuschaft beginnen läßt, Nur wer 
wie C. von Jan die eigeno Blindheit auch bei 
den Lesern voraussetzt, win! das Gegenteil zu 
behaupten sich einfallen Tassen können. Auch 
freue ich mich jetzt konstatieren zu Kö 
dab Dr. Hugo Riemann in seinem Musiklexikon 
8. 338. thatsächlich mit mir in der Auffass 
der thetischen und dynamischen Klänge einver- 
standen ist: „Kata thesin ist in der Phrygischen 
Tonart. d Hypate, g Mese, d' Nete; Kata dyn- 
min ist d Parhypate, g Lichanos mesen, di Para- 
note d. I. die Dynamis ist immer die der Dorischen 
Tonart“, Wenn Riemann meint, daß durch mich 
und Gevacrt eine verderbliche Verwirrung in die 
Theorie der griechischen Musik gebracht sei, so 
sagt er dies von seiner $. 330. ausgesprochenen 
Vorstellung aus: „Die griechische Musik kannte 
keine Mehrstimmigkeit; die Instrumente begleiteten. 
den Gesang Im Einklange oder In der Oktave, 
höchstens kounte cs vorkommen, daß während die 
Singstimme einen Ton anshielt, das. begleitende, 
Instrument einen anderen fremden nach Art unsrer 
Wechselnoten oder Durchgangstöne angab oder eine 
Verzierungsfigur ausführte, oder daß die Instru- 
mentalbegleitung nicht alle Tone, sondern nur die 
accentuierten mit angab‘. Worauf mag Hugo 
Riemann diese seine Vorstellung basiert haben? 
Auf dasjenige, was in den griechischen Quellen 
über die instrumentale Begleitung der Singstinme 
überliefert. ist, sicherlich nicht; denn die alten 
Quellenberichte sagen von dem, was in Hıgo, 
manns Musiklesikon über die Begleitung gelchrt 
wird, fast durchgängig das Gegenteil. Daß 

ıd Gevaerts Auffassung „gefährlich“ sein soll, 
erlaube ich mir gerade so zu interpretieren, wie 
wenn derselbe Musikgelchrte von meiner „Theorie 
des Rlythmus seit Bach“, die er a.a. 0. 8. 1009 
ein epochemachendes Buch nennt, in Fritzsches 
1 Wocheublatte 1883 No. 7—13 sagt: 
ichtigeren aber. ist ohne Frage der 
Effekt des Westphalschen Baches ein Erschrecken 
gewesen“, und wenn Riemann im Eingange dieses 
seines Aufsatzes ansspricht: „Jeile Neuerung, 
welche an etwas durch den Usus Sanktionierte 
ud sei dies auch noch so unvollkommen, zu rütteln. 
wagt, stößt zunlchst auf eine massive Opposition, 
deren innerer Grund weder Abneigung gegen das 
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‚Neue, noch Anhänglichkeit an das Alte ist, sondern | 

nur ein passives Verharren anf dem einmal oin- 

genommenen Standpunkte, ein Mangel an Beweg- 

lichkeit, cin Mangel an Interesse für die Schtden 

des Alten wi für die Vorzäge des Neuen 
@ehlud folgt) 











II. Rezensionen und Anzeigen. 

Sophoclis Electra. Scholarum in usum 
edidit Friderieus Schubert. Lipsino 1884, | 
6. Freitag. XVII 49. 8. 8. 40 Pf. 

Die Textausgaben des Sophokles von Schubert 
erfüllen ihren Zweck, einen dem angenblicklichen 
Stand der wissenschaflichen Forschung ent- | 
sprechenden Toxt zu bieten. Man kann dem Vor- | 
fasser nachrühmen, daß er mit gesundem Urteil 
und mit den nötigen Kenntnissen ausgestattet an 
seine Aufgabe herantritt, ohne nach der einen oder 
nach der andern Seite hin befangen zu sein, d. 
‚ohne einerseits unverständig an den überlieferte: 
Buchstaben festzuhalten, andrerscits den Test will- 
kürich nach subjcktivem Ermessen zu gestalten. 
Wir können nus auch im ganzen mit der Auswalıl 
der Emendationen einverstanden erklären: nur 
können wir nicht zugeben, daß der Text, von Inter- | 
polation frei sei und daß nur solche Änderungen 
Aufnahme gefunden haben, welche evident sind 
nd nicht bloß dem Zwecke dienen, für den Angen- 
Blick den Text Iesbarer zu machen. Gleich den 
beiden ersten Konjekturen, welche in den Text | 
gesetzt sind, is Ivraß) Auev 21, eirpenüs & 
kommt eine solche Berechtigung kaum zu, 
(ae drraöl" Taev hätte der Dichter 3 
wanev gesagt; höchstens kann ds dvrail” eev als 
Vermittelung zwischen ös fehfanev und der Über- | 
Ieferung betrachtet werden 
erwartet man nach fr 
der aktive Teilnahme, nicht passive Willfährigkeit | 
ausdrückt („gehst mutig voran“). Wen an Stellen 
wie 495 etwas Erträgliches in den Text gesetzt 
ist, kann man am Ende nichts dagegen haben; nur | 
sale. der willkürliche Text nicht die Verlängerung 
der zweiten Silbe in äurwios (480) notwendig 
machen. In V. 1223 hat Schubert mit Morstailt 
die Unterbrechung der &rkafat beseitigt, Aber | 
der Fortgang des Gesprächs OP. xfrdt rporäkiyari | 
ya IA. opparfda marpie — OD. Egal) ei sag | 
Ay dürfte ohne Beispiel dnstehen. Fbense mul 

an gegen die Herstellung der Stichomythie 1209 f. 
OP. a3 gm dazu, & ua. 
Opdea, Sig ae 
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denken hegen. In dem neuen Texte ist weıer 
& räkaers noch 7 motiviert. 

Die Responsion zwischen 825 und 838 hat man 
in der Weise hergestellt, daß) man 838 das untze 
Wenn Schübert lieber mit Ulaydes 
weibt und 
anbendem vöaczı ergänzt, so dürte das durch gute 
Methode nicht empfohlen werden. Ebenso wenn 
1285 dei für sökners gesetzt und das der Kon- 
struktion wilerstrebende ahdauaa belassen wird 
Wenn 219 £. die Konjektur von Fröhlich aut 
genommen und mit Auvarıit on Apır 
mpäasen vulgäre Prosa an die Stelle von Poesie 
gesetzt wird, so mag immerhin die Konjektur durch 
das Schol. des eod. Flor. 12 zpärtus ob« Apız 
5 aparohzlv Ist bestätigt wenden, aber es ic 
sich damit nur wieder der gute Glaube an die 
anderen Handschriften. Das Gleiche Ist 1070 der 
Fall, wo aus einer Pariser Handschrift das bar- 
barische maria: aufgenommen wird. Der von 
ien hochgehaltene Par. A (2712) bietet 1343 
algmaam abe toszuae für qalpavan %v osram, eine 
öffenbare Korrektur, die auch Schubert gelten läbt. 
Damit Ist aber nur eine Spur des ursprünglichen 
Textes beseitigt; dem 2 weist auf das charakte- 
Tistische yAtoaıy dv mitm; hin. Man müge 
die Tesarten der anderen Handschriften. dreimal 
anschen, bevor man ihnen fülgt. 

Ihren eigentlichen Wert erhält die Ausgabe 
für uns dadurch, daß durch einige treMiche Emen- 
n ein Fortschritt iu der Textkritik. be- 
Besonders ertrenlich ist es, wenn 
lich. be- 










































rd. 
ein alter und widerwärtiger Anstoß 
gt wird wie 691 mit der Änderung & 
Auch mit äräupros r 
9 57 als (nach Nauck 
geflliger Toxt hergestellt. 
909 far 


















and Kaial) wind 
Beachtung ve 
EIER 
Cho. 172 und sind vielleicht cher. di 
V. 918 £. zu beseitigen. Di 
i£o» 1290, von ns in 
, bezichungsweise unwahrscheinlich. 











in zer 
umöt 






Wer 
aber darf 122 f, sceväyousa für ol» setzen, und 


wer sagt ir we für aaa ler wire: a fr 





ins? Unter den Konjekturen, welche Schenkl 
dem Verf, mitgeteilt hat, hebe ich besonders sind) 
für eis 1928 hervor. 






voransgeschiekte kurze (13 Sci 
fassende) dnotatlo eritica enthält zur Rechtfertigung 
von Lesarten oder Verwerfung von Konjckturen 
auch manche Bemerkung, die für das Verständnis 
ir Stellen Wert hat. W cens die 
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überlieferte Iasart Aunatv 863 zu dem Scholion | nungsart ebenso schuell erledigte als in unserm 
stimmen soll, kann ich nicht recht. eins Zullensystem, was nathrlich die mar in der ersten 
scheint Auradv notwendig zu sein. Auch Ist un- | geübte Griechen erst recht vermochte. Wenn 
versch, wie od Ye be 98 pamender | ferner sus der Tate, daD Achinden am der 

Proportion EN": 1° = 349450 : 23409 falgert, 
es sel auch EM EI T = 300%: 158, fir er- 
wiesen gilt, daß demselben der Satz bewult war: 














dchr. d-Gymnasiale. X 
werden sollen. Den V. 565 
als unecht erklärt; auch die Angabe über 






«50 Ist das ein Irrtum. Daß u 








Fred 575 hätte aus der Ausgabe von O. Jahn- | zı für Glied miteinander 
Michaelis berichtigt werden können multiplizieren darf, ist den Alten bekannt gewesen, 
Passau. N. Wecklein. so daß sie also anch ans 
— a 


| a:h 
Won et:d®, und ebenso umgekehrt 

der zweiten Proportion die erste ableiteten; 
nd daß das ein ganz anderer Gedankengang ist 
va 
vs 
nehmen wir doch keinen 
ie Kenntnis des letzteren 








H. Weissenborn, Die irrationalen Qua- 
dratwurzeln bei Archimedes und Heron. 
Berlin 1883, S. Calvary & Co. 528. 8. 
3,60 M. als der in der Formel Y: 

Auf dem in letzter Zeit schr eifrig angebauten 
Felde der Untersuchung, in welcher Weise die 
alten Griechen, speziell Archimedes und Heron, 













ausgesprochene, 





ist unbestreitbar. Trotzder 
Anstand, mit Herrn W 




















die näherungsweise richtigen Werte der Quadrat- Balace 3, ER wi, den ändara. Vak ar V 12 
ln ans iehtgparatchlen gofindon haben | As den Grcchen Yekamt vorazuetzen, wir 

Könnten‘), It die vorliegende Arbeit eine hervor- | Men nur sehn Beweismittel übel gewällt. Daß 

ragende Leitung, obwohl man nicht mit alen | Auch Tannery in scher Abhandlung Sur 1a m 









‚öde nachweist, daß 
IE 





Resultaten derselben sich einverstanden erklären | “it du cercle d’ärc 
kann, Zunächst geht aus gewissen Äußerungen | "Ah seiner Methole 
hervr, daß ent W. anıhmmt, seine Methode sei | mittelbar aufinanderfolgende Näberangwserte von 
die allein seligmachende. „So sah sich Archi- | 13 sind, erwähnen wir nur Auch die 
medes*, sagt er &. B. 8,10, „genötigt, beim Aus. Fragt, welche Herr W. aufsirst, ob wirklich Ar- 
ziehen der Quadratwurzein U 340450, 1 1BTSSAF7,, | ltmedes der Erfinder des Satzes 3 > m > 3" 
2" che ("| sei, wollen wir weiter nicht berühren. 
ERBE a a ee ar u ae | Da dar unershrien ir and, „da 
his en auf Go | Itoron schwerlich bei jeder einzelnen der bel i 


obige Regel 111. 3) angewiesen fand, genötigt, hier ones Wurrdtorsai 

S 9 au getzene, Warum soll aber ahsalıt nur | Zählreich vorkommenden Wurzeln, um ihren Wert 

eine Methode gewählt worden sein, wo, win die ierige und mühsame arithmetische 
hm oder geometrische Untersuchungen angestellt haben 


verschieiensten Arbeiten beweisen, deren eine ganze | XL h 
3 wird, daß er vielmehr ein bestimmtes mechanisches, 
enge existieren, welche über den wissenschat- | Auf jades Daniel anwenidares und jedermann, 


lichen und rechnerischen Horizont der Alten nicht | zieht DIoß dem Gelchrten, leicht zugängliches Ver- 


hinausgehen und ebenso leicht und sicher zu den 
\ fahren der Wurzelauszichung besessen haben muß“. 
betreffenden Werten führen als die Methode des | nn S 
3 | Daß des Verf. Verfahren ein solches abgeben 
Herrn W.2 Speziell ist der Umstand, daß die Age 
5 x 5 e } kann, ist sicher; ebenso gewils ist aber, daß das 
Zahlenbezeichnung der Griechen cin Hindernis für | & H R 
Tannerysche Verfahren die Heronschen Quadrat- 
ein schnelles schriftliches Rechnen gewesen sei, i 
nr a sch eh | würzeln mit bedentend weniger rechnerischem Au 
Tee N Ie zu finden Jehrt und sich an das von Theon 


der nach kurzer Übung in der griechischen Zahlen- 
a N Gasaben Hehe der Qrnisahwneschuniehnug sl 
bezeichnung große Rechnungen in dieser Bezeich- | Korer anschtieht ale das Weißenbornsche 


R Wir haben die Schrift mit’ großem Vergnüg 
) Man sche hierüber $. Günther, Die quadra- den h 
tischen Irrationalitäten der Alten und deren Ent. | Blcsen und glauben, daß niemand, der sich mi 
wieklupgsmethoden (Abhandl. zur Gesch. der Math, | Antiker Mathematik beschäftigt, ‚unbeachtet. 
IV), wo alle bis 1882 erschienenen Versuche zusammen. | lassen darf: ihr eigentlicher Wert dürfte aber 
gestellt und kritisch untersucht sind, doch in dem mathematischen Satze, der ihr zu 
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grande liegt, bestehen, unabhängig von dessen 
vielleicht. vorhandenen Beziehungen zu jenen an- 
üken. Näherungsmethoden. 

Thorn. M. Curtze. 

1) Luciano, Seritti scolti_brevomente 
annotati ad uso delle seuole da Ign. Bassi, 
Torino 1882, Paravia. VI, 878. 12. IL 

2) Lucien, Dialogues des morts. Choisis, 
disposös progressivoment et annotds pour 
Tusage des classes par Ed. Tournier. P: 
(1881), Hachetto 80. 16. 1 Fr. 

Beide Bücher, Taianische Schriften enthaltend, 
können nor hinsichtlich der allgemeinen Verwend- 
barkeit. zu Unterrichtszwecken einer Besprechung 
unterzogen werden. Nun mögen die Unterrichts- 
pläne auf dem französischen und tal 
Gymnasium bezüglich der Anforderungen, welche 
an die einzelnen Klassen gestellt werden, von ein- 
ander sowchl wie von denjenigen des deutsche 

mnasiums abweichende sein; von jeier Schul- 
ausgabe eines fremdsprachlichen Schriftstellers aber 
wird verlangt, daß der Druck möglichst korrekt, 
der Stoß der Fassungskraft und dem Bildnngszweck 
der Schüler entsprechend gewählt ist und etwaige 
‚Anmerkungen, wenigstens für die mittleren Klassen 
bis Unter-Sekunda incl, sich auf das Maß des für 
die hünsliche Präparation Notwendigen beschränken. 

In allen diesen Punkten geben die 
nannten Ausgaben, jeie in ihrer Wei 
stellungen Veranlassung. Die Italien 
ausgabe scheint mir die besten Inneren Anlagen 
zu besitzen, ihrer Bestimmung gerecht zu werden. 
Sie bietet anf /den Einleitungsseiten 1-7 unter 
3 Abschnitten cenni sulla vita e degli seritti di 
Luciano, zu welchen mir die Schulansgabe des vom 
Verf. auch mehrfach genannten Sommerbrodt die 
Daten geliefert zu haben scheint Der Lesestoff — 
Totengespräche (Ausw.), Göttergespräche (Answ.), 
Traum, Prometheus — ist an sich durchans lesons- 
wert, die Inhaltsangaben, welche den Überschriften 
der zur Verwendung gekommenen Schriften Lncian 
angefügt sind, halten das knappste Maß) ein, die 





































Anmerkungen bieten, wie es scheint, kein über- | 


lästiges Zuviel, wodurch dem Schüler die Arbeit 
unnötig. erleichtert würde: allein der Druck des 
Textes — und das kann in einer Schulausgabe 
nicht schwer genug gerügt werden — ist mit einer 
Inkorrektheit, um nicht zu sagen Liederlichkeit, 
angefertigt, für die es kein Wort der Entschul- 
igung giebt. Da liest man Nexpıeei kan, or, 
Buabrov mon, vacl (st. ver), moon Ent au, no (em), 

















| ee vun. sing, Ampere, [on Anal ohne 
Schlaßklammer, yar, ss Al, 2ibe zu, Aoularen 
Auom u.» w. Da der Druck der Anmerkungen 
durchaus nieht fehlerfrei, aber doch annähernd 
Befriedigend angeferigt it, so möchte man ver- 
imuten, daß der Verf, die Merstllung des Textes 
der Druckerei unter allgemeiner Angabe der aus 
der ed. Tenbn, aufzunchmenden Partien überlassen 
habe und diese dann mit großer Fitchtigkeit ver- 
fahren sei. — Einen derartigen Tadel kann man 
Üübor die französische Schulansgabe nicht ansprechen. 
Verfaser und Verleger haben ihre Schuldigkel 
| gethan. Sie dürfen sicher sein, dab, wenn Ihr 
| Büchlein von Schlilern benutzt wird, dieselben nicht 
alle Augenblicke auf grund des Textes an Ihrem 
grammatischen und orthegraphschem Wissen irte 
werden. Sie hieten den Schülern ein Iosrliche, 
in allen Äuferlichkeiten Iabensweren Bach, dessen 
Inhalt*) zwar nicht umfangreich (es sind nur die 
Totengespräche, nnd zwar von diesen nr 7 voll- 
ständig. ein achtes frugmentarisch), aber rear 
Vrauchbar ansgemählt It. Ich sage rlatlrbrauch- 
bar; denn ich glanbe die Frage, 
„Dieloge als Tasestuf zur Fi 
Pensa verwendet werden sollen, entschieden ver- 
beinen zu müssen, Lmelans Rationaliemns ist keine 
Nahrung für den kindlichen Sinn der Schüler 
mittleren Klassen, und für solche scheinen. mir 
beide Teseblicher bestimmt zu sen, wenn man die 
Anmerkungen und die inlitungen berücsl 
mnch melchen die italienische Ausgabe für einen 
prineiplane, die französische für Schller bestimmt 
ist, qul, aux termes du nonvean programme, Igno- 
| reront encore, on Wanront aypris quä propos des 
espliatlon, toute Ja partie de In conjugalson qui 
fait suite dans nos grammaires aux verbes en w. 
Das deinen, welchen die Italienische Ausgabe 
Miete, möchte stoich allein an seinem Plätze 
sein, und jch meine, der franzlsche Heraus. hitte 
‚ut gehn, dieses Schrftchen ir sine Zwecke 
























































zu verwenden. Er hätte ein einheitliches Ganze 
gehabt, dem die Schüler von Anfang bis zu Ende 
das  vollste Interesse entgegenbringen werden. 


Von diesem Gesichtspunkt stellt sich der Wert des 
französischen Tesebüchleins niedriger als der des 
italionischen. Denn nach den Anmerkungen 
schließen, hat der Verf. des letzteren, nach unserer 
Auffassung, nicht Obertertianer, sondern Th 














*) Gegenüber den auf $. 9—12 gebotenen text- 
rischen Bemerkungen, dio al überdie in dieser 
| bescheidenen Schulausgabe unnötig breit machen, 
| glaubt Ref. sich alehnend veralten zu müssen. 
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sekundaner im Auge oder Schüler, welche die 
Formenlehre im großen und ganzen konnen gelernt 
haben und une hier und da einzelner Noten zur 
Vervoiständigung des früheren Pensums bedtrlig | 
ind, Ich möchte nach allen Beobachtungen und | 
Reflexionen meinen, daß eine besondere Neigung | 
dazu gehört, das In mancher Beziehung Ibenswert | 

| 


















französische Büchlein im Unterricht zu verwerten, 
und dal} der italienische Herr Professor gut Ihn 
wird, sein Buch, um es verwendbar zu machen, 
zunkehst einer auf alle Teile sich erstreckenden | 
Korrektor zu unterwerfen, ferner nieht den Text 
der ei. Teubn. 1852 zu grunde zu legen, sondern 
sich an die ihm doch bekannten Ausgaben von 
Fritzsche und Sommerbrodt anzulehnen, schließlich 
den Kommentar nach deu Bedürfnissen einer Klasse 
abzufassen, in welcher die griechische Formen- 
Ichre und Syntax ihren Hauptteilen nach. als be- 
kannt vorausgesetzt werden dürfen 
Eberswalde, ©. Wiehmann. 











©. Sallusti Crispi bellum Catilinae, 
bellum lugurthinum, Ex historiis quae. 
estant orationes et epistulae. Recensuit 
A.Scheindler. Accedunt incertorum rhetorum 
suasorine ad Caesarem senem de repu- 
blien et invectivae Tulli et Sallusti per- 
sonis tribatae. Prague, P. Tempsky et Lip- 
sine, G. Freytag, 1683. AVI, 130, 8. 1 M. 

wi übrigen Bünde der von d. Kritala 











und €. Scheukl veranstalteten Samınlung klassischer 
die vorliegenden 


Schriftsteller erscheinen auch 
Schriften Sallusts in 
weiche durchaus dem Zweck des Unternehmens 
entspricht und gegen manche frühere Ausgabe | 
vorteilhaft absticht. Auch der Druck ist im ganzen 
korrekt, so daß Ref. nur folgende meist leichte 
Versehen zu berichtigen hat: pag. 
M Lepido statt M.L. und p. 20, 40 8. Sulla 
statt Sor. &, ebenso p. 21, 12 C. Terontio statt 
(Cn. Ter. irrtümlich in den Text gekommen, während 
der index nom, in allen drei Fällen das Richtige 
angiebt. Auf Seite 10, Z. 38 ist factarum zu 
lesen statt fart,, Z. 41 victoriae statt eict. und 
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p. 124, 23 immo vero statt i, vera. Ferner sind 
Cat, eap. 55-61 die Nummern der Kapitel und 
Paragraphen 1-2 Zeilen zu tief gesetzt. Ob 
Tug. 14, 17 an vor quoguam absichtlich ausgelassen 
Tug. 38, 6 locos hostibus introcundi statt 


ocum geändert ist, lüßt sich nieht ersehen, da Im | 
Verzei der Abweichungen von ‚Tordans Ans- | 
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‚gabe nichts darüber vermerkt ist. Vermutlich sind 
diese Lesarten durch die Hand des Setzers, nicht 
durch den Willen des Herausgebers entstanden; 
dasselbe möchte Ref. annehmen invect, 
xo statt der Lücke (bei ‚lord.) eingesetzt ist 
alios exilio alla yecunia (wahrscheinlich. wollte 
der Herausgeber mit Halm alias pecunia lesen). 

Bei der Kunstitnierung des Textes ist Sch. 
natürlich der Ausgabe von Torlant (1876) im 
wesentlichen gefolgt; doch weicht er in 135 oder 
inter Anrechnung der oben erwähnten drei Punkte) 
138 Stellen von seinem Vorgänger ab, besonders 
da, wo auch Meusel (Ztschr. f. d. Gymn. W. 1880, 
‚Jahresber. p. 19 M.) einen engeren Anschluß an 
die handschriftliche Überlieferung, speziell an P, 
befürwortet, Nichts desto weniger bleibt Sch. dem 
in der pracfatio p. VIII ausgesprochenen Grund» 
satze getren, nach welchen er mit vollem Recht 
für Sall. keine Handschrift uls die allein mal 
gebende anerkennt, sondern auch gegen die Schreib- 
weise von P (z.B. an fünf Stellen gemeinsam mit 
Meusel) andere dem Sinne und den Sprachgebrauch 
riftstellers besser entsprechende Lesarten 
verteidigt und aufılmmt. 

Die hauptsächlichen Vorarbeiten hat Sch., wie 












































it. Wenn da- 
gegen. einige Leistungen der neueren Zeit. nicht 
genannt oder andere, wie die sonst yerdienstliche 





Schrift. von Br. Vogel „iuasenzes Sallnstianae“ (iu 
den acta semin. philol. Erlangens‘), in den invecti. 
vielleicht allzu sehr berücksichtigt sind, 30 ver- 
wißt man ungern eine ausführlichere Besprechun 
der Gründe und Rücksichten, wolche Sch, leitete. 
Das fhlt der Herausgeber selbst schr wohl; er 
wird aber auch sicherlich die erhoffte Nachsicht 
für das Fehlen dieses Materials finden, da er I 
der (praef. VIT) erklären muß: sed quae volui 
quominus hoc loco ut decuit persequar, diuturna 
et permolesta aegritudine confoetus impeulior. Ref, 
wünscht. auf und hoft, daß dies Leklagens- 
werte Hindernis beseitigt und dem Herausgeber 
Zeit und Kraft zur eigenen Rechtfertigung gegeben 
ird; er verzichtet. deshalb darauf, statt des Be- 
rufeneren die Verteidigung für manche Abweichung 
von früheren Ausgaben zu übernehmen. Es seien 
nur einzelne von denjenigen Punkten hier hervor“ 
gehoben, in welchen Ref. die Aufnahme früherer 
Vermutungen oder eigener Konjekturen Scheindlers 
nicht zu billigen vermag. 

Der Herausgeber hat die von Th. Mommsen 
(Hermes 1428) kurz hingeworfene Konjektar in 
provinelam qua proxuma est Numidiae (Ing. 61, 2) 
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aufgenommen, welche Ref. in Übereinstimmung mit | mit Umsicht und Sachkenntnis die handschrifliche 
Wirz (Zischr. £. d. Gymn. W. 31, 294) für une | Überlieferung und die Vorarbeiten benutzt und 
nötig erklären möchte. Dagegen müßte wohl | zugleich unter Unterstützung der Verlagshandlung 
Tag. 33, 4 die Vermutung desselben Gelchrten | ein fir die Schule brauchbares Lehrmittel ge- 
(mono mode) als unbedeutende und. trefende | schaffen hat. 
Änderung der handschriflichen Überlieferung ohne | isteen. ©. Knaut, 
weiteres als richtig anerkannt werden (vgl. Enliner = 
bei Burslan, ahresber. X 150), Sch. zieht an) GC, Sattusti Grispi de bello lugurthino 
dieser Stelle quo mode vor. — Überzeugend ist | |. 
5 n liber. Für den Schulgebrauch erl 
schwerlich das von Klimscha gegen alle hand« 
schriftliche Autorität vorgeschlagene und von Sch. | J. H. Schmalz, Gotha 1853, F. A, Perthes, 
acceptierte si paterent opportunitates (Ins. 47, 2 | IV» 137 8. gr. 8. 1,20 M. 
statt paterentur), und ebensowenig wird wohl | Über die Prinzipien der Bibliotheca Gothana, 
Hartels Konjektur ug. 102, 12 regnum tutandi | welcher dus vorliegende Werk angehört, hat sich 
a tutandum | Kürzlich K. W. Meyer in den Nenen Jahrbüchern 

allgemeine Zustimmang finden. Ob ferner Cat. 20, 9 | f. Phil. u. Pidag. Da, 128, 407-511 in ein“ 
die Änderung 'ndmittere' statt des handscheflichen | gehender Weise ansgesprochen. Wenn auch. der 
amittere zu billigen ist, kann wegen des Zwischen- | oft milbrkuchlich gefaßte Begriff „Schulansrabe“ 
satzes nbl allenae superblud Indibrio fucris minde- | von den Heransgebern dieser Bibliothek im engeren 
stens zweifelhaft sein Sinne festgehalten wird, so fllt doch bei di 

Von Scheindlers eigenen Vermutungen haben | Unternehmen immerhin etwas für die Wissenschaft 
‚manche die Wahrscheinlichkeit für sich; hervorheben | ab, was die Besprechung in einer wissenschaftlichen 
möchte Ref. ulterior nobis sumptui onerigue, epst. | Zeitschrift rechtfertigt. 
Cn. Pomp. 9. (Jord. quae ultro nobis). Dageger Kurz gesagt: Schmalz, welcher schon den Cati- 
scheinen andere mindestens überflisig zn sein, z. B. | ina desselben Autors bearbeitet hat und üfters auf 

3. 1 anibns yer frandem is fit, tat, ferner | seine Arbeit verweist, hat In der Bearbeitung des 
4 fama notus (sel. Enfier p. 190) und Cat. | Jugurtha ein schr brauchbares Werk geliefert; es 
50, 2 vocabat in andaciım rd sich in den Schulen, in welchen Sall 

Da die vorliegende Ausgabe des Sall, besonders | gelesen wird, bald cinbüngern. Allenlings eine 
für den Gebrauch der Schule bestimmt ist, müchte | Einleitung und eine Übersicht des Inhalts —— durch 
man ihr in mehrfacher Hinsicht eine grüfre | das Prinzip der Sammlang nicht unbedingt ans- 
Konsequenz wünschen; Ref. vermag wenigstens | geschlossen — vermissen wir ungern. 
nicht einzuschen, weshalb Iug. 69, 2 durchaus Der Text besonnen, einer gewissen 
postera die geschrieben werden muß, während | Selbständigkeit Lchandelt. Seinem Zwocke gemäß 
75, 9 postero die sich in simtlichen Haudschriften | vermeidet er seltenere Formen wie die extremum 
findet und deshalb. von Sch. aufgenommen ist. | 21, 6, necersiri 09, 4 und selbst den Dativ lusu 
Dem Schüler ist auch durch die Andentung einer | 6, 1, wogegen wir neglegisset 40, 1, in provinci 
Wirkliehen oder vermeintlichen Täcke oder einer | collocare 61, 2 begegnen. Konjekturen sind auch 
Korruptel wenig geholfen: Le. möchte lieber | da ferngehalten, wo sie etmas Einschmeichelndes 
einen einigermaßen probaten fortlaufenden Text | haben, wie Mommsens de senatus sententia 43, 1, 
lesen als bei der Kinssenlekthre der kritischen | Orelis perrepsit 99,4 u. del. Von Eigentümlich“ 
Warnungstafel mit einem ‘caye canem’! — nach | keiten mögen genannt werden T. Manlio 73, 6, 
seiner Zählung — neunmal begegnen (Cat. 31, 5: | worauf nach sed paullo das Zeichen der Lücke 
43, 1: 51, 27. — Ing. 3,1: 48, 3: 88, 4; 99, 3: | gesetzt ist, On. Octario Rasone 104, 3, die Ein- 
95, 3: 100, 1). In bezug auf die Teilung der | fügung von remoti zwischen quo und res 108, 
Worte beim Abbrechen nd die Schreibung ei Die Aufnahme von Medis et Armenüs 18, 9 scheint 
Worte and Formen wird eine vollkommene (#leich- | mir ans Opportunitätsrücksichten erfelgt zn. sei 
mälligkeit vermißt In bezug auf Erklärung ist eine Vergleichung 

Die Ausstellungen und Bemerkungen des Ref. | unserer Ausgabe mit der so verbreiteten von I. 
sind meist geringfügiger und natürlich auch sub- | Jacobs nicht uninteressant. Das Verhältnis zwisch 
‚jektiver Natar. Im ganzen muß dem besprochenen | beiden stellt sich s0 heraus, daß Jacobs mehr Sach- 
Üachlein die Anorkenmung zuteil werden, daß der | liche, Schmalz mehr Grammatisches ietet; ltzterer 
Verfasser — trotzdem er sich einen „Uro® nennt — | ist auch da, wo er die Bemerkungen seines Vor- 
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gängers ohne Gewissensbeschwerung einfach hätt 
übernehmen können, sichtlich bemüht gewesen, etwas 
Eigenes zu liefern, Manches übergeht or, wie das 
bedenkliche statimmqne 9, 3. und namentlich wilns 
man öfters bei Eigennamen nähere Auskunft, so 4, 5; 
19, 1; 35,2 u.a. w; zuweilen aber giebt er mehr 
als Jacobs und in bestimmterer Fassung. Dahin 
rechne ich z. B. die Bemerkung über lndificare 36, 25 
endem 42, 1; das Wortspiel foodus—foedamd3, 1 
wel. auch 44, 53 47, 3: 40, 4: 58, Dr din 38, 3: 
ardere Tuf. 41, 1: permixtio terrac 41, 10: 66, 2 
79, 5: 108, 7. 
beiden Herausgeber weit auseinander, so 11, 2 
14, 11: 28,6: 31, 1: 95, 3: mit Ausnahme der 
































letztgenannten Stelle, wo eine von Kritz abge- 
wiesene Auffassung der Bi 
worden, wird man sich durchgehends auf 





des nenen Bearbeiters stellen können. 

Einiges freilich könnte bei Schmalz genauer 
sein: ineultius agebat 80, 7, 
Personiikation vom Lan 
in gratiam habituros (sel. 112, 3) von einem 
gewissen, der Umgangssprache eigentünlichen 
Gedankensprunge“ möchte dem Schiler wenig ei 
leuchten: das Streben nach Kürze hat hier der 
Klarheit des Ausdrucks Eintrag gethan. 

Einiges verdiente noch Berlicksichtigung, was 
wir für eine zweite, hoffentlich nicht lange at 
bleibende Auflage notieren: die Beilentung von 
missio 6, Is die Konstruktion cogo ut 9, 55 
paullo statt panllum 92, 8: für den Acc. volgum 
hätte statt auf Cisar b. G. VIA, 7 zunächst 
auf das Wort in 73, 5 unserer Schrift verwiesen 
werden sollen. Endlich möchte die Abbreviatur zu 
35, 6: „T. 1“ vielen Tesern, zumal jüngere 
einiges Kopfzerbrechen vorarsachen, wie auch an 

— an Stelle der zum 
chdenken mahnenden Fragen anderer Schulans- 
‚ben — kein Mangel ist. — Druck und Papier 
sind zufriedenstellend, störende Satafehler tret 
nirgends hervor, 

Aurich, 






























etwas. rütselhaften Punkt 
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Kraffert. 


Alfred Biese, Die Entwicklung des 
Naturgefühls bei den Römern (Die Ent- 
wicklung des Naturgefühls bei den Griechen 
und Römern. Zweiter Teil). Kiel 1884, 
Lipsius und Tischer. VI, 210 8. 8. 

Der Verf. hat versucht diesem bis zum Übe 
Ara behandelten Gegenstände eine nene Seite al- 
zugeseinnen, «doch ohne Erfolg. Seine Methode ist 
ebenso verfehlt wie sein Resultat. Wollte er die 
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Mitunter geht die Erklärung der | 


















[EP 
| Frage nach dem Naturgefühl der Römer ans der 
L.itteratur allein beantworten, so mußte er wenig- 
stens die in derselben enthaltenen Zeugnisse. in 
| möglichster Vollständigkeit anführen, also auch die 
Prosaschriftsteller weit mehr“ berückl als 
er gethan hat. Von denen, die hier in befracht 
| kommen, fehlen elnige ganz (wie Pomponlus Mel); 
| ein Autor wie der ältere Plinins wird mit wenigen 
Ion abgefortigt; len für das römische Natur- 
| gefühl so hüchst eharakteristischen Ausdruck des 
Lirins =Alpiam foeditas” sucht man 8. 122 f. ver- 
jgebens, Auf der andern Seite hat es keinen Zweck, 
Stellen ans «en Dichtern massenhaft anzuführen, die 
| nr beweisen, was kein Verstindiger bestreitet, nim- 
ieh daß die Römer inerhalb gewisser Gronzen für 
(die Schönheit der Natnr die lehhafteste Empläng- 
lichkeit besaßen. Ein großer Teil der citierten 
| Stellen beweist aber nicht einmal dies, sondern nur, 
| daß bereits die Römer den Himmel blan, die Bänme 
grün, das Meer unermeilich fanden u... Vollends 
ig war os, die aus der Natur entnommenen 





















































| isse und Metapıern anfzuzählen. Der Verf. 
| glaubt 7. B. nicht verschweigen zu dürfen, daß 
| auch dem Enuins Eisen und Stein Bilder der Ge- 








fahlosi 





‚keit waren und daß er von einen Regen 
| von Geschossen spricht (8. 11): daß bei Catull 
Beiwörter wie „rosig“ und „schneeig“ huflg 
} und daß) bei ihm der Ausdruck „dornige Sorgen 
| iu dlie Brust sten“ vorkommt (8, 50) u. s. w. 
Der Verf. glanbt mn in der Litteratnr von 
| Fnnius bis Ansemins eine „aufsteigende Stnfenleiter 
der Empfindungswolsen“ nachgewiesen, „die Phasen 
‚ioses Entwicklungsganges, sowie das Fortschreiten 
der einzelnen Anschaunngen und Gefühlsweisen 
dentlich aufgezeigt zu haben“. Was daran wahr 
«ist dure ieht nen, Allerdings war os 
ne der Folgen des großen, durch die Begründun 
der Monarchio und das Aufhören des öffentlichen 
Taebens bewirkten Umschwungs, der dem gesamt 
| Geistesteben der Römer neue Ziele und Richtunge 
| ab, daß auch das Verliltnis zur Natur ein anderes 










































und zwar innigeres wurde, Mau suchte sie mehr 
anf, gab sich ihrem Zauber mehr hin, beohachtete 
sie aufmerksamer und mit mehr Verständnis, 


schilderte sie ausführlicher. Aber daß Natur- 
sconen, welche früher kalt gelassen oder abstoßend 
gewirkt hatten, nun anziehend geworden wäre 
dafür hat der Verf, nicht den Schatten eines Be- 
eises beigebracht, ebensowenig dafür, daß. die 
| römische Kaiserz lassung ge 
kaı 
eignen Innern erblickt, oder die 

der sich die moderne Tandschaftsmalerei entwickelt 
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hat, Er gerät mit sich selbst in Widerspruch, 
wenn er seiner Ansicht von einer allmählichen 
Entwicklung zuliebe die Alteston Naturbeschrei- 
bungen (die der Tragiker) „trocken oder ganz tete 
risch“ nennt (8. 187), während er doch mit Recht 
die Schilderungen des Ennins hochpoetisch gefunden 
(8. $#) und in denen des Paenvius den Maler 
erkennen geglaubt hat (8. 15). Sehr mit Unrecht 
glaubt er in der Aufzählung der Wunder der 
Cieoro N. D. 1138 im Verhältnis 
ne Erweiterung des Naturgefülls 
zu erkennen (8. 33), da Cicero durchaus nicht 
bloß von der sehönen Natur spricht. Die $. 131 f. 
angeführte Stelle des Seneen de trang. an. 2, 13 
beweist gerade das Gegenteil van dem, was. si 
beweisen soll: Seneca erklärt as Aufsnchen wilder 
Gebirgsgegenden für etwas Krankhaites. Wenn 
Lucan das Wilde, Einsame, Schauervolle schildert 
&. 139), so läßt sich darans ebensowenig auf eine 
Vorliebe für solche Natorscenen schließen, als aus 
der Episode von der Erichtho auf eine Vorliebe 
für die Hoxerei. — Ehenso wie die Ansi 
Verf, beiarf auch sein Sul noch sehr der Klärung. 
8. 153 heißt es z. B, dal die „mit fiogendem 
Grife) hingeworfenen Impromptns“ des Statius 
nicht. die Geschraubtleit mühevoller Gelehrsamkeit, 
atmen; 8. 187 daß uns in dor Mosella des 
Ansonius „melodiöse Stinmungsbiller umklingen, 
Besonders unglücklich ist B- in Vergleichunger 
so wenn er $. 40 Varro den Ar 
ıd 8. 79 Horaz „eine recen 

nennt. Schließlich bemerke ich, daß, 
ande der Darstellungen ans 
der Sittengeschichte Roms über das rü 
Natorgefühl geinberten Ansichten bestreiten wollte, 






























































er dies nicht anf grand der 1864. erschianenen 
ersten, sondern der 1881 erschienenen fünften 
Auflage hätte hun sollen. 

Friedländer. 


Königsberg. 1 


G. Fr. Unger, Kyaxaros und Astyages, 
Aus den Abhandlungen der Kgl. Bayr. Aka- 
demie der Wissenschaften I. Cl., XVI Bd, 
II. Abt., 8.237— 319. Sep.-Abdruck. München 
1882, G. Franz. 85 8. gr. 4. 2,50 M. 

Die obengenannte Abhandlung zeigt durchweg 
die bekannten Vorzüge ihres Verf, umfassende Gc- 
Nehrsamkeit, eindringenden 
Kleinste gehende Akribie und. insbesondere. eino 
hervorragende Geschicklielikeit in chronologis 
Operationen. Zar Grundlage seiner Untersuchu 
diente Unger die nenentdeckte Annaleninschrift 
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Naboneds, welche den Sturz des Astyages (Istu- 
vegu) in das sechste Jahr des Naboned (50) setzt. 
gegenüber dem Ansatze der Griechen in 559. 











Daraus ergab sich dem Verf. die Notwendigkeit, die 
Chronologie und damit die Geschichte dieser 
Zeiten anf nene Grundlagen zu stellen. Die Auto- 





tät der litterarischen Quellen sel in Wirklich 
nicht so schwer erschüttert, als es den Aı 
habe, viele 





Nachrichten derselben kämen jetzt erst 
zu ihrem Recht. U. meint sogar, dat) die Be- 
richtigung jenes Anachronismus auch ohne 
neue Quelle, deren Wi it hiermit keineswegs 
herabgesetzt werden solle, aus der griechischen 























Überlieferung selbst hätte gewonnen werden 
können — jedenfalls ist cs so leichter und sicherer 
Bei dieser Revision stützt sich Verf, 

1, daß die durch die Keilschrift- 





Dat ive nachge- 
nach als erstes ‚Jahr eines Königs das erste unter 
er Regierung begonnene Kalenderjahr gezählt 
wird, während der vom Thronantritt bis zum Be- 





ischen Kaisern gebrauchte 
12, d. I. die Zählung des Kale 







‚jahres, I 
Rezmaljahr, 
nahm. Erst. bei Das a wieder 
nach, ägyptischen Wandeljahren und gleiche den 
durch das Aufgeben der Postdatierung entstand 
Ausfall eines Jahres durch Unterdrückung des 








werden di 
von Nelmkadnezar 605-502 
Anfang Dezember 556-539, und Kyros, Oktober 


Daten der babylonischen Herrscher 
is auf Naboned, 





539-530, gegeben, von denen die Zahlen des 
Kanon um 1 Jahr abwärts abwei Ref, hält 
U.s Begründung für schr beachtenswert, bemerkt 
‚jedoch, dat andere, z. B. Oppert, die Regnaljahre 
der babylonischen Könige vom Regieringsantritt 
ab rochnen und daß bei den einer ganz richtigen 
und zweifelfreien Verwendung der Kontrakttäfel- 
chen und anderer Urkunden noch entgegensteln 
den Schwierigkeiten Ungers Ansicht wohl auf Ein- 
wendungen von der oder jener Seite stolien dürfte 

Im 1. Kapitel, „Die Synchronismen der Tn- 
schrift“, wird zu dem Titel des Kyros und seiner 
Vorfahren „König von Ansan“ die Vermutung 
geinbert, daß nicht der Gau Ansın oder Anzan 
| in Elam-Susiana gemeint sei, sondern eine Stadt 





































ss 
in der Persis, vielleicht die nachmals Pasargadao 
genannte, nach welcher der Hauptstamm der Perser 





seinen Namen führte. Dieser Vorschlag wäre sehr 
annehmbar gegenüber der noch. immer nicht ganz 
ins Reine gebrachten Streitfrage nach der genauen 
Fixierung des Lokale Ansan-Anzan, wenn nur 
nicht bisJotzt sichere urkundliche Anhaltspunkte für 
die Existenz eines Ansan in Persis fehlten. Betreils 
des im 9. ‚Jahre Nabomeds erwähnten Zuges des 
Kuras in das Land Is... . lehnt U. ganz mit 
Recht Floigls Deutung anf Lydien (Isparda 
von Saparla baby. zu unterscheiden!) ab und 
denkt an eine Gegend in Nordbahylomien oder 
Südmesopotamien. Dafür will er in einer andern 
Stelle der Inschrift aus dem 10. ah des Naboned 
eine der ‚Jahreszeit wie der Marschrichtung nach 
passenile Andentung des Vormarsches des Kyros 
gegen Lydien finden, während Floigl hier eine 
ändere Exklürung giebt. leider vom beiden hat 
seine Auflassung auf annchmbare Gründe gestützt: 
Ref. hält. eine. sichere Entscheidung hierüber bei 
der lückenhaften Beschaffenheit der Stelle und 
dem Fehlen genaueren geogr ü 
Togischer Au 

Das 2. Kapitel handelt von dem Sturz de 
Astyages In der Lydergeschichte. Die drei Talıre, 
wm welche der delphische Gott dem Kroisos zu 
gefallen den Sturz. des T,yderreichen hinansschob, 
seien offenbar von der zweiten Anfrage an ge 
rechnet: man könne den Untergang des meilischen 
Reiches aus Merodot bestimmen, wenn man das 
Datum der Einnahme von Sardes wisse. Die 
richtige Zeitbestimmung derselben sei den Aloxan- 
drinern durch die um den Anfang des 5. ‚ahrh. 
in Kleinasien entstandene Geschichtsschreibung 
ganz zuverlässig übermittelt worden, und danach 
stelle sich ihre Datierung des wichtigen. Ereig- 

es mit Zuzichung der Annaleninschrift als die 
einzig richtige heraus: OL. 58.3546/5 (Ende 546) 
Der Regierungsantritt des Kroisos falle in das 
zweite Viertel von 560. Der Krieg, in dem Astya- 
ges den Thron verlor, gehöre spätestens dem Winter 
550/49, vermutlich aber noch der guten Jahreszeit 
von 550 an. Diese Ergebnisse können als ganz 
sicher betrachtet werden. 

Tin dritten Kapitel, das überschrieben 
Anfang des Kyros in den Annalen von Tyros, wird 
aus der Stelle des Iosephos c. Apion. 1 21 als 
Datum der Epoche des Kyros, da diese in das 
14. ‚fahr des Firom von Tyros fit, 
wonnen. Da nach der bisherigen Ansicht ein 
solcher Anfang des Kyros Anstol erregen mußte, 
Anderte Perizonius, desgleichen Ewald, gewaltsam 
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| die dort überlieferte Zahl 14, worin ihnen schon 
Eusebios vorangegangen war. Die Stelle ist jetzt 
intakt zu lassen, und die Worte zapfka3e + % 
ind nach U. nicht vom Übergang der Oberhoheit, 
sondern von der eigentlichen, unmittelbaren Hei 
schaft zu verstelien, Die Belagerung von Tyros setzt 
U. in 505-595 und zeigt, daß die Versuche, am 
Texte des Toseplos zu ändern, ihren Grund haben, 
in dem Bestreben, die Überlieferung desselben in 
Übereinstimmung zu bringen mit Ezechiel29, 1721. 
Die hier vorliegende Prophezeiung wird hinsichtlich 
rer chronologischen Bedeutung und Verwendbar- 
keit. eingehend untersucht, wobei das Verhältnis 
dieses Stückes zum übrigen Buche Ezechlel, die 
Ära der Fortführung Jojachins (587), die Deutung 
der hier angewandten Rpoche auf die große Kultus- 
reform des Jahres 622 n. a. erörtert wird. In 
die Details dieser Fragen kann hier nicht einge“ 
gangen werden; hierüber worden sich die alttosta 
jentlichen Exegeten und Chronologen mit dem 
Verf. näher auseinander zu setzen haben. Einige Bo- 
denken, die nicht ungegründet scheinen, änßert gegen 
U. Evers in seiner Besprechung der Ungerschen 
Schrift (Mitteil. a. d. histor. Litteratur, Berlin 1883, 
8.212), der auch chraders Ansicht, 
daß der zweite Te It. chronologisch, 
sondern rein sachlich geordnet sei, hinweist. Hierzu 
füge ich, dab nach Ed. Reuß (Die (eschichte der 
ts, 1881, 8. 409) 
15 stäckweisen Anfzeichnungen ent- 
wobei „wohl hinsichtlich der Zeitbe- 
htung und Wahrheit 
icht mehr geschieden werden mögen.“ 
Das 4. Kapitel, „Die erste Erhebung dos 
Kyrost, greift so recht indie eranische Geschichte 
inein. U. meint, ein so großes Reich wie das 
des Astyages werde nicht gleichsam Im Handum- 
drehen gestürzt, wie es nach dem Bericht der 
Annaleninschrift über Verrat der Meder an Astyı 
ges den Anschein habe. Kyros müsse von länger 
her eine starke Partel in Medien gelnbt haben, 
diese habe er nur durch längeren Aufenthalt und 
seine fürstlichen Eigenschaften zur Geltung. bri 
genden Rang erwerben können. Von dieser Er- 
wägung aus kommt U. zu der festen Annalıme. di 
Kyros schon 559 einen ersten Angrif® auf den 
Thron des Astyages gemacht, ihn zwar besiegt, 
| aber dem Namen nach als König habe fortregieren 
Nassen und sich mit dem thatsichlichen Besitz der 
Macht und der durch die Vermählung. wi 
einzigen Tochter des Astyages, Amytis, erworbenen 
| Anwartschaft anf das volle Großkönigtam nach dem 
" Tode des A. Vegnügt habe. Kyros habe sich 









































heiligen Schriften alten Test 
das Bach Er. 


















































MM) 
von Astyages förmlich adoptieren lassen. 

aber sei A, von einer mit dieser Ordnung 

der Dinge unzufriedenen medischen Partei zur | 
Empörung gedrängt worden, das Heer jedoch habe | 
sich auf die Seite des K. gestellt, A. sei besiegt, 

förmlich abgesetzt und zu den Barkaniern ge- | 
schickt. worden: man erst sel K. voll und ganz | 
Großkönig geworden (550). Diese Hypothese 
Wird vom Verf. so geschiekt und ansprechend bo- 
gründet, daß man anfänglich geneigt ist, ihm | 
völlig beizupfichten. Der ganzen Aufstellung liegt 
der unbestreitbar richtige Gedanke zu gründe, daß 
Kyros die ihn überhaupt kenmzeichnende Mille | 
und Klogheit auch bei der Überleitung der Meder | 
in die neuen Verhältnisse bewiesen Habe — 
lich hatte schon früher Bildinger (Ausgang des | 
Medischen Reiches, Wien 1880, 9. 408) eine 
volle Gleichberechtigung der Meier mit den Persern 
nach dem Übergang der Herrschaft an Kyros be- 
hanptet — sowie dat Kyros das im Orient so 
wichtige Prinzip der Legitimität durch seine 
Vermählung mit Amytis in seinem eigenen Interesse 
vespektiert hat. Daß es aber zu einer förmlichen 
Adoption gekommen sel, will dem Ref. nicht recht 
einleuchten: abgesehen daxon, daß die Notiz des 
Ktesias, auf welche U, sich hierfür beruft, nicht 
durchaus in diesem Sinne ansgelegt zu werden 
raucht und darch keine Andeutung bei einem sonsti- 
gen Gewährsmanne bekrifügt wird, kann man 
bei dieser „Lösung des Rätsels« wohl fragen, ob 
Kyros einer solchen Maßregel wirklich nicht ent- 
n konnte, um seine Herrschaft zu sichern, und 
0b er nicht selbst dadurch gerade seinen Schwieger- 
vater und. einen Teil der Meier fortwährend In | 
eine für ihn gefährliche Versuchung geführt hätte. 

U. hat, wie ich glaube, den Worten des Ktosias 

ein zu großes Gewicht beigelegt und zuviel aus 
ihnen entnommen oder viehichr Leransgelesen. Der 
Ursprung der die medische Version verratenden | 
Angabe der Sage bei Herodot, daß Kyros der 
leibliche Sohn der Tochter des Astyages gewesen 
sei, ist doch gewiß darans zu erklären, daß der 
durch die Herrschaft eines Fremden verletzte me- 
dische Nationaltolz. diese Fiktion zu seiner B 
rahigung schuf — ganz sn, wie späterhin aus dem 

gleichen Grunde die eranische Sage bei Findusi 

n Alexander «- Iskender zum Sohn einer persi- 

schen Prinzessin gemacht hat“). Die Vermutung 

eines zweinaligen Kampfes des Kyros gegen Astya- | 
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+) Ebenso machte die Agyptische Tradition den | 
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Kambyses zum Sohn einer ägyptischen Königstochter, 
Herod. 1 2, ! 
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ges stOßt anf die große Schwierigkeit, daß die 
gesamte Tradition der Griechen hiervon nichts 
weiß; aber ein solches Faktam hitte schwerlich 
aus ihrer Erinnerung ganz weggewischt werden 
können. Warum soll es nicht ausreichen anzu- 
nehmen, daß die Griechen die richtige Tatsache 
des einmaligen Kampfes aus dem von U. selbst, 
angezogenen (hrando irrtümlich in 559 statt 550 
gesetzt haben? Endlich belehrt uns ein Fund, 
der noch jünger ist als die Annaleninschrift, daß 
6 bei dem Herrschaftswechsel nicht ganz ohne 
Kampf abzing, wie es, übrigens doch nicht mit 
absoluter Gewißheit, In der letzteren verlautet 
Nämlich eine andere von Sayce (vl. Musion II, 
1883, p. 51) bekannt gemachte Cslinderinschrift 
‚Naboneds meldet: „Drei Jahre später (nach einem 
dem N. von Merodach geschickten Traum) erweckt 
Merodach Kuras, den König von Anzan, seinen jungen 
Diener, und sein kleines Heer. Dieser Fürst be- 
siegte die Barbaren (d. h. die Meder), nahm 
Istavogu, den Barbarenkönig, gefangen und führte, 
seine Schätze wog.“ Weitere Bemerkungen zu 
diesem Kapitel muß Ref. für eine andere Gelegen- 
heit. aufsparen. 

Tu Kapitel 5, „Dariusder Meder“, unternimmt 
es Verf, nach dom Vorgunge vieler alter Bibelerklärer 
und M. von Niebuhrs diese rätselhafte Persönlich- 
keit mit Astyages, dem historischen Mederkünig, 
zu identifizieren. Die früher dieser Ansicht ent- 
gegeustehende Hauptschwierigkeit ist. allenlings 
Qurch die Ermittelung, dab Astyages erst 550 seine 
Herrschaft verlor, weggefallen. Darius sei als 
Thronname des A. aufzufassen. Es Ist. wahr, 
keiner von den geschichtlichen Ilerrschern palt 
so gut auf den „Darjawesch aus medischem Samen“, 
der mach dem Buche Daniel 6, 28. 9, 1 über 
das Reich der Chakläer König gemonlen, als 
Astyages — wenn man überlaupt dio files histo- 
rien dieses Buches nicht in zweifel zieht und dem 
Verfasser desselben eine gewisse sichere Kenntnis 
der medo-persischenGeschichte, speziell der richtigen 
Aufeinanderfolge der betreffenden Könige, zutraut, 
Ref. kann jedoch diese Ansicht nicht zu der sei- 
migen machen und verweist für diese Frage anf 
De Wette-Schrader 1.1.507 und Ed. Reuß a. a. O. 
578 u. 579. Auch gebe ich zu erwägen, daß hebr. 
Achaschwerosch (Assoingos LAX), Name des 
Vaters des Darjawesch, nicht, wie U. meint, das 
Tautliche Äquivalent von Uvaklıshatara = Kyasares 
ist, sondern vielmehr von Khshayärsi = Xerzes, 
was. zuerst de Tagande (Ges, Allı. $. 45) gezeigt. 
hat, Dieser Umstand ist geeignet, das Mibtrauen 
zu verstärken. Nicht bezweifeln möchte ich, dab 
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Astyages noch eiuen zweiten Namen geführt haben 
kann, wie es anch wahrscheinlich ist, daß Phra- 
ortes zugleich Astyages und Dejokes K; 
heißen habe. Allein, ob gerade Darius dieser 
„Thronname“ gewesen sci, kann man stark be- 
zweifeln. Denn dies ist ein Name vom reinsten 
arischen Gepräge (vgl. Spiegel, Die altpersischeı 
Keilinschriften, 2. Aufl, 1881, 8. 81); mn ist es 
aber nach den neuesten Forschungen zweifelhaft 
geworden, ob wirklich das ganze Volk der alten 
Meder zur indogermanischen Sippe gehört habe 
und daher die Namen ihrer Könige aus dem Indoger- 
manischen zu erklären seien. Letzteres scheint nur 
bei Kyasares und Phraortes zulliscig, schwerlich 
aber bei Astyages und wohl auch Dejokes. Tndes 
stützt der Verf. seine Annahme, daß es einen älteren 
Darins vor dem Sohne des Iystaspı 
vornehmlich auf Zeugnisse der gric 
ratar, so des Harpokration, Schol. zu Ar. 
u. eccl. 180, Apollodoros bei Clemens strom. 1153 
und namentlich Dionysios von Milet, dessen Werk 
*% prä Japelos, da er unter Darius I. gelebt habe, 
offenbar anf einen Alteren Darins hinweise. Dem 
aus der Erwähnung der Dareiken (8. 31) Gefül- 
gerten ließe sich eutgegenhalten, dal diese Münze 
als solehe ganz. woll vorher vorhanden gewesen, 
aber erst nach Darius, dem eigentlichen Organisator 
des persischen Reiches in bezug auf Handel und 
Verkehr, benannt worden sein kann. Ref. ist weit 
davon entfernt, diesen hier zusammengestellten 
Zeugnissen, die sämtlich, wie U. betont, vom Buche, 
Daniel ganz unabhängig sind, keine Bedentung zu- 
zuerkennen, kann sich jedoch. nicht sofort dazu 
entschließen, ihnen zuliebe, .die uns nur von 
‚Autoren späterer Zeit überliefert sind, etwas als 
sicher anzunehmen, wovon man doch bei den in 
erster Linie zu hörenden älteren Quellenschrift- 
stellern sowie in den noch maßgebenderen monu- 
mentalen Quellen mit Fag irgend eine Andent 
erwarten sollte, — während hier altım silentium 
herrscht. Ob nicht doch irgend ein Irrtum diesen 
auffallenden Widerstreit verursacht hat, wird eine 
genauere Nachforschung wohl noch aufhellen. 




































































In Kapitel 6 finden wir das überzeugend nach- | 


gewiesene Resultat, daß die von Thales vorlerge- 
sagte Sonnenfinsternis auf den 98. Mal 585 fiel 
und die Mederrechnung Horodots ganz richtig ist, 
ingsjahre dos Astyages 
‚d der Tod des Kyasares ge- 
made in dı 5 zu setzen ist 

In Kapitel 7 „Kyaxares“ (8. 37-48) wird 
die Frage nach dem Jahre des Falles Ninives er- 
örtert, Es sei unwahrscheinlich, daß in den 

















BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 





[TE 
28 Jahren zwischen 034 und 608 außer der 
28 jührigen Skythenherrschaft sich auch noch die 
Vorgänge vom Tode des Plraortes bis zur Unter- 
werfung Mediens durch die Skytlien und die von 
der Vertreibung der Skythen bis zum Fall Ninives, 
abgespielt hätten: anch sei es unrichtig, dab Aly« 
denus und Alexander Polyhistor, die Ausschreiber 
des Berosos, von einer Beteiligung Nabopolassars 
an der Eroberung Ninives berichten. Sämtliche 
Zeugnisse Aber diese Zeiten würden erst verständ- 
lich, wenn die Regierungszeit des Kyaxares um 
9 Jahre herabgerückt werde, auf 625-585. Den 
Fall Ninives in 620 (625) zu setzen, wird als un- 
statthaft erwiesen und unter dem mit Nabopolassar 
verblindeten Mederkönig Astyages nach dem oben 
's Titel- und Hansnamens 
Phraortes verstanden. Der unglückliche 
ıpf des Phraortes wind auf 625, die Wiederer- 
Öffnung des Krieges mach seinem Tode durch 
Kyuxares 624, die Dauer der Skythenherrschan 
4 597/6, der letzte Krieg des Kyaxares 590 
folglich bleibe für den Fa 

Ninives nur die Zeit zwischen 506 und 590 übrig 
Teremins 50, 18 spreche von demselben im vierten 
Jahre des Zedeh vollendeten 
Thatsache 
eignis um 020 
wohl, Dann handelt U. von 
des Asmrbanipal, die noch. ni 
reine gebracht 
ükin und Bels 
schiedenen Rezu 













































‚kun. Hierauf werden die ver- 
ionen des Buches Tobias. einer 
interessanten näheren Untersuchung unterzogen, 
mamentlich wird gezeigt, wi der Interpolator der 
zweiten Rezension an ein vorhandenes (babylo- 
isches) Datum dos Falles von Ninive gebunden 
zu dem über die Maßen hohen Alter des Alteren 
und jüngeren Tobins und zu seinem Ansatze, dem 
Anfange des 4. Jahren des Zeickins, 595 aler 
enste Hälfte 594 = O1. 40, 2, kam. U, glandt 
hieraus eine Bestätigung seiner mitgeteilten Anf- 
stellungen entnehmen zu können. Doch Ist auch 
dieser alttestamentlichen Schrift gegenüber betres 
Verwendung. der in ihr enthaltenen chronelogischen 
Andentungen die Außerste Vorsicht geboten. Manche 
werden U, nicht nachfolgen und lieber bei dem 
Ansatze 606. für die Zerstörung Ninives beharren 
wollen, Ref, gesteht, Anß Ungers Darlegungen ihm 
sehr anmehnbar erscheinen, ohne jedoch eine gr- 
nane Nachprüfnng derselben seitens der Chrono 
logen als überflüsig bezeichnen zu wollen. — Der 
letzte und umfangreichste Abschnitt, „Die Könies- 
Jahres ($. 48-85), ist fast ausschlieilich chrono 
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Iogischen Inhalts und enthält die übersichtlich ge- 
räneten Ergebnisse der Untersuchungen Ungers 
ber ie Regierungszeit 1) der Beherrucher Bahy- 
lons von Nebukadnezar bis auf die letzte Em- 
1Orung. der Dabslonler gegen König Darins, woran 
ich eine Auseinandersetzung über die bahylanche 
Kalenderführung und die Berechnung babylonischer 
Nenjahrstage knlpft, 2) der letzten Könige Judas 
(&. 98 @), deren Datierung nach U, vom Tage 
des Thronantrittes zu rechnen ist, 9) der Ayyp- 
tischen Könige von Prammetich L. der 064 zur 
Regierung gekommen sei, bis zur Eroberung 
Ägyptens durch Kamhyses, Frühjahr 525, und 
4) der persischen Könlge von erses' 1. Ragie- 
Fungsantritı zwischen August und Dezember d86 
Bis auf Darius IL, Dezember 424 bis Frühjahr 404. 

Aus der gegebenen Skizze dürte crlelen, in 
weich hehem Grade die vielseitig Interessante, 
hervorragend. gehalteiche Schritt die Beachtung 
aller verdient, die sich mit altorientlischer Ge- 
schichte and Chronologie befassen oder überhaupt 
die Fortschritte auf diesem Gebiet verfolgen 
wollen 

Zweibrücken. 


























6. Uhlig, Die Stundenpläne für Gym- 
nasien, Realgymnasien und lateinlose 
Realschulen in den bedeutendsten 
Staaten Deutschlands. Heidelberg 18%4, 
Winters Universitätebuchhandlung. 528. gr. # 
Die vorliegende Zusammenstellung war ur- 
spränglich für eine in Karlerulie vom 11. bis 15. Juni 
1883. abgelultene Konferenz. bestimmt, 
ulte Nachfragen von auswärts. ven 
Herrn Verf, eine zweite wesen 
ben zu veranstalten u 
zugänglich zu machen. 
Wir sind ihm dafür zu vielem Danke 
Wir erhalten zunächst 8. 4--27. 
Abdruck der Stundenpläne für die höheren Schulen 
der deutschen Königreiche und Großherzogtämer 
sowie Elsaß-Lothringens mit erläuteruden. oıer 
ergänzenden Anmerkungen, sodann 8. 28— 
sammenfassende Über 
wöchentlichen Stunden, welche in ı 
den einzelnen Klassen der. verschieie 
gattungen sowie den einzelnen Unterrichtsgegen- 
Ständen zugeteilt sind, endlich 8, 36-52 eine sach- 
kundige Zusammenstellung der Resultate, welche sich 
bei Vergleichung dieser Stundensmmen nach beiden 
Richtungen hin ergeben. Ich hebe daraus hervor, 
daß die Diferenz der wöchentlichen Stunden im 


































| Fischer Gymnasi 





Lateinischen an Gymnasien bis auf 31 steigt; die 
meisten (102) haben die Stuttgarter Gymnasien, 
die wenigsten (71) die Elsaß-Lothringens. Freilich 
besteht für diese letzteren die bencidenswerte Bo- 
stimmung, daß, sobald die Schälerzahl in VI. oder V. 
mehr als 20 beträgt, für den lateinischen Unter- 
richt auf die Zerlegung dieser Klassen in. Ab- 
teilungen von höchstens jo 20 Schülern Bedacht zu 
nehmen ist. Auch mache ich auf den Hinweis auf- 
merksam, wie ausgedehnt noch die Ansetzung einer 
wöchentlichen Lehrstunde für einen Unterrichts 
gegenstand ist (8. 51) 

Nur das Interesse, das der Ref. an der Schrift 
genommen hat, veranlaßt ihn noch zu fülgenden 
Bemerkungen. Sollte es sich nicht empfehlen, die 
Stunden für Tarnen und Gesang, soweit sie oblign- 
torisch sind, durchweg in die Pläne selbst auf- 
zunehmen, statt sie in die Anmerkungen zu vor- 
weisen? Erst so würde ein richtiges Bild über 
das Minimum von Schulstunden, zu dem jeder 
Schüler verpflichtet ist, sich ergeben. S. 12 in den 
Anm. zu dem Lehrplan der badischen Gymnasien 
ist zwar das Singen unter die obligatorischen 

















Stunden mit eingerechnet, aber nicht das Turnen. 
Die speziellen Übersichten I, II, VS. 28, 30, 32 
über- 





worden durch die Generaliübersicht 8. 34, 3 
Mussig, ebenso würden die Übersichten IT, T 
besser urch eine Generalübersicht ersetzt worden. 
Non war dem Ref. der wiederholt gebrauchte 
Ausdruck „Zeichnungsunterricht« (dagegen 8. 28 
Zeiehenunterricht) und Rechnungsunterricht (8. 23). 
Auch die österreichische Bezeichnung der Id 
Schulen als Mittelschulen 
zu Mibverstäudnisson führen. 

Eine dankenswerte Ergänzung 
Arbeit jetzt durch „Di 











erfährt 
Lehrpläne der deutsch- 
schweizerischen, sowie einer Anzahl außerschweize- 


die 








;on Dr. Brunner im 15. ahres- 

heit des Vereins Schweizerischer Gymnasiallehrer 

(daran 1883). 
Berlin 





Eiger. 





III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Journal den savants. 1884, Januar. 

. 1-18: 6. Bolssler über Buehrons, Panc- 
latini, und Brandt, Eumenius von 
todunum. Im Eingang seiner Besprechung 
der beiden deutschen Werke bemerkt Ilerr Boissier, 
daß der Ausdruck Panegyriker im klassischen Zeit- 
alter wenig üblich war; Cicero bedient sich des 
selben nur elamal, nämlich bei Erwähnung der berühm- 
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ten Rode deu sokrates. Wenn aber der Name neu war | 
in Rom, so war die Institution selbst althergebracht 

und schon in der Republik gebraucht; die Reden | 
Ciceros pro lege Manilia und pro Marcello sind 

regelrechte Pancayriken zum Preise des Pompejus | 
und des Chsar. — An der Spitze der erst 1. d. 1435 

wiederaufgefundenen Sammlung steht die gratiarum 

actio des jüngeren Plinius, was auflllig. erscheint; | 
denn im übrigen enthält sio nur Redner aus dem 

4. Jahrhundert. Die Erklärung sucht man in einem | 
Respektabeweise der Schüler und Nachahmor gegen | 
ihren oratorischen Meister Pliius, Allein 8. Brandt 

hat nach aufmerksamer Prüfung gefunden, daß den 

gallischen Panceyrikern Pliniusnurschrselten zum Vor- | 
bildgedicnt hatte, daß sie vielmehrdirekte Nachahmer | 
der Ciceronianischen Beredsamkeit ci; dieAufnahme | 
des, Panegyrikus auf Trojan sei einem zufülligen | 
Umstande oder irgend einer Laune zuzuschreiben. | 
Dem widerspricht ir. Boissier, indem er ausführt, | 
wie Pliius seine thatsächlich gesprochene Dankrede | 
(Cir dus Konsulat) später wieder aufgenommen, za 

einem littererischen Opus umgerandelt und erweitert 
habe, wie dieses neue Genre viel Erfolg errang und 
die Form des Pancgyrikus von da an festtand. Und 
du auch die Panegyriker der Nachzeit in allgemeinen 
die Dispositionen der Pliianischen Dankrede bei- 
behielten, darf man sio wohl als seine Schüler be- 
rachten und seinem Panegyrikus ein gerisses Recht 
auerkennen, den Ehrenplatz in einer derartigen 
Sammluog einzunehmen. — Zum Schlusse nimmt 
Hr. Boissier die Panegyriker gegen den alten. Vor- 
wurf der übertreibenden Schmeichelei in Schutz, 
Diese Mhetoren waren beauftragt, irgend einem 
offiziellen Feste durch einen oratorischen Vortrag 
mehr Glanz zu verleihen. Übertreibung! Jeder 
knüpfte an seinen Vorredner an und strebte diesen za 
überbieten; auf diesem Wege gelangte man zu Über- 
treibungen, ohne es zu wollen. Auch ist durchaus 
nicht alles pure Lüge und Schmeichelei in diesen 
Panegyriken: oft bricht echtes Gefühl und warme 
Vaterlandaliebe hervor. Die Redner zeigten sich den 
Cäsaren dunkbar, die Einfälle der Barbaren verhindert 
zu haben. Und den Kaisern des vierten Jahrhunderts, 
ebührt wenigstens der Ruhm, den Sturz des Reiches 
nach Kräften aufgehalten zu haben. Mchr als einmal 
"haben sie die Germanen, dio Perser besiegt; cin Römer, 
der sich der demütigenden Drangsale erinnerte, welche 
die letzten Jahrzchnte des dritten Jahrhanderta über 
‚Rom brachten, hatte immerhin Ursache, auf. seine 
Zeit stolz au sein und dio siegteichen Fürsten zu 
beglückwünschen. Esist ja wahr, daß die Panegyriker 
mehr Sorge trugen, schön zu schreiben als geistvoll 
zu denken. Das Iag an der Zeit; man abnte den 
Untergang Roms und fühlte eine gewisse Angst 
Freude, sich an die Kultur zu klammern, bevor sie 
völlig hinsank. Den Cicero nachahmen in seinen 
zielichen Phrasen und breiten Perioden, die Ver- 
trautheit mit allen Feinheiten der klassischen Schule 
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zeigen, das hiel) zum letztenmal sich der Genüsse 
der Civilisation erfreuen, es hieß bekennen, daß man 
‚Römer sei und dies bleiben wolle. 








IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Die Papyr! von Fayüm I.*) 

Yon den zu Faydın gefundenen Papyri, von denen 
auch eine Anzahl nach Berlin gekommen ist (sel. 
Philologus Bd. 43, Heft I, p. 107-136, Auszug in 
unserer Wochenschrift Sp 37%), hat Wien durch den 
Erzherzog Rainer deu Löwenanteil erhalten. Der 
Münchner Allgemeinen Zeitung wird der folgend 
zweite Bericht vom 2% Mai geschrieben: „Die Sie 
tung und Ordnung des zehnsprachigen Urkunden- 
schatzes im K. K. österreichischen Museum, über 
welche. wir vor einiger Zeit berichteten, hat wieder 
neue und wichtige Ergebnisse zu tage gefördert. Wir 
teilen dieselben in den nachfolgenden Zeilen kurz mit. 

vierfaches Sprach- und Schrfigebiet repräsen- 
tieren. die hleroglyphischen, hieratiichen, demoti- 
schen und koptischen Papyri, deren Bearbeitung 
Dr. 3.Krall übernommen, Etwa 30 Stücke gehören der 
vorchristlichen Zeit au, darunter cin bald 3000 Ja 
alter hieraischer Brief, ein. funeräres Tableau mit 
der wohlerhaltenen Darstellung des verstorbenen 
Amasis und hieroglyphischen Legenden und ein d 
motischer Papyras_ mathemat 
zahlreicher sind die koptischen Stücke (an 1000) 
größtenteils Briefe und Rechtsurkunden ans der zweiten 
Hälfte des ersten Jahrtausends unserer Zeitrechnung, 

Alle koptischen Dialekte — der mittelägyptische, 
hidische und baheirische — sind in der Sammlun: 
vertreten. Wissenschaflich sind von großer Wicht 
keit mehrere Stücke auf Papyrus der bisher nur in 
spärlichen Fragmenten vorhandenen Bibelübereetzung 
in. mittelägyptischer Mundart, dann ein Pergament- 
blatt aus einer alten Oktarausgabe des Buches Ruth 
in sahidischer Mundart, endlich eine Reihe wohler- 
haltener Kontrakte, welche ein formales und sprach- 
liches Analogon in den demotischen Urkunden der 
Prolomäerzeit finden und wertvolle Beiträge liefern 
zu der die Fachmänuer lebhaft beschiftisenden Frage 
nach der Einwirkung des rmischen Rechtes auf das 

che. 
der weiteren Durchforschung der grlechlsche 
Papyri durch Dr. K. Wessely wurden. neuerdings 







































































ende Funde: von literarischen Schrifistücken 
gemacht. Ein besonderes Interesse errugen die eine 
noch unbekannte polemische Rede gegen 


Isokrates (4. Jahrhundert v. Chr.) enthaltenden 
Reste einer Papyrusralle: os ist. dies ein Denkmal 
schönster alexandrinischer Kalligraphie auf Papy 

Yon der im ersten Berichte erwähnten Handschrift 
des Thukydides fand sich ein neues Stück aus dem 


Vel. unsere Wochenschrift N 
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1X. Buche, gleichfalls mit Scholien und bemerkens- 
werten Lesarten. Auch omerhand- 
schrift (XI. Buch der Ilias) und einer Paraphrasc 
desselben Dichters (zum IV. Buche der Ilias) fanden 
sich Überreste, auch von einem geringeren Un 
fange. Als eine ganz neuo Entdeckung können die 
Bruchstücke einer ästhetischen Abhandlung auf 
einem aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr. stam- 
menden Papyrus angeschen werden, ebenso eine ganz 
im Stile des Aristoteles gehaltene philosophische 

jertation. Noch wären zu erwähnen die Fra 
ente von Trimetern eines Dramatikers, von patı 
ischen Werken (wie Kyrillor), dann eine Metanois, 
diese sogar aus dem Anfange des vierten Jahrhun- 
derts — wohl eines der ältesten, wenn nicht das 
älteste christliche Schriftdenkmal! Eine Aufzählung 
der hochwichtigen Stücke auf Papyrus und Pergament 
aus dem Alten und Neuen Testament (4. bis 6. Jahr- 
hundert), darunter Genesis, Jesalas, Psalmen und 






































genüberstehender koptischer Übe 
uns zu weit führen. Unter der großen 
und. privater Urkunden ragen besonders hervor d 
datierten aus dem zweiten und dritten Jahrhundert 
a. Chr., durch welche cine Menge der wichtigsten 
Tatsachen auf historischem und archäologischen 6: 
biete. festgestellt werden, so die Datierung nach 
Priesterjahren und Doppeldatierungen nach makrdo- 
nischen und ägyptischen Monaten. Die erzherzogliche 








Sammlang bietet aber auch iu vielen vorzüglich er- | 


haltenen Exemplaren eine fast ununterbrachene Reihe, 
von Urkunden der römischen und byzant 
nischen Kaiser, unter denen besonders vertreten 
sind: Trajan, Antoninus Pius, L. Verus, Mark Aure 
Septimius Severus, Geta, Caracalla, Severus Alexan- 
der (und dessen Mitkaiser Antoninus und Gemahlin 
1, dessen Gegner Gordian, Decius, 
n, Maximian, 
Justinian, 















ius und so fort bis Heraklius. 
jahl der Inteinischen Papyri aus dem vierten 
und fünften Jahrhundert m. Chr. ist nunmehr auf 
zchn gestiegen, worunter auch vollständig erhaltene 

Prachtstücke, so eines von 30:23 Centimeter und 
1es von 40:29 Centlmeter, dessen andere. grölere 
läfte aber noch zu entrollen ist, 

Diesen schließen «ich die von Professor Karahacck 
bearbeiteten Urkunden des Iranlschen und somit 
sehen Sprachenkreises an. Von den ersteren sind die 
aus den Jahren 615-618 n. Chr., der sasanidisch- 
persischen Okkupation Ägyptens, stammenden per- 
sischen (Pehlewi-) Schriftstücke auf die Zahl von 300 

stiogen. Sie sind auf Papyrus, Porgument und Tier 
häute oder Leder geschrieben; unter den letzteren 
befindet sich ein Exemplar von 2% : 30 Centimeter 
und cin anderes von 16: 17 Centimeter zu 10 Zeilen, 
das bisher einzig vollständig erhaltene Stück, welch 
den Schlüssel zur Entzifirung der schwierigen Pe 
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lewi-Schrit bieten wird. Unter den arabischen 
Papyri, von denen Prof, Karabacck bereits. üher 
1000 Stück entzifert hat, haben sich. neuerdings, 
25 Urkunden gefunden, die noch mit dem Original- 
siegel aus Blei verschlossen waren. Ihro Reihe be- 
ginat mit einem chrwürdigen Fragment vom Jahre 54 
der Widschra, das also noch aus einer Zeit stammt, 
in der viele Jänger des Propheten Mohammed lebten. 
Ein zweites. groles Prachtstück, ein offizielles Be- 
stallungsdiplom für den Steuerdirckter von Ägypten, 
it im dem Jahre 30 der Hidschra ausgefrtigt. 
Diese beiden Stücke sind. die ältesten der bisher 
bekannt gewordenen datierten Dokumente des Islam 
und von höchster Wichtigkeit für die Schritgeschichte, 
ilieran schliilt sich die Reihe der kaliichen Statt: 
halter von Ägypten, welche in ihren Urkunden bis 
in das dritte Jahrhundert der Hidachra vertreten sind, 
Wenn wir die zahlreichen, alle Lebonsverbältnisse be- 
rührenden arabischen Privatdokumente hier übergehen, 
sei ca zum Schlusse gestattet, noch auf einen Glanz 
punkt der Sammlung aufmerksam zu machen. Es ist 
dio Reihe von 155 bisher aufgefandenen arabischen 
Schrftstücken aus Baumwollenpapier und zwar vom 
Beginne des achten Jahrhunderts n. Chr., d. h. von 
der Zeit der Erfindung dieses Beschreibestoles durch 
die Araber bis zum Jahre 953 n. Chr., womit zugleich 
derSchlapunkt cines durch die Sammlung ropräsen. 
tierten und einen fast 200Ojährigen Zeitraum um- 
fassenden kolossalen Schrftmaterial bezeichnet wird. 
Wenn angesichts der Tausende und aber Tausende 
von Schrftstüeken, die nach zu bewältigen sind, diese 
Nüchtigen Andeutungen mit dem Bekenntnisgeschlossen 
werden müssen, dal noch eine geraume Zeit ver- 
streichen wird, ehe die ganze Sammlung wohlgeord- 
net und ohne Gefahr für ihre Konservierung der al- 
gemeinen wissenschaflichen Benutzung zuginglich 
gemacht werden kann, so dürften die in kürze mit- 
geteilten Resultate. ihrer bisherigen Durchforschung 
doch genügenden Anlaß bieten, auch jenes Mannes zu 
gedenken, dessen glückliche Hand einen der groß- 
artigsten Funde der Neuzeit in der Hauptsache vor 
Untergang oder völliger Zerspltterung bewahrt hatı 
Ihr. Theodor Graf, der Retter dieses Urkundonschatzes, 
hat sich hierdurch um die Wissenschaft, speziell in 
Östgrreich, ein bleibendes Verdienst erworben.“ 







































































Uralte Grkbor In don Gürten des Sallustius 

zu Rom, 

Wie die „Kunstchronik“ mitteilt, warden in den 
Gärten des Sallustius in Rom, welche dem 
deutschen Buchhändler Spithörer gehören und in 
denen jetzt ein neues Stadtviertel gebaut wird, bei 
den Fundierangen in der letzten Märzwache zwei 
antike Gräber entdeckt von denen eines 1,65 Mir. 
dns zweite 1,80 Mir. Länge mißt. Diese Gräber sind 
‚ganz cigener Art und, wie cinige Archfologen be- 
| baupten, von einer bisher unbekannten Form. Der 
| Behälter, welcher das Skelett umschliet, besteht aus 
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zwei konkaven Stücken von Terrakotta, welche mit 
der Rundung auf einander gelegt einen geschlossenen 
Cylinder bilden. In einem der Gräber fand man drei 
herrliche Vasen; dieselben, aus Terrakotta. gefertigt, 
waren Iver, Bei der genauen Untersuchung der Asche 
stieß man auf zwei Ohrringe, zwei Stücke Eisen, eine 
in der Mitte durchbohrte kleine Kugel, ofenbar alles. 
von weiblichem Gebrauche herrühreud, Da schon 
mehrfach Knochen an derselben Stelle zu tage kamen, 
so schließt man auf die dortige frühere Existenz 
eines Begräbnisplatzes, welcher eich innerhalb der 
Stadtmauer des Servius Tullius und zwar unter ihren 
Fundamenten befunden haben dürfte. Bestätigt sich 
diese Annahme, so würden diese Gegenstände 2500. 
Jahre alt. sein. 
rasch empor, sodaß in kürze von den sallustischen. 
Gärten nur noch wenig zu schen sein wird. 














Moraikfussböden In der Vila Farnesina zu Rom. 

In der Villa Farnesina am rechten Tiber- 
uer In Rom, wo schon vor eigen Jahren ganze 
antike Zimmer entdeckt wurden, hat man bei Gelegen- 
heit der nach im Gange befindlichen Floßregllernng 
im Anfange des April neuerdings Nemliche antike 
Mosaikfußböden gefunden, in denen weibliche 
Figaren von vortreflicher Zeichnung und von feinster 
Arbeit dargestellt sind. 


Neue kyprische Inschriften. 

_ Während meines Besuches von Abydos in Ober- 
Ägypten im letzten Winter habe ich 44 kyprische 
Grafüti kopiert, welche meist vollkommen gut er- 
halten waren: eines von ihnen war an der Mauer des. 
Tempels Ramsca' IL. eingekratzt, die übrigen stammen 
von dem berühmten Tempel Setis I. Auch in Theben 
fand ich eine kyprische Inschrift an dem Eingange 
des als „N. 10° bekannten Grabes im Thale der 
‚Königsgräber; trotz sorgfältiger Nachsuchungen ver- 
mochte ich dort keine weiteren zu entdecken. 
Inschriften bestehen naturgemäß meistenteils aus 
Rigennamen, von denen einige neu sind; doch Aindeı 
sich wenigstens einige Wörter, welche unsere Kenntni 
des kyprischen Dialokts erweitern. Eine der Inschriften 
Tautet: (Ap)orwhifng & Yelaylıs wär. "Ave ist 
von Interesse, da es cin Homerisches Wort ist (2. B. 
08. ; 496), und es findet sich auch in den attischen 
Tragikern und Komikern, wie auch in Pindar und 
Herodot. Alsdann muß die Schreibart von 
bemerkt werden. In einer anderen Inschrift lesen 
wire ZuFig5 TiyaFevazııs ’AyerFis; hieristdioSchreib- 
art von "AyaPis mit dem Digamma aufhllig. Von 
anderen neuen Formen in diesen Texten sind Kip- 
's und # zu verzeichnen; letzteres ist als 3. Pers. 
Sing. Imper. gebraucht und Andet sich in gleicher 
Form im Arkadischen (Teg. 29). wodurch ein neuer 
Beleg der engen Verbindung des kyprischen und ar- 
kadischen Dialekts gegeben ist, 































































AH. Sayce. 


— Das neue Stadtviertel schießt | 








v. Mitteilungen über Versammlungen. 
Society of Antiquaries in London. 
Sitzung vom 20. März 1884. 

A. J. Evans las über „Skupi und den Geburts- 
ort Justinians“. Er teilte die Resultate einer 
während desletzten Sommers unternommenen, mehrere 
Monate umfassenden antiquarischen Forschungsreise in 

che die heutige für- 
Iet, mit, Der Mangel 
#0 groß, daß Prof, 
geführt bat, die Lage des 
alten Skupi sei im Thalo der bulgarischen Morawa 
weit weg von Skopis zu suchen. llerr Evans ist bei 
seinen Untersuchungen erfol gewesen; er hat 
die Lage der römischen Stadt in der unmittelbaren 
Nachbarschaft von Skopis gefunden und hier und in 
der Umgegend mehr als vierzig unbekannte Inschriften 
entdeckt. Sehr reich ist auch die Ausbeute an by- 
zantinischen und mittelalterliche slavischen Denk- 
mälern, an lokalen Sagen und abergläubischen Ge- 
bräuchen, welche ein Fortieben der römischen Über. 
lieferung bei den Einwohnern anzudeuten scheinen. 
80 fand er in einem Dorfe einen Altar des Juppiter, 
welcher ursprünglich von einem Duumrirn und 
Ädilen der Kolonie Skupi errichtet war, und der 
noch jetzt von den Einwohnern verehrt wird; in 
Zeiten von Dürre richten sie iho feierlich auf und 
begieen ihn mit Weiospenden. Unter den Inschriften 
bezichen sich cinzelne auf die Munizipalbeamten und 
auf die Tempelbediensteten von Skupi. Eine der 
wichtigsten war auf der Basis einer von den Lokal- 
behörden dem Kaiser Gallienus errichteten Statue, 
welcher die Widmungsformel enthält: DIS ANIMO 
Y VLTVQVE CONPARI, Die Errichtung dieser Statuc 
hängt mit dem Siege zusanımen, welchen Regillianus, 
der Feldherr des Gallienns, unter den Mauern von 
Skupi über die Sarmaten erfocht, und welcher von 
Trebellius Pollio erwähnt wird. Weiterhin bekämpft 
Evans die neuerdings auf grund einer Stelle des 
‚Johannes von Antiochia aufgestellte Behauptung, dab 
Skopia nicht mit Iustiniana Prima identisch sei, und 
briogt Beweise dafür bei, daD die hervorragende 
Stellung des Metropoliten von Skupi unter den illy- 
rischen Bischöfen schon vor Justinians Zeit bestand, 
Endlich beschrieb er die Grundmauern eines byzan- 
tinischen Kastells oberhalb des Dorfes Taor, welches 
identisch mit dem Tetrapyrgion zu sein scheint, das. 
Justinian in seinem Geburtsorte Tauresium erbaute, 
Bi 
der Ansicht, daß sie in ihrer gegenwärtigen Lage 
ein türkisches Werk, nicht der von Prokop er- 
wähnte Aquädukt sei; dagegen beschrieb er einige 
Bogen eiues älteren Bauwerks von Alt-Bezestan, 
welche wahrscheinlich zur Wasserleitung Justinians 
sehören. 
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Meine ganz besondere Freude muß ich darüber 
aussprechen, daß jetzt aufer Gevaert auch Carl 
Lang, dermalen Gymnasialdirektor in Lörrach, be- 
ich der thetischen Onomasio auf meiner Seite 
4. i. auf Seiten der nach Fr. Bellermann bo- 
richtigten Interpretation des Johannes Wallisins 
steht. Seine Schrift, „Kurzer 
griechische Harmonik, Heidelberg 187: 
darauf goführt, daß der thetische Proslar 
die Hypato hypaton, Mese, Trite, Note des Iy- 
dischen und Phrygischen Diapason mit. den ersten 
fünf Obertönen nnserer Akustik identisch sind: es 
‚geht daraus hervor, daß die Lydische und Phry- 
gische Harmonie die beiden Durtonarten des alten 
Hellas sind. 























zu seiner Zeit die Akustik auf unserem modernen 
Standpunkte, dann würde Plato. gestehen müssen, 
daß in dem thetischen Dodekachorde der Phry- 
gischen und Lydischen Harmonie eine höhere Logik 
als in dem Dorischen zu tage tritt, sowie nim- 








lich statt der thetischen Paramese die thetische | 


Trite zu den 5 Primärklängen des Dodekachordes 
gezählt wird. Man vergleiche die Sch 
Langs 8, 24. Dort heißt ußer der Py 
goreischen und der Aristoxenischen (temperierten) 
Stimmung giebt es nach eine dritte, die sogenannte 
natürliche, von der die Alten, eine höchst dürftige 
‚Spur von der Kenntnis der Obertöne bei dem Pori- 











patetiker Adrastos abgerechnet (Zeitalter des Pto- | 
| 





Temäus), freilich nichts wußten. Wenn 


2. B. auf dem Klaviere das tiefere F anschlagen, | 


so hören wir leicht zugleich das höhere F, c, £ 
unda, Man nennt diese oberhalb des angeschlagenen 
Tones liegenden Mitklinger Obertöne. Die That- 
sache, daß jeder musikalische Klang (mit. einziger 
Ausnahme des durch pendelartige Schwingungen 
hervorgebrachten „einfachen“ Tones der Stinm- 
‚gabel) mehrere, unter günstigen Bedingungen 8—10 
Obertöne enthält, — man hat diese Obertöne, bzw 
‚Partialtöne, nicht unpassend mit den Spektralfarbon 
im weißen Lichte verglichen — ist durch Ex- 
perimente als objektiv wirklich erwiesen. Stellen 
wir diese in einem Accorde mit dem Grundtono 
(1) bzw. als harmonische Reihe dar, so erhalten wir: 


















Lägen dem Plato nicht bloß die | 
Resultate der Pythagoreischen Akustik vor, stände | 

















Herr Carl Lang entschuldige es, daß in der 
von ihn gegebenen graphischen Darstellung, welche 
den Grundton und seine Obertöne augiebt, den 
letzteren die thotischen Benennungen der Klänge, 
des Iydischen Dodekachordes hinzugefiigt sind. 
Die nachplatonische Zeit, welche auller den von 
Pythagoras bestimmten Intervallen auch noch das 
Verhältnis der Tonschwinzung für die grolie Terz. 
5:4 kennen gelernt hatte, das Jahrhundert des 
Prolemiius, würde die betreffenden thetischen Klänge 
des Lydischen und Phrygischen Tetrachordes folgen- 
dermaßen durch Zahlen ausgedrückt habeı 
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Wäre es dem Plato, der mit so ühorschweng- 
licher Begeisterung den „Togos“ in den griechischen. 
Musikskalen aufzufinden sucht, sich aber zunlichst 
an die national-griechische (Dorische) Mollskula 
und an die Akustik des Pythagoras halten muß, 
verstattet gewesen, sich über die ‚nationalen 
Schranken und zugleich über die Akustik seiner 
Zeit auf den Boden der modernen Akustik zu er- 
heben: os würde ihm nicht entgangen sein, daß 
den vorstehenden Zahlen 3, 2, *, * 1 ein noch 
wirksameres kosmisches Gesetz, das Gesetz der 
Obertöne, zu gründe liegt, welches freilich. nicht 
in den Skalen der Dorischen Harmonie (den Moll- 
skalen), sondern nur in denen’ der Lyaischen md 
Phuygischen Harmonie (den Darskalen) Bedeutung 
hat. 

Pinto ist spezifischer Hellene, weit: mehr als 
Aristoteles. Schildert er das Ideal eines wackeren 
Mannes Taches p. 188, dessen Lehen mit seinen 
Reden im Rinklang steht, der olme Winkelzige 
ist, eo findet er eine Parallele: „in der Dorischen 
Harmonie, nicht in der Instischen, “nicht: in der 
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schen oder Lydischen“, sondern einzig in 
m als der allein Hellenischen be- 
Has In dem Werke vom Staate, 
III 399 sagt er: „Sie stellt den Charakter des 
Mannes 
sich in jedem gefahrvollen Werke auszeichnet, und 
auch im Mißgeschick und wenn er Wunden und 
dem Tode entgegengeht, oder wenn ihn irgend ein 
anderes Unglück überfällt, überall wohlgerüstet 
und fest dem Schicksal entgegentritt«, Der Tasti- 
schen, Phrygischen, Lydischen Harmonie spricht 
Plato die Vorzüge der Dorischen ab. Nach seiner 
Darstellung in der Republik ist es von den fremd« 
Nändischen Harmonien der Griechen höchstens nur 
die Phrygische, welche man von staats wegen nicht 
zu verbieten brauche: bezüglich der Lydischen 
macht er keine Ansnahme, so auffallend dies auch 
Avistoteles gerade bei dieser für die Jugenabildung 
so besonders geeigneten Harmonie findet. 

Die theoretische Bevorzugung der Dorlschen 































Harmonie In der dynamischen Onomasle der Klänge | 





entspricht genan dem Standpunkte, welchen Pinto 
für die musikalische Praxis eingehalten wissen will 
Der Teminms dmyazla wach Mar würde vom 
Standpunkte der Platonischen Philosophie ganz und 
gar verständlich sein. Eine Omar wach Hav 
würde zufolge der von Plato im Kratylos gegebenen 
Darstellung cine Benennung sein, welche anf dem 
Übereinkommen der menschlichen Gesellschaft, auf 
der Konvenienz, auf der Sprachwillkür beruht 
im Gegensatze zu einer dvapasla wach giaw, di 
Bezeichnung, welche sich ans der dem Menschen 
angeborenen Natur ergiebt. Kara und ward 
da sind die beiden Gegensätze des Nattrlichen 
und des Wilktrlichen (des Kanslichen) Unter 
‚den griechischen Harmonien ist nach Platos Auf- 
fussung bloß die Derische eine echt Hellenische 
Harmonie, die übrigen sind harbarischen Ursprungs, 
ans Phrygien und Taten eingeführt; erst. du 

einen gewissen Akt der Willkr, eines Überein- 
Kommens unter den Musikern von Fach, hat man 
weben den echt Hellenischen Harmonien auch der 
aus der Fremde aufgenommenen Phrygischen nnd 
Yarischen eine gewisse Berechtigung verstattet 
mr die Dorische Harmonie, als die echt nationale, 


















































Volkes entsprechende, ist das leibliche Kind des 
musikalischen Hellas: die Phrygische und Lydische, 
würden dagegen bloß Adoptivkinder sein. Unter 


den Bezeichnungen der Klänge würde diejenige, 
welche denselben als Klängen der Dorischen Ilar- 
monie zukommt, eine dvepzzis werk gms sein 
Auf diese Benennungen würden die Klinge. ein 








ar, der im Kampfo Kühnheit beweist und | 


ist die der genuinen Beanlagung des Hellenischen | 


natürliches, ein Geburterecht haben; die Be- 
ing der Klänge als Klänge der nicht logie 
timen Phrygischen und Lydischen Harmonie würde 
dagegen als eine dvopaate zack Daw zu fasson sein 
eine Bezeichnung, welche ihnen erst das Über 
kommen der Fachmnsiker verschafft hat. 
Termiı 
Platonischen Anschauung gemäß, di 
rische, nicht. die übrigen Harmonien Tegitim sind. 
Auch Aristoteles redet in der Politik IV 3 von 
Musikern seiner Tage, welche nur zwei Klassen 
von Kompositionen unterscheiden, Dorische Kom- 
positionen und Phrygische Kompositionen, unter 
denen sie alle übrigen begreifen: „Opsins © 
ins, Be gazl za, aalzäp & 
din, The Aupıscl, 1a 2 Dia euren 
br Alpen, ch AR Opigea waheönn“, Das ist die 
ich bei Plato vorkommende Unterscheidung der 














Der 
Bmyasta wach Mörw ist durchaus der 








nur die Do- 
























cht Hellenischen oder Dorischen und der aus der 
Fremde aufgenommenen Musik, als deren Typus 
‚ie Phrygische genannt wird. Für die Melopüle 
der ersten Klasse galt lediglich die dynamische 
Onomasie der Klänge: für die zweite Klasse die je 
verschiedenen Oktavengattungen vers 


nach de 
dene dropaata wach Dis. Der Ausdruck Dvopasia 
rra zw kann nirgends anders als im Kreise Platos 
entstanden sein. Daß aber für die entgegenstehende. 
Bezeichnungsweise, welche die Geltung der Klänge, 

















| im Dorischen Diapason berücksichtigt, nicht. der 





dem Plato entsprechende Ausdruck werk göar, 
sondern der hiermit ziemlich gleichbedeutendo wari 
vayıv gebraucht. wird, darin ist schwerlich der 
Einfluß des Aristoteles zu verkennen. Aristoteles 
stelt in der Metaphysik einander entgegen xari 
van und ae drdprerav oder dveekfzeemv d. i 
eine Sache nach ihrer Möglichkeit und nach ihrer 
Wirklichkeit. Für die beiden verschiedenen Ono- 
masien der Töne würden die zwei verschieenen 
Kategorien der Aristotelischen Metaphysik nicht 
unzutreflend sein: Benennung der Klänge als Do- 
rische Klänge ist eine Onomasle wari Dbvau; 
möglicherweise könnten dies Dorische Klänge 
sein, in Wirklichkelt aber gehören sio einer anderen 
Harmonie an. DaD man die eine der beiden Ono- 


























masion nicht auf Platonische Weise wurd zo 
sondern auf Aristotelische Welse xark Alva 
genannt hat, das scheint anf Aristosenus hiuzn- 








weisen. Inwieweit aber Plato selber oder Pia- 
tonisierendo Musiker, wie diejenigen, von welchen 
die angeführte Stelle der Aristotelischen Politik 
redet, bei den zwei Benennnngsarten beteiligt sind, 

inserem Gesichtskreie Wir 
wissen bIoß dies, daß Aristoxenus für uns der 
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in der beiden in Rede stehenden 
termini techniei ist. Die Sache selber mag so 
alt sein wie die Altesten Kunstschulen der 
chischen Musik: sowie an den musischen Agonen. 
ander der national-dorischen Harmonie auch noch 
tie Phrygische und Lydische zugelassen wurden, 
te sich für diese eine eigene Onomasie, welche 
man später thetische nannte, herausbilden. 


Alteste Gewäh 














1. Rezensionen und Anzeigen. 
Plato, The Theaetetus, with a rovised 
text and english notes by Lewis Campbell. 
2. edit, Oxford 1883, Clarendon Press 296 8. 






gr. 8. cl. 10 sh. 6.d. 
Campbell vorgelegte Kommentar 
ist ein schr schätzbares Zengnis der philosophischen 








Sorgfalt und des philosophischen Eifers, mit denen 
England an den Platonischen Studien teilnimmt. 
Die Litteratur, die er zu rate zieht, nimmt 
eine vorwiegende Rücksicht anf die Leistungen 
seiner Landsleute wnd hat dadurch für uns eisen 
besonderen Wert. Im Zusammen 
die Haltung des Kommentars 





vielseitig, verknüpfen die Gesi 
tums und der Gegenwart 
ße Unabhängigkeit als Nüchternheit des U) 
teils. 80 konnte es nicht ausbleiben, daß sie in 
wichtigen Fragen von den bei uns hermchenden 
ichten abweichen und zwar, wie Ref. urteilt, 
mit gutem Recht. Nur hat der Herr Verf. seine 
bezüglichen Observationen weder hinlänglich 
gründet noch unter sich zu einem Ganzen vor- 
bunden, sodal; ihnen vermutlich hier zu Jande eine 
Beachtung fehlen wird. Seine kritischen und her- 
meneutischen Interessen sind zu geteilt, als daß. er 
das Gesamtverständnis des Dialogs um einen ent- 
schiedenen Schritt Mitte weiter führen können. 
Halle. A. Krohn, 


























Johann Jakoby, Geist der griechi- 
schen Geschichte. Auszug aus Grotes „Ge- 
schichte Griechenlands“. Nach dessen Tode, 
herausgegeben von Franz Rühl. Berlin 1884, 
Th. Hofmann. VIII, 258 8. 8. 4 M. 

Verfasser des Buches ist der bekannte Künlgs- 
berger Politiker, der diesen Auszug zu eigenem 
Gebrauche sich gemacht hatte, Luchrs riet, ihn 
drucken zu Jen: aber Jay ar, ı leer 
Gedanke zur Ausführung kommen konnte. Ni 
hat Professor Rühl sich der immerhin nicht ge- 














| Sidlerenden, der die „Gesch 





ringen Mühe unterzogen, Jakobys Arbeit für den 
Druck geeiguet zu machen. Der Herausgeber sazt, 
or hoffe, „daß es nicht an Kreisen fehlen werde, 
welchen dieses Buch willk sein wird. Unser 
gebildetes Publikum, welches jetzt ein so lebhaftes 
Interesse für die griechische Kunst zeigt, steht der 
griechischen Geschichte im allgemeinen freind gegeu- 
über, ‚oder kennt sie im besten Falle aus Dar- 
stellungen, welche sie in ein Licht rücken, das 
ihr — nicht bloß nach meinem eigenen Urteil — 
von Natur fremd ist. Dem gegenüber wird os nur 
erwünscht und nützlich sein können, wenn der 
Versuch gemacht wird, die Ausch 
kräfigen und kritischen Geistes wie Georg Grote, 
auch in Deutschland etwas populär zu machen, 
und ich möchte die Hoffnung hegen, daß wenigstens 
der eine oder der andere, der dies Buch in die 
Hand nimmt, wachdem er es gelesen, Verlangen 
fühlen werde, das ganze Werk Grotes kennen zu 
lernen. Auf der andern Seite wird os auch 
vielleicht manchem, namentlich auch unter den 
te Griechenlands“ 
kennt und liebt, ihr aber ein eingehenderes Stu- 
dium nicht weiter widmen kann, angenehm. sein, 
hier den Kern und Geist derselben auf engem 
Raume zusammengedrängt zu finden (8. V und 
YD). Wir glauben, daß Professor Rilhl Recht hat, 
und dal) das Buch nützen wird. Gewiß ist Grotes 
Arbeit schr voluminös und schr ansführlich, mehr 
als für die meisten Studierenden wünschenswert ist. 
Es ist somit wohl erklärlich, daß man schon meh 
fach versucht hat, sie auch in Deutschland bekannt 
zu machen. Die Übersetzung ist nun schon. in 
Auflage erschienen; einzelne Abschnitte des 
Textes sind in besonderer Übertragung veröffent- 
licht worden; nun kommt ein kurzer Auszug des 
Ganzen. Es ist eben ein schwer zu bewältigendes 
Buch, dessen Wirksanikeit naclı Jahrzehnten noch 
fortdauert und das man sich auf die eine oder die 
andere Weise mundgerecht zu machen sucht. Der 
Versuch, durch einen Auszug zum dos 
Werkes selbst anzuregen, ist somit schr berechtigt. 
rotes Verdienst besteht darin, daß er nur 
überlieferten Thatsachen seiner Darstellu 





































































seine Bo- 
um. jedesmal, 
Altertum für richtig gehalten wurde, 
u zu erfahren, ist für gebildete Leser 
auch für den Forscher von 








trachtangen knüpft: man sicht 


was schon 







Diese Tatsachen und Grotes Ay 
nen wir nun ans dem vorliege 
Wenn man dann noch einen 


großem Wert, 
sichten darüber I 
den Buche kennen. 
Schritt weiter gehen und sich anch über das unter- 
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ichten will, was außerdem den besonderen Reiz, 
des Groteschen Buches ausmacht, nämlich die Art 
und Weise der dem Verfasser eigenen Diskussion, 
30 muß man Grote selbst Jesen; davon hat Jakoby 
keinen Begrifi gehen können. Diese Diskussion, 
diese Analyse der Fakta und der über dieselben 
von Verschiedenen gelußerten Ansichten ist aber 
auerkanntermaßen eine ganz vortrefliche, und man 
kann sachlich schr viel daraus lernen, wenn auch 
die von Grote der Darstellung gegebeue Form 
haufig zu speziell englisch sein mag, als daß sio 
in Deutschland nachahmenswert erscheinen könnte 
Und um schließlich noch einen Punkt zu erwähnen, 
s0 hat der Auszug dio Reichhaltigkeit der Belege, 
mit welchen Grote alle seine Ausführungen unter“ 
stützt, nicht wiedergeben Können; um diese kennen 
zu lernen, ma man das Grotesche Werk selbst, 
2. B. in der nenen Ausgabe der deutschen Über- 
setzung, zu rate ziehen. Das vorliegende Buch 
ist für Gebildete im allgemeinen und für die erste 
Beschäfigung Studierender mit. dem Grotes 
Werke sehr geeignet, 
Neapel. 

















&. Holm. 


R. Petersdorff, Eine neue Hauptquelle 
des Q. Curtius Rufus. Beiträge zur Kritik 
der Quellen für die Geschichte Alosanders des 
Grofsen. Hannover 1884, Hahnsche Buch- 
handlung. 64 8.8.2 M. 
ie Quelle, deren Benutzung von seiten des 
Cortins Rufas in vorliogender Abhandlang eingehend 
und sicher erwiesen wird, ist die Philippische Ge 

chte des Trogus Pompeins, Der Herr Verfasser 
kannte des Raferenten Disertation de Trogi 
Pompei apıd antignos anctoritate noch nicht, die 
im Anfange des Jahres 1882 bei Karl J. Trübner 
in Straßburg j/E. und dam im 7. Bande der 
Dissertationes Argentoratenses pag. 1 f. erschien 
In dieser hat Ref. pag. 23—44 bereits den Be- 
weis erbracht, daß Cortins dem Trozas als Quelle 
gefolgt ist. Da auch A, Fräukel in seinen Buche 
ber dio Alesanderhistoriker die fragliche Promo 

sschrift nicht kannte, hat Referent schen in 
dieser Wochenschrift, 1984.No, 11 Spalte 323 f, 
auf ihre Resultate, soweit sie den Curtius betreffen, 
hingewiesen. Gerade in der Thatsache, daß der 
Herr Verf. und der Ref, vollständig. unabhlngig. 
von einander zu demselben Ergebnis gckomm 
sind, scheint dem letzteren eine nicht zu nnter- 
schätzende Bestätigung. der gewonnenen Resultate 
zu liegen. 

Wenn anch nicht allen an den 24 Stellen 
































@0 8. 5-16, 4 $. 17, Anm. 1) aufgeführt 
wörtlichen Übereinstimmungen zwischen Cartins 
und Trogus der gleiche beweisende Wert innewohnt, 
so dürfte der Beweis als ganzer doch wohl kaum 
umzustoßen sein. Die Beweiskraft einzelner Stellen 
wird sogar noch bedeutend erhöht, sowie man ge- 
jgebenen Falles Valerius Maximus und Frontin in 
den Kreis der Betrachtung zieht, wie Ref. 
seiner Dissertation gethan hat, Wenn 
behanptet würde, Trogus sei von Curtias „notorisch“ 
oder ‚nachweislich‘ nicht benutzt worden, so liegt 
das einfach daran, da man nicht ernslich den 
Versuch zu einem Nachweis gemacht hat. Das 
innige Verhfltnis zwischen Curtias und Trogus 
wird namentlich auch durch die gemeinschaftliche 
Abweichung von allen anderen Schriftstellern in 
das richtige Licht gesetzt. 

Der Herr Verf, nennt Trogus die Hauptquelle 
des Cartius. In schroffem Gegensatz dazu schrieb 
Ref. 1. c. pag. 24: Trogum quidem, quippe qui 
Alexandri rerum memoriam duobus libris complexus 
sit, fontem praceipuum fuisse confidenter negandum 
est. ed caue minoris, quam par est, Trogi 
copiosam et accnralam . . . memoriam acstimes. 
Ref, denkt sich das Verhältnis ungefähr folgender- 
maßen. In engem Anschluß an ein griechisches 
Original hat zuerst Trogus Pompeius in lateinischer 
Sprache das Leben und die Thaten Alexandors als Teil 
seines großen Geschichtswerkes beschrieben. Diese 
Darstellung des Trogus hat Curtis Rufus fortlaufend 
eingeschen, ihr mancherlei entnommen, wobei wört- 
iche Übereinstimmungen nicht selten mitunter- 
fließen, daneben ab oder mehrere griechische 
Quellen selbständig benutzt, unter denen auch das 
dem Trogus vorliegende Original sich befunden 
haben mag. Ist das letztere der Fall, so wären 
nur solche Stellen für die Benutzung des Trogus 
dureh Cartins beweiskräfiig, in denen die harno- 
nierenden Stellen beider Autoren sprachlich ganz 
besonders signifikant und auffallend wären: alles 
minder Bezeichnende wäre dann auf Rechnung der 
von beiden gemeinsanı benutzten Vorlage zu, setzen. 
Doch sind die markanten. spr Ü 
stimmungen zahlreich geung, um die Richtig 
des gewonnenen Resultates außer frage zu stellen. 

Daß Cortius neben Trogus noch ans anderen 
Quellen  geschöpft konstatiert auch Herr 
Petersdorff (8. 97 M) Woher Curtios die Er- 
ungen zu seiner lauptauelle Trogus genommen, 
ob aus. primkren oder sekundären Quellen, und 

























































aus welchen: darüber spricht sich der Verfasser 
absichtlich nur mit Vorsicht aus (8. 47 M.); doch 
weist er 8. 49 und 50 auf mehrere Spuren für 


ss 


(8. 22) 
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eine Arriansche Hanptquelle und anf eine für die 
Quelle Diodors hin 
Bemerkenswertes wird uns vor allem im Ab- 
schnitt IV geboten: Zwei wichtige Interpolationen" 
aus Justin bei Curtius, pag. 22-32. Im eiften 
und zwölften Kapitel des vierten Baches hat man 
nämlich seit der Ausgabe des Modins (Colon. 1579) 
mehrere Paragraphen als interpoliert gestrichen, 
weil sich dort eine anfallende verbale Überein- 
stimmung zwischen Cortius und Justin findet und | 
odices gerade diese Stellen nicht | 
Dagegen will der Herr Verf, darthun, dat 
spätere Interpolation vorliegt, sondern 
daß schon Cortius die betreffenden Worte, cbenso 
wie die bereits erwiesenen anderen Ü 
stimmungen dem Trogus entnommen hat. Curt. 
IV 11, 8.16, 17, 22, 23 verglichen mit Just, XI 
12, 11 M: cs stimmen außer den als interpoliert 
geltenden Worten auch die bei Justin unmittelbar | 
vorhergehenden mit Curtius: der $ 22 enthält | 
einen Passus, der bei Justin fehlt; der folgende Satz 
des Cortins enthält eine sachliche Abweichung. von 
Jastin; der dann folgende zeigt eine auffallend mit 
Diodor gegen Justin harmonierende Konstruktion — 
also, schließt der Verf, haben wir es nicht mit | 
späterer Tuterpolation, sondern mit. Entlehnung 
durch Curtius selbst zu thn. Zu demselben Re- 
sultat kommt Petersdorfi an der zweiten Stelle: | 
Curt, 1V 19, 21 und 22 schildert die Ereignisse 
vor der Schlacht bei Arbela genau wie ‚Justin XT 
9, 2 die kurz vor der Schlacht bei Issus. Und 
der Schilderung der Begebenheiten vor letzterem 
Kampf durch Trogus sollen nnn die als Iterpaliert 
geltenden Worte des Curtius, die übrigens früheren 
Ausdrücken des Curtias selbst schr ähnlich sind, 
entnommen «ein, und nicht war diese, sondern auch 
die folgenden bis $ 24 contenderent. Da nun die 
zweite Hülfte dieser Nachrichten sich nicht im 
Justin findet, so kann auch die erste dieses an 
eine unrechte Stelle geratenen Stückes nicht aus 
‚Justin stammen. Es leiht demgemä; nur Trogus 
übrig. Schwierig bleibt auch für den 
Herrn Verf, die Lösung der Frage: wie ist es zu 
erklären, dal) die besseren Codices an den inkrimi« 
nierten Stellen Lücken haben? Ohne die Frage 
endgültig. entscheiden zu wollen und zu können, 
spricht. or die Vermutung aus, die besseren Codicca 
dürften vielleicht von einem Archetypus stammen, 
in dem die betreffenden Stellen wegen der früh | 
zeitig bemerkten wörtlichen Übereinstimmungen | 
mit Justin getilgt waren, — Ref, möchte dazu nur | 
auf den jedenfalls höchst merkwürdigen Umstand 
aufmerksam machen, daß wir dann Passagen har- | 













































monierender Worte von derartigem Umfang nur an 
diesen zwei verdächtigen Stellen hätten — eine 
Thatsache, die vielleicht nicht ganz olme Be- 
lang ist 

Den Schluß der Abhandlang ($. 51-64) bildet. 
eine Besprechung des schon genannten Fränkelsch 
Buches, Doch geht der Herr Verf. nicht auf alle 
Fragen ein, sondern beschränkt sich darauf, di 
jenigen zu behandeln, die sich genauer mit den 
seiner Darstellung vorkommenden Pankton berühren 
uch hier wird der Fleiß in der Herbeischaflung 
des umfangreichen Materials anerkannt; dageg 
tritt. der Ilorr Verf, den Ausführungen und Schluß 














folgerungen ‚Fränkels schr oft, zum Teil recht ein- 
gehend entgegen, 
Gobweiler. H. Croli 


Ausführliches Lexikon der griechi- 
schen und römischen Mythologie im Verein 
mit Th. Biet, 0. Crusius, R. Engelmann, 
E. Fabricius, A. Flasch, A, Furtwängler, 
&. Klügmann, 0. Meltzer, Ed. Moyor, 
R.Peter, A. Preuner, A. Rapp, A.Reiffer- 
scheid, K. Sooliger, H. W. Stoll, 1, v. 
Sybel, E. Thrämer, P. Weizsäcker, L. 
Weniger, G. Wissowa, E. Wörner u. a, 





unter Mitredaktion von Th. Schreiber her- 


ausgegeben von W. H. Roscher. Lief. 1 
u. 2. Leipzig 1884, Teubner Sp. 1352. 
Les. 8.52 M. 

Daß. das vorliegende mythologische Lexikon ein 
vorhandenes Bedürfnis befriedigt, wird. niemand 
bestreiten. Denn ein Buch, in dem man sich ohne 
Schwierigkeit über Jeden belicbigen mythologischen 
Gegenstand orientieren kann, giebt es bis Jetzt 

cht. Das Material, mit welchem die Mythologie 
zu arbeiten hat, ist eben so weitschichtig, daß es 
unmöglich in einer systematischen Behandlung 
vollständig verarbeitet werden kann. Bezeichnend 
dafür ist der Umstand, anf den der Herausgebe 
aufmerksam macht, daß auch die Handbücher von 
Preller, welche dem Wunsch nach einer ausführ- 
lichen Mitteilung des Materials cher zu viel als 
zu wenig Rechnung tragen, doch weıer an Zahl 
der erwähnten mythologischen Namen noch an 
Zah} der Citate das neue Lexikon auch nur zu 
nähernd erreichen. Aber nicht nur in der Menge 
des mitgeteilten Materials, auch in der Menge ur 
Mannigfaltigkeit der Forschungsgebiote, auf denen 
der Leser orientiert wird, Niegt ein Vorzug von 
Noschers Lexikon, iner systematischen Dar- 
stellung notwendig abgeht. Die Abschnitte aus 
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der Götterlehre und die die vergleichende Sprach- 
wissenschaft und Mythologie verwertenden Di 
tungen, welche sich daran anschließen, führen ein 
in die Religionsgeschichte, vornehmlich der ältesten 
it, und da in der ältesten Zeit die Religionsge- 
schichte neben der Sprachgeschichte die Kulturge- 
schichte fast allein konstituiert, in die älteste 
Kulturgeschichte überhaupt; die Fortbildung ins 
besondere der eroenmythologie in Poesie und 
Kunst, welche ränmlich wohl den größten Teil 
des Buches in anspruch nimmt, bildet. ein 
wichtigen Teil von Litteratur- und Kunstgeschichte: 
die Kritische Zersetzung und rationalistische Um- 
deutung der Sagen in Philosophie und Geschicht- 
schreibung sind wieder ein Stück Religionsgeschichte, 
wenn auch von der negativen Selte; die Sazen über 
mythologische Zusammenhänge fremder Völker unter 
einander und wit den Griechen sind ein Reflex der 
faktischen Borührungen mit diesen Völkern in 
historischer Zeit: die orientalischen Göttersysteme, 
über welche das Lexikon sehr lehrreiche Artikel 
von Ei. Meyer enthält, und die provinzialen 
Aythologien®) zeigen in Ihrer ursprünglichen Rein- 
heit und in ihrem allnählichen Verwachsen mit der 
griechisch-römischen Religion den Verschmelzungs- 
Prozeß zwischen Orient und Oceident, zwischen 
Provinzen und Hauptstadt; der offizielle Kultus 
bildet. ein Stück nicht nur der Sakralaltertimer, 
sondern auch der Politik; das letzte Auflehen 
sowohl der alten Götter wie der Horoonsage in der 
späteren Kaiserzeit gehört schon chenso gut der 
ft ie der alten Zeit an. Diesen so ver- 
schiedenen Forschungsgebieten fehlt die Einheit des. 
Interesses, welche für eine systematische Bearbei- 
tung uneriißliche Vorbedingung ist; jedes derselben 
verlangt eine besondere. Andererseits fallen sie 
alle unter den Begrifl der Mythologie, 
alle wesentlich mit denselben mythischen 
zu than und gehen daher an ihren Grenzen oft in 
einander über: darum muß es einen Ort geben, wo 
man sie alle zusammen behandelt fuer; und. den 
kann nur ein Lexikon abgehen wie das vorliegende; 
dadurch werden systematische Behandlungen nicht 
überflüssig, aber in wertvoller Weise ergänzt 

Da das Werk ein Nachschlagebuch für jeden sein 
soll, der sich mit dem Altertum und besonders mit der 
alten Litteratur beschüftigt, so wurde in erster Linie 
Vollständigkeit orstrebt: dies Streben Außert sich in 

































































®) Etwas mehr Berücksichtang hätten. vielleicht 
die etraskischen Denkmäler verdient; cs sind zwar 
einzelne etruskische Namen griechischer Heroen wie 
Amuces erwähnt, aber andere wie Aciles, Alixenter 
fehlen; auch die Göttin Alpan ist nicht aufgeführt, 








aweilichtungen: oinial wird jeder Name aufgeführt, 

h solche, dio nur an einer Stelle vorkommen und 
ihren Ursprung nur der zufälligen Erfindung des 
betreffenden Dichters oder Vasenmalers ver- 
danken:*) wie vollzählig die Namen sind, sieht 
man z. D. daraus, daß allein der erste Bogen 12 
Nummern mehr enthält als Paulys Realeneyklo- 
pidie bis zu derselben Stelle im Alphabet mytiı 
ogische Artikel. Das Streben nach Vollständigkeit 
üußert sich zweitens darin, daß in jedem Artikel, der 
mehr enthält als einen Namen und eine Stelle, alle in 
Litteratur und Kunst erhaltenen Angaben gesammelt 
sind. Dies ist bei der Litteratur nicht dahin zu 
verstehen, daß jede Stelle, wo etwa Achill_ vor- 
kommt, citiert wird, wohl aber so, daß auch nicht 
der geringfügigste Umstand, der an einer noch so 
obskuren Stelle steht, ohne Erwähnung und ohne 
Beleg bleibt. Bei der Einteilung der litterarischen 
Angaben sind dns sachliche und das litterarische 
Prinzip vermischt: dem einerseits ließ sich ein 
Ganzes wie z. D. die Geschichte Achills bei Homer 
nicht gut auseinander reißen; andrerseits ist gerade. 
eine sachliche Einteilung geeignet, in j 
zelnen Punkte klar zu machen, wie eine Sage die 
verschiedenen Stadien litterarischer Ansbildung 

mchläuft. So treten in den Artikeln aus dem 
troischen Sagenkreise das kyklische Epos, das 
Drama, die alexandrinische Poesie, die grammati- 
schen Bearbeitungen, ie letzten Mythenwandlungen 
durch eine teils pootische, teils prosaische Litteratur 
spätrömischer Zeit in ihren eigentlichen Unter- 
schieden deutlich hervor. Doch werden nicht bloß; 
mythologische Schriftsteller eitiert, da auch die 
Art, wie die Mythen Lei Historikern und 
Philosophen, Thetoren und Sophisten erwähnt 

































































®) Nicht konsequent ist das Lexikon in der 
mythologischen Geographie; manches wie der Acheron, 
der Berg Abas, die Insel Ala u. a. sind in besonderen 
Artikeln behandelt; dagegen fehlen z.B. "Ayıp 
1, die Insel Aithalia, "Adfıe» sid, "And 
Auch die Beinamen der Götter echeinen nicht prin- 
zipiel als eigene Nummern aufgeführt zu sein, wenig« 
stens kann ea kaunı ein Zufall sein, wenn Referent, 
Ohne besonders auf diesen Punkt zu achten, neben 
zahlreichen erwähnten Götterbeinamen folgende ver 
mißt hat: Accio und Aozanensis (luppiter, C. I. 
L. 111, 3428) Acheruntinus (Ilercules, C. I. L. 
1X 749), Acidalin (Venus, Verg. Aon. I 720), 
Actiacus (Apollo), Aclianus (Hercules, C. I. L. 
IX 1095), Agraios (Apollo), Agrotera (Artemis), 
Asyious (Apollo), Alexander (Iuppiter, Epb. cpigr. 
II 499), Altellus (Romulas, Paul. epit. p. 7,) 
Amathusia (Venus), Anicotus (Apollo, z.B. C. I. 
L. VIE 543), Antias (Fortuna) 
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werden, ihre Bedeutung für das allgemeine Geistes- 
eben bezeichnet. Doch ließen sich die ltterarischen 
Angaben vielleicht nach zweißeiten vervollkommnen, 
Einmal wäre es bei Schriftstellern, die wie Apollodor 
und Hyein aus Snob£seıs geschöpft haben, wohl öfter, 
als es geschieht, möglich, eine Vermutung. über 
das Diehtwerk beizufügen, dessen Hypotlesis vor- 
Megt; dann aber werden zuweilen für Sagen nicht 
ie ältesten erhaltenen Zeugnisse angeführt: manche 
Citate sind weggelassen, die allerdings wenig ent- 
halten, aber doch die frühe Existenz der Sage be- 
weisen.*) Dann werden da, wo spätere Schriftsteller 
ültereanführen, zuweilen nur die späteren genannt.) 
In dem archlologischen Teil kann natürlich. die 
Vollständigkeit noch weniger eine Aufzählung aller 
oder auch nur der wichtigeren Monumente bedeuten 
als in dem literarischen eine Aufzthlung. aller 
Stellen; doch haben die meisten Mitarbeiter wenig- 
stens alle Monumentengattungen genannt, in denen 
eine Darstellung erhalten ist, während andere sich 
begnügen, zur Orientierung über bildliche Dar- 
stellungen auf archtologische Bücher zu verweisen. | 
Bei Vasenbildern wäre os vielleicht gat, eine kurze | 
Angabe des Stiles beizufügen. Individuelle Er- 
wähnung verlangten Kunstwerke nur dann, wenn 
sie eine sonst unbekannte Fassung der Sage or- 
halten haben und somit die Ttterarische Überliefe- 
rung ergänzen. Von solchen Kunstwerken fehlt | 
nun in den von Fleischer verfaßten Artikeln aus | 
dem troischen Sagenkreise manches: dies giebt er | 
freilich selbst zu mit der Bogrändung, nur ein 
das schwierige Material völlig  beherrschender | 
*) Agrios, Schn des Portbaon, kommt schon Phe- 
rekydes fr. 89 Müller vor; den Fall des Bpigonen 
Aigialens erwähnt schon Hellanikos fr. 11 Müller; 
Aisons Mutter, Alkimede, kennt Pher. fr. 39; die Ge- 
schichte von Alkippe und Halirrothios bezeugt Iella- 
nikos fr. 69; Amaltheia als Tachter des Ilarmonios 
nennt zuerst Pher. fr. 97, von dem cs sogar Apollodor 
an der vom Verfasser erwähnten Stelle hat; dort 
kommt auch das Füllhorn zucrst vor. Über den 
Äoliden Amythaon sagt Schol. Od. « 225 zwar wenig, 










































”") Zu Alkyone wird p. 250 Schol. Il. © 486 
tiert, wo Hellanikos zu grunde liegt, zu Alttuia 
p- 259 Schol. Ap. Rh, I 201, der auf Pherekydes bo- 
‚raht, zu Amphitryo 323 Schol, 04.1. 265, der Phere- 
kydes ausschreibt, zu Amyklas als Vater der Hogo- 
sandra Schol. Od. 2 22, wo ebenfalls Plerekydes 
benutzt ist. zu Amymones Kindern p. 328 Schol. Ap. | 
RI. IV 1091, wo wieder Pherekydes, zu Amyntor | 
p- 399 Schol, Pind. Ol, VII 49, woAkusilaos zu grunde 
Tiegt, 








| ankam: doch ist die neuere Litteratur vollständig 
| angeführt; oder wenigstens unter Anführung der 
| wichtigsten Arbeiten auf die Stelle verwiesen, wo 








Fachmann könne hier vollständig sein: aber dann 
bleibt doch die Frage, warım an diesen wichtigen 
Artikeln nicht ein solcher mitgearbeitet hat, und 
manche Lücken hätte Fleischer wohl vermeiden 
können, auch olme ein Fachmann zu sein, da 
Referent, olme ein Fachmann zu sein, benierkt 
hat. So hätte jedenfalls die kapitoligische Bru 
mlndung Erwähnung verdient, die neben Statius 
das älteste Zeugnis für Achll; Unserwandbarkeit 
bietet und nebst den übrigen römischen Monumenten 
die Angabe bei Pseudoorphens, nach der Thetis 
selbst Achill dem Cheiron überbringt, ergänzt: 
ferner die Vasen mit Achill und Cheiron, auf die 
Robert, Bild und Lied p. 25, die Vermutung anf- 
bant, daß die Trennung der Gatten und Erziehung 
dureh Cheiron aus den Hesiodischen Katalogen 
stammt; die attischen und die chalkidischen Vasen, 
die Achill im Kampfe fallen lassen, letztere unter 
Verwundung an der Ferse; das von Overbeck 
p. 464 besprochene Vasenbild, das neben der vita 
Aeschyli allein die Version bezeugt, nach der 
Hermes Achill den Befehl der Götter bringt, 
Hoktors Leichnam loszngeben. — Mehr ein Schmuck 
als ein Vorzug des Werkes sind die Holzsehnitte, 
mit denen es ausgestattet ist; deum wer so grünl- 
liche und gelehrte Artikel liest, der wird auch die 
leicht zugänglichen. archtologischen Sammelwerke, 
















































die vereinzelte Abbildungen doch nicht. ersetzen 
können, zu rate zichen, 
Auf die Mitteilung des literarischen und bild- 





lichen Materials folgt eine Übersicht über den 
Kultus, den der Gott oder Heros genoß; den 


) Schluß jedes Artikels bilden die Etymologie der 


Namen und die Aufführung eigener oder fremder 
Doutungssersuche. Dieser Teil ist sehr eingeschränkt, 
da cs dem Zweck des Buches nach mehr auf die 
Alte Überlieferung als anf die neueren Behandlungen 





der Leser das übrige findet, 

Das Buch würde seinen Zweck, ein Nach- 
schlagebuch zu sein, schlecht erfüllen, wenn es 
nicht zugleich einen weiteren erfüllte: wer sich 
‚re Gegenstände orientieren will, kan 
dies nur in einer Darstellung, die auch un- 
abhängig von diesem augenblicklichen Zweck Wert 
hat. So sind denn die größeren Artikel z. D. aus 
dem troischen Sugenkreise auch für solche lesuns- 
wert, die sie nicht gerade zur Erklärung irgend 








| einer Stelle nachschlagen; insbesondere aber geben 


die vom Horausgeber selbst verfaßten Artikel nicht 
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ar eine Übersicht über das Material, sondern in 
aller Kürze eine leicht verständliche” Einführung 
in die wissenschaftliche Forschung. 

Zum Schluß stellt Koferent einige Kleinigkeiten 
zusammen, die er fand, als er im Anschluß an die 
im Prospekt ausgesprochene Aufforderung das 
Buch naclı Lücken und Versehen durchsah. Fol- 
gende Personen konnten wohl eigene Artikel bean- 
spruchen: Abas, Soln des Poseidon und der Are- 
usa, Eponym von "Aare = Huboea (Steph. 
Byz. s.y.);der rätselhafte Abiafelaesuraecus (C. 
1. L. 11 2524): Achaimenes, Sohn des Perseus 
(Nie. Dam. fr. 13 Müller); Acuinus (C. L L. 
HIT 1403), wein auch die Lesung zweifelhaft und 
vielleicht Silvano zu lesen ist: Acmylos, Stamm- 
yater der Ämilier (Pest, s. v. Acmiliam) und der 
egestanische Aimylios in einer freilich schr jung 
erfundenen Geschichte der kleinen Parallelen (die 
kleinen Parallelen werden itimer schlechthin als 
Plntarehisch eitiert, während es dem allgemeinen 
Gebrauch entsprechen würde, den Namen wenig- 
stens in Klammern za setzen; ebenso wird. die 
Schrift de origine geutis Romanae unbedenklich 
unter dem Namen des Aurelius Victor eitlert, der 
sie sicher nicht verfaßt hat, die Nosten unter 
dem des Hegias (p. 136), der nur einer von den 
möglichen Verfassern dieser Godichtgruppe. ist); 
Agreus, Erfinder der Jagd (Müller, fr. h. gr. 
111 567, 8); Akiamas, sagenhafler König von 
Iydien, Vater des Askalos, Gründers von As- 
kalon; Alkimos, frommer König von Lydien 
(Xantlı. fr. 10 Müller); Alkmon, sonst un- 
bekannt, über den Müller zu Pher. fr. 25 einiges 
gesammelt hat; Amphiktyone (Pher. fr. 8 Müller); 
Ampyx, Vater des Phemios, Gründers von Phe- 
niai (Hell. fr. 13 Müller); Anchemolus (Verg. 
Aen. X 389), zu dem Servius eine Stelle aus 
Polyhistor anführt; Andropompos, Solm des 
Penthilos und der Anchirrhoe (Heil. fr. 13 Müller), 
dessen Mutter sogar genannt ist; Androthoc, 
Tochter Kastors (Pher. fr. 13 Müller); Aphidnus 
(erg. Aen. X 699), Vielleicht eine Folge der nicht 
prinzipiellen Berücksichtigung der Geographie ist es, 
daß Alba Longa mitseinem Sagenkreise und der sa- 
genhafte Tibername Albula keinen Platz gefunden 
haben; Jedenfalls aber hätten die albanischen Könige, 
ebenso gat wie ihr Vorfahr Äncas undihr Nachkomme, 
Momulus Erwähnung verdient: ganz unwesentlich 
ist, daß Amulius nicht besonders aufgeführt wi 
da er jedenfalls in dem Artikel über Romulus be- 
handelt: werden wird. 

An Citaten ließe sich vieleicht folgendes zu- 
fügen: der an erster Stelle aufgeführte Ahas ist 





















































bei Ephoros fr. 33 Muller Vater von Alkon, Dias 
und Arethusa. Zu Abderos citiert Preller, Gr. 
Mythol. IP? p. 201, noch Clem. Homil. 5, 15; zum 
Achoron gehören wohl auch die Acherontiei 
libri Arnob. II 62; zu den Bildwerken der 
Tphigenie (p. 32) war wohl auch Heydemann, 
Arch. Zeit. 1869 p- 7 fg. mit Tat, NIV, zu eitieren. 
Aus Achills Thaten vor Troja (p. 34 fg.) berichtet 
Hellanikos fr. 132 Müller eine Überschreitung des. 














Skamander; der p. 40 mitgeteilten Ansicht Branns 
gegenüber, daß die Abweichungen der Vasenbilder 
vom Epos auf Einfluß des Dramas beruhen, hat 
fg, eine abweichende 
Be- 


‚Robert, Bild und Lied 
Ansicht eingehend begründet; die 1. 40 
denken mitgeteilten Vermutungen über die My 
donen des Äschylos und des Accios werden von 
‚Robert, Bild und Lied p. 140 fg. ausführlich be- 
kämpft; über Achills Tod wird p. 47. 8 Arktinos 
nicht erwähnt, bei dem der Held im Kampfe fällt: 
zu den Achilleskulten kommt noch der elische Paus. 
VI 23, 2;. von der Namensform Adoı 
Beispiel Eph. epigr. II 674 nicht genannt 
und ihre Verwandschaft mit Niobe hat Stark, Niobe, 
1. 44. 58. 77. 87 ausführlich erörtert; vom deus 
aeternus finden sich weitere Belege C. I. L. IIT 
990 (fons aeterni) und Eph. epigr. II 428. 593: 
das Urteil der Trojaner im Waftenstreit zwischen 
Aias und Odysseus (p. 127. 8) weist Robert a. a 
©. p. 121 als junges Mibverständnis von % 547 
nach: Aletes hatte nach Mesiod und Aknsilaos 
beim Schol. Ap. Rh. Tophassa, Gemahlin des 
Phrixos, zur Tochter; bei Aineias fehlt die an 
schr entleguer Stelle aus eiucım Fragment Meinnons 
bekannt gemachte herakleotische Äucassuge (Aunu- 
aire de Yassoeiation ponr Tenseignement des £tndes 
recs 1880 p. 217); die Sitte, sich beim Opfer zu 
verhöllen (p. 171), führen auch Festus p- 222. 5 
und die Schrift de origine gentis Romanar 12 auf 
ineias zurtick, bei denen aber Odysseus der Stürer 
ist; für Didos Selbstmord (p. 172) ist Timkus (ir. 
23 Müller) das älteste Zeugnis; bel ihm ist nicht 
Aineias, sondern Tarbas Anlaß des Flammentodes: 
die Gründung Copuas durch Kapys (p. 174) bezeugt, 
zuerst Hekatttus bei Steph. Bjz. &. v.; die beiden 
2. 178 erwähnten Aphrodisien sind nach Belochs, 
Vermutung (Neue Jahrbb. 127 p. 173 A.) identisch: 
unter den Darstellungen des Auszuges aus Troja 
wird p. 185 nur die Tabula Tliaca als auf Rom 
hinweisend genannt, während Heydemann an der 
von Wörner selbst benutzten Stelle die Penateneiste, 
in der eben jene Hinweisung liegt, noch auf anderen 
Darstellungen nachweist, von welchem auch das 
Tariner Relief und das pompejanische Affeubild 
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nmenhange erwähnt werden: 
Aineaden nennt sich und die Römer Flaminin auf 
einer Weihinschrift bei Plut. Tit. 12; von Aiolos er- 
wähnt Hell. fr. 10 Müller die Gattin Iphis, Tochter 
des Ponelos, als Mutter des Salmoneus: Akamas 
zog nach Hell. fr. 75 Müller vor Troja, um seine 
Mutter zu befreien: von der Aktaionsage erkennt 
Robert a.a. O. die auf Bildwerken übliche Version 
schon bei Stesich. fr. 66 Bergk und erklärt sie als 
rationalistisch: Aleides (p. 225) heißt Herakles 
auch Hor. car. I 12, 25: Amata (p. 267) hat sich 
nach Fabius Pictor durch Hunger getötet; die au 
den p. 271 angeführten Stellen bei Arrian und 
Curtius erzählte Berührung zwischen den Amazoneı 
und Alexander dem Großen hätte wohl als mpthischer 
Reflex des Alexanderzuges ausdrückliche Erwähnung 
verdients über Ammon ist die Abhandlung von Plew 
(Programm des Danziger Gymnasiums 1876) nicht 
benntzt, der durch eine Untersuchung des Ver- 
hältnisses zwischen Zeus und Ammon Andet, daß 
beide Götter erst identifiziert wurden, dann sich 
von einander loslösten, schließlich in einem allze- 
meinen Syakretismus, dem auch die 1. 290 ange- 
führte Inschrift C. 1. Gr. 3724 angehört, wieder 
zusammenflossen: dort wird auch p. 21 der Abschnitt 
über den Kult des Zeus Ammon durch einige 
weitere Inschriften und Münzen ergänzt; den 
Andromedamythus hat Robert, Arch. Zeit. 1878 
P. 161g, im Anschluß an eine pompejanische 
Maskengrappe behandelt. 

Als Versehen läßt sich wohl folgendes. be 
zeichnen: für die Schleifung von Hektors Leichnam 
mach den Schiffen wird p. 21 nicht ganz mit 
Recht Overbeck p. 453 fg. citiert, da gerade nuch 
Overbecks Ausführung die Vasenbilder die Schlei- 
fung um das Grabmal des Patroklos darstellen. 
Die Motivierung, die der trojanische Krieg in den 
Kyprien fand, scheint nach p. 23 nur aus Buripides 
erschlossen, während doch das Proömlam der 
Kyprien erhalten ist; die p. 186 erwähnte Ara 
mit Auffudung der kreisenden Sau durch Äncas 
bei Rochette T. 69, 3 ist identisch mit der gleich 
darauf erwähnten Mus. Chiar. III T, 19: p. 29 
Wird über des Amphiaraos Niederfahrt bei Orop 
ein Philostratisches Gemälde als Gemälde citiert, 
wobei doch mindestensbegrändet werden müßte, wes- 
halb gerade dies nicht erfundenseinsollte. Über Acca 
Larentia wird Mommsens Schrift nach ihrer ersten 
Ausgabe eitiert, obgleich sie inzwischen im zweiten 
Bande der römischen Forschungen unverändert ab- 
gedruckt ist. Der neunte und zehnte Dand des 
©. 1.1. konnten wohl 
dort stehen von den Inschriften der An 
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ur. 
Inschrift €. 
mit Alb(en)sis pater ist IN Al 
wieder abgedruckt, da sie in Alla, 
gefunden ist, wodurch auch der Name seine end- 
gültige Erklärung Andet; die Äncasinschrift 1. R. 
N. 2188 steht €. J. L. N 8348 mit einem neuen 
Bruchstück, die Inschrift der Mettis Fisien I. 
N. 307. B)-C.LL.X 208: al CL, 
Y 7865 war zu eitieren die Albinlusinschrift Henzen 
7672: als C. IL. HIT 5135 bez. 3138 die Tn- 
schriften der Adsalluta Ilzn. 5664 und 5011, 
denen noch a. a. 0. 5136 und Eph. epigr. I13 
vernutungsweiso auch €. I. L. III 5134 komın 

Druckfehler hat Referent folgende bemerkt: 
1. 1. 22 steht Verg. Aon. IX 344 statt Verg 
Acn. IX 32, y. 7 Z. 50 bie statt bei, p- 11 Z, 
61119, 385 statt 11.9, 48, p- 37 2. 58.4 
koysudndäuae für hoysalivaı, p 115 Z. 18 

os für 'Orkäos, ». 154 als Spaltenüberschrit 
yptios für Algypios, p. 190 Z. 2 dagen 
dagegen, p. 2517. 4 Tot für Tod, p.319 
Okenninen für Okeaniden: p. 223 7. 31. 
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t zwischen CI. A. und 85 die Zahl VIL aus 
gefallen. 
Berlin Friedrich Caner. 


A. Milchhoefer, Die Anfünge der Kunst 
in Griechenland, Studien, Leipzig 1883, 
Brockhaus. VII, 2478. 8. 6M. 

„Anftnge der Kunst in Griechenland“ — der 
Titel ist nicht glücklich gewählt; er klingt fast 
wie „Anfänge der griechischen Kunst“. Der Leser 
kann darnach nur eine durch die Ergebnisse neuer 
Funde bereicherte Darstellung eins schon viel 
behandelten Themas erwarten. _„Vorgriech 
Kunst und Kultur auf griechischem Boden“ so 
hätte der Titel des Buches Iauten missen, um 
‚jedem von vornherein zu sagen, welche ganz neuen 
Gegenstände der Forschung er hier zu erwarten 
über welehe fernen, bis dahin ganz nobel- 
haften Zeiten er Aufschliisse erhalten solle. 

Daß ein erster Versuch auf einem bis dahin 
noch gar nicht erforschten Gebiete zu abschlielienden 
Ergebnissen führen sollte, wird niemand erwarte 
das hofft der Verf, selbst nicht. Nichtsdestoweniger 
begrüßen wir in dem Buche eine wertvolle Gabe: 
inmal, weil durch die Aufstellung einer Reihe 
beachtenswerter Hypothesen der weiteren Diskussion 
Anhaltspunkte gegeben sind: zweitens, weil das 
Buch eine höchst daukenswerte materielle Be- 
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reicherung unseres Wissens darbietet, indem uns 
hier zum erstenmal bis dahin selbst unter den 
Fachgelehrten kaum bekannte, orst 
Jahren häufiger gefundene, uralte Denkmäler der 
Steinschneidekunst, sogenannte Tnselsteine, be- 
schrieben und gleich anch in grolier Zal 
‚Augen geführt werden. 

Unseres Schliomann so außerordentlich. er- 
folgreiche Thätigkeit hat auch auf die Entstehu 
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Teibe entwickeln sich zwei, eine nach oben, eine 
mach unten. 

Auch in diese Irsale*) hat: M. Licht gebracht. 
Er stellt (Kap. IIT „Die älteste Kultor in 6 
and“) die Thatsache fest, daß b 
gestalten der Ägypter und Scwiten das Pferd nie 
(lese Buches befruchtend eingewirkt. Der Verf. | Verwendung gefünden, daß es eine höhere Geltung 
geht von den Goldfunden in Mykenit aus, die bis | überhaupt nur bei den Ariern erlangt hat, dab 
dahin vom kunstarchiologischen Standpunkte noch | ferner pferdeköpfige Dämenen — ebenso wie jene 
nicht analysiert waren. Es gelingt M., das große, | wunderbare Frauentracht — nur noch bei den 
ilgestaltige Material in wenige Gruppen zu zer- | Indern sich finden, um hierauf gestützt jene Kunst- 
lgen, bei welchen die Iesonderheiten des Stils | produkte einem arischen Stamme, den. Pelaagern. 
sich zugleich mit solchen des Inhalts und der | zuzuweisen. Deren Wohnsitze begrenzt er ent- 
technischen Arbeit vereinigt finden. Genrchafte, | sprechend den Fundorten der „Inselteine* auf 
‚mit staunenswerter Kunst gearbeitete Darstellungen | Kreta und den Peloponnes. ' Die an andern Stollen 
von Seenen des kriegerischen und friedlichen | gefundenen Inselsteine zeigen nicht die“ dort fast 
Lebens lenken dann im zweiten Kapitel „Die | allein vorkommenden Formen von Pflwmenkernen 
Insesteine“ en Blick auf verwandte Darstellungen | oder platten Thonwirteln und weichen auch inhalt- 
in anderem Material, auf die Kalkstein-Grabreliefs | lich ab. In Kleinasion sind noch keine zum Vor- 
von Mykenä und auf Edelsteine, deren enge Be- | schein gekommen. — M. versucht dann darzuthun, 
Ziehung zu den Goldarbeiten zwar auch durch den | daß die Nachrichten der Alten über die Pelasger 
z besonders aber dureh die Wiederkehr | und die hier gewonnenen Anschauungen sieh nicht 
iender Eigentümlichkeiten der Kleidung er- | widersprechen, vielnchr gegenseitig ergänzen. Tu 
wiesen wird; die Männer sind nackt oder tragen | Krota sucht er dann den eigentlichen Sitz, in der 
nur einen baichosenartigen Schurz: die Frauen | Periode des Minos die Blütezeit. der yelasgischen 
sind mar von der Mätte ab bekleidet, und zwar | Kultur (Kap. IV „Kıeta‘), 
ragen sie mit Falbel und Besatz reich geschmückte | Wie aber soll man sich nun (Kap. V „Das 
Rücke, die dem Schritte entsprechend vorm in | Homerische Zeitalter‘) die Fatwicklung denken, 
der Mitte der Tängo nach tief eingezogen sind. | vormöge deren jener von Misch- und Mißzestalten. 
Die hierher gehörigen geschnittenen Steine sind | erfüllte Vorstellungskreis sich soweit abklirte, dab 
nun wieder ein untrennbarer Teil einer nach Stil, | aus ihm die von Schönheit strahlenden, rein mensch- 
Form und Fundort gleichartigen Masse, der Insel- | lichen. Bildungen hervorgingen, die uns Homer 
steine, und so Andet das aus Kleidung und Be- | zeigt? Kine cigentämliche Antwort anf“ diese 
wanung zu gewinnende Kulturbild seine Brweite- | Frage gab Gladstone in der Vormede zu Schlie- 
rung durch Kenntois der Tiere, mit denen jene | manns Mykenk: Ilias und Odyssee seien rel 
Menschen zusammenlebten (zm denen auch wohl ichtungen; Homer habe absichtlich den 
‚och der Löwe gehörte, der spiter nor weiter rt. Diese Gedanken kehren 
nördlich zu finden war), und vor allom durch die | auch bei N. wieder. Darin liegt aber eine petitio 
Kenntnis ihrer Lüchst eigenartigen mytliologischen erst mul man denn dach bew 
Vorstellungen. Während die älteste Urkunde griec] ie „Tiefen des Volkstums, welche die 
schen Glaubens — abgeschen von der einen Zeile | älteste Pocsio vermieden haben soll«, gckanıt oier 
über «ie Chinära — von mischgestaltigen Wesen | die Stämme, bei denen die Epen entstanden, jene 
ichts weiD, wird hier mit der Vermischung ein |” 
über die kühnste Phantasie hinausgehendes Spiel 
getrieben; da wachsen aus einem Menschenrumpfe 
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leib, Rinder-, Schweine- oder Pferdekopf und | nahme, daß die Chimära aus mehr zufälliger, mißver- 











Menschenhänden (2) ausgerüstete Wesen riesige | standener Betrachtung gewisser Inselsteine entstande 
Leiber erschlagener sc, polemisiert Roßbach (Areldol, Zeitung 1883. p.323). 
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„uralten Vorstellungen“ anerkannt I um 
solche Annahmen über den Charakter der ältesten 
Poesie aussprechen zu dürfen, Mit anderen Worten: 
die oben gestellte Frage ist wahrscheinlich falsch 
formuliert. Gernde nach den Ansführungen des Verf. 
mob man auf den Gedanken kommen, daß. die 
Homerische Mythologie nicht eine Tochter der 
Pelasgischen ist, sondern daß sie zunächst frei und 
unabhängig neben ihr gestanden, iu späterer Zeit 
erst mit. jener verschmolzen, und daß so der 
täuschende Schein entstanden sei, das, was 
anf griechischem Boden zeitlich früher war, habe 
auch in dem Taufe der Entwicklung eine 
frühere Stelle eingenommen, während thatsächlich 
ein Werden des einen aus dem andern nicht statt- 
gefunden hat. Auch sonst ist mir bei den mythol. 
Ausführungen des Vert., soschr sie sonst gerade seine. 
starke Seite sind, manches recht. bedenkli 
schienen, z. B. die — auch schon von Roßbach 
in der Arch. Ztg. besprochene — Deutung des 
großen Goldringes auf eine Verehrung der Kybele: 
wo sind die sicheren Kı 
hanpt eine Göttin und nicht eine vornehme Person 
dargestellt ist? Und sollte in jener Zeit nicht 
auch die Kybele von dAmonischen Wesen begleitet 
‚gewesen sein? Doch wichtiger als der Wider- 







































spruch gegen Einzelheiten ist mir der Protest 
gegen die Grundstimmung, von der M. sich in 
einen Botrachtungen leiten läßt, — sie tritt 





dem folgenden Kapitel über „bildliche Traditio 
vielleicht. noch. stärker hervor — trotz. 
aller Verwahrung gegen den Vorwurf mechanischer 
Auffassung die Neigung, an die Stelle freiwirkender 
Kräfte naturgebundene zu setzen. Anf dem Ge- 
biete der Kunstforschung wird sich jene An- 
schanungsweise wenigstens mit Ihrer so starken Be- 
tonung der Typen schwerlich lange halten: die 
Freiheit macht sich hier zu deutlich geltend, und nur 
gegenüber einer Betrachtungsweise, die das Hand- 
werkmäßige ganz vernachläßigt, hat sie als Reaktion 
und Korrektur ihren Wort. Anders steht os auf 
dem Gebiete des Volksglanbens, der Mythologi 
hier, wo nicht das Individuum wit seiner Willkür, 
sondern die gebundene Volksseele arbeitet, hat 
die Vorstellung son der Notwendigkeit einer 
stetigen Entwicklung von vornherein eine ganz 
andere Berechtigung, und es liegt nahe, natur- 
issenschaftliche Methoden und Voraussetzungen 
auf dies Gebiet zu übertragen. Aber so wenig es 
den Darwinianern gelungen ist, für die entscheidenden 
Stellen der vorausgesetzten Ftwicklung. experi- 
mentelle Beweise beizubringen, ebensowenig können 
die Mythologen historisch anf die vorausgesetzten 
























ichen dafür, daß über- | 












Urvorstellungen kommen: gerade die eingehendste 
Zergliederung der mpthologischen Systeme hat bisher 
als Anfang nur den Monotheismus gefunden. Auch 
scheint uns bei des Verf. Annahme eines ursprüng- 
lichen. Polydämonismus. die ethische Beiingtheit 
der Religion selbst in jenen frühen Zeiten. nicht 
zu ihrem Rechte zu kommen 

Von den folgenden Kapiteln des Baches 
ist noch das achte hervorzuheben, iu welchem 
Beitrüge zur Lösung der etruskischen Frage ge- 
Hiefert worden, Ob durch dieselben das Dunkel 
wirklich erhellt werden wird, entzieht sich meinor 
Beurteilung. An wertvollen Bemerkungen fehlt 
es anch in diesem Abschnitte natürlich nicht. 

Alles in allem, hoffe ich, wird der Laser die 
Üverzengung gewonnen haben, daß) das Bach eine 
hervorragende Leistung ist, die nach vielen Seiten 
hin fördernd und anregend wirken wird. Eine 
Folge wird das Buch ganz gemiß haben, die 
nämlich, dab man jetzt eifrig die Insclsteine 
sammeln wird. Hoflon wir, daß sie uns auch bald 
in güten md zahlreichen Abbildungen möglichst 
allgemein zugänglich?) gemacht werden. 

Strasburng W./Pr. Heidenhain. 






























A. Horawitz, Griechische Studien. 
Beiträge zur Geschichte des Griechischen in 
Deutschland. 1. Stück. Berlin 1884, Cal- 
vary & Co. 428. gr. 8. 2 Mk. 

[Auch unter dem Titel: Berliner Studien, 
ırsg, v. Ascherson, 2. Halbband, 8. 559— 600] 

Das hübsch ausgestattete, Johannes Husmer ge- 
widmete Buch will es nicht unternehmen, „eine 
‚Geschichte der Entwicklung des griechischen Unter- 
richte zu geben; cs sollen nur Analekten für eine 
solche zusammengebracht werden, Notizen über 
zelne Förderer derselben, Notizen über dns Schicksal 
der hellenischen Stndien an Deutschlands Univer- 
sithten und einigen Schulen und vor allem die Be- 
sprechung einiger griechischer Lehrbücher“. Von 
den letzteren werden ausführlicher behandelt 

1) Die jetzt überaus seltene Eisayuyn mpa 
zur () Ypanpatos eidaeos Elomentale Introduc- 
torium in Jdeoma Graecanicum, geiruckt durch 
+) Das Itzte ft der Archäologischen Zeitang (1988, 
4, Tafel XVI) bat diese Erwartung bereits bestätigt; 
denn hier veröffentlicht Roübach 29 solcher Steine, 
die wahrscheinlich aus dem Nachlasce des Architekten 
Schaubert stammen, welcher Ludwig Roß auf einer 
Inselreie begleitete. Roßbach nimmt in vielen Fragen 
eine andere Stellung ein. als Milchhoofer. Über das 
technische Verfahren giebt er wertvolle Aufschlüsse 




























W. Schenk zu Erfurt 1501. Diese &rwrf kann | 
als eine nur wenig veränderte Überarbeitung der 
auch von andern vielfach benutzten Zugabe des Aldus | 
zur griechischen Grammatik des Konst. Laskaris | 
gelten. | 
2) Die Orthographia des Nikolaus Marschal- 
kus Thurius, 1501 Erfurt; außer der socben er- | 
wähnten Aldı mmatik wird auch Pri 





















an die Reuchlinsche Aussprache, Tene 
der Benemnungen der Musen, Grazien 








Furien, Nereiden ete., deren H. 13 90 
denkt, chme den Wortlaut des sehr seltenen | 
Marschalksehen Buches mitzuteilen, dürften wohl 





unter a. auch bereits Fulgentins, Isidor und die | 
Mythographi Vaticani darbieten. Bezüglich. der | 
bei Marschalk sich. vorfindenden Übersetzungen: | 

| 





„Acheron sine gandio“ und „Apollo ab a id est sine 
et nord multis, sol ita 
erlaube ich mir auf ei 





ietus quoniam solas hıceat“ 
ältere Autoren hinzu- 





weisen, die Marschalk im auge gchaht zu haben 
ARSEerAgee 


sch (beldruck des sog. Lexicon 
Salo , mach andern schon 147; 
gedruckt) heißt es „Acheron sine gandio*, und 
im Catholicon des Toannes Januensis (Ende des 
13. Jahrh.) liest man „Acheron ab a quod est sine | 
et chere quod est salve vel gande; componitur hec 
acheron, rontis palıs inferualis qnia nulla salus | 
nallam gaudium in inferno est, sed perpetaus 
horror et dolor inhabitat secundum hug(utionem): 
vel secandum pap(iam) dieitur acheronta quod 
componitur ab a qnod est sine ct cheronta quod 
est gaudium. Hunc soquitur grecismus*) dieens: 
Quod sine letieia nomen trahit hec acherontar. 
Zar Sol—solus sei auf Varro de ling, lat. V 68 

i ini vel solus ita 
Cicero schreibt 
de nat. deor. II 27, 68: Sol dietus est vel quia 
solus ex omnibas sideribus est tantus vel quia, cum 
est exortus, obsenratis omnibus solus apparet; 
vgl. IT 21, 51. Bocthius de cons. phil. p. 125 
*) Wenn Kümmel in Flockeisens Jahrb. 110 (= 1874) 
8. 318 als charakteristisches Beispiel aus dem sog. | 
Graceismus des Ebrardus Bethuniensis (1218), ül 
den wir wie über den Novus Graceismus des Conradus. 
de Muro von HM. hoffentlich bald des näheren belehrt | 
werden, den Vers aushebt: Seire facit Math 
divinare Mathesis, so ist dies eine ungläckliche Wahl; 
denn in der That kommt der Vers schon vor Ebrar- | 
dus vor, wie 2. B. in der Berner Handschrift A 92, 14 | 
5. X. — Alexander de Villa Dei hat (um das Jahr | 
1199) über den gleichen Gegenstand den Vers: Philo- 
sophi mathösim dieunt Vatesque mathösim. 
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1. 12:5. ed. Peiper: Quem, quia respieit omnia 
solns, Verum yosiis dieere solem. Isidor, Oriz 
VAT 11, 53: Ayollinem . . solem diserant quasi 
sol. 

Horawitz gedenkt bei der Besprechung Mar- 
schalks auch des von diesem 1502 an Erfurt 
(Sartorius) herausgegebenen Enchiridion yoctaram 
Olarissimorum und bedauert, daß er die von M. 
diesem Werkchen versprochene griechische Chrest- 

nicht habe aufinden können: H. schweigt 
Iierbei von einem Buche, das zwar bei Brauch, 
Ebert, Panzor sowie in den von H. für Marschalks 
Schriften eitierten Werken von Fabrielus, Krable 
und E. 3. de Westphalen (mon. ined. T) nicht zu 
finden ist, das mir aber in einem Exemplar der 
eigen U tsbibliothek. vorliegt i 
Marscalei Thurii grammatica exegetion, ge 
druckt im August 1501 zu Erfart per venerabilem 
eivem Paulum hachenborg presbpterum. Die Vor- 
rede Petrus Erythrapolitanus gerichtet, der 
noch in jügendlichem Alter (pmer) steht. Die 
gramm. exez, zerilt In d Richer und ufalt 
zusammen 130. unpaginierte Blätter; der Haupt- 
sache nach allerdings dem Unterricht in der la 
teinischen Sprache gewidmet, will sie doch ge- 
legentlich auch verwandte Erscheinungen im 
chischon erklären, resp- griechische Kunstans- 
drücke einpräigen. Von den griechischen Dialekten 
sagt Marschalk: „Tonieum argumentum propris 
utitar tropis, deenrrit omnibns; Atthienm brevitati 
studet, soloccismos admittit; Doricum per singulas 
orationis partes modo Inseisit longins, modo con- 
trahitar, barbarismis, quos methaplasmos doc 
appellitant, seatens; Acolicum copia gandet et 
periphrases et longum verborum ex 
Commune quod ab omnibus ilentidem observatur“ 
In der sehr weitläufigen Verslehre schaltet die 












































) gramm, exeg. häufig griechische Verse ein, so 


von Homer (much Batrach.), Mheokrit, Hesiod, 
Kallimachos, Euripides, Aristophanes, Phokylides, 
Apollonios, Thomas Pindari interpres (= Tomas 
Magister) u.a. m.; Geminus, Palladas und Archias 
worden mit dem Zusatz „in epigrammatis* eitiert. 
Die letzten Blätter euthalten eine Abhandlung 
über die von Horaz und von Doethias angewandten 








| Metra, die übrigens lediglich anf die gleichnamigen 


Schriften des Niecolo Perotti C# 1480), hezn. auf 
Lupus von Ferritres (f um 862) zurückzuführen ist. 

3) Einer der bedeutendsten Bahnbrecher für 
die griechischen Studien war Georg 
Reuchlins Schüler. Melanchthons Lchrer; sei 
sammelten Werke erschienen 1512 zu Tabingen: 
der für unseren Zweck wichtigste Teil ist das 
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Isagogieon sive introduetorium in literas graccas. 
Simler beruft sich auf Martianus Capella, Theo- 
dorus Gaza, Konst. Laskaris, Choiroboskos: auch | 
IM. Chrysoloras und Priscian werden ansgenntzt; 
in den Klassikern zeigt Sinler große Belesenheit; 
Konjagationen zählt er 13. 

4) Elementale introduetorium in nominum et 
verborum declinationes Graecas ... Item Hieronymi 
Aleandri tabulae. Straßburg 1514. Die Aus- 





sprache ist die Renchlinische, 
“. 


Leipzig. 


R. Croei Tondoniensis tabnlae . 
1516. (Orocus Nchrte 1515-1519 in 
onen, 5 Konju 
warme Begeisterung fir das | 
Griechische dokumentiert Crocus auch in seinen | 
orationes dune, Paris 1520, von welchen Horanitz 
$. 26-31 Auszüge mitteilt. Er berührt 2. T. 
Streitfragen, die gerade in unseren Tagen wieder 
nen entbrannt sind, wie z. B. die Unerläßlichkeit. | 
der Keontnis des Griechischen für die Ärzte: auch | 
die Theologen, denen die Valgata zu ihren Schrift- | 
stndien genügt, werden mit berechtigtem Tadel anf 
das griechische Original verwiesen. Den von ihm 
angesprochenen. viri Cantabrigienses (Cambridge) 
wird das Ienchtende Beispiel Deutschlands vor 
Augen gestelt, wo nur das einzige Köln die grie- 
chische Muse verachtet habe 

6) Auf Seite 33-42 teilt H. nach der Stutt- 
garter Hs. (Poet. et phil. 76), welche 
Nicolaus Daselius „ubrayns Apraosmbne“ sehr 
fehlerhaft geschrieben ward, zwei Anckdota von 
Renehlin mit, nämlich 1) libellos.colloquiorum | 
grece: der Inhalt ist unbedeutend: 2) Hber de 
quatnor grece lingue diflerentüis (=> Dialekte): die 
eingehendste Behandlung erfährt der ionische Dialekt. 

Sprachlich aufgefallen ist uns 8.28 die Stelle: 
„weder selbst Griechisch lernen noch auch er- 
Tauben wollen, daß man es anderen lerne.“ 
Vielleicht kann bei den künftigen Lieferungen der 
Übersichtlichkeit etwas mehr Rechnung getragen 
werden dadurch, daß die im Texte mitzuteilenden 
längeren Citate in Kursivdruck gehalten oier ein- 
gerückt werden: wenig übersichtlich ist ex z. B. 
auch, daß für die zweite Rede des Crocns 8. 29 
unten nicht Alinen genommen wurde. 

Wir schen der nächsten Abhandlung, für welche | 
Horawitz ($. 8) die „historische Entwicklung des | 
griechischen Unterrichts in Deutschlands Schulen“ 
in Anssicht stellt, sowie der verheibenen Sonder- 
abhandinng über Frasmus mit vielem Interesse ent- 
gegen und hoffen, daß uns recht hald auch über 
die Bildungsstitten des eigentlichen deutschen 
Mittelalters, wie über die griechischen Exerzitien 

























































zu Reichenau, Falda, $t. Gallen, Togernsoe u. s. w 
nähere Aufklärung gegeben wird. Der um die 
Geschichte des Humanismus so hoch verdiente 
. Voigt sagt in seiner „Wiederbelebung des 
schen Altertums“2 II. Di. (1881) 8. 106: 
Geschichte des Fortlebens der griechischen Litte- 
ratur im Jatoinischen Mittelalter „ . gehört zu den 
frommen Wünschen der Wissenschaft; mr Anläufe, 
sind hier zu verzeichnen.* Möge es denn Horawitz, 
der vor andern zu dem schwierigen Werke berufen 
gelingen, uns diesen frommen Wunsch zu er- 
füllen. 
Würzburg. 












“ 





ichepss. 





IN, Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 

grammen und Dissertationen. 

Zeitschrift für die Österreichischen Gymnasien. 
34. Jahrgang 1833. 12. Heft. Ausgegeben am 25. Fe- 
hruar 1885. 

Erste Abteilung. Abhandlungen. I. Huo- 
mer (Wien), 1. Die subjektlosen Sätze und 
die Schulgrammatiken. 2. Noncolac bei Pau- 
1us Diaconus. 8. 899-896. — H. Rünsch, Zu 
lulius Valerias. 8. 896-890. — R, Bitschofsky, 
Zu Terent Heaut. 288 M. Zu Corn. Nep- IV 1, 

Zu Porphyr. Hor. C. 1124, 63. Siedeinde. 5. 
899-901. — Zweite Abteilung. Literarische 
Anzeigen. 1. Ausgewählte Schriften des 
Lucian. Für den Schulgebrauch erklärt von Dr. 
Karl Jacobltz. 2. Bändchen. Leipzig 1893. Als gut 
und zweckmäbig empfohlen von A. Bar. 8. 902-908. 
2. Grundriß zu Vorlesungen über die grie- 
chische Syntax von E. Hühner. Berlin 1883. J. 
Golling giebt Ergänzungen. 8, 90--907. 3. Beiträge 
zur lateinischen Grammatik von Arthur Probst, 
Leipzig 1989. Tadelnde Anzeige von G. Meyer. 8. 

909. 6. M, Schmitz, Quellenkunde der rü- 
hen Geschichte bis auf Paulus Diaconus. 
Gütersloh 1681. MW. Kubitschek warnt vor dem Ge- 
brauche dieser „Kompilation. 9.928930. 7. Die 
Ethik der allen Griechen, dargestellt von Loop. 
Schmidt. Berlin 1882. Auerkennendes Referat von 
T. Widauer. 8. 990— 989. — Dritto Abteilung. 
Zur Didaktik und Pädagogik. 1. A. Schön- 
bach, Zur Litteratur der Gymnasialpro- 
gramme. $. 919-359. 2. Q. Noudocker, Die 
eigentliche Hauptfrage im gegenwärtigen 
Mittelschulstreit. Würrbarg 1888. Angezeigt von 
R. Zinmermann. 5. 958-954. 3. d. Wolf, Über 
den pädagogischen Wert des Platonischen 

Mondelssohnschen Phädon. Anger. von 
C. Zira. 8. 956-956. — Vierte Abteilung. 

ull, Peters; Observationes ad P. 
asonis heroidum opistulas. Lips. 1882. 
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Anger. von H.Jurenkn, — Platons Verteidigungs- 
rede des Sokrates und Kriton. Für die Schule 
erklärt von Ch. Cron, Leipzig 188%, Angez. von 
4. 3. Stowasser. 





Programme aus Nord« und Nitteldeutschland 

sowio Baden und Württemberg. 

Rupp, Ausistent an der Kpl. Bilithek 

in Berlin. 

65. 1. Durban. Horaz' Episel an die Pisonen. Pro. 
(des großh, Gymoasiums zu Lahr. 1888. 23 $ 
Nachdem Verf. im Vorwort im Anschluß an 

Wielands Meinung kurz darüber gesprochen. hat, 

weichen Zweck Horaz mit dieser Epitel. verfolgte, 

giebt cr cine Übersetzung derselben in dem „etran 
auber Kurs gekommenen, manchem vielleichtschleppond 
und langweilig vorkommenden Alezandriner.“ Doch 
da er den Inhalt einem grüeren Leserkreis, auch 
der riferen Jugend und der Danenwelt nahe zu 
bringen wünscht, bei denen man meist einer ge- | 

wissen Abneigung gegen antike Metra begegnet, 20 

wählte er eben den für cin Lehrgedicht, wie er 

meint und auch näher begründet, wohl passenden 

Alexandriner. Beigogeben int einoÜbersetzung vonllor. 

0a. 114, 19, Epod, XL. Od. I16 und von Sapphe, 
 "Agpäite, ebenfalls in modernen Versmaßen. 

66. Reinhold Köpke, Die Iyrischen Versmaße den 
Horas. Für Primaner erklärt. Progr. des Gymna- 

jums zu Landsberg a. W. 1889. 91 8. 8. 

Nach einigen „Vorbemerkungen“ über Rhythmus, 

More, Arsis und Thesis, Fub- ber. Taktarten und 

über die drei bei Horaz vorkommenden. metrischen 

Reihen werden die Versmabe selbst in folgender 

Reihenfolge besprochen: A. Die Motra der Odon. 

Das Alcische Metram. Die Sappbischen Metra. Die | 

Asklepindischen Metra. Das Alkmasische Metrum. | 

Das Hipponakteische Metrum. Das Tonsche Netram. 

B. Die Motta des Epoden. Angehängt ist eine 

Übersicht der in den Iprischen Versmaden des Horaz 

vorkommenden metrischen Reihen. 

87 August Gnsda, Kritische Bemerkungen zu Die 
Chrpsostomes und Themisius. Progt. des erang. 
städt, Gymnasiums zu Lauban 1859. 19 8. 

Werk, veröffentlicht in .der Arbeit. eine Reihe 
„testkrtischer Bemerkungen zu den letzten 29 
Reden des Dio Chrysostomen und den ersten 13 oder 
gennuer 18 des Themisia, dio Frucht einer längeren 
Beschäfigung mit den nachehrislichen Snphisten 
überhaupt.» Mit wenigen Worten wird der Ausgabe 
des Dio von L. Dindorf Erwähnung geilan, die den 
an sie gestellten Anforderungen in keiner Wei ent- 
sprich und besser ungedruckt geblieben wäre. 

68. X. Gehlort, De Cleomene ILL, Lacedaemoniorum 
Tege. Progr, des Kgl. Oymanslums zu Leipzig. 
1869.96 5. | 





Yon 




















| den Circamfex haben darf, 


Gestützt auf die vorhandenen Quellen und. unler 
genügender Benutzung der einschlägigen Litteratar 
giebt: der Verfasser eine eingehende und detaillierte 
Darstellung der spartanischen Geschichte zur Zeit 
der Regierung Cleomenes’ III. 
(69. Heinrich Stürenburg, De Romarorum cladibus 
Trasumenna et Cannensi. Adiecta cat tabula 
Progr. der Thomasschule zu Leipzig, 











Vor drei Jahren batto der Verfasser Gelegenheit, 
in Griechenland und Italien die Schlachtfelder, auf 
denen die Schlachten der alten Geschichte geschlagen 
wurden, mit eigenen Augen zu schen, und so 
„veterum historieoram deseriptiones practer ceteras 
de dignns et inter se et cum loci natura“ zu ver- 
gleichen, wobei er es nicht unterließ, zur eignen Ver- 
anschaulichung und zur Überzeugung und Belehrung 
für andere, genaue Karten von den Schlachtfeldern 
zu zeichnen, was besonders für Italien jetzt nicht 
mehr so schwierig ist, seitdem nach der Vereinigung 
der früher getrennten Teile Italiens unter ein 
Königreich für Mittel- und Unteritalien genaue Karten 
hergestellt worden sind. Es ist nun in der Arbeit 
die Absicht des Verfassers, „ut adiccta tabula 
qusestiones de eladibus a Romanis ad Trasumennum 
et ad Cannas acceptis ad locorum naturam 
rerocaret.“ 


70. Richard Molster, Zur griechischen Dialektologie. 
Progr. des Nikolaigyumasiums zu Leipzig. 1883. 
16 8. 

1. Bemerkungen zur dorischen Accentua- 
ieser erste Teil gliedert sich in vior Ab- 
hnitte. Der orste handelt über eine Eigentüm- 

lichkeit. in der derischen Accentuation. daß „das im 

Attischen durchgeführte Gesetz, nach dem die betonte, 

‘von Natur lange pacnultima bei kurzer ultima nur 

im Dorischen. nicht 
bestand, sondern der Akut auch bei kurzer ultima 
auf der paenultima stehen konnte“ Der Verf. er- 
klärt diese Erscheinung aus dem Streben, den Accent 

‚us singularis In der Flexion beizu- 

Der zweite Teil behandelt die aus 

vd zusammengezogene Endung der dorischen 

Figennamen auf — ev, welche oxytoniert wurde, ob- 

wohl die Eadung der Gen. Pl. der -Stämme 

auch im Dorischen perispomeniert wurde. Hier sei 
© Anslogie der nicht kontrahierten oxytonierten 

Higennamen auf - d» maßgebend gewesen. Im 

dritten Teil werden die als Parosytona aecentuiorten. 

Infnitivi Aoristi auf - sn besprochen. Im vierten 

Teil wird bewiosen, daß dio Dorier ihro kontrahierten. 

medialen Futura in den auf — « endigenden Formen 

perispomenierten. 
IL Die Exzerpte zspidiskinzen, namentlich 
in bezug auf die Abschnitte zipl Anp‘ 

„Die Abschnitte sspi Anis; in den uns vorliegenden 
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Grammatikereszerpten „» Iassen uns wie 
die Abschnitte zıpi Aula: die enge Zusammen- 
gehörigkeit der sämtlichen Exzerpte, von denen sich 
das zweite Aldusexzerpt durch besondere Reich. 
haltigkeit auszeichnet, und die Existenz der drei 
durch nähere Verwandtschaft: gebildeten Exzerpten- 
familien deutlich erkennen.“ Jede dieser drei Familien 
wird betreffs ihrer Quelle näher untersucht, und zu 
einzelnen korrumpierten Stellen werden Bosserungs- 
vorschläge gemacht. 
(Fortsetzung folgt.) 











IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Die Nekropolls von San. 
@iolemäus Philadelphus und Arsinct) 


Die Fundberichte aus Ägypten jagen cinander. | 





Der „Times“ wird gemeldet: In einem von Mariette 
inmal besuchten und außer von marodiereaden Ein- 
geborenen nicht betretenen Orte hat der Engländer 
Pelrie die Stätte der lanpgesuchten Nekropolis von 
San (Zoan) erkannt‘). Pelrie erstattet Bericht über die 
Ausgrabung einer kleinen Kapelle (oder eines Schreines) 
ptolemäischen Datums, welche sechs Stelen, zwei 
Sphinze wit Menschenküpfen, eine Königsstatae und 
verschiedene unbedeutendere Gegenstände birgt. 
Die Kapelle ist kreuzförmig, und das obere Ende der- 
selben nitamt eine mit Inschriften bedeckte Tafel ein, 
welche Ptolemdcs Philadelphus und seine Schw. 
die Königin Arsinot, In Anbetung vor Khen, Keith 
und_Buto begrifen darstellt. Der obere Tail dieser 
Tafel war ursprünglich vergoldet. Die Sphinxe be- 
finden sich in situ an jeder Site der Tafel, Die 
übrigen Stelen schmücken die Wände der zwei 
Seitennischen und umfassen 1. eine zweite Tafel von, 
prächtiger, ügyptisch griechischer Arbeit, welche Ptole- 
mäus und Arcioot, mit Scepter und Krone verschen, 














sich gogenüberstehend darstellt; 2. die Tafel einen | 


Königs, der Kben, Horus, Isis und Buto anbet 
3. den Leichenstein eines Privatmannes, wahrachein- 
lich des Gründers der Kapelle, mit einer Insch 
4. und 5. zwei Votivtafeln zu Ehren des Stieres Apis. 
Diese Gegenstände sind alle wohlerhulten; aber die 
Königsstatue, welche eine Höhe von 22 Fuß (4) hat, 
ist in alten Zeiten entzweigebrochen und wieder zu 
sammengefügt worden. 





Nengefundene rümlsche Inschrift, 

In dem zu Rom erscheinenden “Diritto” vom 5. Mai 
steht die Notiz: „Der Stadt Rom wurde ein Grab- 
cippus von Herrn Franchino geschenkt, welchen 
Lanlavi folgendermaßen beschreibt: Der Grabstei 
ist mit Skulpturen geschmückt, von griechischem 
Marmor und gehört dem ersten Jahrhundert des 





*) Über Zoan selbst vgl. unsere Wochenschrift 
No. 17 Beilage (Academy No. Bid). 





Kaiserechs an, Kr mit an der Vordercite 1,1 m, 
| an der Schmalscite 078 m und it 0,0 m hoch, 
Die Heken aind ornamentet, jele mit einen Paar 
einer Pilaster oder Kondclaber geschmückt, und ale 
| ser Seiten unraht. Die Mntrseie it galt, die 
link Site zig im Hochreief miltärlche Insignen, di 
| möglicherweise dem Corps des Begrabenen eigentäm- 
| ich waren. Auf der rechten Seite sind die Waffen und 
Dekorationen des Ofzirs dargselt. Die Vorder 
seite (äge die Inscrif, von der nach nicht klar ie, 
ob ie eine Grabschrift ode ein Ehrendekret vorstellt 
Diese Site des Denkmals ist lange Zeit den Bin 
kungen fiebenden Wassers ausgaett gewesen, aolab 
di Buchstaben nur mit großer Schwierigkeit gelesen 
Werden Können, Die ersten fünf Zeilen Iauen: 
0. Sana 0. F. 
‚Qui. Celse 
Prasct. Fabrum. 
Praef. Ger. W. 
| Laltanoram Prae. 
| Die drei folgenden Zeilen barren noch der Hat- 
| aiterung. 
| in 























‚Ausgrabungen am Anleno bei Rom. 
(Athletenstatue, Frauenkopf)- 

‚Am rechten Ufer des Flusses Aniene, etwa einen 
Kilometer jenseits der Stadtmauer von Rom, wo im 
| Auftrage des Unterriehtsministerlums von dem 
| Abbate Allodi Ausgrabungen vorgenommen werden, 
wurde nach der "Kunstehronik” bei der sogenannten 
Clausura die außerordentlich schöne Statue eines 
jungen Athleten gefunden. Die Reinheit der 
Linien und die Behandlungsweise weisen auf grie- 
chischen Ursprung hin. Die Figur ist aus parischem 
Narmıor; leider ist der Kopf verstämmelt, ebenao wie 
die Arme. Der junge Mann ist im Momente des 
Kampfes dargestellt; mit dem linken Knie berührt 
er eine wellenförmige — oflenbar den Sand dar- 
stellende — Platte. Die Verhältnisse der Glieder 
übersteigen die menschliche Größe. Aufrecht stehend 
Qürfte der junge Athlet etwa zwei Meter hoch sein. 
Auberdem fand man an derselben Stelle einen pracht- 
vollen jungen Frauenkopf aus Marmor mit ge- 
schlossenen Augen und halbgeöffuctem Munde, in 
welchem man zwei herrliche Reihen von Zähnen er- 
blickt. Der Rest des Frauenkörpers wurde noch nicht 
entdeckt. Nach dem Kopfe zu urteilen, dürfte sich 
derselbe in liegender Stellung befunden haben. 

































Mitteilungen über Versammlungen. 


Versammlung rheinischer Schulmlnmer Im 
Würzenich zu Köln. 


| Am 16. April 1884. 


‚An Stelle des erkrankten Direktors Schmitz (W. 
6. Köln) eröflncte Dir. 0. Jäger (F. W. G. Köln) 


a. 
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die Versammlung mit einem Rückblick auf das ver- 
Nossene Jahr. Er gedachte des Dir. Renvers (Trier), 
den ein plötzlicher Tod eben dahin geraft hatte, und 
des Dir. Kiesel (Düsseldorf), der in den Ruhestand 
getreten war. Er sprach die Erwartung aus, daß das 
folgende Jahr, wie das verfossene, zu den gewöhn- 
Hichen gehören werde, in welchem die Unruhe und 
Aufregung der fiefeingreifenden Erlasse si 

mehr werde ausgleichen lassen. Rs s 
Goethe als „ruhige Bildung“ bezeichne, abbanden ge- 
kommen. Auch die Verordnung über die Benegungs- 
spiel, welche das eigentliche Ziel des Lchrers zu 
verschieben geeignet sei, habe in dio Lehrerkreise 
viel Aufregung geworfen. Das letzte Ziel müsse doch 
eigentlich sein, den Lehrer beim Spiel entbehrlich 
zu machen, Arbeiten zu lehren, nicht spielen zu 
Ichren, sei Aufgabe des Lehrers. 

Auf Vorschlag des Dir. Jäger übernahm Dir. 
Bardt (Elberfeld) den Vorsitz, 

Mit den Beruhigungsabsichten Jägers stand der 
erste Vortrag, den Dir. Münch (R. G. Bormen) hielt, 
nicht inEinklang. In seinen gehaltvollen Ausführungen 
über die Methode des sprachlichen Unterrichts und 
die Überbürdungsklagen erklärte sich der Vortragende. 
entschieden gegen jedo falsche Hamanität und Senti- 
mentalität, die das Ziel der Bildung anders als durch 
ernste und strenge Arbeit erreichen wolle; aber er 
sicht doch einoGefahr inderabstrakten, grammatischen 
Methode, die zu einer Aussaugung des Schülergeisten 
statt zu seiner Stärkung führe. Die deduktive Art 
des Sprachunterrichts sei dem jugendlichen Geiste 
widernatürlich und eine Art Raubbau, der zur 
Depotenzierung der geistigen Kraft führe, Es si 
eine normale Erscheinung, daß gute Schüler der 
Sexta in der Quarta und Tertia nicht mehr listunge- 
fähig seien. Die übergroße Strammheit des Unter- 
richte steigere die Gefahr, welche in der Methode 
Hiege. An Stelo dieser „reficktierenden“ Spracher- 
lermung spricht M. das Wort einer „natürlichen“Sprach- 
erlernung, die auf psychologischer Grundlage beruhe. 
Es handle, sich darum, der Induktion einen breiter 
Eingang in den Unterricht zu schafen. Die An- 
schauung des Sprachkürpers müsse das erste sein; 
daran müsse sich ein induktives Verfahren schlieben, 
um dio einzelne Spracherscheinung zu erfassen. Erst 
dann, wenn der Knabe einen reichlichen Sprachvorrat 
gewonnen habe, trete die Deduktion in ihr Recht ein. 
Hierbei sei_ großes Gewicht auf reichliche Übung 
zu legen. Zu dieser Methode sei im Perthes” Be- 
strebungen ein wertvoller Versuch zu schen, und 
es sei erfreulich, daß diese Gedanken bereits Boden 
gewonnen, wiodie Verhandlungender letzten Dircktoren- 
konferenz in der Provinz Sachsen bewiesen. 

An der Debatte beteiligen sich P-Sch.R. Höpfner, 
die Dir. Jäger, Bardt, Zahn (Möre), Prof. Faltin 
(Barmen), Oberl. Lutsch (Eiberfeld) u. a. Man war 
nicht geneigt zuzugeben, daß die bisher übliche 
Methode eine Abschwächung des Geistes herbeiführe. 





















































Die gedächtoismälig und mechanisch angelegten 
Köpfe ständen sich sogar bei der im wesentlichen 
eduktiven und stark auf das Gedächtois rechnenden 
Methode besser. Aber da diese Methode weder für 
die Lektüre nach selbst frdie freien Ausarbeitungen. 
eine geeignete Vorbereitung biete, eo sei in der That 
eine andere Methode des sprachlichen Unterrichts 
anzustreben, die eino größere Bemeglichkeit des 
Geistes und eine tiefere und naturgemäße Erfassung 
der fremden Sprache herbeiführe. Man könne dem 
Schüler extensive Arbeit ersparen; dafür würde aber 
eine intensivere für Lehrer und Schüler nach der em- 
pfohlenen Methode cintreten. Besondere „Aufmerk- 
sumkeit verdienten die Bemerkungen Bardts und 
Lutschs über die Erfahrungen, dio man mit Perthos’ 
Methode und Büchern am Gymnasium zu Elberfeld 
gemacht bat. L. bezeichnete als Vorzüge derselben. 
1. größeres Interesse von seiten der Schüler, 2. Er- 
leichterung im Rriernen der gram. Formen und 
Vokabeln, 3. bessere Vorbereitung der Lektür 
Wenn bei einem Versuch mit dieser Lehrweise, 

irgendwo Unsicherheit im Wissen der Formen 
und Vokabeln zeige, so sei dies nicht Schuld der 
Methode. Die Bücher seien allerdings verbesserungs- 
bedürftig, aberauch verbesserungsflhig. Zur Versetzung 
würden ebenso viele reifals nach der alten Methode. Von 
anderer Seite bezeichneto man cs als einen großen 
Erfolg, daß der Versuch mit der neuen Methode, wenn. 
er auch mit erprobten Kräften unternommen und mit 
der größten Vorsicht ins Work gesotzt wurde, nicht 
schlechtere Erfolge herbeigeführt habe als die lang- 
geübte und zum Raffinement ausgebildete alte 
Methode, für die jeder Lehrer von Jugend auf vor- 
gebildet ist, 

Hierauf sprach O. Jüger über Beseitigung ver- 
‚jührter Irrtümer aus dem historischen Unterricht, 
‚Als Beispiele solcher falscher Thatsachen bezeichnete 
er den Meuchelmord Karls XIT von Schweden, die 
Neuterei auf den Schiffen des Kolumbus. Nieht ao 
glücklich waren seino Beispiele für notorisch unrichtige 
Auffassungen. Seine Meinung, daß Heinrichs IV. De- 
mütigung zu Canossa gar kein Schimpf für das deutsche, 
Kaisertum gewesen sei, wird wohl nur in Kreisen 
Beifall finden, deren Beistimmung Jäger schwerlich 
Freude machen wird. Ein wie bedenkliches und 
streitiges Gebiet 3. betreten hatte, zeigte Bardt an 
einer Anzahl von Beispielen der’ griechischen und 
römischen Geschichte. P. Sch. R. Vogt lenkte die 
Debatte wioder auf dio nötige sachliche Beschränkung 
zurück, indem er die Notwendigkeit unermüdlicher 
Aufmerksamkeit des Lehrers auf die geschichtliche 
Forschung betonte, 

Oberl. Evers (G. Düsseldarf) hielt hierauf einen 
Vortrag übor den Humor in der Schule, der trotz. 
einiger doktrinßrer und humorloser Breite doch die 
Versammlung zu unterhalten geeignet war. 
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1. Originalarbeiten. | 


Über den Stand der Frage, welchen | 
Alpenpafs Hannibal benutzt hat. | 
Yon 
Prof. Horman Schiller in Gießen 
Seit den Untersuchungen von Wickham und 
Cramer (Dissertation on the Passage of Hannibal | 
over the Alps, London 1820) gilt es als eine 
iemlich ausgemachte Sache, daß Hannibal den | 
Kleinen Beruhard bemtzt habe. Man geht | 
dabei von der Annahme aus, daß von Gallien 
nach Italien nur zwei namhafte Pässe In alter | 
Zeit führten, der über den Mont Genövre in das 
Gebiet der Tauriner (über Susa oder Fenestrelles 
‚nach Turin) und der über den Kl. Beruhard in | 
das Gebiet der Sulasser nach Aosta und Ivrea 
Der erstere Weg Ist zwar kürzer, aber or Ahrt 
durch die armen Flußthäler des Drac, der Romanche, 
und der oberen Durance und erfordert 7—-$ Tage 
Gebirgsmarsch. Der Kl. Berhard wird durch 
das Thal der oberen Isöre, ein breites und frucht- 
bares Alpenthal, leichter gew 
ist der bequemste und angeblich seit alten Zeiten 
die Heerstraße aus dem keltischen Lande nach 
Atalien, Man läßt Hannibal in diesem Falle an 
der Rhone nach dem Thale der oberen Istre durch 
(ie sog. insala Allobrogum d. h. die Niederung 
zwischen Rhone und Isöre marschieren und zwar in 
15 Tagen; dann ging es über den Mont du Chat 
nach dem Sce von Bonrget hinab, dann durch das 
Thal von Chambery an der Istre aufwärts; beim 
stieg auf den Kl. Bernhard lagerte Hannibal | 
einmal au der noch heute so genaunnten Roche 
Vlanche und kam am folgenden Tage auf die Pab- | 
höhe; auf derselben ließ er sein Heer rasten. Der | 
Abstieg in dem Thale der Doren Haltoa verursachte | 
I an den Felsabltingen des Cramont große 
Schwierigkeiten, nach deren Überwindung in vier- 
täiriger harter Anstrengung das Heer in weiteren drei | 
"Tagen Mitte September nach Ivrea gelangte. Diese 
| 
| 







































Ansicht hat durch die Autorität von Mommsen die 
meisten 
sich 


weiteste Verbreitung gefunden, und. di 
Darstellungen jenes Ereignisses 
ihr au 

Nun haben aber bereits Ball (Guide to the 
Western Alps, London 1877) und Maiselat (A: 
‚en Gaule, Paris 1874) für den Mont Cenis plai 
während Rauchenstein (Hannibals Al 
Aaran 1864), Desjardins (Göogr. de la Gaule Ro- 
maine I, Paris 1876) u. a. für den Mont Genövre 
eintreten. Diese letztere Ansicht hat Neumann, | 
ein ausgezeichneter Kenner dieser Verhältnisse, in 


schließen 
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seinem Zeitalter der Punischen Kriege 5. 275 
von neuem begrändet und den Mont Gentwre als 
Haonibals Pub bezeichnet. Er geht dasen au, 
daß die gallischen Führer Hannibals ihm nur die 
Füsse empfehlen konnten, zu denen das Thal der 
Durance aufwärts führt; denn nur diese Tell bietet 
so tiefe Paßein iitte, wie sie sich erst wieder 
in Tirol finden; es handelt sich dabei um folgende 
Paßhühen: Col de YArgentie aus dem Thal der 
Ubayette nach dem der Stura (1995 m), Mont 
Genövre von Briangon nach Cbsanne (180010), Col 
des £xheles von Brlangen nach Bardonnäche 170m 
Von diesen war der Mont Gendvre am bequensten 
und am hägfigsten benutzt. Viel schwieriger sind 




















| die Pase, zu denen das Thal der Isere führt; die 





igsten sind der Mont Cenis (2091 m.) und der 
Kl. Bernhard (2157 m.), letzterer ganz besonders 
öde und unwirulich. Hannibal wollte über den 
Mont Genöwre unl marschierte auf Avignon, das, 
90 km von der Mündung, ungeführ mit den vier 
Tagereisen des Polybios stimmt; von da zog er 
nach dem Rhoncübergange anf Valence und durch 
die „Insel“ Es kommt nun daranf an, wie ma 

die Schritstellernachrichten auffaßt. Polybios he- 
ont seine Autopsie, Neumann weist mit Recht 
darauf hin, wie wonlg dies besagen will, und wie 
wenig die geographischen Berichte nicht blol des 
Polybios, sondern der alten Geschichtsschreiber 
Überhaupt durchgehends wert sind. Die Berichte 
des Polybios und Livius sind ührigens nach seir 
Ansicht gamicht miteinander unvereinbar, sondern 
beide haben nach Neumann aus einer Quelle go- 
schöpft, nur ist Livias ausführlicher, während Po 
1ybios' Schilderungen so. vage und allgemein .go- 
halten sind, daß sie auf jede Alpenstraße jasse 

weil er selbst über die Lage der Gebirge ga 

klar war. Aber Polybios braucht trotzdem nicht 


























| verworfen zu werden; denn sein Bericht zwingt 


durchaus nicht zur Annahme, da. or den Hannibal 
das Gebiet der Insubrer und nicht in das d 
Tauriner habe hinabsteigen lassen: er giebt mit 
den Worten II] 56, 3 aript zolynpös 
zo Mlidev zehla wat ch sr Ivzoifpen Uhos zu ver- 
stehen, daß er noch unterwegs Gefahren zu be- 
stehen hatte: denn die Insubror waren seine Freunde, 
und daß die Tanriner unmittelbar am Fuße de 
Alpen wohnen (Taopimo oR Turion 
Fapupeig waranabvees), hat er selbst III 60, 8 er- 
zählt. Nur so ist die Notiz des Liviis XXL 
36, 5-9 zu verstehen, daD alle Schriftsteller 
übereinstimmend berichteten, Hannibal habe zuerst 
das Gebiet der Tauriner betreten. Also kann über 
den Endpmukt des Alpenüberganges gar kein Zweifel 
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bestehen. Ist dies aber der Fall, so kann Hi 
den Kl. Bernhard nicht benutzt haben, weil 
dieser nicht zu den Taorinern brachte: dahin konnte 
er nur über den Mont Genis oder über die P 
aus dem Durancethale gelangen. Nun sagt 
XXI 30, 

in dem Thal der Durance gewesen ist: so 
bleibt nur der Mont Gentvre. Die Hauptmerkwürdig- 
keit des Kl. Bernhard soll der weiße Fels si 
wo Hannibal übernachtete Pol. III 53, 5: napl x Az 
aönenpov üyupbs; wer die Alpen kennt, weil, dab 
solche Felsen keine Selteiheiten sind, unl daß es 
Weißberge, Weißiluhen, Weißkämme, Weilhörner, 
Dents blanches und Roches blanches überall giebt. 
Der Mont Gentwre hat gleich hinter Briangon 
einen Gipsstock, dessen Felsmassen durch ihre 
weiße Färbung sich um so mehr abheben, da 
weiter abwärts dunkle Sandsteine und Schiefer vor- 
herrschen. Nach Livios' genanerem Berichte zog 
Hannibal von dem Allobrogerlande den Alpen ent 
gegen, nicht direkt, sondern links ab in das Gi 
biet der Tricastini südlich von der Isörc, deren 
Thal er jetzt zunfichst folgte; hätte er nach dem 
Kl. Bernhard gewollt, so hätte Livins nicht. sagen 
können, er habe nicht die gerade Straße einge- 
schlagen; denn nach diesem war dieser Weg aller- 
dings der kürzeste und direkteste, aber nicht nach 
dem Mont Gentvre. Von hier zieht Hannibal hart 
an der Grenze der Vocontii in das der 
Tricorii bis zur Durance, d. h. er hatte sich nach 
Süden gewandt (in die Umgegend von Gap) 1 
Berichte des Livius sind hier nicht nur ganz zu- 
sammenkäingend, sondern auch. walrheitsgetreu. 
Von da ging es durch das Thal der Romanche 
über die Wasserscheide zwischen Drac und Dü- 
rance, deren Thal bei Valserres und Remollon er- 
reicht wurde. Von hier bis zur Paßhöhe brauchte, 
er 9 Tage, darunter nach Polybius einen Rasttag; 
für einen Weg von 90— 97 km ist dies möglich, 
da die Überschreitung der mächtig angeschwollenen 
Darance grole Schwierigkeiten verursachte. Der 
Weg erlebt sich ganz allmählich; die Paßhöhe be- 
steht aus einer ansehnlichen Hochebene, die 1, km 
breit ist nnd wo noch Getreide gebaut winl; solche 
Hochebenen finden sich allerdings auch auf dem 
Kl. Bernhard und Mont Cenis: aber die Klima- 
tischen Verhältnisse des ersteren stimmen nicht. 
‚Nach Polybios und Livius erreichte Hannibal di 
Paßhöhe um die Zeit des Frühunterganges der 
Plejaden, der im J. 218 für Italien am 7. N 
erfolgte. Um diese Zeit kann kein Heor auf di 
KL. Bernhard kampieren, selbst auf dem Mont Cenis 

























































5 bestimmt, daß Hannibal vor dem Auf- | 











il dem Mont Genövre, wo es viel milder ist, idies 
schwierig: aber hier giebt cs wenigstens Holz, 
während der Kl. Bernhard ganz kahl ist: wäre 
Hannibal über letzteren. gegan hätte. er 
nicht zwei Tage bier bleiben können. Noch weniger 
stimmt die Aussicht anf die am Fuße der Alpen 
ausgebreiteten Fruchtebenen, die Polybios und Li 
| vins erwähnen. Vom Mont Genövre und Mont 
Cenis sieht man das Thal von Susa, an den Ki 
Bernhard. führt die Schlucht, durch die man ab- 
wärts gehen muß, nach Norıen, scheinbar auf die 
Eismassen des Mont Blanc. Auch der Altieg 
stimmt zu dom Mout Gendvro. Gleichfalls für den 
Mont Genevre hat sich in einem größeren Werke 
ein höherer französischer Offizier, Hennebert, ent- 
schieden, dessen Bach mir 
von dem aber in der Rosue des deux mondes Mai 
1880 und in der Neuen Alpcnpost 1890 No. 21— 
24 wehr oder minder eingehende Besprechungen 
erschienen sind, und welches. der schweizerische 
Oberst Ad. Bürkli-Meyer In dem „LXXVI Neu- 
‚jahreblatt der Feuerwerker-(iesellschaft in Zürich 
anf das Jahr 1861° & 1-13 einer Kritik um 
zogen hat. Letzterer hebt ebenfalls hervor, daß 
die grüßeren Bergpässe, dio aus Frankreich über 
die Graischen und Kottischen Alpen nach Italien 
führen, denselben Charakter haben wie die Haupt- 
pisse der Schweizer Alpen: ansgeiehnte, kesselfürmig. 
ansteigende Tängentiäler auf der einen, steileren 
Abfall und kürzere Thäler auf der anderen Seite, 
oben in der Einsattlung zwischen den (jebirgsstäcken 
ein gewöhnlich mehr oder minder unwirtliches Pla- 
tean von einiger Ausdehnung, auf diesem Plateau 
wohl auch einen kleinen Bergsee. Man kann also 
ruhig einen Paß an die Stelle des andern setzen, 
ohne daß die von Hannibal angewandte Taktik ader 
(die Schwierigkeiten des Marsches dadurch wesent- 
lich beeinflußt, würden. Hannibal ging. oberhalb 
Roquemamro an der TAnloise genannten Stelle 
über die Rlöne and empfing dort die Gesaniltschat 
aus dem eisalpinischen Gallien. Den Fürsten Ma- 
gilas oder Magalas will Heunebert auf den Volks- 
stumm der Magali im Thal des Chisone h. Chisone 
bezi nes Pozuflusses in den 
Diese Interpretation 
weil sie für Mennebert der Hauptgrund ist, sich 
für den Mont Genövre und das Thal des Cnsone 
zu entscheiden. Hannibal marschierte zunächst 
rhöneaufsärts bis zum Einflusse der Tsöre. Bei 
Cularo (Grenoble) waren schon vorher für die 
karthagische Armee Magazine angelegt. Wenn 
Hannibal bei der Ankunft an der Isöremündung sein 
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Lager mit der Front gegen die Alpen aufschlog, 
efähr da, wo heute Valence liegt, so mußte er, 
nach Grenoble zu gelangen, wie Livins richtig 
hervorhebt, links ahmarschleren, um In nordist- 
licher Richtung dem Laufe der Istre bis nahe an 
Grenoble zu folgen: 
ich dem oberen Laufe der Darance zu, um den 
Mont Genövre zu erreichen, durch das Thal des 
Drac. 
durch die Gebiete der Tricastin, Vocontii und 
ziehen IAßt. Nach Hennebert fand der 
erste Zusammenstoß mit den. Gebirgsbewolmern 
nicht, wie Livius berichtet, nach, sondern vor 














der Ankunft im Dorancothale statt, und zwar in | 


der Gegend der Wasserscheide von Durance und 
Drac, in dem Def von Das von Livius 
erwähnte gullische Oppidum will Hennebert in Ca- 
torigae (Caturiges h. Chorges) finden: die Anstif- 
tung «les Angriffes schreibt er. den Masslicusern. 
aus Eifersucht gegen die karthagische Handels- 
politik zu. Der zweite Angriff fand in d 
passe von Pertuis Rostang statt, wo auf eine lange 
Strecke hin die Durance zwischen Felsen hintobt. 
Ohne diese Hindernisse war der Aufstieg von 
Chorges aus leicht, da er nur 1000 m beträgt; 
zu diesem über Briangon auf die Paßlöhe des Mont 
Genevre führenden Wege bedurfte Hannibal 9 Tage. 
Vom Mont Genövre nach C£sanne in das Thal der 
Dora Riparla beträgt die Entfernung in gerader 
Richtang wur 12 km, nach Turin nur 18 km. 
Aber Hannibal schlug nicht den kürzesten Weg 
ein, weil er nicht im Angesicht der Hauptstadt der 
feindlichen Tauriner aus dem Gebirge debouchieren 
konnte, sondern er wandte sich von Cösanne rechts 
thalaufwärts, um den Col de Sestrißres zu über- 
steigen; hier mußten die Wirkungen eines Eri- 
rutsches beseitigt werılen, dann ging es durch das 
Clusonethal bei Pignerolo in die Poeh 
macht hier mit Recht geltend, daß mit dieser 
letzteren Annahme sich. weıler die Angaben des 
Polybios noch die des Livius vereinigen Tassen, 
und daß es auch wenig Wahrscheinlichkeit habe, 
daß; die demoralislerten Truppen sich nochmals zı 
einem Bergmarsche entschlossen Liitten, während 
vor ihnen das offene Thal den dirckten Weg be- 
zeichnete, der sie in die Frachtebene Italiens führte, 
und auf dem sic doch ein kleines gallisches Volk 
Die Marschleistungen 
‚al auf 6 Stunden tüg- 
lich, welche im Gebirge auf 3 herabsinken. 
(Fortsetzung folgt.) 
























































yon hier aus ging or südbst- | 


Dies letztere berichtet Livins, indem er ihn | 


Barkli | 


II. Rezensionen und Anzeigen. 

0.1. Österberg, De structura verborum 
cum praepositionibus compositorum, 
quae extant apud C. Valerium FlaccumT. 
PapiniumStatiumM. ValeriumMartialem 
| eommentatioacademica, Holmiae 1883. 1158. 8. 
| Die Schüler der Universität Upsala haben seit 
jahrzehnten eine Reihe von Abhandlungen 
über den Sprachgebrauch Iateinischer Schriftsteller 
| als Doktordissrtationen herausgegeben, die sich 
meist durch große Genauigkeit auszeichnen. So 
Bagge de elocntione Suetoni, Broltn de elocatione 
(Celsi, Lagorgren de eloeutione Plin. Sec, Rosengren 
de eloentione Seneeae (phil), Törnebladt deelocntione 
Qintiliani und de usu partienlarum apud Quinti 
Hanum. An diese Abhandlungen schlioßt sich die 
inter obigem Titel veröffentlichte Doktordissertation 
Österborgs würdig an. Kap. I bespricht der Verf 
die Frage, ob in den mit Präpositionen zusammen- 
gesetzten Verben die Konstruktion des Verbums von 
der Präposition oder von der Bedentung des Verbums 
abhängt. Der Verf, dreht und wendet sich, glaubt 
Aber am Ende zu dem Resultat gelangt zu sei, 
daß zu keiner Zeit die Präpositlon ihre Kraft 
bezug auf die Konstruktion des Verbuma verloren 
habe. Ein gelehrter Freund, dessen Ansicht ich 
ber diesen heiklen Punkt einholte, teilt mir 
folgendes mit: „Teer Verbalstamm kann ur“ 
'h transitiv und intransitiv sein: dem 
täten sind nie so sicher prinzipiell 
geschieen, wie oft der usus schon scheidet, und 
ebenso ist en z. B. mit der aktiven und passisen 

Bedeutung, die auch jedem Stamm virtuell 
wohnte. Die Präpositionen „vegieren* ja den Kasus 
nicht, sondern sie sind nur zur Verdeutlichung der 
zwischen Verbum und Kasus vorhandenen Be- 
ung da, wenigstens ursprünglich, es sind Ad« 
verbien, nichts weiter. Auch hier hat dor usıs 
später disziplinert; aber Spuren des alten Zu- 
standes, der alten Freiheit finden sich noch über- 
all; daher die verschiedenen Konstruktionen. So 
verstehen sich Verbindungen, wie z. B. accidere 
ad aures (ad + eadere ad, eine Art spntaktischer 
Redoplikation!), in auros (sal. ncchdere in humum, 
re in oa, in hostem), auribus. Der 
Spiachgebrauch dämmt nun allmäblich die zahl- 
reichen Möglichkeiten icbt das in den 
Vordergrund, jenes in den Hintergrund, benutzt 
die Komposita zu Bedontangsschattierungen n. s. w.“ 
Hierauf geht der Verf. zu seiner eigentlichen 
Aufgabe über und besprieht Kap. U-VII die 
verschiedenen Konstraktionen der mit Präpositionen 
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zusammengesetzten Verben bei den genannten 
Dichtern, und zwar: Kay. II. Verba, die mit Prü- 
positionen, welche den Akk. regieren, verbunden 
werden, z. B. accolere inxta, aceubare juxta. 
Kap. II. Verba, die mit den Präpositionen ab, de, 
x oder mit dem bloflen Dativ oder Ablativ ve 

bunden werden, z. B. abesse, abrinere, auferre, 
decedere (wo Bährens, der Val. Flacc. VIL 558 
ndStat. Siln. ILL 2, 128 statt des handschr. discedere. 
gesetzt hat decedere, weil discedere nur vom Weg- 
gange von einer Person gesagt werde, durch 1in- 
weis auf Klotz’ Handwörterbuch widerlegt wind), 
exsilire und dgl. Kap. IV. Verba, welche den 
Akkusativ regieren, und zwar im allgemeinen, z. B. 
allatrarc, conclamare, coneropare, detonare (Stat 
Siln, IL 7, 66: wenn der Verf. sagt, die Lexika 
hätten kein Beispiel mit Akk., so war mein Hand- 
wörterbuch auszunehmen, wd Sil. XVII 201 hacc 
ubi detomuit); dann insbes. a) Verba, die mit 
Prüpositionen zusammengesetzt sind, welche den 
Akk, regieren, z. B. adfari, adilare, adgredi, 
d) Verba, welche mit Präpositionen zusammen- 
gesetzt sind, welche den Ablativ regieren, z. B. 
abınere, abolere, enare, praccedere. Kap. V. Mit 
cd, cum, inter, sub zusammengesetzte Verba, welche 
von einfachen intransitiven Verben ausgegangen 
ausser dem Akkusativ auch den Dativ bei sich 
haben, z. B. accedere, accidere, adlılere, advenire, 
insidere, insistere. Kap. VI. Verba mit dem Dativ 
(doch auch mit Prüpositionen), wobei zwei Arten 
zu unterscheiden, nämlich solche, welche ihre ur- 
sprünglich lokale Bedeutung beibehalten, und solche, 
weiche dieselbe abgelogt haben. Alle diese Vorba 
sind mit ad, cum (com), in, inter, ob, post, prac, 
pro, sub, super zusammengesetzt, z. DB. adeantare, 
accommodare, coneillare, eoncurrere, incidere, inter- 
fari, interfündere, occumbere, occurrere, posthabere, 
praeferre, prodesse, succedere, superesse. Kap. VII 
Einige Verba, welche ausser dem Akkusativ auch 
den Dativ oder Ablativ zulassen, z. B. accingere, 
eircumdare, exuere, induere. Angefügt werden 
och einige Verba, welche bei den genannten 
Dichtern zum Akkusativ auch einen Ablativ fügen, 
2. B. accnmulare, adligare, adspergere, sufundere. 
Den Schluß macht ein Index verborum. Die 
Schrift ist ein auerkennenswerter Beitrag zur 
historischen Syntax und zum Lexikon. 

Gotha. K. E Georges. 























Albert von Bamberg, Grischische 
Schulgrammatik Il. Syntax der attischen 
Prosa. — Moritz Seyfferts Hauptregeln 








der griechischen Syntax. Als Anhang der 
griechischen Formenlehre von Carl Franke. 
Bearbeitet von Albert von Bamberg, Her- 
zogl. Sächs. Schulrat und Direktor des Gym- 
asium Ernestinum zu Gotha, Sechzehnte, 
durchgeschene Auflage. Borlin 1883, Julias 
Springer. X, 69 8. 8. 80. Pf. 

Moritz Seyffertet Albert von Bamberg, 
Rögles fondamentales de la syntaxe 
recque. Traduction faite sur Ia I4me edition 
allemande par Ch. Cnenel, &löre de T'ecole 
normale supörieure; revuo et annoteo par 
0. Riemann, maitre de conförencos & l’&colo 
normale superieure: Paris 1883, C. Klinck- 
sieck. VI, 210 S. 16. 


Von Albert von Bambergs Syntax der attischen 
Prosa sind in dem einen ‚are 1883 zwei Auf- 
lagen erschienen, die 15. und 16., eine große, aber 
verdiente Anorkennang, beide Auflagen in nunmehr 
stattlicherem Gewande und mit größerem Druckt, 
woraus sich die erlöhte Seitenzahl erklärt. Die 
französische, in demselben Jahre veröffentlichte Über- 
setzung soll nicht nur den Schülern der Aüheren 
Klassen der Lycoen dienen, sondern auch. den 
candidats A a licenee, Zu dem Zwecke ist der 
Abschnitt. über die Präpositionen ats der Formen- 
Ichre von A. von Bamberg hinzugefügt, und unter 
dem Texte sind zahlreiche Anmerkungen von 0. 
Riemann beigegeben, von denen v. Bamberg selbst 
sagt, daß sie auch für Deutsche beachtenswert. 
sie enthalten teils Zusätze, darunter auch Ver- 
weisungen anf die Premiers &l&ments de grammaire 
greegue von Riemann und Tonrnier, teils Ände- 
rungen redaktioneller Art oder der Disposition: in 
letzter Beziehung ist besonders die Lehre vom 
Genitiv und Dativ nach Delbrücks Grundlagen der 
griechischen Syntax umgestaltet worden; es wäre 
wünschenswert gewesen, wenn auch für die Lehre 
von den Sätzen die Ergebnisse der historischen 
Grammatik stärker, als geschehen ist, verwertet 
worden wären. — Cucnels Übersetzung ist durch- 
wog geschickt, klar und sorgfältig; aur Atte 8. 73 
Apart Ypäpsadaı genauer übersetzt sein sollen als 
durch intenter une acensation. Die Umstellung 
11 sponte sua und der Zusatz von xöv $ 6 in der 
‚Formel & öfjos 6 "Albyralev würen besser unter- 
blieben. Außer den $. 5 angegebenen Druckfehler 
ist zu bessern 8. 24 Zvond pol dat, 8.30 = 

&21A. 1 verdiente acmı- 
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bedarf die Fassung der Kogel und 8. 132 A. 1 
die gegebene Erklärung des Beispiels eiuer Um- 
gestaltung. Die Vergleichung von Kühners aus- 
Mühl. Gramm. 112, 8. 927, 3 und von Kochs 
griech. Schulgramm. $ 117 3 b dürften beweisen, 
daß, die über pr; in konsekutiven Relativiätzen ge- 
gebene Regel unzureichend ist. $, 161 hat sich 
Riemann übereilt in Regel und Beispiel; üs war 
nicht in &srep zu Andern; die Worte sind ans 
Plat. Apol. p. 29a entnommen. — Diese Aus- 
stellungen hindern nicht anzuerkennen, daß Über- 
setzung und Anmerkungen manches Beachtenswerte 
bieten: dafür ist der beste Beweis, daß von Bam- 
berg geeigneten Ortes aus ihnen Nutzen zu zichen 
icht versiumt hat, wie eine Vergleichung der 
Stellen Iehren kann, an denen überhaupt. in der 
15. und 16. Auflage geändert worden ist; es sind 
im ganzen folgende: $ 14, 1, a. 17. 18. 21. 38 A. 
(woselbst auf die Jat. Gramm. von Ellendt-Seyflert 
$ 197 A. 3 verwiesen werden konute; „jetzt vor“) 
512.54 0. 60 A. 63, d. 82. 1036. (wo sich ein 
störender Druckfehler eingeschlichen hat), 114 A. 1. 
192. 124, b und A. 2, 126. 139. 136, b A. 137. 
138 A. 1. 145. 156 ($ 117 „nachdem“ für das 
frühere „seitdem“ beruht wohl nur auf einem Ver- 
schen des Setzers). Eine Vergleichung der ange- 
ebenen Stellen bezeugt zugleich, daf die vor- 
sichtig bessernde Hand des Verfassers auch in den 
nenen Auflagen nicht vermißt wird. „Vielleicht 
hätte noch an einigen Stellen den Änderungen 
Cuenels und Riemanus Eingang verstattet werden 
können: z. B. setzt jener für „wie“ (6 62 bei v. 
Bamberg, unter &e) genauer 9. 68 dabord — 
pis: wie steht es übrigens mit dem folgenden 
Verbum Bader? S. 105 setzt Cacnel plus rare- 
für „selten® ($ 95, a): 8. 154 stellt er 
inter oi ch Övwäners: die entsprechenden 
ih Möbvarın ($ 133, U). Riemann 
bringt 8. 68 @($ 53 A. 5) unter 
den Dativ der Begleitung ($ 56, d), bietet S. 85 
eine annehmbare Erklärung des Präsens Ani 
(8 76, A. 1), fügt 8. 91 zum Opt, ft, den Inf. 
Fat. ($ 80 A.), hebt 8. 115 ausdrücklich hervor, 
daß sich nach den Verben des Fürchtens ($ 101) 
bisweilen statt des Konjunktivs der Ind. Fut. finde, 
und. erklärt ehendort die Fragesitze mit y aus 
der ursprüngl 
Verben des Fürchtens, folglich umgekehrt als von 
Bamberg; 8. 135 wünscht er eine bessere Anord- 
nung der Regeln über zpfv ($ 119); seine eigene 
Anordnung dürfte freilich nicht völlig genügen; 
8. 150 vermilt er die Erwähnung des imperativisch 
gebrauchten Infoitivs; 8. 163 macht er daranf auf- 
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ind, dei welchen das Part- 
eipium nicht als prüdikative Bestimmung aufgefaßt 
werden könne. 

Wenn ich nun selbst noch mit eigenen Bemer- 
kungen und Vorschlägen komme bei einen Werke, 
das in den weitesten Kreisen verdiente Anerkennung 
gefunden hat, so möge es mit dem Wünsche ent- 
scholdigt werden, etwa noch vorhandene Mängel 
zu fülgen. $13, 2 möchte ich einschalten „und oft 
nach“ vor zupi, dk. Dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche würde $ 24, b mit Umkehrung der Ob- 
jekte entsprechen Augleaen Inden, dvedähnn (dri- 
&) yırör. Kommt veäißne iekron Überhaupt 
vor? Das Präsens xpäleev $ 25, b, 2 gehört nicht 
der attischen Prosa an. $ 27, b erscheint. die 
Unterscheidung „Qualitäten, 1) allgemeine 
Charakter, 2) besondere wie Tugend* als keine 
glückliche; am besten schwindet wohl die Unter- 
scheidung „allgemeine, besondere“. $ 34 sollte 
eenör wegfallen, da das Wort überhaupt in atti 
scher Prosa selten und die Lesart Eyaveas «3 gpenör 
Eur. Hippol. 464 Kirchh. die minder bezeugte 
Unter $ 45 vermißt man ungern das mehrfach in 
der Schullektüre vorkommende dpkdven, das 
außerdem zur Vergleichung mit dpehor $ 93 auf- 
fordern wilde. LAft sich Arafpeer (st. Epeupa) 
$ 62 belegen? $ 70 konnte xehez: -- pf. pas. von 
br hinzugefügt worden, $ 73 cin Zusatz über 
die Infinitive bei new zandern, $ 76 A. 2 eine 
Bemerkung über die Bedeutung der Modi von 
fa und oiyapaı, ebendort A. 3 eine Angabe über 
die eigentümliche Anwendung des praosens histori- 
cum im Griechischen. $ 76 A. 2 sollte es wohl 
heißen: (war gekommen) war da. Dentlicher, als 
in $ 86, ist der Unterschied von er und Ede dr 
von Frohwein, Hauptregeln der griech. Syat. 8. 47, 
ausgedrückt. $ 93 A. sollte es heißen „dient ge- 
wöhnlich“ für „dient auch“, s. Bellermaan, griech 
Schulgramm. $ 440. Die Fassung der Regel 
894. 2, a „Objekt (im Accus.)« Ist zu eng (6 
die Beispiele $ 145. 101 A. 3). In 8597 A. 1 
verdiente Aufnahme die auch $ 31 A. 3 berührte 
Wendung als sohro warlas Hier üstc. $ 99 A. 
ist. wohl geı wo immer. $ 108 mußte cs 
vollständig heißen: vi» Zub Ego: Ak mie ob dl 
Boy. Erst durch solche Gegenüberstellung” der 
Wirklichkeit ergiebt sich, welches Tempus, ob 
Tmpf. oder Aor., im irrealen Vorder- und Nacı 
satze im Griechischen und Lateinischen zu wähle 
ist (. auch Riemanı zu der Anmerkung). $ 110 
wäre außer der Hinweisung auf $ 136, d (eo ist 
Fichtig gebessert) eine Auseinandessetzung über 
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den Unterschied von wainep und xl el erwünscht 
gewesen. $ III ist das zweite Beispiel aus Plat. 
Apol. c. 1 unvollständig gegeben. Die Attractio 
modoram in Finalsitzen ist $ 100 A und die in 
Relativeätzen $ 116, 3 A. und 4 besprochen, aber 
$ 118 vormißt, man die in Tomporalsätzen (vgl 
Braune, Attische Syntax, 2. Aufl. $ 90). $ 119.2 
im Beispiel von Menon lies auräkeke. $ 123 ist 
nicht ausdrücklich gesagt, in welchen Füllen der 
Artikel stehen muß. In $ 125, 3 wünscht man 
„namentlich bei . . zära“ wegen des Beispiels in 
A. 2, und ebendort A. 1 der Doutlichkelt halber 
5... steht der Inf. Füt., oder es steht der 
Prüs. oder Aor. mit dw. $ 183 A. 9 ist die 
Woglassung des Artikels in dem Beispiele nicht 
auflig, sondern war notwendig, weil Individne 
ans der betreffenden Gattung gemeint sind und 
nicht die gesamte Gattung; bei Cucuel 
einander die Worte tonte une classe md par des 
gens. $ 138 A. 1 mul nach Maßgabe der boste 
Überlieferung bei X« TIT 4, 14 das Bei- 
spiel . . dlyev Geisder varaschzag fallen und damit 
auch das von Cnenel gebrauchte, aber so ut wie 
unklassische pone; ‚als Ersatz kann das von Rir- 
mann angeführte Beispiel Demosth. XIX $ 288 
nasaseieaa &ye genommen werden, in welchem 
Freilich diese Worte das in der betreffenden Be- 
dentung fehlende Porfektum von saltsenp: ersetzen. 
$ 156 am Ende von A. 1 dürfte von den zwei „oder“ 
das eine zu tigen sein. $ 158 ist in der gegebenen 
Regel das Präsens nicht erwähnt, wiewohl es sich 
im ersten Beispiel findet; ferner Mill die verschie. 
dene Sch von odx de und yyakc in den 
beiden Beispielen anf. In dem $ 150 A. I aus 
Anab. 18, 16 angeführten Beispiel muß es heilen 
Waönare . . Em ein $ 168, bam Ende mußte 
genau genommen non modo, sel ne — quidem gr- 
sagt werden bei der Stellung des beiden Satzteilen 
gemeinsamen Verbums Erfäynzen. — Wie der Ver- 
fasser in den neuen Auflagen $ 87. 100 A. 94 auf 
andere Stellen seines Werkes zweckmälig ver- 
wiesen hat, so könnte er vielleicht in dieser Rich- 
tung noch etwas mehr thun: z. B. könnte $ 94 
noch in Beziehung gesetzt werden mit $ 10%. 
107 A. 1: 84 udras Pan 
3485 mit den Beispielen in $ 27, a aöpz 
Yozie und in $ 45. 50 Davien; $ 2A. d 
s 190,3 
Sa 52, d, 2 ma 
Ay mit $ 675 850 A. 8 mit $ 95; 9 77 
$ 80. 83; $ 80 oratio al 
it $ 160; 5:50, 1 
Iehre $ 90, 19. — An einigen Stellen würden aus- 
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ührlichere erlänternde Beispiele erwünscht sein, 

z.B $19. 55, © (vgl. Onenel). 83. 115 für wi. — 

Tch schließe mit der Bitte, dab der Herr Ver- 

fasser, wie frühere, so auch diese Vorschläge einer 

Prüfung unterziehen möge. 
Berlin. 








Wilhehn Nitsche. 


R. von Scala, Der Pyrrhische Krieg. 
Als Dissertation verfafst. Berlin 1884, Parisius. 
VI, 183 8.8. 4. M. 50 Pt. 

Die vorliegende, Herrn Prof. Dr. Max Rüdinger 
im Wien gewidmete Schrift zerfällt in zwei Ab- 
schnitte, Dor erst, 8. 1110 umfassend, erörtert 
die Quellen des Pyrehischen Krieges an betrachtet 
in vier Kapiteln Hieronymor, Daris, Timaios und 
„die übrigen Quellen“. ‚Jeder der drei genannten 

Arfisteller wind zunichst durch sein kanzes 
Tueben begleitet, mit einer Ausführlichkeit, welche 
nicht gerade überall im richtigen Verhkltnis zur 
speziellen Aufgabe der Schrift stehen müchte, 
Dann werden ihre Spuren in den uns noch vor 
iegenden Werken von .Instin, Plutarch, Diador, 
Pansanias, Polyin, Div Cassins, Zonaras, Dionyal 
verfolgt, und endlich wird der Standpunkt. be- 
stiinmt, den der botroffendo Autor zum Pyrrhischen 
K Als beste. Quelle” erscheint 























nymos verdruekt), dem reiches Material zu gebote 
stand, welcher dasselbe gerecht verarbeitet, emsig. 
nach den Gründen der Begebenheiten forscht, unter 
Ausschluß des Glanbens an eine blindo Schicksals 

‚acht; ferner ist er in seiner Schreibweise schlicht 
und kunstlos und olme nletorische Phrasen und 
versteht klare, anschauliche Schlachtenbilder iu 
aller Kürze zu zeichnen; den Pyrrhos schildert er 
treffend und gerecht, soweit nicht Abneigung gegen 
den. Verwlister seiner zweiten Heimat Makedonien 
ins Spiel komnts hier erscheint ihm Pyrrhos als 
„Räuber“, aber doch entstellt or auch in diesen 
Partien niemals die Thatsachen (8. 48-33). 
Viel weniger günstig wird Daris beurteilt, welcher 
öfters verwirrt, fast nur Anekdoten 
iserem Glück unsere Quellen nur 
bis zu den Anfängen des Krieges beeinflußt hat 
(8. 63). Timaios nimmt eine Art von Mittelstellung. 
ein: er hat wie überhaupt so in seiner Spezial- 
schrift über den Pyrrhischen Krieg redlich nach 
Wahrheit gestrebt, ist zwar weit besser als 
Daris, aber doch mit Hieronymos nieht zu ver- 
gleichen (8. 100). Neben diesen drei griechischen 
Genährsmännern kommen die römischen nur sehr 
in zweiter Linie in betracht, weil ja der älteste 
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Fömische Annalist erst zur Zeit des zweiten punischen 
Krieges schrieb, also in großem Abstande von dem 
Pyrrlischen Krieg, und weil diesen römischen Schrift 
stellern nor dürftiges Material ans den lihri Tinte, 
ibri magistratunm u. 6. w. zu gebote stand, ein 
Material, das sie teils durch eine unerschrockene 
Erfindungsgabe ansdenteten, teils aus nationaler 
oder Familiencitelkeit fülschten ($. 107). Der 
zweite Abschnitt ($. 111-170) ist sodann der 
Geschichte des Pyrrhischen Krieges gewidmet, welche 
zwei Kapiteln und 9 $$ erzählt ist. Wir 
kömmen hier unmöglich dem Verfasser ins einzelne, 
folgen und wollen nor auf einige Punkte hinweisen. 
Bekanntlich schwanken unsere Quellen darüber, 
wie weit Pprrhos nach dem Siege bei Heraklen 
(wobei wir an der wörtlichen Auffassung der 
i festhalten möchten) vorgedrungen ist 
Noch Ranke (Weltgeschichte II 1, 132) halt an 
der Nachrieht des Florus und Fatropius fest, daß 
der König die Burg von Präneste eingenommen 
habe: v. Scala weist ($. 140) auf Pintarch Kap. 17 
in, nach welcher Stelle Pyrrlos bis 300 Stadien 
vor Rom vorgedrungen ist, eine Notiz, welche er 
anf Pyrrhos’ Kriogigenossen Proxenos aurlickführt; 
300 Stadien aber seien — 37,5 tümische M 
dies sei die Entfernung Roms von Anagnia, während 
Präneste nor 23 Milien von Kom entfernt gewesen 
sei (= 184 Stadien). Ob diese Stelle für Anagnia 
durchschlagend ist, möge der Leser entscheiden; 
Entropius giebt Übrigens den Abstand Prinestes 
von Rom nicht auf 28, sondern nur auf 18 Mi 
an (II 12). Die Behamptung Ihnes, der König 
könne deshalb, nicht bis Präneste gelangt sein, 
„weil Präneste uneinnehmbar (1) und sicher son 
Fümischen Soldaten besotzt war (1)*, ist von so 
apklarer Art, daß. freilich aller Widerspruch ver- 
stummen mob. Auf $. 141 sodann spricht der 
Verf. von den Bedingungen, welche Kineas in 
Rom zu stellen hatte, und meint, sie hätten nichts 
„0 Entsetzliches‘ gehabt: Lucerin und Venuela, 
Weil nicht erobert, hätten ja anch nicht abgetreten 
werden müssen; Grund und Boden direkt ab- 
zutreten, sei sonach den Römern garnicht zu- 
gemntet worden. iergegen müssen wir nun er- 
widern, daß zwar bekanntlich die ganze Frage, 
was Pyrrhos eigentlich damals forderte, schr disku- 
tabel ist: daß aber doch mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit Appian Samnit. 10 nicht 0, wie 
IR. von Scala meint, anfzufassen ist — die Takaner, 
Druttier und Samniten sollen behalten, was sie 
(die Lnkaner u. s. w.) den Römern genommen 
haben (nämlich seit Heraklen), sondern daß Appian 
iese Vülker hätten das zurlicker- 
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halten sollen, ürs 





u Yyaun (sc. oi Popatoı) 





der ganzen römischen Symmachle in Unter- und 
"Teil von Mittelitalion den Todesstoß versetzt 
haben würde, leuchtet ein, und mar deshalb offenbar 
hat auch Appius Claudius Caecns die bekannte 
entschiedene Sprache jm Senat führen können. 
8. 121 bestreitet v. Scala, daß die Römer im Krieg. 
„Theorie zur Verfügung hatten“ (22), und 8. 135 
Wird doch den (ellen nacherzählt, wie Pyrrhos 
die „Kriegskunst“, die sich im römischen Tagerbau 
offenbarte, und die „ausgebildete Taktik der Römer 
anstannte. Sind solche Dinge ohne alle „Thoorie« 
denkbar? — Im ganzen macht die Arbeit. dem 
Referenten keinen ungünstigen Eindruck: sie ist 
Meibig, gewissenhaft, belesen und zeugt oft von 
gutem Urteil. Der Stil ist von leidigen Anklängen 
aus Feuilleton nicht freis man liest 8. 111 von 
„Lichtreflexen“, welche Infolge der Alexandersiege 
„alle makedonisch-griechischen Heere umstrahlen®, 
sm, Roms über Italien 
in der Periode vor dem Pyrrhischen Kriege am 
Atigsten“, 8. 138 errichtet die egio Campana 
gar eine Kommuneherrschaft in Rhegion u. s. w. 
An Druckfehlern notieren wir außer Hyronymos 
auf 8. VI och 8. 15 Siris statt Liris, 8. 138 die 
Zahl 802 statt 20. 
Heilbronn a. Neckar. 


























6. Egelhaaf, 





Alexander Freiherr von Warsberg, 
Homerischo Landschaften. Erster Band. 
Wien 1884, Grasser. 2718. 8. 8M. 

Die österreichische arellogische Expedition 
mach Tykien hat schnell zu einem vollen Erfolge 
geführt und die Wiener Kunstsammlungen um 
einen Schatz antiker Skulpturen bereichert. Be 
reits vor Jahresfrist hat der wissenschäfliche 
Leiter derselben, Herr Professor Beundorf, einen 
vorläufigen fachmännischen Bericht über ihren 
Verlauf und Ihre Ergebnisse erstattet. Nunmelır 
unternimmt der Freiherr von Warsberg, jenen 
plastischen Kunstworken auch für das größere 
Pablikum eine Bühne und einen Hintergrund zu „ 
schaffen, indem er uns ein Bild der gesamten 
Iykischen Landschaft oder, wie der Verfasser sich 
homerisch ausdrickt, des Reiches. des Sarpedon 
vorführt, wie er selbst das Land von Tasa-Gjül- 
haschi nach Telmessos-Makri quer durchzogen hat, 

Der Verfasser ist in seiner Eigenart hilänglich 
bekannt durch das gleichartige dreibändige Werk der 
„Odysseischen Landschaften“ (Wien 1878. Gerold): 
| doch kommt dieselbe in dem vorliegenden B 


























noch weit, kriftiger zum Ausdruck. Die Ver- 
trautheit mit dem Morgenlande ist in gleicher 
Weise gewachsen, wie der Verfasser sich immer 
1 
Genußfähigkeit für die Schönheiten der Natar hat 
ich gesteigert, wie er stets eindringlicher in dem 
Leben der Gegenwart die Reste des Alten zu cnt- 
decken weiß. f 

Das ganze Werk atmet das Entzlicken und 
die Begeisterung, mit welcher der Verfasser die 
Lande durchritten hat, und bringt unmittelbar 
zum Ausdruck, in welch hohem Grade alle Sinnes- 
organe an dem schwelgerischen Genusse teil- 
genommen. Jede seiner mannigfaltigen 
schaftlichen Skizzen — den Ruhm eines Skizzen- 
zeichners nach der Natur nimmt der Verfasser 
allein in anspruch, und als solcher verlanat er be- 
urteilt zu werden — schließt irgend ein treiliches 
Merkmal ein (z. B. die Skizzen von Myra 8. 90); 
Iebendig. vor allem andern ist die Schilderung des 
großartigen Dembrathales (S. 105); Vergleiche 
mit Gegenden, die uns Abendländern zugänglicher 
sind, worden vielen das Ferne und Fremde nahe 
rücken, so der Vergleich des Massakytos mit dem 
steinernen Meere (8. 189), des Mühlenthales von 
Islamdere mit der Schlucht von Amalfi (8. 135), 
des Xanthos mit dem Neckartliale (8. 161), der 
Landschaft von Myra mit dem Volskerlande (8. 85), 
und wo die bildende Kunst imstande ist, das 
Verständnis einer Landschaft zu vermitteln, werden 
Rottmann, Achenbach und Poussin herangezogen, 
vor den übrigen Dorös phantastische Schöpfungen 
in Parallele gestellt mit dem gewaltigen Felsblock, 
der, in einen Bienenstock von Gräbern verwandelt, 
über der Stadt Pinara mit ihren aufsteigenden 
Foldern sich erhebt, ein so sonderbarer Anblick, 

















daß sich auch die alten Bewohner nach des Ver- | 


fassers Urteil nie ganz an ihn gewöhnt haben 
können, 
Gleich den Naturskizzen gewähren auch. die 


Beschreibungen der Denkmäler ein volles, an- | 





schauliches Bild. Von der großartigen Anlage des 
Totenberges in Pinara bis zur kleinen Einzelruine, 
von den kyklopischen Bauten der ältesten Iykischen 
Baumeister 
nach Mykenii gerufen wurden, bis zu den Tri 
aus der Zeit der Kreuzzüge finden alle gleiche 








Beachtung und Würdigung. Die uralten mächtigen | 


Mauern von Telmessos (8. 220), die rohen vier- 





eckig in don Fels geschnittenen Grabkammorn der 
Altesten Zeit, die Gräber der Solymer mit ihrer 
Nachahmung der Holzarchitektur in Stein, die 





phönikischen Sarkophage 
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ischer fühlt in der homerischen Welt, und seine | 


Iand- | 


die der Sage nach von den Pelopiden | 
.) Jandschaftliche Schönheiten nnd 


mit den spitzbogigen | 





Giebeldächern, die griechisch-römischen Heros, die 
Theater der römischen Zeit, die in Xanthos und 
Patara auffalenderweise dem Meere abgewandt 
sind, die byzantischen Ruinen (8.92), die Mutter- 
| gotteskirche zu Tachischama ($. 112) und. die 
| Burgen der Kreuzritter ($. 163), sie alle wirken 
kräftig ein auf den empfnglichen Sinn des Ver- 
| fassors, zwingen ihm Bewunderung ab. gegenüber 
) dem kümmerlichen Zustande des Landes in der 
) Gegenwart und werden von ihm mit reicher Farben- 
gebung dem Lesonden vorgeführt. Ausführlich vor 
allem berichtet er über das Ieroom von GJölbaschi 
selbst und seinen Schmuck an plastischen Bild- 
werken. Er kann nicht Worte genng finden, den 
großartigen Eindruck des Donkmales an Ort und 
Stelle wiederzugeben: die Reliefs selbst jedoch 
schätzt er nicht besonders hoch: or hält sie für 
eine Arbeit eingeborener Handwerker, entstanden 
unter dem Rinfluse griechischer Kunst, und leugnet 
entschieden die Tätigkeit. attischer Billhauer an 
| ihnen, wie er wiederholt vor einer Überschltzung 
der Iykischen Skulpturen ihrem küustleris 
Werte wie ihrem Alter rach warnt. Eine be- 
sondere innere Bedeutung vermag er den dar- 
gestellten Scenen nicht abzngewinnen, führt viel 
mehr ihre Zusammenstellung auf Zufall zurück 
und. bezeichnet sie in ihrer Gesamtheit. Ioliglich 
als ein plasisches Bilderbuch. Allein die seltsamen 
Tänzer an den Thürpfosten nimmt er neben den 
Stierköpfen der Dockbalken von diesem Urteil 
aus: or hat die nämlichen Gestalten an einem 
Sarkophago bei Xanthos (8. 162) wieder getrofen 
und erkennt in ihnen ein Stick der altlykischen 
Religion, dio auch aus den Grabinschriften. mi 
ihren Strafandrohungen und dem  absichtsvollen 
Aufstellen der Sarkophage oder Einschnelden der 
Grabkammern unmittelbar über den Sitzbänken 
der Theater zu ihm spricht. Besonders bezeichnend 
für dieselbe erscheint ihm dem Reichtum an Grab- 
mülern gegenüber der Mangel an alten Tempel- 
ruinen, mit dem merkwünligerweise der gogen- 
wärtige Mangel an Moscheen zusaumenfällt (s. 182). 
| Die alten Lykier haben seiner Annahme nach ihre 
Götter im Freien verehrt, wie sie durch all ihre 
Denkmäler einen ungemein entwickelten Stan für 
ie lebhafte Freude 

















































| an der Natur boweisen, Fihigkeiten, die ala alt- 
ererbte Anlage auch den 


Juroken, den heutigen 








Auch diesen wendet der Verfasser 
Sorgfalt zu: denn es gilt ihn als feststehend, daß 
| der Orient in seiner Ruhe und Beharrlichkeit. noch 

ein gut Teil des alten Lebens bis in die Gegen- 


volle 
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wart bewahrt hat. Der Typus der Menschen, ihre | 
Kleidung nach Gespinst, Farbe und Schnitt, ihr 
Haus und die Anlage ihrer Wohnorte, Ackerban | 
.d Seofahrt, die Einteilungen des Tages und | 
Gewohnheiten des Lcbens stehen nach Ihm denen | 
der bomerischen Welt merklich nahe. So be- 
zeichnet er in schwärmerscher Übertreibung einen 
jugendlichen Juruken als einen modernen Bellero- 
phontes und einen andem als einen Krieger des | 
Sarpedon, erblickt er sogar in einem seiner Führer | 
hald einen Antinous, hald sogar den Dionysos | 
selbst — der Name des Gottes ist leider in Dionysios 
verdreht, wie sich auch Satire statt Satyre findet, 
Ist Derartiges auch abzuweisen, so ist der Grund- 
gedanke doch anzuerkennen: namentlich in betroft 
der alten Stadt Rhodns, die gleichsam anhangs- | 
weise besprochen winl, hat er den Verfaser gewiß, 
zu einer richtigen Vorstellung geführt, indem er 
dieselbe für eine Gartenstadt mit einem festen 
innern Kerne erklärt ($. 239). 
Aus alle dem vermag auch die Wissenschaft 
Gexinn zu ziehen, wennschon der Vorfaser nicht 
für sie schreibt; cino topographische Erörterung 
jedoch gilt ihr allein. In betreff der bisher 
wechselnd beantworteten Fragen, win die beiden 
alten Namen des Kragos und Antikragos zu vo 
teilen seien, schlägt er (8. 210) die Teilung der 
Namen in dem Passo vor, „wo sich dio beiden so 
auffällig als die höchsten erscheinenden Gipfel des 
ganzen Gebirgszuges nahe stehen, den niedrigeren 
zur Rechten im Norden, welchen die Türken Mendes | 
Dag nennen, als den Antikragos, den höheren zur 
Linken, der bei den Türken Bala Dag heißt, als 
den Kragos wiederzuerkennen, der sich dann mit 
demselben Namen bis zum Meere bei Patara nnd | 
der Xanthosmündung hinab fortsetz.“ 
Der Band ist geflig ausgestattet und mit | 
einer Anzahl von Abbildungen verschen, welche 
der Landschaft, den Denkmälern und den Be- 
wohnern in gleicher Weise Rechnung tragen 
Namentlich zeichnen sich die aus der Bruckmani 
schen Anstalt hervorgegangenen Lichtärucke unter 
ihnen aus, Es vereinigt sich also alles, was eine 
baldige Fortsetzung des Werkes, wie sie der Ver- 
fasser in dem vorgedruckten Briefe an den Verleger 
in Aussicht stellt, wünschenswert erscheinen bt, 
Braunschweig 7. Menadier. 





























































J. L. Ussing, Fra Hellasog Lilleasien | 
i Foraaret 1882. Kjöbenhavn 1883, Gylden- 
dal. 268 8. 8. m. 2 Karten. 4 M. 

Vorliegendes Buch, das Reiseschilderungen und | 
historisch-archäologische Skizzen aus Griechenland | 





| noch mit Wood 


und Kleinasien enthält, ist auf einen weiteren Kreis 
von Lesern berechnet; doch spricht Verf. sich ge- 
egentlich über wissenschaftliche Fragen aus und 
erörtert einzelne Punkto eingehender. 

Tm ersten Abschnitt, „Athen“, verweilt Verf. 
hauptstichlich dei der modernen Stadt und. ver- 
schiedenen Verhältnissen des jetzigen Griechenlands, 
— Der nächste Abschnitt enthält die Beschreibung 
eines Ausfluges von Athen über Kalamaki und den 
Isthmos nach Argos mit Mykenä und Tiryns, 
weiter über Plali mit den Ruinen von Tegea nach 
Sparta und Gythion. von wo Verf. zur Ser nach 
Athen zurückkehrte. Das Überschreiten der durch 
heftigen Regen stark angeschwollenen argivischen 
Flüsse giebt Ihm Gelegenheit, die Bedeutung des Ho- 
merischen, schon bei den Alten streitigen Ausdruckes. 
oyätpen» "Apıas zu untersuchen. Weil. einerseits 
diese Flüsse zu gewissen Zeiten der Ebene keine 
geringe Feuchtigkeit zuführen und die lornäischen 
‚Sümpfe schr wasserreich sind, andererseits „Argos“ 
bei Homer den ganzen Peloponnes bezeichnet, kann 
Verf. der Erklärung. wonach der Ausdruck. das 
trockene Argos bedeute, nicht beipflichten: ralu- 
üifıoı ”Agyos ist ihm vielmehr das „feuchte, ragen- 
volle, viel trinkende“ Argos (8. 41%). In Sparta 
würde die Besichtigung des Achilieusmosaiks dem 
Verf. verweigert: er hält es für nicht unwahr- 
scheinlich, daß dasselbe vom Eigentümer verkauft 
sei ($. 76). Beim Besnch der Altertümer von 
Gythion bespricht Verf. den künstlich bearbeiteten 
Felsen südlich dor alten Stadt (vgl. Curtis 
Peloponnes II 272); er hält denselben nicht. für 
identisch mit dem von Pausanias erwähnten Rule- 
platz des Aichtigen Orestes, weil die Anlage mit 
nem Sitzplatz. keine Ähnlichkeit hat und die Ent- 
fernung von der Stadt der bei Pansanias ange- 
gebenen nicht entspricht (S. 81 9. — Das dritte 
Stück des Buches beschreibt die Reise über Patras 
und Pyrgos nach Olympia und giebt dann eine 
Übersicht über die Topographie und Denkniler von 
Olympia. 

Der vierte Abschnitt handelt ausführlich über 
die Geschichte von Ephesos, dann über die Aus- 
grabungen und Topographie der Stadt. In der 
Ansetzung der Tore ist Verf. weder mit Curtius 
inverstanden, Das sidüstliche 
Thor bei dem Gymoasium hält er für das kore 
sche; das Maguesiathor will er an der Ostseite 
des Pion anberhalb der den Hügel schneidenden 
Senkung ansetzen;-für das nordöstliche Thor bringt, 



























































*) Vel. dagegen den Bericht des Hauptmanns Steffen 
in unsorer Wochenschrift Sp. 453. Die Red, 
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er die Benennung „Suyrnathor“ in Vorschlag 
@&. 185 N. Den sogenannten „Elaudinstempelr 
an der „Agora“ spricht Verf. diesem Kaiser ab 
und hklt ihm wogen der Überladung des Stils für 
einer späteren Zeit angehörig ($. 190). In der 
eigentimlichen Felsanlage an der Nordwestecke 
des Pion, dem Stadium gegenüber, die Falkener 
„Serapeum® nannte, Adler als „Felsheiligtum“ 
zeichnet, sicht Verf. die Fundamente eines Rund- 
tempels. Die durch Abarbeitung des Felsens ge- 
wonnene Terrasse trug eine Säulenhalle, währe 
die ans der Terrasse sich erhebende, einem kolos- 
salen Zahnrade ühnliche Anlage das Fandament 
des. eigentlichen Tempels bildete; aber mr. dies 
Fündament war ans dem natürlichen Felsen herans- 
gehauen; das Gebinie selhst, das gewiß keiner 
schr alten Zeit gehörte, war ein gewühnliches 
Mauerwerk (8. 192 £). Adler in Cnrtius' „Beitr. 
zur Gesch, und Topogr. Kleinaslens« sagt Inlessen: 
gends sind Antauten oder Abbruchssuren 
sichtbar: alles ist unverschrt“. 

Tm letzten Abschnitte erzählt Verf. zuenst d 
Geschichte Porgamons und beschreibt dann die Per- 
gamenischen Ansgrabungen md Kninen. Bei d 
Besprechung des Athenatempel, dessen Cella 
eine Querwand in zwei Gemlicher geteilt 
wird die Frage aufgeworfen, ob der Tempe 
leicht ein Doppeltempel für Zeus und Athena sei, 
woranf mehrere Inschriften denten, und ob dies 
vieleicht der Grand der eigentümlichen Orientierun 
des Heiligtums nach Süden sei (8. 245). Ausführ- 
licher verweilt Verf. bei der Gigantomachie und 
dem Altarban. Mit Bohns Rekonstruktion des 
letzteren ist Verf. einverstanden in allem, was den 
Altar selbst und dessen Unterlan mit seiner archi- 
tektonischen Gliederung, der Anbringung der Gigan- 
tomachio und der Treppenanlage betrifft; er bill 
aber nicht den weiteren Anfban, wolurch. der 
Altarhof von einer Wand mit. einer nach anfien 
vorgelegten Sänlenhalle umschlossen wird. Anber- 
Hich macht der ganze Bau freilich durch diese Kom- 
position. einen guten Eindruck, entspricht. aler 
nicht dem Charakter einer Altaranlage. Der 
Säulenban verdeckte und maskierte den Altar, was 
nicht zulässig sei. Der Vergleich mit den Bauten 
von Halikarnassos, Mylasa und Nanthos st, wie Herr, 
Bohn selbst bemerkt, 
Bauten Grabanlagen sind und das Prinzip eines 
Altarbans cin ganz anderes ist, Die Komposition 
dieser Saulenhalle an und für sich sei nach d 
Darlegungen Bolns durchaus sicher, aber es fchle 
an Jedem Anhalt dafür, daß die Halle zum Altır- 
bau gehörte; Standspuren der Säulen und Wände 
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Auch die Fundstellen 
der verschiedenen Werkstücke können nicht zu e 
solchen Schluß berechtigen. Alles ist im Schutt 









zu dieser die am nächsten 
verwendete, sagt sich zwar 
von selbst; aber darans darf man nicht. folgern, 
Anß all das hier Gefundene vom Altar herrühre: 
in der That sind ja auch da Stücke gefunden, die 
sich gar nieht am Altar anbringen lassen. Dazu 
kommt, daß sämtliche Teile dieser Siulenarchitektar, 
wofern sie nicht anderswo vermauert waren, an 
der Nordseite des Altars aufgefunden wurden; dab 
die ursprüngliche Säulenhalle den ganzen Altar 
mgab, hat somit gar keine Wahrscheinlichkeit, 
Die Halle muß vielmehr nördlich vom Altar 
standen haben, vielleicht auf der niedrigen, sich 











vor der nördlichen Poriboloamauer orstreckenden 
Den 


"Terrasse (8. 37 M) chluß. den Abschnits 
bilder ein kurzer Ih 
Ausgrabungen zu Myrinn, die Verf, anf dem Rück- 
1 Syıma esnchte (8. A M). 

1. B. Stonorsen 

Wilh. Adolph Becker, Gallus oder 
römische Scenen aus der Zeit Augusts 
zur genaueren Kenntnis des römischen 
Privatlebens. Neu bearbeitet von Her- 
mann Göll. 3 Bde. Berlin 1880-1882, 8. 
Calvarg & Co. XIV, 23%; VII, 462: VI, 
5698. 18 M, (lost apart 1128. 2,40 M., in 
dlag. Krb. 3 M.) 

Das klassische Beckersche Werk 
vorliegenden nenen Bearbeitung in Fachkreisen 
wie allen Freunden des römischen Altertuns wilt- 
kommen sein. Trotz der 45 ‚Jahre seit seinem 
orsten Erscheinen hat dasselbe seinen unverminderten 
Wert behalten und Ist bislang die beste. und 
einzige anuähernd vollständige Darstellung des 
fümischen Privatlebens geblieben. Das in den 
Anmerkungen und Exkursen gebotene und mit 
pragmatischer Genauigkeit. belandelte Material 
Hiefert eine breite Granilage zu interessanten 
Parallelen mit heutigen Zuständen und inrich- 
tungen. Nicht hinreichend ist bier die Bedeutung 
des Buchs für die römische Rechtsgeschichte und 
Rechtsaltertümererkannt worden, für derengangbare 
Darstellungen (die von Walter und Rudort? nicht 
ausgenommen!) es In vielen Punkten eine wichtie 
Ergfuzung bildet. Hervorzuheben sind. in dieser 
Beziehung «ie Exkunse über Humilie, Haus und 
| Totenbestattung. Die farbenreiche Schilderung der 




















dürfte in der 
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Sittenzustände, insbesondere des Lebens ıles vor- 
nehmen eaclebs (dazu Exkurs zur 6. Bene: 
die Buhlerinen) zeigt den realen Hintergrund, 
aus dem sich für die meist abfällig benrteilten 
Sittengesetze Augusts (lex Talia et Papia Poppara, 
lex Iulia de adulteriis) Momente der Rechtfertigung 
ableiten Inssen. 

Der Mer Herausgeber hat sich der Neu 
bearbeitung mit anerkennenswerter Umsicht und 
Sorgfalt unterzogen, und logen hiervon die zahl- 
reichen, die neueren Forschungen berücksichtigende 
Zusiitze, die umfassenden bis in die 
fortgeführten Litteratnrnachweise und die zweck 
mäßige Umarbeitung einzelner Exkurse beredtes 
Zeugnis ab. 

Die trefliche Ansstattang des Buches entspricht 
den Gepflogenheiten der Verlagslandlung, welche 
überdies von dem ersten, den Roman enthaltenden 
Bande eine besondere Ausgabe veranstaltet. hat. 

Berlin Ryck, 




















Otto Schrader, Tier- und Pfanzengeogra- 
phie im Lichte der Sprachforschung. Mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Frage nach der 
Urheimat der Indogermanen. Berlin 1883, | 
©. Habel, 32 8. 8. 

Diese kleine anziehende Untersuchung von dem 
Verfasser des vortrefflichen Werkos ‘Sprachver- 
gleichung und Urgeschichte' (Jena 1983) konstatiert 
zunächst die Bekanntschaft des indogermanischen | 
Urvolkes mit folgenden Säugetieren: Hund, Wolt, | 
Fachs, Lnchs, Otter, Bär, Izel, Eichhörnchen, 
Maus, Hase, Biber, Pferd, Hirsch, Ziege, Schaf, 
Rind, Schwein. Für die Frage nach der Urheimat 
der Indogermanen ergibt sich daraus, daß kei 
(rund vorhanden ist, dieselbe anderswo als In Eu- 
ropa zu suchen. Der Löwe ist den Indern nach 
Ihrer Einwanderung in das Pendschab bekannt ge- 
worden, ebenso den Griechen nach der Einwande- 
rang in ihre historischen Wohnsitze; letztere ver- 
wandten zu seiner Bezeichnung ein wahrscheinlich 
semitisches Wort, das dann In die übrigen euro- 
püischen Sprachen überging. Kamel und Esel sind 
den Europtern durch Vermittelung der Semiten 
zugekommen; bei der Annahme von Centralasien 
als der Urheimat der Indogermanen ist die Unbe 
kanntschaft derselben mit diesen beiden Tieren 
schwer zu erklären. Die Benennungen der Birke, 
Eiche, Weide, Buche, Fichte, Salweide, Hascl, 
Ulme, Erle widersprechen ebenfalls dem Ansatze | 
von Nordenropaals indogermanischer Urheimat nicht. | 
Den Wein haben nach Hermm Schrader die Gräko- | 






































| gelegentlich Gedanken vorzufülren, die 





italiker in wilden 
lichen Heimat, ke 


‚stand, also in seiner eigent- 
gelernt; diese ist aber nach 
Grischach in den dichten Waldungen des Pontus 
und Thraciens bis hinauf zur Donau zu suchen. Im 
Norden der Balkanhalbinsel hat. sich also wahr 
scheinlich die Gleichung vinum: alas (die nicht 
auf Entlehnung beraht) gebildet. Was das alba- 
mesische vene Wein betrift (fatv bei Xylander hat 
wine Gewähr), so halte ich mit Rücksicht auf 
inum, das zu Ji-ni geworden it, es nicht für un- 
wahrscheinlich, daß es mit dem Tat. winum urver- 
wandt und nicht aus demselben entlchnt ist: anch 
sonst ist albanesisch € — griechisch «ı, nomlenro- 
plisch ai 
Graz 

























Gustay Meyor. 


James Donaldson, Culture and Scho- 
larship. Aberdeon 1882, Wyllie. 208. 8. 

Dies ist die öffentliche Rede, mit der nach 
alter Sitte Dr. Donaldson, 1882 als Professor 
an der Universität in Aberdeen gewählt, seine 
Vorlesungen begann. An und für sich ist. sie 
it besonders wichtig; es ist jedoch von bu- 
sonderem Interesse, die Gründe zu hören, durch 
welche der Direktor der plilologischen Studien einer 
schottischen Universität. den Nutzen dieser Studien 
zu beweisen sucht. Es ist dies ein altes Thema, 
und die hier vorgeführten Gründe sind nicht neu: 
es sei nützlich, Griechisch und Lateinisch zu lernen, 
sagt der Professor se Sprachen erstens 
eine reichhaltige Li 
dem Stndierenden manche Sch 
viel Übung“ darbieten. ‘Scholarship” (ei 



























genau 
entsprechendes Wort suche ich umsonst) beschreibt 





‘a scientife knowledge of antiguity, lie 
Wissenschaft der antiken und (wie er die Definition 
ausdehnt) modernen Menschheit. Der “Scholar“ 
sel derjenige, welcher die Tdven so brauchbar dar- 
stelle, dat sie als Antrieb für die geistige Ent- 
wieklung des Volkes wirken können. Ich erlaube 
mir nur eine Bemerkung: hier, wie in fast allen 
englischen Schriften und Reden über dieses Thema, 
wird nichts von ‘Wissenschaft an sich" zu finden 
sein, sondern das Nützlichkeitsprinzip. herrscht, 
überall. Tn Dentschland, wenn ich nicht irre, denkt, 
man etwas anders, und, wie jedermann weib, nur 
so ist Fortschritt möglich und die Überlegenheit 
der deutschen Gelehrten erklärlich. Doch ist. es 
vielleicht nicht ganz nutzlos, dem deutschen Leser 
anderer 
derer Volksgeist erzeugten. 
F. Haverfield 

















Boden und ein 
Oxford. 
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II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Vierteljahrsschrift f. wissenschaftliche Philo- 
sophle, herausg. v. R. Avonarlus. Leipzig 1881 
VII Jahrg. 1. H. 8. 56-96. 

Marty, A, Über subjektsloseSätze und das 
Verhältnis der Grammatik zu Logik und 
Psychologie. 1. Artikel. Die Frage nach der Er- 
Klärung der impersonalen Ausdrücke hat Grammatiker 
und Logiker nachhaltig beschäftigt. In Sätzen wie 
„es bitat® scheint wenigstens auf den ersten Blick 
kein Subjekt za sein. F.Miklosich schenkte der Frage 
seine besondere Aufmerksamkeit, und in einer Denk- 
schrift der kais, Akademie der Wissensch. v.J. 1865 — 
ie zweite, umgenrbeitete Auflage davon erschien 
unter dem Titel „Subjektslose Sätze“, Wien 1883 — 
kam er zu dem Resultate, daD derartigen Sätzen das 
Subjekt fehle. Nimmt man dies aber an und erkennt 
man zugleich in den Inpersopalien wirkliche Urteile, 
so muß man von der Zweigliedrigkeit des Urteils 
absehen. Die Lösung des Problems höngt mit der 
Frage zusammen, ob die Betrachtung des Urteils un- 
abhängig vom sprachlichen Ausdruck möglich, ratsam 
und notwendig sei. Steinthal vertrat die volltündige 
Emanzipation der Sprache und Logik. Prantl be- 
hauptote dio Wesenseinheit von Sprache und Denken 
Die Logik sollte nach ihm konsequont auf die Gran 
matik. gegründet werden. Die Ansicht Prantis ist 
unhaltbar, und seine Beweise geben gegen ihn Zeug- 
nis. Es ist zwar ganz unzweifelhaft, daß das abstrakte 
oder begeiliche Denkon mit Hülfe der Sprache vor 
sich geht, das sprachliche Zeichen dient als Symbol 
und Vehikel; doch ist nicht jedes Donken symbolisch, 
und es bleibt ein Residuum, „das nicht auf Rechnung. 
dieses sprachlichen Denkens zu setzen, sondern als 
Leistung einer eigentlichen Vergegenwärtigung der 
begriflichen Inhalte selbst zu betrachten ist.“ Es 
sprechen die gewichtigsten Gründe dagegen, die Logik 
auf die Grammatik allein zu basieren, und 4 muß das 
Denken unabhängig von derSprache betrachtet werden. 
Die logischen und grammatischen Kategorien decken 
sich nicht mar nicht, sondern gemäß den Zwecken 
der Sprache und ihrer planlosen Entstehung nach 
ist der Parallelismus von Logik und Grammatik 
vielfach gestört und fraglich. Die impersonalen Sätze 
werden gewöhnlich als Urteile betrachtet. Da zu 
einem Urteil nach der hergebrachten Ansicht zwei 
Begrife, Subjekt und Prädikat gehören, suchte man 
dem Impersonale ein Subjekt zu vindizieren, und 
zwar substituierte man entweder einen universellen 
(unbestimmten) oder individuellen (bestimmten) Sub- 
jektsbegrif. Der unbestimmte Begrifi wird von einem 

der Gelehrten im Verbalstamm angedeutet gesch 
ach anderen ist er auf andere Weise irgend woher 
zu ergänzen. Nach der ersteren Ansicht ist der Siun 
von eurritar — eursus carritur, nach der zweiten Er- 
klörungsweiso wäre a. B zu ör „Zeust zu ergänzen. 
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Es liegt die Unmöglichkeit auf der Aachen Hand, 
„überall eine res verbi, ein mit dem Verbum ver- 
andtes Nomen, zu jenem vernünftig zu ergänzen“. 
Mehr für sich hat der Versuch, die Vorba imperson. 
als sujets conjuges oder Existentialsätze zu erklären; 
Bro steht darnach für Bear Tepe, pi 
Adv datt, wie bereits griechische Grammatiker er 
klärten. Diese Anschauung hat Hager in den „Notions 
&lömentaires de grammaire comparde“ und neuer- 
dings mehrfach Steinthal ausgesprochen. Sigwart 
glaubt, daD bei den Imporsonalien ein individuelles 
Subjekt vorliege, es werde durch dieselben ein Be- 
mennungsurteil (nach Marty besser Klassifikations- 
urteil) ausgesprochen. „Rs blitzt“ ist nach seiner 
Ansicht gleichbedeutend mit „das ist Blitzen“ oder 
„das bitzt,“ „wo nit dem das nur der sinnliche 
Eindruck gemeint sel, während die mit dem an- 
geschauten Objekt sich deckende reproduzierte Vor- 
stellung das Prädikat bilde“. Gegen Sigwart sprechen 
entscheidende Einwände. Auch die Ansicht derer, 
weiche ein Unbestimmtes, Unbekanntes, Geheimnis“ 
volles oder gar „Undenkbares“ als Subjekt sub- 
stituleren, ist hoflnungslos. Die Erklärung der In- 
personalien als Existentialsätze stimmt nicht mit dem 
Dogma von uer Zweigliedrigkeit des Urteils. „Es 
ist völlig irrig, weno man glaubt, fm Existentialsatz 
sei der Begriff der Existenz Prädikat‘. K. W. Hoyae, 
3. Grimm, Miklosich und Benfey haben die Subjekts- 
Nosigkeit der Impersonalien angenommen. Will man 
in den Impersonalia die Füllung eines wirklichen Ur- 
teils erkennen, so muß man, wie Miklosich bemerkt, 
von der Zweigliedrigkeit des Urteils abschen. 




















Programme aus Nord- und Mitteldentschland 
sowie Baden und Württemberg. 
Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin, 
7L, Schacht, Dio Hauptguello Plutarchs in der Vita 
Luculli. Progr. des Gymnasiums zu Lemgo. 1883. 
ns. 

Nachdem Heeren zuerst darauf hingewiesen hat, 
daß Plutarch den Sallust gekannt und benutzt habe, 
hat besonders Peter nachzuweisen versucht, dad 
Plutarch, wo er den von Sallust in seinen Historien 
geschilderten Zeitraum behandelt, sich auf ihn 
stütze. Besonders sei das bei den beiden Vitae des 
Sertorius und Lucullas der Fall. Doch haben 
Adolf Schmidt und Reuß klar erwiesen, daD Plutarch 
im Sertorius den Juba als Quelle benutzt habe. 
Freilich ist. ein is einzeino gehender Nachweis der 
Quelle im Sertorius schwierig zu liefero, da bei den 
ürftigen Berichten der übrigen Geschichtschreiber 
eine ausführliche Vergleichung ausgeschlossen ist, 
Anders verhält es sich mit der Vita Luealli), speziell 
it der Erzählung des dritten Mithridatischen Krieges, 
die den größten Teil dieser Lebenbaschreibung aı 
macht. Uier liegen ausführliche Berichte von Appian. 
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2 [0m] 
und Die vor, die cine Verglichuug ermöglichen. | 
Peter nabın auch hier Sallat als gemeinsame Quelle 

an, während Grafhof schon den Livius vermutete, 

Jordan, der die grobe Übereinstimmung bei Appian | 
und Plutarch erkanote, Dlicb ebenfalls bei Sallust | 
als Hauptquello auch für die Stellen stchen, wo Livlus 

die Gruudlage für Appian ist. Der Verfasser sucht nun | 
zu erweisen, daD auf grund der großen Überein- | 
stimmung zwischen Plutarch und Appian für beide 
ie Haoptquelle nicht Sallıst, sondern einzig. und 
allein Livius a. 








72. K. Preuss, Zum Sprachgebrauch der Oppiane. | 
1. Die Prüpositionen mit dem Dativ. Progr. des 
sttdt, erangel. Gymuasiums zu Liegritz. 1889. 2 8. 
Die Abhandlung beginnt mit der Peiposition "Er. | 
Sie wird untersucht nach folgenden Geeichtspunkten: | 
Räumlich, zur Bezeichnung des Verweilene in dem | 
Innern eines Gegenstandes, des Darianenseins in einem | 
Orte. Daran schlisst sich der Gebrauch von iv zur 
Bezeichnung des Umgebenseins, des Verweilens in der 
Umgebung einer Gesamtheit, ferner der Gebrauch 
von 3» in ursächlicher Bezielung, scheinbar zur Be- 
zeichnung des Mittels und Werkacuges. 'E bezeichnet 
ferner das Daranscin, das Verweilen in uamitielbarer 
Nähe eines Gegenstandes, sodaß der eine Gegenstand | 
von dem andern nur auf einer oder mehreren Seiten 
umschlossen oder berührt wird und das Damufsein, 
Es dient ferner, jedoch nur selten, zur Bezeichaung 
der unmittelbaren Nähe und des Haltpunktes, an 
weichen etwas sich anlehot. Zahlreich sind die Bei- 
pe, in welchen & scheinbar statt. &: gesetzt 
bei den Verben „setzen, logen, aellen u. 2. w.“ 
wird ferner temporal gebraucht vom Zeitraume, 
halb dessen etwas geach 
auch adverbiel gebraucht in Verbindung mit 2. 
Schluß bilden Beispiele zu 5.(-tr2x). Daran schlieien 
sich Untersuchungen über die Komposita mit ir. Au 
is reihen eich kürzere Betrachtungen über 55, 



































u. dat, ui, 
e. dat, | 
een. u.dat. | 










hüne c. dat, 





78. Richard Hache, De par 
ML. Progr. des Progymnasiums zu Löbau Wpr. | 





ipio Thucydidio, Pars | 


189.88. 
„rat pracedentibus eapltiban (Prog: 
1880. &9) quam alagıarı maione pa 
endemqne enunatione uns al Tinyülden, cum ii, 
geas 24 emmanem ci vılgarem 9 
sum petient, omlsi Hutraverm | 
sd altoram duputatlona partem: nune enlmIlud | 
inanacstionen ven, quantumvalent adsingulas | 
enuntiationes connstendas sivo ad oralio 
Compositionem apud Thucydidem par 
plorum usun. Bit igtur haze alles par de 
park. gene eodem cuma mulle eopuaira con | 
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iunetione addlta verbum Aaitum aut praccedant aut 
sequuntur, ueglecis il locs, quibus plura pariipia 
partieulis +3 vol ai conexa sunt, porlustrabuntur 
divercae, quac etinter participia ip ot ineralterunı 
pam et verbum Anjtum intereodunt, ration 

uns si accuratius eonsiderarerimas, tria potissimum 
genera. videntur disinguenda.“ Das vorligende 
Programm enthält jedoch mur das erste und zw 
Kopitel dieses zweiten Teils; den Schlad soll dus 
Programm des nächsten Jahres briogen. 
74 Artur Joost, De Luciano züzruipg. Progr. des 

städt. Progynäuasiums zu Lötzen 1880. 28 8 

Es giebt unter den Büchern des Laclan kaum eins, 
in dem vicht entweder Uomers Name genannt würde 
oder sich Urteile über die Homerische Possie oder 
Verso und Rodowendungen aus den Ilomerischeu Ge- 
dichten finden. Der Verfasser har ca sich daher zur 
Aufgabe gemacht, diejenigen Stellen aufzuzählen, 
aus denen erhellt, weicher Art Lucians Ilomerische 
Studien waren. Zuerst führt er die Stellen an, aus 
denen Lucians „de Homero sententia* ersichtlich 
ist, und zwar geht aus ihnen hervor, dab Luchan kein 
„sontemptor“, sondern vielmchr ein „Iaudator lomeri“ 
war, wenn er seinen Namen auch zumeilen in scherz- 
hafter Weise gebraucht. Darauf geht er über zu dem 
Buche „ir“, in dem „Homeri ars depingondi 
colebratur ct „Homeri carmina legisse 
hominis Graeci esse diitur.“ Rs folgen versus, 
versuum partes, voces, quas Lucianus ad 
ornandam speciem librorum ex Homeri 
carminibus Lranstulit, wobei der Verfasser eine 
passende Gelegenheit benutzt, über „die Parodie“ 
im allgemeinen und speziell Dei Uomer zu handeln. 
Das Uomerische =opgdsh» nom irridentis est, sed 
admirantis, und daß Lucien ; guwesen sei, 
che aus den Parodien hervor, was näher begründet 

rd an Versen, Versteilen und einzelnen Rede- 
wendungen. Darauf wendet er sich zu den Stellen, 
quibas ros ab Homero narratao vol tactaca 
Luciano commenorantur. Dabin gehören „fabulae 
ab Homero de dis narratae, res in dilogis mortaorum 
ractatae.“ Besonders grob ist die „maltitudo vorum 
ex Homero translata in dialogos deurum.“ Es folgen 
diejenigen Stellen, in denen Luciau die Namen, Eigen. 
schaften und Handlungen der Homerischen” Götter 
und Helden erwähnt, Im letzten Teil der Abtandlung 
will der Verfaser zeigen „raionem, quae interesdit 
inter Homerum et Luelanum, non parvi acstimandam 
esse in nonnullis Hibri, de quibus dubitatur, sintne 
adiuicandi Luciano an non“, 





















































IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Neue Wandgemälde in Rom, dio Ausgrabungen 
am Palatin, 
In der Vin dei Corchi No. 





Rom, d. 
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ist beim Abbruch eines Hauses ein antikes Gehtude 
mit Wandgemälden zum Vorschein gekommen. Es 








iegt am Abhange des Palatin nach dem Cirkusthale | 
jensionen gehabt zu 


zu und scheint bedeutende 
haben. Die Regierung hat sofort die Abbrucharbeiten 
sistiert, ohne bis jetzt die Bloßlegung der Gemälde 
zu fördern. Es erscheinen zunächst wur Köpfe in ar- 
chitektonisch gegliederten Feldern, aufllend durch 
ihre ganz ungewöhnliche Größe. Die Bilder sind Rott 
gemalt, aber recht oberflächlich. — An der Nordst 










aber mit grober Langsamkeit, wi 
Gebiete sich der Rücktritt. des Mini 
sonders fühlbar macht. Es der Plan 
vor, im nächsten Jahre die ganze Südseite des Forums 
bis zum Palatin hin abzugraben. 














Die römische Villa bei Marino II. 
(Vermeintliche Replik des Laokoon). 
18 (Beilage) ward über die 












Ausgrabung 
berichtet, in welcher eine Anzahl von Statuen ge- 
funden wurden. Eine derselben wurde für eine Kopie 
des Laokoon erklärt. Wir erhalten darüber aus Rom 
folgende Nachricht: „Es sind im ganzen 8 Statuen 
zum Vorschein gekommen, von denen 5 nach Stuttgart 
serkauft worden sind, darunter cin Apollo und Marsyas, 
deren Deutung freilich nicht sicher ist. Am inter- 
essantesten ist eine Statue, welche die Ialioner sofort 
nach der Auffindung als Replik des Laokoon aus- 
gaben: es ist indessen olme Zweifel ein sterbender 
Gigant, den entsprechenden F 
Irieses'von Pergamon gleichend.“ — Über die 
setzung der Ausgrabung meldet Lancioni dem Athe 
näum folgendes: „Der Eingang zum Palast lag auf 
der Westseite, nach der Via Appia zu. Das Atriu 

ist 25 lang, 18 m breit, sein Peristyl hat. vier 
Säulen auf der schmalen, sechs auf der la 
die Säulenschäfte sind aus Peperin geschnitten und 
mit Stuck überzogen, sie sind 4m hoch und zeigen 
dorische Ordnung. Farbige Marmorstücke bilden den 
Fußboden. Östlich vom Atrium folgt eine großartige 
Halle wit Mosaikfulboden; hier fand man drei schr 
schöne Statuen, von denen zwei 
Die erste, Apollo mit dem Dreifu 
ausgezeichnete Arbeit und wunderbar erhalt 
Dreifub mit der sich um ihn windenden Schlange 
sind i jour gearbeitet 

der bie zur größten Feinheit und Dünne ausgearbeitete 
Marmor nicht unter der Wucht der auf ihm lastenden 
Erde in Staub zerdrückt ist. Die zweite Statue stellt 
Merakles mit dem Löwenfell dar (Kopf und Füte 
fehlen noch), die dritte einen jug 
mit der Chlamys. Auch die Bliste des Paris hat 
gefunden, ferner den Arm eines Diskobolos un 
andere Fragniente, welche auf einen groben Reich 
von Statuen hinweisen, Bis jetzt ist mar die Hälfte 
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ist ein wahres Wunder. dab | 








des Palastes ausgegraben; man vorspric 
weiter noch grobe Resultate,“ 





v. Mitteilungen über Versammlungen. 
Lehrervorein vom Unteren Neckar. 

Am 26. April fand in Hall die regelmäbige Ver- 
sammlung statt. Anwesend waren ca. 40 Gymaasial 
und Lateinlehrer. Prof, Bernhard sprach über den 
mathematischen Unterricht am Gymansium und 


„| wünschte den Beginn des geometrischen Unterrichts 


| schon in Untertertin statt 





Untersekunda. Präzeptor 


Dr. Gefslor gab Verbesserungsvorschläge zur 
Schulgrammatik 


Iateinischen Hermann und 


Weckherlin. 





zu Berlin 
am 6. Mai 1884. 
An neu erschienenen Schriften werden vorgelegt 
1) Ati dell' acndemin dei Lincei 1884, serie I, 
vol. VIIE 7, 8, 9: 2) Bulletino di archeologia e storia 
Dalmata YIL, 3. 3) Wiedemann, Winckelmanns Urteile, 
Über die Aeyptische Kunst und die Profankunst der 
alten Ägjpter (Bonn 1894). 4) R. Fürster, Analekteu 
über die Darstellung des Raubes und der Rückkehr 
derPerscphone, eine Ergluzung des früher orschionenen 
Buches Über denselben Gegenstand. 5) Eine Abhand- 
lung von Fouquart aus dem Bulletin des französischen 
archäologischen Instituts zu Athen über das zweite 
Fragment der Rechnungsablage von Eleusis, eine U 
kunde aus Lykurgischer Zeit (note sur les comptes 
Eleusis sous Varchontat do Kephisophon, Ol. 112, 
4. 3298). 6) Eine Abhandlung von Reginald Stuart 
Foole aus dem Namismatie Chronielo 1883. HIN 3 über 
attische Kunst auf unteritalischen und sicilischen 
Münzen (Atherian Coin-engravors in Italy). 7) Eine 
Nummer der neugriechischen Zeitung 
14. April alten Stile, in welcher Herr Dragatzis die 
Aufindung eines Dionysostempels meldet, der schon 
auf den von Curtius und Kaupert herausgegebenen 
Karten von Attika (Blatt 11 2 Peiraieus) 
| des Theaters von Munychia angenommen wurd 
Trümmer sind unscheinbar, erhalten aber Bedeutung. 
durch folgende Inschrift, welche freilich in 
Htändlicher Abschrift wiedergegeben ist, so 
Zeile 3: ani ni cub apa 
| una Zeile d: Beier & Storiaen ete. Mer Geheimrat 
Curtius war so freundlich, uns seine Umschrift mit- 
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Sinn wohl der ist: „(Dionysios weihte diesen 
Tempel,) weil er glaubte, daß alles den Reichtum nicht 
s0 vermehrt ‚als die Befolgung von Bakchos’ Gesetzen.” 
#) Mitteilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zi 
Darauf berichtete Herr Weil über das neueste Heft 
des "Eiknvixig söhherus zu Konstantinopel, 
in welchem ein genauer Plan der dreifachen Ver. 
teidigungsmauer nebst vielen Abbildungen einzelner 
Partien, wie der Thorlürme ete, enthalten ist, und 
gab daranf eine Übersicht über die während der letzten 
Jahre aufdem Gebiete des attischen Münzwosens 
zu tage gekommenen Eigebnisse. Unter den älteren 
Münzreihen nimmt kunstgeschichtlich dabei ein Inter- 
esse in anspruch ein Tetradrachmon, auf dem der 
Pallaskopf mit der Ägis ausgestattet ist, und welches 
an die Grenze des arehaischen Silbergeldes und des- 
jenigen der Kimonlschen Zeit zu setzen sein 
Weitaus der wichtigste Fund gchört aber dem apäten 
Sibergeld mit Beanteonamen an. Im Jahre 1888 
ist nämlich in Karystos in einem Schatz von Siber- 
münzen dieser Reihe in mehreren Exemplaren ein 
Tetradrachmon mitgefunden, das neben der Aufschrift 
des Stadtnamens AH. ein 0 AENOX trägt. Da in 
dem Schatze auch Stücke der während des Mithra- 
ischen Krieges füngierenden Beamten. gefunden 
d, die Tetradrachmen mit 0 JEMOX aber 
augenscheinlich nur kurze Zeit. im Umlauf gewesen 
sind, können diese Stücke frühestens im Winter 
zweiter Anwesenheit in Athon ge- 
prägt worden sein, bei welcher Gelegenheit. Sulla 
die Verfassung Athens wiederherselte; doch liegt cs 
nahe, dio Wicderaufsahmo der Thätigkeit der atho- 
nischen Münze nicht in diese Zeit schlinmeter Anan- 
iller Not, sondern um einige Jahre später zu setzen. 
Won Wichtigkeit ist aber der Fund von Karystos 
darum, weil derch ihn bewiesen wird, was bis dahin 
ur Vermutung war, daß die alhenische Süberprägung 
dio Einnahme der Stadt durch Sulla überdauert hat. 
Herr Fartwängler sprach über die Sammlung 
Custellani, bei deren Versteigerung zu Rom im März 
er als Beauftragter der Kel. Muscen zugegen gewesen 
ik des 
Castellani war kein gewöhnlicher 
in Tod war ein Ereignis in der Welt 
in Rom und bei ihm kamen alle 
Kunsthändler Europas zusammen. Er war der Schn | 
eines Goldschmieds, mußte aus politischen Gründen 
aus Rom Aichen, gründete zu Neapol die Anfünge 
seiner Sammlung, und als er später nach Rom zurück- 
kehren durfi, bezog or den Palazzo Poli, wo er seine 
Schätze aufhäufte. Melrmals hat er große Samım 
ungen zusammengebracht und namentlich nach Eng- 
land verkauft. Von seiner letzten Sammlung hieß cn, 
dad sie die italienische Regierung selbst ankaufen 
wollte, doch veretelte die ungeheuere Forderung der 




































war, und gab zunächst eine kurze Charakteri 
Verstorbenen. 
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Erben diesen Plan; das goverao warf aber we 
ine sehr beträchtliche Summe aus, um mindesten 
inige Mauptstücko dem Lande zu erhalten. Eine 
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früher bereits zusammongebrachte Sammlung war schon. 
längere Zeit im britischen Museum deponiert und wird 
nunmehr in nächster Zeit in Paris versteigert worden. 
Yon beiden Sammlungen lagen die reich illustrierten 
Kataloge vor. 

Der Charakter der römischen Sammlung war schr 
ie Antiken traten beim ersten Anblick vor 
Io der Renaissancemonumente zurlck; jedoch. 
waren die Schktze der Antike die bedeutenderen, 
vertreten war sowohl dio große wio die kleine Kunst, 
die Auswahl zeigte überall von Geschmack und Ver- 
stäodnis; Castellani war zwar kein Gelehrter, aber 
kaufte kein Stück, welches nicht, sei es nun durch 
Schönheit oder antiquarische Merkwürdigkeit, ein be- 
‚sonderes Interesse gehabt hätte. Für den Verfasser 
des Kataloges war es schlimm, daß Castellani über 
die Herkunft der Kunstgegenstände so viel wie nichts, 
hinterlassen hatte und scine Erben gar nichts daron 
wußten. Die wichtigsten Stücke waren folgend 

1. Vasen. Zunächst gab es Produkte ältester 
Industrie, kyprlsche Gefäße unteritalischen Fundorts; 
in Griechenland selbst gefundene Gogenständo waren 
überhaupt nur wenig vertreten. Unter den schwarz 
fgurigen Vasen ragte namentlich ein Stück hervor, 
welches nicht verkauft wurde, weil niemand den go- 
forderten hohen Preis zahlen wollte. Die Darstellung 
zeigt die von Münzen her bekannte Gruppe der Kuh, 
welche ihr Kalb säugt, während auf der andern 
it ein Rber von einem Löwen angefallen wird. — 
Eine andere schr schöneschwaraßgurige Vase wird walı 
scheinlich für das Berliner Museum erworben werden: 
die cine Seite zeigt die altertümliche Masko des 
Dionysos mit erostem Ausdruck, auf der andern lacht 
cin vergnögtes Silenosgesicht den Beschauer an. — 
Besonders reich waren die „Nolaner“ Vasen attischer 
Fabrik vortreten, prachtvolle Stücke aus Phidias Zeit, 
von vorzüglicher Erhaltung, im vollen Glanze des 
alten Firnie. Ein hervorragendes Stück ist die Dar- 
stellung des kleinen Nerakle mit seinem Bruder. 
Eben sind die Schlangen herangeschlichen, die 
Merakles erdrückt, während der Bruder schreit (am 
6000 Franken für Italien erworben). Eine schr hübsche, 
‚Amphora wird wahrscheinlich in unseren Besitz ge- 
langen: erakles, welcher mit zwei großen Amphoren 
zu einer Felsenquelle geht. Ein Prachtstück ist die 
Vaso mit Aktäon, welcher von seinen Hunden zer- 
"ht wird; Artemis hetst die Hunde, und Lyssa, 
personifriert, stachelt sie zur rasenden Wat an. 
Sie ist in den Monumenti dell? Instituto publiziert 
.d jetzt für das italienische gorerno erworben. 
Für das Glanzstück der Sanunlung wurde eine Ilydri 
gehalten, welche eine auffallende Verwandtschaft mit 
den südrussischen Funden zeigt; sie stammt aus 
‚Kampanien und stellt den eleusinischen Gölterverein 
dar, Demeter sitzend mit goldenem Diadem, Kora 

it zwei Fackeln, beide in bunten Farben, Dionysos 
ist als Inkchos zugesellt. Die Vase ist aber nicht mehr 
ganz intakt. — Besonders schöne Exemplare waren 
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von den fu vorhanden; das schönste Stück war | 
cin Adlerkopf von strengem 

2) Bronzen. Ein schr interessanter etruskischer | 
Spiegel zeigt in ganz Hachem Relief (cine schr seltene 
Erscheinung) eine bakchische Darstellung. Das 
sehduste Stück wurde für das ital. governo gekauft: 
ein schr alter Bronzckopf, welcher sich schr geeignet 
haben würde, als Gegenstück zu dem Berliner Kopfe 
aus Kythera zu dienen; er ist mit Eisen gefüllt, die 
Haare sind zum Teil angesetzt, das Ganze ist schr 
fein eiseliert. — Ganz vorzüglich ist ein kleiner 
Bronzckrieger wit grzücktem Schwert, auch er wahr- 
‚scheinlich, wie der oben erwähnte Kopf, ein Werk der 
kampanischen Griechen. Eine schr schtno Krioger- 
igur wird wahrscheinlich für uns erworben werden: 
ein junger Krieger, der sich eben den Schild auf den 
Hiuken Arı zieht, Interessant waren auch einige Kari- 
katuren aus Bronze. 

9) Terrakotten. Besonders reich waren die 
archalschen vertreten. a) Etrurion. Unser Berliner 
Museum besitzt die Iauptstücke eines großartigen 
Fundes von Cervetri, architektonische Terrakotten, 
deren Zweck zum Teil unbekannt ist; wahrschein- 
lich dienten sie zur äußeren Bekleidung von alt- 
etruskischen Gebäuden; darin erinnern sio an die 
Schatzhäuser von Olympia). Herr Gräber hat sic 
genau daraufhin studiert und bedeutende Schlüsse 
für die etruskische Architektur aus ihnen gezogen. 
Ganze Friese sind vorhanden, Reiter- und Wagen- 
züge. Auch Rundfiguren sind da und halbrunde, 
welche wahrscheinlich alle von Akroterien herrühren, 
Rino ganz bosonders interessante Figur konnten wir 
leider nicht erwerben. — b) Kampanien. Ilier 
Iag eine ganze Serie vor, meist weibliche Köpfe, von 
verschiedenem Ornament umgeben; für die älteste 
Geschichte des Ornaments sind sie von Wichtig. 
keit, namentlich des altionischen, welches von Kumb 
her sich verbreitete. Das Berliner Museum, welches 
wur wenig Derartiges besal, wird voraussichtlich 
einiges davon erwerben. — c) Tarent. Von dieser 
groben Terrakottenfabrik war eine kolossale Samm- 
lung vorhanden, namentlich cin Reichtum an Köpfen, 
wie ihn keine andere Kollektion von Tarentiner 
Terrakotten aufzuweisen hatte“). Sie waren meist 
nieht katalogieiert, sondern wurden während der 
Auktion in Körben herein gebracht, alle einzeln 
verkauft und sehr teuer bezahlt. Das Berliner 
Museum besitzt bereits eine Auzahl, namentlich einen 
Jünglingskopf von wunderbarer Schönheit. Ba wird 
gelingen, auch von diesen Köpfen aus der Blütezeit 
der attischen Kunst, der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts, eine Anzahl für uns zu erwerben. 
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) Vgl. das 41. Programm zum Winckelmanns- 
fest der arch. Ges, in Berlin. Die Vorwundung von 
Terrakotten am Geison und Dache griechischer Bau- 
werke, von Dürpfeld, Gräber, Bormana, Sicbold. 1851. 

") Über die Tarentiner Terrakotten vgl. Archüo- 


| andere Fragmente, Gruppe 








Außer den Köpfen gab es auch noch zahlreiche 

zum Mahl gelagerter 
Minner ete. — d) Griechische Terrakotten. 
Yon diesen waren nur wenige, aber schr reizende 
vorhanden. Tanagra war durch cine dem klein- 
asiatischen Geschmacke sich nähernde Gruppe eines 
Silens mit einer Nymphe vertreten; kleinasiatischen 
Fundortes war eine sehreitende Nike, cin Triton, der 
mit dem Eros auf dem Rücken über die Wellen des 
Mveres schwimmt, au eine Vatikanische Gruppe er- 
innernd, ferner eine gelagerte Frau, eiwa in der 
altung wie Tiziaus Venus, hier welcher Broten ein 
Velarlum aufspannen u. a. m. 

4) Elfenbein. Von hervorragendem Interesse 
war ein Eifenbeinzahn von Chiusi mit einer der 
ältesten Darstellungen eines Odyssousabenteners; 
ebenso wio dieses Stück wurde ein bemalter Eifenbein- 
Schauspieler für das italienische governo erstanden; 
beide Stücko sind in den Monumenti voröfentlicht. 

5) Gold. Wier hatte man ganz besondere Schätze 
erwartet, doch zweiilten kritische Käufer an der 
Bebtheit” eiriger Stücke, namentlich von reich 
ornameutierten Scoptern. Eine reiche Sammlung 
von goldeuen Ringen und Gemmen war vorhanden; 
unter den übrigen Schätzen rugle namentlich cin 
Ohrgehäuge hervor, dessen Pendant der Baron Roth 
schild besitzt, welcher auch dieses gekauft hat: eine 
Göttin mit Greifen und Sphinzen. 

6) Marmor. Ein schöner behelmter griechischer 
Kopf, leider sehr verwaschen, war vorhanden, „der 
Kopf etwa eines Stratogen aus dem fünften Jahr 
hundert. Für das Haupistück seiner Sammlung cr 
klärte Castellani selbst einen weiblichen Kopf, an- 
geblich aus Sieilien, im Typus z. B. mit manchem 
Amazonenkopf eine’ gewisse Ähnlichkeit zeigend, von 
parischen Marmor. Bei genauer Betrachtung aber 
ar er den Kennern als eine schr geschickte Fälschung 
erschienen, Eine massive Thenfigur, mit schlechtem 
schwarzem Firuis, die genaue Kopie der Münchener 
Artemis, ist wahrscheinlich auch eine Fälschung. 

Der Katalog der demuichst in Paris zur Ver- 
steigerung kommenden Sammlung enthält namentlich 
schöne Guldsachen‘) 

Zum Schlusse legte Herr Robert die Abbildung 
eines Sarkophages des dritten Jahrhunderts. vor, 
welcher zum erstenmale den Thescusmythus aul 
dieser Klasse von Denkmälern und zwar in der 
ganz schabloncnmäigen Auffassung dieser Zeit auf 
west, und sprach dann über drei andere Sarkophage 
mit vorzüglich erhaltenen Farbenspuron. Von 
Interesse ist namentlich, daß nicht der ganze Körper 
bemalt war, sondern nur die Haare, die Augenbrauen, 
die Lippen und der Nabel. Auch die Gewänder 
zeigten Farbenreste. Chr. B. 

































































*) Auch diese Sammlung ist nunmehr versteigert. 
Beide zusammen haben vach der „V. Z." die Summe 
von 1728739 Fres. ergebe 








logische Zeitung 1882 (Bd. 40) p. 285 
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1. Originalarbeiten. 

Über den Stand’ der Frage, welchen 
Alpenpafs Hannibal benutzt hat. 
Von 
Prof. Hermann Schiller in Gieden, 
[Fortsetzung aus No, 3]. 

In neuester Zeit sind mun zwei weitere Ver- 
suche zu verzeichnen, den richtigen Paß zu finden, 
welche große Kenner der Alpen mit den veicheren 
Hülfsmitteln unserer Zeit unternommen haben and 
die zu von allen bisherigen abweichenden Resultaten 
führten. Donglas W. Freshfield hat im Alpine 
Journal Vol. XI Angust 183 No. Bl p. 47— 
300 den Col de Tärgentibre als denjenigen Paß 
ermittelt, welcher am meisten den Berichten der 
Alten entspricht. Bezüglich der Glanbwiirdigk 
des Polybios und Livius steht er ungefähr auf dem 
Standpunkte ‚von Neumann, neigt aber mehr zu 
Polybios und will die von Livins angegebenen 
Völkernamen nicht preisgeben, da es undenkbar 
sei, daß dieser zu seiner Zeit sinnlose Angaben 
hierüber gemacht haben könne, und gelangt zu 
‚sehr abweichenden Resultaten. 

Vom Rhoneübergang berechnet Polybios III 39 — 
die Angaben der Entfernungen in Gebirgsgegenden 
konnten zu jener Zeit nur anprosimativ sein — 
bis zur Erhebung der Alpen 1400 Stadien, der 
Marsch an der Rhone — nur diese kann unter rorx- 
ıös schlechthin von Polybios gemeint sein — sol 
800 Stad. betragen haben. Wörtlich aufgefaßt ist 
diese Angabe falsch; dem der Weg bis zu den 
‚Alpen (Mont du Chat) würde im günstigsten Falle 
1736 Stad. betragen haben. Nach Livins wendet 
sich Hannibal linkshin vom Zusammenflaß der 
‚Rhone mit der Is und läßt die zu Livins' Zeit 
wohlbekannte gerade Route nach Italien (durch das. 
Thal der Dröme, hinter Die über den Col de Cabre) 
rechts; er kommt zunächst zu den Tricasini, Vo- 
‚contii und Tricorli: die ersteren wohnen nach der 
richtigeren Angabe des Ptolemäns zwischen Dröme 
und Isere, die Vocontii bis gegen Vizille am Di 
in dem Dracthale liegt auch die Hauptstadt der 
Trieorii (h. St. Bomet). Nur mit dieser Route | 
asson sich die Angaben des Polybios und Tivins 
vereinigen; der Annahme von Polybios’ 800 | 
Stadien kommt man bis nahe an Corps, einen Tage- 
marsch vom Col Bayard; der von Polyhlos geschil- 
derte Kampf mit den Allobrogeru auf einem Passe | 
und die Wegnahme einer Stadt stimmen zu dem 
rd (4,088 engl) und Gap (Vapincım) 

s aber diesen Kampf hinter die Di- 
rance verlogt; so ist dies unmöglich; denn der Kampf 
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fallt nach Polybios am dritten Tage vor, nachdem 
Hannibal in die Berge eingetreten war, und Livins 
hat hier die Finfafer verwechselt; will man aber 
seine Angaben nicht ganz verwerfen, so muß man 
aus denselben den Schluß ziehen, daß Hannibal 
ber einen Paß kam, der in das Durancethal führte; 
denn weder an die beiden Bernhard noch au den 
Mont Cenis konnte Livins gedacht haben. 

Dieser Pab Müt sich nur dureh eine Verglei- 
hung der Nachrichten der Alten bestimmen. Nach 
Polybios kämpft Hannibal mit den Allobrogern und 
findet beim Abstieg in die Poebene die Insubrer. 
Erstere wohnten später, vielleicht aber schon zu 
Hannibals Zeit nördl. von der Istze, die Iusubrer üstl. 
vom Tieino. Aber derartige Angaben sind nicht, 
schr zuverlässig, weil infolge bestehender Abhängig- 
keitsverhiltoisse ein mehr oder minder großer An- 
hang von Klientelstaaten unter dem Namen des 
herrschenden Stammes einbegriften wird; es ist 
deshalb nicht unmöglich, daß die Allobroger hei 
Gap mit Hannibal gefochten haben, da sie ihm 
tagelang gefolgt waren, ehe sie ihn angriffen. W: 
die Insubrer betrifft, so kann unter keinen Um- 
stünden Hannibal hinter ihrem eigentlichen Gebiete 
herabgekommen sein, Polybios muß also ihren 
Namen in weiterem Sinne für einen Teil der Gallier 
im cisalpinischen Gallien gebraucht haben. Poly- 
bios weiß von Angriffen auf die ligurischen Tau- 
ri, Livins scheint angenommen zu haben, dat in 
ihrer nächsten Nähe Hannibal seinen Abstieg be- 
endete; beides schließt die Annahme des Kl. Bern- 
hard aus, da Hannibal bei dem Zuge über die 
ischen Alpen nie die Taurioer hätte berühren 
können. 

Nur zwei Pässe führen aus dem Thale der Dü- 

















| rance nach Italien, der Col de lArgentiöre (0545) 


und der Mont Genövre (6102), beide uralte Völker- 
straßen und der erstero — wie Freshfleld mit 
zahlreichen Litteraturnotizen nachwelst und aus 
eigener Erfahrung bestätigen kann — überhaupt 
der leichteste und beguemste Paß zwischen Frank- 
reich und Italien. Die von den Quellen berichteten 
Lokal- und Temperatursorhältuisse passen am besten 
auf die Route Gap-Darancethal-Col de Vars (6919): 
das heunönergov fehlt nicht, und auf dem Col de 
YArgentiöre ist Raum für ein Lager. Der Abstieg 
entspricht durchaus den Schilderungen der Schrift- 
steller. Schneo Alt Ende September und bleibt 
auf den Höhen über 5500’ liegen; die Entfernungen 
sind: von Gap zum Col Bayard 7 Millien, von da 
mach Guillestre 40 Million; auf den Col de Vars 
11 Millien, abwärts zum Rocher de St. Paul 4 
MU, von da aufwärts zum Col de YArgentitre 
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14 Mill, von der Paßhöhe dis Forte Demonte 
(Anriates) 30 Mill. Überhaupt entsprechen die 
ganzen Entfernungen den Angaben des Polybos; 
darnach marschierte Hannibal von dem Ihoneüber- 
gang. lis zur oheritlischen Ebene 2600 Stadien, 
1400 bis an den Faß der Alpen, 1200 durch di 
Berge. Vom Zusammenilub von Rhono und Teire 
waren cs 2000 Stad. = 250 Milliens die Entfernung 








zwischen Valenco und der italischen Ebene beträgt | 


heute zwischen 210 und 250 Million. 

Die Annahme, daß Hannibal dureh das Geblot 
der Taurini kam, erhält Bestätigung durch die 
‚Notiz des Polybios, welche Strabo IV 6, 12 p. 209 
erhalten hat (oh. Oräzer — Try der Taopiros Fr 
"Avsas 2ADer), und wolurch chenfalle die Grai 
schen Alpen ausgeschlossen werden; chonso stimmt, 
die Notiz des Varro bei Sorv. Verg. Acn. (X 13) 
die eine gewisse Bestätigung durch Sallast, hist, 
11.96 (UI 1), 4 ändet, wo Pompeius dem Senato 
mitteilt, er habe einen andern Weg eingeschlagen 
ter aliud atque Hannibal — nobis opportunius pa- 
tefeci.“ Die fünf Pässe Varros sind: Cornice, Col de 
Yärgentiöre, Mont Genbwre, Mont Cenls und Ki. 
Bernhard; Varro bezeichnet ausdrücklich denzweiten 
von der See aus als den von Hannibal, den dritten 
als den von Pompcius benutzten Pal: ging letzterer, 
ie man allgemein annimmt, über den Mont Ge- 
wre, so wird es zur Genißheit, daß Hannibal 
nur den Col de YArgentiöre benutzt haben kann, 

Den Weg über den Col de TArgentitre be- 
zeichnen viele Bronzefunde keltischen Ursprungs, 
sowie römische Deukmäler als alte Völkerstrafe, 

auch in römischer Zeit benutzt wurde (Des- 
jardins, Gtogr. de Ia Ganle Rom. I p. 96): auch 
in den Namen finden sich römische Remluscenze 
. Straße wurde von den Kelten benutzt und 
war Hannibals Führern bekannt. 

Gegen den Bernhard ientlich di 
für den Abstieg zu kurzo verhältnisndklig 
geringen Schwierigkeiten des letzteren und di 
Entfernung der 1 Tagenn 
vom Paß (vgl. die Zusammenstellung aller Gründe 
bei Banbury Ancient Geography). Bel dei Mo 
Conis ist die Entferunng zu klein, auch Aülnt er 
irekt in das Gebiet der Tauriner — Freshficld 
immt an, dab Hannibal zuerst zu einem inst- 
rischen Stanme auf seinem Weitermarsche zu den 
Taurinern kam —; das letztere gilt auch vom 
Mont Genövre, descen ganze Gestalt nicht zu den 
Berichten paßt, der anch keinen Blick auf Itali 
Bietet; namentlich aber ist der Weg über den Col 
du Lautaret vielen Einwürfen ausgesetzt, da cr 
nicht durch das Gebiet der Trieorii führt und die 





































































| Darance berührt, wo sie noch ganz klein, somit 
| nirgends furchtbar It. Dagegen ist der Paß über 
| den Col de YArgentiöre auch im Juni 1515 be- 
| matzt worden, und die Erlebnisse Hannibals haben 
| sich hier ziemlich genan wiederholt, 

Fast gleichzeitig mit Freshfield ist eine fran- 
zösische Pablikation erschienen von Perrin, Colonel 
därtilerie, Marche d’Annibal des Pyröndes an Pa 
Fasejeulo I u. II. Der Verf, vindiziert sich die 
| größte Kenntnis der in frage kommenden Pine, 
| die er alle in Fase. II einer ganz genauen, bis 
| 











ins einzelne gehenden Beurteilung vom militärischeu 
Standpunkte unterwirft Und seine Schrift macht 
allerdings den Eindruck einer unerreichten Kennt- 
nis der Gebirgswelt, die alle denkbaren Einflüsse 
und Veränderungen in betracht zicht. Er kommt 
zu sehr abweichenden Resultaten gegenüber allen 

rigen Ergebnissen. Polybios ist für ihn die 
alleinige Autorität, nur die Entfernungen will er 
nicht: gelten lassen, soweit sie das Gebirge be- 
treffen, da es heute sogar für den erfahrensten 
Alpenwanderer unmöglich sei, mit. einiger Sicher- 
heit solche zu bestimmen. Der Verf, hat vor den 
meisten anderen Forschern zwei Dinge voraus 
Militär und kennt die Berge, wie kaum ein 
Irer: er hat. die fortikatorisch -artille- 
ristischen Arbeiten im Jura und in den Hochalpen 
geleitet und alle Punkte, die in betracht kommen 
können, vom militärischen, geologischen und geo- 
graphischen Standpunkte aus untersucht. 

(Schlun folgt in No. 25) 



























Il. Rezensionen und Anzeigen. 

E. Buchholz, Die Homerischen Re- 
alien. Zweiter Band: Öffentliches und pri- 
vates Leben. Zweite Abteilung: Das Privat- 
leben. Auch unter dem Titel: Das Privatleben 
der Griechen im heroischen Zeitalter. Auf 
Grundlage der Homerischen Dichtungen darge- 
stellt. Leipzig 1883, Wilhelm Engelmann. 
IL, 330 8. gr. 8 Mit einer lith. Tafel, 
den Grundrifs des ithakesischen Palastes dar- 
stellend. 5 M. 

Der ersten Abteilung des zweiten Bandes, 
welchem der erste gleichfalls in zwei Abteilungen: 
“Homerische Kosmogranhie und Geographie INTI. 
und “Die drei Natarreiche nach Homer“ 1873 
voransging, ist nun nach zwei Jahren. die zweite 
Vorbehalten ist noch cin dritter Band 
öso und sittliche Weltanschauung“, gleichfalls 
Abteilungen 1. „Homerische Theologie und 
Götterlehre und 2. Homerische E 
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Die vorliegende zweite Abteilung zerflllt in 
fünf Abschnitte. 1, Familie und hänsliches Leben, 
2. Wohnung und häusliche Einrichtung, 3. Ernh 
rung, Körper- und Gesundheitspfloge, Homerische 
Medizin, 4. Kleidung und Kosmetik, 5. Tod und 
Totenbestattung. Wär meinen, es Mltte der Ab- 
schnitt von der Wohnung und der häuslichen 
richtung der von der Familie und dem häusliche 
Leben in natürlicher Ordnung vorangestellt werden. 
sollen. Abschnitt 3 u. 4 mußten als zusammen 
schörig unter den allgemeineren Titel *Kürpe 
pflege“ zusammengefaßt werden, und die Modizi 
hätte in diesem Abschnitt, wenn überhaupt, so doch 
an letzter Stelle behandelt werden sollen, woran 
sich dann Abschnitt 5 über Tod und Totenbe- 
stattung naturgemäß angeschlossen hätte. So aber 

unter 3 die Körperpflege 































einbegräffen war, danchen ein Abschnitt von der 
Kleidung eigentünilich unlogisch ans. Die einzel- 
men Abschnitte sind dann in Kapitel und. diese 
wieder in Paragraphen mit besonderen Titeln ge- 


eilt. Was liese letzteren betrift, so ist es un- 
erfindlich, warum derselbe Titel über mehreren 
(bisweilen 5, ja auch 6) aufeinanderfülgenden Para- 
granhen t wird und nicht die verschle- 
denen Paragraphen, wenn sie wirklich notwendie 
geschieden werden mußten, wenigstens unter die 
eine gemeinschaftliche Überschrift gestellt wurden. 
Es hängt dieser Mangel mit. der Schwäche zu- 
sammen, die uns durch das ganze Buch hindurch, 
wir müssen es sagen, unangenehm bertlirt hat, 
Doch ehe wir darauf näher eingehen, wollen wir 
zuvor den außerordentlichen Fleiß in Sammlung 
der einzelnen Materialien aus Ilias und Odyssee in 
vollem Male anerkennen, Es ist gründliche deut- 
sche Arbeit, die uns hier geboten wird; nichts 
Übergangen, nichts versinmnt, alles ei 
hübsch mit Belegstellen verschen, die zu grüßter 
Bequemlichkeit des Lesers auch sogleich voll und 
ganz. abgedruckt sind. Das Detail ist meist richtig. 
Auch ist das ungeleure Material der Vorarbeiten 
gehörig benutzt. Nur eins ist in dieser Beziehung. 
stark auflillig, der Arbeit von Payeääne 6 wahr 
Oenpav ulnarz in dem ganzen Buche 
nirgends Erwähnung gethan, und doch datiert die 
Vorrede des letzteren Werkes schon vom November 
1888, während die zu unserem Buche erst in den 
Oktober 1883 fällt. Wenn unser Herr Verfasser in 
der Vorrede bekennt, daß er Helbigs Werk “Kunst 
und Gewerbe im Homerischen Zeitalter“ nicht hat 
sich zugänglich machen können, so durfte er erst 
recht dieses Werk hei seiner Bedeutung nicht uner- 
wähnt Jassen. Wir hoffen, dal) hier nicht ein uner- 
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| Yanbtes Verschweigen vorliegt: doch können wir die 
Bemerkung nicht nnterdrticken, daß nicht nur der 
Gedankengang, sondern auch die Gedankenverbin- 
dung in einzelnen Abschnitten beider Werke so 
| Übereinstimmen, daß es schwer glanblich it, Bach“ 
holz habe P’zjaäörg‘ Arbeit nieht gekannt. Die 
Schwäche aber unseres Buches, die wir vorher an- 
deuteten, it, um es mit einem Worte zu sagen, ei 
häufig Jangweilige Breite im fast allen Teilen des- 
selben. Zunächst zieht der Herr Verfasser, um ja 
nichts zu vergessen, Dinge, ja ganze Abschnitte I 
bei, die gar nicht zur Sache gelliren. Das ganze 
vierte Kapitel des dritten Abschuit! 
| Anatomie und die Homerische Chirurgie betreflend, 
| war einfach zu streichen, und die Kutschul 
| 
| 




























darüber In der Kinlitung kat, nicht als sche 
geiten. Br hat die Materie, wie er 
Achon Im zuiten Bando (el wohl heißen 
ersten Abtellung des zwoten Bandes) lese 
Behandelt. Dal, geh SI ir 
lumal zu behandeu, weil Verfaser ost jetzt Dar 
vembergs, Mödeen dans Momöro sch Hat verschafen 
können, st namentlich In der 
Breit, io © Mor geschleh, Unlst ı 
die Weite Darlegug der Fatrokeis 
wie an En eines Werkes, welches das Private 
Heben schildern sl, vom Übel. Sodann went 
die elizelnen Matrien Dis In die elzelsten Ki 
keiten verfilgt und In einer Weise behandelt: 
(ie dor Vorfuser fr Akrible Mit, die wir aber 
victiger als Mikrclogle Vezelehnen möchten, die 
Min und wieder zu unnützen Wiederholangen und 
Plattheiten führt. So glaubt er $ 89, nachdem er 
schon in vier vorausgehenden Taragrajhen die se- 
ziellen Arten der Sitzgeräte, welche be; Homer er- 
Wähnt werden, In breiter Wehe behandelt hat, 
schlielich auch noch die gelegentlich Improiterten 
itze aus Strauchwerk und einem Ziegenfell oder 
ne Releig und einem Schal anführen zu 
nd bedanet ya 16%, daß der Dieter anernähnt 
iöt, wieviel Füße die Tische zu seiner Zeit gehabt. 
haben, uud daß or ans ber dio Gestalt der Tische, 
im Unklaren Mdt, Aus dem Ausdruck 
pärctes zieht. er an demelben Stelle die gelehrt 

















































Folgorung, dal Homer Anszichetische gekannt. Bei 
solcher Breite stellen. sich. unwillku ich 
Wiederholungen ein. So ist das Kapitel vom An- 
richtetisch (ei) und Küchentisch (23 xpetov) ($ 100) 


unter den Anteceilentien der Mahlzeit in $ 117 
noch einmal wiederholt und die Manipulation des 
Vorschneidens pag. 215 bei Darlegung des Ver- 

| Janfes der Mahlzeiten zum drittenmal besprochen, 

/$ 101 wird über „Mehl und Brot“ rekapitaliert, 
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was Band II Teil 1.$ 25 bereits besprochen ist. | 
Der Ausdruck „wie schon früher gesagt“ kelırt 

ur gar zu oft wieder. Zu den Plattheiten rechne 
ellen wio diese ($ 197 pag. 228): “DieLckali- | 
rung der Nase geschieht von seiten des Dichters 
(Homers) mit gowissenhafter Akribie, indem er ihr 
neben dem Auge und unterhalb der Stirn ihren 
Platz giebt“ und $ 128 pag. 230: „Der weihliche 
Busen, welcher die Gezend zwischen den Armen | 
um die Brust heram in sich begreift, heißt nhnoe“ 
Als unmützes Gereile erscheint es, wenn Verf. | 
$ 144. paz. 297 des näheren darlegt, warum Homer 
nicht auf die innere Heilkunde weiter eingegangen 
ist: «nichts, meint er, „würde sich mit größerem 
Widerstreben in den Rahmen eines martinlischen 
Epox gefügt haben, als Schilderungen von Patienten, 
diean Fieber, Kolik oder sonstigen inneren Gebresten 
den und in der Krankenstabe vom Arzte Elicire 
te einzuschlucken bekommen. 
n solchen Siechtümern zu laborieren haben die, 
Helden der Ilias keine Zeit, und eben so wenig. 
Würde der Dichter sich berufen fühlen, ihnen am 
Krankenbette Gesellschaft zu leisten.“ Solches 
breite Sichergehen scheint zu dr deutschen Ge 
mütlichkeit zu gehören, die Verf. yag. 185 als in 
der modernen Welt sprüchwörtlich geworden und 










































zur Lösung der kulturhistorischen Aufgabe dieses 
Volkes gehörig rechnet, eine Aufgabe, die wir für 
unsor Volk ablehnen. 
und Wichtige 
Gemütlichkei 


Wir haben Bodeutendores 
zu tw. Trotz dieser breiten 
ind dem Hormm Vert, was ihn schr | 
, manche Einzelheiten dennoch ent- 
gungen: so die von Papeiärs a. a, O. yag. 125 
aufgeführten rat Unter den verschiedenen 
Hansgeräten sind die Aaureges und Ayyar uner- 
wähnt gelassen, unter den verschiedenen Teilen 
des Hanses die «en (2. B. des Alkinoos und La- 
ürtes). Andere unseres Erachtens hochwichtige 

& sind mit wenigen Worten nebensichlich ab- 
gethan. So der Altar des Zens ipneiss, der in 
$ 63 00 beiläufg neben der Döleg und dem Thala- 
ms Und doch hatte 


























\ühnng der an derselben gehaltenen 
Opfer, die ihrerseits im Vergleich mit | 
ısgicbigen Behandlung. bei Nägelsbach (1o- 
ische Theologie, fünfter Abschnitt $ 8.) 
$ 114 schr Iakonisch behandelt werden, cin ganz 
anderes Licht über das Familienleben der Home- 
rischen Zeit verbreitet worden können, als dies von 
unserm Verfusser durch breite Anfzählung aller 











Äuerlichkeiten, dio er sich nun einmal zur Haupt- 





aufgabe gemacht hat, geschieht. Die Würdigung 
solcher Momente war wohl wichtiger als die Auf- 
bauschung yon nebensächlichen Dingen, die hin 
und wieder geradezm zur Lächerliehkeit führt. 6 
wenn Verf. $ 133 pag. 242 die medizinische Wissen- 
schaft, ihren Ursprung von Homer her datieren 
Maß, “und zwar nicht nur die Anatomie, sondern 
auch die Physiologie, Chirurgie und, wenn auch In 
minder ovidenter Wie, die Medizin im engeren 
Sinn.“ Solche Übertreibungen führen denn gele- 
gentlich auch zu eklatanten Widersprüchen, wenn 
in dieser Bezichung der Verfasser auch offenbar 
vorsichtiger gewesen ist als in der ersten Atei- 
lung. dieses Ba Pag. 247 sagt er: +1 
Schilderung ist, wie alle Homerischen Beschreibungen 
ehirargischer Fälle, bis ins kleinste Detail zutreffend 
und zeugt von einer bewnnilernswürdigen Schärfe 
der Beobachtung, da auch nicht das geringste 
Charakteristische Symptom übergegangen ist.“ 
Gleich darauf wird bemerkt, daß Daremborg in 
dem Ausfallen der bintigen Augen des Peisandros. 
nach Verwundung desselben durch Menelaos an der 
Nasenwürzel, für welches die moderne chirurgische, 
Praxis keine Besthtigung biete, ein dichterisches 
Phantasma erkennt, 

Trotz. aller solcher Ausstellungen aber bietet 
das Buch doch unzweifelhaft durch reiche Sammlung. 
des Materials eine durch: Aibare Unterlage 
für eine Behandlung der Sache von höheren Ge- 
sichtspunkten ans, und wir sagen dafür dem Herrn 






























Verfasser Dank mit der Bitte, uns die durch die 
Wahrheit gebotenen Ausstellungen zu verzeihen 
feh- 


und dieselben für die Behandlung des noch 
lenden letzten Bandes zu benutzen. Dürfen 
noch um eins bitten, so ist es in dem folgenden 
Bande gewisse, der deutschen Sprache fremdartig, 
oder auch ins Gewöhnliche fallende Ausdrücke 
zu vermeiden, die dem sonst glatten Stil nicht 
wohl anstehen, ich meine Ausdricke, wie pay. 21 
“jemandem als energische Acdin zur Seite stehen“ 
und «die Anenergenie weiblichen Geschlechtes“; 
anterersits solche wie kordiale und gemütliche 
Kneiperei“ (paz. 185) und. «sio hatten 

eine gemütliche konvivale Stimmung hineinge- 
Keilt.“ Endlich zum Schlub noch die Frage. ob 
‚der Herr Verf. nicht doch die nenere Orthographic 
trotz mancher Inkonsequenzen für die wissenschaft 
Hich richtigere hält 

Gr. Glogan. 
































Hasper. 








Xenophon, The Hieron. With introduc- 
tion, notes and eritical appendis by Rev. H, A, 


Holden, London 1883, Macmillan & Co. 
LY, 1278. 12. Inbd. 3.64. 

‚Xenophon, The Hiero. Edited with intro- 
duction and notes by R, Shindler. London | 
1884, Swan Sonnenschein & Co, VIII, 44 8. 
12. d.20.6d 

Der Kreis der griechischen Klassiker, die in 
den englischen Schulen gelesen worden, ist in | 
der Tetzten Zeit erweitert worden durch R. 8, 
Shuckburghs Ausgabe von 16 Reden des Iysins 
(freilich ohne Benutzung der Frohbergerschen 
Ausgabe und der neueren Literatur über gricchische 
Altertümer) und zwei Ausgaben von Nenoplons 
Hiero. Mer Dr. Holden «gicbt in der Einleitung 
ausführliche Tebensbeschreibungen des Hier. u 
Simonides mit dem Texte der Quellen in den An- 
merkungen und nimmt mit Delbrück an, dal 
gleichzeitige Vorgänge in Thessalien den Kenophon 
während seines Anfenthultes in Skillus zur Ab- 
fassung des Schriftchens veranlaßt haben; nur vor- 
übergehend erwähnt er Letronnes Ansicht, der an die 
Nachricht von einem Aufenthalte Xenophons beim 
Dionys glaubt, damit den älteren Dionys gemeint 
sein laßt und die Zeit des Besuches und der Ab- 
fassung der Schrift in die Jahre 405--A01 setzt. 
Dem letzteren schließt sich Herr Shindler an, | 
scheidet sich jedoch für die spätere Ansetzung | 
(zwischen 399-394): daran knüpft Sh. einiges 
über den litterarischen Wert des Werkehens, über | 
Hiero und Simonides und schließt mit der Be- 
merkung, dab er von einer Übersetzung des Hicro 
von der Königin Elisabeth, die nach Moffnann 1743 
in London veröffentlicht worden sein soll, keine 
Spur habe finden können, wohl aber eine freie 
Übersetzung in einem politischen Pampllet ans 
dem Jahre 1713 im Britischen Muscum entdeckt 
habe; dann INGt Sh. den Text folgen mit Weglassung 
von $$. 26-38 im 1. Kap. und ähnlichenStellen und | 
getrennt vom Texte den Kommentar (16 Seiten). 
U. behandelt in einem besonderen Abschnitte die 
zugawis hei den Griechen, ohne jedoch einen Unter- 
schied zu machen, wie Wachsmuth thut, zwischen der 
älteren zupawis und der späteren Zeit, giebt dann 
eine chronologische Übersicht der wichtigsten 
Freignisse während Nenophons Lebenszeit (er 
nimmt 444 als Geburtsjahr an); hierauf folgt der 
Text und 60 Seiten erklärende und gramma- 
üsche Anmerkungen mit Inhaltsangabe der einzelnen 
Kapitel, daran schließen sich kritische Bemerkungen, 
denen eine Notiz über die Hs. des Xenophon im | 



































allgemeinen (ugs Kollation von © ist nicht er- 
wähnt) und des Hiero im besondern, ein Ver- 
zeichnis der Ausgaben und Hülfsmittel (Sauppes 
il. "Nenoph. fehlt) vorausgeschickt sind: den 
Schluß bilden Indices. Wie man sicht, ist es eine 
Ausgabe, die sich würdig Holdens andern Ausgaben 
(Cie. de offc. und Plat, Them.) anreiht, Nur wenig 
läßt sich zu dem reichhaltigen Kommentar hinzu- 
fügen: zu &vk sröen Byaıv verweist H, auf Or. I A, 
25 34 orönaros&, Liddell und Scott weisen Ari sc. 
&. im Euripides nach (El. 80 und Andr. 95), vergl. 
auch I. II 250: zu 11, 2 bemerkt I. (im Au- 
schluß an Buttmann Dem. in Mid. s.v. narz), dab 
aß Ey nicht zu verbinden sei mit Zxazcov; das ist 
‚jedoch nicht inmer der Fall, und Hertlein zu Oyr. 
16, 22 hat Stellen gesammelt, die für das Gegen- 
teil sprechen, z. B. Hell. 1 7, 23 ci ävipes zur 
fva Exazcov; die Bezeichnung Erönupos des Archon 
ist falsch erklärt von Il., vergl. Lange, Leipz. 
Stnd. 1157 #.: köyog im warähogos (Dem. XVIIL 6) 
bezeichnet nach Droysen (Z. 1. Altertumsw. 1839 
9. 956) ine jede der 20 Symmorien mit dem zu- 
geordneten (zwanzigsten) Teil der übrigen bei- 
steuernden Bürgerschaft’; zu dv wis sundahain 
(9, 6) liebe sich auf Vect. 3, 3 verweisen; bei 
der ausführlichen Besprechung der Bedentang von 
{eng hätte N. noch den Gegensatz zu frrwg an- 
führen können (wie Si. thut). II. und Sh. be- 
halten 7, 2 die Lesart der Has. And zün ihicum 
bei, doch gebraucht Xenophon sonst nicht immer 
den Genetiy bei öravizraadaı, vergl. Rep. Lac. 15, 6, 
wo beide Konstruktionen neben einander vorkommen 
St. weicht ab von H. in der Erklärung von 2, 12 
und 14: M. Mist 4 dv sol möden und ci dr 



































.n = civos im Gegensatz zu zöpawoz, während 





Sh. 6 23v ats wöre beibehält und einen Gegensatz, 
zwischen beiden Arten des Krieges annimmt, wofür 
der Zusammenhang zu sprechen schei Über- 
setzt irekapveae (5, 2) “ansschließen', wohl richti- 
ger als ‘aus dem Wege schaffen’ (11). — Trotzdem 
bleiben noclı manche dunkle Stellen im Toxte: z. B. 
Dipdrovas äpfseonc (2, 2), mag 
man nun mit Cobet säefscoss einschalten oder mit IL. 
Zeugma annehmen (Aapigoreas zu zkijbe), nament- 
lich da Hiero, wo er auf die Bemerkung des Simo- 
nides zurückkommt (4, 1. 6, 11), nicht von der 
Zahl der Diener spricht, sondern von ihrer Tren- 
losigkeit: oder mpüg cis abi (2, 14), was II. 
zu erklüren sucht in bezug auf freie Staaten, als 
0b Kenophon gesagt hätte ä aahüc apäkerres Eyaun: 
oder at zökeıs rohepra (2, 12), wo etwas zu fehlen 
scheint, was dem apbs sob: Prhagudunss entspräche; 
oder Arkd wärs — zör zupäwun (d, 8); oler 

































zu 
rate ($, 3), das H. und Sb. übersetzen it 
einer Kiuladung ehren’: cs ist wahrscheinlich aus 
dem folgenden ya cutstanden unter Einwirkung 
des. vorausgehenden Erantsärco — Eranor und 
des folgenden Während 
Sh. von Cobets Vorschlügen und Korrekturen k 
Notiz nimmt und deshalb oft schr verderbte Le 
arten hat (seine Konjektur 7,10 cite por 

ist unnötig), folgt. Cobet fast durchweg er ut 
8 nicht: ©, 8, wo Cobet abe vor cü ds 
gopagrein lost, wohl mit Recht, 
nophon sonst (Syıp. 4, 17; 1, 
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Gyr. VUL 7 
loben Dativ gebraucht; 
3, 1, wo Cobet mit Stoblus äkriıous liest statt 
zoauieos (Sh. in der Anmerkung giebt dieser Lesart 
den Vorzug); 6, 5 verweist H. auf Oyr. III 1, 25 
nee statt des von Uohet aus Stob. 
26, 14 und 7, 13 ber 
det sich Plat, Legg 

, 21 behält I, bei 
Au Cobet dies vera inficete et 
at, und 9, 3 words mit Ver- 
Cobet wittert zuweilen 


















»- 808 DJ: 1, 
mach Yuieas, obgl 
yutide repetita 

weisung auf Oec. 9, 1 
Glossen, wo solche kaum vorliegen; z. B. in seiner 











Ausgabe vau Hyper. or. fün. j. 39 nennt eı 
Yernara kapkivorees eine Glosse zu Öwpodenh 
in Dom. 19, 11 (turpe et rilienlum emblema) und 
verweist auf Ulyper. or. fün. 2 col. 5, 2 Blab, wo 
Öwgoonet allein vorkommt; aber derselbe Hyperides 
hat belle Ausdrücke nebeneinander ob: elknpörae 
2% Yprjpaza wal Bchupoßoeneheas (in Dem. co 37, 5). 
Beide Herausgeber machen den Schüler aufmerksam 
auf poetische und seltene Wörter (Sh. p. 305 IL 
au den eiuschlagenden Stellen, vergl. namentlich 
7, 4). -- Austattung und Druck lassen nichts zu 
wünschen übrig; leider weisen beide in anderer 
Nlinsicht. so sorgfältige Ausgaben schr viel Druck- 
fchler auf, namentlich in den Accenten und Citate 
(U. D. XXIV Died, 1, 166 statt XI, 66; 1. 68 
5, 17 statt 228, 17: Sl. 1, 6 (Anm) 
5 statt 4, A pı 52; 1, 10 ir 

tig in der Ann): 8, 10 




































baktouprio etc. 
Manchester. 1. Unger. 
Cornelii Nepotis Vitae, el. Georg | 


Andresen. (Bibliotheca seriplorum graec. 
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| ändert selbständig, so Con 





et rom. ed, eur. ©. Schenkl). Leipzig 1884, 
Froytag. XI, 95 8. 12. 60 Pi. 

Der Neransg. legt seinem Text den Halmschen, 
wie er sich in der Testansgabe vom Jahre 1881 
vorfindet, zu grunde, weicht von demselben aber 
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an vielen Stellen ab, wo ihm die Vermutungen 
anderer, namentlich Cobets und Pluygers, die 
richtige Lesart herzustellen schienen, oder auch 
wo ihn eigene Vermutungen die bisherige Lesart 
als fehlerhaft und unwahrscheinlich erscheinen 
ließen. Seine Ansicht über die Cobet=Pl 
schen Vorschläge hatte der Horausg. in einer um- 
fangreichen Anzeige in dieser Zeitschrift Jahrg. 1 
(1881) Sp. 45 — 50 besprochen: er hatte einen 
großen Teil derselben teils als erident, teils als 
am Schlüsse seiner 
Wunsch ausgesprochen, daß die 
großen Fortschritte, welche die Cobetsche Ausgabe 
für die Feststellung des Nepostextes gebracht Iale, 
recht bald der Schule zu gute kommen möchten. 
Prüfen wir nun, in welchem Umfange Androsen jene 
Vorschläge in seiner Schulausgabe berlicksichtiet 
hat, so kann uns nicht entgehen; daß er an vielen 
Stellen von dem günstigen Urteile, das er damals 
ber eine Anzahl derselben Alte, zurlickgekommen 
ist und die alte Lesart beibehalten hat. So be- 
hält er jetzt bei eoaetus Timoth. ilitaten 
pam. 2, 4, Tegationum Epam. 6, 4, wo Cobeis 
Streichungen früber seinen Beifall gefunden hatten, 
verwirft die Einschiebungen von cum mazima gloria 
nach muros Timoth. 4, 1, von kominis nach {- 
beralis Att. 15, 1, die Änderungen fin eins 
parvulum...cum eo (st. des Femin.) Them. 8, 4, 
ad id tempus (st. ante id tempus) Arist. 2, 3 und 
'moth. 2, 3, ineidit (st. cecidit) Paus. 2, 6, in 
pracsentia (St. in pracsenti) Ale. 4, 2 und Hann. 
6, 2 (st. impraesentiarum), nam quem viva ty- 
rannum vocilarant, eundem lberatorem etc. Dion 
10, 2 (st. name vivum cum t.v. eidem 1. ote), 
manım conserere (st. ad manum accedere) Fun 
5, 2, enzue ea (st. er qua) Cato 2,1. An andren 
Stellen zieht or die Emendationen anderer vor oder 
Dat. 8,5. Größer 
istnatürlichdieZahlderjenigen nicht aufgenommenen 
Cobetschen Konjekturen, die Andresen selbst schon 
als weniger sicher hingestellt hatte, während einige 
früher als. nicht annehmbar hingestelte jetzt Im 
Texte Aufnahme gefunden haben, so omnem nimiam 
für ori n. Mit. 8, 1 (5. des Ref. Corel 

gabe a. d. St. und Jahreiber. des Berl, phil, 
Vereins 1883 8. 367), die Streichung des is vor 
eontenmentibus und Ani vor despeeto Tlras. 2, 2. — 
Der Raum gestattet uns nicht, anch die Playgers- 
sehen Emondationen, soweit sie Aufnahme oder 
Nichtaufnahme gefunden haben, einer Besprechung 
: nme kurz wollen wir erwähnen, 
daß auch noch die Vermutungen anderer Berück- 
sichtigung gefunden haben, so Cormelissens (Ane- 
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mosyue XI. Heft 3, 8. 232-236) de his Pract. 8 
für das handschr. hie oder hacc, Gitibaners 
Streichung Con. 3, 3, dessen Änderung Timoth, 
3, 5, die Umstellung resp. Änderung Arist. 3, 1u.a., 
und behalten uns eine eingehendero Darlegung für 
eine andere Gelegenheit vor. — Wir wenden uns 
nunmehr zu Andreseus eigenen Vermutungen, die 
ex in der Praefatio zusammenstellt und zwar in 
zwei Abteilungen geordnet, In solche, welche er 
seinem Text einverleibt hat, und in solche, über 
deren Wahrscheinlichkeit er selbst noch Zweifel 
hegt. und die er deshalb noch nicht aufgenommen 
hat. Andresen bekennt sich (s. Ph. Wochenschr. 
1881. Sp. 47) bei seiner Textesgestaltung zu der 
Ansicht, daß es die Aufgabe der Neposkrilik sein 
muß, dureh ale Mittel, Streichungen, Einschiebangen, 
Umetellungen und Änderungen, erforderlichenflls 
auch einschneldenderer Art, Überall den einfachen 
und korrekten Ausdruck herzustellen, der 
dem rechten Cornel ohne Zweifel in hohem 
Grade eigen war. Die Richtigkeit des letzten 
Satzes müssen wir entschieden bestreiten, wenn die 
Korrektheit des Ausdrucks nach dem Maßstabe 
Ciceronianischer Klasieitit und schulgerechter 
Logik bemessen werden sol. So wenig wir die 
Ansicht derer auch nur im entferatesten billigen 
können, die In Cornel einen leichtfertigen Skribenten 
ertlicken, so schr müssen wir uns andrerseits davor 
hüten, ihn anf ein allzuhehes Piodestal zu erheben: 
er war ein einfacher, schlichter Mann, der, ange- 
regt von dem Kreise, in dem er sich bewogte, 
nicht, um sich einen Namen zu machen, sondern 
um andere zu belehren, seine Schriften verfable 
und seine Sprach- und Denkweise darin nieder- 
legte. Bei dieser Verschiedenheit des Standpuuktes, 
den Ref, dem Verf, gegenüber einnimmt, dart 
daher nicht auffallen, wenn er nieht überall bei- 
stimmen kann. 

Als zu kühn verwirft Ref. Milt. 2, 4 die Stre 
chung li-dedituros mit der sich daran anschließen. 
den Änderung des se autem in se enim, Mit. 4, 2 
die Änderung quam celerrimo opus esse aurilio f. 
quamı celeri 0. esse a., Them. 7, 6 die Beseitigung 
der letzten Worte von aliter an, Paus. 4, 6 die 
Änderung tum vero £. modo, 5, 1 die Einschiebung 
‚non diutius exspeclandum statuerunf, sed, Dion 8,2 
idem sentienti 1. disidentis resp. dissidenti, Dat. 
8, 5 die Einflgung von memarans nach ame 
Hamgue, da Taciteischer Sprachgebrauch für Cornel 
nicht maßgebend sein kann, Dat. 9, 3 die Um- 
stellung üaque co profectus est üinere, in quo, 
9, 4 dio Einschiebung quem insederant, Epam. 9, 1 
die von edita hinter magna caede, Eum. 1, 3 dsi 























enim zur Beseitigung des Asyndetons L. el ill, 
Phoc. 2, 4 die Einfügung von inssu vor populi 
Popndiist ganz zu streichen, — Hann. 4, 2 die von in 
vor dem Ab. caus. Aoc iinere. Dion 3, 1 Andet, 
Andresen das Asyndeton in dem mit cum Dion 
beginnenden Satze unerträglich und schreibt daher 
sient cum Dion wie Pelop. 4, 3. Dat. 9, 2. Att. 
4, 4. Aber die Anführung eines Beispiels ge 
schieht doch nicht immer durch sicut oder enim 
wie Epam. 1, 2, oder nam Ep. 3, 5 oder namgue 
Pel. 4, 2, sondern auch durch asyndetische An- 
reihung des Beispiels, wie wir sie Epam. 5, 2 
finden und wie sie Menge Repetit. 2. Hälfte 
N. 556, Seyflert Progymn. 4, 3. 6, 42. 9, 1, 76, 
Übungsbuch 1, 35, Radtke Mater. IV, 174, Berger 
Lat. Stil. 8. 14 unter exempli causa als etwas ge- 
wöhnliches anführen. Lys. 4, 2 schiebt A, hinter 
cum ein ie, desgl. Alc. 5, 3 hinter enim, Alcı 
6, 2 hinter postqwam, Phoc. 2, 3 hinter Charelem 
und beruft sich dabei auf Con. 9, 3, Epam. 10, 4, 
Ages. 6, 1, wo alle überliefert Ist; aber an diesen 
Stellen wird ein. betontes Pronomen durch den 
Gegensatz gefordert, der an den erstgenannten 
nicht. vorhanden ist: der Wochsel des Sahjekts, 
der bei dom Felilen des Pronomens schr stark 
hervortritt, gehört doch eben zu den Eigentüm- 
lichkeiten Cornels. In größerer Übereinstimmung 
mit. dem Verf. befindet sich Ref. bei der Emendi 
rung von Milt. 6, 3. Timoth. 1, 2. Ham. 
Hann. 10, 1. Cato 3, 4: zu gleichem Result 
mit ilm ist er ganz selbständig gekommen Dion 
9, 6 und Ages. 6, 2, während er Epam. 4, 6 und 
Phoc. 2, 4 auf andere Welse zu heilen sucht, 
Als schr gelungene und annchmbare Vorschläge 
aber betrachtet er den zu Paus. 5, d und nament- 
ieh den zu Milt. 3, 1, zu dessen Stütze er neben 
des Verf. mare lud Timoth. 9, 1 noch anführen 
will Ale. 9, 1 eadem loca, Em. 6, 1 as res und 
Timol. 3, 2 urdium earım. 

Der Herausg. hat im Index nominam bei den 
einzelnen Namen genau angegeben, wo dieselben im 
Texte sich finden, ein sehr dankenswertes Unter- 
nehmen, da so erst das Verzeichnis seinen Wert 
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erkält. Druck und sonstige Ausstattung ist gut 
Berlin. Gemb. 
C. Taeiti vita Agricolae. Edition revue 


sur les meilleurs textes et accompagnte de 
notes grammaticales, philologiques et histo- 
riques par E. Dupuy. Paris 1881, Delalain. 
VI, 48 8. 8. cart. 80 c. 

C. Taeiti dialogus 


de oratoribus, 
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Eäition rovue etc. ete. par E, Dupuy. Paris 
1881, Dolalnin. VI, 50 8. 8. cart. 90 «. 

C. Corneli Taciti Agricola et Ger- 
mania curante A. C. Firmanio, Tori 
1884, Paravia. 71 8. 16. 50 «. 

Die beiden ersten Ausgaben haben, wie die 
Vorrede sagt, keine andere Absicht, als die Re- 
sültate deutscher Forschung, die Arbeiten von 
Oreli, Ninperdey, Halm, Drüger n. a. für 
französischen Schulen zu verwerten, und wenn dies 
mit Sorgfalt und besonnenem Urteil geschehen 
wäre, hätte sich der Verfasser um das Stadium 
des. großen Historikors und Stlisten bei seinen 
Tandsleuten unzweifelhaft verdient gemacht, Leider 
aber zeigt sich, namentlich im Agricola, eine 0 
großie Flüchtigkeit in der Konstitution des Textes 
sowohl als in der Fassung des Kommentars, dab 
man sagen muß, der Heransgeber hat seine Auf- 
gabe war schr unvollthndig gelöst und mit seinen 
Ausgaben seinen Landeleuten keinen besonderen 
Dienst erwiesen. $o behauptet D,, um nur einige 
Irrtümer anzuführen, Agr. 16, 7 ne quanguam 
stünde für neguaguam und der Ausdruck guanguam 
egregins cetera sel eine Anspielung anf Suctons (?) 
Schriften; Dial. 1 seien die Worte vel easdem 
eine Ergänzung von Justus Lipsius, sed probahiles 
eine solche von Halm, Ein eigentümliches Licht 
auf die Kenntnisse des Herausgebers im Gri 
































chischen wirft es, daß Agr. 18. 32. 33. 36. 42, 
ist. Dal 





also 5 mal ärät lpfurpor (sie) zu lesen 
auf die Konstitution des Textes nicht die nö 
Sorgfalt verwendet ist, boweisen folgende Stellen: 
Agr. 1. steht memoratn digna st. d. m. 2 eh 
loquendi st. eiam loy,, 4 in prima inventa st. Ir. 
1.4. ib, excelsae magnaegne st. magnae excelsaenne, 
25 specie, prudentlum ignasi st. Agn. sp. Ir., D1 
verbera inter st. inter v. Ausgelassen ind einzelne 
Wörter: Agr. 3 nostra nach corpora, 4 ipsis nach 
üüsque, 16 igitur nach missus. Die Lesarten der 



























Handschriften werden nicht ber Asr.5 
inetatione: in inetationem codd., 31 et conservis: 
etinm e. codd, Fbendaselbst liest D. indomiti et 





Üibertatem non in praesenia Jatrl, one 
über diese geradezu unverstänliche Stelle. oder 
darüber zu verlieren, daß in den codd. et in Iibert. 
mon in. poenitentiam Iaturi überliefert ist. Dar- 
selben Nachäsigkeit begegnet man zu Anfang des 
Kap. 33, wo D. gleichfalls ülteren Ausgaben fulg, 
ohne die gute Überlieferung der codd. zu beachten, 
welche munimentis coereitum milten, accendendum 
adlne ratus it disernit bieten, während D. list: 
mil. adhortatus it llme dies. Diese Anflhrungen 














werden genügen, um das oben ausgesprochene 
Urteil zu begründen. 

Auch Firmanis Ausgabe ist für die Schulen 
(italienische Lyceen) bestimmt. Deshalb wird sie 
durch einen kurzen Abriß über die Lebensumstände, 
und die. schriftstelerische Thätigkeit des Antors 
eingeleitet, der nach Firmani in.Interamna zwischen 
52 u. 54 geboren und zwischen 134 u. 134 n, Ch 
gestorben ist! Der Text ist nach den nenest 
Ausgaben, für den Agricola nach Draeger, 
die Germania nach Müllenhof), konstitniert. Unter 
dem T. nten, d.h. handschriftliche 
verschiedener Gelehrten 
dal angegeben wäre, 
was handschrifiliche Tesart, was Konjektur 



























Sie sollen Gele zu Disputationen über toxt- 
kritische Frage : wie das bei der von F. 
beliebten Einrichtung möglich ist, gesteht Referent 
nicht Nach alledem hat auch diese 





abe keinen selbständigen Wert; doch mag 

sie als billige Textausgabe an den Schulen, für 

die sie der Verfasser bestimmte, gebraucht werden. 
Augsburg. Helmreich, 


Anton Marx, Hülfsbüchlein für die 
Aussprache der lateinischen Vokale in 
positionslangen Silben. Wissonschafliche 
Begründung der Quantitätsbezeichnungen in 
den Inteinischen Schulbüchern von H. Perthes. 
Berlin 1883, Weidmannsche Buchhandl. XII, 
808. 8. 240M. 

Immer zahlreicher werden die Schriften, welc 
mit der Aussprache des Lateinischen. he- 
schäftigen: ein Beweis, daß trotz des Widerstandes, 
den eine Reform auf diesem Gebiete bei den An- 











hüngern des Altlergebrachten finden mußte, 
dennoch die Wahrheit sich allmählich Balın bricht 
nd in die Schule Eingang findet. In diesem 





Sinne ist auch die vorliegende Schrift als ein er- 
frenliches Zeichen des zunehmenden Interesses 
für diese Frage zu bogräßen. Die erste An- 
vegung zu ihrer Abfassang. ist auf Hermann 
Perthes zurückzuführen, der leider die Herans- 
gabe nur kurze Zeit überlebt hat. Er hat das 
Verdienst, zuerst in einem für die Schule be- 
stimmten Buche die Quantität wicht nur der 
offenen, sondern auch der por 
angegeben zu haben, 
Marx man bringt eine „wissenschaftliche Be- 
gründung der Quantitätsbezeichnungen in den 
Iateinischen Schulbüchern von II, Perthes.“ 
Vorausgeschickt ist ein empfehlendes Vorwort 
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yon Franz Bücheler, welches manches Be- | als cön, und nicht cön sicherer als cön. Auffllig 
herzigenswerte enthält; es möge daher die An- | ist die Angabe von eontroversia mit kurzem 





Mhrung einiger Stellen gestattet sein. „Für die 
grammatische Erkenntnis, für die richtige Würdi- 
gung der dichterischen und reduerischen Litteratur 
ist die richtige Aussprache ein wesentliches Er- 
fordernis.“ (p. UIL) „Gleich zu Aufang, mit dem 
ersten Unterricht wird si 
nicht viel mehr Schwierigkeiten durchsetzen lassen, 
als uns seiner Zeit die Erlernung falscher Aus- 
sprache gekostet hat: adeo in teneris consnescere 
multam est. Gehen die Lehrer mit guten 

















Beispiel voran, so folgen die Schüler nach.“ 
Büchlein als 
positionslangen Silber 


— B. bezeichnet das vorliegende 
„den ersten auf alle 


des Lesikons ausgedch 
zeichnung ist. jelol 
richtig. 





ur mit 
Das Verzeichnis enthält allerdings schr 
mentlich an Compositis mit 
Prüpositionen: wenn man z. B. weiß, dal ab ein 
ähat, so braucht man nicht äbstemius, äbstinens. 
äbstali. Anderseits aber yermißt man z B. unter 
a abortiyus abscessio abscessus accossus nccessio 
adversarius, aequinocfium, aflecto u. sw. aflicto, 
aliquando, aliguantus, aliunde, alsios, amphithen- 
trum, amplexor, amystis, appello, andacter, arulsio. 
Ähnlich steht es bei den übrigen Buchstaben. 

B. konstatiert p. V., „dab dio Quantität der 
Vokale auch vor Doppelkonsonanz Wandlungen 
unterworfen war“. Diese Wandlungen, welche 
meist einer späteren Zeit angehören, berühren 
aber die Schule nicht. Denn mit Recht hebt B. 
weiterhin hervor, daß Ritsch! „die Schreibweise 
Quinctilians und seiner gebildeten Zeitgenossen für 
das geeignetste Vorbild der Schulorthograpie er- 
klärte, und dab derselbe Gesichtspunkt für die 
Schulorthoepie entscheiden müsse.“ Demgemäß 
stellt auch Marx in der Einleitung die cieero- 


































nianisch-augusteische Zeit als Norm hin. Da auf 
dem Gebiete der Quantität positionslanger Silben 
noch manches dunkel ist, so will er nur die 


sicher langen Yokale als solche bezeichnen. Doch 
ist er diesom Grundsatze nicht treu geblieben; 
mindestens enthält die Zusammenstellung eine 
Reihe von Quantitätsangaben, die als gesichert 
kaum anzuschen sind. Cabällus soll Deminutiv 
sein von cabo cabänns, Wörtern, die eigentlich 
zur media latinitas gehören und bis ins 4. Jahr 
nirgends vorkommen. Überdies ist cabo— equus 
castratus, enbanus aber ein Kleidungsstück: ca- 
ballıs ist doch wohl griech. xaßdiirs, und 
dieses ist persisches Lehnwort aus gaball. Was 
eomieio betrift, so ist jedenfalls cön richtiger 

















zweiten 0, während Dichterstellen die Länge be- 
zeugen. Ob das Gesetz der Länge vor —gn auch 
für griechische Wörter wie eygnus gilt, erscheint 
doch als ungewiß, zumal eyenus immer mit 5 
erscheint. Zu defendi wird als Beweis für © des 
Stammes Prisc. IX 29 8.467, 1 H. angeführt. Es 
sei mir gestattet, die Frage der Quantität des 
Stammvokals im Perfektum auf —i bei 
dieser Veranlassung genauer zu erörtern. An der 
ngeführten Stelle sagt Priscian von den Perfekten, 
welche i an den Präsensstamm hängen: „paenultimas 
vel natura vel positiome habent prodactas, sive 
sint in praesenti correptae sive produetae, ut iuvo 
iwvi, lavo lavi, video vidi, sedeo sedi, fareo favi, 
tego gi, defendo defendi, fodio fodi, fugio fl, 
venio veni“, Man sieht, daß Priscian außer de- 
fendo nur Perfekta eitiert, die den Vokal längen; 
er sagt aber weder, daß e in defendi kurz, noch 
dab es lang sei. Im allgemeinen aber huldigt er 
der Regel 1 8, 22 H.: „vocales in perfoctis produ- 
euntur pleramgue omnes.“ — Derselbe Prisi 
stellt aber IX 41 8. 477, 10 II die Regel auf, 





















daß jedes Perf, das eine Silbe weniger hat als das 
Prüsens, die vorletzte Silbe verlängere. Nach 
dieser Regel müßte es auch heißen sansi, abi, 





A 





i, tür, 
, vi 


mülst, indalsi, saxi, fest, fürs, 
feststeht. Deut- 
Bei 
„Sexta forma est 
perfeeto prima syllaba ex correpta 





diesem heißt cs p. 246, 3 f K. 


ana 


producitur, velut fügio fügis fagi, rampo rampis 
rapi, fundo fundis fudi, endo endis endi, vinco 
vineis viel, capio capis cepi, . 

et) seindi, ini 


„seindo (seindis 
Io incipis incepi verro 
Bekanntlich hat Charisios 
ans guten alten Quellen geschöpft, und seine An- 
gaben verdienen daher Beachtung. An Positions- 
Yinge im Porf. kann er hier nicht gedacht haben: 
denn diese ist bereits im Präsens vorhanden: ex 
eorrepta producitur kann also nur Natarlänge de- 
zeichnen, und daranf deutet auch die Vergleichung 
von safe. Man bomerke auch die Stelle D. 244, 
70. K.: „secunda forma ost qua prima syllaba ex 
correpta prolacitar. perfect, velnt sedon seden 
sedi, . . . fo fes Novi, prandeo prandes p 
Hier kann ebenfalls kein Zweiftl obmalten, daß 
Char. pründi gesprochen wissen wollte. Mit Recht 
hat daher Struve „Über die lat. Decl, und Con)“ 
D- 162 in derartigen Perfektis eine „Dehnung 
des Vokals“ vermutet, z. B. lämbi, vell, verti, 
sölvi, ebenso Wiggert im Progr. des Gymn. zu 











155 
Stargardt 1880 p. 11. Sollte die Sprache nicht 
dieses einfache Mittel gebraucht haben, um defendit, 
ebenso von defendit zu unterscheiden, wie lägit von 
Negit? Dazu kommt, daß nach Prisc. IX 28 nexi und 
texi natarlanges e haben: für träsi scheint dies 
Diomedes anzunehmen Ip. 370, 19, 20 K., wenn 
man auch bei den Grammatikern selten weiß, ob 
sie unter Länge des Vokals nur Position oder Na- 
turlänge meinen. «Jedenfalls hat auch Marx träxi 
Aoxis eoniünxit bezeugt der Apex (Wilmanns Exc. 
inser, lat. 104, 8. 29, 21): spärsi giebt Marx 8. 5, 
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ebenso strüxi. Hier wirkt die ursprüngliche 
Media ein. 
Auffällig ist mir ferner die Messung enda, 


Das zitiert grioch. &ov spricht doch eher für 
die Kürze, und Lukrez hat an drei Stellen die 
Form indü, wie Ennius indüperator. — Für ne- 
cesse nimmt M. Ableitung von necto an; mir sagt 
immer noch Corssens Etymologie von c&do mehr 
zu, welche die Länge des e bedingen würde. Bei 
ploctor spricht die Verwandtschaft mi 

plägare mehr für &, während M. Kürze an 









war auch püllus rein, aus pürulus, zu erwä 

Doch wir kehren zu der Besprechung des In- 
halts im allgemeinen zurück, 8. 1-10 sind in 
7.55 „Allgemeine Regeln für die Anssprache der 





Vokale in positionslang vorausgeschickt 
Die Beweise sind die aus Schmitz bekannten. $ 1 
giebt die Vokallänge vor gn gm nf us, die 








Vokalkürze vor ntnd an. Nach dieser General- 
regel war im Index die Anfhrung rein lat 
nischer Wörter mit den genannten Konsonanten- 
verbindungen überflüssig, soweit nicht noch andere 
Positionslange Silben in betracht kommen. Wörter 
wie ablogaus benignus mallgnus regunm ete. mubten 
also im Index fortfallen. Unter diesen $ 1 fallen 
aber nicht pinguis und ünguis, für deren Quantität 
S. XI, 5 der $ 1 citiert wird: denn gu ist doch 
nicht ng. Der Beweis für diese Längen Ist. also 
noch zu lieforn. — $ 2 behandelt die Deklination. 
Nach der Regel über die Quantität; des Vokals 
vor x ($2,2) war wiederum im Index eine Masse 
von Wörtern überflüssig, wio pax tenax u. a. f. 
Dasselbe gilt von Wörtern wie frons, frontis und 
frons, rondis, die wiederum durch die allgemeine 
Regel über ns nt, nd erledigt waren. Aus dem- 
selben Grunde ist die Bemerkung $4, 1 über «ut 
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in Zallwörten umötig. =» $ 3_ Komparation, 
$4 Zahlwörter, $5 Pronomina. Fir nöster | 
rin der wel Vligih dureh dns pansche nuno | 
geführt, wie für väster aus vnestro. Das Roma- | 
zit Ale 1 ae Tal enge Ba, wi | 
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der Verf solet unter masca und anderen zugiebt. — 
$ 6. Konjugation. erscheint mir noch 
mehreres unsicher, z. B. pärgo mitto. Über den 
Perfektvokal ist schon oben gesprochen. Der Be- 
weis scheint mir nicht geliefert, daß der Vokal vor 
ss st in der Konjugation unter allen Umständen 
kurz sei (außer bei Synkope von -vi). Die Länge 
des Vokals i in füi, amavi spricht mehr für langes 
als für kurzes iin fülti, amarisse. — $ 6, D 
handelt von den Inchoativa. Gegen die Haupt- 
regel ist nichts einzuwenden: dieselbe ist jetzt all- 
gemein anerkannt. eoalesco hat bereits Bücheler 
in seinem Vorworte berichtigt; bei disco wird aus 








| der Ersatzdehnung (aus die-sco) auf Länge ge- 





schlossen; ob mit Recht, dürfte zweifelhaft er- 
scheinen. Denn mit der Ersatzdehnung geht M. 
etwas arbiträr um: sie wird angenommen z. B. in 
Amsanetüs, amentam, ascia, Cinelu, dextans, dex- 
rorsus, discium, diseribo, esca (die Länge des a 
ist wohl Druckfehler‘), Esquiline, fastigium, fastus, 
festinus, festuca, fossum, snpellex, aber nicht in 
wile aus ambeile, arts aus arelus, fermentum 
aus fervimentum (xo indessen die Länge als mög- 
’ bezeichnet wird), fra neben fmbria, quernus 
aus querenus, fulmenta aus fulcimenta, sarmentum 
aus sarp-mentum u. a; nanciscor hat jedenfalls, 
(el. nancire bei Gracchns, Prise. X 2. Corssen 
krit. Beitr. 8.37); ebenso Ist im Index hercisco 
‚mit zu schreiben, wegen ereeisenndo im C I], 1205 
(gl. Corssen 1 1.8. 417), — In $ 7 wird einiges ans 
der Wortbildung besprochen. Eine große Anzahl 
von Wörtern würde in Index erspart worden sein, 
wonn Verf. die Endungen, deren Quantität fest- 
steht, in diesem $ vollständiger angeführt hit 
io Endungen -tbris, -Zbra, «übri 
wegen alas), -übra, 
(ro, -abram, -Derum -innas, 
Forner genügte zur Erledigung einer 
Reihe im Index angeführter Wörter schon die i 
diesem $ enthaltene Angabe über die Endı 
0 kann die Endung önsis. ansins nach der Regel 
in $1 ganz fortfllen. In diesem $ 7 wird ställa 
angegeben, dagegen im Verzeichnis stella unter 
Berufung anf äreipez: wohl richtiger; denn eine 
Frsatzdehnung liegt in keiner Weise vor. Über- 
haupt kommt es bei diesen Wörtern offenbar anf 
das Grundwort an, und eine Generalragel ist daher 
tr hiernach zu geben. tabüla leitet anf tabälla, 
1a. In villa, stil gehören Stamm 
nd Endung zusammen. Die Endungen unter $ 7, 9: 
us u. f. sind schon durch $1 gentigend be- 
stimmt, daher hier überflüssig. Die Endung -estas 
kann eine ganz verschiedene Entstehung haben: 
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egestas kommt von egare, egenus, daher e lang ist; 
auch die Zurückführung auf egent «ta, egins -tas 
Würde die Länge ergeben. In tempostas dagegen 
liegt der Stamm tempös zu gründe: das e kann 
also nur kurz. scin. 

S. 11-75 enthält das eigentliche Wörterver- 
zeichnis, in welchem ein sorgfültiges Studium 
der einschlägigen Litteratur wit Ausnahme der 








Schriften Potts nicht zu verkennen ist. Vieles 
ist allerdings überflüssig: so die vielen grie- 
chischen Wörter und Namen. Auf dor ersten 





Seite des Index bleiben nach Ausscheidung alles 
Übertlisigen und Selbstverständlichen von 52 
Wörtern nur? übrig: Abella, aboll, absurdus, Acca, 
accipiter, acerra, acervus. Über einzelnes it oben 
‚schon zum Teil gesprochen: ich bemerke nur noch, 
da diejenigen Wörter noch einer besonderen Unter« 
suchung bedürfen, in denen einfache und doppelte 
Konsonanz überliefert ist, wie brachium bracchium, 
Apenninus App-, Apulus App, bacn bacca, sucus 
succus. Da der Raum verbietet, hier näher auf 
diese Frage einzugchen, so verweise ich auf die 
Arbeit von Behrends (Tahrb. f, klas. Phil. 1883) 
„Konsonanten-Gemination im Lateinischen.“ In 
tomplum nimmt W. Förster (Rh. Mas. XXXI 
5. 291—99) gerade nach den Ergebnissen der 
romanischen Studien langes e an. Wer hat nun 
Recht? Promunturium ist zunächst auf pro- 
» zurückzuführen, nicht anf mons, das erst in 
zweiter Reihe hierher gehört. Zu pullus ist am 
besten eh, nicht rahdc, zu vergleichen, ferner 
pülvis (4 nach Fürster 1.1. 1 299). Das zweite 
Wörterserzeichnis hat keinen rechten Zweck; denn 
&s ist in dem ersteir bereits enthalten 

Ps liegt in der Natur des Gegenstandes, daß 
die Schrift vielleicht mer Unsicheres enthält, als 
sich mit dem aufgestellten Grundsatze (8. 1) ver- 
trägt, „nur die sicher langen Vokale als solche 
zu bezeichnen, Dennoch verdient die Arbeit An- 
erkennung als en neuer Schritt zur Lösung der 
dringenden Aufgabe, Aussprache des Latei- 
nischen zu verbessern 

Danzlan. 






































Bonterwek, 





C. A. Ellisgen, Der Senat im Oströmi 
schen Reiche. Göttingen 1881, Peppmäller. 
638. 8. 10.20 Pi. 

Der Vert, wählte die Untersuchung dieses Tie- 
mas, angeregt durch eine Stelle in den byzantischen 
Stadien des griechischen Iistorikers Spyridion 
Zampelios, worin sich dieser Anlert, es würde eine 
solche Arkeit zur Aufklürung der dunkelsten Seiten 








beitragen, Solche Erwartungen konnte diese Schrift 
nicht erfüllen, nicht als ob es der Verfasser an 
sorgfältiger Bearbeitung des Stoffes hätte fehlen 
lassen, nein, teils sind die Quellen über diese Frage 
mangelhaft, teils hatte der Senat in Konstantinopel, 
wie. diese Untersuchung erweist, durchaus nicht 
die Macht. besessen, welche Zampelios von ihm 
vermutet, sondern nur in wenigen Fallen Einfluß 
auf dio Regierung geübt. Was aber die byzan- 








ischen Historiker, die loges und diplomata bieten, 
hat der Verfasser in lichtvoller Ordnung zusammen- 
gestellt. 


Lindau a. Bodensee, R. 


Peroy Gardner, N. A., F. S. A., Tho 
types of greek coins. An archaological 
essay. Cambridge 1883, at the university 
press. VII. 218 8. 16 Tat. gr. 4. 319. 6d. 

Das Studium der klassischen Archkclogle in 
England hat seit der durch Charles Newton ver- 
anlaßten Gründung der Society for promoting 
Hellenle stndien in England nenen Aufschwung 
genommen, und überall zeigt sich jetzt dort das 
Bestreben, die reichen Schätze antiker Denkmäler, 
welche ein günstiges Geschick in die englischen 
Sammlangen geführt hat und welche in ihrer Art 
anch nie von andern überboten worden können, 
'g zu vorwerten. Auch 
das vorliegende Werk ist diesen Anregungen zu 
verdanken. Percy Garner, der Uhätige Mitarbeiter 
an dem Catalogue of greek coins of tho British 
Museum, hat neben aeiner Stello am Münzkabinet 
zu London eine Professur der klassischen Archio- 
logie an der Universität: Cambridge übernommen 
und übengiebt hier im Jahre 1882 gehaltene Vor- 
Tesungen der Öffentlichkeit, welche einen Überblick 
m geben bestimmt sind über die kunstgeschicht- 
lich wichtigeren Resultate der Forschung auf dem 
Gebiete der griechischen Münzkunde. Auf 16 vor 
trofflich ansgeführten Lichtdrucktafeln liefert der 
Verfasser in einer Anordnung, die gleichzeitig der 
chronologischen Entwicklung Rechnung trägt und 
doch wieder durch geographische Gruppierung die 
Figentümlichkelten der lokalen Stlarten zur Gel- 
tung kommen lißt, eine mit großem Geschick und 
feinem Kunstverständnis getroffene Answahl der 
schönsten Münzen des Britischen Museums und 
einiger andern Samınlungen. 

In einer historischen Finlitung wird. in der 
Kürze gehandelt von Ursprung und Ausbreitung 
des Geldes, dem verschiedenen Kurant, der 
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Herstellung der Münze, den Münzvereinigungen 
und dem für die Wahl der Typen so wichtigen 
Verhiitnis der Kolonie zur Mutterstadt. In einem 
zweiten Abschnitt über die Typen der griechischen 
Münzen tritt Gardner mit aller Entschledenheit 
ein für den früher von Burgon und dann beson- 
ders eingehend von Ernst Curtius erörterten re- 
igiösen Charakter der Münztspen, einem Ab- 
schnitt, auf den wegen der durchaus selbständigen. 
Art, in der dies Thema ausgeführt wird, hier be- 
sonders hingewiesen werden mag. 

Daß die frühesten Münzen von Heiligtimern 
ausgegangen seien, hält Gardner für eine allerdings 
schr plausible Theorie (für die jetzt auch das 
epogugfv der Falschmünzerinschrift in Dyme gel- 
tend gemacht worden kann). für unbestreithar di 
gegen den religiösen Charakter der Münztypen. 
Siidte oder sonstige Gemeinwesen, welche Münzen 
ausgehen Tassen, bezeichnen sie mit dem ihnen 
eigenen Wappen oder Emblem; aber gerade diese 
sind bei den Hellenen durchweg religiiser Art. Tn 
Skulptur wie Malerei werden die einzelnen Städte 
personfiziert unter dem Bilde Ihrer Schutzgottheit, 
Vor allem in den Reliefs, welche über Ehren- 
dekreten für Einheimische und Freinde angebracht 
ind, erscheint Athen vertreten durch seine Stadt- 
göttin, Smyrna durch seine Gründerin, die glei 
mamige Amazone, Laodicen durch seinen Zeus 
An einzelnen Orten, wie in Atlıen, in Poseidonia, 
in Kaulonia reichen dem auch diese Götlerdar- 
stellungen, sei es als ganze Figur, sei cs als Kopf, 
bis hinauf ins 6. Jahr. v.Chr. Das Gewöhnliche, 
für die ältere Zeit ist dagegen die Annahme des 
der Ortsgottheit zugehörigen Symbols, das ja auch 
zur Bezeichnung des Staatseigentums dient, wenn 
die Atliener ihre samischen Gefangenen mit der 
Eule, die Samier ihro athenischen Gefangenen mit, 
dem Schifwvorderteil brandmarken. Sind nun auch 
in vielen Fällen diese Spnibole sofort nach ihrer 
religiösen Beziehung erkennbar, so wird man nach 
Gardner doch auch bei Typen, die scheinbar sich hier 
nicht einordnen lassen, wie dem Schild auf böotischen 
und makedonischen Münzen an den Schild des Hera- 
kles, bezichungsweise des Ares zu denken haben; die, 
Roso auf den Münzen von Rhodos ist zugleich das | 
Symbol des Sonengotis, wie. der Wal das des | 
Apollon Lykaios in Argos, In vielen Füllen wird 
8 sich freilich so gestalten, daß beide Erklirungen, 
ie religiös-mythologische und die rein. ratio- 
ualistische einander berühren; denn zu Symbolen 
und Attribaten der Gottheit werden mit Vorliche 
Frzengnisse des Landes gewählt, welche den Reich- | 



































| Mannigfaltigkeit der Typen führt. Sei 


tuın der Gegend ausmachen und daher für eine 
besondere Gabe der Gottheit gelten, wie die Weizen- 
ähre der Metapontiner, die Siphionstaude der 
Kyrenter. Bei einer andern Klasse von Typen, 
in den sicilischen Städten vor allem beliebt 
war, — spärlicher in Untoritallen, verei 
auf späteren Münzen von Ky 
König Philipps vorkommt, wo das Viergespann 
oder auch das Reunpferd, dem der Siog zu wil 
geworden ist, bekränzt werden, tritt der religiöse 
Charakter wohl zurück: allein diese Darstellungen, 
gleichvicl ob sie sich auf olympische Siege be- 
ziehen, oiler, was in der Mehrzahl dieser Falle und 
so auch für Kerkyra, wo sogar mit dem Namen 
bezeichnete Schiffe vorkommen, anzunehmen ist 
vielmehr auf lokale Feste, schließen durch diese 
Beziehung auf den der Gottheit zu Ehren be- 
angenen Agon doch ebenfalls an den für das 
Münzbild bewahrten Vorstellungskreis noch enge 
genug an. 

Wall des Münztpus einer Stadt ist, für 
die ältere Zeit wenigstens, nicht eine freie ge- 
wesen, wenngleich uns vielfach die Möglichkeit 



































fehlt, ausfindig zu machen, welche Motive dabei 
maßgebend gewesen sind. OR ist sie abhängig 
von dem Tempel, der durch seine Priester zuerst 








hatte Geld ausgehen lassen; so erklären sich di 
namentlich auf den Altern Münzen bevorzugt 
Typen mit Symbolen der Astarte und des Meikart, 
der Aphrodite und des Herakles. Hänfiger ist 
für den zu wählenden Typus maßgebend die Gott- 
heit, unter deren besonderem Schutz. sich. eino 
Stadt befindet, uni die In der Folge dariu vorge- 
nommenen Änderungen werden in vielen, wenn 
nieht in den meisten Fällen mit Ereimissen des 
politischen und. religiösen Tebens der Stadt, die 
ja für die antike Anschauung unlösbar mit ein- 
ander verknlipft sinl, verbunden gewesen so 
ür die Außere Gestaltung des. griechisch 
Mlnzwesens bildet die Zeit der Porserkriege einen 
Wendepunkt, indem von da an die früher nur ver- 
inzelt vorhandene doppelsetige Prägung allgemein. 
in Aufnahme kommt nnd damit zu größerer 
role 
giüsen Charakter aber hat sich das Münzfeld be- 
wahrt; derselbe dauert noch fort in der make- 
donischen Zeit, wo weder König Philipp noch 
Alexander der Große mit ihrem Bildnis geprägt 
haben, Erst als dem bereits ve 
der Tempel errichtet und geistliche Ehren er- 
wiesen wurden, brachten Lysimachos und Ptale- 
ntns (agi) sein Ädealiiertes Porteit auf“ die 
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Müvze, und als man dann bald auch den lebenden 
Herrscher dieser Ehre teilhaftig werden 0, 
wurde er noch mit Attributen der Gottheit dar- 
gestellt; die ihm erwiesene Auszeichnung aber 
war mar ein Teil der götlichen Ehren, die in den 
hellenistischen Königreichen dem regierenden Herr- 
scher durch Errichtung eigener Tempel und Priester- 
schaften erwiesen wurden. Erst mm die Mitte des 
3. Jahrhunderts wird es das Vorrecht. dieser 
Farsten, ihr Porträtbid auf die Münzen zu 
setzen, und auch dam noch mit eier Ncksete 
verbunden, die in der Darstellung einer Gottheit 
dem Minzfelle seiten hengebrachten Charakter 
bewahrt. 

Der im vorigen entwickelten Anschauung kann 
Ref. nur bestimmen: Erscheinungen, die. ihr | 
widersprechen, fehlen allerdings nicht ganz, sind 
aber lokaler Nator, hervorgerufen unter dem Bin- 




















fusse ungriechischer oder zum wenigsten halbbar- 
barischer Elemente. 

Der letzte und zugleich umfangreichste Ab- | 
schnitt des Buchs, Art and mythology of coin-types | 
überschrieben, erläutert nach der kunsthistorischen. 
und kunstmythologischen Seite den reichen Inhalt 
der Tafeln. Wir erhalten dabei zum erstenmale | 
die Umrisse einer griechischen Kunstgeschichte 
auf grund und im Anschluß an die Münztypen, 
aber unter steter Beziehung auch auf die uns in 
Skulptar und Malerei erhaltenen Denkmäler. Fine 
Analyse dieses Abschnitts würde, ohne daß man da- 
bei schr ins Detail geriete, kanm durchführbar sein. 
So möge diese Anzeige schließen mit dem Passus, 
in dem Gardner seine Ansicht: darlegt, Inwieweit 
wir Kopien statuarischer Werke anf dem Münz- 
bilde zu suchen berechtigt sind, einer Stelle, auf 
ie um so mehr hinzuweisen ist, als gerade 
über so vielfach irrige Ansichten horrschen und 
noch in jüngster Zeit auf archtologischem Gebiet 
zu ebenso endlosen wie fruchtlosen Erörterungen 
geführt haben. Strengere Kopien giebt es aller- 
dings auf den Münzen der Kaiserzeit, aber in 
älterer Zeit würde man sie vergeblich suchen. 
„Allerdings arbeiteten die Stempelschneider unter 
dem Eindruck, den die Skulpturwerke ansühten; | 
Ro ihre Stadt schmückten, und unserer modernen. 
Anschanung würde es entsprechen, wenn sie nun 
auch die Statue oder den Kopf der Stadtgottheit, 
den sie auf ihrem Münzbild auzubringen hatten, | 
Zug für Zug getreu wiedergegeben hätten. Gleich“ 
wohl haben. sie sich einer derartigen sklavischen 
Nachahmung, auch wo sic die gefeiertsten Vorbilder 


















































gehabt hätten, enthalten, Das künstlerische Ver- 


ständnis der Medailleure zeigt sich nicht zuletzt 
darin, daß sie erkannten, wie unzulissig es sei, 
Kolossilstatuen auf der engen Fläche des Münz- 
bildes kopieren zu wollen, außerdem aber und vor 
allem in dem der griechischen Kunst eigentüme 
lichen Grundzuge, auf begrenztem Gebiete ins 
Unbegrenzte zu variieren (infnite variety within 
defnite Iimits).“ Ein Kopieren in unserem modernen 
Sinne bleibt hiernach von selbst ausgeschlossen, 
indem überall ein mehr oder weniger freies 
Reproduzieren an seine Stelle tritt, derart. daß 
der gleiche Gegenstand in Statue, Relief, Gemme 
oder Münze immor neno Gestaltung annimmt, ja 
daß auch jeder nene Münzstempel zu einer selb- 
ständigen Arbeit wird. 
Berlin. 








R. Wall, 


A. Genick, Griechische Keramik, 
40 Tafeln, ausgewählt und aufgenommen von 
A, Genick. Zweite Auflage. Mit einer Ein- 
leitung und Beschreibung von Adolf Furt- 
wängler. Berlin 1883, Erast Wasmuth, 24 8. 
4. 50 Tafeln. Folio. 80 M. 

Bei den gewöhnlichen Pal tionen von grie- 
elischen Vasen steht das Interesse an der Bild- 
lichen Darstellung nach Stil und mythologischem 
oder sonstigem Inhalte im Vordergrunde: wir 
können sie als die spezifisch archäologische bezeich- 
‚nen; eine andere Art tritt uns in dem vorliegenden 
opulenten Bande entgegen, in welchem die Gefäße 
wesentlich auf ihre Form hin behandelt werden 
Eine reiche Auswahl der schönsten Vasen ist in 
voller Größe auf den Foliohlättern wiedergegeben, 
und zwar 0, wie sie dem Auge wirklich erscheinen: 
Während nämlich sonst für die Betrachtung des Bil- 
des dasselbe von der Rundung auf eine ebene 
Fläche projiziert wird, erscheint es hier in den Ver- 
kürzungen, welche diese Rundang beim Betrachten 
hervorbringt. 

Es ist nun freilich unmöglich, ohne die Hülfe 
der Anschaung eine deutliche Vorstellung von 
einem solchen Worke zu erwecken: wir kännen 
aber war wünschen, daß recht viele, wenn sie irgend 
Gelegenheit haben, diese 50 Tafeln mit den Dar- 
stellungen von 96 Vasen der verschiedensten Formen. 
und aus verschiedenen Zeitaltern anschen mögen: 
besonders angebracht ist auch für den Laien eine 
solche Betrachtung in unserer Zeit, welche so schr 
das „Sülvolle« sucht, oft genug aber und nament- 
lich bei der Erzeugung von Gefäßen die wunder- 
barsten Mißgestalten hervorbringt. Jedes Produkt 
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griechischer Tektonik aus gutor Zeit, uud zu ihnen 
rechnen auch die einfachsten Gefäße, ist einem Or- 
ganismus vergleichbar, in welchem jeder Teil von 
der Ideo des Ganzen beherrscht und von ihr ge- 
staltet wird, jeder durch seine Form die Funktion 
darstellt, welche jlm als dienendem Glicde dieses 
Ganzen zukommt, 

Sehr gefördert wird das Studium der Tafeln durch 
die beigegebene vortrofliche Einleitung und Be- 
schreibung von Furtwängler; wir geben wenigstens 
aus ihr einige Proben, da wir die Vasen selhst 
nieht vorführen können. Es heißt da: „Die hohe, 
Bedeutung, welche der griechischen Keramik zu- 














kommt, ist zwar allgemein anerkannt, gekannt aber | 


ist sie nur in ongen Kreisen. Wäre eine genauere 
Kenntnis griechischer Vasenform und griechischer 
Vasendekoration weiterhin verbreitet, so wäre es 
nicht möglich, daß dio modernen Nachbildungen 
derselben noch auf einer so niederen Stufe ständen 
wie dies in der That gegenwärtig noch der Fall 
ist. — Es will uns scheinen, als ob die griechischen 
Vasen überhaupt zu einer Freien Nachahmung 
geeignet wären; sie haben einen zu streng. ger 
schlossenen Organisuus, der keine Veränderung zu-, 
teilt, ja vernichtet denselben aber 
wenn man, wie dies leider so oft gesch 
Teil von dieser, einen andern Teil von jener Vase 
entlehnt oder mit Ornamenten von hier und dort 
willkürlich diese oder jene Stelle schmücken zu 
dürfen glaubt. Nur Monstra können auf diese 
Weise entstehen, Die griechische Vase ist einem 
Gewölbe zu vergleichen, an welchem die Lösung 
eines Steines das Ganze zusammenstürzen macht 
Hier hängt alles aufs engste zusammen, hier wirkt 
alles in einander. Gesetzmäßigkeit herrscht überall. 
Das genauere Studium Ichrt, dal; selbst jeder der 
dünnen aufgemalten Ringe, «ie hier oder don 
Vase umgeben, nach Zahl 




























des Fubes, daß dies 
und typisch, nie 
ist 

In einem zweiten Abschnitt wird danı die Ro- 
stimmung der Vasen — zum Gebrauch, zur Weihung 
Toten oder die Götter — und ihre Herkunft: 
Korinth, Chalkis, später Tarent und Kyme 
besprochen; besonders wichtig für den Zweck des 
Buches ist former die Abhandlung über die Formen, 
die Herstellung, die Verzierung der Vasen durch 
Ornamente und fgürliche Darstellungen: ein histo- 
Fischor Überblick über die Hauptentwicklungsphasen. 
der Vasenmalerei schließt die Einleitung; ihr folgt 
die Beschreibung der einzelnen Tafeln, 







































An dir Auswahl der abgebildeten Gefibe lic 
ich manches anders wünschen, namentlich scheinen 
uns die späten apnlischen Gefäße zu sehr betont. 
Es ist zu bedauern, daß nicht. bereits bei der 
Auswahl. der Beirat Furtwänglers benutzt wurde 
Die Wiedergabe der aufgemalten Fizuren könnte 
vieleicht an einzelnen Exomplaren etwas feinere, 
Linien zeigen, 





Chr. B. 





IT. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
‚grammen und Dissertationen. 
Programme aus Nord. und Mitteldentschland 
sowio Badon und Württemberg. 

Von Fr. Rupp, Assistent an der Kl. Bibliothek 
in Berlin. 

75 &. Lachmund, Über den Bildungewert des Unter 
Hichts in den alten und neuen Sprachen. Progr. 
der Großherzogl. Realschule 1, 0. zu Ludwigslust. 

1888. 16 8. 

In dem Kampf der Realschule 1. 0. um Gleich. 
Verechtigung mit dem Gymansium bildet der Unter- 
richt in deu fremden Sprachen, speziell den alten 
Sprachen, das Uauptargument, worauf das Gymaasium 
seine Ansprüche auf Superiorität gelndet. Der Ver- 
fasser wirft daher die Frage auf: „Ist cs nur die 
auf dem Gymnasium gebotene Beschäftigung mit den 
alten Sprachen, in welcher sich das wirklich Bildende 
jenes Unterrichts in besonderem Grade als wirksam 
erweist, oder können dieselben Resultate mit den. 
durch dio Realschule vermittelten neueren Sprachen 
gewonnen werden?“ Bei der Beantwortung. dieser 
Frage geht der Verfasser von folgenden zwei Go- 
sichtspunkten aus: 1. Die fremden Sprachen werden 
gelchrt, weil si die Kenntnis der in ihnen abgefabten 
Litteraturwerke der fremden Nationen vermitteln. 
2. Die fremden Sprachen werden gelehrt, weil die 
Beschäftigung mit ihren Grammatiken das ange- 
messenste Mittel ist zur Ausbildung der Verstandes 
räfte, Indem er man die Berechtigung und den 
Wert dieser beiden Argumente nach einander prüft, 
kommt er zu dem Resultat, dab der Realschule 
gegenüber dem Gymunsium der Vorrang zwar nicht 
einzuräumen, immerhin aber der Anspruch der Real“ 
schule auf gleiche Stellung neben jenem zu recht- 
fertigen sei. 


76 Ed. Kammer, Zur homerischen Frage IL, 
Progr. des Kel. Gymnasiums zu Lyck 1889, 20 8, 
„Komposition des 9. und 11. der as, 
ist der Titel dieses dritten Teiles einer Unter- 
suchung, wovon Teil I und II schon 1870 er- 
schienen sind, Gerade im 11. Gosango der Ili 
sind durch die Verwundung der achlischen Fürsten, 
durch das damit in Verhindung stehende Ein- 
treten des Achilleus und der Aussendung des Pa- 


























15 [No.2) 


BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


[is Juni 1886) 766 





troklos die Fäden gelegt, um daran ein die folgenden 

Gesänge ununterbrochen überspannendes Gewebe zu 

knüpfen. Doch über die Art, wie diese Fäden ge 

schlungen sind, ob künstlerisch oder Überhaupt nur 
zweckmällig für die Fortentwicklung der Handlung, 
darüber gehen die Ansichten nicht nur bei den 

Liederjägern, sondern sogar bei den Unitariern weit 

auseinander, Will man aber nach dieser Seite hin 

eine Untersuchung des 11. Gesanges vornehmen, 80 

muß sich damit notwendig eine Betrachtung auch. 

des 9. Gesanges verbinden; denn der Achill des 

11. Gesanges ist ohne das Vorhergehen des 9. Ge- 

sanges garnicht zu denken. Der Verfasser beabsichtigt 

nun, das Verhalten des Achilleus im 9. Gesange, sein, 

Heraustreten im 11. Gesange und seine Entsendung 

des Patroklos mit allen sich daran anschlieescoden 

Konsequenzen unter einer neuen Beleuchtung noch 

mals zu prüfen. 

77 Friedrich Decker, Über die Steluug der helle- 
nischen Frauen bei Homer, Progr. des Pädagogiams 
zum Kloster Unser Lieben Frauen in Magdeburg. 
1883. 38 8. 

Viel gestritten 











von Gelehrten, die sich mit der 





über die Frage, welche Stellung das Weib bei den 

Griechen eingenommen habe, ob schon das Altertum 

dem Weibe neben dem Manne eine menschenwärdige 

Stellung zugewiesen, oder ob erst das Christentum 
hal 


auch hier Muternd und bessernd ger 
Verfassers Absicht st cs nun nicht, 





zu den verschiedenen Zeiten und in den verschiedenen 
Landschaften eingenommen haben: Zweck der Arbeit 
ist es vielmehr, einen Beitrag zur Beantwortung dieser 
Frage zu bringen, indem er die Frage auf 
Stellung der Frau im Ilomerischen Zeitalter beschränkt, 
wobei er zwischen Trojanerianen und Griechinnen. 
keinen Unterschied macht. Die Aatwort geht dahin, 
daß die Frauen neben dem Manne zur Zeit Homers 
eine hochgenchtete Stellung einnahmen, obwohl es 
schon bei Ilomer wie ein wehmütiger Klagetou 
durehklingt, daß die Frauen nicht mehr so edel seien 
wie vordem. 

78 Moritz Munler, Die Paliographie als Wissen- 
schaft und dio Inschriften des Mainzer Muscums 
Progr. des Grolherzogl. Gymnasiums zu Mainz 
1883. 30 8 
Der Verfasser will un der Hand der reichen 

Inschriftenschätzo des Mainzer Museums beweisen, 

daß die in der Gesamtaitzung der Berliner Akademie 

der Wissenschaften vom 31, Januar 1887 nit dem An- 
spruch der Allgemeinheitaufgestllten palkographischen 

Grundsätze hinfällig und haltlos seien. An der 

Hand jener Monumente könne von einer Wissenschaft 

der Paläographie, soweit sie sich auf Inschriften er- 

streckt, noch nicht geredet werden; denn die ganze 

Behandlung dieser Fragen sei über ein Außerliches 

Aueisanderreihen und Mustern der Erscheinungen 























nur wenig oder garnicht hinausgekommen. Bei der Bo- 
weisführung dieser Behauptungenaber,dieeine scharfe 
Kritik der Leistungen so angeschener Gelehrten ent- 
halten, beguägt sich der Verfasser nicht mit. einer 
kurzen Aufzählung und Erklärung dessen, was er 
‚gefunden, sondern geht auch ins einzelne und auf die 
anscheinend geriogfigigsten. Kiel 

nicht di 
auf sich zu Iaden. Ebenso geht er auch 
Grundlagen und Prinzipien der Paläographie ein, die, 









holt verleugnet 


Die Universitäts-Programmo und -Dissorlationen 
des Jahres 1883. 
1. Göttingen. 
Universitätsprogramme. 
1. Feld. Wioseleri novao schodac criticao in 
AristophanisAves. Winlersem. 1882/88. 208. 
V. 188 ser. für Bfemder — Ajeeindev (sine h. 
end). — v. 103 1. duspiar — alpias, 195 LI 
4» [nut omaia me fallunt aut Aristophanes usus 
erat verbo viscum significante; jiola — qlir (jela — 
Get 9 Qin = Au) ons a, in 
— TAEA = gg (TEA — GR)].— v6 it vor 
Fig (mus Intllgehelur, lan ie non man, 
strabatur). — v. B6L f. zu © 
® 1. 506 3° Agpnöien und yipe An ni 
eelur murena mas). — v. 567 I © peaiı Diknpa 
gitur etiam hie do placenta mellita 609 ci 
Bay pen uni; ve68R ao geijeai 
(48 Wancz x. 856 (hase stropha mon a. choro 
Ganitu, cd a pompa, quam duct sacerdos) zpüßzen 
dv m; 3. 857 Duck; v. 807 Yoomigazpe (h. 0, Sunlum 
sacrum promunturlum tenens); v. 881 für äpın — 
pen; v. 886 Öl 
intereidisse vidotur zri Alta 



















































nein — ie 
Filen = yihie „et slvaram“; v. 1134 
"(verbum ab ipso poeta fetum ad signifi- 
Iateribus confieiendis interost); v. 1149 * 














wäh 
© (quod verbum hoc Inco non 
| suffimentum, tus siguificat, sed odores suaves suff- 
| mentorum eonerematorum). 
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2. Horm. Sauppli commentatio de Athenien- 
sium ratione suffragia in judiciis ferondi. 
Sommersem. 1883. 

Nach einigen cinleitenden Worten über geheime 
und öffentliche Abstimmung wirft Verf, die Fragen 
auf: Welches ist in den athrnischen Gerichten die Art 
der Abstimmung gewesen? Ist sie zu verschiedenen 
Teiten verschieden gewesen? Ist je nach dem Gegen- 
stande die eine oder andere Art im Gebrauch ge- 
wesen? Zunkchet erklärt er den zweifachen Modus 
der Abstimmung selbet. Nach dem älteren erhielt 
jeder Richter einen Stimmstein, den er in eine 
von zei aufgestellten Urnen warf — quae vasa 
duns illas scntentias qeodammodo repratsentarent, 
alteram eoodempationem, alterum absolutionem; 
ealculi vero iudicantlum, omnes inter so ili prorsus 
pares, co tantum vim sum nanciscchantur, ut in 
unum” vas_vel alterım inleerenter . . . Posten 
vero e contrario hoc istitutum fait, ut calcli singulis 
iudieibus bin darentar, quoram alter symbolum dam- 
mationia, absolutionis alter esse, hune voro. indicee 
56 in causs, quno ageretur, valere, illum non valere 
Velo eo indicaront, quod eos in vasa duo propoltainli- 
cerent, quorum alterum cos qui valerent, alterum qui 
non valerent reeiperet. Der letztere Modus Ist wohl 
mit dem 3. 408 zur Einführung gekommen. Es 
sst sich nicht denken, Zeit zwei. ver- 
schiedene Arten der Abstimmung im Gebrauch ge- 
wesen seien, auch nicht begreifen, wie eine bez. 
Teilung der Prozesse habo gemacht werden können 
Durch schlagendo Beweise wird dargelban, daß die 
Abstimmungen ((a späterer Zeit [postea]) gl 
wesen sind. Dafür, daß dies auch für di 
Zeit gelten müsse, wird dreierlei beigebracht, 1) Quod 
Pest Euciäis annum Athenis valuisso omnca con- 
cedunt, id Graccorum in animis videtur quodammodo 
insitum a natura fulsse. 2) In Vespls v. 993 se. 
quamauanıiocularis omnis cat et Audicand ot aufragia 
ferendi ratio, tamen ut eatera sie diribitoellam calcu- 
Horam veritais similitudinem reddunt. 3) Si quando 

ctitateconterta in violentis rerumpubllcarum 

ibas ei, qui summa polstato potit sunt, 
itrio obsecutos eiv contra ius fasque iudien 
forre eogunt, aporte sufragia daro jubent. Zum 

Schluß wird en. Hell. 17. 9 erklärt, die richtige 

Frkltrung von den Vorgängen in Acsch. Bum. 

3. 586-759 gegeben und cin Beispiel (Aesch. or 3 













































$ 252) von Freisprechung bei Stimmengleichheit 
behandelt, 


Schluß folgt). 








ilungen über Versammlungen. 
Anthropologischer und Altertumsverein in 
Karleruhe. 
In der Generalsersammlung vom 27. März gab 
Herr Geh. Hofrat Dr. Wagner, welcher in Begleitung 


| Res 





des Prinzen Ladwig von Baden den letzten Winter 
in Italien und auf Siilien zgebracht hatte, unter Vor- 
zeigung einer Anzahl von Photographien Schilderungen 
von Altertümern Siciliens. Er knüpfte dieselben 
an die Beschreibung des Nationalmuseums in 
Palermo, welches, seit Anfang des Jahrhunderts 
gegründet, jetzt Staatsanstalt ist und sich die Auf. 
gabe stellt, ein Bild von der technischen und künst- 
lerischen Entwicklung der Bevölkerung Siciliens i 
den verschiedenen Perioden zu bieten. Schon 
vorgeschichtliche Zeit ist ziemlich aus 
vertreten; es finden sich Werkzenge aus Fou 
(som Berg Eryz) und aus Nephrit, prähistorische 
Thongefäße mit einfachem, aber ziorlichem Orn- 
ment, Gegenstände in Bronze, der Art nach mit 
denen anderer Länder Europas sich deckend. Sie 
sind meist das Ergebnis der Erforschung von Höhlen, 
welche in dem siclischen Gestein, zumal im Nord- 
osten der Insel, in großer Zahl angetroffen werden 
und den ersten Einwohnern als Wohnstätten gedient 
haben. Aus einer späteren Periode stammen sog. 
eyklopische Mauerbauten an den Bergfesten des 
Erys und von Kephalu, welche, sowio zwei in Pa 
lermo gefundene Steinsarkophage mit den liogenden 
Bildoissen der Toten, den Phöniziern zugeschrieben 
werden. Die wichtigsten Fundstücke des Museums, 
Steinbildwerke, Thonfiguren, Vasen, Bronzen, Münzen, 
stammen aus der vom 8. Jahrh. v. Chr. begianenden 
Zeit der Kolonisation der Insel durch die Griechen, 
von welchen an einer Reihe von Orten noch be 
deutende Baudenkmale, besonders mehr oder minder 
erhaltene dorische Tempel, auf ans gekommen sind 
Es knüpfte sich hieran eine Schilderung der eit- 
samen Tempelruinen von Segesta, des großen 
Trimmerfeldes von sieben Tempeln von Selinus, 
von welchen die für die Kenntnis der ersten Eut- 
wicklung der griechischen Plastik so wichtigen, im 
Museum zu Palermo Lewahrten Metopenrelicie 
stammen, der noch zum Teil auffallend gut erhaltenen. 
Tempel von Girgenti, der antiken Bauroste von 
Syrakus und des alten Theaters von Taormins 
mit seiner bewunderungswärdig schönen Lage. Auch 
aus römischer Zeit sind in dem Muscam namhafie 
von Marmorstatuen. Bronzen und Inschrift 
steinen erhalten; cin Teil derselben stammt von den 
in letzter Zeit ausgegrabenen Rulnca der römischen 
Stadt Soluntum in der Nähe von Palermo. An den 
antiken Teil der Sammlung schliehen sich namhafte 
Denkmale an Architekturstückon, Inschriften, Gefäten 
ws. w. aus der Zeit der mit dem 9, Jahrhundert 
n. Chr. beginnenden arabischen Herrschaft und 
der im 11, Jahrhundert folgenden der Normannen. 
Letztere Andet ihr Ende durch die Hohenstaufen, 
dereu Erinnerung in besonders beweglicher Weise 
im Dom zu Palermo am Sarkophag Friedrichs I. 
wachgerufon wird. 
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L Originalarbeiten. 


Über den Stand der Frage, welchen 

Alpenpafs Hannibal benutzt hat 

Von 
Prof, Herman Schiller in Gießen. 
(Schluß ans No. 24) 

Nach Perrin ging Hannibal nahe an der 
Mündung über die Isöre und durchzieht die Insel, 
wie Polybins ganz richtig sagt, zeln Tage lang 
rhoncaufwärts auf dem Wege nach Vienne und 
wandte sich daun nordöstlich in das Thal von Grand- 
Lemps; von da ging er mach den Quellen der 
Bourbre, nach dem Sce von Algicbellete, von da 
über den Berg YEpine — über den später die 
‚Römerstraße führte — nach Montmelian, wo die 
1söre überschritten wurde, und Haute-Ville. Die 
Zahl von 800 Stadien, welche Polybios für diesen 
zehntägigen Marsch angiebt, stimmt ganz genau; 
es sind 147 km. 700 m. Die Lagerplätze Hanni. 
bals waren: am 1. Tage Claveysson, am 2. das 
Plateau von St. Sorlin, am 3. Beaufort, am 4. 
Brözins, am 5. au der Quelle der Bourbre, am 6. 
auf dem Plateau de la Folatiöre, am 7. auf dem 
Plateau de Löpin, am 8. in Lemene (bei Cham- 
böry), am 9. in Montmölian, am 10. auf dem Pla- 
teau zwischen Coise, Haute-Ville und Chäteaunenf, 
In Läpin verläßt Brancus Iannibal, und erst jetzt 
sammeln sich die Allobroger auf den Höhen, und 
es kommt zum Kanpfe am Col de Montaudry; 
die Stadt, in welche die Gallier sich zurückzogen, 
stand an der Stelle des heutigen Corbitre, wo die 
Tradition von einer großen gallischen Stadt berichtet, 
die ihre Existenz den Kupferminen verdankte, 
welche noch heute unterhalb von St. Georges aus- 
gebeutet werden; ans diesem Umstande erklärt es 
sich auch, daß Hannibal hier eine große Menge 
Maulesel antraf, dio zum Transporte der Erze 
dienten. Während die Gallier sich zurückgezogen 
hatten, erstieg Hannibal den Col du Pontet und 
besetzte die Kämme von Montgilbert bis Sange, 
ebenso die von Mont Fauge und den kleinen Cu- 
cheron: die ganze Gegend stimmt vortreilich zur 
Beschreibung desPolybios. Derlauptkanpf zwischen 
Hamibal und den Galliern fand zwischen Mon- 
taudry und Le Japey statt; der nächste Rastort 
lag zwischen St. Georges und St. Alban; von hier 
nahm er die Stadt Corbitre mit reichen Vorräten. 
Von da ging es nach Belle-Ville auf dem linken 
Ufer des Baches St. Pierre, den man bei Clavins 
berschritt, dann am rechten Ufer zum Pre Jour- 
dan (1400 m), von da abwärts nach Domaine und 
La Chambre, dann über den Arc und von da nach 


























Chätel, dann nach Villard-Olöment und St. Michel; 
ier empfing er die gallischen Gesandten, für die 
es wichtig war, daß er weder durch das Thal von 
Valloire und über den Col de Galibier nach dem 
Mont Genövre käme, noch über den Col de Ia 
Roue nach Bardonndche und Susa. Er zog nun 
weiter nach Villeroy, und auf dem folgenden Tages- 
marsche legten die Gallier bei Amodon einen 
Hinterhalt, während Hannibal seine Stellung von 
Bourget nach dem Arc'hin nalım: hier ist der kahle, 
weiße Fels, Nachdem er die Feinde geworfen, 
marschlerte er noch bis Aussols; dann ging es am 
Lac noir vorbei auf den Col du Clapier (2500 m). 
Von hier sieht man die Thhler der Dora und des 
Po und Tarin; dies ist der einzige Punkt in den 
Alpen, welcher der Beschreibung des Polybios ent- 
spricht und auf den man ohne erhebliche An- 
strengung gelangen kann. Hannibal war spätestens. 
am 24. oder 25. Oktober -auf dem Col de Clapier, 
der zu dieser Zeit eine leichte Schneedecke haben 
mußte; denn in diesen Gegenden fällt der erste 
Schnee am 20. September und bleibt vom 6. Ok- 
tober ab gewöhnlich liegen. Der Astronom Mas- 
kelgne hat berechnet, daß der Untergang der 
Plejaden im Jahre 218 am 26. Oktober erfolgte. 
Auch der Abstieg wird ganz genau nach den Worten 
des Polybios verfolgt, und Perrin findet alles, was 
zu dessen Angaben erforderlich ist. Dagegen zeigt 
eine genaue Darlegung des Weges über don Mont 
Cenis, daß derselbe zu den Angaben des Polybios 
nicht stimmen würde und auch nicht für eino Armee. 
ausführbar wäre. Der zweite Teil der Schrift 
liefert die negative Bestätigung der im ersten ge- 
fundenen Resultate. Der Verf. untersucht hier alle 
Alpenwege zwischen Frankreich und Italien auf 
die Möglichkeit, sie mit den Berichten des Pol 
bios in Übereinstimmung zu bringen, und das End- 
ergebnis ist, daß ans den mannigfaltigsten Gründen, 
die aber in letzter Linie stets Terrainschwierig- 
keiten sind, kein anderer Weg mit den Angaben 
des griechischen Historikers stimme, als der von 
dem Obersten Perrin gefundene. 

Ziehen wir kurz die Summe aus diesen Ar- 
beiten. Daß wir auch jetzt nicht mit Sicherheit 
den Weg Hannibals angeben können, ist klar, und 
die Hoffnung, dies je mit Bestimmtheit thun zu 
können, ist gering. Aber es ist ja schon ein 
Schritt zur Erkenntnis, wenn bisher als sicher Au- 
genommenes nicht mehr daflr gelten kaan. Zu- 
nächst kann, ob man nun die Erklärung von 
Neumann oder die von Freshfield oder die Unter- 
suchungen von Perrin adoptiert, nicht mehr an- 
genommen werden, daß Hannibal, wenn er über 
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den Kl. Bernhard kam, zu den Taurinern kommen 
konnte: dies stimmt mit Liv. XXI 38, 5—7. Die 
von dem Klima und der Richtung und Dauer des 
Abstiegs sowie dem maugelnden Ausblick auf 
italische Ebene entnommenen Argumente sind 
lediglich geeignet, diese Ansicht zu befestigen. 
Porrin Fase, 11 139—176 hat beinahe Schritt 
vor Schritt den ganzen Weg über den Kl. Bern- 














hard untersucht und nicht nur diese Angaben Le- | 


stätigt, sondern auch nach eine Reihe von Gründen 
gefunden, aus deuen die Pasage für Hannibal 
dort unmöglich war; auch 1ADt sich danach Über 
einstimmung mit dem Berichte des Polybios gerade 
an den entscheidenden Stellen nicht finden. 
Herrscht so in der Negatlon eine gewisse 
Übereinstii ', 50 verschwindet letztere voll- 
ständig, wenn es sich um positive Resultate handelt. 
Nur darin sind alle einstimmig, da man den 
Distanzen des Polybios bezüglich der Gebirgswege 
It trauen könne. Aber über das Maß dieser 
Entferuungen überhaupt herrscht. doch nicht jene 
bestimmte Kenntnis, welche einzelne Forscheı 
voraussetzen. Perrin und Freshfiold berechnen 
die römische Meile (1. P) zu 8 Stadien — 1476 m 
und finden dann Übereinstimmungen ihrer Routen 
bis auf wenige Meter; aber Polybins hat hekannt- 
lich danchen doch auch die römische Meile <= 8% 
Stadien gesetzt, ohne daß wir sagen kömen, wo 
die eine und wo die andere Berechnungsweise an- 
gewandt ist (sgl. Hultsch Meurol. 8. 65 £); nimmt 
man etwa an, daß die letztere, von Strabo aus- 
drücklich als die gewöhnliche Berechnung des Po- 
1ybios bezengte, auch in den Alpen angewandt ist, 
so fallen damit alle die scheinbar «0 glänzenden 
Distanzenresultate Perrins und Fresiields 
sammen. Andere haben diese Frage gar nicht in 
betracht gezogen: und in der That, wenn man 
versichert, daß. Polybios zu sei genaue 
‚Angaben über Gebirgsdistanzen nicht- macheı 
konnte, so dart man dieselben bei der Untersuchung 
auch nicht als Kriterien verwerten. Überhaupt 
ist der Wert aller dieser Argumente, welche von 
Distanzen nd der Marschfähigkeit entnommen 
d, äußerst problematisch; von Feinden 
schwärut, auf weglosen Alpenpissen im Kampfe 
mit den eutfesselten Wassermassen und dem unge- 
wohnten 






















































geben haben, die jeler Berechnung spotten. 
die astronomischen Berechnurgen stimmen nicht 
Während bei Nenmann S. 299 Prof, Galle 

Brecau den Frühuntergang der Plejaden anf den 
7. November 218 bercehnet, erhält der Astronom 








“neo missen sich hier Verhältnisse er- | 
Seine | 


| Muskelgno hei Perrin 1 145 als Rosultat: seiner 
Berechnungen den 25. Oktober. 

Hntschieden gestisgen sind die Chancen es 
Mont Genövre und des Col do FArgentitre, da 
| man könnte an letzterem gar nicht zweifeln, wenn 
wirklich die von Freshficld festgestellte Ieihen- 
folge bei Varro so feststünde, wio er annimmt. 
Nun bestreitet er freilich die Annahme des Col 
di Tenda als des ersten von Varro genannten 
Passes mit der Bemerknng, derselbe führe nicht 
mach (allien, und im ganz strengen Sinne mag dies 
richtig. sein; aber der Weg durch das Thal der 
Roja mach der Küste führte dech, wenn ach 
etwas abseits, zum Ziele, und des Polybios Zusatz 
(Strab. IV 6, 12 1. 200) ac Asılar dv ch Eopa 

Yu ie scheint dach anf die Küsten- 
hinzuweisen, deren Wahl durch Hannibal 
auch Seipio erwartet haben mußte. Wilersprei 
.d in bezug auf den Mont Genövre dio Angabe 
Neumanns und Freshfields rücksichtlich der Aus- 
sicht in die Ebene; wärend der erstere sie als 
vorhanden. behanptet, bestreitet: sie der ltztere, 
und noch stärker ht das Perrin 110 „dn platean. 
du Mont-Centsre, platean trösrestrei etc. — on 
ne voit absolument rien.“ Aber auch in bezug anf 
den Weg über den Col de l’Angentitre behauptet 
Perrin, dal man auf demselben die Ebene mar 
schen könne, weun man eine Stunde 30 Min. noch 
in die Höhe stiege, was bei dem frühen und 

assenhaften Schneefall, der stets in diesem Thale 
herrscht, nicht. gut möglich gewesen wäre. Die 
Unmöglichkeit eines Blickes anf Talien anf dem 
Cat selbst eiebt auch Freshficl zu. Perrin hat 
den Vorzug, daß noch niemand nach ihm seine 
Routen kontrolliert hat; er hat alle die Routen 
seiner Vongäuger unmöglich gefunden: so stcht er 
zur Zeit allein mit einer möglichen und an und 
für sich auch nicht unwahrscheilichen Ronte da. 
Woltere Untersuchungen wenlen zu zeigen haben, 
0b seine eigene Route probehaltiger ist als die- 
jenigen, welche er verworfen hat. Geringe Ans- 
Tente zur Entscheidung werden die Berichte des 
ivins liefern; sie sind so schr nach 

durchforscht und bearbeitet, dab auf 
dem Wege der pilologischen Interpretation nicht 
zu erwarten steh, daß wir durch sie weiter kommen 
werden. Ob. die Quellenfrage hier mehr ergeben. 
wird, z. D. durch die von Mirschfold. anfzestellte 
Dehauptavz, daß Livius nur ein Excerpt des Po- 
Iybios anfänglich benutzt: habe, missen. weitere 
Untersuchungen zeigen: schr wahrscheinlich sind 
auch hier große Entdeckungen nicht. Funde sind 




























































































m [No.25] 


BERLINER PUILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


[e1. Juni 1881] 774 











an und für sich nicht ausgeschlossen; aber I 
Hochgebirge liegt es iu der Natur der Verhält- 
&, daß sio nur selten gemacht werden und im 
wesentlichen nur von Straßen und Eisenbahu- 
bauten zu hoffen sind; aber andrerseits haben die 
Kämpfe offenbar an Stellen stattgefunden, welche 
den Unbilden und Einwirkungen des Gebirgsklimas. 
in so hohem Maße ausgesetzt sind, daß auch hi 
schwerlich erhebliche Überreste vorhanden sei 
werden. Was es mit denam Kl. Bernhard nach 
Bosworth-Smith (Cartbage and the Carthaginians 
p- 199) gemachten Funden von Elephautenknochen 
für ciue Bewandtuis hat, habo ich nicht eruiere 
können; da dieselben aber in keiner Schrift, or- 
wähnt werden, so läßt sich annehmen, daß die- 
selben in das Reich der Mythe gehören | 
Geben. Hermann Schiller. | 




















It. Rezensionen und Anzeigen. 


Euripidis fabulae. Euidit Rudolfus 
Prinz. Vol. 1. Pars Il. Hecuba. Leipzig 
1883, Teubner, VII, 56 8, 8. 1,60 M. 

Die Bedentung des langsam, aber sicher fort- 
schreitenden Werkes, welches seinen Wert in der 
Feststellung der handschritichen Überlieferung 
at, ist bekannt. Der Verf. hat die sechs mal- 
ebenden Handschriften sclbt verglichen und gicht 
darüber ein genaues Referat, welches den Eindruck 
der sorgfältigsten Kollation erweckt. Hervorzu- 
‚heben ist die Beobachtung über den cod. Laur. 172 
(6), welchen C. Robert als abgerissenen Teil des 
od. Palat. erkannt hat die Lesarten der Hand- 
schrift weichen von dem Lanr. 32, 2 s0 schr ab, 
daß sich die Annahme einer gemeinschaflichen 
Quelle für die Hekabe nicht festhalten lb. Über- 
haupt. heißt es weiter, steht der Wert dieser 
Weiden Handschriften in der Hekabe nicht gleich 
hoch wie in der Alkestis und Melea, wenn sie 
auch in diesem Stncke nicht selten allein das Ur- 
sprüngliche bewahrt hab 

Von den Handschrifen war in der lekabe 

















nicht mehr viel Nenes zu erwarten. Der selb- 
ständige Fortschritt der Testkritik iegt einmal in 
der sicheren und methodischen Behandlung der 
Überlieferung, dann in der richtigen Beurteilung | 
der vorliggenden Konjekturen, endlich in einigen 





eigenen treflichen Emendationen. 

Was den ersten Punkt anlangt, so mußte ich 
mich nur über das eine wundern, daß 916 das 
unglücklicho Wort yaponaıd» für (yopazaciv) in den 
Text gesetzt ist. Dieses Wort hat es, dürfen wir 
wohl sagen, niemals gegeben. Zweifelhaft bleibt 











es mir auch, ob 666 das In den maßgebendsten 
Handschriften entweder fehlende oder durch die 
Stellong nach es sad sich als Interpolation keun- 
zeiehmende 2E aufgenommen werden durfie. Ich 
bleibe dabei, dab das Schwanken der Handschriften 
in dem vorhergehenden Verse zwischen de» 
und ööpe ro (Ge) damit zusammenhängt nud auf 
den ursprünglichen Text al ai epüsz sargden 
dir ungı He ein gaben 

ya: ieden als 














x Aue, di 


hinweist. Der V. 412 war ent 








Interpolation zu bezeichnen, da der Gedanke wohl 
435, nicht aber an dieser Stelle am Platz ist. Der 
Vers wurde augenscheinlich ergänzt, weil man nicht 


erkannte, daß sich zu di ale, A 
ravizearen die so passende Ergänzung „wirst Du 
mich liebkosen“ aus dem Vorheigehenden ergicht. 

Ein grotes Verdienst kanu sich ein Herans- 











| geber dadurch erwerben, daß er die ungemein 


große Mühe nicht scheut, die ganze Litteratur 
durchzuschen und zu forschen, ob nicht, frühere 
Entdeckungen unbeachtet geblieben sind. Soviel 
wir beurteilen können, hat es Prinz an dieser 
Mühe nicht fehlen lassen. Er hat auch den Loh 
dafür gefunden und einige recht schöne Emen- 
dationen aus der Vergessenheit hervongezogen, an 
anderen Stellen die Angaben über deu ersten Ur- 
heber der Emendation berichtigt. Ob 339 die 
Vermutung von Barges aen &2 mit oder ohne 
Absicht weggeblicben ist, können wir nicht wissen. 
Jedenfalls verdient Txrwp Beachtung. Dagegen 
wäre z. B. die Konjektur no? 187 besser weg- 
geblieben. Sehr bedenklich ist mir auch 397 die 
Vermutung as: ob yäp dada Acer nad: 
welche Prinz in den Text gesetzt hat. Die Worte 



























wlirden eine entsprechende Erwiderung ergeben, 
wenn Iekabe vorher sich geweigert hätte, ct 
zu tlınn. Wenn aber die arme Fran klagt: wor, 





7 Ark Vohaspk sodanetr iud, so soll Odysseus 
als Vertreter der Achäer den Zwang erleiden, sie 
zum Tode abzoführen, also in cin Abhängizkei 
verhältnis gebracht werden. Demnach. ernidert 











Odysseus ganz passend: „ich möchte wissen. wer 
mich dazu zwingt“ (m) yip elta Aramöras nexrm- 
wbas). Daß cod. G zexerudm bietet, beweist 








nichts. Bei einer solchen Ausgabe sollte überhaupt 


} in der Aufnahme von Konjekturen die hüchste 


Vorsicht obwalten und nur Sicheres zugelamsen 
werden. Daß das 580 aufgenommene Ay nicht 
sicher Ist, geht darans hervor, daß nicht Talthybios 
das Vorhergehende, worauf sich zude bezichen 
muß, spricht. Prinz zweifelt auch selbst, da er 
die Konjektur von Reiske anführt, bei welcher 
zus unverändert bleibt. Zu 921 Kon- 
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jektur von Weil ei ydv zo? Öves erwähnt, nicht 
die von Nauck dl adv yäp Haar, welche mindestens. 
ebenso viel Wahrscheinlichkeit hat. Zu 916 hat 
die Vermutung yokräv ra, welche vor mir bereits. 
Burges gemacht hat, keine Beachtung gefunden. 
Allerdiogs kann der Wechsel des Ausdrucks nohzäv 
so — Dualav vararabsas echt erscheinen; auf der 
anderen Seite ist die Nachstellung dor Präpeition 
immer etwas bedenklich. Eino weitere Empfehlung 
kann sich aus folgender Bemerkung ergeben. 
Worum sollen in später Nachtzeit Opfer gebracht 
worden? Nun liegt dahlev für Buotav nahe. Das 
Wort aber steht In solcher Bedeutung gewöhnlich 
im Plural. Dieser läßt sich bei der Aufnahme von. 
öra. herstellen mit Beibehaltung des überlieferten 
oporcän und der gleichfalls überlieferten Endung 
iv (D): yohrkv & Dma mal yoporov Dahıkv 
aaranzdaac; vgl. Pind. Pyth. 1 38 edv ern 
dodfaıs und Eur. Med. 192 Gvooc Ent ybv Dadfar rt. 
Von den eigenen Konjekturen des Verfassers 
ist vor allem die schöne Emendation von FDaur 
328, welches er in gbrrois verwandelt, hervorzu- 
heben. Auch die Tilgung von 1174 findet unseren 
Beifall. Gut wird zu 281 auf das bei Eustath. do 
Tsm.otIsm.am. VI 10. 97 H., wo sich eine Reminis- 
zenz an die Stelle des Euripides findet, vorkommende, 
Üzte verwiesen, welches weit passender als röite 
ist. 907 schreibt Prinz &yrandjens Mr Agundare 
und will ebenso auch Med. 503 dpeendunv ge- 
schrieben haben. In gewissem Sinne gehört die 
Priorität dieser Emendation Naber, welcher für 
Med. 503 ä Eordpne vorgeschlagen hat. Viel- 
teicht ist äp° &eröpmv auch in der Stelle der 
Hekabe das Richtige. Fs Ist wahr, der Vers Tro. 
237 Erwaubıns BE xal wäpaiE ao, zöva würde an 
Stelle von 504 weit mehr am Platze sein als an 
seiner jetzigen Stelle, nur müßte wohl z£ für dE 
gesetzt werden. Doch ist die Übertragung bedenk- 
lieh; höchstens könnte man das Verhältnis von 
Bach, 310 zu Hipp. 79 dafür anführen. Was 1270 
önrkfaw Aöyov soll, kann ich nicht recht verstehen. 
Mnß nicht 580 wA od für wi gesetzt werden 
Cast von zo nd abı Gree ud) ob areven wär abe 
Av Bavaları Hahelyazbaı qperd)? Daß v) nach ur, 
‚gern wegfie, ist bekannt. — In V. 540 bezeichnet, 
Prinz apenusuc mit Recht als verdüchtig. Das- 
selbe ist unter dem Finfluß des kurz, vorhergehen 
entstanden. Das von. Heimsoeth 
apsse scheint nicht den richtigen Be- 
grät zu geben. Ich habe an roprteou gedacht. 
Mit zopriuos viaron vg), Pind. Nom. III 25 nöp- 
vor warljare Worren Söos. — Wenn man dem 
VII Fine 8 Mivaehe dann obx Fan, die gewöhn- 


























liche Wortstellung Dövaebe 3 dev obe Han Akeı 
giebt, so wird man schen, daß der Sinn Fee: für 
fe: Verlangt. So heißt es sonst Eaov oizu rigen. 
Zu 179 ci vdov aapötas" ofav z° dee Apr Bapfeı 
50° Yirrafas; erwähnt Prinz die Konjektar von 
Reiske <&v®. Gut; was soll aber aus dem allein- 
stehenden Dapfcı werden? Mir scheint das Wort 
berhaupt wenig passend. Vor allem aber hat die 
Vergleichung mit dem Vogel keinen rechten An- 
haltspunkt. Kurz, ich glaube, es muß of je, 
Gt dans Davon, zürd iiztatas heile 
Aosch. Ag. 1816 ol Bunoffe Diusor 
Güßp Eher. 

Passau. 











Wecklein. 


Henry Dunbar, A complete concor- 
dance to the comedies and fragments 
of Aristophanes. Oxford 1883, Olarendon 
Press. IV, 342 8. gr. 4. Lub. 210. 

Nach Sansays Iexicon Aristophanieum graeco- 
anglicam Oxonli 1811 und Ioannis Caravellae Epi- 
Totae index Aristophanicus Oxonli (Clarend.) 1822 
hat uns Oxford mun auch den dritten Texikalischen 
Versuch über Aristophanes geliefert. Ein merk- 
würdiges Buch! Der Titel verspricht uns Voll- 
ständigkeit: aber es fellen sämtliche Präpositionen, 
Konjunktionen (außer Zus), Partikeln (außer yes), 
Pronomina (außer Zuehos und den Reflesiven), die 
meisten Adverbia (10 del ab abDıs alla adröder 
Wodäde dvbadt ole. eb Tnas äreus nvtus wrote 
die Interjektionen (auch 6), sowie auf und zry 
Bei allen diesen Worten hat. sich der Verfasser 
begmügt, je dio erste Stelle, an der sie sich finden, 
anzuführen mit dem naiven Zusatz x. +. Sonder- 
barerweise finden wir ferner z. B. die Stellen 
für B7D° aufgezählt, während öfz' und 2ica fehlen; 
ebenso ist äaveeb und üvras le. vorhanden, aber 
ascoö und cv nicht. Das Verzeichnis ist nämlich, 
wie Caravellas Index, streng alphabetisch nach den 
Wortformen geordnet: so stehen gotrennt «idnue 
sein Dir Wkanı wieda, BrnhgaYnnoris, Arie 
wäräphe, Day zogen, En Ei, Anl dr’ ig) 2, 
Ohne daß bei der orsten vorkommenden Form eine 
Übersicht der übrigen vorhandenen gegeben wäre 
Dazu kommt, daß gleichlautende Formen nicht. 
unterschieden. «ind: in. friedlicher Gemeinschaft. 
stehen zusammen dio Belegstellen für ädı (Boyz 
und Aloe), Be» (3 und Bw vindo), don (Boni 
und dordc), pie (pin und Bpcse), Br (dei und 
3lkat), ee (ef und olde), Zur (demec und 
auroral), relmuaı (ned und ndrgo), Thelr (aAkeo 
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und rAovD; vermengt sind Bayöna und daponla, 
er und präv us. w. Infolge davon sind 
mehrere Worte ganz ausgefallen 2. B. ad at, dr 
inguiebam, ds als Präposition. — Wie zitiert nun 
der Verfasser? Ganz einfach In der Reihenfolge 
der Stücke und der Verszahl, und zwar ist jedes- 
mal ohne alle Rücksicht auf Konstruktion und 
Zusammenhang nicht mehr und nicht weniger als 

ie Zeile, in der das betreffende Wort steht, 
ausgeschrieben. So lesen wir unter äei p. 6la: 
„1 591. vör obv Aehpo gäwmlh det“ nichts weiter, 
p. 59 b: „E. 1059. & Amina, ze Sntedveast, 
P. 129 b unter Züvas: „IA. 470. üpiv dr And ce 
Gebveas Önäg "al 2 wit, p- BOI a unter cöcrapas 
„B. 915. yercv dgeifie aercapas furapis Ar © ol 
datpavt (de h. 328 yopde 7° Apider ögnabebe iv). 
Ta so weit geht die Naivetät, daß bei Zitaten 
aus Iyrischen Partien gebrochene Worte genau 
in ihrer verstimmelten Gestalt abgedruckt sind 
50° p. 204 a unter roplaaı:, „1 598. an seyn = 
giza ae do“ (soll heißen: Ai-nälon seym 
moplanı oe vllamı), D. 68 a unter Anpolmparkduv: 
mE 342. valv 6.4. 50° (d. hu vo Dröhung 6 
eis zalmi), pu 197 a unter bar: „1680 au 
wägans &° Apäs Kor 6" (de h. eölvong drira- 
em sd), . 181 . BA, uiken nalen 
(&  ollpöten) und "„En. 207. zov xubeiniped‘ 
ös“ (d.h. ehnlafov)! — Was hat es mach solchen 
Ungeheuerliehkeiten noch zu bedenten, daß Voll- 
sländigkeit auch da, wo sio beabsichtigt war, nicht. 
erreicht ist (so fehlen Zayönaı L. 782, änn 
frg. 486 D., Zoe Th. 944, önpörne N. 1399, dan 
V. 826, dulden V. D11, Artidas R, 608, dont 
Av. 1631, &hgu Av. 388, Öpdaese I. 1175, Bote 
Th. 943, Woker L. 525, ebpirpusros N. 1085, ab 
oaxas P. 19, riera E. 384, aut Eg. 1187 (die 
ganze Zeilo dv 5 munt, aA Zeav fehlt), runde 
'Eq. 1109, A» ecce Eg. 26. P. 326. Pl. 75), daß 
es an Druckfehlern nicht mangelt (z. B. Zurmion- 
&any Th. 1061 p. 1996 für kg, was auf 
?- 218 a gehörte: pam E. 415: vielmehr 515; 
&pdzapev P., nicht N. 1336. 1337; opf Ach, nicht. 
L. 1188; auch solche altehrwtirdige Fehler wie 
Yöpave für föpire Ach. 555, Eypo für &yp® R- 111, 
adrois für abtai P. 967 — unter Aizoua — sind 
rahig wiederholt), daß auch sonst Versehen vor- 
kommen (0 ist Zopfakdov und Adkkov ein und 
dasselbe, in der Schreibung unsichere Wort). 
‚Schwerer wiegt noch der Vorwurf, dal Dindorfs 
Oxforder Ausgabe vom J. 1835, und zwar allein 
(für die frag. noch Meincke), zu grunde gelegt 
ist (daher das famoso v} A vor Konsonanten 
p- 69 a an 9 Stellen) und somit die' Leistungen 



































der seitdem verfiossenen 50 Jahre ganz ignoriert, 
: die Lesarten selbst des Rav. sind gar nicht 
berücksichtigt (so hat Pl. 50 Ra. Bio für zpönp), 
Erklärungen und Konjektaren werden nicht ange- 
Art (überhaupt enthält das Buch nur Zitate In 
der oben beschriebenen Weise), und lngst bo- 
richtigte Irrtümer werden wiederholt: so hat schon 
Meineke im J. 1844 Com. gr. frgg. Va p- 02 be- 
richtigt, daD Dactal. frg. 9 nicht Worte des Ar., 
sondern des Theophylactas Simocatta sind „ut Jam 
‚Tonpius monuit“: trotzdem erscheint dieses Frag- 
ment, bei Dunbar unter allen 9 Stichworten! 

Der Verfasser hat die Vollendung des Druckes 
nicht erlebt: die Verantwortung für das vorliegende 
Fabrikat hat also allein der Professor Geddes 
zu tragen, der nach der Vorredo dio Anregung 
dazu gegeben hat. Freilich scheint er von der 
Kifglichkeit dieser Leistung keine Vorstellung 
zu haben; denn er spricht die Hoflung ans, daß 
dieses Buch auf Generationen hinaus die grie- 
chischen Studien fördern werde. Anders urteilt 
schon Mahafly (Academy n. 613 2. Febr. 1884): 
der Verfasser dieser mühevollen Arbeit (will sagen 
Handarbeit) stehe nicht auf der Höhe der Kritik, 
biete aber für künftige Forscher die beste Hand- 
habe. (Viel zu milde urteilt Martin Revue eritique 
1884. N. 12. p. 121). Näher werden wir der Wahr- 
heit kommen, weun wir sagen, daß dieses Buch unter 
der Kritik steht und daß die Clarendon Press besser 
gethan hätte, einfach einen neuen, zeitgemäß berich- 
tgten Abdruck des sorgfültigen Index von Cara- 
veila zu veranstalten. 

Ich glaubte es dem philologischen Publikum 
schuldig zu sein, mit diesem scharfen Urfeil nicht 
zurückzuhalten, nachdem erst in letzter Zeit ein 
so wüstes Buch wie die Arlstophanesausgabe von. 
Blaydes sogar einen deutschen Verloger gefunden; 
freilich kann es ich nicht leugnen, Partei zu sein: 
ich verweise auf das diesjährige Programm des. 
Friedrichsgymnasioms zu Frankfürt a. O,, in 
welchem ich ein speeimen eines von mir vor 
sechs Jahren bogonnenen und jetzt in Gemeinschaft 
mit. einem Kollegen weitergeführten lexici Aristo- 
pbanei veröffentlicht habe. 

Frankfürt a. 0.  Ottomar Bachmann. 








A. Ed. Chaignet, Essai sur la Psycho- 
logie d’Aristote contenant l’histoire de sa vie 
et. de ses derits. Ouvrage conronnd par l’Institut, 
Acadömie des Sciences morales et politigues. 
Paris 1883, Hachette et Co. 6318. gr. 8. 10 fr. 

Ein Hauptfehler von Ohaignete Versuch über 
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die Psychologie des Aristoteles gleichwie von | 
seinen früheren Schriften, so weit sie mir bekannt | 
sind, ist Weitschweifigkeit. Die Darstellung würde | 
mır gewonnen haben, wenn sie mindestens um ein 

Drittel gekürzt worden wäre. Im übrigen erhebt 
sich diesclbo allerdings weit über die Mittelmälig- 
keit, Of tif der Verfasser gerade in den | 
schwierigsten Fragen das Richtige, während er es 

dann wieder in woniger schwierigen auffallend ver- 

fehlt. Immerhin mangelt es ihm sonach weder an 
Scharfsinn, noch an Sachkenntnis, auch nicht an | 
Kunde der meisten einschlagenden deutschen | 
Arbeiten, die freilich nicht, immer genligend aus- 
gebentet eind. Namentlich hitte ein genaueres 
Studium von Zellers nur überaus sporadisch nnd 
oberflächlich von ihm Denutzter Philosophie der 
Griechen in ihrer neuesten Auflage ihn vor manchen 
Irrtümern bewahren können. Es würde billig 
sein, ihn zu beurteilen, als wonn er für deutsche 
und nicht für französische Leser geschrieben hi 
für welche lotzteren ja dies Buch, da ihnen selbst- 
verständlich. die deutschen Spezialschriften nicht 
leicht zugänglich sind, gewiß sehr nützlich sein 
Wird: erstere aber, wenn sio mit den vorangehenden. 
dentschen Studien anf diesem Gebiete einigermatien. 
vertraut sind, können es meines Erachtens getrost 
und ohne Schaden ungelesen Iassen. Hin Mann 
wie der zu früh verstorbene 0. Thurot, ans 
dessen gedrängt-kurzen Aufsitzen auch der ein- 
‚geweihtesto deutsche Forscher reiche Belehrung 
ist Chaignet mit seinen dickleibigen Bülchern 
, und mit Ravaisson ist er nicht zu vor- 


























gleichen, 
Hiermit könnte ich eigentlich meine Anzeige 
schließen. Denn zu einer wirklichen Begründung 





dieses Urteils reicht auch dns Außerste Maß des 
Raumes, welches mir zu gebote gestellt werden 
kann, nicht aus. Doch ich will nicht unterlassen, 
ein Bild von der Einrichtung des Werkes zu geben 
und einige wenige Einzelbemerkungen anzukndpfen. 

Die einleitenden Erörterangen über das Tieben 
und die Schriften dos Aristoteles umfassen die 
ersten 148 Seiten. Wilamowitz" Antigonos von 
Karystos mit dem Exkurs über die rechtliche 
Stellung der Philosophenschulen ist dem Verf. un- 
bekannt geblieben. Was es heißen soll, wenn von 
Apellikon 8, 57 gesagt wird: „qui avalt vöen dans 
Tintimitö du tyran d’Atarnde, Hermias, et d’Ari- 
stote, während doch 8. 66 Anm. richtig an- 
gegeben wird, daß derselbe erst kurz vor der 
Eroberung Athens durch Sala starb, verstehe ich 
nicht. Von Klearchos aus Soli heit es 8. 58: 
„on ne sait rien de ini“. Der Artikel über Ari- 
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stoteles In der sogen. Epitome des Hesschlos von 
Milet wid 8. GO ohne jeden Zweifel an der Echt- 
heit als Yartiee do 1a biographie gändralo d'Ildsy- 
chins de Miet intitulbo repi z0güv (1) aufgeführt, 
‚Eben so leuchtet es dem Verf. noch inmer nicht 
ein, daß es einfach ein Irrtan ist, wenn David den 
Prolemäos Phlladeljhos zum Urheber eines Werkes 
ber Teben und Schriften des Aristoteles macht, 
und da er schlillich (8. 94 f.) denn doch ein“ 
sehen muß, daß das arabische, auf den Katalog 
des Ptolemtos sich gründende Verzeichnis die 
‚Namen des Apellikon, Artemon, Andronikos und das 


| von diesen Männern Gesagte nicht von Philadelphos. 


haben kann, girbt er doch seine falsche Meinung 
noch nicht, unumwanden anf, sondern Ändet, es 
sei doch immerhin nicht unmöglich, daß die ara 

schen Schriftsteller diese Notizen aus einer andern 
Quelle geschöpft hätten als ans Piolemdes. Er 
meint (8. 99), Rose habe avec une certalne temi- 
ite angenommen, daß dieser ganze Katalog sich 
vielmehr auf die Anordmung dos Andronikos stützo: 
ber er findet keine temeritd darin, Rose die 
gleiche Behauptung in bezug auf die beiden 
anderen Verzeichnisse, das des Laertios Diogenes 
und das des Anonymos (Hesschio), vom denen er 
letzteres flschlich noch immer aus dem ersteren 
herleitet, nachzuschreiben, indem er die Gegen- 
gründe von Heitz und Zeiler einfach mit Schweigen 
übergeht. Donn hier vielmehr Hermippos als 
Quelle anzuschen, erscheint ihm wiederum (8. 01) 
fort arbitraite et fort töndraire, weil uns zwar 
ausdrücklich berichtet: wird, derselbe habe seiner 
Biographie des Thoophrastos, aber nicht, er habe, 
auch seiner Biographie «les Aristoteles eine dva- 
par züv Alu beigegeben, und Aberdies sei es 
nicht sicher, ob äveıpaprj einen Katalog bezeichne 
oder einen Kommentar. Wo mag Chaignet wohl 























das Wort. in dieser letztern Bedeutung gefunden 
107 ©) 


haben? Mit Recht spricht er sich (8. 
dagegen aus, als ob Aristoteles mit Hr 
iv nord yolazvon Abyn, Errbehen gekase 
besondere Klasse seiner Schriften bezeichne, womit 
freilich im Widerspruch in bezug auf den zweiten, 
Ausdrnck steht, wenn 8. 242 aus demselben 
(Payeh. 14. 407 b. 29) die eignen Conferences 
publiques des Aristotelesgemacht werden, in welchen 
er seinen Einwürfen bereits den nötigen döveloppe- 
ment gegeben hatte, Aber in der Verweisung 
des Aristoteles auf seine Ayo: Exdtöondr (Poot, 15 
z. E.) kann er, obgleich er diesen Ausdruck nicht 
scharf genug von dem etwas ganz anderes be- 
sagenden Ayo npbtsgov (oder Fan) Erärönuäre unter- 
scheidet, doch nicht ganz nnhin, einen Gegensatz 
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anzuerkennen, den der Philosoph selbst zwischen 
zwei Arten seiner Werke macht (8. 116 f). Allein 
indem er dies Zitat seltsamerwelse auf die 
Didaskalien oder die Nivar Avomarat oder zepl 
paper statt auf den Dialog sepl romeör be- 
zieht, sucht er den Gegensatz möglichst ab- 
zuschwrächen, läßt aber unbemerkt, daß die an der 
Spitze der Verzeichnisse stehenden Bücher Dialoge 
undparänetische Schriften, also überhanpt populäre. 
sind, und daß solchen „dem Publikum übergebenen“ 
Schriften des Aristoteles naturgemil3 zunlichst die 
sich an seine Vorträge (Avpsdas) anschließenden 
„Gedenkschriften® für seine Schüler d.h. die 
Streng wissenschaftlichen und systematischen Werke. 
gegenüberstehen, deren Hauptmasse wir noch be- 
sitzen. Hat also auch Aristoteles selbst noch nicht 
jene als „exoterisch“, diese als „akroatisch“ be- 
zeichnet, so ist doch diese spätere Bezeichnung 
ganz in seinem Geiste, und es ist auch gar nicht 
falsch, wenn Cicero die letztere Klasso commentarii 
nennt, wenn auch die Kommentatoren besser den 
betreffenden Ausdruck „hypomnematisch“ in einem 
andern Sinne auf eine dritte Klasse, nämlich die 
Aufzeichnungen. des Aristoteles ausschließlich für 
seinen eignen Gebrauch, anwandten. So sehr 
Chaignet die subtilen weiteren Einteilnngen 
der Kommentatoren verwirft, so liegt ilmen 
doch die richtige Thatsache zu grunde, daß in 
diese drei Rubriken dor exoterischen oder populären. 
der akroatischen oder streng wissenschaftlichen 
und der hypomnematischen Schriften und in Mittel- 
stufen zwischen diesen sich sämtliche erhaltene 
und verlorene Schriften mit Ausnahme der Briefe 
und Gelichte einonlnen lassen. Vergeblich sucht 
ferner Chaignot zu lengnen, daß das stilistische 
Lob, welches Cicero (dessen eigne Kenntnis er- 
weislich nicht weit über die Dialoge hinausging) 
und andere dem Aristoteles erteilen, sich wirkli 
mr auf die populären Schriften und etwa noch die 
ınen am nächsten stehenden historischen, natur- 
Historischen, rhetorischen bezieht, Seltsam ist auch 
die Deutung. welche er der bekannten Erzählung 
des Strabon über die Schicksale der Aristotelischen 
Werke dahin zu geben sucht, als hätte Strabon 
nicht sowohl den Mangel der meisten eignen 
‚Schriften des Aristoteles als den. der 
Bücher seiner Bibliothek für verhängn 
die Peripatetiker erklären wollen. In die Versuche 
des Verf, die Spuren der erlultenen Werke in den 
Verzeichnissen aufa 
gemischt, woran zum Teil jene Nichtbeachtung des 
Charakters der ersten Schriften innerhalb. dieser 
Kataloge schuld ist. S. 92 ist er erstannt, di 


















































Tiergeschichte nicht in dem des Diogenes zu finden 
5. 98 aber bemerkt or, daß sie dort No. 102 steht, 
doch auch hier setzt er nicht hinzu: mit nur 
9 Büchern gerade wie beim Anon. No. 91 (wo D 
steht, micht 2, wie er angiebt), und statt gleich 
Zeiler einzusehen, daß das 10. Buch in beiden 
Verzeichnissen unter dem Titel ürdp 
Tewäv steckt, schiebt er Zeller der 
unter, als hätte dieser die ganze Tiergeachi 
hinter diesem Ietztern Titel gesucht 

Das erste Kapitel ($. 149-186) handelt im 
Anschluß an die einleitenden Bemerkungen des 
Aristoteles Bedentung, Gegenstand, Methode der 
Psychologie, die Aporien und die Frage ab, zu 
welchem Teil der Philosophie diese Wissenschaft 
gehört, Man tiest hier unter anderen auffallenden 
Behauptungen die, daß Aristoteles die Definition 
zu den syllogismes inparfaits, irriguliers, impuissants 
zähle (5. 160), daß die Seclo nach ihm eine äpgh 
Quczo sei, weil ihr weder Einteilung noch Definition 
noch Spllogismos In motion de Tessenee liefern 
könne (8. 162 1), daß auch die unorganischen 
Gebilde unserer Erde und ihrer Atmosphäre nach 
ihm ein Analogon von Seele hätten und daher die 
Psychologie eigentlich nicht sowohl ein Teil der 
Natarphilosophie si, als vielmehr letztere inersterer 
aufgche ($. 180 M) Zieht man hierzu noch die 
fernere Behauptung ($. 307) heran, dat; Aristoteles 
Gott nicht als Weltschöpfer, sondern als Welt- 
ordner ansche, so tritt klar hervor, wie wei 
Chaignet von einer richtigen Auffassung der 
Aristotelischen Philosophie entfernt ist. Denn in 
Wahrheit. ist der Aristotelische Gott bekanntlich 
weder das eine noch das andere, sondern steht 
m dor Welt, die eben #0 ewig wie er selbst it, 
in keiner anderen Beziehung, als daß er ihren 
24 stündigen Umlanf um die Erde bewirkt. Allem 
übrigen Niegt cin Stufenreich anderer Kräfte zu 
gründe, welches, an die Stello der Platoniscl 
1deenwelt tretend, in Gott seine höchste Spitze 
letztere in der Idee des Guten hat. Die höchsten 
dieser Kräfte sind die Planetengeister (die auf 
der Tabelle dei Chniguet $. 181 nicht fehlen 
durften), die niedrigsten diejenigen unbewallten 
Kräfte, welche von Ewigkeit zu Ewigkeit. die 
Materie in die Flemente umgestalten. Jede Art 
irdischer Dinge hat entllich in einer solchen ewigen 
Form ihren letzen Grund: insofern ist, wenn man 
es so nennen will, allerdings die ganze Aristotel 
sche Naturphilosophie psychologisch: aber da Ari« 
stoteles ja unter sy, vielmehr ansgesprochner- 
maßen die sterbliche individuelle Seele versteht, 
so kann doch von einem Analogon einer solchen in 
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den unorganischen Gebilden der Erde, die schlechter- 
dings keine Individuen mehr sind wie die Organis- 
men, höchstens insofern die Rede sein, als Aristo- 
teles in gewissen unorganischen Erscheinungen 
Analogien und Vorspuren organischen Lebens an- 
erkennt. Der ewige Teil in jeder Menschenseele 
aber, jene Geister also, die Bald körperlos, bald 
als aktueller oder thätiger Verstand eines miensch- 
Individuums existieren, sind, wie Aristoteles 
deutlich sagt, auch nicht mehr Gegenstand der 
physischen und psychologischen, sondern der meta- 
physischen Betrachtung: sie gehören mit zu jenen 
ewigen Grunäkräften. 

Das zweite und dritte Kapitel beschäftigen 
sich mit der Geschichte (8. 187-208) und Kritik 
(8.209264) der früheren psychologischen Lehre 
welche Aristoteles in der Hauptmasse des ersten 
Buches seiner Paychologie giebt, das vierte (8. 265 

318) mit der eignen Ischre desselben vom 











Wesen der Seele und von ihren drei Teilen im | 


allgemeinen, das fünfte (8. 319-344) zieht in 
die Betrachtung des untersten dieser Teile, der 
vepetativen Seole, in höchst. bedenklicher Weise 
Dinge mit hinein, die, was der Verf. selbst zu- 
geben muß, wie namentlich Schlaf und Wachen, 
erst der ompfindenden angehören. Das sechste 
(8. 345—430) und siebente (8. 431-466) sind der 
letzteren gewidmet, indem jenes die Sinnestheorie, 
dieses unter dem unpassenden Titel L’äme sensitive 
dans T'homme Begierde, Lust und Unlast und die 
Affekte, dann die Vorstellungen (gavrastaı) und 
Tranmbilder, dann Gedichtnis, willkirliche Er- 
innerung und Idecnassoeintion, endlich die will- 
kirliche Bewegung behandelt. Unpassend Ist dieser 
Titel, weil sich dies alles auch im tierischen 
Leben, nur wegen des Mangels an Vernunft anders. 
gestaltet, vorfindet mit Ausnahme der bei diesem 
Mangel undenkbaren willkürlichen Wiedererinne- 
rung. Anch hätte die willkrliche Bewegung nicht 
getrennt von dem Begehren, von welchem sie 
ausgeht, betrachtet. werden sollen. Nicht immer 
Übrigens hält Chaignet fest, was er hier im 
allgemeinen freilich nicht verfehlen konnte, d 
Aristoteles die empfindende Seele zugleich als die 
begehrende und im Menschen auch wollende und 
als das Prinzip der willkürlichen Bewegung an- 
sieht. Denn 9. 316 z. B. liest man bei der 
Unterscheidung des vernünftigen Seelenteils in 
dreremponode und Aoyezsndv oder Boukeusenb» folgende 
Erklärung des letzteren: c'est A dire la volontd, 
während Aristoteles deutlich genug sagt, daß 
darunter außer der praktischen und poletischen 
Vernunft auch der bei bloßem Meinen stehen- 




















bleibende Teil der theoretischen begrifen ist, daher 
er denn diesen zweiten Vermanftteil auch dnkazuchr 
nennt; es lat das Denken im Gebiete des wandel- 
baren Daseins (Ivsyiperov vol Mus Kan) Über: 
haupt. Auch sonst. aber gehört diese Seite zu 
dem Konfusesten, was Chaignets Buch eut- 
halt, Tm übrigen begnüge ich mich, seine Dar- 
stellung des Gemeinsinns (8. 371-384) kurz zu 
widerlegen. Von allen Funktionen, die er den- 
selben nach der früher gewöhnlichen Ansicht za- 
eilt, ist nur eine einzige, die Vergleichung und 
Unterscheidung der Wahruchmungsobjekte der 
Einzelsinne, unbestreithar. Dagegen die Wal 
ehmung der mehreren Einzelsinnen zugäng- 
lichen Eigenschaften schreibt Aristoteles aus- 
drücklich 11.5. 418 a, 7 |. TIT1, 425, 13 1. 
(wo freilich Z. 15 od vor xark euaßaßnnds sich nur 
in der vetusta translatio erhalten hat) eben diesen 
Einzelsinnen zu, und das Wahrnehmen des Wahr- 
nchmens wird zwar de seus. 9, 455 a, 12 fl. dem 
Zentraleinn, aber Paych. TIL 3, 425 b, 12 M den 
Einzelsinnen beigelegt. Gewiß nicht richtig meint 
der Verf. ersterer sei das, was wir das Bewußt- 
sein (la conselenee) nennen. Auf die schwierige 
Frage nach der Titung der Eindrücke von den 
letzteren zum ersteren geht er überhaupt nicht ein. 
Das achte Kapitel (8, 467-572) umfaßt die 
vernänfüge Seele, und zwar nach den drei Rubriken 
der theoretischen, poieischen und praktischen Ver- 
munft. In dem ersten dieser drei Abschnitte kommt 
Chaignet über den aktuellen und den potenziellen 
Verstand im wesentlichen zu denselben Ergebnissen 
wie ich und widerlegt mit gesundem Urteil Bren- 
tanos Behauptungen, berichtet aber grundfalch 
(8. 526 Ann.) über Zellors Ansicht, und während 
er 8. 504 sich IIE 5, 439, 92 an die Le 
art ob, örb ydv nur mit dem Bemerken an- 
schließt, daß Torstrik o3y gestrichen habe (as 
ob dies eine bloße Konjektur Torstriks wäre!) 
icht er 8. 520 keine Raison darin, diese Negatlon 
hinzuzufügen, und boraf sich dafür mit Rocht auf 
2.5 1). Wenn or forner meint (8. 5%4 Ann. 1), 






























205 By dal va Sb alt aureion. 
soll, was dort mit diesen Worten versprochen. 
erfüllt werden. Aber freilich sind dann 
—pinp mit Kampe hier und nicht mit Toratrik, 
Zeiler und andern c. 7, 431 2, 1 f. zu streichen, 
da sich mit ihnen nur oiy öti niv verträgt, dann 
aber das Versprechen nicht erfüllt wird, und statt 
3: (2.94) wird jap zu schreiben und «> ypeveisner 
anders, als ich und Chaignet und Zeller thnten 
zu verstehen sein — air tl urwursiene» (d. 1 
umccpaße). 
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‚Aristoteles hätte eigentlich noch einen dritten Ver- 
stand hinzofügen müssen, nämlich den aktuell ge- 
wordenen, s0 kann ich dagegen nur fragen, ob 
denn etwa der noch zu erziehende und der schon 
erzogene Zäögling zwei verschiedene Personen sind. 
Endlich sicht zwar Chaigaet richtig ein, daß die 
Unsterblichkeit des Einzigen, was nach Aristoteles 
im Menschen nnsterblich ist und zugleich prä- 
existiert, die des aktiven und aktuellen Geistes, keine 
individuelle ist; aber sie darf nach dem oben Be- 
merkten genau ebensowenig, wie er !hut (8. 528), 
als le Fetour de Vindividn dans lo sein de Tuniversel, 
de T’homme dans le sein de dien bezeichnet werden.*) 

Der zweite Abschnitt führt den Nebentitel 
Esthötigne d’Aritote, und Chalgnet geht in der 
That. hier über die Grenzen der Psychologie hinaus 
in die Prinzipien der Aristotelischen Ästhetik ein. 
Abgesehen davon macht er sich nicht klar, daß 
diese sich doch nur auf die nachahmenden 
‚Künste bezicht, folglich nur auf einen Teil dessen, 
was die poietische Vernunft umfaßt, während zu 
den nichtoachahmenden auch alle Handwerke ge- 
hören: er it ferner, wenn er den Aristoteles anch 
die Baukunst zu den ersteren statt zu den letzteren 
er überträgt endlich vieles, was 
Aristoteles nur von der Poesie oder gar nur der 
Tragödie sagt, viel zu unvorsichtig ohne weiteres 
ie erstere überhanpt. Er versperrt si 
richtige Auffassung der Katharsis von vorn herein, 
indem er Polit. V (VIII) 7, 1342 a, 9 die grund- 
verkehrte Übersetzung von opniev „von der 
Verzückung befreien“ statt „in Verzückung ver- 
setzen“ für die richtige Alt (5. 617 Anm. 2), 5. 1.) 

Ebenso hat der dritte Abschnitt den Nebentitel 
orale d’Aristote und überschreitet wiederum die 
Grenzscheide zwischen Psychologie und Rihik. 
Allerdings enthält die Nik, Eth. manches, was 



































noch mit für die von Aristoteles unansgeflllt go- 
Iassenen Teile der ersteren ergänzend zu verwerten 
ist, aber gerade nach dieser Richtang hin bleibt 
Geht 


Chaignets Darstellung auffallend dürfig. 


*) Chnigoet schmankt (8. 505) augenschei 
ob er sich der richtigen Auffassung von Ravı 
anschließen soll, daß der Ai 
selbst weiß, oder denjenigen Forschern, nach welchen er 
dann leplus ignorant des Ötres sein würde. Aristoteles 
würde auf diesen Einwurf einfach geantwortet haben, 
das vollkommene Wissen von Golt sei so groß und 
erbaben, d ı war es hat, eben damit alles anderen, 
4. h. alles uloß menschlichen Wissens nicht bedarf. 
Chnignet beruft sich auf die Präposition #&- 
Glaubt er etwa, dab imde . dem Lernen 
herausbringen“ heißt? 


















die Thätigkeit der praktischen Vernunft im bloßen 
Ratschlagen (FovieieaDa), welches nach Aristoteles 
gleich der entsprechenden Tugend der praktischen 
Finsicht (gpömpıs) und ihrer Naturgrundlage, der 
Gewandtheit (evörrg), nur auf die Mittel gerichtet 
, auf oder nicht? Wie verhält sich der prakti- 
sche Schluß zu diesem faukeisahu? Wie kommt 
der Wille Geöknes), welcher den vernünftigen 
Ziveck richtig oder verkehrt setzt, da er doch der 
degehrenden und nicht der vernünftigen Seele an- 
gehört, zu der richtigen oder verkehrten. Vor- 
stellung (2ö3s) eben dieses Zwockes? Alle diese 
Fragen werden gar nicht aufgeworfen und daher 
such nicht auf die von Aristoteles gelassenen 
Lücken hingewiesen. Walters Buch hat der 
Verf. offenbar nicht gekannt. (Ganz seltsam Ist 
8. 479 Anm. 3 die Notiz über die dianetischen 
Tugenden (ih. VI 3), indem als die’der theoreti- 
schen Vernunft nicht etwa die Weisheit (0512), sei 
esallein, so ea in Verbindang mit vobs und Emseien, 
sondern die Erwreien, bezeichnet und vo und zopia 
zurückgeschoben werden, 
Auf das neunte Kapitel Etndo eritique sur In 
Psychologie d’Aristote (8. 573-612) gehe ich 
ichlich nicht ein. Es folgen dann noch einige 
‚Ankünge, deren wichtigste die beiden letzten sind, 
welche die über wäbapns und Aayurj handelnden 
Stellen zusammenbringen. Dabei zeigt sich, daß 
der Verf. den Zusammenhang der wichtigsten, 
Polit. V (VII) 7, 1341, 27-1442 3, 29, nicht 
im geringsten verstanden hat; aber dies Schicksal 
teilt er mit den meisten deutschen Gelehrten. Fr 
kennt meine Ausgabe der Politik nicht und folg- 
lich auch nicht Sauppes Verbesserung von 
zadapınd (1342 a, 15) In rpzwmied, hat also anclı 
keine Ahnung davon, daß vorher (7. 5—15) von 
den dndouzummıni pin die Rede gewesen ist, daher 
der vorhin erwähnte Schnitzer und der Mangel 
des Schlüssels, welcher allein. diesen Gedanken- 
Fang aufschließt. 
Greifswald, 




















Fr. Susemihl, 


P.OvidiNasonisFasti. Scholarumin usum 
edidit 0. Güthling. Leipzig 1884, G. Freytag. 
XNIV, 141 8, 8. 75 Pi. 

Mit dieser nenen Ausgabe der Fasten wird der 
dritte Band der neuen Ovidausgabe von Sedlmayer, 
A. Zingerle und Güthling eröffnet. Ref. gesteht, 
das Bach mit großer Spannung in die Hand ge- 
nommen zu haben; er fand sich aber in seiner 
Erwartung schr getäuscht, — Dem Texte vorauf 
geht eine kurze adnotatio eritiea und elne Tnhalts- 
angabe des Gedichtes; ein Verzeichnis der Eigen- 
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namen beschließt das Ganze. Wie sich der Heransg, 
das Vorbältuis der beiden maßgebenden Hss, zu 
einander denkt, erfahren wir nicht: er begnfigt 
ich einfach, die Lesarten des Potayianns (A) und 
Ursinlanus (Y) nach den Mitteilungen Rieses und, 
wie es scheint, Peters, dem er auclı die meisten 
Belegstellen verdankt, aufzuführen; die übrigen Ess. 
werden mit - bezeichnet. Daneben pflegt G. an- 
zugeben, welche Lesart Riese, Merkel und Peter 
in den Text gesetzt haben. Letzteres war recht 
überfiseig: der Leser wird doch die genannten 
Ausgaben in die Hand nehmen müssen. Was 
namentlich die mitgeteilten Tesarten betrift, so sind 
Angaben Güthlings Nöchst unzureichend: glei 
zum ersten Bach fehlen die für A so charakte- 
ristischen Varianten zu 243 (gl. Riese praef. D. 
YIIN), 245, 314, 331, die auch in einer Ausgabe 
‚scholaram in uson‘ Platz verdient hätten, zumal 
da an andern Stellen selbst Rasuren in A ange- 
gefihrt werden. — io genöhn 
eklektische, d.h, wo A verderbt ist, werlen 
Tesarten von V oder den interpolierten Hss. 
fach in den Test gesetzt, nicht selten auch an den 
Stellen, wo A ganz untadelig oder leicht verderbt 
ist 0 1.982, 547, 11 722, Tal, IV 507 0.0), 
































allerdings meist naclı dem Vorgange Poters, während | 


Riese mit Recht an der Überlieferung des Petavianus 
festgehalten hat. Fir die emendatio ist nennens- 
\wertes nicht geleistet: ein paar Konjekturen meist 
neuerer Gelehrten (bes. C. Schenkls) sind anfge- 
genommen”) und einige Disticha nach dem Vor- 
gange oder Andeutungen anderer eingeklammert. 
Von eigenen Vorbesserungsvorschligen zu dem 
stark verderbten Text hat sich der Heransg. ganz 
fern gehalten; mur zu I 538 und VI 765 (wo 
Trasgmena nur mittelalterliche Schreibweise ist) 
wagt er sich schüchtern mit einer Vermutung 
hervor. Hin und wieder stören auch Flächtigkeits- 
fehler: das Zitat in der adn. crit. zu II 244 
Fratosth. 1. s. 9. 190 Ist ganz unverständlich, es 
mul heißen catast. ed. Robert, und V 21 im Test ist 
die aufgenommene Konjcktur Schenkls (i 
Hieferung in A ist untadelig!) ganz unverständlich, 
wenn man nicht hinter iunzit. ein Fragezeichen 
sotzt. Somit kann Ref. diese Ausgabe in keiner 
Weise als einen Fortschritt der Kritik bezeichnen, 
Der index nominum ist ganz nltzlich, dngeren 
sind die summarla fastoran trotz der fttgedruckten 
Verszahlen schr unübersichtlich 
tettin. Georg Knaack, 





























>) Warum feblt zu 1 225 jede Angabe der hüchst 
schartinnigen Umstellung Schraders? 








Rudolf Hirzel, Untorsuchungen zu 
Cieeros philosophischen Schriften. 
I Teil, De natura deorm. Leipzig 1877, 
$. Hirzel. 244 8. gr. 8. II. Teil, De fi 
bus, de ofüciis, 1882. 913 8. 8. II. Teil, 
Academica priora, Tusculanae disputationes. 
1883. 576 8. gr. 8. 35 M. 

Tn den nach dem Erscheinen des IIT. Teils 
nunmehr vollendeten Untersuchungen legt uns der 
Verf. ein umfangreiches Werk vor, welches neben 
dem Inhalte, den der Titel andentet, eine” Menge 
einzelner Untersuchungen und Forschungen aus 
dem Gebiete der gesamten nacharistotelischen 
Philosophio darbietet. Da die beiden ersten Teile 
bereits bekannt, mehrfach besprochen und wissen- 
schaftlich vorwertet sind, so werden wir uns darauf 
beschränken können, nur anf den Inhalt des dritten 
ausführlicher einzugehen, können jedoch nicht, 
min, zunächst auf cinige Milstände hinza- 
weisen, welche dem ganzen Werke anhaften und 
einer Brauchbarkeit Eintrag hun. Es sind das 
wesentlich formale Mängel, die aber gleichwohl 
dem Leser erhebliche Schwierigkeiten bereiten. 
Der Inhalt des ganzen Werkes wie seiner Tee 
entspricht nieht den Titeln, welche slo tragen. 
Der I. Teil enthält neben Untersuchungen zu 
Ciceros Schrift de mat. deor. eine zwei Fünftel 
des Bandes cinnehmende Abhandlung. über di 
Differenzen in der Epikurelschen Schule. Der IT. 
Teil ist beinahe viermal so umfangreich als der I. 
und zerfült in zwei Abteilungen, deren erste auf 
566 Seiten eine ziemlich eingehende Geschichte 
der Entwicklung der stoischen Schule giebt, wäh- 
reud die zweite, kleinere wiederum nur 170 Seiten 
den Schriften Cieeros widmet. Die größere Hälfte 
dieser Abteilung bilden acht Exkurse, deren siebenter 
„Über den Einfluß der Philosophie auf die Ge- 
schiehtsschreibung des Polybius® ($. 841-907) 
allein 66 Seiten einnimmt. Der TI, Teil enthält 
auf $. 1250 eine Abhandlung über die vor- 
schiedenen Formen des Skeptizismus, die ebenso gut 
unter den Titel „Untersuchungen zu den Schrifien 
des Sextus Empiricus“ passen würde als unter 
denjenigen, welchen Hirzels Werk trägt. Hieranf 
folgen Abhandlungen über die Academica priora 
&. 31-301), die Tusenlanen (8 342-497), 
zwei Exkurse, und endlich, was für dis Benutzung 
des. ganzen Werkes absolut notwendig war, ci 
ausführliches Inhaltsverzeichnis zu allen drei 
Bänden, cin Verzeichnis der behandelten Stellen 
antiker Schriftsteller und ein Namen- und Sach“ 
register. HirzelsUntersuchungen sind somit kein ab- 
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gerundetos Ganze, sondern eine Sammlung 
von Aufsätzen, die zum Teil untereinander einen 
gewissen Zusammenhang haben. Wie nun dem 
ganzen Werke derZusammenhang fhlt, so mangelt 
es den einzelnen Untersuchungen an @ 

Fang. Die ganze 566 Seiten umfassende Ent- 
wieklungsgeschiehte der. stolschen Philosophie ist 
nicht durch eine orientierende Überschrift unter- 
Drochen, und anch am Kopf der Seiten begleitet 
den Leser von ige Über- 
‚schrift „Die Entwickelung derstoischen Philosophie“. 
Freilich wind diese Eintönigkeit zuweilen, wenn 
Auch nicht angenehm, unterbrochen. Die An- 
merkungen nehmen dasAussehn und denCharakter 
selbständiger Untersuchungen an und wuchern un- 
Krautartig neben dem Text auf. den sic oft anf 
wenige Zeilen zusammendrängen, ja zuweilen ganz 
ersticken Bei solchem Umfange ziehen sie sich 
nicht selten 7 Selten weit: unter dem Text hin, 
Dabei behandeln sie häufig Stoffe, welche zu der 
Hauptantersuchung in geringer Bezichung stchen 
Solche Auseinandersetzungen müssen entweder ver- 
kürzt und in den Text verarbeitet oder für eine 
spitero Zeit zuräckgelogt werden. So wie sie 
jetz sind, stören und verwirren sie den Teser und 
imachen den Eindrack, als habe Verf. alle seine 
Gedanken und Ideen um jelen Preis in diesem 
Werke niederlegen wollen. Hierzu kommt, dat 
die Darstellung etwas weitschweifig, der Stil zu- 
weilen hart ist, und daß die Klarheit an vielen 
Stellen durch die außerordentlich vernach- 
lässigte Interpnnktion leidet. Führt. die 
Auslassung eines Komma auch selten absolute 
Unverständlichkeit herbei, so mötigt sie doch 
































ft den Leser, einen Satz zweimal zu lesen, den | 


er sonst sofort verstanden haben würde. 

Alles das sind Äußerlichkeiten, 
wissenschaftlichen Wert des Werkes nicht herab- 
setzen, aber mit Sorgfalt und Fleiß leicht ver- 
mieden werden konnten. Es sind Mängel, welche 
dem Leser die Zeit und Mühe kosten, welche der 
Verfasser gespart hat. 

chen wir nun zu dem Inhalt des neterschienenen 
TIL. Teiles über. Verf. versteht es, die beiden 
skeptischen Richtungen des Altertums, den Pr- 
rhonismus und die mittlero Akademie, bis zu ihren 
Quellen zu verfolgen. Er findet den Ursprung der 
Pprrionischen Richtung bei Demokrit, Sie be- 
streitet die sinnliche Wahrnehmung, während di 
Skepsis der mittleren Akademie einen wesentlich 
ialektischen Charakter trägt. TI. tritt hier der 
Zeilerschen Ansicht gegenüber, wonach Pyrrhon 


zwar den 
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dureh Anregungen, die er von der cisch-megarischen 
| Dialektik und der cynischen Lehre empfing, anf 
) die Bahn des Skeptizismus geführt wurde. Auch 
Pyrrhons Ethils versucht Verf. anf die des Domokrit 
| zurückzuführen, wie uns scheint, ohne zwingende 
Gründe. Auf Anschluß an Demokrit deutet er 
auch das Interesse, welches die Pyrrhonische 
Skepsis an den Naturwissenschaften genommen hat 
| Ähnlich wie. Pyrrion an Demokrit, knlipfte 
Arkesilaos in Dialektik and Ethik an Sokrates an 
| — Der Abschnitt über die weitere Eutwicklung 
des Pprrhonismus $. 39-148 behandelt zunächst 
die Ansicht, es hätten unter den ältesten Ver- 
tretern dieser Richtung Meinungsverschiedenheiten 
obgewaltet. Numenios war nicht Dogmatiker, wie 
v. Wilamowitz angenommen hat: dagegen erkannte 
Timon eine gewisse Wahrbeit als Grundlage des 
| praktischen Handelns an. Änesidem, welcher nach 
| Diels die Ansichten Heraklits und anderer nur 
| historisch refeiert, um die Keime des Skeptizismus 
| het ihneh nachzuweisen, steht nach I. in näherer 
Beziehung zu dem alten Philosophen. Er schloß 
sich, wo er die Absicht hatte, die allen Mensche 
| gemeinschaftlichen Vorstellungen znsammenzufassen, 
soweit dieselben die naturphilosophischen Probleme 
betrafen, im wosentlichen an Heraklit an. Schon 
Pyrrhon hatte Tropen gogen die Möglichkeit des 
Hirkennens aufgestellt. Die des Änesidem waren 
im wesentlichen nicht won. jenen. verschieden 
Agrippas Tropen sollten jene älteren ergänzen. 
Sie richten sich nicht bloß gegen die sinnliche Er- 
kenntnis, sondern tragen einen  dialektischen 
Charakter. Die spätere Skepsis des Phavorinns 
und Agrippa nihert sich der Akademie, und 
Agrippa übt seinerseits wiederum Einfluß anf die 
| Richtung der strengeron Skeptiker ans. 

Der Entwicklangsgang der akademischenSkepsis 
ist ein umgekehrter wie der der Pyrrhnnischen, 
Ging diese yon teihreisem Dogmatismus aus, um 
zu vollkommenem Zweifel zu gelangen, so macht 
jene Richtung die Wandlung von entschledenem 
Skeptizismus zu teilweisen Dogmatismus durch. 
rncades thnt den ersten Schritt auf dieser Balın 
durch Anerkennung des zidavöv, In Rücksicht auf 
| die Bestimmung des höchsten (utes war er nicht 
Dogmatikers das z£ins ist ihm das miandr nur als 
das Mittel, durch welches man zur (Glückseligkeit 
\ gelangt. Philons Eigentümlichkeit ist die Ei 

führung des satekqeeör, eines seinen Vorgängern 
fremden Megrifes. „Nicht jedes Begreifen. u 
Erkennen hielt Philon für unmöglich, sondern nur 
| ans Bogreifen und Erkennen in dem Sinne, den 
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die Steiker damit verbanden“. Eine dogmatische | Th, Bergk, Kleine philologische 
‚Geheimlehre Philons (Platonische Dogmen) ist nicht | Schriften, Herausgegeben von Rudolf 
anzunehmen. Peppmüller. 1. Band. Zur römischen 


Hs folgen jetzt die eigentlichen Untersuchungen. 
zu Ciceros philosophischen Schriften und zwar zu- 
michst zu den academica priora. Dem Vortrage 
Ciceros liegt eine Schrift Philons zu grunde, gegen 
welche der Sosos des Antiochus, die Quelle für 
Luculls Vortrag, gerichtet war. Die Tusculanen 
sind ans einer Schrift Philons geschöpft und zwar 
aus dem von Stoblns exzenlerten Mhjps ach gan“ 
auglr. 

* Über die Resultate von Untersuchungen, welche 
wie diese sehr verschiedene Fragen. behandeln, 
läßt sich ein allgemeines Urteil nicht füllen: sie 
scheinen uns von schr verschiedenen Worte 
Hinige Annahmen, wie die Zurlickfhrung. des 
‚Pyrrhonischen Skeptizismus auf Demokrit, haben 
vie für sich, andere dagegen, die Verf. hinreichend 
erwiesen zu haben glaubt, erheben sich nach unserer 
Meinung nicht über das Niveau zweifelhafter Hy- 
pothesen, und zwar oft in Fragen, welche auf 
grund der erhaltenen Überlieferung kaum je 
definitiv entschieden werden dürften. 

Berlin. P. v. Giäycki. 


Cieöron, pro Archia. Nouvelle edition 
avec une introduction et des notes par 
P. Henry, Paris 1883. Sociöt& generale de 
Nibrairie eatholique. 47 8. 8. 

Das kleine Buch ist dem Anschein nach für 
Schtiler oder Latein Tesende Taien bestimmt; nach 
diesem Gesichtspunkte ist auch die Einleitung an- 
gelegt, welche in treflicher Darstellung die Haupt. 
Züge aus Ciceros Leben sowie eine Charakteristik 
seiner itterarischen Thätigkeit giebt. Die in den 
"Text gedrackten zahlreichen Holzschnitte, welche, 
nach antiken Originalen Porträts oder Bilder aus 
dem römischen Leben darstellen, stehen mit dem 
Texte zwar oft nur in schr losem Zusammenhänge; 
doch wird man wohl den Gedanken, auf diese 
Weise das “antike Leben den Schülern näher zu 
bringen, nicht ganz abzuweisen brauchen. Dem 
eben genannten Zwecke dienen auch die verhältnis- 
mäßig wenigen Anmerkungen, welche die Text- 
kritik gar nicht und die Worterklärung nur wenig 
berticksichtigen. Auffällig ist. die Anmerkung zu 
5, 10 Artifleibus: les corporations d’actenrs &taient 
eöltbres, Der Text iat in kritischer Hinsicht nicht 
viel wert; nieht uneben erscheint in 12, 32 die 
Konjektar: quae secns ac mea indieinlique. 7, 16 
steht senectum statt seneotutem. 

Berlin. 





























P. Hellwig. 





Litteratur. Mit Bergks Bildnis. Halle 1884, 
Buchhandlang des Waisenhauses. NAXIL, 
718 8. gr. 8. 10 Mk. 

Über die Verdienstlichkeit. des Unternehmens, 
die opuscula eines Gelehrten wie Bergk herauszu- 
geben, ist jede Frörterung überflüssig. Wer die 
Frfahrung gemacht hat, wie schwierig. es bisher 
war, einzelne der Bergkschen Abhandlungen auf- 
zutreiben, wird sich dem Herausgeber zum wirmsten 
Danke verpflichtet fühlen, daß er sich der Mih- 
waltung unterzogen hat, diese wertrollen, überaus. 
anregenden Arbeiten allgemein zugänglich zu 
machen. Ein Blick über das sich an die Vorrede 
anschließende Verzeichnis von Bergks philologischen 
‚Schriften — es zählt über 300 Nummern — 1ADt 
die Notwendigkeit bogreifen, anf eine vollständige 
Sammlung alles dessen, was Bergk im Zeitraum 
eines halben Jahrhunderts geschrieben, schon ans 
buchhändlerischen Rücksichten zu verzichten. und 
eine Auswahl zu treffen, bei der im allgemeinen 
der Grundsatz befolgt werden soll, die Rezensionen 
anszuscheiden. Wenn in den vorliegenden ersten 
Band, dessen Hauptbestand die Beitrige zur älteren 
römischen Litteratar bilden, die Rezensionen der 
Ritschlschen und Fleckeisenschen Plantusausgaben 
und des Lachmannschen Lukrez aufgenommen sind, 
so ist dem Herausgeber darin nur beizustimmen, dab 
diese Abweichung von dem obigen Prinzip in der 
Sache selbst eine genügende Rechtfertigung findet. 
In einem Punkte fühlt sich Ref. mit dem Herans- 
geber nicht. recht einverstanden. Wenn derselbe 
im Anschluß an einige Tnedita — Adversaria zu 
Plantas‘ Trinummts, eine altlateinische Inschrift, 
zu Sallıst, Coniectanen eritica in Ovidium Nasonem , 
Horatiana, Varronianum — aus Bergks Hand- 
exemplaren Konjekturen zu Plantus, Fnnlus, 
den Tragikerfragmenten und Tucilius mitteilt, 
50 erscheint das Bedenken nicht unbegründet, ob 
diese Veröffentlichung ohne jedo Sichtung ganz 
im Sinne des Verstorbenen geschehen ist. Ich 
glaube dem Andenken des großen Gelehrten 
und Kritikers nicht zu nahe zu treten, wenn ich 
nach sorgfältiger Prüfung der zahlreichen Plauti- 
nischen Konjekturen die. überwiegende Melırzahl 
derselben ala solche bezeichne, wie man sio sich 
wohl bei der Lektüre notiert, um sie dann später 
bei näherer Erwägung fallen zu lassen. Mindestens 
hitten doch (außer den von Bergk schon selbst 
veröffentlichten) diejenigen Vermutungen ausge- 
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schieden werden müssen, welche die im Lauf der | 


Zeit erfolgten Veröffentlichungen aus dem Ambros. 
und andere, namentlich metrische und sprachliche, 
Gründe auf den ersten Blick als irrig erkennen 
Tassen. Indessen kann diese Ausstellung das Ver- 
dienst des Herausgebers in keiner Weise bee 
trächtigen, dem noch ein besonderer Dank für die 
vortreflichen Register gebührt, — Die Ansstattung 
des Buches gereicht der Verlagsbuchhandlung zur 
größten Ehre. 


Berlin. 0. Seyffert. 





If. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Zeitschrift für Ale Österreichischen Gymnasien. 
35. Jahrgang 1894. 9. Heft, Ausgegeben am 3. 
März 1884. 
jeAbteilung. Abhandlungen. Kritisch- 
che Studion zu Antiphon. Von Josef 
Kohm. 8. 81-99. — Zweite Abteilung. Litte- 
rar. Anzeigen. Soripturao Graocae epeci- 
«.. . eolegit et explicarit 6. Wattenbach. 
Berlin 1888. Augen. x. X. Weselg. 8. 100-105. — 
P. Ovidi Nasonis carmiaa selecta . ., cd. 
M. St. Sedlmayer. Prag-Leipzig 1888. Anger. v. 
4. Rappold. $. 105-108. — Cornelii Nepotis vi- 
tae ... rec. M. Gltibauer. Freiburg 1. Br. 1883. 
Anger. v.J. M. Storauer. 8, 108-118. — Discours 
de Cietron pour le poßte Archias ... par 
E. Thomas. Paris 1889. Anger. v. A. Kornitzer. 
8. 18-17, — H. Schüler, Geschichte der 
römischen Kaiserzeit, 1. Band, 2. Abteilung. 
Gotha 1888. Anger. von d. Jung. 8. 125-128. — 
Dritte Abteilung. Zur Didaktik und Püdagogik. 
0. Wilmaon, „Didaktik als Bildungslohro“. 
1. Bd. Braunschweig 188%. Angezeigt von Hubert 
Fu. 8. 143-151. — Ausgewählte Schulreden 
Yon Schulrat G» €. Mezger, Augsburg 188. | 
‚Empfehlende Anzeige 8. 151 f. — Human- und 
Realgymnasium. Von F. W. Per. Chemnitz 
1888. Kurze Anzeige 8.159. — Vierte Abteilung. 
Miscellen. Besprochen werden folgende Programm- 
aufsätze: Jon. Wagner, Die Idee des Guten 
und die Gottheit bei Platon. (Nicolsburg 
188%. Krecar, Über das Molodische in don 
Hirtengesängen Vergils. Schlan 1 
Mcek, Über Sokrates Ironie in den Plato- 
mischen Dialogen. Reichenau 1832/83. Krojch, 
Über die Scenerio dos griochischen Theaters. 
Jung-Bunzlau 1882/63. Saturalk, Die Überein- 
stimmang in den Ansichten und der Aus- 
drucksweise Vorgils und Lucrer. Badweis 
192008. Tendürd, Ein Wort der den Ham 
und Klassieismus an unseren Gym- 
nasien. Chradim 1989/88. Die fünf zuletzt aufge- 
aäbiten sind in tschechischer Spracho abgefaßt. 









































Zeitschrift für lo Österreichischen Gymnasien. 
85, Jahrgang 1884. 3. Heft. Ausgegeben am 25. 
April 1884. 

Erste Abteilung. Abhandlungen. 1. Über 
Arnold Arlenius Perazylus. Yon M. Schanz 
in Würzburg. 8. 161-189. 2. Zu Horodiano 
Von X. Schenkl in Wien. 8, 189. — Zweite Ab- 
teilung. Litterarische Anzeigen. 1. Grie 
chische Litteraturgoschichte von Th. Bergk. 
2. Bd. herausgegeben v. &. Hinrichs 1883. Ange- 
zeigt v. A. G. Engelbrecht in Wien. 8. 181-186. — 
2. De Pithocanis in Juvonalem scholi 
Ch. Stephan, 1852. Anerkennende Anzei 
R. Beer in Wien. 8. 186-190. — 3. C. Julli Cac- 
saris commentarii de bello Gallico. Erklärt 
1. A. Doberonz, 8. Auf. v. 6. B. Dinter. 1882, 
Eine Reihe von Stellen besprechende Anzeige von 
3. Pramner in Wien, $. 190-199. — 4. Latei- 
nische Schulgrammatik v. H. Koziol. 1884. 
In der Formenlchro tritt nicht selten der Mangel 
einer soliden sprachwissenschaflichen Grundlage und 
Methode hervor. Die Syataz Ist besser gelungen. 
Anzeige von Goldbacher in Graz. 8. 199-204. — 
5. Antonlos Jannarakis, Deutsch - Neugrie- 
chisches Handwörterbuch. 1883. Nach St. Kapp 
in Wien entschieden das beste Wörterbuch, das wir 
in seiner Art gegenwärtig besitzen. — Dritte Ab 
teilung. Zur Didaktik und Phdagogik. 
Aufoahmeprüfung. Von Gymoasialdircktor J. 
Piaschnik auf besonderes Ereuchen der Redaktion 
verfaßter Aufsatz. 8. 220-220. 



































| Programme aus Nord- und Mitteldoutschland 

sowie Baden und Württemberg. 

Von Pr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 

in Berlin. 

7%. Richter, De epigrammate Chacronoensl. Progr. 
der Realschule 1. O. zu Malchin. 1889. 10 8. 

Fa handelt sich um die Verse: Os zipas Da 

6 Dypu Werte M. „Quaestio de hulas epl- 

6 auchoritate cum conluncta sit cum disqu 

| aitionibus de actis publicis, quse Demosthenis Ctesi- 
Phontene inserla. invcnluntur, non mirum vidcbitar, 

cas ratioes, qubus vi doeli in recensendis illis 
piephiomatis, Aceroi, epistlis usi sun, ellam ad- 
hibuero ad horum versiculorum neturam atqao org 
nem eriice esaminandam. Nam de documentis res 
abroluta videtur, sed de epigrammate adhucaub jndice 
is at“ 

80. Dontschmann, De poosis Graccorum thythmicas 
primordlis. Progr.des Progymaasiums zu Malmedy. 
1088. 98. 

Das Grundprinzip der griechischen Metrik beruht 
in der Abwechslung von langen und kurzen Silben, 
Da aber diese Versbildung von der der neueren Völker, 
wo der Accent und die lange Silbe zusaummeufallen, 
ganz und gar abweicht, so haben einige Gelehrte 
diese Betonung auch für die algriechischen Verse, 
angenommen. Dad diese Ansicht alch sei, sucht 
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der Verfasser in folgenden Kapiteln zu begründen: 
Caput I, De promuntiatione immutata. Caput IL. Do | 
nova artis metrieae rafione. Caput I. De carmini- 

bus ex lapidibus eolloetis. Caput IV. De carminibus | 





X. Selduer, Das Schlachtfeld von Pharsalus, 
Mit Karteuskisren. Progr. des Großherzogl. Real- 
gymnaeiums zu Mannheim. 1885. 10 8. 

Während sich in Cäsars bellunı Gallicam aus ander 
weitigen Quellen keine Nachlässigkeiten oder Unge- | 
nauigkeiten nachweisen lassen, vielmehr derartige | 
ersprüche der übrigen’ Schriftsteller, die fast alle 
aus Cäsar schöpften, auf Mißverständnissen oder Über- 
treibungen berahen, läßt eich dasselbe vom bellum 
eivile nicht behaupten; Im Gegenteil geben die ander- 
weitigen Quellea oft wertvolle Berichtigungen oder | 
Ergänzungen zu diesen Memoiren Cisars. Der Verf, 
will aan im folgenden versuchen, „den Quellen, sowohl 
alten als neuen, für die Lago des Schlachtieldes von 
Pharsalus nachzugehen und sie zu prüfen; wenn cs 
nicht gelingt, dasselbe mit der nämlichen Bestimmt- 
heit, wie fast alle der gallischen Feldzüge nachzu- 
weisen, so liegt dies an den Quellen selbst, sowie | 
duran, daß Autopsio in Thessalien weniger leicht | 
möglich ist als in Gallien; die einzigen derartigen | 
Quellen sind englische Reisebeschreibungen aus dem | 
ersten Viertel unsers Jahrhunderts.“ Die Unter- 
suchung dreht sich um die sich bier gegenüber- 
stehenden Ansichten von x. Güler, dem Köchly boi- 
stimmt, und Mommsen und versucht, „die Gründe | 
v. Gölers und Köchlys vermehrend und’ vertiefend« 
zu beweisen 
82. Ernst Schmidt, Eine Hauptquelle in Plutarchs 

Themistokles. Progr. des Kgl. Gymnasiums zu 
Marienburg. 1863. 16. 

Adolf Schmidt und L. Holzapfel betrachten Ste- 
simbrotos von Thasos als den von den späteren Schrift 
stellern, vor allen von Plutarch für die Periode der 
Perserkriege und des Perikleischeu Zeitalters benutzten 
Gewähremann. Im Themistokles des Plutarch be- 
sonders soll der größte Teil dieser vita auf den 
Thasier zurückzuführen sein, was vom Verfasser be- 
stritten wird, da Plutarch nicht weniger als 28 Ge- | 
währsmünner nenut. Besonders die ersten sechs, 
Kapitel erscheinen als eine Zusammenstellung aus 
den verschiedensten Autoren, wio niher nachgewiesen 
wird. Mit Kap. 7 beginnt der zusammenhängende, 
eigentlich historische Bericht, bei dem wir erst mit | 
Vertrauen an eine kritische Untersuchung gehen | 
dürfen. Es kommen drei Geschiehtsschreiber in be- | 
tracht, deren Werke Plutarch als Quellen benutzen 
konate, Ephorus, Theopomp und Herodot, Das Ver: 
hältois des Themistokles zu ihnen wird näher festge- 
stellt. Es ergiebt sich, daß eine eingehendere Be 
nutzung des Ephorus nicht erwiesen werden kann. 
Ebenso scheint Plutarch auch den Thcopamp nur 
wenig. geschätzt, also auch wenig benutzt zu haban. 
Am wichtigsten ist die Vergleichung der vita mit 
erodot, da hier allein eine wörtliche oder auch dem 


















































Tohalte entsprechende Benutzung festgestellt werden 
kann, wie dor Verfasser nähor ausführt. Doch kommt 
er auch hier zu dem Schluß, daß auch Ilerodot in 
Tuemistokles nicht allein benutzt wurde; denn cs faden 
sich bedeutendo Abweichungen und an einer Stelle, 
wo. er zitiert ist, sogar eine Ungenauigkei 





| werden alao auf den Gedanken gebracht, Platarch 


hube, wenigstens für die Geschichte der Perserkriege, 


} die jüngere Quelle der Alteren vorgezogen, und darin 


bestärkt, wenn wir die Vergleichung mit Thukydides 

herbeiziehen. Doch auch bier ergiebt sich cin negu- 

tivos Resultat. Und somit tritt der Verfasser schließ- 
lich der Ansicht von Mohr (Göttinger Diss. 1879) bei, 
dal Phanias besonders benutzt worden sei, was durch 

Vergleiehungen näher entwickelt wird. Er folgte in 

der Hauptsache dem Merodot; doch machte er zu 

seiner Erzihlung erweiternde Zusätze, die aber vor- 
wiogend eincu anckdotenbaften und wunderbaren Cha- 
rakter tragen. Sein Wert liegt darin, daß er den 

Charakter des Themistokles idcaler auffaßte ala Lero- 

dot, die gehässigen Andeutungen, weiche jener glebt, 
ilderte und dort patriotische Bowoggründe zur 

Geltung zu bringen suchte, wo jener von schmufzigem 

Egeismus spricht. 

83. N. Blaurock, Bemerkungen zu dem lateinischen 
Unterricht auf der Obertertia des Gymnasiums. 
Progt. des Kgl. Gymuasiums zu Marienwerder. 
1888. 218. 

Nachdem durch die revidierten Lehrpläne für die 
höheren Schulen vom März 1862 der Unterricht im 
Lateinischen für die Klassen bis Sckunda auf neun 
und für Schunda und Prima auf acht Stunden be- 














| schränkt worden ist, wird es die Aufgabe der Schulen 


sein, durch Intensität des Unterrichts zu ersetzen, 
was derselbe zeitlich an Umfang verloren hat, um 
bei der Maturitätsprüfung hinsichtlich der Kenntnisse, 
im Lateinischen keine Ermäßigung eintreten lassen 
zu müssen. „Sicht man von der Sexta und Ober- 
sckunda ab, so sind es wamontlich die Pensen der 
Quarta und Obertertis, deren Bewältigung dem Schüler 
die größte Mühe kostet. Aufgabe der folgenden Dar- 
stellung soll es sein, zu erörtern, welche Gestaltung 
der Iateinische Unterricht in der Obertertia erhalten 
mul), damit die Schüler nicht nur den Ansprüchen 
dieser Klasse, sondern auch denen, welche später in 
Sckunda und Prima au sie ergehen, lei 

können.“ 




















Die Universitätsprogramme und Dissertationen 
des Jahres 1983. 
1. Göttingen. 
(Schluß aus No. 9) 
Universitätsprogramme: 
3. Merm. Sauppli emendationes Plutarcheae. 
Wintersem. 1889/81. 

Verf. giebt in der ihm eigenen einfachen, klaren 
und deshalb so überzeugenden Weise für den Text der 
sog. Seripta Moralia eine größere Reihe Emendationen. 
Zunächst werden zchu Glosseme erulet. Ip > 
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ist „ira ausgefallen; p. 43 
et adulatere 





B.78 B, del. d hä 
"82 BE... yarojän — 
leg. zo, Anauün. — Do capienda ex inimieis 
utlitate p. 86 P. del, 

Apoll. p. 110 E. de, 
















vereapiva (nlerprefamentum © 

in margine adseriptum pro verbis genains rocep- 
tum est, hacc alio laco inertn); sub Anm loci 
Aniotoellei: po jüp se. it Beuys 3E zu halten 
(otivierung durch Oed. Col. v. 1234); in Crantoris 
verbis p. 115 B. ördfesos interpretamenti_ speeiem 
Habet; p. 117 F. del. 



















tig gestrichen 
ürsun — 1129 BE. verba wi dep nik 
andven reete uneinis a Fr. Dübnero_inelusa sunt, 
sed demonstrant post wi dzuppiosta addendum esse 
nd zen, — Vit, X oralt. p. 884 O. ist nach 
des Verf. Konjektur von Dühner hergestellt . . . ro- 
tinenda tamen erat Iectio codieum ir nequo de 
lacana cum Westermanno cogitandum est, sed addito 
aute cam vocem relativ ci quao Cratippus tradidit 
reete procedunt. — In einer Anm. wird Them 
























07.26 P- 324 A. (p. 390 Ddt) so emendiert: zei 
be iin... Adam u ruhigen, Ta ch Adlı 
Buhaaz ing 

Im IL T. erweist Ver. einige Lücken in der 





Textesüberliferung. P. 43 F. ser, zei vn <umi 
Biuue>. — P. 599 E. uni fagi 
P. 97 A. nach Mäjenau ist ausgefallen 
daon ist au schreiben: —P. 118 E. ser. 
Teolias 4 <Ipiayus, 2 









anghra>. — P. 60 D. log. eie dm 
A. aak vba olanivung. — P. 180 C. vor @lurgio Mio 
ist 273 ausgefallen. — P. 318. 

1. Es folgen Verbesserungen vou Verderbnissen, 
welche literis similibus inter se confusls vel alias ob. 
causas ontstanden eind. Die Lesart p.766 C. new} 
% wird verteidigt. — P. 106 E. F. für 
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i Buzyapabee, ebenso p. 188 
“= BL MB A. ser. giepaher 
Havägor. — B.98 Fu, 
Aid, — 
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Dissertationeu: 

1. Hermann Seume, De sententiis consecutivis 
Graceis, Götting, 68 8. 8. 

Veıf. stellt zunächst eine Untersuchung an de 
vi particulae css: und kommt (p. 18) zu dem 
Resultate: relcienda est signifeatio „wie nur immer“ 
ot pracferenda altera ut fero, ut quodam mode’ 
quam in comporationibus Uomericis invenimas, eaque 
0 magis, quod copseculivae sententiae proprie sunt 
comparativac, Die folgenden Kapitel handeln: de 
sententiarum consecutivarum natura (2), origine (); 
de verbo fnito i.e. e (4); über die regulae de in- 
Aitivo_ et indieativo (6), de temporibus (6), de ne- 
eationibus (T) 

2%. T. Fabrl, De Mithrae Dei Solis Invieti 
apud Romanos cultu. Eilerf. 120 8. 8. 

Bine schr beachtensworte Arbeit, deren Wert in 
dem mit größtem Fleih> gesammelten und geord- 
neton gesamten Quellenmaterial liegt, Am Schluss 
der Arbeit findet sich eine Zusammenstellung der 
wichtigsten Mithraslitteratur. 

3. Merm. Dierks, Do tragicorum histrionum 
habitu scaenico apud Graecos. 518. &. 
Verf. will eine Lücke in der scenischen Litteratur 

ausfüllen durch einen Gesamtüberblick über die durcli 

Schriftsteller und Kunstdenkmiler überlieferten An- 

‚en, welche über das Bühnenkostün der griech. 


























Schauspieler Aufschluß geben, Die Aubeit zerfällt In 
2 Tr PL. Recnsio fontium. P. 1. De habitu 
Aeschyli, Sophoclis, Euripidis temporibus. Angefügt 


ist ein Exkurs de recentioribus seripfis und ein 
zweiter do materia ct usu ornatus histrionum. 
4.Frid,Mallot. QuaestionesPropertianae. 688.8. 
Veit, sucht die griech. Quellen zu ermitteln, aus 
denen Properz für seine carmiua amatoria geschöpft 
habe. Diesem Thema ist einiges über den be 
Dichter zwischen dem opischen und. elegischen 
dichte konstant hervortretendeu Gegensatz vorausge 
schickt. Zum Schlusse giebt der Verl, eine kurze Be- 
spreehurg der sog. Epicedis, indem er zuerst eiuzelae 
Stellen, dann den Tohalt der ganzen Gedichte bespricht, 
Nordhausen. Bruno Arnold. 




















IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Der römische Limes bel 
Die seit mehreren Jahren im Gange befindlichen 
Ausgrabungen der römischen Niederlassung zu Groß 
Krotzeoburg haben neuerdings zu interessanten Re 
Aultaten geführt. So wurde in der Niho der Ziegelei 
auber deu beiden früheren Öfen jetzt cin dritter auf- 
gefunden. Ferner wurde diebt an dem Kastell an 
sechs Stellen der Limes nachgewiesen, und zwar 
konnte die Existenz des Grabens vorzugsweise deshalb 
beobachtet werden, weil derselbe mit den Überbleiberin. 
der chemaligen Ziegelei ausgefüllt ist. In einiger 
Entfernung von dem Kastell ist dies nicht mehr der 
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und da die Füllung des Grabens nicht von dem 
‚gewachsenen Boden unterschieden werden kann, läßt 
sich das Grabenprofl durch Querschnitte nicht mehr 
wahrnehmen. (Allg. 2) 


Römische Villa in Woolstone. 

Die Zeitungen melden: „Auf dem Gute Woolstone 
in England wurde vor kurzem der Dampfpfug einge- 
führt. Das erste Resultat der tiefen Ackerung war 
die Entdeckung eines römischen Landhauses; der 
Pflug stieß auf Manerreste, und der zufüllig anwesende 
Besitzer des Gutes, Earl von Craven, lie sofort Nach- 
grabungen anstellen, welche bereits zur Bloslegung 
des grübten Teils der Villa geführt haben. Die 
Mosaikfußböden sind fast unverletzt und von großer 
Schönheit. Bei den Ausgrabungen stie) man auch 
auf sechs menschliche Skelette, die ausgezeichnet er- 
halten waren.“ 








V. Mitteilungen über Versammlungen. 

Sitzungsberlchte der Kgl. Preufslschen Aka- 
demio der Wisscnschaften zu Berlin 1998, 

8. 1077-1105. M. Dessau, Römische Reliefs, 
beschrieben von Pirro Ligorio. Eine Ausnahme 
von der bekannten Unzuverlässigkeit des P, Ligorio 
in seinen Angaben über Inschriften, die zu seiner Zeit, 
erfolgten Ausgrabungen, den damaligen Zustand der 

.n und dio antiken Bildwerke Roms 
Sarkophagreliefs, die er nicht 
Beweismittel für seine Uypolbesen über sein Werk 
zerstreut, sondern als unverarbeitetes Material im 49 
Buche des neopolitanischen Werkes (cod. Nap. XII 
B. 10) aufgehäuft hat. Fälschungen finden sich zwar 
auch hier; doch sind sie leicht erkennbar. Der Ge- 
winn, den wir aus dieser Reliefbeschreibung für die 
Kenntais des Altertums schöpfen, ist nur gering; 
mehr Interesse bieten dieselben dagegen in llterar- 
und kunsthistorischer Beziehung, insbesondere für 
unsero Kenotzis der archäologischen Studien im 16. 
Jahrlundeit. Aus den beiden in Berlin und Coburg 
aufbowahrten Bänden mit Zeichnungen crhellt, daß 
man schon damals an den hm allgenieinen erst viel 
später bekannt geordenen und erklärten Sarkophag- 
relifs Interesse fand; aber erst durch Ligorios Bo- 
schreibungen wird das Bild, das jene Zeichnungen 
gewähren, weiter ausgeführt uad vielfach in besseres 
Liebt gestellt, besonders durch ihre Ortsangaben, 
Darin beruht der Hauptwert jener Sammlungen des 
Ligorio. Die betreffenden Stellen werden dann aus 
dem cod. Neap. mitgeteilt, — $. 1125-1148. M, 
Duncker, Der Prozeß des Pausanian. So ver- 
haltoismäßig reichlich die Überlieferung über diesen, 
Prozel is, giebt sic dennoch in vielen Pankten keine 
ausreichende Aufklärung über das Verfahren der spar- 
tanischen Behörden, welche trotz der überzeugendsten 
Beweise von dem Verrate des Königs sich ciucs 
sekten Einschreitens gegen denselben enthielten. Verf. 
begnügt sich, die faktischen Voraussetzungen dieses 






































Verhaltens fester zu stellen: die Lösung des Rätsels 
kann mar von der Gesumtlage Spartas im Überblick 
| seiner auswärtigen Beziehungen und von der Ermitte- 
| Hung der Gegensätzo seines inneren Siaaslebens in 
| dieser Periode aus unteroommen werden. — 8. 1145 
—u162. Th, Momnsen, Numismatische Notizon. 
Diese Notizen bezichen aich nuf folgende flaf Gebiete 
der mumismaischen Forschung: 1. Goldstater des 
Königs Ptolemus von Maurelanien. 2, Der römische, 
Silberschatz von Mascrä. 3. Die Viktoriaenfunde von 
Turent und Pisa. 4. Der Denarfund von Compitd. 5. 
Der Denarfund von Garlaseo. — 8, 175-1199. 3. 
) Vahlen, Juvenal und Paris. Nachdem Verf. in 
| den Versen VII 89, 89 gegen Mommsen die früher 
übliche Verbindung der Worte hanorem, semenstri 
auro, was nach Anleitung von Momnsen als Ring 
des sechsmonalichen Tribunats zu erklären it, als 
richtig und Ribbecks Verdichtigung des Vorspaares 
als unbegründet erwiesen hat, besuchte er die fast 
Übereinstimmende Tradition der Biographen, dnß Ju- 
venal in jungen Jahren ein kurzes Spottgedicht auf 
den Pautomimen Paris, den Günstliog Domitians, ver- 
fertigt und später diesen salirischen Brotlingsrersuch 
in der sicbenten Satire reproduziert babe. Als die 
in die siebenlo Satire aufgenommenen Verso müssen 
auf grund der Tradition die Verse 83-92 angeschen 
werden; aber wie sie selbst sich fest an einander 
sehlitlen, so setzen sie notwendig eine Umgebung 
voraus, wio dio ist, in dor wir so heute lesen, können. 
lo kein selbständiges Spoltgedicht gomesen sein. 
Dadurch aber wird dio Glaubwürdigkeit des ganzen 
früheren Gedichten in Frage gestelll. Dazu kommt, 
| dab Juvenal vom Statius und Paris wie von Lebenden 
edel. Beider Lebenszeit fält unter Domitian, der 
den Paris ermorden lied; die Satire aber ist unter 
Trojan oder Hadrian gedichtet. Woru also jet noch 
Angrif® auf den Mogst verstorbenen Pari 
Verse 88 — 22, wie sie in der eicbenten Satire 
im Zusammenhang sitzen und einen integrierenden 
Teil der Darstelluog ausmachen, haben niemals anders- 
wo als hier gestanden. Feraor berichten fast alle 
Biographen übereinstimmend, daß Juvenal infolge 
einen Angriis auf Paris in der Form einer ihm ver- 
ichenen milithrischen Ehreustelle verbannt worden 
sei. Aber Verf, weist mit Bülfe einer Stelle des Si- 
donius Apollinaris (arm. V 266 E) nach, wie diese 
te erst. durch jene Verse selbst ent- 
t. Alle diese Nachrichten sind entweder 
ein ersonen oder aus Jusenal selbel erschlossen. 
Die Verse 83-92 der siebenten Satire sind also allen 
Fobeleien der Biographeu zum trotz nicht us einem 
| älteren Gedicht entichnt, sondern gehörten dieser 
Satire ursprünglich an, und sie haben weder uuter 
Domitian, unter dem sie uicht existierten, noch auch, 
unverfünglich wio se sind, unter Trajan oder Hadrian 
| jemals den Orand zu einer Bestrafung Jurenals ab 
geben Können. 


| —— 





















































0 No. 36] 


BERLINER PRILOLOGISCHR WOCHENSCHRIFT. 


128. Juot 1996] 802 





I. Rezensionen und Anzeigen. 
Zur Kunstgeschichte des Altertums. 


Von 
Prof. Aug. Preuner in Greifewald, 
1 

6. Perrot et Ch. Chipiez, Histoire de 
Part dans Vantiquite. Bd. I. L’Egypte. 
Paris 1882, Hachetto et Cie. LXXVI, 819 8. 
Lex 8 mit 14 Tafoln und 591 Illustrationen 
im Test. — Bd. IL Chaldio et Assyrie. 
Paris 1884, ebeudas. 824 8. mit 15 Tafeln 
und 452 Abbildungen im Text. — Ba. IL. 
Phenicie. Cypre. Asie mincure, Bis jetzt 
Lfg. 113-136, 384 8. mit 4 Tafeln und 
268 Abbildungen im Text. & Lieferang mit 
schwarzer Tafel 1 fr, mit kolorierter Tafel 2 fr. 

Von dem In raschem Fortschreiten begriffenen, 
groß angelegten Werke des Archlologen Perrot 
und seines Mitarbeiters, des Architekten Chipiez, 
ist nunmehr der erste und zweite Band vollendet, 
und auch von dem dritten liegt mir schon mehr 
als der dritte Teil vor. 

Der erste Teil ent 
schichte der Kunst Ägyptens au 
seit Winckelmanns Tode so unen 
Denkmälerkunde, der gweite 

















bereicherten 
der Geschichte 
der Kunst Mesopotamiens gewidmet, der dritte soll 
die der phönikischen und der kleinasiatischen Kunst 





enthalten. 
Die Anlage ist in allen Bänden dieselbe, wie 
sie schon Im zweiten Bande der Philologischen 
Wochenschrift 8. 66 M., wo auch über die Idee 
und den Plan des Gesamtwerkes sowie über 
den größeren Teil des orsten Bandes berichtet 
wurde, geschildert jet. Den Begin macht ein 
einleitendes Kapitel, in dessen nach Bedürfnis 
verschieden angeordneten Abschnitten über Lage 
und Beschaffenheit des Landes, über die Bewohner 
und ihre Geschichte, über ihre Religion und 








Schrift gehandelt und so der Grund gelegt wird, | 


auf dem allein eine Geschichte der Kunst wirklich 
geschrieben werden kann. Gleich in der Einleitung 
des 1. Bandes und sodann auch in der Ausführung 
wird mit besonderem Nachilruck geltend gemacht, 
daß es eine Geschichte der ägyptischen Kunst 
gebe, und daß diese keineswegs so monoton und 
unlform sch, wie gewöhnlich angenommen werde 
In der Geschichte der Architektar fallen bestimmte, 
Unterschiede sofort ins Ange. Wer denkt nicht 
Aggptischer Architektur zuerst an die Pyra- 
miden? Und doch hat in Ägypten keine Dynastie 
mach der XIL. solche Pyramiden gebaut, wie sie 














die gewöhnliche Grabstätte der Könige der Dy 
nastien des alten Reichs von Memphis sowie noch 
der Könige der XIL. Dynastie waren, wenn auch Pyra- 
miden, aber nicht mehr in kolossaler Größe und 
nicht mehr in der Reinheit ihrer ursprünglichen 
Form, zunächst noch für Königsgräber der 
XIII. Dynastie und überhaupt durch alle Zeiten 
der Agyptischen Kunst als tektonische Form und 
als Teil eines architektonischen Ganzen in Ver- 
wendung geblieben sind (wel. 8. 168. 195-251; 
insbes. 8. 223. 241-246 u. 8, 259 £). Man sicht, 
dab die Verfasser recht daran gethan haben, in 
dem Abschnitt über die Gräberbauten (Kap. TIL 
8. 199-322) zuerst über die Gräberhanten des 
alten Reiche, über die Pyramiden und die in der 
Nähe der Pyramiden gelegenen Mastabas, d. I. 
jene Privatgräber mit bankähnlichem Oberbau 
(daher der arabische Name) über den sonkrecht 
in die Tiefe geführten Schachten, welche 
Mumien bergen, zu berichten, dann über die dos 
mittleren Reichs, des alten Reichs von Theben, 
inter denen, abgesehen von den pyramidenühnlichen, 
aber kleineren und hohlen und auf einem Unter- 
bau ruhenden Gräberbauten von Abydos (8. 249 
—251), die Felsengräber von Benihassan und Siut 
hervorragen, die übrigens, wie Ebers im litterar. 
Centralbl. 1882 Sp. 325 bamerkt, wohl zu unter- 
scheiden sind (8. 251— 259), und hiernach über die 
des neuen Reichs, «denen die Fulsengräber bei 
Theben, zu welchen die endlosen Gänge führen, 
le adperies der Griechen, angehören. Elenso ei“ 
giebt sich, daß, während die riesigen Pyramiden 
Worke des alten Reichs von Memphis wi 

die in ihrer Art ebenso riesigen Tompelanlagen 
mit ihrem durchgeführten System von Thorbauten 
und Vorhiöfen von den Königen des nenen Reichs 
von Theben herrühren (sgl. das IV. Kap. Liarch. 
religieuse p. 323450). 

Von besonderem Werte ist os forner, daß die 
Verfasser im IL, die Prinzipien und den allge- 
meinen Charakter der ägyptischen Architektur be- 
handelnden Kap- ($. 99 — 128) es. unternon 
haben, nicht bloß die Monumentalbauten gründli 
erörtern, sondern auch mit Hülfe der Abbildungen 
den Holz- und Fachwerkban der alten Ägypter, 
auf dessen Bedeutung freilich auch andere 
namentlich Lepsius („Über einige Agyptische Kunst- 
formen“) schon hingewiesen hatten, zu rekon- 
Unternehmen, welches eben am besten 
durch die Verbindung eines Architekten mit einen 
Archtologen durchzuführen war. Nur unter der 
Voraussetzung der ausgedehnten Anwendung von 
Fachwerk und der vielfachen Verwendung von Holz- 
säulen erklärt sich namentlich auch die Thatsache 
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(gl. das V. Kap. „Liurch 
451-302), dal) m 
entalbanten, welche man früher für Königspaltste 
hielt, so gut wie ausschließlich — auch dem sog. 
Pavillon von Medinet-abu bestreiten die Verfasser 
(8. 469-475) jenen Charakter in sorgfältiger 
Ausführung mit guten Gründen — als Tempel- 
bauten erwiesen haben, vergebens nach Palast- 
ruinen umsicht, da auch die Reste, welche von 
Lepius u. a. für die des Labyrinths gehalten 
werden, aber jedenfalls schlecht zu den Angaben 
der Alten passen, nur schr zweifelbafte Rechte auf 
diesen Namen haben. Nach Perrot (8. 476) wollte 
Mariette die wahre Lage desselben im Boden des 
Fayyüm kennen, Und überdies erklären sich nur 
aus einer ausgebildeten Holzarchitektur manche 
Eigenlämlichkeiten des Ayyptischen Steinbans 

Zm den verdicnstlichsten Partien gehören die 
Ausführungen (im VI. Kap: La construction. 
Les onlres. Les formes secondaires p. 503-630) 
über die Säulen. Offenbar Ichnen die Verfasser 
wit vollem Rechte die Erklirung ägyptischer 
Säulenformen aus der sülisierten Nachahmung von 
Lotws- und Papyrasstengelbündeln und deren 
Knospon- und Blltenbüscheln ab und führen den 
Schmuck gewisser ügyptischer Säulen mit Formen 
und Dekorationen aus dem Pilanzonreich vielmehr 
auf die mit Pflanzen vorkleideten Holzsäulen und 
Steinpfeiler zurück. Das Papyrusblätenkapitel 
wird durch P. und Ch. energisch beseitigt, obschon 
Mariette P. gegenüber noch daran fosthielt (. 582). 

Geniß erklärt sich bei Perrots Ansicht von der 
Entstehung der ägyptischen Säulenformen nament- 
lich der viereckige Klotz, der oberhalb des sog. 
Papyrusblütenkapitells (welches die Vert. als das 
glockenfürmige bezeichnen, indem eie darin cher 
Ähnlichkeit mit Blüten in der Art der Blüten von 
Glockenblamen als von Lotuspflanzen schen) sicht“ 
bar das Gebülke zu tragen pflegt, aufs beste als 
der über den umgebenden Pilanzenschmuck enpor- 
fagende tragende Pfeiler. Nur in Nachahmungen 
‚des. leichten Holz. oder Fachwerkbaus finden sich 
nach P.n. Ch. $.585 ab und zu silisierte Pfanzen- 
formen unmittelbar für Säulen verwendet, die 
wenig. oder nichts zu tragen hatten, und sie erst 
haben dann auch der Steinskulptur als Vorbilder ge- 











































dient, aber nicht olme dem Material und Zweck 
entsprechend umgestaltet zu werden. Im übrigen 
bezeichnen sie die Säule als eine Schöpfung 





des plastischen Genius und sagen, daß in an- 
deren Ländern die Aufgabe, Entichnung und Ver- 
vollkomamung von Kunstformen nachzuweisen, eine 
tösbaro sei, während es sich in Ägypten um 
die ursprüngliche Entstehung von Kunstformen 








zu handeln pflege, und diese verfolgen zu wollen 
erscheint ihnen nieht ratsam. Dem entsprechend 
verhalten sich die Verf, (8. 544 £) auch skep- 
tisch gegenüber der von Ebers n. a. adoptierten 
Erklärung der Fatstelung des Steinpfeilers und 
der aus diesem entwickelten sogen. protodorischen 
‚Säule durch Lepsins (a. a. 0). Aber anch gegen 
die Annahme, daß dio dorische Säule von Ihr her- 
zuleiten sci, verhalten sie sich — ebenfalls wohl 
mit Recht — ablehnend ($. 550 ) 

In dem VIL. Kapitel über die Skulptur (5. 6831 
—-780) betont P. fürs erste den Realismas, der 
in gewissen Skulpturen des alten Reichs wie in 
dem „Schreiber“ im Louvre für ein an die son 
stige Weise ügyptischer Kunst gowühntes Auge 
schon seit längerer Zeit sich so üborraschend gel 
tend machte und, seit man mehr Werke ans dieser 
Zeit besitzt, sich merkwärdigerweise gerade in 
den Zeiten des alten Reichs weit, verbreitet 
zeigt. Doch tritt auch schon damals, namentlich 
in der Wicdergabe der König, die mehr idea- 
Hisische Richtung auf, welche mit der Zeit immer 
Allgemeiner herrschend wurde und zuletzt durch 
mehr als tausendjährige Routino zu einer konven- 
tionellen Manier verflachte. Dabei bestreitet jedoch 
P. (8. 765 M) gauz entschieden die wohl sonst 
allgemein angenommene Angabe Diodors (I 98), 
daß die Ägypter einen festen Kanon, und cbenso 
die von Lepsius und anderen, daß sie in ver- 
schiedenen Perioden mehr als einen Kanon der 
menschlichen Gestalt gehabt hätten. Die Neize 
von sich rechtwinklich schneidenden Linien, welche 
man auf einigen unvollendeten Basrelifen und 
Gemälden noch gefunden hat, bestätigen dies 
Annahme nicht, sondern widerlegen sie vielmehr, 
ün sie keineswegs die Körper stots in eine gleiche 
Zahl Teile zerlegen. Sie entsprechen viehnehr den 
Netzen, welche stets zur Erleichterung von Kopien, 
namentlich von solchen in verschiedeuem Mabstabe, 
im Gebrauch sein werden. Die überraschende 
Gleichförmigkeit ügpplischer Skulpturen. ergiebt 
sich also nach P. vielmehr nur aus der vielhundert- 
Ahrigen Routine, und se ist nach ihm zudem keines- 
wegs #0 groß, als an gewöhnlich annimmt. P. 
unterscheidet nicht bloß die Kunst der verschie- 
denen Hanptepochen der Azyptischen Geschichte, 
er findet auch lokale Diferenzen. In Abydos z. B. 
arbeitete man mach ihm mit mchr Feinheit als in 
&. 76 vgl. 8. 697). Aufs, bestimmteste 

jebundenheit der Agyptischen Kunst 
zliche Bestimmungen, wie sie schon 
Platon behauptet hat (eg. p- 656. D. E.). Inshe- 
sondere ist es nach ihm ganz verfehlt, von einem 




















































hieratischen Stil der ägyptischen Kunst zu reden. 
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Wenn mit dieser vagen Bezeichnung, bei der sich 
nichts Bestimmtes denken lasse, gesagt sein solle, 
daß die Kunst Ägyptens durch Priestersatzung 
gebunden gewesen sei, so sei dies ganz verkehrt, 
da Ägypten keineswegs cine theokratische Ver- 
fassung gehabt habe. 

Daß die Ägypter in ihren Reliefen die Köpfe 
im Profil, die Augen darin wie von vorn gesehen, 
die Brust ebenso, die Beine wieder als von der 
Seite gesehen darstellen, haben sie mit anderen 
Völkern auf der ersten Stufe der Kunst gemein 
(8. 743 ) Ebenfalls aus der Kindheit der Kunst. 
wird es erklärt, daß die Hauptfiguren grüler 
dargestellt werden. Daß der Unterschied des 
‚Alters, abgesehen von vereinzelten Fällen, in der 
Zeit des alten Reichs nicht angegeben wird, soll 
nach P. seine Parallele noch heute in den Köpfen 
der Könige auf den Münzen haben. Die steife 
Haltung der sitzend und der stehend und 
schreitend gebildeten Statuen, die regelmäßig hinter 
oder neben sich noch einen Pfeiler haben, mit den 
an den Leib geschlossenen Armen und den konventio- 
nell gebildeten Haaren und Bärten ($. 730) leitet 
P. mit Soldi (La sculpture Egypt. Paris 1876) aus 
dem harten Material der Agyptischen Steinskulptur 
und von den ungenügenden Werkzengen ab. Bei 
Skulpturen in weicherem Stein habe man dann unter 
der Herrschaft der allgemein angenommenen Typen 
gestanden; doch gebe es hier Ausnahmen, und 
Figuren in Holz und Bronze seien überhaupt freier 
gebildet, insbesondere aber werde auch die mensch- 
liche Form in der Kunstindustrie aufs geschickteste 
und freiste verwendet. Daß man doch bei der 
Skulptur in Stein bei dem alten Typus blieb, ist 
nun aber offenbar doch nicht hinreichend erklärt; 
der Verf. nimmt also ein zweites, noch mächtigeres 
Moment zu Hülfe, den Einfiaß der Hieroglyphen- 
schrift. 

















geführten Gründe den stabilen Charakter der ägyp- 
tischen Skulptur mitbedingt haben, ist durch sie 
die Beschaffenheit der Statuen aus Stein und das 
Festhalten an jenen Eigentünlichkeiten des Reliefs 
wirklich ausreichend erklärt? Und noch mehr, ist 
damit nicht eben der stationäre Charakter der 
ägyptischen Kunst, welchen die Verf. so schr zu 
bestreiten bemüht sind, nicht vielmehr konstatiert? 
Daß sich religiöse Einflse geltend machen, nehmen 
selbst bei einer von ihnen zuerst beobachteten 
Eigentänlichkeit an. In simtlichen Reliefen — mit 
Ausnahme einiger, auf denen die Figuren nach 
Yinks gewendet sind — und in allen Statuen treten 
schreitend dargestellte Figuren mit dem linken 









Fuße an (8. 749 £). Mit Recht wird vermotet, 
dab. dem ingend ein Aberglanbe zu grande liege: 
aber mit welcher Konsequenz ist das durchgeführt! 
Man thut den Verfassern gewiß nicht Unrecht, 

wenn man es ausspricht, daß sie in dor Betonung 
der Veränderungen in der Aeyptischen Kunst über 
das richtige Maß hinausgogangen sind, wenn 
ihnen, obschen sle sich bemüht zeigen, anch dem 
traditionellen und stabilen Flement in der Apr 
tischen Kunst gerecht zu werden, Sätze in die 
Feder kommen wie der (9.247): daß der Geschmack 
| in Ägypten nicht stabiler (plas stationnaie) ge- 
} wesen sei als anderswo. Auch die Leuguung der 
Kanones für die menschliche Gestalt ist schwerlich 

inreichend begründet. Aber man wird P. zugeben 
müssen, daß or gegenüber dem alten, schen vor 
Platon geteilten Glanben an die Unveränderlichkei 
der ügyptischen Kunst nunmehr im Anschluß 
namentlich an Maritte (vgl. 8. 71) das Gegenteil 
stärker betonen dorfle. Den Tertum Platans cr- 
Mlrt er leicht (&. 85 f) aus dem Eindrucke, 
welchen anf einen Griechen, in deisen Heimat. die 
| Kunst eben In so erstanlicher Entwicklung. be+ 
griffen war, die ägyptische machen mußte, wie 
Sie ihm in der damaligen Zeit in der überwält 
‚genden Masse der vor Augen liegenden Denkmäler 
ontgegentrat 

Una wenn die Verf wie aus dem zweiten 

Bande noch deutlicher werden wird, wohl eine 
allzugroße Vorliebe für die ägyptische Kunst haben, 
deren Streben mach Eleganz offenhar eiwas dem 
französischen Sinne besondere Zusagendes hat, co 
ist dieser Umstand eben anch dem Werke selbst 
zu gute gekommen, in dem aus joier Zeile das 
lieberollste und. hingebendste Stndiam spricht. 
Überdies haben die Verf. durch. die Gründlichkeit 
der Arbeit und die vorzüglichen Abbildungen der 
vorhandenen Reste, welche zu einem nicht geringen 
Teil nach Originalen im Lonvre und sogar. von 
zons dazu abgesandten Zeichnern im Museum in 
Dalag gefertigt and, sowie durch die Rekonstruk- 
| Hionszeichnnngen vom Chiplez den Taeser instand 
\ gesetzt, da, wo er den Schlüssen, die sie selber 
ziehen, nicht zu folgen vermag, auf gran des 
zur Verfügung gestellten Materials seine eigene 
Ansicht za prüfen und zu berichtigen. — Vor- 
leichsweise kurz sind die Abschnitte über die 
Malerei (Kap. VIIT $. 761-614) und die Kunst- 
indnstrie (Kap. IX 8. S15-850). Da von wi 
Hicher Maler, wie die Ver. das ansführe 
die Rede sein kann, und aus Anlal des zweiten 
Bandes noch von der Agyptischen Kunstindnstrie 
wie von dem {m Schlaßkapitel (8. 851-859) er- 





















































2 NM) 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [28. Juni 1884] 


808 








terten allgemeinen Charakter der ägyptischen 
Kunst und ihrer Stellung in der Geschichte der 
Kunst die Rede sein wird, so mag cs genügen, 
hier diese Abschnitte zu erwähnen. Auch unter- 
Mßt cs Ref, da er nicht Ägyptologe ist, noch 
einige Einwendungen zu erheben, die sich gegen 
einzelne Ausführungen in diesem Bande machen 
ließen. Mehrere, zum größeren Teil ohne 
berechtigte Bemerkungen hat Ebers im Lit. Con- 
tralbl. 1882 Sp. 323 fl. gemacht, 

(Fortsetzung in No. 27). 











W. C. Green, The Niad of Homer with 
a verse translation. Vol. I books I-XIl. 
London 1884, Longmans and Co. 537 8 8. 
Lwbd. 6 6. 

Verf., welcher sich durch eine Ausgabe des 
Friedens von Aristophanes und eine Übertragung 
der Homerischen Gleichnisse bekannt gemacht hat, 
bietet hier eine Übersetzung der Ilias mit gegen- 
überstehendem Text. Übersetzung ist. eine 
metrische im ane-verse abgefaßte und liest sich 
nicht übel. Man sicht es derselben an, daß der 
Verf. mit Lust und Liche gearbeitet hat. Den 
poetischen Wert derselben mögen Engländer ab- 
schätzen. Für unsere Zwecke dürfte folgende 
Probe (4. 429) genügen, 

But, Hector, thou to me art all in one, 
Father and honoured mother, brother thon, 

And thon my manly husband. Wherefore yield 
And pity fecl, and here upon the tower 

Remain, lest fatherless thou make thy child, 
Widow hy wife, 

Tu einer Vorrede verteidigt der Verf. die Wahl 
des Metrums in ziemlich geschickter Weise. Er 
meint, daß in prosaischen Übersetzungen nament- 
ich die schwächeren Partien des Originals zu 
el verlören, daß man zwar von gereimten Über- 
ıgen sagen könne, daß die Treue der Über- 
ragung leiden müsse, daß aber der blan 
einen ziemlich engen Anschluß an das Origi 
ich solchen Lesern, 
die kein Griechisch verständen, eine metrische und 
damit zugleich postischere Übersetzung lieber, 

Wohlan. A. Gemoll. 




































H. v. Herwerden, Commentatio critiea 
in Herodoti libros I et. Trajecti ad Rh. 
1883, J. I. Beijers. 478. 8. 1,10 M. 
in Umstand unterscheidet zu ihrem Nachteil 
diese Arbeit des bekannten holländischen Krtikers 
vom den Beiträgen zur Herodorkritik von Gomperz, 








ie ich kürzlich (Berl. Phil. Wochenschr. 1884 No.6) 
besprochen habe. Man vormißt mit geringen Aus- 
nahmen die Darlegung der handschriflichen Grund- 
lage, auf der v. Herwerdens Konjekturen beruhen; 
die Arbeit ist entstanden aus Notizen, die sich der 
geichrte und. belesene Verfasser In sein Hand- 
exemplar gemacht hat, und viele seiner Besserungs- 
Vorschläge haben daher bloß den Charakter von ge- 
legentlichen Einfillen und unnötigen Änderungen, 
für deren Anbringung der Geschmack allein Anlaß) 
gewesen ist. Ich will die Behandlung zweier 
Stellen bei Gomperz und v. Herwerden mit 
ander vergleichen. In der Tilgung von hr dx» 
bei Horod. 138 fi. tif v. Herwerden mit 
Gomperz zusammen; es ist dieselbe schon von Reiz, 
zuerst empfohlen worden und. ergiebt sich trotz 
Stein ans der einfachen von (omperz wie v. Hor- 
werden angeführten Beobachtung, daß Herodot den 
Sohn des Krüsns nur als stumm kennt und uicht 
als taub. Anders steht es aber mit einer zweiten 
Stelle II 178, wo v. Horwerden list 
Baskopdwun abeüv [an 0 abe) 2 
varchhondnen Bisne yigens beipirander fapns 
zeuben Deoim Um die Unrichtigkeit dieses 
Vorschlages einzuschen, braucht man nar den voran- 
chenden Satz dazu zu nehmen: wat Ah wol 
äreeneundnn 35 N ne (sc. "Apanı) Nai- 
par hs auntpar; derselbe zeigt aber auch, daß 
Gomperz das Richtige geschen hat, wenn or hin- 
weisend auf &voe£eo im Saneroftianus, Vindobonensis 
| und Vaticanus (Steins R) in diesem ganzen Satz, in 
welchem Zvo seine Entstehung ans dem tvoriz: 
des vorangehenden Satzes verrät, eine jener Mar- 
ginalnoten sicht, «ie in der jüngeren, aber bessereı 
Handschriftenklasse der Herodoteodices sich mehr- 
fach finden. Andere unzutreffende Vormutungen 
| hat. bereits Kallenberg im Jahresbericht über Ie- 
| rodot (Gymnasialzeitschr. 1884, Märzheft) zurück- 
gewiesen. Bezüglich der zahlreichen Tilgungen 

einen Worten, die v. Horwerden empüchlt, 
sachliche oder textkritische Begründung 
oftmals erwünscht, um dieselhen als nötig er 
scheinen zu lassen, und dies um so mehr, als ja 
dio ncusten, wenn anch nicht gerade Horodot be- 
irefenden Erfahrungen über die Beschaffenheit 
unserer Texte der griechischen Autoren geeignet 
sind, die konservative Itichtung zu stützen. Was 
die Inschriften im Vergleich zu Thukydides und 
die Papyrus- und Pergamenthandschriften ans dem 
Fayyüm für Aristophanes, Euripides und Basilius 
gelehrt haben, zeigt, daß uusere Überlieferung 
erstaunlich gute ist, und verbietet, olme Not 

| reinen eigenen Geschmack den Alten aufzudrängen. 
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In einer Anzahl von Fällen, die wirklich besserungs- | sondern umgekehrt von den früheren Schriftstellern 
Bedurig sid, av. Horwerden anch Richt | z den ern is ar Dgenes alt vomehrefn 
Oder doc Demerkenseres geisten; sie Schrit | zu wolln, and yemprct ah vor diem Ver 
wird daher von denjenigen nicht überschen werden | fahren große Erfolge. Wir wollen anf die Mängel 
dürfen, die sich mit der Herodotischen Textkritik | und Vorzüge beider Methoden hier nicht näher 
beanigen, ingehen: alein die Art und Wehe, wie Vor, bi 
One. Adolf Dauer. | einer Untersuchung zu Werke geht, eich! doch 
EEE ilfach nzalingich und Dednkich Dies wit 
Uns sfr im ersten Aschnite enegen, der yon 
„‚ietor Bgger, Disputationi den Altern Periptetikern handel Die yanze Er 
ins Dioganis Laorii particalam | Ira ar de Dein de Ana a 
sucoessionibus philosophoram faculati | Mapirası ir die gschiliche Behalang der 
Nitteraram Parisiensi proponchat. Bardigalae | Pulsoplis un namentlich die Forlanuıe der 
1881, G. Gounouilhou. 77 8. gr. 8. Lehren in den einzelnen Schulen giebt uns über 
Nachdem F. Nietsches Typs, daß die | die Bezchungen des Taertlos a jonen Altne 
fast ausschließliche Quelle des Diogenes Laertios nerlei Aufklärung. Hätte Verf. Diels‘ 
ie indem che qürrus den Dioken Mapnen | Dorograpli glen, m würde er dal & 103 I 
cal hallo von” Frenfotha (Albinos und der | den Nachweis gefinden haben, dab Thephraı 
Tlshe Alknon 8. 905 }) and Die (Doxor er die Lhren der Plosnphen den von 
8 161 &) nachgorieen worden it, dreht ich | Diogenes Deniten Quellen zu grande ag, und 
ichr und mehr die Überzcnrung Dahn, daß nur | zmr In zwictcher Bearbeitung, ua vtlehndigen 
Yon solchen Untersuchungen, ie sich auf em Ds | Werk i 18 oder 16 Michem vd ala one 1 
Klimt abgegrenzt Geber des hi Taertis auge | 2 Büchern. Da Trner di Zah dr ns elaltnen 
häuften vielgestaltigen Stoffes beschränken, ein all- | Fragmente Theophrasts, welche sicli auf das gegen- 
mäliher Kortschrtt inder Bram 
sfr ie Geshihte der Plone 0 
Sanmelwerken zu erhofen it. Was ch auf isn | zit din Dick i die Sammlang der Bruchtiche 
Wege erichen lad, ht fngt ie Wfiche Ur, | bi Die S. 175 M. Bendaher & 104 1 War 
schung Wilma Mälelof Ir Antgonos | atch zu enchen daß Theophrst nur im 1. Bach 
Yon Karytos as Quell er Dogrulichen Drttn | wu 6 ich am die Grmdpritzgten der enzehen 
40 lacrin gelehrt, Von solchen Brsäeungn | Phfsophen han, ine gemiten Vorgänger 
geht auch Verf. der vorliegenden Abhandlung aus, | chronologischer Ordnung unter gleichzeitiger Be- 
Ar da gan Mel I I Abschakte ee | schung dor nr Verrndcha dr Lehren 
(& 0) u sich von dien einen, den aber ui | vergeflr hat, währen cr Inden fgenden, wie 
1 au. das m E. gar nich berthrte. Tango Bruck 
| Aber de Sinnerahrnchmungen beit, 

3 ct von vornherein hervorgehen, daß | liche huckschten vorerruchen Ti 
Herr E. sich in betreff der Forschungen der | treffen dürfte auch die Behauptung, die 8, 7 f, 
letzten Jahrzehnte über diesen Gegenstand ziemlich ihrlich zu begründen versucht wird, daß 
genan orientiert zeigt und Insbesondere die deutsche | Aristoteles für dio histarische Entwicklung und Auf 
Litteratur nicht, wie manch andrer seiner Lands- ıderfolge der Systeme nur geringes Verständnis 
Ten yerachlit hat, was mehr noch au dom | gehalt habı and. die Moe enor Geschichte der 
ginzen Verf der Unternehung ao ats dem | Plophle zum In dem Kopfe Theophrasa etz 
Hiiprphichen Vererhis am Kopfe der Ahr standen sl. Vielmehr lat sehortch Theophrust 
andma sich ergeht. Daß, dies Vereichis | auf diesem Gebiete wie auf anderen fr sine 

nieht weniger ae vlitndig it, kann man er. | Dealforschung den Anstoß und die Richtung 
‚klärlich finden; aber unbegreiflich und unverzeihlich | Aristoteles erhalten, wie er ja auch nachweislich 








Victor Egger, Disputationis de fon- 





























der Quellen | seitige Verhältnis der Philosophen beziehen, mit 
igen | den wenigen $. 13 angeführten nicht erschöpft ist, 




















































ist es, daß Diels' grundlegendes Buch: Doxographi | die von dem Meister bei der Beurteilung der 
Graech, Berlin 1879, fehlt. ) früheren Philosophen aufgestellten Gesichtspunkte 
In bezug auf die Methode der Untersuchung | sich angeeignet hat (Diels 8. 105 £). 


erklärt der Verf. $. 6, nieht mit Nietzsche den | In dem Abschnitt über Kallimachos bekämpft 
Weg von den Diogenes zeitlich näher stehenden | Verf. die wunderliche Vermutung Nietzsches ber 
Quellen zu den älteren rückwärts einschlagen, | die Anordnung der strauss, zumeist auf die Boweis- 
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führung von O. Schneider sich stützend. Nichte 
wesontlich Neues bringt auch die Besprechung des 
Hermippos und seiner Zeitgenossen. Die Ver- 
mutung, daß die von Taertios für die Geschichte 
des L,yceums benntzto Vorlage auf den Peripatetikor 
‚Ariston von Keos zurückgehe ($. 31), findet sich 
Zeller Gesch. d. gr. Ph. IT 2 8. 920 








Lehrreicher und fruchtbringender sind die 
Untersuchungen über die Verfasser von Zabogal, 
Auch hier freilich macht sich die Unkenntnis der 
Dielsschen Forschungen in empfindlicher Weise 
geltend. Der Verf. hat die zwar vielfach von der 
des Sotion abweichenden, aber doch auch manche 
Anknüpfungspunkte bietenden Diadochenreihen des 
Hippolytos, Fusehios, Epipanios, Psendogalen 
wa. (ei. Diels 8. 147 £, 176 £, 244 1.) völlig 
umberücksichtigt gelassen und sich lediglich auf 
die Vergleichung Sotions mit Taertios beschränkt, 
Indes ist das verwertete Material immerhin reich- 
haltig genug, um für eine wissenschaftliche Quellen- 
analyse, wie sie Verf. zum Teil mit. glücklichem 
Erfolge anstellt, zur Unterlage zu dienen. 

Zuntichst sucht derselbe die Zeitfülge der 
Dindochenschreiber festzustellen, ohne jedoch im 
großen und ganzen zu sicherern Ergebnissen. zu 
gelangen als seine Vorgänger; denn die genaueren 
Ansätze in betrefi der Lebenszeit des Sosikrates 
und Antisthenes ruhen auf sehr schwankender 
Grunilage. 80 soll z. B. Sosikrates deshalb er- 
heblich jünger als Sotion gewesen sein, weil er 
weit kritischer als jener verfuhr (8. 39): ein Ar- 
gument von höchst zweifelhaften Werte, das 
brigens auch für die Bestimmung des Zeitver- 
hältnisses zwischen. Sotion und Satyros herbei- 
gezogen wird (8. 37). 

Das Resultat der hierauf folgenden Quellen- 
untersuchung ist, kurz gefaßt, flgendes (4.8. 75 1.). 
Diogenes hat sich an keine der in seinem Werke 
erwähnten Diadochen anfier der des Sotion enger 
angeschlossen; Insbesondere weicht die durch Hippo- 
botos und Alexander Polyhister vertretene Tra- 
dition, welche unter a. die Skeptiker und Stoiker 
von den Megarikern ableitete, erheblich von der 
seinigen ab. Seine vornehmliche und, wenn wir 
abschen von den späteren Stoikern, Skeptikern und 
Epikurcern, fast ausschließliche Quelle ist. eben 
Sotion, der zwei Philosophenreihen, eine ionische 
und eine itlische, und außerdem noch als für sich 
stehende Philosophen den Heraklit und Xenophanes 
unterschied, den Pyrrhon und Epikur mit Demekrit 
und die Stoiker mit den Cynikern verband, eine 
Gruppierung, mit der Laertios völlig übereinstimmt. 

































— Es ist anzuerkennen, dal der Verf. die maß- 
gehende Bedentung des Sotion für seine Nachfolger 
auf Diogenes herab klarer und dentlicher, als 
es bisher der Fall war, hat hervortreten lassen. 
Ob indes die Übereinstimmung des Laertios mit 
Sotion wirklich als eine so unbedingte gelten darf 
und nicht nebenbei auch andere Bearbeitungen 
cinen modizierenden Einfluß auf die Darstellung 
jenes ausgeübt haben, ist eine Frage, dio ernst- 
Hicher Prüfung bedarf, aber nur anf viel breiterer 
Dasis entschieden werden kann. Wär wünschten, 
der Verf. hätte das Wort von Diels Doxogr. 8. 147 
gekannt: „nist omolum biographorum philosophorum. 
eollectis de Sotionis fontibus et in ponteros 
Auctoritate recte indicari non potest.* Hier sei 
nur so viel bemerkt, daß manche seiner Begrün- 
dungen unsicher und zweifelhaft, andere geradezu 
verfehlt erscheinen. 80 bant sich die Hypothese, 
daß Sotion gleich dem Taertios den Xenophanes 
wi Heraklit von jeder Bezichung mit den übrigen 
Plilosophen losgelüst habe, auf bloßen Phautasie- 
gebilden auf (vgl. die Erklärung der Stellen Laert, 
IX 18 und IX 5 auf 8.57 f). Nicht besser be- 
gründet ist die Annahme, das Proömium des Dio- 
genes enthalte nichts als den Eingang des Sotio- 
nischen Werkes, dem nur einige Stellen aus Hippo- 
botos eingefügt seien: cine Annahme, die sich vor- 
nehmlich auf eine von Rocper, Philol. XXX 8. 557 
(ef. Diels 8. 147 Anm. 1) mit Recht zurück- 
gewiesen Konjektur Nietzsches stützt. — Auch 
sonst lioßen sich gegen manche Aufstellungen dos 
Verf. Binwendangen machen; jch beschräuke mich 
auf eine Bemerkung. Wenn wiederholt behauptet 
wird, Theophrast habe irrtümlicherweise die Philo- 
sophie. des Diogenes von Apollonia teils auf Anaxa- 
goras, teils anf Leukipp zurückgeführt, so ist die 
Abhängigkeit des Apolloniaten von Leukipp jetzt 
außer Zweifel gesetzt (s. Diels, Lenkipp und De- 
mokrit 8. 108); den Zusammenhang mit Anaa- 
goras giebt E selbst zu. 

Unser Gesamturteil TAht sich dahin zusammen- 
fassen. “Trotz des unzuläinglichen Materials und 
vielfacher Mängel der Beweisführung hat die 
Arbeit, doch das Verdienst, auf cine bisher nicht 
gebührend beachtete Hauptquelle des Laertios 
nachdrücklich hingewiesen und. einer künftigen 
genaueren Erforschung derselben den Weg ge- 
ebnet zu haben. Was dagegen die Form be- 
triftt, so muß die Art, wie der Verf. die late 
nische Sprache handlabt, aufs schärfste gerügt 
werden. Nicht nur kommen eine Anzahl der grüb- 
sten Schnitzer vor, wie tr libroram, prae Socratem, 
hoc unum salyo, loca statt loci, a Tamblicho, phi- 
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jam historia (statt historiac) praestare, 
inferior, die schwersten Verstöße gegen 
dio eonscentio temporum, mmporsönlicher Gebrauch 
von videri, der Indikatiy in indirekten Frage- 
sätzen, sivesive und nisi forte mit dem Konj., 
Mussenm, Lyeseum u.a m.; os It auch die Aus- 
wahl der Wörter, der Wort- und Satzverbindungen 
häufig so verfehlt und unlateinisch daß man sich. 
erstaunt fragt, wie der Rektor der Pariser Aka- 
demie einer in solchem Latein geschriebenen Ar- 
beit das imprimatur erteilen konnte, 

F. Tortzing. 




















Horatius, Isbrannüi 
dlja srednich utschebndich saweden! 
tekst s russkimi primjetschanijat 
0 Gorazije W. J. Modestowa. Isdanie wtoroje 
isprawlennoje i dopolnennoje. St. Petersburg 
1882, W. Kirschbauma. VIII, 95 8. 8. 
80 Kop. 

Die von dem verdienten russischen Philologen 
Modestoff veranstaltete Sammlung ausgewählter 
Satiren des Horaz ist für den Gebrauch an den 
russischen Gymnasien bestimmt; sie enthält Sat. 
11,4,5, 6, 9, 10. IE1, 2 und begleitet dieselben 
mit einem den Bedürfnisen der Mittelschule und an 
Umfang oben demjenigen der Krügerschen Aussrabe 
entsprechenden sachlichen Kommentar, dem eine 
einleitende Abhandlung über Leben, Werke und 
Hitterarische Bodentung des Dichters voransgeschickt. 
ist. Bei der Konstituierung des Textes hat M. sich 























meist der Ausgabe von Keller und Holder ange- | 


schlossen, von der or jednch in einer Reihe von 
Stellen, wo Lesarten anderer Ausgaben oder eigene 
Konjekturen aufgenommen werden, abweicht. Be- 
der Rechtschreibung vertritt der Horaus- 
geber die Ansicht, daß die alten Formen, die 
durch Keller und Holder wieder zu ihrem Rechte 
‚gekommen sind, in den Schulausgaben nur mit 
Auswahl Aufnahme Anden dürften: so schreibt M. 
zwar durchweg parvoln avolsos etc, JAßt aber das 
gebränchlichere vult und voltis an Stelle der hand- 
schriftlich bezengten Formen volt, voltis treten. 
‚Einzelne besonders anstößige Stellen, wie z. B. 
Sat. 15, 82—85, sind von dem Herausgeber, nach 
unserem Dafürhalten mit Recht, ausgemerzt worden. 

Seitens der philologischen Kreise Rußlands, 
‚namentlich auch der Studierenden an den Univer- 
täten und den geistlichen Seminarien hatte sich 
die Sammlung einer schr günstigen Aufnahme zu 
erfreuen, so daß schon bald nach ihrem ersten Er- 
scheinen (im Jahre 1877) die Veranstaltung der 














uns vorliogenden zweiten vermehrten Auflage not- 
wendig wurde. In der That zeichnet sich der 
russisch geschriebene Kommentar durch große 
Sachkenntnis und durch klare, dem Fassungsver- 
mögen des Gymnaslasten angepaßte Sacherklärung 
ir können es nur billigen, daß M. grammati- 
ie Bemerkungen und Bxkurse, die ja doch 
zunächst bei der Erkllirung der Presuiker ange- 
bracht sind, vermieden hat und in erster Linie 
in klares und gründliches Verständnis des latel- 
nischen Originales anzabahnen sucht. Ungleich- 
heiten in der Erklärung sind freilich auch in der 
zweiten Auflage nicht durchaus vermieden worden: 
während eine Reihe von Stellen, die keineswegs 
besondere Schwierigkeiten bieten, wörtlich übersetzt 
und dem Schüler allzusehr die Bemühung um eine 
richtige Interpretation erspart wird, läßt der 
‚Kommentar doch andererseits an manchen wirklich, 
erklärungsbedürftigen Stellen die Gymnaslasten im 
Stich. Man vgl. z. B. Sat. I 5, 15, wo die Be- 
deutung von ut, Sat. 15, 31, wo der Infnitiv 
linere, v. 33, wo die Wendung non ut magis alter, 
v. 54, wo der Ausdruck elarum genus Osci, v. 74, 
wo die Metapher Volcano, v. 90 f., wo die Satz- 
konstraktion unerklärt geblieben ist. Auch die 
Interpretation von 15, 75 M. und T 5, 15 f be- 
friedigte uns nicht. Die für die Schule doch 
großenteils wertlosen Angaben der Scholiasten 
@. B. zu Sat. 15, 24) hatten ohne Bedenken 
ausgelassen werden können, und die textkritischen 
Bemerkungen waren, wenn überhaupt notwendig, 
am besten In einen Anhang zu verweisen. Bei 
den im übrigen schon oben anerkannten Vorzügen 
des Kommentars, zu denen vor allem die sorgfältige 
‚Erläuterung der für die Zeitgeschichte und Bie- 
graphie des Horaz in betracht kommenden Stellen 
zu rechnen ist, wäre es Im Interesse der rüssischen 
Gymoasien schr zu wünschen, daß der Heraus- 
geber der ausgewählten Satiren bald ein zweiten, 
auch Proben aus den Episteln enthaltendes Bändchen 
folgen ließe. 
Wirzburg. 


























Herman Haupt. 


A. Pannenborg, Der Verfasser des 
Ligurinus. Studien zu den Schriften des 
Magister Ganther, Göttingen 1883, R. Pepp- 
müller. 39 8.4.2 M. 

Das unter dem Namen „Ligurinus“ gehende 
Nateinische Fpos, welches den Kaiser Friedrich 1 
verherrlicht und nach dessen Kampfen im 3 
Yändischen; dem Gebiete der alten Ligurer, betitelt 
ist, hat in nenester Zeit ganz bedentende Berück- 
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sichtigung erfahren und im Verein mit mehr oder 
weniger zusammenhüngenden Fragen gerade im 
letzten Deceuniam eine ziemlich ansgedehnte Lätte- 
ratur, namentlich in Zeitschriften, hervorgerufen. 
Bei dem nun mehr und mehr in so schüner Weise 
fortschreitenden Streben, auch die gelehrten Stndien 
des Mittelalters immer genauer zu verfolgen und 
bis ins einzelne darzustellen, konnte dieses Gedicht 
mit Recht auf mehrseitige Aufmerksamkeit An- 
spruch erheben; zeichnet es eich ja durch Form- 
gewandtheit und ziemlich geschickt. verwertete 
Belesenheit vor manchen anderen seiner Zeit so 
aus, daß man früher bekanntlich durch längere 
Zeit sogar an eine Unterschiebung desselben in der 
Humanistenepoche dachte. Letztere Ansicht wurde 
mn eben durch diese nenesten Arbeiten, an denen 
der. Verfasser der vorliegenden Abhandlung von 
vornherein neben W. Wattenbach und dem Fran- 
zoson Gaston Paris einen hervorragenden Anteil 
nahm, bald ziemlich einmütig widerlegt und ist 
infolge dessen jetzt wohl als allgemein aufgegeben 
zu betrachten (vgl. auch Bursian, Geschichte der 
klass. Philologie in Deutschland, München 1883 
8. 73): in weiter mit dem Gebiete zusammen- 
hüingenden Detailjuukten zeigte sich freilich auch 
unter diesen Forschern noch bis in die alerneneste, 
Zeit manche Differenz, die wieder zu erneuten Er- 
örternngen und Bemerkungen führte. (Yon Pannen- 
borg selbst kommen besonders seine Beiträge in 
den „Forschungen zur deutschen Geschichte XI 
161 M.; NUN 925 M: IV 185 M: XIX 611 in 
betracht.) Fine Hanptfrage in dieser Beziehung 
Kete unter a. die über die Persönlichkeit des 
Dichters des Ligurinus: Pannenborg, welcher den 
Verfasser zuerst für cinen Italiener gehalten hatte, 
während Paris unter folgender Zustimmung Watten- 
bachs in ihm einen Deutschen salı, der aber wahr- 
scheinlich namenlos bleiben misse*), schloß. sich 
dann der letzteren Ansicht über die deutsche Her- 
kunft an, jedoch mit der bestimmteren Annahme, 
daß. Magister Gunther im Kloster Päris im Elsaß 
such den Ligurinns geschrieben habe. Zunächst 
betrachtete nun Pannenborg die Gedichte Ligu- 
rinus und Solimarios, sowie die Schriften „Historia 
Constantinopolitana", „De oratione, ieinnio et ele- 
mosyna« (elche beiden letzteren auch Paris 1. e 
8. 17 als jenem Gunther aus Päris zugelürig an- 
erkannt hatte) und die „Historia Peregrinorum« 













































*) Vgl. Wattenbachs Besprechung der Schri. von 
Paris (Dissertation eritigue sur Te pofme latin du 











1872) im liter, Centralblatt 1873 





sämtlich als Werke desselben Gunther (Forsch. XIII 
229); dann aber ließ er in richtiger Würdigung 
der Bedenken Wattentiachs die „Historia Peregri- 
noram« fallen (Forsch. XIV 185), und in dieser 
Weise hält er seinen Standpunkt anch in der vor- 
liegenden Programmabhandlung noch fest mit dem 
Hinweise auf eine nach manchen Anzeichen näher 
rückende allgemeine Verständigung (8. 8). Die 
Arbeit wird in erster Linie als cin dankenswerter 
Überblick über die früheren Untersuchungen des 
Verf, und namentlich über die ganze ziemlich zer- 
streute. einschlägige Litteratur willkommen. sein. 
Sio zerfällt in 5 Abschnitte: I. Ausgaben der 
Schriften Gunthers. II. Zeit der Abfassung. IIT. 
Der Verfasser des Ligurinas. IV. Zur Kritik des 
Textes. V. Aus Gunthers Schriften. In diesem 
letzten Abschnitte sind einige Proben aus. d 
Ligurinns, der Historia Const, und ans der Schrift 
De oratione mitgeteilt, die auch in weiteren Kreisen 
ein Urteil über den Gesamtcharakter der Sprache 
und Darstellung in diesen Schriften ermöglichen 
sollen. Wir hätten aber, offen gesagt, diesen 
Proben ebenfalls recht gern dio Lesarten und Nach 
imungen nach Art neuer kritischer Ausgaben bei 

gegeben gesehen; bei ganz kleiner Schrift unter 
dem Texte hätte dies der Raum wohl doch noch. 
erlaubt, und. das Bildchen würde so anch hier an 
Vollständigkeit gewonnen haben. 

Die Arbeit enthält aber nebst dem verdienst- 
lichen Überblicke auch einiges Neuc, worunter wir 
namentlich Bemerkungen über Handschriften und 
Ausgaben hervorheben. $o wird z. B. nn die 
von G. Paris nachgewiesene Pariser Handschrift 
des Liguriuns, welche damals zuerst in den Re- 
zensionen als „wertvoller Beitrag“ begrüßt wurde, 
hier 8. 28 f. für eine bloße Kople aus einem mit 
Korrekturen verschenen Exemplar der Editio prin- 
veps erklärt, und das Vorgebrachte ist der Be- 
achtung wert. Einigermaßen anfallend aber ist 
es, daß dem Herrn Verf. 1. c, als er Ligar. IV 
310 mit Recht die Lesart rapidique molestia eacli 
gegenüber dem rabidi des Cod. Par. verteidigte, 
gerade die auch im Banc ähnlichsto Stelle Verg. 
Georg. 1.92 rapldive potentia solls und der In- 
teressante Hinweis darauf cntging, daß auch 
Klassikertexten bei Ahnlichem Zusammenhange 
manchmal eine Vertauschung yon rapldus und ra- 
Ios versucht wurde (vl. z. B. Forbiger zu der 
vom Verf. eitierten Stelle Verg. Ed. IT 10) 
Ätnlich wäre, obwohl sich in den im Rahmen der 
Untersuchung hie und da eingeflochtenen Nach- 
weisen der vorschwebenden Klassikerstelen meist 
such Belesenheit und Fleiß zeigt, z. B. 9. 14 zu 
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Ligar. VIIT 182 noch darauf aufmerksam zu 
machen, daß in dieser Stelle sich sichtlich Einfluß 
des. auch sonst in der Dichtung vorworteten Olau- 
dian bemerklich macht; daß nämlich der Dichter 
bei den Worten tranguilli elementior aura Favoni 
nicht so sehr die citierten Stellen, sondern vicl- 
mehr Claudian in Prob. et Olyb. Cons. 272 liquidi 
elementior aura Faroni im Ange hatte, scheint mir 
nicht nur wegen der nächsten Verwandtschaft des 
Versschlasses, worüber meine Ansichteu mit der 
betonten Vorsicht bekannt sind, sondern durch das 
gleich dann auch in Erinnerung an die Claudia- 
nische Stelle verwertete protinns mehr als wahr. 
seheinlich. Unrichtig ist 8. 18 Ann. das Citat 
aus Ovid, wo es Trist. I 1, 115 heißen muß u 
auch noch Trist, III 14, 15 hinzugefügt werde 
könnte, Druckfehler fielen dem Ref. anf: 8. 4 
Ant, der Werken statt den Werken, 8. 26 Endo 
unstöbig st. anstöbig und daf st. das, 8. 33 Ende 
moribis st. moribus, $. 36 Mitte perentum st. pa- 
rentum. 

Innsbruck. 

















Anton Zingerle. 


K. Seldner, Das Schlachtfeld von 
Pharsalus. Beilage zum Jahresbericht des 
Realgymnasiums in Mannheim. 1883. Mit 
Kartenskizzen. 10 8 

Der Verfasser bespricht zuerst den Einmarsch 
der Heere in Thessalien nach Cäsars Darstellung 
und findet darin eine auffallende Lücke: ‘Cisar 
steht bei Metropolis, Pompejus und Seipio bei La- 
rissa; nun auf einmal temptandum Caesar exist 
mayit, quidnam Pompeins proponiti ant volantat 
ad dimicandum haberet. Diese Annahme beruht 
auf falschem Verständnis der Worte: Me sege 
idoneum locum in agris nactns ete., die sich nat 
lich anf Cisar bezichen, wie übrigens v. Göler IT 
8. 148 A. 2 ausführlich dargethan hat, Es 208 
also Chsar über Gomphi und Metropolis bis in die 
Ebene bei Pharsalns, Pompejus von Norden her 
bis an den Rand der Hügelkette, die dieselbe 
Ebene begrenzt. So Ingen sie einander gegenüber, 
und lange suchte Ciisar vergebens, den Gegner 
aus seiner sicheren Stellung herauszulocken,, 
schließlich Pompejus doch dem Drängen seiner 
Offiziere und Soldaten nachgeben mußte und. die 
Schlacht annahm. Wo fand man der Kampf statt? 
Hätten wir nur Cisars Bericht, so würden alle 
mit x. Güler den Kampf in die Ebene nördlich 
‚vom Enipens (Tsanarli) verlegen, da Cis 
fach von den Bergen spricht, die im Rücken der 
Pompejaner sich befanden 
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I 75 sagt: (Pompejus) aapfrassı zo: Aatnobc de 
5 paraflı Dapsddou nal "Enns 
ivba ai d Katzap ävhexizue, so stellte Mommsen 
R. G. III 410 ‚eine völlig abweichende Ansicht 
auf. Mit Leake erklärte er den Phersaliti für den 
Enipens der Alten und weil Phersala (Pharsalus) 
anf dessen linkem Ufer liege, so müsse also das 
Schlachtfeld in die Ebene östlich von Phersala 
verlegt werden. Der Phersliti sci zugleich jener 
Bach, der nach Ciisars Darstellung seine linke 
und des Pompejus rechte Flanke deekta. Es 
mußte dann natürlich vor und nach der Schlacht 
ein Flußübergang stattfinden, den freilich Cäsar 
nicht erwähnt; aber diese Schwierigkeit macht die 
ganze Aunahme, meint Mommsen, nicht unmöglich, 
weil der Phersalii im Sommer of ganz wasserlos 
sei. — Hiergegen wendet Scldner mancherlei ein, 
Aber die zwei entscheidenden Punkte sind ihm ent- 
gangen. Erstens nämlich ist es unmöglich, daß die 
Pompejaner angesichts des feindlichen Heeres eine 
Rechtsschwenkung ansführten, Cäsar hätte das 
ganze Heer zusammengehanen, ehe es auch nur 
in Schlachtordaung sich aufstellen konnte, und der 
Rückzug nach der rechten Flanke — gesetzt, Pom- 
pejus hätte wirklich seine Aufstellung ungestört 
vollenden können — wäre ebenso unansführbar ge- 
wesen. Zieitens aber ruht die ganze Auffassung 
Mommsens auf ungenauen topogtaphischen Mit- 
teilungen. Der Phersaliti ist nicht der Enipcus, 
sondern nur ein kleines Wässeı 

Stadt Phersala: der Enipeus aber Aiebt nördlich 
in einer Entfernung von etwa 4 km, or heißt 
jetzt Tsanarli und kann nicht unbedeutend sein, 
da eine siebenbogige Brücke hinüberführt, wie 
Bädeker, Griechenland S. 215, sagt. 

Vom Phersaliti beriehtet Bideker in Überein- 
stimmung mit Leake, dal er im Sommer wasser- 
1os sei. Nach diesen zuverlässigen Angaben, lie 
ein Blick auf Kieperts Karte vom Künigreiche 
Hellas sofort bestätigt, wird Mommsen gewiß 
selber schon seine frühere Ansicht geindert haban, 
da die Sachlage eine gauz andere geworden ist 
Demgemäß entspricht auch die Darstellung. der 

































































| Schlacht in Bädekers Handbuch nicht mehr der ur- 





sp n Auffassung von Mommnsen. 

Selduer schließt sich genau an v. Güler an, be- 
vichtigt aber dessen Irrtümer auf grund der 
Kiepertschen Karte. Darnach hatte Cäsar amı 
rechten Ufer des Enipens (Tsanarli) Stellung go 
nommen, etwa an dem Punkte, wo jetzt die Brücke 
über den Fluß führt, und Pompejus stand 4 km 
nördlich bei dem Dorfe Tatarli, das rechts an der 
Westlich mündet ein 
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kleiner Bach in den Enipens, das könnte derselbe 
sein, der Cisars linke Flanke deckte, und östlich, 
also anf Cisars rechtem Flügel, dehnt sich die 
Ebene weit genug aus, sodaß hier der Vorstoß der 
pompejanischen Reiter stattfinden konnte, — Es ist 
der That nichts zu finden, was dieser Annahme 
widerspräche, so lange wir bei Cilsars Worten 
stehen bleiben. Aber freilich, Appians Angabe 
stimmt damit nicht; denn mach ihm fand die 
Schlacht zwischen Phersala und Tsanarli statt, 
















nicht nördlich vom Tennarli (Enipens). Aber ist | 


denn Phersala dasselbe, was die Alten Palae- 
pharsalus nennen? Der Verf. hält Phersala mit, 
v. Güter für Noupharsalus und verlogt Altyharsalus 
auf die Hügelkette in die Nühe des pompejanischen. 
Tagers. Dies scheint in der That die ein 
Möglichkeit, um den Widerspruch mit Appian 
wszugleichen, und es wire schr wünschenswert, 
dab diese Annahme durch Ausgrabungen Bestäti- 
gung finde. Vorläufige aber müssen wir freilich 
noch bei diesem Wunsche stehen bleiben; ein ab- 
























schließendes Urteil über die Angabe des Appian 
bleibt vorbehalten. Strabo C. ABl, 6. dv Ak ci 
gr Tuben wol ch Beide Eos mhalov or Dape 


Dane Auges he se aka nah ee vlas hat Seliner 
bergangen: mir scheint doch gerade diese Notiz 
von besonderer Bedeutung, und v. Güler hat sio 
für sich geschickt benutzt. 

Berlin. Rudolf Schneider. 








Lnigi Bellavite, Della responsabilitä 
dello Stato pei danni aventi attinenza 
causalo diretta od indiretta con esso, 
Venezia 1884, Antonelli. 

Diese Monographie bezieht sich vorzüglich auf 
das römische Recht, das dem Verf. im großen 
und ganzen noch hento als Ichrreich erscheint. Es 
ist in diesem Bü mit wahrer Freude wahr- 
zunehmen, eine wie genane Kenntnis der heutigen 
deutschen Litteratar auf dem Gebiete des römischen 
Staatsrechts der Verf. kundgiebt, was leider keine 
in Italien so gewöhnliche Erscheinung ist. Man 
Wird bei der Lektüre dieses interessanten Aufsatzes 
sich überzeugen, dal es ganz angemessen ist, selbst. 
in den Fragen, die sich auf das öffentliche Recht 
beziehen, das Verfahren der Römer zu beobachten 
Einen ganz praktischen Sinn und einen durchaus 
sicheren Blick haben sie gewi dabei offenbart! — 
Der Verf. handelt zuerst von den Schäden, die 
von der ükonomischen Gestion des Staates ver- 
ursacht werden, dann von den Schtden, die durch 
‚sonveräne Verfügungen des Staates den Privaten 




















erwachsen, endlich von der Vorantwortlichkeit des 
Staates für die Schäden, die von den Beamten 
schuldvoller Weise den Privaten zugefügt werden. 
Der Aufsatz ist schr vollständig und läßt nur 
wonig zu wünschen übrig. Fs wäre nämlich rat- 
sam gewesen, üher das ins praediatorinm etwas 
Näheres mitzuteilen und insbesondere den Rechts- 
satz zu behandeln, wodurch der pracs vor dem 
manceps selbst belangt werden muß, was aller- 
dings von Lattes geleugnet wird. 80 ist es 
vielleicht nicht wahrscheinlich, daß das Wort ‘Iex” 
erst. vom dem Staatsrecht in das Privatrecht über- 
gegangen sei, was der Verf. (8. 17) ganz ent- 
schieden behauptet. Val. jetzt über die Lehre der 
‘leges contractus® Pernice Parenga IT 111 f, wo 
auch Heyrovskys Meinung, dem Verf. folgt, sehr 
gut abgethan wird. 

Jedenfalls ist dieser geehrte Aufsatz den 
Juristen und den Philologen bestens zu empfehlen. 
































Paria, E. C. Porri 
F. Lampertico, I diribitores nelle 
| elezioni romane. Venedig 1883, Anto- 


nelli. 

Der Verf, behandelt den Gegenstand mit grolsem 
Fleiß: er giebt eine keineswegs geringe Belesenheit 
und Gelehrsamkeit kund. Sein Aufsatz ist desto 
interessanter, da der Verf. selbst Staatsmann 
ist und mit dem Entwürfe des nenen. italie- 
nischen Wallgesetzos sich vielfach beschäftigt hat. 
Er darf sich also wie Varro (r. r. IIT 2) mit 
vollem Rechte als “athleta comitiorum’ be- 
zeichnen. Die Hauptergebnisse der Forschungen 
des Verf. lauten folgendermaßen: a) Man mul genan 
zwischen den Sammlungen der Stimmen unter- 








scheiden, die bei Gerichten, bei Wahlkomitien und 
Negislatorischen Komitien stattfinden. b) Bei den 
letzten ist es nicht unwahrscheinlich, daß zwei 





Täfelchen jedem Stimmenden von Staats wegen er- 
teilt wurden. c) Man spricht anch von Tüfelchen 
bezüglich der Geschwornengerichte: doch 1ABt 
sich nicht. mit aller Sicherheit entscheiden, ob. 
den Richtern wirklich Täfelchen gegeben wurden: 
Jedenfalls heißt es “are tabulas, nicht “liribere 
&) Für die Wahlkomitien ist der Ausdruck “diribere 

















tabnlas’ gfing und gäbe: er bezicht sich jedoch auf 
die Sammlung der Stimmen, nicht auf die Er- 
teilung der Stimmtäfelchen. Die Namen der 


Kandidaten warden von den Stimmenden selbst 
geschrieben, im diribitorium (das beiläufig zu 
anderen Zwecken dienen kann) wurden eben die 
Stimmen gesammelt und gezählt. Die Bestechung 
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kann natürlich auch bei der diribitio stattfinden: 
hat jedoch eine ganz andere Bewandnis als 
ige, die vom divisor und sequester ge- 
Abt wird. 

Der Verf. hat Insbesondere die gründlichen 
StudienWunders benutzt (Variae lectiones, I 
1827): auch die JüngsteL.ätteratar ist ihm nicht fremd 
geblieben; etwas Neues hat anch er hinzugefügt. 
Es handelt sich also um eine recht schöne Ab- 











handlung, wenn auch hier und da manche Kleinig- 
keiten zu rügen sind. 
Pasia, E. C. Ferrini. 





Karl Meissner, Kurzgofasste lateini 
scheSynonymik nebsteinem Antibarbarus. 
Für den Schulgebrauch bearbeitet, Lei 
1883, B. G. Teubner. IV, 49 8. 8. 1 Mk. 
Durch den revidierten Tchrplan für die ho 

ordnet, daß) die Übunge 
der Iateinischen Sprache 
Sprache nur innerhalb 
‚des durch die Lektüre zugeführten Gedankenkreises 
und Wortschatzes erfordern dürfen. Durch diese 
Bestimmung wird der Gebrauch gedruckter Lehr- 
Bücher durchaus nicht ausgeschlossen: konnte die 
Notwendigkeit derselben für die Grammatik Iber- 
hanpt nie bezweifelt werden, so bricht sich die Er- 
kenntais gleicher Notwendi von Vokabnlarier 
zur Erhaltung und Mehrung des nötigen Wort- 
schatzes bei den Schülern von neuem wieder immer 
mehr Bahn. Nur kommt alles anf richtige Aus- 
wahl des Stoffes und Abstufung desselben für die 
Klassen an. Unter den wenigen Büchern, die in 
dieser Bezichung für die obere Stufe des Unter- 
richts zu nennen sind, verdient das oben genannte 
einen Platz, und die Anerkennung, welche ihm 
0. Weißenfels in der Zeitschrift für das Gymnasial- 
wesen 1884 8, 94 , Spreor in den Neuen ‚ahr- 
büchern für Philologie und Pädagogik 1883, Bd. 
128 8. 648 f., und F. Clausen, „Zum lateinischen 
Unterrichte in der Sekunda des Gymnasiums“, 
wissenschaftliche Beilage zum Programm des 
Leibnizgymnasiums au Berlin 1884 8. 17, 24, 
‚gespendet haben, ist eine gerechte. Einem Be- 
schlusse der Dircktorenversammlung der Provinz 
Hannover vom Jahre 1842 entsprechend ist hier 
anf 21 Seiten eine Mir die Klassen Quarla bis 
Prima. berechnete Synonymik gegeben: dahinter 
folgt ein mar für die oberen Klassen bestimmter 
Antibarbarus; für die Verbindung beider Teile ist 
durch häufige Verweisungen gesorgt. Während 
der Plraseologie desselben Verfassers die Iatl- 


































nischen Wörter geordnet nach sachlichen Rubriken 
das Bestimmende sind und den deutschen voran- 
gehen, bilden hier die.deutschen Wörter in alpha- 
betischer Folge die Lemmata. In beiden Werken 
galt es, die Meisterschaft in der Beschränkung zu 
bewähren; auch in dem späteren zeigt sich der 
Takt des praktischen Schulmannes: der Sach- 
kundige erkennt, daß Auswahl und Sichtung. des. 
Stoffes und der dem Standpunkte des Schülers ange- 
paßte Ausdruck Nachdenken und Fleiß gokostethaben, 
Wenn nicht alles auf den ersten Wurf gelungen ist, 
so wird das bei der Schwierigkeit der Aufyabe und 
der Disherigen Unzulänglichkeit der Vorarbeiten 
niemand wunder nehmen; immerhin hätte. bei song- 
filtigerer Ausnutzung der letzteren der Verfasser, 
r in seinen Anforderungen fir das Latein 
inem strengen Klassiclsmus huldigt, mehreren 
Trrtimern entgehen können, anf die zum Teil schon 
Spreer und Weißenfels aufmerksam gemacht haben. 
Besonders in dieser Bezichung möchte Referent 
für die gewiß in kurzer Zeit zu erwartende zweite 
Auflage im folgenden 
schließt sich lierbei dem Gange des Buches an 
und hoft, daß der Sinn seiner kurzen Notizen 
unter. Vergleichung der Worte Meißners überall 
erhellen werde. 

Zur Synonymik: 






















„Afrikaners. Die Unter- 
scheidung von Trolanıs und Troicus wird wider- 
Togt durch eguas Troianus und vielleicht pracdium 
Trolanum; Cicero sagt gerade bellum Trolanım, # 
das Register der Baiter-Kayserschen Ausg. von 
Cicero, Bi. XI 8. 515. — „Alt“ Antiguare er- 
klärt Freund, Wörterbuch IS. 305: in den vorigen 
Zustand zurückbringen. Die Darstellung ist an 
dieser Stelle bei Meißner unübersichtlich. — „An- 
fangen“. Die Übersetzung „co . beginnen“ 
(gl. Antibarb. „Ausbrechen . . eoopisse«) enthält 
einen Tempusfehler. Statt der Worte „kommt 
einem Fülfszeitwort sehr nahe“ wäre eine genaue 
Angabe über die Rektion erwünscht. — „Beranben“. 
Spoliare = einer (schützenden) Hülle entkleiden. 
eredt=, Facnndus Sal. Liv, aber nicht Cic., 
$.3 Z.,1: ‘cine beredte Rede sagt man 
Praesertim . . [jedoch] 



























cas 
kaum. — „Besonderst, 
auch in (entsprechenden) ahgekürzten Sätzen, — 





‚„Bente«. Manubiae vielleicht ursprünglich ‘mit 
den Händen gemachte und gebrachte Beute‘; Jeden- 
falls kommt für den klassischen Sprachgebrauch 
der Anteil dos einzelnen Soldaten nicht in betracht. 
— 8.42. 1: petere ursprünglich: sich rasch be- 











wegen auf . . zu, vgl. penna, ninam. 
„Bltz«. Der Tnfnitiv ici ist nicht nachgowlosen 
= „Brief“. Die Bemerkung „ltterae gewöhllich 
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ntr von einem einzigen Briefe“ dürft hinfällig sen, 
wenn die Behauptung anderer wahr ist, daß von 
amtlichen Schreiben nur literae gebraucht ‚werde; 
außerdem vgl. die sieben Stellen, welche Neue II? 
8.165 für binae litterae, und die zwei, welche der- 
selbe $. 166 für trinae, und die acht, welche er 8. 
144 für unae (alterae, ploren) aus Cicero anf 

ferner Cie. Att. XI 5, 3. Q, fr. IE 1, 8. mp. 
Pomp. $ 4. 39 und die wiederholt erwähnten libri 
litteraram missarım et allatarım. — „Endlich“. 
Ad nltimam bei Livins. Tum denigue “lann (jetzt) 
zum Schlüsse, — „Entbehren“, Vacare mit Abl 
wird. von Nizolius -Faceiolati allgemein erklärt 
um expers'; zu den Beispielen gehört anch die 
dort S. 722 fälschlich unter dem Dativ angeführte 
Stelle Cie. d. Or. II 43. — „Erde“. Die einzige 
Stelle in Prosa, wo tellus als Weltkörper gebraucht 
wird, Somn. Seip. 17, hat poetischen Charakter: 
F. Schultz, Synonymik N. 309. Darauf sollte es 
umgekehrt heißen "humilis am Erdboden beßindlich, 
niedrig. — „Erörtern«. Daß disputare nicht bloß 
vom Philosophen gesagt wird, Ichren zahlreiche 
Beispiele bei Merguet IL 8. 132. — „Fast . . fere 
nachgestellt“: Ausnahmen nicht selten, Mer- 
guet I1$. 339; Caos. b, G. 11, 4. VI 13, 5. 15, 
terra nur Cie. Iav. 
T 108 in gehobenem Ausdruck für hostium. — 
Vaniöek, Etym. Wörterb. lat. Spr. * 
8. 164: (porseitulare) postulare. Derselbe 8. 191: 
fagitare brünstigbegehren: Hagrare gikyeada u. 8. W. 
„Frucht“, fructus nicht „einzelne Frucht“; 
Schmalfeld, Synonymik N. 135 setzt hinzu: einzelne, 
Frucht ist pomum, bacca, — Der Artikel „Geist“ 
dürfte für Tertia verfrüht sein. Von du finder 
sich nur äe Ap. Ih. 1, 605. Ti 
„Geschehen, Auch von contingere fehlt in dieser 
Bedeutung das Supinum. — „Macht“. Opes Macht- 
mittel. — „Gllek“. Fortan auch das “ver- 
lichene® Glück. Schon der alte Applus sugte 
fabrum esse sune quemgne fortunae (Lebenslos): 
(Ball) de rep. 11, 2 — „Glücklich“. Die 
‚che Form ist prosperus: Neue IP 8. 3. 
. Anscultare Geonter. — „Klnge«, Queri- 
dürfte onr der feierlichere Ausdruck sein; 
fietis querimoniis. — „Land“. 
r Lebensweise? fehlt ein Komma. — „Lange 
it Janger Zeit“ unzureichend. — 8. 12 









































Cie, Chwent, 137 












wio Haacke Stilistike 8. 67 “ultima hiemo im 
er, d. I. im Winter des letzten Jahres’ 
während Krebs-Allgayer "Ultimus‘ vor diesem Ge- 
brauche warnen, — „Lieben“, Lies caritas. — 
„Natürlich“. Lies Iepos: Neue I: 9. 108. 889. — 











„Parteic. Factio organisierte Partei. — „Reden“. 
Fari, vol. gm, dar. — „Schlau“, Callamı Schwiele, 
verkärtete Hi Auch der Abl. astu ist nicht 
streng klassisch: Neue I 8. 494 — „Sonste, 
Außer dem Abl. ceteris rebus kommen anch nach 
Bedarf andere Kasus und Verbindungen mit Prä- 
positionen vor, s. z. B. Merguet 1 8. 5064. — 
„Spartaner«, Hinzuzusetzen wäre vieleicht: Spar- 
tanıs Adjektiv, von Livius an. — Der Artikel 
„Stern“ ist für den Bedarf von Quarta verfrüht, 
wenn er überhaupt Aufnahme verdient, — „Tadeln 
zum Fehler, fehlerhaft machen“ undentsch 
und unverständlich hat“. Seclus Ruchlosig- 
keit, anch ohne Subst. abstr. — „Übersetzen. trans- 
ferre wörtlich“ schwerlich! Cie. Att. VI 2, 3 
istum «go locum totidem verbis a Dicacarcho 
transtuli, Eher scheint interpretari im Zusammen- 
hange die Bedentung ‘wörtlich übersetzen” anzu- 
nehmen: C. Oft. II 5. 60. Fat. 20. Oft. 16. Opt. 
gen. 14. Fin. 1 6. Hinzuzusetzen dürfte noch 
sein: Übersetzung conversio u. a., nicht. versio. «- 
„Übrige«, Omnes coteri Verr. IV 15. 111. V 101. 
Soll. 40. Cace. 101; omnen rel 
Pis. 18. Plane. 80. Ver 
von alii mit omnes verdiente ebensowohl (oder 
ebensowenig?) Erwä Unwissend«. Inscius 
ist schwerlich tadelnd Phil. IX 10. Leg. II 5. 
Plane. 40. Brut. 85. Mancher wird seiens, insciens, 
seitus und deren Adverbien vermissen. Wegen 
der stehenden Formel non (neque) sum nescins 
hätte auf 8. 48 verwiesen sein sollen; Sall. 28 
steht. sie mit indir. Frage, Font. 2 absolut. — 
„Väterlich“. Mos patrius Academiae d. Or. 184 
beweist die Bedeutung ‘den Vätern, Vorfahren an- 
gehörig‘; Schultz Synon. N. 424. — „Verlassen“, 
Über relinguere ist vom Verfasser Phraseol.?8. 9 A. 
genauer gehandelt; urbem relinguere aufgeben, ihr 
den Rücken kehren. — „Verlieren“. Perdere auch 
verlieren ohne eigene Schuld: Verr. IIE 121. 198 1. 
IV 31. Fam. IV 6, 1. — „Versprechen“, Polliceri 
=D: s. Vanitek, Eiym. Wörterb. d. It 
Spr: 8. 157; Curtius, Gr. Etym. 8. 285. — „Vor- 
überlassen“. Dimittere fahren lassen, ans den 
Händen lassen, vgl. Cie. Or. 100. 105. — Der 
Artikel „Welt“ paßt cher in den Antibarbarus 
und für Sckunda. Zu mandas val, die Geschichte 
des Wortes xözuos. Außer quis est quin 
(s. Verr. V 120) kommen noch alle: denkbaren 
Wendungen vor: quiserat qui non seiret? Flace. 59: 
nis nescit? Plane. 23. 86; ebenso außer neme 
ignorat: nemo nescit Verr. I 63; nemo est qui 
mesciat Cluent, 187. Rose. Am. 130: nemo cat 
auin schat Rosc. Au. 55. Verr. III 186. 
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„Wissenschaft“. Seientia das subjektive Wissen, 3.0. Keller, Elomentarbuch dor latei- 








die Wissenschaft von... — „Wünschen“. Vervell- | nischen Formenlehre mit einom Vocabu- 
ständige: s. oben (anter Betrachten) eonsldero. — | Jarium. Saalfeld 1883, C. Nieso. IV, 113 8. 
„Zugleich“. Schmalfeld Synon. N. 622: Una ist 9 ıM. 


gar. keine Zaitpartikel. — „Zweiter“. Die Er- | 
klärung von alter ist ungenigend. 
(Schluß folgt in No. 27) 


Der Verfasser ist der Ansicht, daD ‚in den für 
den Gebrauch in allen Klassen einer höheren 

Unterrichtsanstalt bearbeiteten Grammatiken der - 
von den Schflem der unteren Klassen. zu er- 
Zur Unterrichtslitteratur. lernende Stoff weder auf das Wesentliche be- 
1. Lateinische Formenlehre für Sexta | schränkt, noch in der übersichtlichen Gruppierung 
und Quinta. Im engen Anschlusse an Ellendt- | dargestellt ist, in welcher er dem Anfinger zu 
Seyffert. Hamburg 1883, G. E. Nolte. IV, | Sicherem Einprägen geboten werden muß,“ und hat 
EB ıM deshalb das Wesentliche und Notwendige ans der 
Formenlehre in bindiger Darstellung zusammenge 
ac. Die Auswahl ist zwecknilig, die Anordnung 
; ; War und verständlich: anerkenmenswert. ist das 
Naar tere lt — den Seren MM | marken der Eadenen in Dekimtbn und 
use: he Konjugation durch den Druck. Für die Konja- 
gegeben wordon sll. Wie der Stoff auf die beiden | gation erscheint dem Mef, die tabellarische Form 
Kia Net Werden was der Setanr, WAS | enings vl übrsichlicher ala die von Keller 
ee Sr sewählte. Das Vocabularium will nur solche Vo- 
nicht elmal eine Andentang. ef. belanert Aber | Faaln bieten, deren Mhufges Vorkonnen bei 

‚haupt aussprechen zu müssen, daß dieser Abdruck  Cyyar und Cicero nach ve 

ur 5 f gewiesen werden kann. 
nicht einmal den Eindruck der Borgfult mach ‘Wer ein Vokabular benutzen will, das sich nicht 
nit schon das Tage Druckfhrverzeichis gegen | an cin Übungsbuch anschließt, wird das von Keller 
are A case | zusammengetlle wo gebrauchen könen; schr 
Pa man „den du nbar ver= | empfehlenswert ist es, daß Keller bei jedem Verbum 
wirren wird. AnfS. 44 werden ala unregelmäßige | ai, wichtigsten Substantiva und Adjectiva ange- 


Verben der 1. Konjagati führt hatı dem Schüler wird dadurch die Wieder- 
von dare ohne ein Wort der Erläuterung aufge | holang wesentlich erleichtert. 


führt, so daß der Unkundige auf den Gedanken 
kommen wird, abdo und Genossen seien nach der | 4 Georg Biedermann, Lateinisches 
1. Konjagation zu fektieren. 8, 9 stehen sich  Blementarbuch für die erste Klasse der 
Formen wie inventus und juvenfs gegenüber. Tu | Lateinschule. 4. Auf. München 1883, Th. 
die Schule gehört dieses Buch auf keinen Fall! | Ackermann. V, 136 8. gr. 8. 1,60 M. 
F n iR Das Elementarbuch, welches nach dem Vorworte, 
2. A Kannengiesser, Tateinischer |, ger 3. Auflage in 4000. Exemplaren verbreitet 
Lornstoff fürSoxta und Quinta. Götingen | u. Yierer Grammatik und Übanesbuch zugleich, 
1883, W. Ludewig. IV, 59 8. 8. kart. 90 Pf. | indem auf die Paradigmata und Regeln unmittel- 
„Dieser Lernstoß soll nur dasjenige enthalten, | bar die Ühungabeispiele folgen. Der grammatische 
was der Schüler der unteren Klassen eines ym- | Teil schließt sich an die gewöhnlichen Grammatiken 
masiums oder eines Realgymmasiums ans der | an, in den Übungsbeispielen aber treten die Jatei- 
Grammatik geradezu auswendig lernen soll.“ Der | nischen Abschnitte gegen die deutschen aber Go- 
Herausgeber hat sieh bemüht, alles zu streichen, | bühr zurück. In der 1. Deklination sind 9 deutsche, 
was für die unteren Klassen nicht passend erscheint, | Abschnitte noben 2 lateinischen, zu der 2. Dekli- 
und im allgemeinen wird er Zustimmung Anden: | nation 14 deutsche Abschnitte neben 5 latenischen 
aber esist doch nicht nötig, eimtliche Paradigmata | gegeben, und in den folgenden Abschnitten kehrt 
abzuäindern. Wozu steht für mensa — plant, für | dasselhe Verhältnis wieder. Aber noch mehr als 
sersus — Iapıs, für membram — bellum? Der Ver- | diese Verteilung des Übungsetofes ist der Inhalt 
such, die Reimrogeln Ymzndichten, ist als verun- | der Sätze dem Buche cigentünlich; schr vielo 
glückt anzuschen, und stimme ich darin dem Ref. | bieten nur einzelne Kasus wie: „Von der großen 
in der Zeitschrilt f. d. Gymnasinlwesen 1883 | Hitze des Mittags. — Dem raulen Eise des 
8. 730 — Dr. Schlee — ausdrücklich bel. Winters.“ Nicht wenige Sitze sind in bezug auf 





‚Das Büchlein bringt einen Auszug der Forme 
Nehre von Ellendt-Seyffert, der vermutlich — 
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den Inhalt denen der Plötzschen Elementarbücher | schließlich mit der Bevölkerungszahl Arkadiens be- 


ziemlich ähnlich. Was soll ein Satz wie: „Das 
zarte Gras der Wiese ist cine Speise der Gänse 
(8.37)? Für die Sexta ist das Buch auch schon 
aus dem Grunde nieht brauchbar, weil es nur die 
1. Konjugation bietet, die übrigen aber ausschließt. 
Das Wrterverzeichnis ist über Gebühr ausgedehnt: 
die als Paradigmata verwende va und 
Adjektiva gehören ebenso wenig in dieses Ve 

zeichnis wie als, aber, denn. 

Neuhaldensleben, 











Sorgenfrey. 





11, Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Programme aus Nord. und Mitteldeutschland 
sowlo Baden und Württemberg, 

Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin. 

84. Paulus, Über die Wahl der attischen Strategen 
in der Zeit des peloponnesischen Krieges. Progr. 

des Kgl. würtemb. erangelisch-theologischen Se- 
minars zu Maulbronn. 1889. 37 8. 

Unsoro Kenntnisse von den inneren Verhältnissen 
des athenischen Staates, selbst in dessen Blütezeit, 
sind Auderst unsicher. So erklärt cs sich, daß 
Müller-Strübing die Behauptung aufstellen konute, 
das höchste Staatsamt In Athen sei das Amt des 
obersten Schatzmeisters gowesen, des de zug 
zprait, und dad dieselbe mit schlagenden Grün- 














den noch nicht widerlegt werden konnte. Diese | 


Behauptung hat auch Anlaß gegeben zu erncuten 

Untersuchungen über das Amt, das man auvor allge- 

mein als das erste Stantsamt im klassischen Athen 

angeschen hatte: das Strategenamt. Und wiewchl in 
diesen Untersuchungen „die Stellen sowohl der alten 

Schriftsteller als auch der Inschrifte 
icht in der Sache geben können, so. 

verwertet worden sind, so 

n folgenden diesen schwierigen Gegenstand noch 

inmal untersuchen in der Hoffnung, teils durch Bo- 

richtigung der sorgebrachten Gründe, teils durch 
eigene Bemerkungen etwas zur Lösung der schwebon- 
den Fragen beitragen zu können. Es sind zwei 

Punkte, um die cs sich in erster Linie handelt: die 

Zeit und die Art und Weise der Strategenwahl.“ 

Um diese beiden Gesichtspunkte dreht sich denn auch 

die Untersuchung. 

85. J. Möhle, Arkadien vor der Zeit der Perser- 
Kriege. I. Teil. Progr. der Realschule II. 0. zu 
Meerane. 1883. 44 8. 

Die Abhandlung beginnt mit einer „Geogra- 
phischen Einleitung,“ die sich mit den Gebirgen, 
der Benässerung, der Bodenformation, dem Klima, 
der Bodenkultur, Vegetation, Tierwelt, politischen Ein- 
teilung des Landes und seiner Ausdehnung und 








I der Verfasser dennoch 
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| Pelnsger, 
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schäftigt. Darauf folgt die „Geschichte Ar- 
kadiens,“ die den Hauptinhalt dieses ersten Teiles 
der Arbeit bildet. Sie behandelt den Namen des 
Landes und der Bevölkerung, den Ursprung des ar- 
kadischen Volkes, das Alter der Bevölkerung, wol 

naturgemäß mit dem sagenhaften Pelasgos begonnen, 
wird; denn trotz ihres hohen Altertums steigt die 
Geschichte der Arkader nicht über Pelasgos hinauf, 
und nach ih nannten sich die Einwohner des Landes. 
10 06 Arkadien genannt ward, Auf ihn 
folgte sein Sohn Lykaon, der bei einem Menschen- 
opfer in einen Wolf verwandelt wurde, was einen in 
jeder Bezichung merkwürdigen, für din Arkader be- 
sonders charakteristischen Aberelauben erkennen läßt, 
die Lykanthropie, die Verwandlung in einen Wolf 
(Werwolf) , worüber ausführlicher gehandelt: wird. 
Dem Lykaon folgte in der Herrschaft sein Sohn 
Nyktimos, in dessen Regierung die Deukalionische 
Flat fällt, und die Kolonisation Unteritaliens durch 
Lykaons beide Söhne Oinotros und Peuketios. Mit 
Arkas beginut die zweite Königereihe: er war der 
Anführer und Herrscher desjenigen pelasgischen 
Stammes, der von nun an die Geschichte Arkadiens 
während der historischen Zeit bestimmte. Seine drei 
Söhne waren Azan, Apheidas und Elatos, die mit 
Umgehung des unebenbürtigen Bruders Autolaos das 
väterliche Erbe unter ich teilten. Dadurch ist die 
Teilung des Landes in drei Teilo angedeutet: Orcho- 
menos, Tegea mit der Mainalia und die Azania, von 
denen der Stamm der Aranen der müchfigsto war, 
der durch die Elatiden verdrängt wird. Au dieser 
Stelle geht der Verfasser näher auf die Frage ein, 
welche Städte Ilomer als arkadische bezeichnet hab. 
Des Elatos ültester Schn Aipytos I. wird jetzt Ober- 
könig. Ihm folgen Alcos und diesem Lykurgos, 
unter dem der erste Vorstoß der Dorer in den Pelo- 
ponnes statt fand. Mit der Einwanderung der Dorer 
beginut eine neue Ära für den ganzen Peloponnes, 







































| sie wird daher in allgomeinen Umrissen vorgeführt. 


Don Schluß des ersten Teiles bilden endlich Aga- 
penor, unter dessen Regierung der Zug der Argeier 
gegen Theben ins Werk gesetzt wird, und der sich 
besonderen Ruhm dureh seine Teilnahme am Kriege 
gegen ion erwarb, und Kypselos, unter dem die 
eigentliche Einwanderung der Herakliden in den Pe- 
Noponnes beginnt, (Fortsetzung folgt.) 











II. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Römische Funde in Pommern, 

Dem pommerschen Provinzlalmuseam in Stein, 
d.h. dem Museum der Gesellschaft für pommersche 
Geschichte und Altertumskunde zu Stettin, ist vor 
kurzem ein Grab überwiesen worden, welches in 
Collin bei Pyritz von Steinarbeitern gefunden warde, 
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und unter einem großen Granitstück eylinder- | 
formig von Steinen aufgesetzt war. In diesem Grabe 
wurden außer den Fragmenten eines bronzenen Kessels, 
eines bronzenen Grapens, dern Griffe einer bronzenen, | 
mit römischem Fabrikstempel versehenen Kasserolle | 
zwei schönerhaltene Glasschalen, wohl die | 
ersten in Pommern bisher aufgefundenen, entdeckt. 
Dieselben, 10 em im Durchmesser bei 5 em Höhe, | 
sind mit senkrechten Reifelungen versehen und haben 
ein schönes, grünliches Lustre. Sio dürften otwa ans 
dem 3, Jahrh. unserer Zeitrechnung stammen. Be- 
denkt man, daß) Glaswaren selbst in den zahlreichen 
‚Römerlagern und Römergräbern am Rhein und in 
Süddeutschland nicht allzuhäufg vorkommen, so dürfte 
dieser Fund aus dem pommerschen Norden jenseit 
der Oder ein erhöhtes Interesse beanspruchen. 
(Privatıniteilung), 





Bildbauerateller In Pompojl. 

Nach einem in der „Chronique des Arts" mitge- 
teilten Briefe von E. Le Blant hat man in Pompeji 
wichtige Entdeckungen gemacht. Man ist auf das 
Atelier eines Bildhauers gestoßen und hat darin, 
in der Aschenschicht, die Spuren eines Menschen ge- 
funden, von dem es gelungen ist, einen vorzüglichen. 
Ausgüß (durch Einfüllen Aüssigen Gipses in die in 
der Aschenschicht bemerkte Höhlang) zu erhalten. 
In diesem Atelier war man Im Augenblick der Kata- 
strophe mit der Reparatur einer Venusstatue bo- 
schäftigt. Kopf und Arme waren ncu gemacht und 
aufgesetzt; der Fuß war fertig gestelt, es fehlte nur 
noch der Zapfen zur Wiedereinsetzung. — Auch zahl- 
reiche Fresken hat man gefunden, wo Gelago dar- 










und trinkend; einer hat 
mit Mülfe eines Sklaven erleichtert er 
anderes Gemälde stellt Leda mit dem Schwane, ein 
anderes Narziß dar. 7) 





IV. Mitteilungen über Versammlungen. 
Sitzungsberichte der phil.-hist, Klasse der Kgl. 
Preufslschen Akademle der Wissenschaften zu 
Berlin. 1883. 
$. 1195-1200, R. Lepslus, Die Längenmaße 
der Alten. Die Ägypter hatten zwei Ellen, eine 
kleinere und eine größere, welche sich wie 7 zu 6 
iten, die größere halte 0525 m, die kleinere 
folglich 0,50 m. Von diesem festen Punkt aus 
äbt sich auch die Länge der griechischen Eile 
bestimmen. Sie stand der kleinen ägyptischen 
Elle schr nahe, da Herodot zwischen beiden Systemen 
keinen wesentlichen Unterschied macht; daD jedoch 
eine, wenn auch geringe Diferenz bestand, zeigt die 
Stelle II 7 deutlich. Daraus ergiebt sich, daß 99 
ägyptische Stadien gleich 100 griechischen sind, und 
hieraus wieder, daß, wenn man von der ägyptischen 
kleinen Elle zu 0,480 m ausgeht, der entsprechende 




















ägyptische FuD —- 0,800 und der dem obigen Ver 
hältnis entsprechende griechische Fuß — 0,997 ist. 
Vom Fuß aus also ist dio ganze griechische Skala 
herzustellen. Der römische Fuß ist dem griechischen 
identisch, nur ist er vieleicht um einen Millimeter 
kleiner. Die Wegemaße, uamentlich das Stadium, 
schlossen sich nach dem ägyptischen System stets 
au das kleine Ellensystem, Daher war das Ayptische, 
Studium das 400fache der kleinen Elle, also 180 m, 
Dieses Maß war cin internationales und durfte daher 
bei den einzelnen Völkern nicht allzu weit diferieren. 
Erst im Heronischen System und in dem des Iulianus 
von Askalon wurde die Längo des Stadiums wesont- 
lich verändert, indem ca von dem großen orienta- 
lischen Systeme abhängig gemacht wurde. Die Eile 
dieses Systems, welches das babylonische, assyrische, 
persische, sowie das Polemäische und Heronische 
Bystem Degreift, ist nicht gleich der großen Agyp- 

jachen Elle, wie Verf. früher annahm, sondern grüßer 
ls diese, nämlich 0,5838 m, sodaD man den baby- 
lonischen Faß etwa auf 0,89 m ansetzen muß. Der 
Philetärische Fuß ist nämlich zu 0,8598 m anzu- 
setzen, was ausdrücklich darch die Vergleichung mit 
dem italischen System in der Heronischen Tafel be- 
zeugt wird. Identisch und der Grüße nach gleich ist 
mit diesem der Ptolemäische, wie or sich bei Di- 
Ayms findet, und auch der römische Fuß des Didy- 
mus und der italische des Heron sind nur zeitlich ver- 
schiedene Ausdrücke für denselben Fuß. In Ägypten 
führten die griechischen Machthaber die uralte orienta- 
lischo Elle ein, welche von Babylon aus sich über 
dus ganze Buphratland so wie Persien verbreitet hatte. 
Man hatte zwar in Mesopotamien auch eine kleine; 
och galt diese nur für Gerätschaften. Daß die Ho- 
ronische wie die Plolemäische Elle dio grobe orienta- 
liche machahmten, geht jetzt auch aus den Maßen 
der Tempel von Dendera und Edfu hervor. Allo Re- 
sultate von sonstigen Änderungen in den Längenmaßen 
Sind in beigegebenen Skalen veröffentlicht. — 8. 1243 
—1270. 6. Hirschfeld, Tavium. Unter den Städten 
des üstlichen Kleinnsions erscheinen in dem römischen 
Straßennetze wenige so wichtig wie Taviam, die Haupt- 
stadt der Trokmischen Galater; von der Bestimmung 
der Lage desselben hängt eine ganze Reihe von 
weniger bedeutenden Orten ab. Da es nach der An- 
sicht des Verf. an keinem der drei bisher angenom- 
menen Punkte Tachorum, Nefeakoi und Yüzgid go- 
legen haben kann, co versucht er zunächst eine von 
den antiken Entfernungsangaben unabhängige Be- 
stimmung zu gewinnen. Entgegen der bisherigen 
Annahme des Sitzes der Trokmer auf dem rechten 
Ufer des Halys sucht er zunächst zu erweisen, daD 
sie zu beiden Seiten des Flussen, wo nicht sogar auf 
dem linken Ufer wohnten. Daß hier auch Tavium 
lag, lehrt ein Zeugnis bei Hierokles. Ernstlich iu 
Frage kann nunmehr nur das sich von Ancyra aus 
nordöstlich am Halys entlang ziehendo Gebiet kommen. 
Im Verfolg der in dieser Richtung von Ancyra führen- 
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den Straße gelangt man schließlich‘ nach Tekelib. 
Hier hat nach Ansicht des Verf, das alte Tavlum go 
legen. Dafür sprechen namentlich Felsengräber am 
Faß des Burgberges an der Stadtseite, welche aus 
ır vom Säulen getragenen Vorhalle und einer da- 
hinterliegenden Grabkammer bestchen und sich so 
fast nur auf paphlagonisch-galatischem Boden finden; 
aulerdem auch noch die Wahl des Ortes, die nur 
selten mit nachweislichen Stätten alter Bewohnung 
zusammenfällt, ganz besonders aber der Umstand, 
daD nachweislich die antike römische Straße von 
‚Ancyra nach Amasia über Iskelib geführt hat, wie 
sie auf der tab. Peut. über Taviam geht, Auch aus 
einer schließlich angestellten, sich hauptsächlich auf 
Ptolemäus stützenden Untersuchung, wie weit die 
alten Entfernungsangaben von bekannten Zielpunkten 
mit Iskelib in Einklang stehen oder sich in Einklang 
bringen lassen, glaubt Verf. seiner Ansicht günstige 
Resultate zu gewinnen. 

















Sitzungsberichte der phllchit. lasse der Kl, 
Proufsischen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin 1884. 

5.7-15. Alexander Conen, Zur Topographie 
von Pergamon. Vergl. den Bericht in No. 9 Sp. 
284 M. unserer Wochenschrift, — 8.4751. H.Kiepert, 
Gegenbemerkungen zu der Abhandlung des 
Nerrn G. Wirschfold über die Lage von Ta- 
vium. Ganz besonders befremdet die Verlegung der 
son Ancyra mach dem forneren Osten gegen Amasia, 
hin führenden Hauptstraße aus der natürlichen Rich- 
tung über die offene Ebene in jene nördlichen Ge- 
birgswinkel binein ihren, zumal bei Gangera und 
dem angeblichen Tarium augenfüllig einspripgenden. 
Heken, einer Erscheinung, wie sie der römischen 
Praxia so schroft wie miglich widerspricht. Auch 
sind die beiden antiken Minerarien nicht in ginögender 
Weise benutzt. Tarlum it zu suchen an der Stelle 
von Neferköi oderin einer In derselben geographischen 
Breite östlich davon geigenen Örlichkeit. Disen 
Örtichkeit ist die weite Fruchtebene von Alad- 
ja, welche außer andern Besuchern Hirschfeld set 
als den „Knotenpunkt der ganzen Oogend* anerkennt, 
Die Trümmerstütte von Nefzköi kann nur einer 

















kleineren Stadt augehört haben, wie auch Ramsay be- 
tat 


Unberührt bleiben hierdurch die Gründe für 
antike Bedeutung der Ortslage von Iskelib, deren 
Iichen Namen aber einzig der günstige Zufall 
eines Inschriftenfundes Ichren kann. 

Hr, Waltz las über die verschiedenen Rezensionen 
von Ottos und Rahewins Gesta Frideri ie Mit- 
teilung folgt 8. 381-349. Darauf 8. 318-308: 
ML. Diels, Gorgias und Bmpedokles. (Vorgetragen 
am 21. Februar.) 

Der Grund der auffallenden Erscheinung, daD das 
System des Empedokles auf seine unmittelbaren Zeit- 
genossen nicht stärker gewirkt und es eine Diadoche 
des Empedokles nie gegeben hat, ist zu suchen in 























dem zu wenig originellen Gehalte seiner Physik, in 
der er sich an Pythagoras, Horaklit, Parmenides und 
andere Vorgänger anlehnte und die heterogenen Be- 
standteile nicht vollkommen einheitlich zu verschmelzen 
wußte. In der Frage nach der Wahrheit der Erkenat- 
nis schwankt er haltlos hin und her. Seine Erklä- 
rung über Weltentstehung und Weltuntergang war sehr 
zweifelhaft und von viel Skepsis gegen die sinnliche, 
Wahrnehmung begleitet, über die sich der Philosoph 
nicht zu erheben vermochte. Wie dieser Konflikt 
eines Empedokles mit dem fortgeschrittenen Zeitgeist 
sich in Wirklichkeit gestaltet, zeigt das Beispiel des 
Sophisten Gorgias, desson Stellung an der Spitze der 
attischen Kunstprosa hiolänglich foststcht; die Wand- 
tung aber, die sich mit ihm vollzog, che er In der 
Rhetorik seinen wahren Beraf erkannte, ist noch 
nicht zusammenhängend betrachtet worden, und doch 
sind die Etappen, welche er während seines langen 
Lebens in seiner Entnicklung zurücklegte, typisch für 
den Verlauf der geistigen Revolution, als deren Stimm- 
Verbindung des 

Gorgias mit Empedokles wird mehrfach bezeugt. Ein 
bestimmender Einfuß des letztoren tritt deutlich her- 
vor in dem, was von Gorgias' physik 
verlautet, „So führt Platon im Anfang des Monon ein 
Definition der Farbe auf Gorgias zurück, die man ge- 
wöhnlich nieht mit Entschiedenheit für jene Studion 
des Sophisten in Ausprach zu nehmen wagt. Auf 
diese Stelle 76 c xari Dogyio> Frvrphungay; wird näher 
eingegangen und zuerst nachgowicsen, dal Platon nicht 
bIoD nach ungefährer Kenntnis des Empedokleischen. 
Systems sich selbst. cine Definition von der Farbe 
gebildet hat, was zu der Frage hinüberleitet, wieviel 
denn auf Gorgias’ Rechnung komme. Genauere Unter- 
suchung des Wortlautes der Definition bei Platon führt 
zu dem Schlub, da Platon hier nicht den poctisie- 
renden Stil des Gorgias porsilieren wollte, sondern 
daß er wirklich die Definition der Farbe von Gorgias 
irgendwo in dieser Form ausgesprochen gefunden har, 
Denn auch sonst kann man Gorgias als Schüler und 
Wortführer der Empedokleischen Physik nachweisen, 
so Lei Theophrast im Fragm. über das Feuer 73, 
8. 72, 4 Wimmer, eine Stelle, die durch nühere Be- 
leuchtung wieder zur Geltung gebracht wird, wobei 
zugleich die Frage beantwortet wird, wo Gorgias seine 
ikalischen Sätze niedergelegt hat und wie man 
Bearbeitung wissenschaftlicher Probleme mit. 
seinem bekannten nihilistischen Standpunkte zu- 
sammenreimen soll. Die drei Gestalten nämlich, in 
denen uns Gorglas erscheint, als Physiker, Bristiker 
und Rhetoriker, sind einfach nicht als ein Nebencin- 
ander, sondern als ein Nacheinander seiner geistigen 
Entwicklung aufzufassen, wobei wieder der Einduß 
des Empedokles, besonders bei dem Rhetor Gorgias, 
stark zur Geltung kommt. Don Schluß bildet eine 
hronologische Fisierung dieser drei Stadien der Ent- 
wicklung des Gorg 































































ws Mo 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [5. Juli 1884.) 


Er 








1. Rezensionen und Anzeigen. 


Zur Kunstgeschichte des Altertums. 
Von 
Prof, Aug. Preuner in Greifswald, 
u. 

G. Perrot et Ch, Chipiez, Histoiro de 
Dart dans lantiquite. Bd. L. L’Egypte. 
Paris 1882, Hachette et Cie. LXNVI, 879 8. 
Les. 8 mit 14 Tafeln und 591 Ulustrationen 
im Text. — Bd. Il. Chaldee et Assyri 
Paris 1884, ebendas. 824 $. mit 15 Tafeln 
und 452 Abbildungen im Text. — Bd. Ill. 
Phenieie. Cypre. Asio mincure. Bis jetzt 
Lig. 113—136, 384 8, mit 4 Tafeln und 
268 Abbildungen im Text. ä Lieferung mit 
schwarzer Tafel 1 fr, mit kolorierter Tafel 2 fr. 

Beim Übergange zum zweiten Bande scheint 
es am platze, noch des Umstandes zu gedenken, 
daD P. die ägyptische Kunst bis zur Proleniler- 
zeit als durchaus original schildert. Nachdem 
nun aber neuerdings v. Sybel in der kleinen 
Schrift „Kritik des ägyptischen Oruaments“ den 
Einfluß, welchen die babylonische Dekorationsweiso 
auf die Kunst des neuen Reichs In Ägypten hanpt- 
sächlich vermittels phönikischer Prachtgerkte sowie 
sgrischer Gewebe gehabt habe, geschildert hat, findet 
P. BA.ITS. 696 A, I mit Recht zwar ‘gowisse' An« 
nahmen von Verwandtschaft zweifelhaft und das Mad 
dieses Einflusses überschätzt, aber die Ausführungen 
im ganzen doch beachtenswert, und noch bestimmter 
erscheint er 8. 747 (. A. 1 geneigt, einen gewissen 
Einfluß Mesopotaniiens auf Ägypten in den Zeiten 
der XIX. Dynastie, also um die Mitte des zweiten 
Jahrtausends vor Chr., wenigstens für das Ornament 
zuzugeben. Gewiß hätte diese nabeliegende Au- 
nahme besser schon in dem I. Band und nicht 
bloß in den Anmerkungen unter dem Text eine 
Stelle finden mögen. 

Der II. Band, der die Kunst in Mesopotamien 
enthält, ist Ahnlich wie der erste gegliedert, 
Auch in ihm geht ein einleitendes Kapitel voraus, 
ıd wird es dan in mehr systematischer als histo- 
Fischer Anordnung zuerst die Architektur (8. 113 
—492), in Kap. 2 im allgemeinen, in Kap. 3 der 
Gräberbau, in Kap. 4 der Bau religiöser Gebünde, 
der sogenannten Stufenpyramiden und der andern 
"Tempel, in Kap. 5 der Bau der Wohnhäuser (speziell 
der Paliste) und die Militärbanten, hierauf in 
Kap. 6 die Skulptur (8. 493702), daum in Kap. 7 
die Malerei ($. 703-708) und endlich in Kap. 8 
die Kunstindustrie (8. 709-778) behandelt. Auch 
































hier giebt also nicht die Gliederung nach Perioden 
die Hanpteinteilung ab, nicht einmal die Unter- 
scheidung In die Kunst. von Babylonien oier 


Chaldäa, wie wir mit P. in herkömmlicher Weise, 
die ungleich Alter Kunst im südlichen, unteren 
Mesopotamjen nemen, ohne auf die Unterscheidung 
zwischen vorsemitischen und semitischen Kulturen 
Die 


daselbst einzugehen, und die von Assyrien. 
Kunst von Assyrien konnte schon deswegen 
getrennt von der babylonischen behandelt werden, 
weil wir vielfach genötigt sind, unsere Vorstellungen 
von der babylonischen Kunst mittels der erlal- 
tenen Reste der assprischen zu ergänzen, und die 
meisten Reste der bahylonischen Kunst zuden a 

der Zeit des neuen Reichs stammen, also jünger 
sind als die assprischen. Da trotz der Verschieden- 
heit des Materials, welches den Assyrorn zu gebote 
stand, die sich mit Leichtigkeit den fir die Be- 
wohner des unteren Mesopotamiens nur schwer 
erreichbaren, mit dem Meißel zu bearbeitenden 
Stein verschaffen konnten, die assprische Kunst 
durchaus abhängig von der babylonischen geblieben 
ist, mehr noch wie die römische von der grie- 
chischen, so wird auch deshalb dieses Verfahren 
das richtige sein. Dem auch da, wo sich assy- 
rische Kunst von der habylonischen unterscheidet, 
geschieht. es In Form von Abweichungen von dem 
zu grunde liegenden Muster. Ohne Frage werden 
die Assprer mit Recht als ein Volk aufgefabt, 
welches sich die in Tausenden von Jahren ausge- 
bildete babplonische Kunst aneignete und. dienst- 
bar machte, als es unter kriegerischen Könlgen in 
plötzlichem Anlauf zu großer Macht gelangt war. 

Doch ist P. stets darauf bedacht gewesen, das 
der alten Kunst im südlichen, unteren Mesopotamien 
Eigentümliche und damit zugleich die etyaisen 
Neuerungen der assyrischen Kunst soviel als mög- 
lich festzustellen. Für die Architektur stützen sich 
P. und Ch. bei aller Anerkennung der Vordienste 
Layards hauptsächlich auf das große Werk von 
Place und Thomas (Ninive ei TAssyrie. 3 Bie. 
1), insbesondere auf Thomas, als den 
einzigen, der mit der erforderlichen Vorbildung 
für die Ausgrabungen und die Aufnahme der Reste 
ausgestattet war (8. 166 f). 

50 folgen sie denn ihren Landslenten nament- 
ich auch in der Annahmo der ausgedehnten An- 
wendung der Wälbung, und zwar nicht bloß der 
verschiedenen, z. T. recht künstlichen Wölbungen 
in Tonnenform, sondern auch von kuppelförnigen, 
wofür als Beleg nicht bloß die quadratische Form 
einzelner größerer Räume und ein Basrelief (F. 13), 
sondern auch die bekanntlich so stete Tradition 












































5 [No] 
des Orients geltend gemacht wird. Aber su Inter- 
ossant die Ausführungen in Kap. 3—5 (8. 113 
—492) über die Wölbungen, über die Dekoration 
der Bauten, über die Gräber in Challta, über die 
als Tempel dienenden Stufeupyramiden sowie die 
dern Tempel, endlich die über die Palastbante 
sind, so würde es zu weit führen, hier über all das 
zu berichten. Nur einige Einzelbeiten mögen be- 
Führt werden 

Daß es ü ber den Parterveräumen 
noch eine Etage gegeben habe, bestreiten P. u. Ch. 
durchaus. Wo Räume in der Mühe des ersten 
Stocks sich Anden, sind diese nach ihnen nicht auf | 
Parterroräumen, sondern auf einem höheren mussiven 
Unterban errichtet. Sie meinen, die Decke sei nicht 
stark. geimg gewesen, einen Oberhau zu tragen, 
ml cs hätte dann de Räumen zu cbener Erde 
nicht das Licht zugeführt werden können, welches 
& durch Öffnungen in der Decke erhielten: auch 
habe man nirgendwo Reste von Treppen zu einem 
Oberstock getunden (8. 196 1) Verhältnismäig 
schr. beschränkt muß. die Auwendung der Siulen- 
architektur gewesen sein; P. u. Ch, sotzen sie für 
Chaldaa, wo nur ganz vereinzelt Reste von Pfilern | 
hauptsächlich aus entsprechend geformten Lehm 
ziogeln oder auch ans künstlich zusammengesetzt 
Bruchsteinen gefunden worden sind, in ingend 
häufigerer Verwendung nur für die leichten zet- 
artigen Banten vorans, von denen wir uns wenigstens 
nach einigen Relicfdarstellungen ein Bild mach 
können. Bei ihnen handelt es sich daun mehr um | 
Molzstulen, die mit Motallarbeit verziert und wohl | 
7. T. auch verkleidet waren, Iier mag danı auch | 
io Bauweise zur Anwendung gekommen scin, 
welche Holzpfeiler anf steinernen Untersätzen ver- 
wendete und Jetzt häufig in Anwendung kommt. | 
P.n. Ch. stellen sie, weil keine Reste eich gefunden | 
haben, mit Recht für die Monumentalbanten in 
Abreie, wundern sich aber andererseits bei dem 
konservativen Charakter des Orients ebenso m 
Recht, daß man sie nicht findet. 
Lösung die sein, daß dieselbe nicht bei Mo 
banten, sondern bei Fachwerkbauten in Anwendung 
, welche spurlos untergegangen sind? Denn 
WI den Steinen, auf welchen jetzt solche 
Balken ruhen, ansehen, cb nicht cin Teil derselben 
vor Jahrtausenden diesen Dienst gethan hat? 
h in Assyrien müssen Steinsinlen selten zu- 
wosen sein, wenn sie auch der Natur der Sache 
mach, da hier das Material nahe zur hand war, 
etwas mehr in Anwendung kamen. 
1 dankenswert sind in diesen Bande, wie 
in dem vorausgehenden, die Zeichnungen nach den 
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Resten, wenn sie auch an Zahl denen des ersten 
Bandes nicht ganz gleichkommen, sowie die 
ieollen Restanrationsentwürfe zweior chaldälscher 
und. eines assyrischen Stufentempels, auch. eines 
assyrischen Palastes, nach Thomas, 
Nur, fürchte ich, A in den 
Terpel von 7 stufenförmig zurücktretenden Etagen 
— ü double ranıpe — auf T. II seiner eigenen 
künstle ie zu viel machgegeben hat: 
dem Anordnung des Aufgangs 
jeswegs erweisen ouler auch nur 
Auch von der Restauration 
aut. 4 ir versucht zu sageı 
so vielen Konjekturen gilt, sie sei zum Teil mchr 
ingenids als richtig, obgleich diese wenigstens einen 
bestinmten Anhaltspunkt an. einen merkwürdigen 
Basrelief hat (F. 348. 196). Aber wenn in diesen 
Restaurationsentwürfen Einzelheiten inig oder 
zweifelhaft sind, so stehen sie doch unendlich hoch 
über den mit Unrecht so oft nachgebildeten von 
Fergusson, die voll von Irrti 1.081. 8. 
Au. 1). 

Das VI. Kap. (auf $. 405-702) ist der n 
sopotamischen Skulptur gewidmet. Die Reste der 
Yabylonischen Skulptur sind äußerst gering. Es 
war zwar schr günstig, daß kurz vor der Aus- 
arbeitung des vorliegenden Bandes die berleutsamen 
Entdeckungen do Sarzecs im unteren Teile Mesı- 
votamiens — in Tello oder Tel Loh, einem Ort, 
der nach P. $. 587 oberhalb. von Chatra 
Yinken Ufer des Schatt-el-IHäi zu suchen 
gemacht und die Funde nach Paris gebracht, 
im Louvre aufgestellt und zum Teil veröffentlicht 
worden sind, da wir in ihnen Skulpturen besitzen, die 
über ein oder zwei Jahrtausende Alter sind als die 
erhaltenen assyrischen. Aber man kann nicht be- 
haupten, daß es Perrot gelungen oder überhaupt 
schon möglich wäre, von diesen denkwürdigen 
Skulpturen aus den Gang der Kunst vorwärts un) 
rückwärts zu erklären. Dazu sind die bis jetzt ge 
fundenen Reste noch lange nicht ausreichend. Dena 
außer den Funden von Tello sind wir fr 
schichte der älteren babylonischen Skulptur, abgı- 
schen von vereinzelten Bronzen, einer Alabasterfigur 
und einem solchen Köpfehen (erwähnt und abgchil- 





des letzteren 





































































Anzahl Terrakotten, in d 
reichen mit eingravierten 
linderförmigen babylonischen Sigel verwiesen 
hat auch auf grund einiger französischer Arbeiten 
namentlich Menants über diese das Mögliche zu ge 
winnen versucht; aber das kann bei der Kleinheit 





ST Maar] 
der Figuren und dem mehr handwerksuäßigen 
Charakter der meisten doch nur wenig sein. 

Dennoch versucht P., namentlich 
an Heuzey, eine Periode der Anfinge, 
chaische und eine Klassische Periode der chal- 
tischen Kunst zu unterscheiden und auch in den 
allgemeinen Abschnitten des von der Skulptur 
handelnden Kapitels über die Hauptgegenstände, 
über das Material und das Konventionelle (les 
prineipales eomventions) in der mesopotamischen. 
Kunst so viel als irgend möglich das der 
chaldiischen Kunst Eigentümliche zu bestimme 
Sicher lassen sich gewisse Unterschiede zwischen 
assyrischer und babylonischer Kunst schen jetzt 
fixieren. Der Unterschied der Skulpturen von 
Teilo und der ihnen verwandten vom den assy= 
rischen ist sogar ein rocht bedeutender. Da- 
gegen zeigt die Stele eines Königs aus dem XIL 
‚Jahrhundert, wie vermutet wird, große Verwandt- 
schaft mit. den assyrischen Teliefen. Besonders 
auffallend ist, daß während die assyrische Skulptur 
nur selten bekleidete Frauen, unbekleidete gar 
nicht darstellt, die bahylonische letztere öfters dar- 
gestellt zu haben scheint. Die beiden Elfonbe 
statuetten (8. 508 F. 231 239), welche, die eine 
großienteils erhalten. die andere schr verstümmelt, 
in Ninrod gefunden sind, gehören, wenn sio nicht 
Isches Fabrikat sind, sicher der habylonischen 
und nicht der asprischen Kunst au. 

Wenn sich also Unterschiede bestimmt nach- 
weisen lassen, wenn sich auch eine Art Skizze der 
babylonischen Kunst entwerfen läbt, so fehlt jeden- 
Is vollständig der Nachweis der Art, wie die 

















































babylonische Skulptur in Assyrien übernommen 
und umgebildet worden ist. Die Geschichte der 
assyrischen Skulptur, welche auch selbst im Ver- 





gleich mit der ägyptischen und. babylonischen ver- 
hältoismäßig jung ist, beginnt für uns, abgeschen von 
dem nur ganz ungenügend abgebildeten Felsen 
relief bei Korkhar, nönllich von Diarbekr und 
einem arg verstümmelten Frauentorso in London 
aus dem Ansgang des 12. Jahrh., erst unı den 
Beginn des 9. Jahrhunderts y, Chr., also erst in 
einer Zeit, wo dieselbe schon ihren Höhepunkt er- 
reicht hat. Es kann sich also fer nicht um die 
Geschichte der Entwicklung der Kunst, sondern 
‚nur um die dor Veränderungen der schon ausge- 
bildeten Kunst handeln. Der Natur der Sache 
nach finden diese in der Richtung auf größere 
Eleganz, etwas schlankere Formen und größeren 
Reichtum des Details statt. Namentlich in den 
Darstellungen der Kriegsthaten der Könige wird 
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der Handlung. nicht WIOD. durch. einzelne 
Bäume, durch die konventionelle Bezeichnung von 
Bergen n. dgl. mehr mar angedentet, sondern durch 
Darstellung sorgfältig charakteriierter Baumarten, 
‚von Bächen mit Schiffern und Fischern, Häusern n. s. w. 
in immer ausführlicherer Weise geschildert, während 
zugleich die Zahl der Figuren übermäßig vermehrt 
und so eine Richtung eingeschlagen wird, in der 
die Kunst. bis 

schritt it, indem 
stärksten hervortritt. 
ist noch eine Bemerkung (s. 8. 808 £) hervorzu- 
heben. Ein Herr Dr. Debrou hat in dem Corre- 
spondant vom 10. April 1883 die von Perrot be- 
stätigte Beobachtung gemacht, daß seit der Zeit 
jargons die assyrische Skulptur einem scharf 
gezeichneten Kreis den Augapfel anzugeben be- 
inne, ja daß in cinem Relief des Lone auch die 
Payüle ebenso markiert seh. In den meisten Füllen 
wird zwar dies kaum augenfülig gewesen sein, da, 
wo die Skulptur es nicht that, gewöhnlich. die 
Malerei den Augapfel angab; doch unterblieb auch 
dies nach Perrot (11 $. 658) bei den Statuen und 
anf gewissen Stelen, stüles eintndes d. h. Stelen, 
die oben bozenformig abgerundet sind (8. 271 £). 

In den Erörterungen über die Polychremie hült 
Porrot gegen Flandin, den Zeichner Bottas, der 
‚eine durchgängige Bemälung vermutet, aber bei 
Botta selbst nicht Zustimmung gefunden hatte, 
daran fest, dab nur einzelne Teil, wie Haare, 
Augen, ferner Ornamente u. dgl. bemalt waren. 
Die Statuen waren es überhaupt nicht. 

Sein folgt) 

Mekler, Lectionum Graccarum Spe- 
eimen. Vindobonao 1882, Konegen. 16 8. 
8. 0,80 Mk. 

Im dem kleinen Heftchen, das ein erstes spe- 
eimen ernäitionis ist, bringt der Verfasser einige 

orschläige zu Textesverbesserungen bei Aschplos, 
Buripides, Menander, Moschion, Phokylides, apud 
Stob. Flor,, Sophokles, Sosiphanes, Ticodektes, 
Gnomol. Ubi. zur sprach 

Schr ernst zu nehmen sind jedoch alle Vor- 
schläge des Verfassers nicht. Er geht zwar nicht 

umer so willkürlich vor. wie es oft bei ande 
Textkritikern der Fall ist, und man könute eine 
oder andere Änderung, z. B. Aeschyl. Pers. 12. 
und Aescl ht denkbar, 

Äuleicht als warscheinlich bezeichnen (Eos ist 

in zweckuädig), allen zum großen Teile 
.d seine Vorschläge kaum annehmbar und oft ge- 



















































































seit der Zeit Sargons und der Sargoniden der Ort | radezu ungerechtfertigt. 
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So ist z. B. bei Acschyl. Agam. 561 £. die | heilbare Sorgen habend um die Nahrung“, was 
Konjektur Engers sicher weit vorzuziehen. Aeschyl. | aber nach dem vorausgehenden Au überflüssig 








Eum. 40 f, Eurip. Ilerc. 63 A. sind offenbar zu- 
rückzuweisen. Auch die Vorschläge zu Eurip. 
Med. 764 f. und 986 fl. sind nicht zu billigen. 
Die Änderung dväöra im König Ödipns V. 06 
aus eidows erscheint, so geringfügig und leicht 
denkbar sie anch an und für sich ist, dennoch als 
überflüssig, indem ja, wio Nauck ganz richtig be- 
merkt, Wendungen wie gurd geirem Rdrpun xkala, 
öße xagßdv (Trach. 176) u. s. w. schr gebräuch 

lich sind V. 60 soll es statt ne Anupöraren, mt- 








eusjeaven heißen; V. 567 statt Aenbaner, Yei- 
aapen; V. 579 statt 





BB 2 
Y. 1988 statt ob Anton, 
zehpab wärs. Wäre letzteres das Ursprüngliche, 
wie sollte darans 03 Aafou geworden sein? 

Ähnlich verhält es sich nun auch mit den 
übrigen Konjekturen des Hermm Verfassers und 
ich gehe ar auf eine Stelle näher ein, um zu 
wie schwer es oft ist, das Richtige zu 
und wio vorsichtig der Textkritiker zu 
werke gehen muß, bis cr sich zur Abweichung 
von der handschriflichen Überlieferung entschließt. 

Philokt. 180 f, schlägt der Verfasser vor, 
1) das. handschrifliche inus in zus, 2) fapein in 

zu ändern, und liest 3) mit Nanck unge 
olpuyais üraoder. zes ist jedenfalls zurückzu- 
weisen, da wäre das Naucksche yeycs entschieden 
besser. Indes ist die Änderung gewiß nicht not- 
wendig. Man kann sich füglich mit. der Soyflert- 
schen Erklärung des os zufrieden geben. 

Im folgenden bietendie Handschritten(185—190): 

BE äh üneh 
ehrepbe Eriesera nepyerjune En“ 
Bapela Fälhopäsconns 
ie enieparig mupis 
einuyäs nbnaren. 

Fagela hat, von je (OB erregt. So gut 
es auch von Ton und Stimme gebraucht win 
vergl. Philokt. 208 fapeis aid oder Eurip 
Mippol, 791 gie fageia), so unnötig ist es hier, | 
wo das Echo ohnehin schon zwei Attribute hat. 
Bocckh (de metris Pindari p. 323) schlug vor: 













































Ypdarauns. 

Das ist sozu sagon keino Abweichung von der 
Überlieferung; Wunder-Wecklein und Dindorfhaben 
6 aufgenommen. Seyflert meint zwar, Bapti sei 
zu weit von up getrennt. Das ehenfalls empfoh- 
Iene jipes „durch ihre Last“ ist zu matt. G. Her- 
mann schlag (ter, Blaydes $o3 vor, andere anderes. 








Nauck liest jetzt mit Seyflert Anpäc, also: „un- 





ist (ein ursprüngliches. Jopis würde wohl auch 
kaum in $apeiz gehindert worden sein). Das An- 
mehmbarste bleibt immer Fapei; dabei würde die 
Stelle wohl am einfachsten so zu fassen sein: „in 
Schmerzen zugleich und inı Hunger, dem schwer- 
Iastenden, bejammernswerterweise (er, der der 
‚Jammernswerte) unheilbare Sorgen stets mit sich 















schleppend*; die Arieerea pepuwjnarz sind eben 
enthalten in da 
bar, weil er von it erlöst werden kann, 





da sich ihm kein Befreier naht (V. 167 £). Bei 
dieser Auffussung hätte fapei in seiner Trennung 
nichts Auffallendes: jedesfalls ist der Au: Bapkk 
das Drückendste. So kann man sich wohl Bocckh, 
Wunder-Wecklein und Dindorf anschließen. 

Es spricht aber dafür auch ein- metrischer 
Grund. Die metrische Gestaltung in der Strophe 
V. 175 1. schließt unbestrelthar ab mit. inuapar 

1. Demgemäß muß auch in der Antistrophe 
Y. 187 nach &ywv noch ein lambus folgen, um den 
choriambisch-Iogaddischen Vers rhythmisch abzu- 
schließen. Daher ist Japl hinüber zu zichen, und 
8 Alpin entspricht dann ganz genan 
dem & Dieser jedem sich anf- 
dringenden Responsion steht nun auch des Ver- 
fassers Konjektur dpefa entgegen, die sonst — man 
kann es nicht Mugnen — in Rücksicht auf das 
von ihm angeführte "Fpatov 1459) und 
auch mit Bezug auf das dxd in öröxea: scharf 
sinnig ist. Auch hier darf man übrigens ent- 
gegenhalten: wenn ursprünglich äpela gestanden 














Fakäym Deün. 




















hätte, wer würde das geändert haben? Auch das 
handschriitliche Ayo erAearks zupis eluric 


halte ich für heil; doch da der Verfasser 
hier uur die von andern aufgenommene Konjektur 
giebt, gehe ich auf das Nihero nicht ein. 

Wenn jch nun zum Schlasse ein zusammen- 
fassendes Urteil über die Konjekturen des Herrn 
Verfassers fällen soll, so scheint mir der größer: 
Teil derselben, abgesehen von dem oft etwas wllkür- 
lichen Vorgehen gegenüber der handschriftlichen 
Überlieferung, von keiner wesentlichen Bedeutung zu 
sein. Anstatt daß der Herr Verfasser an Stellen 
ierangetreten wäre, bei welchen eine angenschein- 
liche Toxtesverderbnls zu tage tritt und deren 
richtige Deutung in frage gestellt ist; anstatt. als 
an solchen Stellen Heilung und Erklärung zu ver- 
suchen, werden manchmal ganz neue, bisher un- 
angefochtene Stellen vielfach ohne tiftige Gründe 
für verdächtig gehalten und geändert. Es mag 
zwar viele Fülle geben, in welchen der Schrift- 
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steller weit. volkommener hätte sein können, 
allein deshalb mußte er es nicht auch sei, und 
es ist ein Grundgesetz der Texteskritik, daß man 
sich der Überlierung gegeniber möglichst kon- 
servativ verhalten müsse und nur da von ihr ab- 
weichen dürfe, wo dieselbe weder grammatisch, 
noch dem Sinne nach als erklärbar erscheat. 
Trient, Karl Iülg. 





Maurice Albert, Le culte de Castor et 
Pollux en Italie (Bibl. des &ceoles frang. 
d’Athönes et de Rome fasc. XNXI). Paris 
1883, Ernest Thorin. 1728. 8. mit 3 Kupfern, 


5 fr. 50.0. 


Wie die Bücher s0 haben anch die einzelnen 
Zweige der Wissenschaft Ihre  eigentämlichen 
Schicksale. Namentlich gilt dies von der Mytho- 
logie der Griechen und Römer, welche noch sor 
wenigen Jahrzehnten im Mittelpunkte des philo- 
Togischen Interesses. stand, seitdem aber Immer 
mehr durch andere blühendere Disziplinen aus 
dieser Position verdrängt wurde, bis sich endlich 
in allerletzter Zeit eine heilsame Reaktion, ein 
hoffnungsroller Aufschwung bemerkbar machte, 
Und zwar Iassen sich augenblicklich zwei Strö- 
mungen unterscheiden, welche zwar einstweilen 
noch gesondert von einander Aieben, bald aber 
hoffentlich ein gemeinsames Bett suchen und Anden 
werden. Die eine von ihnen hat ihre Quelle in 
der vergl Sprachwissenschaft, deren außerordentliche 
Fortschritte in Kuhn und andern. die Tdee einer 
vergl. Mythologie erzengten: die andere dagesen 
geht von den grofartigen neneren Errungenschaften 
der Archtiologie ans und sucht durch sorgfältige 
Sammlang uni Sichtung der so zahlreichen, von 
Jahr zu Jahr sich mehrenden Denkmiler myth 
logischen Inlalts sowie durch deren Frklirung 
Zuhülfenahme der literarischen Traditionen 
das Verständnis des Ursprungs md der Ent- 
wicklang der antiken Religionen, Kulte und 
Mythen zu fürdern. 

Der letzteren Richtung gelürt anch die vor- 
stehende, nicht ohne Geist und stilistische Ge- 
wandtheit geschriebene Monographie M. Alberta an, 
der sich auf dem Titel als aneien ölöve de Tcole 0 
male snperieure und ancien membro de &cole fran- 
(aise de Rome bezeichnet. Die igentliche Grundlage 
der Schrift bildet offenbar. der schr dankenswerte, 
240 Nummern umfassende Katalog. sänmtlicher 
dem Verf, bekannt geworenen anf die Dioskn 
bezüglichen Denkmäler, welcher auf $. 117-109 










































mitgeteilt ist. Diese 240 Monnmente enthalten in 
der That viele für die Geschichte und Entwicklung 
des römischen Dioskurenkultes nicht unwichtige 
Gesichtspunkte, sodaß die Absicht Alberts, die 
verhfitnismäßig spärlichen Notizen der Schrit- 
steller aus den Monumenten zu ergänzen, als eine 
wohl berechtigte erscheint, und zwar um so mehr, 
als selbst so Lichtigo Forscher wie Preler nd 
‚Jordan das in Münzen, Sarkophagen etc. ent- 
haltene Material für ihre Darstellung des römischen 
Dioskurenkultes noch nicht in dem wünschens- 
werten Umfange herangezogen haben. Zn be- 
dauern ist jedoch, daß der Verf., trotzdem daß 
er in seinem Katalog auch die Denkmäler griechi- 
scher Provenienz gebührend berücksichtigt, doch 
darin keinen Anlaß gefunden hat, auch den 
griechischen Dioskurenkult, von dem, wie er 
selbst bemerkt, der italische nur ein Ableger 
ist, gleich eingehend zu behandeln. Der Grund 
für diesen Verzicht scheint mir freilich in der 
vielfach hervortretenden Thatsache zu liegen, daß 
der auf dem Gebiete der römischen Titteratur 
und Epigrophik sehr wohl bewanderte Verf. des 
Griechischen nicht gleich mächtig ist, wie schon ans 
den massenhaften Druck- und Schreibfehlern 
griechischen Accenten, Worten, Sätzen und Namen 
hervorgehen dürfte (vgl. z. B. 8. dt Zäthus statt 
Zatts, 8. 5: Glaucite statt Glan 
Archyelös efc), 8. 10 Anm. 1. 
8. 19; 8. 20; 8. 26 Anm. 4: 8. 27 Anm 
Ann. 15 8. 56: 8. 61; 8.90 u.« w. 
wir wollen mit dem Verf,, dem es ja freisteht, 
sich weise zu beschränken, nicht rechten, sondern 
lieber dem deutschen Gelchrtenpublikum ein 
möglichst getrenes Bild von dem Gange der Unter- 
suchung Alberts zu zeichnen versucht der 
Einleitung ($. I-VII) konstatiert der Verf. nach 
einer kurzen Skizzierung seiner Aufgabe und einer 
ebenso kurzen Besprechung der in Letracht 
kommenden modernen Litteratur die Thatsache, 
daß gewisse Funktionen der Dioskuren von den 
antiken Schrifstellern so gut wie gar nicht er- 
wähnt seien, während die Denkmäler, namentlich 
die Münzen und Sarkophage um so zahlreichere. 
Zeugnisse dafür enthielten. Conan dasselbe gilt 
freilich auch von den meisten andern Kulten, 
namentlich Tialiens, dessen Münzen immer noch 

zu wenig für die Entwicklung und Ausbrei 









































8.4: Propyloca; 8. 11, 12 u, 0, Poestum; 
8.154. 1: Melt; 8.31 A. 1; 8.48: Cavallaro; 8.6: 
Prineipaus; 8. 74: jure aua; 8. 7 
blichs st. Urlichs; 9. 113 A. 
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des (ötzerdionstes ausgebeutet sind, wie erst kürz- 
lich wieder ein «0 gründlicher Forscher. wie 
A. Reiferscheid ausgesprochen hat. Est ist daher 
zu hoffen und zu erwarten, daß die Bearbeiter 
römischer Mythen und Kulte dieser wichtigen 
Denknälerklasse künftig größere Aufmorksan 
als bisher zuwenden werden. Das Verhältnis der 
Dioskuren zu den Agvins wird nur flüchtig x 
streift 8. IV AL, wo unter der angegebenen Litte 
Schrift von Myrianthems (Die Agsins 
rischen Dioskuren. München 1876) vermi 

Bedenklich erscheint der Satz auf 8. VI: 























oder 
wird. 
„Tex Dioscnres grecs et Iatins sont les descen- 





gets ct les heritiers os des 
ine solche Auffassung ist 
ebenso falsch wie die frühere, nunmehr veraltete 
Annalıme, daß das Griechische, Lateinische ete. 
(Tochtersprachen des Sanskrit seien. 

In Kap. 1 giebt A, eine kurze Darstellung der 
griechischen Dioskorenlegende, indem er sich dab 
fast. ausschließlich auf die Denknäler seines Kata- 
Tops (8. 119 M) stützt 
ige unbefriedigende der 
haltigen Schrift, weil es die reiche Entwicklung 
des Alteren Dioskurenmythus in der griechischen 
und römischen zu wenig bertick- 
ichtigt. Auffallend. ist die Verwechslung des 
Zetes, Brulers des Kalals, mit Zethes, Bruder des 
Amphion auf 8. 4. 

1 folgenden Kapitel behandeln den 
Ursprung des italischen, rest. röm 
kurenknltes, der mit Recht von den 
Kolonien in Unteritalien und Siilien abgeleitet wird, 
Beachtenswert scheint die $. 12 ausgesprochene Ver- 
tntung, daß die sogen. Bas (ne 
Jetzt eine Doppelhalle!) unspri 
femyel war. Als Übergangsstation anf der Wand 
nung der Dioskuren von Unteritalien. nac 





















Übrigens 




























wird der alte griechische Kult von Tu 
inführung des Dioskurendi 





wiesen, Di istos in 
Rom erfolgte ball nach der Schlacht am See 
Rogillus, in welcher dio tnsculanischen Götter so 
offenkundig zu den Römern übergingen. Recht 
ansprechend ist die Darlegung der Motive, welche 
den römischen Feldern veranlassen mochten, 
gerade die Schutzgötter der feinllichen Stadt 
hülfe zu rufen (8. 24 #). Seit dieser Zeit haufe 
sich die nach griechischer Analogie gebilieten 
Legenden von dem Eingreifen des Castor und | 
Pollax in die römische Kriegsgeschichte (8, 2 
Mars wind von ihnen aus gewissen Punkti 
und nach verdrängt: zu einem Gotte des 
Fußrolkes, während die Dioskuren die Rolle von 



































Dies. Kapitel ist. das | 





göttlichen Beschützern. der Rei 
Auf den Konsularmünzen der Republik zeigt sich 
diese ihre kriegerische Bedeutung in ihrem häufigen 
Erscheinen neben der Roma und Venus (S. 33) 
Sodann folgt (Kap. IV) eine manches Neue 
enthaltende Darstellung der Bedeutung und Aus- 
breitung des römischen Dioskurendienstes, wodurch 
unter a. Jonlans Behanptung (Preller - Jordan, 
Röm. Myth. 311 305, 1), daß der Kultus des 
Castor und Pollns ischen Reiche so gut 
wie nicht bekannt gewesen sei, nicht unwesentlich 
modifiziert wird. $. 35-41 wird eine eingehende 
Beschreibung der Tage und Geschichte. des be- 
rühmten Dioskurentempels auf dem Forum gegeben 
) Daran schließen sich Bemerkungen über den Kult 
zu Toscnlam (8. 41 M), zu Cora (43), Ostia, wu 
der sogen. Tempel des Tapyiter den 
Dioskuren (2) vindiziert wird (8. 44 f), zu Asisium, 
Capua, Neapolis u. . w. Hier wie aucı 
Wirte. scheint der altlllenische Dioskure 
mach und nach romanisiert worden zu sein. 
Oceident dagegen treten Castor und Pollux gleich 
von anfıng an als ie Götter auf 
8. 51-53) 
n Kap. Y werden die Dioskuren als Be- 
schützer der Seefahrer behandelt. Diese Bedentumg 
scheinen sie namentlich zu Ostin, den Scehafen 
Roms, gelabt zu haben. 80 erklären siel auch ihre 
Bitdwerke (Münzen) bezengten Beziehungen 
phrodite (Astarte) und Noptunns (8. 60 M.) 




































































zu Tels nnd Sorapis (8. 62 M). Hierbei 
wird auch anf die Air di der Grand- 
Beziehmug 


Name jedoch 





anrichtig von Ile 
U (gl. Piper, Mythol. der christl 
Polite 
1880 8.14 M) 
erscheinang gehen übrigens wohl auch die Epi- 
phanien der Dioskuren in der Schlacht zurück, da 
Ja das Eimsfeuer (ästipes, stelne) sich oft anch 
anf dem Lande, namentlich an den beiden Ohren 
der Pferde zeigt und auch hier als 

| Sieges md der Rei 
wurde ( 

Grimm, 























al. Cornolins, 
Dentsche N 
1. 








Auf das engste hängt mit dieser Fnnktion die 
Kay. VI namentlich aus Münzen erwiesene 
Bedentung der Dioskuren als Götter des Handels, 
der ja im Altertum wesentlich Sechandel war. 















ss 





7] BERLINER Pi 





Eine nicht unbedentende Rolle spielten ferner 
Castor und Pollax als Götter des Reitens und der 
Cireusspiele, namentlich in der Kaiserzeit (Kap. VII 
8.85). Dieser Epoche gehört sicher die bekannte 
Kapitolinische Dioskurengruppe an, welche ur- 
sprünglich wohl den Cirens Flaninius schmlickte, 
vielleicht auch die wahrscheinlich ebenfalls die 
Dioskuren darstellende Gruppe des Monte Cavallo 

Kap. VIIT betrachtet der Verf, die erst. ver- 
haltuismäßig spät aufkommende Funktion der 
Dioskuren als Sternbilder und kosmische Michte. 
Für das Verständnis des Castor und Pollux als 
Personifikationen der Hemisphären und der 
wixim (s 8. 95 u. vgl. Katalog no. 163) sind 
zwei von A, Übersehene Stellen des Eustatlos, 
der sich auf Inlianus beraft, nicht unwichtig: 
vgl. Einst. zu Tl. p. 410, 19: ee B2 ei Audanonge 













































al eis ch Abo Anuspafpın 


are bvoflinans nal 
spozınab 
mshıari 
86, 31 0). 

Wenn anf Sarkophagen der Kaiserzeit die 
Dioskuren geradezu als Toiesgötter erscheinen 
(Kap. IX), 0 beruht das wol weniger auf ihrer 
kosmischen Bedentung als anf dem uralten lakoni- 
schen Mythus von ihrem Schwanken zwischen Tod 
und Leben, Ober- und Unterwelt, (rel. auch 
‚Authol. lat. ed. Riese No. 62). Zu bedauern ist 
das Fellen eines Index. Beigegeben sind. einige 

inzbilder in Holzschnitt und drei gut radierte 
Tafeln. Taf. I stellt die Lage des römischen 





währen wönkous, & Ilapz- 
eafev (8 auch dens. 7. Ol 










































phaye des Herzogs von Mouchy (6.8. 100), 
Taf. II endlich zwei Lampen mit Dioskurenbildern 
@. 8.107 1). Wi 
schen Schulen zu Rom und Athen noch recht viele 
ebenso fleibige und nützliche Arbeiten wie die des 
Herrn Albert hervorgehen. Schr zu wünschen is 
reilich, daß jeder derartigen Arbeit kin 
sorgfältiger Index beigegeben werde, 
Warzen, W. H. Roscher. 








P. V. N. Myers, Outlines of Ancient 
istory from the earliest times to tho 
fall of the western Roman empire, A. 
D. 476, embraciug the Egyptians, Chaldaans, 
‚Assyrians, Babylonians, Nebrews, Phooniciuns, 
Medes, Persians, Grecks and Romans, desi- 
gned_ for Private Reading and as a Manual 
of Instruction. New York 1882, Harper & 
Brothers. XV, 484 8, 8. Lwbd. 1 D. 75 c, 

Dieser Abriß. der alten Geschichte will kei 
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größeren Anspruch erheben, als ein Handbuch für 
Scehller zu sein, und dem entsprechend sind die 
Hanptthatsachen der Geschichte Ägyptens, Vorder- 
asiens, Griechenlands, und Roms blndig und sac 
kundig vorgeführt. Der Verf. hat durch Beschrän- 
kung auf die wichtigsten Vorgänge deren Verständ- 
mis und die Verfolgung ihres Zusammenhangs 
erleichtert, ja er hat durch eine Zerlegung des 
kes in Kleine Abschnitte (welche im Inhalts- 
sso aufgeführt sind) und dureh ein sorg- 
fltiges Register die Branehbarkeit seines Werken 
erhüht. Ferner hat er die kulturgeschichtlichen 
Partien abgesondert von der politischen Geschichte 
behandelt: die betreffenden Abschnitte des orien 
falischen Altertums nehm Recht weit mehr 
Raum ein als seine politische Geschichte. Die 
Schilderungen der griechischen Kultur beansprachen 
cha die Halfte des für die Hellenen bestimmten 
Raumes, die der rönischen ist schr kurz gehalten: 
von langen Reihen von Namen ansgestopfter Könige 
Bleibt der Leser ebenso verschont wie von detail- 
Hierten Schlachtberichten: vieleicht ist aber die Vor- 
achtung für die Zwingherrn des Altertuns doch nicht 
50 berechtigt, wie sie von einem abstrakt humanen 
und vopublikanischen Standpunkt erscheint; denn die 
Zuchtmittel müssen sich jedenfalls nach dem zu er- 
zichenden Subjekt richten: das Los unserer Ar- 
eiter in den Kohlengraben ist. gewiß nicht benei- 
denswerter als das der Ägypter, welche für die 
Pharaenen Steine fahren und Ziegel streichen 
mußten, so lange die Überschwemmung sie der 
Yändlichen Arbeit überhob, und die Vorstellung; 
daß. ihr als Gott angeschener Herrscher in den 
| Pyramiden und Tempeln Werke der Frömmigkeit 
| und des Ruhmes errichtete, mochte die Härte des 
Frondienstes weniger empfindlich machen, 
Der Verf. konnte sich in allen Teilen 
an ausgezeichnete Spezialworke anschlielen: 
gleichwohl dürfte hier and da ein wonig mehr kri- 
| tische Prüfung nieht ohne Nutzen gewesen. we 
| Bei Gelehrten englischer Abstammang verwundert 
man sieh Immer noch nicht, wenn sie das Hole- 
lied and wahrscheinlich aueh den Ekklesiastes für 
Werke des Königs Salomo halten, wenn sie die Ge- 
schichten von Abraham und Mose nebst dem 
40jährigen Wüstenzuge in lrgebrachter Weise er- 
| zihlen und das Bild gewisser Personen geradeso 
| weiter überliefern, wie es der tendenziöse Bericht 
einer alten Urkunde gezeichnet hat, Mancherlei 
Ausstellungen sind von geringerer Wichtigkeit, z.B 
die Einteilung der Menschen in Rassen nach der 
Hautfarbe ($. 3. 41), wodurch Menschen von ganz 
verschiedener Schüdelbildung und Habitus zus 
kommen; die Herkunft der Semiten ans Armenien 
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(wegen der Paradiesflüsse $. 5), der Indogermanen 
aus Turkestan (8. 7): ferner die Tgorierung mancher 
Entdeckungen der neusten Zeit, wodurch altüber- 
Hieferte und hier wieder produzierte Faheln be- 
gt wurden, oder die Benutzung unzuverlässiger 
Quellen, deren Wert, bereits auf ein geringes Maß 
reduziert worden ist. Etwas wichtiger ist. die 
Stelle über das Awesta und Zoroaster (8. 121), 
welehe doch zu schr abhängig ist von einer längst, 
als unrichtig erkannten Mypothese, die für englisch 
Redende deshalb. längere Lebenszähigkeit besitzt, 
weil sie in einem der nicht zahlreichen englischen 
Bücher über das Awesta enthalten ist. 
Marburg. 
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D. Antonio Rubiö y Linch, La expe- 
dieiön y do: jaciön de los Catalanes 
en Oriente juzgadas por los Griegos. 
Barcelona 1883, 123 8. u. 1 Holzschn. 

Diese Schrift bildet das erste Heft des vierten 
Bandes der „Memorins de 1a Real Academia de 
Buenas Letras de Darcelona«. Nach einer kurzen 
Einleitung, die von dem Interesse handelt, welches 
diese Frage fir jeden Spanier hat, wird der Gexen- 
stand act, in fünf Abteilnngen zerlegt, di 
eführt. Die este Abteilung, unter dem Titel 
innerung an die Espedition der Katalonier in der 
Überlieferung und den Liedern des Volkes* entlült 
eine Sammlung der in ganz Griechenland gebräuch- 
'hen Beziehungen auf jene Expedition. Der 
indruck derselben ml ein gewaltiger gewesen 

da das Wort „Katalane“ noch hente in Athen 
größten Schlmpf ausdrückt, und die „Rache 
der Katalanen“ als größtes Unheil viefich in 
Griechenland angedroht wird, Diese und andıe 
ähnliche Notizen sind teils frühern Werken über 

isen Gegenstand, wie Moncada: Expeiiciin. de 
Catalanes y Aragoneses contra Turcos y Griegos, 
teils auch Prisatmitteilungen entnommen. Die 
zweite Abteilung führt den Titel: „Die Herrschaft 
der Kotalonier in der griechischen Litterat 
Darin wind zunächst die Wechselbeziehtng zwischen 
der Titteratur und den kriegerischen Großthnten 
besprochen, daran eine Aufzählung derj 
Werke geknüpft, die in der spanischen Ta 
‚sich mit dieser Epoche beschäftigen, ferner aus 
der neugriechischen Lätteratur die Dramen von 
Tambros: „Der etzte Graf von Salonat, und von 
Kutmhalt: „Der Uerr des Olympes, Jman der Kar 
ılane“ angeführt, ihr Inhalt angegeben nnd beur- 
dem ersten “Tele ist dieser sel 
stänliger gearbeitet: es zeigt sich im ganzen ein 















































gesundes Urteil, wenn auch einzelnes Widerspruch 
herausfordert. Der dritte Teil: „Die Herrschaft 
der Katalonier nach den griechischen Chroniken“, 
handelt von den Handschriften, den Ausgaben und 
dem Werte des ar <ie wospafzea: und über das 
von Satlas gefundene und veröffentlichte Npam 
au Avkedarav Tadakehios. Im Vorübergehen wird 
erwälnt, daß in den Chroniken die Aragonesen 
mit den Katalonien vorwechselt und. vereinigt 
werden. Die vierte Abteilung: „Die Katalonier 
im Urteile der byzantinischen Geschichtschreiber*, 
enthält Nachrichten über das Leben und die 
Werke des Pachymeres, Nikephoros Gregoras. 
Kantakuzenos, Chalkokondylas, Phrantzes, Theo 
dulos Mag. Von ihnen wird besonders Pachymeres. 
als unzuverlässig und parteiisch getadelt, auch 
Nikephoros Gr., Chalkokondylas und Phrantzes 
als unsichere Gewährsmänner in dieser Frage be- 
zeichnet. Auch in dieser Abteilung findet. sich 
wenig Neues. Die fünfte und letzte Abteilung: 
„Die Katalonier im Urteile der neugriechlschen 
Geschichtschreiber“ handelt vorzüglich son den 
Werken eines Paparrigopulos, Stamatiades, Lambros 
und den Veröffentlichungen des Sathas, die, wie 
ber viele Zeiträume des Mittelalters, so auch 
über die Expedition der Katalonier ungeahnten 
Anfschluß gegeben haben. Dem Vorwurf der 
Parteilichkeit entgehen aber auch Sathas und 
Tambros nicht, da diese die unter den Kataloniern 
erdnldeten Leiden hervorhehen ml nach. ihren 
Quellen ausmalen. 

Im „Schlußwort« fat der Anter noch einmal 
alle Momente zusammen, die zu gunsten dl 
alonier gegenüber den Anklagen der griechise 
Schriftsteller geltend gemacht werden können, und 
bestimmt dann p. 107 das Ziel seiner Anl 
otro ohjeto qne el de 
njusticin, al reunir eu haz 
en este Ingar los cargas de acnsaciön qne pmeien 
irigirse al inperio de Bizaneio 7 & los narradores 
de sus hechos en aynella &poca Inmentable, ete 

Drei Nachtrige beschifiigen sich 1) mit der 
age, ob Nachkommen der Katalonier im Oriente 
nachzuweisen sind, 2) ob Siogel und Münzen der- 
selben erhalten sind, 3) ob Denkmäler vorhanden 
nl, die daran erinnern. Alle drei Fragen werden 
ter Anführung der Thatsachen bejaht, speziell 
bei der letzten Frage wird auf die Ilavayla «a 
haut hingewiesen, von der im beigefügten Holz- 
sch ww Abbildung gegeben ist. 

Denrteilung der ganzen Arbeit muß man 
n die oben angegehene Alicht des Autors 
durch begründetes Auklagen der Byzantiner 
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die Verdienste der Katalonier hervorzuheben.“ Fs 
ist in der That eine vom besten Patriotismus ge- 
tragene Verteidigung. der übelbeleumundeten Ka- 
talonier, die oft einen derartig panegyrischen Ton 
anschläigt, daß man auf sie des Verf, eignes Urteil 
über Paparrigopulos (p. 80) anwenden könnte. Es 
zeigt sich jedoch eine bemerkenswerte Kenntnis der 
einschlägigen Litteratur, ein im ganzen sicheres 
Urteil. Der Druck des spanischen Mextes ist 
korrekt, der des Griechischen leider höchst in- 
korrekt, selbst Mißverständnisse laufen mit unter, 
wie p-37 Miser Guy: da padp gleich dem fran- 
zösischen monsleur ist, so mußte einfach Guy ge- 
schrieben werden, wie p. 38 Gualtero für pp 
Taknıöpng: ebenso verhtlt es sich mit dem kyr 
Andreas und kyr Andrinico D. 42, wo «ip doch 
ur das verkürzte wöps Ist. 
Zerbst. 











H. Wäschke. 


Karl Meissner, Kurzgefafste Iateini- 
sche Synonymik nebst einem Antibarba- 
rus, Für den Schulgebrauch bearbeitet. Leipzig 


1883, B. G. Teubner. IV, 49 5 8. 1 Mk. 
(Schluß aus No. 26.) 
Zum Antibarbarus: „Abraten“, Meißner em- 


pfichlt dissuadere ne, und von Krebs-Allgayer wird. 
diese Konstruktion als klassisch bezeichnet: sie wird 
aber in den-Lexieis nur belegt durch ©. Gracch. 
fr. bei Gell. XI 10, 4 and Gell. VI(VID 3, 10. — 
„Abschieken . . noch ganz. und gar dimittere --« 
undentlich. — Der Artikel „Allzu“ ist wegzulassen. 
— „Anspielen*. Die Rektion von alladere ist für 
den Bedarf des Schülers olme Belang. — Dei 
„Antwort geben“ konnte auch über 'ein Versprechen 
‚geben! gehandelt werden; bei „Antworten jemandem 
auf „Sagen“ und „Schreiben“ verwiesen werden. 
— Wurde einmal das auch EI. Seyfl. $ 171 bo- 
sprochene induere aufgenommen, so hätte auch 
voste indutus hinzugefügt sein sollen. — Unter 
„Arion“ verdiente einen Platz Draco, önis Apxur, 
ovsos; Promethi sollte wegfallen, Piraco (Nene 1: 
S. 330) hinzugefügt werden. — „Arm, Bracchiom 
schreibt Brambach, — „Art“. ‘Omnis generis 
homines Cie." führt Georges Handwörterb. 1 Sp. 
2707 an; ist Cie. dom. 75 splendore omnis gen 
hominum aetatum ordinnm die Quelle? Hier dürfte 
omnis generis das Regierende, hominnm das Re- 
gierte sein: umgekehrt bei Liv. NAT 12, 8 

ursus omnis generis hominum, nach seinem Sprach- 
gebrauche za urteilen: Krebs-Allgayer” Genus; 
Caes. b. c. 151, 2 cnlusque generis hominm. — 
„Auge“, Die Konstruktion mihi ante oculos ver- 





























satur wird geschützt durch die Mehrzahl der 
Stellen bei Merguet IS. 2450. — „Ausdrücken«, 
«Term. techn. sollte gerade in einem Antibarbarus. 
vermieden werden; freilich ist “Antibarbarus” selbst 
bedenklich. — „Ausführen“, Propositum peragere 
Nop. Att. 29, 2, consliom exsequi Curt. VIE 10, 18, 
consilium perficere Suet. Calig, 36 haben etwa 
gleichwertige Autorität. Im Klassischen Tate 
muß ‘einen Plan ausführen’ vermittelst eines Re- 
ativsatzes gegeben werden. Nahe kommen dem 
Begrifte die Wendungen Cie. Of. 1 112 cum semper 
in propoeito snsceptoque consilio permansisset, Fi 
UIT 22 propositum assequi, Caes, b. e. 183, 3. 
TIT 42, 1. 64, 4 propositum tenere, — Der Artikel 
„Autor“ konnte entweder hier oder 8. 2 gespart 
sein. — „Bald“ in der Erzählung vergangener 
Ereignisse auch panllo post. Füge hinzu: bald 
bald, modo . . modo, tum . „tum. — „Bildung . . 
icht cultus ohne Genetiy“, aber doch 8. 49 „Un- 
gebildet sein omnis caltus et humanitatis expertem 
essen. — „Citieren®. Welche Belege giebt es für 
das Objekt locam bei affere, Jandare? — „Davon- 
tragen .. vietorlam roportare“ bedurfte der von 
Georges, Handwörterb. unter Sieg’ gegebenen Ei 
schränkung (nach hause‘. — „Denn“. Lies: dringen- 
den. — Der Artikel „Disertation scheint ent- 
ehrlich. -- „Ehrenstelle“. Wo findet sich tollere 
honoribus außer Horat, ©. 11, 8? — „Endigen“, 
Tst bei „Anire — beschränken" auch Ca. b. c. 
II 51, 3 bellım fnire berücksichtigt? — „Ent- 
fremden“. Besser: „ „abalienare oder allenarc. — 
„Erschaflen“: Tasc. 1 118 non fortulto ereati 
sumus, Fin. V 48 rerum qnas ereat natura (sgl. 
Tuse. 154), Tim. 11 quando omnes . . ervatl 
sunt, tum ad cos is deus qui ommia genuit, fatur; 
ebendort: qui ereabuntur. — „Erwühnene, Deut- 
licher: commemorare — (sich . . lassen) etwas 
ins. . — „Etymologie: nominam interpretatio“ un- 
zureichond. — „Ferner. . porro .. In Aufforde- 
rungen“ zu eng: Soytfert Scholae TS. 42 1. — 
„Frobloeken“ auch Iactatio. Fxsultatio übrigens 
€. har. resp. 39. — „Gelehrter“. “Ein Weiser 
sapiens' — der üleell gedachte Weise. — „Gi 
reichen“. Ut amieis utilitati . . 
Or. 134, von EIL.-Seyfl, $ 174 als Beispiel an- 
geführt. — Was unter „Geringsten“ zu sagen ist, 
Inßt sich wohl dahin zusammenfassen: minime hat 
zum Gegensatz maxime, minimum dagegen plarimmm. 
— 8.32 7. 2: historiens anch — Geschlchts- 
| Schreiber, s. Krebs- Allgayer. — „Gesetzgeber“, 
| Legis Intor nach Merguet ITS, 11 an drei Stellen 
| im Ciceros Reden; s. Krebs- Allgayer ‘Dare' 
| „Gleiehkommen . . nicht aeguare“ (was EIL-Seyit 
















































































1 Mo] 
lehrt und von Livins an vorkommt): übrigens ndae- 
quare so Cie, Univ. 11, Caes. b. 6. 148, 7. 
1132, 4. V8,4. VIL22, 4. VI12, 7. — „Handelne. 
Sowohl agitor aliquid, als agitur de beientet 1 
es handelt sich um, 2. etwas steht anf dem Spiele; 
sel. Krebs-Allgayer und folgende Stellen: Cie. Pomp. 
6 aguntur vectigalia maxlna, 14 cam de maximis. 
vestris ; Nat, DT 17 ne 
ignoret, quae res agatur, de natura agebamus, 











deorum: Verr. IV 113 aguntur inkerine soelorum 
und Sall. Cat. 52, 6 non agitur de vectigalibus 





neque de socioram iniuriis. — „Hauptstadt . 
caput nur mit dem Genetiv . ‚es mit Hauptstadt 
ist es nicht anders, „Rom als Ianptstadt bloß 
urbse: aber doch auch Romam orbis terrarum 
capnt Liv. XXI 30, 10, vel. capıt rerum 1 55, 6, 
pro capite atyue arco Ttaline urbe Romana XXII 
31, 5; durch die letzte Stelle wird übrigens die 
von Krehs-Allgayer unter Caput. aufgenommene 
Behauptung widerlegt, daD der Ablat. von capıt 
in dor Bedentung Hanptstadt sich nieht And 
errschen“. Welche Belege giebt es außer Verg. 
on. IV 175 fama mobilitate viget für rumor, fama 
iget? — „Jeder, der . . nicht omis quis; unbe 
ie nur für das masc. sing. olme Subat., 
nach Webers Übungsschnle 8. 14. — „Tetzt . 
nieht nune“: Genaueres bei Krebs-Allgayer “Nu 
e tempore«: aber doch ox hoc 1. Cic. 
1, ab il t. Clnent 190, val. Pomp. 7, fam 
ab eo t. Mur. $1: dagegen verstößt das vorge- 
de ab hoc 1. Allgayer 
, welche Iehren: “a a — „Ionier“, 
“Ardeates ist kein Iiäufiger vorkommender Völker- 













































— 8. 35. Richtiger: Komiker comoodus: 
Sıaßmacher homo ridienlus. — „Kraft“. Vis 
2, 2 und Cat. 1, 5; vel, Cat. 





Dir. 1144. Caos. b. 6. VI 
Krankheit“. Der Unterschied von 
aegrotatio and morbus jst nicht angegeben, der 
Artikel gehört cher in die Spnonymik. — 












gutes . . nicht sermo bene Iatinus«, wiewohl I 
latino dieero u. a-, #. Krebs-Allgayor Bene’ und 
dazu C. Brut, 210. — „Lateinisch übersetzen 





ht Iatine vertere«, aber Iatine reldere d. Or. 
1155. — „Leiden . . Verlast inctnram facere«, 
14 Schaden. — „Mann. . Cato antiquae vir- 
aber doch Matrinlum, summa virtute o- 
em, Verr. 111605 vgl. Caes. b. c. IIT 91, 1, Cie 
r. 11102, 10103. 152, post rei, in sen. 12 
. — „Münnliches Alter“. Aotas constans, 
eonfirm., eorroborata stets verbnnden mit 
4. 33. [Verr, IB) Cael. 43. F 
al. A1. amie. 74; Seylert zu Laclius 
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$.9 Ende. — „Nächster . . homo“; «doch wohl nur 
in Verbindungen wie ab homine Lomint cotidian 
est porienlam. — „Niemals«. Nunguamı quisguam 
Mor. 61. Ver. VI. Sest. 52. 74 (ans Mer- 
guet DIT $. 394 f). m. auidgnam Tasc. 1129, vel 
Phil, IL 05. — „Pyrenäen“. Pprenneos montes, 
saltns Caes. b. GT 1, 7. 37, 1. — „Sehktzen 
Findet sich magui aestimare aliquem? — „Schu 
staub«. Statt der Vokabehr müßten volle Wen- 




















dungen gegeben werden, oder der Artikel könnte 
Überhaupt — „Soviel. “Quant in se 
est durfte den Schülern erlassen werden. — 


„Studien“, Boruht itterae graviores’ auf einer 
Verwechselung mit gravioram artiuın Cie, Brut. 331% 
Wogen dessen Bedentung s. die Ansleger zu Brut. 3. 
— „Suchen“, Besser geordnet: stndere oder conari 
e. inf. — „Teils. Der Unterschied von et-et, 
tum—tum ist nicht angegeben: über et-et könnte 
auf 8. 25 Beide‘ verwiesen werden. — Das 
ständnis des Artikels „Thema“ ist erschwert, indem 
der Unterschied des Wortes Thema’ nicht ange- 
geben ist und der Schüler über das Objekt von 



























ponere in Ungewißheit bleibt. — „Titel“. Eo 
ibro, qui est inseriptus Hortensins Cie. Div. II 1 
Krebs-Allgr Töten“. Se ini 
interfieinnt Cacs. Krebs-Allgayer 
Tnterficere‘, — „Ührig« qnebatur Caesari 


nihil visi ut. careret Caes. b. c. 109. 2. 
„Unrühmlich . . ingloriosns . . kein Inteinisches 
Worte: zu viel gesagt, s. Georges. — „Unser . 
ie oder ille . . Plato“; dagegen Krebs-Allgayer 
‚Noster’; ‘eistens reicht hie hin oder hei 
VIoB der Name. — „Unter anderem“ 
alles Denkhare zulässig; Merguet 1 $ 
um aliorum . „tum Clvent. 13%; prov 
molta . „tum Flacc. 94, Rabir. 29, 
multa alla ... tum Div. 1 16. Der Artikel kan 
also wogbleiben, oder er muß vervollständigt werden 
— „Unterthanen*, Parentes un imperio subiect 
sind ebensowenig streng klnssisch wie. das blole 
sibieuti. — „Verlaufe. Exacto ann belegt Geurges. 
freilich erst ans Celsus: val. Horat. €. III 29, 6: 
Aber hlems Cs. b. G. VI, 4, austan TIT 28, 1, 
Cat, II 6: actatem Cie. wiederholt 
a. - „Vorher. Ut ante dietum est 
0.6116, 2: ve. IV 



































Caes, 
16. — Mächte die lingere Bespi 





hung da 
Entschuldigung finden, daß Referent zur 
besserung des in seiner Anlage lich 
beizusteuern und dazu mitzu 
dem Schüler, indem ihm nnr Vorbüngtes gegeben. 
wur das Notwendigste abserlangt wird, ıliejenige 


Vor 
en. Boches. 
'ken wünschte, da 

















Arbeit gemindert würde, welche zur Geistes- und 
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L. Wiese, Pädagogische Ideale und 
Proteste. Ein Votum. Berlin 1884, Wie- 
gandt & Grieben. V, 139 8. gr. 8. 2M. 

Zugleich mit den Hevreseinrichtungen Preufiens 
hat auch das höhere Schulwesen dieses Landes, 
gleich jenen durch strenge Regelmäligkeit und | 
Staatliche Organisation besonders gekennzeichnet, 
nicht ar, was. selbstvorständlich war, die so- 
genannten neuen Provinzen sich unterworfen, 
sondern auch bedentenden Einfluß anf das zu 
Reich gewonnen; öfter haben in anßerprendischen 
Städten die höheren Schulen unter zufällig 
tretenden neuen Direktoraten ihren Geist 























und 
‚Charakter denjenigen dor preußischen angenähert. 
Aber gerade bei diesem Zusammenstoß der bis 





dahin gleichsam in immanenter Entwicklung fort- 
geschrittenen preußischen Schule mit der gleich | 
selbständig erwachsenen anderer Tänder ist vielen 
die Frage entstanden, ob denn dem Neuen gegen- | 
über, das sich im Bunde mit überwältigenden | 
politischen Verhältnissen unwiderstehlich geltend | 
machte, das Alte bei unleugbaren Schwlichen doch | 
icht auch auf Vorzlige hinweisen, insbesondere 
eine gowisse größere Freiheit und Beweglichkeit 
als solche in_anspruch nehmen könne. Und das 
preußische Unterrichtswesen selbst. mul einen 
Augenblick vor der Frage gestanden haben, ob es 
sich der Berechtigung seines Wesens und seiner | 
ii um für einen weiteren Krels | 




















en ist cs als eine hrchst, 
Aut nur Ar Preußen, 
sondern auch für das Reich anzuschen, wenn, wie 
in der vorliegenden Schrift gesc aus der 
Mitte des preußischen Schulwesens heraus und von | 
der allerbernfensten Seite anorkannt wird, dab | 
dasselbe in der Regulierung seines Botricbes durch | 
den Staat zu weit gegangen ist and zu grüßerer 
innerer Freiheit zurückkehren Es wird 
derselben der Nachweis unternommen, „daß das | 
Schulwesen in Preußen, wie fast durchweg 

Deutschland, mehr und mehr ein Gegenstand der 
anfmerksamsten und ttigsten Fürsorge der Staats- 
Tegierungen geworden ist und äußerlich und 
innerlich eine vielseitige Förderung verdankt, daß 
© sieh aber durch. Verflechtung mit. besonderen 
Staatsinteressen, namentlich infolge des Dercch- | 
tigungswesens, sowie durch die strenge, gleicl 









































milbige Gesetzlichkeit seiner Ordnungen in einem 
Zustande von Gebundenheit befindet, der die 
Sehnlen teils hindert, teils Ihnen erschwert, ihre 
wahren Ziele bei der Jugend zu erreichen (8. 103).* 

Der Verf. macht dasselbe dieses Fehlers wegen 
für schwere Schäden unserer jetzigen Tugend- 
bildung verantwortlich. Er knüpft an die Über 
bündungsfrage an, glanbt, da, was dem Betrachter 
der heutigen Tagend vor allem ernste Gedanken 




















| errogen müsse, eine gewisse Depression der geistigen 


nnd moralischen Kräfte sei, nnd sieht die letzte 
davon in dem Übergreifen des Staates in 
dns Gebiet der Schule. Dies wind an einer Reihe 
von Einzelheiten des näheren gezeigt: so vor 
allem an dem Berechtigungswesen, welches den 
Zweck der Bildung aus dem innen Menschen 
herans auf änfiere Vorteile verlege, ferner an de 
Gleichmaß der Ansprüche in einer großen Anzahl 
son Flchern (Klassensystom), wodurch besondere 
Neigungen des einzelnen und dadurch häufig auch 
persönliches Interesse um Lernen überhaupt 
ünterdrückt würden, an dem Examen pro fac. doc., 
ans welchem mancher „wie mit gelähmten Flügeln“ 
hervorgehe, an der Übertragung der militärischer 
Disziplin in don Unterricht und der Hereinziehung 
des Lehrers in die Beamtenhlerarchie des Staates, 
an der Verwöhnung der Familie, die Schule alle 
für die Erziehung der Kinder sorgen zu lass 
Die neuen Lehrpläne vom Jahre 1882 werden, 
insbesondere was Gymnasium und Realgymnasium 
angeht, nicht in allen Teilen gebilligt, die höheren 
Mäulchenschulen erscheinen von der Examensucht. 
der Knabenschulen angesteckt u. 5. £, Dem gegen 
über stehen Vorschläge zur Abhülfe, welche mit 
gleicher Gewissenhaftigkeit nur auf die be- 
stehenden Verhältnisse und das wirklich. Aus- 
fihrbare gehen. Eine Änderung des Berech 
gungswesens wird gefordert, ebenso größere Frei- 
heit der einzelnen Schnlen im Lehrplane wie ıes 
Lehrers in seiner Methode, Berücksichtigun 
indi 
Auch in der Abiturientenprüfung, 
Fachsystems in Müdchenschulen und wo es sonst 
angebracht sci, Schutz und Piloge der Privat- 
anstalten, welche ungleich mehr als die staatlichen 
eben dem Unterrichte auch erziehen und die 
der Tammelplatz pädagogischer Krüfte und The 
rien, gleichsam Pflauzschulen zur Weiterentwick- 
Nung der Pädagogik als Kunst und Wissenschaft 
sein könnten u. a. m. 

Hervongegangen aus langjähriger Praxis, welche 
das ganze in Frage kommende Gebiet durchmessen 
hat, auf bestimmte Ideale gerichtet im 
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einzelnen stets die thatsächliche Tage beachtend, 
das als Schaden Botrachtete mit Entschiedenheit. 
{adelnd, aber daneben greifbare Vorschläge zur 
Heilung bietend, nichts durchaus Neues und Un- 
vermitteltos fordernd, sondern mit voller Kenntnis 
und Beachtung der Entwicklung des preußischen 
Schulsrosens, wie sie sich seit dem Anfange dieses 
Jahrhunderts vollzogen hat, verfaßt: ist diese gegen 
140 Seiten lange Schrift vielleicht geeigneter, die 
Sache des proußischen und damit des dentschen 
höheren Unterrichts zu fördern als manches un 
fungreiche System der Pädagogik. 
Berlin. 











©. Nohle. 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Journal of Philology. No. &. (rol. XII p. 2.) 
p. 169-190. W. H. Thompson, On the Nubes 
of Aristophanes. Von alters her sind die koml- 
schen Diehter Gegner der Philosophen gewesen; 
Aristophanes Ist hierin nur dem Cratiaus, Eopolis und 
‚Ameipsias gefolgt. Ob in der Beurteilung der Philo- 
sophen mehr Bösmilligkeit. oder Unkenntnis dio Mo- 
tive der Komiker waren, ist schwor zu entacheiden. 
dem allgemeinen Kampfe der geistigen und materiellen 
nteressen, welcher nach dem Peloponnesischen Kriege 
‚Athen fast noch schärfer hervortrat als. früher, 
ist der Gegensatz der Dichter und Philosophen nicht 
eben erstaunlich. Von den einzelnen Bemerkungen, 
welche hier folgen, heben wir folgende hervor: 
2. Statt deipevwo Porsen deiprur, el. Hesych. und 
Phryn, Bokk. Anced. p. 29. — 37 Zac dir 
yarzız. Es scheint, als ob der Demarch das Recht 
hatte, dio Güter der Fälscher einzurichen. — 130 ©, 
pie rasen ss, aber ef. Eur. 
Oyel. 481. Rayzpär pe Yarı 
besser 03 od", ebenso 298 f. 
185 1. nöe dv Aiakalıry 2° 
1 









































1421 Yin ine & 
1m 
— p. 191-202. Honry Nottleshlp, 
Notosin latin lexicography.(et.Ph.W.IV,p.882 
P.209-211. FB. Jevons, An uncollated NS. 
of the 
thek von Durham findet eich eine nach. unkellatio- 
nierte Nandschrifl aus der ersten IIfLe des 18. Jah, 
von dem „ad Heronnium* (C.IV.5). Sie gehört zur 
Handschritenklasse Ib mit Iioneigung zu Ih und 1. 
(Kayser) Verf,tilteine Anzahlder wichtigstenLesarten | 
mit. — p. 212-247. W. Scott, The physical con- 
stitution of the Epieurcan Gods (nach einer 
Vorlesung in der Oxford Phililogiel Society Feb. 
1882). An die dunkle Stelle Cie. de nat. deor. 149 

















„ad Horonnium“. In der Kathedralbiblio- | 


aufgestellten Erklärungsversuche. Der Verf. nimmt 
großen und ganzen Lacheliers (Revuc de phil. 
1877 p. 264) Ansicht an. Die Götter sind nicht 
materielo Wesen von der Art der srpins, deren 
Existenz in der Identität der sie ausmachenden Atıme 
besteht. Ihr Wesen ist vielmehr eine bloße Form, 
welche durch die fortwährend an einen und denselben 
Ort zusammenströmenden Atome gebildet wird. Die 
‚Atome passieren diesen Ort beständig und werden 
| stets durch neu hinzuströmende ersetzt, Hirzls und 

Mayors Erklirungsversuche werden besprochen. 
Epikurs Ansicht über die Götter ist aus der Lehre 
Demokrits von den Dämonen hervorgegangen. — 
Die angedentete Auffassung der eplkureischen Ansicht 
bietet den Schlüssel zum Verständnis verschiedener 
Stellen, besonders aus Philodems Schriften 
Bein, zopl Banden. — p. M8-255. 1. B. 
Mayor, The Morton Oodex of Cicero’s de Na- 
tura Deorum. Dieser Coder ist in England gezen 
Ende des 12. Jahrh. geschrieben und zählt deshalb 
zu den ältesten, da nur drei (der Wiener V des 0. 
Jahrh.. der unvollständige Harleem. K und der Lei 
dener Vossinnus A), vielleicht auch der Palatinus P 
bei Baiter älter, und die beiden Orellischen B.C. 
(Baiter M) und zwei franzdsische (Nationalbibl, in 
Paris 15085 und Bibl. in Tours N, 688) gleichzeitie 
sind; übrigens sind letztere beiden und der Münche- 
ner 328 noch nicht verglichen. Der vorliegende 
Codex gchört zur Familie V Orellis, und der Col. 
Harl. 5114 M, schließt sich ihm an. Obgleich sauber 
geschrieben, ist erdoch schr unkorrekt und fehlerhaft, 
dsher auch in den Varianten kaum beachtenswert. — 
| p. 256-266. R, Ellis, On the Truculontus, Ver 
| schlägt folgende Änderungen vor: I, 1, 18 san, 

quot super exaudanda. 34 aut yasım ahenum aat 
aliqui elenchus laptilis. 48 scortis lenones qui as 
dent cotidie. 50 etiam plus. 1, 2, 79 amanti neo 
eat “quod dabe). mon didiei fabulari. IL, 2, © ni 
lamneae oder Jamineao hae sunt. IT, 2, 64 vi 
equidem exetram Iadam (= Indorum) domitan. 
I, 6,98 otiam. mudius quintus etc, 45 ilaque egr 
met doleo. II, 7, 24 hein quid agis? 29 ecquid auditis 
hace quae cuamo mi imporat? 68 me hine amass. 
19, 1,8 fttus] differor. IV, 9,19 dam Iivorem mulier. 
| —p.286. R. Bills, Note on Petroniuse.43 verteidigt 
| seine Konjektur olorium gegen Onions. — p. &1. 

R. Eille, Note on Propertius IV 3, 61. 62, Aadet 
eine große Übereinstimmung mit Panogyr. Berongarii 


| kan scene Prt even nu 
| 
















































| 9.46. Vales. —p.268. W. H. Thompson, Babriaus. 
| XCV, 84 rs statt ö Ad CRY, 4. orglut 
| Seateis, OXRIK, 5 Tu st. Tu) — 'p. 209-2: 





John E. B. Mayor, Noto on Jurenal XII 129. 190. 
Nachahmung von Cie. do amic, $.52. — Note oa 
| Gnlat. II, 23 (identisch mit Pl, W. IV, 8 pı 91. — 
| p. 371-887. I E. Maldon, Alosander in Afgba 
| nistan. Verf, nimmt ao, daß Alexander die jetise 
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auptrerbindungsroute zwischen Baktrien und Afgha- 
nistan, die Ströme Kaubul, Kunar und Indus, benutzt 
habe. — p. 278-284, James Gom, The Grook 
numerical alphabet. Der inschrifliche Gebrauch 
der Zahlzeichen ist nicht sehr alt; zunlichst waren. 
die Abkürzungen ISUXM und das Multiplikation 
zeichen [> (sivt:) in Gebrauch; erst später traten die 
Buchstaben als Ersatz ein; es wurden dem Alphabet 
Arei Zeichen hinzugefügt: - (das alte Digamma 
6 = % und & — %0. Die Annahne einer semit 
schen Entlehnang ist irig; denn die Phönizier, von 
onen die Griechen die Buchstabenschrift erhielten, 
benutzten eigene Zablzeichen, während bei Juden und 
‚Arabern die Buchstaben als Ziflern erst ziemlich spät 
vorkommen, Der Ursprung der griechischen Buch- 
stabenziffern ist ziemlich dunkel; in den Alphabeten 
io drei Zeichen - < °* var, inded nie zu- 























Ihr Vorzug vor dem Herodianischen Zahlensystem war 
ihreKürze.-- 9.285291. WalterLeaf, Miscellanea 
Homerica. Der Name Telemachos kommt nurzweimal 
in der Ilias vor (B-260, 4 354), beidemal zur Bezeich- 
mung des Odysseus als Vater desselben; Verf, sicht, 
darin eine bei den ursprünglichen Volksstämmen noch 
beute gebräuchliche Verberrlichung der Eltern durch 
den erstgoborenen Sohn. — Od. XI 304 ist inter 
poliert (ef. Bekker, Hom. Bl, II, 37), ebenso II. 0 570, 
beide wahrscheinlich von demselben Interpolator des. 
5. od. 6. Jahrh. (ef. Curtius, Verb, 11,169). — Kuig 
(ötlich) ist nicht von zayprs abzuleiten, sondern hängt 
mit wie zusammen und jet vielleicht dafür wis zu 
substituleren, — In Il. Z 34 (und vielleicht auch 
N 172) muß nach Zenodot eine Variante (oder ur- 
sprüngliche Lesart) vic statt vet: gestanden haben. — 
Beris (K 586) scheint durch das Schol. B falsch 
erklärt worden zu sein; cs ist nicht dröztap 
xtuaya Döpauog. — p. 292-296, B, Hi 












verfeld, A latin inseription from Nico- 
Bei Gelegenheit der Kriegeoperationen. der 
Engländer in Äsypten 1801 wurde von eihem 


Ofizier Sir Bpre Cote ein Cippus mit einer 
Inschrift in Kasr Kiasera, dem alten Nikopolis, 
gefunden, nach England gebracht und in West Park, 
dem jetzigen Kigentum des Herrn €. J. Kennard, ci 
‚gemauert, Die von Ph. Walch bereits 1803 ziemlich 
inkorrekt mitgeteilte und in einem schlechten Stiche 
reproduzierte Inschrift ist hier zum erstenmalo diplo 
matisch treu gegeben; es ist eine von den Veteranen 
der 2, Trajanischen Legion dem Kaiser Sopti 
Sererus gesetzte Weihinschrift und cin wertvolles 
Material zur Kenntnis der Militärrerhältnisse Ägyptens 
(e£. Eph. epig. V/, p-3 (8.10) u Suppl.p. 289-203). 
— p. 97-28. R. D. Archer-Hind, Note on 
Plato, Thenetotus 160 C. Ver. konjzer: & 

zei ach ca Ein dv ap nipe magl © 
p- 209-300. W. Robertson Smith, Note on Exo- 
dus IX 31. 92. 























‚Journal of Mellenie studies, Vol. IV. No. 2, 
p- 166-286, H. F. Torer, The Franke in the 
Peloponnese, Mit einer Karte, Nach der Kroberung 
Konstantinopels durch die Lateiner im Jahre 1204 
zerfiel das Osliche Reich in viele Teile, welche eich 
in wechselnden Glücke zum Teil bis zur Unterdrückung 
durch dio Türken hielten, und deren Geschichte aus 
den Byzantinischen Geschichtsschreibera und. aus 
Gibbon bekannt ist; fast unbekannt blich die Ge- 
schichte der Herrschaft der Villebardeuin. im Polo- 
ponnes, über welche eine von Buchon gefundene 
Chronik sowie ergänzende Arbeiten von Ulopf Li 
Fiolay hat darüber summarisch, Herz 
er geschrieben. Im folgenden soll eine 
kurze Geschichte, eine Analyse der Chronik und eine 
Beschreibung der Altertümer gegeben werden, ge- 
stützt auf eine im Jahro 1882 mit Herrn Crowder 
uoternommene Reise. I. Skizze einer 
der fränkischen Oberhorrachaft 
Geofroy Villebardouin, ein Edelmann der Champagne, 
hatte beim Anfango des vierten Kreuzzuges cino 
selbständige Expcdition nach Palisina unternommen, 
| als or von der Eroberung Konstantinopels durch die 
| Lateiner hörte; or landete deshalb bei Modon im Pelo- 
| ponnes und suchte mit Hülfe eines griechischen Edlen, 
| Johannes Cantacuzenos, sich zum Ilerra des Landes 
| zu machen; dieser starb bald darauf, und sein Sohn, 
Michael Cautacuzenos, setze sich den Eindringlingen 
ontgegen; da gleichzeitig von Norden her Bonifc 
von Salonichi einen Froberungszug nach dem Palo- 
poanes ins Werk setzte, wandte eich Villchardouin 
zu diesem, um gemeinsame Sache mit ihm zu machen. 
Bonifacius, durch Unruhen in seinem Lande zur 
Rückkehr gezwungen, sclate eincn anderen Ritter der 
Champagne, Wilhelm von Chamj 
vertreter ein, und Villchanloain. verbaad 
diesem, Sie schlugen die sichihnen entgegen 
| Binwohner bei Kondra und besetzten das westliche 
Küstentand; schnell wurde auch der Süden erobert 
und selbst der größere Teil der dstlichen Küste be- 
setzt; Ohamplilte ward unter dem Titel „Fürst von 
Achaja* Oberherr, Villehardouln als Her" von Kala- 
mata am messenichen Calf sein Vasall. Eine Erb- 
schaftaregalirung rief Champlitto nach der Heimat, 
er setzte cinen Neffen, Hugo von Champlite, als 
Vertreter ein; dieser starb jedoch nach kurzer Zeit, 
und auch Wilhelm von Champltie starb in Apulien 
seine minderjährigen Kinder vermochten sich nicht 
zu behaupten, und im Jahre 1210 ist Villehardouin 
unbestrittener Fürst von Achaja. Er richtete eine 
| Feudalberrschaft. ei 
| Busen von Korinth bis zur Südspitze war ihm unter 
geben, nur Nauplis, Modon und Cronon waren den 
Venetianern eingeräumt worden. Godfried Villehar- 
douin starb 1218; cs folgte ihm sein ältester Sohn, 
Godfried II, welcher mit Agnes von Courtenay, der 
Tochter des Kaisers Peter von Romanien, verheiratet 
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war. Streitigkeiten mit der Kirche wurden durch 
seine Thatkraft zu seinen Gunsten entschieden; die 
Hölfe, welche er seinem bedrängten Schwager Bal- 

in II brachte, wunle von diesem mit der Belch- 
nung dor Oberherrschaft über den Archipelagus be- 
lohnt, Da er 1245 kinderlos starb, folgte ihm sein 
Jüngerer Bruder Wilhelm, der in Kalamata geboren 
war; er war also der erste eingeborene Fürst. Wil- 
helm eroberte die noch unabhängigen Gebirgagegenden 
des Landes und sicherte sie durch eine Feste, er be 
gleitete Ludwig VIN auf seinem Kreuzzuge bis Cypern, 
erlangte von ihm das Münzregal und zwang den 
Herzog Guy de Ja Roche von Athen, ihm zu huldigen. 
Sein Hof zu Niki wurde der angeschenste der 
griechisch-byzantinischen Stanten und zug viele 
Fremde aus dem Westen an. Leider wurde diese 
günstige Lage durch einen Schlag vernichtet: Wilhelm 
hatte 1259 eine Tochter Michaels II. von Epirus ge 
heiratet und wurde durch diesen in einen Krieg mit 
Michael VIII. Palacologus von Nicara verwickelt. 
Geschlagen und gefangen genommen, er drei 
Jahre in Haft, bis er 1269 nach der Eroberung 
Konstantinopels unter der Bedingung freigelassen 
wurde, zwei Festungen des Landes den Griechen zu 
übergeben. Er suchte nun auswärtige Hülfe und ver- 
band sich 1266 mit Karl von Anjou, mit dessen 
weitem Sohue Philipp er seine Tochter und Erbin 
Isabella vermählte, Rechte Macht gemann er nicht 
wieder, da von Balduin II. dem Hause Anjou die 
Oberherrschaft über Morca übertragen wurde, Nach 
m Todo 1278 wurde sein Schwiegerschn Philipp 



































von Anjou Regent; dieser starb früh, und seine Witwe | 





tete einen Belgier, Florenz von Hainault, dem 
der König von Neapel die Herrschaft übertrug: seine 
Regierung war milde und segensreich; doch starb er 
bereits 1897. Der dritte Gemahl Isabellas, Philipp 
von Savoyen, war geläglerig und verwickelte sich 
dadurch in Zwistigkeiten mit den Griechen, dio ihn, 
zwangen, 1304 mit seiner Gattin das Land zu ve 
lassen. Als Nachfolgerin wurde Maud, die Tochter 
der Isabella und des Florenz auerkannt; ihr erster 
Gemahl, Guy II. von Athen, ein milder Herrscher, 
starb indes bald; ein zweiter, Ludwig von Burgund, 

ls kurz nach seiner Ankunft (1316) 
h an Gift; als Maud sich weigerte, dem 
Wunsche des Königs von Neapel gemäß) seinen Bruder, 
Graf Johann von Grusina, zu heirathen, zwang man 
sio dazu und sperrte sie unmittelbar nach der Trau- 
ung im Castel del Uoxo in Neapel ein, wo sie um 
das Jahr 1324 staıb. Die Zwistigkeiten nach dem 
Tode Mauds brachten große Verwirrung in die Ver- 
hältnisse von Morca. Die Barono suchten durch cin. 
Bündvis ihre Unabhängigkeit zu schützen, doch ver 
mochten sie die vordringende Macht der Griechen 
nicht aufzuhalten, sodaD unter Manuel Cantacuzenos 
(1349) Morea seinem zweiten Sohne zuerkannt wurde. 
Doch auch dieser konnte die Herrschaft nicht be- 







































| aus dem 14. Jahrhundert. 


haupten. ine Truppe Abenteurer aus Navarra unter 
Jakob von Baux 208 plündernd durch Gricchenland, 
besetste 1851 Athen und nahm 1386 Meren in Besitz. 
Sie erkoren ulsdann 1890 Peter von San Superan zu 
Ihrem Führer, und dieser wurde auch vom Könige 
von Neapel anerkannt; doch konnte cr einen Einfall 
des Sultans Bajazet nicht abmehren, der 1597. das 
Land verwüstete und es bis zu dem Todo Peters, 1402, 
teilweise besetzt het, Fast gleichzeitig fel Bajazet 
in die Gefangenschaft Timurs, sodaß die Türken 
das Land aber zerfel mehr und mehr: cine 
kaum nach einen. 
der ursprünglichen Namen auf. 1427 drang Konstan- 
inus Palolngus in das Land cin und Detzte os; 
doch konnte er das Geschick, das ihn 1453 in Kor 
stantinopel eril, nieht abwehren. — II, Die Chro- 
nik der Eroberung. Die von Buchen 1841. auf- 
gefundene Chronik, weiche indes schen Ducange zc- 
kannt hatt, erwies sich al eine Übersezung aus dem 
Französischen; das Original: Le Iiere de la Conqueste 
de In Prince do la Morde wurde 1819 in Brüsel go 
funden; der beste gricchische Test ist in Kopenhagen: 
er hat hier dem Titel: Nyon zür dr Pnpanig at 
yes ka Mnpig Sin Opäpeon, Die Chronik 
ist cin Gedicht von 9219 politischen Versen, von 
denen 1352 auf den Prolog, 7887 auf das eigentliche 
Gedicht kommen; es ist bis zum Jahre 1892 geführt, 
wihrend das französische Original bis 1804 richt, 
Der Uraprung des fransöischen Originals legt in der 
Zeit son 1398-1340, der der griechischen Bearbeitung 















































nach 1391. Daß das französische das Original ist, 
sieht mau aus der Form der Eigennamen: die grie- 
chischen sind im Französischen zwanglos in der Über- 





tragung gegeben, welche sie bei der Besetzung 
hielten (e- B. ia Crömonio fir Lacedacmonia), 
während die französischen im Griechischen gezwungen 
Yauten (r. B. (in Pejob» — roi Aragon). Daß eine 
von der anderen abhängig ist, ergiebt sich aus den 
Reden und aus gemeinsamen Tertümern. Der Ver- 
fasser der franzb,ischen Chronik war wahrscheinlich 
ein Abkömmling der cingewanderten Franzosen; er 
spricht von den Franzosen als Laudsleuten, kennt in- 
des griechisch uud itulienisch uud ist strenger An- 
hänger des Papstes. Auch der griechische Bearbeiter 
steht auf Site des Papstes und ist wahrscheinlich 
ein Gasmul d. h. Sohn eines Franzosen und einer 
Griechin; ur urteilt über die Griechen sehr herbe. 
Der Stil der eriechischen Bearbeitung ist unpoelisch, 
es finden sich nur wenige Tropen; nur die Beschreibun- 
gen sind treflich und lebendig; im ganzen aber ist das 
‚Werk trotz des bunten, packenden Inhalts ermüdend, 
auch nicht frei von historischen Irrtümorn. Sprach. 
lich ist die Chronik von hohen, Interesse, zumal als 
as einzige Sprachdenkunal des Griechischen in Morea 
Der Name Moren hat be- 
kanntlich zu vielen Kontroversen Veranlassung ge- 
geben: die gewöhnliche und älteste Ableitung som 










































so. 
Maulboerblatt (vıpiz) erscheint unbaltbar, Fallmerayers 
Werleitung aus dem Slavischen (zugleich als Boweis 





des slavischen Ursprungs der Griechen) ist vom philo- 
logischen wie historischen Standpunkte zurückgewiesen 
worden; Hopf erklärt den Namen, aus einer Meta- 
thesis von Romea und glaubte, daß er von den frän 
den Usarpatoren stammt, die ihu dem von ihnen | 
esetsten Landteile gaben, von wo cr sich aldann | 
weiter verbreitete; Sathas endlich sucht ihm in lokalen 
Namen. der Landschaft Elis, von wo er sich weiter 
ausdchnte. Bezeichaend ist fr die griechische Chronik 
das Fehlen jeder Ankuüpfung an das Altertum? alle 
Überlieferungen scheinen untergegangen zu sein, s0- | 
dab sich der Name Hellenen nur einmal, bei Brwälr 
nung dor Cyklopenmauere, al Übertragung von Iiceen 
im franzteischen Originale vorindet. Die Abhängie- 
keit. der Sprache von fremden Idiomen ist dagegen | 
gering, und weder das Französische noch überhaupt 
die Sprache des Westen sind in bedeutendem Male 
edrungen, während cs sich ergiebt, daß viele | 
Wörter, welche man aus dem Türkischen herleiten 
wollte, schon im 13. Jahrhundert in der Chronik 
existieren, während andre heute in der Umgangs- 
sprache schr gebräuchliche Ausdrücke unch nicht | 
vorkommen. Die Übertragung fremder Eigeunamen 
nach dem Lautsystem hat zu scheinbar anomalen 
jormen geführt; diese sind indes mehr dem Auge | 
rend (@ B. N = Geoftri). Die technischen 
Ausdrücke sind dem Kurlalstil des byzantinischen 
Kaiscrreichs entnommen und wie diese vielfach aus 
den Lateinischen abgeleitet (sgl. Pl. W. 113721. 72%) 
Der Einfluß des Französischen ist namentlich bei den | 
Ausdrücken des Feudalwesens ersichtlich. Als äraz | 
a sind zu bezeichnen: Kııigtr „Grab“ (wohl 
mit Kefögtor — eiborium zusammenhängend), Zr. 
zagizu (m Turnier angreifen), gaperTuinn, (cin Fest) 
u. a. Der moderne Charakter der Sprache ergiebtsich | 
aus den noch heute gebräuchlichen Bezeichnungen und 
aus den Wortformen. (Fortsetzung folgt.) 












































Programme aus Nord- und Mitteldeutschland 
sowie Baden und Württemberg. 
Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berti 
86. Angermann, Geographische Namen Altgriechen: 
Nands. Progr. der Fürsten- und Landesschule | 
St. Afta zu Meissen. 1883. 31 8. | 
Kap. I, Über die Etymologie geographischer 
Namen im allgemeinen. Kap. Il. Über die oth- 
nologischen Verhältnisse Altgriechenlands, 
Kap. HL. Flußnamen. Die etymologisch erklärbaren 
Flußvamen sind nach gewissen Bedeutungskategorien | 
geordnet. Voran stehen dio Namen, die von Haus 
aus Appellativa im Sinne von Wasser, Fluß, Bach, 
Quelle ete. sind. Das Wasser wird bezeichnet als | 
das sich Ausbreitende, bei den Flüssen Andet sich 
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die Bedeutung der schnellen, reibenden Bewegung. 


so 


15. Jul 1584] 








Auch Tiernamen sind lüssen. infolge Ihrer u 
gestümen Gebirgsnatur gegeben, oder es knüpft sc 
daran der Begriff des Rauschens und Tosens. In 
andern Flul- und Quellnamen tritt die wohlthätige, 
Segen verbreitende Seite des Wassers hervor. Schr 
verbreitet. ist auch die Benennung der Flüsse nach 
der arbe ihres Wassers, nach der hellen, weißen und 
der dunklen, schwarzen, wozu noch die rote kommt. 
Wieder andere Flulvamen eind abzuleiten von den 
Temperaturverhältnissen des Wassers, den minera- 
Hischen Substanzen oder der sio umgebenden Vegeta- 
ion. Schr Iäafig ist auch die Benennung wach den 
daran liegenden Ortschaften. Es folgen ondlich Namen, 
die sich in keine dieser Kategorien eiureihen lassen. 
Kap. IV. Städten 
deutungen die grül ‚altigkeit. Als orsto 
Klasse sind natürlich diejenigen voranzustellen, 
welche auf den appellativen Begriff „bewohnte Ört- 
lichkeit, Stadt“ zurückgehen, einen Begrifl, dar sich 
selbet erst aus verschiedenen Vorstellungskreisen 
entwickelt hat, Die zweite Klasso bilden diejenigen, 























| weiche an die von der Natur gegebene topographische, 


Lago auf dor Höhe, in der Bbene, im Thal, am Flal 
oder Meer ankuüpfen. Die dritte Klasse umfallt 
die von den Produkten des Bodens, insbesondere der 
Vegetation, und der dadurch bedingten Beschäftigung 
der Bewohner hergenommenen, die vierte diejenigen, 
welche Bezichungen auf Religion und Kultus zeigen, 
die fünfte endlich die auf die Namen historisch be- 
deutsamer Persönlichkeiten zurückgehenden. 


. Anton Liickenbach, Canticam chori Ainis Sopho- 
elcae vers, 869-646 ennrratur. Progr. des Kuiser- 
Wilhelmenympasiums zu Montabaur. 1893. 22 

Der Verfasser giebt erklärende Beiträge zu einer 
Reihe von Stollen des canticum und zum Schlah 
den Text desselben, wie cr ihn herstellt wissen 
Wil, nebst lat: Übersetzung und schematischer Über- 
sicht des Metrums. 


88. Ernst Bardoy, Das sechste Konsulat des Marius 
oder dns Jahr 100 in der rüm. Verfassungsgeschichte. 
Progr. des Realprogymn. zu Nauen. 1889. 71 8. 8. 

Von der Ansicht ausgehend, daß die ueueron Ge- 
schichtschreiber, beeinfußt durch die einseitig par- 
teiische Darstellung des Plutarch und Appian, die 

Führer der Volkspartei des Jahres 100 ungerechter 

Weise in durchaus gehästigem Lichte erscheinen 

lassen, will Vorf. versuchen, „die vorfassangsgeschicht- 

lichen Ereignisse in Rom während des sechsten Kon- 
sulats dea Marius im richtigen Lichte zu zeigen, Indem 
er hoft, darthun zu können, daß die demokratische 

Opposition, nachdem sie auf deu Höhepunkt. ihrer 

Eutwicklung gelangt war, nicht durch die persön- 

liche Schuld der Volksführer scheiterte, sondern ledig- 

lich durch einen Staatsstreich der Optimaten gebrochen 
wurde, ähnlich wie bei den Revolutionen der Gracchen*. 
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Il. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Die Papyri von Fayim 111) 

In dem letzten Berichte über den Fortgang der 
Papyrusarbeiten im k. k. Österreichischen Museum 
und deren wichtigste Ergebnisse waren zchn in dieser 
Urkundensammlung vertretene Sprachen konstatiert 
worden. Nunmehr ist ine über 200 Stücke (darunter 
180 Porgamente) enthaltende elfte Gruppe. hinzuzu- 
fügen, deren Dokumente, s0 weit nach den kursivischen 
gen zu ur derselben Sprach- und Schrift- 
gruppe wie die bisher noch unentzifferten meroitisch- 
üthiopischen Steiniaschriften angehören. Die Zahl 
dor hebrälschen Papyri, welche die bis jotzt ältesten 
in der Quadratschrift geschriebenen Dokumente re- 
präsentieren, ist auf24 gestiegen. Unter den neuer- 
dogs gefündenen Resten griechischer Schriftsteller 
erregen besonderes Interesse die in schönster 
alexandrinischer Kalligraphie geschriebenen Stücke 
von Iiasrollen, in denen sich größere Teil des IL, 
und Bruchstücke aus dem 1., IV.. VIII. und XVIN 
Gesange — im ganzen 181 Verso — vorfinden. 
Ferner fanden sich zwei zusammengehörige Frag- 
mente eines nicht erhaltenen Epos, aus denen noch 
50 viel zu erschen is, daD cs sich um die Sage von 
Phineus handelt, dann eine Übersicht der Himmels- 
dekane, eine genenlogische Abhandlung und von der 
in unserem letzten Berichte erwähnten ästhetischen 
Abhandlung neue Stücke, aowio ein drittes zu den 
früheren gehöriges Tlukyuidesfragment. Unter den 
heologischen Texten sind hersorzuheben das Frag- 
ment einer Papprasrolle, welche das Evangelium 
Matthäi enthielt und wohl in das dritte Jahrhundert 
zu setzen ist, und ein Akt, welcher eine Christen- 
verfolgung betrift. Endlich sind neue Urkunden aus 
der Zeit des Mark Aurel, Hadrlan und Trajan hinzu- 
gckommen. Das bisher älteste datierte griechische 
Stück des Fayimer Fundes liegt in der erzherzog« 
lichen Sanılang in einer wohlerhaltenen Urkunde aus 
der Regierangsseit Domitians vom Jahre 94 nach 
Christo vor, Alles überragend ist unter den arablschen 
Papyri der Fund eines offziellen Stückes von 19 
Gentimeter im Gesierte aus dem dreitigsten Jahre, 
der Hidschra, das ist 650 m. Chr. Dasselbe wurde 
demnach unter dem Chalifate Osmans, 18 Jahre nach 
dem Tode des Propheten Mohammed und ncun Jahre 
‚mach der Eroberung Ägyptens durch die Araber ge- 
schrieben. Diese merkwürdige Religuie lädt alle Er- 
wartungen, welche man bezüglich der Erhaltung 
arabischer Schriftsticke aus der Stitungsepoche des 
Islams hegen mochte, weit hinter sich und beweist 
mit ihren unbeholfenen Zügen, was von Professor 
Kurabacck schon vor zchn Jahren in einem seiner 
Werke ausgeaprochen wurde, daD der im Schatze des 









































*) Vgl. unsere Wochenschrift No. 11, 314; 21, 668. 





| Sultans zu Konstantinopel aa Heiligtum verchrte an 
gehliche Brief Mohammeds an den ehrlichen Statt- 
halter von Ägypten die von einem Korankalligraphen 
| für die Koplen besorglo jüngere Abschrift seines 
Graditonelen Textes ist. Angesichts dieses Fundes 
roten wohl ale anderen Ergebnisse aus der arabischen 
Papyrusgruppe in den Hintergrund, obwohl auch 
diese Kostbarkeiten in Fülle bieten, 0 eine Urkunde. 
. den Jahren 770 bis 778 n. Chr., welche den 
iderstreit der Geschichtschreiber übor die Person 
des Stuttbalters von Ägypten zu gunsten dos liste 
Tikers Tabarl entscheidet; ferner ein Handbilet des 
Chalifenechnen und Thronfolgers el-Mantasir, vom 
Jahre 851 m. Chr., womit der Postmeister von 
Alezandria und zugleich Chef der Geheimpolt 
Amt berufen wird, dann ein Fragment korasischen 
Textes aus dem 9. Jahrhundert, doch auf Papyrus 


















geschrieben und deahalb einzig dastehend, und viele 
ändere Stücke, deren Nennung eingehenden Fach- 
(Allg. Z) 


berichten vorbehalten bleiben muß. 





Gallo-rönlsche Nekropole in 
eraklesmosalk. 
In den Ardennen, bei La Garonne-de-Senil, 
kurzem auf eine interessante Nekropole 
gestoßen; die Gräber finden sich in zwei Lagen über- 
einander: die untere gehört der gallo-rümischen 
Epoche an, dio obere der fränkisch-morowingischen. 
Man hat schon Skelette aus beiden Epochen samt 
den ihnen mitgegebenen Waffen und Schmucksachen 
‚sgegraben, darunter eine der “Franeisca” genannten 
Äxte, Perlen von Halsgeschmeiden, Münzen, Ohrringe, 
Armbänder, cin Beil aus Bronze, die mit Email ser- 
ziert ist, Gläser und irdene Vasen. Die Ausgrabungen 
werden fortgesetzt. — Im Departement do Ia Dröme 
in Frankreich ist wieder ein bedeutendes, 25 langes 
und 11° breites Mosaik In geringer Tiefe gefunden 
worden; cs zeichnet sich durch vollkommene Erhaltung 
aus. Herkules und Hebe sind, wie man schreibt, 
in den Figuren dargestellt. 2) 




















Statue Ramses’ IL, In San. 

Unter den Funden, welche die englische, zur 
archäologischen Erforschung Ägyptens gegründete 
Gesellschaft in San gemacht hat, verdienen die Frag. 
mente einer kolossalen stehenden Statue Ramses' II. 
besondere Aufmerksamkeit insofern, als diese Statue 
aus dem roten schwer zu bearbeitenden Granit ge- 
fertigt, an Grüße und Kostbarkeit alle anderen 
ägyptischen Kolosse weit übertrift. Nach den er- 
haltenen Resten berechnet sich die Hühe der Statue 
auf 98 Fuß, mit der Basis zusammen sogar auf 116 
Fa. Das Gewicht von 1200 Tous dürfte sicher 
hinter dem wirklichen Gewicht zurückbleiben. 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 

Zur Kunstgeschichte des Altertums. 

Yon 
Prof. Aug, Prouner in Greifswald. 
un. 

6. Perrot et Ch. Chipiez, Histoire de | 
Dart dans Vantiquit. Bd. 1. L’Egypte. | 
Paris 1882, Hachetto et Cie, LXXVI, 879 8. 
Lex. 8 mit 14 Tafeln und 591 Illustrationen 
Text. — Bd. IL. Chaldo ct Assyrie. 
Paris 1884, ebendas. 824 8. mit 15 Tafeln 
nnd 452 Abbildungen im Text. — Ba. III. 
Phönieie. Cypre. Asie mineure, Bis jetzt 
Lig. 113-136, 384 8. mit 4 Tafeln und 
268 Abbildungen im Toxt. & Lieferung mit 
schwarzer Tafel 1 fr., mit kolorierter Tafel 2 fr. 

Von der Malerei selbst in Mesopotamien hat 




















P. in dem für sie bestimmten VII. Kap. $. 703 | 
—708 wenig mehr zu sagen, nachdem ihre Ver- | 
wendung zur Dekoration der Manern und Wände 
bei der Architektur in dem Abschnitt über die 
ısführlich ge- 


Dekoration (K. 115 7 8. 285 |.) 
Nat 
assyrischer Malerei ungleich mehr und besser er- 
haltene Reste als von der babylonischen, sowohl 
von der Malerei auf den mit Kalk überzagenen 
Wänden als von der anf den mit farbiger Glasur 
überzogenen Ziegeln, von welchen einzelne ganze 
Figuren trugen, weitaus die meisten aber nur 
Teile derselben, so daß erst durch ihre Zusammen. 
setzung Bilder entstanden. Aber abgeschen von 
den farbigen gebrannten Kegeln von Warka, durch | 
deren mosaikartige Zusammensetzung geometrische | 
Muster hervorgebracht worden sind, und von einer | 
großen Anzahl von Stücken einzelner emaillierter | 
Ziegel besitzen wir gerade für Babylon die Zeng- 
nisse von Ezechiel, Berosos und Ktesins, wie es 
ja selbstverständlich ist, daß diese Technik eben 
da entstanden und ausgebildet würde und ungleich 
ausgedehntere Verwendung fand, wo der Stein nur 
sehr schwer zu beschaffen war, wie in Babylonien, 
und nicht da, wo man ihn nahe zur Hand hatte, | 
wie in Assyrien. 

Von wirklichen Gemälden im heutigen Sinne 
des Worts kann auch in Babylonien keine Rede 
sein. Es waren mit Farben ausgefüllte Zeich- 
nungen, die zudem in Bahylonien anf ganz flache 
Erhebungen aufgetragen wurden, sodaß sie geradezu 
eine Art flachstes Relief bildeten, und zwar wurden 
diese Farben viel mehr mit Rücksicht auf die deko- 
rative Wirkung als auf die Naturwahrheit ge- | 





























| Ziegeln m 


wählt (gl. die farbigen Tafeln 14. 15). sodaß 
Ktesias bei Diodor oder vielleicht Dioder selbst 
durch. einen ungeschiekten Zusatz mit Unrecht 
sart, daß in den dargestellten Tieren durch die 
Farbe die Natur uachgeahmt worden sei. Ja 
Kompositionen. selbst. scheinen mehr dekorativer 
Art gewesen zu sein. Farbige Tafeln (13. 14. 15) 
mach assyrischen Resten neben einer Anzahl von 
Iustrationen im Text geben dazu sowohl für 
die Malerei auf Kalk wie für die anf glasierten 
ganzen Figuren und für die Gemälde 
durch mosaikartig zusammengesetzto glasierte Ziegel 
freflich ausgeführte Belege. 

Mit: großer Besonnenheit wird in dem VII. 
Kapitel (8. 709-778) über die Kunstindustrie 
die für die Geschichto der Kunst wichtige Unter- 
suchung über die Urheber der reich dekorierten 
Metallgefäße, namentlich der Schalen geführt. 
P. entscheidet sich daft, daß dieselben zuerst I 
Mesopotamien, von dessen Metalltechnik die Reste 
der Bronzeverkleidung des Thors von Balawat 
eine hohe Vorstellung geben , gearbeitet, word 
seien, daß dann aber die phönikische Industrie 
(doselben in großen Mengen produziert habe und 
dab sie aus Phönikien durch Handel und als Beute 
massenhaft nach Mesopotamien gebracht worden 
seien, insoweit sie nicht von Phönikern, die nach 
dem Brauche der Assyrer in großer Anzahl nach 
Mesopotamien verpflanzt wurden, an Ort und Stello 
gefertigt würden. Daß die meisten derselben, und 
eben auch derer, welche von Layarıl (vl. Di 
veries 8. 197) in dem Magazin des Nord-West- 
palastes zu Nimrud aufgefunden worden sind, nicht 
von assgrischen Künstlern herrähren, kann keinem 
Zweifel mehr unterliegen, 

‚Aber ob diese Industrie nicht von hans aus 
phönikisch ist, wird, obgleich natürlich auch in 
Mesopotamien dergleichen Gefäße gemacht worden 
sind, wie denn einzelne (z.B. die Schale, von der 
8. 751 F. 408 oin Stück abgebildet ist) entschieden 
assyrischen, aber spätassyrischen Kunstcharakter 
ragen, erst noch festzustellen sein. Der gänzliche 
Mangel an Rosten von Keilschrift ($. 744) wäre 
doch andernfalls schr auffallend. Wenn Perrot 
die aramäischen Inschriften anf einigen derselben 
daraus erklären will, daß in Mesopotamien selbst 
mit der Zeit (de trös bonne henre sagt er 8. 745) 
auch dieso Sprache aufkam, so ist damit für den 
Ursprung dieser Metallvascnindustrie gewiß nichts 
erwiesen, solange nicht wenigstens außer der ara- 
mischen auch Keilschrift gefunden wird, 

Den mit. geometrischer Dekoration versehenen 
Töpferwaren, über die P. 8. 713 M. im Anschlaß 
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an die bekannte Abhandlung Helbigs (Della decora- 
zione geometrica in den Annali des Inst. v. J. 187: 

spricht, schreibt er eine vorgleichsweiso späte Ent- 
stehungszeit zu. Es ist auffallend, daß unter chal- 
düischem Töpfergeschirre sich nichts derart ge- 
fünden hat. P. will es darans erklären, dalieschirre 
ans so geringem Material den Bahyloni 
wert erschienen seien, dekoriert zu werdeı 





Augen- 
Mallig ist der Unterschied zwischen den Elfenbein- 
sachen mit Reliefs und eingravierter Arbeit. Die mit 
orhabener Arbeit sind. fraglos sämtlich von Agyp- 
scher oder phönikischer Arbeit, die mit eingra- 
vierten Zeichnungen tragen mehr mesopotamischen 


Charakter. Freilich während man anf einem 
"Täfelchen Agyptische Königsnamen in Hieroglyphen 
(8. 593 Fig. 247) und auf mehreren Elfenbeinsachen 
phönikische Schrift gefunden hat, ist von Keil- 
schrift nichts zu schen (8. 731). 

‚Jedenfalls wird ein stärkerer Einfluß der Agyı 
tischen Kunst auf die mesopotamische von P. mit 
Recht in abrede gestellt. Anch er scheint mehr 
in Einzelheiten bestanden zu haben, wie ein solcher 
anch nmgekehrt, wenn auch in noch. beschränk- 
terem Maße, von der mesopotanischen auf 
Aeyptische Kunst au 

Diese beiden Civilisationen entwickelten. si 
natürlich nicht, ohne anf einander in Einzelheiten 
einzuwirken und von einander zu entlehnen, im 
wesentlichen aber selbständig. Die Außere Ver- 
mittlung und Verbindung übernahmen dabei. die 
Phöniker, die immere erst die Griechen. 

Rei der Vergleichung der Kunst Ägyptens und 
Mesopotamiens im IX. Kap. am Schlusso des 
Bandes (8. 779-802) wird es Perrot schwer, 
‚ganz gerecht zu bleiben. Er will die große histo- 

he Bedentung jener ganz und voll anerkennen; 
aber seine Sympathie ist auf Seiten Ägyptens, 
wie er auch den ägyptischen Volkscharakter 
günstiger beurteilt, als dies Fbers (a a. 0.) wenig- 
stens seit den Zeiten Ramses IIT. richtig. findet, 
Der mesopotamischen Architektur fchlt die Säule, 
ihr Material ist unfhlg, feinero Formen anzn- 
nehmen, ihrer Skulptur mangelt alles, was nur das 
Stndium und die Darstellung des nackten minn- 
lichen und weiblichen Körpers gewähren kann. 
Insbesondere der weiblichen Grazie entbehrt diese 
‚Kunst, da zwar die babylonische Kunst auch ganz 
oder zum Teil nackte Frauen wenigstens in kleinem. 
Maßstabe noch verhältnismäßig hänfiger dargestellt 
zu haben scheint, die assyrische aber selbst be- 
leidete Frauen nr vereinzelt dargestellt hat 
(rel. 8. 108 f, 700 Mi). 

Perrot erkennt daneben das Verdienst der An- 










































wendung der Wölbung für die Architektur, für 
die Skulptur die Kraft in der Darstellung der 
bewegten Körper und die energische Modellierung 
| an da puissance du monvement et Nnergie du 
modile): auch die hoho Bedentung der großen Bo- 
gabtng dieser Völker für die ornamentale Kunst, 
| Ühr Geschick der Verwendung nicht bloß Tincarer, 
sondern auch vegetaler und animalischer Formen 
für dieselbe, durch welche sie für inmer einen be- 
herrschenden Einfluß auf alle andern Kulturvölker 
ausgetbt haben, weiß. er zu schätzen. 

Dagegen die menschliche Gestalt fehlt au 
der mesopotamischen Ornamentik, wie dies bei der 
matürlichen Abhängigkeit dieser von der großen 
Kunst nicht anders zu erwarten war. 

Ganz anders bel den Ägypten. Wenn also 
auch die Völker des Westens von Mesopotamien 
noch so viel künstlerische und. religiöse Elemente, 
kolturgeschlchtliche und wissenschafiliche 
ungen empfangen habon, so stand die chaldtische 
und assprische Ciilistion und Kunst doch tief 
unter der der Ägypter. Ihnen schreibt Perrot, wenn 
auch natürlich nur bedingungs 
schränkungen, eine Jebendige Eipfi 
Schöne zu, wie man sie gewöhnlich nicht schon 
einem Volke vor den Griechen, sondern nur diesen 
beitegt. Es kann sich natürlich bei einer solchen 
Schätzung nur um cin mehr oder minder handeln. 
Aber von einer allzu hohen Schätzung. der ägyp- 
schen Kunst muß nach der Ansicht des Referenten 
schon die Thatsache abhalten, daß die Kunst eines 
Volkes denn doch allzu gebunden erscheinen muß, 
wenn die Götter, welche sie darstellt, größtenteils 
Tierköpfe tragen müssen. 

Der 1EL. Band ist Phönikien, Cypern und Klein- 
asien gewidmet, Die vorliegenden 24 Lieferungen, 
(884 8) enthalten nur erst der Kunst 
geschichte Phönikiens, sind aber bereits von ganz 
besonderem Interesse, da über die phönikische 
Kunst im Zusammenhang seit der Angst veralteten 
Arbeit Gorhards, dessen Verdienste zudem stets 
auf ganz anderen Gebieten der Archäologie gelegen 
haben als auf dem der Kunstgeschichte, außer den 
| „Winken« (Cenni sopra Yarte feniia) Helbigs in 
| den Annalien des Instituts v. J. 1878. nichts von 
Belang existiert. Möchte nur die Ausführlichkeit, 
mit der die Kunst der Phöniker behandelt wird, 
nicht zu einer Verkürzung der Kunst in Kleinas 
führen! Auch bei diesem Bande war Perrot be- 
sonders begünstigt, da cben das Corpnsinscriptionum 
Semiticarum zu erscheinen begonnen hat und er 
'h zudem des persönlichen Beirats Renans, des 
| berühmten Kenners des Semitischen und Verfassers 
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der Mission de Phönicie, und Bergers, des Mitar- 
beiters Renans am Corpus, zu erfreuen hat 

Schr dankenswert ist zudem, daß Herr Perrot 
die Probeplatten des großen Werks über die leider 
nach Amerika verschlagene „Cesmola-Collection of 
‚Cypriote antiguities« (Boston 19841.) zur Benutzung. 
erhalten hat. 

Er handelt wieder zuerst (K.1,) von Geograt 
Geschichte, Religion und Schrit der Phöniker 
(8. 1-90). P. giebt sich auch hier wie In den ersten | 
Bänden durchaus abhängig von seinen Hülfsmitteln 
für diese Abschnitte. 

Da Ref. weder Assyriologe noch Ägyptologe 
ist, so hat er sich eines Urteils über den Inhalt 
der betreffenden Abschnitte der beiden ersten Bände 
enthalten: weil aber bei der yhönikischen.Geschichte 
die griechische und römische Litteratur in ganz 
anderer Art als Quelle dienen muß als dort, darf 
er wohl jetzt Anlaß nehmen, dem Bedauern 
Ausdruck zu geben, daß die neuere deutsche For- 
schung nicht etwas mehr beigezogen worden ist. 
Dann würde z. B. $. 30 wohl nicht als Thatsache 
angeführt worden sein, daß an der Stelle, wo nach“ 
mals Karthago erbaut wurde, vorher ‚Kambe‘ von 
den Sidoniern gegründet worden war: ca wäre 
wohl ($. 18) erwähnt worden, da} die Kritik die 
Existenz Sanchuniathons neuerdings mit Energie 
bestritten hat, und (S. 12) nicht gesagt worden, 
daß man über die Ableitung des griech. Wortes 
Vin und des Iatein. Poenus ans dem ägyptischen 
Punt heutzutage einverstanden sei, und es wäre 
‚jedenfalls angegeben worden, daß die Ableitung 
des atein. Wortes aus dem Griechischen mit guten 
Gründen verteidigt wird. 

Ein letzter Abschnitt des ersten Kapitels ont- 
wirft in der Klaren Weise Perrots den Plan „de 
Ytnde sar la Phönicie.“ ($. 91-100) Damach 
beschränkt sich Perrot nicht. auf. die phönikische 
sondern er behandelt ebenso, 
wie dio Kunst der Phöniker in der Heimat die 
in ihren auswärtigen Niederlassungen, wie das 
der ‚Titel dieses III. Buches des Werkes „La 
Phenieio et ses dfpendances® schon ausspricht: 
und im grunde selbetverständlich war. 

Schwieriger war die andere Frage zu. be- 



































antworten, wo die zeitliche Grenze zu ziehen 
sein werde. Bei der ägyptischen Kunst, welche 
bis ‚zu den Zeiten der Ptolemder sich in ihrer 





Bigentümlichkeit 
mesopotamischen, wolel 


erhalten hat, und bei der 
ihre Hanptworke schuf, 








che der Einfluß griechischer Kunst bis in das 
Innere Asiens hinein sich geltend machte, orledigte | 
sich diese Frage von selbst. Anders bei der phö- | 





nikischen. Die phönikische Kunst ist anerkannter- 
maßen von Anfang an keine originale, sondern 
durchaus abhängig von der ägyptischen und meso- 
potamischen. Ebenso aber hat. die phönikische 
Kunst sich alsdann keineswegs sprödo ablehnend 
gegen die griechische verhalten; schon frühe hat 
sich diese in Phönikien selbst und vollends in den 
Griechenland und den griechischen Kolonien be- 
nachbarten. jhönikischen Niederlassungen geltend 
gemacht, Es mußte sich also für P. die Frage cr- 
heben, ob er diese phönikische Kunst unter gric- 
dhischem Einfluß. nicht getrennt zu behandelo hätte, 
Ohne Zweifel wäre dies streng genommen das 
Richtige gewesen; aber ebenso gewiß ist, daß P. 
mit Recht erklärt, daD bei den geringen Resten 
vorgriechisch-phönikischer Kunst sich eine vor- 
sichtige Benutzung der unter griechischem Hinfuß 
stehenden erhaltenen phönikischen Motive und 
‚Formen für die Darstellung der phönikischen Kunst 
selbst nicht entbehren läßt (8. 99 f). 

In den folgenden Kapiteln, von welchen das 
letzte Ref. noch nicht vollendet vorliegt, behandeln 
ie Verf. wieder in ähnlicher Anlage wie in den 
beiden ersten Bänden zuerst im IT. Kap. 8.101—136. 
Materialien und Konstruktion, Formen und Deko- 
ration der Bauten, dann im II. 8. 137—240 im 
Zusammenhang mit den Vorstellungen der Phöniker 
vom Jenseits die Gräberanlagen nebst den Sarko- 
phagen und den andern In den Gräbern niederge- 
legten Gegenständen, Vasen, Terrakotten u. $. W., 
im IV. 8. 241-392 die religiöse Architektur, 
Tempel, Tempelhöfe u. s. w., im V. 8. 323. 
‚die arch. civile‘, die Festungsbauten, die 
Städte und ihre Wasserleitungen, Cisternen, und 
Häfen, Innerhalb dieser Unterabteilungen  be- 
spricht P. dann, wie er es sich vorgezeichnet hat, 
zuerst die in Phönikien gefundenen Reste, dann 
die in den Niederlassungen vorgefündenen, Insoweit 
sich von Gräber-, Tempel-, Fostungsbauten u. s. w. 
Resto namentlich anf Cypern, Gozzo und Malta, 
Sieilien, in Afrika, auf Sardinion u. s. w. erhalten 
haben, 

Leider besitzen wir bekanntlich nur geringe 
Trümmer  phön Architektur. Und wenn 
wir von den in Phönikien selbst erhaltenen, dank 
der Mission de Phönieie, sorgfältige Aufnahmen 
dies keineswegs für alle Orte, wo 
ich niedergelassen haben, der Fall. 
Namentlich erleben P. und Ch. bogründete Klagen 
(8. 263 1) Über die insbesondere für Feststellung 
der architektonischen Reste ungenügende Weise, 
mit welcher Cesnola und Cecealdi wio Lang, deren 
Bemühungen fast nur anf die Funde und den Er- 
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werb möglichst großer Schätze von „ohjets de musee« 
gerichtet waren, die Ausgrabungen auf Cypern 
betrieben haben, wiewohl die Verf. Im übrigen voll 
von Anerkennung und Dauk namentlich für das 
von Cesuola Geleistete sind, zumal gegenüber dem 
Verfahren der neuen Herrn von Oypern, der Eng- 
länder, die jede Ausgrabung Fremden wie Ein- 
heimischen verbieten und selbst nichts tun, statt 
systematische Ausgrabungen Im großen Stile zu 
unternehmen. Aber auch über die punischen 
Städte in Afrika besitzen wir, von einzelnen Aus- 
nahmen abgesehen, nur ungenügende Aufnahmen. 
Über ihnen hat cin Unstern gewaltet, da die von 
Dauz, dessen Recherches sur Forigine et Yomplace- 
ment. des emporia phönieiens dans le Zengis et le 
Byzacium (Paris 1869) genanerer Angaben über die 
Maße wie einer kritischen und methodischen Dar- 
stellung entbehren, 1871 in den Tuilerien. ver- 
brannten, wie seine Entwürfe dazu größtenteils 
durch Schiffbruch untergingen (8. 345). Und die 
Reste des punischen Karthago sind. infolge der 
radikalen Zerstörung durch die Römer und des 
Nenbans des römischen Karthago bekanntlich nur 
geringe, wenn auch weitere Ausgrabungen noch 
manches zutage fördern mögen.*) Immerhingewinnen 
wir dureh diesen Band des Werkes dank dem 
Geiste und der Energie Perrots und der glücklichen 
Verbindung mit einem a0 feinsinnigen Architekten 
wie Chipiez eine ungleich richtigere und lebendigere 
Anschauung der phönikischen Architektar, als dies 

ier möglich war. Referent muß sich aber vor- 
behalten, nach Vollendung des Bandes ader wenig- 
stens des Phönikien betreffenden Teils auf die 
Darstellung derselben durch die Verfasser zurück- 
zukommen. 

Möchte, der Fortgang des Werkes immer gleich 
glücklich verlaufen und so die Verfasser den wohl- 
verdienten Ruhm ernten, die erste Geschichte der 
alten Kunst im großen Maßstabe seit. Winckelmann 
nicht bloß unternommen, sondern auch vollendet 
zu haben, möchte ihr aber anch bald eino deutsche, 
Arbeit folgen. Denn die ganze Anlage des Werkes 
mit ihrer schr ausführlichen, wenn auch stets ge- 
wählten Schreibweise ist. derart, daß sie neben 
sich schr wohl eine andere Behandlungsweise ver- 
trägt, ja zu einer solchen gowissermaflen auffordert, 
welche auf demselben Raume eine noch vollständigere, 
Übersicht des Materials und des Standes der For- 
schung, insbesondere auch der deutschen, bieten. 
könnte. 

Greifswald, 




















A. Prouner. 





*) Ve. den Bericht in No. 20 9. 633 fl. unserer W. 





P. R. Wagler, De Actna poemate 
qunestiones eriticae. Borolini 1884, S. Calvary.. 
1078, gr. 8. dM. 

Die vorlisgende Dissertation bewegt sich auf 
einem bekanntlich recht schwierigen Gebiete, und 
der Verf. konnte nicht mit Unrecht die Benrteiler 
dieser Erstlingsarbeit. darauf aufmerksam machen 
(&. 61). Das in Rede stehende Lehrgedicht 
bietet wirklich noch immer, obschon es in neuester 
Zait, besonders seit M. Haupts geistreichen Bei- 
frügen und Anregungen, mehrfach wieder berück- 

tigt und jüngst von Bährens in den poet. lat. 
min. II nen herausgegeben wurde, gar manche 
Rätsel in mehr als einer Beziehung. Und dem 
Verf. war es oben sichtlich darum zu thun, gleich 
von voraherein nicht nur ein Gebiet derselben zu 
behandeln. Er teilt darum seine Arbeit in 3 Haupt- 
teile: 1. De Actnae re eritiea. 11. De Actnae 
poetae cum Soneca conspiratione. III. Plenus 
index Actnaens. 

Über den letzten Teil brauchen wir kein Wort 
zu verlieren, da ein derartiger felßiger Spezial- 
index (8. 65-107) auch hier jedem nur erwünscht 
sein kann und schon für eich dor Publikation eine 
gewisse Berechtigung. verleihen würde. Ein paar 
nähere Worte haben wir daher eigentlich nur über 
einige in die orsteren Partien einschlägige Punkte 
anzufügen. Sollen wir aber der Übersichtlichkeit 
halber zunächst den Gesamteindruck mitteilen, so 
ist cs der, daß der Vorf. neben dem Fleiße, der 
im Index sichtlich hervortritt, auch Talent und 
eine Emendations- und Kombinationsader zeigt, die 
manchmal vielleicht nur otwas zu lebhaft pulsieren 
könnte. Bisweilen wäre doch wohl mehr Vorsicht 
zu empfehlen, wenn auch hie und da allerdings. 
die Verhältnisse der Überlieferung dr Konjektural- 
Kritik. freieron Spielranm lassen und der Verf. dies 
Recht wiederholt in markigen Ausdrücken für 
sich geltend macht und seinen Standpunkt. offen 
genug kennzeichnet (r. B. 8. 37, 40). Doppelt 
empfehlenswert. wäre aber gerade dabei jedenfalls 
cine einigermaßen ansgedehntere Beachtung mohr 
oder weniger verwandter Stellen. V. 68M. z.B. 
üürfte sich bei näherem Nachschen nach immer 
die auch von Bährens im Anschlusse an die Kali 
aufgenommene Fassung validos tum Tuppiter ignes 
Inerepat et jacto proturbat fülmine montes mehr 
empfehlen als das vom Verf. aus dem et micto der 
Hss. auf den ersten Blick bestechend hergestellte 
atane Ietos. Abgeschen davon, daß die Herstellung 
et incto aus ct uicto paläographisch sich wenig- 























| stens ebenso leicht erklärt (vgl. Wattenbach Pal. ” 
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8.35) und für den Sinn nüher liegt, spricht dafür | 
auch noch eine ähnliche Stelle Ovids, den der 
Ätnadichter überhaupt wohl gekannt zu haben | 
scheint, in kanm zu verkennender Weise: val 
Met I 154 Tum pater omnipotens misso perfregit 
Olympam Falmine ss. Andererseits hätte Hr. W. 
gerade für seine gefilligo Vermutung, daß v. 593 
dei dem unhaltbaren et victus an ein atque unctus 
zu denken sei, auch noch eine Stelle aus Seneca, 
dessen Einfaß auf unseren Dichter er sonst selbst | 
im 2. Kap. näher nachzuweisen sich bomiht, andenten | 
können (vgl. Ep. 60 magis diliges ex duobus 
acgue bonis viris nitidım et unetum, quam pal- 
vernlentum et horrentem). Wir möchten daram 
raten, bei der Fortsetzung der Arbeiten über 
dieses Gedicht, die der Verf. in Aussicht stellt, 
und wozu wir Ihn nur ermuntern, auch einen 
möglichst. vollständigen Index der Vorbilder be- 
sonders bezüglich des Formellen nicht außer 
acht zu lassen, da ein solcher hier unter den an- 
gegebenen Verhältnissen für die Kritik üfter 
doppelten Wert gewinnen könnte. Auch schon 
genauere Beachtung früherer hierauf bezüiglicher 
Beobachtongen Könnte hie und. da nitzlich sein 
Manche ansprechende Vermutung würde so mehr 
gesichert, manche kilne von selbst. nochmals 
überlegt werden, und anch in anderen Partien 
dürfe bisweilen ausgedehntere Belesenheit auch 
"hier zu noch strengerer Sichtung und. feinerer 
Unterscheidung führen. 

$0 auch manchmal bei dem im 2. Kapitel 
versuchten Nachweis des Finflusses Soneeas auf 
unseren Dichter. Dem wenn auch hier die ge- 
Yingere Beweiskraft mehrerer Einzelpunkte aus- 
drücklich und besonnen zugegeben ist (2. B. 8. 43), 
wenn manches dagegen wirklich beachtenswert er- 
scheint (z. B. 8. 57), so findet sich doch auch 
einiges, was bei dem obenangegebenenGesichtspunkte | 
auf eine noch etwas gründlichere Behandlung ge- 
führt hätte. Die Hervorhebung der Dichterfiktionen 
#.B. wäre als überlanpt so beliebter Gemeinplatz 
bei verschiedenen Situationen (vgl z. B. des Ref. 
phil. Abh. IM 63 M) wenigstens nebenbei kurz 
zu charakterisieren und dabei zu bemerken ge- 
wesen, daß die in unserem Gedichte angeführten 
mythologischen Einaelbeispiele sic öfter besonders 
nahe mit Ähnlichen in Ovidischen Stellen be- 
rühren. Vgl. z. B. Actn. 80 Hi (rates) Tityon 
stravere novena in Ingera foedum mit Ov. Am. III 
12, 25 Idem per spatium Tityon  porreximus 
ingens, Aetn. 88 f. et falsa qnotiens sub Imagine 
peccet Taurus in Europen, in Ledam candidus 
ales Tuppiter, ut Danaae pretiosus fluxerit uber | 



























mit Or. Am. 1. c..33 M. Inppiter aut in avas 
Aut so transformat in aurım Aut secat inposita 
Yirgine taurus aquns und del, dann Ansple- 
lungen wie Aetn. 74 Hacc est mendaeis vulgata 
Hicentia famae mit Or.1. e.41 Exit in immensum 
fecunda licentia vatım. Welt beliebt sind auch 
ie astrologischen Partien, die dann nach den 
ausgedehnten antik römischen Mustern in der 
Renaissancezeit wieder ebenso auftauchen. (vl. 
des Ref. Beitr. zur Gesch. der Phil. 122) und dgl 
Auf grund der im Hauptinhalte bezeichneten 
Auseinandersetzungen Im 2. Kap. möchte der Verf 
zu dem Schlasse gelangen, daD unsere Dichtung 
zwischen 65 und 79 n. Ch. entstanden sei, ohne 
daß man aber deshalb gerade den Tmeilins kunior 
als den Dichter anzunehmen habe, 

Die Beurteilung der Überlieferung im ersten 
Kapitel bietet: gegenüber den Bührensschen Unter- 
suchungen nicht so schr Neues im allgemeinen als 
interessante Finzelboobachtungen und. Zusammen- 
stellungen über die Entwicklung. der Überlieferung 
und der Handschriftenvorderbnisse. 

Wenn wir dem strebsamen Verfasser durch 
diese Bemerkungen, die wir hier mehr andenten 
als ausführen konnten, cinige brauchbare Winke 
für die Fortsetzung gegeben haben, so haben wir 
unseren Zweck erreicht. 

Tnnsbrack. 





Anton Zingerle. 





D. Magni Ausonii opuscula rec. €. 
Schenkl. (Monumenta Germania historica, 
auetorum antiquissimorum fomi V-pars 
posterior.) Adiecta est tabula. Berolini 1883, 
Weidmann. LAIV, 302 8. 4. 10 M. 

‚Sperandum est et exoplandam, ut. codieibus 
excussis Ausonil operibus recensendis operam suam 
studiumgue navare philologo alieni placeat, ut in 
tenebris errare ct in lnbrica via vadllare et pro- 
abi aliguando desinamus‘ — so schrieb i. d. 1876 
M. I. Müller (Progr. d. Werd. Gymnas. p. 2) 
Der Wunsch ist erfüllt: wir haben eine hritische 
Ausgabe des Ausonius, — sogar eine gute! 

Das prooemiam” ist Klar und in Aießendem 
Latein geschrieben: nur die stereotypen Phrasen 
“facile intellegitur” uud “facile intellegas’ stören 
einigermaßen. Schenkl giebt hier zunächst eine 
Biographie des Dichters und. stützt die gewöhn- 
liche Annahme, daß er ums Jahr 310 geboren 
sch, durch gute Gründe. Es folgen eingehende 
Untersuchungen über die handschriliche Tradition, 
speziell über die Frage nach dem Verhältnis, in 
welchem die beiden großen Sammlungen zu ein 
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ander stehen, in denen uns die Gedichte des 
Ausonius erhalten sind. Die eine derselben ist in 
erster Linie ropräsentiert durch den chrrürdigen 


Vosslanus 111 aus suec. IX, die andere durch 
eine Mandschriftenfamilie, welche von Peiper 2, 
von Schenkl jetzt @ genannt wird: beide haben 
Schenkl meint, 
‚halt. von 


nur wenige Gedichte gemeinsam. 
teilweise im Anschluß au Brandes, der 
‚flossen aus einer zu Lebzeiten des 
(nach Brandes un 353) abgeschlossenen Sammlung 
Ausonischer Gedichte, angelegt sive ab Ausonio 
ipso sive ab alio homine etiamtam vivente' (nach 
Brandes “von befrenndeter Hand): V seien Exzerpte 
aus einer Sammlung ‘post Ausonii mortem a 
qmodam, qui amt eognatione aut, familinritate 
nodam cam Mio conlunetus erat, eonfectan! (uach 
Brandes “wahrscheinlich von seinem Sohne Hospe- 
Tine). Ref, glaubt, daß dieser Versuch, Ordnung 
in die rudis indigestaque moles des corpus Anso- 
nianum zu bringen, möglich ist — mehr wohl 
icht. Wird sich die Frage überhanpt je mit 
Sicherheit beantworten lassen? Unabhängig. davon 
und entschieden beachtenswert; ist Schenkls aus- 
führlich begründete Vermutung über den Zweck, 

die in V, enthaltene Auswahl dienen sollte: 
‘hoc Libro nihil alind. contineri censeo nisi excerpta. 
eaque in scholae alienins usum confecta” 
(v. XXRVIT 5). 

Der Textgestaltung hat der Herausg. natürlich 
für die in V überlieferten Stücke diese ausge- 
zeichnete Handschrift (ipse bis hune libram con- 
ul) zu grunde gelegt und beobachtet im Übrigen, 
wie nur zu billigen, ein behutsam eklektisches Ver- 
fahren. Das handschrifiche Material ist vielfach 
vermehrt und vervollständigt, namentlich durch die 
Kollation des wichtigen cod. Magliabecchianus 
(aus der wKlasse). welcher früher der Dom 
kanerbibliothek zu St. Marcas in Florenz ange- 
hörte. In einer rein Außerlichen Frage kann Ref. 

15 prinzipielen Gründen mit. seinem Dissensus 
nicht zurückhalten. Zwei Forderungen darf man 
im Interesso des Lesers an einen. Herausgebor 
stellen: 1. er soll neu gefundenen oder verwerteten 
Handschriften nicht willkürlich erfundene Bezeich- 
mungen geben, sondern solche, daß der Tiser sich 
etwas dabet denken kann, 2. sich, wenn nicht ganz 
zwingende Gründe vorliegen, streng an die von 
seinem Vorgänger gewählten Zeichen halten. Viel- 
fach wire dagegen in den’ modernen Ausgaben ge- 
sündigt: auch Schenkl hat sich noch nicht ganz 
von dieser Unsitte befreit. Die dem V- und seinen 
Verwandten gegenüberstelende Familie heißt bei 
Peiper Z, bei Schenkl, der unter 7, etwas ganz 







































































| anderes versteht, @, — bei einem künftigen Her- 
| ausgeber vielleicht wieder anders. Bei 7 sa man 
an “eteriores denken, W und O sind Apmbole 
zweier cold, Parsii! i 
| Durch Anfnahme handschriflicher Lesarten, 
durch Konjekturen des Hlerausg. und anderer Ge- 
lchrten (besonders wertsoll sind Mommsens Bei- 
träge) ist der Text an vielen Stellen verbessert, 
Andere Vermutungen sind wenigstens in den Noten 
erkähnt. Nattrlich wird man im einzelnen mehr- 
fach anderer Meinung sein dürfen, da in Fragen 
der Textkritik der subjektiven Meinung immer ci 
weites Feld Meibt. Aber die großen Verdienste 
Schenkis, der sich auch hier wieder als besonnenen 
und maßvollen Kritiker bewährt hat, können durch, 
dergleichen Ausstellungen kannı geschmälert werden, 
Yon verschiedenen Bedenken will Ref. hier nur 
eins zur sprache bringen. Wie war es möglich, 
dab Schenkl XXIV 1, 1 in dem Citate ans Plaut 
Menaechm. 146 Enumguam vidisi tabulam pictam 
in pariete die sinlose Lesart der Ausoninshand- 
schriften melndam pietam aufnahm? Fr versucht 
zwar neheln mit Hinweis anf Epist. XVII 9 zu 
erklären: mebula‘ de vo vana atıne ani, also 
etwa unser "blaner Dunst. Aber wie paßt das in 
den Zmsammenlang? Ausonins ist von einem Ge- 
mälde entzickt: ran «yo imaginem serie et ar- 
gumento miratus sum. deine mirandi. stuporem 
transtui ad ineptiam poetandi Und dies Gemilde 
sollte er nebula pieta (im pariete!) nennen und 
obendrein. das als Einleitung zum folgenden sehr 
passende Plantaszitat zur Unkenntlichkeit ent- 
stellen? Offenbar ist Schenk] mr ders Epist 
XVIT 9 zu seinem Irrtum verführt, wo zita nebula 
allerdings neben aörins Drattene fucus in dem 
segebenen Sinne stehen kann. Beide Stellen haben 
Aber gar nichts gemeinsam. Auch frcus Is hier 
eins ganz. anderes wie dort fücnta piehen (in 
Farben ausgeführt‘). Vielleicht ist geradezu durch 
die zweite Stelle die Verderbnis des /nbulam 
den codd. verschuldet 

Die einzelnen Gedichte sind nen geordnet. Eine 
vergleichende Übersicht von Scheukls Nommern 
mit denen der Sonchayschen Auszabe anf p- LVIT 
orientiert über die Diferenzen. Unzweifelft war 
Schenkl bei dem wüten Clans, das er vorfand, 
dei der eminenten Bedeutung seiner Ausgabe. zu 
einer neuen Anordnung berechtigt. Aber ob die 
von ihm getrofene Einrichtung, daß E. sich auf 
die Epistein, © auf die Epigramme, 
weitere Bezeichnung auf die ührigen opnscula be- 
in sollen, die denkbar beyteiste für den Taser 
war, ist eine andere Frage. Die von Peiper als 
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ünecht nachgewiesenen Silicke sind als Appendix 
abgedruckt. Sehr interessant und für die Cha- 
rakteristik des Dichters wichtig sind. die sowohl 
unter dem Texte gegebenen wie in einem besondern 
Index seriptorum zusammengefaßten Nachweisungen 
der Stellen älterer Klassiker, welche Ausonius be- 
mutzt hat. Erst jetzt sicht man recht, wie fleißig. 
er war, wie belesen — uni wie klein sein poe- 
tisches Tngeniun! Ein paar kleine Nachträge sind 
vielleicht nicht mwillkommen. IV 4, Al raptus 
quadriiago eurrn vgl. Ox. Met. IX 271 raptum 
qundriiügo curru. Bei der Grabschrift des Me- 
nelaus (XVIT 3) fehlt der Hinweis auf Hom. Od. 
TV 56105. XXIV 15 exercent memores .. dolores 
vgl. Or. Met. XIT 578 exercet memores . . Iras. 
XVI 25, 15 aceipe.. . Glabrio in aeternam comme- 
morate vale vgl. Catall. 101, 9 acelpe . . atane in 
perpetuum, frater, ave atıne vale. XXIV 54 tre- 
pidantem et cassa parantem val. Or. Met. VIIT 
3 tropidantem et terga yarantem. XRVIL 7, 13 
destituens Spes vgl. Tibull. T 1, 9 neo spes des- 
titnat, e. XXXIX 1 uno in Iecto vol. Catal. 57, 7 
mo in leetnlo. e © 2 amoris fructus abest vol 
Prop. TV 20, 30 fractu amoris egens (vel. auch 
Catall. 55, 29. Taer. TV 1073, Incan. V 794), Zu 
E.XXIX 21 eymbala dant. sonitnm . . tentis re- 
boant cava (ympana tergis ist zwar nachträglich 
im Index auf Catull 63, 21 verwiesen, aber nicht 
auf Ir. II 618 tympana tenta tonant , . et 
eyınbala eircam concava. Zufälligkeit in der Über- 
einstimmung scheint mir bei dem mosaik 
Charakter der Ausonischen Poesie ansgeschlossen. 

Auf den oben erwähnten. Index seriptormm 
Folgen noch indices 'noninm et rerum’ und 'gr 
maticae, elocntionis, rei metrieae', — letzterer be 
sonders wertvoll. Das Faksimile eines Blattes von 
YV wird vielen Lesern willkonmen sein. Das 
Buch ist vortreflich, die Außere Ausstattung seines. 
Tohaltes würdig 

Berlin. 









































Hugo Magnus. 


Chr. Hauser, C Iulii Cacsaris commen- 
tarioram de bello Gallico et de bello 
vili textus, qui vocatur, cum prae- 
ceptis grammaticis ab eodem seriptore 
in librisdeanalogia Lraditis comparatio. 
Vilach 1883. 21 8. gr. 8. 

Es ist gewils anzichend, Cisars grammatische 
Vorschriften, so weit wir sie aus erhaltenen 
kennen, mit dem Texto der Kammentarien zu 
vergleichen; doch ist leider der Ertrag der Arbeit 











Notizen | 


| gering, und die Emsigkeit des Verfassers hat 
nichts Neues hinzatragen können. Ein Teil jener 

| Angaben ist für den Vergleich überhaupt nicht 
verwendbar, weil wir aus den Kommentarien nicht 
wissen, ob Chsar auch wirklich schrieb, wie er 
lehrte: mit den Nominativen act und pollen ist 
ebensowenig otwas anzufangen als mit turbo tur- 
is statt tarbinis und dem Accnsativ Calypeonem. 

— Anderes findet im Teste seine volle Bestätigung: 
50 bilden die Nentra auf e, al, ar ihren Ablativ 
auf I nnd die Feninina auf is den Accnsativ 
(renigstens der Mehrzahl nacl, ve. jeloch elassem) 
auf im. Die Forn tarrim erwähnt Hauser nicht 














sie scheint mir deshalb bemerkenswert, weil sie in 
« (integri) stets richtig erkalten, in $ (interpolati) 
jedesmal in tarrm verwandelt ist. — Bei einem 





dritten Teile ist die Entscheidung schwierig. 
Cäsar lehrte nach Charisius p. 114 P.: partun 
der Zusatz ‘scd consuetudo, ingnit Plinis, fecit 
| partium’ bestimmt aber Hauser, mit den Heraus- 
gebern partium b. c. 135, 4 festzuhalten. Aber 
den Dativ auf u in der vierten Deklination giebt 
. den Handschriften nicht preis, er will Ihn 
überall oder doch in den meisten Wörtern ein- 
setzen. Ba ist anffallend, daß in der Erhaltung 
des u die Handschriftenklasse $ genaner st als a 
Über e statt ei im Genetiv und Dativ der fünften 
Deklination ist H. zu keinem festen Entschlaß ge- 
| kommen: er stellt nur fest, daß die Überlieferung 
(acie b. G. II 31, 1 ausgeschlossen) in allen 
«(etwa 150) Fällen der aufgestellten Regel ent- 
gegensteht. Sehr eingehend und sorgsam ist die 
Untersnehung über se und sese geführt. Cinara 
| Regel Tautete nach 2.86 P. fat se dien- 
mus, cum aliquem quid in aliam fecisse ostendi 
at puta: il dixit se hoc illi fecise: cam autem 
in se ipsam, tune dieamns sese velut: disit sone 
‚hoc sibi fecisse. IL. zweifelt auf grund seiner 
Beobachtungen, die freilich durch die Unzuverlässig- 
keit der Handschriften in diesem Punkte zweifel- 
haft bleiben, ob Charis diese Regel richtig 
wiedergegeben habe; er selbst hat nur gefunden, 
| daß sese stärker sel als sc, daß cs nur von Personen 
| gebraucht werde, und daß es niemals bei Prüpo- 
sitionen sich finde, außer zweimal bei inter (da- 
neben 46mal inter se). Im ganzen Andet sich 
se A6lmal, sese 146mal, abgeschen von den Ver- 
Vindongen mit. Prüpositionen. — Ka liegt. nicht 
am Fleiße des Verfassers, dab die Arbeit. nicht 
mehr Früchte getragen hat, — seine Sammlungen 
sind schr sorgfältig und ergänzen stellenweise den 
| Holderschen Inder — sondern nar an der Unsicher- 
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heit. der Grundlagen. 

iker sind nicht immer zuverli 

Kommentarien gerade in diesen Dingen schwankend 

und sogar entstellt: somit kann sich kein fest 

Bau darauf erheben. 
Berlin 





Rudolf Schneider. 





C. A. Dauban, Recits historiques ou choix. 
de lectures puisces aux sources de Vlistoire 
ct illnströes d’aprös les monuments antiques. 
Histoire Greeque. Nouvelle Kaition. Paris 
1883, Ch. Delagrave. N, 407 8. Kl. 8. 

Die Aufgabe, welche Herr Danban bei diesem 
Buche, dem dritten Gliede in einer Reihe Ali 
Arbeiten, sich gestellt hat, war es, eine Art Hilf 
bach für die französischen Geschichtslehrer herzu- 
stellen, Es soll keine aus den Quellenschrifitellern 
gezogene, zusammenhängende Erzählung gegeben 
werden. Vielmehr giebt der Herr Verfasser (ganz 
ähnlich, wie das gegenwärtig von Erler für die 
dentsche Geschichte versucht wird) die von 
ausgewählten Hanptstellen aus den alten. Schrift- 
stellern, Dichtern wie Äschylos und Aristophanes, 
kednern wie Demosthenes mit eingerechnet, nn- 
mittelbar (natürlich in französischer Übersetzung) 
und verbindet dieselben durch einen kurz gehaltenen 
Text ans seiner Feder. In solcher Weise versncht 
er &s, seinen Lesern ein 
Geschichte von den ältesten Zeiten bis auf Mummins 
mu gehen; am Schluß (1. 402) sind noch einige 
Notizen über den Hadriangogen zu Athen hinzu- 
gefügt. 

Wir sind mun der Ansicht, daß es sehr schwierig 
ist, auf diesem Wege ein historisches. Hülfsbuch 
von praktischer Brauchbarkeit für die griechische 
Geschichte herzustellen. Unter allen Umständen 
einem solchen Versuche, dessen Borech- 













































tigung wir hier nicht erörtern wollen, ein starkes 
Gewicht anf den verbindenden Text fallen. Aber 
gerade nach dieser Seite Mßt das Buch nur 





zu viel vermissen, woil der Herr Verfasser auf 
ie Ergehnisse der kritischen Forschung unseres 
Zeitalters im ganzen keine Rücksicht genommen 
hat. Infolge davon ist zunächst die gesamte 
ältere Zeit. der Grlechenwelt bis zum Ausbruch 
der Persorkrioge ziemlich di oggekommen. 
Die an die Spitze gestellte kurze Übersicht über 
die Geographie von Altgriechenland, die auch 
bei einem Buche von dieser Anlage doch seliständig 
behandelt werden müßte, Ist (noch dazu 
inehreren sch Drackfellern) nach Pomponius 
Mela gegeben, folgen Schilderungen des Pelo- 
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ponnesos naclı Strabon, des Tsthmus nach Pausanias, 
des Parnassos und des delphischen Tempels nach 
Strabon, der attischen Häfen nach Strabon, des 
Bodens von Attika nach Xenophon, endlich von 
Sparta nach Thukydides. — Die kurze Skizze der 
Zeiten bis zu dem Falle von Ilion ist durchaus an- 
iert; für die Thaten der griechischen Herox 

dient Diodor als Quelle: die Kämpfe vor Troja 
sind natürlich nach Homer beschrieben. — Die 
ganze Zeit bis zu dem Ausbruch der Perserkriege 
erscheint in dieser Sammlung als lediglich durch 
Sparta und Athen bestimmt Der Abschnitt über 
die Kolonien (p. 71 sa9,) ist keineswegs genügend: 
ur die Besiedelung Siziliens wird quellenmäbig ge- 
schildert, Kleinasien gar nicht. recht geründigt 
Die Übersicht über die Religion und die Gottheiten 
wird nur nach Diodor gegeben, über die griochischen 
Amphiktyonen nur der betreffende Passus aus 
Pausanias mitgeteilt. Bei der Art unserer Nach- 
ten gestaltet sich natürlich das Verhältnis fir 
sogenannte klassische Zeit der Griechen günstige 

doch muß auch so die Anlage des Ganzen einseitig. 
genug bleiben, derart daß unter anderem zur 
Charakteristik Kleons, nach wie vor den kritischen 
Arbeiten der Gegenwart, Aristophanes die wesent- 
ichen Farben liefert. Neu war uns die Ent- 
deckung, daß (8. 129) Kimon sellst noch vor 
seinem Tode den nach ihm benannten Frieden mit. 
den Persern geschlossen hat und daß (8. 159) di 
Athener ihren Erfolg zu Sphaktoria lediglich „au 


















































hasard“ zu verdauken gehabt haben, Ebenso in- 
teressant ist die Entdeckung, daß einer der 
Melden des Poloponnesischen Krieges, Demo: 


sttienes, ($. 170) ein „chef incapable et prisomp- 
(weux“ war, und daß Alkibindes den Tissaphernes 
wirklich dahin gebracht hat, den Athenern zu 
hüfe zu kommen. Auf $. 179 erfahren wir, daß 
Kallikratides König von Sparta gowesen und dab 
Tysander „mehr Glück als Verdienst gehabt. hat 
Am besten sind dem Herrn Verfasser die mit der 
Schlacht. bei Chäroneia beginnenden Abschnitte ge- 
Hungen, obwohl auch hier der Text u 
Fehlern frei ist. Ein Mangel endlich ist cs ua 
inserer Ansicht, dat bei den in das Bach anfge- 
nommenen Stellen uni Sticken der Quelensch 
steller nur deren Namen, fast. ninge 
Zahlen der Bücher und Kapitel angeführt sind, 
Die zahlreichen in den Text eingeschalteten Holz- 
schuitte sind verständig ausgenäh 

Halle a. 8, Gustav Hertzberg. 
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Jarien de In Graviöre, os Campagnes 
W’Alexandre. II. L’Asie sans maitre (avec 
une carte de la Perse orientale anx temps 
des Grecs ct des Romains). III. L’höritage de 
Darius (avec une carte de la Perse orientale) 
Paris 1883, Plon et Co. XNXI, 257 8. VI, 
392 8. 8. 8 fr. 

Dem Verfasser des vorliegenden Werkes lag 
offenbar in erster Tänie daran, von den Feldzligen 
Alexanders in West- und Ostiran ein anschaulich 
lebendiges Bild zu entwerfen. Aus diesem Ge- 
sichtspunkte erklärt sich das hänfige Heranzichen 
von Analogien aus der Gegenwart oder der jüngst 
Vergangenheit. Daß dadurch der Stofl vielfach 
Delebt, daß die Taktlire des Buches eine leichte 
uud angenehme wird, das lt sich nicht vorkennen. 
Der Verf. besitzt esprit und macht manche hübsche 
und trefende Bemerkung. Wie dramatisch ist 
2. B. der Tod des Darius geschillert (II. Kap. 21), 
wio lebendig der Kampf in den pyia Porsicae 
(U. Kap. 8)! Welche Plastik gewinnt «ie Gestalt 
des Spitamenes — meines Erachtens der grüßte 
Gegner Alesanders — durch den. Vergleich mit 
Abd-el-Kader! Frei ‚starb Spitamenes nicht als 
Pensionär des Macedonierkönigs, sondern blieb bis 
im seinem Ende dessen erbittertster Gegner 

‘Wenn ich nun aber noch hinzufüge, daß den 
beiden Bändehen recht gut gearbeitete Karten des 
alten und des nenen Iran beigefigt sind, wenn ich 
auerkenne, daß der Verf. überall da, wo er sich 
anf die bloße Beschreibnng von Marschrouten be- 
schränkt (2. B. Bi. II. Kap. 3, 6, 7: Bd. TIT 
Kap. 10 und 11), unsern Dank verdient, obwohl 
er kanm etwas Neues beibringt, — so habe. ich 
damit auch so ziemlich alles Rülhmenswerte, was 
sich von Jarien de la Gravires Taistung sagen 
bt, erschöpft. 

Teh halte es an sich für 
moderne Verhältnisse zur 




















durchaus richtig, 
Thustrierang antiker 


Zustände und Ereignisse beizuziehen. Allein der 
Verf. hat in dieser Hinsicht alles erlaubte Mal 
überschritten. Was soll es z. B. heilen, wenn die 





Geschichte des Emir Dost Mohammed, der als ein 
Bessus Afghan dargestellt ist, in einem ganzen 
Kapitel behandelt wir (Bd. II. Kap. 15)? Gehört 
eine ziemlich ausführliche Behandlung der russischen 
Foldzüge in Centralasien (Bi. IT. 8. 223 - 
244 — 246) in eine Geschichte der „eampagnes. 
W’Alexandre?“ Tst es nicht beinahe komisch, wenn 
anf vollen 14 Seiten mit Angabe aller Details die 
Einnahme eines Felsennestes auf Tahiti durch 
französische Freiwillige 1. . 1846 erzählt wird, um 
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die Espodition Aloxanders gegen die Berguxier zu 








veranschaulichen? Ein kurzer Hinweis auf ein 
solches analoges Ereiguis hätte doch genügt. 
Purigens vorschioßt der Verf. sein Pulver zu früh; 








deon der Vergleich hätte gewiß. weit besser auf 
die Eroberung des. sogdinnischen Felsens gepußt. 

Es ließe sich vieles aufihren, was über 
flüssig oder doch allzu breit erscheint: so die aus- 
führliche Schilderung dor Ruinen von Babylon und 
der kurze, eiwas phrasenhafte Überblick über die 
babylonische Geschichte (IT. 8. 1-2). Auch eine 
nene Beschreibung der Ruinen von Persopolis dürfte 
kaum ein Desideratum gewesen sein, wobel ich be- 
merke, daß unser Landsmann Brugsch — die 
deutschen Arbeiten werden überhaupt in hohem 
Grade ignoriert, darüber s. u. — in der Liste 
der Besucher vergessen ist. 

Daß über Masenderan und Gilan drei ganze 
Kapitel handeln, obwohl die Expeditionen Alexan- 
ders in diese Gebiete gerade nicht schr klar 
dason will ich gar nichts sagen. Freilich findet man 
alles schon bei Ritter. Aber auffallen muß, daß Verf, 
vom Atrck- und Gurganthal gar keine Beschreibung 
giebt. Und doch haben wir über dieses Gebiet neuer- 
dings manche wertvolle Kunde erhalten. Freilich 
scheint das mühsame Zusammentragen der Titteratur 
nicht eben Sache des Verf. zu sein. Was in Zeit- 
schriften zerstreut ist, bekfimmert ihn wenig, wie- 
wohl ihm dieses hochwichtige, aber vielen leider 
sehr schwer zugängliche Material sicherlich zur 
Verfügung gestanden hätte. Verf. nimmt an, 
Alexander sei von Zadracarta wieder nach Heca- 
toınpylos zurückgekehrt, und folgt mun anf dem 
Wege nach Aria den Spuren Ferriers, der über- 
haupt für Ostiran sein vonehmster Gewährsmann 
ist wie Flandin für den Westen. 

Die Beschreibung des Sandsturmes in Mosopo- 
tamion nach Flandin (Bi. TI. 8. 13 — 14) dient 
lediglich zur Staffage. Man bedenke dach, dab zu 
Alesanders Zeit Mesopotamien ein schr fruchtbares, 
on Kanälen durchschnittenes Tand war. Die kli- 
matischen Verhältnisse müssen damals andere ge- 
wesen sein als hentzutage. Seltsam berührt, dal 
Verf, Bd. TT. 8. 23-24 die Reisenden anfzählt, 
von denen er über die Ronte Babylon-Susa nichts 
gehört hat, und dat; er 8. 26 ve hohen 
Sommertemperatur in Susiana spricht 
Alexander aber nicht gelitten, weil er im — 
Winter dort war. 

Das alles muß doch ei 
Weise umfänglich machen 
heraus dabel.“ 

Wenn man überhaupt fragt, was man aus dem 












































Buch In ganz. umnötiger 
ind — „es kommt nichts 
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Buch Neues Ternt, so ist das herzlich wenig. Man 
begegnet kaum ingendiko einer neuen Auffassung. 
Verf, begnligt sich, das Material, soweit es Ihm 
gut dünkt, zusammenzustellen, Betrachtungen daran 
anzuknüpfen oder früher aufgestellte Ansichten zu 
wiederholen. Und doch wäre manche Detailunter- 
suchung wünschenswert gewesen, hätte manche 
Frage. einer erneaten Darcharbeitung belurft. Ich 
hebe einige derartige Punkte hervor, mit denen 
ich mich zum Teil selbst in neuerer Zeit beschäftigt. 
habe und in denen man immerhin zu einem mehr 
oder minder wahrscheinlichen Resultat kommen 
kann: so die Frage nach dem Platz, wo Darins er- 
mordet wurde und wo Alexander den toten Gegner 
nach den Marschrouten, welche A. und seine 
Generale auf der hyrkanischen Expedition benützt 
nach der Stelle, wo Alexander den Oxus überschritt; 
nach der Lage von Nautaka, das man gewiß) nicht 
mit. Karschi identifizieren darf, oder von Cyrup 
nam 

Mitunter scheint Verf. die bestehenden Schwierig- 
keiten gar nicht zu kennen, z. B. die bezüglich 
der Winterquartiere in Baktra 329/328 und bezüg- 
lich der Eroberung der beiden Felsenburgen m 
den Berichten des Cartins und Arrlan. 

Wo der Verf. unter verschiedenen vorhandeneı 
Ansichten eine adoptiert, ist er glücklich 
80 hat er recht, Fkbatanı be igen Hamadanı 
und das Alexandria am Kaukasus in der Ebene 
von Begram zu suchen. Auch die Übergangsstelle 
‚Alesanders über den Kaukasus bestimmt er richtig, 
Die Annahme eines doppelten Pasargali dagegen 
scheint mir unwahrscheinlich: es gab nur eines 
östlich von Persepolis. Die Anekdote, Alexander 
habe Persopolis im Ransche angezündet, weist 
Verf, mit Recht von der Hand (Bd. II Kap. 14); 
ber die eigentlichen Motive dieser That hat,Droysen 
doch in ein weit helleres Licht. gestellt. 

Nun noch eines. Verf. gesteht: je n'ai qu! 
connaissance trös insufisante de la langne allemande 
und zwar dem Zusammenhange nach so, dab er 
kein deutsches Buch lesen kann, Was würde man 
s sagen, wenn der Verfasser eines wissen- 
sein sollenden Werkes ei 
is Dezliglich 
sischen und Englischen abzulegen sich  gnüt 
sähe? Herrn Turlen de a @raviere ist aber durch 
diese Lücke seines Wissens manches entgangen 
Es hätte seinem Buche gewiß; 
wenn er die einschlägigen dentsel 
lesen hätte. Wie manche Frage, 
tracht kommt, hat schon Ritter in ausfüh 
amd gründlicher Weise behandelt! Verf. hätte 















































































dann nieht nötig gehabt, am Schlüsse seiner Fie- 
merkungen über die Flüsse Susianes seinem Un- 
mut. über solch subtile Untersuchungen durch die 
Worte „Que de recherches miont caustes ces mi- 
serables rulseang!« Tuf zu machen. Er hätte 
das alles bequem bei Ritter (VIIT 860-807) oder 
bei Spiegel (Eranische Altertumskunde 1 8. 83) 
finden können! 
Neustadt a. H. 









Wilh. Geiger. 


6. Hertzberg, Griechische Geschichte 
Halle 1884, Waisenhaus. VIII, 635 8. 8. 4,80M. 
Das Werk, das in der äußeren Austattang 
demselben Verlage erschienenen „Römischen. 
chte in kürzerer Fassung“ von Ü. Pater 
gleicht, ist dazu bestimmt, „bei überall 
wissenschaftlicher Grundlage den StoR in einer 
für gebillete Taser ansprechenden Weise darzu- 
stellen“ und anch als Handhach für reifere Schüler 
und jüngere Studierende zu dienen. Es behandelt 
ie griechische Geschichte nicht bloß bis zur 
lacht bei Chironela, sondern bis zum Ende des 
. Jahrb. n. Chr., als durch Alsrichg Westgotenzug 
„die letzte antike Blüte Griechenlands gebrochen“ 
wurde, Doch wird die Zeit von Solon bis zum 
Tode des Demosthenes besonders ausführlich dar- 
Was den Inhalt anbelangt, so erhält 
man dürchans den Eindruck, daß der Verf. das 
| gelehrte Material völlig beherrscht; aus der Fülle 
des Stoffes ist das Geeignete mit Saclıkenntnis 
ick ausgewählt; bei streiten Fragen 
ie wesentlichen Punkte klar und kurz 
angegeben; das Until über Vorgänge und Perso 
ist meist mabroll und besonen. Die Darstellung. 
t gewandt, trotz der Fülle von Einzelheiten 
nieht schwerfllig mid daher lesbar. Die 
Sprache ist zwar nicht so von Fremdwörtern ent- 
stellt wie in anderen Werken desselben Ver- 
fassers, z.B. den vier in der Onckenschen Sammlung 
erschienenen Bänden, deren Tektire dadurch fast 
ümerträglich wird. Gleichwohl sind die annätı 
und häßlichen Fremdwörter noch zahlreich genug, 
wie 8. 27%: „anf der Basis der religiösen Bigote- 
Hies; ferner wiederholt „Kanton“, „Schahinschah, 
„Chef“, Debatt °, „Bataillon“, 
„Professor“ und del, Worte, welche das richtige 
Verständuis eher stören als fündern. Auch an 
| unriehtigen Bildern (8. „Perikles erschien 
mperatur schon jetzt ale s0 gewitterhaft‘) 
dien Redewendungen (9. 280 „die alte 
nal nicht“) fehlt es keineswegs. 
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| Posse ven 
Ein so hervorragender Schriftsteller, der es unter- 
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schreiben, sollte doch den Bemühungen, unsere 
Sprache zu reinigen und zu veredeln, nicht in 
dieser Weise entgegenarbeiten. 


Berlin. H. Peter. 
0. E. Schmidt, Die lotzten Kämpfe 
der römischen Republik. Historische 
Studien. I. Teil, Leipzig 1884, Teubner 


(besonderer Abdruck aus d. Jahrbb. für klass. 
Philologie. Suppl. XIIN, 665 - 722). 1 M. 60 Pf. 

Der erste Teil dieser Stäien, welche sich mit 
der Zeit von der Ermordung Cisars bis zum zwei 
Triumeirat beschäftigen wollen, erörtert in dem 
1. Kapitel die Frage der Quellen und hebt neben 
den Briefen und Reden Ciceros, welche zwar als 
die Hauptquellen anzusehen, aber lückenhaft seien, 
als wertvolle Quelle das Teben des Augustus von 
Nicolaus Damascenns, einem Zeitgenossen, hervor, 
dessen Fragmente ans Suctonius ergänzt werden 
könnten, der die Werke des Nicolaus vermutlich 
benutzt habe: Appian, Plütarch und Cassius Die 
sind nach der Meinung des Verf, von geringerem 
Werte als Nicolaus, In dem 2. und 3. Kapitel 
handelt der Verf. Über die Gesetzgehnng In beirefl 
der acta Caesaris und über die Verteilung der 
Provinzen und Legionen nach Cisars Tode, wobel 
er sich besonders mit den Aufstellungen von 
Dromann, Peter und Lange beschäfligt. Um über 
die Ergebnisse der Untersuchungen ein Urteil zu 
füllen, wird man die weiteren Teile der Stulien 
abwarten müssen, da in diesem Teile die Quellen- 
kritik noch nicht zu einem Abschluß gebract 

Benl ML Peter. 






































Ernesto Schiaparelli, Monumenti Egi- 
ziani 'enuti di recente in Roma sull’ 
area dell’ Isöo del Campo Marzio. — Lo 
sfinge di Amasi, i cenocefnli di Nechtharheb, 
Vobelisco di Ramesse Il. — Notizie. Roma 1883, 
Salviueei. 45 8. gr. 8 mit 7 Tafeln in photo- 
typographischer Manier. 

Seiner Zeit beschäftigten sich 











Tageblätter 





mit den Entdeckungen einer Reilie altägyptis 
Denkmäler — an ihrer Spitze ein Obelisk Königs 
Ramses II. — welche die Nachgrabungen auf dem 





Campo Marzio zu Rom, an der Stelle des alten 
Tscums, gelegentlich zu tage gefördert, hatten. 
Die allgemeine Aufmerksamkeit orlosch aber schr 
bald, nachdem sich bei näherer Prüfung heraus- 
gestellt hatte, dal die gefundenen Denkmäler nur 
einen. sehr. untergeordneten historisch 
Auspruch erheben Das verstfimmelte. 6 

























einer Sphiux aus den Zeiten Könige Amasis der 
20. Dynastie, zwei Steinbilder sitzender Hunde- 
kopfaflen mit dem hieroglyphischen Namen Königs 
Nectanebns I, der 30. Dynastie und ein Obelisk aus 
Rosengranlt von Syene mit den Namen Kühl 
Ramses II. in den Vertikalinschrifen auf” seinen 
vier Seiten — damit schließt das Verzeichnis dieser 
neusten Funde auf dem römischen Boden ab. Ein 
Junger strebsamer Gelehrter, Herr Dr. B. Schia- 
parelli, Beamter des ägyptischen Musenms in Flö- 
renz. und bekannt dureh eine größere. Pablikation 
A Niro dei Fg.), hat es unternommen, 
seinen Landsleuten die besondere Bedeutung jener 
Denkmäler vor Augen zu führen, die historische 
Stellung der darauf verzeichneten Könige hervor- 
zuheben und den Inhalt der Inschriften durch eine 
Übertragung zugänglich zu machen. 

Die behandelten Texte enthalten weder Neues 
noch Bemerkenswertes und bewegen sich in dem 
gewöhnlichen Phrasentum des offziellen Stiles. 
Selbst der Ramses-Obelisk führt in sei 
schriften der Wissenschaft kein besonderes wert- 
volles Material zu. Daß der genannte Pharao von 
den besten Absichten beseelt gewesen se, alle Täinder 
dureh seine Stärke in Besitz genommen (nicht 
trasporta wie Herr 8. überträgt), die Opfer für den 
Sonnengott in Heliopolis vermehrt und die Tempel- 
user des Gottes wohl eingerichtet habe, ist ebenso 
nichtssagend wie tansend anderes in der altägyp- 
tischen Denkmälersprache. Wir ersehen höchstens 
daraus oder ziehen vielmehr den Schluß, daß der 
in Rom gefundene Obelisk einst zur Zahl derjenigen 
‚gehörte, die Ramses IT. in Heliopolis auf seinen 
Befehl aufstellen ließ. In einem besonderen Exkumse 
über das Leben und die Thaten des genannten Pharao 
wiederholt Herr $. meist schon Bekanntes, ebenso 

n den vorangelienden Bemerkungen über die Be- 
dentung und die Geschichte der Obelisken im all- 






































| gemeinen. Die Übersetzungen einzelner Textstücke, 
| welche den Obelisken der Kö 


Hafsepse zu 
Karıak und des Königs Thntmes IV. aus dem Late- 
ran in Rom entlehnt sind, bedürfen mannigfacher 
Berichtigungen. $. 16 sind gleich die ersten Worte, 
yontef äny sul net mäkara usm n sutiu, welche 
Herr 8. durch „trasportö, Oro vivente, ro del snd 
del nord, Makarä, Teloetron del reame“ überträgt, 
ganz. anders aufzufassen. 5. hat sie aus dem 





Herr 8. 
Znsammenhang gerissen und dadurch den einzig 
möglichen Sinn verfehlt. Fs geht nämlich den, an- 
geführten Worten cine auf die Königin Hatsepse 
bezüigliche Stelle voran, die folgendermaten zu 
übersetzen ist: „Amon selbst hat sie gekrönt auf 
seinem Throne in der Stadt Hermonthis. Er hat 
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sie suserkoren, um Ägypten zu schätzen und um 
die Einwohner zu stärken. Ein weiblicher Horas 
ist sie, die Beschirmerin ihres Vaters. Ein Abbild 
des Gottes Kamutef (des Agypt. Pan.) ist sie. vom 
‚Sonnengotte Rä erzeugt, um für ihn die leuchtende 
Saat. auf boden sprossen au Iassen zum 
Wohle der Menschen“, — woran sich unmittelbar 
der oben zitierte Satz anschliebt; „Sein (des Gottes) 
Nebendes Ebenbild iet die Beherrscherin Ägyptens 
Makay, das lautere Gold unter den Königinnen.“ 
Von einem trasportd u. s. w. ist auch nicht im 
mindesten die Rede. Ein andere Stelle der 
Tuschriften auf dem obenerwähnten Obelisken, 
welche sich anf die übliche Vorgoldung desselben 
und seines Gegenstlckes bezieht, im Original: 
matu m Aunti dir Dahn situnsu taui um ab 
dmtuni m yäaf m yut nt pt „sichtbar auf 
Hunderte von Mollen überflaten ihre Strahlen das 
Tand, wenn die Sonne zwischen ihnen beiden 
euchtet, sobald sie am Horizonte aufgegangen ist“, 
soll nach der Übersetzung des Herm S. folgen- 
den Sinn enthalten: „si vodono nella piena del 
fume (?) riempire dei Ioro raggi Io due regioni: 
il disco solare risplende ni essl, come quando brilla 
nell“ orizonte del eielo. Auch über die 8. 19 M. 
vorgelegten Übertragungen anderer Stellen. des 
Iateranensischen Obelisken ließe sich im einzelnen 
manches sagen. Tch will nur hervorheben, daß in 
dem Stücke: dk m mub ruf ykruf nl msu m 
maut r Sp nfru if am m yont m ip tr „Uber- 
zogen ganz und gar mit Jauterem Golde und alle 
seine Ornamente nen eiseliert, um die Herrlichkeit 
seines Vaters Amon an (dem Feste) der Fahrt 
(Periplas) am Anfange der Flut aufzunehmen“ — 
(Herr 8. übertrügt: „Iavorato in oro tutta In sun 
superfeie, e tutti | sol ornament| furono riunovatl, 
afincht raggiungesse Io splendore del palre Ar 
mone, quando pasca in baren sopra il lago (del 
templo)", die angeführten Worte sch auf das heilige 
Amonsschiff beziehen, nicht aber, wie Herr 8. 
voraussetzt, auf den Obelisken selber. Das Schif 
selbst wird ja vorher sogar mit seinem Namen 
Amou-user-hä ausdrücklich genannt, wie. schon 
längst, 1808, Herr von Horrack im Januarhefte 
der Revue archologique in einer „Notice sur le 
nom &gyptien du c&dre“ aus den Inschriften des 
Lateranensis nachgewiesen hatte 

Auch über die bekannte Stelle beim Plinius 
(SXXYI 8): trabes ex Syenite lapide fecere regen 
uodom certamine obeliscos vocantes, Solis numini 
sucratos; radioran eins argumentum in effgie est, 
ita siguiicatur nomine Aczyptio, weil) der Verfasser 
(4. 25 H-) vor allgemein Tandläufiges anzugeben, 


















































während es nahe lag, die inschriftlichen Angaben 
darüber zu rate zu ziehen, welche die ältere 
ägyptische Bezeichnung des Obelisken Denben ge- 
radezu auf die Wurzel ben, eben, von den her- 
vorbrechenden Strahlen besonders der Sonne gesagt, 
in einer ganzen Reihe von Beispielen zurückführen. 
In einem Texte des Seti-Tempels von Abydus 
(ef. Marictte, Adyd. vol. I, Tat. 40 b. und 27, 
leider an dieser Stelle wie auch sonst anderwärts 
mit vielen fehlerhaften Zeichen und Auslassungen 
in den Inschriften publiziert) roft der König den 
Sonnengott von Heliopolis mit den Worten an 

neh Ark Tam yopr 

ak em qa 

ubenk m babn 

m ha-bnbm m dm 

AIR m tft, 
„Heil Dir! Gott Tam-choper. 
st (gak) Du anf die Stiege (ga), 
Teuchtend strahlst (un) Du als Obelisk (Inbm) 
Im Tempel des Phönix (mw) in Hellopolis (On). 
Dun wirtst aus (df%, sc. den Sonnenstrahl) als Gott 

‚Sehe 
Und Du speiest aus (fi, se, den Thau) als Göttin 
Tafnnt“, 

Die angeführte Stelle bei Plinius erhält durch diese 
Worte ihre vollständigste Bestätigung, 

Indem ich anf weitere Erörterungen verzichte, 
erkenne ich es dankbar an, dab Herr $. durch 
Veröffentlichung der besprochenen Denkmiler, deren 
Hanptinteresse in ihrem Fundorte Rom liegt, den 
Sammlern jen neue, wenn 
auch geschichtlich unbedentende Beitrlge geliefert 
hat, B. 
























W. M. Flinders Petrie. The Pyramids 
and temples of Gizeh. London 1883, 
Field. 250 8. 4, nebst 17 Tafeln. 21 M. 60. 

Die kolosalen Steinmassen der drei größten 
Pyramiden, die Ägypten aufzuweisen hat, sind für 
ie Einbildung vieler Reisenden, gelehrter und un- 
gelehrter, von jeher ein Gegenstand tiefen Kopf- 
zerbrechens gewesen. Ich spreche nicht von den 
früheren Zeiten, vor Entziferung derhieroglyphischen 
Inschriften, in welchen der eine in jenen gigan 
tischen Bauten die Kornspeicher Josephs, der an- 
dere nattrliche Erikrystalle, ein dritter Sandbrecher 
hat. erkennen wollen, sondern von unserer eigenen 
Epoche, in welcher die wissensehaflliche Forschung 
auf grund. der iuschriflichen Überlieferungen und 
der Untersuchungen über den Bau und die Kon- 
struktion der Pyramiden in unwiderleglicher Weise 
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ihre Bedeutung. als Grabdenkmäler der menphi- 
ischen Könige festgestellt hat. Nicht zufrieden 
mit diesem einfachen Resultate hat eine Reihe von 
Gelchrten jüngeren Datums hinter den toten Stein- 
massen mit ihren Gängen und Kammern im Inuern 
außerdem noch besondere Geheimnisse zu wittern 
geglaubt, deren Lösung ihnen der Arbeit u 
Mühe wert schien. In ihrer ziemlich genauen 
Richtung nach den vier Weltgegenden hin — und 
was. kann es Natürlicheres geben als eine solche 
mitten auf dem Platean der großen Wi 
meinte man ein wichtiges astronomisches Element 
entdeckt zu haben, setzte den Sirius, den Nordpol 
und den großen Bären in Bewegung, um nach Jahr 
nnd Tag womöglich die Zeit des Baues der Pyramiden 
der Zahl der Stufen die Zahl 
der himmlischen Dekane und dio Dauor der Ro- 
gierang der königlichen Erhauer heraus oder 




















erkannte in den einzelnen  Maßverhältnissen 
altägyptische Hindentungen anf Umfang und 
Darchmesser der Erde, auf die Länge des Erd- 





grades und was. dergleichen Absonderlichkeiten 
mehr sind. 

Der Verfasser des vorliegenden Werkes ist mit 
englischer Geduld und Ausdauer gegen diese und 
ähnliche „Theorien“ zu felde gezogen Mit den 
vollkommensten Meinstrumenten verschen, die bi 
auf das Einzelnste hin genau beschrieben werden, 
hat er die Außen- und Innenseiten der drei Pyra- 
miden von Gizeh und des sogenannten prähistori- 
schen Tempels in der Nähe der Sphinz, die Grab- 
kapellen und die Mumienbrunnen aufs genaneste, 
untersucht und vermessen, die Axen und Richtungs- 
winkel näher bestimmt, mit einem Worte mit un- 
eäglicher Mühe alles nur Menschennögliche ge- 
leistet, um die absolute Sicherheit der Zahlenwerte 
festzustellen. Von diesem Standpunkte aus ist die 
Arbeit. eine müsterhafte zu nennen, wenn es auch 
niemand, der nicht. etwa eine besondere Begeiste- 
rang für die Pyramiden in sich verspürt, zugemutet, 
werden kann, sich durch die massenhaft gelieferten 
Zahlenreihen und Borechnungen (dabei alles nach 
englischen Zollen) hindurchzuarbeiten. In Samma 
ist das Resultat, welches der Verfasser aus seinem 
Opus zieht, ein negatives. Er schlägt mit den 
Zahlen die Liebhaber und Vertreter der pyrani- 
dalen Theorien und macht sie ein für allemal 
mundtot. Auch das hat sein Gutes, obwohl es 
kanm noch eines besonderen Gegenbeweises bedurft. 
hätte. Die spezielle Wissenschaft mag ihm dafür 
dankbar sein. 

Daß in einem so weitläufig angelegten Werke 
‚noch manches andere nebenbei zur sprache kommt, 




















was ein allgemeinores Interesse zu erregen im- 
stande ist, mag nicht abgeleugnet werden. Histo- 
Tische Rückblicke, Untersuchungen der als Werk- 
material verwerteten Steine, Betrachtungen über 
die von den alten Ägyptern benutzten Instrumente 
zum Behauen, Schleifen und Gravieren des Gra- 
uites, Studien über Anlage der Grabkammern, 
der sog, Mastaba, u. a. m. gewähren wie Inseln 
die angenehmsten Ruhepunkte inmitten des gewal- 
tigen Zahlenmeeres. Für diejenigen, welche sich 
für die Länge der altägyptischen Banelle: inter- 
essieren, wird vielleicht das Chapter XX mit der 
Überschrift „Values of the enbit and digit“ ci 
besonderen Wert haben. Nach seinen Vermessun- 
gen an den Pyramiden bestimmt der Verfasser 
die Länge der Eile in den Zeiten der Pyramide 
auf 20,62 Englische Zoll mit einer kleinen Ab- 
weichung im Mittel von + 0,01. Das wäre an- 
nähernd das Maß der altägsptischen großen Eile von 
0,525 m nach den Feststellungen von Lepeins. 
B. 

















Il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


‚Journal of Hellenlo studies, Vol. IV, No. 2. 
(Fortsetzung aus No. 27) 

II. Topographische Notizen. Der Belo- 
ponnes ist gewöhnlich nur im Nerden und Nord 
osten besucht; Verf. nahm folgende Route: von 
Korinth über Argos nach Nikli und Mistra, dann 
nach Monemvasia an der äußersten Südostküste; 
dann über Passava nach Morina und Kalamata, durch 
den Paß von Makriplogi nach Karitena und Akora 
im nordwestlichen Arkadien, endlich durch Rlis über 
Khlomutzi, Klarentea und Andrarida nach Patras. 
Die Secküste von Blis mündet in zwei Vorgebirgen; 
das nördliche weiter hinausragende, welches. die 
weiteste Spitze der Halbinsel nach dieser Seite hin 
bildet, hieß in alter Zeit Chelonatas, in der gricchj- 
schen Chronik ist es Khlemutzi oder Khlumutsi, im 
Livre de Ia Conqueste Clairmont genannt. Auf seiner 
Spitzo erbauten die Franzosen ein Fort Clarence (gr. 
Kiapirtko), etwa 1000° von Ost nach West und 630° 
von Nord nach Süd messend, von welchem noch heuto 
zwei Thorpfeiler und die Reste einer späteren byaan- 
nischen Kirche zu schen sind. In der Bucht liegt 
das heutige Dorf Klarontza, und man nahm früher 
an, daß hier Kyllene, der Rüsthafen der Eleer, lag; 
jetat sucht man diesen mehr nördlich in der Nähe 
des Vorgebirges Arazes. Der Hafen von Klarentza, 
‚jetat fast nur ein Ausfuhrplatz von Korinthen, war in 
den Zeiten der Villehardouins der Stapelplatz des 
Landes, und man glaubt, daß sich von ihm der Bei- 
‚namo Clarenco horschreibt, welcher einen Titel der 
englischen Kroe bildet. Vier Meilen südlich 
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Klemutzi, das von Godfried Il errichtete feste Schloß, | weiche durch einen schr teilen Aufweg st unpasier- 


welches noch heute dio Umgegend beherracht; cs be- 
steht aus einem Außeren und einem inneren Bau, in 
welchem ein riesiger Fostsaal auf Banketto und Tur- 
niere deutet, Es ist ein prächtiger, erfrischender, 
kühler Landeitz. Südlich davon, etwa sechs Meilen 
ab, liegt Andrarida, die chemalige Hauptstadt des 
otentums, jetzt ein verfallenes Dorf; hier finden 
sich Palmen, ein Zeichen des milden Klimas. Von den 
Herrliebkeiten der alten Herrschaft sind nur noch ein 
Teil der Kirche von 8. Sofa und ganz unbedeutonde 
‚Trümmer der von Buchon 1941 noch tilweiso erhalten 
vorgefundenen Kirchen von St. Stephan und St. Jakob 
übrig; St. Stephan war das Familicomausoleum der 
Villehardouins, und es würde sich Ichnen, hier Nach- 
grabungen zu veranstalten. Arkadien, das Mesaria 
(Mittelland) der Griechen, ist eine vollständige Alpen- 
region; das Bett des Alpheus unterhalb des Hügels 
von Karitena liegt 1100° über dem Meere. Zur Unter- 
drückung der alavonischen Bergvölker hatten die 
Franken hier mehrere Citadellen errichtet, Nikli und. 
Yeligost (letztere in der Nähe von Megalopoli), Mukhli, 
Karitena und Akora. Von allen diesen ist nichta er 
halte 
verschwunde 
Stemoitza, Dimitzana und Thelpusa verhältnismäßig 
wohlhabend, was sich aus der guten Haltung der 
Stralien und Brücken ergiebt. Der zwei Tagereisen 
lange, ciwa 3000° hohe Pab, welcher von dem Ge- 
ge in die Ebene führt, war auch im Mittelalter 
die Reiseroute für Wanderer und Hoere. Bei dem 
heutigen Dorfe Karitena, welches das alte Breuthe 
einnimmt, ist noch heute cin Turm aus der Feudal 
zeit mit einem Wachthause erhalten und Trümmer 
der übrigen Gebäude, welche ein ziemlich weites Arcal 
von 360° Länge und 120° Breite bedeckten; am Süd- 
endo befand sich offenbar die Wohnung des Fürsten, 
und ein weiter ungeteilter Raum 1iDt auf die Bankett- 
hatlo schließen. Das Schloß beherrscht weithin die 
ante Gegend, und man bat eine köstliche Rundsicbt 
über Berge und Thäler. In dem Orte ist eine alte 
Kirche, der Überlieferung nach aus der ältesten Zeit, 
aber im gewöhnlichen byzantinischen Stil; nur ein 
ziemlich roh erbauter, vierstäckiger Glockenturm 
‚chen Ursprungs. Das Südostende des 
durch das Fort von Nikli gedcekt, 
welches, auf hellenischen Fundamenten erbaut, noch 
heute die Reste einer byzantinischen Kirche aufweist, 
von der es Palaio-Kpiscopi genannt wird; ca bedeckt 
etwa 400 bis 500 Quadratfuß. Die Kirche ist aus 
Ziegeln erbaut und außen mit Stein- und Marmor- 
fragmenten verziert, welche zum Teil byzantinische 
Ornamente aufweisen; sie ist TS lang und 45° tief 
und hatte eine Mittelkuppel von weiter Spannung 
und an den vier Ecken Kleinere Kuppeln. Nach Ar- 
g0s hin war der Paß durch dio Stadt Mukhli geschützt, 
welcho auf cinem ctwa 600° hohen Kegel erbaut war; 
meist Aurch eine dreifache Reihe von Mauern befestigt, 
















































die Städte Gortys, Thaisra und Thelpusa sind | 
Dagegen sind die heutigen Dörfer | 





| bar waren, ist cs jetzt ein Trümmerhaufen. Von 


seiner Bedeutung zeugt nur der Umstand, daD es 
sinst ein Bischofssitz war. Kalamata gehörte zu den 
frühesten Besitzungen der Villehardouins und blieb 
am längsten unter Botmäßigkeit der Fremden. Noch 
heute ist cs einer der blühendsten Plätze Griechen- 
lands: eine Stunde von der Spitze des Golfs von 
Messenien, am Dephaon, dem alten Nadon, gelogen 
mit einem sich etwa 200° orhebenden Fort, erinnert 
es an Athen mit der Akropolis. Noch sind die Be- 
festigungen der Venetianer und Trümmer des Schlosses 
der Villehardouins vorhanden. Die Reste der alten 
Kunst verschwinden hier mit dem wachsenden Reich. 
tum, da beim Abreißen alter Häuser auf dio Der 
mäler der alten Zeit keine Rücksicht genommen wird. 
Der Auerste Pankt der Herrschaft der Franken war 
Passava am Lakonischen Golf, sechs engl. Meilen. 
von Marathonisi, dem alten Gythium; es divnte zum 
Schutz des Handels und zum Trutz gegen die Nai- 
noten, den unabhängigsten Stamm der Griechen auf 
der Halbinsel, Das Schloß ist noch heute ziemlich 
wohl erhalten, es liegt auf einem etwa 400° hohen 
Hügel und bildet cin Qundrat von etwa 300° Grund- 
Akche. Sein Name ist untergegangen; cs heißt jetzt 
nach einem im Thalo Mießenden Strome Turcovıy: 
Migithra oder Mistra, die von Wilhelm Villchardouin 
1249 mit großen Kosten erbaute, 1263 für immer ver- 
Norene Stadt, war einst die Hauptstadt des Landes. 
Man nahm an, dab hier Sparta gelogen habe; doch 
Ing Lacedämonia eher auf dem Boden der Stadt der 
Atriden. Noch 1821 zählte Mistra 20000 Kinwohner ; 
heuto ist es auf 16 herabgesunken. Noch sind fünf 
alte byzantinische Kirchen vorhanden, von denen 
zwei benutzt werden und deshalb gut erhalten sind, 
anderen zerfallen. Von den Gräbern der beiden 
Frauen des Constantinus Palacologus, welehe Buchon 
‚noch hier vorgefunden haben wollte, konnte Tozer 
nichts entdecken; sie sind wahrscheinlich nach dem 
Zeugnis des Phrantzes vorhanden, mülten jedoch aus- 
gegraben werden. Dagegen fand er eine merkwürdige 
byzantinische Freske, wahrscheinlich das Portrait des. 
Constantinus Palacologus. Der äußerste Punkt der 
fränkischen Herrschaft nach dem Südosten ist Monem- 
Yaein, welches auf einer vom Moore überspälten Halb- 
insel erbaut ist; hier lag eine phönizische Kolonie, 
Minon, während die Griechon Bpidaurus am Ufer er- 
bauten. Monemvasia bietet fast keine Uferstrecke, 
sodaß es merkwürdig ist, wio sio fast das ganze 
Mittelalter hindurch eine mächtige Handelsstadt 
und cine Station der byzantinischen Flotte bilden 
konnte. Nach Ilortzberg ist es zur Zeit des Einfalles 
Alarichs in den Peloponnes erbaut; in der Geschichte 
kommt es zuerst im Beginn des 8. Jahrh. als wich- 
iger Platz vor; 747 fand von hier aus die Pest Ein- 
gang in Europa. Mit dem Lande ist die Stadt durch 
eine auf dreizchn Bogen erbaute Steinbrücke ver- 
bunden, welche durch ein Thor geschützt ist; der 
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Löwe von St. Markus, welcher noch 1797 das Thor 
schmückte, ist nicht mehr vorhanden, aber noch viel- 
fach Spuren der alten venetisnischen Befestigungen. 
Freilich fällt auch hier alles in Trümmer; denn von 
den 22000 Einwohnern, welche die Stadt einst zählte, 
ist sie auf 500 herabgesunken, und nur die Kloster- 
kirche von 8. Sophia, ein Bau der byzantinischen 
Zeit, erinnert an die Terrschaft der Palkologen. 
(Fortsetzung folgt. 








Philologns, Bd. 42, 4 Heft, 

1. Abhandlungen. (p 577-588) M. Schrader, 
Über don Chor in Aristophanee' Babyloniern. 
Bergks Annahme, daß die Begleiter eines Gesandten 
des. Perserkönigs in den Babploniern als Chor auf- 
getreten, ist nicht stichhaltig; dagegen ist ca wahr- 
scheinlich, daß der Chor aus barbarischen, zur 
Arbeit. in der Stanıpfmähle verurteilten Sklaven bo- 
stand. Durch diese Fiktion sollte den Athenern di 
harte Los der Bundesgenossen klar vor Augen 
geführt worden. Hierher gehört auch der Vers 
bei Suld. und Phot. Naylıs & Anis ist is mo 
feäynaroge die 24 Müllerknechte worden scherzweise. 

















mit den zuhsjpänumn: loss verglichen. Dazu 
kommt, daß eben im Jahre der Aufführung der 
Babylonier, dem des Hakleides, das jonische 





Alphabet. vom Samier Kallistratos bi den Athenern 
verbreitet worden ist. — (9.883). A. Eusener, Valor. 
Max. IE 10,2 ad rates reverterunt, — (p 583-599) 
1. Molzapfel, Plutarche Bericht üher das 
Bergwerksgesetz des Themistokles. Die 
durch Genauigkeit und Vollständigkeit ausgo- 
zeichnete Darstellung des Plutarch muß aus einem 
Zeitgenossen des Themistokles entnommen sein, höchst 
wahrscheinlich aus Stesimbrotus. Kine Vergleichung 
des. Plutarchischen Berichts mit Tusti. II 13, 19 
ergicbt aber, dab or beim Übergang von Cap. III zu 
IV einer anderen Quelle, dem Ephoros, folgte: er 
reihte also zwei Berichte aneinander, die sich in 
ehronologischer Hinsicht widersprachen. Eine 
weitere Vergleichung mit Thak. 1 93, 14, 73 macht 

hrscheinlich, daß) auch dieser seine Angabe aus 
dem von Plutarch benutzten Berichte entnahm. Im 
Textist üupadı yäp ans (cin) dv "Ehe u 
ändern. — (p594) A. Eusener, Zu Vell. Pat. 117,2 
interceptas. 1170, Saeicsaut sgna.— (P5--607)H.v. 
Kleist, Ausyspaivn Ausyipuapn Busyiptiadnsye 
fs. Die gewöhnliche Bedeutung von 3»27.poiw,dieder 
Abneigung als subjektiven Zustandes, tritt nicht immer 
hervor; oft bezeichnet cs auch eine Kritik über 
den ohjektivon Wert eines Gegenstandes, die nicht in 
der Sacho selbst gegründet ist, sondern aus einer der 
echten Würdigung des Objekts ungünstigen Verfassung 
des urteilenden Subjekts hervorgeht, alıo „mäkeln, 
kritteln.“ Verf, zeigt an einzelnen Beispielen die Bo- 
deutungen der „pedantischen, kleinlichen, 



























































rigorosen, tendenziösen, sophistischen“ (rum 
Beleg genaue Zerliederung von Domesth. in Leplin. 
11214) und endlich. der „vorurteilsrollen“ 
Kritik. Endlich kann Baapiptn”„Bedenklichkeit, Be- 
denken* bedeuten. — (p 607). Ensmner, Zu Seneca 
Dial VIIL5,4 ser. xteroram st. serelorum. — (p609-— 
614) G. Lone, Bipgvogöhez, Da Aesch. Ct. $ 169 
iomegökena nicht iroisch gefaßt. werden kann. so 
waren die iz ch anth 9aazt serrgbn eine von 
Singeseate Behörde, durch deren Einrichtang er eine 
Form fund, in den griechischen Städten Truppen zu 
halten, ohne daß sie als offenkundig makednnisch 
allgemeines Ärgernis erregten. Beide Parteien, die 
makeioniche win die pafrniche, rungen mit cin: 
ander danach, Leute aus ihrer Mitio in dis = 
zu bringen, 
fugnis, die einlaufenden Beschwerden verliußg. an- 
zunehmen. oder abzulehnen, Außerst einfßreich. Die 
ae, gt nt selbstvrstkndlich eine got Ycrric 
are, und ei 
werden, wenn er sich zam :i 
Dei Chäroneia wählen lieb. — (p 614) A. Eu 
Tr Vell, Pat.I 85,4 de. ‚que hinter ‚damitans‘ 
(. 616-602) Görres, Zur Kritik einiger Quellon- 
schriftsteller der ram. Kaiserzeit. Zweite 
Folge. IV. Zur Kritik oinigor auf die Ge- 
schichte des Kaisors Aurelianus bezüglicher 
Quellen. Die von Vopiscas Aur. 19 erwähnte Hin- 
richtung von Senatoren fand statt, als Aurelianus 
noch christenfreundlich war, die Senatoren. starben 
ao nicht als Christen, Vop. Aur. 37 it nach 
Peter spätares Einschiehsel und in der ganz allge- 
meinen Fassung nicht nur auf die Christen zu beziehen. 
Auch die Fortdauer der Chrtenverfigung nach 
Aureians Tod ist durch Euseblus h. c. VII 80- 
17 ausgeschlossen; da sie Anfang 275 begann 
und Aurelien am 25. März ermordet wurde, kann 
io nur wenige Wochen gedauert baben. Der Versuch 
A x. Sallts, aus alezandrinischen Münzen mit dem 
Zeichen 7. nachauwcisen, daß der Kaiser erst nach 
dem 20. August 975 fel, it zu verworfen; jene 
Münzen sind. als Interegnumsmünzen anzuschen 
Auch aus Constantini M. or. ad Sanctorum eoctum 

24 und Leo M. serm. XRIL 108 sich «keine 
irgendwie erhobliche Wirkung der Aurelianischen 
Biutedikte folgen. Ba ist demnach an den Berichten 
des Husebjus und Laclantius als der histarischen 
Basis der Auroliauverfolgung festzuhalten. — (9-63) 
A. Hassnor, Zu Cicero Or. 52, 174 del. dum' vor 
‚dit, 

11. Jahresberichte. 14 e. Thucydides von 
1. Herbst. U Artikel. @. 625-768) Die 12 vor- 
Hiegenden neuerschienenen Schriften fürdern die hier 
zur Besprechung kommenden Fragen der Chrono- 
logie und des Werts der Überlieferung nur wenig. 
1. Zur Ohronologie. Es bleibt trotz Ungers 
Widerspruch dabei, daß: 20,90 die äpa: ip = 
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ösepose: mit Böckh ausschlichlich als „wenige Tage 
mehr als genau 10 natürliche Zeitjahre“ zu be- 
trachten sind. Thuc, Mt den Krieg mit dem | 
Überfall von Platää, Anfang des Frühlings, beginnen | 
und berechnet von da ab die Dauer des ersten 
Kriege zu zehn Jahren und einigen Tagen; das Jahr | 
teilt er in 2 gleiche Hälften, Sommer und Winter. | 
Im ganzen Werke ist nach diesen Angaben in cap. 
19 und 20 verfahren. Il. Zur Überlieferung. 
ich gegen den Hauptteil und die Mitte 
ischen Forschungen von Müller- 
Strübing, die Iebischen Geschichten. Bezüglich 
1 17 kommt er (p. 671-692) zu dem Resultat, daD 
die oprachlichen Ausdrücke, deren Herkunft Müller- 
Sträbing angezweifelt, gut legitimiert sind, und. dat 
der Inhalt des Kapitels für die Echtheit das zweifel- 
Yoseste Zeugnis ablegt. In weiterer Polemik gegen 
Müller. weist er nach, daß 126, 32H. äug« 
Bepsßeipen und. infor keine Interpolation, 
BB 29 He u Te ln: Ale da 16 
ınnte Bürgerhee endlich daß auch im 
Bericht von der Welrfahrt des Aleidas keine Spur 
Yon Interpolation vorhanden ist. Hinsichtlich der 
Hinrichtung der 1000 Mytilenker und der Austeilung. 
des ganzen lesbischen Grundbesitzes 
des Thueyd. in sich selbst begründet und gänzlich 
außer Kontrorerso gestellt. — Auch Steups Methode 
(ThueyäideischeStudien)wirdalsunnissenschaflichdar- 
gelegt an der Interpretation der Urkunde deseinjährigen. 
Wafonstilstands @ 118): al in derselben von den 
Auslegern gefundenen Schwierigkeiten, ein Ver- 
schreiben ausgenommen, sind Phantasien. Doch ent- 



































hält sie eine von allen nicht bemerkte Lücke: es 
fehlen die Gegenleistungen der Lacedämonier. Die 
An 'hhoffs, daß Thucyd. die Urkunde erst 





nach der Pertigsellung der Geschichte des 1Ojührigen 
Kriegs konnen gelerat und alao zurÖeschichtsoraählung 
nicht verwertet hat, wird als unbegründele Hypothese 
zurückgewiesen. F. Kiels künstliche Unterscheidung 
enthält bedonkliche Voraussetzungen und keine Ant- 
wort auf die sachlichen Fragen. Der Text der Ur- 
kunde ist mit Bekker nach den meisten und. besten 
Hex. zu lesen; eine Zusammenfassung eines eigenen 
Urteils über die sachliche Seite giebt Verf. p. 250. — 
Den Schlaß des Berichts bildet seine Zusammenstellung 
mehrerer Vorschläge zur Textgestaltung: 1. Stellen 
ie gesund sind und aur erklärt sein wollen: « 10,92 
—35; 72,34; 2 86,88; 2. solche die leicht verschrieben 
sind: D 61,99; 103,10; 6920; 7 46,1 

111 Miszellen (p.762) R. Peppmüller, Zu Home- 
rs, Nachtrag zu p544.3 141 A ist nach den Reminis- 
aenzen aus Z 160 M.und = 319 gearbeitet. - (p. 700 
779) Th. Fritzsche, Hor. Ep. 1 5.Die Reihenfolge der 
Verse ist richtig überliferl. — (p. 778-777) M. 
Schiller, Caes. b.c. II 112, 8 angusto nero ut ponte 
um oppido eoniungitur; b. Al. 8, a promuntorio. 






































Mitteilungen des Doutsche 

Instituts in Athen. VII 4. 
?. 298: G. Kleseritzki, Athena Parthenos 

der Brmitage. Mit 1 Ta. (s. Borliner phil. Woch. 


archliologischen 


| No. 18 p. 410). — p. 816: Sterrot, Inscriptions 


of Tralleis. Die Inschriften sind cin Resaltat der 
im Vorjahr von englischen Altertumsfreunden auge 
rüsteten Expedition zur Erforschung Kleinasien. 
Tralle naho bei Smyraa; dort finden sich auf 
einem unrugänglichen Ruinenwall zahlreiche gris 
Chische Inschriften, dio man seit Pococker Zeiten 
oft zu entziffern versuchte, mit sehr geringem Erfolg. 
da die Steine zu hoch, die Schrftzüge zu schmal 
sind, um eio scbst mittels cines Fornglases deulich 
zu unterscheiden. Auch den Mitgliedern der ge- 
nannten englischen Expedition (darunter Prof. Ran- 
say) glückte es nicht, den Inschriften so weit zn 
nahen, um Abdrücke davon machen zu können; se 
mußten sich auf sorgfältige Abzeichnen aus der Ferse 
beschränken. Es sind meist. Ehreninschriften aus 
römischer Zeit, bis ios dritte Jahrhundert reichend. 
— 9.396: 1. &. Lolling, Ätolische Freilassungs- 
urkunde. Ohoe Belang. — p. 312: W. Dörpfeld, 
Beiträge zur antiken Metrologie. Enthält in 
iogang cine Replik auf Prof, Lopsius” „Belcuch- 
tung“ der Dörpfeldschen Untersuchung über die Agyp- 
fischen Längenmabe und als Fortsotzung den Artikel 
ie Königsello dos Horodot und dor Phi- 
che Fuß. Man pegt als feststchend anın 
nehmen, daß die „königliche Eile*, welche Herodot 
bei Beschreibung der Mauern Babylons und. sont 
och erwähnt, ca. 0,530 m beirage und mit. der 
chen Klo identisch sei. Dörpfeld sucht 
zu beweisen, daß diese Annahme unrichtig sei: die 
königliche Eilo des Horodot maß nur 0,60 m; hierbei 
berechnet D, die Länge der gewöhnlichen griechischen 
Ei, des , auf 0,44 m, entgegen des 
Untersuchungen von Hultsch, Bocckh u. a. — p. 39 
U. Kühler, Bruchstück einos alten Lehrbuchs 
der Grammatik. Dieses opigrophische Unikum ist 
in No, 18.9. 870 dieser Wochenschrift ausführlich 
besprochen worden. — p. 364: A, Furtwängler, Ar- 
chaische Skulpturen. Mit Tal, SVI-RVIIL 
Behandelt erstens ein südlakonisches „Spenderrelit“ 
mit der traditionellen eingieenden Frauenfigur vor 
einem sitzenden Heros, zweitens eine schr schlinm 
zugerichteto Grabstelo von Ägina, die eino apfel 
ichende Frauengestalt zeigt. Das Iakonische Adi 
i jung und präsentiert sich unge- 
5 ccht sparfanischen Sils in einem 
hen Skulpturen bisher ganz. ungewohnter 
Geist der Anmut, Das Apfelmotiv des Bginetischen 
Fragments deutet Furtwängler (mit bezug auf Plut. 
eoniug. prase. 7 u.Sol.20) als symbolischen Ausdrack, 
dab der auf dem Reli‘ dargestellte Band von Mann 
und Frau ein eheicher ist. — p. 392 A: Miszelle. 
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1. Originalarbeiten, 

Uber die Textkritik des 

Von 
N. Weckloin in Passau. 

1. Unsere gewöhnliche Ansicht, daß der Zu- 
stand der handschriftlichen Überlieferung der 
Tragiker sich von Jahrlundert zu Jahrhundert 
verschlimmert habe, dürfte mit den Thatsachen 
nicht. Abereinstimmen. Neuerdings hat A. Kirch 
hoff aus den Resten einer ans Ägypten stammenden 
Handschrift des Euripides (in dem Monatsberichte 
der k. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1881 
Pilon.histor. K1. 8, 982 f.) festgestellt, dab 
Textüberlieferung des Earipides in der Zeit vom 
6. bis 12. Jahrhundert unserer Zeitrechnung keine 
wesentlichen Änderungen erlitten hat. Die Scholien 
zeigen, daD viele Fehler schon den alten Gramma- 
tikern vorlagen und von ihnen auf guten Glauben 
hin iuterpretiert wurden. Das Mediceische Scholion 
zu Prom. 899 2. B. Aa zb yänp® hefreı Tip © 
äua ist gewiß alt. Der Verfasser desselben hat 
keine Ahnung von der Korruptel der Worte za 
Bartop&vav, welche schon durch das Versmaß an- 
gezeigt wird. Die trefliche Emendation duakanıo- 
dv Ist orst In unserer Zeit gefunden worden. 
Viele Fehler standen bereits in den Handschriften, 
welche den Alexandrinischen Grammatikern vor- 
lagen, und die meisten Interpolationen fallen vor 
die Zeit, in welcher auf den Antrag des Reners 
Liykurgos das offizielle Exomplar angefertigt wurde, 
welches die bis dahin gemachten Interpolatio 
nicht. beseitigte, sondern erst recht beglaubigte. 
Die neun schönen Verse Eam. 858.- 66 
urn un Bahr 

arhärpenn Mes 
Vonpaz, 





schylus. 





























hans, 03 äh: 
Baurig ebrhaiss Ipus 

Wüpndes ob Mt pr. 

sind, nach Form und Inhalt zu schließen, sicher 
nieht nach der ersten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts verfaßt worden. Sie haben auch Äschy- 
Teischen Charakter, nur freilich etwas manierierten 
Stil. Es ist derselbe manierierte Stil, welchen 
Dindorf in Choeph. 274-296 erkannt hat. Daß 
diese letztere Stelle nicht von Äschylas herrührt, 
bezeugen die Worte des Orestes 1032 ox dpn 
Unnfar * <ülp Täp obs ande mposikern. Orestes 
würde sich widersprechen, wenn er hier die Hühe 
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der Strafen als unsagbar bezeichnete, dort aber 


sic ausführlich geschildert hätte. Man vergleiche, 


mun ie Worte wj ahwaempäs Ontäras, ankdrzuun 
Pads ion, And Yuyaak Dypöpanv z.B. mit 
Fapnd rayhpasAnplas es hrs &ibowras 
dpyafar görw, man wird das gleiche Trachten finden, 
durch ungewöhnliche oder vielmehr unnatürliche 
Worte den hohen Stil des Äschylus zu kopieren 
Dindorf hat auch in obiger Stelle den fremden 
Ursprung erkannt, aber sich selbst eines Beweises 
der Uncchtheit dadurch beranbt, daß er 858869 
zusammen verwirf. Deu die Unechtheit der 
obigen Partie erweist sich am sichersten dadurch, 
daß V. 867 nicht an 866, sondern an 857 
anschließt. Athena setzt bis 857 den Erinyen 
auseinander, welche Ehren ihrer in Attika harre 
dann folgt die in den obigen neun Vorsen eut- 
haltene Bitte, keinen Bürgerkrieg zu erregen. 
Darauf heibt es: „solcher Ehren kannst du teil- 
haftig worden.“ Es ist klar, daß sich dieser dritte 
Teil au den ersten anschließen muß. Das hat 
schon Fr. Thiersch erkannt, welcher deshalb #51 
bis 857 nach 866 setzen wollte: neuerdings hat, 
Weil in der Revue de Philol. VIIT p. 97 auf diese, 
Thntsache anfmerksam gemacht. Dam Versuche, 
von Weil, die Verse durch die Umstellung nach 
912 zu retten, steht, abgesehen von dem, was be- 
reits bemerkt worden ist, eine andere Beobachtung. 
entgegen. Es ist, sotdem Ritschl die Responsion 
der bekannten sieben Reienpaare in den Sieben 
gesen Theben erkannt hat, im höchsten Grade 
wahrscheinlich geworden, daß bei Äschylus die 
mit melischen Partien in Verbindung stehenden 
Dinlogpartien symmetrisch gebaut seien. Darım 
kann es nicht mehr bloßer Zufall sein, daß die 
beiden Reden der Athena824—836 und 903-915 13 
(bez. 12-+ 1) Verse enthalten, ebensoviel die Rede, 
derselben 848—-69, wenn die obigen 9 Verse weg- 
bleiben. Muß man hiernach nicht schließen, daß 
ich die vierte und finfte Rede 794-807 und 
881-891 die gleiche Zahl von Versen gehabt 
habe? Daß in der letzteren nach 885 durch den 
Gedanken eine Lücke angezeigt ist, hat bereits 
Butler erkannt, Man braucht also mar die Lücke 
auf zwei Verse auszudehnen, um die gewünschte 
Zahl zu erhalten. In der ersteren wollte Dindorf 
798 ausscheiden, aber die Stelle der Interpolation 
durch die Überlieferung selbst angezeigt, da 
© Mangelhaftigkeit von V. 800 üpeis At zu 
a uh Sapbv wöros auf ursprüngliche Glossierung 
hinweist. Es wird zu schreiben sein: net: 22 ji 
Dopsäate ur An 
übrigens der erste Vers in der letzten Rede der 
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Athena (903) zur vorhergehenden Stichomytkie ge- 
hört, so umfaßt diese 12 Verse (892-903), und es 
besteht ein Gleichmaß zwischen ihr und der Schluß- 
rede. Bei der Amahme einer so weitgehenden 
Symmetrie ist wohl zu beachten, daß wir in de 
damit iu Verbindung stehenden Chorgesüngen nicht 
bloß Strophen und Antistrophen haben, sondern 
zweimal die Strophe als Antistrophe wie ein 
Ephymnion wiederholt wird. Demnach. gliedert 
sich die ganze Partie 779-915, welche die Be- | 
sänftigung und Versöhnung der Erinyen enthält, 
in folgender Weise: 














Str 18V. Str v. 
der Atlı. wiederholt der Ad 
Sr2 1V. Mn2 01V. 
der Atlı. wiederholt der At, 
12 v. 12V. 


Stichom. zw. Chor u. Ath, der At 
* Denselben outrierten Stil hat. Dindorf mit Recht 
in einen Teile der Rede des Orestes Cho. 973 If. 
gefunden; aber wider hat er sich einen Haupt- 
beweis dadurch entgehen Jassen, daß er 987-1006 
inen Topf wirft, olme zu beachten, daß die 
Unterbrechung des Zusammenhanges durch 997 
bis 1004 eine Folge der Interpolation sein muß. 
Diese Verse schlielen sich an die Ausbreitung 
‚des Truggewandes, wit Hlülfe dessen Klytänmestra 
ihren Gemahl ermordet hat, au, während 1005 
und 1006 zu der Expektorallon über die Mutter 
gehören. Scholefleld, nach ihm Meineke und Weil 
wollten den Anstoß durch Umstellung der V. 997. 
— 1004 beseitigen. Allein gerade die Partie 
über die Mutter, welche mit den für die angen- 
Blickliche Situation des Orostes so wenig passenden 
Versen: <od? Auai Evans &v num ph 
body mpöader &u Der Fra schlicht, enthält 
auch die Verse, welche an die oben gekennzeichnete 
Manier erinnern: x zu del, ulpand 
iu, Dias Bu Akon 0) einen. 
haben hier also die Partie über die Mutter, welche, 
Partie sich nach dem Zwischensatz in 990 mit 
Arıs nicht elumal gut anschließt, nänli 
und 1005 auszuscheiden u dem gleichen Inter- 
volator zuzuweisen, den wir an den beiden anderen 
Stellen erkannt haben. Die Rede des Orestes be- 
steht dann aus 26 Versen. Zwischen dieser und 
der dritten Rede ist eine Strophe und Antistraphe, 
welche eine kleinere Rede des Orestes von 8 Zeilen 
einschliclien. Die dritte Rede besteht aus 23 Versen 
da aber, wie 0. Müller und Frauz erkannt haben, 
der V. 1041 die Überbleibsel zweier Verse eut- 
hät und der Schluß gleichfalls lückenhaft ist, — 
Hermann setzt den Ausfall nach 1043, Dindorf 























wohl rieltiger nach 1042 an — so besteht. alle 
Wahrscheinlichkeit, daß diese Rede auch 20 Verse 
gehabt hat. Wir erhalten also folgende Symmetrie: 
26 V. Strophe 8 V. Antistrophe 26 V. 
des Orustes des Orestes des Oresten. 
| DieGleichmäßigkeit wird, wenn man den Schreckens- 

ruf nach 1047 &2, nach dem eine Panse eintritt, 
als einen Vers rechnet, bis zu den Schlabanapisten 
| des Chors fortgesetzt: 22,22%22 
Hiernach dürfte die Wahrscheinlichkeit wachsen, 
| daß in der allein noch übrigen Partic, die sich an 
| die Strophe und Antistrophe Ag. 1407 und 1426 

anschließt, chno gleich zu scin, die 8; 
die Tilgung von 1422 und. M4H4—IH7 
hergestellt ist, Jedenfalls kann die Tilgung von 
1422 allein die betreffende Stelle heilen. Für die 
Unechtheit von 1444—7 dagegen Jassen sich keine 
50 entscheidenden Gründe geltend machen, 

Es liegt demnach in den Choephoren und 
Eumenilen eine  plannibige Interpolation 
weiche sicher in die Zeit vor dem Gesetze des 
Lykurgos hinaufreicht. Die Erkenntnis des Alters 
der Tnterpolationen und der Verderbuisse, die Er- 
kenntnis, dab wir es nicht mit einer von Stufe zu 
Stufe weitergehenden Verschlimmerung der Über- 
lieferung zu thun haben, muß uns in mancher 
sicht vorsichtiger, in mancher wider uubefangener 
machen. „Um nur je ein Beispiol anzulühren, «0 ist 
es nicht sahafı, mit Weil (bl. p. 22) Che, 009 





























ka ala ce grobe Evidenz des Sinnes daza, 
nderung glaubhaft erscheinen 
Diese aber liegt durchaus nicht vor, da man 


wenn eine solche 
soll 





nieht oinmal für einen schr 
passenden Ausdruck halten kann. Die Emendation 
der Stelle, die sowobl der Überlieferung schr nahe 
kommt, als auch dem Sinne auf das beste ent- 
spricht, einpäaun änzan, int vieleicht Weit un- 
bekannt geblieben. Unbefangen aber muß uns das 
‚Alter der Fehler den Zeugnissen gegenüber machen, 
durch welche Fehler schelubar geschützt werden. 
Einen solchen Fall bietet die Sllle Che. 200 
yakunpdp skip Aauaultı öäuze Die unglanb- 
Hiche Lesart aAdasy wird bestätigt durch Kiyın. M. 
20 aha vi shiancı wog 
ip wio auch durch lesych., der sv. skirmig 
unter anderem die Erklärung went bietet. Von 
der Etymologie ärd 105 rAraze nicht zu reden. 
fragen wir, ist eine solche Bedentung irgendwie 
denkbar? Dei Hermann ist die Sache mit. dem 
Citat des Zeuguissee des Eiym. N, abgetha. 
Dindort meint, dal; die verkehrte Beientang des 
Wortes dem Interpolator zur Last falle und dat; 
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chylas wäzsez: ebenso wie Prom. 682, Sept. 608, 
Ag. 642 geschrieben haben würde. Wir glauben, 
daß auch ein Interpolator, der solche Verse 


schreiben konnte, melr Gefühl für das griechische | 
1diom haben mulite, als daß ihm eine so horrende | 


Verwechslung beizumessen wäre. Man kann wich 
glauben, daß Lykophron, bei dem (V. 436) ämmidy 
wäre vorkommt, bei Äschylus Yaknridnp wir 
gelesen hat. Zur Eridenz aber wird uns die Sache 
durch. die umgekehrte Verschreibung, die gleich 
falls ein schr hohes Alter beansprucht, 
it des Sopl 
ist bei Stob. in folgender Gestalt über- 

















Hinen abtrueren Ausdruck al wire, Ya zb 
Bin zaiöveporav: „Die Geißel des Lebens andrückt, 
so daß sie sich umkehrt«, kann mau sich nicht 
denken, Für jeden, der die griechischen Tragiker 
kennt, kann es keinem Zweifel unterliegen, dab 















sowohl Lobeck 7, als auch Meineke mit, 
akfgpozov das Richtige getroffen hat. Nun haben 
Wir den plastischen, verständlichen Ausdruck 


„der Wage des T,ebens einen Druck giebt, so daß 





sie sich nach der andern Seite neigt“. Werden 
wir an dieser teflichen Emendation deshalb 
zweiteln Dem 


weil Cicero wäzcerz gelesen hat? 
offenbar hat er wären .« v 
gehabt, wenn er Tusc. disp. II 29 die Stelle mit, 
fortuna mutata. impetam _convertit wieılengiebt 
Cicero hat also bereits das falsche wär: 
und wir dürfen der Stelle des Äsch 
Eiym. M. und Mes. wis 
gekehrt der Stollo des Sophokles trotz Cicnmo 




























ahdacerga für wi 
Ein schr interessanter Fall dieser Art liegt 
noch Soph. El. 1304 versimser aiın yapıkv Eu 
vor. Die im höchsten Grade abstruse Lesart aiua 
wird bezeugt durch Hesych., ter abe, | 
Bekk. Anoed. p. 3 Noronki; hier 
wäyapas aid gm. Eiym. M. aiua h päyapr 
map Nopankei. Daß Sophokles die Katachrese. 





nicht verschuldet hat,”) beweist die strophische 
*) Noch von einem anderen abstruson Ausdruck 

wollen wir bei dieser Gelegenhi 

Trach. 1959 losen wir: &7 

visen, 5 Yuyh auhapi, yelaßıs Ti 














okles (662 bei Nauck, 964 bei | 


02 





| nesponsion, welche zw der Form 
| oweueue-ur fordert, wie sie Heimsoeth mit 
zegi vernovi, wäyaupav gig hergestellt hat. Nach- 
dem yiyagas in alwa yupeö» übergegangen war, 
hat man das neben yupsts überflüssige yapf beseitigt 

2. Wir dürfen nach dem bisher Gesagten an- 
nehmen, dal; die den Römern zu gebote stehenden 
Texte des Äschylus durch viele der Fehler ent- 
stellt waren, die auch in unsern Handschriften er- 
dürfen auch glauben, daß ein guter 
welches Quintillan X 1,66 über 
Äschplus aussprieht: sublimis et gravis et grandi- 
| 1ocas mepe nano au vitlam, 103 ro In plerlsgeo 
| et incompositus, und welches in unseren Augen 
| durchaus ungerechtfertigt ist, auf Rechnung 
| mangelhafter Texte gesetzt werden mul. Wer 
weiß, ob nicht unsere durch die vielfachen Be- 

jühungen der Gelehrten gereinigten Texte des 

Äschylus losbarer sind.als die, welche Quintilian 
kannte? Jedenfalls ist unser Verständnis des 
Dichters ein besseres und genaueres. 

Nenricus Stephanns klagt (in dem Anhang zur 
Vietorlana): quae supersunt errata, magna ex parte 
talin sunt, anae Ocdipo quodam vel iso potins 
Acschylo videantur opus habere. Imo fortasso si 
ipsum Aeschylum reversum emendare huiusmodi 
1pcos inbeamus, citius novos versus fecerit quam. 
illos correxerit. Viele dieser Tätsel sind ohne 
Ödipus und ohne Äschylus gelöst worden, auch 
ohne die Handschriften, deren Hälfe Wellauer immer 
absarten zu müssen glaubt, und wenn wir von 
einer vorlältnismäßig kleinen Partie der Hiketiden, 
nämlich der Scene, in welcher der ägyptische 
Herold auftritt, und vereinzelte Stellen, die nicht 
einmal sehr zahlreich sind, absehen, so bietet uns 
zwar noch der Ausdruck und das Versmaß an 
vielen Stellen Anstöße, aber über Sinn und Zu- 






































anpigens deine ori. Kin Gebib darbietend.“ Wem? 
„Dem Munde, der Zunge.” Ob die Zunge es an- 
nimmt? Vielleicht eher, weil es mit Edelsteinen be 
setzt int Wie abgeschmackt ist das alles. Das ein- 
fach schöne Bild kann doch nur sein ‚fest in das 
} Gebib kuirschend“, wie das Pferd, das eine schwere 
Last mit höchster Anstrengung forticht. Daan er- 
» denselben stimmungsvollen Kon- 
N rast, illcus den mit goldenen Nägeln 
| besehlagenen Stab zur Erde in den Staub wirft. Es 
also =pivas" für zapiyess' zu schreiben; denn it 
| ar ir recht eigentich dus, „enitschen“ Dr 
| zeichnet. Vgl. Soph. frg. 777 iin a 
| mit Trach, 916 is Taxi 5 
IN 138 Dein at 


Bor Day Daaine {ar 
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mit. Aristoph. Wi 
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sammenhang sind wir klar. Wie bisher mehr durch 
Scharfsinn als durch handschrifliche Mittel ge- 
leistet worden ist, #0 müssen wir auch, wenn nicht 
der Zufall einen ganz unerwarteten Fand hringt, 
alles weitere von dem eindringlichen Stadium des 
Dichters erwarten. R 

Die Handschriftenfrage gestaltet ich bei Äschy- 
Ins schr einfach. Über die Frage, ob der Med. als 
die einzige Quelle der Überlieferung zu gelten habe, 
oder ob daneben anch jüngere Handschriften in 
betracht kommen, werden vieleicht noch man 
Abhandlungen geschrieben werden. Wer aber die 
ganze Überlieferung gründlich durchmustert, wird 
am Ende über die alleinige Autorität des Med. 
keinen Zweifel hegen und nicht den Trrlichtern 
der anderen Handschriften folgen. Denn als Irr- 
liehter haben sich bisher sowohl die Lesarten wie 
auch dio Scholien dieser Handschriften in jeder 
Frage von einiger Beientung erwiesen, 

Auch für die Partie des Agamennon, welche 
im Med. fehlt, kann die Beurteilung der Hand- 
schriften keinen besonderen Zweifeln mehr unter- 
iegen, Eine gewisse Auterität hat dem Farn. die 
Lesart ymAd 1660 verschaft, zu der zwar Hermann 
bemerkt: videtar monachi esse, cnl imago diaboli 
bversabatur, die aber von anderen der Lesart 
des Elor. (u. Ven.) ze 
treten wurde. 
die mir Vitelli für den Flor., Heerdegen 
Ven. machten, festgestellt, daß alle drei Hand- 
schriften ya (qy) bieten. Es muß also, zumal 
da es nur yöıp, nicht god heißen könnte, rim 
dem Dinbols zum Trotz anerkannt werden. Da, 
wie schon die gleichen Tücken in den Enmeniden 
zeigen, die drei Handschriften ans einer Quelle 
stammen, da ferner, wie R. Merkel urteilt, der 
cod. Ven. nicht dem 13, sondern dem 15. Jahr- 
hundert angehört, während der cod. Flor., wie 
mir Viteli bezengt, vieleicht noch an das Ende 
des 13., jedenfalls in die erste Hälfte des 14. 
Jahrhunderts zu setzen ist, so ist die maßgebende 
Bedentung des Flor. sicher. Übrigens ist diese 
Frage von größerer Wichtigkeit nur für 1416, 
wo Ven. eizöxeng, die beiden anderen ebnhens biete 
Man kann eöröxng, welches die reiche Vermehrung 
der Herden hervorkehrt und damit den Kontrast 
des Gcdankens hebt, dem bloß malenden Epitheton 
vorziehen; cs kann aber auch Fheivcuv 
für den Ausdruck des Gedankens genügen. Jeien- 
falls wird ebrönes, da es schr leicht an die Stelle | 
von {reten konnte, für den Wert der | 
Handschrift keine entscheidende Bedeutung haben. 
Nach einer Angabe sellte Ven. 1530 ppamtden 


















































haben wie der Farn.; diese Angabe aber ist nicht 
richtig: der Ven. hat gpowas, und gporder ist 
eine willkürliche Änderung von Triklinios. Neben 
dem Flor. hat nur noch der cod. Marc. (eo 
Bessar.), welcher Ag. 1—348 enthält und dem 13. 
‚Jahrhundert zugeschrieben wird, selbständigen Wert. 
So bietet er 348 das richtige xkieız (die anderen. 
Wins), und die Lesarten air Ar älbrees und Av 
Därauv 340 stehen den richtigen o3 ziv Adres .. 
&rdadefey näher als die der anderen Handschriften. 
ai Eu 7 Dres. ab Den. Von größerem Ge- 
wicht ist diese Feststellung auch nur für eine 
Stelle, für 330, wo der Marc. änaklayiimee, die 
anderen Aralayrres haben. Fast allgemein nimmt. 
man äralkazevees auf, und doch ist nachgewiesen, 
daß die Tragiker dem ersten Aor. von Add 
den Vorzug gaben und den zweiten nur dem Vers- 
maß zuliebe gebrauchten. Ferner ist die Nei- 
gung der Abschreiber konstatiert, den ersten in 
den zweiten Aor. zu verwandeln. Ein schr 
sprechendes Beispiel der Art bieten gleich dieselben 
Handschriften, welche hier ärakdayörzıs geben, 736 
in nposerpägn, wofür das Versmaß zposcdpzth, 
fordert. 

Über die Koll 


























des Med, will ich hier mich 
nicht, weiter verbreiten. Wie schwierig. dieselbe, 
ist, darf ich als bekannt voraussetzen. Nur das 
eine will ich bemerken, daß auch die Feststellung 
von Kleinigkeiten oft ihre Bedeutung hat. 7. B. 
hat gewiß) mit. mir mancher nachgesonnen, was 
Sept. 466 das nach der Angabe der Ritschlschen 
Ausgabe von jüngerer Hand über 3 geschriebene 
& für einen Zweck oder Sinn haben möge. Nun- 

ir hat scharfes Auge erkannt, daß es 
nicht , sondern das Kompendium von zip ist 
Damit ist das Rätsel gelöst, und es braucht. keine 
Mühe des Nachdenkens mehr verschwendet zu 
worden. Ag. 244 hat die Angabe, daß der Med. 
ApeAdev biete, eine Reihe von Konjekturen hervor- 
gerufen; Hermann ging mit dem unglüc 
öusyDev voran, andere folgten mit Ay FAles, dx, 
Dev, Andrei, Meter, Zhafen, Erapper Wieder 
hat Vitelli geschen, daß der Med. nichts anderes 
als Epeäyer hat, welches von seiten des Sinnes auch 
nicht den geringsten Anstoß biete, 

3. Vor allem that eine nene Kallation der 
Scholien not. Nachdem Heimsoeth in seiner 
opistola Florentina de cod. Laur. IX plat. XNXIL 
über die zahlreichen Irrtümer, Versehen und 
Nüngel der Dindorfschen Ausgabe Bericht erstattet 
hatte, war eine nene und sorgfältige Kollation ein 
Aringendes Bedüirfuls. An eine systematische Ver- 
besserung der Scholien, wie eio Paloy versucht 
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hat, war olne eine solche nicht zu denken, 
einmal die Aufnahme der Scholien in eine Ausgabe 
war gerechtfertigt. Wenn es Kirchhoff doch ge- 
than hat, so geschah das nur, weil ihm die epistola 
von Heimsoeth zufällig nicht bekannt war. So 
‚kommt es, daß bei ihm alles das nicht berücksich- 
gt ist, was schon Heimsoeth aus dem Med. an- 
führt, und auch noch die Scholien grscheinen, die 
mach der ausdrücklichen Angabe von Heimsoeth 
gar nicht im Mel. stehen. Dafür sind andere 
Scholien, guto alte Scholien weggeblicben, weil bei 
Dindorf ungeschickterweise Pareuthesen mit den 
gleichen Klammern wie die jungen Scholien be- 
zeichnet werden, so daD die Verwechslung fast 
unvermeidlich ist (z.B. Sept. 690 obtor iR. . 5 
Xäpor). Vitelli nun hak für meine demnächst bei 
S. Calvary & Co. erscheinende Ausgabe die sorg- 
faltigste Kollation angefertigt. Es war von vorn- 
herein nicht zu erwarten, daß diese Koll 
für den Text des Äschylus viel eintragen werde. 
Im Gegenteil sind wir durch dieselbe um einen 
vermeintlichen Besitz Armer geworden. Bis jetzt 
schienen viele Lemmata anf einer besonderen Text 
rezenslon des Äschylus zu beruhen. Das kam 
daher, weil gerade in der Angabe der Lemmnta 
die Dindorfsche Ausgabe schr ungenau ist. So 
fand man in Prom. 422 ein von dem Text vhs 
übweichendes Lemma vinorem und hatte nichts 
Eiligeres zu hun als vönorea in den Test zu setze. 
Im Med. steht vErsveat ci Kökyor ohne das Zeichen 
eines Lemma. Sept. 134 weicht das Dindorfsche 
Lemma tröuss 420» beientsam ab: in der Hand- 
schrift steht. wur wie gewöhnlich die Abklirzung 
dla g°. Pers. 6 ist nicht Aapewsgevis das Lemma, 
sondern Aapeigerht Japeion vis, Fast durchweg 
stimmen die Lemmata mit dem Test überein, und 
die Abweichungen beschränken sich auf unbe- 
deutende Dinge, wie etwa Pers. 062 zip: im 
Lemma, iipas im Text steht, Der Scholienschreiber 
schrieb nicht die Scholien aus seiner Vorlage chne 
weiteres im Zusammenbang ab, sondern suchte 
erst. dns betreffende Wort im Text. Zu Prom. 
846 Anden wir das Scholion fg vorsds, olme daß 
es dort irgendwie am Platze wäre. Auch der 
Schreiber der Scholien war in Verlegenheit; denn 
sein an den Rand gesetztes { (Sze) kann nur 
das Scholiom, nicht den Text. betreffen. So hat 
sich ein altes Lemma bei dem folgenden Scholion 
erhalten, weil der Schreiber sich nicht anskannte, 
Dort sind nämlich dem Scholion zpoziuze: 
. . ydaros die Worte gBöner DE aupitus ange- 
hängt. Offenbar gehört zu diesem Lemma von 
859 die (sehr passende) Erklärung 


Nicht 

























































also gDörov 2R supdewv: zig wurd. Wie die Lem- 
mata von dem Scholienschreiber selbst gemacht 
sind, zeigt besonders deutlich das Lomma zu Sept. 
993, wo der Text Ayenpfcas mit H über 2, welches 
vom Scholienschreiber herrührt, bietet, das Scholion 
aber ävenpkeng (nicht ävempiras): pdf Karır lautet, 
also das Lemma dvenpeens gesetzt ist, obwohl sich 
die Erklärung pdf dam auf Avempäras, welchen 
‚Nominativ und Aceusativ sein kann, bezieht. Die 
Worte zb apdseupe maph ch the fankeis Me 
yesbau ruupdvas setzte der Scholienschreiber zuerst 
mit dem Temma faslsos srparss zu Pere. 60, 
tilgte aber das Ganze wieder, als or erkannte, daß 
die Erklärung zu sopavipov 74 gehöre. Das 
holion üs ob dei seßlarıı setzte derselbe zu 
Pers. 217 wegen eBes, während es augenscheinlich 
zu obre Daprövew 216 gehört. — Unter den nen 
hinzugekommenen alten Scholien ist besonders das 
zu Prom. 1007 19. &AR dpeiv wien» bemerkenswert, 
welches bisher nur aus dei cod. Guelferb. bekannt 
war und deshalb wohl weniger Beachtung fand. 
Die dadurch angezeigte Lesart Akyuv Kama nalld 
AED &peiv wien beseitigt gut den Anstoß, welchen 
mal in kyy Una moMd mal pne Zpeir bot. Bei 
vielen Scholien fehlte die Angabe, daß sie Tnter- 
Hinearglossen sind. Es ist das nicht selten zu 
wissen von Nutzen. Z. B. möchte Oberdick das 
Scholion zu Sept. 7 #0 ordnen: Spve': Audopaiter 

Man könnte das. schr. wahr- 





























 Spveishn wesen. 
scheinlich 





finden, wenn man nicht erführe, daß 
Auztgens Interlinearglosse zu sohugpdßsns ist. Als 
ich zu Eum. 861 und 864 nach einander die 





Scholien Ins: Ararseprane” wäyas yüp ch Ipraon, 
Fön se Diary Kay => aurerks aldayudnıy pöro 
gefderau. — "0 Mepaiwds, war ich geneigt, dieselben. 
zu pls ob geiderm 6 Itpands (der Hahn) zu 
verbinden, bis ich sah, daß & Ilspawdc Inter- 
Hinearglosse zu Pop: ist. Im übrigen bemerkt 
Meinsoeth mit Recht: hand intile est novis 
interpretationum in eodice vetnstissimo inter versus 
seriplarım mumeram Jet genera ad. perspieiendam 
seilieet diversam mendorum originem et. rectam 
emendandi rationem inyeniendam. Ceterum aut 
nallum glossema indicandum erat aut omnia: iun- 
Milis et fallax_decumae partis tacita electio. Am 
wenigsten geian waren die schwer Jesbaren Jungen 
Scholien von Dühner verglichen; viele fehlten. 
Andere waren nur oberflächlich angeschen, sodaß 
manches recht Verkehrte mit unterläuft. Prom. 
712 lautet: bei Dindorf das junge Scholion zu 
ibvar. Ara ob mmpenes. subs Tapviaodse. 
Das möge einer verstehen! In Wirklichkeit hat 
diese Hand des 14. Jahrhunderts über die Endung 
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ae Im Text we gesetzt und dazu bemerkt: 
vos. Aut geunde (or wollte Dora Nuridun), zu 
Ebenso unverständlich ist das Scholion 
örıos Dein: aber vollständig heißt 
joy Dei. Das Scholion 
zu Sept. 235 vineme] 4 drb 275 nänpıs lautet bei 
Gumpaz qji5, also ein Citat aus 
Homer! Noch komischer wird die Bemerkung zu 
Sept. 457: Hfidev aildidi ex schol. rec. In marg. 
M. hie vestigia sunt vocabuli, quod verbo elpnaeva: 
similius est qnam les. Ich habe früher lange 
überlegt, was in dem dpqnävas stecken mag, habe 
an 2töboger und anderes gedacht: nun md ich 
erfahren, daß es ein junges Scholion ist. zapie- 
wei aheöpiv, offenbar, wie schon Vitelli be- 
merkte, zu zur Ehokluv 454 gehörig. So 
kann unnützo Mühe erspart wenden. Übrigens geht 
daraus hervor, wie unleserlich dieso Scholien sind 
und welch großes Verdienst sich Vitelli mit der 
Entzifferung dieser, wenn auch wertlosen Scholien 
erworben hat. Bei der kritischen Behandlung der 
Scholien mußte die Rüge von Heimsocth: votns mos 
quatcungue ad scholia pertinent neglegentias trac- 
tandi adhuc foret. vigetue beherzigt und den 
Scholien die gleiche Aufmerksamkeit wie dem Texte 
zugewendet werden. Freilich durfte nicht das Ver- 
fahren von Paley befolgt und dem Scholiasten selbst 
der Text korrigiert, dasjenige aber, was gerude 
an den Scholien von Tnteresse ist, beseitigt wenden. 

4. Weit größeren Gewinn als die Kollation der 
Handschriften ergab für Emendation 
zu meiner größten und Immer, sich steigernden 
Überraschung die Durchsicht der Äschyleischen Lit- 
terator. Allerdings eine endlose Mühe, aber sie 
wurde gelohnt. Schon die Berichtigung zahlloser 
Irrtümer, welche bei den Angaben der Urheber 
der einzelnen Ementationen und Konjekturen unter- 
Yaufen, muß als ein Gewinn für die Wahrheit und 
ein Erfordernis philologischer Akribie, ja anch als 
ein dem Satz sum cnlgue Rechnung tragender 
Akt der Biligkeit angeschen werden. Wie wenig 
die Herausgeber anf ihre Vorgänger Rlicksicht zu 
nelnen pilegen, will ich an einigen Beispielen zeigen. 
Pers. 173 hat gpäster zuerst Elmsley vorgeschlagen, 
dann Madvig, dann Herwerden, dann Kirchhof, 
‚jeder ohne von dem anderen etwas zu wissen 
ebd. 499 legen Oberdick an Kirchhof Weil bei, 











zu Prom. 906 
es: yapdrav zbr Eyorma 





























































Weil selbst erkennt die Priorität Teufel zu, in | 


k\ 





irklichkeit hat es T« Schiller 





nem Programm 


von Erlangen 1850 zuerst gefunden: Sept. 610 hat | 


Aansiv zuerst Bothe vermutet, dann Prien, dann 
Meimsoeth; Wosz» Cho. 74 zuerst Musgrave, dann 
0. Müller, endlich Kirchhof; natzcı ebd. 255 Mus- 


ne | 
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grave, dann Meinsoeth, dann Kirchhoft: & 
Eum. 132 Blomfiold, dann Heimsoeth, dann 
hof, dem es jetzt anch Weil beilegt. Die Ver- 
besserung Cho. 850 &: abtöv abrür schreibt Her- 
mann Schütz und Porson zu; aber vor Schütz hat 
dieselbe schon Pauw gemacht, ja sogar bei Canter 
lesen wir: „videtur serib. abtbr abev“. Es ist 
eben auch die Ausgabe von G, Hormann nicht frei 
von solchen Verschen. Wer sollte es glauben, daß 
Hermann von einer der schönsten Entdeckungen, 
mit der auf einmal alle die klnffenden Lücken der 
Chorgesänge beseitigt und die wunderliche Gliede- 
rung der Chorgesänge auf das besto geordnet 
worden ist, keine Notiz genommen hat? Um die 
Priorität dieser Erfindung streiten sich Dindorf, 
Merkel, Bergk, Verrall; Kirchhofi u, a. Allein 
dieselbe datiert schon aus dem Jahr 1820, 
welchem Th. C. W. Schneider in Programm 
des Gymnasiums zu Weimar „de epiphth. vorsibus 
Aeschyli« alle Ephyminien gefunden hat. Einen 
Auszug aus diesem Programm hat Schneider in der 
Vorrede zu seiner Ausgabe der Sieben g. Th. 1834 
gegeben, woher mir der Inhalt bekannt geworden 
ist. Nur die Entdeckung der beiden ausgefallenen. 
Ephymnien in dem Kommos des Agam. 1448 #. 
gehört einer früheren Zeit und einem anderen Ge- 
Iehrten, Burney, an. Derselben hat Hermann Er- 
wähnnng gethan (zu V. 1411 seiner Ausg): Blom- 
eldius aequalitatem qnide restitut, sod Ita, ut 
ipso quogue necesse huberet non dnas tantum, sed 
qnattuor integras antistrophas, quae nnllo 
seriptae sunt, ad ausilium adhibere: quarum duas. 
quidem Burneii monltu repetendis stropharum ver- 
cum post x. 1533 iterasi 
versus 1504-1515 etc. Hermann hat also 
von Barney tentamen de metris nicht selbst 
jgeschen und sich auf die ungenaue Angabe von 
verlassen. Burnoy verlangt in j 
























































sondern auch Es war auch 
naturgemäß, daß Burney, wenn er wegen des er- 
haltenen mittloren Eplymnion bei dem dritten 

iede des Kommos ein solches annahın, auch auf 





den Gedanken kam, dem ersten Gliede sein Ep 
ion zu geben. Hermann hat wohl seiner 
die Programmabhandlung oder Jene Ansgube 
‚Schneider nicht Äbersehen, aber der Sache damals 
Wert beigelegt. So sind überhaupt viele 
vendationen, weil sie als wertlos betrachtet 
wurden, in den Ausgaben, die wir gewöhnlich be- 
nützen geblieben, während sie uns jetzt. 
bei verändertem und unbefangenerem Trteile als 
erident und trofich erscheinen. Darum mußte 
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die ganze endlose Litteratur von neuem durchge- 
sehen werden, und damit hat sich uns der zweite Ge- 
winn,dernichtbloßder Wahrheit, sondernauch Äschy- 
Ins zu gute kommt, ergeben, eine Reihe übersehener 
trefflicher Verbesserungen. So konnte zugleich ein 
Wunsch erfüllt werden, den schon vor beilinfig 
vierzig Jahren Bamberger (im Philol. IT 8. 308) 
als einen längst von vielen gehegten bezeichnet, 
daß eine möglichst kurze und bündige Zusammen- 
stellung der in Ausgaben, Zeitschriften und Ab- 
handlungen zerstrenten Bemerkungen gegeben werde. 
Damit wid einmal der Vorteil gewonnen, daß jeder 
sich über die vorliegenden Verbesserungsversuche 
ein eigenes Urteil bilden und immer noch manches, 
was bisher unbeachtet gebliebn ist, als wertvoll 
erkennen kann. Anders ist es ja nicht möglich, 
dieses Gebiet zu beherrschen. Ich will nicht von 
Kirchliofl reden, der bei seiner Ausgabe einen be- 
sonderen Zweck verfolgte und sich dabei auf die 
drei Ausgaben von Hermann, Dindorf und Wi 

beschränkte. Wenn er darob auch schweren Re- 
vindikationsklagen unterworfen wurde, so hat doch 
sein Werk das Verdienst, endlich einmal den 
Unterschied zwischen trägerischem Schein und 
Wahrheit zum Bewußtsein gebracht zu haben. Her- 
werden und andere, welche sich um die anderweitige 
Titteratar nicht kümmern, ganz zu Äbergchen, auch 
Minner n gewiß. niemand Kenntnis 
und 
ratur absprechen kann, sind nieht mehr imstande, 
das ganze (Gebiet zu übersehen. So finden sich 
unter den neuerdings in der Revue de Philol. VII 
32 gegebenen Remargues sur 
als 9 Vorschläge, die bereits von 








































macht sind: Ag. 1001 7 Ar, 
1605 yän ds AM unpa, Che. 172 
als Frage, 850 6 1019 ai mare 

Kam. 577 wupür Yplomac, Pers. 230 Ai 








schon der Beweis ge- 
dab; unter den vorhandenen Konjekturen 
sich immer noch manchen findet, was selbst fir die 
besten Kenner des Äschylus Bedeutung haben kann, 
Wie auch unrichtige Konjektnren, wenn sie 
anders ans einer richtigen Erkenntnis des Fehlers 
hervorgegangen sind und nicht oberflächliche Willkür 
ron Zweck nicht 
io zur Erkenntnis des Rechten 
führen, will ieh zum Schluß an einem Beispiel 
zeigen. Pers. 598-000 gicht der Met 
Fam, varln abe ir 
vom Hpainer is 
mn Held nie Aayalas ai 
Zunächst hat Schütz, dessen geschmackvolles Urteil 
mehr Anerkennnng verdient, als ihm gewöhnlich 



























[I9. Jul 1884) 910 
gezollt wird, mit Recht an waröv pi . . akldor 
aarör 2rtiln Anstoß) genommen. Wie die Fort- 
setzung Gray 2) dafs ehpai, nenmErn civ ac 





aiel dntun? olpuiv zöyne dentlich zeigt, ist der Go- 
danke: „wer das menschliche Lehen kennt, der 


weiß, daß der Mensch, wenn Unglück über ihn 
hereinbricht, leicht an allem verzweifelt, im Glücke 
ber meint, es milsse immer so bleiben.“ 


Schatz 
wollte Blau br Zats Zarapns xopzt schreiben, was 
bedeuten soll: qnieumgne in hae vita tanguam in 
salo navigat. Den zweiten Fehler der Stelle be 
merkten Meincke und Hartung: es fehlt das Sab- 
jekt zu den Annalen giket Meincke wollte 
zum Subjekt machen und deshalb Ach. Ares 











schreiben. Hartung wollte mit Apoteia, cin Av 
idee vaniv Emlähg, mären Dapalıeor pikel die 
Schwierigkeit beseitigen, während Heimsoeth mit 
ea Oder Aafooren Born 
zo, Merkel mit orfa? ir, M. Schmidt mit 
or ö: das gewünschte Subjekt zu gewinnen 
suchte. Beide Fehler bescitigte und den richtigen 

Don, Bpnselur Urn: 
1 dr de hl 
any Aröhlnset. Hierin ist nur waenbr ein über“ 
flüssiger Zusatz, worauf Rauchenstein aufmerksanı 
machte, der dafür fporöv verlangte. Aber auch 
3easior ist nach Apartkos unschön. Dann ist auch 
zu beachten, daß) bei Zrekheds der Akkusativ mehr 
dem Sinne entspricht als der Dativ. Enilich hat 
Halm zwar mit 9 os opt einen 
inetrischen Fehler in den Vers gebracht, aber doch 
ans Herz gelegt, dab die Lesart der. jingeren 
Handschriften Zureypae nicht ohne weiteres der 
Tesart. der besten Handschrift vorgezogen werden 
darf. Alle diese Beobachtangen führen hei näherer 
Überlegung mit Notwendigkeit, darf man sagen, zu 
folgender Emendation der Stelle: 










































opel, 
wann ud ds üpas zu 
id, wären Anyafıcor gie 
Die Form Ansage kennen wir aus Hesyeh. Aurepf. 
Dindorf 
dro. Eures 
hand dubie metri gratia äurepfs dixerat poela, 
Äschylus hat diese Form aus dem gleichen Grund 
gebraucht, weil er iu fünften Fuß den Jambns dem 
Spondeus vorzug. Als Aporelos und zAfdee per 
durch Zufall vertauscht waren, müßte Apaceiur 
um des Versmaßes willen in Apreaisw verändert 
werden. Ob der Ausfall von zwi nach Zrav oder 
das Bedürfuis einer näheren Bestimmung zu «Alu 
die weitere Korruptel veranlaßt hat, ist glei 
gültig. 





bemerkt im lex. Sopl. mit Recht 
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II. Rezensionen und Anzeigen. | 

Hans Karl Benicken, Studien und 
Forschungen auf dem Gebiete der Ho- 
merischenGedichte undihrerLittoratar, | 
Das zwölfte und dreizehnte Lied vom | 
Zorne des Achillous in NEO der Home- | 
rischen Ilias. Innsbruck 1883, Wagnersche 
Universitätsbuchhandlung. CCXLVIL, 1312 8. 
8. 4M, 

Zusammenstellungen der so zerstreuten IIo- 
merischen Litteratur, Berichte über deren Inhalt, 
auch kurze Kritiken des Gobotenen müßten uns 
Philologen nur willkommen sein; aber Zuverlissig- 
keit. und Objektivität wären für solche Arbeiten 
die erste, unerläßliche Forderung. Fin pronon- 
eierter Standpunkt, mag er an sich noch so Ie- 
rechtigt sein, trübt den Blick und macht einseitig 
bei der Benrteilung solcher Forschungen, die von 
anderen Gesichtspunkten ausgehen: wer alles nach 
einem unabünderlichen Kanon milt und sich dem, 
was sich diesem nicht fügt, von Anfang an mehr 
oder weniger skeptisch gegenliberstllt, hat sich bei 
der Vielseitigkeit der in der Homorischen Litteratar 
herrschenden Ansichten die Möglichkeit ohjektiver 
Beurteilung von vornherein erschwert: Ja selbst bei 
Referaten wird cs ihm leicht begegnen, ‚daf} er 
dem Autor, über welchen er referlet, selbst wider 
besseren Willen nicht gerecht wird, daß er 
























n 
Behauptungen unterschiebt, an welche dieser gar 


nicht gedacht hat, um nun mit zweischneidigem 
Schwerte dem Gegner zu Leibe zu gehen. Benicken 
st Lachmannianer von der striktesten Observanz 
schon deshalb, was er auch von seiner Ohjek- 
tivität sagen mag, bei seiner Natur doch nicht recht. 
geeignet, einen vollständig unbefangenen Bericht 
zu geben: noch hente, wie früher, folgt er mit 
ängstlicher Treue den Spuren des Meisters, dessen 
Betrachtangen' fr ihm wie biblische Dogmen da- 
stehen. Diese Pietät hat gewiß etwas Rührendes 
wenn sie sich nur geschiekter äußerte: auch die 
(rene Ausdauer, mit welcher Benicken dem Diehter 
‚jede freie Stunde widmet, um ihm zu dienen und 
"Bausteine herbeizuschaffen würde Lob bean- 
spruchen dürfen, wenn man sich nur daranf ver- | 
Tassen Könnte, dal die Steine richtig behauen und | 
eingefügt wären! Niemand verkennt die Schwierig- | 
keiten, die Benicken haben muß, um in Rastenburg | 
die einschlagende Litteratur immer persönlich | 
einsehen zu können, ja oft wird ihm dies geradezu 
I sein: aber solcheSchwierigkeiten erkliren 
und entschuldigen nur, ohne doch etwas an den 
Forderungen zu ändern, welche man an ein Buch 
































| stellen darf, wie es Benicken bieten möchte, — 
sowohl, daß es absolut vollständig, als daß 
es genau und zuverlässig sel. Und — ich mub 
auch dies hinzofügen — wenn ein Bericht und 
Auszug so umfangreicher Titteratar dem Gelehrten 
oder Lehrer die Arbeit erleichtern soll, ist knappe 
Form, scharfe Ausscheidung des ganz und gar 
Unwesentlichen, Unterdrückung des. Überflüssigen 
dringend zu wünschen. Was Spätere früheren 
Forschern nur nachgesprochen, ohne etwas Nenes 
zu weiterer Begründung hinzuzufügen, verdient 
überhaupt keine Erwähnung. Daß Kraut N 15 f. 
unter den Stellen “anführt, in denen von Mitleid 
der den Achafern geneigten Götter mit deren Un 

glück" gesprochen wird, ist jedem ebenso gleich- 
gültig, wie die Notiz, daß B. irgend eine Ansicht 
nach Büumlei 
sich wohl hüten anszı 
gefunden hat. Tä zip neigen, ph ünp cu Dukäunp! 
Aber nach festem, sicherem Plane zu verfahren ist 
Benicken nicht gegeben: ränmt er doch selbst ein, 
daß er sich über den Plan seinos Buches vor der 
Ausarbeitung desselben leider” nicht im Klaren 
befunden, daß er vielo der nötigsten Bücher, über 
die zu berichten war, gar nicht zur Hand gehabt 
hat. Wie hätte er sonst auch immer ändern und 
zusetzen können! Nach 834 Seiten Kommentar 
folgt ein “Nachtrag” von 470 Seiten! Derselbe ist 
dureh den Zufall veranlabt, daß es dem Verfaser 
“endlich” gelungen war, “wihrend des Druckes’ 
seiner ersten “Abhandlung” von S34 Seiten Bänm- 
eins zweite Rezension der Tachmanuschen Be- 
trachtungen zu erlangen, und verdankt zweitens 
dem Umstande sein Dasein, daß Benfeken durch 
Hentzes im Jahre 1879 erschienenen Kommentar 
und Anhang zu N-O auf den Gedanken kam, nun 
auch die Textkritik, welche Hentze “viel zu licken- 
haft’ behandelt habe, in den Bereich seiner For 
schngen zu ziehen. So begann denn eine voll- 
kommene retraetatio des schon Behandelten. Aber 
auch die ganze Vorrede (215 Seiten) ist. eitel 
Nachtrag! Eine Nachschrift derselben belehrt 
den Leser zuguterletzt, daD Benicken sein Bu 
sechs volle ‚Jahro (ron September 1877 an) im 
Druck gehabt hat, schildert die Metamorphosen, 
welche der Plan während dieser Tahre erlitten hat, 
und giebt die Gründe an, durch welche dieselben 
veranlaßt seien. Kon Wunder, daß das Ganze so 
bunt und undbersichtlich geworden! Stets Ist man 
genötigt, im Buche hinten oder vorn nachzuschen, 
ob weiteres Nachforschen Benicken nicht zu Zu- 
sätzen, Nachträgen oder Änderungen eben ausge- 
sprochener Meinungen geführt hat. Das Unbe- 




















referiert. Auch ein Sammler muß 
‚hütten, was or auch immer 
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hagliche der Lektüre wird dureh eine breite, 
planderhafte Darstellung — eine wahre, interpre: 
tatio familiaris*) — noch vermehrt, und die ge- 
egentlichen Angrife gegen einzelne Kollegen, die 
init. dem sachlichen Tahalte der Stadien und For- 
schungen' eigentlich gar nichts za thun haben, 
die ewigen Klagen über die Schwierigkeiten des 
herbeizuschaffenden Materials, die Inkulanz oder 
Dürftigkeit dieser und jener Bibliothek, die kärg- 
liche Besoldung der Gymnasiallehrer — dieses und 
anderes trägt gerade nicht dazu bei, jenen Eindruck 
des Unbehaglichen zu mindern. ‘Zur Sache! und 
immer wieder ‘zur Sache!" möchte man dem Ver- 
fusser zurufen. Vielleicht würde er daun mit 
Theokrits Gorgo entgoguen: <t äR ci, dl nurliat 
ds; Nun, eins ist sicher, Leser zu gewinnen, ist 
diese Art darzustellen ebensowenig geeignet als die 
oben gezeichnete Art zu arbeiten. 

Es ist unmöglich, alle diese prinzipiellen Be- 
denken, welche eben angedeutet sind, im einzelnen 
zu begründen, und noch unmöglicher, die Irrtümer, 
Ungenauigkeiten und Mibverständnisse, die dieses 
nEra öklor enthält, hier aufzuzählen. Es wird 
daher am besten sein, Bonieken auf ein paar Seiten 
zu folgen. Vielleicht, dad sich ein Leser dieses 
Referaten dadurch veranlaßt sicht, sich persör 
ein Urteil über das Buch zu bilden. 

Ich wiähle die ersten Seiten, wo Benicken, nach- 
dem er 386 Seiten der höheren Kritik gewidmet und 
noch 8. 377 erklärt hatte, da er ‘das zwölfe 
Lied, die yöyn Er} vals vayafo von vorne an durch- 
gehen’ und sein Verhältnis “u den früheren Teilen 
der Mias außer W untersuchen wolle, eine text- 
kritische. zapfafans einschiebt, welche dann, aller- 
dings mit Bemerkungen aller Art untermischt, 
über 431 Seiten erstreckt, um 30 Seiten später 
wieder aufgenommen za werde 

Zu N2 (8. 386) wird über mad . . und sep 
zöm gehandelt, eine Frage, die $. 49 an der 
Hand von Ribbeck wieder aufgenommen wir. 
Didyınos‘ Bemerkung, Aristarch habo äry 
lesen, bringt B. 8. 386 zu einer ersten Ausein 
setzung über die Belentung dieses Ausdrucks, 
Aber von seinen Gewährsmännern Hofmann, La 
Roche und Rumpf kommt zunächst nur der letzte 
zur Besprechung. 8. 840 wird diese Besprechung 






















































rekapituliert, und dann kommen auch die früher 
mar erwähnten Gewährsmänner an die Reihe, 
auch Wolf Prolegg. 8. 23 
hat, wird üborgangen. 
hei 


Daß 
38 dies Aeyös besprochen 
Zugleich wird die Geloge 
benutzt, um einen “wunderlichen” Flüchtigkeits- 
*) Dem" 
Pylämenes” 











iedervorkommen des in E gelöteten 
ind 1Y/, Bogen gewidmet! 














fehler, der früher eine Polemik gegen Spitzner ver- 
anlaßt hatte, zu korrigieren. 

Im folgenden Abschnitte (zu N 6) schreibt B. 
Friedländers Fr- 





die verschiedenen Scholien hin 
Iäuterung dazu (Nie. p. 224) erl 
dikat. vortreflich”; aber was eigentlich di 
wird nicht gesagt. Und doch handelt es sich dert 
keineswegs etwa lediglich um die Verteidigung der 
Aristarehischen Lesart Aflov te Auaurduv 
3dpözev, “lie gesiegt hat’, sondern um einen 
ganz. bestimmten Unterschied in der Auffassung 
Aristarchs und Nikanors, Aristarch las (nach 
Apollon. Soph.): zal Ayauir a 
gras" Affe ze, Aamurdcun Ar 
mai Amar "Icanunktäm, | Dacmgiiun 
, Aausiten Arlpeimen, Indem er den 
letzten Zusatz. anf alle Völker bezog und Aus- 
Inssung der Partikel <E nach Taaxroge 
Wenn ebenderselbe nach Anführung der auge- 
gebonen Interpunktion die Ansicht ansspricht, durch 
die Menge der genannten Völker (Eihm nord) 
werde die Darstellung anschaulicher, so geht daraus 
allerdings zugleich hervor, daß diejenigen, welche 
jene Interpanktion nicht wollten, tkaxtopäzu» und 
os eben nicht als Völkernamen, sondern aujek- 
tivisch fabten, und Hentzo hatte also, was Benlcken 
lengnet, vollkommen Recht, auch aus Nikanors 
Bemerkung zu schließen, daß diese Auffassung “vor 
Aristarchos vielfach angenommen’ worden si 
Benicken bemerkt weiter, nur Düderlein habe ‘ver- 
sucht‘, zu der voraristarchischen Lesart zurückzu- 
kehren. Aber was soll man mit dieser Notiz 
anfangen, wenn man nicht zugleich den Grund er- 
fährt, warm der feinfühlige, freilich etwas sub- 
jektive Mann jene Lesart in seinen Text anfnahm? 
"ER hos quidem, Hippemolgon, . . praeeipue In- 
piter tum intuebatur, ut reyuleeret ab. actrocl 
belli atgue eruorem sitientium spectaenlo, et 
pacatae nationis (dffev) et 1masi lactene vitae 
adspectu frueretur‘. 

in N & wendet sich B. gegen Fulda, welcher 
die 4 Stellen, an welchen Trzeshaı die Bedeutung 
befürchten’ hat, als interpoliert verdächtigt oder 
mit ihrer ganzen Umgebung späteren Dichtern 
zuschreibt. Er thut dies, lediglich auf die Unter- 
suchungen anderer gestützt, auch beim Anfange 
von N, indem er bemerkt, ‘Lachmanns Verteidigung 
dieses Abschnitts ]. 48, 49 beziche sich eigentlich 
nur auf die nach Vers 9 folgende Partie. Hätte 
B. das Buch vorgelegen, würde die Schonung, mit 
Tachmanus Untersuchungen hier behandelt 
Fulda wahrscheinlich ein Lob eingetragen 
haben: jetzt verlangt B. einen ‘gegründeten Beweis’ 

















jo» annahm, 
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für eine ‘der beiden Möglichkeiter 


gang von N mindestens als durch jüngere Znsätze | überzugehen. Be 


entsteilt anzusehen oder doch als durch spitere 
Sänger oder Rhapsoden, welche an die Stelle des 
Ihnen Überlieferten das ihrer Zelt Gemäßere gesetzt 
hatten, entstellt sei, indem er natürlich zweifelt, 
daß dieser Beweis Fulda gelingen werde. 

Dann folgt die Registrierung der Lesarten a5 
@avdcov (Aristophanes) und 0) yäp & 
Werkes (Aristarchos). Auch hiezu stcht 8. 853 
ein Nachtrag, In welchem dieses Mal Wolfs Prolegsr. 
P. 224 nicht vergessen werden. 

Bei dor ersten Behandlung von N 9 hält B. es mit 
M. Schmidt, der “len Beweis führe‘, Aristarch 
habe, zumal in der bukolischen Cisar, die Inf 
tive anf dev bevorzugt. Bei der zweiten Be- 
handlung dieser Frage hat Ta Roche B. umge 
stimmt, und sein Rat, bei Konstituierung des Textes 
lediglich der handschriflichen Autoritit zu folgen, 
wird als ein sehr guter Rat’ “alleitiger Befolgung” 
empfohlen. 

Zur Beantwortung der Frage, wie Poseidon 
nach Samothrake gekommen, wo wir ihm N 11 
finden, “blättert” Benicken 8. 389 “zurück” und 
Andet, daß sich M 17 A. und A 728 nicht ‘her- 
ziehen’ lassen, kann sich aber dennoch nicht ent- 
halten, auch diesen Fund zu vorzeichmen. Bei 
8440 macht er Halt, um nun die seither — war 
© moripenn — eingetretene Ortsveränd 
dem Falle, daß die Nias ein einheitliches Go- 
dieht wäre, als “unerträglichen Fehler‘ zu ber 
zeichnen und in Tachmanns Sinne “len Schluß zu 
ziehen, dab eben mit N 1 ein nenes Gedicht he- 
inne‘, Es hat mit diesem ‘Fehler’ eine ähnliche 
Bewandtnis wie mit den Widersprüchen. *Tlomer 
vergii‘, sagt Nutzlorn einmal, “über das Nähere 
das Fernere, Seine Helden sind da, wo er sie 
branch; wie sie dahin gekommen sind, ist dem 
naiven Diehter gleich. Im zwanzigsten Inch 
Oüyssee soll Theoklymenos B ans ber 
stimmten Anzeichen plötzlich das Venlerben der 
Freier weissagen: und siche da, er ist im Palaste 
des Olyssens, wo ihn ni Daß die 
homerischen Dichter mar ‘ans dem n 
der Sage geschöpft hätten‘, ohm 
entsprechende Änderungen gestatten zu .lürfen, ist 
eine Vorstellung, die Nieses Buch wohl beseitigt 
haben. könnte: die epischen Dichter haben. den 
Kreis der Überlieferung ebensogut ausgedlichtet und 
ümgedichtet, wie die Tragiker, wenngleich ich 
glaube, dab sie die Sage überhaupt erst geschaffen 
haben, 
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| den Goldes wohl entraten kon 








Tch überschlage z 
en berichtet hier aus Hermanns 
Abhandlung de iteratis (p. 7): aber was er be- 
iehtet, hat Hlormann nicht gemeint: an der Gl: 








Auftreten (9 41 M. und NR) a 
keinen Anstob genommen, — wie hätte er dies 
auch thmn sollen? — sondern sein Gefühl sagte 
ihm, daD N 23-35 (von 34-36 ist bei ihm 
gar keine Rede!) innerhalb der glänzenden Be- 
schreibung von Poseidons Auftreten, das zu schildern. 
sich der Dichter der prächtigsten Farben bedient, 
an rechter Stelle steht, wihrend die viel einfacher 
gehaltene Darstellung von #41 fl. des schmücken- 








Sagenpoesie p. 155 hatte Hermann 
Somit ist demm auch die ganze folgende Expek- 
toration, worin B, eine recht einseitige Anflssung 
über die Unzalässig) 
wiederholter Verse giebt, insofern sie dazm be- 
stimmt ist Hermans Gedanken anszuführen, zweck- 
los, «la Hormann deutet im Hingange des Ab- 
schnites, in welchem er die Stelle aus # mit Recht 
einfach als Nachahmung von N 23 M. hinstellt, 
geraden an, daß die im Angenblick von ihm 
behandelten iterata von der Art seien, ut si non 
pottas diverses, certe carmina separatim facta 
testentar, lengnet also gar nicht so durchans, daß 
sich auch derselbe Dichter in einem späteren 
Tiede nachalunen könne. Dab Hermann dann freilich 
in dieser Zeit.schwerlich der Ansicht gewosen sein 
kann, die er % Tahre zuvor in der Schrift de 
interpol. ausgesprochen hatte, wonach er #1 
mit N 4. verbinden wollte, lenchtet ein. Tach 
manns Vorgehen im zweiten Teile der 1 
kann Hermann natürlich nicht veranlatt haben, 
eine 'so starke Umstellung” aufzugeben; «denn den 
weiten Teil der Betrachtungen las Lachmann ja erst 
März 1811 und Mermanns Schrift De iteratis 
ist vom 5. Mürz 1840 datiert. Aber wie kommt 
Benicken auch dazu, Kammer eine solche Be- 
hanptang unterzuschieben, von der sich bei ihm kein 
Wort findet» Kammer äußert lediglich seine Ver- 
ug darüber, dat Lachmann im Jahre 183 

schon eine verhültuismäläg einfache Umstellung als 
“stark” bezeichnet habe, während. er selbst später 
gewaltsamen, kühmen Schnitten den gunzen 
der 1 Yasecklos ist ai 

gegen Kienes Anschanung gerichtete Remerkung, 
io wenn N 23 f. “bei Poseilon absichtlich ans 
9.41. wiederholt sei, um hier an jene Abfahrt 
desZens zu erimern‘. Vergeblich helanert Benicken, 
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mit. Kiene nicht Sin eine wissenschaftliche Dis- 
kussion eintreten” zu können: nam de gustibns non 
est disputandum. 

Soll ich fortfahren? Es wäre mir möglich; 
denn ich bemerke ausdrücklich, daß die behandelten 
Seiten nicht die einzigen sind, die ich so genau 
durchstadiert und kontroliert habe. Benicken Ist 
gewiß. von aufrichtiger Liebe zur Wissenschaft er- 
füllt: sein Sammelfleiß ist geradezn erstaunlich, 

er ist — dafır sprechen 1539 Seiten — ein 
wahrer Nakndvcepas, wie er denn auch die Schreib- 
seligkeit des Didymos besitzt: schade, daß ihm 
eine — jedem Grammaticos unentbehrliche 
Tugend abgeht, olme welche auch jener Fleil 
nicht. die rechte Fracht einbringen kann, die wahre 
nd echte philologische Akribie. 

Halle ad. 8. Rudolf Peppmäller. 












Theophanis chronographia, recensuit 
Carolus de Boor. Vol. I textum graccum 
eontinens. Leipzig 1883, Teubner. VIII, 503 8. 
gr. 8. 20M. 

Diese neue Ausgabe des Theophanes ist infolge 
eines von der kpl. Akailemie. der Wissenschaften 
zu München erlassenen Preisausschreibens ent- 
standen. Dadurch, dab sie den ausgesetzten Preis 
erhielt, ist ihre Treilichkeit von den Männern der 
Wissenschaft anerkannt, zu ihrer Empfehlung be- 
‚darf es also keines Wortes mehr. Wenn ich trotz- 
dem diese Ausgabe hier einer längeren Besprechung 
ünterziche, so liegt der Grund darin, dal si 
gleich die Probe einer den Anforderungen der 
Neuzeit genigenden Ausgabe der Byaa 

















soll: ob sie dies w 
und der Philologe gleichmäßig dureh dieselbe Le 
friedigt werden, diese Frage soll in folgenden Zeilen 


Bebandc worden 

DaB en En Tribe Algen 
uischen Chrougaphen A dr Untorkr emp | 
liche Mängel waren, weil weder über ‚len Verfasser | 
Boch Uber die Ye den Werken irnlwie An | 
kunft gegeben wurde, das hat am deutlichsten 
Fr Mk de len Agraien Biden Vrı 
Warp Y, Auemehen. denen Man win 
ae ae eek seien da de Hera 












Eingange der Praefatio fir den zweiten Ti 
Werkes angekündigt, der 
erschienen ist, 
riker interessierende Auhandlung no 
müssen wir doch der Ausgabe schon mehrere Vor- 

züge vor den früheren achrühmen. Dahin gehört | 


des 
‚jetzt leider noch nicht 
Histo- 

















vor alle die Beigabe der chronologischen Tabellen 
der Handschriften, die uns durch die Bonner Aus 
gabe leider vorenthalten waren, ein Verfahren, 
welches Tafel im Spocimen einer neuen Kritisch“ 
exegelischen Ausgabe (Sitzgsb. der k. Akademie 
d. W. z. Wien, Philosoph.-Hist. Klasse Vol. IX 
1. 21-171) p. 34 mit strengen Worten getadelt 

Ferner ist durch Angabe am Rande leicht zu 
erschen, woher entweder einzelne Angaben stammen, 
ler wer dieselben entlehnte, Ich halte dies Ver- 
fahren für zweckmälliger, als daß man die Angaben 
am Ende des Werkes zusammentrgt, wie 
teilweise in der Bonner Ausgabe geschehen ist, 
zweckmäßiger sogar noch als die Aufzeichnung 
über der Var. Lect., wie das in einzelnen Aus- 
gaben Klassischer Schriftsteller sich findet. Selbst 
in einigen Angaben des Textes wird der Historiker 
"noch Vorzüge und Antrieb zu neuen Untersuchungen 
finden. 

Der Philologe erwartet zunächst einen mit An- 
wendung aller vorhandenen Hälfsmittel kritisch 
hergestellten Text, Auch hierin bezeichnet die neue 
Ausgabe einen großen Fortschritt. Während z. B. 
für die Bonner Ausgabe kan eine einzige Hand 
schrift einigermaßen songfültig gelesen war 
der Herausgeber der vorliogenden Ausgabe die 
Hanpthandschriflen selbst anfs none verglichen und 
neues Material zur Herstellung des Textes herbei- 
‚geschaft, Dadurch ist das von den früheren Herans- 















































gebern willkürlich angenommene. Handschriften- 
verhältnis deseitigt, an Stelle des Coislinianus 13% 
ist mun der Vaticanus 154 getreten. Auf diesem 





und dem ihm zunächst stehenden (Quaternio Barber. 
V, 49, ferner der Übersetzung des Anastasius 
Bibliothecarius beruht vorzüglich die Nengestaltung 
des Textes, Über diese Fragen wird zwar erst 
der zweite Band weiteren Aufschluß geben: aber 
schon jetzt kanı man den Fleiß} des Herausgebers, 
uzelnen Angahen erkennen, 7. B. p. 111, 17, 
wo. sogar eine versteckt. liegende Interpretation 
Reiskes zn den Ceromonien Konstantins nicht un- 
beri ;t geblieben ist. Die Gestaltung des 
Textes nach den Handschriften sollte eigentlich 

















eng verbunden sein mit einer Verbesserung nach 
dem Sprachgebrauche des Schriftstellers. Das ein- 
fache Frgebmis der Handschriften winl ebenso 
üügen können als die Änderung nach 

welche besonders Tafel 





Nung zuweilen zum Unhe 
steller versucht haben. 
klassischen Schriftstellern gelegentlich anclı vi 
einen Byzantiner herausgeben. u 
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klassischen Regeln antikisieren wollen: es gehört 
ein Hinleben in die Sprache dieser Periode, es 
gehört ein Eindringen in die Sprache des Schrift- 
stellers dazu. Mit Recht behauptet schon Kunik 
in der Einleitung zu Krugs „Forschungen In der 
Alteren Geschichte Rußlauds“ (p. 136 Anm.) 
„Man nimmt schr oft — und zwar nicht blos in 
Rußland — an, dad zum Verständnis der Byzan- 
tiner die Kenntnis des Altgriechischen hinreichend 
sei, und. vergißt, dab die byzantinische Schrift- 
sprache eines «der Klnstlichsten Täiome ist, das 
nicht mar im Altgriechischen, sondern auch im 
Hellenistischen -- der Sprache der Bibel und der 
Kirchenväter — und in verschiedenen mittelalter- 
lichen Volksmundarten seine Wurzeln hat. . «+ 
Giebt es doch heutzutage im westlichen Europa 
kaum ein halbes Dutzend Männer, welche genau 
mit den Eigentümlichkeiten des byzantinischen 
Sprachidioms vertraut sind“. Von der Änderungs- 
sucht Tafels Ist zwar do Boor weit entfernt, ver- 
meidet doch aber ab und zu nicht, gegen den 
byzantinischen resp. den Sprachgebranch des Schrift, 
stellers zu ändern, &. B. 298, 19 ärd "Mekaripetar 
nal Devrarditos für And 0. acc., welches die Hand- 
schriften haben. Hier ist teils Tafels Autorität, 
der zuerst den Genetiv einsetzte, teils anch wohl 
das kurz vorher (298, 19) stehende db "Agpucie 
Ausschlag gebend gewesen; ich würde mich aber 
doch zu einer Änderung nicht entschlossen haben, 
da 2. B. auch 117,99 in allen Handschriften dr 
Zinehfay steht und diese Verbindung im byzan- 
inischen Griechfsch Iufig genug vorkommt, z. B. 
Genes. 33, 20 ärd yepa etc. Ähnlich ist auch die 
‚Präposition örö behandelt. Über alle diese Dinge 
werde ich mich ausführlicher verbreiten können, 
wenn ich erst den zweiten Teil der Ausgabe zu 
eventueller Kontrolle in Händen habe. Nur das 
Will ich noch herorlieben, daß die Var. Taectio, 
die den Studien über die Sprache des Schriftstellers. 
dienen soll, hier bei Theophanes insofern eine er- 
höhte Bedeutung hat, als an den verschleilenen 
‚Jahrhunderten angehörigen Handschriften der Über- 
gang Klassischer Formen in die vulgären wahr- 
genommen werden kann, z. B. 19, 4 
ae inepfahkeie g imepfdhar bdy 









































Ba 
16, 24 privat 
para b navelza f paväaaı um. 24, 32 dipz c. 
Ps.-Dor. zipar g ip bäy. (48, 30). 42, 22 Ma- 








wörsas © Daväveos biay. 90, 23 vabıllav b sa- 
Bei.ov xyz. etc. Ob aber die Brauchbarket bis in 
das kleinste Detail grammatischer Fragen sich er- 
streckt, ist mir an einem Beispiele zweifelhaft 
geworden. So viel ich nämlich den Sprachgebrauch 
des Theophanes in der nenen Ausgabe beobachtet 

















habe, ergiebt sich für den Ausdruck des roflexiven 
Verhältnisses mar die Anwendung der Formen 








Easroh ee, ferner Binz und olxeoc; die kontrahierten 
Formen abtoö ete. kommen nicht vor. So klar 
und deutlich die Regel ausgesprochen vorliegt, 50 


wenig habe ich mich durch dieselbe befriedigt ge- 
füllt, da ja die kontrahierten Formen bei viel 
später Iebenden Schrifistellern noch vorkommen. 
Die Var. Lect. bietet nur vereinzelt einen An- 
koüpfungspunkt, wie zu p. 108, 29 ai 
scei, mehr aber verlangt der Zusammenhang Her- 
stellung jener Formen, z. B. 6, 19 sig ab 
hetag 10, 18 Ar abtüv 10,27 
rip abtos ote, geradezu bewiesen wird die Form 
ao in Stellen, wo andere Handschriften die 
längere Form haben, z. B. 54, 17 ur 
Man könnte dagegen zwar 
in ausgeprügt. reflesivem 
















kasseb. day e 
einwenden, dal 
si 
weisen, deun auch di 
nachgestellt vor, z.B. 44, 15 hy düehgie Bnveoi- 
abeob g AT, 11 ädchgiy & 1ch glaube dem- 
nach, daß Theophanes nur in der Stellung des 
Retlexivpronomens von der klassischen Porm ab- 
gewichen ist, daß er aber auto) und abras neben 
einander und wechselnd mit Tios und olkelo: ge- 
braucht hat. Es ist also abe für abtes überall 
da zu schreiben, wo der Zusammenhang es er- 
fordert. 

Auch durch Konjekturen hat der Herausgeber 
den Text zu verbessern gesucht; fast jede Seite 
hat deren einige aufzuweisen. Sie erstrecken sich 
teils auf die chronologischen Tabellen, teils auf 
die Worte des Textes. Die meisten sind ein- 
leuchtend, einige nicht überzeugend, wie das bei 
allen derartigen Versuchen der Fall ist, z. B. 30, 8 
Baxbves brcos würde ich doch mit b Bann 
beibehalten haben in Rücksicht auf Aiaxonfsaras 
75, 92; ferner 38, 16 statt oil Bfdaker die 
Lesart. aller Handschriften "lovhip, weil Ads 
schon Apocal. 3, 14 mit dem Dati vorkommt 
und diese Konstruktion ein Analogon in der Ver- 
Dindung von xeisöw mit dem Dativ hat, was sich 
bei Theophanes 23, 19. 2. 26. 42, 2. 43, 3. 
22. 58,9. 74, 14 ete. findet. Anandern Stellen 
to man wieder eine Konjektur erw 
dieselbe unterlassen ist, z. B. 52,23. Di 
offenbar drei Hosameter, deren letzter ” 

zün  &yd frapnveis, Dahpns sohewörherss Apr 
sich mit nur geringer Änderung aus dem Texte 
ergiebt 

Ich se 
licher Sicherl 





ıe auch nachsteht: aber dies würde wenig be- 
‚Form dauco 


ete. kommt 
































et, wo 
sind 











diese Bemerkungen, die in wirk- 
und größerer Fülle erst gemacht 








u 
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werden können, wenn der zweite Teil des Werkes, 
in dem der Verf. auch hierüber Rechenschaft 
geben will, erschienen ist, und wiederhole gegen- 
Über den Ausstellungen, die ich gemacht habe, 
daß das Ganze überans sorgfältig und mit großer 
Kemtnis der einschlägigen Litteratur angefertigt ist. 
Zerbst, Wäschke. 


Henri Bergson, Extraits do Luerdce 
avec un commentaire, des notes et une ölude 
sur Lucröce. Paris 1884, Ch. Delagrave. 
XLVI, 159 8. 8. 1 fr. 50.0. 

Der Verfasser unternimmt mit. großer Liebe 
zur Sache den Versuch, die französischen Primaner 
in das Verständnis des Lukrez einzuführen. In 
Deutschland würde es beider neuerdings beliebten 
Beschränkung des lateinischen Unterrichts all- 
zukühn erscheinen, einen «0 schwierigen Dichter 
zum Gegenstände der Schullektlire zu machen; 
und wir wünschen dem Franzosen Glück, wenn 
ihm gelingen sollte, was bei uns unmöglich st 

In fünf einleitenden Abschnitten behandelt der 
Verf. zunächst (1) das Loben des Lnkrez und 
den Charakter seiner Poesie. Daß L. in Italien 
geboren warde, stellt B. als “wahrscheinlich” hin; 
in der That dürfte doch wohl sicher anzunchmen 
sein, daß Rom seine Vaterstadt war. Im II. Abschn. 
weist Verf, die Originalität des Taikrez als Dichter 
und als Philosoph nach, indem er die Liebe zur 
‚Natur hervorhebt, welche den Dichter vor seinem 
Lehrer Epikor auszeichnet. und ihn die Welt nicht 
nur als Philosoph, sondern auch als Maler be- 
trachten läßt. Der Zug von Schwermut, welcher 
seine Auffassung des Lebens kennzeichnet, unter- 
scheidet ihn wesentlich von dem heiteren Epikur- 
Das III. Kap. handelt von der Physik des Dichters. 
Der Verf. stellt ihn auf diesem Gebiete weit höher 
als Epikur und schreibt ihm sogar eine große 
Ähnlichkeit mit Darwin zu — natürlich muß 
man es mit solchen Behauptungen nicht zu genan 
mehmen. Doch werden auch die Icherlichen 
Schwächen seiner physikalischen Erklärungen keines“ 
wegs verkannt. Im IV. Kap. wird der Text des 
Dichters besprochen. 
RednerCicero angenommen noch seinBruder: dabei 
hätte erwähnt werden müssen, daß) Lukrez Ciceros 
Araten nachahmte (s. Munro zu v. 619 7. 508). 
Die Benutzung desLakrez durch Vergil, Ovid, Horaz. 
wird im einzelnen nachgewiesen: was Horaz be- 
trit, so vermißt man mehrere bezeichnende Stellen, 
wie Serm 


























Als Redaktor wird weder der | 


| 





| 
| 


car non ut plenus vitao conviva rocodis? — Über 
die Mannskripte tigt der Verf. die bekannte 
Ansicht Lachmanns unvorändert vor. Die Pariser 
Has scheint or nicht eingeschen zu haben. Am 
Schlaß dieses Abschnitts giebt er die wichtigsten 
Ausgaben an. Das V. Kapitel behandelt. die 
Sprache des Lakrez und stelt zunächst die auf- 
flligsten Abweichungen von den klassischen Wort- 
formen zusammen. Ganz richtig lengnet B. eine 
Kontraktion in den Genetiven anf —am — —arım, 
—orum. Diese Partie ist nicht vollständig. be- 
handelt, und das konnte auch nicht in der Ab- 
sicht des Verf. liegen. Doch wülrde manches 
Wichtige nachzutragen sein. Namentlich durfte 
Lukren als kühner Neuerer in der Wortbildung 
nicht unerwähnt bleiben. Über seinen Versbau 
verliert Verf. kein Wort, ebensowenig über seine 
prosodischen Eigentümlichkeiten, zB. glümus 
1360, ner 1453, das Schwanken in liguidus, 
selbst in demselben Verse IV 1250, in propello, 
ferner in der Quantität des e in den mit facio,-fo 
zusammengesetzten Adverblalformen, wie in con- 
forsefncit im Gegensatz zu patält I 177 neben 
patefit VI 1001 u. a. 

Es folgen nun die ans dem Dichter aus- 
gewählten Stücke, Text und Kommentar. Auf 
die Anm. ist im Tost mit Zahlen vorwiesch, was 
für den Leser recht übersichtlich ist. In der 
Konstitaierung des Textes weicht B, häufiger von 
Lachmann ab, als gut ist; denn er bewundert am 
meisten die Ausgabe von Mnnro. An einigen 
Stellen giebt er eigene Emendationen, z. B. 1 190 
erescentistite genus servant (Lachmann. croscere, 
resgnes g. 0). II 17 wird (mach den Mes und 
Munro) ein Wort „utqui* eingeführt, wo Lachmann 
at, eni emendiert. Auch an mehreren anderen 
Stellen hat sich Verf. durch Munro verleiten 
lassen, wie IT 342 practer cat, Ilss practere, 
Lachmann partarinnt. In der Orthographie 
fallen unangenehm auf Schreibweisen wie connec- 
titar IN 251, connixa II 268 und der Gebrauch 
des j._ Grammatisch recht bedenklich ist die Be- 
merkung zu IT 1032 Scipiadas, beili fülne 
nomin. sing. comme Daunias, Applas et Ie sin- 


























gulier inusit® de Romulidue. Also Daunias, 
gen. —ae! 
Die Auswahl der Stücke ist dem an- 


gestrebten Zweck durchaus angemessen. Das boi 
dem Leser vorausgesetzte Verständnis ist ein ge- 
ringes, die Bemerkungen sind zum Teil elementar: 
Noten wio „certast = corta ost« begegnen häufig. 








11, 118 exacto contentus temporo | Fir die Einführung erwachsener Schülor in diesen 


vita cedat uti conviva satur zu Tuer. III 938 | nach Theodor Bergks Urteil genialsten aller 
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lateinischen Dichter bildet die Arbeit jedenfalls 





ein zweckmäßiges ud geschmackvolles Hülfs- 
mitte. 
Bonzlan. Bouterwek, 





Sallusti Crispi 
Catilinae liber. Texte reva et annote par 
P. Thomas. Mons 1884, Hector Manceaux, 
78.12. 500 








Die vorliegende Ausgabe des Catilina ist nach 
weiche 


denselben Grundsätzen. bearbeitet, 
Herausg. in seinem 1877. erschiener 
befolgt hatte. Jedoch enthält der K. 
eine stattliche Reihe von Anmerkungen, welche 
mit, Ermächtigung des Hm. Prof. Stevens in Ant- 
werpen dessen vergrüfner und nieht mehr auf- 
gelegter Ausgabe von 1870 (Aons Manceaus) ent- 
nommen sind. Die Ausgaben von Jakobs- Wirz, 
Lallier, Schmalz, und die Abhandlung von Con- 
staus: De sermone Sallustiano sind vielfach be- 
mützt, die Resultate der Untersuchungen von 
Wölflin, Eaßner, Wirz, Meusel, Riemann u. a. 
haufig berücksichtigt. 

Vorausgeschickt 


der 












ist eine kurze notice sur 
Sallaste, dann nach Art früherer Ausgaben parti- 
eularitös orthographiques (2. D. 0 für u, o für o, 
u für 1) und eine dispositivo Inhaltsangabe, wie 
sie wohl Kraffert neulich in meiner Ausgabe 
vermit hat (efr. Berliner Phil. Woch. 1884 No. 21 
8. 854, vgl. jedoch die Darlegung meiner Grund- 
sitze Nene Jahrbb. 1882 p. 462 Anm). 

Der Text weicht an ungefähr 41 Stellen von Jor- 
dans 2 Ausg. ab: an 30 dieser 41 Stellen stimmt 
er mit meiner Ausgabe überein. Bemerkenswert ist, 
daß) Dir. Thomas 22, 2 mit Ritschl atquo co dict 
tar fecisso unterdrückt, 51, 4 trotz Enßner an 
qune reges festgehalten und 33, 2 Weinholds Kon- 
‚jektur patria sede, omnes vor der Eußners patriae 
sedis omnes den Vorzug gegeben hat. 

Der Kommentar ist 
und präzis, bietet vielfach An 
seizen, enthält aber in grammatischer Beziehung 
ir unsre Verhältnisse überflüssig 



































Die hübsch ausgestattete Ausgabe verdieut cs, 
der Lallierschen an die Seite gesetzt zu werden, 
und wird auch bei uns in Deutschland nicht 
gern zur Hand genommen werden. 
Tanberbischofsheim. 3. H. Schmalz. 


de coniuratione | 


| =. Tallii Cieeronis de legibus liber I. 
Nonvelle edition publiee avec une introduction, 
un argument et des notes en frangais par 
Lucien Levy. Paris 1881, Hachette. 1098. 
12. De 
Die vorliegende Ausgabe besteht aus einer 
inleitung, in welcher sich Hr. Levy über den 
| Zustand der Überlieferung und die Abfassungszeit 
| der Bücher de legibus, über ihr Verhältnis zu 
den libri de re pablica und beider zu den gleich 
betitelten Platonischen Schriften, ferner über den 
vom Cicero eingenommenen philosophischen Stand- 
punkt ausspricht, aus einem hanptsichlich nach 
Vahlens erster Ausgabe konstituierten Texte und 
einem ausschliclich sachlichen Kommentare. Anf- 
fallend ist, dab der Herausgeber den Text von 
F. W. Müller gar nicht erwähnt und neben 
der Ausgabe von du Mesnil den Foldhügelschen 
Kommentar gauz ignoriert. _Einleituug 
Kommentar weisen auf genaues Verständnis des 
von Cicero im allgemeinen und dann speziell iu 
den Büchern de legibus eingenommenen. philos 
phischen Standpunktes, und wer in dieser Hinsicht 
Auskunft sucht, findet sie hier in eleganter Dar- 
stellnng: ‚des weiteren aber ist fir die Excgese 
des Mb. I de lege. nichts gelistet 
'Tauberbischofsheim, J. 1. Schmalz. 

















wie 





M. J. de la Chauvelays, L’art mili- 
taire chez les Romains. Nouvelles ob- 
sorvations eritiques sur Yart militaire chez 
les Romains poar faire suite & celles du 





chevalicr Folard et du colonel Guischardt. 
Paris 1884, Plon. NIT, 324.6 fr. 
ans Delbrück hat vor kurzom in einem Auf- 





satze der historischen Zeitschrift (Jahrgar 
Heft 9) erklärt, das ganze Bild der Qi 
stellung und der Ablösung der Treffen mit allen 
seinen Details Er stellt die ganze 
nur die Triari 
etwas zurück, die Prindipes aber dieht. hinter die 
Hastaten; die einzelnen Manipeln bilden Glieder 
einer zusammenhängenden Kette, nicht, wie die 
gewöhnliche Annahme war, vereinzelte Gruppen, 
durch Manipelabstand von einander getrennt. Der 
Aufsatz hat in weiten Kreisen Beifall gefunden: 
denn die Einwendungen Delbriicks gegen die 
eunsstellung sind schlagend, und es ist mar wunder- 
ich, daß der Irtem so lange Zeit unbestritten 
geherrscht hat. Wo haben denn nur die Erklärer — 
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65 waren doch auch namhafte Militärs darunter — 
ihre Augen gehabt, daß sie diesen Fehler gar nicht 
sahen? 

Auf diese naturgemAbe Frage giebt Delbrück 
keine Antwort; cr bekämpft die bei Marquardt 
vorgetragene Meinung, was aber andre vordem 
gelacht und ersonnen haben, Mbt cr ganz uner- 
örtert. Da kommt nun gerade das Buch von do 
1a Chauvelays schr gelegen. Der Verfasser unter 
zicht die Ansichten der bedeutendsten Mitar 
schriftstelle, besonders die des Folard und Gui- 
schardt, einer eingehenden Prüfung, er vergleicht 
ihre Ausführungen mit den Angaben der Quellen, 
stet die streitigen Punkte fest und entscheilet 
zuletzt nach eigenem Urteil. Die sorgsame Be- 
trachtung der Quellen wie die eingehende Be- 
handlung der Erlänterungsschriften verdienen 
gleiches Lob. Vom Anfang bis zum Bude ist die 
Darstellung anziehend, gerade in den schwierigsten 
Partien weiß. der Verfasser den Leser am meisten 
zu fesseln, unwilikirlich muß man an der Lösung 
der Probleme mitarbeiten. Das vorgedruckte An- 
erkennungsschreiben des Generals Davont, duc 
Wänerstacdt, sagt nicht zu viel: solch ernste 
Arbeit muß ihre guten Prüchte tragen. Der 
Leser wird gewiß in manchen Punkten,, teilweise 
vielleicht in Hauptpunkten, schr abweichender 
Meinung sein; das schmiälert aber des Verfassers 
Verdienst nicht, seine Art, fremde oder eigene 
Ansichten zu prüfen und zu begründen, wirkt stets 
belchrend oder auregend, 

Nach einer kurzen Einleitung über die Ein- 
wirkung römischer Takt das Kriegswesen 
des Mittelalters und der Kenalssance handelt Ch. 
über die Organisation des römischen Nieeres und 
























































E weise. Es fülgt der Hauptteil, dor 
in folgende vier Abschnitte gliedert: 1. Der 
ische Krieg: Schlacht bei Tunes. 2. Der 





Krieg gogen die Gallier: Schlachten bei Telamon 
und an der Adda (am Oy Der zweite Pu. 
Hy. Chr), 
cula 207 v. Chr), bei 








Trebi, bei Can, Dei Blcula 
Metaures, bei Blingas ( 
Zama. 4. Die macedonischen Kriege: die 
Schlachten bei Kynoskephalä und bei Pydna 
Nach dem Vergleiche der Phalans mit der Legion 
endet. der Verfawer wit einem Schlußmarte, iu 
weichem er Poland und Guischardt gegen einander 
abmi. 

Das Resultat dieser letzen Vergleichung hat 
. mich überrascht, Es ist doch sicher, und niemand 
at das besser durgutlin als Chanvelays, dab 
Folards Auseinandersetzungen ganz unhaltbar 
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seien. Folard benutzte eine fehlerhafte Über- 
setzung des Polybins und suchte, um alle Hinder- 
nisse. unbekümmert, seine eigene Kolonnentaktik 
bei den Römern nachzuweisen; es waren demnach 
Ausgangspunkt und Ziel unrichtig, or mußte also 
irre gehen. Das bestätigt das ganze vorliegende 
Buch; warım will Ch. zum Schluß anders ur- 

Andrerseits tritt fast auf jeder Seite 
ıräts Verdienst leuchtend heryor: das sollte 
Ch. im Schlußwort nicht zu verdunkeln suchen, 
Guischardt bleibt trotz der sieben Fehler, die ihın 
schießlich nachgerechnet werden, ein vorzüglicher 
Interpret des Polybius, und wer ihn nicht zu 
‚Rate zieht, wird selber bald den Schaden merken. 
Es Klingt ja hart für einen Franzosen, was 
Bouchot sagt, aber wahr ist's doch, und Chauve- 
lays lehrt es in seinem Buche auch: “Nous con- 
selllons au lecteur de consulter Tes Memoires de 
Guischardt de preförenee ü cenx de Folard, 
Amend A comparer souvent cos deux ouvrages, 
nous avons tonjons tromv& dans les derits de 
Guischardt une nettet# et une justesse dobserva- 
tion qu'on ehercherait en vain dans les prolixes 
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Der Verfasser unterscheidet vier Theorien der 
Manipulartaktik; darunter befindet sich die fünfte, 
die von Delbrück widerlegte, nicht; deun die ihr 
äußerlich Alnliche Guischardts ist ganz anders gu- 
dacht: 1. Macchlavelli: die Hastaten stehen ge- 
schlossen, die Principes iu Abständen, um nötigen 
Falles dio Hastaten in ihre Reihen aufzunehmen 
och größer sind die Abstände der Triarier, da 

Treffen aufnehmen sollen. 2. Justus 
allo drei Treflen sind mit Intervallen 
gestellt; aber diese Intervalle sind nicht. fest 




















bestimmt, sie werden jn Rücksicht auf das Terr 
und die Truppen geändert, auch während der 
3. Guischardt: die Hastaten stehen mit 








jpelabstand, auf die Lücken sind die Manipeln 
ipes gerichtet; sobald also die Principes 
ist die Linie geschlossen; für die Tria- 
kein Raum, sie treten höchstens in diese 
c ein, um Lücken zu schließen, die der Kampf 
ie Deckung der 
Seiten und des Rückens der Legion. 4. Rocquan- 
je Hastaten stehen In Ahständen, breit 
ahme der Vrineipes in ganzer 
Ma ber; die Triarier 
mußten, um die Tiefe von 10 Mann herzustellen, 
die Frontbreite auf die Hälfte (5 Mann) verringern: 
also. erst durch Einrüicken beider Manipeln, der 
Prineipes und der Triarier, schloß sich die ganze 
Linie, \ 
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Diese vierte Aufstellung, also die staflelförmige 
mit den größten Intervallen in allen drei Treffen, 
eignet: sich der Verfasser an: so nur, meint er, 
lieben sich die Schlacht am Vesuv und die zweite 
Schlacht bei Bäcula erklären. Roequancourt selber 
tadelt die zwecklose Entblößung der Flanken jedes 
Manipels; das läßt aber Ch. nicht gelten, er bo- 
raft sich anf Polybias, der Ja ausdrücklich sagt, 
daD der römische Soldat wie der Manipel gleich- 
mäßig nach allen Seiten kämpfen konnte. ‘Der 
Manipel, die taktische Einheit, war gerade so be- 
weglich wie der einzene Mann’ $ 48. 

Das ist nicht richtig. Die Römer bildeten 
wohl im Notfall don orbis, um sich der rings an- 

„ dringenden Feinde zu erwehren; das war aber nur 
eine Verteidigungsstellung, das letzte, bisweilen 
vergebliche Mittel. Die Überflügelung des einzelnen 
Manipels war entschieden gefährlich; gesetzt, die 
Annahme des Verfassers wäre richtig, was hatte 
denn dann die Überflügelung der ganzen Linie für 
eine Gefahr? Die Hauptstütze des Verfassers ist 
natürlich Livies, dessen Zeugnis dürfe man nicht 
mit: Guischardt leichthin beiseite werfen. Dieses 
Festhalten der Überlieferung ist schr erfreulich 
gegenüber den hochfahrenden Urteilen anderer 
über die Angaben der alten Geschichtsschreibe 
aber in diesem Pankte scheint mir doch die Au- 
torität. der Strategen größer als. die Schlachten“ 
kenntnis des Lävius zu sein: ich kann dem Ver- 
Nanfe einer Schlacht nach dem Schema des Livins 
nicht weiter folgen als bis zur Pilensalve, dann ist 
mir alles dunkel. Ch. spricht aich darüber nicht aus, 
er verteidigt seine Annahme mit aller Entschlossen- 
heit und nimmt auch für die Kohortenstellung die 
Intervalle so weit an, daß das zweite und dritte 
Trefen einrücken konnten und zusammen erst die 
Lücken der Linie schlossen. Die Ausführungen 
sind schr geschickt; aber doch halte ich gerade in den 
CäsarischenSchlachten, die Ch. eingehend bespricht, 
die großen Intervalle fir ganz unmöglich. Es ist 
doch zu beachten, daß das Einräcken des zweiten 
Treffens niemals erwähnt wird: ist os da nicht 
schr denkbar, daß die zweiten Kohorten (das 
zweite Treffen) sofort nach dem Zurückziehen der 
Plünkler die Lücken schlossen? Für die dritten 
‚Kohorten war danach in der Angriflinie kein 
Raum, sie bildeten das Reservekorps, über das 
der Foldhorr je nach Umständen verfügte. 

Ich stehe mit meinen Einwendungen ganz anf 
Delbrücks Standpunkt: der Angrifi konnte nur 
in geschlossener Linie, nicht in getrennten Ma- 
nipeln geschehen. Aber damit Ist die sogenannte 
Quincunzstellung nicht beseitigt: sie konnte sehr 





























wohl als Gefechtsstellung dienen, aus welcher der 
Feldherr die Angriflinie oder Angriffskolonne 
durch rasche Bewegungen formierte. Dies ist die 
Meinung Guischandts: ‘Die römischen Feldherren, 
auch zur Zeit der Konsuln, hielten sich nicht an 
eine einzige Schlachtordnung, sondern änderten sie 













je nach den Umständen. Das beweisen die 
Schlachten von Tunis, Canndi, Zama und manche 
andere‘. Und weiter: Livius hat den Sinn dieser 


Aufstellung nicht verstanden: deren Zweck war 
lediglich, dio nötigen Bewegungen zu erleichtern, 
um eine Schlachtordnung herzustellen, die man 
für angemessen erachtete in Rücksicht auf die 
Stellung des Feindes, auf das Terrain und die 
Waffen, die man zar Verwendung bringen wollte. 
Es giebt demnach nicht ein Schema, nach dem 
eine Schlacht wie die andre verlie, sondern in 
‚jedem einzelnen Falle muß nach den besonderen 
Umständen das Bild entworfen werden. Dieser 
Ansicht steht, Ch. in der Praxis, also in der Be- 
schreibung der einzelnen Schlachten, näher als 
seine Theorie vermuten läßt; er nimmt zwar die 
staffelartige Aufstellung als Hauptregel an, läßt 
aber auch unter Umständen die quncunzartige 
und die des Justus Lipsios zu, ja selbst die des 
Macchiavelli, wenn dieser sie wirklich so gemeint 
hat, kommt einmal zur Anwendung. Ebensowenig, 
lengnet Ch. den Angrifl in geschlossener Linie, 
1 behauptet nur, die Regel sei dies nicht. Da 
| nn der Verfasser jedesmal erst untersuchen mul, 
Welche Stellung zum Angrif benutzt sch, gewinnen 
natlirlich die Einzeluntersuchtngen schr an Tnter- 
esse und an Wert: Überall zeigt der Verfasser 
| Kenntnisse und. besonnenes Urteil In. gleichem 
Maße. Mit ganz besonderem Eifer hat Ch. die 
zweite Schlacht bei Bäcnla (lingas) behandelt: 
er kommt, abweichend von Gnischardt, zu folgen- 
dem Resultat 
Da Scipio nur mit den beiden Flügeln kämpfen 
wollte, ohne das Centrum zu verwenden, «0 stellte 
er dieses in voller Linie dem Centrum der Feinde 
| gerade gegenüber; auf die Flügel aber stellte er 
| eine, Tegionsolten (das Centrum bildeten. die 









































Spanier) in Kohortenkolonne d. h.die Principes mit 
wenig Abstand hinter die Unstaten, die Triarier 
ebenso, ie Prineipes. Zwischen den 





zelnen Kohorten war der Raum so breit, daß 
die Prineipes und Triarier (diese in halber Front) 
einzticken konnten (Rocgnanconrt). Durch diese 
| breiten Zwischenräume zug Scipio die Reiter und 
| Leichtbowafineten zurück und stellte sie hinter 
der Front der Flügel anf, die Leichtbewaffneten 
| als vierte, die Reiter als fünfte Linie. Nun rückte 
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er vor bis auf Abstand von etwa 500 Schritt 
ischardt.) Dann ließ er seine Spanier, das 
Centrum, ruhig vorricken; die Flügel aber führten 
nur auf de 
der linke ahmte sie 
ch. Jede 
rechts um den rechten Flügel- 

















Kohorte schwenkt 
mann des Hastatenmanipels, somit stand Manipel 
hinter Manipel in langer Kolonne, der feindlichen 





aber ihr mit der linken Flanke zu- 
Dieselbe Schwonkung führten dio Reiter 





gewendet. 
Gleichzeitig traten die Leichtbewafneten in 


entsprechender Zahl in die Zwischenräume vor je 
drei Tarmen, die Leichtbewafineten und Reiter 
zusammen Lildeten also eine zweite Kolonne, der 








Manipelkolone parallel. Nun setzte Seipio den 
ganzen Flügel in Bewegung, ließ dann die ersto 
Kohorte, nämlich die ersten drei Manipeln und 


die ersten drei Türmen samt den vorausmar- 
schierenden Leichtbewaffneten, mit halblinks gegen 
den Feind anrücken; die folgenden Kohorten 
machten dieselbe Wendung, wenn eie bis zum 
Wendepunkt der ersten Kohorte vorgerickt waren, 
so daß allmählich beide Kolonnen schräg gegen den 
Feind marschierten. In angemessener Entfer 
machte der Konsul Halt: die Reiter und Leicht« 
bewaffneten bildeten durch Schwen 
rechts vom ersten Hastatenmanipel: die größere 
Masse derselben warf sich anf die Flügel des 
Feindes und fabte ihn in der linken Flanke, ein 
kleinerer Teil scheuchte die Elefanten gegen das 
Centrum. Inzwischen wendeten sich die Manipeln 
nochmals halblinks, sie kehrten somit. ihr Gesicht 
gegen den Feind; der erste Hastatenmanipel blieb 
stehen, und nun rückten sämtliche Manipeln ans 
der stafelförnigen Stellung in die Linie ein: die 
‚Flügel griffen in geschlossener Front an, 

So Chanvelays. Es bleibt mancherlei an der 
Schilderung unklar, besonders begreift man nicht, 
warum Seipio die Kohorten schwenken lied, da 
doch die Wendung genügte, und ebensowenig, 
warum die Kohorten nacheinander (nicht gleich 
zeitig) sich halblinks wendeten. Aber die Dar- 
stellung ist durchaus den Quellen entsprechend, 
und deshalb werden die dunklen Punkte wohl vor- 
ug auch noch dunkel bleiben. Auf jeden Fall 
verdient die Art, wie Chauvelays seine Resultate 
sucht und findet, ein uneingeschränktes Lob, und so- 
mit sei das Werk nochmals den Beteiligten, Mil- 
tärs wie Philologen, eindringlich empfohlen. 

Berlin, Rudolf Schneider. 
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Johannes Overbeck, Pompeji in seinen 
| Gebäuden, Altertümern und Kunst- 
werkon. Vierte im Vereine mit August Mau 
durchgearbeitelo und vermehrte Auflage. Mit 
\ 30 grösseren zum Teil farbigen Ansichten und 
320 Holzschnitten im Texte, sowie einem 
grossen Plane. Leipzig 1884, Wilh. Engel- 
XVI, 676 8. Lex. 8. 20 M. 

Des Verfassers vielgeleseues Werk über Pompeji 
erscheint in seiner vierten Auflage in durchaus 
euer Gestalt. Zwar ist die Anordnung im ganzen 
dieselbe geblieben wie zuvor, aber im einzelnen 
ist durchaus aufgeräumt und nach geschichtlichen 
Gesichtspunkten geordnet. worden. 

Herr Dr. Mau hat die Früchte seiner Arbeiten 
(»Pompejunische Beiträge 1879 und „Die Ge- 
schichte der Dekorationsmalerei in Pompe) 
darin verwertet, freilich noch nicht. in di 
wio es hätte der Fall sein können. 

Vor allem haben die Tempel zum Teil andere 
Bezeichnungen und zum Teil andere Gestalt er- 
halten. So heißt der Venustempel nunmehr Apollo- 
tempel mach einer im Jahre 1882 gefundenen 
so ist aus dem Merkurtempel 
us des Augustus geworden, 
| s0 hat sich der Tempel der Fortuna mit je zwei 

Säulen zwischen der Eeksäule und den Anten ent- 
hüllt anstatt mit einer. Aus dem Pantheon ist 
ein Macellum (Viktualienmarkt) geworden. 

An Thermenanlagen kannten wir bis 1877 nur 
zwei in Pompejis da kam eine dritte, die Central- 
thermen in der Mitte der Stadt, hinzu, welche 
außer den üblichen drei Baderäumen auch noch ein 
Laconieam, einen Schwitzraun parexcellence, besitzt. 

Ebenso haben sich die Privatgebände und die 
Grabanlagen vielfach gegen einander verschoben. 

Das finfte und sechste Kapitel, die gegen- 
ständliche Hinterlassenschaft des Verkehrs und 
des Lebens sowie die Zeugnisse desselben nach 
Inschriften, sind Herm Overbecks eigene Arbeit, 
In ihnen haben wir neues nicht gefunden. Dagegen 
hat der Verfasser in dem nun folgenden zweiten 
artistischen Hanptteile Maus Studien wit Fleiß 
ausgenutzt. Vor allem geht er ihm genan in 
der Aufeinanderfolge der dekorativen Stile nach 
und versäumt nicht, einige gute Tlustrationen zur 
Technik der Kalkstein- und Tufwände beizufügen. 

Doch reichen sie bei weitem nicht aus, dem- 
jenigen cin wirkliches Bild von der Entwicklung 
) dieser Stlarten zu geben, der Maus reich ausge- 
| stattetes Werk selbst nicht kennt. Die ansfähr- 





mann. 
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ichste Beschreibung WIR bei Dingen, welche 
wesentlich auf der Anschauung berahen, doch nur 
wenig 

In dem Abschnitte über die Plastik ist die 
Tlustration „Herakles mit. dem Hirsche« als nicht 
zu Pompeji gehörig fortgefallen, dagegen. sind 
einige andere schöne Abbildungen, darunter der 
Polykletische Doryphoros, hinzugekommen. Unter 
den Gemälden ist interossant, wenn auch in seiner 
Entstehung noch nicht völlig aufgeklärt, das soge- 
nannte „Urteil Salomonis“ (1882 gefunden). 

Die Mlustrationen sind zum Teil erneuert und 
gut ausgeführt; dagegen lassen die Alteren, aus 
der früheren Ausgabe übernommenen an Schärfe, 
viel zu wünschen übrig. Besonders wünschenswert 
wäre es gowesen, eine Anzahl der Gemälde mit 
den Hilfsmitteln der modernen Technik groß 
wiederzugeben; dem die bloßen Umrißzeich- 
mungen erwecken keine rechte Vorstellung von 
der hohen Bedeutung, welche cin großer Teil 
derselben hat. Wir denken z.B. an dio Gestalt 
der Medea, welche mit dem Schwert in den Händen 
in verzweiflungsvollem Serlenkampfe dasteht: dieses 
Schmerzensantlitz ist eines schr großen Künstlers. 
würdig und wäre, gut wiedergegeben, wohl Im 
stande gewesen, dem Leser einen sehr hohen Be- 
grif von der griechischen Malerei zu bieten. Als 
mißlungen müssen wir die farbige Wiedergabe des 




















bekannten Mosniks der Alexanderschlacht be- 
zeichnen. 
Berlin. Bootticher. 


6. Civinini, €. Zolfanelli o V. Santini, 
I setti Colli, la villa Adriana e Apollo- 





doro in Roma. Il. edizione. Roma 1884, 
Forzani, 289 8.8. 21.50 

Ein seltsames Spoeimen naiver Bücher- 
Fabrikation. Das Buch erschien zuerst 1872 und 


war schon damals in seinem Hanptbestandteil, der 
Beschreibung der 
turnio 0 Capitolino, Celio, Aven 
Yiminale, Quirinale) und der Vi 
wohl lesbare, aber nur oberfichliche und zum Ti 
recht kritiklose Kompilation. Der wissenschafl 
Standpunkt des Herausgebers wird genügend 
charakterisiert durch Sitze wie (pag. 72): Numa 
eresse un tempio alla Feile, © piuttoste ripristind 
quello, che giä avorano erreito gli Arcadi, 
0 i Trotani! — Die vorliegende zweite Auf 
ist. besorgt. von Zolfanelli ‚con note, correzioni 
od aggiunte: und dediziert dem um die Ans- 
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grabungen der letzten Jahre so hochverdienten 
italienischen Unterrichtsminister Baceelli. Aber 
lose Dodikation ist auf Täuschung des harmlosen 
Lesers berechnet: Zolfanelli hat es vorgezogen. 
von den Ausgrabungen seit. 1872 keine Notiz zu 
‚nehmen; er erklärt vielmehr pag. 269: ‚Gli scavi 
posteriori avranno dilueidato mold dubbi e dato 
alle racolte muovi capi darte, il che mulla to- 
glierä al earattero di questa descrizione 
Wir würden dies auch bei dem besten Buche für 
eine verwogene Behauptung halten, geschweise 
bei einem Schriftchen, das, wenn es einen Zweck 
hat, doch nur den der Belehrung über den augen- 
blicklichen. Stand der Forschung beanspruchen 
kann. — Auf Einzelheiten einzugehen, verlohnt 
icht die Mühe. 

















Constantino Maes, Vesta o Vestali. 
Guida Popolare alle odierne seoperte. Roma 
1883, Tipogr. della Pace. 170 8. 8. 

Die Ausgrabungen von 1876 hatten auf den 
‚Forum Romanum gegenüber der Kirche $. Maria 
Liberatrico die Fundamento eines Rundtempels zu 
Tage gefördert, die man alsbald für die des Vesta- 
tempels erkannte. Indessen war die Sache nicht 
unbestritten. Erst die Ausgrabungen des vorigen 
‚Jahres, die jene ganze Gegen bloßlegten, vor allem 
aber die Auffindung des Hauses der Vestalen haben 
jeden Zweifel gehoben, und Lanciani darfte mit 
Recht vom den ‚liete sorti. degli scavi urban 
sprechen, die diese Schätze ans Licht gefördert 
hätten. Namentlich war es die Auffindang einer 
Anzahl von Ehrenbasen und Statucn von Vestalen. 
die das Interesse für diese heilige Körperschaft 
von nenem belebten. Diesem Interesse giebt Aus- 
üruck das Büchlein von C. Mass, das sich selbst 
einen populären Führer nenut und dem Andenken 
des ellte ingresso' unseres Kronprinzen in Rom 
am 17. Dec. 1883 sowie dem Urheber der Aus- 
grabungen, dem Minister Baceelli, gewidmet ist. 

Diesem Zwecke entsprechend bringt das Bach 
weniger neue Untersuchungen als eine breite, ange- 
nehm zu lesende, behagliche Darstellung. des ein- 
schlägigen Materials, ohne viel Kritik anzulegen. So 
wird z. B. zur Gründung des Vestatempels wieder 
noch einmal die Jaudläufige Erzählung von der Verei- 
nigung des Palatins und des Kapitols zu einer Stadt 
durch Romalus vorgetragen uud die dadurch nö 
gewordene Errichtung eines “tempio della Civlts 
erörtert. Den Hauptteil des Buches nimmt die 

der Tage und Bestimmung des 
ind namentlich die Geschichte des 
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‚sodalizio dello Vestali® selbst ein. Die Darstellung 
ist anziehend und schwungvoll. Mit Vorliebe ver- 
weilt Maes bei dem unglücklichen Schicksal einiger 
pflichtvergessoner Vestalen sowio des Kollogiums | 
selbst Im 4. Jahrhundert n. Chr. Diese ganze | 
Partie verdient das ihr von Lanciani gespendete 
Lob, es sei cine 'monografin elegante e nella sostanza 
© nella forma”. Die ans römischen Schriftstellern 
angeführten Stellen werden stets vollständig und | 
außerdem in italienischer Übersetzung gegeben, die 
Übrigens nicht im Versmaß des Urtextes und ziemlich 
breit ist, die Stellen aus Dionys und anderen 
Griechen nur in italienischer Übersetzung. 
Indessen reichen diese populären Vorzüge zur | 
Bewältigung der Aufgabe nicht aus: die fül- 
genden Kapitel, in denen cs sich um die Rekon- | 
struktion des Tempels der Vesta und des Atrlams | 
der Vestalen handelt, sind unbefriedigend. Auch 
hier ist freilich das Material vollständig beigebracht, 
ıd die Tabellenform, in der die Schicksale des | 
Tempels und des Atriums dargestellt sind, ist auch | 
zum Nachschlagen bequem. Aber die Restitn- 
tion der Gebäude. selbst ist nicht gelungen. Die des 
Atriums der Vesta mußte schon deshalb mißglücken, 
weil sie zu einer Zeit unternommen wurde, als dies 
erst eben anfing ans Tageslicht zu kommen. Die 
Folge davon ist sowohl eine falsche Beurteilung 
des Ausgegrabenen als auch eine Reihe von Ver- 
nutungen und Voraussetzungen über das noch Aus 
zugrabende, von denen sich anch nicht eine einzige 
erfüllt hat, ein nicht uninteressantes Beispiel von 
der Mißlichkeit der Konjekturalkritik auf tapo- 
graphischem Gebiete. Die Rekonstruktion des 
Vestatempels enthehrt nicht der Wahrscheinlichkeit, 
ist aber mit ungenügendem Material unternommen. 
Man wird nicht recht klug ans der Art und 
Weise, wie Macs sie fertig gebracht hat. Die 
Maße ete. werden als ganz bestimmt hingestellt; 
sie müssen aber doch ans den künmerlichen Über- | 
rosten erst gewonnen werden, und es sicht nicht 
so aus, als ob Macs andere als nur oberflächliche 
Schätzungen vorgenommen hat. Eine Anzahl von 
Momenten der Rekonstruktion entoimmt er einfach 
dem Vitruv, hat dieser auch absonderliche Ver- 
mutungen. Martial ment op. 1. TI die Vosta 
cana, daraus schließt er: Tagginnto di cana 
(bianea) non puö significare vocchia, giaccht Vesta, 
& riguardata sompre come una divinitä gioyane: 
das müsse auf den Tenpel gehen: esso doveva Lutto 
biancheggiare di candido marmo. Und in der 
That, fügt er hinzu, tutti i frammenti rimasti sono. 
di marmo candido. — Eine ähnliche sonderbare 
Idee ist, daß, um profane Blicke fern zu halten, 















































der Tempel mit einem Kranz von Pappelu um- 
gehen gowesen sein soll. Warum gerade Pappeln® 
Sollten Maes am Ende gar lombardische Pappeln 
vorgeschwebt haben, die freilich erst ans Amerika 
zu uns heräbergekommen sind? 

Die Ausstattung des Buches ist gut, aber die 
beigegebenen Abbildungen sind zum teil primitiv, 
namentlich der Plan des Atrium der Vesta; auf 
der Darstellung der Überreste des Vestatempels 
kann sich ur ein Kingeweihter zurecht finden. — 

Ungleich wertvoller ist eine zweite Schrift über 
denselben Gegenstanl; 


R. Laneiani, L’Atrio di Vesta. Con 
appendieo del Comm. Gio. Battista de 
Rossi. Roma 1884, Salvincei. 83 8. nebst 
5 Tafeln. 4, (Estratto dalle Notizie degli 
vi del mese di dieembre 1883.) 7 1. 
Lanciani schöpft in seinen topographischen Ar- 
beiten so recht aus dem Vollen. Als Inspektor 
der römischen Ausgrabungen steht ihm wio keinem 
öndern das Material zu gebote und, von Beruf 
Architekt, besitzt er daneben ein nicht genöhnliches 
philologisches Wissen und eine ganz ausgezeichnete 
Darstellungsgabe, Vorliegende Schrift ist eine neue 
Probe aller dieser Vorzüge. Im 1. Kapitel handelt 
er ‚delle vergini Vostali. An eine kurze, prizise 
Darstellung der Geschichte und der Obliegenheiten 
der Vestalen schließen sich die fasti annuali d. I. 
die Festtage des römischen Kalenders, an denen 
die Vestalen zu fungieren hatten, und eine Ab- 
handlung über den Maximatus (in Wort, das 
übrigens jetzt zum erstenmal inschriflich 
konstatiert worden ist). In dem nunmehr voll- 
ständig aufgegrabenen Atrium der Vesta sind eine 
große Anzahl von Basen gefunden, zu Ehren von 
Yirgites vestales maximae gesetzt; gewiß waren es 
ehedem an hundert, nicht als ob in den letzten 
vier Jahrhunderten so viel virgines manimae 
existiert hätten, sondern viele Rasen nennen ein 
id diesclbo virgo (namentlich Flayia L. £. Pablicia) 
Teider haben dio Steinmetzen des Mittelalters, die 
hier eine ergiebige Fundgrube hatten, den größten 
Teil derselben zerstört: wir besitzen nur noch 35, 
darunter sind 27 im Atrium jetzt oler früher (no 
man sie fir Grabschriften hielt) gefunden, 2 auf 
dem Palatin, 6 an anderen Stellen der Stadt Rom. 
Aus diesen Inschriften nun versucht Lanciani 
Fasten des Masimatus zusammenzustellen, was ih, 
wie er salbst eingesteht, ntr schr unvollkommen 
gelingt, unsre Kenntnis aber um eine trefliche 
Sammlung und Kommentiorung dieser sowio aller 
sonst noch im Atrium der Vesta gefundenen In- 
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schriften bereichert. Die Hoffnung, authentische 
ten ans dem Altertum zu finden, ist durch die 
Ausgrabungen vereitelt worden; es ist auch sehr 
wahrscheinlich, daß es jemals dergleichen gegeben 
hat, sonst würde wohl unter den Tausenden von 
Inschriften, die in den letzten Jahrhunderten in 
Rom abgeschrieben worden sind, irgend eine Spur 
davon zum Vorschein gekommen sein 

Dan 2. Kapitel handelt vom Atrium der Vesta 
selbst und giebt eine geradezu mustergültige 
Darstellung der Topographie des ganzen Nord- 
abhanges des Palatin. Mit kundiger Hand. ent- 
wirft Lanclani eine Schilderung der eminenten 
Schwierigkeiten, die dem Architekten das von der 
Velia und dem Palatin zugleich nach dem Vesta- 
terupel zu sich abdachende Terrain darbieten mußte, 
und erklärt daraus die oft ganz rütselhafte An- 
ago einzelner Tume um das Atrium herum. Er 
nßt sich indessen in dieser Schrift auf die topo- 
graphische Rekonstruktion des Atriums noch nicht 
ein. weil er erst das Ende der Ausgrabungen ab- 
warten will, um dann dasselbe in einer zweiten 
Schrift mit einem reichen Apparat von Zeichnungen 
zu besprechen. Es würde deshalb auch zu nichts 
führen, die der vorliggenden Schrift angefügte 
Übersichtskarte, die. eine Anzahl Unrichtigkeiten 
aufweist, zu besprechen, da sie eben mr ein vor 
läufiger und unsollkommener Entwurf ist. Der 
Hauptinhalt des Kapitels ist 1) die Rekonstruktion 
des Vestatempels, 2) die Behandlung der Frage, 
0b wir Aussicht haben, bei Fortsetzung der Ans- 
grabungen die Rezia wiederzufnden. 

Um den zweiten Punkt gleich vorwegzunchmen, 
so beantwortet Tanchani diese Frage mit. einem 
entschledenen Nein. Seine Begründung ist einfach 
und klar. Es ist bekannt, daß Augustus die Regin, 
die au das Haus der Vestalen grenzte, diesen 
mit zur Wohnung überließ. Mätten wir nun noch 
die Bauten aus der Zeit des Augustus vor uns, so 
würden wir natürlich beide Gebäude, die Wand an 
Wand lagen, finden. Sie sind aber später durch 
Feuer zerstört worden. Welcher Grund soll nun 
vorgelegen haben, die Regia als besonderen Teil 
wieder aufzubauen? Offenbar ist cin ein 
großes Gebinde an die Stelle der algehrannten 
getreten. Es hat sich überdies ergeben, daß das 
Vestalenhaus, das Lanciani in die Zeit des Sept 
mins Severus setzt, obgleich die Ziegelstempel 
ausnahmslos auf Halrian weisen, über den Resten 
eines älteren Gebäudes aus dem 8. Jahrhundert 
Roms steht. Lanciani hält mit großer Wahr- 
scheinlicikeit diese Reste für dio Regia. 

Die Rekonstruktion des Vestatempels nun leitet 

















Lanciani mit einer schr bemerkenswerten Erörte- 
rung ein über die Gesetze, denen topographische 
Darstellungen, die ans dem Altertum stammen, 
unterworfen seien. Es sei mit ihnen umgekehrt 
wie sonst mit den Quellen. Auf anderen Gebieten 
suche man begierig nach den Altesten, in der Topo- 
graphio müsse man nach den jüngsten sachen. In 
einer Stadt, wo so unendlich viel gebaut wurde 
wie in Rom, wo der Nachfolger nicht selten mit 
Fleiß die Dauten seines Vorgängers zertrümmerte 
oder Anderte, habe für die Restitution einer Jetzt 
noch existierenden Ruine eine beliebige Dar- 
stellung aus irgend einer Zeit gar keinen Wert. 
$0 sei z. B. für die Rekonstruktion des Vesta- 
tempels die bekannte Domitianische Münze absolat 
nicht zu gebrauchen, da durch Zeugnisse be- 
wiesen sei, daß der Neuban des Commodas 
anders ausgesehen habe. Ähnlich stände es mit 
dem Hain der Vesta. Wo ist dieser berühmte 
Hain? Unwillkürlich sucht man nach der Stelle 
und stößt überall auf Mauern. Auch hier hat 
Laneiani das Richtige erkannt, indem er nachweist, 
daß) nur Cicero de divin. I 45 davon spricht, in 
der Kaiserzeit aber niemals die Rede davon ist, 
Chi non vede, sagt er, come il Incus Vestae entri 
nella. catagoria. di tanti boschi — antiche 
testimonianze dello stato sclvaggio del suulo 
urbano — la cni esistenza fu rispettata nei primi 
secoli della eittä, e poi man mano sacriicata alle 
esigenze della fabbrieazione? Wer Gelegenheit 
hat, z.B. in Berlin zu beobachten, wie eine Garten- 
anlage nach der andern den Interessen des Ausbaus. 
der Stadt zum Opfer füllt, wird die Richtigkeit 
(dieser Beobachtung nicht nur anerkennen, sondern 
auch nachfühlen, 

Als Grundlage seiner Rekonstruktion dienen 
Lanclani außer dem zertrümmerten Kern des 
Dasamentes und einer Anzahl Fragmente von 
Säulen, Fries, Architrar ete, mehrere Zeichnungen 
von Peruzzi und Panvinio, die aus dem Jahre 
1549 stammen, wo der Tempel noch leidlich gut 
erhalten war. Namentlich ist ein Grundriß von 
Panvinio von großer Wichtigkeit. Darnach ruhte 
der Tempel auf einem Basament ohne umlaufende 
) Stufen von 16,90 m Durchmesser (so steht wenig- 
| stens 9. 45 im Text, der Grundriß auf Tat. XXI 
mißt 18 m, also wohl mit Zurechnung der Be- 
| Kleidung); die Cella selbst hatte einen Durchmesser 

von nur 4 m, der Tempel bis zum Säulen. 
centrum kaum 8 m. Dies Verhältnis ist 
so aufhllend, daß es nuwillkürlich zur Nachprüfung 
aufordert. Die Möglichkeit, den Durchmesser des 
Tempels zu bestimmen, ist geboten durch die 
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Kassetten des Umganges, deren Beitenlinien nach | 


dem Centrum hin konvergieren. 
schlecht und ungleich gearbeitet, engeben aber für 
den Tempel mindestens einen Umfang von 10 m. 
Der Lancianischen Rekonstruktion widerspricht 
auclı, daß innerhalb des erhaltenen Gußkernes, auf 
dem Ringe, wo nach Lanciani die Cellawand stehen 
müßte, absolat keine ‘Spuren einer Fandamentierung 
derselben vorhanden sind. Aber die Frage der Re- 
konstruktion des Tempels ist auch in anderer Bo- 
ziehung noch nicht gelöst. Eine genaue Betrachtung 
des erhaltenen Basamentes zeigt, daß es ans zwei 
Teilen besteht, daD über einem teils aus Gußwerk, 
teils aus Tuffquadern bestehenden Teil eine zweite 
bios aus Gußwerk bestehendeßchicht liegt. DerGrund 
scheint folgender zu sein. Die ganze Gegend um 
den Vestatempel ist, vermutlich zu Severus' Zeit, 
sufgehöht worden. Dadurch drohte der an und 
für sich niedrige Tempel ganz dem Erdboden gleich, 
zu werden, Man scheint daher bei einem dem- 
nichstigen Neubau vor allem das Fundament 
höht zu haben, womit dann auch eine Veränderung 
der Treppenanlage verbunden war. In der That 
zeigt der untere Teil des Basamentes noch. die 
Spuren umlaufender Stufen, und ich finde diese 
Stufen auch in der Zeichnung Panvins angedeutet 
(ef. Tat. XIX 


















1 endlich behandelt anhangsweise, 
sale der Vestalen, des Vestatempels 
und des Atriums Für die Geschichte des ltzteren 
ist ein Münzenfund von Wichtigkeit. Am 8. No- 
vember wurde im Nordwestninkel des Atrium 
Schutt 1,60 m über dem Faßboden ein Topf mit 
einer groben Anzahl (835) von angelsächsischen 
Münzen gefunden, anßerdem eine Abula mit In- 
schrift. Der Fand gehört ins zehnte Jahrhundert. 
Man sicht also, daß damals der Boden des Atriums 
schon nicht unbedeutend. erhöht war. Den Schluß 
des Kapitels macht die Abhandlung de Rossis über 
diese Münzen, die wohl ein denarius S. Petri 











von 
denen die erste namentlich Jehrreich ist: sie ent- 
halt Darstellungen von Vestalen zur Erläuterung 
ihrer Kleidung; die zweite bringt die zur Rakon- 
struktion des Vestatempels benutzten Zeichnungen, 
die dritte Architekturstücke des Tempels, die vierte 
Pitwe des Tempels, die fünfte endlich einen Über- 
sichtsplan des gesamten ‚locus Vostae‘ nach den 
Ausgrabungen im Dezember vorigen Jahres. 











Sie sind freilich | 





Maurice Albert, De villis Tiburtinis 
prineipe Augusto. Paris 1883, Thorin. 
92 8. m. Karte. 8. 


Der Verfasser, der als Stipendiat der fran- 
zöslschen Akademie sich längere Zeit in Rom auf- 
gehalten hat, hat sich die Aufgabe gestellt, di 
aus dem Altertum auf uns gekommenen Notizen 
über Tibartiner Villen zur Zeit des Augustus von 
neuem zusammenzustellen und eine Identifizierung 
mit den zahlreich in der Umgegend Tivolis be- 
Andlichen Überresten zu versuchen. Er bringt zu 
diesem Zweck in den ersten vier Kapiteln einen 
kurzen Abriß der Geschichte Tibars bis zum Prin- 
zipat des Augustus, behandelt dann die Nach- 
richten über voraugusteische Villen bei dieser 
Stadt und über die Männer, die hierher von Rom 
aus ins Exil gingen (unter denen auch die aus 
Liv. IX 30 bekannten römischen Musikanten 
gurieren, nach unserer Meinung weniger frei 
Verbannte als eins der frühsten Beispiele 
Arbeitseinstellung), ferner über die liebliche Lage 
von Tibor, wobel der jedenfalls neue Gesichtspunkt 
aufgestellt wird, daß man die Lieblichkeit der 
Umgegend im Vergleich mit den strengeren Natur- 
formen des tusculanischen Gebietes erkennen könne 
aus der Vorliebe der Dichter für Tibur, während 
auf tusculanischem Gebiet jene gewichtigen Fragen 
‚de natura deoram, de fnibus bonorum et malorum 
aut de morte‘ abgehandelt worden sein. Es 
folgen dann Einzelantersuchungen über die Villen 
des Augustus und Mäcenas, des Quinctilius Varus, 
des Horaz, der Cyuthia, des Vergil, der Lellier, 
Pisonen ete, Es venlient hervorgehoben zu werden, 
daß alle diese Erörterungen von einer frischen 
Begeisterung getragen werden, erweckt sowohl 
durch eine tüchtige Kenntnis der Gegend. als 
durch eine umfassende Tektüre der Augusteischen 
Schriftsteller, namentlich des Horaz, der dann 
auch naturgemäß in den Vordergrund tritt: die 
Frage, ob er eine Villa bei Tibur besessen habe, 
wird ausführlich behandelt und mit Recht ver- 
meint, dagegen als ausgemacht hingestellt ‚Tibur 
saepissime frequentatum füisse ab Horatio‘. Albert 
konnte darin zu einem bestimmteren Resultat 
kommen: Horaz hat sicher, etwa bevor ihn 
Micenas das Sabinum schenkte, Jahre lang in Tibur 
gewohnt; eine Anzahl seiner Gedichte sind zweifel- 
los tiburtinischen Ursprungs. 

Bei den Villen nun, deren Existenz er nuch- 
weist, geht Albert mit vieler Wärme, aber 
kritiklos zu Werke. Tin allgemeinen sieht es ja 
doch mit den schriftstellerischen Notizen über 
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Villen und ihrer Anwendung auf bestimmte Ruinen 
nicht anders, als wie etwa mit Künstlernamen und 
Biläwerken: wir kemen leider eine Menge: die 
präzise Zurückführung einer Statue aber anf einen 
Künstler gehört zu den Seltenheiten. Als We 
Weiser durch die Ruinen um 
Namen, die mit. scheinbarem Rechte. aufs Altertum 
zurückgeführt werden, z. B. Lostiano (Sallnstins), 
Qnintigli aber Albert legt 
auf alle zu viel Gewicht, 
Der Nachweis, daß sie wirklich aus dem Alter- 
tum stammen, fehlt gänzlich, während die spätere 
Benennung antiker Ruinen mit mehr oder weniger 
passenden Namen etwas ganz Gewühnliches ist 
Ich führe hier ein schr merkwürdiges Beispiel an. 
Vor der Porta maggiore in Rom liogt cin Komplex. 
von Ruinen, von einergroßen Villenanlage stammend, 
die unter dem Namen Villa, der Gordiane allgemein 
bekannt ist. Bei einem zufilligen Besuche der- 
selben kam uns in den Sinn, die vorhandenen 
Ziegelstempel zu prüfen, und es stellte sich heraus, 
daß die Villa in Diokleti 
tefgewurzelte Bezeichnung von den Goriianen 
also gänzlich ungegründet ist. Die Anführung 
Ihrt uns zugleich anf die große 
Litcke in Alerts Beweisführung. Ningends wird 
auch nur mit, einem Worte des Baumaterials ge- 
dacht, und doch ist unsere Kenntnis von der Bat- 
weise der. verschiedenen ‚Jahrhunderte derartig 
vorgeschritten, daß sie eine Hauptstütze aller 
topographischen Brörterungen gowonlen ist. Reste 
aus der Zeit des Augustus gehören aber zu den 
größten Seltenheiten. Es wäre namentlich seltsam, 
wenn in der Gegend von Tibur, die in der Kaiser- 
zeit gewiß von Neubauten überschwenmt wurde, 
sich soriel Reste aus Augustus’ Zeit erhalten haben 
sollten, als Albert annimmt: in der That. weisen 
alle Reste anf eine spitere Z 

So fleibig Albert seine Vorgänger bemutzt, so 
mangelt es ihm auch Iier an Kritik. Als ganz. be- 
sonders anffallendes Beispiel führe ich an, daß er 
bei der Besprechung der Villa der Pisonen (8. 67) 
sich auf die,ausgezeichnete' Alhandlang Comparettis: 
La villa de’ Pisoni in Ercolano e la sun Biblioteca 
beruft und den Inhalt derselben als eine ansgu- 
machte Sache hinstelt. Es ist doch kan denkbar, 






























































daß Albert nichts davon wissen sollte, daß diese | 


Abhandlung von Mommsen mit Recht als voll- 
kommen verfehlt dargethan worden ist. 

Das Latein ist recht inkorrekt 
Titel erregt Anstoß, Störend ist namentlich der 
Gebrauch von dum für cum, sive, ntnt und Ahn- 
licher Worte mit dem Konjnuktiv, den er überhaupt 


schem der 









is Zeit gebaut, die | 











cbt (8. 68 satis habeumus statt habemus, 
8. 74 Quis seribere potuiset. statt. potait). Als 
Stülprobe hebe ich hervor: (p. 8) Ex eo ano 
magna fit inter Roman Tiburque societas, Dam 
Praeneste, urbemreligiosissimam, Fortnnae templum 
ir, urbem amoenisshmam, villa 











adormant. 








Hermann Ziemer, Vergleichende Syn- 
tax der indogermanischen Komparation. 
Berlin 1884, Dümmilers Verlag. XI, 282 8. 
er. 8. 5M. 

Der Komparationskasts der. indogermanischen 
Grundsprache muß einzig und allein der Ablativ 
gewesen sein, und zwar dieser in seiner Grand- 
bedeutung als casıs separativns, cin Ausgehen 
von oder Trennung bezeichnend: Caesar Alerandrö 
mäjor == “Caesar der Größere vom Alexander ab 
| @Gerochnt). Fir diene ursprüngliche Konstrak- 
| Honsweise treten aber im L; ma im 
| Sonderleben der Sprachindiv 

satziypen im einzelnen der psycho- 
Togische Entstch ausuchen it 

1. Eina jene Funktion, 
sei es neben dem Ablatix in derselben Sprach 
auftretend, sei es diesen letzteren völlig ablösen 
So ist im Altindischen sporadisch auch der 
Instramentalis  Komparationsl hervor- 
} gegangen. ans einer Einwirkung, welche die alt- 
| ererbte Struktur der den Begrif der Gleich 
| 


































hergehenden Strukturen der Komparativo mit dem 
Ablat, comp. auszuüben vermochte: A gleich mit 
B, ferner A nicht gleich mit B, daher endlich 
A geößler (kleiner) mit: B. Anders der Honga 
wenn im Griechischen der Genitiv Komp 
| Honskasus win anstatt des Ablativa: der griech 
| sche Genitiv ist zum großen Teile zugleich auch 
Ablatie von Hause aus, da nach schon indogerma- 
| nischem Herkommen im Singular aller Nicht-o- 
Stämme diese beiden Kasıs sich mit einer einzigen 
Form begufigten; also peffov Katz alte Ablatix- 
Konstruktion, aber yeffs "Ahehrgas uud pe 
drcos Analogiebildungen darnach, weil Astivdp 
als en. Sing. eines o-Stammes und 

Pinralgenitiv ursprünglich nur dieses un 
Augleich auch Ablativformen waren. 
| 2 Der Ersatz (Umschreibung) des Kompara- 
ionskasıs geschieht unter Beihtlfe von Präpe 
onen. Am wenigsten weicht vom alten Usns ab 
dio Setzung solcher Prüpositionen, welche Abstand 
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und Entfernung bezeichnen, also nengriech. dd 
beim Komparatir, lat.d? im Romani 

pin Wen anno, franz. plus dun an = lat. plus 
nö annö: hier zeigt sich, wie fest auch noch 
dem Sprachgefühle späterer Zeiten die Kategorie 
der Komparation als diejenige eines Trennungs- 
verhältnisses innchaftete- 

3. Adverbien und Konjunktlonen. umschreiben 
das früher durch den Komparationskasus Aus- 
gedrlickte: wobei je ihre gesonderto Darstellung 
erfordern en Partikeln wie griech 
ä ‘oder’, die komparativen wie lat. quam und 
ac algue, drittens die separativ-komparativen 
wie neugricch. ärd öxı, lat. praeguam. 

Es gelingt dem Verfasser, diesen Gedankengang 
befolgend eine Reihe von Sitzen fester begründet 
hinzustellen, die zwar auch seither schon in der 
Sprachwissenschaft allgemein anerkannt, aber doch 
nirgends so wie in der vorliegenden Monographie. 
in planvollen und. übersichtlichen Zusammenhang 
gebracht waren. 

Auch fehlt es nicht an der Aufstellung einzelner 
ganz. neuer richtiger Gesichtspunkte, wohln wir 
7. B. die Bemerkung über den Gebrauch der 
altindischen Negationspartikel nd als Vergleichungs- 
partikel s. 19. 147 f. rechnen: ve. si 
Dimäs — “furchtbar, nicht ein Löwe" sc 
furchtbar‘ nach Ziemer, während die ältere Auf- 
fassung von Pott, Miklosich, Curtius u. a. hier 
weniger ansprechend das “nicht cin Löwo' durch 
‘nicht ganz ein Löwe, aber doch 4 einem 
solchen” interpretierte, 

So wünschenswert es aber war, dal das ge- 
samte indogermanische Sprachgebiet In der an- 
gegebenen Weise auf die Erscheinungen der Syntax 
der Komparation hin untersucht wurde, dal ferner 























































gemeinere lingnistische Grundlage gaben, so Ist doch 
unschwer zu erkennen, dal} der Verfasser in einer 
jung dieser so umfangreich. ab- 
(be nicht gewachsen war. Ziemer, 
I dessen schr wohl bewußt ist, 
wie eng die Syntax mit der Formenlehre zu- 
sammenhängt und wie wenig erfolgreich die‘ Pro- 
Vleme jener ohne eine tiefere und sicherere Einsicht 
in das Wesen der grammatischen Formen er- 
gründet werden können — Ziemer vorrät in der 
Praxis schr bedenkliche Tücken seines Wissens in 
der Tant- und Formenlchre, besonders der weniger 
nahe als gerade Griechisch und Lateinisch liegenden 
Sprachen. 






















Die hier begegnende Transskription des Sanskrit 
zeugt, gelinde geurtelt, zum mindesten von einer 
bedentenden Nonchalance. Nicht einmal in 
einem und demselben Worte bleibt der Verfasser 
einem einzigen Systeme der Umschreibung der 
Devandgarischrift treu, wenn er z.B. „naul- 
jas“ unmittelbar neben „navyas“, „inäjas“ (statt 
väyas, oder statt, djäjas) schreibt u. dergl. mehr. 
Sanskr. 5 bekommt bald das Tängezeichen, bald 
wird es ausgelassen; auch sonst herrscht. viele 
Vernachlässigung der (uantitätsbezeichnungen da, 
wo solche nötig waren. Bald wird von den Sandhi- 
gesetzen Anwendung gemacht, bald wieder nicht: 
so lesen wir „sinhö“ (fr richtiges sinhö) na 
Wiimö, aber auch preyas na idam. Ingend eine 
von den mehr Sanskrit enthaltenden Sei 
etwa 19. 25. . 35. 
lege des Gesagten in Mass 

Einige spanische Formen sind 8. 108 dem 
Verfasser so spanisch vorgekommen, daß er sie 
für italienisch ausgab, weil in dem aus Diez ent- 
nommenen Citate, Gramm. d. roman. spr. III 398, 
de mi mucho mejor nnd das Übrige Spanisch nicht 
ausdrücklich als solches gegenüber vorher an- 
geführten italienischen Beispielen bezeichnet war 

Selbst auf dem Gebiete griechischer Etymologie 
und Lautlehre verläbt den Verfasser die gute und 
solide Methode. Wer wird es denn jetzt nach 
glauben, daß nach 5. 166 1. 34 = "FE als gl 
wortig mit einem *EFE „äoutlich anf sanskr. ava 
zurückweise“, und daß ferner zu dieser Verwandt- 
schaft selbst auch griech. «5, kret. a 
lat. aut, aulem und au- in au-ferre, aufugere zu 
bezieh So „zur Klarheit über die 
einzig mögliche Etymologie von #2 gelangt*, urteilt 
Zi 169 obendrein, olme nach griechischen 
Tautgesetzen zu fragen ist offenbar weiter 
nichts als Af-se (EFf-te), 0 daß Fe sich zu u 
vokalisierte". 

Zuweilen streift unser Verfa 
größerem Glück und nicht. besserer Urteilsfähigkeit 
auch «ie metaphysischen Gebiete der indogermani- 
schen Formengeschichte. Jemand, der auf dem 
| Fortgeschrittenen Standpunkte der neuesten sprach- 
| wissenschaftlichen Methoile stehen will, sollte doch 
| Hypothesen, wie die von Scherer, dal) die Grada- 

ionssufixe auf „Stofwurzeln* , superlativisches 
-to- auf „ta- fan ‚dehnen'“ und komparativisches 
-tos lat. -ior oder vielmehr ursprachliches „uns“ 
als partizipiale Bildung auf i- ‘gehen’ u. dergl. 
mehr, zurückzuleiten seien, in ihrem wahren Werte 
d. i. als reine Phantasiegebilde zu erkennen ver- 
| mögen, anstatt darin, wie Ziemer 8. 19 f. es hut, 









































= alkih, 






































Anhaltspunkte zur „Klärung“ syntaktischer Fragen 
zu finden. Von der Rednertribline des preußischen 
Abgeordnetenhauses mag es sich ganz gut aus- 
nehmen, wenn ein Virchow das „Janusgesicht“ 
seines Wortes Kulterkampf wit dem Hinweis a 
den yon Abel entdeckten famosen „Gegensin der 
Urworte* zu erläutern sucht. Von einem Sprach- 
forscher wie Ziemer aber hätteman erwartet, daß er 
es 8.254 f. nicht „dahingestellt sein“ ließ, ob 
Abel recht habe, engl fo Did “to demand’ und 
To Did 0 offer" für ein und dasselbe Wort aus- 
zugeben, engl. better ‘besser’ formal als den Kom- 
parativ zu Dad “schlecht und lat. melior ebenso 


























als denjenigen von malus zu betrachten, sanskr. 
vara- ‘gut, besser” mit iländ. ver dän. vaerre 
got. wairs ongl. worse ‘schlechter’ zusammen- 
zubringen. Hier war im Gegenteil, wenn der- 
gleichen überhaupt erwähnt werden sollte, eine 
schneidige Kritik und Verurteilung am Platze. 
Dad im engl. Did die grundverschiedenen got. 





bidjan und biudan lautlich zusammengefallen sind, 
sollte jeder Anfänger wissen; ebenso, dal engl. 
badı und beiter sich ja auch im Konsonantenstande 
durchaus nicht vereinigen. Got. wairs hat gar 
nicht ein “wairis nach Abel, sondern "rairsis zur 
Grundform, während sanskr. varı-, wie auch Ziemer 
selbst weiß nach 8. 35, eigentlich “wählenswert" 
ist und darum zu unserem wollen, wühlen, lat. velle, 
also. etymologisch ganz anderswohin sich stellt. 
Einige andere Versuche Abels mit seiner „Be- 
deutangsantithese“, besonders solche auf alavischem 
Sprachgebiete, weist neuerdings Jagie Archiv f. 
slav. Philol. VIL483 passend als Willkürlichkeiten 
zurück, Auch von der Abelschen  „Lautmeta- 
these“, wonach „einmal die Umkehr des Lauten 
dei gewissen Stämmen an ihrer Bedeutung nichts, 
niert, andererseits die Inversion des autes auch 
Umkehr des Sinnes zur Folge hat“, Iklt 
Ziemer sich imponferen. Was ich als Indogerma- 
nist von den diesbezüglichen Abelschen Zusammen- 
stellungen in dessen Schrift ‘Slavic and Latin. 
Tichester lectures on comparative. lexicography', 
Tondon 1883 8. 83 1. kontrollieren kann, stehe 
ich vollends nicht an, als eitle Spielereien olme 
senschaftlichen Wert zu bezeichnen: so die 
ersions of sound alone“ wie engl. Lo heal — to 
Tech, the boat == the tb, engl. the hole -> bach. 
och und die „Änversions of sound and sense* wie. 
engl. the stem — (he mast,  stir = to rest u.a. w.) 









































*) Seine Stellung zu dem „Gogensiun der Urworte‘, 
der „Lautnietathese“, „Laut- und Bedeutungsmeta- 
these“ ete. bat Ziemer mittlerweile besonnener ci 














Bs liegt mir fern, wit den tadelnden Be- 
merkungen in dieser Anzeige die wirklichen Ver 
dienste des Ziemerschen Buches In den Schatten 
rücken zu wollen. Doch hielt ich es fr an- 
gebracht, den. ristigen Ayntaktiker in seinem 
eigenen Interesse und dem der Wissenschaft darauf 
aufmerksam zu mgchen, nach welcher Seite hin er 
sich noch entschieien Desser ansrüsten muß, besor 
er mit neuen von ihm zu erhofenden Arbeiten und 
besonders mit. solchen von ähnlich weitem Umn- 
ange wie die gegenwärtige vor das Publikum 
tritt. _Gewisse Kritikaster pflogen neuerdings für 
alles, was einzelne „Funggrammatiker* sündigen. 

sonderbarem Gerechtigkeitssiun ohne weiteres 
ganze Richtung verantwortlich zu machen und 
diesen stehenden Refrain nachgorade bei jeier 
ihrer Rezensionen sprachwissenschafllicher Schriften 
abzusingen. Ziemer wird bei Befolgung unserer 
wohlgemeinten Winke seinerseits dazu beitragen, 
dat) solche Begeiferungen der. „Junggrammatischen 
Methode im allgemeinen. zwar nicht. aufhö 
aber doch noch gegenstandsloser werden, als. si 
&s in den Augen billig Urteilender schon jetzt sind 

Die Nulloro Einrichtung, sowie Druck und Ans- 
stattung des Buches sind lobenswert. Doch hätte 
auf die Korrektur der Druckfehler mehr Sorgfalt 
verwendet werden müssons und das „Namenregister“ 
5.975 M, worin jeder Autor Anden kann, wie 
oft und an welchen Stellen er bei Ziemer eitiert 
wird, ist unseres Erachtens cine ganz zwecklose 
Zutat. 

Heidelberg. 

































1. Osthoff. 





vommen in den beiden Rezensionen, die er in diese 
Wochenschrift No. 12.p. 355 1 und No. 16 p. 4831. 
(22. März und 19. April 1884) veröffentlichte; doch 
macht er auch du den Theorien Abels immer noch 
zu viele Konzessionen. Kin vermerfendes Gesamt- 
urteil aber fllte mit Recht bei wohl erwogener 
sprachhisorischer Beleuchtung der Frage Mist, 
Zeitschr. f, Vlkerpoych. u. Sprach. XV 187 #. (Vel 
unten Sp. 950 Ziemers beistimmendes Urteil über 
Mistelis Anzeige. D. Red). Abel in seinen Er 
Widerungen gegen Miseli eben, 8. 199 und gegen 
Tiemer in dieser Wochensehr. No, 16 8. 512 mar 
immerhin seine „Nichtbeachtung iadosaropäischer 
Lautgeseie in einigen Fällen“ mit dem Ausdracke 
seiner Überscogung von einer der. indoeuropäischen 
„vorausgehenden weiteren Spracheinheit, welche eut- 
Weder Sem und Ham, oder Sem, Ham und Japhet 
serbaod;“ entschuldigen; für nüchterne Beurtiler der 
Streitfrage heißt das murz etwas wird ins Gebiet do 
frommen Glaubens zu retten gesucht, was vor dem 
scharfen Zugwind der strengen wissenschafliches 
Beweispficht zu bestehen nicht die Kraft hat. 
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Michel Bröal et Anatole Bailly, Les 
mots Grecs groupds d’aprös la forme 
et le sens. Paris 1882, Hachette, 96 8. 8. 
kart. 1 fr. 50.0, 

Der bekannte Sprachforscher M. Bröal und der 
Grammatiker Bally haben nach dem Master ihres 
Iateinischen Vokabulars (Les mots Iatins, groupds 
dopräs le sens et Vötymologie) für den franzisischen 
Seholgebrauch nunmehr auch ein griechisches Vo- 
kabular unter obigem Titel zusammengestellt. Es 
besteht aus zwei Teilen: der ersto 8. 1-18 führt 
Snbstantiva und Adjektiva nach der Form in nach der 
Endung, nach Deklination und dem Genus ge- 
sonderten Gruppen, die Verba nach ihrem Radikal 
auf, der zweite ordnet dieselben Wortklassen nach 
dem Sinne und giebt auch eine Zusammenstellung 
der Adserbien, Präpositionen, Konjunktionen mit 
Einfüguug derselben in kurze, leicht Lehaltbare 










Sätze, zum Schluß eine Übersicht der „unregel- 
mäligen Wortformen. Fußnoten geben Winke 
über die Accentuation, sobald sio von der des 





Nominativs abweicht. Wir halten diese Anordnung 
für eine durchaus praktische. Mit gläcklichem 
Takt sind nur diejenigen Wörter ausgewählt, 
weiche dem Schüler zu wissen frommt, wenngleich 
das Mat des Unerlällichen noch etwas mehr htte 
beschränkt werden ki so 2 
ann, Apradeton, dankt, äpn, aihda, zögpa U. a. 
wohl entbehrlich. Beispielsweise können in solchem 
Vokabular doch nicht. alle Homerischen Wörter 
Platz finden. Wi man die Schüler außerhalb 
der Lektüre systematisch in den Wortschatz des 
Griechischen einführen, so ist dazu eine so wohl- 
geordnete, mit Sorgfalt ausgewählte Sammlung wie 
die Breal-Baillysche nor zu empfehlen, 
mindesten bleibt sie ein trofliches Nachschlagebuch 
und bietet Material für Exeraitien aller Art. In 
dem sauber ausgestatteten, deutlich gedruckten 
Bucho haben wir nur einen Druckfehler (8. 30 
atypänoros) finden Können. 
Colberg. 








wi, 














Mt. Ziemer. 


Philipp Weber, Entwicklungsge- 
schichte der Absichtssätze. I. Abteilung: 
Von Homer biszur Attischen Prosa (Bei- 
träge zur historischen Syntax dor griechischen 
Sprache herausgegeben von M. Schanz. 
Heft 4 od. Band II, Heft 1). Würzburg 1884, 
A. Stuber. VIE, 138 8. gr. 8. 3M. 

Ein neues Heft dieses von Anfang an freudig be- 
‚grüßten, unter der geistigeu Leitung von M. Schanz 





stehenden Unternehmens liegt uns vor, die Ab- 
sichtssätze von Homer bis zur Attischen Prosa be- 
handelnd. Es ist also die Darstellung der ganzen 
Entwicklung noch nicht zu überschen, da die Ab- 
hissätze in ihrer Geschichte bis Aristoteles in 
einem zweiten Hefte vorgefährt werden. sollen. 
Gleichwohl IAßt sich aus dem Gebotenen auf die 
Methode des Ganzen schließen, und Ref, steht, um 
dies gleich vorweg zu sagen, nicht an, sich in 
Hinsicht auf dieses Heft dem Urteil, das J. Golling, 
ein kompetenter Beurteier, über die früheren Hefte 
geftllt hat (Z. 1. 5. Gymn. 1883, 8. 18), auzu- 
schließen, und wünscht mit demselben jetzt nach 
Einsichtnahme in das nene Heft, „dab weitere, . 
ebenso gründliche Arbeiten bald folgen möchten, 
damit das dureh das Unternehmen angestrubte Ziel, 
| der endliche Ausban einer historischen Syntax des 
Griechischen, in nicht allzuweiter Ferne erscheine«. 

Es wäre mun am Platze, den reichen Tahalt 
des Buches darzulegen und zu prüfen, ob die Stellen 
richtig ansgeschrieben, ob die Zalılen bei den sorg- 
Ailtigen statistischen Tabellen genan stimmen, ob 
die Überlieferung nicht im einzelnen Falle zu 
gunsten vorgefalter Meinung vergewaltigt warde, 
ob aus dem aufgespeicherten Material richtige 
Groppen gebildet und endlich ob aus dem- 
selben die richtigen Schlüsse gezogen w 
Das würde nun gleichbedeutend sein mit einer 
neuerlichen Behandlung des Gegenstandes und fügt 
sieh nicht in den Rahmen einer Anzeige, die nur 
um so cher eine bloß informierende sein kann, als 
dal} Buch gelesen zu haben, für jeien Philologen 
geradezu Verpflichtung sein soll. Daß Ref. sich 
aber eigenes Nachprüfen nicht gescheukt hat, wird 
bald ersichtlich werden. Zunfichst finde cin kurzer 
Überblick seine Stelle. 

Wie begreiflich, behandelt Weber von Ho- 
mer ausgehend nach einander Hesiod und die 
Hymnen, dann die Lyriker und Pindar, die 
scenischen Dichter, Herodot und schließlich Hippo- 
krates. Er beginnt innerhalb der Homerischen 
Sprache mit dem negativen Absichtssatze, geht. 
zum Befürchtungssatze über, bespricht daun die 
positiven Finalsitze in der Folge: mit üs, Trpz, 
va eingeleitet, diese Partikeln mit Negation, dann 
folgt ein Rückblick und Statistik. Es folgen die 
ünreinen Absichtsstzo d. h. dio mit xiv, &v ver- 
setzten, wenn sie zugleich vollständige Absichts- 
sttzesind; die Betrachtung des verbalen Ausdrucks 
im vollständigen Absichtssatze und eine kurze 
| Übersicht über die Lage der unvollständigen 
Absichtssätze schließt den Homerischen Sprach- 
gebrauch ab. 









































9 [No 29780) 








nteilung wind bei der Darstellung der | 
n den Worken der anderen Schrift- 
steller beibehalten, nur dal gegenüber der Fülle 
des Homorischen Ausdrucks. eine Reduktion der 
Mittel sich ergiebt und so nicht für jede der im 
der entsprechende 
StofT vorhanden Ist. det Dopa ganz, 
adv in gewissen Füllen. Überall wird an passe 
dem Orte ein Rückblick gegeben, so daß wir ei 
fahren, was die Sprache fortgeführt hat, was si 
aufgab, was dieselbe neu gewagt hat, was für 
Analogien ihre Wirksamkeit entfaltete 

Tndem Ref, noch im allgemeinen bemerkt, daß 
anc der ganzen Darstellung zahlreiche, der Ent- 
deckung durch dio jüngste Phase der Sprachwisse 
schaft vorbehalten gebliebene Gesetze der sprach 
lichen Entwicklung wirksame Beleuchtung erfahren, 
erlaubt. er sieh eine Isese von Notizen, die er sich 
bei der Lektüre des Buches gemacht. hat, anzu- 
bringen 

Soviel ans dem Bache selbst zu entnehmen ist, 
hat der Verf, an Stelle der gewöhnlichen te 
„substantivische Finalsitze und adverbiale Fi 
Sitzes die Ausdrücke: unvollständige und voll- 
ständige Finalsütze eingeführt. Bei ersteren fohlt 
die Handlung, welche zur Erreichung der Absicht 
fülnt, Seine eigene Frlänterung sowie. die Aln- 
Diche Scheidung bei E. Hoffmann, Studien auf 
dem Gebiete der Iat. Syntax, Wien 1884, 
49, wo die eonecntio temporum im auf. ein 
istorisches Präsens im Hanptsatze folgenden Final- 
satze behandelt wird, Inssen uns diese Bezeichnung 
als eine für die griechische Sprache ganz wohl 
passende erscheinen: wir empfehlen aber dem Verf, 
sich mit Hofimanns Darstellung bekannt zu machen, 
Aus eben denselben „Studien“ wird der Verf. er- 
sehen, wie schön sein für die griechische Sprache 
$. 35 gefindenes Gesetz: „Steht. der Konjunktiv. 
in einem Absichtscatze n 


















































































innerlich mit dem vorausgehenden verknüpft, es 
t die ursprüngliche Parataxis wieder hervor“ 
mit dem von Hofmann (8. 96) ermittelten Gesotz 
für die Zeitgehung nach dem Pracsens historienm 
harmoniert. Lehrreich nun ist es zu schen, 
Weber zu der angegebenen Formulierung gelangt. 
Er kennt, wie nicht anders 
brück-Windischs spataktische Fo 
die Modi und Langes Abhandlung über die Par- 
tikel ed bei Homer. Er giebt sein Urtei 
von beiden gefangen, verrät aber doch die 
in bezug auf die Grundanschannngen von den Modi 

Delbrück-Windisch zu folgen. Dem Ref. stehen | 
































von seiner Stndienzeit her die Vorlesungen Tanzes 
über vergl. Syntax des Griech. und Latein. zu 
gebote, und dort findet er dio Grandlay 
Moduslehre Delbrück - Windischs mit 
es nun auch dem 
Langes Moduelehre 
für die achende zu erklären, so Ist 
doch der Umstand bezeichnend, daß Weber mit 
der Dolbrück-Windisch-Theorio nicht sein An 
Tangen Andet, während Langes Grundansicht 
von den Modi trotz der Polemik Webers gegen 
dieselbe 8. 53. 51. nach des Ref. Meinung ni 
merklärt laßt. 
Schulung des Verf. hat eine so. treffende Form 
Nierung aus Eigenem möglich gemacht, 














Weber hat die einschlägigen Vorarbeiten, wie 
Ref, aus Hühners Grundriß erschen konnte, voll- 
ständig und mit eigenem Urteil benützt, Ver- 
ißt hat Ref. nur die Kenutnis der Besprechmg 
Cauers von Keils Dissortation de partie. fin. in 
dem Jahresber. des yhilol. Vereins 1881, 5. 8. 
Es wäre lchrreich gewesen, den von Cauer auf- 
'htspunkt zu verfolgen und. nacı- 























ob nicht der. psychologische Vorgang, 
durch welchen Sätze mit den relativen. Kon- 
junktionen Tr, Ügpa [nach Lange aus 2 wiga), 

1 als Finalsitze empfunden wurden 





durch den imperativischen Sinn des regierenden 
Satzes mitbedingt worden ist, da bei weiten 
die Mehrzalıl aller bei Homer vorkommend: 
sätze von Sätzen rogiert wenden, deren Ver 
perativ. oder Optatiy oder adhortatisen Kon 
Olme dem Urteile Webers vorgreifen zu wollen, 
meint Ref,, daß dieser Anregung Cauers nicht zu 
viel Tragweite zukommen dürfte, da ja der Modus 
abhängig gewordenen Satze doch eine gewisse 
Selbständigkeit beanspruchen darf. Weber sart 
allerdings selbst $. 83 „fr den Absichtssatz. it 
‚die Natur des Hauptsatzes wesentlich bestimmend“: 
aber dort handelt es sich um den Indic. praeter it 
im Absichtssatze, den Äschylus zum erstenmale 
gebraucht. Nun, das ist eine Assi 
die aber nicht. zu einer durchgrei 
gemncht werden kan 

Was die Stellung Webers zur Überlieferan 
anlangt, so hat Ref, überall ein gesundes Urteil 
gefunden. Für @ hat Ref. Peppmüller verglichen. 
Nicht befronnden kann sich Ref. mit der Zulassung 
der Form fg (8. 8, 43, 67), wo ein nicht dem 
allgemeinen Gesetze der Modusgcbung sich fügt 
Man vergl. 6. € Verben 11° 63. Bei Hosiol 
(Ausgabe von Göttling- Flach) wird Op. 577 und 





































39 IN. 200) 
606 cin, gebil 
zieht die Variante &ya: vor). 
Zum Schluß noch ein 
scheint. dem Ref. dio Li 
461 nicht ganz gelangen; während 11 653 
792. einen zureichenden (Grund. seines Daseins 
nicht hat, ist doch dem frz in 8 461 durch ent- 
sprechende In des yaige ein befricligen- 
ıkt an Verwen- 

in A 248: hab’ Segen. 8. 44 
zu v 401 „anf 
wahrscheinlich Druckfeliler 
57 Note 2 Berger ver- 





, ebenso Thcog. 892 Eyz (Köchly 

















dung des yaige wi 
ist unverständlich. die Bemerkung 





diese Weise warst dı 

für „wärest dn« 

Aruckt aus Belger „M 
Leitmeritz. 





R. Kohlmann, Über die Modi des 
griechischen und des lateinischen Ver- 
bams in ilrem Verhältnis zu ein 
der. (Aus den Symbolae Islebienses) 
leben 1883. 

Während Cartis bekanntlich drei genera ac- 
tionis für das griechische Verlum ahniımmt, welche 
in den drei Stämmen des Prisens, «les Aorists und 
des Perfekts ihren Ausdruck gefunden haben, läßtder 
Verf. unr zwei genora actionis gelten, nämlich die 
des Präsens- und des Aoriststammes, von denen 
die ersteren die Handlung in ihrer Dauer. die 
zweite dieselbe als. vollständig d. h. mitsamt 

irem Endpunkt bezeichnet. Betrachten wir als 
Gegensatz der unvollendeten Hadlung die vollendete, 
so tragen wir damit zur eigentlichen aetio nach 
relatives Zeitverlältnis hinzu. Vielmehr be- 
met der Porfcktstamm nicht «die vollendete 
Handlung, sondern den. dauernden Zustand, der 
einer aoristischen Handlung beruht; umgekehrt 
enthält das Futurum denjenigen dauernden Zustand, 
der zu einem Ziele hinführt. Freilich hat. die 
Bedentung dieser Tempora cine ergänzende Fr 
weiterung dahin erfahren, dat; das temporale Ver- 
haltnis. der iegenden Handlung vor dem 
Begriff des Zustandes mehr hervortrat. Dennoch 
sind. ihrem ursprünglichen Charakter gemäß; die 


































Indikative des Perf, und Fat. angmentlose Haupt- | 


tempora, Tempora der Gegenwart geblieben. 

In bezug auf die Modi ist der Verf. der An- 
sicht, daß, da anerkanntermaßen der Ind. die Aus- 
sage der Wirklichkeit enthält, die Bedeutung des 
Kon). und Opt. sicherlich im Gebiete der Nicht“ 
wirklichkeit, der bloßen Vortstellung gelegen hal 
und zwar bestimmt er den erweiternden, allge- 
meinen Umfang ihrer Bedentung dahin, daß zu- 
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nichst der Optativ den Modus der reinen Vor- 
stellung bezeichnet, der Kon). dagegen mit der 
Vorstellung zugleich den Gedanken an die Ver- 
wirklichung der vorgestellten Handlung näher 
rückt, Wir haben es demnach mit einer logischen 
Stafenleiter von der Vorstellung zur Wirklichkeit. 
zu thun. Nach diesen allenlings auch schon von 
anderen in ähnlicher Weise gegebenen, doch In 
dieser Fassung neuen und höchst ansprechenden 
irterungen handelt der Verf. über wochselseitigo 
Bezichungen von Tempus und Modus, wie z. B. 
ine Verwandtschaft zwischen Konjunktiv und 
Futur zu konstatioren ist. Die daran sich an- 
schließenden Bemerkungen über den Unterschied 
ir, über den fehlenden Konj. Fut. sind nach 
Ansicht des Ref. alk höchst beachtenswerte au 
bezeichnen, 

Kine andere Art von Berührung zwischen Mo- 
dus und Tempus tritt uns in dem Gebrauch. des 
Impf. zur Bezeichnung irrealer Verhältniße der 
nwart entgegen. Den Widerspruch, der darin 
ut, daß hier der Ind. die Wirklichkeit 
wirklichkeit zugleich bezeichnet, sucht 
der Verf. dadurch zu lösen, dal; er dem Augment, 
ndiesen Fällen eine ältere, allgemeinere Bedeu 






























irrealen. ei einav würde 
„mein (nicht vor- 
iegendes) Haben für die Gugenwart als wirklich 
angenommen“, Referent hält die ltichtigkeit 
ieser An cht für ausreichend erwiesen, 
erstens weil es bis jetzt den Sprachforschern noch 
nicht. gelungen ist, die ursprüngliche Bedeutung des 
Augmentes auf eine befriedigende Weise zu ermitteln, 
zweitens weil diese Bedentung der Irrealität, wie 
der Verf, selbst hersorhebt, auch auf die irrealen 
Sitze der Vergangenheit übertragen werden milbte, 
sodaß also das Angment hier zwei Funktionen 
Übernehmen würde, nämlich die Bezeichnung der 
Vergangenheit und die der Irrealitit, drittens 
deshalb, weil das Impf. auch sonst für das Präsens. 
gebraucht wird, und zwar um cine in der Gegen- 
wart fortbestehende Handlung zu bezeichnen 
(sel. die bei Kahner p. 125 angeführten Källe). 
Hierzu komnt noch der Umstand, dat bei Homer 
die später durch das Impf. ausgedrlickten irrealen 
Annahmen durch den Opt. wiedergegeben sind, in 
nachlomerischer Zeit aber das Gefühl für die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Augments wohl schon zu- 
rückgetreten war. Aus allen diesen hier angeführten 
Gründen scheint sich zu ergeben, daß die irrenle 
Bedentung der Protasis sich Tediglich aus de 
sammenhange ergeben muß. — Hieran schließen sich 
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Erörterungen über den Inf, insofern er sich mit 
den Modi berührt, ferner über den Imper. und 
Konj. Dann geht der Verf, zur Behandlung der 
‚einen Modi über. Nicht ersichtlich ist es, wie 
der Verf, den Konj, in Temporalsätzen, wo. cr 
„auch don Sinn einer unbestimmten Wicderholang 
in der Zukunft haben kann“ In Übereinstimmung 
bringen will mit seiner Definition. Nach Ansicht 
dies Rat, liegt der Begrii der Wiederholung ledie- 
lich ins Hauptsatze (im Ierativen Prisens), aus 
dem er in den Nebensatz übertragen wird. Das- 
selbe gilt auch von dem Opt. der 

von welchem der Verf. sagt: „Die W 
aber wird durch den Opt. Insofern angedeutet, 
als kein. einzelner bestimmter Fall durch den In- 
ikativ desselben Tempus bezeichnet wirds. Diese 
Art der Deduktion erscheint dem Ref. keinesnegs 
ausreichend zur Begründung. einer solchen Ansicht, 
vielmehr scheint es, da ja in diesen Fällen sowohl 
der Konj. als auch der Opt. die Wiederholung be- 
zeichnen würde, als ob der Begriff der Wieder- 
holung in keinem von beiden Modi zu suchen sc, 
sondern einzig und allein im Hanptsatze (d. h. in 
dem iterativen Präs. und Impf.). Am Schluß 
des ersten Teiles bespricht der Vert. die An- 
wendung des Inf, insofern sich dieselbe mit der 
der Modi berührt. Über den optativischen und 
imperativisch gebrauchten Tu. bemerkt. derselbe 
unter anderem: „Die Vorstellung der gewünschten 
oder gewollten Handlung überwiegt so stark, daß 
sie die modale Bestinmung verwirf. Ebenso 
fabt er die Infinltire des Acc. und Nom. c. Inf, 
als Vorstellungsmodi der Gedanken und Aussagen 
einer redenden Porson und sich mit dem Opt. 
rührend. Der zweite Abschnitt handelt ber 
„die Modi des Jat. Verbums mit Hinsicht auf die 
des griechischen“, Die lat. Sprache zeigt noch 
mannigfache Spuren einer Bezeichnung. der aor. 
actio und zwar durch den Perfektstamm. Doch ist 
der Unterschied zwischen der actio des Aari 
und des Prisensstammes nicht durchgeführt worden, 
vielmehr erscheint dio Bedentang beider Arten der 
Handlung im Präsens voreinigt. Der früher 
häufige Gebrauch des Perfektstammes im aor. Sin 
rat zurück, ohne freilich ganz zu verschwinden. 
Die Iat. Sprache hat mithin den Aor. als Tempus 
ufgegeben; wiedergegeben finden wir denselben 
bald durch den Prisens-, bald durch den Perfekt- 
stanım, je nachdem das Subjekt als zeitlich vor der 
Handlung oder hinter derselben stehend zu denken 
ist vel. seribe — pen, div spähne — si ser 
seris. Mehr zu berücksichtigen war Iiler nach 
Ansicht des Referenten die hkulig hervortrelende 





























































ingressive Bedentung des at. Perfekts, z. B. adfuit ist 
zuweilen — erschien, tenuit — nalım in Besitz. 
Während ferner, in der Tabelle der griech. Tem- 
pora ein doppelfes Prinzip sich Geltung verschafft, 
erstens die Unterscheidung der aor. und präs. 
Handlung, sodann die Bezeichnung eines Zustandes. 
des Suhjekts gegenübereinerunvollendeten, vollende- 
‚oder bevorstehenden Handlung, ist im Lat. die 
Unterscheidung der beiden Arten überhanpt zurüick- 
getreten und statt des Zustandes die zeitliche 
Stellung des Subjekts zur Handlung zum Ausdruck 
gebracht, — Im folgenden sucht der Verf. den 
Satz zu begründen, daß die Tat. Konjunktive an 
der zeitlichen Bestimmung ihrer Indikative ebenso 
wenlg wie die Modi im Griechischen teilnehmen und 
nur durch die gemeinsame Bedeutung des gesamten 
Stammes zeitlich bestimmt sind, daß also scribam, 
seriberem Konjunktive zum gesamten Präsensstamm, 
seripserim und seripsissem solche zum gesamten 
Porfektstamm sind. Es folgen uan interessante Er- 
örterungen über die Grundbedentung der Rx 
Junktive im Lat, über den ursprünglichen Gebrauch 
der lat. Konjanktive in unabhängigen und ab- 
über den Gebrauch des 
zum Ia- 
teinischen Infoitiv, worauf hier näher einzugehen 
der Raum nicht mehr gestattet. 

Die kleine Abhandlung zeichuet sich durch ge- 
wandte und lichtyolle Darstellung aus and bietet 
eine Fülle scharfinniger und ansprechender Ge- 
danken, welche gewil) imstande sein werden, all- 
gemeines Interesse zu erwecken und anregen] zu 
w Es kann somit die Lektüre derselben 
allen denjenigen, welche sich für das grammatische 
Gebiet. interessieren, aufs dringendste empfohlen 
werden. 

Berlin. K. 
















































Thiemann. 


Francesco Zambaldi, Motrica greca e 
latina. Turin 1882, Loascher. XV, 679 8. 
8 121.50 6. 

Nicht bloß in anbetracht des sonst gewöhnlich 
in Italien unter dem Titel „Metrik* Gebotenen 
nacht vorliegendes Werk einen höchst erfrenlichen 
Eindruck, sondern es besteht anch den Vergleich 
mit ähnlichen deutschen Lehrblichern. Zwar 
könnte man, abgesehen von den vielen Druck- 
fehlern, besonders in den griechischen Versen, 
Irrtlimer und Inkonsequenzen nachweisen: allein 
das alles berührt nicht das Werk im ganzen und 
verschwindet gegenfiber der Thatsache, daß hier 
ein auf streng wissenschaftlicher Forschung 
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beruhendes System der griech. und röm. 
Metrik geboten wird. Verf. verzichtet auf fast 
alles monographische Detail, und cs bleibt vielfach 


zweifelhaft, ob er von der deutschen Spezlallitte-, 


ratur Kenntnis genommen hat, Nicht wenige 
deutsche Schriften sind ihm wirklich entgangen, 
wie im Abschnitt über die Spondeen des Hexa- 
meters dio erschöpfenden Schriften von Drobisch 
und Huldgren; für den saturnischen Vers scheint 
fast. allein Pfau maßgebend. Doch in vielen Füllen, 
wo keine Monographien citiert werden, geht ans 
des Verf. Darstellung hervor, daß er dieselben 
kennt, aber eine glatte Darstellung der Ergebnisse 
ohne Angabo der Quellen vorgezogen hat. 

Das Ganze eröffnet ein Überblick über die 
Geschichte der poetischen Kunstformen und der 
metrischen Theorie. Von den modernen Leistungen 
kommt außer einer kurzen Erwähnung Bentleys 
die deutsche Forschung in ihren Hanptvertretern. 
(Hermann, Apel, Bocckh, Westphal, Heinrich 
Schmidt, Christ) zur Besprechung: hierbel zeigt Z. 
selbständiges Urteil, indem er die schwachen Seiten 
der einzelnen Systeme herausfindet und deshalb 
sich keinem derselben unbedingt anschließt. Von 
einzelne Gebiete behandelnden Werken werden 
fürs Lateinische nur die beiden Müller (C. F. W. 
Müller, Plautin. Prosodie, und Lac. Müller, De re 
metrica) erwähnt, fürs Griechische niemand, selbst 
nicht Moritz Schmidts Theorie der Episyntheta 
und Päonen, welche letztere jedoch Verf. S. 443 
Anm. 1 möglicherweise im Sinne hat. Diesen 
Abschnitt schließt eine Erörterung über die Frage 
der Taktgleichheit (deit” omogeneitä ritmica). 

Die sonstige Anordnung des Stoffes weicht 
nicht sonderlich von den deutschen Darstellungen 
ab. Zuerst werden allgemein Rhythmus, Quantität, 
Allitteration, Irrationalität, kyklische Messung, 
zori, Pausen, Takte, Versglieder, Verse, Cisuren 
u. «. w., darauf die Prosodie mit Elisin, Hiat u. a. 
behandelt, sodann die eluzolnen Versgattungen. 
Dann folgt ein wesentlicher Abschnitt des ganzen 
Werkes, die ausführliche Besprechung der Kompo- 
aition aller bisher behandelten Verse zu Perioden, 
Strophen und Systemen mit reichlichen Analysen 
aus allen Gattungen der Lyrik und des Dramas, 
sonie einiges über Musik und Orchestik. Da- 
zwischen steht das Kapitel von den Dochmien, wie 
bei Westphal, mehr anhangsweise. Z. stellt über den 
rhythmischen Wert des Dochmins, den er nach Vor- 
werfung von Westphals und Christs Versuchen mit 
Recht für noch unerklärt hält, eine eigne Ansicht 
auf, wonach der Dochmius ein einziger Takt mit dem 
Ietus auf der ersten Kürze sei. Damit kommt 


























er fast auf W. Brambachs Synkopentheorie. 
Wiewohl Verf, mehr objektiv zu registrieren pflegt, 
:n sich doch auch in andern Kapiteln ver- 
einzelt eigne Ansichten, wie 8 623 über den 
versus Aristophaneus am Ende der dochmischen 
Strophen zu Aesch. sept. 709, der jedoch einfach 
Togaddisch za messen Ist. Auch ist es z. B. ver- 
fehlt, die anffälige Quantität in Naphivorais, 
Anderes und "Adrerßrev ans. italienischen 
Betonungen wie Genöva, Napöll zu erläutern: das 
erste steht in einem auch ans andern Gründen 
für korrapt zu haltonden Trimeter des Äschylus, 
das letzte. liegt nur in einem Grammatikercitat 
vor, konnte auch von Sophokles "AApzsafaav ge- 
schrieben sein, und bei dem zweiten ist eine 
Analogiemessung “Irropuoreos nach nme 
u. ü. wenigstens möglich. Auf weitere Einzel- 
heiten näher einzugehen, ist hier nicht der Ort 
Leipzig, Richard Klotz. 














Paul Frederioq, De lenseignement 
superieur de l’histoire. Gand 1882, van 
der Haeghen. 48, 8. 8. 

Ein interessantes und für den deutschen Leser 
'hocherfreuliches Schriftchen. Verf. wird beurlaubt, 
am zu beobachten, wie anf auswärtigen Univer- 
sitäten Geschichte gelehrt und gelernt werde. Er 
geht nach Dentschland und berest die Untveritkten 
‚Berlin, Halle, Leipzig, Göttingen. Da besucht er 
die Professoren in ihren Hänsern und in ihren 
Hörsilen, mit Vorliebe aber in den „eonrs pra- 
tiques“, den histrischen Übungen, so weit sie den 
Zutritt Fremder gestatten; anch die unter den 
‚Stadierenden bestehenden historischenGesellschaften 
‚entgehen seiner Aufmerksamkeit nicht. Er charak- 
teı die Professoren, jeden nach seiner eigen- 
mlichen, wirkungwvollen Lehrweise, spricht mit 
Qunkbarer Freude von der freundlichen Aufnahme, 
die er bei ihnen findet, und verwundert sich über 
die deutschen Studenten, die in ihren historischen 
Vereinen dem Vortrag in tiefem Ernste folgen, 
dabei aber immerfort rauchen und schweigend sich 
zutrinken. 

In einer Übersicht über die im Sommersemester 
1881 gelesenen Kollegien hebt er hervor die Mannig- 
faltigkeit der Gegenstände, die Kürze der Perioden, 
welche eine größere Vertiefung gestatte, den Vor- 
zug, welchen die Geschichte dos kla 
tums neben der zeitgenössischen Ges 
nießen scheine, und endlich die überall eingeführten 
historischen Übungen. 

Mit neidlosem Lobe werden die Männer und 

































in Dijon sage, Frankreich könne im Punkte der 





Geschichte trotz großer eigener Vorzüge Deutsch- 
land um vieles beneiden, quo les univereitis belges 
ont non pas beaneonp, mais tont A envier A TAlle- 
magne. 

Robleben. 





A. Steudener. 





IT. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Zeitschrift für Völkorpsychologlo und Sprach« 
wissenschaft, herausg, von Prof. Dr. M. Lazarus und 
Prof. Dr. H. Stelnthal. XV. Band. 1. und 2.Heft. 
208 8. Berlin, Dümmier 1884. 

8. 1-18. Sünde und Sühno in den Rigreda- 
hymnen und den Psalmen von M, Holzmanı. — 
8. 18-59. Dantes Psychologie 1. Von 
Georg Simmel. — 8. 70-185. Emil Wohlwill, 
Die Entdeckung des Beharrungsgesetzes IL. 
— 8. 186-161. Guggenhelm, Zur Komposition 
der Platonischen Republik in ihrem Ver- 
hältnisse zur Entwicklung der Platonischen 
Ethik, Verfasser sucht zu zeigen, 1. daß schon im 
ersten Buche der Republik das Thema, Definition der 
üraasaher, abgelöst wird durch das Thema: Werturteile 
über Pisa» und dir. 2. Plato leitet die Unter- 
suchung auf die Begründung der Tugendlchro durch 
psychologische Analyse dadurch hinüber, daß er aus 
dem Werturteildas Postulatentoimmt,die?uensrndürfe 
nur als psyehische Qualität bestimmt werden. 3. Def 
ion der uavoswralspsychischer Qualität, wie dieselbe 
in den positiven Entwicklungen der Ropublik gewonnen 
wird, Schwierigkeit des Platonischen Nachweise, 
wie sich die Au, also cine auf das anziale Leben 
sich beziehende Tugend, in der Seele des für sich 
oliert: gedachten Individuums ansnimmt. — Beur- 
teilungen: 8, 165-175. C. Th. Michaelis setzt 
seine in Bd. XIV, 4 begonnene Anzeige des Buches 
von Vietor Egger La parole intöriouro, Paris 
1861, fort. Das Endurteil wird dahin zusammen- 
gefasst, daß Eggers „Inneres Wort“ in jedem Falle 
eine hervorragende, eigwmartige Leistung. auf dem 
Gebiete der Psychologie ist. Das Werk, welches in 
seinem letzten Teilo vielfach auch das Gebiet der 
Sprachwissenschaft strife, verdiene eine baldige 
Übersetzung ins Deutsche. — $. 175-196: Aus 
Anlab der Schrift €. Abels Slavie and Latin, 
welche in dieser Zeitschr. vor kurzem (Nr. 16 Sp. 488 
1.) gleichfalls angezeigt worden ist, unterzicht Franz 
Mistell die sprachlichen Bestrebungen und Ansichten 
rs Verfassers, wie sie in dieser und anderen 
Schriften hervorlreten, einer kritischen Betrachtung. 
Er gelangt dabei zu einem Urteil, wie es ähnlich von 
une in Nr. 16 dieser Zeitschr. ausgesprochen ist. 
Die Arbeiten des Verf. seien trefliche Beiträge zu 






































einer völkerpsycholo 
deutungsichre, welche bereils Fridr, Haase in seinen 
1840-1865 zu Breslau gehaltenen Vorlesungen ins 
Auge faßte. (Gelegentlich betrachtet Misteli hier 
5. 178-189 dus Verhältnis der Synooymik zur 
Semasiologie mit Berücksichtigung der Ansichten 
Heerdegene). Es hafle ihnen aber der Mangel an, 
daß sie inhaltlich zu schr aus einander fallen. Es 
sei ferner cin Irrtum, in irgend einer Sprache, 
Charakteristische Züge 'der Ursprache entdecken zu 
wollen vgl. Fr. Haase Vorles. üb. Iat. Sprachw. I 
5.44. Hinsichtlich des Ägyplischen habe schon 
X. Bruchmann eingewendet, daß die Hieraglyphen- 
sprache noch nicht die einige Jahrtausende vorher 
antusetzende Urspracho darstellen könne. Auf die 
Beyplischen Beispiele Abals, welche einen Umschlag 
der Bedeutung aufweisen sollen, geht Misteli nicht 
ein; in den indogerm. Beispielen aber löse sich das 
auffallende Ph£uomen in bloden Schein auf. Mistelli 
bekämpft teilweise dieselben Formkambinationen oder 
führt Uhnliche Gründe dagegen an, wic aie von uns 
in Nr. 12. (8. 355-364) dieser Zeitsch. geltend go- 
‚macht sind; seino Polemik hat aber den Vorzug, dab, 
er die Beispiele Abels In ganz verschiedene Klassen 
sondert, wozu uns der Raum fehle, indem wir uns 
damit begnügen mußten zu sagen, daD Abel gar 
keinen Unterschied mache ($. 358 a. a. O). Mistelis 
Bodutei etspricht ganz dem von uns auf 8. 363. 
36% gefälten. — 8. 170-199: Erwiderung Abels 
auf dia Beurteilung. — 8. 199-201: Stolnthal 
rühmt O. Schraders „Sprachverglichung und Ur. 
geschichte“ als ein ganz ausgezeichnetes Bach, das 
nicht blob den Sprachforschern von.Fach empfohlen 
werden könne, Verf, verelnige die umfangreichsten 
Kenntnisse mit scharfrinnigster Beurteilung der 
Hioguistischen Thatsachen; nur möchte Sleinthal die 
Vornandtschaft der Indogermanen mit den Somiten 
nicht für eine +0 völlig abgelhane Sache halten. — 
201-208: 6. Vogriaz, Offener Brief über die 
Kasustheorie an Dr. il. Ziemer in Colberg 
In diesem Briefe setzt Vogrinz auseinander, in wie 
weit er seine in seiner Abhandlung „Zur Kasustheorio“ 
Leitmerite 1882 dargelogten Ausichten auf grund der 
Beurteilung Ziemers in d. Zeitschr. für Völkerps. KIV 
8. 203-214 geindert habe. Das Schreiben enthält 
schr beachtenswerte Sätze über die Bedeutung der 
inzelnen Kasus im Indogermanischen, besonders im 
Griech. und Lat, und ihr gegenseitigen Verhältnis, 
Vogrinz nennt die deiktischokalen Kasus (Dativ. 
Loc. Ab. Instrum) nunuchr adrerbiale, den 
Accusativ den verbalen, den Genelir den adnominalen 
Kasus, nimmt zur Prago dor sg. Mischkasus Stllung 
— unter Heranzichung beweiskräfiger Beispiele, gc- 
steht auch, dad er den lat Ablat. comparationis 
nach Ziemers ausführlichen Darlegungen nunmehr 
als einen separativen Ablaliv anzuerkennen. ge- 
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Zeitschrift des Verelns zur Erforschung der 
rheinischen Geschichte und Altertümer in Mainz. 
Bd. II, Heft 2 und 3. Mit 6 Tafeln. Im Auftrago 
des Vereins herausgegeben von W. Velke. Mainz 1883. 
8. 129-084. 8. 

Das rom. Altertum betreffen folgende Ab- 
handlungen: 1. W. Velko bespricht p. 187142 
zwei bei Straßburg gefundene „rom. Wasserspeier 
in Form von Löwonköpfen“ von vortreflicher 
Technik und Konzeption (beide abgebildet auf Tat. IV). 
—2. H Lindenschmitt stellt p. 142-149 die „röm. 
Waffen ausderKaiserzeitim Mainzer Museum“ 
zusammen; dazu Taf, Y. — 3. 3. Keller verzeichnet 
p- 150-178 „die seit 1875 erworbenen In- 
schriften des Mainzer Museums“ als Fortsetzung 
des Bockerschen Kataloges; die meisten der 35 In- 
schriften sind in oder bei Mainz, 16 aus den Pfeilera 
der römischen Rheinbrücke In den Jahren 18801898 
erhoben worden. In sachlicher Bezichung ist zu er- 
wähnen das Wort Canabarifi], der inschritich 
um erstenmal vorkommendo Name Moenus, der vicus 
norus und die vicari Moguntiacenses sowie zwei cel- 
tische Götternamen Sucaelus und Virodaetis; eine In- 
schrift ist metrisch. — 4, W. Usingor und W. Yelko 
teilen die Resultate einer Untersuchung des ver- 
schütteten Unterbaus des sog. Eigolsteinos zu Mainz. 
p- 364-389 mit. Dieselben berechtigen zu der An- 
nahme, daß auf einem quadratischen Unterbau von c. 
11m ein Wreisförmiger Oberbau von c. 14 m eich 
erhob; beide waren außen verkleidet; der Zweck des 
Ganzen war, einDenkmal zu sein für den zu frü 
gerafften Drusus; der heutige Name ist eutlehnt von 
dem mpthischen König Eigel; als Erbauungszeit nimmt 
Y. die Regierung des Kaisers Claudius an. — 
5. „Römische Funde (Gefäße aus der Kaiserzeit) 
bei Weisenau“ besprechen p. 360-369 M. Hock- 
mann und Fr. Lindenschmilt; 6. Die römischen 
Felsendenkmälcr der Rheinlande, c. 4 an der 
) stellt p.383 und 384 M. Hockmann zusammen. 



































Programmo aus Nord- und Mitteldeutschland 
‚sowie Baden und Württemberg. 
Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin, 

89. Hibhach, Do Aristarchi Samothracis arte gramma- 
cn. Progr. des Domgymn. zu Naumburg a, 8. 
1888. 48 8. 

Der Verfasser will „Paullo diligeutius unquirere 
reliquias Aristarcheae doetrinae do aualogia gramma- 
Hiea,“ und zwar will er zuerst sprechen „de Ari 
starchi orthographia‘ und dann zusammenfassen 
„quaecunque ox voterum testimoniis do analogia quae 
est in deelinatione et conlugatione elicere poterimus“. 
Die Arbeit ti demgemäß wie folgt: Pars I. 
Do Orthographia. $1. De spiritu. $2, De inter- 
piratione. $ 3. Do vocabulis vel conlunetim wel 
isiunetim seribendis, $ 4. De consonis non mutan- 
dis cumulandisve. $ 5. De elisione. $ 6. De quan- 




















titate, $7. Do accentibus, $ 9. De synecdrome. $ 9. 

De reliquis in aecentuum doctrina rationibus. $ 10. 

De accentu nominum propriorum. $ 11. De accentibus. 

praster legem proportionis. Pars II. Do deelina- 

tionum doctrina Aristarchen, $ 12 behandelt 
das Zeugnis des Varrd über Aristarchs grammatische, 

Thätigkeit. $ 13. De deelinationum formis. $ 14. 

Do coniugationum forms 

90. Richard Mänss, Dio Prüpositionen bei Sopho- 
Ikles. 1. Progr. des Progymn. zu Neuhaldenslcben. 
1883. 168. 

Die Arbeit behandelt die ausschließlich den Gen, 
und Dat. rogierenden Prüpositionen mit genauer 
Sonderung ihrer verschiedenen Bedeutungen uud 
Verwendungen. 

91. A. Grofsmann, Die philosophischen Probleme in 
Platos Protagoras. Progr. des Progymn. zu Neumark. 
Westpr. 1883. 17 8. 

Verf. untersucht zuerst, ob Plato das, was Sokrates 

icht, ohne Hintergedanken so gefaßt wissen will, 

wie er es sagt, oder ob letzterer, wie 

annehmen, den Sophisten nur verhöhnen soll, 

er auch die logischen Fehler, die sich in dem Dialog 

Anden, absichtlich macht, der cingebildete Sophist 

aber nicht merkt, Er ist der Ansicht, daD alles, 

was Sokrates sagt, als chrlich gemeint zu verstehen 
und anzuschen sc, und kommt zu dem Resultat, daD 
durch die Untersuchung in dem Dialoge der engo 

Zusammenhang der einzelnen Tugenden unter sich als 

erwiesen anzusehen sc, alles weitere aber, daD die 

Tugend var auf dem Wissen des Guten beruhe, daß 

also jeder sitliche Fehler ein Irrtum sei, nicht als 

erwiesen zugestanden werden könne; vielmehr lasse 
die Untersuchung au verschiedenen Stellen erkennen, 
daß die Tugend gerade nicht Wissen allein ist“, 
































iv. Mitteilungen Uber Versammlungen. 


Acadmie des Inseriptions, Parts. 
‚ung vom 22. Februar. 

Hr. Gaston Parls: Dart d’aimer au moyen- 
ge. Von Cheötien de Troyes, dem orsten franzb. 
ischen Übersetzer der Ars amandi, an war das go- 

n 'e Mittelalter hin- 
durch ein schr beliebter Stoff für di 
Poeten. Da sie mauche auf das altrömische 
leben bezügliche Ausdrücke nicht verstanden, orsetzten 
sie dieselben durch Wendungen aus den Sitten ihrer 
Zeit, und diese privaten Reminiszenaen verleihen jenen. 
Nachbildungen einen besondern kulturhistorischen 
Wert, — Hr. Hervieux setzt seinen Vortrag über 
Iateinische Fabeldichter fort und erörtert dies- 
mal jene Sammlungen, welche direkt aus Phfdrus 
schüpften, Ea sind deren fünf prosaische und zwei 
in Versen. Die ältere vorsifizierte Sammlung wird 
gewöhnlich die des Anonymus von Nevelet genannt; 
ibr Urheber scheiut Walter Anglius, der Kaplan 
Heinrichs II, Plantagenet, gewesen zu sein. Bei der 
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zweiten Kollektion sind säntliche (52) Fabeln in 
Quatrains geteilt, deren vier Verso stats auf denselben, 
Reim enden. Nur indirekt Ichnen sich an Phädrus 
neun weitere Sammlungen an, von welchen die wich- 
tigste der sogenannte Romalus der Marie de France 
ist, der seinerseits eine freie und erweiterte Bear- 
beitung des Romulus des Cisterziensormönchs Odo 
von Sherington ist, Sämtliche Fabeln der genannten 
und anderer Kollektivbücher sind in Herseux’ soeben 
pabliciertes Werk: Les fabulistes Iatins aufgenommen. 
Sitzung vom 29. Febr 

Hr. M. Brösl liest ein anregendes Memoire „Sur 
une particularitö do l'necont tonique grec.“ 
Im Griechischen fllt der tonische Accent oft auf 
einen Vokal, der nur des Wohllauts wegen eingeschoben 
ist, wie bei zolcirpalma oder ühdrmeuha. Diese 
Eigentümlichkeit kanu gut zu etymologischen Unter- 
suchungen benützt werden; sie LADE entscheiden, 
welche von verschiedenen Wortformen die älteste se, 
So steht dem Iateinischen gl«, Schwiegermutter, das 
griechische jähn: gegenüber; da das « im griechischen 
‚Wort augenscheinlich euphonisches Einschiebsel 
dürfte die im Inteinischen Wort erscheinende Form 
die ursprüngliche sein. 
wiloßheseplu 
teilen; für dieselben stand ursprünglich wohl zurpı 
und rar. Eine merkwürdige Erscheinung bieten 
die Participia des Passivums wio Iuydvac; den phone- 


























Ähnlich kann man bei 














tischen Regeln nach müßte hier der Accent auf v und | 


nicht auf & fallen. Herr Bröal schließt aus dieser Un- 
vegelmiligkeit, daß man zuerst Ayo: sprach und 
später das + zur Erleichterung der Aussprache ein- 
schob; diese euphonischen Vokale wurden aber aus 
gewissen sprachpsychologischen Gründen durch Bo- 
tonung hervorgehoben. Untersucht man, von diesen 
das Wort serito, so wird man 
den Inteinischen Ursprung desselben’ fallen lassen 
müssen; es ist vielmehr zu gleicher Zeit mit dem 
Schreibinstrument nach Rom importiert worden. Der 
Griffel hied im klassischen Griechisch swiptgws oder 
aräptzas, das betonte a leitet auf eine Urform sapıga», 
woher seribere. Als Rosultat ergicht sich eine neue 
Bestätigung des so oft verkaunten Prinzipalsatzes, 
dad der griechische Accent ausschlieDlich musikalischer 
Natur sei; er bezeichnet eine Erhebung der Stimme 
bis zur Differenz einer Quarte oder Quinte und hat 
keinerlei etymologische oder logische Bedeutung. — 
Aierauf teilte Air. Oppert eine Übersetzung der In- 
schrift von Sirpella aus der Kollektion Sarzec. 
mit. Der in der Inschrift genannte Herrscher von 
Sirpella regierte lange Zeit vor den semitischen 
‚Knigen Sargon und Naramsin, welche nach der chal- 
dischen Chronologie ungefähr 3800 v, Chr. lebten, 
Sitzung vom 7. März 
‚Von Herrn Bertrand wurde ein Bronzegürtel vor- 
gezeigt, welcher im keltischen Gräberfeld von Watsch, 
Körnten, ausgegraben wurde und durch gut erhaltene 
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ügurative Darstellungen viele Interesse errogt. Es 
sind militärische Scenen, in welchen einzelne Figuren 
| mit dem Wurfspeer und der kurgesfilten Warfazt 

(catein) hantieren. Herr Bertrand ließ ein genaues 
Modell der ersteren Wafo anfertigen, In welcher viel- 
Neicht das guesetum der Gallier zu schen ist. Ver 
suche ergaben, daß der Speer bei Anwendung des 
Schleuderriemens (amentum) 65 m weit geworfen 
werden konnte. Die catein Nog niemals so weit, aber 
schlug, nach Iidorus Hispalenss, mit überaus großer 
| Wucht ein, alles zerträmmernd, was sie tra. Sie be- 

stand aus einem massigen Beil mit einem kurzen 
Gr aus biegsamem Holz; ein geschickter Soldat 
vermochte die Waffe in der Art zu schleudern, daß 
sie zu ihm zurückfig, nachdem si ihr Ziel getroffen 
hatte, — Über neue epigraphische Funde berichtet 
| Herr Polnsaot. a ind meistens Soldatenlisten, zum 
| Teil sehr umfangreich. Sonst wäre eine Spietafel zu 
| erwähnen, die ein Arrangement von sechs Wörtern 

zu sechs Buchstaben zeigt: Venari | iocari | ridere | 
Tudere | hoc est | vivere. 































Sitzungen vom 14. u. 21. März. 

Die viel besprochene Soldatonlisto von Cop- 
tos, im Sommer 1883 gefunden, datiert Hr. Danjar- 
ins unter Angabe verschiedener Gründe und gegen 
Mominsens Meinung (welcher sie den Zeitalter des 
Augustus zuweist) zwischen die Jahre 70 und 100. 
2. Chr. — Hierauf hielt Hr. Delafoy einen um- 

issenden Vortrag über die Ursprünge des griechischen 
Dachbaues, 

In der Sitzung vom 2. März ergänzte Hr. 
Desjardins die Mitteilungen Poinssots über die 
Centurioneninschrift von Lambessa. Der Stein ent- 
halt die Namen von 64 Offzieren (centuriones 
Negionis III Aug), die ein Monument zu Ehren 
des Kalsers aufstellen ließen. Den zwei obersten 
Namen ist cin P. P. beigefügt; da es in der Lo- 
gion doch nur einen Primipilus gab, so könnte 
man das eine PP als princeps praetorii oder, wie 
Ur, D. vorschlägt, beide Titel als primi_ ordinis 
lesen. Der Stein trägt, wie bemerkt, 64 Offziers- 
‚namen; der letzte ist der ‘Eracatus', welcher mehr 
eisilen Charakter hesitzt; ferner hat auch ein verab- 
schiedeter Centurio beigestenert: M. Antonius missu 
Zieht man diese beiden Personen und die zw 
Obersten ab, so bleibt die regelmäßige Anzahl von. 
(0 Offizieren für die Legion. — Ur. Brlau beginnt 
io Lektüre eines Memoires “Sur introduction 
de la medieine dans le Latium. Unter anderm 
bringt der Vortragende das Wort medicus mit dem 
oskischen meddix tuticus, etwa — curator publicns, 
in Parallele, wogegen Hr. Bröal einwendet, daß me- 
dieus von medcor, pflegen, abstumme; das osklsche 
meddiz sei aus med, Gesetz (vergl. modus), und 
cere zusammengesetzt, wie index aus ius und dicere, 

(Nach der Revue eritigue No. 10-14.) 
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Neugriechische Philologie. 

Wir haben in unserm Programme uns das 
Ziel gesteckt, von der phüologischen Bewerung | 
der Gegenwart ein möglichst getreues Bild zu geben, | 
und haben darum schr hüufig auch über die Grenzen 
Deutschlands hinausblicken müssen, In einzelnen 
Nummern aber zerstreut werden die Referate 
über die litterarischen Erzeugnisse anderer Vülker 
leicht in die Gefahr geraten, in dem Leser 
entweder einen falschen Begrifi zu erzeuge 
nach kurz ganz seinem Gelächtnis zu ont- 
schwinden. Wir machen deshalb mit dieser Nummer 
den Anfang, durch Zusammenstellung des Gleich- 
artigen eine Art von Mosaikbild zu liefern. Die 
noch bleibende Unvollkommenheit möge der ge- 
eigte Leser mit der Schwierigkeit des Unter- 
mehmens entschuldigen. Wenn sonst der über- 
wiegende Teil dieser Blätter den Werken der 
alten Griechen gewidmet ist, so möge deshalb der 
erste Versuch einer zusunmenfassenden Darstellung. 
m Nachkommen und Nachfolgern, den Nen- 
griechen, gewidmet sein. Ehe wir zu denLeistungen | 
der Philologie selbst übergehen, wird es gut sein, die 
Dasis zu betrachten, auf welcher sie sich auf- 
bauen, die höhere Schulbildung 

















oder 



































1. Originalarbeiten. | 
Die Stellung des Latein in den höheren 
Schulen Nengriechenlands. 
Bald nach dem Regierun, te des Königs 
Otto und damit der politischen Konstitution des 
neuen Griechenlands machte sich auch der Wunsch 











geltend, den idealen Interessen ein Centrum zu 
und so ward im Anfang Mai 1837 die 
gestiftet. 





Die erste 





Tniversität zu Atlı 

Vorlesung begann am 22. A 

Patrioten und Gelehrten, Lmdwig Roß, mit ein 

Vorlesung über Aristophanes® Acharner. Er hat | 

die Vorbereitungen zur Gründung der Universität | 

id dio Eröffuungsfeirlichkeit nach seiner Iebon- 
N 

















inRob’ Erinnerungen an Griechenland (Berlin 1863) | 
aufgenommen (IX und X). 

Die nene Anstalt ward nach dem Mustor einer 
norddeutschen Universität eingerichtet; aber es | 
zeigte sich auf diesem Gebiete nicht minder wie | 
auf dem politischen, wio schwer es ist, Ein 
richtungen eines fremden Landes, welche durch | 
‚Jahrhundertelange Tradition feste Gestalt gewonnen 
haben, unvermittelt in ein anderes zu übertragen, 
Die erste Schwierigkeit: wer denn lehren solle, 
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fand durch trefiche Männer, unter denen nament- 








lich Ludwig RoD und H. N. Ultichs hervorragten, 
eine zunächst völlig befriedigende Lösung; schwie- 
Tiger war die zweite Frago: was denn gelehrt 





werden solle; und an der Lösung derselben 1abo- 
viert auch das Griechenland von 1884 noch. 
Beide Männer gingen von der ri 
sicht aus, daß die Gri 
herausgerissen werden müssten, wenn 
an dem Körper der abendländischen Völker ein 
teiluchmendes Glied werden wollten. Unsere abent- 












ländische Kultur aber ist nicht auf dem Boden 
von Byzanz, sondern dem des alten Rom anfge- 
wachsen. Unser gesamtes Mittelalter ist olıne die 


Kenntnis der römischen Welt und damit der Intei- 
nischen Sprache, schen rein äußerlich genommen, 
nicht verständlich, geschweige deun das Altertum 
selbst. Ohne Lateln ist ein wirkliches Stadium 
des Altertums wie des Mittelalters ein Unding. 
Ja selbst der Germanist kann «liese Sprache durch- 
Aus nicht eutbehren. Darum war schon aus diesen 
sachlichen Grunde die Einführung des Latein in 
den Lehrplan der neuen Universität und der erst 
zu grüudenden griechischen Gymnasien eine Not- 
wendigkeit, 

Dazu komnt ein anderer Grund. Für die 
logische Bildung und dio Bereicherung unseres 
Gesichtskreises um neuo, wertvolle Begrife kommt 
nichts dem Erlernen einer fremden, altenSprache 
gleich, InNo.8 unserer Wochenschrift sindSchopen- 
haners vortrefliche Auseinandersetzungen über 
iosen Punkt zu bequemem Genusse wiedergegeben, 
und esist zu wünschen, daß auch die Neugriechen 
mit denselben sich vertraut machen möchten. 

Namentlich Ulrichs ließ cs sich in seiner 
doppelten Funktion als Gymnasial- und Universi- 
tätslchrer angelogen sein, für Einführung des Latein 
zu wirken. Passow*) schreibt In der von Ihm ver- 
fassten Tebensskizze von Ulrich p. X: „Im 
September 1833 wurde Ulrichs als Lehrer der 
Iateinischen Sprache an ichtete Gymna- 
stum in Agina berufen. Die Finführung des 
m Lande, dem 
dasselbe völlig fremd geblichen war, nnd 
das im allgemeinen seine Notwendigkeit 
koinoswogs begriff, obgleich die Binsichtigen 
in ihm die erste und wnerläßliche Bedingung 
zu jeder wissenschaftlichen Vorbildung, so zu 
echter Gemeinschaft mit dem Abendlande er- 















































*) Ulrichs Reisen und Forschungen in Griechen- 
land. II. Herausgeg. von Passom, Berlin 
Weidnann) 1868. 
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kannten — die Einführung dieses wichtigen Gegen- 
standes hatte sich Ulrichs als erste Aufgabe gestellt 
umd sie trotz aller Hindernisse auf die befriedi- 
gendste Art gelöst, Als das Gymnasium 1834 
nach Athen verlegt war, gab Ulrichs eine Iateini- 
sche Grammatik heraus, die mit einem bald darauf 
erschienenen lateinischen Lesebuche in allen 
griechischen Schulen eingeführt ward«.') ImHerbst 
1843 gab er auch ein Lexicon Latino-Graecum 
heraus, 

Ulrichs aber wie Ludwig Roß erfuhren Un- 
dauk. Schr ergötzlich erzählt der letztere (Er- 
innerungen an Griechenland p. 99), daß ihm schon 
1836 das griechische Ministerium einen Vorwurf 
darans machte, daß er griechische Inschriften 
nicht in der Landessprache, sondern mit. lateini- 
chem Konmentar heransgegeben habe. Er konnte 
dann freilich antworten, daß zu seinem Bedauern 
im Kultasministerium niemand sitze, der die Tatcl- 
nische Sprache verstehe. Beide verloren ihre 
amtliche Stellung in der Septemberrevolation von 
1843, welche alle Ausländer aus. griechischen 
Diensten trieb, 

Von dem, was sie gestet, ist dus Beste nicht 
aufgegangen. So lernb die Neugriechen 
ind, so viele Stadenten jährlich naclı der atheni- 
schen Universität und von ihr nach allen europti- 
schen Universitäten gehen, so entspricht doch 
namentlich darum der Erfolg nicht ganz der auf- 
gewandten Mühe, weil sie die lateinische Sprache 
als etwas Nebensächliches behandeln. Sie glauben, 
daß sie bereits im natürlichen Besitze aller der 
Vorteile seien, welche dem Abendländer das nüh- 
same Studium der altgriechischen Sprache bietet, 
und vergessen dabei, daß ihnen zuerst. der Nutzen 
entgeht, welcher das Lernen der fremden Sprache, 
gewährt, und zweitens, daß ein ungleich größeres 
Maß von Zeit und Arbeit im Abendlande auf das 
Lateinische verwendet wird als auf das Griech 
Ihre Gymasialbildung ist demnach so, als ob 
etwa bei uns in Quarta mit der Lektüre des 
Nibolungenliedes im Urtexte begonnen würde: im 
besten Falle die Hälfte Raten, die Hälfte Lernen. 
Bei einer solchen Praxis aber beherrschen sie 
nicht einmal das Altgriechische vollständig. 

Nach Schmidts Eneyklopüdie des gesamten Er- 
ziehungs- und Unterrichtswesens (1862) stellt sich 























der griechische Lehrplan folgendermaben. Es giebt 
die Volksschule, die 


droi Stufen des Unterrichts 





hasenhg yhaaaag Ind Hop, ON 





. Allen 1888. 








hellenische Schule, das Gymnasium. Die helleni- 
sche Schule soll etwa unseren hüheren Bürger- 
schulen oder den noch erstrebten Mittelschulen 
entsprechen, das Gymnasium dem unsrigen gleich- 
artig sein. Zum Besuche der hellonischen Schulo 
berechtigt die Absolvierung der Volksschule oder 
anderweitige Vorbereitung. Ihr Lehrplan ist 
folgender: 
Hellenische Schule, 


T. Klasse II. Klasse TIT. Klasse 
Religion 2 2 2 
Griechisch 2 ie ie} 
Latein 0 o 3 
Geographie, 3 2 2 
Geschichte 3 3 3 
Mathematik 3 3 3 
Französisch 4 fi a 
Kalligrapbie 2 2 2 


Also in jeder Klasse 12 Stunden Griechisch, 
daneben ein kärgliches Anhängsel von 3 Stunden 
Tateio in der obersten Klasse. Die Resultate 
mag sich jeder vorstellen, wenn er annimmt, daß 
bei ans von Quinta bis Untertertia in allen 3 Klassen 
wöchentlich je 12 Stunden Deutsch und nur in 
der Tertia 3 Stunden Latein gegeben würden. 

Wer nn in ein Gymnasium aufgenommen 
werden will, muß ‚in einer von den Gymnasial- 
professoren vorgenommenen Prüfung darthun, daß 
er die vorschriftsmäßigen, in der hellenischen 
Schule dargebotenen Kenntnisse sich erworben 
hat, daß er also die in der attischen Prosa ge- 
wöhnliehen Formen und die Grundregeln der grie- 
clischen Grammatik kennt, daß er die leichtere 
altgriechische Prosa ziemlich versteht und die 
regelmäßigen Formen der lateinischen 
Grammatik inne hat.“ Und das soll in drei 
Stunden einer einzigen Klasse geschehen! 

Wenn wir nun hoffen, daß vielleicht das Gym- 























nasiam wieder gut machen wird, was die hellenische 
Schule vorsäiumte, so irren wir. Der Lektions 
plan ist folgender 

Gymnasium. 

LK IK. ULKL IV.KL 
Religion 2.38 2 2 
Griechisch 9 { 9 
Latein er 3 3 
Geographie 3083 o o 
Mathematik, %-. 8 3 3 
Geschichte 303 3 3 
Physik a 9 2 2 
Französisch 03 3 3 
Philos. Propid. 0 0 E E 


Ex ist klar, daß mit den 5 Stunden Latein 
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gegenüber den 9 griechischen nicht eine Kenntnis 
der Iateinischen Sprache erlangt werden kann, 
wie sie für ein selbständiges Stnäium des Alter- 
tums unumgänglich ist. 

Teh weiß nicht, ob diese Angahen (son 1862) 
noch hente in allen Einzelheiten stimmen, da ich 
trotz vieler Mühe offizielle Daten über den gegen- 
wärtigen Stand der Dinge nicht habe erhalten 
können; doch hat mir ein jetzt in Deutschland 
studierender Grieche mitgeteilt, daß or während 
seiner Gymnasjalzeit sogar nur 3 Stunden Latein 
hatte. Erscheint doch auch keine der von Griechen in 
Deutschland. abgofaßten Disertationen in Latel- 
nischer Sprache, und 
der Universitätslchrer von 1883 nur 2 Professoren 
der Iateinischen Sprache auf neben 10 des Grie- 
chischen und der griechischen Altertümer, Philo- 
sophie und Geschichte. Man denke sich bei uns 
an einer Universität. 10 Germanisten und 2 klassi- 
sche Philologen! Eine große Sch it für 
die Orientierung bietet der Umstand, daß in 
Griechenland keine Gymnasinlprogramme erscheinen 
wie bei ums. 

Die Folge dieser stiefmätterlichen Behandlung 
des Tateins ist die, daß die griechische Philologie 
doch nicht auf so hoher Stufe, steht, als die un- 
lengbare Begabung der Griechen, namentlich für 
Sprachen, bei einer anderen Vorbildung. erreichen 
könnte. Ich glaube, das Verhältnis der beiden 
Sprachen, Griechisch und Latein, müßte auf den 
griechischen Gymnasien gerade umgekehrt werden. 
Frst dann würde den so lerneifrigen Griechen 
der von den Vätern ererbte Besitz zu einem 
Nebendigen Eigentum werden. Warum aber 
ollte dies nicht möglich sein? Wir wünschen 
und hoffen, daß unsere Zeilen mit zu dem 
so notwendigen Umschwunge der Meinungen bei- 
tragen möchten, weil wir dem strebsamen und 
zukunftshoffenden Volke das Beste gönnen; wir 













































aber wollen auch an diesem Beispiele Iernen, daß 
bei uns das Gymnasium, die Schule der Alten, 
festhalte, was cs hat. Chr. B. 


Eine Musterschule zu Athen. 

Geht man in Athen um 12 oder um 4 Uhr 
auf die breite, elegante Straße, welche zum könig- 
lichen Schlosso führt und die beientendsten Bauten 
Neuatliens aufzuweisen hat, die Kunstakademie, 
die Universität, Schliemanns Pallast "dns wöadpn» 
ind andere mehr, so gerät man in eine Schar 
fröhlicher Schuljugend, Knaben und Mädchen, 
die von rechts und links aus den Schulen 


eist doch das Verzeichnis | 





| auerlich nicht von einem Privathans 


heransdrängen. Das Bild der aus Schulhaft be- 
freiten Jugend ist in der weiten Welt das 
selbe, wenn die Buben mit dem lange zurückge- 
haltenen Übermut aus dem Schulthor herans- 
stürmen, lachend und sich jagend, oder sich voller 
Eifer die Heldenstreiche erzählend, die sie 
gespielt haben, oder wenn die Midchen mit 
ichern und Geschwätzigkeit reihenweise daher- 
geschritten kommen, die Taschen am Arme, in 
denen sie ihre Gelehrsumkeit nach Hanse tragen. — 
Freilich einen Flachskopf wird man dort unter der 
Kindern nicht leicht Anden: einer übertrift den 
indern an Schwärze der Haare und an blitzenden 
Wabenangen. Es sind reicher und armer Leute 
Kinder, die uns hier begegnen; die große Mädchen- 
schule rechts, das "Apsaxiov, verdankt wie mehrere 
großartige Schöpfungen Griechenlands ihre Ent- 
stehung dem Patriotisuus und der glänzenden Muni- 
fizonz eines einzelnen. Teider habo ich versäumt, die 
Gelegenheit. einer musikalischen Schanvorstellung 
zu benutzen, um einen Einblick in die Mädchenschule, 
zu thun, die an räumlicher Ausdehnung, stattlichem 
Aussehen und Frequenz der Lernenden die Knaben- 












































| schule, ihr bescheidenes Gegenüber, weit übortrift. 


Die Zahl der Schülerinnen muß nach Hunderten 
zählen und umfaßt jedes Ternpflichtige Alter. 
Knabenschule ist ein bescheidener Bau, der sich 

interscheidet, 
und ist die Schöpfung eines Kollegiums vornehmer 
Bürger des Landes, deren Absicht es war, in ihrer 
Schule eine Musteranstalt für sämtliche Schulen 
Griechenlands zu schaflen. Dabei lassen sie es 
nicht an Geld und gutem Willen fehlen: auf 
Kosten dieser Privatgesellschaft werden befühigte 
‚junge Griechen ins Ausland geschickt und studieren 
dort, um dann an dieser Schulo oder anderen Gym- 
asien des Vaterlandes und der griechischen Türkei 
thütig zu sein. Der Direktor selbst war mehrere 
Jahre in Gotha gewesen, um im Seminar unter 

















Direktor Kerns Leitung zu arbeiten; eine Univer- 
sitit freilich hatte er in Deutschland nicht be- 
sucht. In pädagogischen Fragen ist Deutschland 


ansschließliches Vorbild. So viele junge Leute 
auch nach Paris geben, um dort Medizin zu studieren, 
als hohe Schule der Pädagogik gilt Deutschland. 
Um der Schule den Erfolg zu sichern, hat 
die Direktion einem Professor der Philologie der 
athenischen Universität, einem Gelehrten nicht olme, 
Bedeutung und Ruf, der in Göttingen mehrere 
Jahre meist untor Sanppe stndiert hat, die Ober- 
aufsicht übertragen: mit diesem sowohl als mit 
dem Direktor, die beide des Deutschen mächtig. 
sind, und mit einzelnen der Lehrer habe ich 
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wiederholt eifrige pädagogische Unterhaltungen ge- 


lt und auch sontviefachGelegnhet haben | 
hule, den Gang des Unterrichtes zu | 





Geist der 8 
beobachten, wenn ich auch nicht in den Stunden 
hospitierte, 

Ich kam dabei zu der Überzeugung, daß die 
Schule namentlich an zwei Übelständen litt; wer 
wenigstens von unseren deutschen Schulen kommt, 
wird eine strammere Zucht vermissen. Den Wün- 
schen und Bestrebungen von seiten der Eltern der 
Schüler wird ein viel größerer Einfluß eingeräunt, als 
gut ist, der Disziplinarmittel sind hußerst weni 
die Versetzungen aus einer Klasso in die höhoro 
werden sehr milde ausgeführt, geschriehene Cen- 
‚ren werden nicht erteilt, eine feste Rangorinung 
rd nicht innegehalten: damit aber fällt der in 
den unteren Klassen «0 wirksame Wetteifer um 
den Platz weg, und der Lehrer wird wieder um 
ein pädagogisches Mittel ürmer. Körperliche 
Zuchtigungen sind völlig verpönt; denn ein Junger 
Mellene, auch wenn or ungezogen war, darf nicht 
geschlagen werden. 

Wir glauben, daD die Nengriechen nicht nur 
in der Hinsicht der Schule in ihrer an sich so 
schönen Begeisterung für die Fheuflpfe zu wei 
gehen, und meinen, daß gerade ein Deutscher ihnen 
dies sagen darf: denn auch ein Deutscher sprach 
das begeisterte Wort: 

Ohne dich, Hellas, was wäre die Freihel 
Ohne dich, Freiheit, was wäre die Welt! 
‚Wären die Bewohner unseres Planeten bereits alle 
in dem Zustande der Vollkommenheit, welchen 
der Glaube von einem zukünftigen besseren Leben 
erhofft, dann hätte jeder das Recht, auch für seine 
speziellsten Wünsche völlige Freiheit zu verlangen; 
da abor diese speziellen Wünsche schr oft fehler- 
hafte sind, so ist nur die Freiheit za erstreben, 
welche der Gestaltung des Guten und Großen den 
Das aber kann mr geschehen, 
































‚cine seine Privatwiinsche dem Wolle 
des Ganzen unterzuordnen versteht. 
Sinne 


In solchem 
it Goothe das Wort gesagt, das manchem 








gefallen will: „Der Mensch Ist nicht gebore 
frei zu seine 
Wir meinen, daß es die Griechen mit der 





Strenge gegen sich selbst, welche aus. dieser 
Erkenntnis entspringen muß, zu leicht nehmen. 
Sie trösten sich leicht über manche daraus sich, 
ergebende Mibstände mit dem Gelanken: av 
if — schadt' nic —, und diese „ärwrupa 
wie ein schr genauer Kenner Nengriechenlands. 
den geschilderten Zustand der Nachsicht wit sich 
selbst bezeichnet, müßte abgethan werden, wenn 

















| dor sonstige unvorkennbaro Lerneifer der Griechen 
seine vollen Früchte zeitigen sollte. Viellicht er- 
scheint ihnen selbst später einmal der Zwang, wie 
ihn unser Militär und unsere Schulen fordern, 
nicht mehr wie jetzt als Härte, sondern als heil- 
same Selbstheherrschung. Solange aber keine feste 
Disziplin die Ausführung sichert, bleiben die schön- 
sten L,chrpläne dach nur leere Worte. 

Ein zweiter Mangel liest in der Behandlung 
des sprachlichen Unterrichts: zunächst. verdient 
wieder volle Anerkennung das Bestreben, durch 
Verbreitung von guten Lehrdüchern den Unterricht. 
















zu heben. Es erscheint auf Kosten oiner Gosell- 
schaft in Atheı 5 rphe hudlone 
or „> sohldyos, Lehrbücher 


besonders für die untersten Klassen und für die 
Realien — denn für die Klassiker sind die Ans- 
gaben von Teubner in Gebrauch. Ich habe vor 
mir eine Fibel, die ganz nach deutscher Methode 
und deutschem Muster von dem Direktor Y. Meo- 
pafens, dem ehemaligen Schüler des Gothaer Se- 
minars eingerichtet ist. Darin steht zunächst 
neben den Holzschnittbildern der Name des Gegen- 
standes, und zwar nicht in der volkstümlichen, 
sondern in seiner vornehmeren, dem alten Griechisch 
entnommenen Gestalt: da ist der Reihe nach 
ein Unt (zDos), Tisch (spärela), Kofler (ufcon), 
Messer (nayaipın), Löfel (voyAripor), Gießkanke 
zeigen), Sichel (pfraws), Spaten (erwägen), 
Leiter (skiuad), Rad (epoyie), Dach (stiyr), Mans 
(wie), Mühle (wöras), Wolf Oöxac), eine Kirche 
(2%), der Esel erscheint als dvac, nicht als 
adeigı, das Pferd als Tor 
Als Probe der Lautiermethode gebe ich nur 
das eine Beispiel 
% 
Es folgen Leseproben und kleine Geschichtehen, 
mit einer eb beginnen; auch hier sind recht 
niedliche Holzselmitte eingestront. Besonders ana 
end aberist lie starke Abweichung vonderlebendigen 
Sprache des Volkes. So handelt 





























en 





















unter anderem: 6 zig 
(Dina) mi ui 
| (pair 

5 (anti) vol 5 m Din 
Ey: — man sicht, die eisten Worte 
den Schülern nen gelernt werden; und wer hier 
zu Tande nach dieser Fibel Griechisch lernen 


wollte, würde anf einer Reise im Peloponnes weder 
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Wasser noch Brot fordern können. Für die Schule 
hat es zunächst den Vorteil, daß auf diese Weise 
weit. früher an die Lektüre der Klassiker heran- 
gegangen werden kann — wofern dies ein Vorteil 
ist. Jedenfalls müßte es mit mehr Umsicht ge- 
schehen, als ich dort beobachten konnte. Denn 
was soll dabei herauskommen, wenn man durch“ 
schnitlich zwölfjährige Knaben die Reden des Iso- 
Ierates, dazu aus einer unkommentierten Ausgabe 
(Teubner), lesen 1iBt? An diese Lektüre gehen 
die Knaben heran, die noch In den Elementen der 
Grammatik heimatslos sind und von Syntax so gut 
wie nichts verstehen. Der Gleichklang der Worte 
verführt dabei zum Raten, die Größe und Um- 











rischer Vorbereitung und bei der Natur des schwie- 
rigen Gegenstandes ganz im Dunkeln, das eilige Lesen 
— etwa eine Seite während der Stunde, also wie 


bei uns in Prima — verbietet ein Eingehen auf 
Grammatik und Inhalt: so kann es im besten 
Falle nur auf ein Raten heranskommen, und der 
‚winn beruht mehr auf Einbildung. Die Me- 
thode, die der Lehrer befolgte, bestand darin, daß 
er sich das Stlick von den Schülern vorübersetzen 
ließ und dann seine glatte Übersetzung dikt 
woranf der Schiler aus seinem oft schr konftse 
Diktat für den nächsten Tag den Wortlaut. bei- 
nahe auswendig lernen mußte. Das war eine 
große, zu große Anforderung an die Knaben. 
Die fortgesetzte Beschliftigung mit der alten 
Sprache mag allerdings die Befthigteren — und 
deren giebt es in Griechenland einen recht 
günstigen Prozentsatz — soweit bringen, daß sie 
ungefähr richtig übersetzen: eine gründliche 
Kenntnis der alten Sprache und Sicherheit. he 
kommen sie nicht. Da an dieser: Schule das 
Latein nicht zugleich getrieben wird, würde aber 
rade auf das grammatische Studium des Altgrie- 
hen der Schwerpunkt fallen müssen, 

Zum Erlernen der schwierigen Orthographie 
des Nengriechischen scheinen uns mehr schriftliche 

































Übungen merliblich, indem sie auf die Unter- | 


schiede aufmerksam und mit der Herkunft, der 
Worte bekannt machen. Als Ausländer wollen 
wir uns kein Urteil über die Behandlung, welche 
die lebendige griechische Sprache in den dortigen 
Schalen erfährt, erlauben. Da aber eine neugrie 
Chische Schriftsprache noch im Werden?) begriffen 
ist, und den mannigfaltigsten Strömungen unter- 
*) Vgl. unten die Auzeige von Beaudonins Sch 
Quid Korais de neohelleniea lingua sensert. 











Hiogt, kann gegenwärtig. von einer festen Mothode 
in der Schule noch keine Rede sein. 

Es wäre unbillig, wollte man erwarten, daß in 
Griechenland aus dem Nichts mit einem male 
mustergiltige Schulen erwächsen. Dazu ist vor 
allem Zeit und Erfahrung nötig, und wir inden 
die Griechen bestrebt, sich die Erfahrungen anderer 
Nationen zu nutze zu machen. Wenn uns diese 
Bestrebung zu der Erwartung berechtigt, daD den 
Schulen Griechenlands eine bessere Zukunft bevor- 
steht, so glauben wir, gerade durch das freimütige 
‚Aussprechen unsorer Beobachtungen das chrliche 
Streben der Griechen zu fürdern. 1% 











Verein HAPNALZOL. 

Die in Athen unter dem Namen des Ilapvazs% 
bestehende Gesellschaft läßt sich, was die Viel- 
seitigkeit. ihrer Bestrebungen botrift, am ehesten 

it den in einigen unserer deutschen Städte exi 
stierenden Alteren” polytechnischen Gesellschaften 
vergleichen; gleich diesen hat sie ungleich bessere 
Leistungen aufzuweisen als die jetzt in Aufschwung 
gekommenen Vereine, die sich anf eng umgrenzte 
Spezialgebiete beschränken zu missen glauben. 
Durch eine Vereinigung günstiger Momente ist 
dem Paroassos gelungen, sich von dem politischen 
Parteigetriebe ferner zu halten. Bereits in den 
sechziger Jahren vorhanden, hat er dach erst sei 
dem Jahre 1871 eino rogero Thätigkeit entwickelt, 
Neben der allgemeinen Anregung, welche. durch 
regelmäßige Vorträge ans den verschiedensten 
Wissensgebieten von seiten seiner Mitglieder 
geben wird, und die‘ durch eine allmählich recht. 
anschnlich gewordene eigene Bibliothek und ein 
mit Zeitschriften und Zeitungen reich ansgostatteten 
Lesezimmer unterstützt wird, hat der Ve 
besonderen Wirkungskreis sich ausgebildet 
Gründung und Erhaltung von sog. Armenschulen 
Cepokat. zür Ariges aß). Der unentgeltliche 
Unterricht in höheren wie niederen staatlichen 
Schulen erweist sich als nicht ausreichend, wo 
Aubere Umstände einen Schulzwang durchzuführen 
| unmöglich machen. In Athen wie in allen ingend- 

wie bedeutenden Städten des Königreichs kommen 
| ans dem Gebirgen und von den Insch in graler 

Menge solche, die schon in jungen Jahren ge- 
zwungen sind, sich selbständig ihren Lebensunter- 
halt zu suchen: die Jungen, die als Zeitangsver- 
kufer, Stiefelwichser, Obsthändler u. s. w. sich 
auf den Straßen und dem Markte ein Auskommen 
suchen. Für sio hat der Verein Abondschulen er- 
richtet, wo ihnen in drei Klassen der Unterricht in 
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Religion, Rechnen, Lesen, Schreiben und grie- 
Chischer Sprache erteilt wird. Erzwingen IAßt 
sich der Besuch nathrlich nicht: aber der Lern- 
frieb ist so groß, daß hier neben zchnjährigen 
Knaben noch zwanzigjährige Männer, die bereits 
irgend. ein bestimmtes Handwerk. ergrifen haben, 
neben einander dem gleichen Unterricht beiwohnen, 
und daß die athenische Schule bereits über 400 Bo- 
sucher hat. Für solche, denen ein Besuch der 
Abendschulo unmöglich gemacht it, ist ein eigener 
Mittagskurg zwischen 12 und 2 Uhr eingerichtet. 
Im Laufe weniger Jahro ist es dem Parnassos ge- 
ungen, in fast allen größeren Städten des Landes 
solche Abendschulen zu errichten, die. durchaus 
Privatmitteln ohne jegliche Beteiligung des 
ats erhalten werden; wie in Athen sind auch 
in mehreren der Provinzialstidte eigene Ihnser 
für diese Schulen erworben worden. Hierzu wurde 
man genötigt, als man sich entschloß, Besuchen 
der Schule für die kalten Monate Schlafräume, den 
Asglen Ahnlich, einzurichten. — Andere Zwecke 
verfolgt die vom Verein eri auch ann 
ah zyohf, auf deren Wirksamkeit. im Löheren 
Schnlfach viclleicht bei anderer Gelegenheit zurüc 
gekommen werden mag. 

Besondere Förderung hat der Verein dem Er- 
ziehungswesen angeileihen lassen. durch. Preis 
schreiben für Tehimittel, z. B. eine Heimatskunde 
für den Volksunterricht. Allgemeinore Zwecke zur 
Verbreitung der Bildung verfolgen öfentliche Vor- 
Tesungen fü ieder von seiten des Vereins. 
Das in rogelmäligen Zwischenräumen wiederke 
rondo Preisausschreibon für diehterische Leistangen 
namentlich dramatischer Art kann in keiner Wei 
verglichen worden mit dem, was etwa bei uns in 
Ahnlicher Form etwa vom — „Dichterheim“ zum 
esten gegeben wird; In Griechenland hat es 
schr gute Berechtigung, namentlich jüngeren Leuten 
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Gelegenheit zu bieten, sich größere Formgewandtheit, 
nd Biegsarnkeit in der Handhabung ihrerSpra 
zu 





an- 
ignen. Der pootische Wert des Geleisteten kommt 

i ‚st in zweiter Linie in Frages doch. 
ier recht gute Erfolge aufzuweisen, und 
namentlich während der letzten Jahre sind eine Reihe, 
guter Übersetzungen von Werken fremder Autoren 
(Skakespcare, Lessing, Goethe) erschienen. Nach 
dor gleichen Richtung, anf die stetige Regenera 
des Neugriechischen, zu wirken, war auch die erste 
vom Parnassos herausgegebene Vereinsschrift be- 


ind 























5 *rhuns a 
Al 1874, eine Sammlung von 
Abhandlungen über nengriechische Sitten und Ge- 





























rinche, forner reichhaltige Beiträge für die Dia- 
Nektologie der heutigen Sprache, Rätselsammlungen, 
Volkslieder, Mährchen u. a. An diese ältere Pu- 
likation reiht sich dann die jetzt erscheinende 
Zeitschrift: IHapvassös, ai admin zur 
nen Euäbpevon, dv "Al Turanpageinu 
Nlapvazzoö, begonnen 1877 und bereits in acht statt- 
lichen Bänden vorliegeni. Die Andktxrz sind dieser 
neuen’ Zeitschrift eingefügt, welche sich ein weiteres 
Gebiet. für ihre Behandlung ausgewählt hat, das 
etwa dem der „Deutschen Rundschau“  ent- 
spricht und dabei in geschickter Weise dem Io- 
kalen Beilürfnis Rechnung trägt; es ist die reich- 
haltigste ud bestredigierte Monatsschrift dieser 
Art im jetzigen Königreich, die sich im Inland wie 
Ausland einen stetig wachsenden Lesrkreis. er- 
worben hat. Sie hat das "Ahrrzem, welches Iedig- 
senschaftliche Arbeiten bringen wollte, über- 
dauert und seit dem Aufhören desselben in schr 
eingehender Weiso sich der Archäologie zugemandt 
die hier gegebenen Nachrichten über Funde von 
Altertümern und Erwerbungen der griechischen 
Muscen, nicht selten auch mit Illustrationen er- 
läntert, haben den dopplten Zweck, auswärts über 
‚Nenentidecktes zu unterrichten, und gleichzeitig im 
Inland den nationalen Siun für die einheimischen 
Altertümer zu wecken und lebendig zu halten. Die 
wissenschaftliche Verarbeitung. des archäologischen 
Materials hat bekanntlich die jetzt ganz im Stil 
der „Archlologischen Zeitung“ und der „Gazette 
Archbologigue* herausgegebene" Epnuegls"Apzanio- 
ihrer neuen, dritten Serie übernommen. 

R. Weil. 






































If. Rezensionen und Anzeigen. 
Telfy Ivän, Közöpkori görög verses 
önyek (Ivan Tülfy, Mittelgriechische 
Budapest 1883, Aka- 





ro 
versifizierte Romano). 








demie. 44 8. gr. 8. 30 Kr. 
Diese Abhandlung enthält mehr oder weniger 
ausführliche Inhaltsangaben folgender mittel- 


griechischer Romane, Vorangeht jedesmal eine 
kurze Notiz über die Handschriften und Ausgaben | 
derselben. 1. Th wari Kaditungov wei Nporoppäny 
dposecbe Zrrnpen (ei. Spyridon ambros, Paris 1880). 
2. Baziteos Aryerie "Aspieas (much der Ausgabe 
yon Spyridon Lambros und der von Sathas und 
Legrand). 3. Aufemas Ualperos, Ypwah nal om 
"Hurıploo Daypazıch nal wigns Mapraphras 
(el. Spyr. Lambros). 4. Ad 
ebruzlas vol luztuplas (el. Spyr. Lambros). 5.4 
5 "Ayıkllns (ed, Wagner, Berlin 1881, und 
Paris 1879). 6. Bios "Aekdväpos (ei. 




















Faprioprem 











Sathas, 
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Waguer; von diesem Werke hält es Telfy nicht 
für notwendig eine Inhaltsangabe zu geben). 7. Tä 
aspos wol (Porums (ed. Wagner). Den 
Schluß. bildet ein Glossar (p. 35-44) zu den von 
Telfy in seinen Tuhaltsangaben aus den erwähnten 
Gedichten eitierten c. 150 Versen (Kall. u. Chrya. 
458 liest Tlly oderaps statt dem zerapk der 
Ausgabe): Zweck dieses Glossars ist, die mittel- 
griechischen Formen auf das Altgriechische zurück- 
zuführen und die Lautveränderungen, welche an 
ihnen wahrzunehmen sind, mit analogen Beispielen 
ans den altgriechischen Dialekten zu belegen. 
ZB. aut. Znf, Uber den Wechsel 
von p und ß vgl. mpeg und mofep 














Sen ist Erklärung von &ii so. Telty 
führt dieses Wort weder auf Er: noch auf et sic, 
sondern auf otusı zuriick, ans welchem erst «Stat, 
dann ein, schlielich £ra wurde; für den Wechsel 
von wo und eu vgl. Yoöıa (kretisch) und Yasar, 
ii und äp, zB und zo, Mir den Aufl des » 
X Ge (st. dmmmesoite), Aräp (st. airäp). 
Den Schluß bildet eine Zusammenstellung. der- 
jenigen im Glossar erklärten  cchtgriechischen 
Worte, mit welchen man nach Tüy die Lexika 
der altgriechischen Sprache getrost ergänzen kann: 
dvaralna jch erheitere, dvasazız: das sich Er- 
heitern, iwıespho Ich erwocke von den Toten, 
vahigesas schön glänzend, uarahriaiw ich 
Sauge, woirsm Ich liege, woraswis der sich be- 
müht, naypfu ich verdunkele, pırlapris Tage- 
löhner, win Nase, zuproßtpekde jch lege den 
Grand zu einem Turme. 
Budapest. 



























Abel, 


Tefy Ivän, Ujgördg irodalmi ter- 
mekek (Ivan Telfy, Neugricchische Litie- 
raturprodakte). Badapest 1883, Akademie. 
588. gr. 8. 40 Kr. 

Die bedeutenderen Erzeugnisse der nengriecht- 
schen Litteratur der jüngsten Zeit sind von Tety. 
der bekanntlich seit langen Jahren eifrig 
bemüht ist, das Interesse des ungarischen und 
deutschen Poblikums für die Neugriechen und ihre 
Litteratur rege zu erhalten, von. 1876 bis 1870 
in der ungarischen philologischen Zeitschrift, 
‚dem Egyetemes Philologiai Közlöny, von Zeit zuZeit 
zusammengestellt und kurz besprochen; das seitdem 
stark angewachsene Material ist der größeren 
Übereichtlichkeit halber in der Eingangs erwähnten 































Abhandlung verarbeitet. Besprochen werden 
1. Das von Emanuel Gedeon veröffentlichte Klage- 
lied der Kaiserin Irene ans dem d. 1148. 
2. Das neueste Drama des Andreas Rhigöpulos: 
Nero in Korinth, 3. Die "Uhecis aöapos betitelte 
Epopöe des Spyriden Melissinos. 4. Die von 
Georg Mistriotis besorgte Ausgabe des Oedipus Rex- 
5. Die Kritonausgabe des Panagios Kupitoris. 
6. Der Bericht des Timoleon Philimon über die 
Bibliothek des griechischen Parlaments. 7. Di 
Geschichte Mistras von Angelos Kappotis. 8. Die 
Sammlang neugricchischer Mytlien des Politis. 9. Die, 
Gedichte yon N. Kampas. 10. Der Bericht Spyri- 
dom Lambros' über die auf Athos aufbewahrten 
Handschriften, sowie Lambros® übrige Publi- 
kationen 11. Die von Andreas Mamukas besorgte 
Ausgabe von Korais' nachgelassenen Schriften. 

















". Odysseebersetzung des Jakob Polylas, 
13. Des Nicolaus Saripolos bibliographische Studien. 
14. Demeter Bikelas' Shakespeareübersetzung. 


Forner giebt Te 





ıf grund ihrer neuesten Pabli- 
kationen Iehrreiche. Berichte über die Thätigkeit 
der griechischen gelchrten Gesellschaften, des 
Ardasuadınie Nöddoros, der "Erapl 

Apevvin, der "Agyaukerun, 
1837), des Miokoyube Yildoyas Maprasske, 
teilt Auszüge ans dem" Abiraov und dem "F: 
mit. Den Schluß bildet ein bibli 
Verzeichnis der neugriechischen Litteratar mit 
Ausschluß der Schulblicher aus den Jahren 1879 
und 1890 nach folgenden Abteilungen geordnet: 
Philosophie, Jurisprudenz, Klassische Philologie, 
Diehtkunst, Pädagogik, Medizin, Finauzwissenschaft, 
Politik, Naturwissenschaften, Geschichte und Geo- 
gröphie, Verschiedenes. 

Budapest. 












Abel, 


Allakaınaörov'ip: 
tpagındv gihohoyınv nal ärısenport- 
aus 1884. 'E» Kuwsravmmunökeı 1883 


ohöruov ehe’Araroräc 








Obwohl man in Corfü manches andere lieber 
{lnt als Rezensionen schreiben, so will ich doch 
die bescheidene Bitte des Herausgebers der obigen 
Schrift gern erfüllen, die mir in diesen Tagen hier 
zugekommen ist, und sie auch den Lesern dieses 
Blattes mit kurzen Worten warm empfehlen. Das 
Bestreben des Herausgebers, dem griechischenOrient 
ein Jahrbuch mit zuverlässigen statistischen An- 
gaben und wissenschaftlich-belletristischen Beiträgen 
zu schaffen, verdient auch im Occident um so mehr‘ 
Beachtung, als wir zumal aus den reiclhalt 
statistischen Angaben des ersten Teiles über die 
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Tärkei und Griechenland schr vieles lernen können. 
Mit. besonderer Sorgfalt sind die Angaben über 
das Unterrichtswesen gemacht, welche einen sehr 
wichtigen Beitrag zur Kenntnis der Kultarent- 
wiekelung des Orients bilden. Auch die Mit- 
teilnngen über die verschiedenen religiösen Be- 
kenntnisse im Orient sind recht daukenswert. Die 
kurze Notiz üher die in Griechenland erscheinenden 
Zeitungen auf $. 165 mag man sich vervollständigen 
' einem ausführlichen und schr lehrreichen Auf- 
sätze, den Merr Demetrios Bikllas neulich im 
Annmahre de Ja. soci6t# pour Tencouragement des 
ötndes grecques veröffentlicht hat. Unter den 
wissenschaftlichen Beiträgen ° bemerken wir mit 
Verguügen eine»-aus der Feiler unseres rührigen 
und vortreflichen Freundes Merm Politis. in 
Athen, der $. 199 fl. einen Abschnitt aus der 
„mythologischen Zoologie* des griechischen Volkes 
behandelt, indem er über gawwazcıni Unia spricht. 
Ein Aufsatz von Herrn Aristarchis (8. 224 M.) 
handelt von den ottomanischen Bibliotlicken Kon- 
stantiuopels. Herr Ilidis giebt einen Überblick über 
die Tätigkeit. der archtologischen Gesellschaft in 
Athen. Andere Beiträge sind naturwissenschaft- 
Hichen Inhalts; einiges ist aus dem Französischen 
Übersetzt. Den Schluß bilden einige niedliche 
Gedichte von Drosinis, Palamas und andern. 
Corfü., Gustav Meyer. 






























Krdov P. Parzäßne, "0 wa Opnpov 
ointaxds Bios. "Ev Aukie 1883, ix eig Avasodı 
wuzunpaglas D. Apnugeuhies. NVL. 8. 92. gr. 8. 
it 4 Bildern). 5 M. 

Wir waren nicht yonlg gespannt, das Werkltanga- 
bis’ kennen zu lernen, da es von hohem Interesse 
ist, zu sehen, wie ein Neugricche, der Sohn des 
griechischen Gesandten im Deutschen Reiche, 
Über die Zustände einer längst vergangenen 
üpoche seines eigenen Volkes sich verbreitet, wobei 
wir von ihm wegen der Stammesterwandt 
neue Aufschlüsse erwarten durften; 
uns in dieser Beziehung nicht 
war die Verwendung des nengriechischen Idioms, 
in welchem der Verfasser schreibt, für gelchrte 
Untersuchungen für uns von besonderem Reize 

Doch schen wir uns zunichst die ganze Ei 
richtung des Werkes an. In naturgemäßer Weise 
geht Herr Pajeäörg von dem Hause und s 
Zubehör aus, um sol 
in allen ihren Teilen, d 
der Fr 
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Augen zu entwickeln. Hierauf folgt als 3. Teil 
üe Betrachtung der Körperpflege in speziellen 
Abschnitten iiber die Kleidung, die Bäder» und 
Gastmihler, ondlich viertens untor dem allgemeinen 
Titel %5 Bävarog' die Kapitel von den Krankhei 
Verwundungen, Ärzten und schließlich vom letzten 
Ende und dem Leben nach dem Tode, woran sich 
ein Epilog knüpft, mit dessen Hanptgedanken wir 

| uns uber nicht einverstanden erklären können, 
In dieser Gesammtübersicht haben wir einen 

) Ponkt zu unserer Verwunderung ganz vermißt, 
lich in dem zweiten Teile das Verhältnis der Gast- 
| freundschaft. Die Zeta durfte in der alasmeuia 
nicht übergangen werden, und. deren Behandlung 
würde durch die Feder eines Diplomaten, der bei 
wechselsollen Anfenthalt an den Höfen 
verschiedener Länder gerade dieses Verhältnis in 
seiner verschiedenartigen Auffassung bei den ve 
schiedenen Völkern kennen gelernt hat, von 
höchstem Taterosse gewesen sein. In zwei andern 
Punkten hätten wir eine größere Vertiefung ge- 
wünseht. Die richtige Behandlung derselben 
würde dem Buche einen erlöhten Wert gegeben 
haben. Der eino Punkt ist der in der Aüır ge- 
legene Aupög Av. Dieser Altar wird auf Seite 22 
unter der Überschrift Ada mit 3°% Zeilen ab- 
gethan, und doch ist er eine Stätte von der aller- 
größten Bedeutung für das innere Leben der Familie, 
Wir glauben auch, daß der Vorf. die Homerische 
‚Theologie unseres Nägelsbach kennt, der im 5. Ab- 
schnitt $ 8 alle die an diesem Altar abgchaltenen, 
für die Familie so bedeutsamen Opferhandlungen, 
dio Dankopfer für glücklich bestandeno Gefahren 
U. K 571) und für errungenen Sieg (Il. Z 520, 
A 707) die Opfer vor der Abfahrt (I. I 357: 
Od. 1 159. 160; 1553) vor der Schlacht (I. B 
400; A 727), vor Priamus‘ Gang ius griechische 
Lager (I. @ 305), vor Telemachs Abreise von 
Ithaka (Od. B 431, vgl. mit N 50: 0 147) 
ud so weiter bis ins einzelne aufzählt. Ebenso 
ist uns auch der letzte Pankt des ganzen Werkes 
IN yari areiscang zu stiefmitterlich 
behandelt. Auch in diesem Punkte vorweisen wir 
| auf die tiefgchende Behandlung unseres Nägels- 
| Dach am Ende seines obengenannten Buches. 
Wein es Herrn Rhangabis auch nicht auf eine 
| Behandlung der Theologie MHomers ankam wie 














































































jenem, so ist der Punkt von dem. Fortlche 
| ach dem Tode für die Sitlichkeit des Familien- 
Iebens doch von zu groler Bedeutung, als dab 
man sich mit den paar Zeilen, die der Verf. 
| daranf verwendet hat, gendgen Jassen ki 





Im 





igen aber ist die Darstellung des Herrn 
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Verfassers ein 
anregende. Wir dürfen uns ja wohl kaum ein 
Urteil betrefs des Stiles einer modernen Sprache 
anmaben, die nicht unsere Muttersprache ist: 
aber uns hat. der Stil dieses Buches durch seine 
Leichtigkeit und Grazie imponiert, und so schr 
wir dem Herrn "Poföne wegen seines harten Urteils 
über den Stil unerer Landsleute zürnen, müssen 
wir ihm doch in seinem schon im September 1865 
In der -Gröce“ abgegebenen, in dem Prologe 
Rhangabis' zu unserem Buche wiederholten Urteil 
über den Stil Rhangabis beistimmen, wenn er 
sagt: “Son style est vi, alerte, Teste et sautilant 
Sa piriode ne depasse pas dordinire les trois 
Hignes, dans lesguelles elle aime A so ronfermer, 
comme les tragälies clasiues dans leur trois 
wites, Mais souvent, dans cos trois lignes, il 
trouve le mosen d’y faire tenir une ide Just, 
un ayergu ingenicus, ou une gracieuse Image 
Was den Inhalt betriit, so hat der Verf. die 
Untersuchungen der hervorragendsten Philologen der 
verschiedenen Völker benutzt, wie Gladstones, 
Friedreichs, Hoerrmanus, Beckers, Woods und 
anderer. Er hat abgeschen von den erwähnten 
Punkten nichts übergangen, und ist er auch nicht 
50 ins Dötail gegangen, wie sein neuester dentscher 
Konkurrent Buchhola (in der unter dem Titel: 
“Das. Privatleben der Griechen im heroischen 
Zeitalter“ erschienenen zweiten Abteilung des 
zweiten Bandes seiner „Homerischen Realien“). so 
hat or vor diesem, der in den Resultaten lufiz 
mit ihm zusammentrift, wenn wir nicht. sagen 
dürfen: ihm folgt, den Vorzug, daß er die Dinge 
nicht bloß mit dem Fleiße des Gelchrten, sondern 
mit. der Eleganz des Weltmanues von Ihrer Inter- 
essantesten Seite darzustellen weiß. Was aber die 
Hauptsache ist, er behandelt den Gegenstand seiner 
Untersuchung mit der Wärme nationaler Be- 
geisterung. Er sieht in den Heroen des Honeri- 
schen Zaitalters die Vorfahren seines eigenen 
Volkes, er weiß sich in seinem Denken und sei 
Gefühlen eins mit 
Ja er geht, wie wir schon oben andentaten, in 
dem Epiloge, mit dem er sein Werk. schließt, 
darin offenbar zu weit, wenn er meint, die 
menschliche Natur sei im Handeln wie im Leiden 
1200 ‚Jahre, vor Christus genau dieselbe gewesen 
wie heute, und das griechische Volk habe unter 
allem Wechsel der Geschicke unbestreitbar doch 
immer denselben unverlierbaren, einheitlichen, ua- 
ionalen Charakter bewahrt („Aracnpirer Wähler 
wrbs Annahe abeh yapaeipas ual 












































[No. 3192) BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT, (2. August 1884) 978 
durchans interessante, lebendige, | Häah» ävangıshieneev hy Atapan iviemean). Das 


Christentum wird doch nicht an den Hellenen 
spurlos vorübergogangen sein! Diese nationale Ba- 
geisterung treibt Horrn Rhangabis auch, die ofenbar 
schwachen Seiten der Homerischen Melden in sitt- 
licher Beziehung möglichst zu verdecken und sie von 
iüren Sünden reinzuvaschen. Charakteristisch. ist 
iu dieser Beziehung das 3. Kapitel des 2. Teiles (der 
Obeoyevefa) unter dem Titel*Epıns. Wir lassen es uns. 
gern gefallen, wenn er jene Helden durch den Hhiweis. 
auf die ausdauernde Licbe der Penelope und dieSehn- 
sucht des Odyssans nach seiner ehelichen Gemahlin, 
selbst unter den Umarmungen der Kalypso und der 
Kirke, und auf das herrliche Verhältnis zwischen 
Hektor und Andromache gegen die Beschuläigung 
Woods, sie hätten eine reine sitliche Liebe nicht 
gekannt und lediglich dem sinnlichen Genuß der 
Liebo gefröhnt, verteidigt. Aber es wird ihm 
gelingen, den Paris xapdevorferg und die Helena 
trotz. ihrer zeitweiligen Gewissensbisse reinzu- 
waschen; ein Fehlgriff erscheint es uns, die Liebe, 
der Medea zum Tason als ein Muster edler Liebe, 
neben die Liebe der Ariadne zum Thesens und 
| der Kleopatra zum Phöbus zu stellen; auch des 
Achilles Liche zur Briseis und des Agamemnon zur 
Chrgseis sprechen nicht für die Reinheit der Begriffe, 
von ehelicher Liebe und Treue bei den Homerischen 
Helden, Wenn wir auch schweigen wollten von 
dem Verhältnis des obersten der Götter zu seiner 
Gemahlin (sel. 11 3 317-327, eine Stelle die für 
unseren Zweck beweiskräftig bleibt, obschon sie 
späteren Ursprungs Ist), so sind doch der Bastarde 
(sel. unter vielen anderen den Menesthios und Eu- 
doros, zwei Führer der Myrmidonen, I. 
11 173-187.) zu viele unter den griechischen Helden, 
und ihr unchelicher Ursprung wird nur zu leicht 
entschuldigt, als daß man die Ehe zur Zeit Homers 
mit. den Augen des Herrn Payaäfng als ein Jeidlich, 
























































sittenreines n könnte. Wir freuen 
uns des Versuches, «die Sittenreinheit der Home- 
rischen Jungfrauen zu retten vor den Beschul- 


digungen, die sich auf das. ofterwähnte Gebadet- 
werden Homerischer Holden durch Jungfranen, ja 
Junger Männer, wie des Telemachos, durch eile 
Jungfrauen, wie Polykaste, gründen: aber wir 
können den Auswog (8. 176), den Helden im 
kalten Wasser his an die Brust sitzend und. von 
hintenher mit Kübeln heilen Wasers durch die 
Hand der Jungiran übergoßen zu denken, nicht 
als einen befriedigenden und wahrscheinlichen an- 
erkennen. Selbst wenn der betreffende Mann bis 
aus Kinn jm Wasser gesessen haben sllte, it 
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doch das Eintreten junger Mädchen in die Bade- 
zelle kein Beweis zarter Weiblichkeit.‘) 

Aber sei dem, wie ihm wolle. Die Begeiste- 
rung, mit welcher Herr Rhangab6 für sein Volk 
und die Reinheit: seiner Sitten eintritt, thut uns 
wohl, auch wen wir schen, daD er zuweilen über 
das Ziel hinausschießt, und wir werden selbst mit- 
fortgerissen. von seiner Begeisterung und. freien 
uns der Iebendigen Weise, gelehrte Dinge nicht in 
trockengelchrtem Tone darzustellen. 

Ein wirklicher Gewinn ferner Ist es fir die 
Wissenschaft, daß Herr Rhangabi im stande ist, 
aus den bis auf den heutigen Tag dauernden Sitten 
und Gewohnheiten seines Volkes dies und. jenes 
yon den bei Homer erwähnten Sitten aufzuklären; 
ganz besonders hat uns in dieser Bezi 
sagt, was er Teil II cap. 4. über die 
besonders über das Würfelspiel sagt. Ilier schöpft 
er sicher ans der besten Quell, und allp gelchrten 
Bemerkungen eines Fallmerayer unl Becker vor- 
mögen hier die Anschaulichkeit nicht zu erreichen, 
die Merr Rhangab& uns bietet, indem er uns ein- 
‚fach schildert, was in seinem Volke noch lebt und 
alle Tage getrieben wird, und damach in über- 
zeugender Weise die Schilderung des Dichters er- 
Klärt. Gerade die volkstümlichen Spiele haben 
sich, wie das Moraspiel bei den Italieners, welches 
ns schon Sueton schildert, in den verschiedenen 
Ländern Jahrtausende hindurch erhalten. 

‘Von den vier Bildern, die der Herr Verfusser 



























nem Buche eingefügt hat: 1. Homer den 
Griechen seine Lieder singend: 2. Odysseus bei 
den Phäaken: 3. die Zerstörung Trojas, das Ein- 





dringen der Griechen in den Palast. des Priamns: 
4. der Scheiterhaufen des Patroklos, stehen 
1 und 3 in gar keinem, 2 und 4 nur in indircktem 


Zusammenhang mit dem Inhalte des Buches, 'und | 


es leuchtet nicht recht ein, wozu sie heigegeben 


worden sind. — Bei einer erneuten Ausgabe des | 


Buches möchten wir bitten, noch schärfer auf die 
Druckfehler zu achten, deren noch mehrere stehen 
geblieben sind. 

Schließlich faßen wir unser Urteil über das 
im ‚ganzen trefiche und durchaus 
Buch dahin zusamn 















aD dasselbe sich in einer 
darstellt und 











Homerische Odyssee, Exkurs IV, p. 316: „Erst cine, 
weit spätere Zeit, deren Sitten dezenter, aber auch 
weniger unbefangen waren, konnte die eigene An- 
sch auung unferschiebend beim Anliören oder Lesen 
der Stelle Wintergedanken haben“.  D. Red. 








teressante | 











Gegenstand in interessanter und lebendiger Form 
darstellt, auch mit Ausnahme der Gastfreundschaft 
nichts Wesentliches übergeht. Der Hanptvorzug des 
Buches von Rhangab6 vor andern dergleichen ist 
überhanpt der, daß er als Nationalgrieche die Sitten, 
und Gebräuche in der Familie seines eigenen Volkes 
beschreibt. Er schreibt mit patriotischer Wärme, 
und wenn darum hin und wieder die Dinge auch 
einmal zu idealistisch aufgefaßt werden, und im 
Enthusiasmus auch einmal über die Sittenreinheit 
in der Ehe der Homerischen Helden zu günstig. 
genrteiltwird, der Enthusiasmus weckt boi den Lesern. 
lebendiges Interesse, und interessant sollte jedes 
Buch sein, das geschrieben wird. 
Gr. Glogau. 














Hasper. 





I öpnpınh spa 
movies On Tewpsion Zawsiron 
1869. 28, 115.8. 

Ein gut gemeintes kleines Schrifichen, das Bo- 
rührungen zwischen den nengriechischen Volks- 
liedern und den Homerischen Gedichten nachzu- 
weisen sucht in ganzen Situationen und Bildern 
sowohl, als auch in der Plraseologie. Die Zu- 
sammenstellungen, die immerlin etwas knapper 
hätten gefaßt sein kömen, sind ganz dankenswert; 
berderZweck, die neugriechischen Liedersinger da- 
mit gleichsam als direkte Abkömmlinge Homerischer 
Rhapsoden zu erweisen, wird kaum erreicht. Denn 
üe Ähnlichkeiten beziehen sich zum größten Teil 
auf allgemeine poctische Kürzung oder wenigstens 
auf Bilder, wie sie der Volkspoesie aller Välker 

nd. Ich wenigstens vermag nicht. einzu- 
sehen, daß der zınpis olssös Nomers dem gappäxı 
2 wokößk der Volkslicier nüher stände als. dem 
Schilerschen ‘Bringer bittrer Schmerzen‘, oder 
dab das ‘steinerne’ Herz des griechischen Mädchens 
nicht anch von den Liebenden anderer Völker 
verwünscht würde. 

Graz. 


al? jpäs nude 
Er 





























Gustav Moyer. 


CodieisCiceroniani bibliothocae Lau- 
rontianao ab Hieronymo Lagomarsinio 
N. 32 designati in primo de oratore 
libro nova collatio. Edidit, adnotationes 
subieeit Sp. Vassis (Bases). Athen 1884, 
Koromilas. 55 8. 8. 2 M. 

Ciceros Schrift de oratoro bietet dem Kritiker 
bekanutlich manches Rätsel. Ist die handschrift- 
die Überlieferung schon mangelhaft und 
vielfach unsicher, so wird die Schwierigkeit der 
Forschung noch dailoreh wesentlich gesteigert, daß 
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nur ein geringer Teil der Handschriften neu und | 
Sorge verglichen und seht die Verüfntichung 
dieser Kollalonen seitdem ein (ronmer Wunsch 
geblieben ist. Wohl gelten Cod. Abrinc., Harl. 
und Erlang. I im allgemeinen als Grundlage, wie 
die jüngeren mutili als ziemlich entbehrlich und 
wertlos, oder die integri als interpoliert und sonst 
vielfach entstellt; volle Klarheit aber Iaßt erst 
ein reicher kritischer Apparat erhoffen, weil one 
diesen die Ergründung dor geschichtlichen Ent- 
Ach de Texte son vaıkari zur Unna 
‚keit gemacht ist. Den ersten Schritt zu diesem 
nächsten Ziele thut der Verfasser obiger Schrift. | 
Er giebt auf 8. 0-29 eine nene und dem An- 
scheine nach ganz genaue Kollation des zu den 
jüngeren mutili gehörigen, schon von Ellendt be- 
itzten Tagem. 32, vereret mr zum 1. Büche, 
und Im Anschlase daran auf 8. 30--55 Adno- 
tationes zu mehr denn 100 Stellen dieses Buche, 

Die wichtige Frage nach dem Stammbaum und 
dem dadureh bedingten Werte der Handschrift 
tele sich Ver, Ailich nicht Er wilrpricht | 
nur allgemein dem Urteile Ströbels über die | 
jüngeren mail und stelt wenigstens den La. 32 

1 älteren mut gleich. Fr meint vor, dab 
der Lag. 32 an mehr als einer Stelle allein das 
Richtige enthalte und hebt zum Beweise namentlich 
1,58, 175: 11 108, 179; III 160 hervor. Denn 
153 biete der Lag. 32 quis enim nescit marime 
(satt maximam) vim essitne our, was ale 
219 cum co marime vis ortark cernatur ent- 
spreche: 175 quod tandem os est eis patunl, 
qui ad ens causas . ..... . audeat (st. audet) acce- 
dere: 11.202 rs personas uns sutlco 
Cum (t. anni) aeuitte: 172 Eat cindem ei 
eripere et con pem (st. vom mul) (et) 
largiri pecunias; III 180 quid tam in navi 

. ana mal (st. qnam ve quam 

mai). Allein dene Stellen werden kaum Jemand 
überzeugen. Überhaupt erregt mir darunter nur 
11173 Bedenken, di jedoch dureh di Streichung von 
puätieam nieht gehoben werden: vielmehr ist ac 
meiner Ancht contra rem puldiam, ans dem 
hinmermehr zu eripere der Dat, zei pahicae er 
änzen IADt, ein Glossen und et vor Jargıi ei 
nberes Eikennungzechen des Einschlebc 
Denn wripere und Yargll sind. in dieser einem 
Sprichwort Anlichen Stelle ganz allgemein zu 
fassn, wenn ca anch möglich It, daß Cicro sich 
dabel politischer Vorgänge erinerte, wie er ac 
‚später de off. I 43 näher bezeichnet hat: jedenfalls 
düne jene Stall zur Heklärung Deizuzichen sin. — 
Gleichwohl ist der Wert der nenen Kolltlon 




































































nicht zu verkennen; doch wäre es gewagt, ein be- 
stimmtes Urteil abzugeben, che dieselbe zum 
wenigsten ganz vorliegt, zumal der Abrinc., in deın 


| das ganze 1. Buch fehlt, zur Vergleichung nicht 


beigezogen werden kann, und außerdem erst noch 
die Vergleichung anderer jüngerer mutli ab- 
gewartet werden muß. Soviel ergiebt sich übrigens 
schon jetzt, daß die Handschrift in den kritisch 
wichtigen Stellen fast immer mit dem Harl. und 
Er. 1 übereinstimmt; ferner daß) im Widerspruch 
zu Eilendts und Kaysers Angaben I 123-157, 
1%: ebenso HIT 17-110 (19-110 bei Y. 
wird wohl ein Irrtum sein) von erster Hand fehlt, 
genau entsprechend den Lücken im Harl. Eben 
dadurch aber ist die herkömmliche Ansicht von 
der geringen Bedeutung der jüngeren mutili schon 
inigermaßen erschüttert, namentlich wenn diese 
keine Nachkommen der älteren mutili sind. 

In den Adnotationes bemüht sich der Verf. 
Schtiden aller Art aufzudecken oder zu heilen, 
verführt aber dabei im allgemeinen mit. mehr 
Sicherheit als Glück. So wird zunächst nach dem 
Lag. 32 öfter eine Änderung der Wortstellung 
verlangt: z. B. $ 8 quanta sit oratoram, TI ser- 
monis genere, 72 cam causam ipsam, 74 tecam, 
inguit, amplius, Crasse, 100 omnino ut, 112 houi- 
mem unam, 168 ex disertorum numero, 174 deri- 
denda est adrogantia, 178 fülsset In mancipio 
incommodi, 185 soleret dieere, 189 genas autem 
id est. Doch fr die Entscheidung so heikler 
Fragen ist die Untersuchung der Handschriften, 
die kaum erst begonnen, noch lange nicht weit 
genng gedfchen; eine einzige Handschrift aber kann 
an sich nimmermehr maßgebend sein. 

Dann wird nach dem Lag. 32 emendiert: 
$8 putet, eonverlat (olme qui), 87 qualem se inse 
optaret, esse videretur, beides (abgesehen von esse) 
früher im Texte, doch mit Recht lingst auf- 

95 paulum Auc aliquid. poterit addere, 
aber Aue ist nicht besser als Auie und beides ge- 
wi nur Glossem, wie vorher qui tamen ans quin 
erschrieben zu sein scheint, weil nur so 
Steigerung des Gedankens gewonnen 
wird: 113 ad cogilandum (st. excog.) acati: 
114 pracclare res se habeat, si haec accendi aut 
commoveri arte passint (possit: La. 32), inseri 
quidem et denari ab arte non possunt, wie schon 
Ernesti und zuletzt Piderit schrieb, während doch 
die Lesart der besten Hssn. habeat, si — possunt, 
— possunt vollkommen richtig ist, so schr man 
sich bisher auch gegen deren Aufnahme stränbt; 
144 apte atzue decore (st. apte et quasi decore), 
was ansprechend, aber ohne Bedentung Ist, weil 






























85 [No 3182) 


BERLINER PNILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


B- August 1884) 904 





der Schaden offenbar tiefer Niet, insofern das be- 
uungslose in qua (102) bis deeore nur eine 
ganz ungeschickte, .d Zusammenhang störende 
Erläuterung eines Späteren zu singularum rerum 
praccepta und daher zu streichen ist; endlich 112 
cum ita dicerem, me velle [esse ineptum id eraf] 
petere blandins, gnod nisi inepte fieret, bene non 
posse (s0 der Lag. 32) fieri hune autem esse — 
ein Vorschlag der mir richtig scheint. 

Weiter teilt Verf, eigne Konjekturen mit, 
von welchen ich aber nur $ 261 neque id consi- 
stens als zutrefend anerkennen möchte. Noch 
weniger kann ich mich mit den vielen Glossomen 
befreunden, welche er annimmt; denn in der Regel 
beruht die Ausscheidung mur auf dem Mangel an 
richtigem Verständnis. Nur in der vielbesproche- 
nen Stelle 175 wird. festamento exheres Alius ge- 
WIB mit. Recht gestrichen (wie übrigens schon 
Ernesti u. a. gethan haben); dagegen ist nempr, 
das der Verf. gleichfalls streicht, wohl nar ver- 
schrieben aus namque und die ganze Stelle so zu 
lesen: cum miles domum revenisset egisetgne lege 
in hereditatem paternam [testamento exheres flius]? 
Namgue in en causa qnnesitum est [de iure evil), 
possetne —. Ebenso Ist wohl 247 eqnidem putabam 
Virtutem hominibus, +i modo tradi rafione post, 
instituendo et persnadendo, non minis et vi ac 
meta tradll, wo Verf. ratione und et vi gestrichen 
wissen will, ei mit Recht beanstandet und zu 
schreiben minis et metn, dagegen ratione richtig 
und vi ac ans via oder via et entstanden, einem 
ursprünglich erklärenden Zusatz zu ratione, weil 
man sonst in Alnlichem Sinne gern via et rafione 
verbindet. — Umgekehrt werden. Tileken an- 
genommen und zwar: 219 nach rationis, 258 nach 
füstidiis adhaerescere, Allein 219 ist alles in 
Ordnung; 258 aber liegt das Verderbnis in Jastidis, 
das sich anch als Abl. caus. doch nicht wohl er- 
lären 1ADt. Vielleicht hieß es ursprünglich 
Tastidio esse et adhaerescere und ist das folgende 
Tastidiose = fastidio esse nur die vom Rande in 
den Text verirrte Korrektur von fustidis, Aunlich 
wie kurz vorher in so genere von einem Leser 
in Erimmerung an $ 130 filschlich beigeschriehen 
und nachher in den Text. eingeschoben. wurde, 
trotzdem dieser Zusatz hier zumal neben. quasi 












































quendam ganz unstatthaft erscheint. Wie rasch 
und schonungslos Obrigens Verf. bei solchen Fragen 
verführt, engiebt sich bei $ 149. Er glanbt 


nämlich, daß dieser ganze Paragraplı an seiner 
Stelle unpassend und störend und nur im $ 198, 
vor esse omnem orationem angemessen 
er aber dorthin wicht ohne weitere 


sei, weil 
nderungen 














versetzt worden könne, als Randnotiz gestrichen 
werden müsse, 

Endlich sollen $$ 47-50 versetzt sein und 
eigentlich vor $ 64 ihre Stelle haben: $$ 230 fl. 
sollen sogar duo folin vel paginae vertauscht sein, 
#0 dal zu schreiben wäre: Quaero ($ 239) ii 
— sustentatus. Nisi vero ($ 242) — seri 
videretur ($ 245). Eanidem ($ 239) — 
torquebit ($ 242). Nam quod ($ 246) f. Gegen 
solche Mißgriffs hitte, abgesehen von andern 
triftigen Gründen, schon die mechanische Ab- 
zählung und Vergleichung der angeblich versetzten. 
Zeilen schützen können, indem doch nicht. dort 
88 51-63 oder 100 Zeilen Kaysers eine Seite, 
hier 35—36 Zeilen (K.) duo folia vel paginae ans- 
machen knnen und so schon jede äußere Wahr- 
scheinlichkeit fehlt. 

Um schließlich die ganze Erklärangsweise des 
Verf, an einem einzigem Beispiele zu zeigen, wähle 
ich die interessante Stelle $ 133, welche derselbe 
zuerst richtig verstanden zu haben wähnt. Er er- 
klärt nämlich: Ut nobis explices, quonlam, ause 
a natura expetenda sunt, ea dieis non nimis deesse 
nobis, quid practeren esse adsumendum putes ut, 
quicsnid est istud, quod tu in dieendo potes (ne- 
ne enim sumus uimis avidi, ieta {na mediveri 
eloquentia eontenti sumas), id nos adsequamır. 
Hane sententiam nisi cotldiani sermonis Tiberiorem 
consnotudinem auctor jmitarutar, sic expositurus 
erat: “ut nobis explices, quieguid est istud, quod tn in 
ieendo potes (neque e eontenti st- 
mas) ut id nos assequamer, quoniamı, quae . . « 
putes‘, Sei cum propter tot. verba (quiequid est 
5 Contenti sunus) interposita ia ut wobis 
explices, ex memoria eoram, qui aulirent, clpea 
viderentur, repetenda erat eadem sententia aliis 
verbis (ide ex te quaerimus), quod quidem iam 













































Matthine vidit. Eandem eb rum pro co quod 
dieendum erat ut id (empe: guieguid est istud, 
quod ... . . polen) nos assequanr dietum est: 


ul ne plus nos assequamr, quamı quantulum .... 

adserutus es, qnae yerba parenthesis siguis non 
sunt inelndenda. Pertinent enim ad summamn totins 
sententino. Welches ist aber der wirkliche Zu- 
sammenhang? Das Objekt zu explices Ist unstreitig. 
quid praeteren esse adsumendum pules. Diese 
innere Zusammengehörigkeit wird aber durch den 
in Nachahmung der mündlichen Rede sich glei 
sam parenthesisch dazwischendrängenden, die Bitte 
gewissermaßen rechtfertigenden Gedanken quiequid 
8... eontenti sumus Auberlich gestört: 

entsteht ein Anakolutlh, und der abgerissene Faden 
(exoremns mecesse est, qmonlam . » » Mt mobi 
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explices) wird im engen Anschlusse an das un- 
mittelbar Vorhergehende aufs nene angekufpft mit, 
ex te quaerimus. Daher ist zu schreiben: ezoremus 
mecesse est, quomiam . . . .. ul nobis erplices — 
quieqid  . . . contenti sumus; daque er te 
quaerimus . quoniam ..... Da ferner 
Cotta, olme Ihppisch zu werden, doch nicht zwel- 
mal hintereinander den gleichen Scherz machen 
kann, so ist ut me plus... . adsecufus es als 
Randbemerkung eines Lesers aufzufassen, der 
trocken genug den frischen Humor, der in quic- 
nid... . eontenti sumns liegt, nicht verstand, 
sondern die medioeris eloquentia ernsthaft nahm und 
<o beischrieb: ut ne plus f, „Gosetzt das wir 
es nicht weiter bringen als du“. Auffallend 
ist mir, daß A. Roschatt „Über den Gebrauch der 
Parenthesen in Ciceros Reden und rhet. Schriften, 
Erlangen 1993* diese Stelle übersehen hat: denn 
wenn er 8. 27 bemerkt; ut diene in nt ne plus 
nos zur Einführung einer Entschuldigungs- 
formel, so ist dieses doch hier nicht zutreffend 
nd berührt auch die Hauptsache nicht, 
Kaiserslautern. 3. Simon. 























II. Kaßdadias, oropla imvinde nal 
az. Tehyae mpüren "Er 1883. 
53 Abbild. 5 dp. Iepon. 





1881. 


200-351 8. 8. m. 10 Abbild. 3 öp- 

Herr Kabbadios ist mit dem vorliegenden Bänd- 
hen seiner Kunstgeschichte unter die kleine Schar 
derjenigen Universitätsichrer getreten, die ihren 
Schülern das Wissenswerteste in der eigenen Landes- 
sprache vermitteln wollen. Gewiß ein überaus lobens 
wertes Unternehmen, wenn man sichvergegenwärtigt, 
daß ausser Ross mur Herr Professor Rhnsopulos 
und unser Gesandter, Herr Rhangabls, bis jetzt 
unseres Wissens die einzigen sind, die über Archi 
logie in neugriechischer Sprache geschrieben haben. 

Der Text bietet eine kurze Einleitung, welche 
die Begriflo der verschiedenen Künste und die 
alte und nene Litteratur darüber enthält. Fs 
folgt darauf eine Einteilung der verschiedenen 
Epochen in eine vorhellenische, eine eigentlich 
hellenische und eine römische Kunstperiode. Dem- 
nichst tritt der Verf. in die Architektur ein, eine 
Bibliographie voranschickend, die freilich nicht 
ganz vollständig Ist (z. B. fehlt Chipiez!), aber 
doch das Wesentlichste giebt. Dann folgt eine 
Besprechung der Architektur, nach ihren einzelnen 
Gattungen geordnet, 

Bei der Besprechung der 























ischen Architektur 
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— der Verf. unterscheidet nur zwei Stilarten, 
die orische und die ionische — kommen noch 
immer die Didapcı des Myron zu Olympia als 
ültestes Beispiel zur Sprache, während Curtius 
Niogst deren Bedeutung als Reliquienschreine nach- 
gewiesen hat, deren ionischer Stil wahrscheinlich um 
vieles jünger war als der dorische. 

Der Text ist mit Holzschnitten „geziert“, deren 
| Ausschen chen nur in Athen möglich ist. Besser 

wäre es gewesen, der Verf, hätte sie gänzlich 
fortgelassen, als derartige Ungeheuerlichkeiten zu 
liefern. Zudem stellen sio eine große Anzahl von 
Sachen auch grundfalsch dar. Um nur eins zu 
erwähnen, so ist der Parthenon noch nach K. Bostti- 
chers Welse dargestellt, während die Dörpfeldschen 
Untersuchungen dem Verf. nicht unbekannt gu- 
blieben sind (sel. $. 108). Ebenso falsch. sind 
die athenischen Propyläen (8. 111) dargestellt, 
die doch R. Bohn bereits vor vier Jahren be- 
riehtigt hat. 

Nachdem die Architektur abgethan ist, geht 
der Verf. zu der hellenischen Plastik über und 
giebt zunächst wieder eine daukensworte Biblio- 
graphie. Darauf bespricht er die Skulpturen nur 
in oberflchlicher Weis, wiederum deu Text mit 
kaum erkennbaren Holzschnitten begleitend. — Das 
(Außere) Gicbelfeld am megarischen Schatzhause 
Wird nicht einmal erwähnt. — Ageladas wird 
mach dem Bekanntwerden der olympischen In- 
schrift wohl besses Agelaidas geschrieben. 

Daß Pheidins den olympischen Zeus nach dor 
Atıena Im Partlienon geinacht habe, wie Verl, an- 
giebt, ist seit Loeschkes Festschrift wohl mindestens 
zweifelhaft geworden, 

Den Alkamenes und Paionios Hißt Verf. in 
Jügendzeit mach Olympia kommen und dort di 
Giebelfelder für den Zeustempel „skizzieren“ (sy:- 
| Aue mach. ihnen kommt Phehtias nac 
| Olympia, und sie werden mun seine Schäler: 
| die Metopen aber setzt Varf. schon Ol. 80, alıo 
| 460 v. Chr. als bestehend fest! In der Anordnung 

der Figuren folgt cr der Treuschen Aufstellung. - 
| Der Laokoon steht nach des Verf. Meinung im 
Museum zu Neapel! — Daß aller Wahrscheinlich- 
| keit nach Apollonios und Tauriskos am porgume- 
| nischen Altarfriese mitgearbeitet haben, erwähnt 
) Verf. mit keinem Worte, 
| Im dritten Teilo seines Bändehens geht der Verf. 


























auf die hellenische Plastik in Rom ein. Ps folat 
ein kurzer Abschnitt über Münzkunde, desgleichen 
ein Kapitel über Steinschneiderei, worin die sog. 
Tnselsteine nicht einmal erwähnt worden. 

Das dritte „Buch“ beschäftigt sich mit der 
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griechischen Malerei bis zu den Zeiten der Pom- 
pejanischen Wandgemälle. 

Im ganzen kann man nur sagen, daß Verf 
zwar viel studiert hat, aber darum doch nicht in 
der Tage war, selbständig eine hellonische Kunst- 
geschichte zu schreiben. 

Berlin. 








Ad. Boetticher. 


Miyahk 2. Tpnzopozaskon Mepujimas dv 
"ERAED: Aror yewrpagenh Tarapınh äpgauoio- 
ud, Eumapınh nal srasıstınd wepurpagh sv 
drısnuoripwv zörtev sad Erknvınod Aazı- 
Aeloo supnepikanfavondvas zal car Unsipo- 

















Bezaakınav "Apıng, Aapizane, Tpruudhun, 
Topväßou nat Bihou. 'Er "Alle 1883, dx 
203 zunorpagelos Epaod. 7, w, 172 8. 8. 


Der Verfasser des uns vorliegenden Kompen- 
diuns der Geographie Griechenlands hat sich die 
Aufgabe gestellt, die bisherigen Darstellungen, die 
meist. von vorwiegend archhologischen Gesichts- 
punkten ausgingen, in der Weise zu ergänzen, daß 
in seinem Werkehen neben möglichster Berlck- 
sichtigung der geschichtlichen Vergangenheit. der 
einzelnen Teile des hellenischen Königreichs dessen 
gegenwärtigen staatlichen, merkantilen, Jandwirt- 
schaftlichen und industriellen Verhältnissen. die 
eingehendste Beachtung geschenkt werden soll 
Den Worten der Vorrede nach zu urteilen, be- 
steht in 
schen Litteratur noch eine bedanerliche Lücke, 
die auszufüllen der patriotische Verf. vor allem 
um deswillen als seine Pflicht betrachtet, 
A meunverfuara röhehr 
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Als Einleitung ist eine Übersicht der allgemeinen. 
historischen, geographischen und statistischen Ver- 
hältnisse. des Königreichs vorangeschickt, die wohl 
auch für populäre Zwecke etwas zu mager aus- 
gefallen ist. Der geschichtliche Abrib gleitet gar 
zu schnell über die römische und byzantinische 
Zeit hinweg, während die mittelalterliche Periode 
fast ganz übergangen wird; cin recht bedonklicher 
Druckfehler ist cs, wenn der um Griechenland so 
hochverdiente Vater des „ärlumssac“ Königs Otto 
„Friedrich von Baiern“ genannt wird. Über die 








Verfassunge-, Finanz- und allgemeinen industriellen. 
Verhältnisse des Landes sucht man in der Ein- 
leitung vergeblich nach Aufschlüssen, und auch 
was über Klima, Bodenbeschaffenheit und Landes- 
kultur gesagt wird, ist von so allgemeiner Art 
und dabei doch in so schünmalerischer Manier ge- 
halten, daß der Nichtorientierte daraus schwerlich 
eine zutreffendo Vorstellung der zum Teil doch 
ichts weniger als rosigen Verhältnisse des heutigen 
Griechenlands entnehmen kann. 

Die eigentliche Darstellung beschäftigt sich mit 
21 Städten des eigentlichen Hellas, des Peloponnes 
und der cpirotisch-thessalischen Landschaften und 
11 Inseln des ionischen und ägeischen Meeres. 
Die Hauptorte des Jungen Königreichs sind fast 
sämtlich behandelt, sodaß der in Aussicht. ge- 
stellte zweito Teil des Werkchens sich vorwiegend 
den Ortschaften und Inseln zweiten und dritten 
Ranges zuzuwenden haben wird. Da der Verf. in 
der Vorrede für diese Fortsetzung die Kritik um 
guten Rat ersucht, so möchten wir ihm den. Vor- 
schlag machen, der Behandlung seines Stoffes 
künftig die landschaftliche Gliederung von Griechen- 
land zu grunde zu legen und auf diese Weise 
neben den Städten auch das platte Land und 
dessen historische und geographisch - statistische 
Verhältnisse zu ihrem Rechte kommen zu lassen: 
rado das Interesse des Verf. für die geschicht- 
liche Entwickelung seines Vaterlandes müßte es 
ihm verbieten, durch die Konzentrierung. seiner 
Darstellung auf die modernen Hauptplätze bei 
seinen Lesern die Frinnerung an die chrwürdigen, 
heute verödeten Stätten altgriechischer Kultur und 
Geschichte vollständig zurücktreten zu lassen. 

Den Werth des von dem Verfasser zusammen- 
gestellten geographisch = statistischen Materinles 
einer Prüfung zu unterwerfen ist hier nicht der 
Ort; dasselbe ist des Verf Angabe zufolge großenteils 
durch persönliche Rrkundigungen an Ort und Stelle 
und offenbar mit Aufwendung großen Fleißes ge- 
sammelt und wird dem Benntzer des Werkchens 
auch neben dem treflichen griechischen Reischand- 
buch Lollings (Leipzig, Büdeker 1883) gewiß, 
manche gute Dienste leisten. Die historischen 
und archäologischen Angaben bei der Periegese 
der einzelnen Städte, auf die es uns hier zunächst 
ankommt, sind im ganzen geschickt. ausgewählt 
und beruhen offenbar auf einer tüchtigen Kenntnis 
der griechischen Geschichte, Lätteratur und Alter- 
tumskunde; durchweg prizis und verläseig sind sie 
freilich nicht, und manche überschene interessante 
Details hätte der Verf. den unbenutzt gebliebenen 
grundlegenden deutschen Arbeiten von Hertzberg, 
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‚Rod, Cartius, Bursian ete, entnehmen können. | 


Aythologisches, namentlich die fast ausnahmslos 
völlig wertlosen Gründungssagen (r. B. von Andros 
8. 151, Tenos 8, 147, Ägion $, 66, Ithaka 8. 138), 
hat der Verf, allzuoft unterlassen von den histo- 
rischen Thatsachen zu sondern; an Volkstraditionen 
und archäologischen Hypothesen (wie z. B. über 
die „Schule des Homer“, die Nymphengrotte und 
andere Altertümer Ithakas) ist nur selten die not- 
wendige Kritik gelbt worden. Bleiben wir einen 
Augenblick bei dem Abschnitte über die Kykladen 
stehen, so halten wir die Einfigung der Gründungs- 
sage von dem „kretischen® Heros Andreus in die 
Geschichte von Andros für überflüssig: dagegen 
war der Zugehörigkeit der Insel zum pergameni- 
schen Reiche und zam Gebiete der Rhodier, ihrer 
Bestimmung als Verbannungsplatz in der Kalser- 
zeit, des Raubes ihrer Kunstschätze durch Nero, 
der im 9. Jahrhundert m. Chr. dort blühenden 
gelehrten Studien und des im Jahre 1209 daselbst 
begründeten lateinischen Bistums Erwähnung zu 
hun; neben dem Kult der Athena Tanrobolos und 
des Dionysos Ist auch der des Apollo (Mitteil. des 
deutschen arehtol. Inst. Jahrg. I 8.230) und der 
Isis für Andros erwiesen, und als charakteristisch 
für die Kontinuität der Volkstraditin konnte 
aufgeführt werden, daß die Andrier noch heute 
die in der Kirche der Panagia im Dorfe Menides 
entspringende Quelle mit jener antiken, dem Dio- 
nysos heiligen Quello identifizieren, deren Wasser 
angeblich im Januar jedes Jahres den Geschmack 
yon Wein annahm und sieben Tage lang bewahrte, 
In der Geschichte von Tenos vermiliten wir eine 
Notiz über den früheren ven ien Hanptort 
der Insel, Fxobargo, über die aus hellenischer 
Zeit stammenden über die Insel verstrenten Türme, 
über das in der Mitte der Insel befindliche Zeus- 
heiligtam (Mitteilungen des deutschen archäol. Inst. 
Jahrg, IT 8. 59 f.) und über das Asylrecht des 
antiken Posellontempels, an dessen Stelle in 
moderner Zeit. die berühmte Wallfahrtskirche der 
Erangelistria getreten ist. Unter den historischen 
Notizen über die Insl Syros hätten wir lieber die 
Geschichte von deren mythischen Königen als die 
Erwähnung des berühmtesten Syriers, des Philo- 
sophen Pherekydes, vermißt: mit allzugroßer Be- 
stimmtheit nimmt ferner der Vert. zwei der Homeri- 
schen Zeit angehörende Städte auf Syros, Poseidia 
und Pheinike, an, während unfraglich nur eine 
einzige Stadt, Spros, daneben vielleicht noch die 
kleineren Ortschaften Phoinike und Eschatia 
existiert haben: neben Poseidon und Amphitrite 
haben auch Athene und Hestia anf der Insel Ver- 
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ehrung genossen. Bezüglich des schr stiefmütter- 
lich behandelten Thera waren wenigstens die in 
plönizischer Zeit dort blühende Töpferei und 
Weberei, das leiligtum des Poseidon Asphaleios 
und die antike Nekropolis zu erwähnen, 

Die Angaben über die antiken Kunstdenkmäler 
ind im übrigen fast durchweg mit anerkennens 
wertem Fleiß und Verständnis, wenn auch offen- 
bar aus abgeleiteten Quellen, zusammengestellt 
und tragen hoffentlich dazu bei, die grie 
Leser des Werkehens auf dio 
nicht hinlänglich gewürdigte Bedeutung der antiken 
Denkmäler für ihre vaterländische Geschichte auf- 
merksam zu machen und für die bestmögliche 
Konservierung der erst jetzt zu Tage tretenden 
antiken Reste wie für die Erschließung der noch 
ungehobenen archlologischen Schätze ihrer Heimat. 
zu interessieren. Läßt der Verf. diese Seite seiner 




















Darstellung in der Fortsetzung seiner Poriegese, 
noch schärfer hervortreten, so wird er sich damit 
um die archäologische Wissenschaft ein nicht zu 
unterschätzendes Vordienst: erwerben. 

Würzburg. 


Herman Haupt, 





Tpyäda narı Mätov cob 1881 Umb cob Audix- 
pas Eppixou Nyklenav, nerappasliv dr 
is Vapnanı "Ars 1889, dx ze 
apagelon Naprassei. 11,508. 8. 
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upayr, "Er Abtıaus 188B, du coß turopag 
„Arwdalr“ I. Yraupavh. IV, 116 8. 8. 2 Dr. 
Bei der Übersetzung von Schliemanns „Reise 





in dor Troas« (1881) hat Kastromenos den Worten 
seiner Vorredo zufolge die Absicht geleitet, seinen 
Landslenten das bis dahin gänzlich fehlende Ver“ 
ständnis für die weittragende Bedeutung der Schlie- 
mannschen Ausgrabungen zu erschließen. Je über- 
raschender die Thatsache ist, daß dem um die 





| Kenntnis der frühesten Entwickelungsepoche der 


griechischen Kunst so hoch verdienten Forscher 
die ihm seitens der englischen, franzisischen und 
deutschen Archlologen Mingst zu teil gewordene 
Anerkennung gerade in seiner zweiten Heimat, 
wnd auch nach seinen glänzenden Erfolgen in 
Mykene, noch versagt ward: um so erfreulicher 
ist der enthusiastische Eifer, mit dem der junge 
Gelehrte sich der Aufgabo unterzicht, seine helle- 
nischen Leser für die wissenschaftlichen Resultate 
der Trojaforschung zu interessieren. Die „Reise 
in der Troas«, das wichtige Supplement der 
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und der Vorläufer des Schliemannschen Hauptwerkes 
„Troja« ist als Finführung in die Trojalitteratur 
gut gewählt, indem, von den wichtigen Frgebnissen 
der Expedition ganz abgeschen, gerade hier Schlie- 
mans eigenartige, vor keinor Schwierigkeit zurlick- 
scheuende Forschungsmethode, durch die knappe 
Fassung des Reiseberichtes noch mehr hervor- 
tretend, dem Leser lebendig vor Augen gelihrt 
wind 

Kastromenos' „Beschreibung der Athenischen 








Konstdenkmiler,“ der Gattin Schliemanns ge- 
widmet, verfolgt populäre Zwecke. Der Ver. 
schlügt das Verständnis der heutigen 


Hellenen für ihre antiken Kunstschätze 
nicht schr hoch an und meint, daß bei ihnen 
die fremäländischen Besucher der antiken 
Denkmäler durchschnittlich mehr Bewunde- 
rung fänden alsdie lotzteren selbst. Schuld 
daran trage allerdings vor allem das Fehlen eines für 
die Bedürfnisse weiterer Kreise bestimmten, dabei 
aber anf wissenschaflicher Grundlage ruhenden ar- 
chtologischon Handbuches, ein Mangel, dem hinsicht- 
lich der athenischen Altertümer durch die ins vorlie- 
gendePeriegese In der wünschenswertesten Weise ab- 
cholfen wordenist. Anf eine kurze Einleitung, welche 
die Geschichte und Entwickelung der griechischen 
Kunst in leichten Umrissen schildert, folgt 
die Beschreibung der Akropolis und ihrer Denk- 
äler, vom denen besonders dem Parthenon 
eine schr eingehende Darstellang gewidmet wird. 
Daran reihen sich die Abschnitte über die nörd- 
lich und westlich von der Burg gelegenen Örtlich 
keiten und die dort erhaltenen antiken Reste, den 
Areopag, die Pnyx, den Nymphenhilgel, den Turm 
der Winde ete., worauf der Verf, wieder zur 
Akropolis zurückkehrend, das an deren Südabhang 
sich aulehnende Theater des Dionysos, das Odeon 
des Herodes und die sidlich und östlich von der 
Burg gelegenen Altertümer behandelt. Den Schluß 
bilden die Kapitel über die Quelle Kallirhor, Dy- 
ceum, Akademie, Kynosarges, Kolonos und die 
Thore des antiken Athras, sowie ein recht instruktiv 
und klar geschriebener Exkurs über die Konstruk- 
tion des altgriechischen Tempels, der allerdings 
seinen Platz besser an der Spitze der Periegese 
gefunden hätte, Den über die beieutendsten Denk- 
mäler handelnden Abschnitten ist eine Reihe von 
Holzschnitten beigegeben, deren Ausführung der 
Verleger eine etwas größere Sorgfalt hätte schenken 
sollen. 

Der angenehme Eindruck, den die Lektüre des 
in gewandter und flieliender Sprache verfaßten 



































Werkehens macht, ist wohl vor allem dem Um- 
stand zuzurechnen, daß dasselbo aus lebendiger 
Anschanung heraus geschrieben ist, zugleich aber 
in allen Schilderungen die warme persönliche An- 
teilnahme und das feine Verständnis des Verfassers 
bekundet. Den Beziehungen der einzelnen athe- 
nischen Kunstdenkmiler zur altgriechischen Kultar- 
und Religionsgeschichte ist überall die notwendige 
Aufmerksamkeit geschenkt, und können wir es nur 
billigen, daß Kastromenos durch Rinstreuung zahl- 
reicher, meist geschickt ausgewählter Citate die 
Quellenschrifteller, namentlich die tragischen 
Dichter, Redner und Komiker, selbst hat sprechen 
Tassen, Die Ergebnisse der neuesten topogra- 
plschen Forschungen sind mit Umsicht, verwertet, 
und auch die reichhaltige archäologische Litteratur 
der letzten Jahre. Ist ausreichend berlicksichtigt. 
Bei der Beschreibung des Odeons des Herodes ver- 
mißten wir allerdings eine Benntzung von U. 
‚Köhlers Mitteilungen über die 1877—1878 aufge- 
deckten Hallenanlagen am Südfuße der Akropolis, 
die höchst, wahrscheinlich einen Teil des Odeons 
gebildet haben (Mitteilungen des deutschen archlio- 
logischen Institutes in Athen. Jahrg. III S. 147 # 
die auch von dem Verf. vertretene herkömmliche 
Ansicht, daß der Tempel der Athena Nike auf 
der Akropolis von Kimon eıbaut worden, ist außer 
von Prestel, Barsian und andern jüngst von L. 
Julius (Mitteil. des archäolog. Tnst. Jahrg. T 8. 
224 #.) mit schr gewichtigen Argumenten bektimpft 
worden, ebenso wie dio von Kastromenos nach den 
älteren. Darstellungen aufgenommene Genealogie 
des kommagenischen Fürstenhauses (in dem Ab- 
schnitt über das Denkmal des Philopappos 8. 96) 
durch Th. Mommsen endgültig richtig gestellt 
worden ist (Mittil, des archtelog. Inst. Tahrg. I. 
8.27 |). Die Identifizierung der ‚antiken Pryx 
mit. der Anliöhe zwischen dem Muscion und dem 
Nymphenhügel hitte mur als Hypothese gegeben 
werden dürfen (gl. dagegen die überzeugende Be- 
weisführung von Wachsmuth, Die Stadt Athen im 
Altertum Bd. 18.369 #): die von der Tradition 
irrigerweise zu einem Heiligtum zusammengewor- 
fenen Grotten des Pan und des Apollo anı Burg- 
hügel mußten anseinandergehalten worden (Wachs- 
math a. 2.0. 8.248 iM). und bei der Bestimmung 
der antiken Thore Athens hätten wir gern die ein- 
‚gehenden Untersuchungen Wachsmaths (a. a. 0 
8. 336 M) und G. von Altens (Mittil. des ar- 
ehäolog. Instit. Jahrg. IIT 8. 28 f) berücksichtigt. 
gesehen. Wie der Verf. im übrigen an den ar- 
ehtologischen lypotlesen selbständige Kriik zu 
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üben weiß, so hat er auclı hinsichtlich verschie- | 
dener Punkte beachtenswerte neue Kombinationen | 
gegeben, so über die Erbauung der zu den Pro- 
psläen führenden breiten Murmortreppe, welche er 
in die Zeit des Augustus setzt und mit der Auf- 
stellung der Reiterstandbilder des Agrippa und | 
Augustus vor den Propylien in Verbindung bringt | 
(8.42 1): im Gegensatz zu Boctticher und Doerp- 
feld (Blittil. des archäolog. Instit. Jahrg. VI S. | 
398 #) weist er der Statue der Athene im Par- 
henon den Mittelpunkt des Tempels ala Standort 
zu u. «. w. Nach dem Gesagten dürfen wir wohl 
die Erwartung aussprechen, daß das Werkehen bei 
dem griechischen Pablikum anerkennende Beachtung | 
finden und als bequemes und zuverlässiges Hülfs- 
mittel zum Studium der antiken Denkmäler 
Athens sich rasch einbürgern wird. 

Würzburg. erman Haupt. 

















Hiten say dv 'Aprvoszue 
Gmb "Avöpdou M. Töpuptvou. 
1888, Ti „Kopaımg 
158. 8 

Der Verfasser polemislert im Anschluß an | 
Jarien de Ia Gravitre (La bataille des Arginnses. 
Revue des denx Mondes. 15. Mai 1879: vergl, 
über auch desselben Verfassers „Ta marine des 
anciens“. Paris 1880 8. 103 #. und Cortius, 
Griechische Geschichte Bd. II $. 648) gegen die 
yon Grote vertretene Auffassung, daß die athenischen 
Feliherrn in der Schlacht bei den Arginusen ohne | 
triftigen Abhaltungsgrund ihre  schifbrüchige | 
Flottenmannschaft unthätig dem Tode des Er- 
trinkens überlassen Mitten. Der Beweisführung 
des französischen Admirals in allen Punkten bei= 
tretend, hält es der Verf. für ausgemacht, daß alle 
Rettüngsversuche von vornherein darch den furcht- 
baren Noriweststurm, der sich unmittelbar nach 
der Schlacht erhob, unmöglich gemacht worden 
seien. Er geht aber noch weiter und sucht nach- 
zuweisen, daß die gesamte Forschung bezüglich 
der den. athenischen Feldherrn gemachten Vor- 
Würfe bisher in. einem schweren Irrtum bofangen 
war; bei dem berüchtigten Prozeß hat es sich an- 
gar nicht um eine Anklage wegen unter- 
lasener Rettung der Schifbrüchigen, sondern aus- 
sebließlich um den Vorwurf gehandelt, daß die | 
Bergung und Bestattung der Leichen der ge- 
fallenen und. ertrunkenen Athener von den Feld- 
herrn versäumt worden sei. Der Verf. beruft sich 
hierflr mit Recht auf den Bericht des Diodor 
AM, 99-103), der mr von einer unterlassenen 








orpagelon 





























| behaupteten, daß durch deren Schuld 


Kunde hat. Aber anch 
chts 
von der verstumten Rettung der Schiffbrüchigen 
gewußt, weil auch nach seinem Bericht gegen die 
Feldherrn nur die Anklage erhoben wurde, 

dnlor zols wnfeavens; der Ausdruck dvapetsdeı 


aber werde wie durchweg nur von Toten, 

















| nieht von Lebenden gebraucht, und sei es daher 





sakanpöracor, bei dem genauen Xenophon einen 
anderen Gebrauch des Wortes, etwa im Sinne von 
&rascfe, anzunehmen. 

Was dio Beweisführung bezüglich des Berichtes 
des Xenophon betrift, so halten wir dieselbe für 
völlig verfehlt. Einmal lAßt sich schwerlich ein 
Grund angeben, weshalb Xenophon, wenn er bei 
dem ävapstzdaı nur an die Toten dachte, in keinem 
Falle von verpof, sondern stets von vauaıof und 
vorfaavess spricht, die jeder unbefangene Leser sich 
doch als Lebende denken wird (vgl. besonders I 
7, 90: Aroyddav iv End 
änaveas dvapeisdun ci vaudna mal zobs vavaı). 
An einer Stelle sagt aber Xenophon mit unzwei- 
dentigen Worten, daß die Ankläger der Feläherrn 
ie schif- 
brüchigen Flottensoldaten ums Leben gekommen 
seien und noch im Sterben einem in einer Tonne 
sich rettenden Kameraden die Sorge für die Bo- 
strafung der Feldherrn ans Herz gelegt. hätten, 
Gm abn Avefkoveo vohe äpfscoug Uni 
Teron@voss. Einen der Feldherren, der während 
der Seeschlacht ins Meer stürzte und der deshalb 
später am allerwenigsten für die versäumte Rettung 
der Schifbrüchigen verantwortlich gemacht werden 
konnte, nennt Xenophon abchv tire Aufurvov ävzupd- 
3205. (Die beiden Stellen sind auch in der neuen 
Ausgabe von H. Stephanas’ Thesaurus Grascae 
Yinguae 5. 1. Arzpelsı überschen worden.) 

Nicht also Übereinstimmung, sondern direkter 
Widerspruch besteht zwischen den Parallelberichten. 
des Diodor und Xenophon, und es hätte der Verf. 
statt der voreiligen Fixierung des Sprachgebrauchs, 
von drapeiaiaı besser daran gethan, jenem von den 
bisherigen Forschern allerdings nicht ganz ge- 
würdigten Widerspruche seine Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden; daß dem Bericht des Xenophon mehr 
Glauben beizumessen ist, wie dem des Diodor, 
für uns nicht zweifelhaft, wenn wir hier anch anf 
eine eingehende Behandlung der Frage verzich 
müssen. 

Hinsichtlich der formell; 
‚gegen die Feldherrn eingeleiteten Prozesses hitte 
der Verf. manche seiner Darstellung zu gute 
kommende Belehrung ans den neneren dents 



























































925, 








Arbeiten von Fräukel (Att. Geschworenengerichte, 

8. 82), v. Bamberg (Hermes Bd. XIII S. 509 1) 

und Philippi (Rheinisches Museum Bd. AXXV 

8. 607 #) schöpfen können. 
Würzburg. 





Herman Haupt. 
"Ayınkebs 'Arahövınos, 'D "Aptios rdros 
at of dgkeau 'Arsube Ahmav, aibyas a 'Er 
”alhyas 1884, du tob sunonpageien "Aripieo Kop- 
RE. 5. X. 152. 

Das Schriftelen des Herrn Agathonikos scheint 
der erste Band einer grüßeren Anzahl von Mono- 
graphien zu sein, welche das attische Recht be- 
handeln sollen. Herr Agathonikos ist selbst 
Richter am Aropag, der mit der Erringung 
der Selbständigkeit Neugriechenlands, freilich 
mit bedentend erweiterter Kompetenz gegenüber 
dem antiken Areopag, wieder auflebte. Dieser 
Umstand giebt der Schrift ihr eigenes Gepräge. 
Unsere deutsche Litteratur über den Areopag geht 
meist vom historisch-archiologischen Standpunkte 
aus; Herr A. behandelt denselben mehr vom 
risischen aus, ohne jenen etwa zu vernachlässigen, 

Die Einleitung bespricht kurz, zu kurz die 
Theorien der Strafe. Sodann wird der Arcopag 
seit: seiner Entstehung bis zu seinem Wicderauf- 
eben im neuen Königreiche Griechenland, seine 
Organisation und Verfassung des. ausführlicheren 
behandelt und in Verbindung damit das Institut 
der Ephetengerichtshöfe 3 det Aekgeri, 

Nasarefp, &v Optarcck. Beigegeben ist ein 
schlechter Holzschnitt, Orestes vor dem Arcopag 
mit Athene, nach dem Museo Corsinl. 

Es ist hier nicht der Ort, ausführlich auf die 
Leistung des Ilerrn A. einzugehen, das verbietet. 
schon der Raum. Im großen und ganzen wird 
das Werkehen für die Landsleute des Verfassers 
seine entsprechenden Dienste leisten. Allein 
wenngleich Herr A, in der deutschen und fraı 
zösischen Litteratur ziemlich bewandert ist, so 
muß doch zweierlei konstatiert werden, einmal 
in Werk die größeren deutschen nicht übe 
flüssig macht oder gar übertrüft, ich denke hier 
Forchhammer, Schömanı 
in denen eine Unsumme von Gelehrsamkeit und 
Scharfsian aufgestapelt liegt; sodaun daß die 
meneste Litteratur über den Arcopag und. die 
Ephetenhöfe nicht, das corp. inser. Graee. nicht 
igend benutzt ist. Die erstere Ihtte Herr A, 
leicht finden können in deu vortreflichen Lipsius- 
schen Berichten in den Bursianschen Jahres- 
berichten über die Fortschritte der klassischen 
Altertumswissenschaft 1873. 1878. 1881. 
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rigen ist die Schrift frisch und chne 
Prätension geschrieben, sio hat fast einen populären 
Anflug. Die Sprache des Herrn A, strebt, nie die 
aller guten Schriftsteller der zwei letzten Jahrzehnte, 
immer mehr dem Altgriechischen nahe zu kommen 
und wird deshalb dem Philologen immer leichter 
verständlich. Freilich win! man trotadem immer 











noch ab und zu ein neugriechisches Wörterbuch 
zu Rate ziehen müssen. 
Plauen im Volgtlande. 


William Fischer. 


wiaguzıv 
zob jun 


yapvazlan 











Tod tunoigagebu „llavörng“ Adskgiv Dpipn. 218. 8. 
Die äußerst schwungvoll gehaltene Schulrede 
beginnt mit einer Charakterisierung der politischen 
und kulturellen Stellung der Tusol Delos im Alter- 
tum und des von hier über das griechische Fest- 
land und die Inseln des Agäischen Meeres. sich 
verbreitenden Apollodienstes. Alsdann verfolgt 
der Redner die Geschichte von Delos bis in die 
römische Kaiserzeit, hebt Alters zwischen 
den beiden Nachbarinseln Syros und Delos he- 
stehenden engen Beziehungen hervor und zieht 
nahe liegende Parallele zwischen der komme 
iellen und geistigen Beientung des alten, heute 
üllig verödeten Delos und der seit. dem 
schen Freiheitskriege wunderbar rasch aufgeblühten. 
Insel Syros und ihrer Hauptstadt Iermupolis. 
Das Gymnasium von Hermupolis nahm den Mit- 
teilungen des einers zufolge seit seiner Eröffnung. 
im Jahre 1835 bis auf die Gegenwart, dank seiner 
hervorragenden Lehrkrüfte unter den griechischen 
Bildungsanstalten eiue leitende Stelle ein, und es 
appelliert Ps. an den Patriotismas seiner Kollegen 
und Miürger, indem er sio darauf hinzawirken 
uffordert, daß die humauistischen Studien auch 
in Zukunft in derselben Weise wie bisher eilig 
gepflogt und gefördert werden, 
Würzburg. Herman Haupt. 


























Quid Korais de neohellenica lingna 
senserit, Thesim proponebat facultati litte- 
Paris, 





arım Parisiensi Mondry Beaudoin. 
70 8.8. 


1883. Ernest Thorin. 

Der Verfasser de 
über den cyprischen Dialekt des Nungriechischen 
giebt in 
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werten Beitrag zur Geschichte der nengriechischen 
Philologie. Die Gestaltung der griechischen 
Schriftsprache ist ein Problem, das noch heute alle 
Griechen in Atem hält, welche es mit der ittera- 
rischen Entwicklung ihres Landes ernst nehmen. 
Korais hat es zum erstenmal mit voller Ent 
schieilenheit gestellt, und seine Anregungen sind 
Iange Zeit hindurch maßgebend, seine Anschauungen 
der Gogenstand erbitterten Streites gewesen. Man 
wird gern an der Hand des Herrn Verfassers sich 
durch Stellen aus Korais Schriften cin zusammen- 
hängendes Bild von den Idcen dieses patriotischen 
Griechen über das Heil seiner Sprache machen. 
Der Zustand des Griechischen vor Korais ist etwas 
zu kurz skizziert: es macht nicht den Eindruck, 
als ob der Herr Verfasser eine sehr tief gehende, 
Kenntnis des griechischen Schrifttums vom 15. bis 
18. Jahrhundert besiße. Noch mangelhafter ist 
freilich der Versuch ausgefallen, am Schlusse der 
Studie eine Skizze der gegenwärtig bei den gric- 
chischen Litteraten vorwiegenden Richtungen zu 
geben. Allerdings ist das eine etwas schwierige, 
Aufgabe; denn so ziemlich jeder Grieche, der 
schreibt, hat seine aparte Anschauung darüber, wie 
das geschehen soll, 
Graz, 





















Gustav Meyer. 





Mondry Beaudouin, Etudedu dialecto 
ehypriote moderne et medieval. Paris 
1883, Ernost Thorin. 145 8. 8. 

Die Kenntnis und die wissenschaft] Be 
handlung «der nengriechischen Mundarten ist ein 
noch so gut wie gänzlich uubebautes Feld. Wenn 
man die so reiche Entwiekelung der romanischen 
Dialektologie vergleicht, so ist es betrübend zu 
schen, wie weit dagegen die neugriechlsche zurück- 
steht. Es ist bezeichnend genug, daD die besten 
Arbeiten über moderne griechische Dialekte das 

Unteritalien gesprochene Griechisch zum Gogen- 
Stande haben. Herr Morosi, ein trelicher Schüler 
Ascolis, hat die Wissenschaft mit zwei muster- 
haften Studien darüber bereichert. Es liegt der 
Natur der Sache, daß dinlektologische Arbeiten 
‚mit Aussicht auf wirklichen Erfolg nur von solchen 
gemacht werden können, die entweder in der be- 
treffenden Mundart aufgewachsen sind. oder durch 
Jährelangen Verkehr mit dem Volke sich in die- 
selbe gelebt. haben. Ein kürzerer Aufent- 
halt eines Fremden wird immer var unvollständige 

Resultate ergeben. In Griechen- 
oguistischen Studien leider noch 
Es fehlt nicht an Glossaren und 







































arg danfeder. 








grammatischen Darstellungen des Sprachgebrauches. 
einzelner Gebiete: aber leider sind alle elıne. di 
nötige sprachwissenschaftliche Vorbildung gemacht, 
welche allein im stande ist, eine genaue Wiedeı 
‚gabe des Sprachmaterials zu ermöglichen und vor 
falscher Deutung desselben zu bewahren. Die 
Hochschule in Athen hat keinen Lehrstuhl Mr 
vergleichende Sprachwissenschaft.‘) Das. Unter- 
richtsministerium zieht cs vor, den einzigen lin- 
uistisch geschulten Sprachforscher, den Griechen- 
land besitzt, Herm Dr. Hatzidakis, seine Kräfte 
an einer Normalschule mutzlos verbrauchen zu 
Tassen, statt eine Professur an der Universität 
für ihn zu schaften. Sollte es ihm fü 
bahn hinderlich sein, daß er ein Kreter ist? — wie 
man ja auch in Österreich 
nehmende, 
gegen die Berufung von Lehrkräften aus dem 
Deutschen Reiche zeigt 

Unter solchen Umständen, aber auch mit solchen 
Vorbehalten, muß man auch die Arbeiten Fremder 
Über griechische Mundarten. willko 
Eine besonders. interessante hat Herr Beandonin 
zum Gegenstände der vorliegenden Studie gemacht, 
Der Dialekt von Oypern bietet dem Forscher de 
eigentümlichen Vorteil dar, daß sich seine 6 
schichte relativ weit zurilck verfolgen Mt, iu 
mittelalterliche Quellen desselben vorhanden sind. 
Die Assisen des Königreichs Jerusalem und Cypern, 

dreizelmten Jahrhundert geschrieben, sind von 
Herrn Sathas im 6. Bande seiner Mesauuvoch fs: 
Din veröffentlicht worden; aus dem 15. Jahrlmndert 
stammt die Chronik des Machaeras und seines 
Fortsetzers Bustron, die Sathas zuerst im 2. Bande 
der cben genannten Sammlung und dann noch ein- 
mad im Verein mit Herm Miller, Paris 1582 (m 
Machaerss) publiziert hat. Nach der Veröffent- 
lichung_ des Machaeras habe ich selbst eine Dar- 
stellung der Phonetik des in ihr vorliegenden 
Dialektes gegeben, im 4. Bande der Rivista di 
Alologin: später habe ich über die rumanisch 
Elemente der Mundart gehandelt im Jahr 
für romanische und englische Litteratur, neue 
Serie, Band III. Herr Beandouin hat diese Vo 
heiten benutzt, wie Ihm überhaupt das Zeugn 
nicht versagt werden kann, daß er sich feilig und 
gewissenhaft in der vorhandenen Litteratur umge 
schen hat 

Es scheint mir, daß Herr Beandonin in dem 
Vertrauen auf das geschriebene Wort. der 





































































*) Nach dom fnapshörtov 
Deffner die supapuuh 
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nannten mittelalterlichen Quellen 
gegangen ist 
griechische Schrift überhaupt im stande ist 
gesprochenen Lante zu folgen, so. wird man 
die. schwankende Orthograp 
der Chroniken, deren Ausgabe zudem strengen kri- 
tischen Anforderungen nicht. durchweg entspricht, 

Mißtrauen hegen dürfen. Gewiß hat man 
auch im Mittelalter nur äseeverz gesprochen, grade, 
wie heut; wenn daneben dzdeviv geschrieben vor- 
kommt, so beweist das nicht, daß das betreffende 
Lautgesetz über die Aufeinanderfolge zweier Spi- 
ranten ‚stait moins rigourense an moyen Age‘ (S. 44), 
sondern nur, daß neben der plonetischen die 
historische Orthographieangewendetist: manschreibt. 
bekanntlich heute auch ästevig und lehrt. die dieser 
Orthographie entsprechende Aussprache in den 
Schulen, Formen wie xspass Zuris für äydp 
(ebenda) kann ich für nichts anderes halten a 
für bloße Schreibfehler; ebenso, wenn neben durch- 


io und da zu weit 


Wenn man bedenkt, wie wenig die | 
dem 
































gängigem Fdpures einmal äsdpnönous vorkommt, 
so ist dies verdächtig, nichts welter als ein Fehler zu 
sein, wenn man nicht eine Beeinflnssung durch das 








@» der letzten Silbe anzunehmen geneigt ist. 

In bezug auf die Erklärung der Formen ist 
es erfreulich zu schen, daß der Herr Verf. der 
allein richtigen Ansicht huldigt, das heutige Grio- | 
chisch, allen seinen Mundarten — mit be- 
kannter Ausnahme des Tsakonischen — auf die 
oe zurückzuführen und ohne Zuhülfenahme der 
altgriechischen Dialekte zu erklären. Allzu tief 
ist Horr Beandouin freilich den Erscheinungen meist, 
nicht. auf den Grund gegangen, und die winschens- 
werte statistische Vollständigkeit der Belege für 
Lauterscheinungen der gesprochenen Sprache wird 
ebenfalls vermißt. Wir hätten dafür gern manch- 
mal die Auszüge aus deu mittelalterlichen Quellen 
weniger reichhaltig geschen. Unrichtig I 
von A y 
Nov. qui setait vocalise en = pendant la püriode 
elassigue (1), eommengait d£jA A reparaitre n. s. w.r" 
das v ist ja an jenes a angetreten, das nicht in 
der klassischen, st 



























sicherlich morphologisch zu erkliren, 
merkung über revefira 8. 59 
par 








port A a Janguo val 
das Produkt 
dung aus volglrem 
siaorce. In dem vereinzelten 
ist. die Assimilation rom 

Den. romanisch 








fin (8. 51) 
isch, nicht. griechisch, 
n Hinfisen ist der Herr Verf. 





in Formen wie spa 





| 6eı 
| ‚Gott 





mir 2. B. nicht zweifelhaft, daß die Verba auf -Imuw, 
die dem kyprischen Dialekt eigentümlich sind, von 
den italienischen auf -isco ihnen Ausgang ge 
nommen haben. Herr Beandouin hat nicht geschen 
(8. 94), dab sie vom Aorist gebildet sind (er sagt: 
vom radical verbal): anazeizun: Erjpva: yevlunumı: 
Byeräyne: daraus erklärt sich auch das &ı von par 
iueera; für eoeone jet zu schreiben qwinuu, 
zum Aorist Era, Dagegen darf bei der Palatali- 
sierung eines x vor hellen Vokalen an romanischen 
Einfluß nicht gedacht werden; die Angaben Herm 
Beandonins über die Ausbreitung dieser Erscheinung 
in Griechischen $. 36 sind ungenau, vgl. Kapp, 
Die griech. u. at. Gutturallante im Neugriechischen 
ind in den roman. Sprachen, Wien 1883, S. 20. 
Die neugriechische Flexion ist allenthalben 
das Studium der Analogiebildungen sehr Ichr- 
reich, In einer kappadlokischen Mundart sind kürz- 
lich (Aedelov 1% {stop äempfas 1 487) Formen 
des Genitivs wie Derajoß, vaajos zu Tage ge- 
kommen, wo das von Formen wie, 
ivelement einfach an die Nominative Ders 
salz ‚Frau‘ angetreten ist. Herr Beandanin 
ist der Anerkennung solcher Analogiebildungen 
mehrfach aus dem Wege gegungen. Genitive wie 
03 mpapdeun (9. 68) scheinen doch zunichst durch 
‚uhkcs hervorgerufen, wie el ol 
(8.79) durch züv zodör. Die Betonung träyaü.s.W. 
in der 3. Porson Ploral. ist nach der 1. u. 2. Porsen 
Plural. eingetreten, nicht nach den Verba eontracta 
(8. 81). In Zuarijavev (8. 82) braucht man meinet- 
wogen kein doppeltes Augment zu schen; aber das 
& von zzrefahen u.s. w. stammt im letzten Grunde 
eben doch vom Augment her, ganz wie in den 
Verben mit —. Über die schwierigen Formen 
der Verba. con (8. 86 A) hat treMich ge 
handelt Herr Ilatzidakis im ‘Abras X (1881) 
8. 110 #. — Einzelne Formen sind anch aus den 
Chronikeu nachzutragen: s0 8. 72 aobrudts, Tapdı- 
wildes, gpfges: 8.73 Gdelgaßss (Mach, 80, 15Sath.): 
Te Dakdazon z. B. noch Imberios 482 Wagner. 
Graz. Gustav Meyer. 





























































































Gepöwvärien Ponzopafion"Abnvals, irrapınin 
Arien. Merdgpans Yaupizwvos II. Ads 
"rarinuns dx 7 Alias 18 
5 wuonpagehu „’Eriact. äp. 6. 

Es ist hier nicht der Ort, über die At 
unseres berühmten Ferdinand Gregorovius zu ur- 
teilen. In jedem Falle ist es aber sehr orfrenlich, 
dab man in Griechenland das Bedirfnis fühlte, 
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dieses Werk einem größeren Publikum durch cine 
Übersetzung ins Neugriechische näher zu bringen. 
Wer den Stil von Gregorovins kennt, wird wohl 
‚gern zugeben, daß das nicht ganz leicht sein mag. 
Herr Sp. Lampros, Professor im Athen, der mit. 
der deutschen historischen Wissenschaft in nahen 
Beziehungen steht und die dentschen Stndien Aber 
die byzuntinische Geschichte recht wohl kennt, 
hat sich ein wirkliches Vordienst erworben, daß 
er sich dieser Arbeit unterzogen hat. Die Über- 
setzung erschien zuerst in der bekannten Zeitschrift. 
Hestia, das vorliegende Buch ist ein Abdruck aus 
derselben. Teh habe. verschiedene Stellen. der 
Übersetzung mit dem Originale verglichen; soweit 
sin Nichtautochtbone befühigt it, ber eine solche 
zu urteilen, scheint mir die Übersetzung des Herrn 
Lampros im allgemeinen eine wohlgelungene zu 
sein. möchte vieleicht anch ein. überstrenger 
Kritikus einzelnes anders wünschen. Indem sie sich 
möglichst eng an das Original anschließt, ist sie 
‚zugleich geeignet, den Neugriechen einen Geschmack 
von der Eigenart Gregorovius' beizubringen. Eine 
kurze Einleitung orientiert über den Lobensgang 
und die hauptächlichsten Werke des Autors. Das 
Buch wird gewiß auch in Griechenland seinen 
Weg finden. 
Plauen im Voigtlande. William Rischer. 

















"angavındv "Again- 
dv Tori ua Anhanıır 
iupa denadapısdir val Eriephulln 'Er "Aha 
1882. +8 und 1648. 8. 
das aus philalbanischen Bestre- 
bungen des Herrn Kuluriotis hervorgegangen ist 
und zunächst den Zweck verfolgt, ein Elementar- 
duch für albanesische Kinder zum Erlernen ihrer 
Muttersprache zu sein, uns aber natürlich als 
Beitrag zur Kenntnis des im Königreich Griechen 
land gesprochenen albancsischen Idioms nur will- 
kommen sein kann. Das meiste, was wir darüber 
dis jetzt wußten, verdankten wir den Nactes D 
Tasgicae des verstorbenen Dr. Reinhold in Athen. 
Herr Kuluriotis giebt nach einer Einleitung, in 
welcher in wohlmeinender, wenn auch etwas u 
nschaftlicher Weise über die albanesischen 
Laute und ihre Bezeichnung gehandelt wird, 
Wortserzeichnisse mit daran sich anschließenden 
einfachen Sätzen. Beides ist schr dankenswert, 
ur haben wir ungern das vollständige Fehl 
eines. Verbalverz Dei 
cke, Fabeln, 
Erzählungen, Volksliede Sprichwörter. 
Dieser Teil ist bei dem Mangel, den wir noch an 
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albanesischen Sprachproben haben, für uns der 
wertvollste. Es ist zu bedauern, daß) der Herr 
Verfasser den Nutzen seiner Arbeit durch die von 
ihm angewendete Orthograplie erheblich geschädigt. 
hat. Er bedient sich des griechischen Alyhabets, 
das aber zur Bezeichnung aller der albanesischen 
Sprache eigentümlichen Tante bei weitem nicht 
ausreicht. Um diese auszudrücken, sind Um- 
kehrungen und cigentümliche Modifikationen der 
griechischen Zeichen angewendet worden, was 
schauderhaft aussicht und außerdem zu zahlreichen 
Druckfehlern Veranlassung gegeben hat. Wir 
glauben nicht, daß diese Methode, das Alkanesische 
zu schreiben, sich den Albanesen selbst sonderlich 
empfehlen wird, ebenso wenig wie die auf einem 
ähnlichen Prinzip beruhende des vor einigen Jahren 
in Konstantinopel gegründeten (noch bestehenden?) 
Vereines für den Druck albanesischer Bücher. 
Es mag richtig sein, daß ein rein inguistisches 
Alphabet. wegen seiner vielen diakritischen Zeichen 
dem praktischen Bedürfulsse nicht durchaus ent- 
sprechen würde; aber will man die griechische, 
Schrift anwenden —ich halte es nicht für winschens- 
wert, und die Albanesen sind darüber selbst nicht 
einer Meinung —, so thue man es wenigstens 
ähnlich wie von Hahn oder Herr Kristoforidis. 
Tndessen ist der Gebrauch Jateinischer Buchstaben 
weitaus mehr zu empfehlen. Perhorresziert man 
die wissenschaftliche Schreibung, wie ich sie z. B. 
AlbanesischeStudien 1 16aufgestellthabe, soschreibe, 
man etwa ae 5.0 y, nasaliert & oder q, r rr Ui, 
yumkokigtdpb,uhjschehszh 
dh f v, ts & da). Der unbestimmte Vokal ki 
durch ein umgekehrtes > oder durch + ausgedrückt 
werden. 

Tech entnehme der 





























dritten Nummer der 
von Herrn Girolame de Rada in Corigliano 
Calabro herausgegebenen albanesischen Zeitschrift 
Fiamuri Arbörit die Notiz, daß der Verfasser 
des vorliegenden Büchleins, Herr Kuluriotis, jüngst 
in Argriokastro anf Veranlassung des griechischen 
Konsuls arretiert und nach Corfu befördert wurde; 
er sollte so den gogen ihn wegen seiner alhane- 
sischen Propaganda aufgebrachten Griechen ent- 
zogen werden, Das illustriert in wonig erbanlicher 
Weise die gegenwärtig in Epirus herrschende 
Stimmung. Mir scheint, die Griechen sollten das 
albanesische Element vielmehr zu kaptivieren als 
zu brüskieren suchen; beide Nationen hat 
Bekfinpfung des Telams und des Slaventuns eine 
in hohem Grade gemeinsame Aufgabe. 
Graz, Gustav Meyer. 
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1. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Alta ag Trrpunng not ihalayıya Frpian She 
Eder, Tips mpg. Tepe 81-8. 
Tesgoe Bebcıpun 8. 188-878. Er "AD 
Kommission bei Carl Beck, 8. 

Im Anfang des Jahres 1883 ist in Athen eine 
Gesellschaft für Geschichte und Volkskunde Griechen- 
lands gegründet worden, von deren Thätigkeit der 
stattliche erste Band ihrer Publikationen das rühm- 
iehste Zeugnis ablegt. Die besten Namen, welche 
Griechenland auf dem Gebiete der historischen und 
folklorisischen Forschung besitzt, erscheinen darin 
vertreien, und esiat zu wünschen und zu hoffen, daß 

iese Mitteilungen eine Centralstätte für Arbeiten 
aus diesen Bereichen sein werden, die sich bisher in. 
rer Zersplitterung in verschiedenen, zum Teil ephe- 
meren Blättern weiterer Kenntnisnahme entzogen 
haben, Der Inhalt dieses ersten Bandes ist cin schr 
mannigfaltiger. Wir gruppieren die Abhandlungen 
in drei Abteilungen: 1) Histerisch-antiqunrische; 
2) inguistische; 3) Folklore, 

1) Wistorisch-antiquarische Mitteilungen: Briefo 
den Patriarchen Meletios von Alexandrien an den 
ökumenischen Patriarchen Jeremlas den Zweiten, zum 
ersten Mal herausgegeben von Joannes Sakkelion. 
8. 81-77, mit drei Tafeln. — Ein unediertes 4p253- 
fader des Kaisers Andronikos Palacologos vom 
Jahre 1260, herausgegeben von Spyridon Lambros. 
8. 118-119. — Über ein Bildnis des konstantinopo- 
Titanischen Patriarchen Jeremias des Ersten (1520 bis 
1548), das auf die Wand eines Athosklosters gemalt 
und dort im Jahre 1860 von dem schweizer Maler 
Gillitron kopiert worden ist, von Spyridon Lambros 
8.121128, miteiner Tafel. — Münzen und Medaillen 
der ionischen Inseln aus der Zeit vor der englischen 
Herrschaft, besprochen von P. Lambros. 8. 185 -208, 
mit 6 Tafeln. — Brief des heiligen Polykarp an die 
Philipper, nach einer Handschrift in einem Kloster 
der Insel Andros, herausgegeben von Konstantin 

8. 209-236. — Über die Familie der 

von Konstantin Gunaropulos. 8. 261-263. 

ing über die ionische Hochschule, von 

einem Ungenannten. $. 263-266. — Über die 

in Makedonien vom Jahre 1740, von 
Ss. 20-23. 

2) Linguistischen Inhalts ist die 8, 226-251 
veröffentlichte Arbeit des Herra Natzidakis, dessen 
Name auch den Lesern der Kuhnschen Zeitschrift, 
der Berzenbergerschen Beiträge und der CU 
Gelchrten Auzeigen wicht mehr freind it, wo er Bei- 
träge veröffentlicht hat. Er ist cin in deutscher 
Schule treflich gebildeter Lingulst, der die jüngere 
grammatische Methode mit Glück auf die Behandlung 
seiner Muttersprache anzumeuden versteht. Er giebt 
Tier einen “Vierten Beitrag zur Geschichte der ncu- 
griechischen Sprache” als Fortsetzung der Unter- 













































































suchungen, welche er in dem seitdem eingegangenen 








Bildung der periphrastischen Tempora im Neugri 
chischen und bekämpft dabei die Anschauung, dal 
im Nils: jprgn oder jeägst er wird schreiben ein 
Nnfaitis zeigt» steckt, die unter andern auch von 
Herrn Definer vertreten worden war, Er 
vielmehr darin ein ursprüngliches Dil vi 
Herr Hat 
durch das reiche Materi 
des griechischen Mittelalters beibringt, de 
Iöat zu haben. 

9) Folklore. Mlier sind vor allem die Beiträge 
des Herrn Politis zu nennen, der unter den Kennern 
neugriechischen Volkslebens und Volksglaubens un- 
streitig. den ersten Platz einnimmt. Von 
Die Krankheiten im Glauben des griechischen Volkes. 
8. 1-30. — Mittelalterliche Sagen über Phidias, 
Praziteles und Hippokrates. 8. 77-101. Der Aufsatz 
ist polemisch gegen eine kleine Arbeit des Herrn 
Konstantin Sathas und enthält wertvolle Mitteilungen 
über griechische Schlangensagen. — Analyse neu- 
griechischer Märchen Im Vergleich mit denen anderer 
Völker. 8. 328-288. Erste Probe: ein Tier Märchen 
aus Messenien, wird mit ausführ- 

ichen vergleichenden Nachweisen versehen, welche 
die große Belesenheit des Herrn Politis aufs neue 
bekunden. Man füge auf 8. 282 zum Anfang noch 
hiszu Grimm, Kinder- und Hausmärehon 3. Haltrich, 
Märchen aus Siebenbürgen 93. Hahn, Griechische 
Mürchen 85 Schluß. Krauß, Sagen und Märchen der 
Südslaven 8. 50. — Griechische Volksüberlieferungen.. 
5. 849-354. — Von den übrigen Beiträgen hebe ich 
zunächst herror die athenischen Märchen, die Frau 
Kamburogla gesammelt hat. $. 138-167. 289-348. 
Zu No. ı vgl. Basile, Pontamerono III 9. Gonzen- 
bach, Sizilinische Märchen 55. Zu No. 2 vgl. die 
manpigfachen Variationen der Polyphemsage: Nyrop, 
Sagnet om Odisseus og Polyphem, in der Nordisk 
Tidskrift for Filologi 1881. Zu No. 4 vgl. Gonzen- 
bach 18. Zu No. 5 vol. ‘der Trommler" bei Grimm, 
Poestion, Isländische Märchen (Wien 1884) 8.85 u. s. w. 
Zu No. 6 Gonzerbach 23. G. Moyer, Albanische 
Mürchen 8. — Ferner enthält der Band Hochzeits- 
gebräuche aus der Nähe von Kalavryta von Papani- 
kolaos. 8.122183. — Volkslieder aus Nord-Buböa, 
von Georg Drosinis. $. 183-188. — Kretischer 
Volksglauben über die Giganten, von Kondylakis. 
ferungen, von Korylos. 
8. 355. — Bro ichen aus Rumelien, g- 
sammelt von Georg Drosisis. 8. 356-361. — Volks- 
lieder aus Triphylien, von Karavitos. 8. 962-964.) 













































Wenn wir zu dieser Übersicht noch hi 
was Ilerr Prof. Meyer über die Märchen 
der Beilage von No. 24 der Allgemeinen 
item Artikel, Neuer Folklore sag, so hoden 
Beifall der Leser zu finden. Es heißt da: „Als wert: 
vollste Gabe begrüßen wir die Fortsetzung der Samm 
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‚Anthropologischen Inhalts ist nur ein kurzer Auf- | schr vollständiges und dankenswortes Verzeichnis 


satz von Herrn Apostolidis 8. 365-887: Beiträge 
zur griechischen Anthropologie; eine Fortsetzung der 
Schüdelmessungen, welche der Verfasser im Archiv 
der Parlsor anthropologischen Gesellschaft. bereits 
publiziert bat. Dagegen enthält der Band noch ein 





tung athenischer Märchen von Frau Marianne Kam 
buroglu. Das erste licft enthielt deren vier, das 
jetzige bringt zehn weitere, alle unter mannigfächen 
Gesichtspunkten interessant, Der „Zuckermann“ 
{ape=hosydves) vergilt seine Frau in den Armen 
‚einer anderen; die erste sucht Ihn auf, erwirbt sich, 
durch drei kostbare Kleider von seiner neuen Ge- 
malılin das Recht, durch drei Nächte deren Stelle zu 
vertreten; in den beiden ersten Nächten ist der König 
durch einen Schlaftrunk allen Klagen sciner Frau un- 
zugängli n der dritten findet die Er- 
der letzte Teil des Märchens 
im, Kinder- und Hausmärchen 
No. 193, samt dessen Verwandtschaft, zu der auch 
in der unten zu erwähnenden Sammlubg islöndischer 
Märchen von Poestion No, 3 gehört. Das Märchen 
von „Teufel“ (i ptzxeropasn:) besteht aus dem Märchen. 
von dem Teufel, welcher drei Schwostern nach ein- 
ander freit und ihnen ein Menschenherz (sonst 
Menschenknochen oder ähnliches) zum Essen. giebt, 
aus welcher Probe nur die jüngste glücklich hervor- 
weht (sel, z. B. Hahn, Griechische und albanesische 
Märchen Ko. 19, 73; B’ Schmidt, Griechische Märchen, 
Sagen und Volkslieder No, 21; Gonzenbach, Sizilin” 
nische Märchen No. 23; Kraub, Sazen und Märchen 
der Südslavon No. 44 m Märchen 
'von den Sioben Brüdern mit den Wundergaben, welche 
die Jungfrau befrcien und ‚dann um ihren Besitz 
streiten; darüber hat zuletzt Hr. Reinhold Köhler 
zu dem achten meiner „Alha- 
"Archiv für Litteraturgeschichte 
AU $. 12 gehandelt. Der Schluß der „Gorgonen- 
königin® gehört zu dem Ausgange vou Gonzenbachs, 
‚No. 80 oder zu No. 4 van Spittas arabischen Märchen. 
‚Auch „Prinzessin Hexe“ (j Syria R 
incm dieser Spittaschen Märchen in cinigen ZU; 
Gegenbild. Der „Mohr“ (3 "Apazrz) ist eine Ver- 
es bekannten” Märchens vom Zauberer und 
seinem Schüler (z. B. Schiefuer, Alarische Märchen 
No. 5 und dazu die Anmerkung Köhlers). „König 
‚Schlaf* ist mir sonst nicht bekannt. „Die Kälschen“ 
ind eine Varianto des Närchens bei Lrgrand, Contes 
‚pulnires greca 8. 11: eine arme Frau bekommt von 
jatzen, die sie zurorkommend behandelt, Reichtümer 
gsi, phrend eine Nachbar, die. deulien 
lückes teilhaft werden will, aber dabei die Tiere 
verspottet, eisen Sack mit Schlangen erhält, die ie 
Der „König der Vögel® gehdrt zum Am 
yche-Kreiße, über wel 
riedläinder in den Darstellungen aus der rt 
ischen_ Sittengeschichte gehandelt hat, „Der 
schlafende Prinz* gehört zu Hahn, Griechische und 
albanesische Märchen No. 12, Gonzenbach No. 11, 
Dozon, Manuel de ia langue chkipe No. 9: ein 
Mädchen wacht drei Monate, drei Wochen, drei Tage, 
rei Stunden und drei halbo Stunden bei einem im 
Zauberschlaf ligeuden Prinzen; die letzte halbe 
Stunde verschläft sie, und eine Sklavin giebt sich an 
ihrer Stelle für die Erlöserin des Prinzen aus, Si 
selbst wird Gänsehirtin; ala der König eines Tages 
verreist, bittet eio ihn, Ihr don Stein der Geduld, den 
Strick des Erhängens und das Messer des Mordes 
mitzubringen. Als sie sich dann mit diesen Gegen- 
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aller in der erston Hälfte des Jahres 1988 erschienenen, 
auf mittel- und neugriechische Litteratar und Ge- 


schichte bezügliehen Bücher und Aufsätze, das Herr 
Politis verfortigt hat, Rezensionen über meine und 
R. Kochlers Albanische Märchen u. a. 

Gustay Meyer. 


Graz, 







Athen. 
Die griechische archäologische Gosellschaft gab von 


schien aber in grö 
(1837-48), No. 30-55 (1852-1860); darauf begann 
eine neue Folge, }, No. 112 (1862-68), 
No. 19 (1809), No. 14 (1870), No. 15-16 (1878). 
Daneben, bezichentlich als Ersatz dafür erschienen. 
einige andere, wenn auch nicht ausschlielich, so 
doch vorzugsweise den philologischen und archio- 
logischen Interessen gewidmete Zeitschriften, die aber 
:r nach längerem oder kürzerem Bestande aus 
Mangel an reger Teilnahme wieder eingegangen sind; 
wir nennen nur als die wichtigsten den von Kama. 
nudis, Kanthopulos und Mavrophrydis herausgegebenen 
Philistor, der es nur zu vier Jahrgängen brachte (1881 
83), und das hauptsächlich von Steph. Kumanudis. 
leitete Athenaion, welches 1882 mit dem Schlusao 
eines zehnten Bandes auch seine Existenz beschlossen 
hat. Außerdem sind selbständige, größere Sammlungen 
von Inschriften von A. Rangabis (Antiquitis helle- 
iquon vol. 11842, vol. II 1857) und Steph. Kumanudis, 
CArzung ingpagei 1871) veröffentlicht 
worden.) 
Eine Geschichte di 
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vr äpgaeiteh Ssple hat, wie 
dreu9; von 1884 ersche, 
‚uns geschrieben; aus ihr wird. im Hpspshör 
von allörg ein Auszug (p. 233-298) gegeben. Mlides 
heint kein Fachmann zu sein; die Geschichte der um 
io Ausgrabung und Erhaltung griechischer Denkmäler 
hochverdienten Gesellschaft ist aber so interessant, 
daß sie schr wohl eine Darstellung von deutscher 
Seite verdiente, zumal dio erste Anregung von Thiorsch, 
ausging, und Ludwig Roß der erste Aufscher der 
griechischen Altertümer war. Eino guto Übersicht 
über die Bestrebungen der Neugriechen auf archäolo- 




















kommt die Wahrheit an den Tag. 

Die athenischen Märchen siod nicht blos in stofl- 
licher, sondern auch in sprachlicher Hinsicht mehr- 
fach interessant. Unter anderem füllt der nicht un- 
bedeutende Prozentsatz italienischer Wörter auf (selbst, 
worrZeiga mezza ora), der auch für die Provenienz 
fer Märchen selbst vieleicht einen. Wink giebt, 

") Diese Notizen sind aus Bursians Geschichte 
der Klassischen Philologie in Deutschland, Schluß, 
P- 1946 £. entnommen, 
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gischem Gebiete findet sich in Starks Handbuch der 
Archöologio der Kunst p. 340-342. 

An Stelle der erwähnten verschiedenen Zeitschriften 
giebt jetzt die archäologische Gesllschaft eino neue 
heraus, in Form und Ausstattung unserer Berliner 
archäologischen Zeitung ähnlich, und hat bereita vier 
schöne Hefto erecheinen lassen. Bei dem regen Rifer, 
welchen dio Gesellschaft eotflte, bei dem überreichen 
Stoffe an Inschriften, Skulptur- und Architekturdenk- 
mälern wird cs an Material nicht fehlen. Von einem 
#0 ausgezeichneten Gelchrton, wio Kumanudio ist, ge- 
leitet und mil einem so vorzüglichen Zeichner wie 
Gilliron hat sie die besten Aussichten auf Gedeihen, 
Für Architektur ist jtzt ja auch Dörpfeld in Athen, 
welcher für ein anderes Unternchmen der Gesellschaft, 
dio rpaxcwd, ihre jührlichen Rechenschaftsberichte, 
schon einen schönen Plan von Eleusis aufgenommen 
hat.) Um ganz auf eigenen Füßen zu stehen, müßten 
dio Griechen freilich mehr zeichnen und topographie- 
ren lernen. Wir wünschen der nouen, außerordent- 
lich reichhaltigen Zeitschrift einen guten Fortgang 
und berichten jetzt kurs über die ersten vier Hefte. 

Teögpz spüre, 68 Spalten mit 3 Tafeln und 4 
‚drucken im Text. 1) Philios, 4 Inschriften aus 
Eleusis; die erste eine große, Außerst wichtige Bau- 
inschrift (Tafel 1), Sp. 1-21. 2) Kumanudis, Me- 
frische Inschrift von Athen, Sp. 21-35. 3) Kabba- 
&ias, 16 Inschriften von Epidaurus, Sp. 25-38. 
No. 1 ist metrisch, vier Hlesameter, aber von Kabba- 
dins nicht als solche erkannt. 4) Mylonas, Bericht 
über die Ausgrabungen auf der Akropolis: a) 10 In- 
schriften, darunter schr alt, b) architektonische Funde, 
©) Worke der Plastik (mit 3 Zinkärucken), 26 Stücke, 
fast allomit Farbenspuren, d) Bronceiguren, 21 Stäcke, 
9 Terrakottafragmente, "Sp. 33-47. 5) Tzountas, 
Attische Vaso (Tafel II), Dionysos zwischen zwei 
Nymphen, Sp. 4758. 6) Mylonas, Schwarzfigurige, 
schr alte Vasenscherbe von der Akropolis (Tafel II, 
von M. auf Idas, Marpessa und Apollon gedeutet, 
Sp. 53-57, Dagegen sprach Hoydemann und deutete 
auf Tityos und Leto, Apollon und Artemis in den 
Mitteilungen des Deutschen Archiol. Instituts zu 
‚Athen 1834, Heft II p. 236. Mylonas nahm infolge- 
dessen im dritten Defte der ienspis seine Deutung 
zurück. 7) Demitsa, Über Erizenischo Münzen, 
8p.57-65. 8) Antoniaden, pas yupl zpawis (mit 
Zinkographie), Sp. 65-63. 

par, 89. 69--108 mit 3 Tafeln. 1) Ku- 
manudis, Phratriendekret von Tatoi, Sp. 69-75. 
2) Philios, Inschriften von Elousis No. 5—19, Sp. 75 
—85, darunter eine Grabschrift mit dem Schlusse: 
Koh ün ya yo 
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ir Davaziv Dom eb zads, ARE? ayaben, 

Ernst Curtius hat in der Rede am Geburtstage 
des Kaisers und Könige am 29. März 1884 über 
Bedeutung aller dieser neugefundenen Bleusinischen 











*) Vgl. Philologische Wochenschrift 1883, No. 34. 





Inschriften für unsere Kenntnis von Eleusis und 
iösen Bedeutung schr schön gesprochen. 
3) Kabbadins, Inschriften aus Epiänuros (No. 17 
—36), 8.8598. 3) Philios, Drei Köpfe von Rleusis 
und der Akropolis (mit 8 von Gilliöron gezeichneten, 
schönen Tafeln) chrat, mit Farbeuresten, 89.9399. 
4) Mylonas, Vier Miszellen: 2) atische Ehrendokret 
aus römischer Zeit, b) Ephebeninschri (mit Holz- 
scho), e) steinerne Sprunggewichte (mit Holzschait), 
) Richteräfelchen (mit Holzschit), Sp. 99-108. 
5) Phitios, 8 Steinmetzzeichen vom Porosfundament, 
der Vorbale des Bleusisischen Tempels, Sp. 105-106, 
Tesgus seien, 89.109196 mit 5Tafel. 1) Tzoun- 
tas, Rechenschaftenblago der Rleusinischen Behörden 
(wit Tafelo), Sp. 109-199. 9) Philios, Inschriften von 
Bleuss, No. 11-2, 8p. 13-18. 3) Kabbadias, 
Inschriften von Epidauros, No. 7-88, Sp. 147-167. 
Stamatakis, Inschrilen von Tanagra und Delphi, 
Sp-161-167. 5) Kumanudis, Attischo Paophismen, 
Sp. 101-1. 6) Trountas, Tanagrkisches Gefäß 
schöne Taf), Sp. 171-181. 7) Mylonas, Drei 
Skulpturen von der Akropolis (nicht recht ge- 
glückte Tafel in Lichtäruck), achr alterfänlich. In- 
eressant ist namentlich Aphrodite mit der Tanbo; 
ohne diese würde man cs der fest in die Gewinder 
gewickelten, an die alten Schaitzbilder erinnernden 
Figur nicht auschen, dad ei die Göttin des Liebreizes 
ist. Sp. 181-190. $) Philios, Bieierner Halter ans 
Blcusie mit schr altem, bustrophedon geschriebenen 
Mexameter (mit Holzschoitt), Sp. 189-191. 9 Sta- 
matakis korrigiert”) eine in den letzten =partud mit 
geteilte Abschrift einer Taschrifi von Thespit, Sp- 
191-198. 10) Mylonas nimmt Hoydemanns Dautung 
der im ersten Hefte veröffentlichten Vascnscherbe an 
(6.0ben), 8p.198--184. 10) Mylonas, Archilogische 
Mitteilungen über die Ausgrabungen in Epiduuras, 
am Olympieion zu Athen ete, Sp. 195-196. 

wo. Sp. 197-854 mit 3 Tafeln. 

as, Inschrfien aus Bpidauros No. 89-61, 
Sp. 197-238. Den Löwenanteil nimmt hier eine 
große Inschrift ein, welch zu den interessantesten 
Denkmälern gehört, die uns aus dem Alterlume er- 
halten sind. Es ist eino von den Stelen, welche noch 
Pousanias an Ort und Stelle sa, und weiche Krank- 
und Heilungsgeschichten aus dem Asklepios- 
{empel berichten, so wunderbar, wie sie kaum Mar- 
Pingen oder Lourdes aufzumeisen haben. (Vgl. unten 
unter IV). Auch No. 60 berichtet eine Ueilangs- 
geschichte, aber ine wirklich, meist dißtetische Kur, 
während die. vorhergohendo Inschrift nur Wunder 
aufzBhlte. 2) Polites, Zwei Sphinzo von der Akro- 
pol (mit Tafel von Gilli6ron), beide schr altertim- 






















































*) Durch die Korrektur heben sich die Bedenken 
von selbst, welche ich in meiner Anzeige der npzczud 
(Philol, Wochenschrift 1889, No. 34) au das vermeint- 
liche Vorkommen von Abkürzungen knüpfte. Ba zeigt 
sich jet, daß die betrfenden Worte ganz ausge“ 
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lich, mit Außerst freundlichem, fast vergnüglem Ge- 
icht. 3) Kumanudis, Psephisma der Sabaziasten, 
Sp. 216-250. 4) Mylonas, Etruskischer Spiegel, 
angeblich im Peloponnes gefunden und durch Schön- 
heit nicht ausgezeichnet. Dargestellt sind Athene mit 
Aphrodite iu der Mitte und die beiden Dioskuren zu 











Tafel), Sp. 208-268. 6) Tzountas, Inschrift 
Thrakien, Sp. 208-284. 





IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 

Die Mauern von Konstantinopel, 

Das Beiheft zum 14. Bande des vom 
gükojuäs söhkeps zuKonstantinopel herausgegebenen. 
Jahrbuches bringt eine von dieser Gesellschaft schon 
lange in Aussicht genommene Arbeit, eine topogra- 
phische Aufnahme der Landmauern von Konstanti- 
mopel im Maletab vom 1: 7500; in späteren Heften 
sollen die Mauern der Secseite an die Reihe kommen, 
und alsdann die Ruinen {n der inneren Stadt nen 
aufgenommen werden, eodaD in nicht allen ferner 
Zeit uns eine archäologische Karte von Konstantinopel 
Vorliegen wird, Das jetz erschienene Stück der Auf- 
nahme von den Sieben Türmen bis zum Goldnen 
Horn reiehend, mißt nach der neuen Vermessung 
6806 m. Die Befestigung von Konstantinopel, die 
von Konstantin dem Großen errichtet, dann von Thoo- 
dosius und Meraklius erneuert und vorelärkt worden 
, liefert das einzige uns erhaltene Beispiel einer 
dreifachen Maueranlago, welche schon deshalb. ein 
Tuteresse hätte, weil ee’ die Vergleichung mit der bei 
Applan (Bel. Pan. 9) beschriebenen Ummaucrung 
Karthages mabe legt. Sind frilich die von Beuld 
(Pouiles ä Carthage 1801) auf grund der ranztelschen 
Ausgrabungen mitgeteilten Made auf die ganze Land- 
befestigung daselbst anzuwenden, so bestand. diese 
ineiner® metarken Außenmauer, einem 19m breiten 
Korridor und den 6,2 micken Kasematten fin denen 




















die ausgedchnten Räume für Elephantenställe und | 


Proviantmagnzino Platz fanden), was cine Breitenaus- 
dehnung von 10,1m — 33 Fuß ergiebt (Mommsen 
Röm-. Gesch. 11° $. 3). Eine hierson durchaus 
verschiedene Anlage zeigt die Befestigung Konstan- 
tinopols, wird die 5m starko innere Mauer 
durch 16,70 m vorspringende Türme fankiert; mit 
5m Zwischenraum ist alsdanı die 4m starke 
üußere Mauer vorgelagert, deren Türme wiederum 
um 680m vorspringen. Nach einem Tm breiten 
äußeren Umgang folgt dann die 2,80 m sturko Eskarpen- 
mauer, die mit einer gleich starken Koutreeskarpe 
den 20,5 m breiten Graben einschließt. Von Wichtig- 














keit wäro cs festzustellen, wieriel x 
zierten Fortifikation bereits in die Konstantinischo, 
Zeit hinaufreicht, und ob nicht Teile derselben bereits, 
den alten, wogen ihrer Festigkeit berühmten Mauern 
von Byzanz angehören, die schwerlich nach der Bo- 
agerung durch Septimias Serorus im ganzen Umfange 
geschleift worden sind. Eine Reihe der interossanteren 
Bauteile der Mauer sind auch in perspektivischer Dar- 
stellung (5 Tafeln) wiedergegeben, unter denen das Thor 
der Sieben Türme (Jedi-Kule) und das Thor an der 
Straße nach Selymbria die wichtigsten sind. Für die 
Geschichte des antiken Mauerbaues, wenn auch nur für 
das Ende desselben, liegt hier eino Fülle von neaem 
Material vor. 


dieser kompli- 















R. Weil. 


Die Wunderkuren des Asklopies von Epldanros, 

Als Pausanias zu Epidauron war, sch or im Peri- 
bolos des Heiligtums sechs Stlen, welche Krank 
und Weilangsgeschichten in dorlschem Dialekte or- 
zühlten. Ein glücklicher Zufall hat en gefügt, daß 
eine dieser Stelen so gut wie vollständig, eine 
Andere vor der Hand wenigstens in großen Bruch- 
Stücken ei de jüngsten Ausgrabungen wiedergefunden 
warden, und zwar zerschlagen und als Bausteine 
Sines mittllterlichen Gebäudes verwendet. Es seht 
Zu hoffen, daß die Fortsetzung der Grabung noch 
mchr Fragmente zu Tago fördern werde; dio allg 
erhaltene Stele hat Kabbe ', der Leiter jener Aus- 
grabungen, jetzt im vierten Hefte der athenischen 
Eenuepis dpa, von 1894 veröfontlicht. 

Die Inschrift stammt vieleicht aus dem dritten 
Jahrhundert vor Christo, aber die ezihlten Facta 
scheinen älteren Datums’zu sein. Sio gewährt uns 

en überraschenden Einblick in das priraeste Leben 
der alten Griechen und beweist, daß Schmerzen, 
Sorgen, Imtümer und Liffnungen der Menschen von 
damals keine anderen waren als die unserer Zeit: 
Kindliches, rührendes Vertrauen und grober Bigen- 
mutz, Unglaaben und feste Zurereicht toten uns an 
drastischen Beispielen var Augen. Der Golt aber 
sorgt dafür, daß das Miütrauen in seine Wander- 
kraft bestraft, die zweifllse Zurersicht aber. bo- 
Tohnt wird 

Der zupfrlss des Asklepicion muß einen ganz 
ähnlichen Eindruck gemacht haben wie. der Kloster 
hof eier secht wanderthätigen Madonna. Die Krank- 
genesenen und nunmehr Gehilten sten Bildchen 
‚mit ihrer Krankheitsgeschiche, en Ungläabiger muß 
zur Strafe in silbernes Weihgeschenk geben, ein Ge- 
rechlicer, der den Gebrauch seiner Öleder wieder« 
erlangt hat, hebt einen mächtigen Stein und leg ihn 
zum ewigen Gedächtnis an der Thür des äßace nieder, 
Im If de Ieiligtums aber steht die Menze und be- 
rachtet die Weihgeschenke, dr eine mitder festen oi- 
mang, daD auch or bald sche Ieilungsgeschichte wird 
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malen lassen dürfen, der andere spottond und übor die 
ihm unmöglich scheinenden Wunder Jachend. Ja, einer 
klettert nächtlicherweile höchst serwogen auf einen 
Baum und schaat in das innere Ucilistum, wohl durch, 
das offene Dach, hinein; aber er illt hinab auf einen 
Zaun und erblindet, bie der Gott, mitlidig selbst 
mit dem Spötter, iho heilt und aus einem Zweifler 
einen Glaubenden macht. 

Glaube, ja starker Glaube gehörte allerdings dazu, 
um an der Wahrheit der erzählten Geschichten nicht 
zu zweifela:, Der Sklavo zerbricht das „Mundglas“, 
um modern 'zu sprechen, seines Herrn und fürchtet 
sich, mach Haus zu gchen. Da wird er auf den Go- 
danken gebracht, denmächtigen Askepios aufzusuchen, 
und siche da, aus den Scherben wird wieder cin 
ganzer Topf! 

Die Berichte Ichren übrigens, daß das Asklopieion 
nicht ein Traumorakel war, sondern ein Priester 
spielte den Gott und führte sogar chirargische Ope- 
rationen aus. Doch wozu der Worte! Ich gobo im 
folgenden die jteressantesten dieser Geschichten im 
Original wieder 

Dio Überschrift: Mdpars sub YArödımas aai tod 

iebt auch dem göttlichen Vater des Heil- 
gottes die gebührendo Ehre. Die einzelnen Kurge- 
schichten werden meistens unler einem eigenen Stich“ 
wort eingeführt. So die erste unter der Einführung‘ 
Ki, sie? Een Aninzı Die Geschichte ist merk 


dahin 



































udn vaio Ehre im. 

sind zwei Hexameter und ein Ponta- 
‚meter; Kabbadias scheint nur den ersten Hexameter 
als solchen erkannt zu haben. Schön sind die Verse 
freilich nicht. Den ersten Vers deutet K. «0, daD er 
aunimnit, das Bild sei schr groß gewesen; una scheint 
das Gegenteil, und der Vers entschuldigt die Klein- 
heit: „Nicht die Größe des Bildes, sondern die Kur 
(des Gottes ist zu bewundern“. 

In der zweiten Geschichte kommt die Frau, 

Whuosia Iehdevic, wenigstens mit mur drei Jahren 
Schwangerschaft durch; doch scheint darum auch die 
endlich geborene Tochter nicht ein solches Wunt 
kind gewesen zu sein wie der neugeborone vierjührige 
Knabe, 
Die dritte Erzählung von einem Manne cr); = 
Pi gascls Tyan Ev bois. ist zugleich 
eine Bekchrungsgeschichte. Denn als er zum Tempel 
kam, Dep 


ia mal 































Der Gott aber 
Ihn; denn als er iho 















mern Tüv work zo fapiın eb 
Ende der Geschichte ist leider vorstämmelt. 

‚Auch dio vierte Erzählung von der "Ayßposte if 
"Ahavöv, welche auf einem Auge blind war, schließt 
mit einer Bekehrung; aber die Geheilte muß als Ge- 
düchtolsmal ihrer Axadiz ein silbernes Schwein süften: 
dpa 3 gerapdvas ipürs RERD:, 

"An fünfter Stelle wird einem stummen Kaaben die 
Sprache wiedergegeben. Besonders Interessant ist die 
zes Eraühlung vom Mövkapıs Bessoliz 
iv th nern. Sie zeigt die Bestrafung des De- 
trügen, welcher dem Gotte die von einem andern 
geweihte Geldsumme unterschlagen will, und er- 

















innert lebbaft an die alttestamentliche Erzählang 
von Nacman, dem Syrer, und seinem betrügerischen 
Diener, 


Der Test ist etmas verstümmelt, aber ver- 








az 
if, sfr ME Sjaizv dribres 
.. Nach Haus zurückgekehrt, übergiebt er 
einem Leidensgenossen, der mit dem gleichen Ausschlag. 
behaftet war, Geld, um es dem Gotte zu überbringer 
dieser aber unteachlägt co und bekommt zu seinem 














isapustv vo, die 
Here "OR dv &dayuek 
sie dıh, gie, haare if] 

DR eben vr anf, dann ade reden 


















„ drshäuevo tür ame deolaaden 
‚Zadar 

3 dpi 

ein Kassa, iur 





Tapizunen m 
2 0 Devädenn Yofa)lvena Kekafrziz. 
Nach diesen zwei Geschichten folgt eine rührende, 
inem zotraulichen 
hubei duli- 





ndpas di Teapbvas pie ZEN. | 

Die neunte Erzählung führt einen Mann vor, 
wolcher statt der leeren Augenhöhle ein schendes 
Augo bekommt, die zehnte ist das kleine Iäyll vom 
zerbrochenen und wiedergeheilten Kruge, mit der 
Spitzmarko wßun. Yursopi inefüv Ash)“, 
aut iivern zupl Sb Dinar ke [et alrisen, 
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de m Wie 
nöbena [pliten; 
"Andere ini zuge 


spapbivca nad 
ip Sig wi, 







iz dee Aupizaan, 
myions aha: 





In No. 14 wird einem Manne eine Lanzenspitzo 

aus dem Kinnbacken gezogen, in No. 15 werden 

einem andera Blategel (Qipe)ia) aus der Brust ge- 

schnitten, welche ihm eine böso Stiefmutter in einem 

Mischtranke eingeAößt hatte: & 

i£YABe si Oipie dv tabs yapabr iu | re iiie 
Zi asgnäs I ae pßafie 










ads No, 17 zeigt uns die 
dem dPatov liegenden Steines: 
drparie  aunee 
ipuabedßuvea fizorn vol inhdanco iEchBir 
% ap iriasen Brave pi 
inrev us, 
In No. 18 wird ein Lahmer geheilt, in No. 19 
leckt eine Schlange einem Verwundeten die hüse 
Stelle an der Zebe, und ein schöner Fünglig salbt 
sie, sodaß auch sie heilt. 
No. 20 wird ein Bliader schend 












di dad yon 
schichte leckt ein Ilund einem blinden Knaben die 
Augen, und er wird schend. 

Im No. 20 wird "Asiens Ai: genannt; diese 
Inschrift las also Pausanls, als cr sine Notiz über 
die zu seiner Zeit verlassene Stadt “Allır machte 
6,1) 

Ich brauche kaum noch etwas hinzuzufügen; wer 
ie Schilderung von der Heilang des Plutos in der 
Aristophanischen Komödie neben dieser Inschrift ist, 
wird ihre Genauigkeit anerkennen müssen; daD die 
Schlangen (s. 376) x Pligapa =epdhaten, scheint nicht 




















bloDe Erfindung, wie dies unsere Geschichte No. 19 
beweist. 

‚Aus römischer Zeit liegt eine andere epidanrische 
Inschrift vor, nach welcher unter dem Priestert 
des Publius Aclius Antiochus ein Kranker N? "söhıs; 
YAzılköz Ppress Mokasehz geheilt wird. Er 
kränklich, sein Magen verdaut nicht recht ( 
Yoineves). Er erzählt seine Krankheitsgeschichte 
selbst, Es geschieht aber kein Wunder, sondern 
durch richtige Diät, Medizin, Bider, Bewegung wird er 
kariert. Zum Abführen bekommt er Milch mit Honig 
„be Bien Yaizuun“, Von der zweiten Wander- 
Stelo sind nur zwei Fragmente mitgeteilt, welche 
die Erwartung auf mehr schr spannen. Die griechische 
archüologische Gesellschaft verdient den Iebhaftesten 
Dank, daß sio cs sich so ernstlich angelegen sein laßt, 
ie vom Schicksal den Neugriechen anvertrauen 
Schätze aus der Erde zu heben. Kabbadias hat sich 
mit der Erläuterung allo Mühe gegeben; doch ist ihm 
noch manches nicht geglückt, 














Neros Isthmischos Kanalprojckt, 

Im letzten Hofto des Bulletin de correspondance 
hell6nique (1884, IV-V, Avril et Mai) veröffentlicht 
Gerster, der „agent supdricur du Canal de Corinthe“ 
eine äußerst interessante Abhandlang über die Ver- 
suche im Altertum, den Isthmos zu durchstechen, und. 
erläutert dieselbe durch eine genaue Karte, auf 
weicher zum erstenmal die Neronischen Arbeiten, 
soweit sie noch erkennbar sind, dargestellt werden. 
Er weist nach, daß Neros Unternehmen Iangerhand 
geplant und schr sorgfältig vorbereitet gewesen sein 
muß; denn er hat die beste, auch heute geplante Linio, 
gewählt, Die Reste seiner Arbeiten bestehen aus zwei 
langen Gräben, die von beiden Moeron aus geradlinig 
in den Kern des Isthmos laufen, aber noch nicht 
bie auf das Niveau des Meeres hinabgeführt sind 
(der östliche in einer Länge von 2000, der westliche 
von 1500 m), sowio einer ganzen Anzahl, etwa 26, 
Schichten, welche namentlich in der Mitto der Land- 
enge, wo das Terrain sich bis 80 m erhebt, zum Teil 
bereits in beträchtliche Tiefe geführt sind. Sie sollten 
dem horizontal zu führenden Kanal vorarbeiten. Nach 
den Erdanhäufungen, welche man zu beiden Seiten 
der Gräben durch die ausgegrabane und aufge“ 
schütete Erde gebildet hat, und dem noch erhaltenen 
Profil der Gräben solbst berechnet Gerster die Ge 
samtsumme der ausgegrabenen Erde auf eine halbe 
Million Kubikmeter. Die Arbeiten sind unvollendet 
abgebrochen worden. Gerster nimmt bei 5 — 6000 
Arbeitern eine Arbeitzeit von 3 bis 4 Monaten für dı 
Neronische Unternehmen an. Wenn die heutigen Gric- 
chen nicht soviel mit Parlamentekämpfen und Wahlen 
zu thun hätten, könnte der Isthmos wohl bereits 
urchstochen sein. 
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v. Mitteilungen über Versammlungen. 

Philologisch-historischoGesollschaft zu Würzburg. 
3. Sitzung, 5. Februar 1894. 

1. Vortrag von Dr. W, Zipperer über die ncu- 

griechische Vulgärsprache. Der Gegensatz zwi- 

‚schen er neugriechischen Volkssprache und dergebilde- 





ten Sprache nimmt vorzüglich unter dem Einfusse von 
Schule und Presse immer mehr zu. Namentlich suchen 
die Puristen nicht selten Worto echthellenischen Ge- 
prüges zu beseitigen, vorgeblich, weil dieselben nicht 

überliefert seien. Dabei verkennen sie 1) die 


schrifli 





Ausdruck, der nur zufällig uicht in die Schriftsprache, 
Eingang fand, bowahrt hat; 9, Inasen sie die ver- 
hältnismäßig sparsame Erhaltung der alten Litteratur- 
werke unbeachtet, 

Natürlich ist die Vulgürsprache nicht überall die- 
selbe, sondern in bald mchr, bald minder charakteri- 
stischenDinlekten gegeben. Besonderes Interesso durch 
Ihre Eigentünlichkeit verdienen der zakonische, am 
eingehendsten von Doflnor als Fortentwicklung des 
lakonischen Dialckts nachgewiesen, ferner der höchst 
altertümliche der islamitischen Often am Makurdagh, 
ebenfalls von Deffner einer eingehenden Untersuchung 
unterzogen. Noch fehlt es an einer Lautlchro der neu- 
griechischen Hauptäiolekte, und es 1ä0t sich deshalb 
noch nicht erkennen, welche Erscheinungen allgemein. 
neugriechisch, welche dialektisch sind, Mit Recht hat 
Deffner deshalb Foys Lautsystem der griechischen 
Vulgärsprache zurückgewiesen, da es vielfach den. 
Fehler falschen Generalisierens aufweist. 

Die Vulgtreprache ist weit weniger Mischsprache, 
als man gewöhnlich annimmt. Fallmerayer wollte be- 
sonders eine Einwirkung des Slarischen erkennen; 
dagegen zeigte Miklosich, daß, wenn man die fremden 
Völker nach der Größe ihres noch fühlbaren Einflusses 
auf die Sprache aneinanderrihon wolle, den Albanesen 
dioerste, den Slaven erst die vierte Stelle nach den Ro- 
manen (Italienern, vornehmlich Venezlanern und Fran- 
zosen) und Türken einzuräumen sei. In Deklination 
und Konjagation findet sich keine Spur des Slavischen; 
die Umschreibung des Infnitivs ist nicht dem Bul- 
garischen, aber auch nicht. wie Miklosich will, dem 
Albanesischen entlehnt, Andet sich vielmehr in Vulgär- 
testen lange vor bedeutenderen albanesischen Ansied- 
Yungen in Griechenland uud setzt sich ganz allmählich 
(seit dem 10, Jahrh. nachweisbar) fest. 

Iierauf legte der Vortragende das Mürchen vom 
Asternos und von der Puljo vor. Dasselbe stammt 
von dem Dorf Koss 
md. von Janina. Der Text desselben, erschienen 
Pios Eidypwi zupswihee (Contes populaires Grecs 
publids @uprös Ies manuserits du Dr. 3.6. Hahn& c. 
Copenhagen 1879), übrigens auch in Hahns Sammlung 
Übersetzt (nur der eigentümliche Abschluß fell), wurde, 
genau erklärt. Dasselbe ist ein Seitenstück unsers 
deutschen „Brüderchen und Schwesterchen“, an welches 
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einige Stellen wörtlich anklingen, hat aber auch Züge 
von anderen Märchen „Binäuglein, Zweiiuglein und 
Dreißuglein*, „Machandelboom“ etc, aufgenommen, 
‚An Schönheit sicht das griechische Märchen dem deut- 
schen nach; gegen Hahns Annahme vom Ursprungo des 
Märchens sucht der Vortragende die Wandertheorie 
zu verteidigen, 





VI. Kleine Mitteilungen. 
Philologie, Philosophlo und Geschichte an der 
Universität zu Athon. 

(Aus dem 5; rauaz 1884, 9.188). 

3) Ordentliche Professoren, xalnjnze 

1. Stophanos Kumanudes, Lateinische Philo- 
logie, 

2. Nikolaios Kotzias, Gi 

Geschichte der Philosophie 









"rische Philosophio und 





3. Konstantinos Paparregopulos, Griechische 
Geschichte. 
4. Euthymios Kastorches, Lateinische Philologie 





und Griechische Arehäologio. 

5. Atanasios Rhusopulos, Archfologie. 

6. Spyridon Phintiklos, Griechische Philologie 

7. Demotrios Somitelon  . 5 

8. Konstantinos Kontos, „ - 

(Direktor des Philologischen Seminars) 

9. Georgios Mistriotes, Griechische Philologie. 
10. SokratesTzibanopulos, Allgemeine Goschichte, 
11. Joannos Pantatzides, Griechische Philologie. 
12. Chrestos Papadopulos, Philosophie. 





b) Außerordentliche Professoren, benimes 

1. Michael Deffner, Vergleichende Grammatik 
der alten Sprachen. 

2. Kyriakos Mylonas, Archäologie. 

3. Spyridon Lampros, GriechischeGeschichte und 
Pallographie. 

4. Spyridon Sakellaropulos, Mittel- und m 

iechische Litteraturgeschichte (deu 








Team 





5. Panagiotes Kabbadias, Archäologie. 
6. N. Polites, Griechische Mythologie, 

Dazu kommt ein philologisches Seminar, +4. 
Kin gpovstzofgren, unter der Direktion von Kontos und 
Phintikles; es werden prosaische und poetische St 
übungen in griockischer Spracho veranstaltet, palt 
graphische Aufgaben gestellt und Schrifttell 
klärt, Latein kommt nach diesem Bericht in Se- 
inar überhaupt nicht vor. 

Mit der Universität sind verbunden: 1. die ihn; 
| 9er, Oberbibliothekar Rhoides, drei Kustoden, 
Toannes Sakellion, Michacl Deftoer, Philippos Stergios; 
2. das Münzkabinet, Dircktor: der Oberbibliothekar 
| Rhoides, Münzkundiger (vsyeausspnögen) Achilleus 
| Postolakkas. 
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1. Originalarbeiten. 
Polybios oder Livius? 
Von 
Prof. @. Kaltin in Barmen. 

Die Prüfung, welcher ich jüngst die Berichte 
des Polyblos und Livius über die Schlacht am 
trasimenischen See unterzog, führte zu dem Er- 
‚gebnis, daß die Darstellung des Polybios, so gut 
sie auch in sich zusammenlinge und so genan sie 
auch ins einzelne gearbeitet wäre, sich mit den 
örtlichen Verhältnissen nicht ausgleichen. ließe, 
daß Polyblos sowohl über die ganze Gegend als 
(über das Schlachtfeld im besonderen sich. eine 
falsche Vorstellung gebildet habe. Dagegen ge- 
statte die Darstellung des Livlus eine volstänlige 
Beziehung und einen befrieligenden Ausgleich mit 
den Ortsyerhältnissen; cs ließen sich auch aus 
seinen Angaben die Aufstellung der Truppen und 
der Gang der Schlacht in ciner verständlichen 
Weise kombinieren, wenn man Jede sogenannte 
‚Korrektur durch die vermeintlich besseren und ge- 
naueren Bestimmungen des Polybios unterlasse, 
Darans glanbte ich mich zu dem Schluß berechtigt, 
daß der Bericht des Livius über dies Ereignis den 






























Vorzug verdiene.) 
Einige Wochen, nachdem ich bereits den 
Korrekturbogen besorgt hatte, brachte diese Zeit- 





schrift den Vortrag F. Voigte, der sich mit dor- 
selben Frage beschäftigte.) Sein Ergebnis ist 
wesentlich verschieden. Er findet in der Dar- 
stellung des Livins so viele Mängel und entdeckt 
so erlchliche Schwierigkeiten, seine Angaben auf 
die kleine Strandebene am Nordufer des trasime- 
nischen Sees zu deuten, daß er dein Heil nur hei 














Poiybios suchen zu dürfen glaubt. Doch freue ich 
mich zunächst der Übereinstimmung, daß auch 
Voigt sowie ich ganz entschieden davon überzeugt 





ist, beide Darstellungen liefen sich nicht auf ein 
und dieselbe Vorstellung zwückführen, und jeden- 
falls passe des Polybios Darstellung auf die 
genannte Straudebene in keinem Falle. Damit 


sind die von Nissen?) begonnenen Ausgleichs“ 
versuche 


nd die Verschmelzung beider Berichte 
für immer begraben. Voigt hat natlir- 
die Verpflichtung gefühlt, den Ort am 
trasimenischen See nachzuweisen, welcher der Be- 
ireibnng des Polybios entspricht. Er meint ihn 
am Ostrand des $ces gefunden zu haben, da wo 

') Vgl. Rh, Mus. 1884 8. 260 f. 

+) Phil. Wochenschrift 1858, No. 50. 

3) Rh. Mus. 1867 9, 598 M. 








die Straße bei Torricella den Seo verläßt und nach 
Südost sich wondend zwischen den steilen Ab- 
| hingen des Monte del Lago und des Monte Colo- 
| gnola nach dem Höhenrücken emporsteigt, der 
) den Trasimenns vom Tiborgebict scheidet 

Bei dem starken Gegensatze unserer An- 
schaunngen fühle ich mich veranlaßt, sowohl die 
Bedenken, welche Voigt gegen den Bericht des 
Livins vorgebracht hat, zu prüfen, als auch di 
Frage zu erörtern, ob uns wirklich die Darstellung 
des Polybios auf die von Volgt bezeichnete Ört- 
lichkeit führen kann 

Von Borghetto, wo Flaminins spät abends am 
Tage vor”der Schlacht sein Lager aufgeschlagen 
hatte, und von wo er am nächsten Morgen frühzeitig 
aufbrach, bis Torrieella mißt dlo Straße etwa 
15 km. Sie führt zunfchst durch das Deflee am 

uß. des M. Gualandro, hierauf reichlich eine Meile 
über die Strandebene bis Paseignano, dann wieder im 
Engpaß zwischen Seo und Bergabhtingen bis Torrl- 
cella, von wo sie in einer Schlucht. emporsteigt, 
nachdem sie den Seo verlassen hat, War hiermit 
die Beschreibung des Marsches vergleicht, die 
Polybios giebt, wird vergeblich eine genaue Bo- 
rücksichtigung der genannten Verhältnisse suchen. 
Nach seiner Darstellung hatte Hamibal bei seinem 
Marscho auf Rom Cortona und seine Berge zur 
Linken, den trasimenischen See zur Rechten, 
freilich eine Situation, die in Wirklichkeit 
möglich ist) Damit richt Polybios‘) dio 
Schilderung des Marsches, den die Punler ein- 
schlugen und auf dem die Römer ihnen folgten, 
ab. Es folgen hioranf Angaben über die Thal- 
cbene (ai das), die Hannibal zum Finter- 
halt ersehen hatte, die Beschreibung der Auf- 
stellung, die Hannibal seinen Truppen gab. Es 
ist selbstverständlich, daß Hannibal von der Ebene 
zwischen Cortona und dem Sec denselhen Weg 
mach der Meinung des Polybios genommen hat, 
den er beim Marsch des Flaminlus beschreibt. 
Iätte Dolybios es sich anders gelacht, so hätte er es 

































meine Abhandlung im a. a. 0. $. 261. 
Vor mir hatte bereits C. Höfler, Sitzungsberichte 
der k. Ak. d. Wissensch. Wien 1870 8. 13, hierauf 
hingewiesen. 

2) 98,91 89, 1-4. 

#) Ich bemerke dies gogen Niebulr (Vorträge über 
yömı. Gesch. II 8. 90), welcher der Meinung war, dad 
annibal an dor Westseite des Sees herammarschiert 
und an der Südseite Flaminius erwartet habe, und 
Hofer, der 3.0.0. 8.13, 14, 19,22) den Ge- 
Aunken Niebuhrs weiter ausführend aus stratogischen 
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Flaminius seine Legionen in die darunterliegende 
(öroxeiwevos) Tinlebene, Daß man einen mehr- 
ständigen Marsch bis zu diesem Pankte zu machen 
hatte, wird mit keinem Worte angedeutet; 
Gegenteil könnte man aus den Worten (84. 2: 
var cv älpn meperdscos 

Örapyaians im Verhältnis zu (84, 13) ts üufjäne 
wxsfag schließen, daß, als der Kampf co 
Piötzlich entbrannte, der Marsch eben nicht lange 
gedauert hatte. Wir hören also nur von einem 
Deilee, das sich zwar Polybios (nach 84, 8) viel 
Hänger zu denken scheint, als der Bugpaß am 
AM. Gunlandro in Wirklichkeit ist, das aber sicher- 
ich nicht anf 15 km zu schätzen ist. » Daß man 
aber 1) durch ein kürzeres Defilee, 2) durch eine 
Strandebene, die selbst an der engsten Stelle mehr 
als 1500 m breit ist, 3) dureh einen 4—6 km 
Yangen Paß zu marschieren hat, ist aus der Schilde 
rung des Polybios In keiner Weise zu entnchmen. 
Im Gegenteil bezeichnet er das Defilee (83,1) nur 
als einen ganz engen Zugang und weiß von einer 
Verbreitung, wie sie über eine Meile lang am 
Nordrand des Sees besteht, nichts. Messen wir 
also des. Polyblos Schilderung des Marsches an 
der Wirklichkeit, indem wir Voigts Auffassung 
zu grunde legen, so sind wir nicht im stande, sie 
als eingehend und klar zu bezeichnen, sondern sie 










































Gründen Hannibal zunächst dem Konsul den Weg 
über Olusium nach Rom verlegen läßt, was unter den 
damaligen Verhältnissen zwecklos gewesen wäre. 
Deun es war Pflicht des Flaminias, Hannibal, der 
sich zwischen ihn und seinen Kollegen geworfen 
atte, an der Klinge zu bleiben; er hatte sich ebenso 
davor zu hüten, allein zu schlagen, wie er fürchten 
mußte, daß sein Kollege allein cs mit dem überlegenen. 

Gegner zu fhun bekam. Hannibal dagegen mußte 
- den Feldzug für gewonnen halten, wenn es ihm go- 
lang, ein konsularisches Heer zu vernichten, che das 











seine Leute zu schonen; darum griff or Flaminius 
nicht in seinen Schanzen bei Arrelium an, sondern 
wählte sich selbst scin Schlachtfeld. Den Weg nach Rom 
zu verlegen, war gewiß nicht das rechte Mittel, um 


Flaminius zum Schlagen zu bewegen. Wer weiß über- 
huapt, ob Flaminius geschlagen hätte, wenn er nicht. 
50 unvorsichtig in die Falle gegangen wäre und hätte 
schlagen müssen? Die Doklamationen bei Lirius 
beweisen es gomiß nicht. Daß es aber vom Chiana- 
{hal Hannibal möglich gewesen wäre, im Süden des 
Sees mit seinem ganzen Hecre ohne große Umwege, 
zu denen ihm die Zeit fehlte, um Flaminfus diese, 
Straße zu sporren, Stellung Torricella-Magione 
zu gelangen, berweifie ich 




















ist teils falsch und teils — Volgts Auffassung 
vorausgesetzt — oberflächlich und wnzulliglich. 

Was nun das Thal betritt, das am Ostrand des 
Sees von Torricella nach Magione emporstei 
zuniichst zuzageben, daß 1) die beiden Lüngsseiten 
von steilen Höhen eingefaßt sind; 2) daß die 
Straße recht steil heraufführt, sodaß man wohl 
den schroffen und schwer zugänglichen Hügel des 
Polybios (83,1) darin wieder Anden könnt 
3) daß der See die Thalschlucht im Rücken be- 
spült; 4) daß das Defileo am See und den Berg- 
abhängen bis zum Eingang des vermeintlichen 
ar hinläuft. Soweit, treffen die Kennzeichen, 
mit denen Polybios die Örtlichkeit bestimmt, mit 
dem Terrain, das Voigt ins Auge gefaßt hat, zu- 
‚sammen; aber damit ist die Sache noch nicht ab- 
gethan. 

Es heißt dei Polybios (89, 1): Oveos b aa 
hy Boden adhävog Inemköau. Darin liegt die Vor- 
Aussetzung, daD vor und hinter der Thalebene 
(aBtv) sich ein Defilee (#f2ss) befand, nur cine 
Straße, nicht ein facher Grand. Nun liogt aber 
1) die Thalschlucht gerade am Ende des langen 
Deilees, wie ja Voigt selbst (S. 1595) angieht, 
daß die 6000 Mann, welche Hannibals schwer- 
bewaffietes, auf der Höhe aufgesteltes Fußvolk 
durchbrochen, hierauf bei Magione in offenes 
‚Terrain kamen. Hätte also Polybios die Lage dieser 
‚Thalschlacht zum Defilee korrekt bezeichnen wollen, 
40 hätte er statt wech chy Adv sagen müssen 

& 7ö Adög. 2) Darf man diese Thalschlucht 
wirklich als einen adld» bezeichnen? Höfle, der 
wiederholt die Gegend besucht und diese Straße 
gefahren ist, nennt sio ein Defileo (Sitzungsber. 
8.17 A. 1). 3) Es bleibt also noch die Frage 
zu erledigen, wo ist dann die Verbreitung des 
Defilees zu einer Thalschlucht mit lachem Grunde 
zu suchen? Darüber hat sich Voigt allzuleicht 
hinwegzusetzen gesucht, wenn er (8. 1596) bei- 
Yäufig bemerkt, daß durch die Mündung der eben 
bezeichneten Thalschlucht bei Torricella am Sor- 
fer ein freierer Ram entstehe, der wohl zu dem 
Ausdruck &rfsedos bei Polybios den Anlaß gegeben 
haben könnte. Es ist aber undenkbar, dat Poly- 
bios dies kleine Plätzchen gemeint haben könnte. 
Denn der gröbte Teil des Heeres von mehr als 
30000 Mann befand sich auf der Ebene, als der 
Angriff begann (84, 1). Ferner die Thalschlucht 
selbst, nicht ihr steiler Ausgang war von steilen 
Abhängen eingefaßt, an denen Mannihal rechts 
Balearen und Leichtbewaffnete, links Reiter und 
Gallier postiert hatte. Dayon hat der kleine Ran 
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nichts aufzuweisen. Voigt nimmt schließlich seine 
Zuflucht dazu, Reiter und Gallier an dem langen 
Detilee von Passignano bis Torricella an deu Ab- 
hängen zu verzettelu. Just ein Terrain, das für 
die Reiterei geeignet war! 

(Behluß folgt.) 








II. Rezensionen und Anzeigen. 


Lueian Mueller, Lucilians, Borlin 
1884, Calvary. 2338. 8. 1 M. 20. 

L. Mueller behandelt in dieser Broschüre. die 
1weiliudissertationen von Kleinschmit und Marx; 
der Kern der Schrift aber Ist persönliche Polemik 
gegen Vahlen und seinen Lueiliu. Im Gegensatze 
zu allen anderen Beurteilern milt Verf, der Arbeit 
von Kleinschmit Bedentung zu und behauptet, daß 
“alles gründlich und vollständig behandel sei. Dies 
nicht richtig; im Gegenteil kann ich (nach 7. 
%. 8.6. 1889, $. 617) auch heute noch mit De- 
stimmtheit behanpten, daß von Kl. für keine Frage 
Vollstindigkeit gehoft werden kann — vgl. 2. B. 
Wölflins Archiv 1195 mit Kl. p. 6. Samm- 
Hungen haben nur Wert, wenn sie erschöpfend sin 
cin paar an sich richtige Observationen aber be- 
stinmen dio Wertschätzung eines Buches von 
135 8. 8 in keinem Falle. Übrigens giebt Verf 
(& 9) zu, daß die Dissertation nur nit Vorsicht 
zu benutzen’ sei, cr erkennt die vielen Schnitzer 
von Kl. an und gicht selbst eine Blätenlese. An 
Marx (und dem Referenten) wird zunichst “un- 
ziemlicher” Ton gerügt — quis tulerit Gracchos? 
Dann werden cine Reihe (teilweise nicht unberech- 
igter) Ausstellungen gemacht, im Schlußworte muß 
Verf. die Schrift doch als Jöblich und viever- 
sprechend bezeichnen — wie alle anderen Beur- 
eiler. Ich greife meinem Freunde Mars nicht vor 
er wird — dermal halten ihn fera mocnora mi- 
litiad fest — seinerzeit. zu antworten. im stande 
Hei muß ich bemerken. Erstens | 
in dom sich Verf. gefällt, 
nur geeignet, zu verlittern und die Diskussion in | 
Ginen Ton zu führen, der an — L. Mueller erimert; 
dann ist die Behnuptung, Marx sei einer -Cliane | 
und Coterie' angehürig, pure, unerweishare An- 
sehulligung, die freilich jeder wird hören müssen, | 
der anderer Meinung. ist als Verf. Der bittere, | 
offenbar verunglückte Teil des Büchleins ist gegen | 
Vahlen gerichtet.‘ Verf. beurteilt dessen Ausgabe, 
nicht leldenschaftsos als Werk der Pietät: gegeu 
Lachmann, er sieht vielmehr darin mit Unrecht | 
"las Produkt derLueilius-Studien dreier ordentlicher | 
Professoren der Universität Berlin. Die sämtlichen 















































Ausstellungen (p. 13) sind unbegründet: sie erledigen 
sich fast durchaus einfach dadurch, dal Vahlen 
(und so auch Lachmann), wo die Lesart der Iss 
nicht evident zu bessern war, den verderbten Text, 
einsetzten, statt unter die ‘gewerbsmäßigen Text- 
verderber' zu gehen, wie v. Wilamowitz-Mallendorf 
im Hermes XIV 195 sich ausdrückt. Das thut 
Verf. anch, wie jeder andere es thun würde. Die 
p. 13 verspottete Zeile 310 steht bei ihm IX 4 
genau so zu lesen: der Unterschied besteht nur 
darin, daß er eine Note beifügt, Vahlen aber vor- 
aussetzt, daß jeder Leser seiner Ausgabe soweit 
in der Metrik sein dürfte, den metrischen Fehler 
sogleich zu sehen. ‘Mein Tucilius ist nicht für 
Gymnasiasten bestinumt, sondern für Philologen von 
Fach” kann Vahlen mit eben soviel Recht sagen 
wie Mueller (p. ©): Es ist noch niemand. einge- 
fallen, diesen zu tadeln, weil er VIII 14, inc. 
119 u. a nach den Hss edierte. Wollte man bos- 
haft sein, so könnte man aus der ersten Stelle 
folgern, er kenno die Quantität. von Hiberas nicht 
Unbegründet ist auch, wie bekannt, die Nergelei an 
dem fragmentarischen Titel des Buches el. Vallen 
p- IV £. Im Quintus Ennins” citiort Maeller einen 
Ausspruch, man könne ein Volk nur verstehen, 
wenn man es liebe. Das Gleiche gilt von dem 
Schrifisteller — Moeller wird meinen teuren Lehrer 
Vahlen nie verstehen. 

Froystadt in Ob.jÖstr. 














I. M. Stowasser. 





Caesaris de bollo Gallico comment: 
riorum libri VIl cum libro VIA. Hirtii. 
ition nonvollo avec des notes, un appendice 
sur Yarmöe Romaine, uno ötudo sur Ja langue 
de Cösar et un index göographique par Con- 
stans ct Denis. Onvrage enrichi de cartes 
ct illustre, Paris 1884, Delagrave. XII, 
3598. 8. 2M. 

Die Ansgabe erinnert in ihrer ganzen Anlago 
vielfach an Kraner, und man kann sagen, daß die, 
Verfasser das Ziel einer brauchbaren Schulausgabe 
erreicht haben. Sehr erfrenlich ist die feibige, 
aber durchaus selbständige Benutzung der deutschen 
Arbeiten: fast auf jeder Seite begegnet uns ein 
deutscher Name, und. hoffentlich giebt dios gute 
Beispiel anch anderen Franzosen Anlaß zu weiterer 
Umschau auf unserem Boden; das würde dem 
Ganzen förderlich sei 

Für die Textesgestaltung würde ich Holder 
nicht zum Führer wählen: wenigstens mass man 
ihm sehr bedachtsam folgen, sonst geht man leicht 
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fehl. Diese Vorsicht hat Constans nicht ange- | Dagegen verfehlt Denis in den Realien stets 
wendet, er macht ilm V 44, 1 gar einen Druck- | das Richtige, die Brücke, cunfculi, cippi — alles 
fehler nach: "Titus, Pulio et L. Vorenns mit der | ist falsch; cs sicht fast ans, als habe Dents diese 
kritischen Note Titus Pulio (ohne Komma). V 7, $ | Dinge in alsichtlichem Gegensätze zu Napoleo 
steht im Teste: Me eminus revocatus; die An- | behandelt. Die Drücke ist geradezu komisch: man 
morkungen aber, die Denis verfaßt hat, erklären | kann doch gewiß uicht im Ermste dio Stützbalken 
die alte handschrifliche Lesart Me enim. Sonst | schrig in den Fluß setzen, sodaß ihre Köpfe 
habe ich einen Widerspruch zwischen den Asso- | weiter auseinander stehen als ihre Fußenden ud 
züerten nicht gefunden. Gegen den Text habe ich | somit dio Brückenbahn breiter ist als das Funda- 
noch zwei ‚, die aber nicht bIoD | ment 1 atus apertum ist wieder. (iclleicht 
gegen. die gabe sich richten. | nach v. @öler) falsch erklärt 
VI 36, 4 relinguit animus Sextinm grävibus | Ich komme zum besten Teilo der Ausaabe: 
acceptis vulneribas; argre per mamıs tractus ser- | remargnes sur 1a langue de Cisar. Hier stehen die, 
vatur. Die Erklärung ist richtig: on le fit passer | Verfasser (sie haben beide daran gearbeitet) wieder 
de mains en mains; aber der Test ist entstelt: | auf festem Boden und zeigen sichere Kenntnis des 
tractus muß nach VIT 25, 2 Gallus per manus | Iateinischen, wicht nur des Cäsarischen Sprach- 
sebl ac. pieis traditas glachas . . . proicicbat in | gebrauchs. Die Angaben sind nicht so vollständig 
traditus verwandelt werden, was anffallender- | als Fischers Sammlungen, die den Verfassern u 
weise Lisher unbemerkt geblieben ist. Nicht so | bekannt geblieben sind; aber sie umfassen. das 
einfach ist II4, 4 quod sun vietoria tam inse- | ganze Gobiet der Grammatik und zeichnen. sich 
enter glorlarentur quodgue tam din se impuno | durch Übersichtlichkeit ans. Zwei Bemerkungen 
iniurias tulisse admirarentar, eodem pertinere. | sind ans dem Verzeichnis unbedingt auszuscheiden. 
Denis faßt die herkömmliche Erklärung kurz eo | Wenn zwei Sabstantive verbunden sind, bezieht 
zusammen: “mpune ferre aliquid, öchapper au | Cisar stets das Relativum nur auf das zunächst 
ehätiment Fune action coupable’; aber vergebens | stehende Wort, und es ist darum II 7, 3 zu 
beraft or sich auf Cie. ad fam. XIN 77, 3 cum | schreiben: omnibus vieis aedifllisine, quo adire 
maltos Nibros surripuisset, nenne se Impune Ja- | potuerant, inceusis nach 3 (interpolati) nicht quos, 
turam putaret, aufügit; das Objekt inlarias bleibt | 1.44, 8 ist zu interpungieren: Qui sibi vellet? 
Ä cur... veniret? nicht Quid sibi vellet, cur, weil 
tam din se Impüne inkurlas <in>tulisse: bei dem | dann quare stehen müßte. — Endlich noch eine 
dreimaligen in- konnte gar leicht eins weggelassen | Bemerkung über omnis und totus. Die beiden 
warden. Wörter worden nicht, wio man annimmt, nach der 
Die Anmerkungen sind dem Zwecke einer | Vulgärsprache belicbig durcheinander gebraucht, 
Schulansgabe angemessen. Manche Bedenken, die | sondern auch hier zeigt sich der Sprachgebrauch 
ich erheben möchte, hat gewiß Denis selber gehabt | Cäsars auffallend fest. Zum Beweise gehe ich 
und sie sicherlich nur den harten Forderungen | hier nur zwei Proben aus. bellam Gall. T-VII, 
seines Zweckes zum Opfer gebracht. Aber zu | und zwar für das Femininm ‘das ganze Gallien 
weilen steht er doch gar zu hartnlickig bei der | nom. omnis Gallia 
Überlieferung: 13, 2 und 3 ist die Wiederholung | gen. - totius Galline 20. 
der Worte ad cas res confieiendas eine Verderbnis, | dat. - toti Galline 2 
eine sehr auffallende Verderbnis, das kann kein | acc, omnem Galliam 5. - 
Mensch hinwegstreiten; und das berufene nostris | abl. omni Gallia 7. tota Gall 
HE 5, 1 cm... tela nostris deficerent ist gewiß | Für das Maskulinum 
nicht so zu retten: le datif nest pas un complö- | 
| 
| 










































































1. 
Ile ich das Beispiel die 
ganze Reiterei‘, das ich im Genitiv und Dativ 











de deficere: il indique Ja personne que Yaction | aber durch exereitus ersetzen mußte, weil 
du verbe intöresse. Dor Verfasser gcht auch darin | beiden Kasus vom ersten Beispiel sich nicht mit. 


zu wei Verbindungen spnonymer Aus- | totus oder omnis verbunden zeigen. Also: 

drücke wie dispersi ac dissipati jedem der beiden | nom. ommis equitatns 1. _ 

Worte stets einen bestimmten, vom Nebenworte | gen. omnis exereitus 1 totias. exereitus 5 
Sinn zusprichts doch zeigt er | dat, _ toti exereitui 1. 

ie überhaupt in den sprachlichen | acc. omnem equitatum 11 u 

Bemerkungen Kenntnisse und feine Beobachtnngs- | abl. omni equitatu 7. _ 

gabe, E80 viel für jetzt. Die Probe liefert natarlich 
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noch lange kein Resultat: das kann nur durch 
eingehende Untersuchungen auf weiterem Gebiete 
gefunden werden; sie zeigt aber, daß von einem 
Einwirken der Vulgärsprache gerade hier am 
wenigsten die Rede sein kann. 

Berlin. Rudolf Schneider. 





Siegmund Prenfs, Vollständiges 
Lexikon zu den pseudo-cäsarianischen 
Schriftwerken. Erlangen 1884, Deichertsche 
Universitätsbuchhandlung. 433 8. 8, 8 M. 

Vorliegendes Lexikon zerfällt in zwei Teile. 
Der I. Teil enthält den Wortschatz des beil. Gall. 
ib. VIIT und hell. Alex., der II. den des hell. 
Afr, und Hlisp. Es ist einleuchtend, warm der 
Verf. diese Zweiteilung vorgenommen hat. Ist doch 
die Diktion des bell. Alex. der des VIII. Buches 
de bel. Gall. so Ahnlich, daß manche Gelehrte die 
Autorschaft des bell.-Alex. dem Hirtins zuweisen 
zu müssen glauben: andrerseits stehen die beiden 
übrigen Schriften auf einer so tefen Stufe der La- 
tinität, daß sie geradezu als Fundgraben des sormo 
vulgaris angeschen worden können. Doch haben 
sie nicht den gleichen Verfasser: das zeigt u 
flichtiger Blick in das Wörterbuch. So finden sich, 
nur im beil. Afr. die Wörter dein, deinde, ideo, 
interim, naneiscor (schr hafig) etc. und nur im 
beil, Hisp. hine, quamyis, quare: autem schr oft im 
beil. Afr., dagegen im beil, Hisp. nur einmal, Für 
derartige Untersuchungen ist dns Lexikon von Preuß 
Auberst günstig angelegt, sodaß zu erwarten steht, 
dab die Frage nach der Tdentität der Verfasser des 
VIII. Buches beil. Gall. und des bell. Alex. einer- 
seits und der Verschiedenheit der Verfasser des 
bel. Afr. und Hisp. andrerseits wird endgültig ge- 
Nüst werden können. 

Das Lexikon selbst ist schr sorgfältig ansgear- 
beitet und besteht in bezug auf Vollständigkeit jede 
Probe. Einen besonderen wissenschaftlichen Wert 
hat Preuß demselben dadurch verliehen, daß er nicht 
mr alle abweichenden Lesarten der Handschriften 
nd Herausgeber gewissenhaft verzeichnet, sondern 
auch auf die den Fortsetzern Cisars_ gewidmeten 
Monographien von Fröhlich, Fleischer, Kühler und 
Degenhart, ja anch auf die in Zeitschriften zor- 
streuten Beiträge von Vielhaber, Heller u. a. ver- 
wiesen hat, Wir können dem Buche das Zenguis 
ausstellen, dal) es in Fragen der Kritik und des 
Sprachgebrauches erschöpfende Auskunft giebt. So 
wollte. ich mich üher die Bemerkung Degenharts 
9.28, daß iste sich im heil, Hisp. an keiner Stelle 
finde, dei Preuß vergewissern und erhielt folgenden, 















































gewiß. vollauf befriedigenden und Degenhart berich- 
tigenden Anfschlaß. p. 354 s. v. opinio; “ita hc 
ista f, 


retns opinjone profsctus HL. 9 
op. DK; ita f.op. N Hi 
Taxikon in Hinsicht anf Raumersparnis und Über« 

Atlichkeit ungemein praktisch angelegt ist, hab 
wir doch etwas Wesentliches an ihm anszusetzen, 
daD nämlich nicht Anfangs- und Schlalwort jeder 
Seite am Kopfe derselben angegeben sind, ein 
Mangel, der das rasche Auffinden und Nachschlagen 
sehr erschwort. Druckfehler begegnen selten, 0 
z.B p. 185 scientia Wisser st. Wissen. 

Das Werk bill. die Ergänzung zu dem von 
Menge Preuß und in dem Eisenacher Gymnaslalprogr. 
1884 (Specimen lexici Caesariani) in Aussicht ge- 
stellten Cäsarlexikon, dessen erste Lieferung be- 
reits in diesem Herbste bei Teubner in Leipzig er- 
scheinen soll. 

Schweinfurt. 


2 [0 De Fl 














6. Landgrat. 


6. Lafaye, De poctarum et oratorum 
certaminibus apud veteres. Lutetiae Pa- 
risioram, Pedone-Lauriel. V, 120 8. 8. 
Der Verf. handelt zuerst von den poctischen 
und oratorischen Agonen in der hellenischen Welt 
(0 1-38), alsdann von denen in Italien und 
im übrigen Westen, insbesondere vom neapolita- 
nischen, Neronischen und kapitolinchen Agon 
@. 34-109). Dieser letztere Teil der Schrift 
enthält eine übersichtliche Zusammenstellung, die 
als branchhar bezeichnet werden kann, wenn auch 
das meiste, was hier steht, in kürzerer Fassung 
bereits in Prielländers Darstellangen aus der Sitte 
geschichte Roms zu finden ist und uns Überhaupt 
kaum etwas Neues von Beeutung geboten wir 
Als beachtenswert mögen hervorgehoben sein di 
Bemerkungen über den Monat des kapitolinischen 
Agon (p. 46 £). über die „versus extemporales« 
es Knaben Salpieins (p- 76, eine photographische 
Abbildung des Denkmals befindet sich neben dem 
Titellatt), Über das zeitweilige Aufhünen des or 
torischen Wettkampf beim kapitolinischen Agon 
@ 87 M). Mangel an Grindlichkeit macht sich 
unter bemerkbar. Wenn sich der Verf. (p. 39 
Anm. 10) darüber wandert, weshalb Friedländer 
seine frühere Ansicht über die zweite Begehung 
der Neroneen geändert habe, so hätte er sich Aber 
diese Frage ans Schillers Geschichte 
Kaiserreichs unter Nero j. 196 Anm. 3 zuerst 
genauer belehren sollen. — Schwach ist die Be 
gründung der Annahme, daß) das Gedicht Ant 
Tat. 725 I. für den Wettkampf der Neroneen be- 
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gewesen sei (9.59). — Für die Fortdaner 
des kapitolinischen Agon sollen (p 89) einige Stellen 
bei Firmieus Maternns sprechen 
agoni Capitolino honorem, cum de sacris certami 
nibus nonnisi goneraliter agat, etiamtum mansisse 
apparet®. Diese Worte sind nicht verständliel 
der Verf. hat, wie es scheint, die sich entgegen“ 
stehenden Ansichten von Bock und Friedländer 
(IT p. 578 £) mit einander vereinigen wollen. — 
Durchaus ungenügend und ohne Wert. sind die 
Abschnitte über die Agone bei den Griechen. Hier 
ist «lie Vertrautheit des Verf. mit dem Gegenstände 
und dem zu benutzenden Material sehr mangelhaft. 
Er kennt z. B. nicht. die von Köhler Mitth. 3 
1058. behandelte wichtige Taschrift und schreibt. 
daher ohne Bedenken und ohne Einwendungen 
(D. 10): „chorum ab archonte comicis poetis non 
ante olympiada 80 datum esse putant“. Die Frage 
über den Wettkampf von Tragöiien an den Lenin 
wird nicht. berlhrt. Die Bemerkungen über die 
Auslosung der Richter p. 17 fl. Mitte sich der 
Verf. ersparen können, wenn er von den Unter- 
suchungen Heltigs und Petersens Notiz. genommen 
hätte, Über den zomehs yapdn, der im Siegerver- 
zeichnis von Thespil in K. Keils Spll. Inser. Bocot, 
p. 52 vorkommt, sucht man vergeblich nach einer 
Bemerkung u. s. w. Den Sagen und Fabelcien 
über die ältesten Zeiten steht der Verf, dem bei 
der Behandlung der historischen Zeiten ein ge- 
sundes und verständiges Urteil im allgemeinen nicht 
abzusprechen ist, mit einer kritiklosen Glänbigkeit 
gegenfiber, wie man sie gegenwärtig nicht mehr 
häufig“ findet. 80 heitt es p. 4: „verisimile est 
in agonas pocticos prodise quogne cos, ani ab 
Heraelide Pontico in suis de musica Nbris ex ant 
qnioribus tabulis eitantur, Amphionem apul Argi 
vos, ut videtur, Anthen, Iymnorum auetorem, et 
Pierium, qui Musas Jaulaverat, in Bocotiae urbi- 
bus, Demodoenm Coreyrae, Pheminm Ithacae“ ete 
— Das Latein der Schrift JäDt zu wünschen üb 
Halte. 
























































Heinrich Matzat, Römische Chrono- 
logie. 2 Bde. Berlin 1883/84, Weidmannsche 
Buchhandlung, 354 u. 424 8, gr. 8. 16. M. 

ine Nenbearbeitung der rümischen Chronologie, 
für die noch so vieles zm thun ist, würde man 
it Freuden willkommen heißen, wenn sie gexen 
‚die früheren Leistungen einen wesentlichen Fort- 
schritt begründete. Von dem vorlisgenden Werke 
kan dies leider nicht behauptet werden. Der 
Wert. it zwar ein tichtiger Rechner, und es fehlt 


























Ihm auch nich an Scharktun und Konbiatons- 
gabe; die Methode der Forschung ist jedoch völlig 
orte Sit in den sgrndlgenien Unter 
achmgere de ersten Bande, weiche ins Nekn- 
| Arnktin der wahren Zatrechnung is zun Aufanc 
| der Mega Ann nnd im Ausc Meran ci 
Ermittlung und Erklärung der verschiedenen bei 
den Römern gebrauchten Ären bezwecken, auszu- 
gehn von einer Untersuchung der Magistratstafel 
and der Vechlehung des Anleahre, wie dis 
Botwendg he gechchen wen erichte Matt 
Weiner au gran einer haare Kontakt 
des honlschen Kalender ein Gelände der Allnte 
and kompiereten Jipoikenn. mi denen die 
Überlieferung häufig nur auf gewaltsame Weise 

aklane gebracht wenlen kann. Der Ver, 

I innen Sn der Schere der aut Alm 
Wege genonnenen estate In dem abe Ihrzn 
Aa er hc Bedenken geraen da, dinihn I 
im sch umfangreichen zuitn Bahle In der 
Farm von Zeiten zwaimmenzuten, die nach 
dem Gesagten besser ungedruckt geblieben wäre 

Diner Url hun verlangt oe air 
Degründung, dk. soll es der Has zul ge 
gnlan wrden a 

Dt der Kosraktin ds rischen Kater, 
iie fü de Desiunung der wahren Zeichnung 
ie Gran Uetet, acht Mala a von Zu 
Sa 30 nach Klang Kos Ken 
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insternis, die nach den. annales maximi und Ennins 
an den Nunen des Juni nd (Cie, de op. I 
16, 25), mit der des ‚ulianischen 21. Juni 400 








Y. Chr., eine zweite aber, die sich im Varronischen 
Fahre 564 VIA. Quinet, zutrug (Liv. XAAVIT 4), 
mi nischen 14. März 190 v. C 
identisch sein soll. Hiernach würde das Intervall 
zwischen den der ersten und- den der zweiten 
Finsternis vorhergehenden Kal. Mart. 76568 Tage 
betragen, während sich nach dem seit den Decam- 
virm bestehenden vierjihrigen Cyklus (355 + 
377 4 355 378 Tage), jo nachdem man 209 
oder 210 mit Kal. Mart. beginnende Kalenderjahre 
rechnet, entweder 76.585 odar 76912 (70 913)Tage 
ergeben müßten. Im ersten Falle würden 33 Tage 
zuviel eingeschaltet, im zweiten dagegen 344 (315) 
Tage ansgeschaltet worden sein: Matzat entscheidet 
sich nun Air die erste Annahme, einesteils weil 
alsdann die Abweichung vom normaten Kalende 
eine zehnmal geringere sei als im anderen Kalt, 
Andernteils weil sich für außerordentliche Aussch 
der ganzen römischen Überlieferung 
spnr finde Das Hinzukommen der 
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33 überschüssigen Tage glaubt er nun erklären zu 
können auf grund einer Angabe des Macrobius 
(Sat. 113, 16), wonach man ein Zusanmenfallen 
der ersten Kalenden (Kal. Mart.) mit den Nundinen 
zu vermeiden suchte, indem man nötigenfalls nach 
den Terminalien (23. Februar) außerordentlicher- 
weise einen Tag einschaltete. Hiernach  wtiren, 
wie der Verf. nachweist, in 20 Jahren durchgängig 
3. in 209 Jahren aber 31-32 Extraschalttage 
erforderlich gewesen. Da alsdann immer noch 
einer von jenen 33 überzähligen Tagen fehlt, su 
nimmt Matzat an, daß man in der Periode, in 
welcher der Amtsantritt der Konsalo gesetzlich auf 
14. Mart. fixiert war (532-600 Varr.), in analoger 
Weise auch diesen Tag von den Nundinen fernge- 
halten habe, wodurch zwischen 533 und 563 statt 
5 außerordentlicher Schalttage 6 notwendig ge- 
worden seien. Durch die hiermit zwischen den 
beiden Finsternissen hergestellte Verbindung glaubt 
Verf. zugleich die Datengleichheit derselben gegen 
jeden Zweifel gesichert zu haben. 

Wir können der Genauigkeit, mit der Matzat 
seine Berechnungen ausführt, unsere Anerkennung 
nicht versagen und bedauern daher um so mehr, 
daß dieselben einer sicheren Grundlage entbehren 
Gegen die Identität der Finsternis von V. Id. Quindt. 
564 mit der des 14. März 190 hegen wir zwar 
kein Bedenken, da der römische Kalender damals, 
wie die in den nächsten Decennien außer der Reihe, 
eingelegten Schaltmonate beweisen, mit den Jahres- 
zeiten nicht in Einklang stand. Desto fraglicher 
erscheint es uns dagegen, ob die erste, um das 
Jahr 350 der Stadt fallende Finsternis mit der 
des 21. Juni 400 v. Chr. identißiziert werden darf. 
Diese Annahme kann nur unter der Voranssotzung 
für sicher gelten, daß die Abirrung der römischen 
‚Jahrzählung von der wahren Zeitrechnung keine 
‚schr bedentende war, was jedoch naclı den Unter- 
suchungen Ungers, die Verf. in viel zu gering- 
schätziger Weise hehandelt, keineswegs ausge- 
schlossen ist. Matzat hat allerdings die Annahme 
Ungers, daß die fragliche Finsternis mit der des 
2. Juni 390 v. Chr. identisch si, in dem anf die 
Zeittafeln folgenden Anhang wilerlegt: doch ist 
hiermit die Frage noch nicht entschieden, da schr 
wohl noch eine andere, etwa um die nämliche Zeit 
fallende Finsternis in betracht kommen könnte, 
Ferner hätte die Altemative, daß von Kal. Mart. 
400 bis Kal. Mart. 190 v. Chr. entweder 209 
altrömische Kulenderjahre plus 33 Tage oder 210 
Kalenderjahre minus 344 (345) Tage verflossen 
seien, nicht ohne weiteres in dem ersten Sinne ent- 
schieden werden sollen, da elne Ausschaltung von 




















344 dis 345 Tagen in einem Zeitraum ven 210 
Jahren son vornherein. kelneswege als unwahr- 
scheinlich bezeichnet werden kann. Es würde hier- 
nach im ganzen fünfzehnmal, im Durchschnitt leo 
alle 14 Jahre, ein 2tägiger Schaltmonat werge- 
fallen sen, was im Hinblick auf die vom Verf 
selbst angeführten Angaben des Censorins (de die 
nat. 20,6), Soli (1 43 M) und Macrobios (Sat 
1 14, I), wonach die Pontiies ans. polfischen 
Gründen die Schaltung häufig unterliehen, nicht. 
aufalen kann. Matzat will diee Anpaben aller 
dings erst anf die letzten Zeiten der Republik 
beziehen, indem er nimmt, dat; die Pontiices 
erst durch die 563 Vart. gegebene lex Ac 
Olnerob, Sat. 113,21) ermächtigt worden seen, 
nach Belieben zu schalten, und anfangs der Absicht 
dieses Gesetzes entgegen häufige, als der vier- 
jährige Cyklns verlangte, seit 36 v. Chr, jedoch 
weniger geschaltet hätten. Nun ist es aber achr 
fraglich, ob die Pontiics jene Befugnis erst durch 
die lex Aeili, über deren Inhalt wir überhanpt 
michts wissen, und nicht viehmehr schon in viel 
früherer Zeit erhielten. Für diese etztere Annahme 
spricht entschieden der Bericht des Consorimus, 
wonach man die Pontiees die Schaltung nach 
Gutäünken vorachmen lied, nachdem man. die 
Wahrnehmung gemacht, daß die Kalendernonste 
sich von den entsprechenden Jahreszeiten mehr und 
mehr entfernten. Censoriaus ist also offenbar der 
Ansicht, daß diese Neuerung nieht schr lange nach 
der Einführung des vierährigen Cyklas geirofen 
worden sei. Wenn Verf, als Beweis dafür, daß 
bei den Römern bis in die Ttzten Zeiten der Re- 
publik niemals Anschaltungen vorgenommen worden 
seien, eine Äußerung Cieros (Verr. I1.59, 120) 
Anführt, so übersicht er, daß dort nicht die Weg- 
Iassung eines Schaltmonats, sondern eines onlent- 
lichen Monats als in Rom werlört bezeichnet 
rd, In den überzähligen Schaltungen der anf 
di lex Acilin folgenden Periode darf man wohl 
einen Beweis dafür erlickn, daß die Abeeht 
dies Gesetzes eben darauf gerichtet war, cin durch 
zu häufige Ausschaltungen veranlaßtes chronologi- 
sches Dofci wieder einzubringen, während Matzat 
zu der vie weniger wahrscheinlichen Annahme ge- 
drängt ist, dal durch die lex Ali elio Weglssung 
yon Sehultmonaten bezweckt, die Schaltung jedoch 
in den folgenden Docennlen der Alsicht des Ge- 
setzen entgegen noch häufiger ala bisher vorge 
| nommen worden sei. Es ist sehr wohl möglich, 
daß die Pontifees, die in der der Jar Acilia vo 
hergehenden Perinde den Schaltmonat häufig ans 
yeitichen Gründen unter dem Vorwande, ein Zu 
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sımmentreffen der Nonen mit den Nundinen ver- 
meiden zu müssen, ausgelassen haben mögen, erst 
durch das Acilische Gesetz, welches einer solchen 
Willkür steuern mußte, angewiesen wurden, jener 
Kollision nicht durch Weglassung des Schaltmonates, 
sondern vielmehr durch Einlegung eines Tages 
nach den Terminalien vorzubengen. 

haben hiermit nur gezeigt, daß der Hy- 
pothese Matzats eine andere, die weit mehr Wahr- 
scheinlichkeit hat, entgegengestellt werden kann, 
was den Verf. jedoch wohl noch nicht. bestimmen 
dürfte, Resultate, die sich auf schr mühsame Be- 
rechnungen gründen, aufzugeben. Er wird nun 
aber doch hierzu genötigt sein durch den von ihm 
auffallenderweise ganz äberschenen Umstand, dad 
der wirkliche Gang des römischen Kalenders s 
Konstruktionen entschieden zuwiderläuft 

















Matzat müßte Kal. Mart. 586 Varr. (s. die I 43 ge- 





gebene Tabelle, wo Kal, Mart, 536 Varr. = Kal. 
Mart.587Cat.) dem 15. Okt. 218 v.Chr. entsprechen. 
Nun fiel aber, wio die Vergleichung von Polyb. 
II 79, 3 mit III 70, 7 zeigt, dio um die Winter 
sonnenwende gelieferte Schlacht an der Trebin zı 
sammen mit der Zeit, um welche die in dieser 
Periode an den Iden des März antretenden Konsuln, 
genählt zu werden pilegten: Kal. Mart. kann also 
unmöglich dem 15. Okt. entsprechen. Die Schlacht 
bei Canntt ferner, welche nach Macrob. Sat. T 
16, 26 IV. Non. Sext. fil, welches Datum nach 
dem 5. März 216 geglichen werden 
1 Polyb. TIT 107, 1 um die Ernte- 
statt. iese Daten, denen sich noch andere 
fügen lieben, wird Matzats ganzes System 
Yinfalig. 









Sehlub folgt), 


Ernst Herzog, Geschichte der römi- 


schen Staatsverfassung. Erster Band 
Königszeit und Republik. Leipzig 1884, 
B. 6. Teubner. LAIV, 1188 8. 15 M. 






Werke Madvigs über die Verfassung und 
Verwaltung des rimischen Staates ist rasch 
zweites Ahnl ıd doch weit. von demselben 
vorschiedenes Unternehmen des Teubnerschen Ver- 
Iages gefolgt, „Geschichte und System der rüm 
schen Staatsverfassung“ von Herzog. Der Verf. 
ist durch seine soliden und scharfsinnigen Unter- 
suchungen über römische Verfassungsgeschiehte 
längst vorteilhaft Vekanıt, und das vorliegende 
Werk zeichnet sich durch dieselben Eigenschaften 
aus. Von allen vorhandenen Werken 
Wendenz. unterscheidet sich das Werk Herzogs 


























seiner. Anlage durch drei Punkte: 1) eine über 
sichtliche Darstellung. der Forschungemethode seit 
Niebuhr: 2) die Verbindung von historischer und 
systematischer Darstellung in der Weise, daß 
Jede der drei durch die Verschiedenheit. der 
Regierungsform bezeichneten Perioden, Königtum. 
Ropnblik und Kaiserzeit, zuerst die geschichtliche 
Entwicklung in ihren Grundzügen dargelegt und 
dann der Organismus der jeweiligen Verfassung 
gegeben wird; 3) eine grundsätzliche Beschränkung 
der Quellenangaben und eine aclır best 
Stellungnahme zu der Überlieferung. 
Was den letzten Pankt anbetrift, so hat der 
Verf. Inseiner Abhandlung „Über die Glaubwardig- 
keit der Dis zum Jahre 387 d. St. überliferten 
Gesetze Tübingen 1881 seine Ansichten niher 
begründet, die ziemlich radikal gegen die Über- 
ieferung verfahren: jedenfalls ist es ilm ge 
lungen darzuthun, daß cs mit der Überlieferung 
dieser älteren Gosotzo teilweise recht schwach be- 
stellt it, und daß die Chrunisten für diese Seite des 
Staatslebens ein geringes Interesse und ein noch 
geringeres Verständnis bewiesen haben, wenngleich 
im einzelnen doch manches unzweifelhaft gchalten 
werden kaun, was Herzog verworfen möchte. Er 
hit also. die überlieferte Verfassungsgeschichte 


























wesentlich für Erfindungen der Annalistik, und 
diese Erfindungen traflen in besonderer Aus- 
dehnung. die. tri he. Gesetzgebung. Damit 








verzichtet Herzog zwar nicht auf die Möglichkeit, 
die „Züge, welche geschichtlichen Charakter haben,“ 
zu Anden, wohl aber a detailierten 
Mergang zu geben. Di sich kein Nach- 
teil; aber nicht ganz unge it dieses Ver- 
fahren doch dadurch, daß es stark auf die Div 
ion und die subjektive Anschaunng veilcktic 
muß. Der Verf, ist dieser Gefahr auch nicht überall 
entgangen, wenngleich man jlm das Lob erteilen 
mn, meist eine kühle und objektive Betrachtung 
gewahrt zu haben, 

Ob man die Verbindung vor 
utiqnarischer Darstellung ante 
für einen Vorzug halten mul, — 
der Einleitun mindestens zweifelhaft sein, 
und die Ansicht wird z. B. nicht ganz wnberwchtigt 
sein, daß dem so verdienstyollen Werke Tanges 
gerade die Vermengung historischer und 
systematischer Mothode nicht vorteilhaft gewesen 
ist. Das kann man aber ohne Einschränkung zu-, 
geben, daß der Versuch, eschichte der Ver- 
ystematik zu geben, 
es Hige zwar 















historischer und 
den 
Iton 
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glücklicher Gedanke 
darauf hinanwei 
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Wiederholungen veranlaßt werden, die nicht gerade 
notwendig und auch nicht besonders belchrend 
sind; aber es ist duch ingerer 









Nachteil, etwas zweimal als garnicht zu finden, 
ıl Herzog hat in diesem historischen Teile eigent- 








: manche der hior vorgetragenen Ansichten 
würde ohne diese Darstellung nicht richtig ge- 





wicklung und im Zusammenhange mit den: sic 
bedingenden oder hindern Daß in 
diesen historischen Darlegungen die vollste Kennt- 
nis der neueren Litteratur sich zeigt, ist ein ge- 

1ges Tob: viel wichtiger Ist, daß Herzog in vollster 
Unabhängigkeit das Gute seiner Vorgänger nicht 
um deswillen zurückweist, weil es andere gefunden. 
haben, aber doch auch nirgends olme Prüfung 
binniemmt und überall in seinen eigenen Gedanken- 
gang organisch eingliedert. Man wird kaum hei 
irgend einer bedentenideren Arbeit Stellungnahme 
zu derselben und kurze Begründung dieser letzteren. 
vermissen. So wird bis zu einem gewissen Grade 
die Darlegung der Einleitung, welche sich nur 
mit den größeren systematischen Arbeiten be- 
schäftigt, hier für die Spezialuntersuchungen fort- 
geführt. Das System ist Im allgemeinen nicht 
der juristischen Schürfe Mommsens durch- 
geführt und konstruiert; Herzog wollte off 
der in jenen Fallen öfters notwendigen 
schen Ergänzung der Quellen nach dieser 
Zuflucht nieht nehmen. Das Aynastische 
will Herzog nur für die zweite Hälfte der K 
































periode gelten lassen; eine mit dieser Periode 
verbundene etruskl ber Rom 
weist er zurlick: wie mil nicht 





voller Würdigung der G sich. fl 
eine solche geltend machen Inssen. Die Annahme, 
dab „ein solches fremdes Geschlecht“ die zahl- 
reichen Spuren in Bautlätigkeit, religiösen Vor- 
stellungen u, A. hinterlassen habe, wird kaum zur 
Erklärung ausreichen; man braucht ja. deshalts 
nieht an eine von etrnskischen Städten und Städte“ 
bünden geplante Froberung zu denken, die schon um 
deswillen zu verwerfen ist, weil sich in diesem Falle 
allerdings ganz andere puren etraskisch ses 
nachweisen Tassen müßten, ansprechend ist die 
ng, dat die Plebejer 
dadurch für die Servianische Steigerung der Kriegs 
dienstpilicht gewonnen geworden sehen, daß 
in der Hanptsache Bürger «roborter und unter 
worfener Gemeinden waren, der Boden, den sie 
bisher nach Art der späteren Bloß 
ratlich besessen hatten, zu vollem Eigentum ver- 






























































lichen wurde, wenn auch die Überlieferung hierson 
nichts weiß. Herzog sieht die Verfassung der 
Königszeit an als hervorgegangen aus einem Ver- 
trag zwischen einem seßhaften Geschlechtergan 
und einem Zuzug von anßen und scheidet zwei 
Momente, die Gründung eines sthätischen Staates 
und die Führung des Gemeinwesens durch einen 
Nebenslänglichen König mit der Tnitintive für alles. 
öffentliche Handeln, der Entscheidung 
Ausführung und der Verfügung über die wafle 
fähige Mannschaft einerseits und die Forterhaltung 
längst bestehender Ordnungen anderseits. Diese 
Ordnungen sind die Geschlechter- und Familien- 
rechte mit den dazu gehdrigen Besitzverhältnissen, 
der den Leitern dieser Geschlechter, den patres, 
von jeher zukommende Eintuß (anetoritas) und die 
Gewohnheit, gewisse gemeinsame Angelegenheiten 
als Sache aller einzelnen Männer, des. populu 

zu betrachten. Auf diesem Wege gewinnt er die 
Unterlage für seine Theorie über die Stellung des 
Senates in der früheren Königszeit. Die auctoritas 
patrum und das Interregnum weist Herzog. von 
Anfang an dem Senate zu, und darans deduziert er, 
daß der Senat nicht Voß die Stellung eines con 
im gehabt habe, sondern daß die Behörde, 
welche zwischen zwei Königen  verfassungsmäßig. 
rang führt, auf die Bestellung des Staats- 
oberhauptes einen wesentlichen Einfluß. übt, und 
ohne deren Zustimmung che Ver- 
fassungsänderung vor sich gelien kann, keine 
DIoß passive Rolle gespielt haben könne: vielmehr 
lich eine Art 
ebenslänglichem 





























ie wesent 











terrepublik. 






Oberhanpte, An dem Versu 
liches Königtum zu schaf 
zu gründe. König und Senat bilden die Regierung 


dureh. Ihr Zusammenwirken, 
noch eine geringe Rolle, da 
icht zahlreichen Fällen 
erforderlich. war. diese Konstruktion des. 
Senats gelangt Herzog allerdings scheinbar 
Schwierigkeit zu dem Senato der Repnblik 
unktionen des patrizischen Tells 
Republik und die des gemischten Senats 
der Form nach auseinander: allein der Idee 
ist es. dieselbe Behörd ar bei ver 
schiedenen Fanktionen in verschiedener Zusammen. 
ja immer Ar die 
it anf die Konstruktion und die Hypothese 
angewiesen sein, und eine so konsequent gedachte 
Theorie nimmt schon von vornherein zu ihren 
Gunsten ein; aber ist dabei nicht jenen einfachen 
Zeiten eine politische Gabe und eine Einsicht zu 





Das Volk. spielte 
ir in gewissen, 
Befragung desselben 
















































1095 (N. 88] 
gewiesen, die kaum glaubhaft erscheint? Herzog 
sagt selbst: „Diese weise Verteilung der Staats- 
leitung zwischen einem durch seine Zusammen 
setzung und das Herkommen gewichtigen Rat und 
einer kräftigen ausführenden Gewalt steht vielleicht 
ig in der Geschichte da“. Und ist es nicht 
ein Widerspruch, daß diese Geschlechterrepublik, 
die doch auch noch siel später den trotzigen 
Nacken schwer beugte, so ohno welteres von Anfang 
an anf jede Initiative verzichtet? Herzog nimmt a 

dab die Senatsmitglieder vom König bestellt warden, 








dieser aber, weil an das Prinzip der Vertretung der | 


Geschlechter gebunden, die Initiative ursprünglich 
vielleicht nur formell besessen und erst weiterhin 
ein volles Recht der Auswahl gewonnen habe. 
Aber für eine solche Annahme Hiegt kein Anhalt 
vor: die Festusstelle ist ganz apodiktisch: quod et 
reges sb Jegebant sublegebantgne quos In eonsiio 
publico haberent, Weiter ist seiner Theorie zu- 
liebe Herzog genötigt, diese Änderung als einen 
Akt der tyrannischen Gestaltung der zweiten 
Königsperiode anzuschen: aber dieser Charakter 
ist doch mit Sicherheit nur für Targuinius 8 
perbus beglaubigt, und Festus sagt ganz allger 
„regest, und das Imperf. bezeichnet ein gewohntes 
Verfahren. Man kann zugeben, daß der Senat 
insofern. eine (eschlechtervertretung war, 
Sitte war, kein angescheneres Geschlecht zu über“ 
gehen, da der König nur in diesen Falle erwarten 
durfte, daß der Senat nenen Maßregeln durch 
seinen Beschluß die gewünschte Unterstützung 
leihen konnte, daß er insoweit ein wesentlich 

Faktor der Gesetzgebung war, als er, von dem 
König über ein beabsichtigten oder vereinbarten 
Gesetz. befragt, seine Bedenken geltend machen 
konnte und bei seinem Ansehen häufig oder in 
der Regel Beachtung fand — darans folgt aber 
noch nicht, daD Gesetze ohne diese Zustimmung 
ungültig waren. Der Senat erscheint durchaus 
vom Künig abhängig (s. cogitur): er giebt nur 
ein Gutachten (conset, senatni placct). Auch das 
interregnum scheint Herzog, wenn er es 8. 56 
zur konstitativen Einrichtung von Anfang an macht, 
zu überschüitzeng dasselbe ist doch mehr ein Not- 
behelf, schwerlich zu jener Zeit ein rechtliches 
Erfordernis: daß es obligatorisch geworden wäre, 
dafür fehlt es an Jedem Beweise. Aber auch das 
Erbrecht hat bei der Thronbesetzung nicht alle Be- 
deutung verloren (die Erzählung von den Söhnen 
des Ancns und des jüngeren Taryuinius, sowie 
onar. VILG Noyrä — yrdära waralı 
gerade so wie «ie Auspieien, wie die Volk 
Senntswahl; au eine verfassungsmilige Best 
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über die Thronfolge mit allgemein verbindendem 
Charakter ist nicht zu denken, und Herzog selbst 





verschiedenen Funktionen der Ferrschergewalt, es 
doch wohl mit Recht abgelehnt, diesen Zeiten 
solche Distinktionen zuzutrauen. 


Fine ganz eigentümliche Ansicht hat Herzog 
von dem Volkstribunate. Dasselbe ist. allerdings, 
aus einem wesentlichen Faktor der Magistratur 
erwachsen, indem die Plebejer, welche die Er- 
fahrung gemacht hatten, daß die Magistrate zu- 





| gteich als Vertreter ihres Btandes auf die Plebejer 
drückten, 


ein schon vorhandenes Rechtsmittel, 
itute der Kollegialität beim Konsulat 
‚derungsmittel, ich zu nutze machten. 
Aber es darf aus dieser Einrichtung. nicht ent- 
nommen werden, daß die Plebejer „ein Staat im 
Staate“ mit eigener Kasse, eigener Verwaltung, 
besonderen Richtern für ihre Streitigkeiten unter 
einander und mit Tribunen und Ädilen als eigenen 
Magistraten gewesen seien. Die Plebs war nichts 
anderes als ein Teil der Bürgerschaft, welcher an 
den allgemeinen Bürgerrechten in stufenweise sich 
hebendem Grade teilnahm. Gewiß war die Ein- 
heit des Staates Hngst so weit godichen, daß die 
Patrizier in der Gewährung eines besonderen 
ständigen Rechtsschutzes das Äußerste sahen, was 
an Sonderinstituten gewährt werden konnte. So 
ist das Tribunat lediglich Repräsentation. eines 
Volkstechtes, bezweckte den Rechtsschutz des 
Plebejers und erweiterte sich zur Wahrung der 
Interessen des Plebejerstandes überhaupt gegenüber 
den patzizischen Magistraten und schlicBlich der 
Allgemeinen Volks- und Standesinteressen. gegen- 
über der Regierung. Der Begriff der Magistratur 
dagegen findet nur Anwendung auf die Regelung 
der persönlichen Stellung der Tribunen und anf 
die Form der Ausübung ihrer Funktionen, nicht 
auf das Wesen derselben. Herzog sotzt sich mit 
dieser Auffassung des nicht-nagistratischen Charak- 
ters der Tribanen in Gegensatz füst zu der ganzen 
neueren Auffassung, ich meine aber auch zm der 
der Alten. Indem man dem Wesen der patrizischen 
Magistratur — in diesor Hinsicht wird nichts Er- 
hebliches gendert, wenn man auch mit Olnesseit 
2. 4. Savigny-Stiftung IV 221 das Vorbild des Tri- 
bunats in dem Iandstädtischen Duumyirat erblicken 
wollte — den Zug entnahm, der sich eben nur 
an ihr fand, und auf die Vorsteher der Plchs 
übertrug, mußten doch an diesen Beamten auch 
die Grundlagen als vorhanden angesehen werden, 
auf welchen man diese Übertragung vollzichen 
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‚konnte, vollends wenn diese, Herzog annimmt, | 


durch ein Conturiatgesotz erfolgte. Außerdem über- 
trag man alle Auberen Einrichtungen der patrizl- | 
schen Magistratur auf die neuen Beamten, die 
Annuitit, die Kollegilitit, die Interecssion, die | 
Gehllfen, den Vorsitz bei der Wahl. Herzog 
scheidet nun allerdings scharf zwischen den Außeren 
Formen nf dem Wesen. Abor ist cs wahrschein- 
lich, daß so einfache Zeiten unter gleichen Formen 
sich ein durchaus verschiedenes Wesen dachten? 
Umgekehrt wird das Fehlen der Insignien und 
Liktoren allzuscht betont, das sich dach leichter 
erklirt, wenn man nur daran festhält, daß ös sich 
in einem Falle um rechtlich geringere Leute, im 
anderen um die herrschende Klasse handelte, und 
daß hier der Schutz durch das Schwurgesetz vor- 
handen war, dort fehlte. Gerade wenn man mit 
Herzog die Konstitierung des Tribunats durch 
n Centuriatgesetz annimmt, verliert diese Er- 
scheinung alles Auffallende: die Tribunen sollten 
der höchsten Amtsgewalt der patrizischen Magistrate 
nicht. völlig gleichgestellt werden. Ohnchin. ist bei 
seiner Theorie Herzog zu der Annahme genötigt 
(8.670), daß man später das Tribunat seinem Wesen 
zuwider in die Analogie der Magistratur gebracht 
habe, ein Verfahren, das viel schwieriger denkbar 
































ist als die anfängliche Konstitnierung im An- 
schlnsse an die patrizisch 
Zu der Frage der 





Magistratur. 
feilnahme der Plebejer an 
iz Herzog noch 
ablchnender als Philol. XXIV 30%: dort wollte er 
allerdings das Stimmrecht nicht zugeben, aber er 
hielt es doch für zulässig, dal die Plebejer aus 
Verwaltangsrücksichten Kurien Aufnahme 
fanden. .Tetzt wird (8. 108) auch das Stmm- 
recht der Klienten verworfen, und die Plebs war 
























‚nicht einmal in passivor Weise den Kurien zu- 
geteit“ lich 1014). 
Verfassung bewirkte in diesem Verhältnisse keine 





Änderung, und die einmal nicht zu bestreitende 
Wahl der Tribunen In Kurien wird 8. 152 so er- 
klärt, „dal man die jetzt rein bürgerliche Form 
der Kurieneinteilnng versichsweise auf die Plebs 
anwandte“. Tier konstruiert Herzog doch. dem 
ysteme zuliebe zuviel; die Überlieferung ist | 
nicht für seine Hypothese: in demsellen Maße | 
als die erstere vernichtet wird, gewinnt | 
die letztere an Sicherheit. Den schwerwiegenden 
Argumenten Soltans (Altröm. Volkwers. Kap. 1) 
gegenüber hätte es hier doch eingchenderen Nach- | 
weises bedurft, als er in der Versicherung 8. 108 | 
enthalten ist, „daß auf die Teilnahme der Plebejer | 
an den Karlatkomitien nieht nur kein Zeugnis | 





















authentischer Art aus der Königszeit Art, sondern 
daß os auch aus der Republik nicht durch Rückschluß 
zu entnehmen sei“; letzterer Nachweis (8. 1014) 
dürfte schwerlich befriedigen. 

Doch es würde den hier gesteckten Raum weit 
Überschreiten, wollte ich alle die eigentümlichen 
Ansichten Herzogs anführen, die in seinem System 
bisweilen zum Widerspruch und noch öfter zur 
Zustimmung auffordern: es giebt kaum eine er- 
hebliche Frage, der er nicht irgend eine neue Seite 
abzugewinnen vermöchte. Dadurch wird das Buch 
ungemein anregend. (Vgl. das Rrnennungsrecht 
des Magistrats S. 50. 652, die Formulierung der 
Konsequenzen aus der Verkürzung des Amtajahrs 
8. 611, die Einführung der Diktatur 711, die 
Entstehung der Statthalterschaft 751, die Zahl der 
Konsnlartribunen 737 £, die gesetzliche Entwick- 
lung der tribunizischen Befugnisse 154. 1146 
Verhältnis der Quästoren zu den Konsuln 78. 
1094, Stimmrecht der pleboj- 
n870, Erneuerung des Senats 870 f, 
Cfensuere)? 925. 929, acrarii proletarii 94. 95. 
1027, ordo tribuum 1129, Provokationsgesetze 1071, 
eges centurlatae 140. 1070. 253, leges Valeriae- 
Horatiae 193). 

Aber der Lernende wird auch durch andere 
Vorzüge gefürdert werden; Herzog hat, dureh- 
gehends eine verständige Beschränkung“ inne- 
gehalten und das, was er gegeben hat, über- 
sichtlich gruppiert und lichtyoll dargestellt, So ist 
das Buch, obgleich es ja wahrlich nicht an Hand- 
büchern anf diesem (chiete fehlt, doch eine recht 
wertvolle Erscheinung: denn cs giebt die Resultate 
vieljührigen Nachdenkens über einen Stoff, der 
dem Verfasser stets vertraut und fieb war. An 
drtcklich sei noch hervorgehoben, daß auch die 
historische Ü »ntümlicher Anf- 
fassungen ist u Geschichte Roms 

i elte neue Perspektiven zeigt. 
Herman Schiller 










































H. Osthoff, Schriftsprache und Volks- 
mundart. Virchow-Holtzondorfls Sammlung, 
Heft 411. Berlin 1883, Habel. 40 8. 8. 
80 Pf, 

Ein anzichend geschriebener Vortrag mit der 
Tendenz, den Einfluß der Volksmundarten anf die 
Gestaltung unserer nenhpchdentschen Schriftsprache 
und den Wert der Volksrede einerseits für unsere 
jetzige Rede- und Schreibweise, andererseits für 
den Sprachforscher ins rechte Licht zu stellen. 
In kurzen Zügen entwirft Verf. ein dentliches 
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von der Geschichte unseres Schriftdeutsch unter 
Würdigung dor großen Verdienste Luthers um die 
Sprache und ti dann den Beweis an, daß die 
Volksmundart durch ihr chrwürdiges Alter, durch 
die grössere Konsequenz der Lantgestaltung, durch 
die frische Sinnlichkeit ihrer Bilder, indem sie 
olıne Unterlaß ein großes Maß Icbensvoller Kraft. 
und gesünder Originalität des Golankenansdrucks 
mühelos produziert, einen großen Vorzug vor der 
immer abstrakter, immer farbloser gewordenen 
Schriftgprache voraus hat. $o werde unsere Düch- 
sprache durch Aufnahme mandartlicher Rede vor 
Erstarrung bewahrt und habe darin einen nicht 
genug zu schätzenden, nie versiegenden Quell der 
Verjingung. Der Forscher, der das Leben und 
Werden der Sprache belauscht, muß um so mehr 
auf die Mundart sein Augenmerk richten. Zah 
reiche Proben mundartlicher Rede erhöhen den 
Wert. des Schrifichens, eines Musters. popullirer 
Darstellung und Behandlung wissensehaftlicher 
Fragen. 

Colberg. 











H. Ziemer. 


Ed. Tournier, Clef du vocabulaire 
gree. Paris 1882, Hachette & Cie. XII, 
169 8. 8. 2,50 fr. 

Dieses grischische Vokabular, mit einer Raum- 

gedruckt, welche die angestrebte 
Übersichtlichkeit cher erschwert als erhöht, ent- 
it in der Hanptsache eine Sammlung der den 
ättischen Prosaikern entnommenen Wörter. welche 
nach grammatischen Kategorien und innerhalb der- 
selben, wo möglich, nach dem Acccnte geordnet 
sind. Daran schließt sich eine Übereicht der un- 
regelmtigen Verben und der unregelmibig ge- 
steigerten Adjektiven und Adverblen, ein Abriß der 
Wortbildungslehre, eine Anleitung über die bei 
der Übertragung griechischer Wörter in das Fran- 
zösische vorzunehmenden Veränderungen, enilich 
ein Verzeichnis der gebränchlichsten Homerischen 
Wörter. 

Der Verf. ist der Ansicht, daß das eigentliche 
Vokabular auswendig gelernt werden müsse, che 
man zur Tktire schreite, und schmeichelt sich 
mit. der Hoffnung, daß man dann aber auch im 
stande sei, alle attischen Prosaiker zu lesen, „d.h. 
Thukydides, Platon, Xenophon, Demosthenes und 
die anderen Redner“, ohne die Hilfe des Texikons 
zu stark in anspruch nchmen ‚zu müssen. Ref. 
it dafür, daß die Schwierigkeit dieser Autoren 
doch auf anderem als dem lexikalischen Gebiete 
iegt; im übrigen ist er nicht der Meinnng, dal 
























































man bei uns für nötig hält, zur Vorbereitung auf 
die Lektüre die Schüler mit dem Answendiglernen 
so viel seltener und. entlegener Wörter abzugnälen. 
wie z. B. in einer einzigen Kolumne anf 8. 3 
waköön, sögfn, ihn. mpdun, väpan, mad, worsin, 
vpairähn, wähn u. a. Unseren Zwecken würde es 
genügen, wenn bei der Einnbung der Grammatik 
etwa die Wörter answendig gelernt würden, welche 
der Verf, als besonders wichtig dnrch fetten Druck 
aus der Reihe der übrigen hervorgehoben hat 
Wir schen also im allgemeinen das Buch als eine 
recht feilige, Mr unsere Verhältnisse indessen 
kauın brauchbare Zusammenstellung an. 
Bremen. E. Bachot. 





Archiv für lateinische Lexikographie 
und Grammatik mit Einschluss des älte- 
ren Mittellateins. Als Vorarbeit zu einem 
Thesaurus linguae Latinae herausgegeben von 
Eduard Wäölfflin. 1. Jahrg., Heft 1. 2. 
Leipzig 1884, B. G. Teubner. Je 160 8. 8. 
a am 

Von diesem Archiv, dessen Zweck in der Titel- 
angabe ausgesprochen ist, liogen hier diebeiden ersten 
Hefte vor und spenden eine Anzahl sehr gediegener 
Anfsitze. Eröffnet wird das erste durd ei 
wort des Horm Herausgebers (8. 1-20), in 
welchem die Grundzüge des von ihm geplanten 
großartigen Unternehmens, die gelchrte Welt 
unter Beihilfe der hewährtesten Philologen mit 
einem Thesaurus li 
schenke 
derlichen Zurüstungen und Organisat 
im einzelnen erörtert werden. A 
Nenchtet_ hervor, in welcher Meisterhand die 4 
bahnung und die Leitung des auf das treneste 
sammenwirken so vieler Kräfte berechneten gel 
stigen Riesenwerkes ruht. Möge über demselben 
ein günstiges Geschick fortdanernd walten! 

Leider ist dem Unternehmen schon jetzt ein 
Mitarbeiter dureh den Tod. entrissen worden 
Gustav Löwe in Göttingen, der durch 
mermüdlichen Forschungsdrang ausgezeichnete Ge- 
1 


hivs mit 

















































ite, dessen Beitrag zum ersten Hefte des Ar- 
Aus Inteinischen Glos- 


Überschrift: 
saren“ (8. N--34) den ersten Platz einnimmt 
mnter den Abhamdlangen der Mitarbeiter. Das 
frühzeitige und noch dazu unter so erschütternien 
istüinden erfolgte Dahinscheiden dieses treflichen 
annes, von dem wir einst so mau 
schrift ans den Gefillen Ttaliens und Spaniens 
empfangen haben, beklagen wir aufs tiefste und 











vo he liebe 
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müssen befürchten, ein augenblicklicher Ersatz fir 
ihn auf dem bisher von ihm allein beherrschten 
Wissensgebiete werde ganz unmöglich sein. In 
dem erwähnten Aufsatze hat er sehr schitzens- 
worte Erglüizungen des lateinischen Wortschatzes 
aus glossographischen Anfzelehnnngen  geli 
Hierauf folgt eine tief eingehende Untersuchung 
von @. Gröben „Sprachquellen und Wortquellen 











des lat. Würterbuchs“ (8. 35 — 67): sodann 
„Lesikographisches ans dem Bibellatein« von 
Ph. Thielmann, dessen Pablikationen in nenester 
Zeit beweisen, dass er mit fruchtbarem Eifer dem 








Studium der Jatein. Bibelversionen sich zugewendet 
hat, und der hier namentlich über nechura, ab- 
repilatio, beneolentia, invineibili, gaudimonium, 
‚Hactare, perpascere, Subst. dahıs u a er- 
wünschte Mitteilungen gieht (8. 68-81). Weiter 
findet man Beiträge über „lie Latinität des ‚Jun 
Gaius“ von W. Kalb (8. 82-92) und „Zur lat. 
im“ vom Herausgeber ($. 93-101); 
m verschieienartige Miszellen: über pin- 
L. Havot (8. 34), über modulabilis 
von H. Schenkl (8. 101), wozu wir aber. he- 
merken müssen, daß dieses Adj. auch bei Pauli. 
























Columb. 1, 20 vorkommt (vel. Paucker 1 
. 476, und Spicil. p. 184): — über aestumo, € 
iseero, ungulaster, Tetina von W. Studemund 
(& 114-119), sowie Lncillana von Stowasser 
(8. 117-193), während Fr. Bücheler seinerseits 
(&. 102-114) ein höchst anzichendes, aus quattus, 
antioper, satullus, asignar, morder, calidus, mastur- 
bare, decunz, sesquas, lumemulit, elustrum u. a. 
fein und. schmackhaft zubereitetes Moretum dar- 
bietet. Zu satultus wolle man freundlichkt die 
Notiz gestatten, daß dieses Wort auch aus den 
Halacodex Corbeionsis Nr. 625 im Rhein. Mus. 
1879, 8. 505 nachgewiesen worden ist. — Zi 
letzt folgen Anzeigen philologischer Schriften aus 
dem 3. 1883 und Hinweise auf noch zm erwar- 
‚m zweiten Fragezettel (dev erste 
19). Den Beschluß macht: ein 
Verzeichnis der bis jetzt gewonnenen Mitarbeiter 
nebst Angabe der übernommenen Schriften, aus 
dem hervorgeht, daß die Zahl jener sich bereits 
auf 201 beläuft. 

‚Auch das zweite Heft des Archivs bietet dem 
Philologen eine reiche Auswahl gediegener For- 
schungsergebnisse dar. Zunächst finden wir dar 
sechs Abhandlungen, und zwar: 1) Zu den latei 
nischen Kansalpartikeln, von Ed. Wölfflin 
(8. 161-176; als Beleg zu Denefieio $. 175 Mt 
sich noch anführen Gargil. Mart. medic, c. #3, 






































| p. 180, ı Rose: austeritatis benefiei). 2) Das 
lat. Suffix änus, von Schnorr v. Carolsfeld 
&. 1977-19), 3) Über den Genetiv der 
A-Stämme bei Lueilias, von J. M. Stowasser 
(&. 185-203). 4) Vulgtrlateinische Sub- 
strate romanischer Wörter, von &. Gröber 
(8.204— 254). 5) KirchengeschichtlicheAnec- 
dota und ihr sprachlicher Wort($. 285266), 
ein Referat Pl. Webers über die beiden nenesten 
Schriften C. P. Casparis in Christiania, über die 
von Bonnet cdierten Acta Thomne und den Nen- 
druck der Oxforder ed. prine. der Epistula Bar- 
abe. In den angefügten Bemerkungen üher 
lexikalische und grammatische Eigentümlichkeiten 
in diesen latelischen Texten ist auch angeführt: 
„inextimabilis (= endlos, von &rtimus)“, nach 
dem Vorgange von Caspari selbst: allein diesen 
Wort ist nichts weiter als eine Schreibwariante 
von inaestimabilis. Dies ergiebt sich sowohl 
aus dem Wortlante der gemeinten Stelle in der 
Rxpoitio fiel catholicae 8. 305 bei Caspari: qula 
ncorporalis, tam immensn ci, 

, at intra se omnia continet, 
ireumseribi non post, als auch aus 
anderen Zeugnissen, z. B. Gloss. Philox. p. 114, 
21 Volcan.: Inextimahilis, ävisazros (vgl. Glos. 
Oyrill: p. 374, 58 s: Ankaseng, incstimahili 
Aresarcn, infnitum, inestinahie): oxtimatio — 
aestimatin bei Cael. Aurelian. Chrom. TIL 4, 56: 
ommifariam varlis extimationibus tenlati: mehr 
hierüber findet man bei Hamann „Weitere Mit- 
teilungen ans dem. Breviloquus Benthemianus« 
(Hamburg 1882), 8. 11 Anm. — 6) Ennodiana 
von Fr. Vogel (&. 367-271). Teils zwischen 
die Abhandlungen eingeschaltet, teils nach denselben 
finden sich zahlreiche Miszellon: S. 176 von 
Weyman über madulabilis; $. 104 von Havet 
über puerarius, puellaris, palella; 8. 203 von 
Woffmann über sanevaleludo (bei Augustin 
de eis. dei 118 im cod, Corbei); 8, 266 von 
Schenk zu Ovids Tristiens S. 271 von Sto- 
wasser über abscıto — absentio; von demselben 
8. 273 über meridies und medidies, 8. 287 über 
scarpere, 8.292 Cı 
Yarro. Aulerdem 






























































nd noch folgende Miszellen 
zu verzeichnen: Charta und carta 8. 272 von 
Georges: Catilinarius S. 277 vom Herausgeber; 
Zum Kurialstil 8. 279 von Büchelor; Aphorismen 
zu Pauckers Supplementum lericorum Latinorum 


8. 280 von Sittl; über laccus $. 285, über bo 
larium $. 288 von Bücheler; Neiter und deüter 
in den Tironischen Noten 8. 286 von W. Schmitz; 
Peroriga, proriga 8, 290 von . Keil; zu Cal- 
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penis $. 291 von Schenkl; 
8. 318 von Havet und das. über ünclor von 
Sittl. In. betreft des letzteren Wortes (= Ein- 
„ spanner, Postknecht) führen wir als weiteren Beleg. 
an Gloss. Cyrill. p- 483, 15: Zebeens, imnelor, 
wie dasselbe Glossar auch für manceps — Post- 
halter einen zweifachen darbietet p- 470, 42 
Untorabpos, 5 Ainbuers cig woris, stäcionarlus, 
mancops. Antzraduor, 6 vo sralpeb Aoöuevos, 
manceps. — Die Rezensionen bezüglich der Litte- 
ratur von 1883 und 84 behandeln speziell solche, 
Schriften, die sich auf Etruskologie, lat. Gram- 
matik, den Sprachgebrauch einzelner Autoren, Lexi- 
kographie und Glossographie beziehen (8. 296— 
314). Zu lesen ist $. 301, Z. 15-14 v. u. einen 
Schülers: 8. 310, Z. 18 v. u. nicht, Das Nach- 
tragsverzeichnis der Mitarbeiter macht 43 neu 
hinzugetretene namhaft. Fir den würdigen und 
pietätsvollen Nekrolog auf Gustav Löwe (8 315 
—318) worden sicherlich alle, die den frühen 
"Tod des als Menschen und als Gelchrten ausgezeich- 
neten Mannes betrauern, dem Verfasser (Ivo 
Bruns in Göttingen) ihren stillen Herzensdank 
zollen. 

"Auf der Imensete des Hoftumnchlagen fragt 
3. Huemer in Wien an: „Was bedeuten die 
Worte des Grammatikers Vergilius Maro: De po- 
testate antem (scil. lterarum), qua magua cx 
parte legestum est, bigerro (bigero cod. Neapo!.) 
sermone clefaho (defabo cod. Neapol)«? In 
einer Ende Nov. x. J. geschriebenen, jetzt in der 
Philol. Rundschau d. J. unter Nr. 67 gedruckt 
vorliegenden Rezension der Huemerschen Ausgabe 
der Epitomae habe ich die betreffenden Worte so 
zu erläutern versucht: Bigerrico (i.e. Aquilanieo, 
ef. Sulpie. Ser. Dial. 1 27, 2) sermone crepabo 


































„Hermann Rönsch 





III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Rheinisches Muscum für Philologie. 
1884. Heft 2. 
?. 169-208: R. Hirzel, Über Entelechie und 
Endelochie 


Ba. 39. 


Yet mid mu bel, and le 
5 Wort, 








vorgenommen hat“, und. hält cn für 
ich, daß die Umlildung „zusammenhängt 
mit der Entwichlung der Aristoteischen Lehre“, — 
p- 909-290: Friedr. Koepp, Über d 








über ferviditas | 








8 apacis A 


syrischen | 





Krioge der orston Ptolomäer und den Bruder- 
krieg des Seloukos Kallinikos und Autiochos 
Hieras. — p. 231-298: Th, Stangl, Zur Test. 
kritik der Scholinsten Cieeronischer Reden. 
„ier sollen an der Hand der Orcllischen Ausgabe 
(Turiei 1893. vol. V pars 11) die Ergebnisse 
niedergelegt werden, welche 1. die Neuvergleichung 
der Mailänder Fragmente, 2. textkritische Studien 
zu den gesamten Bobienser Scholien, 8. Neuver- 
gleichungen und Untersuchungen über die sonstigen 
italienischen Redenkommentare ergeben haben“, 
259,18 Et vor id tempus kennt der Codex nicht. — 
9215 ut ita hoc dieendo. — 265,36. pervonerit 
valde . . 266,27 accedit huc, — 267,16 in iudicili 
disceptatione . . de_eis . . consulata idem . . poctico 
more .. 381,1 Quibus minacissimis exeitus vocibus 
schementi . . respondit, perstringendo (dilacerando) 
mores duorum . . 331,8 patientia roo P. Olodio 
pepereisee, eliam sine. . 383,1 medie suspendit. 
385,18 qui C. Mari. 341,8 Seiplo Numidieus et. . 
341,97 Milonem coluerat ac ob id vol maxime mer 
tum. 313,15 Hoc etenim ita 345,18 quoniam autem 
refertur. 346,8 ct so denuntiat . ‚ut et Ipsi tum 

- pervenirent. 346,93 lautet das Lemma 
are zeum menpa,, BIER [> 





























Et iterum . 
Satur 





55421 praeloquitur idem a modo. 355,15 quia prac- 
buit Marias , . auditor elus erat. 355,22 cam Pom- 
pilio nepote conferebat. 355,97 ci ambo . . pro- 
seripti sunt odiose. 356,7 fuit et defenaor. 356,98 
0 exbiberi ltferao possont. 808,4 Sepulchrum faisse, 
fraditur, 368,7 manifestum est. 368,12 qui etiam 
malos plerosque. 358,20 quas vendebat iussit ei tum 






practiam tribul. 264,30 laudibus suis plurimum ‚ct 
meritis , . animus patrine devotissimus nullo . . 368,9 
necessitato suscperunt. — p. 289-250: Julius Be- 


Noch, Zur Finanzgeschichte Athens (Fortsetzung). 
Der Richtersold. Y. Die Kosten des Peloponne- 
sischen Krieges. VI. Das Amt der Poristen. = p. 250— 
273: @. Yaltin, Zu den Berichten des Polybius 
.d Livius über die Schlacht am trasime 
beabsichtigt „den Beweis zu er- 
ich nicht bloß das Schlachtfeld 
wesentlich anders gedacht hat als Livius, sondern daß 
er auch die Beschreibung des Kampfes sorgfältig und 




















in genauer Bezichung an ihm vorgestellte 
Örtlichkeit angeschlossen hat". Eine Vermittlung 
zwischen Livius und Polybius wird demnach in dieser 
Frage für unstatthaft gehalten. — p. 274-202: F. 


Bucchelor, Coniectanen. I, Frgm. ag. Nauck, inc. 
x. I. fr. 697 wird „Orithyiae 
Sophoeleae* zugewiesen, III. In extremo Libro = 
bang cap. 44,7 dw sodann nat smauißerm, IV. Än- 
derungsvorschläge zu den Theokritscholien. Y. 
sucht die Fragm. eines iu don Jahrbächern für Agypt. 
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Altertumekunde (1881 XIX p. 70 Lopslus) verffent- | 
lichten epischen Gedichtes zeitlich zu bestimmen und | 





ein weiteren ihm von Wicdemann überlassenen 
Papyrosfragm. mit, dasmit den ersteren offenbar zu- 
sammengehört, VI. Paphlagonien die Ieimat des 
Claudianus. VIL. Zu Tuvenalis 1V94. VII Zu Plnıt 
Cure. s. 96 au. Asin, 661. Bacch. 109%, 1105. 1191. 
Most. 882. 1X. Zu Lueilios Hb. X. X. Zu Gramm. Vi 
p- 5909 K. XI. Übor Seneeas Lehrer Aktalan. XI. 
Zu Varro 113; 115, NIT. Zu Eibica Rpicure caita 
a Comparettio. XIV. Zu M. Aurelio ad se ipsam IV 
30. — 9. 23-300: U. Köbler, Exegetisch-kri- 
sche Anmerkungen zu den Fragmenten des 
ntigonos von Karyston. — p. 301-390: M 
zellen. p. 801-307: Th, Ziellnskl, Der Tod des 


















Kratinos. — p. 307-309: 3. M. Stahl, 1. Zu 
Thukydides und Diodor. II. Zum Geschicht- 
schreiber Herodian. — p. 309-310: Joh, E, 





Kirchner, Zar Frage über dieGlaubwürdigkei 
der in die Demosthenischen Reden einge- 
legten Urkunden. — p- 310-318: 0. Hellbat, 
1. Zu Musonius und Sotion. II. Zu den Art 

stoteleskommentaren. — p.913-315: M. Schanz, 
Über dio Überlieferung von Ovidslibellus de 
medicamine faciei. — p. 315: 0 R., Glo: 

— 2.316: P.B. Oskische Inschrift — p. 317 
320: V. Gardthausen, Dor goldene Fisch von 
Vettersfolde. b 




















Phllologischer Anzeiger, XIV. Jahrg. 1884. 
Heft 2 und 3. Februar und März, 

(9. 85 1) G. Larfeld, Sylloge inscriptionum 
Bocoticarum. „Der Ausschluß der Münzlogenden 
ist in keiner Weise gerechtfertigt; auch ist es nutzlos, 
das lüogst gut Behandelte von neuem zu behandeln, 
wenn doch immer neuo Lücken entstehen® (4. Führer). 
— (9. 88 M) L. 1. Urlichs, Porgamenische In- 
schriften. R. Cauer urteilt im allgemeinen ancr- 
kennend, macht aber einzelne Ausstellungen bezügli 
der Datierung. — (p. 97 #4) A. Fick, Die Homer; 
sche Odyssee in der ursprünglichen Sprach- 
form wiederhergestellt. Verl. wird der Toten- 
rüber seiner eigenen Idee: von den Iomerischen 
Dichtungen bleibt nur ein Fünftel übrig (W. Chris). 
— @. 98 &) 3. Rumpel, Lexicon Pindaricum. 
„Das Lob im Lit. Gentralblatt ist vllig anverdi 
ie Arbeit ist geradezu wertlo*, wie Rez, am Buch 
staben N nachweist (L. Zornenam). — (p- 102 1) 
6. Schnelder, Platos Auffassung von der Bo- 
stimmung des Menschen. Besonneue Erörterung 
(anon.). — (p. 108 #) 6. Uhlig, Zur Wiederher- 
stellung des ältesten oceidentalischen Kom- 
pendiums der Grammatik, Dionysius Thraz. 
Kurze Inhaltsangabe der sorgfältigen Arbeit (G. Schoe- 
mann). — (9. 105 #2) Festschrift zur Begrüßung 
der Karlsruber Philologenversammlung, von 


























Kollegen der Heidelberger Universität verfaßt. 
Die Wiener Apophthegmensammlung heraus- 
geg. von C. Wachsmuth (p. 1-30). Neuer, wert 
voller Beitrag zar Erkenntnis der Quellen des sog. 
Parallelenbuchs; der kritische Kommentar ist mit 
wenigen Ausnahmen vollständig und zuverlässig 
(F. Iorteing). — (p. 11 #) P. Stamm, Adnott, 
Srammaticae et eriticae ad N. Tullii de 
Yinatione libros. „Der Titel hätte des Zus 
grammaticae entbehren können; die ndnolt. eriticae 
bezeugen eine sichere und gewandte Handhabung der 
Methode“ (F. Becher). — (p. 121 M) &. F. Unger, 
Kyaxares und Astyages. „Die Resultate dieser 
durch die von Rassam gefundenen Kelinschriften 
(die sog. Annalen Nabünähäde) veranlaßten chrono- 
logischen Untersuchung fallen mit dem Nachweis, 
dad ihre Grundlage durch unrichtigo Schlußfolgerung 
gewonnen ist“ (dd. Bauer), — (p- 125 ) A, Schäfer, 
Abriß dor Quellenkundo der griech. u. röm. 
Geschichte. I.Abt. 3. Auf. Bis Polpbios. IL. Abt. 
Die Periode des röm. Reiches, „Ver. beschränkt 
ich auf den Stof, den er in akademischen Vor- 
Iesungen behandelt; Vollständigkeit in der Verzeich- 
nung der Schriftsteller wäre zu eratreben, namentl 
in der IL. Abt. Die Verbesserungen in der Neuauf- 
age der 1, Abteilung sind anzuerkennen“ (H. Haupt). 
— {. 189 M) @. Dum, Entstehung und Ent- 
wicklung des spartanischen Ephorats. „Der 
in ist im ganzen gelungen, 
wenn er auch bisweilen zu weit geht“ (4. Mlöck). — 
(9. 131 #) E.Szanto, Untersuchungen über das 
attische Bürgerrecht Referierende Besprechung 
und Abweisung einzelner Sätze des Verf. (L. Col). 
— (p. 185 #) P. Devanx, Etudes politiquossur ° 
Nes prineipaux &rönements de I’histoire ro- 
maine. Mit Scharfsinn und Geschick, aber zu großor 
Breite durchgeführt; mit der Gesamtauflassung ist 
Rz. nicht einverstanden (A. Zäler). — (p. 1411) 
. Kuhnert, De cura statuarum. I. Haibbd. „Ea 
wäre vielleicht dankenswerter, wenn Verf. das feilig 
gesammelte inschriftliche Material auch nach andern 
Gesichtspunkten durchgearbeitet und deutsch ver- 
öffntlicht hätte® (EP). — (p. 144) A. Gerber, 
Naturpersonifikation in Pocsie und Kunst 
der Alten. Ref. widerspricht Insbesondere dem auf- 
gestellten Begrif' der Personikation und kann weder 
die leitenden Grundgedanken noch die Resultate für 
richtig anerkennen (4. Bis). — (p. 149 #) Symbo- 
Ins Jonchlmiene, Festschrift des kel. Joachimsthal- 
schen Gymnasiums: M, Planer, Cäsars Antesig- 
nanen; H. Gonz, Capitis deminutio; H. Dondort, 
Aphorismen zur Beurteilung der Solonischen 
Vorfassung; P. Stengel, Ad ron sacras co- 
gnoscendas culusnam momenti sint scholia 
Aristopbanen; E, Schnelder, Quibus ex fonti- 
bus petivorit Diodorus libri II capp. 1-48; 
7. Ritter, De titulis Graccis christianis com- 
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montatio II; M, eller, Die Absichtssätze bei 
Lucian; 0. Schmidt, Trcs Gymnasii Jonch 
miei netates; E, Buchholz, Das vierte Buch 
dor Oden und der Säkulargesang des Q. Ho- 
ratius Rlaceus. In den Versmaßen des Originals 
ins-Deutscheübertragen (abfällig beurteilt); €. Schaper, 
Quaestionum Vergilianarum liber 1. Do celo- 
gis (Rez. referiert über des Verf. neue Thesen nach 
der Reihenfolge der 10 Eklogen) (H. J. Heller) 














IV. Mitteilungen über Versammlungen. 

Anthropologischer und Altertumsvorein 

Im Karlsruhe, 
Sitzung vom 2. April 1894. 

Herr Gymoasialäircktor Dr. Haug aus Mann- 
heim sprach über den römischen Gronzwall) 
Der Reduer gab zuerst eine Übersicht über die Ge- 
schichte der Erforschung des Grenzwalles und 
zeigte, wie seit dem Ende des 18. Jahrh, zuerst 
einzelne Stücke desselben von Winkelmann, Düderlein 
und Hanfelmann erkannt, in unserem Jahrhundert 
sodann durch Buchner, Mayer, Prescher, Paulus d. &, 
F. W. Schmidt cin Zusammenhang hergestellt und 
endlich neucstens durch Ohlenschlager, Herzog, Con- 
mady, Duncker, Nosscl, v. Cohausen die nach be- 
stehenden Unsicherheiten über den Zug des Grenz- 
walls gehoben worden sind, wiewohl besonders für 
die Erforschung der mit demselben zusammen. 
hängenden Lager, Kastelle, Wachttürme und Straßen 
noch viel zu thun übrig bleibt und wir uns keines 
Werkes rühmen können, das dem „Romansall“ von 
Bruce an die Seite zu stellen wäre. 

Der limes Raoticus oder Trausdanuvianus 
zieht von Kelbeim oberhalb Regensburg bis Gunzen- 
hausen in nordwostlicher, von da in südwestlichen, 
zuletzt von der Gegend bei Aulen an in westlicher 
Richtung bis Pfahlbronn. Er wird von den bayerischen 
Forschern als Steindamm, von den württembergischen 
dagegen als Hochstraße beschrieben, 
welche noch nicht ganz aufgeklärt” ist. Neucatens 
hat der jüngere Paulus au dem württembergischen 
Teil eino Anzahl von Kastelen, sog. „Burstel® (d. h. 
Burgstall), entdeckt, welehe alle noch nicht näher 
erforscht sind. Der limes Transrhenanus hat 
den ausgesprochenen Charakter eines Erdwalls mit 
vorliegendem Graben; als solcher erstreckt er sich 
schnurgerade an Welzheim, Murrhardt, Mainhardt, 
Öhringen, Jagsthausen, Ostorburken (lauter römischen 
Grenzgarnisonsplätzen) vorbei nach Walldürn, wendet 

ich hier aber, wie Conrady entdeckt bat, nach Milten- 
berg, Von hier an bildete der Main die Grenze. In 
Großkrotzenburg beginnt der Wall wieder, zieht nach 
Norden, daub im Bogen um die Wetterau herum, 




















*) Val. das Referat über Prof, Hübners Vortrag in 
No 6 p. 189 unserer Wochenschrift (1884). 














folgt hierauf den Höhen des Taunus und endet uner- 
halb Neuried am Rhein. Alle 300 bis 1000 Schritt 
Äindet sich ein Wachtturm, alle 3 bis 4 Stunden cin 
größeres Lager, so außer den oben genannten nament- 
lich die trelich erhaltene Saalburg bei Homburg 

Über die Entstehung des Grenzwalls meldet die 
Volkasage, derslbe aei ein Werk des Teufels, daher 
wird er „Teufelsmauer“ oder cuphemistisch „Schrein- 
graben” genannt. Ältere Gelchrte schrieben. ihn 
den Alemenen oder Karl dem Grolen zu, Wir 
wissen jet, daß er ein Werk der Rümer is, ange- 
fangen unter Domitian, vollendet unter Trajun und 
lndrian. Welcher Teil zuerst angelegt wurde, ist 
streitig; der Redner suchte nachzumeisen, daß der 
nordwestliche Teil am frühsten, der limes Racticus 
Zuletzt entstanden ist. Der Zweck der Erbauung 
kann nicht eigentlich cin (rtiikatrischer sein: 
richtiger hat Paulus den Grenzwal als Allarmior- 
Hinio Dezeichnet. Aber damit ist seine Bedeutung 
nicht erschöpft: er ist vor allem als politische 
Demarkationslinie zu Betrachten; sodann aber 
war er auch eine polizeiliche Absperrungelini, 
wofür der Redner mehrere Stellen aus Tacitus an- 
führte, Endlich aber st allerdings auch sine mili- 
tärische Bedeutung nicht zu gering anzuschlagen. 
Parallel mit der Donau, resp. dem Neckar und dem 
Rhein sich hinzichend, bildete or das äußerste Glied 
der rümischen, Verteligungsliie. Besonders deut 
Hich wird dies durch die Betrachtung der sog, Mün- 
Yinglinie, welche, wie das von dem Großh. Konser- 
vatar Geh, Hofrat Dr. Wagner aungegrabene Kastell 
von Scheidenthal zeigt, sich bis Neckarburken fot- 
setzte und als Neckarlinie wahrscheinlich. bir 
Kanstatt ich erareekt, 
Graben, sondern nur aus einer Reiho von Kastllen 
bestand, 

Der Vortragende zählte eodann au der Iand der 
Inschriften auf, welche Legionen und Hülfstruppen 
an dem Wall gearbeitet und später die Grenze ge- 
hütet haben; es war cin buntes Völkergemisch aus 
allen Teilen des römischen Weltreichs. Ferner führe 
er andere Beispiele an, wie dio Römer und überhaupt 
cislisortero Völker sich durch solche Grenzwehren 















































gegen die Barbarei oder die uiederere Civilisation zu 
schützen suchten. Er schloß mit dem Hinweis darauf, 
daD der limes Racticus’ und Transrhenanus die 





römische Kultur und Herrschaft 200 Jahre lang 
gegen die Germauen geschätzt und diese so lange 
zurückgehalten habe, bis ihre innere Eutnicklung 
sio zu einer fruchtbaren und segensreichen Aufnahme 
der römischen Bildung und des Christentums be- 
fühigte. 








von dem Vortragenden selbst entworfene 
Karte des Grenzwalls sowie einzelne Abbi 
erläutorten den ebenso gründlichen wie iutere 
und belehrenden Vortrag. (Karlsr. Zeit) 
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L Originalarbeiten. 
Polybios oder Livius? 


Von 
Prof. 6. Faltin in Barmen. 
(Schluß aus No. 

Hätte also Polybios das von Voigt Vezeichnete 
Terrain beschrieben, gar infülge eigener An- 
schauung, wie Voigt will, dann müßte man ihn 
doch der größten Nachlässigkeit zeihen und ihm 
‚jede Fähigkeit für uie einfachste Topographie ab- 
sprechen. Denn Örtlichkeit und Beschreibung 
ind in der Hauptsache nicht auszugleichen: es fehlt 
gerade die Hauptsache, nämlich der flache Thal- 
grund, der eine wesentliche Verbreitung gegenüber 
dem Engyaß gewesen sein muß, 
sichtigste Interpretation kan si 
schreibung der Örtlichkeiten nicht befreunden. 
Das haben auch Arno’) und Höfler‘), die eben 
falls den Kampf in diese Gegend legen, eingesehen 
und offen. zugestanden. Höfler bezeichnet. kurz 
weg das Defilee, wie es hei Pulybios, geschildert 
wird, als mar auf den Papier existierend. Mommaeı 
hat auch nicht. einmal den Versuch gemacht, die 
Darstellung auf unte Örtlichkeit zurück- 
zuführen, dabei sein Bewenden 
haben missen, daß Palybios seine Quellen ent- 
weder mißverstanden oder nach falschen Vor- 
stellungen gemeistert hat. Woher ihn die falschen 
Vorstellungen von der Lage des Trasimenischen 
Sees und der Gestaltung des Terrains zugekommen 
sind, bescheide ich mich nicht zu wissen. Sollte 
er selbst den Trasimems besticht haben, dann 
müßte sich seine Vorstellung doch schr verdunkelt 
haben, ehe er seine Er 
stellung des Kampfes 
vorlagen zu hülfe nahm 
Terrain nicht mit si 
angesehen, 

Wir kommen nun zu Livius, 
Voigt mit ebenso strenger Kritik mustert, wie er 
gegen Polybios nachsichtig sich zeigt. Wenn sich 
Voigt zunfichst gegen die Dentungen Nissens, 
Wllins uni Sthrenburgs wendet, soweit. sich 
ıieser noch von Nissens Auffassung beherrschen 
Abt, und hierbei eine Menge Unklarheiten ent- 
deckt, so ist zu bemerken, dal Livins hieran in 
der Hauptsache unschuldig ist, insofern, gerade 
das Bestreben der genannten Gelehrten die all- 
‚gemeiner gehaltene Darstellung des Livins durch 







































Tedenfalls hat 
Quellen in der Hand sich 





dessen Bericht 














3) History of Rome III p- 104. 
> Sitzungsber. 8. 19. 
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| die spezilleren Angaben des Polybios zu ver- 
| vollständigen und aufzuklären, hierzu den Anlafı 
gegeben hat. Es folgt nicht aus Livins, daß 
Hannibal mit seinem schweren Fußvolk, den 
| Libyen und Iberern, den Rücken von Tuoro he 
| setzt habe. Man hat also anch nicht mit Nissen 
| anzunehmen, daß die Rümer, sobald sie in der 
| Ebene angegriffen wurden, linksum machten, um 
| die Feinde zu bekämpfen. Die Unklarheiten, die 
‚sich ans dieser mit Unrecht angenommenen Lage 
‚ergeben, fallen in sich selbst zusammen. Wir 
müssen uns sulbstvorstfndlich das römische Heer 
in Marschordnung denken, und der Satz ıes Li 
XXL 4, 4): vixdum safis corta Iace angustiis 
suporatis, postguam in patentiorem campım 
| pand) agmen coepit, id tantam hostiam, ano 
6x adverso erat, eonspesi, giebt in der That den 
Schlüssel für das Verständnis der Darstellung 
Wir erfahren hiermit, daß erst, nachdem das ganze 
IleerderRömer, nicht etwa bloß dieSpitze, das Deflee 
am Seo passeri hatte und der Heereszug in der 
breiteren Thalebene sich hinbewegte, die Spitze des 
Zuges anf den Feind stieß, der ihr den Weg ver- 
legte. Ich habe ans der Länge der Marschkolonne. 
den Punkt. zu bestimmen gesucht, wo die Spitze auf 
den Feind stieß (Rh. M- 1884 8. 270). Sie mußte 
bereits die Höhe von Toro pasiert haben. Dazu 
stimmen auch die an obigen Satz angeschlossenen 
Worte ab targo ac supor capnt deecpere insidine. 
Auch über ihren Hänptern saßen die Feinde auf 
dem Rücken von Tuoro und hinter dem Zuge an 
den Abhängen des M. Gualandro. Vergleicht 
man jetzt die Beschreibung der Ehene und di 
Aufstellung der Truppen (XXIT 4, 
tantam interest perangnsta, velnt ad id ipeam de 
| industria relieto spatio; deinde panlo Iatior patescit 
campus: inde collesinsurgunt. ii castra in aperto 
Iocat, nbi inse cnm Afris modo Hispanisqne eosi- 
devet: Baliares ceteramane lesem armaturam post 
montis ndneit; equites ad ipsas fances saltus 
tumulis apte tegentibns lacat s., so kann man 
über die Deutung nicht eben im Zweifel 
Ist das Ileer in Marschordnung, so befinden sich 


















































die Hügel ebenda, wo die Thalebene aufhört, 
| dh. es sind die Hühen am Westrande der 
Strandebene. Es ist erfrenlich, daß auch Voigt 








») Was sich Weissonborn‘) bei seiner Rrklärung 
gedacht hat: ‘Durch den Engpal selbst war das Heer 
in Kohorten oder Manipeln marschiert, jetzt soll, 
indem mehrere Nanipeln rechts oder links ab- 
schwenkend neben einander aufstellen, eine 
größere Front gebildet werden’, ist mir dunkel ge- 
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(8. 1588) diese Deutung anıimmt. Freilich, wenn 
‚er (8. 1586) zu übersetzen fortfährt: „dort (auf 
den Bergen) stellte sich Hannibal iu aperto mit, 
den Libern und Spaniern anf“, so begeht or 
zwei grobe Fehler, bl heißt wicht Sunf de 
Bergen‘, sondern ibi, ubi insurgunt colles. Zweitens 
kann ein Hügelrand niemals mit in aperte bezeichnet 














werden. Es muß) also übersetzt werden: Am Fub 
der Hügel im offenen Terrain d. I. in der Ebene 
schlägt Hannibal sein Lager auf. Dal er es 





nieht in der Richtung der Stra 
hat, sondern ü la portie der 
den vorspringenden Rücken von Taoro in der 
westlichen Einbuchtung der Ebene, war durch die 
allereinfachste Erwägung geboten, daß die Römer, 
falls sie ans dem Eugpaß am N. Gunlandro de“ 
bonchierend ein feindliches Lager erblickten, auf 
der Stelle Halt machen und zurückkelren würden. 
Da man von den Höhen von Inoro aus die An- 
näheruug der feindlichen Marschkolonne zur rechten 
Zeit melden konnte, so war er in der Lage, jeien 
























Augenblick wit seiner Schlachtlinie die Straße zu 
coupieren. Und so ist es jedenfalls auch ge- 
schehen. 80 ist es auch nur erklärlich, daß 6000 








Mann von der Spitze des Zuges ausbiogend noch 
Raum fanden, sich durchzuschlagen. -- War aber die, 
Absperrung der Straße durch das schwerbewaffnete 
Fubvolk jenseits Tuoro gesichert, so war eine Be- 
zung des Höhenkranzes von Oliveto überflüssig. 
Auch ist der Ausiruck Voigt: “Die leichten 
Truppen nehmen von Oliveto aus bis zum M. Gun- 
andro eine Flankenstellung ein’ vag ul dunkel 
und mißdentet einen Ausdruck, den Livins ein- 
fach seiner Quelle entnommen hatte, Die Kı 
formation der Höhen von Tuoro rechtfertigt durch- 
aus die Wendung post montis eireumdueit. Die 
Leichtbowafineten stehen simtlich um Tuoro. 
‚Jeden Zweifel sollte eigeutlich die Angabe über 
die Stellung der Reiterei ausschließen, ul gerade 























ieran hat Voigt am meisten auszusetzen. Zu- 
wächst muß ich ihm bemerken, dal er Stüren- 





burg, der die Ansicht Nissons, als hiitte Hannibal 
seine Reiter am Westabhang des M. Gnalandro 
aufgestellt, widerlegt und klar ausspricht, daß die 
punischen Reiter am Ostabhange innerhalb, nic 
außerhalb der Ebene sich befunden hätten, miß- 
verstanden hat, wenn er ihm ($. 1589) die Auf- 
fassung beilegt, als hätte auch er die Reiterci 
am Westabhang mit der Front nach Osten 
— zur Ebene am Se — sich postiert gedach 

Denn nur dann hätten sie von den Römern, welche 
von Nordwesten kamen, gesehen und im Rücken 
angegriffen werden können, niemals am inneren 




















ie, gedeckt durch | 








Ystabhange. Ich begreifo fermer nicht, wie an 
dieser inneren Seite (ad ipsas fances saltıs) des 
M.Gualandro nicht mit Bequemlichkeit 10.000 Reiter 
hätten Platz finden können. Von den Hügeln 
(tumalis apte tegeutibus) aus, die an den Sül- 
abhang des M. Guslandrv sich anlehmend den 
Blick auf den tieferen Teil seines Ostabhanges 
beschränken, bis an den Ful; von Sangunetto be- 
trägt der Raum etwa 4 km. DBemutzte mau hier- 
von auch nur 1 kam, so komute man 1000 Reiter 
Front haben, und ich sche nicht den 
mindesten Grund, warum die Reiter nicht 10 Pferde, 
tief hätten stehen können, t mir schr wahr- 





























scheinlich, daß sie noch tiefer standen. Denn 
ihre Bestimmung war, mit der größten Gewalt 
die Quene des römischen Heeres, die eben durch 





das Deilee gekommen war, nal 
zurollen, während v 





vorwärts auf- 
Westen das Fußvolk die 
schwerere Aufgabe hatte, den nathrlichen Drang 
der von hinten gejngten Massen nach vor 
brechen, sodaß allerdings auf dem engen Ran 
vor Tuoro bald ein verzweifeltes Gelränge eut- 
stehen mußte, in welches die Balearen und Leicht“ 
bewaßhheten von den Höhen bei Toro mit un- 
fehlbarer Sicherheit ihre Geschosse werfen konnten, 
olme daß man ihnen ausweichen konnte. Ich 
weiß nicht, ob dieser Auffassung gegenübor Voigt, 
Meinung noch aufrecht zu 




























erhalten suchen 
durch den See 
in. halbmondförmiger 
Position gehabt habe. 





Stellung Teidliche 
Selbst wenn der Feind nicht 








doppelt überlegen gewesen wäre, selbst wenn 
nieht rechts und links enge Deiilees die einzir 
möglichen Rückzugslinien die aber 








der überlegene Feind hereits abgeschnitt 
selbst wenn man nieht mitten im Marsch 
fallen worden wäre, son 
den Angriff erwartet hätte, 
römischen Hecros in dieser Stellung eine verzweifelte 
Und ein Feldherr, der in solcher Stellung 
wich wur einen gleich starken Feinde gegenüber“ 
träte, verdiente, dab im ı 

‚lest würde. Eben weil die 1. 
in dieser Stellung. selbst Lei gleiche 
haltbar war, hatte Hannibal, der 
60 000 Mann verfügte, diese Ebene (I 
dis) gewählt, obwohl auch er keine Rückzug 
Ainje besaß. Er brauchte, ben keine; denn ent- 
weder ging der Feind in die Falle, ganz oder 
teilweise: dann war unretthar verloren was inier- 
halt, des Defilees von M. € ailer 
der Feind entdeckte den Hinterhalt: dann konnte 





hatte, 
über- 
in voller Ordnung 
wäre die Lage des 









gewesen, 











Kopf vor die Füße 
ge des Peindes 
Kraft un- 















aulro war: 
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er eben diesen Weg nicht zichen und mußte nun 
durch das Chianathal und im Süden des Sees den 
Weg nach Perusia suchen, wobei ihm Hann 
auf der kürzeren Linie den Weg wiederum vor- 
legen konnte. Oder aber Flaminlus z0g sich 
‚Rom zurück: dann wart sich Hannibal auf den 
rückenden Servilius. Auch dab zwischen den 
Leichtbewafeten auf Tuoro und der Reiterei um 
Gualandro eine Lücke vom mehreren km be- 
stand, war gleichgültig. Denn wit dem Augen- 
blick des Angriffs war die Verbindung hergestellt 
‚Für den Ausdruck (XXII 4, 7) ante in frontem 
ragne pugnari eoeptum est hat Volgt selbst 
die richtige Dezeicnung gefunden: es ist eine 
blolie Flüchtigkeit des Ausdrucks. Die rechte 
Flanke war ungefährdet. Daß 
XXI 6, 8) e saltu evasere auffällig ist, kann 
ich nicht Anden. Es frügt sich. was Livins mit 
saltus bezeichnet. Darüber lassen die Worte 
(4, 3) equites ad ipsas fauces saltıs locat keinen 
Zweifel; es ist der paulo latior campus, yatentior 
campus; fauces sind das Deflee. Deshalb ist die 
Übersetzung Voigts (8. 1588) “unmittelbar am 
Eingang des Dofilees’ mißerständlich. Es 
muß. hei’en “unmittelbar 
ebene" 

So, denke ich, ist der Bericht des Livius ge- 
vechtfertigt. Er lift eine befriedigende Beziehung 
auf die Strandebene am Nordrande des Trasime- 
nischen Scos zu und deutet in genügender Weise 
die Aufstellung uppen an, sodaß sich der 
Gang der Ereignisse olme Mühe. erschlietien Mt. 

105 Verdienst ist, al; or den skizzen- 
It seiner Quelleu nieht verderben I 
6. Falti 


































































Barmen. 








11. Rezensionen und Anzeigen. 
Guill. Bröton, Essai sur la podsie ph 
losophique en Gröce: Xenophane, Pa 
mönide, Empedocle. Paris 1882, Hachette 
et Cie. TS 8. Sfr 
Wer an das vorliegende Buch mit der Brwantung 
herantritt, über die dichterische Belcutung der 
drei auf dem Titelblatt. genannten Philosophe 
d.h. über den Charakter ihrer Puesie in bezur 
auf Sprache and Versmaß, Form der Darstellung 
und Verhältnis derselben zunı Inhalt, Belchrung zu 
finden, wird sich ang enttäuscht sehen. Der Ver 
hat sich offenbar eine solche Aufgabe vom von 
herein gar nicht gestellt, leren Lösung in. der 
That eine Lücke in der Geschichte der griechischen 
Poesie ausfüllen würde, freilich aber durch di 






























dio Wendung | 


Eingang zur Thal- | 





schr fragmentarische und vielfach unsichere Über- 
ieferung des Materials erheblich. erschwert. wind 
nd ohne die eingehendsten yhilologischen Vor- 
siudien nicht in Angriff genommen wenlen kam. 
Zwar widmet Herr B. nach Darstellung der Lehre 
jeies Philosophen auch seiner Poesie einen be- 
sonderen Abschnitt; indes beschränkt er sich hier 
im wesentlichen auf die Erörterung der Krage 
ob und in welchem Grade die philosophischen 
Gedanken jener Männer ein pootisches Element in 
ch bergen nnd demgemäß; für «ichterische Da 
stellung geei en. Hierbei fehlt es nicht 
an einzelnen beachtenswerten Bemerkungen, wie 
2. 1. die Grundanschanung des Parmenides richtig 
| als eine mpootischo bezeichnet wird. Aber die 
Autfassung, die der Verf. von dem Wesen der 
| Poesie hat, ist eine durchaus schwankende und 
) wuklare. Bald scheint er die Diehtkunst in üblicher 
Weise als eine bestimmte Darstellungsform zu be 
trachten (u 2 B. . bald. versteht er 
darunter cino genisse phanta gemütsvolle 
Art der Weltanschanung. Daß die letztere Auf- 
fassung die herrschende md maßgebende ist, wird 
ht nur durch das einer Schrift Renans eut- 
nommete Motto, sondern mehr noch durch den 
) Umstand bewiesen, dab wichtige Bestandteile der 
| Lehren unsrer Philosophen nicht in den von der 
Inden Abschnitten, sondern ledig- 
ik Poesie erörtert wer 
& dort den hanptsächlichen 
ilden. Das heißt. dach 
und der 
jene drei 



















































zwar so, dal 
stand der Untersuchung 





den Begrit der Poesie völlig verflüchtigen 
Vert. 


te mit demselben Recht. wi 
wicht nur den Heraklit, den er in der 
1 besunderen Kapitel behandelt hat, 
| sondernauchnach mancheandere der vorsokratischen 
Philosopin Anuximaner, die Pythagoreer, 
Anaxagor 

Auffallend ist auch die Art, wie der Verf. 8. 87 
Über den As sms urteilt, den er als 
der System (sic!) be- 
zeichnet, wohei er auf den Mißbranch hinweist, 
der in der Diehtung des vorigen Jahrhunderts mit 























der griechischen Götterlchre getrieben wurde 
(8.87 A.2) — wahrlich ein eigentümliches Argu- 
ment, Und steht nicht diese Meinung im Wider- 





) sprach mit der an anderen Stellen ausgesprochen 
daß die Poesie der Symbole bedlife und nur das 
Reale und Konkrete, das Vielfache und Dewegte 
darstellen könne (s. bes. 8. 102)% 

| Van der Poesie den Xenophanes und. seiner 
Nachfolger also giebt uns das Bach nur einen 
ır beschränkten und anch in dieser Beschränknne 
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noch recht unklaren Begrifl. Schen wir zu, ob 
wir etwa über den philosophischen Gehalt. ihrer 
Schriften besser belchrt werden. 

Ein Leser, der ein gewisses Interesse 
ständnis für philosophische Dinge besitzt, einer 
genaueren Kenntnis der alten Philosophie dagegen | 
entbehrt, wird vielleicht nicht ohne Genuß den | 
Ausführungen des Verf. folgen und das Bu 
schließlich trotz mancher Unklarheiten und W 
sprüche, die bei aufmerksamer Lektüre niemanilem 
entgehen können, im ganzen befriedigt aus der 
Hand legen. Da geht alles seinen streng logischen 

icklungswog: wir haben, genau wie bei Hegel, 
Thesic, Antithesis und Synthesis, die sich das 
wieder durch Satz und Gegensatz zu einer höheren 
Einheit entwickelt. Der Philosophie der Br 
scheinungen und des Vielfachen, wie die Lehre der 
ionischen Physiker charakterisiert wird, tritt in der 
Metaphysik (1) der Pythagoreer die Ideo der 
solnten Einheit und zwar einer rein abstrakten 
‚Einheit (1) entgegen. Beide Gegensätze sucht dann 
Xenophanes in seinem % xl zäv zu vereinigen, 
welches als ein reales und konkretes, die ganze 
Welt des Wirklichen umfassendes Sein zu be- 
trachten ist. Aber die Ausgleichung ist eine 
vollkommene, der Widerspruch des Seius und des 
Nichtseins, des Eins und dos Vielen bleibt ungelöst 
und die Gegensätze treten von nenem auselnander. 
Während Heraklit jedes Bleibende und Feste im 
Wechsel der Erscheinungen leugnct und allein die, 
Vielheit und die Bewegung als das Reale gelten 
Iäßt, während er dem unveränderlichen Absoluten 
der Eleaten das Gesetz der absoluten Veränderlich- 
keit und Relativität gegenüberstelt, treibt Parme- 
nides nach der entgegengesetzten Richtung hin 
‚das Prinzip des Xenophanes in seine Außerste Kon- 
sequenz und gelangt so zu dem Begrifle eines rein 
idealen, mit dem Denken identischen, sich seiner 





und Ver- | 




































selbst bewußten (!, Seins, dem gegenüber die Welt 
des Vielen und der Bewegung als das reine Nicht- | 
sein und als cin Tragbild der Sinne erscheint. 
Und wiederum sucht ein dritter, Empedokles, die 
feindseligen Elemente zu versöhnen, und zwar mit 
besserem Glück als Xenophancs, indem er in seiner 
Liebe das Prinzip einer schöpferischen und ge- 
staltenden Kraft einführt, welche das Werden aus 
dem Sein hervortreibt und so den Abgrund zwischen | 
beiden schließt. Fürwalr en Aöreloppement rhyth- 
migue, um den eigenen Ausdruck des Verf. (8. 13) 
zu gebrauchen. Nimut man hinzu, dab dieser Pro- 
zeß uns in einer übersichtlichen und. zugleich 
lebendigen Darstellung, in einer oft warmen und 
gehobenen Sprache nd, soweit ein Anslinder | 

















hierüber zu urteilen wagen darf, in einer eleganten 
und korrekten -Diktion vorgeführt wird, so muß 
gestehen: die Schrift macht durchaus den 
üindruck eines abgerundeten Kunstwerks. Nur 
schade, daß vor der wissenschaftlichen Kritik dieses. 
kunstvolle Gebilde nieht bestehen kann. 
‚Xenophanes ist schwerlich, wie Herr B. mit 
Vietor Cousin annlmnt, als Schliler des Pythagoras. 
anzuschen (s. Zeller, Gesch. d. gr. Pl. 18. 505 
Pythagoreern von 













daß Parmenides sein Grundprinzip im bewußten 
At habe, 
Aber 
zwischen beiden 
die der Verf. entdeckt zu haben ver- 
, sind unnachweisbar, und Behauptungen, 
: die Liebe habe im Aystem des Parmenides 
dieselbe Bedeutung wie der Krieg bei Heraklit, 
nd: die Physik beider stimme völlig überein 
($. 1441), gehören in das auch sonst in vorliegen 
dem Buche stark vertretene Gebiet. der 
Das Bild vollends, das der Vorf. von Empedokles 
entwirft, Ist gänzlich verzeichnet, Zunächst wird 
die griechische Phi 
losophie weit übersch soll das gauze Alter- 
tum vor Aristoteles beherrscht haben (1); Platon 
und Aristoteles sollen von ihm stets mit dor größten 
Hochachtung sprechen, wührend jener nach einer 
von Herrn D. selbst zur Unterstützung seiner 
sicht beigefügten Anmerkung ($. 192) an einer 
Stelle des Sophisten sich über Empedokles Instig 
macht und dieser ihm bekanntlich so mache auf- 
fallende Widersprüche und Ungereimtheiten nach- 
weist, die auch die neuere Kritik zugesteht 
(&. Zeiler 1739 £; weit abfilliger noch urteilt 
über Empedokles Diels iu seinem auf der Stettiner 
Philologenversammlung gehaltenen Vortrage über 
Leukipp und Demokrit 8. 104 £). Seine Gauke- 
leien werden mit ziemlich hinfälligen Gründen ent- 
schuldigt ($. 181 u. 191) und seine Philosophie, 
der im Widerspruch mit aller Überlieferung ciu 
vorwiegend moralischer Charakter beigelogt. wir 
206 u. 237), nicht nur als in ihrem Prinzip 
durchaus original 3) und als Vollendung. un 
pfelpunkt aller voranfgehenden Systeme, sondern 
ich vom Standpunkt des Verf. selbst als diejenige 
bezeichnet, welche Merz und Geist auı meisten be 
friedige, sodaß; man sich stamnend fragt, welche 
Fortschritte denn die philusophische Wissenschaft 
nach ‚dh habe machen könuen. Und doch 
i Lehre desselben Mannes 8. 189 mit Plu- 


Gegeusatz gegen das des Heraklit ent 
obwohl Zeller a. a. 0. dieselbe bestreitet. 
die weitgehenden Beziehungen 
Mann 
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tarch voll von Fabel und Aberglauben genannt 
nd $. 136 behauptet, er habe eigentlich gar kein 
System gehabt und sei ein Eklektiker gewesen 
(8.219). DerGrundfehlerin der Auffassung desganzen 
Systenis liegt in der falschen Vorstellung, die sich 
Herr B, von der Liebe des Empedakles zurecht 
gemacht hat, welche als die ursprüngliche, güt 
schöpferische Kraft vor dem Anfang aller Zeiten (1) 
durch den Reiz ihrer Güte und Schönheit alles (1) 
an sich gezogen, den Elementen das Dasein sr 

‚geben (1) und den Sphairos, d.. die vollkommene 




















und verwirklichte Einheit geschaffen habe. eine 
Ansicht, die fr jeden Kundigen keiner Widerlegung 
bedarf. 

Alle diese Verkehrtheiten hängen mit. der 
grundfalschen Methode des Verf. zusammen, der 


statt anf grand einer möglichst gesicherten Über- 
lieferung die objektive Bedeutung und den realen 
Zusammenhang der einzelnen Systeme darzulegen, 
vielmehr die Lücken der Tradition willkürlich ans- 
zufülen, das Unvollendete und Unklare zu vervoll« 





kommnen und von Wilersprüchen zu reinigen sucht, | 


wie or selbst dies zuwider dem von ihm 
seiner Untersuchungen (8.29 vgl. 196) auf 
verständigen Kanon als eine Regel d 

sieh erkühnt (8. 170 £: val. 8. 48, 55, 
x Verf. 





















dokles bezug nimmt und emphatlsch ausruft: Cost 
par Ia tömeritö quion arrise A la science). Kein 
Wander daber, dal den Thatsachen Gewalt ange- 
than, die geschichtliche Entwicklung in ein feriges 

‚enwängt, Vorsokratisches und Nach- 
Antikes und Modernes durcheinander 
gemischt wird. Da werden die Pythagoreer zu 
gischen Philosophen (8. 49, ebenso Parmenides 
$. 164) und zu Idealisten im Platonischen Sinne 
(8.45) gestempelt. Um die Philosophie des Neno- 
hans zu veranschaulichen, wird mit Aristotelischeu 
Begriten, wie Form und Materie, operiert (8.519) 
nd den Eleaten überhaupt ein der Kantsch 
Theorie () ähnlicher Formalismus zugesprochen. 
Von Heraklit, der nach bekannter Lassallescher 
Manier Hegel gleichgestellt wind, heißt es: er b- 
trachte Sein und Nichtsein als zwei Momente des 
Möglichen (), das Phänomen sei bei ihm nich 
als die Idee, die logische Kategorie, wie 
Hegel ns. w. (8.109), Dem Sein des Parme- 
nides wird $. 123 absolnte Idealität beigelegt 
jeie körperliche Eigenschaft algespruchen (s. da- 
gegen Zeller 1%. 517 #). $. 120 heißt cs von 
ihm „Te possible () west your I que la manitre 
abstra 














sokratisches 
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Während nach 8. 124 die Autribute des Parmeni« 
deischen Seins rein metuphysisch sind und $. 130 
seine absolate Unbeweglichkeit betont wird, legnet 
Herr D. gleich darauf (8,131), daß dasselbe 
| metaphysische Wesenheit sei; cs unterschide sich 
im grunde nieht von der Handlung (action), einem 
Bear, der doch die Bewegung zur Vornussetzung 
hat. Ganz unverständlich und widerspruchsvoll ist 
| die Dedoktion auf 8. 124 über den Begrifl der 
| Penöntiehkeit. Wer nach weiterem begierig Ist, 
der Neao das Gerede (8. 1311) Über das identische 
| and unbewegliche Sestbewußtseln (onseenee) des 
dr, sine vörzs vofzuns (in upeaisch Arittelischer 
Begrift!} oder die Parallele zwischen Parmenides 
und Spinoza ($. 1471). Bei Empedokles wieder- 
holt sich natürlich dieseloe Konfusion der Dezrie. 
Der Verf, spricht von einer sich entfaltenden und 
bereichert zu ihrem Ausgangspunkt zurickkehren- 
den Idee (8. 211), von einem Dogmu der Schöpfung 
(6.236), von einem Fortschritt zum Ideal der Voll 
kommenheit (8. 297 u. 257), von Atomen, Mole- 
külen, Monaden. Die Physik des Empedokles soll 
sich katım von der des Aristoteles unterscheden (). 
nd nicht nur. die Homdamerien des Anazagoras, 
sondern auch die Atome Demokrits sollen Ihren Ur- 
sprung in den elementaren Teilchen des Kmpedoken 
haben, während in Wahrheit der letztere von 
, dem Urheber des atomistischen Spstems, 
vielfach beeinflußt erscheint (6. Dies a. a. 0) 
So_grobe Mißverständulsee un. Verdrchungen 
nur da denkbar, 
serer Schrift, an Jeder gründlichen 
Kenntnis und Kritik der Überlieferung und an der 
erforderlichen Vertrauthit mit den heutigen Stand- 
punkt der Forschung fehlt. Zallers Geschichte der 
rich, Dil. hat der Verf zwar gelesen und zitiert 
| sie oft gung, was ihn freilich nicht hindert, die 
Ausführungen desselben da, wo sle ihm nicht In 
den Kram passen, ohne weieres zu ignorieren und 
zahlreiche Behan)tungen, die dort lngst widerlegt 
sid, aufznwärmen. Sonst aber Ist er mit der 
Titteratnr der letzten Jahrzehnte, insbesondere mit 
den zum Teil epochemnchenden Studlen deutscher 
Gelchrter auf diesem Gebiete fast gänzlich unde- 
kannt oder eräßt sie doch unberückachtigt. So 
schein or von Bornays und SchustersIHerakiteschen 
Forschungen, von den Untersuchungen über die 
Quellen des Diogenes Inertins, der Plaita n. =. w, 
von Diels doxographi gracci keine Kunde zu 
haben. Daher die Nairetät, mit der er den Diogenes, 
| ohne seine Gewährsmtnner zu unterscheiden, alt 
eine. glanbwrdige Queie ansicht (S. 89.) und 
ebenso wie die Schrift de mundo (8. 112 n. 186) 
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auch die de Melisso ete. unbesehen als Aristotelisch 
anführt (s. dagegen Diele doxogr. p. 108 #.), wobei 
er nicht bedenkt, dab, wenn man den zweiten Ab- 
schnitt. derselben als authentische Quelle für die 
Tschre des Xenophanes betrachtet, man konsequenter 
weise auch mit F. Kern zu einer ganz anderen 
Auffassung des Nonophanes und seines Verhält- 
nisses zu Parmenides gelangen mul. Hätte Her D. 
eine Ahnung von Diels‘ „chronologischen Unter“ 
suchungen über Apollodors Chronika® (Ih. M. 1876 
S. 14), so würde er eine so horrende Behauptung, 
die 8. 25 aufgestellte, die Ara, des Neno- 
phanes falle in sein 80. () Lebensjahr, kann gu- 
wagt haben. In der Darstellung des Tebens und 
Wirkens dieses ältesten Eleaten läßt er überhaupt 
seiner Phantasie um so freieren Lauf, je spärlicher 
ind unsicherer die Nachrichten der Alten über ihn, 
sind. Besonders ergötzlich zu lesen ist die roman 









































haft und sentimentale Schilderung S. 93 f.. die 
stark an Renans Leben Jesu erinnert, — Von den 
sonstigen zahlreichen Irrtümern, die ieh mir bei 


Tesen angemerkt habe, will ich nr noch ein 
der gröbsten anführen. Mer DB. zufolge hat 
nämlich Diogenes von Apollania vor Heraklit and 
Taukipp gelebt (S. 11 m. 100). Sapienti sat 
Berlin. F. Dortzing, 








Ferd, Antoine, De casuum syntaxi 
Vergiliana. Thosim facaltati litterarum 
Parisiensi proponebat. Paris 1882, Klinck- 
sieck. 258 8. SM. 
soliden. franzisischen Ausstattung, 
auch. deutsche  Verlagsfirme 





In jener 
welche 


nun 





Arbeit eines Schülers von Benoist vor, dem sie 
inch gewid hon der Name. des Meisters, 
allen deutsche iNorschern wol bekannt, er- 
weckt fir die Arbeit des Schülers die ginstigsten 
Vorurteile. Von jenem hat er die Produkte deutscher 
Wissenschaft auf dem einschlagenden Gebiete 
schätzen gelernt. Wär fuden überall eingehendes 
Studiom nicht nur lateinisch, sondern auch deutsch 

















abgefubßter Schriften, die auf den Gegenstand De- | 


Der roiche Inhalt kann hier nur ganz 
Nach dem provemium 
vo. et vocativo, jedes 
‚delt einen 


zug haben, 





folgt Kap. 1. 
weitere Kapitel bei 
tritt Verf. sehr bescheiden auf (Nee me quidem 
fait quam imporfeetum et jelunum sit opusenlum) 
und. verspricht uns in spiteren Arbeiten ceteras 


















Vergilianae orationis proprictates zu behandeln, so- | 





dab wir vollständiges Werk 





‚mal ein großes, 






Dabei | 








| über Vergils Sprache besitzen werden, ein Werk, 
dessen Beientung. nieht weiter hervorgehoben zu 
worden braucht, Die Arbeit ist in guten Hände 
Dabei wird der Heißige Gelehrte gut thun, sich 
möglichster Kürze zu befleißigen und den Druck 
sorgfältiger zu überwachen; denn das Verzeichnis 
der errata erschöpft die Druckfehler bei. weitem 
nicht. Der spröde Stofl ist zumeist, in. klarer, 
fiebender Sprache dargestellt. Freilich ist das 
Tatein bisweilen recht beienklich; doch. möge 
iser Mangel niemand abhalten, sich it dem ge- 
iogenen Inhalt bekannt zu machen, der jeden 
Vergilforscher anregen, jeden Leser des Verzil 
vielfach belehren wird. — An der Hand meiner 
| Ausgabe will ich jetzt einige Stellen der Äne 
mit Antoines Erklärangen vergleichen. Daß der 
| so. Acc. Graccus bei passiven Verben mit A. in- 
\ soforn als griechisch aufzufassen ist, als er durch 
(die mediale Funktion dieser Verba bestimmt wird, 
scheint mir durchaus richtig, und demgemäß sind 
| die zahlreichen Wändungen dieser Art za Ü 
ten. z.B, II 275 oxuvias indatıs Achili 







































nachdem er sich bekleidet mit der Rüstung des 
Achilles, 1 713 expleri mentem sie kan 
ihren Sinn wicht sättigen; his anlmım erecti 





io durch diese Worte ilr Herz 
hatten ernmtigen lassen. „Verba intransitiva, quae 
| massivam. vel ieniieationem  habent, 
| eadem ratione constrauntur cum nceusativo apıd 
| Verg. eeterasqne (sie!) poetas. Actio verbi in 
| eorpus vel in cornor vartem. cadit“, 


| dietis. mar 






















Y 97 nigrantes  torg , junge Stiero 
mit. ihren schwarzen 11381. colla 
tumentem, sie WBt ihren Hals schwellen. „Hoc. 





latissime patet." (Ganz richtig erkennt A. vieles, 
was man Hellenismus oder licentia joetica 
) nannte, als Archaismus. „In hoc mihi Kühnast 
errare videtur. quod, ubieunque constructio ab 
qnotidiano aegualium usu delleetit, hellenlsmam 
odoratur“ (8.19). Und doch scheint auch er von 
dem Wittern des Hellenismus sich noch nicht genug. 
omanzipiert zu haben, wenn er 2. B. 11337 sonsit 
medios delapsus in hostes in der hergebrachten 
Weise mit federn Zurtsc» erklärt; vgl. meine Bem. 
| 2. d. St. Ebensowenig liegt IV 306 ein Gräcis- 
mus vor. Mit dem Schlendrian der ererbten 
| grammatischen Erklärungen hat A. durchaus ge- 
drochen. „Sunt grammatich qui dieunt praepositiones 
| natura sun casus rogore, mosiue praeraluit ens 
ordinandi, pront hune vol illum casım rogere di 
cuntur“, „Unde factum est, ut praepositiones, 
narım significatio casıum oxitn prineipio. inchı- 
debatnr, nominibns pracponi solerent, nt elarior 
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sermo eret= (8. 62, 63). Dalier noch Italian | angeschle ber den Kixcorpta Patavina 
venit, patrias rencabo urbes Wie dankbar A. | größere Berücksichtigung wogdnnt, als bis jetzt 
seinen deutschen Quellen ist, sieht man z.B. | ihnen zu teil gewonen ist. Die wichtigsten An- 











8.149, wo er erklärt: „ 
mibil aliud. fecisse quam cal 
ratissimam dissertationem in any 
strinsisse, quam de ea re ediditSchroeter, 6; 
‚nsis. professor (Der Dativ der Richt 
der Dichtersprache). Mit der Besprechun; 
(8. 153) von V 290 wolle man meine Kom. 
2. 


issime peofiteor ine | derungen, von denen ein großer Teil schon vo 
n et accı- | Ortman .. Cobet, Pluygers u. a. vorweg. 

con- . genommen ist. sind am Schluß $. 11-108 zu- 

ii summengestellt. Ilıre Zahl beträgt c. 350: man 

kann sich daraus eine Vorstellung machen von den 

vollzogenen Änderungen, die allerdings nicht so 

| durchgreifender Art sind wie die Ortmannschen, 
St. vergleichen. VI 84 erklüirt A. terrac, | Am Rande sind die Jahreszahlen angegeben, am 
wie ich. als Lokativ: als solchen füsse ich | Sehlal in Tabellenform die wichtigsten Daten der 
aber auch Lavinf anf, Als Lokativ zu erklären ist | griech. Geschichte von der Tyrannis des Pisistratus. 





















jedenfalls auch ardet apex capiti. eonielunt igui. | bis zum Tode des 
Forner „yostguam apnd Latinos locativi sus et | stattung 
memoria evanuit, atque ipsi speciosa ver 










nenes. Papier und Aus 
vortreflich 








Berti 





Gemb 











r | Cornelius Nepos. Für den Schulgebrauch 
apnd V. Iegitur: A. I 195 Vina bonns qme | mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben 
deine cadis onerant Aeıstes (= in enden)" | von Gustav Gemfs, Padorbom 1884, Ford, 
(&. 156). Dies erscheint mir nicht zweifellos, | Schöningh. XI, 197 8. 8. I M. 10 Pi. 

Einfacher ist es, die Anal cinserat oder | Die hier zu berprechende Ausgabe der Cor 








;posterat anzunehmen. Doch ist auch die Vor- 
stellung, daß der Wein durch die Faßhülle be- | 
Iastet wird, nicht abzuweisen. In einer enuch 
führt A. die Abweichungen der Vergilischen Reie- 
weise auf einige Haupigesetze zurück, auf den 
beschränkten Gebrauch der Präpositionen, auf den 
freieren und signifikanteren Gebranch der Kasus 
1£ des Gebrauchs der in- 
Is transitive, 
Dem fleiligen französischen Gelehrten, welcher | in welch 
amkeit so große Achtung zollt, | seines Kom 


"he Beachtung bei unseren Lands- | das Leb 





‚os wird wohl 








jedermann mit Ver- 


























Die Ausıabe bie 
6. über 


t eine Vorreie (p. L- VID) 

nlage und den Zweck 
chtet, eine das Nötige über 
die Schriften des Cornelius ent- 














enten. Einleitung (IN—XD), auf 172 Seiten den 
Gnesen, Gebhardi. | Text mit Anmerkungen, 8. 173—197 in einem 

= ersten Anlıang 50 Regeln zur syntaxis ornata, in 

Cornelli Nepotis Vitae. Scholarum in | em weiten das Register der Eigen n 


a 1 einem dritten die Abmeicht 
usum recensuit et emendavit Andreas | axtunsgabe 1951 


Weidner. (Bibliotheca scriptorum Grace. © | per Kommentar wird den Schüler, besonders 
Rom. ed. cur. C. Schenkl). Leipzig 1884, auch dem Untersckundaner bei seiner Privatlı 
Freytag. II, 104 8. 12, 60 Pf. türe (s. Einl, p. VII), die besten Dienste leisten 
Vorliegende Comelausgabe ist nach Art der | Die Kennzeichnung eines Irrtams des Schriistelers 
Ortmaunschen angelegt: es sol den Schülern ein | durch einen Obelns und die Jahreszahlen am Rande 
des Textes halten wir für schr praktisch, ebens 

daß die einfache Darstellungweise des Autors | die Zusammenstellung der sprachlichen Anmerkungen 
darunter leide. Historische Irtümer sind nur, s0- | in dem ersten Anhang, durch die schon der (iar- 
weit sie sich ganz. kurz beseltigen lielen, bes taner einen Vorrat von wichtigen Einzelheiten 
Umstellungen ganzer Partien nicht belicht worden, | sammelt, den er dankbar in den oberen Klassen 
Der Meramsg. hat sich. hei mendierung verwenden kann. Im folgenilen erlauben wir uns 
möglichst eng am dem Wortlant der Überlieferung den gechrten Herausgeber auf einige Punkte anf- 





ıgen von der Halmschen 
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merksam zu machen, an welchen die jetzige, etwas 
zu umfangreiche Gestaltung des Kommentars leicht 
‚gekürzt werden kann. Die Bemerkungen zu den 
Eigennamen (Ages. 3, 2: Alt. 7, 4; ib. 9, 3: 








Thras. 2, 1: Con, 4, 4: Timoth, 2, 1: Dat. 1, 2) 
hätten aus dem Kommentar wegblelben und in 
den Aubang II verwiesen worden sollen. In den 


sprachlichen Anmerkungen würde der einfache 
Hinweis auf die im Anlang I angegebene Ttegel 
‚genügen, wo jetzt die oft mehrere Zeilen füllende 
Anmerkung neben diesem Verweis abgedruckt ist, 
z.B. Them. 2, 6; Alc. 8, 6; Thras. 4, 3. wo der 
Hinweis anf R. 34, und Con. 3, 1, wo derjenige 
auf R. 21 fehlt: Epam. 2, 1, wo einfach R. 34 
(gedruckt ist a) zu eitieren war; Ages. 4, 6; 

















Timoth. 3, 2. 
Cim. 4, 2 wird zu enm aliquem offensum for- 
tunae videret bemerkt: „aliquem irgend einen. . 


nach eum, wo wir nach R, 31 quem erwarten. 
Der Schüler wird aber in R. 31 vergeblich Auf- 
schluß suchen, und wenn er vielleicht anf R. 29 








als hierher passend raten sollte, so wird er wiederum | 


cum in dieser Regel vermissen. 
Druckfehler haben wir gefunden $. 40 2. 8 

wo. ogi st. agis 8.06 43 v. 0. postravit st. 

prostravit; 8, 27 7. 14 v. 0. cedidit st. ceci 

8.317. 7 v.o.ut, st. ut: 8. 9 Anm. Sp 1, 

2%. 20 x. u. milla st. mille; 8. 90 Anm. Sp. 1, 

22V 4b 
Berlin. 





P. Hirt 


L. 0. Brücker, Moderne Quellen- 
forscher und antike Geschichtsschrei- 
ber. Innsbruck 1882, Wagnersche Unive 
tätsbuchhandlung. IV. 1078. 8. 2M. 40. 

Bröcker befindet sich in einem Konflikt mit 
der herrschenden Ansicht über antike, aber auch 
über die moderne Quellenforschung. ‚Tene were 
uuter-, diese überschätzt, und diese Selbstüber- 
schätzung der modernen Wissenschaft habe jenes 
Unrecht gegen die antiken (ieschichtsschreiber, 
wenn nicht veranlaßt, doch mitverschuldet. Seit 
Nissens Untersuchungen über Livins sei es als das 
Grundgesetz, welches dio ganze Historiographio 
bis auf die Entwicklung der modernen Wi 
schaft belerrsche, anerkannt, daß die Geschichte 
schreiber die Werke ihrer Vorginger in der Art 
benutzten, daß sie dieselben einfach ausschrieben. 
Auf die mittelalterlichen Geschichtsschreiber, von 
denen dies durch Rauke, Stenzel u. s. w. nach 
gewiesen ist, ML sich Brücker nicht ein; aber in 

















betreff der alten Historiker und auch in betreit 
seiner eignen einschlagenden Schriften verletzt es 
ibn, jenes „Grundgesetz“ aufrecht erhalten zu sehen. 

In einer langen Reile von Einzelforschungen 
wird das allgemeine Urteil der modernen Kritik 














widerlegt. Curtius, Justin, Diodor haben den 
Klitarch nicht ausgeschrieben. Ihre Angaben 
weichen so weit von einander ab, daß sie ver- 
schiedene Quellen gehabt haben müssen, und 


Klitarch wurde schon von den Alten als unglaub- 
würdig angesehen: Curtius selbst wirft ihm Sorg- 
losigkeit oder Leichtgläubigkeit. vor. Von den 
Fragmenten des Klitarch stehen drei im Gegensatz 
zu Gartius, zwei stimmen überein, die übrigen, 
etwa 34, sind indiferent 

An einer anderen Stelle: Diodor ist nicht der 
einfültige Mensch, für den ihn die neuere Kritik 
ausgiebt. Schon weil er, gewissermaßen ohne 
Vorgänger, den Gedanken fassen konnte, eine Welt- 
geschichte zu schreiben, kann er’s nicht sein. Die 
häufigen Wiederholungen, die sogenannten Dar 
bietten. Diodors sind. nicht Zeichen mechanischer 
Abschreiberei; dem die Wiederholung bringt 
jedesmal nene Bestimmungen, welche der Urstelle 
fehlen. Das alles wird in anerkonnenswerter 
Weise mit Beispielen belegt, wie sich denn Verf, 
gewissermaßen verpflichtet glaubt, das a prieri 
aufgestellte Gesetz durch sorgfältige Betrachtung 
des Einzelnen zu widerlegen. Mit dieser Tendenz 
breitet sich die Untersuchung auf alle Geschichts- 
schreiber aus, die als Quellen des Diodor gelten 
und gegolten haben, wobei Verf. an seine früheren 
Untersuchungen über Diodor eine Stütze findet. 

Nichtsdestoweniger darf man mit dem Verf. 
selber zweifeln, ob seine Arbeit die neuere Kritik 
zur Besiunung bringen und das Kinquellenprinzip 
stürzen wird. Verf. faßt das Nissensche Gesetz. 
zu eng: wo Nissen von dem Ausschreiben einer 
Quelle spricht, denkt er an Abschreiben und 
kommt so unter anderem zu der wunderlichen 
Frage: „Wie komnten Cäsar und Thucydides, als 
sie zeitgenössische Geschichte schrieben, ihre, 
Werke olme Hanptquellen verfertigen?“ _ Sollte 
nicht. die eigene Wahrnehmung die beste Quelle 
sein? Wo aber das Augenzeugnis fellt, vollzieht 
sich an den zeitgenössischen Borichten eine uatü 
liche Kritik in dem Urteil, das der Geschichts- 
schreiber über die berichtende Person hat. 

Roßteben. A. Stendener. 
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Heinrich Matzat, Römische Chrono- | 
logie. 2 Bde. Berlin 1883/84, Weidmannsche 
Buchhandlung. 354 u. 4248. gr. 8. 16. N. 

(Schluß aus No. 38) 

Nicht. viel besser 
konstraktion steht es mit den vier angeblich sich 
gegenseitig. stützenden Synehronismen, durch die 
Verf. eine sichere Zeitbestimmuug er 
können glaubt. Der erste dieser Syn 
ist. die seit Polybius beeguende Gleichsetzung 
des Gallischen Brandes mit der Einnahme Rhegions 
(88216). Wein dieser Syuchronismus, wie Verf 
aus Justin XN 5 nachweisen zu können glaubt, 
auf Theopomp zurückginge, so wäre freilich jeder 
Zweifel an der Richtigkeit desselben niedergeschla- 
gen; as der Darstellung „ustins, die vielleicht aus 
Theopomp, vielleicht aber anch Timins 
stammt, folgt aber nur soviel, daß die Einnahme 
Roms dorch die Gallier zwischen 300 und 382 | 
stattfand. Aus der Gleichung 364 Varr. = 387/6 | 
Y. Chr. wird alsdann dureh Zurückberechnung für 
die um 350 der Stadt fallende Sonnenfinsternis | 
des Ennius, welche mit der des 21. Juni 400 | 
v. Chr, identisch sein soll, das Varrunische Jahr 350 | 
(mach den annales masimi — 351) ermittelt, wo- 
durch sich Ciceros Ausirucksweise ann trecentesimo 
fore post R. c. erklliren soll. Von 
diesem zweiten Synchronismus kann also nicht ge- 
sagt werden, dab er den ersten stütze, da er erst 
durch Berechnung aus diesem gewonnen ist und 
zudem die Identität der Sonuenfinsternis des Ennius 
mit der des 21. Juni 400 v. Ch. dahingestellt | 
bleiben mut. Überdies ergiebt sich für die Sonnen- 
finsternis des Einlus, wenn man die e 
rechnung, durch die nach dem gelungeucn 
des Vert. die bei dem Tode des Romulus ein 
Finsternis bestimmt wurde, umgekehrt anwendet. 
nicht Varr. 350, sondern 354, welches Datamı Matzat, 
nicht zu erklären vormag, Er geht (1 344) über diese | 
Schwierigkeit hinweg mit der Bemerkung: „man hat 
also wohl die wahre Zeit der Finsternis ol. 94. | 
A195,1 gewußt, aber nun nicht etwa den Schluß | 
gezogen, dal) das Jahreskolleglum ann. max. 351 
(Var. 350), unter welchen die Finstern 
annales maximi stand, mit o}. 94,4/95, 1 zu glei 
sei, sondern ruhig die Finsternis von il 
Kollegium getrennt*. Warum man eine sol 
Manipulation vornahm, sugt Verf. mit kei 
und er dürfte auch schwerlich imstande sein, I 
eine befriedigende Erklärung. zu 
dritten Synchronismus findet Matzat darin, daß 
Livins unter den Jahren 370 aul 371 ei 
meldet (VI 20, 15 und 21, 6), wührend nach 
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Diodor (XV 24, 2) Karthago von einer solchen 
379/8 betroflen wurde, in, indem 
er ohme hiureichenden Beweis annimmt, dab die 
von Livius erwähnte Pest sich bloß auf 371 Varr. 
erstreckt habe, dieses Jahr nach einer von der 
Gleichung 364 Varr. - 387/6 x. Chr, ausgehenden 
Berechnung auf grund seiner Kalenderkonstraktion 
weder mit 8. August 38028. Juli 379 oder 
mit 8. September 380— 28. August 379, wodurch sich, 
wenn man die Pest in Karthago ganz in den 
Anfang des Olympladenjahres 37978 setzt, ein Zu- 
sammenfallen beider Epidemien ergiebt. Wir geben 
gern zu, daß sich in manchen Fällen aus 
richten über das Auftreten von Epidemien. 
und in benachbarten Tändern wichtige Anhalts- 
punkte für die Chronologie gewinnen Iassen, indem 
2. B.,wie Verf nach Niebuhrs Vorgang richtigbemerkt, 
die in Rom von 318-922 wütende Seuche mit der 
im zweiten Jahre des Poloponnesischen Krieges in 
Atlıen auftretenden Pest, welche bis 426 andanerte 
und nach demZeugnisdesThukydides weit verbreitet 
augenscheinlich in Zusammenhang steht. 
Wahrend aber hier die Identität der beiden Epi- 
demien durch die fast gleiche Reihe von Pestjahren 
und die weite Verbreitung der in Athen wütenden 

euche außer Zweifel gesetzt wird, fndet bei den 
vom Vert. gleichzeitig gesetzten Epidemien weder 
das eine noch das andere statt, und es dürfte daher 
wohl Vorsicht geboten sein. Ein vierter Synchro- 
vismus endlich soll darin bestehen, daß 355 Varr. 
in Rom während elues heißen Sommers eine Pest 
ausbrach (Liv. V 13, 4), während das 396/5 vor 
yrakus stehende karthagische Heer ebenfalls bei 
großer Somwerhitze von elner solchen betroffen 
AV 70, 4), was allerdings für eine 
Identität. der beiden Epidmien sprechen könnte. 
Nun ist es aber von der im karthagischen Lager 
wütenden Pest wiederum wicht bezeugt, daß sic 
auch in anderen Gogenden auftrat, vielmehr kann 
mit. großer Wahrscheinlicikeit das Gegenteil. a 
genommen werden, da der von Diodor benutzte 
Autor die Eutstehang der Seuche teils auf di 
außergewöhnliche Sommerlitze, teils auf die unge- 
sunde Tokalität des karthagischen Lagers zurück- 
führt, welcher Erklärung er bei einer weit vor- 
reiteten Fyldemie, die sich wohl auch auf die 
Syrakusaner erstreckt haben würde, nicht bedurft 
hätte. Der erste, dritte und vierte Synchronismus. 
sind demnach zweifelhafter Natur, während. der 
igkeit ebenfalls dahingestellt. 
m muß, nur auf gewaltsame Weise mit dem 
System des Verf. in Einklang gebracht werden 
kann. 
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Wir haben hiermit: zur dal, 
Matzats Untersuchungen einer sicheren Grundla 
entbehren. Eine solche htte nur geschaffen werden 
Können, wenn Verfasser olme sonstige Voraus“ 
sotzungen, in der Art wie es Unger gethan, zu- 
hst lediglich auf grund der römischen Annalen, 
die von dem Gallischen Brand bis auf den Über- 
Ins vorflossene wahre Zeit zu er- 
itteln. versucht hätte, worwreh sich wenigstens. 
nd. richtiges Resultat. hätte 
und eine sichere Beurteilung der in frage 
kommenden Synchronismen ermöglicht worden wäre. 
Für Matzat dazegen, der umgekehrt von den Sy 
chronismen ausging und nachher erst die ursprüng- 
liche Eponymenliste und die Verschiebungen des 
Autsjahres festzustellen suchte, waren bei dieser 
letzteren Untersuchung durch jene vermeintlich 
sicheren Synehronismen die Resultate 
vornherein vorgezeichnet. Die beiden Gleichungen 
364 Varr—387/6 v. Chr, und ATI Var 281,80 
v. Chr. führen ihm zu dem Ergebnis, dal die 
römische Zählung nach Beseitigung der vier Dik- 
tatorenjahre 421, 430, 445, 453, die er ohne nähere. 
Prafung sämtlich als interpoliert betrachtet 
der wahren Zeitrechnung übereinstimme. Um dieses 
Resultat festzuhalten, ist er zu der Annahme « 
nötigt, daß diesich ans derÜberlieferung ergebenden 
Verschiebungen des Amtsnenjahrs nicht etwa be= 
dingt seien durch vorzeitigen Rücktritt der opouymen 
Beamten, in welchem Falle sich ein nicht unb 
dentendes chronologisches Defizit ergeben mülite, 
der gänzlich 
'ht, des Verf, nicht als Teile 
des vorhergehenden oder folgenden Amtsjahres, 
sondern für sich gerec ırden und daher stets 
ine Verschiebung «des konsularischen Antrittstages 
nach vorwärts zur Folge hatten. Da die bezengten 
Interregna aber zur Erklärung jener Verschiebung 
nicht ausreichen, s» nf Matzat zu der Annal 
seine Zuflucht nehmen, daft nach 399 ein kürzere 
nach 429/20 und 444/45 dagenen längere Tnterregna 
ausgefallen seien. Eine große Anzalıl von Triumplnl- 
daten, ans welchen eine Verschichung des Amts 
meujalırs nach. rückwärts folgen würde, be 
der Verf., indem er die hetreflenden 

Ime Bedenken für Fälschungen erklärt 
Yangt nun zu dem Resultat, daß die zwischen 364 
und 474 fallenden Interregma einen Überschuls 
vo ‚Jahren erzeugten, welcher In der fünf- 
‚übrigen Anarchie stecken soll. Die ursprüngliche 
Jahrzählung glaubt er noch bei Fabins zu 
der nach Gell. V 4, 2 vom Gallischen Brand (364) 
bis zu ersten. plebejisch ulat. (388) nur 
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Jahre rechne und daher für die Anarchie nar 
3 Jahre angesetzt haben könnt. Diese Folgerung 
ist jedoch keineswegs sicher, da Fablas che 
wie Entrop und Cassiodor für die Anarchie vier 
‚Jahre und von da bis zum ersten. plebejischen 
Konsulat statt vier Kollegien von Kriegstrimmen 
nur drei gezällt haben kann. 

Wenn hiernach der Versuch des Verf. die 
wahre Zeitrechnnng herzustellen, als miblungen zu 
betrachten ist, so mal; von der Untersuchung der 
einzelnen Ären, der die eben besprochenen Ergeb- 
nisse als Grundlage dienen, das Gleiche gelten 
Eine große Rolle spielt in dieser Untersuchung 
die kapftolinische Nagelschlagung, die in Intervallen 
von je 50 Mondjahren erfolgt sein soll, während 
nach, den überzeugenden Ausführungen Ungers, die 
der Verf. wohl kennt, aber gleichwohl ignorieren zu 






































dur ieht der mindeste Grund vorliegt, 
die Überlieferung, wonach jeuer Akt ein alljühr- 
Hicher wur, zu Weanstanden. Der schon an sich 





hächst umwalscheinlichen Hypothese Matzats, dat 
die Römer in der ältesten Zeit bis zur lex Di 
(282 Varr.) nach reinen Mondjahren von 12 syn 
dischen Manaten ( 351 Tagen) gervchnet hitte 
ohne durch zeitweilige Schaltung cine Ausgleichung 
mit dem Sonnenjahr zu bewerkstelligen, ist hiermit 
@ Hauptetätze entzozen, mil es werden demnach 
die Berechnungen der vielen Voll- und Neumond, 
auf die ein vom Verf, herangezogener Mathematiker 
so grolie Mühe hat verwenden müssen, gegen: 
standslos, Bei der Rekonstruktion. der ursprü 
Hichen Jahrtafel bis zum Gallischen Brand gelanet 
Matzat zu dem Resultat, daß) die Kollegien der 
‚Jahre 331335 auf einer Interpolation beruhen, 
für die kein anderer als Cn. Flastus (kurult 
Äail 450 Varr., nach Matzat aber 444) verant- 
wortlich gemacht wird. Für die Echtheit der ohne 
inreichenden Grund vonlichtigten Kollegien spricht 
aber entschieden die Thateache, daß der 329 mit 
den Vejentern anf 20 ahre geschlossene Waiten- 
stllstand 347 abi (sel. Liv. IV 25, 2 mit 58, 1) 
ch Wegfall jener fünf Kollesien reduziert sich 
das Intervall zwischen beiden Zeitpunkten auf etwa 
13 Jahre, während es nach Matzut, der eine Be- 
rechnung der Frist nach zwölfmonatlichen Mond: 
‚Jahren annimmt, 16%, Jahre betragen haben müßte. 
Verf. kann diese gkeit nur beseitigen. in- 
dem er willküelicherweise annimmt, daß der Wallen- 
süllstand von 323-348 gedauert habe 
Bin Eingehen auf weitere verfehlte Hypothesen 
müssen wir an dieser Stelle unterlassen, da wir 
den uns zustehenden Raum schon überschritten zu 
haben Mirchten. Lacher mäce zum 
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werden, daß die Untersuehungen des trotz 
im ganzen verfehlten Methode doch mitunter 
einzelnen zu wertvollen Resultaten führen, woflir 
als Beispiel nur der Nachweis erwähnt werden 
mag, dal das erste Jalinnische Schaltjahr weder 
9 Varr., wie Mommnsen, noch 7 Teysins vor- 
mutet, sondern TIO war. Wir sind überzeugt, | 
dafi Verf., wenn er sich daran gewöhnen sollte, 
mit. etwas mehr Besonnenheit zu werke zu gel, 
auf dem Gebiet der römischen Chronologie noch 
Tüchtiges wird leisten können 
Leipzig, LT. 























Holzapfel. 


Fr. Ohlenschlager, Prähistorische 
Karte von Bayern, im Anschlufs an die von 
der deutschen anthropologischen Gesellsch. vor- 
bereitete prähisterische Gesamtkarte Deutsch- 
lands bearbeitet. 3. Lief. (Schweinfurt — 
Würzburg — Schönsee) München 1884, lit.- 
art. Anstalt; ssion bei Th. Riedel 
36.8. 4. 3 lith, Blätter in gr=qu -Fol, 5 M. 

Die deutsche anthropologise sellschaft hat 
& bekanntl die Gesamtheit. der 
prähistorischen Funde im Gebiete des deutschen 
Reiches kartographisch zusammenzustellen. Fertig« 
gestellt sind davon die Sektion Schlesien und. die 
Rheinlande. Das prähistorische Bild des letzteren 
hat Major von Tröltsch auf der letzten Ver- 
sammlung der deutschen anthropologischen Gesell- 
schaft zu Trier vorgeführt. In Arbeit ist he- 
kanntlich Bayern, und zwar hat die Bearbeitung. 
des rechtsrheinischen Fr, Ohlenschlager über- 
nommen,” während das linksrheiische Material, das 
der Pfalz, von dem Referenten gesammelt und dar- 
gestellt wind. Ohlenschlager, ‚essen Kartonwerk 
im Auftrage und mit Unterstützung der Münchener 
anthropologischen Gesellschaft erscheint, Nat von 
seinen Karten bereits zwei Abteilungen ver- 
üffetlicht. Die erste erschien 1879 und enthielt 
neben einer einleitenden Übersicht über Arbeits- 
plan in Anlage die Kartenbiller der Umgegend vo 
München, Kempten, Rosonlein 
erschien 1879 und enthielt die Kartenblätter Ulm, 



























































Regensburg, Ansbach. Vorliegende Lieferung enthält | 
Schweinfurt, Würzburg, Schönsee und die karto- 





graphische Darstellung der Hochäcker in Bayern, 
Der Text giebt das alphabetische Ortsnamen- 
verzeichnis zu Blatt Ansbach, Regensburg, U, 
das Fündrepertoriun zu Blatt Schweinfurt und 
Würzburg, ferner einen instruierenden Aufsatz | 
iber Alter. Herkunft und Verbreitung der Hoch“ | 
ücker in Bayern“, Die beiden Blätter Schwein- | 
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fürt und Würzburg anbelangend, so ist bei der 
Darstellung der Fundstellen hierbei 
scheinbar dureh ischer Münztundstellen 


von dem Prinzipe abgegangen worden, römische, 
Funde anf dieser Karte auszuschließen. In 
ikeit bildet ihr Rintrag nur eine Er- 
inzung zur gleichfalls eingetragenen Linie des 
imes, mit dessen Anlagen und Kastellen die 
Verbreitung dieser Münzfandstellen in offenbarem 
Zusammenlange steht. Auf den beiden Blättern 
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nd als solche ext limitem liegende 
Fundstätten ausgezeichnet: Würzburg, Karls 
stadt, Gössenheim, Uffenheim, Oberdachstetten, 
Nüdlingen, Stockheim, Dreissigacker bei Meiningen, 


Trostadt, Römhild, Königshofen, Merkersinusen, 
Aub, Possenhausen; näher am Limes und den 
römischen Grenzposten zu liegen längs dem Maine 
Burgstadt, Freudenberg, Klingenberg, Obernburg, 
Klein-Wallstadt, Niedernburg, Leider, Stockstadt. 
Bemerkbar machen sich ferner im Gegensatz zu 
früheren Blättern die Flachgräber mit Bronze- 
fünden resp. la-Töne-Objekten, die bis an den 
Südwestrand des Thüringerwaldes bei Schleusingen, 
Röuhild und Heldburg reichen. Das größte Ei 
tragskontingent stellen auch hier die Grab- 
hügel. Eine bedentende Ansammlung «dersell 
findet sich in Mittelfranken zwischen Neustadt 
an der Aisch und Bürghaslach, ferner südlich 
Euskirchen und in der Umgegend von 
Aschaffenburg. Die bestgelegenen Höhen uchmeı 
uch auf diesen Blättern die Ringwälle ei 
von denen manche nach den Befinden auf dem 
Altkönig und dem Gleichen (bei Römhild) in 
das 4, Jahrhundert vor Christus d.h. in die Ia- 
Töne-Periode fallen: andere mögen jünger sein, 
Die Verbreitung der Hochäcker in Altbayern und 
Schwaben stellt die dritte Karte her: Ausgedehnte 
grüne Flecken geben. von ihrer Existenz Mngs der 
Hochnfer von Aller, Günz, Amper, Isar, Inn, Traun, 
Salzach Kenntnis. Amı ausgedehntesten — wohl 
auch am besten bestimmt — sind sie im mittleren 
Isargebiete zwischen Tölz im Siiden und Freising 
im Norden. Sie reichen über die Donau hinaus 
in die unteren Gebiete von Altınüll und Naab. 
Die von dem Verfasser bei Roth in Mittelfranken. 
jüngst gefundenen Hochäcker fanden beide kein 
Raum mehr anf der Karte (vgl. „Archiv für 
Anthropologie“ 1884, XV. Band $. 310), ebens 
wenig die von Vierling bei Weiden in der Ober- 
pfalz entdeckten Fundstellen derselben. Die Dimen- 
sionen dieser alten Ackerbauanlagen beschreibt 
Ohlenschlager in dem beigefügten Texte ausführ- 
lieh. Ebenso genane Auskunft giebt er über 
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Verbreitung und die Streitfrage, welch 
zuzuschreiben. seien. Sie gchöre 
weder derZeit der baju warischen Niederlassungen 
an noch dem spezifisch rümischen Ackerbau- 
betrieb. Ohlenschlager sicht in ihnen Anlageı 
von seiten nicht germanischen Einwohner, die 
warscheinlich vor, vielleicht auch in die Zeit der 
römischen Herrschaft fallen. Er erkennt in 
ihnen die Überreste eines großartigen Lati- 
fundiengebietes. Ob sich diese Einheitlichk 
dies Banes und. «es Betriebes nicht eheiso aut 
durch Kommunalbewirtschaftung_ erkliren 


1 Volke sie 
im ganzen 
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läßt, wollen wir vorderhand dahin gestellt sein | 








lassen, ‚Jedenfalls enthält die Hochäckerfrage 
durch das Ohlenschlagersche Kartenbild eine festere 
topographische Grundlage, als solche selbst die be 





Hartmann zu geben vermochten. — Es legen 
diese Diätter des großen Werkes Zeugnis ab 
ebenso von dem unvermuteten Reichtum dieser 
Barbarenländer an Denkmälern der Urgeschichte 
der vor- und nachrömischen Vorzeit, wie von der 
Sorgfalt, den Kenntnissen und der von cchter 
Heimatsliebe getragenen Begeisterung für den 
sprüden Stofl auf seiten des Verfassers: alles 
Eigenschaften, deren Vereinigung bei den Autoren 
auf dem Gebiete der prählstorischen Dis 
zu den Seltenheiten bisher gehörte. Der Fortführung 
dieses opus operatum ein herzliches „Glückanft“ 
Dürkheim. ©. Mehlis. 





Fr. Ohlenschlager, Schriften über Ur- 
geschichte von Bayern und die Zeit 
der Römerherrschaft daselbst. München 
1884, in Kommission bei Theodor Ackermann 
8.8. gr. 8, 

Diese Zusammenstellung bildet einen Senarat- 
abdruck aus dem Jahresberichte der geographischen 
Gesellschaft zu München und enthält eine Zusammen- 
stellung der Schriften, welche sich auf Urzeit und 
römische Periode, soweit Bayern und die 
Pfalz in betracht kommen, beziehen. Ex wird 
mit. dieser fleißigen Kollektion ein 
Beitrag zm der von den deutschen G 

inangurierten „Bibliotheca geographica Ger- 
geliefert. Gerade Bayern ist dank der 
Thätigkeit seiner historischen Vereine reich an 
Titteratur über die Alı iehtlichen Eipoch 
Ausgeschlossen sind diejenigen Werke, welche. die 
bayerische Geschichte als Lehrmittel enthalten. 
Bei manchen Titeln findet sich eine kı 
des Tnhaltes angegeben; es Wi 













































| die weniger wichtigen m 








wesen, daß dies Prinzip durchgeführt worden wäre. 
Angeordnet ist der Stofl nach folgendem Schema: 

1. Allgemeines, Schriften vermischten Tnhaltes 
amd Vereinsschriften. 

2. Vonömische Urzeit; Höhlen, Pfahlbauten, 
Hochäcker, Grabhügel, Ringwälle, 

3. Zeit der pönischen Herrschaft 

Schriften vers 
Grenzwall, di 
Inschriften, 
tömische St 
bewohnen 

4. Die nachrömische Ungeschichte 
bewolner, Reihengrüber, Flurnamen, Ortsnamen, 
Personennamen, 

Für die Bezeichnung des letzten Abschnittes 
Itten wir Air besser gehalten: die fränkische 
Zeit zu setzen, da es uns unstatthaft erscheint, eine 
schon geschichtlich gewordene Periode mit dem 














osta Vindelicum, Regina, Tabernae, 
jaben, antike Münzen, die Tandes- 











die Landes- 

















Namen „Urzeit“ zu decken, 
Tin allgemeinen erscheint das Einteilungsprinzit, 





glücklich gewählt, und os bildet dies Repertorium 
für Kenner und Laien eine reiche Fundgrube von 
vielfach unbekannter Litteratar. Die Sammlung 
des in Zeitungen verstreuten Materials wäre 
vor der Herausgabe sehr zu wünschen gewesen 
mac derselben könnte dies nur in der Form 
eines Nachtrages geschehen. 
Dürkheim, 








©. Mehlis. 


E. Waldmaun, Der Bernstein im Alter- 
tum. Eine historisch - philologische Skizze, 
Soparatabdruck aus dem Programm dos liv- 
ländischeu Landesgymnasiums zu Fellin für 
das Jahr 1882. Berlin, Friedländer & Sohn. 










wift, in der die ein- 
ılig benutzt ist Die 
te: 1) Von der Kenntnis 
2) Von dem Bern- 
3) Von dem Bernstein 
ieb, Ausbreitung und Stralien 
Altertum. Hierzu kommen noch zwei Anhänge: 
A) Die wichtigsten Stellen über den Bernstein aus 
der griechischen und römischen Litteratur 
logisch geordnet. (Die Hanpstellen sind gr 
gezogen und wit deutscher Übersetzung danchen, 
angeführt). 1) Bern 
funde an den Han ion. 

Es gicht kein Handelsprodukt, dessen Vor“ 
in alten Funden uns sichrero Aufschlüsse 






nie Litteratur. vollst 
it zerfällt in 3 Absc 





Sch 


des Bernsteins im Altertum. 
steinlande der 
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Aleı 








ndel, dessen 
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80. 34) 





über die Handelsbezichungen und Handelswere 
in Altertum gehen könnte als der Bemate 
Den nur an den Süd- und Westküsten der Ostsee 
und den deutschen und dänischen Küsten der 
Nordsee wird er überhaupt gefunden; und ein 
äußerst vereinzeltes Vorkommen in Sizilien, z. D. 
zwischen Catania und Se an den Küsten 
von Norfolk, Suffolk und Essex 
betracht kommen; in jenen € 
Bernstein anch nicht das anbedentendst 
produkt. werden. — Während nun zuerst z. 
von Hecren und Voigt die Meinung vertreten 
wurde, daß dus Samland das Bernsteinland der Alten 
sei, daß schon Pytheas aus eigner An 
über berichtete und daß die Phänizier 
bare Handelsrerbindung zur See mit dieser Bern- 
steinküste hatten, andererseits aber namentlich 
Mültenhoff die kimbrische Molbinsel als das Land 
des Pytheas u. s. w. hinstellte, kommt unser Ver- 
fasser $. 35 A. zu folgenden Schi 

1) Weder die Phönizier noch Pytheas sind bis 
zur preußischen Ostseeküste gekommen. — 2) Die 
Beschreibung des Pstheas un seiner Nachfolger 
paßt nicht auf die preulische Ostsecktiste, viel eher 
aber auf die norddonutsch-kimbrische Norsceküste 
— 3) Die preußische Bernsteinkilste war aber 
schon in vorchristlicher Zeit den Etraskern und 
pontischen Griechen bekannt und wurde von den- 
selben. direkt aufgesucht. — 4) Plinlus ist 
erste uns erhaltene Schriftsteller. welcher deutlich 
muwächst von der dentsch-kimbrischen Nordsccküste 
und dann auclı von der preußischen Bernsteinküste 
spricht. — 5) Nach ibn und Tacitus, also nach 
der Mitte und dem Ende des ersten Jahrhunderts 
v. Chr., ist die preulische Küste ausschliclich das 
Bernsteinland der Alten, 

Der Verf. hält sich gleich weit von 
nien und wagehälsigen Schlußfolgerungen ent- 
fernt, wie von jener Kleinlichen und nörgelnden 
Art mancher Philologen, die so gut wie alle Nach- 
richten und Überlieferungen des tieferen Altertums 
in Zweifel zielm. Solche Funde wie der von gric- 
chischen Münzen etwa ans dem Jahre 450 v. Chr. 
in der Nähe von Bromheng, unter denen Exem- 
plare von Stücken ans Olbia sind und anderer- 
seits Bernsteinfunde an Stelle des alten Olbia be- 
weisen sicher genng. die alt Handelsverbindung, 
Und der Verf. zählt eine Menge Funde für die 
alten Handelsstraflen auf. Und wenn schon Thales 
von Milet die anzichende Kraft; des Bernsteins 
kannte und zu erklären versmehte: — denn das 
Zeugnis des Diogenes von Imerte ist aus. dem 
Grunde zuverlässig, weil es sich auf Aristoteles 
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| stützt: — so kann wohl kein gegründeter Zweifel 
| mehr darüber erhoben werden, daß schon in der 
Odyssee in den Halsschniren Ketten von Bernstei- 
verlen gemeint sind. Führt doch der Verf. 8. 8 
eine assgrische Inschrift aus dem zchnten Jahr- 
hundert v, Chr. an, in welcher der Bernstein un- 
zweifelhaft als Handelsgegenstand erwähnt wird: 
„In den Meeren der Polarwinde fischten seine 
Karananen Perlen: in den Meeren, wo der Polar- 
stern im Zenith steht, Bernstein (den Safran, welcher 
anzieht): Und von dem Dasein der Etrusker 
die den Bernsteinhandel in ältester Zeit auf den 
Landstraßen neben den Ligurerm vermittelten, 
zeugt (8. 43) eine alte Hieroglypheninschrift. aus 
der Zeit Ramses des Großen, 

Die alles zersetzende, immer an den Änter- 
lichkeiten haftende, dem Geiste des Altertums aber 
fremde Kritik hat in unsern Tagen in viel zu 
hohem Grade die alten Überlieforangen in Zweifel 

Jene weit zurückliegenden Zeiten zunı 

her Daner ersch 

dernen Anschauungen Befangenen als ganz kurze 
Abschnitte, gerade wie dem menschlichen Auge 
die fen en Gegenstände nahe zusammen- 
gerückt erscheinen. Aber jene Funde menschlicher 
Thätigkeit aus der Zeit, wo noch Mammate scharen- 
weise durch Europa zogen und. ein arktisches 
Klima herrschte, otwa wie jetzt in Sibirien, hätten 
auch die Phillogen längst zur Vorsicht mahnen 
sollen, 

Das Klar und verständig geschriebene Buch — 
6 ersetzt einen stärkeren Band — kann dem ge- 
| Nehrten Pablikum wur angelegentlich empfohlen 

werden. 

Tagen 












































den in mo- 


























VW. 1. I. Heinr. Schmidt, 


W. Brambach, Hülfsbüchlein für la- 
teinische Rochtschreibung. Dritte Auflage, 
\ Leipzig 1884, Tonbner. 68 8. 8. 0,75 M. 
| Über Brambachs Verdienste um die lateinische, 








Orthographie ausführlich sprechen zu wolleu, wäre 
eitle Mühe, da ja als bekannt vorausgesetzt werden 
kann, wie gerade Brambach es war, der durch 
„Nengestaltung der lateinischen Orthograplie 

ihrem Verhältnis zur Se (1868) den 
hanptsächlichsten Anstoß gegeben hat, und wie 
durch das oben genannte „Hülfsbüchlein für Iatei- 

ische Rechtschreibung“ die nene Schreibweise 
in die weitesten Kreise gelrungen ist. Um so 
mehr wird jeder, der sich für diese Fragen inter- 
essiert, anf die Neuerungen und Verbesserungen, 
welche diese neue Auflage bietet, gespannt sein; 
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aber, was K. E. Georges in der Besprechung der | 
zweiten Auflage sagt, daß dieselbe eine vielfach | 
verbesserte und nicht unbedeutend vermehrte sch, 
Na sich Teider von dieser dritten nicht behaupten. 
Brambach sagt selbst in der Vorrede: „Da i 
dessen Umfang und Eiurichtang des Hülfsbüchleins 
nicht geändert werden sollen, so hat ur eine 
Auswahl wichtiger epigraphischer Beispiele a 
der neusten Litteratur Aufnahme und Verwertung 
in der dritten Auflage gefunden“. Wi 
nicht umhiu, offen unser Bedauern hierüber aus 
zusprechen, daß die Litteratur von 1876 an m 
Ausnahme einiger epigrapliischer Beispiele gar- 
nicht herangezogen ist. Selbst die Nachträge, 
ie Georges in der bereits erwähnten Besprechung 
giebt, hat Brambach au keiner einzigen Stelle de- | 
rücksichtigt, und doch näre cs Pflicht gewesen 
wenn das Buch seinen Rang behaupten will, die 
Vorschläge eines Gelehrten wie Georges nicht m 
beachtet zu lassen. Fast möchte ich anmehme 
ab Brambach diesen Aufsatz gar nicht gekanıt 
hat, da sogar die Druckfehler, die dort aufgeführt | 
sind, sich hier Aber auter den von 
Georges angeführten Zusätzen giebt es nach eine 
Wörtern schwankender Schreibwei 

neuen Auflage hätten aufgenommen 
werden müssen: denn das Due Brambach 
soll uns ein Handweiser sein, aus dem jeder ohne 
Mühe erschen kam, welches die bessere Form ist 
oder ob die Formen gleichen Wert haben. Weil 
uns aber das Buch wieier im Stich JAbt, und weil 
die Resultate der neuesten Forschung mit dem 
von Brambach &ebotenen wicht Ibereinstimn 
so steht. der praktische Schulmam, „son dem «dach 
(ie es in dem Vorworte mit Recht heilt) cin 
eingehendes Studium der verwäckelten  ortho- 
graphischen Streitfragen nicht zu verlangen. ist“, 
.d für den Brambach gerade sein Buch bestimmt 





































































4, in viclen Füllen ratlos da und sicht si 
wieder gezwungen, zu andern Hülfsmitteln z 
greifen. 
Bremen ©. Wagener. 
Ernestus Appel, De genere neutro 
intereunte in lingua Latina. Erlangae | 
1883, Deichert, 122 2M40PL | 
interessantes Thema wind in der vor- 
liegenden Schrift mit. ersichtlichem Ileibe h 





handelt, nämlich der schon im Latein Schritt vor 
jgobahnte und sodann 
vollendete Untergang 
Geschlechts. Nach Aufeihlun 
Ntterarischen Malfsmittel ( 
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der 








benutzten 
denen wir einige 











Süchlichen | # 
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vermissen, 





B. eine Anzahl von Ltalapublikati 

und Saalfelds zwei Schriften 
über die griechischen Wörter im Lateinischen) 
wendet sich der Verfasser zu der eigentlichen Ab- 














handlung (8. 4-44), in welcher zusörderst. eine 
Übersicht über den Genuswandel überhanpt 
gegeben und darauf in zwei besonderen Abschnitten 





der Einfluß nachgewiesen wird, den einesteils die 
Wortgestalt ($. 10-34) und andernteils die 
Dedeutung (8. 35-44) in beireif der Um« 
wandlung des Geschlechtes ausgeübt hat. Der 
Hauptinhalt des Buches aber ist in dem systena- 
isch geordneten Index niedergelegt ($. 45-111) 
Dieser zorfüllt in zwei Abteilungen, in deren erster 
.) in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt 
ihrer Fundorte nachgewiesen sind: 
Neutra em Temininis commutata (8. 47-70), 
mit den Unterabteilungen: 1. Substantiva et femi 
nina et neutra eadem aetate adhibita: IL. Neutra 
in feminina conversa; IH. Feminna in uentra 
conversa, Die zweite Abteilung (unter B.) wur- 
fat: Neutra cum masculinis commutata (8. 7 
111), md zwar: 1. Substantiva, quae et masculina 
et meutra eadem aetate usurpata sunt: IL. Neutru 
in masculina eonversa: TIL, Mascı uentra 
eonversa. — Wien ws orsicht, ist die An- 
ordnung des Stoffes eine ganz zweckmäßige: auch 
sind innerhalb der einzelnen Wörtergruppen die 
verschiedenen Entwicklangsstufen der Sprache, 
guldene, silberne und. spätere 

einander gehalten. In 










































Anschung der vollständigen Herbeischaflung des 
noch 


Materials ist Erfrenliches geleistet 
manches nachgetragen werden könnte, 


da 





einer derartigen Sammlung ja kauı 
Wir fügen hier wur ganz wenigen bei 











portieum als Neutrum beim Anonyuı. Valesii 
©. 71 portien eirea palatium porfecit: — zu 
S. 77: „acrimonium (loss. Amplon“, kommt 








auch Fin Gloss. Cyrilli (Minimal) vor; — zu 
parsimonium erscheint nicht blol; in dem eben- 
genannten Glossar (cod. Sangerm.) und in dem des 
Pliloxenus, sondern auch auf der afrikanischen 
Inschrift No. 152, 2: parsimonio fulta ef. Hoft 





78: 























mann Ind. gramm. ad Afriene . . Htulos p. 18° 
zu 8. 98: testamentus ist auch bezeugt im 

cod, Ottohon. der Itnla Exol. 2, 8 sanguis 

tostamenti quem disposuit dominus ad. vos 





Auf 8, 64 findet sich das Onomasticon lat. 
grace. als Zenge zitiert: dieses aber ist s 
torität gänzlich durch Gustav Löwe 
Ieidet worden. Das Druckfchlerverzeichnis reicht 
bloß bis 8. 18, es giebt jedoch noch mehr zu ver- 
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bessern, So lies 8, 6 Hertz; 8. 46 Cassellanis; 
8. 49 Zeile 3 v. u. 6 anst. 10: $, 54 Claromont.; 
8. 77 abyssus, Eine Kleinigkeit, die iu gar manchen 





Schriften jetzt angetroffen wird, sei noch erwähnt, 





Amlich das Setzeu eines Punktes zwischen de 
Belegstellen. Da der Punkt nicht bob zum Tute 
Püngieren, sondern auch als Abkürzungszeichen ge- 








‚ht wird, so ist.es namentlich bei der Ans 
führung vieler Zitate hintereinander für deu Leser 
eine Erleichterung, wenu anstatt des Punktes ein 
Semikolon oder auch ein Kom Geis 
strich zur Anwendung gelangt; es werden 
erständnisse verhütet, und die Deutlichkeit | 
gefürd wünschen. der Appelschen 
Schrift die verdiente Beachtung. 
Tobenstein, Hermann Rönsch 














II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- | 
grammen und Dissertationen. 
hilologischer Anzelger. 1889. XII. 








Her, | 





M. Landwehr, Papyrum Bero- 
Hinensem no. 163 musci Aogyptiaei ndd, „Di 
it Fleib behandelten Detilfagen über Wartteifung 

aphen über Harpokration und Polydu 
Bekanntes, til kommen sic zu keinen | 
".(4.Bauer) — (957810) N. Meister, | 
Zur griech, Dialektologie. „Probe einer in Aus- | 
sicht stehenden Neubearbeitung.des dorischen Dialekts, | 
welche die besten Hoffnungen erweckt", (F. Hann) | 
— (p. 581 4) Dasselbe, in mehreren Hauptpunkten 
zurückgewiesen von P. (uuer. — (9. 588 t) Anger- 
Geographische Namen Altgriechen- | 

„Die Unterscheidung zwischen 

vorgriech, Namen hat der Ver. nicht in Angrif ge- 
nommen“. (P Cnuer) — (. 886 fi) Anaerconte, | 

ediz, crit. di A. Michelangell. „Es fehlt nicht Fie 
oder Kenntois der Litteratur; trotzdem entepricht 
die Arbeit nicht durebaus den von der heutigen 
Philologie gestellten Anforderungen.*. (F. Hanne) 
— (1. 588 1) Th. Berndt, De ironia Menexeni 
Platonich. ‚Liefert für dio Erklärung des Menexenes 
eichlichen Ertrag, wenn auch das letzte Wort uoch 
wicht gesprochen ist“, (Th. Becker) — (p- 302 11) | 
K. Uphues, Das Woson des Denkens nach | 
Platon und die Definition des Satzes nach 
den Dialogen Cratylus, Theätetund Sophisten. 
el. wendet eich gegen die Voraussetzungen des Verf 
und das aus ihnen Ahgeleitete, erkennt aber die Kraft 
und den Eifer, welche aufgeboten sind, voll uu 
(I. v. Kleist) — (9. 598 11) F. Schubring, Die 
Philosophie dos Athonagoras. „Zu ausführlich, | 
wesentlich an Zeller ungelchot; Fortsetzung zu 
ünschent. (A. 6. Ktdit) — (p- 599 1) 6. Kühle: 
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wen, Kritische Bemerkungen zu Propertius, 
„Von den vorgetragenen Konjekturen scheint keine 
üinzige das Richtige zu trefen“. (R. Ehwali) — 
(0. 6OOft) Tank,DeTristibusOvidiirocensendis. 
„Das Resultat über die Miss. ist im allgemeinen 
Fichtig“, (R. Ehwald) — (p. 694 #1) E. Lange, Quid 
cum de ingenio.et literis tum de postis Grac- 
corum Cicero senserit, „Die Untersuchungen 
des Verf. sind in mancher Beziehung verdienstlich, 
aber auch nicht selten zum Widerspruch heraus“ 
fordernd.“ (d. Streits) — (p. 607 ft) Ortmann, 
Seriptorum latinorum, qui in scholis publicis 
fore leguntur, loelnon! pauei vol explanantur 
vel emendantur. Wegen durchaus mangelhafter 
Litteraturkeuntois schr abfllig beurteilt. — (p. 610 #1) 


























Cruces philologicae, Beiträge zur Erläu- 
terung der Schulautoren v. Th. Maurer. „Die 
naive Unkenntnis derj Arbeiten anderer sowie 
das naive Wohlgefallen au dem von ihm selbst 
Geleisteten überrascht geradezu“. — (p- 812 M) 
4. Wiedemann, Die ältesten Bezichungen 


zwischen Ägypten und Griechenland. Referat 
von U. — (p. 618 fi) W. Tomaschok, Ethnolo- 
gische Forschungen über Osteuropa und 
Die Gothen in Taurien. „Der 
Verf, der sich zu seiner Aufgabe durch ausgebreitete. 
Ninguistische Kenntnisse wie durch historische Studien 
vorbereitet zeigt, hat hier ein reiches, fast eine fort- 
aafende Geschichte der Krimgoten lieferades Material 
zusammengebracht und kritisch verarbeitet und die 
gotischen Sprachreste einer neuen Behandlung unter- 
zogen. (U) 








Programme aus Nord- und Mitteldoutschland 
sowie Baden und Württemberg. 
Yon Pr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek. 
in Berlin, 





92. Max Hoynach 
Progr. des lgl. Ulrichseyımn. zu Norden. 
8.8 

Der nach der Zirkularverfügung vom 31. März 1882 
ausgearbeitete Lehrplan ist folgendermaßen eingeteilt. 

Erster Abschnitt. Der Lehrstoff. Derselbe wird. 

uch Klassenpeusen für die Formeulehre von Sexta 

bis Quarta angegeben und bei jeder Abweichung von. 
dem bisherigen Ponsum der Versuch einer Begründung 
acht. Zweiter Abschnitt. Zur Methodik, 

1. Wie weit sind beim lat. Elemontarunterricht die 

Resultate der vergleichenden Sprachwissenschaft zu 

verwerten? 2. Wio stellt sich das Verhältnis bei der 

Konjugation? 3. Soll das Wort nur im Zusannen- 

hange des Satzes gulehrt werden? 4. Das Vokabı 

lernen. 5. Die Einübung des Prou. rel. 6. Das 
mündliche Konjugieren. 7. Von den schriftlichen 

Deklinations- und Konjugationsübungen. +8. Exereiti 

„Mit der Regel anzufangen ist 

eine lumpiehte (d Melhode“. 10. Das Übersetzen aus 


Lehrplan der lat. Formenlchre, 
1383. 
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dem Deutschen ins Lateinische ist auf den unteren 
Klassen die Hauptsache. 11. Erst konstruieren, dann 
übersetzen. 19. Das Fragen. 19, Einige Ratschläge 
zum Schluß, 


93 Schlitte, Do C. Plinli Secuodi studiis gramma- 


eis. Progr, des Gyma. zu Nordhausen. 1988. 
168 
Bruchstück einer gräßeren Arbeit über die 


grammatischen Studien des älteren Pl 
(Fortsetzung folgt). 








| 
! 

| 

IV. Mitteilungen über Versammlungen. | 
Sitzungsberichto der Kgl. Preufs. Akad. d. | 





Wissenseh. za Berlin. 1884. XX. 17. April. Ge- 
samtsitzung. 
Vorsitzender Sckretär: Herr Mofımsen. 1. Herr 





Wobehy las über dio Bin: und Mehrdeutigkeit der 
Fundamental - Bogen - Komplexe für die Elemente 
monoklinischer Krystallgattungen. — 9. Hr. Aunrers 
legte eineitteilung des Herru Prof Spörer In Potsdam 
über die Ermittlung der Knotenlinge und Neigung 
bei Bestimmung der Rotationselemente der Sonne 
vor. — 3. Ir. Munk legte eine Mitteilung des Hrn. 
Dr. E.Mendol über paralytischen Bl0dsinn beillunden | 
vor, — 4 Durch Verfügung des vorgeordneten Mi | 
nisteriums vom 4. April wurde die von der physik.- | 
mathem. Klasse beschlueseno Geläbewilligung an den 
Privatdozenten Lei der philosophischen Fakultät d. 
Voiv.Bono, Uro, Dr. Wilhelm Schimper, imBetrage. 
von 750 Mark, al Unterstützung zum Zweck einer Reise 
nach Antibes zur Forlactzung seiner Untersuchungen | 
über Stärkebildung und Chlorephyllan marinen Algen. | 
esttigt. — 5. Am 11. April 1884 ist in Cannes das | 
auswärtige Mitglied der physik. malhem. Kinsse Ir. | 
Jean-Baptiste Dumas in Paris, und am 14. April 
Ehrenmitglied Hr. Julius Friedländer hier | 
selbst verstorben. | 


Sitzungsberichte der Kpl. Preufs. Akad, d. 
Wissensch. zu Borlin. 188%. XXL. XXIL.24. April. 
Phil-hist, Kl. 

Vorsitzender Sckretär: Hr. Mor Br. Kirchhof | 
las „Über die vou Thukydides benutzten Urkun- 
den.” Die Mitteilung ist abgedruckt auf $. 310-416. 
Die drei Urkunden des 8. Buches (18. 97. 58) stehen | 
mach Form und {nbalt zu einander in nächster Be- | 
ziehung. Die erste ist das Ergebnis von unmittel- 
bar nach dem Abfall Nilets, Sammer 413, zwischen 
dem Iakedämonischen Admiral Chalkileus und dem. 
Satrapen Tissaphernes stattgefundenen Verhandlungen. | 
Als Zweck des Bündnisses bezeichnet $ 1 in seinem 
zweiten Absatz, die Mthener daran zu verbindern, aus 
einem gewissen Bereiche Geld oder sonstige Kriegs- 
bedürfuisse zu bezichen, während der vorangestellte, 
erste Absatz den betreffenden Bereich als „alles Land, 
welches der Großkönig im füktischen Besitz hat und 
die Väter desselben im faktischen Besitz hatten”, de- | 






























































niert, wodurchzugleich dieausdrückliche Anerkennung 
jenes Besitzstandes durch die Lakedäimenior konstatiert 
. $ 2 stpuliert, daß der Krieg gegen Athen 
von beiden Intereasenten gemeinschaftlich. geführt 
und beendigt werden solle. Der unermarteto und 
befremdliche Inhalt von $ 8 ls des Schlußparagraphen 
iefert den Beweis, daß den Lakedfmonier nur die 
Zwangslage, in der er sich befand, zu diesem Zu- 
geständnis bowog. Der Satrap beatand daher auf 
Übernahme einer wirklichen Garantie der formell 
anerkannten persischen Hoheitsrechte in die Urkunde. 
Ebendaher erklärt sich auch, daß Bestimmungen über 
von den Persern zu ühernehmenden Unterhaltungs- 
kosten. der Inkedimonischen Streitkräfte keine Auf- 
nahme fanden, obgleich Persien solche Leistung zu- 
gesagt hatte. Erst bei der Belagerung von Milet, 
gegenüber einer anschnlicben peloponnesischen Flotte, 
fand sich der Satrap bereit, die Soläfrage zu regelo. 
Der alte Vertrag wurde kassiert und durch einen 
andern ersetzt. Dieser zweite Vertrag ist eine Neu- 
redaktion des ersten, in der Weise, daß $ 3 einfach 
gestrichen, dio beiden ersten dagegen zwar beibehalten, 
aber wesentlich umgearbeitet und erweitert wurden, 
und dab als Ergebnis einer nachträglichen Verein- 


























| barung eine Ergänzung zum ersten Abschoilt. in 


der Form eines selbständigen dritten Artikels am 
Schluß hinzukam. In demselben überachmen die 
Kontrahenten die Garantie für die thatsächliche Er- 
füllung der im ersten eingegangenen Verpflichtung 
durch alle dabei Beteiligten. Inzwischen hatte der 
Nanarch Astyochos in Milet den Oberbefchl über- 
nommen; doch da iu Sparta gegen seine Amtsführung 
Beschwerde erhoben wurde, so wurden elf Spartiaten 











mit 97 Trieren zur Untersuchung abgeschickt. Beide 
akedämonischen Geschwader vereinigten sich bei 
Kuides, und auch Tissaphernes fand sich ein. Die 





| stattgehabten Verhandlungen aber führten zum Bruch, 
worauf sich die peloponnesische Flotte nach Rhodos 


zurückzog. Schließlich jedoch einigte man sich in 
einem dritten Vertrage. Er ist wieder nur eine 
Neuredaktion des zweiten. — Die in der Dar- 


stellung der Ereignisse begeguenden Anspielungen 
auf den Inhalt, ja den Wortlaut der Urkunden stellen 
es außer Zweifel, daß diese Urkunden Thuk. schon 
bekannt waren, als er seine Darstellung niederschrieb. 
Dor Verfasser wendet sich daher jetzt zu den Fragen, 
wann und auf welchem Wege Thuk. Kenntuis con 
ihnen erlangt hat, und zu welcher Zeit die uns vor- 
Hiegende Darstellung des 8. Buches entstanden zu 
setzen ist. Zum Schluß wird noch kurz begründet, 
daD Thuk. uber diesen drei Urkunden aus der Zeit 
des grossen Krieges noch die des 30jßhrigen Friedens 
von 445 kanute. — 411-441. P. Schroeder, Neue 
Palmyrenische Iuschriften. (Vorgelegt von Hrn. Dill- 
man 18. März.) 1. Der bilingue Palmyrenische 
olltari. 11. Unedierte kleinere Inschrift 
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1. Originalarbeiten. 


‚Zur historischen Syntax der lateinischen 
Sprache. 
Von 
Direktor 3. H. Schmalz, 

Das Hauptwerk über die historlsche Syntax 
der Inteinischen Sprache von Dräger hat je nach 
dem Standpunkt und den Anforderungen der 
reine verschiedene Beurteilung erfahren: 
man vergleiche beispielsweise Deccke hei Bur- 
sian 1877 p. 112 und Bauer, Bayr. Gymn. XVI 
7 M, Kraut im Programm von Schönthal 1872 
und Riemann in rorue eritique 1881, Joh. Müller 
in seinem „Stil des Alteren Plinios“ und Georges 
in Philol. Rundschau I 1303, Ziemer in den 
Junggrammatischen Streifzügen und Constans 
in der Abhandlung De sermone Sallnstiano: dazu 
kommt ein fast zahlloses IIeer von Dissertationen 
und kleineren Programmabhandlungen, die alle auf 
Dräger bezug und sich mit Ihn ats- 
einandersetzen müssen und dabei sich auch be= 
rufen fühlen, über ihn zu richten. Je näher man 
man mit dem Drägerschen Buche in Berührung 
kommt, und je genauer man im stand ist, Drägers | 
Verarbeitung der Vorarbeiten zu durchschauen, 
Sorgfalt seiner Beobachtungen zu prüfen 
Akribie sowie Umfang seine 





























und 
Lektüre zu würdigen, 
um *0 mehr wird man von dem vornchmen Dünkel 











mancher Dissertationen abgeschreckt, die auf grund 
eines Rechenfehlers Dräger Ungeuanigkeit vor- 
werfen, und un so mehr wird uns Docckes Urteil 
als begründet erscheinen, daß Dräger geleistet hat. 
was man von einem ersten Entwurfe dieser Aut 
billigerweise verlangen kann. Selbstyerständlich 
ist. heute Drägers Buch in vielen Pankten üher- | 
holt bei einer nenen Auflage wird Dräger vor 
allem eine umfassende Nachvorgleichung der von 
hm beigebrachten Belegstellen vornehmen miissen, 
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| besserung bei Dräger wünschenswert erscheint, und 
| zugleich auch einiges Gebiet anzugeben, wohin 
„jüngerammatische Streifzüge“ im Interesse der 
historischen Syntax mit Erfolg unternommen werden 
können. 

Mit Unrecht führt Dräger I 474 Floras II 21,6 
inexplebilis honorum Maril fames als Beispiel an, 
dab ein Genetiv vom andern abhängt: denn inex- 
plebilis gehört zu fames, und von diesem hängt 
Mari wi nem honorum ab; inexplebilis. 
©. gen. aber ist — was I 475 beizufügen — von 
ins XXVIN 7. 2 zuerst, dann von Trogus, Seneca 
Floras gebraucht cfr. Seck ‘De Pomp. Trogi 
sormone', Konstanz 1889, p. 12. Dagegen hat 
Bieligk ‘De casuam syutaxi a Floro historion 
wurpata‘, Halle 1883, 1. 72 im ganzen 13 Fülle 
aus Plorus für die bezeichnete grammatische Br- 
scheinung. beigebracht. Diese Thatsache ist. fü 
die Beurteilung der Sprache des Florus wichtig; 
efr. Inpus Sprachgebrauch des Nepos p- 14 Anm. 

Es. erscheint bemerkenswert, daD schon vor 
Cicero die Verba des „sich erinnerns“ mit de 
konstruiert werden, «0 namentlich venit in mentem: 
dies ist 1.490 nachzutragen; efr. Lorenz zu Plaut, 
Most. 271, Loch de genet. seript. Lat. 
wen p. 28. Ebenso darf p. 491 die Konstruktion 
re de erwähnt und mit Suet. Cland. 43 
paenitentis de matrimonio belegt: werden 

Wenn Dziatzko zu Ter. Phormio 971 
übereinstimmend mit Dräger T 493 neque hulus 
sis voritus fominae primariao erklärt und den genet. 
i vereri auch Ahr Terenz als zulässig erachtet, 

dürfen doch die Bedenken, welche Bont zu 
Cie. ad Att, VIII 4, 1 vorbringt, nicht unbeachtet. 
bleiben, und es Ist sehr wahrscheinlich, daß Teren 
wie Cieero vereri e. genet. nicht gebraucht haben, 
ür die Cicerostelle ist allerdings nro- 
bable Emendation noch zu erwarten: dagegen Ist 
die Herstellung von Ter. Phorm. 971 bei Boot 

































































ich spreche hier hanptsichlich von Cicero und 
Plantus; er win! Kommentare von Bedeutung wie 
© FW. Müller zu Cicero de ofeis, Landgraf zu | 
Cie. pro Roscin Amerinn, Mayor zu Cie. de nat. | 
deoram ausbeuten, mmfassende grammatlsche Ab- 
handlungen wie Klnges conscentio temporum, 
Datls Partikel ut, Wöllins Komparation, Thiel 
manos Apoloninsroman u. a. prüfen und. ver- 
arbeiten, er wird hauptsüchlich auch das ps 
Iogische Moment in. der Erkltring syata 
Formen beri 

mit Ziemer en. 
folgende kurze Darstellung hat den Zweck, 























eine 
Reihe von Einzelheiten aufzuweisen, wo eine Nach- 


eque hulus sis veritus, feminae primarlae quin 
novo modo ei faceres contumellan, wonach hulus 
n pret, und feminae primarine dat. wäre, ebenso 
ufach wie einleuchtend.*) 

Zu Dräger I 563 und zu Ziemer 





p 102 





*) Vgl. hierüber jetzt auch die Interessante Mono- 
graphie von Schäfer „Die sogenannten syntaktischen 
Grözismen bei den augusteischen Dichtern*, Münchener 
Diss, 1884 p. 37 (wir werden über dieselbe demnächst 
näher berichten). [Die Belege bei Non. p. 496 f. 
Tassen keinen Zweifel, daß Ter, hulus sis veritus 
feruinae primariao konstruieren konnte; halas als gen. 
pretii ist sicher dem Terentianischen Gebrauch 
nicht gemäß. Die Red] 
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mag bemerkt werden, daß nimis beim Positiv bis 
Lukrez reicht, wo VI 1196 (Bernays 1194) steht 
nee nömis rigidi post artıs morte jacebant. 

Aus Dräger 1 559 ist kein klares Bild über 
die Verbreitung der Konstruktion von plenus c. abl. 
zu gewinnen. Für Cicero ist nur ad Aut. 11114, 1 
beweisend, wie auch Boot 1. 1. ausführt; bei 
Diehtern aber ist plenus c. abl, nie außer Ge- 
brauch gekommen. Dies zeigen Lucrez VI 209, 
VI 537, VI 1183, Catull 89, 3 omnia plena 
puellis und Juwenal V 66 domus servis est plena 
superbis und X 190 sencetus plena malis. Bei 
Justin hat Jecp XIV 4, 15 auch plenus ira aufge- 
nommen, wozu Seck 1. 1. 9 12 Anm. 17 bedingt 
seine Zustimmung giebt. 

Zu 1485 ist berichtigend aufzunehmen 
woraufJordan Vindieinesermonis lat, antiquissimi, 
Königsberg 1882, p. 12 besonders hinweist — daß 














bei römischen Namen ursprünglich niemals 
flins fehlen durfte; wenn also auch Hannibal 
Hamilcaris gerechtfertigt ist, durfte doch nur 





Marcns Marci ins geschrieben wenden. Bei Cic. 
D. Civentio 94 ist Fausto Sullac wohl zusammen 
als Dativ zu nehmen; bei Vell. Pat. 11 5 Fabius 
Acmilanas Pauli freilich wurde von dor alten Sitte 
abgegangen, die von Livius nach Kleine (Über 
den Genet, bei Livius p. 13, val. Kühnast p. 72 
Anm, 48) noch genau beobachtet wird. 

Zu II, 218 ist eine dritte Cicarostelle, wo nach 
Hantum abest statt eines Folgesatzes ein Hauptsatz, 
folgt, de fin. V 57: qua in vita tantum abest ut 
voluptates eonsectentur, etiam curas, sllicitudines 
Yiglias perforant, beizufügen, 

Von dem Archalsmus cum dis bene Invantibus 
muß Livlos XXI 49, 7 freigesprochen werden; 
Wolflin, Lnterbacher, Riemann, Frigell lesen mi 
Koch agite dum. Es beschränkt sich. somit 
Phrase cum dis volentibus auf Eunius und Cato.‘) 

Bei Cicero fam. XV 4, 9 lesen Balter und 
Wesenbeng: Eranam itemgue Sepyram et. Cotm- 
morim aeriter et din repugnanfes copinus, wie 
schon Lambin rongeschlagen hat; Süpfle-Böckel 
und Hofmann halten an repugnantibus sc. His = „die 
Einwohner der genannten Städte“ fest. Jedenfalls 
muß. 11 780 die Emeudation repugnautes erwähnt 
werden, da die andre Konstruktion durchaus un- 
ciceronisch ist 

Die Bedenken, welche Ieerdegen ‘Unter- 
suchungen zur lat. Semasiologie‘ III p. 25 gegen 




























*) [Auch bei Plaut, findet sie si 
eis volentibus, 
Die Red] 





ers. 392 cum 
Mel. 1351 cum dis bonevolentibus. 
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Plaut. Mil 1402 oratus sum venire äußert, da 
die ganze archalsche Latinitäit kein Seitenstück 
zur Konstruktion mit dem Infinitiv biete, sind wohl- 





begründet: Ribbeck und Seyflert erkanuten schon 


or Jahren 





jabhtngig von einander, daß die Über- 
Hieferung vielmehr auf oratus sum ad eam ut rem 
hinweist: davon ist II 321 Vormork zu machen. 
Gleichzeitig mag notiert werden, daß bei dem auctor 
b. Hispan. 13,5 orarec. nf, steht (Köhler act. sem. 
phil. Erlang. Ip. 444); ist die Stell nicht korrapt, 
— wie Heerdegen 1.1.9. 48 gestützt auf Nippordey 
annehmen möchte — so wäre hier der erste Nach- 
weis in der lateinischen Litteratur für orare c. inf. 

Über aie Verwendung des Indikativs in der 
indirekten Frage bei spätlateinischen Schriftstellern. 
scheint Dräger II 475 nicht genügend unter- 
ichtet zu sein, wenn er sagt „aus späterer Zeit 
ist nur wenig anzuführen“; denn nach Paucker 
“Über die Latinität des Grammatikers Diomedes’ 
D. 7 Tassen sich ans dem Jahrhundert des letztern 
zahlreiche Beispiele aufweisen, und Thielmann 
bringt aus der hist. Apoll. allein schr indirekte 
Fragen mit dem Indikativ bei. 

Wie für Cäsar so darf auch für Cicero die 
Annahme als beseitigt gelten, daß an in der cin- 
fachen direkten Frage gebraucht werde; denn das 
487 noch aufgeführte quaceivi an misst ist 
von €. F. W. Müller zu Cie. Verr. IV 12, 27 
durchgnaesivimisisetne ersetzt: ef. 0.F. W.Müller 
praef. p. KOHL, 

Zn der von Dräger II 229 ans b. Hisp. 
notierten Stelle renuntiarant quoc haberent darf 
man mach Köhler act. sem. Erlang. 1 p. 493 noch 
ans demselben Buche 18, 5 und 10, 2 beifügen: es 
ist dies schr wichtig zur Beurteilung der Geschichte 
der quod-Sütze, daß in einer Schrift so vulgärer 
Diktion sich wiederholt quod statt des acc. c. inf, 
indet, 

In der Erkenntnis des Gebranches der Kon- 
Junktion quod im archaischen Latein, in specie hei 
Plautas, ist die neuere Zeit einen guten Schritt 
vorwärts gekommen, und manches quod der früheren 
Texte hat einem quor oder quom Weichen müssen, 
80 ist auch II 225 Plant. Poen. II 1, 44 rem 
narravi vobis quor vostra opera mi opns slot und 
11, 673 Plaut, Poen. V 2, 117 iterum mihl gnatus 
videor quom te repperi zu lesen; daraus geht 
hervor, daß die Lehre von quod bei Dräger der 
Umarbeitung bedart. 

Die Korrelation tam—-quam „ebenso gut als“ 
11 633 kann bei Cicero auch aus den früheren 
Reden belogt werden, p. Sest. 120 Aesopus semper 
partium in vo pablica fan quam in scaena optima- 
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ram (Seyfort schol. lat. I 196 und Madvig opnse. 
1.494 jedoch tanquam); ferner sind. beizubringen 
Cie. At. IV 1, 5 quod vides tibi etiam novum 
aceidisse tam quam mihi: Coriticins IV 20 
Tenones vitasset tum quam Jeones: Sallust or. Lp. 24 
quam formidatus est Lam contemnetur- Die Ver- 
folgung dieser Konstruktion ist wichtig für die Go- 
schichte von tam-quam. 

Wenn Dräger II, 648 die Vermutung ausspricht, 
dal brachylogische Konstruktion nach Komparativ 
und quam außer bei Livius sich auch sonst wohl 
finde, so möchte ich ihn auf Cie. ad Att. 1 6, 11 
und 2, 21 vorweisen. Freilich hat Bilcheler 
Mh. Mus. XL y. 518 bei Cie. ad Att. 116, 11 
apıd bonos fidem samns, quos religuisti; apıd 
sordem urbis et faccem molto melins nune quam 
(cum) reliquisti das cum eingeschoben und so nach 
Boots Meinung die Stelle von einem Solöcismas 
befreit. Allein entgegen Bückel halte ich es mit 
Wofmann, der p. 38 seiner Ausgabe an der 
Überlieferung festhält and mehr Ahnliche Stellen 
it. Mag man indes anch mit 
ieben, so gehören die bezeich- 




































noten Stellen immerhin in den Kreis der von Drüger 
ias gemachten Beobachtung. 

Vom Standpunkte der psychologischen Br- 

lfrung aus dürfte interessant sein z. B. die bei 








dubito in der klassischen Zeit regelmäßige Unter- 
ürückung des ersten Teils der Doppelfrage, ebenso 
die Verbindung des exklamativen u! mit quam 
nnerhalb ebendesselben Satzes, zB. Plant. 
Stich. 570 ut apologum fecit quam fabre, dann die 
Ausgleichung bei Plaut. Anh. 831 ss. per supremi 
tegis regnum iuro —, ul mihl extra unum te mortalis 
emo. corpus corpare contigit, wo mit Dahl „Die 
Partikel ut“ p. 55 anzunehmen ist, daß an 
tele des gewöhnlichen Hauptsatzes wit ita der 
Satz. iwro ete. geirgten sei: die Stellen Cie. p. 
Deiotaro 8 dexteram nam non tamı in bellis quam in 
promiscis Armiorem und Lic.KXVII 30, 13, welche 
Dräger 11 615 als „sehr auffallend» bezeichnet, 
dürften psychologisch sich ein 

der Konstruktion non tam—quam und Komparativ. 
—quam erklüren lassen und so vollständig. das 
Auffallende verlieren: ferner wird pero uf sich 
bei der innigen Verwandtschaft. von „hoffen“ und 
„wünschen* durch den Einfluß von opto ut ei 

ben. Ni 





































worauf ich schon in meiner Abhandlung über die | 


Tatinität des Asinins Pollio p. 88 aufmerksam ge- 
macht habe, daß oft ein vorausgeschickter Neben 
satz deswegen nicht unsern grammatischen An- 
forderüngen entspricht, weil der Sprechende das 








togieronde Verbum mar in seiner Begrifssphäre, 
aber noch nicht in seiner grammatischen Form vor 
Augen hatte, so z. B. perisse me una hand dubium 
ost, wocbensogutcortum, manifestumest, apparct oe. 
folgen könnte, aber non dubito quin perierim, wie 
sich dies aus den Briefen des Trebonius (ad 
fam. XII 16, 2), des Asinios Pollio (ad fam. X 31,5) 


| und des Cicero flius (ad fam. XVI 21, 2), die 


beide Konstruktionen neben einander haben, nach- 
weisen Abt. So erkläzt sich einfach die vielge- 
quälte Stelle Hor. sat. 13, 120 nam ut ferula 
eaedas meritum maiora subire verbera non vercor 
(ir. Fritzsche, welcher verschiedene Erklärungs- 
und Emendationsversuche anführt); statt non vereor 
konnte ebenso gut folgen verisimile non puto oder 
Imliches. Dies zur Berichtigung dessen, was 
Ziemer “Junggramn. Streifzüge’ j. 118 ohne Berück- 
ing der Stellung des Nebensatzes anführt. 
Im gleichen Kapitel dürfte. vielleicht auch Ver- 
wendung finden, was ©. F. W. Müller zu Cie. off, 
117, 25 qui, me quod in vostimentis telum occul- 
taretur, erquirerent anmerkt V, und Vogels Notiz 
zu Curtis VIEN, 21 sed ne falleretur acies 
Aubitare eogebat varletas caell. 

Um zum Schluß noch etwas Griechisches bei- 
zubringen, verweisen wir auf Clnssen zu Thukydides 
178, 2 üroripug Era dv ddr) 
nach die letztere Phrase aus einer Kombinati 
von dv döflep deriv und wiesen hervorge- 
gangen it. 
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verdienstvollen Grammatiker Dräger 
und Ziemer vorstehende Natizen, die sich in 
näherer Verfolgung der von ihnen angeregten 
a Fragen gelegentlich ergaben, als 
des Dankes zur Vervolltändigung und 
ver gemeinschalichen Aufgabe, der 
indung und praktischen 
Nutzbarmachung. der lateinischen Syntax, freund: 
lichst au 
Tauberbischofsheit 
II. Rezensionen und Anzeigen. 
Eschyle, Promothee enchaind. Toxte 
grec publi6 et annote & usage des classes 















3. H. Schmalz. 








par H Weil. Paris 1884, Hachette & Co. 
868. 16. 1. 

— Les Porsos. Texte par H, Weil. 
ibid. 1884. 878. 16. I fr. 





ganz kurzen 
erklärenden Noten wachen auf wissenschaftliche, 
Bedentung keinen Anspruch, und nur der Namo 
des Herausgebers kann eine Besprechung an dieser 





Cu 2 15 





Stelle rechtfertigen. Ta der That hat der gewiegte 
Kenner des Äschylus auch hierbei Gelegenheit ze- 
funden, einige beachtenswerte Bemerkungen und 
Verbesserungen des Textes anzubringen, von denen 
man die meisten in der Revue de philol. VIIL 
p- 11 M. näher begründet findet. Aus dem Prom. 
erwähne ich die Verbesserung zu 901 Aut © rip 
ds und die Erklärung zu 443, daß 6: 
Hanptgewicht des Satzes und die Erlänterung zu 
igara enthalte. Pers. 116 kehrt Weil zu einer 
früheren Kon schreibt 
aber auch Ilkpziur fr Neger. Die Bezeichnung 























Mega, sd und die Apposition äru You? 
kann wenig gefallen; Ilepsuh, zöhs ist überflüssig, 








Man erwartet | 
hohl | 

Die Änderung 
sung könnte 

recht glücklich erscheiren, wenn des in solchem 
Gebrauch bei den Tragikern nachweisbar und | 
gehe nicht translt Die Konjektur zu | 
732 elf ns mepöv mit der Ergänzung von dert 
erinnert uns daran, daß auch sonst diese Annahme | 
ich findet, die uns höchst. bedenklich 

So setzt Weil Prom, 
an, 1Aßt also 





ran oipiehr 











ut, 
die Lücke nach olzose 
zus ala Verb, fi 












73 
zusammengestellt wird mit 4 ävde- 
nopyös (512). 5 Fepkoinos bei Hesiod. Hier haben 
wir eine spezielle, dort eine allgemeine Eigenschaft, 
Es scheint Weil die trefliche Emendation zu 576 | 
5 Marian ngen zu sein. Noch eine Note 
können wir nicht ohne Erwiderung lassen: We 
erklärt sich in den Anmerkungen zu 835, 850, | 
1030 daß der Dichter Atossa 
dem Nerxes nur deshalb mit neuem Gewande eut- | 
‚gegengchen läßt, um iderspruch mit der 
Würde der Tragödie den Xerxes in schmutzigem 
und zerrissenem Reisckleide auftreten lassen zu 
Weil meint, Xerxes würde nicht mit 
(1030) an die Sache er- 
innern, wenn er die Kleidung gewechselt h 
Allein die Zuschauer wissen ja, dab 
treten ist, und der Chor erwidert auch nicht etwa 
sich sehe die Fetzen“. Der Dichter muß alles 
wecklose vermeiden; ganz zwecklos aber wä 
es, Atossı unter solchem Vorwande abtreten zu 
lassen, wenn man nicht an die wirkli 
führung ihres Plaues denken müßte, Atossa sagt 
auch 520 nicht „wenn ich meinen Sohn nicht | 
treffo“, sondern „wenn mein Sohn vor mir hierher- 
kommt“. Der Dichter sieht sich also veranlaßt, 
es ausdrücklich zu motivieren, daß Atossa, obwahl 
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| sie vorher mit ihrem Sohne zusammentrift, doch 


nicht noch einmal mit ihm anf der Bühne er- 
scheint. Ganz mit Recht übrigens hat Weil sich 
der Ansicht von Nikitin angeschlossen, daD die 
V. 527-531 ihre richtige Stelle nach 851 haben 
— ein merkwürdiger Fall der Verirrung von 
Vorsen! 

Passau. Wecklein. 


H. v. Kleist, Plotinische Studien. 
1.Heft. Studien zur IV. Enneade. Heidel- 
berg 1883, Geo. Weiss. VIII, 152 8. 2,80 M. 

Der Verf. hat aus jahrelangem Studium Plotins 
Hochachtung, ja Begeisterung für diesen Mysto- 
sophen gescböpft und bemüht sich nun in einer 
Reihe von Studien, deren erstes Heft hier vorliegt, 
auch andre dafür zu interessieren. Niemand wird 

daß. Plotin ein Geist von eminentem 
ion und umfassender Gelchrsankeit war. 
is das Stadium seiver Schriften, so schwric- 
Fig und abstoßeni auch 
viele anziehend oder wie 
freilich, mag es auch auf die folgenden Jahrhun- 
derte großen Einfluß ausgeibt haben, schreckte 
durch den kransen Formalismus wohl die meisten 
ab. Andrerseits erkennen wir gern an, in seinen 
„uneaden“ of geradezu überraschende Gedanken 
Blitze gefunden zu haben, welche uns weite Per- 
spektiven erüfieten. 

IE x. Kleists vorliegende: 




































Heft beschäfigt 


| sich won zunächst mit der IV. Enneale, welche 





psychologische und metaphysische Untersuchungen 
über das Wesen der Seele, ihre Präcxistenz, ihr 
Herabsteigen, ihre Körperlichkeit, ihren Zustand 
ach dem Tode und im Anschluß an diese Materie. 
über Gebetswirkung, Zauberii und Astrologie 
enthält. Kleists Methode ist dabei die, daD er 
in seine Übersetzung Plotins nach I. F. Müllers 
Ausgabe fortwährend Überschriften, Zifern, Buch- 
staben und Absätze einfügt, um die Übersicht zu 
erleichtern, bisweilen auch zur Befünlerung des. 
Verständnisses Zwischenbemerkungen. Wo er von 
Müllers Toxt abgewichen ist, hat er es in einer 
Anmerkung begründet. 

Wir begrülen 
Arbeit als einen löblichen Versuch, Plotin unseren 
Zeitgenossen zu erschließen, und schen der Fort 
setzung dieser „Studien“ mit Interesse entgegen. 

Berlin. Friedrich Kirchner. 
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Otto Crusius, Analecta critica ad 
Paroemiographos Graecos. Accedunt ex- 
corpta ox Demone sup} rapaör, Grammatici 
incerti fragmentum paroemiographieum. Leipzig 
1883, Teubner. 176 8 gr. 8.4 M. 


Diese bedeutende Arbeit verbreitet Licht über 
ein weites Gebiet der Parömiographen und zeigt 
zugleich, ein wie großes Feld hier noch unbebaut 
liegt. Bekanntlich stehen den alphabetisch geord- 
neten Handschriften des Zenobius, welche dem 
Corp. Paroem. von Schneidewin und Lentsch zu 
grunde liegen, nichtalphabetische Sammlungen 
gegenüber, welche durch den Athons M und den 











Laurentianus L vertreten werden. Von den 
fünf Sammlangen der letzteren Familie müssen nach 
Crusius I-IM dem Z«mobius zugeschrieben 


werden, TV aber enthält Überreste der Pro- 
verbiensammlung, die den Namen des Plutarch 
führte. Die Worte Mouräpyas zapnulaı als "Ahalav- 
&pils &ygüven, welche in L unter IIT stehen, 
hält Crusias_ nicht für eine Sabseription, sondern 
für eine Überschrift zu IV. Die fünfte, in ihrer 
ganzen Anordnung von den frühen verschiedene 
Sammlung hängt ganz von Zenobins ab und ist 
für den Gebrauch der Rhetoren und Sophisten zu- 
gerichtet. 

Die alphabetisch geordneten Handschriften PHF 
und BVA nebst Diogenian entstammen einem Ar- 
dhetypon, das mehr als 1000 Proverbien enthielt. 
Diese würden von zwei verschiedenen Gelehrten 
exzerpiert. Der eine, auf dessen Exzerpt PHF 
zurückgehen, ließ eine große Anzahl Proverbien 
weg, schrieb aber die, welche er aufnahm, ziemlich 
genau ab; der andere (BVA-Diog) verkürzte die 
Erklärungen der einzelnen Sprichwörter, blicb aber 
in Zahl und Ordnung der Proverbien dem Archety- 
von treuer. Die Sammlung, welche den Namen 
des Diogenian führt, ist vielleicht noch aus dem 
Lexikon des Diogenian interpoliert. 

Verschieden von den beiden genannten Klassen 
ist der Scorialensis (2-1-80), welchen Graux 1978 
in der Revue de phil. II. p. 219-257 zum Teil 
veröffentlicht hat. In dieser Sammlung sind außer 
Suidas sowohl eine Handschrift aus der Familie 
ML, als auch aus der Familie PER benutzt. Cru- 
siüs zeigt nun, daß dieser Scorialensis mit der 
Proverbiensammlung, welche in der ed. Ald. MDV 
bereits gedruckt vorliegt, ein gemeinsames Archety- 
pon hat, dessen Überlieferung in der Aldina um 
Yieles treuer bewahrt ist als In S. 

Eine Handschrift, welche L sehr ähnlich war, 
ist auch von Erasmus in seinen Chiliades benutzt, 
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| Nachdem Crusis Aierauf die Sammlınzen des 
| Macarius, Gregorius Cyprius, Apostolius, Suidas 
Hesychius im Verübergehen beleuchtet un gezeigt 
hat, wie vieles her noch einer genanem Unter- 
suchung bedarf, erörtert er, wie aus den verschie 
denen Überlieferungen die ursprüngliche Gestalt 
des Zenohlanischen Baches wieder gewonnen 
werden kann. 
Der Attons (M) enthält dürfige Fragmente 
einer einst vie reichaltigern Sammlung, welche 
| auch den alphabetisch geoninsten Samınlangen zu 
| grande Iag. Der Vorzug dewelben bestcht darin, 
| Gab er von der umprünglichen Ordnung den Ze- 
| mobies noch Spuren zeigt. Es Anden sich in ihm 
| 





nämlich ganze Reihen von Exzerpten, die auf 
Demon, Aristophanes, von Byzauz(?), Aristoteles, 
‚Theophrast, Klearch, Dikäarel und Duris hinweisen. 
Daneben erscheinen wieder Proverbienreihen, die 
Exzerpte aus Poeten, besonders Dichtern der si- 
zilischen und attischen Komödie, enthalten. Das 
selbst nun bestand. wahrschein- 
| lich aus zwei Teilen, in deren ersterem die 
| Summlangen früherer Parömiographen rezensiert 
würden, während Im zweiten Proverhien ans Schrift- 
stellern und Dichtern zusammengestellt waren. 
Das Ganze ging zurück anf Didymus und war 
durch Stellen aus Lneillus Tarrhaeus. bereichert, 
die bei Didymns fehlten. Im übrigen standen 
einzelnen Proverbien nicht unverbunden neben ein- 
ander, sondern waren in fortlaufender Erörterung 
mit einander verknüpft, sodaß das Buch mit den 
Fragmenten des Eustathius Ähnlichkeit besaß. 

Ähnlich angelegt war die Plutarchische (IV.) 
Sammlung. 

Die alphabetisch geordneten Handschriften ent- 
halten manches Ursprüngliche, welches im Athons 
verloren gegangen ist, sind aber andererseits auch 
durch bedeutende Interpol erweitert. So 
stammen die Reihen von Proverbien, welche nach 
den zwei Anfangsbuchstaben geordnet sind, aus einer 
Sammlung, welche gleich Mr , aber noch nicht 
vorstümmelt war wie dieso. Eine zweite Klasse 
von Interpolationen entstammt einem Lexikon, das 
ebenso wie MLY eine genauere alphabetische Ord- 
mung befolgte. Im ganzen kann man sagen, daß 
in den alphabetisch geordneten Handschriften die 
Reihen, welche nicht mit Proverbien aus dem 
Athons untermischt sind, als interpoliert angeschen 
werden können, dagegen wiederum die einzelnen 
Proverbien, welche sich zwischen oder neben Reihen 
yon Athousproverbien Anden, dem ursprünglichen 
Werke des Zenobius angehörten. 

Den Beschlaß der Arbeit, deren Inhalt socben 
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in den gröbsten Zilgen angegeben ist, bilden zwei 
Appendiees, welche die aus dem Athous heraus- 
geschälten Exzerpte des Domon und eines nicht 
näher bezeichneten Grammatikers enthalten. 
Frankfurt a. M. Tungblut. 


T. Macei Planti comoediae. Recensuit 
instrumento critico et prolegomenis ausit Fri- 








dericus Ritschelius sociis operae adsumptis | 


Gustavo Loewe Georgio Goetz Friderico 
Schoell. Tomi II. fasc. IV. Stichus. Recon- 
suit F.Ritschelius. Editio altera a G. Goetz 
recognita. Lips. 1883, Teubner. XVI, 108 8, 
8. 3 M. 60. — Tomi II. fase. V. Poenulus. 
‚Recensuerant Ritschelii schedis adhibitis @. 
Goetz et @. Loewe. 1884. XVI, 178 8. 8. 
5“. 

Auf den Mereator hat Götz’ rastloser Fleiß 
noch in demselben Jahre ein zweites der von Ritschl 
herausgegebenen PlautinischenStücke, den Stichus, 
in neuer Bearbeitung folgen lassen, und schon der 
Anfang des neuen Jahres hat uns eine weitere 
wertvolle Gabo gebracht, die von Götz und dm 
Neider inzwischen dahingeschieenen Löwe gemein- 
sam besorgte Ausgabe des Poonulus, die erste 
ioses Stückes mit einem zuverlässigen Apparat 
Die Vergleichung des Ambrosianus ist wieder das 
Verdienst von Löwe, der, wie wir zu unserer Freude 
hören, seine Kollation dieser Handschrift soweit 
gefördert hat, daß die Weiterführung des dankens- 
werten Unternehmens als gesichert erscheint; der- 
selbe hat auch für beide Stücke den Docurt. (C) 
verglichen, wie Hinck den Vet. (B) und Mau den 
rein, (D). Zum Stich. hatte Löwe eine Reihe 
neuer Lesarten des A bereits in den Anal. Plaut. 
mitgeteilt; doch stellt sich der Ertrag der erneuten 
Kollation immernochalsein recht belentender heraus. 
‚Auch das Ergebnis im Poen. ist ein höchst beträcht- 
liches, trotzdem hier schon Geppert, wie sich jetzt 
erkennen läßt, schr Anerkennenswertes geleistet. 
hatte. Freilich bleibt die Zahl der Stellen noch 
Ämmer eine nicht geringe, wo man sich der Hofl- 
nung getrösten muß, daß Studemunds Scharfblick, 
von dem er jüngst wieder eine so glänzende Probe 
gegeben hat, die Ermittlung oder genauere Fest- 
stellung der Lesart, des A gelungen ist, namentlich 
auch in den durch diese Handschrift allein erhal- 
tenen Stichusversen. Durch die nouen Kollationen 





























der Palatinen werden allerdings eine Reihe früherer | 





Angaben berichtigt, jedoch ohne erheblicheren Ge- 
winn für die Herstellung des Textes, zumal 
Stich., wO, s0 viel ich mich besinnen kann, wirk- 
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| Mich Nenes nicht zutage gekommen ist, wie doch 
hin und wieder im Poen. Eine recht dankenswerte 
Zugabe ist die Zusammenstellung der von Tarne- 
| bus aus seinem leider verlorenen vortrelichen Co. 
führten Lesarten in der praef. Poen. p. VIILf. 
Dieselbe giebt auch noch einige Berichtigungen zu 
dem Apparat des Stich. Noch eine kleine Unge- 
nauigkeit in demselben möchte ich hier berichtigen. 
Im Eingang zu 11 ist aus Ritschls Ausgabe wieder- 
holt ‘coterum In ipsik sermonibus por Tabulam uni 
versam personarum nominibus caret B'; einige 
Überreste der alten Porsononbezeichnung mit grie- 
Shischen Buchstaben haben sich indes erhalten. 
Stich. 68 ist das apati des B offenbar aus A pati 
entstandon; mit A wird Panegyris als die zuerst 
| sprechende Person nach sonstigem Brauch ganz 
| richtig bezeichnet. Ebenso wird B16 die Lesart der 
Hss. Eat zurückzuführen sein auf Eat: E braucht 
noch der-Dec. 541 als Bezeichnung des Pamphi 
Hippus_ vol. 670 D?. Auch Antipho ist einmal in 
B ausdrücklich. bezeichnet: 95 A qnid opus est; 
vielleicht ist ans dieser Bezeichnung die Lesart 
von BED 542 Aere f. A erant zu erklären und die 
von B.565 afacis, wo A allerdings irrtümlich stände. 
Vermutlich ist A aus A entstanden, wie offenbar 
Poon. 1185 als Bezeichnung der Anterastilis 
(A = Agor., B = Milph, T — Adelph). Zum 
Apparat des Poen. ist des Nachtragens wert, dal 
1309 nach Studemnnd (Stadien I 1 8, 19) der 
Korrektor des A die auch in D erhaltene Lesart 
iin erucem hergestellt hat; auch konnte wohl er- 
wähnt werden, daß 929 und 1215 Geppert ans- 
rlicklich moror und precor als Verschluß in A 
angiebt, und. daß diese Handschrift nach Stndemund 
391 und 572 hau und 773 servam hat. Das son- 
tige Kritische Material ist auch in diesen Stücken 
mit einer Vollständigkeit zusammengetragen, die 
nur selten etwas vermissen läßt, wie z. B. Poen. 
429 die (meiner Meinung nach richtige) Interpunktion 
von M. Warren Ut non ego te hodie — emittam 
man, — non horele merear. 
jor Bearbeitung desStich, ist Götz nach densel- 
ben Prinzipien verfahren, wie in der des Merc. (s. des 
Ref, Besprechung Phil. Anz. XI 8.529 fi), indem 
er einerseits dem Andenken Ritschls die gebührende 
Pietät gezolt, andrerseits aber auch seine Selbst- 
ständigkeit gewahrt hat Die sorgfiltige Verwertung 
der neuen Kollationen und des für die Kritik in- 
wischen Geleisteten, namentlich auch die Beseiti« 
gung zahlreicher unnötiger Änderungen Ritschls 
haben dem Text an vielen Stellen ein zu seinem 
Vorteil verändertes Aussehen gogeben. Auch der 
Text des Poen. verdankt den Herausgebern, die 
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für die erste Halfte des Stückes eine ähnliche 
Stellung wie im Morc. und Stich. einzunehmen 
hatten, da ihnen eine bis v. 760 reichende Bear- 
beitang Ritschls vom J. 1858 vorlag, eine in vielen 
Beziehungen verbesserte Gestalt. Hinsichtlich der 
Paniea haben sie sich begnügt, die ersten zehn 
Verse nach der Herstellung Gildemeisters zu geben, 
von dem die Vorrede einen interossanten Boricht 


enthält, im übrigen aber den Wortlaut der Über- | 


ieferung festzustellen, Bei der Beurteilung im ein- 
zelnen ist zu berücksichtigen, daß die Horansgeber 
es für Ihre vornehmste Aufgabe betrachteten, der 
Forschung baldmöglichst eine. sichere Grundlage 
zu schafen, ein Vordionst, das garnicht genug an- 
erkannt werden kann, und daD sie es in zweifel- 
haften Fällen vorgezogen haben, „frischweg mit 
einer Stelle abzuschließen und etwas zu setzen, 
was wenigstens an sich nicht improbabel sei“ (Götz, 
Nekrolog für G. Löwe 8. 15, Berlin 1884, Calvary), 
als uns ihre Schätze noch länger vorzuenthalten 
Wenn daher Ref. im folgenden betrefis der Be- 
handlung. einzelner Stellen eine abweichende Mei- 
mung Anßert, so geschieht dies allein in der Ab- 
sicht, die Sache fürdern zu helfen. 

Zunächst einige Stellen, wo zwischen den Le 
arten der Hss eine andere Wahl zu treffen ndtig 
scheint, Stich. 30 verdient nach dem sonstigen 
Brauch des Plautas Nam pol mihi C D unbedingt 
den Vorzug vor Nam mihi pol B, ebenso Poen. 
1228 Nunc pol ego Pall, vor Nune ego pol A, 
hier schon Brix und Kellerhof gesehen haben; ancı 
405 hat A falsche Wortfolge Quid vis nanc tibi? 
und sind GL ganz richtig den Pall. Quid nune 
vis tibi® gefolgt. — St. 463 hat A Item me spero 
factorum, angurium ac facit: aber ac nach item 
statt ut ist unplautinisch und erst recht seine 
Stellung. Sollte die Losart der Pall. Tem — fac- 
turam: augurium hac facit nicht richtig sein? vgl 
Cie. ad fam. VIL3, 5. — Hat Pon. 1278 A 
wirklich face tu in memoria habeas, so Ist dach 
die Tesart der Pall. facito in m. h. sicherlich vor- 
zuziehen, da sie mit dem sonstigen Gebrauch in 
dieser Wendung übereinstimmt Dagegen möchte, 
ich mich Stich. 609 mit Ritschl für die Lesart des 
A Dömi mihi bique (bi Pal.) funeque uxori 
entscheiden (vgl. Aul. 350 f. 724 1. Capt. 302 1. 
800. Rud. 741. Truc. 58), da in den Palatinen 
nicht selten Wörter ausgofallen sind, und ebenso 
Poen. 646 Nune hune (Pall. Hune nunc), da dies 
ie übliche Wortstellung ist. — Welche der beiden 
Fassungen Poen. 1123 Hiequidemst meis ers (so 
A, wie es scheint, vgl. Ba, 1105. St. 458) und Brüs 
meus. hieguidemst (Pall. vel. Amph. 600. Mere. 


















366. Most. 447. 1063. Ds. 445, Trin. 1055) vor- 
zuzichen ist, mag zweifelhaft erscheinen; jedenfalls 
liegt kein Anlaß vor, beide zu verwerfen und durch, 
Konjektur eine dritte, zumal nicht unbedenkliche 
(Erus hie quiddm meust) herzustellen. — Ich lasse 
noch eine Auswahl you Stellen folgen, wo ich die 
Überlieferung für untadelig halte. Daß St, 59 ser- 
vos is habitu han probust (R. probost) richtig ist, 
hat meines Erachtens Lorenz z. Pseud. 133 8. 233 
erwiesen: 757 ist tum (R. inm) ausreichend ge 
stützt durch die Philol. XXV_447 beigebrachten 
Belege. — 





Schluß folgt), 





Taeiti annalium ab excessu divi 
Augusti libri. Edited with introduction and 
notes by Henry Furneaux. Vol, I. Books 
I-VI. Oxford 1884, Clarendon Press. X, 
612 8. 8. Lwbd. 18°. 

Diese Ausgabe der Annalen, die sich schen 
äußerlich durch eine würdige Ausstattung empfiehlt, 
bietet den Halmschen Text mit einem ausführlichen, 
Inhalt und Sprache gleichmäßig bericksichtigenden 
Kommentar. Voraus geht eine umfangreiche Ei 
leitung (8. 1—150) über Tacitus' Leben und Werke, 
über seine Quellen und den Charakter seiner € 
schichtschreibung, über Syntax und Stil desel 
(Exzerpt aus Drügers bekanıtem Werke), über 
die Bedeutung des Prinzipates, über die Vor- 
waltung des Reiches unter Augustus und Tiberius 
sowie über den Charakter des letzteren. Das 
zweite Kapitel der Einleitung: “Über die Feht- 
‚heit der Annalen’, wäre besser weggeblieben; denn 
der müßige Einfall eines Anonymns, die Annalen 
seien eine Fälschung Poggios*), verdiente keine 
ermtliche Widerlegung. 

Der Verf. bekennt selbst, daß er sich hanpt- 
sächlich auf die Arbeiten deutscher Gelehrten 
stütze: für die Staats- und Privataltertimer sind 
Römisches Staatsrecht, Marquardt, 
und Friedländer, ‘Dar- 
stellungen aus der Sitter te Roms, zu Rate 
gezogen: für die Konstitulerung des Textes sind 
außer Halms 3. Ausgabe Orelli und Ritter neben 
den älteren Walther und Roperti, für die Erklärung 
neben Dräger, Pftzner, J. Müller ganz besonders 
‚Nipperdey-Andresen (1879) benutzt worden. Daß 
Verf. sich bei der Feststellung des Textes eng au 
Halm angeschlossen hat, ist mur zu billigen; 

















*) (Tacitus and Braceiolinl. The Annals forged 
| in the üfteonth century. London 1878) 
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doch folge er ihm nicht blindlinge. So liest er | notwendige Prämissen sin (8. 8). Das Wien 
auch durch die Induktion erreicht wer 
Der Verf. weiß ale nl 


TIL varla edisserebat, 55 gener invisus inimiei 
soceri, IV 12 atque acc (auch Halm ist in der 
4. Ausg. zur handschriflichen Lesart zurück- 
gekehrt), 71 opperiretur, VI 11 viginti per anos, 
12 magistros (s0 auch Halm in der neuen Aut.) 

Um ein kurzes Gesamturteil über die Ausgabe 
abzugeben, so wird sie gewiß in den Kreisen, für 
welche sie. bestimmt ist, mit Nutzen gebraucht 
werden; bei uns wird man lieber direkt zu den 
Ausgaben greifen, die Fürneanx selbst mit Um- 
sicht und Kritik benutzt hat, 

Augsburg. 








6. Helmreich. 


Friedrich Christoph Pötter, Die Ge- 
schichte der Philosophie im Grundrifs 
Ein übersichtlicher Blick in den Gang ihrer 
Entwicklung Zweite, wesentlich verbesserte 
Aufage. Gütersloh 1882, Bortelsmann. VII, 
37288 6M. 

Daß ein ganz kurzer Leitfaden der Geschichte 
der Philosophie mit möglichst wenig gelehrter Zu- 
hat sein Pablikum hat, dafür ist das Erscheinen des 
von Potter verfaDten in zweiter Auflage ein Beweis, 
und ich will auch keineswegs behaupten, daß der- 
selbe dieses Erfolges gerade unwert ist. Dem 
manches ist in der That nicht übel gelungen. Aber 
vielfach hntte auf der andern Seite wenigstens 
bei ser zweiten Auflage der Verf. sich selbst 
erst dasjenige klarer machen sollen, was er seinen 
Lesern klar machen will Man lese z. B. die ersten 
Seiten der Darstellung des Arltoteles, und man 
wird mir beipflichten. Da heißt es z. B. von den 
Kategorien, sie seien die in jedem Satze sich fin- 
denden Ausdrücke einzeln genommen (8. 82), 
ferner (8. 77): „lie Kategorica beginnen mit der 
Betrachtung der Sprache, in welcher di 
meinen Denkformen am unmittebarsten 
legt sind“. Iier ist natürlich die Schrift gen 
trotzdem wind fortgefahren: „sie drücken die an 
den Dingen je und je wiederkehrenden Verhiltnisse, 
in der allgemeinsten Weiso aus.“ Obwohl bemerkt 
wird, daß die ersto von ihnen selbst das Subjekt 

1, soll doch das Urteil entstehen, „indem die 
Kategorien auf irgend ein Subjekt angewandt 
werden« ($. 82). Die Topik soll den Zweck haben 
„die Prämissen der Schlüsse zu prüfen“ (8. 77 f.). 
Der Erfahrung soll Aristoteles die Aufgabe gesteckt 
haben, die Gründe der Dinge zu erkennen, aus 
denen das Denken sodam das Allgemeine ent- 
wickle (8. 80). Kann es wohl etwas Konfuseres 
und Verkehrteres geben? Nor die Axlome sollen 













































soll rel 
den können (8. 84). ht. 
daß das vermittelte Wissen (Emwsefyen) nach Aristo- 
teles mr deduktiv, aber freilich nicht ohne un- 
telbares Wissen (v5) und beides nicht ohne 
Induktion möglich ist, und daß die vorwiegend induk- 
tiven Wissenschaften, wie Ethik, Politik, Rletorik, 
nach Aristoteles keine strengen Wissenschaften 
sind. Ferner lesen wir (8. 84): „indem der Be 
weis vom Wesen der Sache“ (d. h. doch wohl von 
der Definition?) „ausgeht, führt er zum Abyos co 
dv eat, zur Definition“. Auf derselben Seite 
(87) steht: „das Einzelne“ (alles?) „entsteht und 
vergeht“ und „das Einzelne ist Substanz«. Daß 
Aristoteles die Veränderung auf die Erdregion be 
rät, daß sie nach ihm auf den Kreislauf des 
wechselseitigen Übergangs der vier niederen Ele- 
mente zurückgeht, daß auch er einen Idenlstaat 
hat, und worin diese seine eigentliche Aristokratie 
besteht, erfährt der Leser nicht, ebensowenig ein 
Wort vom Inhalt seiner Poetik, die der Verf 
(8. 78) zur ethischen Disziplin rechnet Wer aus 
der Darstellung $. 100 auch nur eine Ahnung von 
der Aristotelischen Astronomie bekommt, dem 
wünsche ich Glück. Jeder Stern hat seine de- 
stimmte Sphäre“ heißt es hier. Also auch die Fix- 
sterne? Die Wahrnehmung soll nach $. 102 ent- 
stehen, indem der zum Herzen fortzepflänzte Ein- 
druck die Seele In Bewegung setzt, und die zw 
zasfa wird als ein „Beharren“ der Empfindung be+ 
zeichnet, der leidende weis aber noch jetzt (8. 103) 
als das Ganze der sinnlichen Seclenkräfte des 
Menschen. Was bleibt daun der guyh alshmeuf? 

Ganz besonders verfehlt, um nur noch dies Eine 
hier zu bemerken, ist die Darstellung des Heraklit. 
Das Prinzip desselben soll eine nach immanenten 
Gesetzen wirkende Kraft gewesen sein, während 
er doch in Wahrheit Kraft und Stoff noch gar 
nicht unterscheidet, Heraklit geht davon aus, dad 
alles sich in unaufhörlicher, keinen Augenblick 
rastender Veränderung belindet, und folgert daraus, 
daß das einzig Unveränderliche und Ewige eben 
‚das Gesetz dieser Veränderung Ist, das Gesetz des 
Gleichgewichts im wechselseitigen Umschlagen der 
Gegensätze, welches er zugleich als die lebendige, 
alle diese Vielheit aus sich erzengendo und wieder 
in sich auflösende Kraft, als die eine, allein weise. 
Gottheit ansicht, aber auch als den Stof, welcher 
diesen Wechsel durchmacht, als das Feuer, welches 
sich in alles andere umwandelt, aber ebenso gut 
auch wieder alles andere in sich. zurtickwandelt, 
„nach Maßen erlischt und sich wieder entzündet“, 
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die Welt in festen Perioden in sich verbrennt und | 
wieder nen aus sich erschaft. 

Und warum ist denn eigentlich Protagoras nach | 
Gorgias und Anaxagoras vor Leukippos, gegen 
den er dach bereits polemisiert, behandelt? Und 
30 liebe sich noch gar vieles bemängeln 

Greifswald Fr. Susemihl 








Lezioni diantichitä Greche e Romane 
dettate da un professore governativo di 
4a. classe ginnasiale in conformitä del pro- 
gramma ministeriale del giugno 1881. Napoli 
1882, Ciav, 126 8. 80 | 

6. Demichelis, Istituzione di antichitä 
Greche por uso della scuole ginnasiali con 
un appendice sulla mitologia eomparata. Roma 
1883, Manzoni. VI. 136. 8. 2 c. 

€ Fumagalli, Nozioni elementari 
sulle antichitä private Groche o Romane 
ad uso della classe III. dei ginnasii in con- 
formitä dei programmi del 16 giuguo 1881 
raceolte e ordinate. Verona e Padova 1884, 
Drucker e Tedeschi, VII. 105 8. 11. | 

Während das Prenß. Unterrichtsministerium 
in dem neusten Abiturientenreglement für die 
Gymnasien Bekanntschaft mit den Hanptpunkten 
der Metrik, der Mythologie und der Antiquitäten 
verlangt, olme deshalb diesen Gegenständen 
der neueren Unterrichtsorinung besondere Lektio- 
nen zuzuweisen, hat ein Erlaß des italienischen 
Ministers Baccelli v. 16. Juni 1881 zwanzig Punkte | 
aufgestellt, um die Realien an den Gymnasien 
einzublirgern. Es werden, in aufsteigender Ordnung 
zu denken, der dritten Klasse die Privat-, der 
Vierten die Staatsaltertümer zugewiesen: daran 
schließt sich in der fünften eine Unterweisung in 
der Mythologie. Der Lehrer soll sich „elemen- 
tarissime« halten und auf klare nnd geonlnete 
Kenntnisse dringen. Die Notwendigkeit, 
Verlangen der Behörde gerecht zu werden, hat 
die betreffenden Professoren veranlaßt, das Wich- 
Higste aus größeren Werken zusammenzustellen; 
um das zeitraubende Diktieren zu ersparen, ent- | 
schlossen sie sich dann, diese Exzerpte und Diktate 
zu veröffentli Bolcher Art sind die oben- 
‚genannten drei Handbücher, bestimmt für die 
Gymnasien in Neapel, Rom und Verom. Eine 
Gemeinsamkeit der Grunllage und der Methode 
ist bei allen drei Büchern nicht zu verkenne 
die von der mittelbaren oder unmittelbaren Aus- 
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nutzung der bekanntesten deutschen Hülfsmittel 
herzurühren schei 

Der zu Neapel anonym erschienene Leitfaden 
umfaßt auf 192 Seiten die gosamten griech. und 
rom. Antiquitäten; Demichelis behandelt nur 
die griech. und Fumagalli nur die Privatalter- 
tümer der Griechen und Römer. Natürlich. ist 
das erstgenannte Werkehen höchst skizzenhaft; es. 
hat die Form eines zum Auswendiglernen be- 
stimmten Grundrisses und entbehrt oft der nötig 
Sonderung des Wesentlichen und Charakteristische 
so geht gleich zu Anfang das den Athenern und 
das den Spartanern Eigentümliche. durcheinander. 
Aus der Ansammlung allmählich  entstandener 
Diktate erklären sich unnötige Wiederholungen 
und. die Ungleichmäßigk: der Behandlung 
griech. Wörter, auch viele Druckfehler oder 
Verschen. Manche Irrtümer sind geradezu un- 
begreifich, z. B. wenn es heilt “serrati cos detti 
dal immagine d’una serra'; vgl. seryi — soryati 
in bello, velites quasi volites, ellens quasi eolens, 
angurium da avis e garrio u. a Römische 
Namen und Ausdrücke werden ganz gewöhnli 
bei der Darstellung der griech. Mythologie a 
gewendet, auch die Inschrift am delphischen Tempel 
Wird als noseo to ipsum Iautend angegeben, Ge 
schmackvoller und wissenschaftlicher ist die Arbeit 
von Fumagalli; auch die Außere Ausstattung ist 
besser, nur der Druck dos Griechischen ist höchst 
unkorrekt. Fumagalli sucht zugleich durch Grund- 
risse des rüm. Hauses und des Tricliniums seine 
Darstellung lichtsoller zu gestalten. Demichelis 
hat seiner für alle Klassen des Gymnasiums be- 
rechneten Unterweisung cine gewisse Vollständig- 
keit: gegeben. Fr behandelt auch Architektonik, 
Malerei und Plastik, giebt einen Abriß der Litte- 
raturgeschichte und eine. chronologische Tabelle 
nach Olympiaden, Jahren der Stadt Rom und der 
christlichen Ära. Leider wird der hübsche Ent- 
wurf durch zahlreiche häßliche Druckfehler ent- 
stellt, z. B, Briante di Friene st, Biante di Priene. 

Colberg. Wincklor. 












































Guil. Caland, De nummis M. Antonii 
Illyiri vitam et res gestas illustrantibus 
commentatio. Lugduni-Batav. 1889, B. J. Brill. 
(Inauguraldiss.) 

Von den 143 in Cohens mdd. impörales I: 
8. 20, 21. 33-60 beschriebenen Münzen des M, 
Antonius behandelt Caland 36. Außerdem führt er 
(6. 30 N. 6 und 8. 69 £) 8 dei Cohen nicht vor- 
handene Stücke au. Für diese 44 Nummern sucht 
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er Zeit, Ort und Grand der Prägung fostzusellen 
©. 46). Ä 

Als allgemein chronologische Anhaltspunkte 
erscheinen neben den Konsulaten II und TIT 
@. 7. 34 und 31) und der Designation zu den- 
solben (im Vertrage zu Miscnum v.. 39) — also 
con. des, II. ot I. — J. 39-35, cos. II. des. II, 
. 34, cos. des, DIT. J. 38, 32, cos. II J. 31 








(8. 33) — dieImperatorakklamationen I-IIIT. Im- | 
perator (I) wurde Antonius zwischen dem 4. August | 


44 und dem 20. März 43, also im Mutinensischen 
Kriege ($.9 £). Die zweite Akklamation knüpft 
C. mit unzareichenden Gründen an den zweiten, 
Sieg des Ventidius über die Parther (38 vor dem 
9. Juni) (8. 11-18). Die dritte und vierte ver- 
bindet er richtig mit der glücklichen Heimkehr 
des Antonius nach Syrien (Sommer — November 30) 
(8. 18-29) und mit dem Seosiege des Sosins über 
eine Flottenabteilung des Oktavian (31 Frühjahr) 
&. 2-9). 

Was die Münzstätten anlangt, so weilte 
Antonius bis zur Schlacht bei Philippi im Abend- 
ande, nach derselben vom Oktober 42 ab meist 
im Orient. C. teilt hiernach die anf die chrono- 
Iogische Einleitung (8. 1-26) folgende eigentliche, 
Untersuchung über die 44 Stücke in zwei Kapitel 
(8. 27-79), von denen das erste (8. 27—45) in 
drei Paragraphen behandelt: 1) die zwischen dem 
Mutinensischen Kriege (21 April 43) und dem 
zweiten Triumeirate (27. November 43) in Gallien 
geprügten Doppelmünzen des Lepidus und Antonius 























(8. 27-29). 2) Die von den vier Münzmeistern 
L. Mssidius T. f. Longus, P. Clodius M. f, 
L. Regalus, C. V{e)ibius Vafa)rus nicht, wie Sallet 





(itschr. f. Nam. 1878 8. 323 #) annimmt, im 
Jahre 43, sondern im Jahre 42 geprägten Gold- 
und Silbermünzen (8. 29--39). 3) Die wegen der 
eigentümlichen Frisur des gefügelten weiblichen 
Kopfes merkwürdigen, schr wahrscheinlich. der 
Fulvia, der Gemahlin des Antonins, zugehörigen 
Iyoner und römischen Münzen des Jahres 41 
(&. 10-45 

Dem zweiten Kapitel, welchesinsechs Paragraphen 
die nach der Schlacht bei Philippi in den östlichen 
Provinzen geschlagenen Münzen behandelt, schickt 
(©. (6. 46-53) eine Übersicht über die dem Anto- 
nius_ gehörigen Provinzen und deren Statthalter 
voraus. Die Lücken, welche diese aus den Schrft- 
stellern geschöpfte Darstellung anfweist, vermag 
6. zum Teil durch seine Münzstudien anszufüllen. 
$o weist gleich $.1 (8. 54-62) überzeugend nach, 
daß dio auf den völlig gleichartigen, ins Konsulats 
Jahr des L. Antonfus (41) gehörenden Doppel 





























mönzen des M. Antonius und Oktavian und des 
M. und L. Antonius unmittelbar mit M. Antonius 
verbundenen M. Barbat. q(uaestor) p{roprastore), 
M. Nerva proqfunestore) p{ropraetare), L. Gelllins) 
a. P. die Statthalter der Jahre 41, 40 für die 
Provinzen Asien und Bithynien-Pontus sind, so- 
daß hierdurch die $. 50-52 festgestellten Lücken 
des Provinzialstatthalterverzeichnisses in schr au- 
sprechender Weise ausgefüllt werden. Ebenso 
wind in $. 3 (8. 66-68) C. Fonteins Capito 
pro. pr, weil er in den Jahren 39, 38 (Ant. imp 
cos. des. iter. et er, s. 0.) auf Münzen des M. Anto- 
nius erscheint, und in dieser Zeit nur Macedonien 
und Kreta für einen Statthalter frei sind (8. 49 
bis 53 und die tabellarische Übersicht über die 
Statthalter: Appendix IN), und weil anderdem 
drei gewichtige Gründe für Macedonien - Achaja 
sprechen, als Statthalter dieser Provinz in den 
‚Jahren 40-37 angenommen. Als Statthalter der- 
selben Provinz in den Jahren 33, 32 macht C. in 
8.5 (8. 76-77) den 3. Silanns ang. q. pro. 
cos. des Silberdenars bei Cohen Ant. 71. wahr- 
scheinlich. Auf dem genau entsprechenden Denare 
‚Cohen 2 erscheint nämlich an Stelle des Silanus 
Antonius selber, so daß dieser unmittelbar die 
Münzprägung des zu Patrae von ihm abzefallenen 
Silanus (Plut. Ant. 59) übernommen zu haben 
scheint. Haben aber Silanus und Antonius die 
Denare 7I und 2 (d. J. 39, 32) zu Patra ge- 
prägt, so verwalteten sie wohl die Provinzen 
Macedonien-Achaja. 

Nicht so wie den $$. 1, 3, 5 kann Referent 
der Behauptung des $. 2 zustimmen, daß der 
neben Ant. imp., also nach C. in den Jahren 43 
bis 38 ($. 26) orscheinende Imperatortitel des 
Ventidius veranlaßt sei durch den ersten Sieg 
desselben (39 — Sommer), daß) also in demselben 
Kriege der erste Sieg dem siegreichen Unterfeld- 
herru, der zweite dem die Auspizien habenden 
Oberfeläherrn eine Akklamation gebracht habe, 
jeder also nach altem Herkommen nur einmal 
Imperator geworden sei. Ebensowenig hat $. 4 
meinen ungeteilten Beifall. Verf. hat allerdings 
Wahrscheinlich gemacht, daß die meisten Schifk- 
münzen von M. Oppius Capito propr. provinciae 
Ciliciee praef, class. und L. Sempronius Atratinns 
ug. praef, elass, in den Jahren 36, 35 in Ciliien 
geprägt worden sind, aber er hat nicht erklärt, 
in welchem Vorhiltnisse zu den genannten Flotten- 
führern des Antonius die ebenfalls in den Jahren 
36, 35 auf Schifsmünzen des Antonius er- 
scheinenden L. Bibulus M. f. praef. dass. (Cohen 
96, 97) und Cn. Domit, Alenobarbus imp. (Cohen 
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9. 10) stehen, und warum auf N. 15 (N. 18 ist | 
$.22 erläutert) in den Jahren 38—36 (imp. iter.) | 


von den anf den 
83) or- 
Auch 


ein Schifisvorderteil erscheint, 
Tegionsdenanen (Cohen 6, 7, 20- 
scheinenden Galeeren ganz zu schweigen. 
ıd zwei Mi 
Atratinns (Cohen 3) ganz übersehen worden. Die 
letztere wird allerdings in Append. TIL. unter den 
Jahren 40-39 erwähnt. Dagegen stimme ich €. 
8.68.7779 zu, daß die Gollmünze der Octavia 
der Jahre 36, 35 zu Athen in leren Anwesenbeit 
yon Antonianern zoschlagen ist, während Antonius. 
bei Cleopatra weilte, 

Mit diesen kurzen Notizen ist der Inhalt der 
Arbeit nicht erschöpft. Vergleiche. beispielsweise, 
das über den Triumph Cieeros (8. 3—5), über die 
Konsekration des Diktators Cäsar 38). über 
Munzfunde (8. 33—35) Gesagte. Ai 
Detail einzudringen, muß ich des Raumes wegen 
mir um <o mehr versagen, als ich mit vielen 
Einzelheiten nicht einverstanden bin. Auf eins 
allerdings muß ich eingehen, 






































Durch die ganze Arbeit zieht sich die An- 
schanung hindurch, daß Ämter auf den Münzen 
mar zu der Zeit erscheinen, wo Antonins dieselben 
wirklich geführt hat. Fürs Konsnlat ist dies im 
allgemeinen richtig, wie das cos. des. IIT. d 
32 neben dem cos. IT. des. TIT. d. . 34 lehrt, 
Aber gleich für die zuerst behandelten Doppel- 
münzen des Lepidus und Antonius trift es nicht 
zu. ©. muß deshalb 9. 8 1. das auf diesen 
Münzen neben dem Imperatortitel erscheinende 
cos. für eine Verwechselung mit procos. erklären 
was ich mit Momimsen für unmöglich halte. Vicl- 
mehr ist, wie C. selbst $. 5 f. anzunehmen scheint, 
das cos. zu übersetzen ‚gewesener Konsul’, ein 
Sprachgebrauch, der sich bekaı August 
die ganze Kaiserzeit hindurch findet 


























Nach C. darf neben dem auf der prokonsula- 
rischen Gewalt beruhenden Imperatortitel das 
Konsulat überhaupt nicht erscheinen. Antonius 
hat also seine Willkür an Stelle der stants- 
rechtlichen Norm gesetzt, wenn er doch Münzen 
mit imp. TIL. eos. tert. — cos. LIT Amp. TIIL. 
prägen ließ (8. 6). Allerdings ist diese Willkür 
des Antoniusseit August die Regel! 








Wenn Calands Anschauung sich schon bei den 
Konsulaten als unbaltbar erweist, so noch viel- 
mehr bei dem Imperatortitel. Allerdings erklärt 
sich das Beibehalten der 2., 3., 4. Akklamation 
bis zur nächstfolgenden daraus, dal Antonius nach 
seiner zweiten Begrüßung nicht mehr in Rom war, 


| münzen des Pietas (Cohen 76-79) 
zen des Oppius (Cohen 98) und | 


| habe, 


| imp. I. de 


| Ähnliches gethan hat. 





Also anch nicht in die Tage kam, durch Über- 
schreiten des Pomöriuns seine prokonsularische Ge- 
walt zu verlieren. Aber was sagt C. dazn, daß Anto- 
nios auf den in das Jahr 41 gehörenden Konsular- 

d gar in 
. ter. oter.) den 











dem Jahre 30 fl. 
Imperatornam 





imp. eos. des 
führt? 8. 1901. 








multipliziert werden kann, Anton 
multipliziert hat, hat er mit der Akklams 
Namen fahren lassen. und 
mit der Alklamation begnügt (S. 13). Nür 
schade, daß weier Oktayian der neben seinen 
21 Acclamationen den Imperatornamen stets hei- 
behielt, nach ingeni ein anderer Imperator etwas 
Vielmehr gilt seit August 
mp. (1) als Name und zugleich als erste Akkla- 
. der nächste Sieg bringt also mp. IT. DD 
aber dem Imperator seinen Titel. Vgl. die 8. 14 
N.4 angeführte und erklärte Oetaylansmünze: Im. 

















Divi Tali. £. ter. III vier. p- 
Wie C, dazu komnt, 8. 75 in der bei Cohen 
8. 36 N. 2, überlieferten Münzen: Antonius 





mp. cos. des. II. TIL. x. r. 9. c, Antonins ang. 
mp. III. das imp. des Avorses in imp. IL. za 
verändern, hat er nicht erklärt. Denn daß hier- 
durch diese Münze der Kap. II $. 5 (&. 0) be 
handelten Sillanasmünze völlig gleich wird, kann 
doch kein Grund sein, die C. unbequeme That- 
sache, daß hier noben dor dritten Akklamation 
ich der bloße Imperatortitel erscheint, ans der 
Velt zu schaffen. Allerdings muß er auf das 
ntschiedenste bestreiten ($. 63 £), daß das über- 
anpt vorkommen könne. Aber außer Cohen 2 
widersprechen dem auch noch die 8. 69, 2 aus 
Mommsen-Blacas angeführte Münze: Ant. imper. 
MT. wir. r.p.c. und Cohen 8.56. 17. (beide 
1.9. 30, 35), Auch die Erklärung genügt nicht, 
daß diese Schifamunzen. in Sieilien geprägt worden 
seien, bevor die Kunde von der dritten Acclamation 
des Anto 
Mußte dann Antonius n 
Sicher kann ©. hier 




































heißen? 


nicht einwenden, 
daß man im Jahre 36 von der vor dem 9, ‚u 





des Jahres 38 erworbenen zweiten Salutation des 
Antonius nichts gewußt habe. 

Bezeichnet nach dem vorstehend Ausgeführten 
Antonius imp. nicht nur die erste Akklamation, 
sondern auch den Imperatortitel, so sind die mit 
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blodem Ämp. versehenen Mlinzen des Antonius 
nieht schon hierdurch in die Zeit der ersten 
Akklamation (nach C. 43-38, Juni) gewiesen. 
Von den von C. wegen des imp. in das Jahr 43 
jgwetzten Münzen gehören allerdings die Kap. II 
$. 1 behandelten aus andern Gründen (8. 56 M.) 
in die Jahre 42, 41. Für die Ventidiusmünzen 
(Kap. 11 $ 2) aber wird hierdurch die Sache 
joch zweifelhafter, als sie ohnehin schon war (6. 0.) 
und auch fir die Schiflsmünzen des C. Fonteius 
Capito pro. pr. Kap. II. $. 3 erhebt sich die 
Frage, ob sie nicht mit den übrigen Schiffsmünzen 
(Kap. 11 $. 4) zu verbinden sind. 

Augeliingt sind der Arbeit 3 Anhänge: 

1) Das Gewicht der Kupfermünzen der Flotten- 
führer gewogen von dem Leydener Numismatiker 
I. P. Six, 

2) Eine tabellarische Übersicht über die Pro- 
vinzen und Statthalter, völlig gleich der dem Kap. IE 
voraufgeschiekten Übersicht. 

3) Eine chronologische Übersicht der bei Cohen 
und sonst. vorhandenen Antonlusmünzen, die sich 
auf bestimmte Jahre bringen lassen. 

Störende Verschen sind: 8. 152. 7 v. u. prima 
für altera, 8.9 Z 6 v. u. Jul, für Jun Bei 
der Wiedergabe der Münzen Cohen 2, 71, 75 ist 
statt vor p. co win re p c. gesetzt, anßerdem 
Cohen 71 (0. 8. 75) bei M. Silanns aug. q. pro. 
cos. das q. ansgelassen worden. 

Eisen. August Chambalu. 











E. Kurtz u. E. Friesendorff, Griechi- 
sche Schulgrammatik, Dritte Auflage. 
Leipzig 1883, A. Neumanns Verlag. VII, 
2328. 8. 2,80 M. 

Die griechische Schulgrammatik von Kurtz- 
Friesendorf erfreut sich einer so allgemeinen Ver- 
Dreitung und Beliebtheit, daß ich hier, wo cs sich 
um Anzeige der dritten Auflage handelt, nicht 
nötig habe, im allgemeinen über ihre Anlage und 
Einrichtung zu sprechen. Es genügt darauf hin- 
zuweisen, daß sie allgemein für eines der brauch“ 
Darsten Schulbücher fir diesen Unterrichtsge- 
genstand gilt und anch in der nenen Auflage 
mannigfache Verbesserungen bringt. Auf einiges, 
was mir noch der Änderung zu belirfen schein, 
Wil ich hier kurz. hinweisen, 

$ 42 lieDe sich für die Schüler kürzen, 
ebenso sind in $ 51. 3: ca güsn. A As enthehr- 
Yehu. $ 58. Ann, 3 der Acc. Plur. sie we 
der sich nicht rbr Aristoteles Andot. In $ 62 wäre 
zu c ärdos zu bemerken, dab es Im Gen. Plur. 
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| mv Ark hat. 63 ist im Vor. sing. von zpripne 
zu schreiben: 5 spiiges,val- Göttling p.252 Ebenso 
5.68. 2. Anm. beizufügen: “ausgenommen sind 
auf — gpwv und — däns und — Herz. 5. 53 ist 
das Partie. Aekuaueros zu streichen, da ein solches 
vom dritten Füt. in der klassischen Sprache sich 
| kaum findet, vgl. Kühner, gr. Gram. | 239. 1. 
| In der Lehre vom Vorbum, glaube ich, könnte 
man vom Standpunkt der Schule aus manche Form 
entbehren, und es wäre ohne Zweifel allgemein er- 
wünscht, wenn die Verfasser bei einer neuen Auf- 
Jage zur Veranschanlichung der Bildung der Tem- 
pora und Modi nur solche Paradigmata wählen 
Würden, die dem Schüler auch bei seiner Lek- 
üre möglichst zu statten kämen. Auch die 
Anordnung wire praktischer, wenn die Vorba para, 
mota und Jiquida gesondert behandelt würden statt 
nebeneinander. So würde man z.B. S. 78 den 
Aorist. fen» nicht vermissen, $. 79 f. manche 
Perfektform gerne entbehren, $ 150 die seltene 
Form surihianea licher streichen; auch $ 151 sollte, 
| cido fehlen, da die T-stämme regelmäßig kein 
drittes Fotorum bilden, und ich konne thatsächlich 
für die Form zerefzonsı keine Belegstelle. $ 133. 
1 ist statt Rico m. Eidaw atlisch Thx u. Di 
zu schreiben. Dei den Verben auf u $ 1548. 93 
sollten die Formen der 1. und 2. Pers, Plür. des 
Optat, Aor. Act, wio Deiner u. Befnze, nicht in 
Klammern stehen, da sie mindestens ebenso 
Abafıg sind als die kürzeren Deikev ü. Deite. Auch 
$ 158 ist das Neut. des Partic. von Eseyaz isıds 
ohne Grund in Klammern gesetzt. Von dem Optat. 
von auf sollte der Plural lauten: euer (dev), 
eize [poet. auch dee) einzav u. ed. $ 195. 1. 
Anm, vermibt man fordeiv. $ 233 hätte neben 
oder statt des bloß Nenophontischen. zporrareun 
das gewöhnliche rposcazetv genannt werden sollen. 
8.239. 4, A fehlt bei dem kausalen Gebrauch von 
&. gen. die Bemerkung, daß in diesem Falle 
| das Substantiv regelmälig ohne Artikel steht. 
| In $ 263 halte ich die Anm. 1 für unnötig; dieser 
Gebrauch des Perfekts für den Aorist ist erst spät. 
aufgekommen. $ 271 werden unter den Wunsch- 
partikeln auch «und dr aufgezählt, die doch wohl 
ar poetisch und selten sind. Zug 279. 2. Anm. 2. 
ist beizufügen, daß in diesem Fall regelmäßig 
Wa genäht wird. $ 283. 2. Anm. 2 ist zu be- 
merken, daß sich der Indie. Aor. ohne dv zur Be- 
zeichnung der Wiederholung nur selten findet, oft 
zweifelhaft ist. $ 301 ist für alıtu das gewöhn- 
| Hichere ateöouar zu schreiben. Zum Schlusse möchte 
ich den Verf. noch die Erwägung ans Herz Ichen 
| 0b es nicht doch besser wire, weun sie einfOchen 
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sicht über die Wortbildung, wenn auch nur in aller 
Kürze, der Grammatik beifligten. Man empfindet 
das Fehlen dieses Teils der Grammatik als einen 
entschiedenen Mangel. » 


FerdinandHand’sLateinisches Übungs- | 
buch. Zum Gebrauche für die obersten Klassen | 
der Gymnasien. 3. Auflage. Vollständig nen | 
bearbeitet von Heinrich Ludwig Schmitt. 
Jena 1883, Hermann Costenoble. VIu. 1488. 
8 2M. 

Der Hersngeber von Hands Lehrbuch. des | 
Iateinischen Stils hat nun auch desselben Verfassers | 

Übongebuch nen bearbeitet. Ein Vorzug der alten | 
Ansgabe scheint dem Ref. mit der Nenbearbeitung | 
verschwunden za sein, Hand hat in der Vorr. zur | 
1. Aufl. p HI (Jena 1838) mit Recht. auf die | 
von ihm durchgeführte Verzleichung mit den Origi- 
nalen besonderes Gewi 
den Anmerkungen sind jetzt günzlich gestrichen 
und einfach der richtige Ausdruck eingesetzt | 
worden. Dennoch dürfte das Buch besonders | 
solchen Schülern grossen Nutzen bringen, denen 
Zeit und Last zu sülistischen Privatstudien bleibt. 
Dem allgemeinen Schulgebrauche steht der Um- 
stand entgegen, daß die meisten Stücke wört- 










lich klassischen Autoren entnommen sind. Die 
deutschen Originalstücke aus Itaumer, Mösen, | 
Goethe, Schiller sind ausführlicher behandelt; bei 





Schillers Einleitung zu dem 30jährigen Kriege 
ütte Schmitts Weilburger Programm 1867 er- 
wähnt werden sollen. | 
hinzugekommen ist eine „Anleitung zum | 
Inteinischen Aufsatze«, die unseres Erachtens zu 
breit. ausgefallen ist und von Capelles bekanntem 
Buche an Übersichtlichkeit übertroffen wird, 
Vorzug der Schmittschen Anleitung ist die Fülle 
von Beispielen; hier zeigt sich die langjührige 
Praxis des Heransgebers in glänzenden Lichte. 
Möge das Buch auch in seiner neuen Gestalt bei 
tragen, den lateinischen Unterricht zu fordern, 
Neuhaldensleben. Sorgenfrey. 




















IL. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Fünfzchntes Jahresheft des Vereins Schweize« 
Fischer Gymnasiallehrer. Aaran 1889. 

1.9. 3 M. Protokoll der 28. Jahresver- 
sammlung des Vereins schweizerischer 
Gymnasiallchrer mit der Eröffnungsrode von 
Fr. Haag über Prof. R. Vogts Bericht über | 
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das Vorhältnie der schwei 
zu den Programmen für die 
Maturitätsprüfungen (, 
stück ist ein Muster von Oberflichlichkeit, strotzt 
von unbegreifichen Verschen und Widersprüchen 
und ist im einem Tone verfaßt, den offkziele Arbeiten 
vermeiden sollte‘), den Referaten der Prof, Hug, 
Blümner und Kägi über dio 35. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner in 
Karlsruhe und dem Vortrag des Pro, Misteli 
über den Unterricht im Griechischen mit 
spezieller Berücksichtigung der neuern 
sprachwissenschaftlichen Anschauungen. Der 
letztere begründet folgende Thesen: a) Die sprach- 
wissenschaftlichen Anschauungen, wie sie in Curtins" 
BriochischerSchulgrammatik niedergelegtsind, stimmen 
mehrfach nicht mehr zu den neuern. Die analogischen 
Erklärungen, welche bei der letzteren eine große Rollo 
spielen, sind für den Schulunterricht auch nicht zu 
empfehlen. So wird man sich im ganzen damit be- 
gnügen müssen, daß der Schüler dio Formen richtig, 
wisse und richtig verwende. b) Von der neuern Laut- 
Ichro läßt sich am besten dio Lehre von der Themen- 
abstufung in Wortbildung mit dem ursprünglichen 
Accente fähigen Schülern beilfufig mitteilen, weil das 
Griechische ohnehin dafür mehrfache Auknüpfungs- 
punkte bietet und mehrere Abweichungen des Lat 
nischen aufs einfachste erklärt. c) 
sollen nicht bIoD nach der Klassizitit ihrer Sprache, 
ausgewählt werden, sondern auch nach dem Eindrucke, 
den sie im jugendlichen Gemüt zu hinterlassen im- 
stande sind, und nach den Beziehungen, die si 

andoron Litteraturen euthalten, 
Plutarchs Biographien und Eul 
größere Bedeutung zukäme, Von diesen Thesen wird die 
erste in der Versammlung durch die des Dr. Finsler 
ersotzt: ‚So notwendig und wünschbar es erscheint, daD 
der Lehrer, welcher Elemente zu dozieren hat, mit 
den sprachwisscuschaftlichen Forschungen vertraut 
sei, so schr maß für dio Schule daran festgehalten 
werden, daß die richtige und. sichere Kenntnis der 
Formen die Hauptsache sei und die Resultato der 
enschaft nur Mittel zum Zwecke sein 
@ürfen. Die zweite Theso wird angenommen, die 
Diskussion der dritten auf die nächste Jahrcaver- 
sammlung verschoben. —2. p. 4211. DieLehrpläne 
der Gymnasien in Preußen, Bayern, König- 
reich Sachsen, Württemberg, Baden, Hcssen, 
Großherzogtum Sachsen, Braunschweig, 
Elsaß - Lothringen, Österreich, Ungarn, 
Frankreich sowie der einzelnen unterein- 
ander schr verschiedenen deutsch-schweiz e 
rischenGymuasien werdenübersichtlichzusammen- 
gestellt, die gesctzlichen Bestimmungen über Organi- 
sation, Eintritt, « Dispensationen, häusliche Ar- 
beiten u. s. w. jedesmal vorausgeschickt, näheres, 
über die einzelnen Unterrichtsfächer in der Form von 
Anmerkungen angefügt. Den Schlaß bilden gleich 
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truktivo Zusammenstellungen und eine General 
tabelle. — 8. 9. 99 ff. Verzeichnis der 1882 er- 
schicnenen Programme der schweizerischen 
Gymnasien und Lyecen. — 4. p. 08. Ver- 











zeichnis der seit Abschluß des letzten Jahr- 
befts eingegangenen Programme. Gesetze, | 
Negiemente. — 5. p- 1051 Verzeichnis. der 





Vereinsmitglieder. 





Vierteljahresschrift£.wissenschaftl. Philosophie, 
herausgegeben von R. Arcnarius. Leipzig 1884 
YIIL Jahrg, I. U. 

$. 161-198: A. Marty, Über subjek 
Sätze und das Verhältnis der Grammaı 
Logik und Psychologie. 2. Artikel. Da 
Sätze giebt, die keine Zusammensetzung von Begriffen 
aussprechen, die aber doch unleugbar Ausdruck 
eines Urteils sind, muss die Theorie des Urteils allen 
Aussagen gerecht werden, sowohl den subjektalosen 
wie subjektivischen. Nach einer streng logischen 
und kriüschen Untersuchung über das Wesen des 
Urteils kommt Marty zu folgendem Resultate: das 
Weren des Urteils legt nicht in der Materic, sondern 
in der Form, d. h. in der Anerkennung und. Ver- 
werfung eines Vorgetelten. Bs ist gleichgültig, ob 
dieses Angenommene oder Verworfane ein einfacher 
Inhalt, ein Merkmal ist (A), oder cine Zusammen- 
setzung, elue Verbiodung und Olislerung (+. B. AB). 
„Als notwendige Bestandteile für jde Aussage er- 
geben sich bloß: ein Namo im weitesten Sinne, 
d.h. cin Zeichen, welches eine gewisse Vorstellung 
erweckt, und ein Zeichen, welches das Vorgstellte 
als ansuerkennend oder zu verwerfend kundgicht“ 
As Typus dieser Urteilsdefniion könnte man die 
Form des Existotialsatzes hinaello: A ia, A isticht, 
Auf diese eifachste Formel müssen sich alle Auseage- 
formen zurückführen lassen. Freilich ist diese Form 
nicht die am hkufgelen angowendete. Die Form der 
zweigliedrigen Aussage — welche nach dieser Theorie 
nur der Ausdruck einer besonderen Klasse von Ur 
teilen ist, die eine zusammengesetzte und gegliederte | 
Materie haben — herrscht ft ausschließlich in der 
üblichen Redereise vor. Letzterem Umstando vor- 
dankt das Dopma von der Zweigliedrigkeit des Ur- 
teils scine Futstehung. Hrkennen wir aber das 
wahre Wescn des Urteils in der doppelten funda- | 
mentalen Form der Annahme oder Verwerfung der | 
Materie, mag dieselbe nun cinfach sein oder zusammen. 
gesczt, 0 wird die Frage mach der Natur des Ge- 
dankens, den die impersonellen Ausdrücke, wie „es 
biitzt*, „ea regnet“ u. 8. w. ausdrücken, nicht groDe 
Schwierigkeiten bereiten. _„Olschon kein Suhjekt in 
ihnen nachzuweisen ist, hindert nichts, daß sie wahr« | 
hafto Urteile sind. Sie aneıkennen oder verwerfen | 
eine nichtin Subjekt und Prädikat gegliederte Materie“, 












































Phllosophische Monatshefte, herausgegeben 
von C, Schaarschmidt. XX. Bl. I. 2. 

1. 181-140: A. Aufarth, Die Platonische 
Tdeenlchre. Berlin 1833. Besprachen v. H. Slebeck. 
Auffarth sucht Platons System als den bodeutensten 
vorkautischen Versuch des „kritischen Idealismus“ 
darzulegen. Das Bemühen des Verfassers, Plato „rum 
Kantianer vor Kant zu machen, ist verlorene Liebes- 
müher. Auffarth erreicht mit Aufwand exegrtischer 
Kunst dies vorher konstrulerte Zic, freilich mit Auf- 
gebung, Umgehung und Mißdeutung der Plato 
nischen Grundlehren. Siebeck weist im einzelnen 
die schiefe und unzulänglicho Methode in der Auf- 
fussung der Platonischen Idec. der jr Dinge 
an den Ideen, ferner in den Ausführungen über das 
Verhältnis von Auire und Ada nach. — 8, 15-148; 
Die sogenanute Theologie des Aristoteles 
aus arabischen Handschriften, zum ersten - 
mal horausgegoben von Fr. Dieteriel, Leipzig 
18%2. Die sogenannte Theologie des Aristo- 
teles, aus dem Arabischen übersetzt und 
mit Anmerkungen verschen von Fr. Dieter 
Leipzig 1869. Besprochen von €, Schaarschmldt. 
Diese beiden Werke verdienen die besondere Beachtung 
des Philologen und Philosophen. Man gewinnt durch 
dieselben einerseits einen Einblick in die Verbreitung 
des Studiums der griechischen Philosophie bei den 
‚Arabera, andererseits Aufschlüsse über den helle- 
nischen Neuplatonismus selbst. Wenn auch die 
„Thoologie des Aristoteles“ im griechischen Original 
ns für immer entzogen zu sein scheint, war doch 
16. Jahrhundert eine Iateinische Übersetzung der- 
selben nach einem arabischen Texte verbreitet, der 
aolbat aus dem Griechischen übertragen war. Man 
hielt die 14 Bücher der Theologie ür eine durch die 
vielfache Übersetzung verdunkelte Nachbildung der 
Durch Dieteriei wurde 
Licht in die Sache gebracht, und wir haben nach ihm 
in der „Theologio des Aristoteles“ ein Werk des 
Neuplatonikers Porpbyrios zu erblicken, der darin 
Theile aus Plotin zu einem Ganzen vereinigt hatte, 
Diese der 4, 5 und 6. Knneade entnommenen ein- 
zeloen Stücke können wir noch genau nachweisen. 
Dem arabischen Texte Dieterieis Hiogt eine aus der 
Sprengerschen Sammlung stammende Berliner Hand- 
schrift zu grunde, welche nach einem Pariser Codex 
und einer in Tebriz befindlichen Handschrift ergänzt 
wurde. Ein Vergleich der Iateinischen Übersetzung 
von 1519 mit dem von Dieteriei hergestellten Text, 
Näßt die Vermutung als schr nahe liegend erscheinen, 
daß jener Übersetzung cine vollständigere arabische, 
Grundschrift zu grunde gelegen habe als die, welche 
Dieteriei benützen konnte, Es ist damit eine Frage 
angeregt worden, die noch Ihrer endgültigen Lösung 
hart. 
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Programme aus Nord- und Mitteldentschland 

sowlo Baden und Württemberg. 

Von Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. 

in Berlin. 

94 3. Mai, Der Entwicklungsgang des Horaz in den 
‚Jahren 35-30 v. Chr. Progr. des Gyran. zu Offen- 
burg. 1888. 20 8. 

Fortsetzung einer im Jahresbericht des Gymn. in 
Konstanz 1871 erschienenen Abhandlang über die 
der Zeit von 41-35 v. Chr. angehörenden und die 
erste Phase von Horas’ dichterischem Schafen bil- 
denden Satiren und Epistelo. Die Arbeit behandelt 
von dem 2. Buche der Satiren und den übrigen 
Epoden, welche, 
keit des Dichters bilden, Sat. I1 25 und Epod. L. IX 
und sucht diejenigen Momente festzustellen, welche 
für Horaz' Leben und Wirken bestimmend geworden. 

d. 


95 Kasimir Richter, Über die Zweckmätigl 
Versübungen auf Gymnasien. Progr. des Car 
zu Osnabrück. 1883. 10 8. 

Nach einer Darlogung der verschiedenen Ansichten, 
wie die la. Versübungen anzustellen selen, behandelt 
Verf. die Frage, welchen Nutzen man 
für die geistige Entwicklung und Fortbildung der 
Schüler versprechen dürfe, und kommt zu dem Ro- 
sultat, daß die Wiedereinführung derselben nicht ge- 
boten sc. 


96. Albert Haack, Über das Reich Gottes nach der 
Lebro Christi und den Idealstant Platos. Progr. 
des stadt. Renlgym. zu Osterode in Ostpr. 1893. 168. 

Verf. will vom $ 

welcher in seiner Lehre vom 

sittlichen Forderungen des Heidenfums für 






otlk. 



























das 
Christentum vorbereitende und erziehende Anungen | 
anerkannte und speziell von Plato urteilte, daß gr 


zwar nicht das Gegensätzliche von Christi Lehren 





beiden Idealreiche, wie sie Plato und Christus gelehrt 
Dies 
geschicht in folgenden drei Kapiteln: I. Die Be- 
stimmung der Gerechtigkeit und des Gesetzes. II. Das 
Leben der Gemeindeglieder. III. Gefahren, die dem 
Staate drohen, und ihre endliche Beseitigung. 


97. Otto, Pauca do Cieeronis Laclio. Progr. dos 
Gymn. Theodorlanum zu Paderborn. 1888. 12 8. 
‚Verf. begründet dio Berühmtheit, welche Cieoros 

Laelius zu allen Zeiten gonossen hat, durch cine 

Untersuchung der Schrift in bezug auf ihre prac- 

stantia, bonitas atque utlitas und pulchritudo. 


98. Gratalationsschrift der Lehrer des Friedrich- 
Frauagymm. zu Parchim für den Dir. Raspo in 
Gästrom 188. 

8. 1-7. Gerlach, Die musikalische Proportion, 
Pythagoras unterschied vier Arten der Propor- 
tionen: die arithmelische, die geometrische, di 
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zweite Etappo in der Wirksam- | 










harmonische und die musikalische. Die drei ersten 
sind auch in der modernen Arithmetik beibehalten 
worden; die musikalische Praportion hingegen, der 
Pythagoras eine besonders hohe Bedeutung zuschrieb, 
ist gegenwärtig nur noch von historischem Interesse. 
Sio hat, wie schon der Name ausspricht, neben der 
musikalischen auch eine geometrische Bedeutung. 
Letztere wird nur in ihren Hauptpankten erwähnt, 
während an der Hand der ersteren die beiden ver- 
schiedenen Skalen in der antiken und modernen 
Musik, welche eino andere Tonleiter eingeführt hat, 
erklärt werden. Die Verschiedenheit dieser beiden 
Skalen hängt wahrscheinlich mit einer Verschieden- 
heit der antiken und modernen Musik überhaupt zu- 
Denn cine Differenz nach dieser Seite hin 
in der That vorhanden: die antike Musik gestattet 
im Vergleich zar Melodie nur einen 
geringen Spielraum; die moderne dagegen It die 
Harmonie fast in den Vordergrund treten. Wir baben 
bereits eine sogenannte Zukunftemasik, Vieleicht 
giebt es aber noch eine höhere, wenn nämlich grie- 
Chische und germanische Art einander durchdringen. 
5.8-19. K. Peters, Delsocratis stadio numeroram. 
Obwohl Thrasymachus der Begründer des pro- 
saischen Rhythmus ist, hat doch zueret Tsokrates 
denselben in größerem Maße und mit grüßerer Kunst 
zur Anwondung gebracht, sodaß schon im Altertum 
gerade nach dieser Seite hin seine Schriften unge- 
teilte Bewunderung fanden. Doch ist ca schnierig, 
ein klares Bild von dem Gebrauch des Rhythmus bei 
ihm zu geben, da er denselben nur mäßig anwandte 
| und si zoungmiz tadelte. Besonders hünfg hat er 
| den pfonischen Rhythmus angenendet, ohne jedoch 
| ie Rede durch Wiederholung desselben in ein Gedicht 
ausarten zu lassen. Von den im Satzanfang- und 
schluß angewendeten Rhythmen giebt Verf, eine An 
achauung durch Aufsählung sämtlicher init 
clausulae der 4. und 5. Rede. Nach Art der Di 
vermeidet ferner Isokr. ängstlich den Hiatus und das 
Zusammentreffen gleich oder ähnlich Iautender Silben ; 
doch ist ihm leiateres nicht immer gelungen. 
Freilich verfällt cr bei dem Streben nach con- 
einnitas numerorum in zwei Fehler: „primam, ut ple- 
niores redderet numeros aut gratiores, multa altius 
et oxtrinseens pofita adepersit; deindo totas versus 
non nunguam sc dicero non vidit*, 
(Fortsetzung folgt.) 













































IV. Mitteilungen Uber Versammlungen. 
Sitzungsberichte der Kgl. Proufs. Akad. d. 
Wissensch. zu Berlin. 1884. XXI. 1. Me 
Gesamtsitzung. Vorsitzender Sekretär: Ir. Auwere 
1. Br. Curtins Ias die unten folgende Abhandlung 
über Eleusinion und Pelasgikon. 2, Durch Reskript 
es vorgeordneten Hrn. Ministora vom 22. April wird 
angezeigt, daß dio Bestätigung der von der Akadomio 
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vollogesen Wahlen dr hiesigen Professoren .Scherer, | gründungen bewiesen. Nachdem der manumontale 

Porn Brunner, Schmidt und Fach zu ordent, | Abschluss der Alttät ugat besiigt oder verbaut 

Arsdem er dom & Apfel IL D..in | Ta, ya der Une drin dad Team 
sterllrekript vom 28. April gechmigt die von | selicher Umzügein lbendigem Oedächtnis erhalten. 

der ieh Klee Deschorene Bewiigung vco | Hierin entpreen sieh Halle, und eische Ge- 

500 M. fr ia. Prof. Buling in Strabburg fir die | Uräuche. Das Endet solcher Feste war Immer 

Ierstelog cnesAbkltschn der grossen, on Lavarem | der Saupitempel Beieeeben ist der Arbeit eine 

entdeckten palmyrenfschen Ischrif. 4. Hr, Virchow | veranschulichende Karte von Kauprt. 

Berichte über den Bmpfang, den er und I. von cn | 

lt ala Trigerder Glbenünschadrensoder Akıdemio | Unlversitätsteler zu Darlin am 3. August. 














an die Universität von Edinburgh bei den dortigen | Der 3. August ist der eine der beiden jährlichen 
Feierlichkeiten gefunden haben. 5. Der vorsitzende Se- | Festtage der Universität Berl im Andenken 
Iretär legt den 1. Bd. der mit Unterstützung der | an ihren Stifter, Friedrich Wilhelm III, durch Rede 
‚Akademie bearbeiteten Zonenbeobachtungen des Ilro. | und Preisverteilung feierlich begeht. Der gegenwärtige 
Krüger, jetzigen Direktors der Sternwarte in Kiel, | Rektor, Prof. Dr. Adolf Kirchhoff wählte dies- 
auf den Sterowarten zu Helsiogfors und Gotha vor. | mal zu seiner Festrede eine Betrachtung über den 
6. Ur. A, Berliner hierselbst übersendet seine gleich. | Stand des Brzichunge- und Unterrichtswesens im 
falls mit Unterstützung der Akademie gedruckte Aus- | athenischen Staat zur Zeit der Demokratie Im fünften 
abe des Targum Onkelos. 7. ir. Beyrich über- | und vierten Jahrhundert vor der christlichen Zeit- 
reicht im Auftrage des Hrn. Copellini in Bologna Ausgehend von dem Gedanken, dab die 
ein Exemplar der von demselben in den letzten achn | Fürsten us dem Hause der Hohenzollern die Rechte 
‚Jahren veröffentlichten Abhandlungen. und Pfichten des modernen Staates bezüglich des 
8. 499-518. E. Cortius, Elcusinlon und Pelas- | Unterrichts und des heranwachsenden Staatebürgers 
gikon. Die Eleusinischen Funde veranlassen zu er- | am schärfsten erfaßt, am beharrlichsten durchgeführt 
neuter Betrachtung der für die Stadtg und am frühesten zu einer folgerichtigen Lösung ge- 
‚Athen wichtigen Frage über das Pel brachthaben, bekämpfte er den von einzelnen Forschern 
gikon bezeichnet 1. dio Befestigungslinie, 2. den von | ausgesprochenen Tadel, als habe die athenische De- 
der Linie eingeschlossenen Raum und 3.cine Stelle am | mohratic ihre Pficht der staatlichen Erzichung nicht 
Faß. der Akropolis. Was das Pelasg. als Mauerlinie | erfüllt Redner wies an einer ausführlichen Betrach- 
betrft, so bleibt Verf. bei seiner Aunalıme, daß man | tung und Darlegung der dnmaligen Verhältoisse nuch, 
darunter einen Peribolos, einen deu Fuß der Burg | daß sich zur Zeit der demokratischen Staatsform erst 
umgebenden Befestigungeriog verstehen müsse, Dieser | der Übergang von dem der Familie oblitgend ar- 
hatte neun Thore, mar so werde das „neunthorige* | wesenen Unterrichte zum öffentlichen Erzichangswesen, 
Pelasg. richtig erklärt. Aufdem eleusinischen Dokrete | und zwar zunächet auf privater Grundlage, vollzogen 
erscheint zuerst die Form Ielagyur und eine an- | habe, und daß der damalige Zustand nicht nach neu 
schauliche Schilderung dieses Stückes attischen | zeitlichem Malstab beurteilt werden dürfe. Der demo- 
Bodens; ferner geht aus jenen Dekrete hervor, daD | kratischen Verwaltung des atischen Staates ist — 
Bieusi, in Athen durch das Bleusinion vertreten, | so lautete das Rndergebnis der Untersuchung — 
ein unmittelbares Interesse an der Reinbaltung des | aus ihrem passiven Verhalten gegenüber der Aufgabe 
Pelargikon gehabt habe, und daß dessen Ausdehnung | der Jugendbildung ein Vorwurf nicht zu machen, 
bis an das Eleusinion reichte und von diesem beauf- | vielmehr entsprach die Unterrichtsform vollauf den 
sichtigt wurde. Der bochgelegene, feat ummauerte | damaligen Verhtltnissen, indem noch nicht die Zeit 
Bezirk des Eleusinion ist auf der Terrasse zu suchen, | gekommen war; daD sich der Staat dieser Angelegen 
weiche aus der spitz verlaufenden Ostecke der Akro- | heiten anzunehmen nötig gchabt hätte. Nach diesem 
polis vorspringt. Es war der Zielpuukt der volks- | Yortrage wurden die Courerts eröffnet, welche die 
tümlichen Reiterprozessionen. Das Pelargikon kann | Namen dor mit Preisen und Iobenden Erwähnungen 
daher unmöglich als befestigtes Thor am entgegen- | belohnten Arbeiten enthielten. Wie in den letzten 
gesetzten Burgfuße gelegen haben, sondern es Muß | Jahren, so waren auch diesmal die Ergebnisse nicht 
eich wi ein Gürtel um den Fuß der Akropolis heramı- | cben bedeutend; mehrere Preisaufgeben hatten wieder: 
gezogen haben, so daD neun Thore wohl notwendig | holt keine Bewerber. wieder andere hatten keine preis 
waren und die Festigkeit der Burg nicht beein- | werte Bearbeitung gefunden; ao namentlich die in 
iächtigten. „Wir erkennen alto im Pelargikon | der theologischen Fakultät gestellten. Auch die 
‚den Übergang aus dem Burgbau In die städtische | städtische (mathematische) Preisaufgabe ist wiederholt 
Anlage, den Fortschritt zu einer Befestigung, welche | unbearbeitet geblicben. Deu großen Preis der Grimm- 
mit dem Zweck des militärischen Abschlusses den | stiftung errang stud. phil. Adolf son Öchelhäuser. 
des bürgerlichen wie des gottesdienslichen Ver- | Der Verlesung der neuen Preisaufgabon für 1834,85 
kehrs verbindet“. Das wird durch entsprechende An- | felgte der Schlußgesang. (Al. 2) 
n, besonders. altitlischen Stadt- 
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Zur Geschichte der griechischen 
Architektur. 
Von 
Ernst Fabrielus. 

Auguste Choisy, Etudes öpigraphi- 
quos sur Varchiteeturo groeque. Paris 
1884, librairio do la soeiöt& anonyme do publi- 
eations pöriodigues. VII u. 233 8. 4 

Vier getrennt erschienene Untersuchungen über 
griechische Bauinschriften hat der dureh. seine 
Werke über römische und byzantinlsche Baukunst 
und Bautechnik bekannte Verfasser zu einem Bando 
unter obenstehendem Titel vereinigt. Die erste dieser 
Arbeiten (1988 erschienen) behandelt unter dem 
Spezintitel YArsenal du Pirie die große Inschrift 
Über die Skenothek des Philon (C. I. A. II 1054, vgl. 

zweite Stadie, des murs 
d’Athönes, betriit die von Ottir. Müller (De mun 
mentis Atkenarun) zuerst erklärte Mauerbaufnschrft 
(©.1. A. II 167); in der dritten, TErechtkeion, 
bespricht der Verf. die ganze Meihe der anf deu 
Bau des Erechthelons beziglichen Urkunden; in 
der vierten Abhandlung (1684 erschienen) wird der 
große Bawkontrakt aus Lehaden (son Kumanndis, 
":Mfryatos IV 8. 454 eier, wiederholt und inter- 


























iner neuen Beh 


1881) 
letzten Heft beigegebe 
ein Verzeichnis der übrigen auf Architektur be- 
iten mit kurzen Inhaltsangaben, 





älung unterzogen. Dem 
ist ein Anhang, enthaltend 











ein Wortverzeichis, yrveipaue ments dun vo- 
Cabulnire technigue fournis par les ineriplione 
Iberschrieben, in welchem den griechischen Ans 
drücke de Übersetzung beigefügt Ist, 

Indexzum ganzen Werke. Jeder. 
ızenen Untersuchtngen wird nach kurzen 
‚allgemeinen Bemerkungen U) die betr. Inschrift. 
der griechische Text mit französischer Übersetzung 
vorsufgeschickt. In zahlreiche Haupt- und Neben- 
abschnitte geteilt, alle mit besonderen Überschriften 
Serschen, felgen die ausführliche Deschreibung des 

















Banes aufgrund der Inschrift und Bemerkungen über | 





essclben, über das rechtliche Verfahren 
bei Verdingung und Ausführung des Baues, über 
technische Einzelheiten und über die Proportionen 
des Banwerkes. Außer Inhaltsübersicht und griech 
schem Wortvorzeichnis sind jeder Untersuchung Ta- 
fein mit erläuternden Zeichnungen beigegeben. Der 
höchst Auxuriösen Ausstattung des Werkes ent- 
sprechend sind die Tafeln in Kupferstich ausgeführt 
Einen wesentlichen Anteil an dem Zustandekommen 
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| des Werkes schreibt Verf, der Unterntitzung zu, 
| die ihm von philologischer Seite durch E. Euger 
| (dem das Werk auch gowidmet ist) zu teil ge- 
worden ist 
Bei Wicdergabe der griechischen Texte hat Verf. 
(lie verschiedenen älteren Ansgaben benutzt. Von 
neuen Ergäuzungen und Verbesserungen ist nur 
woniges in den Texten zu finden. Bei Erscheinen von 
ud T\ag Köhlers neue Bearbeitung des Textes 
der Philonischen Inschrift im 2, Teil von C. 1. A. IT 
| noch nicht vor. Derselben werden an zwei Stellen 
| nieht unwichtige Verbesserungen verlankt, besonders 
7.70, wo die falsche Lesung rapazrihn durch 
H2pasräöia ersetzt wird, und ersteren Wort hätte 
daher in dem Etude IV (wo C.1. A. II 2 bematat ist) 
beigefügten wocahulaire (unter z&hns) gestrichen 
werden miissen. Dagegen durfte von vornherein in 
derselben Inschr. 7. 80 die bereits vom Ref. (dessen 
| Änderungen sonst aufgenommen sind) verbesserte 
Lesung von Meletopulos und Foucart ärws äv j für 
| örd2 äw f nicht stehen bleiben. Bel der Redaktion 
| der Manerbauinschrift folgt Ver. bald Müller, bald 
| Rangabt, bald der Rezension des att. Corpus: dabei 
hätte aber Köhler neue Kollation des Steines 
unbedingt zu grunde gelegt werden müssen und 
beispielsweise nicht Z. 32 [-- xat =i pızfılayn äpra 
sl #2 & [dejetpuwsv stehen bleiben sollen, 







































jachdem % % als auf dem Stein stehend von 
‚Köhler angegeben war. Nach welchem Prinzip 
übrigens die eckigen Klammern im Text dieser 





Inschrift gesetzt sind, dio bald vollständig stehen, 
bald alte fehlen (auch an Stellen, wo es gu 
gleichgültig is), gelegentlich auch nach der fals 
Seite gerichtet sid, ist nicht abzuschei 
| Inden erklärenden Abschnitten spricht Ve 
seine Ansichten mit großer Bestimmtheit aus, one 
sie jedoch in der Regel auch nur kurz zu be- 
gründen, oder die seiner Ansicht eutgegenstehende 
Auffassung und Beweisführung seiner Vorgänger, 
deren Arbeiten In weitgehender Weise banatzt 
ur zu nennen oıler zu wilerlegen. Von 
besonderem Interesse, weil Verf. hier ganz Salb- 
ständiges und Nones ud eingestreute kr 
üke Bauart gegenüber 
neuer Konstruktionsweise, über das Submisions- 
verfahren im Altertun: im Vergleich mit modernen 
Verhältnisse 
Zur gleichen Zeit wit dor Arbeit. von Chalay 
Über die Skenotlek des Philon ist die Rekonstruktion 
Dörpfelds, Mitteilungen VILL p. 147 f, erschiene 
| und es is interessant zu schen, daß 
| Stellung der Thürpfosten keine der 
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welche von fachmönnischer Seite zur Rekonstruktion 
des Ref. vorgeschlagen worden sind, beide Architek- 
ten gemeinsam haben. Während Dörpfeld an Stelle 
der vom Ref. gezeichneten 14 Triglyphon bloß 11 
annimmt, zelchnet Cholsy 16 — während jener 
ie dorischen Säulen in jouische Andert, ersetzt sie. 
Choisy durch viercckige Pfeiler — während Dörpfeld 
die vom Ref. angenommenen fortlaufenden Stylo- 
bate für die beiden Säulenreihen in lauter Einzel- 
fandamente auflöst, verbindet Choisy sie durch ein. 
großes Aurchgeschlehtetes Fundament, welches unter 
dem ganzen Mittelschif® hindurchgeht — wihrend 





Dörpfeld dieSchäfte in denSeitenschiflen etwashöher | 


legt, wie Ref. es geil 





setzt sie Choisy beilentend 
tiefer, s0 daß die dpogr in die gleiche Niveauhöhe 
kommt mit dem Pflaster des Mittelschiftes n. s. w. 
‚Aus diesen sich widersprechenden Ansichten der 
‚Architekten das Richtige herauszufinden, kann allein 
die strenge Interpretation des griechischen Textes. 
helfen. Dabei zeigt es sich, daß Dürpfelds Rekon- 
struktion mit dem Texto stets im Einklang, die 
Ausktze vou Choisy fast durchweg nit dem Texte 
in Widerspruch stehen. Die Inschrift. scheidet 
klar 2 aepepara, 2 Fundamente: das erste Z. 9, 
entsprechend den vorher angegebenen Dimensionen, 
für die Aufleuwände des Baues, das zweite Z. 10 
ie Sänlen, deren Zahl hier sofort, 
nicht erst Z. 40, wo die Aufstellung. «er Säulen 
vorgeschrieben wird, hinzugefügt ist. Dieser Umstand 
spricht für Dörpfelds Ansicht, daß jede Säule ihr 
eigenes Fundament hatte. Von einem großen, durch- 
geschichteten Unterbau für das ganze Gebände 
oder für das Mitzelschiff, wie Verf. ihn anime 
(W. 16), steht. nichts im Text, der p. 6 in un- 
richtiger und ungenaner Weise übersetzt wird, 
Die noch jetzt sichtbaren Fundamente vo 
Yanten um den Hafen vun Zea zeigen alle diesclhe 
Anordnung, wie Dörpfeld sie für die Skeuothek 
angenommen hatz Hittorfs Zeichnungen durchge- 
schichteter Fundamente, bei sizilischen Banten, auf 
die Verf. sich beruft, sind in Griechenland ohne 





















wien für 


























‚Analogie und bedürfen der Nachprüfung. — Die 
Schwierigkeit bei der Rekonstruktion des Aufbaues 
der Fassade liegt in der Bestimmnng der Zahl nnd 





Größe der Triglyphen und der davon ablängenden 
Gröle der Eeksteine. Der Verf, glaubt das Gesetz 
gefunden zu haben (p. 17), daß bei fast allen 
Bauten der guten Epoche die Eckuuader im 
genau um die Breite der Triglynhe größer sei 
als eine gewöhnliche Quader der Wand (er baruft 
sich dafür auf Stuarts Anfuahmen des Theseion 
und der Propyläen) und berechnet nach diesem Ge- 
setz. die Breite der Triglynlen an der Skenothek 

















auf 1%, die Länge der Eekqunder also auf 5'/, 
zu 3%, Fuß Breite. Selbst wenn das Gesetz 
richtig wäre, könnte es auf die Skeuothek nicht 
angewandt worden. Deun erstens hätte man in 
der Inschrift, wenn die Maße der Ecksteine so 
| einfach gewesen wären, diese selbst angegeben und 
nicht, auf die komplizierte Berechnung mit Hülfe 
| der Triglyphe verwiesen zweitens ist der 
| Yort durch seine Drehung zu der Amahıne ge- 
winkelter Steine an der Ecke genötigt, einer uament- 
lich für einen Kalksteinbau gauz unmöglichen und 
durch kein Beispiel zu belegenden Konstr 
manier, und er muß ferner unter dem Triglyphon 
einen besonderen Architray annehmen, der in der 
| Inschrift hätte genannt sein müssen. Nun hat aber 
jenes Gesetz, auf dem die ganze Fassadekonstraktion 
des Verf. beruht, niemals existiert, wie Ref. 
nach genauen, eigens zu diesem Zweck an Theseion, 
Propyläen und Parthenon ausgeführten Messungen 
| versichern kann. — Die 70 xioves, welche im Innern 
| der Skenothek aufgestellt werden sollen, sind nach 
der Ansicht des Verf. (p. 18) keine Säulen, sondern 
Viereckige Pfeiler: der Text bezeichne sie ja 
dem Terminus söle. Als ch has 
ichitektonischen Text zur Be- 
ing der Säule gebraucht würde, die überall 
& ansschlieli ! Da Vorf. selbst die 
Erechtleionsinschriften interpretiert. hat “au point 
de vuo de Yhistoiro de Varchitecture‘, in denen die 
(igfane zür winav so oft vorkommt, so ist es un- 
\ begreifich, wie im voralulaire gesagt werden kan 
kur piedroit (spicinlement pilier cart), = 
(ie) eolonne. Einen Beweis für seine Ansicht über 
| die eckige Form der «loves im Innern der Skeu 
thek findet Vert. in den Proportionen. Allein 
erstens Kann man mit Dörpfeld Säulen jonischer 
| Ordnung amehmen, und zweitens — und dies 
| scheint mir der Ausschlag gcbende Grund zu sein 
| 
| 







































zeichı 




































— wissen wir doch gar nicht, ob nicht in Innern 
von Gebäuden die Proportionen der Säulen nach 
griechischer Anschanung ganz anlere sein durften 
wie außen. Während die Inschr. 7. 69 ausdrück- 
ich sagt: mapk cöv ala mapascddka auiar Mlhra, 
setzt Verf. (p. 20) diese Pilaster unter die Säulen 
E Fundament und legt die Öpogai der Seiten- 
| 











schife, welcho auf diesen Stützen ruhen, in Fuß- 
dodenhöhe. In der Übersetzung der dieser An- 
ordnung direkt widersprechenden Stelle Z 61 2! 
Aid av 8.10 
werden die letzten drei Worte, auf die es gerade an- 
kommt, einfach fortzelassen. Auch in diesem Paukt 
hat Dörpfeld gen 
end 








per 











das Richtige getroffen, wenn 
Zwischendecken in den Seitenschitfen («As 
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üporis zic A wizen 7. 08) gerade in die Mitte 
der Säulen zu setzen vorschligt. Hinsichtlich der 
Konstruktion der Schäfte (uezöpva) ist die Auf- 
fussung des Verf. ebenfalls irrtümlich. Die Worte 
2. TU ieh dp Enrene che yılgav werden $. 11 
Übersetzt sept de chaque cöte [de Vedifie], Wäre 
dies richtig, so müßte, wie Z. 47 f, xardpav für 
öxdzens stehn. Hier und obenso Z. 76 f. (wo vom 
Verf. eine unmögliche Interpunktion angenommen 
wird) kann öxisen 5 yapanur jedes durch zweißfulen 
abgeteilte Kompartiment bezeichnen, und demnach 
müssen die yeadusaı auf jede Stule vorgeführt 
werden, nicht bloß auf die vier äußersten, wie Verf, 
vorschlägt (pl. 1). Die Konstruktion des Daches 
anlangend hat Verf. die waklpara wohl richtig. 
quer über die {uävees gelegt, nicht, wie Ref. sich 
die Sache dachte (und auch Dörpfeld gezeichnet 
hat), horizontal, dIoD die Zwischenräume zwischen 
den Latten deckend, 

Ganz. verdienstvoll ist es, daß der Verf. auf 
die am Bau herrschenden Proportionen aufmerksam 
gemacht hat. Nur geht or in dem diesem Punkt 
gewidmeten Kapitel (p. 32-38) oft viel zu weit. 
Es ist gewiß. beachtenswert, dal die Höhe des 
Baucs ohne Gicbel ungefähr der Hälfte, mit Giebel 
?%. der Breite entspricht, und daß die Länge 
(405, nicht 400!) gerade 15 mal so groß ist als 
dio Höhe bis zum Geison. Dagegen können wir 
dem Verf, nicht folgen, wenn er überall, auch wo 
die Zahlen keine einfachen Verhältnisse geben, 
ine proportion thöorique berechnet, der jene Ver- 
hältnisse angenähert 
Angenommen, die Br 































. 80 wir beispielsweise 
te der Thüren (je 9) sei 
genählt als *, der Gesumtbreite (von 35°, also 
9,17, wofür die nächste ganze Zahl 9 genommen 
i. 8. 35), während doch für die Thüranlage 
Breite des Mittelschifles allein be- 
jend war, und noch bedenklicher ist es, wenn 
der Verf, um für das Höhenverhältnis der Thür 
3, der Breite heranszubekommen, dem Thirstarz 
willkürlich die Lage von 14 Fuß über dem Sockel 
giebt (p. 35) — willkürlich: denn nach der In- 
schrift kann man nur annehmen, daß die irepeövzen 
gerade «in zwei Schichten der Quadern eingeführt 
werden sollen. Wozu wäre sonst für das Ein- 
fachere ‚drei Fuß? die Hü 
(Z. 32) gewählt, wenn damit nicht zugleich die 
Lage des Werkstückes angedentet werden sollte? 
Wahrend dei der Behandlung der Skeuothe 
inschrift allein die gewissenhafte Interpret 
des griechischen Textes sicher zum 
kann, und der Verfasser, weil er sich n 
genug an den Wortlaut der Inschrift hielt, eine 
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in vielen Punkten unrichtige Rekonstruktion des 
Bauwerkes geliefert hat, ist er bei der Bearbeitung 
der Inschrift über die Wieterherstellung der Mauern 
Athens in mancher Hinsicht glücklicher gewesen. 
Bei der Lückenhaftigkeit des Toxtes dieser Inschrift 
ist die Erklärung und Verwertung derselben weit 
mehr auf Kombinationen und Vermutungen au 
gewiesen, und von den verschiedenen neuen An- 
sichten, die der Verf. über die Anffassung einzelner 
Stellen jener Inschrift anfgestelt hat, sind manche 
im hohen Grade einlenchtend. Dahin gehören die 
Erklärung der yeisa Kopf Z. 72 als Verkleidung 
der überhängenten Balkenköpfe mit korinthise 
Terrakotten(8.55und 73: die Hanptarbeitüber.diesen 
Gegenstand, Dörpfell u. Genossen, Über die Ver- 
wendung von Terrakotten am Geison griech. Bau- 
werke 41. Winkelmannsprogr. Berlin 1881, ist 
dem Verfasser, wie es scheint, nicht bekannt) und 
die Deutung der got Z 72 als Balkenköpfe (8. 55 
Anm. %0), die strenge Scheidung zwischen der 
ögodos, dem Umgang auf der Stadtmauer, und 
dem zepföpouos, der Plattform auf den langen 
Manern (8.52und 64 und Rectifications $.231) und 
die Erklärung (wenigstens der Sache nach) des 
äupoyeinov Z. 54 als einer Holzleiste über den das 
zeizov bildenden Balkenköpfeit ($. 54 Aum. 17). 
Dagegen htte der Verf. bei der Erklirung d 
jenigen Abschnittes, der allein von der ganzen 
Inschrift nahezu vollständig. ist (Z. 52 M.) besser 
gethan, sich strenger an den Text zu halten, als 
eine Rekonstruktion zu versuchen, die vielleicht 
den Anforderungen modernen Kasemattenbanes gt- 
mögen mag, aber von der Anlage, wie sio die 
athenischen Architekten für zweckmäßig gehalten 
haben, absolut. verschieden ist. Während Müller 
über der von Fenstern durchbrochenen Außenwand 
der zöpoog und den auf der Innenseite errichteten 
Pfeilern (zxöya) ein nach außen geneigtes einfaches 
Paltdach konstruiert, glaubt der Verf, ein nach 
beiden Selten abfallondes, im Innern. mit. Lahn 
ansgehautes Sattel- oier Walndach annehmen zu 
müssen (8. 64 f. und 70). Über die bis zur gleichen 
Hohe mit iner aufgestellten acögn: 
sollen nach uschrift si, Holzbalken, 
gelegt werden, die nach Art von &eeacähm die 
Reihe der einzelstehenden Pfeiler verbinden. Di 
in diesem Pankt ganz. klaren Worte des Textes 
lassen die Auffassung nicht zu, die doof seien quer 
jeoöos vom Pfeiler zur Wand zu legen. 
Verf. annimmt (8. 53 Anm. 13, und $. 69). 
Die Beschreibung des Dachgebilkes beginnt orst 
mit dem folgenden Satz Z. 61 ab uh warertirasen, 
areräsun undanı nah Emaßkäa all Brahkäh, F arg 
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‚av sepenneneplse Aakelnuv spils rahasık bu 
03 Indwußer. Diese Worte sind vom Verf. ginz- 
lich mißverstanden: über den nach Meinung des 
Verf. quer über die rdpoöos linweggehenden Baxoi 
wird nochmals eine Lage von Balken konstruiert, 
welche entweder aus Längsbalken mit dazwi 
eingeführten kleinen Querhölzern (de 
stehen soll, oder bloß aus Längsbalken (stpoägts). 
Es handelt sich vielnichr in den beiden erlaubten 
Lösungen um ein Notzgebilk. Quer über die 
der Mauer zu den 

. die die Innenpfeiler überspannen, Anai 
gewöhnliche Balken, gelegt. Nach der ersteren | 
Lösung sollen quer über diesen Annfdes (Eva 
ung der Mauer, schwächere 
m), nach 
ıderen sollen die schwächeren Balken (spa 
in die Donfdes eingelassen worden (seguerzev- 
is), jedoch so, dab oben, zwischen ihren Kopf. 
m (um die öoxßes nicht zu sehr zu schwächen) | 
ein Zwischenraum von 3 rakasrat bleibt. Diese letzte 
Maßangabe kann man unmöglich mit dem Verf, 
auf die Dieke der Decke (passen du plancher, 
8. 54) bezichen. Alslaun soll der Zwischenraum | 
zwischen den Batkenköpfen über der Anßenmancr 
ausgebant und die letzteren so abgeschnitten werde, 
daß sie außen 1'/, Fat weit überstehende Geis 
träger bilden: sel ätmmahoprpae Exl sub volyan Ava 
zent ch gemein wit. Z. 63. Der Verf. hilet 
unbegreiflicher Weise in dem Ausdruck äueiugr- 
ans die Vorschrift, über der ganzen zigeias einen 
sattelartigen Wall aus Lehmziegeln (ou probablement 
u pist) zu bauen, auf dem die Ziegel des doppelt 
geneigten Daches unmittelbar au sollen, 
während nach dem ganz klaren Wortlaut des 
Textes der weitere Ausban des Daches durchaus. 
In der gleichen Weise erfolgt, wie es bei. der 
Skeuothek vorgeschrieben war, und an Stelle der 
wrhöunaen, der Bretterverschalung über den Latten, 
hier eine Tage von Rohr tritt. Auch von der 
Andentung eines Plafond, wie ihn Verf. pl. 1 
zeichnet, kann ich im Text nichts 

war das Dachgehälk 
von unten jeilenfalls ebenso sichtbar wie im Innern 
der Skenothek. Diese Proben werden genügen, um 




























































so müsse 





zu zeigen, mit welcher Willkür Verf. hei seiner 
Rekonstruktion der Stadtmauer vorführt, um die 
Behanptung zu rechtfertigen, daß abgesehen v 

erwähnten Einzelheiten die Studie von Cholsy 
gegenüber der auf gewissenhafte Pextinterpretation 
gegründeten Arbeit von Ottfr. Müller vielmehr | 
einen Rückschritt als einen Fortschritt bezeichnet. | 
In dem Abschnitt über das Datum der Inschrift | 




















(&. 61 £) ist dem Verf. entgangen, daß Köhler, 

Mitteilungen V y. 276, das Jahr 307/6 als Ent. 

stehungszeit der Inschrift nachgewiesen hat. 
(Schluß flgt,) 





11. Rezensionen und Anzeigen. 

Xenophons Anabasis. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von R. Hansen. III. Bänd- 
chen, Buch VI und VII. Gotha 1884, Fr. A. 
Perthes. IV, 233-318 8. 8. 1 M. 

Auf das I. und II. Bändchen von R. Hansens 
Schulausgabe von Xenophons Anabasis habe. ich 
in dieser Zeitschrift No. 17 $. 518 £. aufmerksam 





| gemacht; das vorliegende III. Bändchen bringt 


dieselbe zum Abschluß. Wie das I. Bändchen für 
Anfänger, das 11. für fortgeschrittene Schüler be- 
arbeitet ist, so müßte auch das 1IT. für II be- 
rechnet sein. Allein der Herausgeber bemerkt 
it Recht in dem Vorwort, daß die beiden letzten 
Bücher der Anabasis des geringeren Interesses 
wegen nor selten Gegenstand der statarischen Lek- 
füre der Untersekunda sein werden. Daher hat 
or sich dazu entschlossen, dieselbe Neber fir die 
Privat- und kursorische Klassenlektüre in den 
obern Klassen einzurichten, wobei er sich auf den 
Standpunkt eines Obersckyndaners vom Mittelschlag 
stellte. 
Wollen wir nun dio gegebenen Anmerktngen 
ihre Zwech it und Brauchbarkeit prüfen, 
wi n demselben Standpunkt ans 
thnn. die Schüler, für die dieses Bündchen 
bestimmt. ist, schon nahezu zwei Jahre sich. mit 
Xeuophon beschäftigt. haben, so werden wir dem 
Herausgeber darin Recht geben, dal er eine ge 
wisse Vertrautheit desselben mit der Sprache und 
Schriftstellers voraussetzt. Wir 
grammatischen Noten 
4, nämlich auf sc 
tenere Konstruktionen, auffallendere Wortstellungen 
und überhaupt solche Erscheinungen, die auch dem 
mittleren Obersckundaner Schwlorigkeiten. machen 
ki Auch mit den etwas häuf 




























































sofern einverstanden, als das Buch für die Privat 
lcktüre bestimmt ist: sonst müßten diese allerdingt 
für Obersckundaner wegbleiben, da in den abern 
Gymnasialklassen die angemessene Übersetzung 
in wesentlicher Teil des Unterrichts selbst. is 
der demselben nicht vorweggenommen werden darf 
Da auch die Sacherklärung die genägende Berück 
sichtigung findet, so darf man hoffen, daß ancı 
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dieses Bändchen den Sch 
leichtern und di 
der Anabasis erlühen wird, 

Allerdings darf ich nicht verschweigen, dab 
ich mich in bezug auf die gegebenen Anmierkangen 
wicht. immer im Einverständnis mit dem Herausg 
befinde. Manches Gegebene halte ich für einen 
Obersekundaner für überflüssig; so VI 1, 13 
aorawägoreo, 32: den Hinweis auf den mod. irrealis 
VIA, 2: Be 10: d 
Hafseev u. s.w. Anleres scheint mir wit Unrecht 


zu fehlen; so Il 1: 30 

















5: Tepe 
udn. 13: abıa wa) al sprphuenae 





dev wel: alles Dinge, die manchem Obersekundaner 
zu schaffen wachen werden, wenn sie auch den 
bessern bekannt sind. Die Anmerkung zu 
VIA, 18: 5% 26er ‘der Beschluß? ist nicht klar 











genug, es muß heißen: = 2. xp &v'der B. des . + 
denn sonst wird mancher Schüler den Dativ 5 
Au 


it zu sepabveshn dv Ziehen, $31: wietonns 
„ sollte zu &väfov eine Bemerkung nicht fehlen 
Die Bemerkung zu 832 sollte unter $31 
stehen, da hier das Wort schon vorkommt. 
Einzelnes scheint mir uurichtig erklärt zu sein. 
80 halte ich den VI 1, 16 angegebenen Unter- 
schied zwischen dem Optativ und Tndikativ in dem 
abhängigen Aussagesatz für unrichtig; ein solcher 
Moduswechsel Ist im Griech. nicht. selten, vgl 
Krüger 54, 6, 2. Kühner 551, 3. In $ 17 kaun 
v äpimuvsat kein indirekter Fragesatz sein; 
wollte man sonst &v c. con) erklären? Die 
richtige Auffassung giebt Kühner: veniebat eis in 
mentem id eurare ut u. x. w Auch VIT 4, 1 
ist cin inlirekter Fragesatz, sondern, 
ein Relativeatz, also: ‘Furcht vor dem, war ote" 
Auffallend klingt mir auch die ebenda $ 3 gegeben 
Begründung, warum äroxäeols: auch “ertrieren” 
heißt; “las Gefühl beim Berühren eines eiskalten 
.1 eines heilen Gegenstandes ist dasselbe”. Das 
Tmperfekt äuöheve ($ 12) erklärt sich ebenso wie 
„ die ja nach unserer Auffassung 
statt des Aorists stehen; eine Wiederholung 
darin finden zu wollen, ist. zu künstlich. Denselben 
Vorwurf muß ich gegen die Erkliirung von 
al 'anch" (VIA, 8) erleben; 
pas kann nicht getrennt werden, beides gehört 
sowohl zu Afzas als zu Anke. Wem dies nicht 
behagt, der streiche mit Hug u. a. 
VI 1, 92 möchte ich Tieber lesen: 
statt 24, 
"Tauberbischofsheim. 
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3. Sitzler. 








Adolf Matthias, Kommentar zu Xono- 
phons Anabasis. Im Anschluss an die 
Schulgrammatiken von v. Bamberg und 
Koch und des Verfassers Wortkunde bear- 
beitet. — Heft IT, Kommentar zu Buch IT, 
U, IV. — Berlin 1884, J. Springer. VI, 86 8. 
1 M. 40 Pi. . 

Nachdem der Unterzeichnete das erste Heft 
des oben verzeichneten Buches (1883) kürzlich in 
Maslus’ ‚ahrbtchern für Pädagogik einer etwas 

ngehenderen Besprechung unterzogen und dabei 
schon einige Bedenken gegen den Plan und die 
Anlage des Werkes geiußert hat, soll im fülgen- 
den das vorliegende zweite Heft an und für sich 
ie mehr prinzipellen Belenken 
notwendig wieder erörtert werden. 
Der Kommentar — ohne Text — enthält erläu- 
ernde Bemerkungen besonders sprachlicher Art, 
und Andeutungen für die Übersetzung selbst, 
gar. vielfach Verweisungen auf die im Titel ge- 
en Grammatiken (also Ist der Kommentar 
nur an den Schulen zu gebrauchen, an welchen 
eine dieser beiden Grammatiken eingeführt. is) 
und auf des Verfassers „Griechische Wortkunde 
im Anschluß an Xenophons Ansbasis* (Berlin 1881) 
In dem vorliegenden Kommentar zu den Büchern 
MAY wird nun eine durch sorgsame Lektüre ge- 
wonnene genaue Bekanntschaft mit dem ersten 
Buche der Anabasis und dem Ka 
Verfassers dazu vorausgesetzt, das in 
gckommene wird mar selten noch wicder gegeben, 
dagegen wir schr oft anf den Kommentar zu 1 
verwiesen, sodaß ein sehr häufiger Anlaß zu Re- 
| veitonen gehen it. Für diese Repitionen 
ad zu immer größerer Befestigung des Wissens 
a die 
hinter dem Kommentare jedes Baches sich Anden, 
nd von denen Jelesmal 1 die wichtigeren in dem 
Buche neu (su D. 1) hinzugekommenen Vokabeln ent- 
Ai, nach den (iruppen der „Wortkunde“ geordnet, 
IT aber desgleichen die wichtigsten neu hinzuge- 
‚kommenen syntaktischen Regeln der Anordnung der 
‚Grammatik folgend mit den Stellen des betrefen- 
den Buches aufführt, 

Durch diese verschfedenartigen Andeutungen, 
direkten Hülfen und Verweisungen soll der Schüler, 
unter gehöriger Anleitung von seiten des Lehrers, 
und indem der Unterricht in Grammauk und Lk“ 
türe genau ineinander greift und sich ergänzt, in 
den Stand gesetzt werden, wit diesen Kommentar, 
der Wortkunde und einer der beklen Brunn 
| sich zu pröparieren, ohne Lexikon, Auf dieses 
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letztere Moment muß jch auch Iier doch nach ein- 
mal eingehen, da eine genanere Prüfung auch dieses 
zweiten Heftes wieder lebhaftesten Zweifel in 
mir rege gemacht hat, ob dieser Tdee des Verfasers 
‚die Wirklichkeit entsprechen wird. Freilich erklärt 
der Vert, vieles, aber doch nicht alle; freilich 
finde sich manche Verwelsung, manche Übersetzung. 
‚oder andere Hülfe, wo mir solche überflüssig er- 
scheinen möchte: aber doch glaube ich nicht, daß 
die Mehrzahl der Schüler mit den Halfsmittel 
welche der Verf. ihnen gewährt, immer auskommen 
werden und eines Würterbuches ganz cntraten 
‚können. Was sollen denn die Schüler nun mac | 
wenn sie eine Vokabel, die freilich öfter dagewesen 
fat, nicht mehr wissen d. h. vergessen haben? 
Bollen sie dann suchen, etwa im Kommentar, bis 
etwa eine frühere Stelle finden, an der das 
Wort vorkommt? oder in der Wortkunde, in der 
die Worte nicht alphabetisch, sondem in KV 
Gruppen mit vielen Unterabteilungen aufgeführt 
sind® Das würde doch gewiß oft resutatlos sein, 
immer aber mehr Zeit beanspruchen als ein Auf- 
‚schlagen in einem Wörterbuche. Und die Er- 
fahrang, daß die Schüler oft und viel Immer 
wieder vergessen, werde ich wohl nicht allein g- 
macht haben. $o glaube ich, daß z. B. bei fol- 
genden Worten manche Schüler cin Wörterbuch | 
ungern vermissen werden: 11%, 7 adtauaklo, 113, 5 

Km, 15 falavr, 17 Apaik, 21 aplgan, 23 
Aredmnan, IL A, 10 Grofia, 11 zöpcs, 25 Dimplu, 
38 ayehla, 115, 21 Anigares, 28 Ag, 35 au. 
zrinie (dagegen It z.B. II 2, 
Aostio und IL 5, 4 und IV A, 7 zu 
anf die Wortkunde verwiesen), 37 
IM 1, 4 parantunesdan, II 9, 13 Alm, 19 1pl- 
para 22 Are, 31 Empire, DIE, 11 ade, 
111 4, 46 äusyel, 48 mw, IV 1, 22 dreipeie, 
IV 2, 4 ävipıou, IV 3, 25 auuogipn, IV A, 2 
data, 4 Gragpos, 10 Aanenyabe (B Anzundu cr- 
klärt), IV 5, 17 anöros u. a. — Dazu komı 
dat) auch keineswegs immer das In der Wortkande 
Gebotene zum Verständnis genügt oder auch nur 
eine einigermaßen richtige Übersetzung ermöglicht; | 
2. B. wird TI 2, 9 zu olwvös der Schiller ver- 
Wiesen auf Wortkunde XI 20: da Ant en aber | 
nur: old „(Haubrogel) das Vorzeichen aus dem | 
Floge der Vögelt. Ebenso wird der Schüler nicht 
im stando sein IV 3, 20 drasspfpavras dsl üfpe wch 
zu übersetzen, da Ihm zn Avaıpigeo In diesem $ 
‚ar keine Erklärung gegeben und zn ir} 2fg» nur 
anf Wortkande XV 32 verwiesen wird, wo is} äöps 
Übersetzt ist „rechtshln, rechtsum*. 

Au anderen Stellen dagegen scheint mir der 
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) Verf. zu viel Hülfe zu geben: so. wein er eine 
griechische Wendung Iateinisch und deutsch über- 
setzt, zB. 115, Aal. . a, 21 m 





TUI 4, 5 dpa, IITA, 87 mal abet, 

2 U. a, oder wenn er dasselbe Wort ziemlich 
rasch mach einander immer wieder erklärt. oder 
übersetzt, so II 1, 9 F£0 = redibo, 15 as -- redit, 
12, 1 Axomredierunt, 113, 6 Axor „waren 
wieder da, vedierant“, wozu an dieser Stelle noch 
auf 15, 12 ver wird. IT 1, 17 wird ide 
übersetzt „das Folgende:* $ 20 heilt es dam 
schon wieder „cäöe aufs Folgende hinweisend*. 
IT 2, 31 und 38 (auf derselben Seite!) äsf über- 
setzt — „jedesmal“, und dergl. 

Die Erklärung des Sachlichen witt im Kom- 
mentar sehr zurück, sodaß dem Schüler manche 
Stellen nicht klar werden Können; manche An- 
merküngen zeigen jedoch, wie güt der Verf. es 
verstelt, mit wenigen Worten die nötigen An- 
dentungen für das Verständnis auch des Bachlichen 
zu geben: da sollte er also an anderen Stellen 
noch etwas mehr dafür thun, z. B. TU 4, 19 f, 
wo trotz der beiden Figürchen die sachliche Er- 
Klärung noch gar zu dürftig ist, IV 3, 26 nnd 28 
Ws. w. Auf die Erklärung des Sprachlichen ist 
dagegen großer Fleiß verwandt, die Konstruktion 
der Sätze, die Verbindung der Worte werden auf 
das sorgfältigste angegebeu, die syntaktischen Ver- 
hältnisse berührt, oft auch eino etwas freiere, gut 
deutsche Übersetzung geboten, sodaß ohne Zweifel 
der Kommentar, wenn richtig gebraucht, schon 
manchen und guten Nützen stiften kan 

Der Verf. berücksichtigt fast. nur den Text 
ugs, doch weicht er auch an einigen Stellen davon 
































ab (nicht bloß im Accente, wie II 1, 3 Tan. 
115, 33 zerpi IV 5, 2 dayde): zB. II 
5, 13 liest H. Gpäs olda suboup&vons, M, erklärt 








ur öpäe zero rel. HIT I, 21 erklürt M. zu- 
nichst gs, dam in Klammern auch Hugs Lesart 
ürigun, 14, 16H. dose Pin, M. of ge P. 
(IV 5, 28 ist Aiafärıes für -az wohl Druckfeller®). 
IV 5, 97 I haßbven, M. daßhrnas. Andere Les- 
arten werden nur spärlich — zuweilen dann mit 
„Schenkl* erwähnt, z. B. II 2, 12 ärvonasdänen, 
113, 3 cv dörden, HIT 1, 27 yöya geowiaas, TIL 
2, 13 wagrögeon, IT 2, 17 ei Köpeen, 20 Aukfpes 

urudoreas, 34 mpaodets net, IV 1,9 Op 
IV A, 1 rege Kia, IV 8. 15 
ügdlomar. — An viele ist somit ans dem 
Kommentare n wie der Verfasser 




















ler, IV 5, 4 
Stelle 














it gestellte Textesrevision 


warten, die nach Abschluß des Kommentars er- 
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scheinen sol. Nur ist schon Jetzt zu vermuten, 
daß der Verf, einige größere Stellen, die zwar 
allgemein für interpoliert gehalten werden, die 
aber in den Ausguben doch noch immer, wenn 
auch eingeklammert, sich finden, in der seinigen 
wohl nicht mit drucken lassen wird, z. B. die 
Anfänge der Bücher, von TV 1 also $ 1—4, ferner 
112, 6: 11 3, 10 Ende: dabel ist Jedoch die lor- 
kömmliche Zählung der $$ beibehalten. 

Im einzelnen ist mir noch aufgefallen, daß 
1 5, 10 die Bedeutung vom Egeäpos— „Gegner“ 
nicht erläutert ist, ebenso scheint mir III 1, 12 
das leicht mißzuserstehende # einer Erklärung 
bedürftig und III 3, 2 Buigor: III 4, 47 muß die 
Verbindung von yalesö: angegeben werden (ob 
mit g£puv oder mit xZus?), desgleichen III 4, 49, 
was Suhfokt zu Adayın und ara ist. — Zuweilen 
möchte ich auch die vom Verf, gegebene Erklärung. 
oder Übersetzung anfechten, z. B. 112, 4 Anıh 
„bei der Aussicht auf Abmarsch*. Sollte es so 
ganz sicher sein, daD advcov II 5, 7 Maskulinum 
ist? II 5, 92 übersetzt M. zoinp „mit diesem 
Here“ und verweist auf T 7, 14; ich möchte en 
ber zu Tayopdv ziehen = „durch d. H.“ 115,39 
fgdv wohl viehliger wit eb: abeobe als mit 
Quözavees zu verbinden. III], 3 vermisse ich die 
Erklärung von iger br . . dito 28 als appositio 
partitiva (so auch an anderen Stellen). TIL 1, 36 
ist „beste Gelegenheit“ keine gute und sinnent- 
sprechende Übersetzung von wäyzcor watpdr. IT 
5, 11 hüngt doch nicht j} Öuehdven, sondern ürce 
gi Ö. von age ab, ist also — ob uf di. IV I, 
25 will der Verf. zu Advacov ergänzen ein: es 
Steht ja ämeader dabei! IV 2, 2% erklirt der 
Verf. zgooßaboress „darauftretend“; amlich auf 
die Sehnen, und doch sollen hier die z&f« eine 
Art Armbrust sein; tritt man denn beim Spannen 
Armbrust auf die Schnen? Es ist doch wohl 
spon3. mit 0» zu verbinden, 
ie auch aus der von Relilantz angellhrten Stelle 
Ind. 16 hervorgeht. IV 3, 34 übersetzt 
5 auge „über die rechte Zeit 
hinans, weiter als angemessen war“: es ist doch 
hier eine Ortsbestimmung! — for; IV 5, 14 sollte 
doch nicht als Substantiv aufgeführt oder wonig- 
stens erläntert werden. Statt der Anmerkung IV 
8. 2 „05 der Grenztluß* heißt es doch korrekte 
ob bezieht, sich auf 5 öpfen. Die Bemerkung 
IV 8, 6 „ör steht wie im Deutschen das An- 
führungezeichen“ ist zum mindesten unklar gefaßt. 
IV 8, 28 sind schwerlich „die Reiter 
sondern die Pferde Objekt zu de sowie zu den 
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Partizipien Edsavens und Grastplfaras, 
„man“ Subjekt ist, 

Die Ausstattung des Buches Ist eine recht gute, 
der Druck sorgfältig, wenn auch nicht frei von 
unbedentenden. Druckfehlern; als einnentstellende 
Druckfehler habe ich mir nur notiert IT 3, 20 
„Feindesland“ für „Freundesland“ und IV 5, 17 
„Lento* für „Bone*, 

Ratzeburg. 


wozu 





W. Vollbrecht. 


T. Macci Plauti comoodiae. Reconsuit 
instramento eritico et prolegomenis ausit Fri- 
deriens Ritschelius sociis operae adsumptis 
Gustavo Loewe Georgio Goetz Friderico 
Schoell. Tomi II. fasc. IV. Stichus. Recen- 
snit F.Ritschelius. Editio altera.a G. Goetz 
tecognita. Lips 1883, Teubner. XVI, 108 8. 
8 3 M. 60. — Tomi II. fasc. V. Poenulus. 
Rocensuerant Ritscholii schedis adhibitis G. 
Goetz et G. Loewe, 1884. XVI, 178 8. 8. 
5M. 

(Schluß aus No. 35) 

Die Stich. 339 von A gebotene Ausdrucksweise 
Nimia parte multo tanto plus ist ganz ungewühn- 
lich, aber daram doch nicht zu verwerfen: nimia 
parte ist Umschreibung von nimio. — Die An- 
nahme einer Lücke vor 635 ist nicht notwendig. 
Der Selbstberatung des Gelasimus ist die Fiktion 
einer Befragung mit den amici zugrunde gelegt, 
bei denen er sich schon vorher (vgl. 503. 580) Rats 
‚erholt hat. Den Rat, den er sich als von diesen 
gegeben vorstellt (nämlich sich lieber das Leben 
zu nehmen als Hungers zu sterben), Mit or zu- 
nächst noch unausgesprochen, weil er sich damit 
noch nicht befreunden kann, bezicht sich aber daranf 
mit seinen laut gelinßerten Fragen gone? mihine?, 
die er namens seiner Freunde mit tune, tibine 
beantwortet; das Folgende bis 637 enthält die Be 
gründung des Rates seitens der Freunde. Diese 
Gründe halt er für so trifüig, daß er sich nunmehr 
(688) für den Rat entscheidet und denselben in 
seiner Entschließung laut zum Ansdruck bringt. 
Ähnlich ist die Stelle Epid. 94 f., wo obeı 
eine Beratung mit einem vorgestellten consiliarins 
stattindet. Hier wird 9 it den Worten At 
enim angedeuteter Gedanke nicht ausgesprocheı 
‚ber dennoch mit den folgenden Worten Lat en 
‚est istuc widerlegt. Vollständig hinfällig ist die 
Annahme einer Lücke vor (30 nach Wiederher- 
stellung der handschriflichen Lesart Felicitas in 
%. 028 geworlen. Aber wie kommt Epignomus dazı, 
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von der felicltas des Parasiten zu relen, wenn 
dieser nicht dazu im Vorhergehenden Anlaß ge- 
geben hat? Hier halte ich die Annahme einer Lilcke 
für durchaus notwendig und nehme an, daß zwischen 
den Worten des Gelasimus Non ego isti (so die 
Pal: isti st Adv. — istie; A mit leicht erklär- 
ichem Schreibfehler ista) apud te und denen des 
Epignomus Satis speefatast mihi inm tua felicitas 
zwei Vershälften ausgefallen sind, vieleicht infolge 
von Wortgleichheit wie so läufig (vel. Pocn. 286 1. 
nd 493 £). Der Parasit sagte: da bei dir habe 
ich nicht mit dem Hunger zu kämpfen gehabt, nein, 
ieh Jebte in vollster flieitas «da bei die (isti apıd 
to). Ebenso halto ich Poen. 865 eine Änderung 
des überlieferten Wortlantes nicht für ratsam unter 
der Annahme, daß ebenfalls infolge“ von Wort- 
gleichheit zwei verschiedene Fassungen der Stelle 
zusammengeflossen sind: Me non perdent, illum ut 
perdant fncere possum — u — (? [Milph. Qui? 
cedo] und — v—u— u — u facere possm si ve- 
in, um ut perdant. — Wenn St. 752 Stepha- 
nium ihrer Aufforderung Date mi Incum ubl accım- 
bam die schnippische Bemerkung siquidem placco 
hinzugefügt, so erfordert die Hiflichkeit eine Ant- 
wort seitens ihrer Liebhaber oder wenigstens des 
einen. Sie Jantet nach BD Tun? mihi se. placos 
(ef. Asin. 250. Merc, 159). Stichns, der dies ver- 
mtlich spricht, macht ihr dabei dicht neben sich 
Platz, woranf die Dirme sagt: Cipio em utroque 
sc. accuhare, was sich aus dem Zusammenhang 
leicht ergänzt, In verstellter Eifersucht (ef. 727 fl.) 
ruft Stichus: ef mil: bene dispereo; er sagt hene 
jorco (sonst heilt es male disperi), weil es Ihm 
nieht Ernst ist, oder ist bene so aufzufassen wie 
Capt. 635. porco probe, M 
Curc. 214 pulere oceidi, Epid. 55 interii basilice? 
Ich wüßte nicht, was dieser Deutung des schen 
frühzeitig gei 
— Daß Poen. 160 kein zwingender Grand. vor- 
iogt, mit Ritschl Abi[n] diereetas zu schreib 

zeigen Cas. 115. Most. $ (ef. Capt- 630. Poen. 
349). — 331 orgiebt die Verbindung der Lesarten 
des facoren jam und der membranae des Turnebns 
facere en kan als Lesart des Archetypus das von Gru- 
ter vermutete facere neniam. Über die Bedentung von 
menia vl. Fest. p. 161 b sunt qui eo verbo finem 
ieniteari creliderunt und die dort angeführten 
Stellen. Ritschl vermatet fucere metam; wor hat 
aber metam, ein übrigens bei Plaut. nicht vor 
kommendes Wort, in solcher Verbindung gebraucht? 
Die sich bei Aufnahme von nenianı ergebende me- 
trische Fassung der Stelle ist folgende: Postrmo 
modis muliebris nullıs est (so teilt B ab: # mullus 


























































































441 perült probe, | 


derten Wortlantes im Wege stände. | 


Fümguan) est), Nec fmauamı Iayändo et fricindo 
Seins fucere neuiam. Bei dieser Fassung wird 
auch die gewaltsame Änderung von nec umanam 
In numgnam vermieden, die auch 489 vorgenommen 
ist: meines Erachtens geht hier die Messung nec 
(nam, die auch Trac, 231 und 240 bezengt ist, 
cht über den Rahmen der Plantinischen Prosolie 
hinaus, ebensowenig die gleichfalls beseitigten 
| Messungen velis (über den Konj. vgl. 7. B. Epil 
| 420), 1076 bene evenisse u. a. — 264 schreibt R. 
dem vorhergehenden mantat entsprechend mantel 
für maneat; aber Plaut. braucht mantare für ma- 
mere sonst mur, wo. das Metrım durchans dazu 
zwingt. Den Wechsel des Ausdrucks finde ich nicht 
anstöig, ebenso wenig als 792 Qui si auid bene 
(boni F’Z) promittant neben Td quod mali promittunt 
und 496 Malam crucem ibo (In milam c.i. Gölle) 
trotz des vorausgehenden is in malamı erucem. — 
Ist. &s elaublich, daß 391 ein Abschreiber ein in 
echt Plaufinischer Weise das vorhergehende omnia, 
la wiederaufehmendes ea eingeschaltet hat? Die 
Verschleifung von tna esse verträgt die Plantinische 
Prosodio doch ohne Zweifel. — 59% teilt Ritschl 
die Worte verum ad hanc rem agundam Plilippuust 
dem Collabiscus zu; ie ich nicht, so steht verum 
bei Plant. überhaupt ser selten beim Personen. 
wechsel, und dann nie im Gegensatz zu der Rede 
eines anderen, sondern die eigenen Worte des Re- 
denden weiterführend (Most. 1006) oder nach einer 
Unterbrechung an Früheres wieder anknipfend 
(Amph. 522. Poen. 874, wo nach der Abschwei- 
fung 872 M. wieder auf 971 zurückgegangen wird, 
dies ist der von Tangen Betr. 8. 117. vermilte 
Znsammenhang: Amp. 697 heißt verum aotatun 
mosees, din wirst die Wahrheit sogleich kennen 
Ternen). Anch 613 kann ich mich von der Nat- 
wendigkeit der Ritschlschen Verteilung nicht über 
zeugen. — 609 ist es doch wohl geratener, st 
wußerhalb. des Verses zu stellen (ef. Cas. IT 1. 
Epid. 159. Ps 130) als tace zu streichen. — Be- 
treiis des 020 überlieferten Versanfanges (nis It 
ehlamydatus vgl. Cas. II 7, 9 Ur illE trepidabat 
) und Pers. 469. Asin. 110. Cure. 4%. Poen, 691. 
Ps. 77. — 641 .Boni' de nostro Ubi nee ferimus 
nee damus (R. De nostro t. n. £. [auiegnam] n. d.) 
| sagen die Advocati, indem sie gerade das Wart 
| des Tyens, gegen welches sie protestieren wollen. 
einfach wiederholen. — Gegenüber der Übereir 
stimmung der Verschlüsse Cnre, 7% ubi vinum 
Chium und Poen. 629 Lesbio Thasio Chio wird 
man für Plautus wohl einfach die Messung Chius 
anerkennen müssen. — 701 Ibi &go te rüplebo ist 
sicher nicht anzutasten (R. Ibi ogo repleho te 
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störung der bei Plant. so b 
go mit dem acc, 





a. Cas 


ines pron. pers. vgl. 








II 4, 20. Poen. 340. Cure. 102 nach den Is), 
vgl. röelnsit Capt, 918, sogar rövortiminl Ampl. 
(689 und Asin. 379 jäm ego rlenrro hüc: tu hune 


interea hie tene (so die Has). 

Tch wende mich zu einigen Stellen, wo ich die 
zur Heilung gebrauchten Mitel nicht Mr zulscig 
halten kann. Die Enginzungen Stich. 613 
[tan] herele ss. und Poen, 274 Quoius ego [hercle] 
mebulao eyatho s. sowie die Umstellung $40 Qui 
ipsns herele (st. (ul h..), so n at, sind 
deshalb bedenklich, weil herele wie pol gleich hinter 
dem pron, rel zu st 














überlieferte Versanfang Namaı 
nisch und darf 
sch 





edepol echt Pl 
icht angetastet werden 1199 
int mir edepol an der überlieferten Stolle rich- 
zu stehen als da, wo es mit Spengel hinge- 
setzt ist. —- 329 und 1123 wird zur Beseiti 
nes Hiatus im Personenwechsel ut{i) Aubet und 
utfi] pracdieas geschrichen; heißt es in solchen 
Verbindungen nicht immer ut2') Auch sonst hat. 
die leidige Hiatasfrage zur Anwendung bedenk- 
licher Mittel Anlad ge St. 235 Ecastor auc- 
tionem hand magni preti würde ich es nicht wagen, 

n dem Sprachgebrauch In solchen Ausrufen so 
wenig. entsprechendes hanc (nach anct.) einzusetzen. 
Ebenso mußte 293 und 502 die Rücksicht anf den 
Sprachgebrauch die Änderung der überliefe 
Wortfolge egomet mi und Eam ego.vorl 
Poen. 173 heißt es mit Müller at ego [te] Ian 
faxo scias; wird in dieser Formel sonst te je h 
zugesetzt? 474 Volaticorum hominnm? [itanest?) 
— Ita dio quidem; aber ita «ico quidem schließt 
sich sonst stets an das mit Staunen wiederholte 
Wort an und itanest? selbst steht schwerlich mit 
dem sonstigen Sprachgebrauch in Einklang. 
die Einsetzung von ocalli f. oenli 694 and eı 
Lore spricht, daD bei Plaut. ocelli sonst. stets 
schäkernde Bedeutung hat und es dem besten 
‚Sprachgebrauch entsprechend erines (aber capilus) 
heißt. Die Unzullsigkeit der Messung 703. id 





























































») Poen. 1025 Sub erätim ut lübeas ss. ist wohl 
das uti des Camer. nur durch Verschen in den Text 
geraten. Ich mache noch auf einige Kleinigkeiten auf- 
merksam. 718 schr. relicun (ef. prol. 118), dam, ut, 
819 ist das Fragezeichen nach capitalem zu tigen und 
1127 Ianno, insperatiseime das Komma (ef. Cure. 
306. St.O88). 679. 765. 774. 852 ist doch wohl quom 
für cum nach B obenso zu schreiben wie z. B. 975. 
981. 1059. 1105. 1189 und Stich. 275 aloriosse, 806 
egotiossam, 305 radiossus, 363 caussa wie essurire 
s15. 504. 











ven pflegt. Poen 328 ist der | 


5| 















(nune) in mundost tuae hat Luchs jüngst 












1130 Cognosein Giddeninem ancillauı [1] 
twan? ist gewiß cin einfaches Mittel, den Hiatus, 
zu beseitigen, aber ob ein richtiges? Nach meiner 





Beobachtung folgt tu sonst stets unmittellar anf 
mit ne verbundene Verbalform. Anch 865 ist 
ne Auberlich recht ansprechende Ausfüllung der 
Lücke Memoridam, [num] esse aliter decet?: doch 
ist die Betonung memorddem eine ungewöhnliche, 
und es wird daher die Tälcke wohl vor der zweiten 
Vershälfte (mmoradum, esse 38) anzusetzen sei. 
Wenn der Wortführer der Advocati von alch und 
seinen Genossen spricht, braucht er stets die 1. pers. 
pl« darum kann Sealigers Vermutung 747 Operite 
capita nicht richtig sein, vielmehr ist eine Emen- 
dation des vorhergehenden Versschlnsses zu suchen, 
welche den überlieferten Tuf. operire beizubehalten 
gestattet, 
| Gewundert habe ich mich, daß Götz St. 3 f. 
| ie doch geradezu unmögliche Überlieferung quaram 
Yiri line absunt Quorumaue nos negetiis — slli- 
eitae sumns unbeanstandet gelassen hat- Neben 
Ritschls Vermutung Quoram quhdem wage ich die 
folgende zu stellen: Eorümane nos ss. (Beispiele 
für das Verlassen der Relatlvkonstruktion x. bei 
Holtze Synt, 1389). Auch 255 sche ich ke 
Möglichkeit, wie sich nach dem Vorhergehenden 
der con. impf. dares rechtfertigen It. Sallte nicht 
485 dies die Lesart des Ambr. sein: Seil qnaniam 
mi yrocesst sat ego Ic, jero Apertiore magls via? 
sat mon sat ef. mil obmoxio 497; piocessi 
6%. er. Ad. 079; ser ist anch Capt. 104 überliefert 
ef. ferat Ad. 27; Tähse gieht zwar Titel Eu, 1, 
DJAT an, aber daß anch $ seinem Umfange 
ach möglich iat, zeigen Stndemunds Anguben 

































































in dem Apographon der Vilularlafragmente 2 
14.822 9. 1110. 1 Wenn Gütz 
dann in v. 484 interpungiert Äta: plane 1o- 
qnar, so zweille ich, ob dieser Gebrauch von ita Plau- 





tinisch ist. Ich sche kein Hindernis, die Worte ita 
plane loqnar zu den: ita streift hier 
htiufig an die Bedeutung yon nam, Dieses ita ist 
wohl anch Poen 81% aus dem int des B (ef. 1183 
ti into £. nt ita te CD) herzustellen: ita m&um 
eram misernm muncerat, Is me antem ss. (demn so, 
interpungieren sein) vpl. prol. 98. St. 555 

jöchte ich statt der einen recht unschönen Vers er- 
gebenden Wortumstellung Gnyets diese Ergänzung 
vorschlagen: Videlicet parcnm llum fuisse [qudsi] 
senem cf. 549. 539. 553, und 591 vermuten, daß 
vielleicht in A folgender einfacher Gedanke steht: 
sed mili Ipsi qnod edimn ihil est. — Poen. 718 f. 
zwingt nichts zu der Annahme eines auch. nur 






































131 [N0.36) 


BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIPT. 





September 1884] 1132 








leichten Anak entweder ist mit Geppert qui 
zum Vorhergehenden zu ziehen und 750 mit is ein 
neuer Satz zu beginnen, oder die Stelle ist so auf- 
zufassen, daß qui für quoi oder eni steht (so A 
Epid. 160: vgl. quius — cuius Pers. 648, qula 
= enia Tr 

Cas. III A, 28) und is den Nachsatz einleitot, 
obenfalls mit Beziehung auf die erste Person E, 








321 und anf die zweite Epid. 990. Ba. 123. Ich | 


bekenne, gegen die Einführung archaischer Formen 
sein, kann aber 
1248 das Wort 
zu reden; hier genügt, um tadelloson Sinn und 
Vers herzustellen, die Änderung eines Buchstaben 
Ubi sint ene aut ques (quas die Hss.)? öbserro, 
Ich schließe mit dem Wünsche, daß es Götz 
vergönnt sein möge, recht bald ein weiteres Stück, 
folgen zu lassen. 0. Soyffert, 





nicht umbin, einer solchen Po 











H. Usener, Organisation der wissen- 
schaftlichen Arbeit. Bilder aus der Ge- 
schichte der Wissenschaft Preuss. Jahrb. 
53. Bd. (1884) 8. 1-25. 

Vor kurzem hat x. Wilamowitz-Möllendorf iu 
seinem „Antigonos von Karystos‘ $. 263-291 
rechtliche Stellung der Philosophenschulen zu At 

ist- und.lichtvoll dargelegt und ihren Charakter 
als religlise Genossenschaften stark, vill 
stark betont. Unerörtert bie hierbei 
Erkenntnis des geistigen Lebens der Grice 
gleich wichtigere, aber unseres Wissens bisher noch 

















kaum gestellte, geschweige denn beantwortete Frage 
und 


mach der wissensehaftlichen Organisation 
Turtigkeit jener Korporationen. Diese Tücke 
nächst in bezug anf die Gründer der Akademie 
nd des Taykeions auszufüllen, Ist der vorliegende 
Artikel bestimut, in welchen us Usener mit ge 
wohnter Meisterschaft ein in großen Zügen, aber 
auf grund genauester Kenntnis der Einzelheite 
gezeichnetes Bild von der stannenswerten Wi 
saukeit entwirft, die Platon und Aristoteles auf 
den verschiedensten Gebieten des Wissens. ent- 
falteten. Während wir bisher jene Männer“ in 
wescntlichen bloß als lehrende und von Gruppen 

‚bene Philosophen zu betrach 
ilgten, schen wir sie hier im Mittelpunkt einer 



































welcher durch zweckmäßige Teilung der Arbeit 
die einzelnen Felder angebaut wurden, wobei jeioch 
nie die gemeinsamen Ziele dem Blicke entschwanden, 





45; über quoi — mihi vgl. besonders | 











| sondern alte Detailforschung. schlieDlich der Be- 
| Kräftigung und Ausgestaltung der höchsten pie 

sophischen Gedauken diente. Nur durch. solche 
| einheitliche Leitang aller Kräfte wurde es möglich, 





daß während des 4. Jahrhunderts in dem engen 
Zeitraum von zwei Generationen fast alle Wissen- 
schaften ausgebildet wurde 
Der Begründer dieser Art wissenschaftlicher Ge- 
mossenschaften ist Platon. In seiner Akademie 
war besonders den mathematischen und astrono- 
ischen Studien eine hervorragende Stellan 
gewiesen, die ja nicht nur für die Physik, sondern 
auch für die Metaphysik des Meisters von größter 
Bedeutung waren, Ja in den spitoren Jahren so 
in den Vordergrund traten, daß se ik 
in ihrer letzten Gestalt zu einer Phi 
Mathematik wurde. Die ihm dabei vielfach ent- 
gegentretenden mathematischen Probleme bear- 
beiteto or jedoch in der Regel nicht selbst, sondeı 
gewann dafür geeignete Fachmänner, deren si 
bereits in den ersten zwanzig Jahren seiner Lehr- 
ft ie bedeutendsten um ihn drängten 































als um 366 Endoxos von Knidos, das an 

schen 
zu Kyzikos, wit einer großen Zahl seiner Schüler 
in Platons Lager überging. Er war es, der auf 
des Meisters Anregung und im Zusammenhang mit 








dessen Theorie über die Bewegung der Gestirne 
zmerst eine Mechanik des Himmels mathematisch 
zu konstruieren versuchte. — Schon bei Platons 





Lebzeiten führte Aristoteles die bis 
Akademio weniger beachtoten empirischen Wissen. 
schaften in den Kreis der Forschung ein. Vor 
allem um erschöpfende Sammlung und genaue Pest- 
stellung dos Thatsüchlichen bemüht, um auf dieser 
Grundlage zu allgemeinen Gesetzen emporzusteigen, 
hat. er noch als Mitglied der Akademie dio Zoolo- 
ndet und sich dann mit. bewundern 
und Ansdauer“ geschich 
, denen Platon abgeneigt 































afeln der Pyth 
die wur durch d 
forschender Freunde, 
wenn sie anch nach Konzeption and L 

MA 
Tode ripatos andere Gebiete 
der Wissenschaft bearbeitet und so fr die zum 
Teil noch unter Aristoteles® Augen, zum 
ich seinem Tode ausgeführten Spezialarbeiten 
unde das Material heschafft 
‚m Gesichtspunkte für die 

















und. die. leiten 
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wertung desselben aufgestellt. In dieser Weise 
haben wir uns die Entstehung der Schriften Theo- 
phrasts über Botanik und Mineralogie, sowie seiner 
Sammlung von Gesetzen der verschiedenen Völker 
in 24 B. und des Buches Ilohrwl <3 npis way 
(sie Politik der freien Hand“) zu denker 
litterarhistorischen Forschungen des Aristoteles 
führte Dikäarch welter, undanchiowissenschafliche 
Produktion wurde von den Schülern des Aristoteles, 
der selbst in der awayuyh zeynöv die Akten für 
eine Geschichte der Rhetorik zusammengestellt 
hatte, einer Listorischen Behanılung unterzoger 
Manche interessante Einzelbemerkung mußte hior 
Übergangen werden, wie die über das Verhältnis 
des Herakleides Pontikos zu Aristoteles (S. 10 
und 20) oder die ansprechende, aber erst näher zu 
begründende Vermutung, daß die In Platons Philebos 
bekämpfte Lustlehre die des Eudoxcs sei und auf 
Demokrits Ethik berahe, dessen Lehren sich über- 
haupt am Hellespont und der Propontis bis anf 
‚Epikor und Straton fortgepflanzt hätten. 

Möchte der Verf, recht. bald diesem so treflich 
gelungenen Bilde weitere aus den späteren Zeiten 
folgen lassen. Die Nutzanwendung auf unsere 
Akademien und Universitäten, deren wissenschaft- 
liche Zersplitterung Usener in der Einleitung her- 
Yorhebt, wird sich dann leicht ziehen lasse 

Be F. Lortzing. 


























Max Sartorins, Die Entwicklung der 
Astronomie beiden Griechen bis Anaxa- 
goras und Empedokles, in besonderem 
Anschlufs an Theophrast alle 1883 
(Breslau, Köhler). 39 8. gr. 8 1 M. 

Der Verfasser giebt zunächst eine interessante 
Darstellung der Resultate, welche die Quellen- 
forschung auf diesem Gebiete gewonnen hat, und 
weist namentlich eingehend auf die Verdienste 
vor Diels in dieser Richtung hin, dem es in vielen 
‚Füllen gelungen ist, die abgeleiteten Quellen 
späterer Zeit auf Aristoteles und seine Schn 
zumal anf Theophrast zurückzuführen. 

Wir erhalten dann eine möglichst ausführliche 
Darstellung der kosmischen Systeme der onischen 
Naturphilosophen, des Horaklit, Pythagoras und 
anderer Kosmologen der vorsokratischen Zeit, 
wobei namentlich Anaximanders Theorie le 
Sonnenbewegung eino nene und den wahren 
scheinungen weit. besser entsprechende Deutung. 
und durch eine Figur eine eingehendere Erläute- 
rung findet, als man derselben bisher zu geben 
wußte. — Indessen scheint uns ähnlich, wie Gruppe, 
























| in seiner Darstellung der ‚kosmischen Systeme 
der Griechen getham hat, auch der Verfasser zu 
sehr bemüht, einen stetigen Fortschritt in der 
astronomischen Erkenntnis nachweisen zu wollen, 
und wir glauben ihm namentlich nieht die über 
Pythagoras ausgesprochene Behauptung, als habe 
dieser schon die Kugelgestalt der Erde gelehrt, 
zugeben zu dürfen, wogegen noch jetzt die Gründe 
gelten, welche schon oft in dieser Hinsicht ans- 
gesprochen sind.‘) Mit Recht zicht gegen. die 
| früheren „landläufigen Ansichten“, welche die Lehre 
der spiteren Pythagoreer bereits dem Stifter dieser 
Schule zuschrieben, auch der Verfasser der vor- 
Hiogenden Schrift zu Felde; es scheint un 
als wiren die Ansprüche des Chiers 
auf die genauere Erkenntnis der Schiefe der 
Ekliptik nicht so unbedingt beiseite zu schieben, 
da einerseits dieser selbst ausdrücklich für sich 
diese Entdeckung in Anspruch nimmt, andrerseits 
Eudemus in seiner Geschichte der Astronomie 
ihm dieselbe zuerkennt, wenn wir mit einer von 
Diels uns persönlich ausgesprochenen Konjektar in 
der Stelle Fabr. Bibl. Graeca Lib. TE c. 11 
Böfozı statt Atome lesen, so, daß sie heißt: 
fa, Am Ohrorüöne 





















&ipe mpünae che sch Zohan Manu.“ 

Doch wir wollen mit dem Verfasser über solche 
und andere Einzelheiten nieht rechten, wo Ihm 
der Inuptsache die schwierige Aufgabe gelungen 
ist, ein übersichtliches Bild der astronomischen 
Anselanungen der älteren griechischen Dichter 
und Philosophen zu entwerfen, und ihn vielmehr 
dankbar sein, daß er di s0 mancher Hin 
sicht sch jcbiet nen durehforscht und über 
viele Punkte desselben neues Licht verbreitet hat. 

Flensburg. M. W. Schaefer. 
















Otto Keller, Der Saturnische Vers als 
rhythmisch erwiesen. Leipzig, 6. Freitag, 
Prag, P. Temsky 1883. 838.8. 1 M. 50 Pf. 

Herr Professor Keller In Prag macht den Ver- 
such, die viel debattierten Saturnier als Tediglich 
accentuierende Verse, in denen ansschließlich der 
| Wortaccent das für die Vershehnngen bestimmende 
| Kiement sei, aufzufassen — einen Vorsuch, den 

schon vor 32 ‚Jahren Rudolf Westphal in. einer 
inger Inanguraldissertation „Über die Formen 
der ältesten Iateinischen Poesie“, freilich ohne das 




















®) Va. I. W. Schafer, Die astronomische Geo- 
graphic der Griechen bis auf Eratosthenes, 1878 
8.16. 
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notwendige Material der Iateinischen Inschriften, 
gemacht und späterhin wieder aufgegeben hatte, 
vgl. 8. 22 der Kellerschen Schrift. Herr Koller 
begründet seine Auffassung der Saturnier als accen 
tuierender Verse durch den Nachweis, dab all 
Mühe, die sich die Philologen von Gottiried 
Hermann bis Korsch und Havet gegeben haben, 
die überlieferten Saturnier nach 
tianas Maurus u. sw. an 
Hitierender Verse der griechisch 
bis zum hentigen Tage auf die gr 
keiten st 

gehen wird. Wir machen hier nun, sagt der Ver- 
fasser, die überraschende Entdeckung, dab in der 
Tat ein unge 

von den Metrikern aufgestellten Schemata fügt, 
sobald wir die überlieferten Musterverse als 
rhythmische d. i. als accentuierende Verse auf- 
fassen, und zweitens machen wir die ebenso über- 
raschende Entdeckung, daß die Erscheinungen, 
welche sich uns in den Iateinischen Versen dar- 
stellen, sobald wir sie durch die Brille der Rhyith- 














von Teren- 




































mik betrachten, in auffallender Weise mit den von 
Wilhelm Meyers für die spätere rhythmische Poesie 
ermittelten Gesetzen harmonieren. Nicht die Me 





triker also haben über den alten verschollenen 
Satarnius das Richtige gelehrt, sondern der Vergil- 
scholiast hat recht, wenn er zu Georg. II 385 an 
giebt, jener Vers seiad rhythmun solam compositns 
Nelmen wir das bekannteste Schema der 
nischen Metriker 
Dabünt malim Metälli | Na6rih weine 
und Jesen wir es statt qus mehr accen- 
tuierend, so erhalten wir einen Typus, der sich 
uns sofort als wirkliche Tdealform des. ansge- 
bildeten, feineren Saturnius darstellt, ndı 
Däbunt mälım — Metäili | N: 
Auch als accentnierender Vers besteht der Sa- 
türnins ans zwei Hemistichfen mit einer nach Keller 
nerläißlichen Hanpteäisur in der@renzscheide, welehe, 
noch Ritsch nicht durchaus notwendig schien; und ei 
‚jeder Habvers desSaturniors sol auch nachder Theo- 
Tie Kellers nach wie vor anf die (In den vorstchen 
den Beispiel angedentete) Binnenchsor Anspruch 
haben, welche zuerst durch Fedar Korsch In dem 
Saturnius als qnantitierendem Verse entileckt ist. 
Dagegen lie durch Otfried Möller gemachte, 
durch Friedrich Ritschl eifrig verteidigte Entdeckung 
von der Unterdrückung der Senkungen will Keller 
für seinen accentnierend gemessenen Saturnier nicht 
gelten lasieu; im Zusammenstoß zweier Iebunge 
glaubt er die schwerste rlythmische Vorsin- 
digung erblicken zu müssen ($. 24). oder, w 


























































iin großer Prozentsatz sich in die | 
| wendet 












dies S.28 ausgedrückt ist, „das Zusa 
betonter Süben ist durchaus verboten“, Zu dieser 
Annabıne wird Vorf. durch die Analogie der 
quantitierenden Tateinischen Verse ans dem christ- 
lichen Mittelalter geführt, wie sie in neuster 
zeit durch Hucmer (Untersuchungen über die ültesten 
Iateinisch-christlichen Rhythmen 1879), durch Schuch 
(De poesis Jatinne rhythmis et rimis, praccipne mo- 
nachorum), durch Willehn Meyers (Der Liulas de An- 
tichristo und über die Iateinischen Rhythmen 1882) 
beleuchtet sind. Auch hier werden die Tonsilben 
dureh eine unbetonte Silbe von einander getrennt. 
.ns0 ist dies ja auch in den romanischen 
Sprachen und in der nenhochleutschen Metrik. 
Das germanische Altertum und Mittelalter dagexen 
in seiner Versiikation die Unterdrückung 
der Senkungen als ein schr gelänfiges Kunstmittel 
an. Hütte Keller nicht gerlaubt, dasselbe von 
den alten Satarniern forn halten zu müssen, dann 
würde er die $. 24 aufgeführten Beispiele 
als Schlubkola von Satornierversen mit der legi- 
timen Anzahl von Hebungen aufgefußt haben; 
Sännid eöpit 





menstoßen 















































Auf diese Weise wenden sich anch die andern 


Reste altlateivischer Poesie, denen man bisher noch 





te, wie 
en, auch 

die umibriechen und oskischen carminn in die 
Theorie der Metrik elireihen Tassen. Es Ist dies 
‚durch möglich, daß man von Kellers 





des accentnierenden Saturnins ausgeht, 
.B man das von Otfried Müller angenommene 
zip der unterdrückten Sonkangen wieder anf- 
giebt, edenfalls dürfen wir Keller als dem- 
jenigen gratulieren, welcher das bei den Metriken 
der römischen Kaiserzeit unbekannt gewordene 
nt zip des Sat wiedergefu 
den hat. Wir gratulieren ihm anch 
Müte, dies anszusprechen. Denn derjenige 
stets, welcher dem usuell Gewonlenen etwas Neues 
entgegenstellt. Möge ihn der Widerspruch, welcher 
ihm werden wird, Mr die weitere Verfolgung seiner 
schönen Entdeckung nicht entmutigen. 
Tue Rad. Westphal 










































Felix Ramorinus, Ad Otto Kelleri 
opusenlum quod inseribitur ‘Der satur- 
nische Vers als rhythmisch erwiesen’ 
exeursus. Augustae Taurinoram 1883, Arm, 
Loescher. 

Der 











talienische Philologe erhebt seine Stimme 
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zu gunsten der Entdeckung Otto Kellers, dab 
der Saturnius nicht, wie die Alten überliefern, 
ein nach den Grundsltzen griechischer Metrik 
qnantitlerendes, sondern. in der Weise mittelalter 
cher Poesie accentnierendes Metrum ist. Die Über- 
fülle prosodischer Willkürlichikeiten, welche man bei 











quantitierender Messung derüberkommenen Saturnier 
notwendig. st ma, Tacius, 
Summe, incl insees, fuisst, 





deinde, facils ete.), sei ein oflener Beweis, dab 
die Verse nicht quantitierend gemessen werden 
dürfen. Von den Vertretern der bisher au 
‚genommenen Messung sagt der italienische Philo- 
loge: „Sint.igitur imationis. virl, 
qui hane doctrinam acutis diligentibasque inve- 
stigationibus fülserunt, sint vel invieti rerum an- 
quaram athletac, quos omnes admiratione prosc- 
quantur; equidem ingeninm et doctrinam venen 
at ratio veneration quac me eogit a me- 

discodero atque in rhythmicorum sententiam 

































18 ire«. Seine eigene Ansicht, das Er- 
gebnis Kellers etwas limitierend , _ spricht 
Felice Ramorino mit den Worten aus: „Maucat 








si. cetororumgue sententiam, 
duo saturniorum genera esse dlistinguenda, 
alterum in antiquioribus monnmeutis, alterum in 
rocentioribns usurpatum fit; quin etiam si veteram 
illoram carıninum rationem haberi velis, 
Westphalins non tantı 
tandum esso consult quantum longins extent 


















eanendo pronmntiationem, quorumane pulchorrimum 
exemplom A. Cato in libris De re vustica servavit, 
{am tria versunn genera habebis, quos vere romanos, 





ab omni Graecorum imitatione vacuos appellare 
Hicchit«. 
Teipaig Rad. Westphal. 
Charles $. Halsey, A.M., An Btymology 
of Latin und Grock. Boston 1882, Ginn, 
Heath & Co. NX- 2528. 8. Lwbd. ID. 40«. 
Ein handliches und recht praktisch eingerichtetes 
Buch, wie alle Bücher des betreffenden Verlages 
und der wissenschaftlichen Litteratur in Amerika 
überhaupt, auf guten Schreibpapier gerückt, und 
darin sich vor der Mehrzahl unserer Bücher vor- 
haft. auszeichnend. 
Das Buch hält durchgängig den modernen 
Standpunkt der Etymologie inne, beruht, nament- 
lich anf den nenesten phonctischen Anschanungen 
ber die Natur des sanskritischen kurzen a, wie 
sie der Verfasser ans einer längeren Abhandlung 
des Prof. M. Bloomtiell im „American Journal of 
Philology“, Band 1 8. 261 #., entnommen hat, 


























Diese neueren phonetischen Anschauungen sind dem 
Verfasser „die neue Schule“, und er weiß seinen 
Leserkreis durch kurze und recht verständlich ge- 
schriebene Kapitel darüber zu orientieren. Es 
folgt. eine den. konsonantischen Elementen 
geordnete Zusammenstellung der etymologischen 
alten Wurzeln, die in den beiden Klassischen 
Sprachen vertreten sind, und von denen der Verf. 
EI hren Hauptableitungen aufzählt. Der 
Verfasser hätte eine Menge ganz nahe liegender 
Ableitungen ans bekannten Wörtern nicht au- 
zuführen nötig gehabt, z. B. canfo, cantriz, prac- 
centor, canlus, canlicm 1. 5. w. neben cano. Er 
befolgt da die Methode Vi 
wichtiger wären Winke in Beziehung auf die Ent- 
wicklung der Begriffe gewesen, wofür der Verf. 
den Raum so ziemlich durch Weglassung jener 
Ableitungen hätte gewinnen können. — Es folge 
gite Regiter für die er 
lateinischen Wörte 
Der Druck ist korrekt. Auch in der deutschen 
Litteratur würde ein solches Büchlein, das den 
‚nger orientiert und demjenigen Philologen, 
der keine etymologischen Studien zu machen ge- 
denkt, die notwendigsten Nachweise giebt, am 
Plstzo sein. 
Hagen i. 




































3.H. Heinr. Schmidt. 


Ernst Schulze, Adiumenta Latinitatis. 
Grundzüge dos Inteinischen Stils in Verbindung 
mit Übersetzungsstücken für die oberste Stufe, 
des Gymnasiums. Leipzig. 1883, Teubner. 
238 8. 2 M. 40 Pr. 

‚leder ernste Versuch, Nägellacls Muster- 
stilistik in den Dienst der Schule zu stellen, muß 
willkommen geheilen werden, zumal wenn wie in 
Schutzes Buch (Theoretischer Teil 8. 1—1 
auf grund selbständiger Sülbeohachtung und fein- 

iger Benutzung der bisherigen S 
Stofanswahl mit prakt 
itich geordnet und. faßlich bearbeitet vorlicgt. 
Was der weitserbreiteten troflichen Borgerschen 
Stlistik. vielfach zum Vorwurf gemacht wird, dad 
sie für Schulzwecke cin Zuviel gebo und an zu 
ausgeprägten Schematismus lehle, hat Schulze 
urch weise Beschränkung und konzentrierte Grup- 
pierung vernieien. In verständlicher Kürze giebt 
er eine Anleitung, die Kräfte und Mittel der 
Tateinischen Sprache zu erkennen und heranzuzich 
zur Deckung mit dem deutschen Itiom. Dabei 
verführt er in einer zum Denken, zum reficktiere 
| den Suchen und Versuchen ermunternden Weise 
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Gegensatz zu der verfellten Methode, nach 
welcher die Inteinische Sprache, man möchte sagen, 
wie ein totonstarr daliegender Körper nach allen 
Seiten ausgeplündert, oder nach welcher aus alten 
Bausteinen etwas Neues mosaikartig durch Dressur 
zusammengeklinstelt werden soll, wobei die noch 
lebendig fühlbaren Sprachgesetze wenig zum Be- 
wußtsein der Lernenden gelangen, vielmehr die 
eigenen Normen des Methodikers, der wohl Latein 
gelerat hat, aber nicht weiter lernt, da seine 
Methode ja fertig vor ihm steht, mit diktatorischer 
Gewalt gehandhabt werden. Wo der Verf, geradezu 
Gesetze aufstellt, erkennen wir gleichmäßig den 
gewiegten Sprachkenner und praktischen Schulmann; 
besonders auch in den als Anmerkungen hinzu- 
gefügten Erörterungen steckt mauche Regel, die 
wir uns unbedingt für den Unterricht aneignen 
können, Einem mit so vieler Liebe und Bach 
kenutnis gearbeiteten Buche gegenüber wollen wir 
nur wenige Ausstellungen hervorheben. Wir 
möchten warnen, den Zahlen in den Stellencitaten 
unbedingt zu trauen und das Wörterverzeichnis 
als ein vollständiges zu betrachten: leider ent. 
halt es nr eine willkürliche Auswahl aus. dem 
reichen Schatze des Buches. Der Anhang 8. 124 
und 125 — 1, Gliedernug und Gliederungsformeln des 
Iateinischen Aufsatzes in seiner allgemeinen Form. 






























istfreilichmager, aber im 
osammenstellung des. Allernotwendigsten, 
gerade ausreichend, um nach dem Geiste des Buches 
frei komponiertes Latein Außerlich zu ordnen. 





auf deutschen Schulen wenigstens nur zum Teil be- 
nutzt wissen, Inhaltlich liegt es unserer Schul- 
nigen Stücken zu fern, die besser 
Iologen in Verbindung mit ihrer Lektüre 
und ibren Studien überlassen bleiben, wio der 
Psendolus des Plautus nach A. Lorenz, der Panlus 
des Pacuvius nach O. Ribbeck, Marcus Poreins 
Cato als Schriftsteller nach O. Jüger, über die 
iatiren des C. Tacilius nach L. Müller, Juvenals 











Schilderung des Domitian und sines Hofes nach 
A. Widal, Für jagendliche Gemüter würden wir 
uch um leichtere und unverfinglichere Stoffe, als 





z. B. der Pseudolns des Plautus bietet, nicht in 
Verlegenheit sein. Wie gesagt, wir möchten den 
zweiten Teil überhanpt lieber in die Stndierstube 
vorweisen, den orsten Teil abergleichmälig Schülern, 
Studenten und Lehrern empfehlen. 

Balzwedel Franz Müller. 




















II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 

grammen und Dissertationen. 

Philologischer Anzeiger. XIV. Jahrg. 
Meft 4. April, 

(p- 174 @) F. Bücheler, Umbrica interpre 
tatus ost. „Der allgemeine Sian der verschiedenen 
Tafeln ist gewonnon, vom sichern Verständnis des ein- 

luen sind wir noch weit entfernt“ (D.). — (p. 175 1) 

W. Gunlon Ruthorford, Babrius edited with 
introductory dissertations, eritical notes, 
commentary and lexicon. „Die Resultate über 
Wert der Textquelen weichen von Kodll ab; in der 
Annahme von Interpolationen geht R. weiter als 
seine Vorgänger; die kritischen Noten sind zu breit, 
der Ton des Kommentars ist zu herb und derb* (0. 
Crusiu) = (p. 181 1.) Clasen, Wistor-krit. Unter- 
suchungen über Timacus von Tauromenium. 
„Wenig übersichtlich; wo Verf. über Volquardsen 

wusgeht, hat er soviel Probabilität, als in solchen 
Dingen überhaupt zu erreichen ist; doch konnten die 
Gedanken noch eindringlicher erfaßt und. strenger 
durchgeführt werden* (0. Meltzer). — (p. 190 @) 
Th. Bergk, Fünf Abhandlungen zur Gesch. 
der griech. Philosophie und Astronomie, 


1531. 























herausgeg. von G. Hinrichs. 1. Die Ab- 
fassungszeit des Theätet, B. geht weit über 
Rohde vorsichtige Ausätzo hinaus; Rez. kann die 





weiteren Folgerungen sich nicht aueiguen. 2. Pla- 
tons Gosetze. „B. stimmt in der Frage quid 
facti mit Bruns überein, nicht aber in der Erklirung 





| der erkannten Thatsachen; seine scharfsianige Lösung 


| sranizeıs 


| 


verdient vor der Brunsschen den Vorzug“. 3. Die 
„Praglich bleibt, ob der Verf, wirklich 
den Altern Sophisten beizuzählen ist; ein Erzeugnis 
pythagoreisierender Spekulation war es sicher nicht“. 
4 Gesch. der heliocentrischen Hypothe 

des Aristarch von Samos. „Die Aufgabe i 
ach der philologischen Seite ziemlich erschöpfend 














gelist“. 5. Familie der Philostrate. „Es gab 
deren fünf“ (0. Apell). — (p.205 M) W. Hörschel- 
mann, Scholia Hephacstionea altera integra 





primum edita. G. Schönaan beurteilt diese Scho- 
iensammlung günstig und referiert über einzelne 
Punkte, bei denen er anderer Ansicht ist. — (p 
28 M) R, Hirzel, Untersuchungen zu Ciceros 
phitosoph, Schriften II Teil. 1-2. Abteilung. 
De finibus. De officiis. „Keine leichte Lektüre. 
aber wer sich forschend darein vertieft, wird 
reichlich belohnt finden“ (F. Becher). — (p. 220 M.) 




















W. Dittenberger, Sylloge inscriptionum Grac- 
Le 





carum. Fasc. „Umfadt 470 Nummern: 
der Kommentar knapper, aber doch erschd. 
pfender Form musterhaft angefertigt“ (@. Gilbert). — 
9. 21 M)K. F. Mermanns Lehrb. dor griech. 
Antiquitäten neu herausgeg. von M. Billmner 
und W. Ditteuberger in 4 Bänden. Band IV. 
Die Privataltertümer von Blümner bearbeitet. 
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„Der Auordoung des Stoffes haften Mängel an, die 
in die II verbesserte Auflage nicht hinübergerettet 
werden durften; die Grundsätze des Prospekts sind 
nicht durchgeführt; hoffentlich erscheinen die übrigen 
Teile in. sorgfäligerer Neubearbeitung" (C. Schäfer), 
— (9. 35 M) M. Schiller, Gesch. der rhı 
Kaiserzeit I, 2. Rez. macht auf mehrere Mängel 
aufmerksam, die in der II. Auflage beseitigt werden 
müssen (anonym) 


Dentsche Rundschau. 9. April 1894. 

p. 0- Curtlus, Athen und Eleus 
Diese zur diesjührigen Geburtstagsfeier in der U 
versitätsaula gehaltene Festrede schildert die hohe 
Bedeutung von Eleusis für Athen Ohne Eleusis kann 
man sich kein Atıen denken. Eleusi ist der einzige Teil 
desattischen Landes, der nie ganz in Athen aufging, 
und diese Selbständigkeit beruht auf der gcheimui 
vollen Pelasgerreligion, dem von Eleusisausgegangenen 
Dienst der Erämutter Demeter. You den Dorierm 
verdrängt, wanderten Überreste der ältesten Pelasger 
bevülkerung aus Messenlen jo die westattische Elene, 
ie edlen Geschlechter bewahrten ihren uralten heimat- 
lichen Kult, den sie durch mysteriöse Abgeschlossen- 
beit zu schützen und zu reiten suchten. Von dem 
Advento der segenspendenden Ackerbaupöttin erhält 
das Land den Namen Eleusis. Den Atlieuern Adbte 
dies vornehme, ruhige, würdevolle Festhalten an der 
väterlichen Religion Respekt ein; sio nahmen der 
Stadt wohl die politische Autonomie, vor dem cleu- 
sinischen Gottesdienste hielten sio aber voll scheuer 
Ehrfurcht still. Es folgte sogar eine religiüse Ver- 
schwisterung zwischen Athen und Eleusis. Der 




















Baum der Athene wurde als Wahrzeichen des ganzen | 


Landes auch von Eleusis anerkannt, dagegen dessen 
Tempel als Mutterhaus des Demeterkultus geehrt 
Aus der Zeit der Unterdrückung bewahrten. die 
Gottesdienste noch immer den Charakter des Ieim- 
lichen und Abgeschlossonen in der Form 
Mysterien, an welchen nur feierlich Aufgenommene, 
teilnehmen durften. Die Annahme des altpelasgischen 
Gottesdienstes war jedoch keine Spaltung in Sckten, 
von denen eine die andere verketzert, sondern eine 
wohlthuonde Ergänzung, dem Bedürfnisse derer ent- 
‚ommend, die in der verwelllichten Staatsreligion 
sich unbefriedigt fühlten. Anstatt Außerlicher Core 
monien handelte es sich beim cleusinischen Mysterien- 
dienst um Erbauung des Gemüts, um den Glauben 
an eine Zukunft der Menschenscele. Eleusis war 
eine Stätte der Frömmigkeit, cin Ruhe gewährender 
Zufuehtsort gegenüber der rastlosen Veränderlich“ 
keit des athenischen Lebens. Was dem Gemüto dos 
Einzelnen Eleusis gegeben hat, davon zeugen Grab- 
schriften voll Dank und trostreicher Zurersicht: 
„Iierrlich ist, was wir von den Seligen haben, der 
Tod sei uns kein Übel, cs sei Sterben dem Menschen 
Goinn“. — Das hohe Anschen des Tempels. son 
Elcusis Üüberdauerte den Untergang hellenischer 





















































Selbständigkeit. Was Rom an Attika fesselte, war 
nicht am wenigsten Eleusis, Je mehr die rümischo 
Staatsreliglon an Autorität verlor, desto mehr kamen 
alle Geheimkulte zur Geltung, und wor fir sein 
Seelenheil etwas thun wollte, suchte vor allem 
Weihen von Eleusis zu erlangen. Eleusis wurde 





römischer Zeit das Ziel andächtiger Pilger von den 
Enden der Erde und ragte unter den Trümmern der 
alten Welt als ltztes Bollwerk des Heldentums hervor. 





Als solches wurde cs von den christlichen Misionaren 
ausgekundschaftet, von fanatisirten Gotenscharen 
beranst, und der letzte Kampf um den Gladben der 
Voter galt den Zianen von Bleusis. — Nach ciner 
mehr als tnusendiährigen Grabesruhe hat sich in 
unserer Zeit der geheimnisvolle Boden geifnet. 
Gebäude werden fre, Inschriften tauchen auf, Bau- 
rochnungen kommen zu Tage, wir Dicken in den 
ganzen Hausrat des Mpeterienlempels und erfahren 
it einer Genauigkeit, welche die Mitglieder einer 
Oberrechnungekammer befriedigen würde, was cin 
Nagel am Neubau gekostet hat. Einer der merk 
würdigsten Rochnungsposten ist der Betrag, welcher 
als Kinweibungssportel von fünf Handwerkern bo- 
zahlt werden mußte, damit sie befugt waren, im 
Taneru des Tempels zu arbeiten. — Ein merkmürdiges 
Aktenstück aus Stein, neuerlich gefunden, zeigt, dad 
dieses urkonservative Rleusis einmal schr energisch 
in die aktuelle Poltik atzogen wurde, und zwar in 
den Tagen der Perikleischen Stantarerwaltung. Bi 
deiphisches Orakel mabat, daß alle Verpflichtung 
gvaen das Matterheiligtum von Bleuss in Vorsäum 
geraten seien. Perikles benutzt die Gelegenheit, um 
üinen kansersaiven Zug als Schutzwehr gegen dis 
ürohende Demokratie in das Volkslchen zu bringen. 
Rat und Mürger beschließen auf die deiphische 
Mahnung die Erneuerung des alten Werkommens, 
nämlich eine feierliche Abgabe des Koruzchuten teils 
zu Opfern, teils zur Herstellung von Weihgeschenken 
für das Eleusieium in Athen. „Werde dies alles — 
20 schließt die Urkunde — ordnungsmäßig ausgeführt, 
50 werde reicher Segen auf den Feldern der Athener 
ruhen“, 
































Programme ans Nord- und Mitteldeutschland 
sowie Baden und Württemberg. 
Von Pr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin. 
98. Gratulatlonsschrift der Lehrer des Fricdrich- 








Franzayrmn. zu Parchim für den Dir. Raspe in 
Güstrow 1889. 
8.2024. W. Pitzuer, Quae causae facrint, cur 


Nero prinerps, omissa in pracsens Achaia, a Bene- 
vento in Urbem aubito regressus eit. 

Die Untersuchung behandelt die Stelle Tac. Ann. 
XV 36: „Noc multo post, omissa in praosens Achnia 
Z eausae in incerto fuere — urbem (Nero) 
revisit“, und will die incortae causae durch sorgsame 
Betrachtang der Zeitrerhältnisse ermitteln. Als be- 
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sonders bestimmend wird dio Haltung der Provinzen 
des Orients und namentlich Ägyptens bezeichnet. 

5. 25-31. H. Büchmann, Die „enfants terribles* 
unter den Mbetoren des Soncca, 

Unter den enfants teribles versteht Verf. die- 
jenigen Rhetoren, welche sich in den von Sencca 
überlieferten Redeübungen Audurch auszeichnen, daß 
sie regeimälig Dummheiten und Alberohei 
Uriogen. Die sigulikantesten dieser Pers 
— Musa, Murredius, Taulus O1ho, Lieinias Nepos, 
Gargonius, Buteo, Sparsus, Senianus, Fabius Mari 
mus, Bruttidius Niger und Antonlus At 
worden auf grund der Berichte des Seneca näher 
charakterisiert, 

9. E. Koentg, Quncstiones Plautinne. Progr. des 

zu Patschkau. 1889. 18 8, 

i Teilen der Arbeit untersucht der 
rate die Frage: Qua ratione voteres pootae Latini 
ettragici et comiei nomioa ubium, insularum, terra- 
rum cum praepositionibus eonlunxerint, der zweite 
erörtert einige Plnutinische Eigennamen (Bxacrambus 
Asin. 486, 438 -apdas, Is qul vinari, po- 
eula promit; Philaeniam ib. 58 -- Ole, diencul; 
Cureulio = Toppskäo, Ableitung von Topriiac; Do- 
til (im Perea, nicht Dordalas) — Reptäzsc, oder 
Döralas, Apedas; Titanus Men. 854, nicht Titho- 
mus; Eltetrus Wisrigac, Amph. 99, nicht Mdergn), 
der dritte behandelt die Stellen Most 130 es, Truc. 
891, 196 1, Aul, 20. 





















































Iv. Mitteilungen über Versammlungen. 

Sitzungsberichte der Kl. Pronfs. Akad. der 
Wissensch. zu Berlin. 1881. SKIN. XV. 8, Mai 
Philos.hist. Klasse. 

Vorsitzender Sekretär: Ur, Curlus 1. Ir. Scherer 
has über Mars Thingus. Die Mitklung it in dem 
Ile abgedruckt. &. Von. dem korresponderenden 
itgliode Alte. Imhoof-Binmor warde durch Urn. 
Mommeen cine Abhandlung über dio Müssen der 
Dynastie von Pergamon vorgelegt. 3 ir. Tobler be: 
richtete über die Berliner Handschritt des Huon 
äuvengue, 

. 521-582. W. Scherer, Mars Thingsus. In 
der Westdeutschen Zeitschrift für Gesch. und Kunst 
It 190 puliziert Hübner zwei Inschriften, dio im 
Beslık 'iner der zdm. Stationen am Nadeianewall 
im nördlichen Kogland, dem alten Borovielam, jetzt 
ouscsteds, gefunden wurden und dio er «0 Het: 
1. Deo | Marti | Thingso | etduabus | Alaesiagis | 
Bede et Filmmilene jet nfamini) Augtust) Ger. 
(ai) eives Tujihanti vfotum) sfolverunt) Kibentes) 
nlrite), 2. Deo] Marti et duabus| Alisagie et 
mini) Augfunti) | Genfmani) cives Tuihati| cunci 
Fridorum Ver .... Ber... Alesandjrionl votam 
salserunt |übent(es) mfeito. An cumeu knüpft 
Ver. zunehat die Frage, wie der zöm. euncus aus 
dem germanischen cuncs entatanden It. Dieeinzne 
germanische Volkerachaf formirt sich in der Schlacht 


























als Keil; cs ist daher eine taktische Einheit, deren 
Angehörige im Frieden ein Allthing bilden. Dem 
umeus entspricht in der röm. Terminologie die eicitas. 
Zu jedem euneus gehört eine gemischte Truppe, be- 
stehend aus Fußsolk und Reite vor der Front 
stand (Tae. Germ. 6) und gleichsam die äußerste 
Spitze des Keils bildete. Sie ist die Elitetrupge, 













| und ihr Name gilt als Ehrenname. Tuikanti ist die 
Völkerschaft, deren Name der Landschaft Tuianti, jetzt 
Twenthe, geblieben ist. Das Wort ist in Tuihanti 


zu teilen. In Tui steckt die Zweizabl wie in Tute: 
bei hanti ist h rüm. unberechtigte Schreibung, ant 
aber weiß Verf, einstweilen noch nicht za erklären. 
Der Name Things würde got. Things, Gen. Thigpis 
lauten; der Stamm thinysa aber wäre als Adjektiv. 
im anzuschen, Rr bedeutet „Volksversammlung“, 
und Thingsus ist daher der Gott der Volksversammlung 
(Tac. Germ. 7), der ideale Präsident der Versammlung, 
Ist Thingsus cio selbständiger Gott, wie der alte 
Forseti, oder nur Beiname eines Gottes? Der Verf. 
entscheidet sich für letztere Auffassung, daD Thingau 
meben Mars als ein noch gefühlter Beiname des 
Kriegsgotfes Tius anzusehen sei. Für diese Annahne 
gewährt außer einer von Hübner herbeigezogenen 
Inschrift ein sicheres Argument Vers 31 im Milde“ 
brandslied, wo man dine mit Kampf übersetzt; doch 
| ist die eigentliche Bedeutung. „Volksversammlung, 
Gericht“, und wenn der Germane mit dem Namen 
Things die Bedeutung des Kriegsgottes verband, so 
bezeichnete er dadurch die friedliche Funktion” des 
Gottes. Things war also den weihenden Twianten 
ala Kriegegott bekannt, und daraus folgt, daß mithin 
ıs der Volksversammlungsgott der Germanen ge- 
wosen ist. Mars Thiogsus wurde als der spezielle 
Kriegsgott angeschen, eben weil er der Schützer, 
der unsichtbare Befehlshaber und Präsident dcs in 
Hoer und Thing versammelten Volkes war. Den Schluß 
der Arbeit bildet die Erklärung der beiden Alacsingae 
oder Alnisiagae. Al-aisia-gas ließe sich zur Not er- 
klüren als die „Allgeehrien“, und Beda könnte die 
personißzierte Bitte d.h. Gebot und Befehl sein, 
wihrend Fimnilna im Anschluß an das alte Ar 
„geschickt, gewandt“ dem Befehl gegenüber die 
geschiekte Ausführung bezeichnete; beide waren zwar 
'ht Walküren, aber Götlinnen oder Genien der 
Disziplin, welehe den Tius. 
gleiten würden. Di 
der billiche Schmuck der Altäre nicht, 
Aleisingae 
Ursprungs, Verf. schließt mit folgenden Worten: „Um 
wieviel sicherer würde ich urteilen, weun ich diese 
Untersuchung Müllenhoff hätte vorlegen können! Wie 
lange wird es dauern, bis wieder jemand für die 
germanischen Namen’sich den Takt und die Erfahrung 
erwirbt, die ihm seit Jahren zur Seito standen und 
ihn mit der Sicherheit eines Instinktes zum Wahr- 
scheinlichsten leiteten! 







































i beiden 
.dalso höchst wahrscheinlich germanischen 
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Ernst Pabrielus in Athen. 
Auguste Choisy, Etudes dpigraphi- 
ques sur Varchiteeture grocque. Paris 
1884, librairie de Ia societ® anonyme de publi- 
cations periodiques. VII u. 233 8. 4 
(Schluß aus No. 36) 

Bei der dritten Studie über die Erechthelons- 
Inschriften nimmt das Ilauptinteresse der Abschnitt 
ber die zuerst ‘Ahyaov VIIS. 482 f. pnlizierten 
Rechnungsablagen über Arbeiten an der Holzdecke 
des Hanptraomes und am Dach ein. Auf grund 
a Urkunden enthaltenen Angaben wird 











die Bildung dieser Holzkonstruktionen in  an- 
sprechender Weise rekonstruiert. Im einzelnen 
bleibt auch abgeschen von dem Sprachlichen, auf 





das der Verf. sich nicht einläßt, noch manches 
zweifelhaft. Wenn beispielsweise $. 110 der Posten 
des 2. Frogm. 226 uepawösar Snlp fx Apogie 
zb ve, auf die horizontale Decke bezogen und 
erklärt wird, als handele es sich um das Legen. 
von Platten aus Terrakotta, welche die vier- 
‚eckige Öffnung im Krenzgebtiik der Decke schlossen, 
so liegt der Einwand nahe, daß von Z. 15 an aus- 
schließlich Arbeiten am Dach (der £rupsgfa) auf 
geführt werden, und daß die Worte 5 das 
nur lie Stelle des Daches über der Decke (ie 
ZA Grip ob Ardinros die Stelle an der Decke 
über dem Götterbild) bezeichnen san, wo die be- 
treffenden Dachziegel gelegt waren. Damit wird 
die höchst unsahrscheinliche Annahme von Thon- 
platten zur Füllung der Felder einer Holzlecke 
beseitigt 

Die Behandlung der übrigen Erechthelonsin- 
schriften ist nicht schr gründlich und bietet wenig. 
‚Neues: nur nach einer vollständigen Ausränmnng 
der Ruine und ihrer Umgebung wird es mög“ 
lich sein, hier weiter zu kommen. Die Punkte, 
welche darchden Vergleichmit derSkenothekinschrift 
Aufklärung erfuhren haben, waren bereits. bei 
der Erklärung. der letzteren vom Ref. angeführt 
worden. Mätte Verf. dies mehr beachtet, so 
würde er Fehler, wie die irrtümliche Erklärung der 
Zur an den Marmorthliren (Inschr. IT1 cal. 2v.20) 
Thürstarzbalken (linfeauz, p. 99 u. 156), ver- 
micden haben. Hermes XVII 8. 573 wur bereits 
gezeigt, daß mit Zoyd die Querrahmen bezeichnet 
werden, durch welche die Thürfügel in Felder ge 
teilt wurden. Da der Vorf. den Ban selbst niemals | 
jgeschen oder gründlich studiert zu haben scheint, 
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us der unrichtigen Behauptung 
(9. 139 not. 1) hervorgeht, an den Säulenkapitellen 
der Nordhalle selon Plinthos und Echinos ans bo- 
sonderen Stücken gearbeitet — so hätte er sich 
5 die neusten fachmilnnischen Arbeiten 
ıs Frechthelon genan ansehen missen. 
Borrmanns Untersuchungen, Mitteilungen VIS.372., 
werden zwar einmal (8. 26 not. 1) citiert, ein 
Hauptresultat dieser Arbeit, der Nachweis, daß 
das nfte südliche Intereolamniom der Westwand 
mals geschlossen war, ist dem. Verfasser dagege 
nbekannt geblieben (vgl. $, 111, 44 und dagegen 
Borrmann p. 386), wie auch 8. 143 als nene Ver- 
matang ausgesprochen wird, der heilige Ölbanm 
habe im Freien vor der Westwand gestanden, was 
Borrmann längst aus der technischen Analyse jenes 
Bezirkes geschlossen hatte (a. a. 0. 8. 374 1.) 
Wie verhängnisvoll für den Verfasser diese Nicht- 
berticksichtigung des einschlüglichen Materials war, 
zeigt unter a, eine Stelle 8. 145, wo aus dem Um- 
stand, daß die Außersten Quadern der Stdwestecke 
(nach den Maßen zu schließen) gewinkelt (pierres 
Coudöes) waren, zusammen mit der oben als irr- 
tümlich erwiesenen Annahme gewinkelter Ecksteine 
an der Skeuothick der Schluß gezogen wird: les 
Gras du IV. siele emploient habituellement des 
Dierres condies au: angles de eurs älifices, was 
durchaus nicht der Fall ist. Hätte der Verf. Borr- 
manıs Arbeit nicht mit sotveräiner Verachtung 
(an der einzigen Stelle, wo er dieselbe citirt, 
hält er es nicht einmal für der Mühe wert, 
den Namen des Autors zu nennen) unbertick- 
ichtigt gelassen, so würde er geschen haben, daß 
‚jene Steine an der Südwestecke des Erechtheions 
nur deshalb gewinkelt sind, woil sich die Maner 
nicht nach Nordon fortsetzie, sondern sofort hinter 
der Ecke eine freistehende Ante gebildet. war. 
Und übrigens sollte man soallgemeine Behauptungen, 
wie den angeführten Satz über die Bauweise der 
Griechen im vierten Jahrhundert, nicht aufstellen, 
ohne die erhaltenen Monumente speziell auf den 
betreffenden Punkt hin untersucht zu habe 
Auf kleinere Irrtümer, welche sich in der Studie 
über das Erechtheion finden und die durch dem 
Vergleich mit den erhaltenen Werkstüicken selbst 
olme weiteres widerlegt werden, kann hier nicht 
eingegangen werden. Die einseitige Berücksichti- 
gung der Inschriften muß ganz notwendig zu Irr- 
tümern führen, und so lange die Raino selbst nicht 
völlig. aufgerfunt ist, ist auch der Zeitpunkt noch 
nicht gekommen für eine befriedigende Behandlung 
und sachgemäße Verwertung der Erechtheions- 
Inschriften. 















































80. 52] 














Die t über den Ban- 
Kontrakt ans Lehaden zerfällt in zwei Abteilungen. 
Während in der zweiten die Urkunde nach der 


technischen Seite behandelt wird, werden in der 
ersten Abteilung die rechtlichen Partien besprochen 
Dieses Ietzte Kapitel ist der schwächste Teil des 
ganzen Werkes. Die $. 175 gegebene Gesamt- 
auffassung, als handele es sich am eine räadjudi 
cation der betreffenden Arbeiten, ist unich 

anf die Übertragung der Arbeiten auf einen an- 
‚deren Unternehmer hezäglichen. Abschitte. der 
Inschrift sind nur für einen mi 














tretenden Fall aufgezeichnet. Die Worte Z. 12 f. 


üpräras DR aus perh ob he Mau Aafehr Ärce 
sp dr werden falsch übersetzt il ravallera. 
Fune maniöre continue, (ü commencer) dans les 
dix jours qui suieront (le premier) aceompte. Die 
zehn Tage sind. vielmehr die Frist für die Ans- 
führung und Vollendung der Arbeit (wie Z. 36: 
Allen Edler iu zob iepeb Ares Apepür möwe). Die 
Berechnung der Tagesarbeit eines. Steinmetzen, 
weiche der Verf. 8. 183 anf grund des Vergleiches 
it den Baureciungen vom Erechtheion anstellt, 
leidet daran, daß dabei die Veränderung der Wert- 
verhältnisee vom 5. bi zum 2. Jahrhundert v. Chr 
ir acht gelassen ist. Von den beiden Ab- 
schnitten III w. IV (8. 187 £), welche über das 
Verhältnis der Inschrift aus Lebadca zu dem Ge 
setz von Tegea (Tegen liegt aber nicht in „Beotie‘) 
nd dem Dolischen Baukontrakt C. I. G. 2206 
andeln, wiederholt der erste nur oft gesagte 
Dinge, während der letzte völlig verfehlt ist. Es 
ist dem Verf. entgangen, dad Hermes NVILS. 1f. 
eine neue Kollation der Inschrift aus Delos mit- 
geteilt ist, wodurch der Test gerade in den von 
ihn berührten Abschnitten nicht unwesentliche Än- 
Itten hat. 
gachtensworter ist die zweite Hälfte der 
die Erklärung des technischen Teiles der 
von Lebadea. Nur wäre es zu wünschen 
gewesen, der Ver. hätte schw Abweichungen von 
der Interpretation des Ref, ch doch sehr 
zu mutzo gemacht hat, wenigstens kurz begründet, 
Die bloße Behauptung, um hier nur die Haupt- 
alweic a. unter Gneuhovergla 
techtwinklig. gegen die sprreura gerichetes Länge- 
dament zu verstehen, ist doch nicht so olne 
weiteres überzeugend, dal damit die vom Ref. 
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aufgestellte Erklärung der öreuduvengie als Füllung | 


des Zwisch 
würde, 
terpretation Ref, seine Ansicht gegründet hatte, 
(4.110114), vom Verf, um den gewünschten Sinn 





ums zwischen den »pateusal beseitigt. 


| martean tranchant (vol. 
zumal die Worte, anf deren strenge In- | 
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herauszubekommen, in. der Übersetzung in einer 
Weise wiedergegeben werden mußten, die gram- 
matisch durchaus unzulässig ist. Auch wird der 
Verf, durch seine Ansicht über die ürtuburengia 
genötigt, der Unterseite der warureporiper eine 
Gestalt zu geben (erhöhte Mitte und. vertiefe 
Ränder), die genan das Gegenteil darstellt von dem 
allgemein im Altertum üblichen Behau der Stoß- 
ıd Lagerfugen mit erhöhten Rändern und ver 
efter Mitte (vgl. 8. 193; 202) 

Von den beiden Ergänzungen des Textes, welche 
der Verf. vorschlägt, könnte die eine Z. 198 f. 
(Aarolreim (besser To &) das Richtige treffen 
während die anderen Z. 132 1. ujafache (müßte, 
wenigstens dB m) wach Sjpor irizpnion 
dem Ref. unverständlich Ist und auch durch die 
Übersetzung des Verf. pierre coinede sur Ioute sa 
hauteur nicht klarer wird. Steine, die nahkeonc, 

ratujeov (nach dem rechten 

Winkel) gearbeitet werden, können doch nachher 
nicht ward Ges &eisgnvos heißen. In der Er- 
Klürung der schwicrigen Stelle Z. 162 A. ist die 
Deutung von dtzxpröeev (durch Anklopfen die vor- 
schriftsmäßige Ausführung der Arbeit prüfen resp. 
beweisen) auch ohne weitere Beweisführung ein- 
Neuchtend: igen hätte indessen erklärt wenden 
müssen, wie sich der Verf. die verschiedenen Mani- 
pulationen denkt, die er, nach soiner Übersetzung. 
(8. 197 1) zu schließen, an jener Stelle erkennen 
will. Die Worte 2, B. vörifiant les faces. de Kits 
&laide le Thule verte Wolive für zpaupacodapiv 
abe fies du yAöng haiss] werden den meisten 
Lesern in der Übersetzung ebenso dunkel bleiben 
wie Im griechischen Original. Wenn man anch 
von einem Architekten nicht verlangen kann, daß 
or seine Auffassung sprachlich begründe (was dabei 
herauskommen würde, sicht man an der „phil 
hen“ Deduktion über xiuv p. 18), co dürfte 
der Verf. doch wenigstens sachlich keine neuen 
Rätsel zu raten geben. Der Kommentar ist in 
dieser Hinsicht viel zu kurz und dürfii, er ent- 
halt. außer der nochmaligen Beschreibung der Ar- 
beiten eine Anzahl aus der Schrift des Ref. ent- 
nonmmener Bemerkungen, um einige Irrtümer bo- 
reichert. So ist das Verzeichnis der Werkzeuge 
(ontillage du chantier) 8. 206 1. (sel. de archi- 
ectura gracca }. 67—72) nicht nur unvollständig. 
sondern es werden auch die einzelnen Instrumente 
unzweifelhaft alscherklärt. Die &e wird als taillant, 
Vorabulaire) gedentet, 
während doch gar kein Zweifel darüber bestcht, 
daß ci Meißel heißt, und umgekehrt der woharrp, 
ie „Haue“, ist mach Ansicht des Verf. cin feiner 
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Meißel (ciscau, poingon). Der Verf. schließt nim- 
lich aus den Worten Z. 11 züv ypappiov fi 

räyzus, die (wenige Millimeter hohen) Buch- 
staben der Inschrift seien mit. dem wsharrip cin- 
gehauen worden, mit demselben Instrunent, das 
mach Z. 132 zu den allergrübsten Arbeiten, dem 
Weghauen des Werkzolles an einem Block nach 
vorgezogener Linie, Verwendung findet. De archit 
97. 8.57 1. hätte er sich davon unterrichten können, 
dub ypäppara Eokdrsuv ein ganz. allgemeiner 
Ausdruck für das Einhauen von Inschriften ist, 
aus dem ebensowenig geschlossen werden darf, 
diese Arbeit sei mit dem xukarıip geschehen, wio 
nan im Dentschen bei dem Ausdruck Buchstaben 
einhauen daran denkt, dab dabei die „Iaue“ Ver- 
wendung Ande. Übrigens lehrt ja auch die In- 
schrift selbst (Z. 185), daß der technische Aus- 
Aruck für Arbeiten mit dem voareip nicht. vahde 
ren, sondern wohartıpizey war. 

In dem Verzeichnis der übrigen architektonischen 
Inschriften im Anhang (8. 215 #) werden anfler 
den de archit. gr. iu der praefatio aufgezählten 
Inschriften die nenerdings gefundenen groben Bau- 
rechnungen aus Elensis mit kurzer Inhaltsangabe 
erwähnt, Wenn Stücke wie die in technischer 
Hinsicht ganz uninteressante Inschrift aus dem 
Piraceus ©. 1. G. 102 (die übrigens C. 1. A. I, 
573 wiederholt ist, nicht 1058, worauf 8. 226 vı 
wiesen wird) aufgenommen wurden, so hätten unter a. 
die Baninschriften aus Lesbos, Conze Reise auf 
Lesbos Taf. VI und besonders Pottier, Hauvelle- 
Bernault, Bull. de corr. Hell. 1880 $. 427, nicht 
fehlen dürfen. Das Pocabulaire technique ist nur 
mit großer Vorsicht zu benutzen. Abgeschen davon, 
daß hier alle Fehler wiederholt werden, die h 
sichtlich der Erklärung technischer Ausdrücke in 
der Arbeit selbst gemacht sind (vgl. die Artikel 
Zub, wlan, ko, nodarchp, 20a: (unrichtig Immer 
Frökos geschr.), ferner piganzos, nur dappui (statt 
Holzschranke, schol. Aristoph. eq. 675) nach der 
8. 297 aufgeführten Inschrift aus Eretria "Ag. 
Apr ep. $ äp. 40a v. 24, wo Apspancos viel- 
mehr ein Wehr aus Holz bedeutet u. a.), sind die 
Erklärungen of viel zu allgemein gehalten und 
ungenau. Übersetzungen, wie ralupabv encadrer 
(d'une eisehure), yoribios profil, kmogai 
ronnement de mur, sind doch nur für denjenigen 
nicht mißverständlich, der die Verwendung der be- 
treffenden Worte in den Inschriften genan kennt. 
Um zu sehen, wie unzutreffend. die Französische 
Wiedergabe der griechischen Ausdrücke it, braucht 
man DIoB beide umzustell 















































Diese Bemerkungen werden genügen, um eine 
Beurteilung des Werkes von H. Choisy za ermög- 
Niehen und die Ansicht des Verf. darlber zu recht- 
fertigen. So gern wir auch anerkennen wollen, 
daß der Verf. in manchen Einzelheiten das Richtige 
zuerst. getroffen und damit einen nützlichen Bi 
frag zur Erklärung der architektonischen Inschriften 
geliefert hat, bei der Unselbständigkeit, mit welcher. 
er die dem gleichen Gegenstand gewldmeten Ar- 
beiten anderer benutzt hat, olme sie. gründlich 
studiert zu haben, bei der Nichtbeachtung eines 
großen Teiles der den Gegenstand nahe berühren- 
den Litteratur, bei der geringen Vortrautheit des 
Verf. mit den Monumenten anf dor einen und dem 
Mangel ausreichender Sprach- und Sachkenntnisse 
auf der anderen Seite konnte der Versuch nicht 
gelingen, etwas den Gegenstand wirklich Fördern- 
des, geschweige denn irgend wie Abschließendes 

















Übereilang, mit welcher dor Verf, gear- 
beitet hat, zeigt sich auch Außerlich an der großen 
Zahl von Flüchtigkeitsfehlern, dio Iange nicht alle 
in der Reetfeation $. 231 f. verbessert sind, an 
der Menge falscher Vorweisungen und unrichtiger 
Zahlenangaben. Formen wie ine: für 

@. 53) und Acccntfehler wirken schr störend, und 
Unkorrektheiten des Druckes dürften sich in einem 
50 anspruchsvoll ausgestatteten Werke wenigstons 
nicht zu Datzenden finde 














II. Rezensionen und Anzeigen. 


Homers Odyssee herausgegeben von J. 
U. Faesi. 1. Gesang I-VI. Achte Aufago 
besorgt von G. Hinrichs. Berlin 1884, 
Weidmann, IV, 234 8. 8. 1 M. 80. Pr. 

Die Fäsische Olyssecausgabe, durch den Tod 
des hochverdienten W. C. Kayser wiederum vor- 
walst, hat einen neuen Bearbeiter In &. Hinrichs 
gefunden. Es war zu erwarten, daß Hinrichs, der 
Verfasser der treflichen Dissertation: De Acolicao 
elocutionis vestigiis Homeriels Jena 1875, namen 
lich. die sprachliche Seite der Textgestaltung und 
Erkltrung in sorgfültige Behandlung nchmen würde, 
eine Erwartung, die durch die vorliegende Aus- 
gabe nicht getäuscht wird. Insbesondere werd 
die etymologischen Bemerkungen den Beifall aller 
derer Anden, die sich In bequemster Weise auf 
üiesem schwierigen Felde orientieren wollen. Auch 
ie Schule kann solcher Bemerkungen, wenn anders 
die Erklärung des Diehters eine gründliche sein 




















151 {No. 92) 








soll, nicht entraten. Anzuerkenmen ist ferner die 
Veruchrung und im ganzen auch die Verwertung 
der Parallelstelen. Des höchsten Lobes. würdig 
aber ist die Befreiung des Dichtertextes von einer 
großen Anzahl Klammern, Verf, ist zu dieser 
NMaßregel durel seinen kritischen Standpunkt, den 
er mit. Kirehhofl teilt, gekommen. Ebendahin 
führt di ıe Studium der Parallelstellen, wie 
Abhandlung Im Hermes XVII 34 
Dutzend solcher Klammern aufgelöst 
Wenn ich hinzusetze, daß der Text von 
einer Menge der schlimmsten Druckfehler gereinigt 
ist, so wird man mir zugeben, dal der Vorf. für 
die kurze Zeit, welehe er der Neubearbeitung 
idmen konnte, sehr Respektables geleistet hat. 
Die dringend nötige Revision der sachlichen Be- 
merkungen ist hoffentlich bloß aufgeschoben, nicht, 
aufgehoben. Wenn ich cine Warnung aussprechen 
darf, so ist es die, von Aristarch nicht anders als 
iegendstenGründen abzugchen. Verf. 
I meiner Meinung ihn an folgenden Stellen 
mit. Unrecht verlassen. Er schreibt 2 320 Aus 
[2] Ds & Orata Adesaro und übersetzt: wie ein 
Vogel am Dachraum entlang fliegt, wobei 38 
fallen nl der Aorist unübersetzt bleiben muß. 
uch 3241 war die Konjektur des Rhianos über- 
Ganz unglücklich. ist Verf. 3.1 mit dem 
Zenodotischen Aauedatuva narerdessay gewesen, 
Er will in der Anm. das überlieferte wmwicsse 
erklären, findet die Foım naterdessav sprachlich 
möglich und konjiziert dann vaerderras oder 
vaerdoven! 3 793 ist nach der Anmerkung Tapas 
u schreiben, im Text stcht aber irrtümlicherweise 
och wiss. Ans der Anm. zu 2 223 könnte 
an schließen, daß Verf, sich noch keine feste 
sicht über den Wert der einzelnen Handschriften 
gebildet hat: doch tänsche ich mich in dieser Auf- 
fassung vielleicht, 
Wohlan, 
































































&. Gemoll. 


Homers Odyssce. Schulansgabe von K. 
F. Ameis. 1, 1 (Gesang 13-18). 7. be- 
richtigte Auflage, besorgt von C. Hentze. 
Leipzig 1884, Teubner. IV, 182 8. 8. 1 M. 
35 Pf. 

Daß die Ameissche Odyssecansgabe mit. der 
Zait sich immer mehr vervollkommnet hat, ist 
männiglich bekannt. In bezug auf Verweisungen 
und grammatische Erklrungen dürfte sie weitaus 
die vollständigste und beste sein, namentlich wenn 
man die treflichen Anhänge berücksichtigt. Von 
dem alten Tadel, zuviel Übersetzungen zu bieten, 
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hat sie sich mehr und mehr frei gemacht; festge- 
blieben aber ist der konservative Standpunkt in 
bezug auf die höhere Kritik. Zu wünschen wäre 
cin noch sorgfäligeres Eingehen auf den Inhalt. 
des Gedichts in der Art der Füsischen Ausgabe 
und auf die sachlichen Erklärungen, damit. die 
(Ameis-JHlentzesche Ausgabe auch hier die Palme 
gewönne. Das nen vorliegende Heft ist nur eine, 
berichtigte Ausgabe der früheren vom Jahre 1873. 
Ich gebe im folgenden einige Beiträge zur Er- 
Klärung und Kritik zur Bercksichtigung In der 
8. Auflage. 

“69: os und alas bilden nach Hercher 
Hermes T 271 A. 1.den ständigen Reiseapparat, 
wenn sie auch hier nicht gebraucht werden. 
114 dmweölhenr Ist in Ichaka kanm möglich, val 
Iiercher a. 0. 207. 125.- Daß die P 
Zorn Poseidons in keiner Weise verdienen, darüber 
{U Wiederholungen $. 62. 161 Hat Po 
Stadt mit einem Berg umgeben oder nicht? 
296 ist ganz gewiß. Keen beizubehalten, da man 
bei solchen Gelegenheiten doch seine Heimat nennt. 
299 übers,; auch du nicht einmal ete. 335 Heißt 
av hier lieb oder empfehlenswert? 417 Es 
ist meines Wissens noch nicht bemerkt 
worden, weshalb Athene den Tolemach 
gerade zu der Zeit wegschickt, wo Odysseus 
wiederkommen soll. Ich denke, damit die 
Freier nicht noch einen zweiten Mordver- 
such zu machen Zeit haben. 

% 63 ist kfpos als freier Besitz zu fassen. 
67 wird 05 zu schreiben sein statt xp. 98 war 
zu erwähnen, daß das Festland Elis ist, vgl. 
3 635 105 bezicht sich zw auf die Herden 
der Insel, nicht anf die des Festlandes, wie Hercher 
Hermes 1 165 A. annimmt. 157 zerig nur hier 
183 ist die Erklärung riehtig, es war aber anf 
D 570 zu verweisen. 253 und 209 war wenigstens 
aufmerksam zu machen, dat Odyssens nach Ägypten 
und Libyen mit Nordwind seget, vgl. Pfam- 
schmidt de ventorut ignifcatione p. 30. 
508 abo: nach Bergk „Gleichnisrede*. 593 wird 
mit Herwerden {of zu lesen sein. 

65 Fan vör heißt nun endlich, val. « 472. 
218 veizen vl. 3 78. 281g. 787 L. 280 
übersetze: Dich, den Gehrenden, werde ich nicht 
verstoßen. 309 öroäfuare statt aöhda mar hier 
und 3 361. 497 schreibe: cr das Schil, welches 
aber hier nicht genannt ist. 505 Lügt Telemach? 
521 war zu bemerken, daß sonst Antinons der 
| beste der Freier ist, 

#1 Telemach verspricht Heimgeleitung und hat 
\ sich selber ein Schi geborgt, vgl. Volckmann quacst. 
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9.8.86. 99 okto so seil wie früher, vgl. 11157. 
Rt mit Hecht ganz gewiß Ahspiies 
wiederherzustellen. 203 schreibe repaiaov mit 
Herworden. 246 hätte die Zahl dor Freier 

die symbolische Vorbedeutung ı 59 
erwähnt werden können, vgl. Fleckeisen Jahrb. 
18838. 253. 358ist dieErklärung falsch: sie rndern 
ans Land, das Segel wird immer erst anf hoher 
Sec anfgespannt und auch auf hoher See bei der 
Heimfahrt abgenommen. 

g 94 war zu erwähnen, daß Thecklymenos erst 
350 wieder erscheint. 91 wozu das Hände- 
waschen nach dem Bade? Vgl. Kammer Einh. 8. 147 
297 Wird der Düngerhaufen nicht endlich zu den 
Stätten in den Hof kommen? 343 äpros nur hier. 

#19 pöldounmpflegen. 358 wahds wohl für 
ein Jahr ausgemacht, vgl. 8 443. 389 äudds un- 























glücklich noch 7 515 K 454. 306=N 530 f. 
Wohla A. Gemoll 
P. Vergili Maronis Aoneis. Nach Test 


und Kommentar getrennte Ausgabe für den 
Schulgebranch von Oskar Brosin. 1. Bänd- 


chen. I-I. Erste Abt.: Text. II. Abt.: 
Kommentar. Gotha 1883, Perthes. VIII, 63, 
183 8. 8. 2 Mk. 40. 


Die Aufforderung, eine nene Schrift anzuzeigen, 
legt dem Rezensenten die Pficht anf, das in ihr 
Gebotene zmächst von dem Standpunkt des Ver- 
fassers ans zu betrachten. Dem mag er über 
diesen denken, wie er will, jedefale winl or der 
Arbeit nicht gerecht werden, wenn er sie von 
vornherein aus einem Gesichtspunkte betrachtet, 
der bei ihrer Anfertigung nicht maßgebend. ge- 
wesen ist, Der Verf. der nenen Ausgabe, welche 
einen Teil der Diblisthcen Gathana bildet, hat 
seine Schrift „einzig und allein für Schüler“ De- 
stimmt (Vorwort 8. V). Sein Hauptzweck war, 
die Schüler „bei ihrer hänlichen Vorbereitung ge 
nügend und in angemessener Weise zu unter- 
stützen“. „Ich versetzte mich,“ sagt er, „in die 
Lage eines Schiers mittlerer Begabung, der, ohne 
andere Hilfsmittel als das eines brauchbaren Schnl- 
handwörterimehs, den ernsten Wülen hat, seine 
Aufgabe durch ehrliche eigene Arbeit möglichst 
‚at zu Ibsen, und suchte ihm da, wo seine Kraft 
micht ausreicht, über die zahlreichen Schwierige 
keiten hinwegzuhelfen, welche die Virgillektüre 
dem jügendlichen Leser bereitet“. Die Unter- 
stützung wol in vielfachen Hinweisen „auf eine 
treffende und korrekte Übertragung des Dichters 








n die Muttersprache“, in der Erklärung gramma- 
scher Eracheinungen von. grülerer Schwinrigkeit 
nicht durch Verweisung auf eine bestimmte Schul- 
grammatik, sondern durch eigene Darlegung des 
Erforderlichen, in der Anführung passender Parallel 

stellen und in allgemeinen Bemerkungen zur Gram- 
matik, Wortkunde und Übersetzung sowie ur 
Postik bestehen. „Was über denjenigen Grad des 
Verständnisses hinausgeht, welches schon von einer 
gewissonlaften Pröparation zu verlangen ist“, z.B 
die Orienterung über den Zusammenhang größerer 
Partien, soll dem Lehrer überlassen bleiben. Der 
Text ist unter möglichster „Wahrung der Über- 
lieferung“ und mit größter „Zurückhaltung gege 























über der Konjektar und Athotese« festgestellt 
Gel. Vorw. 8. VI-VID. ° 
In der Einl 





tung zu dem Kommentar (p. 1-6) 
kurzen Taebensahriß des Dichters, 
ierkennenswerter Vorsicht von allem, 
was in der Überlioferung zweifelhaft ist, fern hält 
und nur das bietet, was für den Sehller, der die 
‚Äneis lesen soll, nötig ist. Unvermeidlich war es, 
ein Wort über die Stellung Vergils in der Eut- 
wicklungderlateinischenSprache einzuschieben; doch 
ist die Bedentung des Dichters durch die Zasamm: 
stellang des prosaischen Stils, welcher durch Cicero 
zur mustergültigen Anstildung gelangt war, uni 
der poctischen Diktion, welche durch Vorgil die 
gleiche Stufe der Vollendung erreichte, nicht aus- 
reichend gekennzeichnet. Denn cs genägt nicht 
zu sagen, daß „selbst spätere Prosaiker sich seinem 
mächtigen Einfluß nicht zu entzichen vermochten 
Die spiteren Prosniker haben vielmehr die von 
Vergil eingeschlagenen Balmen mit Vorliebe ver- 
folgt und die Sprache in der Richtang, die or ge- 
zeigt hatte, weiter entwickelt. In der Anwendung 
des lokalen Akkusativs (sgl. Dräger, Hist. Synt. 
1595), in der Dativrektion der transition Com- 
posita (ebd. 423 M), in dem Gebrauch des Dativa 
der räumlichen Richtung (ebd. 426M.), des Dativa 
bei passiven Verbalformen (ob. 429), des Gi 
netivs bei Adjektiven (ebd. 474), des Ablativs 
der Herkunft und Trennung (ebd. 498 1), in der 
Verbindung des Infinitivs mit Substantiven (eb 
31.359 #) und Adjektivon (chd. 3781) — kurz auf 
allen Gebieten der Wortverbindang hat die silberne 
Tatinität die von Vergil begonnene Erweiterung 
des Sprachgebietes mit Konsequenz und oft mit. 
Kührhelt weiter geführt. Die Spuren seines Ein- 
Aussen Inssen sich bis in die Entwicklung der ro- 
manischen Sprachen verfolgen. Die späteren Pro- 
saiker haben sich seinem Einfluß nicht entzichen 


















































wollen: sie haben in richtiger Würdigung der 
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von ihm begonnenen Bereicherung des Sprach- 
schatzes seine Bahnen weiter verfolgt. 

Wie hier die Bedentang Vergils Mr die Ent- 
wicklung der lateinischen Sprache nicht völlig ge- 
würdigt wird, so ist in den allgemeinen Bo- 
merkungen (8. 172-183) das, was zur Erklärnng 
des Dichters nötig ist, von dem, was jeder Se- 
kundaner wissen muß, nicht genug geschieden 
Denn mag man Begabung und Kenntnisse eines 
‚Knaben, welcher die Vorgillektüro beginnt, auch 
noch 0 gering anschlagen, jedenfalls muß man 
sich ihn doch als einen Schiller denken, 'der aus 
Tertia nach Sckunda versetzt ist. Dieser Schüler 
hat Cisar, Ovid, vielleicht auch Curtius gelesen. 
Es kann ibm unmöglich unbekannt sein, daß ab- 
stinere und appellere(A.4) auchintransitiv gebraucht 
werden, daß es einen acc. graecns (A. 6) gicht, 
über den er das Nötige in der Schulgramm: 
findet, daD ein Substantiv, durch welches ein 
anderes erst bestimmt wird, in den Genetiv tritt 
(&- 9), daß die Neutra der Adj. sobstantivisch ge- 
braucht und in diesem Falle auch mit dem Genetiv 
verbunden werden, daß viele Partie. Perf. der 
Deponentia passive Bedeutung haben (A. 11), daß 
ve und aut nach Negationen anknüpfen (A. 13), 
daß attributiv gesetzte Adjectiva, besonders. die 
von Eigennamen gebildeten, häufig durch das ent- 
sprechende Sabst. im Genetir oder mit der Prü- 
nos. von, bisweilen freier zu übersetzen sind (B. 23), 
daß) die Übersetzung eines mit einem Substantiv 
verbundenen Superlative sich darnach richtet, ob 
derselbe ein absoluter oder ein relativer ist (B. 30). 
daß das Abstractnm oft für das Coneretum steht 
(©. 56). Dies alles mals dem Schüler geläufig sein, 
sonst kann er den Vorgil nicht mit Nutzen lese. 

Auch ist es nicht unbedenklich, dem Schüler 
ein Verzeichnis von Bemerkungen in der losen 
Zusammenstellung unverbundener Notizen, deren 
Fassung der wissenschaftlichen Präzision entbehrt, 
ie Hand zu geben. Es mag für den praktischen 
Gebrauch nicht schr wesentlich sein, wie diese 
Notizen geordnet sind; aber es befremdet doch und 
kann auch einem Schüler auffallen, daß in einem 
Abschnitt, der. die Überschrift „Zur Poctik« ar- 
halten © sehr dürftige Notizen über 
Tropen (45. 49. 56), deren wissouschaftliche Be- 
zeiehmung, wie es scheint mit Absicht, nicht an- 
gegeben ist, über Vergils Diktion (46. 60. 63. 60), 
über seine Kunst, nene Sconen vorzubereiten (48), 
über einige Eigentümlichkeiten des epischen Aus- 
drucks (51. 61), über dichterische Freiheiten (54. 
57. 62), Uber einige figurao vorborum (52. 30) 


















































schied des lateinischen und deutschen Ansdracks 
(5%) olpe irgend eine übersichtliche Ordnung zu- 
gestellt sind und sich mitten unter diese 

die Bemerkung (47) findet, daß wio auch im 
Deutschen der Eigenname der Person, welche von 
sich selbst spricht, oft mit besonderem Nachlruck 
für das persönliche Pronomen gesetzt wird. 

selbe gilt aber anch von dem ganzen Kom- 
mentar. Es wird eine Menge von Dingen erklit, 
die sich Air einen Sekundaner und selbst für einen 
‚Tertianer von selbst verstehen. 117 „Aiit] das Verh 
ist zu dem nilchststehenden Substantiv gezogen«. — 
18. qnä] nicht quä! Das kann doch Schülern nicht 
zweifelhaft sein, die zwei ‚Jahre lang Ovid gelesen 
haben. — 174. primum] „nicht. primns«. Gewiß 
nicht: aber daran hat doch schwerlich jemand bis 
Jetzt gezweifelt. — Zm den Worten nme eadem 
Fortuna viros tot. casibns actos insequitur (I 2401.) 
wird bemerkt: fortuna] „natürlich nicht Glück“. — 
114. „Trolanas] gehört auch zu rognum«. Es 
war kaum zu befürchten, daß ein Schüler an ein 
anderes Reich denken könnte. — 11. „supremmm 
Iaboreni] ist der Abschluß der Nöte Trojas durch 
den letzten Kampf und die Zerstörung. Auch 
dus dürfte ein Schüler, selbst mittlerer Begabung, 
ohne Kommentar finden, falls er es überhaupt 
suchen müßte, — Zu 319 erfährt der Schüler, 
daß Othryadis griochisch "Obpoföns heilt. — 
308. „Danai=Aavaiı Durch diese Be 
kung wird verhütet, daß die Schüler den Unter‘ 

gang aller siogreichen Griechen in den Worten 
des Dichters zu finden glauben. — 457. „avo] 
Dat. commodi d. h. der Person, für die etwas ge- 
schicht (Go.)“. Der Schüler ersicht daraus, dab 
Gobran dem dat. comm. genau dieselbe Bedentung 
beigelegt hat wie alle übrigen Grammatiker. 

Doch ich will nicht ermüden, Jede Seite des 
Kommentars enthält Bemerkungen, welche auf 
Schüler berechnet sind, wie wir sie, Gott sei 
Dank! in der Sckunda selten finden, auf Schüler, 
denen man sagen muß, daß Monolog „Selbst- 
gespräch“ bedentet (sel. die Note zu II 577 M.). 
und daß der Konjunktiv in Relativeltzen „nach 
den Regeln über die Relativsitze zu erkliren ist 
Gel. die Note zu II 530). 

In demselben Ton sind die zahlreichen War- 
nungen und die Anleitungen zur Orjlnung der 
Sätze gehalten, auf welche der Verf. cin beson- 
deres Gewicht legt. Mit den Warnungen hat er 
sich freilich auf ein fast unbegrenztes Gebiet. ge 
wagt. Denn wer wollte ormessen, auf welche Irr- 
tümer uni Geschmacklosigkeiten ein Schüler von 



























































und sententiarum (53. 55) und über einen Unter- | mittlerer Begabung und nicht allzu großen Kennt- 
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nissen möglicherweise verfallen könnte? Aber 
sollte es nötig sein, selbst einen sulchen Schüler 
davor zu warnen, daß cr Nincis (III 280) nicht 
durch „ilineisch“ übersetzt? Sollte es ihm nicht 
möglich sein, die fünf Worte: Sociis tune arma 
capessant edieo (IIT 234 £) zu verstehen, ohne 
daß man sie ihm erst umstell; socis te edico 
arma capessant, oder die sechs Worte: sibi in- 
festos eversa ob Pergamn Teneros (II 571), ohne 
Aad man ihm vorbuchstablert: Teneros ob erersa 
Pergama sibi infestos? Mit Abe-Schützen, welche 
solche Hülfen nötig haben, maß) man nicht Vergil 
Tesen. 

Und welche Fragen werden an diese Schüler 
gerichtet? Im lebhaften Zwiegespräch, in dem 
nicht jedes Wort gewogen werden kann, mag Ja 
manche Frage, die dem Standpunkt der Klasse 
nicht ganz entspricht, gestattet und unter Umständen 
selbst geboten sein; aber der gedruckte Kommentar 
maß sich nuf der Höhe wissenschaftlicher Inter- 
pretation halten. T 71 A verspricht Juno dem 
‚Äolus Deiopes zur Frau. Damit er sie recht ver- 
stehe, setzt sie hinzu: omnis ut tecam meritis ro. 
talibas annos exigat et pulchra faciat te prole pa 
rentem. Trotzdem findet der Schüler in dem Kom 
mentar zu v. 73 die Frage: iungam] ci? — Zu 
v. 1516. si forte vimm qnem conspexere heißt es 
in dem Kommentar: quem] Relativ? — 
erblickt gerührt die Bilder der Kämpfe vor Troja 
in dem Tempel der Juno: nec procnl hin Rhesi 
nivels tentoria. velis adgnoseit Iacrimans (470). 
In dem Kommentar wind die Frage anfgeworten, 
warum Äneas hier weint. — Zu IE 59 M. ani se 
ignotum venientibus ultro — obtulerat wird ge- 
fragt: Zn welchem Worte gehört ultr? — Zu 
IT 116. „virgine caesa“ lesen wir die Frage: Wer 
ist mit der Jungfrau gemeint? — Zu II 132 wird 
„saera parari“ übersetzt: „man bosongt d. 0.“ und 
damach außerdem noch gefragt: parari] was für 
ein Infnitiv® — II 519 redet Hecaba den Priamns 
mit den Worten an: quae mens tamı dira, miser- 
rime coniux. Zm den Worten, die den Vers ein- 
leiten, ut viäit, heißt es in dem Kommentar: 
vidit) Sobjekt? Es ist bekanntlich neuerdings mit 
‚Recht betont, daß es gut sei, die Fragen, welche, 
in den älteren Kommentaren eine große Rolle 
spielten, anf ein bescheidneres Maß zurückzuführen. 
Brosin hat den entgegengesetzten Weg einge- 
schlagen: schwerlich zum Nutzen der Schüler. 
Denn nichts ist ermüdender als eine fast ununter- 
brochene Reihe von Fragen, deren Beantwortung 
wenig Nachdenken erfordert. 

Noch grüßere Bedenken erregen die zahlreichen 









































| Ratschiige zur Aufindung einer treffenden und 
| korrekten Übersetzung. Der Schüler wird auf 
die Auslassung von Partikeln, anf Änderungen der 
Wortserbindung und Wortstellung aufmerksam ge- 
macht, die in der Verschieenheit des deutschen 
ind des Inteinischen Ausdrucks begründet sind und. 
ühm aus den Übungen in den unteren Klassen he- 
kannt sein müssen. Aber wenn auch hier mehr 
Maß gehalten wäre —— es entsteht doch immer die 
Frage, ob es richtig It, diese Hilfe schon bei der 
Pröparation zu geben. Findet der Schüler das Rich- 
ige und Geschmackvolle nicht, so mob der Lehrer 
eintreten. Aber warum ihm die Freude des selb- 
ständigen Findens nehmen oder doch wenigstens 
vermindern? Und das geschicht ohne Zweifel, 
wenn man von vornherein unter den mannigfachen 
Wendengen, welche der reiche Wortschatz unserer 
Sprache gestattet, — dnrch ein „muß“ eine ci 
zige flir die Übersetzung vorschreibt. Giebt über- 
dies die geforderte Übersetzung zu Ansstellungen. 
Anlaß, so kann ein ichtiger Schüler nur mit 
Widerwilen folgen, nd die Freude an der Die 
tung wird ihm in doppelter Hinsicht. verki 
Dr. sagt in der Einleitung p. 5 nicht mit Unrecht: 
„Eigentümlich ist der Diktion unseres Dichters 
die überall hersortretendo Abneigung gegen alle 
Worte und Wendungen, welche der Redeweise des 
| gewöhnlichen Taebens angehören“, Man wird billiger- 
weise fordern missen, daß selche Wendungen auch 
bei der Übersetzung so viel als möglich vermieden 
werden. Nan vergleiche man hiermit folgende von 
Br. vorgeschlagene oder geforderte Übersetzungen: 
T 100. vulgus “welche von der Maase‘ (Hertzbe 
das Volk). 436, forret opns "hei geht ©» da her’ 
(iD Ist die Arbelt). 500, virtutesque virosane) 
hrer Meldenkraft und ihren Held 
eine unschine Nachahmung, die Hertzberg mit 
mehr Geschmack in den vorhergehenden Vers xe- 
legt. hat: wenn Trojas Stadt und der Troer. 
616, applicat: „mag dich getrieben haben“ (1 
treibt — eine Übersetzung, welche den Charakter 
der Frage keineswegs Andert). 039. interea] d 
weil (H.: inzwischen). 727. vincant) „übe 
stralen«. Die Nacht (notem) zu Überstrahlen, 
ist nicht glänzend. II 167. eorripmere] packten 
(W.: falten). 439. null „kein Mensch weiter. 
533. in merlia jam morte tenetur „im Deutschen 
entspricht etwa: mitten in den Netzen des Tores 
verstrickt sein« (H.: schen selber im Sterben) 
547. nuntius ibis „unser botenlanfen“. 008. (div- 
ieetas) moles „im D. entspricht etwa: zer- 
schmissen“ (H.: Triimmengewirm). 609. vi) ihr 
Teute (H.: ihr Minner) 11 179. pando sim 
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D. kommt der Bedeutung des Wortes am 
nächsten darlegen“ (H.: künde). 228. odorem 
„Gestank (H.: Dafi), 481. demoror „schafe 
Versiunnis«. 662. scho „ich verlichle mir nicht“, 
618. sanie „faulige Jaucher. 625. „etwa Saftı 
(M.: Eiter). 696. tabo „hier etwa Brühe“ (IE 
geronnenes Blut). Alle diese Übersetzungen kann 
man dem Schüler doch wohl kaum als Muster 
empfehlen. Es Anden sich aber auch Stellen, an 
denen der Schüler durch den Kommentar verleitet 
wird, den Sion des Textes durch maßige, in dom 
Original nicht begründete Zusätze zu Andern und 
zu verwiisern. Vergil sagt III 481 fando, Br. 
„durch eitle Rede — ein Zusatz, der dem Scher 
nicht ziemt und durch den Inhalt der vorher- 
gehenden Reden keineswegs gerechtfertigt it. 
Das ist schon an sich nicht zu Mlligen: es 

"hier aber noch bedenklicher, weil nach der in der 
neuen Ausgabe befülgten Methode der Schüler 
Worte Vo bei. der ersten Lektüre ı 
den Worten anderer Dichter vergleichen soll, 

(Schluß folgt). 




















Internationale Zeitschrift für allge- 
meine Sprachwissonschaft, herausgegeben 
unter Mitwirkung verschiedener Gelehrten von 
F. Techmer, Doc. d. allg. Sprachwiss. a d. 
Univ. Leipzig. 1. Band, 1. Heft. Leipzig 
1884, Joh. Ambr. Barth. XVI, 256 S. Roy. 8. 
6 M. [Jährlich ein Band (in 2 Heften von 
15-16 Bogen) & 12 M.] 

In einem stattlichen, mit einer Pracht ausge- 
statteten Bande, wie sie bisher in Zeitschriften 
dieser Art unbekannt war, In einem Gewande, 
welches der rühmlichst bekannte Verlag gewiß 
ünter großen Opfern mit über 80 Holzschnittfiguren 
und 7 lithographierten Tafeln, darunter an der 
Spitze das herrliche Bildnis W. v. Humboldts nach 
Paul Otto, geschmückt hat, führt sich hier ein 
vielversprechendes Unternehmen ein, welches mit 
keiner der bestehenden Zeitschriften in Konkurrenz. 
eten will. Der Ilerr Herausgeber, welcher nach 
gründlichen naturwissenschafllichen Studien der 
vergleichenden Sprachwissenschaft und daram mit 
Vorliebe der naturwissenschaftlichen Seite der- 
selben sich zugewendet hat, ist von der „Phonctik“, 
in der er die akustischen Ansdrucksbewegungen 
der Sprache in treMicher Weise behandche, zu- 
nächst zur Graphik, der Darstellung der optischen 
Ausdrucksbowegungen, übergegangen. Er fund aber, 
daß) auf diesem Gebiete die Arbeit eines einzelnen 
unzulänglieh bleiben müsse, daß Teilung der Arbeit | 
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Plane_ erforderlich 
und so entstand in ihm der Gedanke der Begrün- 
dung der ‚Internationalen Zeitschrift für allgemeine 
Sprachwissenschaft’, welcher besonders Prof. Potz 
sein Iebhaftes Interesse bekundete 

0 begegnet man denn in dem 1. Hefte zuerst 
zwei umfangreichen Abhandlungen, welche in 
ihrer Art grundlegend sind und über Inhalt und 
Umfang des zu behandelnden Gebietes orientieren 
8. 1-68 giebt Prof. Pott, der Nestor der Spruch“ 
eine änßerst willkommene einleitende 
‚ersicht über die Ergebnisse der Sprach- 
forschung, deren Fortschritt er seit mehr als 50 
Jahren so wirksam gefördert hat, und deren Lätte- 
ratur wohl kein lebender Forscher gleich. ihm 
kennt. Dieser Überblick über das weite Gebiet 
wissenschaftlicher Sprachforschüng betitelt sich 
„Einleitung in die allgemeine Sprach- 
wissenschaft“. Inder diesem Forscher eigenen 
markigen, schwerflüssigen Sprache wird unter 
fortlaufenden Litteraturangaben über die philo- 
sophische Seite der Sprache, über ihren Ursprung, 
über sog. allgemeine Grammatik, über die phy 

ho und geistige, solann {iber die naturwissen- 
schaflich-geschichtliche Seite der Sprache und die 
Einteilung der Sprachen gehandelt. Der Verf 
streift die wichtigsteu Fragen, welche bisher die 
Sprachwissenschaft beschäftigt haben, zieht. in 
dankenswerter Weise auch die ältere, fast ver 
gessene. philologische Litteratur heran und stellt 
neue Probleme. Bei manchen dieser Probleme 
vergißt er im Eifer des Raisonnements die beab- 
sichtigte skizzenhafte Anlage der Arbeit und 
spinnt angeknüpfte Fäden von Spezialfragen zu 
einem vollständigen Gewebe einer abgerundeten 
Abhandlung aus. Er belchrt den Taeser durch 
manche feine und treffende Bemerkung über Ano- 
malie und Analogie, Onomatopöle und Reflexbe- 
wegungen, über das Verhiltnis der Logik. uud 
Psychologie zur Grammatik (hier wird er W. von 
Wumboldts und. Steinthals Verdiensten gerecht). 
Gern unterschreiben wir seine Ansicht über die 
Bedentungslchre und zwar die Forderung, daD man 
zwischen dem subjektiven Sinne der Wörter mit 
ihren Verbindungen und dem objektiven in des 
ersteren vielfach mehrdeutiger Anwendung, das 
heißt Bezogenheit bald auf dieses, bald auf ein 
anderes Objekt unterscheide. Es ist gewiß richtig, 
daß man zwischen dem unabänderlich einen (Ur-} 
Sinne eines Wortes und dessen in der Anwendung 
auf oft schr Verschiedenes nicht selten ersta 
lich auseinandergehenden Bedentungen (also sagen 
wir richtiger: „Verwendungen“, unterscheide, in 
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deren Vielheit aber bei keiner einzelnen die Nach- 
wirkung jenes einhellichen Sinnes, wenn auch 
vielleicht bis zur Unkenntlichkeit Intent geworden, 
je völlig erloschen sein kann. Nur hitten wir 
gewünscht, daß gerade bei dieser Gelegenheit der 
‚Name Moriz Haupts genannt worden wäre; denn 
er vor allen hat kongruente Ansichten ‚stets mit 
allem Nachdruck vertreten (s. Ohr, Belger, M. Hanpt 
als. akademischer Lehrer, Berl. 1979, 8. 90 #1) 
Wie Lexikon oder Grammatik die Bedoutungslehre 
zu behandeln habe, zeigt Pott an den Beispielen von 
timeo ut (ne), von ut überhaupt u, a. Interessant, 
sind die gelegentlichen Bemerkungen über die 
Herrschaft der Metapher in den Sprachen und 
deren Wortarmut oder Wortreichtam. Es folgt 
eine kurze Übersicht über den Ausban der Laut- 
Ihre seit 1838 mit Erörterung einiger der wich- 
tigsten Lautreränderungen. Bei der Wortbildung 
und speziell der Onomatologie stellt der Herr 
Verf. einige auf Eigennamen bei fremden Völkern 
bezliche Schriften zusammen, wie überhaupt der 
Figennamen nach den verschiedensten Richtungen 
hin gedacht wird“ Was über die Syntax und die 
Anwendung der Etymologie gosagt wird, ist zwar 
schon öfter, auch von Pott selbst, ausgesprochen, 
wird aber leider noch nicht genug oder nicht all- 
gemein beachtet. In dem verhältuismäßig aus- 
führlichen Kapitel von der Einteilung der Sprachen 
hätte bei der Rubrik Mischlingssprachen der Ver- 
dienste Schuchardts und bei der Dialektforschung 
Wenckers gedacht werden können, selbst mit 
Rücksicht darauf, daß nur hervorragende Arbeiten 
erwähnt werden sollten. Den Schluß des Aufsatzes 
bilden die Grundsätze bei Aufstellung. der Sprach- 
verwandtschaften. 

8. 69-171 folgt die umfangreichere Abhandlung 
des Herausgebers F. Techmer „Naturwissen- 
schaftliche Analyse und Synthese der hör- 
baren Spracher. Es-ist das gewissermaßen 
der Kern der „Phonetik“ desselben Verfassers, der 
weiteren Kreisen z. B. auch Reisenden und Missio- 
naren, welche nach richtiger Methoie wertvolles 
Material zu sammeln in der Lage sind, so zu- 
gänglich gemacht werden soll. Doch ist manches 
Nene hinzugetragen. Unter „Phonetik« versteht 











®) Ref, muß gestehen, daD M. Haupt von den 
Pbilologen unserer Zeit überhaupt zu wenig genannt 
oder gekannt wird. Ein großer Teil derselben ver- 
dankt ihm viel; Undank wäre es, ihn (} am 5. Febr. 
1874) zchn Jahre nach seinem Tode schon zu ver- 
gessen. Die Jüngeren, wolche ihn nicht persönlich 
konnen gelerot haben, seien auf das oben genannte 
Buch Belgers aufmerksam gemacht. 








Techmer in weiterem Sinne die Naturlehre von 
den hörbaren Ausdrucksbewegungen überhaupt, 
nter welchen die Stimme nur eine besonders her- 
vorragende Erscheinung ist. Domgemil betrachtet. 
er erstens die Sprache anf ihrem Wege von 
aussen nach innen (die impressive Balım) und 
zweitens auf ihrem Wege von innen nach aussen 
(expressive Baln). Es i ich, den reichen 
Tnhalt, der sich hier massig zusammendıängt, in 
kurzem auch nur andentungsweise zu skizzieren. 
) In Zusammenhang mit dem folgenden Au 
) Techmers „Transkription mittels der lat 
Kursivschrift« ($. 171-199), in dem eine müg- 
| Yiehst einheitliche Artikulationsschrift zuntichst für 
| den Gebrauch in der Zeitschrift selbst vorge- 
| schlagen wird, ist die; hier niedergelegte grund- 
legende Arbeit des natur- und sprachkundigen 
| Meransgobers eine wahrhaft  bewundernswerte 
Leistung, eine Leistung ersten Ranges. Man wei 
























icht, soll man mehr über die physikalischen 





iche Geschicklichkeit, anatomische und plysiolo- 
gische Verhältnisse klarzulegen, soll man mehr die 
Sionreiche, fast ins Unglaubliche gehende Teilung 
des umfassend angelegten Systems der Laute oder 
die prächtigen zur Erläuterung beigegebenen Il- 
strationen und Tafeln bewundern. Den Vorwurf, 
daß die von Techmer vorgeschlagene Transktiptlon 
der Tante nicht ausreichend se, wird man wenig- 
stens nicht im Ernst machen können; denn nicht 
weniger als ein halbes hundert") Vokal- und eben- 
soviele Konsonantenzeichen werden hier unter- 
schieden. Eher glauben wir, daß die Einführung 
dieser vielteiligen und subtilen Artikulationsschrift 
in den Gebrauch der allgemeinen Sprachwissen- 
schaft an der Abneigung der Sprachforscher selber 
oler an der Teistungsfhigkeit. der Druckereien 
scheitern wird, denen zu große Opfer zugemutet 
werden. Ein so mit der Vollkommenheit eines 
Tteals ausgestattetes System wie das Techmersche, 
begegnet wie die meisten Ideale nur zu feindlichen 
realen Mächten, die seiner Verwirklichung und 
Aufnahme widerstreben; auch erfrenen sich. eben 
nicht alle Druckereien so lboraler und opferbe- 
reiter Auftraggeber wie eines Joh. Ambr. Bartlı 
in Leipzig. Sollte aber auch das Techmersche 
System aus diesen oder jenen Gründen nicht. in 
die allgemeine Praxis übergehen, es bleibe doch 
cin redendes Denkmal von dem growartigen und 

















*) Das heißt summa summarm 
inkritischen Zeichen kommen j 
Lauten in Anwendung. 


Ionn die gleichen 
bei verschiedenen 
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gewaltigen Aufschwange, welchen die Sprachwissen- 
schaft durch die Vertiefung in die Natnrwissen- 
schaft, und durch die Durchdringung mit derselben. 
gewonnen hat: sie gleicht so wahrhaft dem Riesen 
Antajos, der durch Berührung mit der Mutter Erde 
seine Kraft stählte und mehrte 

8. 193-211 schließen sich einige Abschnitte 
in englischer Sprache von einem der bekanntesten 
Forscher anf dem Gebiete der Graplik, Garrick 
Mallery in Washington, über die Sign language, 
die Zeichensprache, an. — 8. 211-214 bestreitet 
Fr. Müller die Ausnahmslosigkeit der Lautge- 
setze in einem kurzen Anfsatze „Sind die Laut- 
gosetze Naturgesotze?« Der jumggrammatische 
Satz, daß die Lautgesetze ausnahmslos wirken und 
Ausnahmen davon psychologisch zu erklären sind, 
wird in seinem ersteren Teile auch von Whitne; 
L. Tobler, Ph. Wegener u. a. neuerdings an 
zweifelt: anch wir neigen mehr und mehr der An- 
sicht zu, daß er in seiner ganzen Starrheit nicht 
aufrecht zu erhalten ist, daß noch immer ein wenn 
auch nur geringer Rest von Formen übrig bleibt, 
welche das Gesetz zu durchlöchern scheinen, die 



































| 
also nach ihm unerklärt bleiben. — 8. 215217 


erkltrt Max Müller das gr. Zögupos als Parallel- 
form zu skr. gähusha (Abendwind: Abendsonnen- 
hela). — 8. 218-221 wendet sich Lncien Adam 
in einem Artikel „De a catögorie du genre« gegen 
@. Oppert und-ergänzt. seine Monograplie „Du 
genre dans Ies diverses Iangues«. — 8. 229225 
spricht A. H. Sayce über „The person-endings. of 
the indo-european verb.« — Den Schluß des sc 
Heftes bildet eine auch von Pott im Anfange des 
Heftes 8. 65 M. berührte Kernfrage der vergleichen- 
den Sprachwissenschaft. Karl Brugmann unter- 
zieht sie einer erneuten Erörterung in dem Aufsatze 
8. 226-256 „Zur Frage nach den Verwandt- 
schaftsverhältnissen der Indogermanischen 
Sprachen“, welcher in vorzüglicher Weise über 
alle hier bereits von der Forschung beachteten 
Punkte oder noch zu beachtenden Momente orien- 
tiort. Auf dio Schleicherscho Stammbanm- oder 
Spaltungstheorie folgte die sie bekämpfende Toh. 
Schmidtsche Wellen- oder Übergansshypothese, 
bis Leskien beider Vereinbarkeit: durch Verlegung 
üialektischer Verschiedenheiten. in die Indogerma- 
nischen Grundsprache vor der Völkertrennung nach- 
zuweisen suchte. Fragt man nach den Krite 
des. engeren Zusammenhangs zweier Sprachen in 
einem größeren, auf einer gemeinsamen Ur- oder 
Grundsprache Beruhenden Sprachenverbande 
Andet man, wie Brugmann an zahlreichen Bei 
spielen vorführt, daß Gemeinsamkeiten der Laut- 






































| entwicklung, der Stammbildungs- und Flexions- 


| tehre, ja selbst der syntaktischen Erscheinungen 
fällige sen können: es können nur solche 
iostimmungen in betracht kommen, die sich 
als gemeinsam vollzogene Neuerungen darstellen, 
und hier geht man leicht irre, da nur zu oft Zu- 
fall oder Entlehnung zu grunde liegt. Darum ist 
es nicht, eine einzelne oder sind es nicht einige 
wenige auf zweien oder mehreren Gebieten zm- 
gleich auftretende Spracherscheinnngen, die den 
Beweis der näheren Gemeinsamkeit. erbringen, 
‚sondern nur die große Masse von Übereinstimmungen 

in Tantlichen, flexivischen, syntaktischen und le 
| kalischen Nenerungen, die große Masse, die den 
Gedanken an Zufall anschließt. In diesem Satze 
gipfelt Brugmanns überzeugende Auseinander- 
setzung des Verwandtschuftsproblems. Fine. ger- 
manisch-baltischslavische und. griechisch -italische 
Spracheinheit. ist nach dem jetzigen Stande der 
Wissenschaft nicht aufrecht zu erhalten, eher eine 
keitisch-italische. 

Dies der reiche Inhalt des stattlichen Heftes, 
für welches der Preis von 6 Mark ein erfrenlich 
| niedriger ist. Wir wünschen. dem hoffnungsvoll 

Unternehmen, das einem glücklichen Gedanken des 
Verausgebers seine Entstehung, dem wissenschaf- 
lichen Rufe und der unermüdeten Arbeit des Ge- 
Nehrten seinen glänzenden Kreis hervorragender 

rbeiter und seine vollendete erste Aulage ver- 
dankt, gedeihlichen Fortgang. Seine Erstlinge- 
leistung Dürgt dafür, daß es in der sprachwissen- 
schaftlichen Titteratur einen chrenvollen Platz, 
einnehmen und sich dem Sprachforscher unentbehr- 
lich machen wird 

Colberg. 









































H. Ziemer. 


Karl Krumbacher, Beiträge zu einer 
Goschichte der griechischen Sprache. 
Weimar, 1884. Hofbuchdruckerei, 65 8. 8. 

Vor neun Jahren habe ich in der Zeitschrift 
für österreichische Gymnasien (1875, 8. 331) fol- 
gendes geschrieben: “Fine Geschichte der grie- 
dhischen Sprache zu schreiben, der Zukunft 
noch eine der Iohmendsten Anfgaben der Sprach- 
wissenschaft in Verein mit der klassischen Philologie 
sein . Ein solches zusammenfassendes Werk 
wird sich aber anf das Altgriechische nicht be- 
schränken dürfen ..... Es muß das Griechische 
des Mittelalters und das heutige Nengriechisch 
ornstlich in den Kreis der Lingulstik hereingezogen 
werden.’ Mich reizte damals die Aufgabe, aus den 
| wunderlichen Produkten des griechischen Mitel- 
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alters, deren Veröffentlichung eben damals durch, 
Legrand, Wagner, Satlas und andere begonnen 
hatte, den lingnistischen Gewinn zu ziehen. An- 
dere Arbeiten haben diese Studien In den Hinter- 
grund gedrängt, obwohl ich sie nicmals aus dem 





Auge verloren labe. Aber es war mir einiger. 
maßen verwunderlich, daß kein andrer sich der 
hier gegebenen Anregungen bemchtigte- Der 


junge Doktor Chatzidakis in Athen, der anf deut- 
schen Universititen studiert hat, war der einzige, 
welcher, vom Neugricchischen ansgehend, die Ge- 

ichte seiner Sprache an ihre mittelalterliche 
Erscheinungsform anzuknlipfen versuchte. Nun 
Niegt in der Habilitationsschrift des Herrn Krum- 
bacher in München anch in Dentschland ein 
erfrenlicher Beitrag zur Lösung jener Aufgabe vor. 
Man wird den in den einleitenden Worten dieser 





Schrift ansgesprochenen allgemeinen Grundsätzen | 





seine Billigung nicht versagen Eine wissenschaft- 
che Darstellung der sogenannten «serf muß auch. 
ich als ein dringendes Bedirfnis der Wissenschaft 
bezeichnen, dessen Erfüllung keine allzu schwierige 
Aufgabe it 
Als Probe giebt Herr Krumbacher einige 
inzeluntersuchungen. Die erste derselben wendet 
ich gegen die von Ascoli und mir (auch von 
Schuchardt, Vokalismus des Vulgärlateins TIT 51) 
behauptete Zusammengehörigkeit. von ner. dxfun 
mit ramän. acum acuma, friaulisch acumd. Die 
Bedentung ist allerdings der Zusammenstellung 
nicht günstig. äudun, Axden (das anch ins Süd- 
albanesische eingedrungen ist) bedentet ‚noch‘ 
rumän. akdm u. s. w. Jetzt, nun, ‚gleich‘, ‚erst, 
niemals aber ‚noch’, das außer durch inkg auch 
(mach Frollo) durch ping aknımn d. I. ‚bie Jetzt" 
ansgedrückt wird. Im Friaullschen heißt acumd, 
amd, mo adosso, ora, presentemente, subito 
(Pirona, Vocabulario frinlano p. 94). Auch das 
sardische como ora, adesso (Spano, Ortografia 
sarda 1 170) gehört hierher. Herr Krumbacher 
verteidigt die alte Herleitung des griechischen Ad- 
verblums aus xp, das in der Beileutung ‚noch? von 
Xenophon an durch eine reichhaltige Stellen- 
sammlang. in der griechischen Tatteratur nachge- 
wiesen wird. Aus Ay ist durch einen Vokal- 
einschab, der an sich nichts Befremdliches hat 
(ich füge den von Krambacher $. 33 £. gesammelten 
Beispielen noch fiti für afti ‚Ohr hinzu, das man 
in Athen sagt), akomf hervor gegangen, das mit 
dieser Betonung im Dialekt vom Bora lebt, in 
Kreta neben ak6mi gesprochen wird und in einigen 
Stellen mittelalterlicher Dichtungen nachweisbar 
ist. Schr auflallend ist mur die Betonung des ein- 
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geschobenen Vokals: si 
herkömmliche Ableitung von dupfv anzuzweifeln 
Ist. dieselbe doch aufrecht zu halten, — und ich 
gestehe, da. Herr Krumbacher das sehr wahr- 
scheinlich gemacht hat — so ist der Grund für 
diese eigentümliche Accontvorschiebung zu suchen. 
Daß im Nongriechischen Accentverschiebun 
vorkommen, ist zweifellos (vgl. die Beispiele 
8.42 #.); aber sie können nicht spontan entstand 
sein, sondern missen durch ingend eine Einwirkung 
hervorgerufen sein. Huf liegt dieselbe ziemlich 
deutlich anf der Hand, mitnnter entzieht sie sich 
noch unserer Kenntnis. TAayrpis für Boaurpos 
(auf Amorgos) ist durch Aayrpöz beeinflußt, wie 
das von Herrn Krumbacher angeführte Zamasc 























durch zuscds. Nominative wie Adasaähaı sind von 
Adazedhur hdzzeähong ausgegangen, wie Eis von 
%idanev Ykscz (ebenso schon im Dorischen &Eyov 





mach &ffoner üfyere), Herr Chatzilakis hat 
inchreres davon schon richtig erklärt. Bei zusAn 
scheint mir Einwirkung von lat. schola möglich, 
wie ja neben yaphi das zurückentlehnte öde 
im Griechischen gebraucht wird. giAdzogaus ist 
von qüdangar bclnflut, zerikcum von =eripevs, le 
das allgemeine cpauizepn cb 

üpauizepos. Eyoris Ayewös hat sich an die zahlreichen 
anf ds angelehnt (feptvic, Daposis 
pad ya u. a. In di 
die Untersuchung der Accentvor- 
schiebungen, nicht bloß im Nengriechischen, vor- 
gehen. Ich darf indessen nicht unerwähnt lassen, 
daß. ein Fall von Betonung eines eingeschobenen 
Vokals, wie in den, sich sonst unter den von 
Herrn Krumbacher gesammelten Beispielen nicht, 
Andet. 

Auch die zweite Untersuchung des Herm Verf. 
über die Flexion yorf Toräs ist ausgezeichnet, so- 
wohl durch eine nicht gewöhnliche Belesenheit in 
den bisher veröffentlichten mittelgriechischen Titte- 
raturprodukten wie durch ein sorgfältiges Abwägen 
verschiedener Möglichkeiten der Erklirung. Die 
letztere ist um so mehr lervorzuheben, als die 
eigentümliche Mischung der Sprache bei jenen 
‚Skribenten, die sich zudem auch von ‘Erzeugnissen 
einer barocken Individnalität' nicht frei gehalten 
haben, zu großer Vorsicht mahnt, 

Die Arbeit des Herrn Krumbacher bildet. einen 
Teil einer bei der philosoplischen Fakultät der 
Universität München eingereichten Habilitations- 
schrift. Es gereicht mir zur besonderen Freue, 
daß das Gebiet der mittel- und nengriechischen 
Philologie an einer dentschen Hochschule eine be- 
sondere Vertretung findet, Mir will scheinen, es 
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war die höchste Zeit dazu. Die späten und spi- 
testen Vortroter des Lateinischen erfreuen sich 
schon seit langer Zeit hervorragender Berück- 
sichtigung in. philologischen Kreisen, und gerade 
ein Münchener Lehrer ist gegenwärtig mit Erfolg 
bestrebt, das Band zwischen der Tateinischen und 
der romanischen Philologie noch enger zu knüpfen, 
als es bereite der Fall war. Was dem Lateinischen 
echt ist, ist de Griechischen billig. Die Pflege 
des Nengricchischen scheint gerade den Traditionen 
der Münchener Hochschule treflich zu entsprechen; 
und anch die Früchte für Grammatik und Lexikon 
des Altgriechischen werden dabei nicht ausbleiben. 
Möge das Streben des Horn Krumbacher, der so 
wohl gerüstet an seine Aufgabe geht, des not- 
wendigen Entgegenkommens anf keiner Seite ent- 
behren. 

Graz. 











Gustav Meyer. 


Monumenta tachygraphica Codieis 
Parisiensis Latini 2718. Transeripsit ad- 
notavit odidit Guilelmus Schmitz. — 
Faseieulus prior formulas et capitularo 
Ludoviei Pii Aquisgranense continens, 
Adiectae suntÄXII tabnlaephototypae notaram 
Tironianaram simulacra exhibentes. 1882. 
Faseiculus alter sancti lohannis Chry- 
sostomi de cordis conpunctione libros 
1 Latine versos continens. Adiectae 
sunt XV tabulae phototypae notarum simu- 
Iaera exhibentes. 1883. Hannover, Hahı 
VII, 50 8.,m. 22Tafeln; VIT, 318.m. 15 Tafeln; 
‚jedes Heft 10 Mark. 

Nicht leicht dürfte ein Werk von den- Fach- 
inlionern mit größerer Frende begrliit werden als 
das in Rede stehende. An und für sich höchst, 
interessant, ist cs auch herausgegeben von einem 
Spezinlisten, der anerkanntermaßen der erste Kenner 
auf diesem schwierigen Gebiete ist; dazu gesellt sich 
noch die höchste technische Vollendung, die der 
Druck des Textes sowol wie auch die phototypischen 
Tafeln zeigen. 














Wenn ich sagte, das Werk sei interessant, so | 


muß. ich mich sofort korrigieren: es ist nicht bloß 
interessant, es ist von der größten Wichtigkeit, 
ja geradezu ein Bedürfnis. Es ist hier nicht der 
Ort, der Bedeutung der Tironischen Noten oder 
der Tachygraphie der Alten überhaupt das Wort 
zu reden; der Paläograph — und ein solcher 
muß ja mehr oder minder jeder Plllologe und 
Historiker sein — ist von derselben ohnehin über- 
zeugt. Nur das sei erlaubt zu sagen, daß nament- 

















lich das Verkältnis der Tironischen Noten zu den 
Abkürzungen in der gewöhnlichen Schrift noch 
ig gewürdigt worden ist. Es” 
it leicht möglich, da die Er- 
werbung der nötigen Bekanntschaft mit der 
Tironischen Notenschrift mit großen Schwierigkeiten 
verbunden war. Neuere systematische Darstellungen 
sind so gut wie nicht vorhanden, abgesehen davon 
daß mit. ihnen allein auch nicht geholfen wäre, 
ıd man war daher fast ausschließlich anf das 























Koppsche Werk, namentlich anf das darin ent- 
haltene Lexicon Tironianım angewiesen, wozu dann 
noch die von Schmitz publizierten „Notae Bernenses«“ 





(im 1. Bande des Panstenographicon) kamen. Nun 
ist es aber eine bekannte Thatsache, daß man 
Poläographie zuerst durch praktische Übung amı 
besten lernt und hinterher dann mit um so größerem 
Interesse. wie Nützen der theoretischen Darstellung, 
folgt Es ist daher jetzt dem schreiendsten Be- 
dürfnisse in bezug auf die lateinische Tachygraphie 
abgeholfen: mit Hülfe der Schmitzschen Publikation 
ist es ein Vergnügen, sich anf praktischem Wege 
in die Tironischen Noten hineinzufinden. Es sei 
hier gelegentlich auch erwähnt, daß dio äußere Ei 
richtungebenfallsrecht praktisch ist, da ie es ermög- 
licht, Text und Tafeln jedesmal zusammenzuhalten, 

Ich branche nicht zu bemerken, daß Schmitz 
seine Aufgabe in glänzender Weise gelöst hat, in 
einer Welse, wie sie bei dessen jahrelanger lebe- 
voller Hingabe an den Gegenstand, nach den ein 
gehendsten handschriftlichen Forschungen, nach 
vielen kleineren vortreflichen Einzelabhandlungen 
über dunklePaukte in den vorhandenen Notenloxiken 
mit Recht von vornherein zu hoflen war. Wenn 
Schmitz trotzdem im zweiten Fascikel eine kleine 
Anzahl von Berichtigungen des ersten Faseikelsnach- 
trägt, so bedenke man, wie in so minutiösen Dingen 
selbst das geübteste Auge leicht etwas übersicht, und 
wioos boidergleichen Arbeiten immer fast unerläßlich 
ist, ein fremdes Auge zur Kontrolle herbeizuzichen, 
was Schmitz auch für den zweiten Fascikel gethan 
hat, Ich habe auch thntsichlich in diesem, soweit 
ich denselben eingehend geprüft, nichts entdeckt, 
was einer Korrektur bedürfte, 

Die Transskription selbst ist in Form eines 
kritisch gereinigten Textes gegeben, so zwar, daß 
Lücken oder Fehler der tachygraphischen Hand- 
schrift ans anderen Quellen ergänzt, beziehungsweise 
berichtigt, in der adnotatio erilica dagegen über 
ie eigentliche Lescart der Hs. genaue Auskunft 
erteilt wird i 

Referent hat nur den Wansch beizufügen, daß 
die noch in Aussicht stehenden ähnlichen Pablikatio- 
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nen recht bald nachfolgen, besonders aber, daß uns 
Schmitz bald auch ein systematisches Hülfebüchlein 
ischen Tachygraphie liefern möge. 

M. Gitlbauer- 





Gaston Maspero, Guide du Visiteur 
au Musöe de Bonlaq. Bonlaq 1883, am 
Musce. 438 $., nebst 6 photographischen 
Abbildungen, 8. Imbd. 

Statt der bekannten „Notice des princinanx 
monuments exposts dans les guleries du Muste 
dantiquites &ayptiennes a Boulag“, die vom Jahre, 
1864 an in mehreren Auflagen erschienen ist und 
in welcher der inzwischen verstorbene Verfasser 
August Mariette den Besuchern der weltbekannten 
Sammlungen an den Ufern des Niles eine Be- 
schreibung der seiner Obhut anvertrauten anti 
uarischen Schätze lieferte, hat der gegenwärtige 
Direktor des genannten Musenms einen kurz und 
bündig. gefaßten „Filhrer“ niedergeschrieben, um 
einen gleichen Zweck zu erfüllen. Der vorliegende 
Auszug der wichtigsten Denkmäler von Bulaq hat 
mit der früheren Notice nichts als den Gegenstand 
gemeinsam. Die Mariettesche Publikation dürfte 
als veraltet angesehen werden. Sie entsprach nicht 
mehr den gegenwärtigen Anforderungen der Wissen- 
schaft, um die Besucher des Muscums mit der Be- 
deutung der aufgestellten Denkmäler bekannt zu 
machen. Andrerseits ist seit dem Tode Maricttes 
der Katalog in so umfangreicher Weise ange- 
wachsen, daß neue Räume geschaffen werden mußten 
und schon aus diesem Grunde ein „Führer“ wie 
der oben angezeigte unumgänglich nötig war. 

Das Museum besteht gegenwärtig aus neun 
Sälen, in ‘denen außer dem Vorhofe im Garten 
die Monumente aufgestellt sind. Das Prinzip der 
Anordnung, eine der schwierigsten Fragen bei der 
Gründung eines Aayptischen Musenms, mußte sich 
den gegebenen Bedingungen des Ranmes und der 
Vitrinen unterordnen. Im allgemeinen ist es dem 
im Lousre und im Berliner Muscam adoptierten 
Systom entlehnt. Der Nistorische Saal, der Saal 
der Denkmäler des alten Reiches, der fineräre 
Saal, der Saal der Königsmumjen und der griechisch“ 
ische Saal bezeichnen durch ihre Benennung 
schon den Inhalt ihrer beziiglichen Räume. Die 
beiden zuletzt erwähnten Abteilungen sind. voll- 
ständig nen und durch Anbauten entstanden. Die 
erstere enthält. die Funde des Massengrabes von 
Der-el-Bahari, die letztere alles, was den Stempel 
der griechisch-römischen Epoche der Denkmäler 
geschichte Ägyptens an sich trägt, darunter ein 
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zweites Exemplar des Dekretes von Canopus und 
eine Reihe vonStelen mit griechischen und rönischen. 
Inschriften, unter denen No. 5376 (8. 35% des 
Führers) auch ein besonderes chronologisches Inter- 
esse hat, Den bereits bekannten Doppoldaten dor 
Piolemäischen Zeit, in welcher ein Tag des ägyp- 
ischen Wandeljahres mit dem entsprechenden Datum 
des makedonischen Kalenders verglichen wird, fügt 
dus Denkmal ein neves hinzu. Es handelt sich 
imlich um ein Dekrot, das Im Jahre 23 Piole- 
indus V. am 24, Gorpiacos = 24. Pharmutli der 
Ägypter erlassen ward. Herr Maspero hat un- 
zweifelha eine glückliche Idee gehabt, die 
Marietteschen geringschätzenden Ansichten über den 
Wert der in Ägypten gefundenen Monumente der 
gricchtsch-römischen Eyoche aufzugeben und im Ge- 
genteilseinbesonderes Augenmerkaufalles zurichten, 
was sich mit den Stadien des klassischen Alter- 
tuns bis in. die christliche Epoche hinab berührt. 
Die schwarzen Granitstücke (No. 6106, 8. 419), 
welche sich in einem Hanse anf dem Geblete der 
alten Stadt Koptos verbaat fanden und die letzten 
este einer Jangen Inschrift aus den Zeiten des 
Kaisers Augustus erhalten, sind_ von historischer 
wie ihro Aufnahme in die Adai 
ad Corporis I. L. volumen III (p. 5 























—16) durch Th. Monmsen beweist. 
Die Erituterungen, welche der Verfasser des 


Kataloges den hervorragendsten Nummern des Guldo 
beigefügt hat, um den allgemeinen oder besonderen 
(Charakter derselben zu erklären, sind mit Geschick 
zusammengestellt. Obgleich sie nur für die ge- 
bildeten nicht Beyptologischen Besucher des Museums 
berechnet sind, so geben sie dennoch manche nütz- 
liche Winke, welche anch dem Gelehrten zu gute 
kommen und archlologisch interessante Fragen 
berühren. Vor allem ist cs eine lobenswerte Ein- 
richtung, daß jedem Denkmal, so weit dies eben 
zu erreichen war, der Name des Fundortes beige- 
fügt ist. Geographische, historlsche oder mytho- 
Iogische Untersuchungen werden durch die genaue 
Kenntnis der ehemaligen Stelle eines Monnmentes 
in belohnender Weise gefördert. Alles in allem 
Wird der „Führer« durch dio Schätze des Mascams 
von Balaq nicht nur denen nützliche Die 
leisten, welchen Zeit und Gelegenheit geboten ist, 
auf ihrer Wanderung in Ägypten die Raume des 
Musenms zu betreten, sondern auch erspricßlich 
für die Stadien eines jeden sein, welchem daran 
gelegen ist, den Inhalt und den Umfang jener 
Überreichen Sammlungen kennen zu lernen. Zum 
Schluß beklagen wir mit dem Horausgeher auf 
das Aufrichtigste die Misöre der ägyptischen Zu- 
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Stände, infolge deren bereits das Geld mangelt, 
um die allernotwendigsten Arbeiten zur Bergung und 
Erhaltung dieser wiedererstandenen Welt auszu- 
führen. 2. 





| 
| 
IN. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- | 
grammen und Dissertationen. I 

| 


Programme aus Nord- und Mitteldentschland 
sowio Baden und Württemberg. 
Von Fr. Rupp, Ass 





Iybios im XAI. und XXI. Buch des Lirios, Eine 
Quelionuntersuchung. I. Progr. des Gymn. zu | 
Pforzheim. 1888. 12 8. 

Gegenüber der Streitfrage nach dem Verhältois | 
von Livius im 21. und 2%, Buch zu seinen Quellen, | 
ob Liv. für einen Erzühlungsabschnitt immer nur | 

| 





100. Con. Fisch, Ober die Benutzung den Po | 


‚eine Quelle (Polybius) benutzt und diese einfach aus- 
‚oder abgeschrieben, oder ob er sich nicht auf eine 
‚einzige Quelle beschränkt, sondern durch Vergleichung 
und Sichtung mehrerer Darstellungen jene Bücher 
verfaßt habe, führt Verf. in dieser noch nicht voll- | 
ständig veröffentlichten Abhandlung die Übereinstim- | 
mungen auf direkte Benutzung des Polybius zurück, an | 
den Liv. sich stets möglichat im Inhalt und oft auch im 
Ausdruck in den Partien anschließt, welche Hannibals. 
Thaten umfassen; aber auch in den nichtkarthagischen 
Abschnitten folgt er der Polybianischen Anordnung der 
Erzählung. Die Heranziehung mehrerer Quellen von 

»n des Livius ist seit Wölffins Untersuchung über 
Colius für diesen festgestellt, für andere Annalisten 
nach Liv. XX1 38 und XX 7 unzweifelhaft. 

101. Kurlowa, Bemerkungen zum Sprachgebrauch 
des Demosthenes mit Berücksichtigung anderer 
attischer Redner. Progr. der Fürstenschulo zu 
Pless. 1883. 20 8. 

Die sprachlichen Bemerkungen erstrecken sich 
auf folgende Punkte: Die Seltenheit des Infinitivs 
nach Aijet» und sisstv im Vergleich mit der Anwendung 
von ös und ö. Nicht unmittelbar abhängig vom 
regierenden Verbum ist der Iuf.: 1. wenn or erscheint 
als nähere Ausführung des schon vorher bezeichneten 
Objekts, 2. wenn er eine mit dz oder ix: eingeleitete 
Gedankenverbindung in weniger enger Verknüpfung 
fortsetzt, 3. wenn er in einer Einteilung einem vorher 
durch den Akkus. ausgedrückten Objekte entspricht. 
Es folgen Bemerkungen über xai ji 
über den Dat. beim Passir an Stelle von 
































nur steht. Besonders häufig findet sich 
&0 das Partizip, steis im Neutr. Pl. und in der Regel 

bstantiviert; wo der Indik. oder Infu. erscheint, 
ist das Subj. entweder das Neutr. eines Pron. im 
Plur. oder ein pronominaler Ausdruck oder cin Ad- 
‚jektiv im Neutr, oder das Verbum steht ohme Bo- 














| Hilfe eines frei 


zichung auf ein Subjekt. Nur selten erscheint der 
Aor. und das Imperf. Als Synonym von 
steht zotehr nur in der unechten 6. Rode des L; 





so wie jenes konstruiert. In ähnlicher Weise wird 
auch hijzv gebraucht. Darauf wird intra behandelt, 
das adicct. verbale io unpersönlicher Konstruktios, 

in abbiugigen Fragen 


der Gebrauch des Rel. 








eG) oder dd, von 
von einer begrenzt gedachten Vielheit dio Rede it, 
% (wedra) aueh in Vertretung enes vorangehenden 
Verbams, auch wenn dieses nicht eigentlich ein 
bezeichnet, Den Schluß bilden 
1 &% und ähnliche Verbindungen. 
102. Christian Meimreich, Das erste Buch der Ilias 
und die Liedertheorie. Progr. des kgl. Gymn. zu 
Ploen. 1888. 168. 

Indem Verf. nachzuweisen versucht, wie schr mar 
Lachmann, seinen Beobachtungen und seinem Urteile 
gerecht werden kann, auch ohne seine Liedertheorie 
anzunehmen, kommt er zu folgendem Resultat: „Das 
1. Buch der Ilins ist keineswegs durch cine nicht zu 
überbrückende Klaft von dem zweiten geschieden; «« 
ist kein durch spätere Fortsetzung erweitertes Eine 
lied, Die Kleinliedertheorie ist vorfehlt, Das 1. Buch 
steht mit dem Anfange des 2. im engsten Zusammen 
hange: cs bildet die Esposition eines umfangreicheren 
Gedichtes. Die Vortreflichkeit desselben war nır 
verdunkelt durch spätaro Eindichtungen; Hauptmotis 
desselben war der Groll des Peliden und der Rat 
Schluß des Zeus. Aufgabe der Homerkritik ist 
dieses alto epische Gedicht durch Ausscheidung aller 
Bindichtungen wieder herzustellen. Für die Lüsung 
dieser Aufgabo sind die Betrachtungen Lachmanns 
von höchstem Werte: es ist geraten, nirgends. seine 
Bedenken auf dio leichte Achsel zu nehmen“, 

(Fortsetzung folgt). 




















IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Eine griochlsche Inschrift aus England, 
Inder „hen? ind 1u kam einige Briefe 





1579 gleicheefig wit einer Iateinlachen Inschrift us 
der Zeit des Severus in Brough-under-Stanmore in 
Westmoreland entdeckt wurde. Brough liegt an der 
Stelle des römischen Verterae, wo bereits früher 
Überbleibsel aus römischer Zeit gefunden wurden. 
Prof, Georg Stepbens betrachtete die Inschrift. als 
runisch und suchte sie dementsprechend zu erklären ; 
Prof.Saycedagegen fand, daßdieselbeinspätgriechischen 
Charakteren geschricben sci, von denen einzelne durch 
die Zeit schr gelitten haben, und versuchte sie mit 
ich schlechten Abklatsches zu. lesen 

Seitdem haben Ridgeway, Bradley, Nicholsen 
‚neuo Konjekturen über die Lesung veröffsatlicht, und 












u VE 
Sayco ist nunmehr durch zwei Papiorabärücko in den 
Stand gesetzt worden, seine ersten Lesungen zu ver- 
bessern. 

Es ergiebt sich jetzt, daß die Inschrift zur Er- 


innerung an einen kommagenischen Jüngling dient | 


und daß «io aus vier Herametern besteht, von denen 
der letzte zum Teil zerstört ist und der erste mit 
einer Anakrusis beginnt. Sayces lotzte Lesung ist 
folgende: 






ie Sin suedi 
3. ind wol 9 





Die €) eingeklammerten Buchstaben 
Q bedeutet ein Spatium, welches das 
bezeichnet. 

einander getrennt: rs in der ersten Zeile sell tı: 
sein, iauadıydcn ist oonbar endtaisn und surpBive 
wahrscheinlich zurgDivta. Das Land der Kimmerier 
ist Oaledonion). (Privatmitteilung). 


zweifelhaft; 











V. Mitteilungen über Versammlungen. 
Sitzungeberichte der Kgl. Preufs. Akademio 
der Wissenschaften zu Berlin. 1884. XAYL. 15. Mai, 
Gesamtsitzung. 
Vorsitzender Sekretär: Ir. Auwers. 1. Ir. Blchler 








Ias über den Blütenbau der Zingiberaeeon 





Apparat zur Darstellung der Lichteinheit 
vor, welcho von der socben in Paris abgchaltenen 
‚Konferenz zur Bestimmung der elektrischen Maß- 








Stiftung entsprechend beschlossen, das dieses Jahr, 
au verwondende Stiftungserträgnis an die Herren 
Dr. Collitz in Halle (900 M.) und Prof, Bartho- 
Nomä ebendaselbst (450 M) zu verteilen. 


Sitzungsberichte der Kgl. Preul 


Akademie 
dor Wissenschaften zu Berlin. 1884. XXYII. AXVIIT. 
29. Mal. Sitzung der philos.-hist. Klasse. 
Vorsitzender Sekretär: Hr. Cartius. 1. Herr 
Droysen las: Friedrich des Großen Trois 
lottres au public. 2, Hr. Scherer Ias über Boda 














) Nach Beendigung des Druckes geht uns noch 
(igende Mihelung zu: Ir. Arttur Evans hat den 

auf neu Untersucht und de oben gogrbene 
Entaifferung bestätigt gefunden bis u 
zug" iyob für Iapdic, und Zeile 11, wo 
zu lesen ist; der dritte Buchstabe” in 
ein » zu sein. 








le 12 scheint 


inde einer Zeile | 
Im Original sind die Worte nicht von 
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und Fimmilena und ihre Bezichung auf das 

Bodthing und Fimelthing der Friesen (Nach- 
| trag zu 1884. XXVL). In dem Hefte sind folgende Mit 
| teilungen abgedruckt: 8. 605-620. A. Tobler, Die 

Berliner Handschrift des Huon d’Auvergne- 
(Vorgeragen am 8.Mai1884) —8.621-031 Alerandor 
Conzo, Grabstatue aus Tarent vorgelegt am 
| 18. Dez. 1883). Unter unserem Gesamtrorrate 
| 








isch. und rom. Statuen wartet eine Klasse noch 
‚ganz besonders der Aussonderung und Gruppierung, 
dio Grabstatuen. Diese Arbeit wird wahl erst im 
| Zusammenhange der großen Unternchmung eines 
| vollständigen Statuencorpus, welcher das archio- 
| logische Insitt näher zu treten begint, re Br- 
| Nedigung finden. Inzwischen aber sind Kinzlbeiträge 
| am Plaze. Besonders durch die zunehmende Beach- 
tung der Fundplätze sind immer mehr Statuen von 
| dem Banne allgemein mythologischer Erklärangs- 
| it von vornherein fri gehalten oder nactrilich 
| befreit worden. Sorgfältige Untersuchungen an den 
Standspuren. der Skulpturen auf altatischen sopul- 
Kralen Inschrifisen haben ergeben, daß auch 
schon in. früher Zei nicht muschlielich Reliefs ala 
Grabbilder dienten, Einen Beleg für die Geläufigke 
der Anbringung von Statuen auf Gräbern in aplt- 
griech. Zeit Hefern die Orabrelifs dieser Perid 
abweichend von der Mehrzahl der Reliefs aus Alterer 
Zeit zeigen sie die dargestellten Statuen vorwiegend. 
in der Vorderansicht, dabei meist aufrecht stehend, 
ine Big herzustellende Abkürzung von Grabmälern. 
it staturischem Schmuck, und zwar erscheinen die 
Figuren dabei gewöhnlich unter einem stulen- oder 
feilrgetragenen Giebelbau. So stellen auch zahl- 
reiche untertalische Vasenilder die Bilder von Grab- 
mälern vor Augen, wo cin ziericher Stalonbau sich 
über don Figuren der Verstorbenen erhebt, und dieser 
Gesamitypas muß. den untritnlischen Vasenmalern 
aus ihrer Umgebung so geliuig gewesen acin wi 
dem attischen Lekythenmaler die Steleform a 
Mittelpunkt seiner Gräberscenen. Doch ist in Unter: 
italien in bezog auf di elatarische Ausschmückung 
der Gräber, welche den malen Hintergrund jener 
Phantasiegemälde auf den Vasen bildeten, Disher 
kaom etwas bekannt geworden. Einen kleinen Beitrag 
zur Ausfüllung dieser Lücke haben die in Tarent 
seit einiger Zeit angestellten Ausgrabungen geliefert 
in der unteriebensgroßen Statuo eines Knaben, die 
1882 in das Kgl. Muscum zu Berlin gelangte. Nach 
der ganzen Arbeit, dem Gesichtsausdrack und der 
Kleidung istes eine Arbeit us helleischer Zeit. Tracht 
und Stellung erianern an die auf zahlreichen Grab- 
relifs spägriech. Zeit neben ihren Herren stehenden 
Knaben. Wir haben alıo_ nur den Teil einer Orappe 
vor uns, deren Hauptfgur, wahrscheinlich ein junger 
Mann, fehlt. Da. die Rückseite wenig ausgearbeitet. 
ist, s0 muß. sie umprünglich vor einer Rückwand 
gestanden haben, etwa in dem nischenartigen Bau 
Cines Heroons, Zur Rekonstruktion des vermuteten 
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‚ganzen Monuments haben sich aufer einer unter- | 
irdischen Grabkammer noch mancherlei Architektur- 
stücko gefunden, aber auch deutlich zu einem Relief | 
gehörige Überreste igürlichen Architekturschmuckes, 
ohne daD sich jedoch bei dem Zustande dieser Reste 
und dem Mangel an Sorgfalt bei der Ausgrabung 
entscheiden liebe, welche etwa zu dem Grabmale 
gehört haben. 


Sitzungsberlehte der Kel. 








Proufs. Akademlo 





der Wissenschaften zu Berlin. 1854. XXIX. “| 
Juni. Gesamtsitzung. 

Vonitzender Sekrtit: Hr. Aumers. 1. Ir. Dies | 
las über Apollodors äunf. 2. Ir. Rroneckor 


machte die in dem Hefte abgedruckte Mitteilung über 
den dritten Gausschen Beweis des Reci- 
procitätsgesetzes für die quadratischen Reste. 
3. Derselbe legte die gleichfalle abgedruckte Ein- 
sendung des korrespondierenden Mitgliedes Herrn 
Lipschitz in Bonn vor: Bemerkung zu der Ab- 
handlung: Untersuchungen über die Be- 
stimmung von Oberflächen mit vorgeschrin 
benenem Ausdruck des Lincareloments. 
Der Druck einer von Hrn. Dr. Krabbe hierselbst 
verfoßten Arbeit: Über das Wachstum dos Vor- 
diekungsringes und der jungen Wolzzellen 
in seiner Abhängigkeit von Druckwirkungen 
unter Berücksichtigung der Rindenspannung 
in dem Jaufenden Jahrgang der „Abhandlungen“ wurde, 
beschlossen. 5. Hr. Virchow teilte aus einem Briefe 
des Reisenden der Humboldtstiftung Dr. Arniog 
aus Honolulu mit, daß) es demselben gelungen ist, 
den Nachweis von Leprabacillen auch in ausge- 
sehnittenen Nercen von Patienten, welche an der so- 
genannten Lepra annesthetien leiden, zu führen. 
6. Ur. Diels legte den socben erschienenen zweiten 
Halbband des 23. Bandes der neuen Ausgabe der 
‚Aristoteleskomimentatoren vor. 7. Am 10. Juni feiert 
Hr. Zachariä von Lingenthal, korrespondierendes 
Mitglied der phil-hist. Klasse, sein fünfzigjähriges 
Doktorjabiltum. Die von der Akademie zu diesem 
"Tage überrvichte Adresse ist in dem Hefte abgedruckt 
8. Rs wurde beschlossen, aus dem diesjährigen Er- 
trigols dor Humboldtstiftung 4000 Mark an Herrn 
Ed. Arning zur Fortsetzung seiner im Vorjshre mit 
Stitungemitteln begonnenen parasitologischen Unter- 
suchungen über Lepra auf den Sandwichinseln, und 
5000 Mark an Hrn. Prof. G. Sch weinfurth zum behuf 
einer geographischen, geognostischen und. naturge- 
schiehtlichen Untersuchung der Wüstengebiete zwischen 
dem Unterlauf des Nils und dem Roten Meere zu 
bewilligen. 
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Akademischer Philologenklub In Tansbruck. 

Im Juli d. 4. feierte der akad. Philologenklub 
zu Innsbruck das Fest seines zchnjührigen Bestandes. 
Zur Feier des Festabends hatten sich aufer zahl- 
reichen Studierenden der Universität Rector Magnificus 
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Prof, Dr. Huber, sowio von den Ehrenmitgliedern. 
des Vereines die Univ. Prof. Bernhard J. Jülg, Johannes 
Müller, T. Wildaner, Ant. Zingerlo und Friedr. Stolz, 
eingefunden. Die Fostrede hielt dus chemalige Mitglied. 
des Vereines Dr. R. Hochegger. Der Genannte ent- 
wiekelt die Bedeutung der Arbeitsteilung und Ver- 
einigung auf dem Gebieto der Wissenschaft und 
anschließend an die Bocekhsche Auffassung der Phi- 








| Iologio suchte er im besonderen dio Tendenzen und 


Erfolge des Philologenklubs vor Augen zu führen. 
Der Verein versondete außerdem eine Festschrift au 
seine Mitglieder und Freunde: „Bericht des akad, 
Philologenklabs zu Innsbruck. Lerausgegeben anläß- 
lich der Feier seines 1Ojührigen Bestandes. Mit einem 
wissensch. Anhaoge von Hans Leiter. Innsbruck 
1884, Selbstverlag des Klubs. 27 8. 8.° Wir erschen 
aus diesem Berichte, daß in dem Vereine bis jetzt 
ein äußerst roge Thätigkeit geherracht hat, Nach 
den Bestimmungen der Statuten haben die aktiven 
Mitglieder in jeder Woche zu einer ordentlichen Vor- 
sammlung zu erscheinen, wobei von einem Mitgliede 
ein Vortrag aus dem Geblete der klassischem Philo- 
logie oder Pädagogik zu halten ist An diese Vor- 
trüge schloß sich jedesmal eine mchr oder minder 
lebhafte Debatte, Dor Verein weist bis jetzt. die 
stalliche Anzahl vor 181 gehaltenen Vorträgen auf. 
Auch ermangelto der Klub nicht, Mitglieder 
durch monatliche Litteraturborichte und Rezensionen 
mit den neuesten und bedeutendsten Erscheinungen aus 
dem Gesamtgebiete der Philologie bekannt zu 
machen. Außerdem besitzt der Verein eine ziemlich 
reichhaltige Bibliothek, "Die meisten der früheren 


itglieder sind bereits im Lehramte an öster- 




















behandelt die Hehtheitsfrage der v. 205 f. in So- 
phokles’ Antigone. Die in Redo stehenden Verse sind 
von A. Jacob in seinen ‚Sophoclene quaestiones“ 
zuerst bezweifelt worden. Es liegen gewichtige Gründe 
zur Verwerfung dieser Verse vor- Viele namhafle 
Gelehrte sprachen sich für dieselbe aus, auch Gosthes 
üsthetischem Gefühle liefen die erwähnten Verse arg 
zuwider. Der Verfasser hielt eich vorzüglich den 
7weck vor Augen, das in den trefllichen Ab- 
Handlungen oft zerstreut niedergelegte Material be- 

der entscheidendsten Pankte zu sammeln und 














dem Leser ein übersichtliches Bild vorzuführen. 
Rüc 





Er unterzicht die Vorse ieht auf die Vor- 
hältaisse des Dichters, auf die innere Ökonomie des 
Stückes, auf die allgemeinen Gesetze der Logik und 
Ästhetik, endlich auf don Sprachgebrauch einer auf- 
merksamen Prüfung, und indem er sich schließlich 
vor die Alternative gestellt sicht, „entweder dem 
Sophokles die Meisterschaft ia der tragischen Kunst 
und speziell der Antigene die Preiswürdigkeit abzu- 
sprechen, oder aber diese Verso für unocht und später 
eingeschoben zu erklären“, entscheidet er sich für 
letzteres. 
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1. Originalarbeiten. 
Miszellen von H. Rönsch in Lobenstein. 
Antlare und anclare. 

Steht es mit der geschichtlichen Entwicklung 
der Tateinischen Sprache im Einklang, anzunehmen, 
die Vorba antlare -- schöpfen und erantlare 
ausschöpfen seien von anculus abzuleiten? Van 
manchen ist das behauptet worden, namentlich von 
Corssen, in dessen Schrift “Über Aussprache, 
Vokallsmus . 7.2. Ausg. 1. 8. 40 Anm. es hell 
‚anculare, anclare hat wit griech. dvd 
äyrkeiv] nichts zu schaffen, sondern bel 
Tateinischen ministrare und ist ein D 
on dem Nomen anult-s, ancula Die 
rin, dessen Diminntivum aneilla ist“ — und die Au- 
gaben im Wörterbuche von Georges (T. 
scheinen auf derselben Ansicht zu beruheı 
dureh aber hat man, wie uns bedinkt, etwas ganz. 
Einfaches und auf der Hand Liegendes mit. u 
nötigen Schwierigkeiten umgeben, deren sich jeder 
sofort bewalit wird, wenn er in dem ebengenannten 
— anerkanntermaßen so vortreflichen — Würter- 
buche unter exauelo - erantlo als erste Bedeutung 
ausschöpfen, hingegen unter ancıdo == anclo 
antlo als solche nicht etwa schöpfen, wie doch 





























ans dem Compositum vermutet werden sollte, 
sondern vielmehr dienend besorgen angeführt 
findet, sodaß also bei j is, bei diesem 





aber das archaische ancalus als Grundla, 
genommen Ist. Und doch INft sich gar nicht daran 
zweifeln, daß beide Verba griechischen Ursprungs 
dafür sprechen sowohl die Zeugnisse der 
alten Grammatiker als auch die ihnen zukommenden 
Sagt doch Paulus ex Festo p. 11, 10 
: anclare hawrire a Gracco descmili, 
und Nonius p. 202 erklärt eranelare zuerst durch 
erhaurire unter Berufung auf Plaut. Stich. 973, 
sodaun weiter dureh perficere (Pacar.), dorch 
perpeti und effundere, überall unter Beifigung. 
ı Belege. An der von Festus 1. c. beigebrachten 
Stelle aus Livius Andronicus (i. 30): florem 
aulabant Liberi x earchesiis maß) auclare 
schon deshalb. schöpfen (und. nicht kredenzen) 
bedeuten, weil sie der vorhergehenden Erklärung 
als Beleg angefügt ist, und es kann Im Hinblick 
auf den Wortlaut dieser letzteren mr anf das 
griechische reach zurückgeführt werden. Hierans 
aber orgiebt sich die unabweisbare Notwendigkeit 
der Annahme, daß anclare infolge eines Lautwandels 
aus dem ureprünglichen anlare entstanden Ist 
Stände ein derartiger Lautwandel vereinzelt da, so 
Würde man berechtigt sein, ungeachtet der Ver- 





















































sicherung des Paulus sich gegen diese Annahme zu 
sträuben; das ist ja aber dm der Fall. 
ganze Ri wgnissen 
daß im Volkslatein el oftn 
für t} eingütreten Ist. Vornehnlich gehören hierher 
die Monita in der sogen. Appendix Probi p. 197, 
20 ss.: vetulus, non verlus; vitulus, non vielus 
198, 34: capitulum, non eapielum. Sodann di 
chriftlichen Formen aus Afrika Aueronia und 


















| macri, No. 654 1. 373, 4 bei Renior (vgl. Maxim 


Hoffmann, Index gramm. ad Arien . . titulos 
Latinos, Argentor. 187%, p. 52). und TLN. 
seliibus) Äudficandis): Ängleichen 
Glosen 2, B. Gloss. Ps. Cyrill, p- 665, 1 Vale. 
mencda [-- mentla, mentula], or sicela [— sitnla] 
einpar in den Casseler Glossen bei Diez LAlt- 
roman. Glossare 8, 76. 112) u. 5. wi vgl. die 
Nachweise in desselben Grammatik der romanischen 
Sprachen 1. $. 196 

Was Corssen 4.1.0, gegen diese — schon von 

Zeit beigebrachten Bew 

Igürlateins 1. $. 150 0) 
er sie teils für Sufs- 
vermengungen, teils für bloße Schreibfehler er 
Ilärte, muß jedem unbefangenen Benrteiler als 
wülkünlich und völlig grundlos.erscheine 

Dieses anclare also war von anlare nur yho- 
netisch verschieden und mit ihm sowohl identisc 
als auch gleichbedentend. Daneben aber gub cs. 
was zu erwähnen fast überfli t, noch. ein 
er Gestalt, aus dem 






















— eingewendet hat, Inder 






















mischen anculus hervorgegangen war und von 
bezengt 





Paulus ex Festo p. 20, 1 mit den Worte 
i anculare dieebant pro m 








Zu Hadriani reliquiae. 

Die zuerst von Renier unter den Inschriften 
aus Algier veröffentlichten Bruchstücke einiger An- 
sprachen des Kaisers Hadrian bei seinem Anf- 
(im I. 198 oder 129) an dort 
Truppenabteilungen sind. in 
Sebastian Dehners Doktordissertation: „IHa- 
Ariani rellaniae, partie. 1., Bonnae 1883* ihrem 
Wortlaute nach nebst kritischen Beiguben (p. 59) 
und einem sachlichen Kommentar (p. 10-43) vor- 
gelegt worden. 

In dem Fragment da p. 6%. redet Hadrian die 
sechste Kohorte der Kommagener an, zuerst die 
Fußgänger, sodann die Reiter. Die an jene ge- 
richteten Worte Ianten mit Dehners Ergänzungen; 
[Cntullirum deg. meum ev. Zaudo, quod ommi]bus, 
quihus pracest, parem coramı snam exhibfere voluit 
„ prae]fectus vester sollte videtur vobte 
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attendere . congiafrium dupl]um aceipite viatorlam 
Commagenoram campos Alleti | 
Bezüglich des letzten Wortes ist als inschrift- 
liches Überbleibsel ALLIT angegeben und im Kom- 
mentar p. 16 die Bemerkung beigefügt: De cam- 
pis Alleti . . „cum in libris Graceis Latinieque 
nihil invenissem, Gildeweisterun, literarum orien- | 
taliam professorem, ad. qu 
frastra se consülaisse respondit. Fortasse hne pe 
inet. purpura alitina Syriac in geographis Riesi | 




















110, 21, quamı Gothofredus Srderi iterpreta- | 
tur" (Buecheler), | 
Wie schwierig en it, nach solchen Autoritäten | 





etwas Annchmbares vorzubringen, liegt auf der | 
Hand. Wenn wir dennoch eiuen Versuch wagen, 
so müssen mir in voraus erklären, daß wir dabei 
genötigt sind, eino andere Lesung als möglich und 
währscheilich anzunehmen, „Dies aber dürfte um 
50 cher gestattet sein, da im vorliegenden Falle 
‚las abzuänderndo Wort vor einer Toxtlücko steht, | 
ie voraussetzen Jät, daß auch die unmittelbar 
vorhorgehenden Buchstaben nicht allzu scharf und | 
dentlich ausgeprägt sind. Wir halten nämlich dafür, | 
05 sei ALLEIOS zu Iesen, bei welcher Annahme | 
ie Verdoppelung des I, anf das vulgäre Gepmäge | 
der Inschrift zurückzuführen sein wird, vgl. ebenda 
16 9 glaria — glorea; Db 6 cum = oquum. 
Wir hätten demnach hier eine Erwähnung jenes | 
weitausgedehnten Gefides, das im Altertum bei 
























Griechen und Römern so bekannt war. Hom. Il. 
VI2OI: Arm öndn nedtov ch Ahlen alas A 
lateinisch bei Cicero Tusc. 1IL26, 63: qui (Bell 


iser in campis maerens ormabat Alei 
ygin. Fab, 
57: deeidisse dieitur in campos Alcios; Plin, 
NH V 22 (97), 91: campi Aleii; Avien. eser. 











v. 1046: hie cacspes late producit Aleius arva; 
Tzotzes in Lyeophr. p. d: vapk x 'AArtov; Schol 
in Pindar. Olymp. 18: zarı =D ‘AArjtov. Dasselbe 





wird von Plinius a. 0, zu der Landschaft Cilicien 
gerechnet, und damit scheint unsere Stelle: In Com- 
magenorum camposAlcios nicht recht zu stinme 
da dio Provinz Commagena den nordöstlichen Te 
von Syrien ausmachte. Allein man wird hierbei | 
ins Auge zu fassen haben, daß Cilicien und Syri 

hart aneinandor grenzten und bloß durch den Ama- 
mus, einen Arm des Tanrusgebirges, geschieden 
waren. Wie leicht konnte &s geschehen, daß dem 
Kaiser Hadrian, der von dem Aneinandergrenzen 
der beiden Provinzen Kenntnis hatte und damals 
zu einerKohorte der Commagener sprach, im Angen- 
blicke nicht ganz genau erimerlich war, ob die 
campi Aleii, wohin letztere ihren Marsch lenken | 

















| andere gowesn Ik lo m, he dad 


| Anfang an in den Händen der Schüler wissen 





sollten, zu Sprien oder zu Cilieien gerechnet wurden! 
Außerdem aber ist auch die Möglichkeit keineswogs. 
ausgeschlossen, daß zu jener Zeit die Grenzlinie 
zwischen diesen zwei Provinzen entweder überhanpt: 
nicht so fest gezogen oder, wein sie es war, eine 











über eine bestimmte und spozielle Nachr 








11. Rezensionen und Anzeigen. 

Ed. Kammer, Homerische Vers- und 
Formlehre zum Gebrauch in Gymnasi 
Gotha 1884, Pr. A, Porthes. 54 8. gr 8. 
80 Dr. 

Wenn ich es in Nr. 16 p. 485 1. dieser Zeit. 
schrift als Zweck. einer Homerischen Formenlchre 
hingestellt habe, nicht Ilomerische Formen syste- 
matisch zu Ichren, sondern ‘in das Werden und 
den Onyanismus der griechischen Sprache einen 
Einblick zu gewähren, so freue ich mich zu schen, 
\wie der Verfasser der vorliegenden “Vers- und Forn- 
chre' von einem ähnlichen Standpunkt ausgeht: er 
will ‘die grammatischen Gesetze zu einer Klareren 
Anschauung bringen, als sie der Unterricht der 
attischen Formlchre überall zu geben vermag‘, und 
so ‘an die Darlegung der Homerischen Formlchre‘ 
zugleich ‘ein Stückchen Sprachforschung’ anknüpfen. 
Mit Recht hebt er-hervor, daß cs keinen Zweck habe, 
die sogenannten Unregelmäßigkeiten systematisch 
einzuüben und aufsagen zu lassen: sein Buch soll 
ein Nachschlagebuch bel der Lektüre sein und d 
gehotene Material mehr für den Ihrer als d 
Schüler dienen. Ich ging einen Schritt weiter un 
verlangte, daß der Lehrer auf grund Homerischer 
und historisch-grammatischer Studien bereits das 
nötige Material besitze, also einer solchen Formen- 
Ichre eigentlich nicht bedürfe, deutete aber zu- 
gleich au, daß mir eine zusammenfassend Über- 
sicht nach längerer Homerlektüre für den Schüler 
förderlich erscheine. Verf, will sein Buch von 
aber 
es nur nach Bedürfnis der jedesmal vorkommenden 
Fülle zum Lernen benutzt schen. Man kann auch 
damit einverstanden sein: nur muß bemerkt werden, 
daß ein für Lchrer bestimmtes Material in ein für 
Schiiler ausgearbeitetes Kompendium doch eigent- 
lich nicht gehört. Und wodurch sich Ref. vom 
Verf, prinzipiell unterscheidet, ist folgender Punkt: 





























| man kann gewiß nicht leugnen, daß das daktylische 


Metrum einen gewaltigen Einfluß auf die Gestal- 
tung der griechischen (wie ja auch der Inteinischen) 
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Sprache gehabt bat; aber eo Destimmend, wie es | 
sich der Schüler mach den vom Verf, bei seiner | 
Darstellung zu gründe gulogten Prinz voselen 
imoß, ist dieser Kinuß nicht gewesen. Mit der 
Übertreibung jener Anschauung hängt den auch der 
ältıienäßig große Kann zusammen, welch 
zeniimet ist (p 11-30). Und 
cht genng, es wird auch im zweiten Teile 
“zur Homerischen Formichre‘ (- 31-54) 
wieder auf das metrische Dedärhis hnze 
Der Sehtler sol einschen, dat die Hamerisch | 
Sprache.das Kunstprolukt'einsgenialn ionischen. 
Dichters sei: inwiefern sie auch organisch ze 
worden und sich an sich slst enticklt hat, er 
Fährt er mehr beiläfie. Daß tler Dichter sich 
autliche und sprachliche Umbildungen” gestattet 
abe, wird Ihm beispielsweise auch an der Apıkope 
der Präpositionen klar gemacht: aber cn ist doch 
entschieden ireig, zu meinen, dab Homer anter | 
der Macht des metrichen Gesetzes bei na, Ar 
und ap das anslautende = uterdrückt lab. | 
Die Dinlckte — 2. Bu die Worte des Meparensers 
in den Acharem V. 739: 
md zahlreiche Inschriten — Beweisen, daß 
"Unterdrückung anf einem Prozesse der Sprache be- 
ruht, und man brancht dem Schüler mır das 
griechische än% und das Iteinlsche ab vorzhalten, 
Bei dem apokoplerten Zv nur a andıelo zu em 
Im, und man wird ihm diesen Vorgang ber 
S. Die Horauzihung von Tem, 
fer Wett darum keine passende | 
Aualogie, weil die Präpostionen nicht erst In der 
Komposition Apokope erieiden:slledie Iomerische | 
Farm gipee (1 171) erklärt werden, so wäre eine | 
Verweisung auf den It Imperate ferte vortreflich 
gewesen. Und wer winl es Herrn Kammer glauben, | 
aß bei &r£ubpesnnter der Macht des rhyihmischen 
Gesetzes a synhopier sch wenn er zB. das ze | 
Iesen hat, was G, Meger in $ 54 seiner griech 
Grammatik sagt: wire die Suche nicht besser 
durch Horauzichung von Pcy ülnstriert worden? 
Auch Herr Kammer erkennt (. 49) en trsprüng- 
ich starkes Derfktum (chme Tenpuscharakter) a 
aber wie kann er dann. 48 von einem “Anstllen" 
des x reden, — vgl, auch p. 44 — das diese 
Formen mio hatten? Ebensowenig ist es wahr« | 
scheinich, dal die (medien Formen mit unter- 
dricktem Bindevokal unter der Macht des Meiruns‘ 
@®. 50) entstanden sind. Auch bei Frklhrung der 
Aasenlin auf —a hit Ref, gerinscht, daß mehr 
das spraclice als das metrischeInterese geweckt 
Wire. Was hatte z.D, der Verfasser der elejchen 
Foipa fir einen rhythmiechen” Grund sera zu 
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sagen? Gowiß nahm auch Homer wie jener Eloor 
nur, was ihm die Sprache. oder die aus ihr 
Aossene epische Überlieferung. bot, und vermied 
vera ir deshalb, weil er ie Formel sn 
eben nicht überkommen hatte. Wenn y. 15 ala 
Belege dafür, daß Dipkthonge auch Imerhalb 
nes Wortes verkürzt werden, auf obs, vi, 
ae und gar anf Hier hingewiesen wird, so Kt 
gerale letzteres Beispiel keinen Zweifel bestchen, 
daß, wir cs in diesen Füllen wit konsonautischer 
Aussprache des « zu thunhaben. (Cobet Misc. ei. 
9. 202 will bekamutlich Zw» schreiben) War 
soll dem Schülor diese organische Erklärung vor- 
enthalten werden? Wozu soll sich sein Auge au 
ln monströses Ho» gewöhnen? Und cine so zweifel- 
(lie Brugman 1414 durch 


































fernt hat, hätte p- 44 nicht mit aufgezählt wor 
sollen: bedurfte es ja einer längeren Reihe, so 
boten + 490 und 363 areimm und R 
verlässigere Ergänzungen. Für den Ku 
klar (p. 41) aber wäre cine Ver 
© 268 gewiß passender gewesen: denn dort it 
diese Form sicher, + 351 haben Männer wie Berek 
nd. Kirchhoff in ihr den genitiv. plur. von gi 


















anerkannt, und diese Auflassung ist tratz. des 
Widerspraches von Merrm Sittl dort natürlicher. 
Hallo a. d. $. R. Poppmüllen, 





Kagnukinug Ancerdon. 


gedie de Sophocle. 


Antigone, tra 
Edition classigu 





Aveo une introduction et des notes par G. 





las. Ornie dan portrait de Sophocle. 
Paris, Garnier fröres. LVI, 1608. kl. 8. 

Das Düchlein ist ein erfrelicher Beweis fr 
die eingehenden, auch die Arbeiten deutscher Ge- 
Ielrten. berticksiehtigenien Sophoklesstndien des 
Ueransgebers. Die Einleitung umfaßt 1 $ 1 die Bio- 
raphie des Dichters in geschmackvoller und an- 
‚schaulicher Darstellung, ‚jedoch rigen 
etwas unkeitisch gehalten. Vordienen dach die 

Ich alle Anekiloten über die alten 
ragiker keine Glaubwürdigkeit. Noch 1853 hat 
. Piccolomfni (Sala morte fasolosa di Eschilo, 
Sofocle, Euripide ete) nachgewiesen, dal der 
Kern speziell dieser Geschichten anf Aristophanes 
zurückzuführen ist. Die Bitliohekare zu Alexan- 
drin und Pergamen grifen bei dem fast. voll- 
ständigen Mangel an verblngten Überlieferungen 
über das Leben der altklaseischen Schriftsteller mit 
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Begierde jede Notiz auf, die sie hierüber erlangen 
konnten. $ 2 bespricht die scenischen Neuerungen 
des Dichters. Die Gründe, warum Sophokles den drit 
ten Schauspieler einführte, die Ausstattung und Zahl 
des Chores, die Einführung der Periakten u. 6. w. 
sind nach Tournier und W. Dindorf gut entwickelt, 
in $ 3, Bibliographie, wird mit Dindorf der LA 
für die beste Handschrift erklärt und Naucks et- 
was abweichende Ansicht angeführt. TR. Schneiders 
Aufstellung der Handschriften, vgl. Nene Jahrbb. 
Bd. 115, p. 441 f, scheint dem Herausg. unbekannt 
geblieben zu In der angeführten Litteratur 
ist natürlich Vollständigkeit nicht bezweckt und 
mit Recht auf Genthes Index verwiesen. Jedoch 
hätten die drei Richtungen der modernen Sophokles- 
kritik, die konservatise, radikale und vormittelnde, 
in ihren Hauptvertretern. hervorgehoben werden 
müssen. Einige Ausgaben (die Aldina, die von 
Brunck, Nene, Wunder, Dindor) eind gut charak- 
terisiert. II. enthält die besondere Einleitung der 
Antigone, $ 1 die Sage. Der Herausg. kennt und 
adoptiert die Deutungen der vergleichenden Mytho- 
1ogie (nach Brtal und Docharme). $ 2 gioht die 
Verteilung der Rollen, $ 3 die Analyse des 
Stückes, $ 4 dio bekannte, von Bocckh beeinflulte 
Ansicht. K. Otfr. Müllers über die Antigone. $ 5 
bringt metrische Erläuterungen. Die Verse sind 
meist nach Schneidowin abgeteilt. Die logaödischen 
Verse werden als aus der G. Hermannschen Bas 
'horiambus und Tamben bestehend erklärt()- Die 
reichlich gegebenen Anmerkungen zum Stücke selbst 
zeugen von Belesenheit und Geschmack. Fonrnier, 
Patin, Decharme, G. Hermann, Wunder, Schneide“ 
win, Wecklein u. a sind vielfach benutzt und 
eitiert. Der Text wird sachlich und grammatisch 
eingehend erklärt. Auch kritische Naten fehlen 
nicht, wenn auch eigene Konjekturen nicht gebracht 
sind. Da eine eingehende Rezension der Textge- 
staltung und der Anmerkungen die mir gezogenen 
Grenzen überschreiten würde, so bognüge ich mich, 
einiges herauszugreifen. V. 3. wird öretav odyl 
rivra (vielmehr rw!) erklärt, trotzdem aber ö,c 
als pron. interrog. aufgefaßt. V. 4 soll das be- 
rüchtigte &erg Frup mit Ergänzung von ots ans 
dem Anfange des Verses gleich nerk Zins sein, 
Y. 351 wird das füt. öräferat (Brunck) nach Berger 
erklüst: le verbe margue, il est vral, un &tat ac- 
tucl, mais eot ötat devant se prolonger dans 
Yavenir, Vemploi du fütur peut ötre instihe! 
Y. 602 wird mit Recht zoric gelesen, aber die fol- 
genden Substantiva nicht als Erklärung desselben. 
aufgefaßt, sondern die Waffe im eigentl. Sinne ge- 
‚nommen. Eingeklammert sind VV. 2. 40. Sl. 





















































905-914. V. 966 ist statt des sinnlosen reArydos 
Wieselers smikddus mit Itecht aufgenommen. 
V. 1183 wird & nävees äsrol wunderlich genug er- 
‚klärt: vous tous, qui ponvez me röpondre! V. 1225 
wird die Tantologie von i äusemiw Ayor mit zbvig 
ignäte pDopdv gebührend hervorgehoben. V. 1299 
(1301) wird die handschrifliche Überlieferung 
festgehalten und nach Wunder (fe hät, Erbäde) 
zu sttzen gesucht. Von V. 1275 an worden rogel- 
mäßig zwei Dochmien als ein Vers gezählt, sodaß 
übweichend von den deutschen Ansgaben die Ge- 
samtzahl der Verse. in dieser Ausgabe 1343 statt 
1358 ist. Als Anhang folgt eine Bemerkung Patins 
(Eindes sur les Traginnes (rocs, Bd. II) über die 
Antigene des Euripider. 

Druck und Ausstattung sind gut, wenn auch die 
griechischen Citate in den Anmerkungen zu kleine 
Typen haben. 

Wongrovitz. 














Heinr Müller. 


Thöätre d’Aristophane. Traduction fran- 
gaise d’Andr6-Charles Brotier, rerue et 
corrigee, pröcöddo d'une introduction et ang- 
mentöe d'une notiee sur chaque pitce par 
L. Humbert. Tome I et II. Paris 1882—84, 
Garnier fröres. XX, 4165 513 8.8. 6 fr. 

Die vorliegende Übersetzung gehört zu den 
chefs-doensre de Ia Nitfrature grocque, welche 
teils in rovidierten alten, teils in neuen Übertra- 
gungen in dem erwähnten Verlage erscheinen und 
offenbar den Zweck verfolgen, die hauptsiichlichsten 
Werke der griechischen Litteratur dem größern 
französischen Publikum bequem zugiuglich zu 
machen. 80 werden hier nach einer im ganzen 
zweckmiigen Einleitung über die Geschichte der 
griechischen Komölie und speziell über Aristo- 
yhanes dessen Sticke in prosaischer Über- 
fragung, verschen mit kurzen Einleitungen und 
einzelnen erklärenden Noten, dargeboten. Wenn 
nun der erwähnte Zweck schon eine eigentl 
wissenschaftliche Leistung ausschließt 
jeint sich der Verfasser der gegenw! 
Übertragung, Professor L. Humbort am Lyete 
Fontanes in Combs-Ia-Ville, welcher daneben noch 
Äschylus, Herodot und Heliodors Acthloplea über- 
setzt hat, Im wesentlichen auf eine Revision der 
Brotiorschen Übersetzung beschränkt und die 
neuere Litteratur über Aristophanes gar nicht be- 
nutzt zu haben. Denn or führt von Werken 
deutscher Gelchrten überhaupt nur drei an, nlim- 
lich an einer Stelle der Einleitung Otfried Müllers 




































1185 _[No.38] BERLINER PBILOLOGISCHE 


WOCHENSCHRIFT. [20. September 1884] 1186. 





griechische Litteraturgeschichte und dann öfters | 
die doch sehr antiquierten Kommentare zu Aristo- | 
phanes von Bothe und Brunck, während alle di 
euern Forschungen über Aristophanes völlig. u 
erwähnt bleiben, einige ganz unbedeutende fran- 
züsische Schriften abgerechnet. Ferner enthalten 
die Einleitungen eine Reihe von Behauptungen, 
welche durch die neuern Forschungen als unrichtig. 
nachgewiesen sind. So wird, um nur einige wenige, 
Pankte anzuführen, in der Einleitung zu den Rittern 
(19. 87) die alte Überlieferung, daß Aristophanes 
selbst die Rolle des Kleon gespielt habe, wieder 
aufgewärmt (vgl. dagegen Kock in seiner Ausgabe 
5. 20); so wird in der Einleitung zu den Wolken. 
(1 p. 117) ganz ruhig behauptet: st In seconde 
&dition que nons avons, während doch unzweifolhaf. 
die Meinung von Fritzsche, Teufel u. 5. W., daß 
wir eine Kontamination der beiden Rezensionen 
vor uns haben, die allein richtige ist; umgekehrt, 
sieht H, in der jetzigen Ausgabe des Plutus 
(Ep. 433) eine Kontamination beider Rezensionen, 
Während diese Altero Ansicht, welcher auch Hem- 
sterhals beistimmte, jetzt längst aufgegeben und 
das uns vorliegendo Stück als die zweite Rezension 
anerkannt ist (vgl. Droysen II S 409). Höchst 
aufallend ist es auch, daß in der Einleitung zu 
den Vögeln des großen Streites von Süvern, Wieck, 
Köchly u. a. über die Aufassung des ganzen 
Stückes gar keine Erwähnung geschicht, ja diese 
ganze Streitfrage gar nicht gekannt zu sein scheint. 
— Ebenso sind hinsichtlich der Personenverteilung, 
der Lesarten, der Fehtheit einzelner Verso u. s. w. 
die nenern Forschungen gar nieht beachtet und 
der Standpunkt etwa der Ausgaben von Brunck 
und Bothe beibehalten. 

Die Übersetzung selbst ist lesbar und nicht un- 
geschickt. Von eigentlichen Mibverständnissen, die 
nicht gerade schr htufg sind, seien nur sehr 
wenige erwähnt, Eauit. 1310 od Naugdvere Te 
tig Nassuwos (se. Aka): ane je ne sols pas com- 
mand& par ce Nauphante, fls do Nauson, wobei 
in auffallender Weise statt der Triere Naupäven ein 
Trierach Navgäveng verstanden ist; der Ge 
hätte wohl den rechten Weg zeigen können. Pac. 
As. nel ar drilhpbv Tahapgeiv sol gone 
güs &rehdetv sind übersetzt; que qnicongue se plait 
A eonduire les bataillons, rogrette les Jours qui 
eoulent pour tois weder die Satzverbindung, noch 
der Sinn ist recht verstanden, Eecl. 841 









































“1. 








aperhpas fpuprämv, al mupombhedts iorie' ipekig: 
les parfameuses versent les vins dans des coupes | 
et les disposent par ordres das Komma nach | 





&papnäau ist nicht beachtet und Zack» scheint 
gar transitiv aufgefaßt zu sein. Plüt. 896 vaxödauav 
Ügpafuar zu: fnires-tn quelgue se£leratesse: an- 
scheinend ist weudßayuov als acc, neutr. verstanden, 
während es doch offenbar vor. mase. ist, 

Viel größer ist die Zahl der Stellen, wo der 
Sinn nur ungeführ wiedergegeben ist, die eigent- 
Nichen Worte aber ganz ungenau übersetzt sind. 
Namentlich ist dies der Fall bei den so häufigen, 
Wortspielen des Aristophanes, welche meist gar- 
nicht wiedergegeben oder doch nur in den An- 
merkungen erklirt sind. Abor auch abgeschen 
von solchen Stellen int die Übersetzung oft schr 
ungenau, und zwar in ganz inkonsequenter Weise 
bisweilen stark abgekürzt, oft aber so breit, daß 
die eigentliche Pointe des Witzes verloren gel, 
Beispiele davon bietet jede Seite des Buches in 
großer Anzahl, sodaß von der Anführung ein- 
zelner Stellen hier abgeschon werden maß. 

Was endlich die erklärenden Anmerkungen an- 
betrifit, so vermissen wir oft die wichtigsten und 
notwendigsten, während wir manche gunz über- 
Aüssig und unnötig finden. So fehlen fast durch- 
gängig die Bemerkungen über Gestaltung der 
Scene, Kostüm der Personen u. &. w., welche bei 
Droysen so ausführlich sind und ein so klares 
Bild von dem Gange des Stückes geben. Nur 
bisweilen, wie Pac. 179, wird das „changement de 
d6coration« hervorgehoben, während in demselben 
Stücke v. S18 die neue Veränderung gar nicht 
erwilnt wird, Der Scherz, welcher in der Stö- 
rung der Dlusion liegt, wird meist nicht zum Ver- 
ständnis gebracht; vgl. z. B. Achan. 407; Pac. 174; 
Av. 301; Thesmoph. 96. Außerdem würden an 
vielen Stellen Bemerkungen zur Erklärung. not- 
wendig sein, die man vergeblich sucht, wie bei 
Parodien Euripidelscher und Äschpleischer Verse 
2. B. Nub. 41. 534sgg. Vesp. 751. 756. 757. 
Pac. 119. 140, 156. 179. Av. 830 s. Lysistr. 700 5. 
Ran. 1120 s. u. &), wie bei Personennamen, wo 
die Anspielung ohne Frkltrang nicht verständlich 
ist (a B. Equit. 520. 563 928. Pac. 420. 794. 
1009. Av. 692. 750. 919. Thesmoph. 299. 949. 
Plnt. 176. 287. 314 und viele andere Stellen) 
Endlich fehlt es nicht an ungenauen und unvoll- 
stindigen Anmerkungen. So sind z B. Acharn. 
100 die Worte des Pseudartabas nach Bothe, aber 
‚chwerlich richtig erklärt; so. ist Fquit. 440 ». 
in der Anmerkung die Anspielung anf die Alkmäo- 
miden und Pisistratiden, welche einen so komischen 
Eindruck macht, nicht erwähnt: so ist in den 
Anmerkungen zu Av. 399 und Ran. 501 die 


























1187 [80.38] 





eigentliche Pointe des Witzes nicht hervorgehoben, 
Doch genug der einzelnen Stellen 
führliche Besprech 
haben, daß die vorlie 
Beziehung als 
bezeichnet werden kann, für die Textge- 
taltung sind die neuern Forschungen über Aristo- 
phanes gar nicht benutzt; die bald wörtliche, bald 
freie Übersetzung, welche d 
der Aristophanischen Diehtung mei 
wischt, kann durehans nicht. für 
nchbildung des Aristophanes gelten: 
inleitungen und Anmerkungen geben weder Kl 
heit. über die grofien Ziele des Dichters, 
richtiges Verständnis der einzelnen komischen A 





































spielangen. Die Übersetzung mag für den Zweck 
renügen, einem größern Publikum eine oberächliche 








| 
hanung von den Komödien des Aristophanes | 
am geben, aber für ein wirkliches Stadium des | 
Aristoplanes Ist sie als Hülfsmittel durchaus nicht 
au empfehlen, 
Helmstedt, 





v. Witten. | 


troduction, notes and appendices by Ro. 
D. Archer-Hind. London 1883, Macmillan 
and Co. 196 8, 8. Lwb. 8 5. 6.d. 


Dies it ine liche Aue den Pak, 
Is Mal At Yerndie für De Shih der 
Sprai Feinheit und Strenge des kritischen 
Uri an de de den nihenpichen Ken 
Ham al ich ve Zu During 
1 Die tie aa 
Zwei Punkte sind es, welche die Beziehungen 
der Patoneben Dis zu eander zn 
ercheinen Dan: 1) le Vrtndelehe 1 Puts 
Griukenuirk md 5) sro manga | 
Kider boten Keiner Sie 
n dritter Grund könnte zu diesen beiden vielleicht | 
An Mn werden: die Zadar vice | 
Dita, dern Auen nor Zi | 
Zwei gegen ML Sat dem Wicrakhnen | 
Au Pre Sen, wei in Ban a 
eh duch de seinen Porn | 
Gets, Jens nl Monsns ef worden | 
Si lt man id in Orr u Cini de | 
| 





Plato, The Phaedo. Edited with | 
































Hoffnnng hingegeben, dal; wenigstens eine teilw 
Täsung der zweiten dieser Schwierigkeiten dazu 
beitragen würde, die andern beiden zu verringern, 
sodaß, wenn irgend ein fester Ansgangspunkt zu 
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einer wahrscheinlichen Anordnung gefunden würde. 
dieser die Grundlage zu einer wachsenden Beur- 
teilung des Spraehwechsels bilden könnte. 

Es möge mir gestattet sein, kurz meiner eigenen 
Thätigkeit zu erwähnen. Da\ ich vor einigen 
‚Jahren bemerkte, daß der metaphysische Standpu 
des Sophisten dem in 
wen überlegen st, und. da ch 
möglichen Suhjektivitit dieser Ansicht. über 
war. so unternaln i srabe des 
Sophisten 
sefigen Beziehungen auch 
und Aufbau zu prüfen. Die Bemerku 
welche nicht hinreichend von Thompson und anderen 
berücksichtigt schienen, boten einen zweckmäßtgen 
gangspunkt der Untersuchung. 1 









5. Buche der Repub| 























aus verschiedenen Anhaltspunkten, daß diese Ge- 
spräche (und ans Ähnlichen Gründen anch der 
Philebus) ein wichtiges Band in der 
des Platonischen Geistes bildeten und eine Stellung 
zwischen der Republik und den Gesetzen ein- 
nahmen. Diese Stellung ist ihnen seither auch 
definitiv von Prof, Jewett angewiesen worden, und 
ebenso ist aus durchaus unabhängigen Gründen 
Herr Jackson in Cambridge bei einer Durch- 
arbeitang der dialektischen Gespräche zu demselben 
allgemeinen Resultate gekommen. Mer Hinds 
Ansicht, welche sich eingestandenermaßen auf 
Herra Jacksons Untersuchnügen stützt, ist v 
einer bemerkenswerten Stelle 



























Obwohl Herr Hind sich mit Bewußtsein auf 
Schanz stützt, wahrt er sich dach ein hinreichendes 
Maß. von Selbständigkeit. Der Text des Fhädo 
hat eine andere Geschichte als der der meisten 
andren Dialoge. Da er mchr golesen wurde, ist 
er auch mehr Interpoliert worden, was die Hand- 
schriten beweisen, $o hat der neue Herausgeber 
unter Zurückweisung des radikalen Verfahrens 
Mirschigs doch nicht selten eine von ihm nicht 
ebiligte Stelle ausgeschieden, und dies wird ganz 
ierechtforigt erscheinen. Doch darin kann ich 
nicht mit ihm übereinstimmen, obwohl cr Bekker 
auf seiner Seite hat, daß er gegen Schanz und 
die Züricher dem Colin. und anderen geringeren 
Hondschriften folgend p. SO B Yayir statt zuyi 
liest. Die härtere Lesart, welche er als „uner- 
räglich rauh“ bezeichnet, scheint nur durch die 
Analogie von Rep. VIL p. 517 0 i 
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gohhoysrda dat 4 Th, Wo gaberaı noch ein- | 
mal zu ergänzen ist. Ebensowenig kann ich die | 
Notwendigkeit, Ariyossa In Arayady p- SI A zu 
ändern, zugeben, obwohl hierin ein so treflicher 
Gelehrter wie Heindorf den Weg gewiesen hat. | 

Tel. will meine etwas lose Besprechung einer | 
durchaus anerkennenswerten Arbeit mit dem Citat | 
folgender kurzen Stelle der Finleitung schließen 











als ein Beispiel der allgemeinen Behandlunzsart | 
des Heransgebers- b 
„2 16, 





Teh bin der Ansicht, dab im Plädo 
a gründe sind, welche in einem Beispiele 

sich gipfeln. aber so daß ein durchgehender Faden 

durch das ganze Werk verfolgt werden kann. 

Der erste Grund, welcher aus zwei Teilen besteht, | 
basiert die Unsterblichkeit teils auf ein Naturgesetz, 

teils auf die Verbindung der Seele mit den Ideen 
der zweite als Entwicklung des ersten lißt das 
Naturgesetz fallen und betrachtet sie nur im Zu- 
sammenhange mit den Ideen, aber versucht cs 
nicht, mehr als einen Fall von Wahrscheinliehkeit 
aus ihr zu machen; der dritte endlich ninmt den- 
selben Grundsatz auf und behandelt diesen nicht, 
als ob er die inlichkeit entwickeln solle, | 
sondern eiven positiven Beweis, welcher schließlich | 
auf dem Gesetze der Erhaltang der Kraft beruht, 
wie es in dem ersten Beweisgrunde. niedergelegt 
ist. 80 schreitet der Dialog wio eine wachsende Flat, 
vor, indem jeie folgende Welle höher geht als di 
vorhergehende. Wir müssen keinen der Beweis- 
gründe als abgethan und für einen festeren anf 
gegeben ansehen, Im Gegenteil ist der Beweis zus 
nichst versuchsweise gegeben, alsdann entwickelt 
und verbessert und schließlich umgewandelt und 
zu einem Ende gebracht“ 

St. Andrew. 






























Lewis Campbell, 

P. Vergili Maronis Aeneis. Nach Text 
und Kommentar getrennte Ausgabe für den 
Schulgebrauch von Oskar Brosin. I. Bänd- 
chen. IM. Erste Abt.: Test. II. Abt.: 
Kommentar. Gotha 1883, Perthes. VIII, 63, 
183 8. 8. 2 Mk. 40. 

(Schluß aus No. 97) 

Der Kommentar zum zweiten Buche beginnt 
mit. folgender Vorbemerkung: „Es wird 
gesetzt, daß) der Schüler bei der Vorber‘ 
stets die Übersetzung des zweiten Buches von 
Schiller zur Vergleichung bei der Hand hat“. | 

it den Zwecken der Schule ist es schwer ver- | 
einbar, daß die Schüler nicht zuerst den Dichter | 
selbst "kennen lornen, sondern sofort die Naclı 
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dichtung Schillers, eine neue Schöpfung im edelsten 
Sinne des Wortes, Ion sollen. Wer Vergil kennt, 
ann nr mit Entzheken lesen, wie unser großer 
Dichter aus dem vorhandenen Material cin eigenes 
Werk in kongenialer Ernenerung der alten Dich- 
fung geschaffen hat. Die blendende Diktion, der 
Wohllaut der Vers, die edle, niemals in den All- 
tagston herabsinkende und eben darım der Eleganz 
des Originals ebenbürtige Sprache, die Külınhei 
mit der er, dem fremden Genius sich frei an- 
schliebend, oft den Gedanken mit vollkommener 
herheit getroflen hat, weil er fühlte, dat er 
Diehter — mochten die Worte überliefert se 
wie sie wollten — nicht anders geschrieben hab 
könne, nötigt jedem und gorade dem Kenner des 
Vergil die größte Bewunderung ab. Es wire un- 
verzeiblich, die Schüler mit Schillers Dichtung 
nicht bekannt zu machen; aber bei der Vorbereitung 
kann ie nicht nützen, sondern nur schulen. Die 
eigene, selbständige Arbeit muß sie “unter der 
Leitung des Lehrers in den Dichter einführen. 
Schom dabei wird sie der Glanz des Ausdrucks 
die Großartigkeit der Erfindung, die Erhabenhei 
der Charaktere ergreifen. Wenn sie dann, nach 
gethaner Arbeit, Schiller lesen, so werden sie mit 
Fronde den durchwanderten Weg in lebendigater 
Erinnerung und mit. vielfacher Belchrung noch 
einmal durcheilen. Es ist aber kaum zu glauben, 
da sie nach vollendeter Lektlre das Original 
gern noch einmal in die Hand uchmen, 
von vornherein Schiller geleson haben, 
‚Noch bedenklicher erscheinen mir viele von den 
Citaten aus anderen Diehtern. Man kaın zugeben, 
dal manche Paralllstelle auf einen hochpoctischen 
und treffenden Ausdruck führt; aber in den 
seltensten Fällen wird durch die maderne Form 
der antike Gedanke nieht geändert, Man muß 
sich durch die Identität des Wortes nicht taschen 
Tassen. „Die scheinbare Übereinstiumung des Aus- 
ürucks verbirgt oft einen wirklichen (egensatz der 
Tch will mar ein Beispiel anführen 
Zu IT 455 heilt es in dem Kommentar: 
progue onmibus unum] vgl. das Kirchenlied „Eins 
ist not“! „Rrlang’ ich dies eine, das alles or- 
setzt“. Man kann keinen größeren Gegensatz 
denken. Dort die Warnung vor der Außeren Ge- 
walt einer als Feindin gedachten (tin; hier das 
Gebet um die innere rfassung des höchsten Gute 
Dort die Empfehlung von Gebeten, Gelübien, 
Gaben, welehe mehr wirken sillen äls alle anderen 
Mittel menschlicher Einsicht: hier die Versicherung 
unbedingter Hingabe an das, was allein mehr wert 
ist als ale irdischen Schtze, 
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Die Ablenkung der Schüler von der Form und 
dem Inhalt des Originals würde ein Gegengewicht 
erhalten, wenn die Interpretation überall das Rich- 
tige fe. Das ist aber leider nicht der Fal 
Tel spreche nicht von den Stellen, welche wenig- 
stens mit den gegenwirtigen Mitteln der Interpre- 
ation nicht mit ausreichender Sicherheit erklärt 
werden köune doch die alten Erkli 
nen wenigstens die unmittelbare Kai 
noch lebenden Sprache zu gebote stand, 
Bedeutung vieler Stellen in Zweifel gewesen, und 
haben sie doch an andern unzweifelhaft Falsches, 
ja ganz Absurdes dem Dichter untergeschoben. 
Aber wenn man auch diejenigen Stellen abzieht, in 
denen der Subjektisität des Erklärers ein grüßerer 
Spielraum zu gönnen ist, s0 bleibt doch nach 
eine große Zahl von Stellen übrig, in denen der 
f. des neuen Kommentars auf allgemeine Zu- 
bei den Kennern kaum wird rechnen 
156. eelsa arce] „wohl auf der Höhe 
des Windberges“. Das ist doch nach der ganzen 
Situation, deren Möglichkeiten Tadewig zu dieser 
Stelle besprochen hat, kaum denkbar. Man wird 
sieh vielmehr, mag man die Öffnung des Wind- 
berges erklären wie man will, den Palast des Äolıs 
in der Nähe des Windberges denken müssen. — 
92. Acncae] „Dative, 
pressus ex Hom. Od. Y 297. nal x6e Oivasins höre 
obvara zul gikor Heap, unde patet Acnene case 
genetivam. — 110. dorsum] „eliptisch für: quoram 
dorsumimmane in mari summoest, nicht Apposition.“ 
Gewiß zeigt sich dem Seefuhrer nur der Rücken 
des Rifes. Darum handelt es sich aber gar nicht 
bei der grammatischen Erklärung, welche zuische 
Aras und dorsum war die Verbindung der Appo 
ton zuläßt. — 166. antrum scopulis pendentibus] 
„Wir müssen sagen: unter überhangenden 
Felsen“. Das wird nicht möglich sein, weil fronte 
sub adversa vorlergeht und in der Übersetzung 
der Gedanke hervortreten mul, daß die Felsen 
die Grotte bilden. Das Richtige hat schon Hertz- 
erg getroffen: „Unter der Wand wölbt vorn sich 
zur Grotte die hangende Klippen. — 207. vebus 
secundis] wir: „für glücklichere Zeiten. Wir 
icht: denn der Komparativ ist nicht nur ungenau, 
sondern auch in diesem Falle schwächer als der 































können. 




















Positiv. — 216 f. Postquam exempta fames epulis 
ne 








ae, Amissos longo socios sern 
04. XIT 308 £. alrip 
Aa Even, wrmzduee dh 
















aus Erafpruc. Man lese beide Verspaare und 
denke, wenn es möglich wie es Verf. 
zu v. 217 verlangt, nicht an sung Kon 





Vel. Forbiger: Tocus exe | die Stelle auch in Gegensatz gebracht zu du 











Fischer Stellen, — 226. constiit ete.] „Er war 
vorher gelustwandelt“ u. s. w. Die Note stimmt 
mit dem Bilde nicht überein, welches Verg. von 
dem höchsten Gotte entwirft. „Plötzlich schieit 
ihm der Gedanke an den s Äncas 
durch den Kopf; or hemmt seine Schritte“. Mit 
iesen Ansdrüicken ist es unvereinbar, daß es sich 
bei der Lösung der jetzt schwebenden Angelegen 
heit um die Zukunft des Menschengeschlechts und 
den Frieden unter den Göttern handelt (sal. Aeı 
SI 791-842). — 235. rerocato a sanguine 
Texeri] „nicht wiedererweckt, denn der Stamm 
war noch nicht erloschen: sondern zurückberufen 
in die alte Wiege des Troischen Geschlechts, wie 
aus III 167/8. hervorgeht“. LIT 167,8 ist. nicht 
von Teucer die Rede, sondern von Dardanns und 
lasins. Von Teucer heißt es IIT 108 £: (reta) 
maxinns unde pater Teuerus Rhoetens primum ost 
advectus ad oras. Wäre die hier versuchte Deu- 
tung richtig, so würde Venus die Rückkehr in 
das Stammland durch den Namen des Ahnlıerra 
bezeiehnen, der nie In Italien gewesen war. 
262. „longius) zu fabor zu ziehen“, ist der Wort- 
stellung wegen kaum möglich, Durch die hinzu- 
gefügte Übersetzung „eo recht ansfuhrlich“ wird 
Aber nicht nur der Ausdruck verwässert, sondern 
folgt: dem Y. 263-296 giebt Iuppiter einen so 
kurzen Abriß der Entwicklung der römischen Macht, 
wie er wohl nur einem Cote gelingen und einer 
Göttin genügen kannte. — 275. tegmen] „über- 
setzen wir der Kürze wegen ungenau durch 
„Vlies“. Warum der Kürze wegen ungenau, 
da wir es doch ebenso kurz und genau durch „Fell“ 








































übersetzen können? — 281. consilia in melius 
referet) ‚wird besseren Rat annehmen“, Wir 
nicht: denn diese Wendung eutspricht der Würde 


‚der Himmelskönigin weit weniger als die Worte 
des Tuppiter, deren Übersetzung bei Hertzberg, 
lautet: wird zu besserm Rat eich verstehen. 
Remo cam fratre Auiriuus (Romalns)) „nicht 
erst jetzt, sondern Mngst, seit. ihrer Apotlense, 
vereinigt“. Das stinunt nicht mit der altrümischen 
Sage überein, nach welcher der zümende Geist 
des Remus von dem Bruder Romulus nar „durch 
die Stiftung eines eigenen Sühnfestes der Lemurien 
hatte zur Ruhe gebracht werden können“ (Preller 
Rön. Myth. 9. 499). — 300. Die Behauptung, 
dal} die Diehter den „bei den Prosaikern beste- 
Hienden Unterschied von Toci und loca“ nicht fest- 
halten, ist nicht richtig; denn dieser Unterschied 
ist bei den Prosnikern, selbst. bei denjenigen, 
welche in Sckunda gelesen werden, keincawegs 
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feststehend, vgl. Neue Lat. Formenl. I 563. — 
0. Durch die Übersetzung „schndde mibachtend 
Wird in „securus“ eine Bedeutung gelegt, welche 
dem Wort fremd ist. — 387. ignotus] „aktivisch 
zu füssen“. Das ist dreh keine Stelle aus Vergil 
belegt. Wenn aber durch die Hinzufiigung der | 
Worte „(vie II 384 ignaros loci)" angeileutet 
werden soll, daß die Erklirung auch ohne An- 
führung einer Parallestelle sicher se, so muß be- 
merkt werden, daß cine Abweichung von dem | 
konstanten Gebrauch des Schriftstellers (sl. Georg. 
150, 11178. 225, IV 242; Aen. 1350, 1150-81, 
IN 591, IV 318, N 706. 871, VILIOR. 137. 167, 
vın na, X 48, X1254. 527. 078. 860, 
SU 734) nicht ohne Beweis als zulässig angeschen 
werden kann. — 447. Die Behauptung, dab von 
Weihgeschenken bis jetzt, „so der Tempel noch 
fin Ban begrifn ist, nicht die Relo sein kann“, 
steht im Widerspruch mit der Erklärung von numen 
divae als „Bild der Göttin“. Dem wenn dieses | 
„aus kostbaren Material gefertigt“ in dem Tempel | 
gestellt werden konnte, so ist nicht abzusehen, 
warum Weihgescheuke in il noch nicht Platz 
finden sollten. = 492. subuectens] „nicht= subnexa. 
Der Gurt ist in der Hitze des Kampfes locker ge- 




















































worden; das Bild zeigt Penthesilea, wie sie Ihn 
hastig wieder festmacht“. Sie erscheint uns 
also in einen Moment der Ruhe. Wenn es nun 
in den beiden vorhergehenden Versen heißt 
Dueit — agmina — Pentlesilea furens ss, so 





Wird dem ausführenden Künstler doch wohl zu viel 
zugemutet; denm er muß sie zugleich in heftiger 
Bewegung und in momentaner Ruhe darstellen. — 
590. purpureus] „bezeichnet: die verschiedensten 
Nüancen von rot“. Das ist falsch. Die Purpur- 
farbe war, wie schen die Lexika zeigen, weder auf 
die Nüaneen der Röte beschränkt, noch konnte 
jede rote Farbe ‚purpurn genannt werden. Bei 
den Diehtern der augusteischen Zeit heißt jede 
glänzend schöne Farbe, auch die weiße, purpurn: 
vgl. Hor. IV 1,10 purpureis oloribus. — 618. Die 
Übersetzung von „Phrygii Simoentis« durch, „des 
ylr. Stromes“ giebt den Schülern ein falsches 
Bild von der Größe des Simois. — 632. Wenn | 
templis Dativ ist — und daran zweifelt niemand —, | 
‚schört es anch zu indicit. Die Analyse des | 
tzce gestattet keine andere Verbindung. Wil | 
an einen tiefercn Sinn in den Worten suchen, so | 
ist dagegen nichts zu erimern. Das berechtigt 
aber noch nicht zu der Behauptung: „tomplis ge- 
hört nicht zu indieit“; deum. diese Behauptung 
macht die Konstruktion des Satzes unnäglich. — | 
Wenu es 708 von den Tyriern heißt „eonvenere 










































(se haben sich versammelt), nicht conveniunt, weil 
sie als Wirte zeltiger zur Stelle sind«, so ist 627 
tectis succedite nostris nicht richtig. erklärt: denn 
dort heißt es: „Die Königin lädt die Fremden 





| zunächst zu gastlicher Bewirtung bei sich selber 


ei omnes a Belo] „sind alle Almen 
des Belos“. Zur Rechtfertigung dieser Erklärung 
bezieht sich Verf, auf den Gebrauch von änd, 
welches. doch. rücksichtlich des Geschlechtes das 
Herkommen bezeichnet (sgl. Krüger Griech. 
Sprachl. 168, 16, Ann. 5). Er fährt dann fort 
„An den mthischen Stammvater des Geschlechtes 
kann der Leser mach V. 621 nicht denken“, 
Wunderbar bleibt nur, daß die Erkläter, welche 
doch auch zu den Lesern gehören, seit den Al- 
testen Zeiten an diese undenkbare Erklirung 
dacht haben. Vyl. Serv. comm. in Verg. Ach, 1642 
„per tot ducta virs« a Belo, primo rege Assy- 
riorum . inc est „qam Belus ei omnes a Belo 
soliti, cum inter patrem et Aliam medius nullus 
esistat, und zu 729 „quam Belus“ primus res 
Assyriorum, ut supra diximas. — Die Art, wie 
die Worte der Verse II 86/87 geordnet sind, wird 
manchen Schüler irreführen. Der Diehter hatte 
keinen Zweifel darüber gelassen, daß comite 
propinguum auf nee zu beziehen seien. Diese Ein- 
heit der Beziehung ist durch die Umstellung von 
comitem verdunkelt. — 121. Die Berechtigung 
zu parent ein Wort zu ergänzen, welches an dieser 
Stelle dem deutschen „es“ entspräche, ist nicht 
nachgewiesen. — 134. vincala rupl. Die Bemer- 
kung, dad die in V. 57 und 146,7 erwähnten 
vinenla von den Trojanern herrühren, steht mit, 
ultro se obtulerat (x. 39. 61) in Widerspruch. — 
143. intemerata als Pa zu denken ist 
schwer, da intemero im alten Latein nicht existiert. 
— 178, numen] „ist das eben erwähnte Palladium. 
Dies sollen sie mit in die Heimat nehmen (reducant) 
resp. dort lassen“. Wenn man reducere in seiner 





















































eigentlichen Bedeutung nimmt; so kann numen 
reducant mur heißen: das Götterbild zurück- 
führen, jedenfalls dahln, wo es gewesen ist. Das 


Palladium war nicht in der Heimat der Griechen, 
in Argos, sondern in Troja gewesen; folglich können 
Worte nur auf die Zurüickführung nach Tro 
bezogen werden. Dies mit sachlichen Gründen 
von entscheidendem Gewicht zu beweisen, ist nicht 
möglich, weil es sich um eine Erfindung des Sinon 
handelt. Die Trojaner glauben aber doch offenbar, 
daß; das Pferd seine Größe erhalten habe, ne re- 
pl portis moenla posset (v. 187). In 
der Hoffnung, daß es ebenso wie das alte Palla- 
din das Volk schützen werde (populam antiqun 
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sub roligione tweri v. 188), ziehen sie es in die | 
Stadt. Dadurch wollen sie. verhi daß die 
jechen mit dem Palladium siegreich in die er- 
oberte Stadt einziehen. — 204. Den Satz mit 
angues zu schließen, ist nicht möglich. weil die 
Worte trangnilla per alta v. 2u3 one jede 
Verbindung bleiben. — 242 
snicht. urbis (denn das Por 
urbe)“. Das Ist nicht richtig: v. 
hulabitur urbi. — II 287. agmina conscia]) „ist Subj 
und bezeichnet die Griechen innerhalb und ander- 
halb der Stadt: — fangunt] (reflexiv wie suuyrr- 
sw) se. inter se.“ Der reflexive Gebranch von 
inngere beschränkt sich bei Vergil auf eine Stelle 
X 20 melias opponere Lirmas, ne castris 
iungant, corta est sententia Turno. An dieser 
Selle wird die Immerhin anfallende Freiheit da | 
durch gemildert, daß der Dativ die Beziehung klar | 
| 

















ist schon 


240 steht nur | 























daregt, und daf über das Suhekt kein Zweifl sin 
kann. Anders it es 11.207, Auch abgesehen von 
der bre der Konstruktion macht der Pralleliemns 
der beiden Prälikate acciplunt und lungunt die 
Annalme eines Wechsel des Satjekts schr un 
Wahrscheinlich. Prädikate, welche wie diese dnreh 
die Stellong am Anfang und am Schluß des Versen 
hercorgeheben werden. haben, wenn der Namerns | 
derselbe ist, gewöhnlich dasselbe Suhjekt. Vgl. | 
ie Stellen, welche Koicala Neue Beiträgen 2781. | 
gesammelt hat. — 504. barbarien au] „V. ver“ | 
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gißt auf einen Moment, daß Äneas redet“. Im 
Gegenteil! Der Erklürer vergißt, daß der Stamm- 
vater der Rümor redet. — III 377. tutior) „in bezug. 
auf die Empfindung: mehr mit dem Gefühle der | 
Sicherheit, unbesorzter, ruhiger“. Dem Zusammen- 
hange und der Bedentung von tutus entspricht mehr 
ie Hervorhebung der objektiven Sicherheit, welche | 
durch die rechtzeitige Keuntnis der Gefahr und 
die Möglichkeit des Ausweichens gegeben wir. 
Yel. Heyne z. d. St.: minore cam pericnlo, 

Diese Aufzählung zeigt, dal) die Ergebnisse der 
grammatischen Analyse und der sachlichen Erörte- 
rung zuweilen der Empfindung des Erklärers zum 
Opfer gebracht sind. Daraus erklärt es sich auch 
wohl, dab trotz der grofien Ausführlichkeit des 
Kommentars das zur Erklärung Nötige an manchen 
Stollen vermißt wird. 1213 war dio Übersetzung 
von ministrant durch „bedienen“ aus jedem Loxikon 
zu entnehmen. Zur Erklärung bedurfte es weder 
der Anführung eines Synonymuns, noch eines Ci 
tates aus Schiller. Wichtig war, daß der Dichter 
der Schilderung der Bereitung der Speisen von 
der Überlieferung der Hervenzeit abweicht, und 
darüber schweigt der Kommentar. 432 fehlt eine 
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Bemerkung über die Quantität von liquentia, welche 
it von Niqui und dem häufigen Ge- 
brauch. von liquere wohl nötig war. 617 vermilt 
mau ungern eine Bemerkung über den 
zwischen Dardanio und Anchisae. war die Be 

gründung der Übersetzung des Participiums durch 
„denn“ überflisig. Die Lektüre der Prosaiken 

des Cäsar, des Livius, des Cicero bietet dafür 
Beispiele genug. Notwendig war eine Bemerkung. 
über den absoluten Gebrauch des Partieipiums i 

abl. abs., der in der Prosa anf die Verla ver- 
kündigen, benachrichtigen, erfahren Ie- 
schränkt ist. 113 war die Erklärung von renovare] 
„denuo narrare (6. A. B. 25), woflr auch wir ein 
Wort haben“ überflüssig, eine Bemerkung Über den 
Ausfall des Subjekts, der dem Schüler auflallen 
muß, anerläßlich. 

Doch ich will hierbei nicht verweilen. Das 
Fehlende kann der Lehrer ergänzen. Unangenehm 
aber berührt es, daß trotz der scharfen 
der Notwendigkeit der „größten. Zuri 
gegenüber der Konjektur und Athetese« in der 
Vorrede p. VII acht Verse (1 367. 368. 420. TI1. 
744, 11331. 570. 595) verworfen sind, welche in 
allen Handschriften stehen, und deren Echtheit 
mit nieht zureichenden Gründen angegrilen 
wird. Jedenfalls durfte die Erörterung über die 
Echtheit eines Verses nicht in der W 
werden, wie zu 1 TI, wo os 
‚von unberufener Hand eingescl 
‚geht dies wohl hervor?“ Dadurch erhalten die 
Sehller eine unrichtige Vorstellung davon, wi 
solche Fragen behandelt werden müssen. Auch 





















































heißt: 








| die Aufnahme der Konjektur von Kricala manens. 


für manu II 645 in den Kommentar ist. wohl 
vorfräht. 

Anerkennung verdient der im ganzen korrekte 
Druck des Textes und des Kommentars. Ich 
muß allerdings bekennen, dab ich nicht nach Druck- 
fehlern gesucht habe. Angemerkt habe ich 
aus dem Text 1 27 iniurin für inoria, 473 Tr 
fe Trola, wie in dem Kommentar richtig gedr 

, 11518 invenalibus, wie auch in dem Kommentar 
steht, für iusenalibus. Der Pankt am Ende von 
TIT 346 ist wohl zu streichen. 

Nach Ermigung aller hier orürterten Mo- 
mente glaube ich behaupten zu dürfen, dat der 
neue Kommentar den von dem Verf, selbst in der 
Yorrede (p. V-VINN) aufzestellten Forderungen 
in wesentlichen Punkten nicht entspricht. © 

Berlin. Carl Schaper. 
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Alb. v. Kampen, Deseriptiones nobi- 
lissimorum apad classieos locorum. 
Serios I. Quindeeim ad Caesaris de bello 
Gallieo commentarios tabulac. Gotlın 
1883, ‚Justus Perthes. kart. 1,60 Mk. 


Die einzelnen Lieferungen sind nunmehr in ein 
Bändchen zusammengefaßt, das Ist die ganze Neue- 
;ormutlich wird das Kleine Werk sich rasch 
nene Freunde zn den alten erwerben. Somit win 
wohl auch bald eine nene Auflage notwendig 
worden, und dazu möchte ich hier zwei kleine Bei 
träge liefern 
Erstens ist die Brückenkonstruktion zu ändern, 
da neh den Angaben der Fachlente der Wieden- 
verband, den v. Cohausen anendet, nicht fest 
genug ist und sich nicht in zehn Tagen herstellen 
Inbt (vol. August Rheinhard, Cisars Rheinbrücke, 
Stuttgart 1883). Die beste Zeichnung findet sich 
im Atlas Napoleons, die nur in einem Pankte der 
Nachbesserung bedarf, wie ich in No. 6 ıieser Zeit- 
schrift gezeigt habe, u 
Zweitens sind gänzlich verfehlt die cipnl anf 
der 13. Tafel, Mierbei kann ich den Verfasser 
nicht auf eine bessere Abbildung hinweisen; dem 
alle Zeichner von Hotmannns angefangen bis auf 
Napoleon geben eine Darstellung, die den Worten 
(Chsars gar nicht entspricht. Sämtliche Abtildnngen 
igen aus dem Bol 















































Seiten sich 
sagt Herzog 
Erde gesteckten stachli 
Kehrbesen nicht unähnlich ausgesehen haben’. 
Aber sind denn die cippi stachlichte Kelrbesen? 
Gewiß nicht, und darum hat Kraner ganz folge- 
richtig cirros statt eippos vermutet, "TLockenge- 
kränsel, so Könnte man jenen Verhan wohl nennen. 
Doch ist die ganze Auffassung falsch, wie die un- 
befangene Prüfung der überlieferten Worte zei 
wird. Es steht VII 73, 2: Itague truneis arbo- 
rum aut admadam fm abseisis atıuo ho- 
ram delibratis ac praeacntis cacuminibus perpetuze 
fossae quinos pedes altae ducebantur. Huc ili 
stipites demissi et ab Infimo revineti, ne revelli 
possent, ab ramis eminebant. Quini erant onlines 
eoninneti inter so ataue implieati: qno qui intra- 
verant, se ipsi acntissimis vallis induebant. Hos 
eippos appellabant. Das heilt: Er ließ also Banin- 
stämme oder Äste, die stark genug waren, ab- 
schneiden, ihre Enden schälen und scharf zuspitzen, 
dann worden fortlaufende Gräben von fünf Fuß 
Tiefe gezogen. In diese warden jene Stümpfe ein- | 
gesetzt und unten so befestigt, daß sie nicht herans- 





"ins. Ganze‘ 
“mag einem in di 
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gerissen werden konnten: von den Ästen an ragten 
sie hervor. Es waren fünf Reihen, untereinander 
verbunden und verflochten; wer da hinelagoriet, 
spießte sich an den spitzen Pfühlen auf. Das 
annten ‘Spitzeäulen, Diese Übersetzung 
schließt sich genun an Schneiders Anmer] 
an sie weicht von der hergebrachteu dadurch al 

daß sie zwischen ramls admodum frmis und ab 
namis eminebant unterscheidet; «ie ersteren sind 
ai 

















ie Seitenäste oder Zweige dieser 

r Verknüpfung und Ver- 
itereinander. Das Ganze 
Banmstämme von etwa acht 





ze (e waren zum Teil auch sarke Äste) 





warden in den Grabenboden eingelaseen, Ihr Zw 
waren mit denen der Nachbarstämme verflchten, 
und über den Rand des Grabens ragten die scharf 
zugespitzten Enden der Sulmme. Da nur diese 
Spitzen von weitem sichtbar waren, nicht die 
Zweige, die in Graben versteckt waren, so na 
die Soldaten den Verhan sehr passend ci 
Spitzeälen. Die Worte ab ram 
fnlsch verstanden worden: die Stämme ragten mit 
den Ästen nicht aus dem Graben hervor, sondern 
aus dem Boden des Grabens. Wie zweckmilig 
‚dieser Verhau war und wie leicht herzustellen, wird 
jeder Nicht einseh 

Ber. 


























Rudolf Schneider. 





M. Seyfferts Übungsbuch zum Über- 
setzen aus dem Deutschen in das Grie- 
chische. Durchgeschen und erweitert von A, 
von Bamberg. Zweiter Teil: Beispiele zur 
Syntax und zusammenhängende Übungs 
stücke. — Achte Auflage. Berlin 1884, J. 
Springer. VIII, 231 8. 2 M. 

Die nene Auflage des ja hinlänglich bekannten 
und weit verbreiteten Übungsbuches von Seyflert — 
%. Bamberg hat gegen die 1481. erschienene 
siebente lauter fast ganz unbedeutende Verände- 
rungen erfahren. Der Übersetzungsstof ist ganz. 
derselbe geblieben, nur hie und da ist go- 
ringes an einzelnen Satzen oder Ausdrücken gr- 
Aindert. Danach ist der jetzige Verf. von dem 
Zoge noch unberührt geblieben, der doch al 
immer michtiger zu werden scheint, daß anch zur 
Eintibung der Grammatik, spe 
den Schülern nicht oß einzelne, ganz zusammen. 
hanglose Sätze geboten werden sollen; die Bei- 
‚spiele zur Einübung der Syntax, $. 1—57 incl, 
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enthalten nur einzelne Sätze, meistens recht kurze, 
und doch ist das Buch jetzt, nach den neuen 
preußischen Tehrplänen, erst in Sekunda zu ge- 
brauchen! Ich will hier in dieser kurzen Anzeige 
nicht die Gründe wiederholen, die gegen die cin- | 
zelnen Sätze so oft schon vongebracht sind (zu- 

letzt noch so troflich von W. Fries in der Zeit- | 
schrift fir Gymnasinlwesen 18948. 98 u. 8. 100): | 
ich glaube aber, es liegt in dem Interesse des 

Verfassers, sich nicht mehr zu lange gegen de 
Fortschritt — der doch im grunde nur eine Rück. 
kehr zum besseren Alten ist — zu stränbens wie | 
im Lateinischen Warschauer, Hennings und andere 
gute und schr brauchbare Übungebücher zur Syntax 
geliefert haben, in denen ein angemessener Wechsel 
von einzelnen Sitzen und zusammenhängenden 
Stücken herrscht, so sind solche Bücher auch 
im Griechischen nötig und gewiß nicht zu schwer 
herzustellen, 

In den leider noch immer unter dem Texte 
stehenden Anmerkungen sind hie md da kleine 
Änderungen vorgenommen, einige Citate gestrichen 
oder durch richtigere ersetzt, noch ci 
Citat ab und an hinzugefügt, auch sonst zu 
kleinere Zusätze gemacht. Alle diese Änderungen 
sind aber so wenig umfangreich, daß ganz genau 
die Seiten und Zeilen dieser Auflage mit der 
siebenten übereinstimmen, sodaß beide ohne Un- 
bequemlichkeit. neben einander gebraucht werden 
können. In bezug auf die Form der Anmerkungen 
tadle ich nochmals (ie schom in der Philolog. 
Rundschau 1 775) 8. 2, 10 gapdap. 8. 7, 18 
Diposs, 8. 37, 64 0.8. 44, 220 rpäipaca: als ein- 
zelne Vokabel sollte doch stets der Nominativ ge- 
geben werden: auch halte ich es für unrichtig, 
daß mehrfach im selben Stück mit derselben Zahl 
dieselbe Anmerkung zu demselben Worte gogeben 
wird, z.B. 8.9, 72: 8. 20 Satz 4-17 findet 
sich No. 11 zehnmal! 8. 45, 14: sowie 8. 4, 37 | 
ü. 8.5, 47: 8.28 Anm. 3 u. 14 us. w. Eine 
Füsmning der Note, Wie 8118.74 2lch erinnere, 
an Gr. $ 156° hat doch wohl keinen rechten Sinn. | 

In einem Punkte unterscheidet sich nan diese | 
Auflage wesentlich von der früheren: sie ist um | 
in Wörtervorzeichnis vermehrt, Damit hat 
der Verf, einem Wansche entsprochen, der mehr- 
fach — auch von dem Unterzeichneten, in Masius 
‚Jahrb. für. Püdag. 1062 8, 1 — ausgesprochen 
ist, und für desen Erfüllung man dankbar sein 
mb, wenn auch das Wörterverzeichnis noch nicht 
vollständig genug ist, z.B. fehlen „lauter“ (8.3), 
‚in Fülle (8. 6), „durchdringen“ ($. 57), „in 
Verlogeuheit kommen“ ($. 57, 13): unter „sich 










































































| Oyrus, Wv. Kyros; 8. 9 u. 8. 


entschließen“ ist keine griechische Wendung gc- 
‚geben, die zur Übersetzung des Satzes 8. 56 f. 1 
dienen ki „uuberühmt“ (S. 115), „nieier- 
schenken (8, 121) u. a. — Nun ist es aber auf- 
fallend und ganz unverständlich, daD der Verf. 

den Noten nicht Dloß viele Vokabeln hat stehen 
lassen, die doch jetzt auch im Wörterverzeichnis 
stehen, zB. äluria $. 9, 35, zurini 8. 00, 12 
u. s. w., sondern auch manche jetzt erst neu hin- 
zugefügt hat, die ebenfalls im Wörterverzeichnis. 






















sich Anden, 2 B. äustiobv $. 40, Ola: Üps 
5. 40,9 S.60, 97b; Avajupe 
SE, SH, Mar 
olawrf 8. 117, 11 as äyns 8. 120, 97 0: 7 


vr 8. 120, 32a; qupior 8. 121, Da; u.a: ja 
&s finden sich auch Vokabeln in den Noten, die im 





Wörtergerzeichnis nicht aufgeführt sind, z.B. 
wangaßopla 8.9, 30: pbnuod. 48, 41: inpawdänerrund 





äpchete 8. 40, 5 u. Ts sarpoaeaa 8. 00, Ou.s. W. 
Nach meiner Meinung mlbte jetzt alles aus den 
Noten entferut werden, was nur irgend Im Wärter- 
verzeichnis untergebracht werden kann, und der Rest 
der Noten — Verweisungen auf die Grammatik oder 
auf Nenoplons Anabasis sole Anlentungen und 
Winke zur Übersetzung — müten dann nicht 
„unten“ sondern als ein Anhang „hinten“ stehen: 
die Gründe dafür sind ja oft geung erörtert. — 
Auch das Verzeichnis der „Eigennamen“, wie der 

ch sagt, It vermehrt, 

















und Deutschen dieselbe Form haben, sind nufge- 
führt, andere nicht; auch in den Noten finden sich 
noch manche Eigennamen, die doch ius Verzeichnis 
gehörten. Nochmals (s. Maslus Jahrb. a. a. 0. 
8.344) mache ich auf die vollständige Prinzip- 
Nosigkeit aufmerksam, die in der Schreibung der 
Figennamen hervortritt; hier mur eine kleine 
Blamentese: 8. 2 Milon, Ws. Milo; 8.3 1.8. 29 
Dareios, 8, 71 u. 170 u. Wy. Darius: 8. 9 Di 
sistratiden, $. 2 Peisistratos; $. 76 u. 8. 177 
Achiteus, 8 
WW. Achilles; 8. 16 Plilippos, Wy. Philipp: 
8. 16 Aischylos, 8. 162 u. Wr. Äuchylus: 8. 44 
Lysandros, 8. 117 u. Wv. Lysander: $. 104 Arta- 
bazos (7. Aufl, Artabazus), Ws. Artabazus u. dergl. 
£ die demnächstige neue Auflage gestatte 

auch noch die Besserung. iles Deutschen 
on zu empfehlen; Sätze wie 8, d: 
































n, der es weiß, zu fragen“, oder 8, G0: 
„es hatte aber diese den Thcbanern Aros gesendet, 
um sieh an ühnen zu rächen wegen des Druchen 
welchen Kadmos umgebracht und die Zähne des- 
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salben gesiet hatte, aus denen die Sparten 
sprungen waren, oder $. 64: „daß ihm als Blren- 
geschenk gegeben werde die Tochter des Priamos, 
Polyxena, welche schon vorher der Vater im 
geben zu wollen versprochen hatte, und ihretwegen | 
war er von Paris erschossen worden* (und da | 
wird Anm. 14 zu „ihretwegen® nach bemerkt: 

„Übergang aus der relativen Satzform in die de- | 
monstrative“t), aler 8 81: „und so sei er mit | 
dem Fuchse zu enlaufend an ein Loch ge- | 
kommen, welches er mit den Händen breiter machte 
und darauf heil nach Hanse zurückkehrte“, uud 
ulere (z.B. 8. 33. 71: 8. 40, 180; 8. 49. 17; 
8. 57, 23) sind auch für ein deutsch-griechisches 
Übangebueh zu schlecht. Ganz unverständlich ist 
mir. der Satz 8. 56, 9 „Tausendmal sterben ist 
lieber zu wählen als mit, Schinpf sterben« | 

Der Druck auch dieser Auflage ist schr sorg- 
fällig, ur fehlen hie und da die Ziflern für die 
Anmerkungen im Texte. 
Ratzeburg. 


























W. Vollbrecht. 

E. Chatelain, Lexiquo latin-frangais 
äl’usage des candidats au baccalaurdat 
öslottres. 2, &d. Paris Hachette. IV, 845 8. 
32 col. 8. Lwbd. 5 fr. | 

F. Jacob, Lexique ötymologique latin- 
frangais. Paris, Delalain. LXNNVIIL, 1288 
5. Lex.-8 Lwbd. 8 fr. 

Nach einer Verordnung des französischen 
Kultusministeriums von 1880 haben die candidate 
au baccalaurdat & Iettros als Examenarheit eine 
schriftliche Übersetzung aus dem Lateinischen zu | 
verfertigen, wobei die Hülfe eines größeren, aus- | 

| 




















führlichen Wörterbuches ausgeschlossen, dagegen 
ein gewöhnliches Vocabulaire gestattet ist. Der 
Examinand soll aus der allein. gegebenen Grund 
bedeutung mit den hanptsiichlichsten Unterabtel 
Iungen eines Wortes den speziell passenden Ans“ 
druck selbst finden. Diesem, in gewissem Sinne 
immerhin den Pädagogen interessierenden Dekrut 
verdanken die beiden vorliegenden Wörterbücher, 
wie die Verf, ausdrücklich hervorheben, ihre Ent- | 
stehung. 

Über das Lexikon von Chat 
falls man den Zweck im Auge behält, verkältnis- 
mäßig nur Gutes sagen. Es ist ben eines der 
Taschenwörterblicher, wie sie wohl auch in früherer 
Zeit bei unseren Gymnasiasten zu finden waren. 
Auf irgendwelche Originalität. will der Verfasser 
natürlich keinen Anspruch machen. Tndessen ist 
es zu betonen, daß derselbe in rühmlicher Unter- 
































scheidung von vielen seiner Landsleute sich rede 
Hich bemüht hat, die wichtigeren Ergebnisse unserer 
Taxikograplie und. Grammatik. sich anzneiguen 
und in seinem Buche zu verwerten. Namentlich 
wird man leicht finden, dal ihm die neueste Auf- 
Tage des Georgesschen Handwörterbuches als hanpt- 
sächlichste Grundlage gedient hat. Auch die Ar- 
beiten von Paucker konnten dem Vokabelschatze zu- 
‚gute kommen, was ich, trotzdem die meisten bez. 
Worte wohl nicht in einem den candidats ete. vor- 
gelegten Text. vorkommen dürften. als einen 
Gewinn bezeichnen möchte. Die Quantitäten sind, 
soweit ich sche, fast durchgehends richtig an- 
gegeben. Die heigefgte Übersetzung ist knapp 

nd fehlerfrei. Die Orthographie st im wesentlichen 
ch Brambach durchgeführt. 

Herr Jacob, agregt de Tuniversiti, censenr 
des ütndes an Iyefe de Te, offcier de Tinsioction 
mublique, hat. dieselbe Aufgabe auf einem ganz 
anderen Wege zu sen gesucht. Er glanbt sich 
nicht daranf beschränken zu seen, une süche 
nomenclature et des mots et de leurs sigifications 
zm geben, sondern er vertraut darauf, die Finligkit 
der Examianden durch Heranzichen der Etymologie 
zu fördern. Der Gedanke mag au und für sich 
gut sein und ist in gewissen Grenzen, soweit cs 
sich um bestimmte, faßbare und das Tesiklische 
Verständnis erlichternde Gesetze und Formen 
Handelt, Hingst in unseren Gymnasien durchgelihrt. 
Allein das. was sich Ver nater Eiy 
ist so singulär, daß das Bach doch ei 
denkliches Streiflicht auf die philolog 
ikalischen Studien unserer westlichen Nachbar 
zu werfen geeignet ist. Von den haknbreche 
Forschungen, welehe Hingst das meist sinlase 
Etymologisieren der Alten über den Hanfen ge- 
worfen haben, ist nicht die geringste Natiz 
men. Das ist allerdings auf diesem 6 
Biete keineswegs nen. Glanbt doch auch der none 
franzisische Herausgeber des Koreellini die Leis 


































































stungen «deutscher Lexikographen ignorieren zu 
können. ‚Jacobs lexigue trägt zwar schon auf den. 
Titel den Zusatz d’aprös les trasanı lexieographi 





les plus röcents, baslert aber in der Etymologie, 
wesentlich auf Cicero, (uintilian, Festus, Donat ete. 
Somit könnte es nach unseren Begriffen nicht, 
einmal den bescheidensten Ansprüchen des Schülers, 
genügen, geschweige denn irgendwelche wissen- 
schaftliche Wertschätzung beanspruchen. Teh darf 
mich bei dem relativ geringen Interesse, das wir 
von vornherein an solchen, ir einen ganz be- 
stimmten banausischen Zweck bestimmten Elabo- 
raten haben, der nutzlosen Aufgabe überheben, im 








1203 [Na 38] 
inzelnen mein Urteil zu motivieren. Tele Seite 
bietet die handgreiflichsten Beweise von der Richtig 
keit. desselben. Ich greite uur folgendes heraus 
in dem ersten Artikel des dem Wörter 
bche vorausgeschickten tableau des suflises heilt 
es: „a forme encore quelgues noms mascnlins, 
marit a (ma is, sul, Het a)*. Und vadrne? 
Als zweites „Saftix paradiert ac, arcs, z. B. pa 
nace! ägnorantia hat Suft, —antia, abactor —or, 
ablienatio —in. Abieguus soll von abies und 
uf. nus mit der Erklärung abgeleitet werden. 
„Cost encore par euphomie quon dit abiegnus pour 
abietnus.“ Nach diesen Proben kann man sich 
denken, in welcher Weise sonst die Etymologie 
woggekommen Ist. Entweder schweigt der Verf, 
Erklärung nicht zur Hand steht, so 
2. B. bei communis, dessen Ableitung von munns 
in doch durchanssichor steht, odererbringt, 
u vielleicht noch schwanken könnte, geradezu 
falsche Etymologien, Soleitet ernecopinans, negotium 
te, natürlich von pröf, ne ab, weil er das von dem 
kopnlativen zu unterscheidende indefinite nec nicht. 
kennt. Vgl.dazu unteranderem Ribbeck, Beiträge zur 
Lehre von den lat. Partikeln p. 24 ete. — Daß 
auch sonst die Bedentung der Vokabeln dem Vert. 
jicht schr klar ist, beweist die Übersetzu 
de in Ändirekter Frage mit on sl. — Von ci 
auf Inschriften und Handschriften basierenden, 
gereinigten Orthographie ist nichts zu entdecken. 
Die Quantitäten sind Im allgemeinen nicht. an- 
gegeben, was gewiß das Buch vor noch mehr 
Fehlern bewahrt hat. 
Auch in bezug anf Vollständigkeit und Richti 
keit der beigebrachten Worte und Formen ver: 
urehgreifende Prinziplen. Neben gr 
n und kanm einmal bezeugten Formen 
— connivo (nach der Orthographie des Buches) 
wird meines Wissens mr bei Prise. X 8, 63 und 
Calvus bemerkt, hat aber bei Jacob, 
merkung: möme sens que commiver — 
welche Mngst in unsere besseren Lexika über 
gegungen sind, nicht zu finden. Jeder Vergleich 
mit. den letzteren win! den Vort,, falls eı 
sich die Mühe geben will, anch nach dieser 
hin belehren können. 
Gielen. 















































































P. Dettweiler. 


K. A. Schmid, Geschichte der Er- 
zichung von Anfang an bis auf unsere 
Zeit, bearbeitet in Gemeinschaft mit einor An- 
zahl von Gelchrten und Schulmännern. Erster 
Band: Die vorchristliche Erziehung, 
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bearbeitet von K. A. Schmid u. G. Baur. 
Stuttgart 1884, Cotta. 333 8, Lex-8. 10 M. 

„Den Gebildeten, wicht den Gelehrten Tuben 
wir unser Buch. best wir setzen uns 
wicht zum Zweck, die Wissenschaft Im strengeren 
Sinne durch selbständige Untersuchungen zu fördern, 
hingegen dazu mitzuwirken, daß die Erge 
‚gut werden Ki 
orten der Vorrede ist das vorliegende 
Werk. richtig charakterisiert. In bequemer 
ustellung hietet uns der erste Band, dem 
drei wei Igen sollen, ausser einer gut 
geschriebenen Einleitung vier größere Abtei 
atmrvölker, die ölker des Orients 
(Chinesen, Inder, Perser, Semiten, insbesondere 
Asspror, Ägypter), Goschi örziehung bei 
| den Klassischen Völkern (riechen, Römern), das 
Volk der vorbereitenden Offenbarung (Isracliten). 
Den einzelnen Abschnitten geht stets eine Über 
sicht über die einschlägige Litteratur voran. Der 
"Teil, welcher für die Leser dieser Zeitschrift das 
meiste Interesse hat, die Geschichte der Erziehung 
bei den Griechen und Römern, fußt naturgemäß anf 
































































dem bekannten Werk Grasbergers sowie auf 
| Beckers Gullns und den Arbeiten von Ussing un 
Bender. Nur diesen einen Teil hat der Herans- 






gel . Schmid geschrieben: der ganze übrige 
Inhalt des ersten Bandes ist die Arbeit des Prof 
Baur in Leipzig. 
Bezüglich der Anßeren Ausstattung des Buches 
ist der angenehm große Druck rühmend hervor- 
zuheben. Alleı, die sich einen raschen und sichern 
Überblick über das Erziehungswesen im Altertum 
zu verschaffen wünschen, sei das Werk warnı 
upfohlen 

Würzburg: 























6. Schopss. 





III, Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Rheinisches Muscum für Philologie, herausgeg. 
von 0. Ribbeck und Fr. Bucchelor. Bd. 30. 1881. 
Hefe 3. 

(6. 321-336) E. Miller, Beiträge zur griech. 
Litteratargeschichte. (Fortsetzung von 33,518.) 
2. Zu den Nachrichten über die Anfünge der 
Tragdäie. Verf, sucht wahrscheinlich zu machen, 
ad dem Thespis nicht das Verdienst beizulegen sc, 
„den Gesange des Chores den Vortrag des Schau- 
Öpielers zuerst hinzugefügt und hiermit die Tragödie 
ala Drama geschaffen zu haben“; wonigstens hält er 
es für geraten, „von jenem angeblichen Verdienste 
| mit etwas geringerer Sicherheit zu sprechen, als es 
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gewöhnlich geschieht“. — (539-347) Karl Dziatako, 
Handschriftliches zu Torenz. 1. Vorf. sucht 
die ursprüngliche Reihenfolge der sechs Stücke des 
Terenz in den Handschriften zu bestimmen. 
(318-358) K. Krumbacher, Ein neuer Codex der 
Grammatik des Dositheus, giebt das Resultat 
seiner Untersuchung über den Codex Harleianus 5642, 
saec, IN/X, soweit es die Grammatik des Dositheus 
betrifi. — (859-407) Otto Hensa, Die Reihen- 
folge der Eklogen in der Vulgata des Sto 
bäischen Florilegium. — (48-19) Franz 
Buecheler, Altos Latein (Fortsetzung von 37,530) 
bespricht, VILL. Placidus unter F p. 45, 4 Deueı 
frontesia, ostenta, IX. den Einfluß des ctrur. und lat, 
Sprachstaumes auf einander, X. den Gleichlaut vieler 
Wörter bei verschiedener Herkunft und Bedeutung, 
XI. das üftere Vorkommen griech. Wörter und das 
Eindringen Iat, Wörter ins Griech. XII. Petron: sat. 
75 sed Fortunata vetat. ita tibi videtur, fuleipedia? 
+58 et iste, qui to hacc docet, mufrius, non magister. 
76 ab acia et acu mi omnia exposnit. 74 dum 
bonatus ago. — (428-445) Th. Stangl, Zur Toxt- 
kritik der Scholiasten Ciceronischer Redon. 
(Fortsetzung.) Nachdem Verf. „das Gute, was im 
Züricherkritischen Apparat begraben liegt“, usammen- 
gestellt und „die Mängel der Überlieferung und die 
Eigenart der Sprache des Scholiasten“ kurz gekenn- 
zeichnet hat, trägt er eine Reiho eigener Konjektaren 
u den Bobienser Scholien vor. — (418-457) d. Frei- 
herr von Mertling, Zur Geschichte der Aristo- 
telischen Politik im Mittelalter, sucht den ein- 
gewurzelten Irrtum zu beseitigen, daß „der erste, der 
als ein Forscher, ausgerüstet mit fachwissenschaft- 
liehen Kenntnissen und eivom ausgebildeten Sinn für, 
staatliche und volkswirtschaftliche Dinge an die Über- 
setzung und Erklärung der Aristotelischen Politik 
herangetretenist, cin gelehrter Franzose des 14. Jahrh., 
Nicolas d'Oresme (# 1382), se (18-465) 
3.M. Stahl, Über eine angebliche Amnostic 
der Athener, sucht die Unmöglichkeit der für das. 
Jahr 418 angenommenen Amnestio zu erweisen. — 
(466-480) Miszellen: (466) 5. M. Stahl, Zu Platons 
Protagoras. — A. Riexe, Ein germanischer 
Name bei Strabo. — (467) K. K. Müller, Zu 
Polyän.— I. Traube, Zu Proklos. — (468-470) 
C. Wachsmath, Die äsagdinnasa zör ieri ar 
5% des Demetrios in der Wiener Apo- 
phthogmensammlung.— (470-471) Fr.Loo,Stichi 
Plautinae vorsus Ambrosiani. — (471-470) 
Eman. Hoffmann, Dor Wettstreit dos Laberius 
und Syras. — (476) 1, Schwabe, Phacdrus doch 
in Pierien geboren. — (477) I. Traube, Zum 
lat. losephus. — (478) K. Krambacher, Zur Übor- 
lieferung der Grammatik des Diomedes. — 
(478-480) 6. Busolt, Zu den griech. Königs- 
listen. b. 
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Programme aus Nord- und Mitteldentschlaud 
sowie Baden und Württemberg. 
Yon Er. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin. 

103 B, #rubel, De satirae Romanae origine et pro- 
gressu. Progr. des. Friedrich-Wilhelmsgymn. zu 
Posen 1889. 128. 
in der Prüfung der Ansicht derer, welche die 

Satiro für ein durchaus originales Produkt d 

mischen Geistes ansehen, kommt Verf, zu der Über- 

zeugung, satiricam Romanorumı pocsin ad Cynicorum 

Iud notissimum 57,207, tamquam ad fontem et 

‚put case referendam. Ein zweiter Teil soll dieses 

Resultat weiter begründen. 

104. Otto Genest. Osteuropfische Verhältniese bei 
Horodot. Progr. des kgl. Gymu. zu Quedlinburg 
1888. 28. 

Verf. will Herodots Angaben über Osteuropa mit 
‚Ausschluß der nicht mit ihren Gowässern dor Donau 
ributären Teile der Balkanhalbinsel daraufhin unter- 
suchen, ob sie mit den Thatsachen der heutigen 
Geographie im Einklange stehen oder nicht, und so 
dazu beitragen, manchen Punkt, der bei den Forschern, 
weiche diese Materie bearbeitet haben, dunkel ge- 
blieben ist, in ein helleres Licht zu setzei. Nach 
Norden hin zieht sich die Grenze für die Arbeit von 
selbst durch den Mangel au Augaben über diese 
Gegenden bei Herodot. Im Ansehlal) besonders an 
dus 4. Buch Herodots ist die Arbeit in folgende vier 
Kapitel geteilt: I. Ausdehnung, Grenzen und allge- 
‚meiner Charakter des Landes. II. Klima und Erzeug- 
nisse, IL. Bewässerung. IY. Bevölkerung, von denen 
‚jedoch hier nur die drei ersten mitgeteilt werden. 


105. M. K. Benicken, Die Litteratur zum sechsten 
Liede vom Zorne des Achilleus im VI. und 
VII, Buche der Homerischen Ilias. 1. Progr. dos kgl. 
Gym. zu Rastenburg 1893. 20 8. 

Diese Fortsetzung einer in der Zeitschrift f. d. 
österr. Gyma. 1881, VIN-IN, veröffentlichten Ab- 
handlung, in welcher die über die Verse II 89-72 
im Laufo der Zeit vorgotragenen Meinungen und Bo- 
merkungen zusammengestellt waren, behandelt zu- 
nühst die Ansichten der drei vor Lachmann aufge- 
tretenen Homerforscher Müller, Hoyao und Inzersler 
über die Erzählung des 1. Buches vom Zweikampfe, 
es Ilcktor uud Ains im Vergleich zu der Erzählung 
des 3. und 4. Buches. Von den Forschern nach 
Lacbmann wird zuerst Haupts Ansicht dargelegt, 
woran sich die von Bäumleiu und Düntzer reihen, 
Den Schlaß bilden die Gründe Hoffmanas (Philol, II 
202-4) und Holms (Progr. Lübeck 1859), die mit 
Lachmaon und Haupt an der nur einmaligen und 
oberflächlichen Beziehung der Erzihlung des Zwei- 
kampfes io II (V. 68) auf die Ereignisse in T-) An- 
stoß nehmen. 

106. Wilh, Heino, Auf welchem Wege sollten] ver- 
fassungsmäbig die Gesetze in Athen, zustande 
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kommen, und wie wich man in einzelnen Fällen 
duvon ab? Progr. des kgl. Realgyıon. zu Rawitsch 
1883.28. 
Abbandlung zerfilt in zwei Teile. Der erste 
erörtert zunfichst die Frage nach den gesetzgebenden 
Faktoren vor Solon unter Berücksichtigung der cth 
nographischen Verhältnisse und der verfassunge- 
mäligen Behörden in Atlıen bis zu Kodro Tode, 
Mieran schlicht sich eine Darstellung der Ent- 
stehung der Gesetzo in der vorsolonischen Zeit 
nach Beseitigung des Königtums. Es folgt das Ver. 
fahren der Solonischen und der Perikleischen Gesetz- 
gebung. Den Schluß bildet das Verfahren der Go 
ing unter dem Archontat des Eukleides. Der 
eil behandelt kurz die Abweichungen von dem 
verfassungsmäßigen Verfahren der Gesetzgebu 
Nach dem Sturae des Königtums geschah 




















are große Abweichung 
/erfabren, mit der Gusetzgebang 
iner ‚Eigenschaft als Archon die 
zweite, mit der Vergewaltigung des Arcopags durch, 
Perikles und Bphialtes die dritte, wit der Wicder- 
herstellung der angeblichen Drakonischen und Solo 
nischen Gesetze unter dem Archontat des Euklei 
die vierte und durch die von Demosthenes erwähnte 
Kommission die fünfte. Dazu kommen dan noch 
Übertretungen von Einzelbestiumungen auch unter 
normalen Verhältnissen. 


107. Fr. Wörmann, Cacsaris de bello Gallico, 
commentari breviter comparati cum Xenophantis 
Anabasi. Progr. des Gymn. zu Recklinghausen 1883 
16 8, 

Der Vergleich erstreckt sich auf fülgende Punkte: 1. 
Beide behandeln in ihren Werken Rreignisse, an denen 
sie selbst handelnd beteiligt waren, und zwar geschicht 
dies. nicht in der ersten Person, sondern in einer 




















Weise, als ob von einer fremden Person gesprochen 
würde, II. Der Schreibweise beider wird von den 
Zeitgenossen das höchste Lob gespendet. 1Il. Ver- 





schieden dagegen war die Tendenz, welche beide mit 
ihrer Schrift verfolgten. IV. Es wird kurz die Frage 
mach der historischen Gleubwürdigkeit. der. beiden 
Schriften berührt. 


108. Leo Mopp, Politisches und Soziales aus der 
Nias und Odyesee in vergleichender Darstell 
Progr. des kgl. Gran. zu Rottweil 1883. 72 8. 

Die Gegenstände sind in folgender Weise behandelt: 

1. Politische Zustände, dio in der Ilias und 

Odyssee vorausgesetzt werden. $ 1 Politische 

und nationale Verhältoisse des Heroischen Zeitalters 

im allgemeinen. $ 2 Das Königtum. $ 3 Der Adel 

und sein Verhältnis zum Königfum. $ 4 Die recht 

liche Stellung des Volkes. $ 5 Charakter des ho- 
merischen Staates, 11, Soziale Zustände, die in 
der Iias und Odyssee vorausgesetzt werden 
$ 1 Gesellschaftliche Verhältnisse im allgemeinen. 
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$ 2 Das Familienleben. $ 3 Stellung und Geltung 
der Frauen. $ 4 Besitzstand und Landwirtschaft. 
$ 5 Gewerbe, Handel und Künste Es war die Ab- 
den Verfassers, zu versuchen, ob vielleicht durch 
eine solche vergleichende Darstellung die Frage nach 
der Entstehung der Gedichte gelöst worden könnte. 











Iv. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Aussicht auf Ausgrabungen in der Nähe der äysr.e 
von Athen, 

Der „Polit. Coresp.“ wird unter dem 24. August 
von Athen geschrieben: „Dem Brande im königli 
Schlosse, dem die nördliche Hälfte des dritten Stock. 
werkes des Palais zum Opfer gefallen, ist bald ein 
weiteres nicht unbedeutende: Brandunglick gofolgt 
In der Nacht vom 20. zum 21. August entstand auf 
dem alten Obst- und Gemüsemarkt von Athen ein 
Brand, der alle daselbst aufgerichteten Buden und 
Baracken und einen Flägel der an den Platz grenzen- 
den Gendarmerickaserne in der kurzen Zeit ei 
halben Stunde zerstite. Auf dem Marktplatze si 
durch das Fouer die Blöcke der antiken Tempel, auf 
welchen die Baracken errichtet wurden, entbIndt 
worden. Der Brandschaden wird auf 600000 Fr. 
beziffert. Da das neue Athoner Marktgebäude nach 
nicht fertig gestellt ist, wird wahrscheinlich auf dom 
alten Marktplatze cin provisorischer Barackenbau zur 
Abhaltung des Obst- und Gemüsemarktes errichtet 
werden. Erst nach der defitisen Verlegung dieses 
Marktes geht der historische Plate in den provisorischen 
Besitz der Archäologischen Gesellschaft von Athen 
über. Dieselbe ist berechtigt, daselbst Ausgrabungen 
von schr großen ‚Dimensionen, die sich bis zum 
nördlichen Fuße der Akropolis erstrecken sollen, vor- 
‚on zu Iasscn“. Wenn sich diese Notiz bowahr- 
heitet, &ürfen wir bedeutende Entdeckungen, nament- 
lich für die alte Topographio hoffen. Die Holzbuden 
des genannten Bazars sind in die Trümmer eincs 
mächtigen, mit der Rückseite der Äolusstraße zuge- 
wandten Gebäudes, der sogenannten Stoa des Hadrian, 
hineingebaut; diese ist wohl unter den oben so bo: 
zeichneten Tempeln zu verstehen. Zwischen ihr und 
der Akropolis liegt der Turm der Winde, das Thor 
zum Ölmarkt, das sogenannte Djogeneion. Unter der 
Erde kann möglicherweise in dieser Gegend am Fuße 
der Akropolis das Eleucinion liegen; es wird wonl 
atens z.B. von Lange an die Nordwestecko der Akropol 
gesetzt, während es vor andern an der Ostecke der- 
Aulben gesucht wird. Lie sich auch nur konstatieren, 
daD das Gebfude an der Nordwestecke nicht lag, 
so wäre dies schon ein großer Genian. Noch viele 
schwcbende Fragen mögen dort ihre Lösung Anden. 

Chr. B 
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1. Originalarbeiten. 

Kritische Bemerkungen zu Cäsara | 

‚Commentarii de bello Gallico. 
Yon 
Dr. Wilhelm Paul in Berlin. 
1. 

Ich habe. bereits früher gelegentlich auf Ver- 
derbnisse des gegenwärtigen Cisartextes. hinge- 
wiesen, welche auf fehlerhafter Überlieferung von 
Pronominalformen zu beruhen schienen. Die- 
selbe Beobachtung möchte sich noch weiter ver- 
folgen lassen und zum Teil zu zweifellasen Ver- 
besserungen führen. 

Bell. Gall. IV 19 wird nach Mitteilungen der 
Ubier berichtet, wie die Sueben auf die Kunde von 
Vorbereitungen zam Rheiuibergang 
fähigen — ebenso wie später VI 10, 5 
em Punkt versammelt haben, dieses Mal in 
es Gebietes: hier wolten sie angeblic 
den Feind erwarten und die entscheidende Schlacht 
liefern. Man maß sich wundern, daß dieser Ort | 
zweimal in lebhafter Hinweisung mit hunc-hie 
bezeichnet wird, gleich nachher aber, wo doch die 
Hauptsache erst angeführt wird, mit dem ver- 
gleichsweise matten Ausdruck ibi. Dieser uner- 
klärliche Wechsel bei Andentung eines und des- 
selben Punktes innerhalb des gleichen Satzes hıktte | 
etas geradezu Irreführondes, wenn der Gedanke 
nicht so klar vorläge. Cäsar hat gewiß nicht so ge- | 
schrieben: sondern wer die ersten beiden Buch- | 
staben des nlchstfolgenden Verbums ins Auge faßt, 
der wird die Quelle des Irrtuns leicht erkennen und | 
sich überzengen, daD der Text ursprünglich Inuteto 
atque ibidem decertare constitisse. So erhält die | 
Darstellung Einheit und Gleichmäigkeit, so findet | 
auch der Wechsel des Ausdrucks im letzten Glicde 
seine Erklärung. Denn da die Sprache ein Ad- | 
verbinm der Identität, anf das es doch jm Hinblick 
auf den auch aus atgue ersictlichen Inneren Zau- | 
sammenhang der Sitze von hie — canstituisse | 
hauptsächlich ankam, von Ile nicht abgeleitet hat, 
so mußte Cäsar nolgedrungen auf einen Frsatz, 
durch das entsprechende von ibi gebildete kommen. 
Die älteren Ausgaben von Aldus an verdecken das 
Aufllige einigermaßen, indem sie lesen ibi ex- 
spectare atqae ıhi decerlare constitsse — entgegen 
dem übereinstimmenden Zeugnis der Handschri 

Wenn Bel. Gall. 1 38, 3 Cisar, um die Wich- 

igkeit Vesontios für die ferneren Unternehmungen | 
m beweisen, zweierlei besonders hervorhebt, die 

‚Fülle des daselbst angehäuften Kriogemnterials und 
natürliche Festigkeit der Tage, so mußte er 
diese beiden an sich ja doch «0 ungleichen Vorzlge 


























































in ihrer gemeinsamen Beziehung anf dieselbe 
Stadt notwendig nach Inteinischem Sprachgebrauch 
dadurch hervorheben, daß er schrieb idemgue 
tura loci sic muniebatur. Das im gegenw 
Text stehende Demonstratiwmm ist so matt und 
gehaltlos, daß jeder lateinische Schriftsteller es 
wohl cher ausgelassen haben wiirde. 

7m Anfang von Bell. Gall. V 12 werden A: 
gaben gemacht über die Abstammung der Bevölke- 
rung Britanniens und dabei den Ureinwohnern die 
aus Gallien Bingedrungenen gegenübergestellt. Der 
Hinweis auf die Namen der letztgenannten in ihrer 
Gleichheit mit denen dor belgischen Stämme sl 
doch dazu dienen, das über ihren Ursprung Mit- 
geteilte zu bestätigen: da war es gewiß erforder- 
lich, diese Tientität: deutlicher hervortreten zu 
lassen, und so wird denn auch Cäsar geschrieben 
haben: qui omnes fere eisdem nominibus eivitatım 
appellantur, quibus ss. 

Hingegen düefto an einer andern Stelle unsores 
jetzigen Textes dasselbe Pronomen zu beseltigen 
sein. Zur Entscheidung über den Anspruch der 
Äduer auf die Oberleitung des Krieges gegen die 
‚Römer wird Bell. Gall. VII 63. 5 ein allgemeiner 
Landtag nach Bibracte zusammenberufen. Dal 
iese Anordnung hauptsächlich auf Vereingelorix 
zurückzuführen ist, ergiebt sich schon ans allge- 
meinen Erwägungen, aber auch aus lem weitere 
Verlauf der Ereignisse. Da es in der Natur der 
Sache liegt, daß die Mitglieder derselben Ver- 
sammlung an einem Ort zusammeutreten, und da 
dieser hier soeben bestimmt mit Namen bezeichnet 
ist, 90 IAßt sich für den unmittelbar darauf fol- 
genden, Belbstserständliches überflüssigerweise 
vorlcbenden Ausdruck codem convenlunt undigue 
frequentes gar keine Erklärung finden. Ein ein- 
faches co wäre, wenn cs auch bei der Nähe der be- 
sonderen Örtsbezeichnung überflüssig ist, wenigstens. 
äurechtfertigen; in eodem muß eine zur Sache pas- 
sende Bestimmung versteckt liegen. Und zwar 
scheint dadurch ein Ausdruck verdrängt zu sein, 
welcher dem undique'frequentes entsprechend die 
Beeiforung der Berafenen noch weiter bestätigt 
und damit ein noch stürkeres Zeugnis liefert für 
die von Cäsar auch sonst anerkannte ungewöhn- 
liche Macht des jügenälichen Helden Voreingetorix 
über die Geister seiner Volksgenossen. Nun be- 
rachtet unser Schriftsteller als ein Hanptstück des 
Gehorsams die Erfüllung gegebener Befehle unter 
genauer Innehaltung des Termins, von ihm 
ausgedrückt mit der stehenden Wendung ad diem 
105, 1. V1, 9. VILT7, 10 neben V 1.8. 
57, 2. Diesen selbigen Gesichtspunkt wird auch 
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an unsrer Stelle Ci 
haben, indem er schrieb ad diem con 
que frequentes, 

An einigen andern Stellen sch 
wendung einzelner Wörter mit ihrer a 
genomme 
derem Sprachgebrauch nicht übereinzustimen. 

Der Anfang von Bell. Gall. 141 schildert 

. die Wirkung von Cisars Strafrede, zunächst. im 
Igemeinen mit den Worten summanue alaeritas 
et enpiditas beili gerendi innata est. Ich glaube 


















in dem so überlieferten Text einen Fehler nach- | 


weisen zu können. Verfolgt man nämlich die Be- 
deatung des Stammes nasci in Cäsars Schriften, 
50 ergiebt sich, dal derselbe — wenige Fälle der 
Übertragung abgerechnet — ebenso wie enatus 
innatus prognatus natlvus cognatio gebraucht wird 
von ursprünglichen, für die Dauer bestehenden Ver- 
hältnissen, nicht von vorübergehenden Stimmungen. 
So ist avaritia et iracundia den Galliern innata 
Bell. Gall. VIL 42, 2, *0 quacdam anfıni initatio 
atguo alaeritas nataraliter innafa omnilns Bell 
eiv. IT 92, 3. Hingegen dient für augen- 
Dlicklich entstehende, dem Wechsel unterworfene 
Seelenzustände das Verbum inicere, so namentlich 
von der Furcht: ef. Bell. Gall. IV 19,4. VII 55,9 
Dell, eix. 11123, 9. Allein schen dieso Erwägung 
müßte zu der Überzeugung führen, daß auch oben 
an der angeführten Stelle ursprünglich gestanden 
hat: summague alkeritas ct eupiditas bei ge- 
vendi iniecta est: jeden Zweifel, daD dieses wirklich 
die richtige Lesart sc, besitigt ein Vergleich mit 
& 40, 4 desselben Buches — nicht allein, weil 
hier in der Hauptsache dieselben Wendungen 
wiederkehren, sondern namentlich anch, weil diese 
Stelle, wie malto maior erweist. augenscheinlich 
anf jene Bezug nimmt. 

Aus einer Ahnlichen Erwägung hat, bereits 
Glandorp Bell, Gall. 11 28, 1 colletos, die über- 
einstimmende Überlieferung sämtlicher guten Hand- 
schriften, unter allgemeiner Billigung der späteren 
Herausgeber geändert in eonieclos — mit der 
kurzen, aber unanfechtbaren Begründung: ‘nam 
conielendi verbo etiam supra nsus ost (nämlich 
1116, 4). 






























DieLesart Conabi caede (Bell. Gall. VIT2B, 4) | 


hat imGegensatz zu der früheren aus den iuterpolier- 


ten Manuskripten ontnommonen Conabensi eaede | 


mach der Angabe der besten Nipperdey wieder 
hergestellt. Er sucht p. 91 der Quaest. C 
seine Änderung zu rechtfertigen: „Cenabi stehe 
nicht otwa in örtlich dern in dem einer 
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zur Geltung gebracht 


m Bedoutung oder mit CAsars boson- | 


| 











ich wir sagen “las Blutbad von Cenabum’; so 
dab. jener Genitiv dasselbe besage, wie das ent- 
sprechende Adjectivum“. Von den angeführten 
Beispielen aus dor Klassischen Latinität kann ich 
auch vicht ehıs als auf den vorliegenden Fall zu- 
treffend anerkennen; keins erweist den Geni 
eines Städtenamens als Vertioter des ent- 
sprechenden Adjektive: ja die verzeichneten Genitise 
von Ländernamen sind zum Teil trotz der Härte 
des Ausdrucks augenscheinlich nur gewählt, weil 
die Anwendung des zugehörigen Adjektivs Miß- 
verständnisse hervormfen konnte. Cäsar liefert 
in seinen Schriften sicherlich keine Destn 


























;ensibns pracmiis (Beil. Gall. VII 47, 7), 
ab duumviris Corfniensibus (Bell, civ. I 23, 4), 
Corfiniensem iguominlam (IT 32, 13) neben Cena- 
benses (Bell. Gall. VIE II, 7) als. Bezeichnung 
für die Einwohner von Cennbum ein Material) für 
die gegentellige Aufassung, umsomehr als die Ad- 
jektive Avariceneis und Cenabensis olme Zweifel 
erst von ihm selbst gebildet und zuerst in Ge- 
brauch genommen sind. Hat er doch auclı sonst 
namentlich von Volks- und Ländernamen ühnliche 
Ableitungen erfunden und mit feinem Spruchsi 
verwendet. Ich glaube demnach, daß im vor- 
Hiegenden Fall die interpolierten Handschriften die 
aus dem Archetypusüberkommene Abkürzung richtig. 
deutet haben, wiihrend sie für die bessere 
Quolle des Mißyerständnisses worden sollte. 

Es sei gestattet, bei dem Anfang dess 
Satzes noch einen Augenblick zu verweilen. 
gegenwärtiger Text zwingt, sie im Sinn. ci 
wicht. recht. erklärlichen — Folgerung ans den 
vorhergehenden Satzo zu verstehen, wio es übrigens. 
nie bei Cäsar, überhaupt nie in der klassischen 
Sprache vorkommt. Ein allerdings bei jenem nach- 
weisbarer besonderer Gebrauch von 
lich vorher angeführte Einzelheiten zusammenfassend 
die sich anreihenden Ereiqmisso anzufügen oder 
mit. einer allgemeinen Bemerkung abzuschliedien. 
(&. Bell. Gall. II 6, 3. 19, 5. IV 1, 6. VI30, 
4. VIL19, 6.23, 4. 62,9. Beil. ein. 186, 3 
findet. auf unsre Stelle keine Anwendung: vi 
ind eine nene wesentliche 
zugleich von der Art, den Sinn des unmittelbar 
Vorhergehenden anfzuhellen und seine enge Z 
sammengehörigkeit mit demselben zu beweisen. 
iernach scheint es, daß Cäsar geschrieben hat 
nec fuit qnisquam, qui pracdae stnderet: sed et 
Cenabensi euvde et Iaboro operis ineitati ss 

Eine ähnliche Trübung der Satzverhältnisse 
dürfte übrigens Bell. Gall. IV 3, 3 vorliegen. Die, 




















elben 
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beiläufige Erwähnung der Ubier, veranlaft dureh 
den Bericht von der eigentümlichen Gestaltung | 
der Grenzgebiete des Suebenlandes und hanptsäch- | 
lich wohl zu dem Zweck angebracht, zu dem 
Hauptgegenstand der Erzählung, den Usipetern und | 
eneterern, einen leichten Übergang zu gewinnen, 
bietet keinerlei Anstoß in dem ersten Teil, welcher 
von der geographischen Tage ausgehend die frühere | 
volitische Bedeutung jenes Volkes kurz berührt: 
aber wir" können nicht glauben, da die daranf 
folgende verhältnismäßig. ausführliche Darstellung 
eines ganz neuen und selbständigen Gedankens, 
ihrer höheren Gesittung und der Gründe dafür, 
in denselben Satz gehören soll, dem Vorhergehenden 
nach Art. eines stümperhaften Suilisten durch ein 
bloßes et angefügt, statt — gemäß der augen- 
scheinlichen Absicht, den Unterschied zwischen den 
Ubiern und den übrigen Germanen in einem wesent- 
lichen Punkte hervorzuheben -- ein Ganzes für sich 
z Auch die Ungleichheit der zeitlichen 
in dem Relativsatz und dem nach der 
Meinung der Erklärer dazu gehörigen folgenden 
scheint gegen die bisherige Auffassung der Stelle 
zu sprechen. In Rücksicht auf alle diese Bedenken 
finde ich es wahrscheinlich, daß eine spätere Hand 
diesen Sätzen eine weder sachlich noch stilistisch 












































zu rechtfertigende Glätte der Form und des 
sammenhanges verlich, währ 
hat: ad alteray 


ıd Cisar geschrieben 
partem suecedunt Ubi 
ei paulo sunt ss. Die Gestaltung 
niert an III 8, 1 

Die Wendung tanto in omn 
tatu (Bell. Gall. VI 43, 4) entspricht 
hinlänglich  bezengten  Sprachgehranch 




















Cnsars 
Denn wo dieser bei dividere einen solchen Zusatz. 
anbringt, handelt es sich dem Begrif des Verbums 








entsprechend immer wur um Teile, deren Zahl 
dann regelmäßig in bestimmter Form ausdrücklich 
angegeben wird: soBell.Gall.11, 1. 1111, 5. VL11,5. 
VITS4, 1.67, 2. Beil. eiv. 135, 3. III ION, 1. 
&%. 97, 3. Nicht anders behandelt unser Schrift 
steller distrißuere: z.B. Bell. Gall. VI 32, 8 
61, 467, 1. Allein weder der Begri des 
Tronnens und Teilens, der doch jenem Verbum 
anhaftet, noch der der Teile findet dort Anwendung, 
sondern lediglich, dem Anfang des Kapitels ent- 
sprechend, der des Aussondens von Truppenab 
nach allen Richtungen, am den 
jeder Weise Abbruch zu um, nament- 
lich aber, um Ambiorix gefangen zu nehmen. Wie 
also Madvig, eingeilenk der unaufhörlichen Hinweise 
auf früher Erwähntes, welche die Darstellung 
Cisars charakterisioren und für die Kı 
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Schriften noch viel mehr ausgebeutet zu werden 
verdienen, Advers, erit, 11 256 aus unsrer Stelle 
die Berechtigung ableitet, amı Anfang des Kapitels 
zwischen coaeto und numero das Wort ezuitum 
wieder einzufülgen (waram nicht iu noch genaueren 
hlaß an den Text equitatus? cf. Beil, Gall. 
5. 11111, 3), so wird die Erkenntnis augen- 
fälliger und namentlich. dı to zweifellos er- 
wiesener Bezugnahme der Erzählung auf den Anfang. 
desselben Kapitels dazu führen, den üblichen und 
der Sache entsprechenden Ausdruck tanto in omnes. 
partes dimisso equltatu wieder herzustellen. Das 
unmittelbar folgende Partieipium visum mag einen 
Abschreiber mißleitet und so den Irrtum ver- 
anladt haben. 








(Fortsetzung folgt) 

It. Rezensionen und Anzeigen. 

E. Piccolomini, Sulla morte favolosa 
di Eschilo, Sofocle, Buripide, Cratino, 
Eupoli. Pisa 1883, Nistri. 40 8. 4. 

In dem genannten Werke geht der Verfas 
von der Bemerkang ans, dal es anflallend si, 
daß) bei den meisten griechischen Dichtern, und 
ır Dichtern ans der historischen Zeit, fabelhafte 

















jotizen über ihren Tod auf uns gekommen sei 
gleichsam als ob 
konnte, 





n damals nicht Dichter sein 
uc nicht auch eines sonderbaren, außer- 
in Todes zu sterben. Er führt daranf 
, wie Sapııho, Anakreon, Hipponax 
u. 8. w. gestorben seien, beschränkt. sich aber im 
folgenden nur auf die Ausführung über den Tod 
yphiten der dramatischen ‚Kunst, nämli 
auf Kralinos, Aischylos, Sophokles, Buripides und 
Empolis. $o soll Kratins aus Ärger über ein 
zerbrochenes Weinfaß und den dadurch herbeige- 
erlust des Weines gestorben sein. Alschylos 
sei von einer Schildkröte erschlagen worden, die 
ein Adler von der Höhe auf seine Glatze fallen 
ließ, indem er sie für einen Felsen hielt. Sophokles 
ner Weinheore erstickt, da er sie a 
Altersschwäche hrhinunterschlucken konute, 
‚der or habe sich bei der Rezitiorang einer längeren 
Periode in der Antigene ühermälig angestrengt, 
oiler endlich nach einer dritten Variante, er sei 
seiner letzten Tragüdie ge- 
Enripides sol von Hunden oder nach einer 
ion von eifersüchtigen Weibern zerrisen 
ud den Eupolis habe Alkibindes aus 
Meer geworfen. 

Der Verfasser macht es 
diese anektotenhaften Notizen ci 







































Freude über den 
storben. 















A nun zur Aufgabe, 
näheren Pr 
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füng zu unterzichen, den ihnen zu grunde liegenden | genannten Dichter den Zweck, ingend eine cha- 
ursprünglichen Kern heranszufinden, indem er ihm | raktoristische Eigenschaft der betreffenden Per- 





sorgfältig von allen seinen späteren Verzweigungen 
emtblößt und untersucht, wie und warum sich de 
selbe auf eine oft so verschiedene Weise entwickelt, 
hat, und welche Deutungen diesen Erzählungen 
beigelegt werden könneı 

Manche dieser Deutungen sind dem Verlasser 
auch trefflich gelungen. So ist nach ihm. die 
Anekdote über den Tod des Kratinos eine Alle- 
gorie seiner unbedentenden und wenig plücklic 
poetischen Produktivität in der letzten Periode 
seines Lebens. Nach Dichtung seiner Must war 
nänlich Kratinos zwei Jahre hindurch dichterisch 
mthätig geblieben und daher gleichsam geistig 
gestorben, wobei der komische Dichter auch noch 
sehr witzig auf seine Vorliebe zum Trinken an- 
spielen will. In Euripides wollte man den strengen 
Philosophen verspotten, der trotz seiner Antipathie 
gegen die Frauen und die Liebe schließlich doch 
einer Liebesleidenschaft zum Opfer füllt. Die Über- 
Keferung über den Tod des Eupolis ist nach des 
Verfassers Ansicht eine satirische Anspielung auf 
die tödliche Feindschaft des Alkibiades, gegen Ihn 
ws. w. Bei diesen Erzählungen, die der Ver- 
fasser mit großer Sorgfalt ausführt, wobei. er 
auch die über diesen Gegenstand vorhandene 
Litteratur beachtet, stellt sich heraus, daß an allen 
als ein gemeinsames Merkmal der satirische Cha- 
rakter und eine der attischen Komödie eigen- 
timliche Tendenz nachgewiesen werden kann, und 
daß daher die Wahrscheinlichkeit vorliegt, dal 
sämtliche Sagen der attischen Komödie entsprungen 
seien, ja vielleicht von Aristophanes selbst her- 
rühren. So ist die Erzählung über den Tod des 
Kratinos der Komödie des Aristophanes entsprun 
In der Erzählung über den Tod des Aischylos ist 
der Meusch und Dichter charakterisiert, so wie wir 
ihm in der Komödie des Aristophanes finden. Die 
Überlieferungen über den Tod des Sophokles und 
Enpolis verraten — und das sucht der Verfasser 
vielem Scharfsinn nachzuweisen — noch. die 
Spuren des Metrums der attischen Komödie, und 
auch die vielfuchen Sagen über den Tod des Eu- 
vipides rühren von Hermesianax her, der auch 
ndere anekdoteihafte Erzählungen der Komödie 
entlehnte. So scherzt eben der komische Dichter 
balıl über die Trunksucht des Kratinos, bald über 
die Kahlheit des os oder über des Sophokles 
Gebrechlichkeit, über den Zorn des Alkibiades und 
&o Frauenfeindschaft des Euripides. 

Überhaupt hatten nach des Verfassers Ansicht 
sagenhaften Überlieferungen über den Tod der 
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it witzig hervorzukehren, und da eben 
Eigentümlichkeit der atischen 
schein- 
(die entsprungen 
Man folgt hierbei mit Vorguögen den mitunter 
gewiß) geistreichen Ausführungen des. Verfassers, 
und wem man vielleicht auch nicht allen einzelnen 
Ansichten desselben beitreten wird, so hat doch 
der Verfasser erreicht, was er am Schlusse seiner 
Abhandlung anstrebt, nänlich nene Aureguig zu 
weiterer Forschung auf diesem Gebiete zu geben. 
Triont. Karl Jülg, 
















Ernestus Maafs, Analecta Eratosthe- 
niea (Philologische Untersuchungen herausg. 
von A. Kiefsling und U. v. Wilamowitz- 
Moellendorff. Scchstes Hoft). Berlin 1883, 
Weidmann. 153 8. gr. 8. 3 M. 

1. De Eratosthenis qui feruntur cata- 
storismis. Nachdem K. Robert in seinem Buche 
Eratosthenis calasterismorum reliqiae Berlin 1878. 
die seit Valckenaer viel umstrittene Frage nach 
dem Verf. der unter Eratosthenes’ Namen gehenden 
Katasterismen in der Weise zu lösen versucht 
hatte, daß er dieselben für einen späten Auszug 
aus einem ausführlichen Werke des Eratosthenes, 
asäenon betitelt, erklärte, hat B. Maß) die Probe 
der Richtigkeit des Robertschen Bewreises auf die 
astronomischen Partien gemacht. In durchweg 
überzeugenier Weise wird gezeigt, daß die am 
Schlusse eines jeden Abschnittes stehenden Sterue- 
verzeichnisse E. nicht zum Verf. haben können, 

aufzählen, als Hipparch kannte 
(der nach der ausdräcklichen Überlieferung, zuerst 
Sterneverzeichnis verfaßt hat), soweit dessen 
Angaben zu kontrollieren sind, und daß sie am 
nächsten den Zahlen des Ptolomius (in der ‘Magna 
s Den Ausweg, diese astrono- 
mischen Abschnitte abzusondern, so daß die Ur- 
heberschaft des E. anf das rein Mythologische 
beschränkt bliebe, verwirft M. mit Recht. Die 
Arat- und Hipparcheitate sind nicht etwa mit Robert 
zu eliminieren; die Ordnung der Gestime ist mit 
wenigen Ausnahmen die Aratische: er amplo.igi- 
tur doctoque in Aratum commenlario calasterismos 
Comstat ercerplos esse: ibi primum calalogi stella- 
rum cum mylhien celeraque doctrina astronomica in 
um formam quam servaverunl ‘calaslerismi redacti 
sunt. (p 33.) Den Sternenkatalog hält A. für nach- 
ovidisch (p. 30 #), sicher liegt er vor Ptolemäus, der 
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mehr Sterne kennt, wie in der Tabelle p. 31 f.über- 
sichtlich dargelegt wird: genauer entscheidet sich 3. 
für den Ausgang des ersten oder Anfang des 
zweiten Jahrhunderts. Auch für die Komposition 
der überlieferten Aratscholien lernen wir Neues: sie 
sind aus den Kommentaren Theons von Alesahdria 
(4. Jahrh) und des Sporus von Nieta kompillert: 
ersterer polemisiert gegen die weitschweifigenmytho- 
Iogischen Exkurse des letzteren, deren weite Ver- 
breitung in der übrigen Seholielitteratur an 
einigen Beispielen nachgewiesen wird 

Gogen das Hanptresultat dürfte schwerlich cin 
Einwand zu erheben sein; Bedenken erweckt der 
ehronologische Ansatz. Der mythologische Grund» 
stock der uns in verschiedenen Brechungen vor- 
Hegenden Katasterismensammlung muß früher We 
standen haben: das beweist. die. eingehende Be- 
mtzung durch Ovid nicht nur in den Fasten, 
Dies erfordert eine eigene Untersuchung. Von 
großer Tragweite ist der Erweis des Psendepi 
graphons (Naaß erinnert in einem Epimetrum $. 140 
an analoge Fälschungen): wir gewinnen einen 
Einblick in eine weitserzweigte Überlieferung, 
welche zusammenzustellen und einer neuen Re- 
zension des Arat beiugeben der Verf, versprol 





























hat. Möchte er in nicht zu ferner Zeit sein Ver- 
sprechen einlösen! 
I. DeEratosthenis Erigona. Auf grund 





der in der ersten Abhandlung gewonnenen Ro- 
sultate unternimmt M, eine Rekonstruktion dieses, 
Gedichtes, Aus Hygin de astron. IT 4 
er nach Ausscheidung einer zweiten Hypothesis, 
welche verquickt mit der des Eratosthenischen 
Werkes auftritt, die Ilypothesis der Elegie, deren 
Verbreitung und Fortpflanzung in der übrigen 
(Scholien)litteratur auf S. 70-78 übersichtlich 
dargelegt wird. Bevor die überlieferten Fragmente 
in diesen Rahmen eingepabt werden, zeigt M., 
daß die andere Fassung der Sage bei Hygin, 
welche an Stelle des Sirius den unbetentender 
Prokyon als Hund der Erigono eingeführt hat, bei 
Nonnus (Dion. NLYIT 1—264) wiederkehrt; ver- 
mutungsweise wird Hegesianax als der Verf. hin- 
gestellt. Sehr wichtig für die Beurteilung des 
Nonnas ist dabei, daß derselbe nebst andern 











fremdartigen Motiven durch ungchörige Aratro- 
. en } gekommen, und ich ache zu meinem Bedauern, daß 


miniszenzen dio Katasterismen seiner Vorlage vor- 
dunkelt hat. S. 105-124 folgt die eigentliche, 
Rekonstruktion des Eratosthenischen Gedichten, 
wobei manches schürfer, manches anders gefaßt 
wird als bei Tiller (Erat, cam. volig. Lpz. 1872): 
für die Einkehr des Dionysus bei Ikarius wird 
Achilles Tatins (IT 2) schr hübsch verwertet 

















Von 8. 124 an werden die Sagen über Mira ein- 
gehend besprochen: M. weist nach, daß die Be- 
‚nennung des Hundes der Erigone eine Übertragung 
des himmlischen Hundes Mära — Sirins ist: auch, 
Erigone gehört nicht. der ursprünglichen Fassung 
an, sondern ist aus der Ägisthussare — Ägisthns 
Tochter Erigone erleidet dasselbe Geschick (8. 135) 
— herübergenommen. Diese Gestaltung der Sage 
Iäßt sich vor E. durchaus nicht nachweisen, sie 
ist also wohl sin eigenes Werk: dagegen hat die 
attische Tragüdie (Sophokles) nur das Geschick 
der Tochter dos Ägisthus behandelt. 

N ige treffende Bemerkungen ber 

































sich Noten, so der schr gelur 
einer Parallelversion zu der Eratosthenischen 
Erigonefabel, welche anf To von Pella ver- 
mutungsweise zurückgeführt wird, 





scheint mir die oben angeführte Vermutung ilber 
Hegeslanax; doch weiß ich von M. selbst, daß er 
derselben keinen großen Wort beilogt. 
8. 197 £. wird eine dankenswerte Ergänzung zu 
meiner Rekonstruktion der Kallimacheischen Tainns- 
elerie (Anall, Alex. Rom. p. 14 85) gegeben) 
Für nicht richtig halte ich die Auffassung des 
dunkeln Ovldverses (Met. VI 125), worin anf 
ein unbekanntes Liebesserlältnis des Divnysus zu 
Erigone angespielt wird: die Stelle ist schwerlich 
auf Eratosthenes zurückzuführen, sondern in Ziü- 
sammenhang mit den übrigen daselbst ersälnten 
Götterliebschaften aufzufassen (gl. Hermes NVI 
535). Doch wozu des Einzelnen mehr, da die Ab- 
handlung als Ganzes botrachtet; wegen ihrer vor- 
trefflichen Methode durchaus dasselbe Lob verdient 
wie die vorhergehende. Sehr zu statten kam dem 
Verf. seine eingehende Kenntnis des handschrift- 
‚hen Materials: Proben finden sich zerstreut 






































*) Da gerade dieser Teil meiner Dissertation bei 
meinen Rezensenten Anerkennung gefunden hat, so 
benutze ich diese Gelegenheit, um das mir zuge- 
schriebene Verdienst einem andern zu vindizieren. 
Als ich meine Dissertation vorfaßte, war mir das 
Buch Hockers Commentatio eritin de Anth. gracc. 
Teyden 1843 nicht zugfuglich, und ich mußte mich 
auf die Mitteilungen Dübners resp. O. Schneiders 
verlassen. Kürzlich ist das Buch in meinen Besitz 














Hecker 8. 194-204 mir das Wesentliche vorwepge- 


| nommen bat, namentlich den Nachweis, dat) Statius 


von Kallimachus abhängig ist. Indem ich diese Ent- 
deckung dem verstorbenen Verf, abtrete, glaube ich 
mir das Verdienst zuschreiben zu dürfen, im Gegensatz 
zu seiner desultorischen Art und Weise die Frage grün 
licher und methodischer behandelt zu haben. 
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dem ganzen Buche. Und so sei dasselbe als ci 
hervorragender Beitrag zur Erforschung der alexan- 
drinischen Litteratur allen Freunden derselben 
bestens empfohlen! 


Stettin, Georg Knaack, 


Q. Horatius Flacens. Recensuit atque 
interpretatus est Io. Cas. Orellius. Editionem 
minorem sextam post Io. Georg Baiterum 
Gnilelmus Hirschfelder. Vol. Il. 
Satirae. Epistulac. Ars pootica. Berolini 
1884, Calvary & Comp. 8. 559. 8. 4,50 M. 

Orelli hatte die Kleinere Ausgabe für Anfänger 
und Liebhaber des Diehters bestimmt. Um diesem 
Iasecke zu genügen, hatte er die Angaben übe 
die Lesarten und die Bezugnahme anf die 
klirende Litteratur beschränkt. Den Text 
er im Anschluß an Meincke festgestellt und hi 
sich besonders an die Blandinianischen Handschriften 
angelehnt, daneben aber auch die ältesten drei 
Berner Manuskripte, das von St. Gallen (X s.) 
md von Zürich herangezogen. Baiter hatto von 
der dritten Auflage ab auch auf die vierte Berner 
Handschrift (XI s.) bezug genommen. Die Ver 
bindung eines wenn auch beschränkten kritischen 
Aprarats und einer Erklärung, «die neben der 
reichlichen Beziehung auf die Horazlitteratur durch 
Zahlreiche Belegstellen sprachlicher nnd Ittera- 
rischer Art ansgezeichnet war, hat dem Buche 
eine weite md schnelle Verbreitung verschaft, 
und besonders scheint es im Auslande sich zahl- 
reiche Freunde gewonnen zu haben. Von 1837 
is 1808 sind inf Auflagen erschienen; sclt jener 
Zeit ist aber das Bach nicht wieder erneut worden, 
bis Calvary sich entschloß, es einer Bearbeitung 
iterzichen zu lassen. Er hatte das Glück, für 
diese Aufgabo in Hirschfelder einen Horazgelchrten 
zu gewinnen, der neben Janger und inniger Ver- 
trautheit mit dem Dichter und der breitschichtiger 
Lätteratur einen sicheren kritischen Takt und 
gereifte Besonmenheit besitzt. Und so ist. denn, 
wie nicht anders zu erwarten war, die nene Bo- 
arbeitung eine entschiedene Verbesserung, die sich 
ebensowohl auf den Text wie auf die kritischen 
Noten und die Erklärung erstreckt. Es ist 
Zweifel, dab sich die Ausgabe zu den alten noch 
Viele neno Freunde erwerben win. 

M. hat seine Vorrede (zu I I) schr kurz ge- 
faßt: er erklärt, daß er Verfchltes gebessert, 
Überflüssiges entfernt, nnr recht wonig binzugethan 
daß er die Tabensbeschreibung von Sueton, eine 
Zeittafel, ein Sach- und Wortverzeichnis beige“ 












































geben habe: daß er abgesehen von den Hand- 
| schriften, die Orelli honutzt, — den Blandinianischen 
und namentlich der ältesten — auch von den 








Kellerschen Manuskripten die Pariser 2000 2, 
TO7L, 7972, 7073, 7074, 7 , das der 
Ambrosiann (0), den Vat Königi 





Christine und wenige andere herangezogen habe. 
| Genanere Auskunft Über die Grundsätze, nach 
| denen er verfahren ist, verspricht er in der Vor- 
rede zu der vierten Auflage der größeren Ausgabe, 
ie in Vorbereitung ist 

Mir scheint, daß in der Hauptsache die Grund- 
sätze dieselben sind, zu denen sich H. schon vor 
mehr als zwanzig Jahren bekannt hat. W 
soinem spoeimen quaestionam Horatianaramı (Berlin 
1862) 1. 12 erklärt hat, daß die Fortschritte der 
Horazkritik seit Bontloy größtenteils anf der ge- 
naneren Erkenntnis der Biat 
schriften und besonders der ältesten von 
beruhen, ist auch bei dieser Bearbeitung für iln 
maßgebend gewesen, Doch hat er in ihrer Be- 
wtzung die große Vorsicht, die er damals schon 
empfohlen, nicht außer acht gelassen. S. 13 he- 
tonte or die Wichtigkeit der ältesten Handsch 
für die Orthographie. 8. 18 faßte er sein Urte 
dahin zusammen: Longe plurimis locis vel 
anne Cruguius enotavit. intelleritur insignis_ prac 
stantia cod. Blandinii antiquissimi, quem ne in 
minimis quidem vohus neglegere aut parvi facere 
debemus. So ist in den kritischen Anmerkungen, 
die fast sümtlich umgearbeitet und wesentlich nicht 
allein durch ie Heranziehung einer größeren An- 
zahl von Handschriften, sondern anch durch eine 
reichliche Bezugnahme auf die namhaftesten Herans- 
geber und Kritiker vermehrt worden ist, die maß- 
gebende Bedeutung dieser Handschrift hervorge: 
hoben, und an vielen Stellen ist die Abwei 
von Orellis Text durch ihre Lesart bestimmt, z. B. 
$. 11.108 qui nemo, ut avarıs. 3,60. versemu 
4, 110 Baius II 3.246 notati 322 fecit, sanıs 
facis et tn 4,2 vincent 15 cole 37 avorrere 80 
ereterrac 3,36 aunsa B31 putes 35 aulret — 
Ep. II 1,16 namen 28 Graiorum 69 delendave 
85 Imberbi 186 gandet 19% nimio 2,16 Ineilit 
77 urbis — ars poot. 92 decentem 161 imberbns. 
Indessen sind die Stellen, an denen H. von ihrer 
Lesart abweicht, nicht ganz selten. Sein Benlihen 
t offenbar gewesen, einen möglichst gesicherten 
jomatischen Text zu geben, und In dieser Be 
hung ist er noch konserativer als Orelli. Er 
ist gegen die Konjekturalkritik. außerordentlich 
spröde, und nur In sehr wenigen Fllen hat er ihr 
'hgeseben. fa selbst wo handschriftliche Au- 






































































a 





















ae [No 





BERLINER PINLOLOGISCHE 





torität fir eine leichtere Tasart nicht fehlte, hat 
er an der besser beglanbigten festgehalten. Ob 
Recht, ist mir doch zweifelhaft, wie . B 

8.16, 75, wo octonos aeris keine Gnade gefunden. 
8.11 6,59 ist perditur festgehalten, Ep. 1 7, 
volpecula: Ars yoet. 101 liest er ailsant mit den 
Ilandschriften, adfent wird verworfen; 157 behilt 
er naturis; haben die Konjekturen Bentleys | 
Tentus und paridus, die ich fr u 
keine Aufnhme gefunden. Dagegen hat er 
Bentley-Ars post. 45 und 46 umgestellt und Ep. 118, 
91-92 mit Meincke die Worte Yibali media de 
nocte Falemi Oderunt in Klammern gesetzt 

Der Kommentar ist nicht ganz so durehgreifend 
umgestaltet; aber es Andet sich doch wohl kan 
eine Seite, welche nicht Änderungen, und wiren 
es anch mr vedaktionello und den Ansdtneik he 
Wreflende, aufwiese. Im ganzen geht das Desire 
darauf, Veraltetes nnd Verfohltes zu besiticen. 

bis auf wenige Ansnahmen die von Orc 

ingefligten Übersetzungen gestrichen, | 
wohl mit Rücksicht daraf, daß die Auspabe auch | 
im Anslande zahlreiche Ainehmer finden. w 
Datır ist Äberl cine song 
Auf dio nenero Laitteratur wahrzun 
anch hier der konsertative Sion sich nirgends ver- 
Ieugnct. So bedanre ich, daß 9. 1 6,1416 die 
vom Dziatzko empfohlene Interpunktion (lien 
Notante — inaphibns, quld —) keine Berücksich- 
tigung gefunden hat. Es ist undenkbar, daß Horaz 
für die Überzeugung des Mäcenas, daß Adel der 
Gesinnung und Adel der ieht. notwen 
zueammenhtugen, das Urteil den Volkes Inge 
als Motie herbeizichen konnte. Wohl aber ist fü 
den Sohn des Freigelasenen, der ich dach eo 
himmelweit über den gemeinen Haufen orhaben | 
fühlt, Ale Verkehrtheit desselben, seine Abk 
keit. von wertlosen und unverdienten Äußerlich- | 
keiten ein durchschlagendes Motiv, um sich und | 
sein Taben dem Kinful; dieses Richters mm ent- | 
ziehen. Damit stimmt wohl anch, was er über 
seine Grundsätze Ep. I, C. I 2 und sonst 
Anbert, Fhensowenig kann ich mich Aberzengen, | 
daß in derselben Satire $ dum ingenwms richtig 
erklärt sei dureh die Bemerkung: Hace unica cat | 
exceptio: seilicet sercos, ne mannmissos gehdem, at 
sibi pares amicos tractare non poterat, aus jam 
eontra erat in libertiniflio. Zwei Gründe sc 

ir dagegen zu sprechen, einmal die Wendung, 
ante potestatem Tuli ss. Hier wird der Sohn der 
Sklavin als das Mnster des Verdienstex hingestellt 
as allein schon scheint zu deweisen. daß ngentus 
nur auf den Adel der Gesinnung bezogen werden 
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kan. Außerdem scheint mir nicht olme Bedeutung 
zu sein, daß x. 40/41 ein gewosener Sklave als hoher 
Beamter voransgosotzt wird. $. 19,45 ist für 
Worte Nemo dexterius fortuna est usus wie im Vor- 
hergehenden Miicenas als logisches Subjekt gedacht, 
und grammatisch liegt diese Auffassung olme 
Zweifel näher. Aber ungleich besser und zu- 
troffender wird der Sinn der Worte, wonn wir sie 
mit dem Folgenden verbinden und Horaz als 
Subjekt denken: niemand hat geschickter als du 
bei dem schwierigen und vorsichtigen Mäcenas sein 
Glück zu machen verstanden, und du solltest sehen, 
welche Fortschritte du hierin noch machen würdest, 
wenn dn mich zu deinem Genossen machen wolltest, 
— Ein falscher Zug geht meiner Ansicht nach 
durch die Erklärung von $. II 8. Die Pointe der 
Satire besteht darin, dal} der reiche, aber geistloso. 
Wirt das mit dem größten Raflnement und aus- 
gesuchtester Üppigkeit veranstaltete Mahl durch 
die alberne und einfältige Beflissenheit, die außer- 
ordentlichen und einzigen Vorzlige desselben den 
Gfisten recht eindringlich zu Gemüt zu führen, 
widerwirtig und abschenlich macht, also kurz in 
dem pikanten Gegensatz hochmltigen Reichtums 
nd dem völligen Mangel an Takt und Geist. 
Horaz läßt zum Überflaß in den Schlußversen 
92-95 diesen Gelanken noch ausdrücklich hervor- 
treten, Esist daram verkehrt, eine Unschicklichkeit 
darin zu sehen, dal er v. 15 nur zwei Weine anf 
tragen läbt. Die Taktlosigkeit liegt. vielmchr 
darin, daß er Mäcon noch zwei andere Sorten an- 
bietet: Fabemus utrumgne. Worauf die kritische, 
Bemerkung: Divitias miseras! erfolgt. Ebenso ist 
es nicht zutreffend, in v. 35 . einen Zug von 
Sparsamkeit entdecken zu wollen. Nasidienns 
ist unglücklich, daß die Herrlichkeiten, die er 
anfgeboten hat, seine Gäste nicht zur Bo 
wunderung fortreifien, daß man im Gegenteil sich 
zam Genaß und Verständnis der noch zu erwarten- 
den Seltenheiten unfühig machen will. Ebenso, 
muß ich es als ein Mibverständnis bezeichnen, 
wenn v. 75 agaso als ein Zeichen der Sparsamkeit 
und Taktlosigkoit: des Nasldienus angesehen wird. 
‚ Balatro braucht diesen derbenfAusdruck von 
einem ungeschiekten Diener, ohne daß seine Nase 
Stallgeruch entdeckt hat. Die allerdings spöttischen, 
aber doch Ernst simnlierenden Worte hätten eine 
solche derbe Anzüglichkeit nicht enthalten diürfn. 

Die Tange Einleitung, die Orelli dem Buche 
über die Dichtkunst vorausgeschickt hatte, ist ze- 
schwunden und durch eine ganz kurze Orientie- 
rung über die Empfänger, die Erwähnung bei alten 
Schriftstellern, über den Platz, den es in den 
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Handschriften einnimmt, ersetzt. Das sind alles 
mentbehrliche Sachen, für die man dem Herans- 
geber dankbar sein muß. Geringer wird aber der 
Dank sein, der ilm für seine Dispositionsanordnung. 
gezollt worden darf. Er hat zwar recht, wenn | 
er alle Umstellungsversuche, wie sie nichst anderen 

von Peerikamp, Lehrs, 0. Ribbeck und M. Schmidt 
angestellt worden sind, eimtlich verwirft: aber 
damit ist die von ihm selbst angeientete Ordnung. 
nicht entschuldigt, geschweige denn gerechtfertigt. 
Man kann sich über die Mängel derselben 
nicht beruhigen bei der Bemerkung, daß man 
bei Diehtern wohl nicht so strenge Forderungen 
erheben dürfe. Die bunte Reihenfolge der Gegon- 
stände, welche die tractatio umfassen soll, spottet, 
geradezu jeder Ordnung schon in der schematischen 
Aneinanderreihung: sio zerfällt aber völlig, wenn 
in die Behandlung der einzelnen Punkte in der 
Dichtung selbst sich vergegenwärtigt. So. sollen 
1-37 das Exordiom bilden; das Thema ist die 
Einheit und Einfachheit jedes Kunstwerkes. Jeder- 
man wird erstaunt wie ein solches Thema 
zur Einleitung verwendet werden kann, das wenn 
irgend eines zur tractatio gehärt. Richt man sich 
aber gar des Dichters Darstellung an, so ist das Ge- 
fühl überwältigend, daß man mitten in der Debatte 
ist, und daß der Dichter in der schörfsten 
Weise einen Standpunkt bekämpft, den er für 
ebenso verfehlt als hartnickig festgehalten ansicht. 
Alle Anordaungsversucho sind ebenso verfehlt wie 
die Umstellangwvorsmche. Die Lösung liegt olmo 
Zweifel in einer anderen Auffassung des Buches, 
dem die Einheit der Komposition ohne weiteres 
abgesprochen werden muß. Es ist nicht ein Brief, 
sondern vier. Es Ist eine Reihe von poetischen 
Episteln, dio im wechselsitigen Meinungsaustausch 
zwischen Horaz und den Pisonen, vor allem dem 
ülteren Sohme, nach und nach entstanden ist. Ohne 
daß man einen Vers anzutasten und ein Wort zu 
verändern hat) lassen sich vier Briefo hinstellen, 
von denen stets der folgende eine direkte oder in- 
direkte Bezichung anf den vorausgchenden onthält, 
ohne daß. der frühere auf den späteren hinweist. 
Meingr Ansicht nach schließt der erste Brief mit 
152, der zweite mit 294, der dritte mit 390, der 
vierte umfaßt den Rest. TAßt man diese Hypo- 
ühese gelten, — ihre Begründung wird eins der 
nüchsten lofte des Rhein. Museums bringen — so 
haft man einen der schwersten Anstäße fort, 
wi das wiederholte und unmotivierte Zurück- 
greifen auf bereits behandelte Fragen. Man kann 
































ferner die seltsame Aufeinanderfolge der einzelnen 
Gegenstände erklären. Sie ist nicht durch ingend | 





welchen systematischen Gesichtspunkt bestimmt, 
sondern die Absicht, den Wünschen und Fragen 
der Empfänger gerecht zu werden, also ein außer 
halb des Gedichtes liegendes Moment, hat hierauf 
Einfluß geübt. Damit hängt auch die Ungleich- 
mäßigkeit der Ausführung zusammen. Denn je 
schärfer der Widerspruch, um so nachdrücklicher 
nd umständlicher war die Auseinandersetzung, 
Hierfür ist. besonders belehrend die lange Be- 
gründung über das Recht des Dichters, neue Worte 
zu bilden (48-72) 

Daß eine Korrespondenz stattgefunden hat und 
Briefe Antworten auf vielleicht 
auch poetische Anschreiben der Pisonen sind, dafür 
finden sich bei Horaz manche Andeutungen. Ich 
will wenigstens ein hervorheben. weil die Stelle 
ıer allgemein, soweit. ich wenigstens mir eine 
Übersicht über die Horazlitteratur habe verschaffen 
können, trotz eines fagranten Widerspraches falsch, 
aufgefaßt worden ist. Ich meine die Verse 347— 365. 
Man faßt die Verse 351-3 Veram ubi plura 
nitent in carmine, non ego pancis Oflendar macalis, 
auas aut incnria fudit, Ant humana parım cavit 
natura so auf, als ob Horaz hier plötzlich in 
gütherziger Milde für die Mittelmäßigkeit in die 
Schranken trete, nachdem er 289294 in bitterer 
Schärfe die Nachlässigkeit und Formlosigkeit der 
römischen Dichter gerügt hatte. Wie wäre es aber 
daun möglich, daD er mit der größten Emphase 
seinem jungen Freunde den Satz einschärft (367 
hoc tibi dietam tolle memor) 3723: medioeribus 
esse poetis Non homines, non di, non concessere 
columnue! Wessen Gedanken werden aber mit 
348: Sunt delieta tamen, quibus ignovisse velimus 
eingeleitet? ‚Ohne Zweifel dessen, der die Be- 
Nchrung empfängt, des älteren Sohnes Piso. Sie 
sind seinem Briefe entnommen, in welchem er sich 
unter anderem gegen die hochgespannten Forderun- 
gen des Horaz bezüglich formeller Vollendung er- 
kllrt hatte. — Freilich muB ich auch hier er- 
klären, daß, so viele und gewichtige Gründe meine 
Hypothese empfehlen, doch damit nicht mit einem 
Schlage alle Schwierigkeiten beseitigt sind. Es 
fellen uns eben die Briefe der Pisonen, welche, 
den Meinungsanstausch eingeleitet und die weitere 
Fortführung desselben veranlaßt haben. Wir 
können auf ihren Inhalt und ihre Tendenz Schlüsse 
machen, befinden uns also in einer ähnlichen 
Tage, wie bei den Verteidigungsreden Ciceros, aus 







































denen wir uns über die Argumentation des An- 
Klägers. mr tocht mangelhafte Vorstellung 
bilden können, — Auch die Meinung des Heraus- 








gebers über die Abfassungezeit kann ich. nicht 
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teilen. Ich glaube, die Frage nach der Zeit der 
Abfassung ist ganz getrennt von der nach der Zeit 
der Ausgabe. Was die Abfassung anlangt, s0 
scheint doch. trotz Porphyrions Angabe Michaelis 
das Richtige geschen zu haben: aber die Heraus- 
‚gabe ist sicherlich nicht von Horaz oder zu seinen 
Lebzeiten geschehen. 

Trotz mancher Ditferenz, in welcher ich mich 
zum Herausgeber befinde, wiederhole ich mein oben 
abgegebenes Urteil, daß der Wert und die Brauch- 
barkeit des Baches durch die sorgfältige und vor- 
sichtige Textrovision und die ausgiebige Benutzung 
der neneren Litteratur erheblich gewonnen hat, 
und hoffentlich ist es ihm beschieden, in nicht 
allzu langer Zeit die Bearbeitung der größeren 
Ausgabe, die ja anf einen Thesaurus der Kritik 
und Erklärung des Horaz angelegt ist, zu vollenden. 

Barmen. 6> Faltin. 











Cornelius Tacitns erklärt von K. Nipper- 
dey. 1. Bd. Ab excossu Divi Augusti 
lib, I—VL 8, verb. Aufl. besorgt von G. An- 
dresen. Berlin 1884, Woidmann. 418 S 
gr. 8. 3M. 

Der Toxt der neuen Auflage weicht an einer 
ziemlichen Anzahl von Stellen von dem der vorher- 
gehenden ab. Andresen hat Nipperdeys Konjek- 
turen aufgegeben and die handachrftliche Über- 
lieferung hergestellt: I 8 aut cohortibus, 15 ne 
plures quam, 27 digredientem cum Cesare, 34 re- 
sponsum, 43 vos quogue, GI inluserit, 74 insinin- 
Nabat, TI 33 ut locis ordinfbus dignationfbus anti- 
stent, ita iis, 47 visa in arduo, ib. aut Macedones, 
III 22 veicere, 38 repetundis, 42 inconditam 
multitudjnem adhue, 46 inbelles Aednos, 54 si 
prohibita impune transcenderis, 55 per nomen et 
eientelas, TI quotiens valetudo, 74 ut in limine, 
IV 11 atque incredibilia, 19 uxor socia, 23 for- 
tmna, 21 Thnbnscam, 62 mole, 72 urorum, VI 
12 soclali eilo nicht mehr als unecht eingeklammert, 

nder Konjek- 
turen ist Übereinstimmung mit Hals neuester 
In gewonnen: 1 65 eodemane, 69 mi- 
, IT 1 perfringerent, 57 post nae, 
69 intentabantur, 80 subitam in nsum, 55 nobis 
in matores, 50 admosit, 02 proximi hos, 08 Atla 
paronte, IV 10 maximaegne Adei, 15 adfecit, 
16 et qnod exiret, 21 Q. Granius, 26 set enlpac, 
28 falso, 49 simal enni, 51 delecto, 52 se ima 
ginem, 67 ocenltiores, VI 2 meque nt ultra, 
28 efinzere, 37 quacgne, 45 adfeit. 1 10 aind 














































die unverständlichen Worte que tedii et mit 
Mommsen eingeklammert, 42 liest A. hanc tanı 
egregiam, 49 nncta statt cetera, IT 6 wird et 
Anteius mit Urlichs eingekimmaert, III 35 hand 
vor adiutus gestrichen. Im Kommentar ist wen 
geändert, 
Augsburg. 








6. Helmreich, 


Cornelii Taeiti annales. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von W. Pfitzner. IT. Bächen. 
Buch TI-VI. Gotha 1884, F. A. Porthes. 
2393 8.8.1 M. 50. 

‘Dem ersten Bändchen, über welches Referent 
S. 623 berichtete, ist rasch das zweite gefolgt, 
welches nach den gleichen Grundsitzen gearbeitet 
. Äuberst konservativ in der Kritik 
ie handschrifliche Tradition, wo nur mögli 
Exegese zu retten, geht aber in 
diters zu weit, so z. B. wenn er III 66 
lieferung si reotum iter perageret, trotzdem. sie 
dem Sinne der Stelle und dem Sprachgebrauch 
widerstrebt (al. IV 20 porguro itor anbitione ac 
perienlis vacunm), beibehält, oder wenn er IIT 3 
adsidere, IV 64 ostenderent, VI4 pracbebantur, 
15 ambigens, 33 aceipere verteidigt. Ein beliebtes 
Interpretationsmittel, von dem Pf. wiederholt Ge- 
brauch macht, ist die Annahme eines selbständigen 
Ausrafes; daß eine solche in ruhiger Erzählung 
wie TV 57 (tandem Caesar in Campanlam!) unzu- 
sig ist, liegt anf der Hand, weshalb alle Heraus- 
geber den Ausfall eines Verbums wie abscessit 
und Ähnliches statuieren. Mit Recht hat dagegen 
PL. an folgenden Stellen die handsehriftliche Les- 
art beibehalten: TIT 35 hand intus (Halm adiutns), 
37 trahere, IV 34 opibusque, 46 incnltu, 59 animi, 
VI 29 urgebatur. Die Fassung des Kommentars 
ist kurz und bündig; doch könnte auf den dentschen 
Ausdruck hie und da mehr Sorgfalt verwendet 
sein, Ausdrücke wenigstens ‚wie. „Unvechtfertig- 
keiten“ gegen die Provinzialen (socioram iniurlas, 
„in das städtische Gefängnis überführt“, „zwecks 
einer Erholungsreise* sollten vermieden sein. Trotz, 
dieser Ausstellungen im einzelnen kann diese Aus- 
gabe in den Schulen mit Nutzen gebraucht werden. 

Augsburg. Heimreich. 
















































Etruskische Forschungen und Siu- 
dien von W. Deecke und C. Pauli. 3. Hof 
Die etruskischen Zahlwörter von C. Pauli 
4. Hoft: Beiträge zur Erforschung der 
etruskischen Sprache von S. Bugge. 
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1. Sammlung. 5. Hoft: Die etruskischen 
Bilinguen von W. Deecke. Stuttgart 
1882—1884, A. Heitz. VI, 156 8; XII, 
265 8.; VI, 1638. gr. 8. TM.; 12 M.; 6M. 





In dem ersten dieser drei jüngsten Versuch 
dem etrnskischen Rätsel näher zu kommen, 

















iystert Pauli in sorgfältiger Weise die In 
schriften. in welehen Zahlwörter auftreten, nnd 
gelangt auch hier zu dem Resultate, daß da 

Etroskische keine indogermanischeSp i. Ganz | 





fest scheinen ihm in ihner Bedentung nur zal zwei, 
men sieben, ceap acht, seug neun, ud zehn zu 
stehen: schr wahrscheinlich jst auch du drei, Au vie, 
ei sechs, whrend da und me eins oder Anfbedent 

n. Eino Vergleichung der so erschlossenen 
Yahlwört denen anderer bekannter Sprachen 
ist oline Resultat geblieben. Schon Deecke 
hatto die somitischen, koptischen, baskischen, nral- 
altalschen, jenissclischen Zahlwörter olme Erfolg 
verglichen; Pauli hat die drayidischen, akka 
dischen, modischen, kaukasisehen und die der Munda- 
Völker herbeigezogen, doch mit demselben negat 
Ergebnis. Vereinzelte Anklänge erweisen eich bei 
nüherer Betrachtung als eitler $ Di etrns 
kischen Zahlwörter stehen fr Pauli vall- 
ständig isoliert, In der Kinleitung hebt der 
Verf, mit Recht hersor, wie die Zahlwörter im all- 
gemeinen ein schr wichtiges Kriterium fr Sprach- 
Verwandtschaft bilden. Es ist ihm indessen nicht 
entgangen, daß auch bei dieser Wortkategor 

Entlehnungen vorkommen. Fin reichhaltiges Ver- 
zeichnis solcher Entlehnungen von Z 
habe ich im zweiten Hefte meiner “Alban 
Studien’ gegeben, 

Nach Buggo in dem zweiten oben 
nannten Heftelanten die Zuhlwürter folgendermal 
may, eins, tei und du zwei, zal drei, ud) vier, 
cesp fünf, sa sechs, seng sieben, arzt acht, 
neun, fesan zehn, tum zwanzig. Der norwegische 
Gelchrte steht bekanntlich auf dem Boden der 
ogermanischen Ilypotlese. Er hilt das Etrus- 
kische für ein selbständiges Glied. innerhalb. der 
arischen Sprachenfamile, es stehe de 
und dem Griechischen am nlchsten, zeig 
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mit den übrigen Sprachen, besonders der baltisch- 
slavischen Gruppe, einige besondere Berührungen, 
ng 


Dugges Arbeit ist, wie seine früheren Forsch 
uf dem Gebiete des Nordischen um «les Ttalisc 
durch große Gelehrsamkeit und großen Scharfsin 
ansgen leidet aber auch unter olnor Kühn 
heit, welche ihm mit den Lantgesetzen. biswe 
etwas desulterisch verfahren und besonders w 




































tenden Methode einen häufig nicht zu 
den Gebrauch machen Hit, Tch fürchte 
im großen und ganzen die Resultate 
im Verfassers keinen bleibenden Wert be- 
auspruchen können. 

Eine ganz vortviliche Arbeit ist die vom 
Decke über die etruskischen Bilinguen. Man welb, 
daß dieselben Ted zahlreich sind 
und für die Deutung des Etruskischen wenig. ab- 
werfen, weil sie fast nichts ala 
Deecke hat sie benutzt, um 
Untersnchung der etruskischen Famil 


etymolog; 

























geben. Es stellt sich dabei heraus, daß die 
Ang der Etrnsker mit der der übrigen tal 
‚d der Griechen im wesentlichen identisch. ist 






Für eine unbefangene Detrachtung dieses reichen 
Materials scheint es allenlings selwer, ei 
Nehnung der gesamten etraskischen Na 
ans einer andern italischen Sprache anzu 
Ma 














Panli ist trotzdem dieser An 
anf 
den 








in in Auch 
etruskischen Namen begierig sein, 

Deecke hat neuerdings (Rheinisches Musenn 
IX 1410) die im Jahre 1982 gefundene 
Bleiplatte von Magliano anf grund seiner Hypothese. 
italischen Charakter des Eiruckischen über- 
erklärt. Seitdem sind Zweifel an der 





















iosos Dokumentes ausgesprochen worden: märrz 
Aeypen hu Yepr. 
Graz 6. Meyer 
Theodor Bergk, Beiträge zur rö- 





mischen Chronologie, herausgegeben von 
Gustav Hinrichs. (Besonderer Abdruck aus 
dem dreizehnten Supplementbaude der Jahr- 
bücher f. klase, Philologie. $, 581-662.) 
Leipzig 1884, Teubner. 81 8. gr. 8 





| 2,40 Mk. 


Die untor diesem Titel ans dem Nachlaß Bergks 
veröffentlichten Abhandlungen, deren Heraus 
1. Lange durch eingehende Prüfung und sorgfältige 
Ordnung des Materials wesentlich vorbereitet hat, 
beziehen sich ausschließlich auf das römische Ka- 
Nonderweson, dessen Kenntnis durch diese Beiträge 
in mehrfacher Hinsicht gefördert winl. 

In dem ersten Aufsatz, der das zehnmonatliche 
‚Jahr zum Gegenstand hat, wird nachgoni 
(die neuerdings noch von Mar festen 
Ansicht der römisch 
das römische Fahr msprünglich nur. di 
ate März--Dezember gehabt hab 





















wonach 
10 Mo- 
soll, ihren 
Grad lediglich in dem Bestroben hat, für die mit 
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Zahlen bezeichneten Namen der Monate Quine- 
tilis—December, anf die in einem zwölfmonatlichen 
‚Jahr noch ein Undeeimber und Duodeeimber hätte 
folgen müssen, eine Erklärung zu fnden. Der 
Verfasser führt das Fehlen dieser beiden letzteren 
Bezeichnungen in ansprechender Weise daraı 
zurück, daß der rümische Kalender anf einer 
Kombination des Iatinischen Kalenders mit. dem 
sabinischen beruhe, indem die Monate Mirz—De- 
zember dem Iatinischen, 
dagegen dem sabinischen Kalender, in welche 
an der Spitze des Jahres gestanden hätten, ent- 
lehnt seien. Diese Ansicht erhält eine Stütze 
dadurch, daß mit dem März das bürgerliche, mi 

ft 
Auffallend ist es aber nun, daß der Schluß des 
Vürzerlichen Jahres, wi Stellung der Ter- 
minalion beweist, statt anf den 28. Februar anf 
den 23. fallt. Bergk sucht dies dadorch zu er- 
klären, daß das bürgerliche Jahr ursprünglich an 
dem unserem 24. Februar entsprechenden Tage, 
welcher im Hinblick auf die in der Regel u 

diese Zeit. erfolgende Rückkehr der 
Frühlingsanfang gelten konnte, begonnen habe und 
erst später auf den 1. Mirz verrückt worden sei, 
um in der Einteilung der Monate Übereinstimmung 
mit dem Kalender der Sabiner zu erzielen, die an- 
fünglich in analoger Weise das Jahr mit dem Tage 














sie 

















































des Wintersolstitiums (nach dem julianischen 
Nender der 25. Dezember) begonnen, nachher aber 
den Jahresanfang anf den dem 1. Januar ont 
sprechenden Tag, an welchen zuerst cine Zunahme 


des Tages zu bemerken war, verschoben hätten. 
Diese Hypothese dürfte indessen schwerlich Beifall 
finden, da sie nicht nur schr künstlich ist, sondern 
auch insofern eine große Schwierigkeit schaft, als 
eine Verrückung der Feste von dem Anfang eines, 
eilen Monates auf das Ende des vorhergehenden 
angenommen werden müßte, gegen welche 
sequenz. der Verfasser selber mit Recht Bedenken 
het, 
In dem zweiten Aufstze, 
Schaltung handelt, verteidigt 
Mommsen ohne Grand beanstandete Überlieferung, 
wonach zuweilen nach den Terminalien, um ci 
Zusammenfallen der Nundinen mit den Kalenden 
des Mrz zu verhliten, ein außerord 
tag eingelegt wurde, an dessen Exi 
Hartmaon und Matzat festhalten. Milich scheint 
uns indessen die 0 nach einer solchen 
Schaltung der nächste Schaltmonat um je einen 
'ag verkürzt worden sci, wofür die Überliefen 
keinen genüigenden Anhalt bie 











Kon 


welcher von der 
Bergk. die von 


























me, 














de Sam zak Dane | 


1 Januar dagegen das sahralo Jahr bopinnt. | 


Schwalbe als | 
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Wert ist die dritte Abhandlung. in 
welcher hauptelchlich anf grund der in Cäsars 
beilam Gallienm und Cieeros Briefen enthaltenen 

| Nachrichten der Gang des Kalenders von 098 

bis 707 in überzengender Weise dargelegt wird. 

Für den Zeitraum 703709 gelangt der Verfasser 

1 Übereinstimmung mit Idelor zu dem Ergebnis, 

daß in dieser Periode kein Schaltmonat eingelegt 

wurde, wodurch sich Mr ihn auch ganz die n 

lichen Jahresanfänge ergeben. Hinsichtlich des 

vorhergehenden Zeitraums gestalten sich Beruks, 

Resultate etwas anders, indem er nachweist, daß 

im Jahre 698, welches nach Tdeler mit dem 
1. Januar u. St. begann, der Kalender den Jahres 

zeiten erheblich voraus war, und demnach in 

Übereinstimmung mit Lo Verrier den Tahresanfanz 

auf den 9. Dezember setzt. Da 09% und 699 

Gemeinjahre waren, so begann 700 mit dem 19. No- 

vember, was durch eine ganze Reihe von Zeug- 

nissen bestätigt wird. Nicht klar ist es übrigens, 
warum der Verfasser p. 614 nach seiner Kekon- 

straktion des Kalenders von 699 das Jahr 700 

notwendig als ein Schaltjahr glanbt bezeichnen zu 

















































folgenden Aufsatz, in welchem der 
| Verfasser zur Reform Cisars übergeht, wird die 
Ansicht Mommsens, wonach erst dlarch Cisar der 
1. Janar an Stelle des 1. März Kalendernenjahr 
geworden sein soll, mit Recht zurickgewiesen, da 
ganz. bestimmte Zeugnisse dafür sprechen, daß 
diese Änderung sich schen in der ersten Hälfte 
des 7. Jahrhunderts vollzogen hat. Ebenso wird 
man dem Verfasser darin zustimmen missen, daß 
Cäsar nicht erst seit seiner 708 erfolgten Rück- 
kehr ans dem afrikanischen Krieg die Reform 
ie Hand nahm, sondern daß dieselbe schon 
| Herbst 707 feststand. Schr große Wahrscheinlie 
keit hat die Vormutung, daß Cäsar dnrch seinen 
Aufenthalt in Ägypten, wo er den wohlthätigen 
Eindoß eines geordneten Kalenders 
| zu der Neuerung veranlabt würde. An 
führungen schließt sich eine Besprechung der mit 
der Reform Cisars in Beziehung stehenden Schriften. 
In erster Linie kommt hier in betracht die von 
Plus benutzte Schrift Cäsar de astris, deren 
Eaistenz. gegen die Zweifel Mommsens mit Recht 
verteidigt wird. Ferner gehören in diese Kate 
gorie die von Varro, Taratius, Metrodorus und 
Clodins Tuscus vorfaßten Parapegmen, Die Arbeit 
des zuletzt genannten Autors, welche. von Lyılus 
der Schrift do ostentis ins Üriechische übersetzt, 
| in der Schrift de mensihus aber exzerpiert it, be- 
ruht. nach der wohlbegrändeten Ansicht Dersks, da 
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sie cbenso wie Ovid und Colmmella von den sonst 
durchgtngig geltenden Ansätzen Chsars abweicht, 
auf einem griechischen Parapegma. welches Dis 
zur Reform Ühsars vorzugsweise in Rom verbreitet 
war und von dem lateinischen Bearbeiter durch 
Benntzung der Ephemeris des Chsar sowie des 
Varro und Metrodorus vorvolltändigt wurde. Ob 
Ovid den Clodins oder das von demselben zu gründe 
gelegte griechische Parapegma benutzte, läßt der 
Verfasser dahingestelt, wihrend or sich hinsichtlich 
des Columella für Ai letztere Annahme entscheidet, 
In ein 
Nachweis versucht, daß bei den Alten außer der 
sich. auf die Jahrpankte gründenden Dichotomie 
der Jahreszeiten auch eine trichotomische Gliederung 
existiert habo: doch dürften die von Bergk hierfür 
angeführten Daten wohl anch eine anderweitige 
Erklärung zulassen. 

Der Herausgeber hat sich im allgemeinen großer 
Sorgfalt befleigt und durch die überall zugefüg 
Verweisungen auf Hartmanıs ümischen K 
dem Interesso des Lesers gewiß gedient. Einige 
bei der Redaktion begangene Verschen hat der Her- 
ausgeber in Fleckeisens Jahrblichern für Philologie 
und Pidagogik 1884, Heft III, 8. 220 u. 21 im 
Ausehlab an L. Tanges brieliche Mitteilungen an 
ihn berichtigt, 

Leipzig. 























L. Holzapfel 








Recneil do travaux relatifs ä la ph 
lologie ot ä larchöologie ügyptionnes 
et assyriennes pabli 
G. Maspero. Vol. IV. Paris 1883, Vioweg. 
220 8. 4. 30 fr. 

Das Parisor Recneil ninmt seinen guten Fort- 
gang, und die Wissenschaft kann dem Herausgeber 
für dem vorliegenden Bande püwizierten 
Adeiten wur im höchsten Maße dankbar su 
Ägypten gebührt diesmal der Löw i 
ist nor durch einen „Essay sur le 
assyrien® (suite) von A. Aurds vertreten. Von 

veröffentlichten altagyptischen Texten nehmen 
ie Inschriften der Pyramiden des Königs Unas 





















der V. Dynastie einen hervorragenden Rang ein. | 


So wenig wir uns mit dem größeren Teile der von 
‚pero gelieferten Übertragungen dieser Texte 
nverstanden erklüren können, so wichtig ist di 

Kenntnis der Inschriften für die teste Form der 
Die Untersuchungen von 
Sur ditörentes formes des mots derivis“ 
5 MM) freien in vielen Punkten mit den 
Ermannachen Ansichten zusammen: A. Baillets 















m den Schluß bildenden Anhang wird der | 








sur la direction de | 





metrique | 





„Dialcetes Eayptiens“ (suite, $. 221.) dagegen ist 
eine schwache und unbefriedigende Leistung. Der 
Aufsatz von V. Toret „Les fütes dOsiris an mois 
de Khoiak* (8. 21 f) verrät einen kenntnisreichen 
und tüchtigen Kritiker. Die Arbeit von F. von 
Bergmann „Ein Denkmal aus den Zeiten Ame- 
ophis IL“ (8. 33 4) steht in nichts hinter sei 
guten früheren Leistungen zurück, Die „Petites 
notes de eritiqne et de philologie* aus der Feder 
des Dr. K. Pichl (8. 1171.) enthalten beachtens- 
werte Beiträge für das ägyptische Lexikon, und die 
Übersetzungen des Verfassers beruhen anf einer 
sachgemäßen, nlichternen Kritik der Teste. Herrn 
Masporos fortgesetzter „Rapport sur une Mission 
en Ttalie“ ($. 125.) enthält, wie mir seheiat, zu 
viel des Gnten. Die größere Zahl der mitgeteilten 
Inschriften ist ohne besonderes Interesse 
her in einen Katalog als in ein Rec 
125. aligedruckte Inschrift 






































al 
rt wird, nachdem sie vier Seiten vorher 
| durch Dr. Pichl bereits veröffentlicht. war, ist 


noch ein 








fecht. ersichtlich. Dr. Wiedemanns Auf- 
satz. „Die Aussprache der Negatiom nen“ fügt 
den in Bragschs Wörterbuch angeführten Beweis- 
) gründen für dio Aussprache nen absolut nichts 
) Neues hinzu. Die von M. Bouriaut elierten 
Fragmente thebanisch-koptischer Handschriften des 
) Musenms von Boulag (8. 1. und $. 152.) haben 
bereits von anderer Seite her ein absprechendes 
| Urteil erfahren müssen. B. 

















| 
G. C. Mezger, Ausgewählte Schul- 
reden. Herausgegeben von Friedrich Mezger. 
| Augsburg 1883, Ringer. VIII, 250 8. 8. 3M. 
Nachlem der ehrwürdige Rektor von St. Anna 
in Angeburg, Georg Kaspar Mezger, der letzte 
aus der Reihe jener alten Schulmänner, die wie 
Döterlein, Hell, Elsperger, Nägelbach den pro- 
testantischen Gymnasien Baierns eine hervorragende 
Bedeutung errungen haben, in seinem Sohn Georg 
einen würdigen Biographen gefunden hat, sind mn 
auch “Ausgewählte Schulreden‘ «desselben von 
| seinem Sohn Friedrich der Öfentlichkeit übergeben 
worden, Es sind 14 Reden, dio er simtlich bei 
der am Schlab des Schuljahrs im Angust. statt- 
Andenden Preisveteilung während scines Rekto- 
ats (von 1840-1873) gehalten hat, die erste 
1315, die letzte 1860. Was das geitige Leben 
der Nation gerade vorzugsweise bewegt, das zicht 
‚er in den Kreis seiner Besprechung und beleuchtet 
es vom und für den Gesichtspunkt der Schule. So 
| spricht er 1845 fiber Herder, 1946 über Postlo 
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1859 über Schiller im Anschluß an ihren 100. Ge- | 
burtstag, 1800 über Melanchtlon zur Er 
n scinen 300,Jjhrigen Todestag. Da ferner dh 
Publikum ein Recht habe, zu erfahren, wie die | 
Schnlo zu den Fordernngen der öffentlichen Lage | 
in ihrem Bereiche sich verhält, schent er sich | 
auch nicht, zunal während der Zeit der Gährung, 
das. politische Gebiet zu berühren. Er handelt 
1817 über die Frage: Welcher Partei gehören 
wir an?, 1848: Wie zeigen wir unsre Vaterlands- 
Hiebo?, 1549 über nationale Erzichung und Bildung. 
Am Hiebsten freilich spricht er sich üer solche | 
Themata aus, anf welche er durch besondere Vor- | 
kommnisse Im Bereich des Schullebens geführt | 
Wird, 1853 über einige Hindernisse der religiis- 
sitlichen Bildung, 1957 über den Wert der höheren 
allgemeinen Bildung, 1858 über die Bildung des 
Willens, 1863 über die Bildung der Phantasie, 
1865 ber die Frage Wer Ist ein Gebildeter?, 
1866 endlich über den Unterricht an der k 
Studienanstalt bel St. Anna in den letzten 
% Jahren. 

Der Heransg. hat recht, wenn er für di 
Reden das Lob, besonders gelstreich zn sein oder 
durch die Fülle neuer Gedanken zu glinzen, 
Iehnt. Man wird auch nicht mit jeder Einzeiheit 
einverstanden sein, z. B. wenn S. 60 behanptet 
wird, daß nach dem 30 jährigen Kriege die Ge 
müter ein Hauch des verjüingenden, belcbenden 
Geistes durchärungen habe, dnrch den die Gestalt 
der Dinge allenthalben in erfrenlicher Weise sich 
änderte. Doch die ideale Gesinnung, die keine 
höheren Güter kennt als die geistigen, die wahre | 
Religiosltät, der es nicht anf die Formel ankommt, | 
sondern auf den Geist, die Wärme und Offenheit, 
mit der unter allen Umetänden die Überzengung 
Ausdruck findet, die schlichte, an den Mustern 
der Alten gebildete Darstellung, stellen. di 
Schulreden den besten an. die Suite. Vorzüglich 
werden zwei Gedanken immer und immer wieder 
betont, die Notwendigkeit der christlichen Erzie- 
hang und der klassischen Bildung. Die Hoffnung 
des Herausg. ist nicht nngerechtfertigt, daß 
mancher, der die ausgesprochenen Anschauungen | 
teilt, durch das Buch an Freudigkeit und Kraft 
gowinnen, andre aber erwärmt und an ihre Pficht 
erinnert werden, nach Kräften für die Erhaltung. 
der heiligsten Güter unseres Volkes einzustehen. 

Besonderer Dank gebührt dem Horansg. für 
die Sorgfalt, mit der er seiner Aufgabe gewartet 

Die Beigabe eines Inhaltsverzeichnisses wäre 
freilich wünschenswert. 
Berlin. 
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II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Phllologischer Anzeiger XIV. 1888, Mai u. Juni. 
5.1.6. Heft. 

(9. 258 0) P. Cauer, Deloctus inseriptionum 
Graccarum propter dialectum memorabilium. 
„Die Auswahl ist mit Sorgfalt und Bedacht getrofen, 
&io Korrektheit des Druckes Iobeswert, die Benut- 
zung der Literatur im ganzen sorgfältig“ (A. Meier). 
— (9.260 #) E. Hoffmann, Studion auf dem Go- 

t der Intein. Syntax. G. line referiert insbe- 
sonders über die Studio zum Pr. hier. —(p. 266) 

. A. Saalfeld, Der Hellonismus in Latium. 
Kulturgeschicktliche Beiträge zur Bourtel- 
Tung dos klassischen Altortums an der Hand 
derSprachwissenschaft. „Übersichtlich geordnet, 
vielfach größere Kürze wünschenswert; geeigneter 
Wegweiser für jeden, der eich für die Vorpfanzung 
griech. Rultar auf rom. Boden Interessiert“ (0 Wie). 
— (9.266) F. Wock, Beiträge zur Erklärung 
omerischer Porsonennamen. „Schwerlich wird 
Verf, viele Anhänger seiner Suflztheorie Anden, die, 
auf völliger Verkennung des maßvollen Charakters 
der griech. Sprache zu beruhen scheint“ (C. Anger- 
man). — 19. 270 M) E. Abel, Orphei Lithica 
accodit Damigeron de lapidibus. „Verf. hat aus 
den Arbeiten seiner Vorgänger mit glücklichem Takt, 
eine gecignste Auswahl getrofen, einige Male auch 
selbst in befriedigender Weise die beaserade Hand 
angelegt“ (R. Volkmam). — Fr. Hillmann, De arte 

a in Orphei Argonauticis factitanda 
duo. „Der saubere, umsichtige und metho- 
isch wohlbegrindete Gang der Untersuchung, auf 
dem Verf. zu seinen Resultaten gelangt, verdient be- 
sondere Anerkennung“ (R. Volkmam). — (p. 276 1) 
E.Maass,Analoeta Eratosthenica. Don Scha 
und das große Wissensmaterial des Verf. anorkennende, 
Inhaltsangabe von Mar C. P. Schnidt. — (p- 219 1.) 
E..A, Paley, Acschyli fabulao Teinidss 
gar in 1. Medieco mendose seriptae conicctu- 
Fis emendatius editac cum acholiis Graccis 
ot brovi adnotatione, „Zu den alten Konjekturen 
ist eine schöne Reihe neuer gekommen, welche dem 
Scharfeinn und dor Geistesfrische des groisenGelchrten 
alle Ehro machen; doch eine Ausgabe, die in Kritik 
und Erklärung dem heutigen Standpunkt der Wissen- 
schaft eotspräche, it es nicht“ (Weckei). — (p-388 ) 
Menry Dunbar, A complete concordance tothe 
eomedies and fragments of Aristophancı 
„Ausstattung, klarer übersichtlicher Druck ohne Zweifel 
zu loben; doch mitstupidem Fleiß ohne geistige Thätig- 
keitnach der Scherogearbeite,ist dies Buch ohne Nutzen 
für die Wissenschaft“ ($. 2). —(p. 21 1) M. Kloln- 
schmlät, De Lucili Saturarum genere dieendi. 
„Die von der philos, Fakultät zu Marburg gekrönte 
Preisschrift zeugt von guter Schulung, richtiger Me- 
thode und ziemlicher Belesenheit, auch mangelt ca nicht, 
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an tüchtigen eigenen Bemerkungen, denen aber auch 
Irrangen gegenüberstehn“ (L. Mill). — F. Marx, 
Studia Luciliana, zeigt guto Belesenheit, zumal in 
griech. Autoren, und schönes Talent, das indes noch 
schr der Schulung und Reife bedarf; auch ist der 
Ton zu selbstbewußt (L, Miller). — (p.296 1.) U. Kell, 
M. Porci Catonis do agrieultura liber; De 
manuscriptis Catonis do agricultura 
disputatio, erhebt sich über alle früheren Ausgaben 
durch die zum erstenmal durchgeführte Rokonstruk 
tion des Archetypus, dessen Inkonsequenzen auszu- 
gleichen Keil nicht mit Unrecht unterlassen hat, und 
Wird nicht verfehlon, in dio lateinischen Forschungen 
unserer Tage lebendig einzugreifen (auonym). — 
(9. 807 1.) H. Rauchensteln, Der Feldzug Cisars 
gegen die Uelvetier. inc kritische Beleuch- 
tung mit vorausgehender Abhandlung über 
die Glaubwürdigkeit der Kommentarien Cä- 
„Selbst tendenzids, wie Verf. es Cäsar vor- 
wirft, und ohne Gewinn für die Wissenschaft“ 
— (p. 312 #1) Prane. Scck, Do Pompei 
'rmone. 1. II, hat das durch vergleichende Unter- 
ıchung gewonnene Material mit der nötigen Vor- 
sicht herangezogen. Hoffentlich läbt dor Schluß der 
Untersuchung nicht zu lange auf sich warten (H. C) 
— (p. 315 #1) E. Ructe, Die Korrespondenz 
ceros in den Jahren 44 u. #3. L. Gurlitt, Die 
Briefe Ciceros an Brutus, auf ihre Echtheit 
geprüft. 0, E. Schmidt, Zu Cicoros Brief- 
wechsel mit M. Brutus. „Sowohl Raete als Garlitt 
lich es versagt, auch nur cin wesentliches sprach- 
liches Bedeuken zu besitigen; in historich-ehronolo- 
gischer Bezichung haboa sie sich wirkliche Verdienste 
um die Erledigung der ganzen Frage erworben, nur 
nicht in dem Sian, wie sie selbst meinen. Der 
Gurlittschen Hypothese stimmt Rer. gegen Schmidt 
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zu bis auf die Schlußfolgerung; des letzteren Über« 
setzung jet wörtlich und korrekt“ (F Becker). — 
(e. 325 4) W Wontzel, De Tuba metrico 1. „Die 






in Müseigem und gowähltem Latein geschriebene Ab- 
handlung ist durch ihr im ganzen sicher annehmbares 
Resultat schr beachtenswert und als äußerst wert- 
voller Beitrag zur Kenntuis der Artigraplen zu re 
gistrieren“ (H, Reinann). — (p. 330 1) 1. v. Runke, 
Woltgeschichte. IV. Teil, Das K 
Konstantinopel und der Ursprung romas 
gormanischerKönigreiche. 1.u.2. Abt. 1-; 
„Des Verf, Strebeu, überall die Beziehungen der Ereig- 
nisse auf den wellgeschichtlichen Gang herzustellen, 
zeigt manchmal Gewaltsamkeit; die Analekten sind 
nicht frei von Subjcktivität“, 
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Phllologischer Anzeiger XIV. 1891 Juli, 7. Heft, 
(p. 857-817) Th, Birt, Das antike Buchwesen 
in seinem Vorhältnie zur Litteratur. Nach 
kurzer Inhaltsangabe gicbt A. Landwchr seine An- 
sichten über einzelne Streitfragen. „Wenn Birt auch 








| durch viele seiner Behauptungen zum Wiäerspruch 
Herausfordert, so ht er doch sin Thema mit große 
Fleiß und großer Liebe bearbeitet; er bat geeist, 
wie notwendig oft zur richtigen eueilug der an- 
| Ulken Litteraar dio Kenatas der äußeren Korm ist“ 
| — (m 377-00) 3.3. Wetzel, Quacstiones detri- 
| Togta Aeschylen, „Die Herleitung der togischen 
| Komposition it au äußerlich“ (= 1 =). — (p- 99-80) 
| Fapngeorgios, Beiträge zur Erklärung. Kritik 
| dcs Sophokten. 1. „Einige Bemerkungen verdienen 
Beachtung“ (Wektid. — (p- 20085) A. Willens, 
Notes et corrections sur | Hippolyte d’Buri, 
| pide. „Die urefe Arbeit enthält kaum irgend cn 
Punkt, der Besondere Beachtung verdient, obgleich 
Verf, mit grober Prätenton auftritt und die Ober- 
| Atchlichkeit seiner Behauptungen durch einen Schein 
von Gelehrramkeit und tapfere Beitenhisbe za. ver- 
| decken sucht (Wecklin), — (f. 883-88) Beloch, 
Lo fonti di Strabono nella deserizione della 
npanin. „Da Io von Ephesus Strabos 
einzige Qusll fr le Küsterbeschreibung Kampaniens 
gerescn, hat Verf in klarer Ausführung dargelbant. — 
@. 381-85) Zimmermann, Quibus auctoribus 
Strabo in libr. Il. conseribendousassit. Barsl, 
Mt Verständnis und Umsicht behandelt und der Anti 
des Artemider nachgenivsea“ (d. 1) 
3. £. Kirchner, De 
stant in Demosthenis quac fertur ja Lacr 
tum ct priore adveraus Stephanum orationi- 
bus. „Sicht maßoll genug und ot ohne Gründlich“ 
Yet, daher dio Frage nach den egelgteu Urkunden 
wicht sonder gefördert“ (A. Sciyer). — p-388-.86) 
T. Macci Plauti comoediac. Rec. F, Ritschellus 
sociis oporae adsumptis G. Loewo, G. Gätz, 
Fr. Schoell. Tomi 11 fasc. N. Poonulus. Der 
Text it wit Umsicht und groder Zurückhaltung kon“ 
struet, Konjekturen and nur In den notwendigen 
| Fällen aufgenommen; wir haben nun für cin weiteres 
| Stock durchaus zuverlässige Grundlage der Forschung. 
— (9. 396-397) A. Lachs, Commentationes pro- 
vodincns Plautinasl. „Das durch gründliche und 
methodische Forschung gewonnene Resultat über dio 
| Quantität der Endslben von bie ill, iic, hoc, ic, 
istue uud. die Messung von qulden Ist unanfechbnr«, 
—"(p. 597-402) Eis, P. Ovidii Nasonis Ibis). 
Zeigt seltene Belsenheit und Gelchrsamkeit und ge- 
Teekte Zusammenstellung des Merle" (I. Zt). 
A. Wiese, kotwicklung dos Natur. 
den Römern. „Ebenso eingehend wie 
&isichig, sodaß unsere Kenntnis des nom. Kultur- 
Icbens entschieden gefördert it“ (K. Mocrman). 
| @. 404-403) L. Traube, Varia libamentaeritica. 
37 Stelen aus verschledenen rm. Auforen mit un. 
gleicher Erfolg behandelt. 
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Universitätsschriftender Kel,Frledrich-Wilhelms- 
Universität zu Borlin 1883. 
Von Fr. Rupp- 

1. Universitätsprogramme: 

1. 3. Vahlen, Sommerprodmium. 14 8. 4. 

Verf. will an einigen Beispielen aus der Electra 
des Soph, zeigen, „quibus cautionibus quibusve diffi- 
eultatibus emendatio Soploclen impediatar: quae non 
inutilis cunı maxime admonitio videbatur nebis per- 
hustrantibus Adolphi Michaelis operam, testem locu- 
pletem, in quantum his proximis annis novarum 
coniecturarum seges sucereverit, sie ut jam non 
omnem amplecti aduotatio possit, sed bona pas 
ropertorum reileienda esset in appendieem*, 
2.3. Vahlen, Winterproömium. 11 8. 

Der erste Teil der Arbeit giebt kritische 
zu der litterarisch wichtigen Stello in Suotons Vita 
Terentii 
populo probarit — nam Addlphorum principium Varro 
eiiam prasfert prineipio Meandri. Die Worte serta 
er his fahula sind sowohl „ro et oratione aptissima“, 
sodaß es einer Besserung nicht bedarf. Für sumetur 
Hecgra sexta schreibt V. numeretur Hecyra [ter] sextn, 
und zwar in dem Sinne, „ut Voleacius, cam numerum. 
actionum ab ipso porta factarum iniret, Hecyram 
sextam ex his fabulam ter numerandam essc serip- 
serit, quippe quae non prima actione, sedtertio demum. 
relata peraeta populoque probata fuerit*, Ferner be- 
deuten die Worte bis die acta cat nicht bis angulis 
diebus, wie Ritschl annahm, sondern bis uno die, wie 
auch noete und hora bei Hor. und Verg. in derselben 
Weise gebraucht werden. Daher ist au dieser Stelle, 
auch vicht mit Ritschl Bis deinceps zu bessern, sondern, 
wenn cs überhaupt nötig ist, bis uno die. Das folgende 
id est will Ritschl als Zusatz der Grammatiker 
streichen; jedoch wird an Beispielen aus Suet, selbst, 
nachgewiesen, daß es hier in guter Absicht gesetzt 
ist. Ebenso wird für zwei Stellen bei Cie. nachge 
wiesen, daß durch Streichen des id cst bonam parte 
venustae orationis demi. Auch die Schlußworte nam 
Idelphorum — Menandri, die von Nitschl „lbrariorum 
errore nexu soluta et a superioribus disereta habentur“, 
sind unverändert an ihrer Stelle zu lassen, da sie zu 
dem ganzen Tenor der Erzählung passen. — Der 
zweite Teil behandelt kurz zwei kontroverse Stellen 
es Eunuch. von Ter. 11, 20, 11 96, 

3. E. Curtius, Die Griechen als Meister der 
Kolonisation. Rede gehalten zum Geburtsfeste 
Sr. Majestät des Kaisers. 16.8. 4. 

Der mit der Arbeit wachsenden Energie des ge- 
sunden Volksgeistes in Erledigung größerer Kultur- 
aufgaben folgen wir nirgends mit höherer Bewun- 
derung, als wenn wir schen, wie die Ilcllenen alle | 
Schrecken des Meeres mit zäher Ausdauer überwinden, 
alle Hafenplätze ringsum aufspüren und durch. ihre, 
Besiedelung die Nachbarvölker in den Kreis einer 
höheren Lebeusordaung einführen. Die Durch 
führung dieser Arbeit ist die grüßte Leistung der 























Et hane autem et quingue reliqwas argualiter 



































olenen; denn bei ihnen war die Kolonisaion cin 
wesentliches Stück ihnes Lebens, sodaß es nach 
heute eine der ansichendsten Aufraben ist, den 
ieltenen als den Vorbilder und Meistern der Ko- 
Ionisation durch die verschiedenen Stadien ihrer na 
ionalen Arbeit zu folgen. Das Ostberken des Mittel 
meeros ist die natürliche Schale übersrischer Kolo- 
aisation; denn nirgends ist das Hüben und Drüben 
50 nehe aneinander. Freilich waren bis Ins 11. Jahrh, 
x. Chr. die Kolonistezüge cin wüstes li- und Her. 
zichen von freibeuterischen Stämmen. Erst allmählich 
ilden sich Insel- und Küstensiume mit. heligen 
Nittelpunkten (Detod, und im 11. Jahr. zichen aus 
allen Häfen der griech. Halbinsel dichte Züge nach 
dem asiatischen Festland, politisch entwickelte 
Stämme, welche dort eine neue Heimat suchten. 
Aber auch diese Gründungen sind noch Krgebniise 
großer, vom nordischen Alyenlande ausgehender 
Volksbewegungen, die din ganze Halbinsel durch“ 
wogten, Kolonien ohne Mutteratädte. Erst im 9. und 
besonders im 8, Jahrl. treten einzene Städte hervor, 
die den Überechuß nn junge Volk nach auswirts iten. 
Äutere materielle Bedürfuisse gaben den Antrich 
dazu; aber der Gottesdienst des Apollo war erst die 
eigentliche Weihe, jede Stnitgründung war eine 
Mision. Die Koloistenarbeit des 8. und 7. Jahrh. 
war eine Ieldeozeit der ellenen, in der sie unter 
harter Arbeit die wildesten Völker bändigen lernten. 
Immer aber bleibt ein Konnex mit dem Mutterlande: 
es war eine Verklärung und Vergeitigung Ihre 
Heimatsgefühls, da sie nicht mehr an der Schlle 
leiten. Von einzelnen Staaten wurde die Kulpie 
ion In besonderer Weise als cin Zweig, polischer 
Kunst ausgebildet, so von Korinth, Athen, Nanpaktos, 
Theben und schlielich von Makedonien, 
(Fortsetzung ft) 
































Programme aus Nord- und Mitteldeutschland 
sowio Baden und Württemberg. 
(PP, Ansistent an der Kal. Bibliothek 
in Berlin. 

100. Gollsch, De pracpostionum usa Thacydideo. 
Part. VI. Progr. des Gymo. zu Schweidnitz, 1888. 
Auf cine genaue Darleguog des Thukyäideischen 

Gebranches von pie auf 8 1-17 fılgt 8. 18-25 

unter dem Titel: „Kino kleine Dorfgeschiche, wort 

geircu aus dem Öricchlschon® von demselben Verfasser 

cine Übersetzung von Dio Chrys. 17. 

110. Ottokur Branzlow, Über das Formenprineip 
in der bildenden Kunst der Ägypter. Progr. des 
Groüherzogl.Cymo, Friderieinaum zu Schwerin, 185 
358. 

Die Untersuchung beginnt mit der Architektur 
der Ägypter und zwar mit der Pyramide, der am 
meisten chrakterstischen architektonischen Form dos 
alten Reiches in Memphis, und beantwortet besonders 
die Frage, welchen Gedanken, welche ld die Arppter 
in ihr zur Darstellung bringen wollten. Aa_die By- 


Non Fre 

















1239 [No. 39] 


BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. (97. September 1894] 1240 








n 
ramide schloß sich in der chronologischen Eutwicklung 


der Tempel, wobei wiederum die schon bei der 
ersteren gestellte Frage ihre Beantwortung findet 
was zu einem Vergleich zwischen ägyptischem und 
griechischem Tempelund gothischem Dom Veranlassung 

t. Darauf wendet sich Verfasser zur Skulptur. 
Hier sind es zunächst die Statuen, bei denen cine 
staunenerregende Kunstferigkeit in der Darstellung 
unsern Blick: fesselt, Eine gleiche Kunstferligkeit, 
wenn auch in etwas anderer Art, bekunden die re- 
liefartigen Darstellungen. Es ergicbt sich, dad 
das in der ägyptischen Kunst herrschende bildende 
Prinzip ein arehiteutonisches genannt werden kann. 
Überall, selbst in der Art wie der Ägypter die Natur 
erfaßt, ofenbart sich ein unvermitteltes, abstraktes 
und unorgenisches Wesen, ein starres Festhalten am 
Herkommen und altem Gesotz, eine Unfreiheit bei 
aller Beweglichkeit, bei aller Lebendigkeit das Un- 
lebendige. 
lıt. Bärwinkel, Za Eunius und Livius. Progr. des 

Fürst, Schwarzburgischen Gyma. zu Sondershausen. 
1883. 4 8. 

Niebuhr hatte die Vermutung aufgestellt, dad 
Lisins die eigentliche Erzählung von den Zeiten der 
Könige, geleitet von seinem diehterischen Sinn, vor- 
züglich aus Ennlus genommen habe. Br giebt dafür 
zwei Beweise an, dio einer kurzen Botrachtung unter- 
zogen werden und als nichtstichhaltig ersiesen werden. 
112. Wellx Kolbe, Die Einrichtung unserer dor 

klnseischen Lektüre dienenden Schulausgaben. 
Progr. des kpl. Gymn. zu Stade. 1839. $. 42. 

Der Verf. geht von der Ausicht aus, daß ein 
wissenhafter Schüler auf die Vorbereitung für die 
griech. und lat. Lektüre mit den ihm gebotenen Aus- 
gaben und Wörterbüchern zuviel Zeit und Anstrengung 
verwendet. Entgegen der vielfach geübten Prazis, 
dio Schüler zum Gebrauch größerer Wörterbücher und 
dioßer Testausgaben anzuhalten, empfiehlt er daher 
die Einführung von Speziallexika und von Ausgaben 
mit erklärenden Anmerkungen, die allerdings wesent- 

ich anders eingerichtet sein müßten als die jetzt 
lichen. Denn diese gewähren dem Schüler keines- 
wegs bei der ihm durch den gegenwärtigen Stand des 
höheren Unterrichtswesens auferlogten Arbeitslast die 
gewünschte Erleichterung; denn erstens sind die vor- 
ausgeschiekten Einleifungen für Schüler meist zu 
gelchrt, und sodann zeigen sich gerade in den er- 
klirenden Anmerkungen die bedenklichsten Mängel 
Alle dieso Ausgaben verwechseln dus sittliche Ideal 
unseres Gymnasiums mit einer möglichst großen 
akademischen Wissensmase. Man unterscheidet zu 
wenig zwischen Ausgaben für Schüler und für 
Studierende. Erstere müssen viel mehr als bisher 
geschehen den Schülern die Arbeit der Vorbereitung 
erleichtern. Bei Gelegenheit will Verf. einige Ab- 
schnitte in der von ihm vorgeschlagenen Weise kom- 
mentiert veröffentlichen. 















































IV. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Ausgrabungen am Tempel von Sunlon. 

Von Seiten des Deutschen Archäologischen Institutes 
in Athen sind in diesem Jahre Ausgrabungen am 
Tempel von Sunion vorgenommen worden. Ba 
handelte sich darum, einerseits den Tempel von den 
ihn bedeckenden Trümmern zu reinigen und seinen 
Grundriß genau fostzustellen, und andrerseits nach 
Skulptierten Friesplaiten zu suchen, deren mehrere von 
Reisenden unter den Bausteinen des Tempels geschen 
und zum Teil auch schon publiziert worden ware 

Beide Aufgaben sind, wie wir hören, vollständig. 
gelöct worden. Außer den früher schon Bekannten 
Reliefplaten, welche genau gezeichnet worden sind, 
hat man cine Anzahl neuer Platten gefunden, welche 
Zusammen einen in der Dstlichen Vorhalle über den 
Säulen des Pronaos und der Langseiten angebrachten 
Fries bildeten. Die Relief sind leider mar schr 
schlecht erhalten, zum Teil sogar fast ganz zerstört; 
doch ht man den ganzen Fries noch zusammen- 
stellen zu können. In architcktonischer Beziehung 
war die Ausboute der Ausgrabungen noch orgiebiger. 
Zunächst wurden durch Grabungen dio Dimensionen 
des Tempels und seine Grandrißbildung ermittelt und 
dndurch festgestellt, daß der Tempel 13 Säulen an 
seinen Langseiten hatte, und dal daher der von den 
Franzosen in der Expedition restaurierte Grundriß 
mit 12 Säulen an den Langseiten falsch ist. Ferner 
zeigte sich nach vollständiger Freilegung der Funda- 
mente, daß der Marmertempel, dessen Erbauung bo- 
kanntlich in die Zeit des Perikles gesetzt wird, über 
einem älteren, fast ebenso großen Tempel aus Poros 
erbaut ist. Auf die alten Porosstufen hat man die 
neuen Marmorstufen hinaufgelegt und so den Tempel 
auf allen Seiten etwas höher und breiter gemacht 
Zu der hierdurch bedingten Verbreiterung der alten 
Fundamente benutzte man Bausteine des Porosterpels, 
wie Stolentrommeln, gauze Architrave und Fragmente 
der verschiedensten Architekturglider. Der Grundriß 
des älteren Tempels It sich vollkommen bestimmen; 
er hatte ebenfalls jo 6 Säulen an den Fronten und 
jo 13 Säulen an den Langseiten; die Durchmesser 
der Stulen und ihre Axweiten waren aber um ein 
geringes kleiner als dio entsprechenden Abmessungen 
ea Marmortempels, Von den meisten Bauglicdern 
des älteren Tempels sind mehr oder weniger gut er- 
haltene Stücke gefunden worden. 

Der Tempel von Sunion bildet aber ein weiteres 
Beispiel für die Thatsache, daß die Griechen in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts mehrere ihrer 
Älteren Tempel aus Poros in Marmor neu aufgebaut 
haben. D 
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1. Originalarbeiten. 


Kritische Bemerkungen zu Cäsars 
Commentarii de bello Gallico. 
Yon 
Dr. Wilhelm Paul in Berlin. 
1. 

Die jetzige Fassung der Stelle Bell, Gall. VII 
79, 2 pedestresque coplas paulum ab co loca ab- 
ditas, welche allo Ausgaben bieten, läDt gleichfalls 
eine Erklärung aus dem regelrechtenSprachgebranch 
nicht zu. Daß von einem Verstecken nicht 
ist, boweisen schon die gleich darahf folgende 
in Ioeis. superioribus constitunnt. Die Wahl des 
Ausdrucks wie die Konstruktion der zugehörigen 
Phrase ab co laco liele sich nar dann rechtfertigen, 
wenn dafür die Bedeutung des Entfernens und 
‚Trennens erwiesen werden könnte — wie aller- 
dings Ondendorp annimnt, indem er erklärt 'ab- 
ditas ab eo loco notat seiunetas, ahstractas‘. In 
ähnlicher Auflassung übersetzen Kraner und Dinter 
abditas durch “zurlickgezogen‘, belde unter Berufung 
auf VI 5, 5, wo doch dus Verbum vollkomme 
verständlich von dem Rückzug in ein schützendes 
Versteck gebraucht wird”) Cäsar gebraucht 
(sorwiegend im Bell. Gall) das Verbum oft genug, 
um über seine Auffassung des Sinnes und der 
daraus sich ergebenden Konstruktion keinerlei 
Zweifel aufkommen zu lassen: ca ist daran nicht 
das mindeste Ungewöhnliche zu bemerken, obenso- 
wenig. wie sonst in den Zeugnissen der klassischen 
Sprache. Suchen wir nan nach einem Verbum der 
vom Zusammenhang geforderten Bedentung, welches 
auch sonst bei Cisar vorkomnt, aber seiner scl- 
tenen Verwendung wegen z einer Verschrel- 
bung leicht AnlaD bieten konnte, so werden wir 
auf abdueere geführt: nicht mar in der leicht er- 
Klärlichen Übertragung, welche wir mit “entziehen” 
"wiedergeben, findet es sich bei unserm Schriftsteller 
(&. Ball. eis. 19, 4. 85, 11. III 40, 5), sondern 
anch in der ursprünglichen — genau so konstruiert, 
win dio Grammatik es verlangt: ef. Bell, eiv. III 
, 3 und gleich daranf das synonyme Partieipium 
äbstraetum. Kommt das Verbum gegenwärtig im 
Bell. Gall. auch nur einmal vor (I 11, 3), o 
liefert doch die Anwendung des stanmvorwandten 
reducere in örtlichen $ian mit der gleichen Kon- 
straktion eine willkommene Bestätigung. Ich 
glaube demnach, daß Cisar an jener Stelle ge- 










































+) Um die Grundbedeutung von abdere zu bewahren, 
versucht Schneider eine höchst gekünstelte Erkiirung 
— in offenbarem Widerspruch mit der Topographie 
von Alesia, 








schrieben hat: pedestrosque copins paulum ab co loco 
beluctas in locls anperloribns constituunt: cine 
Lesart, welche übrigens Ondendorp aus der Über- 
Hieforung der Potarinnischen Handschrift “alleta 
ermittelt, aber sofort wieder aufgegchen hatte an- 
gesichts der irtümlich vorausgesetzten Beientung 
von abdi 

Wie sollen Beil. Gall. 144, 10 die Worte quad 
@sereitum in Gallien habeat. verstanden werden? 
Wenn kausal, vielleicht zur Begründung vonsimulata 
amiciia? Allein dazu stimmt ja nicht der Schluß 
des Satzes nach teiner ganzen Fassung. Für diesen 
in den angeführten Worten eine Erklärung finden 
zu wollen, wire vollends widersinnig. Ebenso 
wenig wird gewonnen mit der Anmahıne, quod stehe 
im Sinn der Entgegnung auf eine vorhergegangene 
Äußerung Cisars, wie es sich z. D. c. dd, 6. 9 
angewendet findet: es fehlt überall im Früheren an 
‚einem Gedanken, auf welchen hier Bezug genommen 
werden könnte. Da sonach joder Erklärungsversuch 
scheitert, so wird die Stelle der Verderbnis mi 
Grund verdächtig. Sollte der fragliche Satz, der 
als konjunktionaler Nebensatz kein Verständnis zu- 
D, ursprünglich 
gewesen sein® Dann muß wohl der Fehler in 
dem Worte exereitum versteckt liegen. Cisar 
liebt es, genetivi partiivi abhängig zu machen von 
dem neutralen Relativum quod: Kraner giebt zu 
II 16, 2 cine Reihe von Beispielen, in welche 
diese Gevitive Aurchweg Kriegsmaterial im weitesten 
Sinn des Wortes bezeichnen: quod pecunlae frumenti 
navium militum; dazu konnte unter anderen noch ge- 
zogen werden quod essot aesoptum detrimenti (Bel 
ix. 1173, 4) und quod fit roboris, Auobus proclis 
Dyrrhachinis interit (IIT 87, 5). Es darf vie- 
leicht angenommen werden, daß uach Analogie 
dieser Verbindungen Cäsar geschrieben hat: nuod 
erereitwun in Gallin habeat; mit dieser geringeı 
Änderung ist der Konstruktion aufgcholfen und ein 
klares Verständnis der Satzteile herbeigeführt. 
Es bleibe dahingestellt, ob Arlovist diesen Plural 
in gleichzeitiger Berücksichtigung der Provinzial- 
truppen (ef. Bell, Ga. 17, 2.8, 1) odor der Hülfe- 
völker(ef.124, 3. 49,5.51, 1) and angeworbenenSol- 
atengenählt, oderobergar mr in der Übertreibung, 
die der Zorn eingiebt, gesprochen: der ganze Ge- 
danke erhält einen erhöhten Charakter feindseligen 
Mißtranens. Daß die exereitus in Gallien und dor 
exereitas in einer besondern Landschaft (c. 44, 11) 
mit einander in keinem Widerspruch stehen, braucht 
nicht erst nachgewiesen zu worden. Der so her- 
gestellte Relativsatz vertritt hier ein Objekt, wie 
dieselbe Form z. B. 143, 8 ein Subjekt ersetzt, 
— Dor genetivus plaralis exoreitunm kommt im 
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Bell. Gall. sonst nirgends vor, wohl aber viermal 
im Boll. cir. Daß übrigens exereitus auch ei 
kleine selbständige Truppenmacht genannt werden 
kann, lehrt Bell. Gall. VIL 9, 1. Noch näher liegt 
zur Erläuterung der Ausdrucksweise an unsrer Stelle 
in Hinweis auf Beil, civ. 111 25, 3, vieleicht 
auch auf 81, 2. 

Bell. Gall. MU 17, 4 wird berichtet, daß die 
Aufständischen unter Viridovix aus dem ganzen 
übrigen Gallien massenhaften Zuzug erhalten, be- 
stehend ans zwei Menschenklassen verwandter Art, 
Gesindel und Räubern. Auffllig ist hier der Zusatz 
quos spes pracdandi — revorabat: an sich sind ja 
jene Personalbegrifle klar genng, sodaß sie keiner 
besondern Erläuterung zu belürfen scheinen. Aber 
diese selbst stimmt doch auch, genaner beschen, 
gar nicht zu den vorgenannten perditi homines 
Iatronesque. Niemand wird diesen auch nur zeit- 
weise Neigung zu Landbau und regelmäßiger Bo- 
schäfigung zutrauen, welche der angenblickliche 

uf einige Zeit unterbräche, Viel- 
ort diese Bemorkung in einer dem 
Cäsar ganz eigentümlichen Form angenscheinlich 
eine ganz neue, dritte, oder vielmehr, wie der 
Ausdruck klar zu verstehen giebt, zweite Gruppe 
von Menschen, hauptsächlich wohl den Kleinen 
Ackerbesitzer und lindlichen Tagelühner: diese. 
abzusondern und in. erforderlicher Deutlichkeit hin- 
zustellen, ist ein e* vor quos unumgänglich. Das 
Wort mag durch die Endbuchstaben des vorauf- 
gehenden verdrängt worden sein; jedenfalls erhöht. 
es dann die Glaubhaftigkeit der beiden besten. 
Handschriften, gegen deren Angabe Ondendorp 
sich für den Ploral convenerant entschieden hatte. 
Die Bemerkungen Schneiders und Kruners zu 
rorocabat dienen lediglich dazu, den ganzen Ielativ- 
satz als müßiges Anhlingsel erscheinen zu lassen. 


































Wer den gewichtvollen konjunktivischen Relativ- | 


satz im Eingang von Bell. Gall, III 28 beachtet, 
wird finden, daß seiner kräftigen Form die des 
nächst höheren Satzes nicht entspricht, Ol 
Dilogt, wo der Gedanko os zuläßt, Cäsar das Verbanı 
superesse durch einen Zusatz zu verstärken, wie 
z. B. Bell. Gall. 123, 1 omnino, oder durch eine 
Fassung von der Art wie Ball. eiv. III 91, 2 
mm hoc, proelium superest. Wenn man berück- 
sichtigt, daß Cäsar mit Vorliebe gerade dieses 
Wort zur Hervorhebung von Völkernamen vor- 
wendet, so wird es als wahrscheinlich angesehen 
werden dürfen, daß er auch an der angegebenen 
Stelle geschrieben hat: Morini uni Menapiique supor- 
erant. Die Stellung des nach unserer Meinung wi 
derherzustellonden Wortes giebt zu erkennen, daß 
es auch zum ulichstfolgenden Namen gehört. Durch 














diese Ergänzung gewinnt auch der Relativsatz’einen 
Anhalt und seine Konjunktive eine zwanglose Er- 
Klärung. Die Veranlassung zum Ausfall von un 
möchte sich ans der fast genanen Gleichheit der 
zwei voraufgehenden Silben von selbst ergeben. 
Auch an andern Stellen ist in Wahrheit Cäsars 
Stil glatter und fießendor, als er in unsern Aus- 
zaben erscheint. Mit Recht hatneuerdings R. Schnei- 
der in dieser Zeitschrift‘) Bell. Gall. IT 7, 3 
hergestelt omnibus vicis aedifilis, quo (fir quo) 
adire potweraut, incensls — geleitet von einer weiter 
greifenden Beobachtung des Cäsarianischen Sprach- 
gebrauchs: seine Emendation findet volle Bestätigung 
durch eine im Ausdruck auffällig Ahnliche Stelle, 
VIT 14, 5, an welcher alle Handschriften. ohne 
Ausnahme wirklich quo bewahrt haben. So ‘wird 
VI 35, 7 eine kleine Änderung derselben 
Natur rechtfertigen — in deu Worten non hos 
































palus in bello latrociniisgue natos, non silvae 
morantar. Beide Substantive, palus uud. silvae, 
sind in gleicher Allgemeinheit und Unbestimmtheit 





gemeint: warum also die Ungleichheit der Zahl? 
Zamal da Cäsar beide Begrifie im Bell. Gall 
achtmal zusammenstellt, immer in gleichen: 

‚merus, einmal im Singular, sonst im Plaral. 
Der einzige Fall eines ungleichen Verfahrens, 
VI 31, 2 quorum pars in Arduennam silvam, 
pars in continentes paludes profugit, findet seine 
Erklärung in dem Umstande, daß dem Walde sein 
besonderer Name beigefügt worden ist, während das 
zweite Substantiv olme genauere Bestimmung 
stehen blieb. Hienach wird auch an unsrer Stelle 
seinem Brauch entsprechend und die durch Auaphora 
verstärkte Gleichmäßigkeit des Ausdrucks wahrend 
Cäsar geschrieben haben non has palules . 
‚non silvae morantur. 

Bell. Gall. 134 wird erzählt, wio Cisar den 
Arioyist zu einer Zusammenkunft einladet, von 
diesem aber schrof abgewiesen wird. Hierauf 
(e. 35) Inßt ihm Cäsar seine Forderungen, klar 
und energisch formuliert und auf eino ziemlich 
verständliche Kriegsdrohung hioauslaufend, über- 

itteln — unter scharfer Rüge seiner Undankbar- 
keit, da er, von dem Feldherrn und dem römischen 
Volk in ungenühnlicher Weise ausgezeichnet, jetzt 
in colloguium veniro invitatus gravaretur neque de 
ommuni re dicendum sibi et cognoscendum pu- 
taret (c. 35, 2). Fragen wir, was denn Cäsar so 
bel nimmt, so k nur die unbedingte 
Ablehnung einer Entgegennahme seiner Er- 
Öffnungen sein (velle sese — cum co agere, 
© 34, 1); und bon so versteht doch Arlovist die 


9) IV. Jahrg. Nr. 38, 8. 1024, 
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Sache, vgl. si quid ille se vellt c. 34, 2 und 
sein Verhaltenbei der nachher dennoch stattfindenden 
Zusammenkunft e- 44, 1. Auf weiteres kommt 
es vorläufig nicht an. Wie paßt mun in diesen 
Zusammenhang diendum, zumal dem für die Sache 
allein wesentlichen Worte cognoscendum voran- 
gestellt? Ergeb es sich nicht auch aus diesem von 
selbst? Die Erklürer schweigen, als wäre alles in 
guter Ordnung; nur Schneider giebt zu ‘certe non. 
dicendum tantum, sed. etiam cognoscendum scu 
audiendum do ro eommani fuisset Arlovisto, idque 
magis eliam‘. Man darf nicht einwenden, daß in | 
diesem Abschnitt der Erzühlung, von c. 34 an bis 
«47, die Worte colloguium und collogui so häudg, 
wiederkehren. Daß damit nichts als eine Zu- 
sammenkunft gemeint ist, bei welcher die eine 
der erschienenen Parteien so gat wie stumm bleiben 
kann, beweist der Bericht vom colleguinun des 
Ambiorix mit den beiden römischen Abgesandten, 
V 26, 4 bis zum Schluß des niichsten Kapitch 
Hienach muß ich annehmen, daß das erste Verbum 
im gegenwärtigen Text seine echte und ursprüng« | 
liche Gestalt eingebüßt hat. Für die Ergrändung | 
derselben wird erinnert werden dürfen an eines 
der Mittel Cisars, seine Darstellung kraftvoll 
und eindringlich zu gestalten, bestehend in der 
Hänfung aynonymer Begriffe: so bei Substantiven, 
bei Adjektiven, namentlich aber bei Verben. Fast 
jede Seite bietet Beispiele für diese Erscheinung, 
und besonders manniglalig sind die Verbindungen 
mit. coguoscere. Und auf welches Synon; 
führen man die in dicendum zurückgebliebenen 
Spuren? Ich glaube, auf discendum. Genan in 
dem für unsre Stelle erforderlichen Sinne stcht | 
iscere VII 54, 1. Fir die gleichfalls dem Cisar 
eigentümliche Wendung mit de bei Verben an Stelle 
des Objektsakkusativs geben die Erklärer rei 
liche Beispiele, so Kraner und Dinter zu Bell. 
Gall. 142, 1., 























Wehlub folgt). 





II. Rezensionen und Anzeigen. 
Scholia in Pindari epinieia ad librorum 
ms. fidem edidit Eugenius Abel. Vol. II. 
Scholia vetera in Pindari Nemea et Isthmin 
eontinens. Fasc. II. HIT. Berolini 1881, 8. Cal- 

vary et Soc. 8. 161-523. 8. I0M. 








Wir haben das erste Heft dieses Werkes in der | 
Berliner Philologischen Wochenschrift Jahrg. IV | 





No. 15 8. 464—472 zur Anzeige gebracht. 


rüstige Thätigkeit des Herrn Herausg. setzt uns in 


die erfronliche Tage, schon nach wenigen Monaten 
das zweite und dritte Heft zu besprechen, nach 
deren Erscheinen nunmdhr der ganzo zweite, die 
Scholien zu den Nemen und Tsthmien enthaltende 
Band vollendet vorliegt, 

Was den kritischen Apparat und die Me- 
hode seiner Verwertung betr, so ist ersterer im 
ganzen derselbe, letztere die gleiche geblieben wie 
in Fasc. I. Der Genauigkeit wogen sel Jedoch bo- 
merkt, daß der handschrifliche Apparat für die 
Nemeen insofern eino Vereinfachung erführ, als 
T und U (die mit Nem. II a. . abbrechen) über- 
haupt nicht mehr in Frage kommen, V nar für 
Nem. VI 57-74 (8. 186, 13--191)°), daher die 
Textgestaltung hier wesentlich auf BD. basiert, 
für deren Nachkollation Abel um 0 gründlicher 
sorgen konnte, als ihm dabei Mommsens Parerga 
Pindarica Frankf, aM. 1877 zu den xeywpispdın 
eine willkommene Erleichterung gewährten, — für 
die Isthmien dagegen den älteren Ausgaben gegen- 
ber eine Erweiterung dadurch, daß die bis zum 
‚Jahre 1847 (Resler) resp. 1818 Ofommsen) in BD 
50 gut wie latent: gebliebenen Scholienpartien"*) 
zum letzten Isthmischen Giesange ihre Berücksich- 
tigung Anden mußten 

Gleichgeblieben ist sich auch der Charakter 
des kritisch-exegotischen Kommentars, gogen dessen 
Anschwellung durch wörtliche Mitteilung von Be- 
‚morkungen früherer und neuerer Kritiker wir schon 
oben 8.409 £. unsere Bedenken erhoben haben und 
nicht umlin können hier zu wiederholen. Man würde 
nichts dagegen haben, wenn Boeckhs Anmerkungen 
wieder zum Abdruck gelangt wären: die neue 
Ausgabe bezweckt ja, an dio Stelle der Bocckbschen 





























| zu treten. Aber bei allem Respekt vor dem Scharf- 





yYV 
Werte, Wa 
als die Lesarten von B' 
für 1odapd, Avaliyw: für d 
siaden mit für 
Bester freilich 189, 8 
slassung der Worte 7 
höm hinter Brkipe» p. 190, 
189, 1 gu fällt kaum ins Ge 
den jüngeren Zusatz 188, 9. 10 
wien Töp abreb ei 
örtns bis olanpa (orsp (ie) liefert, so 
zeigt er wieder durch den Platz, welchen diese Worte 
vor Abels Umstellung hinter 190, 8 einnahmen, wio. 
wenig auf die Abfolge der Scholien Yerlad ist, 
**) Inauguraldissertation von Julias Resler Bresl. 
1847. 8, Tycho Momunsen Z. f, A. W.1848p. 19-133: 
Schneidewin G.G.A. 1817. 8. 2067-7. 


igt sich auch hier nicht von allza hohem 
eran Varianten bietet, ist meist schlechter. 
mentlich 190, 10 sein 4 rap 
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sinn Bergks und Mommsens Akribie, bei aller An- 
erkennung für die Brauchbarkeit mancher flüchtig 
hingeworfenen Einfälle Hartungs oder Wiskemanns 
und der konservativen Richtung Metzgers sche ich 
absolnt nicht ein, warım uns die Noten dieser Go- 
Nehrten in Ihrem ganzen Umfang geboten werden 
und bei Bergk «selbst bis auf die zweite Ausgabe, 
der Lyriker zurlickgegrifien wird. Mir scheint, als 
sei dabei der Bequemlichkeit der Benutzer doch 
zu arg Rechnung getragen, während ich andrerseits 
1 zugeben kann, daß diese Verflechtung 
bekämpfender notae variorum mit 
diversen Klammern und Gänsofüßchen eine sonder- 
ieh bequeme Tektüre wäre. Für mich hat sie, 
aufrichtig gesagt, etwas Lästiges und Verwirrendes 
trotz. des bekannten Terrains, anf dem ich mich 
bewege. Ob der Vorwurf so ganz ungerechtfertigt, 
sei, möge man nach fülgendem Beispiele — ich 
wähle allerdings ein besonders schlagendes — beur- 
teilen. Der Kommentar zu Nem. XI 114 umfaßt bei 
Abel 8. 314, 2 — 323. Hier würde m. E. ein 
Kommentar In folgender vereinfachter Gestalt völlig 
genügt haben, olme daß etwas Wesentliches ver- 
mißt würde: 4. 5. Treuen 5 Mas dpuadele zus b co 
Erpuzev B, dıbanzev 6 9 ö 
% 208 äyapt 
D, Baxer <Epusn 























Bas, Apres: ns © 6 Apa- 
päws male Erpwae; zostp zo pn" Adryg Mommsen 

6. 7. Ana (sie) radrkron SR abrkker Me her: 
abe Apube du arehägu Futıoc D Anh sasrteos nihil 
amplius B ei. ärd saugen 8 Auen] Hude 
D 12 <eür> äugortpuv Berakt <eds> won 
Wilamowitz apıd Horn p. 68: = ex D add. 
Mommsen p. 37, dem p. 33 punetum qnod erat 
post ee in interrogationis ignum mutavit 14 





















gun ba mikaile D p-B15, 1. Akoruus 
ine: gene (ipubn) BD änsmen D 
@e Mommsen pro 6A 3 de — da Dir 
deddrws mal apirws. oly, Ei 
exemplum og Bas — 
Insit Mommaen p. 
starchel 











isn B, absurdam 
5 oby Bose recte uncis 
3 Araparideren] sc. Arie 
‚galbern Bergkt ud Didymam referens 
5 spdfavra om, D. 7 sadyeron 
Heyne? et habet Taetzes Lye. 
dan B vo sapfenD, em. sobha 
9 Tavıniico Wold. Ribbeck in mm. rlen 
STIL 400 10 Beie dpßadyats D er take 
vol B But (dewefser Wit. 3) OpDakurtar Mac 
1. c. etChil IE TIL voting Apuig Arge Ribheck, 
Ani post Ilbodeönen versus nonnullos exldisse cense, 

12. 13 locam Mommsen ex D restitut, in quo 
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8% Ayyızıa (die) yeyihan Abe nal c% 
5 pir ol Känwp Ekiya, in Br est witz 








3 dp. Arglrcup Odya. Heyne h. 1, et al Apollod. 
TITAN, Beonioceratäyye sche <bvRdrenpa> Kärcup, 
unde rg zcis merito recepit Mommsen IA qrat 


(sr Mohwreies) dr Th. Bergkt, quo allitamento 
opus esse negat Feine p- 317, 1 dr auf B od 
3 Mole (efwuze cp "ae 624) do Berk, 
Apıla dor Käcopa «ca wo IInkodebenn Bufrose cp 
Mög“ nal dnehne [vel obıas I) ev ap "ld wapaye- 
news Tepuae Moge Mommsen p. 97. <d BE 
ärö Bergkt, Ego do ultima schelii parte 
Tacmas signiicani. Nachdem der Text dieser 
Scholfen mit Hulfo: von D hergestellt it, bleiben 
betrefs des Verständnisses von 31, 6 und 317, 
3-6 keine Schwierigkeiten zurück: dunkel sind nur 
die zwei Punkte: wer alsSubjckt 1) zu raparlhırızı 
AR aut 315, 4 und 2) zu Epoze 317, 3 zu denken 
ist. Zur Aufhellung derselben im Abelschen Sinne 
genügt aber, wenn ad 1 anf die Bergksche‘ Kon- 
jektur saparfderen hingewiesen wird, ad 2 die Note 
(des Verfassers 322 3. H 923 im Anf. konserviert wird, 
obschen damit nicht gesagt sein sll, daß uns die 
dort aufgestellte gezwungene Interpretation „eitan- 
“mehr zusagte als die Mommeen- 
Bergkschen auf der Annahme einer Lückenhaftig- 
keit der Stelle basierten, doch schr einfachen Er- 
gänzungsversuche. — Selbst in der oben. ver- 
suchten vereinfachten Fassung des Kommentars 
ist noch überflüssige Spren rückständig. Nachdem 
der Text 8.315, 11. 12 dureh D völlig in Ordnung 
gebrachtist, können wirdie Auführung von Heynes Er- 
gänzung nur als honoris causa geschehen betrachten: 
ur sein ge eis (yore D) verdiente Erwähnung. 
Ebenso kann 314, 4. 5 auch Mommscus Einfall 
doch mar als Iasns ingenli betrachtet werden und 
ist unter allen Umständen kritisch wertlos. Was 
| vollends eine Note wie dr tauıezos r oder aulda- 
| Sir D for Wert haben sol, ist nicht abzusehen, und 
| wenn Abel 8. 253 bedauert, daß er minores accen- 
taum in D libro orrores, da, wo ihm Mommsen 
vorlag, zu notieren verabsäumt habe, 90 scheat mir 
zu diesem Bedauern kein rechter Grund vorhanden. 
Genog der Worte missen wir 8.489 fi. mit in 
den Kauf nehmen. Zu dem saubern Text, den die 
Ausgabe bietet, genügte als Note: 1 z03sa gan D 
| com. Rester 4.5. nerd Tip cv Aunaltenng D 
| par s% mard ade Zeoeahlara Taetz. Lyeoph. 1206, 
| qua inserto zip recopl.  Ludäpa D Yodduz 
Tretzes 8 Be Bra drpiie.D Ay Taetzae ano 
ritate nisus rocepl 7 dur dv Din D dyarfn 
4 ön ser. Taetzen secutus, culus Immemor dri- 
Tor dv Difass coni. Mommsen Eur (sc) D. 
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Die Reslerschen Vorschläge, die Anordnung der 
Scholien zu 32. 37. betreffend, lohnte kaum einer 
Erwähnung zu würdigen: sollte es dennoch ge- 
geschehen, so hätte ausgereicht zu 488, 9 zu bo+ 
merken, daß Resler vor zposfuer 2R xal als neues 
Lemma zph 8 &v — rpoväuen einschalten wollte, 
und zu 488, 15, daß derselbe aus den Worten 
On nal Ara — fat yerdmyear ein drittes nur 
zu dem Lemma zasps olvena Hüyazı Jerovco Duya- 
fpec gehörigen, demnach hinter 489, 7 zu ver- 
setzendes Scholion habe machen wollen. 

Wir wollen aber diesen Punkt nunmehr nicht 
weiter berthren. Es mag ja seine besonderen 
Schwierigkeiten haben, hier das richtige Maß zu 
treffen: und bei der heutigen Neigung, dio Exegese. 
gegen die Kritik in den Hintergrund zu schieben, 
wird ja so vielfach auch nach der andern Seite hin 
gefehlt, daß man sich manch liebes Mal vergeblich 
nach einem Fingerzeige umsicht, wie eine dunkle 
Stelle von früheren Exegeten verstanden wurde, und 
wie der neueste Editor sio nach seiner Fassung 
des kritisch. zurechtgelegten Textes unfgefaßt zu 
schen wünscht. Gerade in letzter Beziehung läßt 
dio Sorgfalt Herrn Abols nichts zu wlinschen übrig. 
Sobald wir uns durch das Gewirr der notae va- 
rioram glücklich hindurchgewunden haben, betreten 
Wir über die Brücke eines Ego sofort die glatte 
Fahrstraße, auf der wir über die Auffassung des 
Herrn Verl. zu befriedigendem Abschluß gelangen: 
220, 5 080 Angus seripturam retinul: 232, 5 ego 
cum scholiasta . . . post transtali: 249, 
2.3 mihi . .. profort; 257, 4 mihl nihil certius 
310, 6 ego cum eum . . snspicatus cum 
Ws. w. Die Entscheidungen aber, die Herr A. 
trift, erscheinen in wichtigeren Fragen ebenso wohl 
erwogen, wie da, wo es sich einfach um die Wahl 
zwischen zwei in Bund D verschiedenen Fassungen 
einzelner Stellen handelt, die auch in weniger kor- 
rekter Fassung nicht wohl mißdeutet werden 
könnten, 




















Dem Leser eine Auslese solcher Minntien zu | 





bieten, hätte keinen Zweck: or findet Beispiele auf 
jeder Seite. Es genügt zu sagen, dat) Überall, wo 
Herr A, aus einer oder der andern Is. kleine 
Zushtze (oft nur ein ydp oder 2E oder den Artikel) 
aufgenommen hat, oder wo. er durch ein Frage- 
zeichen, ein fortasse recte n. dgl. seine Zustimmung 
oder Ablehnung andentet oder durch ein $Zeichen 
die Scholien in ihre diversen Bestandteile zerlegt, 
oder wo die Lemmata unter handsehriftlicher Auto- 
vitat um einige Worte vermehrt werden, sich nie- 
mand zu ernstlichem Widerspruch herausgefordert 
sahen wird (Sehtod gt). 








Res gestae divi Augusti. Ex monu- 
montis Ancyrano ct Apolloniensi iterum edidit 
Th. Mommsen. Accedunt tabulae undecim. 
Berlin 1883, Weidmann, 0, 223 8. gr. 8. 
12M. 


In würdigster Gestalt ist die wichtigste aller 
Iateinischen Tnschriften in zweiter Sonderausgabe 
wieder erschienen, ein Zeuzuis der sich gleich- 
bleibenden Schaffenskraft des Herausgebers. Über 
die Vorgeschichte der Ausgabe giebt die Einleitung 
alles Nötige. Karl Humann, nunmehr auch um 
das. rümische Altertum hochverdient, beschreibt 
selbst. darin das Verfahren, wodurch er im Juli 
1882 die Gipsabgüsse, die fortan im Berliner 
Muscum aufbewahrt werden, von dem Originale 
in Angora genommen hat Um die Feststellung 
| der Überlieferung hat: sich dort und später Horr 

von Domaszowski großes Verdienst erworben. Bei 
der Ergänzung und Erklärung hat außerdem der 
Herausg. die Mitarbeit von Freunden nicht ver- 
schmäht. Er hat alle seit. der früheren Ausgabe 
veröffentlichten einschlagenden eigenen und fremden 
Arbeiten, alle inzwischen gemachten Entdeckungen 
an Inschriften und Münzen gewissenhaft berück- 
sichtigt und dem Leser alles Material, das nar 
irgend von Nutzen sein kann, zu dessen eigener 
Beurteilung vorgelegt. Text und Kommentar er- 
scheinen nunmehr außerordentlich verbessert und 
bereichert. Die Einrichtung ist im ganzen dieselbe 
geblieben. Aus dem jetzt 8. VI gegebenen Con- 
spectus rorum ersicht man in Kap. VI gleich das 
wichtigste Ergebnis der neuen Vergleichung: 
Augustus hat die ihm dreimal angebotene cura 
legum et moram, seinen politischen Grandsttzen 
getren, nicht angenommen. Von der griechischen 
Übersetzung, die allein diese authentische, von aller 
bisherigen Überlieferung abmeichende Nachricht 
uns aufbewahrt hat, ist die neunte Kolamne über- 
| haupt erst von Hamann bloßgelegt; dadurch ist 
in Kap. XVIIL ein wichtiges Zengnis von der 
| Fürsorge des Herrschers fir die Proviziaen er- 
| halten Das Verhältnis der griech. Übersetzung 
zum lat. Originale ist in einem non hinzuge- 
kommenen Abschnitte 8. 194 #1 besprochen worden: 
Georg Kaibel macht es wahrscheinlich, daß sie 
von einem Kümer herrührt. Die Beobachtung 
Bergks verdiente wohl Erwähnung, daß auch in 
der griech. Inschrift die Zeilen nach den Silben 
übgebrochen sind; während nun aber In der lat, In- 
schrift die Falle möglichst vermieden werden, wo 
wegen der Brechung ein Zweifel entstehen konnte 
6-8. 490), liest man in der griechischen: spälnuera, 
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abo, Eifdonon, drrapuekflgdn, Mol 
mpslyihen, spirlnndinzeon, mpez Rein, 
Ayngtaldn, ülız|Dävovezs. aber wieder Arelsrähnzar, 
ferner Alıig Utonetas, aber dlinee, 
saßläsep. Ist in der griech. Inschrift 19, 1, 
den Resten entsprechender, YPoöktsses zu lesen, 
sodaß mit dem Ausdrucke gewechselt wäre? Der lat. 
Text konnte jetzt ohne grüßere Lücke gegeben 
werden; er ist bis auf die apices, die Interpunktion 
und die Zwischenräume genau reproduziert. 
Übersicht über die apices 8. 191 enthalt auch Ti- 
berim und das pf. adit. S. 193 werden die ausge- 
schrieben vorkommenden Zahlen zusammengestellt, 
und es wird auf das nach einer bestimmten Regel darin. 
gebrauchte et aufmerksam gemacht. Die wenigen 
Ausnahmen werden auf pia interpolatio postuma 
zurückgeführt, deren Spuren auch sonst erkennbar 
seien im Gebrauche des -ü- statt «ir. Auf diese 
Auefte vieleicht auch das aufllige vivo me 2, 16 
zurückgehen. Übrigens möchte, diesen Worten 
entsprechend, in der $. 41 angeführten Stelle aus 
Dio LIITI wögpis 05 <A, nämlich Augustus >, 
isfpien zu schreiben sein. Hat 1, 31, abweichend 
von dem in der Inschrift gewöhnlichen Partizip, 
gestanden cum darent et populus et senatus? Ist 
2, 22 porpotno einzusetzen und das entsprechenile 
Auf zwischen Bra und eos: ausgefallen? 5, 13 ist 
wohl ad Taseum mare pacati das Umsprüngliche. 
Aus den Änderungen im Kommentare seien folgende 
stärkere hervorgehoben. Die Worte 1,21 appellatus 
sum viiens semel imperator werden durch einen 

ıdex testimoniorum erläutert. Der Abschnitt über 
die Legionen S. 78 ist sorgfältig. überarbeitet. 

ber die Zeit der Einrichtung der Provinz II- 
Iyrieum und der Dreiteilung von Hispanien wird 
8. 99. 129. 119 f. 222 in neuer Weise gehandelt. 

121 (vel. 222) sind die Resultate eigner früherer 
Arbeiten über die Kolonien des Augustus in Italien, 
8.129 über die Zeit des daelschen Künige Burebista 
von Mommsen wiedergegeben. $. 109. werden 
die armenischen und medischen Angelegenheiten 
jetzt zusammen behandelt, und die Übersichtli 
keit ist noch erleichtert durch hinzugefügte Stem- 
mata der betreflenden Königsfamilien. 1, 32 
(8. 24) scheint Hirschfelds Dentung den Vorzug 
zu verdienen, welcher die Worte nur anf die 
Hungersnot 732 (22) bezieht; vgl. 34 pancis 
(paueissimis®) diebus, 35 consulatum tum dat 
‚Nebenbei kommt auch in der neuen Ausgabe bei 
der Erklärung dieses monumentum tam philologo 
nam historico wtilissimum gar manches der In- 
terpretation der Schulschriftsteller zu gute. 8. 87 
giebt E Bormann eine Verbesserung von Cie. ad 
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At. 11,2. 8.110. 119. 191€. wird Tac. AT 
27. IE 3 besprochen. Vor allen kommt Horaz 
betracht. 8. 221 macht A. Kiessling darauf 
aufmerksam, daß durch die griech, Übersetzung 
3, 20 auf Carm. saec. 17 patrum ein nenes Licht 
fält, Car. III 8, 19 Medus bezicht jetzt Mommsen 
8. 135, dem bestündigen Gebrauche bei Horaz 
gemäß, auf die Parther: genau In 725 (29) ver- 
legt Sehütz dies Gelicht. Carm. 126 stammt 
nach Mommsen aus 724 (30). Schütz zu diesem 
Gedichte IAbt den Tiridates zweimal, 724 (30) 
und 729 (95), von Phraates vertrieben werden 
nd das erste Mal nach das zweite Mal 
nach Hispanien zu Augustus gelie. Dazu stimmen 
die Münzen des Tirkdates bei Mommsen $. 136 
aufilig: auf den Zwischenraum bis zur zweiten 
Vertreibung würde dann magno tempore Tustin. 
XLIL 5,5 gehen. Dagegen hätte Die LI 18, 3 
mit der ersten Vertreibung die zweite gleich zu- 
sammongewirrt. Bei der zweiten wird erst Tiridates 
den Sohn des Phraates mitgenommen haben, & 
auch Die LAN 39, 1 f. (8. 136, dritte Zeile im 
Texte von unten, bei Mommsen mubte cs natürlich 
heiten Tiridatem statt Tigranem. Andere Druck- 
fehler übergehe ich.) Dafür db um 727 (27) 
Augustus olnen Feldzug gegen dio Parther plante, 
konte 8. 125 auch Hor. Carm. 135, 31 hinzugefügt 
werden, welches Gedicht 8, 138 hei Gelegenheit 
des gleichzeitig geplanten Zuges gegen die Briten 
angeführt wird. 728 (26) übrigens dürfte Augustus 
kann noch den Schein von letzterem Zuge auf- 
recht erhalten haben, da er sich schon in Hispanien 
befand; dagegen konnte 726 (28) angeführt werden, 
wenn anders Carm. 121 richtig. als Chorgesang 
zur Einweihung des palatinischen Tempels anfze- 
fat wird. Wenn Mommsen chendort $. 138 
sigt: Horatlus codem tempore (724 — 30) 
vol paul)o anten in epodon 7, 7 vota fait, in- 
tactus Britannus ut deseonderet saera 
catenatus via, so dürfte er in der Auf- 
fassung des Gedichtes und in der Zeit desselben 
irren; es scheint bezogen werden zu missen anf 
den Ausbruch des perusinischen Krieges. 8. 42 
Note, Zeile 2, mußte es heißen profcotus esset statt 
profiiscchatur; vgl. Dio LIV 19, 7 &ehDörun, 
Durch die dort besprochenen ebya ördp he Arauiden 

vom Jahre 738 (16) erhält Carn. IV 

mater iuvenem . . valis 
ideris ieta. Adelibus qnaerit 
patria Caesarem. 8. 134 vermutet Mommaen, daß 
unter den Geloni und Scythae bei Floraz bessnders 
die Sarmatae zu verstehen seion; das möchte doch 
besenklich sein. Dagegen ist durchaus nicht un 
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wahrscheinlich, wenn er $. 199 bei Flor. IT 4 
Seres eine Entlchnung aus Hor. C. 1 19, 56 an, 
lmmt; M. Hertz im Breslauer Lektionsverzeich- 
nisse 1878 ©. 25 hat schon angeführt: Flor. T11 
umiei (so die bessere Überlieferung) vitibus montes 
aus C.IT 6, 18: IT 9, 5 civicam . . rabiem ans C. 
UT 24, 25; II 21, 3 nominis, togao . . oblitus 
aus C. IIE 5, 10: man vergleiche ferner das dicht 
daranf folgende, von der Cleopatra gebrauchte, 
monstram mit C. 197, 21; bei dem von Augustus 
gesagten sacenlum . . legibus multis coerenit: 
Ob haec tot facta ingentia II 34 schwebte vor 
Fpist. II 1, 3. 6; bei I 44 ulterlus isset, nisi 
improbam classem naufragio. castigasset Occanıs. 
und 124 Enbocan . . Euripus abseindit vielleicht 
©. 13, 23 Nequigunm dens abseidit prudens Oceano 
dissoeiabili terras, si tamen impine non tangenda 
rates transiliunt vada und Sen. Med. 335 bene 
dissaepti fordera mundi trasit in umım Thessala 
pinus . . dedit (la) graves improba poenas. 
Berlin Wilhelm Nitsche 

















B. Haussonllier, La vie munieipale en 
Attique. Essai sur Yorganisation des dtmes 
au quatriöme sidele. Paris 1888, Thorin. KIIT, 
225 8. 5 fr. 

Vorliegende Arbeit behandelt, gestützt anf 
eine umfassende Benutzung der schrifstellerischen 
nnd inschri Zeugnisse, die Innere kommunale 
und sakrale Organisation der attischen Demen. 
Das Thema ist mit Liebe bis ins Detail behandelt, 
überall werden konkrete Beispiele zur Belebung 
der Darstellung herangezogen, anch kleinere Züge 
und Parallelen aus dem modernen Griechenland 
finden Verwendung, sodaß das Gesamtbid ein 
recht anschanliches und reichhaltiges ist. 

Der erste Teil handelt von den. beiden wich 
tigsten Faktoren des kommunalen Lebens, der Ge- 
meinderensammlung und dem Demarchen; die übri- 
gen Verwaltungsbeamten werden wegen der größeren 
Spärlichkeit des Materials bei der Rechenschafts- 
legang behandelt. 

Die sornehmste Aufgabe der ‚Gemeindever- 
sammlung besteht in der Kontrolle neu aufzunch- 
mender Mitglieder und der damit verbundenen 
Überwachung des Anzuapyeebs paupasır, weil das 
Gemeindebürgerrecht: zugleich das Staatshürger- 
recht involviert. Allee, was sich auf diesen Punkt 
bezieht, wind im ersten Kapitel ausführlich er- 
örtert: die Einschreibung der natürlichen Schne, 
der Adoptierten und der Nenbürger, Erschlei- 
chung des Bürgerrechts, die im Lauf der Zeit 
dagegen ergrifenen Mabregeln, vornehmlich. die 


























große Diapsephisis des Jahres 346, endlich die 
Diapsephisis der Halimusier nach Verlust des Ge 
meinderegisters. Daß das Gesetz des Perikles mit 
seinen Folgen mur kurz. behandelt wird, erklärt 
sich aus dem Zweck des Ganzen; der Verf. be- 
ruhige sich bei der Ansicht Westermanns. Die 
beiden neuesten Behandlungen des Gegenstandes 
von H. Schenkl und Duncker konnten ihm bei der 
Abfassung seiner Arbeit: noch nicht bekannt sein. 
Als Termin für die Einschreibung werden ohne 
Berücksichtigung abweichender Ansichten ganz all- 
gemein die Demenwahlen zu Anfang des attischen 
‚Jahres angesetzt. Meines Erachtens mit Recht, 
vel. Philippi Rhein, Mus. 1879 $. 610 f. Won 
dagegen die Erklärung des Namens An} 
Apappardor in der bisher üblichen Wi 
ehe dv abi mpapapkimus deze fg Ifkeus, Erep 
dal co wifgau) gegeben wird, so lassen sich da- 
gegen wohl Einwendungen erheben; sio paßt nicht, 
sobald man von Arfiapjps ausgeht. Unsichere Ver- 
mutungen würden sich auf den Vergleich der Sechs- 
zahl der Lexiarchen mit der Sechszahl der Thes- 
motheten und ihrer 30 Gehlilfen mit den 30 Gan- 
richtern gründen lassen, 

In kommunalen Angelegenheiten ist die Ge- 
meindeversammlung sonyerain: vor ihr Forum ge- 
hört die Wahl der Beamten, die Feststellung des 
Budgets und die Rechenschaftslegung der Beamten, 
Dazu kommt eine in bestimmten Grenzen sich be- 
wegende richterliche Thätigkeit, über die uns das 
unter No. 8 abgeiruckte, leider stark verstümmelte 
Dekret. der Alkoveis belehrt. Es wird den Schuld 
nern des Demos freigestellt, Diflerenzen wegen 
ihrer Schuld unter denselben Formen und Be- 
dingungen, wie sie bei kompromissarischen Diäteten 
üblich waren, der schiederichterlichen Entscheidung 
der Demoten vorzulegen. Dor Verf, müchte diesen 
Fall generalisieren und daraus schließen, daß in 
allen Streitigkeiten zwischen Genossen desselben 
Demos das Schiedsrichteramt ebenso wie einem 
Privatschiedsrichter auch der Gemeindoversammlung 
hätte übertragen werden können, Das gelt gewiß 
zu weit. Im vorliegenden Fall handelte es sich 
um ein Interesse des gesamten Demos, nur für 
entsprochende Fälle wird man deshalb eine gleiche“ 
Bereitwilligkeit auch sonst annehmen «dürfen. Bine 
gewisse Analogie bietet die Phratricniuschrift von 
Tatoi CIAL.2. 41 b. Man darf auf grand von CIA 
TI 1. 578 wohl annehmen, daß für alle derartigen 
gerichtlichen Verhandlungen im Demos wie in der 
Phratrie die Beschlußfälgkeitszifer eine höhere 
war als für gewöhnliche Sitzungen. Diese Annahme 
würde nicht nur die Thatsache, daß die Korporation 
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in solchen Fällen zugleich Partei und Richter war, in 
einem milderen Lichte erscheinen lassen, sie hat 
auch die achon von Szanto angezagene Analogie der 
Vollversammlung der Sechstausend für, sich. 

Die Funktionen des Demarchen Werden, wie 

bemerkt, in einem besonderen Kapitel behandelt. 
Tel greife auch hier, statt über den nach allen 
iten sich vorbroitenden Inhalt zu referieren, eine 
Einzelnheit heraus. Strepsiades bei Aristoph. nıb. 
37 wälzt sich bei der Durchmusterung seiner Gläu- 
bigerliste unruhig anf dem Lager hin und her 
und antwortet auf die Frage seines Sohnes nach 
der Ursache: Adnr pe öfpagzbe zu; br zür oipo- 
juäter. Daraus folgt wur ganz allgemein, daß die 
Demarchen im Ruf unerbittlicher Fxekutoren 
standen, eine speziellere Bezichung auf den vor- 
liegenden Fall braucht nicht vorhanden zu sein; 
‚jener Ruf aber ist schr begreiflich, wenn man be- 
denkt, daß der Demarch die säumigen Schuldner 
des Demos zu pfinden hatte und den Demoten für 
einzutreibende Sammen mit seinem eigenen Ver- 
mögen haftete. Der Scholiast giebt die Erklärung: 
Bun... ce A # 
Breyupafopbouc, und der Verf. baut. darauf den 
Schluß, es habo keine Pflndung olıne Aseistenz 
des Demarchen vorgenommen werden können. Ich 
halte diesen Schluß für sehr unsicher, weil der 
attische Civilprozeß sonst auf dem vollkommen 
freien Handeln der Parteien sich aufbaut; man 
Wird das sekundäre Zeugnis des Schollasten, welches 
für die Schuldner des Demos und die Staatsschuldner 
seine Richtigkeit hat, nicht als vollgültigen Beweis 
dagegen betrachten dürfen. Wenn ein Demarch 
wirklich einen Privatmann zu einem Schuldner be- 
leitete, wofür ein Beispiel nicht vorliegt, so braucht, 
man darin keine Amtshandlung zu erkennen; jeier 
Privato konnte denselben Dienst leisten. 

Daß die im zweiten Teil behandelte sakrale 
Organisation noch manche offene Frage aufweist, 
bemerkt der Verf. wiederholt. Es wird gegeben, 
was auf grund des vorhandenen Materials an posi- 
tiven Daten über Ernennung und Funktionen der 
Priester und Opferor sowie über Heiligtümer, 
Kulto und Feste der Demen zu ermitteln Ist 
Das Schlußkapitel enthält außer allgemeineren Ge- 
sichtspunkten eine Aufzählung der Verschieden- 
heiten, die zwischen einzelnen Demen sich auffinden 
lasscu. Besonders hervorgehoben sind Eleusis und 
der Peiraiens. 

Wir schen mit Interesse dem zweiten Bande 
entgegen, der das Verhältnis der Demen zu einander 
und zu den Ibrigen Verbänden hehandeln soll. 

Berlin. ML. Buermann, 



































A. Probst, Beiträge zur lateinischen 
Grammatik. I. Zur Lehre vom Verbum. 
MI. Zur Lehre von den Partikeln und Kon- 
junktionen. Leipzig 1883, Zangenberg. 8. 1 — 
104; 105-172. 2 M.u.3M. 


| Es liegt uns hier ein schr eigentümliches Buch 
vor. Auf der einen Seite steht der Verfasser 
| mitten unter den sog. Junggrammatikern, auf der 
andern sprinzt er über die Lautgesetze, auf welche. 
diese mit Recht einen so großen Wert legen, aufs 
mntwiligste hinweg, um die dunkelsten Rätsel mit 
unglaublicher Leichtigkeit zu lösen. Entschieden 
geistreiche und fruchtbringende Gedanken, nament- 
ich auf dem Gebiete der Syntax, werden wieder 
durch abenteuerliche Ansätze vordunkelt. Welch 
wildes Spiel treibt der Verfasser mit den Wurzeln 
ia, cs und fu, welche ilm nicht mehr bloß zur 
Neugestaltung der ateinischen tempora und madi, 
sondern auch zur Bildung der Präsensstärme u. 6 
L. in einem Umfange dienen wie noch keinem 
Grammatiker. Verschiebungen der modi_ nimmt 
er in einem Maße an, wie es die Külnsten 
nlinmer vermochten: Konjunktive einer Warzel 
fa fü sind ihm die bisher rätselhaften En- 
dungen —bam, —bas, —bat, und anf diesem Wege 
ndet endlich auch eram seine Erledigung. Was 
J. Schmidt u. a., wie wir meinten, so klar und 
wahr über die Wandlung von i® (Optativzeichen) 
gesagt haben, ist hier ohne Polemik gegen jene 
‚Forscher über den Haufen geworfen. Die Imperative 
nicht nar, auch die Infiniive, sowohl die auf —e 
als die auf —i sind Optative. Es giebt aber auch 
noch Infinitive genug ohne jedes Infnitirzeichen, 
wie calfaeio u. a: so wird also auch Zenfieium 
nicht etwa aus Denefiium entstanden sein, () 
Die Konjugation von esse ist erst durch Herrn Probst. 
eruiert. Die Perfektformen auf —erunt und 
—runt sind ans verschiedenartiger Komposition 
enstanden. Wollten wir ins einzelne gehen und 
im einzelnen widerlegen, so müßten wir Bu 
gegen Buch setzen: es ist wohl aber auch mit 
dieser kurzen: Anzeige der Standpunkt des Ver- 
fassers hinreichend deutlich gezeichnet 
Dieser selbe Standpunkt tritt in einem zweiten 
Hefte der Beiträge zu tage. Es enthält Bei- 
träge zur Tehre von den Partikeln und Konjank- 
tionen. Schon in der Darstellung der einfachen 
Pronominalpartikeln überraschen uns wunderbare 
Sätze, wie $. 111: „Da im Lateinischen s und 7 
vor Konsonunten im Gegensatz zum Griechischen, 
wo sie häufiger wegfallen, im Anlaute sich er- 
hielten, dagegen auf Iateinischem Gebiete nur der 
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Abfall eines e (k) im Anlaute statt hat, z.B. in 
abi, ut u.6.w. (sel. Ritschl Opuse. TIL p. 138 1), 
so werden die (scheinbar) mit Vokalen anlantenden 
Pronominalpartikeln teilweise durch den Abfall 
des Guttoralen entstanden sein, so z. B. a-t, 
e—4,u. dgl.“ () Aber viel Wunderbareres erfahren 
wir aus der Behandlung der sog. verbalen Partikeln, 
seien diese nun einfach oder mit andern, verbalen 
und pronominalen, zusammengesetzt. So soll igitur 
einfach =" agitur sein, forse in forsilan eine Form 
wie dire; os sollen die Advorbia anf —iem und 
—tim, es sollen sogar die Adverbia auf —im, wie 
lim u. a., auf Optative zurückgehen, und auch 
versum wird aus optativischem versuhm erklärt. 
Von Konjunktionen, die aus pronominalen und 
verbalen Teilen bestehen sollen, erwähnen wir mar 
tamen, was als Zusammensetzung von — und 
amem aufgeführt wird.  Beiläufig werden auch 
andere kühme Zusammenstellungen gemacht, wie 
denn baetere (bötere) und ire ohne weiteres zu 
einem Worte gestempelt werden. 

An dieses Verfahren reiht sich gleichwertig 
das Verfahren io der Erklärung des Carmen arvale 
an. Da soll ere gleich es Imperativ von esse sein, 
und jenes schwierige Jimen sali wird aufgelöst in 
li mensa (für mensam oder mensas), li, „decke 
die Tische, decke“, nämlich mit Früchten. 

Wir freuen uns schließlich hinzufügen zu können, 
daß in Kap. II „Zur Bedeutung der pronomi- 
nalen Partikeln und Konjunktionen* und in Kap. IIT 
„Die Partikelkonjunktion ut“ viele feine und für 
die Syntax fruchtbare Bemerkungen uns entgegen- 
treten, 

Zürich. 




















H. Schweizer-Sidler. 


Konrad Bursian, Geschichte der klassi- 
schen Philologie in Deutschland von den 
Anfängen bis zur Gegenwart. München 1883, 
Oldenbourg. VIIT, 1271 8 gr.8. 14 M. 50 Pr. 

Zwei Vorzüge sind es, die unzweifelhaft dem 
vorliegenden Werke, der Frucht zehnjühriger ans- 
dauernder Arbeit eines höchst verdienten und nicht 
inder thätigen, der Wissenschaft leider i 
rüstigsten Mannesalter und in voller Kraft ent- 
rissenen Forschers bleibenden Wert verleihen 
werden. Einerseits der unernidliche Fleiß und 
die peinliche Gewissenhaftigkeit, mit. welcher das 
ungemein reichhaltige, zugleich aber wegen seinor 
großen Zerstreutheit nicht ohne Mühseligkeit zu 
beschaffende Material in demselben gesammelt er- 
scheint: von anderer Seite, neben der erstaunlichen 
Fülle des Stoffes selbst, die musterhafte Genanlg- 











keit und Zuverlässigkeit, die sich beinahe aus- 
nahmslos in don einzelnen Angaben bewährt, In 
dieser doppelten Hinsicht haben sich also die von 
diesem erste Versuche einer ausführlichen Dar- 
stellung der Geschichte der klassischen Philologie 
in Deutschland gehegten Erwartungen Im vollsten 
Maße bewährt: der Leistung des Verfassers gebührt 
von diesem Standpunkte ans die unbedingteste An- 
erkennung; sie Ist nicht nur eine glänzende, sondern 
auch eine solche, deren Nutzen eben deshalb 
keinerlei Zweifel unterliegt, weil sich ihr, weder 
was Umfang, noch besonders anch was Gediegen- 
heit betrift, eine Ahnliche zur Seite stellen 1äßt, 

Ungleich weniger günstig dürfte dagegen. die 
Antwort auf die Frage lauten, ob es dem Verfasser 
gelungen ist, auch in anderer Hinsicht der. ihm 
gestellten Aufgabe vollständig gerecht zu worden, 
Wie hoch man auch die ebenerwähnten Vorzüge 
seines Werks veranschlagen mag, — und zu dem- 
selben ist außerdem noch der einer durchaus aus- 
sprechenden, durch Frische und Lebendigkeit sich 
höchst vorteilhaft auszeichnenden Form zu rechnen 
— immerhin wird man sich zu dem Geständnis 
gerwungen sehen, daß dasselbe nicht unerheblich 
hinter den an eine historische Darstellung not- 
wendig zu richtenden Anforderungen zurtickbleibt. 
Während man den einzelnen Ausführungen in den 
meisten Fällen sine Zustimmung nicht versagen 
wird, so entspricht dagegen der Gesamteindruck 
keineswegs dem, was man zu finden gehof hatte: 
man fühlt sich, wo nicht. vollständig. enttäuscht, 
doch keineswegs In dem Maße, wie man es erwartet 
hatte, befriedigt. 

Um hier nn nicht wnbillig zu sein, scheint 
es vor allem erforderlich, anf die ganz. besonde 
in der Aufgabe selbst enthaltenen Schwierigkeiten 
ausdrücklich hinzuweisen. Nicht zum geringsten 
Teil liegen dieselben darin, daß es thatsächlich 
nicht au philologischen Leistungen gefehlt. hat, 
Iange vor der Zeit, zu welcher erst dor Begriff 
der klassischen Philologie, als einer für sich be- 
stehenden, ein in sich abgeschlossenes Ganze bilden- 
den und bestimmte Zielo vorfolgenden Wissenschaft 
klar gomorden ist. Dazu kommt alsdann nicht 
nur der eigene Umfang dieser Wissenschaft, ihre 
Scheidung ineine große Anzahl von Einzeldisziplinen, 
die bei ihr viel IMuflger als bei irgend. einer 
anderen vorkommenden Verwechselung von Mittel 
und Zweck, die Verbindung, in welche sie vielfach 
zu anderen Wissenschaften tritt, vor allem aber 
die innigen Dezichungen, die zu jeder Zeit zwischen 
dem rein wissenschaftlichen Studium des Altertums 
und denjenigen Bestrebungen bestanden haben, 
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die wir unter dem Namen des Humanismus zu be- 
zeichnen pflegen. Dadurch wird die Möglichkeit 
einer streng einheitlichen Behandlung des Gegen- 
standes in nicht geringem Grade bgeinträchtigt: 
es entsteht die Versuchung, auf nahälegende 
biete abzuschweifen, vor allem auf das der Ge- 








schichte der allgemeinen geistigen Entwicklung, die | 


sich ja vorzugsweise unter der Einwirkung dos 


Altertums vollzogen hat, allerdings nicht ale | 


ihrerseits wieder und infolge der Fortschritte 
selbst, welche sie gemacht hat, auf die Auffassung 
und die Beurteilung des Altertums, auf die Art, 
wie ınan sich mit demselben beschiiftigt. hat, einen, 
mächtigen Einfluß auszuüben. Daß endlich auch 
die Beschränkung auf Deutschland in gewisser 
Hinsicht Schwierigkeiten bereitet, läßt sich nicht 
wohl Tengnen: Jedenfalls wird es, wie das auch der 
Verfasser getan hat, vielfach notwendig sein, um 
des erforderlichen Zusammenhanges willen, zu- 
gleich dasjenige zu berücksichtigen, was ander“ 
weitig für die Entwicklung des Altertumsstadiums 
geschehen ist 
Trotz aller Bereitwilligkeit, diesen und noch an- 
deren ungünstigen Umständen Rechnung zu tragen, 
Rule doch ein nicht geringer Anteil der in bezug, 
auf Anlage und Komposition zu tage tretenden 
Mängel dem Verfasser selbst zur Last. Und hier, 
um es kurz zu sagen, liegt die Schuld einesteils 
daran, daß: or die Grenzen entweder von vornherein 
nicht scharf genug gezogen oder doch wenigstens 
nicht, wie dies erforderlich gowesen wäre, genau Im 
Auge behalten hat, während sie androrseits offenbar 
dur auf seine Individualität zurückgeführt werden 
kann, Zum Beweise für diese latztere Behauptung 
genügt es wohl anf die Ähnlichkeit hinzuweisen, die 
zwischen dem vorliegenden Werke und der „ 
‚gruphie von Griechenland“ besteht. In beiden 
Fällen begeguet uns schließlich dasselbe Verfahren, 
sofern sich nämlich der Verfasser weit mehr anf 
eine bloße Aneinanderreilung des Stoffes beschränkt. 
hat, als daß ihm der Versuch einer organischen 
Gestaltung desselben vollständig geglückt wäre. 
Ein derartiger Mangel macht. sich selbstver- 
ständlich in weit stärkerem Grade fühlbar, wo der 
Zweck ein historisch darstellender sein soll. Außer- 
dem aber, je reicher der Inhalt des  vorliegen- 
den Werkes ist, um «0 störender wirkt das Fehlen. 
einer hinrelchenden Verbindung der einzelnen That- 
sachen zu einem einheitlichen Ganzen. Der 
historische Faden, um mich dieses Ausdrucks zu 
bedienen, wird häufig entweder vollständig vermißt, 
oder auch seino Herstellung geschicht nur ver- 
mittelst der willkarlichsten Verknlipfungen und 


































































durch rein zufällige Übergänge. Schon der erste, 
den klassischen Stadien des Mittelalters gewidmete 
Abschnitt liefert Werfür den Baweis, Nicht nur 
ist der Zusammenhang der einzelnen Notizen, aus 
| denen er besteht, mit einer Geschichte der klasi 
schen Philologie vielfach ich loser, sondern 
auch die durch dieselben erreichte Vorstellung 
dürfte schwerlich eine vollständig richtige sein. 
Vor allem möchten wir uns hinsichtlich des vom 
Verfasser eingenommenen Standpnuktes die Frage 
erlauben, ob es nicht zweckmäliger gewesen wäre, 
dasjenige, was während des Mittelalters in bezug 
| Auf das Altertum geschehenist, cher al ine Art von 
‚Nachleben dieses letzteren zu betrachten. Die eige 
liche Vorgeschichte der klassischen Philologie beginnt: 
| erst in jener Zeit, welche man als die der Wicder- 
| Belebung des Altertum zu bezeichnen pfegt. Was 
jeneitsdersebenlingt, kommtnur insofern in betracht, 
als eafür die Geschichteder Erhaltungder Werke der 
alten Litteratar zu erfahren von Wichtigkeit ist, 
| wihrend dngenen von irgend welcher wissenschaft. 
lichen oıer historischen Erkenntnis des Altertams 
seitens des Mittelalters keinerlei Rede sein kann. 
Noch viel deutlicher tritt. der eben erwähnte 
Mangel an innerem Zusammenhange an solchen 
Stellen zutage, an denen die Besprechung irgend 
welcher anf einen bestimmten Schriftsteller des 
Altertums sich bezichenden Leistung. die Veran- 
Hasung bietet, um an dieselbe die gelegentliche 
Erstimung einer Reihe von andern Verfassern 
herrührender Arbeiten zu kaüpfen, chgleich unter 
ihnen häufig k ‚dere Ähnlichkeit besteht als 
oben die, dab sie denselben Schriftsteller zam 
Gegenstande haben. Nicht minder senderbar it 
die Art, wie $, 504 der Übergang von der durch 
Schweighänser besorgten Ausgabe der Bricfe den 
Seneea zu einer Aufzählang nicht nur sämtlicher 
in der Bipontiner Sammlung. enthaltenen Schrift- 
steler gemaeht wird, sondem zugleich auch die 
ähnlichen am Ende des vorigen Jahrhunderts ent- 
weder in Mannheim oder in Berlin in Anzrift ge- 
nommenen Unternehmungen bei dieser Gelogenhei 
ur Sprache gebracht werden, 
Unter den zahlreichen Beispielen, die sich 
dieser Hinsicht anführen Hein, wird es genügen, 
die beinahe zehn Seiten füllende Aufzählung aller 
der in den zu Ehren Ritsehls veröffentlichten 
Spmbola pilologoram Bonnensium enthaltenen Ab« 
handlungen zu erwähnen. Davon abgesehen, ob 
eine derartige vollständige Aufzählung überhaupt 
notwendig war, ist es klar, daß sie nur dazu be- 
nützt erscheint, um vermittelt derselben. cine 
Reihe von Notizen über einzelne Schüler Ritschls 
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anzubringen. Nicht der geringsto Übelstand aber 
eines derartigen Verfahrens ist der episndische 
Charakter, den durch dasselbe die Darstellung er- 
hält, Unzähligemal wird der Gang der Erzählung 
durch solche Einschaltungen unterbrochen, und so 
entstelt schließlich neben einem Mangel an Einheit 
zugleich eine höchst unbequeme Zersplitterung 
selbst In bezug auf solche Männer, die es wohl 
verdient hätten, in ihrer Gesamthätigkeit nicht bloß 
ausführlicher, sondern vor allem auch im Zusanmen- 
hange geschildert zu werden. 

Ziemlich leicht wäre es gewesen, Abhülfe in 
dieser Beziehung eintreten zu lassen. Dazu hätte, 
es Voß einer gewissen Beschränkung bedurft, An 
und für sich allerdings ist das bei dem Verfasser 
vor allem sich kundgebendo Bestreben nach grüßt 
möglicher Vollständigkeit ein durchaus lobenswertes. 
Offenbar ist er aber in demselben viel zu weit 
gegangen. Sein Werk leidet an einer Überfälle 
des Stoffes, der gegenüber der Mangel an richtiger 
Anordnung, vor allem aber an allgemein orien- 
tierenden Bemerkungen, an einer eingehenden Be- 
urteilung und Würdigung sei es der einzelnen 
Leistungen oder auch der verschiedenen zur Geltung 
gelangten Richtungen sich nur um so fühlbarer 
machen maß, 

Nach diesen allgemeinen Bomerkungen, deren 
Zweck vor allem der ist, zu zeigen, wie vieler auf 
dem durch das vorliegende Werk eröffneten 
für die Zukunft noch zu thun übrig. bie 
wir kurz einige Punkte berühren, die entweder 
zu einer Berichtigung Veranlassung bieten, oder 
die auch besonders geeignet sind, für das eben 
Gesagte zum Bewelse zu dienen. Ein blolles Vor- 
hen ist. es, wenn S. 1 von dem durch den 
König Philipp Angustgestifteten collegium Romanum 
gesagt wird, es sei daz bestimmt gewesen, 
griechische Knaben und Tünglinge inder griechisch 
Sprache zu unterrichten. In dom bei ‚Jonrdair 
Recherches sur les traduetions latines. d’Aristote 
8. 49 (irrtümlich steht bei Barsian $. 59) mit- 
geteilten Texte ist dio Rede von der Unterweisung 
Junger Griechen im Tateinischen und zwar zur 
Anbahnung einer kirchlichen Vereinigung. Kaum 
richtig dürfte alsdann $. 118 der Kommentar des 
Lambinus zu Cieero als ein „reichhaltiger“ bo- 
zeichnet werden: was denselben charakterisiert, 
ist neben seiner Knappheit weit cher eine gewisse 
geistreiche Flüchtigkeit. Was den 8. 191 f. be- 
sprochenen, philologisch gebildeten Arzt Janus 
‚Cornarius betrift, so wäre nicht nur eine genanero 
‚Angabe hinsichtlich seines deutschen Namens nötig 
gewesen, indem er statt der angeführten For- 
































men „Haynpol« oder „Haipol“ sonst. gewöhnlich 
„Hagopol® oder „Hagebutt“ lautet, sondern vor 
allem darfte dessen Iateinische Übersetzung Platons 
nicht mit Sfllschweigen übergangen werden. In 
der That bezeichnet. dieselbo einen entschiedenen 
Fortschritt derjenigen desMarsilio Ficino gegenüber, 
während andrerseits sie auch schon doshalb Er- 
wähnung verdient, weil gerade in Deutschland die 
Beschäftigung mit Platon während des 16. Tahr- 
hundert immerhin eine Ausnahme bildet. Ist auch 
der kritische Wert der vom J. Fr. Fischer in be- 
sonderem Abdrucke, Leipzig 1771, veröffentlichten, 
von J. Cornarins vorgeschlagenen Textinderungen 
kein allzu bedentender, so bezeichnet doch dieser 
Wiederabdruck gewissermaßen den Beginn des 
Aufschwangs, den das Studium der Platonischen 
Dialoge seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
genommen hat, 

Kaum gelungen und jedenfalls nicht erschöpfend 
ist die 8, 201 M. entworfene Schilderung 3, Sturm. 
Vor allem fehlt der Hinweis darauf, wie das 
Streben dieses Mannes anf nichts weniger gerichtet 
war als auf eine vollständige Repristination des 
Lateinischen. Während es hier vielleicht angezeigt 
gewesen wäre, die Nachteile, welehe die einseitig 
formale Richtung. desselhen, besonders bei seinen 
Nachahmern, zu denen die Jesuiten gehören, un- 
zweifelhaft gehabt hat, etwas zu betonen, so hätten, 
wir dagegen gern eine wärmere Anerkennung der 
Verdienste Fr. Sylburgs $. 229 M gewünscht, 
Nicht mar ist or unzweifelhaft der erste wirklich 
bedeutende Gräzist Deutschlands gewesen, sondern 
es hat auch zwei volle Jahrhunderte gedauert, che, 
es wieder solche gegeben hat, die ihm zur Seite 
gestellt zu werden verdienen. B 

Überhaupt wird man vielfach den Eindruck er- 
halten, als ob einzelne hervorragende Philologen 
keineswegs in der Weise Berücksichtigung ge- 
funden haben, wie sie es wohl verdient hitten. 
Tnsbesondere füllt dies bei einem Vergleiche mit der 
Ausführlichkeit auf, mit welcher die Beziehungen 
der hervorragendsten Vortreter der deitschen 
Nationallitteratur zum klassischen Altertum be- 
sprochen werden. Mit dem in letzter Hinsicht Ge- 
sagten wird man eich ohne Mühe einverstanden 
erklären, wenn auch einzelne, wie z. B. die 8. 476 
stehenden Anführungen aus Heinses Ardinghello 
füglich hätten wegbleiben können; dagegen aber 
begreift sich schwer die Kürze, mit der z. B. 
Lobecks Aglaophamus behandelt wird. Im ganzen 
sind ihm bIoß dreizehn Zeilen gewidmet, währe 
eineReihelängstyergessener, durchdenSymbolikstreit 
hervorgerufener bloßer Gelogenheitsschriften eine 



































viel eingehiendere Behandlung erfahren haben. Dies 
aber ist um so unrichtiger, als es der Verfasser 
vorskumt hat, auch mar mit einem Worte anzu- 
deuten, welches der von Lobeck eingenommene, 
Standpunkt war. Sicher überhaupt ist es, daß er 
vielfach mit seinem Urteil viel zu schr zurüickhält, 
wenn er es nicht vorzicht, andere an seiner Stelle 
reden zu lassen, wie dies 2. B. in bezug anf 
F. Ritschl der Fall ist. Dabei werden vielfach 
selbst solche Leistungen, die weit hinter jeder be- 
rechtigten Anforderung zurlickstehen und die durch 
bessere ersetzt zu schen, ein lngst gefühltes 
Bedürfnis ist, ohne jede daranf bezügliche Bemerkung 
einfach erwähnt. Als Beispiel in dieser Hinsicht mag 
dasjenige, was 8. 931 über die Sammlung der 
Medicorum graecorum opera von C. Gottl. Kühn 
gesagt wird, um so eher dienen, als dabei auch 
die unrichtige Angabo gemacht wird, es seien in 
derselben kritische und exegetische Kommentare mit, 
enthalten. Dies aber ist Lloß in bezug aufden einen 
dem Aretäos gewidmeten Band richtig, während 
alle übrigen ohne jeden Kommentar sind 

Trotz dieser Ausstellungen, deren Zahl sich noch 
bedeutend vermehren ließe, bleibt der schlieBliche 
Nutzen des vorliegenden Werkes ein unbestrittener. 
Nicht bloß füllt es eine vorhandene Lücke aus, 
sondern es wird auch jedem Ahnlichen künftigen 
Versuche eine Grundlage. bieten, wie sie 
werden kann, und wie sie nur ein Mann zu legen 
imstande war, der mit der strengen Cenanigkeit des. 
Philologen eine seltene Ausdauer in der Forschung 
besad, 

Die Ausstattung ist eine vorzägliche. Von 
Druckfehlern sind nur eine ganz. geringe Anzahl 
zu finden, so z.B. 8. 629 die leidige mehr und 
mehr überhandnehmende Form „Athmosphäre« 
oder 8.893, wo „Iamblichius« stehen geblieben ist. 

Straßburg i/E. E. Heitz. 



































L. von Stein, Die innere Vorwaltung. 
Zweites Hanptgebiet, Das Bildungswesen. 
Zweiter Teil Das Bildungswesen dos 
Mittelalters. Scholastik, Universitäten, 
Humanismus. Zweite Aufl. Stuttgart 1883, 
Cotta. XVII, 5418. 8. 10M 

Dieses Buch ist ein Teil des siebenbändigen 
Werkes von Stein über die Verwaltungslehre, das 
jetzt schon zweiter Auflage ausgegeben wird. 
Damit ist der Standpuukt bestimmt, von dem aus 
es beurteilt werden muß. Verständigerweise wird 
niemand von einem Nationalükonomen erwarten 
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daß er das geichrte Material, as dem sich eine 
solche Darstellung aufbaut, beträchtlich erweitert, 
sütlichen Diographischen Details der Männer, 
von deren Leistungen er spricht, anführt. Für Ihn 
ist die Hanptsache, die Geschichte des Bildungs- 
| wesens derart zu gliedern und so zu beleuchten, 
daß sie sich als harmonischer Teil in das große 
Ganze seines Systems einfügt. Die Schulmännor und 
die Historiker der Pädagogik können deshalb aus 
diesem Werko erschen, wie sich die Geschichte des 
Unterrichts in dem Geiste eines Nationalökonomen 
wiederspiegelt und welche Forderungen er aus dem 
Gange der Entwicklung ableitet. Oft Anden wir 
aus diesem Grunde mehr Raisonnement über den 
geschichtlichen Stoff als. eindringende Darlezung 
desselben. Daraus erklärt sich auch z. B., wenn 
8. 395 der Humanismas in folgender Weise be- 
immt wird: „Das letzto Wesen des Humanismus 
ist daher diejenige Bewegung in Wissen und Lehre, 
deren höchstes Prinzip und deren darans. ent- 
springende Methode es ist, in jedes Einzelgebiot 
von Lehre und Wissenschaft die Verbindung mit 
| dem Ganzen des Wissens, damit den Keim einer 
| allgemeinen Weltanschaunng zu lgen*. Was 
| übrigens der Verfasser $. 390 als Aufgaben fir 
| den zukünftigen Geschichtschreiber des Humanis- 
ms anfstelt, scheint doch zum Teil schon. ver- 
wirklicht zu sein. Die Lektüre des gelanken- 
schweren und daram nicht leicht zu lesenden 
Werkes darf allen Schulmännern empfohlen werden: 
dio Weite des dem Verfasser eigenen Gesichts- 
Kreises hat etwas Befreiendes, wenn auch im ein- 
zelnen manches zu bessern ist. Des Beispiels 
halber möge angeführt werden: 8. A1O und 411 
ist Capidus in Sapldus zu verändern, So hat der 
Rektor Witzder Schlettstadter Lateinschule seinen 
Namen atinilert. Mit Unrecht wird $. 410, 430 
und 539. Trithemius kurzweg als Heidelberger 
Humanist bezeichnet. Fir hat nur vorübergehend 
in Heidelberg gelebt, auch nie eine offizielle 
Stellung daselbst bekleidet, sondern nur freundliche 
Beziehungen zu den Heidelbergern unterhalten, dio 
meist eine ganz andere Richtung als er hatten. 
| 8.432 ist für Exodus vermutlich Genesis zu lesen, 
5. 435 2. 3 von unten maß Pentinger getilgt und 
dafür Peuerbach gesetzt werden: denn dieser hat 
der Wiener Universität ihren holen Ruhm vor 
schaft. Auf $. 496 Ist der Nürnberger Pirkheimer 
mit dem Angsburger Pentinger verwechselt. $. 499 
md 512 wird eine Geschichte der Universitit 
Heidelberg von Reichlin-Meldegg erwähnt; aber 
Gine solche giebt es nicht. Der Verfasser des 
Buches heißt 3. F. Hautz, und Reichlin-Meldegg 
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hat das Werk bloß dem Druck übergeben und cin 
Namenregister hinzugefügt, weil der Verfasser, 
übrigens nach vollständig abgeschlossenes 
Manuskripte, gestorben war. Cusauus 8. 430 
für Ousanus ist ein Druckfehler. 

Zum Schluß sei als beachtenswerte Thatsache 
noch verzeichnet, daß dor Verfasser gegen ver- 
schiedene Aufstellungen des ultramontanen Janssen. 
polemisiert, 


Heidelberg. R. Hartfeldor. 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
‚grammen und Dissertationen. 
Universitätsschrifiender Kgl.Friedrich-Wilhelns- 
universität zu Berlin 1883. 
Von Fr. Rupp. 
1. Universitätsprogramme: 
(Fortsetzung aus No. 39) 
E. du Bols-Reymond, Die Humboldt-Donk- 
mälor. Redo gehalten am 3, August 1880. 408.4. 
Der erste Abschnitt giebt in großen Zügen die 
Geschichte der Entstehang und Enthüllung der beiden 
Denkmäler, während der zweite nach einer kurzen 
Parallelo zwischen den beiden Brüdern Alexander v. 
Humbeldts Lebenswerk gehörig zu würdigen versucht. 


5. Adolf Kirchhoff, Rede gehalten beim Antritt des 

Roktorats 15. Oktober 1883. 24 8. 4 

Anknüpfend au die 400jährige Lutherfeier will Verf. 
Luther als Reformator auf dem Gebiote des Unterrichts 
darstellen. Er war es, der zuerst den Grund- 
satz aufstellte und für dessen Verwirklichung einza- 
treten sich angelogen sein ließ, daß Unterricht und 
Bildung der Jugend aller Stände des Volkes nicht 
der privaten Init überlassen werden dürfe, 
sondern daD es Pficht der staatlichen Gemeinschaft 
sei, durch Errichtung von Schulen aller Art aus 
ihren Mitteln den Bildungsbedürfnissen aller Stände, 
die Möglichkeit einer ausreichenden Befriedigung zu 
verschaffen. Das bezeugen dio Unterrichtaordnungen, 
weiche er einführte. Redner geht dann epeziell zu 
den Vorstellungen über, welche Luther von der Auf- 
gabe derjenigen Art von Schulen hegte, dio unseren 
heutigen Gymnasien entsprechen und deren dirckte 
Abkömmlinge diese sind, sowio von den Mittel, welche 
sie in Anwendung zu bringen haben, um dieser ihrer 
Aufgabe zu genügen. Er schildert die historische 
Entwicklung besonders der beiden alten Sprachen 
auf diesen Gelehrtenschulen und zeigt, wie sich da 
neben in unserem Jahrhundert die mathematischen 
und naturwissenschafllichen Studien In einer Weise 
hervorgethan haben, daß sie in Vorbindung mit dem. 
Unterricht der Sprachen der modernen Kulturrölker 
die Grändung der Realgymnasien zar Folge hatten, 
Beide Schulen sind in Konkurrenz gefreten; aber die, 



































allgemeine Geistesbildung, durch welche die Jugend 
| der führenden Stände für die Aufgaben des Lebens, 
| für den Staatsdienst, vorbereitet werden soll, wird 

nur eine einheitliche sein können, und die Organi- 
sation der dazu bestimmten Schulen muß und wird 
darum cbenmilig eine einheitliche sein oder wieder 
werden müssen. Redner geht sodann auf das Inter- 
euso über, welches dio deutschen Universitäten an 
diesem Streite und seinem Ausgaoge zu nehmen 
haben, und wendet sich schließlich an diejenigen von, 
den Kommilitonen, welche in den philologischen 
Studien die Ausbildung für das höhere Lehramt 
suchen, um auf die eigenarfigen Schwierigkeiten auf- 
merksamzumachen, diesich fürden erfolgreicheuBetrieb 
des Studiums gerade dieser Wissonschaften ergeben. 
Es sind dies das gedruckte Prüfungsreglement, 
durch dessen Befolgung das philologische Stadium. 
einen banausischen Charakter annimmt, das Trien- 
‚nium als Dauer der akademischen Lehrjahre, welche, 
notwendig in ein Quadrionnium ausgedahnt werden 
müssen, das Probejahr, welches auch diejenigen ab- 
solvieren können, welche wicht gleich die volle 
facultas erreicht haben und daher lieber nach auf 
der Universität bleiben sollten, bis sie dns Ziel ganz 
erreicht hätten, und das Examen für die allge- 
meine Bildung, ohne welches niemand sein Probe- 
jahr antreten sollte, 


6. Paul Kleinert, Luther im Verhältnis zur Wissen“ 
schaft und ihrer Lehre. Rede zum 400jährigen 
Gedichteisse der Geburt Dr. Martin Luthors am 
9. November 1888 gehalten. 35 8. 

Es wird besonders Luthers Verhältnis zur theolo- 
ien Wissenschaft beleuchtet, wobei der Redner 

Erkenntnis Luthers eingeht, dab 

‚enschaft nicht bioD Erwerb von Wissen, sondern 

liche Bethätigung des erkennenden Geistes, daß 

io Darlegung der Wahrheit sei, und ferner, daß 
jeder durch Begabung, Lebensführung und Lebens- 
stellung einen bestimmten Pfichtenkreis vor el 
findet, seinen hänslichen, bürgerlichen, staatlichen, 
kirchlichen Beruf. 
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7. Friedr. Back, De Graccorum caerimo: 
in quibus homines doorum vice fungeban- 
tur. 388. 

Verf. will diejenigen Caerimonien, in denen 
Menschen die Stelle der Götter vertraten, unter- 
sachen und mit Hülfe der Kunstdenkmäler näher be- 
leuchten. Das geschicht in den folgenden drei Ka- 
piteln: I. De caerimoniis, ubi habitas tantam deoram 
reddebatur. II. De eaerimenis, in quibus agebantur 
il aliquid faclentes wel patientes. III. De monu- 
mentis, qune ad eaerimonias supra espositas apactant. 


8. Bug. Grünwald, Quae ratio intercedere vi- 
deatur inter Quintiliani institutionem 
oratoriam et Taeiti dialogam. 578. 8, 


ortationen: 
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Bei dem diaogus des Tac. dreht sich der Streit noch | 
heute um die Fragen, wann das Buch entstanden | 
und wie die Ausdrucksweise und überhaupt die ganze 
Sprache mit den übrigen Werken des Tac. in Bioklang 
zu bringen sci. Diese sprachliche Schwierigkeit hat zu- | 
letzt Th. Vogel zu lösen gesucht, indem er annahm, 
dab die Sprache des dial. vielmehr der des Quint. 
und Pliv. ähnlich sei als der des Tao. Anknöpfend 
an diese Untersuchungen will Verf. darthun, in 
welchem Grade zwischen der institutio des Quint. und 
dem dinl. des Tac. eine Ähnlichkeit vorhanden sc. 
Die Abhandlung selbst besteht aus folgenden Teilen, 
Caput 1. $1. De sermonis dialogi cumı Quintiliano 
sinilitudine- Darin werden die ähnlichen Stellen der 
besseren Übersicht wegen neben einander gesall. 
In derselben Weise wird verfahren in den beiden 
folgenden $$: $ 2. Quao ex dietionibas modo allatis 
stinm opud Ciceronem, Senecam, Pliium min. alios- 
quo reperlantur: $ 3. De argumentorum et dinlogi 
&t institutions oratariao similtudine. Caput II, 
$4. De lbello, quem Qui. de causis eorruptao elo- 
uentine seripsise so Iteafur. Verf, sucht dio An- 
sicht derer, welche den dial, dem Quint. zuschreiben, 
als et propfer orgumentorum ralinem et propter 
temporm unzulässig zu erweisen. $ 5. De Tacito 
Quiotiliuni auditore. Die Verwandtschaft und Ähn- 
lichkeit In der Spracho bei Tac. und Quint ist da- 
durch zu erklären, daß Tac, gemeinsam mit Pin. bei 
Quint, rhetorische Übungen trieb. 


9. Hugo Inndwohr, De Papyro_Berolinens 
No. 166. = Quacstionen ad Mistoriam Athe 
nionsium vetustiorom pertinenton. 338. &. 
1. hat do beiden zuerst von Bad Herm. SV WO. 

bekannt gemachten Berliner Fayumfragmente. der 

een den Aritot, zum Gegenstand einer Une 

Auchung gemacht, vonder er Mer den 1. Tel, die 

pattern mittel, wihrend der 2, de dlputati 

Historie, In de Forschungen zur aüschen Geschichte 

1 ericheoen ol, Der Inhalt des ersten Tel it: 

$ 1. Adnotationes palacographicae. $2. Textus frag- 

imentoram cum adnottlon ei. $ 8. De Hargo- 
raione. Die für üie Erpkarnng sage Stlln der 

Fragmente wichtige Frag, ob Iarpocr. ie in alnen 

esikon angeführten Schritaele üiekt Deutz hat, 

muß vereint werden, da das Lenlton nar an Aus 

Zug aus anderen shelrlschen bene I 9 4. Do 

Polyaco. "Bbensoweng si die Schriften den Herd, 

Ti Plt, hat Poltn die rc des Art. net | 

eingerchen, sondrn schlnt sine Angıben vinem 

Bieher noch nicht ermitlten Oeshiehlewerke ent 

nommen zu haben, 35. De oriine fragmentarum. 

88. De auctre Papyr, ethäl den Nachweis, dab 

die Fragmente wirkieh nun dem Werke des Arl 

Kammen, 
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IV. Nachrichten über Ausgrabungen 


und Entdeckungen. 
None Skulpturen aus Porgamon. 

Ganz vor kurzem ist ein Teil von den Ausgra- 
bangeresultaten der letzten Campagno in Pergumen 
im Berliner Muscum angelangt. Es sind die Stücke, 
die uns zundehst am meisten intereasioren: schr zahle 
reiche Fragmente zur Ergänzung des großen wie 
des kleinen Frieses. Wer in die Rotunde trit, sicht 
jetzt bereits den einen fast ganz erhaltenen Kopf aa 
den schon vorher bei uns befindlichen Rumpf aufge- 
setzt. Es ist cin behelmter Krieger, dem die Locken 
reichlich unter dem schirmenden Erze hervorquellen; 
er hat den Blick nach oben gerichtet, Jetzt ist er 
in der Apollogruppe mit aufgetelt; or gehört aber 
nach einer ganz evidenten Kombination des um die 
Rekonstruktion des Frieses hochverdienten Bildhauers 
Freres zur Selenegruppe; er ging der Belene voran, 

Ein zweiter behelmter, hochinteressanter Kopf 
Hiegt noch im der Werkstatt; er gehört dem gefallenen 
Giganten zu Füßen Apollos an. Sein Widerstand 
gegen den Gott war vergebens, der Pfeil hat ihn ins 
linke Auge getroffen, er ist zusammengebrochen, und 
während die Linko sich aufstützt, sucht die Rechte 
den „Bringer bittrer Schmerzen“ aus dem Auge za 
ziehen. Das Antlitz spiegelt den gewaltigen Schmerz 
deutlich in den verzerrien Zügen. 

in ärtter Kopf, dessen Augen noch dio Spuren 
von Farbe zeigen, legt noch in Pergamon. Ein Kopt- 
fragment, der obere Teil des Schädels eines gehörnten 

iganten, ist bereits hier. 

‘Von kleineren Stücken, zur Ergänzung von Schul- 
tarn, Händen, Füßen dienend, sind eine große Menge 
angekommen und zum Teil schon in ihrer Zugehörig- 
keit erkannt. Ferner ist ein großer Torso vorhanden, 
einem Gotte zugehörig, der einen um ihn geschlur- 
genen Fischleib abzustreifen sucht, Teile von Adlers, 
Hufe von Pferden und von Meerpferden, Schlangen 
köpfe sind mehrfach vertreten. Auch sind eine Reibe 
von Fragmenten des kleinen Friesos und des Trophien- 
friees vorhanden. Chr. B. 


V. Kleine Mitteilungen. 


Beltrülge zur Geschlchto der Phllologio.*) 
IL. Gottfried Hermanns „Anleitung zur 
Kritik“, 

Im Anschluß an die Anzeige von Bursians Ge- 
schichte der Philologie geben wir heute ein Stück 
aus dem Leben dieser Geschichte selbst, dem sich in 
einer der nächsten Nummern ein zweites anschließen 
wird. Beide werden dio allmähliche Klärung über 
dus Wesen der Kritik, speziell der philologischen 
Kritik, darlegen. Wir sotzen uns zuorst zu Gottfried 
Hermanns Füßen und schen, wie der philosophische 
Philolog einen weiten Horizont uns eröffnet und 


So. Beprübungsgedicht fr Gttied Hormazı 
ist 180.8 198 Unserer Wochenschrift entalten 
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zur Kritik ganz In allgemeinen und für alle Gebiete 

den Wissens und Könnens anletet, und werden später | 

aus Haupts Bemerkungen über Lachmanns Kritik | 
erkennen, wie aus diesen weiteren, aber weniger be- 

stimmt gefabten Lehren die Theorie der spezifisch 
plilologischen Kritik sich herausschält. 

Gottfried Hermann Ias verschiedene Male über 
Kritik, nach Köchlys Biographie Hermanns sechsmal, 
außerdem einmal über Hormeneutik und einmal über 
Kritik und Hermeneutik zusammen (Köchly p. 196). 
Von Hercher erhielt ich seinerzeit den Anfang eines 
bei Wermann nachgeschriebenen Kollgienhefte, be- 
itelt: „Anleitung zur Kritik*, von dem ich das 
Wichtigste hier witteile. Es iet der allgemeine Teil 
und giebt einen guten Begrifl von Hermanns philo 
sophischer Auffassung der kritischen Kunst. Er sprach 
im Jahre 1825: 

„Seitden das Studium der Alten sorgfltiger bo- 
trieben worden ist, hat man mehr und mehr einge- 
schen, daß Kritik bei der Pilolgie höchst notmendig 
ech. Man betrieb sie daher ermstlicher. Doch. wie 
08 bei fast allen Dingen zu geschehen pfegt, manche 
machten sio zu ihrem alleinigen Studium, man ver- 
gaß ihren eigentlichen Zweck, und viele vernach- 
Iässigten das, woru eigentlich die Kritik führen sol, 
Wir müssen uns über das Wesen derselben nähere 
Rechenschaft geben. Schon Johannes Oloricus schrieb 

Ars ertie, 1697 Amstel, welche in frühern 

Zeiten schr gelobt wurde, jetzt aber wenig brauchbar 

ist; denn das Buch giebt weder philosophisch be- 

stimmte Begrife, noch Regeln der Anwendung, ent- 
hält überhaupt nicht, was es enthalten soll. Die, 

Kritik ist keine Wissenschaft, diesich unter 

bestimmte Prinzipien bringen läßt, sondern 

eine Kunst, man bedarf bIoD der Anleitung, was das 

Wesen derselben sei, welches ihre Regeln und was 

man bei ihrer Anwendung berücksichtigen müsce; 

man kann dabei Bl erinnert werden, was man thun 
sol, und gewarnt worden, was man nicht thun coll 

Sie beschränkt sich auch nicht bob aufs Altertum, 

sondern läßt eich überall anwenden. Sio ist über. 

haupt die Kunst zu prüfen, ob eino Sache das 
soi, was sie sein soll. Hieraus folgen nun drei 
wesentliche Dinge, die zu ihr adlig sind: 

1. eine Kenntnis der zu prüfenden Sache. Jo vell- 
ständiger und genauer diese ist, desto mehr wird 
man imstande sein, die Kritik in Ausübung zu 
bringen. 

2. die Wissenschaft dessen, was die Sache sein sol, 
Man uub den Zweck, den der Verfasser beab- 
sichtigte, die Beschafenheit und. verschiedenen 
Verkiltnisse der Ideo des Gegenstandes genau 
kennen. 

3. dio Geschieklichkeit, die-Kriterien d. h. die unter- 
scheidenden Merkmale aufsufinden. Dier zeigt sich 
erst die Ureilakraft, welche darin besteht, dab, 
wenn man beides, das Werk und die Idco des 















































Werks genau kennt, man die Punkte aufzufnden 
wisse, in welchen das Werk der Idoe entspricht, 
in welchen nicht, und warum nicht, und was dann 
hätte geschehen” sollen, damit die Ideo erreicht 
werde, 

Da dies nun blod Geschicklichkeit ist, so kann 
Kritik bloß Kunst genannt werden, d. h. freio Hand- 
habung der Urteilskraft oder Handhabung einer 
Fertigkeit nach einem freien Urteile. Die Beurteilungs 
kraft kann niemandem gegeben werden, diese muß 
einer haben;*) noch weniger lassen sich Axiome 
aufstellen, die man auswendig lernen könnte, sondera 
bloße Verhaltungsregeln, worauf bei der Beurteilung 
einer Sache geschen worden müsse, was wesentliche 
und was unwescntliche Dinge sind. Dann muß ein 
‚jeder von selbst schen, welche Regeln anzuwenden 
Sind, welche nicht, 

Fragt man nach dem, was beurteilt werden soll, 
so kann man den Gegenstand in viererlei Rücksicht 
betrachten: 

1. in Rücksicht seiner Integrität (Ganzheit). 
untersucht man, ob die Sache ganz. vollständig, 
oder verstümmelt, veranstaltet, oder auch ergänzt 
und ausgebeszert ist, 

2%. in Rücksicht auf den Ursprung und das Wesen 
es Gegenstandes, ob er echt oder uncoht oder 

verfälscht sei, Dies fragt sich immer noch, wenn 

man auch den Gegenstand als unverletzt erkannt. 
hat. Man muß untersuchen, ob die Schrift oder 
das Monument von dem oder jenem Verfasser und 

Meister, ob aus der oder jener Zeit. herrühre. 

Echt ist der Gegenstand nur dann, wenn er mit 

der Meinung, die man von dem Verfasser oder dar 

Zeit hat, übereiostimmend erfunden wird. So 

haben wir zB, Schriften des Orpheus; rühren 

sie aber von dem her, den wir gewöhnlich Orpheus 
nennen? Dann muß die Schrift oder das Monu- 
ment dem Namen und Zeitalter entsprechen. 

in Rücksicht auf die Zwockmäßigkeit dos Works. 

Beides vorhergehende kann ausgemacht sein; 

dennoch bleibt noch zu beurteilen übrig, ob ea 

dem Zweck, den es hat, entspreche. Rine Statue 
kaon einen Gegenstand schlecht oder gut dar- 


























+) Be aller Achtung vor ger Schulung apeicht u 

doch Hermann such font Bus, daD dan Base sich 

nieht ernen Mt, 3 in seinor Schllerung Dontleye 
Brut Betleian vie of 








aus ot 
guibus seientia. antigui 





ia idonen_ ordine primum 
tenet loeum, ut quae et sensum nutrlat alque excolat. 
et iudicio materiam pracbeat Iudicandi. Ad cam sensas 
accedat necesse est, qui positus est ja nafurali qua- 
dam facultate statiim unlmaduertendi, quid quague 
in re apfum, decoram, venustum sit; cul etsi, ut 
ich, nutrimenta ot cullum praebet autiquitatis per- 
vestigatio, tamen proereare cum, si cul non ent a 
natura dalus, non poiet. Ext adtem tam pracarg 
hace atgue eximia fultas, ut sola sit illud, quod 
ingenii nomine appellare consuevimus.“ 
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stellen, eine Rede so verfaßt sein, daß sie die Zu- 

hörer bewegt oder nicht; ein Gedicht das Gemüt. 

ergötzen oder nicht. Ist der Zweck ein objek« 
iver, wie bei der Geschichte, wo die Thatsachen 
da sind, so ist die Beurteilung leichter. 

4. in Rücksicht seines Zustandes, ob der Gegen- 
stand unversehrt, verletzt oder unwieder- 
bringlich verloren ist. Bei loschriften fehlen 
oft Buchstaben, Worte, ganze Zeilen, man weiß 
oft nicht, wann und wo sio gefunden worden, auch 
keine Vermutung ist vorhanden, was der Inhalt 
gewesen sein mag, dann ist sie unwiederbringlich 
verloren; sie kann zu nichts gebraucht werden, 
Dis vieleicht, was manchmal geschieht, durch Zufall 
otwas entdeckt wird, was den Zusammenhang her- 
stellt oder doch zum Verständnis hilft. Der zweite 
Fall, daß er verdorben ist, ist der häufigste, und 
hier ist das schwierigste, aber auch das verdienst- 
liehste Werk der Kritik, die Verdorbenheit zu 
heben, das Monument, die Schrift wieder herzu- 
stellen. In der Kritik neuerer Gegenstände fällt 
dies natürlich weg. 

Ferner hat man die Krilik auch eingeteilt in 
niedere und höhere. Jene beschäftigt sich von 
den vier angegebenen Momenten mit dem ersten und 
vierten. Zu ihr gehört am wenigsten Scharfslan. 
Donn leicht ist es zu beurteilen, ob ein Gegenstand 
vollständig sei oder ausgebessert oder verdorben. 
‚Bei einer Statue erkennt man bald, ob etwas fehle 
oder zugesetzt sei oder teilweise verdorben. Die 
höhere Kritik aber beschäftigt sich mit der Echthei 
und Zweckmäßigkeit des Gegenstandes. Dier setzt 
mehr Feinheit und Sch£rfe des Urteils voraus. Doch 
diese beiden Arten sind nicht so von einander go- 
trennt und unabhängig, daß eine ohne die andere 
bestehen könnte, sondern eine maß der andern bei- 
stehen. Die niedero geht zwar gewöhnlich der 
höheren voraus; denn erst müssen wir den Gegen- 
stand kennen, che wir seino Echtheit und Zweck- 
mäßigkeit beurteilen können. Oft kann aber auch der 
Fall eintreten, daß wir die Stelle einer Schrift nicht 
cher verbessern können, als bis wir von der Behtheit 
der Schrift überzeugt sind; denn dadurch erst bietet 
sich uns eine Regel dar, die Stelle dem Schriftsteller 
und der Zeit gemiD zu verbessern. 

In Rücksicht der Gegenstände, welche dio Kritik 
behandelt, teilt dieselbe sich: 

1. in Wortkritik. Diese 
a) mit der Pal&ograph| 

bIoD auf das Lesen dessen gerichtet, was die 
Alten geschrieben haben; vorzüglich gehören 
ierher die Inschriften, welche nur zu lesen 
schen deswegen oft schr schwer iat, weil die 
Orthographic sehr abweicht und die Form der 
Buchstaben in verschiedenen Zeiten verschieden. 
st. Auch bei alten Manuskripten muß man 
untersuchen, ob der Abschreiber ri 
falsch gelesen habe. 
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b) mit der Orthographie, Diese muß besonders, 
berücksichtigt und gehandhabt werden bei der 
Ausgabe eines Schriftstellers, der nach seiner 
Bigentümlichkeit oder nach der Zeit, iu welcher 
er schrieb, oder nach einem gewissen Dialekte 
eine besondere Orthographie beobachtete. Hier 
ist also der Text so herzustellen, wie ihn der 
Schriftsteller in seiner Zeit geschrieben haben 
mud. 80 ist z. B. die Schreibart der Tragiker 
und der Komiker unterschieden nach verschie- 
denen Zeiten. 
©) mit der grammatischen Richtigkeit. Ist 
der Text nun richtig gelesen und geschrieben, so 
müssen die Worte zunächst auch so konstrui 
sein, daß man von seiten der Grammatik keinen 
Anstoß nehmen kann, und Sprache und Schr 
müssen so verbessert worden, daß nichts mehr 
daran ist, was getadelt werden könnte, 2. B. 
der Gebrauch der modi und tempora u. 5. w. 

& mit Herstellung und Ausmittelung des 
wahren Sinnes. Dies ist nun allerdings das 
Wichtigste der Kritik, daD die Worte, nachdem 
sie richtig gelesen, geschrieben und konstruiert 
sind, auch einen richtigen Sinn geben, daß das 
gesagt werde, was gesagt werden soll, und dab. 
es auf die rechte Weise gesagt werde, wie & 
mit der Eigentümlichkeit und der Zeit des 
Schriftstellers übereinstimmt. 

2. in Sachkritik, Diese zerfällt 

3) in historische, welche uns mitteilt, ob die 
Thatsachen freu, richtig und unverdorben er- 
zählt und die Zeiten gchörig angegeben werden. 

b) in technische. Diese bezieht sich auf alte 

Kunstwerke und ihro Beschaffenheit. Sio be- 
trachtet 2. B. die Trümmer eines alten Tempels. 
und beurteilt nun, was für einen Zweck jeder 
einzelne Teil hatte, und ob und wie er mit 
diesem harmonlerte. 

©) die wissenschaftliche. Diese ist unstreitig 

viel wichtiger und bedeutsamer. Sie betrachtet 
1) die Naturwissenschaft, 2) die mathematischen 
Wissenschaften nit Arithmetik, Astronomie, Geo- 
graphie (Sagengeographie, Dichtergeographit, 
historische Geographie, systematische Geo 
graphic), Musik, 8) Kritik der Philosophie, za 
weicher auch die Grammatik gehört, 4) Theo- 
logie und Mythologie“. 

Hier bricht das Heft ab; die spezielle Ausführung 
mag viel Interessantes geboten haben; doch ist auch 
das hier Gegebene, namentlich die Definition der 
Kritik worteollgenng; sio zeigt, wie hohe Anforderungen 
Hermann an den Kritiker stellte, und bietet die Mög- 
liehkeit, die fruchtbarsten Sätze für die Spezialbe- 
handlung jedes Falles abzuleiten. Die straf formu- 
ierto philologische Theorie Lachmanns freilich. ist 
jr nicht zu finden. Ihr soll, wie gesagt, eino klas- 
sche Darstellung demnächst gewidmet sein. 
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1. Originalarbeiten. 
Kritische Bemerkungen zu Cisars 
Commentarli de bello Gallico. 
Von 
Dr. Wilhelm Panl in Berlin. 
ur 

Der Anfang von Beil. Gall. VII 35 verlangt 
eine ausführlichere Erörterung, zum Teil darum, 
weil hier die Zengulsse der integri und der Inter- 
polati einander unsersöhnlich gegenüberstehen. 
Die Mehrzahl der neueren Herausgeber mit Aus- 
mahme von Kraner hat sich im Gegensatz zu | 
Nipperdey der letztgenannten Handschriftengrunpo 
zugeneigt. Während nun diese folgenden Text 
überliefert: cum uterque utrique esset exereitus In 
eonspectu fereque © rogione castris castra poneret, 
ispositis exploratoribus, necubi — traducerent, 
erat ss., bieten die integri dieselbe Stelle in 
wesentlich anderer Gestalt: cam utergue utrimgne 
exisset exereitus, In conspectu fereqae © regione 
castris castra ponebant dispositis — traducerent. 
Erat ct. Der Hanpteinwand gegen die zuletzt 
mitgeteilt Gestaltung des Textes, ja der einzlae, 
beruht auf dem Worte exisset. Zwar kann ich 
unter den Bedenken von Eberz,") daß an diesem 
Verbum der Begriff der (leichzeitigkeit ebenso, 
wie der des Wiederholentlichen vermißt würde, 
ich, daß nicht das Plusquamperfectum, sondern 
das Imperfectun das hier allein zutrefende Tempus 
wäre, kein einziges gerechtfertigt finden, also auch 
nicht den darauf begründeten Fmendationsversuch; 
allein ich muß die von Schneider in seiner Aus- 
gabe und nachher auch von Heller**) hervorge- 
hobene Zusammenhangslosigkeit zwischen dem Inhalt 
von exisset und ponehant anerkennen, wenn auch, 
wie Vielhaber***) richtig gegen diesen besonders 
bemerkt, der jedesmalige Ausgangspunkt beider 
Hero sich von selhst versteht, Es kann nicht 
schwer fallen, alle diese Bedenken mittels einer 
elinden Änderung zu beseitigen, Wenn ich den 
Weg verfolge, welchen nach Schnelders Annahme 
die Verderbnis der Stelle genommen, nämlich so, 
daß das Sabstantivam exereitus seine Anfangsilbe 
fälschlicherwelse dem voraufgehenden Verbun mit- 
teilte, so wäre für exisset herzustellen isset — 
und so könnte wirklich Csar seinem Brauch ge- 
treu ganz wohl geschrieben haben. Denn mit 

































®) N. Jahrb, £. Phil. 1857, 8. 8511. 
+) Philologus 1863, 8. 496. 





+") Zeitschrift fir die österreichischen Gymnasien 
1870, 8. B911. 


Vorliebe verwendet er ire — zum Teil olme jede 
nähere Bestimmung über das Woher und Wohi 
im Sinn von ab- fort- weitermarschieron (ef. 
Bell, Gall. 1.26, 5. 40, 14. V 31, 4), von vor- 
marschieren, vordringen (V 18, 5), endlich 
auch von einher-, dahinziehen (I 10, 3. 
VIT 16,3. 61, 3) — ganz entsprechend dem 
© 35, 5 dio gleiche Kürze des Ausdrucks zeigenden 
egredi, welches in dieser Bedeutung sonst bei Clisar 
nur noch Bell. eiv. III 77, 1. vorzukommen scheint, 
Das Wiederholentliche der Handlung, in ponebant 
deutlich ausgeärtckt, geht auch auf isset über, 
wioes in cum als der Konjunktion der wiederholten 
Handlung erkannt werden muD. Daß der negative 
Finalsatz die vorhergehenden Worte von in con- 
spoctu an lediglich auf Vereingetorix zu deuten 
zwingt, hat Vielhaber richtig erkanat; ur mußte 
er foster bei der unbedingt richtigen Verbesserung 
ponchat stehen bleiben, statt neben ihr noch eine 
andre zur Wahl zu stellen. Mit Recht behauptet 
ferner Eberz gegen Nipperdey, daß der erste Satz 
des Kapitels nicht mit ponebat, sondern mit 
raducerent abschließt, Denn in Wahrheit stellen 
die Worte dispositis — traducerent zusammen mit 
castra ponebat eine einzige einheitliche Anordnung 
dar, da unter einer andern Bedingung das Auf- 
stellen von esploratores zwecklos und anch nnaus- 
führbar war. Außerdem konnte. diese Maßregel 
allein dem Cisar keine besondere Besorgnis eine 
Übersicht man nunmehr unsre Stelle, so wird 
ihr Zusammenhang mit dem vorlergehenden Kapitel 
line weiteres einlouchten. Der Schluß. desselben 
hat den Leser anf Vereingetorix gewiesen: sein 
tagelang gleichmübig beobachtetes Verfahren wird 
demnächst kurz beschrieben. Um Cäsar nicht, auf 
das linke Flußufer herüber gelangen zu lassen, b 
gleitet er ihn beharrlich in der Bewegung wie in 
der Ruhe: so lange jener marschiert, marschlert 
auch er ihm gegenüber, wie der c. 35, 5 erteilte 
Befehl auch für die voraufgehende Zeit schließen 
1äßt; schlägt Cäsar sein Lager auf, so Delbt auch 
er in sichtbarer Nähe, ja meist ihm gegenüber — 
alles, um durch stoto Kampfbereitschaft. den 
Gegner von einem Brückenschlag. abzuschrecken. 
Der folgende Satz schildert dagogen Cisars ans 
der angenblieklichen Lage sich ergebende Besorg- 
nisse. DaD die Form desselben, welche Nipperdey 
durch Vorschmelzung mit dem Vorhergehende 
verwischt und abgeschwiicht hat, nicht ohne zugleich 
den Inhalt zu trüben, dem Stil unsers Schrift- 
stellers in ähnlicher Gedankenfolge völlig entspricht, 
beweisen Stellen wie Bell. Gall. VIT 48, 4, nament- 
lich aber IV 24,2 und Ball. iv. IN 15,1. 


























1275 [Not] 





BERLINER PHILOLOGISCHE 


WOOHENSOHRIFT. [UI Oktober 1884] 1976 





Wie oben angedeutet, bin ich auf die Kon- 
‚jektar isset geführt worden durch eine Vermutung 
Schneiders über die Entstehung dor nach seiner 
Meinung falschen Lesart in den ältesten Hand- 
schriften. Wie aber, wonn hinter wtrimgne, ir 
den besten Codieos geschrieben utrimg., ursprüng- 
ich eine dem letzten Buchstaben ganz ähnliche 
Abkürzung der Präposition per gestanden hätte, 
und eben um dieser Ähnlichkeit willen von den 
Abschreibern übersehen worden wäre? Daratg 

















würde sich folgende Gestalt der Anfangsworte er- | 


gehon: cum utergueutrimge porrexisset exorcitus 
— welche durchaus dem Zusammenhang wie dem 
klassischen Sprachgebrauch entspricht, ja durch 
genaneren Anschluß an die handschriftliche Über- 
ieferung sich noch mehr empfehlen dürfte als isset. 
Die Entschiedenheit, mit welcher Heller (p- 496.) 
ie übereinstimmende Angabe der integri vorwirit, 
Eberz (1. 855.) die der interpolati von Jedem sprach- 
Hichen wie logischen Verstoß frei findet, muß be- 
fremden. Das einzige übrigens in Dinters*) und 
Vielhabers Angen nicht einmal sonderlich schwer- 
wiegende Bedenken gogen jene ist ollen erörtert 
worden; die Verteidiger der andern Handschrifte 
klasse aber möchte ich hinweisen anf den 
Dinter in einem andern Zusammenhang bereits 
verurtelten ablativus ahsolutus disposltis explora- 
toribns, als dessen Sinnsubjekt doch woder uterque 
exereitus aus dem Vordersatz, noch ans dem Nach- 
satz Chsar herangezogen werden darf; noch mehr 
auf die ganz ungewöhnliche Konstruktion der — 
sonst ur noch einmal bei unserm Schriftsteller 
(Bel. ev. 170,4) mit esso verbundenen — Phrase 
in conspectu mit dem Dativ statt mit dem Genitiv. 
Und ists so ganz belanglos, daß, da — angosichts 
der Gestaltung desNachsatzes — cum nur kausal ver. 
standen werıen kann, der Vordersatzbisessctden Cha- 
rakter des Wiederholentlichen ganz einbaßt? Oder 
soll das folgendo fere rückwirkende Kraft besitze 
Sollen ferner die dahinzichenden Hoero wirklich 
immer einander nur in conspeetu bleiben, während 
Tager ‘genöhnlich einander gegentiberlicgen‘? 
geht damit das augenscheinliche Verhältnis des 
inneren Zusammenhanges und der Steigerung 
zwischen in conspeetu und e regione verloren! 
Weiter: lADt die Lesart der interpolati die wohl- 
überlegte Rolle des Vereingetorix in voller De- 
lenchtung erscheinen, wenn sie, noch dazu in 
ünklaror und grammatisch bedenklicher Form, nur 
eine nebensächliche Anordnung vun ihm anführt? 
Auf die Gestaltung des Nachsatzes von erat an, 









































® N. Jahr, f. Phil, 1858, 5. 824. 












um auch diesen Punkt nicht zu übergehen, passen 
alle gegen Nipperdey im Obigen erhobenen Einwände- 
Diesen Bedenken gegenüber war es doch wohl nicht. 
} ganz gerechtfertigt, sich so unbedingt für die An- 
gabe der interpolatizuentscheiden; noch viel weniger 
} giebt unsere Stelle begründeten Anlal), diesen über- 
haupt besondere Vorzüge vor den integri zu- 
zuerkennen. 

‚Ein Verschen des gegenwärtigen Textes habe 
ich bisher ganz aus dem Spiel gelassen, weil es 
beiden Handschrift gemeinsam, für die 
Beurteilung ihres Wertes bel der Redaktion des 
ersten Satzes von c. 35 natürlich belanglos war- 
Es liegt in der Konstruktion der Worte © region 
castris. Weswogen Cäsar, der e region regel- 
mäßig, auch in diesem selbigen Kapitel, wenige 
Zeilen später, mit dem Genitiv konstruiert, hier 
| allein sich ‚ine Abweichung von dem feststehenden 
‚Sprachgebrauch sollte gostattet haben, ist uner- 
findlich. Das einzige. aus Cicero, welches 
Kraner, um jene Wendung zu verteidigen, anführt, 
(Acad. II 123), und zu welchem ich vergeblich 
etwas Analoges zu finden gesucht, hat seinen 
Grund gewil; nur darin, daß Cicero der Deutlich- 
keit zu lebe sich schente zu sagen © Tegione 
nostea, womit cr den Sinn der adverbiellen Phrase 
verdunkelt haben würe. Ein anderer, von Dinter- 
Doberenz. gebilligter Erklärungsversuch Kraners, 
wonach der Dativ als Anklang gelten soll an 
Phrasen mit. der Zusammenstellung castra castıis 
gebildet — nicht opponere, wie Cäsar niemals 
schreibt, woll aber conferre, wie Dinter aus Bell 
ein. II 79,8 anführt, oder auch converter 
ef. 181,8 — kanu die Schwierigkeit. nicht er- 
ledigen. Ich zweifle nicht, daß die Handschriften 
in jenem fehlerhaften Ausdruck einen Rest des 
‚Echten und damit eine Handhabe zur Herstellung 
desselben liefern; aber gewiß liogt dieses nicht so 
1, wie Lipsius dachte, wenn or den Text der 
polati berücksichtigend opponoret vorschlug; 
bequemer machten es sich mehrere der ältesten 
Ausgaben, welche custris in castrorujm umändern, 
Es muß, glaubo ich, aus den handschritlichen 
Spuren eine Beziehung auf die Römer heransge- 
fünden worden, welche zugleich dazu dient, das 
Sahjekt von ponebat ohne weiteres klar horvor- 
treten zu während es sich gegenwärtig erst 
nach Betrachtung des nächstfolgenden Zusatzes 
zweifellos ergiebt. Wenn man sich erinnert, wie 
hituig in Cisars Schriften sein Name mit dem 
Begrif seines Heeres vorschmilzt, so schr, daß er 
geradezu für dieses eintritt — cs genügt, von den 
einschlagenden Stellen des Bell. Gall. anzuführen 




















































180. 41 








1587.11 172. I 189.4. 983. IV 182. 10.0, | 
besonders aber auf die geniß nicht beabsichtigte | 
Komik von VI 6,1 hinzuweisen, wo Cäsar, in | 
drei Teile geteilt, angerückt kommt, adit | 
tripertito, und in diesem auffälligen Zustando noch 
die Kraft besitzt, alles in Asche zu logen und 
Massen von Menschen und Vich zu erbeuten — so 
wird man geneigt sein, auch hier seinen Namen 
in dem fehlerhaften Worte castris wiederzuerkennen 
nd aus diesem herauszulesen e regione Cacsaris, 

Ich glaube demnach im Vorstehenden als die 
echte und ursprüngliche Gestalt von Bell. Gall. 
VIT 35,1 folgende wahrscheinlich gemacht zu 
haben: cum uterquo utrimque porrexissot oxer- 
itus, In conspeetu fereque 0 regione Unesaris 
astra ponebat dispositis exploratoribus, neeubl 
effecto ponto Romani copias traducerent. 

















11. Rezensionen und Anzeigen. 
Scholia in Pindari epinicia ad librorum 
mss. fidem edidit Eugenfus Abel. Vol. II. 
Scholia vetora in Pindari Nemen ot Isthmia 
eontinens. Fasc. II. III, Borolini 1884, 8. Cal- 


vary et Soc. 8. 161-523. 8. 10M. 
(Schluß aus No, 40.) & 
Je Iesbarer und zuserlißlicher nun der Scho- 





ientext durch Herrn Abels anerkennenswerte Be- 
mühongen geworden ist, um so bedanerlicher ist 
die Gewißheit, daß daraus dem Texte des Dichters 
selbst — wenigstens zunächst für die Nemeen und 
Isthmien — s0 gar kein Vorteil erwächst. Die 
Scholien Anden sich eben mit der Überlieferung 
ab*), so gut sio vermögen, aber wo die Überliefe- 
rung aus ihnen noch deutlich sichtbar ist, In einer 
Weise, daß man ihre Richtigkeit zu bezweifeln 
allen Grand hat, und daß wer eine Geschichte exego- 
tischer Vorirrungen schreiben wollte, das reichsto 
Material dafür sammeln Könnte; wo sie cs nicht 
mehr ist, in so allgemeinen Rodensarten, daß man 
sofort erkennt, wie sie sich selbst außer stande 
fühlten, etwas Rechtes mit ihr anzufangen. Nehmen 


*) Gleichwohl ist es noch ebenso wie ehedem 
(sel. Miscell, pill, part. 3 p. Jan, 1879. 4) meine 
feate Überzeugung, daß uns kaum ein Dichter in 
guter Überlieferung vorliegt als gerade Pindar, in 
keinem aber auch die Schäden derselben schwieriger 
zu heilen sind. Ist die Uellung glücklich gelungen, 
30 versteht man kaum, wie ie so lange den Bemühungen 
der geniegtesten Kriiker bat widerstehen konnen, 
und doch wird sie in den meisten Fällen weniger das 
Resultat kühler Überlogung als die Bingebung eines 
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wir beispielsweise. Isthm. 117 herans: "AAN Erb 
Upodöup zuigav zb nlv Apnaı teßpinmp yepas, ävlz 
© Morpias 0b yepal wopdsar? Wil } Kaztopeip 
 Nokdou dvapydäe: wor Senp. Diesem Texte'stehen 
wir, s0 genmu wir auch über Jede Einzeiheit des 
Scholientextes informiert werden, doch noch gerade 
so ratlos gegenüber wie früher, wenn man es nicht, 
mit Metzger über sich gewinnt, ihn für authentisch 
zu halten. Denn die Scholien ason trotz Hartunge 
Widerspruch gewiß seiywv b br in V. 17, den 
V.21 genau wie wir, und für ävla ' V. 19 spricht 
wenigstens das in B konservierte, In D samt der 
Erklärung fehlende Lemma. Sieht sich also der 
Kritiker hier allein auf seine Divinationsgabe an- 
gewiesen, so hat er sich orst recht zu hüten, ans den 
Scholien irgend welche Stütze für seine Konjek- 
turen zu entnehmen. Bergkt schlägt bekanntlich 
vor, zeöywv zedebv und &rf är' zu schreiben: aber 
er tut wohl daran, sich für seßledr weder auf 
360, 15 Sprov noch auf 369, 3 widos zu berufen 
(dem die alten Exegeten hatten nur das dunkle 
Gefühl, daß ein derartiger Begriff zur Stütze des 
Sinnes hier vormißt werde), und für &t: aus BB 
oid. ös irrorpopfravea aal &hdsarıa heranzuzichen, 
wäre ebenso verkehrt gewesen.) Auch Isthm. 1 58. 
60 23 8° äperä wardneen nänav bprdvuch. 8. 370M. 
führen uns die Scholien In der Berichtigung des 
Textes um keinen Schritt weiter. Sollte hier viel- 
leicht el © Aperät vardnerra mänv ey Aupicepar 
Bazära © 3 nal zbrıe den Gedanken des Dichters 
treffen? „Wenn aber foststeht, daß für jedermann 
der Ausgangspunkt zur Auszeichnung darin besteht, 
daß er keine Mühe und Kosten scheut, 80... .* 
Fügen wir diesen zwei Beispielen noch N. VII 
47 1. zu, so. werden diese drei gerade ausreichen, 
unsere oben aufgestellte Behauptung zu rechtfertigen, 
daß auch von der besten Ausgabe der Scholien für 
die Textesberichtigung des Dichters selbst wenig 
Heil zu erhoffen sei. Stellen wie Nem. X 197 
8. 325, 10 wird cs kaum gelingen in großer An- 
zahl aufzutreiben, und auch sie ist leider in einem 
so miserablen Zustand erhalten, daß gerade das 
wichtigste Wort yEwas erst darch eine Mommson- 
sche Korrektur für yoris (moäc B) D hineinge- 
































urch den aufrichtigen Vermerk: „ubi dt: utpote 
iguiicat, quamvis alias apud Pindarum comparantis 
it“, Auf völigem Verkennen Pindarischer Eigenart 
beruht auch Hartungs Ansicht, ärie = ällozping iv 
Hepab eb vondoß’ el eine Lesart gewesen. Wenn irgend 
etwas echt Pindarisch ist, soiat es dAArsplas ö, wie 
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bracht ist und uns nicht die mindeste Gewähr für 
ein Pindarisches zövos oder 6? (Bergk) bietet. 
Wir kommen darauf spütor noch zurück. 

An Schollen, deren Test auch durch Abel noch 
nicht ganz berichtigt zu sein scheint, möchte ich 
folgende erwähnen. Zu Nem. VII 9 lesen wir 
5.204, 9: br oo äR & Eleldorn Ar cob dd ok 
Teronoe nat 6 sub Beaplunos mals Yurbıms Eunpe 
evöpevos, Ivokos xal dyamrunda öaneiau al 
Dos drwvizerau Herm Abels Note lautet: 
cormupta (hacc esse bene vidit Kayser (Lee 

p- 78), au seribendum esse proposuit 
Brhotos 7ü Arumaund Suite dv mövnaddos (om. 
roxgern). Die vorsichtige Fassung dieser An- 
merkung war wohl berechtigt; denn dw rövradio: 
mit Streichung des zweiten Vorbi ist sicher vor- 
fellt. Meines Erachtens Tautete der Schluß at 
öradios (oder dr zerdDios) Arumpräfera. — 
‚Kurz darauf N. VII 168, 205, 11 el ö8 dreröyg xx 
sedzaun ch Hear aılav ob abzbv Emerugmadnan salz 
fonts xüv Moosün irjade bemerkt Au: „ah aber 
Emrersynadm D roote.“ Aber diese Stelle kann 
doch nicht mit solchen Stellen verglichen werden 
wie 218, 1 inaris ehan spec alriae — ol dualur 
ap sunfeßnedvan cr Dävaton. Man erwartet hier 
doch (8x) zb oder Ähnliches, wenn der zpizzur 
Subjekt zu drißehe bleiben soll. Unter der Vor- 
aussetzung freierer Wiedergabe des Sinnes würde 
auch = abeör zulässig sein. — 8. 207, 8 lies Aid 
zal <ziv> perd. — 8, 207, 16 ist mir tüv dene 
zkeöreov ebenso wenig wahrscheinlich als Aid 
Aiedrce. Aus den folgenden Worten sign 3 
© 5 ach eüdov möchte man schließen, daD zöv 
<ör e>ölg mebruv geschrieben gewesen sei. 
— 5.208, 15 heißt en von Odysseus yadeö Tip 
wuylon mommeoh riokfsepa ual wel Eapev Ypıa R 
sarüpbwsı. Ich vermisso hier hinter Erdokirspa 
den Begriff doxoöven. — 8, 211, 3 sche ich für das 
$ Zeichen keinen genügenden Grund; ebenda 
8. 211, 18 steckt hinter der Lesart in D +3 yäp 
Boy alt (sie) sousrov dach vielleicht zb yäp Mov 
Ayat gn)a serien, was Beachtung vorlienen 
Würde, da es deutlicher als B +) Ok MAov town 
sagt, daD wir cs noch mit Didymos' eigener An- 
sicht zu thun haben. — $, 2, 16. 17 ist, wie 
scheint, mit Unrecht der von D gebotene 
Artikel verschmäht; ich würde it <ö> was 
zul yapızäpevos wünschen, auch wenn D nicht 5 
1apnzdusvog schriebe, — Auf den 8. 226. 227 ist 
in der Abfolge der Schollen nicht alles in der 
Ordnung. Nicht nur gehört, wie Abel bemerkt, 
8. 226, 14-16 5 Aor — zob dyöns zu dem 
V. 106, sondern auch 297, 10-12 Fr — Eyua- 



























































nizfopivos samt dem Lemma "Avspddhen" wotsd zu 
»ON& ypazbı hat. seinen Platz nach 227, 17 zu 
beanspruchen. — 8. 232, 2 beginnt mit dirws doch 
50 offenbar eine neue Erklärung, daß ein $ Zeichen 
kaum gemißt werden kann, — 8,231, 6. 9 weiß 
ich die Fehler in &x fe Wins und che hr mal 
nicht zu heben; aber im Texte selbst") scheinen 
av ey und Wil ihre Plätzo in der Art tauschen 
zu müssen, daD das Ganze «1 # abcb wal Debe Wider, 
do xt aeı Yo oremg ae. lautet, — Nem. VIE 
58.8.7, 17 olnößıas yäp hi xov Adler dfn 
zul ebvardneeog. Man solle eher Dhrtößtas er- 
warten. — 8. 29, 2. 3 mag Abel recht haben, 
wenn er mpc allipa üp<iv ZAmp>aic Kpraro 
oder Ahnlich vermutet, eben aus dem angegebenen. 
Grunde, weil dio Worte des Dichters darauf führen, 
Sonst wird yAopöv auch durch Lnpde wieder- 
gegeben cf, Hesych. sy. — Nem. IX 16. 8 259, 6 
ist mir @R m unverständlich. — 8. 261, 1 vgl. 
Ei. Lübbert, Prolusio in Pindari locam de Iudis 
Pythiis Sieyonfis (ind. lect. Bonn. 1983/4) p. 
8.260, 7 lesen "wir aus GE Onkunds gasın 
Bkemnädan iv Adpav Ark zob Taspıs (Asepon 
wünscht Abel): ich würde <b hu£pa dv 3 Anr- 
gas vorziehen. Weiterhin steht in B Auspos wat 
os Urs, D Augos wat hier ist wohl 
pas irrig aus 280, 7 
art Tb apfoe wol. apomug dam 

121. findet sich ein oöcp, welches mir In seinem 
jetzigen Zusammenhange völlig unverständlich Ist 
und nach dem folgenden doch wieder richtig er- 
scheint. Man möchte ans demselben auf eine 
Variante für of schließen, und doch ist ofsves 
wicder nur aus oi erklärlich. Auch das doppelte 
Subjekt ist mir unklar. — 8. 297, 12Nem. X 24 
Dre zäp vu Ude, dray abıos sic Tr 
Bias, oma che üyen Ama 5 Zebe nF "Anzı- 
apbum nal obtus als vor olaov DDr cf Aharı 
Uninatasev abe nal or Hpauha Errupın. 
derartiger Konstruktion ist nicht klug zu werden. 
Es wird wohl Ecı yäp geschrieben werden müssen, 
VEL.Z. 18 up che nöhepmı ärgahanndvon. Ein drapöveos 
folgt nicht als Text daraus. — $. 313, 3. Was 
heit 
Worten eine Lücke, oder ein Gedanke wio 
Yavahueın: also) war ansgedrlickt. — B. 314, 5. 
13 da in D die Wortausgänge besonders stark gu- 
itten haben, könnte man daran denken, Z. 13 



















































Nospds 3015? Entweder ist vor den 





9 Für 89 auscewr, 108 Higeida werpade Knperic, 
120 Bepcpä int aus den Scholien nichts zu gerinnen. 
Im V. 3.29 scheint mir jede Abweichung von der 
Überlieferung überflüssig. 
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moi top tphrep Aopfpaven (koypjzus D) ubvev 6 
Aupuebs tiv Räzropa De: zu restituleren. — 8.325, 
9-11. Während cs mir noch schr zweifeihaft 
ist, ob. 244, 18 Nem. VIII 42 aus dv Aorp ripet 
auf eine Variante zu schließen ist (tv Aupf afp), 
bezweifle ich ebenfalls nicht, daß hier der Schluß 
auf einen abweichenden Text aus D As AR Toric 
Ünofuppounbras 5nb ehe gpluns gerechtfortigt ist. Nur 
glaube ich nicht, daß wir mit Mommsen, Metzger, 
Abel auf ein z6os oder mit mit Bergk per Im 
Texte schließen dürfen und in den Scholien Jens 
zu emendieren haben. Von einer in undullerende 
Bewegung gesetzten Fläche wird pls mit dem 
Dativ des morens gebraucht. Dies moyens ist 
hier das Asyz, woflr Heszch, auch eine Form 
{ad parändız, TaDpalvuynuusudv anerkemt, d.h. 
oliv ebzdv Zormniv diejenige, dv} aopdatıeı 
munvßalar chy ävamvojv. Das in Bewegung Gesetzte 
aber waren doch wohl nicht die yes, sondern 
die Qa)röves. Ich meine daher, daß es ein ganz rich- 
tiger Blick von Th. Bergk war, wenn er in der gogen- 
wärtigen handschriflichen Überlieferung geissore 
Aumveis uze BR gl? Arameis Kurze D un- 
geschickte Ausfüllung eines lückenhaften Textes 
Gehparı dk gplssor? Exzyev zu sehen melnte, weiche 
aber darin von ihm ab, daß ich das ausgefallene 
Wort nicht vor, sondern nach Euer suche: 
— Buyev (a)yövae — und demgemäß auch In den 
Scholien an den erhaltenen Silben nichts als den 
Accent Andre. Unter den Emendationsversuchen 
Früherer würde mir Pauws gpdasorea zvols Eurger 
immer noch am besten zusagen, wenn anders zu 
beweisen wäre, daß die durch das Ada erzeugte 
öewwns durch qpässev bezeichnet werden könnte, 
— Nem. XI 108, 335, 8 doch wohl 2fdov ä, xaßoe 
‚oefzopev, nal (nicht aa mposieoaev) di zoöcun. 
— 8.340, 2 nal a Mpp: der Ausfall der Prü- 
position ist allerdings schr wahrscheinlich, waram 
Aber gerade 8? 389, 12 beweist nichts. — 8. 4, 
138. eine offenbar lückenhafte Stelle; denn nach- 
dem es hieß Anposfecus 2} tüv Aumphvav (dv ok 
Tor Bey), kann es nur weiter heißen zür jäp 
<emirn> Abruv sehngal ea al yavlaı vol ai 
zowa at Emopla, nicht aber allgemein ohne nähere 
Bestimmung <üv zip Ypdcov. — 8. 345, 1 wird 
verständlich durch die Korrektur: <eple> ale | 
Tapas nal Daßes Denadd orupdvos, Blur Apyus 
avebuıs" äpreb sostag. umeksı ürkp salıa Öse 
— Bei Aufbesserung des Textes lassen dio Schollen 
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auch in diesem Gedichte unbefriedigt. Namentlich | 


V. 18 (93) vol pertgboinun Zmballerre weht“ 


Uev Audi; ist unberührt, außer daß die drei | 


Worte al zogutohaı roripary Michtig Badedherra 
dodais streifen. Aber Metzger bemerkt 8. 488 





ganz richtig: „Der Text scheint übrigens korrapt 
zu sein“. Wer wollte auch an wehöeinn — 
nehtäuen glauben? Etwa eedfipev? — 8. 340, 5 
war auch nach Iloseiön eine Lücke durch 
Sr Mounäperp zu füllen und gegen 7.8 Bedenken 
zu äußern. Ueber 16 x Ilpospoüros vgl. R. Unger 
Sinis p. 25. 34. — 350, 7. Nach ädpdapev ge- 
hört doch 350, 20-351, 2 zärsas — Annie mit 
offenbarer Beziehung darauf, daß 350, 5 Kine 
Nordüros mals gesagt war. — 9. 350, 4 mag 
drpigwsa richtig konserviert sein; Thescus spricht 
von sich; Z. 17 vielleicht Eu && anavadres statt 
ea amabroreas. — Inthm. 18. 356, 6. Die Ver- 
setzung der Worte waere or Ayov mpbs wir 
Oföny an den Anfang des Scholl ist gewiß richtig; 
aber damit ist kaum alles in Ordnung. Denn an 
Ondator schließt sich nun paßlich dv abc 
an. Was dazwischen liegt, scheint x sv zpärua 
— Diopaı zu illustrieren, das Lemma aber zu 
fehlen. Nach rapfünfe fl leicht ns ans. 

8. 315, 18 passender als 5} Din» scheint mir 
% 45 %yos. Der Schluß ist wohl lückenhaft und 
etwa durch nal <äg> Ürtepov sol mälın, by ri 
vıxov <chnpebzas, ev Zuvor> Anode. — 8. 360,7, 
a war wohl auch Abels Absicht, das $ Zeichen 
vor de ab abt6 zu setzen. — 8.362, 10") Deuk- 
bar wäre: 21. 4 Kastopelg‘} Kärtopos Inn 
Ürcos M "lokdon. Mans DR Ay Hpardko 

<oh vl Aida elpiparn de chpf & 
abzbe Akyeı Ivdapos dv Gropyfan: 
vielleicht besser noch <era>attu. — 8. 364, 5 
vermute ich zb 23 oin Inspamıds.ön 
Fow>gav änorılorees <A para statt Gral (üreta 
BB) zöp far. Ich meine nämlich, daß das yapaiv des 
Textes seinen Ursprung einem Glosem zu einem 
Verbam prfer oder Waev verdankt, und daß die 
Konstruktion eine schr einfache war, indem Axarıi« 
Torıs = ünde Habvakor stand. — 8. 367, 1. Soll 
die Note etwa 6n3] xör heißen? — 5. 379, 5 lies 
Aerav [nal] <bv. Das vol ist überflüssig. — 8.370, 7. 
hy ebnkelav ige berechtigt nicht, an elganfar zu 
denken. Wenn andre 376, 5 angeblich zdp» um- 
schrieben, so ist das kaum richtig; sie werden 
öbualav durch yapdv umschrieben haben. Hesych, 
eidunla — yapd. — Im Schlußverse des Gedichten 
helfen die Scholien zur Heilung der offenbar 
korrupten Worte Eh © Yureter TeAd nichts, 
Dem Sinne würde etwa on & äunietun yalz 
„in Mühsalen sich schlaf zeigt“ genügen. 













































Jena. Moriz Schmidt, 
*) 369%, 2. 8 dd soft — äyöva gehört zu 369, 7 
ie ? — Din, 
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Q. Horatii Flacei Carminum LIL& 1. Ill. | 


Edited with notes by T. E. Page. London 
1883 u. 1884, Macmillan and Co. 103, 136 8.8. 
Lwb. ä. 1 sh. 64. 

Die recht hübsch ansgestattete und sauber ge- 
rackte Ausgabe enthält zunächst den Text, und 
daranf folgen die Noten. Der Text ist ein schr 
konsorrativer und traditioneller, der sich von jeder 
Konjektur freihält und keine eigenen Handschriften- 
studien verrät. So steht III 29, 6 Acsulno gegen 
das Zengnis aller Handschriften, Porphyrions und 
der übrigen Schollen, wie man allerdings bis auf 
die jüngste Zeit allgemein zu schreiben pälogte, 26, 1 
pmeills, 14, A1 {am viram expertae, male ominais, 
11.20, 13 Dacdaleo oclor. Der Text scheint sich 
an die fünfte Auflage von Orelli anzuschließen. Die 
Anmerkungen umfassen eine über Inhalt und Ideo 
des Gedichtes orientierendo kurze Einleitung und 
sprachliche und sachliche Erklkrungen, dio etwa 
unseren nenesten Ausgaben mit deutschem Kommen- 
tar entsprechen. Öfter sind Parallelstellen aus 
englischen Diehtern angeführt. Ich glanbe, dal 
die Bemerkung anf dem Titelblatt: “The Rigth of 
Translation is reserved’ für Deutschland gegen- 
standslos ist. 

Barmen 6. Faltin 

Caesaris commontarii debello Gallico. 
Für don Schulgebrauch erklärt von Rudolf 
Menge. II. Bändchen. Buch IV-VI. Gotha 
1884, F. A, Porthes. 1 M. 30. 

Dos Ziel vorliogender Ausgabe habe ich in 
Nr. 9 dieser Zeitschrift angegeben und daselbst 
meine Bedenken ausführlich dargelegt; daram 
beschränke ich mich dieses Mal darauf, nur noch 
einen Pankt hervorzuheben, der mir aber beson 
ders beachtenswert erscheint. Die Ausgabe bietet 
nämlich im Kommentar, abgesehen von den eigent- 
lichen Übersetzungen, eine Unzahl versteckter 
Hülfen; das sind Anmerkungen, die scheinbar der 
Erläuterung dienen, in Wahrheit jedoch nur um- 
rahmte Übersetzungen sind. An diese Anmerkungen 
muß man das Auge erst goxöhnen; aber os geht 
sehr schnell, dann sieht man mit einem Mal 
ganz wie bei den bekannten Vexierbildern — statt 
der Erläuterung die fertige Übersetzung, die 
außerdem meist noch ein gutes Stlick über den 
betreffenden Ausdruck hinausgreift. Ich nehme die 
Beispiele aus dem sechsten Buche, das naclı dem Pro- 
gramm des Verf, am Schlusse des Jahres gelesen 
werden soll, und gebe sämtliche Anmerkungen 
genau nach Menge; der Lesor mige sich die An- 




















führungsstriche, die ich in meinem Exemplare mir 
eingetragen habe, selber hinzufügen; es wird gewi 
an keiner Stelle eine Meinungsverschiedenheit ein- 
treten: denn Übersetzung und umötige Zusätze 
scheiden sich deutlich genug. Also: VI 13, 9 
sufragio . . eontendunt] die Wahl ist alo ein 
Mittel, durch welches sie den Streit über die oberste 
Würde entscheiden. 22, 4 animi aeqnitate] der 
zufriedene Sinn des Volkes ist das Mittel, durch 
das man dasselbe in Rühe, Ordnung hält. 32, 
naestione captivorum] die Befragung ist das 
Mittel, dureh das er den Thatbostand ermittelt. 
42, 1 eventns_ non ignorans] Daß er mit den 
Wechselfällen des Krieges wohlbekannt ist, ist der 
Grund daffir, warum or so schonend bei seiner 
Rüge verfährt. — Eine kleine Variation bieten: 
14, 5. hoc. persundere] Welche Überzeugung sie 
beizubringen suchen, sagt das Folgende. 15, 1 
iurlas inferre] Es handelt sich hier um feindliche 
Einfälle, welche die einen machen und gegen 
welche die andern sich wehren. 34, 3 quae tamen 
ex parte res] Die Fürsorge für die einzeineu Sol- 
daten ist nicht bloß eine Sache für sich, sondern 
eine solche, bei dor es sich zum nicht geringen 
Teil um das Wohl des ganzen Heeres handelt. 
37, 8 0x loco] bezeichnet den Ort als Anlaß zu 
den seltsamen Bedenklichkeiten, die so sich machen. 
40, 6 nt se . „ defenderent] Diese Worte geben 
an, worin der vorher gut geheißlene Plau besteht, 
an dem sie nicht festhalten können. — Das stärkste 
Beispiel dieser Erläuterungsart ist VI 38. 12 
diffisus) Da er ingero Z 
genommen hatte, ist er kl und hat wenig 
Hoffnung auf Rettung. Mehr neugierig als kampf- 
Iustig vorläßt or one Waffen sein Zelt. Da sicht 
er, daß die Lage zwar schr bedenklich, aber noch 
nicht verzweifelt ist und greift selbst ein. — Die 
gegebenen Proben werden den Beweis liefern, daß 
bei Benutzung dieser Ausgabe jede Selbstthätigkeit 
des Schülers auflört; wer so am Gängolbande ge- 
führt wird, verliert den Mut und die Kraft, auf 
eigenen Füßen zu stehen. 

Über die Gestaltung des Textes, dor selbstrer- 
ständlich nach den fleiligen Vorarbeiten des Verf. 
ein ganz eigenes Geprüge zeigt, denke ich nach 
dem Erscheinen des Schlußtändchens zu berichten. 

Beni Rudolf Schneider. 


Fidel Fita, Epigrafia Romana, Coleceiön 
de articulos eseritos y publicados en cl Bo- 
letin de In Real Academia de la Historia. 
Madrid 1883, Fortanet. 93 8. 8. 

Der Jesnitenpater Fidel Fita, Mitglied der 
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Real Academia de Historia in Madrid, gehört zu 
den wenigen spanischen Gelehrten, welchen. 
ernsteres wissonschaftliches Streben nachzurülmen 
ist und welche auch mit der deutschen Wissen- 
schaft Fühlung suchen. So nennt ihn Hübner 
wiederholt als einen Epigraphiker, welcher sich 
namentlich um die Inschriften von Leon verdient 
gemacht und in die Ephemeris epigraphica Bei- 
träge geliefert hat. Unter dem obigen Titel hat 
derselbe nun eine Reihe von Abhandlungen. zu- 
sammengefaßt. Wir heben. daraus-in Kürze das 
Neue hervor, soweit Cs sich auf das römische 
Altertum bezieht: 

1. veröffentlicht er eine von Hübner seinerzeit 
vergebens gesuchte, von Ag. Sales verfabte und 
a. 1766 in Valeneia gedruckte Abhandlung über 
eine Meilensäule von Hadrian, anf welcher 
aber leider das Jahr dor tribmnicischen Gemalt 
und die Rutfernangszahl fehlt. Dieselbe Abhand- 
lung enthält auch die Inschrift der Meilensäule 
CIL IT 4949, mit der Entfernungszahl OXIX, und 
eine. bisher nicht bekannte Grabschrift, welche 
Fita richtig 0 ergänzt: Maritunolae uzori, 
[laritumafe) matri . . 

2. giebt derselbe zum erstenmal eine von 
Dr. Jonguin Pajol y Santo in Ampurias (Em- 
porlae) entdeckte Inschrift mit phototypischer 
Abbildung heraus, welche er so ergänzt: [Seralpi 
acdem, | [sediliJa, portieus | [Ciymeni fCiei) | ius- 
(si. Statt sedilia dürfe übrigens signa näher 
liegen, und Clymeni = Kioptm zu nehmen, geht 
nicht an. Wir vermuten, daß. . men; f{ilius) zu 
lesen und zu Anfang aller Zeilen noch etwas mehr 
zu ergänzen ist, als Fita annimmt. 

3. Unter den in den Thälern von San Millan 
und Aran (anweit Burgos) nengefündenen In- 
schriften. ist hervorzuheben Seuontius Obionesis. 
Ambati f. wegen des bisher unbekannten Ethnikon 
Obionefnysis. 

4. Aus Iruia bei Vitoria wird die Inschrift 
IL, TI 2936 verbessert gegeben: Rhodanus AHli 
f., servos, an. I. Tichia uzor, [INFJuna socra. 
(Mile) dsl). — Neu ist aus dieser Gegend 
Tutelae sac. [0. Valter(ius) edtüis) Aam(en) divi 
Aufg.) p(osuit). 

Angehängt sind zwei von dem Verf. bei dem 
internationalen Kongreß der “Americanistas' Sept. 
1881 gehaltene Reden, welche mit grandes aplau- 
908° aufgenommen worden sind. 

Mannheim. 




















F. Haug. 





Felix Robiou, Les institutions de Ia 
Gröco antique exposces snivant le plan du 
programme do la liconee ös-lottres. Paris, 
Didier. V, 281 8. 2 M. 50. 

Ein kurzer Abriß griechischer Altertümer, wie 
ihn der Verf. in akademischen Vorlesungen giebt. 
‚Es werden in fünf Abschnitten behandelt die Staats- 
einrichtungen Athens und Spartas, die Religion, das 
Theater und die Geschichte der Kunst. Daß die 
Behandlung eines so ausgedehnten Stoffes in den 
gesteckten Grenzen nur in den wichtigsten Haupt- 
zügen erfolgen konnte, ist selbstverständlich: die 
Erörterung von Spezialitäten darf man deshalb nicht 
erwarten. Der Grundgedanke des Verf. ist der Nach- 
weis, daß man in Griechenland trotz der großen 
Beweglichkeit der Einrichtungen im allgemeinen 
doch stets an den überlieferten Grundlagen des 
Familien» und socialen Lebens festgehalten hat. 
Der Standpunkt der Beurteilung ist ein konserva- 
tiver. Athen fi, als das konservative Gegengewicht 
gegen die wachsende Volksmacht zu schwach ge- 
worden war; schon der Staatsstreich des Ephialtes 
wird als ein hedauernswerter Schritt anf diesem 
Wege betrachtet, während die Abschaffung der gegen 
Philochoros in die Zeit der Pisistratiden verlegten 
Einrichtang des Ostrakismos als eine löbliche Rück- 
kehr zu den wahren Prinzipien des Strafrechts ge- 
pricsen wird. 

Auffallend ist die Vernachlässigung der In 
schriften, von der selbst in dem Abschnitt über 
den Rat und die Volksversammlung der Athenor 
eine Ausnahme nicht gemacht wird. 

Berlin. H. Buermann. 























Robert Brown jun., Eridanus: River 
and constellation. A stady of the archaie 
southern asterisms. London 1883, Longmans, 
Green and Co. XI, 838.4. 5 oh. 

Mit dem Rezensionsexemplar überschickten die 
Verloger eine ganze Anzahl geäruckter und ge- 
schriebener Meklamen, welche das vorstehende 
Werk als epochemachend preisen. Indem ich auf 
eine solche Erleichterung meiner Rezensentenpflicht. 
höflichst verzichte, belanere ich, in den Chor der 
Lober nicht mit einstimmen za können: die Arbeit 
scheint mir in Methode und Resultat verfehlt 

In einem früher erschienenen Werk “The las of 
kosmic. order’, anf welches üfter verwiesen wird, 
hat der Verf. die Sternbilder des Tierkreises zu 
erklären versucht; in dem vorliegenden dehnt er 
seine Untersuchung auf die außerhalb des Zodiakus 
gelegenen südlichen Sternbilder aus, deren {pre- 
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eonstellatimal history’ entwickelt wird. Die 
Endorisch-Aratische Sternkarte legt Br. zu grunde, 
Die daselbst verzeichneten Gestimne sulen anf cine 
ursprüngliche, vor ungeführ 4000 Jahren anzı- 
setzende Epoche, und eine Breite zwischen 39° und 
41%, mit anderen Worten anf uralte astronomische 
Beobachtung im Baphratthale führen. Gewiß liegt 
Ilerin etwas Richtiges (die Genauigkeit der Bo- 
rechnung mögen Astronomen prüfen); doch mit den 
Schlüsse anf die griechische Sphäre kann ich 
ieh. nieht einverstanden erklären. Similiche 
Sternbilder erklärt Br. für mythologische Verdonpe- 
Hungen einfacher Plinomene (zumeist der Sonne und 
des Mondes $. $) und sucht alle Namen auf akka- 
discheMythen zurickznführen. Für das Akkadische, 
von dem ich nichts verstohe, mögen seine Dedak- 
tionen richig sen; was er aber über die griechischen 
Namen im elnzulsen ermittelt zu haben glaubt, 
beruht auf Fehlsclüssen seiner ganz unhistorischen 
Methode. Teh lasse die anderen Sternbilder bei 
seite und beschränke mich auf den Eridanns. 
Dieser Name wird a priori als feststehend ange- 
nommen. (8. 2: Eridanos Pofamos. The river 
called sometimes(t) the River Amnis, Flueius.) 
Hatte der Verf, sich etwas mehr um die astrono- 
nische Litteratur bekümmert, so würde er gefunden 
Haben, daß der lteste Zeuge Eudosus für diesen 
Sternbild nur den Appellatirnamen Ilorawis kennt 
(Endox. ap. Hipparch, zür "Apkıon at Bon 
yanidrer ikgpfen 118) eu hi ale Mr, daß 
Erilanıs späte Erfindung und zwar Erfindung eines 
Dietrs ist, der den bis dahin namenlosen Himmels- 
Auß mit dem ans der Pinethonsage bekannten 
sagenhaften Fluss ientizerte.‘) Dieser Übergu 
einer ursprünglichen Apelltivbezeichnung in ei 
Eigennamen ID ich In gleicher Weise bei Engonasin 
(worüber Br. 8.18 ganz falsch handelt; Eratosthenes 
ist durch MaaD endgültig beseitigt) und Kentauros 
verfolgen, auch”Opnshat erst später (nach Arat) den 
SpeziesnamenKöxvas erhalten, Sobald nun einmal der | 
evapög indieituliiert war, konnte es nicht fchlen, 
daß; die Katasterismendichter ihren Scharfsinn an 
der Benennung dieses Sternbildes übten, und so 
Tesen wir bei Hygin. de astron. II 32: (n. a. vol. 
Robert Eratost cataster.p- 170 4) hunc ai Nilum, 
Complures etiam Occanım direrimt. Für die erste 
Dezeichnung hat Maß) (Analecta Eratosthenica 
p-136n. 120) dns Material zusammengestellt; durch 












') Man kann noch im Arat, wo bekanntlich der 
Eridanus zuerst auftritt (860), die Eatstehu 
‚Namens verfolgen. Übrigens halte ich die Bezeichnung. 
für voraratisch, 











eine feine Kombination mit Virgo — Isis, Sirius = 
Anubis hat er el Parallelversion zu der Eratosthe - 
nischen Erigonefabel erschlossen, die er mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf den Pellaor Loo zurückführt, 
Die Reihe der Sternbilder MADt sich übrigens ans 
Plutarch de Isid. et Osir. 22 noch vermehren. 
Mag an die Zurückführung auf Leo bezweifelt 
werden, so bleibt doch die Behauptung von Maaß 
a. a. 0, wahr: Is igitur qui ad Virginis silus 
quod solemmis. heroidis erat scdes Isin veituit 
(et ad Flweit sidus Nilum, setze ich hinzu) . . 

genninam Aegyptiorum de dis opinionen cum prorsus 
negleserit, viz inter ipsos Aegyplios, sed. inter cos 
Graecos quaerendus est, qui inde ab Alerandri 
magni aetate de Acgyptiorum düs eo seripserunt 
eonsilio, ut multo cos Graecorum numinibus esse 
inferiores nec heroum apud Graccos nobilitatem 
excedere ostenderent. Und so güt, wie der eine 
Dichter den Nil im Ilosauöc zu erblicken glanbte, 
konnte. ein anderer durch die siderische Konfigu- 
nation auf den Okeanos geführt werden. Es erhellt 
aus dem Gesagten, daß wir es mit späten Dichter- 
Aktionen zu tim haben, und daß die Brownsche 
Gleichung Eridanos = Okcanos = Nil (der Name 
Euphrat für dasSternbild findet sich leider nicht!) am 
Minmel mythologisch falsch ist. Sie ist nicht 
minder falsch für die Flüsse auf Erden. Hier kann 
ich mich kürzer fussen. Ausgegangen wird von 
Hesiod, Theog. 338; Age real Moda 
Pabuähmy. Die anffallende Übereinstimmung mit 
"Qezavdv Haßäley, welche Brown (8. 38) hierin 
ndet, ist nichtig, wenn man beienkt, daß das 
Epitheton Dong schon im Homer höchst proble- 
matischen Flüssen (Xanthus: & 15, 603) beigelegt 
wird, und die Gleichung mit dem himmlischen 
Okcanos ist mach der obigen Ausführung nicht 
mehr zu halten. Nun sol der Hesiodische Eridanos 
ar gleich dem Euphrat sein, und schr gelehrt wird 
8. 43 f. mit Hülfe des Akkadisch-Assprischen 
auselnandergesetzt, wie "pays = Aria-dan the 
Strong River i. e. Enphrates oder Okeanos (diese 
Begrife ließen ineinander) sei. Über die Etymologie 
des Wortes brauche ich wich nicht weitläufg ans- 
zulassen, da schon Müllenhof? (Deutsche Altertums- 
kunde $. 221) das Richtige gefunden hat; derselbe 
giebt auch die Rrklärung, weshalb der Mythos den 
Strom des Morgens in den äußersten Westen ver- 
setzt hat (gl. hierzu den Abschnitt XII bei 
Brown). Dort hat ihn auch sicher Ilesiod zu finden 
geglaubt; wer den eitierten Vers mbefangen liest, 
empändet, wie der Diehter mit Nil und Eridunos 
die äußersten östlichen und westlichen Grenzen der 
damals bekannten olzoudım markiert. Dazu stimmt 
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vortreflich die Polomik Herodots IIT 15, der den 
Eridanos für ein griechisches Wort und für die Er- 
Andung eines Dichters hält. Daß letztere Bemerkung. 
wahrscheinlich einen inweisanfdieunterdem Namen 
Hesiods gehende Bearbeitung der Phaethonsage 
enthält, werde ich an einem anderen Orte ans- 
führlicher darlegen. Übrigens erklärt sich aus der | 
Angegebenen Lokalisierung anch die Anschauung, 
welche Erilanos als Strom des Elysiums (also der 
Unterwelt) auflabt (Verg. Acn. VI 630), worin 
ich beim besten Willen keinen Nachklang eines ur- 
alten Paradicstinsos(i.o. Nil — Eaphrat) mit Brown 
zu erkennen vermag. Um endlich noch einen Haupt- | 
beweis des Verf. anzuführen, so wird mit Derufung | 
auf Pans, II 5,2 konstatiert, daß schon im Alter- 
tum die Meinung vorhanden war, der Euphrat 
stehe mit dem Nil in Verbindung. Die angezogene | 




















Stelle Ist mit Strabo VI 971 zu vergleichen: beide 
‚gehen auf dieselbe Quelle, wahrscheinlich auf des | 


Kallimachns euvayuyh wepl züv dv ı olmmundn | 
orapöv (einen Abschnitt der Payudaa), zuriick, 
Nun ist zuzugeben, daß die Verknüpfung griechischer 
Flüsse mit fremälindischen z, T. alt ist (rgl Ibye. 
frg. 47); aber daß Hesiod a. a. O. sich den Ni 
mit dem Eridanos (= Euphrat) durch unterirdische 
Wasserläufe verbunden gedacht und deswegen den 
mit der Aretlnsa auf Sizilien verknüpften sagenbe- 
rühmten Alpheios zwischen beide in den Vors gesetzt 
habe, ist doch handgreifliche petitio principii. 
Der Versuch, den Eridanos am Himmel und 
auf Erden anf euphratische Mythologie zurtekzn. 
führen, ist also vollständig verfehlt. Ich glaube 
nachgewiesen zu haben, daß die Beweisführung 
des Verf, durchweg auf einem falschen Prinzip be- 
ruht: mit sonveräner Verachtung jeglicher histo- 
rischen Entwicklung werden Zeugnisse an enander- 
gereikt, die zum Teil nicht einmal richtig. ver- 
ständen sind. Dafür nur ein ergützliches Beispiel 
Das Sternbild Orion führte auch den Namen 
exspordäor Hahnenfu (vgl. Ideler, Steranamen 
8.220; Buttmann, Über die Entstehung der Stern- 
bilder auf der griechischen Sphäre, Ab. der Berl. 
Akad. d. Wiss. 1926. 8, 25 £): Mlschlich über- 
liefert ist Alenpordden. Auf diesem Schreibfehler 
beruhen die wundersamen Mythologeme (8. 13 f} 
Aletropodion is the “Foot-turning- wanderer‘, 1. 0. 
the Sun who, according to the Orphie verse, 
was called. Dionysos, 
he wanders abroad trongl ie 
bonndless and lessed Olympast! 
Die neuere Litteratur, Breysigs Germaniensansgabe 
mitScholien, Roberts Untersuchungen über Apollodor 
und die sogen. Eratosthenischen Katasterismen kennt 
































For that 








"gekommen, 


Br. übrigens garnicht, Hygin wird nach der Ausgabe 
des Micyllns (1535) eitiert mit allen Fehlern (8.31), 
ja er scheint die grotesken Figuren zu beiden 
Seiten des Sternbildes der Ara, wie sie der Holz- 
schneider im XVI. Ih. in die genannte Ausgabe 


| eingetragen hat, für irgend welche Akkadischen 


Dämone zu halten (9. 25)! 

Druck und Ansstattang sind, wie sich das bei 
einem englischen Buche von selbst versteht, gut: unr 
weiß ich nicht, warum in den kleinen griechischen 
Citaten fast durchgehends Iateinische Typen ange- 
wandt sind: Kaklos, Kuon, Peri tös Suriös Ticon 
%. a. beleidigt doch geradezu das Auge. 

Stettin. Georg Knnack, 


Hermann Hempel, Lateinischer Sen- 
tenzen-undSprichwörter-Schatz. Bremen 
1884, M. Heinsius. VL, 237 8. 8. 3 M. 

6. H. Opsimathes, TNOMAI sive thesau- 
russententiarum et apophthegmatum ex 
seriptoribus Graceis praocipuo poetis, 
Lipsise 1884, T. O. Weigel. VIII, 368 S. 
5. 10M. 

Die philologische Litteratur der nenesten Zeit 
‚hat sich in bemerkenswerter Weise der Sammlung 
und Bearbeitung antiker Sprachweisheit zugewendet 
Und eine ganzo Anzahl nach ihrem Zweck kam 
weniger als nach ihrer Branchbarkeit verschiedener 
Arbeiten hervorgebracht. Zu diesen Arbeiten sind 
kürzlich fast zu gleicher Zeit zwei nene Sammlungen 
ine für römische, die andere für 
riechische Weisheit, beide verschieden in Anlage 
und Ziel, aber beide ehrenwerte Arbeiten. 

Hermann Hompels lateinischer Sen- 
tenzen- und Sprichwörterschatz ist ein in 
der Schule entstandenes und für die Schule be- 
stimmtes Buch. Der Verf. wollte ein Hülfemittel 
liefern, mit dessen Benutzung die Schüler der 
oberen Klassen sich wertvolle Sentenzen einprägen 
könnten, um sie zunächst beim lateinischen Unter- 
richt zu verwerten, aber auch um sie als ein xri 
Ss def ins Leben hinauszunehmen. Die Rücksicht: 
auf den Iateinischen Unterricht war für den Verf. 
in mehr als einer Hiisicht maßgebend. Auswahl 
und Kürzung einereits, andremseits wieder eine 
gewisse Fülle wurden durch sle bedingt. Aus- 
geschieden wurden alle Sprüche, deren Fassung 
dem Kreise der Schulthemen zu fernliegende 
Wörter zeigte oder zu breit war; andrerseits fanden 
nicht wenige sich fast deckende Aussprüche Auf- 
nahme, weil der Verf. für die Behandlung des 
Testimoniums in der Chrie (Ref. hat mit Verpans 
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geschen, daß der Verf, durch das gegen diese 
stilistische Form vor längerer Zeit. ausgegeben 
vornchme Schlagwort sich in gesunder Prasis nicht 
hat. beirron lassen) Gelegenheit geben wollte, die 
gebräuchlichsten Einführungsformen reichlicher zur | 
Anwendung zu bringen und unter verschiedenen | 











dio erste enthält 3764 Sentenzen, die zweite 326 | 
Sprichwörter. In beiden Abteilungen Ist die An- | 
ordnung derartig getroffen, daß das alphabetische 

Prinzip mit begriflicher Groppenbildung verbunden 

istz. B. I. No. 3 „Anstrengung, Arbeit, Mühe, 

Vorbereitung, Fleiß, Sorgfalt, Zühigkeit, Ausdauer, 

Geduld, Wollen, Streben“ vgl. IL No. 1 „An 

strengung, Arbeit, Mühe, Ruhe, Trägheit, Faulheit, 

Mühiggang“. Innerhalb dieser Gruppen sind durch 

deutsche Sentenzen oder auch durch einzelne SI 
wörter Unterabteilungen gewonnen, in welche die 
einzelnen Sentenzen eingegliedert werden. Ein 
alphabetisches Register sämtlicher behandelter Be- 
griffe dient zum raschen Aufuchen. Man kann 
mit. dieser Einrichtung wohl zufrieden sein. In 
der That findet man ohne viel Mühe und Zei 
Verlust, was man sucht. — Hinsichtlich des I 
haltes verdient das Buch entschiedenes Ich. Es 
ist eine mit liebevollem Fleiße und gutem Takte 
ausammengestellte Sammlung wertvoller Sentenzen 
und in dor zweiten Abteilung eine geschickte Ans- 
wall eehtrömischer Sprichwörter wie auch späterer 
geflügelter Worte. Schüler und Lehrer worden das 
Bach mit großem Vorteil benutzen können. Aber 
freilich ein Schulbuch im eigentlichen Sinne, welches 
offiziell eingeführt werden könnte, ist es nicht. 
Der Verf. hat nach den Andeutungen der Vorrede 
aber an eine solche Verwendung doch wohl ge- 
dacht. Ist dem also, so verkennt cr entschieden 
die Lage der Dinge und auch den Wert. seines 
Buches. Man wird weder daraus für die Ober- 
Klassen einen Kanon. einzuprägender Santenzen 
auswählen wollen, noch zur Unterstützung der 
Schüler bei Aufsätzen über allgemeine Themen ein 
solches Hülfsmittel besonders einführen. Man 
kann es eben nur strebsamen und. bemittelten 
Schülern zur Anschaffung empfehlen und, was Rol, 
gern schen würde, ein Exemplar dem Klassen- 
Inventar der Sekunda und Prima zur allgemeinen 
Benutzung hinzufügen. — Die Citate sind. genan 
kontrolliert, Druckfehler nur wenigestehen geblieben 
2. B. No. 199 alta statt alte, No. 3266 dei statt 
ir. Das Papier ist leider gering, ei 
gängliche, holzreiche Sorte. An 

































Tnhaltes soll nicht viel gemäkelt werden; nur ein 


‚paar Bemerkungen bzw. Fragen. Warum No. 155 
meben Ovid. Trist. V 11, 7 perfer et obdarat 
multo graviora tulisti nicht Hom. Od. IX 18 
sirhadı ür, apaäln, mal mövrepov dide rar 
Zwischen 221-224 vermißt man ungern das 











Horaz ische auream quisquis medioeritatem diligit, 
tutas_earet obsoleti sordibus tecti, caret Inyidenda 
sobrius aula C. IT 10, 5 M. und sacyius ventis 
agitatar ingens pinms ss. ib. 9 M — Neben 


dem Osidischen inter utrumgne tene Met. IT 140 
(So. 253) var die Variation inter utrumgue vol 
Met. VIIL 206 (No. 250) völlig. ontbehrli 
Ebenso ist nicht erkennbar, wozu neben 287 nihil 
„ationis est, ubi somel affoctus indnetus est Seneca 
de ira I 8, 1 in No. 288 die Pabllische Sentenz 
mil rationis est, affetus ubl quid induetum est 
semel (Pabl. Spr. p. 109, 221) angeführt. ist. 
Über die Frage, ob Seneca oder der Gnomograplı 
Poblitius das Original ist, soll der Schüler doch 
wohl nicht geübeln. — Zu 4002 soro molant deoram 
molae vermilt man das sihplinische üt Ber wir 
Alan = erche Meugor. — Der barbarische 
Toniner No. A176 audi, corne, taco, si vis cum 
virere paco hätte wegbleiben sollen. — Über die 
Übersetzung 3770 uno in saltn apros capere duos 
— ‚mit einem Sprunge zwei Fber fangen“ wird 
sich Herr Sylvio Kochler freuen, der (das Tier- 
leben im Sprichwort der Griechen und Römer 
8. 29) saltus ebenso mißserstanden hat. — So 
gübe es noch manches einzelne an der Heiligen 
und tüchtigen Arbeit zu erinnern; aber das ist nicht 
die Aufgabe dieser Anzeige. Sat prata biberant! 
Während die Arbeit Uempels in der Schule 
entstanden und für die Schule bestimmt ist, ver- 
dankt die Gnomensammlung des Pseudonymas Opsi 
mathes ihren Ursprung der gelehrten Mußo eines 
vornehmen Mannes, der in höherem Alter als ein 
walls sich noch mit Frende den Zugang zu 
den Schätzen griechischer Weisheit erschlossen hat 
und schließlich das, was bei jahrelanger emsiger 
Lektüre als. wortvoll in seinen handschrifichen 
Sammlungen aufgespeichert war, im Vertrauen auf 
die Meinung einiger gelchrter Freunde zu Nutz 
und Frommen aller Interessenten veröffentlichte. 
Das Buch will keinem besonderen Zwecke dienen, 
nicht der Schule, nicht dem Fachphilolgen, nicht 
dem Litterarhistoriker; os will ein gutes und reich- 
haltiges Ropertorlum griechischer Sprachweisheit 
zn jedermanns Gebrauch sein. Dieses Ziel hat es 
In chrenvoller Weise erreicht. Eine ganze Anzalıl 
der reichhaltigsten Artikel wie deus, nemesis, sa- 
erificum, fatum, homo, femina, matrimonium, pa- 
Tentes, pater, mater, liberi, iusentns, vita, mors, 
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disitiae, invidia, fostitia, malum, peccatum, v 
sapientia, stoltiia, veritas, volnptas n. s. w. 
geradezu Quellenmaterial für ganze Kapitel der 
griechischen Ethik. Das Verhältnis der Dichter 
zu den Philosophen von Fach würde noch mehr 
in die Augen springen, wenn der Verf. die Citate 
nach der Zeitfolge der Schriften, aus welchen sie | 
entnommen sind, geordnet hätte. Aber der Verf. | 
hat im Interesse der Brauchbarkeit seines Buches 
zum Nachschlagen leider eine Anordnung nach 
den Anfangsbuchstaben der ersten Worte gewählt, 
die doch nur dann etwas nützen kann, wenn man 
das Citat schon kennt und nur den Autor zu er- 
mitteln sucht. Die Anordnung der Artikel nach 
alphabetischer Reihenfolge lateinischer Lemmata | 
oder Überschriften, denen zur Andontung des In- | 
haltes des Begriffes eine Anzahl Synonyme bei- 
gegeben sind (2. B. Cura cf. dolor, acrumna, 
Iabor, industria; Fama ef. rımor, gloria; Populus 
ef. maltitudo, plebs, turba) kann man sich cher 
gefallen lassen, nur vermibt man schmerzlich ein 
Verzeichnis der auf diese Weise in der Sammlung | 
Überhaupt vertretenen Begriffe. Ein solches Ver“ 
zeichnis würde die Brauchbarkeit des Buches zum 
Autors, sus welchen der Vor, gachdpt. | 
| 











Hat, zeigt Homer, Hosiod, dio Tragiker und Komiker, 
Pindar, Anakreon, Theognis, Soton, Kallimachos, 
Theokrit, die Orphiker, die Anthologie, Stobäns 
und Athenäus, dazu von Prosaikern. Taokrates, 
Demostlienes, Marcus Antoninus und Epiktet. Als 
Maximalmaß einer Sentonz ist die Zahl von 5 Versen 
im allgemeinen festgehalten, um den Umfang des 
Buches nicht zu schr anschwellen zu lassen. Nor 
mit. einigen berühmten Stellen z. B. dem Sopho- 
kleischen Chor zol3ä <% Aerä ans der Antigone, 
dem Gas zb mldoog wepnos yore ch ans dem 
Ödipas und Ähnlichem ist eine Ausnahme gemacht 
worden. Die Auswahl und Einordnung ist fast 
durchgängig sachgemäß, mar hätte 8. 44 die Euri- 
pidelsche Bontenz (re zörtevor Apasıtn = nenbrea 
hanzlaaı el nicht anter einem besonderen Artikel 
calcitrare, sondern ihrem Sinne nach unter ignavia 
oder superbia untergebracht werden sollen 

Bei einem so achtungswerten Werke eines 
Laien, ‚welches ernstem Studium und liebevoller 
Versenkung in die griechische Litteratur seinen 
Ursprung verdankt und in so anspruchsloser Weise | 
dem Publikum seine guten Dienste zur Verfügung 
stell, darf man an manchen Dingen keinen Anstoß | 
nehmen, die dem zünftigen Philologen zum Vorwurf 
gereichen würden. Dahln gehört besonders die 
Tatinität der Lemmate, in welchen eine Anzahl | 














gänzlich unklassischer Wörter vorkommen z. B. 
anarchia 8. 20, apparentia 8. 27, aptitndo $. 28, 
caelestns 8. 43, resistentia 8. 146, condolentin 8. 
216, supervacnitas 9. 217. Man sicht, daD der 
gelehrte Dilettant entweder eifersüchtig auf seine 
Selbständigkeit gewesen ist, oder unter seinen 
gelchrten Freunden keinen strengen Philologen 
gehabt hat; sonst wäre auch auf dem Titel wohl 
das collegit disposuit et edilit zu einem regel- 
rechten Asyndeton geworden. Aber vielleicht er- 
wirbt or sich jetzt durch sein Buch auch unter 
den Philologen strikter Obserranz Freunde. — 
Druck_ und Papier sind erfronlich anständig. — 
Zn dem sorgfältigen Druckfehlerverzeichnil sei 
noch geffigt tollerantia 8. 121. 
Hamburg, Hermann Genthe, 














€. Paucker, Vorarbeiten zur latei- 
nischen Sprachgoschichte, herausgegeben 
von H, Rönsch. Drei Teile in einem Bande. 
Berlin 1884, 8. Calvary u. Co. VIII, 143; 80; 
N7 8.9.8. 15M2) 

Das vorliegende Werk enthält drel Abteilungen, 
Ton denen die erste Materialien zur Iateinischen 
Wörterbildungsgeschichte (sie!) bietet. Unter den 
einzelnen Suffixen wird das dem Verf. zu gebote 
stchendo Material verzeichnet, dabei durch ver- 
schiedenen Druck die Verschiedenheit der Zeit des 
Vorkommens der einzelnen Wörter angelentet: 
die ans dem Material gezogenen Schlüsse heschäf- 
igen sich nie mit sprachwislenschaftlichen Pro- 
lern, bicten dagegen feine Beobachtungen über 
dio Bedentung der betreflenden Bildangen. Ob 
dio von dem Verf. angewandte Methode, bloß den 
rohen Stoff für spätere Untersuchungen zu geben, 
richtig sel und es nicht vielmehr besser gewesen 
wäre, gleich eine Verarbeitung desselben zu 
und so die Notwendigkeit zu vermeiden, bei einer 
Behandlung der mit. diesen Suflxen gebieten 
Wörter das von P. gesammelte Material, wenn auch 
nach ganz anderen Gesichtspunkten geordnet, noch- 
mals zum Abdruck bringen zu müssen, soll hier 
nicht weiter untersucht werden; jedenfalls mußte 
‚aber der Textkritik weit mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt werden, als es von P. geschehen ist, 
und bei eingulären Bildangen die betreffende 
Stelle angegeben werden mit Angabe der Über- 
lieferung ete. Andererseits bietet allerdings der 

















*) Vergl. Archiv für Inteinische Lexikographie und 
Grammatik I 196 und 447. Litteraturblatt für ger- 
manische und romanische Philologie 1884, 9. 183 f. 
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Verf. das Material in schr großer Fülle und, wenn 
man die Größe des zu verarbeitenden Stoffes be- 
rücksichtigt, mit möglichster Vollständigkeit. — 
Der erste Teil dieser Abteilung enthält „die mit 
Präpositionen zusammengesetzten Vorba*. Dabei 
Sind nicht nur die mit se-, was mit Rücksicht auf die 
Verwendung desselben als Prüposition in alter Zeit 
(XI Ti.) gelten mag, sondern auch die mit dis- 
und re- komponierten, ja sogar Bildungen wie 
male-dicero ete. aufgenommen, nicht dagegen, was 
bereits in den K. 7, 26 gegebenen Materialien ver- 
zeichnet ist; vermißt habe ich coinguere; vol 
Brugman Morph. Unters. IT 35 Anm. Es folgen 
Angaben über die Präpositionen, welche einzeln 
und miteinander in der Zusammensetzung. vor- 
wendet werden, und die Schwächungen, die bei der 
Komposition der Stammvokal des Verbums erleiden 
kann. — Weiterhin werden verzeichnet die Adjektiva 
auf «orius, as, -bills und «is. Wie man -bilis — 
-b- ilis als „verstärkte Endung“ gegenüber dem 
bezeichnen kann, vermag 
ieh nicht einzusehen; vielleicht will P, eine Ahn- 
Nicbe Ansicht andeuten, wio sie Pott K.Z. 20. 100 
ausspricht. Unter -bilis konnte anf die wenn auch 
nor auf Konjektur beruhenden Wörter adversabili, 
alteraabilis hingewiesen werden; bei -ilis habe ich 
adapertilis vermisst, das Ov. trst. III 11. 45 or- 
scheint. Fattlis ist mit it zu schreiben (sgl. Van. 
etym. Wörterbach.® p. 97): von einem zu grunde 
Hegenden utire kann somit keine Rode sein. Was 
soll das bei. stehende “fat- bedeuten, die Wurzel?— 
sie Jantet *fad für fundere, oder das P. P. P.? — 
dann müsste *futo- stehen, dessen Analogie dann 
ad, «o:gretüs zu Wal. grad wäre. Unrichtig sind 
die Erklärungen von vilis ans® vonieilis p. 66°) 
und von utensilis aus "utend «is p. 69. Ein an- 
gehüngtes Epimetrum giebt die Adi. auf -ger: 
hier konnte hingewiesen werden anf die Varianten 
ensiger Or. fast, IV 388 M. a. am. II 56; dagegen 
mußte angeführt werden das sichere sistriger 
©.1.. VIIT 212. Z. 84. — Der vierte Teil giebt 
dio Adj. auf -osus und -cntus; wertvoll sind auch 
hier. die Angaben über die Bedeutung: eigentümlich. 
(trotz p. 30) ist die Annahme von „Epenthesen“ in 
euriosns, monstraosus, somniculosus („Epenthese* 
von jeul!). Es Hiegen hier entweder Analogie- 
bildungenvor, — so stammt-nosus in monstruosts von 
Ableitungen von Subst. der vierten Dekl, (altuosus) 
— oder das Suffix ist an einen anderen Stamm, als 
der Verf. meint, angetreten: somniculosus gehört 
eben nicht zu somnus sondern zu somnienlus, wie 
schon ans Georges ersehen werden konnte. Es 


























fülgen Verzeichnisse der Adj. in -icius, -anens, 
“Anus, soweit sie von Verbalstämmen abgeleitet 
sind; seine von denen Pauckers abweichenden 
Ansichten hat der Ref, im Archiv £ lat. Lex. u. 
Gramm. I p. 183 anseinandergesetzt. Der sechste 
Teil bietet die Ad). in -Ivs, -uus, die Adverbla auf 
-im und die auf -o, welche vom Stamme der 
P. P. P. abgeleitet sind. — Die zweite Abteilung 
des Werkes gieht eine „Übersicht des der so- 
geunnntensilbernenLatinltit eigentümlichen Wörter- 
schatzes“, d.h. nach den Derivativformen geordnet 
diejenigen abgeleiteten Nomina, Adverbia, Verba, 
weiche dem Zeitraume von Augustus bis Hadrian 
angehören. Sie sind geschieden, je nachdem sie a) 
sich auch in späteren Zeiten des Sprachlebens 
nachweisen lassen (folglich der silbernen Tatinität. 
nicht, „eigentümlich“ sind), oder 1) in späterer 
Zeit. sich wonigstens nicht mehr belegen Inssen. 
Letztere Klasse ist mit grosser Vorsicht zu ge- 
brauchen, da, wie P. p. 5 selbst bemerkt, der 
Zufall vielfach hereinspielen kann. Ein Epimetrum 
1 Dietet die Masculina in -o, -onis, soweit sie 
nicht schon in dor „Übersicht“ Erwähnung ge- 
fünden hatten, reffend sind auch hier wieder 
die Bemerkungen über die Bedentung des Suflixes. 
Dagogen wäre die Ansicht, daß diese „Endung 
(+0, -onis) öfters aus -us abgeschliffen ist“, besser 
angedeutet geblieben. Eine eingehende Unter- 
suchung über dieses Suffix und seine Analogien 
in anderen Sprachen bietet Osthofl “Forschunzen 
auf dem Gebiete der indogermanischen nominalen 
Stammbildung' IT 58 fl. Vermißt habe ich bei P. 
folgende Würter: Tento, Tmeumones, Rubieo, Raflo, 
Veiento. p. 63 steht Jornand. Jorn. für Fordanest 
— Der dritte Teil des Werkes enthält Benerkan- 
gen über die Tatinität der Diomedes, Orosins, einiger 
Bibelkommentare, des Sulpieius Seyerus und des 
Eostathius. 

Vorstehende, gegen den prinziplellen Stand- 
punkt des Verf. wie gegen einzelne seiner Anf- 
stellungen gerichtete Bemerkungen wollen durch- 
aus nicht die Bedeutung des Werkes herabsetzen; 
sielmehr sei nochmals darauf hingewiesen, daß das- 
selbe, mit der nötigen Vorsicht gebraucht, sowohl 
für den Latinisten wie für den Linguisten von 
großem Werte ist. Sinnstörende Druckfehler 
sind mir nicht anfgestoßen; elamori -ous I 86 ist 
in elamori «osus zu korrigieren. Die Ausstattung 
des. Buches ist vortrelich, 

München. MH. Behnorr v. Carolsfeld. 
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R. F., Die Irrwege der Gymnasi 
lehrmethode. Ein offenes Wort an alle, die 
es angeht. Wien 1883, Wallishaufsersche 
Buchhandlung. 28 8. 8. 80 Pi. 

‚Tont comme chez nons oder vielmehr schlimmer. 
Da ist ein Herr R. Fin Wien, der verfolgt die 
‚dortigen Gymnasialprofessoren mit grimmem Haß. 
Denn „keineswegs der helebende Geist echter 
Wissenschaftlichkeit bildet die glänzendste Seite 
derselben, sondern eine Gelehrsamkeit von durch- 
aus einselligem, er möchte sagen philiströsem 
Charakter“, Sie veranlassen die hänfiger werdenden 











Schulkrankheiten und Schülerselbstmorde, nehmen | 


armen Studierenden durch Ihre Konkurrenz. die 
Privatstanden weg, korrigieren in den Lehrstunden 
und begehen andre Grenelthaten. Für uns Nord- 
deutsche erscheint es wunderbar, wie eine Zeitung 
von der Bedeutung der Neuen Freien Presse dieses 
Pamphlet hat aufnehmen, und noch viel mehr, wie 
das Pablikum ihm solche Anerkennung hat zollen 
können, daß der Verf. den Mut gefunden hat, cs 
in der Form einer Brochlire zu wiederhole 
Freilich schwache und ununterrichtete Eltern. 
glauben überall sich und ihre Kinder entlastet, 
wenn die Schule recht geschmäht wird. Da jedoch 
diese Wochenschrift solche Leser nicht im Auge 
hat, darf Ref, wohl des gransamen Spiels genug. 
sein lassen. 
Berlin. 











Ar. 





III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Journal of Mellene studies, Vol. IV, No. 2. 
(Forteotzung aus No. 28) 

9. 297-242 E.T. Hicks, An Inseription from 
Prienc. 1870 hatto A. 8. Murray auf einor Reise mit 
Prof. Newton In Kleinasien von einer Stele an einen 
Hause 
"hier mitgeteilt ist; sio ist ein Ehrendekrot von Bulo 
und Demos von Priene für Nymphon, Sohn des Pro- 
tarchos, der zweimal Kommandant der Garnison war 
und sich beidemale um die Stadt verdient machte; 
sie stammt aus dem 8. Jahrh. x. Ch. und beweist, 
dad Prieno gegenüber den Diadochen sine Autonomie 
bewahrt hatte. — p. 248-947. Peroy Gardner, 
Votive coins in Delian inseriptions. In einer 
von Homollo im Bulletin de co. hell. vol. VI mit- 
geteilten Inschrift des Apollotempels sind unter den 
Weihgeschenken eine Anzahl Münten erwihnt, weiche 
von dem französischen Herausgeber schlecht Inter- 
pretiort sind; Gardner bemerkt hierzu, daB stesipı; 
keineswegs Goldmünzen gewesen zu sein brauchen, 

















in Kolibesch eine Inschrift kopiert, welche | 





indem der Stater die Münzeinheit darstellt, sowoh 
bei Gold wie bei Silbermünzen; die in dor Inschrift 
erwähnten Statere sind ganz gewöhnlich. Seltener 
ist die demnächst erwähnte Golddrachme von Karystos;, 
ine Drache ist eine Gowichtabestimmung bei Gold 
oder Silber, sowohl im geprägten Gelde wie in 
Barren. Die ermihnte Münze muß das 50 Gramm 
haltendo Goldstück von 200 v. Ch. sein, welches auf 
der einen Seite einen Herkuleskopf, auf der anderen. 
einen sich bäumenden Stier zeigte. Von den folgenden 
Totradrachmen sind die von Delos und Phokda schr 
selten. Die von Homollo irrtümlich angeführte Phokais. 
t die Plokäische Hekte aus Elektrum, welche, 
Die nicht. er- 
wähnten Zivaya und zerpävene waren in Magna Graceia 
und Sizilien sche gewöhnlich; der vis: galt gleich 
dem römischen Silbersestertius, also waren Abu 

a ; in dem älteren 



















keiten macht, bedeutet die in Distiäa auf Kabda ge- 
prägten Münzen mit einer Männde und der Nympho 
Hisita auf einem Schife. Opols; äpfahım 

Gardner vollkommen unbekannt; er glaubt dprapusi 
Tesen zu können; diese sind von Böotien, Orchomenon 
und Phokäa echr bokanot. Auch Kupformünzen sind 
aufgeführt und endlich falsche Münzen, darch welche 
dio Geber vermutlich die Rache der Götter auf dio 
Flscher herabfihen wollten, Merkwürdig It, dad 
sich Münzen mit Einzeichnungen von Tempelschätzen 
finden; diese Inschriften eind natürlich erst aäter 
eingekratzt; zuweilen waren in den Tempeln eigene 
Stempel zu diesem Zwecke vorhanden, wie in dem 
Tempel des Zeus Kasius in Kerkyra, Gleichartig ist 
in den Münzen von Stratonicen in Karien, die unter 
Karakalla und Geta geprägt waren, der Kopf des Geta 
ausgehärmmert und mit einem Stempel ein. kleiner 
behelmter Kopf, wahrscheinlich der der Pallas oder 
Ron, mit dem Worte Dsrö eingeschlagen. Da Roma 








} oder Pallas in Stratonieca verehrt war, gehörten diese 


Münzen wahrscheinlich zum Tempelschatze. Mork- 
würdig ist uoch der Gebrauch, Münzen an die Wände 
des Tempels zu kleben; dadärch sind vilo Münzen 
erhalten worden. (Fortsetzung folgt.) 





Unlyorsltätsschriften der Kgl. Friodrich-Wilhelms. 

universität zu Berlin 1888. 

Von Fr. Rupp- 
ortationen: 
(Schluß aus No. 40.) 

10. Horm. Lübke, Observationes eriticao in 
historiam votoris Graccorum comocdi 
52 8. 

„De Aristophanis vita et poesi cum viri docti 
haud sine fruchu disputaverint, tamen pro immensa 
fere materia restant quacdam, qubus aecuratetractatis 
non solum comoediae historia melius üllustretur, sod 


ML. Die 
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etlam ad Aristophanis fabulas reete Interpretandas. 
adiumentum haud spernendam afferatur. Ac primo 
quidem 1oco de veteris comocdiae licoutia legibus 
eoereita, quaestione adhne neguaguam  profigata, 
tractabimus, deinde quac inter Aristophanem ot 
aequales poetas comicos amicitiae et simultates Inter 
eesserint enarrabimus*. 

il. Max, Mayer, De Euripidi 
eapita duo. 88 5. 

„Mytbopoeiam dizivelerum grammaticoram eremplo 
fabularum argumenta, materiam praccipue in 
Buripide, quamvis maltorum studils portractatam, 
mulifariam hucusque inexploratam. Propueitum ita 
institul, ut primo capite ad fonfes ascenderem in 
quadamı pootao aotato cognitu feiliores, altero fonte 
defieiente posteriorum jndiciis usus de quinque tragoe- 
düis deperditis nova, qune sc obtulerunt, exponerem“. 
12. Ludwig Moll, De temporibus opistularum 

Tullianarum quaestiones selectae. 87 8. 

Die Arbeit besteht aus 4 Kapiteln. In Kap. I 
stelt Verf. die Behauptung auf, daß dio Zeitfolge von 
Ciceros Briefen noch nicht genügend erörtert sel, wie 
er an dem folgenden Beispiel zu beweisen sucht. 
Hirtius erzählt (b. Gall. VIIL 50), daD dem Legaten 
Cäsars, Sorr. Sulpieius, 1. J. 704 das Konsulat ont- 
rissen und Cäsars Gegner, L. Lentulus Crus und 0. 
Claudius Marcellus, zu Konsuln gewählt worden 
Aus den Briefen ad Att. Y 19 und VI 8 in Verbin- 
dung mit andern Stellen wird erwiesen, daß außer 
dem Sulpielus nicht,dem C. Lacilius Hirrus, sondern. 
dem M. Calidius gleichzeitig das Konsulat entrissen 
worden sei. — Kap. II. Da die meisten Briefo Cicoros 
aus dem Jahro seines Prokonsulats 703/4 herrühren, 
s0 schließt sich die weitere Untersuchung hier an, 
um genau festzustellen, zu welehor Zeit sie geschrichen 
sind, in welcher Weise und auf welchem Wege Cic. 
seine Reise nach Cilicien bewerksteligte und ob die 
Thatsachen während seines Aufenthaltes in richtiger 
ihenfolge dargestellt werden. — Kap. IT. 
Briefe aus dem Schluß des Prokonsulats und die 
„ütterae commendaticiae.“ — Kap. IV. Während 
Seiner Abwesenheit aus Rom 708/4 hat Cie. viele 
Briefe empfangen, welche aber zum großen Teil ver- 
loren sind. Ein glücklicher Zufall hat jedoch die 
Briofe des M. Caelius erhalten. Verf. knüpft daher 
hieran Untersuchungen „et de haram  epistularum 
ordine et carptim de rebus urbanis“, 

18. Paul Schultze, De Lysiao oratione trige- 
sima. 428. 8, 

Als Resultat eingehender Untersuchung der an 
se Rede sich kmüpfenden Streitfragen ermittelt 
Vest, daß sie von Lysias selbst niedergeschricben, 
darauf aber von irgend einem Rhetor excerpiert 
worden sei. 

14. Paul Schulze, Quac ratio intercedat inter 
Lucianum ot comicos Graccorum pootas. 
8.8. 

Bisher hat man 





mythopoein 

































ich auf dio Aufzählung der di- 








| Wncindis we Luciano cum eamics ponte pen 
| euum est, d) de eis cavillandi rationibus, quas a 





rokten Nachahmungen früherer griechischer Dichter bei 
Lucian beschränkt, dagegen die Stellen, wo ihm 
Dichterworte bloß vorschwebten, unberücksichtigt ge- 
lassen und eine ins einzelne gehende Darstellung der 
‚gevera imitandi wicht versucht. Dies will Verf. be- 
trefls dergriechischen Kombdie nachzuholen versuchen. 
Das 1. Kapitel seiner Schrift untersucht auf grund. 
von Lucians eigenen Angaben, welche Komiker und 
welche Stücke derselben er gelesen; das 2. handelt 
äe ipsis comieos illos imitandi rationibus, und zwar 
3) de vocabulorum formis et usu, b) locutionibus 
quibusdam et sontentiis et versiculis repetitis quo- 
modo comicae dietionis eolorem L. reddiderit, €) do 
ca sinilitudine, quam in argumentis et seligendis ct 














Somieis L. rootise videaur. 
15. Paul Welso, De Bacchidum Plautinac re- 
tractatione qua fertur. 628. 8. 
Gegenüber der namentlich von Brachmana und 
‚Anspach im nouorer Zeit vrtrotenen Ansicht, daß die 
Dacchides des Plautus in atarker Überarbeitung vor- 
liegen, will Verf, nachweisen, da? das Stück nichts 
enthält, womit sich ditse Ansicht in Wahrheit. be 
gründen liebe. Die Stellen, auf welche man sich ge 
stützt hat, erledigen sich tils durch sorgfältiger 
Interpretation, teils durch die Thatsache, da Plautus 
sich in iner gewissen Wartfülle gefällt und namentlich 
iderbolangen und Variationen desselben Gedanken 
durchaus nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
schont. Diesen Gegenstand behandelt. der zweite 
Teil der Arbeit eingehen 























IV. Mitteilungen über Versammlungen. 

Sitzung der archäologischen Gesellschaft 

zu Berlin. 
Am 10. Juni 1981. 

An neuen Eracheinungen wurden vorgelegt 
1. Roscher, Losikon der Mythologie, Lieferung 8. 
2.Trendelenburg, Die Laokoongruppe undderGiganten- 
frice des pergamenischen Altars (Berlin, Gärtner). 
3. Förster, Die Physioguonik der Griechen (Kiel, 
4) R. Lange, Die Königshallo in Athen (Habilittions- 
schrift). 5. E. Cartius, Eleusinion und Pelasgikon.") 
6. 3. Dümichen, Der Grabpalast des Pataamenap in 
der Webanischen Nekropolia (Leipzig). 7. Partsch, 
Beiträge zur Klimatologie der griechischen Halbinsel 
(mus der Meteorologischen Zeitschrift). 8. Archkolo- 
gical Institut of Amerie, V.annual report. 9. Peter- 
Sen, Anzeige von Benndorff: Griechische und Sizilische 
Vasenbilder. 10. Bulletino di archoologia © storia 
Dalmata VIL 4, 5. 11. Bulletin de. correspondance 
Hellönique VIIL 4, 5. 
rauf legte Ilerr Robert eine Abhandlung von 
































*) Auszug in No. 35, Sp. LIIN unserer Wochen- 
schrift, 
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Mowat vor: Baste de Mercure en broneo (aus der 
Gazette archöologique) und deutete die an der Büste 
befestigten sieben Glöckchen im Gegensatz zum Heraus- 
geber als apotropnia. Darauf besprach er zwei 
Wandzeichnungen nach Antiken aus einem 
Bando von Handzeichnungen des Berliner Kupfer- 
tichkabinets. Die erste derselben it voncinem Rai 
fragmcnte_ entaommen, welches den tabalae Ilheae 
verwandt gowssen zu sen scheint und. eine Dar- 
stellung enthält, welcho sich auf die Lehre von der 
Seelenmanderung Dezicht. Die zweite ist eine Ab- 
bildung des Parsor Pusiphat-Sarkophages und 
zeigt denselben noch ohne die vielfachen späteren. 
Krginzungen, wodurch der Beweis geleert wird, dab 
die beiden im Louvre (Clarac 118, 248) und in der 
villa Borgbese (Nibby 16) Defndlichen Reiflatten 
dio Schmalseiten dieses Sarkophages sind. Endlich 
sprach der Vortragende die Ansicht aus, daß auf dem 
in der Archilogichen Zeitung 1894 Taf. 2 No. 2 
abgebildeten Bronzerlief die drei Mädchen nicht ala 
Norden, sondern as Personkationen der drei vom 
Okcanos umlonseaen Erde‘) aufzufassen seien —- 
eine Meinung, mit welcher Herr Engelmann sich nicht 
Sinrrstanden erklärte, 

Merr Trendelonburg ste darauf In schr cin- 
Ieachtender Weise die vielbesprochene Frage nach 
der Bedeutung der bisher rätslhaften Figur der 
Schlangentopfwerforin aus der Oigantamachle. 
Kr Ins die Beschreibung der Figur aus seinem Text 
zu den bei Erst Wasmuth in Berlin demnächst. er- 
scheinenden Skizzen zur Wiederherstllung des perga- 
imenischen Altares von Altsander Tondeur vor und 
wies nach, daß sio in den Kreis des Asklepios go- 
iiren müsse und nach sicheren Indizien die Üe- 
zmahlin des Heilgtts, Eplon, ei. 

Endlich sprach Ernst Gartlns über die deim 
Leonidaion in Olympia gefundene Inschrift mit dem 
argvischen Künstlerpaar Andreas und Aristemachos 
und erkannte darin cin Zeugnis für dus rerivero der 
ars statuaria nach Ol. 156. Denn die in neuerer 
Zeit so häufig angexogene Stelle des Pius (XXAIY 8) 
könne nur vom Erzgul verstanden werden, wio der 
Zusammenhang verlange; cessnrit könne nichts 
anderes bedeuten, als daD ans Mangel an Nachfrage cin 
geriser Kunstzweigin Vernachläsigung und Abnahne 
geraten se Dus hänge damit zusammen, dab nach 
Alexander die Errichtung von Siegerbildern viel 
heilener geworden si, wie schon Rutger zu Julius 
Aricanun p. 10% vollkommen. richtig gesagt habe: 
imos ponendi Olympionicarum stattas post a, in 
desuetudinem abire cupit. Zur Zeit da Italien und 
Hellas in engere Verbindung traten, si auch für die 
olympischen Ehren ein neues Interesse erwacht, und 
&ie Firma Andreas und Aristomachos bezeuge den. 
eaen Aufschwung des argirinchen Atliers. 
Geschichte des Eragusses bewege sich in alter wie 
neuer Zeit immer in cinem eessare und rerirere. 






































*) Vgl. Archtolog, Zeitung 1884, $. 138 f. 





Von der Marmorbilänerei oder der gesamten Kunst 
sei ein solcher Ausspruch ganz undenkbar und un- 
verständlich, 








Die 37. Versammlung deutscher Phllologen und 
Schulmänner in Dossau. 
1 

Nach einer Unterbrechung von einem Jahre ist, 
| vie es in Karlsruhe beschlossen war, die 37. Ver- 
sammlung der Philologen und Schulmänner in Dessau 
eröffnet worden. Am Vorabende, dem 30. September, 
hatten eich etwa dreihundert zu gemütlicher Vorei- 
nigung in dem großen Saale des Bahnhofshotels zu- 
summengefunden: Alto und Junge, mancher Bekannte 
unter ihnen, wie der nimmer fehlende Eckstein, mit 
ihm Fleischer und Zarncke aus Leipzig, Martin Hertz, 
aus Breslau, Urlichs aus Würzburg, Brunn aus München, 
Franz Kern aus Berlin — wer sollte alle ihre Namen 
‚nennen. Gustav Krüger, dessen Vater einst in Braun- 
schweig die Versammlung geleitet hatte, begrüßte die 
Anwesenden mit einigen herzlichen Worten, und man 
feiorte in herzerfrischender Gemütlichkeit das Wieder- 
schen nach langer Zeit. 

Der folgende Tag galt zunächst den Geschäften. 
Bine freundliche Herbstsonne vergoldete die reich 
mit Fahnen geschmückte Stadt. Das Land hatte nicht 
zurückstehen wollen, und sämtliche Anstalten hatten 
Festschriften eingesandt, welche wir unten aufzählen 
werden. Die Bürger der Stadt hatten in gastlichster 
Weise die Fremden in ihre Wohnungen aufgenommen; 
überall sah man nur frohe Gesichter. Von der Gene- 
ralität war das Exerrischnus des Linienregiments der 
Versammlung zur Verfügung gestellt worden; es war 
mit Guirlanden und Fostons reich geschmückt; eine 
breite Estrade für die Burcaus mit hoch emporragen- 
der Rednertribüne schloß die Halle ab, und im Vorder- 
runde waren Tribfnen errichtet, anf denen eino un- 
gewöhnlich stattliche Anzahl von Damen den Ver- 
handlangen beiwohnte. 

Der ersto Vorsitzende dor Versammlung, Schulrat 
Krüger, eröffnete die Sitzung mit einem Hinblick auf 
Anhalt und Dessau; er schilderte mit warmen Worten 
die Begeisterung, welche der Zusammenkunft von Ge- 
lchrten und Sehulmännern entgegengebracht wurde 
und alle Schwierigkeiten überwinden half, welche die 
Kleinheit. der Verhältnisse der Versammlung zu be- 
reiten schien. Es hänge das mit der Überlieferung 
zusammen; in Dessau haben Basedow, Wolke, Campe 
und Salzmann gewirkt; hier habo Wilhelm Müller ge- 
lebt und gesungen, hier auch Brunn das Licht der 
Welt erblickt. Und mit diesen hätten viele andere 
Begeisterung und Streben geschürt: Matthison, der 
Dichter, Schnelder, der Komponist. So wären Fürst 
und Volk einer idealen Richtung zugewandt, welche, 
ihren Ausdruck auch in der Förderung der Schulen 
finde — und somit hieben alle begeisterten Herzens. 
die von nah und fern herbeigekommenen Förderer 
des Geistes und der Erziehung willkommen. Dieser 
Versammlung aber sei es nahe gelegt, sich dor Männer 
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1 
zu erionero, welche in früheren Jahren der Vereinigung. 
der Pllogen und Schulmdnner Ihr Streben gerlämet 
hatten, vernchmlich aber zweier, dere hunderster 
Geburtstag gerade in dieses Jahr falle: Friedrich 
Thierseh und Friedrich Gottlieb Weleken 
Was hide ala Gelchrie gumesen sin, wire al und 
sehn ausgesprochen worden: Mer lege c na, Ihrer 
Se dir Bnlcher su gedenken und ihren Blone 
uf ie Vereinigung, deren Haiptil doch ein cr 
ziehe wire. Thlrsch gehört den Begründer | 
der Plogenversummlungen; er habe ie 18BT bi 
Gelegenheit des Jubiläums der Göttinger Universität 
angeregt und bei der esen Versammlung In Nün- 
Berg Hre Sstuten niedergichieen; auch Welker 
habe Ihnen nabe gsanden und, wenn auch aa Un 
stern Ihn verhinderte, der einzigen In Bonn stig- 
Haten Versammlung su püideren, ao doch In Var 
irigen und Schrien Ihre Zwecke gefördert. Und 
beider Bestrebungen habe bei den Versammlungen 
noch einen geleitet: der schöne Oedanke der gltigen 
Freie, welche Ihren Ausdruck auch in dem Streben 
mach einer enkellichen deutschen Verannlung 
Gefunden habe. So seien Deide, vor allem aber 
Thiech, der praceplr Barara, der precepor 
Germanie, en Jeuchtendes Vorbild Tür ale künftigen 
Versammlungen geblichen, 

Diesem won innerer Begeserung gehobenen 
Yorrage folge eine Rede des genen Statsmlites 
Herem von Krosigk, weicher In Abmesenkelt dan 
Herzogs namens Aeweien die Verammiung bel. 
komme und hervrkeb, dad vo jeher die Fürnten 
des Landes den Bestrebungen fr dl Keen Oller 
der Nation Ihre Lie geschenkt haben, und dab auch 
der jeige Herzog, welcher ungenblchlich In. der 
Schrei wei, den versammelten Osten she Tel 
nahme schenke. Nach ihm sprachen der Landtagspr- 

dent Pietscher In einigen sündenden Worten den 
Grab des Aukalinischen Landen und der vocben no. 
rsannte Bürgermeaer Dr. Funk, desen Antsiätig- 
hit grade an diem Tag begann, ds Wilkommen 

















Tagesordnung ein; Herr Prof. Gosche aus Halle hielt 
eine Gedächtnisrede auf den jüngst verstorbenen Pro- 
fessor Richard Lepsius. Er zeigte, wie das Leben. 


dieses, verdienstvollen Gelchrten eine wohlgefügte 
Kette eigenster Erfahrungen und Eindrücke gewesen 
scl, welche von frühester Jugend an schon den Knaben 
in den äußeren und inneren Verhältnissen seiner Ge- 
burtsstadt Naumburg, in der Fürstenschule von Pforta 
geleitet und ins Leben begleitet haben. Während 
seiner ersten Studien in Leipzig sei ihm dann die 
Überzeugung aufgegangen, daD in den Bildern der 
Schrift, in den Schriftzeichen eine Harmonie und ein 
innerer Formenwert lie, aus dem das Wesen 
derselben und ihr Zusammenhang mit dem Volksgeiste 
sich ergäbe. Aus diesem Gedanken heraus sei er zur 
Erklärung der oskischen Schrift gekommen und habe, 























er den Grundstein zur Entziferung der Igurischen 
Tafeln gelegt, Beim weiteren Verfolg dieser Btudion 
in Göttingen, in Berlin und in Paris sei er zu- 
wächst auf den eigentümlichen Charakter der 

chen Schrift und der NMieroglyphen geführt worden, 
und in wenigen Jahren habe er alsdann im Verkehr 
mit Rosellini und namentlich mit Bunsen die ganze 
Tiefe der Ägyptologie erfaßt, sodaD sein 1887 in den 
Annali dell’ Instituto Archeologico erschienener Brief 
an Rosellini noch heuto die Grundlage der ganzen 
Studien bilde 














(Fortsetzung folgt) 





Acndömlo des Inseriptio 
Sitzung vom 19. Juni 189. 
Bericht des Ilm, Desjardlun über die in der 
Rhone zu Genf gefundene Inschrift: Dea Neptun. 
©. Vitalinus Victorinus, miles leg. NNIL, a curis, v. &. 
m. Die Formel a curie Ist nen. — Hr. de Vogud 
über die aus Tello stammenden Ziegel der Kollektion 
Sarzee mit dem Namen Hadadnadinacht. — Hr- 
onen übereine Sarımlungaltarabischerlnschriftteiae. 
8. Reinach über cine noch unedierte Grabschrift 
chischen Versen, 1850 zu Amorgos entdeckt; 
dus Epitaph ist sonderbar und dunkel; es wird er- 
wähnt, daß der im Alter von 20 Jahren verstorbene 
Jüngling irgend ein unbeschreibliches Schauspiel a 
gesehen hatte. Der merkwürdige, auf die Unsterb- 
lichkeit anspielende Schlaß lautet: Mjerp, 14 r: 
denpae 4 mdpis oNdd afhCea" "Ascip jap There 
Dtee dag 
Sitzung vom 18. Jul 1884. 
In betrefi des von der Acadämie angeregten ge- 
setzlichen Schutzes der Altertümer In Afika erklärt 
der Unterrichtsmisister io einem Schreiben, daß 
finanzielle Schwierigkeiten einer unverzüglichen Re- 
gelung im Wege ständen. Die Versammlung beschliet 
jedoch die Absendung eines erncuten Memorandune, 
welchem auf ErlaD einen Strafgeseen gegen die 
Zerstörer von Mooumenten geärungen wird. — Nach 
einem Vortrag über prähistrische tumuli im Lande 
der Taarıg erfolgt eine Mitteilung des rm. U, de 
Yilefosse über eine neugefundene Inschrift aus 
Djamma, Tunis. Die unerscheidbaren Buchstaben 
ANG. ZAM. M.....O umschreibt Herr V. mit [Cat] 
Aug. Zamensiem naiorum und glaubt in dieser Ört- 
lichkeit das Tiva yelZe des Ptolemäus zu erkennen. 
— Ebenfalls von Urn, do Yıllefonse ist der folgende 
Bericht über ein Inschriftfragment, das zu 
Marquiso im Dep. PasdoCalais gefunden wurde: 
Suler hmnitu vacr. I, Ca. Vie, M..... Der Stein 
den Sulevao Iunones, Schufzgöttinnen der Aquao 
Sulis (heute Bath}, gewidmet. Analoge Votivtafeln, 
stets von Soldaten den Genien von Sulls gestiftet, 
fanden sich zu Bath. oolber, ferner bei Andernach 
und in Rom. 
(Nach der Revue erit, No. 26 u. 323 
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en I naar, 
md schlug ihn (Pint, Dhok. 25) 0. 323 s, Droysen 
des Demosthener Kranzrede 3%, das die Burgen | a. a. 0. 0%. Wir sehen also, daß) Rhamnıs Im 
bestimmt, in welche bei deu gefüschteten Angriie | Vierten Jahrlandert oiler doch son der Mitte des- 
Philipps im Jahre 346 der Bürger sich und soine | selben au seine Bedeutung als Grenzfestung fr 
Habe üchten solle, wird auch Rhamnas erwähnt: | Anika hatte. Da 
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’) mit dem Ausdruck "Ps 
f ). Späterhin ist von der Festung 
nicht mehr die Itede. Strabon (p. 300. 399) s0- 
wohl wie Pansanias (I 8} nonnen 
und zahlreiche De- 











gegen Messenien nimmt Demetrios Im Jahre 2 bestätigen. das 
Elensis und Akamnıs (Demetr- 33) 5. Draysen, | Anschen, in dem die strafende Göttin stand Anch 
Gesch. d. Hellenisuns IT 3, 252. Alk Mikion mit | die Texikographen wissen außer von dem Kult der 





istete al auch in Demos war, zur 
gen | Phplo Alantis gehörig (Steph. Byz. sv), in welchem 





seinen Scharen die Paralia vorw 
gegen Rhamnus zoz. rückte Phokion ihm enter 
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Antiphon blühte (Suld, &. v.). Die literarische 
Überlieferung ist somit dürftig, und eben nicht 
weit führen anderweitige Überlegungen. 

Die Lage von Rhammıs‘) ist von borufener Seite 
in den Mitteilungen des Deutschen Arch. Instituts zu 
Athen IV 79, 277 goschildert worden. Die Ort 
schaft selbst kann nie bedeutend gewesen sein; 
Mela nennt sie klein (I 3, 6). und hierzu pabt 
der Ausdruck pagus bei Plinius h. n. IV 7, 11 
Ihre Entwicklung war durch die intensive Be- 
bauang der Ebene bedingt, welche von den Teimpeln 
aus nach 8.W. sich in einer Länge von */, Stunde 
erstreckt bei einer etwa un die Halfte geringeren 
Breite. Als zweiter Faktor würde die Lage an 
dem schmalen Sunde des süllichen Teils des Euripos 
zu nennen sein, auf dem Wege nach Eretrin, 
Chalkis und Oropos. Aber wie die Ebone nur 
mäßig groß Ist, so hat das Meer hier keine tief 
eingeschnitteno Bucht, die sicheren Zafluchtsort 
gegen den Sädwind und den Nordstarm gewährte; 
nimmt man hinzu, daß die ganze Gegend kein 
Trinkwasser außer aus Ziehbrunnen hat, dann be- 
greift sich wie das Emporkommen so auch der 
äuzliche Verfall, Meutigen Tages stehen nur 
wenige urmselige Hütten hier, und der Name 
Evriokastron zeigt zur Genlige, daß eine Zeit ge- 
wesen sein muß, in der dio Stätte wüste gelogen, 
sodaß die Erbauer der Festung gänzlich aus dem 
Bewußtsein der Umwohuer schwinden konnten. 

Ein isolierter Berg"”) erhebt sich steil aus der 





*) Auf dom unserer Karte beigefügten Profil muß 
die Anhöhe links von der Akropolis beträchtlich 
höher gedacht worden; jetzt ist sie irrtümlich zu 
niedrig geraten. 

**) Es möge gestattet sein, hier eine Schilderung 
anzufügen, welche ich selbst unmittelbar nach dem 
Besuche von Rhamaus aufschrieb; wir waren von 
Marathon her gekommen: „Als wir durch die Rene. 
von Rhammus geritten waren und uns otwa in Meeres 
höhe zu befinden glaubten, führte der Wog an 
einigen alten Mauerrosten vorbei und senkte sich 
wider Erwarten plötzlich. Mein Führer wußte ihn 
nicht recht und führte uns falsch durch dichtes Ge- 
büsch bis auf einen grünen Platz, vor dem hohe 
Mauern aus alter Zeit sich erhoben, und von welchem 
aus eine wundervolle Aussicht sich eröffnete: das 
Meer lag blau, vom hellsten Sonnenscheine glänzend, 
unter uus, von allen Seiten eingeschlossen, wie ein 














| den erhaltenen Unterbai 


riesiger Seo von dreieckiger Gestalt mit der Spitze | 


'uos zugekehrt, rechts begrenzt durch den Felsen des 
alten Kastells, linke von anderen Höhenzügen; an der 
Langseite 20g sich das herrliche, borggekrönte En- 
bba hin, Noch Iagerten Wolken auf den höchsten 
Gipfeln, ein Schif lag unten vor Anker, ein anderes, 





Se, steil ist dor Absturz anch nach N. zu, wo ein Ge- 
birgewasser sein Bette gegraben; an den beiden 
andern Seiten, im 8. und W., fällt (das Terrain 
allmählicher in mehreren Wellen. Der höchste 
Punkt des Berges liegt im N.W. Südlich ist eine 
kleine bebauto Ebene vorgelagert; in südwestlicher 
Richtung führt der Pfad in einer Thalschlucht zu 
den Tempeln hinauf, Befestigte man diesen Berg, 
so war os natürlich, die Mauern an denjenigen 
Stellen am stärksten zu fügen, an denen die Stei- 
gung des Bodens weniger stark war, und hierhin den 
‚Eingang zu verlegen. Deshalb und weil der Boden 
nicht, nachgegeben hat und mit dem Mauerwerk, 
das er trug, heruntergeratscht ist, wie dies nament- 
lich an der Secseite der Fall gewesen ist, finden 
sich hier die besterhaltenen Teile der Mauer, die 
‚aus Marmor errichtet, der in der Nähe gebrochen ist 
(W. Vischer, Erinnerungen S. 85), Rhannus den 
Namen der Marmorfestung verschaft haben. In 
stoter Rücksicht auf die Terrainformation sind die 

















kreuzte mit vollen Sogeln. Die erste Frage, ob die 
Mauern vor uns den gesuchten Tampeln angehörten, 
war bald: gelöst, als wir die Höhe hinankletterten: 
ca war vielmehr ein Teil der alten Ummauerung des 
Kastll, ein schön erhaltenes Thor mit zwei Türmen 
und Löchern zu Balkoneinsktzen, wohl zum Verschluß. 
Von den Rändern des Kastels wanderrolle Aussicht, 
vorzüglich umfassend von der letzten Spitze nach 
Norden; hier übersicht man die tiefe Schlacht, welche 
ns Kastell auf dieser Seite von dem übrigen Lande 
trennt, einen großen Teil des nördlichen Bubön, das 
Meer und den steilen Felsenabeturz mit seinen Be- 
festigungen. Wir hoften, hier oben die Tempel zu 
finden, aber vergebeus, und Ringen nun an, nach allen 
Richtungen zu suchen. Unten am Meoro fanden wir 
inen kleinen, alten Molo, — oder täuschte der glatte 
Bruch des Felsen! — zwischen dessen losc ge- 
wordenen Blöcken dio schönsten Seoroscn beutegierig 
in immersährender Bextgung ihre Fäden spielen 
ließen, sahen auch vielerlei Marmortrümmer. Don 
Tempel endlich entäcckte ein anderer, welcher in ent- 
gegengesetzter Richtung wieder den Berg hinauf, 
welcher sich hinter dem Kastell erhebt, gestiegen 
war. Auf der Höhe hinter dem Kastell fanden 
Kino große Torrpao ist 
auf dom höchsten, den Paß und das Meer beherrschen- 
den Punkte aufgemauert; sie trug sorn, dem Meere 
zugekchrt, den größeren Tompel dor None 
ihım den kleineren der Themis; er ruht auf besonderem 
Sockel aus regelmäßiger Polygonalmauer. Der Blick 
van Iier ist ganz großartig. Eigentlich hälte unser 
Weg aus dem Rhamnusischen Plateau uns zunächst 
auf dieso Tempelterrasse und dann mit zu dem tifer- 
gelegenen Kastell führen sollen; dann wäre das Suchen 
überflüssig gewesen“, Chr. B. 
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Mauern gezogen, bald gerade. bald mannigfach 
die vorrigt, eine Art Basel erh. ir br | 
| 











innen die Umwanderung vom Tore aus. Ks win 
Son zwei gewaltigen Türmen Aanklert. Nach De 
kanntem Przip it der rechte Tarm, vom An 
‚greifer aus gerechnet, weit massiger als der linke, 
der auberdem einas zurücligt. Der grübere 
Turm hat eine Drete vun 7 m, eine Tiefe von | 
5,60 m und ist bis zu einer Höhe von etwa 3 m | 
ertalten) Die unprüngliche Höhe ist nicht mehr | 
zu ermitteln: die gewaltigen Steinmassen, die jetzt | 
denZugang versperren, erweisen na, daß er einsinie | 
alle Türme und Manerzäge überhaupt höher auf | 
| 











geragt hat. 
Die Seite, welche das Thor bilden hilft, springt. 
etwa in der Mitte nach links zu um einen halben 
Meter vor, so daß der Eingang noch schmaler 
wird; die Thorbreite beträgt 3,50 m. Der Weg 
führte bergan hinein In die Feste. Der Turm 
Yinks- ist fast genau so tiof wie sein Nachbar, | 
5,40 m, seine Breite Ist aber weit geringer, nur | 
2,60 m. Es mochte auf diese Maßstärko ie Rück- 
sicht einwirken, daß neben dem Jin 
ringerer Entfernung (12 m) ein anderer Turm er- 
baut wurde, während der Eckturm nach rechts 
hin 25 m entfernt ist. Die Stärke dieser Türme, 
ist nicht mehr zu bestimmen; von dem zuletzt. er- 
wähnten steht nur noch die Steinschicht einer 
ite aufeinander: sie ragen Aber die Manerflücht, 
jener 3 m, dieser 3,95 m, vor: die Mauerdicke 
dürfte im Darchschnitt 2,50 m betragen haben. 
Im $. zieht sich «ie Mauer fast geradlinig nach, 
dem Meere zu Nach rund 15 m vom Turme aus 
gerechnet ist sie anf cn. 18 m von anısgezeichneter 
Erhaltung, noch jetzt über 4 m hoch, Zweivieruckige, 
Öfnunge, etwa in halber Höhe der Mauer, ließen 
das Wasser abflieben: die vorkragenden Steine be- 
wirkten, daß dasselbe die Mauer nicht schädigen 
konnte. Da, wo die Mauer nach N. umbicgt, steht 
wieder ein Turm; etwas rückwärts Anden sich 
Reste, die aber cher von einem Innenhan herrühren, 
möchten, obwohl der Gedanke, daß hier eine Pforte, 


*) Die Maße sind, abgesehen von dem Zustand des | 
Verflls, in dem sich die Burg befindet, wegen der | 
Schwierigkeit, in dem dichten Gebüsch, dem Rhamaus 

seinen Namen verdankt, zu messen, nicht unbedingt | 
korrekt. | 






























































| Burgraum, di 


gewesen sein könnte, nicht abzuweisen ist. Über 
den weiteren Lauf der Mauer die Soeseite entlang 
kann kein Zweifel obwalten: sie 
Absturz hin, freilich nur an drei 
Zustande, sodaß ich nicht weil), ob oder wie sie 
noch duich besondere Türme verteidigungsüihiger 
gemacht war, wasüberhaupt zu bezweifeln seindürfte. 
‚An der Nordecke liegt der Fels in riesigen Blöcken 
zutage, lDt sich aber ersteigen und würde bei 
seiner Zerklüftung gegen den Wurf von oben ge- 
ügende Sicherheit bieten. Diese zugänglichen 
Stellen sind durch Steinmauern gesperrt, Auber- 
dem ist mit Bonatzung des Felsens ein Turm ge- 
schaffen, etwa 7 m breit, 3 m.tief, der heute noch 
eine Höhe von 3 m besitzt. Unterhalb. desselben 
erhebt sich hart am Strande ein anderer Turm, 
vorn 8 m breit: beide verbindet ein Wallgung. 
Der eigentliche Mauerring zieht sich an der Nord- 
seite ungefähr in der Mitte derselben den Berg 
hinauf: das betreffende Stück Mauer ist rund ge 
baut. Der Turm an der Nordwestecke ist bereits 
erwähnt. Auf der Westseite läuft die Mauer I 
ielen Biegungen auf der Höhe der untersten 
Terrainwelle entlang, an einer vorspringenden 
Stelle durch einen Turm gesichert. Im ganzen 
lassen sich also noch 9 Türme konstatieren. Ein 
zchnter Niegt an der südlichen Keke derjenigen 
Mauer, welche die Akropolis im engen Sinne um- 
zieht; an dieser Stelle war der Eingang zum oberen 
100 Schritte Yang und halb. so breit 
ist. Auf ihm fnden sich große Steinmassen, die 
wohl als Trümmer von Gebäuden, zunächst von 
Wachthäusern, zu fassen sind. Auch auf der 
untern Burg nach dem Thore zu sind Fundamente 
von Häusern erhalten, Besonders bemerkenswert 
ist der Platz, auf dem die Sessel (s. Mitt, des D. 
Arch. Inst. IV 79) ausgegraben sind. Es stand hier 
ein Tempel. Unterhalb. desselben fnden sich die 
nzweideutigenSpureneinermittleren Mauer zwischen 
der oberen und der unteren. Man hat die Wahl, 
sie mit Brandis, Mitteilungen 1333, als Befestigungs- 
imauer zu betrachten — da, wodas Terrain nur allmäh- 
lich ansteigt, mochte man eine Zwischenmaner für 
notwendig erachten — oder aber — und das scheint 
mir wahrscheinlicher, weil ich einen Anschlaß nur 
ach einer Seite hin aufzufinden vermochte — als 
Stützmauer behufs Planierung des Bodens. Solche 
Futtermanern waren auch auf der Sceseite ange- 
legt, um die eigentliche Festungsmauer zu stützen. 
Die Burg war nicht groß, aber ausreichend, 
Menschen und Vich zu bergen. Mit Wasser wurde 
sie durch Cisternen versorgt; die drei, die ich 
aufgefunden, sind auf der Skizze angegeben. Eine 
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Yierte, auch verfallen, aber am besten erhalten, — 
sio trägt noch die Spuren der Seil, mit deren Hülfe 
das Wasser heraufgeholt wurde —liegtindersüdlichen 
Ebene. In dieser, aueranf der Akropolis, standendie 
Mlinser, von denen Pausanias 1 38, 2 spricht: 
aal ai pr lan Ep a 
Mer wird auch der gewöhnliche Ankerplatz ge 
wesen sein. Hier hatte man den bequemsten Zu- 
gang zur Burg nicht nur, selbst wenn In der sild- 
lichen Mauer kein Eingang gewesen sein sollte, 
sondern überhanpt zur rhamnusischen Ebene. Auch 
jetzt. benntzen die Leute diese vor Winden ge- 
schütztere Bucht, nicht die nördlichere, die einst 
wohl in Zeiten der Gefahr aufgesucht wurde, da 
man yon dem Tarın, der an der Seo liegt, Schutz 
hoften durfte. 

Dies etwa der heutige Zustand der Feste. 
Kann man auf früher schließen? Die Mauern 
sind verschieden. An den zuginglicheren Stellen 
sie aus großen Werkstücken ohne Mörtel auf- 
geführt, die horizontal fast immer geradlinig sind, 
während in senkrechter Richtung selten Fuge auf 
Füge trift. Die Steine sind an der Anbenfliche 
nicht geglättet. An andern Stellen ist der Inncı 
raum der Mauer mit kleinen Steinen ausgefüllt. 
Man Könnte fragen, ob ingend ein Teil der Anlage 
früher entstanden sei als ein anderer, ob vielleicht 
der obere Ring ursprünglich allein vorhanden ge- 
wesen sch. Es würde nicht entscheidend sein, daß 
der Turm in demselben ebenso gebant ist wie die 
ai Thore, denen auch die Mauer der Tempel- 
terrasse entspricht: Immerhin ist die größere Wahr- 
scheinlichkeit dafür, daß dio Festung als Ganzes 
nach einem einheitlichen Plane entstand. Der Thor- 
verschluß ist mir nuklar geblieben: ein quadra- 
tisches Loch in der zweiten Steinlage des linken 
Tarms von oben hing mit. ihm. zusummer 
Schutt müßte hinweggerkumt werden, che sich 
etwas Destimmtes sagen ließe. Ist die Befestigung 
aber ein Ganzes, so möchte man auch die Zeit der 
Erbauung wissen, Doch nur Vermutungen lassen 
sich aufstellen. Mhanmus hatte seine Bedeutung 
für Athen zunächst in den Kämpfen gegen Böotien. 
Am Ende dos sechsten Jahrhunderts war die Gi 
gend um Oropos in die Gewalt der Athener ge- 
kommen; Rhamnus gehört aber mehr zur mara- 
honischen Fbene als zu Oropos. Die Perser zor- 
störten den älteren Tempel; wir erfahren jedoch 
nichts vom einer Fostung in Mhamnus In der 
Mitte des fünften Jahrhunderts waren die lang- 
wierigen Kämpfe mit den Büotern, als es zur 
Frage stand, ob Athen auch zu Lande eine hege- 
monische Stellung erlangen könnte, Man entfernt 















































sich wohl nicht allzusehr von der Wahrheit, wenn 
man die Erbauung der Feste in diese Zeit setzt. 
Um dieselbe werden auch die übrigen Grenzburgen 
Attikas nach N. zu erbaut sein. Über Eleutherai 
5. Zeitschr. f. Bauwesen NXIX, zu Taf, A4. Frei- 
lich habe ich keinen Gegenbeweis, falls Jemand 
den Bau von Rhamnus nach dem Peloponnesischen 
Kriege in den Anfang des folgenden Jahrhunderts 
setzt, um die Zeit den Erwähnungen in den Schrift: 
| stellen anzuntheru. Möglich, daß ‘die Wissen- 
| schaft des Spatens‘ einst AufschlaD giebt, wie 
Tolling schon aus den Inschriften eruiert hat, daß. 
etwa um das Jalır 300 eine attische Besatzung in 
der Marmorfeste lag. Das, Ansehen des Heilig« 
tuns wird während der Kaiserzeit zur Erhaltung 
beigetragen haben. Herodes 
Attiensließ In Rhamnusseine Bildsäuleanfstellen. Man 
würde auch sicherer kombinieren dürfen, wenn die 
ganze Kette der Befestigungen, die Attika im 
Norden umgürten, von Rhamnus bis Algosthena 
am halkyonischen Golf eine zusammenhängende 
Untersuchung erführe, wie sie es nach der An- 
sicht von Tolling, des zur Zeit besten Kenuers 
griechischer Geographie unter den Deutschen, voll- 
anf verdiente, 


























II. Rezensionen und Anzeigen. 


Die Tragödien des Sophokles zum 
Schulgebrauch mit erklärenden Anmerkungen 
verschen von N. Wecklein. 7. Bächn. 
Die Trachinierinnen. München 1884, 
7. Lindauer. 848. gr. 8. 1 M. 20 
Mit diesem Bändchen. hat die Weckleinsche 8o- 
Pioldesausgabe für Schulen ihren Abschluß. er- 
reicht. Man kann ja darüber streiteu, ob die 
Lektüre der Trachinierinnen für die Schüler ge- 
eignet ist, und Ref. gesteht, daß er gegen eine 
solche ist, weil gerade diese Tragilie 1) schlecht 
überliefert ist, 2) eine Menge den Schülern un- 
| Bekannter Yokabeln enthält und 3) in ihrer ant 
| naiven Auffassung der geschlechtlichen Verhältnisse 
| maneherlei Anstößiges bietet. Aber jedenfalls int 
es einem Herausgeber des Sophokles nicht zu ver- 
argen, daß cr schon der Vollständigkeit seiner 
Ausgabe wegen auch die Trachinierinnen mit er- 
‚klärt. Zudem ist es schlieDlich Sache des Lehrers, 
die Schüler über die betreffenden Stellen taktvoll 
hinüberzuleiten. 
Die Vorzüge der Weckleinschen Ansgaben, 
praktische Einleitung, bündige grammatische, sach“ 
liche und metrische Erläuterungen, treffende Citate, 
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sind zu bekannt, als daß Ref. sie des breiteren erst 
auseinanderzusetzen brauchte. Er benligt. sich 
also, kurz darauf hinzuweisen, und wendet sich, 
was bei der Beschaffenheit des Trachinie 
textes dio Hauptsache ist, der kritischen Text- 
gestaltung zu. Und wenn er auch hierin in 
mehreren Ponkten vom Herausgeber abweicht, so 
ist er doch nicht anmaßend genug, um zu glauben, 
er habe allein das Richtige getroffen oder mlsse 
den Merausg. darin tadeln, sondern seine Bemer- 
kungen sollen nur dazu dienen, zu erneuter Prüfung 
der betreffenden Stellen anzuregen, um eventuell 
beieinerhoffentlich baldigen zweiten Auflage verwer- 
tet zu worden, 
V.57 ist die Erklürung von dexiv nicht genügend 
berücksichtigt. Wie schwierig gerade dieses Verbum 
hier im Zusummenhange zu verstehen ist, glaube 
ich, Emendationes Sophoclene, 1878, p- 63 fl. 
nachgewiesen zu haben. Es hst wahrschein 
lich durch Abirrung auf die folgenden Vorsaus 
günge verderbt. V. 88 muß vr BE wegen. des 
Y. 90 wiederholten vöv 2E verderbt sein. Es ist nicht 
DIoD eine Tistige Wiederholung, welche durch An- 
nahme verschiedener Bedeutung gemildert wird, 
sondern geradezu fehlerlaft, weil hier im Gegen- 
satz zum folgenden vöv 38 eine Partikel der Ver- 
sangenheit gefordert wird. Also ist zm lesen mob 2. 
ist mit Recht das Medium robendrg bei- 
denn Sophokles zieht das Medium über- 
haupt vor, weil es das Subjekt in seiner Tktig- 
keit mehr hervorhebt und demnach ansch 
ist als das Aktiv. Daß V. 109 drdupfa 
zu halten ist, habe ich a. a. 0. p. 65 f. bewiesen, 
Ansprechend ist V. 145 yılpos, W adto naler ver- 
mutet. V. 205 liest W. vöps 2 st. As: sollte 
wirklich söuos & pelddnugas die Weise, das Lied 
der Jungfranen bedeuten können? V. 256 It 
ärgesriga und V. 302 dprdens sehr gut erklärt. 
Die Vorliebe des Soph. für nene, ans ihrer Etymo- 
Yogie abgeleitete Bedentungen der Wörter ist be- 
kannt vel. oluvonö = olnsupö EI. 190. Die 
Verse 400-404 waren mit Nauck umzustellen. 
Y. 419 ist 52° äpotas öpäe mit welche Du unter 
dem Scheine des Nichtkennens ansichst” zu er- 
klären versucht; aber es kann nur heißen “welche 
Du aus Unkunde sichst, und das ist hier sinnlos: 
mit Meineke ist =5 7 Apoetv und mit 0. Schmitz 
Ügoetz zu lesen. Y. 520 ist nach dem Schol. uäv 
cignae ala st. winp abs oia geschrieben. Aber 
der Chor beschreibt in dieser Epodos schr genan 
den Kampf mit seinen wechselnden Arten, er ge- 
braucht sogar Kunstausdrücke, wie. Augfnkentat 
»wanss. Dann sagt er, daneben auf hohem Ufer 












































hätte die Braut in Erwartung dessen, der ihr Ge- 
mahl sein würde, gesessen. Iier nun muß. der 
Gegensatz des unbeteligten Zuschaners zu der 
Aufregung der harrenden Delanira folgen, zumal 
dacs unmittelbar daranf heiß 
worbenen Braut wartete kliglich. Dei 
weist im Prolog V. 2026 darauf hin, 
ie Art der Kämpfe nicht erzählen könne; nur 
der, welcher ruhiger Zuschauer gewesen wäre. 
Es muß also der Chor hier sagen: er erzähle, 
wie ein ruhiger Zuschauer erzählen würde. Ich 
halte daher an meiner Konjektur rzcie st. närzp 
fest. V.549 wird site für cr gelesen. Erklir- 
licher ist es wohl, daß <öv durch Abirrung auf 
das öv des vorhergehenden Verso st. in welches 
W. früher selbst, Sopl. emend. ars ). 72, vor- 
motete, entstanden ist. Zu dv (ei pdr) — chr dt 
ist aus dem Vorhergehenden FA» zu ergänzen und, 
weil üedakads allein zu unbestimmt ist und es hier 
vor allem auf den Mann ankommt, welcher 
Dlühende Jugend der einen zu genießen pfckt, 
os in Avöpfs zu Anden. V.562 wird rich 
vermutet, daß ein Vers ausgefallen ist. V. 614 ist 
Üarios für "Ahuprras ze sehr ansprechend. V. 649 
ist mehrer beibehalten und die Stelle on 
-även (durchweg, unanterbrochen) ii Fr 
£ Höltwe dv mekdger. Aber dus geht noch über 
die Erklärung der Schol. hinans. Denn der erste 
zieht doch wenigstens nicht =öveg In seine Er- 
Klärung des «rg nöhews &r zekdge, und der zweite 
erklärt rekife doch nur dahln, daß Herakles 
oft auch über das Meer fuhr, wenn er einmal 
z) zu den Inschn fortging. Den Chor aber 
sagen zu lassen, H. wäre durelieg auf dem Meere 
gewesen während seiner Abwesenheit, heißt ihn 
seinen eigenen Worten V. 94-101 widersprecien 
Tassen. Es ist akaıdv zu lesen! Vel. Neue Jahr 
bücher 1883, p. 534 £. V.084 ist echt! Denn der 
Deianira kommt es darauf an, dem Chor zu zeigen 
daß sie sich genau an die Vorschriften des Nessos 
gehalten. Daher der Nachdruck, mit welchem sie 
Auf die Lchren des Kentanren hinweist (spe +47 
# etc) und zum Schluß heryorhebt, daß si so 
© geihan habe (alöpev torabra). Dieses ist 
somit keine mißige Wiederholung und beweist 
nicht, daß wegen des ersten wat wmab? Dpov der 
ganze Vers unecht ist. Dagegen ist mit Recht, 
Y. 696 für überflüssig erklärt. Er ist aus den 
Glossemen fx olds, ıB poögpiov za adraypa und 
% dan ghlya zu duch & Aare zusammengesetzt 
Sollte nicht V. 809 st. My, Üresyopau gelesen 
werden ı Din 2, esyama? En würde das 
Du 3 des folgenden Verses sich ungleich besser 
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anschließen. 
ding“ erklärt. Aber das Gewand des Herakles so zu 
nemon, dürfte doch wohl zu auffllend sein. 
Hieimreich, Krit, Beiträge zur Würdigung der alten 
Soph. Scholien, Ploen 1854. vermutet Fliyusn 
V. 854 ist zur Ergänzung der Lücke Delay as cin- 
gesetzt. Sollte es nicht einfacher sein, drei Silben, 
Gr vor Apahereb» und 3 vor dvapalus zu 
ergänzen? Vgl. Em. Soplı. 9.72 f. Die Verse 














907-911 sind geilgt wegen Widerspruchs zu 
v..0 


md wegen des abstrusen Ausdrucks ci; 
Aber al ärmdes obztm ist wohl das 
Leben, welches Doianira in Zukunft (I s 
1ades führen wird, und V. 903 kann 
I gerettet werden, daß er 
‚ie in dazu hinter V. 914 gestellt wird. 
V. 958 hat Heimreich &lohrz st. Zusuoa vermutet. 
V. 958 ist köhs von mir aufgenommen. V. 964 
ist EZudos beibehalten, st. fäsıs mit Meincke scdıs 
geschrieben und dieso Verbindung erklärt dureh: 
fremdartige Schar. Im folgenden wird rar 
Gopeiov st. x Dad gopetwr gelesen und als verb. init, 
des ganzen Satzen zäpe: V. 968 genommen. Aber 
ich habe schon gegen Meincke in Em. Soph. 75 
darauf hingewiesen, daß ains nicht in dieser Be- 
dentung gefaßt werden kann. Um dus Verb. in 
des Satzes &bnv Ang zu gewinnen, ist Eprkns, 
welches nur hier vorkommt und gar nicht. fremd- 
, sondern außerhalb des menschlichen Verkehrs 
stehend heißt, aufzulösen in 7£ 3, Damit ist 
auch die etwas gewaltsane Änderung des Folgen- 
den überflüssig geworden. 
Wongronitz. 



































Heinr. Müller. 


H. Merguet, Lexikon zu den Schriften 
Cäsars und seiner Fortsetzer mit Angabe 
sämtlicher Stellen. Erste Lieferung. Jena 
1884, 6. Fischer. 144 8.4. 8 M. 

H. Meusel, Lexicon 
Faseieulus I. Berolini 1884, 
192 Spalten, Imp. 8. 2,40 M. 

Von den drei für diesen Herbst angekündigten 
Wörterbüchern zu den Cäsarischen Schriften liegen 
jetzt zwei so weit. ausgeführt vor (Merguct bis 
castra, Meusel bis advoco), daß bereits ein Urteil 
über den Vorlauf des Ganzen ermöglicht ist. 
Die beiden Arbeiten weichen durehgelends von 
einander ab. Merguet, eben noch mit der Vollen-, 
dung des Lexikons zu Ciceros Reden beschfi 
eilt zu gleicher Thätigkeit auf neuem Gebiet und 
verspricht, bis zum Ende des Jahres 1885 
sein Werk zu vervollständigen: Mensel arleitete 





Caesarianum. 
W. Wober 








Änderung | 


ginvası dureh. „Wander- | 








seit Fahren mühsam an den Fundamenten und 
will nun mit Bedacht den Bau ausführen, ich 
rechne mach dem Prospekt etwa. die doppelte 
Arbeitszeit heraus, Mergmet hat. die Grenzen 
weiter gezogen, sein Lexikon umfaßt auch die 
Fortstzer Cisars: Monsel beschränkt sich anf die 
echten Schriften. Dafür berücksichtigt aber Mouse 
fortwährend die handachrifliche Überlieferung, die 
Abweichungen der einzelnen Ausgaben, die wich 
tgsten Konjekturen, Überlanpt die gesamte Ciser- 
Niteratar, wührend Merguet sich streng an Ninper- 
deys Test hält. Zwar sıgt Mergust im Prospekt, 




















er werde die wesentlichen Varianten hinzu 
fügen; diese Aussage wird aber durch das Lexikon 
selbst widerlegt. Vgl. a (eripio): eroptis ab © 
duabus legionibus © 12 correptis codd.; a (pro- 








feiscor): ipsi profeeti a paludo . . eonsidunt 
@ IT 58 fehlt, weil Nipp. schreibt. proleeta 
palude, worin ihm nicht, einmal Kraner* gefolgt 
ist; aceido: quod [his] accidit somper horarımı XII 
spatio G IIT 12, bis accedit bleibt hier wie unter 
accodo unerwähnt; admodum: truneis arborum 
admodum frmis ramis @ VII 73 statt aut admodam 
codd,. Nipperdey tilgte aut mit Unrecht, vgl. No. 38. 
dieser Zeitschrift, und Merguot folgt ihm blind- 
Tings, wie der Artikel aut zeigt; apertus (Oceanus): 
atque in Yastissimo atque apertissimo Oceano 
@ III 9, in vastissimo AM, in apertissimo 4, beide 
Adjektiva stehen nur in B; bellum (summa): ad 
hunc . „ totius belli summam . . . deferri G II 14, 
wo jotzt auch Dinter 3 folgt. 

Das Lexikon von Merguet schließt sich al 
eng an den Test von Nipperdey an, wie schr dent- 
lich auch daraus hervorgeht, daD wiederholt Schluß- 
worte des einen Kapitels fülschlich als Anfang 
worte des folgenden Kapitels angeführt werden: 
Merguet hat nur die zahl am Rande be- 
achtet und beginnt, nm den Sinn ganz unbekümmert, 
an irgend einem Punkte der Nipperdeyschen Zeile 









































seine Zählung. Vel.a (dimittere): & VIT 55 statt 
54: abdo (abdiderant): & V 9 statt 8; absum 
(ago): & V 6 statt 5: accelero: G VI 88 statt 





87: bei den beiden Stellen des siebenten Buches 
ist ja ein Zweifel über den Aufangspunkt möglich, 
dann hätte aber der Verf. eben den Jungermann 
selber nachschlagen solle 

Wenn cs mun wahr ist, — und unter den 
Fachmännern herrscht darüber kein Zweifel mehr — 
daß Nipperdey in der Textesgestaltung einseitig. 
oder, wie ein namhafter Rezensent sagt, ‘etwas 
dreist’ verfahren ist, so folgt daraus, daß ein 
Lexikon, das auf diesem Texto beruht, teils un- 
vollständig, teils unrichtig werden muß; und ein 
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Blick. auf die oben angeführten Stellen zeigt be- 
reits Lücken und Unrichtigkeiten, die aus Nipper- 
deys Texte stammen. Merguct hat scin Werk 
Übereilt: bei nur flüchtiger Umschan in der Cisar- 
Iitteratur hätte er diesen Fehler des Unterbaues 
selbst entdecken müssen; auf dieser Grundlage 
konnte nur ein erster Entwurf, nicht aber das 
Werk selbst ausgeführt werden. 
Über die Anlage, die ganz der des Lesikons 
zu Ciceros Reden entspricht, habe Ich nichts weiter 
nur vermisse ich von neuem die Zu- 
ellung der Substantiva und Attribute, die 
ich für besonders wichtig halte. 80 geht bei- 
spielsweise aus der steten Verbindung dil immor- 
tales bei Cäsar mit Sicherheit hervor, daß ut 
aut templa deorum immortelium adirent et . 
Yietorlam ab dils exposeerent C II 5 unrichtig, 
und in ab hs (ab his bei Dil.) zu verwandels 
In der Ausführung wird man bei einem Lexikon 
besonders strenge Anforderungen stellen missen, 
weil ja dies Einzelverk das Banmaterial für um- 
fassendere Arbeiten bilden soll: leider bleibt 
Merguet hierin weit: hinter den hescheldensten 
Ansprüchen zurück, Ich lasse Druckfehler wi 
paulatem, passum statt. passuum, delegit statt 
deligit u. bei Seite, will auch über das oft aus- 
gefallene © vor den Citaten hinweggehen: aber sehr 
beilenklich sind doch die zahlreichen Fehler in 
den Zahlen der Stellen. Vgl. a(abiuco): © IIT 77 
statt 78: a (discentio): G VII 26 statt 29; a (pro- 
gnatus): VII IT statt 18: absimilis: @ IV 14 
statt TIL; abstineo: G VI 47 statt VII; acc 
(contumeliam): G IV 10 statt VII; acei 
mentam): G 1 71 statt C; aceiplo (incommanl 
6 VIIT 30 statt VIT: admodum (frmus): G VII 78 
statt 73; aditus: G UI 18 statt 16; barbarıs 
homo): & 111 22 statt IV. — Der Wortlaut ist 
falsch angegeben z. B. abdo (carros): abdiderant 
statt abdidernnt G VII 1S; aditus: qua . ‚aditus non. 
esset statk quo 6 IT1G. — Nicht selten sind MiD- 
verständnisse der Konstruktion wahrzunehmen. Vgl. 
a (ahdo): pedestres . . . coplas panlum ab co loco 
abditas in locis superioribus constituunt G VII 79, 
ab eo loco gehört nicht zu abditas, sondern zu 
paulum; a (averto): no aversi ab hoste eircum- 
venirentar & IT 26, ab hoste gehört zum Verbum, 
nicht zu arersl; a (dimitto): ut. plaribus dimisi 
itineribos a Caesare ad Domitium et a Domitio 
ad Cacsarem nulla ratione iter conficere possent 
GTI1 79, a Caesare gehört zu Iter, oder zu dimiosi 
in der Bedeutung 5x6; a (litterae): fchltliterae ei 
redduntur a Pompeio C III 33, die Stelle steht 
fülschlich unter a beim Passiv (Eigennamen); 





















































ad (pervenio): Coelius . . ad Caesarem perrenit 
Trio © III 22, die ganze Stelle Jautet aber: 
Et Coclius profectus, ut dieitabat, ad Caesarem, 
pervenit Thurios müßte also unter ad (proficisc) 
stehen, wo man sie vergeblich sucht. — Endlich 
fehlen im Wörterbuche von Morguet folgende 
Stellen a (zwischen abstineo und absum): «uod 
suos ab so liberos alstractos obsidum nomine 
dolebant G IIL 2: a (aceide): nullam enim poterat 
universis ab perterritis ac dispersis perieulum acei 
dere G VI 34, steht unter a (accipio); abduco 
(zwischen camelos und. exerditum): eohortesqne 
secum abducere conatus © 1 15; abduco (zwischen 
Negiones und navem): ut . . liberi eoram in servi- 
gutem abducl . „non debuerint GT 11; adventus: 
100 ocenltior eset eius adventas © TIL 30. 

Diese Einzelbemerkungen beschränken. sich, 
wie dem aufmerksamen Leser nicht entgangen 
sein wird, nur auf einen verhältnismäßig kleinen 
Teil der ganzen Lieferung; um so schwerer fällt 
aber gerade darum das Gewicht derselben in die, 
Wagschale, und ich sche mich darum zu meinem 
Bedauern gezwungen, den auf diese Arbeit. ver- 
wendeten Fleiß — denn sicherlich erforderte das 
Geleistete eine bedentende Mühe — für verloren 
zu erklären. Weder dem Forscher auf engerem 
Gebiete, noch viel weniger aber dem Lexikographen, 
der nicht die Zeit hat, jede Angabe einzeln nach- 
zuprüfen, ist mit. diesem Buche gedient: das ist 
kein Lexikon, sondern nur eine Vorarbeit, die in 
jeder Hinsicht, einer gründlichen Revision bedurft 
hätte, 

Zum Glück ist diese Arbeit bereits gethan 
oder wenigstens energisch begonnen: Mouscls 
Lexikon ist eine Frucht Jangjährigen Fleißes, die 
man mit stannender Freude betrachtet. 

Die Grundlage für Mensels Lexikon bildet 
nicht eine bestimmte Ausgabe, sondern ein mit 
allen Varianten ausgestatteter Text, den sich der 
Verf. aus den verschiedenen Ausgaben mühsam 
zusammengestellt hat. Auf diese Vorarbeit. hat, 
Mensel viel Fleiß verwendet, in keiner einzigen kritie 
schen Ausgabe ist der Apparat so vollstän 
hier. Vgl. adventus (B obiectam): cognito Cacsaris 
adventu <adv. Caes. > T 24, 1. Man sucht, 
diese Variante vergebens bei Ondendorp, Schneider, 
Dübner und Holder, Frigell giebt Ungenaues vgl. 
Holders Nachtrag. Dies als Beispiel für den Fleib 
des Verf., dessen Arbeit. durch die verschiedenen 
Zeichen der codd. bei den Herausgebern noch 
besonders erschwert würde. Meusel hat die Be- 
zeichnungen Hellers A — Bongarsianus I, a — Pari- 
sinus II s. Timaneus u. s. w. angenommen, als 
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zusammenfassende Zeichen braucht er X, a, 3 in 
Holders Weise, hoffentlich folgen nun auch andere 
seinem Beispiele. Außerdem enthält aber der von 
Meuscl zu grunde gelegt Text die wichtigsten Kon- 
Jekturen, auch die noch nicht in den Text auf- 
genommenen: die auf den Umschlag. aufgezählten 
Schriften zeigen den Umfang dieser Arbeit, die 
Resultate davon treten anf jeder Seite hervor. 
Ein Vergleich der Artikel adicio und adigo bei 
Mensel und Merguot, der Madvigs Bemerkungen 
‚mit keiner Silbe berührt, wirft ein helles Licht 
auf den Unterschied dieser beiden Arbei 
Merguets Loxikon ist veraltet, che es noch ganz 
erschienen ist. 

Im Prospekt verspricht Meusel spezielle Unter- 
suchungen z. B. über den (brauch von a und ab 
bei Cäsar, von ae und atque, e und ex n. A, 
Davon bietet gleich dio erste Seite des Lexikons 
(& ab, als) eine Probe, die mehr als vier Spalten 
Mit. Ich habe diesen Artikel mit der be- 
kannten Untersuchung von Fischer (Rectionsichre 
8. 7) genan verglichen und dabel in Fischers 
Aufzählung. fast 30 Lücken entdeckt, und zwar 
Inuter Stellen, wo Nipperdey a oder ab schreibt, 
während bei Menscl keine einzige Stelle fehlt; 
außerdem haben sich alle Abweichungen der Zahl 
Angaben als Irrtümer Fischers ergeben. Dieselbe 
staunenswerte Sorgfalt der Sammlungen ist mir 
Jeder andern Stelle, die jch geprüft habe, entgeger 
getreten. Das gleiche Lob gebührt der Sauberkeit 
des Druckes: neben dem nur einige Zeilen zu ef 
geratenen Citate $. 2 factae cacdes 3, 94, d 
dürfte 8. 8: V 33 statt 3, 3 der schlimmste 
Fehler des ganzen Baches sein; mir ist bei ge- 
spannter Aufmerksamkeit sonst nicht das geringste, 
Verschen begegnet. 

Die Einrichtung der einzelnen Artikel zeigt 
folgendes Schema: adventas. A subiect. B oblectum. 
© genet. suspens. ex subst. D ablat. a) catsue et 
efficientis rei a) 9) prosime accedit ad abl. temporis 
bJabl. temp. E c. praepos, Tanerhalb der Rubriken 
sind die Stellen alphabetisch geordnet. accipio 
Aproprie: a = öfyoua, nehme an, übernehme; 
=) alqm. 9) algd. b) Aapfdwo, bekomme: e) algın. 
9) algd. aa) do rebus non molestis 3) de rebus 
adversis vel molestis, guae hominibus aceidunt. 
B translat. a = interpretor b = cognosco. Ad- 
verbia dh. Verbindungen dieses Verbums mit, 
Adverbien. 

Meusel hat in seinem Prospekt viel versprochen, 
nd sein Lexikon erfüllt getwwulich alle Ver- 
sprechnngen. Es bietet in der That eine unbedingt 
zuverlässige Darstellung des gesamten Wortschatzes 





























der echten Schriften CAsars, nicht wie er unter 
der Hand dieses oder jones Herausgebers sich ge- 
staltet hat, sondern wie or ans den Quellen Acht 
hierin Hogt des Buches vorzlglicher und bleibender 
Wert, Wenn der Verf, fortlhrt, wie er begonnen 
hat, so wind sein Werk zu den. glänzendsten 
Leistungen der Lexikographie zu rechnen. sein. 
Zum Schlüsse füge ich noch einen Rat hinzu. Die 
Citate sind oft etwas zu breit, es ist für den Um- 
fang des Buches und auch für dio Übersichtlichkeit 
von Vorteil, hier eine Verkürzung eintreten zu 
Hasen, in diesem Punkte bietet Merguet, wenig- 
stens, vielfach, ein gutes Vorbild. 
Berlin. Rudolf Schneider. 


F. Eyssenhardt, Hadrian und Florus. 
(Wissensch. Vorträge von Rad. Virchow und 
Fr. v. Holtzendorfl, Hoft 397.) Berlin 1883, 
Carl Habel. 60 Pr. 


Populäre Vorträge und Essays können einem 
zweifachen Zwecke dienstbar sein. Entweder sie 
sollen weiteren Kreisen wissenschaflichen Stof in 
leichtverständlicher und anmatiger Form mitteilen, 
oder sie können zugleich den Versuch machen, cin 
größeres Publikum mit teilnehmen zu Iasen an 
der wissenschaftlichen Forschung und Arbeitsweise 
der Fachgelehrten. 

Die letztere Art dorPopularisiorung ist natürlich 
die schwierigere. und erfordert vor allem neben der 
vollständigen Beherrschung des Stoffes eine große 
Einfachheit der Darstellungsweise, einen feinen Takt. 
bei der Auswahl des Stoffes und In vielen Fällen 
eine nicht. geringe Fähigkeit, Verschiedenartiges 
leicht zu kombinieren und passend zu verbinden. 
Eyssenhardts Aufsatz „Hadrian und Floras“ hat 
in den zuletztgenannten Beziehungen Anerkennens- 
wertes geleistet. "TI. Ochler hatte in der Brüsseler 
Handschrift 10677 den Anfang eines Dialogs des 
‚Rhetors P. Annius Florus über „Vergilius orator 
au poeta“ aufgefunden, Ritschl denselben im Rhcl- 
nischen Museum 1842 herausgegeben und erklärt, 
Eine Übersetzung des schr anzichenden Eingangs 
dieser Schrift bildet den Ausgangspunkt von Eyssen- 
hardts Vortrag; an ihn schließen sich Übertragungen 
einzelner Verse aus Epigrammen und andern Frag- 
menten des Florus sowie ans dom wahrscheiuli 
von ihm stammenden Pervigilitn Veneris. 

Die Freundschaft Hadrians zu Floras giebt 
dann Anlaß, manche Seiten dieses Herrschers zu 




































schildern. Wie Floras war Hadrian „weitgereist, 
in Nicht-Italiener*, beide besallen „den kosmo- 
pol Zug“, der die Bewohner der Provinzen 
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allmählich ihrer eigenlichen Nationalität völlig 
entfremdete. Recht passend werden zur Charakte- 
risierung dieses Kaisers namentlich seine vor einigen 
Jahren aufgefundene Proklamation an die Soldaten 
in Lambaesis, seine Fürsorge für die Entwicklung 
der Munizipien und des Straflenbanes geschildert 
ud so.an der Hand von einzelnen Inschriften und 
Hitterarischen Fraguenten dem Lesor Schilderungen 
jener Zeit gegeben, die zugleich im stande sind 
Über die Methode und die Arbeit, durch welche | 
die Kunde von ihnen zu Tage gefördert worden | 
ist, Licht zu verbreiten. 

Trostreich und erfreulich für jedes Lehrerkerz, 
das sich manchmal wohl gegenüber den Auszeich- 
mungen, dem höheren Range und den reichen 
Ehren, welche andern Beamtonkategorien, mili- 
tärischen wie even, zu teil werden, zurlickgesetzt 
schen mag, lauten die Worte des Florus, der einst 
auch sein Brot als Schulmeister verdient hat 
Möge denn dieses Wort ans Epssenhardts Schrift 
zum Schluß hier Platz Anden, zug] 
pfchlung dieser auziehenden kleinen Schrift 

„Kein Reichthum,“ sagt Floras, „keine amtliche 
Stellung gewährt so hohe Ehre: wie mein Stand 
Wenn mir der hohe Kaiser eine Hanptmannsstelle, 
das heißt das Regiment über hundert Männer, über- 
geben hätte, würde ich da nicht hochgeehrt zu | 
sein scheinen? Wenn mir also nicht der Kaiser, | 
sondern das Schicksal üie Plicht gegeben ha 
anstindige und edelgeborene Knaben zu Tanken, | 
meinst du nicht, daß ich da eine schöne und herm | 
Hiche Pficht erhalten habe? Ich bitte dich, sich 
doch zu, was schöner ist, Männer in Kriegs“ oder 
Knaben in Kindorkleitem zu befehligen, wilde 
wnd rohe oder milde un unschuldige Geniter zu 
enken?* 

Zabern 









































W. Soltan. 


C. Lampe, Die athenische Kriogs- 
triere. (Wassersport 1884, No. 14-21.) 

Daß Philologen sich gerade in diesem Zeitpunkt, 
nachdem einerseits Grasers grundlegendes Werk | 
die überlieferten Thatsachen sachverstänlig. be- 
handelt und das Unsichere mit großer Kombinations- 
gabe ergänzt hatte, andrerseits die Griechen ihre 
Absicht kundgethan haben, durch Hebung der bei 
Salamis gesunkenen Trieren alle gelehrte Forschung. 
zu überbieten, die athenische Kriegstriere zum 
Gegenstande wählen würden, ließ sich nicht er- 
warten. Seeleute jedoch und Dilettanten sind 
weniger Teicht abzuschrecken. Nachdem die Ai 
rale Henk und Werner, wenn auch verlältni 

















mälig kurz, das Seewesen der Alten dargestellt 
haben, bringt der „Wassersport“ eine ganze Reihe 
von Aufsätzen darüber. Den Anstol) giebt in 
No. 45 des vorigen Jahrgangs Graf I. Pfeil (Die 
Kriegsschiffe des Altertums), welcher in der 
Meinung, jede Reit von Ruderern habe wenigstens 
4 Fuß höher als die nlchst. niedrigere: sitzen 
müssen, für die Triere und mehr noch für die 
Schife von größerer Reihenzahl_ ungeheuerliche 
Bordhöhen und Raderlingen herausrechnet. De 

gegenüber nimmt er für die Kriegsschiffe nur 
8 Ruderpaare an und Abt jedes Ruder bei der 
Triere von 3, bei der Pentere von 5 Mann be- 
wegen. Indem er für die Rudermannschaft ohne 
‚jeden Anhalt in den Quellen doppelte Ablösung 
fordert, kommt er ungefähr zu den überlieferten 
Mannschaftsstärken. Ein zweiter Aufsatz desselben 
Verf. in No. 8 dieses Jahrganges sucht diese Aı 
sicht weiter zu begründen, verunglückt aber völlig 
in der Erklärung der herangezogenen Vergilstelle. 
Weil die aufgestellte Behanptung in ihrer Zuver- 
sichtlichkeit auch auf Philologen Eindruck gemacht. 
hat, sei gleich hinzugefügt, daß sie den klaren 
Zeugnissen des Altertums widerspricht und. auf 
einer falschen Voraussetzung beruht, weil bei der 
schrägen Anordnung der Reihen ein Höhenabstand 
von 2 FuL genügte. Erwähnung verdienen ferner 
‚Aufsätze des Korvettenkapitäns Sebelin in No. $ 
und des Schifbauingenieurs Saefkow in No. 17, 
von denen der erste die Gründe bespricht, welche 
den Übergang von der Triere zur Galeero veranlassen 
konnten (größere Seetüchtigkeit), der andere zwei 
Ruderanordnungen für die Pentero giebt und durch 
Abbildungen erläutert, durch welche auch dieses 
Schiff eino mäßige Bordhühe erhalten würde. 
Endlich tritt mit C. Lampe die Phllologi 
den Kampfplatz. Dieser, der ursprüt 
Anschauungen wie Graf Pfeil gehuldigt hat, ist 
durch das Studium Grasers bekchrt, und der Zweck 
seiner Darstellung ist wesentlich, dem Leserkreise 
des „Wassersport“ dieResultate gelehrter Forschung 
zugänglich zu machen. Dies geschieht in klarer 
und zweckmäßiger Welse. Er entlehnt dabei dem 
grundlegenden Werke eine ganze Reihe von Ab- 
bildungen und folgt ihm getrost in der zuversicht- 
lichen Deutung auch selcher Ausdrücke, welche 
ohne Erklärung in den Securkunden oder mit 
verwaschener Erklärung bei den Lexikographen 
vorkommen. Gegen Graser tritt er nur in einem 
Punkto auf, indem er dessen Ansicht , die Balken 
im Öeiggayun hätten den Ruderreihen entsprechend 
schräg gestanden, mit trftigen Gründen widerlegt. 
Dagegen folgt er ihm, von zweifelhaften Punkten 
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abgesehen, mit Unrecht (vgl. L. Brunn, Zxaros) | lungen alter Quellen so ancin 


in der Annahme lateinischer Segel für die Triere, 
in der Zeichnung der wen zepbens, welche von 
den Lexikographen ausdrücklich als zum Ersatz 
bestimmt (ür2ö) bezeichnet wird, und in der Lage 
des sogen. idapar. Wer nach Graser filr unsere 
Kenntnis des antiken Scowesens etwas Wesentliches 
leisten will, muß von der arsprünglichen mermir- 
zopos ausgehend mit genauester Dentung der Uber- 
lieferten Bezeichnungen für die Raderer die älteste 
und einfachste Triere zu konstruieren suchen, 
wihrend jener stets. die höchste Entwicklung des 
antiken Schifbans im Auge hat und seine Auf- 
fassung hie und da, Ich sage dies mit aller Achtung. 
vor seinen Verdiensten, über Gebühr davon be- 
einflussen läßt, 
Stettin. 




















1. Julius Jung, Leben und Sitten 
der Römer in dor Kaiserzeit. Erste Abtei- 
lung. Prag 1883, Tempsky. 198 8. 8. 1 Mk. 

2. C.A. Danban, Röcitshhistoriques ou 
choix do lecturos puisdos aux sourcosde 
V’histoire. Histoire Romaine, Paris, 
Delagrave. 664 8. 8. 3 fr. 50 ec. 

Wenn auch nicht für Fachkreise bestimmt, 
Würden diese beiden Werke. nichtsdestoweniger 
auch in Fachkreisen gern aufgenommen und als 
Hlülfsmittel beim Unterricht der Empfehlung wert 
erachtet. werden. 

Jungs Buchschildort, durch ca. 80 meist wohlge- 
Hungene Abbildungen unterstützt, in klarer und an- 
‚schaulicher Weise diesozialen Verhältnisse, die Tracl 
ten, dio Unterschiede der Stände, namentlich auch 
das Treiben der niederen Stände, der Sklaven und 
Freigelassenen. Daranf wird das Familienleben in 
seinen Einzelheiten beschrieben und endlich. ein 
Totalbild vonTtom als Reichshauptstadtentworfen 
seinen Bauten, seiner Polizeiverwaltung, den be- 
wundernswerten Wasserleitungen, Bädern, seinen 
theatralischen Darstellungen und Gladiatorenspielen. 

Ganz, besonders dürfte dns Buch in den Iänden 
der Schtler der höheren Gymnasialklassen am Platze 
‚sein, Es wird ihnen anschauliche Vorstellungen 
von Dingen geben, die ihnen zum Teil dem Namen 
nach bekannt, zum Teil zu lernen hüchst nitz- 
ich sind. 

In anbetracht der trelichen Ansstattung und 
des billigen Preises wünschen wir ihn die weiteste 
Verbreitung. 

Daudans Buch hat sch die Aufgabe gestellt, 
eine große Auzahl von Schilderungen und Erzüh. 























nderzureihien, dab 
sio eine zusammenhängende Darstellung der rö- 
mischen Geschichte bieten. 

Dieser Plan ist mit Umsicht ausgeführt, und 
wir zweifeln nicht daran, daß ein solches Buch 
mit nicht geringem Erfolg als historisches Lesehuch 
in französischen Instituten verwandt werden könne. 
Vielleicht daß os hie und da auch in Deutschland 
dem doppelten Zwecke, die Lernenden in der 
französichen Sprache zu üben und ihre Geschichts- 
kenntnisse m bereichern, mit Nutzen verwandt 
werden wird. 

Jedenfalls gehören beide Bücher zu den brauch- 
baren Schriften, welche die Resultate der Wissen- 
schaft zu popularisieren suchen. 8 








B. Delbrück, Einleitung in dasSprach- 
studium. Ein Beitrag zur Geschichte und 
Methodik der vergleichenden Sprachforschung. 
Zweite Auflage. Leipzig 1884, Breitkopf u. 
Hürtel. X, 146 8. gr. 8. 8 Mk. 

Von Delbrücks gut und bequem orientieren- 
dem Buch ist nun nach 347, Jahren bereits die 
zweite Auflage erschienen, cin orfrenliches Zei 
des regen Interesses auch der Klassischen PI 
logen für das Stuliun und die Fortschritte der 
Sprachvergleichung. Die Unterschiede der zweiten 
Auflage von der ersten sind nur geringfügiger 
Artı statt 137 Seiten hat das Bach mn 142. Die 
wichtigeren Vorändernngen sind vom Verf. selbst 
in der Vorrede angedeutet: so die zusammenfassende 
Darstellung von Schleichers Bedeutang und 
Stellung in der Sprachwissenschaft (8. 53 f. 
S. 53 £); das Räsonnement über das Whitney- 
sche „principle of economy as a phonetic force“ 
6.118 1.— 8, 1171):%) die Kritik der As- 
oolischen Aufstellungen über den Einfluß. der 
Völkermischung auf die Aussprache ($. 122 f. 
Note); die Besprechung der Joh, Schmidtschen 
‚Wellentheorie‘ und deren Ergänzung durch 
Leskien (8. 137 — 8. 134 £); ondlich eine, in 
der ersten Auflage gänzlich fehlende Schluß- 
betrachtung, worin der Entwicklungsgang. der 
sprachwissenschaftlichen Forschung seit Pr. Bopp 
kurz skizzert, wird, mit dem gewiß richtigen 
Schlußsatz: “Die Sprachwissenschaft ist ans der 


















*) Auf’dem „Gesetz von der Ersparung der Ar- 
beit“ beraht jedenfalls die Assimilation der Anlauts- 
konsonanten aufeinander folgender Silben; z. B. lat. 
quinque statt *pinquo, Iat. quoquo statt "poquo, 

tatt *sväguras u.a. m. Ich weil 
nicht, ob darauf schon hingewiesen worden ist 
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philosophischen in die historische Periode einge- | 


treten 
‚An sonstigen Veränderungen bemerke 
Zusätze fnden sich auf 8. 27 m. — S. 











8. 36 Note — 8. 30, 8.38 m - 8. 
S.ABE, S. 70 L Note — 8.70, 
05 0., 8. 98 Note —- 8. 97 Note, 






5. 101.0, 8.110 m. 

31 Note — 8. 190, 8. 132 

Weglassungen auf 8.5.0. & 
8. 55.0. 8. 116 = 8. 115 Note. 
Halle. a. Chr. Bartholomae, 









to = 8. 130; 








1 Heinrich Koziol, Lateinischo Schul- 
grammatik. Prag 18%4, F. Tempsky. V, 
272 8. gbd. 2 M. 80 Pr. 


2. Derselbe, Lateinisches Übungs- 
buch. 1. T. Ebendas. VI, 90 8. gbd. IM. 
10 Pt. 

Der Versuchung, bei der Besprechung der oben 
angezeigten Schulgrammatik, welche eine „mehr 
wissenschaftliche Behandlung“ der lateinischen 
Sprache auf den Schulen anstrebt, auf das zu 
de Negende Prinzip selbst einzugehen und die 
Gründe darzulegen, wolche in ebenso großer Zahl 
gegen diese „wissenschafliche Behandling* des 
Latein auf Schulen wie für eine solche des Grie- 
Clischen sprechen, wollen wir uns entzichen, so 
nahe es auch läge. exemplis zu demonstrieren. 
Wir wollen nur hervorheben, daß der (abgesehen 
von seiner Form) unseror Ansicht nach lobenswerte 
Gedanke des Vorwortes: „Die Durchführung darf 
nicht durchgehends und rein wissenschaftlich sein, 
sondern nur insoweit, alsesmit der Fassungs- 
kraft der Schüler verträglich ist, und sicher- 
lich überall dort, wo die bisher übliche Dar- 
stellangsweise dem Verstimdnisse entweder gleiche 
oder grübere Schwierigkeiten bietet“ im Buche 
selbst in bezug auf das von una gesperrt Gedruckt 
nicht zur Geltung gekommen ist. Die Darstellung 
der Formenlehre macht dem Schüler unendliche 
Schwierigkeiten und nach dazu solche, von deren 
Überwindung wir für ihn uns keine besondere 
Förderung versprechen können. Perthes hat in 
seiner kleinen lateinischen Formenlehre bei gleicher 
Tendenz einen praktischeren Blick und. dement- 
sprechend weisere Mäßigung ge 


=*) Ein rccht instruktives Beispiel für den Einfuß 
eines Wortstammes auf den Stoff (die Laute) eines 
andern mit ihm gerchnheitsmäßig zusammenge- 
nannten’ ist herakl, ärtb und el. Zr; beido sind 
von ärzd beeinflußt. 
















































8.550 | 


Abgesehen von der eigenartigen Darstellung 
der Formenlehre erinnert. die Grammatik in bezug. 
auf Umfang und Anordnung des Stoffes lebhaft an 
ie Seyfortsche; sie übertrift diesolbe vielfach 
durch Knappere und deutlichere Fassung der syn- 
taktischen und. stilistischen Regeln. Wesentliches 
| laßt eich gegen ihren Tuhalt nicht Vorbringen, 
wenn man in betracht zieht, daß über Einzelheiten 
das Urteil natürlich stets schwankend sein muß, 
‚Aufmerksam machen möchten wir nur auf folgende: 





















rosa empf . weil sein. 
Plural dichterisch ist und es im Dentschen schwach 
dekliniert wird. Die gereimten Genusregeln 
scheinen neu gemacht zu sein: wie der 





| Verfasser selbst andentet, invita Minerva; sie 
thythmisch zu lesen, bringt oft die grüßte Kunst 
| nicht fertig. Überhaupt sind die Regeln über das 
Genus der Sabstantive wohl die zerfahrenste Partie 
des ganzen Buches, da das Genus in Rücksicht 
auf die verschiedenen Stämme zur Behandlung 
| kommt. Unverständlich ist $ 107: Der Vokal vor 
dem Stammauslaut bleibt auch im Nominativ, nur 
# wird in e verwandelt (z.B. dives, divit] mit 
ihme von hebes (eis) teres (el) u. s. w. 
Bei den Konjugationsparadigmen ist immer noch 
der Verbalstamm statt des Tempusstammes. zur 
Anschauung gebracht; was hilf! dem Schüler aber 
ein Paradigma, wein er darnach nicht flektieren 
darf? Fin Paradigma dele-vi verleitet leicht zu 
mone-vi. Warum laudor aber hort-or? Die 
Regeln der Syntax stehen zuweilen in Widerspruch 
miteinander: vel.$213: Meistens in Übertragener Be- 
dentung sind transitiv die Composita mit. den 
Präpositionen ad, ante, con, in, ob, prae, sub; 
dugegen $ 225: Die mit den Prüpositionen ad, aute, 
com, in, inter, ob, post, prac, sub und super zu- 
sammengesetzten transitiven oder  intransitiven 
Verben haben in übertragener Bedontung in der 
tegel den Dativ bei sich. Cogere hat nach $ 343 
ut nach sich, während in der Anmerkung der In- 
fitiv gelchrt wird. Nach $ 313 Anm. 9 haben 
velle, nolle, malle den Acc.'c. Inf, wenn der ab- 
hängige Satz ein Behanptungssatz ist. Dies paßt 
für „Plato sine corpore esse valt deum“, nicht aber 
für „pater illum Alioın secum ommi temyore vole- 
bat se“. Weiterhin heißt es dann gar noch 
Der bloße Konjunktiv steht immer bei velle, 
nolle, malle. $ 351 muß es heißen, daß bei 
dum und quond das Praes,, Perf, oder Fut. II. 
steht: daselbst findet sich das ans einem Briefe 
des Calius ungenau genommene Beispiel: exspce- 
tandam est, dum, quid de Hispania agamus, aitur, 
während die Anmerkung nach exspecto dum ri 
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den Konjunktiv empfiehlt. Wenn $ 375 gesagt 
ist, das Partie. coninnet. stche statt eines Relativ- 
satzes, so fehlt dabei der Zusatz „dessen Relativum 
im Nominativas steht“. — Wir wiederholen zum 
Schluß, daß die Syntax abgesehen von einigen 
Unrichtigkelten uns wohl empfehlenswert erscheint, 
die Formenlehre dagegen nicht. Die Hubere Aus- 
stattung des Buches ist vorzüglich; Druckfehler 
haben wir nicht gefunden. 

Das Übungsbuch unterscheidet sich nicht er- 
heblich von den meisten seiner Art. Die Kon 
gation folgt erst auf die Komparation, die Zahl- 
wörter und die Pronomina. Die lateinischen Sitze 
sind vielfach Originalsätze aus lateinischen Schrift- 
stellern und werden durch ihren Inhalt bildend 
wirken; die dentschen befriedigen dafür vielfach, 
um so weniger. Was für falsche Vorstellungen 
erweckt man in dem Sextaner, wenn man über- 
setzen WMBt: In Griechenland sind Altäre der 
‚Nymphen, die Landleute schmücken die Altire der 
Göttin mit Kränzen, in den Wäldern sind Wölfe 
und Bären, unsere Truppen meiden nicht die tol- 
bringenden Geschosse der Bogenschützen u. a. m.! 
Zusammenhängende Stücke fehlen. In den deutschen 
ken erscheinen viele Vokabeln, die in den Ta- 
inischen noch nieht gelernt sind und deshalb im 
alphabetischen Verzeichnis nachgeschlagen werden 
müssen. Dies ist ein Mangel; ein größerer noch 
der, daß in diesem deutschen alphabetischen Ver- 
zeichnis auch diejenigen Vokabeln Aufnahme ge- 
Funden haben, die aus den Inteinischen Stücken 
schon bekannt sein mußten. Von einem Sextaner 
kann man gewiß verlangen, daß er seinen geringen 
Vokabelvorrat inmer zur geistigen Verfügung hat. 

Berlin, Paul Hellwig. 






































P. W. Forchhanmer, Zur Reform dos 
höheren Unterrichtswesens. Kiel 1882, 
Universitätsbuchhandlung. 24 8. 8. 1 M. 

Mit diesem Schriftehen ergreift auch der Nestor 





der Altertumswissenschaft in Deutschland zur Re- 
form unseres höheren Schulwesens das Wort. Er 
geht, davon aus, daß die Gymnasiasten auf dem 
Gebiet der körperlichen, besonders aber der geistigen 
Entwicklung zurückbleiben. Den Grund davon 
sieht er darin, daß unsere Gymnasien nicht mehr 
wie früher Realschulen des klassischen Altertums 
sind, sondern die Sprache, die früher nur das 
Mittel war, heute als Hauptzweck ansehen und | 
leere Wortweisheit Ichren. Die Schuld dieses Zu- | 
standes schiebt er jeiloch nicht in erster Linie den 

Gymnasiallehrern zu, sondern den Universitäten. | 











Seitdem die Studierenden der klassischen Philologie 
mit nichtklassischer Linguistik und infolge dessen 
sellst. mit klassischer Linguistik überbürdet sind, 
wird ihnen die Vertiefung in die Realien des 
klassischen Altertums und damit. die wesentliche 
Vorbereitung auf ihr künftiges Schulamt. erschwert, 
ja unmöglich gemacht. F. verlangt daher vor 
allem eine gründliche Veränderung des Schulamts- 
examens, damit die Studierenden der kin 
Philologie von Studien, die über ihren künd 
Beruf und über ihre Krüfte hinausreichen, befrei 
weıden. Dancben fordert er, daß die Stellung und 
der Besitz der klassischen Philologie innerhalb der 
Universität nicht geschmiert. werde. 

Die Äuterung eines Mannes wie F. wird von 
vornherein besonderes Gewicht beanspruchen. Daher 
sich Ref. zuntchst veranlaßt, seinen Wider- 
spruch gegen zwei allgemeinere Pankte näher zu 
begründen. Es kann erstens nicht zugegeben. 
werden, daß unsere Gymnasien die beschränkte 
Aufgabe hätten, Realschulen des klassischen Alter- 
tums zu sein. Diese Aufgabe mochte für die Re- 
haissance und die folgenden Jahrhunderte genügen, 
als das Wissen der Zeit hinter dem dos Altertums 
zurückstand oder sich mit ihm deckte. Allmählich 
über ist es so weit über dasselbe hinausgewachseu, 
daß os cine selbständige Berücksichtigung erfordert, 
80 erwünscht es daher vom pädagogischen Stand- 
punkt wäre, wenn die centrale Stellung der Alter- 
tumsstadien für die Gesamtheit des Gymnasial- 
ünterrichts sich wieder herstellen ließe, so stehen 
dem doch die Bildungebedürfnisse der Gegenwart 
entgegen. Das Maß freilich, in welchem das mo- 
derne Wissen neben dem antiken zu übermitteln 
i, ist noch streitig; aber die Vereinigung selber 
ist unabweisbar, und in Ihr legt eben die Schwierig- 
keit, mit der unsere Gelchrtenschulen zum Unter- 
schiede von früheren Zeiten zu kämpfen haben. 
Wer nur den einen Faktor unsrer Gymmasialbildung 
berücksichtigt schen will und wie F. jene Periode 
derselben als maßgebend ansicht, der die 24 Fo- 
Yianten der beiden Thesauren von Gromov und 
Grävius ihre Entstehung verdanken, arbeitet nur 
den Gegnern unsrer Immanlstischen Gymnasien über« 
haupt in die Hände, 

Ebensowenig kann Ref. zweitens damit überein- 
stimmen, daß die geringen Erfolge, welche den 
gegenwärtigen Gymnasien sowohl in bezug auf die 
körperliche wie anf die geistige Entwicklung 
der Schüler schuld: gegeben werden, ausschließ- 
lieh aus dem linguistischen Betrieb des kl 
schen Unterrichts resultieren. Daß dieser Betrie, 
wo er vorhanden ist, abzustellen sel, unterliegt 
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keinem Zweifel. Das Hauptziel des klassischen 
Unterrichts ist das logische und ästhetische Ver- 
ständnis der Klassischen Litteratur, dem alles an- 
dere, auch die Kenntnis der sogenannten Realien, 
als Mitte sich unterzuordnen hat. Aber abzeschen 
davon, daß jene Mängel des Erfolges in den meisten 
Fällen weit übertrieben erscheinen, zumal wenn 
man die Durchschnittseistungen früherer Zeiten 
vergleicht, beruhen sie auf so vielen und so ver- 
schiedenartigen Gründen, von denen die bedeutend- 
sten noch dazu ganz außerhalb des Bereichs der 
Schule liegen, daß es hier unmöglich wäre, näher 
daranf einzugehen. 

Im übrigen beweist das Schriftchen jedoch ein 
s0 warmes Interesse fir das Gedeihen der klassi- 
schen Altertumsstudien, eine so reiche Erfahrung, 
n so unbefangenes Urteil, daß es niemand, der 
sich für unser höheres Unterrichtswesen Interessiert, 
ungelesen lassen sollte, Die Darlegung über das 
‚ndium Schasslamum in Kiel zeigt, wie schr die 
Klassischen Philologen sich ihrer Haut zu wehren 
haben. Insbesondere aber berührt es wohlthuend, 
daß endlich einmal aus Universitätskreisen. sich 
eine Stimme erhebt, die auch Verpflichtungen der 
Universität den Gymnasien gegenüber anerkennt 
nd nicht DIoß das Recht, die Ansprüche an die- 
selben immer mehr zu steigern. Die Universitäten 
haben nicht. bloß die theoretische Aufgabe, die 
Wissenschaft an und für sich zu lehren und zu 
fördern, sondern auch die praktische, dem Staat 
seine höheren Beamten vorzubilden. Aber wie 
wenig wird in ihrem Botrieb der klassischen Alter- 
tumsstudien auf die späteren Gymnasialichrer 
Rücksicht genommen! Und doch 
weitem die meisten Studierenden 
welche ein solches Ziel erstreben. F. hat mit der 
Behauptung recht, daß auf der Universität von 
denselben vieles verlangt wird, was sie für ihren 
spüteren Beruf nicht brauchen, es Ihnen aber an 
Gelegenheit und infolge der Überbürdung mit an 
dern Dingen auch an Kraft fehlt, sich dem zu 
widmen, was nötig ist. Woran Hegt es z. D., daß 
bereits ein Mangel an L.chrern. des Lateinischen 
für die obersten Gymnaslalklassen zum Vorschein 
it? Wenn daher F, vor allem 
Veränderung des Schulamtsexamens 
stimmen wir ihm aus vollem Herzen bei. Daß in 
demselben gegemrärtig die meisten Kandidaten 
der klassischen Philologie durchfallen, — und durch- 
gefallen ist. jeder, der nicht die Befähigung er- 
hit, in allen Klassen des Gymnasiums sein Fach 
zu Ichren — ist schon ein Zeichen, daß nicht alles 








































in Ordnung ist; denn Studierende der klassischen. 
Philologie sind im allgemeinen sicherlich nicht 
untüchtiger und unfleißiger als andre. Vor allem 
sollte man bedenken, daß es ein Schulamtsexamen 
ist, und da kein Kandidat die gesamte Wissen- 
schaft umfassen kann, sich im großen und ganzen 
auf das beschränken, was für die Schule von Bo- 
lang ist. Was man an Breite aufgäbe, würde man 
dadurch an Tiefe gewinnen. 
Berlin, 








A. 





II. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
‚Jonrnal of Hollonle studies. Vol. IV. Ko. 2, 
(Fortsetzung aus No. 41.) 

p- 248-265. Jane E. Harrison, Monuments 
relnting to the Odyssee. (lit © Holzschitten) 
In der Vasenmalerei ist die Scene der Befreiung 
des Odysscus von Polyphemos typisch geworden; 
an dio bereits bekannten Vasen mit dieser Dar- 
stellung reiht sich eine im Grolh. Muscum zu 
Karlaruhe befinäliche, noch nicht publizierte Kebele 
aus Lokri, von kleinem Umfange, wahrscheinlich 
eine Totenurae, aus der Übergangszeit dos älteren 
korinthischen zu dem freien atlischen Silo (420 
40 v. Ch) und von der voraehmeren Art, in 
welcher die Malerei sich auf weißem Grundo befindet 
Bine zweite noch interessantere Vase ist die rot- 
bemalte, Kylix der Sammlung Castellanis in Rom. 
Sie stammt aus der gleichen Zeit wie die Karlsraher 
Kebelo und hat außer der etwas entwickelteren Dar- 
stelling aus der Odyssee im Revers cine dionysische 
Scene. Außer diesen beiden Vasen hat Ieydemann 
Annals 1876 p. 351 zchn weitere mit: Polyphemos- 
darstellungen gegeben. Verfasserin hat sie zu klass 
zieren gesucht und einen Urtypus (in der Sammlung 
von Riusopulos in Athen) gefunden, welther Poly- 
phemos und Odysseus nebst Gefährien unter den Wid- 
dern darstellt; von diesem Typus aus haben sich zwei 
Klassen entwickelt, welche entweder den Kyklopen und 
eine Andeutung der Widder oder nur die Rettung durch 
dio Widder ohne den Riesen darstellten. — p 266-274. 
Percy Gardner, A statuette of Eros. (Hit zwei 
Radierangen und einem Holzschn) Im Besitze der 
Prinzessin von Wales befindet sich eine Terracotta- 

atuotte des Eros, welche ofenbar nach Haltang und 
Vergoldung kleinasiatischen Ursprungs ist. Aus einer 
Vergleichung mit parischen Münzen und einer an- 
deren Erosstatue der Sammlung Grau schließt 
Gardner, daß alle diese Darstellungen Kopien der 
berühmten Statue des Praziteles in Paros sind, deren 
Plioius N. H, KENVI 28 erwähnt. — p. 275-290. 
Gustay Hirschfeld, Notes on travel in Paphl 

Sonia and Galatia. (Mit einem Holzschnitt,) Ver. 
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machte im Herbst 1989 eine Forschungstour durch 
dio unbesuchten Teile des nördlichen Kleinasions. 
Papblagonien und das nördliche Galatien gehören 
noch zu den unbekanntesten Gegenden, selbst. die 
Quelle und der Lauf des berühmten Thermodon waren 
och nicht untersucht, ebensowenig der Halys und 
us Land zwischen diesem und dem Iris sowie ein gutes 
Stück Küstenland. Es ist ein überaus schwierigen, 
bergiges und stei in welchem nur der 
Dovrikian-irmak auf den Namen un- 
bekannter Strom, der für den Handel von keiner 
Bedeutung ist, da er nur zum Abschwommen von 
Holz benutzt werden kann. Alterfimer sind in ge- 
zingem Mate erhalten; wie jetzt scheinen Im Altertum 
die Einwohner in Holzbütten zerstreut gewohnt und 
nur für größere Kreise ein gemeinsames Heiligtum 
besessen zu haben: solcher Art war ein Begribni 
platz, an welchem noch einige Marmorlöwen erhalten. 
waren, deren Photographien dem Verf. leider durch 
einen Unfall verloren gingen, Nur Amastris, dio erste 
bedeutende Küstenstadt, hat noch viele Überbleibacl 
aus dem Altertum bewahrt. Von Tachekras, dem 
alten Erythini, aus war die Fortsctzung der Reise 
wegen der rauhen Natur der Küste nicht mög- 
ich; Hirschfeld mußte an seinen Ausgangspankt, 
Imboli, das alte Abonu teichos PapbJagoniae, zurück" 
kehren und die Richtung östlich nehmen. Das Küsten- 
Hand ist bis Sinope zugänglicher, und auch Jandeinwärte 
bot das Ufer eines kleinen Stroms cine leichtere 
Passage; so wurde Taschköprü, das alte Pompeiopolis, 
erreicht. Die hier vorhandenen Altertümer gchören 
der spätesten Zeit an. Dann verfolgte er das Ufer 
des Halys, des größten Flusses Kleinasiens; co ist 
reiche, fruchtbare Gegend, in welcher auch 
die Traube reift, Ein Grabmal von etwas plumper 
‚Form, aber guter Arbeit erinnert an Aholiche, schon 
früher von Perrot [und Ramsay] bekannt gemachte. 
Verf. glaubt in. ihnen Zeugnisse Galatischer 
‚Kunst zu erkennen; er hält diese für untergegangen. 
Das Gebiet zwischen Halys und Iris ist leicht passier- 
bar und gut angebaut, bietet aber für Archtologie. 
und Kunst nichts. Hirschfeld konnte indes den Lauf 
des Skylar, des bedeutendsten Nebenfusses des Irie, 
feststellen. Auch die Quelle des Thermodon fand er; 
der Fluß ist von keiner bedeutenden Länge, aber schr 
wasserreich. — p. 281-304. Walter Leaf, Notes 
on Homerie armour. (Mit Holzschnitten.) Unter 
dem Momerischen Renlien sind die Waffen noch 
unzulänglich bebandelt. Hauptwafle war der Schild, 
weicher, wiewohl als rund bezeichnet, doch seiner Grüße 
wegen nicht als Kreis, sondorn als oval zu denken ist, 


















































wozu auch die Vergleichung mit einem Turme paßt. 
Wahrscheinlich, 


stand der Schild aus einem speichen- 





se waren alsdann mit verschiedenen 
konzentrischen Lagen Eisontlech bedeckt und. die 
bildenden Kreise mit Zierraten verschen. Getragen 
wurde der Schild vermutlich an einem Riemen über der 
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linken Schulter; das Vorhandensein von Ilendringen 
ist schr fraglich. Die Form der Helme in den ver- 
schiedenen Kunstwerken trägt nur wenig zur Er- 
lärung der schwierigen. technischen Ausdrücke bei. 
Dio erste Form des Helms ahmte wohl den Tierkopf 
mach; aus dieser cntwickelte sich die Kappen- 
form und der anschiielendere Helm, auf welchem 
das Tierhorn in dem Buschbehölter nachgeahmt wurde. 
Über Thorax und Mitra ist füher gehandelt (sel, 
unsere Wochensche. I No. 20). Die Beinschienen sind 
wohrscheinlich ohne weiters durch die Elastizität 
des Metlles an dem Beine festgehalten worden, 
wenigatens ist auf Denkmälern nichts daran wahrzu- 
uchmen; doch erwähnt Homer Zespöge, die über dem 
Kaoehel befestigt wurden. Unter den Angriffeaffen er- 
scheint der&pcer von übermäbigerLänge; doch erwähnt. 
auch Nenophon solcher Waffe, Die Spitze war ent- 
weder durch eine Röhre (a3) an dem Schafte be- 
befestigt oder durch Nägel und einen Ring (zipxze). 
Am unteren Ende befand sich eine Spitze (sex 

ach den Vasenbildern 
war dies vielmehr ein Knopf, welcher das Gegenge- 
wicht zur Stoßspitze bildete. Über die Bedeutung von 
ängisos belt Speer v. Trans, ofthe Cambr, Phil. Soc. 
1859 (Ph. W.ILN. 4). Unerniesen ist der Gebrauch 
eines Wurfriemens. Die Form des Schwertes ist fast 
noch unbestimmbarer. Die Bezeichnung „iz 1A0t auf 
sine lange, breite Wa schliclen; dagesen zigen die 
Funde ja Mykent, dab auch schmale, fine Schwert- 
bitter in der Art unserer Raplere vorhanden waren. 
Bei Homer aber wird das Schwert nicht als Stab 
walfe, sondern als Hielwafle angewandt, cin Ge- 
brauch, zu dem die Schmerter von Mpkenf ganz un- 
geeignet erscheinen. Im allgemeinen wird. die Be- 
schreibung der Waffen durch die Funde von Mpkenä 
bestätigt. 






































(Fortsetzung folgt.) 


Programm aus Nord» und Mitteldeutschland 
sowio Baden und Württemberg. 
Von Er. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berli 
115. &icorg Knnack, Conicctanen. Progr. des kpl. 

Narienstiftsgymn. zu Stettin 1983. 11 8. 

1. In dem Archilochusfragu. bei Busch, praop- 
2.Dieib.p.768 
ans deu Sillen des Timon erhaltenen Ausdrücke cr 
Ypwası u üscei und Petrons utres 
infati ambulamus (- 42) gehen auf Epicharm 
(f.145 Ahr.) zurück; demselben (fr. 118) ist auch 
Petrons Ubi plus do quum accepi s manum 
Iavat entlchnt. 3. Hor. cp. 1 2,28 ist cine Reminis- 
zenz aus Bion (Plut. mor. p. 7 d), cbenso v. 34 (Stob. 
dor. IE p. 24,11 M.). 4. Denselben Bion (Diog. 
Laert. IV 49) hat Leonidas von Tarent (Stob. A. IV: 
P. 108) benutzt, 5-9. Leon. Anth. Pal, VI 4,l ser. 
vayzahey Ausser vch nbımen, IX 890, 6 yaydv Ki 
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abi, 6b gone, VII 689, 1 akku, Bunte 
7 soroupbran, VII 740.5 yaßein Et, VI | 
zelen. 10. Wio Verl. das letztge- | 
nannte Gedicht dem Leonidas zusprict, co ermist er | 
die Benutzung desselben durch Cie. (nd Att. IX 7; | 
5; 18, 8), rop. IV 18, 42 a6.; 67 f, Or. Fast. 1 368. 
11. Dion epith. IT ser. igeian. 19. Nachweis 
von Eotiehnung aus endern Dichtern. bei Nikander. 
114. Haenicke, Zu Ciceros Reden do lego agrar 
Progr. des König Wilhelms-Gymn. zu Stetin 1889. 

18 8. 

Die Arbeit besteht aus zwei Teilen: I. Inhalt 
und Zweck dos Serrilischen Ackergesotzos. 
Von den in betracht kommenden drei Reden ist die 
zweite die bedeutendste, sie ist ein Meisterstück 
schlagferiger Rhetorik, Nach einigen Bemerkungen 
allgemeiner Art ($ 11-16) wird in derselben die 
formalo Seite des Gesetzes der unbarmberzigsten, 
freilich bei näherer Betrachtung nicht sichhaltigen 
Kritik unterzogen ($ 17-39). Gefährlicher aber noch 
als die Form erscheint dem Redner der materielle 
Tohalt des Gesetzes, welcher in der That aum Bürger- 
MI. Wer war der Antrag- 
stellert Der nominelle Urheber der Rogation war 
P. Ser Rallus; hinter ihm stand aber cin Re- 
volationkr, il geführicher und mächtiger als Cain, 
a0 den man zuerst zu denken geneigt ia, zo mächtig 
bereits, dad Cic, sinen Namen zu nennen sich nicht 
getraut und nur Andeutungen wagt, welche unzweifel- 
haft auf Citar hinweisen. 

(Fortsetzung folgt) 






























Iv. Mitteilungen über Versammlungen. 

Sitzung der archäologischen Gesellschaft 

zu Berlin 
am 1. Juli 1881. 

An neuen Erscheinungen werden vorgelegt: 1. Der 

Prospekt: des bei Spomann erscheinenden” Pracht- 

ımon mit zwei Probetafeln. Dasjenige 
+, worüber die Untersuchungen so 
gut wie vollendet sind; also wird die erste Lieferung 
den Athenetempel darstellen, während der grofe | 
Altar erst später geschildert werden. soll. Liefern 
doch die fortgeseizten Ausgrabungen immer noch 
neue Bruchstücke. 2. Helbig, Das hamerische Epos | 
aus den Denkmälern erläutert. 

Herr Furtwängler hielt darauf einen schr inter 
essanten, auf den feinsten Beobachtungen beruhenden 
Vortrag über “Mykenische Vasen”. 44 Tafeln 
den künftig über diesen Gegenstand. erscheinenden 
Werkes waren an Rahınen zur Erläuterung ausgehängt. 
Mit dem Ausdrucke Mykenische Vasen’ soll nur geangt 
sein, And der Hauptfundort dor ganzen Gattung Mykenai 
ist, nicht daß sie etwa aus Mykenai stammen oder aus- | 

chließlich auf Nykenai beschränkt sind; esist also nur | 
eine conventionelle Bezeichnung nach dem Grund- | 















eatze ‘donominatio fit a potior. Schon vor sechs 
‚Jahren hat Fartängler mit Löschko zusammen diese 
Untersuchungen in Athen begonnen und einen ganzen. 
Sommer auf das Studium der Fragmente verwandt, 
weiche Schliemann noch ganz uageordnet nach Athen 
geschiekt hatte. Es war nur eine ungeheure Menge 
von Scherben da, aus welchen die Formen der Ge- 
#iDo erst rekonstruiert werden mußten. Damals 
schien es noch, als stünden diese mykenischen Ge- 
fäbo ganz allein. Allmählich fanden sich auch andere 
Beispiele aus anderen Orten Griechenlands und den 
Inseln: die Ausgrabungen brachten an verschiedenen 
Stellen Nekropolen mit gleichen Gefäßen zu Tage, so in. 
Böotien; ja selbst in den Schuttmassen, welche die 
von Ludwig Rob bis unter die Fundamente des 
Parthenons auf der Akropolis von Athen getriebenen 
Ausgrabungen zu Tage gefördert hatten, fanden sich bei 
genauerer Untersuchungäühnliche Fragmente, sogar auch 
kleine Idole,ganzden mykenischen äbalich. Auch Rleusis. 
und Grabstätten am Hymettos und bei Sanion boten 
spiele, darunter ganz erhaltene Vasen. So dehnt 
sich der Geeichtskreis immer weiter aus. Schon 
Newton hatte darauf hingewiesen, daß im britischen. 
Muscum rhodischo Vasen Verwandtschaft mit jenen 
zeigten; cs ernies sich aber, daß allo diese Vasen 
nicht nar einander ähnlich sind, sondern geraderu 
aus derselben Fabrik stammen müssen, wie. dies 
namentlich die technischen Eigentümlichkeiten dar- 
Unten, In Ialysos fanden eich fast nur ganz or 
haltene Gefäße. Bald schlossen sich auch noch andere. 
Inseln an, wie Delos, Kreta, Siphnes; dagegen hat 
Kleinasien bisher noch so gut wie nichts ergeben, 
ebenso wie der Westen Griechenlands die Gattung 
nicht zu kennen scheint: denn die Ausgrabungen 
von Olympia, selbst in den tiefsten Schichten, 
bieten kein einziges Fragment dieser Art. Ganz 
wersprengt hat sich in Syrakus ein einzelnes Grab 
mit solchen Gefüden nachweisen lassen, und Lenor- 
mant hat aus Tarent einigo nach Paris gebracht. 
Noch immer aber vergrößert sich das Material 

Die vorgelegten Tafeln zerfallen in zwei Tei 
1. 10 Tafeln stellen dio Gefäße nach ihren Fundorten, 
Talysos, Attika, Kreta, Oypern etc. dar; 2. die zweite 
größere Hälfte ist systematisch geordnet und erklärt 
dus Material aus Mykenai, größtenteils nur aus 
Scherben bestehend; die Anordnung richtet sich nach 
der chronologischen Entwicklung des Ornamentes, 
Besser wäre es gewesen, wenn sich das Ganze hätte 









































| systematisch ordnen Iassen; abor ursprünglich lieb 


sich das gesamte Material gar nicht überschen, auch 
war ea noch nicht sicher, daß die gesamte Masse von 
einem gemeinsamen Fabrikorte stammte, Von Mykenai 
selbst ist das reichhaltigste Material, Gefäße aller 
Gattungen, daher ist esauch besonders geeignet, hierdio 
systematische Ordnung durchzuführen; ja Beispielo der 
reichsten Stilentwicklung sind fast nur aus Mykenai 
bekannt, 

Die Thätigkeit der beiden Forscher war vor allem 
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eine scheidende, und zwar mach den sichersten 
‚Fübrern, den technischen Merkmalen. Zunächst bieten 
sich zwei große Klassen dar: 1, Die unbemalten Gefäle, 
auf den Bildtafeln nicht vertreten, ie haben Zu 
‚sammenhang mit der weit ausgedchnten prähistorischen 
Topferei im Norden Europas; ihre Hauptrepräsen- 
anten stammen aus Troja; in Mpkenat Anden sich 
nur wenige Exemplare. Der Thon ist schwarz wie in 
Troja und der nordischen Töpfer, die Omamentik, 
wenn eine da ist, besteht in eingeriaten und cin 
gedrückten Linien; die mpkenischen Gefäl stehen. 
auch hier auf einer höheren Stafe als dieselbe Gattung 
in Troja. 2. Die bemalten Gefäße: a) mit matten Farben, 
b) mit glänzender Firnisfarbe bemalt, Diese Unter. 
scheidung wird wegen der zerstrenden Wirkung der 
Jahrtausende zuweilen schwierig und war bisher noch 
nicht konstatiert worden. 

Die mit matten Farben gemalten Gefäße sind 
weniger wichtig; sie zeigen Zusammenhaog mit dem 
Orient: im inneren Asien, zu Nimrud, ist Ähnliches 
zutage gekommen; ähnliche Technik zeigen phönl 
kische Gefäße, verwandt sind moabitische zu London 
und Paris, Die Oroamentik ist dürfig, rein geome- 
{risch, höchstens mit testilen Motiven. In Mykenai 
giebt eo zwi Arten dieser Qattung: «) auf zotem 
Thon mit voleter und dunkelbrauner Farbe, f) auf 
binssem Thon ebenfalls mit vieletter Farbe gemalt. 
Die ganze Gattung ist in Mykenat im Verschwinden 
begriffen und nur in den ältesten Fandstäften, 
den Gräbern, reichlich vertreten, 

Ungleich wichtige ist die mit Pirnsfarbe gemalte 
Gattung, so ist auch dem Inhalte ach völlig original; 
denn ihre Ornamentik. beruht nicht auf Iincarem 
Schmuck, sondern ihr Ausgangspunkt ist die organi- 
sche Natur in tierischen und pflanzlichen Organiemen. 
Es Iassen sich nach Gefißformen und Entwicklung 
der Oroamentik fünf Klassen unterscheiden. Die Altere 
Zeit malt mit breitem Pinsel die Objekte ziemlich 
naturgetreu ab, die spätere em Pinsel nur 
Linien, das Naturobjekt wird stlisirt; dann folgen 
willküliche Ornamente; erst in der letzten Grupne 
dringen Nachbildungen von Metall- und Textil- 
teehuik ein. 

Die Hauptelemente der Ornamentik sid folgende. 
Das Tierreich ist namentlich durch Wesen aus der 
‚See vertreten: Tintenfisch, Nautilus, Kammmuschel, 
Schneckenmusehel; letztere bildet dadurch Reihen, 
dab ihre wiederholten Abbildungen durch Linien 
miteinander verbunden werden. Man alcht, das 
Fabrikationseentrum Ing an der Sec. Von vegeta- 
ilischen Ormamenfen sind namentlich Bläter ver- 
Areten, besonders ein atlisierter Ephen, auch Zweige, 
Stauden und Biüten der Palme. Später dringen 
Spiralen vom Metalstil ein, auch die Formen werden 
eleganter. 

Dieser StL It alles in Linlen auf, auch die 
Tiere, während der erste SUl mit breitem Pinsel die 
Objekte in ihrer wirklichen Erscheinung nachahmt. 












































Tiere und Menschen sind selten, von ersteren si 
Ochsen beliebt (fir sie, die damit beschkftigt 
mykenische Stauden zu fressen, ist eine farbige Tafel 
gegeben). Abbildungen von Menschen sind noch 
seltener, keine Spur der Darstellung von etwas 
Göttlichem oder Dämonischem. Dies ist ein Man- 
gel der ganzen Gattung. Nar eine Vase zeigt 
einen Fries von Kriegern: abziehende Krieger 
worden von trauernden Frauen entlassen; sie 
tragen eine merkwürdige Rüstung: einen unten aus- 
geschnittenen Schild, einen Helm mit zwei Hörnern 
und einem langen Helmbusch, dazu auf der Schulter 
eine Lanze, an welcher ein Beutel, vielleicht der 
Fouragesack, hängt. Auf der anderen Seite des Ge- 
fübes sind kämpfende Krieger dargestellt: sie tragen 
eine Art von Fellmütze auf dem Kopfe, haben den 
Schild vorgeworfen und die Lanze gefällt. Die 
Technik verweist das Gefäß in die spätesto mykenische, 
zeit, 


d, 














sogenannten geometrischen Vasen, welche 
man bisher für die ältesten hielt, folgen erst auf die 
mykenischen; aber sie könuen auf eine schr alte 
Tradition zurückgehen, welche jedoch mit der Eat- 
wicklung der mykenischen Vasen nichts zu thun hat, 

Wir schen also eine ganz originelle Eutwicklung, 
um so wunderbarer, als sie plötzlich abbricht; sie 
findet keine Fortsetzung, in keiner Kuustgattung der 
späteren Zeit: gewissermaßen eine versunkene Welt, 
Diese Vasen führen uns in eine Kunst, welche sich 
sonat innerhalb des hellenischen Kulturlebens nicht 
angehört, das zu beantworten ist 
die Zeit noch nicht da, 

Darauf legte Herr Trondelenburg die sechste 
Tafel aus dem bei E. Wasmuth in Berlin demnächst 
erscheinenden Werke über die pergamenische 
Gigantomachie vor und knüpfte daran eine Be- 
sprechung der beiden hier dargestellten Göttinnen, 
deren Zugehörigkeit zur Ilekategruppe cr im einzelnen 
nachzuweisen suchte. Die eine derselben ist eine 
untergeordnete Gottheit und mehr als eino Repräsen- 
tautin einer gauzen Klasse subalterner Dämonen, 
denn als selbständige Persönlichkeit. charakterisiert, 
wechalb. er für dieso den Namen Genetyllis vor- 
schlug, einer Gottheit aus dem Gefolge der Hekate- 
Artemis, welcher der — im Friese sie begleitende — 
Hund heilig war. Die andere ist eine an Ilera er- 
innernde matronalo Erscheinung, die in anffallender 
Weise mit der Hckate selbst übereinstimmt und des- 
halb nach der Meinung des Vortragenden als Mutter 
derselben angesehen und mit dm Namen Astoria, 
der unter den Altarinschriften erhalten ist, belegt 
werden kann. 

Zum Schluß machte Ilerr Weil Mitteilungen über 
ie jüngst nach Berlin gekommene Münzsammlung, 
welche dio Dubletten der bei den Ausgrabungen zu 
Olympia gefundenen Münzen bilden. 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 
Zur Geschichte der griechischen Masik. 


Yon 
Ernst Y. Stockhansen in Dresden. 
Aristoxenus von Tarent. Melik und 
Rhythmik des klassischen Hellenentums. 
Übersetzt und erläutert durch R. Westphal. 
Leipzig 1883, Ambr. Abel. LXXIV, 506 8. 
30 M 


„Dreiflig Jahre lang (nach Herodots Rechnung | 


fast ein Menschenalter) bin ich dem Aristoxenus 
kaum auf Wochen untreu geworden,“ beginnt das 
Vorwort. Man sieht dem Buche wohl an, dad 
dies Geständnis des Verfassers der Wahrheit gemäß 
ist. Zar Zeit August Bosckhs und G. Hermanns 
glaubte man von den zühlreichen Schriften des be- 
Fühmten tarentinischen Peripatetikers (nach Suidas 
soll derselbe 453 Rücher geschrieben haben) drei 
Bücher der Harmonik und ein unsollständiges Buch 
der Ihytimik zu besitzen, Die Aristasenische 
lag damals in der Ausgabe Morellis 1785 
vor, die Harmonik in den Ausgaben des Johann 

und des Marcus Meibomius 1672. 
Meibom und mit ihm August Boeckl hielt. die 
drei in den Handschriften überlieferten Bücher der 
Harmonik für das vollständige Aristoxenische Werk, 
welches höchstens im Schlusse. verstämmelt. sc. 
Von neuem wurde die Aristoxenische Hormonik 
mach italienischen Handschriften durch Panl 
Margaard 1808 herausgegeben. Marquard salı das 
in don Handschriften dem Aristosenus Zugeschrichene 
nicht für ein Aristoxenisches Werk, sondern für 
zusammenhangelose byzantinische Eszerpte an, von 
denen höchstens der Anfang auf Aristosenus zu- 
rückgehe. Westphals Ausgahe 1ADt keinen Zweifel, 
duß wir kein Konglomerat byzantinischer Exzerp- 
toren, sondern durchgängig die genuinen Worte des 
alten Peripatetikers vor uns haben, freilich nicht 
die Reste eines ehiheitlichen Werkes über UHarmonik, 
sondern vielmehr die Fragmente drelor verschledener 
von Aristexenus über denselben Gegenstand zu 
verschiedenen Zeiten geschriebener Werke. In 
Ahnlicher Weise liegen anch von Aristoteles ver- 
schiedene Werke unter gleichem Titel und von 
ähnlichem Inhalte vor. Aristexenns verfabte zu- 
nächst eine Harmonik in achtzehn Abschuitten, 
erste Harmonik. Erhalten sind der Anfın 
das Prooimiom und die ersten elf Abschnitte. Bei 
Meivom bildet dies das erste der drei Bücher. 
Die Titel der achtzehn Abschnitte sind, was bisher 
Überschen war, von Aristoxenns selber im Prooimion 


















































| zenan angegeben. 












Inhaltsverzeichnis und die 
auf das Prooimion folgende Ausführung de 

itte. dient gogenseltig dom Tostkritiker 
Die acht letzten Abschnitte 
der ersten Harmnik fehlen in der Handschrift, 

Der zweiten Aristoxenischen Harmoni 

fehlt in der handschriflichen Überlieferung der An- 
fang. Sie reicht bis zum Endo des bei Meibom soge- 
nannten dritten Buches uni! beginnt innerbalb des 
weiten Baches der Meibonschen Zählung p. 44 an 
derselben Stelle, wo in Marguards Codex Mb. das 
Marginale äezfj steht. Die Reihenfolge der Ab- 
schnitte ist in der zweiten Harmonik des Aristo- 
senus genau dieselbe wie in der ersten. Aufler 
dem Prooimion fehlen der handschriflichen Über- 
Hieferung dieser zweiten Harmnik auch noch die 
fünf ersten Abschnitte, sie beginnt mit dem sechsten 
Atschnitte und ist dem Inhalte nach bis zum 
zehnten Abschnitt cin genauer Doppelgänger dor 
ersten Harmonik. Eine hohe sachliche Bedeutung. 
erlangt diese zweite Harmonik durch Ihren elften, 
zwölften und dreizehnten Abschnitt, von denen der 
Ietztere nur in den ersten Anfangsparagraphen erlal- 
ten ist; denn diese Abschnitte sind in der Handschrift 
der ersten Harmonik nicht vertreten und mur ans der 
zweiten zu schipfen. Der elfte Abschnitt, die ein- 
fachenund zusammengesetzten Intervalle behaudelnd, 
ist nur lückenhaft auf ms gekommen. Westphal 
weist nach, daß in der Handschrift eiu Blatt ver- 
legt worden war. Giebt man demselben seine 
richtige Stelle wieder, so wind wenigstens der Gang, 
welchen die Aristosenische Darstellung hier nalım, 
wieder klar gemacht, die Einzelheiten der Dar- 
stellung, 2. B. die hier vorkommende Erdeterung 
der irratfonalen Intervalle, werden durch Westphal 
mit großem Glücko aus Euklides und Platarcl do 







































in, ini ch yazov A änl cb Dacrov Auehpdfp 
(lb. Age) si werde. Ve. Westphals Aristo- 
zonns $. 289. Im zwölften Abschnitte will Aristo- 
senus dem Provimion zufolge von der emmelischen 
Zusammensetzung der unzusammengesetzten Inter- 
valle handeln. Dieser zwölfte Abschnitt ist in der 
zweiten Harmonik glücklicherweise vollständig. er- 
halten. Aristoxenus konstruiert hier nach. der 
strengen logischen Methode des Aristoteles mit 
Zuhülfenahme von Axiomen die griechische Tonlei 

nicht bloß die rein diätonische, sondern auch die 
uns Modernen so durchaus fremde enharmonische 
und chromatische Tonleiter. Viel Neues ist cs 
nicht, was wir ans diesem Abschnitte erfahren; aber 
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wahrhaft bewunderungswert ist die Klarheit der | ließ Aristoxenns zehn propädentische Abschnitte 
Aristoxenischen Beweismethode. Es ist genau | vorausgchen, in denen er vorläufig seine Zuhörer über 
dieselbe konsequente Methode, dieselbe genaue | die Einzelheiten der Harmonik instraieren will, ohne 
Erkenntnis der Bedingungen eines Theorems, die | daß hier, wie er sagt, völlig ausreichende und un- 
Strenge der Schlaßfolgerung, die Sicherheit des | antastbare Definitionen gegeben werden könnten. 
Resnltates wie in der Geometrie des um einige | (Vgl. 8. 234 der Übersetzung.) Aristoxenns 
Dezennien jüngeren Alesandriners Kuklides und des | bezeichnet diesen den „Stoichela“ gegenüber 
geraume Zeit ülteren Pythagorikers Hippokrates. | gestellten propädentischen Teil als „A &, dp 
Ach Aristosenus nennt seine in strenger Form | als „Eingangsteil.“ Dies war die Überschrift, 
bewiesenen Sitze Theoremata, gerade wie der Geo- | welche die erste Harmonik des Aristosenns in den 
meter Enklides; stets dienen die beniesenen Theo- | Handschriften, welche dem Clandins Didymus und 
remata als Prämissen der weiter folgenden. Man | dem Porphyrius vorgelogen haben, fhrte. Denn 
Würde hei dieser ganz im Sinne der Aristotelischen | von diesen wird die erste Harmonik als repl äpyür 
Logik gehaltenen Darlogung sofort erkennen können, | eitiert. Dieser Titel scheint von Aristoxenne selber 
wenn cin Satz fehlte, wenn etwas an verkehrter | herzurühren. Der Codex Venetus giebt die dem 
Stelle stände. Westphals Ergebuis ist, daß diese | Sinne nach ganz gleiche Überschrift 24 zpb 
volle Partio im ganzen lückenlos und in der rich- | zrurzelov, d. i. die den Stoicheia voransgehenden 
tigen Ordnung überliefert ist. Gerade sie war es, | Abschnitte. In dieser Weise hat Westphal zutreffend 
aus welcher der frühere Herausgeber Marquard | seine frühere Auffassung berichtigt (Griechische, 
dednzieren zu müssen glaubte, daß man hier nicht | Rhythmik’und Harmonik, 1863), wonach der 
die gemine Ausführung des Aristoxenus, sondern | ganzen ersten Harmonik der Titel äryat zuerteilt 
zufüllig und ordnungslos vereinte Hxzerpte der | worden wäre. 

Byzantiner vor sich habe. Van dieser Annalme | Die erste Harmonik des Aristoxenus ist das 
kann man ganz und gar nicht mehr die Rede sein: | Kollegienheft, welches cr seiner in Atıen gehal- 
gerade der zwölfte Abschnitt der zweiten Harmonik | tenen Vorlesung zu gründe legte. Aus dem 
ist der offenkundige Beweis, daß die angeblichen | Prooimion ersehen wir, daß diese Vorlesung einem 
byzantinischen Exzerpte das genuine Werk des alten | Cyklus ‘von Vorlesungen über das Melos any 
Aristotelikers sind. Mit derselben Sicherheit aber | hörte. Der Vorlesung über Harmonik war als 
führt Westphal auch den Nachweis, daß schon die | Einleitung eine Vorlesung über die Ansichten der 
älteste Handschrift dor Aristoxenischen Harmonik, | Harmoniker vorausgegangen, in welcher kritisch 
der zuerst durch Marquard vorglichene Codex des | von ihm beleuchtet worden war, was Lasos, Epi- 
Zusimus, außer den eigenen Worten des Aristo- | gonos u. a. über Ilarmonik gelehrt hatten. Der 
scans auch noch Randglossen enthielt, welche ans | Vorlesung über Harmonik schloß eich in dem 
den Zusätzen eines umarbeitenden Kommentators | Cyklns der Vorlesungen üher das Melos eine Vor- 
hervorgegangen waren. Dem Herausgeber Westphal | lesung über Melopöle an; auf diese folgten dann 
ist es vortrellich gelungen, diese Zusätze von der | noch andere, die Lehre vom Melos weiterführende 
ursprünglichen Fassung des Aristoxenus auszu- | Vorlesungen. 

Dio zweite Harmonik des Aristosenus behandelt 
ich der Analogie zwischen der Dar- | genan dieselben Gegenstände wie die erste, und 
chen Reihenfolge, durch- 
ig aber in einer anderen Fassung der Worte. 



















































































Iegen 
des Aristoxenus und der Darstellung | zwar in ganz der ni 
der griechischen Geometer macht Westphal da- 
uf aufmerksam, daß sich. Aristoxenn Sie ist aber nicht sowohl ein Kollegienheft, nach 
Übereinstimmung wohl bewußt war und daß der- | welchem Aristoxenns vorgetragen, als. vielnelır 
selbe von den Geometern für sein Harmonik den | eine von Aristoxenms nach Beendigung seiner Vor- 

itel „Stoicheia® entlehnt hat. Es waren aber | lesungen gemachte schriftliche Ausarbeitung des 
nieht die sünitlichen achtzelm Abschnitte der | mündlich seinen Zuhörern Vorgetragenen. Hat 
ersten und ebenso auch der zweiten Harmonik, | Aristoxenus diese Vorlosungen auch nicht in der 
welchen Aristoxenus den Titel „Stoicheia harmanika“ | Form eines colloguium gehalten, so war cs doch 
zukommen ließ, sondern nur die letzten acht Ab- | den Zuhörern gestattet, den Dozenten durch Fragı 
schnitte des beiderseitigen Werkes. Nur in diesen | und Einwürfe zu interpellieren, wenn sio glaubten, 
acht Abschnitten befolgt Aristosenus dieMethode des | den Lehrer nicht verstanden zu haben. Auch 
streng logischen Beweisens. In jeder Iarmonik | diese von den Zuhörern ihm gemachten Einwürfe 
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trug Aristoxenus in die schriftliche Ausarbeitung 

Vorlesungen en. Mehr als an einer Stelle 

ist daher in der zweiten larmonik von Einwürfen, 

welche ihm ein Zuhörer gemacht habe, die Rode. 
(Sehluß folgt), 








Institutionum gracoa paraphrasis 
Theophilo Antecessori vulgo tributa ad 
fidem librorum manu seriptorum recensuit 
prolegomenis notis criticis versione latina in- 
strasit E. C. Ferrini antecessor Tieinensi 
‚Accedit epistula C. E. Zachariae a Lingen- 
thal. Pars prior Iibros 1 et IL et prolegomena 
continens. Berlin 1884, 8. Calsary. XXI, 
5128. gr. 8. 12 M. 

Ein schr willkommenes Werk. Das beweist 
schon der als Vorrede und Geleitschein. dienende 
Brief des rühulichst bekannten Gracco-Romanisten 
€. E. Zachariü von Lingenthal, der diese neue 
Ausgabe der Paraplırase freudig begrüßt, da die 
Reitzsche schon veraltet ist und hinsichtlich des 
Textes viel zu wünschen übrig läßt, 

Die Prolegomena handeln über den Ursprung 
der Paraphrase, über ihre Handschriften, über die 
vom Heransgebor beautzten Hülfemittel und über die 
von ihm befolgte Methode. Tu der Untersuchung 
über den Ursprung der Paraphrase kommt Ferrini 
zu dem Ergebnis, daß Tieophilus kurz vor der 
Poblikation der Digesten und Institutionen gestorben 
sei und daß vor dem 11. oder 19, Jahrhundert 
niemand die Paraphrase ihm zugeschrieben habe, 
während er schon früher immer als der Verfasser 
des Index der Digesten genannt worden ci. Daß 
"Theoph. die Paraphrase so, wie sio überliefert it, 
nicht, verfassen konnte, beweist F. durch manche 
Ungereimtheiten, die ein so geraniter Jurist 
wicht. geschrieben hätte. Ferner sei der von 
Theoph. verfabte Index der Digesten wit der Para- 
Phrase nicht inmer übereinstimmend, was bereits, 
n Schollon des. 11. oder 12. Jahr. bemerkt 
haben soll, in dem es heißt, daß in der Para- 
phrase die Kutscher infanes genannt werden, 
während Theoph. in dem Index ausdrücklich sagt, 
uf sie keine den sind. Wie kam 
also Ticoph. daza, für den Verfusser der Para- 
phrase gehalten zu werden? F. stellt sich. die 
Sache s0 vor: Constantinns Monomachns (1015 
1054) errichtete zu Konstantinopel eine Rechts- 
schule und erlicD. ein Gesetz, wonach in diese 
Schule alte Werke benützt, verbessert und erklärt 
Dies veranlaßte das Erscheinen 





























werden sollten. 








und die Rezensionen mehrerer Rechtswerke, zumal 
in den Bibliotheken Europas und Asiens viele 
Handschriften über rümisches Recht sich vorfan 
Unter diesen mußte hauptsächlich die griech. Pa 
Plırase der Institutionen wegen ihrer Klarheit und 
ihres Alters die Aufmerksamkeit der Lehrer und 
Schüler in anspruch nehmen. Darum wurde sie 
dem Theophilus angeschrieben, von dem man on 
hin wußte, daß er an der Abfassung der Institutionen 
mit Tribonianus und Dorotheus teilgenommen hatte. 
Dem Tribonianus konnte man die Autorschaft der 
'araphrase nicht zuerkennen, weil er den Griechen 
verhaßt gewesen sein soll; von Dorotheus aber 
kannte man viele andere Werkes folglich konnte, 
man es für bilig erachten, die Paraphraso dem 
Theoph. zuzuschreiben. Dem widerspricht aber, 
dem er glaubt in den Rendiconti del R. 
Istituto Lombardo (XVI 569) bewiesen zu 
haben, daß der Paraplırase die zu Galus' Institutionen 
geschriebene griech. Übersetzung älterer im Justi- 
nianischen Codex enthaltenen Konstitutionen, das 
sogenannte wach bs, zur Grundlage gedient habe, 
weil die Paraphrase oft mit Gains übereinstimmt, 
Jnstinfans Institutionen abweicht und. vieles 
enthält, was sich bloß auf die Übersetzung und 
Erklärung der Kommentarien des Gains bezieht. 
Nur jene Behanptung widerruft er jetzt, daß der 
alas Theoph. gewesen sch, und 
von Lingenthal an, daß jenes 
icht aus Berytus stamme, wo schon 
früher vielo Jahre hindurch Galus' Institntionen 
gelehrt wurden, was ohne eine griech. Übersetzung 
Erklärung des Gainschen Werkes ka 
denkbar ist. Außerdem habe die Paraphırase 
mehrere ähnliche Stellen mit dem fünfzig Jahre 
vor ‚Justinian erschienenen Buche des. sprisch- 
römischen Rechtes gemein, welches ebenfalls ans der 
Rechtsschule zu Berytns sta 
Die Handschriften der Paraphrasen zerfallen 
in zwei Klassen, in eine Altere und. eine netere, 
Zar älteren gehören der Codex Messanensis in der 
igl. Bibliothek zu Berlin, beschrieben von Cario, 
zwei Laurentiani LNNX 1 und 2, dann zwei 
Parisini 1564 und 1386, zur jüngeren der Vaticanıs. 
Palatinns, Braxellensis (Bgnatianus), drei Lanren- 
tan LXXX 6, LXNX 16, LXNX 19, der Marcia- 
mus u. sw. In den älteren Has 55 sind die 
Iateinischen Buchstaben lateinischer Wörter beibe- 
halten, in den jüngeren hingegen haben sie den 
griechischen Platz gegeben. Der vorzüglichste 
Codex ist der oben erwähnte Messanensis. Es 
fehlt aber darin das erste Buch fast ganz. und 
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vom vierten der 14. Titel bis zu Ende. Diesem 
Conlex, welcher die Merkmale einer ältesten Rezen- 
sion an sich trägt, folgte fast überall der Heraus. 
Zur Ausfüllung der Lücken benutzte er dio zwei 
Taurentlani LXNX 1 und 2 (12. Jahr), Diese 
hat er ganz kollationiert und ihre Varianten mit“ 
geteilt. Auch die zwei Parisini hält er wegen 
ihrer älteren Rezension für sehr wichtig. Den 
schr vorstümmelten Vatie. (19. Jahrh.) hat er 
ebenfalls verglichen und seine Varianten abdrucken 
Iasscı Die jüngeren Hss stammen anber 
dem Vatie, ans dem 13:—-16. Jahrhundert. Hier- 
her gehört der Laurent N 18 (13 
it lateinischen Scholien, von denen aber Ferrini 
wegen Zaitmangels nur wenige ubsch 
obgleich es, wie er sagt, der Mühe wert wäre, 

Ie zu veröffentlichen. Auch den Palntins 19 
konnte er nicht ganz vergleichen; einen Ersatz 
bot. ihm aber dafür der aus demselben entsprossene 
Laurent. LXNX 6. 

Außer den bisher erschienenen Ausgaben deı 
Paraphrase hat F, alle Werke Zacharik v. Lingen- 
thals über griech.-röm. Recht, worin Stellen ans 
der Paraphrase enthalten sind, zu rate gezogen. 
Er war auch so glücklich, die Fortsetzung der 
"Eodarh Yan züv dr Erin Eerednndun, oder 

irzer, der Epitome, die bei Zacharl 
XUIT schließt, im Ambrosianus (25 zu finden 
ıd für seinen Zweck zu verwerten. 

Die von ihm befolgte Methode ist diese: er 
It den Text der teren Rezensionen des Messan. 
LAANX 1 beis überall, wo er 
ie Quelle, aus 
iten des. 
griech. Textes hat er ebenfalls heibehalten, weil 
die griech. von einen späteren, ungeschickten Hand 
herrühren. Nirgends hat er sich erlaubt das Vor- 
gefundene zu ändern. Nur zu folgenden Stellen. 
äußert er in der Anmerkung eine Konjcktur: pag. 
ee 





















































el 

1d des Laurent 
von diesen abweicht, nennt er 
welcher er substituiert. Die Int. Anfee 

























Houade, setzt aber a Ergänzt 
zo» (nämlich Arlpisun) 
50 ist nichts zu Ändern, 
75, 9-10 hätte, wie er vermutet, nach „nee 





N 
tantum fit frater fratei fduchnrius tutor, set etlam 





patruns nepoti* el nepos pafrıo hinzugesetzt wen 

den sollen, was Thoph. olme Grund weggelassen 
abe. Dieser Zusatz findet sich jedoch in keinem 

inzigen Codes. — y. 87, 13 aise t 5 "Plyns afce 

D will er so lesen: 

706, was jedenfalls ve 

bar ist, 

Die mit griech. Buchstaben geschriebenen Wörter 
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ahrh.) | 


ben konnte, | 


mit Tit. | 


0» billigt er Zuichems Konjektur | 
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ließ or im griech, Toxte unungetastet, z. 
ping, vooaisropng == unnestoris, nauparhmv 
Curatorum, sopavas — patronos, ndreprns — casris, 

Daganıs, oipefa -unciau.s. w. Umgekehrt 
werden viele Iat. Ausdriicke im griech. Texte mit 
lat. Buchstaheu geschrieben, aber mit griech. 
Endung, z. B. omancipationos — emancipationls, ad- 
guatfona — ademationen, spürias — spurlos, adop- 
on - adoptio, ereditorsi— creditoribus, adrogitora 

drogatarem, Ortensios = Hortensins, Aelfı Sentiu 
= Aclii Sei, postumols —postumis, latinol Junlänoi 
= ati inviani ua. w, In den Anmerkungen bietet 
F. cino Fülle von Varianten un Paraleistellen, 
| Budlich fügt er Im selbst besorgte Int. 
Übersetzung hinzm. Leider Ist dieselbe durch 
einzelne recht. aufallende Sprachfeller entstell, 
\ m. DB. mag. 108, 18, wo ndvasba Miopev wur 
| aha av Bin <% änoreheshts übersetzt wird: „tu 

etiam dieimus communem esse utrkusqne speeiem 
omparahum“ statt commune esse ex utraquo 
| speeie comparatams p- 126, 2 regulae trans- 
grediuntur (enas rapatabrorea) st. violantur; 
D. 195, 5 weile inhrmant. testamentum“; p. 
200, 20 „habebit servus lihertatem culıs rei 
nihil pretiosius est“ st. qua ven 29, 2 
iertas per filelcommissum dare_ concedimus« 
st. Übertaten; p. 254, 4 f. „sienti in testamentis 
fieri solet, in. quibus ünstitutionem procedore debet“ 



































































st. institutio, oder einfach wörtlich nach dem Or 
ginal sieuti in testamento dieimus procedere 
institutionem. 





Manchmal ist nicht alles übersetzt: so p. 1. 3 
die Worte zouriamw 4 Adralıs 7 darimmaz (i. €. 
mandatum vel stututum), pı 152, 24 

eis (©. preis Ja), p. 223, 13 
Jemanands (io. denominatin), p. 238, 11 + 
Fi ri wire warartessler (I 0. fe enmeredita) 
Hingegen p. 150, 19 £. enthält die Übersetzun 
mehr als das Original, nämlich „ai sareinator 
| fuerit ve arehifeetus ve pietar; im Urtexe steht 

















bloß av färzns hr Lurpkgo- 

Auch sinnstörende Druckfehler giebt es ziemlich 
viele; so steht p. VII, 1—4 IITS at. IIlem, N, 27 
cura st. curam, p. NVIL, 26 a lim st. a Me, 
p- 14, 14 auchm st. auctus, p 14, 9 posita st. 
| positar, p. 28, 18 sine .. „sine st. sive.. „sie, D» 40, 
| 18 constitutio st. constitutionis, p. 44, 8 mca st. 
| meae, p. 83, 4 patronm st. patronorum, p. 50, 
| 25 manerus st. numerum, p. 113, 22 communerart 

st. connumerari (suvapdpeislau), p- 19, 13 
morum st. NN annorum, p. 28, 3 sıtam st. sum, 
9. 64, 7 manseri st. manserit, p. 75, 6 quia st. qui 
p. 106, 3 pracda st. pracdia u. 5. w. 
| Alle diese Mängel schmälern aber nicht den 
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Wert des Buches, dessen zweiter Teil möglichst 
bald erscheinen möge. 
Budapest, FB. Taiy. 





Carolus Müller, De nonnullisdoctrinae 
gnosticae vostigiis quao in quarto orange- 
Nio inesse feruntur dissertatio. Friburgi 
Brisgovine 1883, Herder. IIl, 478. 8. 80 Pt, 

Eine Anzeige dieser Schrift gehört cher in 
eine theologische als in eine philologische Zeit- 
schrift, um so kürzer dürfen wir uns daher fassen. 
Der Titel lüßt erwarten, daß wir hier eine neue 
Lösung der Frage bekommen, in welchem Ver- 
hältmis das Evangelium Johannis zu der gewaltigen. 
Bewegung stehe, welche im zweiten Jahrhundert 
unter dem Namen der Gnosis innerhalb des Christen- 
tums diesem feindlich entgegentrat und seinen 
historischen Gehalt in allgemeine Ideen zu ver- 
flüchtigen drohte. Und der Verfasser scheint sich 
in der That mit dem (louben zu tragen, or habe 
die Frage gelüst; denn er versichert am Schluß: 
mobis demonstrasse videmar, mulla doctrinae (no- 
sticao vostigin In qnarto erangelio inesse. Allein 
trotz dieses Schlußsatzes und trotz des Titels: wir 
erhalten viel weniger, als uns hier versprochen 
und dort versichert wird. Der Verfasser hat es 
nämlich ausschließlich nur mit Hilgenfeld zu thun. 
Dessen Ansicht über den Einfluß der Valentiniani- 
schen Gnosis auf das vierte Evangelium sucht or 
zu widerlegen und seine Gründe dafür zu ent- 
krüften. Aber daß mit der Widerlegung Hilgen- 
felds die Frage selbst noch lange nicht gelikt, 
die Grundanschauung von einem Abhängigkeitsver- 
hältnis des vierten Evangeliums von den gnostischen 
Täeen des zweiten Jahrhunderts überhaupt. bei 
weitem nicht umgestoßen wire, weiß jeder, der sich 
mit der Sache beschäftigt hat, Und cben darım 
wird ein solcher in der vorliegenden Arbeit keinen 
irgendwie erheblichen Beitrag zur Frage des vierten 
Erangeliums schen können. Namentlich gilt dies 
von den ersten Kapiteln, in welchen ein recht 
dürftiger und oberflächlicher Abriß der Valenti- 
mianischen Lehre gegeben und der Nachweis ver- 
sucht wird, daß die Valentinianischen Äonen in 
den Begriffen des Johanneischen Prologs nicht zu 
finden seien. Etwas allgemeiner gehalten Ist die 
Untersuchung über das Verhältnis des vierten 
Evangeliums zum A. T. und besonders die Er- 
ürterung der dualistisch lantenden Stellen bei 
Johannes, Abor indem sich doch auch hier der 
Vorfassor immer wieder anf Hilgenfeld und sei 
Beweisführung bezieht und diesen vielfach mit 


























Gründen einer zweifelhaften Tradition oder einer 
noch zweifelhafteren Exegese bekämpft, beweist er 
im großen und ganzen eben nichts. Über- 
hanpt scheint sich der Verfasser die Sache so zu 
| denken, daß wer dem Johannesevangellam gnosti- 
sche Ideen imputiere, dasselbo damit selbst zu einer 
gnostischen Schrift mache, und daß daher der 
Nachweis genüge, daß es an christlichen Tdeen 
darin nicht fehle. Angesichts dieses Milvorständ- 
nisses und jener Enge des Gesichtskreises könnten 
wir damit die vorliegende Schrift verlassen und 
r sich mit der 
Gnosis befassen möge, der für philosophische Fragen 
| kein Organ habe, Aber gerade vom philologischen 
Gesichtspunkte ans müssen wir noch auf die Form 
hinweisen und auch gegen sic unsere ernsten Be- 
denken erheben: dieses Gemisch von scholastischem 
Latein und von Reminiszenzen ans dem Unterricht 
im klassischen Latein wirkt notwendigerweise ab- 
stotend, und man sehnt sich angesichts dieser 
rhetorisch  aufgeputzten Phrasenhaftigkeit, die 
häufig die Gründe ersetzen soll, ordentlich zurück 
nach der ehrlichen naiven Unform der Scholastil 
Müssen denn solche Arbeiten absolut Iateinisch ge- 
schrieben sein? Oder soll das Latein den wissen- 
schaftlichen Anstrich geben, der dem Inhalt fehlt? 
Straßburg, Th. Ziegler. 


























3. Pomjalowski, Sbornik gretscheskich- 
Iatinskich nadpisei Kawkasa. Sostabil dlja 
V-go archeologitscheskago sjosda w Ti 
St. Petersburg 1881, Tipografija imperatorskoi 
akademii nauk. 96 S. mit 8 Tafeln. 

Im Frühjahr 1879 wurde Herr J. Pomjalowski 
der archologischen Gesellschaft zu Moskau 
beauftragt, die lateinischen. und griechischen In- 
schriften Kankasiens in einem Corpn zu vereinigen: 
das Resultat seiner von hervorragenden russischen 
Archiologen unterstützten Stadien liegt uns in der 
als Festschrift bei Gelegunheit des 6. Kongresses 
der Archäologen zu Tiflis erschienenen Inschrift 
sammlung vor. Da fir den Herausgeber gemäß 
der ihm gestellten Aufgabe die noch unediorten an- 
tiken Inschriften nicht in betracht zu zichen waren, 
50 liegt die Bedeutung des Werkes zunächst darin, 
daß dasselbe zum erstenmal die In Reisebeschrei- 
bungen, geographischen, historischen und philolo- 
gischen Zeitschriften, Inschriftensammlungen und 
anderen Worken vorstreuten und zum Teil schwer 
erreichbaren Mitteilungen über dio opigraphischen 
Denkmäler des kankasischen Gebletes durch über- 
sichtliche Zusammenstellung derselben allgemein zu- 
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gänglich macht. Mit Rechtnennt der Verf. die von ihm 
übernommene Aufgabe, angesichts der Unberst 
reichhaltigen und fast. alle Sprachen und Gebiete 
der Wissenschaft umfassenden Litteratur, die er 
zu bewältigen hatte, eine schr schwierige, und man 
wird daher mit der und jener Lücke oder Unvoll- 
kommenheit des Werkes nicht allzu strenge ins Ge- 
richt gehen dürfen. 

Die Anordnung des Werkes ist eine örtliche: 
der erste Teil enthält die Inschriften des nördlich 
vom Kaukasusgebirgo gelegenen Kaukasiens (dou- 
vernoment Stawropol) mit Ausnahme dor prinzipiell 
ausgeschlossenen Inschriften der Halbinsel Taman; 
im zweiten Teile sind die Denkmäler der Ostküste 
des Pontus, Im dritten das Centralgebiet von Kau- 
kasien, im letzten der südliche Kaukasus samt 
den von Russland in jüngster Zeit aunektiorten Ge- 
bieten Veltandelt. Der Abdruck der Inschriften 
geschieht in genauem Anschluß an «die benutzten 
Hitterarischen Quellen die Fandberichte der Reisenden 
sind in der Sprache, in der sie geschrieben, hin 
und wieder allerdings durch Druckfehler entstelt, 
wiedergegeben; dem Texte der Inschriften sind 
Notizen über die frühere Publikation derselben und 
in der Mehrzahl der Fälle russisch geschriebene 
Erläuterungen und Übersetzungen beigefügt. Den 
Schluß bilden sorgfältig gearbeitete Indices und 
die in Lithographie ausgeführten Abbildungen von 
sechsundzwanzig der bedeutenderen Denkmäler, 
deren praktischen Wort wir allerdings nicht gar 
hoch anschlagen möchten. 

Was die historische Bedeutung der vom Ver 
gegebenen 150 Inschriftentexte oder Mitteilungen 
über solche betrift, so füllt ins Gewicht, daß P. 
fast sämtliche bisher bekannt gewordene griechische 
Inschriften Kaukasiens olme Rücksicht auf die Zeit 
ihrer Abfassung in sein Corpus aufgenommen hat, 
das demnach nebenden Denkmälern der griechischen, 
römischen und byzantinischen Zeit auch die griecht- 
schen Inschriften religiösen Inhaltsausdem Mittelalter 
und bis auf das 19. Jahrhundert herab enthält. 
Im Verhältnis zu der Menge dieser spätgriechischen 
Inschriften ist die Anzahl der antiken Denkmäler 
eine ziemlich geringe: neben einer einzigen late 

hen Inschrift (no. 140— ©. I. L. HIT 2 mo. 
6052, wo auf Zeile 8 „MILS ausgelassen ist) kommt 
nur etwa ein Dutzend griechischer Inschriften von 
der Ostküste des Pontus, namentlich aus Annpa, 
und die Inschrift des Vespasian ans (rusion (no 
199- €. 1. I. 12 no. 6052) für die antike 
Epigraphik in betracht. Für die Tetzigenannte 
Inschrift und die wichtigen Inschriften aus Anapa, 
von denen einzelne im C. I. G. nicht berücksichtigt. 


























sind, eine (no. 58) bisher überhaupt noch nicht, 
bekannt gewesen zu sein scheint, konnte der 
Herausgeber zum Teil photographische Abbildungen 
Denutzen, die verschiedene Textverbesserungen eı 
möglichten; an den Lesungen des C. I. G. (no. 2133. 
2134. 2132. 2130.2130b. 2131. 21310. 2181c. 2108.) 
hat Prof, Destunis, der an der Veröffentlichung der 
Inschriften thätigen Anteil nahm, mehrfach scharf- 
sinvige Kritik geübt, Einen dunklen Punkt bilden 
aus älteren und auch neueren Relsewerken ge“ 
zogenen Notizen über eine große Anzahl griechischer 
Inschriften, welche bisher noch nicht veröffentlicht 
Wurden, sondern von deren Esistenz man nur durch 
Hörensagen Kunde hat. So gern wir das Verdienst, 
das sich P. durch die Herausgabe seiner Inschriften- 
sammlung erworben, anerkennen, so können wir 
doch den Wunsch nicht unterdrücken, daß sich recht 
bald. ein russischer Archtiologe dazu entschließe, 
einmal eine auf Autopsie beruhende Revision der 
antiken Inschriften Südraßlands, deren frühere 
Veröffentlichung keineswegs immer mit der not- 
wendigen Akribio erfolgte, vorzunehmen, dann aber 
auch an der Hand der vom Herausgeber z 
gestellten Nachweise nach den von Rei 
dem geschenen, aber nicht edierten Inschriften 
systematische Nachforschungen anzustellen und für 
die am besten durch Unterbringung in Museen 
geschehende Konservierung dieser Denkmäler Sorgo 
zu tragen. 

Würzburg. 






































Hormann Haupt, 





Ausgewählte Komödien des T. Maceius 
Plautus. Für den Schulgebrauch erklärt von 
Julius Brix. Zweites Bändchen. Captivi. 





Vierte Auflage. Leipzig 1884, Teubner. IV, 
168.8. 10, 
Wenn Brix eine neue Auflage von einer seiner 





Doekannten Ausgaben Plautinischer Sicke erscheinen 
JAGt, so darf man voraussetzen, daß dieselbe nicht 
e Verbesserungen in Tost und Kom- 

, eine Voraussetzung, die auch «ie 
vorliegende vierte Auflage der Captiri rechtfertigt 
Teils die Ergebnisse eigener nansgesetzter For- 
schung, teils die umsichtige Benutzung fremder 
Leistungen sind derselben zu gute gekommen, 
Hinsichtlich der Textgestaltung zeigt sie gegen 
ihre Vorgängerin einen Unterschied namentlich in 
der größeren Schonung der Überlieferung. Die 
Vorrede bemerkt: „Eingehenders Berücksichtigung 
der Plautiischen volkstümlichen Rede- und Dar- 
stellungsweise hat manche bisher verdüchtigten 














Verse als ocht oder als nicht zweifellos umecht er- 
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scheinen Jassen und die handschriftliche Überliefe- 
rung herzustellen veranlaßt“. In der That sind 
von den c. 23 früher als unecht bezeichneten 
Versen jetzt nicht weniger als 18 von den Klammern 
befreit und none Athetesen nur 77 und 6ü4 
beiläufig bemerkt, Brix hat jetzt auch zur größeren 
Erleichterung für die Benutzung die Fleckeisensche 
Zählung eingeführt — angenommen worden. Nach 









meinem Dafrhalten sind auch diese Verse min- | 


destens „nicht zweifellos unccht*. Der erste streitet. 
keineswegs gegen den Zusammenhang. (trotzdem 
uns niemand einladet, essen wir Parasiten doch wie 
die Mäuse immer nur fremde Speise; freilich hat 
iese Gewohnheit. die Unannehmlichkeit, daß wir 
ichts zu beißen haben, wenn unsere Gastgeber 
nicht in der Stadt sind): vielmehr schließen sich 
ohne denselben die folgenden Verse an 76 ganz 
ünvermittelt an. Auch 664 scheint mir, ahgeschen 
von dem vorstümmelten Anfang, ganz und gar 
nicht anstößig.  Hegio findet die gelassene Haltung 
des Tyndarus frech, überdies Ist er durch die iro- 
ische Äußerung desselben 662 f. gereizt. Für 
eine neue Auflage — und Ref, wünscht von Herzen, 
daß es dem greisen, verdienten Gelehrten vergönnt 
sein möge, noch recht vielo nen Auflagen zu ver- 
anstalten — möchte ich noch auf einige Stellen 
hinweisen, wo ein engerer Anschluß an die Über- 
Nieferung geboten erscheint. 139 ist doch wohl zu 
schreiben: egone illum non flam? &on (ogon 
Hss,, Brix mit anderen 0g0) non defttam ef.Truc.441. 
— Das 194 am Versschluß überlieferte iero halt ich 
im Hinblick auf das auch durch Grammatiker be- 
zeugte ierant Ter. Ad. 27 für unantastbar; daß cs 
auch Stich. 483 in A steht, habe ich In. dieser 
Zeitschrift No.36 8. 1190 wahrscheinlich zu machen 
gesucht. — Vielleicht nehme ich nicht allein daran. 
Anstoß, daß 531 Tyndarns nach der aufgenommenen 
Ergtinzung Spengels seinen Plan, dor seinem Horn 
eben die Freiheit verschaft hat, eine große Damm- 
Hit nennen solls überdies ist bei aller Zerrüttung 
der Stelle kein Grund vorhanden, die Richtigkeit 
des von B bezeugten Incipisse zu bezweifeln, das 
sich schr wohl in cinen passenden Zusammenhang 
denken lAßt: Tyndarıs beantwortet sich. seine 
Fragen in 531 selbst mit der Aufforderung, es 
nunmehr mit ongae und. Äneptiao zu versuchen; 
Über den Übergang von der ersten zur zweiten 
Person im Sclbstgespräch vgl. die Anfangsverse 
der folgenden Scene. — 572 sche ich keine Vor- 
anlassung zu einer Änderung der Überlieferung; 
über ego inguam als Antwort vgl. Amph. 725, Most. 
369; die Schlußworte aut mil sind keineswegs, 
wie Brix sagt, ganz bedentungslos, vielmehr geben 






















































ie in Verbindung mit dem Vorhergehenden einen 
starken Ausdruck des unbegrenzten. Vertrauens, 
welches Hegio bis jetzt noch in Tyndarus setzt. — 
631 ist die überlieferte Wortfolge maior maiorem 
die regelrechte — in der vorhergehenden Zeile ist 
die Abweichung wie auch sonst durch den Vers- 
schlaß veranlaßt — und darf daher zur Herstellung 
des Verses nicht geindert werden (Bric maiorem 
maior), vielmehr wird vor oder nach video Ausfall 
eines Wortes anzunchmen sein. Ebenso wenig ist 
865. die überlieferte Verbindung Proin tu anzu 
tasten (Brix Proin deum tu), da sie stehend it 
977 (Philoeratem per tuöm te genium öbserro, 
Brix per t& tuöm genium) lasse ich mir lieber den 
Hiat in der Diktrese gefallen (wie Brix 861 und 449, 
hier jedoch nicht ohne Zweifel, s. d. Anlı, 331 
beseitigt er jetzt) als eine sonst, soviel ich sche, 
bei Plautus in dieser Verbindung nicht klar be- 
zeugto Wortstellung: denn Poen. 1387 läbt. die 
Überlieferung die Wahl zwischen per ego tun te 
und por ego te tun. — Während dio erste Silbe 
von reduco üborall, wo sich dio Quantität erkennen 
Taßt, Tan Ist, hat redux sie kurz Capt. 43. 437. 
686. 931. Trin. 823; wenn sie dagegen Capt. 923 
und Rud. 906 nach der Überlieferung als Länge 
erschein einfach die Thatsache anzuerkennen, 
daß Plantus im bakchischen Metrum auf die ur- 
sprüngliche Messung zurückgegriffen hat. Daß das 
Wort auch an diesen beiden Stellen mit nur eine 
d überliefert ist, kann nicht wunder nehmen: or- 
scheint doch das deppelte d auch beim Verbum 
nor ausnahmsweise (Ps. 608 AB). Ebenso pilegt 
auch in kretischen Versen die ursprüngliche Messung 
wieder hervorzutreten; darum halte jch meine v 
Brix früher (2. Auf.) geblligte, sich eng an die 



































ntumorom äptam 
in t&mpore | Advenis. — Nösciöguem ddl portum 
nänetus es, | UDI eenes, eö fstldis) immer noch für 
richtig, wenn auch nescio in dieser Verbindung 





©) Bri, der mit Spengel advenis tilgt, bezicht mihi 
auf optume; dann ist das Komma nach mihi entweder 
zu tülgen oder auch nach opfumorum ein Komma zu 
sotzen. Sonst sind mir; von Druckfehlern noch folgende, 
aufgestoßen: im Test muß cs 609 domum, statt domut 
heien, 690 dach wohl perbiti (. d. Anm.) at. porbitat; 
in den Anmerkungen zu 20 Most. 697 st. 697 44 Soyflert 
st. Seiffert 56 memorandi st, memorandos 88 Aus 
Nazoz st. du. 195 anlegt, st. anlegt 137 veri st. vorsi 
528 Mg. 278 st. 91 SOLLy. st. Oy. 614 sermoni st, 
sermonum 630 G44 oder 645 st. 642 834 Ätoler st. 
At. 955 quid at. qui, S. 103 GM statt des ersten 
3. 











sonst Spnizesis erleidet; 


ritt diese ja doch umge- 
kehrt unter gewissen Bedingungen auch gegen die 
Regel ein. — 028 schreibt und interpungiert jetzt 





Sitis iam deli ex anime ct cura, sätis 
me et Iaerumis macerani. Ein passender Belog 
für ale Verbindung dolni ex anfıno et cura ist nicht 
beigebracht, und wein wegen des als “anch' zu 
fassenden et vor Iaerumis auf 1009 vorwiesen wird, 
50 werden hier Beispiele für diese Bedentung von 
et nur ans dem Versanfang beigebracht. Im An- 
hang wird als Grund der Änderung und dor Inter- 
ponktion die Anapher angegeben; mir scheint. die 
Anaplıer innerhalb des Verses ncben der die beiden 
Hauptgedanken 1009und 1010 verbindenden Anapher 
des satis jam schr wenig angebracht, und ich ver- 
mute daher, daß unter Beibehaltung der über- 
lieferten Wortfolge zu schreiben ist: etcura m6 sat 
&t Merumis macerani; satis steht Mlschlich für 
sat in den Hss anch Al, 187. Pors. 841. Stich. 94. 
— Daß Brix gut gethan hat, mit Spengel überall 
(Gelbst im Acrostichon) die Formen Valis, Valcus, 
u. 5. w. einzusetzen, bezwoifl ich. Allerdings be- 
seltigen dieselben an drei Stellen (20. 31. 93) — 
denn 165, ein ganz zerrütteter Vers, bedarf noch 
anderer Änderungen — leicht einen Hiat; andrerseits 
aber erfordert ihre Einsetzung an ebensoviel Stellen 
Änderungen: 59, wo B jodenfalls die Schreibweise 
desArchetgpus erhalten hat, in welchem das durch ein 
Versehen an die entsprechende Stelle des vorlier- 
gehenden Verses geratene esse an seinem richtigen 
Orte übergeschrieben war, 04, wo der Daktylus 
captas in Alide nicht 'anstößiger ist alsz. B. Amph. 
309 quisgnis homo huc, und 880, wo das getilgte 
llum durchaus passend ist. — Ich erlaube mir 
noch einige Stellen zu berühren, wo ich mit Brix 
nicht einverstanden bin. Die Ausdrucksweise 9 f. 
Eumque — vendidit Patri hulus Aune ist min 
destens befremdend; V. 10 ist ofenbar lckenhaft, 
ich vermisse eine deutliche Erklärung, daß der als 
quadrimus geranbte Sohn mit dem einen der beiden 
Gefangenen identisch ist, wie sie otwa folgende Er- 
gänzung geben würde: Patri hülusce: [hie is est]. 
ham hoc tonetis? — 571 Te negas [fu] Tyndaram 
esse: ich bezweifle, daß dies die richtige Wort- 
stellung Ist; der Sprachgebrauch scheint mir Tun 
nogas to zu erfordern. — Daß 991 nicht richtig er- 
gänzt ist Nam [in hie], hie quidem nt adomat s 






































zeigt schon die falsche Betonung von hie quidem, 
sodann gehört hie quidem nach Analogie anderer 
Stellen auch ist wohl hie 





als Adv. zu fassen; Möglichkeiten der Ergänzung 
oten sich verschiedene. — Viele Stellen der 
antica werden bei unseren Mitteln wohl nie ins 








reine gebracht werden Können; aber manchmal 
äßt sich doch das Metrum mit Gewißheit erkennen. 
Steht z. B, inmitten kretischer Verse eine solche 
Reihe Sant. — Nune ut mihl te olo esse autumo 
(256), so kann es keinem Zweifel unterliegen, dal 
es sich um einen am Anfang verdorbenen kretischen 
Tetrameter und nicht um einen nicht sonderlichen 
‚jamb. Dinmeter (Nane üt mibi te volo esse aütumo) 
handelt. Ebenso ausgeprägt. ist der bakchlsche 
Rhythmus des zwischen Bakchien stehenden Versos 
788 Sod Ergasilis ostne hie, procnl quem video ? 
den Brix nicht, gleichfalls mit Spengel, zu einem 
anspästischen (Sed Ergisilustne hie, procul quim 
video?) gestalten durfte, Die hier angenommene pyr- 
Thichische Messung von procal begegnet noch einmal 
551 Proin tu ab istoe pröcul recedas: aber Stellen wie 
301. Mgl. 318. Men. 791. Most. 1087 machen cs 
doch schr wahrscheinlich, daß vielmehr zu messen 
ist Proin tu ab istöo procäl recedas. 

Auch zu dem Kommentar möchte ich mir 
einige Bemerku Zu prol. 35 war 
wohl mit Dahl, Di S1, zu or 
wähnen, daß bei Plautus sonst ut fit nicht vor- 
kommt. — Sind 80 die scherzhaften Bildungen nt 
valetur Pors. 309 und statur Ps. 457 eino passende 
Analogie zu caletur fir ealet? — Ist 98 hic Adv. 
oder pron. dem.? Für letzteres spricht entschieden 
der Sinn — es ist Hegio gemeint —; es mußte 
also, wenn wio 547 keine Änderung im Texte vor- 
genommen werden sollte, auf die Beienkli 




























aufmerksam gemacht werden. — Die Erkl 
von 137 Foris aliquantillum etiam quod gusto id. 
beat „nr das Bischen, was ich außer dem Hause 
genieße, gedeiht noch“ halte ich für falsch; meinem 
Gefühlenach verstattet die Bedeutung von aliquantum 
nur folgende Auflassung: „ein bischen that mir 
noch das gut, was ich außer dem Hause genieße“, und. 
dieser Gedanke paßt allein zu dem Gebahren des 
Ergasilus, der sich zunlichst den Anschein giebt, 
als wäre sein einziges Leiden der Kummer um das 
Unglück des Hegio; sagte er das, was Brix. 

in sugen läßt, so verriete er zu deutlich, daß 
sein eigentliches Leiden der Hunger sol, so aber 
bezeichnet er nur das, was er außer dem Hause. 
esse, als eine einigermaßen mildernde Medizin für 
seinen Seelenschmerz, worin allerdings eine zarte 
Anspielung auf eine Einladung liegt. Erst als er 
sicht, daß Hogio dieselbo nicht versteht, wird ar 
deutlicher. Über die Wortstellung war zu be- 
merken, daD der Vers an sich auch hätte lauten 
können Allgniatillum otiam quöd foris gusto id 
beat, daß aber Plautus zur Hervorhebung des 
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Gegensatzes zu domi am Schluß von 136 foris an 
den Satz- und Versanfang gesetzt hat; ein Ahnliches 
Beispiel ist Most. 709. Die als Beleg beigchrachte, 
Stelle Aul. 110 ist zweifelhaft, da nichts in Wege 
steht, pauxillum za yarvi facere und aummum zu 
petat zu konstruieren. Übrigens vermag ich auch 
nicht zu erkennen, warum beat 'mchr als inyat 
besagend’ sein soll; der Dichter hat einfach mit | 
dem Ausdrucke gewechselt. — 152 fohlt eine Be- 
merkung über den Mat nach ehen, 358 über die 
Messung der Worte gratia ca gravidast bonis, 414 
Über die von ista, 444 über die Verlängerung der 
etzten Silbe von age: 823 war schon in der An- 
merkung (nicht erst im Anlıang) über den Hint 
nach eugepae und die Messung von hie quldem zu 
sprechen. — 206a sind die Worte im anapüstischen 
Verse" bedentungslos. — 262 wird die Länge von 
fül ete. an anderen Stellen als am Versende mit 
Müller als wenig glaublich bezeichnet: ein ganz 
sicherer Blog ist jedoch zum mindesten Rud, 217. 
— 283 ist die Erklärung von id Oreum seire oportet 
‘das weiß kein Sterblicher” sinnwidrig; Philokrates 
doch offenbar damit nur sagen, *las können wir 
icht wissen‘. — 289 ist von den für quid tn als als 
Ausdruck der Überraschung und Verwunderung 
beigebrachten Beispielen als falsch Epid. 29 ans- 
zuscheiden. Wenn es ferner heißt: “davon ist zu 
unterscheiden quid als (tu)? worüber zu Tin. 100), 
so ist allerdings zuzugeben, daß, während quld tu 
als? sich stets auf eine vorangegangene Äußerung 
bezieht, quid ais (tm)? in der Regel nur dazu dicnt, 
auf das Fulgende aufınerksam zu machen: aber 
keineswegs ansschließlich vgl. Da. 600. Most. 950. 
Mere. 455. 531. Capt. 577. Core. 100. Rul. 981 
— 408 möchte ich im Interesse der Genauigkeit 
der Bemerkung über manı emittere hinzugefügt 
schen, daß Plantus das bloße cmittere so nicht 
braucht. — 488 wäro es geratener gewesen, das 
ganz unsichere virtust Pers. 208 zu streichen 
und das doch eigentlich nicht. hierher gehörige 
testist Aul. 421 nicht hinzazusetze Valide 
ohne in nur 330°; Brix übersicht, daß auch 94 das 
einfache Valide bei Ihm Im Texte steht (ob mit 
nuenlens stets mit epenthetischem 
u bei Plantus’; es steht außer dieser Stelle ja nur 
noch Care. 35. — Wäre nicht zu mihi exaulsitumst 
638 vor allem auf das so häufige mil decretunst 
hinzuweisen? — Dab das 683 überlieferte ast 
keineswegs 'ohne rechten Sinn’ ist, hat Jordan, | 
Kritische Beiträge zur Geschichte der Iat. Sprache | 
8.293, dargethan. — 763 Sproduserim—-pepererim, 
edacaverim’ Istpepererim doch unbedingt zustreichen. 
— 825 'regalior, Paratragüdie des homerischen 



































































Famasicepng. Plantus hat wohl schwerlich diese 
Paratragöiie selbst erdacht, sondern jedenfalls aus 
seinem Original herüborgenommen. — #41 ist bo- 
ireffs des Ausdruckes macnlas maeroram zu ver- 
weisen auf Poen. 198 inest amoris macala hulc 
homini in poctore. Wieso “ex corpore scherzhaft ge- 
schraubt für ex animo' ist, sehe ich nicht ein, es ist 
ofenbar cine vulzüre Ausdrucksweise, vgl. Mgl. 783 
facetiarum cor corpusque plenum et doli und 617 
facinns meum cor corpusque macerat. — Die Noliz 
im Kritischen Anhang zu 142 kann künftig weg- 
fallen, der Vetus hat in der That richtig denique. 
— Wenn ib. 653 ein Beleg für satine vor Konso- 
nanten auch aus Terenz angoführt werden sollte, 
«0 war das genällte Beispiel am wenigsten ge- 
eignet, da die Mehrzahl der Handschriften (darunter 
A) und Donat satin geben in Übereinstimmung 
mit dem sonstigen Sprachgebrauch des Terenz, bei 
dem es stets satin sinu's oder sänns es heibt (bei 
Plautus auch satin tu sind’ oder sinus cs): sichere 
Belege sind Ban. 978. Andr. 804. Pl. 211. Es 
sind. dies alles ja nur Kleinigkeiten; doch hält 
vieleicht der Herausgeber manches davon der De- 
achtung nicht für unwert. 




















0. Soyffert. 





C.[sio!] Taciti Historiarum libri V. Edie 
tion revuosurlesmeilleurstextes pröcddde dune 
introduction historiguo ot eritique et accompa- 
‚ende do notes grammaticales et philologiques. 
Par E. Dupuy. Paris, Delalain Fröres. AXVI, 
289 8. kart. 1 fr. 80.0. 

Die zur Besprechung vorliegende Historienaus- 
gabe von E. Dupuy, welche auf dem Titel keine 
Jahreszahl trägt, aber wohl 1882 erschienen 
ist, bildet einen Teil der von diesem Gelehrten 
bearbeiteten, dem Ref. nicht bekannt gewordenen 
Gesamtausgabe des Tacitus. Die Absicht des 
Herausgebers „de transerire, de tradalre surtout, 
ü Tusage des eeolicrs, les rösultats de Verudition 
moderne“ ist gewiß zu loben; zu ihrer Erreichung 
wird natürlich vorausgesetzt, daß der Herausgeber 
die neuen Forschungen kennt und versteht. Wenn 
aber Herr Dupuy in seiner nach Nippordey ge- 
arbeiteten Tatroduction p. X sagt: Cette möme 
anne (98] il [Tac.] remplit les fonctions de quin- 
dicemsir, so hat er weıer die Worte des Tac. 
li praeditus noch 
inmerdeys Bemerkung 8. VL® richtig verstanden. 
Daß er die nenere Litteratur nicht genügend kennt, 

us welcher doch die Resultate der modernen 
Forschung entnommen werden müssen, dafür giebt 
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der Schluß der Introduction eine Probe. Hier 
sind als neuere Beiträge zu Tac. nur drei Arbeiten 
angeführt: ein Nürnberger Programm von Wöllel 
aus dem Jahre 1856, Ritters Bemerkungen im 
Rhein. Muscum und Wölflins Jahresberichte im 
Philologus. Wie bei so knapper Auswahl, die nicht 
einmal Madvigs Beiträge aufnahm, Wöllels Arbeit 
neben die Wölllins gestellt werden konnte, will 
Ref, nicht zu erklären versuchen. Und wie er- 
klärt es sich, daß von Ritters Bemerkungen nur 
die im Rhein. Museum enthaltenen erwähnt werden, 
dagegen die auf die Historien und die zweite Hälfte 
der Annalen bezäglichen, welche im Philologus 
stehen, übergangen sind? Was seit Nipperdeys 
Ausgabe letzter Hand von Urlichs und anderen 
Forschern zur Biographie des Tac, ermittelt worden. 
ist, hat Herr Dapuy nicht gekannt oder nieht go- 
würdigt. Über den religiösen Standpunkt des Tac. 
sagt or p. XX: En religion, Tacite est un esprit 
falble (sel. 2. NAT: In pu6rilit6 de ses croyances. 
religieuses). In seiner Darstellung der plilo- 
sophischen und politischen Anschauungen des Tac. 
schreibt er p. XXIT: Cette vserve, co calme du 
vrai sage, ont &t6 fort defigurös dans certains den 
On a prötendu, surtont en Allemagne, que Tacite 
setait. rallit de grand cocur au gouvernement 
Ämperial. Glaubt Herr Dupoy, daß diese Änberung 
den Stand der Forschung „surtout en Allemagne“ 
richtig. erkennen 1Aßt? — In der Behandlung des 
Textes und der Bearbeitung des Kommentars stützt 
sich Herr Dupuy auf die Ausgaben von Orel 
Nipperdey und Halm, besonders aber — nicht 
etwa anf die erklärende Schulausgabe von Heracns, 
sondern auf „une &dition excellente, celle de M. 
Gantrelle, un &radit Belgo, dont rien ne saurait 
nous emp£cher de reconnaltro la supfriorits, auand 
il Sagit de eritique Tacitsenne“. Von diesem 
Kritiker weicht aber Herr Dupuy merkwürdiger- 
weise sehr häufig ab; so hat er in der ersten 
Hälfte des I. Buches an mindestens 15 Stellen, wo 
sein Vorgänger Konjekturen aufgenommen. hatte, 
die Überlieferung festgehalten. Kap. 30 hat er 
ie bei jenem stehende Konjektar verschmäht, aber 
dessen Erklärung derselben angenommen, ol sich 
dieses Widerspruchs bewußt zu werden. Noch 
mehr entfernt sich Herr Dupay von seinem Vor- 
gnger in der Interpunktion und Orthograpl 

Vereinzelten Aumahmen (wie 1 74, 
durchaus zu seinem Nachteile. Widersprechendes 
hat er auch hier nicht vermieden: so schreibt er 
üfter Fontei, ersetzt aber Pompei durch Pompr 
duldet 113 Vini, verdrängt es aber 48 durch 
Vinil, Die Schreibung der Konjunktion quum mag. 
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entschuldigt. werden; aber I 86 steht auch die 
Prüposition quum. Die Exegese des Horm Dupuy 
versucht nicht in das Verständnis der Kigentün- 
lichkeit und Entwicklung des Taciteischen Sprach- 
gebrauches einzuführen, sondern zur Übersetzung 
anzuleiten; so wird zu 1 negne amore qusguam 
et sine odio dieendns est angemerkt: lei neqne est 
emplog& dans lo sens de sine. Biswoile wird eine 
fertige Übersetzung gegeben, . B. 15: Arte magis 
etimpalsu, plutöt par surprise et par influence; 
nareanexingenior qud pmeitsnianee. Unglld 
häufiger sind di it „Le sens est: . .* oder 
„Cest & dire: „ .“ eingeleiteten Paraphrasen. Die 
sprachlichen Anmerkungen sind schr ungleich: vgl 
zu 11: Plaribus, poar compluribus, simple 
pour eompost. Chez les classiques, plures signitie 
non pas “beanconp', mais “un plus grand nombre' 
Tacite Jul enlivo son sens camparatif, — Mox 
ögnivant A posten. In der ersten Note wird eine 
bei Cicero, Cisar. Lirins ts. w. vorkommende 
Erscheinung ausführlich besprochen und irrig als 
Nonerung des Tac. bezeichnet; in der zweiten ist 
ein für Tac. charakteristischer, vor Plinies kaum 
vorkommender Gebranch mit zwei Worten abge“ 
macht. — Im Druck wirkt es störend, dab Kurs 
schrift hald für Worte, die im Med, fehlen, bald 
zur Horvorkebung von Benennungen angewendet 

ind. Übrigens ist der Druck ziemlich korrekt 
und obwohl kompreß doch dentlich: die ganze 



































Ausstattung des Bichleins erscheint solid und 
genilig. 
Würzburg. A. Euliner. 





M. Duncker, Geschichte des Alter- 
tums. Neue Folge. Erster Band (des Gesamt- 
werkes Bd. VIID). Leipzig 1884, Duncker & 
Humblot. XII, 478 8. 8. 

Es muß allen Freunden der alten und beson- 
ders der griechischen Geschichte zu lebhafter 
Freude gereichen, daß Duncker sich veranlaßt ge- 
sehen hat, seine Geschichte des Altertums fortzu- 
setzen. Die bisher veröfentlichten 7 Bände ent- 
halten soviel des Guten und D. ist ein so gründ- 
licher Geschichtsforscher, daß man den Wunsch 
hogen muß, die Ansichten des Verfassers auch 
über die Entwicklung Griechenlands nach den 
Perserkriegen zu vernehmen. Der erste Band der 
neuen Serio beschäftigt sich mit den Verhältnissen 
des eigentlichen Griechenlands bis zum Tode Ki- 
mons, mit den Begebenheiten des Westens in der- 
selben Zeit und mit dem, was die Griechen in dor 
ersten Halfe des 5. Jalrh. vor Chr. in Kunst 
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und Wissenschaft leisteten. Wir haben also, um 
die Hauptsachen hervorzuheben, in diesem Bande 


die Darstellung der Gründung des athenischen | 


Bundes und seines Wachsens, die Erzühlung des 
Ausganges des Pausanlas und des Themistokles: 
D. handelt ferner von der durch Aristides veran- 
Iaßten Reform der athenischen Verfassung, er be- 


richtet die großen Thaten Kimons, den Bruch mit | 


Sparta, die Reaktion gegen Kimon, welcher ver- 
bannt wird, und die Verminderung des Ansehens 
des Areopags durch Ephialtes. So kommt es zum 
Kriege mit den Poloponnesiern. Athen spannt seine 
Kräfte aufs Außerste an, es kämpft zugleich In 
Ägypten und in Griechenland. Es verliert. die 
Schlacht bei Tanagra, aber es beugt sich darım 
nicht; es behauptet sich in Böotien und. über“ 
windet sogar Ägin. Aber statt Mossenien zu 
retten, kann es nar die geretteten Messenier nach 
Naupaktos verpflanzen und erleidet in Ägypten 
eine furchtbare Niederlage. Da stellen die Athener 
Kimon wieder an die Spitze, der Bund wird mehr 
eentralisiert, gegen Persien wird die Offensive 
wieder ergriffen. Die Athener führen einen glän- 
enden Feldzug auf Cypern, während dessen Kimon 
stirbt. Dies ist der Inhalt des Bandes bis 8. 388 
Es folgen noch zwei Abschnitte über die Hellenen 
im Westen und den Fall des Fürstentum in Si- 
zilien, bis 8. 425, und zum Schlaß der Abschnitt 
Über Dichtung, Forschung und Kunst. 

Aus den vorhergehenden Binden ist zur Ge- 
nüge bekannt, wie D, es liebt und wie er es ver- 
steht, der Tühtigkeit großer Männer bis ins ein- 
zelne nachzuspüren, besonders wenn cs sich um 
ihre Leistungen für die Entwicklung von Ver- 
fassungen handelt, und wie er die Modifikationen 
der politischen Gestaltung der Staaten in Ihrer 
Zweckmäigkeit, ja Notwendigkeit zu begründen 
weiß. Für diese Art der Untersuchung dot in 
der ersten Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr, besonders 
Athen schr reichen Stof, und essind z. B. des Verf. 
Betrachtungen über die Reformen des Aristides 
und Ephialtes und über die angebliche Schuld des 
‚Themistokles glänzende Beispiele seiner Methode, 
wenn schon, wie wir sehen werden, die Rosaltate 
bisweilen anfechtbar sind. Nicht weniger sind 
die Erörterungen über das Verfahren der Spar- 
taner gegen Pausanias durch Scharfsinm und sorg- 
Ailtiges Eingehen in alle In frage kommenden 
Punkte ausgezeichnet. D. versteht es auch sehr 
gut, mit diesen Erörterungen chronologische 
Fragen in Verbindung zu bringen, und so enthält 
der vorliegende Band mehrere. wichtige Beiträge 
zur griechischen Chronologie, in denen steta aus 





























der notwendigen inneren Entwicklung der Dinge 
auf dio Zeit geschlossen wird, in welche gunisse 
bedeutende Ereiguisse fallen können. Von sonsi- 
gen mit der Chronologie in Verbindang stehenden 
Erörterungen, an denen auch dieser Band reich 
| im me 4. D Ale er die doppelte Erherung von 
Bion bemerkenswert: $. 83. 144. 145 
Man dart als Hauptvorzügs der Donkerschen 
| Darstellung hervorheben, daß sie stets quelleumäbig. 
ist und daß D., durchaus naparteiisch, stets von 
Standpankten ausgeht, welche in der Sache selbst 
| Hiogen. In erster Hinsicht kommt die von ihm 
auch in diesem Bande beibehaltene Gewohnheit in 
| betracht, vielfach zuerst die wichtigsten Queen 
selbst reden zu Inssen und dann erst seine Be- 
ıtungen hinzuzufügen. Man kann bei D, 
her sein, das Quellenmaterial übersichtlich. ge- 
ordnet vorzmfnden. In Hinsicht auf den zweiten 
Punkt ist zu rühmen, daß D. sich von einseitiger 
Vorliebe für einzelne Staaten und für spezielle 
Verfassungsformen durchaus fern hält. Er kann 
sich der Ansicht nicht verschließen, daß in Athen 
ein beständiges Fortschreiten zu entschiedenerer 
Volkaherrschaft habe statfindeu müssen, und des- 
halb legt er großes Gewicht: auf die Molivierung 
solcher Veränderungen; aber or versteht auch weni 
ger berechtigte politische Standpunkte zu würdigen 
und darzulegen, wie man zu ihnen gelangte. Wenn 
@& sich darm handelt, die Motive. politischer 
Mabregeln zu entwickeln, weiß uns D. in den Ge- 
dankengang der Parteiführer zu versetzen. Er 
wendet. dabei mit Vorliebe. in schr. geschlckter 
Weise Frageslitze an, in denen wir die Arbeit der 
Geister, die Zweifel, welche die Gemüter be- 
wegten, gleichsam selbst. mitdnrchmachen. Ma 
wird an die Reden der antiken Historiker erinnert, 
mr daß D., bei aller Lebendigkeit der Dar- 
stellung, doch den Schein vermeidet, als welle er 
glauben machen, jemand habe in einem bestimmten 
Falle wirklich 0 gesprochen. Wir wollen uns nicht 
verhchlen, daß die Methode gerade durch ihre 
Tabendigkeit auch unter Umständen mehr den 
Widersprach heransfordert. Je ausführlicher und 
Bereiter ein Urteil bogründet wird, desto mehr 
Angrifspunkte bietet: es. Zwei Beispiele mügen 
dies beweisen 
8. 101-118 spricht D. über die darch 
Aritides benirkte Zulassung. aller athenlschen 
Bürger zu allen Ämtern. Von den Alten ist 
darüber wenig überliefert, fast nur die Thatsache. 
D. versetzt sich in die Zeit; er entwickelt, was 
Themistokles wollte (gerade was Aristidos durch- 
führte), wie dann Arstides sab, daß dem nicht 
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„auszuweichen war, und er deshalb die Sache selbst 
Im die Hand nahm, ihr aber durch das Amende- 
ment, es solle bei den Wahlen das Los ent- 
scheiden, den Hanptstachel nahm und der Aristo- 
kratie Garantien verschafe (8. 114). Uier wäre 
8 angemessen gewesen, deutlich auszusprechen, 
daß diese Auffassung und speziell die Annahme 
‚oder Einführung des Losens durch Aristides eino 
moderne Vermutung ist; sein Citat, Isoer. Areap. 
21-26, Wibt sogar annehmen, (8. 111) Teokrates 
rede von Aristides, was doch nicht der Fall ist. 
Aber auch die Dunkersche Beweisführung hat uns 
nicht überzeugt, daß die nicht durch alte Schrift- 
steller überlieferte Annahme in dem Sinne, den. 
D. damit verbindet, überhaupt wahrscheinlich sei. 
(Sehlud folgt 














Hermann Reuchlin, Regeln über die 
Behandlung der Dafs-Sätze im Latei- 
nischen mit besonderer Rücksicht auf die 
Komposition für Schüler der Klassen III VI 
des (württemberg.) Gymnasiums zusammen- 
gestellt. Gotha 1884, Perthes. VIIT, 71 8. 
s.ıM. 

Die „Dad-Sitze“ verdienen wohl eine vom pil- 
dagogischen Standpunkte ans geschriebene Mono- 
graphio, allerdings zunächst für das Stadium des 
Lehrers. Die Regeln, welche die Grammatiken 
darüber bieten, entbehren noch vielfach der wün- 
schenswerten Klarheit und Priizision. Es wire 
der Versuch zu machen, mit möglichster Ver- 
meidung aller Anberlichen Gesichtspunkte diesen 
Teil der Grammatik. in müstergültige Regeln zu 
bringen und dann darzulegen, wio dieselben flir die 
geistige Entwicklung der Schüler nutzbar gemacht 
werden, wie der Schüler von dem Beispiel aus- 
gehend allmählich zu dem Verständnis und. der 
geistigen Beherrschung dieser Regeln geführt 
werden könnte. Fin solcher Beitrag zur prak- 
tischen Püdagogik wäre im hohen Grade dankens- 
wert. 

Die Behandlung, welche die „Daß-Sütze* in 
dem oben angezeigten Büchlein erfahren, ist eine 
yon dem eben aufgestellten Ziele sehr verschiedene: 
sie Ist zwar umfassend, aber mur äußerlich. Der 
Hanptsache nach werden mur Massen von Vorben 
(120 verba sentiendi und declarandi!) aufgezählt, 
mach denen diese oder jene Konstruktion steht, 
nd diese Anfzihlung geschieht alphabetisch nach 
den Tateinischen Wörtern. Abgesehen. von einem 
Index oder Lexikon hat eine alphabetische Reihen- 
folge in einem Schulbnche keinen Sinn und sollte 














































verpönt sein, weil sie das Änßerliche an Stelle des. 
Gedaukens zum Prinzip macht; was sie nun aber 
gar bei Iateinischen Wörtern angewendet in einem 
für die ‘Komposition’ bestimmten Buche für einen 
Zweck hat, ist gar nicht abzusehen. Wenn Verf. 
mmassenhafte Aufzählung von Verben di 

copin vocabulorum seiner Schüler vervollständigen 
wollte, so konnte dies anhangsweise bei jeder Regel 
geschehen; es konnte darum anf die Fassung der 
Regeln doch mehr Sorgfalt verwendet werden, als 
vielfach 











iv°. Aber doch nicht etwa 
ein Objekt, sondern mar ein Prädientivum bei 
dem Infinitivus der Copula oder eines als solche 
dienenden Verbums! $ 28 „Daß heißt ut, wenn 
es soviel ist als «daß nämlich und ein voranzehendes. 
Pron. dem. erklärt“, und dazu $ 29 „Daß heilt 
(quod nach vorangehendem oder ausgelassenem das“. 
Also hebt $ 29 den $ 29 anf; während es hier 
richtig heißt: hoc est commmne vitium, UL. . = 
muß nach $ 29 quod stehen. Der Accusativus c. 
Infinitivo steht, wio es heißt, immer „statt des 
deutschen daß“, So unbedeutend diese Punkte 
zu sein scheinen, so wichtig sind sie doch. Jeder 
weiß aus Erfahrung, zu wio sonderbaren Ideen eine. 
schlecht und ungenau gefaßte Regel namentlich 
minder begabte Schüler verführt, wie so mancher 
wunderliche Fehler ans irgend einer Zweidentig- 
keit der Grammatik seine Erklärung findet. Wollen 
wir mit Erfolg anf dem Gymnasium geistige Zucht, 
üben, so müssen vor allem unsere Schulbliche 
diese geistige Zucht zeigen. Es bleibt doch wahr: 
für die Schulo ist nur das Beste gut genug. 
Abgesehen von den erwihnten Mängeln zeigt 
das Buch namentlich in seinem umsichtigen 
‚gehen auf die vielen Besonderheiten, die bei der 
Behandlung der Daß-Sätze in frage kommen, so 
bemerkensworte Vorzüge, daß wir demselben zwar 
zur Einführung in Schulen das Wort zu 
reden vermögen, es aber den Kollegen als eine reich- 
haltige Stoffsammlung zum Studium warm empfehlen. 











































Ber P. Hellwig. 





IL. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

Westäoutsche Zeitschrift fir Geschichte und 
Kunst, herausgegeben von Dr. F, Hettner und Dr. 
X. Lamprocht. Jahrgang II, Het 2. Trier 1834. 

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zoit- 
schrift für Geschichte und Kunst. Jahrgang III, 
No. 1-6. 
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„Gegenüber den. vielen provinzialgeschchtichen 
Zeitschriften, weiche sich mehr mit der Pablkation 
und inzelbearbeitung lokaler Stoffe beschäftigen, hat 
sich das nene Unternehmen die Aufgabo gestellt, der 
weitergreifenden wisenschflichen Bearbeitung dieses 
gerade in den letzten Jahrzehnten mit soviel Kifr 
und Erfolg veröföntlichten Stofes eine Stelle zu 
Bieten“. Mit diesen Worten übergab die Verlagsbuch- 
handlung das 1. Heft des 1. Jahrgangs der Zeitschrift 
am 1. Januar 1882 der Öfntlichkeit. Die frudige 
Aufnahme und dio rasche Verbreitung, welche Zeit- 
schrift ud Kerrespandeneblaft in den mit der wissen. 
schaftlichen Behandlung der Lokalgeschichte sich bo- 
fassenden Kreisen Westdeutschlands gefunden haben, 
zeigen, daß die rührigen Herausgeber eine allgemei 

gefühlten Bedürfoisse entgigengekommen sind. Was 
der Zeitschrift einen ganz besonderen Wert verleiht, 
‚sind, abgeschen von den Ori 
ten, dio den einzelnen Viertlahrsheften abwchelnd 
Veigegebenen, sorgfältig zusammengestellt Übersich« 
ten über die Bereicherung der historischen Litteratar 
für Westdcutschland, sowie über den Bestand und die 
Hrwerbungen der westieutschen Museen und Archive 
Die Abgrenzung des Forschungsgebiete rechtfertigt 
sich durch die hervorragende Berücksichtigung der 
römischen Vergangenheit Westdeutschlands und. di 
iettere wiederam durch das rege Lehen, welches 
sich gerade auf diesem Gebiele in den letzten Jahr- 
zehnten bemerklich macht und eine Füll von Resul- 
taten ergeben hat, die eine fortlaufende Sichtung und 
übersichtliche Zusammenstellung der in den ver- 
schiedensten wissonscaflichen Werken und Zeit 
schriften sowie im der Tagelittratur zertreuten 
Angaben als ein. dringenden Bedürfnis. erscheinen 
ie, Wir beschränken uns, dem Zwecke dieses Blattes 
entsprechend, im fulgenden auf ine kurze Besprechung 
der auf die römische Periode der westieuschen Vor- 
zeit bezüglichen Arbeiten und Berichte, die vermöge 
der allgemeinen Bedeutung diesen Geschichtsabschnits 
auch das meiste Interesse für weitere witsonscaft 
liche Kreise haben dürfte. In dieses Gebiet getrt 
trotz der einen anderen Inhalt vermuten lassenden 
Überschrift der kurze aber hochinteressante Aufsatz 
Prof.E.Hlübners Altgermanischesaus England, 
MT, 25. 120 f, in welchem der Verfaser aus dem 
Teste zweier Volvaltire, die zuammen mit. einem 
Relief ala Bestandteile eines kleinen Heiligtums in 
dem Römerkastell Barcosielum am Hadrhnawall ge- 
fanden sind, höchst interessante Schlaßfolgerungen. 
auf die Ildmat der weihenden Auxliartrupen in der 
holtindischen Landachaft Twente. anmie auf den 2 

sammenhang des mit dem römischen Mars iden- 
ifzerten germanischen Kriegagottes Tui und. den 
Things unserer germasischen Vorfahren sicht, Bei 
der Deutung der Bezeichnungen Mars Thingsus und 
Germani Cives Tuihanti stützt sich Hübner auf W. 
Scherere Gutachten, welches dieser in der Zeitschrift 
für deutsches Altertum weiter ausführen wird. — Für 
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Numismatiker dürfte der Aufsatz des Oborlchrers 
Fritz Moeller in Metz: „Zu dem Donarfund von 
Metz“ von Interesse sein. a. a. 0. 8. 129 M, 
Dr. A. Mammeran sucht in der Arbeit „Zur Zei 
bestimmung der Mainzer Römerbrücke“ den 
Zeitpunkt der Erbauung dieses durch die Anlage der 
neuen Rheivbrücke zwischen Mainz und Castell neu 
aufgefundenen Werkes durch Heranziehung der Stelle 
bei Strabo IV 3 C. 194, welche frühere Korscher auf 
Moselbrücke oder eine Schiffbrücke bei Neuwied 
bezogen hatten, zu bestimmen. Er kommt gegenüber 
seiner früher in seiner „Urgeschichte von Frank- 
furt a. M. und der Taunusgegend“ aufgestellten Be- 
hauptang zu der auch von Prof. Grimm (Der römische 
Brückenkopf im Castell bei Mainz und die dortige 
Römerbrüeke) bereits. früher angedeuteten Ansicht, 
daD dio steinerne Römerbrücke von Germanicus ange- 
legt sei. Was die späteren Schicksale der Brücke 
betritt, so folgert Verf, ausgehend von der Vorans- 
setzung, daß der Plural pontes immer nur von einer 
Schiffbrücke ‚gebraucht werde, aus der Stelle Saotons. 
Caligula 51, daß zu Caligulas Zeit die steinerne 
Brücke bereits nicht mehr bestand, daß also der 
erste Bau höchstens 20-30 Jahre übordauert habe, 
Die weiteren Ausführungen des Verf, über die Garı 
sonsverhälfnisso arı Limes, die er an die Ankündigung 
einer von ihm beabsichtigten Arbeit über dio Garai- 
sonsgeschichte von Mainz ankalipft, stehen obens 
wonig im Zusammenhang mit seinem Thema wie die 
Anmerkung auf 8. 159 0. 3, in welcher er die von 
dem Re, bereits früher widerlogten Gründe für seine 
Ansicht bezüglich der Lage und Beschafonheit rd- 
mischer Soldatengräber von neuem vorbringt (vel. 
Wolf, Römische Totenfelder in der Umgebung von 
Hanau. Westd. Zeitschr. II 4, 8. 429 |). — Der 
dem Hefte beigefügte Abschnitt über Museographie 
enthält genaue Angaben über die Vermehrung der 
schweizerischen, westdeutschen und. holländischen 
Museen im Jahre 1889, deren älterer Gesamtbestai 
in dem entsprechenden ?, iefle des I. Jahrgangs 
angegeben war. Da bei der Aufzählung der einzelnen. 
Museen die 140 Nummern des ersten Berichts zu 
grunde gelegt und neu hinzugetretene Sammlungen 
durch Unternummera bezeichnet sind, so ist es leicht, 
h über jedes einzelne Museum durch Vergleichung 
der drei bisher erschienenen Berichte genau und zuter- 
lässig zu unterrichten. — Die Sammlungen provin 
zialer Altertümer im Königreich Bayern sind in einen 
besondern Abschnitt von Prof. Ohlenschlager 
bearbeitet, dem sich eine weitere Zusammenstellung: 
Trouvailles faites en Belgique von M. Schuermans 
anschließt. Die den Texten vom IL. Jahrgang an bei- 
gegebenen Abbildungen werden den Besitzern und 
Konservatoren von Summlungen rümischer Altertümer 
schr erwünscht sein. 

im Zusammenhang mit der „Zeitschrift“ er- 
scheint in demselben Verlag und” von denselben 
Herausgebern redigiert monatlich ein „Korrespon- 









































1868 [No.48) BERLINER PINLOLOGISCHE 


WOCHENSCHRIFT. 35. Oktober 1881) 1364 





denzblatt*, „dessen Inhalt die neuesten Fundan- 
gaben, Mitteilungen aus den jüngsten Fortschritten 
der allgemeinen Geschichte und Kunstforschung, 
geschichtliche Anfragen und Antworten u. a. m. 
bilden“. Die bisher mitgeteilten 90 Korresponden- 
zen der sechs ersten Hefte dieses III. Jahrgangs | 
zeigen aufs neue, ein wie reges Leben besondere in 
der Aufdockung durnoch unterdor Erdeschlummeraden | 
Reste der römischen Vergangenheit Westdeutschlands | 
io Lokalvereino auch in diesem Jahre entfalten. | 
Wer sich mit der Bearbeitung der Resaltate solcher 

Forschungen befaDt, weil, wie wesentlich es ie, 
sofort zur Kenntnis gleichartiger, an anderen Orten. 
jgemachter Funde und Beobachtungen zu gelangen, 
und wird gerade in dem äußerlich unscheinbaren 
Korrespondenzblatt ein ganz. besonders fürderliches 
Hülfemittel für seino Studien finden. Wie aber ein 
solches Centralorgan geeignet ist, dem früher in 
den Publikationen der Lokalvereine sich tummeladen 
Dilettantismus entgogenzuarbeiten, s0 dürften auch 
die zünfligen Vertreter der Wissenschaft, insbesondere. 
die Mitarbeiter am Corpus Inseriptionum Latioaram, 
für dio rasche Mitteilung. insehriflicher Funde den, 
Herausgebern des Korrespondenzblattes dankbar sein, 
unter desson eiftigsten Mitarbeitern wir denn auch 
Professor Zangemeister finden, 

Hanau. 

















Georg Wolf, 
Nord- und Mitteldentschland 
Ion und Württemberg. 
Von Fr. Rupp, Aseistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin, 
Über die Zeiteinteilung in den 
Progr. des Gymo. zu 








115. Karl Sander, 
Homerischen Gedichten. 
Stralsund. 1889. 36 8. 
Mag auch die Art und Weise, wie die lokale, 
zeitichen und realen Verhältnisse in den Iomerischen 
Epen behandelt werden, als sonveräne Wilkür er- 
scheinen, zo it in denselben unverkennbar das Be- 
Atreben vorhanden, die Ereiguiseo in eine bestimmte 
zeitliche Ordnung za bringen, Denn sie enthalten 
aurdrückliche Angaben nicht allein über die Dauer 
der Begebenheiten und über das Jahr des Geschehens, 
sondern die Masse des Stofls wird auch genan auf 
Tage, ja auf Abschette des Tagen oder der Nacht 
verteilt, Begegnet trozdem die Untersuchung dieser 
Verhältnisse den größten Schmierigkiten, eo Hot die 
Schuld nicht an dem guten Willen des Dichters, 
sondern in der Vereinigung historischer und mythischer 
Bestandteile, oder in dem Bestreben des Dichters, 
weit auseinanderliogendeBreignise zeitlich zusanmen- 
zurücken, Die Untersuchung diter Kragen ergiet 
‚das negative Resultat, daß es unmöglich ist, den Stoff 
der beiden Epen so auf eins Reihe aufinander- 
folgender Tage zu verteilen, als die vorhandenen 
Teitangeben au fordern scheinen. Da din Schwierig- 
keiten in dor Zeitbestimmung besonders dann horror- 
irete, wenn die Rreiblung unterbrochen wird, 0 er- 

















# sich, daß dieselben mit der Entstchung des 

Werkes zusammenhängen. Darum ist auch die Frage 

nach den Zeitverhältnissen nicht zu trennen von der 

nach dem Ursprung der Gedichte. 

116. Bäker, Die Metaphern in den Satiron des Horaz, 
Progr. des Realayın. zu Stralsund 1889. 21 8. 
Mit Vorliebe enlichnt der Dichter seine Metaphern 

dem menschlichen Körper und dessen einzelnen Bo- 

standteilen; doch wird dem Magen und seinen Be- 
ziehungen nur geringe Aufmerksamkeit geschenkt, 

Verwandtschaliche Verhältnisse werden mar selten 

berührt, während aus der Lebensstellung des Menschen 

einige Bilder gowonnen werden, ebenso aus den vor- 
iedenen Branchen des Handwerks, aus dem Ge- 
der Heilkunde, des Handels und Geschäftslebens. 
sowie aus dem Berufe des Landmanns. Das Sccl 
ieben wird nur ganz oberflächlich berührt, während 

Ausdrücke aus dem Boreiche der Jagd und der Renn- 

bahn häufger vorkommen. Einen wichigen Platz 

nehmen Kampf und Krieg ein, mit denen das Gerichts- 
wesen mancherli Berührungspunkte hat. Auch 
andere Zweigo des ffentlichen Lebens kommen zur 

Geltung. Am häufigsten aber bewogt sich der Dichter 

in der Sphäre der Religion, und daher wird auch der 

Götterwel, besonders der weiblichen, nicht alten go- 

dacht. Der Bühne, als Bild der Welt, sind cine An- 

zahl von Metaplıern etlehnt, Mehrfach werden ir 

Gebiot des täglichen Lebens hineiogeführt 
und in die Spiele der Kinder, zu denen sich schliedlich 
much die aus dem Gegensafze von Stadt und Land 
sich ergebenden Bildor gecllen. Auch fremden Kultur- 
zuständen schenkt Horaz Beachtung, namentlich den 
griechischen; doch sind die griscischen Sagen ebenso 
wie die mischen mar spärlich herangezogen. Einen 
fruchtbaren Boden bietet die Natur, weniger die Pfan- 
zenweltals dio Tierweitunddiceinzelnen Naturgewalten, 
besonders die Sphkre des Flüssigen und des Feuers. 

Mimmelskörper worden nur zweimal metaphorisch 

verwendet, und von Metallen faden sich nur unbe- 

deutende Spuren. Eadlich liefert die Mannigfltig- 
heit der Farben eine Anzahl von Metaphern. 

117. Otto Gortaltza, Krlüsche Sichtung der Quellen 
zum ersten panischen Krioge. Progr.des Kal. Gymn. 
zu Strasbürg Westpr. 1880. 19 8, 

Die Diforenzen in den uns übor den orsten pun. 
Krieg erhaltenen Quellen haben ihren Grund darin, daß 
ihnen einercits die den Karthagern günstige Dar- 
stellung des Plilinus, andreraits die römische des 

abius und der noch späteren rim. Historiker zu 

Hiegt, bei denen die Nachrichten durch die 

Tradition schon stark gelitten haben mußten; dazu 

komnt, dab sie gewöhnlich wit wenig Sorgfalt ar- 

beiten, sodaß ihr Wert schr zweifelhaft ist. Nur 

Polybius bietet Anhaltspunkte, um über die Be- 

schafenheit der uns. vorliggenden Quellen und ihr 

Verhältnis zu einander einiges Licht zu gewinnen 

Aus ihm ist die eigentliche Basis zu gewinnen, auf 

der eine historische Darstellung der Periodo möglich 

ist. Um dies zu begründen, acht Verf, auf die 
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erhaltenen Quellen näher 

bis, ferner Diodor, Livius, Dio Cassius, Zonaras, 

Appian, Gellius, Eutropius und Orosius, wozu noch 

die Angaben der Konsular- und Triumphalfasten und 

der monumentalen Denkmäler kommen. 

118. Oertner, Horazons Bemerkungen über sich selbst 
in den Satiren. Progr. des Kgl. Gymn. zu Groß 
Strehlitz. 1899. 22 8, 

„Die ältere Satire hat die Eigentämlichkeit, daß in 
Ihr “die Person des Dichters in verschiedenen Be- 
ziehungen hervortritt, sodaD sie beinahe zum Mittel- 
punkt und Träger der ganzen dichterischen Welt 

ird® „Die meisten Horazischen Satiren stellen sich 

in ihrer Gesamtheit wie im einzelnen als ein Rede- 
turnier zwischen dem Dichter und anderen Personen 
dar“. Wechselgespräche sind fast alle Gedichte des 
zweiten Buches, in welchem Hor. zu einem frischeren, 
volkstümlichen Tone zurückkehrt, da hier mehr Scherz 
und nicht mehr so viel von der sitlichen Eatrüstung 
Über die Schlechtigkeit anderer als Im ersten zu 
finden ist. Besonders wird auf dio humoristisch 
satirischen Wendungen am Schlusse der Gedichte 
aufmerksam gemacht, Bei der weiteren Erörterung 
Über das in den Satiren des ersten Buches sich vor- 
Andende Persönliche des Dichters ergeben sich. fol- 
‚gende Hauptpunkte. 1. Der Dichter hebt seine Unbe- 
scholtenheit hervor und begründet damit die Recht- 
fertiguog zu Angriffen gegen andere. 2, Er betont 
seine Lust zu dichten und widerlegt damit die An- 
klage der Geguer wegen Verleumdung. 3. Erschildert 
sein Verhältnis zu Mäcenas und den anderen Freunden, 
um seine Neider und Verleumder zu entwaflnen. 
4. Kr spricht von seiner poetischen Anlage und An- 
sicht über die Satire; dabei kritisiert er den Lucilius 
5. Er beschreibt die Widerwärtigkeiten seines Auf- 
enthaltes in Rom und die Annehmlichkeiten dos 
Landlebens. Anders zeigt sich der Dichter im zweiten 
Buche, das or in anderer Stimmung verfaßte. Unter 
dem Schutze mächtiger Freunde ist seine Furcht vor 
Angriffen wegen seiner ltterarischen Thätigkeit g0- 
schwundon; auch sein Zorn gegen Laster und Thor- 
heiten ist einer ruhigeren Ansicht gewichen. Br 
auscht mehr den inneren Tönen, die ihn empfänglich 
für Liebe, Freundschaft und rohen Lebenagenuß 
machen. 

119. 6. Bilfinger, Antike Stundenzählung. Progr. 
des Eberhard-Ludwigegyma. zu Stuttgart, 1883. 
as. 

Der Gegenstand ist in folgenden vier Kapiteln 
behandelt: I. Die antike Stunde. II. Hora als Tai 
raum und als Zeitpunkt. IIf. Hora sexta. 

ialis IV 8. Dieses Epigramm wird näher behandelt, 
neuere Gelehrte darin wichtige Boweise Anden 
wollen für ihre schiefen Ansichten über die Tapes- 
ordnung der antiken Völker, wie über die Zeit des 

Hnoptessens u. a. Das Epigramm ist weit entfernt, 

eine genaue Darlegung der Tageseinteilung der Römer 

geben zu wollen, sondern beabsichtigt nur eine eist- 
reiche Einleitung, um zu seinem Zwecke zu kommen, 








































. Es sind vor allen Poly- | 





IV, Mar | 





nämlich zu der Bitte an den Tafolmeister des 

Domitian, nach dem Essen dem Kaiser die Gedicht- 

sammlung des Martial vorzulesen. 

120. Alexander Kolbe, Bemerkungen übor die 
tragische Schuld in Sophoklea" Antigone. Progr. 
des Bogenbagenschen Gyma. zu Treptow a. d, Raga. 
1889. 108, 

ber die Auffssung der Antigone gehen die 

Meinugen weit auseinander, namentlich in dem Urkeil 

Über die That der Heldin und in den Fragen, ob 

dieselße schuldig oder unsehuldig leide, und wer Im 

technischen Sinne als Uanptperson gelten müsse. 

Verf. schließt sine Arbeit, von der der orate Abschuitt 

in kurzen Zügen den Inhalt des Stöekes angiet, der 

zweite die aufgerorfonen Fragen näher erörtert, mit 
den Worten: „Antigene geht von der Bühne in dem 
berechtigten Stolz auf frames Thun, und sic, in der 

‚That keine tragische Person, behält recht, ob el auch 

selbst untergeht. Kreon schen wir zum Schluß tief 

gedemütigt, innerlich zerschmetiert und voll biterer 

Reue, von der Gottheit in sine Schranken wie mit 

Diltzcsgewalt zurückgedrängt. WI man nach zweifeln, 

aD die tragische Schuld bei Kreon zu 

rl Nonmann, Do primariis optandi, fubendi, 

Yetandi enuntiatis apıd Homerum comparato usa 
Hesiodeo. Progr. den Realprogyma. zu Varel, 
10. 148. 

Die Abhandlung giebt nur Capot I. De infoitivo 
agitur pro imperativo posito. 

122. Storch, Eine Auswahl Horazischer Oden in 
jambisch-shythmischer Uchersotzung. Progr. des 
Atiaischen ovang. Gpma. zu Waldenburg 1. Sch, 
1088. 188. 

Verf. will seinen Schülern eine möglichst. g 
| schmaekvolle Übersetzung des Diehters bieten, di sich 
| zu ihrem bleibenden Bigentam gestalten soll. Den 
jambisch-trochlischen Rhythmus hat er gewählt, weil 
ieser dem Ohr eines deutschen Schälers aus den 

Dichtwerken seiner Natlon am geltufgsten it, und 

weil dio Verwendung einea der Veremale dos Originals 

die möglichst genaue Wiedergabe des Int. Wortlautes 

nicht zulät und der deutschen Sprache unnattrliche 

| Fesseln anlegt. Auch den Reim hat or vermeid 
zu dürfen geglaubt, weil er dem Übersetzer nur neue 

Schwierigkeiten bereitet, Um der Monotonie vorzu- 

beugen, sind die einzelnen Gedichte in bestimmte 

Reihen gegliedert. Übersetzt sind fülgende Oden: 

11.3.8.9. 10, 14, 16.20. 2.27.28. 2. 31. 9. 

113.6.7.10. 0.14.18, 111.2. 3.4.8 18. 16. 

16.26, 30. 1 3.5.1.8.19. 1, 


















































| 11. Mitteilungen über Versammlungen. 
Die 37. Versammlung dentscher Phllolagen und 
Schulmänner in Dessau. 
Ns 
Das eine Hauptresultat der Lepsiusschen For- 
schungen hängt aufs Innigste mit dem allgemeinen 
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Zuge seiner Studien zusammen: er bewien, daß die 
ieroglyplien nur zum Teil Bildzeichen, zum größeren 
Teil aber Lautzichen seien. Das auf grund dieser | 
Forschungen veröffentlichte Totenbuch bildete den 
Aufang einer Reihe anderer großartiger Pablikationcn, 
welche Schale machten und ihn ala den bedeutend. 
sten Ägyptalogen der Welt Hinstellten. Zum Ab- 
schluß dieser gleichsam propädeutischen Thätig- 
heit ward im das Glück zu til, von Friedrich 
Wilhelm IV. auf Alexander v. Humboldts Empfehlung. 
mit reichen Mitten zu einer Expedition nach Ägypten 
ausgestaltet zu werden. In Begleitung des geistvllen 
Abeken und einer Anzahl tüchtiger Zeichner und 
Küneler tat er 1842 seine Reis an, welche in drei 
Jahren zur Entdeckung der wichtigen historischen 
nd kulturkistorischen Deokmäler führte und. der 
Forschung auch nun praktisch den Weg zeigte, welchen 
sie zu nehmen hatte, 1845 nach Berlin zurückgekehrt, 
bogann er die Veröffentlichung seiner Resultate, und. 
des vom König. von Preußen reich ausgestattete 
Werk gestaltet sich zu einem des Inhaltes würdigen 
Prachtwerke, welches auch heute noch als ein epoche- 
machendes gilt. Lepelus wirkte fortan ala Professor 
an der Universität und bildete gleichzeitig einen 
Mittelpunkt des geistigen Lebens der Hauptstadt. 
Seine Thätigkeit wandte sich neben den 
Fachstudien auch der allgemeinen Sprachwissenschaft 
zu, und’ eine Richtung dieser Thhtigkeit war der 
Versuch der Aufstellung eines universellen Alphabete 
zur Umschreibung der Lautzeichen, ein Versuch, 
welcher namentlich im Dienste der Misionen die 
höchste Anerkennung gefunden hat- Nicht weuiser 
sein letztes großartiges Werk Erwihnun 

Grammatik der Nabasprache, in welcher aich 
das Stammorgan der afrikanischen Sprachen zu Anden 
scheiat — ein Uitypus auf gestigem Gebiete, wie 
etwa die Urpfanze Öpeihes auf sinlichem. Lepsius 
war bis dahin vom Glücke Außerst begünstigt 
wesen; mit dem Herantreten des Greisenaltre schien 

Umschwung einzutreten: er hatte von seiner 
Reise in Ägypten den Keim eines Leidens mitgebracht, 
welchen die Thalkraft jüngerer Jahre. cutgegen- 
gearbeitet hatte. Die Feier seines. sicbenzigeten 
Geburtstages, weiche eine üentlihe sein solle, 
wurde seines Icdenden Zustandes wegen auf den in 
imsten Zirkel beschränkt, Er selbst fühlte das Ende 
nahen: eine der Berliver Akademie eingereichte 
hrit z0g er zurück; aber den Freunden {rat sch 
Tod doch unernartet ein, wie Brugach dies in seinem 
schönen Nachrufe hervorgehoben hat. 

Diesem von wärmater Verehrung getragenen Vor- 
frage folgten noch einige geschäfliche Mitteilungen 
und darauf die Wahl einer Anzahl um das Zustande- 
‚kommen der Versammlung verdienter Männer, der | 
Herren Staatsminister v. Krosigk, Generallieutenant | 
Stockmar, Reglerungspräsident Ölze, Landtagepri- | 
sident Pictschar und Bürgermeister Dr. Funk zu 
‚Ehrenmitgliedern. 
























































Alsdann begab man sich in die für die Scktionen. 
bestimmten Räume, um die Bureaux zu wählen; die- 
‚selben wurden mit zwei Ausnahmen nach deu ersten 
Vorschlägen vollzogen: in der kriisch-exogetischen 
war Herr Prof. Dittenberger nicht erschienen, an 
seiner Stelle überaahm Horr Prof, Martin Hertz die 
Leitung; in der germanisch-romanischen trat Herr 
Prof, Elze, welcher ursprünglich abgelehnt hatte, als 
Vorsitzender ein, wihrend Horr Prof. Zarncke die 
Stellvertretung übernahm. 

Über die uns interessierenden Sektionsrerhand- 
lungen werden wir Rinzelberichte bringen. 

Das im Hofjäger hergerichtete Festäiner verinte 
Ile Mitglieder der Versammlong sowie die Ehren- 
ier an den schön geschmückten Tafeln; ein 
‚wöhnlich reicher Damenfor vorlich der Ver- 
‚ng eine besondere Weihe, Von den zahlreichen 
Trinksprüchen, die wie immer meist lokaler Natur 
waren, erübrigt ca uns, den Tonst des Prof. Eckstein 
herauszuheben, welcher ju humorvoller, eleganter 
Iateinischer Rede die Ehrenmitglieder feierte. Abends 
vereinigte ein Konzert mit Tanz die Gäste mit ihren 
Wirten in denselben Räumen, 

Verteilt wurden folgende Festschriften der An- 
haltischen (vier) Gymoasien und (ewei) Realgymassi 
3) des Herzogl. Karlsgymansiums zu Bernburg. In- 
halt: 0, Meißner, De iambico upud Terentium 
septenario. 39 8.8. A. Grove, Die Auflösung si- 
multaner quadr. Gleichungen durch Diekriminanten- 
bildung. 888. 8. — b) des Merzogl. Realgymasiums, 
zu Bernburg. Inhalt: P. Höfer, Dor Feldzag des Ger- 
manieus im Jahre 18 u. Chr. 104 8.8. Mit einer 
Karte. H. Loewe, Entwurf eines französischen Ele- 
mentarbuchz nach neueren Auschauungen. 8. 105- 
178. — c) des Herzogl. Gymnasiums zu Dessau. Ta- 
halt: 0. Hachtmann, Symbolae eritieae ad T. Li 
decadem tertiam. 80 8. 8. F. Seolmann, De non- 
mulis opithetis Homericis commentatio. 8. 31-48. 
— d) des Werzogl. Realgymassiams zu Dessau. In- 
halt: K. Ströse, Das Bacilarienlager bei Klieken 
in Anhalt. 268.4. Mit 2 Tafeln in Steindruck, — 
<) des Herzogl. Ludwigsgymmasiums zu Köthen. Tn- 
halt: 0. Anhalt, Quaestio Herodotea, 32 8.4. — 
des Ierzogl, Francisceums zu Zerbst. Inhalt 
H. Zurborg (9, Symbolae nd aetatem libell 

ABUNAION HIOAITEIA inseribitur definiendam. 
31-8. I Wüschke, Studien cu den „Ceremonien 
des  Konstantinos Porphprogennetos. 8. 6-14. 
& Stier, Horatiana. 8. 15-25. G. Stier, Alba- 
nesische Farbennamen. $. 26- 

Ferner von Horrn Direktor 

Seria mista jo 
Theotisca composuit composita rocognovit ediditgue 
G. St. Acccdunt aliorum carmina vel Gracee vel La- 
ine redäita. 618. 8. 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Zur Geschichte der griechischen Musik. | 


Yon 

Ernst v. Stockhausen in Dresden. 

Aristoxenus von Tarent, 
Rhythmik des klassischen 





Hellenentums. 





Übersetzt und erläutert durch R. Westphal, | 


1 





Leipzig 1883, Ambr. Abel. 
30 M. 


IV, 506 8. 


(Schluß aus No. 43) 
Von einer dritten Aristoxenischen Har- 
monik. besitzen wir nur das Prooimion (es ist 
dies der Anfang des bei Meibom sogenannten 
zweiten Baches). Das Prooimion zeigt zur genügt, 
dab wir es auch hier mit einer Vorlesung des 
Aristosenms zu thun haben 
schnitte der ersten und der zweiten Harmenik ind 
in dieser driten zu sieben Abschnitten zusa 
‚en; die Lehre von der Meloptie, welche 
dort ans der Harmonik ganz und gar ausgeschlossen 
war, bildet hier den Tetzten Abschnitt. Das alles 
wird uns im Prooimion gesagt. Ein anderer, den 
lichen Inhalt hetreffender Unterschied der 
dritten von der ersten (mil zweiten) Ha 
steht darin, dab in dieser cin die zchn An 
te umfassender propäleutischer Eingangs 
den den Stoichein 
voransging. Die dritte Harmonik enthielt auf das 
Prooimion folgend. bloß die harmanischen Stoiche 
daher denn dies Werk unter dem Titel der „lar- 
monischen Stoichein“ eitiert wird. Der dazu go 
hörende propädentische Teil bildete ein selbstän- 
.iges, von Aristoxenns selber (sal. 8. 436 der 
Übersetzung) unter dem Namen äpyy ctiertes Werk, 
Von dieser dritten Harmonik des Aristox 
in welcher die zehn propädentischen Absch 
der ersten und zweiten Harmonik ausgelassen und 
ie dort als Stoichein. bezeichneten acht letzten 
Abschnitte unter Hinzufügung eines Abschnitten 
ber. die Melopöle zu siehe 
arbeitet waren, — von dieser s 
monik Hegt uns in den Aristoxemshanlschriften 
nur das Procimion vor- Der Suche 
ber auch dio anf das Prooimion folgenden sicben 
Abschnitte wenigstens im Auszuge zugänglich 
Denn eben diese siibenteilige larmonik. des Ari- 
stoxenns war das Werk, ans welchem die meisten 
Mosikschrifteller der röischen Kaiserzeit, was 
sie über das griechische Melos berichten, wenn 
auch nicht namittelbar, «o doch mittelbar geschöpft 
haben. Der von Meibom unter dem Namen En- 












































































Melik und | 


Die achtzehn Ab- | 









| kieides herausgegebene Verfasser einer kurzen, in 
| sieben Abschnitte zerfallenden Harmonik (Westphal 
bezeichnet denselben als Pseudo-Euklides) erscheint 
| als der treueste unter diesen Aristoxenianern der 
tömischen Kaiserzeit. Er ist derjenige, bei welchem 
‚lie Aristoxenische Doktrin am wenigsten mit hete- 
rogenen Elementen untermise Aus Pseudo- 
Eaklides läßt sich die 
| Aristoxenus dem wesentlich 
| tüieren, obwolil man auf die Einzelheiten des z 
\ grunde liegenden Originales verzichten muß. In 
einzelnen Stücken geht die g 
Abschnitten ausgeführte Harmonik, welche Aristides, 
der Freigelassene des Fabins Quintilianus, in seiner 
Eneyklopädie der musischen Künste gegeben hat, 
mehr als die Schrift des Psondo-Euklides auf Spe- 
zialititen ein. Doch ist Aristides ein weniger 
frener Gewährsmaan der Aristoxenischen Doktrin, 
da or augenscheinlich auch noch andere Quellen 
als Aristoxents benutzt hat, Auch der zweite der 
von Bellermann heransgegebenen Anonymi de mu- 
sica, auch Alypius, auch Gandentins und andere 
Musiker der römischen Kaiserzeit haben ans der 
siebenteiligen Harmonik des Aristoxenus geschöpft, 
Interessant ist der von Wostphal gegebune 
Nachweis, da Aristoxenus außer der ersten und 
der zweiten Harmonik von je achtzehn Abschnitten. 
und der dritten Harmonik von sieben Abschnitten 
auch noch eine Harmonik in sechs Abechuitten 
geschrieben haben mull, Es kamen diese sechs 
Abschnitte in der Reihenfolge genau mit den Ab- 
schnitten der siebenteiligen Harmonik überein; der 
siebente, von der Melopöie handelde Abschnitt 
Westphal führt den Nachweis 
n dieser uns nicht 















































weist ferner nach, daß diese Stelle des Pintarch 
aus den. vermischten Tischgesprächen des Aristo- 
scuus eszerpiert, daß also das Citat der sechste 
gen Harmonik ein Selbsteitat des Arlstoxenns ist. 

DaO wir von den vermischten Tischgo- 
sprächen des Aristoxenus mehr als den bloßen 
| Titel kennen, verdanken wir lediglich dem Fleiße 
unseres. Aristoxenusherausgebers. Schon im An- 
fang der sechziger Jahre hatte derselbe den von 
den meisten sehr unterschätzten Musikalalog des 
Pintarch herausgegeben und denselben auf seine 
Quellen zurückgeführt. Westphals Ansicht, daß 
die wie des Dialoges aus den ver- 
ischten des Aristoxemns meist 
wörtlich entlehnt seien, hat keinen Widerspruch 
gefunden und dürfte wohl auch schwerlich anzı- 


























[Eu 


(No. 44] BERLINER PIILOLOGISOHE WOCHENSOHRIFT. 


[!. November 1984.] 








fechten sein. In der vorliegenden. Aristoxenus- 
ausgabe hat Westphal alles, was von Fragmenten 
dieser interessanten Aristoxenlschen Schrift aufzu- 
finden ist, zusammengestellt. Dieselbe wird auch 
wuter dem Namen Symposion des Aristoxenus 
irt. Sie gehört einem ganz anderen Litteratur- 
geuro als die logisch Konstroierenden Schriften 
über die Harmonik und die Rbythmik an. Auch 
Aristoteles hatte aulier seinen streng. philaso- 
plischen Erörterungen noch Dialoge geschrieben, 
von denen uns leider nur dürftige Fragmente 
überkommen sind. Die Aristotelischen Dialoge 
müssen wir uns als das Vorbild für die vor- 
mischten Tischgespräche oder das Symposion des 
Avistosemus denken. Aristoxenus_ unterbilt sich 
darin mit seinen Zuhörern über den Gegensatz der 
Masik seiner Zeit (der Zeit Alexanders des Großen) 
mit, der Musik des Klassischen Griechentums: „Wir 
un dasselbe — so hie es im Anfange dos 
.- wie die Einwohner von Pistum 

instmals Hellenen sind 

sio in Barbarei versunken und zu Tyrrhenern oder 
Römern geworden und haben ihre alte hellenische 
Sprache und Kultur aufgegeben. Bloß eines der 
alten hellenischen Feste feiern si noch; da kommen 
imen die alten nationalen Namen und Bräuche 
wieder in den Sinn und unter Jammeru und Thränen 
verlassen sie einander. Ebenso wollen 
jetzt, wo die Theater in Darbarei versunkı 
und diese Mnsik des valgiren, großen Pal 
zu einer tiefen Stufe des Verderbnisses herabge- 
kommen ist, Iier in unserem mar wenige um. 
fossenden Kreiso der alten Musik, wie sie einst 
war, gedenken“. Im weiteren Verlanfe des Dinloges 
wird eingehend von der archaischen Musik, der 
Musikepoche des Terpander und des Olympus und 
von der mit Lasos beginnenden Klassischen Mnsik- 
epoche des Pindar, Simonlides, Äschylus gesprochen. 
Glücklicherweise Jasson sich gerade diese Partie 
der Schrift des Plutarch wieder herstellen. 
Während in den dogmatisch konstrnierenden Dar- 
stellungen der Harmonik der Sache nach nicht viel 
mehr enthalten ist, als was uns auch. durch die 
zum Teil aus. der Aristoxenischen Harmenik ze- 
schüpften Schriften der römischen Kaiserzeit, der 
Harmonik des Psendo-Enklid, des Aristides, u. s. w. 
zugänglich ist, gewinnen wir durch die aus den 
vermischten Tischgesprächen us berkommenen 
Fragmente cin anschanliches Bild von der grio- 
Ischen Melopöle d. 1. von der Eigenartigkeit der 
griechischen Komposition von der frühesten Musik- 
Veriode an bis zur Blütezeit der griechischen 
Musik in der Periode der Perserkriege. Die Vor 

































































































stellungen, welche man sich zur Zeit Forkels von 
der griechischen Musik machte, und welche auch 
noch von Bellermann, Fortlage und Ambros fest“ 
gehalten wurden, müssen angesichts der vernichten 
Tischgespräche des Aristoxenus geradezu als citle, 
ganz und gar unquellenmäßige Phantasien moderner 
Misikgeldhrter aufgegeben werden. I 
„usikalischen Systeme der Griechen 1847°, worin 
das Verdienst hat, gleichzeitig mit F. Beller- 
wriechischen Notenzeichen den ihnen 
ebührenden wahren Wert zu vindizieren, hat Fort- 
lage über den Plutarchischen AMnsiktialog, in 
welchem jene Thatsachen über die Musik der ar- 
Ohischen und klassischen Periode uns überkommen 
sind, das Urteil gefällt, daß er eile Thorbeit, daß 
6x reine Träume über einen fngierten Zustand der 
Vollkommenheit alter griechischer Musik enthlte, 
und daß er selber, uachdem er längere Zeit jene 
Büchlein eine nutz- und erfolslose Sorgfalt zuge- 
wandt habe, dasselhe Jetzt, wo er sich den Note 
abellen des Alypius als der einzigen Quelle eric- 
ehischer Musik zugewandt, als eitlen Tand und als 
unnützes Spielwerk beiseite habe werfen. missen. 
Als Portlage dies schrieb, war es noch unbekannt, 
was späterhin durch Westphal evident festgestellt 
ist, daß jene bis dahin so despektierlich angesehenen 
Mitteilungen Plutarchs nichts anderes. sind als 
Exzerpte aus den vermischten 
des Aristoxenus. Daraus folgt 
mn, dat) die Sachlage gerade die umgekehrte it, 
als sie Fortlage sich deukt. Was Plutarch über- 
Hiefert, ind die Aussagen der anerkannt vorzüg- 
sten Quelle griechischer Musik. Wer dies als 
ten Tand und unnüitzes Spielwerk beiseite 
werten will, begiebt sich des Rechtes, als gr 
dlischer Musikforscher mitzusprechen. Nicht 
























































Aristoxenus überliefert, sondern was Forkel und 
Ambros. über die griechische Musik lehren, daß 
sie als Kunst linter den übrigen griechischen. 








Künsten weit zurückstehe, daß der alte Hollene 
gleich dem heutigen Araber nur eine einstimmige 
Musik kenne, daß er nur an der unbegleiteten. 
Melodie Frende habe, daß er Mehrstimmigkeit für 
eino Verkehrtheit halte, — diese weit verbreiteten 
Lehren der Musikgeschichtsschreiber Forkel und 
Ambros sind durchaus unbegründete Phantasien: 
denn sie sind das gerade Gegenteil von dem, was 
die alten Musikquellen überliefern. Phantasie ist 
es, was Hugo Riemanns Musiklexikon $. 336, 
seinen Lesern für bare Mlinze ausgiebt: „Eine 
Harmonielehre im heutigen Sinne war der gric- 
clischen Musik fremd, weil dieselbe keine 
Mehrstimmigkeit kaunte; die Instrumente be- 
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gleiteten den Gesang im Elaklang oder in der Oktave, 
höchstens konnte es vorkommen, daß, während die 
Singstimme einen Ton anshiclt, das begleitende In- 
strument einen anderen fremden nach Art unserer 
Wechselnoten oder Durchgangstöne angab. oder 
eine Verzierungsigur auführte oder daß die In 
strumentalbegleitung nicht alle Töne, sondern nur 
die accentuierten mit angab“. Wir wissen ans den 
musikalischen Problemen des Arlstoteles, daß der 
iochische Chorgusang stets ein einstinmiger war, 
Die vermischten Tischgespräche seines Schillers 
Aristosenus belehren uns, daß schon in der 
frühesten Musikepoche des Terpander und Olympus 
die Gesangstimme durch eine divergierende Instru- 
mentalstinme begleitet wurde. Die Beschaffenheit 
der griechischen Instrumente macht es unmöglich, 
uns die begleitende Instrumentalmusik als eine den 
Klang des Gesanges verstärkende Füllstimme zu 
denken. — Konnte doch dio Kithara niemals 
einen Akkord, sondern stets mır einen einzigen 
Klang angeben, welcher nicht mit den Fingern, 
sondern mit dem Plektron gegriften wurde. 

Die Aristoxenische Rhythmik ist dagcnige 
Werk des großen Tarentiners, mit welchem West- 
phal schon früher als mit den übrigen bekannt 
wurde, welches en im Verlaufe der Jahre immor 
eingehender für die griechische Motrik philolgisch 
zu verwerten suchte. Es hat zwar nicht an Philo- 
ogen gefehlt, welche dem Aristoxenus diese Autorität 
bezüglich der griechischen Metrik nicht zugestehen | 
wollten, welche allen Ernstes behaupteten, zur Z 
des Aristoxenus habe die Disziplin der Rhythmik 
noch ganz und gar in der Periode der Kindheit 
gostan och im Anfange der siebenziger Jahre 
würden selche Anschauungen ausgesprochen. Gegen- 
wärtig weiß man, daß die Arlstosenlsche Theorie 
des Rhythmus auch für unsere moderne Musik von 
eminenter Bedeutung ist. Der in Brüssel orschei- 
nende Guide musical 184 No. 12 nimmt keinen 

































































liegende Bändchen enthält die Bearbeitung. des 
fünften Stückes, so daß nur noch Ocd. 0. und 
Trach, fehlen. Eine Erginzung zu der adnotatio 
eriticn giebt die diesjihrige Programmabhandlung 
des k. k. Oberaymnasiums der Prager Kleinsoito 
„Testkritische Bemerkungen zum Philoktet des So- 
nlokles®. Wie wir bei der Elektra die kühne, 
aber glückliche Verbesserung oines Versos besonders 
rühmen hatten, so hat uns auch hier vor allem 
die tief eingreifende Operation an 630 c 

Ans dukar miss For? macht der Ver. 
Anita füre, wovon relsarıa auf setzen 
zurückweist, In dem überlieferten Taxt is ws: 
mnnütz und zu Man wakdards fehlt das. ent- 
sprechende Verbum. Wenn man solchen Emenda- 
tionen Beifall spendet, muß man eine starke Ent- 
stellung des Textes zugeben 

wicht ohne weiteres wllkürlichen 
























neren Notwendigkeit, wenn die Außer Beglaubigung. 
abgeht, und alle Konjekturen sind wertlos, denen 
‚jene äväyem fehlt. Wenn z. B. der Verf. 834 

BE sm räreiher apanctor für wc BE um za 
geortog in den Text setzt, so spricht für 
solche Änderung garnichts, dagegen aber das 
Prosaische des Ausdrucks, und die Gewaltsamkeit 
der Änderung kann uns die Bemerkung, daß zpzu- 
» den Schriftzlgen von gportos nicht ferne 
Hiege, mielt ausreden. Es will uns überhaupt be- 
dünken, als ob uns dor Verf. boi dem Fortschreiten 
seiner Bearbeitung des Sophokles immer mehr ge- 
wagten Textänderungen, eigenen und fremden, zu- 
neige und in den ersten Bändchen mehr Vorsicht 
gezeigt habe, Wir wollen hier nicht auf einzelnes 
eingehen und nur einige Bemerkungen machen 
V. 761 Anden wir cips fir Afea im Text: 
würde wohl amı Platze sein, was aber soll zo: in 
üiesem Zusammenhange? V. 878 ist nach dem 
Vorschlag von Zippmann an Stelle von 889 gesetzt 





























Anstand, dies mit den Worten auszusprechen: „Ies | 
Serits dm philosophe de Tarento ont pour Yesthö« | 
que moslcale Timpertanee aue 1a padtigne | 
däristote a pour toute Ja Uttörature cnroptenno*. | 











Sophoclis Philoototos. Scholarum in 
usum edidit Friderieus Schubert. Lipsiao 
1884, G. Freytag. XIV, 47 8. 8. 40 Pr. 

Den Wert der schön ausgestatteten Soplnkles- 
Ausgaben von Sehnbert haben wir bei Besprechung 
der Elektra in No. 21 des laufenden Jahrgangs 
der Wochenschrift ukher gekennzeichnet, Das vor- 





| gründet. 





und 879 mit 689 beseitigt. Dies ist aus mehreren 
Gründen entschieden zu verwerfen. Einmal sollten 
die beiden Verse 878. u.879, welche zu einander ge- 
hören, gleiches Schicksal haben. Zweitens ist di 
Aufregung, welche sich in =3 g abtic äpon, = pe 
1200, önwer kundgiebt, nach 888 nicht be- 
Drittens, was die Hauptsache ist, ge- 
stattet der Unterschied von alpe und ats 866 f. 
nicht den Gegensatz der Personen, welcher in =) 
ER abros äpov liegt. Neoptolomus sagt nicht, „ich 
will Diel aufleben, oder weun es Dir lieber ist, 
sollen diese Dich aufrichten“, sondern „richte Dich 
empor zum Gehen, oder wenn es Dir lieber ist 
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sollen dieso Dich tragen. Auf die Mühe kommt 
es nicht au“. Ganz passend erwidert Philoktet: 
„ich danke und richte mich auf, wie Du es im 
Sinne hast, diese aber lasse“. Es kann demnach 
nor von der Tilgung von 878 f. die Rede sein. 
Der Vorf. hat außerdem mehreren Umstellungen, 
weiche Schenkl vorgeschlagen, Raum im Texte ge- 
stattet; 751-4 vor 740, 960 mach 949, wo x 





ein we öpäv geschrieben und als Parenthese ber | 


rachtet wird, 1454 nach 1464. wobei in 1405 
or in röufae' geändert wird. Ich will nicht 
leugnen, daß diese Umstellungen etwas Ansprochendes 
haben. Aber wie sich die bekannte Umstellung 
in Oed. Tyr. (246-251) nicht benährt und sich 
vielmehr herausgestellt hat, daß eine Interpolation 

Hiegt, 80 möchte ich auch 751-4 cher als eine 
nachträgliche Erörterung betrachten als sie um- 
stellen. haben die Worte ob), & 
dr ai an 
Iremdartig. berührt, 
fordert wie die dritte wi 
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aber stört es, daß «€ ypiy je Zävs nicht den Sinn 
ergieht, den mau erwarten müßte: „wie konnte 
ich dessen verschen?“ In 625 schreibt 
Schubert mit Nauck Av &dıkv für Aveihei, „da 
Philoktet das Aufsteigen zur Oberwelt nlcht dar- 
stellen kann alsetwas, das LIoß von seiner Geneigt- 
sich bereden zu lassen abhinge*. Gerade das 
nt zur Ironio des Ausdrucks, und zeadfaaıaı 
und muß die gleiche Bedentung wie seisz: 623 
haben, 3 Ödeiv ist und bleibt fehlerhaft. Übrigens 
dürfen wir nicht verschweigen, daß manche hand- 
schriftliche Lesarten von dem Verf. gegen Änile- 
rungen gut in Schutz genommen werden, so xker- 
iov 57 (Nanck xpurrion): „Ulises cum Philoetetam 
falsa narratione deci mirarigue 
igitur Neoptolemus debeat statim primum illud, quod 
vespondere iubeatur, nihil fraudis (5 wh 
habere, aptissime ac ipsa voce denuo ulitur, ut 
praccepti sui se nequauuam oblitum esse significet*, 
ferner mugdr 355 (Burges &5 äuper): in ist 
ein glücklich gewähltes, naturwahres Epitheton, 
mag man es aus der gegenseitigen Stimmung Ne- 
optolems heransgesagt denken, deren Schein er nach 
seinen angeblichen schlimmen Erfahrungen bi 
Philoktet zu erregen sucht, oder aus jener, mit 
der er zum erstenmale dem Vorgebirge, anf dem 
der Leichvam des Vaters ausgestellt war, sich 
näherter, 

Passan. 



































Wecklein, 





Anthologie aus römischen Dichtern 
mit Ausschlufs von Vergil und Horaz. 
Zum Gebrauch im Gymnasial-Unterricht aus- 
gewählt und bearbeitet von Hermann 
Bender, Roktor am K Gymnasium zu Ulm. 
Tübingen 1884, Laupp VII 1568. 8.1M 80 

Während man sich nenerdings immer mehr der 
Ansicht zunelgt, daß auf den Gymnasien, ja sogar 
| auf den Realeymnasien, neben den opischen Ge- 
dichten des Osid und Vergil und neben Horaz 
| auch die elegischen Dichter Roms gelesen werde 
sollen, begnügen sich einige mit dieser Erweiterung 
des Kreises der römischen. Dichterlektäre. noch 
nicht. $o nalım $. Brandt in seine Sammlung 
) (Exlogae pootarım Latinorum, Teubner, 1881) auch 
\ Stficke aus Eunlus, Laeilius, Lukrez, Martial und 
| Juvenal mit auf, und der neueste Herausgeber 
einer derartigen Zusammenstellung, Bender, giebt 
| sich selbst damit noch nicht zufrieden: die sanze 
| „nische Poesie vum Vater Banlıs Yin auf Re- 
| 
| 




















tilius Namatianns hinab wird von ihm in den 
Kreis der Schullektüre hineingezogen. Außer En- 
nius, Lucilius, Lukrez, den triumviri amoris und 
Ovid finden wir hier auch noch Lukan, Statins, 
| Martial, Jusenal, Ausonius und Rutilius Nama- 
| tianus reichlich vertreten: ja, der Verf. glaubt 
h auch noch entschuhligen zu missen, daß er 
Persius, Claudian und andere bei seite gelassen 
habo. Ich meine, dal es an der Zeit ist, gegen 
ne derartige, alles Maß überschreitende Über- 
treibung energischen Protest zu erheben. Verf, 
sagt zwar zu seiner Rechtfertigung: „Der Schüler 





























hört ja doch nicht bloß, von Catall, Tiball, Pro- 
perz, er hört auch von Ennius, er hört bei der 
Lektüre des Horaz von Lucilius, die Namen 


eines Lukrez, Luka, Martial, Jusenal u. a. bleiben 
ihm nicht unbekannt“. Aber was hört der Schüler 
nicht alles nebeubeis und hört er denn wirklich 
die Namen der Dichter Lukan, Statins, Ausonius 
| oder gar atilius Namatianns? Ich behaupte, cs 

icht sogar Philologen, die von letzterem noch 
nichts gesehen und gelesen haben Und was hat 
der Schüler von den paar Brocken, die ihm hier 
2. DB. von Ennlus vorgesetzt werden. Kennt er 
mun den Ennius, wenn er die 40 Verse "gelesen 
hat, lie hier von diesem Dichter stehen? Soricl 
konnte er auch schon bei der Cicerolektüre vom 
Ennius nebenbei kennen lern 

Doch zugestanden, daß eine 80 reichbemessene 
Auswahl notwendig war, wie hat Verf. seine Auf 
gabe, dem Schüler ein vollständiges Bild von der 
römischen Dichtkunst zu geben, gelöst? Er bietet 
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sieben Bruchstücke aus Ennius, fünf aus Lueilins, 
drei längere Abschnitte aus Lakrez, darunter die 
berühmte Beschreibung der Pest in Athen, achtzehn 
Gedichte des Catall, acht des Tibull, sichzehn des 
Properz, vonOrid drei Elegien ans den Amores, neun 
aus den Tristien, einen Brief ex Ponto, neun Bru 
stücke aus Lukans Pharsalin, vier Gedichte aus 
Statius Silvae: ganz unverhältnismäßig reichhaltig 
ist Martial mit 74 Nummern vertreten. Dann 
folgen drei Satiren des Jurenal, zwei Bruchstücke 
aus dem Ausonius, darunter Bissula, jedenfalls 
durch Dahns Erzählung veranlaßt, und endlich eine 
Stelle aus des Rutlius Gedicht de reditu so. 
Außer einer allgemeinen Einleitung von drei Seiten 
ist zu jedem Schriftsteller eine kurze Lebensbe- 
schreibung hinzugefügt. Mit der getroffenen Aus- 
wall kann man eich im allgemeinen einverstanden 
erkltren: doch dürfte bei Ennius das stolze Bpi- 
gramm mit den Worten volito vivus per ora virum 
nicht, fehlen. Bei Properz wie bei Tibull fehlt 
leider das berühmte erste Gedicht des. ersten 
Buches: haben doch die Worte Cynthia prima 
suis miserum me copit. ocellis dem ganzen Bach 
den Namen gegeben. Von Properz hätte außer- 
dem statt 5, 10 (der Ursprung des Tempels des 
Toppiter Feretrins) 5, 11, die Königin aller Elegien, 
aufgenommen werden sollen. 

„lm Text habe ich mich an die üblichsten, 
meist Teubnerschen Ausgaben gehalten und nur 
wenige Änderungen angebracht; einigemal ist in den. 
‚Anmerkungen eine andere Lesart vorgeschlagen“, 
heißt es 8. V der Vorrede. Teh habe bereits bei 
Besprechung der Anthologie ans römischen Dich“ 
tern von O. Mann (Wochenschrift für klass. Phi. 
1884 No. 3) nachgewiesen, daß man mit diesem 
bequemen Auskanftsmittel nicht auskommt. Wer 
eine Sammlung von römischen Diehtern. herans- 
geben will, muß sich unbedingt der Mühe unter- 
ziehen, den Text nach dem heutigen Standpunkt. 
der Kritik selbst zu gestalten. Eine einfache Her- 
Übernahme der Teubuerschen Texte genügt nicht, 
Und welcher Textausgabe folgte denn der Vert., 
wenn yon demselben Dichter mehrere bei Teubner 
erschienen sind? Dies ist aber bei der Mehrzahl 
der römischen Dichter der Fall; selbst von Rati 
Yius Namatianus giebt es mehrere Teubnersche 
Ausgaben. Dazu kommt, daß viele dieser Texte 
dem heutigen Standpunkte der Kritik nicht mehr 
entsprechen. Folgt Verf. z. B. im Properz der 
Ausgabe von L. Müller, so übersicht er dabei, 
was von Neneren, wie von Vahlen, inzwischen für 
den Text des Diehters geleistet worden ist. Übri 
gens gestaltet Verf. sich seinen Text ziemlich selb- 





























ständig, leider nur nicht gerade glücklich. Letz- 
teres gilt namentlich von den eigenen Verbesse- 
rungsvorschlägen, die eich in den Anmerkungen 
finden; dergleichen sollte in die für den Schüler 
bestimmten Anmerkungen nicht aufgenommen wer- 
den. Er Iäßt Verse nicht nur ihres anstößigen 
Tnhalts wegen weg — so im Lukrez No. 3 hinter 
v. 70 zwei Verso, wodurch jedoch die Konstrük- 
tion zerstört wird — sondern anch sonst ohne 
ersichtlichen Grund; so fehlen bei Imerez No. 2 
hinter v. 27 zwei Verse. Chtull. c. 101, 7 s6. 
gehören nicht in dieses Gedicht! c. 10 des Catull 
wit. seiner Schillerung des übermütigen Lebens 
der jungen Römer pabt nicht für diese Samulung, 










v. 3 in puellam umgeändert und drei sehr 
stöbige Verso weggelassen; dadurch Ist aber das 
Gedicht, das trotzdem noch einen sehr frivolen 
Ton hat, arg verstimmelt. Wie kommt Verf. 
ib, 1110, 37 nur zu der alten Lesart pertusis 
und T 3, 14 zu dem seltsamen prolceret? 17, 3 
maß es Aguitanas heißen. 1 10, 67 fehlt hinter 
teneto ein Komma. Ganz unnötig konjiziert Verf. 
Tib. IV 2, 23 statt sumat duret. Prop. TIT 
24, 9 (er citiert nach L. Müller) ist unbedingt 
mit Vahlen nach N zu lesen dolnit Venus? ips 
peraeque, und das prac se formosis y. 10 ist guuz. 
untadelig; daher ist der Vorschlag vor se oder 
seimper ganz unvötig. IT 1 sind die Umstel- 
hung und die Konjektur coceis aufzugeben; das 
hat Vahlen in einer seiner meisterhaften Abhand- 
Tungen zu Properz, endgültig nachgewiesen. TV 8, 
16 heißt es statt urbe arte, da ersteres keinen 
Sinn gebe: aber lapis propria urbe bedeutet: ein- 
heimischer, pentelischer Marmor. Warun in aller 
Welt folgt Verf. gerade IV 1, 27 nicht: seinem 
Gewährsmann L. Müller, sondern liest mit den ge- 
Fingeren Handschriften enmabula parvi, was in N 
nicht steht und von Haupt für immer, wie ich 
glaubte, beseitigt war? In den ans den Tristien 
Orids entnommenen Elegien hätte der Text nach 
der von Tank begründeten Regel umgestaltet wer- 
den sollen. 

„Was sodann die Anmerkungen betrifft,“ heißt 
es S. IV der Vorrede, „eo glaubte ich nur so viel 
beilügen zu sollen, als ein mittlerer Schüler der 
Obersekunda oder Unterprima zum sprachlichen 
und sachlichen Verständnis des Textes braucht“. 
Ich muß es ganz entschieden in abrede stellen, 
daß die paar spärlichen und dürftigen Anmer- 
kungen genügen, dem Schüler den Text verständ- 
lich zu machen. Wenn es dann noch heißt: „Der 
Kommentar ist also wesentlich für den Schliler 
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bestimmt“, so soll dies hoffentlich nicht bedenten, 
daß auch der Lehrer aus diesem Kommentar noch 
manches lernen könne. Ein paar Bemerkungen 
zum Kommentar mögen genügen. Was R. 3 her 
ie Flegie gesagt wird („die Elegie ist cin in 
Distichen verfaßtes Gedicht, welches seinem Inhalt 
nach vorherrschend elegisch ist, aber auch epische 
Elemente enthalten kann“), ist schief und nicht | 
ausreichend. — Bei Ennius war No. 5 tribuno zu 
erklären; so ans dem Zusammenhang herausge- 
rissen, ist es dem Schüler ganz unverständlich. — 
Im Lueilius mußte die Form sios erklärt werden. 
Was soll in der Anmerkung zu No. 5 a. 52 be- 
denten? — Lukrez No. 1, 58 muß es statt „aliis c. 
dat. griech. Konstr.“ heißen: eadem e. dat. griech, 
Konstr. No. 3, 1 ist morti' ferai zu erklären. 
V. 108 ist in aliis von Lachmann gut erklirt 
worden; somit hätte sich B. eine eigene Konjoktur 
sparen können. — Ich habe mich vergeblich be- | 
müht, das Prinzip ausfindig zu machen, nach wel- | 
chem die aus Catull entiehnten Gedichte ein- 

ander folgen: sie sind weler nach der Zeit der 
Abfassung angeordnet — denn dann müßte c. 51 
ziemlich zu Anfang stehen —, noch nach dem 
Stoß noch nach der Reihenfolge der Gedichte in 
unserem liber Catalli. €. 3, 7 ist ipsam dem 
Schüler unverständlich. c. 31, 3 wird. utergue 
Neptanos wieder mit mare superam et inferum er- 
klärt, was sicher falsch ist. Der Prätor, in dessen 
Begleitung Catull nach Bithynien ging, heißt nicht. 
Memmins Gemellus, wie $. 21 angegeben wird. 
4, 21 wird pes durch Tau nicht richtig erklärt. 
6. 8, das bekannte Miser Catulle, desinas ineptire, 
stellt Verf. ans Ende der von Catull_ entlehnten 
Gedichte: mit Unrecht; denn schwerlich war es 
allzu ernst gemeint, cs ist nicht das Abschiedslicd 
des. Dichters. — Um zu beweisen, dab Tibull 
nicht ganz frei vom Einfluß der alexandrinischen 
Gelehrsamkeit ist, verweist B. auf c. 4, 1; daß 
dieses Gedicht nicht von Tibul) herrührt, darüber 
sind wohl heute alle einig. Zu 110, 11 foret | 
heißt es: „optativisch zu nehmen“, was vom | 
‚Schüler nicht verstanden werden wird. Nen, aber 
durchaus nicht ausprechend ist die Erklärung des 
zweimaligen une 1 7, 1 und 3: beide sollen sich 
auf diem beziehen und den Sinn ergeben, Messalla 
habe die Aquitanier gerade an seinem Geburtstag | 
besiegt. II 1,29 bene Messalam wird ergänzt 
durch valere precor, eine ganz merkwürdige Kon- 
struktion. — In Properz IV $, 8 fama nec ex acquo 
Qucitur alla jugo heißt es: „der Ruhm wird nicht 
Qudurch gewonnen, daß man im Widerspruch mit, 
der natürlichen Begabung am gleichen Joch mit 







































| für sich 


andern ziehen will“: diese Erklärung ist unmöglicl 
die richtige hat Lachmann gegeben. Höchst 
wunderlich ist die Ausdrucksweise der Aumerkung. 
zu IV 17, 13: „M. hatte das Theater mit einem 
‘Tuch bedecken lassen“, — Unpassend heißt es in 
dor Vita des Orid: „er stand in Rom in lebhaftem 
Verkehr mit zahlreichen mehr oder weniger be- 
kannten Dichtern und Schrifistellern;* statt: dieses 

nbestimmten und keineswegs schönen Ausdrucks, 
hätten einige auch dem Schüler bekannte Dichter- 
freunde genannt und auf IV 10, 41 ss. verwiesen 
werden sollen. Von den Fasten sprechend sagt 
Verf. 8. 70 „im Exil setzte Ovid die Arbeit nicht, 
mehr fort“, was nicht korrekt ist. Bekanntlich 
unterzog Ovid zu Tomi einen Teil seiner Fasten 
einer Umarbeitung, als Germanicus nach dem 
Orient kommen sollte. — Martial III 57 war nach 
Victor Hohn zu erklären. — Seltsam ist die Ver- 
wertung der neuesten Pilz- und Bakterientheorie 
zu Lukrez No. 3. Oft verwendet Verf. die Worte 
„ohne Zweifel“ in seinen Anmerkungen, wo doch 
noch starko Zweifel vorhanden sein 

















werden. 
Auch an Druckfehlern ist kein Mangel: so 
fehlt 8. 3 hinter praceipuus ein Punkt: 8. 7 lies 
abundantes und tum statt tam; 8. 9 fehlt hinter 
signiferumgue ein Komma, und viele andere. 
Berlin, K. P. Schulze. 





Ignaz Prammer, Schulwörterbuch zu 
Cäsars Commentarii de bollo Gallico. 
Mit vielen in den Text gedruckten Figuren. 
Prag1884, F. Tempaky undLeipzig, 6. Freytag. 
IV, 218 8.8. ı M. 40 Pf. 

Das vorliegende Schulwörterbuch schließt sich 
an die vor kurzem besprochene Ausgabe des Ver- 
fassers an: es soll die zahlreichen Fehler der 
bereits vorhandenen Lexika nach Thunlichkeit ver- 
bessern und deren Litcken ausfüllen. Mir scheinen 
die Fehler in Eicherts volständigem Wörterbuche 
(etzt 8. Aufl., Hannover 1883) nicht so bedentend, 
daß darum ein neues Buch nötig wäre; durch 
‚Eicherts unermüdlichen Eifer ist die Brauchbarkeit 
dieses Hülfsmittels immer mehr und mehr erhöht 
worden, und ich glaube kaum, daß Prammer in 
der angekündigten Abhandlung ‘Zur Lesikographie 
von Caesar de bello Gallico' den strengen Tadel 
ausreichend begründen wird. Mit mehr Recht 
wendet sich Prammer gegen die Indices von Holder, 

ie bisher Immer nur gelobt worden sind: sie 
zeigen massenhafte Fehler, die zum Teil bedenklicher 
Art sind. $o sind beispielsweise die vier Artikel 
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desertor, vallus, commissura, deicetus ganz ausge- 
falten, diese vier Substantiva stehen unter desertus, 
vallam, committere, deilcere; ich denke, die Proben 
werden genfigen, um die Art der Anfertigung zu 
charakterisieren. 

In der Behandlung des Stoffes, das ist dem Ver- 
fasser olme weiteres zuzugeben, hat Pr. mit Ge- 
schick die rechte Mitte getroffen. Die Bilder sind 
eine hübsche Zugabe, Auswahl und Ausführung 
gleich erfreulich; die Darstellung der Brück 
den Worten des Textes wie den Anforderunge 











der Techniker entsprechend; beim Lager aber | 


müssen. die Zuschriften porta praetoria und decu- 
ana umgetauscht werden. Zum Text möchte ich 
noch ein paar kleno Bemerkungen machen 

atas heißt T 5, 2 ‘abgesondert‘, also aedi 
privat im Gogensatze zm oppidh und vie 
«dio Eizelle. — Desistere steht abılat nur VIE 
4, 3 mon detiik tamen atgue In agris habt di- 
Ieetum egentium ac perltorum. An der zweiten 
Stile ist die Überlieferung in a fehlerhaft, es mul 
mit R gelcsen werden II 11, 6 sub occasumane 
solls <sequ> destiternnt sen In casa, ut erat 
imperatum, receperunt. Das folgende seque hat ih 
2 den Ausfall hrrorgerafen. — Interior Galli er 
Kläit Prammer mit allen Neneren as Innere 
Galliens‘. Die bezlgliche Stelle lautet II 2, 4 
Cansar düas logines in citerior Gallia noras con- 
serie et init aestae, In Interiorem Galllam 
qui dedueeret, Q- Pelium legatum mislt, Statt 
interlorem muß oleriorem gelesen werden, mag 
man es nun für eine Konjetur oder für echte Le 
Art in A halten. Die Herausgeber 























graphen haben eine eigentümliche Bedentung des | 


Substantivums inseientia übersehen, es heißt IIL 19, 3 

“die Überraschung‘. Das zeigt zunächst der Zu- 

, hostium 
, sirtute militum etc., 

dann der Gebrauch des zugehörigen Adjektivums 

insehns vel. IV 4, 5 inseios inopinantesgue Menaplos 

oppresserunt. 

Berlin. 









Rudolf Schneider. 


Felice Ramorino, Frammenti Filolo- 
giei. I. La pocsia in Roma nei primi 

inquesocoli (estratto dallaRivista Filologica 
XL. 7-9). Torino 1883, Loescher. 125 8. 8. 
Zu diesem Aufsatz bedarf es mur weniger Worte. 
Erstens ist, wie ich nicht zweifle, der Inhalt den 
Lesern der “Wochenschrift unter den “Anszügen 
aus Zaitschriften' schon mitgeteilt; zweitens sagt 
Herr I. selbst, sein Werk sei mar “iassuntivo': 








) Zulassung der vierten Klasse zu den Ämtern® N 
und Lesiko- | 


„md sarebbo il logo di tentar solnzioni nuore«. 
Dementsprechend sammelt er das Beste von 
allen, was über den Saturnius, die ältesten 
Hymnen und Orakel, den Ursprung der Satura 





ws. w. und die Inschriften geschrieben wurde. 
Hierin aber beschränkt er sich zu schr auf 
materiellen Überreste der Litteratur: die 





direkte Exidenz, die aus Wörtern zu gewinuen ist, 
Vieibt ungenügend beobachtet. Herr R, hat seinen 
Stoff gut auserlesen: Ansichten, welche entschleen 
irrtümlich sind, werden vermieden: andernteils 
aber fehlt micht viel, was wichtig ist. Hie und 
da vermisse ich einiges, was hitte angeführt werden 
sollen, z. B. einige beachtungsworte Aufsätze von 
Prof. Nettleship, “The earliest Italian literature" 
(Journ. of Philoloay Ba. XD), The origin of the 
Satara’ (Oxford 1878) etc. Natürlich vermindert 
jeiler Tag den Wert so eines Werkes, das wenig. 
Originelles enthält; doch ist das Büchlein nicht 
uninteressant, und os ist zu hoffen, daß der Veit. 
seine Frammenti mit origineller Arbeit fortsetzen 
wird, 
Oxford. 





















F. Haverfield. 





M. Duncker, Geschichte des Alter- 
tums. Neue Folge. Erster Band (des Gesamt- 
werkes Bd. VII). Leipzig 1884, Duncker & 


Humblot. XII, 478 8. 8. 9 M. 
(Sehlud aus No. 43) 
Duncker fragt: was war das Bedenkliche bei der 








ht 
daß Arme dazu gelangten; die konnten nie die 
Last des Archontats auf sich nehmen: nein, daß 
Reiche, die nicht Grundbesitzer waren, dazu kamen. 
Das wollten die alten Familien nicht, und das wollte 
auch Aristides nicht. Hierin ist viel Wahres; aber es 
hat nicht die Bedeutung, die D. ihm zuschreiht. 
Seit Solon war es einem Reichen, der Politik 
treiben und Archon werden wollte, aber nicht 
Grandbesitzer war, nicht schwer, die Bedingungen 
zu erfüllen: er brauchte nur das nötige Land zu 
kanfen, Heutzutage ist in purlamentarisch ro- 
gierten Ländern, wie England, Frankreich, Ttallen, 
für den, der nicht Advokat oder sonst gewerbs- 
mäßiger Politiker ist, das einzige Mittel ins Pa 
Tament zu kommen, das, als Großgrundbesitz 
persönlichen Einfluß zu haben; der Reichtum allein 
thut’s nicht; daher der Trieb, Grundbesitz zu er- 
werben, der allein, auch abgesehen vom Rintritt 
in die höhere Politik, wirkliches Anschen beim 
Volke verleiht. $o konnten es auch vor Aristides 
die reich gewordenen Kaufleute in Athen machen: 
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wollten sie Archonten werden, so wurden sie 
Grunäbesitzer. Also schuf die von Aristides durch- | 





gesetzte Reform woll eine Veränderung: denn durch 
die kamen dieReichen leichter zu ihrem Zweck — aber 
sie schuf keinefundamentale Veränderung: die Haupt- 
sache bei der Reform war wirklich der Eh 
punkt, 
alle sollten derselben Ehre teilhafig sein. 
nun betrachten wir die „Korrektur“ ($. 100) des 














Anistides, die Losung in dem von D. angenom- 
menen Sinne, D. setzt voraus, durch das Losen 
werde die Staatsverwaltung „dem Parteikampf 
entzogen, in unparteilsche Hände gelegt, das 


heißt den jeweilig sich bekämpfenden Parteien zu 
gleichen Teilen anvertraut werden“ (8. 110). Äln- 
Mich 8.111 und 112 (mit den Unehrlichen komm 
durchs Los „jedenfalls“ auch 
Finanzbeh 
so optimistisch war, anf die Mi 
solchen Ausfalles 
banen. Wir halten 
Pol. VI 1, 8 für eine demokratische Rinrichtung. 
Dersolbe, wie uns scheint, unbegründete Opti 
mus tritt uns auch in dem entgegen, was D. 
$. 113 über die nicht dem Lose unterworfenen 
Stratogenwahlen sagt: 
Großgrundbesitze, hatten nicht zu Achten, bei 
diesen Wahlen durch die Kapitalisten geschlagen 
zu werden. Sie trügen die alten kriegsberlhmten 
Namen: sie waren gewohnt, sich von ‚Jugend auf 
mit dem Kriegsdienste zu beschäftigen; sie hatten 
ie Strategenwahlen höchstens zu besorgen, 
Sccmann neuen Namens, der sich beson- 
ders. tchtig bewährt, von diesem oder jenem 
Stamme ihnen zur Selte gestellt wurde“. Und anf 
grand dieser Anssicht befreundeten sich nach D. die 

































den). Wir glauben nicht, daß Aristides | 


Alle hatten ihr Bestes im Kriege gethan, | 
Und | 


„Die alten Familien, die | 


Großgrundbesitzer mit der Reform des Aristides. | 





ir möchten glauben, daß ein Fabrikant sowohl 





Fehlherr zu werden, wie ein Grundbesi 


| arückten. 
sich selbst fr ebenso geeignet halten konnte, 
zer, als | 


auch berechtigt war, von andern dafür gehalten | 


zu werden, und daß es von seiten des Volkes hei 
den Feldherrnwahlen sich nur um zwei Dinge han- 
delte: um Fühigkeit und um Belicbth 
icht um Namen. Unsere Ansicht ist 
die, daß) man sich irrt, wenn man 
seiner Reform im Interesse der Aristok 























glaubt, Er sah, daß die Zeit gekommen war, 
dem Volke die Rechte zu geben, die es verlangte 
und die es durch den Krieg. verdient. hatte. Er 





war klüger, als die Staatsmänner Deutschlands 
nach den Befreiungskriogen waren. 
Sowie gegen diesen Abschnitt kann man 


| nachdem das Unternehmen Sp: 


| 








auch manches gegen dns einwenden, wäs D. über 
Fphialtes sagt. Fphialtes hat die Autorität des 
Areopags beschränkt, das ist überliefert: einige 
alte Schriftsteller setzen hinzu: die richterlichen 
Befugnisse desselben. D. nimmt (mit anderen 
neueren) an, Ephialtes habe ihm besonders die 
Oberaufsicht In sitlicher und politischer Beziehung. 
die er besessen, genommen, aber zum Ersatz dafür 
die Nomothesie in der spiter gebräuchlichen Form 
eingeführt, Und diese Maßregel ist nach D. 
(8. 209) sogar eine im Grunde konservative. 
Infolge der Nomothesie konnten Gesetze nur ge- 











macht werden, wenn die Nomotheten d. I. die 
Meliaia sie billigte, und D. finder, dad 
Heliala der Ekklesia wie eine Art von Oberhaus 





zur Seite stand. „Durch den Appell vom Unter- 
hause an das Oberhaus, d. h. an ältere und 
geschworene Männer, weit geringer an Zahl 
ebendarum verantwortlicher“, ward der Übereil 
„wirksamst vorgebengt*. Indes in der Heli 
saßen ja dieselben, die in der Volksversammlt 
waren; man ward mit 30 Jahren zugelassen, und 
mnderte sind keine Zahl, bei der der einzelne 
das Gefühl der Verantwortlichkeit hat, zumal 
wenn es sich um Gesotze handelt und nicht. um 
Leben und Tod einzelner. Nehmen wir aber an, 
die Maßregel habe etwas Konsorvatives, so pabt 
sie nieht für Ephialtes; er Ltte dam statt des 
politisch gar nicht thätigen Areopags eine wirl 
lich thätige konservative Garantie geschaffen. 
Warom wurde er dann von den Oligarchen er 
mordet? Und hierlber hat D. seine Ansichten 
schr deutlich formuliert. Ephialtes war nach ihm 
bloß der Reformer im Innern. Er war es, 
„der den Bruderkni Hellas gebracht und 
dam den Krieg mi von nenem ent 
zündet“, wie nach D. die Oligarchen ex aus- 
D. Dt die Oligarchen fragen: „gab 
es eine Anseicht auf das Ende dieser Leiden, anf 
Herstellung des Friedens, so lange dieser ver- 
wegene Mann am Ruder war? Keine!“ (8. 334.) 
Deshalb wurde Fphialtes 457 v. Chr ermordet, 
Diodor setzt allerdings den Mord in das Tahr 
460; aber D. meint, „die Oligarchio konnte erst, 

as und Thehens 


vollständig gescheitert war, nachdem 
nungen, die sie hierauf gebant, mit Önonlitn zu 
Grabe getragen waren, zum äußersten Mittel 
greifen“. (&. 930) Diese Delinzungen waren 
erst 457 eingetreten. Allerdings ist die Angabe 
























































Diodors bei der Art, wie er mit. der Chronologie 





fährt, kein Hindernis für den Ansatz Danckers: 
er derselbe hängt mit Betrachtungen zusammen, 
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deren Richtigkeit wir nicht anerkennen. Über 
die Motive des Mordes hat Aristoteles gesagt, die 
oligarchische Partei habe ihn wogen seiner Strenge. 
der Rechenschaftsabnahme ans dem Wege 
geräumt. Das ist ein psychologisch sehr begreiflicher 
Grund. Rein politische Morde sind überhaupt nicht 
häufig; eine ganz unterdrüickte Partei bedient sich 
ihrer: aber dann wiederholen sie sich, wie jetzt in Ir- 
land; ein einzelner politischer Mord trägt ja nicht 
das Zeichen seines Wesens, erst die Wiederholung 
macht die Sache klar, erregt die beabsichtigte 
Furcht. Waram soll also nicht der Grund der 
wahre sein, den Aristoteles angiebt, und der voll- 
kommen ansreicht? Damit Dunckers Annahme 
richtig sein könne, sind zwei Dinge voranszusetzen: 
erstens, daß Ephialtes der war, der alle jene 
Kriege veranlaßt hatte, — und das ist: möglich, 
aber durch nichts bewiesen — und zweitens, 
























dab die Oligarchen glauben konnten , mit, 
nem Tod würde das Elend zu ende sein 
nd es ist schwer einzuscheı 
glauben können. 





wie sie das hätten 









Weise der Darstellung Duncker, 
die Auseinandersetzung von Motiven eine 
‚große Sorgfalt verwendet und ihr viel Raum wid- 
met, konnte leicht eine zu große Weitläufigkeit 
des Ansdruckes zur folge haben. Das ist jeloch 
nicht der Fall. Es ist selten ein Wort zu viel 
gesagt. Es sind uns eigentlich nur zwei Stellen 
aufgefallen, von denen wir sagen möchten, die auf 
wei Drittel des jetzigen Umfanges beschränkte 
Periode würde wirksamer sein. Es sind S. 38 
von „aber es war doch“ bis „erblicken werde“ 
und $. 35 von „konnte sich Sparta* bis „zu 
machen“. 

Wir schließen unsere Anzeige des Bandes, der 
sich in jeder Hinsicht seinen Vorgängern. würdig 
an die Seite stellt und gewiß denselben Beifall 
finden wird, den jene mit vollem Rechte gefunden 
haben, mit dem Wansche, dab es dem Verfasser 
vergönnt sein möge, noch viele Bünde zu diesem 
ersten der nenen Serie hinzuzufügen. Wir kennen 
kein ‘Werk über griechische Geschichte, das so 
geeignet wäre, Interesse fir das Detail zu or- 
wecken, wie dieses und das von Grofe, in denen 
beiden die Diskussion einen bedeutenden Raum 
einnimmt, und da hat Duncker den großen Vor- 
teil vor Grote, daß er alles das, was nach diesem 
erforscht worden ist, berücksichtigt und in ausge- 
zeichneter Weise verarbeitet hat, 

Neapel. 





























Holm 








Manuel Sales y Ferre, Compendio 
de Historia Universal. Edad prehistorica 
y periodo oriental. Madrid 1883, Vict. Suarez. 
IX. 535 8. 32 r. 


In diesem auf einen größern Umfang be- 
rechneten Werke (nach der orientalischen wird die 
griechische, dann die römische, die mittelalterliche 
Geschichte, die der Renaissance und die neuere so- 
wie die zeitgenössische erscheinen) wird der Ve 
fasser, Professor der historischen Geographie In 
Sexilla, nur diejenigen Ereignisse der Universal- 
geschiehte erzählen, welche dem streng: wissen- 
schaftlichen Zweck der Geschichte dienen, während 
er Biographien von Herrschern, Palastintriguen, 
detailierte Schlachtordnungen als nebensächlich für 
Einsicht in die Entwicklung der menschlichen 
llschaft ansicht: es werden also besonders be- 
handelt die politische Verfassung, Verwaltung, Ge- 
setze, Glauben, Kultns, Gewerbe, Sitten und 
Bräuche: vieles, was die letzteren Gegenstände be- 
trifft, hatten frühere Universalgeschichten der Spe- 
zialgeschichte überlassen Die Tatsachen und 




















die Gesellschaft der Menschen sollen objektiv wie 
die Pflanzen vom Botaniker beschrieben werden, 
in 


le Reflexionen und Generalisierungen, welcl 
der. Gesc 
‚der Erforschung der Fakta, vollauf beschifti 
(ebenso unrecht angebracht sind wie etwa Betrach“ 
tungen über die Weisheit des Schöpfers bei dem 
Studium eines Pflanzenkörpers. Der Verf. geht 
demnach darauf ans, nicht mr, wie dies von 
unsern Historikern längst geschicht, die Thatsachen 
olme Tendenz und ohne ein vorher konstruiertes 
System nach den zuvor gesichteten Quellen zu 
berichten, gleichsam die Natur abzubilden, sondern. 
auch. der Geschichte statt der kaulstischen. eine 
induktivo Methode zu geben. Jedenfalls ist die 
Durchführung dieses Gedankens möglich, solange 
ich die Geschichte mit den ältesten Perioden der 
Völker und Staaten beschäftigt und sich noch 
vielfach mit der Anthropologie und Fihnologie 
und andern naturgeschichtlichen Disziplinen be- 
rührt, während in den Perioden der voffeinerten. 
Kultur wegen der ungeheuern Kompliziertheit der 
Verhältnisse und der menschlichen Handlungs. 
weisen die Anssicht anf eine Verwirklichung nicht 
sehr nahe gerückt Ist. Feienfalls Ist dem Verf. 
die Schilderung der ältesten Zeiten der Mensch- 
heit d. h. der Zeit vor dem Anftauchen histo- 
vischer Urkunden in hohem Grade gelangen. Er 
hat mit Benutzung hauptsiichlich französischer 
Quellen eine lichtsolle und gut. orlentierende Zi- 
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sammenstellung alles dessen, was über den prä- | 


historischen Menschen gefunden worden ist, und 
zwar im vorliegenden Buche einen Extrakt aus 
seinem ausführlicheren Werke „Prehistoria y orige 
de 1a civilisncion“ gegeben. Der Verf. stellt, che 
er an die Schilderung der Urgeschichte herantritt, 
noch weitere mothodelogische Betrachtungen über 

ie Geschichte und ihre Hülfswissenschaften an 
sowieiberdas Verhältnisder Quelle 
welche der deutsche Löser ans den Werken von 
Duncker, Gervinus und namentlich Droysen 
(Grundriß der Historik) kennt. Hierbei verurteil 
Verf. die sogenannte Einleitung in die Geschichte, 
da sie nur ein Mischmasch von geographischen, 
authropologischen, sozielogischen und religionsge- 
schiehtlichen Notizen sei. 

Es folgt auf diese einleitenden Part 
Zählung der Rassen und Sprachen (die Bemerku 
einsilbige Sprachen hätten keine Grammatik 
[Flexion] und Syutax, 8. 31, ist nicht genan, denn 
. B. im Chinesischen ist die Syntax sehr pr 
ausgebildet gerade wegen mangelnder Gh 
Die Geschichte der Menschheit muß mit dem Er- 
scheinen des Menschen auf der Erdo beginnen; 
der Verf, giebt daher zuerst den Nachweis des 
Menschen in der Tertlirzeit und schildert 
in der Miocänzeit (Funde von Thenay, 
Lissabon) und Pliocänzeit, die der Eiszeit vor- 
ausgeht (zum Teil zweifelhafte Funde von Monte 
Aperto bei Siena, los Angelos in Kalifornien und 
andere amerikanische) 8. 60-65. Alsdann wird 
die Eiszeit geschildert und zur quaternären Epoche‘ 
übergegangen, der Epoche des Mammut, Ren, 
Riesenbirscher, Bisamoelsn ns. w., und der da- 
mals Iebende Mensch der sogen. Cannstadlt- Rasse 
beschrieben und das wenige, was man von Gerät 
gefunden hat, vorgeführt (Fundo von Saint-Achen] 
und von Monstier), Hier bespricht der Verf. die 
Erfindung des Feuers ($. 76) und dessen Wichtig 
keit für den Fortschritt der Civilisation und be- 
sonders die Stellung des Weibes als Vorstandes des 
Hanshaltes, sowie die aus der Erscheinung des 
Feuers entspringende religiöse Idee, welche andere 
Anthropologen ans den Erscheinungen Verstorbener 
im Traum und ans der Gespensterfürcht Nerleiten. 
Einen schr wahrscheinlichen Versuch, die Erfindung 
des Kochens zu erklären, findet man 8. 7. So- 
dann wird die Quarternärzeit: geologisch, palion- 
tologisch, archiologisch und anthropologisch go- 
schildert und. der Cro-magnon- Tyıns beschrieben 
und. dessen noch heutiges Vorkommen an. ver- 
schiedenen Punkten der Erde nachgewiesen; der 
Umstand, daß dieser Typus u. a. In Dalekarlien 














n eine Auf- 







































Gegenstände, | 


sich erhalten hat ($. 86), legt doch die Ver- 
mutung nahe, da man auf ilm den später er- 
| scheinenden Typus der arischen Rasse zurückzu- 
| führen habe, wenngleich von andern Forschern, 
wie neuerdings von Peukn (Origines ariacae), diene 
| Vermutung als unwahrscheinlich bezeielmet worden 
ist. Es werden sodann die fir die lteste nooli 

ihische Periode charakteristischen Merkmale, 
welche hauptsächlich areilogischer und anthıro- 
nologischer Natar sind, aufgezählt, die Kjükken- 
möddings mit den Anzeichen von Risten des 
Fleisches an Herden, Auszichn des Markes aus 
den mit. Instrumenten gespaltenen Knochen, von 
Salzbereitung und Thonindustrie ohne Töpferscheibe, 
ferner die Pfahlbanten, die sardinischen Nuraghen, 
alearischen Talayotis, pantelarischen Sex, Ure- 
fagnischen Broche, enilich die Verschanzungen, 
durch welche sich einzelne Kolonlen gegen eine 
mumerisch überwiegende fremde Rasse zu vertei- 
| digen suchten; die letzteren scheinen indessen 
einer späteren Periode anzıgehüren ($. 03-85). 
Hier werden auch die ersten Gräber nachgewiesen 
die Delmen, die Tumali, Cromlech, Menhir, die 
pernanischen Chulpas und nordindianischen Mounds, 
Die Geräte dieser Steingräber Aussen auf eine Art 
Verkehr schliessen, insofern unter ihnen solche 
von Jade sich befinden und dies Mineral bekannt- 
lich aus Ostasien stammt, während die Aufindung 
von Jade an andern Orten der Erde, wie in 
Amerika, noch manchen Forschern als zweifelhaft 
eilt ($. 100). Die brachykephnlo Furfooz-Iasse, 
welche die älteste Periode der neolithischen Zeit 
abschließt, hält der Verf. mit andern Gel 
für eine turanische d. I. aus Hochasion in Europa 
eingewanderte (8. 103), schildert deren Schmuck, 
Koramik, Gräber und zeist, daß sie die Fortlauer 
der Seole geglaubt und in ihren religilsen Vor- 
stellungen dem Anlmismus gehuldigt haben müsse 


















































(8. 104). Mit der Bronzezeit tritt der Mensch in 
die te ein. Da die Bronze, so schließt 
der Verf, 9 Teile Kupfer und 1 Teil Zinn ent- 
hält, so kann ihre Erfindung nur in einer Gegend 






geschehen sein, wo das Im Verhältnis zum Kupfer 
weit. seltnere Zinn vorkommt: es kommen aber 
in botracht Britannien, Tberien im Kaukasus und 
der Paropamisus (vergessen sind die Zinngruben 
von Porak auf Malakka (A ypuen yeffömac), 
eka und Blitong bei Sumatra, und man bedenke 











it nicht in betracht, weil die 





Ausführung des Zinns von dort weit später Alt 
als die Altesten Bronzen, welche wir besitzen (die 
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go des Pharao Phiops, 6. Dyn., und die 
noch ältere Bronzestatuette mit dem Namen der 
Schaso): ein ähnlicher Grund gilt aucı für 
Iberien, obwohl hier die Bronzebereitung noch | 
ilter sein könne als der phönikische Handel mit 
den Kassiteriden: die Annahme von Baktrien als 
Urland der Bronzeindustrie ($. 107) scheint uns 
nicht haltbar; der Ver nimmt eine alte Laktrische, 
nd, wenn wir ihn richtig verstehen, nicht-arische 
(sel. A. 124) Kultur bereits für die Zeit von 
3000 Jahren vor Chr. an. Die Aufzählung der 
metallungischen Völker 8 108, worunter nament- 
lieh die Chalyber, Tibarener und Saspoiren, führt | 
aber doch weit naturgemißer auf iberische Zinn- | 
gewinnung hin als auf Maktrien und Chorasan | 
Oıer Drangiana (wo nach Strabo zarıfepae vor- 
kommt). Das Erscheinen des Srastikas auf den 
Bronzen ($. 107) kann nicht als Beweis für eine 
Herkunft derselben ans der Nachbarschaft Indiens 
angeschen werden, weil dieses Zeichen faktisch 
erst in buddhisischer Zeit auftritt, während es im 
Abendland weit älter ist, z D. schon auf den 
sogen. trojanischen Valkanen erscheint. Es werden 
sodann die Brenzesachen klassifziert (109. 110), 
ihre Formen und Ornamente besprochen. Die 
Teichenverbrennung kam mit der Bronze ans dem 
Osten nach Europa, und die Bilder auf den 
Bronzen gaben die erste Idee einer Schrift, deren 
Fatstehung $. 115 dargelegt wird; die Zurck- 
führung der Runenalphabete auf die Mitteilung der 
phönikischen Schrift dureh sidenische Seefahrer 
@&. 403), welche Lenormant annahm, iat längst 
durch den Nachweis vom Ursprung der Runen 
aus dem lateinischen Alphabet widerlegt. — Mit 
dem Eisen treten wir in das volle Licht der Ge- 
schichte. Der Verf. läßt Europa damals von 
brachykephalen Turaniern bewohnt sein und. die 
Arier, voran die Kelten, aus dem Osten einwandern, 
jedoch verfehlt er nicht, die Verantwortlichkeit 
für diese Behanptung mit der Bemerkung. abzu- 
lehnen, daß er die jet verbreitete Ausicht vor- 
trage; der Unterzeichnete halt mit andern die 
asiatische Herkunft der Arler für eine Täuschung. 
An diese höchst interesante und feseind ge- 
schriebene Geschichte der Urzeit schließt sich die 
Darstellung der ältesten ägyptischen Geschichte 
an; die Pharaonen werden in doppelter Reihe, 
nach den Denkmilern und nach den Manethonischen 
Listen, in den Anmerkungen aufgeführt, der Text 
beschiftigt sich mit. der Geographie Afrikas, mit 
der Religion der Ägypter, welche ursprünglich 
Animismus, dann Polytheismns war; den Tierdienst 
führt der Verf. anf den Einfluß der im Nithal 
ursprünglich wohnhaften und von den kankasischen 





























Einwanderern unterjochten Urbevölkerung zurück. 
Es wird. ferner gezeigt, wie die Einrichtung der 
Pyramiden, Mastabas und Tempel mit dem 
Charakter und den Anschauungen der Religion in 
Einklang steht (8. 151), und sodann die Kultur 
des mittleren Reiches besprochen. Alsiann geht 
der Verf. zu der ältesten Geschichte Chaldac 

ber (&. 171). Er sieht in den Sumir die er- 
obernden Semiten, in den Akkad die besisgten 
Turanier (8. 179), deren Vorkommen in Varder- 
asien er aus den Alten und andern Quellen belegt. 
Er halt dio Hamiten für eine frühere mit Noge 
bint vermischte Abzweigung der Semiten ($. 198). 
In der Geschichte Chinas ist die Darstelluig der 
Philosophie dös Lao-tse und des Confueins 8. 223 
hervorzuheben. — Die Arler (8. 239 f.) laßt der 
Verf. aus dem Nordosten von Iran oder aus Tar- 
kestan auswandern (245. 252) und bespricht dann 
die östlichen Arier oder Inder in der, vedischen 
und. brahmanischen Periode (8. 256-311) und 
io westlichen oder Iranier; er hält Vedismus u 

Mazdaismus für gleichzeitig, aber für örtlich weit 
auseinander liegend (8. 314). Zoronsters Reform 
kann nicht die Ursache der Auswanderung 
(Irenmung) beider arischer Stämme gewesen sei 

(255). überhaupt war Zorenster nicht der Gründer 
der ausgebildeten Mazdareligion; kein Mensch kann 
seiner Zeit so vorauscilen, daß or günzlich unvor- 
bereitete Ideen und Gefühle Anßerte, und. salbst 
wenn dies der Fall sein könnte, so würde 
das Nene den Zeitgenossen unverständlich. bleiben. 
Zoronster wird höchstens eine Persönlichkeit. der 
Übergangszeit vom alten zum neuen Glauben ge- 
wosen sein; der Eifer, womit er nach seiner Bo- 
kehrung zu der neuen Idee für diese Propaganda 
machte, brachte ihm bei dem Volke den Titel eines 
diese aber hatte sich 
selbst entwickelt nach 
Maßgabe der veränderten sozialen oder geogra- 
plischen Umstände ($. 316). Die Begründung 
des Mazdaismus muß (wahrscheinlich in Baktrien) 
erfolgt sein vor dor Zarstrenung der Iranier nach 
Westen, well die verschlednen Glieder des ira- 
nischen Volkes [Meder, Perser, Baktrier] diese 
selbe Religion mit In ihre neuen Sitze brachten 
(sie konnten. doch die Religion durch Sendboten 
gebracht bekommen, wenn sie erst später entstand], 
und Salmanassar IV gegen die Mitte des 9. Jahr- 
hunderts sie bereits als getrennte Stämme vorfand. 
Nach der Ansicht: des Ref. sind. diese Schülsse 
unsicher: dagegen scheint der Verf, Im Recht zu 



































demente im Zoroastrismus annimmt (8. 328. 330). 
Die zweite Hauptperiode der alten Geschichte 


1891 [N0.44) BERLINER PITLOLOGISCHI 


1392 


IB WOCHENSCHRIFT. [1. November 1884) 








des Orients hat einen ganz andern Charakter als 
die erste; während nimlich die erste der Aus- 
bildung. der Kultur gewidmet it, 

zweiten (son 625, dem Jahr der Zerstörung Nine- 
vehs, bis zum Anfang der medischen Kriege 
am 500) die Ausbreitung dieser Kultur statt. 





Die großen Reiche der Altesten Zeit, Ägypten, | 


Babplonien, Medien und Lydien werden durch die 
Perser vereinigt, die Semiten treten die Welt- 
herrschaf® an die Arier ab. Die persische 6 
schichte bia Darin, womit das Werk schließt, ist 
hanptsichlich nach den Nachrichten der Alten dar 
gestellt, 

Marburg. 

Theodor Orivay, Magyarorszäg rögi 
vizrajzaaNlll-ik szizad vögeig. (H ydrogra- 
phie Ungarns bis zum Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts, Horausgegeben von der histe- 
Tischen Kommission der Ung. Akademie der 
Wissensch,) 2 Bünde. Budapest, 544 u. 464 8. 
m 8. 

Dieses groß angelegte und mit. erstaunliche 








Ferdinand Justi. 





Fleißte ausgeführte Werk, welches in Gestalt eines | 


Wörterbuches ale bei Schriftstellern, in Dokumenten. 
und anf Inschriften angeführten Gewässer Ungarns. 
bis zum Ende des XII. ‚Jahrh. anführt und toy 
graphisch zm bestimmen versucht, gehört nur in- 
sofern in den Kreis der Philol. Wochenschrift, als 
es sich in hervorragender Weise mit. der Hydro- 
graphie Ungarns im Altertum beschäftigt, Tn 
dieser Bozichung bietet Ortvays Werk das denk- 
bar Vollständigste. „Tedes Wässerchen, welches wir 
bei griechischen und lateinischen Schriftstellern von 
Herodot bis anf ‚Jordanes, den Anonymus Ravennas 
indie Ttinerari 
der nenesten kritischen und exegetischen Arbeiten 
auf das sorgfältigete behandelt, alle anf Inschriften 
‚erwähnten oder uns erhaltenen Überreste römischer 
Wasserleitungen, Badeanstalten, Bı 
sorgfiltig re Der größte Teil derselben 























ist zwar im Corpus Tuseriptionum Tatinarım und | 


in den Arbeiten von Torma und Gooß erwihnt, 
doch boten Römers Mürögeszeti Kalaız („Archio- 
logischer Wegweiser“), Joseph Vi 
arömaiak alatt(,„Siebenbürgen unter der Römerherr- 
schaft*), Ipolyis „Magyar Rögfszeii Reperto 
(„Archäologisches Repertorium Ungarns“), unga- 
vische, archäologische und historische Zeitschriften 
manches dar, was sich der allgemeinen Kenntnis 
mehr oder weniger entzogen hatte. Wir entnehmen 
denselben sowle Ortsays. eigenen Aufstellungen 
folgende interessantere Einzelheiten. 











findet in der | 


Werk: Enläly | 





| Auf grund einiger römischer Funde und der 


Tradition meint man, die Inel Schütt sei schon 
von den Römern besetzt worden: Römer stzt sogar 
bei Nagy-Läl ein römsches Castrum an. Hingegen 
glaubt Ortvay. dat die Insel Sehltt, welche vor 
| dem XIV. Jahrh. von allerlei Gentssern beieckt 
und durehschnitten wur, erst gegen Ende des X 
Jah. bevölkert wurde. Die mischen Inschriften 
nd Ziegel daselbst können vom rechten Donaunfer 
Hintbergeschleppt worden sein, und das Castrum boi 
Nagy-Läl wird — wenn es ein Castrum ist — ein 
einer Deobachtungsposten im jenseits der Grenzen 
des Imperiums gelegenen Barbarenlaude gewesen 
| sein, wie wir srlchen auch anderwärts begeguen. 
Was die zahlreichen Denenmungen der Theiß 
anbelangt, an erwähnt O., daß sie bei & 
Ttapları, bei Plinius Pathlsus, bei Ammian Par- 
ihissu, bei Priscus Tigas, bei Jordanes Tielanns 
und Tysi, bei Theophylaetun Ti, bei Costan- 
| tinus Porpyrogennetus Tiza heißt. Nar Ptolomtus 
lebt ihr den alten Namen der Temes, Tiblscus: 
| doch glaubt Ortray, daß dies eine unglickliche 
| Korrektur eines Abschreibers sc, welcher es ver- 
schuldet hat, daß man vom Ende des XV. Jalırh. 
ülgemein Tibicns für den alten Namen der 

ei Lt. DeiStrabo wi O.nicht Maptooc, sondern 
mit Yorbiger Its (das Pathissun des Pliins) 
| Mr Mapfsoue schreiben, da nach Strabos Angabe 
dieser FlnL. die Grenze zwischen Daken, Dojem 
und Tauriskern bildet, was nur auf den. aberen 
Lauf der Theid, ch auf die Maros und 







































paßt, 

weicher auf der Peutinger- 
} schen Karte zwischen Brigetio und Gardelaen an- 
gesetzt Ist, identifiziert Römer mit dem Süttüer 
Bach. Richtiger ist dieser Fluß) — wenn es über- 
haupt ein Flnß ist, da die Notitia Dignitatum 
Lepauist, Römer Lepavista für das Lepani 
A. der Katanchichischen Ausgabe der Tab. Pent. 
bietet — mit dem Tataer Fluß zu indentifizieren, 
welcher bei Almäs im Comorner Komitat in die 
| Donau mündet; darauf weist die anf der Tab. 
Peuting, angegebene Distanz hin: fünf Meilen von 
Drigetio (Alt-Szöny), dreizehn Meilen von Garde- 
Inca (Sirisip). 

‚Von den zahlreichen römischen Bauten zu Agnin- 
enmdürftendie50— 0 Klafterlangen, 16—20 Klafter 
breiten Überreste einer Kloake am wenigsten be- 
kannt sein, welche man im Fahre 1850 etwa 
300 Klafter vom Donauufer entfornt entdeckt hat 
In den Hauptrezipienten, welcher mit dem römi 
| schen Bade auf der Hafeninsel in Verbindung 
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stand, münden mehrere kleinere Kanäle, und es it 
Salamons Ansicht wahrscheinlich, daß wir es hier 
mit einer Kloake, nicht aber mit. einer uuter- 
irdischen Fortsetzung der Wasserleitung zu than 
haben. rbant wurdo ale, wie ein Ziegeltein aus 
der Zeit Hadrinns beweist, bald nach der eısten 
Niederlassung der Römer, und ihre großen Dimen 
sionen bezeugen, daß Ihre Eibauer auf die riesigen 
Wassermassen, die zu Zeiten aus dem Ofner Ge- 
binge herabstürzen, gebührende Rücksicht nahmen. 

Überreste einer römischen Wasserleitung, ein 
40 cm langes Wasserleitungerohr ans Thon 
mit 14 mm dicken Wänden, sowie das Bruch- 
stück ines aus einem Iypocaustum  her- 
stammenden Ziegels warden anf der Insel Szapaja 
bei Alt-Palanka Im Temeser Komitate gefunden 
ho Museum zu Weißkirchen 
ichen wurden in Alt-Szöny (dem 
alten Brigetio) 2—2%/, Fuß lange Wasserleitungs- 
rühren ans li entdeckt; doch wird diese Leitung 
an Größe derch die angenannte Floralitung in 
Versecz übertroffen. Milleker verfolgte ihren Lauf 
von dem vor Kleln-Seredistye gelegenen Majlin 
über den Abhang des Schloßberges, oberhalb der 
Kudriezer Srale am Fubo des Kapellnberzes 
vorbei mach der Stadt. Ohne Zweifel standen 
diese Überreste in dirckter Verbinding mit. dem 
von Tormn am Ende der Herrengasse entleckten 
römischen Castrum, dessen Besatzung sie ans dem 
Vereetzergebirge mit frischem Wasser verschen 















der sumpfigen Beschaffenheit des Bodens kaum 
genießbares Trinkwasser gewinnen. 

Römische Bäder wurden in neuerer Zeit ent- 
deckt im Thale Paczkallo bei Kis-Ravazd im Raaber 
Komitat, wo ein Bach an einem 130 Klafter 
langen Gebäude aus der Römerzeit vorbeifließt, von 
welchem etwa 250 Schritte entfernt. sich Spuren 
eines zweiten Hypocaustums vorfanden. 

Ein kleines Badebassin, vielleicht ein Privat- 
bad, sah Franz Salaman bei niedrigem Wasser- 
stande im Altöfener Donaubette bei der Ein- 
mündung des Baches Heviz in die Donau. — Eine 
Abteilung der zu Aquincum gelegenen II. legio 
adiatrix errichtete das Bad, dessen Tepidarium und 












Caldariom bei Gelegenheit des in Budapest tagenden | 


prähistorischen und archäologischen Kongresses zu 
Batta oder Szäzhalom im Stahlweißenburger Komi- 
tate bloßgelegt wurden. In demselben Komitate 
haben sich auch im Tirnokthalo Spuren eines römi- 
schen Hypocaustums erhalten. Die Thermae Maiores 
zu Aquincum, welche auf einer aus dem Jahre 208 
stammenden Inschrift erwähnt worden, glaubt 0. 








mußte: ans der näheren Umgebung ließ sich bei | 


mit Salamon cher mit den anf der Schifswerie- 
Insel sichtbaren Überresten eines römischen Bades als 
mit demjenigen Bade identifizieren zu müssen, 
dessen Hypocanstum Schönwisner in Altofen auf 
dem Florianiplatz aufgedeckt hat. 

Schließlich wurden auf einer Station der von 
Aquincnm nach Mogentiana führenden Hoerstraße 
zu Päty im Unter-Piliser Kreise des Pest-Pilis- 
| Solter Komitats Überreste eines römischen Hypo- 
| eaustums gefunden. 

Ein schr solid gebauter römischer Wassordamm: 
mit zwei Emissarlen hat sich siidlich von Pätka im 
Stuhlweißenburger Komitate erhalten; er streckt 
sich zwischen zwei Hügeln hin und diente dazu, 
um den hinter seinem Rüicken. befindlichen Bach 
aufzuhalten, auf daß er gegen Pätka hin einen 
Teich bilde. Vor Jahren wurde dieser Teich, 
welcher reich an schmackhaften Fischen war, ab- 
gelassen, 

Von dem großen Kanal, mit welchem Tiborins 
nach Dio Cassius (XLIX 37) den Kolops bei 
Siscia in sein altes Bett zurückleitete, vermutet 
daß er von Tiberius noch als logatus Augusti 
pr. pr. Dyriei nach gänzlicher Niederwerfung. der 
Stadt zu Vorteidigungszwecken gezogen würde. 
Wäre dieses Werk zur Zeit der ersten Belagerung 
der Stadt errichtet worden, so konnte Dio Caseins 
wumöglich sagen, Oktavian habe die Stadt „zu 
Wasser und zu Lande“ angegriffen. — Noch inter 
essanter ist cin anderer großer Wassergraben, die 
Jarcsina, welcher bei der Save unmittelbar 
unter Jarak beginnt, anfangs stark nach Nordosten 
an Dobrince vorüber bis nach Potrovei sich hin- 
zieht, bis er plötzlich seine Richtung Andert und 
sich in südwestlicher Richtung nach Progar fort- 
setzt, wo er wieder in die Sayo mündet. 
0. spricht sich unter Hinweis auf das Tiner. Hiero- 
solym., welches 9 röm, Meilen von Sirmiam (Mitro- 
witz) anf dem Wege nach Singidunum (Belgrad) 
eine Station mutatio Fossis (Fossis beim Anonymus 
Ray.) ansetzt, und nıit Berufung auf den Umstand, 

jetzige Benenuung des Grabens Jarcsina 
Übersetzung des röm. Fossac Ist, fir den 
Ursprung dieses Wassorwerkes aus: ja 
| er glaubt, das am Kanal gelegene Dorf Jarak 
| (= Graben) ohne weiteres mit der Station mutati 
Fossis identifizieren zu können. Darauf weisen 
| nicht bloß einige zu Jarak gefundene römische Alter- 
tümer hin, sondern auch der Umstand, daß Jaruk 
\ son Mitrovitz ebenfalls 9 rüm. Meilen entfernt ist. 
Auf grund dieser Thatsache stell‘ sich O. auch 
die Heorstraße von Sirmium nach Bassianae (der 
nächsten Station nach Mutatio Fossis) anders vor 
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als Mommsen. Auf Mormsens Karte führt die | 
„ein yoblian corta sed. nondnm explorata® von | 
rum in gerader Linie nach Bassianae (zwischen | 
dem heutigen Potrovei und Putince), von welcher | 
Linie Jarak bedeutend nach Süden abseits. Hogt. 
Deshalb glaubt Ortsay, daß die rüm. Heerstraße 
von Mitrovitz etwa in der Richtung der heutigen 
Landstraße in gerader Linie nach Jarak und von 
du auf der Mitroritz zugewandten Seite des großen 
Kanals weiter nach Dobrince und Potrosci zog. 
Die Entfermung zwischen Jarak und Petrovel einer- 
seits, Petrovei und Belgrad andrerscits stimmt 
genan mit der Entfernung zwischen Foseis und 
Bassianae (10 rüm. Meilen), Bassianae und Singi 
im Itin. Hiorosolym. 
Von dem Kanal nahmen einige an, er | 
r Verbindung der Stadt Bassianae mit der | 
dere, or häte zur Ableitung der Inn | 
dutionsgewässer gellent. Ortvay schließt sich der 
Netzteren Ar da noch jetzt die aus der | 
Gegend von Petrovei kommenden großen Wasser 
durch diesen Kanal ihren Abflß nach der Save 
finden, und da derselbe seiner ganzen Kanstruktion 
nach für die Schiffahrt ungoeignet war 

Bei Besprechung «des rümischen Dades zu 
Zeidovin im Krassd-Szördnyor Komitate 
auch über einzelne Stationen der von Vim 
(Kontoläez) nach Tibiscam (Zappa) führende 
Mitteilungen. Demnach ist Ledorata mit Rama, der | 
Flnß Apo mit der Karas, Arcidava mit Weschetz, 
Centum Pntea mit German, Bersovia mit 
identisch; 
angenommen wird, hat nie existiert 

‚Römische Brückenküpfe wurden in neuerer Zeit 
zu Tötfalı, Siget-Monostor, Dogıliny, Waltzen and 
Dünakeszi im Pest-Pili-Sulter Komitat, zu Szobb 
im outer, und zu Neu-Palanka im Toneser Ko- 
mitate entileckt. 

Bd. 18. 118-117 giebt O. cine genane Be- 
schreibung der Trajunsbräcke, wobei er sich gegen 
einige von Salamons ypothesen ausspricht, Salamon 
glaubt nämlich nicht an die Richtigkeit des Dieschen 
Berichtes, nach welchem die Brücke von Hadrian 
zerstört wurde zu einer Zeit, als noch die römischen 
Legionen in Dacion festsaßen: er ist cher geneigt 
anzunehmen, daß die Brücke von selbst zusammen- 
stürzte. Nach 0. spricht jedoch dagegen der 
Umstand, duß der obero Teil der Brücke nicht 
ans schwerem Mauerserk, sondern ans leichtem. 
Holzgerüste bestand; auch werde durch Salamons | 
Erklürung nicht der Zusammensturz. der ganzen 
Brücke erklärt. Schon Dio Cassins fand bIoß noch 
die Brückenpfeiler vor. Auch sucht 0. die Wahr- | 
scheinlichkeit der Tradition aus Hadrians Politik | 




















































































zu erklären, deren Streben dahin gerichtet war. 
dem Reiche natürliche Grenzen zu geben (im NO. 
die Donau, Im 0. den Euphrat); diesem Prinzipe 
brachte er auch im Osten dio jenseits des Enphrat 
gelegene Provinz zum Opfer. 

‚Noch eingehender behandelt 0. eine andere 
Schöpfung Trojans, die Donaustraße, welche 
anf der sogen. Klissura von Golubaez bis Ogradena 
hinzieht. Er ist der Ansicht, daß die bekannte 
Trajansinschrift bei Ogradena nicht, wie Benndort 
will, am Ende, sondern um die Mitte des großen 
Werkes angebracht ist. Die Trajansstraße hört 
zwar bei Ogradena auf: doch war das große Werk, 
dureh welches Trajan das Donauthal dem Verkehr 
gänzlich gewinnen wollte, bei Ogradena keines- 
wegs zu ende. Man hat bisher gar nicht be- 
uferkt, daß der Trajansstraße vorwiegend Aydıı- 
graphische Bedeutung zukomme. Es ist von dem 
praktischen Römer gar nicht vorauszusetzen, daß 
er in der Klissura mit unshglichen Opfern eine 
via strata, eine Fahrstraße für die Legionen, die 
Post, den Handel u. &. w. herrichten wollte. Der 
große Verkehr ging der serbischen Gebirgsgegend 
in südlicher Richtung aus dem Wege und suchte 
auf der Straße von Viminaelum nach Nalssus, dann 
auf der von Tallata nach Egeta die Hanpt- 
vorkehrsader von Untermösien zu gewinnen. Die 
Trajansstraße kann nur ein Fußsteg gewesen sein, 
auf dem sich bIoß ausnahmsweise kleinere Ab- 
teilungen der Legionen bewegten, und der in erster 
Linie dem Schleppen der Schiffe diente, welches 

der Klissura bei dem schroflen Abfall des 
mösischen Gebirges unmittelbar in die Donau sonst 
unmöglich gewesen wäre. Doch waren durch diese 
geniale Straße noch nicht alle Schiffahrtshinder- 
nisse beseitigt. Weiter unten vertrat das eiserne 
‚Thor der Schiffahrt den Weg; doch wußten die 
Römer diesem Hindernisse durch einen großen 
Kanal (oberhalb Silb am serbischen Donaunfer) 
auszuweichen, welcher als die Fortsetzung und als 
das Schlußglied der Trajansstraße zu betrachten ist. 
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Il, Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 


grammen und Dissertationen. 

Programme aus Nord und Mitteldeutschl 
sowie Baden und Württemberg. 

Yon Fr. Rupp, Assistent an der Kgl. Bibliothek 
in Berlin. (Schlab). 

123. Ludwig Weniger, Das Kollegium der Sochzchn 

Frauen und der Dionysosdienst in Blis, Progr. des 

Gymn. zu Weimar 1883. 2 8, 
„In vielen Orton Griechenlands waren pristerliche 
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Frauengenossenschaften zu Ehren des Dionyaos ein- 
setzt, welch manches von dem darzustellen hatten, 
was in Sage und Dichtung den, weiblichen Gliedern 
des bakchischen Thiasos zugeschrieben wird, außerdem 
aber auch mit andern Verrichtungen im Dienste des 
Gottes betraut waren“. Die Aufgabe der Abhandlung 
ist, auf grund der vorhandenen Überlieferung die 
Obliegenheiten der in Elis bestandenen Genossenschaft 
dieser Art, welche aus 16 vornchmen Frauen. zu- 
sammengesetzt war und neben der Thätigkeit im 
Dionysnsdieuste auch noch schr wesentliche Pfichten 
zu Ehren der olympischen Ilera zu verachen halte, 
zu ermitteln und zugleich ein Bild von der Verehrung 
des Dionyaos im elischen Lande zu entwerfen. 
124. E Rindtorft, Die Religion der Phöoicier. Progr. 
der Realschule 1. Ordnung zu Weimar. 1883. 19. 
Die Arbeit ist entstanden im Anschluß an der 
Verfassers deutsche Übersetzung von Tieles „Ver“ 
gelijkende Geschiedenis do oudo Godsdiensten. TI, L*, 
da die Religion der Phönizier nach der Tieleschen 
Darstellung in einem keineswegs so ungünstigen 
Lichte erscheint, als man anuimmt. Die Bearbeitung 
ist eine Zusammenstellung sicherer Ergebnisse. Die 
Einheit der Religion der mesopotamischen Völker ist 
unverkennbar; aber es sind drei Eutnicklungsreihen 
au unterscheiden: die mesopotamische im engern 
Sinne oder babylonisch-assyrische, die kenaantisch« 
aramäische oder beeser kenaanfisch-israclitische und 
die arabische. Der zweiten Reihe achört die Religion 
der Phöuizier au. Unsere Kenntais davon beraht 
auber auf Inschriften, die mit Vorsicht zu bonutzen 
sind, auf den sogen. Fragmenten des. Priesters 
Sanchoniathon, auf die näher eingegangen wird. Die 
eigentliche Abhandlung boschäftigt sich zuerst mit 
den Gottheiten Baal, Molck, EI und Adori, die bisher 
für männliche, und Astarte und Baaltis, die für 
weibliche Gottheiten galten. Diese Ansicht ist rig: 
denn diese Namen sind nicht Eigennamen, sondern 
allgemeine Namen, wonit bestimmte Kategorien von 













































Göttern und Göttinnen bezeichnet wurden. In der 
phönizischen Religion sind zwei Kntwicklungsperioden 
zu unterscheiden, in der ersteren, der giblitischen, ist 


dus konaandische Element vorherrschend und Gebal 
das Hauptheiligtum, in der zweiten, der tyrisch 
tonischen, ist das Hauptheiligtum zuerst Sidon und. 
der echt phönlzische Dienst der Kabiren und der 
Sidonischen Astarte vorherschend. Im 12. Jahrh. v.Chr. 
seht dus Hauptheiligtum auf Tyros über, wodurch 
Astarte etwas in den Hintergrund tritt und Baal 
Melkart neben Bshmun die höchste Verchrung zu teil 
wird. Nach dem Verfall von Tyros im 9. Jahrh, hat 
ie phönizische Religion keine Geschichte mehr, wenn 
auch in Karthago noch fortlebt; denn im Mutter- 
ande sind die ägyptischen Elemente schon zu sehr 
vorherrschend. Die beiden genannten Entwicklungs 
rden näher betrachtet, 
, Geschichtliches über don Streit zwischen 
den Anhäogern der altklassischen Litteratur und 
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zum 17. Jahrh, einschließlich. 1. 
Progr. des Kgl. Kronprinz Friedrich Wilhelmspro- 
ayma. zu St. Wendel 1889. 18 8. 

dem Streite über den Vorrang der Alten oder 
Moderoen kann nur von dem intellektuellen Fort- 
schritte die Rode sein, mit dem jedoch der moralische 
oder materielle eng verknüpft ist. Dieser Idee dos 
Fortschritts, der Hoffaung auf Vervollkommnung, giebt 
erst das Christentum eine gräßero Ausdehnung. Doch 
sind auch bier die Ansichten über Fortschritt oder 
Verfall vielfach geteilt. Einer der berühmtesten 
Vertreter der Idce des intellektuellen Fortschrittes I 
Mittelalter ist Roger Bacon, und diese Idee war cs, 
welche den Streit über den Vorrang der Alten und 
odernen zum großen Teil hervorrict, ihn nährte und 
verfechten ließ durch Francis Bacon, Cartesius, 
Boullier und die Akademiker in Paris Boistobert und 
Desmarcts de Seint-Sorlin, bis or endlich zwischen 
Perrault und Beilcau zum vollen Ausbruch kam. 
Doch deutet der erste Teil diesen heftigen und nicht 
selten gehlssigen Streit zwischen Perrault und Boileau 
nur noch an; die weitere Ausführung iet dem zweiten 
Teil vorbehalten, 
186. Lohr, Aus dem alten Rom. Progr. des kl. 

Gyma zu Wiesbaden 1883. 22 8. 

Die Abhandlung, von Rom aus im Nox. 1882 in 
Form eines Briefes an die Schüler des Gymnasiums 
gerichtet, will denselben eine Anschauung gebon von 
den Straßen, Plätzen und Gebäuden des alten Rom, 
die es zur Zeit der altklassischen Schriftsteller besaß. 
;0 Wanderung durch die Stadt beginnt vom Corso, 
urchschreitet den campus Martius, führt über den 
mons Capitolinus zum Forum Romanum u. «. w. In 
solcher Weise, beichrend und beschreibend, im An- 
schluß an die Ereignisse, welche die berührten Straßen 
und Plätze onig denkwürdig machen, wird die Wande- 
rung fortgesetzt, bis sie wieder an ihrem Ausgangs- 
punkt anlangt. Dadurch soll der Schüler angeregt 
werden, bei der Lektüre immer mehr darauf zu 
achten, wo das, was er liest, vor sich geht. Zur 
Orientierung ist ein Plan des alten Rom beigefügt. 


127. Albert Rauterberg, Quacstiones Plautinae. 
rogr. des Kgl. Gyma. zu Wilhelmshaven. 1883. 1 8. 
Von den drei Abschnitten der Arbeit beschäftigen 
sich die beiden orsten mit den Lücken, Interpolationen 
und sonstigen Verderbnissen eier Reihe von Stellen 
der Asinaria (1 89 M. 229 M.48 1. 27. 29 1. 
37. AIT 1. AS £. 584. 545 M. 756 M.). Der dritte 
behandelt einzelne Stellen anderer Stücke (Men. 986 f. 
Epid. 341. 700. Care. 35.556, 129 und 182. Mal. 840). 


128. A. Arit, Catulls 36. Gedicht. Ioraz Sat. II 
1, 34-39, Prog, des städt, Gymo. zu Wohlau. 
1883. 148. 

1. Die scherahafte Pointe des Gedichtes Cat. XXXVI 
liegt darin, daß der Versöhnung suchende oder schon 
ausgesöhnte Catull, indern er Venus bittet, dns Golöhnis 
Lesbias, im Fall der Aussöhnung zu Ehren der 


der modernen bi 















































139 [80.44] 


Göttin statt des Weihrauchs die elecissima. seripta 
des pessimus pocta (in demselben Sion von Catall 
gesagt, wie dieser Lesbia pessima paella, boses 
Mädchen, nennt) zu verbrennen, erfüllen zu dürfen, 
dio obigen Worte umdeutet in „das ausgesucht 
schlechteste Werk des miserabelsten Dichters“ d. h. 
des Volusius (Tanusius) I Diejenigen Interpretationen 
der Stelle Hor. Sat. 111, 3-30, welche annchnen, 
Moraz habe sich in einen Gegensatz stellen wollen 
enteder au Luclius oder den Lukanern-Apulern oder 
den Venusinern, sind abzuweisen, und es ist für sed 
vieleicht zu schreiben etiam, wodurch der Gedanke 
entsteht: Gotren den Traditionen meiner auf Abwehr 
der Reindo angewiesenen Vaters und in Überein- 
stimmung mit Tacilius etiam hie stilus haud potet 
ultro quemguam. Anderofalls ist das scd in folgen- 
dem Gedankenzusummenbange zu rechtfertigen: wenn 
ich auch eine scharfo Wale führe, so greife ich doch 
nicht ohne Anlaß an. 

129. Ronner, Kritische undgrammatische Bemerkungen. 
zu Bomer, Progr. des Gymn. zu Zittau. 1888, 27 5. 
Verf, versucht, an einer Anzahl Stellen der Ilias 

parataktische Satafügung, speziell die Parenthese zur 

Geltung zu bringen. Die behandelten Stellen sind: 

Bm. BETH. NE TUMOR mM 

MT AI MIT MATT. UST. DOM. 

130. K. A. Ed. Niemeyer, Ü 
Quintas Smyraacus.1.Progr des Gpmu. zu Zwicksu. 
188. 198. 

Die Abhandlung untersucht die Gleichnisse bei 
Quint. Suyra. auf ihre Form und ihren Inhalt und 
‚tet (est, daß der Dichter in denselben weder die 
Mannigfaligkeit und frische Anschaulichkeit, noch 
die Anmut und Innigkeit seines Vorbildes Homer or- 
reicht und diesen Verlust durch häufge Wiederkehr 
dioseo Redeschmuckes zu orsotzen sucht, wodurch 

Trockenheit seines Stils einigermaßen erträgli 
gemacht wird. Seine Gleichnisse lassen sich in drei 
verschiedene Sphären teilen, je nachdem sie der 
Natur, dem Menschenleben oder der Gätter- und 
Heldensage entnommen sind. Der vorliegende Teil 
er Arbeit behandelt nur die Gleichnisse der ersten 
Klasse, unter denen die auf dio Himmelserscheinungen, 
dio &co und, der von Wasseradern. durchset 















































ll. Mitteilungen über Versammlungen. 
Versammlung der &ymnaslal- und Realschullchrer- 
“ 

Mittwoch den 10. September 1884. 

Der Direktor des Kgl Wilbelmsgymnasi 
Kühler hielt einen Vortrag über den latei 
Blomentarunterricht auf grund der Erfahrungen, 
die er selbst gemacht hat, als er 1879 und in den 
folgenden Jahren eine Schülerabteilung im Latein von 
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YI bis U. III führte, che die Teilung der O. 1 seine 
Beschäftigung auf der Oberstufe der Austalt wieder 
‚notwendig machte. Aus dem reichhaltigen und ein- 
gchenden Vortrage seien folgende Bemerkungen herans- 
‚gehoben. Als einen Hauptmangel, dem er habe ent- 
gegenarbeiten wollen, bezeichnete der Redner die 
ungenügende Vokabelkenntuis der Schüler in den 
oberen Klassen. Er habe von vornherein nur Vokabeln. 
lernen lassen, die im späteren Unterrichte ihre Ver- 
wendung finden. Dabei habe sich auch der Vorteil 
ergeben, inhaltreichere Sätze bilden zu können, als sie 
die meisten Übungsbücher böten, und es würde die 
Selbstthätigkeit der Schüler geweckt. Die Vokabeln 
seien zunächst nach dem grammatischen Bedürfnisse 
geordnet worden. Er sei beispielsweise ausgegangen 
von den Wörtern venfus, porta, verbum, die außer 
der Ähnlichkeit mit dem Deutschen noch den Vorteil 
desselben Geschlechts böten. Die Kasıs seien im 
Zusammenhange des Satzes, angeeignet worden: der 
Genetiv io der Abhängigkeit von einem Substanl 
der Dativ in Verbindung mit esse und einem Adjektiv, 
der Akkusativ in Abhängigkeit: zunächst von Verben 
der ersten Konjagation. Und zwar seien nach An- 
leitung der Enduogen von sum u. s. w. zuerst ge 
lernt worden pracs, impf. und fut. indie, und con, 
act. der 1.9.und 4. Konjug. darauf von Verben auf 
io der 8. Konjug, che man za den weiteren Formen 
fortgeschritten sei. In methodischer Weise sci stets 
dns Verwandte zusammenbehandelt und das Spätere 
vorbereitet. In V seien acc. c. inf. und partie- nicht 
bloß äußerlich ungeeignet worden. Der Satz Honestum 
est virum bonum esse führte mit Leichtigkeit zu dem 
anderen Honestum est te viram bonum esse. Perfekt, 
Präsens und Futur in deu Infnitiven und Partizipien 
seien in ihrem Verhältnis verdeutlicht worden durch 
die Partikeln vor, neben, nach. Durch ebendieselben 
die Tempora der Vergangenheit im Indikativ: Plus- 
quampf, Impf. und PI. — Das Lernen der Vokabeln 
erstreckte sich bis in die IV. Die früher gelernten 
wurden in den fülgenden Klassen wiederholt. In IV 
wurde Nepos gelesen, und zwar wurde zu Anfang. 
Mingere Zeit gemeinsam präpariert. Speziallexika 
wurden nicht geduldet; aber es genügte bei schwereren. 
Stellen, wonn der Schüler durch dio eigeno Präparation 
über die Grundbedeutung der Wörter Auskunft zu 
‚geben vermochte. Aufalle Weise wurde dahin gemirkt, 
nd der Schüler zu unerlaubten Hälfsmitteln zu greifen 
nieht nötig hatte und sich selbst dessen bewußt 
wurde. — Leser, die eich für den wichtigen Gegenstand 
eressieren, Anden nähere Auskunft in dem von 
Herrn Dir. Kübler geschriebenen Programm des Kal. 
Wilhelmsgymnasiums zu Berlin vom Jahre 1880 und 
in den von ihm verfaßten, als Manuskript 1882 
gedruckten Hoften: Lateivisches Ponsum für die 
Sexta des Kal. Wilhelmseynn. in Berlin, 28 8. 8.: 
desgl. für Quinta, 44 8, und für Quarta, 58 8,, sämtlich 
gedruckt von Trowitzech und Sohn in Berlin, 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


‚Chr. Heimreich, Das ersteBuch derIlias 
und dieLiedertheorie. Programm des Gym- 
nasiums zu Plön 1883. 16.8. 4. 


Durch den Nachweis, das erste Bach der Ilins 
stehe mit dem Anfange des zweiten im engsten 
Zusammenhänge, bilde die vortreliche Exposition 
eines umfangreichen epischen Gedichtes, die nur 
durch spätere tungen verdunkelt sch, glaubt 
der Verfasser bei aller hohen Bedeutung, die er 
Lachmanns Beobachtungen beilogt, die Kleinlieder- 
theorie beseitigt zu haben. Heimreich scheidet 
zwei größere Stellen aus, 193-246 und 430-489, 
und auch den Schlußvers tilgt er. Wir gehen 
Tier nur auf die erste Interpolation ein, die zweite 
werden wir bei einer andern Gelegenheit besprechen: 
in bezug auf den Schluß des Buches bleiben wir 
bei. unserer früher (Aristarch $. 64) ausgeführten 
Ansicht, die Heimreich, wio so manches dort Dar- 
gelegte, ein einziges Citat abgerechnet, unberück- 
sichtigt gelassen hat 

Lachmann hatte mit Recht behauptet, die Ei 
scheinung der Athene werde man nicht als Interpo- 
lation nachweisen können. Heimreich versucht dies, 
da cs ihm das einzige Mittel scheint, den berüch- 
tigten Widerspruch zwischen der Zwischenkunft 
der Göttin und der Abwesenheit aller Götter vom 
Olymp wegzuschaffen. Dieser scheint ihm. trotz 
allem, was man zu dessen Verteidigung beigebracht, 
unerträglich, obgleich er nur dem nachdenkenden 
Leser, nicht dem gespannt anf den Sänger hor- 
chenden Zuhörer auffällt. Doch darüber wollen wir 
"hier nicht rechten, sondern nur den neuen Rettungs- 
vorschlag ins Auge fassen. Agamenmnon hat durch 
die übermütige Äußerung, er werde, wen man 
ihm keinen Ersatz für Chryseis biete, sich einon 









































solchen schaffen, das Ehrengescheik des Achilens | 





oder des as oder des Odysseus sich selbst holen, 
dermaßen den Zorn des Achillens aufgeregt, daß die- 
ser ihm die Heerfolge kündigt, mit der Rückkehr nach 
Phthia droht. Jner erklärt höhnisch, seiner nicht 
zu bedürfen, und kündigt ihm an, daß er sich seiner 
Drisels bemichtigen werde, damit er seine Ober- 
gewalt erkenne. Achillcus gerät über diese Ent- 
ehrung in höchste Wut und ist im Begrif, si 

im Diate des Beleidigers zu rächen, der sich seiner 
Macht so schmählich überhebe, Bis dahin (192) 
beanstandet Heimreich den überlieferten Text nicht: 
aber statt auf Ilnkeln. 8° Ayos zer‘, dv BE ol Arop 
omibezav kaziı ya nephen, Ad. 
ivapiza, ME Dopbr, den Vers fps bci? üpaaue 
varä gpfva nal var Doubr folgen zu lassen, wie wir 
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osen nach wepunefsc und dor Bezeichnung zweier 
entgegengesetzter Ansichten noch an zwei Stellen 
der Ilins und an fünf der Odyssee finden, sol etwas 
ganz anderes folgen. An sich wäre cs höchst 
Wunderbar, wenn die gangbare Verbindung hier 
erst durch Interpolation hereingekommen wäre. 
Nach den von zpyerpifew abhängigen zwei Disjanktiv- 
sätzen oder Infinitiven folgt statt des Versen Apr 
ö auch wohl cin Satz mit Ai) oder äf, der das 
bezeichnet, was der yertergos wirklich that, oder 
die Bogrändung, weshalb er sich zu einem von 
beiden entschließt, wenn nicht von einem dauernden 
Schwanken, wie z. B. bei Penelope, die Red 
‚Nach der Entdeckung von Heinreich würde hier un- 
mittelbar folgen: "Arpeiöng dSrdpußev Aare: ein DE 
Nürzug Hnerhe Aufpanst nach Homerischem 
Sprachgebrauch rein unmöglich. Immer müssen 
wir unmittelbar darauf hören, was der pepunpiun, 
der schwankt, was cr nun sofort thun soll, wirklich 
wählt, während er hier anbegreiflicherweise gar 
nichts ti, unsaberstatt dessen ganz unerwartet ge- 
| sagt würde, was der Gegner macht, und zwar in 
einer seltsamen, unbezeichnenden Weise; denn was 
soll uns unmittelbar nach der Angabe, wie der 
Schmerz Achilleus zu dom Gedanken getrieben, den 
Agamennon zu ermorden, der Satz " 
äpmbev Aus, der dagegen in dem Zusammenhange, 
ans welchem ihn Heimreich herausgerissen, ganz. 
am der Stelle ist. Als Achillens nach seiner 
schmähenden, mit. der. feierlichen Versicherung, 
Agamemnon werde seine Entchrung des stärksten 
| Helden schwer büßen und berenen, schließenden 
Rede sich niedergesetzt hat, ist die Bemerkung 
an der Stelle, Agamemnon habo an der andern 
Seite, wo er saß, gegrolt, ohne sich wieder zu er- 
heben, was daranf Nestor that, 

Hiernach widerspricht die von Heinreich vor- 
geschlagene Verbindung ganz der Homerischen Dar- 
stellnngsweise, sie stürt den reinen Finß der 
Dichtung auf widerwärtige Weise. Aber auch sach- 
ich 
ngehörig herans. Achillous ist in einer solchen 
Wat, dab nur die Zwischenkunft eines Gottes ihn 
| zu beruhigen vermag, und es ist ganz im Ilomerischen 
| Geiste, daß die den Achern fremdlichen 
Göttinnen sich elunlschen, um das diesen drohende 
Unglück zu verhindern Heimreich aber macht, 
der Scene von Athenes Zwischenkunft den Vorwurf, 
man könne sich davon unmöglich ein klares Bild 
machen, währendsicdoch immereine bedeutende Wir- 
kung geübt hat und anch zur bldlichen Darstellung 
‚mit Vorliebe benutzt worden ist, Die Umstehenden, 
meint Heinreich, müßten schr verwundert sein 














































It sich die angenommene Interpolation als 
in 
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als Achilleus ohne ersichtlichen Grund den Kopf | 





terwärts wende, und könne man auch annehmen, 
daß sie die Worte der Göttin nicht hören, so. 
müßten sie doch die von Achilleus vernehmen. 
Aber weshalb soll dieGöttin, die ihre Gegenwart den 
Umstehenden verbergen will, nicht anch bewirken 
können, daß ihre Unterhaltung mit Achillens von 








diesen nicht vornommen wird und sie nur die tiefe | 





Bewegung des Helden gewahren? Wer wird alle 
Göttererscheinungen bei Homer sich streng ru 
istiseh denken wollen! Der Diehter bedurfte des 
Gesprächs zu seinem Zwecke, da Atlıene den Wut- 
ansbruch des Achilleus hemmen sollte, und cr wußte 
urch seine lebhaft anzichende Darstellung die 
Zuhörer so hinzureißen, daß er nicht zu fürchten 
brauchte, es werde einem einfallen, die Worte 
des Achillens müßten von den Nächsten verstanden 
und dadurch die Anwesenheit der ausdrücklich an- 
geredeten Athene verraten worden. Wir müssen. 
eben die Homerlsche Welse zu erkennen lern 
sie nicht nach vorgefaßter Meinung bestimmen. 
Evonsowenig will der Anstoß beilouten, daß 
Achilleus eine verbrecherische Handlung gegen 
Agamemnon wage, ohne daß einer der Fürsten 
aufspringe, um denOberkönig zuschützen. Heimreich 
selbst hat die Verse stehen lassen, worin des Ge- 
daukens des Achillens gedacht wird, Agamemnon 
zu ermorden; und dieser Gedanke, seino Ehre zu 
rächen, ist für den Helden so notwendig (vgl. 204 £), 
daß es nicht zu vorwundern ist, wenn or schon im 
Begrif steht, das Schwert zu ziehen, was aber 
so unmerklich geschieht, daß keiner der Fürsten es 
sicht, sie höchstens bemerken, daß er in krampf- 
hafter Aufregung nach dem Sch 
schähe es offenbarer, so wärde ja auch Agamemnon. 
und dessen nlichste Umgebung es merken, durch 
die er gehen muß, ehe er zu Agamennon gelangt 
Erst wenn er seine Absicht entschieden zu erkennen 
gegeben, könnten die übrigen Fürsten aufapringen 
und ihn zu hindern suchen. Den gegründeten An- 
stoß, den H h mit Bischoff daran nimmt, 
daß Athene dem Achilleus dreimal so viele Ge- 























schenke von Agamenmmons Seite verspricht, im | 


Widerspruch mit der Klage an die Thetis, welche 
dieses Versprechens gelenken müßte, habe ich 
schon durch Beseitigung jener Verse in meinem 
„Aristarch (821) gehoben, woauch manches andere, 
Tichtiger dargestellt ist, als es Heimreich zur Bo- 
gründung seiner Interpolation thut, Haltlos ist 
seine Behanptung, man erwarte nicht, daß ein 
Held, der noch Erwägungen zugänglich sei, sch 
im nächsten Augonblicko wirklich das Schwert, 
ziehe. Jeder Kenner Homers weiß, daß auf den 























ö, mit welchem regelmäßig das Aeivärya 
telbar die Ent- 


wepnpfe schließt, notwendig un 
scheidung folgt, welche hier wie N 458 £ zu 





| gunsten des ersten Falles eintritt, wie auch nach 
dem Charakter des Achlleus und der Schwere der 
Entehrung niemand anders erwarten kann. Heim- 
reich meint; „Man erwartet das Eintreten der Ver- 
| mittelung vor dem Beginne der That“, Vielmehr 
| Hauscht der gespannte Zuhörer (und in dessen Seele 
müssen wir uns immer bei Homer versetzen) auf 
des Diehters Erzählung, der kein anderes Mittel 
zur Berahigung der Wut des Achillens kannte 
| als die Zwischenkunft der Göttin. Die Deschränkt- 
heit des Raumes gestattet uns nicht auf anderes 
einzugehen. 
Köln. 








Heinrich Düntzer. 





Commentaria in Aristotelem Graeca 
eiita consilio et aucteritate academiao regiae 
Borussiea. Vol. XXIII pars IV: 

Anonymi in Aristotelis Sophisticos 
Elenchos paraphrasis. Faidit Michael 
Hayduck. Berlin 1884, G Reimer. IV, 848. 
gr 8. 3M. 

Das vorliegende Heft, welches zusammen mit 
der von M. Wallies heransgegebenen Paraphrase 
des Psendothemistins zum ersten Buch der Ana- 
Iytiea priora- erschienen ist, bildet den Schluß des 
23. Bandes der von der Kgl. Pr. Akademie dor 
Wissenschaften veranstalteten Sammlung der grie- 
chischen Aristoteleskommentare. Heft I und II 
dieses Dandes enthalten die von demselben Herans- 
igeber eilierten Paraphrasen der Bücher von der 
Secle und der Kategorien, erstere von einem go- 
wissen Sophonlas, letztere anonym. Nach V. Rose 
(Hermes Bd. IT p. 191—213; vgl. diese Wochen- 
‚schrift 1884 No. 8 Sp. 229 fl.) sind auch drei 
| anderen Parapraen auf denselben Saphenlas as 

Verfasser zurückzuführen, einen Mönch ans der 

it des Kaisers Andronicus II, Palncologes (1282 
| bis 1828). Hayduck, welcher in der Praefatio zur 
ersten Paraphrase gegen die von Rose ange- 
nommene Zeit dieses Sophonias das Alter der 
ltesten von ihm benutzten Handschrift (Lanr. VII3S 
ans dem 13. Jhrh.) geltend macht, scheint im 
übrigen Roses wohl auch sonst zu allgemeiner 
Geltung gelangte Ansicht zu teilen; wenigstens 
| fügt er in dor Vorrede zur vorliegenden Paraphrase 

(0. II no. 2) der Argumentation desselben einige 
| schr überzeugende sprachliche Übereinstimmungeu 

zwischen Sophonias und den beiden anonymen Para- 
prasen hinzu. Ob auch hinter dem Psendo- 
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themistius derselbe Sophonlas zu sachen it, scheint 
allerdings noch zweifelhaft; denn seiner klägli 
Kompilation aus Alexander und Johannes Philo- 
ponus gegenüber, welche sich selbst in den Über- 
gingen sklavisch an die Kommentatoren hält, be- 
haupten jene drei Paraphrasen noch immerhin 
einen gewissen Grad von Selbstänäigkeit. 

Zmerst ist die Paraphrase der Kategorien im 
‚Jahre 1842 von L. Spengel nach einer Münchener 
Handschrift des 16. ‚Jahrhunderts herausgegeben 
worden. Mayduck hat außer diesem Codex (M) 
noch folgende drei benutzt: Taurentianus LXXI 32 
‚Jhrh., welcherauchdiebeiden anderen 

heransgegebenen Paraphrasen ent« 
inen Parisinus (P) des 15. Ihrl., welcher 
». 10, 24 reicht, und einen Neapolitanus 
(8), gleichfalls aus dem 15. Jhrh. M und N 
scheinen, wenn auch nicht direkt, aus L. geflessen 
zu sein: einige Abweichungen jedoch sind als Ver- 
besserungen nach einer andern guten Handschrl 

anzusehen. Auf einen dem Laurent, nahe ste 
den Codex ist auch P zurückzuführen. L bildet 
also die eigentliche Grundlage für die Konsti- 
tuierung des Textes. Einiges konnte aus dem dem 
Alexander (Michael Ephesius) fülschlich beigelegten 
Kommentar zu den. sophistischen Widerlegungeı 

welchem der Anonymas in der Erklärung meistens 
folgt, verbessert werden. Eigener Konjekturen 
hat, sich Hayduck fast ganz enthalten; auch 
Spengels Konjekturen finden meist mur unter dem 
Text Erwähnung. Eine derartige Vorsicht ist bei 
Herausgabe eines Schriftstellers aus so später 
Zeit besonders geboten, da man sonst nur zu leicht 
in den Fehler verfällt, anstatt die Verschen der 
Abschreiber zu verbessern, den Autor selbst zu 
meistern. Zumal in sprachlicher Beziehung ist hier 
die größte Vorsicht nötig; steht doch der Laurer 
anus, mag nun der Paraphrast jener Sophonlas 
Roses. sein oder nicht, dem Originale zeitlich 
jedenfalls nicht schr fern. Bei aller Vorsicht 
scheint Hayduck die angedentete Gefahr nicht 
immer vermieden zu haben; so ist es nicht nülig. 
1. 54, 10 Opunkohuevon in Npuinäuenv oder p. 64, 14 
in sol abrebs umzuändern; denn zauds, Y, 
6» ist den Späteren ebenso geläufig wie Darzpes, 
or. Vielleicht hätten selbst die mehrmals (vgl. 
7. 42,18. 43, 35.37. 51,36) dureh Übereinstim- 
mung der Handschrift geschlitzten Formen Bin&ybau 
und &fdexsa: bewahrt werden müssen. Wie bei 
der Vorsicht des Herausgebers nicht anders zu er- 
warten, sind die von ihm in den Text aufge- 
nommenen Konjekturen — die eben erwähnten 
Änderungen haben auf diesen Namen keinen An- 














halt, 



































spruch — meistens evident, Geradezu falsch da- 
gegen ist 1. 23, 28.29 die Schreibung: rap +e 
Eväcn, Impiva [cin] du ch aognepäsne > ua 
Tiopoöpevos fg apeng Dzaus. Die Iinzufigun 
deszb istwegen desvorangehenden dreh, welches hier 
nor.ace- sing, masc- sein kann, einfach unmöglich; die 
Worte sind vielmehr durch Umstellang des getilgten 
oe vor vacngopakevov (sc. Öpov) zu heilen. p. 37, 
8.9. scheint die Verwandlung der überlieferten 
Konjunktive in Indikative nicht nöt 

Im Index verborum hätte zu bis zpiranı 19,2 
hinzugefügt werden müssen öyvje sulmaudc 4, 14 
und Spabvovess sohkonauot 4, 16, Ungern vermißt 
man auch im Index Angaben, wio wir sie z. B. im 
Index vorboram zur Paraphraso des. Sophonlas 
unter &» finden. Die dort verzeichneten Ab- 
weichungen vom klassischen Sprachgebrauch, wie 
optativus ohne &, Gray cam Indie. (auch indie. ft.) 
und uptativ. ete., kehren bei unserm Anonymus 
wieder. Schon im Index verborum der Paraplırase 
zu den Kategorien hat Hayduck ähnliche Angaben 
furtgelassen; es ist nicht ersichtlich, ans welchem 
Grunde. Denn wenngleich derartige Übe 
stimmungen für die'Frage, ob auch die beiden 
auonyıen Paraphrasen dem Sophonlas zuzuschreiben 
ind, nichts entscheiden, so wire eine Zusammen- 
stellung derselben doch ein willkommener Beitrag 
zur Kenntais des Griechischen in dieser Zeit, be- 
sonders willkommen den Herausgebern der übrigen 
Kommentare aus der späteren Zeit, 

Gedruckt ist dieses Heft ebenso sorgfältig wie 
die übrigen Ausgaben Hayducks; nur sind mir 
folgende Druckfehler aufgefallen: p. 6, 25 air. 
41,7 Gaspenf 64, 31 akslaen. a 









































Karl Schirmer, Über die Sprache des 
M. Brutusin den bei Cicero überlieferten 
Briefen. Programm des Lyceums zu Metz. 
1884. 268. 4. 

Die über ein Jahrhundert mit wechselndem Ei“ 
folge verdächtigten Briefe Cicoros an M. Brutus 
nebst des letzteren Antwortschreiben haben in letzter 
Zeit an Ruete, Gurlitt und 0. E. Schmidt 
bereite Verteidiger ihrer Echtheit gefunden. Doch 
haben sich die genannten Gelehrten zumeist darauf 
beschränkt, die Bedenken gegen die Echtheit der 
Briefe aus dem Inhalt derselben zu widerlegen: 
die sprachlichen Einwände, welche namentlich 
Becher mit Fleiß und Geschick zusammengestellt 
hat, harren zum großen Teile noch ihrer endgül- 
tigen Erleligung. Schirmer unternimmt es nun 
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im vorliegenden Programm, zur Rechtfertigung 
der Bratosbriefe in sprachlicher Beziehung zu be- 
weisen, daß dio von M. Bratus geschriebenen 
Briefe von den In der nämlichen Sammlung erhal- 
tenen Cieerobriefen und überhanpt von dem usus 
Noguendi des Cicero abweichen; damit glaubt er 
einen nicht verächtlichen indirekten Beweis für die 
Echtheit der Sammlung im ganzen zu liefern. 

Streng genommenfist Schirmers Arbeit um einige 
Jahre verfräht; denn bevor wir die Brutuebriefe 
„im nenen Gewando* — wie es Gurlitt versprochen 
und nun mit Hulfe von ©. FB. Schmidt auch bald 
liefern wird — vor uns sehen, entbehrt eine solche 
Untersuchung der sichern Grundlage. Immerhin 
äber ist ein vorläufiger Versuch gemacht, welcher 
ach Erscheinen dos kritisch revidierten Textes 
sich mit Leichtigkeit wird erweitern oder ein- 
schränken Tassen, und_ dieser Versuch verdient 
vom jetzigen Standpunkte der Forschung aus be- 
frachtet alle Anerkennung. 

Die Einteilung Schirmers in 1. Lesikalisches 
2. Grammatisches 3. den 
Verf. selbst nicht; doch glaubt er, daß daranf nicht. 
viel ankomme, und will auch in andern ähnlichen 
Arbeiten keine bofrieligendere Einteilung gofunden 
haben, Die einzelnen Angaben beruhen zum Teil 
auf den Vorarbeiten anderer (Becher, Köhler, 
Stinner, Opitz, Rebling, Schmalz), zum Teil bieten 
sie neno Deobachtungen dar. Mit einigen der letz 
toren wollen wir uns im folgenden näher ansein- 
andere 
Wenn wir von Gulitts Nachweis, daß T 16 
ıd 17 gefülscht sind, abschen und auch diese beiden 
Briefe zulassen — wie es Schirmer stillschweigend 
hut?) —, so füllt zunächt das subst.verbaleoppressor 
in 117, 6 anf: es ist dies ein äraE eipnpvos und 
schon dadurch verdächtig. Die Parallele, welche 
Schirmer aus Cie. fam. X 20, 3 qui religuias hulus 
belli oppresserit cum totius balli confectorem 
fore giebt, paßt nicht; denn Cicero konnte den Satz, 
fan. X 19, 2 qui enim Antonium oppresserit, is hoc, 
bellamı taeterrimun perleulosissimumgue confecerit 
in oratio obligna bei dem Mangel eines Infn. ft. 
exact. nicht anders geben als durch confectorem 
fore, was um so unbedenklicher war, als confector 
in Übung fand (Cie. de nat. deor. IT 41 und 
sonst). Oppressor ist und bleibt eine Bildung 
späterer Zeit, wo man Sabstantiva auf sor und tor 
mit gröbter Freiheit formte; cfr. besonders Gölzer,, 
De 1a latinit de Saint Jeröme, Paris 1884, + 
45-56. Man beachte auch, was Gülzer 1. 1. . 


*) Vgl. jedoch Schirmers Resultat p. 25 f. 






































118 aufführt, daß später das passive oppresei sıb- 
stantivisch gebraucht wird: Hieren. in Mattl. II 
ad 15, 31 turbae conenrrmnt ad cum deducentes 
aive portantes socum varlis Oppressos infrmita 
bus. — Die von Schirmer als aufallend bezeich- 
nete Verbindung II3, 5 scereto consilio adversus 
Pansam, für welche er einen weiteren Beleg nicht 
gefunden, wird dureh Nipperdey zu Tac. ann. XI154 
und Heraens zu Tac. hist. I 66 mehrfach belegt, 
2. B. pactionibus alversus possessores, necesitude 
alversum Nepotem. Diese Konstruktion paßt un- 
zweifelt zum Sul des M. Brutus, — Die Ver- 
bindung quod utinam darf bei Brutas nicht auf- 
fallen, da auch Sallnst Ing. 14, 21 sie anwendet 
Nach uusrer Ansicht ist die Sprache des Brutus 
fortwährend mit der Richtung Sallast — Pollio -- 
Plinius maior — Tacitus In bezug zu bringen: 
was sich hier findet, wird im großen u 
auch dem M. Brutus zuzutrauen sein. — Über die 
Form des Konditionalatzes, wie T 16, 1 si molit 
non erimas, hat Lilie im Programm des Hamboldt- 
eymnasiums in Berlin v.d. 1884 eine Untersuchung 
niedergelegt. Ans der Beispielsammlung p- 15 
‚geht hervor, daß Con). Praes, im Nebensatze mit 
Ind. Put. im Hauptsatze eine vorzugsweise dichte- 
vische Konstruktion ist, die bei den naciklassischen 
Prosaikern gern Aufnahme fand. Übrigens ist 
anch ans Cicoro — und zwar ans den Attiensbriefen 
NIT 10, 1 omnes, slin Talia comsistat, una erinus 
— ein recht signiikantes Beispiel von Lilie Le 
gebracht, — Wenn wir 14, 4 mit Raete p. 119 
und Schirmer Phil. Auz. XIII 767 timeo de cu 
sulatı ne Caesar tus altius se ascendisse putet 
ausm inde, si consul factus sit, sit descensurus 
(Becher p. 596 quam inde consul factns sit de: 
sconsurus) len, s0 dürfen wir nicht übersehen, — 
worauf ich schon Neue Jahrdb, 1831, 2. Abt. p. 21 
aufmerksam gemacht habe — daß Varro 1. It. 
1. 165 ed. Miller vercor ne plares sint futurl 
schreibt. Diese Stelle ist für die Diktion dos 
M. Brutus mehr beweisend als etliche Ciceronische: 
denn ein Schluß von Varro anf N. Brutus hat 
viel größere Berechtigung als von Cicero auf Bratas 
— Vollständig unrichtig ist, was Schirmer p. 17. 
behanptet, daß nämlich Cicero regelmäig cum hacc 
seribobam in den Briefen schreibe; nur Brutus 
sage cum seriberem. Hoffmann 
weffichen Darstellung „Die Konstruk 
zeitpartikoln“ Wi 8. 116 nachze- 
sen, daß Cicero beide Kons n mit leicht 
erkennbarem Unterschledo gebraucht; so Andet sich 
cum seriberem al Att. II 15, 3; XV 19, 75 27, 1; 
| XIT 38, 1; in allen diesen Stellen kommt es — nach 
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Hofmann — Cicero daranf an, zu bezeichnen, daßsich 
etwas während des Schreibens ereignet habe; cum 
seribebam dagegen dient Jeliglich alschronologisches. 
Datum für das Hauptereignis (vgl. ib. p. 93). — 
Wenn Schirmer p. 1$ in der Verbindung von odi 
mit Infinitiv odisse — velle setzt, so ist dies un 
richtig; odisse ist vielmehr — nolle, und so führt 
denn auch Schäfler „Die sogenannten syntaktischen. 
Gräzismen bei den augusteischen Dichtern® Amberg 
1884, p- 79 £. odisse unter den negativen Hülfs- 
werben. des „Wollens“ auf. — Die Wortstellung 
Omnibus allis (statt alils omnibus) darf nicht so 
absolut als uneiceronisch hingestelt werden; denn 
auch Cicero schreibt de An. V 57 omnium cetera- 
ram reram obliti; darauf macht schon Vogel im 
Programm von Meissen 1867 p. 9 aufmerksam. 
Das Gesamturteil wird lauten: Wenn wir auch 
gewünscht hätten, daß Hr. Schirmer für seine Unter- 
suchung die Gurlit-Schmidtsche Ausgabe abge- 
wartet, die Briefe 1 16 und 17 für sich behandelt 
und das Verhältnis der Bratinischen Diktion 
zur Sprache des Cato, Varro, Sallust, Plinius 
naior, Tacitas genauer berücksichtigt hätte, so muß 
anderseits zugegeben werden, daD die Schrift eine 
Reihe feiner Beobachtungen enthält und einiges 
Material zur sprachlichen Seite der Eehtheitsfrage 
beigebracht hat. Immerliin aber wird es sich nicht 
vermeiden lassen, daß nach Erscheinen der Gurlit- 
Schmidtschen Ausgabe eine auf genauer Unter- 
suchung basierende Gegenüberstellung der echten 
und der unechten Brutusbriefo veranstaltet und 
darnach der wahre Charakter der Brutinischen 
Diktion fixiert werde. 
Tauberbischofsheim. 























I. I. Schmalz. 

Eutropi breviarium ab urbe condita. 
Edidit Carolus Wagener. 
G. Freytag. 98.8. 8. 1 M. 20. 

Die vorliegende Ausgabe fußt nicht anf neuem 
handschriflichen Materiale. Wenn sie trotzdem 
an ciner Reihe von Stellen mit Droysen diferiert, 
50 hat dies seinen Grund hauptsächlich darin, daß 
der Herausgeber der Übersetzung des Pinnius einen 
viel höheren Wert beilegt und auf grund eines 
reichlichst gesammelten statistischen Materiales 
(gl. Philol. NLA 394 M) zu dem Resultate ge- 
langt ist, jener habe nach einer Handschrift über- 
setzt, welche der Familie B nicht angehörte, 
Über das gegenseitige Verhältnis unserer Hand- 
schriften Außert sich derselbe a. a. 0, 518 fal- 
gendermaßen: „Wo Pianius mit BC gegen A Aber- 
einstimmt, ist mit Ausnahme von wenigen Stellen, 
deren Fehler leicht zu erkennen ist, die richtige 











Läpsiae 1884, | 


Lesart erhalten. Was Mommsen von dem Ver- 
hältnisse von AB zu © sagt, ist richtig, nur wo 
in AB offenbare Fehler, wie sie in allen Hand- 
schriften vorkommen, sich zeigen, und wo Llicken 
sich finden, sind wir anf die C-klasse angewiesen. 
Stimmt aber Pianfus mit © gegen AB überein, 
s0 haben wir mit wenigen Ausnahmen den reinen 

xt*. Abgerechnet die Einflußnahme des Planius 
hat sich der Unterzeichnete bereits in ganz Ahn- 
lichem Sinne ausgesprochen. Vgl. Zeitschr. f. d. 
österr. Gymn. x. J. 1880 8. 810. 

Zu den Einzelheiten der neuen Ausgabe über- 
gehend möchte ich als besonders interessant für 
die Geschichte der latein. Sprache zunächst hervor 
heben die vier von dem Herausgeber a. a. 0. 
3901. für Eutropnachgewiesenen Akkusativbildungen 
von Stadtenamen auf -am: Phasclidam VIS, Chal- 
sedonam VI G, Hierosolymam VI 14, Singaram X 10. 
Nicht 90 sicher scheint mir der Ablativ Mediolano 
IX 11, weil sich daneben der Lokativ findet 
cap. 27, 2 desselben Buches und dio Nähe der 
Form Valeriano den Schreiber von F irritiert haben 
kann. Schr ansprechend ist die Vermutung von 
Pirogoff III 10, 1 abiens für das überlieferte Fabias. 
Eigene Neuerungen des Herausgebers sind I 8, 2 
io Vrstellung von innior vor lius; TE1 casque an 
Stelle desüberlieferten atque, das vielleicht doch halt- 
bar ist; II 20, 3 interfiit; IV 2, 2 ut ot; 4, 1 
apud Maguesiam; 6, 2 die Form Cotum; VI 3, 1 
Pharmatosiriz IX 2, 3 die Formen Circenslo und 
Euphratae; 8, 1 Regalliano f. Trebelliano. Unter 
denjenigen Gelehrten, deren Konjekturen sonst noch 
in den Text aufgenommen sind, Anden. sich die 
Namen Duncker, Eußner, Hartel, Rübl, Schenkl. 
VI 19, 3 wird wohl mit geänderter Interpanktion 
so herzustellen sein: hunc inem habuit Mithridates 
perilt [antem) apud Bosphorum, vir ingentis indn- 
striae consililgue. reguavit s. Das in BC 
| überlieferte autem ist durch folgende Stellen ge- 
sichert: VIL8, 4; 18,6; VII 5, 2. Ähnlich 
VIII 10, 3 oblit tamen, welche Stelle mich gleich 
überleitet anf die Besprechung von VI 10: abo 
| tamen triumphaverant, Lucullus #5, wo eben- 
sowenig zu ändern war wie 21, 2 pugnatum tamen 
est nach dem Sprachgebrauche des Eutropins, bei 
welchem das nachgestellte tamen von autem oft 
nieht zu unterscheiden ist. Ich verwelse auf die 
eben angeführten Stellen und führe die merkwürdige 
Thatsache an, daß VI 19, 1 Sereris tamen 
(= % bei Püanius) und IX 17, 3 (sel. Havercamp 
2. d. St) in B das synonyme autem überliefert ist. 
In diesem Sinne muß ich es bedauern, daß der 
| kritische Apparat bei Wagener einige Lücken anf- 
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weist.*) Übrigens konnte tamen YI 10 nach 
Mommsens Umstellung nor beienten „dennoch“, 
was nicht angeht. — VEIT 20, 1 bin ich nicht 
zeugt, daß mit Iavacra, qua Antoninlana 
appellantur das Richtige getroffen ist. Was sollte 
da Grund der Änderung gewesen sein, wenn die 
Konstruktion so einfach und gewöhnlich w 
Umgekehrt konnte der Genetiv lavacrı leicht. 
Assimilation an das folgende quac unterliegen. 
Überdies hat sich in dem Adj. Antoninianae eine | 
Spur des Ursprünglichen noch deutlich erhalten. | 
Es wird nichts übrig bleiben, als den Genitiv bei« 
zubehalten und die Erscheinung als eine constructio | 
varı abıea mit Ergänzung von halncas oder ter- 
mae zu bezeichnen nach Art von Fällen, wie sio | 
sieh VII 13, 2 und IX 9, 1 finden. Ob man aus | 
dem Gebrauche des Siog. Aavıpd bei Piianius einen | 
Schluß zichen darf, muß dahingestellt bleiben. 

In der Orthographie hat sich der Herausgeber 
im großen und ganzen an das bei Perthes in Gotha 
1882 erschienene Verzeichnis der hanptsichlichsten 
Wörter von schwankender Schreibweise gehalten. 
eh nötiero die Schreibung der Ordinalia auf «cen- 
sims und -gensimus, Griciens, soxiens, deciens, 
Briftani und was damit zusammenhängt, Mauritania, 
Ptolomaens, Valsci, die Form Nersen u. a. Von 
Änderungen in der Interpunktion hebe ich als 
‚namentlich gelungen hervor die Setzung des Punktes 
hinter Coryeum VI 3. Besonderes Lob verdient 
der Index nominum, in welchem (zum ersten- 
mal bei Eutrop) die einzelnen Worte je nach dem 
vorkommenden Kasıs und den damit verbundenen 
Präpositionen anfgeführt sind. 

Druckfehler sind mir filgende aufgefallen: 
D 11, 1 Romano sausilum. 16, 16 pupulo. 24, 14 
ist am Rande die Kapitelzahl 7 zu setzen, die 
irrtümlich erst Z. 17 steht. (Ähnlich 30, 30. 57 
sind die Zahlen 10-13 um eine Linie zu tief) 
25,2 Bithynae 1. Bithyniae. 29, 22 poclio], procl 
55, 31 war die Zahl 4 mit feitem Drucke zu geben. 

Ich kann diese Auzeige nicht schließen. ohne 
änsdrücklich hervorzuheben, daß die nene Ansgabe 
einen entschledenen Fortschritt in der Textkritik | 
des Eutropius bedeutet und. cin boredtes Zeugnis 
ablegt von dem Fleiße und der Sorgfalt, welche 
der um Eutropius verdieute Herausgeber auf sie | 
verwendet hat. 

ei 







































R. Bitschofsky. | 


) Erwähnung verdient, daß unsere Handschriften 
auch 111 2, 2 und IX 27, 9 tamen bieten, an welchen 
Stellen man seit Vinetus und Schonhoven allgemein 
tum liest. Wagener erwähnt dessen nicht in der | 
adnotatio eritica, 


















Enrieo Cocchia, Studj latini. 
1883, Vincenzo Morano. 113 8. 8. 


Das vorliegende Schriftchen eines jungen 
ienischen Phllologen verdient der Beachtung 
empfohlen zu werden, da es interessante Auf- 
gaben behandelt und wenn auch nicht erschöpfende 
Kenntnis, so doch fleibige Beachtung der neueren, 
insbesondere deutschen Forschung bekundet. Die 
erste der drei Abhandlungen ist betitelt „II 
Nome Italia“ und erörtert die Frage „in quıl 
regione primamente nascesse e come si estondesse 
al resto della penisola“. Nachdem inzwischen 
in H. Nissens Italischer Landeskunde eine knappe 
und klare Antwort gegeben worden ist, genügt es, 
auf diese zu verweisen; doch wird man immerhin 
Coechias ausführliche Erörterung mit Belehrung 
lesen. Die an zweiter Stello stehende Dispntatio 
de Cl. Claudiano poeta wendet sich gegen 
L. Jeop, dessen Zweifel und Bedenken über 
Alexandria als Geburtsstadt des Clandian und die 
Chronologie seiner Gedichte über das dritte und 
vierte Konsulat des Honorius nicht ohne Berechti- 
gung, aber mit teilweise unstichhaltigen Gründen 
bekämpft werden. Verf. glaubt sich hier zu einer 
Mahnung an die deutschen Philologen berechtigt, 
me usque eo audaciae sneplus procedant, nt de is 
dubitent, anne jure die 
permanserint ac. füerint in honore*. Aber ab- 
schen davon, daß es olme Zweifel keine Gewiß- 
giebt, ob das Jange Geltende „iure“ gegolten 
hat, erforderte doch die Billigkeit anzuerkennen, 
daß die im allgemeinen so verienstlichen For- 
schungen Joeps gerade in den vom Verf. an- 
gegriflenen Punkten auch von deutschen Gelehrten 
bestritten worden sind. Eine Würdigung des 
historischen Wertes der Dichtungen Claudians, 
die in eine Rettung des Eutropius ansläuft, be- 
schließt die Abhandlung über diesen Dichter. An 
dritter Stelle folgen Emendationes Curtianar. 
Nach einer richtigen, aber nichts neues von Be- 
deutung bietenden Notiz über Curtis als Zeit- 
genossen des Claudius wird zu IV 8, 6 vonge- 
schlagen: cum vex orbem futuri muri polenta . . 
destinasset. IT 3,5 interpangiert und emen- 
diert der Verf.: quidam non angurabantr, quippe 
inlustria Macedonum castra visa, fulgorem Alexandro 
portendere, eumque rogmm Asine esse occupafurum, 
qnoniam ss. Aber weder die Änderungen haben 
irgend welche Wahrscheinlichkeit noch. die Er- 
Klärung „vatum guosdam jta somnium esso Inter“ 
pretatos, ut Darii rebus neque aperte favere neque 
aperto ropugnare videretur“. Die Worte 111 2,9 


Napoli 
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ignota etlamı ipsi gentinm nomina, 
Emendation (Persis statt ipsi) bedürfen, hält der 
Verf. für unecht MI 6,19 schreibt er: et 
quae Teviora haberi solent plerumgue In re milltarl, 
gratiora vulgo sunt, stellt aber noch eine andere 
Interpretation und eine Emendation (militum vulgo) 
zur Wahl. In der Auseinandersetzung über diese 
Stelle befremdet die Bemerkung, dal; Vogel „nullo 
argumento fretus“ geschrieben habe: plerumgue 
militari gratiora vulgo; bevor der Verf. die ver- 
heißene Ausgabo des Curtius bearbeitet, muß er 
sich mit der Überlieferung, wie man sieht, noch 
vertrauter machen. Mit einer nicht ausreichend 
begründeten Vermutung über den von Curtins 
HT, 5 erwähnten Fluß Lycus bei Celänt schließt 
der Verf. seine „Emendationes*. Wir hoffen, ihm 
noch öfter auf den gleichen Gebieten zu begegnen, 
und vertrauen, daß ihn die ganze und volle 
Kenntnis der deutschen Forschung zu einer 
richtigeren Würdigung führen wird, als die halbe 
&s vermochte, 

Würzburg. 





A. Eufsner. 





Eugene Talbot, Histoire de In litt. 
raturo Romaine. Paris 1883, Alphonse Li 
merre. VI, 447 8 16. 2 fr. 50.0. 


Diese Geschichte der römischen Litteratur 
soll ein Pendant zu des Verf. Geschichte der grie- 
chischen Literatur Vilden (le genie romain est 
e genie grec prolongd). Sie ist mit großer Wärme 
und unter dem Eindrucke einer Reise nach Italien 
geschrieben. Für den Fachphilologen bietet sie 
wenig Nenes und dürfte diesen in kritischer Be- 
ziehung schwerlich befriedjgen; auf die Überliefe- 
rung des Textes laßt sich Talbot überhaupt nicht 
ein. Nicht nur die Leistungen eines Lachmann, 
Haupt, Ritschl und seiner Schule, Mommsen, 
0. ‚Jahn, Hertz, Keil u. a. sind ganz unberücksich- 
tigt geblieben, sondern auch die größeren Werke 
deutscher Philologen ber rüm. Titteraturgeschichte, 
wie z. B. das Bernhardys, scheinen Talbot, wohl 
wegen Unkenntnis der deutschen Sprache, ganz 
wibekannt oiler dach nur durch französisch ge- 
schriebene Referate zur Kenntnis gelangt zu 
sein. Indessen darf nicht überschen werden, daß 
Talbot nicht sowohl fir Fachgelchrte geschrieben 
hat, als vielmehr für ein größeres gebildetes 
Publikum, und nach dieser Seite hin hat er seine 
Aufgabe mit anerkennenswertem Geschick gelöst. 
Er bietet nicht etwa lol Namen und ein dürres 


























ie nur leichter | Leser in geistvoller Weise 








ırch eine eingehende 
Analyse der erhaltenen Schriften der Vertreter der 
fm. Litteratur in den Geist derselben ein. Für 
den französischen Leser wird diese Art und Weise 
der Darstellung noch um so interessanter, als 
Talbot fortwährend auf Analogien in der franzö- 
sischen Titteratur und die Nachahmungen seiner 
Landsleute, insbesondere aus dem „goldenen Zeit- 
alter der französischen Litteratur“ unter Ta- 
wig XIV., hinweist. Der Verf, schlägt folgende 
Gang ein: 

Nachdem er in der Einleitung die teils sagen- 
haften, teils historisch feststehenden Einwande- 
rungen in Italien und die ethuographischen Ver- 
haltnisse Tatiums. insbesondere vorgeführt und in 
dem Oskischen den Kern der röm. Volkssprache 
festgestellt hat (die linguistischen Bemerkungen 
8.22. sind höchst oberflächlich und verraten 
eine nur schr dürftige Bekanntschaft mit den Re- 
sultaten der Sprachvergleichung und den Forschun- 
gen eines Mommsen, Corssen, Cartins u. a.) teilt 
er die röm. Litteraturgeschichte in fünf Perioden ein. 
CL. von der Gründung Roms bis zum Ende des 
ersten Panischen Krieges; II, vom Ende des ersten 
Ponischen Krieges bis zum Tode des Sulla; 
MIT. vom Tode des Sulla bis zum Tode des Augustus: 

vom Tode des Augustus bis zu den Antoninen: 
V. von dem Zeitalter der Antonine bis zum Unter- 
gange des weströmischen Reiches). Die einzelnen 
Perioden werden kurz und geistreich charakterisiert 
— Bei der Besprechung der Itterarischen Erzeng- 
nisse der einzelnen Perioden wendet Verf. nicht 
die chronologische, sondern die eidogra- 
phische Methode an. 80. sehr diese bel einer 
Darstellung der griech. Litteratur, in der sich voll- 
ständig harmonisch und organisch eine Kunst- 
gattung mach der andern entwickelt und die 
schöpferische Thätigkeit des Individuums sich stets 
nur einer Kunstgattung zuwendet, am Orte ist, 
50 müssen wir doch bei der römischen, die voll- 
ständig. auf die griechische aufgebaut ist und deren 
erste Begründer, um die Römer in den Geist der 
griech. Litteratur einzuführen. auf den verschie- 
densten Gebieten der Litteratur zugleich ihre Thü- 
tigkeit entfalteten, aus inneren und Außeren Grün- 
den der chronologischen Methode den Vorzug geben. 
Muß doch Talbot bei seiner Methode nicht etwa 
bloß von Cicero an fünf, sondern selbst von Catull 
ach dem Gehalt seiner Dichtungen an drei, von 
Horaz und Vergil an fünf verschiedenen Stellen, 
ja selbst von einem und demselben Werke des 
Petronins and des Colamella wegen der poctischen 



















































Gerippe ohne Fleisch und Blut, sondern führt seine | Zugaben zweimal sprechen, um von dem Polyhistor 
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Varro gar nicht zu reden, dessen Vielseitigkeit bei 


Bei der Besprechung der ältesten Sprach« 


denkmäler! (Cap. I p. 33-47) vermißt man un- | 


gern eine genauere Bekanntschaft mit den neuesten 
epigraphischen Forschungen. — Bei der Darstellung. 
der archaischen Periode (Cap. IT) ist die Bedon- 
tung des Tarentinerkrioges für die Umgestaltung 
der röm. Litteratur in das verdiente Licht gesetzt. 
Die Entwicklung des Drramas sonie der Ursprung 
f 
sprechende Darstellung: die Bedeutung des Ennius 
ist richtig gewürdigt. Von den Komödien des 
Plautus (Talbot nennt deı 
M. Accius Plautus!) und des Teronz giebt der 
Verfasser eine den Leser gat orientiorende Analyse 
unter vielfacher Beziehung auf französische Nach“ 
ahmangen. Unter den Prossisten dieser Periode 
ndet Cato der Ältere verdiente Würdigung 
(8. 136). — Das dritte Kapitel enthält die Dar- 
stellung der Blüteperiode der rim, Litteratur; 














das litterarische und künstlerische Leben unter | 


Augustus wird in den lebendigsten Farben darge- 
stolt. 
riker behandelt; auch Horaz findet: volle Aner- 
kennung, weniger gilt dies von Tibull und noch 





weniger von Properz. Die ars pootica bezeichnet | 


T. unter Berufung auf Boileau als Ie code du goüt. 
und versucht eine ausführliche Disposition der- 
selben (p. 178-185). Auf dem Gebiete der die 
daktischen Poesie findet Lukrez eine besonders 
eingehende Besprechung; ebenso wird der Inhalt 
der Goorgiea des Virgil dem Lesor mit großer 
Begeisterung vorgeführt, 

Auch von den Hauptschriften der Prosaisten 
erhält der Leser durch eine mehr oder weniger 
eingehende Analyse ein Bild. In das füst aber- 
schwengliche Lob von Cäsars bell, Gall. und eiv, der 
Montaigne, Bossuet und Föntlon stimmt T. voll 
ein. Besonders gelungen ist die Charakteristik des 
Sallust und seines bellum Tugurthinum (da Sallıst. 
von 86-35 v. Chr, lebte, so starb er nicht, wie 
der Verf. meint, im Alter von 57, sondern von 
51 Jahren). Die yitae imperatorum des Cornelius 
Nepos führt T. auf die Revision des ursprüng- 
lichen Werkes des Nopos durch Acnilius Probus 
zurück. Was ihn bestimmt hat, die Lebenszeit des 
Livius in die Jahre 50 v. CI 
setzen, ist nicht abzuschen. Mit großem Interesse 
wird der Leser die Darstellung, welche T. von 
Cicero als Redner giebt, verfolgen: einzelne der 
bedeutenderen Reden worden meisterhaft analysiort 
Die Rletorica al. Hereuniun 




















Satire finden cine schr faßliche, sachent- | 


Diehter noch immer | 


Mit großer Vorliebe wird Catull als Ly- | 





| 
diesen Verfahren gar nicht zum Bewußtsein kommt. | 














— 10 n.Chr. | 


{B. November 





1 1m 
noch immer als eine Schrift Ciceros. Auch die 
Philosophischen Schriften Cicoros erfahren schr ans 
Aührliche Besprechung. 

Das vierte Kap. leitet eine allgemeine Charak- 
eristik des sogen. silbernen Zeitalters ein. Unter 
den Ursachen des sprachlichen Rickganges der 
Litteratur dürfte auch die nicht am geringsten an- 
schlagen sein, daß von jetzt an die Hauptträger 
der Literatur solche waren, deren Wiege in 
Spanien oder Afrika stand. Unter den Dichtern 
dieser Periode bellandelt der Verf. mit besonderer 
Ausführlichkeit Lucanns, Statius, die Tragt- 

m des Sonocn, die unter stetor Bezugnahme 
auf die französischen Nachahmer einzeln besprochen 
wenden (. 295-309), und die Satiriker Porsius 
und Juvonal. Auch aus Martinls Epigrammen 
giebt der Verf zahlre Mit Vorliebe 
verweilt T. bei Sueton, Tacitus, Quintilian 
(homme de goft par excellenee, dem er auch den 
dinlogus de oratoribus des Tacltıs zusprechen 
möchte), den beiden Plinins und ganz besonders 
bei der Darstellung der Thätigkeit des Seneca 
auf dem Gebiete der Philosophie, die beinahe über- 
schätzt wird (p. 359-309). Auch Apuleins al 
Urheber der Romanlitteratur Andet verdiente Be- 
Ieuchtung. 5 

Bei_ der Darstellung der letzten Periode ver- 
Mhrt Verf, etwas zu summarisch; der gewaltige 
Verfall der Literatur und Sprache wird zu wenig 
motiviert. Die dichterischen Leistungen des Clan- 
dian und des Nemesianns werden ziemlich cin- 
gehend vorgeführt. Auf dem Gebiete der Prosa 
werden die Seript, hist. Aug. einer verdienten 
Kritik unterzogen, ebenso Eutrop und Ammiau 
mit einer gewissen Ausführlichkeit behandelt. Der 
rletorischen Bedeutung des Symmachus ll Verf 
ebenso volle Gerechtigkeit widerhhren. wie auf 
dem Gebiete der Philosophie dem Bocthins 
Unter den Grammatikern Anden Prischan und 
Macrobius eine ziemlich eingehende Besprechung. 
— Die eigentlichen Berufswissenschaften, wie 
‚Tarisprudenz, Medizin, Landwirtschaft, Mathematik 
nd Kriegswissenschaft, worden nur schr kurz und 
oberflächlich behandelt, Auf die Litteratur der 
vchenväter geht Verf, trotz der tterarischen 
Bedentung eines Angustinus, Laetantins u. a. mit 
kocht nicht ein, da die röm. Titteraturgeschichte 
ur eine Darstellung des in den Schritdenkmälern 
sich manifestierenden antiken Geistes zu erstreben 
















































| hat. — Den Schluß des Werkes bildet ein alpla- 





betischer Index 8. 425447. — Der Druck ist zu 
klein und erschwert die Tektire des Buches, 
Breslau J. Peters. 
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Frangois Lenormant, Monnaies et me- 
dailles. Paris 1883, A. Quantin. 328 8, 8. 
mit 151 Abb. kart. 8 fr. 


Das Buch gehört zu der Bibliothöque de Ven- 
seipnement des beauz-arts, yon der einzelne Bünde, 
wie Eng. Müntz’ Tapisserie und Bayets Vart byzan- 
tin bereits verdiente Anerkennung gefunden haben. 
Lenormant, der es übernommen hatte, auf dem 
gleichen knapp bemessenen Raum eine Einführung 
in die Münz- und Medaitlenkunde zu geben, widmet 
den ersten umfangreicheren Teil seines Buches 
(bis $. 203) der antiken Münzkunde, den zweiten 
in der Kürze der mittelalterlichen (203—237), um 
dann ausführlicher die Entwicklung der Medaillen- 
kunst bei Italienern, Dentschen und Franzosen 
bis zur Neuzeit zu behandeln, da sich von der 
Renaissance an anf diese das kunsthistorische Inter- 
esse konzentriert. Tn dem antiken Teil behandelt 
der Verfasser Ursprung und Verbreitung des Geldes, 
die für die Münze angewandten Metalle, eingehender 
dann das technische Verfahren bei der Prägung 
(dem auf 8..325 noch das moderne Verfahren 
gegenübergestellt wird) und demnächst gesondert 
die itlische Weise des gegossenen Schwergeldes. 
Hieran schließen sich die Abschnitte über die 
Einrichtung der Münzateliers und über die Me- 
dailleure. Die Zusammensetzung der Typen und 
die dafür gewählten Gegenstände werden gezenüber- 
gestellt dem Kapitel über die Nachahmung der 
Tspen, die ja fir die Handels- und Verkehrs“ 
geschichte von so hervorragender Bedeutung ist. 
Dann folgt die Behandlung der römischen Me- 
dailons und der Kontorniaten und als Schluß der 
antiken Namismatik ein Kapitel über die tesserae, 
Tuenormants umfangreiches Wissen und seine erstaun- 
liche Vielseitigkeit, denen ein feines Kunstver- 
ständnis zur Seite geht, zeigt sich anc in dieser mit 
vielem Geschick angelegten Arbeit wieder, welche 
weitere Kreise der Münz- und Medaillenkunde 
empfünglich machen soll und sicher in dieser 
Richtung auch anregend wirken wird. Die dem 
Text eingefügten zahlreichen zinkographierten 
Abbildungen gereichen dem sonst gut ausgestatteten 
Buch nicht alle zur Ziende: den Medaillon des 
Probus (8. 26), das Prachtstück des goldenen 
Eukratidas in Paris ($. 36), die Medaille Pisanellos 
für Alphons von Arragonien ($. 248) dürfte kann 
jemand aus den Abbildungen wiedererkennen. — 
Fast gleichzeitig mit dem Erscheinen der Mödailles 
et monnaies kam die Nachricht” von dem am 
10. Dezember 1883 erfolgten Tode des Verfassers 
































Tantiquitt, von dem erst drei Bände veröffentlicht 
sind, scheint danach unyollendet bleiben zu sollen. 
Berlin. Rud. Weil, 


Figuiöres, Chanoine, De la culture de 
la vigne chez los ancins ä propos de In 
reconstruction de nos vignobles. Alk 1883, 
Achille Makaire. 50 8. 8. 

Die kleine Schrift ist in erster Linie eine Ter 
denzschrift, ein Stoßsenfzer au die französische Re- 
gierung, welche den yon der räuberischen Plylloxera 
verwüsteten Gegenden des südlichen Frankreichs, 
insbesondere der unglliclichen Provence, IHülfe 
schaften soll, und eine Mahnung an das Volk, statt 
angesichts der entstzlichen Landplage die Hände 
in den Schoß zu legen, auch selbst tlchtig ans 
Werk zu gehen und energisch Abkülfe zu ver- 
suchen. Solchen Versuchen soll auch das Sindium 
der Alten dienen, deren Litteraturschätze gar 
schätzbare Winke enthalten — nicht wie man der 
‚Phylioxera begegnen solle, deren Wüten denn doch 
(trotz Deuter. 28—39) dem Altertum unbekannt 
war, aber wohl, wie man das Zerstönte nach ro- 
tonellen Grundsätzen aufzubauen vermöge. “Onsrons 
done leurs livres — heißt es auf p. 13 — inter- 
essants, nons Yavons dit, sons tant de rapparts, et 
essayons d'y glauer quelgues d&tails corlens” ou 
tes, on möme enrienx et utiles A Ia fois. 

Dies ist die Tendenz der Schrift, welche dan 
mmer mit Bezichung auf den bisher in Frankreich 
üblichen Weinban, über die Wahl des Bodens, die 
ıSanzung, das Beschneiden, die Haltung des 
Weinlandes und den Ertrag desselben mit Be- 
ziehung auf Trauben und Wein handelt, um endlich 
nach einige Einzelnheiten anzufügen, quon 
pourrait gualifier de cariositös on fantaisies viti- 
coles. Gar manchmal wird dem Altertum Lob 
‚gespendet und seine Methode der- jetzt oder ‘zur 
Zeit der Väter“ noch herrschenden Weise als rühmlich 
gegenüber gestellt, und wer sich mit dieser Materie 
icht beschäftigt hat, erfährt hier manche inter- 
essiorende Einzelheit. Aber wer eine Zusammen 
stellung dessen erwartet, was wir von der We 
kultur im Altertum wissen, wird das Büchlein, 
dessen Quellen mehr abgeleitete, als ursprüngliche, 
d. I nicht eigentlich die alten Autoren selbst, zu 
sein scheinen, unbefriodigt ans der Hand. legen. 
Unter den angezogenen alten Schriftstellern — 
moderne Darsteller findet man ausser Franzosen 
überhaupt nicht erwähnt — nehmen Plinius und 
Columella die erste Stelle ein. Die Griechen sind 

































Sein breit augelegtes Werk La monnaie dans | mehr gelobt als gelesen: daher anf p. 36 der 
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merkwürdige Passus: Les Grecs avalent de nonı- 
breuses varlötös de vins, spöeialement ceuz de 
Siyrne, de Chio, de Lesbos et beauconp d’antres, 
que nous comnaissons surtout par les eitations 
Fauteurs Iatins. Car c'est Ah cux quil faut re- 
comrir pour cette nomenelature. Hätte der Herr 
Kanonikus, der im alten Testament, das er mit 
Vorliebe herbeizicht, besser als in den griechischen 
Autoren bewandert zu sein scheint, auch nur den 
einen Athenäus nachgelesen, wie schr würde dieser 
mit seiner reichen ‘Nomenklatur’ im ersten Buche 
(Cap. 47 M) seine Kenntnisse erweitert haben! 
Und der gute Homer soll gar behauptet haben, 
Odysseus habe seine Weinfüsser in seinem che- 
lichen Schlafgemach (dams sa chambre nuptiale) 
aufbewahrt, wo man sie — der Herr Kanonikus 
hat recht. — allerdings n 
Bei uns weiß freilich jeder Gymnasisst, daß 
Dölauss (8 237) auch etwas anderes bedenten kann 
als Schlafgemach'! 

Also die Wissenschaft hat Herr Kan. Fignitres 
mit. seiner Schrift nicht bereichert und es auch 
wohl kaum gewollt. Dazu ist er viel zu praktisch. 
Er will die alten agronomischen Schriftsteller der 
Lektüre derer empfehlen, “le es lieben, sich in 
ihren Muestunden zugleich mit Agronomie und 
Litterater zu beschäftigen‘, und verspricht sich, 
falls der Klerus seinem Rate folge, für diesen 
bei der Landberölkerung einen ihm immer mehr 
notwendigen Einfluß (ane infloenee de plns en plus 
nteessaire). Ob freilich die französische Regierung 
denen, welche den Weinbau wesentlich fördern, 
lnlich wie es die Hebräer thaten, “Verringerungen 
der, Abgaben oder selbst Erleichterungen im Mili- 
türdienst” gewähren wird, Lleibt doch wohl abzu- 
warten, und wenn Herr Figuitres die Abfassung 
einer Anthologie aus den agrononischen Schrift- 
stellern wünscht, um ihnen in der Schule einen 
Platz zu verschafen neben den anderen klassischen 
7), so wüßte Referent denn doch eine, 
rang für das jugendliche Gemtt, 
ie diese nüchternen, praktischen Herren bieten 
könne 

Halle a. d. 8. 





























Rudolf Peppmäller. 


H. d’Arbois de Jubainville, Cours de 
littörature coltique II. Le oyele mytho- 
logique irlandais ot la mythologio col- 
tique. Paris 1884, E. Thorin, 411 8. 8. 

MI. @Arbois de Jubatı 
mehrere Werke über die keltlsche Litteratur das 
Interesse auf diesen noch so wenig bebaute Gebiet 








ht zu Anden erwartet! | 


ille, der schon durch | 








gelenkt hat, giebt in seinem Oyelo mythologigne 
Inlandais ot Ia mythologie celtique eine Übersicht 
des Sagenstoffes, der sich in einer ganzen Reihe 
| zum Teil noch fast unzugänglicher irischer Queen 
| zerstrent fndet. Hie und da nimmt er auch 
| Rlicksicht anf die Inschriften, doch mur dam, 
wenn sich zufällig Veranlassung dazu bot, sodaß 
mach dieser Richtung, wio er ach selbst am 
Schluß andentet, noch fast alles zu than bleit, 
$0 finden sich von den etwa 100 eultischen Götter- 
namen, dio in dem Racherschen Lexikon der 
griech. und 10m. Mythologie aus den Inschriften 
für die Buchstaben AU gesammelt worden sind, 
hier mar 10 erwähnt. Die Lektiire des Werkes 
| wird sehr erschwert durch liche An- 
| ordnung, in welcher der Verfasser sich ganz an 
| seine noch ungeäruckte Hanptgelle, das Leablar 
| Gabläla, das Buch der Eroberungen (d. h. der 
| verschiedenen Besiedelungen Irlands), anschließt 
Er wird. dadurch zu sehr häufigen Wicierholungen 
veranlaßt und verliert an Übersichtlichkeit, gewinnt 
aber den bei dem Mangel einer Zusammenstellung 
der Originale nicht zu unterschätzenden Vorzug, 
cin möglichst treues Bild der Überlieferung zu gu- 
währen. Die Doutnng der einzelnen Mythen it 
wohl vielfach richtig, nirgendsaber methodisch darch- 
geführt: insbesondere ist weder die ursprüngliche 
Naturbedentung der einzelnen Göttergestalten und 
Gruppen scharf hervorgehoben, noch sind. über- 
haupt die Gosamtergebnisse der vergleichenden 
Mythologie der Indogermanischen Völkerfamilie 
genügend benutzt. In letzterer Hinsicht beschränkt 
ich der Verfasser auf eine oft rocht gezwungene 
Horbeizlehung der griechischen Valgata (ef. z. D. 
Kap. IX). Wein also das Werk anch nur als 
eine der Vervollständigung bedürftige Sammlung 
mythologischen Stofes zu betrachten Ist, so ist 
doch das Gebotene so interessant, daß os die 
Beachtung eines jeden verdient, der sich mit ver- 
leichender Mythelogio beschäftigt. 

Der Inhalt it folgender. Nach einer Übersicht 
über die vorhandenen Quellen (Kap. I) schildert 
der Verfasser die Binwanderung des Parthalon, 
üo bosonders durch die charakteristische Tabild- 
samkeit der Menschen. dieser Epoche eine Ans- 
logie zu dem silbernen Zeitalter Hesiods bietet, 
rsterer stammt von dem Gotte des Todes, der 
S. W. (Sonnenuntergang) jenseits des Üccans 
in „der lieblichen Ebene« wohnt. Diese selbst 
| entspricht. etwa der Schilderung Pindars, Ol. II. 

wo. die Vorstellung vom Elysium bereits mit der 
| von der Insel der Seligen vermischt Ist: später 
! wird sie in Spanien lokalisiert. (Vergl. aber 
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Windisch, Allg. Eneykl. d. W. u. K. II 35 
8. 139 A. 50.) Parthalon landet ebenso wie allo 
folgenden Einwanderer anı 1. Mai, d. I. am Fest, 
seines Vaters, des Todesgottes Beltene (? ef. beal 
{ine bel Grimm, D.M. 5.579). Nachdem er und 
seine Söhne Irland neu gestaltet und feindliche 
Mächte (die Fomore) besiegt haben, sterben seine 
sintlichen Nachkommen in einer Wache, der 
ersten des Mai, als Sühne dafür, daß er vor seiner 
Auswanderung seine Eltern ermordet hat (Kap. 11). 
Ein einziger seiner Neften, Tüan, Sohn des Starn, 
bleibt übrig, verwandelt sich aber während der 
folgenden Perioden der Reihe nach in einen 
Hirsch, einen Eber, einen Secadler und einen 
Salm. Als solcher gefangen, wird er von der Fran 
des Königs Carell verspeist und als dessen Sohn 
wiedergeboren. Er erzählt später die Geschichte 
der früheren, untergangenen Nationen (Kap. III: 
Anslogien dazu Kap. IV). Es folgten nämlich 
mach Parthalon: Nemed (— der Hoilige?), 
dessen Nachkommen gleichfalls untergehen (Kap- V), 
dann Semion, der Stammvater der Fir-Domnann, 
der Fir-Bolg (Menschen mit Tierfellkleidern?) und 
der Galiöin (der vorceltischen Bewohner Irlands? 
Kap. VI), dann die Tüatha De Danann (Licht- 
gottheiten Kap. VIL. VIII) und endlich die Söhne 
Mileds (die Celten Kap. X. SD. Das Land be- 
herrschen ursprünglich die Fomore, Götter der 
Finsternis, des Winters und daher auch des Todes 
und des Büsen. Sie werden als Riesen (ef, Reit: 
riesen der nordischen Sage) gedacht, von denen 
ige einen Stier- oder Ziegenkopf (Mondsichel), 
oder nor einen Fuß, einen Ar haben. Sie sind 
geschickte Baumeister und bewohnen oinen Turm 
von Glas (Eis) auf der nordwestlich von Irland gele- 
genen Insel Tory. Am 1.Novenber, d.h. zu Winters- 
anfang, fordern sio zwei Drittel der Kinder, des 
Getreides und der Milch als Tribut. Ihnen werden 
noch in später Zeit Menschen, besonders Kinder 
geopfert. Unter ihnen tritt am meisten hervor 
Balar, Gott des Blitzes (= dem gallischen Tara- 
m), Tigernmas, Connan und Tethra, der Herrscher 
des Totenreichs. Sie gelten als Götter der vor- 
) Einwohner Irlands (s. 0.), denen 
auch sonst alles mögliche Böse zugeschrieben wird. 
(Sie sind eben Feinde des später herrschenden 
und dichtenden Stammes.) Den Fomore gegenüber 
stehen die Tüatlıa De Danann, die Götter des 
Lichts, des Lebens und des Guten, die vom 
Himmel stammen. Sie besitzen ewige Schönheit 
und Jugendkraft, die sie dem Biere des Schmieds 
Gobnin verdanken. Sie tragen purpurne, goldne 
oder blaue Kleider und hlitzende Wailen, ihre 













































Augen glänzen wie die Sonne. Dagde (= der 
gute Gott) oder Nüadu mit der silbernen Hand 
ist ihr Herrscher; noch bedeutender aber als diese 
ist in der Vorstellung des Volkes Lüg, der mütter- 
licherseits zugleich Eikel des Balar ist (d. h. er 
ist selbst ein Gott. des Blitzfeuers, nicht ursprüng- 
lich „ein Krieger“ 8, 381). Ihm wird das große 
Sommerfest am 1. August mit Volksversammlung 
und Marktverkehr (daher seine Identifizierung mit 
Merkur) gefeiert. Neben ihnen treten noch Og- 
mios mit dem Sonnenantlitz, der Erfinder der 
Schrift, und Dian-Cecht, der Gott der Ärzte, 
hervor. Den Hauptinhalt der Mythen bilden nun 
die verschiedenen Kämpfe zwischen diesen beiden 
einander feindlichen Mächten: in 
Fomore zwar stets besiegt, sie eı 
(wie der nordische Winter) stets von neuem mit. 
ungeschwächter Kraft, So folgen auf einander 
der Kampf um den gläsernen Turm des Conan 
(K. V), in welchem die Nachkommen Nemeds zum 
größten Teil umkommen, und die spiter vor- 
doppelte Schlacht von Mag-Tured am 1. November 
resp. 5—9. Juni. In dor ersten von diesen werden 
die Fir-Domnan etc, die sich mit schweren 
„Lanzen“ ohne Metallspitze (cf. Stange der Riesen, 
Steinzeit?) verteidigen, geschlagen und nach 
Westen in die Provinz Connanght. zusammenge- 
drängt (Kap. VII). In der zweiten werden die 
Götter derselben, d. I. die Fomore, überwältigt, 
nachdem Balar, dessen gewöhnlich geschlossenes, 
Ange durch seinen Blick tötet (Blitz), von Lag 
mit einem Schlenderstein in dasselbe getroffen und 
gefallen ist. Sie ziehen sich dann in das Toten- 
reich zurück (Kap. VII. Die Tüathn Dö Danana 
werden später ihrerseits von den Söhnen Mileds 
(den Celten?), die durch dio mächtige Beschwörung 
ihrer Druiden unterstützt werden, besiegt und in 
die ohlen der Berge zurückgetrieben, wo. sie 
prächtige Schlösser bewohnen (Kap. XI; Einfob des 
Christentums?) 

In den folgenden Abschnitten (Kap. KL-XIV) 
werden dann einzelne Züge aus dem Lehen dieser 
Götter nach dem Verlost ihrer Herrschaft auf der 
Oberwelt geschildert, und gerade hier finden sich 
viele Anklänge an die germanische Sage. Das 
XV. Kap. Lehandelt die eigentümliche Form des 
Glnnbens der Iren an die Unsterblichkeit, nach 
welchem das jenseitige Leben lediglich als_ eine 
Fortsetzung des dieseitigen ohne ansgleichende 
Gerechtigkeit erscheint, während der Verfasser im 
Schlußkapitel besonders darauf hinweist, daß die 
Göttergestalten dor Celten bei dem Mangel einer 
entwickelten Poesie und Plastik einer scharf 
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geprügten Charakteriierung und Differenzierung 
entbehren. Besonders die in Triaden vereinigten 
Götter scheinen fast nur Synonymen zum Ausdruck 
desselben Begrifls zu sein. 

Nach dieser Vorarbeit wäre für eine eingehende 
Bekenntnis der coltischen Mythologie wohl folgendes 
zunächst zu erstreben: 1. eine möglichst. voll- 
suindige Sammlung und Übersetzung der be- 
frefienden Texte: 2. eine Sammlung der Inschrift 
und Münzlegenden sowie der plastischen Denk 
miler (besonders der des muste de St. Germain), 
die anf colische Mythologie Bezug haben: 3. eine 
Sammlung der noch jetzt im Volk lebenden Vor- 
stellungenund GebräuchemythologischenCharakters, 
wie sie der veremigte Maunhardt für Deutschland 
begonnen hat. Daß diese Überlieferung aber 
speziell bei dem irischen Volke gegenwärtig gewiß 
noch eine sehr lebendige und treue Ist, geht aus 
der 5. 208 f mitgeteilten Erzählung über Balor 
(= Balar) und seine Tochter Eine (= Echnin) 
hercor. 

Warzen. 








MH. Stending. 





Il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 

grammen und Dissertationen. 

Hormon 1884. XIX, 2. Heft. 

(. 15-185) X. J. Nenmann, Die Fahrt des 
Patrokles auf dem Kaspischen Meere und 
der alte Lauf des Oxos, sucht nach einer neuen 
Prüfung des Iierodoteischen Berichts über den Arazes 
und des von Strabo und Plinius überlieferten, aus 
Eratosthenes stammenden über den Periplus des Pa- 
frokles zu ermeisen, dab 1. uuter dem von Ierodot 
genannten, ins Kaspische Mcer einmündendon Fluß 
nicht der Oxus, sondern der Arazes zu verstehen ist, 
2. Patrokles flschlich einen engen Mceresarm für 

Einmündung des Oxus gehalten hat und ab- 
weichend von Herodot das Kaspische Meer mit dem 
Occan zusammenbängend annahm, 3. derselbe seine 
Fahrten zwischen 285 und 282 unternommen hat, 
(0. 186-197) 0. Seeck, Die Inschrift des Cae- 
onius Rufius Albinus (im cod. Einsidl), stellt 
die verstümmelte Inschrift, die zwischen 386 und 338 
abgefaßt sein mul, wieder her und vermutet, dab sie 
sich unter einer Quadrige befand. — (p. 193-209). 
G. Wissowa, Über die Proklosexzerpte im Cod. 
Vonetus A der Ilias, widerlegt die von Michael 
und Schreiber versuchten Rekonstruktionen des ur- 
eprünglichen Zusammenhangs der 5 Blätter, welche 
aus der im Cod. Mareian. Gracc. 454 dem Homertext. 
vorangehenden Einleitung erhalten sind, und kommt 
zu dem Ergebnis, daD Blatt 4 unmittelbar auf 6 
folgte: die an der Grenze offenbar hervortreiende, 
Verderbnis ist mit Hiller so zu erklären, daß der 


























letzte Satz in DI. 6 eine durch Reminisens an Od. 
1 190 fl hervorgerufene Randglosse eines Lesern ist 
210-230) Th. Mommsen, Die Konskriptions 
ordnung der rim. Kaiserzeit, Y. Die Stand- 
Auartiere der Auzilien im Verhältnis zu 
ihrer Heimat. Die Benennungen der Truppen 

mar für die Enttehangseit derselben. benci 
(Verwendung der einzelnen Trappe im Aushebungs- 
bezirk und demgemäß ttliche Rekratirung). Doch 
führten militärische, admiistratise und vor allem 
poliische Rücksichten bald zahlreiche Abweichungen. 
herbei, sodaß schon unter den Flasiern nur verein- 
zeite Reste der ganzen Institution sich behaupteten. 
Wie wei sich din später ausgeglichen hat, it nicht 
| mehr zu bestimmen: indem die Provinzen sich all- 
mählich an die Zugehörigkeit zum Reich gewöhnten, 
| wurde wohl eine. örtliche Konskription im grossen 
und ganzen durchführbar. V1. Die numeri(p.219 
Die Truppen abweichender Formation bildeten cine 
selbständige technische Kategorie neben. der Igio, 
ala, cohors und waren ohne allgemeines Konskripions“ 
gesetz; sie ind im 1. Ih. nicht nachweisbar, im 2, 
had 3. zahlreich, veranlaßt durch eino auf Renatio- 
nalsierung basierte Formation; der Ausdrack nume- 
Tas kommt zuerst auf einer Inschrift zur Zeit des 
Verus vor, dann in stehender Abkürzung; was 
der späteren Miltirordnung aus ihnen geworden, it 
micht zu bestimmen. Die cunel (p- 21 #), tch- 
nische Bezeichnung für einzelne Reitrabteilungen, 
sind den nameri beizuzählen. — (p. 236-241) A, 
Häbler, Hat Strabo seine Geographic in Rom 
verfaßt, sucht am Gebrauch der Adv. ich: und 
öpn bei Strabo naehzumesen, da die von Niue ange- 
führten 8 Stellen der Boweinkraft eutbchren, daD also 
die Frage ofen bleibt. — (9 212-246) Dittenberger, 
Zar griech. Anthologie. Anth. Pal. VL 752 ser. 
or rs | "Ara 
Brem. — . 246-269) 
ib. IL. Pind, Pyth. XI 




































Kalbel, Sententia 








Beige. OL II 75 mit T. Mommsen dv ratip äya de 
98 1er % ymn. Apoll. 84-88 von 
einem Grammatiker eingeschoben, Aosch. Prom. 
Agam. 32 ser. 
.. Soph. El. 908 1, 918, 897 nach 

















7. 988 u. 994 hinter 995 zu stellen. 
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vom Steiometzen statt'Ag; ist, Aphro- 
dito zu verstehen; C. I, ©. 5179 sind die Worte irr- 
tümlich verstellt. — (p. 264-289) E. Manfs, Die 
Niasscholien des Codex Lipsiensis, weist 
nach, daß die Scholien Dim Lips. Bombze. für den 
Schifskatalog eino völlig wertlase Abschrift des 
Venet. Bsind. Der Victor., dessen Original der Townlı 
a. d. 3.1069 ist, hat für den Schiffskatalog. keine 
Scholien, geht aber im übrigen iu der Auswahl und 
im Wortlaut unendlich oft zusammen mit dem 
Lips. Die Lücken des Lips. entsprechen genau un- 
leserlichen Stellen des Townlei.; dieser ward also 
kopiert, als er bereits auf den ersten Folien erheb- 
ich gelitten hatte. Die Klassifizierung der Tisshss 
mit Schol, wird so erheblich vereinfacht. Venet. 
B und Towolei, müssen sich zwischen dem 11. und 
14. Ihd. zucammen in derselben Bibliothek be- 
fünden haben, weil der Laurent, des 11. Jhds ebenso, 
wie der Lipe, aus beiden kompiliert ist; diese Biblio- 
thek. war wahrscheinlich die des Mönchsklosters auf 
Athos, — (p. 990-999) U, Wilcken, Aus griech, 
Papyrusurkunden. 1. Der Versuch Wesselys, aus 
om Wiener Papyrus cine Münzeinheit von 2600 
Sest. für das Äuypten des 3, Jhds n. Chr. nachzu- 
weisen, wird vom Verf aus einem Faydmpapyrus des, 
Berl. Mus. widerlegt. 2. Der zuerst von Peyron in 
griech, Dokumenten angenommene Bruchstrich ist 
‚nur dor bekannte Strich der Gleichsetzung oder Ad- 
dition, 3. Die Indiktionsanfänge Änyptens waren ver- 
schieden, und es Ist vorgebliche Mühe, nach einem 
fosten Indiktionsanfang au suchen. — (p. 300-318) 
©, Robert, Der Bildhauer Palykles und seine 
PC, gelangt ans den Angaben des’ Pausanl 
Flur, Ser Helnchen Küntkenrchi und Bach 
praep. ex. zu dem Stammbauı 
Polykles I 
Timokles Timarchides I 
Poyal IE Dip 


















































Timarchides 
Die ehronologische Fizierung dieser Namen ist 
weilen anmöglich, 





inst- 





Miscollen. (p. 316-321) Th. Mommsen, Die 
keltischen Pagi. (Nacht. z. VI 8. 49 £) Die 
bei den kleinnistischen Galatern gefundene, rein 


nationale Institution der Tetrarchio entspricht den 
vier Vierteln der Helvetier im europäischen Gallien. 
und kann als eine allgemein keltische Gauordnung 
angesehen werden. — (p. 322-824) 0. Richter, 
Zum Olivus Capitolinus, weist einen groben 
Fehler Jordans in der Messung und in der Berach- 
nung bei der Steigung der Fahrstraße vom Tibe 
bogen bis vor den Vespasianustempel nach, 
Kalbel, Afrikanischos Epigramm (aus Cacsarca), 
‚nach Mitteilung von J. Schmidt, 
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Bullotin monamental, 1884, No. 1-4. 
Die beiden ersten Hefte enthalten viele kunst- 
Historische, mit trelichen Kupfera und Pholotypien 
gezierte Beiträge, welche jedoch nur mittelalterliche 
Kunst berühren und deshalb außerhalb des Intaresson- 
Kreises dieser Wochenschrift ligen. — Im dritten 
left steht p. 20-258 ein Bericht über die Ausgra- 
bungen im Mause der Vesalinnen za Rom. Die 
beigegebene Phototypie der Ruinenstätte ist achr 
gelungen und eindrucksvoll, Auch die Inschriften 
der Statuoobascn worden vollständig abgedruckt. 

No. 4. 050-383) Icon Palustre, Conser- 
vation des ruines do Sanxay. Zur Erworbung 
des Grundes, auf welchem dio archfologisch a0 wich- 
(igen Ruinen von Sanzay stehen, sowie zur metho- 
&ischen Erhaltung derselben hatten die französischen 
Altertunsfreunde eine Subskription eröffnet, die eine 
Totalsumme von 38000 fr. ergab; den größeren Teil 
derselben hat ein einziger Privatmana, Ur. R. Bischofs- 
heim, hergegeben. — (868-880) J. Montfort, 
La orypta de In cathödrale de Nanton. Im 
verfossenen Frühjahr wärde die umfangreiche Unter 
kirche der Kathedralo von Nantos aufgedeckt; die 
Krypla stammt aus dem 9. Jahrhundert und ruht 
ihrerseits auf römischem Mauerwerk, — (380-390) 
E. Falgalrolle, Lamosaiqued' Admöte, dicouverto 
A Nimes le 20 döc. 1988. Der auch in dieser 
Wochenschrift kurz erwähnte Mosaikhoden wird hier 
in Wolzschuitt wiedergegebon Das Mosik ist im 
ganzen über 30 qm groß und nicht wesentlich be- 
schädigt. Das eigentliche Bild, nur 1,58 m hoch und 
breit, ist von einem reichen, prunkrollen Rahmen 
umgeben, der aus 16 gleichgrußen Quadratfeldern 
besteht, won welchen jedes cine andere, schr kom- 
plizierte Ormamentierung zeigt. Das Mittebild stellt 
den Admetus vor, wie er mil cinem von Eber und 
Löwe gezogenen Wagen vor Polias und dessed Tochter 
Alcestis tritt. Ein Gegenstück soll das Mosaik von 
Nimes nur in einem italivschen, vor 25 Jahren 
gefundenen Basrelief haben; außer diesen beiden 
Kunstwerken sei eine bildliche Darstellung. der 
Admetuscage uicht bekannt, 

Bulletin monumental, 1884, No. 5. 

(097-401) M. Maxe-Werly, Numismatiqno 
gauleisc. Do formation des types 
mondtaires. Die ältesten Münzen Gallions sind 
Girekte Nachahmungen der Goldstater Philipps von 
Macedonien und zweifellos von griechischen Kolonisten 

wird der Gebrauch des 

1 opät, sicher nicht vor der 
in. Ale die 

r sich selbet am Münzstock versuchten, ward 
das überlieferte Gepräge im Prinzip beibehalten, durch 
gedankenlotes Nachmachen aber endlich bis zur Un- 
kennlichkeit verdorben. Das Zweigespann des grie- 
Chischen Stater achmolzallmklig zusammen; aus zwei 
Pferden wurde eios, das Wagcarad verkämmerte und 
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erhielt seine Stelle als Lückenbüßer zwischen den 
Beinen den Pfordes, aus den Streibragen wurde cin 
unverstandener Schnörkel, eine Blame, zuletzt cine 
Fibula, Schlilich blieb von dem makedonischen 
Münzbild nichts übrig als cine ungeschlachte Pferde- 
Agur, auch nar ein Pferdekopf, mit der Andeutung 
eines Rades und irgend einem Schnörkel in den 
freien Flächen. In dieser Verwandlung erbte sich 
das ursprünglich makodonische Gepräge in Gallien 
bis ans Endo der Morowinger Zeit fort. 











u. Mitteilungen über Versammlungen. 
Sitzungsberlchto der Kg. Preufs. Akademie der 
Wissenschaften zu Borlin. 1884. 

XXX. INKL. 19. Juni. Philos-histor, Klasec. 

Vorsitzender Sekrotfr: Hr, Curtins. Hr. Zeller 
Ias über die orste Ausgabe von Geuliner" 
Bthik und Leibniz’ Verhältnis zu Ge: 
Okkasionalismus. Die Abhandlung ist 
Hefte auf 8. 678-695 abgedruckt, 

ARRIT. 26. Juni. Gesamtsitzung. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Auwors, 1. Ir. Fuchs 
las die in dem Hefte abgeäruckte Abhandlung über 
Differontialgleichungen, deren Integrale 
feste Verzweigungspunkte besitzen. 2. Herr 
Waitz überreichte einen neu erschienenen Band der 
Monumenta Germaniae historiea, Abt. Antiquitates; 
Libri confrateraitatum Sancti Galli, Augienses, Ta 
bariensis (hrsg. x. R. Piper in Altona). 3. Die Wahl 
des Prof. an der hiesigen Universität Dr. Franz EIl 
hard Schulzo zum ordentl. Mitgliede der Akademie 
ist. durch dus vorgeoränete Ministerium bestktigt 
worden. 4. Das ordentl, Mitglied Prof. Droysen ist 
gestorben. 

XERY. 10. Juli. Philos-hist. Klasse. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Curtlas. 1. Hr.Dunckor 
las eine Abhandlung über den sogen. Kimoni- 
schen Frieden. 2. Hr. Dillmann legte vor: 
Altoramäische Inschriften aus Teima in 
Arabien, mitgeteilt von Hrn. Noldeke. Beide Mit- 
teilangen sind in dem Hefte abgedruckt. 8.785-811. 
Max Duncker, Über den sogen. Kimonischen 
Frieden, Während bekanntlich zuerst Dahlmana 
(Forschungen 1 1) und Krüger (Historsphil, Studien. 
174 1.) den Kimonischen Frieden für eine Fiktion 
erklärten, hat namentlich Grote (Iist. of Grace V 
400 M) die Überlieferung aufrecht zu erhalten ver- 
sucht, Es scheint daher geboten, von neuem zur 
Revision des Thatbeslandes zu schreiten und die 
Zeugen noch ciomal zu hören. Herodot erwähnt den 
Frieden nicht, was aus der Nichtvollendung seines 


























Werkes erklärt wird. Auch Thukydides schweigt, so | 


oft und so dringend ihm Anlaß gegeben war, von 
diesem Frieden zu reden. Auch bei Aristophanes, 
dem doch die Verherrlichung des marathonlach- 
monischen Athens auf Kosten der Athener 




















Tage mehr am Herzen lagalsirgendeinemandern, idet 
sich von einem bestehenden Abschluß Athens mit 
Persien nicht der leiseste Wink, Diesem hartdekigen 
Schweigen der Älteren folgen Angaben Nüngerer, 
welche das Faktum behaupten. So ernähnt Andı- 
kides 319 in seiner Rede de pace (III 10) auch den 
Kimonischen Frieden. Demnchst Ikraten in seinen 
389 geschriebenen Panegyrikos (11820), in dem er 
ie Tendenz verfolgt, den Frieden des Antalkidas 
mit den früheren Zuständen zur Zeit von Allcos 
Herrlichkeit besonders in dem Verhältnis zu den 
Persern so wie nur möglich zu kontrastieren und 
Athens. frühere Leistungen aufs elärkste zu betonen. 
Wesentlich erweitert werden die Angnben im Are 
pagitikos (80) und Panathenaikos (201. Immekia 
aber wird nur ein faktischer Zusland geschildert, 
offenbar ein Widerspruch zu der Behauptung ee 
abgeschlossenen Vertrages, Bald nach der Abfassung 
des Arcopagitikos hat sich Demosthenes zweimal, pro 
Rbodior, Iibert. p. 199 R. und in der Rodo gegen 
Äschines, über den Frieden Athens mit Perlen auı- 
gesprochen. Ebenso ernähren diesen Frieden Ly- 
kurg in der Leveraten 45 und die beiden Schler 
des Isokrates Epheros und Theopomp in ihren 
storischen Werken, wie sie in der bezöglichen Ba 
Hation Diodors erhalten eind. Ephoros ist auch der 
erste, der dem Frieden einen bestimmten Zeitpaakt 
Auwelst, wogegen Theopomp in seinem Bestreben, das 
alte Athen herabzusetzen, den Frieden als erfunden 
bezeichnete. Nicht viel später aprich sich der Neft 
und Schüler des Aristoteles Kallisthenes über diesen 
Frieden aus; jedoch kennen wir seine Ansicht nur 
aus einer Anführung des Plutarch im Leben des 
Kimen, Der Durchmusterung dieser Überlieferung 
schließt Verf. gleich an, was an Denkmalen zur 
Unterstützung derselben aufgeführt wird. Dahin ge 
hört eine Statue, die mach Platarchs Bericht dem 
Kallias, der den Frieden mit Artaxerxes vermittelte, 
auf den Markte von Alben errichtet wurde, die aber 
icherlich noch micht dert stand, als Demosthenes 
Rede gegen Äschines hielt.” Ferner berichtet 
Plutareh, die Alhener hätten dies Friedens wegen 
der Eireno einen Altar errichtet; aber nach Nepos 
wurde der erste Altar der Eirene in Athen ent 
mach dem Frieden d. J, 874 seitens dee Staates er- 
richtet. Vielleicht aber führt eine Prüfung der that- 
sächlichen Beziehungen zwischen Athen und Persien 
in der Geltungezeit diese angeblichen Friedens einen 
Schritt weiter. In betracht kommen dabei nur die 
thatsichlichen Bözichungen, die seit dem Zuge dis 
Kimon nach Kypros, 449/48, zum Abschluß 
der Spartaner mit Persien A19/l1 zwischen Athon und 
stattgefunden haben. Der langen Reihe dieser 

hen gegenüber muß der Spruch dahln aus 
„Der vielberähmte Frieden ist niemals ge 
schlossen worden“. Zum Schluß wird die Frage e- 
Ürtert, wie die oben genannten Gewälhrsmänner za 
dem Glnuben gelangten, daß der Frieden überhaupt 


















































io. 45] 
geschlossen sei. Nur die Zurückhaltung Athens 
Persien gegenüber, welche Perikles nach dem Zuge 
des Kimon eintreten lied, die sinkende Energie des 
Perserreichs, das es auch seinerseits zu keiner ernsten. 
Offensive brachte, der damit eingetretene halbe, nur 
von Feindseligkeiten unterbrochene Friedensstand 
haben den Rednern des 4. Jahrl, gestattet, auf grund 
des in Stein gegrabonen Psephisma, worin die Go- 
sandtschaft des Kallias zum Perserkönige den Bundes- 
genossen gegenüber gerechtfertigt wurde, zu dem 
„rielgerühmten Frieden“ zu gelangen. 








Die 37. Versammlung deutscher Phllologen und 
Sehulmknner in Dessan.‘) 
ın. 

1a der zweiten allgemeinen Sitzung biet zunächst 
Prof. 6, Meyer aus Graz einen Vortrag „Über die 
älteste Geschichte derAlbanesen-, in welchem 
ex unter ausführlichen Hinweis auf dio verschieden- 
artigen Einflüsse, welche das altnnesische Jim er- 
litten hat und welche seinen Charakter als indosuro- 
päische Sprache schwer erkennbar machten, doch 

esen uralten Zurammenhang nachdrücklich betonte 
— Darauf sprach Prof, Conze aus Berlin „Über den 
Stand der pergamonischen Arbeitont. Das Bild 
der Königeburg von Thlersch, ein großer Plan der 
Barg und Stadt, eine Reihe Einzebläter und das 
Holzmodel des Ältarbaues (ohne die Säulenhalle) er- 
Iäuterten den Vortrag. Einen Teil des Vortrags bil- 
dete die Geschichte der Stadt Pergamon, wie io nach 
Conzes Worten in No. und No. 9 in unserer Wochen- 
schrift in No.6 mit einem Plan) zu fnden ist. Sehr 
wohltbuend berührte en, daß Prof. Conze auch der 
technischen Helfer nicht vorgaB, der türkischen Ar- 
Deiter in Pergamon selbst, des großen und des klein 
Janoi sowie der beiden Italiener Frores und Posenti 
ausdrücklich gedachte, um deren „praktischen und 
künstlerischen Scharfliek* sie mancher gelchrte 
Archäologe benciden könne (rel unsere Wochenschrift 
No. 40, Sp. 1268). Da Prof. Oonze aclbt eine steno- 
Graphische Niederschrift seinte Vortrages nicht 
wünschte, verzichten wir um so eher auf die ausführ- 
liche Wiedergabe deselben, als wir demnächst über 
Brunn neaesto Abhandlung Aber die Porgamenischen 
Skulpturen berichten werden. Reicher Befall folgte 
der Rede, und auf Auffrdorung des ersten Vositaen- 
den erhoben eich die Anwesenden von ihren Plätzen; 
Conze seibst bat darauf, einen großen Teil diesen 
Dankes auf Herrn Direktor Schöne zu übertragen, 
ohne dessen bereite Hölfo das Unterachmen. nicht 
hätte zu stande kommen könen. 

In der dritten allgemeinen Sitzung ward auf Vor- 
schlag des Prof. Eeksteln aus Leipzig Gießen als 
der nächste Versammlungsort bestimmt, and. die 
Hm. Pro. Schiller und Prof, Onckon zu Vorstzen- 
den der nächsten Philelogenversammlung durch Akkla- 



































*) Vgl. unsere Wochenschrift No. 41 und No. 49. 
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mation ornählt. — Daraaf hielt Prof. von Brunn 
aus München einen Vortrag „Über die Entwick- 
lung des Medusenideals“. Zwei alte Gorgoneia 
vonder Akropolis und aus Sparta, sonio dor Kopf aus 
der Metopo von Sellnus, zwei farbige Bilder aus Stabit 
und Pompeji, die Medusa Rondanini und din Modusa Lu- 
doviei waren zur Erläuterung ausgestellt. Nach der 
Allgen. Zeit. sprach der Redner etwa fölgendes: „Da 
sich Griechenland und Kultus des Schönen bei uas za 
einem Begeifo zu verbinden scheinen, so müsse die 
Medusa, das Bild des Schrockens, gewissermaden mit 
unserer Vorstellung im Widerspruch stehen. Doch es 
ist auch in der Medusa das Eatsetzliche zu einem 
1ical des Schönen verklät, und dies darzulegen ist 
der Zweck di echischen Kunst- 
geschichte bildet die Moda i 

ine Schopfung der Phantasie, ein Werk künstlerischer 
Abstraktion. Die älteste Bildung der Medusa haben 
wir in der selinuntischen Medusa, und zwar in der 
Form der Maske. Man hat hier ein Bild des Mondes 
als den Typus der Nacht und des Untergangs ü 
haupt sehen wollen. Doch ist in der Medusa vielmchr 
das dichte, gewitterschwangere Gewölk verkörpert, 
So koüpft Sich an sie das Bild des Graucas, welches 
verstinert, aber zugleich auch dem, welcher es trägt, 
din Schutz ist. Daß die Medusendarstllang zu den 
Altesten Schüpfangen griechischer Kunst gehört, Ichren 
Verschiedene Darstellungen in archalschem Stile. Wie 
auf der niedersten Kunststafo für das Wohlwollende, 
Angenehme das Lächeln eingeführt ist, so drückt 
Häblichkeit und Verzorrung den Schrecken aus. Diesem 
Prinzip ist auch hei der Medusa der Künstler gefolgt, 
Die breite Fülle, die Rundlichkeit der Formen erinnert 
an die Oonitterwolke, Das Bil ist aus der unmittl- 
barsten Naturanschauung hervorgegangen. Dadurch, 
daD dio Medusa kein aktiven Wosen, sondern ein 
Schrecklild ist, unterscheiot sie sich von andere 
Darstellungen, "Wit der Zeit des Skopas und Prazi- 
feles Andet mit dem Moduscnhilde cin Umwandlangs- 
proned statt, ein Schrit zum Schönen. Zwar erianern 
uns die gemalten Medusenbildr, wie jenes aus Stabiä, 
in der Form und der fahlen Gosichtsfarbe noch an 
das alte Schreckbild, doch ist das Ganze wesentlich 
gemildert; das Gesicht trägt einen Typus der Rabe, 
wenn auch einer unheilschrangeren Ruhe. In einem 
zweiten Medusenhaupte zu Pompeji, dessen Schöpfer 
den ersten Künstler noch hat überbieten wollen, widert 
ans die Weichlichkeit, die sogar als Wollust bezeich- 
net werden kano, an. Auch unter den plastischen 
Darstellungen der späteren Zeit macht sich dieses 
Streben nach tadelloser Schönheit geltend. So Ist In 
der Medusa Rondanini jeder Zag dem architektonischen 
Gesetz untergeordnet. Nur zweichlangen umschlingen 
als Aukorativor Schmuck die untere Hälfte dos Gesichta; 
cin kleines Flügelpnar droht uns; starre, chige Kälte 
spricht aus dem Ganzen. Das höchste Ideal der Me- 
dusendarstellung haben wir in dem bekannten Hoch- 
relie der Villa Ludorisi. Die Bildung en face it auf- 
































































1310. 46] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


18. Norember 1884] 1432 





gegeben. Das Ange ist geschlossen. Regungals steht 
das Bild vor uos, ein kaltes, versteinertes und zu 
gleich versteinerndes Wesen. Diese Wirkung beraht 
darauf, daß der Künstler hier eine zu grunde liegende 
Idee verkörpert hat, und zwar It er von dem Ge- 
danken ausgegangen, ein Menschengebilde darzustellen, 
das physiologisch sich zu untadeliger Schönheit ent- 
Wicklt hat, das aber in bezog auf die geistige Thltig- 
keit vollkommen neutral ist, dessen Geist gleichsam 
in stetem Schlummer liegt. "Der Schrecken des alten 
Bilden ist gemildert und in einer versühnenden Ver- 
klärung dargestellt. Am Eude dieser Detrachtung 
stehen wir auch am Endo der griechischen Kunst. 
Die masnigfachen Berührungspunkte der Ludovisischen 
Medusa mit der pergamenischen Cigantomachle sind 
nicht wogeuleugnen. Die jüngste Medasa it die letzte 
Idealbildung der griechischen Kunst“. Auch diesen 
Vortrag lohote reicher Beifall. — Darauf forderte 
Prof. von Duhn aus Heidelberg die Anwesenden auf, 
zur Brhaltung eines Werkes der deutschen Renaissance, 
des Heidelberger Schlosses, dem „Heidelberger 
Schloßreroin“ beizutreten (Jahresbeitrag 9 Mark). 

In der vierten allgemeinen Sitzung aprach Dr. 
Welssenborn aus Mühlbausen- Thüringen „Über 
die Gattungen der Prosa“, Darauf rabm Prof.Dr. 
(Gorlachaus Descau das Wort, um über „Das Dessauer 
Philantropin“ in sciner Bedeutung für die Reform- 
bestrebungen der Gegenwart zu sprechen. Ein Hanpt- 
reir des Vortragen beruhte in den zahlreichen Mit- 
teilungen aus dem zu Dessau noch befindlichen Akten- 
material, und wir verweisen darum auf dio ausführliche 
Wiedergabe der Rode, welche in den bei Teubner er- 
scheinenden Verhandlungen der 37. Philologenver- 
sammlung stehen wird. — Da Prof, Max Müller in 
Oxford durch Krankheit am persönlichen Erscheinen 
verhindert war, hatto cr wonigstens seinen beabeich- 
ügten Vortrag „Über dio heiligen Bücher des 
Orients“ im Manuskript eingeschickt, dessen Ver- 
lesung dureh Prof. Gosche auamehr erfolgte. — 
Prof. Beksteln trat mit warmen Worten für das Unter- 
nehmen des anwesenden Dr. Kehrbach die „Monu- 
menta Germaniae pacdagogica“ ein, und der 
zweite Vorsitzende Direktor Ser aus Zerbat hielt de 
Schlußrode, nach welcher Geheimrat Prof, Urlichs aus 
Würzburg dioAuwesenden aufforderte, der Stadt Dessau 
für die berliche Aufnahme den gebührenden Dank 
zu votieren, 

Was die einzelnen Sektionen betrift, so sprach 
in der arch&ologischen am ersten Tage Prof. von 
Brunn über eine kleine, sehr restaurierte Marmor- 
gruppe aus Worlie, in welcher vier Figuren vereinigt 
‚waren, eine Personenzahl von größter Seltenheit. Die 
Deutung ist vieleicht aus dem Mythus des Herakles 
und der Auge zu nehmen und. die Gruppe 
Pergamenischen Skulpturen in Verbindung zu denke 
— Daraaf machte Herr Dircktor Müller aus Fles- 
burg Mitteilung über ein antike Methode, die Zahlen 
durch verschiedene Stellung der Finger auszudrücken 
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(aus dem annusiro de Ia socidt6 frangaiso do numis- 
matique; Fröhner über: Le comput digital), und Prof. 
Urlichs sprach über einen colossu: 

welcher vielleicht die Kopio einer Athena des Phidins 
gewesen sel. Am zweiten Tago sprach Dr. Lange 
über Privatbauten in Olympia, stellte sich auf 
Seite derer, weiche den sog. Südwestbau für das Leo- 
nidalon erklären, deutete den Doppelbau im Süden 
der Alte auf 

ippodameion in der Südwestecke innerhalb 
ia. — Am letzten Tage sprach Dr. Thraomer 
über den Athenatempel zu Porgamon. Er be- 
handelte zunächst den von R. Bohn in den Abh. 
der Berl Akad. von 1881 und in den „Ergebnissen“ 
118. 38 veröffentlichten Grundriß des Tempels. Der- 
selbe führe nach seiner eigentämlichen Anlage (eve 
durch eine mittlere Quermauer getrennt, gleich große, 
je mit einer eigenen Vorhalle und eigener Zugangs- 
{hr verschene Gemächer) auf din Vermatang, dab 
hier nieht eino cella mit angefügtem Schatzhanse, 
sondern das seltene Beispiel eines Doppoltempels er- 
halten sei. An der land des Pausanias und gegen 
Böticher wird die Anlage von zwei Cellen mit ge- 
meinschaflicher Rückwand und entgegengestzter 
Orientierung als die Normalform des griech. Doppel- 
tompels aufgestellt und dann der Kult der pergamen. 
Burg uäher ins Auge gelaDt. Zunächst lehnt der Vor- 
fragende dio an sich mögliche Voraussetzung ab, daß 
der in Frage stehende Tempel einem Doppelkult 
der Altena als Pollas und als Nikephoros gedient 
haben könne, weist daan auf dio inschrflichen und. 
ünderweitigen Funde des Tempelbezirks hin, In welchen. 
eine durchaus koordinierte Verchrung des Zeus und 
der Athena Ausdruck Ände, und sicht sich durch die 
Thatsache, dad in dem von Hallen umschlossenen Bezirk 
oberhalb dos großen Altars nur ein einziger Tempel 
gefunden wurde, andrerscits die Inschriften der An- 
nahme eines vobz zatds nicht günstig sind, während 
die von R. Bohn beobachteten Reste einer 

Quormauer für die Annahme eines was kr 
zu der Vermutung gedrängt, daß) der dorische Tempel 
der porgamenischen Burg nicht ein Tempel der Athena 
Polias, sondern ein Doppeltempel des Zeus und der 
Athena gewesen sc. Die Richtigkeit diser Auffassung, 
welche auch die inschrifliche Erwähnung cines ve 
&ris neben dem in anderen Inschriften genannten 
Adyäs zu bestätigen scheine, vorausgesetzt, ergebe 
sich dann die bisher vermißte, aber durch die gleiche 
Orientierung der beiden Gebäude nahe gelegte Be 
ziehung zwischen dem Tempel und dem zu seinen 
Füßen auf der dritten Terrasse liegenden Altar des 
Zeus Soter: dio auf diesen Altar schauende Südeclis 
des Tompels wäre dann als das Heiligtum des Zeus, 
&io Nordcela als dasjenige der Athena Palins anza- 
erkennen. — Zum Schluß sprach Prof. Gädechene 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Sammlung der griechischen Dialekt- 
inschriften. Herausgegeben von Herm. 
Collitz. — Heft II. Die böotischen In- 
schriften von R. Meister. (Nr.374—1146) 
Göttingen 1884, Peppmüller. $. 145309. 
gr. 8 5Mk. 

Die vorliegende Sammlung der böotischen In- 
schriften von R. Meister bietet eine Nenbear- 
beitung der im 5. und 6. Bande der Bezzenbgrger- 
schen „Beiträge zur Kunde der indogermanischen 
Sprachen“ enthaltenen „inschriflichen Quellen des | 
böotischen Dialekts« von demselben Verfasser. 
Dieselbe unterscheidet sich vorteilhaft von der 
früheren Bearbeitung durch die Beigabe eines aus- 
führlichen kritischen Apparats, wie ein solcher, 
falls die nene Zusammenstellung nicht. allzu schr 
hinter den bisherigen kritischen Ausgaben der böo- 
tischen Inschriften zurückstehen sollte, durchaus 
erforderlich war. Dagegen dürfte es nicht als 
Fortschritt zu bezeichnen sein, wenn Herr Meister | 
in Gemäßheit der Prinzipien der Collitzechen 
Sammlung es auch in dieser nenen Bearbeitung 
unterlassen hat, den einzelnen Inschriften eine 
Probe der mannigfach verschiedenen Schrift- 
charaktere, in denen dieselben gehalten sind, 
beizufügen. Für die Inschriften neueren Alphabets 
sind derartige Angaben im Interesse der wissen- 
schaftlichen Behandlung Außerst wünschenswert, für 
die im älteren Alphabet abgefaßten unumgängliches 
Erfordernis. Wegen des Fehlens derselben IADt 
ich aus der Meisterschen Sammlung nicht einmal 
ein auch nar annlherndes Bild der Originalinschrift 
gewinnen, und wir sehen uns stets in Ungewißheit, 
ob die Steinschrift beispielsweise D D> oder A, RP 
oder P, Y oder X bietet, ob der O-Lant durch O 
oder © bezeichnet ist u. s. w. Auch die Um- 
schrift in Minuskeln giebt zu Irrtümern Anlaß. 
So wenn in Nr. 788 das «ı der Umschrift E, da- 
gegen in der gleichaltrigen Inschrift 793 EI des 
Originals bezeichnet. Notizen wie die zu Nr. 1186: 
«ist durch E ausgedrückt“ sind zum mindesten 
mißrerstäudlich: denn thatsichlich sind von den 
drei -Lauten dieser Grabschrift zwei dureh EI, 
einer durch E bezeichnet. Auch hätten eigen- 
tümlich gestaltete Schriftcharaktero wie in Nr. 726 
Anlaß zu einer Bemerkung geboten. — Wenn wir 
somit Aber die Gestalt der Buchstaben im Un- 
klaren bleiben, so muß es umsomehr hefremden, 
daß sich der nötige Raum zu weitläufigen Notizen 
nicht allein über die Länge der Buchstaben, sondern 

















auch über die Höhe, Breite und Dicke sowie 


über die Farbe der Steine geboten hat, Angaben, 
welchen weder der Phllologe noch der Historiker 
und Archäologe Bedeutung beimesson wird (gl. 
2. B. zu Nr. 707). 

Eine eingehendere Berücksichtigung der Schrift 
charaktere wäre umsomehr angezeigt gewesen, als 
auf der Verschiedenartigkeit derselben das ganze 
Einteilungsprinzip Meisters beruht. Wie in 
der. früheren Bearbeitung, co erscheint auch in 
der vorliegenden das gesamte Inschriftliche Material 
eingeteilt nach den Rubriken: 1. älteres Alphabet, 
2%. ältere und jlngere Zeichen nebeneinander, 
3. jüngeres Alphabet. Eine Prüfung der Richtig- 
keit dieser Einteilung aber in den einzelnen Fällen 
ist dem Forscher durch den Mangel an graphischen 
Notizen zum größten Teil unmöglich gemacht, — 
"Wie äußerlich und problematisch ein derartiges Ein- 
teilungeprinzip ist, habe ich In der Einleitung zu 
meiner Splloge inseriptionum Bocoticarum  dia- 
leetum popularem exhibentium, Berol. 1883, 
p. III a. zu zeigen gesucht. Dem Forscher dürfte. 
mit einer Aneinanderreihung der Inschriften nach 
der Ähnlichkeit der Buchstabenformen wenig ge: 
dient sein; er verlangt eine Zusammenstellung nach 
tiefer liegenden Prinzipien, nach lautlichen, sprach- 
historischen Erscheinungen, somit eine  chronolo- 
gische Anoninung. Eine sichere Skala der Wan- 
delungen des ionischen Alphabets hat sich bisher 
nicht aufstellen Iassen, und schwerlich dürfte dies 
selbst dann gelingen, wenn wir in den Besitz ge- 
nauerer Abschriften des erhaltenen inschriftlichen. 
Materials gelangen sollten. Denn was hinderte 
einen Steinmetzen der christlichen Zeit, nach Be- 
lieben aus den Alphabeten früherer Jahrhunderte 
seine Auswahl zu treffen, zumal ihm eine Vor- 
schrift über den Schriftcharakter wohl mar selten 
erteilt werden mochte! Finden sich doch nicht 
selten in einer und derselben Inschrift die zeitlich 
verschiedensten Schriftcharaktere nebeneinander! 
Hieraus folgt, daß eine weitere Einteilung des 
großen Zeitraumes von der Einführung des 
ionischen Alphabets bis auf die jüngsten böotischen 
Inschriften nicht möglich ist und daß somit Herr 
Meister bei Zugrundelegung des Schriftprinzips 
sich genötigt sah, von einer auch mur annähernd 
ehronologischen Fixierung der nicht durch ihren 
Inhalt datierbaren Inschriften abstand zu nehmen. 
— Die Beibehaltung eines so problematischen 
Einteilungsprinzips ließe sich nur dann recht- 
fertigen, wenn sich aus Mangel an. chronologisch 
Äisierbaren Inschriften ein deutliches Bild von der 
sprachlichen Entwicklung eines Dialekts nicht 
gewinnen ließe. Nun sind uns aber eine größere 
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Anzahl böotischer Inschriften von Anfang des 4, | 
bis gegen die Mitte des 2. Jahrh. v.Chr, erhalten, 
die sich mit größter Sicherheit. bestimmten ‚Tahr- 
zehnten, ja Jahren zuweisen lassen (sul. SIB p. V 
8%). Je jünger dig Inschriften, um so größer 
ist die Korruption der Sprache, namentlich der 
Vokalo und Diphthonge. Was liegt mun näher, 
als die nicht datierbaren Inschriften nach Maßgabe | 
der grüßeren oder geringeren Veränderung ihres 
Lantbestandes dieser Skala einzureihen? Jo um- 
fangreicher der erhaltene Tnschriftentext, um so 
ausgedehnter ist das Feld der Beobachtung, und 
um 80 sicherer wird sich die Abfassungszeit der 
Inschrift bestiumen Tassen. Ich habe eine tabella- 
rische Übersicht über die Lautwandlungen der | 
höntischen Inschriften auf 8. XIV f. meiner 
Splloge gegeben und auf grund derselben meine 
Sammlung chronologisch anzuordnen gesucht 
Herr Meister hat bei seiner alten Einteilung ver- 
harrt: ein Prinzip in der Anordnung der zahl- 
reichen ‚jüngeren Inschriften ist nicht ersichtlich. 
Der neuen Bearbeitung hat Herr Meister eine 
große Zahl — ca. 70 — von meist nur aus einem 
einzigen Namen bestehenden und fast ansschließlich 
auf Grabstelen. befindlichen Tnschriftnummern | 
hinzugefügt, deren Bürgerrecht in einer Sammlung | 
biotischer Tnschrifen sich. bestreiten 1AGt; denn 
sie alle können auch gemeingriechisch sein. Wir 
stoßen hier auf Namen wie "Arrador, 
Kassorpos, Möpfos, Npfaur, Nica . Nipaon, 
Zivapyos böot, Eehrapyas — (Nr. 447-453) u. 9. w 
Unböotisch sind Nr. 1108: 'Eat Zunypia, 1123: 
Eal ebtöya, 1124: "Ext Zuag2 (vgl. Meister, Griech. 




































Dialekte 1371 Anm. 2), wie auch S02: "Ei | 
Zurnpiöa Fur, da die Dativendung auf a der No- 
min auf «ss allzu zweifelhaft bezeugt ist 


Nr. 525 ist ohne Zweifel identisch mit 515. — 
Es finden sich außerdem etwa 10 Lotische Namen, 
die seit Erscheinen meiner Sylloge bekannt ge- 
worden sind, etwa 20, die von mir übersehen oder 
aus verschiedenen Gründen unberücksichigt ge- 
Inssen wurden. Dagegen wird eine grüßere An- 
zahl von Inschriften vermißt, DaO die Fälschungen 
Lenormants (SIB 59a b; vgl. den Kommentar) 
keine Aufnahme gefunden haben, wird nicht be- 
fremden. Weniger ersichtlich ist der Grund, wes 
halb eine Reihe von thebanischen und tanagräischen 
Fragmenten (STB 288. 292. 300. 3061. 3866 f | 
k mn op) unberücksichtigt geblieben sind. Eben- | 
so fohlen die in gemischten Dialekt gehaltenen 
Nr. 138 und 3224, sowie Nr. 194. 334. 531. Un- 
gern wird auch das jm epischen Kunstdialekt go- 
haltene Siogesopigramm auf die Schlacht: bei 


























Lenktra (Nr. 308) vermißt, zumal da ähnliche 
igramme wie 797 = SIB 193, M 945 — SB 
495 u. a, Aufnahme gefunden haben und der Name 
des Böotarchen Mvazüaos in jenem echt Kölsch 
ist. — Ermihnt sei ferner, daß Herm Meister 
sowohl wie mir noch einige fast bedentangsine, 
verstämmelto Grabstelen entgangen sind: Rang. 
2033. 2050. 2057. — Das Inschriftfragment SIB 
1004 hält Herr Meister für identisch mit 1905 
(737) nd hat daher orsteres übergungen. 
Schwerlich mit Recht; denn beide sind von Ford 
hammer überliefert, der von ersterem ur dea 
‚Namen Nopmeiov, von letzterem dagegen eine er- 








| hebliche Anzahl von Zeilen lesen konnte. 


Um den Text der Inschriften hat Herr Meister 
sich auch in der neuen Bearbeitung durch eine 
Reihe glücklicher Konjekturen und Ergänzungen 
anerkennensworte Verdienste erworben. Befremden 
erregt. die Datvform 0 Tpspavt 429, 2; auf 
anderen Icbadeischen Inschriften ist der Name des 
Gottes zei Tprgavin, Tpagaviar, = Tprpano, wi 
Torgovie. — Einige unböotische Formen. haben 
sich eingeschlichen: so 489,53 nie statt Ad, 8132 
ärchnloöboves statt ärskadoißovres (dageg. gemein- 
griechisch 814,1 änchndußözzs). — In Nr. 4139 
mutot die Schreibung ars abc" statt aborıu 
(81. die Kontrahlerten Formen wie aba 
adsauıöı) seltsam an. Die Lesart [Anlpias 4293 
Wird durch Rangabds Lesung 1304 in frage gr 
ste 























Einige Ungleichheiten in der Auswahl des 
kritischen Apparats wird man zu entscholäiger 
wissen. Doch wird zu Nr. 665 die Foucartscht 
Lesung ungern vermißt; ebenso bedürften Nr. 74, 
864 u. a. der Ergänzung 

Der Kommentar ist, wenigstens in. hiso- 
rischer Beziehung, von größerer Ausführlichkeit 
als der der beiden früheren Hefte der Collitzsches 
Sammlung. Vielleicht hätte derselbe sich an’ 
Kosten der bisweilen allzu weitläufigen Notizes 
über den Fundort der Inschrift u. s. w. (vgl. z.B 
zu Nr. 400) noch erweitern Iasson. So wäre zı 
Nr. 493,5. 6. eine historische Auselnandersetzurz 
am Platze gewesen, wie ich sie zu SIB 26 gr 
geben habe. Eine größere Anzahl sachlicher No- 
tizen hätte bessere Dienste geleistet als die hüchst 
entbehrlichen Verzeichnisse der Autoren von Er- 
günzungen und Konjekturen, in denen nutzlos di 
inschriflichen Texte wiederholt werden (vgl. 2.1 
zu Nr. 413). 

Fassen wir unser Urteil ber die vorliegende 
Bearbeitung zusammen, so soll keineswegs in al- 
rede gestellt werden, daß der Text mancher I 
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schrift unter der sachkundigen Hand Meisters ge- 
wonnen hat; allein für unsere Kenntnis derböotischen | 
Mundart ist selbst eine größere Zahl von Namen- 
konjekturen irrelevant, und reichlich werden diese 
Verdienste aufgewogen durch den Nachteil, der 
darans entspringt, daD Herr Meister nach wie vor 
statt des Sprachprinzips seiner Sammlung das wert- 
lose Schriftprinzip zu grunde gelegt hat. Dadurch 
bleibt das relative Alter der weitaus grüßten Zahl 
der Inschriften in Dankel gehüllt, und eine Einsicht 
in die Geschichte des Dialekts JADt sich nicht. ge- 
winnen. 

Anhangsweise gestatte ich mir, noch zwei brief- 
liche Notizen des Herrn Prof. von Wilamowitz- 
Möllendor? mitzuteilen. Der einen zufolge dürfte 
der Dichter der ionlschen Epigramme der Weih- 
inschrift 805 (SIB 238) Honestus aus der Corona. 
des Philippus von Tessalonike, des Fortsetzers des. 
eleager gegen Ende des 1. christlichen Jahrh., 
stammen, Der Angabe seines Heimataortes Korinth 
(Anthol, Pal. IX 225) widerspreche ein wahr- 
scheinlich ans Melcager stammendes Gedicht (VII 
274), wo ein Ryzantiner dieses Namens genannt 
sei. Es müsse hier Korruptel vorliegen. Die 
Statuen seien Restitution; daher dio Böotismen der 
Namen. — Es sei ferner der in Nr. 492 (SIR 26) 
genannte Aagitas entisch mit einer von „Strabe 
IX 647 erwähnten litterarischen Persönlichkeit 
dieses Namens. 

Berlin. 








W. Larfeld. 


KEBHTOZ IIINAE. La Tavola di Cebete 
con prefazione e note ad uso delle scnole e 


con un saggio bibliografico per cura di 
Giuseppe Barone. Napoli 1883, Morano. 
XXI, 708. 8. 1,95 L. 


Die vorliegende Ausgabe ist für die italienischen 
Schulen bestimmt. Über die Textgestaltung 
ist nirgends ein Wort gesagt, auch nicht an den 
einzelnen Stellen, warum diese oder jene Lesart 
vorgezogen und woher sie genommen ist. Nach 
der von mir angestellten Prüfung scheint die 
Schwoighäuserscho Ausgabe vom J. 1798 oder 
eine darans abgedruckte zu grunde gelegen zu 
haben (vgl. 8. 9 c. VI Sch. — 8. 17c XV 
ding. — 8, 21 c. MX 2... iremimm — 
8.27 c. XXVII (perl). — 8. 31 cc. AXXIT 
Diät. "Eu. — 8. 35 c. XXXIX Oabera), mit 
gelegentlicher Beiziehung der Ausgabe Schweig- 
häusers vom J. 1800 und der Drosihns vom 
I. 1871 (gl. 8.18 0. X Schl. — 8.9 0, 1 dpton 
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8.17 0.XIV N Ala...rhv sn Abvapın. — 8.28 
Anm. 1. — 8. 29. XXI dm — 8, Ble. 
ARKINT ddEran [änprfkrrupov ete. — 8.32 c. XIXV 
"On ci ydv etc. — Vorr. 8. XRIT Anm. 3) Die 
Grundlage des Textes ist also eine völlig veraltete, 
and bei der Gestaltung desselben ist ohne jedes 
Prinzip verfahren worden. Die wichtige Rezension 
der Drosihnschen Ausgabe von Sauppe wie die 
übrige nenere Litteratur ist dabei ganz unberück- 
sichtigt geblieben, trotzdem sie in der „Biblio- 
graphie« verzeichnet ist: auch die arabische 
Übersetzung, welche allein den Schluß; des Ganzen 
enthält, Ist nicht beigezogen. 

Die Anmerkungen unter dem Text sind 
wesentlich grammatisch-etymologischer, seltener 
erklärender Art und Übersetzungen: dieselben 
stehen im allgemeinen anf der gleichen Linie mit 
der Textbehandlung. Einige Stellen lassen auf 
Einsichtnahme in dieneuere Littoratur schließen; die- 
selbe ist abor dann ohne Nennung nur hierfür 
herangezogen, nicht im richtigen Umfange. ver- 
wertet, 

1a dar Vorrede berpeicis "der Haraungaber 
die Frage nach dem Verfasser und der Zeit der 
Abfassung io völlig ungenügender Weise. Seine 
Autoritäten sind Brucker, Fonerlin, Sevin, 
Garnier u. sw; Zeller m. a. sowie 
nenere Spezialitteratur scheint or nicht zu kennen. 
Er entscheidet sich ($. XIX) für den Thebaner 
Kebes, den Schüler des Sokrates, als Verfasser. 
An diese Auselnandersetzung kalt sich eine kurze 
Darlegung des Inhaltes. 

Den Schluß der Ausgabe bildet ein „Saggio 
bibliografico*, ans Engelmann-Prenß und Hoff- 
manns Lexicon bibliographicam geschöpft. Diese 
Bibliographie ist aber sowohl in der Anordnung 
fehlerhaft (die Ausgaben von Elichmann, Gronoy, 
Johnson, Dübner z. B. stchen nur bei den 
„Versloni“), als auch unvollständig (esfehlen z.B. die. 
‚schwedische Übersetzung von Frigell, obwohl sie 
bei Engelmann-Preuß $. 801 unter den „Nach- 
trägen“ vorzeichnet Ist; die Ausgabe in der 
"Einnech Npnzropäden von Sakellarios, (6. A. 
1880, sowie die neueren, in Zeitschriften. ont- 
haltenen Aufsätze und Rezensionen, mit einziger 
Ausnahme von Kövsor, — um von den Lücken in 
der Alteren Litteratur zu schweigen): dazu sind 
die Titel zum Teil schr mangelhaft wiedergegeben 
und durch argo Druckfehler entstllt. 

So lobenswert also das Vorhaben des Herans- 
gebers war, seinen Landeleuten durch eine neue 
Ausgabe den Ilvat zugänglicher zu machen, und 
so daukenswert für diese besonders; die Bibllo- 
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graphie sein mag, so wenig entspricht leider die 
Leistung den Anforderungen, die man heute an 
eine solche Arbeit stellen muß, 


Würzburg. K. K. Müller. 


Paul Uhle, Qnaestiones de orationum 
Demostheni falso addietarum seriptori- 
bus. Particula prima. De orationum XNXV, 
AAXKIL XXXXVL—L, LIE LI LIX. 
seriptoribus. Diss. inaug. Lipsions. Hagen in 
Westph. 1883, H. Risel u. Co. 140 8. 8. 
2,10 Mk. 

Unter sorgfältiger Benutzung fast der ganzen 
einschlagenden Litteratur und anf grund eigener 
Untersuchungen hat: der Verfasser durch weitere 
Gründe das Resultat, welches schon Vorgänger 
von ihm gefunden hatten, bestätigt, daß die 
fälschlich unter dem Namen des Demosthenes 
gehenden Reden N. 3% g. Lakritos, 43 g. Makar- 
tatos, 48 g. Olympiodor von einem Verfasser her- 
rühren, und daß desgleichen eine andere Gruppe 
jener Reden, nämlich 46 die zweite g. Ste- 
phanos, 47 g. Euergos und Mnesibulos, 49 g. Ti- 
motheos, 50 g. Polyklos, 52 g. Kallippos, 53 g- 
Nikostratos, 59 g. Nexera, anch von einem Ver- 
fassor stammt, Während wun aber Blad geneigt 
ist, beide Gruppen auf einen und denselben Logo- 
graphen zurückzuführen, macht es Uhle einiger- 
maßen wahrscheinlich, daß die Verfasser nicht iden- 

ch sind, Freilich ist zur Entscheidung dieser 
Frage von keinem oder geringem Gewichte, was 
in dem ersten Teile der Dissertation über Unter- 
scliede in der Argumentation, in Eihos und Pathos, 
in der Disposition der Reden vorgebracht wird: 
größere Bedentung können allein die Beobachtungen 
über rhetorische und lesikalische Eigentümlichkeiten 
in den Reden beanspruchen, welche den größeren 
Raum der Schrift einnehmen und teils dem Ver- 
fasser selbst zu verdanken, teils von ihm den Vor- 
gängern entnommen sind. Selbst wenn man der 
Meinung sein sollte, daß das in den Reden vor- 
handene Material weier ausreicht die Meinung 
Uhles noch die von Blaß zu erhärten, so wlrde 
doch jenem das Verdienst bleiben, daß er in dem 




















ersten Teile seiner Untersuchung in manchen Einzel- | 





heit 





vichtiger als seine Vorgänger genrteilt, und 


daß er in dem zweiten eine reiche Zusammen- | 


stellung des Sprachgebranchs der Reden ge- 
geben hat, 


Berlin, W. Nitsche, 


f 
| 3. Schäfler, Die sogenannten syntakti- 
| schen Gräciomen bei den augusteischen 
| Diehtern. (Münchner Dissertation.) Amberg 
| 1884. 958. 8. 


Die vorliegende Abhandlung, welche wir unie- 
denklich den besten grammatischen Monographien 
der mouesten Zeit. beizählen, sucht zwischen der 
bekannten Hoffmannschen Verurteilung des Gräzi- 
mas als einer „wissenschafllichen Jammergestlt“ 
(Studien p. 101) und der Kühnastschen Richtung, 
die überall nur Gräzismen sieht, zu vermitelı. 
Schäfler findet die Ansicht Hoffmanns „radikal* und 
glaubt bei aller Berechtigung der Reaktion gegen 
die frühere maßlose Annahme von Gräzismen doch 
ayntaktische Gräzismen bei solchen Strukturen nicht 
in abreie stellen zu dürfen, die bei den Alteren 
Dichtern und in der klassischen Prosa konsequent 
fehlen. Dabei geht Verf. Außerst vorsichtig zu 
| werke und 1Aßt sich Schritt für Schritt von den 
sichern Ergebnissen der vergleichenden Sprach- 
wissenschaft, den durch Ritschl angebahnten Studien 
auf dem Gebiete des archaischen Tateins und den 
in neuerer Zeit von überraschenden Resultaten b- 
gleiteten Forschungen im Vulgärlateln beraten 
Außerdem werden unausgesetzt die Vorarbeiten 
beigezogen, in billiger und auspruchloser Beurt 
lung gewürdigt und auf grund umfassender San“ 
lungen bald berichtigt, bald erweitert. 

Die ganze Abhandlung zerfällt in 7 Kapitel: 
1. Acensativus, 2. Genetivus, 3. Dativas, 4. Noni- 
nativas und Vocativus, 5. Adjeetiva und Advertia, 
6. zur Syntax des Infnidvs, 7. zur Lehre der 
Relativ- und Fragestze. 

Es ist unmöglich, aus dem reichen Inhalt der 
Abhandlung das Interessanteste. herauszuhehen 
man wüßte nicht, wo anfangen und wo aufhören. 
Wir können nor allen, welche sich für die Ge- 
schichte der lateinischen Sprache, für die Stellung 
der einzelnen Autoren innerhalb derselben, für ihr 
Verhältnis zu früheren oder späteren Schriftstellern, 
für ihre Beziehungen zu griechischen Vorbildern, 
für grammatische Forschung in mustergültiger Dar- 
stellung, für die Exegese besonders der anguste 
| ischen Dichter interessieren, den dringenden Rat 
geben, das Büchlein selbst zur Hand zu nehmen: 
sie werden es gewiß nur mit. voller Befriedigung 
wieder weglegen. Namentlich dürften auch di 
Schulmänner für die Behandlung der Grammatik 
| manchen guten Wink Anden, wie ja überhaupt di 

neueren grammatischen Stadien besonders zur Ver- 
einfachung und. leichtfaßlichen Darstellung. der 
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Schulgrammatik viel beigetragen haben, wovon 
freilich manches noch der Einführung in die Praxis 
vergeblich harrt. 


"Tauberbischofsheim. I. H. Schmalz. 


€. Inlii Caesaris beili Galliei libri VII 
cum A, Hirtii libro oetavo. In usum schola- 
rum iterum recoguovit B. Dinter. Adiecit 
Galliam antiquam tabula deseriptam. Lipsine 
1884, Teubner. XVI, 253 8. 8. 75 Pf. 

Wie fleißig Dinter diese zweite Ausgabe vor- 
bereitet. hat, zeigt ein Blick auf das Verzeichnis 
der Abweichungen ($. K-XVI): dasselbe enthält 
etwa 180 Bemerkungen, wobei allerdings auch un- 
bedentende orthographische Andentungen mitgezählt 
sind, Schr ansprechend ist V 19, 7 vicies 
tenum milium pasenam st. contam, und den auf- 
morksamen Beobachter zeigt 11 30, 4 qulbusmam 
manibus — tanti oneris turrim in muro sese collo- 
care <posso> eonfiderent. Von besonderem In- 
teresse ist die größero Berücksichtigung der Hand- 
schriftenklasse f: Dinter verbessert danach jetzt 
doch wenigstens einige Fehler der integri. Er 
schreibt II 4, 7 summam totius bei statt sam 
totins beili summam, VII 11, 6 quod oppidum 
Cenabum pons Auminis Ligeris contingebat statt 
eontinebat, VIT 17, 5 infeeta re statt Incepta, 
VII 16, 2 famamı (statt summam lagan) ot Ham- 
man densissimam. Aber trotzdem konjiziert Din 
ieber mit Nipperdey III 19, 5 Cacsar certior fuctus 
<est> statt nach zu schreiben Caesar est cer- 
tor fetus. Er sicht also in A nicht eine Quelle 
der Überlieferung und schreitet darum oft zur Än- 
derung, wo $ die echte Lesart erhalten hat. 80 
schreibt Holder VIT 8, 4 gunz richtig obscerant, 
üt suis fortunis eomsulat neu so ab hostibus diripi 
patiatur nach $, Dinter konjiziert nach a nefve] 
ab hostibus diriplantar. Schneider schrieb VIT 36, 4 
negne ulläm fere diem intormittebat gain equestri 
proclio — quid in qnoque esset anlnl ae virtutis 
suorum porlelitaretar f. Vergebens sucht man 
seit Nipperdey den Fehler perspiecretur in = durch 
die Konjcktur perspiceret auszutilgen. Noch mehr 
eingebürgert st ein dritter Fehler in a in unseren 
Ausgaben: man liest Jetzt allgemein IV 5, 3 His 
rebus atgno anditionibus permoti de summis sacpe 
rebns consilla incunt. Diese Verbindung ist ganz 
ünerklärlich, es muß nach # heißen: His rumoribus 
atque auditionibas, vgl. Ondendorp. 

Von diesem Standpunkte ans Hießen sich noch 
manche Einwendungen gegen die vorliegende 
Toxtrezension machen: sie finden aber in der 
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Besprechung der zweiten Auflage keinen passenden 
Raum. Nur noch eine kleine Bemerkung: I 13, 6 
schreibt auch Dinter jetzt ut magis virtute con- 
tenderent, quam dolo aut insidiis niterentar statt 
quam dolo contenderent. Daran ist wohl noch das 
Wörtehen niterentar zu tadeln, mir scheint ein 
schr häufiger Fehler der Abschreiber vorzuliegen 
und statt dessen utorentur einzusetzen zu sein, 
Berlin. Rudolf Schneider. 





Commentationes philologae in ho- 
norem Augusti Reifferscheidii serip- 
serunt discipuli pientissimi. Breslau 1884, 
6. Kocbner. 92 8. gr. 8. 2,40 Mk. 

Diese zum 25 jährigen Doktorjubilium A.Reilfer- 
scheids erschienene Festschrift vereint elf im 
‚ganzen wenig umfangreiche Abhandlungen, welche 
sämtlich von tüchtiger philologischer Schulung 
Ihrer Verfasser Zeugnis ablogen. 

G. Faltin, De locis nonnullis Übeldi qui inseri= 
bitur *Abrafas rohtrel, bespricht fünf Stellen 
dieser Schrift und giebt zum Schluß die ansführ- 
liche Begründung einer im Programm von Barmen 
1882 von dem Verf. gemachten Konjekter. Die 
ıderangen sind teilweise sehr kühn: eine Wür- 
digung derselben muß einem Berafeuern überlassen 
werden; doch möchte ich bezweifeln, ob das Be- 
nähen, in dem Memoire des oligarchischen Schrift- 
stellers, der ersichtlich noch mit der Form ringt, 
einen möglichst konzinnen Ausdruck herzustellen, 
vielen Beifall finden wird. — Über die Versum- 
stellungen in den vier ersten Elegien des vierten 
Buches des Properz handelt A.Otto, und man wird 
seinen besonnenen Erörterungen im ganzen zustim- 
men. Die Umstellungen in der ersten Elegie vermag. 
ich nicht zu billigen: unmöglich scheint mir der Ver- 
such, das vielbesprochene Distichon 87 an der über- 
ferten Stolle zu halten: ich glaube, daß es ur- 
sprünglich nach 68 folgte. —G. Wissowa, De Alke- 
mei epitome observationes, weist. zum erstenmal 
auf grund eigener Kollation des dritten Buches 
des Athenlins recht überzeugend nach, dab. die 
Epitome nicht aus dem Mareianas, sondern aus 
einem verwandten Kodex geflossen ist und ergänzt 
somit die Ablandlangen Kaibels Observatt. erit. ü 
Athen. und De Alhenaei epitome, Rostock 1883. — 
6. Schmeisser, De Etruscorum deis Consentibus 
qui dieunter, Wiefert einen interessanten Beitrag. 
zur etruskischen Blitzlchre und zeigt, daD die 
Consentes nichts mit der etruskischen Disziplin zu 
thon haben. — In den Analecta eritiea von P. Pro- 
hasel ben Stellen verschiedener Schrift- 
steller mit ungleichem Gllick behandelt, Überzen- 
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gend ist die Ergänzung Cort. VIIL 4, 15 <male> 
seque et ara sustenlans, wahrscheinlich Tine. III37, 
2 mpos <En> dmßnokedoveas und Cie. Brat. 47, 175 
item in iure <eminvera>t ante hos M. Brutus. Da- 
gegen ist Tac. Agr. 35 das erste simul mit Froch- 
lich zu streichen; Belege für die Verbindung simud 
et giebt Halm im Apparat. Überflüssig ist die 
Änderung contusior für confusior bei Tac. annal. 
IV 63; die Überlieferung wird dureh Stellen wie 
Petron. 105, Lacan, Phars, IE 191, Curt. VIII 3 
a. hinlänglich geschützt. Die übrigen Konjek- 
türen scheinen unsicher. — J. Brzoska sucht in 
seinem Aufsatze Cassius Severus quando sum de 
deciamationibus iudiem a Seneca rhelore tra- 
tum fererit festzustellen, wann die berühmte von 
Seneca controy. III pracf. 8 ss. erhaltene Rede 
des Cassius Severas gehalten Ist, und setzt sie mit 
großer Wahrscheinlichkeit in das Jahr 744/10 v. Chr. 
I. Paotzolt, Lectiones Lncianeae, giebt. eine 
Reihe von Verbesserungsvorschläigen zu verschiede- 
nen Schriften Taclans, namentlich zum Lucius, 
darunter manche ganz probable.—L. Skowronski, 
De scholiis Olympiodori macht auf mehrere logische 
Widersprüche der Beweisführung in den Olym- 
wiodorscholien, d. h. dem Kollegienheft eines Zu- 
hörers des O,, aufmerksam. — In einem Auguralia 
berschriebenen Anfsatze giebt P. Regel] allerhand 
Beiträge zur Augurallitteratur, namentlich zu dem 
Sprachgebrauch derselben. — Die umfangreichste 
Arbeit De Romanorum preratiomm carminibus hat 
ML. Peter geliefert. Er sucht im Anschluß an die 
Westphalsche Theorie nachzuweisen, daD die bei 
Cnto, Festus, Livias (VIIIO, 4 es. XXIX 27, 16) 
und Maerobius (sat. TIT 9, 6) erhaltenen Gebets- 
formeln in die Form der altitalischen Langzeile 
zu bringen seien. — Litterargeschichtlich schr inter- 
essant ist die letzte Abhandlung L. Cohns, De 
Heraclide Pontico elymologiarum seriptore anti- 
quissimo. Der Verf, führt im Lexikon des Orion 
mit Hilfe der anderen Lexika eine Anzahl Glossen 
auf einen Heraclides Ponticns, der zıpl Erunokanior 
geschrieben hat, zurlick und weist nach, daß unter 
diesem der Schüler des Didymus nicht zu ver- 
stehen sel, vielmehr führe die ganze Art und 
Weise des Etymologisierens auf den bekannten 
Schiiler Platons, der somit als ein Vorläufer der 
Stoiker angesehen werden müsse. In dem Schriften- 
verzeichnis bei Diogenes Laortins findet sich zwar 
eine Schrift repl &xupokonäv nicht, wohl aber eine 

k Övapdten, die Cohn mit der erstgenaunten 
identifizieren will. Der Beweis scheint mir voll« 
ständig gelungen. Noch erlaube jch mir auf einen 














Punkt. hinzuweisen. Etymologie des. Ile, 
elides xiemos iu <p>mpds vis Erw stimmt 
überein mit Artemid. Oneiroer. TA. . . zb ljer 
nahauvor wäurdos ulaonc näpmte tobt unpaic... 
deine: werinnivos wdunkos ein adnnnp 
am Eönvog dv ak 
Daraus ergiebt sich, — die 
schen Annahme voransgesetzt — daß der hier c- 
tierte Enenus der öfters von Plato erwähnte pa 
vische Diehter ist, aus welchem der Akademiker 
Heraclides sehr wohl seine Etymologie entnehmen 
konnte, 

Die Ausstattung des Buches ist gut; Druck- 
fehler habe ich nur wenige gefunden. Am sil- 
tendsten Ist die falsche Beitenbeziferung 69, 71, 70. 

Stettin, Georg Knaack, 






















Jaques Nonell, Traitö de In quantitt 
prosodique et de Ia formation des mots 
latins, traduit de Tespagnol par J. Vanden- 
‚gheyn. Paris 1884, Sociötö do librairie catho- 
lique. V. Palme, 111 8, 8. 

Das Büchlein will (Vorwort an leeteur p. 3) 
nicht Grammatik Ichren, vielmehr eine deutliche 
und sprachwissenschaftlich begründete Finsicht in 
die lateinische Prosodie geben. Zu dem Zwecke 
entwickelt es die Wortbildung der Iati 
‚Sprache, giebt eine Darstellung der hauptsäch- 
lichsten Bildungssuffixa und ihrer Wandelung, 
der Nominal- und Verbalflexion auf sprachwissen- 
schaftlicher Grundlage, ohze jedoch ganz. radikal 
zu verfahren — so z. B. ist die herkömmliche 
Scheldung in fünf Deklinationen noch festgehalten. 
Also mit einem Worte, eine kurzgefaßte Dar- 
stellung der lateinischen Formenlehre auf sprach“ 
wissenschaftlicher Grundlage; erst von 8. 94 ab 
wird anf die prosodischen Regeln eingegangen. 

Man wird öfter anderer Ansicht sein. dürfen: 
‚aber dem Büchlein ist geschickte Mache und eis- 
faches. schlichtes Vorführen der grammatischen 
Thatsachen nicht abzusprechen. Neues ist. be- 
greiflicherweise nicht viel daraus zu lernen — 
als Einfübrung in die vergleichende Sprachwissen- 
schaft für Kollegen, die derselben ein eingehenderes 
Stadiam nicht haben widmen können, darf © 
‚empfohlen werden. Freilich brauchen wir Deutsche 
zu solchem Zwecke wohl nicht erst den Umwer 
über Spanien und Frankreich zu nehmen. 

Friedeberg IM. C. Harnecker. 
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Honore{Campana, Etnde historique et 
juridique sur le colonat et Je servage. 
Thöse pour le doctorat. Bordeaux 1883, 
Imprimerie do Poeuvre de Saint-Paul (0.-L. 
Favraud). XII, 360 8. 8 

Der Kolonat ist in letzter Zeit ein beliebtes 
Thema französischer Doktordissertationen gewesen. 
Außer der vor :nden gehören hierher Gaston 
Bois, le colonat (Paris 1883), M. Le Bourdellös, 
du colonat (Rennes 1883), und mehr oder weniger 
wird dasselbe Gebiet auch berührt von Paul Cammas, 
du colonage partiaire (Toulouse 1883), B. Legnesne, 
du lonage A Iongue durte (Paris 1893), Georges 
6. Tocilesco, &tude historique et juridique sur 
Temphytöose (Grenoble 1983). Das Gemeinsame 
aller dieser Arbeiten It, daß sie von der in Deutel 
land zur Zeit herrschenden Ansicht über die Ent- 
stehung des Kolonats abweichen, die, von Zampt 
Rhein. Müs. 1845 9. 10 f. zuerst aufgestellt, zu- 
letzt von Marquanlt, Staatsverwaltung IT 233 f. 
„als sicher zu betrachtende Ansicht“ bezeichnet | 
t, daD nfmlich der Kolonat hauptstchlich. der 
'erpflanzung von Barbaren auf den Boden des 
Reichs seinen Ursprung verdanke. Campana, der 
den Gegenstand am eingehendsten behandelt, giebt 
zunächst $. 5-71 eine geschichtliche Übersicht 
über die Entwicklung der römischen Argrarver- 
‚hältnisse und des Kolonats, die man im wesentlichen 
billigen kann, wenn auch Ungenanigkeiten nicht 
ausgeschlossen sind, wie 8. 16, Ti. Gracchus habe 
außer den 500 Mergen vom ager pablicus noch 
250 für jedes Kind zugestanden: S. 23, Cisar 
‚habe die Grundeigentümer verpflichtet, mindestens 
zum dritten Teil freie Feldarbeiter zu be- 
schäftigen, während Sueton Caes. 42 nur von 
Hirten spricht. Darauf folgt ein Anhang über die 
Entstehung des Kolonats $, 72-117, in dem C. 
die verschiedenen darüber aufgestellten Systeme 
bespricht und endlich seine Ansicht begründet, daß 
der Kolomat sich im wesentlichen aus den auf 
größeren Besitzungen früh üblichen Pachtungen ent- 
lt habe, indem durch lange Gewohnheit und 
einzelne Verpflichtungen, besonders Pachtrück- | 
stände, das Band, welches den Kolonen an den Boden | 
fesselte, immer fester, seine Abhängigkeit vom 
Herrn immer vollständiger geworden sei. So = 
zuerst auf den großen kaiserlichen und privaten 
Güterkomplexen, besonders in Afrika, der Kolonat 
entstanden und habe sich immer weiter ausgedehnt, 
Bis er endlich. dureh Diokltian oder Konstantin | 
gesetzlich geregelt. sel. Die Aufnahme der Bar- | 
baren habe nur die Entwicklung. befördert. Ich | 
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glaube, daß diese Erklärung Im ganzen das 
Richtige trift. Nur hktte auf die Vorstufen der 
Entwicklung etwas näher eingegangen werden 
können. Es genügt nicht, bei den Digestenstellen, 
welche von Kolonen sprechen, zu fragen, ob hier 
Kolonen im späteren Sinne, d. h. an die Scholle 
gebundene, zu verstehen sind oder nicht, sondern 
man müß zuschen, wie die ganze Stellung der 
kleinen Pächter von den Schriftstellern aufgefaßt 
wir. Daß z. B. Gaius die Worte „colonus“ und 
„eonductor* gleichbeientond braucht (D. XIX 3,25), 
zeigt, daßernochan vollkommen freieKolonendenkt; 
dagegen erschen wir aus Marcian (D. XXX 1,119), 
dab. nicht nur zu seiner Zeit, der ersten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts, die inauilini am Boden 
hnfteten wurd so abhängig waren, daß man daran 
denken konnte, über sie ohne ihr Grundstück 
testamentarisch zu verfügen, sondern daß) bereits 
Mark Aurel und Commodus diese Zustände vor- 
fanden, und daß damals bereits von einer acstimatio 
der Kolonen, ähnlich wie bei Sklaven, die Rede 
war. Ungefähr aus derselben Zeit, aus der Re- 
gierungszeit des Commodus, stammt die Tnschrit 
des saltus Barmitanus (C. 8, 160 #), welche uns 
die dortigen Kolonen in voller Abhängigkeit von 
den kaiserlichen Pächtern und Prokuratoren zeigt, 
wenn es auch nicht klar ist, ob sie, wie 0.8. 112 
annimt, bereits rechtlich an den Boden gefesselt 
waren. Ihre Stellang ist bereits durch einen Erlad 
Hadrians geregelt. Wenn auf der anderen Seite 
Scävola, der nach O. Hirschfeld, Hermes NIE 143, 
erst unter Severas seine Responsa schrieb, vom 
Weggange der Kolonen spricht (0. XNNIH 7,20), so 
beweist. das nur die anch sonst bekannte Thatsache, 
daß neben den an die Scholle gebundenen Kolonen 
Nängere Zeit auch noch freie kleine Pächter exi 
stierten. Eine Verordnung Alexanders vom 30. Mai 
224 erkennt bereits das Recht des Herm anf die 
Kinder einer adseriptitia an (C. I. VIII 59,1). Wir 
werden somit, was auch andere Betrachtungen er- 
geben haben, auf di 
‚Jahrhunderts als die eigent 
Kolonats geführt. Um die thatsichliche Fesselung. 
des Kolonen in eine rechtliche zu verwandeln, 
mußten natürlich Gesetze erlassen werden: doch 
ist die Annahme eines allgemeinen Reichsgesetzes 


























(&. 115 £) nicht unbedenklich (vgl. Bourdel 
8.571). 
Der jaristische Teil (8. 119 A) schildert den 


Kolonat zuerst im Orient unter Justinian 8. 120 #., 
dann im Abendlande unter Karl d. Gr., als er 
durch germanische Einflüsse bereits umgestaltet 
war (8. 192 4). Die allzusehr ins einzelne gehende. 
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schematische Einteilung ergiebt manche Wieder- | bericht des Heidelberger Gymnaslams für das 


holung und macht die Darstellung weitläufiger als 
notwendig. Mictig betont C. die persiliche 
Freiheit des Kolonen, der nur durch administrative 
Maßregeln seiner freien Bewegung beraubt war. 
Doch hate der allmähliche Übergang in eine der 
Sklaverei außerordentlich ähnliche Stellung schärfer 
errongebben warden können, 





ırakischen Kolonen, deren Tage si 
Erla der capitatio wesontlich gebessert, schr 
zweifelhaft: ale sind „servi terrae*, den Herren 
wird, ihnen gegenüber „domini potestas“ zuge- 
schrieben (C. 1. XI 49,2). Theodoslus und 
Valentinlan meinen im Interesse der „publica 
hopestas“ zu handeln, indem sio die Kolonen selbst 
vom niedrigsten militärischen Range und von der 
Apparitorenstellung bei den magistri ausschließen. 
(© 1. XI 47,18). Justinian endlich weil. nicht, 
ob Sklaverei oder Kolonat der tiefere Stand Ist; 
daß die Kolonen freie Leute sind, ist vollständig 
vergessen (C. I. XI 47,21): er spricht von einer 
„maternao conditionis macula“ bei Kindern einer 
adseriptiti. ie Kolonen ganz besonders den 
Sklayen näherte, war die inmer mehr beschränkte, 
Verfügung über ihr Eigentum. Der Erlaß des 
Anastasius N 














enoiın vol de 
und dem entspricht, daß Justinian Nov. 162,2 
von den Gütern der coloni iberi ausdrücklich sagt: 
eh ap abtüv weräven üR abeıik Ercaı wat ob nenad- 
Av Yeneetae tüv Dtsrorör. Damit ist unvereinbar 
die von ©. 8. 158 wie von Bois 8. 63 behauptete 
Testierfreiheit der Kolonen, die denn auch ans der 
dafür angeführten Vororduung von Theodosins und - 
Yalentinlan (C. 1. T 3,20) keineswegs folgt. Es 
heißt da nur: weun ein Kleriker ohne nahe An- 
gehörige zu hinterlassen und ohne Testament stirbt, 
&o fallen seine Gütter an die Kirche; ist er aus 
dem Kolonenstande, so gehört sein Besitz nach all- 
gemeinen Bestimmungen dem Herrn. Von einem 
Testament des Kolonen ist dabei absolat nicht die 
Rede. 

Die zweite Abtellung über die mittelalterliche 
Leibeigenschaft in Frankreich Allt nicht in den 
Bereich dieses Blattes. 6. Zippel. 





K. Hartfelder, Deutsche Übersetzun- 
gen klassischer Schriftsteller aus dem 
Heidelberger Humanistenkreis. Heidel- 
berg 1884, G. Mohr. 34 8. 4. 

Die Abhandlong, welche die Beilage zum Jahres- 





Schon Theodosius | 
und Arcadins Außern sich über die Freiheit der | 
eben durch | 








Schuljahr 1883-84 bildete, zerfällt in 5 Abschnite: 
1. Einleitung. 2. Dietrich von Plenningen, Über. 
setzung von Senecas ad Marelam de consolaione 
IV. 3. 1. Renchlin, Übersetzung von Cicera 
Tuskulanen I, 1-10 mit den Anmerkungen 
3. Wernor von Themar, Übersetzung.der 10. Ekloge 
Vorgils und von Horaz «Sat. I, 9. 5. Brief 
J. Winphelings an F. v. Dalberg, den Bruder des 
Kanzlers, und Übersetzung von Ciceros Oxto, welche 
der Herausgeber seinerseits mit einiger Wahrschein- 
Nichkeit Winphellng zuschreiben möchte. 





Gebiete der Übersetzung klassischer Autoren Indie. 
deutsche Sprache bildet cin in gar manchen Einzel 
heiten noch genauer zu verfolgendes Thema.*) Daß 
Heidelberg, wo Kurfürst Philipp IT. von der Pfalz 
seine Universität zu einer tüchtigen und weit ein- 
greifenden Pflegerin der Wissenschaften erheben 
wollte und dabei durch seine Räte Dietrich von 
Plenningen und J. v. Dalberg unterstützt wurde, 
auch auf dem erwähnten Felde geradem einen 
hervorragenden, ja bahnbrechenden Anteil. nahın, 
war zwar im allgemeinen bekannt und hier 
und dort erwähnt: aber die vorliegende Detailarbeit 
Niefert nun trotz des verhältnismäßig geringen Um- 
fanges eine Reihe von beachtenswerten nenen Bei- 
träge und Bemerkungen flir nähere Beurteilung 
im einzelnen. Der Verf, bereits anch durch 
mehrere Abhandlungen über den dentschen Huma- 
nismus in den Forschungen zur deutschen Geschichte, 
in Sybels histor. Zeitschrit, in der Zeitschr. f. d. 
Gesch. des Oberrheins u. dgl. bekannt, beherrscht 
hier die Litteratur meist In recht anerkennenswerter 
Weise und hat es auch an eigenen Nachforschungen 
auf den Bibliotheken, namentlich an den daflr 
besonders wichtigen in Heidelberg und München, 
nicht fehlen Iaßen; man vergleiche jetzt, um mır 
eines der interessanteren Beispiele zu eitieren , die 
hiesigen erweiterten Mitteilungen über die Über- 
setzungsthätigkeit Plenningens mit der betreffenden. 
Notiz in Barsians treflicher Geschichte der klas 
Piilologie in Deutschland 8. 102, wo freilich für 
Derartiges von vornherein Außerste Kürze ange- 
strebt werden mußte, aber ntn sicher wenigstens 
noch ein paar Zugaben hinzukommen. Die in der 

inleitung gegebenen Urteile über die Über- 











°) Ref, hatte selbst schon vor einiger Zeit auch 
diesen Punkt ins Auge gefalt und geäonkt mach 
Absolvierung anderer Arbeiten io seinen In Aussicht 
genommenen Mitteilungen über iroler Bibliotheken 
neben anderem ein paar hierauf bezügliche kleine 
Notizen anzubringen. 
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setzungsmethode der besprochenen und durch Proben 
vertretenen Humanisten (8. 7, 9, 10, 12) sind im 
ganzen trefend und. präzis: hervorzuheben. sind 
auch die ein paarmal sich findenden neuen urkund- 
lichen Angaben zur Biographie der behandelten 
Persönlichkeiten (z. B. 8. 5, 8, 26). Manches im 
Sprachlichen wird wohl auch die Germanisten mehr 
oder weniger interessieren. Hie und da wäre viel- 
leicht. in dieser Beziehung etwas geringere Rlick- 
ıt auf Modernisierung wünschenswert gewesen, 
was sich jedoch mehr auf einige In die Einleitung 
serfochtene Stellen bezieht; die beim Abdrucke 
der eigentlichen Texte befolgten Grundsätze werden 
als nun meist anerkannt kaum anf bedeutenden 
Widerspruch stoflen. Wär wollen nach diesem 
Überblick schließlich nr noch konstatieren, daß 
man solche Programmabhandlungen auf diesem 
Gebiete, wenn auch hier durch die Schranken des 
Umfanges und nächsten Zweckes die eine oder 
andere Ungleichmißigkeit sich ergeben mag, wohl 
stets willkommen nennen kan. 
Insbrack. Anton Zingerle. 


Aurel Bäszel, Azökori classicusok 
tanulmänya mint ältalinos müvelts6- 
günk egyik füeszköze. (Aurel Bäszel, 
Das Studium der alten Klassikor als einer dor 
Hauptfaktoren unserer allgemeinen Bildung.) 
Budapest 1883, Ludwig Kökai. VI, 155 8. 
gu 8. 10.50. 

Als In der ersten Halfte des vorigen Jahres das 
ungarische Abgeordnetenhaus sich mit dem nenen 
Gesetzentwurf über die Organisation der ungarischen 
Mittelschulen befalte, wurden Stimmen gegen die 
Beibehaltung des Griechischen als obligaten Lehr- 
gegenstandes laut; doch wurde nach dreitägiger, ani- 
miorter Debatte (2. 3. 4. April) mit 143 gegen 











75 Stimmen der Angrif auf das Griechische zurück“ 
geschlagen. Auch in der Presse wurde ein leb- 
hafter Kampf pro und contra geführt. Im Pester 





Lloyd (No. 53. 55. 62 und 66) führte Aurel Bäszel 
das Wort für das Griechische, und wir haben 


diesem Kampfe auch das Erscheinen des oben ge- | 


nannten, schon.seit mehr als zwölf Jahren im großen 
und ganzen fertigen Werkes zu verdanken. 
desselben ist, die In unserer nach steten Neuerungen 
begierigen Zeit gegen das Stadfam der Klassiker 
auf den Mittelschulen vorgebrachten Argumente zu 
widerlegen, den großen Nutzen und das Endziel der 
Klassischen Studien nachzuweisen und zum Schluß 
einige Bemerkungen über die beim Unterrichte der 
Kinseiker zu befolgende Methode vorzntragen. Die 
Arbeit Bäszels besteht. ans folgenden Hauptteilen: 











Zweck | 


| 
| 


| 





| Odyssee ganz (grüßt 


1. Aufgabe, Begriff und Zweck der klassischen 
Philologie (8. 1-20). 2. Weltgeschichtliche Bo- 
dentung der klasschen Philologie. Kurzer Abriß 
der Geschichte der klassischen Philologie und des 
Studiums der alten Klassiker auf den Gymnasien 
(8. 21-56). 3. Nutzen und Bedentung des Studiums 
der alten Klassiker anf den Gymnasien (8. 57-105). 
4. Bemerkungen über die Methode beim Studium 
der Gymnasialklassiker (8. 106-138). In diesem 
Kapitel sprieht sich Däszel gegen die einseitige 
Methode der kursorischen und statarischen Lektüre 
aus und betont die Notwendigkeit der komparativen 
Methode, durch welche die moderne Bildung und 
Titteratar mit der antiken vermittelt wird. 5. Um- 
fung der Lektüre der alten Klassiker auf den 
Gymnasien ($. 139 — 153). In dieser Bezichung 
will Bäszel itte halten zwischen der bis- 
herigen Praxis und der von Herbart empfohlenen 
Reform, nach welcher mit dem Studium des Grie- 
chischen begonnen werden sollte. Bäszel will in 
den unteren vier Klassen das Hauptgewicht auf 
das Lateinische legen, den Unterricht des Grie- 
chischen im dritten oder siitestens im vierten 
‚Jahre beginnen und demselben in den letzten vier 
‚Jahren sechs bis sieben Stunden wüchentlich gegen 
vier Stunden des Lateinischen einräumen. Von 
griechischen Autoren sollen in der Schule gelesen 
werden: eine Auswahl aus Kenophons Kyropfilie, 
Memorabilien und Symposion, Homers ins und 

als Privatlcktüre), So- 
pokles‘ Antigone, eine Auswahl aus en Iyrischen 
Dichters, Horodot und Thukyäldes, Platons Sym- 
posion, Anfang und Schluß des Phtdon, Apotogie 
und Krito, schließlich eine Auswahl aus Demosthenes 
@ B. die 1—3. Philippika). Von Iateinischen 
Autoren empficht Bäszel Cäsar (nicht Coruelins 
Nopos), Osid, Reden des Cicero, Sallustius ganz, 
das zweite und einundzwanzigste Buch des Livius, 
Teile der Äneis, Cicero de amicitin, de sencetute, 
de officiis, Quintilians zehntes Bach, ausgewälilte 
Oden, Episteln und Satiren des Horaz, den Agricola 
und einzelne Teile aus den Annalen. des Tacitus, 
Obwohl diese Utopie — denn für eine Utopie hält 


















































auch Bäszel den von ihm empfohlenen Lehrplan -- 
sich je verwirklichen wird® Wir glanben kan, 
Budapest, E. Abel. 





Il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Königsberger Unlversitätsschriften 1988. 
Von Prof. Dr. Winekler in Kolberg. 

1. M. Jordan, Symbolae ad historiam rel 
num italicar um. (Sommerproömium) 27 8. 4 
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1. De nomine Panthei. (8. 4-19). 





Agrippa 


hat den von ihm erbauten Tempel nicht so benannt, 
weil er alle Gütter umfaßte (eivb:r), sondern als 
Dio (LM. 37) 





einen hochheiligen 
agt ganz richtig ü; 
aöpaip mpnsicneen, Panthei (rd,baws, nicht rörbacı) 
„allgdttliche“ oder „hochgöttliche“ wurden solche 
Götter genannt, „die durch die Kräfte gowlaser Götter 
gehoben und gestärkt, das Walten und die Macht 
der einzelnen Götter durch eine so zu sagen über- 
göttliche Natur zu übertreffen schienen“. Mir einer 


m); Cam 









‚ganz besonderen Verehrung belegten dio Alten den | 


Teil der Welt, der die übrigen an Helligkeit und dem 
Scheine dor Ewigkeit überstrahlt, den mit Sternen 
gezierten Himmelsplan. So wurdo Caolus ein Gott 
und dem Wesen nach mit Pantheus («Pr;)identisch, 
und so erhielt das Pantheum des Agrippa von der 
Ähnlichkeit mit dem Himmelsgewölbo seinen Namen. 





Die runde Cella war von 7 grösseren und 8 kleineren | 





Tempelehen umgeben; in einem von ihnen waren die 
Biläsbulen des Mars und der Venus zusammen auf 
gestellt, die des vergötterten Julius Cisar in einem 
zweiten. Die Siebenzahl der grösseren ist mit Mamm- 
sen auf die Zahl der (damals bekannten) Planeten 
zurüektafübren. Hierdureh erhalten neues Licht 
Mor. 0.113, 46 £ und Verg. Aen. VI 78. 
der Aufnahme des Julschen Geschlechts in de 
Hinsmel sollte wie auf Erden so im Himmel eine neue 
Ordnung der Zeiten beginnen; diese Umkehr der Welt 
hat Agrippa mit acdsur bezeichnen wollen d. b. 
höchstgötticher oder bimmlischer Tempel 

I. De titulo osco aedis Apollinis Pompeia- 
nao (8. 16-9). 

Aug. Mau hat von der durch ihn im Bstrich des 
Apollotempels am Forum zu Pompeji entdeckten os 
kischen Inschrift rel. Be. d.arch. Inst. Aug, Sept, 
Okt. 1853) nach wiederholter Vergleichung mit Ergän- 
zung aus Ahnlichen Inschriften folgende Schriftzeichen 
entzifert: 0. Kampfaniis. o krajsstar. kümbenui- 
{olif. tangiaud) Appelluneis eitiusfad . J 
(üpsjanna samanlaf] ed, was er übersetzt: 0. Cam- 
Panlas . .f. quaestor conventas deeto Apolinis pe- 
eunla .... operandum locavit. J. ergänzt zunächst 
dio durch zehn Punkte bezeichnete Lücke mit pavi- 
mentun, wofür es schwerlich cin oskisches Wort ae- 
geben habe; diese Ergänzung verlange der Sinn, da 
io Inschrift ofenbar von dem parimentum handele. 
Aus den gewöhnlichen Formeln über Baubeamte auf 
(osklschen Inschriften schließt er sodann, daß das Verb 
samavaum curare nichllocare bedeute, also obenfacien- 
um curarit zu übersotzen war. Stamm und Ableitung 
des oskischen Wortes ist nicht anzugeben. ei 
kann Geld und Beschlaß heißen. Schliälich werden 
die alten Nebonformen des Namens Apollo angegebe 
%. I Jordan, Observationes Romanae subsi 

eivas (Winterprodmiam) 14 8. 4. 
1. Eine von Fiorelli 1877 in den 






























Iachrichten über 





italienische Ausgrabungen (Bd. XIII. 8. 328) zurst 
veröffentlichte, dann aber mehrfach behandelte Ia- 
schrift in altiateinischem, nach Mommsen marsischen. 
Dialekt hat J, nach den Original und einer Phote- 
graphio selbst abgezeichnet und giebt einen Abdruck 
.&. 9). Die Erztafel mit der Inschrift ist an der Weit 
küste des Facineraces bei dem Dorfe Luco gefunden. 
Die Schrift ist lateinisch, sehr klar und abwechselnd 
| von rechts nach links oder umgekehrt zu lesen. Die 
| Worte sind: caso cantovios aprufelano ceip aparfnen 
esalico menurbid ensontonia socieque deisom atoiera) 
aetia pro 1... . mibus martses (?) und die Deutung 
| Jordans: Caso Cantovios Aprafcolanos ceipos apır 
inem Bsalicom (statuit), menurbid casontoniai, soce- 
que; doivom atoierai Ancitisi (oder Atoierbaetiai) 
| pro Ieeionibas Martses. Luco hat seinen Namen von 
dem Hain der Angitia oder archaisch Ancitia, und 
daraus vieleicht durch AusstoDung des nasalen N 
verkürzt Acitis, wie gewaltsamer aus Aprfcelane 
Aprufelano geworden ist. Die Lesung der mit ateiera 
angegebenen Buchstaben ist unsicher. Doivum hält 
‚Jordan für den acc. sing. („pium sacrumvec); das 
folgende enthält rielleicht den Namen einer Gottheit; 
| menarbid casontoniai „facile decretam populi tribasse 
aut procerum primorumvo eius significare posso en 
| eesseris,“ Das Wort casontonia und der Name cei 
ıd ganz neu und nur aus dieser Stelle zu ontnehme. 
ielleicht hängt ersteres mit casa zusammen und be 
deutet cin Rathaus oder einen Versammlungsplat. 
— 1. Replik. beirofis einer von Dressel verbffent- 
lichten, von J. schon zweimal besprochenen Inschrift. 
Es wird der Wert des Denkmals verteidigt und die 
Form der Buchstaben besprochen. — III. Von drei 
1882 bei Präneste gefundenen Inschriften ist die 
erste mit Stesenson zu lesen: L. Gemeniofs) L. . 
Pelt * Hercole done dat labfe)s mer(e)to pro sed 
suefsjque efs)dem leigibus ara Salutus. Nach J. it 
Pelt(o) gleich dem griech. Oikzu» und ara Salatis darch 
Annahme der Eilipso von estzu erklären. — Die zweite. 
Inschrift deutete Stevenson: Q. R. Cestiols) Q. F 
Hereole donu(m) (djederoft). Nach ihm ist Cetios 
oskischer Nom. Plur.; nach 4. liegt eine kurze Aus 
drucksweise vor für Q. Cestiot) K. Cestios Q. F... 
(d)edero(t) und ist Cestios Singular. Von der dritten 
Inschrift lassen sich nur wenige Buchstaben er- 
kennen. Die Zeit der ersten wird auf das 6. Jahrt. 
fisiert, da sich schon der Buchstabe g findet, 
noch nieht u statt 0 bei’ der zweiten Deklination. 
Sprachlich ist bomerkonswert der Wegfall des Schluß 
im Dat. Plar.: sueq edem für suisque eisdem, und 
die Form leigibus für logibus. 

.C. R.G. Goltz. Quibus fontibus Plutarchus 
in vitis Arati, Agidis, Oleomenis enarrau- 
dis usus sit. (dies. in.) Tasterb. 48. 8. 

G. handelt zuerst über die Quellen im Arat 
1-85, im Agis Kleomenes c. 1-4, sodanz 
über den Kleomenischen Kriog (Arat, 35-46, Cleom- 
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4-80), endlich über dio letzten Thaten des Kleomenes 
und. Arat (Cleom. 0-39, Arat. 46-54), Der orste 
Abschnitt reicht bis zum Tode des Antigonos Gona- 
tas (240) und seines Sohnes Demekrios II. (830). 
Für die Thaten des Arat erkennt C. als durch 
gehende Hauptgaelle di 








(XXXII) oder bei dem Spott gegen die Macedonier 
und Arat (XVIIL. XXXUN) ist Phylarch ala Gewähre- 
mann vorauszuseizen. Das Hauptresultat dieses 
Teiles der Untersuchung ist, daß den Schilderungen 
des Arat als Knaben und Jünglioge (II. IV. X), seiner 
Thätigkeit als Stastsmaon und Feläherr (X) und 
aeines Dfontlichen Auftretens (KXKII) die Argolica 
des Dinias zu grunde liegen. Der ganze Agis und 
Oleom. €. 1-4 beruhen auf Phylarchus (so schon 
Hoeren, Schoemann und Lucht). In dem zwischen 
Kleomenes und dem achlischen Bunde geführten. 
Kriege (228. 997) folgt Plut. im Cleom. fast durch 








weg dem Phylarchus, dessen Lobreäner und Arats | 
@bitertem Feinde. Im Arat wurden auch fernrhin | 


ie Memoiren denselben besonders. berücksichtigt; 
auch die capp- KKKVundRKRYI schreibt G. demselben 
Autor zu. Die Übereinstimmungen zwischen Pla. 
Cleom. X und Lykurg. V und VIII führt er auf 
Hermippus zurück oder statulert eine spätere Umar- 
beitung. des Lykurg. Ähnlich beseitigt er die Ähn- 
lichkeiten von Ag. V. und Oleom. X mit Lyc. VIIL, 
welche erentweder auf Reminiszenzen im Oleom.an das 
Leben des viel früher geschriebenen Lye. oder auf 
mündliche und schrfliche Überlieferung über Lykurg 
aus der Umgebung des Kleomenes zurückführt, vor- 
züglich anf die Schriften des Sphärus. Vergleichung 
von Plat. Cleom. XXIX, 2 mit Justin. XXVIIL 4. 7. 
zeig, daD auch Pompeius Trogus den Phylarchus be- 
nutzt bat (#0 schon Heeren). Die Ähnlichkeit von 
Plat, Cleom. XXXV--XXXVIIL mit Bolyb. V 36-39 
IADt eine gemeinsame Quelle voraussetzen, da Plut. 
reichhatiger an Thatsachen ist und nicht nachzu- 
weisen ist, daD or Palyb. beautrt hat- Der letzte 
Teil der Lebenebeschreibung des Arat ist ganz auf 
Polyb. zurückzuführen. Plot. kürzt nur ab und rc- 
feriort 2. T. aus dem Gedächtnis. 
(Fortsetzung folgt) 














Journal of Hellenie stadlos. Vol. IV No 2. 
(Fortsetzung aus No. 42.) 

(9. 905-334) D. B. Monro, On the fragment 
of Proclus, abstract of the Epic eycle con- 
tained in the Codex Vonetus of the Iliad. Im 
Cod. Ven. A befanden sich auf 5 Vorsatzblättern Aus- 
üge des Proklus und des opischen Cyklus; sie sind 
nicht vollständig erhalten, sondern es fehlen drei 
Blätter, auch hat die Anordnung der erhaltenen Blätter 
zu Kontroversen Anlaß gegeben; namentlich ist es 
trotz der Untersuchungen von A. Michaelis (Hermes XIV 
407), Schreiber (Hermes X 321) u.a. noch unerwiesen, 
ob Blatt 6 und 4 verstellt sind und ob der Schluß 


Igenen izaywijurte desselben. | 
Bei der Erzählung von wunderbaren Begebenheiten | 


des 6. Blattes mit dem Anfange des 4. Blattes in Zu- 

‚uch nach einer Untersuchung P. 

daß die Linien in den Por- 

‚entblättern die Stellung von 6 und 4 entweder 

aufeinander folgend oder durch 2 Blätter getrennt 

erscheinen Inasen; Verf. bestimmt die Folge hiernach 
in 2 Schemen: 




















1. (fl. 1) Homers Leben (fol) Homers Leben 
ML. * (Oypria) (ol. 9) Bilder 
| TIL (fl. 6) Ähopla. — Kleine 
Ilias. Mioper . 
IV. (01.4) Schluß von Iiupersis, 
Nostos — Teleg = COypria) 
vr [ONCYEM 
VI. (fol. 9) Bilder KO 
VL. * (Kommentar) . ee 
Vi. (ohOSChla Kommentar (oo | “IR No- 





Die Frage, ob die von Photius gegebenen Aus- 
züge eines epischen Cyklus auf eine zusammenbän- 
gende Komponition, auf eine Zusammenstellung ver- 
schiedener Dichter oder auf eine selbständige Ro- 
| duktion solcher schließen lassen, ist bei dem geringen 

Anhaltspunkte, den Photius in seiner Exzerpten- 
sammlang und im Citat des Athenäus bietet, schwer 
zu entscheiden. Proklun hebt den chronologischen 
Zusammenhang, Athenäus gleichfalls die für Bo- 
phokles maßgebende Aneinanderreihung hervor; auch 
Pausanias JäDt einmal auf eine gleichartige Kompo- 
sition der Iliupersis schließen, während aus anderen 
Citaten anzunehmen ist, daD in der That zur Er- 
reichung einer ehronologischen Ordnung Textän- 
derungen und namentlich Kürzungen vorgenommen 
worden sind. An einer Stelle ergiebt sich sogar eine 
| gewisse Inkongruenz: die kleine Ilias schloß mit der 
Einführung des Holzpferdes in die Mauern der Stadt 
und mit dem Triumph der Trojaner über den Rück- 
zug der Griechen, die liupersis des Archinus da- 
gegen beginnt mit der Beratung der Trojaner über 
die Bestimmung des Holapferdes; es scheint demnach, 
als ob der Verfasser oder Redakteur des epischen 
Oyklus vorgezogen habe, bei geeignet erscheinenden 
Abschnitten die verschiedenen Dichtungeu zusammen- 
zufügen. Welcker ist der Ansicht, da dies alles Ie- 
diglich Eigentümlichkeiten des Proklus, als des Re- 
ferenten, sind — indes läßt bei der Überein- 
stimmung mit den andern Citaten kaum annehmen, 
daß der Bericht des Proklus nicht genau den That- 
sachen entsprochen habe. Die wichtigste kritische 
Frage ist nur, wann der epische Cyklus als solcher 
entstanden und wie er überliefert ist. Bekanntlich 
| wird in Aristoteles’ Organon zweimal der zu 
mal im bestimmten Zusammenbange mit Homer er- 
wähnt; nach dem Kommentar des Philoponus zu dieser 
Stelle ist jedoch anzunchmen, daD hier nicht vom 
| epischen Cyklus, sondern von der bestimmten Form 
| der dem Iomer zugeschriebenen Grabschrift des 

Midas (?) die Rede ist. Auch bei der Rrwähnung des 
| zindas eines Dichters Odik)a; in der Rhetorik ist 
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nicht an den eplschen Cpklus za denken: es bildete 
sich vielmehr das Wort xörhss zum Begriffe einer 
Eneykloptdie, das Wort zöderis zu dem Degrife des 
Wiederkehrenden, „Geröbnlichen“ aus. So int auch 
nicht anzunehmen, daß Zenodit, wie es Welcker ver- 
mutet, der Kompilator des epischen Cyklus is, eben 
sowenig wie der etwa hundert Jahre ältere Ant. 
machus von Kolophon, den Horaz als eyklischen 
Diehter bezeichnete. — (p. 335-350) Ad, Michaelis 
(Straßburg), The metrological relief at Ox- 
ford, (it Tafel XXAV und einem Holschnitt) 
Im einem schon in Ancient Marhles (p. 550) be- 
schriebenen, hier in photagraphischer Abbildung mit 
geteilten Denkmal ist uns eine nitrologische Figur 
aus früher Zeit mit durchgeführten anatomischen Mab- 
teilen erhalten. Nach dem Materal, aus dem es ge- 
fertigt, einem grauen, körnigenMormor, und nach der 
eigentümlichen Plastik stammt cs aus Samos, wahr- 
scheinlich aus der Mitte des b, Jahrk. v. Chr. En 
stellt den Oberkörper ciacs ausgewachsenen jungen 
Mannes mit ausgebreiteten Armen dar, deren Streck« 
weite bekanntlich nach Vitrar und den neueren For. 
schern. dio normale Körperlänge ausdrückt. Aus der 
sehr klar durchgeführten Berechnung des Verf, er- 
giebt sich, daß der samische und athenische Fuß, 
der a Normaleinheit (nach wahrscheinlichem Schlusse 
von Ad. Michaelis erst nachträglich, nach der Untere 
Wertung der Insel) eingemeielt ist, identisch sind, 
daD beide dem alebenten Teile der großen Aeyp- 
schen Elle gleich aind, und daß in den Skulp- 
Huren diese Maßteile durchaus festgehalten wurden. — 
(9.851—869) CeellSmlth, Inseriptions from Rho- 
der, Nach Hit Alltsch werden Tgende neue 
Inschriften mitgeteilt: 1 Kopbazz zei 
öhefos | Mer | Tier 
Weile Odanpisufs | 
getan Zi, Ari | au. 
’ar Areale | Bosite,| 
(9. 354-969) Sydney Colsin, Painting on Ihe 
Amazon Sarcophagus of Oorneto (Mit Tafel 
ASAVI-XKAVID). Unter den zahlreichen Ama- 
zonendenktälern, welche seit der Zeit des Phldis er 
Haltn sind, nimmt der 1869 bei Corneo gefundene, Jtzt 
im Museum zu Floren befindliche Sarkophag eine her- 
vorragende Stelle ein; ea werden hier zum ersten. 
mal Faksimileabbillungen der Farbendekorationen, 
welebe Ihn schmücken, gegeben; sie sind 1881 von 
C. Fairfax Murray gezeichnet und in wabrhaft kunst- 
völer Art von A. Steinbock in Berlin ausgeführt 
worden. Die Darstellungen sind wahrscheinlich von 
griechischer Hand etwa im 4. Jahrhundert v. Chr. 
ausgeführt; in architektanischer Gruppierung korre 

pondieren die beiden Darstellungen auf der Rückseite, 
io Daratellungen der beiden Sehmalseiten, und auf 
der Vorderseite sind je zwei korrespondierende Gruppen 
um eine Mittlgruppe gestelt. Die Bilder geben die 
hervorragendsten Typen aller dieser Orappen. 








Träne] 


vaucız Vahfinaz | aripa | und 
we 




















Mittelgruppe der Vorderseite (Tafel 36), den Kampf 


einer Amazone auf wildem Pferde mit zwei Griechen 
durstellend, erinnert an den Wiener Sarkopbag und 
an den Fries dos Niketempels in Athen. Das Bil 
ist von höchster Bewegung und in den Rinzelheites 
schr charakteristisch: Die Kleidung der Amazoee, 
kurze Tunika, rötliche Beinkleider oder Anary- 
rides und phrygische Mütze sowie der Waller 
schmuck der griechischen Krieger, an welchem na 
mentlich die Brustbekleidung von antiquarischen 
Interesse ist, erinnern an die beste griechische Zeit, 
In den beiden korrespondierenden Nebengruppen 
(Taf. 37) hat je ein Grieche eine Amazone bei den 
Hoaren ergriffen und ist im Begrife ale zu ten; 
auch hier sind frühere Typen bekannt. Bemerkons- 
wert ist in diesen beiden Gruppen, daß die Ams- 
zonen nackt sind. Die Schlußgruppen. dieser Seite, 
Kampf je eines Griechen mit einer berittenen Amı- 
zone, bieten wenig Eigentümliches. Sie sind bildlich 
nicht mitgeteilt; ebensowenig. die beiden Gruppen 
der Seitenwand, obwohl diese auch archäologisch 
merkwürdig sind, da sich kaum eine ähnliche Dar- 
stellung findet: sio stellen jo eine Amazone auf einen 
Viergespann dar, welche gegen zwei Griechen 
stürmen, von denen der eine gefallen ist, der andere 
noch steht; nur die Vase von Ruvo bietet eine analoge 
Darstellung. Die beiden Seitenwände führen je zwei 
Amazonen und einen Griechen vor; anf der rechten 
Seite alt eine Amazone einer Gelährtin zu hilf, 
welche ein Grieche zu töten im Begrifi ist (Tat. 3, 
auf der linken kämpft ein kaicendor Grieche mit 
zwei andrängenden Amazonen, Auf der abgebildeten 
Tafel ist dio Kleidung der einen Amazone, cine 
Aatternde bis zu den Füßen reichende Tunika, son 
Interesse, Im ganzen nimmt dieser Sarkophag eine 
bedeutende Stelle in der Kunstgeschichte ein. 
(Sehluß Folgt). 




















It. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Römischer Leglonsstein in Mainz. 

Unter den zahlreichen in der neueren Zeit aus der 
Flaßbett des Rheins gehobenen Gegenständen, welche 
über den Ort der römischen Rheiobrücko bei Mainz 
kaum noch einen Zweifel lassen, 
gefundener Denkstein, wie solche die römischen Le- 
gionen in die von ihnen ausgeführten öfentlichen 
Bauten einzufügen pfegten, die hervorragendste Stelle 
ein. Der Stein trägt noch Spuren des Faltes, darch 
welchen er in das Bauwerk eingefigt war, sowie ein 

Blei verschenes Zapfenloch, und ist außerdem 
mit läoglichen Oroamenten verschen, welche höchst 
wahrscheinlich Senkel darstellen, wie deren von Eisen 
im hiesigen Museam vorhanden sind. Die Inschrift 
Tautet: LEG. XL 6. M. V. >. C. VELSL 
SEGY. (Leglo decima quarta. Gemina. Martin Vietris. 
Centarin Gali Velsli secundi) Nun stand aber di 
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14. Legion vom Jahre 15 vor bis 43 n.Chr. in Mainz, 
von wo sie nach Eogland versetzt wurde, um 70 
n. Chr. wieder nach Mainz zurückzukehren, und zwar 
ausgeneiehnet mit dem Beinamen Martia Victrix; da 
sie nun bis 100 n. Chr. in Mainz blieb, so muß der 
gefundene Stein und mit ihm das Bauwerk, von 
welchem er ein Teil war, in die Zeit von 70 bis 100. 
n. Chr. gehören. Somit Dildet unser Logionsatein den 
Schlußstein des bereits durch andere Materialien ge- 
führten Beweises, daD es eine großartige römische 
Brücke war, welche die beiden Ufer des Rheins bei 
serband. Hoffentlich wird dieses höchst merk- 

















(All. 2) 





is Griechenland, 
Der „Allg. Z. wird aus Athen geschriobe 
archfologischem Gebiete herrscht. gegenwirti 
Griechenland eine rege Thätigkeit: in dem Askleı 
heiligtum zu Epidauros und dem Amy 
zu Oropos in Attika werden gleichzeitig Ausgra« 
bungen betrieben, welche an Skulpturen und Inschriften 
reiche Ausbeute liefern; auch die schon vor Jahren 
begonnenen Ausgrabungen des Eleusinischen Heilig- 
tums sind wieder aufgenommen worden. Während 
diese Unternehmungen von der „Archäologischen Gc- 
sellschaft“ in Athen ausgehen, hat die Regierung selbst 
die größte und wichtigste Arbeit dieser Art in die 
Hand genommen, nämlich eine gründliche und syste- 
matische Reinigung und Aufriumung der Akropolis 
von Athen. Schon bei der vor zwei Jahren unter 
dem Ephorat von Esstratiades begonnenen Bloßlegung. 
eines Teiles des alten Burgfelsens im Südosten des 
Parthienons hatte sich eine so überraschende Fülle der 
schöosten und merkwärdigsten altattischen Donk- 
müler‘) gefunden, daßfür eineumfassende Durchsuchung 
den Bodens der Akropolis die höchsten Erwartungen 
wachgerufen wurden. Eine solche wird nun, seit im 
Frühjahr an Stelle des früheren Ephoros eine jüngere 
Kraft, Br. Stamatakls, getreten ist, im grüßten Mab- 
stabe eingeleitet, und schon hat mau mit dem Ab- 
brach der mittellterlichen und türkischen Befestigungs- 


„Auf 














‚mauern begonnen, welche die Burg bis jetzt rings | 


umgaben und entstellten. Bine Gemähr für die Durch- 
führung dieses großen und schönen Werkes ist nun 
mehr gewonnen, seit Hr. Stamatakis, der schon seit 
vielen Jahren um die Aufdeckung und Erhaltung der 
Altertümer in allen Teilen Griechenlands sich große 
Verdienste erworben und auch die jetzigen Arbeiten 
auf der Akropolis mit ebenso viel Energie wio Um- 
sicht in Angrift genommen hat, defnitiv für den 
Posten des Generalephoros der Altertümer des König. 
reichs Griechenland ernannt worden ist. Zur techni- 
schen Leitung dieser Arbeiten ist der Architekt des 
deutschen archäologischen Instituts, Hr. Dr. Dörpfeld, 











*) Yet unsere Wochenschrift No. 1%, 331. No. 31. 
30, 1of. 


Bauwerk noch Gegenstand weiterer Forschung | 











von der griechischen Regierung berufen worden. Ein 
anderer, für Griechenland nicht minder wichtiger 
Personenwechsel ist an der Athenischen Universität 
eingetreten: die bisher von Ira. Rusopulos bekleidete 
Professur der Archülogie ist durch dio Abberafung 
dieses Uerrn erledigt, und cs ist zu hoffen, daß auch 
hier die Wahl der Regierung auf die gesignetste 
Persönlichkeit fallen möge. Es ist das um eo mehr 
anzunehmen, als diese für Gricchenland ganz be- 
sonders wichtige Wissenschaft an der hiesigen Uni 
versität schon seit einer langen Reihe von Jahren 
neben dem bisherigen Professor durch Hrn. Mylonas 
vertreten gomesen ist, der sich durch seine Arbeiten 
auf dem Gebiet der griechischen Denkmäler seit langem 

yen rühmlichen Namen erworben hat und auch im 
Auslande gegenwärtig überall als einer der aner- 
kauntesten Vertreter dieses Zweiges der Wissenschaft 

Griechenland betrachtet wird“. 

W. Dörpfeld gogen des Maupfmanns Böttlcher 
trojanische Nekropolenhypothese. 

Der Hauptmann B, Bötticher hatte im „Auslande« 
von 1883 (No. 51 und 52) und in einer Reihe späterer 
Artikel den Hügel von Hissarlik für eine urzeitlichs 
Feuernekropole erklärt und war zu dem Resultat ge- 
kommen, daß die auf jenem Hügel gefundenen Bau- 
werke keine menschlichen Wohnungen seien, sondern 
do0 die verschiedenen übereinander liegenden Au 
Siedlungen die Reste einer großen Nelropole bildoten, 
in welcher man vielo Jahrhunderte lang Tote ver- 
ranat und bestattet habe. 

Gegen diese Ansicht hat sich Virchow in den „Ver- 
handlungen der Berliner anthropologischen Gesell- 
schaft“ von 1884 ($. 161) ausgesprochen; vom Stand- 
punkte des Architekten tritt jetzt auch W. Dörpfeld 
in einem Artikel der „Allg. Zeitung“ von 1884, No. 204 
(Beilage) gegen Böttichers Uypothese in die Schranken. 
Er weist 1) darauf hin, daD nicht die dritte Stadt 
mit ibren ürmlichen Hütten Burg des alten Troja 
gewesen sei, sondern die zweite Stadt, Ihre Mauern, 
bestehen allerdings aus ursprünglich ungebrannten, 
nur an der Sonne”) getrockneten Lehmziegeln. „Eine. 
solche Bauweise wird manchem Im ersten Augenblick 
dürftig und des berühmten Troja unwärdig erscheinen. 
Wer aber so urteilt, der vergißt, daD viele große 
Städte Mosopotamiens, Ägyptens und auch Griechen- 





























+) Dürpfeld nimmt hier eine, frühere Ansicht zu- 
rück: „Die Mauern bestehen allerdings sämtlich aus 
Lehmziegeln, die nicht, wie auch ich ursprüng- 

h annalım, absichtlich gebrannt, sondern 
erst. bei der Zerstörung der Stadt durch 
großes Fouer zu Backateinen geworden sind“. 
fomeiner Anzeige von Schliemannaneaestem Bucheüber 
Troja(No. unserer Wochenschrift9p.213)habeich diese 
letztere Ansicht bereits vertreten. Über dio Verwendung. 
der ungebrannten Lehmziegeltehteiae ausgezeichnete. 
Abhandlung Dörpfelds in dem Sammeibande zu 
5. Curtis sicbenzigstem Geburtstage, Genaueres wird 
däs Buch über Tiryns bringen 
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lands ganz aus Lehmaiegeln bestanden, daß ferner 
der Lehmeiegel nach dem Zeugnis Vitrars im Alter- 
tum zu dem besten Baumaterial gerechnet wurde 
und daß endlich eine Luftziegelwand, wenn si 


überdacht war, Jahrhunderte aushalten konnte. Wenn 
man weiß, doß selbst auf den Burgen von Mykenä 
und Tiryns die Mauern sämtlich aus Brachsteinen 
mit Lehm und aus Lehmziegeln bestanden, so kann 
man die Verwendung derselben Materialien bei den 
Bauten Hissarliks doch nicht als Boweis dafür an- 
führen, daD die Ruinen des letzteren nicht das von 
Homer besungene Troja sein können“ 

An zweiter Stello spricht Dörpfeld gegen Böttichers 
Annahme, daß der Hügel von Hissarlik „durch und 
durch eine gleichartige Schuttmasse sei“. Es seien. 





vielmehr vier ganz ungleichmädige Schichten zu unter- | 


scheiden: zuunterst eine primitive Ansiedlung, da- 
rüber dio stattlichen Bauten der zweiten Bewohner, 
darüber Armliche Hütten und zuoberst wieder viele 
Marmorbauten. Die oberen Ansiedlungen sind um. 
fangreicher als die unteren, und zwar iet dies daher 
gekommen, dad die einzelnen Ansiedlungen zerstört 
warden und ihr Schutt nicht nur zur Erhöhung, sondern 








auch zur Verbreiterung des Hägcs beitrag, während | 


beiden von. vorglichenen amerikanischen Nekropolen 
im Gegenteile die oberen Schichten immer kleiner an 
Umfang werden. 

Drittens betrachtet D. die Gebäude der einzelnen 
Ansiedtungen: „Von der untersten, ältesten ‚Stadt‘ 
wissen wir nur sehr wenig; wir kennen nur ei 
dünne Mauerzüge und drei stärkere Umfassunge 
maern, welche in.dem großen Nord-Südgraben zu 
tage getreten eind. Die Gemächer zwischen diesen 
Mauern waren mit Lehm und Steinen angefüllt. Hier 
und da kamen in dem Schutte zwar auch Holzkohlen- 
reste vor; aber von einem großen Brando, wie ihn 
Feuerbestattung voraussetzt, war nichts zu schen. 
Die Mauern selbst zeigen auch nieht die geringste 
Spur einer Feuerwirkung. Die untersto Stadt kann 
also keinesfalls ein Feuerbestattungsofen, sondern. 
muß eine Wohnstätte gewesen sein. 

Von der zweiten Stadt wissen wir bedeuteud meh 
Der Hügel ist umgeben von einer mehrere Meter 
starken Burgmauer, 
unbearbeiteten Steinllöcken, oben 
steht. An ihrer Außenseite ist dio Manor in regel- 
mäßigen Abständen mit vorspriogenden Türmen aus- 
gestattet. Drei Thore, architektonisch und fortißika- 
torisch ausgebildet, führen ins Innere. Dort stehen 
mehrere Gebäude, deren Planbildung zum Teil noch 
dentlich zu erkennen ist. Ungefähr in der Mitta der 
Burg siebt man einen großen Saal, 10 Meter breit 
und ungefähr 20 Meter lang, von A}, Meter starken. 
Mauern umgeben. An seiner Südostseito liegt eine 
quadratische Vorhalle von ebeufalls 10 Meter Breite, 
mit dem Saale durch eine breite Thür verbunden. 





























mie | 
einem guten Putz überzogen und oben sorgfältig | 











Noben diesem Bau erkennt man einen kleineren ma 
ähnlicher Grandriß; durch eine quadratische Vor 
hallo betritt man ein größeres Zimmer, an das sich 
nach hinten noch ein weiteres Gemach anschl. 
Vor den beiden Gebäuden liegt ein freier Platz, der 
durch ein dem größeren Bau gogenüberligendes 
kleines Propylalon zugänglich ist. Von den übrigen 
Bauwerken sind nur Fundamento und Stücke de 











Welcho Bestimmung haben nun diese Bauten der 
iten Ansiedlung gehabt? Es gehört in der Tin 
kein besonderer Scharfsiun daza, um in ihnen eine 
wohlbefestigte Burg zu erkennen, auf welcher der 
Herrscher des umliegenden Landes wohnte und ac 
dio sich naturgemäß eine größere Untorstadt anschlol. 
Hissarlik war in. ältester 

mauerter Könlgssitz wie In Griechenland z.B. Mykent 





ist aber nicht nur eine rein Auferliche, sondern © 
ist wohl beachtenswert, daß der neuerdings aufge 
grabene Palast von Tiryas in manchen Punkten mit 
den Gebäuden der zweiten Stadt auf Hissarlik auf 
fallend übereinstimmt. 

ine solche Burg, mit mächtiger Mauer umgeber, 
mit Türmen und Thoren ausgestattat und künstlerisch 
ausgebildete Bauten enthaltend, soll nun nach Bötticher 
ein großer Feuerbestattungsherd gewesen sein! Wer 
dus glaubt, der muß konsequenterweise auch die 
Burgen von Mykenä und Tiryas,) die ebenfalls durch 
‚Feuer untergegangen sind, für Feuerbestattungsöfen 
halten. Dean auch dort sind die Lchmeiogel zu festes 
Backsteinen gebrannt, einzelne Ziegel sogar stark ver 
glast; in Tiryns sind sogar dio Mauern aus Kalkbract- 
stein und Lehm durch das Feuer co fest und hart 
geworden, daD man nur mit starken. Brechstange 
ein Stückchen abbrechen kann; auch fanden eich is 
dem Brandschutt von Tiryas Thongefäße, die infolge 
derGluthitze vollständig zusammengeschmolzen ware. 
Es sind die riesigen olzbalken der Decken ud 
Winde gewesen, welche sowohl in Troja als in Tiryos 
gewaltige Wirkung des Feuers voranlaßt: haben. 
Natürlich war die Glut an den verschiedenen Stellen. 
der Burg von verschiedener Intensität; in den be- 
deckten Räumen, wo mächtige Dachbalken vorhanden 
waren, findet man stellenweise die Kennzeichen einer 
schr großen Hitze, während auf den freien Plätur 
meist nar geringe Brandspuren zu finden sind“. 

Viertens weist Dörpfeld mit berechtigtem Unillen 
eine Unterstellung Böttichers zurück, „daß man bein 
Ausgraben in der zweiten Schicht dureh Entferauss 
des kleinen Zellengemäuers, d. h. der Unterabteilunger 
größerer Räume, angebliche Tempel () herstellt”. 























+) Bei Tiryns thut dies Bötticher wirklich ; wir haber 
seine Auseinandersetzungen über Tiryas in der Ber 
lage zu No, 29/30 unserer Wochenschrift abgedraeit. 
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Diese Behauptung wirft den Ausgrabenden Unredlich- 
keit in der Berichterstattung vor.*) 

Fünftens endlich widerlegt Dörpfeld Böttichers An- 
nahme, daß in der dritten Stadt „im Innern einiger 
Mauern Gängs gelaufen seicn“. Für das eine Beispiel, 
weiches B.anführt, trage allerdings Baraouf durch einen. 
Irrtum in der Zeichnung des Planes die Schuld; das 
zweite aber entstamme der Phantasie Büttichers. Da 
B. wuf diese seine Annahme großen Wert legt, so Ist 
dio Widerlegung derselben doppelt wichtig. 

Dörpfeld schliet; „Daß auch die in den Hütten 
efundenen Gegenstände keineswegs für Hrn. Böfticher 
sprechen, hat Professor Virchow (Verhäl, der Berl. 
anthr. Ges. 1884. 8. 161) schon zur genüge dargelegt. 
Ich will nur noch hinzufügen , daD in dem Teile der 
dritten Ansiedlung, welcher in meiner Anwesenheit 
aufgedeckt warde, auch nicht ein einziger Menschen- 
knochen gefunden ist. Wäre das wohl denkbar, wenn 
das ganze Dorf keine Wohastätte, sondern eine 
Nekropole war? Die Hütten der. dritten „Stadt“ 
sind auch meist durch Feuer zerstört worden, ebenso 
wie dienoch höher gelegenen späteren Häuser, welche 
ir, Schliemann vierte und fünfte Stadt benannt bat. 
Allo diese Wohnungen zeigen zwar auch vielfach 
Brandspuren; aber die Verbrennung ist lange nicht 
0 stark und allgemein, wio in der zweiten Stadt. 

„Zaun Schlad kommen wir noch zur obersten 
Stadt, die Hr. Bötticher (8. 10182, 1 und 8) oflnbar 
als. die letzte Schicht seiner Feuernekropole be- 
frachtet. Es maß ihm beim Lesen von „llios“ und 
„Troja“ wohl entgangen sein, daß in dieser Schicht 
fin großer dorischer Tempel, eine Säulenhalle und 
ein Propylaion, sämtlich aus weißem Marmor, ge- 
fünden sind. Oder sollen etwa auch diese Gebäude, 
Fouerbestattangsöfen gewesen sein? Das wird auch, 
er wohl schwerlich behaupten. 

„Wir haben somit die verschiedenen Gebäude, 











*) In dem Korrespondenzbltt des Gesamtvereas 
der." deutschen Geschichte. und  Allertunssereine 
(1881, No. 7, Jul, 8. 45 6) schreibt Büticher über 
„die Frage der Glasburgen" eine Abhandlung, in 
feicher &r zwischen den schotischen Glasburgen und 
dem ögel "von iiesrlik eine Parallele zieht. 
Dort hei en: „Von der Gröfe der Räume, welche 
uns das Buch [Schlemanns Trojs] in der’ zweiten 
Schicht zeigt, darf man sich niet beiren lassen, 
Die älteren Ausgrabungen gaben, weil nach nicht 
durch des Gedankens Blässe angekränkel 
Ein besseres Bid von der Sache. 80 
Buch“ „lios« Räume von darchschui 
Geviert kennen, und 8. 310 (2. Stadt) ist 
lich Bemerkt, daß die Quorlöcher (damals nach für 
Balkenseer engesshen) rundum uf, Bes 
man diese kleinen Räume durch Fort 
der Schoidewände, so bilden die Hauptmanern 
ie Rlume, "So kına man sie 2. B. aut Plan I 
Gen is) Hecht wie auf Plan YIL (io Troja) umge 
taten, Klar stder Konditionalstz; „Beseiiet men 
0 kleinen Räume“ ei. ncht. Enlsehakligt wird 
Böttcher einigermaßen durch die ungenüenden Pläne 
und Berichte des Buches „llos‘, Schllemann halte 
Qamals noch keinen technisch ausgebildeten Berater, 
und beider Fülle des absolut Neuen war auch das 
Hichtige Sehen erst zu lernen. 
































| ice auf Minanlik übereinander legend gefunden 
sind, kennen gelernt. Wir sahen auunterst einfache, 
Mauern, darüber eine statliche Burg mit wenigen 
großen Bauwerken, darüber einige Armliche Dörfer 
und zuoberat eine makedonisch-römische Akropolis 

Tempel und Säulenhalle. Im ganzen Altertum 
also, von den ältesten Zeiten bis zur Herrschaft der 
‚Römer, haben auf dem durch seine Lage begüustigten 
Höhenzuge von Hissarlik Menschen gewohnt und 
haben von hier aus die beiden Ebenen des Mendero 
(Skamander) und des Dumbrek-Su (Simoeis) be- 
herrscht. Eine Nekropole und noch dazu eine Feuer- 
nekropole kann Hissarlik niemals gewesen sein. Das 
lehren uns die Gebäude aufs deutlichste. 

„Ich darf zwar nicht erwarten, daß Hr. Böt 
meine eigene foste Überzeugung, daß die zweite Stadt 
in der That die Pergamop des Homerischen Troja ist, 
einfach acceptiere, aber ich hoffe zuversichtlich, daß 
er und seine Anhänger den Ansichten eines Arc 
der fünf Monate lang dio Bauwerko Hissarliks fast, 
täglich studiert hat, mchr Wert beilogen wird als den. 

der Ruinen entstandenen 
jemanch davon überzeugt, 
daD auf Hissarlik niemals eine Feuernekropole ge- 
wesen ist 

Das in nabe Aussicht gestellte Buch Schliemauns 
über Tiryas mit einer von Dörpfeld selbst geschrie- 
benen Abhandlung sowio einem großen Plane und 
vielen anderen Abbildungen wird noch viel deut- 
licher zeigen, daD Bötticher sich geirrt hat. Da- 
durch aber, daD er auch Tirys eo schnell für 
eine Feuernekropole erklärte, che er uch nur den 
Plan gesehen hatte, hat er seiner Hypothese 
üble Stätze gegeben. Chr. B. 





























IV. Mitteilungen über Versammlungen. 
Sitzungsberlchte dor Kgl. Preufs. Akad. der 
Wissensch, zu Berlin. 1834. 

XSRVL 17. Juli. Gesamtsitzung, 

Vorsitzender Sckrotßr: Hr. Auwors. 1. Hr, Vahlen 
las die in dem Hefte abgedruckto Abhandlung über 
'Theokrits Hioro. 2. Eine von Hra. H, F. Wiebe 
reichte Mitteilung über den Binfluß der 
Zusammensetzung dos Glases auf die Nach- 
| wirkungs-Erscheinungen bei Thermometern 
| wurde von dem Vorsitzenden vorgelegt und ist 
| in dem Hefte abgedruckt. 3. Am 16. d. Ms. hat 
| Hr. Duncker sein fünfeigjähriges Doktorjabilium 
| 
| 
| 

















gefeiert. Die Akademie hat denselben durch die in dem 
Hefte abgedruckte Adresse beglückwünscht. 4. Die 
HIN. Paul Foucard, direefeur de Päcole frangaise in 
Athen, und Georges Perrot, directeur de lcole 
normale in Paris, wurden zu korrespondierenden 
Mitgliedern der phil-hist. Klasse gewählt. 6. Die 
Witwe des am 2%. Juli 1784 geborenen Astronomen 
Fr. Wilh. Bessel, Frau Gcheimrätin Johanna Besscl 
eb. Hagen in Königeberg, überreicht der Akademie aus 
‚Anlad der bevorstehenden hundertjährigen Wiederkehr 
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dieses Toges eine Sammlung hinterlassener Mann- 
Skripte ihres verstorbenen Gemabls. Die Akademie wird 
die Papiere, unter denen namentlich die auf die 
„Fundamenta Astronamiae“ bezüglichen. Original- 
Technungen ein besonderes Interesse beanspruchen, bei 
ihren Sammlungen verwahren. 6. Hr. Prof. Dieterlel 
übersendet das zweite Heft seiner Ausgabe der Ab- 
handlungen des Ichvan es Safl. — 8. 823-812. 
3. Vahlon, Über Theokrits Hioro. Die unter 
Theokrits Namen überlieferte Gedichtsammlung eat 
hält zwei Gedichte, welche durch die in Ihnen ent- 
haltenen historischen Bezüge die Frage nach der Zeit 
ihrer Entstehung nabelegen und zu beantworten ermög- 
lichen, nämlich das XVL,, welches Hiero II. von 
Sprakus zum Mittelpunkt bat, und das XVIL., das 
Loblied anf. König Ptolemäus Philndelphus von 
Äaypten. Die historischen Voraussetzungen und An- 
spielungen In beiden Gedichten sind zwar schon öfter 
erörtert worden; aber über die zeitliche Abfolge der- 
selben hat die bisherige Untersuchung nach kein | 
festes Resultat erzielt, geschweige daD Zeit und 
Situation, aus der sie herrorgegangen, mit beriodigen- 
der Klatheit festgestellt wäre. Für diese Untersuchung 
schlägt Verf, den hermencntischen Weg ein, indem er 
der Gedankenentwicklung des Dichters folgend vor 
allem die Grundanschauung zu ermitteln sucht, aus 
der alles geflossen ist und in der das einzelne seine 
Erledigung Andet, am sich 20 auf dem Boden der 
Gedichte einen Maltab zu schaffen, an welchem die 
hineinspielenden Ereignisse zu messen sind. Jedoch 
beschränkt sich die Untersuchung für jetzt auf das 
1. Gedicht, X es, woron vorerst V. 1 
108 in Übersetzung mit erklärenden Bemerkungen 
gegeben werden; denn gerade dieser Teil iat für die 
Frage nach der Entstehuogsteit des Gedichten be 
sonders wichtig. Iankh und Hauler setzen dasselbe 
in das d. 265 v.Chr, weil Theokrit einen eben jotzt 
bevorstehenden Angrif” Hieros auf die Karthager in 
Sizilien bezeichne, und weil in dieses Jahr Hieros 
Sieg über die Mamertiner am Longanos und seine 
Erhebung zum Könige von Syrakus alle. Aber der 
Dichter deutet wederan, daß Tiero Przdnic sei, noch | 
hat er nennenswerte kriegerische Erfolge von Lliero 

zu. beriebten, sondern er erwartet alles von der | 
Zukunft Die Schwierigkeiten erwachsen. lediglich | 
aus der Voraussetzung, welche die bisherige Unter- | 
suchung beherrscht hat, daß Theokrits Darstellung | 
einen gerade damals erwarteten Feldzug Dicros gegen 

die Puuier in Sizilien zum Vorwurf genommen habe. 
Indem Verf. diese Voraussetzung an der Hand des 
Dichters einer erneuten Prüfung unterzicht, kommt | 
er zu dem Resultat, daß besonders V. 78-31 in | 
Rücksicht. auf Hieros Bedeutung für Syrakus nicht | 
auf einen jetzt eben zu erwartenden Feldzug gesagt | 
sind, sondern nur ein knapp gerundetes Bild gebon 

eollen von dem durch Iieree Einfuß schlagfertig und 
achtunggebietend dastehenden Bürgerheer von Syra- | 
kus. Bildet demnach der Sieg bei Mylä 270 nicht | 









































20 ist dasselbe in die Zeit von 274-270 zu setzen. 
Zwar entgeht dadurch die Möglichkei 
Jahr als das Entstehungsjahr des Gi 
zu machen; aber cs eröfluen sich uns um so mehr 
Blicke in die sizlischen und syrakusanischen Ver- 
hültnisse, die in Theokrits Darstellung sich ab- 
spiegeln. Ta einer Schlußbemerkung über den Epilog 
des Godichtes wird dargeihan, daß dasselbe nur in 
Syrakus, man möchte sagen unter den Augen Heros, 
verfaßt sel, und die von manchen gehegte Meinung, 
das Loblied auf Ptolemäus (XVII) und 
Theokrit habe sich also aus und nach Alexandrien 
um Hieros Gunst bemüht, bei vergleichender Betrach- 
tung. beider nicht bestehen könne. 
XKXVI. 24. Juli, Philee-hist. Klasse. 

Vorsitzender Sekretär: Ir. Curlius. 1. Herr 
Mommson las über die Cacsarcs des Aurelius 
Victor. Die Mitteilung erscheint in. einem der 
nöchsten Sitzungsberichte. 2, Derselbe las über das 
Verhältnis dos Tacitus zu den Akten de 
Senata, 


Sitzung der (ymnaslal- und Ronlschullchrer- 
Gesellschaft zu Berlin 
am 15, Oktober 1884. 

Nachdem eine Kommission, bestahond aus dem 
Vorsitzenden, Herrn Direktor Kübler, und den Herren. 
Prof, Imolmann und Wüllenwober, gemählt war, um 
cine Veränderung der Statuten dos Vereine vorzube- 
reiten, berichtete Herr Oberl. Zelle über dio Dessauer 
Philologen- und Schülmännerversammlung. 























Academle des Inseriptions. Paris, 

Sitzungen vom 8, 12, u. 19. September 1884. 

Br. Opport beschrieb eine babylonische In- 
schrifttafel des Brilischen Museums, Der Stein 
atirt vom 43.Jahr der selueidischen Ära (289 v. Chr.) 
und bezicht sich auf die Errichtung einer Pyramide, 
durch den König Antiochus Soter, Sohn des Seleukus. 
In der Weiheformel wird der dem Namen nach bisher 
unbekannte König Seleukus, Sohn des Antiochus, ge- 
nannt. 

In der folgenden Sitzung hielt dasselbe Mitglied 
einen Vortrag über die aus den Keilinschriften nach- 
zuweisenden Kenntnisse der chaldäischen Priester be- 
züglich der Periodizität der MondAnsternisse und der 
aus denselben sich ergebenden Iangjührigen Cyklen. — 
Am 19. September gab der Unterrichtsminister der 
Versammlung Mitteilung von dem Tode des Orien- 
{listen Charles Huber, der vom Ministerium mit, 
einer archßologischen Mission in Arabien beauf- 
tragt war. Huber wurde nebst seinem Diener in 
Kasar-Adia nördlich von Dscheddah ermordet. — 
Hr. Oppert liest ein Memolre, in welchem er die 














| Könige Phul und Tiglatpalazar als zwei Personen 


unterscheidet; ersterer «ci Chaldäer, letzterer Assyrier. 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 

Jules Girard, Etudes sur la potsie 
greeque. Paris 188%. Hachette et Cie. 
1,353 8. 8. 

Die in diesem Buche vereinigten Aufsitze sind 
zuerst in der Revue des Deux-Mondes veröffent- 
licht worden. Sie wenden sich also nicht in 
erster Linie an die Fachgelehrten, sondern sind 
dazu bestimmt, größeren Publikum von 
klassisch gebildeten Freunden des Altertums, der 
Lätteratur und der Kulturgeschichte eine be- 
lehrende und anregende Lektüre zu gewähren. 
Diesem Zwecke entsprochen sie durchaus. Der 
Verf, zeigt in seinen ltterarischen und ästhetischen. 
Erörterungen ein feines und treffendes Urteil und 
weil) dorch klare und geschmackvolle Darstellung 
den Leser zu fesseln. Sein gesunder Sinn zeigt 
sich namentlich da, wo er, nicht ohne einen ge- 
wissen Humor, aber in urbanster Forn, verkehrte 
Subtlitäten moderner Philologen beurteilt und 
zuückweist, wie z. B. Dissensche Pindarinter- 
pretationen, Hypothesen über die Naturbedeutung 
des Daplnis und. seiner Liebe, Schneiders und 
Conats Erklärungen der Bezeichnung des Apollonios 
als Ibis u. del. Wer sich mit den von Giran 
behandelten Fragen bereits eingehender beschäftigt 
hat, wird freilich neue Anregungen von einigem 
Belang aus dem Buche kaum empfangen; abe 
anbetracht der Bestimmung desselben wäre cs 
eine Ungerechtigkeit, dem Verf. hieraus einen 
Vorwurf zu machen. Auf die neuere” philologische 
Litteratur wird nur gelegentlich und vereinzelt 
hingewiesen: die Benutzung derselben ist, wie aus 
vollständige. 
nden Aufsätzen. 
icharmo (p- 1-74). Miier, wo uns nur 
kurze Fragmente vorliegen, wo wir uns. über 
‚en von der größten Bedentung im Unklaren 
befinden und wo die Entscheidung vielfach von 
einer schr ins einzelne gehenden Untersu 
und Kritik abhängig ist, bewegt sich, wie mir 
scheint, der Verf. auf einem Gebiete, wo die Vor- 
züge seiner Behandlungsweise weniger als anderswo 
zur Geltung kommen können. Die Darstellung 
beruht im wesentlichen auf Lorenz und anf den 
von diesem benutzten Alteren Arbeiten. Starke 
Abhängigkeit des Verf. von seinen Hulfsmitteln 
ist sich öfter, auch in Kleinigkeiten: P. 602. D 
erwähnt cr als Gegenstand von Vasendarstellungen 
„les avontures d’Herenle avce los Pygmios on 
les Corcopes“. Dei Lorenz p. 25 aber heitt 
cs (nach O, Müller Dor. IT p. 349): „bald wird 
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er als Pygmäe mit Kranichen kämpfend abge- 
bildet, bald stehlen neckische Satyrn seine 
Woflen, bald ist er mit den Kerkopen zu- 
sammen“, Oftenbar hat also der Verf. die bild- 
lichen Darstellungen, von denen er spricht, nicht 
angesehen. An anderen Stellen spricht er das, 
was in den von ihm benutzten Schriften als mehr 
oder weniger unsichere Vermutung. vorgebracht 
wird, mit einer Bestimmtheit aus, die Unerfahrene 
leicht irre führen kann, so D- 28 die (meiner 
Meinung nach falsche) Annahme Welckers, daß 
mit. dem Sicalus senex bei Statius Silx. V 3, 150 
Epicharm gemeint sc, p. 59 die Identität des Lust- 
spieldichters Plormos mit dem Feldherm. P. 16 
erwähnt er die Fabel von Epicharms Buchstaben- 
erfindungen nur mit einem bescheidenen Ausdruck 
des Zweifels; auch sonst werden unzuverlissige 
Traditionen wit allan geringer Skepsis verwertet, 
ein Übelstand, der sich freilich kaum vermeiden 
Iät, wenn aus einem derartigen Stoffe ein an 
führlicher, des gelehrten Beiwerks ermangelnder 
Essay für ein größeres Publikum gemacht werden 
soll. P. 64 f. bespricht der Verf. in besonnener 
Weise die Frage, ob die Tastspiele des Epicharm 
einen singenden Chor gehabt hätten oder nicht 
Die Gründe, die er für eine negative Entscheidung 
vorbringt, scheinen mir besser als die, welche die 
Existenz eines singenden Chors beweisen sollen. 
Für die Dramen "Erwin: und Nopzbovtes orgieht 
sich ein solcher weder aus dem Titel noch aus 
dem anapästischen Metram. „Dans les Noces 
AHERE ÄN y avalt sept Muses: sans donte une 
sculo prenait la parole dans le dialoguo et Ies 
autres formaient un chocur“. Das erste mag der 
Kürze halber zugestanden werden (ubzleich wir 
für die Beteiligung der Musen am Dialog kein 
einziges Zeugnis besitzen: der Verfasser sicht 
nach dem Vorgange von Lorenz die Vermutung 
Hermanns als feststehendo Tiatsache an): für 
das zweite liegt — da es sich, wie bemerkt, nm 
einen n Chor handelt — auch nicht der 
Schatten eines Grundes vor. „Enfin, il ost con- 
forme aux origines de In comeiie, neo du comos, 
qw'an moins des marches rythmees, avec des 
chants on un accompagnement de füte, aient fait 
portie du speetache*, Aber nichts weist darauf 
hin, daß das sizlische Lustspiel ebenso wie das 
attische aus dem Komos und den sich daran 
schließenden Neckereien und Spotigebräuchen her- 
vorgegangen ist. Was wir von ihm wissen, spricht 
cher dagegen und führt zu der Annahme, 
aD, ebenso wie bei den späteren päum des 
Sophron, possenhafte Darstellungen von der Art 
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wie bei den Iakonischen Deikelisten ohne bestimmte 
Anknüpfung an den Dionysoskultus zu grunde 
Iagen, Daß die Attiker die Lustspiele Epicharms 
ebenso wie Ihre eigenen, auf weiche sie ja nicht 
olıne Einfluß gewesen waren, als wunpäfar be- 
zeichneten, war natürlich, beweist aber nicht, daß 
diese Bezeichnung auch in Syrakus zur Zeit 
Hierons üblich war. — II. Pindare (p. 75-145): 
gute und treffende Bemerkungen über die Pinda- 
rische Poesie in Anknüpfung an das Buch von 
Croiset. Croisets „ide Iyrique“ ist sicherlich ein 
großer Fortschritt gegenüber dem übertriebenen, 
auf alle Einzelheiten ausgedehnten Aufspüren von 
Beziehungen auf die Gegenwart oder gegenüber 
der Annahme eines durchgehends vorhandenen in 
der Regel moralischen „Grundgedankens“, Aber 
freilich ist nicht zu lengnen, daß diese „idte 
Iyrique“ (vgl. bes. Croiset p. 229 £) ein Ding 
von höchst unbestimmtempsich jeder Beweisführung 
eutziehendem Charakter ist; thatsächlich liegt in 
dieser Theorie das (wie ich glaube, richtige) Zu- 
geständnis, daß wir überhaupt gar nicht berechtigt 
sind, an Dichtungen von der Art der Pindarischen 
Epinikien überall mit der Anforderung dessen, 
was die moderne Ästhetik als „einheitliches 
Band“ oder als „Grundidee“ u. dgl. bezeichnet, 
heranzutreten. Doch es würde zu weit führen, 
dies näher zu verfolgen — ILL. L’Högelianisme 
dans l’interprötation de l’Antigone de 
Sophocle (p. 147—189). In dem, was der Verf. 
gegen die bekannten Auffassungen von Hogel und 
Boeckh über die Schuld der Antigone bemerkt, wie 
Überhaupt hinsichtlich des gröbten Teiles seiner 
Ausführungen, stimme ich ihm durchaus bei. 
Schr übertrieben ist seine Vorstellung, daß Bocckh 
Auffassung in Deutschland die so gut wig allgemein 
verbreitete sel. Ullrichs Abhandlung z. B. hat. er 
offenbar nicht angeschen, obgleich sie der von ihm 
benutzte „savaut historien de Ia littöraturo greeque* 
als „vorzüglich“ bezeichnet; auch an den kräftigen 
Spott von Lehre, Pop. Aufs. I. 468, mag erinnert 
werden. Auf der anderen Seite vormisse ich eine 
Berücksichtigung der Bemerkungen Vischers. Die 
Verse 905 1, sucht Girard als echt festzuhalten, 
sagt aber selbst, er gehe bei der Besprechung 
derselben nicht ein „dans une discussion de 
Aal], qui porterait du ruste sur des questions 
de Jangue et. de goüt tonjours delicates A rösondre* 
{i 171). Gerade das „astail“ ist aber hier von 
allerentscheidendstem Gewicht. Mit Staunen liest, 
ich in dem sonst von Vorurteilen und 
Auimositit durchaus freien Buche den Passus 
p- 1861. Der Verf. führt hier allen Erstes aus, 





























wie in der von ihm bekämpfen Auffassung der 
„esprit prussien® zu erkennen seit Nicht etwa 
DIoß für Hegel, sondern auch für Bocckh soll dies 
gelten; waren doch Hegel und Boeckh „tous deux 
professenrs ä Berlin‘! — IV. La pastorale 
dans Thöoerite (p. 1914), und zwar 1. Los 
idees et les Tormes bucoliquos (p. 195-254), 
2. Les lögendes (p. 255-297). Was der Verf. 
über die ursprüngliche Bedeutung des Verhtltnisses 
von Polyphem und Galatea vorbringt, ist, s0 ge- 
schickt er cs auszuführen weiß, gewiß nicht zuzu- 
geben. — V. L’Alexandrinisme (p. 299 #). 
1. La querelle de Callimaqne et d’Apollo- 
nius (p. 310325, im Anschluß an das Buch von 
Conat). 2. La Mödöe d’Apollonins (p. 326 
--353): hübsche und anziehende Bemerkungen 
über die Charakteristik der Medea in den Ar- 
gonantika. 

Halle. 








E. Hiller. 





Thucydide, Guerre de Psloponndse. 
Extraits pröcddes d’une introduction historique 
et accompagnes do notes, decartes, plans ete. 
Par M. I. Bebin. Paris, Delalaiu fröres. XX, 
28.12.20 

Das Buch gehört einer Sammlung kommentierter 
griechischer und. lateinischer Schriftsteller an, 
welche bei demselben Verleger erschlenen. ist. 
Die Idee, der Jugend statt des ganzen Schrift- 
stellers anserwählte Stücke aus demselben vorzu- 
legen, ist nad Angabe des Verf. alt und vortrefl- 
lich (excellente), und so liefrt er denn eine Anzahl 
Kapitel aus den ersten vier Blichern. Die letzten 
werden nur ganz kurz ihrem Inhalte nach an- 
geführt. Warum diese so. stiefmütterlich be- 
handelt sind, weiß jch nicht und will mich nicht 
zu ungunsten des Verf. auf Vermutungen ein- 
Iassen. Über den Plan, nach welchem die Ans- 
wahl getrofen It, erfahren wir auch nieht. Doch 
ist deutlich genug zu erkennen, daß man das 
Schwierigere vermieden hat; dazu gehören vor 
allem die Reden. Ob freilich der Zwock des Buches: 
die Jugend mit dem eigentümlichen Geiste des 
Schriftstellers bekannt zu machen, dadurch nicht 
geschädigt wird, weiß ich nicht. Die einzelnen 
Stücke sind durch sehr kurze Inhaltsangaben locker 
mit einander verknlipft. Die Komposition des 
Werkes, 2. B, die Stellung des ersten Buches zum 
Ganzen und in jenem der Gang der Beweisführung, 
sind nicht behandelt. Die 6 Duodezseiten lange Ein- 
leitung, das Leben des Thuk. behandelnd, ist nicht 
vom Verf, sondern von einem ungenannten Freunde 
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desselben. Mit Vergnügen ersicht man daraus, 
daß der Name Ullrich auch über den Rhein ge- 
drungen ist, und daß die Ansichten 
von H. Welzhoffer (sic!) 1878 widerlegt. sind, 
Die Anmerkungen zerfallen in historische, blo- 
graphische und geographische einerseits und 
grammatlsche und textkritische andrerseits. Die 
letzteren sind dürftig und können unmöglich zur 
häuslichen Präparation für solche hinreichen, für 
welche die ersteren geschrieben sind. Welche 
geistige Reife diese freilich voraussetzen, habe 
ich nicht ‘ergründen können: sie sind  wahr- 
haft ergötzlich. DaB uns die Lage Attikas, 
Böotiens, Thessaliens, des Peloponnes u. a. 
angegeben wird, mag für eine ganz besondere 
Art Thukydidesleser ja ganz angebracht sein; 
daß wir aber ad vorm Europa belehrt werden 
„einer der fünf Erdteile, wird von Asien getrennt 
durch das Ageische Meer, den Hellespont, die Pro- 
pontis, den Bosporus, den Pontus Buxinus und 
Kaukasus“, das möchte doch wohl für alle Thuky- 
idesleser auch jenseit des Rheines überflüssig 
sein, Auch für den kurzen Abriß des trojanischen 
Krieges, den der Verf. 8, 12 zur Erklärung des 
Textes hinzafügt und der mit den Worten schließt 
„der Krieg dauerte 10 Jahre, Troja unterlag*, 
wird ihm schwerlich ein Leser dankbar sein. 

Die beigegebenen Karten sind zum Teil über- 
sei, «0 der Stadtplan von Athen und eine schr 
dürtige physikalische Karte von Griechenland. 
Die politische Karte desselben Landes ist wegen 
Mangel an Übersichtlichkeit kaum zu gebrauchen. 

Die einzige Freude, die mir die Lektüre des 
Buches gewährt hat, war die, daß ich zuweilen 
in den Anmerkungen einen alten — meist. unge 
nanuten — Bekannten, nämlich Classen, in fremdem 
Gewande wieder erkannte. 

Hannover. 









































Friedrich Kiel, 





1. Ovide, Morcoaux choisis des Möta- 
morphosos, des Fastes et des Tristes. 
Nouvelle &dition elassique avec commentaire 
grammatical, mythologigne et historique, notico 
biographique ete. parA. Cnvillier. Paris 1883, 
Delalain fröres. NAVI, 2508. 12. 1fr. 800. 

2. G. Breton, Metamorphoscon libros 
Oridius quo consilio suscoporit, qua 
arteporfecerit, Thesim proponebat facaltati 
litterarum Parisiensi. Paris, Hachette et Cie, 
7881er 

1. Die Cuvilliersche Auswahl giebt auber 
dem erwähnten Kommentar noch als Einleitung 
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eine appriciation generale sur le genie du podte 
und. appreeiations partieulieres sur les differents 
ocuvres, mit denen man sich im allgemeinen ein- 
verstanden erkliren kann, wenn Ref. auch einzelnes 
in anderer Fassung gewlnscht ntte. So mußte 
p. XVIL die von dem älteren Seneca überlieforte 
Anekdote ausführlicher mitgeteilt werden; p. ANVII 
“ist die Bemerkung hinsichtlich der Fasten: Erato- 
sthöne Tui fowrnit es details astronomiques nach 
den neneren Forschungen unhaltbar; ebenso bedürfen 
die Notizen über die Abfassungszeit der Tristien 
und Epp. ex Ponto Modifikationen resp. schärferer 
Zeitbestimmungen nach den Untersuchungen von 
Graeber und Schulz. Gar zu kurz und ungenau 
ist die Belehrung über das römische Jahr und die 
Einteilung desselben ausgefallen; allerdings ist auch 
die Auswahl aus den Fasten viel zu dürftig. 
Druckfehler ist wohl nur p. IX. Salmona für 
Sulmona und p. XX. kreparmosneva für Erepospevz. 
Die Auswahl aus den Metamorphosen ist ab- 
gesehen von der Narkissossage, welche mir trotz 
starker Streichungen aus pädagogischen Grlnden 
bedenklich erscheint, und einigen minderwertigen 
Stiicken im ganzen zu billigen. Daß der Herausg. 
sich von willkürlichen Änderungen (abgesehen von 
Kürzungen) fast frei gehalten hat, verdient Lob; 
auch die Überschriften in französischer Sprache, 
welche den Text unterbrechen, sind passend und 
Hassen die Disposition des Dichters wohl erkennen. 
Teeider Jäßt sich über den Text und die Anmerkungen 
nichts Rühmliches sagen: letztere sind viel zu kurz 
nd dürftig, ersteror datiert von 1835 und Ist somit 
vielfach veralt 
2. Brötons in recht manieriertem, stellenweise 
Ikorrektem Latein geschriebene Dissertation liest 
sich wie ein leichter, nicht ohne Geist verfaßter 
Essay. Aber bei der falschen Stellung seiner Auf- 
abe, die in der Weise eines antiken yöyos durch- 
geführt wird, mul das Urteil natürlich befangen 
nd schiof werden. Da B. auf die Fragen nach den 
Quellen und die Kunst der Komposition einzugehen 
verzichtet, Fragen, deren Berechtigung und Wert 
er nicht, verkennt, so verschließt er sich von vorn- 
herein die Möglichkeit einer richtigen Würdigung des 
Dichters, dessen Schwächen und Mängel er meist 
treflend hervorgehoben hat 
Stettin. 















































Georg Knaack. 


Henri Goelzer, Etude lexicographique 
et grammaticale de la latinite deSaint 
Jeröme. Paris 1884, Hachette. 472 8 
7 fr. 50.0. 

Es ist ein empfindlicher Mangel in Draogers 
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historischer Syntax_der Iateinischen Sprache, dad 
die Latiniät der Kirchenväter nur durch Lactanz 
und Augustin vertreten ist, Wenn wir auch durch 
dio Arbeiten von Rönsch, Kaulen, Koffnane, Thiel- 
mann und Paucker manches Syntaktische aus der 
Vulgata und den Kirchenschrifistelern erfahren, 
0 fehlte bi jetzt doch eine Arbeit, welche einen 
bedeutenden Autor ans der Kirchenliteratur heraus 
egrifen und ihn zum Mittelpunkt einer umfassenden 
Untersuchung gemacht hätte. Gülzer hat nun einen 
der ersten und bedeutendsten Iateinischen Kirchen- 
schrifisteller in dieser Weise hinsichtlich seiner 
Sprache durchforscht und damit ein Werk geschaffen, 
welchem man nur recht baldige Ahuliche Nachfolger 
auf diesem Gcbioteder römischen Literatur wünschen 
kann. Wenn jch eben nur die Syntax erwähnte, 
so geschal dies, weil mich dieser Teil der Gülzer- 
schen Untersuchung besonders interessiert: das 
Gölzersche Bach aber bietet mehr als dies. 

In der Einleitung, welche uns schon aus dem 
Tone erkennen läßt, mit wie warmer Hingabe 
an seinen Schrifisteller Gölzer die schwierige Arbeit 
unternommen und ausgeführt, wird die Stellung 
des Hieronymus in der römischen Litteratur und 
Sprachgeschichte, sehn Verhältnis zu den Alten ic, 
genau untersucht. Interessant ist dabei die Be- 
hauptuug: Salnt Keröme Wappartiont dä plus au 
monde andien; son genie cat moderuc, et, en isant 
les ocusres quil a Inisses, on eroit sontretenir 
avec un reprösentant de notre socit8 nouvelle, 
wio der Vergleich mit den Humanisten, deren Vor- 
günger er Hieronymus nennt: comme cux, il connait 
les trois Jangues, le Jan, le gres, le hebreu; comme 
us il aime les lires ayoo passion, il a une eru- 
dition immense ete. Die Gründe für den Verfall 
der Iateinischen Sprache werden sorgfltig unter- 
sucht und in kurzen treffenden Resultaten wieder- 
gegeben, 0 z.B. Ia langus de Tempire romain füt 
‚recque your le Fond et Jatine pour la forme, ferner 
ä mesure quo Tempire romain reenla ses limites, 
a Iangue perdit de son orlginalit, dann Rome en 
meme temps, quelle recevait une population presquo 
entitrement nonvelle, vit naitre une. ittörature 
toute difirente de celle quelle avalt comme: hier 
berührt sich Gölzer in viclen Punkten mit seinem 
Landsmann Riemann in dessen ötudes sur Ialanguo 
et la grammalre de Tite-Live p. 7 1. Die Bi 
ünlichkeiten des ausgeprägten 
worden in ihrer Eutstehung verfolgt: 
ist dabei der durch das Christentu 
deutungswochsel bei manchen Wörtern; so sagt 
Göler: Saint Jeröme emplole sousent les mömes 
mots que Sendque, mais il ne leur donme pas le 
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möme sens. Das schlioßliche Resultat lautet: Saint 
Jeröme Eerit dans une langne d&jA tonte moderne 
Den Stil betreffend mag noch erwähnt werden, 
daß das, was Wölflin und seine Schule bezüglich 
der Entwicklung der Diktion bei Tacitus, Salast u 
Cicero erkannt und dargethan haben, sich auch bei 
Hieronymus nachweisen läßt; die Überschwenglich- 
keit seiner jugendlichen Darstellung verschwindetall 
mäblich, und im spätern Alter il a regreitö es 
concessions faites au mauvais goüt de In jeunesse. 

Der I. Teil ist lexikalisch; hier hat Gülzer 
das Panckersche Buch benutzt, aber in durchaus 
selbständiger Weise. Gölzer ist vollstindiger als 
Paucker und hat, was in des letzten Werk fehlt, 
auch einen Abschnitt über dio griechischen Wörter 
bei Hieronyumns eingefügt. Der II. Teil behandelt 
die Flexion, der II, die Syntax, Zu dem letzteren 
Teile, der ausschließlich Eigentum Gölzers ist, — 
denn Paucker hat die versprochenen syntaktischen 
Untersuchungen nicht. mehr geliefert — erlaube 
ich mir einige Bemerkungen. 

Die Syntax petere aliquem statt petere ab 
aliquo war, wenn wir der Überlieferung bei Cic. 
ad fam. glauben dürfen, schon zur Zeit Cieeros Im 
Volksmunde üblich; so schreibt Dolabella bei Cie. 
fan. IX 9 ilud te peto; vel. Küpfle-Bückel z. St 
und meine Abhandlung ZIGW 1881 D. 132 1. 
Zum Gebrauch des Verbuns transfretare war 
p- 309 doch zu bemerken, daß nach Gellius X 
dasselbe schon von Asinius Pollio als ein schr ge- 
räucbliches bezeichnet wurde. — Es ist schr schwer, 
— wir wissen dies wohl — beziiglich einer Wen- 
dung, die sich Dei den Alten und dann erst wieder 
bei den Archaisten findet, zu sagen, ob dieselbe 
ausdem Volksmunde, indemsiefortgelebt, entuommen 
worden, oder ob sie dem archaisierenden Bestreben 
des betroffendenSchriftstelers ihr Wicderaufkommen 
verdankt. Gleichwohl glaube ich behaupten. zu 
dürfen, daß exigere immer als transitives Verbum 
m Gebrauch war, einmal weil es (ef. Cic. fam, 
IL 6, 1 me id quol petat exigere magis quam 
rogaro videatur) das entschiedenste der verba 
petendi ist und. die Volkssprache bekanntlich za 
| den stärksten und Arastischsten Mitteln am liebsten 
| greift, dann weil es sich im Französischen erhalten 
| hat, wo petere, rogare, poscare spurlos anter- 
gegangen Wenn es im Französischen nicht 
inchr den doppelten Akkus. regiert, so hat dies seinen 
Grund darin, daß der doppelte Akkus, bei den Verka 
petendi ete. dem Dativ der Person und Akkus. der 
Sache in den neuern Sprachen gewichen ist (ef. 
| Diez, Gramm. der roman. Sprachen IIT p- 107). 
| — Der Akkusativ ohne in. von Ländernamen auf 
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die Frage wohin? ist bei den Klassikern auf die 
griechischen Ländernamen nach der II Dekl. he- 
schränkt, vgl. Kraner-Hofmann zu Caes. b. div. 
111106; mit Unrecht hat daher Goelzer Cic. Pomp. 
34 erwähnt wo man in Sardiniam liest. Dagegen 
hätte auf b. Misp. 35, 3 Lusitanlam proßeisctur, 
Petron 48 Africam ire, Apıl. met. 15 si Thessa- 
Niam perveneritis zur richtigen Beurteilung dieser 
Syntax verwiesen werden sollen, ygl. Köhler act. 
sem. Er. Ip. 497. — Die Phraso condemnare 
morti bezeichnet Gölzer p- 315 als tont A fait in- 
sollte; aber schon Lukrez sagt (VI 1292 Lachm.) 
morti dammatus ut esset, eine Analogie von dard. 
morti, welches sich schon in einem alten Gesetze 
des Numa findet: si qui hominem  liberum. dolo 
seiens morti dnit, parieidas esto; vgl. Schäfler, 
Die sog. syntakt. Gräzismen Amberg 1834, p. 52 
und p. 95 Nachtrag. — Bezüglich des Abschnittes 
„Adieetiva relatira cum genet.“ genägt es auf 
Haustein, Dogenetiviadiectivisaccomodati inlingun 
Iatina usu, Halle 1882, zu verweisen. Dort wird 
Gölzer zu eruditus, exsul, fertilis, suspectas, dignus, 
ingratas die vermißten Belege ans der früheren 
Litteratur ausgiebig finden. — Aus Woll 
struktiver Abhandlung „Zu den Jat. Kausalpartikeln“ 
Archiv Ip. 161—176 magGölzer ersehen, daD ob id 
nicht erst seit Livias begegnet, sondern schon bei 
Plautus (Truc. IV 2, 21) auftaucht, und daß ferner 
das gleichfalls von lieronymus verwendete ob hoc 
besonders von Seneca plilos. und Sucton bevorzugt 
Wurde. Ebenso ist für merito Wälltin Im Archiv 
p. 174 zu vergleichen. — So genau auch der Ar- 
ikel p. 337 £. über absque erscheint, bedarf er 
doch einer Berichtigung nach Jordan Krit. Beiträge, 
». 308-314; denn von Terenz bis ins 2. Jahr“ 
hundert n. Chr. ist absque (abgeschen von Psendo- 
Sall. in Cie. 1.3) aus der Litterator verschwunden 
Auch hitte Erwähnung verdient, daß die Bibel 
übersetzung und die von ihr abhängigen Kirchen- 
Schriftsteller regelmäßig Ad» mit absque geben. — 
Quippe qui wird nicht „bisweilen“ (Gölzer p. 350), 
sondern regelmißig im Sallust mit dem Indikativ 
verbunden: vgl. Badstübner, De Sallustii dicendi 
genere p. 41. — Zup. 3561. konnte bemerkt werden, 
daß auch die klassische Sprache Ciceros nach sant, 
ui den Tdikativ, freilich in seltenen Fällen, zuläßt; 
so Cie. fam. 19, 25 sunt qui putant, vgl. Böckel 
2. Stelle, €. F. W. Müller zu Cie. of, I 14, 43. 
— Daß der Konjunktiv nach quicungue schon im 
Altlatein nicht ungebräuchlich war, rt Paetzolt, 
De latini pronominis relativi syntaxi prisca, Breslan 
1973 p. 83: er sagt, cs geschche dies ad vim ge- 
neralem angendam; vielleicht liegt auch in der 






































Verwendung dieser Syntax ein Beweis für die Vor- 
liebe des Hieronymus für archaische Wendungen. — 
Doch genug hiervon. Das Gesamturteil über das 
vorliegende Werk kann nur höchst günstig lauten, 
Es ist dem Verfasser gelungen, uns ein lebendiges, 
erschöpfendes Bild von der Sprache des Hierony- 
mus zu entworfen. Der Lexikograph wird ans 
dem ersten, sehr übersichtlich geordneten Teilo 
eine genaue Anschauung von dem Wortschatze, und 
der Grammatiker und Stlist aus dem zweiten und 
dritten Teile einen richtigen Einblick in die Diktion 
des Schriftstellers gewinnen. Ein vollstindiges 
Register erleichtert den Gebrauch, sodaß man sich 
schnellstens über jeden Punkt orientieren kann. 
Tauberbischofsheim. 3. H. Schmalz. 


Salviani Proabyteri Massiliensis opera 
omnia (Corpus seriptorum. ecelesiasticorum 
Vol. VIIL). Rec. et commentario eritico in- 
straxit Fr. Pauly. Vindobonae 1883, apıd 
C. Geroldi filium. XVI, 359 8. 8. 7 Mk. 

Der handschrifliche Apparat dieser nenen 
Ausgabe ist im wesentlichen derselbe, welcher der 
Halmschen Ausgabe zu grunde liegt; doch hat die 
Nachvergleichung der Codices viele Ungenauig- 
‚keiten der Halmschen Kollationen richtig gestellt, 
und hieranf beruht ein gewichtiger Vorzug der 
letzten Ausgabe. Entsprechend der besseı 
Kenntnis der handschriftlichen Fassung ist der 
‚Text mehrfach in genanerer Anlehnung an die Über- 
Nieferung hergestellt worden. Verhältsisnälig 
wenig. hat Panly an eigenen Konjekturen einge- 
setzt; aber selne Ausgabe weist zahlreiche Bei- 
träge Hartels auf, welche teils in den Text auf- 
genommen sind, teils die noch vorhandonen Schäden 
marklerend in der adnotatio eritiea Platz go- 
funden haben. Da aber noch so manche Stelle 
erledigt geblieben ist und für das Beilirfnis 
im großen und ganzen durch Halms Ausgabe 
‚gesorgt war, so möchten wir die Frage auf- 
werten, ob Panly mit der neuen Ausgabe nicht 
doch etwas zu früh gekommen ist. Unseres 
Erachtens hätte erst einmal die Kontroverse über 
dine Reihe von Stellen eröffnet werden sollen, 
welche der Herausgeber selbst durch Veröffent- 
chung von Beiträgen hätte anregen können, 
Die Zeit ist jetzt Uberans günstig für patristische 
Studien; denn von gewissen Seiten wird förmlich 
mit Hochruck für dies Geblot gewirkt. Ein w 
teres Abwarten hätte also im allgemeinen Interesse 
gelegen. 

Es mögen hier nun noch ein’ paar Bemer- 
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hanzen üher di neue Angie fl 1813 Me | 


(nach AB) herzustellen, „rogerot ac pro humano 
‚genere necessarium nosset“, wobei denn nach und 
ans nosset ein el einzuschieben wäre, was Immer- 
in einfacher ist als die rezipierte Lesart „prouf 
h. generi n. nt — I $ 43 läßt Paoly „adscissas 
vostes“ (A) mit Unrecht unten stehen und giebt 
im Text „scissas .* — Daselbst genfgt „litteras ru- 
Pices paginas*, sodaß von Harte „, 
1." abigeschen werden konnte, so 
auch ist. — II $ 19 giebt Pauly nach Hartel 
„eultu et corpore mutatur“ statt des gendgenden 
handschriftlichen „e. e. eorde m.“; aber desselben 
Gelchrten „proieetum paenitentem“‘ ist weitaus 
besser als Paulys „profugnm paenitentem“, das 
keinesfalls in den Text gehört. Ebenso dürfte 
11 $ 93 Martel mit der Streichung des zweiten in 
comparatione das Richtige getroffen I 
TIT$ 4 hat P. mit certissime statt „fortissime“ 
keine Besserung gebracht. — II $ 10 folge ich 
Hartelmit in devotione, während. indevotione 
im Test behalten hat, — LI $ 15 ist 
Inres affeetns derelinguunt“, wieP. schreibt, vorerst 
nor ein Verlegeuheitsausdruck, der deshalb besser 
im kritischen Apparut angeführt. wi 
1. 8. Jam motus d.“ verdient weit. e 
nalıme in den Text, da er der handschriftlichen 
Überlieferung am nächsten kommt. 

Die äußere Einrichtung der Ausgabe ist die 
bekannto aller Wiener Kirchenväter: die bi 
blischen Citate stehen zwischen Text und Noten 
und sind im ersten Index noch einmal geordnet 
zusammengestellt; übrigens bedarf dieser Teil der 
Arbeit, die Ermittelung und Begrenzung der Citate, 
noch weiterer Nachbesserung. Ein zweites Register 
jst den Realien, ein drittes dem Sprachgebrauch 
gewidmet, soweit sich dieser in Form eines Index 
überhaupt darstellen läßt. Diese beiden Verzeich- 
nisse sind rocht brav gemacht und erleichtern den 
gelegentlichen Gebrauch des Baches sehr. Zum 
Index verboram et locutionum sei noch nachge- 
tragen: an: videamus an, Keite 15, 28 und 32, 17. 
— Bei eyidenter mußte auch evidentins 14, 19 
md ovidentissime 14, 22 angeführt werden. — Der 
Preis des Buches ist sehr billig und das Format 
viel bequemer als das der Halmschen Ausgabe. 
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, Histoire des anciens 
peuples de l’orient aveo do nombreuses 
ilnstrations d’aprös les monuments authen- 
tiques. Cours do sixitme. Paris, Dela- 
grave. 679 8. 8. 5 fr. 50... 


Louis Mönard, 
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Der Verfasser des vorliegenden Werkes, welches 
für die Sexta der französischen Gymnasien be- 
rechnet ist, hat eich mit großem Eifer der Aufgabe 
unterzogen, die historischen Werke (Poblikationen 
von Deukmälern mit einbegrffen) der hercor- 
ragendsten Gelehrten seines Vaterlandes zu stu- 
dieren, um eine Geschichte der Völker des Morgen- 
Yandes — Ägypter, Asıyror, Babylonier, Ismaöliter, 
r, Inder, Meder und Perser — zum Nutz 
und Frommen der Sextaner zusummenzustelen, 
Seiner Meinung nach hat die Geschi 
meh 
ud Zukunft, und insonderheit ist es die alte Ge- 
schichte, mit welcher die politische Erziehung des 
zukünftigen Bürgers und Wählers beginnen muß. 
Eine solche für die jungen Seclen zu schreiben, 
sei daher nützlich und verdienstroll. Dies aus 
vollstem Herzen zugegeben dürfte die Forderung 
an den Verfasser nicht unbilig sein, daD er seinen 
Stoff heherrsche, das Richtige von dem Falschen, 
das Ältere von dem Jüngeren in den Studien und 
Porschungen seiner französischen. Gewährsmitnuer 
und, um es kurz zu sagen, eine an- 
gemessene Quellenkriik ausibe, die mit einer an 
ziehenden Darstellong Hand in Hand gehen mul. 
Nach allen diesen Richtungen hıln laßt sein für 
Sextaner allzu umfangreiches Werk vieles, wenn 
nicht alles zu wünschen übrig. Mit einer gewissen 
Vielelesenheit ist es nicht abgethan, und Auszüge 
aus andern Schriftstellern alten und jungen Datams 
erhalten ihren Wert leiiglich durch eino gesunde, 
auf eigenen Kenntnissen beruhende Kombination. 
In dem Buche zeigt sich der Mangel jedes Urteils 
am häufigsten in dem Gebrauche. eines doppelten 
Namens, des falschen und richigen, für dieslbe 
Person oder denselben Gegenstand und in sonsti- 
gen wunderlichen Verwechslungen jeder Art. Daß 
2. B., um bei Ägypten stehen zu bleiben, 
die Rasse der Namu mur aus einer falschen 
Tesıng statt "Amu, welches Wort er späler mit 
richtiger Aussprache anführt, entstanden ist, da- 
von hat or keine Ahnung, und dab die in 
Bent-MHassan abgebildeten gelbfarbigen semi« 
tischen Einwanderer Europäer sein sollen, ist 
eine Ungeheuerlichkit, welche durch die beigefügte 
Abbildung (8. 6) mit der Unterschritt „Enropten“ 
nichts gewiunt. Kusch ist und Lleibt ihm das 
Land der schwarzfarbigen Bewohner (8. 18), 
Während es erwiesen Ist, daß sich der Name 










































| Kusch auf eine roto Rasse erstreckt. Die bei 


Abydos gelegene oberägyptische Stadt Thinis oder 
die Ueimat des ersten ägyptischen Königs 
vorwechselt er mit einem ähnlich klingen- 
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den Ortsnamen für eine Stadt in der Nähe von 
Hermopolis magnn, die allerdings „sur les confins 
de la haute ct do la moyenne Eaypte“ gelogen 
war (8. 2) bekannten Pyramidenkönige 
Chufu und Chafra sind ihm Choufon und 
Shafra, und bei der Beschreibung der Choops- 
pyramide meldet der Verf. seinen Saxtanern: 
„M. Lepsiüs a jügE A propos de graver trös-pro- 
fondsment en caraetdres hitroglyphigues de die 
mensions enormes (sic!) le nom du roi de Prusse: 
est ainsi que les Allemands entendent le respect 
des ocuyres diart* (8.26). Wir fragen anlerdem, 
was. soll aus Schülern werden, welchen bei Ce: 
legenheit der Erbauung der Ppramiden erzählt 
wird (8. 29): „On pent dire, Aa verit, que les 
Egyptiens meritaient leur sort, pulsawils ne sc 
r&voltaiont pas. Mais les peuples qui n’ont pas le 
conrage de se delivrer d’un tyran, prenment quelgue- 
fois leur reyanche quand il est mort. Les Pa- 
iens ont insult6 le corcneil de Louis XIV“. 
Von 8. 29 an wird König Chafra zu einem 
Schafra, und 8.41 ein gewisser Ptah-hotep zu 
einem ständigen Phtahotep. Die Erwähnung 
eines Conservateur de la maison des livres in den 
Zaiten der 6, Dynastie veranlaßt zu der seltsamen 
Bemerkung: „A moins de supposer que ce titre füt 
une sindenre, comme cela arrive quelquefois 
chez nous“ etc. (8.41). Die ganze altägyptische 
Litteratur hat ihm nicht den Wert einer Tragüdie 
des Sophokles oder Aschylus (8. 42). Der grie- 
chische Antaios ist nach ihm aus dem Namen 
des Königs Antew der 11. Dynastie entstanden 
(8. 43), und die Entdeckung der Angaben yon Nil- 
höhen auf den Felsen bei Semnch durch Lepsius 
wird auf den Direktor der Agyptischen Sammlungen 
des Lonvre, Mr. Pierret, zurückgeführt, ($. 46), 
der niemals seinen Fuß anf den Boden Ägyptens 
gesetzt hat. Die sogenannten protodorischen Süulen 
in den Gräbern von Beni-Hassan läßt er vermutlich 
von griechischen Gefangenen (in der Mitte 
des dritten Jahrtausends v. Chr.!!) errichtet 
sein. Auf dem Bilde 8. 52 orscheint der oben 
erwähnte „Europfen“ als letzte Person „ü'une fa- 
mille asiatique* wieder, der bekannte Ort Me- 
t Abo ist für ihn beständig Medinch Tabu, 
Penta-onr (Pen-taur) ein Dichter der 18. (soll 
heißen der 19. Dyn.), die Sch&ta werden bald so, 
bald Ch&ta geschrieben, Memnon ist aus Amen- 
emha (12. Dyn.) oder aus Miomun (19. Dyun.) 
entstanden, König Meneptah ist bei ihm Me- 
nephta und die Göttin Hathor eine Athor. Die 
auf 8. 6 als Europüer erwähnten Tamhu degra- 
dieren 8. 106 zu „einer libyschen Beyülkerung*. 







































Daß Indahamalck der Name eines palistinen- 
sischen Ortes it, Jason hat er keine Ahnung (8. 117) 
Eine Darstellung aus Dendera, welche nach der 
Beischrift den Gott „des Nordwindes« dar- 
stellt, wird ihm zu einem „Ammon Knouphis 
selgnenr de Tinondation (8. 164), und eine andere, 
in welcher der Gott Tot einem Könige die Jahre 
seiner Regierung anf einem Palmzweige markiert, 
führt die Unterschrift „Thot marguant Io polnt ol 
doit sarröter la erue du Nil«. In ähnlicher Weise 
verfehlt eine großo Zahl von Unterschriften die 
eigentliche Tendenz einer Darstellung. 8. 207 
1äuft. wieder eine angenehme Bemerkung ans seiner 
Feder heraus. „Les pröres üryptiens, sagt er, 
comme chez ‚nous lo clerg6 catholique 
avant la R6volution, posstdaient Ia meilleure 
partie des terres ct talent exempta dimpöts.“ 
8. 218 bekommt auch der Chedive von Ägypteı 
seinen Teil zu hören, 8. 223 wenden die Frauzosen 
inter Lonis XIY. mit den heutigen Fellachen 
Ägyptens verglichen und 8. 264 die ägyptischen 
Mürchen mit dem Urteil abgethan: „ils sont aussi 
Ämmoranx qno nos feilletons«. Das VIL. Kapitel 
nit. der Überschrift „es systämes d’eriture“ 
dem pomphaften Anschluß: „Les döconvortes de 
Champollion et de Mariette“ strotzt son unrichtigen 
Angaben, entstellten Thatsachen und eigentümlichen 
Bemerkungen aller Art. Daß nicht Mariette, 
sondern Lepsins der Begründer der Agyplischen 
Chronologie ist, davon hat er oder will er keine 
Kenntnis haben. 

Wie der Inhalt, so liefern auch die dem Werke 
beigegebenen Karten den Beweis, daß der Ver- 
fasser mit beispielloser Leichtfertigkeit und Ober- 
Aächlichkeit zu werke gegangen ist, um sein Opus 
den zukünftigen Bürgern und Wählern mundgerecht 
zu machen. Veraltete Poblikationen sind den 
meisten dason zu gründe gelegt, wobel ihn nur 
ie französische Firma bei seinen Kopien schlechter 
Karten leitete, 

Wie für Ägypten, so ist auch in dor Schilderung 
der übrigen Völker des Orients die volste Ignoranz 
der modernen Forschungen zu beklagen. So weit 
es ihm sein französisches Material erlaubt, verfolgt 
er Personen und geschichtliche Ereignisse in der 
Iandesüblichen Weise. Wo sein eigenes Urteil 
maßgebend Wird, erreicht der Irrtum seine Spitze. 
Die plumpen Anspielungen anf Personen und Ver- 
hältnisse unserer eigenen Zelt geben. schlieDlich 
dem historischen Bilderbuche den Todesstoß. Danken 
wir Gott, daß es in Dentschland nicht so weit ge- 
kommen ist, daß Unberufene sich bewogen fühlen, 
unter offizieller Ägide die Knabenseelen auf 
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historischem Wege zu vergiften und alles Große 
und Schöne in der Geschichte der vergangenen 
Tage mit dem Kot der Gegenwart zu bewerfen. 
Zu einem für die Jugend von Sexta bestimmten 
‚Buche der Geschichte der Vergangenheit gehören 
elle und begeisterte Naturen und vor allem un- 
parteische und konntuisreiche Autoren, nicht aber 
oberflächliche Enragts wie der Verfasser des an- 
gezeigten Werkes. 
Berlin. 





Heinrich Brugsch. 


6. F. Schömann, Antiquitös Grec- 
ques, traduites de allemand par C. 
Galuski. Tome premier. Paris 1884, A, 
Picard. 2 Bl. VIIL 650 8. gr. 8. 9. fres. 
Den Werken der deutschen Altertumswissen- 
‚schaft, welche in den letzten Jahren französischen 
Lesern durch Übersetzungen zugänglicher gemacht 
worden sind, auch die griechischen Altertümer von 
Schömann anzuschließen, war sicher ein gater 
Gedanke. Aber der Zeitpunkt zu diesem Unter- 
‚nehmen scheint nicht ganz glücklich gewählt. Seit- 
dem der erste Band des Originals in dritter 
Aufage erschienen ist, sind dreizehn Jahre ver- 
gangen, eine neue von dem Unterzeichneten be- 
arbeitete Auflage ist seit lingeren angcklndigt 
und wird In kurzer Frist in den Druck gehen. 
Der Übersetzer hätte also gut geihan, ihr Er- 
‚scheinen abzuwarten. Wollte er dies aber nicht, 
so lag ihm wenigstens die Verpflichtung ob, 
seinerseits dem Werke diejenigen Verbesserungen 
üngedeihen au Insson, welche der gegenwärtige 
Stand der antiquarischen Disziplin erheischt. Aber 
selbst an solchen Stellen, an denen neue Funde 
namentlich opigraphlscher Quellen ganz unzweifel- 
'hafte Berichtigungen oder Bereicherungen unseres 
Wissens ergeben haben, ist die Fassung der Vor- 
lage ohne jede Veränderung oder Bemerkung 
wiedergegeben. Hinzugethan hat der Übersetzer 
überhaupt nichte als Ergänzungen. bez. Berichti- 
gungen einiger Citate und ein paar Noten au dem 
Abschnitt über das Homerische Griechenlaud, sowie 
hinter diesem Abschnitt und ähnlich hinter der 
Einleitung eine Liste von ouvrages frangais A 
‚consulter, unter denen eigentümlicherweise auch 
einige Lilterator über die Homerische Frage ihren 
Platz Andet. Die Übersetzung selbst Iiest sich 
wie ein französisches Original und giebt, soweit 
Ieferent verglichen hat, den Sinn des deutschen 
Textes richtig wieder, nur daß feinere Nüancen 
desselben bei der freieren Ualtung der Übertragung 
nicht überall zum vollen Ausdruck gelangen. Die 




















Ausstattung ist gut und der Druck korrekt, abge- 


schen von der nicht seltenen Verballhornung 
deutscher Namen und Titel, 
Leipzig. M. Lipsins. 





1. Diomede Pantaleoni, Dell’ auctoritas 
patrum cd a chi appartenesse nei pri 
quattro secoli di Roma (Estratto dell’ Archivio 
Giurklico) Bologna 1882, 27 S. 8. 

2. Diomede Pantaleoni, Dellaauctoritas 
patrum nell' antica Roma sotto le sue diverse 
forme. (Estratto dalla „Rivista di Filologia © 
d’Istruzione elassica“ Anno XII. faseicolo IL. 
Gennaio-Marzo 1884) Torino 1884, B. Locscher. 
101 8.8. R 

Pantaleoni, der Verfasser einer storia eile € 
eostituzionsle' di Roma, war natürlich auch ge- 
zwangen, zu der wichtigen Kontroverse, anf wen 
die patram anctoritas zu bezichen sel, Stellung 
zu nchmen. 

Die Resultate seiner Untersuchungen bietet er 
in vorstehenden Schriften, und zwar ist die erstere, 
kürzero Abhandlung etwas umgearbeitet als 1. Ka- 
pitel in diezweite umfassendere Arbeit aufgenommen, 
und es kommt daher hier im wesentlichen nur die 
lotztero in betracht. 

Sie zerfällt in drei Teile und eine Schlaßbo- 
trachtung. Diese drei Iehandeln 1. die auctoritas 
patram in den vier ersten Jahrhunderten, 2. die 
Interreguenernennung nach der Tex Pablia 3 
vor Chr., 3. die auctoritas patrum seit der nän- 
lichen Zeit, 

Seibstyerständlich ist der erste Abschnitt der 
entscheidende, grundlegende und sell hier vorzugs- 
weise berücksichtigt werden. 

Pantaleoni kommt in ihm zu folgenden Thesen 
(€ 35. 11 30): 

1. Die patrum auctoritas wand bis zur Hin- 
führung der comitia cenuriata vom reinpa- 
trizischen Senat der Königszeit erteilt. 

2. Die patrizischen Kurien wählten den Köni 
und ertrugen ihm in der lex curiata das Imperium. 

3. Zu Beginn der Republik gingen die wich- 
tigsten Kompetenzen der Volksversammlungen auf 
ie patrizisch-plebejischen comitia enturiata über 
und auch der Scnat blieb nicht mehr eine exklusis 
patrizische Körperschaft 

4-6. Auctoritas patrum und Wahl des interrex 
können also nicht in der Mand des Senats geblieben, 
sondern müssen an die reinpatrizischen Kurien 
gekommen sein. 

7. Während der Ropabl 
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trizischen Kurien die patrum anctoritas ans und 
wählten den Interrex. 

Dieser Versuch, die Kontroverse über die 
Patrum anetoritas zu lösen, ist teilweise (na- 
mentlich bei These 1-3) nicht ohne Schärfe und 
Geschick. Der Verfasser kennt die Besonder- 
heiten der verschiedenen Systeme und entwickelt 
akteristischen Seiten derselben mit Klarheit. 











die el 


Nichtsdestoweniger mußte sein Versuah fohl- 
schlagen, da er von drei sicher verkehrten Voraus- 


setzungen ausging, n 
1. Es ist gowiß vorkehrt, von vornherein mit 

dem Satzo zu operieren, daß die Kurien auch in 
der Republik reinpatrizisch geblieben seien. Da- 
gegen sprechen eich Männer der verschiedensten 
Richtung ans: Mommsen „Römische Forschungen“ 
1, 140 f., Genz „Das patrizische Rom“ 41, Soltau 
„Altrömische Volkssersammlungen“ I $ 1-8, 
Willems „Te sinat de Ia republigne romaine“ T., 
Bernhöft „Staat und Recht der römischen Kd- 
nigezeit“ 147 f. 

2. Ein jeder Versuch, die patram  atetoritas 
t der lex cariata de imporio oder mit einem 
gesetz zu identifizieren, gerät, wie längst er- 
iesen, (Mommsen a. a. 0. 1247, Soltau, a. a. 0. 
11$ 1-2 Bernhöft, a. a. O) mit den genich- 
tigsten Zengnissen In Widerspruch. 

3. Es ist ein Vorurteil, daß. patrici 
ie (Gesamtheit der) Patrizier bezeichnen kö 
Wären Pantaleoni die neueren gründlichen Ar- 
beiten über die Frage, wer Träger des Interregnums 
Gowesen sel, so dio von Herzog, Christensen, Genz 
und dem Referenten (Altrüm. Volkssersammlungen) 
bekannt gewesen; wäre es ihm klar gewesen, daß 
‚jeder Versuch, das Interregnum dem Senat, bez. 
einer Abteilung des Senats zu nehmen, unhalthar 
ist; ätte er erwogen, daß die termin. tech 
auspicia ad patres redennt, auspicia patrum sunt, 
patres coennt ad interregem prodendum beweisen, 
daß denselben patres in republikanischer Zeit wie. 
während der Königsherrschaft das Recht, aus sich 
Interregen zu wählen, und Übermittler der au- 
spicia zu sein, obgelogen habe — diese patres aber 
auch in republikanischer Zeit nur im Senat gesucht 
werden können, so würde er wohl zu einem andern 
Resultate gelangt sein, 

Nor insoweit Pautaleoni sich gegen Willens 
Mdentifizierung von patres und senatus wehdet, 
polemisiert er mit Recht. Dagegen ist die Even- 
tmalitit, daß der Patriziersenat auch noch weiter 
existiert, bez. daß außerordentliche Vereinigungen 
der patrizischen Mitglieder stattgefunden haben 
könnten, um einige Formalakte nach altherge- 
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brachter Weiso nur von Patriziern vornehmen zu 
lassen, offenbar zu wenig von Pantaleoni in 
Erwägung gezogen worden (vgl. Philol. Rund- 
schan IV No. 2.8. 45 £). 

Es ist natürlich, daß dio von unrichtigen Vor- 
aussetzungen ausgehenden weiteren Abschnitte nicht 
das Richtige getroffen haben können. Dennoch 
sollen hier noch kurz einige der Aufstellungen des 
gelehrten und scharfslanigen Autors berührt werden. 

Der dritte Abschnitt wendet sich kurz gegen 
eine Kritik Cogliolos (Archivio Giuridico 30,196 f), 
der richtig die yatrizischen Senatoren als autores 
Negum auffaßt und ausführlicher gegen Willens, der 
allerdings mit Unrecht (gl. Philol. Rundschau IV 
No. 2) patres und scnatus identifiziert. Natürlich 
kann es Pantaleoni nicht schwer fallen, einige 
Beispielo gegen Willems anzuführen, welche den 
Gegensatz von patrumanctoritasundsenatusancteritas 
erweisen; Pantaleonis positire Ausführungen 
kommen aber wieder auf die alte Niebuhrsche, 
längst widerlegte (vgl. die Argumehtationen und 
Citata in meinen Altrömischen Volksversammlungen 
11 $ 1 und 2) Behauptung hinaus, daß weil Cicero 
die reprehendehdi potestas einmal den patres, das 
andremal den Kurien zuweise, beide zu Identiizieren. 
seien, 

Origineler ist die Ansicht des Verfassers Im 
2. Kapitel vertreten (gl. 8. 49 die Zusammen- 
stellung der Resultate.) Es wird daselbst der 
Versuch gemacht, die Interrognonernennung unter 
Senat und patrizische Kuriatkomitien zu verteilen. 
Natörlich steht und Mllt diese ganzo Argumenta- 
ion mit der ebengenannten Qualität der Kuren. 
Nach Ansicht des Referenten ist jeloch, wie sch 
bemerkt wurde, diese Frage sicherlich andors zu 
entscheiden 

Zabern 





W. Soltau. 





Ch. Bayet, L’Art Byzantin. Paris, A. 
Quantin. 320 8. 8 mit 105 Illustrationen. 
3 fr, in Leinw. 4 fr. 

Der Verlagsbachhändler Herr A. Quantin hat 
seit otsa einem Jahre eine „Bibliothek für den 
Unterricht in den schönen Künsten* herauszugeben 
begonnen, welche den Namen nach, welche dabei 
heteiligt sind, (Chipiez, H. Havard, de Lostalot, 
P. Mantz, Maspöro, Rayet, de Vogüt und andere) 
ein violversprechendes Aussehen und in der That 
schon orheblich Schönes*) geleistet hat. Dazu kommt 
ein Preis, wie man ihn bei uns in Deutschland 








®) Vgl. unsere Wochenschrift No. 45, Sp. 1417 
Frangois Lenormant, Monanies et mödallls. 
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für Bücher mit mehr ale Iundert Minstrationen | 
nicht — oder doch mur schr vereinzelt — kennt, 

Allerdings hat der Verfasser dabei nicht selbst- | 
ständig gearbeitet, sondern seine Untersnchungen | 
stützen. sich. teils anf die Arbeiten von Lahartes, | 
Diäron und de Vogie, teils benutzt er fleißig 
Schnaase, Unger und Salzenberg. Aber das Buch | 
sollte ja auch ein eigentliches Schulbuch sein, und 
man kann sagen, daß es als solches seinen Zweck 
vollständig erfüllt 

Statt „byzantinischer“ Kunst wäre es vielleicht 
besser gemesen, nechellenische oder griechische 
‚Kunst des Mittelalters zu sagen; allein gogen den 
Gebrauch zu gehen, ist meist nicht glücklich. 

Der Verfasser gcht von der frühzeitigen christ- 
lichen Kunst im Oriente ans, dio ihm die Quelle 
der byzantinischen Kunst zu sein scheint; denn 
die römische Kunst war erstorben, und die christ- 
liche abendländische wagte anfangs nur schüichterne | 
Versuche. 

Von Konstantins Gründang Konstantinopels an | 
entwickelt sich diese Kunst Dis Tustinlan hin zu- | 
nächst als Architektur, indem sio den Rundbogen 
aufnimmt. Diokletians Versuche in Salona werden 
gleichfalls auf orientalischen Einfluß zurückgeführt, 
indem dieser Fürst sein ganzes Leben hindurch 
in Asien gewohnt hut. Bereits hier zeigt 
der Rundbogen anf Säulen ohne Zwischen 
(nach 305 n. Chr). Die Kuppel anf Pondentifs 
wird ebenfalls aus asiatischen Motiven abgeleitet 
und auf die assprischen Kuppelanlagen zurückge- 
führt. Unrichtig erscheint die Ableitung des ver- 
doppelten Kapitells aus Hagios Dimitrios in Salo- 
nichi, Der würfelartige Aufsatz über den Säulen- 
kapitellen, der den Bogen aufnimmt, kommt bereits 
in dem Friedenstempel zu Rom und am sogenannten | 
Goldenen Thor am eben erwähnten Diokletianischen 
Palaste vor, also schon in römischer Zeit. 

Der Verfasser gelt nun auf die Mosaiken und 
die Malerei jener Zeit ein, welche bereits Gegon- 
stünde aus dem Alten und Nenen Testamente 
verwerten, 

Unter Instinian erfolgte die Gründung der Hagi 
Sofia, die zwar für alle Zeiten ein Modell für den 
byzantinischen Kirchenbau abgab, das aber doch 
in Grundriß und Kuppelanlage auf die verschiedenste 
Art umgewandelt ward. 

Es folgt die Besprechung der ravennatischen 
Kirchen, deren Ormamentik zum Teil persischem 
Einfub zugeschrieben wird. 

Unter den Manuskripten erregen einzelne des 
5. und 6. Jahrhunderts unsere Aufmerksaukei 
Namentlich geht die Malerei noch immer mit at 






















































tiken Darstellungen wio Eroten, Quelleanymphen 
etc. Hand in Hand, 

Der Streit der Ikonoklasten nimmt einen ziem- 
sichen Raum ein. Dann folgt das byzantinische 
Kalsertum unter macedonischer Herrschaft in 
seiner Glanzepoche und eine detailierte Beschreibung 
des Palastes zu Konstantinopel. In der Archi- 
tektar entwickelt sich die Kuppel zu einem kuppel- 
gedeckten Tambour, des bein ze- 
schmückte Seiten dem Iateinischen Kinflusso zuge- 
schrieben worden. 

In der Malerei werden zwei Schulen unter- 
schieden, cino streng nach den alten Regeln vor- 
fahrende und eine freie, hüfiche. Hier sind die 
Anziehendsten Bilder der ganzen hyzantinischen 
Malerei zu finden. 

Die Gohdschmiedek 
auf hoher Vollendangsst 

In der Skulptur erinnern dio Fußbodenplatten 
mit Darstellungen von einem Ranbthier, das ein 
uderes Tuler frißt, oft Jebaft an die Alteste an- 
{ie Kunst; sie stehen aber noch heute in Griech 
Yand in den Dorfkirchen des Peloponnes (Koskina) 
in vollster Blüte 

Als letze Porlode der. byzantinischen Kunst 
mach den Kreuzzügen sind die Athosklüster ge- 
schildert. Vor allem wird hier die Entwicklung 
tes „Malerbuches“ von Interesse, das den Mönch 
Dionysios zum Verfawer hat. (Fine deutsche Über: 
setzung erschien 1955 von Schfer,) Bei dieser 
Gelegenheit. nimmt der Verfassar entschiedene 
Stellung zu der vielamstrittenen Frage, wann der 
„Rafael der byzantinischen Malerei“ Mannel 
Panselinos gelebt hat, Fr setzt ihn zu der Zeit 
an, wo die Paltologen von nenem Herren von 
Konstantinopel geworden waren (also. im 13. oder 
im Anfang des 14, Jahrhunderts) 

Mit Panagiotis Doxaras (17. Jahrhundert) bo- 
giont die byzantinische Malerei schon einen stark 
italienischen Einfluß zu zeigen, der in moderner 
Zeit, wo die Rassen immer mehr oeeidentlische 
Motive einführten, noch vie stärker geworden it. 
ım Schluß, geht der Verfasser auf den Einfluß 
hyzantinischer Kunst in Orient und Oceident über 

Tm ganzen enthält das Tuch rich Schönes, 
wenn auch vielleicht mit Rücksicht auf den im 
wesentlichen doch engherzigen Standpunkt. der 
byzantinischen Kunst — mit Ausnahme der Archi- 
tektar — manches weniger betont werden konnte. 

Berlin. Ad. Bootticher. 
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Ch. Rabany, Les Schweighaeuser. Bio- 
graphie d’une famille de savants alsaciens 
d’aprös lonr corrospondance inddite. Paris 1884, 
Berger-Lovranlt et Cie. 128 8. 8. 


In Form eines Vortrags enthält das vorliegende | 
hübsch ausgestattete Werkchen eine kurze Dar- | 
stellung des Lebens des. Hellenisten Johannes | 
Schweighaenser, seines Sohnes Gottfried, seiner 
"Tochter Charlotte und seines Enkels Alfred Schweig- 
hacuser, dessen Erfolg versprechende Tätigkeit 
auf dem Gebiete der romanischen Philologie durch 
Krankheit und frühzeitigen Tod gchemmt worden 
ist. Die beiden ersteren biographischen Skirzen, | 
über die allein hier zu sprechen sein wird, bo- | 
schränken sich anf die Wiederholung von An- | 
gaben, die bereits anderwärts zu Anden sind, mit 
dem cinzigen Unterschied, daß einzelne Briefo oder 
Auszüge ans solchen entweder in die Darstellung 
selbst verflochten sind oder in einem Anhang mit- 
geteilt werden. Von einer tiefer gehenden Wardi- | 
gung der wissenschaftlichen Verdienste beider | 
Männer kann schon deshalb keine Rede sein, weil 
das Ganze in einem durchweg panoggrischen Tone 
gehalten ist und es dabei zugleich dem Verfasser 
hie und da an der erforderlichen Sachkenntnis 
etwas am fohlen scheint. Insbesondere tritt der 
üngemein große Unterschied zwischen der Gediegen- 
heit, welche die Leistungen des älteren Schweig- 
haeuser in so vorteilhafter Weiso auszeichnet, und 
der mit Vorliebe in leeren Phantasiegebilden sich 
gefallenden Neigung seines Sohnes keineswegs 
deutlich gentg herter. DaD dessen Übersetzung | 
der Indiea Arrians nicht zum Drucke gelangt ist, | 
kann deshalb wohl kaum als ein großer Schaden für 
die Wissenschaft betrachtet werden. Der Anßerst | 
umfangreiche Kommentar, der sie zu begleiten be- | 
stimmt war und dessen Handschrift sich jetzt auf 
der Straßburger Univeriitätsbiliothek befindet, 
bewegt. sich beinahe ausschließlich in solchen un- 
haltbaren Vorstellungen, wie sie vielfach durch die 
ersten Anflnge der indischen Studien am Beglan 
dieses Jahrhunderts hervorgerufen worden sind. 
Nach dem Gesagten beschränkt sich das In- 
teresse der vorliegenden Schrift so ziemlich auf 
die zur Mitteilung gebrachten Briefe. Unter den- 
selben befinden sich eine Anzahl sowohl von 
Johannes Schweighaeuser selbst als auch von 
seiner hochbegabten Gattin, deren Name übrigens 
Haring und nicht, wie es im Texte und im Re- 
gister heißt, Haring lautete. Daß diese Briefe 
nicht dentsch, wie sie geschrieben sind, sondern 
in französischer Übersetzung abgedruckt werden, 



































mag begreiflich erscheinen. Aber mindestens sonder- 
dar mite das vollständige hinsichtlich. dieses 
Punktes beobachtete Stllschweigen scheinen, wenn 
nicht ein solches Verfahren vortrefflich zu der 
überall sich deutlich kunägebenden tendentiösen 
Absicht des Verfassers stimmte. Wohl aus dem- 
selben Grande erklärt es sich, weshalb er, wenn 
einmal die Biographie einer elsässischen Gelehrten- 
familie zu schreiben beabsichtigt war, es nicht für 
passend gehalten hat, auch im Vorbeigchen der 
Verdienste M. Engelharits, des Gatten der Tochter 
J. Schweighacusers Charlotte (deren erste Bear- 
beitung {in elsässischer Mundart der später durch 
Chamissos Gedicht berühmt gewordenen Sage 
des Riesenfräuleins von Nideck nicht unerwähnt 
hätte bleiben dürfen), als Herausgeber des Ritters 
von Staufenberg und des Hortus deliciarum dez 
Herrad von Landsberg zu gedenken. 
Strabburg. 








E. Heitz. 


Marie Cas. Ladreyt, L’instruction 
publique en France ot los öcoles Ameri- 
eainos. Paris.1888, 3. Hotzel & Cie. 378 8. 
8 31.500 

80 richtig es ist, was Ich dieser Tage an der 
Spitze einer französischen Zeitung las, daß alles, 
was in Deutschland vorgehe, die Aufmerksamkeit 
‚Frankreichs herausfordere, so gewiß haben auch 
wir dringende Veranlassung, das Auge nicht von 
unsren Nachbarn zu wenden. Die meisten bleiben 
nur bei der Beobachtung unmittelbar politischer 
Vorgänge stehen, vielleicht um darüber zu lächeln. 
Wer tiefer schaut, wer otwa mit eignen Augen 
neben den bescheidenen Kasernen einen stolzen 
Bau nach dem andern für die großen humanitären 
und wissenschaftlichen Zwecke an der Seine er- 
stehen sieht, der wird sich in hohem Grade be- 
troffen, vielleicht an Rom nach der Schlacht bei 
Cann& erinnert fühlen. Ein Zeichen, mit welchem 
Eifer die Besten der Nation an einer silichen 
Wiedergeburt Frankreichs arbeiten, ist anch das 
Preisausschreiben des edlen Philantropen Isaak 
Pereire, welcher 1880 für die Lösung von vier 
‚sozial-politischen Fragen Preise im Gesamtbetrage 
von 100000 fr. aussetzte, darunter auch elnen 
für eine ‘tnde du meilleur systöme d’instruction 
A tous les dögrds, comprenant l'instraction primaire, 
Pinstruction secondaire et professionelle et l'instruc- 
tion supfrieure. Da das Programm die Klausel zu- 
fügte ‘on devra &iudier les ayattmes en vigueur aux 
Etats-Unis, constater le d&veloppement qu'y a regu 
Yinstruction publique, les sommes consid&rables con- 
aucrees & ce service, ei le röle important qu’y Jonent 
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les femmes en raison de leur aptitade sptelale ponr 
Yeducation', glaubte sich Ladreyt ‘do nalssance 
um6ricaine, de sang frangab’ für die Bearbeitung 
der Frage besonders berufen, und die Jury belohnte 
ibn mit 5000 fr. 

Der Verf. entwirft ohne viel Polemik gegen 
die gegenwärtigen Zustände einen Plan, wie er die Er- 
ziehung geordnet zu sehen wünscht. Da eine gute 
Erziehung, besonders In einer Republik, notwendig ist 
als sauvegande du nationalisme' und als “rein de 
1a corruption politique', so muß der Unterricht 
obligatorisch sein (aber mit freier Konkurrenz der 
privaten Erziehung, sofern sie nur unter staatlicher 
Kontrolle steht), er muß auch wenigstens in seinen 
niederen Graden unentgeltlich sei 

Die einzeluen Stufen der öffentlichen Erziehung 
sind nun: 1. für alle das ‘enseignement primaire’, 
d. h. der eigentliche Elementarunterricht bis zum 
13. Jahre; 2.fürdiejenigen, welche höhere Ansprüche 
machen, aber eine wissenschaftliche Laufbahn 
nicht verfolgen wollen, ein “onrs supplämen- 
faire, d. h. eine Art. „Fortbildungsschule* bis 
zum 17. Jahr, d. h. bis zur Wahl eines 
Berufes (daneben für diejenigen, welchen der 
eigentliche Elementarunterricht ganz oder teilweise 
gefehlt hat, z. B. für Lehrlinge ete., eino “instruction 
accessoire'; für unverbesserliche Landstreicher Er- 
ziehung in “&coles protectriees’ in Algier); 3. für 
diejenigen, welche auf eine höhere, wissenschaft- 
liche Bildung aspirieren, a. das “enseignement secon- 
daire', vom 13. Jahre an, cbenfalls für beide Ge- 
schlechter, und zwar zunlichst ein “coura d’Epreuve' 
von zwei Jahren, besonders den alten Sprachen ge- 
widmet (für Mädchen Latein und eine nenere 
Sprache), nachdessen erfolgreicher Absolvierung das 
eigentliche “enseignement secondaire” von fünfjähri- 
ger Dauer folgt, die eigentliche Vorbereitung für 
die Universität, im letzten Jahre spezielle Vor- 
bereitung für das grählte Fachstudium; und b. das 
‘enseignement supfrieu, d. h. das akademische 
Studium. 

Die einzelnen Stufen werden vom Verf. nach 
Ziel und Methode des näheren beschrieben. Manche 
Einzelbetrachtung wird auch deutschen Lesern be- 
sonders wegen ihrer für französische Anschauungs- 
weise charakteristischen Natur von Interesso sein, 
besonders wenn der Verf, eifert gegen das be- 
kanntlich in Frankreich auf die Spitze getriebene 
Schematisieren und Reglementieren, das den Lhrer 
zur Maschine macht, oder wenn er sich mit guten 
Gründen und gewichtigen Autoritäten gegen die 
Internate wendet. Doch muß ich es mir hier ver- 
sagen, darauf einzugehen, da ich dafür doch nur 

















bet einem kleinen Kreise von Lesern dieser Zeitschrift 
Interesse voraussetzen darf. Auch eine Kritik, 
die ja doch unwillkürlich von deutschen Anschan- 
ungen ausgehen würde, könnte hier leicht ungerecht 
werden, auf jeden Fall wäre sie unnütz. Nur das 
eine muß ich doch bemerken, daß ein pädagogischer 
Schriftsteller, zumal wenn er seine Aufgabe von 
internationalem Standpunkt aufzufassen durch das 
Thema selbst veranlaßt ist, nicht auf der Höhe 
seiner Aufgabe zu stehen scheint, wenn er deutsche 
Verhältnisse, insbesondere auch die deutsche wissen 
schafliche Pädagogik so gänzlich ignoriert, wie es 
der Verf. des vorliegenden Buches thut. Er kann da- 
durch der Sache, welcher der Preisausschreiber 
dienen wollte, nur schaden. 
Metz. 











Karl Schirmer. 

3. C. Vollgraft, L’essence ot la mö- 
thode de la philologie clnssique. Leyden 
1883, Brill. 25 8. gr. 8. 

Das Schrifichen enthält die Antrittsrede, mit 
welcher 7. C, Vollgraff seine Thhtigkelt. als Pro- 
fessor der klassischen Philologie an der freien 
Universität von Brüssel eröfliet hat, Wer daher 
eine systematische und erschöpfende Darstellung 
über das Wesen und die Methode dieser Wissen- 
darin sucht, wie wir 
neben anderen besonders Wolf, Boockl und Haase 
verdanken, dürfte sich getäuscht schen. Es werden 
vielmehr nur die Hauptpunkte berührt und auch 
diese nur kurz skizziert. Die klassische Philologie 
ist dem Redner cine historische Wissenschaft, 
die das gesamte Teben der Griechen und Römer 
zum Gegenstand hat, sie Wiodererweckung, 
die Geologie der intellektuellen Welt. In erster 
Linie hat sie es jedoch mit den literarischen 
Werken zu thın. An der Energie, mit der er in- 
folge dessen ichtigkeit. der Grammatik. be- 
ont, merkt man den Schüler Cobets, Übersetzungen 
‚geben das Original nicht besser wieder als Gips- 
abgfisse und Öldrucke die Skulpturen und Gemälde, 
Linguistik und vergleichende Grammatik, ebenso 
vergleichende Mythologie, wie wichtig anch ihre 
Resultate fir die Klasslsche Philologie sein mögen, 
werden doch von derselben ausgeschlossen; denn 
ui trop embrasse, mal ötreint. Dagegen erkennt 
er Epigraphik, Numismatik und Archäologie als 
notwendige Hülfswissenschaften an. Von den beiden 
Disziplinen, welche bei Bocekh den formalen Teil 
ausmachen, Fiermenentik und Kritik, bespricht er 
nur den letzteren, an das bekannte Wort Quintilinns 
Ankulipfend: Enarrationem praecedere debet. emen- 
Quta eco. 
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Wird aber anch ein deutscher Fachgenosse 
kanm etwas nenos darans erfahren, so wird er 
doch nicht bloß mit hohem Gefaen der geschmack 
vollen Darstellung folgen, — in dieser Beziehung 
‚können wir noch immer von den Gelehrten franzü- 
sischer Zunge lernen — sondern auch mit großem 
Interesse wahrnehmen, wie wohl orientiert der 
‚Redner sich in den verschiedensten Zweigen der 
Altertumswissenschaft erweist, welch gesundes Urteil 
er entwickelt, wie meidlos er fremde Verdienste, 
besonders auch deutscher Gelehrten anerkennt. 
Er erscheint woll geeignet, den erfrenlichen Auf- 
schwung, den die klusische Philologie während 
der letzten Zeit in Belgien genommen hat, auch 
an seinem Teile zu Prdern. Möge das Wort, das 
or der belgischen Jugend zuraft: ‘Inventuris in- 
venta non obstant', ihr zur Ermutigung dienen! 
Berlin. ap. 








IL. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Journal ot Hellonle studies. Vol. IV. No. 2, 
(Schluß aus No. 46) 

(9. 370-496) W.H. Ramtay, The cities and bi 
shopries of Phrygia. Dieser Artikel umfaßt die 
Resultate einer von Juni bis Oktober 1883 in Ver- 
bindung mit einem jungen Amerikaner, 1. R- 8. Sterret, 
unternummenen Reise zur Feststellung der Topographie 
von Phrygien. Von den 62 Städten, welche Hierokles 
den beiden Phrygien zuschreibt, sind bisher 16 fest- 
gestellt; im allgemeinen erweisen sich. die Augal 
der alten Schrfiteller ale durchaus rich 
der Beschreibung des Marsches des Manl 
Yius zeigen sich Spuren von Mi 
griechischen Quellen. Als allgemeine Gerichtspunkte 
kann man festhalten, daß Mierokles seine Aufzeich- 
mungen in Übereinstimmung mit der geographischen 
Lage der Ortschaften gemacht hat, daß die politische 
Eiuteilung vor. der kirchlichen die herrschende war, 
und daß jede $tadt ihren Bischof hafe, der jedoch dem 
Bischof der Metropolis untergeordnet war. der 
Verf, an 33 Städten der Phrygia Pacatiana zur Eı 
denz nachgewiesen, sodaß er die Geschichte der Orts- 
namen und ihrer Münzen fast bei jeder einzelnen 
Stadt aufstellen konnte. An Einzelheiten it zu he- 
merken: 1. Hierapolis. Eine in einer natürlichen 
Höhle gefundenen Inschrift lautet: Mafaris | ze 
Merz ons (2) zigaptac | ch hip; ofenbar der Leto 
gewidmet, welche hier verehrt wurde. 2, Metello- 
Polis, ivzt Genslar „dio Bogen“, sogenanat von zahl- 
reichen gewölbten Gräbern, otwa 2000 Fuß über der 
Thalsoble gelegen. 3. Mosyna. Etwa scchs Meilen 
von Gozyue in einer von einem Nebeustrom des Mi 
ander gebildeten Thalschlacht fand sich ein bemer- 
kenswertes Roliof: zwischen zwei Reiten das Bild der 
phesischen Diana mit einer schr fragmenfarischen In- 





















































schrift, welche jedoch den Namen „Mossyoa® andentet, 
4. Dionysopolis. Der Miander fit durch ein Brach- 
Hand, ast von Std nach Nord, und bildet ao zwei Ebenen, 
östlich die mit der Distriktshauptstadt Demirdji Ki 
westlich dio Mbene von Dionysopalis. Mier legt 
Develar, in dessen Nähe sich der Ort befunden haben 
genaue Lage ist jedoch nicht festgestellt, 
‚An Inschriften wurden in Sazak zwei Steine gefunden, 
welche dio Freisprechung von Sklaven enthalten und. 
zur Chronologie und Gottesverehrung einige wichtige 
Beiträge liefern. 5. Atyochorion, gleichfalls in 
dieser Ebene, ist nur In einer Inschrift erwähnt, welche 
den Leto- und Apollodienst aufführt. Von besonderem 
Interese ist cine schwer zu entziferade Inschrift von 
Zeise, in welcher der Welhende, cin Priester 
raprung von Seilenos herlite, wodurch der D 
dienst in dieser Gegend besiktigt würde, Kine in 
der Moscheo von Orta Koni befindliche Inschrift ent- 
hält gleichfalls eine Widmung an die Leto; endlich ist 
in derselben Moschee elno umgekehrt ingefügte Sein- 
schit, deren oberer Teil, elma 6 Zeilen, unter der 
Diele des Fußbodens verborgen ist, auch sie wendet 
Sich an Leto und Apollon. 6. Salsnluda hat nach 
einer Inschrift gleichfalls einen Tempel der Leto be- 
sessen. 7. Das Kowör der Hyrgalischen Ebene. 
Waddington hat durch eine Emendation in Plin. I. 
N. V 29 Uprgaletiei Campi in die Topographie von 
Kleinasien eingefügt. Bestätigt wird dise Korrektur 
durch eine merkwürdige Inschrift auf einer Sand- 
steiostulo der Außenwand in einer Moschee von Ba 
"0 Ms 5 Ispanoheteün | vet 6 Ans 5 Aumssea 
MPSTETSEN: 
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Meituw Obufüre |. Das Wesen des wavir ist schwer 
zu bestimmen, es wird aber auch durch eine Münze 





bestätigt; die gemeinsame Widmung verschiedener 
Städte an den Prokonsul scheint auf die Anlage 
einer Straßenverbindung zu deuten. Auf die ge- 
meinsame Gottesstätte deutet eine Inschrifl in der 
dem Korak in Demirdji Keni gegenüberliegenden 
Moschee. 8. Anastasiopolis. Die Stadt wird im 
Hierokles und in den byzantinischen Listen nicht 
erwähnt, wahrscheinlich ist sio identisch mit Situ- 
polis; sie ist nach Anastasius (491-518 n. Ch.) be 
aant, und zahlreiche Marmorfragmente deuten ihre 
Lage an; cs wird wur eino ziemlich unbedeutende, 
stark verletzte Inschrift mitgeteilt, 9a. Phoba, nur 
aus einer Erwähnung der Notitia bekannt; die Gegend 
t reich an Marmorfragmenten und Inschriften; sie 
ind jedoch schwer zogäoglich; 9. Motella, in dem 
heutigen Namen Modelo erhalten, wird durch eine 
von Sterrett kopierte Inschrift bestäigt. 10. Atta 
nassos. Der Name ist in Eski Aidan am westlichen. 
Ufer des Glaukos zwei Stunden von Tacheklü er- 
halten; bei Hiorokles is er offenbar in Krasos verderbt, 
11. Lunda bei Hierokles wird durch eine Inschrift 
in Isabey, einem Dorfe in Baklan Ova, von Sterrett 
kopiert, bestätigt; auch eine Inschrift bei Hamilton 
ist auf Lunda zu deuten. Ob eine auf ‘der Basis 
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einer Statuo in Karaklar befindliche Inschrift sich 
Auf Lunda bezieht, ist nicht ganz klar; ebensomenig ob 
Münzen mit dem Ortanamen Ococlis, der sonst nicht 
bekannt ist, dieser Gogend entstammen. 12. Peltal. 
Eine einwöchentliche Durchforschung der Ebene nach 

iesem von Kenophon, Strabo, Hierekles und in der 
Peutingerschen Tafel erwähnten Orte führte zu keinem 
Resultate. 19. Eumeneia. Leako hat nach einer 
von Pocoeke mitgeteilten Inschrift die Lage schon 
bestimmt; der von ihm angeführte Flaßname ist da- 
gegen irrig: der Cludrus entspringt in der alten Stadt, 
Viele.Grabschriften finden sich in der Umgegend, von 
denen der Verf. eino Anzabl aus dem Aritten Jahrh. 
mitteilt, welche schon einen starken Einfluß des 
Christentums andouten. Die in 0.1. G..3384 u. 3888 
mitgeteilten Inschriften gehören nicht zu Eumeneia, 
sondern zu Sebaste nnd Eukarpia, und die Konjek- 
tur von Franz zu ersterer Inschrift ist irrtümlich. 
14. Seiblia. Die auf der Höhe von Ak Dagh ge- 
legenen Überbleibsel einer alten Stadt deuten auf 
das von Piolemtus, Cinnamus und Hierokles erwähnte, 
starke Fort Seiblia (nach Manuel Zrißhaun). 16. Co- 
retapa. Diese vielfach erwähnte Felsenstadt (Taba 
heißt auf karisch Fels) lag sicher nordöstlich der rei- 
chen Ebene von Adıi Touz GOl. Wahrscheinlich ist 
es das alto Avaya, das Xerxes auf seinem Marsche 
passierte und das spätere Diokalsareia; von der grie- 
Chischen und römischen Zeit sind Münzen vorhanden; 
Trümmer oder Inschriften sind nicht gefunden. 
16. Attudda in der äußersten Südwestecke der 
Pacutiane lag bei Ipsili-Hissar und beherrschte die 
ganze Thalcboe westlich von Serai-Keni. Der auf 
Münzen von Attudda abgebildete Tempel lag östlich 
in der Ebene. 17. Popuza. Bier begiant eine neue 
Städtegruppe bei Hierokles; sie begreift die Ebene 
den Banaz Tehel, Nebenfussos des Miander. 
Pepuza ist die Wiege des Montanismus; die ersten. 
Geguer der Boweguog waren die Bischöfe von Otrous, 
und Mierapolis; ihr Gebiet erstreckte sich zwischen 
Bumenia und Otrous, Drei Viertel der christlichen 
Inschriften Phrygiens sind bier gefunden; drei Plätze 
sind als wahrscheinliche Bistümer zu bezeichnen: 
Dogkla und Agbar Hiseai=-Diokleia; Hodjalar— einem 
Orte der. Moxcani, wahrscheinlich Tymion, Yarnik 
Euren=Pepuzu, Letzteres gemaun seine Bedeutung 
erst im Montanismus. Zwei frühehristliche Grab- 
‚schriften von io eine datiert 260 n. Chr., 
ind sprachlich von Interesse, 18. Bria; das Wort 
bezeichet im Phrygo-thrakischen „Ort“ und ist nach, 
der Münzbezeichnang irrtümlich als Briana ange- 
nommen worden. Es lag wahrscheinlich in der Nähe 
von Suretiü und Garbason. Auf einigen in beiden 
Ortschaften gefundenen fräh christlichen Inschriften 
begegnet man bereits christlichen technischen Be- 
zeichnungen, Der Namo Phrugios auf zweien dieser 
Inschriften läßt auf phrygische Abstammung schließen. 
19. Sobaste. Das alto Scbasto liegt an einer Stelle, 
die jetzt von drei Dörfern, Schjükler, Sivaslü und 
Bunarbaschi eingenommen ist; Hamilton glaubte den 















































Namen in Sivaslü erhalten. Die Gegend ist wohl ar 
gebaut und hat deshalb wenig Spuren des Altertams 
bewahrt, doch sind. viele Inschriften erhalten. Ver- 
schiedene Hügel deuten auf Grabstätten; einer, der 
jüngst geöffnet wurde, enthält eine wohl ausgebaute 
Grabkammer. Verf, bringt eine größere Anzabl 
Korrekturen zu Iosehriften bei Lebas und im Bulletin 
hellön. 20. Palaio-Sebaste. Etwa vier bis fünf 
engl. Meilen nördlich von 
Payımalan, dessen Wände mit Inschriften bodeckt 
waren; sie stammten aus einem Trümmerhaufen 
etwa cine Meile westlich; dort fanden sich dio 
Spuren einer griechischen Stadt, wahrscheinlich der 
ersten Anlage von Sebaste, das hier geschützter 
war. Die mitgeteilten Inschriften stammen aus den 
ersten Zeiten der römischen Besatzung. 20b. 
Aludda. Elaza. Die römische Straße von Acmonia 
nach Philadelphia muß, obwohl die Entfernungen 
nicht genau stimmen, über Hadjinlar und Bei Schaher 
geführt haben, die Verf, mit Aludda und Clamudda 
identifiziert. Da Aludda sich bei Hierokles nicht indet, 
glaubte er, daß der Name sich in Eluza umgestaltet 
hat. 21. Dios Kome. Der Namo ergiobt sich aus 
einer Inschrift in Tabaklar; da jedoch die Fundstätte 
des Steines nicht bekannt it, läßt sich die Lage des 
Ortes nicht feststellen. Die Inschrift ist schlecht er- 
halten; sie stammt aus dem Jahre 246 n. Chr.; der 
Name des Kaisers Plilippus ist ausgekratzt. 29. Ak- 
monia, an der Heerstrasso mit starkor Bafestigung 
und daher leicht bestimmbar. Es ist das Keramon 
Agora des Xenophon. Eine Inschrift scheint ca als 
io Station eines der drei legati Augusti pro prae- 
tore zu bezeichnen. Neu ist die Übertragung des 
Titels decemvir Htibus indicandis mit Deuiwup 3 

zir sampenaqeaer Bmasınplam) 2. Alla 
Kirka zwischen Susuz Keni und Hadjmlar festgestellt. 
Bei Hieroklos ist der Namo in Air verdorben. Eine 
Marmorstele enthält das Bild des Gottes Men in 
halber Lebensgröße, leicht mach rechts gewandt, mit 
hoher phrygischer Mütze, den Halbmond auf der 
Schulter. Der Dienst des Men erstreckte sich nach 
‚Eumeneia, Sardis, Antiochia in Phrygien, Aphrodisias 
und Apollonia in Pisidien. Auch findet sich sein 
Bild auf Münzen von Alia. %4. Jucharatax (A. Der 
‚Name ist offenbar verderbt. Bei Kilissch haben sich 
Trümmer und Inschriften gefunden, und ein Dorf 
Oturak ist erhalten, welcher Name den alten Birgt. 
Endung muß Charax „Binpfählung“ sein, und so 
mag der richtige Name Atus-Charax gemesen sein”). 

































ie Tnschrft erwähnt eines Aponias Saturuinus, 
der aus Tac. Bist. bekannt ist; or war wahrscheinlich 
Prokonsul in Asien. "Andeyr ist in Nataz zu bessern, 
Servinius war einer der drei Legaten unter ihm. Nach 
Waddington ist die orsto Zeile zu lesen: (N 
Aula (ou Sapaafote Aufzin dr) el Aca 
18, p. 17 
’) Nach 
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‚er von Waddingten neuerdinge orwor- 
benen Münze ist der Name Hierocharas im Gebieio 
der Mozeani zu suchen, Ptolemäus neant das Volk 
Mozenni: awel Insehriften von Dorgiaien dagegen 
schreiben Mezeani, (Acad. 618 p. 1AM. 
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Eine duselbet gefundeno Inschrift!) vom Jahre 814 
1. Chr. zeigt eive merkwürdige Mischung desheidnischen 
und christlichen Kultus; in einzelaen Formen tritt 
sprachlich schon das Neugriechischo cin. 25. Diochia, 
Auf einer Münze des Britischen Muscums ist die 
Stadt als den Nozeanen gehörig. bezeichnet, ebenso 
auf einor von Storreit gefundenen Inschrift. Der Name 
ist heute als Dola erhalten. Binige weitere mitge- 
Heilte Inschriften bestätigen die schnello Ausbreitung 
des Christentums und. die montanistische Bewegung. 
Addende, 1. Krasos, von Theophancs und Galen 
erwähnt, war der Ort der Niederlage des jungen 
Kaisers Konstantin gegen Artavasdes; es Iag wahr- 
scheinlich im Tembristhalo in der Nachbarschaft von 
Alpi im Opsitischen Theme. Galen schreibt (z. xpr 

Devon. Ip. 319) Niue aui Ipsöon wat Kpdeansı) wei 














Koamäwinohts zoh Teshnönckie, EN zul dnpidare 
da gr Ioyaın © 
3902 0 ist hinter Z. 9 eine 





Bi Bibi] Zrypos, ein Beweis, daß die 
Arbeiter nach Vorlagen arbeiteten, welche in Zeilen 
abgeteilt waren. — 3. Die Datierung christlicher In 
schriften bietet. viele Schwierigkeiten. Die alte Me- 
thodo der Datierung nach der römischen Ära von 
85 v. Chr. scheint in Phrygien im 5. Jahrh. außer 
Gebrauch gekomnien zu sein; um 400 n. Chr. be- 
ginen die Datierangen nach Indikationen; hiernach 
und nach einzelnen Formeln, wio Ester u, a. lassen 
sich. christliche Inschriften vom 2, Jahrh. an nach- 
weisen. 








III. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Opfergrotte auf dom krotlschen Ida. 

Bine Privatkorrespondenz der griechischen Zeitung 
„Aliv“ vom 21. Sept. alten Stils aus Herakleion 
in Kreta bringt eine archäolegisch wichtige Ent- 
deekung. In der Mitte der Berge des Ida und 
3060 Faß niedriger als der höchste Gipfel befindet 
ich die von den Periegeten „idäisch“ benannte 
Höhle, in welcher man aber bis jezt nichts gefunden 
hat als einen steinernen Altar. Die alten Schrift“ 
steller sprechen aber auch noch von anderen Höhlen. 
auf dem Ida, und in neuester Zeit ist nun eine höher 
gelegene Grotte entdeckt worden, nahe bei Knossos 
zwischen den großen Rücken des Ida- und Dikte- 
gebirges, acht Meilen südlich von Herakleion auf 
‚einem einzelstehenden Berge, der wegen seiner Ähn- 
lichkeit mit einem Menschenkopf -- von Ilerakleion 
aus geschen — Giüktas heißt, In dieser llöhle fand 
man elocn halben Meterunter dem Boden viele Lampen, 








3) Merr Ramsay stellt 
schrift gern zur Verfügung. 

) ac. zehler — das untere Tembristhal (Acad. 
sis 2. 110. 


Abklatsche dieser In- 





Thongefäßstücke, Fragmente von Blättern ausdünnstem 
Golde, Schädel und Hörner von Ochsen und Widdern. 
Der Boden ist mit Asche vorsetat. Im Winkel der 
Höhle fand man das Stück eines Topfes von 10 etm 
Länge und 6-7 otm Breite, worauf deutlich ein Bild 
des Pluto zu schen ist. Außerhalb der Hühle fanden 
sich vielo Scherben thönerner Gefäße, cherne Hand- 
haben von Krateren, Fragmente von Dreifüßen und 
zwei Eristücke, welche zum. Holm einer Bildstule 
gehörten. Diese Höhle befindet sich auf der West- 
seite des Hochplateaus des Idagebirges, am Fate 
der allerhöchsten Gipfel. Der Eingang ist östlich ge- 
legen, breit und hoch; der Durchmesser des Innen- 
raums ist 25 m, die Höhe 10-12 m. Von der Decke 
hängen Stalaktiten herab, und heute noch tropft das 

Wasser nieder. Nahe am Binguog liegt emiger 
Schneo. Ein viereekiger, auf jeder Seite 2 m langer 
Stein mit Faßspuren diente einst einer bronzenen 
Statuo als Basis, daneben ist eine gleichartige, aber 
kleinere Basis aus Marmor. Bine dritte Basis MAL 
auf cin Marmorstandbild schließen. Weiter stieß man 
in der Höhle auf zwei bis vier armselige Gräber aus 
der Römerzeit; in und außer ihnen 1ag eine Menge 
der ermähnten Thon- und Bronzestücke. Ferner 
wurden ausgegraben: ein kleiner cherner Stier von 
schlechter Arbeit, 6 eim hoch; eine ebenso große 
cherne Ziege, sorgfältiger gearbeitet; eine merk- 
würdige silberne Nadel (oder Nagel), theilweise ver- 
goldet; runde Goldplättchen, wie sie die Frauen der 
Alten zur Verzierung an ihro Gowänder zu heften 
pflegten; ein kleiner goldener Ring. Bis Jetzt ist 
aleo noch nichts von ganz besonderem Interesse ge- 
funden worden; ea ist aber gar nicht zu bezweifeln, 
daß man bei methodischem und fortgesetztem Nach- 
graben noch interessante Funde in jener Höhle machen 
Wird. Höchst wahrscheinlich haben. wir es hier mit 
der Grotte zu thun, in welcher, wie das Altertum 
glaubte, das Zeuskind von der Ziege geskugt wurde. 
Bi jetzt haben sich die Iren Georgios Parasparakes 
aus Anogeia und Dr. Fabrieius vom Deutschen Archfo- 
logischen Tostitut zu Athen in dieser Sache Verdienste 
erworben, ebenso der du is Lihleyıs von 

(Algen, 2) 




















Die Kuryatur an dorischen Tompeln. 

In der Sitzung des Berliner Architektenvereins 
vom 29. Oktober 1834 Iogte Regierungsbaumeister 
Bassol die Resultate eiviger Messungen vor, die er 
an den Tempeln zu Segesta, Pästum, Girgenti und 
Selinunt hat vornehmen können. Es handelte sich 
für ihn um eine Untersuchung der Kurratur wage- 
rechter Teile an dorischen Tempeln, die seit 
Jahrzehnten cino Streitfrage bildet zwischen den an- 
geschensten Architekten und Archtologen. Böttiche 
‚Koter, Penrose, Durm und viele andere haben ge- 
messen und geschrieben, ohne daß die Begründung 
der Kurvatur als eine absolat ausreichende allerseits 
erkannt worden wäre. Dom gegenüber, daD einige 
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Forscher dieselbe als unbeabsichtigt bezeichnen, 
glaubt Redner aus den übereinstinmendon Senkungen 
des Stylobata an den Ecken großer Tempelfassaden 
zunächst den Schluß ziehen zu solle, daD eine Zu- 
Aligkit dabei nicht vorliegen kann. Zur Begründung 
nun geht er auf die Annahme zurück, daß der dorische 
Tempel von dem Holzban°) abzuleiten si, beiwelchem 
io Natar des Materials im Gebälke eine Abweichung 
von der Horizontalen hersorrief, zu deren Aus 
gleichung an den Beken aus optischen Rücksichten 
verschiedene Verkehrungen zu treffen waren. Es er- 
klörto eich alsdaun dio Kurvatur der horikontalen 
Teite nicht aus rein Hsthelischen, sondern zuntchst 
aus technischen Gründen, ebenso wie dndurch die 
Verminderung des letzten Interkolumniums und die 
Lösung des Ecktrigiyphe allgemeiner verständlich 
wird. Stadibaurat Blankenstein hielt gegenüber 
der abweichenden Meinung sehr bedeutender Fach- 
männer die Beweisführung damit noch nicht für ab- 
geschlossen. 














Rönlscho und grlochlache Altortümer In Pommern. 

In der Provinz Pommera werden außer den 
ältertümlichen Funden aus der Stein-, Bronze- und 
ersten Eisenzeit auch fortwährend alljährlich solche 
römischen Ursprungs gemacht, So erwarb das 
Museum der Gesellschaft für pommersche Geschichte 
und Altertumskunde in Stettin im Jahro 1833 unter 
anderem einen ornamentierten Bronzeapors, gefunden 
in Koppenow, Kr. Lauenburg i. P-, abgebildet in den 
Baltischen Studien, 38. Jahrgang, 4. Uett, Tal. T, 
Fig. 1, analog dem bei Lindenschmit 11 7,5; ferner 
ebenfalls in Pommern gefunden ein schmales Dronze- 
schwert, ohne Griff und Grifsunge, am oberen Ende 
oroamentiert, ohne Spitze, beide Gegenstände nach- 
weilich rönisch. Der Münzfund von Vossberg bei 
Usedom ergab unter den ca. 550 Arton von Münzen, 
aus mitteleuroplischen Orten besonders, — die jüngsten 
Münzen reichen bis ca. 1090 n. Chr. — als weitaus 
Alteste Münze einen römischen Denar von Antoninus 
Pius aus dem 3. 192 m. Chr.; er bezeogt, was auch 
durch andere Funde bestäigt wird, daß keine Münze 
Gin 50 ähes Leben geführt hat ala die römischen Kalser- 
denare. Die Langlebigkeit derselben bekunden unter 
anderem der Denarfund von Obezycko (ca. 973), der die 
Denare von Anteninus Pius und Thendosius L., der 
von Stolp (ca. 1000), welcher die von Nero, Domitlan, 
und Iladrian, der von Kawallen (1010), welcher einen 
von Trajan, der von Schöningen unweit Stettin (1018), 
welcher einen Denar der jüngeren Faustion, Gemahlin. 
M. Aurels aufweist, endlich der von Simdizel bei 

















Kolberg (1070), welcher gleichfalls einen Denar der- 
) Dr. Dörpfeld erklärt in dem go. 
nd in dem Artikel: „Der antike 






in Einfluß auf den dorlschen Sul“ 
chen Bauten für Lehmziegelbauten 
mit hölzernen Säulen und hölzernem Gebälk und Dach. 


selben Faustina enthält. — Zu dem bereits in No. 26 
(dieser Wochenschr. (1884) erwähnten römischen Funde 
von Cosein bei Pyritz von Monat April d. J. ist noch 

oylinderformige Grab. 


folgendes nachzutragen. Di 
war von kleinen Steinen schi 
größeren Steinplatte in Höhe von etwa 2 m aufg, 
baut, von einem großen Granitstück bedeckt. Die 
erwähnten römischen Gegenstände Iagen unter der 
Fundamentplatte. Die größere bronzeno Vase mit 
Aaclı umgekremptem Rande ohne Ornamente war leider 
vollständig zertrümmert; die beiden Glasschalen von 
Kaliglas waren beide mit Asche und Kaochen, also 
Überreste des Leichenbrandes gefüllt; der Grif der 
bronzenen, schr fein gearbeiteten Kasserolle trag don 
römischen Stempel 

P CIPL 1OLIB 
was wohl zu Jesen ist: Audli Cipi unus sicifius Ibra. 
Wir hätten somit ein Stück aus der Fabrik eines 
P. Cipus im Gewichte von 500 Gramm vor uns 
(& Balt, Stud. 34. Jahrg, 4 M.). 

Ein für die pommerscho Altertamskunde hoch 
interessanter Fund ist vor einigen Tagen in Garzigar 
bei Lauenburg i. P. anf einem Acker gemacht und 
dem antiquarischen Prorinzislmuscum der Gesellschaft 
% pomm. Gesch. und Altertumskunde zu Stettin 
übersandt worden: ein Steinkistengrab cuthielt vier 
Gesichtsurnen, von denen drei grüere leider, da 
die jetzige Jahreszeit solchen Ausgrabungen nicht 
mehr besonders günstig ist, beim Herausnchmen zer- 
brachen, sodaß nur die kleinere transportabel war. 
Die Art der Bestattung und die Ausstattung der Urnen 
ist eine ähnliche wie bei den im Jahre 1883 auf- 
‚gedeckten Gesichtsuroen von Kl, Barkom; auch di 
son dort mitgesaudte Urne ist cine ganz gleiche. 
Was den Fund aber besonders interessant macht, ist 
der bronzene Halsschmuck, der der einen Urne in 
Garzigar um den Hals gelegt war. Er bestcht aus 
einem ziemlich starken Bronzedraht, an dem acht 
sogenannte Brillenspiralen (zusammengerollte Spiralen 
in der Form eines Pincener) als Schmuck befestigt 
sind, und welcher bisher in dieser Form an pom- 
merellischen Gesichtsuruen noch nicht gefunden ist. 
Berndt, der Verfasser des Werks über pommerellische 
Gesichtsurnen, sucht darin nachzuweisen, daß diese Ur- 
nen griechischer Herkunft seien, und zwar von Grie- 
hen, welche hier als Agenten oder Faktoren anal 
waren, um den Handel mit Bernstein und feinem 
Pelzwerk mit dem Mutterlando von hier aus direkt 
zu vermitteln, eine Ansicht, welche Prof. Lindenschmit 
vollständig bestätigte, Auch dieser Fund giebt nene 
Bürgschaft; denn der Bronzeschmuck mit den Brillen- 
spiralen ist ein durchaus griechischer. Die Zeit der 

rergrabung wird cira ein- bis zweihundert Jahre 
vor Chr, fallen. 

Wir werden von derartigen weiteren Funden in 
Pommern stets unverzüglich und regelmädig berichten. 
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| eos usane ad genna lonzitado contint yedem, 
| ab artiefis usune ad ungelas mmeias quatzor: in 


I. Originalarbeiten. 


Miszellen von H. Rönsch in Lobenstein. 
(Fortsetzung aus No. 38) 

Das Substantivum cumul 
Vegetins (2. Halfte des 4. Jahr) be- 
u seiner Mulomedicina oder Ars veteri- | 
ierte Buch (nach Schneiders Ab- 
teilung das sechste) mit der Aufzlhlung der 
Knochen des Pferdes ouler inmentum, deren Somme: 
or zu 170 angiebt. In dieser Aufzällun 
es ine 1.82 nach der Gesnerschen Ausrabe 
(Lips. 1774): Usgne ad pumices ungulae osa 
minuta sedecim, in poctore unum, eastae tamen I 
us triginta sex. Item a {in SM] poste- 
oribus a cnmulari usqne ad molaria duo [mala 
XIIIC); a molaribes (malar. C] usque ad vertebras 
do, costales duo. Ab acrocolofo use ad gamkam 
duo, a ganba usgne ad citos tiblales duo, minuta 
wsquo ad ungulas sedceim. 

giebt in diesem Abschnitt manche Dunkel- 
heiten beziiglich der Lesung und Erklarung, wie 
dem überhaupt der jüngere Vegetius sowohl in 
Iritischer als auch in Texikalischer Hinsicht noch 
keine durchgreifende Berücksichtigung erfahren zu 
haben scheint. Was eind z D. pumices? Im 
Lexikon rusticum von Gesner Andct sich die Er- 
Klärung „a similitndine vhlentur dieta os, qulbns 
(ungula) adnata est, fistulosa et porosa*, der | 
vieleicht die Angabe im Gloss. Cyrill p. 505, 8: 
wardäune [= rocessu, Jatibulunm] pokzzün, pumer, 
zur Stütze dient. Ferner über costalis fehlt 
jede Auskunft. Daß ganka nicht den uf, wie 
man früher annahm, sondern vielmehr die un- 
mittelbar ber dem Hufe befindliche Fes 
Pferdes bezeichnet, ist von Georges mit Recht 
auf grand meiner in Lemekes Jalrh. für roman. 
und engl, Litteratur N. F, IE 8. 174 ersichtlichen 
Nachweise in die 7. Auflage des Handwörterbuchs, 
aufgenommen worden. Was freilich das Substantiv 
cumularc anlanzt, so können wir die hergebrac 

rung commissura vemun, die \' 
dung der Nieren’ unmöglich 
Halten, obschon sie wörtlich dem Texte des Vegeti 
entnommen ist. Dort nämlich sicht im 2. Kay 
des 4. Buches, wo die mensurae nnmerlgue mem- 
brorum aufgeführt werden, in $ 2 folgendes 
„Spina continet subter [ac supra alditC] spatnlas 
(riginta dus; a commissurn renum, quod cumn- 
are dieitur, usqne ad imam muscarlum commissn 
sunt Auodechn sagulae longieia [rapiolae Tongitudo 
SM] uneias duodeclm (ragulae Iongitin XII O), 
Ab armis usque ad brachiolum unclas sex, a bra- 
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gimt 
maria das 


















































































inem wel prolisitatem peies sex. Haec 











eumetria equi eonvenit staturae honestae ac mediao“. 
Auch hier Iilufen sich Schwierigkeiten auf 
Schwierigkeiten; soviel abor scheint ans dem 





Texte klar hervorzugchen, daß.der Ver 








m dagegen folgt er von Ab armis 
an, indem er beide Male von ein und demselben 
Punkte ausgeht. Dieser Pankt ist der Beginn des 
Nückgrates, da wo sich dieses an den Hals an- 
setzt. Nach rechts hin geschen, enthält dasselle 
32 spatulas und 12 commiscuras (angesetzte Blätter 
und Zusammenfügungen). Die erste Zusammen- 
fügung heißt eumulare; kann sie aber eine Zu- 
sammenfügung der Nieren sein, eine commissura 
venm? Sicherlich wicht, da ja die Nieren im 
‚Körper des Pferdes viel weiter mach rechts zu 
iegen. Darauf wendet sich Vegetius aur vertikalen 
Richtung, und wie bezeichnet er hier, bei der 
Aufzählung der Gliedmaßen von oben nach unten, 
Ausgangspunkt, welchen er vorher 
won genannt hatte? Er gt: Ab 
armis que .. „und nennt dann hinter einander Dri- 
chio?a, genna (artienli) und ungulae. Denken wir 
uns also eine senkrechte Linie, die beim Vorder- 
nfe des Pferdes ihr Ende erreicht, so wird diese, 
oben it dem Schulterblatte endigen; da aber, wo 
beide Schulterblätter (armi), das der rechten und 
das der linken Seite, mit einander verbunden sind, 
ebenda Ist das eumulare, der höchste Punkt. um 
mittelbar hinter dem Halse. 

Hierans aber ergicbt sich zw 
daß die Lesart venum falsch ist 
vertauscht werden muß, zweitens, welehe Bedeutung 
das Wort cnmulare hat Es bezeichnet das 
(oder auch den) Widerrist, d.h. den durch lie 
Vereinigung der beiden Schulterblätter 
bildeten höchsten Punkt beim Anfanze des Rück- 














denselben. 
commissura 














lei = erstens, 
ıd gegen armorum 

















rates. In diesem Wort unserer Muttersprache 
stammt der zweite Teil der Zusa v 





dem alten Verbum (engl. to rise) 
altum surgere, während das vorangestellte wider 
darauf hindevtet, daß der betreffende Erhehungs- 
punkt dem unten befindlichen Fuß oder Hufe’genau 
gegenüber liegt. Die Griechen gchrauchten daflir 
> Anppnv oder 5 äupopfa [-- sunmitas umeri], 
auch in bezug auf den Körper eines Menschen; 
vgl. z.B, Soran. Gynaec. I 103 Rose: 
ieB Anpmpioy nıra ylav dns 
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und in der Bibel an der Stelle bei Hiob 31, 22 
(Vülg.): humorns mens a iunetura sun cadat, wo 
in der alexandrinischen Version steht: dr 








seinerseits so 
setzt hatte. Das Schulterblatt hieß bei ihnen 
öpazkden, vgl. Gloss. Cyrll, p- 665, 36: öpo- 
.öen, arms, seapula. Der rümische Ausdruck 
eumulare für jene äunchura oder conmissura ar- 
morum bezeichnet infolge seines Zurückgehens 
auf cumulus das Widerrist ganz passend als cin 

nporragendes Massengebilde und erinnert 
hinsichtlich seiner Formation an verschielene. 
Vulgärbildungen, z.B. bucenlare, ealiclare [= xpare- 
Zgepon), capitulare, cerebellare, ceriolare, culicare, 
foculare [= Herd bei Aldhelmus]. 




















Wovon ist suppetiae abzuleiten? 

Gewöhnlich nimmt man an, suppetiae 
Derisatum von suppefere. Wir jedoch sind anderer 
Ansicht. Dieses Subalantlvum hat. ursprünglich 
ohne Zweifel der Volgirsprache angehört, und es 
verlich da, wo cs auftrat, der Rede ei 
altertümliches Kolorit. Dies laßt sich nicht bloß 
daraus schließen, ‚daß Plancindes Fulgentins es 
keineswegs für überflüssig hielt, in seiner Expositio 
sermonum antiqnorum (p. 563 Mere) die Frage 
anfzuwerfen: Quid sint suppetine, und darauf 
zu erwidern: Suppetias dieimus auzilium, sondern 
auch aus einer prüfenden Umschau unter den 
sämtlichen Autoren, die es angewendet haben. 
Nun aber läßt sich als Regel annehmen, daß Aı 
Ariicko des gewöhnlichen L.cbens, zumal archaische, 
nicht etwa ein abstraktes, sondern vielmehr ein 
zanz. realistisches Gepräge an eich tragen, ne 
ihnen irgend etwas Konkretes, etwas der greif- 
baren und überhaupt sinnlich wahrnehmbar 
Wirklichkeit Angehöriges zu gründe liegt. Und 
30 wird os auch hei suppotiae sein. Es ist 
ebenso wie fripetia (so nämlich lesen wir mit d 
und dem wesentlich dasselbe bezeugenden F an 
der bekannten Stelle des Sulpieins Dial. II 1, 4 
sedentem .. In sella rusticana, ut sunt istae in 
usibns servulorum, quas nos rustiei Galli fripetias, 
vos scholastiei . „ tripodas munenpatis) nebst dem 
audersgeschlechtigen petirlus aus pet=la (pet-iie), 
einer unter Schüpfung. des konsonantischen Stamm- 
auslautes gebildeten Ableitung von pcs, entstanden 
ud hieß) in seiner Eigenschaft als Pluralform 

jgentlichs, v.a. Unterfüße, d.h. solche Füße, 
irgend einem — sonst der Gefahr des Wankeus 
und Falles ausgesetzten — Hausgerite zur Stütze 
unten am Boden beigegehen wurden, damit es im 

































































| Gleichgewicht Meibe und seinen festen Stand be- 
wahre. Unser deutsches Wort Unterstützung 
in materleller Bedentung besagt demnach fast ganz 
dasselbe wie das Iateinische suppotiae, nur mit 
der Modifikation, daß jenes die beabsichtigte 
Wirkung des Mittels, dieses aber dessen Lage und 
Gestalt zur Darstellung bringt, and zu ihm ge- 
sellte sich späterhin die lediglich alsZAbstractum 
füngierende Nebenform supefium. Ob übrigens 
dem ebenfalls aus pes hervorgegangenen Verbum 
Sup-ped.it.are der Begrifl etwas unter den Fuß 
geben oder vielleicht der andere, unserer obigen 
Erklärung von suppetiae entsprechende etwas 
als Fuß unten beigeben zu grunde liegt, 
Yassen wir unentschieden. 














Drei Synonyma von restiarius und resti 

Der nach Fronto benannte Tiber de differentiis. 
vocabulorum enthält p- 282 Nieb. die Neben- 
einanderstellung: 'restiarius qui facit, restio qui 
vendit, Außer diesen beiden Ausdrücken aber 
gab cs für Seiler noch drei andere, welche 
Blossograplisch bezeugtsind, nämlich restieularis, 
restor und spartarins, sämtlich in den dem 
Cor bigelegten@ilossen enthalten, Dort heilt es 




















Das vorletzte Wort hat man in resticularius ab- 
ändern zu müssen geglaubt, wie allerdings im cod. 








bedingt nötig ist, ersicht man ans einer anderen 
Stelle desselben Glossars, die wir zugleich auch 
deshalb anzuführen haben, weil wir dadurch mit. 
einem zweiten Spnonymam bekannt gemacht werden. 
Diese lautet p. 029, 1 , resor [lies mit 
Sangerm. restor], restieularis. Und daß auch 
das aus Plinius bekannte spartarins in diesem 
Sinne gebraucht wonlen ist, bekundet die weitere, 
Glosse p. 629, 29: eyamamdkns, spartarins. 













Die Pronominalform ipsipor. 

In Nenes latein. Formenlehre IP $. 203 
est man: „Ipsippe oder ipsipe bei Paul. Festi 
8. 105, welcher es durch psi negue alüi erklärt, 
scheint verderbt; Ursinus vermutete dafür 
einem alten Glossar ipsipte, Ignarra ini“, 
fürchten keinen Fehlgrilt z 
schlagen, ipsiper anstatt dessen zu lesen. Diese 
Form ist urkundlich bezeugt in der dem Vulgata- 
codex Amiatinus enfuommenen Übersetzung der 
Kozla Yahapıır (= 16), welche nener- 
dings Paul de Lagarde nebst derjeuigen des 
Heclesiastiens in seinen Mitteilungen (Göttingen 
1884, 8, 211-378) veröffentlicht hat. Daselbst 








Wir 
hun, wenn wir vor- 
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1 folgenden Wortlaut: Sanetis | 
autem tnis maxina erat In et horum quidem 
vocem andiebant, sed figuram non vilebant, et 
qnia non et ipsiper [räretvo Septung.] eadem passi 
erant, magnifleabant. Augenscheinlich steht dieses 
ipsiper hinsichtlich seiner Bildung auf gleicher 
Stufo mit paulisper, parumper u. a 


11. Rezensionen und Anzeigen. 


W. Christ, Zur Chronologio des alt- 
griechischen Epos. Sitzungeberichte der 
philosophisch-philologischen Kinsse der könig- | 
lich Bayerischen Akademie der Wissenschaften | 
1884. Heft 1. (60 8. 

Der Verfasser: hat 
ehronologische Aufeinanderfolge der Ilias und der 
Odyssee sowle ihrer einzelnen Teile in seiner 
Ausgabe der Dias und in dor Abhandlung „Uomer 
und die Homeriden* entwickelt; hier gilt es ihm, 
die Zeiten derselben wie auch der kyklischen 
Dichter und Hesiods näher zu bestimmen. Die 
wescntlichen Teile dgr Dias setzt er in das neunte 
Jahrhundert, an dessen Schluß oder in den Anfang 
des achten deren jingste Gesänge und die alte 
Odyssee, nach dieser, noch vor den Anfang der 
Olsmpinden, die Blüte der Hesiodischen Schule, 
um O1. 1 den Arktinos, um 01.8 die kleine 
um OL 10 den Schifskatalog, von 
der Hosiodischen Schule, vor Ol. 15 die Telemachte, 

ie Nekyia und die anderthalb. letzten Gesänge 

yesce, um Ol. 20 die Kypria, bald nachher 
inlage einzelner Interpol I 
Odyssee, um OL. 25 d Die querköpfigen 
Aufstellungen Gladstones finden am Schluß) ihre 
gebührende Abfortigung. 

Darin, daß die Blüte der Homerischen Dichtung, 
Dias und Odyssee, in das Jahrhundert vor den 
Olympinden falle, stimmt Christ mit mir überein. 
Freilich reicht der Anfang derselben viel höher 
hinauf, wie ich dies in meiner Schrift „Die 
Homerischen Fragen® ausgeführt habe, Die jüngaten 

tungen sollen in die Zeit der ältesten Kyk« 
Hischen Dichter gehören, da sie auf Stellen der- 
selben sich gründen, ja bis über den ersten messe- 
nischen Krieg herabreichen. Den Grund zu der Be- 
hanptang, die Namen der einzelnen Dichter des 
Kyklos scheine zumeist der Kyklograph Dionysios | 
bestimmt zu haben, erkennen wir nicht. Teienfalls | 
schließt Christirrigansilem U mstande, dal im Auszug | 
des Proklos aus den Kypria die Schlange, von welcher | 
Philoktet gebissen wurde, wie im Schlfskatalog 723 | 
Topos genannt wird, der letztere habe die Kyprin 


hat Kap. 18V. 





























nem Gliede 
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benutzt; pas finden wir ja bei der Verwundung 
des Philoktet auch von Pausanins und Philostratos 
gebraucht, und es war die gangbaro, selbst von 
den Römern. herübergenommene Bezeichnung der 
erschlange. Auch können wir nicht bei- 
stimmen, wenn. die Theoklymenosepisode auf die 
Hesiodische Melampodie zurückgeführt wird: denn 
wenn auch der Dichter die Kenntnis von der 
Melampussage voraussetzt, so war diese wie so 
manche Priestersagen weit verbreitet, wonach die 
‚Annahme durchaus unberechtigt ist, es müsse eine 
bestimmte dichterische Bearbeitung derselben vor- 
schweben, abgesehen davon, daß die Sage von 
Melampus boreits in den Eöen vorkam, und es 
nicht unwahrscheinlich ist, daß sie früher dichterisch, 
bearbeitet worden, che sie ihre letzte Fassung in 
der spätern Molampodio erhielt. Bei der Inter- 
polation 7 15—41, die nicht vor dem Ende d 
messenischen Kriege entstanden sein soll, wird 
man sich doch, alles erwogen, zu der Meinung 
verstehen missen, der Interpolator habe das dv 
Auxehatann (14) übersehen oder etwas anderes 
dafür gesotzt oder vorgofunden (otwa statt 13 1. 
Büpn, 3 Ygeros Eipurfäng ol Büne rufen): denn 
selbst angenommen, zur Zeit, wo. die Stelle go- 
diehtet worden, habe Messenien schon zu Lako- 
nien gehört, wäre es doch äußerst seltsam, 
wenn nach Erwähnung der Geschenke, die Iphitos 
dem Odysseus gegeben, als er ihu in Lakedlämon 
getroften, der Dichter fortführe, „die beiden. be- 
gegneten sich in Messenien“, auch wenn man unter 
Nezzfm nieht die Landschaft, sondern die Stadt 





























verstände. Aus der Erälhnung von Wettkämpfe 
mit einem Viergespann zu Elis A 699 fl. wird 
gefolgert, die Stelle könne nicht vor Ol. 25 ge- 





diehtet sein, weil nach Pausanias Wagenkämpfe 
erst Ol. 25 in Olympia eingeführt worden. Aber 
dieser. spricht nur von der Erneuerung der dortigen 
Spiele, er selbst erwähnt, daß Tolaos, der Geführte 
des Herakles, mit dessen Rossen dort gesiegt habe. 
Wann man zuerst in Griechenland zwei Joche 
Rosse vor dem Wagen zusammenkoppelte, wissen 
wir nieht; an den echten Stellen der Homerischen 
Gedichte wird solches nicht erwähnt. Mit Recht 
tritt Christ Kirchhoff; Behanptung entgegen, der 
Diehter der Telegonie habe den Schluß des letzten 
Buches der Odyssee nicht gekannt. Wenn Eu- 
gammon damit begann, daß die Angehörigen der 
Freier diese begraben, so kann man an die Freier 
von den Inseln denken, deren Leichen man nach 
© 418 den Schiffen übergab, will man nicht die 
Verse 410-418, die, wie sie da stehen, schr 
seltsam sind, für einen ganz späten Zusatz halten, 
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Freilich ist es auffallend, wie Christ (8. 12) be- 
haopten konnte, die Freior hioßen im Griecl 
schen nie uvrjsopes, und demnach an die Müg- 
Tichikeit denkt, es sei statt jferopes zu lesen. 
wunzeigen» äybrenpes. Wer sollte das denn sein, 
und wurde äpöveap so in Prosn gebraucht? Im 
spätern Griechisch kommt bekanntlich. yuwiscup 
wirklich als Freier vor, wie bei Clemens; Thomas 
Magister verwirft die Form als mnattisch. Kirchhof 
Aufstellung, die Interpolation 7 56—69. künne 
nicht vor OL. 40 fallen, wird von Christ bekämpft, 
wie es auch von mir in der Schrift über Kirchhoff 
und Köchly $. 93 f. geschehen ist; er folgt dabei 
einer Bemerkung Bergks. 

Der Schiffskatalog soll in die Mitte des 
achten Jahrhunderts fallen, weil Korinth als eine 
zu Argos gehörende Stadt erwähnt werde und die 
Gründung des v. 584 genannten Helos nach der doch 
nor mythischen Überlieferung bei Pausanias durch 
König Alkamenes (785 bis 749) erfolgte; dagegen 
Iogt Christ anf die Nichterwähnung der Landschaft 
Megara keinen besondern Wert, da diese wirklich 
im Katalog gestanden haben, aber später weg- 
gefallen sein könne. Doch will man solche 
Veränderungen annehmen, könnte nicht auch Helos 
erst spät in den Schiffskatalog. hineingekommen 
sein und ebenso Lakedämen, neben welchem Sparta 
genannt wird? Man kann sich denken, 581 habe 
ursprünglich gelantet: OR ® dyor Kadpems 
vigevä se Miss, sodaß nicht die Tand- 
schaft, sondern die Hauptstadt zuerst genannt 
wurde, wie 546. 559. 509. 591. Freilich wer an 
Köchlys fünfversige Strophen glaubt, wird dagegen 
Einspruch erheben. Christ nimmt mit Sittl an, 
& 1 sei ungeschiekt nach B 581 gemacht, der 
jüngere Dichter habe irrig zofkre Auuedafuore 
anerderser auf dio Stadt bezogen, woraus sich 
denn orgeben würde, daß die Telemachie nach 
dem Schiffskataloge falle Aber könnte nicht der 
Verschluß wDar Anehalna waerdessav oder 
ungersas vom Dichter der Telemachie ans älterer, 
für uns verschollener Dichtung genommen sein, 
wio olme Zweifel manche stehende Beiwürter 
nicht dem Sänger, bei dem wir sie zuerst Anden, 
ihren Ursprung verdanken? Von den beiden Bei- 
wörtern ist sogar die Form des einen zweifelhaft, 
und wog könnte auf die Bauchige Gestalt. der 
Stadt gehen, wie das Ufer (ats) wies, eurvus 
heißt, vr ich dem sonst von Lakedimon 
gebrauchten eipsyapss geräumig sein, soaß 
beide auf die Stadt paßten, der Dichter der Tele- 
halsokeinor Verwechslungschuldiggemacht. 
hut Christ dem Dichter 








































































von A 756 f. mit der Behauptung Unrecht, dieser 
habe sein mirpme 7 "Mering al 'Adeıaion la 
vordem werhnen aus B 617 (sim i 
van pie) genommen und 
Olenischen Fels und Aleisions Hügel gleich Bupra- 
sion nördlich gedacht; nein, die Pylier drangen 
eben von Baprasion weiter silälich, wo jene Ört- 
Hielikeiten sich befanden. Daß A 756 f. nicht 
aus dem Schifkatalog geschöpft sind, zeigt die 
bedeutende Abweichung; denn dieser weiß von 
keiner "Weızlov wo, die hier gerade als schr 
bedeutsam hervortritt, da sie der weiteste Punkt 
ist, zu welchem die Pylier vordringen. Somit 
fallt dieser Beweis, der Schifiskatalog sci Alter 
als jene Episode. Ebensowenig folgt für den 
Schifiskatalog selbst aus der Hosiodischen Be- 
zeichnung der Müsen als xoipar Aıhe aba (98); 
denn warm soll der Dichter, da das Homerische 
"Oröuzın Aöpar Yyauzaı nicht in den Vers paßte, 
nicht eine andere Form gewählt haben mit dem 
Homerischen Versschlusse Aue atyiyam? Und ist 
die ganze Findichtung von Thamyris nach Christ 
wahrscheinlich aus der Minyas genommen, so auch 
wohl die Musenbezeichnung. Freilich ist die Zeit, 
der Minyas selbst unbestimmt, Rinen besonderen Wert 
legt Christ darauf, daß Korinth am Ende des 
achten Jahrhunderts, wo cs cine dr bedeutendsten 
Seemächte geworden war, nicht als eine Argos dienst- 
bare Stadt habe aufgeführt werden können. Aber 
die Herrschaft des Agamennon, der mit den 
meisten Schiffen vor 1ios erschien, mußte möglichst 
groß dargestellt werden, und Korinth hat. hier 
den Ehrenplatz, es wird unmittelbar nach Mykene 
erwähnt. Welche Freiheit man auch dem Dichter 
des Schifskatalogs mit Rücksicht auf die Ver- 
hiältnisse seiner Zeit gestattete, unmöglich konnte 

Korinth als einen selbständigen Scestaat für 
ich auftreten lassen. Auch Christ weist den 
hiflskatalog der Hesiodischen Schule zu: je 
falls aber ist es nicht wahr, daß schon sein alter 
Name Bawzis darauf deute, da dieser nach dem 
die Aufzählung beginnenden Worte Bowzüv (494) 
gebildet ist, 

Daß die kyklischen Dichter die Vollen- 
dung der Ilias voraussetzen, hatte schon 
Weleker gezeigt ; Christ führt es auf eigene Weis 
aus, wobei wir freilich nicht. allen seinen Auf- 
stellungen folgen können. Wenn Meınnon bei 
Arktinos eine von Hephästos geschmiodete Rüstung. 
trägt, so erkennen wir darin eine Nachahmung 
der Mas; aber es folgt nicht notwendig, daß 
auch die Eindichtung dos Schil 
wi 


















































































es schon vorlag, 
mag. Aus der 





wahrscheinlich es auch sei 
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Kügabe, Plönix habe in den Kypria dem Sohme 
des. Achillens den Namen Neoptolemos beigelort, 
schließt Christ, dieser sei von Achillens als Er- 
ziehor seines noch ungeborenen Sohnes auf Skyros 
zurückgelassen worden, womit er cs freilich nicht 
reimen kan, daß Plönix vor Mies ist. Aber 
Achilleus kann mit diesem vor dem zweiten Zuge 
mach Tlios seinen eben geborenen Sohn auf Skyros 
geschen und der Alto damals diesen Namen ihm 
gegeben haben, während der Großvater ihn Pyrrhos 
nannte. 








Sehlud folgt) 


August Gehring, Griechisches Ele- 
mentarbuch zur Einführung in die 
Homerlektüre. Für Obertertia (event. auch 
Untersekunda). Gera 1884, C. B. Gries- 
bach, VIIL, 88.8. Hiwbd. 1 Mk. 35. 

Daß die Einübung der Homerischen Formen- 
Tehre am besten bei der Lektüre eines Buches 
Homer geschehe, ist eine Ansicht, die sich dem 
Itef, in der Praxis bewährt hat: welches Buch 
man dazu wählt, ist ziemlich gleichgültig. Ob sich 
gerade das neunte Buch, wie Verf, meint, be- 
sonders dazu eigne‘, dürfte trotz seines anzichen- 
den Tuhaltes eben wegen des großen Reichtuns 
der in ihm vorkommenden Vokabeln zweifelhaft 
sein: ist es doch nicht mehr als billig, daß man dem 
Schüler, dem auf einmal so viel Neues entgegen- 
tritt, nieht auch in dieser linsicht gleich anfangs 
unndtige Schwierigkeiten bereitet. Die Methode, 
welche der Verfasser-des vorliegenden Elementar- 
buches verfolgt, bezeichnet allerdings einen langen“ 
und Tangweiligen “Weg. Denn das Buch Ist. nicht 
so eingerichtet, daß die sprachlichen Erscheinungen 
Vers für Vers besprochen werden, wie es Herius 
in seinem Homerischen Elementarbuche gethan 
hat, sondern nachdem der Test der Homerischen 
Rhapsodie in 20 Abschnitten vorausgeschickt ist, 
folgt im Zusammenhang eine Homerische Formen- 
lehre, die nur das Eigentümliche hat, daß für die 
einzelnen Abschnitte, “Apokope, ‘Anastropl 
“Konsonantenverdoppelung‘, ‘Deklination’ u. s. w. 
sämtliche oder doch sehr viele im neunten Buch 
vorkommende Beispiele, meist olıne Angabe der 
Regel, die der Schüler selbst finden soll, aber mit 
Anführung der betreffenden Verse aus « aufgezählt 
werden. Daß es selbst für die einfachsten Dinge 
— 13 Beispiele für den Dat. Plar. auf -za, 
16 Beispiele für den Gen. Sing. auf «oo, und 
gar 23 Beispiele für den Dat. Plur. auf om — 
solchen Aufwandes bedurft hätte, sollte man. selbst 


























einen schwerfälligen Schüler vorausgesetzt, nicht, 
meinen. Dann aber kann sich Ref. nicht über- 
zeugen, daß man einen angehenden Untersekun- 
daner oder gar einen Obertertianer' mit so vielen 
Unregelmäßigkeiten, die er hinter einander aus- 
wendig zu lernen hat, überschütten solle. Der 
Tehrer hat die Pflicht, den Schüler unmittelbar 
bei der Lektüre einzuführen, es geht das schr gut 
ohne jedes Hülfebuch: will man aber doch ein sol- 
ches zu gründe legen, so ist cin Hülfsmittel, das in 
der Weise des Heräusschen Büchleins eingerichtet 
ist, zweckmäßiger. 

Um Einzelnheiten herauszugreifen, so billigt 
Ref, zwar den Vorwort p- IV ausgesprochenen 
Grundsatz, nur wirklich im Homer vorkommende 
Formen’ anzuführen: aber wo stelt in der ganzen 
Grüzität Hadpedov oder Ausöueder (p. 30)? Nur 

gipador ist W485 als 1. Duslis bei Homer 
überliefert, aber mit Recht angefochten. Und das 
vereinzelte yIenöv W112 hätte in diescm Büchlein 
ebenso wenig eine Stelle verdient als das soltsame 
&rpofv (I. 24), oder das ganz vereinzelte Inde- 
Anitum dosx (mur © 218: dren & 






















Auasa Zero), das sich, wie die Schiler in einer 
besonderen Anmerkung belehrt werden, nach vor- 
iergehender Elision von a findet: eher schon hätte 
man dio Ausführung von &s>a (7 mal bei Homor) 
gewünscht. Und ferner, geht « in den offenen Silben 
Wirklich ‘of in e über? Woher kommt (p. 60) das 
in'äp-3pöao?, dndies Wortausaund dposdsentstanden 
sein soll? Ist wiap fett (p. 84) Adjektiv oder Sub- 
stantiy? Warum enthält das Lexikon Formen wie 
und 2%? Soll der Schüler nicht, ein- 
gebräuchlichsten unregelmißigen Vorba 
gelernt haben, ehe or an die Lektüre des Homer 
geht?“ Die Accentuntion 7 {p. 84) beruht wol 
auf einem Druckfehler. 
Hallo a. 8. 























R. Poppmüller. 


‚Euripides’ Iphigonio bei den Tauriorn, 
zum Schulgebrauche mit orklärenden Anmor- 
kungen verschen von Wolfgang Bauer. 
Zweit Auflago durchgeschen von N. Weok- 
lein. München 1884, Lindauer. 928. 8. 1M. 

Eine vortreffliche Ausgabe der Tanrischen Ipli 
genis, welche wir Lehrenden und Lernenden mit 
Fütem Gewissen empfehlen können. Vorausgeschickt 
wird eine durchaus gentgende „Einleitung“, welche 
über die mythologische Grundlage des Stückes 
Aufschluß erteilt. Der Kommentar ist dem in den 
Bauerschen Schulausgaben befolgten Usus 
sprechend knapp und konzis; er verbreitet 
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gleichmilig über Fragen der Grammatik und 
Hermenentik und läßt den Schüler nie im Stich, 
wo es sich um eine wirkliche Schwierigkeit handelt. 
Schr gut und treffend sind die Verdeutschungen 
gewisser Ausdrücke der Umgangssprache, welche 
den Euripideischen Stil so mächtig beeinflußt und 
dadurch zu der ungeheuren Popularität des Dichters 
beigetragen hat; val. die Anm. zu 245, 482 (188 
Dind.), 527 (533 D.), 540 (552 D). — Die an 
gezogenen Parallelen sind schr glücklich gewählt 
(gl. zu 122, 890 £. [910 £. Dind.)), die Erklärung 
einzelner Stellen ans den religiösen Begrilen und 
den Sittendes griechischen Volkes vorzüglich (zu 159, 
1019 [1039 Dind.). 1194 [1216 Did). — Wir 
fügen hier nur folgendes hinzu. V. 31. Zusammeu- 
stellungen wie Bapßigoen fägßagns finden sich bei 
arip. häufig, vgl. Med. 513, Heraclid, 807, Andı. 
1221, Ccl. 302 und dazu Acsch. Pers. 782, Eum. 
(660, Sophacl. Ai. 467, Plato Sympos. D. 217 B, 
Dionys. Halie, Antiq. Rom. VIL cap. 36 p. 1300 
Reiske. — Wenn 41 äggnea greulich bedeutet, 
so konnte das lat. infandus verglichen werden. — 
Zur Alliteration 758 (765 Dind.) val. Med. 476 
(Dind.) mit dem Schol. (ein locus classieus), 51 
Iph, Taur. 1005, 1022 (Dind.), Andromei. fr 
126 Nauck, — 770 (777 Dind.) zum Dual neh 
dem Plural Hom. T 18 dzäpe ölw werapul 
yahrö — 790 werden die beiden Verse Zi — 
784 der Iphigenio in den Mund gelegt, während 
sie offenbar dem Chor gehören. 

Weniger befriedigend als der Kommentar scheint 
dem Ref. die Konstitulerung des Textes zu sein; 
er hat schon an einer anderen Stelle dleser Wochen- 
schrift (1984, No. 18 Sp. 554) darauf hingewiesen, 
daß Wecklein entschieden zu konservativ verfährt, 
und manche Taesart, deren Unhaltbarkeit lingst € 
kannt ist, hat stehen lassen. — Bei der Bi 
schöpfung der Quellen wird das Urteil über cin- 
zelne Verbesserungsvorschläge natirlichstetsschwan- 
ken; aber an bestimmten Stellen sind. die En 
dationen hervorragender Kritiker so evident, daß 
man sie ohne Bedenken aufnehmen sollte. So muß 
62 wit Badham Arode ärdır, 06 mit Berk 
(Rhein. Mus. Bi. XVII, 1862) und Köchly or 
ärsneigws röhas [das unglückliche Deis ist aus d1 
hierher verpilanzt), 294 mit Nauck wur 
570 (576 Dind,) mit Küchly Adv oi glänr, 9 
(942 Dind.) & © &pbv gelesen werden. — Papier 
nd Druck sind gut; Druckfehler hat Ref, 8. 16 
Zn. 172 18 vu mddoz Ar. 
bemerkt 

Zürich. 
























































































Gottfried Kinkel, 








Ch. Tissot, Lu campagne de Cisar 
en Afrique. Extrait des Mömoires de !’Aca- 
dömie des Inseriptions et Belles Lettres 
Tome XXI, 2). Paris 1884, Imprimerie 
Nationale, 61 p. 4. Avec 3 cartes. 

Die Unternebmungen Cäsars von seinem Auf- 
rnche aus dem Lager bei Ruspina bis zur Schlacht. 
bei Thapsus sind bisher trotz der guten Darstellung 
im Bellum Africanum dunkel geblieben, weil jede 
ihre Kenntnis des. Kriegsschauplatzes fehlte. 
Diesem Mangel hat der inzwischen verstorbene Tissot 
abgeholfen; er untersuchte an der Hand des 
kundigen und geschickten Derichterstattes_ das 
ganze Terrain und begleitet nun in seiner Dar- 
stellung Cäsar auf Schritt und Tritt 

Das Ergehnis ist: Cisar og von seinem Lager, 
das im W. von Ruspina (Monastir) lag, südlich 
bis Uzita; darnach in derselben Richtung bis Agar 
(Beni Hassein). Scipio folgte ihm auf den An- 
höhen, die westlich das Thal einschließen und mit 
dem östlichen Höhenzuge zusammen jenes Theater 
bilden, von dem der Anonymus Kap. 37. spricht. 
Von Agar rückte dann Cisar welter nach Süden 
vor und kam über Sarsura (Sassura vicus) bis in 
die Nühe von Tisdra (EI-Djemm). Diese Stadt 
konnte er nicht nehmen: er kehrte also wieder 
nach Agar zurück, und auch Sciplo, der Ihm nach- 
‚gezogen war, nahm wieder seine frühere Stellung 
auf den Anlıdben bei Menzel-Kemel ein. Ver- 
gebens suchte Cüsar ihn bei Tegen (etwa 5 rüm. 
Meilon westlich von Menzel-Kemel) zur Schlacht 
zu zwingen; es kam nur zu einen leichten Gefecht, 
Darauf murschierte er 16 rim, Meilen nordwestlich 
nach Thapsıs, dessen Rninen am Kap Dimas eich 
finden, wo am 6. April die Entschehdungsschlacht 
geschlagen ward. 

Drei beigegebene Karten, die den gesamten 
Kriegsschauplatz, Ruspina und Thapsns darstellen, 
veranschaulichen deut die einzelnen Züge; sie 
















































werden in Zukunft die Grundlage für alle weiteren 
Untersuchungen bilden. — Inn ganzen wird wenig 
nachzutragen sc 


Einzelhei 









-Keml sucht, so kann er sich, 
berlieferung Stütze 
77 MIX milibus passuum ab suis castris, 
ab Scipionis vero IV milibus passuum longe con- 

ist denn die Überlieferung 
Sicher? Tissot hat selbst an eine Änderung 
gedacht, weil diese Angaben zu Kap. 75 nicht 
stimmen, verwirft aber diesen Gedanken gleich 
wieder, weil octo n 











ganz 
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nicht in Ziffern überliefert werde. Diese Angabe 
ist irrtümlich ef. Dibner. Tissot nimmt an, der 
Verfasser des b. Afr. habe vergessen, die Lagerver- 
änderang des Scipio anzugeben. Das scheint bei 
der sonstigen Sorgsamkeit des Berichterstatters 
unglaublich, und ebenso unwahrscheinlich ist, daß 
Scipio seine treffliche Stellung über Menzel-Kemel 
sollte aufgegeben haben. Dübner hat Nipperdeys 
Konjektur aufgenommen, und vielleicht hatte 
Tissot dasselbe gelhan, wenn er Dübners Anmer- 
kungen durchgeschen hätte. Dort hätte er auch 
dio schr beachtenswerte Variante Thenam Kap. 75 
statt Thabenam finden können, und wahrscheinlich 
würde er dann mit Nipperdey lesen Kap. 08: 
Oppidum erat Zeta . . qnod erat ab co longe 
milia passuom NIHL statt XVII; den man kann 
nicht von dem Lagerplatze aus rechnen, den Cisar 
erst später bezieht. Es bedürfen somit wohl noch 
einige Punkte der genauen Nachprüfung, die jedoch 
jetzt erst auf grund der vorliegenden Unter- 
suchungen Tissots bestimmt werden können: im 
ganzen aber hat der Verfasser den Verlauf des 
Krieges mit sicherer Hand aufgezeichnet, wofür 
ım voller Dank gebi 
Berlin, 














Rudolf Schneider. 


Ed. Meyer, Geschichte des Alterthums. 
Erster Band. Geschichte des Orients bis zur 
Begründung des Perserreichs. Stutig. 1884, 
Cotta. AN, 648 8. gr. 8 12 M. 

Herr Dr. E. Meyer hat es auf die Aufforderung 
der Cottaschen Brehhandlung unternommen, eine 
Geschichte des Altertums zu schreiben, welche als 
Handbuch dieses Teiles der Geschichtswissenschaft 
lienen sollte; der soeben erschienene erste Band ist 
der Geschichte des westlichen Orients gewlämet. 
Seine Stadien befühigten ihn besonders dazu, dieser 
Aufgabe zu genügen. Er hat sich mit fast allen 
einschlagenden Sprachen beschäftigt und. ist. doch 
nicht so schr Spezialist, daß er nicht einen Über“ 
blick und ein richtiges Urteil auch über alle all- 
gemeinen Verhältnisse des Altertums besäße. Er 
versteht es überdies, sich kurz zu fassen und große 
Massen übersichtlich zu gruppieren. Sein Urteil 
ist stets ruhig und sachgemäß. 

Über die Anlage des Buches sagt M. 
Vorrede, er habe es als seine nächste Aufgabe 
betrachtet, die Eigenart der einzelnen orientalischen 
Völker möglichst bestimmt hersortreten zu lassen, 
im Verlauf der Arbeit aber als notwendig erkannt, 
auf die internationalen Beziehungen im einzelnen 
einzugehen und den einzelnen Völkern ihre Stellung 
















der 








im großen Ganzen des historischen Lebens an- 
zuweisen. „So ist die Anlage des vorliegende 
Werkes entstanden“. Dasselbe betrachtet nämlich 
den Orient als ein Ganzes, dessen einzelne Teile 
successive, wie sie im Laufe der Zeit von Be- 
deutung werden, der Besprechtng unterliegen. 
80 wird mit Ägypten begonnen, seine Geschl 
aber bei den Hyksos abgebrochen und zu Babylonien 
übergegangen u. s. w. Daß dies Verfahren richtig. 
ist, beweist auch der Umstand, daß es schon von 
Maspero in seiner Mist. anc. de NOrient ein- 
geschlagen wurde. Maspero und Meyer haben den 
Stoff im wesentlichen gleichmäßig gruppiert. 
Meyers Buch T entspricht Buch I von Masp., 
Meyer ILund III dem Buch II von Masp., Meyer IV 
Masp. TIL (zum großen Teil), Meyer V Masp. IIT 
und IV, Meyer VI Masp. IV und einem Teil von V. 
Meyer bezeichnet ($. 25) den Unterschied seiner 
Arbeit von ähnlichen durch eine kurze Charakto- 
ristik dieser, In welcher er nlchst Duncker be- 
sonders 6. Raxlinson rühmend hervorhebt, bei der 
übrigen aber den Mangel einer gesicherten kriti- 
schen Grundlage tadelt, und, wie es scheint, 
F. Lenormant noch etwas höher stellt als Maspero. 
Nach unserer Meinung steht Maspero bedeutend 
höher als Lenormant. Was die „gesicherte kriti- 
sche Grundlage“ betrift, s0 ist die bei Maspero 
nicht weniger solid als bei Rawlinson. Wenn es 
sich allerdings bei diesem Ausdrucke um das 
handelt, was wir methodische Kritik nennen 
möchten, so ist zuzugeben, daß dieselbe in den 
bisherigen gesamten Darstellungen der Geschichte 
des Orients noch nicht so befriedigend gehandhabt 
war, wie jetzt von Meyer geschehen ist; aber das 
iegt zum großen Teil daran, daß diese Kritik gerade 
in den Ietzten zchn Jahren großo Fortschritte g0- 
macht, hat. 

Meyers Arbeit beginnt mit einer interessanten 
Einleitung über das Wesen der Geschichte über- 
haupt, über das der Geschichtschreibung und 
Über die Geschichte des Altertums. Bei der All- 
gemeinheit dieser Betrachtungen wäre gegen 
manches von M. Geänferte etwas einzuwenden 
(« B. gegen die Anmerk. auf $. 8); wir wollen 
lieber hervorheben, daß wir mit elnigem von dem 
über Individualität von Nationen und Menschen 
Gesagten vollkommen übereinstimmen. _ aller 
fehlt der Geschichte des Orients das, was. die 
griechische Geschichte so anziehend macht, die 
Kenntnis einer großen Zahl historischer Persönlich- 
keiten hohen und niedern Range: 
„ Der Darstellung der Geschichte 
Ägyptens geht (io jedesmal, wo ein neue 
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vorkommt) eine Abhandlung über die Quellen 
vorher und Angaben über die Chronologie. In 
bezug auf etztere kommt N. dem Bedürfnis der Leser 
möglichst entgegen; er giebt, da er sichere Daten 
über Altägypten nicht aufstellen kann, Minimal- 
daten, d. h. solche, unter welche keinenfalls herab- 
gegangen werden darf, So kommt Mena in das Jahr 
3180 v. Chr. Die Geschichtserzählang beschränkt 
sich hier, wie in dem ganzen Werke, auf die 
Faeta; anf Schilderungen , welche Lanischafte 
oder Monumente lebhafter vor Augen führen 
könnten, Täßt M, si ht ein. Jedem Para« 
graphen folgen kurze Nachweise, Belege, Aus- 
einandersctzungen über schwierige Punkte oder 
streitige Fragen, mit gebührender Berücksichtigung. 
des gegenwäu 
der Darstellung der ägyptischen Religion sucht M. 
in dankenswerter Weise das Ursprüngliche von 
dem später von den Priestern Hineingebrachten, 
der sogenannten „Geheimlehre*, zu scheiden. Wir 
nn, wie die Macht der Herrscher von 
Memphis zu grunde geht und allmählich Theben 
das Übergewicht gewinnt‘; wir lernen die Herrscher 
der 12. Dynastie, ihre Bauten, die Litteratur der 
Zeit keunen. Das Reich verfällt, es kommen di 

Hyksos. Sie kamen aus Asien und brachten viele 
Semiten nach Ärypten, waren aber selbst schwer- 
lich Somiten. M. stellt weiterhin in $ 137 di 
Vermutung auf, sie könnten Elamiten gewesen 
sein, Das M 






















































Flamiten Babylon. erobert" habe 
rühreng Asiens mit Ägypten gicht M, Veranlassung, 
zur Geschichte Aslens überzugehen, und. er beglant 
it dem ältesten Reich, mit Babylon. Nach ei 

‚gründlichen Belehrung über die Quellen spricht M. 
Yun den Vükerm und Staaten Babylonlens; er 
wi (8.157) die Hypothese, daß die Sumerier und 
Akkallor Turanlor gewesen sole, worauf imposante 
Gebäude atester Geschichte errichtet worden sind, 
— die Taranier, ltestes Kltarsolk, welches Metall 
arbeitete — nicht annehmen. Sicher ist jedoch, 




















daß die gesamte Bildung des nachher semitisch 
gewordenen Landes auf derjenigen dieser ge- 
heimnisvollen Urbewohner beruht. Das dritte 


Buch behandelt die Somiten und die Geschichte 
Vorderasiens im der Agyptischen Er- 
oberungen. M. beginnt auch hier mit. einer Orien- 
terung über die (Quellen; cs sind hier zum ersten- 
mal dio Resultate der nenesten alttestamer 












Darstellung gebracht, 
verter ist, da das Werk von 


naldatam für die Myksos ist nach | 
ihm ($. 45) 1780 v. Chr., und um 2200 sollen | 
— Diese Be- 








Wellhausen schwerlich in weitere Kreise dringt 
und das von Stade noch nieht vollendet ist. _M. 
giebt eine Charakteristik der Semiten. Hier ist 
| uns aufgefallen, daß er 8. 208, 209 den Semiten 
Phantasie abspricht. Der praktische Verstand soll 
‚ach M. dei ihnen jedem Fluge des Geistes in 
üngemessene Regionen abhold sei. „Wer vom 
der Phantasie der Semiten redet, legt diesem Worte 
einen Bogrif® unter, den es sonst nie hat“, Und 
ähnlich steht es nach ihm mit der angeblichen 
Religiosität der Semiten. Diese soll eigentlich nur 
„Nüchternheit* sein. Wir wollen über letzteres 
nr die Bemerkung machen, daß an sich Religiositätt. 
ınd Phantasie nichts miteinander zu hun haben 
und daß es auffallend wäre, wenn so begabten 
Stämmen, wie die Semiten sind, beides zusammen. 
fehlte; mit „Nüchternheit“ erobert man nicht die 
halbe Welt. In bezug auf orsteres aber möchten 
wir eine Frage auferfen. Wenn bis Josua in 
klusivo alles im A. T. unhistorisch ist, wie M. 
mit den neuesten Kritikern annimmt, weber stammen 
dann allo jene Gestalten, welche so viele Maler 
und Dichter begeistert haben, wonn nicht aus der 
Phantasie? Woher stammen dann Kain und Abel, 
Noah, Lot, Abraham, Moses? Doch wohl aus der 
Phantasie. Uns scheint, daß, wer sie für un- 
| historisch hält und doch nicht aus der Phantasie 
| geschaflen, erst recht von der Phantasie eine 
| Begriff hat, den sie „sonst nie“ besitzt. Es will 
uns hart bedünken, einem Volke zuerst das Recht 
bestreiten, einen Abraham, einen Moses zu 
seinen Vorvätern zu zählen, — und sie mögen ja 
unhistorisch sein — und dann noch hinzuzufügen: 
ıl um solche Figuren zu erfinden, bedurfte es 
keiner besonderen Phantasie“! Womit erfindet man 
denn solche Gestalten? Was Rafael und M. Angelo 
| zu ihren erhabensten Schöpfungen begeisterte, wo- 
dürch wurde es denn hervorgebracht? Wir kommen 
aus dem Dilemma nicht heraus: entweder die 
Bücher Mosis sind Geschichte, dann hatten die 
Juden einen emlnent historischen Sinn, oder sie 
sind Erfindung, dann hatten sie eine Phantasie 
ersten Ranges, eine Phantasie, die nur von der 
der Griechen an Klarheit und Reichtum übertroffen 
wird. — Nach einem raschen Blick auf die An- 
fänge Assurs’ besprieht M. besonders Syrien und 
hier vor allem die Phönizier. M, verhält sich hier 
im allgemeinen skeptisch gegenüber der neneren 
Tendenz, welche auf etymologische oder religions 
geschichtliche Gründe hin manche Orte in Gricchen- 
Jand den Phöniziern zuspricht. Gewiß geht man 
| leicht zu weit in solchen Vermutungen; aber was 
UM. selbst in dieser Hinsicht sagt, scheint uns 
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nicht weit genug gegangen und überdies nicht 
immer konsequent, Für phönizischen Ursprung 
beweisend ist nach ihm der Name Tardanos in 
Kreta (8. 233). Er fügt hinzu, derselbe finde 
sich auch in Elis; also ist er auch für Elis beweisend, 
und wir haben natürlich keinen Grund mehr, auch 
andere phönizische Spuren in Westgriecheuland 
abzulehnen. Wenn aber Tardanos beweisen ist, 
warum sind dann Salamis, Astyra nicht beweisond? 
Es küme anf subjektives Gefühl hinaus und damit 
schließlich auf persönliche Autorität moderner For- 
scher. Aphrodite ist für M. eine griechische Gottheit, 
besonders wosie Uraniaheißt. Dasentspricht.der alten. 
Meinung, nachderdiehimmlische d.h. sitliche Aphro- 
dite mar griechischen Ursprungs sein konnte. Aber 
hat M. wirklich diesen Begrif von der Urania? 
Ist das, was er sagt, seine subjektive Ansicht oıer 
ein neueres Ergebnis. vergleichender Mythologie? 
Es wird erlaubt sein, anf einem vielleicht nicht 
ganz so neuen Standpunkt zu verharren und auch 
in der Aphrodite Urania eine Gottheit semitischen 
Ursprungs zu schen. M. berücksichtigt ohne 
weiteres die „gefälige Notiz“, daß Pronektos 
phönizischen Ursprungs sei: uns scheint, für Theben 
spreche noch viel mehr, und hier ist M. schr un- 
entschieden. Dagegen steht für M. ohne weiteres 
fest, daß alle Mittelmeervölker, also auch. die 
Griechen, von den Phöniziern dio Schlfahrt ge- 
lernt haben ($ 198 Schloß und $ 259), was so all- 
gemein ausgedrückt, wie M. es uhnt, weder be- 
Weisbar, noch wahrscheinlich ist. Schr mit Recht 
sagt M. (8. 232), daß wir in der Herleitung aus 
Phönizien deshalb vorsichtig sein müssen, weil wir 
von der Religion der Plönizier so wenig wissen. 
Aber wer sie für die griechische Geschichte. be- 
nutzt, will auch garnicht sagen, gewisse Gottheiten 
seien spezifisch phönizisch: man meint nur, sie 
seien semitisch und vorzugsweise durch die Phöni- 
zier nach Griechenland gebracht. Die Ausführungen 
in $ 197 sind mit Recht wenig apodiktisch ge- 
halten. Was die Kunst anbetrift, so 

schung noch mitten in der Arbeit; jede Zusammi 
fussung der letzten Resultate nützt kaum ein paar 
Fahre. 

Doch wir gehen weiter. Ägypten raft sich 
auf und vertreibt die Uyksos. Es beginnen die 
beiden Kulturkroise, der ägyptische nnd der ıeso 
potamische, in klar nachweisbarer Wirkung. cin- 
ander zu beeinflussen. In der 18. Dynastie ragt 
Dintmes III. hervor, dem auch die Inseln der 
Tenan ($ 194), vielleicht Danaer, gehorchen. 
Der König unterwirft Kaft (Phönizien) und die 








































































Chetas, er behauptet, auch Kilikien unterworfen 





zu haben und empfängt Tribut von Cypern. Die 
Griechen wissen nichts von ihm. In demselben 
Dynastie findet ein eigentünlicher Versuch statt, 
le Religion zu ändern. Amenhotep IV. 
führt den reinen Sonnendienst ein und setzt Amon 
ab. M. hat die Gründe, welche zu einem solch 
Unternehmen führen konnten, in dem Überhand- 
nehmen der Autorität der Priesterschaft gesucht, 
dem der König entgegentrat. Über seine Porsin- 
keit will er nicht weiter urteilen, semitischen 
Einfluß auf sein Unternehmen leugnet er ab, Di 
Reform hat keine Dauer. Ägypten kehrt zum 
Amondienst zurück. Inzwischen hat sich das Reich 
der Chetas gestärkt. Agypten nimmt neuen Auf: 
schwang unter den Königen namens Ramses und 
, die man gewöhnlich als 19. Dynastie he- 
zeichnet, was jedoch M (8. 280) nicht anerkennt. M. 
spricht eingehend aber die Kriege und die Kultur 
dieser Blütezeit. des nonägyptischen Reiches, unter 
welchem die Wechselbeziehungen zwischen Ägypten 
und Asien immer enger werden. Es folgt ein 
Abschnitt über Kleinasien und die Chetitischen 
Eroberungen daselbst, wobei die Bemerkungen des 
Verf. um so interessanter sind, da er gegenüber 
dem herrschenden Bestreben, nach schwachen Spuren 
die Westkleinasiaten an verschiedene Nationalitäten 
zu verteilen, das allen Gemeinsame besonders 
hervorhebt. Was M, über deu Einfluß der syrischen 






































Chetiten auf Vorderasien sagt, ist Überdies umso wert- 
voller, jeweniger bisher Zusammenhängendesüberdies 





erst seit kurzem mehr beachtete Volk veröffentlicht 
ist. Es scheint wirklich, als ob Sayces Ansichten 
über die Bedeutung der Chetas, welche anfangs 
einseitig übertrieben schienen, sich mehr und mehr 
allgemeinen Beifalls der Kenner erfreuen und 

in den Chetas in der That ein wichtiges Kultur- 
und Machteloment in Kleinasien zu schen hat. 
Man vergleiche darüber auch Sayces Im vorigen 
Jahre erschienenes Werk: The aucient Empires 
ot the East: Horodotns 1.—IIL, das M- offenbar 
icht mehr benutzen konnte, da wir os nicht von 
ihm citiert finden. 

Das vierte Buch ist betitelt: 

















Vom Ende des 





schen Ägypten und Asien das chrono- 
Togische Prinzip für die Disposition des Werkes immer 
mehr Beleutung gew ten geht Forewäh 

zurück, seine Kultur wird. altersschwach; aber 
auch das Chetareich verschwindet, man weiß 
eigentlich nicht recht wie. ML. meint ($ 200), daß 
damals sich die Pllister an der syrischen Küste 
niedergelassen haben In Ägypten win die Gelst- 
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Hieikeit immer mächtiger. Nach Ramscs XIL geht 
auch die Königawürde an den Oberpriester des 
Amon über, der vorher schon. Fellmarschnll | 
geworden war. Es kommen die Zeiten der Macht 
Asspriens, wo besonders Tiglatpilesar I. glänzt, 
gegen das Ende des 12. Jahrhunderts v. 
Noch interessanter für die Weltgeschichte ist die 
dann vonAL. behandelte Ausbreitung der Phönizier im 
Mittelmeer. Zu der mich betreffenden Bemerkung 
8.339 möchte ich hinzufügen, daß ich — was man 
nach des Verf. Worten wohl nicht vermuten sollte — 
meine Abhängigkeit von Morers solhat deutlich 
ausgesprochen hnbe, und daß ich dabei beharre zu 
glauben, daß die in meiner Geschichte Siziliens 180, 
81 in dieser Hinsicht aufgestellten Kriterien allen 
‚Anforderungen strenger Kritik entsprechen. In der 
Anwendung derselben kannich Jain einzelnen Punkten 
geirrthaben. M. erwähnt die Ansiedlung aufdem ryx 
nicht. Wenn das heißen soll, daß cı It als von 
Phöuiziern gegründet betrachtet (vgl. $ 192), so 
stimmen wär allerdings über die in dieser Hin- 
ht anzuwendenden Grundsätze nicht überein, was 
ich beiauorn würde, weil ich von der Methode 
und den Kenntuissen des Verf, eine schr gute 
Meinung habe. Schr wertvoll sind Abschn. 4 
von Buch IV. Ihr Mittelpunkt ist die Geschich 
der Israeliten, Über deren Grundlage chen g 
sprochen wurde. Das fünfte Buch behandelt die 
Zaiten der assyrischen Großmacht mit den Be- 
ziehungen von Tiglatpilesar II. (Phul), Sargon, 
Sanherib u. a. zu den Nachbarländern, besonders 
zu Syrien und Palhstina. Im letzten Buche treten 
die iranischen Stämme auf den Schanplatz, M. be- 
spricht die Religion der Iranfer in einer Weise, 
der man es ansieht, dab er die neueren Methoden, 
welche in der Beurteilung der Entstehung der 
Bücher des A. T. maßgebend gewesen sind, auf 
das Schürfste auch bei der Zeitbestimmung der 
Avesta anwenden will. Is fit, eui prodest. Di 
Schriften sind in. der Zeit entstanden, deren rel 
glöses Ideal sie als Forderung aufstellen. Ehe die 
Tranier politisch zur Herrschaft kommen, dringen 
noch verschiedene Völker in Asien ein, und Ägypten 
raft sich mit fremder Hülfe zu neuer Macht auf. 
Daun fült Assyrien, und bierbei wirkt Iran machte 
voll mit. Aber der Glanz der zuerst auf den Scha 
platz. der Weltgeschichte getretenen Iranier, der 
Meder, erlischt schnell, und die Perser gründen 
ihr gewaltiges Reich. Auch in diesen Abschnitten 
Wird überall das Einzelne kritisch gesichtet und 
in das rechte Licht gerückt, 

1 dem Vorstehenden ist es unzweifelhaft, 
dub wir das Buch für eine wesentliche Bereicherung. 
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unserer historischen Litteratar halten. Es steht 
dem Werke Masperos im Umfang wie in der 





Disposition am nächsten. Es bietet aber gegen 
dasselbe zwei wesentliche Vorteile. Es hat alles, 
was in den nenn Jahren, seit Maspero sein Buch 
veröffentlichte, auf diesem Gebiete erforscht. ist, 
benutzt — und das ist nicht wenig — und 
bietet eine systematische, zusammenhtingende Be- 
lehrung über die Quellen, während wir uns bei 
Maspero mit einzelnen Citaten begnügen müssen, 
Der Geschichtsforscher, welcher auf den schwierigen 
Gebieten des Orients nicht zu hause ist, hat zum 
erstenmal ein kurzes Handbuch, das seine Be- 
dürfnisse befriedigt. Der schöne Index erleichtert 
die Benutzung sehr; aber das Buch ist so gut 
disponiert, daß nur der ihn braucht, der das Buch 
auch nicht einmal durchlesen kann. Wer es ganz 
gelesen hat, findet alles leicht wieder. Man be- 
nutzt das Buch mit dem Vertrauen, einen guten 
Führer zu haben. Dies Vertrauen hat aber noch 
einen besonderen Grund. Wir schen aus der 
Vorrede, daß der Verf. manches hervorragenden 
Forschern zu danken hut und daß sein Werk 
von gelehrten Freunden vor der Veröffentlichung 
durchgelesen worden ist. Man hat den Eindruck, 
daß nichts darin steht, was die strenge Wissen- 
schaft geradezu verwerfen müßte, womit natürlich 
das subjektive Element, das jedem Werke erst 
seine Anziehungskraft verleiht, nicht ausgeschlossen 
ist. Man fühlt, daß der Verf. ein Mann ist, der 
inmitten des reichen geistigen Lebens einer U 
sität ersten Ranges selbstthätig steht, ein Man, 
dem andere tüchtige Kräfte derselben behülflich 
sind, etwas ihrer Wissenschaft Würdiges zu leisten. 
Neapel. Adolf Holm. 























Julius v. Pflugk-Hartung, Perikles 
als Feldherr. Stuttgurt 1884, W. Kohl- 
hammer. IX, 143 8. &. 2 Mk. 60 Pf. 

In auffallendem Gegensatze zu der bei den 
Forschern der Gegenwart. Iierrschenden Vorliche 
für Athen macht sich neuerdings mehrfach eine 
starke Neigung bemerkbar, den attischen Demos 
und alle glänzenden Führer mit höchster Ungunst 
zu behandeln und dafür Sparta auf den Schild zu 
heben. Die uns hier vorliegende Schrift richtet 
ihre ganze Schärfe in dieser Weise gegen Peri-. 
Kles. Das Gesamturteil über den Sohn des Nan- 
hippos ist so abfällig als möglich. Nach H. fehlt 
demselben die vielseitige Begabung, der Scher- 
blick, der sichere Treifer und vor allem die Rück- 
sichtslosigkeit des geborenen Staatsmannes; Ja, Pe- 
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rikles, „kein eigentlich genialer Mensch“, dagegen 
„‚in vieler Hinsicht für Athen das, was Ludwig XIV. 
für Fraukreich“, hat eigentlich einen starken Staat 
in die Bahn des Niederganges geleitet, Es bleibt 
ach H. von dem traditionellen Ruhm des Perikles 
nichts übrig, als daß derselbe „ein großer Bürger- 
meister gewesen, letzteres im eigentlichen Sinne 
des Wortes“, Hauptsächlich aber ist die Boweis- 
führung des Verfassers darauf gerichtet, — in 
demselben Sinne, wie es, von I. völlig unabhängig, 
auch Beloch thut — die gänzliche Dedeutungs- 
Iosigkeit des Perikles als Heerführer festzustellen, 
der (8. 112) erst „ein guter Kriegsminister“ ge- 
wesen, aber es nicht verstanden habe, als Gene- 
ral das Vorhandene anszunutzen. 

Da cs in dieser Schrift nicht um die 
Ausnutzung neuen Materials, sondern lediglich um 
eine andere als die übliche Auffassung und Grap- 
pierung der vorhandenen und bekannten Angaben der 
Alten handelt, so bedürfte es eines schr ausge- 
dehnten Plailoyers, um dieser nenen Auffassung 
allseitig gerecht zu werden. Wir müssen uns 
allerdings auf einige wenige Bemerkungen be- 
schränken. Nicht ganz neu, aber unbestritten 
richtig wird es sein, daß Perikles als Feldherr 
mit Themistokles und Kimon nicht. vergliche 
werden kann. Im übrigen wird Referent sich 
aber nicht entschließen, zu gunsten der abfällige 
Urteilo über Porikles den Zeitgenossen Thukylides 
so bei seite zu schieben, wie dar 8. 114 #. 
geschieht. Bel der Kritik über die verschiedenen 
Kriege, bei welchen Perikles in verschiedener 
Weiso beteiligt auftritt, sind mehrfach schr er- 
hebliche Einwendungen zu machen. Wir halten 
es doch nicht für richtig, bei der Darstellung des 
mit Tanagra abschließenden Feldzuges der Spar- 
ier noch Immer ganz harmlos deren Absicht zu 
Anfang nur auf Phokis gerichtet sein zu lassen: auch 
ind. die Truppen des Nikomedes sicherlich nicht 
ber den Isthmus nach Mittelgriechenland mar- 
schiert, Bei der Frörterung über die Anfünge des 
Peloponnesischen Krieges, wo H. durchaus die 
Partei dor Spartaner ergreift, ist doch die Lage 
der Attiener nicht gerade richtig aufgefaßt. Nach 
unserer Ansicht überschätzt H. für diese Zeit die 
Stärke der inneren Stellung des Porikles und 
noch weit mehr die Kriegsmacht der Athener in 
auffallender Weise, Athen hätte die ihm (8. 63 #) 
zugeschriebenen 100.000 Mann zu Anfang des 
Krieges wahrscheinlich ebenso leicht. aufbringen 
können, wie otwa heutzutage Großbritannien aus 
allen Teilen der Welt eine der französischen ge- 
wachsene Tandmacht. Der Eindruck, den die 






















































Schlacht bei Tonagra zu gunsten der peloponne- 
ischen Truppen bei Porikles zurckgelasen I 
Erinnerung an den Abfall von Eubüa, $ 
und Potidha, welcher die innere Unsicherheit es 
athenischen Bundes enthüllte, die Notwendigkeit, 
das einzig zuverläscige attische Saldatenmaternl 
möglichst zu schonen, und die Schwierigkeit, der 
wütenden peloponnesischen Kriogspartei sofort 
beizukommen, erklirt hinrei 
fangs mehr nur experimentierende Art der attischen 
Kriegsführung, die hernach doch dio erhchlichsten 
Erfolge gewinnt, sobald man neben der defensiven 
Stellung in Attika die entsprechende oflensive Er- 
günzung gefunden hat. Wie würde orst das Urteil 
der modernen philologischen Kritik lauten, wonn 
im ersten Kriegsjahre die gewaltige peloponnesische, 
Übermacht die Kernkraft der attischen Hopliten in 
einer Schlacht zerträmmort hätte? 
Halle, G. Hertzberg, 




















Paul Natorp, Forschungen zur Ge- 
schichte des Erkenntnisproblems im 
Altertam. Protagoras, Demokrit, Epi- 
kur und die Skeptiker Berlin 1884, 
W. Hertz. VII, 315 8. gr. 8. 7 Mk. 

Zu einer Geschichte der Erkenntnistheorio im 
Altertum, für welche bisher nur vereinzelte Vor- 
arbeiten existieren, wie. die schr ausführliche und 
eindringende, aber die historischen Beziehungen zu 
wenig beachtende Untersuchung von Peipers über 
die Erkenntnistheorie Platons, liefert das vorliegende 
Werk, dessen Verf. seine Vertrautheit nit dem in 
Rede stehenden Gebiet. bereits durch eine Studie 
über Descartes Erkenntnistheorie bewiesen hat, 
einen besonders wertvollen Beitrag. Herr N. 
verliert dieses Ziel in keiner der sechs Abhandlungen 
die das Buch enthält, aus den Augen, obwohl 
‚jede derselben auch wieder ihre selbständige Be- 
deutung hat. 

Au der Spitze steht eine Untersuchung. über 
Protagoras, in welcher die nach dem Vorgange von. 
Grote und Laas jüngst von Halbfaß) „Die Berichte 
des Platon und Aristoteles über Protagoras“ in 
Flockeis. ‚Jahrb. Suppl. VIIL. (sep. als Dis, Stral- 
burg 1892) niher begründete Behauptung, Pla- 
ton habe im Theätet den berühmten Satz des Pro- 
tagoras rärws ypmpäsur pirpor Ardpuras völlig 
entstellt und fast in sein Gegenteil verkehrt, mit 
siegreichen Argumenten bestritten und. die wahre 
Meinung des Protagoras in überzeugender Weise 
klar gelegt wird. Platon, weit entfernt, den Pro- 
tagoras absichtlich zu mildeuten, beeifert. sich 
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vielmehr, ihm möglichst Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen; er scheidet nicht nur den Protagoreischen 
Satz unzweidentig von den ihm verwandten Thesen 
des Theitet, daß das Wissen Wahrnehmung sei 
und der Heraklitcer, daß alle Dinge im Flusse 
seien, sowie von der mit einer feinen Wondung 








als Pro imlehre bezeichneten Sen“ 
sationstheorie der wnwfsrepm (p 155 E. M), 
welche N. mit Schleiermacher und Peipers dem | 





Aristipp Veilegt, sondern er verteidigt auch den 
Protagoras gegen die im Anfange des Dialogs 
wider ihn gerichteten plampen Angrifle, die N. im 
Anschluß an F. Dimmier (Antistheniea, Berlin 
1882) mit gutem Grunde auf Antisthenes zurück- 
führt. Aber auch die Annahme ist unzulässig, daß 
Platon, der die von ihm mehrfach ansdrücklich 
erwähnte Schrift offenbar genau gelesen hatte, de 

Sinn der geguerischen Meinung nicht richtig auf- 
gefaßt habe, zumal da die durchaus glaubwürdige 
nd dabel sicher nicht aus Platon ges 
stellung bei Sextus log. 1,60 f. in 
‚Kern mit der Platonischen übereinstimmt. Demnach 
hat Protagoras nicht daran gelacht, seinen be- 
rühmten Satz in dem Sinne auszusprechen, daß 
„durch den Menschen als solchen allen Dingen 
erst ihre Stelle zugewiesen werde“, daß „der 
Mensch der Mittelpunkt des Universums sei“ 
(Halbfaß), sondern seine Meinung war, daß ein 
jeder Mensch über die Gültigk E jedes“ 
maligen Wahrnehmung Richter sei, nem 
jeden das ihm Ersch 
Wahrnehmungen glei 
ein relativ, kein absolut Wahres existiere; kurz, 
Protagoras hat einen rein suljektiven Sensualismus 
und Relativismus gelehrt, der in seiner Weiter- 
entwicklung zum vollen Skeptizismus führen mußte 
und geführt hat. Wir stimmen diesem Resultat 
rückhaltslos zu und billigen zugleich die Vorsicht, 
mit welcher Verf, während er die Heraklitelschen 
Voraussetzungen der Erkenntnislehre des Protagoras 
und ihren scharfen und vermutlich bewußten Gegen- 
satz gegen das Eleatische Eins betont, diesen Hera- 
‚mas doch mehr als einen stillschweigenden, 
Is einen wirklich ansgesprochenen angeschen 
wissen will, 

In der zweiten Abhandlung (Änesidem), einer 
Umarbeitung des im Rhein. M. 388. 28 f. bereits 
gedruckten Aufsatzes, wird zunächst die Haassc 
Chronologie, nach der Änesidem ein jüngerer 
Zeitgenosse des Akademikers Antiochos war und 
in der 1. Hälfte des 1. Jahrh, v. Chr. lebte, gegen 
die Zellersche mit neuen Gründen gestützt und 
darauf das bisher noch schr dunkle Verhältnis. 














Anß 
nende auch wahr, mithin alle 
I wahr seien und überall nur 






























dieses Philosophen zu Heraklit anfgchellt. Durch 
genaue Zergliederung und scharfsinnige Kombination 
der verschiedenen Berichte bei Sextus gelangt 
Verf, abweichend von Zeller und Diels, zu dem 
Ergebnis, dass Änesidem nicht bloß) über Ie- 
raklit referiert, sondern gewiss 
zu denen 











Lehren desselben, 
ach seiner Meinnng die Skepsis den 












Weg weist, beigestimmt ich dies mit 
der strengen, jede dogmntische Ansicht ausschlie- 
heuden Zrayı vertrug, wird durch eine in das 


innerste Wesen des griechischen Skeptizismus ein- 
dringende Brörterung des Wahrheitsbegrifis bei Änc- 
sidem nachgewiesen. Jeder, der für diese Fragen 
Interesse und Verständnis hat, wird mit Vergnügen 
den feinen Distinktionen und Kombinationen des 
Verf. folgen, und wenn manchem das aufgeführte 
Gebäude zu künstlich erscheinen sollte, #0. möge 
er bedenken, daß solche Subtilität ganz dem 
Charakter der von Pyrrhon begründeten Skepsis 
entspricht. — Ergänzt wird diese Untersuchung 
durch die dritte Abhandlung, in welcher N 
knüpfend an Philippson (De Philodemi libro qui est 
nepk rguclws vol anpsubscos et Epleureormm doctrina, 
logica, Berlin 1881) darlegt, daß die Erfahrungs- 
lchre des Sextus mit ihrer charakteristischen Unter- 
scheidung des anpzlov raveribe und. Srapumzmendr 
sowohl mit der Theorie der empirisch 
wie sie Galen vorfährt, im wesentlichen identisch 
ist, als auch sich bereits Lei Änesidem vorfindet, 
und weiterhin aus verschiedenenStellen des Theätet, 
Protagoras und der Republik den Schluß zieht, daß 
Platon die Lehre von der empirischen anuziusz 
den Begriffe nach bereits gekannt und bekämpft 
habe; ihr Urheber aber sei wahrscheinlich Prota- 
goras, der seine gauzo Lebens- und Staatsklugheit 
anf empirische Zukunftsberechnung gegrühdet habe. 

In der folgenden Abhandlung (Demokrit) sucht 
N. die Erkenntnistheorie Demokrits schärfer und 
tiefer, als bisher der Fall war, zu erfassen und von 
den scheinbaren Widersprüchen zu befreien, wobei 
is entfaltet und mit 
ick das herbeige- 
ene Material zu verwerten weiß, daD man beim 
ersten Lesen sich leicht gefangen giebt. Bei 
näherer Prüfung jedoch zeigt sich, daß die lehr- 
reiche und im einzelnen viel Treffendes enthaltende 
hinausschießt und 
nokrit fremde Gedanken unterlegt. Dieses 
ausführlicher zu begründen, findet sich 

























































vielleicht später Gelegenheit; hier mügen folgende 
£ 
1,8 





Bemerkungen genügen. Richtig wird zunächst 
grund der klassischen Stelle Arist. de gen. 
der Atomismos als der erste wahrhaft wiss 
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schaftliche Versuch einer rationalen Erklärung der 
Erscheinungen gekennzeichnet und sein Verhältmis 
ır Eleatischen Lehre beleuchtet. Nur hätte N. 
nicht aus einem einzigen Satze des Aritoteles, 
dessen Interpretation zweifelhaft ist, schließen 
sollen, daß Melissos zuerst die Bearifo des Leeren 
und des Atoms in die Metaplıysik. eingefihrt 
und dadurch den Atomismus hervorgerufen habe. 
Es hängt diese Frage doch zu eng mit der ganzen 
Chronologie und Genesis der vorsokratischen Phi» 
Yosophie zusammen, um so kurzer Hand ent- 
schieden zu werden. Wein N. dann weite 
Theophrast in bezug 

nen der wichtigsten Punkte des De 
ischen Systems eines fundamentalen Mißver- 
ständnissos beschuldigt, die Auffıssung des Scxtus 
‚gen als völlig zutreffend ansicht, so setzt er 
damit in ganz ungereehtferligter Weise die Zuver- 
Yssigkeit und Urteilsfligkeit von Männern, die 
ohne Zweifel der gesamten älteren Philosophie 
(X. freilich hält es 8. 32 sogar für möglich, dab 
Aristoteles die Schriften des Protagoras garnicht 
jelesen habe) und insbesondere dem Demokrit ein 
sorgfältiges Studium zugewandt hatten, zugunsten, 
Gines Sextus oder seiner Quellen herab, welche die, 
Lichren des Demokrit im skeptischen Sinne umzu- 
deuten beflis z. B. hyp. 1,219). Alle 
1,135 A. eine leihe von 

taten aus Schriften Demokrits, die als anthentisch 
gelten n Aber wenn N. aus denselben folgen, 
Demokrit habe die Sinneswahrnehmungen für rein 
hjektiv erklärt, und die ansdrückliche Unter« 
heidung Theophrasts zwischen den Objckten der 
Sinne in bezug auf ihre Realität nicht gelten 
Tassen will, so vermag Ref. dem nicht beizustimmen. 
Demokrit. erklärt zwar die sinnliche Wahrnehmung 
für verworren und anzulinglich und glaubt, daß 
nur der Verstand das wahre und unseränderliche 
Wesen der Dinge, d. 1. die Atome mit den ihnen 
auhaftenden Eigenschaften der Größe, Gestalt, 
Schwere und Bewegung erkennt; aber or lengnet 
damit nicht, daß den Sinneswahrnehmungen ein 
objektiver Vorgang zu grunde liege, wenn sie auch 
die Dinge in ihrer räuwlichen Erscheinung nur als 
n Zusammengesetztes zeigen und gewissen nor als 
ine Wirkung jener ursprünglichen Eigenschaften exi- 
stierenden und bestindigem Wechsel unterworfenen | 
sekundären Beschaffenheiten, wie Farbe, Geschmack, 
Geruch, den Schein der Dauer und Unserzinglich- 
keit verleihen. Dies geht dentlich hervor ats 
Äußerungen wie einers a be Buasen | 
nal ea nar Anferav Tleoplr. de sens. TI, dh. | 
05 entstehe und existiere jedes Objekt unsrer | 












Aristoteles und teilweise auch 
auf 
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Wahrnehmung in Wahrheit, und andrerseits: 
die Farben existierten nicht, d.ı. als dauernd 
und unveränderlich; denn durch die wechselnde 
Lage der Atome werde die Farbe hervorgebracht 
5 Tip ypwparkeadae Arist. 316 a 1), vor- 
nehmlich aber aus der ganzen Art, wie mach 
Theoylrasts Bericht die Gesichts- und Geschmacks- 
empfndungen auf eigentüliche Beschaflenheiten 
der Atome zurückgeführt werden, Anch hat 

außer Acht gelassen, daß nicht erst Epikur, sondern 
bereits Demokrit zur Erklärung. des Schens Bilder 
(eBoka) angenommen hat, die sich von den Dingen 
ablösen und durch Zuflaß unseren Si 
teilen, eine Theorie, die sieh mit einer rein sub- 
‚jektiven Auffassung der sinnlichen Vorgänge nicht 
verteäigt. — Wie nahe sich bei aller Verschieden- 
heit Demokrits Sen der Platonischen 
(ve. N. 8, 206 fl) 





































Platon den Demakrit, welchem das Denken dach nur 
als eine Art des Wahrnchmens und als ein körper- 
licher Vorgang galt, dessen Atome schließlich doch 
nste physikalisch- mathematische, nur 
nseren liche Gebille sind (so 
auch später Epikur), kurz, für den die rein geistig 
Welt der Begriffe und Ideen kein selbständiges 
te, als einen krassen Sensualisten und 
terialisten betrachtete. Es ist daher keineswegs 
undenkbar, wie N. glaubt, daß in den bekannten 
Stellen Theit. 155 E, Soph. 246 A und MT B 
(X. fügt noch Phacd. 79 A und 81 B hinzu) Platon 
den Demokrit im Ange gehabt habe, dessen Lehre er 
dann allerdings einseitig und unbillig beurteilt haben 
würde. Jedenfalls 'steht die Annahme Dünmlers 
uni Natorps, daß jene Stellen’sich auf Antisthenes 
beziehen, nicht auf festeren Füßen als die biser 
geltende, und mit dem Ausdruck dreksora: dürfte 
denn doch Demokrit bessor als Antisthenes getroflen 
sein (s. Hirzel Unters. zu Cie”T 8. 150). Ebenso 
°es, wenn umgekehrt N, mit 
Hirzel die bis jetzt anf Antisthenes bezogenen 
Stellen Plileb. 44. Bf. 51 A und Rep. 583 Bf. 
auf Demokrit deutet. Es wird dabei verkannt, daß) 
Demokrits Ethik, so entschieden sie auch die 
niederen und höheren Tmstgefühle trennt, doch 
| Überall die Tust als Ziel des Handelns festhält und 
it wohl mit einer Sittenlehre vermengt werden 
, die den Abschen gegen alle Last mit. einer 
selbst in Platons Augen zu großen Strenge aus- 
spricht, wogegen eine solche Theorio zu den über 
Antisthenes überlieferten Anschauungen (s. Zaller 
11.25. 200) wohl paßt. 

Die fünfte Abhandlung beschäftigt 



















































ich. mit, 
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Fpikur und seiner Schule. Im ersten Teile wird 
auseinandergesetzt, daß Fpikur nicht, wie man 
gewöhnlich annimmt, den sinnlichen Qualitäten die 
gegenstündliche Realität ahgesprochen, sondern 
vielmehr einem streng objektiven Sensuallsmus ge- 
huldigt und sich dadurch in Gegensatz zu seinem 
Meister Demokrit gesetzt hat, einen Gegensatz, den 
wir freilich in der Schärfe, wie ihn N. hinstellt, 
'h dem oben Bemerkten nicht gelten lassen 
können. Der zweite Teil enthält eine eingehende 
Untersuchung über die Erfahrungslehre der Fı 
rcer, insbesondere des Zenon, nach Philodem zzgl 2, 
nehos, deren Ergebnis ist, dal) Zenon eine gesotz- 
mäßige Beschaffenheit der Dinge durchans als fest- 
stehend voraussetzt und auf diese Voraussetzung die 
ganze Sicherheit des Erfahrungsschlusees. stützt, 
offenbar ohoe sich bewußt zu sein, daß er damit 
ein Element in die Epikureische Theorie brachte, 
welches diese aus sich nicht zu bogründen vermochte. 
In der Schlußabhandlung erweist N. den Änc- 
em als Urheber der von Sextus mehrmals an 
und führt 





































ismus Epikurs sich mit dem Rationaliemus 
in ganz eigentümlicher Welse verbindet. Mau kann 
‚drucks nicht erwehren, daß Verf. hie 
Hies Gewebe zusammengesponnen 
ie auch die letzte Entscheidung aus- 
fallen mag, das Verdienst wird ihm bleiben, daß 
versucht hat, auf dem Wege 








Skepeis begreilich zu machen. 
Hinzugefügt sind noch ein kritischer Anl 
in dem sich N. über einige Punkte, betreffend die 
Pyrrhonische und Akademische Skepeis, mit den 
im dritten Teile von Hirzels „Untersuchungen“ 
entwickelten Ansichten auseinandersetzt, sowie ein 
Namen- und ein Wortregister, von denen das zweite 
wicht ganz vollständig ist; so fehlen 2. B. Arc 
impuspin, Mt, elbonin, wanbı, 03 nälden, 
und deepin, zpor 
Berlin. 


















F. Lortzing. 


Ed. Wölflin, Archiv für latein. 
Lexikographie und Grammatik mit 
Einschlufs des älteren Mittellateins. 
1. Jahrg. Heft 3. Leipzig 1884, Teubner. S. 
321-464. gr. 8. 

Unter den mehr oder, minder ausführ 
neun Abhandlungen dieses dritten Heftes des At 
ind nicht weniger als sechs (das ‚Specimen’ mit 

















eingereelmet) ans der Feder des Heransgebors, 
hervorgegangen. Die erste. derselben (8. 329 
3) verbreitet sich über pandus, span. pando, 
und unterwirft die simtlichen Belege für diesos 
einst mit den römischen Tegionen nach Spanien 
hinübergenanderte, anderwärts aber mach und 
nach erstorbene Wort einer Ichrreichen Muste- 
rung. Dasselbe gilt auch vom der Alhand- 
hung über die Reime im Lateinischen (8. 350 
0), der Verzeichnis der reimenden 
Verbindungen und Wortspiele beigegeben ist. Eine 
weitere bespricht die Verba desiderativa nach 
der Reihenfolge ihres ersten Vorkommens (8. 408 
—414), und die nächstfolgende erörtert die beiden 
Präpositionen tenus und fine (8. 41542). 
Eine kürzero beschäftigt sich mit abante (8. 4 
9), wo in den Bemerkungen über das ve 
wandte inaate gesagt wird, dieses stehe lokal bei 
Hieron. adv. Tovin. 2, 33: ad en qune inante sunt, 
während die Ttala in der Epistelstelle Philipp. 3, 13 
in priora gebe. Hierzu gestatten 
wähnen, daß nicht bloß Hieronymus in jenem Citate 
derselben Bibelstelle eben der Ttala (d.h. nach 
jetzigem Sprachgebrauche einer vorlieronymischen. 
Ibersetzung) gefolgt ist, sondern auch andere, 
2 B, Rußnus, der in seiner Bearbeitung der 
Homilien des Origenes in Numeros an zwei Stellen 
auf die gleiche Übersetzung hindentet, wenn er 
112 spricht: ad en quae_ inante sunt extendamur 
und XIX 1: tendendum semper inante est 
Interessant ist die 8. 427-436 gegebone an- 
nähernde Probe aus dem zukünftigen Thesaurus, 
welche die Artikel abeemus, abacon, ahactin, alnc- 
tivws, abactor, abactus, abapnentum, ahaculur, abacus, 
abaddir, abaestumare, alaeıtuare, abaetere (abitere), 
abagio, abalkın umfaßt. Abhandlungen anderer Vor- 
fasser sind: Beobachtungen auf dem Gebiete 
des Medleinerlatoin von G. Helmreich in 
Augsburg (8. 321-328), über eucurbita, ve 
tosa, hirudo, sanguisuga, furfur, cantabram, 
melca [„bis jetzt in keinem Lexikon aufgeführt“, 
aber & Georges 7. Aufl], recentatum [= = 
Gexerräter ap. Alex. Trall, Kühlgetränk aus 
Wasser und Wein], girba. Forner Ablati 
absoluti im Perf, Depon, mit Objekt von 
Schmalz in Tauberbischofsheim (8. 344-349) 
und Das latein. Suffix aster, astra, astrum 
von Franz Seck in Frankfurt a. M. (8. 390-404) 
nebst Bemerkungen über die Entstehung des 
uffixos von Schnorrv. Carolsfeld in München 
($. 404-407). — Daran schließen sich. ver- 
schiedene Miszellen: zum Vokatir auf ie von 
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0. Friedrich; zu satullu von Thielemann 8.943 
(auf den Beleg aus Corb. 625 hatten wir bereits 
in der Besprechung des ersten Heftes in No. 33 dieser 
Wochenschr. hingewiesen); zu Horaz Ol. IIT 
5, 43 und 47 von Gitlbauer (8. 349); zu re 
bellarie von Mortz ($. 436): über montancus und 
aerierepanten von Sittl (9. 439): zu gel« von 
Georges (8. 444) und zu arenarin von Dressel 
(&b.). Ingleichen haben Miszellen geliefert Ha- 
vet über quodie (8. 369), über sumptifac, quacti- 
Fncio, elureuco (bei Nonius p. 101 anstatt eri- 
reuco einzusetzen) und. neiter (8. 443. 440), und 
Stowasser über äpafı - carrarlus 
remulcore, zu einer Glosse bei Löwe, und mehrere 
Conietanen zu Nonius (5. 440-443) und Aenien 

Achacus (8. 45). — Es fülgen hierauf Be- 
sprechungen der neusten Schriften, die sich 
anf Lesikographie, Grammatik und den Sprach- 
gebrauch der einzelnen Autoren beziehen. In der 
zweiten, welche das bei Calvary in Berlin erschie- 
nene vierte Heft des Supplementum lexicorum 
Tatinorum von C. Paucker betrifft, wird nach 
dem Hinweise daranf, daß der Unterzeichnete die 
Redaktion der weiteren Pablikationen übernommen, 
für diese eine genauere Benutzung der jüngsten 
Ausgaben des Wiener Corpus und der kritischen. 
Texte der Monomenta Germanine historica in 4* 
(Auctores antignissimi) als wünschenswert be- 
zeichnet, Ich bemerke hierzu, daß daranf-später- 
hin, wenn die Veröffentlichung weiter vorschreitet, 
möglichst Rücksicht genommen werten wird. Für 
jetzt ist mit dem 29. Bogen der erste Band des 
Supplementum abgeschlossen, und in den letzten 
Bogen sind. meinerseits vornehmlich die inhalts- 
losen Verweisungen auf frühere Schriften Pauckers 
durch die Beifügung des dort gegebenen Wort- 
lautes beseitigt worden. Im nächsten Frühjahr 
soll vom Buchstaben M an der Druck wieder 
aufgenommen werden, sobald sich die Verlags- 
handlung über den Zustand der hinterlassenen 
Manuskripte Gwißheit verschaft hat. — Schr er- 
freulich ist die Mitteilung $. 461, daß Prof. 6. Götz 
in Jena das ganze handschriftliche Glosenmaterial 
seines Freundes Löwe übernommen und zu kata- 
ieren begonnen hat, sowie daß von der säch- 
Gesellschaft der Wissenschaften eine an- 
sehnliche Summe zur Herstellung der noch fehlenden 
Kollationen und Kopien der latein. Glossen be- 
willigt worden ist. — Zum Schluß dieser Anzeige 
geben wir unserer Verwunderung darüber Raum, 
dab in Thesauri Latini specimen, partic. I, 
zweimal anf $. 430 das lat-griech. Onomasticon, 
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welches bei Vulcanius und bei Labbacus so viel 
Platz umnützerweise einnimmt, als eine bezei- 
gungsfühige Autorität angeführt wird, was es doch 
nach L,öwes Beweisführung im Prodromus nicht 
im entferntesten ist. 
Lobenstein. 





Hermann Rönsch. 





Il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen, 
Listy Mologleke a pacdagogicke. Redi 
3.Kvitala und J. Gebauer. XI. Jahrg. 1. und 2. 
Heft, Prag 1884. 

Abhandlungen, die klassische Philologie be 
treffend: (8. 1-8) Rob, Noräk, Neue Lesarten 
zum Toxte des Valerios Maximus und se 
Epitomatoren. Nepot. p. 16, 21 cd. I 
Joeda hacc (fe et C) peregrina saera — 
















10, est. 1: ante a Leonida, ut eareret a Spartanis, 
abunde monitus; ibd.: non consentanw un Lransi- 
luisse videar; — 116, 4: iusdem urbis cıt sanctissi- 
mum consilium Areios pagus. <i> quid.... 





Statt is könnte auch qui ausgefallen sein, — 111 2, 6 
aut animi indole, ad Juturos aetus eulus — hd, 
2, 16: schementer parvulo, (oder: 
parsulo <interiecto intervallo>) peteretur — ibd.3, ext 
4: non vitam modo ccteram sed morten — Par. 
p- 157, 30: solus in exillum, eius Ioges perosus, it 
— Val, Max. IV 6, ext.3: a Pelasgieis expu 
ibd. V 1: prosima <sunma> occupatione; 
est. 3: audierat in eonvivio — sermonem hahitum; 
aecersitos quosdem qui cl interfaerant (auf grund von 
Paris’ Epitome); ibd. 3, 4: certo salubritate tanti prac- 
stii ofleii privatim sibi venerandum; ibd. 9, ext. 3: 
Seyros eriguä minor („ganz unbedeutende) insula; 
ibd, 7, ext. 1: eaque egrediente palkscere (pallere 1) 
et fardioren (exereitatiorem 3) anhelitum subinde recu- 
perare. — VI 1, 6: quoniam stupri so — VII 3, d: 
regredi <omni> modo — X 1, 4: et nemoribus 
angustiorem! Quamguam introduserunt; ibd. 2, ext. 
6: qua Honcste cos sibi non perrupto; ibd. 4, 2: 
an quid Aubites. — Nepot. p. 488, 16: Eis, censor, 
ubi uteris, cave; ib. p. 492, 28: Macedo n<ob>is 
est mortuus; ibd, p. 509, 12: ne forte sero venientium 
senum (ef, Val. Mas. II 1, 9 und Par. pit. p.61, 31 
7. M); ibd. p. 504, 12: forensem gentem in quattuor: 
ib, p. 807, 18: pueri amici (et milli 4.) cocco; 
ibd. 510, 28: etiam (quam-Ae.) victor. — (8. 8-19) 
Rob. Noväk, Textrorschläge zu verderbten 
Stollen des Livius. 117, 1: populo, <illud> 
pervenerat; ibd. 21, 1: pro sunmo legum — V 44 
7: hace omala Galli (V: a Gallis) feri — IX 19, 
2: inter quae se medi<um>ampleros; ibd. 39, 10: 
et nt semel <ei> dedere terga, ellam- ceteri 
(oach Harant) capessero fugam — XXL IT, 4: perli- 








tercallo 
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videt; ibd. 16, 16: ab 
Smeilius — 
11, 9: acprope 


























































































erant questi —ibd. 6, 27: nune quogue in oppido co — 
<non> esoloverunt — ibd. 7, 9: con 

fubet . 2... admissh. Deinde Diserimen' inquit | 
— ib. $ 24: Ubi autem serius quam qui polcet 
denuntio — VIII 10, 25: simulque, terrä umore | 
Gilutß (nach Kinch) no mocnia univerea considerent, | 
inpositae — ibd. 10, 19: traneit, acque wnta et 
destituta — ibd. 8, 8: et summa imis confundi 
mosfit>, vi — N 1,4: ad ulfimam eitae trac- 


tum ab. sometipso <eie> degenert 
ad Gruccos milites porrenisse, quibus. interoeptum 
frucidatum, [Mt quidm auetor et interemptum. per 
insidiae] Die eingcklammerten Worte werden lür 
fremden Zusatz erklärt. — ibd. 5, 5: coterum pro- 
widens fam ob id cerlamen magnos funebres Iudos 
parari sibi <iubet> (oder blob: parari ib) — 
ibd. 7, 5... destinabatur, üneessens probra oder: 
destinabatur, üncesse<bat, d> probra. — (8.21 1) 
Rob. Noväk, Textvorschläge zu drei verdor- | 
benen Stellen von Statius' Achilleis. 17 
mee tibi de tut dis placent me in luetibus nam — 
1989: ac dileta ua eersice monilia transfart — 
1398 f.: No, procor, hune thinsos tantum et ni 
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utile bellis, Ziume Tanan tractare doce. — (8. 22-26) 
K. Cumpfe, Besetzung des Lehrstuhles der 
Rhetorik durch öffentliche Professoren im 
2. Jahrh, m. Chr. Lollianos war ein mit Gehalt 
angestellter Lehrer und wurde wahrscheinlich von 
Antonius Pius angestellt. Als hernach Mark Aurel 
u zweiten Lehrstuhl der Rhetorik errichtete, 
wurden beide aus der Stantskasse bezalılt. Unter 
ins sehtsuis versteht man den Lehrstuhl der prak- 
hen, namentlich aber der gerichtlichen Beredsam- 
, deren Anschen weit geringer war als der der 
epideiktischen. Daraus ist aber erklärlich, daß auch 
der mit demselben verbundene Gehalt geringer war. — 
(6. %8- 32) K, Cumpfe, Ob den römischen 
Schriftstellern von den Buchhändlern cin 
Honorar gezahlt wurde. Verf, hält dafür, daß 
den Schriftstellern kein Honorar gezahlt wurde, und 
es seien daher alle einschlägigen Stellen auf eine ent- 
sprechende Weise zu erklären; so sei ad Attie. XII 12, 
2 „Ligarianam pracclare vendidieti“ vendere == an- 
empfehlen; ad Attic. NULL }3, 1 gehe „impensam feci- 
mus“ auf die Auslagen, die Cicero hatte, bevor er 
das Manuskript und seine Abschriften zu stande ge- 
bracht, Bei Martial XT 108 ist “lector salve' als eine 
Appollation an des Lesers Gutmütigkeit aufzufassen 
(Göln, wie der Dichter auch in anderen zahlreichen 
Stellen seine Leser um Gaben anspricht. Wo bei 
den Autoren von einer Zuhlung die Rede ist, da 
handle es sieh nur um die Beschaffung des Manuskript. 
-- 8. 92-89: 3, Kräl, Über die Lobkoviesche 
Iandschrift der Platonischen Dialoge und 
die mit dersolbon verwandten Handschriften. 
Das Urteil Schanz', daß llandschrift 4, aus der Wiener 1 
direkt abgeschrieben ist, wird nähor begründet, da- 
gegen die Abstammung des Vatle. r von L als eine 



























| nicht unmittelbare bezeichnet, da in r Korraptelen 


vorkommen, die aus Z, nicht erklärlich sind; das- 
selbe Verhältnis besteht zwischen r, Flor. g und 
Vind. 6 (0 bei Bekker). Für die Kritik ist Vind. 1 
die beste und verläßlichste, 





Iv. Mitteilungen über Versammlungen. 


Soclötö nationale des Antlqualres de France, 
Sitzung vom 3. September 1884. 

Hr. Gnidoz hält einen Vortrag über die auf 
gallischen Monumenten oft dargestellte Gottheit mit 
einem Rad. Von den Rümern wurde diese mytho- 
logische Persönlichkeit dem Juppiter gleichgestellt, 
obwohl das Wesen derselben auch dem Apollo ent. 
sprechen wärde. Eine gewisse Idtenassozintion hat 
die Gallier dabingeführt, auf ihren Juppiteraltären das 
klassische Symbol des Blitzes zuweilen mit dem Bi 
ines Rades zu verbinden. 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 

W. Christ, Zur Chronologie des alt- 
griechischen Epos. Sitzungsberichte der 
philosophisch-philologischen Klasse der König- 
ich Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
1894. Heft 1. (60 8. 8) 

(Schluß aus No, 49.) 

Die Odyssee soll erst nach den Altern 
Eipen des Kyklos ihren Abschluß erhalten 
haben. Zunächst sucht Christ die Benutzung des 
Arktinos nachzuweisen. Der Tod des Antilochos 
durch Momnon soll aus diesem genommen sein. 
Aber daß Antilochos vor Achillens fiel, war wohl 
ältere Diehtung, und der einzige auf den von Ark« 
tinos eingeführten Memmon deutende Vers & 188 
scheidet sich leicht ans; 'schon 7 111 war des 
Todes. des Antilochos ohno nähere Angabe gedacht 
Weiter beruft sich Christ auf die Klagelieder der 
Musen bei der Bestattung des Achilleus w AT (60) 
—62 und auf die Leichenspiele (» 85—92), 
welche doch eher der Phantasie eines Dichters 
als dem Munde des Volkes ihren Ursprung. ver- 
danken sollen. Aber einen entscheidenden Grand, 
daß Arktinos hier nicht dem Homerischen Dichter 
gefolgt sel, vermissen wir, und wir möchten auch 
dem Verfasser des letzien Gesanges der Olyssco 
nicht die Fähigkeit absprochen, beides zu erfinden. 
Aut die Abweichung, daß in der Nekyia Achilleus 
im Hades erscheint, bei Arktinos Thetis die Leiche 
nach der Insel Leuke versetzt, legen auch wir 
kein entscheidendes Gowicht; aber seltsam Ist doch 
Christs Ausrede, die Seele sel vorlier In den Hades 
hinahgestiogen: konnte diese ja doch nicht über den 
Styx, eo die Leiche verbrannt und die Gebeine 
bestattet waren. Arktinos duchte sich offenbar, 
daß Achillens auf Leuke wieder auflebte, wonach 
die Seele nicht im Hades weilte. Auch bil 
wir es nicht, wenn die Sage vom hölzernen Itosse 
Is Erfindung des Arktinos betrachtet wird, won 
ie betreffenden Stellen der Odyssee auf“ diese 
zurückgehen würden. Es ist rein undenkbar, daß 
neben der Mias nicht Lieder über die Einnahme 
der Stadt bestanden haben sollten, aus denen die 
Odyssee schöpfen konnte; wie sollte die wirkliche 
Eroberung der von allen Achern insgesamt belager- 
ten Stadt unbesungen geblieben, nicht. die Sure, 
wie die Stadt wirklich zerstört worden, ausgefihrt. 
worden sein? Ja, wir müssen uns einzelne Lieder 
darüber schon vor unserer Ilias denken, welche 
eben die höchste Blüte der troischen Sage bildet 
Christ hält die kleine Ilias für Alter als die Tele- 
machte und die Nekyia: aus ihr sollen die Er- 















































































wähnungen des Philoktet (7 190, D 219 £) und 
des Telephiden Eurypylos (% 519522) genommen 
sein, Aber A 519-522 scheint spätere Eindichtung 
nach der Kleinen Ilias, wogegen Philoktet wohl 
der lteren Dichtung angehört. Die auch von 
Lesches erzällte List des Odysseus (2 24 
für dessen Erfindung zu halten, nötigt uns n 
sie hing mit der Täuschung durch das hülzerne 
Pferd genau zusammen. Dagegen ist 2 285289 
Yingst als spätere Hindichtang ans L,esches anerkannt. 
Christ erklärt sich mit Recht nach genauester 
Erwägung gegen die Benutzung der Nostoi 
Telemachie, vielmehr 5 
über die Rückkehr der Helden zu gründe. 
uns dieser sonst nicht, hervortretenden An- 
selcher Einzellieder. Die Benutzung 
der Kyprin weist er zurlick, was er zur Zeitbe 
stimmung. dieses Gedichts benntzt, wagt auch nicht 
ie Thebals oder 
die Ödipodie und die Melampodic, deren wir oben 
gedachten, zu gründe Nege. Dagegen entscheidet 
er sich dafır, daß die Erwähnung der Xınedet in 
der Theoklymenosopisode und im letzten Gesange 
der Odyssee erst nach der Kolonisation Siziliens 
fallen könne. Aber die Siredst werden ganz all- 
gemein als en Volk im Westen gedacht, und von 
air (0 307), das jedenfalls, was 
it Apıvanin (or 
its zu than hat, 
durch Seefahrer eine 
icht nach Griechenland gelangt sein 
des Tandes begann. 












































dunkle Nai 
lie man die Kolonisati 
Schon den fabelhaften Minos lied) man dahin ge 
langen. Wenn Christ meint, „die Verwendung 
von sizilischen Frauen als Dienerinnen im Hans“ 
halt. der 6 des Mutterlandes setze vor 
daß durch den Krieg kriegsgefangene Sklavin 
in die Hände der Ansiedler gekommen und dam 
weiter nach Griechenland vorkauft worden waren“ 
so übersieht er, daß auch von Seefahrern Frat 
entführt wurden, wie es die Geschichte. vo 
Eumitos zeigt, und die yorh Seh (0 211) 
etwa aus Soravin stammt, sondern zu.den Soxchnt 
gehört, die » 383 wohl als. ein. ackerbanendes 
olle gedacht werden. Übrigens ist die Echtheit. 
von » 347-387 schr verdächtig. Richtig urteilt 
Christ über die Kimmerler, olıne aber zu be 
ierken, daß die betrefienden Verse wahrscheinlich 
später eingedichtet sind. Wenn er sich gegen die 
von Bergk (and mir) ‚mmene Interpolation 
der Erwähnung der Quelle Artakle x 108 erklärt, 
um diese mit Kirchhoff chronologisch zu verwerten, 
50 bemerken wir, daß die schr überflüssige N 




























































störend wirkt und ebenso die sonder- 
bare Begründung nach Spessszy, (106), Kirchhoff 
hatte gemeint, das Auffallende des Verses wei 














durch die von ihm angenommene „Umsetzung der 
ursprünglichen Form. der Erzählung“ entstanden; 
diese wird von Christ nicht angenommen, aber den- 





noch hält er die Verse bei. Auch missen wir 








Bergk Recht geben, daD Zora w 88 Mr die 
Zeit nichts beweist. da der Dichter dem Gobrauche 





des alten Epos folgen konnte, wenn auch bereits 
eine andere Sitte aufgekommen war. Gelegentlich 
wird auch 2 637, als ans + 23 genommen, für 
die spätere Eutstehung der Telemachie verwandt, 
obgleich der Vers wie so 

dern Stelle herübergenommen sch 
. wie Kirch 
















los aus der 
kanu. 
hoff 





Christ. ist in ähnlicher We | 
‚der Annahme kleiner Interpolationen abge- | 
: beide benutzen die Anstoli 

Zwecken, statt die ungeschickte Einschlebung. | 














zuerke 
In den 
werk 
während 
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Abschnitte „Chronologie der Kykl 
die Kypria erst mach Lesches gesetzt, 
je mir zwischen Arktinos und diesen zu | 
m. Christ stützt sich gegenüber der 
Angabedes den Lasches DI. 30 setzt, 
anf die v zeichnete Destimmung 
des Peripatetikers Phanias, ler sogar von einem 
Siege des hesches her Arktinos zu berichten | 
weiß, und auf den Umstand, daß er selbst dei 
der füngern Erweiterung der Odyssee wohl Be- 
nutzung des Arktinos und Tasches, aber keine der 
Kypria sicher nachweisen kann. Aher d 
zieht sich noch nicht, daß in der Olyssce die 
Kypria. nicht. benutzt md wäre dies der 
Kal, so fülgte daraus kelnessregs, q en 
jünger, da eben keine Veranlassung zur Benutzung 
vorgelegen haben kam. Christ legt eine viel zu 












































hole Bedentuig auf die Reste des Diganımas in | 
den Bruchstücken der kyklischen Dichter, da diese 
viel zu wenig Verse enthalten, als daß sie z 








Schlüssen berechtigten, 
Demerkunz 
(8.49, 1), so hätte 
Gründe, 
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alten, wiler- 
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hen die Übenlezung cut 
Teen selten. Er. selbst 
daß) der Bru 
1 Kyprien wagt | 
Wahrung des I 
hauen. Spuren. les Digammas finden wir in den | 
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Bruchstüicken der Kyprit wur Dei Wörtern, di 
bei Homer fast durchgängi 
a, doc, dla 
bei Homer 
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begegnen e Worte nicht, dagegen einmal 
das deutliche Digamıa in Exaper «5. Wer mag 


hierans etwas. scl 1? Auch Christs 









Vermutung, dat; Eumelos einer in den Kyıria 

rzählten Mythie gedacht, scheint us haltlos. 
| Er Dezieht nimlich Angabe des Pansanias 
Mapa! Vermutung war Kngst 





vor Christ gemacht) Avapiav nal Tips zo zarpis”, 
uf die Eutehrung der Tochter des Lykos, was 
Zusammenhange widerspricht, der auf das 
Verhalten des Vaters gegen Marathon selbst 
deutet. Die Vi dab im Schol. T 326 
verwechselt seien, 
ine ausführliche, 
nd Deidamin mit absicht- 
icher Abweichung von den Kypria enthalten haben 
könnte. Auch des Enstathios Verwechslung der 
Nostai mit der Telegonie (8. 33, 1) bleibt bedeuk- 
noch ist die Vermutung 
der Trrthum sei dadurch entstanden, daß Eusta- 
thios (2) oder sein Gewährsmaun beide Gedichte 
in einem Bande gelesen 
Tu betreil des Iymnıs auf den Delischen 
Ayollon wagt Christ zu vermuten, Kynäthes habe 
diesen nicht, wie die Überlieferung lautet, 
diehtet, sondern interpoliert, was am wenigsten 
sich dadurch begründen lübt, daß man diesem 
viele latiomen in die Homerische Dicht 
nd Odyssee) schuld gegeben, Da 
versteht man es leicht, wie man den be- 
rühmten Rhapsoen von Chlos auch ohne besondere 
Gewähr den Hymmus zuschrieb, In welchem der 
'r von Chios sich selbst. einführte. 
tet Christ, die Interpolationen des 



















scheint schr külın, da erstere 
zählung van Achillens 














nwahrschei 








































deutlich ze Text des in 
schienene nus anf den Pythis 
zurück , sodaß "demnach Kynätlos 
Erscheinen des letzteren Ilynmus geleht haben könne 
Aber jene Interpolation ist nur eine Ausführun, 
lb. vorhergehenden 
it Denutzung zweier Verse des Uynmns 
(144 8), und ohre jede Beziehung anf den andern 

selbst, wenn Christs Herald 
has Dichter des Iymmns 
Interpolatar berechtigt wäre, diese Zeithe- 
Ing ganz haltlos wäre, Es 
wach auch hier keine Hindeutung, 
verschriebene nein 
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und a“, wenn ni 
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Syr 
haben könne, 
„Die Lomcı 


in der Schrift 





sen“ 8, 


a 173 
ründeten Ansicht, daß x” zu schreiben, was 





onen hat 
Ieinr 


auch Bergk an 
Köln 





I Düntzer. 


Petrus Bastgen, De Demosthenis M 
diama, Dissert, inaug. Monasterii Guestf. 1884. 
Der Vert,dieser Disertation hat sich nach 
Daforkalten ein recht undankbares Thema ge 
Er wollte diejenige Disposition der Reile gegen 
Demosthenes gefolgt sein würde, 
in or dieselbe vollendet haben würde; und 
angt er am Schluß zu einer Dispo- 
sition, velcher der Itehner wohl hätte folgen können 
obwohl sie von der wirklich vorhandenen ziemlich 
9,113 150, 175 181, 
186-188 dem Verfasser in 
der vorliegenden Onlnung nicht suo loco zu stehe 
Wenn jeh sage: “welcher der Rein 
so spreche ich. scho 
hin aus, daß der Vert. 
beweisen unternahm. 






























abweicht, da: 
182-183, 181 
















etwas Unmögliches z 
Ihren Wert. aber Tat die in gutem Latein. (doc 
siehe 8 48 Z. 8) geschriebene Arbeit. in den 





en, reiten und treflichen Einzelerörte- 
gen, die der schr unterrichtete. Verfasser, dem 
ich in gründlicheres Studi 

von Fox über die o gewünscht hät 
Gedankengang und einzelne Worte ( 























1. 54. A.) macht. Wo er gegen We 
van d. Es polemisiert, müssen wir ihm fast inner 
Recht gehen, weniger oft in dem gegen Nitsche 








nd Blaß Bemerkten, die sich nach meiner Meinung 
mit Recht mehr in den Schranken des zu einiger 
zu Brivgenden gehalten haben. 
1 von Wachendorf (dal 
Unberufenen ins 
tn zweier Reien, eine 
vor den Richtern 
















Werk 





haltene 
Charakter ei 
von Es, (dat 
zuın Zwecke des Gellverdicn 
‚die sich Dem. für diesen Prozeß gen 
zusammenleimte) überhanpt eine so ernsthafte und 
gründliche Wilerlegung verdienten. bezweille ich, 
Wahrlich, Rede Most ohne die ansze- 
sproclene Absicht, In ihr nach Kntrovorsen zu 
suchen, mr am zu genießen, wird von. ihr 

Schwange so ergriffen und so selten durch irge 
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eine weniger mächtige Stelle gelangweilt, daß Ihm 
Gedanke, das Gebotene sei 










icht. kommen 
‚Rode Demosthenisch ist, so ist 
in deu Staatsrerlen die Worte warm 
dem patriotischen Herzen strömen, so 1ADt das 
'r bittersten Kränkung den Redner in 
ndrede üher die Dämme der gewöhn- 
und der geplanten Ordnung hinaus“ 

185 ju ein Bronillon vor 
Ein Brouillon aber hat bekanutlich Vorzüge 
Unyollkommenheiten unserer Reılo 
undig: es fehlen Beweise; die Disposition 
befolgt; es wiederholen sich Gedanken, Bil- 




















| und Mängel. Di 








sind ofle 














der, Vergleiche. Ningends aher ist der Grund so 
ichtend wie gerade bei dieser Rede, warum aus 
Browillon nicht Rein wurde. Wie hätte 












Dom. dem nach jenem immerhin nicht schönen 
Ausgleich wit Midias noch Lust haben können, 
no Rede auszuarbeiten, die alles andre cher alseinen 
? Aber das Vor- 
wie z. B. die 








Ordam 
stölh 
Ansichten Wachendorfs und Es, sondern 
von Bastgen p. 49: statuanns Dem. pri 
mins orationis partes separatim  eonserihere 
ordinem reilaeturun, deinde 
nero. ionem perticere atque edere omisisse, 

... post autem eins mortem has seidulas in- 
Wentas et noglegenter ac temere collectas esse 
Is unmöglich erscheinen läßt: rühnt duch Weil 
userer Rede: chacıme de ses pa 
& oft, nme espdce de piro- 





frei ist, dennoch nicht. blol jene erwähnten 
ich die 
nie 











den 
eoepisse posten ens I 




















von is se ter= 












mine par un morcer 
raison partielle, qni est m appel motive A la si 
vörite des jnges ($ 12. 70-76. 05-101. 123-197. 
141-112. 183). Wer möchte aber überhaupt den 


Dem. ein solches mosaikartiges Arbeiten in einer 
persönlichen Sache zutranen, wie Bastgen 
ıninın Mit. dieser Annahme will es auch 
ht recht ühereinstimmen, dal der Redner 
mach Mastgens Ansicht in $ 17 und 13 daran 
so kurz gewesen seh, weil er die Amaben ex 
jätte ausfihren wollen. Gerade diesen 
würde die Gewissenhaftigkeit 
Bestners eben haben, 


















tigen Punkt 
eines. ati 
um las seines 
Gewandtheit schließlich 
des Extemporierons zu verkänden. — Ist der Vers 
asser ferner durch die anfflligen Wiederholmngen 
z.B. $ 101 ul 14-185 83 und O5 u.s.w. zu 
Ansicht geführt worden (hoc probari nullo 
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mode potest, ccm oratorem hanc orationem uno 
tenore composnisse rei megnent), so kann ich anch 
ssen Grün nicht gelten Iasen. Wiederholungen 
kommen auch in anderen Reden vor und haben zu- 
weile sogar einen guten oratorischen Zweck, was ich 
war in unserem Falle nicht. belanpten will: si 
Tassen sich aber auch Nei der genöhnlichen Annahme 
von der Beschaffenheit unserer Rode erkliren. Es 
wäre auch sonderbar, wenn ein so reicher Geist 
wie der des Dem. wenn er zu verschiedenen 
Zeiten auf eine Sache geführt wurde, sich so, selbst 
den Worten, wiederholt hätte wie 2. B. bei der 
ung vom äpzes. — Auch vertraut der Verf, 
schr scharfinnigen und mühsamen Unter“ 
suchung zu schr seiner Überzengung, dat; cs sich 
in der Reie gegen um eine ap dach 
handele: Die. dafür beigebrachten Gründe halte 
ich trotz. der Autorität von Biaß nicht für as- 
reichendz aber allerdings liegt auch keine park 
vor, wie Hermann glaubte. Siche darüber 
Lipsins: At. Prozed p. 339. — Wir wenden uns 
freuen, dem Verf. anf dem Gebiete der Attischen 
Redner wiederzubegegnen. 
eiberg. 









































Emil Rosenberg. 





P. Ovidi Nasonis carmina i 
composita, Tristium libri, Ibis, Epistu- 
lac ex Ponto, Nalicutica. Recensnit Otto 
Güthling. Acccdunt carminum deperditoram 
fragmenta. Prag 1884, F. Tempsky. NLIV, 
215 8. 8. 1Mk. 40. 

P. Ovidins Naso ex iterata R. Merkelii 
recogn Vol. Il. Tristia. Ibis Ex 
Pontolibri. Fasti. Leipzig 1884, Teubner. 
N, 855 8. 8. 1 Mk. 

1) Kurze Zeitnachder Herauspabeder Fasten (vgl. 
unsere Wochenschr. 1861. Sp. 780) hat Güthling 
die “carmina in exilio composita” erscheinen lasse 
Pr die Tristien war ihn in jüngster Zeit. teilich 
vorgearbeitet. x. Wilamowilz hatte gesehen, daß 

iejenigen (Quaternionen des Laur. (St. Mare 

ist. 15, N-UT, 1 und IV 1,12 

2, wie G. angicht) — IV 7, 5 enthalten, 
dem 11., Anfang und Ende der Hs dagegen dem 
14. Jahr. angehören. Diese Entdeckung hat Tank 
in einer Greifswalder Dissertation de tristihus Oeidü 
revensendis (Stettin 1979) verwertet und ausführlich 
dargelegt, daß in den fehlenden Partien nur der 
cal. Gnelt. mit. seiner betracht kommt; 
die übrigen Ilse sind als interpolicrte zu verwerten. 
Alles dies ist G, hekannt und steht auch vor seinem 




































conspectus locorum; aber mit merkwürdiger Ver- 
schleierung des Thatbestandes verschweigt er an 
dieser Stelle den Namen Tanks, anf dessen Arbeit, 
kurz zu verweisen in_ jedem Falle sich gebührte 
— nur beiläufig wird innerhalb des conspeetus Ia- 
corum einigemal auf ihm Rücksicht genommen. 
Da die nene Ausgabe durch das “recensuit' anf 
dem Titelblatte und das Verzeichnis der Lesarten 
Anspruch erhebt, eine wissenschaftliche Ausgabe der 
Tristien — ich spreche zunichst nur-von diesen — 
zu sein, so schien eine Nachprüfung der angeführten 
Lesarten geboten. Durch die freundliche Bereit- 
willigkeit Tanks bin ich in stand gesetzt, Kollationen 
von G und L (letzterer von Wilamovitz verglichen) 
einzuschen. Es ergiebt sich, daß die Güthlingschen 
Angaben durchweg ganz ungenügend sind. 
Was wir heutzutage von einer wissenschaflicheu 
Ausgabe verlangen, daß die gesamte varletas lec- 
m werde, um ein Bild von dem 
hen, — und 
dies war bei der starken Verderbtheit gerade dieser 
Oridischen Dichtungen um so mehr geboten — ist 
in der vorliegenden Ausgabe nicht im mindesten 
geleistet worden. Ganz abgesehen von den Korrek- 
turen und den von anderer Hand nachgetragenen 
Versen, über die man fast nie etwas erfährt, fehlt 
die überwiegend größte Anzahl der Les- 
arten, von denen nicht wenige in den Text 
aufzunehmen waren! Stattderen paradierenhiner 
denjenigen, die G. anzuführen sich bewogen gefühl, 
die Namen Merkel oder Riese, also aura G, und 
% Riese und so fort mit Grazie in infinitum; dam 
kommen Konjekturen früherer Gelchrter, die nun“ 
mehr durch das Richtige in LG einfach erleligt 
sind. Mit Beseitigung dieses gänzlich unndtzen 
Ballastes wäre so viel Raum geschaft, dab 
Lesarten von LG bequem hätten Platz find 
Durch. diese grobe Nachlüssigkeit des Horansg. ge 
winnt der Leser für die meisten Verse gar keine 
Vorstellung von der Überlieferung; namentlich sei 
davor gewarnt, irgend welche Schlüsse ex silenti 
zu ziehen, da in schr vielen Fällen die. wirk 
liche Überlieferung eine ganz andere st, als man 



















































| ans dem Teste schließen könnte. Übrigens stimmen 


die Angaben selbst öfters mit den mir vorliegenden 
Kollationen nicht überein oder sind. zum mindesten 
ngenau. Die Folgen eines solchen Verfahrens für 
die *recensio’ sind nicht ausgeblieben: fast in jeder 
Elegie wird man Lesarten aus 1 oder G einsetzen 
missen, die Im Apparat vorschwiogen, sind. Daß 
der Kritiker in den Fällen, wo LG korrupt sind 
von den Korruptelen auszugehen hat, ist jedem ein- 
Neuchtend und auch Güthling nicht verborgen: nichts 
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destoweniger prunken in einer ganzen Anzahl von 
Versen die nichtsnntzigen Interpolationen der 
schlechten Hss! Wie viel diese “wissenschaftliche” 
Ausgabe zu wünschen übrig Iißt, wi ich an oinigen 
Beispielen zeigen; ich beschränke mich dabei auf 
das erste Buch und auch da nur auf das Wichtigste. 
Aufzunehmen oder zu emendieren waren folgende 
Lesarten, die im eouspectus locoram nicht einmal 
erwähnt sind: 2, 78 doca (G); das Distichon hat 
Ehwald mit Recht vor 79 gestellt, 3, 68 in Iuero 
est (6), 81 war nach G herzustellen. 4, 23 eupiogue 
repelli (G), 25 vos parcite aunina ponti (0) (5, 15 
hat L situ, 6 opis; daß in der Korraptel das Rich- 
tige enthalten ist, sah schon Riese). 7, 43 tmero 
iondem (L). 9. 37 ist verkehrterneise die Les- 
art der interpolierten Ilss aufgenommen; die Über- 
ieferang in L.@ ist untadelig. 10, 27 quodgue (1), 
31 quangue (6) 1,21 

teque ita da tacitus quaerenti plera Tegendum, 

et quo non opus st, forte loquare, care. 

So Güthling nach Pal. TI und einer angeblichen 
Vermutung Schraders, der aber dapue ita te schrich. 
& hat atgue it tu.» „lendum; es ist wohl laendus 
mit Riese, sicher aber ne für et zu lesen, um die 
Satzverbindung herzustellen. 2, 108 wird unda (6) 
im Apparat aufgeführt; es war aufzunehmen, ebenso 

25 in pareis (G3), 97 nataczue meungue (6). 102 
ist ganz unverständlich, wenn man nicht ut mit 
Gronos Hiest. Mit 5, 45 war eine nene Elegio zu 
beginnen, wie mit 9, 37 und III 4, 47 (an keiner 
Stelle ist etwas angemerkt); 5, 62 ist dieoffenkundige. 
Interpolation. sors (lit für detulit(L, G) ohne weiteres 
rezipiert: wahrscheinlich ist ein Pentameter und 
Hexameter ausgefallen. 6,2 heißt Philetas’ Gemahlin 
noch immer Battis statt Bitis (so auch 0x Ponto 
AT 1, 38), 20 ist die metrisch fehlerhafte Form 
Laudania (ef. Kießling anall. Catall. 1. n. 1.) der 
Überlieferung zum Trotz aufgenommen (ebenso 
V 5,58; 14,39; ex Pont, IIT 1, 110), 33 L. war als 
Interpolation auszuscheiden (34 fehlt 1). 7, 24 
plurihu exempli scripta fine reor ist natürlich Paren- 
hese: als Nachsatz zu quac yuoniam nom sunt penitus 
sublata, sed eztent gefaßt, ergiebt er eine platte 
Seibstverständlichkeit; der Nachsatz beginnt erst 
mit 25; 33 war in primi fronte Ibelli zn schreib 
40 erat für eram durch den Sinn gefordert. 
8, 42 war semina (LG) beizubehalten: das bei 
gefügte Citat Rem. 19 ist mir ganz unverständlich, 
da hier vom ripidem ferrum, dort vom. rigidum 
pectus die Rede ist. 10, 7 mit den interpolierten 
Has: ich vermute fert (ef T, G) pariter Auer atzue 
aditientin longe Aepuora. 11, 2 tolkeite (L, G) sicher 





















































für soliitae, 37 fehlt Im Apparat: seripunu 6, 
Wenn ich versichere, daß das Verhältnis der ab- 
zuindernden Stellen in den übrigen Büchern un- 
efähr dasselbe ist, so wird man den Wert dieser 
sogenannten teconslo zu schätzen wissen und es 
nicht für übertriebeu halten, wenn ich dieselbe als 
gänzlich unwissenschaftlich und unbrauchbar be- 
zeichne. Tel kann von diesem Machwerk nicht 
scheiden, ohne den Leser auf den nengeschaffenen 
Vers (trist, IV 2. 37) Ai lc, hi mente, Inc tot 
enstell, it amnes gebührend aufmerksam gemacht 
zu haben. Man denkt nathrlich an einen Druck- 
fehler, aber es ist keiner; denn p. XVI werden 
wir belehrt A} 3 hie @' (hi mt) cet. vulge 
Eine Kritik ist unnötig. 

Über die epp. exPonto, den Ibis und die kleineren 
Stücke habe ich nichts zu sagen; irgend einen Fort 
schritt gegenüber den Vorgängern vermag ich nicht 
zu erkennen. Durch den ganzen Band zerstrent 
finden sich Konjekturen C. Schenkls, von denen 
einige evident (s0 die richtige Tnterpunktion von 
trist. V 13, 34), einige wahrscheinlich, viele bloß 
Einfälle sind, die vor oiner genauen Interpretatio 
nicht Stich halten werden. Wie die an der Spitze 
der nenen Bibliotheca seriptorum Graccorum et 
‚Romanoram stehenden Männer die Horansgabe des 
kritisch schwierigsten Teiles der Oidischen 
tungen einem Manne anvertrauen konnten, dessen 
nicht ausreichende Befähigung zu oiner wissen- 
schaftlichen editio das besprochene Werk Klänlich 
darthut, ist schwer zu begreifen. 

9) R. Merkel, der vordiente Ovidkeitiker, 
hat nunmehr auch den dritten Dand seiner Ans- 
gabe nach ernenter Rekognition erscheinen lassen. 
Er selbst hat den Ibis, die epp. ex Ponto und fa 
bearbeitet, — waram diesmal außer den Fragmenten 
die Halientica ansgeschlossen sind, weiß ich nicht — 
wihrend Ehwald in Gotha die Tristien rezensiert 
hat. Der Mangel eines kritischen Apparates macht 
sich gerade für diese Gedichte empfindlich bemerk- 
bar. Aus dem Text ersicht man, daß die Codi, 
recht sorgfältig verglichen und. entsprechend ver- 
wertet sind. An sehr vielen Stellen ist die gute 
Tradition gegenüber der Vulgata endlich zu 
Recht gekommen, wenngleich lin und wieder 
größere Konsequenz in der Aufnahme von Lesarten 
aus G zu wünschen gewesen wäre. Schwer ver- 
derbte Verse bezeichnet F., wie es sich gehört, 
mit einem Kreuz, von eigenen Konjekturen sind 
nicht allemviele anfgenommen, darınter mi 
(2,63. 9, 37. IV 1,21. V 7, 21) beachtenswerte, 
Was die AuDore Form betrift, so ist mir das Nicht- 
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eimücken der Pentamoter nl die übertrieben 
he 





Interpunktion aufgefallen. Eine kr 
der Teistieu mit dem gesamten Ara 
dringendes Bedürfnis; hoffentlich erhal 
Ewald demmächst cine solche in Verein mit 
ri ichten des dritten Bandes 

elsche in gesuchtem, oft schwerver- | 
ständlichem Latein geschriebene pracfatio handelt | 
ausführlich über Oshlinterpolationen, zumtihst im | 
Allgemeinen, dann recht eingehend über ci 
schobene Disicha in den einzelnen Gedichten (is, 
ex Ponto, fast), wohcl versucht wird, die Zeilen- 
Yänge des Urkodex zu bestimmen. Die gefundenen 
Zahlen sind au den Man des Textes gesetzt. ‚Jeder 
zukünftige Horausg. wird zu diesen Bercchnangen 
Stellung nehmen m auf dieselben cin- | 
zugehen, ist hier nieht der Ort; doch will ich nicht. 
verschweigen, daß mir die Ausführungen Merkels 
in ganzen mehr spitzlindig als überzeugend zu scin 





at 
u wir von | 










































scheinen. In den Text selbst sind cine Anzahl 
Änderungen aufgenommen, welche in der pracfatio | 
begründet werden; mehrere scheinen mir plausibel, | 


nicht wenige aber sind recht gesucht, wenn auch 
nicht so abstrus wie die in «ler Metamorphosen 
ausgabe letzter Hand. Der Mangel eines Index | 
emehwert die Benutzung des Buches, 

Steit Georg Kunack, 








M. Tallii Cieeronis opera rhetorica 
rec. W. Friedrich, Yol. 1. continens libros 
ad Herennium et de inventione. Lipsine 
1884, Teubner. CNXY, 226.8. 8.1 M. 35. 

Diese Schrift Bilder einen Teil der Millerse 
Ciceroausgabe, die an die Stelle der veralteter 
Klotzschen getreten ist. Sie enthält vor dem Texte 
eine überreiche Adnotatio eritica, in der nicht nur 


















die hauptsächlichsten Tesarten der wichtigsten 
Handschriften, sondern auch die da und dort zu 
strenten kritischen Beiträge und Einfälle älterer 





nd nonerer Forscher mit Fleil} zusammengestellt 
sind; dazwischen finden sich die eigenen Verbesse- 
rungen und Vermutungen des Heransgebers. E 
solche Arbeit ist an sich wohl dankenswert, weil 
sie namentlich demj dor sich nur vorüh 
‚gehend mit dem Schriftsteller beschäftigt, viel z 
ranbende Anbeit. unıl Mühe erspart; aber immerlin 
wird. os fr Meiben, ob ein bloler Abdracı 
bereits veröffontliehter und daher allgemein zugäng- 
licher Kollationen von besonderem Werte ist 
Letzteres ist hier geschehen, indem wir zu de 
ventione einen Auszug aus Weilners Ausgabe er- 






























u Horen 


zur Rhetorik jüs aber einen 
aus den Pro; tor und Hal, 
lem schon Kayser abdrucken Heß: nen hin- 
tier nur der zuerst a 
digte ältere Bernensis (B) 
ver Bernensls (9), der mit dem Bamb, 

berühren soll. Wichtiger wäre es 
jedenfalls gewesen, woun der Herausgeber hei einem 































Werke wie die Rhetorik an ei u 
Kürze wegen mein Besprechung nur an diese a 
zukuüpfen, sich, wen auch mr kurz, über seine 





einzelnen Handschriften und über 
ige Verhältnis derselben ausgesprochen 
aber solche 
apt nicht ange- 
Im ber 


Bonrteilung 
das gegensei 
‚tie. Vermutlich v 
suchungen von il 
stellt, und sie wären 






inden 
selbst. üben 


Unter- 








nutzte Daitorsche Kollation des wichtigen 
schr erschwert gewesen, Wi 
mein 





eignen, eben in Vorbereitung befindlichen 
bo später klar ergehen wird, ganz unzı 
ist, so schr sie auch von Baiter selbst ge- 
rühnt wird, Der Herausgeber bopnligt sich 
mehr in dieser Hinsicht mit den von mir früher 
gefundenen Resultaten, die freilich infolge der be- 
mutzten Baiterschen Kollation dem Parisinus an 
nieht ganz gerecht geworden sind. Auch über den 
mutmaßlichen Verfasser der Rhetorik oler ihr Ver- 
haltnis zu de inventione erfalren wir nichts Nähe- 
vos; letztere Frage ist sogar nicht einmal be 
Nur über die Abfassungszeit finde ich ein Urt 
n der Aufnahme. von Tordans Konjektur cu 



























0 
© Kon 





qudanıis A, 08, 
jektue selbst verte 
die. vorgenommenen Ände 
doch wäre dies an mehr 
wünschenswert gewesen. 

Wie os scheint, stellte sich der Herausgeber 
nur die Aufgabe, im Gegonsatze zu dem unkri- 
tischen und willkürlichen Verfahren Kaysers zu- 
achst einen anf solider handschriftlicher Unterlage 
hergestellten Text zu schafen, das übrige andern 
überlassen, und dieses ist ihn anch teilweise we- 
igstens gelungen, Auch ist manches Glossem rich“ 
tig ausgeschieden, freilich anch manches Echte mit 
Unrecht. eingeklan Aber an der 



























vert. 
kritisch schwierigen Stellen sucht man 








hier vergeblich Hülfe, selbst wo die 
hältnismäßig nahe Hogt. Nicht einmal in der 
bekannten Plantnsstelle IT 35 (Plaut, Ti a) 
ist eommerita aus dem Bern, (B) hergestellt, nähe 
rend es doch auch de inv. 1 95 steht und allein 
ig ist. Überhaupt Atte der Herausgeber ger 
wi mehr erreicht, wenn or sich eine größere Frei« 
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heit. des eigenen Urteils zu bewahren gewait hätte. | 


Mit welchen. Schwierigkeiten übrigens hier. ci 
Werausgeber zu rechnen hat, will ich an zwei 
Stellen klar machen, einer in den Handschriften 
weniger entstellten und einer schr verderbten 
T 14, wo von der marratio brevis die Rede 
heibt es in unserer Ausgabe wie bei Kayser: E 
ne bis ant saopins idem dieamns, cavenlım est 
etiam ne id, quod semel dirimus, deinceps 
mus, hoc mode 
Athenis Megaranı vesperi adrenit 
Tui adeenit Megaram, insitias fr 
Tusidias postqnam fit, vim in loco alt 
Welche Art vom Wiederholung der Rhetor xer- 
mieden wissen will, erklärt das Bei 
sagt Cie. de Ins. 1, 28 Im gleichen Sin 
unam qnidgne dieetur et si non ab eo, 
prorine desit erit, deinceps Meipietur. Dies 
iegt aber nicht in obigen Worten, Die Hand- 
schriften haben: ne quid wohis semel il quod supra 
diximus (HP), ne il quocl supra diximas (DB), ne 
ii quad supra sm.l diximus (), nobis we id quo 
semel supra disimus (3). Der Herausgeber encn- 
Is ob lies cine Verbesserung wäre: ne quid 
nebis semel dietam, Tel aber glaube, daß der Rhetor 
ne ir, quo nocissime disimus, d. h., wie 
erklärend sagt (8. 203, 181.) 
la, anam naper. diximus, — TE 54 beschäfs 
ügt sich der Rhetor mit der Gelächtniskunst un 
sact, wenn es gilt die Worte Tam domnitionem 
Atridae pa 
























außerdem 
Sisemel 



































Willich darzustellen.” so oportebit In ano Ioco con- 
stitere mann ad enclam tolletem Do 
3 Regilus Morcis Jris cnelatur: hoc ert dam 
domuitionem regen‘; in altero loco Aesopun e Cin- 
ira *sıbornari ut ad Iphigeniam in Agamenne- 
wem et Mena. Hoc erit; "Atrülne parant, So 
der Herausgeber und Kayser mach den. ältesten 
Ilandschrifte, nur dad letzterer noch nach Orc 
“in Ag. et Men. einklammert. Dal der Rhetor so 
nicht schrieb, ist Miugst klar, und man hat daher 
schen verschiedene Versnche gemacht, der Stelle 
weten, doch olme Jeden Frfolg. Aber Ist die 
Stelle demn wirklich gar nicht zu enträtsch? Ich 
glaube doch, wenn. ich schreibe: In altero Ioco 
Aesopım et Cimbrum, Subornarint vita 
Ipkigenian. Moe ei: "Atrias parant‘. Das ganze 
Bild ie einer dem römischen Leser bekuunten Ara- 
imatischen Scene, vieleicht ans der Iphigenin des 
Ennios entnommen: Aramermen und Menelas, 
dargestellt dureh die Schauspieler Asopns und 
Cimber, bereiten die Opferung der 1) 
und haben diese eben mit der Ublichen Opfer 











































in quo | 
| des oben bezeichneten Mythus zu gel 


behalten, | 





| Freilich ist damit 


| nicht Länger 





15. Dozember 1836] 1518 


















geschmückt. Cum ist nach Cimbrum ausgefallen : 
Agamemnouen di Menclaum ist Glosse zu Acsopım 
erCiubrum und fehlt daher mit Recht im Bamb.b 
ein Teil der Schwi 
intoressantenStolle gehoben; doch dat 
dabei verweilen, 
Kaiserslauten 









lesen 





I. Simon. 


Ernestus Siecke, Do Niso et Seylia in 
aves mutatis. (Wissenschaft, Beilage zum 
Programm desFriedrichsgymnasiums zu Berlin.) 
Berlin 1884, Gaertner. 4. 18 8. 1 Mk. 

Der Verf. dieses einen interessanten Stil 
Korrektem und klarem Latein behandelnden Pro- 
gramms versucht darin eine vollständige Deutung 

Im ersten 














Abschnitt. (8. 4—7) werden in objektiver Weise 
die 


verschiedenen Varianten desselln 
inder gestellt und mit der in der Ti 
ganz. ähnliches Motiv onthaltenden Sage von Pier 
Iaos und Komaitho verglichen, deren Ähnlichkeit 
übrigens schon von anderen (vel. z. B. A. Schultz 
in Fleckeisens Jahrl. 1881 8. 
merkt worden ist. Sowohl ans den von Siccke ange 
führten als anch aus mehreren von ilm überschenen 


















Zeugnissen (al. Tib. Id, 63. Stat. Ti. 1331 
| Sers. zu Verg. Ecl. 6, 74. Luc. do salt. 41. de 
sacr. 15.Schol. p. 86. Nonn. Dion. XXV 155 f. ote.) 





ergiebt sich, daß die älteste und beste Überlieferung 
nur von einem purpurnen, nicht von einem gol- 
denen Haare des Nisos wußte. Nicht genen 
hervorgehoben scheint mir, daß «ie von Part 
(Schol. z. Dion. Per. 420), Vergil (Georg. I 
404). Ovid (Met. VIIT 145 M.) und vom Verf. des 
irisgelichtes (gl. auch Opp. Ts. IT 14) in der 
Hauptsache übereinstimmend erzählte Mein 
hose mit voller Sicherheit. als 
zu bezeichnen, wahrscheinlich 
attischer, in den Kreis der 
und Philomeln (wie 
Königs Pandion und ebenfalls iu Vögel verwandelt!) 
gehöriger Mythus anzuschen ist, den möglic 
weiso schon attische Dramatiker (xl. Nauck fr. 
ir. gr. pag. 653) bearbeitet hatten. Der Bez 
der Skylln zu dem Vorgebirge Skyllaion I 
gedenkt außer Pansanias auch 
einen Fische wiggis (zrigge) Weiß auch Onp- 
1129. TIT 187. Et. M. 515, 14 (sel. Atlı. 355 9) 
Bias kühn ist die Behauptung Sieckes, daß sich 
das purpurne oder goldene Maar des Nisos und 
Pierelaos nur auf die Sonne deuten lasse m 























































1548 (0.49) BERLINER PRILOLOGISCH 
daß demgemäß aus dem Verhältnis der Skylla zum 
os auf einen uralten Mytlns von dem Verhtltnis‘ 
des Mondes zur Sonne geschlossen werden müsse, 
den der Verf. namentlich mit Hilfe indischer Von 
stellungen zu erläutern sucht. Es scheint dem 
Verf, entgangen zu sein, daß, wenn 
in dem einfachen Tiermärchen noch tiefere Be- 
ziehungen zu bedentenden Naturpliänomenen suchen 
will, mindestens mit gleichem Rechte die Deutung 
des Haares als Blitz geltend gemacht werden 
könnte, der iu der That in verschiedenen germa- 
tischen Sagen als goldenes Haar erschein 
de Gewitterdäwon ausgerissen wird (sgl.Mann- 
hardt, Germ. Mythen 203. Rochholz, Deutscher 
Glaube 11 220.Sinrock, D.Myth. 9. Aufl.275. Müller, 
Alta, Religion 221. Schultz. a. a. O. 307. Roscher, 
Die Gorgonen und Vorwandtes 63). Indessen hat 
man es, wie ich bestimmt glaube, gar nicht nötig, 
in diesem Falle eine so tief verborgene und nur 
mit Hälfe schr fern liegender indischer und ger- 
manischer Vorstellungen zu erkennende allgemeine 
Naturbedeutung des Mytlms von Nisos und Skylla 
anzunehmen, da derselbe sich vollständig als cine 
alte, aus direkter Beobachtung der Natur zweier 
Vögel hervorgogangene Metamorphose (der Sage vo 
Prokne und Philomela vergleichbar) erklären läßt. 
Freilich hängt die Beantwortung der Frage, ob 
dieser Mytlms lediglich als Tiermärchen zu ver- 
stehen sei oder nicht, sehr wesentlich mit der 
andern zusammen, die Siecke ohne nähere Unter- 
suchung ahlehnt (8. 14 “inepti sane qul id [auae- 
nam avis sit ciris) diligenter quaeruut‘), welcher 
bestimmte Vogel unter Ciis zu verstehen si. Es 
verstattet, im folgenden kurz meine eigene 
Dentung des Mythus vorzutragen, worans sich die 
Unwahrscheinliehkeit. der Erklärung Sieckes, de 
Übrigens Fleiß undGelehrsamkeit nicht abzusprechen 
sind, zur Genüge ergeben dürfte 

Um zu einer ungezwungenen und einigen 
wahrscheinlichen Deutung des Mytlins von 3 
1 Skylla zu gelangen, bleiben wir vorerst anf 
griechischen Boden und geher von der Thatsache 
ans, daß beide Hanptpersonen der Sage in Vüzel, 






















































































ıl zwar Nisos in einen Sceadler, Skylla in eine 
Ciris ( verwandelt worden sein sollen. Mit 
voller Sicherheit laßt sich annehmen, daß diese Meta- 





morphose bereits in alexandrinischer Zeit bekannt 
und verbreitetwar,da Parthenios(s.0.), Vergil(Gcorg. 
1409), Ovid (Met, VIIT 145 1) Opplan, Ix. II 14 und 
der Verfasser desGedichtesCiris stein der Hauptsache, 
übereinstimmend erzählen, demnach wohl jedenfalls 
aus einer gemeinsamen Alteren Quelle schöpfen. 
Wenn Hyg. f, 198 und Serv. zu Verg. A. VI 286 











| die Skyila in einen Fisch verwandelt werden lassen, 
so ist das sicher eine willkürliche, aus dem Doppel- 
inn des Wortes xeip (pp), das cbensowohl 
h wie einen Vogel bedeutete (sal. Et. 
III 187), entstandene 
stellung des ursprünglichen Mythus and genau 
ebenso bedentungslos wie die von Verg. Eal. 6, 74 
Hipp. 1200 and Taetzes 
(gl. Cir. 54 A; mehr hei For- 
) berichtete Version, wonach 
Skylla. in das gleichnamige, aus der Odyssco be- 
kannte Secungeheuer verwandelt wurde. Möglicher- 
weise. ist. aber jener echte Mythus noch erhebl 
älter als die alexandrinische Poesie und gehört mit 
in die Reihe der Altern, direkt aus genanor Natur- 
beobachtung. entstandenen. Vogelmetamorphosen*). 
Zm dieser Annahme werde ich durch folgende Er- 
wägungen veranlabt. Vor allem ist. die beden- 
tungsvolle Thatsache zu beachten, dal Nisos nach 
altattischer Überlieferung Enkel des Kekrops von 
Atlıen und Sohn des attischen Königs Pandion war, 
der mit Pandion, dem Sohne des Brichthonios, wohl 
von haus aus identisch ist. Da num dieser letzt 
Pandion Vater der Prokne und Philomela ist, 
also. wie die identische homerische Sage von Addon. 
der Tochter des Iavd-äpes (=lava-tov: vol. Tor 
Bpaus, Ber-äptus ete. Curtins Grdz. 5. Aufl. 226 £.), 
Nelırt, in einer der ältesten Vogelmetamorphosen eine 
Rolle spielt, so ist &s vom vornherein nicht 
ahrscheinlich, daß auch die Nisossage 
demselben Naturkreise angehört’*) und ebenso 
wie die Legenden von Addon und Philomela 
dazu dienen sollte, gewisse Eigentünlichkeiten 
som Vögeln mittels der Annahme einer Mota- 
orphose Atlolgisch zu begründen***). In dieser 
Annahme bestärkt mich der dat 
alle wesentlichen Charakte 
Skylla sich mit. verhältnis 
ganz. bestimmte Vogelarten zurückführen Tassen, 
Daß Nisos eine Dezichung zum Secadler habe, 
sagt ans der Mythus selbst; Schwierigkeiten be 






















































Umstand, 






*) Wie Sophokles und Philokles die Metamorphose 
des Tereus drastisch behandelten, so gab es auch 
nach Ovid. Trist, II 393 Dramen, denen die Fabel 
von Nisos und Skylla zu grunde lag (vgl. Nauck, tr. 
gr. fr. 658). Auf altatische Tradition der Nisossage 
deutet wohl auch die Erwähnung des »03öla: und der 
Cir. 198 (vgl. Thuk, I 6. Nelbig, Das hom. 
Epos 169 £). 
**) Vgl. auch Cir. 200. 

*) Vgl. Roscher, Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 
‚r Addon. 
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reitet. blos die Ciris (xp), die bisher noch nicht 

sicher mit einem bekannten Vogel identifiziert 

worden ist, obwohl die ganz individuellen, charak- 
teristischen Merkmale, die von der Ciris berichtet 
werden, und die feststehende Thatsache, daß der 

Sage nach Nisos in einen ganz bestimmten Vogel 

verwandelt wurde, zweifellos cbenfalls auf einen 

ganz bestimmten Vogel hinwelsen. Nach einigen 
antiken Erklärern hat man nnter eig: einen 

Habicht oder Eisvogel zu verstehen (Hesych. sv. 

zes. Et, M. 515, 14); dies kann jedoch un- 

möglich richtig sein, da auf diese beiden Vögel 
die. verschiedenen von Vergil und dem Verf. des 

Cirisgedichtes angegebenen Merkmale nicht passen. 

Diese sind: 

ie stete Verfolgung durch den Soeadler 
(Verg. Georg. 1 404 fl. Cir 536 1. On. 
Met, VIII 147): 

2. der auf gutes Wetter deutende Fing (Verg. 
2.2.0) 

3. die teils weiße (Cir. 205 candida Ciris: vgl 
503), teils bunte Farbe des Gefieders (Ci. 
502: mollis varlos intexens pluma colores): 

4. der rote Schopf (Cir. 501 puniccam com- 
eussit apex in vertieo eristam; wel. v. 511) 
und die roten Beine (Cir. 505 minloquo in- 
fecta rubenti erura); 

. die Schlankheit (macies) des Körpers, na- 
mentlich der Beine (Cir. 506 £). Man beachte 
auch die Vergleichung des Vogels hinsicht- 
lich. seiner Gestalt und Schönheit mit de 
Gans oder dem Schwan der Loda (Cir. 489); 

6. das Nisten anf einsamen Felsen, Klippen 
und Ufern (Cit. 519) des Meeres; 

7. das Herabtränfeln von Meerwasser nach 
dem Aufiliggen (Cir. 515 #}), 

Alle diese charakteristischen Merkmale finden 

wir wieder bei dem Reiher (arden, Zauid;), den 

übrigens schon Scaliger (zu Cir. 527; vgl. Forbiger 
zu v. 204 und Oken, Allg. Naturg. VIT 1, 538) mit 
der Ciris identifizieren wollte, wie denn au 
die Figentümlichkeiten dieses Vogels mancherlei 

Sagen hervorgerufen haben (gl. Aristot. ed. Didot 

TIL 185, 3. Ant. Mib. 5. Ov. Met. IV 570 f. 

Opp. de Ix. II 8). 

1. Die stete Verfolgung des Reihers von 
seiten des Sooadlers bezeugen Aristot. de an. hist. 

: modeyet 28 mal derbe 





















































Tip Ov 5 derie nıeiheran, 
ib.IX 1, 8 (ed. Didot 
ieman, der (iprker 
ip abe)». %). Val. On. Ix. II 14, wo der 
Adler ausdrücklich als Secadler bezeichnet ist, 















Plin. HM. N, X 9: Brehm, Ulustriortes Tierleben 
(1870) 11 720. 

2. Daß der Flug des Reilers gutes Wetter 
nd demnach überhaupt Glück bedente, Ichren 
Plin. MN. XI 140. Ad. n. an. X 37. Hom. Il. 
K 274 u. Schol. Einen apollinischen Vogel nennt 
daher Plnt. de Pyth. or. 22. Vgl. auch Opp- 
de Ix. 118. Thoophr. de sign. 18. 2%. Aristot, 
fr. ed. Didot p. 159. Plin. XVIIT 363. Taucan. Pl. 
YV 554, wo berichtet wind, daß der Vogel Lis- 
weilen auch durch gewisse Zeichen Sturm und Un- 
wetter anzeige 

3. Dieball weiße, bald bunte Farbe derReiher 
bezeugen Opp. de Ix. II 8. Plin. IL. N. X 168. 
Aristot. an. I. IX 17 (18). Kallim. beim Schol. 
1. K 2740) 

4. Dor rote Schopf**) und das teils weiße, teils 
bunte Gefieder der Ciris weisen mit. Bostimmtheit 
auf eine in Nordafrika, namentlich Agypten (man 
bedenke, daß unsere Sage jedenfalls über Alexandria 
nach Rom gelangt ist!) und Südeuropa verbreitete, 
durch Schönheit ausgezeichnete Spezies, den sogen. 
Val. darüber Brelms Tierleben II 
„Das Gefieder ist blendend weiß, im Hoch- 
zeitskleide auf dem Oberkopfe, der Vonlerbrust 
und dem Rücken mit langen Schmuckfodern 
von rostroter Färbung gezlert.“ S. auch [Pönpie) 
































Ilustr. Naturg. des Tierreichs, Leipzig 18418. IT 
222, der von einer “rostroten, sogar woinröt- 
lichen” Färbung der Reihor redet. Tst diese Spe- 





zies vielleicht die nach Mommsen, Griech. Jahres- 
zeiten ILL 281 häufig in Griechenland vorkommende 
Varietät Arıea purpurca (Parpurreiher)? Vgl. Oken, 
Allg. Naturg. VIT1, 530. Die roten Beine der 
Reiher erwähnt Ael. n. an. XVII 22 (vgl. Oken, 
Allg. Naturg. VI 1, 530). 

5. Die Sehlankheit (macies) der Ciris, 
namentlich was die Beine anlangt, erinnert durchaus 
an die Gestalt des Reihers, von dem Oid. Met. 
XIV 578 ebenfalls den Ansdruck imacies’ gebraucht, 
Auch 1Aßt sich nicht leugnen, daß der Vergleich 
























*) Wenn Cir. 51 von enerulene alae der ie 
‚Rede ist, so widerspricht dies den v. 205 u. 503 ge- 
machten’ Angaben Uber die weile Farbe der de: 
BederaInofera le, ala eine gene, ramentlc In 
Europa heimische Riherart (ardıneiners) lich: 
ru (ende Arsot ed, Didt IE 174, . Sch I 
Kalı. Poppig u.a. 0,392. Brehm ad. 0, 119) 
färbt ist. 

*) Die rote Farbe der Kopfodern ist auch bei 
den Reihern auf der den Fischzug Petri darstellenden 
Rafaelschen Tapete (in der Rotunde des Berliner 
Museums) ganz deutlich sichtbar. 














1507 [N 49] 
der Ciris_ mit. dem Schwa der Gans der 
Taeda insofern auf gewisse Reiherarten, namentlich 
den Fdelreiber und den Knhreiher, pabt, als diese 
vielfach ebenso schön weit; wie Schwäne und Gnse 
erscheinen, wie diese verlil lange Ilse, 
haben und ebenfalls Wasservögel sin 
6. Der Aufenthalt der Ciris auf einsamen 
eisen, Klippen und Ufern spricht. ehenfalls für 
den Reiher, insofern dieser im allgemeinen cin 
überaus schener, vorsichtiger, die Nühe der Menschen 
meiender Vogel it. (Brehm a. a. 0. 719 und 720. 
Oken a. a. 0. 535). 

7. Beim Anfitiegen ans dem Wasser lassen d 
Reiher natürlich Wassertropfen herabfallen; 
val. Philostr. Her. 16 (II. 212 ed. Kayser) 
abe dh, ham (wohl Süberreiher; vol 
Oken a. a. 0. 530) dr adrg (der Tasel Leuke im 
schwarzen Meere) +2: SE sobrons 5 







































Ann. poripl. 
Vögel does etc: ne 
zahlrei 
1 


, dor freilich ande 
Daß in jenen Gegenden 
ie Reiler wisten, ist sicher 

de Yorient. p. 1000. Oki 
Haben wir denmach auf grund dieser That- 
sachen die bestimnte Überzeugung gewonnen, dal 
die Ciris oino Reihorart sch, so fragt es sich weiter, 
ob wir nicht nach weitere Züge des Mythns von 
Nisos md Skplla auf gewisse Eigentümlichkeiten 
jener Vögel zurtekführen können. In dieser Re- 
Ziehung Ist zunächst hervorzuheben, daß mach An- 
schauung der Alten der Reiher ein erotisches 
ist, daher man den Nam gar von 
ableiten wollte (Et. M. 380, 21 A. Schal, 11. 
74). Ferner nalın man an, daß der Reih 
in der Brunstzeit hintige Thränen w 























































(el. Arist. ed. Didot TIT 174, 7. 184, 41. Schol 
NK 274. Er M. 380, 10. Pin. X 169). Wie 
nahe Tag also der mpthische Gedanke, daß der 
Vogel eine verwandelte Jungtran sei, welcher aus 





der Triebe schweres Leid erwacht 
ie Geschichte von dem Abschneiden des Haares 
sich vieleicht aus der namentlich in Ägyıten 
den Reihern häufig zu machenden Beolach 
Anti sie sich auf den Rücken der Iifll setzun, 
m anf die zwischen. derc betindl 
Kerbtiere Jagıl zu machen (Brehm a. a. 0. 722) 
Aus dieser Beobachtnng konnte sehr leicht die 
naive Vorstellung Lervorzehen, daß dr Reiher dem 
Bügel einzelne Inare ausraufe, woranf sich 
der Name xeipre (son weipw, das vorzugsweise v 





erkl 
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jicht wird®) bezichen 
öhh malt gut 






| diese Thötigkeit Ars Aeihors, da er von 
rupfe, raufe (zB. Haare: vgl. Curtins Gniz. 
9). abzuleiten ist. 









1schende Untersnchnng € 
als gelehrt, dafl sk 





chen Mytlns ab 





Deutung oft lediglich aus einer genauen Natur- 
vielfach schon die Altn au- 
tnrwissenschaftliche Beoh- 






© genug be- 
es demnach 
der Dentung jeiles Mytlms zu empfehlen ist, 
zuniichst anf dem heimischen Boden desselben sich 
genau mmzuschen, statt in die weiten. 
Fernen vergleielender Mythologie sich zu v 

Warzen, wm 


rücksichtigen kann), cı 











s Beloch, Die atti 
Perikles. Leipzig 1984, 
3728.87 M. 00, 
des Buches, der Dis $e 
, enthält. eine Darstel und We 
in weicher vom der Zeit des Perikles bis 
Schlüsse des Lamischen Krioges der athenische Staat 
geleitet wurde, zumal in seinen auswärtigen De 
Anhang (Seite 265 bis zum Ende) 
umfaßt eine Menge von Detaiiorschungen. Es 
werden ws im orsten Teile mach der Reile die 
Verwaltungen des Porikles, des Klon, des Niki, 
des Alkibiades, der Vierhundert, des Kleophon, 
rannen, enllich der dann folgenilen Dewo- 
kratie vorgeführt, in welch letzterer besonilers di 
alten des Kallistratos, des Enbulos, des De- 
mosthenes und des Demades hervortreten. Die 
Begebenheiten werden als bekannt. vors 
die Ziele der Staatsmänner und die Mix 





Politik 
Teubner. 



















ziehnngen. 
























der Erreichung derselben bilden den Gegenstand 
der Betrachtungen des Verfassers. Herr Beloch 
steht mit seinen Sympathien nicht auf demokra 









tischer Seite, und der Eindruck, den die Lektüre 
seines im ganzen durchaus unparteilsch geschric- 
| benen Buches macht, ist der atlenischen Demo- 
| kratie wenig günstig. Es tritt recht deutlich 
| hervor, wie eine konsequente Politik von einem 
je mr dann ansgcibt wenden kann, wenn die 
oe Masse verhindert wird, nach augenblicklichen 
rücken über die wichtigsten Angelegenheit 
itscheiden. Das war aber in Athen in der 



























as7. Ov. M. WILL 151. 


Fall 
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vom Beloeh behandelten Periode mr zu oft der 
Mitberfolg genügte, um 
zu stürzen amd eine entgegt 
die Spitze zu ringen, di 








am Leben hängen: denn cs heiachte sich nicht 
lange, s 
ichten zu lasse. 
aben eine gewaltig 
kurzen Einfluß 
wit dem Haben bezahlen missen. | Neapel 
es lie Zeit der großen Krisen, und r 
361 an wurde die Sache ciwas besser. Aber | Günther Alex. Saalfeld, Die Laut- 
griechischen Lelnwörter 
schen nebst Hauptk 
ung. 
Untersuchung. Leipzig 1884, C. 










mit dem Mensc 
im oligarchischen Au 
gegangen, und in diesem 
Sich. 


rteilan 
herm 









nannte „Rettun 
Wenn de 
essanfe Lckt 
schichte bildet, bietet der zweite Stol für ein- | Lantübergängennd Lantı 
de Prüfung. 
Fülle von. Detailforsehn 
logischer 
alle bewältigen und 
können, 
machen: 
Oberstratege, 
einanıl 
ein Mau 
ählen war, während die 9 anı 





gewisse Bedenken  prinzi 





Item sie sich 
hatte, ihrerseits vom Stu 
‚gt Wurde 





12 des Sokrates noch üher die der Fold- 
bei den Au 
ige, unbefangene Auffassung der maßigeben- 
den Persönlichkeiten. Nu 
motivierte Schärfe der Beurteilu 
für 
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Verwaltung | nicht, dal die Be 
‚setzte Partei an | Bear 
eh kurzer | hat in nen 
tiert 
1 der Volkslanne weg« 
Und wer dem athenischen Volke | zeigt, 
r dienen wollte, mußt 

















al er fi 





Feldherrn und Stantsmänner hin- | daß sic 
wird ei 
Reihe hervorragender Männer | können, we 
f die. öffentlichen Ange- 











leben ist man Im demokratischen 





gesetze de: 
im Lat 
der Entleh 





en. stets freigebig um- 
usanımenlange wundert 
nahe nieht mehr weder über. die 











Herr Beloch zeigt | 132 8, 8. 2 M. 












einmal tritt eine mn- 








bei 














den „Kothern iicht der Verf 
ir. solches | huloram in. in 
serikern als „unver | nommene skizi 
= amd „mwändier zu bes | 
Die Krat seiner Gründe steht 
a in umge | auf grund 
immer zu sein piet, 

















nor 





redet, und am meisten, wenn es sich um sage- | der letzteren muter d und € 
n° hanlclt. scheidungsgründe zugeteilt worden sind, die man 
inter- | genauer zu den formalen als 








der griechischen Ge- | rechnen würde. I 











is wird hior eine überraschende | chischen Taehnwärt 
n, namentlich ehrono- | stellt, und zwar 
7. geboten. Referent hat sie nicht | (8.21 — 31). 
tisch im einzelnen prüfen | 3. der Voc 









0 








R. sotzt Iler sch seharfsinnig ans- | Vokale sowie die 
im athenischen Strategenkollegium | sprechung  gelan; 
ganzen Volke als Oberstratege zu | 8. 103-106 ein 














diesen Modns erheben lassen 
erkun 
ig höchst. sinnrich 
Zeit durch seine Arbeiten 
akeilämnischen Nauarchen, über die atlı 
Paristen und jetzt über das Stratogenkollegium gu- 
die Behandlung 
At schr | welche in die sogenannten Altert 
eine besondere Bezabung besitzt. Wi 
wen er 
enien lasse 














der 











1. Dezember 1894) 





de 














abe 
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aber das hindert 
Verf. und Ihre ganze 
Herr Beloch 

über die 


sche 


om Fragen, 

iren, 
sehen vorans, 
seine Besultate vieles 
wird zufrieden sein 
er anch mr Anstoß gegeben hat zu 
n Forschungen ähnlicher Art. 


A. Holm, 


Sprachwissenst 








Tat 












den 





x und Trübung der 
, die Wandelung, Kürzung, Tilgung der 
tionalen Vokale zur 
Mieran schließt 
vom Verf, in der 
Philetogischen Rundschau 1881  veril 
Phylen gewählt wurden. Man sicht Jeicht daß | Kritik der Schrift von Max Ruge: „, 
ler Art sich gexen | zu den griechischen Lehmwörtern im 













R. Winter. XI, 


Man findet in diesem Schriftchen eine wohl- 
georduete und. instruktive 
hervit, Beloch | wichtigsten Lantgesetzo, 
Theramenes eine grüße. Verliche. In 
solchen Sachen kann jeder es ja halten, wie er | achtet wor 
Da aber die mei 
glinstig behandeln, hält Beloch ex für ni 
Verfahren von mulernen I 
ntwortlich, 
men (8 7 
I zur Kraft dieser Adel 
kehrtem Verhältnis, wie di 
wenn man sich über historische Dinge in 


nstellung der 
dio anf Iatoinischem Ge- 
lehnung griechischer Wörter Deob- 
nd. 
ne seinem Inde 





te Übersicht der Regeln, nach 
olchen die Iateinische Sprache griechische Wörter 
ich aufgenommen hat. 
öblere 
der Entlehnnng die Lautverhält 
und die Wortbedeutung (8, 


Sodann bespricht er 
Anzahl von Beispielen 
se ($.5— 10) 
11-20), 


wohn 





Tichten 
jerkungen 
teinischen 


ch zwei solche Ent- 


Hologischen 
ie sind di 


1 betrefl: 1. der Mutac 
jemivocales (8. 31 — 56 
es 8 57-103), bei 
ne möchte er anfmerksam | nach einander die Übertrag 
Anhang 19, die Phylenwahl und der | Diphthonze 





dien 


Be- 
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(die 8. 104 subnotierten 15 Zeilen über Orthogra- 
phisches darin sind wohl nur aus Verschen mit 
abgedruckt worden) und eine aus diesor Schrift etwas 
veräindert hierher übertragene Beispielsammlung 
über Geschlechtsveränderungen und Wortbildung 
aus griechischen casibus obliquis nchst einer Hin- 
weisung auf Weises Preisschrift: „Die griech, 





Wörter im Latein® (8. 106 — 110) und auf die 
Saalfeldsche Ableitung des lat. masturbari vom 


griech. yartporsizu. Angefügt sind mehrere Wort- 
register (8, 12-191). 
Dad) der im litterarischen Produzieren so über- 





aus emsige Herr Verfusser sich in seinem hier | 


kurz angezeigten Werkchen vorzugsweise und 
der unmilvorständlichsten Entschiedenheit an die 
ihnbrechende Schrift son Corsson über Aus- 
sprache, Vokalismus und Betonung der lateinischen 
Sprache angeschlossen hat, können wir vun 
unserem Standpunkte aus nur billigen. Wir 
hätten jedoch gewünscht, daß die daraus wirklich 
entnommenen Abschnitte auch durch Anführunge 
zeichen kenntlich gemacht worden wären 
Tobenstein, 














Rönsch, 





I. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 

grammen und Dissertationen. 
Westdentsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst, herausgegeben von Dr. F. Hettner und Dr. 
K. Lamprecht. Jahrgang III, Heft 3. Trier 185%. 
1. 8. 201 #. Anton Springer, Die deutsche 





Kunst im 10, Jahrhundert. — 2, 9. 298 M. 
L. Mayer, Die merovingischen Funde von 
Pfablheim bei Ellwangen. — 3. 8. 297 fl. 





K. Zangemelstor, Drei obergermanischeMeilen- 
steine aus dem 1, Jahrhundert (1. u. 2. Teil.) 
Text, Ergänzung und Erklärung zweier Inscheiften- 
iragmonte, von welchen das eine neuerdings bei 
Bühl in Baden gefunden und zum erstenmal publi- 
ziert wird, das andere (Brambach I. R.R. 1955) eine 
von den früheren Publikationen abweichende Erklä- 
rung findet. Aus dem ergänzten Text der Bühler 
Inschrift weist der Verf. dio bisher unbekannte Exl 
stenz einer rechtsrheinischen, dem Strom parallel von 
Nainz nach $. zichenden Hoerstraße, aus dem Off 
burger Fragment, „derältesten datierbaren Steininschrift 
zwischen Rhein, Main und Donau“, ebenso das Vor- 


























handensein einer von Straßburg nach Osten führenden | 


Heerstraße bc 





its unter Vespasian nach. —4.8.266 
Conrady, Zur Erforschung des römischen 
Limes mainabwärts von Miltenborg. Mit Kar- 
tenskizze. Der unermüdlich Erforscher des bayrischen. 
Teils des Limes transrhenanus giebt uns hier eine 
von den Fachgenossen längst mit Spannung erwartete 











Übersicht der reichen Resultate seiner Ausgrabungs- 
Abitigkei. Wir worden auf dieselbe demnächst 
näher eingehen, dawir cine Gbersictliche Darstellung 
der Ausgrabungen des Hanauer Geschichtsvoreins zu 
bringen beabsichtigen, dessen Forschungsgebiet sich 
unmittelbar an das Conradys nach Norden anschlitt, 
sodaß die Resultate sich gegenseitig ergänzen. — 
8. 8..287 ME. Hühner, Altgermanisches aus 
England. (Zweiter Artikel), Die von Wübner im 
eses Jahraangs publizierten Inschriften von, 
zwischen auch von W. Scherer 
enschaftichen Bedeutung (rel 
Nr. 85 dieser Zeitschrift Sp. 1143) und von Normen 
vom miliisch-antiquarischen Standpunkt aus b 
handelt worden. Das gieht dam Verf, Veranlassung, 
seine früher ausgesprochenen Ansichten zu ergünzen 
und durch neue Gründe zu slätzen. Insbesondere 
wird die Deutung der Formel N. AVG. als namini 
Augusti aufrecht erhalten, der Zusammenhang des 
„Coneus* im römischen Ilere mit dem Keil der alt- 
germanischen Schlachtordnung näher erklitt und 
Heinzls Erklärung der beiden Alaesiagas, Beda und 
len, ls Göttionen desgebetenen und ungebotenen 
Things adoptiert: — 6. S. 294 M. K. Lamprecht, 
Neuere numismatische Studien vorachmlich 
am Mittelrhein. Rezension — 7. Archiv: 8.299 fl. 
W. Friodensburg, Beiträge zu den Rogeston 
des Erzbischofs Balduin von Trier BIL-1318. 
8. 8. 904 M F. Zurbonsen, Urkunden dds 
Klosters Nertzebrock. 
Hanau. 





































Georg Wolff. 





Hermes XIX, Heft 3. 

(9.325-368) I. Duormann, Zur Toxtkritik des 
Isaios, I. Der Hanptfehler des Cripsianus A be- 
steht in dem häufigen Fehlen von Würtern. Ange 
deutet sind in dem Cod. selbst Lücken nur an 3 
Stellen VI 18. IX 5IX 10); der überlieferte Wortlaut 
zwingt aber noch an einer erheblichen Anzahl anderer 
Stellen zur Annahme von Lücken. Zurickeuführen 
ist die Löckenhafpkeit auf die Beschaffenheit des 
Archetypus, in dem viele Wörter zwischen den Z 
standen, ebeaso auch der zweite Haupteher, di über 
Meforte falsche Wortstellung; namentlich sind. die 
Partikeln ui» und st oft verschoben. Farner sind 
Würter, die im Archetypus am Rand oder zwischen 
den Zelle standen, in A oft zweimal gesetzt; auch 
sind. viele fremdarlige Zusätze eingedrungen, teils 
erklärende, teils Varianten, tils wirkliche Iaterp- 
lationen. Von sonstigen Fehlern hebt Verf. 
Assimilation hervor, Den Schluß bildt eine Auswahl 
Ton Stellen, die sachliches Interesse bieten, und 
solcher, an denen die Überlieferung noch nifi 
zu ihrem Recht gekommen ist. — (p. 369-384) 
M. Schanz, Zuden sogenannten Stahiterc. Dar 
Text des Traktata it in schhimster Verfassung, di 
Handschriftenkunde ganz im argen. Dem Verf. stehe: 
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von 12 Ilss vollständige Kollationen oder charak- 
teristische Notizen zur Verfügung. Die ganze Schrift 
besteht aus zwei Abteilungen, deren erste 4 nach be- 
stimmten Schema abgehandelte Zızkitur;, die zw 
5 ganz unzusammenbängende Abhandlungen enthält, 
beide wahrscheinlich von einem Verf. Namens Mist. 
Die Hss gehen auf einen am Ende unvollständigen 
und im Ionern durch mehrere Lücken entstellten, dem 
Format nach sehr kleinen Archetypus zurück, der 
auf einer Seite 20 Zeilen zu 10 Silben enthielt. Verf. 
giebt eine Reihe Verbesserungen teils vach der Königs- 
berger Is, teils nacheigenerKonjcktur. —(p. 385-392) 
1..Schwabe, Die opiniones philosophorum des 
Celsus, sucht nachzuweisen, daß entgegen der A: 
icht von Schanz die von Augustin erwähnte Sch 
's Celeus zum philosophischen Sammelwerk des 
Heiden A, Cornelius Celsus gehört, aber nicht einem 
wermeistlichen. ehristlichen Häresiologen Colsus zu- 
zuschreiben ist. — (p. 309-416) Mommsen, Die 
italische Bodenteilung und die Alimentar- 
tafeln. Das igentum am Boden beruht bei 
den Römern ausschließlich auf staatlicher Assignation; 
der Namo des Erwerbers wird in eine öffentliche 
Urkunde eingeschrieben. Ein solehes Grundstück 
heibt fundus, auch pracdium; der Name des ersten 
Besitzers bleibt dem Grundstück für alle Zeiten. 
Zusammienlegungen mehrerer Grundstücke findenihren 
Ausdruck in der Kombination der Einzelnamen zu 
einer Einheit. In den Grundbiüchern haben die Kom- 
plexe wahrscheinlich gar keine Berücksichtigung ge- 
fanden. Die Urkunden sind auf den Schätzungswert 
ausgestellt, eine Reduktion auf den Flächenraum ist 
nur annähernd möglich, nach Columella 1 Morgen — 
1000 Sesterzen. — In der Zeit des Triumyirats oder 
Ausgangs der Republik steht dio Mehrzahl der fandi 
zwischen 60- und 30,000 Sest., bis auf Trajan sind 
mehrfache Zusammenschlagungen vorgekommen. Die 
ursprüngliche Bodenteilung der Gegend bei Benevent 
zeigt im Ackerland dasselbe Gesetz wie bei Velcia. 
und Placentia; aber für Trajans Zeit stellen sich die 
Verhältnisse in letzteren beiden wesentlich anders als 
in Benevent und ungünstiger für den Kleinbesitz. 
Die Großwirtschaft der Kaiserzeit hat rogelmäi 
aus einem Komplex von Kleinwirtschaften bestanden; 
für den kleinen Eigentümer ist im Lauf der Zeit der 
kleine Pächter eingetreten. Der Satz des Plinius: Jati- 
fundia perdidere Ttaliam iam ct provineios ist darum 
isches Erangolium, sondern eine 
Kundgebung der idealen Auflassung der früheren 
Republik im Gegensatz zu dem später verfallenden 





















































Gemeinwesen. — °(p. 417— 431) U. Wilcken, 
Papyrusurkunde über einen Sklavenkauf 
aus.d. 3. 359 o. Chr. Die in Arsinos (Faydım) 





gefundene, zu Askalon 359 n. Chr. verfaßte Urkunde, 
behandelt den Kontrakt über einen Sklavenkauf 
durch einen in Arsino® stehenden Offizier; sie 
ist ein kalligraphisches Meisterwerk. Verf. erklärt 
den Text und die einzelnen Angaben und geht auf 


| 








die juristischen Bestimmungen der Urkunde näher 
— (9.492486) K, Zucher, Leimruten. Unter 
dem ways hazvisdes Aristophanes b. Athen. IV 1386 
ist nicht ein Pfeil, sondern cino Leimruto zu ver- 
stehen. Der Vogelfang mit Leimruten war im Alter- 
tum häufig, wie Verf. mit Belegen namentlich lat. 
Autoren erweist. Aus der griech. Literatur gehören 
hierher Bion II 5. Theokrit V 96. In dem Epigranm 
des Leonidas Anth. Pal. VI 295 ist otweder drzzr- 
gas zu halten oder mit Reisko dzxchpas zu schreiben, 
— (p. 490-441) Mommsen, Lingonische Legions- 
ziogel, bei Mirabeau-sur-Böze gefunden, be- 
weisen durch die Aufschriften, daD eine außerordent- 
Hicho Truppenkonzentrierung für diese Baamanuschaft 
dio Grundlage gebildet hat, deren Veranlassung in der 
gallisch-germanischen Empörang der J. 69 u. 70 zu 
suchen ist; die Ziegel dienten dem Zweck, die von 
den vorrückenden Truppen bei Dijon eingerichtete 
Rosorve- und Depotstellung zu markieren. — (p.442— 
459) x. Wilamowitz- Möllendorft, Hippys von 
Rhegion, kommt zu dem Resultat, daD die uns er- 
haltenen Citate einem modernisierten, halb gefälschten 
Hippys angehören, dessen Entstehung um 250 fällt 
Die etwaige Existenz eines Alteren, ochten Buches von 
ippya bat für uns keinen praktischen Wert, und ist 
der Name aus den Quellen der griech. Geschichte zu 
atreichen. Den Schlud bilden cinige Proben aus den. 
opiänurischen Wundergeschichten, die in der "Bernspl 
"Aez. UI veröffentlicht sind.*) — Miszollon. (p. 453 — 
455) U. Dessau, Archaische Bronzeinschrift 
aus Palestrina, nach einem Abklatach wiederge- 
geben und erklärt. — (p. 450-458) W. Studemund, 
Zur Cistollaria des Plautus, bringt weitere Be- 
iege bei, daß der Name der Liebhaberin in. dem 
Stücke Selonlum (nicht Si) lautete und schreibt 
1V 2,108 sed quid <est> nomen tune Dominae? — 
(p. 456-451) E. Steffenhagen, Der Gottorper 
Codex der Notitia Dignitatum. Inhaltsangabe 
des Cod. No. 498. — (p- 461-463) v. Wilamowitz- 
Öllendorfl; Ausonitopistula XIT, giebtdasGedicht 
in emendierter Gestalt. — (p. 453485) v. Wilamo- 












































witz- Möllendorft, 'ER.uD Kyaadra 
und Ercwdiprer Top sind identisch; der Perieget 
Pausanias beging den Fehler, aus dor letzteren sprich: 





wörtlichen Redensart einen Figennamen zu machen, 
den wirklichen Namen aber zu unterdrücken. 
(0.485497) K. Lincke, Zu Cicoro de sonectute. 
4,14 sind die Worte equi fortis et vietoris sencett 
‚comparat suam aus Verschen in den Text gekommen 
und als Randbemorkung zu behandeln. — (p. 467 — 
469) Robert, Der Wagen der Nacht. Buripides 
(Androm. Fr. 114) hat das Bild vom Wagen der Nacht 
vicht selbst erfuuden, sondern folgte einer im 5. Jhd. 
allgemein bekannten Vorstellung; dio Vasenbilder s 
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die Wunderkuren des Asklopi 





Epidaurus. 
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wohl als das Lied der Andromeda sind 
der monumentalen Malerei. — (p. 469-472) Robert, 
Sipzus und a NG u. 190 ist Zenolots Auf. 
fassung der beiden Wörter die allein richige: 

ist die Hauplmahlzeit, die unter Umständen auch 
abends eingenommen werden konnte. 














Phllologus X 1,2. Heft 
1. Abhandlungen. VI. (1.209--18) . F. Unger, 
Apollodor über Xenophanes, führt Apalloders 
ige Anselzung der Geburt des Xen. Ol. 40. (520) 
und seiner Wirkungszeit: unter Darius-Astyages nnd 
Kyros auf die Annahme zurück, daß ein eigentlich 
Nederkriog, der des Kyaxares gegen Alyattes, Ol. 46, 2 
(695 [A)) (statt des Einfalls des Ilarpagos in Tonicn) 
den Xen. zur Flucht aus Kolophon veranlaßt habe, 
und vermutet den Urheber dieses Irrtums io Ei 
tosthen 218) 6. F. Unger, Theophr. Char. 
Ay gar. VL. (p.219- 248) Ps Lortzing, 
Zur Wiener Apophthegmensammlung. 1. Über 
die Quellen der den sogen. >. 
sprüche kommt Verf, unter Zuziehung des lorilegiun. 
Monacense, das einen Auszug aus dem großen Apo- 
phthegmenkorpus darstellt, zu dem Resultat, dalı ein 
Teil der Apophthegmen auf dieselbe Quelle wie Di 

































des Phaborinos die Grundlage: jedenfalls ist die Quelle 
im 2, oder 1. Jahrh. entstanden. Eine zweite Quelle, 
auch dem 2. Jahrh. angehörig, ist der von Stobius 
benutzten nahe verwandt, Die üb 
der Sammlung, die sich in de 
Autonius und Maximus wiederholt finden, stanmen 

byzantinischen Quelle des 9. oder 10. 
Jahrh. 1. Zusätze und Bemerkungen zur Wachsmuth- 
























schen Ausgabe der Wiener Sammlung. — (p: 243) 
X. Füssloin Plat. Apol. 23 A. ist us ar 
B zu lesen und der Satz if un uch 








4-28) Eu All 





als Epexogese zu fassen. — VII. (p 
brecht, Zu Pseudoisokratesspis Annivtzur, Die 
wesentliche Übereinstimmung, welche die 1. und 2. Rode 
des Isokr. an 12 Stellen zeigen, führt den Verf. zu 
dem Schlusse, dab die erste cine Nachahmung ist, 
welche die Vorlage zu var suchte, dabei aber 
öfters fehlte, Dat Isokr. selbst dor Nachahmer gewesen, 
ist unwahrscheinlich. — IX. (p- 449-259) E. Patzig, 
Die Textur im Violarium der Eudokia. In de 
Violarium sind die benutzten Quellen durch Au- und 
Durcheinanderschieben zu einom so. unzerreibaren 
Geflecht verwobt, daß es wumüglich ist, auch nur an 
einer Stelle eine Interpolation zu ermitteln und damit 
Pulchs Entdeckung, daß das Violarium eine Kompi- 
lation des 16. Jahrh sei, auch nur im geringsten zu 
erschüttern. — X. (p. 201-296) J. Beloch, Zur 
Chronologie derlotztenJahredespeloponnes. 
Krieges. Verdächtig sind in Nenoph. Hell. 1 und 

kurzen annalistisch gefaßten Notizen über 
isse in Sizilien uud. im pereischen Osten, 
da sie teils an falscher Stelle, teils inı Widersprach 
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mit andern Angaben Kenophons selbst stehen, ferner 
Melt. 11.3 die Ephorenliste und die der 30 Tyrannen, 
interpoliort die mehrmals den neuen Jahresanfang 
zeiehnenden Formeln x; 2 Zt u. An da die 
Tiellen wicht annalisisch abgefaßt sind. Soda 
weist Verf, dab die A 

Nauarchen injährig war und daß sie um Mittsommer 
abgelöst wurden. Die Expedition des Thrasyllus nach 
Tonien ist Frühjahr 409 anzusetzen. Daher kann di 
Terstörung von Selinus und Iimera orst Sommer 408 
geschehen 

Sept. 406, die bei Aigospotamol Sept. 403. Lysander 
war 40770, Kallikratidas 406/5 Nauarch. Die Tetzte 
Stratogio des Alkibiades gehört ins Jahr 407/5, seine 
Rückkehr nach Athen also iu den Thargelion 405/, 
die Schlacht Lei Nofion und seine Nichtwiedernahl 
ius Frühjahr 407. — (p. 200) €, Hartung, Thever 
XAVIL HAistzeha) jeahgazu halten. — Xp. 397— 
220) W. Graser, Die Begründung der Kon 
struktion des Berliner Ponterenmodells 

































„Verf. eleuchtet: die Konstruktion der von ihm für 


(die Kgl. Museen zu Berlin erbauten Pont 

das von Zöller und L. Brunn an; 
cunchalsystem der Rojersitze und die Ansichten 

iension u, a. als unrichtig. 

‚hresberichte. 52. Griech. 
von d. L. Meiberg. L 
Arbeiten in den Jahren 1860 bis 
1880 liegt in den zahlreichen Monographien über 
einzelne Perioden und Fragen; Für Uerausgabe, Be- 
arbeitung und Übersetzung der Schriftsteller ist noch 
viel zu thuu. Von hervorragender Bedeutung sind 
Kautors Vorlesungen zur Geschichte der Mathematik. 
Verf. bespricht vom NI-IY. Abschnitt dieses Werks 
(Griechen und Römer) cap- IV-IX und vergleicht die 
Ausichten mit denen von Tannery, 
Allmaun. — (p. 346) F. Becher, Cie. p- 
doppelte Möglichkeit der Konstruktioncntweder 
il d. als Subjekt zu fassen, 
ist von Cie. beabsichtigt. — III. Miszellon. (p-317) 
Th. Fritzsche, Theoguis v. D18 ser. 

v3 319-353) B, Fabricins, 
Zum Periplus des ergthräischen Meeres. Die 
Blandischo Üborsetzung des Periplus ist nichts. als 
eine in das neuere Halicnisch übertragene Abschrift 
der Übersetzung des Ramusio mit unwesentlichen 
Veränderungen. — (p. 39-356) 0, Apelt, Zu 
Stobacus. Eel.oth. p. 42. I ser. 












Dor Schwerpuukt d 
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For. 1, 18 
ei 176 Al. 
180 II. yoragıda 
— (0. 356-358) Th. Thlel 
Potronius. C,14 ser. temore st. tonero, 43 noveram 
hominen olim oliorum, et adhuc salax erat, 44 quam 
alter in patrimonio habet. 52 labro rogare. 64 ac 
mausea recus 136 ac vindieta, 133 hac precc 



















1) 





BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(5. Dezember 1981) 1559 





quacso, 


exonera, Carm. Priap- 38, 1 formae. — 
50). C. F. Müller, Zu Liv. XX1193, 4 
. 24,5 ser. sciret sese. 24, 9. 10 
ist die Parenthese pars exereitus aberat jam fame 
< urgeute>» hiuter fanta paucitate zu stelleu. 38, 3 
ad decurlatum aut eonturiatum als Glossem zu tigen. 
31,6 iosistunt: tot iucebant. — (p.369—82) L. Müller, 

















Zu Ciceros Orator 48, 159 (bei Goll, II 17) ser. 
immanis st. inhumanus und produete dieitur „i“, iu 
is 64.— (p. 362-6) A.Bauer, Die Hinrichtung 








der 1090 Mytilenäer. Die Zeuguisse des Liban. 
und Aristid. widersprechen der Nachricht des Thueyd. 
11 30 nicht, — (p. 863-364) Unger, Der Re- 
gierungsaufang des Pyrrhos ist spälestens 

7, möglicherweiso schon in der 2. Hälfte von 208 
anzusetzen, — (p. 365-366) M. Schanz, Zum Leben 
des H. Stophanus. Die Beziehungen des Jah. 
Posthius zu I, Stephanus reichen von 1974-1588, 
erstrecken sich also noch auf die Heidelborger Zeit, 




















iu. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Der archäologische Kongrefs In Odessa. 
sche Altortümer (Inschriften und To- 
Pographie) in Südrubland. 
‚logische Kongeb in Odessa, der am 
‚et und am 2. August (10. Scp- 
tember) geschlossen wurde, teilte sich in neun spezielle 
Sektionen, uoter deuen die Sektion für die Denkmäler 
des klassischen Altertums eine ziemlich bescheidene 
Stelle eiunahm; dennoch hat dieselbe hier eine wich- 
tigere Rolle gespielt als hei den anderen archälo 
gischen Kongressen in Rußland. Das findet seine 
Erklärung hauptsächlich darin, dal) der Kongrei 
diesmal in der Gegend stattgefunden hat, wo einst 
so viele griechische Kolonien blühten, und’ wo Rul- 
land so wichtige Fundgruben von Überresten des alt- 
griechischen Lebens besitzt. Und wirklich, nicht wei 
von Odessa von Westen ber finden sich am Duicstr- 
Liman Ruinen einer mächtigen milesischen Koloni 
der Stadt Tpras (jetzt Ackermau); nach Osten, Lei 
der Bugmöndung, liegen noch vicl wichtigere Ruinen 
der Stadt Olbia, welche ihrem Reichtum und ihrer 
kommerziellen Bedeutung mach die Rolle des heutigen 
Odesen gespielt hat; fünfzehn Stunden von Odessa 
iegt in der Krim Sevastopol, bei dem ganz in der 
Nähe die Ruinen des alten Chersones sich finden; 
in der nordöstlichen Feko der Krim Kings der Küste 
des Kinmerischen Bosporus sind ganze Reihen von 
Grabhügelnzerstreut, welche eine Fülle von 
des Reichtums von Pautikapäum, der curo 
Hauptstadt des bosporanischen Reichs, in sich be 
wahrt haben; an der anderen Küste des Bosporus lag 




















































die asiatische Hauptstadt des bosporonischen Reichs, 
dio-Stadt Phanagoria, welches in seinen Kurganen 
(Grabhügel 
chäologen hinterlassenhat. Dies sindabernurdie Haupt. 
zentren ‚des. altgriechischen Lebens am Nordgestade 
des Pontus, auf welche die Nachforschungen unserer 
Archtologen und besonders der Odessaer Geschichts- 
und Antiquitätengesellschaft gerichtet sind. Aber 
wie viele andero gricchische Kolonien giebt es, welche 
Spuren ihrer Existenz hinterlassen haben oder nur 
nach Anzeigen der alten Geographen und Historiker 
uns bekanot sind, zwischen der Kiliemündung der 
Donau und dem unteren Don! 

Yon den Piilologen und Archäologen, welche 
an der Sektion der klassischen Altertümer teilge- 
nommen haben, sind besondi bemerken: 
die Professoren Pomjaloweky und Latyschew aus 
Petersburg, der Prof. Zwetajew und ein Privatgelehrter, 
Herr Podschiwalow aus Moskau, der Prof, Lüporssolsky 
aus Nieschin, die Odessaer Professoren Jurgenitsch 
und Wojewodsky, Herr Buratschkow, ein Privatgelchrtor 
aus Cherson, Herr Surutshan, ein Privatgelchrter aus 
Bessarabien, ler Popandopulo-Keramcos aus Kon- 
stautinopel. Der Unterzeichuete hat auch teilg 
nommen. Der jüngste von uns, der Prof, Latgschew. 
war mehr als andere thätig, und darum will ich 
weinen Bericht bei ihm anfangen. 

Mit besonderem Vergnügen haben wir in der ersten 
Sitzung der klassischen Sektion (am 16/23. August) 
den Bericht dieses jungen Professors über den Gang 
seiner Arbeiten iu betreft der Ausgabe der griechischen 
nd lateinischen Inschriften vom Nordgestade dor 

warzen Meors gehört, die ihm von derKaiserlich Ru 
Gesellschaft iu Petersburg a 
Bericht ein wicht. geringe 
Interesse auch für die deutschen Philologen und Ar- 
chfologen hat, so gebe ich über ihn etwas auslühr- 
liehere Mitteilungen, 

Vor allen Dingen entwarf der Ref isto- 
Fische Skizze des Studiums der cpigraphischen Donk- 
mäler der Nordgestade des Pontus Eusinus und 
zählte die Namen der hervarragenden russischen und 
ausländischen Gelehrten auf, die bis jetzt dies 
Stadien sich gewidmet haben. Die Kaiserlich Russi- 
scho archäologische Gesellschaft in Petersburg hat. 
am Ende der siebziger Jahre sich die Aufgabe gestellt, 
dem schen lange bewulit gewordenen Bodürfuis zu 
genügen, alle epigraphischen Denkmäler der Nord 
gestade des Pontus in einer Sanımlung zu verein 
und hat im Jahre 1982 dem Referenten die Ausgabe 
dieser Sammlung aufgetragen, indem sie ihn ver- 
Dfichtete, alle noch existierenden Inschriften vonneue 
zu kopieren oder mit früheren Kopien zu vergleichen, 
Der Plan der Ausgabe wurde in der Kommission 
ausgearbeitet, welche aus den Professoren Ponjalowsly 
und Sokolow uchst dem Referenten selbst bestand. 
Nach diesem Plan worden in die Sanımlung alle an 
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tiken Inschriften (vorchristlicher Epoche) der Ge- 
stade des Schwarzen Meeres von der Donau bis zum 
bosporanischen Reiche einschließlich aufgenommen; 
die kaukasischen Inschriften werden daraus ausge- 
schlossen, da sie unlängst vom Prof. Pomjalowsky 
herausgegeben*) sind, auch kommen die Legenden auf 

Münzen und solche Inschriften auf Vasen in Wogfall, 

welche cine unmittelbare Bezichung zu den Gegen- 

ständen haben und darum nicht abgesondert von diesen 
/ herausgegeben werden können. Die ganze Sammlung 
ird aus drei Teilen bestehen, von denen der ersto 
die Inschriften von Tyras, Olbia, Chersonesos und 
anderen Lokalitäten von der Donau an bis zum Bos- 
poranischen Reiche, der z & Inschriften. des 
Bosporanischen Reichs, und der dritte keramische 
und andere Inschriften umfassen wird, Zum Muster 
sind das corpus inser. Attic. und corpus inser. Latin. 
genommen. Der kurze Kommentar wird nur das für 
dio Erklärung der Inschriften Notwendige enthalten. 

Der Referent hat seine Arbeit im Herbat d. J. 1983 
mit dem Studium der Litteratur des Gegenstandes an- 
gefangen; dann hat er die Toschriften kopiert, die in der 
Eremitage und in don Kaiserl, öffentlichen Bibliotheken. 
ioPetersburg sich befinden, und im Herbst d.d. 1893 cine 
Yangdauernde Exkursion nach dem Süden von Rußland 
unteruommen, wobei er Moskau, Charkow, Kertsch, 
die Malbinsel von Taman, Theodosia, Sevastopol, 
Odessa, Cherson, Kischinew und Kiew besucht und 
ie Inschriften, welche bis jetzt in den Lokalmuscen 
oder im Privatkollektionen aufbewahrt wurden, ab- 
geschrieben hat. Die Quantität der aufbewahrten 
Inschriften, welcho schon herausgegeben sind, und der 
neu gefundenen, noeh nicht publizierten, hat die Er- 
wartungen des Ref. übertroffen: z. B, von den olbia 
nischen Inschriften kann man jetzt mehr als 150 auf- 
zählen, von den chersonesischen bis auf 30 u. 5. w. 
Zur Zeit des Kongresses lagen 6 Druckbogen fertig 
vor. 

In einerandern Sitzung (20. Aug.=1.Scptemb,)refe- 
rierte derselbe junge Gelchrte über die Staatsverfassuug 
des TaurischenChersonesosnach denepigraphischen Au’ 
gaben. Diesen Gegenstand hat er noch vor dem Kon- 
gresse in einer Abhandlung ausführlich behandelt, 
welche, in der „Zeitschrift des Ministeriums der Volks“ 
aufkläruog* erschien, wo er auch neue Kopien zweier 
neu aufgefundener und schr wichtiger chersonesischer 
Inschriften gab (Psephismen zu Ehren des Diophontos 
von Sinope und des Ariston). 

Der dritte Bericht desBerra Latyschow (Sitzung vom 
29. Aug. — 4. Seplemb) war über die Kalender von 
Olbia, Tyras und Chersonesos. Der Ref. suchte zu 
beweisen, daD in Olbia und Tyras noch im Anfang 
des dritten Jahrhunderts nach Christi Geburt dor altgrie- 
he Mondkalender (uicht aber Sonaenkalender) in 
‚Anwendung war, der aus Milet, dor Metropolo dieser 
Stsdte, entlchnt war; in bezug aber auf den Kalender 
































+) Vgl. unsere Wochenschrift No. 43, Sp. 1346, 





von Chersonesos bemerkte er, dad, obgleich daron bis 
jetzt nur ein Name (dvvösws) bekannt ist, nichts- 
destoweniger zu der Zeit, in welche die Inschrift zu 
Rbren des Diophontos gehört, der Sonnenkalender 
nicht im Gebrauch sein konnte, uud daD Angaben für 
den chersonesischen Kalender Im megarischen Ka- 
Nender gesucht werden müssen, 

In der Sitzung vom 17. (29) August machte 
Professor Jurgewitsch von Odessa einige An- 
‚gaben zur genaueren Bestimmung der Lage der Städte 
Tyras, Odessos (Ordessos) und Eupatorion. In bo- 
{reif der Lage von Eupatorion sprach er sich, den 
Meinungen anderer Archäologen zuwider, entschieden 
für das heutige Inkerman (bei Sevastopol) aus, 

Professor Pomjaloweky (aus Petersburg) teilte 
in der Sitzung vom 28. August (4. September) 
einige Angaben über die Verfassung der Gesollschaften 
oder Kollegien im alten Tanais mit, welche aus den 
in den Jahren 1869 und 1870 im Flecken Nedwigorka 
aufgefuudenen Inschriften zu erschließen sind. Der 
Referent setzte die Existenz eines Kollegiums in Tanai 
in die ersten christlichen Jahrhunderte, welches eine 
Ähnlichkeit mit don eollegia füneraticia hatte, und 
eines Thiasos, mit welchem eigentämlicherweise eine 
ephebische Korporation vereinigt war. Beide Ge- 
sellschaften hatten Zusammenhang durch den Kult 
der „höchsten Gottheit“, welche nirgends mit einem 
besonderen Namen bezeichnet wird. 

Hr. Podschiwalow, ein Numismatikeraus Moskau. 
teilte in der Sitzung vom 20. Aug. (I. Septemb.) „ei- 
nige Angaben für die historische Nachforschung über 
dio Regenten des Kirnmerischen Bosporos, welche aus 
den lapidarischen und nunismatischen Deokmälern 
entnommen siod“, mit. 

Der Professor Lüp erssolsky (Nieschin) sprach 
in der Sitzung vom 17. (29.) August von den Kalli 
piden des Herodot und suchte zu beweisen, dieselben 
seien nicht ein Mischvolk aus Hellenon und Barbaren 
gewesen, wie man anzunchmen pflegt, sondern nur 
Barbaren, denen die hellenische Kultur nicht fremd 

In der orsten Sitzung der klassischen Sektion 
(16/28. August) las Prof, Zwotajew (Moskau) eine 
Abhandlung vor, welche dem Andenken Welekers 
gelegentlich seines bevorstehenden hundertjährigen 
Jubilduns gowidmet war. 

In derselben Sitzung wurden schr lebendige De- 
batten über die russische Aussprache und Transskrip- 
ion von griechischen Eigennamen im allgemeinen und 
speziell derer, welche zu den griechischen Kolonien 
der Pontusgostade gehören, geführt, Der Referent 
wurde beauftragt, ein Verzeichnis der Personet 
Städtenamen, welche zu den ponti 
hören, in derjenigen Transskription, welche er für die 
zweckmäßigste hielte, auszuarbeiten, 

St. Petersburg. B. Modeston. 
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1. Originalarbeiten. 
Hannibals Zug nach Kampanien a. 217. 
Yon Prof, F. Voigt in Bein. 

(Vortrag gehalten in der Berliner Gymassiallchrer- 
gesellschaft am 12. November). 

Der Zug, welchen Hannibal im Herbst des Jahres 
nach Kampanien unternahm, hat durch den Ver- 
I des römischen Diktators, das punische Heer 
im falernischen Gebiete einzuschließen, sowie durch 
die eigentüimliche List, vermittelst deren letzteres 
ohne Verlust aus seiner bedenklichen Lage ent- 
kam, eine gewisse Berühmtheit erlangt. Trotzdem 
sind die Einzelheiten dieses Feldzuges noch keines- 
weges genügend aufgeklirt, wie beispielsweise ans 
der Bemerkung eines gewiß gründlichen Kennors 
hen Geschichte, Ihnes, hervorgeh 

darauf verzichten, die Bewegungen 











der rür 
„M 








muß 


Hannibals von Apulien nach Kampanien und wieder 
zurück genau zu ermitteln. 
keite 


Teils dio Undentlich- 

der einzelnen Berichterstatter, teils. ihre 
sprüche, teils die Verschollenheit von mehre- 
ron Namen?) die sie nennen, machen eine solche 
Arbeit aussichtslos und mutzlos“. Und in. der 
That, was soll man dazu sagen, wenn Niebuhr?) 
die Lokalität des Durchbruchs der Karthager nach 
der kaudinischen Straße verlegt, also nach dem 
südlichen Kampanien, Peter‘) nach der Straß, 
die nach Allifae führt, d. h. nach der Nonlostecke, 
Mommsen®) an den Volturno, also in die Mitte 



















des Landes! Nichtsdestoweniger bin ich der An- 
sicht, daß die Einzelheiten dieses Zuges bis auf 
wenige nebensächliche Punkte sich nachweisen und 





feststellen Jassen, und will im Nachstehenden deı 
Versuch machen es zu thun. 

Die Gegend, von der aus der karthagische 
Feldherr seinen Zug antrat, steht genügend fest, 
da Polybius angiebt, Hannibal habe das Gebiet 
von Arpi verwüstet) und dann habe Fabias sich 
bei Accae ihm gegenüber gelagert) während 
Livius gleichfalls berichtet‘) der Diktator habe 
nicht weit von ersterer Stadt sein Lager aufge- 
schlagen, sodaß wir also als Ausgangspunkt. das 
nördliche Apulien anzunehmen haben. Von dort 








Röm. Gesch, II 188 
*) Dahin gehören Callicula und Bribi 
*) Niebuhr, Vorträge über röm. Gesch. IL 
+) Peter, Rüm. Gesch. I: Fabius besetzte den Pad 
der nach Allifao führt, mit 4000 Mann. 
*) Mommsen Rüm. Gesch. 1. Kap. 6. 
188. 


1) Ih 














208 das panische Heer zunächst nach Benevent,‘) 
doch ist es fraglich, anf welchem Wege. Der 
direkteste würde über Aeynum Tutieum und Forum 
noyam im Thale des Miscano und Calone geführt 
haben; da aber Livins angiebt, Hannibal sei durch 
das Land der Hirpiner‘*) marschiert, so ist es 
sehr wohl möglich, daß — wie Weißendorn") an- 
nimmt — der Zug über Aquilonia*) gegangen ist, 
und man würde dann’die Sache so erklären müssen, 
daß Fabius durch seine Stellung bei Aecae jene 
andere Straße gesperrt habo, sodaß ihn Hannibal im 
Bogen umgehen mußte. Yon Benevent marschierte 
letzterer nach Telesia”); damit hören aber auch 
unsere bestimmteren Angaben anf, ja selbst über 
die beabsichtigte Richtung des Zuges lassen uns 
die Quellen im Unklaren. Livlas') nämlich er- 
zählt, Hannibal habe eigentlich nach Casinum ge- 
wollt, um dort Stellung zu nehmen und so die 
Römer von der Verbindung mit Ihren Bundesge- 
mossen — in diesem Falle doch wohl den Kam- 
panorn — abzuschneiden, und er sei nach Casilinum 
nur durch das MiBverständuis eines Führers g- 
kommen, den er deswegen auch habe krenzigen 
lassen, Diese Notiz ist wenig glaublich.“) Wenn 
der Karthagische Feldherr den Zugang nach Kam- 
panien sperren wollte, so mußte er sich nicht bei 
Casimm aufstellen, welches für diesen Zweck viel 
zu weit nördlich lag, sondern bei Teanmn, wo 
yon drei Seiten her die Straßen zusammen treffen; 
dann aber hätten die Römer immer noch die Ver- 
bindung vermittelst der via Appia gehabt und 
ebenso von der Seo her, da sie. eine Flotte von 
190 Schiffen“) in Ostia hatten, vor der die zu 
Hannibal Unterstützung ahgeschickte kartla- 
von nur 70 Segeln schleunigst das W. 
Dazu kommt noch, daD das römische 
dem punischen folgte; Wlieb also ersteres bei 
Teanm stehen, während letzteres weiter nönllich 
nach Casinum zog, so waren nicht die Römer, 
sondern die Kartlager von Kampanlen ausgesperrt. 
Unter solchen Umständen und weil Livius selbst 



























9) Lir. XXUI 13. Pol. III 90. 
| Um. 
*) Anm, zu Liv. XXIE1B $ 1. 
*) Wenn Teufel (Rhein. Mus. VII S. 471) den 














Marsch über Suepinum und Gerreto nach Telesia an- 
setzt, so widerspricht dem die ausdrückliche Rr- 
| wänung von Benevent bei Livius wie bei Polybius, 





'») Liv. c.13 (Pol. c.90 steht 
4) Lin. c. 18. 

'*) Vrgl. auch Weißenborn Anm, zu e. 13 $ 3. 
’*) Pol. 1 96. Liv. XXL 81. 

”) Pol. a. a. 0. 


tümlich Obewmusio), 
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davon spricht) daß kampanische Gefangene, welche 
Hannibal ohne Lüsegeld freiließ, ihn. bestimmt 
hätten, einen Zug nach ihrer Heimat zu unter- 
nehmen, cine Nachricht welche Polybins”) — 
wenigstens was das Ziel des Marsches aubetrifft — 
bestätigt, ist gewiß nicht daran zu zweifeln, daß 
von Anfang an der Plan eines Eiufalls nach Kam- 
panien feststand und daß die Notiz wegen Casinum 
auf einem Irrtum beruht, 

Wie dieser entstanden sein mag, Tißt sich 
unschwer aus den Verhältnissen erklären. Punische 
Truppen —- nach Livins sogar das ganze Hecr?') — 
zogen ins Gebiet von Allitao, d.h. jene Straße, 
welche von Telesia her über Venafrum in nord- 
westlicher Richtung auf Casinum führt, und mußten 





so den Glanben erwecken, daß der Marsch auf | 


letztere Stadt und darüber hinaus auf Rom be- 
absichtigt sei. Erfuhr man nun gar durch Ge- 
fangen oder Überlufer, daß im punischen Heere 
die Meinung verbreitet sei, der Feldherr wolle 
nach Casilinum, so kann das rümischerseits sehr 
wohl als ein Mißverständnis angeschen und das 
ähnlich klingende Casinum als das wirkliche Ziel 
des Marsches aufgefaßt worden sein. 

Wie dem aber auch sein mag, so steht das 
jedenfalls fest, daß Hannibal in den nördliche 
Teil von Kampanien, das sog. Falorner Gebiet 
gelangt ist und daß er am Volturno”) sein Lager 
aufgeschlagen hat. Freilich sind wir nicht ganz 
‚genau unterrichtet, welchen Weg er dabei benutzte, 
da hier die oben erwähnten. „verschollenen 
auftreten, doch 1Aßt sich aus Polybius das Nötige 
Derselbe nennt drei Straßen,”*) welche, 




















®) Liv. c.18. 

") Pol, III 90, 

#) Liv. XXIT18. Da — wie wir schen werden — 
Hannibal nach Westen abbog, bevor cr Allifno er- 
reichte, s0 ist anzunehmen, daß nur die puuische 
Reiterei, welche stets weit vorausstrifle, um die 
Gegner zu erschrecken und die Bewegungen des 
üigenen Heeres zu verdecken (vgl. Hannibals Zug 
mach Tarent Liv. XSV 9), ins Allianische Gebiet 
gekommen 

#) Pol. €, 90, Liv. 13 nennt campum Stellatem, 
agrım Falernum. 

=) Das folgt nicht nur aus Liv, XXIT 14, sondern 
auch aus Pol. (c. 02): denn daß der Fluß, der „Kam- 
panien in zwei etwa gleiche Teile zerlegt“, der 
Volturno ist und nieht — wie Teufel meint — der 
in Samnium Aiebende, ganz unbedeutende Atur- 
Absoro; gelesen werden muß. 

=) Pol. II 91. 




















ans dem Innern nach Kampanien geführt Lütten: 
die eino aus dem Lande der Hirpiner, die zweite 
vom Eriblanusgebirge her, die dritte aus Samnlum ; 
und das stimmt in der That noch heutzutage. 
Abgeschen von zwei?) aus Süd und Südosten 
kommenden Straßen, welche sich bei Nola ver- 
einigen, und drei®) von Norden und Nordwesten 
herangeführten, die bei Casilinum zusammentreffen, 
sind es drei Wege, anf denen man aus dem Innern, 
d.h. vom Osten her, nach Kampanien gelangen 
kann=®) 1. von Beneyent über Monte Sarchio 
(Caudium) und Maddaloni nach Capua vetere: 
2. von Telese (Telesis) über Cajazzo (Caiatia) 
nach dem heutigen Kapus, dem alten Casilinum: 
von Alife (Allfae) nach Teano (Teanum). DaB 
nun die erste dieser Straßen (über Candium) mit 
der von Polybius erwähnten aus dem Hirpiner- 
ande sich deckt, liegt auf der Hand; ebenso ist 
daran nicht zu zweifeln, daD die dritte — von 
ihm als die samnitische bezeichnete — die von 
Allifae kommende ist. Östlich nämlich und nordöst- 
lich von letzterer Stadt Niegt das Gebiet der Pentrer, 
des Hauptstammos dor Samniter im engeren Sinne.) 
mit den Städten Äsernia und Bovianım. Dann aber 
bleibt nur die Straße, welche von Benevent 
Telesia und Caiatia erst am Calore und dann 
auf der Nordseite des westwärts gewendeten Vol- 
turno zieht, als die zweite vom Eribianusgebirge 
kommende, wozu auch sehr gut stimmt, daß die 
höchste Erhebung jener Kette, welche nördlich 
von Telesia auf der Ostseite des Volturno") ge- 
legen ist, noch heute als Monte Erbano bezeich- 
net wird.®) Auf dieser Strate also kam nach Po- 
1ybius”) Hannibal heran und gelangte so ins 
Falerner Land, wo er am Volturno — und zwar 





























#4) Von Nocera (Nuceria) und Avellino (Abellinum). 

®) Die via Appia und via Latina und zwischen 
ihnen die Straße von Minturnae über Suessa nach 
Casilioum. 

=) Dazu in neuester Zeit die Eisenbahn von 
Teleso nach Maddaloni, 

#7) Auch Strabo (V 3u.4) nennt Allifae, Äsernia, 
Bosianum, Telesis, obgleich sio zu seiner Zeit kaum 
noch existierten, als die Städte der San 
sagt Liv. XNU18, H. sei durch Samnium i 
der Päliguer gezogen, sodaß er also di 
auf dieselben Gegenden anwendet wie Polyb. a. a. 0. 

®) Gleich nördlich vom Titerno in den Montagae 
del Mateso. 

®) Weißenborn (Anm. zu Liv. c. 15.5.3) nimmt 








6 auf der Hand, wodat dort Olbeprc sat | gleichale an, daß. der Kriblanus bei Tell zu 


suchen sei. 
=) Pol. 111 90. 
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wie Livins”) genauer angiebt, bei Casilium — 
sein Lager aufschlug. 

Kieport") freilich läßt diese Straße nicht — 
wie das heutzutage der Fall ist — von Cniatie 
nach Casilinum (dem heutigen Capua ziehen, sondern 
vorher abbiegen und, auf dem sogenannten Ponte 
Annibale den Volturno überschreiteud, das alte 
Capna erreichen. Dieser Annahme widersprechen 
jedoch verschiedene Thatsachen. Zunlichst sind 
die Terrainverhältuisse derart, daß die Straße 
is Casilinum fortgeführt werden konnte: 
nibalsbrücke* liegt da, wo die Straße 
eben das Gebirge hinter sich gelassen hat und bis. 
Casilinam nur noch ebenes Land zu durchlaufen hat. 
Zweitens giebt Kiepert") selbst an, daß „hier, in 
dem natürlichen Zuge der Spalte des Voltumo 
und Calore, die Alteste Verbindung zwischen West- 
und Ostküste gegangen und deshalb hier die via 
Appia') fortgeführt“ sei, wobei dann selbst- 
Yerständlich das zweimalige Überschreiten des. 
Flusses und Berühren Capuns überflüssig und zeit- 
ranbend gewesen wäre. Auch weist. schon der 
Name „Hannibalsbrücke‘, falls er wirklich von 
Hannibal herrührt und nicht erst aus viel 
Zeit stammt,“ darauf hin, daß hier vor Haunibals 
Ankunft keine Brücke bestand. Möglich allerdings 
ist es, daß er späterhin gerade an dieser Stelle 
über den Fluß gegangen ist, als er vor die Thore 
‚Roms z0g, um die Aufliebung der Belagerung von 
Capua zu erzwingen:") denn er hatte sein Lager 
in der Schlucht hinter dem Tifata, und dieser 
stößt da an den Volturno, wo jetzt die Hannibals 
brücke sich befindet. Doch geschah dieser Über- 
gang bekanntlich erst im Jahre 211, und die Kar- 

































thager mußten, um ihn zu bewerkstelligen, eine 
Schifbrücke schlagen, was doch beweist, daß 
dazumal dort noch keine feste Brücke war. Eben- 


dasselbe sowie das Vorhandensein einer Verbindung 
zwischen Casilionm und Calatia auf der Nordseite 
des Volturno ergiebt sich aus des Livins”) Bericht 
über den Zug des Marcellus nach Nola im Jahre 216. 
Um das Heer Hannibals, das bei Capua stand, zu 











#) Liv. NR 14. 

#1) Kiepert, Carta eorographica ed. archeologica 
del Italia centrale, 

#9) Kiepert, Alte Geog. 5. 489. 

") Bekanntlich ging diese Straße später über 
Capua und Caudium, wie auch Woraz reiste ef, Ser“ 
mon. 15. 

®) Esist bekannt, daß man in Italien alles Mögliche 

ie in Frankreich auf Cäsar. 








®) Li, XXI. 





umgehen und nicht in der Ebene einem Angriffe 
der gefürchteten feindlichen Reiterel sich aus- 
zusetzen, wählte Marcellus nicht den direkten 
Weg, sondern marschierte auf der nördlichen 
Seite des Flusses, bis er ins Gebirge kam, ging 
dann auf die Südseite hinüber und gelangte so, 
durch die Berge gedeckt, über Saticula und Su- 
essula mach Nola. Seinen Übergang über den 
Voltorno vollführte er angeblich bei Calatia 
genauer wohl in der Nähe dieser Stadt, welche 
nicht am Plusse selbst liegt, etwa bei der heutigen 
Seafa di Limatola. Hätte dazumal die Hannibala- 
brücke bestanden, s0 würde Marcellus, der es schr 
eilig hatte, den Paniern in Nola zuvorzukommen, 
doch jedenfalls diese beuutzt haben; denn sie führte 
— wie oben erwähnt — zum Tifata, der den 
Römern hinlänglichen Schutz geboten haben würde, 
um hinter ihm entlang marschierend auf kürzerem 
Wege Suessula zu erreichen. Da dies nicht ge- 
schah, so folgt mit, Notwendigkeit, daß damals 
jene Brücke nicht existierte, und ebenso, daß die 
Straße, welche anf der Nordseite des Calore und 
Volturno von Telesia nach Calatia zieht, bereits 
im Altertam bis Casilinum fortgeführt war. Somit 
ist nicht daran zu zweifeln, daß auf diesem Wege, 
das Heer der Karthager nach Kampanien einge- 
drangen ist”) 
(Fortsetzung folgt) 











II. Rezensionen und Anzeigen. 

Dionysii Thraeis Ars grammatica, 
qualem exemplaria vetastissima oxhibent, sub- 
seriptis diserepantiis et. testimoniis, quae in 
eodieibus reeentioribus, scholiis, erotematis, 
apud alios scriptores, interpretem Armenium 
reperiuntur. Bdidit Gustavus Uhlig. Prac- 
missae sunt praeter prolegomena: Adalberti 
Merxiide versioneArmeniaca disputatio 
atque Syrii interpretis lectiones. Sub- 
jecta sunt: supplementa artis Dionysianae ve- 
tusta, indices, tabulae phofolithographieaednae. 
Leipzig 1883-84), Teubner. C, 224 8. gr. 8. 
8 Mk. 

Uhligs Dionysios Thrax ist eine von den 
Arbeiten, denen ein zu reichliches Lob kaum ge- 
spendet werden kann. Tief eindringende, durch 
mehr als zwanzig Jahre fortgesetzte Beschäftigung 








®) Liv.a.a 0. 
=) Über des Liv, abweichende Angaben s. weiter 
unten, 
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it allen Teilen der griechischen Nationalsprach- 
issenschaft, sorgsamste Benutzung auch der entle- 
gensten Hilfsmittel zur Feststellung und Erläuterung 
des Textes, scharfsinniges Aufspliren der vielfach 
verschlungenen Wege, welche die grammatischen 
Lehren durch die Jahrhunderte hin genommen 
haben: das alles hat sich vereinigt, um ein Werk 
zu liefern, auf welches «ie deutsche Philologie und 
die deutsche Wissenschaft überhaupt. stolz. sein 
darf und stolz sein muß: mag sich anch mancher 
selbstbewußte Philolog von diesen Dingen var 
mehmthuerisch abwenden. Über die Bedeutung 
dieser atavia aller Grammatiken des Abendlandes 
sagt Uhlig prol. p. VIL treffend: ‘ex hoc libello 
welschHcet doctrinae teehnleorum veterum 
, qua imbutum non esse grammd- 
tieum quenvis dedecet, sixe mortuas sive viras 





























Yinguns, sivo orientales perserutatur sive occiden- 
tales . . Nam quieumgue antiquitatem artis 
omnino ignorat nec eius vocabulorum 


tritissimorum vim iutellegit, is re vera 
grammaticus non ost, sed grammatista‘. 
Hoffen wir, daß diese Mahnung etwas fruchtet, 
und daß die Philologen auf dem so gebahnten 
Wege dio Grammatik, mit der sio sich alle age 
ex offleio beschäftigen, mehr als bisher auch nach 
ihrer geschichtlichen Entwicklung kennen lernen 
— und daß die Horren Universitätsichrer das 
Ihrige dazu beitragen werden. 

Uhlig beklagt es (prol. p. VII), daß es Ihm nicht. 
gestattet war, alles zu geben, was er ursprünglich 
beabsichtigte, z. B. eine Wicderherstellung der 
Techne in ihrer ursprünglichen Gestalt. Aber auch 
50 ist des Gegebenen eine große Fülle, und eben 
diese ist der Ausgabe bereits zum Vorwurfe gemacht 
worden‘) Ich schließe mich dem nicht an und 
frene mich dieses Reichtums, obschon vielleicht 
niemand davon so unmittelbar berührt wird wie 
ieh. Denn der Kommentar der kleinen Schriften 

*) Von llerrn Dr. Ernst Maaß in der DLZ 1884 
8.1879. Ich verstehe nicht, wie man den Prolegomena, 
die ohne die Abhandlung von Merx, die Addenda und 

io Beschreibung der Handschriften 52 Seiten um- 
fassen, “sachlich unmotivierte Breite’ vorwerfen kann, 
und ebenso unklar ist es mir, inwiefern die Adnotatio 
“das Wesentliche unter dem Unwesentlichen ver- 
schwinden" lasse, und wie deshalb ein Abdruck mit 
knappem Apparat (zusammen mit dem Restitutions- 
versuch) notwendig werde. Danken wir Gott, daß 
wir diese Ausgabe besitzen, dio eine wahre Schatz- 
kammer ist, und neben der jeno andere wie cin 
Qürftiger Auszug erscheinen müßte. Ks wird auch 
damit wohl gute Wege haben. 









































des Apollonios wird sich nun mit. der Erlänte- 
rung der grammatischen Tehren im allgemeinen 
kaum noch za beschäftigen und einfach anf 
den Kommentar und den Index des Dionysios zu 
verweisen haben, 

Den ganzen Apparat, der Bekker zu gebote 
stand, hat Uhlig zum Teil in neuen Vergleichungen 
beuntzt. Wenn er daneben die Lesart der Bekker- 
schen Ausgabe immer mitanführt, so hat das 
seinen Grund darin, daß es stets von Wichtigkeit 
ist zu wissen, was ein solcher ‘eodienm heluo” wie 
Bekker gelesen, und was ein Texthersteller vo 
so wunderbarer divinatorischer Begabung. anfge- 
mommen hat: zumal da er nicht selten ilm selbst- 
verständlich erscheinende Verbesserungen. einfuch 

den Text setzt, ohme zu sagen, daß und warum 
er cs gethan hat, Mier hört also die strenge 
heidung zwischen recensio und emendatio einfach 
auf, und Ähnliches gilt auch von Fabrichus. Herr 
Dr. MaaD hätte daran lieber keinen Anstoß 
nehmen sollen; ich habo es in meiner Apollonios- 
ausgabe ebenso gemacht und wiirde glauben, einen 
großen Fehler begangen zu haben, wenn ich es 
unterlassen hätte. Fbenso ist es zu billigen, dal 
Uhlig überall die Lesart des L, neben der des M 
erwähnt, wenngleich nachgewiesen Ist, daß L, aus 
A herstammt. Denn bei so wenigen Hüllsmitteln 
ist es wünschenswert, an jeder einzelnen Stelle die 
Lesung des M durch die des L bestätigt zu schen und 
dabei nicht Moß ox silentio schließen zu müssen. 

Unter den Miss nehmen die eben genannten 
dio erste Stelle ein: die Münchener (M) und die 
Leidener (L), die Bel Stellen 
benutzt hat; ganz nen I 
Grotta Forrata, die Alteste einer geringeren Hand. 
schriftenfamilie. Über das Alter des Monacı 
lig mit Angabe eines ganz. best 
Grundes (p. XII 10) 
eerte ante sacenlum undocimum”. Dagegen 
bemerkt Herr Dr. Maaß: ‘Monacensis 4. X. (x0, 
nicht s.XT. scheintesnach der auf Tafel I gegebenen 
Probe wegen der Form dor Spiritus und der noch 
ganz, seltenen Beimischung von Majuskeln)‘. 
Herr Dr. Maaß muß sich doeh wohl der Worte 
Unligs nicht genau erinnert haben; außerdem wäre 
es gewiß lehrreich zu wissen, was man sich 
ter ‘Beimischung’ der Majuskeln zu denken hat. 
Endlich sollte man auf eine photolithographische 
Tafel kein Urteil bauen, da man hier die Dinten 
und somit auch die Hände in den. allermeisten 
Fällen nicht unterscheiden und somit nicht wissen 
kant, wer die Majuskeln und die Accente und 
vieles andere "eigemischt' hat. 
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schäfigt und weiß, wie gänzlich unzureichend die 
Angaben der Handschriftenkataloge und die ein- 
geklebten Inhaltsverzeichnisse durchweg sind, wird 
sich Uhlig zu großem Danke verpflichtet fühlen, 
der die wichtigsten Hss mit musterhafter Ge- 
nauigkeit beschreibt und den Inhalt von Seite zu 
Seite, fast von Zeile zu Zeile angiebt. Nicht 
minder dankenswert sind auch die Zusamme 
stellungen der Hss, in denen sich dieselben Stücke 
finden. 

Uhlig kommt zu dem Resultate, daß L aus 
AM “descriptus (vel certe oriundus)' ist. Ich glaube 
nachweisen zu können, dal) das Letztere das 
Richtige ist, und werde auf diesen Gegenstand in 
meiner Ausgabe der Dialektographen, für welche 
jene Hss ebenfalls von großer Wichtigkeit sind, 
zurdekkommen. Kleinigkeiten wären noch nach- 
zutragen: so z. B. hätte vieleicht p. XYI 14 oder 
p. NXV 15 erwähnt werden können, daß die 
Schrift über die Dialekte aus demselben 1, hinter 
Schäfers Gregor von Korinth 8. 62741 abgedruckt 
ist. Auf p. XVIT27—28 ist angegeben alte 
nal Bonnie vol wdnufg Ennbv ve mal 
es steht aber in der His Bor 





























Für die Besprechung der zusammenhängenden 
Erklärungen, der aus verschiedenen Stücken zu- 
sammengesetzten und der in Katechismusform gu- 
brachten späteren (p. NNXII—XLI) lagen Vor- 
arbeiten vor, die zum Teil auf Uhligs Anregung 
gemacht worden sind. Die Untersuchung über den 
von Hilgard herausgegebenen Kommentar ist noch 
zu erwarten (p. XXNVI), 

Ueber die armenische Bearbeitung macht 
Adalbert Merx p. LVII-LANIT ausführliche 
Mitteilungen, aus denen Uhlig p. NLIIT den Weg 
herleitet, der bei der Benutzung einzuschlagen ist. 
Ergötzlich ist es; dabei zu erfahren, wie die beiden 
Sospitatoren des Dionysios über das Lateln beinahe 
aneinander geraten wären. Vermutlich handelte, 
es sich dabei um Stellen wie p. LXXILL 8, wo 
“Aristotelis varios libros‘ angenscheinlich heißen 
sol “verschiedene d. I. (mehrere Bücher des 
Aristoteles. Im übrigen ist das Latein leicht 
verständlich, und das große Verdienst, das sich 
Herr Dr. Merx um die Herbeischaffung des 
Materials für die Herstellung des Alteren Dionysios- 
textes und um die Geschichte der griechischen 
Studien bei den Armeniern und Sprern erworben 
hat, wird dadurch nicht im mindesten geschmälert. 

Auf p. XLVII-LYT findet sich die Be- 
sprechung der Supplemente, von denen jedoch nor 


























vier der Ausgabe beigefügt sind; die neue Be. 
arbeitung der wichtigsten, der Kanones des Theo- 
dosios und der Diktate des Chöroboskos, ist son 
Igard zu erwarten. Uhlig selbst verspricht. noch 
eine ganze Reihe solcher Stücke Ierauszugeh 
(@. LYD. Bei manchen der letzteren ist nicht 
recht einzuschen, warum sio gerade Supplemente 
der Techne des Dionysios sein sollen, z. B. bei 
No. 14, der Schrift des Ioannes grammaticns über 
die Dialekte. 

Was Uhligs Rezension geben will, ist klar 
genug. Es wird nichts anderes bealsichtigt, als 
die Techne so herzustellen, qualem exemplari 
vetastissima exhibent; unter den exemplaria yetn- 
stissima sind der Monacensis und Leidensis, und, 
wo diese eine Lücke Imben, der Grottaferratensis 
zu verstehen. Nur in der Orthographie, der Wort- 
abteilung u. dergl. sind die älteren Vorschriften 
berücksichtigt worden. Wem das aus dem Titel 
noch nicht deutlich war, der konnte sich durch 
p- XLVI darüber beichren lassen. Die Techne 
soll also vorläufig nicht zu ingend welcher älteren 
Gestalt zurückgeführt werden, also auch nicht 
der des fünften Jahrhunderts. Wie nun gegenüber 
dieser Thatsache ein Rezensent behaupten kann, 
die Ausgabe biete den Text des finfen Jahrlmn- 
derts, ist geradezu unverständlich. 

Von dem Apparat nimmt der mittlere 1 
der die diserepantine ot testimonia scholioram, ero- 
tematam, aljorum scriptorun umfaßt, den breitesten 
Raum ein und bringt die Zeuziisse, die bei einer 
Wiederherstellung der Techne in betracht komm 
dis zu Chalkondylas herab in großer Vollständi 
keit bei, Dabei wird noch der Nebenzweck ver- 
folgt, zu zeigen, welche Umgestaltungen Text und 
Tahre des Dionyslos Im Laufe der Jahrhunderte 
erfahren haben (p. NLYIT 1-2). Auch soll dar- 
gethan worden, dab und wie die Lehren des 
Apollonios Dyskolos, Herodian u. s. f. sich aus 
denen des Thrakers entwickelt haben, sodaß Jeie 
den Tisch gedeckt findet, der irgend einen Ab- 
schnitt der Lehren der alten Techniker nnd ihrer 
Nachfolger im Zusammenhang behandeln will. 
Eine vortrefliche Ergänzung dazu bildet der 
griechische Index: ein Lexikon der wicht 
termini technici der griechischen Grammatiker wi 
reichlich eingestreuten erklärenden (auch kritischen) 
Bemerkungen, in welchen stets auf den Unterschied 
zwischen der älteren Ausdrucksweise und der des 
Apollonios Dyskolos und Herodian  hingewie 
wird. Schr erleichtert wird die Benutzung des 
Baches durch den ausführlichen Inteinischen Index, 
der die Inteinischen torminl auf die griechischen 
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Ursprünge zurückzuführen sucht, und durch die 
Übersicht: über den Inhalt. der Prolegomena und 
der Techne. Den Schluß machen zwei photolitho- 
graphische Tafeln. Auf einzelnes einzugehen ver- 
bietet der für diese Besprechung bestimmte enge 
Raum. Der Druck ist sehr schön und korrekt. 

Es bleibt. noch übrig, neben dem Danke für 
diese glänzende Leistung den privatim schon oft 
geäußerten Wunsch auch hier auszusprechen, daß 
Uhlig sich mun mit ganzer Kraft dem Apollonios 
wieder zuwenden möge. Ich glaube im Sinne aller 
Freunde dieser Studien zu reden, wenn ich es mit 
allen Nachdruck betone, daß die Vollendung der 
Ausgabe des pollonios weit dringender zu wünschen 
ist als die Wiederherstellung der Techne des 
Thrakers in ihrer alten Form (einstweilen kann 
sie sich jeder, der die Lust und das Zeug dazn hat, 
aus dem angehäuften Material zusanmenlesen) oder 
die Bearbeitung jener Kleinen Ergänzungsschriften 
späteren und spätesten Datums. Hoffentlich. also 
eras ingens iterabimms acgor. 

Duisburg. Richard Schneider. 








Römische Elegiker; eine Auswahl aus 
Catull, Tibull, Properz und Ovid, für den 
Schulgebrauch bearbeitet von K. P. Schulze. 
Zweito Aufl. Berlin 1884, Weidmann. XII, 
2508. 8. 

Sicher schließt Verf. mit Recht ans dm Um- 
stande, daß bereits fünf Jahro nach Erscheinen der 
ersten Auflage seines Büchleins eine zweite nötig 
geworden, der Tektüre der römischen Elegiker 
auf der Schule werde immer mehr Zeit gegönnt. 
Überall, besonders anch auf Universitäten, entfaltet. 
sich gerade für dies Gebiet eine emsige Thätigkeit 

um so cher ist zu erhoffen, daß eine Auswahl 
dieser Art billigen Ansprüchen Genüge leiste. 

Die vorliegende zweite Auflage erscheint wesent- 
lich verändert. Verf. selbst legt 8. V von den 
Änderangen Rechenschaft ab und meldet zunächst, 
aD „zwei Gedichte des Catull nen aufgenommen 
sind, darunter ein Hochzeitslied“. Vielmehr war 
zu sagen „drei® (c. 11, 51 und 62) und auch zu er- 
wähnen, daß c.87und 95 nicht nusderorsten Auflage, 
wieder heribergenommen sind. Von Tibull findet sich 
nen IV 6, ferner „mehrere Elegien aus Ovils Amores, 
Tristin und Libri ex Ponto“. Die erste Auflage bot 
aus Ovid gar nichts, — „Brüchstlicke ... aus den 
Fasti mit aufzunehmen, konnte ich mich nicht ent- 
schließen“. Und warum nicht? Liest der Schüler 
die Elegiker, muß cr auch von den Fasten etwas 
kennen Ternen, gerade woil sie nicht eigentliche 

















„Elegien® sind. „Um den Umfang nicht allzu schr 
nschwellen zu lassen, habe ich mehrere Gedichte 
des Properz und alle des Lygdamus ausgeschlossen“. 
Wie wir sahen, auch zwei Gedichte des Catull. 
Und Properz, der für die Schule doch stets nur 
sehr in zweiter Linie wird stehen können, füllt 
immer noch 100 Seiten, Catull und Tibull nur 88, 
Oria 60! 

Die Kritik hatte an der ersten Auflage im all- 
gemeinen vornehmlich den deutschen Ansdruck des 
Verf. zu tadeln gefunden sowie den Mangel a 
Fah pfindent, sich in das Gefühls- 
leben des Dichters zu vertiefen. Alles was nun in 
dieser Hinsicht ausdrücklich bemerkt worden, hat 
Verf. gewissenhaft gebessert. Aber es Ist natürlich, 
dab eine Besprechung immer nur einzelne Punkte 
herausgreifen, nie alles erschöpfen kann. Wo 
also. seiner Zeit wicht ausdrücklich etwas. be- 
merkt worden war, finden wir leider auch in 
der zweiten Auflage alte, wenn anch nicht. liebe 
Bekannte. So 2. B. 8. 4: „So entstand die ero- 
tische Elegie . Daneben sang Simonides“, 
8. 8 finden wir wieder „bittere Jambenpfeile* 
des Spottes geschleudert: 9. 9 auch: dad 
man sich schr irren würde, wollte man annehmen, 
dab. es Properz nur auf Außerlichen Schein 
angekommen wäre. Immer noch unlogisch ist 
8. 11: „Wir besitzen von Call... Hierdurch 
würde er bald bekannt“. Ebd. ist immer noch ganz 
Verschiedenes schief in einander. geschachtelt: „Wi 
wissen, daß nach römischem Dichterbrauch 
der Name ein Angierter war, und daß. . .“ Immer 
noch „zeichuen sich (8. 90 f.) des Properz’ Ge- 
dichte durch große leidenschaftliche Glut, ver- 
bunden mit gelehrten mythologischen An- 
spielungen, durch welche jene gleichsam ge- 
mibigt wird“, aus. Wieder findet sich zu Cat. I 
(80): „in leidenschaftlicher Rede (1) stellt ihm 
dieser deshalb zur Rode“. Auch Neues derart 
Andet sich. 80 z. B. zu Cat, XI (101): „Einen 
wie tiefen Eindruck [wirklich?!] der Tod des 
Bruders auf des Dichters Gemüt gemacht hatte, 
geht daraus hervor, daß er desselben noch in mel 
reren anderen Gedichten auch Erwähnung thut 
Und zu Ovid II: „O. hat zwei Ausgaben seiner 
Liebeslieder veranstaltet und die erste in 5 B. 
etwa 1. J. 14, die zweite in 3 B. vor 2 vor Chr. 
herausgegeben.“ 

Der Mangel an Fähigkeit, sich in seine Dich- 
ter hineinzuleben, zeigt sich ebenfalls da, wo. dem 
Verf, direkte Winke zu teil geworden sind, 
weniger schrof? und wesentlich modifiziert. Aber 
wie wenig sie ihm eignet, zeigt am klarsten seine 
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Interpretation von Ovid XIV (tr. III 10). Kein 
Wort über die naive Freude des Dichters, daß er 
doch Dinge erzählen kann, die man zu Hause nicht 
kennt; kein Wort, wenn er von der ungewohnten 
Pelzyermummung sprieht, bei der nur die Nasen- 
spitze sichtbar bleibt; kein Wort, wenn er mit 
Selbstgefülligkeit erzählt, daß er hat trockenen 
Fußes auf dem Wasser herumstapfen (calcarc) 
können, wenn er von einer Art des Fisfischfanges 
erzählt (49 £), ohne sie recht begriffen zu haben — 
alles das bleibt steif und tot und nüchtern und 
kalt. Nur zu 39 steht da: „Wir sahen nicht nur, 
daß Eis das Meer beieckte, wir wagten uns sogar 
hinaus auf das Eis“, (1!) Und bei No. AVIIT (ex P. 
II 2) bei Darstellung der alten Sage von Orest 
und Pylades und Inhigenla kein Wort, kein Ge- 
danke an den Tragiker Ovid, an die Griechen, 
Goethe — während sonst anzuerkennen ist, daß 
Verf. die deutschen Dichter heranzuzichen be- 
strebt war! 

AuchbeiderInterpretation im einzelnen begegnen 

. wiralten Fehlern*) so gat wie neuen. Wieder finden 























*) Zu diesen. alten Bekanaten ist auch des Verf. 
Erklärung von Cat. XXI (49) zu rechnen. Über dies 
unglückliche Gedicht hat Ref. alleweil genug geredet. 
Widerlegungen sind ihm zu seinem aufrichtigen Be- 
dauern noch nicht zuteil geworden; was Jakoby in 
der Rezension im Philol. Anzeiger 1888 äußert, ist 
gewiß nicht sein letates Wort, Auch Schulze hat cs 
nicht der Mühe für wert erachtet, etwas darüber zu 
bringen; denn was er in der Philol. Rundschau 1883 
No. 50 ganz. gelegentlich hinwirft, ist noch weniger 
wie nichts. Dort sieht er sich veranlaßt, mir „ein 
paar Versehen“ — zwei — nachzuweisen. Nun — 
ein Verschen kann am Ende jedem passieren; aber 
sind es denn wirklich Verschen? Yon Buphorion 
Anal, Alex. findet sich der Vers (s. Meineke CLYIII 
P. 186 F) rim, zip zäsa zupigpons Erldien gdn, 
bei Catull 64, 30 Occanusguo mari totum qui am- 
plectitur orbem. Dies ist „Nachahmung“. Nun bin 
‚ch 60 frei, den Vers Catulls als einen. dichterischen 
Gemeinplatz aufzufassen, der sich aus der unendlich 
verbreiteten Vulgtrvorstellung vom Ocean ganz. 

glos und natürlich ergab. Weiter sind „die drei 
aufeinander folgenden spondiach im 84. Ged viel- 
leicht auf Euphorions Einfluß zurückzuführen”. 
Danit nun aber niemand etwa zweifele, sctat Sch. hiozu 
„gl. Meincke Aal. Alez. p. 62%. Wer diese Art 
des Citierens nicht kenat, glaubt gewiß, Meineko ver- 
treto diese Ansicht. In Wirklichkeit aber denkt Meincko 
nicht daran; er schließt an die Anführung der d 
pondiach, die von Euphorion überliefert sind, den Satz: 
Nusquam id a vetusti, aliquoties ab Alexandrinis 
epieis factum est... Aloxandrinos secatus est 
Catullus c. 64, 78. Weiter heißt es: „Mehr können 






































sich dieselben Anseinandersetzungen über die Pseu- 
donyme auf 8. 11, 52 u. 90. Waram ist nun, 
doch No. X (IV 6) bei Tibull Aufnahme fand, 
nicht auch ein Wort über die Sulpieia in der Ein- 
| Peltang am mn? Wider Ida sich mn Ct. SKY 
} (6) 241 die Angabe: daß Ägens sich „son der Akro- 
| polis in die Seo gestürzt habe“. Ob irgend eine 
| 
| 




















Sage dieses Kunststück vermeldet, vermag ich nicht 
zu sagen: Catull spricht nur von einer summa ars, 
d.i. natürlich obersten Berglöhe, und einem scopu- 
loram vertex. Er ist absichtlich etwas ver- 
schwommen, — genau so wie die Sage selbst — 
aber wo die Akropolis lag, wußte er sicher 
| schr genau. Und neu ist z, B. die ganz verkehrte 

















| wir bei den geringen Fragm. des Baph. nicht erwar- 
| ten“. Nein ganz gewiß nicht — ich z. B. erwarte 
noch weit weniger und finde eben gar nichts. Doch 

| aber möchte ich nun auch bitten, gelegentlich die Ana- 
| Ieeta zu „vergleichen“ 2. B. 8. 32 M, wo die cha- 
Takteristischen Rigentümlichkeiten des Euphorion be- 
sprochen werden. Da ist besonders die obscuritas 
mach jeder Hinsicht, das willkürliche Ändern der 
Fabeln, das Ändern der Vulgärbedeutung der Worte, 
dio loquacitas , . . das alles sind Dinge, die wir auch 
wall überall finden . .. nicht wahr? So wird 

| ya schon hieraus deutlich, daß und wie Catull den 
) Euph, nachgeahmt habe ..... nun kommt auch ein 
| eigenartig gebaute Vers He Buphorin vr, den In- 














haltes, dem ringsumfießenden Ocean sei dio Erde, das 
ganze feste Land eingefugt, und bei Catall ein ganz 
| normal gebauter, welcher aussagt, dal der Occan 
| den ganzen Erakreis umfasse — wer mag da noch zwei 
fein! Das also ist das eine „Versehen“. Nan das andere. 
Ich habe den ltterarischen Streit Cieeros mit den 
Attikisten genau datiert und seine Entwicklung 
zum eigentlichen Austrage verfolgt. Sch. acceptiert 
a. a. 0. meine Resultate, fügt aber hinzu: „Damit 
fallen denn die chronologischen Bedenken, die I. gegen 
dio “ironische Auflassung' des 49. Ged. geltend g0- 
macht hat“, Sch. kann wohl kaum solber daran 
glauben, mir etwas Stichhaltiges erwidert zu haben; 
das 49. Ged. hat er einmal so und so erklärt und 
glaubt es sich nun schuldig zu sein, so lange wie 
möglich daran festzuhalten, Ein jeder hat ganz gewiß 
das Recht, den Catull zu erklären, wie er will; wer 
aber in einem Schulbuche den Cicero, den jeder 
Schüler kennt und doch wenigstens ein klein wenig 
schätzen oder vorstehen lernen soll, unter dio „Wi- 
dersacher“ Catulls zählt und dies trotz gründ- 
lieben Widerspruchs in einer zweiten Auflage selbst- 
gefilig und harmlos, als gäbe cs keine Zweifel, 
wiederholt, der ist verpfichtet, os zu beweisen, Sch. 
hat dies bis jetzt nicht geihan — in seinen ‘drei 
Catullfragen’ hat er früber nur eine Art von Ansatz 
dazu zu machen versucht, 
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Einfügung des Jahres 54 zu Cat. VI (14) 3: Cal- 
yus hatte im J. 54 ihm in drei Reden angegriffen. 
In einem Jahre! 

Es wird nötig sein, noch über das der zweiten 
Auflage Eigentümliche, also die Stücke aus Ovid 
einiges zu bemerken. — Eine Einleitung zu Ovid 
giebt Verf. leider nicht. Es ist vom Schüler 
nicht zu verlangen, daß ihm noch von der Tertie 
her die Biographie eines Diehters so präsent sein 
sollte wie etwa alltäglich geübte Formen. Statt in 
No. 1 die Autobiographie des Dichters mit kurzen 
Verweisungen auszustatten, sind nun unendlich 
lange Anmerkungen wie z. B. zu Y. 13, 10, 34. 
63, 68, 74, 75, 90, 97, 105, 112 nötig. Und 
ganz dasselbe findet sich später noch elumal, je 
auch zweimal breit vorgeführt; so gl. die Anm. zu 63 
mit Einleitung zu XI: 190 mit IX 98; 1107 
zu IX u. del. Der Schüler braucht vor allem 
doch eine zusamm enhüngende Darstellung, schon 
un er. einmal nachzuschlagen etwa für einen Auf- 
2 u. dergl. 











Sehluß folgt) 





Glossae nominum. Edidit Gustavus 
Loewe. Accedunt eiusdem opuscula glosso- 
graphica colleeta a Georgio Goetz. Lips. 
1884, B. G. Teubner. XVII, 2648. 8. 6M. 

Diese vom Prof. Götz in Jena veranstaltete 
Sammlung zerfällt in zwei Abteilungen. Die erste 
enthält (8. 1-63) die aus 1083 Nummern be- 
‚stehenden Glossae nominum, deren Abdruck be- 
reits vor vier Jahren begonnen und von Loewe selbst. 
bis No. 900 redigiert wurdo; den Rest hat Götz 
aus dem Nachlasse Löwes heratsgegeben. Die 
Glossen sind aus cod. Amplonianus, cod. Werthi- 
nensis und aus Vulcanius ausgezogen und gehen bis 
ignarium‘. Die zweite Abteilung (S. 66-232) 
besteht aus teils in Zeitschriften, teils in den Acta 
societ, pallol. Lips. bereits herausgegebenen Ab- 

ıllungen, und zwar: 1) Zur Epitome des Festus 
(Acta VI. 8. 359 |). 2) Anzeige von Placidus 
‚ed. Denerling (Jenaer Litteraturzeitung 1875. Art. 
598. 8. 694 M). 3) Beiträge zu Placidus (Rein. 
Mascum Bü. XNXI. 8.55 M). 4) Zur Kritik der 
glossae ‘Abavus’ (ans den Mölanges Graux [Paris 
1884] 8. 767 A, hier in der ursprünglichen deut- 
schen Fassung). 5) Rezension der Sinonoma Bar- 
. Anzeiger 
Onomasticon 
rum (Acta IV. 8. 805 f). 
7) Zu den lateinischen Glossarien (Acta V.8.040 0). 
































8) Glossographisches (Fleckeisens Jahrbücher 1 
5. 705 f.). 9) Glossematica (Revue de philol. VL 
8. 197 #. und VII. 8. 103 ). 10) Glossogra- 
phisches T und IT (ithein. Museum Bd. ANX. 
8. 616 #. Fleckeiseus Jahrbücher 1878, Bd. 117. 
5. 800). 11) Aus Inteinischen Glossaren (Wölflins 
Archiv Heft 1. 8, 21 f). 12) Glossemalisches zu 
Plautus und archaischer Latinität 1-3 (Acta II. 
8. 462 f. V.8. 306 f Anal. Plaut. 8. 202 #1) 
13) In Lacili Saturarum fragmenta conicctanca 
(Commentationes philo. in honoren: G. Cortii editae 
(Lipsiae 1874]. $. 239). 14) Zu Catullos (Acta II 
8.4776). 15) Zu Taevins (Acta VI. 8.351 1.) 10) 
Suetoniana (Rhein. Museum Bd. XXXIV. 8. 491), 
17) Zum carmen de figuris (Acta IV. $. 350 £) 
Zamı Schlaf eine Seite Addenda; dann I. Inder 
locorum. II. Index vocabulorum. Ausgeschlossen 
sind die von Löwe in den Vorreden und An- 
merkungen zu den von ihm mit Götz und Schill 
herausgegebenen Plautusstäcken und in den Schrif: 
ten anderer gegebenen Bemerkungen. 

Aus der Praefatio geht hervor, daß die Herans- 
gabe dieses Nachlasses in keine bessern Hände als 
in die des Prof. Götz hätte gelangen können. Der 
Herausgeber Ist oft ergänzend und berichtigen 
eingetreten und giebt Iier und da recht schlagende 
Vermutungen. Es ist also Hoflnung vorhanden. 
daß das von Löwe begonnene Werk zum Abschll 
gebracht werden wird. 

Ich erlaube mir nun auf einiges näher einzu- 
gehen. 8. 3 steht die Glosse: “abaetor: für, mi- 
nator‘. Dazu Löwe zu No. 9: minator est ‘der das 
Vieh wegtreibt‘. Götz berichtet (Pracf. 8. VID), 
daß einige Glossen haben: ‘abactor: fulminator‘, 
andere abactor: für iumentoram’, Tel halte aber 
“minator” mit der von Löwe gegebenen Erklärung 
aufrecht. Tertull.ad nat. 11 3 extr. (tom. I. p. 
(ed. Ochler) haben ältere Ausgaben mit der edit 
weps des Rigalthius ‘aut minatore‘, Aa ‘ut 











































iniatore'. Oehler liest nach eigener Vermutung 
“motatore‘, welchesam Ende desKapitelsohne Variante 
steht. Sollte nicht aucl bei Tertullian ninatore e0- 


rum aut ineitatore' das Richtige sein, wenn auch 
“minator" hier = der “Treiber” des Vichs, in der 
Glosse aber ler diebische Forttreiber' ist? Zu gloss 
no. 451 ‘damida'. Nebenf, von dlamys (chlanys). 
So “chlamyda’ auch Fragm 
Tat. ed. Keil vol. VI. p. 623, 24. Die Schreibung 
damis Suct. Tib. 6 Roth. Auct. do dub. nom. 
577, 18 K, clamidem -Viet. Vit. 3, 36, ch 
mies Varr, de vit. pop. Rom. 3, 21 ed. Kettner 
(uus Non. 537, 17). Die von $. 69 bis 76 me 
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ebenen Bemerkungen zu Deuerlings Ausgabe von 
Placidiglossaebringenmanche evidente Verbesserung. 
Löwe macht bei dieser Gelegenheit darauf auf- 
merksam, daß die in der Anthologie von Riese 
0. 59 and in der von Baehrens Bd. IV. no. 209. 
p. 241 M. abgedruckte Praefatio' der Jateinischen 
Anthologie, die im codex Salmasins erhalten ist, 
nach Placidi glossae verbessert werden könne und 
umgekehrt, was sich Bachrens nicht hat entgehen 
lassen, wenn er auch manche Verbesserung Töwes 
verschmäht hat, Ich erlaube mir, einige Bemer- 
kungen zu Placidi glossae ed. Deuerling hier ein- 
zufügen, 8. 2, 13 ‘Altlitate, ab alendo, id est 
ipsa res, quae alltur”. Gerade so Gloss. Vat. V] 
p. 506 (1) ed. Mai. 8. 8, 17 Arsedentes: schreibe 
“Amserlentes), nach Otfr. Müller zu Paul. ex Fest. 
21, 4, gebilligt von Löwe Conieet. p. 200. 8. 10,12 
.ltiboans, altisonans'; vgl. Gloss. Osbern. in Class. 
anet. ed. Mai VIIL. p. 60 (a): “altiboans, alticla- 
mans‘; und Gloss Arab. p. 701, 11 Vule.: Saltiboo, 
dlamo. 8. 11, 9 “Arvenich, adveniet’; vgl. Diom. 
452, 9: ‘arvenire, advenire. 8. 21, 14 Cidarim, 
Yntenm, god pontifies Indacorum die sabbato 
super eapnt,habent valde mundum. “pontifices' ist un- 
nötige Vermutung von Deuerling. Nach Deuerlings 
eigener Mitteilung haben die Codiees Pa repites: 
dagegen hat Cod. Vatie. lat. 1471 (saec. X) fol. 
172 (o), wie mir Löwe vor längerer Zeit mit liebens- 
würdiger Bereitwilligkeit mitteilte, rabbites; ebenso 
cod. Bern. (s Hagen de cod. Placidi gloss. Bern. 
p. 14); endlich finden wir im Forvellini ed. De-Vit 
unter ‘Rabbitis' folgende Belege: Evang. Nivodemi 
Part. 111. $ 5: Tune direxerunt ad cos Nieode- 
um et Ioseph et tres viros Rabbites Galilacos. 
Tnser. in Bullet, dei Istit. Archeol. a. 1807. p. 152: 
Duo apostuli (sie) et duo rebitles (was mit den 
Plaeiduscodd. stimmt). 8. 25, 19 Carensis; viell. 
“Carensibus‘, nach Ribbeck Coroll, ad Comic. rell, 
p. LNIIT ss. 8.29, 6 Continuari. Die Hand- 
schriften haben ‘continarf; s. über diese Form 
(on contus) Kießling im Ind, lectt. nest. Gryyh, 
1883. 7.3. 8. 32, 10 Diws Mdins; vgl. Paul, 
ex Fest, 147, 8. 8.40, 9 Edulia, Ich halte das 
‘edule' der Handschriften mit Mai für richtig. $. 
42, 1 Exte, esse‘, Schreide mit Studemund 'exta, 
escae), der Plaut. mil. 712. Poen. 795 Stich. 




































































51 
vergleicht. S. 44, 5 Fawniorum modorum; vgl. 


Vietorin. art. gt. 139, 1 K., wo ‘satumius sive 
fannius versus. 8.52, 12 Hirudo; vgl. auch Por- 
phıyrio ad or. art. poet. 476. 8. 60, 26 ‘Limi- 
tasses, conlocasses'. Das imasses' der Handschriften 
mußte beibehalten und die Glosse so gelesen werden: 
Limasses, coneiliassen'; vgl. Glos. Paris. el. 














Hildebr. p. 196. no. 132 
Glosse gelt auf Caeeil, com. 140 und Turpil. com. 
112, wo beidemal limassis. $. 66, 9 Menenca: 
dafür meninge (wirt, Theod. Prise. II 2 u. 3; 
It. chrom. 9) 8.66, 14 Muleitator; vgl. Isid. 
gloss. 1074: ‘muleitanter, Ieniter. 8. 67, 1 ‘id 
est quiequid distrahitur'; schreibe ‘dis (die) 
data’, Jahn Pers. p. XIX; cf. not. er. 8. 79, 
24 ‘Sublevit, subiunzit. Schreibe “subinunsit” oder 
“subunsit'; vgl. Not, Tir. 130: ‘subungit, subun- 
zit, sabunetum‘. 8. 82, 1 mot. oxeg. Milo 
schreibt Verg. Aen. I 164 “seaena. — Wenn 
in den Addenda des angezeigten Werkes gesagt winl: 
"P. 169 Remulcare iam Sisennam dixisse apud Nonium 
57, 30 (nicht 20) idem (Stowasser in Wölflins Archiv. 
Heft 3.8. 440)monet‘, so istzubemerken, daß Mereier 
bei Nonfus a. a. O. 'remulcane trahit' liest, woflr 
Stowasser recht ansprechend “remulcare tradit’; 
Peter Sisenn. fr. 9 und Quicherat im Nonlus lesen 
‘remuleo retrahit. 
Gotha. 


limasit, soci Die 


























. E. Georges. 


3. Gantrelle, Etude littöraire sur la 
disposition dos mots dans la phraso la- 
tine. Extrait des Bulletinsdel’AcademieRoyale 
de Belgiquo, 3w* sörie, tome VI, No. 11. 
Bruxelles 1883, Hayez. 18 S. 

Nach einer längeren Vorrede über die Erforder- 
nisse der philologischen Interpretation der Schift- 
steller, zu denen auch die Beachtung der Wort- 
stellung gehöre, führt Hr. Gantrelle 8. 7-18 aus 
Ciceros bewundernswürdiger zweiten Philippischen 
Rede Beispiele an, um zu zeigen, in welchen 
Fällen und warum die gewöhnliche Wortstellung 
verlassen wird. Des Nachdrncks wegen und um 
die Aufmerksamkeit auf jene Worte zu bannen, 
wird das Suhjekt ans des Satzes, andere 
Satzteile, wie das Verb, das Objekt, ein Adjck- 
tiv oder Partizip, ein Adverb an die Spitze 
des Satzes gerückt. Alsdann werden einige be- 
sonders aufllige Beispiele des Chlasmus, der 
Anaphora und des Asyndeton gesammelt und mit 
Ausnalme der etwas ausführlicher behandelten 
Stelle cap. A1$ 103 At vero te inquilino — versa- 
bantur kurz und in einer für Schiller oberer Klassen 
verständlichen Form erklärt. Man erwarte also 
nicht, hier cin tiefores Eingehen in die Sache za 
Anden, wie es gerade in franzisischen Schriften 
begegnet, z. B. inH. Weils De Tordre des mots 
dans les Jangues anclennes compardes aux langues 
modernes, question de grammaire generale, Paris 
1814 (1348), oder in Abel Bergaignes Aufsatz 
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Sur Ia construction grammaticale considerde dans 
son döveloppement historigue en sanskrit en grec 
em Iatin, dans les langes romanes et dans los 
langues germaniques (Mimoires de In sociötd de 
linguistique de Paris, IL I M*), oder in der 
Schrift des Niederländers Holwerda, Disput. de 
dispositione verborum In ling. Grace. Tat. etc, 
Utrecht 1978. Es ist anzunehmen, daß diese 
Schriften Herrn Gantrelle bekannt waren, als 
er seine Ahhandlung schrieb, obwohl er sie 
nicht erwähnt. Erinnert man sich ferner der bisher 
als das Beste in diesen Bereich geschriebonen 
Abhandlungen B. Delbrücks in den Synt. Forse 
LS. 80 und IV 8.148 M, so wird man in 
Gantrelles Anfsatz nichts gerade Neues finden; 
wohl aber Ist er für Übungen im lateinischen 
eine branchbare Beispiekammlung, deren Wert 
noch dadurch erhöht wird, daß französische Analoga 
aus mustergültigen Schriftstellern den lateinischen 
Beispielen folgen. Auch bei der Erklärung der 
zweiten Philippica in der Schule kann derselbe 
von Nutzen. sein, da Gantrelle überall auf die 
oratorische Kunst und Tendenz mit wenigen Worten 
geschiekt hinweist. Ganz unzweifelhaft kann man 
auch solche Details wie die Wortstellang bei der 
Interpretation nicht übergehen, ohne auf eine zu- 
verläseige Erkenntnis dessen zu verzichten, was 
der Form, der Hülle des Gelankens oiler des 
Gefühls, Eleganz und Energie verleiht. 
Colberg. M. Ziemer. 

















Carl Abel, Sprachwissenschaftliche 
Abhandlungen. Leipzig 1885, Wilh. Frie- 
drich. 468 8. gr. 8. 10 M. 

Man kann darüber streiten, ob man durch eine 
gewisse psychologische Betrachtungsweise der Spra- 
chin, wie sie im letzten Jahrzehnt besonders ge- 
bt worden ist, wirklich zu einer „Völkerpsycho- 
logie“ gelangt. Wird aber die Möglichkeit und 
Berechtigung dieser Bezeichnung zugestanden, 
so würde ich gerade die spracl 
beiten Carl Abels als In eigen 
psychologisch bezeichnen. Seine Art, in das Wesen 
der Sprachen und in das Seelenleben der Völker 
einzudringen, ist eine ganz eigentümliche, Ihn 
befriedigt weder der bisherige Betrieb der Gram- 
matik, welcher in der üblichen einseitig abstrakten 
Weise die Gedankenverbindung nach Reieteilen 














*) Dieser Aufsatz ist in R. Hübners vortreflichem 
Grundriß zu Vorlesungen über die griechische Syn- 
tax nicht erwähnt, wohl aber die anderen genannten 
Schriften. 


















| tehırt, noch die hergebrachte alphabeti 





| nach dem Inhalt, in Ergänzung derjenigen 








" 
ordnung des Wörterbuchs, wodurch alles Zusam- 
mengehörige zerrissen wind. Sein Streben geht 
überall auf eine organische Verbindung des Texikons 
mit der Grammatik in der Weise, dal nach dem 
Gedankeninhalt Gleihartiges an Gleichartiges ge- 
reiht, gleichsam ein Begriffswörterbuch geschaffen, 
die vergleichende Grammatik durch eine verglei- 
ehende Taxikographie erweitert wind 

Ein großer Teil der num in einem statlichen 
Sammelbande vereinigten Abhandlungen Abel legt 
iersen Zengnis ab; besonders geht die historische 
und psychologische Methode dieses Gelehrten aus 
den ersten sechs Aufsützen deutlich hervor: Über 
Sprache als Ausdruck nationaler Denk- 
weise; Über den Begriff der Liebe 
einigen alten und neuen Sprachen: Di 
englischen Verba des Befehls; Über die 
Unterscheidung sinnverwandter Wörter 
und das Werden des Sinnes; Philologische 
Methoden; Über die Verbindung zwischen 
Lexikon und Grammatik. Ans dem Studium 
des Wörterschatzes und dem des unabhängigen 
Gedankeninhalts der Sprachen in ihm wird der 
Nachweis geführt, daß die Bedeutung der Worte 
‚jeder Sprache eigentümliche sei und, 
erforscht, die gesamte Weltan- 
‚schanung eines Volkes widerspiegele. Durch den 
Vergleich solcher Begriffsreihen in verschiede 
Sprachen werden sowohl die Besonderheit der ver- 
lichenen Tdiomo als das Wesen der verglichenen 
Ideen erkundet. Wär möchten unter den vorlin 
genannten Anfsützen besonders die drei zuletzt er- 
wähnten den Lesern dieser Zeitschrift empfehlen. 
Unter anderem wird hier 8. 227—282 der Ver- 
such gemacht, die granmatischen Erscheinungen 
mach Ihrer Bedentung den. Begrifsreihen eh 
‚ordnen, welche dieselbe Bedeutung in unabhängi 
Worten ausdrücken. Durch Aufnahme dieser kon- 
Ireten Behandlungsweise (nach dem Sian der 
einzelnen Flexion oder der syntaktischen Verbin- 
dung) in die Begrifireiten des Wörterhuchs ge- 
langen wir zu einer Gesamtansicht. der Sprache 
ch 
der grammatischen Form. Wir halten diese mit 
Geschick und Geist gegebene Anregung des Ver, 
zu einer gleichsam Internationalen Synonymik und. 
die von ihm als notwendig betonte wesentliche 
Vertiefung der Sprachforschung in die Geheimnisse 
des Wortschatzes für ein Lleibendes Venlienst. - 
Für Philologen nicht ohne Interesse, jedoch weniger 
ergebnlsreich ist der elfte Aufsatz „Über einige 
Grundange der Iateinischen Wortstellung*. 
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‚Auch dieser verrät des Verf. Felnsinn in sprach- 
lichen Beobachtungen; doch gelangt er nicht zu 
einfachen, festen Regeln wie Gantrelle in seinem 
Aufsatze über denselben Gegenstand (s. 0.). 

Die an 7. und 8. Stelle stehenden Abhandlungen 
Über den Ursprung der Sprache und Über 
den Gegensinn der Urworto sind von uns in 
No. 12 und No. 15 dieser Zeitschrift bereits ein- 
gehend besprochen. Mit Genugthuung schen wir, 
daß die Tabelle der Beispiele indo-curopäischen 
Gegensinns hier in wesentlich gereinigter und ver- 
besserter Gestalt erscheint. Sie ist fast auf die 
Hälfte znsammengeschmolzen: eine große Zahl der 
von uns und anderen angefochtenen Beispiele ist 
verschwunden; trotzdem bleiben der anfechtbaren 
wie engl. fo Did bieten und fordern, slov. vezafi 
(nicht bezati) und Dez, poln. dostarezy& neben böhm, 
obdrieti, serb. tofiti neben slov. hit, skr. vara 
neben goth. Grundform * wairsis u. a. mehr noch 
genug übrig. Finige neue, nicht über jeden Zweifel 
erhabene sind hinzugekommen. Namentlich sind 
die elavischen Formen teils unbrauchbar, teils un- 
richtig transskribiert. — In dem Aufsatze No. 10 
Über die Möglichkeit einer gesamtslavi- 
schen Schriftsprache wird die russische als in 
‚jeder Beziehung dazu vor allen übrigen geeignet 
hingestellt. Die den Schluß bildende Abhandlung 
Zur Ngyptischen Kritik (eine Polemik gegen 
Le Page Renonf) und No. 9 Über koptische In- 
tensivierung entziehen sich unserer Beurteilung. 

Haben die meisten der genannten Essays auch 
schon im Druck vorgelegen, so ist doch die Ver- 
inigung der zorstreuten in einem Gesamtbande, 
zumal sie nicht allzu heterogen sind, gewiß für 
manchen erwünscht, Freunde philosophischer und 
psychologischer Sprachbetrachtung worden sie ge- 
haltreich und zu weiterem Nachdenken anregend, 
Lesikograplien und Semasiologen beachtenswert 
finden, 

Colberg. 


Adolf Trendelenburg, Die Laokoon- 
gruppe und der Gigantenfries des Per- 
gamenischen Altars. Mit zwei Lichtdruck- 
tafeln. Berlin 1884, R. Gaertner. 39 8. 8. 
1 M. 20 Pr. 

Es giebt Werke der antiken Kunst, welche 
fortwährend die Bewunderang und das Interesse 
auch des größeren Publikums auf sich ziehen, 
Mag der Fachmann hundertmal daranf aufmerksam 
machen, daß sie bei weitem nicht die Bewunderung 
verdienen, wie manche kaum gekannte und genannte 
Perlen der Kunst, ja, daß ihre Bedentung nicht 
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Ziomer. 











einmal völlig aufgeklärt Ist: es ist vergebens, gegen 
die Vorliebe oder das Vorurteil der Menge an- 
zukämpfen. Irgend ein großer Mann macht ein 
solches Werk zum Ausgangspunkte einer gelehrten 
Untersuchung, das große Publikum wird darauf 
aufmerksam, Abbildungen verbreiten es in Hand- 
büchern und Jugendschriften, und so fixiert sich oft 
schon im jugendlichen Geiste bloß durch Antoritäts- 
glauben, nicht durch wirkliche Einsicht oder wahre 
Empfindung die staunende Bewunderung vor einem 
Meisterwerke der Kunst, an welchem auch nur 
Kritik zu üben sich jeder halbwegs Gebildete scheut, 
Derartige Werke spuken oft gespensterartig. in 
unseren Kunstgesehiehten und können nicht: zur 
Ruhe kommen; denn der Fachmann ist es müde, 
hundertmal vorgetragene Ansichten zu kritisieren 
und gegen den Strom der populären Anschauung 
zu schwimmen. Solche Rolle spielen u. a. der 
Apollon von Belvedere, die Aphrodite von Melos, 
die Laokoongruppe. Vor allem die letztere hat 
einen Strom von Litteratur hervorgerufen, der 
sich ein immer breiteres Bette zu wühlen droht. 
Man denke doch nur an die kleinen Ströme und 
Rionsale, die man allein in Lessinge berühmten 
Werk zu leiten für gut befand! Geraume Zeit 
schien freilich dieser Strom verschwunden zu sein: 
aber kaum wurden die Pergamenischen Billwerke. 
bekannt, da sprudelte er wieder lustig hervor. 
io Anregung dazu lag allenlings nalıe genug. 
Mit jenen neuen Funden war eine solche Fülle 
ungeahnter Schönheiten, waren so neue Seiten der 
griechischen Kunst ans Tageslicht getreten, daß 
der Wert manches älteren Kunstwerkes überraschend 
schnell sank, um so mehr, wenn sich zwischen 
ihm und den Pergamenischen Bildwerken Be- 
ziehungen Außerer oder innerer Art. ergaben. 
Solche Beziehungen fand u. a. Kekul6 zwischen 
dem Gigauten der Athenagruppe und der Haupt- 
figur des Laokoon. Er behauptete nicht nur, 
daß das Hauptmotiv der Taokoongruppe dem 
Giganten der Athenagruppe entlchnt sei, sondern daß 
überhaupt in der Laokoongruppo Motive verwendet 
seien, welche ursprünglich zu einem andern Zwecke 
erfünden wären. Damit war allenlings über den 
künstlerischen Wert des Laokoon nicht nur eigent- 
lich der Stab gebrochen, sondern es schien auch 
damit annähernd als die Entstehungszeit des Laokoon 
das Jahr 100 v. Chr. genonnen zu sein — ein 
‚Ergebnis, welches bekanntlich bis jetzt trotz aller" 
Anstrengungen nicht hatte völlig plausibel gemacht 
werden können. Je überraschender aber dieses 
Resultat gegenüber einer durch fast drei Jahr- 
hunderte lang geltend gemachten Wertschätzung 
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war, um so dankenswerter ist der Versuch A. Tren- 
delenbungs, in einem unter obigen Titel erschienenen, 
anzieliend und klar geschriebenen Vortrage, jenes 
Resultat einer neuen, gewissenhaften Prüfung unter- 
zogen zu haben. Der Verf. kommt dabei allerdings 
zu dem Ergebnis, daD Kekules Annahme aus 
äußeren wie inneren Gründen falsch sei und die 
Bildner des Laokoon die Pergamenischen Skulpturen 
überhaupt nicht gekannt haben können, daß vielmehr 
„die schlichtere, idealere Gruppe“ des Lackoon 
früher entstanden scinmüsse als „derschwungvollere, 
naturalistische Fries“ von Pergamum. Ref. muß 
gestehen, daß er den inneren Gründen des Verf. 
für diese Behauptung nicht ganz zu folgen vermag. 
Eine stilistische Differenz zwischen beiden Werken 
giebt er unbedenklich zu, aber wenn der Verf. 
(8. 23.) die küustlerische Überlegenheit des Laokoon 
mit der doch wohl durch Lessing beeinflußten 
Bemerkung anderer darthun will: „als sei der 
Laokoon geradezu inspiriert vom Geiste der 
Plastik“, so ist das trotz Lessing nicht mehr als 
eine Phrase. Denn inspiriert vom Geiste der 
Plastik ist nicht minder die Mediceische Aphrodite 
wie der Fries des Parthenon, und doch haben 
diese Werke ebensowenig untereinander wie mit 
dem Laokoon gemein. Und wenn wirklich das 
Hervorkehren eines malerischen Prinzipes gegen- 
ber dem plastischen einen Schatten auf den 
Fries von Pergamum werfen sollte, ist damit schon 
die Überlegenheit einer sich in den Gesetzen der 
Plastik haltenden Gruppe wie der des Laokoon 
bewiesen? Nun aber scheint der Verf. doch wohl 
zu starkden „frappierenden Realismus* desGiganten- 
frieses gegenüber dem „einfacheren, anspruchs- 
losen“ Idealismus der Laokoongruppe zu betonen. 
Oder giebt es einen anspruchsvolleren Real 
als den, mit welchem boim Laokoon das anatomische 
Detail des Körpers dem Auge des Beschauers sich 
aufärängt, derart daß man über diese virtuose 





Darstellung oft ganz die Gleichgültigkeit gegen | 


alle Nebendinge und die Bedeutung der Gruppe 
selbst vergißt? Und daß gerade diese den aller- 
verschiedensten Beurteilungen unterliegt, also doch 
keineswegs mit wünschenswerter Klarheit hervor- 
tritt, wird der Verf, wohl zugeben. Derselbe 
wirft einmal dem Gigantenfriese „dekorative 
Allgemeinheiten* vor. Dergleichen wird man 
freilich beim Laokoon nicht finden. Aber sprießen 
nicht gerade diese „dekorativen Allgemeinheiten“ 
aus dem echt griechischen Schönheitsgefühle 
hervor? Wenigstens vermag Ref. dieselben nicht 
als Produkte des Realismus zu erkennen. Die 
Gewandungen der Laokoongruppe bilden überaus 














natoralistische, kuittrige Falten, während die des 
Gigantenfrieses durchweg als. stilisiert. bezeichnet 
werden müssen. Nicht einmal die diferente Hoar- 
behandlung beider Werke, worauf der Verf. be- 
sonderes Gewicht zu legen scheint, vermag Ref. 
unter diesem Gegensatze des Realismus und Idea- 
Nimms aufzufassen, ja sogar die aalglatten, 
schlüpfrigen Schlangenleiber der Taokoongruppe 
erscheinen ihm natürlicher, auch grausiger und 
ausdrucksvoller, wenn man will, als die mit den 
schöngerundeten Schuppen, wie mit künstlichen 
Metaliplättchen belegten Theaterschlangen des Gi- 
gantenfrieses, Im übrigen hut es nichts zur Sache, 
wie man diese stilistischen Gegensätze benennt. 
Genug, sie sind vorhanden, und der Verf. hebt 
‚ja selber scharf genug hervor. Wenn er freilich 
(6. 22) aus der Beobachtung, daß alle Kunst- 
entwicklung vom Einfachen zum Komplizierteren 
hindrängt oder, wenn diese Grenze erreicht ist, 
in eine bewußte Reaktion einlenkt, die spätere 
Entstehungszeit des Frieses folgern will, so scheint 
sich doch nach dem oben Bemerkten der Laukoon 
diesem abstrakten Schema nieht zu fügen; denn 
während der Laokoon In der Behandlung des 
Körperlichen entschieden virtuoser und kompli- 
zierter zu werke geht, behandelt er alle Neban- 
dinge mit. geflissentlicher Gleichgültigkeit. Es 
würde demnach auch dieser Umstand darauf führen, 
daß in der That beide Werke nach allen Richtungen 
hin anseinandergehen. Unbedenklich als stich- 
haltig erscheinen Ref. die Außeren Gründe, welche 
der Vert. dafür (8. 11-18) anführt, und dab 
damit auch das Hauptargument gegen die Ansicht 
Kekults gewonnen ist, liegt auf der Hand. Eine 
sichere Zeitbestimmung des Laokoon ist damit 
freilich auch noch nicht gefunden; aber dem Verf. 
gebührt doch das nicht zu bestreitende Verdien 
auf den stilistischen Gegensatz beider Werke, 
welche bedeutend genug sind, immer nebeneinander 
bewandertzu werden, hin — und. die Annahme einer 
Abhängigkeit des einen vom andern zurückgewiesen 
zu haben, 

Burg b. Magdeburg. 




















IL. Dütschke. 





III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 
Könlgsberger Univorsitätsschriften 1883. 
Von Prof. Ur. Winckler in Golberg. 
(Schluß aus No. 46) 

4. H. Jordan, Do commentatore Horatii Oru- 
quiano prolusio (Gelegnheitsschrift). 8 8. 

Auch nach deo quaestiones Blandinianae vonMatthias 
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(Italis 1889) inden sich noch viele wunderliche Bener- 
kungen des Cruquius, deren Richigkeitnicht nachzuwei- 
sen ist, die er aber nicht alle selbst erdacht hat. Denn 
einTeil von dem seiner ErfindungseaboZugeschriebenen. 
findet sich am Rande des cod. Paris. 1975, der bisher 
höchst nachläseig verglichen ist und den Cruquius 
nachweislich nicht benutzt hat. Mit welcher Leicht“ 
fertigkeit derselbe bei der Benutzung der Bemerkungen 
in den codd. verfahren ist, erweist J. an zwei Bei- 
spielen. Mit Hülfe des cod. Paris. wird sich eine 
bessere Verwertung des kommentators ermöglichen. 
5. Max Harwardt, Do Aristophanis irrisioni. 
bus carumque fido_et unu. Part. I. (Diss, 

Rogim. 69 8.8. 

Ausgehend von Müller-Strübing und Vischer will 
1. feststellen, wie weit Aristoph. die Wahrheit ver 
grössernd oder verkleinerad entstllt hat und in wie 
weit wir ihm Glauben schenken können. Die Ab- 
handlung zerfällt dem Plane nach in drei Tele, von 
denen der erste, vorliegende die Verspoltung der 
Staatsverwaltung behandelt, der zweite und dritte die 
auf Privatserbältnisso und auf Dichter oder Philo- 
sophen bezüglichen Scherze vorführen sollen. Die 
öffentlichen Charaktere, welche den Spott des Arist. 
erfahren müssen, teilt Verf, in Staatsmänner, Feld- 
herrn, Wohreager und Sykophanten. Unter den 
Staatsmännern kommen namentlich in betracht: 
Perikles, Pisander, Phrynichus, Theramones, Kleon und 
Genossen, Theophancs, unter den Feldherren besonders 
Laches, und Lamachus, 

6. Max Lehnerdt. De locis Plutarchi ad artem 

'spectantibus (Dis. inang,) Regim. 48 8. 8. 

Verfasser will die Kunsturteile Platarchs feststellen 
und seine Nachrichten auf ihre Quellen zurückführen, 
um so zu zeigen, wieriel auf das Urteil dieses Schrift. 
atellers in Sachen der Kunst zu geben sei. Die Ab- 

andlung zerfüllt in 4 Kapitel: 1. Qune Plutarchus de 
artibus philosophatus sit. I. De statanrüs. 1IL De 
pietoribus. IV. De ceteris operibus a Plutarcho com- 
memoratis. Am interessantesten ist der erato Ab- 
schnitt. Plut, den Lehren Platos und der Akademiker 
folgend, beurteilt den Wert der Kunst nach dem mo- 
ralischen Nutzen. Alle Kunst führt er auf verstän- 
ige Nachahmung zurück, bei der man sich bei ge- 
lungener Ausführung auch über die Nachahmung des 
Teaurigen und Häßlichen freu. Zwar sind alle 
Künstler geriog zu schätzen, weil sie um Geld 

beiten; doch ist die Malerei weniger Päwssı: ala die 
in gemeinem Stoff arbeitende Bildhauerei, daher wird 
erstere auch in der Schule gelernt. P. bevorzugt die 
kolorierto Malerei vor der bioß linearen. Der Maler 
darf das Häßliche, welches von seinem Vorwurf un- 
trennbar ist, nicht mit sorgeamster Nachahmung be 
handeln, aber auch nicht fortlassen, um weder gegen 
Schönheit noch gegen Wahrheit zu verstoßen. Nicht 
die körperliche Ähnlichkeit ist das Hauptziel des 
Malera, sondern die Erfassung des Charakters. Ferner 
soll der Maler zwar nach Erhabenheit streben, aber 
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das Grotsake und Übernatürlicho meiden Der Maler 
muß sich Zeit gönnen und in Zwischenrfumen, wenn 
seine Arbeit ihm fremd geworden, nachbessern; jedoch 
darf die angewendeto Mühe an dem Werke nicht er- 
kennbar sein. Ohne eigene Kunstübung ist keine 
rechte Einsicht in Kunstsachen zu erlangen. Die 

Zusammenstelluug der Nachrichten über die einzelnen 

Künstler in dem folgenden Teile der Arbeit ist höchst 

dankenswert, ohne jedoch besonders Erwähnenswerten 

zu bieten. 

7. Carl Przyblllo. De praopositionum zard ct 
övd uau Lucianeo. (Dis. Inu.) Part. I. Rei 
18.8. 

Diese Arbeit: verspricht schr umfangreich zu 
werden; denn das vorliegende, ziemlich iukorrekt ge- 
drückte Heft behandelt nur xurd mit dem Genitiv. 
Die weitschichtige Darstellung hätte an Übersichtlich- 
keit gewonnen, wenn der alische Gebrauch als be- 
kannt vorausgesetzt und nur das Abweichende an- 
gegeben wäre. Mit Recht bekämpft P- Cobet, der 
aus Lucian alles, was nicht mit dem Gebrauch der 
Atiker stimmt, ausmerst oder als fehlerhaft be- 
zeichnet. Ob sich die in diesem Kapitel. befolgte 
Einteilung — 1, do locall usu: a) unde matus in- 

b) ubi motus desisit, ) totum spatium decursum. 

2. do motaphorieo usu bei den media, iudieialia, 

affectuum, iurandi confirmandique verba — bei der 

Fortsetzung der Arbeit wird aufrecht erhalten Iassen, 

ist fräglich, da schon bei dem jetzt Aufgestellten die 

Bedeutungen oft in einander übergehen. Als allein 

bei diesem buntscheckigen Schriftsteller vorkommend 

ist Dis jetzt wenig erwiesen, 

& Arth. Kopp. De Ammonii, Eranii, alioram 
distinctionibussynonymicisearumque com- 
muni fonte. (Diss. inaug) Regim. 108 8. 8. 

Verf. beweist mit großer Wahrscheinlichkeit, dab 
der Grammatiker Herennius Philo, welcher nach 
Suidas unter Nero und Trojan lebte, allen syanny« 
mischen Sammlungen zu grande liege, Auf ihn ist anch 
das Buch zurückzuführen, welches den Namen des Am- 
monius trägt und dessen Quelle der Zeit, zwischen 
den im Anfang des 1. Jahrh. lebenden Grammatikern 
Piolemäus von Askalon, Heraklides u. a. und dem nicht 
eiierten Merodian angehören muß. Fabrieias und 
Wiehe hatten den Ammonlus ins 4, Jahrh. versetzt, 
‚Naber ihn dagegen sogar zu einem Schüler des Ari. 
Starch gemacht; auch Walckenaer, der einen im 2 
Jahrh, lebenden Arım. anaimmt, irrte. Gewiß. ist, 
ad allen Synonymiken ein im L. oder 2. Jahrh. 
entstandenes Werk zu grunde gelegen hat, Amm. 
mag dasselbe in einen Auszug mit alphabetischer An- 
ordnung gebracht haben. Zeit und Persönlichkeit 
des Epitomators sind nicht zu ermittela. Des Ptolo- 
m&us Schrift: Kıpi Btagops Mfson ist verloren; denn. 
das, was Fabricius in seinen schedae zusammenstellt, 
ist uneeht und späteren Ursprungs. Das auch bei 
Eustathius erwähnte Buch des Herennlus Philo Legt 
uns unter dem Namen des Branius in einer dürftigen 
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und fehlerhaften Epitome vor. K. verfolgt sodaon 
synonymischen Defiitionendurch alle Grammatiker 
folgenden Abschnitten: I. De Ammonii, qui dieitur, 
libro. II, De Ammonio, Eustathio, Herennio. III. De 
Ptolemaei schedis Fabricianis. IV. De schedis sy 
nymicis a Bachmanno editis. V. De Eranii Philonis 
libelo. VI. De epimerismis In Psalmos Georgii Choe 
robosei nomen prao se ferontibus. VII. De schedis 
syoonymieis a Cramero cditis in Anccd. Par. IV. 
VII De epimerismis Homerieis editis aCramero Anccd. 
0x. 1. IX. Do epimerismis editis a Cramero Anced, 
Ox. II 381 05. X. Do Etymologieo Magno. XI. De 
Photio. XII De Eiymologico Gudiano. XIIL. De 
Manuseripto Traleetiao. XIV. De Thoma Mugistro 
9. Ern. Kuhnert, Do cura statuarum apud 
Graccos. (Dies. inaug) 3 8. 8. 

Dieser Teil einer größeren, bei 8. Calvary in Berlin 
erschienenen Arbeit handelt auf grund des vorhande- 
nen inschriflichen Materiales de caratoribus statan- 
ram apud Graccos in drei Abschnitten: I. Do cura- 
toribus publicis. IL. Do curatoribus privatis. III. Qui 
euratores signis loco sacro statnendis. providerint, 
Grischen und Römer pflegten die Fürsorge für die 
Ausführung dffentlicher Werke. bestimmten Bürgern 
zu übertragen. So gab es auch bei der Ausführung 
von Bildsäulen curalores, d. h. außerordentliche ad 
hoc ornannte Magistrate. Diese machten mit einem 
Künstler einen schriftlichen Kontrakt und zahlten ihm, 
wenn sein Werk die Prüfung bestand, das ausbe- 
dungene Geld; dann lien sie die Bildsäulo an dem 
bestimmten Platze aufstellen. Sie bekleideten ein 
unbesoldetes Ehrenamt und erhielten nur die Unkosten 
ersetat. Das Material scheint in Gegenwart der 
Künstler von den Kuratoren gekauft worden zu sein. 
Ferner sorgten sie für die notwendigen Holagerüste 
und Substruktionen, und wenn die Bildsäule nicht 
auf ein altes Postament gestellt wurde, für die Aus- 
fübrung und Aufstellung der Basis. War außer der 
Statuo noch ein Bhrenkranz beschlossen, so_ sorgte 
der Kurator auch für diesen und lich das Faktum 
durch einen Herold öffentlich ausrufen. Das Dekret 
wurde unter seiner Aufsicht in die Basis cingehauen. 
Schließlich mußte er den Aaysıa! Rechenschaft ab- 
legen. Die zatesı:of und die dwiscası, waren nicht 
immer in einer Haud vereinigt; auch gab es oft 
mehrere Kuratoren für eine, oder einen Kurator für 
mehrere BildsAulen. Die meisten der hierher ge- 
hörigen Inschriften stammen aus der Römerzeit, 
Dem Stande nach sind diecaratores publiei Archonten, 
Strategen, Ephoren, Epimeleten, Senatoren, vereinzelt 
Prytanen und Schreiber, ferner Kassenbeamte und 
Schatameister. Ehrenbildsäulen wurden. außerdem 
publice errichtet von vornchmen Bürgern, Freunden 
und Verwandten, selbst von den Gechrten selbst. 
Verwandte giogen oft dio Behörde um Zuerkenmung 
einer Statue an unter der Bedingung, selbst die Kosten 
zu tragen. Umgekehrt erhielten von Privaten er- 


















































richtete Bildsäulen nachträglich die Unterschrift, sie 


seien auf Volksbeschluß errichtet worden. Of wurden 
Ebrenbildstulen für den Bürger einer fremden Stadt 
beschlossen und durch besondere Gesandtschaft er- 
richtet, die dort erst dio Erlaubais von der Behörde 
erbitten mußte, Für II und III hat Kuhnert nur 
wenige Inschriften gefunden. Privatleute durften 
Ehrenstatuen auf öffentlichen Plätzen crat mit Be- 
illigung dor Behörden orrichten. Für die Aufstellung 
der Bildstulen in Tempela sorgten die Priester. 

10, Theod. Hubrich, De diis Plautinip Teren- 

tianisque. (Diss. inaug) Regim. 184 8. 8. 

Nach der von Preller in der röm. Mythologie be- 
folgten Reihenfolge der Götter will Hl. die auf die 
Gottesverehrung der Rümer bezüglichen Stellen des 
Plaut. und Ter. sammeln und erläutern. Ter. ist für 
jetzt nur nebenher behandelt, zusammenhängend 
schließlich auf wenigen Seiten (8. 180-192), wo wir 
erfahren, daß Plaut. bisweilen den ganzen Manipel der 
Götter sufmarschieren lasse, Ter. aber derselben 
nur Erwähnung thue, wo es der Zusammenhang oder 
io übliche Redoweise erfordere. Das römische Elo- 
ment in derursprünglich griechisch gedachtencomoodia 
palliate auszusondern, ist eino schwierige Aufgabe. 
U. ist bemüht, bei jeder einzelnen Gottheit nachzu- 
0, was ans dem griech, Original übernommen 
und was allgemeiner Glaube in Rom gewesen. sei. 
Die schon damals weit getribenen Peraonifkationen 
abstrakter Begriffe wie Honor, Virtus, Victoria, 
bertas, Spes, Pietas, Salus läßt er als wirkliche Götter 
nur gelten, weil sich von ihnen Tempel nachweisen 
Tassen, erkennt aber diejenigen nicht an, denen Heilig. 
tüner erst in späterer Zeit errichtet sind, wie Paz, 
Amor, Cupido, oder diejenigen, welche nur in augen" 
Vicklicher Laune von Dichter zu Göttern erhoben wer- 
den. Andererseits ersicht man aus der sorgfältigen Zu- 
sammenstellungden weitgetriebenenmetonymischen Ge- 
rauch derGötternamen. Zu rügen ist die außerordant- 
licho Menge der schwersten Druckfehler. 

11. Alols Bladau, De fontibus Fronti: 
innug,) Brauneb. 44 8. 8. 

Das 4, Buch der Strategemata wird als unccht 
nicht berücksichtigt. Den Stofl für die übrigen drei 
hat Frontia nicht nach der Reihenfolge der Schrift- 
steler, sondern nach der inncra Zusammengehörigkeit 
geordnet, Eingehender als Oudendorp (in seiner 
Ausg. und Wolflin (Herm. IX 72 M) weist Verf, 
den Ursprung der historischen Nachrichten nach und 
giebt schließlich sogar eine tabellarische Übersicht, 
in der jedes Kapitel seinem Autor zugewiesen. wird, 
Am stärkoten ist Livius bonutzt. Außer eiwa 70 
Strategemen, bei denen die Urheberschaft des Liv. 
offen vorliegt, ist die Benutzung deaselben in allen 
Füllen vorauszusetzen, wo sich ein anderer Ursprung. 
der Nachricht nicht begründen läßt. Die Benutzung 
der verlorenen Bücher des Liv. kann man kontrollieren 
durch Vergleichung der Schriften des Plut., Oros, 
































(Diss. 























1689 [No. 30] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [13. Dezember 1884.) 1390 





dessen Wistorien in ausgedehnterem MaDe exzerpiert 
worden sind, machen ähnliche Stellen — etwa 20 — 
des Plut., Appian, Flor., Val. Max. wahrscheinlich, 
Cäsar hat auffallenderweiso nur 16 Strategeme ge- 
liefert. Trogus bat Frontin direkt benutzt. Außer 
den 18 Strategemen, die ihm ohne Zweifel zugehören, 
ist seine Autorschaft bei allen auswärtigen Begeben- 
"heiten vorauszusetzen, da Frontin keine griech. Schrift- 
steller benutzt hat, Es finden sich auch Spuren, daß 
neben Liv. Cato und die Annalisten benutz Die 
6 von Cato angewandten Kriegslisten sind dirckt 
aus dessen Schriften entnommen, ebenso 22 Stellen, 
welche den zweiten Pan. Krieg betreffen, den Annalen 
des Coel. Antip, feroer das meiste, was die übrige 
ron, Geschichte befrift, dem Val, Aut, (oder Lir., der 
diese Quelle benutzte). Zuweilen fand Front. in seinen 
‚Adversarien dasselbe Strategem aus mehreren Schrift- 
stellern eiiert: dann gab er demselben cine Daratellung, 
die nur das in allen Übereinstimmende beibchielt. 
Die wenigen in die eigene Zeit des Front, fallenden 
Strategeme haben ihn selbst zum Gewährsmann. 




















VI. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 
Resultate der neuesten Ausgrabungen an den 
Propyläien der Akropolls von Athen. 

In No. 0, Sp. 1457 unserer Wochenschrift (1884) 
teilten wir mit, daß auch in diesem Jahre auf der 
‚Akropolis vo Athen Ausgrabungen und namentlich 
Aufräumungen unter dem nachhellesischen Mauerwerk 
stattgefunden haben. Wir könuen jetzt Genaueres 
darüber mitteilen: Die Ausgrabungen auf der 
Akropolis von Athen, welche von dem Generol- 
phoros der Altertümer, Herrn Stamatakis, geleitet 
werden, sind im verfaesenen Ilerbst ohne Unter- 
rechung fortgesetzt worden. Sie erstreckten sich 
namentlich auf dio Propyläen und deren nächste Um- 
gebung. Zunächst hat man dio nordwestliche Ecke 
der Akropolismauer, soweit sie aus byzantinischer 
oder türkischer Zeit stammte, abgebrochen und so die 
Propyien auch von der Nordseite frigelegt. Die 
marmorne Nordwand der Pinakothek, welche teil 








bis ans Gebälk von einer häßlichen Bruchsteinmauer 


verdeckt war, ist jetzt wieder ganz sichtbar. Beim 
‚Abbruch der Mauer sind etwa 10 Inschriften, mehrere 
Skulpturfragmente und einige Bauglieder zum Vor- 
schein gekommen. Ferner bat man die große Cisterne- 
welche die ganze Nordostecke der Propyläen einnahm, 
fast vollstkndig fortgebrochen; sio stammte aus schr 
später Zeit, denn nicht nur römische Inschriften, 
sondern auch Fragmente von Skulpturen waren in 
ihren Mauern verbaut. Beim Bau der Propylicn war 
hier eine große Süulenhalle projektiert, die aber nie 
zur Ausführung gelangte. Später hat man eine offene 
Cisterne angelegt und dieselbe in noch späterer Zeit 
mit Mittelpfeilern verschen und überwölbt. Schließlich 
hat Herr Stamatakis noch an der Südwestseite der 











Proppläen beim Niketempel einige spätere Mauern 
abbrechen Insscn und dadurch konstatiert, dad der 
Südfügel der Propykien oder wenigstens seine West. 
wand sich nach Süden weiter, als man bisher an- 
nahm, nämlich bis an die Ringmauer ausdehnte. 
Die Frage nach der Gestaltung des vielamstrittenen 
Südfügels, von welcher man glaubte, daD sie durch 
das Bohnsche Werk über die Propyläen endgültig be- 
antwortet sei, ist dadurch wieder zu einer offenen 
geworden. Die bisherigen Resultate der Ausgrabungen 
machen es höchst wahrscheinlich, daD sowohl der 
Südfügel als auch der Nordfügel der Propyläen nach 
Westen und nicht nach dem Mittelbau zu mit Giebeln 
geschmückt waren. Für die Rekonstruktion der Pr 
pyläen ist diese Thatsache von großer Wichtigk 
Die Ausgrabungen werden fortgesetzt und sollen sich 
allmählich über die ganze Akropolis erstrecken; vor- 
aussichtlich werden sie noch manche schwobende 
Frage ihrer Lösung entgegenführen. 





















Die Ausgrabungen In Elensls, 

Io Eleusis gräbt Herr Ephoros Dr. Philios im 
‚Auftrage der riecischen archäologischen Gesellschaft. 
‚auch in diesem Winter an dem großen Demetertempel. 
Vorltufg ist die Zahl seiner Arbeiter nur eine ge- 
ringe, Vor der Onfront des Tempels jst er in einer 
Tiefe von 8m unter dem Fußboden des Tempels 
auf alte Gräber gestolen, dis aber keine nennen 
werten Funde geliefert haben. Außerdem ist im Innern 
des Tempels gegraben worden; auch dort bat man 
mehrere Meter unter dem Fulboden alto Polygbn- 
mauern aus Kalkstein und Mauern aus ungebrannten 
Ziegeln gefunden, die einem älteren Bau angehört 
haben, vermutlich demjenigen, welcher in den Perser- 
kriegen zerstört wurde. Die alten Mauern stimmen 
vollkommen mit denen überein, die Herr Pi 
sehon in früheren Jahren im Nordosten und Süden 
außerhalb des Tempels ausgegraben hatte. Unter 
den Einelfunden sind namentlich einige fragmen- 
tierte Vasen mit vorzüglicher Malerei erwähnenswert. 
Einen Bericht über die Ausgrabungen in Kleu 
während des verfossenen Jahres enthalten die acc 
in diesem Monate erscheinenden Praktika. der ar- 
ehtologischen Gesellschaft. 

















Die Papyrl von Fayim IV.) 

Die kürzlich begonnene Aufstellung der Sammlag, 
welcher bekanntlich im K. K. Österreichischen Museum 
eigene zwockentsprechende Räume zugewiesen worden. 
sollen, ist bisher so weit fortgeschritten, daß bereits. 
über 200 Papyri nach voransgegungener sorgfältiger 
Behandlung zwischen Glasplatten gebracht sind und 
als konserviert gelten können. Auch die Durch- 
forschung der Papyri hat seit unserm letzten Bo- 
richte wieder wichtige Ergebnisse zu tago gefördert. 
Unter den griechischen Stücken fanden sich neuer. 


"3 Val. unsere Wochenschrift 1884, No. 11, Sp- 
344; 21, Sp. 608; 27, Sp. 868. 
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dinge umfangreiche Fragmente zu der von uns schon 
erwähnten ästhetischen Abhandlung, dio vielleicht auf 
Aristoteles zurückgeht. In die alte Liste der grie- 
Chisch geschriebenen Kaisorpapyri fügen sich weitere 
Exemplare ein von Mark Aurel, Alexander Severus, 
Gordian und Philippus Arabs; als ganz neu kamen 
hinzu Carus und Lieinlus. Auch fand sich ein histo- 
isch ungemein wichtiger Papyras vor, der, obwohl 
ganz unanschnlich, doch glücklicherweise die ent- 
scheidenden Daten enthält, wodurch der bisher noch. 
strttige Reglerungsanfang des Kalsero Maxininus 
Thrax fisiert wird. Hs geht nämlich aus diesem 
Schrifstücke hervor, daß der genannte Kaiser bereits 
Ende März 235 m. Chr. den Thron bestiegen hat, 
während der frühere Teil des Monats ofzicl noch von 
der Rogierung des Alexander Soreras ausgefüllt war. 

Unter den seltenen Iafolnischen Papyri sind zwei 
Quttungen des Aktuars Serglus aus dem Jahre 398 
n.Chr, aufgefunden worden; es sind dies die ältesten 
datierten lateinischen Dokumente, welche man äber- 
haupt kennt. Ein anderes wahlerbaltenes Schrift 
stück dieser Gruppe aus dem fünften Jahrhundert 
enthält einen ErlaD des Provinzialgoureraeurs, mittelat 
dessen. vier Soldaten der V. Legion abkommandiert 
worden, um bei der Keier des Onterfestes in Areinod 
(e-Fayüm) zu assistiren, wobei ihnen eine Remune- 
ration zugewiesen wird. Ein Dilinguer, gricchisch- 
lateinischer Papyrus derselben 
wieder ein Referat über ein Aktenstück des Praefctus 
Augustalis, 

Die Durchforschung der arablschen Papyri hat 
eine revolutionäre Proklamation vom Jahre 807 n.Chr. 
also ein an und für sich wichtiges historisches Stück, 
ans Licht gebracht, welches noch an Bedeutung dadurch 
gewinnt, daD es das heutige, aus dem achten Jahr- 
hundert stammende Vokalistionssystem in seiner ur- 
sprünglichen Gestaltung bietet. Sehr interessant und 
wichtig für dio Geschichte des Papyrus int dio Kon- 
statierung von zchn kleinen, zum Teil noch mit ihren 
Thonsiegeln verschenon araBischen Briefen vom Jahre 
812 n. Chr, mit welchen ein Steuerdirektor Be- 
stellungen auf Schreibmaterial — Papyrusrollen 
macht, Aus ihnen geht hervor, dad dieser Beschreib- 
stoff zu dumaliger Zeit, wo ihm das aus Baumwoll- 
und Leinfasern erzeugte arabische Papier bereits 
etarko Konkurrenz machte, selten und teuer war; 
denn nach den genannten Briefen kam eine Papyrus- 
rolle von 2 m Länge und 60 em Höhe auf otwa, 
11.40 kr. zu stehen, (Allg. z). 























Römische Villa bei Gonzuno, 

Bei Genzano, dem wegen seines W 
Orte unweit Roms an der Via Appia, hat man vor 
kurzem beträchtliche Reste einer römischen Villa 
aufgefunden, die auf den Kaiser Caligula zurückgeführt 
wird. Vielleicht nicht mit Unrecht; dena ohne Zweifel 
gehört sie dem ersten Jahrhundert an und muß nach 
allem, was von ihr zu tage gofördert ist, einst Eigen- 
tum einer der vornchmsten Familien Roms gewesen 


berühmten 














sein. Besonders werden die Stuckarbeiten als etwas 
ganz Vorzügliches hervorgehoben; auch dio Wand- 
malereien gehören zu dem Schönsten, was bei Rom 
gefunden worden ist; sio werden mit denen der Far- 
nesia verglichen. Die FaDböden sind sämtlich mit den 
kostbarsten Marmortäfeleien belegt, welche den orien- 
talischen Steinbrüchen entstammen, während die ge- 
wöhnlicheren, in späterer Zeit besonders verwendeten 
Seinarten, Porphyr und Serpentin, völlig fehlen. Auch 
au Skulpturen hat die Villa mit ihren Räumen, die über 
ein gewaltiges Terrain sich erstrecken, eluo große 
Ausbeute geliefort. W. 2). 











Lateinische Inschrift In Esso. 

In der Kircho von Esso {auf den Bergen bei Intra 
am Lago Maggiore) wird eine alto Iateinische In 
schrift aufbewahrt. Erst vor kurzem wurde sie von 
dem bekannten Latinisten Vicenzo Do Vit in der 
dortigen Zeitung (Voco del Lago Maggiore 
14, Oktober 1884) besprochen, Ich habe selbst den 
Stein geschen; die Inschrift lautet folgendermaßen 

vr. 
RTO „ CRET 
ONIS . F. CIBI . ET 
VXOR. DIVTIV 














RAML F. 
DIALACEI . Q. F. 
ory 
SECOM .. AlS .. 
Nach Ierrn De Vit a. a. 0. gehört wahrscheinlich 
die Inschrift dem zweiten, höchstens dem dritten 









Jahrhundert unseres Zeitalters an. Derselbe Gelchrte 
möchte s0 lesen: Vivus focit Eto Cretonis f. siti 
et uxori Diutiurami Aline Dislacei Q. f. . . Die Per- 
sonst nicht bekannt: möglicherweise, 
schen Ursprungs. 









Vorrömische Mauer unwelt von Verona. 
Herr Prof, Biondelli hat im vorigen Juli auf den 
Bergen Lessini unweit von Verona in der Nähe des 
Dorfes Bosco di Chiesanuova (1100 m) eine inter- 
essante archäologische Entdeckung gemacht.*) Es 
handelt sich um eine riesige Mauer, die gewiß der 
vorrömischen Zeit angehört und große Ähn- 
lichkeit mit den Mauern von Cossa, Cortona und 
Volterra zeigt. Ursprünglich war die Länge der 
Mauer mehr als 1 Kilometer: jetzt sind noch 
Überreste vorhanden, die wohl auf 500 m sich er- 
strecken. Die ganze Mauer besteht aus lauter Mar- 
morblöcken, welche meistens kolossal sind. Merk- 
würdig genug blieben bisher diese Inferessanten 
Trümmer seitens der Gelehrten unbeachtet: i 
Gegend sind darüber verschiedene Märchen 
des Volkes zu hören, 
Parin, 

























E. C. Forrin; 








BERE: rüber auch: Rendieont del R. Ttitato 
Lombardo XVIL 729 I. 
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1. Originalarbeiten. 
Hannibals Zug nach Kampanien a. 217. 
Yon Prof. #. Volgt in Berlin. 

(Vortrag gehalten in der Berliner Gymnasallchrer 
gesellschaft am 18. November.) 
(Fortsetzung aus No. 50) 

Als Hamibal, während cı dus Land 
erwüsten Nie, über seine Stellung. sich. orien- 
tierte, mußte ihm bald Klar werden, daß er nicht 
nur den eigentlichen Zweck seines Unternehmens 
nicht erreicht, sondem auch in eine höchst 
gefährliche Lage sich begeben hatte. Was das 
'rstere anbetrifft, so ersch die bereits ober 
wähnte Angabe des Livins, daß die Karthager 

ht hätten, durchaus 
die späteren se zeigen; 
selangen, war keine Möglichkeit.) 
Volturno, noch heutzutage schr wasser- 
veich,®) war es in alten Zeiten, da Italien noch 
in stark bewahdetes Land war, selbsterständlich 
in viel höherem Grade und deshalb schon an sich 
schwer zu überschreiten, wie anch ans des Livius“) 
Krzählung von dem Marsche des Prokonsuls Ful- 
vins nach Rom hervorgeht; dazu kam noch, daß es 























es auf Capna') abgesehen gch 
wie 





glannlich 


















) Der Marsch durch das Hirpinerland (s. oben) 
deutet auf die Absicht, dorthin zu ziehen; doch mag 
wohl die Caudinischo Straße gesperrt gewesen. sein 

#) Es indet sich auch nicht die leiseste An- 
dab Hannibal vorCapun erschienen ist, und da 
sis ihn über Allifae und Cates ins stellatische Land 
führt, Polybius — wie wir sahen — ihn auf der Nord- 

















seite des Voltunio ins faleruische Gebiet (c. 90) 
zichen läbt und ausdrücklich (e, 92) angiebt, er habe 
sich auf der Rom zugewandten Seite des Volturno 





gelagert, so orklürt sich dies Stllschweigen unserer 
Quellen vollständig. Wenn Weißenborn (Anm. zu 
©1853) meint, daß) „Hannibal leicht dorthin gekonnt 
hätte, da Casilinum noch nicht besetzt und somit 
der Übergang über den Volturno frei gewesen sei“, 
so vergißt er, daß damals die Städte von der eigenen 
Bürgerschaft verteidigt wurden und nur ausnahms- 
weise bei großer Gefahr eine Verstürkung der 
selben durch eine besondere Besatzung statthund, wie 
it Casilinum geschah, ale man einen Angriff der 
Karthager befürchtete. Auch ist sicher anzunchmen, 
daß sin Feldherr wie Hannibal die Bedeutung dieser 
(sie Weißenborn selbst sie nennt) starken Festung 
sofort erkannt und diesen wichtigen Punkt, über den 
die Verbindung zwischen dem nördlichen und dem 
südlichen Kampanien ging, sogleich besetzt haben 
würde — wenn ihm das in der That möglich gewesen 











) Niebuhr, Alte Länder- und Völkerkunde 8. 450, 
) Liv. XXVI 9. Doch füllt auf, dab die Römer 





in der mit Äckern, Weinpflanzungen und Weiden 
bedeckten Ebene an Bäumen“) zu den im Altertum 
gebräuchlichen Floßbrücken fehlte. Anbelangend 
as Zweite, so war das Falerner Land wie im Süden 
vom Fluß und im Westen vom Meere, so im 
Norden und Osten von zwar nicht hohen, aber 
schwer bersteigbaren Gebirgen umgeben, welche 
es den Römern leicht machten, das punische Heer 













hier einzuschließen. 

Es erhebt, uf der Nordseite des 
genau (und Rocca Mon- 
fine) 


als 400-700 m, jeloch führt nur eine Straße — 
dio oben erwähnte von Minturnae nach Casilinun 
— über dasselbe, welche bei der Stadt Suessa 
schwer zu sperren ist. Im Osten aber liegt, 
üstlich und südlich vom Volturno umflossen, ein 
zweites Gebirge oıer richtiger Bergland, dessen 
westlicher, 300600 m hoher Rand die Fort- 
setzung des Derges Tifata bildet; über dasselbe 
führt noch heutzutage keine Fahrstraße. + Die 
einzigen Fingänge neben der «ben erwilinten 
ralße über Suessa sind: 1. die Straße anf der 
ordseite des Voltarno, auf welcher Hannibal 
hereiumarschiert war; 2. die via Appia hart an 
der Küste auf der Westseite des Massiens bei 
eukung zwischen dem Mas 
can 


























inmessu; 3. jene E 
und dem östlichen Gebirge, in der 





von wo eimersits die Iatinische Straße näch Noril 
audrerscits die amnitische (über Alifne) 


Osten zieht, Ein Ilcer, das Mier und auf dem 
Massieus Stellung nah, konnte mit leichter Mühe 
alle nach Norden und Nordosten führenden Straßen 
ährend die Punier unbe- 
inrückten, um sie zu ver- 








sperren und sogar — 
sorgt in die Ebene 








heeren — den dann einzig übrigen Weg, auf 
welchem jene hereingekommen waren, ihnen ver- 
legen. Dies nun that dazumal Fabins, sodaß 





Hannibal infolge dessen in eine schr bedenkliche 
Lage goriet, und das mag ihn dazu veranlaßt 
haben, an dem Führer, der ihn in diese Klemme 
gebracht hatte, die von Livins orwälnte harte 
Strafe vollstrecken zu lassen.) 

Der römische Diktator 











dem feindlichen 





nicht die Brücke von Casilinum benutzten, da diese 
Stadt sich (nach Liv. XXIV 19) wieder ia ihren 
Wänden befand. Auch XXIV 19 hebt die Schwierig- 
keit des Übergangs über den Volturao hervor. 

%) Liv. aa. 0. 

#) $o stellt die Sache auch Platarch (Fab. cap. 6) 
dar, der im übrigen wegen Unklarheit nicht zu brau- 
chen ist, 
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Hecre in einem Abstande von 1—2 Tagemärschent) 
gefolgt und also allem Anschein nach gleichfalls 
am Volturno entlang Ins Fulerner Gebiet ge- 
Als dann die Feinde das Land in nörd 
licher Richtung verwüsteten, — sie kamen bis 
Sinnessa”) — scheint er befürchtet zu haben, dal 
sie sich nach Rom wonden würden, und so nahm, 











or Stollung auf dem Massiens,*) zu dem er ohne 
Zweifel auf der am Rande des östlichen Toch- 


Yandes zichenden StraCe gelangte, wie er sich ja 
überhaupt möglichst an die Berge hielt") Da er 
seinen magister equitum abschickte, um die Appische 
Straße — und dabei doch woll auch den Paß bei 
Suessa — zu sperren®), so scheint er sich selber 
mehr östlich in der Nähe von Teanum gehalten zu 
haben, wo ja auch wogen der breiteren Läcke in 
den Gebirgen am chesten ein Durchbruch der Feinde 
zu erwarten stand. Nachdem er so Maßnahmen 
gegen die nächste, scheinbar dringende Gefahr ge- 
{roffen, besetzte er — wie Liyias”) berichtet — den 
Berg Caltieula mit einer nach Polybins’*) 4000 Maun 
starken Abteilung: ebenso sicherte er nach des 
ersteren Bericht Casilinum, auf das man allerdings 
einen Handstreich der Punier befürchten mußte, 
da der Besitz. dieser Stadt ihnen den Weg ins 
südliche Kampanien eröffnet haben würde.) Dann 
kehrte”) er „anf denselben Hühen, auf denen er 
dorthin gekommen, wieder zurück*, was doch nur 
bedeuten kann, daß er am Rande des östlichen 
Derglandes zum Massieus zurlickmarschierte; den 
auf letzterem hatte er ja vorher gestanden, und, um 
von dort nach Casilinum Trappen zu führen, — 
ohme Zweifel anf dem Umwege über Calatia — 
Hatte, er auf oder an den Östlichen Bergen cutlang 
ziehen müssen. 

Freilich wissen wir nicht, was denn der Calli- 
cula eigentlich ist, ob ein Pa — wie Weißen- 
born meint) — oder ein einzelner Berg oder jene 


























) Pol. DIE 90. 

9) Lis, XSIT 18. Davon, daß sie auf die Nord- 
westseito des Massicus gelangt seien, — wio Wällin 
meint — steckt doch nichts in den Worten: usque, 
ad aquas Sinuessanas populatio pervonit, 

#) Liv. XXI. ®) Liv. XXI 12. Pol, III 92, 

®) Liv. c. 15; aber schwerlich bei Tarracina, das 
viel zu weit nördlich liegt, 

"Liv. 1.1. =) Pol, 11192, 

') Die Wichtigkeit dieser Stadt tritt auch daria 
hervor, dab Hannibal (trotz seiner Abneigung gegen 
Belagerungen) sie nach der Schlacht bei Cannao 

er sie nach hartnlckiger Ver- 
igung endlich nahm. Liv, NXIII 19. 


#) Liv. NXIEIS 9 Anm. zu c. 1688. 

















Borgkette, welche Kampanien auf der Ostseite 
einschließt. Man möchte das Erste oder Zweite 
annehmen, da ja die Besetzung eines 
birgszuges schr umständlich und auch bei der 
Unwegsamkeit jener Hühen überflüssig gewesen 
wäre: auch zeigt der weitere Verlauf der Din 

daß die römische Besatzung an ciner Stelle kon- 
zentriert war. Dieso Stelle aber kann nur bei 
dem Paß am Voltarno östlich von Casi 
Sucht werden.®) wie aus des Poly“) Worten 
hervorgeht, daß Fablus die Absicht der Fei 
da abzuziehn, wo sie eingebrochen waren, durch- 
schaut und deshalb dort die Straße verlegt habe. 
Auch aus der Darstellung des Livius tritt das zu 
tage, namentlich daraus, daß er die Besetzung 
des Passes zugleich mit der von Casilinum erwähnt 
und daß or gleich darauf von dem Wege „ad 
























Casilinum* spricht,- der den Feinden gesperrt 
‚gewesen sei, und diesen von dem Wege „per ( 
silinam“ unterscheidet.) Da nun letzterer un- 


zweifelhaft der Weg ist, welcher über die Stadt 
selbst führt, so kann der andere, der in nächster 
Nähe der Stadt war, eben nur jener Pal am 
Volturno sein 

Da so alle Straficn von den feindlichen Truppen 
besetzt waren ud über den Volturno zu gehen 
offenbar nicht, möglich oder nicht thunlich war,) 
befand sich Nannibal in der That in einer schlimmen 
Lage;*) den wenn ihm auch wirklich irgendwo 














4) Weilenboro a. a, O.: Über den Iöhenzug dem 
Tifat gegenüber vict weit von Casilinum muD aoaibal 
entkommen w 

NR. Mei, $dunds 

®) Das folgt nicht nur aus der oben mitgeteilten 
Notiz des Livius über den Marach des Fulsiu, sondern. 
aus der gunzen Sachlage, Wean Hannibal den Yoltarao 
überschreiten und in das eigentliche, so fruchtbare und 
zeiche Kampanien und nach Capus, wo. or Verbin- 
dungen angeknüpft hatte, hätte gelangen konnen, 
warum solle er das nich gethan haben, da doch — 
ie aus den nachfolgenden Begebenheiten ersichtlich ist 
der ganze Zug hauptsächlich aufs Plüindern und Ver- 
üsten erechnet war? Entweder alıo war. der 
Übergang überhaupt nicht möglich, oder er war 
deshalb nicht thuolic, weil man dabei cinen Angriff 
der Feinde befürchten moßte, der in ähnlicher Weise 
hätte verderblich wirken können wie der ia auf 
die Helvtir, als sie über die Sadae setzen, 

») Wenn Ihne (IE 8. 188) das bezweifelt, soist da- 
sogen zungen, daß Hannibal schwerlich 2000 erbeutete 
Rinder, die inbezog auf die Verpfegung des Uocrca 
für ihn von äußerster Wichtigkeit waren, daran gesetzt 
haben würde, wenn or sich nicht in einer Notlage 


























| befunden hätte. Auch die Aufstellung zum Durch- 
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ein Durchbruch geglückt wire, so würde er doch 
dabei jedenfalls viele Leute verloren haben 
Titte — um schneller fortzukommen, che 
Truppen der Feinde heran waren — jedenfalls 
einen Teil der Beute in Stich lassen müssen,*) ganz 
abgesehen von dem moralischen Eindruck, den ein 
solcher Echec auf die Gegner sowie anf seine 
eigenen Truppen machen mußte. Da halt er sich 
durch die bekannte Kriegelist. 
Er wandte sich, wie Livins erzählt“) zunächst. 
gegen Fabius; doch soll der Kampf ein für die 
kömer günstiges Resultat gehabt haben. Da Livins 
aber selbst angiebt, Hannibal habe nor mit Reitern 
und Leichtbewaffneten angegriffen, und von „lenta 
pugua“ und „procursatio“ spricht, so ist das Ganze 
offenbar nur ein Scheinangrifi gewesen, daranf be- 
rechnet, in dem römischen Feläherrn den Glauben 
zu erwecken, daß man da durchbrechen wolle, wo er 
stand, und ihn so bei den spilteren Vorfällen in 
möglichster Passivitit zu erhalten, was auch voll- 
ständig gelang: denn obgleich Fabius in der Nacht 
alarmiert wurde, rührte er sich nicht vom Fleck 
ürzänevog Aber day“) d.h. er glaubte, man wolle 
ihm aus seiner günstigen Position herauslocken, 
blieb darum erst recht in derselben. 
Inzwischen waren durch Hasdrubal,“) der 
u Asırovpyuöv zerenudvor, also nach römischer 
chnung praefectus fabrum war, Fackeln und 
Diese warden 2000 























































Dez 
Yaschinen hergestellt worden. 
ehsen vor die Hörner gebunden und die Tiere 
dann seitwärts vom dem durch die Römer besetzten 
Passo die Berge hinauf getrieben unter der Ea 
korte von Leichtbewaffneten. Die römische Be- 
bruch weist auf eino solehe kin; erst dio lbyschen 
Fußtrappen, dann die Reitere, darauf erst di Beate, 
zuletzt die Spanier und Galler, die auch sonst (2. B- 
bei Cannae) als „Kanonenfutter“ dienten; cs int er- 
ichtlich, daß der Felähore nur den Korn des Ioeres, 
die Linieninfanterie und die Reiter, retten wollte 
und für den Notfall selbst die Beute hinzugeben 
entschlossen war. 

=) Bol. 1185 heißt es ausdrücklich, daß Fabius ge- 
hoftt habe, mindestens dio Beute den Feinden abzu- 
nehmen, wenn nicht dem ganzen Kriege ein Ende zu 
machen. 

) Liv. XI 16. ©) Pol, III 91. 

®) Pol, III 93. Ob dies dersulbe ist, der bei 
Gerunium dio Müchtigen Kartbager sammelte und dem 
bedrängten Foldherrn Hülfe brachte, ist unklar: jeden- 
falls ist es wohl nicht der schueidige Reiterführer 
von Cannac, der durch seinen droifachen Angril, erst 
auf die Reiterei des rechten, dann auf die des linken 
Flügels und zuletzt auf das rmische Fußvolk, die 
Schlacht eatschid, 



































satzung glanbte nun, daß die Karthager dort ab- 
marschieren wollten,“ verließ ihren Posten und 
eilte nach jener Stelle hin hen aber war 
Mannibal im Dunkel der Ni 

gerückt und nalım ihn jetzt schleunigst in Besitz, 
Wobel die wenigen zurlckgebliebenen Römer nieder- 
gemacht wurden;®) demnächst führte er sein Hoer 
samt der Beute ohne allen Verlust hindurch. 

Zwar gelang es nun zuniichst den Römern, die 
Eskorte der Tiere vom übrigen leere abzuschnelden; 
aber Manibal schickte am andern Morgen eine 
Abteilung Spanier“) zurück, der es olme Mühe 
gelang, die Ihrigen aus ihrer schlimmen Lage mit 
bedeutende Verlust”) für die Römer zu erliscn 

Fragen wir, wo denn wohl der Scheinübergang 
stattgefunden habe, so würde der Versuch, hierauf 
zu autworten, aussichtslos und somit die Frage 
selbst müßig erscheinen, wenn nicht die Terrain- 
verlültnisse so eigentümlicher Art wären, dal) sio 
unwillkielich zur Beantwortung dieser Frage auf- 
fordern. Drei Kilometer nämlich nördlich vom 
Volturno bei der Massaria Colla in der Nähe 
von Bellona befindet: sich eine bedentende Do- 
pression, die einzige, welche in der ganzen Kette 
jenes. Ostlichen Höhenzuges vorkommt: derselbe 
sinkt hier zu 210 m herab, während er weiter 
südlich sogleich zu 290 m, nördlich zu 360 m sich 
erlebt. Es führt deshalb auch hier ein Fußweg 
über das Gebirge, und auf diesem mag das Vor- 
gehen der Leichtbewaffneten mit den Ochsen statt- 
gefunden haben. Da ferner durch diese Einsenkung 
der südlichste Teil der Kette von dem übrigen ab- 
Initten wird, so ist cs wohl möglich, daß dies 
der als mons Callicula bezeichnete Borg ist. Wir 
würden uns dann die römische Besatzung zur 
Sperrung des Passes auf dem Südabhange desselben, 
der an den Volturno anstößt, vorzustellen haben; 
von dort konnte sie bequem auf einem Wege, der 
sich auf dem Rücken des Berges hinzicht, nach 
jener Hinsenkung gelangen, wo — wie es schien — 
üie Feinde durchbrechen wollten. 

Nachdem der karthagische Feldherr so sein 
ganzes Meer in Sicherheit gebracht, z0g er — 
mach Livius®) — durch Samnium bis ins Gebiet 
der Päligner und wandte sich von dort rückwärts 
nach Gerunium. Er ist also offenbar von Caiatia, 
oder Telesia über Allifne und Venafrum, wo er 
nach Osten scliag, bis nach Äserula marschlert; 



















































“) Pol. III 94. ©) Liv. XXL IT. 

*) Liv. XXI 18, Pol.a. a 0. 

=) Pol. II 94 schätzt denselben auf 1000 Mann. 
) Liv. XXIE 18, 
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von letzterer Stadt ging es dann wieder in nörd- 
Richtung über Anfidena ud Sulmo nach 
Corfinium, von dort nordöstlich im Thal der Pes- 
cara, wo jetzt die Eisenbahn zieht, nach Aternum 
(dem heutigen Pescara), und sodann shilistlich 
meist an der Küste entlang bis etwa zur Mündung 
des Tiferaus (Biforno); von da wandte sich das 
Meer ins Innere des Landes und schlug sein Lager 
bei Gerunium (jetzt Casacalenda) auf, während 
Fabius, der wiederum in einiger Entfernung gefolgt 
war, bei Larinım Stellung nahm.®) Hatte der 
Zg auch — abgeschen von der Wegnahme ein- 
zelner Städte, wie z. B. Telesia”) — keinerlei 
eigentlichen militfirischen Erfolg gehabt, so hatte 
x doch viele Beute eingebracht") die Überlegen- 
heit der puwischen Waffen von neuem geze 
den römischen Bundesgenossen großen Schaden zu- 
gefügt und den Abfall der Kampaner und anderer, 
der im nächsten Jahre erfolgte, nicht wenig vor- 
, sodaß also das erreicht war, was Poly- 
bins”) als Zweck des Unternehmens anführt: 
ü A uparei say Dior vol mapay, 
züv Gral abroi. 

Bei der Darstellung dieser Ereignisse bin ich 
Aurchgehends dem Polybins gefolgt und habe den 
Bericht des Livius nur da herangezogen, wo die 
kurzgefaßte Erzälilung des griechischen Schrift- 
stellers durch ihn ergänzt wird, ohne daß Unzu 
iriglichkeiten oder gar Widersprüche infolge dieser 
Ieranziehung eintreten. Gehen wir jedoch näher auf 
die Darstellung des Livias ein, so ergieht sich gerado 
in einom-der Hauptpunkte, nämlich in der Frage, 
auf welchem Wege Hannibal nach Kampanien ge- 
hangt inbezug anf eine zweite Frage, 
wo den eigentlich Fabias während des Durchbrucl 
der Beinde gestanden habe, ein Widerspruch zwischen 
seinem Bericht und dem des Polybins, sodaß 
65 nötig ist, diese Pankte nachträglich noch zu er- 































































ıs zunächst die zweite Frage anbelangt, so 
1%) der Diktator habe Gep2 
+ sich gelagert, also vechts vor dem 
jgpasso: cs kann diese Bestimmung offenbar nur 
von der Stellung der Römer im Paß aus getroffen 
sein, sodaß danach also das rümische HIeor nord 
westlich von dem letzteren nach der Ebene zu ge- 
standen haben müßte,") was ja auch durchans wahr- 

















")Liv.aa.0. Li 
#) Pol. a. a. 0. u. cap. 92, 
®) Pol. IT 92. 

#) Wenn Hannibal sich — wie wir oben sahen 
— gegen den Diktator wandte und doeh zugleich In 
der Nähe des Pasecs sich hielt, co passen auf 
seine damalige Stellung die Angaben Appians (Hann. 


. Pol. TIL 90. 
Pol. 111 90. 












scheinlich ist, weil es von dort aus im stande war, 
dem abziehenden Feinde in die Flanke oder den 
Rücken zu fallen und so einen Versuch desselben, 
mit Gewalt durch den von den 4000 Mann be- 
setzten Paß zu brechen, zu hemmen oder gänzlich 
zu vereiteln.“) Ganz nahe am Paß kann freilich 
das Lager des Fabius nicht gewesen sein, wie 
daraus hervorgeht, daß er am anderen Morgen die 
Karthager nicht hinderte, die als Eskorte der 
Ochsen in die Berge gesandten Leichtbewaffneten 
aus ihrer schlimmen Lage zu befreien und seinen 
genen Leuten so bedeutenden Schaden zuzufügen. 
Schluß folgt). 











II. Rezensionen und Anzeigen. 

J. Suter, Homorischo Probleme und 
Lösungsversuche. Programm des Gymna- 
siums zu Winterthur. 1884. 288. 4 

Der Verfasser hilft zugleich dem 
spruch zwischen A 424, wo die Abwesenheit, 
194 und 457, wo die Anwesenheit der Götter 
gemeldet wird, und der Nenmnng «es Patroklos 
307 mit dem bloßen Patronyınikon damit ab, dat 
er annimmt, an der Stelle von 306 uud 307 hätten 
ursprünglich Verse gestanden, in welchen eir 
neuer Tag erwähnt und Patroklos bei seinen 
Namen genannt war. "Arrögov T 88 und fast ci 
welche diese Hypothese vorhindern, werden dadurch 
entkräftet, daß jenes mr auf die angedrohte 
Handlung und dieses nicht bloß auf den Einen 
bürgerlichen Tag bezogen win. Die Götter reisen 
dann nach dor Volksversammlung zu den Äthiopen 
wozu ja noch alle Zeit. ist, und cs heißt am 
folgenden Tage richtig A424 7DYis Ein. — Ferner 
bespricht er, wie B. Niese, dessen mit so großem 
Beifall aufgenommenes Buch zwar nicht ber 
sichtigt wird, das Problem des Widerspruchs 
zwischen A und BIT; Vengagement solennct 











































quil a pris vis-A-vis de Thötis de vonger Achilles. 
en Iaissant Gcraser les Grocs, paralt Iul Atre ab- 
solument sorti de sagt nach der 
Rerue eritiqun B. „Zeus hat sein 
Versprechen ganz vergessen“, Der Gründe 


welche Homer veranlaßten, die Troor trotz dem 
der Göttin Thetis gegebenen Versprechen zunichst 
eiumal unterliegen oder die Schlacht unentschieden 
zu lassen, können mehrere angegeben werden, wie 











14 und 15), er habe die Römer zu beiden Seiten ge 
habt und sei awischen Fablus und der Besatzung des 
Passcs eingeschlosson gewesen, 

) DaD der Diktator solche Absichten hegte, file 
aus den Worten des Polyb. (cap. 93), Fabius habe über 








legt, wo und wie er angrife. 
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ja eine gute Idee immer mehreren Ansprüchen 
genügt. F. Nutzhorn, dessen vortreffliches Buch 
nieht herangezogen wird, sagt 8. 291: „Je grüßer 
hr (der Ad m so gewisser tif si 
das Unheil“: R. O. Müller nennt” einen andern 
Grund. Man könnte auch sagen, das vorhandene 
Verhältnis sei eine Folge dor Steigerung, in welcher 
das Gedicht bewogen sollte: mußte am Ende 
völlige Niederlage stehen, so war es passend, 
wenn im Anfang. cine Schlacht unentschieden war. 
Oder Homer vorfahr so aus Respekt vor. seinem 
Melden Achilles; ur dann verdiente derselbe die 


























Begeisterung des Zuhörers, wenn er nicht nur ein | 


Einkugiger unter Blinden, sondern unter sehr 
Hervorragenden, welche es anch ohne ihn beinahe 
zu einem Erfolg gebracht hätten, der Hervor- 
Tagendste war. Indessen damit wird höchstens 
die Berechtigung einer glücklichen Schlacht be- 
wiesen und der offenbare Widerspruch nicht ge- 
hoben, und der Respekt und die Steigerung kommen 
auch in dor Hypothese des Verfassers zur Geltung: 
er will nämlich bloß A 486-611 umstellen und 
zwar unmittelbar vor ®, das Versprechen einer 
Niederlage der Griechen unmittelbar vor die Nicder- 
age selbst. Dann füllen dieHreignisse vonB—H jene 
Pause von 11 Tagen ans, während welcher die Götter 
sämtlich den Aufenthalt. in Äthlopien genommen 
haben; nachdem sio zurückgekehrt sind, macht'Thetis 
ihren Besuch, Zeus giebt sein Versprechen, und 
am folgenden Tag in der Göttersersummlung wi 
er sein Versprechen („mit Ara # 9 ist das Vor- 
sprochen gemeint*, wie schon Fäsi erklürt hat) 
erfüllen. Zwar müssen dann eimtliche Theophanien 
son A 427-1 als Zusätze bezeichnet werden, 
und diese gütterverarmten Vorgünge, Volks- 
Versammlungen und Kämpfe haben etwas Originelles 
und mögen den Anfänger verblüffen; indessen haben 
natürlich alle jene Theophanien, besonders di 
jenigen in E, ihre Verwerfer schon gefunden, und 
50. ist die Hypothese des Verfassers nach allen 
Seiten hinlänglich geileckt. 

Aver „dab die Gesänge (die Teile, in 
welche Aristarch Ins und Odyssee zerschnitten 
hat, werden immer „Gesinge“ genannt) B-II 
durch spätere Interpolationen bedeutend erweitert 
worden sind, wird wohl allgemein zugestanden. 
Oder wer ist z. B. außer Gladstone, der für die 
Fehtheit des Kataloges noch eine Lanze brechen 
wollte?“ (Auch {ch elanbe, daß; der Katalog echt 
ist.) Also werden Im zweiten Teil (B) außer den 
Theophanien noch andere Stücke oder nur kleinere 
Versverbände für unccht gehalten und man weiß 
nicht ob dem Kynaithos von Chios oder einem 















































andern „Bearbeiter“ oder der Kommission des 
Peisistratos zugesprochen 

1. Der Traum B 140, 
Purpurmantel MHomers*, wird verworfen: dem 
Agamennon brancht keinen Tran, um zu kämpfen: 
er zieht aus, um den Vorwurf der Feigheit, welchen 
Im Achilles gemacht hat, zu widerlegen. Den 
bekannten Scherz K. Lachmanns: „Die Götter 
en zu Bett und auch Zeus schlief. Alle 
Götter und Menschen schliefen, Zeus aber nicht“ 
— „unterschreibt der Verfasser aus vollster Über- 
zengung.“ 

2. Die fosaf gilt auch dem Verfasser als 
„schlechtes Machwerk“ oder „erbärmliches Mach- 
werke, 

3. In Beckers Weltgeschichte IX 8 heißt 
es: „Cortez benahm sich mit außerordentlicher 
Klugheit, indem or alles anf die Entscheidung der 
Seinen ankommen zu lassen schien, während er 
sie auf das Geschickteste leitete. Er erteilte di 
Befehl zur Einschiflung und hatte die Freude, ein 
lautes Murren dagegen zu vernehmen, sodaß der 
Beschluß zum Bleiben von der großen Mehrheit 
der Truppen gefaßt ward“, Vielleicht wird das 
von irgend jemand als romantische Ausschmückung 
angesehen; aber sei es Wahrhelt, sel es Dichtung, 
‚jedenfalls ist es ergötzlich, ud ebenso ist das 
Thema einer vorsuchenden Rede Agamemnons. 
sehr kräftig. Der Verf. verwirft den Godanken 
einer Versuchung überhaupt, er reduziert die 32 
Verse der Rode Agamemnons, B 110-141, anf 10. 

In einem früheren Programm hat der Verf. von 
den Kämpfen gesprochen, welche Heraklit, Xeno- 
planes, Herodot, Thukydides, Plato „gogen di 
der freien Forschung hinderliche Autorität Homers“ 
gestritten haben; man sicht: ans einem Znschaner 
ist er jetzt ein solcher Kämpfer geworden: „ 
hant ihn mit Ruten“. „Kühn wagte ich mich 
die dunkeln Schachte der Forschung“, heißt cs 
8.3; es ist eine sehr Kühne Abhandlung. 

Bern Karl Frey. 





igeilickt anf den 


















































Römische Elegiker; eine Auswahl ans 
Catall, Tibull, Properz und Ovid, für den 
Schulgebrauch bearbeitet von K. P. Schulze. 
Zweite Aufl. Berlin 1884, Weidmann. XII, 
2308. 8. 
(SchlaD aus No. 50) 

Zu Ov. I (Tr. IV 10) 6 ist statt Geburtstag 
setzen Geburtsjahr. 23 und 39 erkliiren Helicon 
oben Prop. NNVIT Ist etwas zu bemerken nicht 











1608 [No 51] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. [20. Dezember 1884] 


1804 





für nötig erachtet, 107 ist ungeschickt gefaßt. 
In IT (am. 1) ist v. 17 völlig mißverstanden, 
Das Anführungzeichen gehört nicht hinter omas 
in v. 20, sondern hinter suast in 16; 17—23 ist 
zwischenliegende Erzülilung. Die Anm. zu 18 u. 19 
prosimus Ile ist verwirrt und verwirrend, wohl aus 
Mißverständnis einer Notiz des Heinsius hervor- 
gegangen, der dazu bemerkt: yentametrum designat. 
Die Konjekturen von Heinsius und Burmann bo 
weisen, daß auch bei Ihnen das Verständnis nicht 
ganz gekllirt war. Der Zusammenhang ist: v. 17 5. 
„Kauin beginnt ein neues Blatt ganz ordentlich 
mit dem ersten Verse (Hexameter), da schwiicht 
ner (natürlich Onpide) gar hurtig bei der Hand 
(proximus ille) meine Kraft“ (und es kommt kein 
voller Hexameter, nur ein Pentameter zu stande 
Daran schließt sich v. 19 des Dichters Klage; 
„ch hab doch nun aber keinen Stoff für leichtere 
Maße (nämlich das elegische), weder einen Knaben. 
och ein Midchen* (ich bin eben nicht verlieht) 
Und diesem Übelstand hilft gleich (v. 21 f) der 
Gott ab, wie im folgenden, auch in der 2. Elezie, 
sehr niedlich zu lesen ist; er gicbt dem Sänger 
Stoff (24). Was Sch. mit proxims le und dem 
Schillerschen Springuuelldistichen will, ist gar nicht 
abzusehen. Zu II (am. 1 2): facore ad al-sich 
eignen. Diese Bedentung kommt erst in letzter 
Tinte zur Geltung, wie KIT 44; hier ist ad wohl 
gleich “in Rücksicht, angemessen’; also: das dem 
Geschirr (Joche) gemäß schafft; wor dies oft und 
viel tut, ist schließlich ‘geeigmet für etwas. Zu 
V (am. HIT) 1 ist die Klage der Mütter die 
Hauptsache, daher unbedingt auf Met, XIIL 575 
zurückzugehen war. Was zu v. 7 erzählt ist, er- 
schien dem Verf, zu IT 21 ul Prop. VIIT selbst- 
verständlich; zu v. 27 fehlt der Hinweis anf Vorgil: 
62 ist überflüssig nach dem Ilinweis auf Cat. VIIT 
VE (am. II 13) 5 ist (wie so sehr viele mr 
ierte Stellen) für den Schüler über- 
giebt ihm keine Hülfe, deren er doch 
wohl bedarf, VI (ir. T 1) 17 ka il 
och als Dativ zu diees v. 19 erklärt, werden, 
wenn hinter immemor ein Komma gesetzt und 
v.18 als eino daserste si quisanfnehmende Parenthese 
gefaßt wird. 35 soll das ut auch nach Törs (Ausg. 
“Trier 1839) konzessiv sein; mir scheint ut finale weit 
natürlicher: „um meinen Auftrag auszuführen, wirst 
Du Dir gefallen lassen müssen, daß Du beschuldigt 
wirst“. Zu 29 vgl. Met. NIIT 293 immunis acguo- 
is und No, XIV 3, XVII 46. v. 67 verlangt das in- 
vidiosaeine Erklärung; Invidiosns--inviliae obnaxius, 
also Augustus hat Macht über mein Taeben, ohne daß 
es ihm Neid einträigt, daher--unbestritten. 85 f. 





















































































Schüler 
wie vom „Wog balı 
die Rede sein soll, 
vota. heißt: vormöge 


olime Hülfe heransbringen 
‚m dureh. Hindernisse“ hie 
ist mir unklar; per mea 
winer Gebete mache ich 








meinen Weg kurz ich erflehe einen kurzen 
Weg. X (ir. 13) 39 ist ut wieder schwerlich 
konzessiv: 75 Meltus (od. Mettius) Fuleti 





verdruckt. XI (ir. 1 7) 5 dissimmla „der Dichter 
rät. dem Freund, seine Liebe zu ihm geheim zu 
halten, um nicht den Zorn des Augnstus zu erregen“ 
Weder von Liche noch Zorn noch Augustus ist hier 
deutlich dio Roıde, Augustus bildet nur gleichsam den 
Hintergrund der Flogie. Sein Dielterruhm ist's, 
der ihm am Herzen liegt; hoc gehört ebenso wie 
biz Y. 1-10: Da Freund, streiche 
mich ans der Zahl der frohen Dichter; Dir bin ich 
nur der verbannte Genoß. Aber ich habe ein opus 
postumum gleichsam, daslies, wie'sauch sei(10—14). 
Mit ihm ging es mir so (15-22). Da cs nmn 
doch einmal (Quoniam) erhalten ist, sei ihn günstie 
Leser, — 3 Motto: 35 — Schluß, 
XII (ir. I 10) 15: Or. fuhr in den Helles 
pont, kehrte aber bald um und führ nach . 

Wäre dies riehtig, müßten wir auch noch erfa 





































warum der Dichter oder sein Schifskapittin so 
ungeschiekt war. In dem Gedicht steht nur: 
bald es in das Gebiet des Hollomeoros ge- 





führt, änderten wir den Kurs und 
ach Imbros. Also “anf der Höhe von 
Neu Mio’ stenerte das Schiff nach links. NIT 
(ir. TIT 5) 19: ja es heißt sogar, in der Weise 
icborwahn gesprochen, daß ich im 
im Munde führte. Zwar - aber’ für 
sie-ut alt hior nicht recht. XIV (ir. TIT0) 11 
„der allzuharte Winter treibt diese Välker mach 
südlicheren Gegenden“. Eben in be von 
wo, wie sich der Dichter bemüht ums 
begreiflich zu machen, «der Winter genau ehen 
so hart seit Natürlich. ist es viel einfacher: 
ie Nomaden. benutzen. die benmemen Eishrüicken 
Raubzügen. 23 tosta wirklieh Fall? Und wie 
denkt sich Verf. das, was er in der Ann. erzählt ? 
46. obsessus gurges heißt wohl i 
sondern (som Boreas) umbraust: auch nicht 47 
‚armor +las Meer‘. Es heißt und Ist zn übersetzen 
Marmor und bezeichnet hier natürlich das Eis. 
AVI (ir. VI 2) 23 vorsos verwandelt; 58 ia, se 
mens. XVIIT (e. P. UI 2) 19 magis schwerlic 
potius, vielnichr magis cantus=eautior sc. qnanı par 
est. 78 suo loco schwerlich Abl. loci, vichuehr 
eomparativas “noch unwirtlicher als ihr Land‘ 
XIX (e P. IIES) 8 lies Sarmatico statt Sarmatica 
Wir haben uns in Vorsteheniden, dem Wunsche 


gelten von 
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des Verf. ($. V) entsprechend, der Arbeit nur als 
einer für Schüler bestimmten zugewandt, Auch von 
der Überlegung, wie etwa seine zweite Auflage 
neben der ersten gebraucht werden könne, was 
bei einem Schulbuch gewiß zu berücksichtigen ist, 
mag abgesehen werden. 

Als Ref. die erste Auflage des Büchleins anzeigt, 
durfte er rückhaltslos bekennen, dieso Arbeit seh 
ie beste, die wir zur Zeit besälen. Jetzt, da die 
Arbeit von Jacoby erschienen ist, darf das Urteil 
in dieser Forn nicht mehr ausgesprochen werden. 
5 erfüllt Jacobys Auswahl auch noch 
nicht die nötigen Bedingungen, Sch. hatte d 
Vorsprung der Zeit für sich; seine zweite Aufl, 
ist besser als die erste und mußte es sein, denn 
er konnte zahlreiche Winke und Vorarbeiten be- 
natzeu. Aber sie ist nicht soviel besser geworden, 
man sagen kann, sie verdiente schon jetzt 
den Vorzug vor der Anthologie von Jacoby. 

Heldelberg. ©. Harnecker. 




















3. Prammer, Zur Loxikographio von 
Caesar de bello Gallico. Separatabdruck 
aus dem 34. Jahresbericht über das K. K. 
Stantsgymnasium im 8. Bezirke Wions. 1884. 
30.8. 8. 

Bei den Vorarbeiten für scin Cisarlexikon (sel 
No. 44 dieser Wochenschrift) hat Prammer in den 
Wörterblichern von Eichert, Draeger u.a. mancher- 
lei Fehler bemerkt. Si enthalten teils veraltete 
Lisarten, teils Lücken, teils auch Mißverständnisse 
des Textes; dies alles und dam noch. einzelne 
Druckfehler führt Prammer jetzt auf, md. die 
eransgeher jener Wörterbücher werden ihm dafür 
dankbar sein. Nur selten gelt Prammer zu weit: 
so hat er die Bedeutung des Kreuzes bei Ric 
Im allgemeinen hat er recht; 
ist entschieden sorgsamer als seine Vorgänger, und 
diese können mancherlei 2. B. die Beachtung der 
Wortstellung von ihm lernen vgl. «do opera, sna 
sponte, decamana porta, oriens sol. Übrigens hat 
Hichert sellst schon in der 8. Auflage manches 
Verbessert. 

Kritik der Hiolderschen Indices ist vor- 
nichtend, nützt aber freilich nichts michr. Dagegen 
kann Dittenberger aus den Bomerkungen zu seiner 
13. Auflage ($. 21—29) schr viel Mir den nächsten 
Abdruck entnchmen, ich meine aber nurausPrammers 
eigenen Verbesserungen; denn Weidners Vor- 
schläge (Weidner hat. sie Prammer briflich mit- 
geteilt) sind samt und sonders wertlos. — Zu I 14,4 
aliquid impnne ferre mit etwas ungestraft daron- 






































| wohl zum Studium für 


kommen’ eitiert Pr. Ov. Fast, IV 595 vorum impune 
ferat, nos hace patiemur Inultae. Ja wo ist denn da 
das Ohjekt zu impune ferre? Vielmehr heißt anclı 
dort impune ferre wie überall “ungestraft bleiben’; 
die Cisarstelle ist noch nicht erklärt. Vgl. meinen 
Vorschlag in No. 33 dieser Zeitschrift. 

Trotz aller Vor .h Pranumer doch 
auch einmal von Eichert irroführen Tassen. Vgl. 
füga (Lexikon 8. 90): füga se ad aliguem (demum) 
rocipere, Eichert schreibt nur noch hinzu VI #. 
Dort heißt es aber $ 7: Nam Germani . . . percepta 
Treverorum füga sese domum reeeperunt, also 
nr sese domum reeipere. — Die andere Bemerkung 
bezieht sich auf I 11,5 Item Allobroges ... füga 
se ad Caesarom roeiplunt et demonstrant. Diese 
Stelle scheint einfacher als sie ist, niemand hat 
daran Anstoß genommen, und doch ist der Ans- 
druck ganz singulär. Sehr geläufig ist ex füga se 
roeipere und zwar nicht nur in der Bedentung ‘sich 
nach der Flucht wieder sammeln), sondern auch 
einfach Miehen‘, vgl. VI 41,3 delotis omnibus 
eopils oqultatum se ex fügn recopisse und noch 
deutlicher VIT 20, 12 auem turpiter se ex fu 
recipientem me qua civitas suis finibus recipiat, 
ame provisum ost. So dürfte auch 111,4 <ex> 
fnga das Richtige sein. 

Berlin 
































Rudolf Schneider. 


David Müller, Abrifs der allgemeinon 
Woltgeschichte. Für die obere Stufo des 
Geschichtsunterrichts. ErsterTeil: Das Altor- 
tum. 4. Aufl, besorgt von F. Junge. Berlin 
1883, Weidmann. VIIL, 3118. gr. 8. 3M. 

Das vorliegende Werk stammt von demselben 
Schriftsteller, dessen dentsche Geschichte sich so 
Balın brach undder viel zu früh als Professorder 
Geschichte am Karlsruher Polytechnikum gestorben 
ist. Das Bach enthält außer einer Ichendigen Erzlih- 
Yung der’Thatsachen auch Quellennachweise;am Kopf 
der Paragraphen stehen die Stellen, die allgemein in 
betracht kommen; unter dem Text sind dann die 
speziellen Beloge gegeben. Das Buch eignet sich 
ro Schüler, denen 
der kurze Teitfaden nicht mehr genligende Kost 
bietet. Die Quellen dürften mehr gesichtet werde 
ters werden nenere populär - wissenschaftliche 
Werke eitiert neben streng wissenschaftlichen 
Monographien, ohne daß der Leser über den 
tiefen Unterschied zwischen beiden orientiert würde. 
An Ausstellungen im einzelnen ist kein Mi 
dab z. B. der Ostrakismos 8. 79 geradezu als „ehren- 
volle Verbannung zu  einflubreicher Männer“ 
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charakterisiert wird, geht doch zu weit. $. 80 
wird Horakleitos ö awore „tiefsinnig“ ge 
dentet, was wohl auch nicht völlig zutrifft; or 
rang sprach] dem Gedanken, dessen Tief- 
sinnigkeit selbst dalin gestellt bleibt. Daß den 

Livins „umfassende Benutzung alles quellen 
Materials“ nachgerühmt wird, liest ınan Beite 
257 mit Verwunderung. 

Heilbronn. 




















6. Egelhaaf. 


Georg Weber, Allgemeino Weltge- 
schichte. Zweite Auflage. Zweiter Band. 
Geschichte des hellonischen Volkes. 
XVI, 939 $, — Dritter Band. Römische 
Geschichte bis zu Ende der Republik 
und Geschichte der alexandrinisch- 
hellenischen Welt. XVI, 965 8. — Vierter 
Band. Goschichte des römischen Kaiser- 
reichs, der Völkerwanderung und dor 
neueren Staatenbildungen. XIV, 8698 
— Register zu Bd. 1-4. 190 8. Leipzi 
1882-83, Wilhelm Engelmann. gr. 8. 2.u. 
3. Band. ä 7,50 M. 4. Bd. 7 M. 

3corg Weber hat mit dem vierten Bande seiner 
Weltgeschichte die Epoche des Altertums zu 
Abschluß gebracht. Fa ist kein Zweifel, dab di 
neno Auflage einen nicht minder zahlreichen Teser- 
kreis gewinnen wird, wie die frühere ihn erlangt 
hatte, Denn die dem Werke eigentümlichen Vor- 
zuge sind ihm geblieben; die Zuverlässigkeit der 
Angaben hat gewonnen: eine genauere Ausführung 
einzelner Partien, die in der ersten Ausgabe weniger 
sorgfältig behandelt waren, Uefürdert durch. lch- 
haftero Anschaulichkeit das Verständnis. Daß der 
Verf, die zwischen der ersten und zweiten Auflage 
men erschionenen Werke, welche vor julem ci 
zelnen Abschnitt namentlich aufgeführt sind, wirk- 
lich gelesen und benutzt hat, geht aus der Schil- 
derung derjenigen Ereignisse oder Zustände, welche 
dureh gelehrte Finzelforschung sich anders als 
früber darstellen, mit hinrelehender Sicherheit 
hervor. Auch erkennt man die Bemühung, bei 
widerstreitenden Ergebnissen des wissenschaftlichen 
Fleißes und Scharfsinnes den verschiedenen An- 
hten gerecht zu werden, wodureh allerdings 
bisweilen im Leser das Gefühl der Ur 
m 

















































Seito mehr oder weniger hinzuneigen. 
einem so mufangreichen Werke, welches wesentlich 








ilatorisch sein muß, kanı ein derartiges 
Schanken kann vormieden worden. Dennoch gicht 
es keine andere Weltgeschichte, in welcher eine 











solche Fülle des Stofles in geschickter Darstellung 
Wührend 2. 
Fi 


niedergelegt wire. B. das Werk 
Rankes nur für mann geschrieben ist, 
indem ex das historische Wissen voraussetzt, die 
Thatsachen mür eben berührt, dient die Webersche 
Weltgeschiehte zur Aneignng und Verbreitin 
histoni ie ist daher jedem zu 
empfehle gelehrte Beschäftigung mit 




















| der Geschiehtswissenschaft sich historisches Wissen 


aneignen will. Und dies ist das Bedürfnis der 
überwiegenden Majoritit aller gehildeten Stände. 
— Da der Raum verbietet, auf einzelnes einzu 
gehen, muß im allgemeinen der Hinweis genügen, 
daß sowohl die griechische wie die rümische Ge- 
schiehte in den vorliegenden Binden sachze 
und den Ergebnissen der n Wissenschaft 
entsprechend dargestellt sind, daß der Zweck des 
Buches, den Leser aurogend zu unterrichten, durch- 
ans erreicht ist. 
Berlin. 

















Wilhelm Bernhardi. 





Oscar Jüger, Geschichte der Römer. 
Fünfte verbesserte Auflage. Gütersloh 1884, 
©, Bertelsmann. XVI, 639 $., 181 Abbildungen, 
2 Farbendrucke und 2 Karten. 7,50 M. 

Eine ausführliche Besprechung des wegen seiner 
Treflichkeit in weiten Kreisen bekanntah und be- 
reits in 5. Auflage erschienenen Werkes ist kaum 
am Platze; doch ist es wohl angebracht, anf 
neue Auflage gunz besonders hinzuweisen, da sich 
dieselbe schon äußerlich durch die zahlreichen Ab- 
bildungen von den früheren Auflagen unterschei 
Geschieht die Auswahl in taktvoller Weise, wie 
68 bei diesem Buche der Fall ist, dann werden 
die Abbildungen sicherlich, wie der Herr Verfasser 
hoff, zur Belebung des Textes beitrmgen; doch 
gilt es auch hier Maß zu halten, damit nicht 
etwa Lasor aus Schilerkreisen den Text als Nebe 
sache betrachten, was zwar bei vielen Büchern 
‚kein Unglück sein möchte, bei der Geschichte von 
0. Jacger aber schr zu beklagen wire 

Neben den vielen Abhildungen verdienen anch die 
zahlreichen Verbesserungenhervorgehohen u werden, 
welche sich besonders anf die Kaiserzeit bezicheı 
und für welche der Herr Verf. laut Vorwort 
namentlich die Werke von Ranke und Ilertzberz 
zu rato gezogen hat, Mit Recht sind z. D. die 
Nachrichten Aber das Lehen des greisen Kaisers 
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Tiverius anf der Insel Capreae und die über das 
Ksticktwerdon des Tiberins durch Macro als wen 
glaubwürdig bezeichnet: worden. Aber anch in den 
früheren Absehmitten bemerkt. man nicht. selten 
die bessernde Hand (vgl. 2. B. Regulus). 

Einige Ungenauigkeiten resp. Druckfehler, 
Darchblättern des Buches aufge- 
er erwähnt werden, da sich 
























vorfinden nl cs doch w 
so weit vorbreitetes Werk mi 
50 werden z. B.8. 97 LT A. IIo- 
als die ersten Konsuln angegeben, während 
doch statt. des M. Moratiis, der zwar noch 
im Laufe des ersten ‚Jahres das Konsulat. be+ 
1. Maryninius Collatinus nennt 
. Lartins als 
erster Diktator angoführt, und $. 42 heilt es „os 
verlängerten die Dezemvim ihr Amt“, während 
doch abgeschen von Appius Claudius neue Dezem- 
virn für das zweite Jahr gewählt wurden. 8. 511 
wird Messaliua, die dritte Gemahlin des Kaisers 
Claudius, als dessen erste Frau hingestellt und 
demgemäß auch Agrippina als die zweite. 8. 533 
Hies. man „in der spanischen Provinz Bruttien“ 
statt Bactica, 

Min und wieder finden 
Daten für ein und dasselbe Ereignis. $ 
Abentener des Appius Herodenius 400, 8. 612 d 
gegen 470; 8. 72 Gründung der Kolonie Sena 283, 
S. 109 und 612 dagegen 289; 8. 319 Gabinisches 
Gesetz 67, 8. 614 dagegen 68; 8. 490 Tulia ve 
hannt 2 nach Chr., 8. 503 dagegen 2 vor Chr. 

In ähnlicher Weise liest man $. 369 Tencter 
und 8. 597 Tenctrer, $. 361 Allobrogen und $. 2 
Allobroger. 

Von sonstigen Druckfellern mögen hier no 
angeführt werden: 8. 81 Servius Tullus statt Sorvius 
Tallius; $. 187 „den Ruhm schaden“ statt „dem 
I den“; 8. 192 „da wandten die Kar- 
thager sich zu Rückzugu“ statt zum Rück- 
zuge“: 8. 196. Dyrrac 
8. 481 Tod des Tib, Sempronius Gracchus 1 
statt 133. 

Alle dem Ref. aufgestoßenen Verschen sind 
jedoch nur unbedeutender Art und thun dem wegen 
seiner Klaren und anschaulichen Ausdrucksweise, 
trefflichen Werke, das sicherlich In seiner nom 
Gestalt überall mit Freuden begrüßt werden wird, 
















ich anch verschiedene 
2.8.10 
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P. Bronnecke. 





Ferdinand Gregorovius, Der Kaiser 





WTadrian. Gemälde der römisch-hellonischen 
Welt zu seiner Zeit. Dritte Auflage. Stutt- 
gart, 1884, I. G. Cotta. X, 505 8. 10 N. 


Der Verf. giebt in vorliegendem Werke eine 
nene Bearbeitung seiner 1851 erschienenen 
schichte des römischen Kaisers Hadlrian und seiner 
Zeit“, von der mar das Gerüst. ihrer up 
lichen Anlage stehen geblieben ist 

Das Werk zerfült in zwei an Umfang ziemlich 

ie, welche „politische Geschichte" u 
Staat and geistiges eben“ betitelt sind. 

Die „politische Geschichte“ zeigt unzweifelhaft 
bedeutende Fortschritte gegen die erste Bearbeituny 
aber gerade das, was hior besonders wertvoll ge- 
wesen wäre, eine monographische Darstellung der 
Auf die Reichsregierüng bezüglichen Einrichtungen 
des Kaisers, feilt. Von Einzelheiten Iiebe ich hervor 
die Darlegung des Verhültnisses von Trajan und Plo- 
tina zu Hadrian, die Adoption des letzteren, die 
Entsendung des Tusius Quietus uach Julia, die 
Beurteilung der auswärtigen Politik, die Abweisung. 
der Nachricht, daD Ind Donaubrücke hahe 
abwerfen lassen, dio Charakterisierung der Militär- 
verschwörung im Jahre 118, den Besuch Afrikas 
im Jahre 129, die Anlage von Aclia Capitolinn, 
die Eroberung Jorusalems durch Barkokaba; in allen 
diesen Fragen sind Gregorovins und ich. (in 
meiner Kaisergeschichte) ganz unabhängig von 
Ginander zu wesentlich 
ist. Andoren Erg 
stimmen: so z. B. wenn die Stelle vit. Hadr. 
8-10 Lasium Quietum sublatis gentibus Maı 
quosregebat, quiasuspectus imperiofuerat, exarmavi 
Marcio Turbone Fulaeis compressis nd depri- 
mendam tumultum Mauretaniae destinato 8. 37 
„Hadrian nahm ihm das Kommando 
enes maurisches Kriegsvolk, welches 
h geführt hatte‘. Denn der Zusat; 
Indacis compressis zeigt, daß diese Entwainung 
durch Mureius Turbo erst nach der Niederwerfung 
der ‚iuden durch letzteren erfolgte, und destinato 
ad deprimendum tumultum Mauretaniae weist klar 
daran hin, daß der Sitz des Aufstandes Mauretanien 
| war, nnd ebendahln weisen die gentes Maurao, us 

regcbat, welche nicht von einigen Truppenabteilungen 
unter seinen Befehlen verstanden werden können. 
Unter den Citaten der Litteratar über die jüdisch 
Münzen des zweiten Aufstandes fehlen die wichtigen 
Arbeiten von Merzbacher und v. Sallet in der 
| Berl. Namism. Zeitschrift. Auch für die Annahe, 
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daß Hadrian nicht selbst auf dem jüdischen Kriegs 
schauplatzo erschienen sei, sind keine überzeugenden 
Beweise gegenliber den direkten Nachrichten aus 
dem Altertume beigebracht worden. Für die dort 
verwendeten Truppen jst die Arbeit Darmesteters 
in der Rev. des ötndes juives 1880 p. 32 nicht 
benutzt. Überhaupt ist die antiquarische Seite 
die schwächere, 

Der eigentliche Schwerpunkt der Schrift ruht 
meines Erachtensimzweiten Teile: hieristder Verf. anf 
einem ihm sehr vertrauten Gebiete, und hier bietet er 
eine Fülle von Belehrung, magmanden Ausführungen 
über die Litterator, die religiösen oder die künstle- 
rischen Verhältnisse, nachgehin. Daßdie Sprache edel 
und gewinuend ist, bedarf bei Gr. keiner besonderen 














Erwähnung. 
So kann man dem Verf. nur dank daß 
er wieder zu seiner ersten Ticbe zurückgekehrt 
ist, 
Gießen. Hermann Schiller. 


Carl Fachs, Geschichte des Kaisers 
L. Soptimius Severus. Wien 1884, Carl 
Konegen. VIII, 124 8. 8. 1 M. 60. 

Mit ihrem zweiten Titel nennt sich diese Schrift, 
die der Herr Verf. seinen Ischrern Rüdinger und 
Hirschfeld zugeeignet hat, das fünfte Meft einer 
Reilie von „Untersuchungen aus der alten Ge- 
schichte“, wie solehe ans der Feder verschiedener 
Gelehrten seit 1880 in demselben Verlage erse 














nen sind. Wahrscheinlich eine Erstlingsschrift des 
Herrn, Verf., steht dieselbe auf dem Nivea 
einer gnten Promotions- oder Habjlitierumgs- 





schrift. Den Forderungen, welche die wissenschaft- 
liche Kritik an Arbeiten dieser Art stellt, 
sie durel 
allerdings nicht machen dürfen. Die U 
über die historischen Ereignisse in der Zeit 
Kaisers Soptimins Soverus ist sorgsam und vor- 
ständig geführt; namentlich der Lösung der chro- 
nologischen Streitfragen ist eine erfolgreiche Auf- 
merksamkeit geschenkt worden. Die neuere Litte, 
ratur über diesen Teil der römischen Geschichte 
ist ziemlich vollständig benutzt. Tm Detail nähert 
sich Verf, wiederholt den Ansichten Geuleneers, be- 
kümpft dagegen öfters die Höfners. Dagegen sind 
manche Pı 
worden, wi I. die Vermehrung ei 
der Feldarmce, andererseits der stadtrömisch 
satzungstruppen durch Septimius. Auch die Er- 






























Nanbnis, legitime Ehen zu schließen, die Septimins 
den Soldaten erteilte, und die Beileutnng seiner 
Übernahme der Post durch den Fiskus sind nur 
ganz. obenhin besprochen. Ein Versuch, das volle 
Chorakterbild dieses Kaisers zu zeichnen, die 
düstern und die glinzenden Seiten dieses Prinzipats 
gegenseitig recht zu würdigen, Ist nicht gemach 
obwohl im Detail viele treflende Bemerkungeı 
jamentlich auch über die durch Severus herbei 
geführte bedeutende Veränderung im System der 
Kaiserherrschaft. sich finden. Der wesentlichste 
Mangel der Schrift liegt darin, daß dem 
historisch-politischen Urteil noch mehrfach die volle 
Reife abgeht, und daß wiederholt eine teils schiefe 
und mißverständliche, teils gespreizte Ausdrucks- 
weise sich bemerkbar macht. Ohne über kleinliche 
Dinge zu rechten, ist es beispielsweise sicherlich 
ig, dem Kaiser Severus, der kräftiger als 
rend ein Provinzialrömer gegen die uralte 
Sonder- und Herrenstellung Italiens reagiert (8. 
„kosmopolitische Überzeugungen“ zuzuschn 
Bentezügen der Gothen“, 
8. 69 von „einer yompüsen Art* der Hinrichtung 
zu sprechen: ebenso ist der Ausdruck „die Völker- 
wanderung der Alamannen* (i. J. 203) auf S. 77 
für Nichtkenner unverständlich, und $. 93 die 
Parallelisierung der Lucretia Borgia und Tulin 
Domna nicht recht zutreffend. Ganz seltsan 
Klingt der Ausiruck auf 8. 108 „im Consili 
Kaisers“ (dom nachher „universalhistorische Leistnn- 
gen“ zugeschrieben werden) saßen damals drei 
glänzende Sterne römischer Rechtsgelehrsamk: 
















































ht. weiter geltend machen; sachlich sei jedoch 
n Ausführungen 


bemerkt, daß na 
m „Ifermes« die alt 
edeutangslosi seit Augustus 
24) nicht olme weiteres mehr aufrecht zu or- 
das Schlachtfeld Alexanders des Groß 

(5.40) bei Tsos nt doch erheblich verschieden son 
dem der Heere des Niger und des Septimius; end- 
lich aber geht der Iere Verf, sicherlich zu weit 
wenn er schon anter dieser Regierung „das ideale 
Übergewicht des Christentums (8. 76) vollkommen 
gedeihen“ lt; auch ($. 80) den ausgolchnten 
Reisen Hadrians liegen doch noch yanz andere, 
sehr großartige Motive zu grande als mr 
sewisser Stolz, den or darin sezt, die Provinzen 
zu besuchen‘ 

tale. 





Mommsens nen 
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tay Mertzberg. 
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G. Schlumberger, Los ilos dos Princes, 
suivi de Le Palais ot l’Egliso des Blacher- 
nes, la Grande muraille de Byzance. 
Souvenirs d’Orient. Paris 1884, Calmann 
Levy. 435 8. 12.3 Fr. 50 c. 

Der erste, größere Teil dieses Werkes p. 1— 
304 enthalt. eine Beschreibung. der sogenannten 
Prinzeninseln: Proti Antigoni, Halky, Pitys, 
Prinkipo, Antirovithos, sowie der vorgelagerten 
Inseln Oxia und Platin. Der Verfasser des Werkes, 
hat darin nicht nur Ieisceindrücke niedergelet, 
wie sie, von Alltagsreisenden gemacht, in unend- 
licher Fülle auf den Markt geworfen werden, 
sondern auch historisches Material bei cht, 
welches das Interesse vertiefen soll. Verdienen doch 
gerade diese kleinen Eilande eine eingehende 
historische Betrachtung, weil dieselben das ganze 
hyzantinische Zeitalter hindurch als Verbannun 
ort, als politisches Gefängnis benutzt wurden. 




































ist fast keine Revolution, kein Thronwechsel in 
Byzanz vor sich gegangen, ohne dal) die Klüster 
auf diesen Inseln von Scharen der Unglücklichen 
K 


besonders aus den höchsten 
Gesellschaft bevölkert wurden. Kaiser, Kaiserinnen, 
Prinzen und Prinzessinnen, Patriarchen und andere 
hole Würdenträger haben hier Tage des Elendes 
verlebt, das um so. größer sein mullte, je mehr 
die Natursch ande 
dem 














esonnenen Spur 
Di diese Aufgabe 
gelöst. Krstiltzt sichdabei, wie erscheint, hanptstich- 
ich anf Ledean; aber auch an 
Drapeyron, Kon 











Gebiete 
werden durch mehrfach eingestreute Bemerkungen 
über byzantinische Münzen und Medaillen bezeugt. 
Au diesen ersten Teil reiht sich auf j. 307 bis 
97 cine Beschrei der XIV. Region des 
mittelalterlichen Byzanz, worin ein. vielgenannter 
Kalserpalast und die Kirche P Blacherni- 
ts lag, und der großen Mauer*). Als Führer auf 
diesem Terrain hatte der Verf, den durch seine 
„Studien über die Topographie Konstantinopels® 
bekannten Paspati: außerdem wurden ie Werke 
von Marast, Labarte, Mordtmann benutzt. Don 
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ber die Mauer von Konstantinopel vgl. unsere 
Wochenschrift 1884, No. 31/32 Sp. 1000 


historischen Notizen übor den Palast in Blachernae, 
die Panagia Blachernitisaa und die große Mauer 
schließt der Verf. Iier noch das heldenm 
Ringen der Byzantiner unter 
in einer frisch bowegten und. fesseln 
stellung an. 

Der dritte Ti 
2. 397-427, der ursprüi 
„Tonps“ gowes 
Beschreibung 
Suyrna nach 





















einer Reisebeschreibung ist vorwaltend. 

Tin ganzen ist das Werk überans Interessant 7 
besonders der erste Teil ist mit großer 
rung für die Sache geschrieben: ange- 
messen den hochtragischen Gegenständen, die darin 
behandelt sind, wird die Diktion oft poctisch, 
2. B. p. 395 und noch mehr beim Schicksale der 
706 und Auna Dalassena. Einige kleine Vers 
7. B. p. 303. 304, stören durchaus den guten Ein- 
druck nicht. Wir wünschen, daß der Verf. di 
auf p. 187 ausgesprochene Absicht, eine Fort- 
setzung dieser historischen Skizzen zu liefern, bald 
ansführe, 
st, 























MI. Wäschke 





Il. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 


Biätter für das Dayr. Oymm 
SS. Dand. 2. Machen 198. 
(8 1116) .Schepf, Nachtragzu, Handschrif. 
tenfund zu Cie, Dr. ad Akt betont für einige 
den noch ausdrüclich die Diskrepanz vom Meälcens 
und. trägt nach, dad 607, 16 Oreli di In laudo 
den pucro, 606, 22 fre (ich fr) hat. — 9. 1121) 
M. Mer, Zu Horaz carm. I 6,49 M. und sat. 
11, 71. Interpretation behder Stellen. — (8. 113 1) 
DM. Kiderlin, Zu Livius, NAII 9, 12r.hanc arcom 
1 or Hannibal zu verstehen — sub; 
nei enim ab Mannibale in prac- 

sentibus dificilius fat; 2, 6 sale Fri ist nicht 
attributiv mit exreitas, sondern prädikaiv mit el- 
Cerentar zu verbinden. — (8. 110) Fr. Schall, 
| Zum Ablativus mit cum, zählt Beispiele des 
| Boden Ablative auf, wo man’ entschieden cam er- 
| wartet, — (8. 199) Sophoklos, erkl.v. &. Wal, 
5.T.: Öaipus auf Kol. v. 1. Dollormann. Die 
Erklärung wird gelobt, auch der kritische Stand- 
" punkt gebilligt (Metzger). — (8. 121) P. Manns, Die 
Lehre des Aristotelen von der tragischen 
Katharsis und amartia(Anzeigevonßteinberger) 
— (8.12%) M. Aller, Das Jagdwenen der alten 


nlschnlwesen, 
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Griechen und Römer. Als ein Iepidus ibellus in 
jeder Berichung angelsgentlich empfohlen. — (8.1231) 
1. EngImaun, Syntax des attischen Dialekte, 
1. Reger macht Vorschläge zur Beseitigung von ma 
chem Unnötigen, zur besseren Anordnung und zu Er- 
gänzungen. — ($. 126 £) Clcoros Rede für L- 
Flessun. Melk vs 4. du Mon. Alma und 
Kritik erfahren lebhafte Anerkennung ; doch wird 
Rede als ungeeignet für das Gymnasium Denia, 

— (8. 197) €. Juli Caesarls belli Ga} 
VII... rec. Alfr. Holder. Die Ausgabe ist von 
großer Wichtigkeit, da sie die Lesarten des Bongars. 1 
und des Parisinus I viel genauer giebt, als sie bisher 
bekannt waren; doch wird eine Begründung des 
Stemmas vermibt. Die Arbeiten seiner Vorgänger 
hat I. nicht genug berücksichtigt, das Wortregister 
ist nicht vollständig. — (8. 129) 0. Cnesaris com- 
mentarii do bello gallico, erkl. von Doberonz, 
8. Aufl. bes. von Dinter. Durch Häufung und Art 
der Citate für Schüler uicht brauchbar. — (8. 139 1) 
Titi Livü ab urbo condita liber XXI. erkl. von 
Bd. WOlfflin. 2.Auf. Diese Bearbeitung empfiehlt 
sich gleichmäßig als Fundgrube feiner sprachlicher 
Beobachtungen und als Muster einer zweckmäbigen 
Schulausgabe (Eumer). — (S. 150 £) A. Dräger, 
Über Syatax und Stil des Tacitus. 9. Auf. 
Unvollständigkeit in der Darstellung des Sprachge 
brauchs und in der Benutzung der Arbeiten anderer 
Gelehrten und mangelhafte Methode werden gerügt 
von Hehmreich. — (8. 181 £) A. Traube, Varia 
bamenta ceritien, gebilligt, teils abgelehnt. 
— (5. 43) Schmidt, Das akadem. Studium den 
künftigen Gymnasinllchrers. Die Ansicht des 
rd Una Kate Liee a Was 
und wissenschaflichen Sinn zu wecken, 
üoch yird auch davor gemwrot, von der prakt 
Seite des Berufes gänzlich abruschen. 
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ie Sin C [i) emerme [ir 
folgen noch einige Nüchtige Bemerkungen zu 1. XI. — 











psestos (Forts. aus XI386). Pro Tullio. 8 vilm] 
54 familia<m> 47 luck 22 ili 34 satis es<so>t [ro 
solum quod mihi satis est] 29 si, oum ita 30 [te] 
dolo malo. 41 in qua nihil agitar 55 oppugna<turi 
fui>sse videnatur. — In Clodium et Curionem, 
(ed. Kayser XI P.29 IV 2 ecteris <sodix> at ignoscere, 
<mibi> vero, <quivillamacäificassen>. — InPisonem 
18 ad <suum> vestitum 21 [vodem in templo] 38 
<f>un<est>am tibi 34 [concursu Italine] homini 
<fracti et debilitati> 35 io tribunatu [eius] [virtute— 
sapientinque] 47 quid est aliud fürere, non cognoscere 
ss. [maior] 48 [partim mutationes) Tusculano in 
monte montem [intermissa] 53 ceferri 54 rempublicam 
devinetus (oder obstriefus) GI detuli (mit Y) per- 
scriptis ratlonibas (nicht mit Kayser zu verwerfen) 
59 [in quibus h.c. dueuntur] 62spiculis quam <M.> 
Piso 64 [eonsilium, auziliom, auctoritatem] 65 ut cum 
<paribus sui> p.c. h. &. cum amatoribus 66 vide- 
<ba>tur, nihil <hoc> [nihil protervius nihil ne- 
quius] 69 <tanto> tantopere arbitra<ri vide 
tur pilan; retinere q. a diserte <id> 
75 <socios>- eomplecti 76 sermone <eins> 77 mul- 
iquo <undique> sine consilio publico 80 senatu 
(—senatui) senfeutiam <suam> 81 in hoste con- 
specta. Als Endresultat ergiebt sich, daß Y in Ver- 
gleich zu T und den übrigen codd. in dieser Redo bei 
weitem den Vorzug verdient. — (19-107) €. . Cobet, 
Ilerodotea (Forts. aus XI p. 167; im Anschluß an 
Steins Ausg. 1899-71). Ad librum aquartum 
1 1e3 i sein) [ähm] 
a T Pa . 
TE 
zb (R) 
yir sizarca (R) [N 22] 16 äpayzn (AD) 
har] [eöri] ze 37 Uagnadiruiun. 18 Dapor 
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(67-78) €. M. Francken, Ad Cicoronis 
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PlatoCharm. 169 a iyb, 
Pausan. 19,8 ia: (108-112) C. G.Cobet, 
Detoeis quibusdamio Acliani V. I. (Forts. aus XL 
445) (m Anschluß an die Ausg. von Hercher II 
Leipz. 1866). X1125 & Rus 41 <d> 
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Iv. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 


Die Ausgrabungen des Hanauer Geschichtsvorelns 
am rönischen Grenzwall, 
Von 


Georg Wol in Hanau. 

Bis vor wenigen Jahren war die Umgegend von 
Hanau, was die Kenntois der über und unter der 
Erde noch vorhandenen Reste aus der Zeit der Rümer- 
herrschaft betrift, einer der am wenigsten durch- 
forachten Teile des ehemaligen Dekumatenlandes, 
dessen nordöstlichsten, am weitesten ins Germanische 
vorgeschebenen t gebildet hatte. So un- 
sicher waren gerade auf diesem Gebiote die Resultate 
der Detailforschung, daß noch in den Jahren 1878 
und 1881 die berufensten Bearbeiter des römischen 
Grenzwalls in seiner Gesamtheit, Emil Hübner und 
Wilhelm Araold, au der Ansicht festhalten zu müssen 
glaubten, daß der duch Würtemberg und Baden i 
schnurgerader Richtung von Süden nach Norden 
streichende Pfahlgraben bei Freudenberg den Main 
Üübersebritten habe und auf den Höhen desSpeseart cat 
lang zur Kinzig und jenseits dieses Flusses, den er 
bei Gelnhausen erreichte, über den Vogelsborg 
zum Taunus gezogen sei, Minter diesem „äußeren 
Limes“ hatten ältere Forscher noch eine ganze Reihe 
von neben und hinter einander liegenden Römerwällen 
zu finden geglaubt und zur Erklärung dieser Erschei 
mung sich ein äußerst kompliziertes Verteidigungs- 
system konstruiert. 

Dem gegenüber stellte im Jahre 1879 Albert 
Duncker die Behauptung auf, daß 1) alle Befestigungs- 
anlagen auf dem Spessart und Vogelsberge aus der 
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Reihe der Imerwerke zu streichen scien, dab 9) von 
dem Maiukuio bei Milteuberg (bezw. Freudenberg) au 
auf eine längere Strecke der Strom selbst die Stelle 
des Greuzwalls vertreten habe, und daß 3) es zwischen 
Mala und Taunus nur einen römischen Limos gegeben 
habe, nämlich denjenigen, welcher bei Großkrotzenburg. 
den Strom verlädt, um zuniichst 16 Kilometer weit 
in schnurgerader Linie nach Norden über Rückingen 
bis Marköbel zu ziehen und dann in mehreren eben- 
falls geradlinigen, in bald ein- bald. ausspringenden 
eken zusammenstolenden Abschnitten nach Nord 
osten bis Arnsburg zu ziehen, von wo er eine im 
allgemeinen südwestliche Richtung einschlägt, um 
schließlich sich an die längst bekannte Strecke des 
Taunas anzuschließen. 

Dunekers Hypothesen fanden sofortigen und ent- 
schiedenen Widerspruch. Man stellte Ihnen die For- 
derungen entgegen: 1) daß ihr Urhebor nachweisen 
olle, daß jenseits der von ihm angenommenen Grenz- 
iniv keine römischen Reste gefunden seien, 2) dat 
die Behauptung bezüglich der Mainlinie von Freuden 
berg bis Großkrotzenburg durch Nachweisung hinter 
ihr vorhandener Befestigungen bewiesen werde, und 
3) dal durch Ausgrabungen dio Existenz der von 
Duncker an den Fundstätten römischer Altertümer zu 
Großkrotzenburg, Tückingen und Marköbel angenom- 
menen Kastelle dargeihan werde. 

Yon diesen Postulaten konnte Duncker infolge seiner 
Versetzung von Havau nur das orste orfüllen, indem 
er, auf literarische Quellen gestützt, besonders die 
Anoahme der Existenz einer gröberen römischen Au- 
siedelung am rechten Maiaufer bei Aschaffenburg 
als irrig nachwies, DaD auch die beiden andora 


























Forderungen jetzt als erfüllt anzuschen sind und 
dadurch die Richtigkeit der oben angeführten Hypo- 
thesen erwiesen ist, das ist der eifrigen und er- 





Die Ergebnisse dieser Nachforschungen ergänzen ein- 
ander in so erfreulicher Weise und sind für die in 
betracht kommenden Fragen so beweisend, daß heute, 
kein sachkundiger Forscher mehr an der Existenz der 
Mainlinie und. der Ausschließliehkeit der Limeslinie, 
Großkrotzenburg-Rückingen-Markübol zweifelt, 

80 sind denn diese Konsequenzen auch in dem 
längst erwarteten und jüngst erschienenen Werke 
Cohausons, welches zum erstenmal den römischen, 
Grenzwall in seiner Gesamtheit vom militärischen 
und technischen Standpunkte aus behandelt, rück 
haltlos anerkannt, während der Verfasser, wie er selbst 
sagt, früher der alten Ansicht gefolgt war. Es fllt 
diese Autorität um so mehr ins Gewicht, da sl 
Cohausen nicht auf grund dos bereits ziemlich reich“ 
Hichen itterarischen Materials seine Ansicht gebildet, 
sondern dieselbo durch die Besichtigung der Milte 
berger und Hanauer Ausgrabungsresultate, sowie be- 
sonders durch eine Begehung und Aufaahme der 
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Limesstrecke zwischen Main und Wolter, an der auch 
der Verf, diesor Arbeit teilnahm, gewonnen hat, 

Für die Frage bezüglich der Mainlinie war cs von 
der höchsten Bedeutung, daß os Conrady gelang nach“ 
zuweisen, daß der südmainische Lines nicht, wie man 
nach Paulus früher allgemoin angenommen hatte, in 
chnurgerader Linie bis zum Main bei Freudenberg 
lie, sondern von Walldürn aus, wo Conrady ein 
größeres Kastell aufdeckte, im stumpfen Winkel nach 
Nordwesten abbrach, um den Main genau an der 
Stelle zu erreichen, wo er bei Miltenberg aus der west- 
lichen in die nördliche Richtung übergeht, um 
dicht am Ufer des Flusses das erste linkemai 
Kastell von Conrady ausgegraben und zum Teil or- 
halten ist. Wie daun der unermüdliche Forscher von 
Miltenberg abwärts.am linken Ufer des Stromes cine 
ganze Reihe von geößeren und kleineren Bofstigungen, 
io ersteren in dem regelmäigen Abstand von 8 Kito- 
inetern, sowie eine Anzahl bürgerlicher Ausiedolangen 
aufgefunden hat, das hat er selbst In jüngster Zeit in 
einem zusammenfassenden Boricht über seine bisherige 
Thätigkeit (im der Westdeutschen Zeitschrift fir Ge- 
schichte und Kunst IIL 3, 266 f, in ebenso klarer 
als überzeugender Weise dargestellt. 

Gleichzeitig mit Conrady hatte der Ilanauer Go- 
schiehtsverein die systematische Untersuchung der in 
sein Forschungsgebict fallenden Limesstrecke Groß- 
krotzenburg-Marköbel und der hinter ihr liegenden 
Fundstätten römischer Altertümer, insbesondere die 
Aufsuchung und Aufteckung der drei hier angeaomme- 
nen größeren Kastelle sich zur Aufgabe gemacht. 

Es war den Lokalforschern bekannt, daß ein aus- 
wahmsweise gut erhaltenes Stück des Pfahlgrabens 
sich eine Stunde östlich von Ianau in sid-nördlicher 
Richtung durch den bereits in fränkischer Zeit als 
Bannforst gehegten und seitdem nie ausgerodoten 
Bulauwald ziehe, welches dio Kinzig etwa 1000 Schritte, 
Ütlich vom Dorfe Rückingen erreicht und 10008ehritto 
nördlich des Dorfes Großkrotzenburg am Main auf- 
hört, offenbar weil dio hier beginnende Feldkultur 
seine Spuren verwischt hat. Die Verlängerung der 
bisher eingehaltenen geraden Linie trüft den Main 
unmittelbar unter dem Dorfe Großkrotzenburg, von 
dem bereits Steiner angenommen hatte, daD cs auf 
dem Boden eines römischen Kastell stehe. Es Tiegt 
naho, welche Wedcutung die Nachweisung divaes 
Kastell und dio Ermittelung seiner Beschaffenheit und 
seiner Lage gegen den hier endigenden Pfahlgraben 
für die ganze Limesfrage Naben mußte. Iier begann 
aher der Hanauer Geschichtsverein seine Ausgrabungs- 
hätigkeit im Winter des Jahres 1881-83 mit der 
Untersuchung der zwischen und unter den Häusern 
des Dorfes vorhandenen Mauerreste und der Dloß- 
Negang derselben, wo ca das Terrain gestattet. Das 
Resultat war ein äußerst günstiges: bereits im Früh- 
Jahr 1882 war das Vorhandensein eines großen Kastella 
nachgewiesen und seine einstige Beschaffenheit, soweit. 


















































die vorhandenen Nauer- und Turmfundamente und | 


die durch Querschuitte erkeanbaren Grabenprofile in 
Verbindung mit zahlreichen Einzelfunden sie erkennen 
ließen, ermittelt. Erschwert wurden die Nachforschun- 
gen durch den Umstand, daß Cruciburgum, wio das 
Dorf bereits im fränkischer Zeit urkundlich heit, 
nicht, wio es sonst gewöhnlich der Fall war, neben 
den Trümmern der Römerfestung, sondern auf deu- 
selben entstanden ist, indem man die noch vorlan- 
dene Kastellmauer teils als Material benutzte, teils 
auch zum Schutz der neuen Anlage stehen ließ. Daraus 
erklürt es sich, daß das heutige Dorf in seiner An- 
lage noch den Grundriß des Kastella deutlich er- 
kennen läßt, wi dennauch die Fundamente dreier Thore 
unter dem Pfaster zweier sich kreuzender Dorfstraßien 
nachgewiesen werden konnten, von welchen dio eine 
genau der alten. via prineipalis entspricht, eine Kon- 
tinuität der Anloge, wie sic, abgesehen von den großen 
bekannten Römerstädten, kaum an irgend einem an- 
deren Orte nachgewiesen sein dürfte. Demselben Um- 
stand verdanken wir es auch, daß ein großes Stück 
der Kastellmauer noch bis zur ursprünglichen Hlöhe 
ohne die Zinnen vollkommen erlslten ist als ela im 














mal römischen Festungsbaus, welches die Aufmerk- 
samkeit der Konner seit seiner Wiederauffndung und 
der Nachweisung seiner Identität io hohem Grade cr- 
regt hat. 

Das Kastell hatte wie gewöhnlich die Gestalt eines 
178 m langen, 123 m breiten Rechtecks mit abge- 
rundeten Ecken, ja welche nach innen vorspringendo 
Türme mit trapezfürnigem Gruudrid eingebaut waren. 
Ebensolche Türme, aber von. rechteckigem Grund- 
Tib, befanden sich zu beiden Seiten je eines der vier 
‚Thore, und andere, wohl nur Pfeiler zum Tragen von 
Katapulten, zwischen diesen und den Eektürmen. 
An die Ionenseite der 1,60 m starken Mauer lehnten 
sich Wallanschüttungen ju der Breite der Türme an, 
und außen waren die Mauern von zwei mälig tiefen 
Spitzgräben umgeben. Das Kastell lag dicht über der 
gewöhnlichen Hochwassergrenzo mit seiner südlichen 
Langseite dem Strome parallel, während seine west- 
liche Breitseito — und in dieser Beziehung steht ca 
unter den Limeskastellen einzig da — 
bar an das Ende des Pfahlgrabens anschlob. Zwischen 
dem Flutbette des Flusses und der Kastllfront führte, 
wie die Lago römischer Fundamonte hinter dem Kastell 
beweist, eine Straße nach der porta priacipalis destra 
und wohl auch weiter hinaus ins Bardarenland. Der 
ganze Raum war durch zwei von den Kastellecken 
nach dem Flusse führenden Mauern, dio an der Straße 
ihorartig unterbrochen waren, zu einer Art von 
Auenkastell gemacht, eine Erscheinung, die wiederum 
ohne Analogie ist und wohl ihren Grund darin hat, 
daß in der Axo des Kastolls eine Übergangsstelo über 
den Strom sich befand, den mau durch jene Anlage 
schützen wollte. Diese Annahme wird dadurch noch 
wahrscheinlicher, daß genau in der Verlüngerung der 
Yin. prineipalis Im Flußbette uad am jensitigen Ufer 
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sich römische Münzen fanden und an letzterer Stelle 
auch Gefäßreste und Mauersteine auf das Vorhanden- 
sein. eines kleinen römischen Bauwerks, otwa eines 
Wacht- oder Fährbauses, schließen lassen. 

Minter dem Kastell lag eine größere bürgerliche 
Niederlassung, die sich über den westlichen Teil des 
Dorfes und das vor demselben liegende Feld er- 
streekto, soweit dasselbe unter dem Namen Beuno seit, 
alter Zeit Askalisches Gut ist. Vom höchsten Tuter- 
esso war dio Beobachtung, daD die anfgefundenen 
Reste von römischen äuseru erkennen lichen, daß 
dieselben an drei geradlinigen, nach den drei nicht 
dem Feindesland zusewendeten Thoren führenden 
Wegen lagen, die wiederum genau den heutigen Straßen 
und Wegen entsprechen, sodaß der am Dorf selbst 
beobachtete Zusammenhang der heutigen Anlagen mit 
den römischen sich bis auf die Wege und Acker- 
‚grenzen des Feldes vor demselben erstreckt, Dicht 
an den Häusern der Niederlassung, vor der Nordost- 
ccko des Kastells, befand sich cin zusammenhängen. 
des Totenfeld, dessen Gräber, reihenweiso geordnct, 
durch ihre Ärmlichkeit sich als Soldatengräber cha- 
rakterisiorten. Daß dieselben nicht, wie sonst wohl 
üblich war, an der zum Kastell führenden Hauptstraße. 
lagen, erklärt sich daraus, daß jene Stelle oberhalb 
des höchsten Hochwasserstandes liegt, der, wie alle 
Beobachtungen aunchmen lassen, zur Römerzeit der- 
selbe wie heute war. 

Das wichtigste Ergebnis der Nachforschungen 
außerhalb des Kastells aber war die Aufdeckung der 
Reste einer. Mithrasgrotte, die hier iin ebenen Felde 
so angelegt war, daß man einen schmalen Einschnitt 

den festen Lehm- und Kiesboden ausgemauert und 
überdeckt und so eine Höhle gebildet hatte, in deren 



























Mintergrunde sich die 2 m hohe und breite Relief- | 


platte mit dem stiertötenden Gotte und den be 
kannten Nebenfiguren umgestürzt fand; uuter ihr und 
durch ihren Sturz zertrüumert lagen zwei Vofivaltäre 
mit mithrischen Inschriften und Ornanienten, deren 
Sockelsteine, noch im Boden stehend, ihre Aufstelluug 
vor dem Bildo am vorderen Ende des Adyton erkennen 
lieben. Die Bedeutung dieses Fundes, besonders 
auch für die Frage nach der architektonischen B- 
schafonheit der Mithrasheiligtämer, sowie auch das 
ganze Ergebnis der Ausgrabungen in Großkrotzenburg 
ist vom Verf. dieser Zeilen in einer besonderen Schrift 
ısführlich behandelt worden. *) Daß Großkrotzenburg 
cin Sitz der Verehrung orientalischer Gottheiten war, 
beweisen auch andere Skulptaren und Inschriften 
besondere ein dem Iuppiter Dolichenus gem. 
























*) Das Römerkastell und das Mithrasheiligtum zu 
Grolkrotzenburg amı Main nebst Beiträgen zur Lösung 
der Frage über die architektonische Beschaffeuheit 
der Mithrasheiligtümer von Dr. Georg Wolf, Dazu: 
Die römischen Münzen, Stempel, Inschriften und 
Grafite von Großkrotzenburn 
Hanau von Dr. R. Suchler. 1. Ge- 
neralversammlung des Gesamtvereins der deutschen 
Geschichts- und Altertumsvereine, Kassel 1882. 


Pestachrift der 


| 
it der Umgogend van | 





‚Altar, dessen einzelne Bruchstücke in dem Fundament 
eines Bauernhauses aufgefunden und mit großer Mühe 
ausgebrochen wurden. Dersclbe ist trotz seiner frag- 
mentarischen Erhaltung von großer Bodeutung, be 
sonders fir dio Kenutnis der Garoisonsverhältnisse 
des Kastells. Es geht aus seiner Inschrift hervor, da 
ums Jahr 200 nach Chr. Geburt das Kastell der Sitz 
äcs Kommandanten der Coh. IV Vind. und der Coh. I 
Civ. Rom. Equ. war, deren Anwesenheit ebenso wie die 
einer Abteilung der Leg. NXIL pr. p- f. auch durch 
zahlreiche aufgefundene Kohorten- und Legionsstei 
pol wahrscheinlich gemacht wird, doch so, daß die 
‚Coh. 1 Civ. Rom. zugleich die Aufgabe hatte, das linke 
Mainufer bis nach Hanau hin zu bewachen. Für die 
Frage nach der Provenienz der zahlreich gefundenen 
gestempelten Ziegel der 4, Vindelizierkohorte war es 
von hohem Interesse, daß nach Beendigung der syste- 
matischen Ausgrabungen, und nachdem die Resultate 
dersclben publiziert waren, im Norden des Dorfes 
dicht an der Stelle, wo der Pfahlgraben an dem 
Kastell endigt, die zum Teil gut erlultenen Reste 
dreier Ziegelöfen mit gestempelten Steinen der ge- 
nanoten Kohorto aufgedeckt wurden. Es fand sich 
dabei auch eine größere Quantität uubenutzten 
Thons, den man in den Graben des Grenzwalls ge 
worfen hatte, wodurch dessen Proßl sich scharf gegen 
den umliegenden Boden abhob und der erste Anhalt 
gegeben wurde, den Graben bis zur Kastellecke ach 
nachzuweisen, Dabei stellte sich heraus, dab der 
Pfahgraben kurz vor dem Anschluß in einen stumpfen. 
Winkel von dor bishor 16 Kilometer weit eingchalte 
men schourgeraden Richtung abwi 

dos Kastolls, sondern dessen Östliche Ecke 15 
ichen, 















































(Sehlud folgt.) 


Griechische Ausgrabung 





in Olympia 

Bei den Ausgrabungen in Olympia, wel 
chiechersoits unter Leitung des. Merru Dinitrindes 
fortgesezt werden, sind mach der ‘V. 7. einige neue 
Fragmente der Giebelgruppen dos Zeustempels 
| aufgefunden worden. Auch ist nach der Rovuc arch, 
| noch cin Stück vom Gemaude der Nike des Palonios 
| zum Vorschein gekommen. 




















v. Mitteilungen über Versammlungen. 
Soclety of Biblical Archacology In London. 
Sitzung vom 4. Nox. 1881. 

Dr. Birch legte vier Fragmente von Papyri 
des Käinburger Muscums vor. — E. A. Budge 
über Agyptische Stelon hauptsächlich der 18. Dy- 
nastie. Von diesen Totenstelen waren zwei dem Necht- 
‚Ames gewidmet, eine dem Thothmes, dem Vorsteher 
der Thorwächter von Memphis: sie erwähnt vier der 
Thoro von Ahydos; die Stole des Louvre endlich ist 
dem Ausmes geweiht, 
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1. Originalarbeiten. 
Hannibals Zug nach Kampanien a. 217. | 
Von Prof. F. Voigt in Berl 


(Vortrag gehalten in der Berliner Gymnasi 
gesellschaft am 12. November.) 
(Schluß aus No. 51.) 











Daß Fabi 


der Feinde im unklaren war und vermutete, daß 





nichts zu unternehmen wagte, erklärt sich ja durch 
aus bei seinem vorsichtigen, zügernden Wesen: daß 
er aber bei hellem lichtem Tage gegen eine ver- 
hültnismälig so geringe Anzahl unthätig sich ver- 
halten haben sollte, ist völlig unglaublich und nor 
durch größere Eatfernung von der Stätte des 
Kampfes zu erklären. Deshalb möchte anzunehmen 
sein, daß das römische Hauptheor anf den ersten Aus- 
Nhufern des Gebirges”‘) etwa bei Vitulaccio oder 
bei Pignataro (nahe bei Cales) gestanden habe. Über 
die Stellung Hannibals findet sich bei Polybius 
nichts, und so sind wir auf die Notiz des Livius”) 
beschränkt, er habe 2 Milien von Fabius gestanden; 
doch giebt derselbe nicht an, ob. der Diktator so 
male an das punische Lager herangerlckt se, oder 
ob Hannibal seinerseits zu dem Scheinangriffe auf 
die Römer so weit vorgegangen sei. 

Zu wesentlich anderen Auffassungen führen — 
ler scheinen wenigstens auf den ersten Dlick zu 
führen — die Livinnischen Angaben”) über des 
Fablus Stellung: derselbe soll danach dort sich 
gelagert haben, „uua Hannibal ductarus crat“. 
Das ist scheinbar nicht anders als auf den Paß, 
am Callieula zu beziehen, wie es auch Weien- 
born’®) that; indessen steht dieser Auffassung doch 
vielerlei entgegen. Zunächst sieht man nicht ein, 
waram Fablus — wenn or wirklich dort sich anf- 
stellte — nach der Besetzung des Passes und der 
Sicherung von Casilinm erst wieder nach dem 
Massieus zurückging,) wie wir oben sahen, und 
dann von neuem nach dem Passe zog, ein über- 
üssiges und zeitraubendes Hin- und Hermarschieren. 
Dann begreift man nicht, wie Hannibal durchzu- 
brechen vermochte, wenn außer der eigentlichen 
Besatzung auch noch die römische Hauptmacht am 
Passe stand, und ebenso wenig, warum Fablus bei | 
































%) Im irapbiäus legt doch wohl dic höhere Stellung. 
MLIrRRI 16. 7) Liv. RRIT 18. 
”) Weilenborn Anm. zu c. 16 $11: Dies kann nur 
der Weg nach dem Passe anı Calicula sein, in dessen 
Nähe sich Fabias mit dem ganzen Here begiebt, 
obgleich der Paß bereits besetat Ist, 

®) Liv. Ll.capı 16, de 
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in derNacht, wo er über die Absichten | 


hu aus seiner günstigen Stellung locken wollten, | 
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so großer Nähe am andern Morgen nichts gegen 
| die Spanfer that. Auch unterscheiden (ganz abge- 
| schen von Appian) sowohl Livins wie Polybius 
ausdrücklich zwischen den Truppen des Diktators 
und der Besatzung des Passes, was doch über- 











Adssig wäre, wenn die einen wie die anderen 
an dem nämlichen Orte gestanden hätten. Man 
versteht ferner nicht, warum nicht das kar- 





thngische Heer, nachdem Fabius aus seiner Stellung 
auf dem Massieus abgezogen, auf der nunmche frei 
gewordenen Straße über Teanum abmarschiert ist, 
was der Diktator, wenn er am Volturno Iagerte, 
zu hindern außer stande war. Aus all diesen 
iründen glaube ich annehmen zu dürfen, daß die 
zunächst sich bietende Auffassung der Livianischen. 
Worte falsch ist und daß wir sie vielmehr zu über- 
setzen haben: „wo Hannibal abmarschieren mußte<; 
die Stelle aber, wo nach Sperrung der anderen, 
schwierigeren Pisse dies allein möglich war, ist 
die Straße über Teamum, wo die größte Lücke 
zwischen den Bergen ist und mithin ein Durch- 
bruchsversnch am ehesten Aussicht auf Gelingen 
hatte. Da aber das römische Heer, wenn es bei 
| Teanam selbst stehen blieb, viel zu weit entfernt*") 
war, um rechtzeitig einzugreifen, fulls die Feinde es 
unternahmen, den Volturno zu überschreiten oder den 
Paß östlich von Casilinum zu foreieren, so möchte an-, 
zunchmen sein, daß die Bewegung, welche Fahlus 
nach seiner Vereinigung wit Minucius unternahm, 
der inzwischen die nach Norden führenden Plsse 
gehütet hatte,") ein Vorrücken nach Süden“) war, 
um auf alle Fälle zur Hand zu sein. Wo er nun 
Stellung genommen, darüber fehlt uns freilich jede 
Angabe; doch möchte dazu am geelguetsten 
| Cales“) gewesen sein, wo die Straße von Casilinum 
| mit der vom Passe am Voltarno heranziehenden 
zusammentrifft und das durch seine Lage auf 
einem ans dem üstlichen Gebirgslande hervor- 
springenden Bergriogel eine dominierende Position 
bildet. 80 würden wir also bei Anschluß an 
Liius zu ähnlichen Resultaten kommen, wie wir 
| sie den Angaben des Polybius entnommen haben; 
| 
































®) Die Entfernung Teanums von Casilinum be- 
| trägt etwa 20 Kilometer, 
| 9) Da er zu diesem Zwecke selbstrerständlich eine 
bedeutende Truppenmacht brauchte, so erklärt es sich, 
(rn nr de anne 
equltum spricht, woran Wolflin (cap. 15 $ 11) An- 
stoß aimmt. 
=) Daß ein solches stattgefunden hat, geht daraus 
hervor, daß Hannibal nahe beim Passe am Volturno 
und Fabius nur 2 Milien von ihm stand, 
#4) Dies liegt 9 km näher am Yolturoo als Teaaum. 
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denn auch Cales liegt „rechts vom Passe 
Pignataro, wenn auch einigo Kilometer weiter nörd- 
lich als Vitulasco 

Allerdings aber Jassen sich die Angabendesävins 
über den Marsch Hannibals ins Falerner Land mit 
denen des Polybias absolut nicht ver Nach 
ihm) zog der kartlagische Feldherr von Allif 
über Cales“) nach Casilinum und würde somit jene 
Straße eingeschlagen haben, welche Polybius ale 
die samnitische bezeichnet, nicht die Kings des 
Voltumno; ebenso sall sein Abmarsch über Allifne 

attgefunden haben. Wenn so in einem Hanpt- 
ukte unsere Quellen durchaus von einander ab- 
weichen, #0 bleibt uns sclhstverständlich. nichts, 
weiter übrig als zu untersuchen, welche sich durch 
größere Klarheit, Richtigkeit in den Angaben und 
Konsequenz auszeichnet, um dieser uns anzuschließen. 
Da nun Abt sich nicht leugnen, daß Livius hier 
diese Vorzüge nicht besitzt. Zunächst widerspricht 
er sich in seiner weiteren Darstellung selbst; er 
sagt nämlich,") Fablus habe voransgesetzt, daß die 
Feinde auf demselben Wege abziehen würden, auf 
dem sie eingebrochen, und habe deswegen den 
Callienlaberg und Casilinum oder — wie es gleich 
nachher heilt — Ge bel Casilinnm und 
Straße über Casiinm gesperrt. Daraus folgt 
doch mit Notwendigkeit, daß hier im Südosten — 
und nicht im Nordosten bei Teanum — Einmarsch 
und Abzug der Karthnger stattgefunden hat, und 
so steht 
iber.®) Ferner & 
ständlich, Hannibal zuerst vom Wege 
nach Casinm abgebogen und durch das Gebiet 
von Allifae marschlert, während doch die Straße 
von Telesia nach Allifne durchaus die passende 
Richtung, um nach Casinam zu kommen, beibehält. 


®) Liv. XXL 13. 

*) Daß hier Teanum, nach Strabo die bedeutend- 
ste Stadt jener Gegenden, wo auch dio Straße nach 
Kampanien eintritt, nicht genannt wird, ist aufülig. 

®) Lie. XXI 15. 

#) Dieser Widerspruch tritt — wie das nicht anders 
sein kann — auch in den Erklärangen bei Weißen- 
born hervor. Cap. 13, 6giebteran, Hannibal sci über 
Allitse und Cales gekommen (was, wie wir sahen, nur 
Auf dem Wege über Teanum möglich. ist), und auf 

iesem Marscho „müsse der 15, 3 erwähnte Durch- 

gang passiert sein‘, c. 15, 3 aber heißt er, Hannibat 
möseo „zwischen Cales und dem Volturno nicht weit 
nördlich von Casilioum® dieStraße n ch Allifx erreicht 
haben. Er verlegt also den Paß einmal in den ndrd. 
lichen, das andere Mal in den südlichen Teil des 
Falerner Gebiets. 























































nahe bei | 


Freilich ist neben dem alifanischen das calati- 
nische) Gebiet erwähnt, und dies weist auf die 
Straße nach Westen am Voltumno hin, sodaß da- 
durch der Ausdruck „er bog ab“ erklärt werden 
würde; da aber hierzu wiederum die Erwähnung von 
Calos als der nächsten Stadt, zu welcher die Punier 
gekommen seien, absolut nicht paßt, so wird dor 
die Herbeiziehung von Caiatia die Verwirrung nur 
noch größer. Weiter heißt es bei Livins,") Han- 
nibal sei eingeschlossen gewesen zwischen den Felsen 
von Formiae uni den Strandseen von Liternum 
Nun konnte er aber’) weier die einen noch die 

jern erreichen: von den ersteren. trennte in 
der durch die Römer besetzte Massicus, von den 
Netzteren der Voltarno; hätte er über diesen ge- 
konnt, so würde ihm die ganze gesegnete Ebene 
des eigentlichen Kampaniens als Vorratskammer 
zu gobote gestanden haben, ganz abgeschen davon, 
daß er mit Jeichter Mühe auf den südlichen Straßen 
(über Nucoria oder Abellivum) hätte abzichen 
können, ehe die Feinde heran waren. Nicht minder 
aufüllig ist die Notiz des Livis,%) die Römer hätten 
wihrend dessen ihre Verpflegung von Capna aus 
bezogen: es war dies, wenn sie im Norden auf dem 
Massicus standen, Hannibal aber am Volturm, 
zwischen ihnen und Capua, schr schwierig, wenn 
nicht unmöglich. So finden wir eine Menge Un 
klarheiten, Unrichtigkeiten und Widersprüche bei 
Livius,’%) welche — mügen sie nun von ihm selbst 
herrähren oder ans Mängeln des Textes stammen’) 
— Anschluß an und Verlaß auf ihn wenig rätlich 
erscheinen Insen. 

Anders bei Polybius. Nach einer nicht allm 
langen, aber klaren, anschanlichen und. in allen 
Punkten richtigen Bescht 'g Kampaniens und 
nach Hervorhebung der Bedentung dieses Landes 













































) Galatinus ist unmöglich, da Calatia vkl 
zu weit abliegt; auch die Emendation Callifanus ist 
unbrauchbar, da wir von der Lage dieser Stadt uichts. 
wissen; sie fehlt deshalb auch bei Kiepert 

) Liv. XXIT ING 

5 geben auch Wölflin und Weißenborn zu. 

®) Liv. XSIE 16, 

*) Auch Wölflin (cap. 14 $ 1) sagt: „Die Dar- 
stellung des Zuges und Rückmarsches leidet an ger 
graphischen Unklarheiten undIrtümern“ 

Ähnliche Terlümer treten bei der Beschreibung 
von Hannibals Zug nach Rom (XAVI 9) hervor; der- 
selbe soll über Cales, Teanum (als ager Sidieinus be- 
zeichnet), Suessa, Allifae, Casinum, Tateramma, Aqul 
num ete. gegangen sein; cin Blick auf die Karle zeigt, 
dad Sucssa, Alle und Interamna hier fülschlich ge- 
| nunnt sind. 
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führt er die drei aus dem Innern heranzichenden 
Straßen anf — wiederum durchaus zutreffend, wie 
wir oben gesehen haben. Demnächst giebt er an, | 
daß Hannibal auf der mittleren derselben einge- 
rungen sei, — also, wie wir sahen, am Voltarno — 
und daß er an letzterem Flusse sein Lager aufge- 
schlagen habe; alsdanı habe ihm Fabius den Weg. 
verlegt, auf welchem er gekommen, aber trotzdem 
sei der punische Heerlührer ohne Verlust auf der- 
selben Straße abgezogen. 

Finden wir so bei Polybius die gesamte Dar- 
stellung klar, folgerichtig nnd ohne irgend welche. 
Widorsprüche,”) so Ist es gewiß, berechtigt, da, | 
wo Livius von ihm abweicht, nicht diesem, sonder 
dem griechischen Schriftsteller zu folgen, wie ich 
das in dieser Untersuchung gethan habe, um so 
mehr, als dabei die sonst vielfach unklaren und 
strittigen Verhältnisse und Thatsachen in befrie- 
digender Weise sich aufklären. 

















II. Rezensionen und Anzeigen. 

Anecdota Laurentiana et Vaticana, 
in quibas praesertim codieis Iustiniani summae 
ab Anatolio confectae plurima fragmenta 
continentur. Edidit recensuit prolegomenis 
notis indieibus versione latina instrusit E: C. 
Ferrini. Berolini 1884, 8. Calvary. 52 8. 
gr. 4 2 M. 40. Pf. 

Herr Forrini fand in Rom und Florenz zwei 
Manuskripte, worin griechisch verfaßte Exzerpte | 
enthalten sind, die zur Paraphrase der Institutionen 
(besprochen in No. 43 dieser Wochenschrift) einen 
Anhang Bilden und sowohl wegen ihrer Polle und 
Mannigfaltigkeit als auch wegen der Nenheit ihrer 
‚Form seine Aufmerksamkeit erregten. Darm faßte 
er den Eutschluß, diese Exzerpte im Interesse 

















der Geschichte des griechisch-römischen Itechtes 
zu veröfentlich | 
Das eine Manuskript ist der Codex Palatinus 





No. 19 in 8° aus dem 15. Juhrhundert, ıwo nach 
dem Ende der Institutionenparaphrase Fol. 295 
die Exzerpte folgen, aber nach der Meinung des | 
Herrn Ferrini fülschlich den von einer späteren 
Hand herstammenden Titel pl iv ak züv 
Avopkvor tragen. Dies habe auch den Mortrenil 





#) En beruht die Vorzüglichkeit dieser Darstellung 
einerseits offenbar auf genauer Kenntnis der geogra- 
Phischen Verhältnisse, andrerseits ohne Zweifel auf 
Benutzung einer karthagischen Quelle, wio v. Breska 
(Untersuchungen über die Quellen des Polybias im 
dritten Buche) überzeugend nachgewiesen hat. 





bewogen, in seiner Histoire du droit byzantin irr- 
timlich zu behanpten, dab in den Exzerpten ein 
Traktat de donationum causis enthalten sei. So 
ganz. irrtümlich Ist es aber nicht; denn das erste, 
Hauptstück des ersten Teiles der Exzerpte handelt, 
wirklich über Geschenke und deren Ursachen. 
Folglich paßt auf dieses Hauptstück der fraglich 
Titel. Die Exzerpte endigen Fol. 404, nicht aber, 
wie es anf der ersten Seite der Prolegomena heißt, 
Fol. 204. 

Das andere Manuskript ist der Codex Lauren- 
tianus LSXX 6 in 8°, ebenfalls ans dem 15. Jahr- 
hundert, worin auf Fol. 395 der Anhang beginnt, 
aber ohne di 

ler Ferrini hält es für wahrscheinlich, daß 
auch der Brüsseler Kodex No. 424, der eine Ab- 
schrift des Palatinus ist, dieselben Exzerpte enthlt, 

Die Entstehung der Exzerpte ist so zu denken, 
daß sie aus den Quellen des ins eivilo ohne irgend 
eine Ordnung zusammengebracht sind. Darum 
glaubt Herr Ferrini, daß ihr Verfasser ein Privat- 
maun sei, der sio zu seinem eigenen Gebrauch 
gesammelt habe. Die vorerwähnten Quellen aber 
ilica, Teos Novellen, die Epanagoge 
ten Teil der Codex Tustinianus, und 
Zwar jene griechische Übersetzung desselben, welche 
Anatolius von Beirut lieferte, mit deren Frag- 
menten die Exzerpte völlig übereinstimmen. Dies 
veranlaßt Horm Ferrini, über die Vortreflichkeit 
der Übersetzung des Anatolius zu sprechen und sie 
gegen Heimbach in Schutz zu nehmen, obgleich 
diese Frage eigentlich nicht hierher gehört. 

Die Exzerpte hat er in drei Teile gegliedert, 
Der erste enthält Fragmente aus den Basilicis, 
aus Leos Noyellen und vermutlich aus der Epana- 
g0gc, der zweite Fragmente des ‚Instinianischen 
Kodex in der Übersetzung des Anatolius und der 
dritte Exzerpte aus dem Koiex (Iapeafodat dx 
»öruens). In den Anmerkungen unter dem Texte, 
hat Ferrini die Varianten, Emendationen, Konjek- 
turen, Ergänzungen und Quellen angegeben. Obgleich 
er glaubt, daß der Laurentiants eine völlig überei 
stimmende Abschrift des Vaticanus (Palatinus) sei, 
demungeachtet folgte er größtenteils dem Lauren- 
tianus, weil er nicht Zeit hatte, den Vaticanus ganz zu 
kollationieren. Dieser aber enthält eine griechische 
Vorrede zu der Institutionenparaphrase, worin. 
eine kurze Rechtsgeschichte von Ihren Anfängen 
bis zu Justinian enthalten ist. Auch diese Vor« 
rede veröffentlicht Herr Ferrini am Schlusse seines 
Werkes, weil ans ihr erhellt, wie irrtümlich die 















































| Meinung mancher spüteren Griechen gewesen, daß 


die Quelle des griechischen und römischen Rechtes 
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in den hebräischen und zwar in den Mosaischen 
Gesetzen zu suchen sei. Herr Ferrini meint, daß 
diese Vorrede aus der von Constantinus Monomachns 
zu Konstantinopel gegründeten Rechtsschule her- 
stammt folglich ilır Verfasser im 12. oder 13. Jahr- 
hundert gelebt habe. 

Der Inhalt der Fxcerpta ist fülgender: I. Teil, 
1. Kapitel. Die Ursache eines jeden Geschenkes 
ist entweder ehrlich oder ünehrlich. Die Unchr- 
lichkeit. bezieht sich entweder auf den Gebenden 
oder auf den Nelmenden oder auf beide. Das 
wegen einer auszuführenden unehrlichen That an- 
genommene Geschenk muß zurückgegeben werden, 
obgleich die That nicht ausgeführt wurde, Wenn 
ich in einer gerechten Sache den Richter be- 
schenke, damit er zu meinen Gunsten stimme, be- 
komme ich das Geschenkte nicht zurück Durch 
(dio Bestechung des Richters begche ich eine Schuld 
und verliere den Prozeß. Wenn die Unchrlichkeit 
sowohl den Gebenden als auch den Annehmenden 
tritt, hört die Zurücknahme des Geschenkes auf, 
Ist aber nur der Annchmendo unchrlich, dann 
ziemt. sich die Zurücknahme; z. B. ich gab dir 
etwas, damit du mich nicht beschimpfest, Aber 
das einer Lustlirne Geschenkte wird nieht zurück- 
gegeben; denn chen weil sie eine Lustdirne ist, 
ist es ihrerseits nicht unchnich, etwas anzunchmen, 
ohwohl das unchrlich ist, daß sio eine Listdirue 
ist. — Das zweite Kapitel handelt von der Ehe- 
scheidung, das dritte von dem Ehevertrag, das 
vierte und fünfte von dem Erbrechte der Ehegatten 
und Kinder, das sechste von dem Verkaufe des 
der Frau chokontraktlich verschriebenen Heirats- 
gutes, das siehente von der zweiten Ehe. 

Der II, Teil enthält in 191 Paragraphen ver- 
schiedene durcheinander geworfene Gesetze und 
Verordnungen übor Brandstfter, über Tüchter, die 
gegen den Willen des Vaters heiraten, über Tlehler, 
Urheber von Verbrechen, falsche Tostamente und 
ille, über Vertrüge, Minderjährige, Tranerzeit, 
ft, Kauf und Verkauf, über flichtige Sklaven, 
Bestechungen, Besitzstreit, öffentliche und Priv 
beamte, Vormünder, Ehebrecher, Majestätsbelc 
gung, über adsichtlichen und unabsichtlichen Mord, 
Zauberei, Dokumentenfälschung, Diebstahl, Eid, 
Zeugen, über Väter, die Mönche geworden sind, 
iver Sersituten, Schuldner, Gläubiger u. s. w. 
folgen als Schluß Ilapexfohal dx 
mitınos (Excerpta ex codice). Ob diese aben- 
falls von Anatolius herrühren, IAßt Herr Ferrini 
entschieden. Er meint, daß Anatolins zu seiner 
Epitome kurze Inhaltsangaben, die sogenannten 
Paratitla, geschrieben habe, aus welchen. diese 
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‚gexdodaf genommen seien. Auch hier ist allerlei 
durcheinander geworfen, nämlich: Erbschaft, Ver- 
itlorlohn bei Ehestiftungen, gesunde Junge Bettler, 
ins, Konfskation, Eid, Verjährung. 

Dann folgen Addenda ad Prolegomena, worin 
bemerkt wird, daß nach der freundlichen 
teilung des berühmten Zacharlä von Lingenthal 
mehrere Stellen der Basiliea aus dem Anatolius 
genommen seien, Darüber aber. daß jener Anato- 
Hius, der den Kodex übersetzt; hat, von dem Bei- 
uter Anatolius verschieden sei, ist er mit Zacharit 

standen. Letzterer stützt sich nämlich 
Über die griech. Bearbeitungen des 
Tostinianischen Kodex in der Zeitschrift für 
Rechtsgeschichte, X), dab Anatolius oft das Wort 
da gebraucht, wo von Konstantinopel die Reie 
ist, was natürlich der Beiruter Anatolius nicht 
hätte sagen können. Herr Ferrini zweifelt aber 
nicht, daß Kompilatoren den Text verilorben haben, 
weil unter andern diese Worte des Kodex IV 41,2 
ad hanc wrbem bei Anatolius durch dv Kuvscarı 
vourdist, und die im Kodex VIIL 10, 13 vor 
kommenden Worte hae forentissina we, ac 
Tegia civitate ebenfalls durch dv Kuvscavı 
übersetzt sind. 

Das Ganze beschließt ein Index fontinm. 

Die im griechischen Texte vorkommenden la- 
ischen Wörter sind immer, einen Fall aus- 
genommen, mit griechischen, nicht aber, w 
griechischen Institutionenparaphrase,mitlateinischen 
Buchstaben geschrieben z. B. taz 
einato), srehkmrkty San, 
pulationem), £ 
Aeusäpieg (tolantariu), dv Ara (in item), 
moggrscn (vervi eorrupti), A Forkpayp 
(si bonorum raptorum), 4 Aprzuohiine (ir 
miliae ereiscundae), aoyzän Zuhdabvde (communi 
dundo), mpairöneoe (pracpositi) u. 8. W. 

Die lateinische Übersetzung ist nicht immer 
regelrecht und manchmal sagt sie mehr, manchmal 
weniger als das Original. So p. 20, 2. 8-9 © 
 Anmälas ade Ham 8 ob nponnärofähn 
Aapgäve wird durch. „llis non oxstantibus quartam 
dotis partem accipit“ übersetzt, statt: „lberoram 
carentine casım, id est quartam detis et propter 
nuptias donationis partem aceipit*. Denn pas“ 
=öjohev ist. dos und zropfer nuptias donatio zu- 
sammengefaßt (Zacharlä, Geschichte des griech 
röm, Rechtes. p. 65). Ti xdeov sollte eigentlich 
zb wisor geschrieben werden. Zachariä (p. 60, 
68, 69) schreibt es bald mit einem, bald. mit 
zwei a. 


2. 
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ars BR 038) Ding 
ist nicht übersetzt. Es würde heißen 


Tora de nipdos Miper 
„Haec 






quidem liberis exstantibus; non exstantibus antem, | 


muliebria mivime In Ineram aceipit“ 
v. 233. 2. 27-28: ui 0, AR 
IKEA zip she Ahrens zurpußieng aka 
heißt in der Übersetzung Ferrinis „non. oceldetar 
propter venlam iasti doloris*. Es maß also durch 
„sed in erilium mitlafur“ ergänzt werden. Uin- 
gogen steht das Prädikat äusti nicht im griechischen. 
Texte 

n. 3.4. 9: ev ist. durch 
„decem auf vigint? annos exspeetamus“ übersetzt, 

AS 102: di 5 Anfkup aougurien 

Bausch üree marapbu abc dk ch 
u bran, di 
Bram bkyen 6 Beßlzup, 
„Si debitor cam 


























6 Baveric, 
vanıov Eiaten, ist so übersetzt: 





ereditore paetus fuerit, ut is pro usuris in nedibus | 





ei obligatis habitare posset, postea, aula 
permansisset ereditor, plus domus redegisseh, 
dequit debitor dieere, ereditorem immodicas usuras 
accepisse*, Hieraus ist ersichtlich, daß plus demus 
redegisset im griechischen Texte nicht vorkommt 
und daß das darauf Folgende unrichtig Übersetzt 
ist. Der griechische Text muß vielmehr so übe 
setzt werden: „debitor dieere neguit, quod (ereditor) 
legitimas usuras accoporit“. 

D- 42. $. 184: 4 dvakdark werd aloe zumal 
nicht „permutatio bona fo seeufa“, sondern 
facta oder eontitut, 

1.44. $. 185: „Dominicket patrimoniales coloni 
rationales iudieentwr“ ist unverständlich, statt a 
rationalibus. indieentur. So fordert es der grie- 
Chische Text: oi Arm al cf marine 
wealurat waph zn fr 

In den kritischen Anmerkungen verführt Herr 
Ferrini_ sehr vorsichtig ohne den so. überaus ge- 
wöhnlichen Emendationskitzel Manchmal fügt er 
im Griechischen den Artikel oder ein nötiges Wort 




















ovaklaı Buuatishuran. 





hinzu, wo es im Manuskripte fehlt, oder er schaltet. | 


aus den Quellen einen ganzen Satz ein. — Ans“ 
Rau (p. 94. $. 19) orgüi 
Anouikearhe sarsohacieva (aquiliani 
und p. 2. $ 2: apurlhnm zu mpaselbnne Hürde 
sah (addit constitutio). 

Damit aber, daß er in dieser Stelle 
ai 























in der lateinischen Übersetzung beibehalten hat, 
nämlich: „si turpis cansa aceipientis fuerit, etiamsi 
rem, ob quam aliquid accepit, non fecit*. 





Dar Verormag 7 id. 8.00: Aümn mih 
rag wien &b 
est noreren, qui 
res hereditarlıs arte aditionem st Rurata, erimiais 
ao herelitatis ren feri) setzt er sowoll im 
Griechischen als auch im Lateinischen die Ver- 
neinungspartikel vor, nänlich 03 2rasaı u. s. w. 
on potest u. s.w. Ich glaube mit Unrecht; denn 
der Iustinianische Kodex (IX 32, 3), worauf er sich 
als auf eine Parallelstelle beruft, sagt gernde das 
Gegente h: „Si avi ti berelitatem a 
expilatao herelitatis crimine adversus novercam 
auoniam nam experiri won prohiberis*. Hieraus 
ist es klar, daß der Erbe gegen die diehische 
Stiefmutter einen Prozeß erpiatar hereiitatis an- 
strengen konnte 
| Auch Druckfehler kommen vor: D..%0. Z. 2 
io statt lie, im Manuskripte Dual. — D. 28 
2. 6: yapl st. map. p. 20. 3: Deuidranar st. 
Weväizaron. — p.36. 7.22: damals st. Brovalus 
(wonte), und Z. 23: aD Yoilmasut. d OR ah 
| Boöhovsa: (si autem nolueriut), dann Z. 28: 
ai, ferner Z. 34: erolats 
2. 2: Bivascog st. Aus 




































st. eredatur: E 
— p.Al. 2. 19: fadontar st. fadoplar, — D. 44 
| 2 19: ut iti st. ut sibi und Z. 38: mepä st. rapd. 
Übrigens erachte ich es für meine Pilicht, auch, 
diese Arbeit des Herrn Ferrini allen Freunden dos 
'hen Rechtes und der klassischen 
Philologie bestens zu empfehlen, 
Budapest. 











IB. Teltz 


Max Heinze, Der Eudämonismus in 
der griechischen Philosophi: 1. Vor- 
sokratikor, Domokrit, Sokrates. Ab- 
| handtangen der Rgl. Sachs, Gesellsch. d. Wiss, 
phil.-hist. Kl. No. VI. S. 643 
\ 1884, $. Hirzel. 116 8. gr. 8. 

Es ist eine die ganze griechische Eihik 











bis auf 
sprachlichen 





| krates verfolgt wird. 
| Erörterung über die verschiedenen Bedentungen 
Ton af, und eat, sowie der verwanlten 
Begriffe ho: und pärap wird die Auffassung der 
Enlämonie bei den Alteren Dichtern dargelegt, 
(Kap. 2). Während die Iias den Wert des Lebens 
och völlig nach dem äußeren Besitze hemitt 
(doch erscheineı 
gelegentlich auch Ruhm und Ehre als übe 
und der Rede des Achllleus 298 M. I 
eine, man möchte fast sagen, auf sitlich 
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beruhende Todesverachtung zu grunde; vgl. Pat. | 


Apol. 8.28C), finden sich bereits in der Odysseo 
Anzeichen einer mehr innerlichen Schätzung der 
Taebensgüter, die noch höherem Maße bei 
Mesiod geltend macht. Doch faßt auch er im 





großen und ganzen das Glück noch ziemlich ma- | 


teriell auf, und wenn die Lyriker und Gnomiker 
der nlichstfolgenden Jahrhunderte, unter denen 
Pindar, Theognis und Solon genauer besproi 
werden, das gpovebv und di 
tige Einsicht, die Erkenntnis des Maßes als der 
Grundlage des sittlichen Handelns betonen, so 
bilden doch auch bei ihnen die Außeren Güter und 














‚namentlich der Reichtum einen ganz wesentlichen | 
Bestandteil der Glückseligkeit, und die allerdings | 


öfters im Gegensätze zum ervorgehobene 
dpeei wird noch keineswegs in dem rein moralischen. 
Sinne der späteren Philosophie gebraucht 

Von ethischen Aussprüchen der vorsokratischen 
Philosophen (Kap. 3) ist uns mar wenig überliefert, 
und auch dieses wenige bietet oft gemig keine 
Gewähr derEchtheit. Besonders sind die Apophtheg- 
mata eine schr unzuverlässige Quelle, der gegen- 
über Verf, sich stellenweise, z. B. in bezug auf 
Thales, noch kritischer hätte verhalten. sollen. 
Was sich aus vereinzelten Fragmenten oder glaub- 
würdigen Zeugnissen Späterer über die sittlichen 
Anschauungen jener ältesten Philosophen ermitteln. 
laßt, erhebt sich kaum über den bezeichneten 
Standpunkt der gleichzeitigen Dichter, mit Aus- 
nahme etwa einer gelegentli 
‚Xenophanes, in die aber H. zu vicl gen 
scheint. Der einzige, bei dem sich Ansätze zu 
einer wissenschafllichen Eihik finden, ist Heraklit, 
der über den individuellen Eudämonismus hinaus 
echt und die oberste Tugend In der Unterordnung | 
unter das Allgemeine der Weltvernunft erblickt. 
Ob er aber, wie I, annimmt, im Widersprach 
hiermit. doch wieder eine Art persönlichen Tust- 
gefühls als Zweck des menschlichen Thuns hi 
gestellt hat, bleibt bei der Spärlichkeit und dem 
geringen Werte der Zeugnisse für seine angebliche 
apioenas zweifelhaft, 

Weit ausführlicher als alle früheren hat 
der der Zeit nach wenigstens kam mehr als Vor- 
sokratiker zu. betrachtende Demokrit (Kap. 4) 
über ethische Fragen geäußert. Das Verdikt, 
welches neuerdings von Rohde über die Fehtheit 
wie über den inneren Wert der ethischen Fra 









































mente des Abderiten ausgesprochen worden. ist, 
laßt H. mit Recht nicht gelten und sucht nach“ 
zuweisen, daß Demokrits Sittenlchre zwar ein 





auf dem Prinzip der Lust aufgebauter Endimo- 





Äußerung des | 





hismus ist, aber in der näheren Bestimmung dieses 
| Prinzips und mehr noch in den einzelnen Vorschriften 
| eine nur von wenigen griechischen Philosophen 

erreichte Lauterkeit der Gesinnung erkennen läßt. 
| Diese Auffassung trift hm allgemeinen sicherlich 

das Richtige; indes dürfte sich aus einer genaueren 
Analyse besonders der umfangreicheren Bruch- 
stücke doch wohl eine größere Übereinstimmung. 
der ethischen Lehren Demokrits sowohl unter sich 
wie auch” mit seiner physikalischen und psyche- 
logischen Theorie ergeben. 

In der Darstellung der sophistischen Moral 
(Kap. 5) unterscheidet Verf. schärfer, als es bisher 
Üblich war, zwischen den, wenn auch durch und 
durch hedonistischen, so doch reineren und ehren- 
) werteren sittlichen Anschanungen der älteren So- 
| phisten and dan einen brutalen Egolsmns pre- 

digenden Lehren der jüngeren Generation. 
Während man den. bisherigen Ausführungen 
im wesentlichen beipflichten muß, giebt das Schluß- 
kapitel, welches den Sokrates behandelt, zu ernst 
Hichen Bedenken Veranlassung. Einer, wie es scheiat, 
jetzt wieder errschend werdenden Strömung 
folgend, beurteilt H. den Gehalt der Sokratischen 
| Ethik vorwiegend nach der Zeichnung des Nenophon, 
wogegen jch mich bereits in dieser Wochenschrift 
(So. 13.8. 400) erklärt habe, und kommt zu dem 
Ergebnis, daß bei Sokrates alle Güter, auch die 
von ihm so hoch gepriesene Tugend, schließlich 
| immer nur im Hinblick auf den Nutzen und das 
Wohlbefinden des Individunms gewürdigt werden 
| und seine Lehre somit entschieden als Budämonismns 
| und Hedonismus zu bezeichnen ist; ja er geht so 
weit, selbst die bewundernswerte Ruhe und Gott 
| ergebenheit, mit der Sokrates dem Tode entggen- 
| salı, auf rein egoistische Motive zurückzuführen 
| Der Raum gestattet hier keine nähere Prüfung 
| der vielfach anfechtbaren Beweisführung, und ich 
| deschränke mich daher auf folgende allgemeine 
Bemerkung. Verf. würde schwerlich zu einer so 
abfälligen Beurteilung eines der größten Geister 
aller Zeiten gelangt sein, wenn er einerseits be- 
achtet hätte, daD eine strenge Scheidung zwischen 
den Begriffen des Guten, Nützlichen und An- 
genchmen bei Xenophen und in den früheren 
Platonischen Dialogen noch nicht durchgeführt 
ist, und andererseits nicht zwei so wesentlich von 
einander verschiedene Richtnngen wie den Endk- 












































monismus und Hedonismus nahezu identifiziert 
Antec, 
Berlin. F. Lortzing 
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Aug. Luchs, Commentationes Plau- 
tinae. I, Erlangen 1884. 16 8. 4. 

Die dem ersten Teil dieser Untersuchungen in 
No. 3 Sp. 72 f. dieser Wochenschrift gezollte An- 
erkennung gebührt im vollsten Mabo auch der 
kürzlich erschienenen Fortsetzung, welche in muster- 
hafter Weise eine wichtige Frage der Plautinischen 
Prosodie zum endgültigen Abschlnl bringt. Wie 
dort von den pron. pors., ask, rel. und I, so 
weist Luchs hier von den pron. dem. ille iste hie 
und den von ihnen abgeleiteten Adverbien nach, 
daß) ihre Verbindung mit dem enkliischen qullem 
ei Plnutus metrisch den Wert eines Wortes hat 
oder vielmehr cin Wort bildet. Ex sind daher bei 
denjenigen Zusammensetzungen, In denen die Formen 
von ille und iste, welche auf einen kurzen Vokal 
auslauten, nach Analogio eines Wortes wio interi- 
mam zwei Arten der Betonung — llequidem und 
illäquidem — möglich und neben einander gleich- 
mäßig in Gebrauch. Dagegen ändet sich von den 
beiden Möglichkeiten, welche bei den anf einen 
langen Vokal oder einen Konsonanten anslautenden 
Formen vorhanden sind, die Messung als ionieus 
a mal. nar in Anapästen, sonst werden derartige 
Bildungen immer nach Analogie von Wortformen 
wie erumdabam verwendet, Die auf © aulauten- 
den Pronominal- und Adverbialformen scheint 
Plautus in der Verbindung mit quidem gemieden 
zu baben.*) Allerdings heißt es ebenso konstant 
wie Ühndquidem istnequidem; doch geht nach Luchs 
diese Form nicht anf istue zurück, sondern ist ans 
istndquidem ebenso wie quieyuam aus quidquam 
durch Asaimilation entstanden: es läge also eine 
sehr merkwürdige Willkür des Sprachgebrauches 
vor, welcher in dem einen Falle die Assimilation 
ebenso konsequent mic, als or sie in dem andern 
zuließ, Über die Maskulinform hiequiden hatte 
Luchs schon etwa vor einem Jahrzehnt gelegentlich 
bemerkt, daß sie bei Plantus die erste Silbe kurz 
hat, woraus zu folgern it, daß sie in Plautinischer 
Zeit hiquidem gesprochen, wenn nicht gar auch 
geschrieben wurde. Der Erkenntnis dieser That- 
sache, welche nur vereinzelt die gebührende Aner- 
kennung gefunden hat, wird sich jetzt. wo das ge- 
sümte Material vorliegt, niemand mehr entziehen 
können. Es kann daher hiequidem stets nur so 
verwendet und. betont werden wie z. D. aniıum. 

*) Cist. 11, 9 gicht allerdings der Velas isteo 
quiderm; daß aber Luchs mit Recht istoquidem ändert, 
das Citat bei Varro de 1. 1. VIL 99 M.: dasselbe 
ist allerdings im Anfang verstümmelt, doch ist noch 
guide erhalten, 




























































Bei den übrigen Formen, in welchen die erste Silbe 
teils von Natur, tils durch Position lang ist, bildet, 
die Messung als eroticns die Regel; die daktylische 
findet sich unbeschränkt DIOL in Anapisten, sonst 
nur im ersten Fuß jumbischer Verse mit. der 
Betonung auf der vorletzten Silbe. Ob Luchs mit 
Recht annimmt, daß Plautns auch diese Formen 
in der Verbindung mit quidem ohne das dieser 
Partikel jedenfalls stammverwandte e{e) gebraucht 
Hat, mag auf sich beruhen. Schon bei Terenz zeigt 
I das für Plautos erwiesene Gesetz di 
tylische Messung mit den beiden 

ıgen auf der vorletzten Sibeauch 
{m Versinnern zuläßt — wenn nicht vielmehr 
Lachs anzunehmen Ist, daß man. in seiner Zeit 
uidern mit dem Pronomen nicht mehr unter einem 
Hanptaceent verband. Ich erlaube mir zu der Be- 




















| merkung von Luchs, dat sich auch bei den fibrigen, 


yon ihm im ersten Teile behandelten Pronomi 
dieselbe Erscheinung zeigt. dio Belege hierherzu- 
setzen: _.u Andr. 903 (Jamb. Sen.), „wu Plı. 686, 
Hec. 731. Ad. 268. 337. 379. 809 Qamb. Verse), 
Ph. 850, Heant. 396 (troch. Sept.), mit Elision der 
Endsilbe von quidem Hoant. 193 (Andr. 614) 
Gamb. Tetr.), Ad. 092 (troch. Sept. 6. Faß: im 
5. Fuß Eun. 365. Ad. 590). Für den Gebrauch 
der übrigen Seeniker läßt sich aus den Fragmonten. 
leider wenig gewinnen; doch glaube ich cin sicheres 
Beispiel für die Messung hiquidem aus Enntus bei- 
dringen zu Können: Non pötest aceedi. — Cirte 
Eurgpylus Iieqnidem est: hominem exöreitum 
(Cie, Tusc. IL 16, 38), wo man mit Tischer est 
irig streicht (s0 auch, wie ich eben sehe, L. Müller, 
Q. Emmi Carmium reliquiae $. 102 V. 120: 
Ribbeck hit Corte ss. für Worte des Cicero). 

0. Soyffort. 























Cesare A. de Cara, Esame critico del 
sistema filologien e lingaistico appli- 
cato alla Mitologia e alla seienza delle 
Religioni. Prato 1884, tipografia Giachetti 
figlio. 414 p. 8. 6 L.50.c. 

Nur der erste Teil dieses der vergleichenden 
Mythologie gewidmeten Werkes gehört in der 
Rahmen unsrer Zeitschrift; ihm werden wir eine 
kurze Erörterung widmen, während wir den zweiten 
Teil den Zeitschriften über historische Theologie 
iberlassen. Nach einer Auscinandersetzung der 
alten mythologischen Theorien, des allegorischen 
Systems und des Fuhemerismas mit den Ab- 
weichüngen ihrer modernen und zeitgenössischen 
Anhänger, eines Vossins, Bochart, Huet, Dapuis, 
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Creutzer, Gladstone, Banier, Hoffman, Morcat 
Jonnds, Herbert Spencer, gelt der Verf, die fünf 
großen Systeme der vergleichenden Mythologie 
durch: das Sonnensystem Max Müllers, das moteo- 
rologische System Adalbert Kolns, das gemischte 
System von Sayce, die physiologische Theorie Fiskes 
und endlich. die ikonographische Mythologie von 
Clermont-Gannean, 

Diese Untersuchung ist im allgemeinen schr 
vollständig und klar. Sie zeugt von großer Be- 
lesenheit; denn bekanntlich ist die Literatur der 
vergleichenden Mythologie zum großen Teil in 
einzelnen Artikeln durch alle möglichen Zeitschriften 
verstreut. Die Grundgedanken sind schr genau 
auseinandergesetzt und die Beispiele glücklich ge- 
wählt; doch ist ein Werk übergangen worden: der 
Verfasser, dem die Arbeit von Ernst Cartius „Gri 
chische Gütterlchre vom geschichtlichen Stand- 
punkte“ bekannt ist, führt Milchlöfere Anfänge 
der griechischen Kunst nicht an, cin Werk, das 
ihm interessante Vergleichungspunkte mit den Ideen 
Olermont-Ganneaus geboten hätte. Um nur e 
Beispiel anzuführen, so findet Milchhöfer den Ur- 
sprung des Typus der Chimära in der Thatsache, 
daß die Griechen gewisse kretische Kamen schlecht 
verstanden hätten, in welchen die Thiere ungeschickt 
nebeneinandergestellt sind. Auch ist nach unsrer 
Ansicht die Bedeutung Otfried Müllers für die My- 
thologie nicht genügend ins Licht gerückt. Ot- 
fried Müller war mehr alsein loßer@GeguerCreutzers, 
er war in Wahrheit der Schöpfer einer neuen 
Methode, Auch von Forclihammers Ideen haben wir 
vergeblich eine Spur gesucht, wie sie doch seine 
Methodik verlangt: nach unsrer Meinung müssen 
Otfried Muller uud Forchhammer von den übrigen 
Mythologen ausgeschieden werden und eine selb- 
ständige Klasse bilden, welche wir am Niebsten mit 
dem von Otfried Müller selbst gewählten Namen 
„die wissenschaftliche Mythologie“ bezeichnen 
würden. 

Der interessanteste und wirklich Neues bietende 
Teil des Buches ist die kritische Prüfung der ver- 
gleichenden Mythologie. De Cara spricht dieser 
Wis 
in ihren Grundstitzen und Methoden ab. In dieser 

icht gehört er zur kritischen Schule eincs Barth, 
welche die Verschiede 
vergleichende Mytho- 
logie mißtranisch gemacht hat. Der Verf, 
den heutigen Anschauungen über die Mythologie 
inen vierfachen Vorwurf. Zuerst. greift ar ihre 
Grundlage an, die Etymologie, da ie nach 
und Tilo nicht im stande ist, die 









































































haft jede Glaubwürdigkeit und jeden Wert | 








Götter ud Heroen zu erklären, welche auf eine 
prähistorische Periode der Sprachentwicklung 
zurückgehen. Außerdem geht die vergleichende 
Mythologie von zwei falschen Voraussetzungen aus, 
einer psychologischen und einer historischen. Es 
ist falsch und absurd, sagt Herr Sayce, zu glauben, 
daß die Naturerscheinungen der Morgenrüte. oder 
des Sturmes auf unsre Voreltern den magischen 
Einfluß gehabt haben, welchen die vergleichende 
Mythologie ilmen zuschreibt, Ts ist falsch, daß 
die Vedas, deren Alter die Mythologie übertreibt, 
uns die religiösen Anschanungen der Arier wieder- 
geben. Bergaizue, Whitney, Tadwig und Barth 
haben es vollständig klargelegt, daß diese Hymnen, 
weit entfernt die novitas dorida mundi zu enthalten, 
das Werk von Kunstlichtern sind, einer Korporatio 
von Dichtern, die. eine gewisse Ähnlichkeit. mit 
den deutschen Meistersängern haben, Endlich mib- 
draucht die nene Wissenschaft die Analogien und 
wirft die Urgeschichte um. Und mit Horm G: 
können wir den Schluß zichen, dal) die Sannen- 
und atmosphärische Mythologie, welche sich auf 
eigene Autorität: vergleichende Mythologie nennt, 
in diesem Augenblicke auf ziemlich schwachen 
Füßen stcht. 

Dies sind die Ergebnisse der Studien und 
Untersuchungen De Caras. Vielleicht ist das Re- 
sultat ein wenig zu radikal, und möglicherweise 
hat der Verf. sich nicht hinreichend vor den Über- 
treibungen jeder Reaktion in acht genommen — 
denn man kann nicht bestreiten, daß seit. einem 
halben Jahrhundert die Religionen des Altertuns 
ein nenes Licht gewonnen haben und daß, wenn 
die Mythologie den gewagtesten Hypothesen, den 
jbewiesensten Konjekturen freies Feld eröffnet 
hat, sie doch gleichzeitig den Eifer unerschrockener 
Forscher erweckt und hervorragende Werke ge- 
schafen hat. Wonn die neue Wissenschaft. sich 
in den Grenzen einer weisen Beschränkung. hält, 
s0 kann sie hoffen, zu denselben wünschens- 
werten Resultaten zu kommen wie andre Wissen- 
schaften, gleich jung wie sie an Zukunft und 
Hofiuwngen. Zu diesem Zweck wird De Caras 
Buch das Seinige beitragen. 

Löwen. 
























































an den Gheyn. 





A. Esmein, La Manns, la Paternitö et 
le Divoree dans l’ancien droit romain. 
Paris 1883, Thorin. 27 p. 8. 1 fr. 50 c. 

Verf. erörtert unter Berticksichtigung der 
neuesten Forschungen Ursprung und Zweck der 
verschiedenen Formen der Mannsche, deren Unauf- 
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Vöslichkeit er für dio ülteste Zeit behanptet, und 
schließt hieran eine bemerkenswerte Ausführung 
über die spätere Entwicklung des Sch 
der Ehefrau (p. 11—23). Daneben wii 





ürsprünglich ausschließliche Bedeutung der Manns- | 


ehe für die Paternität und die väterliche Gewalt 
hingewiesen (p. 4, 7). 
Borlin. 





Ryek. 
3. F. Houwing, De Romanorum le- 
gibus samptuariis. Leiden 1883, van 
Doesburgh. (Inauguraldissertation 95 8.) 
Die Arbeit enthält eine brauchbare Zusammen- 
stellung der römischen Laxusgesetze mit entsprechen- 
den Nachweisen über Alter und Veranlassung 
derselben. Überdies sind dio einschlägigen Bo- 
stimmungen der Königsgesotze berücksichtigt und 
in eingehender Weise die gegen die Überhand- 
nahme des Luxus gerichteten Maßregeln der Cen- 
soren geschildert. 
Berlin. 








Ryck. 


E. Bachof, Griechisches Elementar- 
buch. Il, Teil. Gotha 1884, F. A. Perthes. 
WW, 928. gr 8. IM 

In diesem zweiten, für Obertertia bestimmten 
elle seines Elementarbuches bietet Dachof deutsche 
Übungsstücke zur Einübung der sogenannten un- 
tegelmaßigen Verba und zur Wiederholung. Die- 
selben sind nach den Klassen der unregelmäßigen 
Verba eingeteilt: I Nasalklasse, II Inchoativklasse, 
TIT E-Klasse, IV Mischklasse, Im ganzen 8. 1-3 
die dann von 8. 35—53 folgenden Übungsstücke 
sind „zur allgemeinen Wiederholung“ bestimmt. 
Ein Vokabular ist beigegeben S. 60-72, welches 
in der genannten Einteilung die unregelmäßigen 
Verba mit ihren wichtigsten Compositis und mit, 
Angabe der wichtigsten syntaktischen Konstruk- 
tionen derselben enthält. An die einzelnen Ab- 
schnitte dieses Vokabulars schließen sich. die 
Übungsstücke an, sodaß 2. B. die Stücke 1 A—C 
md 2 A-D zu dem Abschnitt A der Nasal- 
klasse (1) gehüren, d. h. zu den acht Verben 
Dino, cn, hr, Zee, wine, rein, Palo, 
Babe, für die so viele Komposita bezw. Konstrük- 
ion 8. 600. 61 angegeben sind, daß im ganzen 
59 Nummern zu lernen sind. Im ganzen umfaßt das 
Vokabular reichlich 12 zweispaltige Seiton: wie 
gar viel ist da also zu lernen und zu üben, und 
war außer den unregelmäßigen Formen, denn die 
giebt der Verf. garnicht mit! Das kann allerdings 
mar dann bewältigt werden, wenn weitaus der 























| tische Übungen 





größere Teil der griechischen Stunden in Ober- 
tertia noch ausschließlich auf Grammatik, gramma- 
und Übersetzungen aus dem 
Deutschen ins Griechische verwendet und nur der 
weit geringere Teil der Lektüre gegünnt wird. 
Der Verf. will ja auch nur ein Buch von Xen, Anab. 
in Obertertia gelesen wissan; denn nur an Buch I 
schließen sich seine Übungestücke an oder stehen 
doch inhaltlich damit in Zusammenhang. Das ist 
aber unzweifelhaft zu wenig Lektüre. Ferner 
halte ich eine solche Einübung der Komposita 
der unregelmäßigen Verba mit ihren syntaktischen 
Konstruktionen für ganz überflüssig und unnötig; 
die üben sich, soweit sie Öfter vorkommen, bei 
der Lektüre genugsam ein, ohne daß es dazu 
vieler besonderer Übungen in den Grammatik- 
stunden bedarf; und die nur selten vorkommenden 
brauchen überhaupt nicht besonders durchgenommen 
zu werden. Der griechische Unterricht muß nicht 
hauptsächlich nach formalen Gesichtspunkten ge- 
geben werden, sondern besonders der Lektüre 
wegen; die Grammatik muß so weit geübt und 
gelernt werden, dab ein ausgiebiges Betreiben 
der Lektüre ermöglicht wird, weiter aber auch in 
Obertertia nicht. 

Wer also jahraus jahrein das erste Buch von 
‚Xen, Anab,, und immer nur dieses eino Bach in 
Obertertia lesen und dann die unregelmäßigen Verba 
gerade in der hier gebotenen Ordnung Jornen lassen. 
wi und. bei der eingeführten Grammatik auch 
kann, mag auch dieses Buch brauchbar fuden. 
Für den Unterzeichneten ist es aus dem darge. 
legten Grunde nicht brauchbar; zudem will. i 
weit mehr in Obertertia lesen: 1893/94 habe ich 
‚Xen. An. I-IU inkl, gelesen und hofe in diesem 
Schuljahr IVVI incl. zu absolvioren. 

Es ist noch zu erwähnen, daß der Verf, mit 
Recht nur inhaltlich zusammenhingende Stücke 
bietet und in denselben auf Einübung der wichtig- 
sten syutaktischen Regeln bedacht ist. Diesclben 
sind 8. 53—60 abgedruckt, und anf sie Ist im den 
Übungsstücken durch Zahlen verwiesen. Anferden 
finden sich hie und da für einzelne Wendungen 
Verweise auf Xenoph. Anab. I am Rande der Stück 
Endlich ist dem Buche ein alphabetisches Wörter- 
verzeichnis (freilich nicht vollständig genug, 
z. B. fehlen: gewissenlos, Gemisch, ehrgeizig, 
gleichkommen, glaubwürdig) und ein griechisches 
Verzeichnis von Eigennamen beigegeben, ein In- 
haltsverzeichnis dagegen fehlt. 

Ratzeburg. W. Vollbrecht. 

Dem ersten Teil des Bachofschen Elementar- 
brches, auf das ich in der Philol. Wochenschrift 
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HIT. Jahrg. No. 38 8. 1169 fl. aufmerksam go- 
macht habe, folgte in kurzer Zeit der zweite Teil 
nach. Wie jener zur Einlibung der Formonlehre 
einschließlich der Verba auf gu dient, so bezweckt 
(dieser die feste und sichere Einprägung der so gen. 
unregelmäßigen Verba. Beide Teile sind mit 
bezug auf einander gearbeitet, jedoch nicht so, 
daß nicht auch der cine Teil ohne den andern 
gebraucht werden könnte, und gerade von dem 
vorliegenden. zweiten Teile glaube ich, daß man 
sich zu seiner Anschaflung auch an den Schulen 
entschließen wird, wo man gegen die Einführung 
des ersten — allerdings mit Unrecht — noch diese 
und jene Bedenken hegt. 

Der zweite Teil des Bachofschen Elementar- 
Buches ist für die Obertertia bestimmt, und darans. 
ergiebt sich der Unterschied in der Anlage di 
selben von der des ersten Teils. Während hier 
griechische und deutsche Stücke mit einander 
wechseln, konnten und mußten die erstern im 
zweiten Teil fehlen, da die Schüler jetzt bereits 
zur Lektüre der Anabasis vorgeschritten sin. 
Aber hieraus entsprang andrerseits wieder di 
derung, den Stoff eben dieser Lektlre zu ent- 
nehmen. Und da man wohl an den meisten An- 
stalten das ersto Buch der Anabasis lesen wird, 
so hat B. gut daran gethan, dieses Buch seinen 
Übungsstücken zu grunde zu legen. Hierbei war 
es die nicht leichte Aufgabe des Verf., das durch 
die Lektüre gebotene Material so zu verarbeiten, 
daß die Eintbung des grammatischen Pensums 
darunter nicht Ni, Und B, liste diese Aufgabe, 
mit vielem Geschick, sodaß auch diese Bear- 
beitung des ersten Buches der Anabasis wieder 
den Beweis liefern kann, daß es wohl möglich 
ist, was immer noch manche. bezweifeln, ein be- 
stimmtes grammafisches Ponsum an einem be- 
stimmten Lesestoff einzuüben. Die Bearbeitung 
der Stücke entspricht durchweg dem Standpunkt, 
der Obertertia, und. die Zahl derselben ist vol 
ausreichend. Die Einteilung schließt sich an die 
der unregelmtbigen Verba an: in den ersten 
Stücken werden die Verba der Nasalklasse, dan 
ivklasse, hieran die der E-Klasse 
& der Mischklasse geübt. Daran 
ich eine Anzahl Stücke zur Wiederholung. 
im ersten Teil mit der Einibung der 
Formenlehre, so Ist auch im zweiten mit der Ein- 
prägung der unregelmäßigen Verba die Übung 
der genöhnlichsten syntaktischen Regeln verbunden 
und so für die Syntax selbst cin gutes Fundament 
gelegt. Die Regeln sind anf $. 54-59 kurz 
20 Nummern zusammengestellt. Bei dem Vo 
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kommen derselben in den Übungsstücken ist dur 
Beifügung der Nummer, die die Regel in dm 
Ragelverzeichnis hat, anf diese verwiesen: dank 





diese ständige Verweisung ist der Schüler in den 
Stand gesetzt, die Regel so lange und so oft uch“ 
zuschlagen, bis er in derselben sicher ist. Über 
einstimmung zwischen dem Tateinischen mi 
Griechischen wird durch Beiffigung des Badı- 
stabens L in den Übungsstücken angelentet. 

Am Schlüsse ist dem Buch ein Vokabnlar unl 

ein alphabetisches Würterverzeichnis. beigegeben 
Das erstere enthält die unregelmäßigen Verba nit 
ihren wichtigsten Compositis und der Angabe ihrer 
syntaktischen Konstruktionen. Mierbei ist & 
schr anzuerkennen, daß der Verf. statt der nichts 
sagenden und leicht zu vorwechselnden &, = 
zw, Aus. W. bestimmte Plırasen als T; 
Konstruktion gegeben hat; denn diese sind nit 
nur leichter im Gedächtnis zu behalten, sondern er- 
weisen sich dem Schüler anch bei der Lektire 
Das alphabe Wörterserzeiceis 
vie der Verf. sagt, schon delah 
nötig, damit das Büchlein nicht unbrauchbar wi 
wenn einmal die Taektüre der Anabasis mit ren 
andern als dem ersten Buche begonnen werk 
sollte. Einige Versehen, die sich in das Vokahlr 
und das Wörterserzeichnis eingeschlichen ka 
wird der Lehrer leicht verbessern, s0 z. Bau 
nahdopzı statt perapkiop ı. a. 

Zum Schlusse möchte ich das mit Sorgflt sl 
Fleiß sowie genauer Sachkenntuis bearbelik 
Büchlein allen Kollegen aufs beste eipfellen 

Tanberbischofsleim. 3. Sitzler. 


F. A. Blackburn, Tho ossentials ol 
Latin Grammar, Latin Exereises intro- 
ductory to Caesars Galli war. 2 Tail in 
1 Bande. Boston 1883, Ginn, Heath & Co. NV, 
1468. 114 8. 8, Halblederbd. 1D. 10 «. 

Der Verf, ein Schulmann mit Jungjtbriger 
fahrung, wollte ein möglichst praktisches Lei: 
buch herstellen. Alles, was das Tatein mit der 
Englischen gomein hat, wurde als selbstverständlid 
oder früher gelernt bei seite gelassen. Die Bu 
teilung des Ganzen, die Ordnung der Tegeln wır 
bei dem Verf, das Ergebnis nicht. wissenschahlich 
philosophischer Studien, sondern praktisch-dihk 
tischer Beobachtungen. Der Übersichtlichkeit wirt 
auch durch die Verschiedenheit. des Druckes g 
dient. — Bei diesen für das Buch maßgebliche 
Grundsätzen wird nathrlich keiner eine Geschickt 
der Entwicklung der Formen der lat. Sprache ot 
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überhaupt irgend eine neue, tiefere Auffassung 
‚oder Beobachtung erwarten, wie denn Verf, selbst 
mit Niebonswürdiger Bescheidenheit keinen Anspruch 
erhebt, etwas Originelles geleistet zu haben, und 
groß ist in der That die Abhängigkeit von Robys 
lat. Grammatik, was Verf. selbst nicht lengnet. 
Was Verf. erstrebt, hat er nach unserem Urteil 
voll erreicht, Das Buch ist äußerlich gut ausge- 
stattet, korrekt gedruckt, der Stoff im ganzen licht- 
voll geordnet, der Ausdruck knapp und bestimmt, 
Findet sich auch manches, was wir als sonderbar, 
einiges, was wir als falsch bezeichnen mlissen, so 
zeigt das Buch doch auch, daß Verf. von der 
neueren Forschung über die lat. Formenlehro Kennt- 
nis hat und ihre Hauptergebnisso den Schülern 
nicht vorenthalten will z. B. in der Unterscheidung. 
der Deklinationen, in der Behandlung des Lokativs, 
außerdem bei der Formderadverbia numeralia u,s. w. 
Seltsam war es mir, daß ein so praktischer Mi 
wie unser Verf. es ist, seine Schüler mit dem 
Genus von adeps, rmex, caulis, follis, buris, quin- 
quatrus u. a. herumguält. Dagegen sind wichtige 
Regeln, z. B. die über puer, socer, uesper U.8 W-, 
über den Ersatz der Komparation der Adjektiva 
auf das u. s. w. viel zu unbestimmt angegeben. 
Hirschberg. Emil Rosenberg. 





























III. Auszüge aus Zeitschriften, Pro- 
grammen und Dissertationen. 

‚Jahresbericht über dio Fortschritte der klass- 
Altertumswissenschaft. XI.Jahrg. 1889, Heft 5122. 

Bd. 84. p. 1-54: F. Susomihl, Bericht über 
Aristoteles u, Theophrasts, [.d.d. 1835. — p. 36-76: 
&. Vogrinz, Jahresbericht über Hlomerische Syntax 
und Sprachgebrauch. — p. 77- 189: C. Rothe, Jahres- 
bericht über Ilomer; höhere Kritik. — p. 140-168: 
A. Gemoll, Bericht über dio Homerischen Realien. — 
p- 169-293: P. Schenkt, Bericht über die späteren 
Griechischen Geschichtsschreiber, 1873-1884. 

BA. 85 p.1— 3: 6. Landgraf, Über die Litteratur 
zu Ciceros Reden aus den Jahren 1881-1888. — 
p. MUT: P. Schwenko, Über die Literatur za 
Ciceros philosophischen Schriften aus den Jahren 
18611883. — p. 118-198: A. Eufaner, Über die 
Litteratur 2a den römischen Historikern (außer 
Tacitus), 1878-1889; Cisar, b. c. — p. 161-1 
Jw. Müller, Über die Litteratur zu den Briefen des 
‚jüngeren Plinius, 1877-1883. 

Ba. 36 p. 385-464: R, Klotz, Bericht über die 
Erschelauugen auf dem Gebiete der griechischen und 
römischen Metrik, (Forsetzung) — p. 465-Bfl 
M. Schiller, Jahresbericht für römische Geschichte 
und Chronologie f. d. 3. 1883 (Schluß). 












































1Bd.87 A p.1--266: Bibliotheca philologiea elassica 
1-3.Quartal 1888.— C p. 1-45: Nekrologe (Richard 
Lopsius. Justus Jeep. J. H. Parker, St. A. Bohle. 
Charles Tissot. A. Loszynski, Chr. Lütjohann. 
©.G. Ratbs, K. Müllenhofl 3. F. Böhm. B. Lutterbeck, 
E. ©. L Bratuschek. V.U.G. Koch. Eduard Moyor. 
=. Pattison.) 





Blätter für das Bayr. Gymnasialschulwesen. 
XX. Band. 4. u. 5. Heft. München 18%. 

(8. 1517-195). A, Schleufsinger, Chsara Khein- 
Drücke, kommt zu folgenden Resultaten: die tigna 
sosquipedalia und die sublicae sind nicht eingerammt, 
sondern nur angetrieben zu denken; die Rbulae sind 
von den gewöhnlichen Querriegeln nicht verschieden; 
vor den Worten quantum eorum tignoram funetura 
distabat, binis utrimgue Abulis wird disantibus ein- 
gefügt; die defansores sind mit dem ganzen Bau ver 
bunden; iscnklammern eracheinen nicht ausge: 
achlossen zur Befestigung der Abulao; Floßrieden zu 
demselben Zweck sind möglich; Cäsar selbst ist der 
Baumeister; mit Menge wird angenommen, daß der 
Satz quantam—distabat nich eino horizontale, sondern 
eine vertikale Distanz angiebt. Zum Schluß wird 
folgende Fassung der Stelle vorgeschlagen: Hace 
utrague, insuper bipedalibus trabibus immissis, quan- 
tum eoram tignoram iunetura ab exteema parte di 
bat, bins utrimgue Abulisdistinebantur. — (8. 191-201) 
IM. @ölzel, Bine Interpolation in Demosthenes" 
dritter olynthischer Rode, orklärt $$ 31. 35 
für unecht. — (8. 201-202) 3. Augsberger, Über- 
sotzung von Hor.Q.1 1. — (8. 202-208) A. Wil- 
tauor, Übora. von Prop- 120, — (8.20) 3. Pros 
berger, Zu Mor. C. II 5, 49-52, bekämpft Millers 
in Heß 3 8. 112 vorgeiragene Ansicht, daß Hor. 
3. 0. 0. das Bild eines im Netze gefangenen Wildes 
vorgeschwebt habe. — (8. 204-205) F. Scholl, Zu 
Cie. Tusc. 135, 85, schreibt: quod si ante aecidisse, 
tamen erentum omaino amisiset; hoc autem tempor 
sensum tantum amisit malorum. — (8. 203 — 208) 
Zehetmayr giebt vergleichende eiymologische Be- 
merkuogen zu debes Iudibrium ventis Ir, €. 114, 
16. — V. Hintner, Griech. Schulgrammatik, 
2. vorb. Auf, und dess. Gricch. Übungsbuch. 
Empfohlen von 0. Kraftt, — E.Koch, Kurzgofate 
griech. Schulgrammatik. 2. Teil. Syatax. Die 
bekanaten Vorzüge der Kochschen Schulgrammatik 
worden auch in diesem Buche anerkannt von Ager. 
Z Kohaspubens, "ABavıniv YAhraßysäpen. 
Krumbacher findet zwar die Anlage des Buchen 
nicht zmeckontsprechend, erkennt aber den Wert des 
in demselben gebotenen albanesischen Woitrerzeich- 
isses und der zahlreichen Texte a0. — Hultsch, 
Griech. und rüm. Motrologie. 2 Bearb. Inhalts 
angabe von Saal. — Caosarls commentarii de 
b. Gall. ed. Prammer. Kurze empfehlende Be 
sprechung von Meyer. — Corn. Nopolis vitne rec. 
@ltlbaner. Das Bestreben des Horausg, alle an- 
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stöDigen Stellen auszumerzen, wird als übertrieben 
und inkonsequent getadelt, das Vokabalariam uavoll- 
ständig, die Behandlung des Textes wenig befriedigend 
genannt von Helnreich. — Die Briefo dos Horaz. 
Ins Deutsche übersetzt ..... von List. IL. Von 
Bauer warm ernpfohlen. — Englmann, Elomentar- 
buch f. die I. Lateinklasse. 8. Auf. Mit einigen 
praktischen Verbesserungsvorschlägen von Vogel em- 
pfohlen. — M. Kluge, Die consecutio temporum. 
Gerstenecker erweist die von. Kluge aufgestellten 
Regela als zu starr und der Freiheit der sub- 
jektiven Auffassung im lateinischen Ausdruck, sowie 
(der von dem Verf. vor allem als wesentlich bezeich- 
weten Lehre nicht entsprechend. 








Journal des Sayants, 18834, Soptember. 











p- 517-527: M. Berthelot, Des origines de 
Valchemie etdes oeuvros attribudes ä Dömo- 
erite A’Abdüre, Aus den Agyptischen Papyri 
erhellt die Thatsache, daD im 3. u. 4. Jahrhundert 
m. Ohr. eine ziemlich umfangreiche alchymistische 





und magische Litteratar blühte, die sich ausdräcklich 
auf Demokrit von Abdera als ibren Urheber beruft. 
Bei Durchsicht dieser Schriften gewährt es einen 
sonderbaren Eindruck, den Freigeist Demokrit, der 
ich gegen alles Übernatürliche und Wunderbare höchst 
skeptisch verhielt, plötzlich als Schwarzkünster und 
Verfechter des unsinnigsten Aherglaubens zu schen. 
Morkwürdig bleibt jedoch, daD diese späten und 
korrupten Ausläufer der alosandriuischen Schule den- 
selben litterarischen Charakter zeigen wie jene natur- 
geschichtlichen Abhandlungen, die im Altertum all- 
gemein dem Demokrit zugeschrieben wurden und 
welche u. a. auch Diogenes Laert. sowie Plinius als 
Sehriften des Demkrit eitieren. — Wenn ie 
verschiedenen Nachrichten über die Demokt 
Werke nach ihren Gewährsmänzern sichtet, so kommt 
man schließlich auf dreicrlei Gruppen von Schriften, 
die aimtlich dem Demokrit zugeschrieben werden: 
alchymistische Partie ist die jüngste, jedoch in 
Warzeln noch vor des 4.christliche Jahrhundert zurück- 
reichend; sie ist zweifellos apokryph. Die zweite 
Gruppe, magischen Inhalts und cbenfalls unecht, 
stammt aus der Zeit des Plinius (bei diesem erscheint 
zuerst die Bezeichnung Demokrits als eines Magikers); 
endlich die Gruppe technisch-natarwissenschaftlichen. 
Inhalts, die älteste, auf Demokrit selber oder wenig- 
stens auf seine Schule zurückgehend. Die Biblio- 
thöque nationale in Paris besitzt vier mittelalterliche, 
Mandschriften, deren einzelne Abschnitte (Physica ct 
Mystica) diese Schiehtung deutlich erkeunen lassen. 
Eine derartige Kumalation von Schriften sehr ver- 
schiedenen Geistes, aber Außerlich verwandten Inhalts 
ist etwas Gewöhnliches bei den Abschreibern des 
sinkenden Altertums; den Traktaten Domokrits über 
die Fürbemittel schloß der Büchermacher ungezwungen 
als Fortsetzung die alchymistischen Rezepte und 






































eudlich die magischen Zaubermittel an; der für den 
ersten Teil berechtigte Name Demokrits wurde für 
die Anhängsel usurpiert. — Rezensiert werden im 
vorliegenden Septemberheft: Longperiers oeurres 
(son A. Maury), die Milanges Graux (von 
E. Egger), das Annuaire des Etudes grecques 
und das Buch Berthaults: Quintus Smyrnaeus, la 
Guerre de Troie. Der letztermähnten Anzeige ist zu 
entnchmen, daD es sich um eine franzisische Über- 
setzung ohne Text und Noten handelt. 











Iv. Nachrichten über Ausgrabungen 
und Entdeckungen. 


Die Ausgrabungen des Hanauer Geschichtsvereins 
am römischen Gronzwall 





Von 
Georg Wolft in Hanau. 
(Schluß aus No. 51.) 





Diese Erscheinung spricht dafür, 
wie Felix Dahn annimut, der Wetterauische Limes 
von Süden nach Norden, sondern von Norden nach 
Süden gebaut ist, wozu auch andere Beobachtungen 
stimmen. Offenbar hatte man nicht den beabsichtigten 
Punkt getroffen; daher jenes Abweichen, welches 
sonst unerklärlich wäre. 

Um die Untersuchung des noch erhaltenen Pfabl- 
grabenstückes im Walde zwischen Großkrotzenburg 
und Rückiogen hat sich Major Dahm, ein eifriges 
Mitglied des Vereins, besonders verdient gemacht, 
Es wurden nicht nur durch Querschnitte Anlalts 
punkto für die Bestimmung der ursprünglichen 
Gestalt und Größe des Walles und des vor ihm liegen 
den Grabens gewonnen, sondern an mehreren Stellen 
auch Pforten mit durchführenden Wegen aus dem 
römischen ins barbarische Gebiet nachgewiesen. Der 
Umstand, dad die Linie des Limes zweimal durch 
Sumpfstrecken unteibrochen ist, hat hier zu ganz 
eigentümlichen Maßregeln Veranlassung gegeben, die 
beweisen, daß der Limes sicherlich nicht, wie unter & 
Professor Renleaux in mehreren Artikeln dor National- 
zeitung nachzuweisen suchte, ausschließlich als Sig: 
nallinie dienen sollte. 

Hinter dem Pfallgraben in 40 m Abstand wurden 
zwischen den beiden Kohorteokastellen die Fundamente 
won. eieben durchschnittlich je 1000 m von einander 
entfernten Wachttürmen aufgedeckt und in einem 
sie verbindenden, dem Limes parallel durch den Wald 
ziehenden niedrigen Damm der alte Patronillenwer. 
aufgefunden, was unseres Wiesens bisher noch an 
keiner Stelle des rheinischen Limes gelungen it 
Dies war nur dadurch möglich, daß dos dem Piahlgraben 
auliogendo Terrain seit der Römerzeit vom Wald be- 
deckt gewesen ist, wie es ja schon in fränkischer 
Zeit urkundlich als Bannforst nachweisbar ist, Auch 
au einem bereits früher ohne genügende Resultate 
untersuchten Zwischenkastell am Neurirtshaus in 
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der Mitte zwischen den beiden großen Kasellen wurden 
planmälige Ausgrabungen vorgenommen, welche dio 
Beschaffenheit desselben erkennen ließen und inter- 
essante Antikaglien zu tage frderten, die wie alle bei 
den Ausgrabungen gehobenen Fundstücke im Vereins 
muscam zu Hanan aufgestellt wurden. In Mauerresten, 
die mitten im Walde an den Ufern eines ihn durch. 
Miedenden Baches von Forstbeamten aufgefunden 
waren, erkannte man die Widerlager einer kleinen 
römischen Brücke, über die der Patrouilenweg ge- 
führt hatte. Im Materal und Bearbeitung entsprachen 
sie ganz den Resten der Türme. 

Dagegen gelang cs bisher nicht, den Übergang über 
die Kinzig aufrufinden, da in den sie begleitenden 
Wiesen jede Spur des Weges verschwunden ist, während 
der Pfahlgraben selber bis fast ans Ufer des Flusses 
erkennbar ist. Dicht jenseits des ltıteren, 800 m 
inter dem_inies, waren zu Anfang dieses Jahrhunderts 
vom Fürsten Karl von Iscnburg-Birsten die wohler- 
haltenen Reste eines großen römischen Gebäudes mit 
mehreren großen, rechteckigen Riamen und an sie nach 
außen sich anlehnenden, halbrunden, nischenartigen 
Gemiehern aufgedeckt worden, die noch jetz den 
Grundriß des Hausre Alar erkennen lassen uud 
zuden besterhltenen römischen Baudenkmälern östlich 
des Rheins gehören. Man hat das Gebtade, welches 
ei den Bowohoern den bezeichnenden Namen Alton- 
burg mit den nördlich angrenzenden Ackern til, bald 
als. Römerbad, bald als Prätorium eines Kastell, 
welchen man dort am Ufer der Kinzig mit Recht ver. 
mutete, erklärt. Die letztere Annahme, die sich be- 
sonders anf das Vorhandensein. einen im Jahre 1572 
aufgedeckten großen Tolenfeldes, 1209 m westlich 
Ton der Altenburg an der Leipziger Stra, stützte, 
hatto_ Veranlaasung zu Ausgrabungen gegeben, die 
aber, abgeschen von der Aufdeekung. verwitterter 
Mauerreste ohne erkenubaro Fluchtliien, kein Re- 
sultat ergaben, 

Der Grund dieser Resultaloeigkeit lag. in der 
verkehrten Annahme, daß. jenes Gebäude innerhalb 
den Kastella gelegen, das letztere also sich in dio 
Kineigniederung, en deren nördlichem Rande jene 
Reste liegen, erstreckt habe, während die im vorigen 
Hlorbste vorgenommenen Ausgrabangen die Richtigkeit 
der Voraussetzung, von der man bei ihoen ausging, 
bewiesen haben: daß nämlich die Fundamente einem 
jener Gebäude angehört haben, die man In neuerer 
?eit dicht neben einer großen Anzahl von römischen 
Grenakastellen aufgedeckt und wohl mit Recht a 
Gesellschatehäuser mit Badeeinrichtungen für di 
Offiziere erklärt hat. Bei dieser Annahme ergab sich 
dio Lage des Kastells auf dem Felde zwischen dem 
Gobäude und der von Hanau nach dem Dorfe Rückingen 
führenden Landstraße für den geübten Beobachter 
von selbst. War nämlich in Großkrotzonburg. die 
Kontinuität zwischen dem Rümerkastell und dem 
heutigen Dorfe aufgefallen, so zeigte sich in Rückingen 






































eine ähnliche Erscheinung bezüglich der Landstraße 
und der Ackergrenzen. Etwa 800 m westlich von dor 
Stell, wo die von Hanau nach Rückiogen führende 
Straße den Limes schneidet, bricht dieselbe von ihrer 
bis dahin konsequent eingchaltenen nordöstlichen 
Richtung in einem stumpfen Winkel nach Norden ab, 
um bald wieder in die alte Richtang überzugehen. 
An deraelben Stelle führt von ihr ein Pfad direkt aa 
dem oben genannten Gebände vorüber zum Darfa, der 
genau südlich von dem zweiten Stradenknie ehen- 
falla kaum merklich nach Norden abbiegt. Zwischen 
Straße und Pfod machte sich cine etwa 200 m lange 
und 180 m breite Plattform bemerklich, dlo zwischen 
dem zweiten Knie der Strale und der Biegung des 
Weges sich in einer Länge von 150 m geradliuig 
mach Westen abbüscht. Nahm man an, daß dieso 
Böschung der westlichen Schmalseite des Kastells 
entspreche, so führte die Hananer Straße, che sio 
jenes erste Kule bildet, genau auf die in dor Mitte 
der Frontliegendeportadecumanaza; das sogen. Römer 
bad lag dicht vor der südlichen Langseite zwischen 
ihr und der Kinzigniederung, das Totenfeld rück- 
wärte an dem der heutigen Straße entsprechenden, 
mach der Niederlassung an der Kinzigmündung bei 
Hanau führenden römischen Wege. Die nördliche Lang- 
seite war dicht an der Straße ihr parallel, die südliche. 
ebenso am dem Pfade, die östliche Querseite etwa 
200 m von jener Böschung entferat, dieser parallel an- 
zunehmen. Erschienen dieso Voraussetzungen, als 
Verf. in der Sitzung des Hanauer Vereins den 
Jiedern vorlegte, um cin Programm für die be- 
absichtigten Ausgrabungen zu entworfen, auch allzu- 
küho, s0 haben sie sich hei den Arbeiten, die im 
Ilerbste 1885 vorgenommen wurden, in allen Punktoa 
bestätigt gefunden. Überall, wo die angenommenen 
Kasteleciten dureh Gräben geschnitten warden, fanden 
sich die den Großkrotzenburger Gubmauern ganz 
analogen Fundamente mit ihren zwei Spitzgräben an 
der Außenseite, es fanden sich die vier Thore mit ihren 
mach innen vorspringenden rechteckigen. Türmen 
und im Innern des Kastells dio au ihnen führenden 
chaussierten Lagerstraßen genan an den Stellen, wo 
sie nach den Messungen, die man nach den ersten 
vorläufigen Feststellangenje eines Punktoader vier Seiten 
vornehmen konnte, sich befinden mußten. Es fand 
ich ferner eine chauseierte Straße, die in der Ver- 
Ningerung derLandstraße jenseits des obengenannten 
ersten Knien genau auf die porta decumana führte, 
und eine andero ähnliche Straße zwischen der porta 
prineipalis dextra und dem s.. Rümerbad, Auch Reste 
der bürgerlichen Niederlassung wurden an der erst- 
genannten Straße zwischen dem Kastell und dem 
Totenfelde aufgedeckt. 

Vor allem aber konnte das Tanere des Kastels 
weit erfolgreicher untersucht warden ala in Groß- 
krotzenburg, da es nicht von Häusern bedeckt war, 
sondern im freien Felde Ing. War die Einteilung des 
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180 m langen und 140 m breiten Raumes in die 
größere Retentura und die kleinere Prastentera schon 
durch die erwähnten Lagerstraßeu und die Thore ge- 
geben, so fand sich dieselbe beatätigt durch die Be- 
‚schaffenheit der aufgedeckten Fundamente in beiden 
Teilen. Während die Praetentura, wie üblich, mit 
Ausnahme eines Gebäudes, auf welches wir weiter 
unten noch näher zu sprechen kommen, nur Reste 
von leicht gebauten Soldatenwobnungen enthielt, war 
ein großer Teil der Retentura von dem achr ge- 
räunigen Praelorlum, einem auf drei Seiten von 
schmalen, hallenartigen, nur aus Trockenmauern auf- 
‚geführten Räumen umgebeneo, auf der vierten nach der 
Porta. decumana gerichteten Seite durch einen man- 
siven Langban, io desson Mitte cin auf schr starken 
Gubmauern (undierter halbrunder Raum genau der 
orte decumana gegenüber vorsprang, abgeschlossenen 
Hofe eingenommen, der auch an den drei nicht der 
Hauptstraße (ee prisepalle) zugekehrten Seiten son 
chaussierten Wegen begleitet war. Wir müssen un. 
da wir mur cine Übersicht der Ausgrabungen und 
ihrer Resullato zu geben beabsichtigen, versagen, an 
dieser Stelle auf eine Besprechung des interessanten 
Bauwerks einzugehen und möchten mar betonen, daß 
dio Beschafezheit der Räume und der im ihnen ge- 
fundenen Gegenstände den Godanken ausschliet, dab 
das Practorium als Wohnung des Kommandanten zu 
betrachten sei, und ihm vielmehr seino Bedeutung 
als Versammlungsraum für die Truppen mit daran- 
Hiegendem Aufbewahrungsorte für Kriegsmaterial und 
Götterbilder zuweisen. 

Von den übrigen Gebfuden der Retentura waren 
nur schwache Andeutungen wie uusgefüllte Fundament 
grüben, Estriche und Reste von Gefilen und Metall 
gegenständen vorhanden. Dagegen fanden sich in 
der Practentura, in der man früher mar baracken- 
artigo Soldatenwohnungen anzunehmen geneigt war, 
Mauerreste und Estrich eines größeren Hauses mit 
einem in seinen Fundamenten noch vollkommen er- 
haltenen Lufheizungeraum (Hypocanstum), vor dessen 
Feuerkanal sogar noch di eichtgebauten Umfassun 
mauern des Pracfuroiums aufgedeckt werden konnten, 
Es Iag das Gebäude in demselben Raame zwischen 
der porta pracloria und der porta prineipalis dest, 
wo wir auch in Großkrofzenburg die unverkenebaren 
Spuren eines Iypocaustums fanden, während Lisher 
unseres Wissens nur in einem Limeskastell, in dem 
von Niederbiber, ein mit Hypocaustum verschenes 
großes Geblude und In einem anderen, der bekannten 
Sanlburg, eine kleine Badeanstalt mit eizraum in 
der Praclentura und zwar an derselben Stelle nach“ 
gewiesen waren. Fügen wir hinze, daB wir in den 
Ietzten Tagen in dem von uns in diesem Herbte auf- 
gefundenen dritten großen Limeskastelle zu Marköbel 
ein wohlerhaltenes Hypocaustum wiederum in dem 
selben Teile des Practentura aufgedeckt haben, so 
Hiegt es auf der Hand, welche Bedeutung die A 




































grobungen des Hanauer Vereins gerade für die Lösung 
der Frage nach der inneren Ausstattung dor Limes 
stelle haben. 

In Marköbel, welches 8 Kilometer nördlich von 
Rückiogen an der Stell liegt, wo der Pfahlgraben 
ans seiner nördlichen in eine westliche Richtung 
übergchend, eio ausspriogendes Koie bildet, hatte man 

‚her wesentlich nur aus ineren Wahrscheinlichkeits- 
gründen die Existenz eines Kastells angenommen. 
Die bekannt gewordenen römischen Funde waren 
äußerst. geringfügig, Ausgrabungen batlen niemals 
stattgefunden. Dagegen schienen die Namen „große 
und kleine Burg“, welche die Feldor im Westen des 
Dorfes zu beiden Seiten der Landstraße führen, 
| hier der von Helderaheim über Bergen nach der Grenze 

zichenden alten Röwerstraße zu entsprechen scheint, 
um oo mehr Anhaltspunkte zur Bestimmung der Lage 
des Kastells zu bieten, da auf ihnen sich rlmische 
Scherben fanden und die Bewohner nach ihrer Aus- 
sage oft auf unterirdische Mauern stießen. Oberst von. 
Cohausen bat daher In dem oben angeführten Werke 
an der genannten Stelle ein Kastell eingetragen. 
Bei der Unsicherheit der Anhaltspunkte schien aber 
eine Ausgrabung dringend geboten, und der Verein 
beschloß, dazu eine Summe von 500 Mark zu ver 
wenden, die ihm 8. Exzellenz der Herr Kultusminister 
zur Fortsetzung der Limesforschung. bewilligt hatte. 
Nach fast drei Wochen lang, im September und 
Oktober d. J., ununterbrochen fortgesetzten Arbeiten 
ist jetzt die Lage und Größe des Kastells und die 
Bxisteni einer schr ausgedehnten Niederlassung hieter 
demselben festgestellt und durch Vermessung. der 
aufgedeckten Fundamente und Binzeichnung in die 
| Orte- und Flurkarte eine Grundlage geschaffen für 

dio spktere Ergäozung der Topographie dieses hoch- 
iuterressanten Rümerplatzes. Es sind ferner, abge- 
schen von erheblichen Teilen der Kastellmauer mit 
ihten Gräben und dem oben erwähnten Hypocaastum 
im Innere, die Fundamente von fünf Gebäuden der 
Niederlassung, soweit sie erhalten waren, bloßgelegt, 
von welchen eins durch seine Grüße (90 m Länge 
| und 14 m Breite), ein anderes als schr gut erhaltener 
| Ziegelofen von besonderem Interesse sind. Das erstere 
| liegt an der Stelle auf der kleinen Burg, wo man 

bisher das Kastell angenommen hatte, während die 
| Ausgrabungen bemiesen baben, daD sowohl die kleine 

als die große Burg auschliälich von Resten der 
bürgerlichen Niederlassung bedeckt sind, 

Das Kastell aber 1ag — und das ist das wichtigste 
Ergebnis der Ausgrabungen — nicht da, wo man es 
bisher gesucht hatte, sondern 500 m weiter dstlich 
| in der normalen Entfernung vom Grenzwall. Dadurch 

aber wurde die Auffindung seiner Reste außerordent- 
ich erschwert. Denn dieselben liegen nicht, wie man 
erwartet hatte, im freien Felde, sondera unter den 
Miusern des Dorfes und seiner mittelalterlichen 
Festungemauer, den beiden Friedhüfen und dem 


















































1658 [No. 52] 


BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. {97. Dezember 1884.) 


1658 





Rasen der an sie angrenzenden Obstgärten, also auf 
einem Terrain, auf dem nur an einzelnen Stellen und 
auch da nur durch das dankenswerte Eotgegenkommen 
der Besitzer gograben werden konnte. Aber gerade 
se Loge verlich den Nachforschungen wiederum 
besonderes Interesse, indem sie nach Auffindung 
der ersten Anhaltspunkte nötigte, die Sitaation des 
ganzen Kastells zunfchst durch Messungen und Kom- 
bination zu bestimmen und dann die Richtigkeit der 
Annahmen durch Nachgrabungen an den Punkten, 
wo dieselben möglich waren, zu prüfen. Hs stellte 
sich heraus, daß auch hier wie in Großkrotzenburg 
die Straßen im westlichen Teile des Dorfes noch 
genau den Umfassungsmauern, (bezw.) den inneren 
Spitzgräben des Kastells entsprachen, indem auch hier 
die Gestalt des ältesten Teils des Dorfes durch die 
‚noch stehenden Trümmer des Römerkastells bestimmt 
‚Würde. Höchst spannend und mühsam war es, dio 
(Gußmauern des letzteren neben deu Fandamenten 
der Häuser, in den Kellern und Gärten derselben zu 
verfolgen, und erheiternd wirkte das Erstaunen der 
er, die keine Ahnung davon hatten, daß sie auf 
klassischem Boden wandelten und deshalb dem Treiben 
der Fremdlinge, die mit Katasterpläuen ia der Hand 
die entlegensten Winkel durchsuchten, zunächst mit 
überlegenem Lächeln zusahen, aber sichtlich Interesse 
gewenuen, wenn dann auch ihnen verständlich die 
fremdartigen Mauerkörper gefunden wurden, oder gar, 
wie es zufällig gerade im Garten des Gasthauses, 
in dem die Leiter der Ausgrabung für die Zeit der 
Arbeiten sich einqunrtiert hatten, der Fall war, unter 
den ihrer Blumen und Gemüse entiedigten Besten 
sich die wohlerhaltenen Räume dos Hypocaustums 
Öffueten. Die Weckung des Verständnisses und Inter- 
8 für die historische Vergangenheit ihrer Heimat 

nicht das geringste 


























bei den Bewohnern ist auch 
Resultat der Ausgrabungen, Sie läßt hoffen, daß in 
Zukuoft nicht mehr wie bisher zufällige Funde un- 
bemerkt bleiben und verschleudert werden. 
Auffallend war wie in Rückingen so auch 
Marköbel die zu der guten Erhaltung der baulichen 
Reste in keinem Verhältnis stehende Geringfügigkeit. 
der zu einer Aufaahme ins Vereiusmuseum geeigneten 
Fundstücke. Hatte aber in Rückingen immerhiü noch 
dus Fragment einer großen Steininschrift in Ver- 
bindung mit zahlreichen gestempelten Ziegeln zu dem 
Schluß berechtigt, daß dort die Cohors III Dalmataram 
die Besatzung gebildet hatte, 20 fand sich für die 
Bestimmung der Garnison von Markübel kein An- 
haltepuokt, da die Ziegel mit Ausanhme eines Fragmente 
ungestempelt waren und die einzige Steininschrift 
‚mar noch die Buchstaben G E N I O enthielt. Im 
übrigen bestanden die Antikaglien an beiden Orten 
aus den bekannten Ziegel- und Gefäßresten, letzteren, 
soweit sie aus terra aigillata waren, z. T. mit Tüpfer- 
Stempeln und eingeritzten Inschriften, aus Bronzo- und 
zahlreichen Tisengegenständen sowie aus steinernen. 





























Säulen- und Skulpturfragmenten. Doch besaß das 
Musoam von der Ausgrabung des Rückinger Toton- 
feldes eine reichhaltige Sammlung von Gefßen aus 
‚Thon und Glas, Bronzegegenständen, z. T. mit Emaille, 
und Münzen, dio in diesem Jahre dadurch bedoutend 
vermehrt wurde, daß 8. Durchlaucht der Fürst von 
Isenburg-Biratein die in seinem Besitz befindlichen. 
Ergebnisse der von seinem Vorfahren, Fürst Karl 
‚Jahre 1802 veranstalteten Ausgrabung dem Verein 
zum Geschenk machte. Die geographisch georducte 
Aufstellung aller dieser Gegenstände ermöglicht cs 
immerhin, sich ein annähernd zutreflendes Bild von 
dem Komfort, der in diesen vorgeschobenen Grenz- 
plätzen herrschte, zu machen. 

Aber nicht nur auf die Grenze selbst erstreckten 
sich die Untersuchungen, auch in dem Hinterland, 
in der nichsten Umgebung von Hanau, wurden ge 
Iegentlich Ausgrabungen vorgenommen, welche die 
Existenz und Richtung niehrerer Rümerstraßen mit 
daran liegenden Gräbern orkennen Iielen und die 
Fundamente von Iläusern und Gehöften, besonders 
an der Riomündung der Kinzig in den Main bei 
Kesselstedt und gegenüber bei Steinheim, zu tage 
fürderten In der Nähe des letzteren Ortes wurde im 
Sommer 1889 und 1834 auch ein zusammenhängendes 
"Totenfeld aufgedeckt, welches einen neuen Boleg für 
Richtigkeit der Annahme bietet, daß) die von uns 
weiter abdlich am Mein bei Hainstadt nachgewiesene. 
‚Römerstraße das Ufer des Stromes bis zur Maiaspitze 
bei Hanau begleifete, wo sie denselben wohl über- 
schritten bat, um in der durch römische Funde bo- 
zeichneten nördlichen Richtung zich zur Hochstraße 
Hederoheim — Marköbel und, dieselbe kreuzend, 
nach dem bedeutenden Römerplatze Friedberg zu 
zichen. Von dieser Stralo bei Kesselstedt abzweigend, 
führte ein Verbindungeweg, der ebenso wie eine zu 
ihm führende Wasserleitung vordrei Jahren aufgefunden 
wurde, nach Rückingen. Er sowohl als die Straße 
am linken Mainufer vorrieten den römischen Ur- 


























| sprang durch die in unserer steinarmen und sand- 


reichen Ebene übliche Unterlage aus Mörtelguß unter 
der dunklen Basaltabautzungsschicht, sorie durch 
an ihnen liegenden Gräber. 

Es ist nur ein skizzenhaftes Bild unserer A 
grabungsthätigkeit und ihrer Ergebnisse, welches wir. 
dem Leser vorgeführt haben und. vorführen 
wollten. Doch wird es genügen, um zu zeigen, daß 
dio Untersuchungen, wenn auch mit geringen Mitteln 
an Geld und Arbeitskräften, so doch im steten Hin- 
blick auf das Ietate Ziel geleitet werden, welches 
solchen Ausgrabungen, wenn sie nicht dilettanten- 
haftem Sammlereifer dienen sollen, stets vorschweben 
muß, auf das Zicl, Bausteine beizubringen zur Vol- 
Nendung des stolzen Gebändes einer Urgeschichte 
unseres vaterländischen Bodens, der zwar in seinen 
Hagptteilen bereits fest begründet dasteht, aber, wie 
auch die neuesten Versuche deutlich zeigen, noch 
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manchen Materials für die innere Ausstattung bedarf, 
Wenn die berufenen Werkmeister an diesem Bau unsere 
bescheidene Vorarbeit ihrer Aufmerksamkeit würdigen 
und die gebotenen Beiträge für ihre Zwecke verwenden, 
s0 werden wir uns für die aufgenendete und noch. 
aufzuwendende Mühe reichlich entschädigt fühlen. 








v. Mitteilungen über Versammlüngen. 


Sitzung der urchäologischen Gesellschaft zu 
Berlin 
am 4. November 1884. 

Tur Aufnahme baben sich gemeldet die Herren 
Grat Saysal d’Aix, Hauptmann Stefen, Dr. Pacht 
Der Vorsitzende tilte mit, daß das Wirkelmannsfest 
wegen der Weihnachtsmesse im Architektenhause. 
erits am 2. Dezember stattfinden müsse. Einge- 
gaogen warenuntera.Kekul,Dieantiken Terrakotenl.; 
ders, Otgiebe des Zeutempels zu Olympia; v. Brunn, 
liche Stellung der Pergamenischen 

ders, Über ektonischen Stil; Lepsiu, 
Längenmaße der Alten; Virchow, Hissarlik als Peuer- 
nekropale; Jordan-Fabriiu, Rostri dl foro romano; 
Bückiog, Lagerungsverhältnisse der älteren Schichten 
in Allika; Berlanga, Deeretum Pauli Acmili; 
Merzog, Olympische Göttersereine; Graf, Antiopesage; 
Pervanaglüi, Origine del nome Italia; Schreiber, Drei- 
fabbasi von Nabalas, — Herr Conze legte mit Dank 
gegen den Verfasser die akadem. Abhandlung des 
ierro Imhoef-Alumer: Münzen der Dynastie 
von Pergamon vor. — Ilerr Robert berichte 
über seine Reise nach St. Petersburg und unter- 
208 dio dort befindlichen Sarkophage, die neuerdinge 
in Kertsch gefundenen Altertümer und einige Minis 
turen mit antiken Motiven ciner eingehenden Be- 
sprechung. — Ilerr Puchstein sprach über das Gefäß 
in der Hand der Schlangentopfworferin der 

‚amenischen Gigantomachie, in welchem 
er nicht, wie A. Trendelenburg es erklärt hatt, einen 
Mörser, sondern eine Hydria erkannte‘), Darauf führe 
cine schulterfürm 


































Vergleich mit anderen Darstellungen solcher schlanger 
umringelten Vasen, wie sie sich, von den wenig ent- 
sprechenden Uräusschlangen der Isiskannen und der 
Schlange auf dem Gefäß der Esquilischen Venus ab- 
geschen, sehr ühnlich auf einem Relieffragment in 
‚Athen, auf den im Dioskurenkult geweihten Amphoren 
eines Veroneser Reliefs, auf spartanischen Münzen 
und Votivreliefs an die Dioskuren Rinden, führe zu 
dem Schluß, daß der Schlangentopf ein bestimmtes 
‚Symbol sei, eine Thatsache, welche bei Deutung der 
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pergamenischen Göttin nicht uuberücksichtigt bleiben 
dürfe. — Ierr Trondelenbarg erkannte die Not- 
wendigkeit einer Prüfung dieser Thatsache an, 
wenn die ernähnte „schulterfürmige Eizichung*, 
welche ihm als die glat!abgeachnittene dicke Wandung 
des Mörsers erschienen sei, dio Annahme einer Hydria. 
notwendig mache. Er behalte sich daher weitere Er- 
Orterungen bis nach nochmaliger Untersuchung dioses 
Punktes am Originale vor, — Herr Engelmann sprach 
über zwei Bronzen des britischen Muscurs (Arch. Zei 
1881. 1. Tal. 2) und suchte die neuerdings dafür vor- 
geschlagenen Erklärungen — die eine ist von 
Prof. Weizsäcker für das von Myron erfundene Moti 
der pristao In Anspruch genommen, die andero von 
Prof. Robert auf die drei vom Okeanos umfossenen 
Erätile bezogen worden — als unhallbar nachzu- 
weisen, — Herr E. Cartius teilte mit, daß anfangs 
Dezember die bildliche Herstellung des ganzen Ost- 
giebels von Olympia in Originalgeöße durch den 
Bildhauer Merro Grüttuer vollendet sein wordo 
und unterzog die neuerdings von Prof. Kekul6 vor- 
geschlageue Anordnung desselben einer Prüfung, 
Wie an den im Saale aufgestellten Modellen nach 
gewiesen wurde, geaatten die Raumrorhältnisso des 
Giebels nieht, den einen Lippokomen, wie K. 
unter dem Vorderpferde des Pelops uaterzl 
Auch werde man sich achwer enlschlillen, 
weibliche Gestalt, wie vorgeschlagen ist, als Zofe in 
ie Mitte des Cicbels zu setzen und das Viergeapann 
nomaos ohne alle Leitung zu Iasen. Die Zügel 
köanten nur unter den Köpfen der Pferde von den 
Lenkern gehalten worden sein, sonst müßte man 
Spuren von Bofestigung der Zügel am Rumpf der Vor- 
derpferde schen. — Herr (rüttner sprach, gestützt auf 
dreijährige Beschäftigung mit den Grappen des Ost- 
giebes, sine Überzeugung dahin aus, da) eine andere 
Aufstellung als die von dem Uerrn Vorredner vor- 
geschlagene nicht möglich sei, 



























Royal Archnoological Society In London, 
itzung vom 6. Nor. 1884. 

Scarth las über die römischen Bäder von 
Bath und erläuterte sie durch einen Wandplan; es 
ist ihm gelungen, das großo Reservoir und die Wasser- 
leitungen aufzufinden; in Bath beträgt die natürliche 
Wärme des Wassers 116° F.; es waren deshalb nur 
Kaltwasserröhren notwendig. Dor Vortragende vor- 
glich dio Anlagen von Bath mit denen von Sansay, 
wo cin römisches Provinzialbad in seiner ganzen 
Ausdehnung gefunden ist, — W. Flinders Petrio Ias 
darauf über römische Altertümer in Ägypten 
und erläuterte seinen Vortrag durch Funde aus San. 




















BERLINER 


PRILOLÖGISCHE WOCHENSCHRIFT. 





Erscheint jeden Sonnabend. Literariche Anzeigen 
werden 
Abonnements HERAUSGEGEBEN ven allen Inerlons- 
nehmen ale Bachhandlengen Anstalten a. Bachkandlengen 
© Pontinter entgegen = Angsonmen, 








= CHR. BELGER, 0. SEYFFERT uso K. THIEMANN, "ncsnienezine” 











Jahrgang. 5. Januar. _ 1884. 1. 
PROSPEKT. 


Dis Pritologische Wochenschri: beginnt am 1. Januar 1884 unter veränderter Redaktlon Ihren vierten 
Jahrgang. Es wird angemessen sein, bei diesem Anlaß die Gesichtspunkte von nenem darzulegen, welche 
ihre Leitung bestimmen. 

In der philologischen Wissenschaft herrscht jetzt eine außerordentlich rege Bewegung; teils gilt 
es, den bereits bekannten Besitz immer fester zu machen und unsere Kenntnis desselben zu reinigen und 
zu vertiefen, teils werden, namentlich auf dem Felde der greifbaren Reste des Altertums, ganz nene Per- 
spektiven gewonnen, ja völlig neuo Gebiete erobert. Und nicht nur intensiv ist dieser Eifer rege, 
sondern anch extensiv; seino Wirksamkeit dehnt sich immer weiter aus; die Nationen beeifern sich um 
die Wette, sich einen Anteil an diesem Kulturbesitze zu erwerben. Je weitere Kreise aber diese Be- 
wegung anregt, desto schwerer wird für den einzelnen die Übersicht; ein Organ also, welches die Absicht 
hätte, seine Leser über den jeweiligen Stand der Forschungen und Unternehmungen danernd zu orien- 
tieren, hat seino vollo Berechtigung. 

Die Philologische Wochenschrift steckt sich dieses Ziel. Als Ideal mag der Gedanke vor- 
schweben, daß nach Jahren ein künftiger Forscher aus ihr sich ein Bild des philologischen Lebens. 
unserer Zeit machen möge. 

Wir sind uns freilich bewußt, daD die großen Fortschritte der Wissenschaft nicht durch 
Zeitungsartikel und Kritiken gemacht werden, aber sie vermögen den Boden zu bereiten, auf welchem 
Teichere Ernten reifen können, sie mögen den Raum zu einem freien Austausch der Gedanken bieten, 
Verfehltes hindernd, Trefliches fürdernd. 

Die Philologische Wochenschrift wird darım bemüht sein, in erster Linie die Autoren und 
ihre Beorteiler selbst reden zu lassen, also Anzelgen und Kritiken interessanter und wichtiger neuer 
Leistungen zu bringenz 

sie wird ferner durch Auszüge, namentlich auch dor fremden Zeitschriften, und durch eine 
liständige Orientierung Uber den Inhalt der Jewellig erscheinenden Dissertationen und Programme 
inen Überblick über den Stand dieser philologischen Thätigkelt vermitteln; 

sie wird durch Notizen und zusmmenhlingende Berichte oin Bild von don fortschreitenden 
Bemühungen zur Auflockung der verschütteten alten Welt geben, sowie auch durch kürzere Orlgi- 
malarbeiten äle Wissenschaft Im allgemeinen zu fördern suchenz 

da ferner die Wissenschaft an persönliche Träger gebunden ist, wird die Wochenschrift auch 
von den persönlichen Verhältnissen ihrer Vertreter, sowelt sie mit der Wissenschaft zusammenhängen, 
Mitteilung machen, obenso Borichto üher dio Thätigkeit der Vereine liefern, welche sio pflegens 

da weiter die philologische Wissenschaft auch ihren dirckten Einfnß' auf das Leben unseres 
Volkes ausübt, wird die Wochenschrift die Wirkung, die Methoden, die Streitfragen zu besprechen 
haben, welche ihre Verwertung namentlich in der Schulo betreffen; 

da endlich die Berliner Verhältnisse uns am nächsten Megen, s0 wird die Wochenschrift 
gerade dioso besonders berücksichtigen und zum Zeichen dessen den Namen „Berliner philologische 
Wochenschrift“ annehmen, 

"An der Berliner Philologischen Wochenschrift sind eine große Anzahl von Mitarbeitern teils durch 
‚Referate und Kritiken, teils durch Beiträge und Mitteilungen beteiligt. Die Zeitschrift, wird dadurch 
im stande sein, eine Fülle von Material zu bieten, wie sie ein andres wissenschaftliches Fachblatt kaum 


reicher aufzuweisen hat, 
Die Redaktioı Die Verlagsbuchhandlung: 
Dr. Christian Belger, Dr. Oskar Seyffert, S. Calvary & Co. 


Dr. Karl Thiemann. 
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Personalien. 


Die Herren Salomon Rolnach, chemaligesNitzlicd 
der französischen Schule in Athen, und Ernest 
Babelon, Attach& am Cabinet dos Mödaillen in 
Paris, sind vom Ministerium des öffenlichen Unter- 
richts beauftragt worden, eine Reise in der Regent- 
schaft Tanis zu unterachmen. Hauptzweck der Reise. 
ist die genaue Erforschung einiger Gebieto im Süden 
der Regentschaft; auch sollon Ausgrabungen an ver- 
schiedenen Stellen unternommen werden. Beide Ar- 
chäologen haben am 25. November 1888 von Marseille 
aus ihre Reise angetreten; die Berliner Philolo- 

ische Wochenschrift wird in den Stand gesetzt 
in, bald näheres über die Ergebnisso der Forschungen 
mitteilen zu köanen. 

Herr Prof. A. H. Sayce in Oxford hat seine Reiso 
nach Egypfen angetreten. Er wird auf Eseln und 
mit einem Zelte die unwegsamen Gegenden des Delta 
und Faylm, sowio einen Teil der bisher unorforachten 
östlichen Wüste bereisen. Die Berliner Philole- 
gische Wochenschrift wird von ihm Original-Mi 
teilungen über seine Resultate veröffentlichen. 


Ernennungen. 

err Dr.C.v. Holzingor in Wien ist zum ord. Pro- 
fessor der lass.Phillogie mitdeutscherVortragssprache 
in Prag ernannt worden. — Herr Prof. J. Baron hat 
den Ruf als ord. Professor des römischen Rechts in 
Genf angenommen, — Herr Prof. Ad. Holm in Palermo 
hat die Professur der alten Geschichte in Neapel er- 
halten. 
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Literarische Anzeigen. 
Verlag von 6. Basse in Quedlinbur; 


Lateinische Sprachlehre von G. W. Gossrau. Zweite ver- 
bene. Aufl. 7 Mk, 

Durch einen 5 Bogen starken Index ist die Brauchbarkeit der zweiten 
Ausgabe wesentlich erhöht. 

Eine Besprechung des Werkes in der „Philologischen Rund- 
schau“ L.Jahrg. Nor 5 achllust mit flgeıllen Worten: „Wir glauben 
bewiesen zu haben, dass der Verfasser in dieser zweiten Auflage Allos 
‚geihon hat, um den wohlverdienten Ruhm, den ungetheiltsa Beifall, den 
ie erste gefunden hatte, sich zu bewahren.“ „Co livre se distingue par 
un esprit eritique, un sens grammatical, uno justesse de vucs‘. Rovao 
dE pilloogie, Janvier 1880. "Wir unterschreiben es Wort für Wort 
Lateinische Elementargrammatik v.0.W. Gosarau. 21ik. 

„Für untere und mittlere Gymnssislklassen und für Realschulen 
Bestimmt, will sie alles uusschlingen, as nicht in diese klaso gehört 
(wie dio Metrik, Syntaxis ornata und eigentliche Partikellehre) und be- 

andelt deshalb auch die Satzlehre knapper ala die Formenlchre. Die 
in der Vorrede aufgestellten Grandskize sind nüchtern und Zeuge von 
pädugngachem Tukt (lätter für das ayerlche. Opmnasinlachul 








E 


























wesen. ahrg.. 8. 213) 
Virz! u asnehn. Hlustravit God. Guil. Gossrau. Ed.sec. 13Mk. 
Veliop. 16 Mk. 


Der, „Philologische Anzeigor“ für 1880 No. 7 Anmert über | 


das Buch’unter An xegese beraht der eigentliche 
Yon Onsraus Bearbeitung, Dahliches Ind sprschihes IT nk glcher 
sorgfalt behandelt. Die geographischen, historischen und ant irischen 
Fragen werden genau erörtert. Ref. hält die ausgabe 
für’das brauchbarste hülfsbuch zum eingehenden studium 
der Acneig; ie aufinäung der zareichen I egamentar nieder, 
gelegten beobachtungen wird durch einen ausführlichen index (p. 668 
70 erleichtert 
Xenophon's Anabasis, Zum Schulgebrauche mit Erläuterungen 
herausgegeben, sowie mit einem Wörterbuche und gramm. 
tischen Anlange verschen von Kost. Maithid. Zweite, 
verbess. Aufl. 3 Nik, 

Diese reichhaltigete und verhältni 
ausgabe unterstützt den Schüler wesentlich, ohne Jedoch zu einer Esel 
brücke herabzusinken. 

Professor K. W, Krüger sagt über diese Konkurrenzausgabe: „Es 
gericht mir sam Vergnügen, rn. Mathino das Zeugniss geben 
Zu können, dass er wirklich otwas für das Werkgefeistethat.“ 




















mässig wohlfeilste Schul- 

















Im Verlage von 4. G. Liebeskind in Leipzig erschien: 


Die XII Tafeln. 


Geschichte und System des Civil- u, Criminal-Rechtes, 
wie -Processes der XII Tafeln nebst doren Fragmenten 
von Moritz Volgt. 

2 Bände. gr. 8. R.-M. 30. 


Dieses Werk bietet feils eine vervollständigende wie berichti- 
ide Neubearbeitung der XII Tafel-Fragmente, teils eine Rrörterung 
is Bistorischen und Textquellen dieses Gesetzes, teils cine Darstellung 

von dessen Civil- und, Criminalrecht, wie -Procoss, allenthalben unter 

Berücksichtigung der Parallelen, welche die konkurrierenden ethischen 

Gesetze des Fas und der bon! morts ergeben. Dabei, ist eine er- 

schöpfende Heranzichung der einschlagenden Quelien wio der modernen 

Litteratur angestrebt. 


VerlagvWinckelmanndSöhne Berlin.) Mein neues aniquarlschen Ver- 
Kufzpefase hamerischeKor chin No. 14. Namlamate ver 

menichre (auf Grund. der Ergel- | 

‚ie, der Tegechenden Sprac.0 sarVeset 

Faachang), rÖymasskobeuee) 1. A, Stargard 

v.C.Thiemann, 208, Preis 50Pf. ‚Berlin, Markgristr 48. 
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Ovldii Metamorphoses, von J. Meu- 
ser. 1,6OM 

Piatons Apologle des Sokrat 


und Kriton von Bd. Goebel, 





1.20 
Taciti Do vita et moribus Cn. Jul. 
Aerieoleliber vonK. Tieking 


— Germania von K. Tücking 
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— Annalium librl I et Hl von 
Karl Tücking. 1,50 
Verglis Asnelde von Gebherdil, Ti 
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AL. Teil: drittes und viertes 
Buch. 1,40 M. IL Teil: fünt- 
tes und sechstos Buch. 1,60 M. 
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durch C, A, Koch’s Verlagshand- 
lung in Leipzige 











[No. 1] BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. . Januar 1884.) 





Hesyehii_lexicon, editio minor, | Schillbach üb. das Odeion d. IIe- | Bomhard, Vorschule d. nkadem. Le- 
eur. Schmidt, Statt 15 M.zu 87, | rodes Atticas. "Statt 3 M- zu 17, |bens. Statt2M.zu LM. -- Donglas, 
—" Westphal, method. Grammätik | M. — Stark, Gaza, Stat! 9.M. zu |chines. Sprache u. Literatur, bearb. 
3 griech Sprache Bd. I. eplt. in |4 M. — Preiter, Hegionen d. Stadt v. Henkel Statt 5 M. zu 3 M. — 
2 Thl, r. Bd. II. 1. Abth. (Alles | Rom. Statt 4 M. zu 17, M. — | Schmidt, M., die Inschrift v. Ida- 
Erschienene). Statt % M. zu 8 M. | Schmidt, Sammig., kypriächer In- |lion. Stait 6. zu3 M. — Schmidt, 
—"Hygin! fabulac, ed, Schmidt. | schriften. Statt 24 M. za 10 M. — | M.‚nouolykischeStudien.u.Pertsch, 
Statt M. zu SM. — Horatli carmioa, | Zeles, rüm. Alterthumskunde. Statt | Dekret d. Pixodaros, Statt 12 M. 
‚ed. Obbarius, Statt 6 M. zu 2'/, M. | 7, M. zu 2'/, M. — Walter, Lehre | zu 5 M. — Meyer, die mit nasalen 
= Pindars olympische Siegesge- | von d. prakt. Vernunft in d. griech. | gebid.präsensstämmed.Griechischen. 
Aänge, gr. u. isch. v. Schmidt. |Philocophie.Statt IL M. zu OM.— | Statt 4 M. zu ® M. -- Diestel 
Statt 6 ML. zu 8%, Mi. -- Bippart | Vamann, Lehrb, d. Poctik, v. Ca- | Gesch. d, Alten Test in d. chris 
Pindara Leben. Siatt’3 M, zu.1'/, |peller.Statt 8 M. zu AM. Boothii | Kirche. Statt 14 M. zu 6 M- 
=. — Göttling, Thusnelda u Thu‘ | de consolatione' philosephias, rec. | Dammer, kurzgef, chemisches-land- 
elle, Statt Üy, M. zu 27/ A. | Obbariu. Statt 27, M. za 1 M. — | wörterbuch. Statt 17 zu 8% Mi. 

Alles in neuen completen Exemplaren in Herler's Antiquariat Im Ulm. 
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WIEDEMANN, ALFR., Sannlng altacgyplischer Wörter, weiche CORPUS 


'von klnssischen Autoren umschrieben oder übersetzt worden | INSCRIPTIONUM ATTICARUM 
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Mind. 8. 46 Seiten, 183. Ms 
Auf stärkstes Velin in nur 200 Expl. gedruckt. CONSILIO ET AUCTORITATE 
— — Bieülteten Berichungen zwischen Asgypen und Griechenland. | ACADENIAR LITTERARUN 
22 Seiten. 1883. Ri 050 re 
Antritttsvorlesung gehalten in Bonn. VOLUMINIS ALTERIUS PARS ALTERA 
; ; vering (az | INSCRIPTIONES ATTICABARTA- 
Bei uns sind echienen: IF Ur men NERlpe Ales | S QUAR EST INTER EUOLIDIS. 
Meyer, Prof. Dr. Elard Hugo. In-| gchulwörterbuch zu den Commen. | ANNUM ET AUGUSTI TEMPORA 
bgermastsche Mythen, 1. Can. | Shulmörterbuch zu den Cannes, soıDır 
aharsen Konlayren I09-1EDOE. yon Gallschen Kriege. Yon Dr. |  ULBIOUS KOEBLER. 
gr. 8. geh. AM. 0.Elchert, 5. Aufl Preis 1M.20PF. Cart. 54 Mark, 





Stelnthal, Prof. Dr. IL, 





‚opraoh-| (Ausgabo it Text 1 M. 80 PL, 








philosophischen Werke Wilhelm’s| Text apart 60 Pf.) 
Yoa Humbeld-herauspsecben und | Schainorferbuch 22 den Lebens- . Calvar, { 
Sit Zwei Tholo. 180.04 Bo. | beachreingen dis Grete He | nam 2 


@. 8. gch. 18 M. nos. Von DE 0. Eichert, Eins | Buchhandlung u. Antiquariat 
Ziemer, Dr. IL. Vergleichende Syn-| Aufl. Preis 80 Pf. (Ausgabe mit | Berlin W., Unter den Linden 17. 
tax der indogermanischen Gam-| Test 1 M,20Pf, Text apart 40PL) 
jarallon insbesondere der Com. Wörterbuch zu des €. Sallatlus 
Parationscans der jnogermaui- | Crlapun Gechichtowerke von dem | Sachen erschien: 
Schen Sprachen und sein Ersal gen Juguriha. Von Dr. il 
18%. 18 Dogen. gr: & gch. 5AL| 0. Birk. Pre 70 BL us: | Corlogus Librorum 
gabe mit Text IM. 16 PL, Text unlversas 








Ford. Dümmler’s Vor) jehhandl.| 5; FR 
he u Ga) Be | ind hip zu | ANTWUNAIB Sn äseiplinas 


























Be 8, Sleiner in Premburg | MAP" Be beige Non fine | Preis rodant ep 
er  Peteuze | BI 24 ueber Den Al a 
Beadlungen 24 bes Are an ale Verlanshanilung 8. Calvary ejusque Soclum 

Mlltenische Studien, |ezttis sera, Fes- u 
a Soeben erschien: Partis quarta 
Antiquarischer Bücher- Faseieulus tertiı 
Katalog No. XXIX: Historia Philologiae. 


Classlsche Phillagte. — Archaeclo- raditorum. olarım. 
gie. = Orlentlia.c. 2000 Nummern, | VE aditerum- HiterisSeh 
gratis und franco, 36 Seiten gr. 8, 


‚Paul Lohmann, Dieser Katalog steht den Abon- 











(Ausführt, t 
Siäler in Pulli’ Wocheaschritne 50]  Zuchkandleng u. Antiquariat. | nenten der Wochenschrift gratis und 
vom 16. Dec. 1689, Berlin W., Französischestr. 3Se. | france zu Diensten, 
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Verlag von 8, Culvary a Ca In Derlia. — Drack,der Barlier Wachörackere Akt 
"eizerianen-Sehule des Letle- Veran). 





BERLINER 


PHILOLOGISCHE 


Erscheint jeden Sonnabend. 





WOCHENSCHRIFT. 


Yaterarsche Anelgen 





werden 
HERAUSGEGEBEN von allen Insertions- 
nehmen alle Buchhandlungen Arataten u. Bechbundlungen 





Preis vierajielich 


Mare so Pr. 








CHR. BELGER, 0. SEYFFERT uxd K, THIEMANN, 








Pre der Arelgspaltanen 
Petzl 25 Pleanie- 




















4. Jahrgang. 12. Januar. 1884 2. 
Inhalt. Verlag von ‚alve & Cı Berl 
1. Original-Arboiten: Aut. Wstpha, Mehr. | ” Sochen es 





stimmigkeit. oder Einstimmigkeit der griechischen 
Musik. 11.8. 93. — Il. Rezensionen und Anzeigen : 
K. Ponka. Örigines Arlacar. (F. Just.) 8, 30. — 
P. Rognaud, Examen du mouscment vocalique. (Bthl.)8. 
Si. Asscyl Sapliee ci Choeparas ei. Ealoy. 
Campbell) 8.49." Plaatuo’ Mostellaria, erkl, v.0. Fr. 
Lorentz. (0, Seylert) 8.45. — E.Koch, griechische 
% Tiemann? 9,18, =, Saat, 
Latium (0. Seylert) 8. 52. — 
III. Auszüge aus Zeitschriften ete.: Jouranl of P 
1ology No. 23 (Forts.) 8.2. — Journal des Savants, 
Oktober 8, 56. — 1. Wagner, Programme aus Oster: 
reich. IL. 8.57, — IV. Nachrichten über Entdockun- 
'om: Sayoo, A. ., Korrespondenz aus Kalro, 8. 60. — 
 "Mittöllungen’ Über Versammlungen: Winck 
mannfest in Berlin. 8. 61. — Winckelmannfest in 
Kom. 5,63. — Beilage; Pärsoallen (Braennungen, 
Ofene Stellen. Todesfälle). — Biigraphe, = Lil: 
rarische Anzeigen. 


erlag von 8. Calvary & Co. in Berlin, 
oeben erschien: 
P. Cornelii Taciti 
Opera quae supermnt ad dem Codicam Medicrum 
ab Jo. Goorgio Baltero denuo ezcussorum cetero- 
Tamguo optimorum librorum reconsult atquo Interpre- 
intus est Jo, Caspar Orelllus. Vol. IL. Fasciculus 
Quartus: Historlarum liber primus_e Codice Mediceo 
&re iterum colato ediäit annolavit Carolus Molser. 
Er aM. 50 Pi. 
Früher erschienen: Vol. I, 
Annaliam ab oxcessu divi Augusti quae supersunt 
a dem coicum Medieserum. 180. 10. 
Sermapla, Ditogun do cars _orsoribus, 
Agricola. Histo Iionem alleram curaverunt 
1. Schweizer-Sidler, G. Andresen, C. Me 
Fascieulus primus; De situ ae populis Germaniae ib 
‚Ad dem Codicum Vaticanorum, Perizoniani, Nea- 
politan ceterorumque oplmorum librorum denuo 
Tecensuitatquo Interpreiatus ei]. Schweizer-Sidler, 
jan. “ML. 50 Pi. 
Fasicilus secundus: Dinlogus de oratoribas ad dem 
odicum opümorum denuo reesnsuit atgue inter- 
‚real et Öcorglun Andreien, i8g7, "DM 
Fasciulus tortina: De vita ot moribus Iulii Agricolas 
Äiber ad dem codieum Vaticanorum recensult atquo 
interpretatun est Georgius Andresen. 1880. 
















































SCHOLIA IN PINDARI EPINICIA 


AD LIBRORUM MANUSCRIPTORUM FIDEM 
EDIDIT 
EUGENIUS ABEL. 
3 VOLUMINA. 
In ca. 10 Lieferungen ä 10 Bogen gr. 8. 
| Preis der Lieferung 5 Mark, 
Erste Lieferung. 
Volumen Secundum: Scholia Vetera in Pindari Nemen 
et Isthmia continons. 
Faseleulus primas, 


Eine auf kritischer Grundlage beruhende neue 
Ausgabe der Pindarscholien ist einer der schnlichsten 
Wünsche der neueren Pindarkritiker, seitdem die auf 
die handschrifliche Ueberliferung Pindare bezüg- 
lichen Forschungen Tycho Mommsens_klargelegt 
haben, wieviel selbst nach Boeckh für Pindar und 
seine Scholiasten noch zu thun übrig geblieben ist. 
Oboe Zweifel wäre Mommsen allein geeignet, eine 
Ausgabe der Pindarscholien zu veranstalten, welche 
sich seiner grösseren Pindarausgabe wärdig an dio 
Seite stellen fiesse; da aber von ihm — wie er wieder. 
holt erklärt hat — diese Arbeit nieht mehr zu hoffen 
ist, hat der unterzeichnete Herausgeber — wenn auch. 
mach einigem Widerstreben und nicht ohne das Ge- 
fühl, eine seine Kräfte übersteigende Arbeit auf sich 
zu Inden — sich entschlossen, dem so oft geäusserten 
Wunsche der Pindarkritiker nachzukommen und in 
einer neuen Ausgabe die handschriflicho Ueberliefe- 
rung der Pindarscholien darzulegen. Dass er in den 
Anmerkungen auch den auf die abweichenden Les- 
arten der Scholissten bezüglichen Vermuthungen der 
‚Neueren ihren Platz eingeräumt hat, dürfte um so. 
‚mehr ‚eilig werden, ala diese Vermathungen in 
allen Keken der einschlägigen Fachliteratur zorstreat 
Sind, und dieser so wichtige Theil des kritischen 
Apparats selbst in Mommaon's und Bergk’a Ausgaben 
noch nieht vollständig genug beisammen ist. 

Der ca. 30 Bogen umfassende zweite Theil dioser 
‚Auszabe, dessen erste Lieferung hiermit vorliegt, wird 
bis Mitte 1884 complet sein. Der dritte Theil mit den. 
Scholia recentia zum ganzen Piodar dürfte im Jahre, 
1885, der ersto Theil mit den alten Schollen zu den 
Olympien und Pythien bis Ende 1887 erscheinen, 

Budapest, 23. November 1888. 

Eugen Abel 
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Personalien. 








Universitäten. Dr. Johannes Sch 
Halle zum ord. Prof. d. class, Phil. in Giessen, — 

'Theod, Zachariae zum auerard. Professor zu 
jd. — Dr. A. Reach und Dr. £. Schubert 
in Prag sind zu ausserordentlichen Profössoren da- 
selbst. — Dr. Gont, Forrini aus Mailand zum Pro- 
fessor d, röm. Rechts in Pavia. — Dr. C. Fusinato 
aus Rom zum Prof. d. rm. Rechts in Macerat: 

Gelehrte Gesellschaften. Prof. A. H. Sayco 
in Oxford zum Ehren-Mitgliode der R. Academia de 
In Historia in Madric 

Behörden: Seminardirektor Rob. Em. Priebel 
zum Reg- und Schulrat in Gumbinnen. Seminar- 
rektor Dr. C. Kohr zum Schulrat in Erfurt. 

Gymnasien: zum Direktor: Oberichrer Dr. 
‚Heuer am Gyma. in Beuthen, Oberschl, Zu Pro- 
fessoren die Oberl. Dr. Krug am Realgymn. 
Barmen; Lendin, am Realgpımn, am Zwinger in 
Breslau; Dr. Keller am Realgymn. in Trier, Dr. 
K. Alwin Daramann am Gymnasium zu Graudenz; 
Hellmuth Zander am Gymnasium zu Gütersloh, Dr. 
Wilhelm Brosing am Gymoasium zu Soost, Dr. Bud. 
Nagel am Realgyam. zu Elbing. Zu Oberlehrer 
die ordentl, L. Dr. Schanz am Realeymn. in Oussel‘ 
Dr. Hubert zum Egen am Realgymn. in Münster, 
Dr. van der Veldo am Gyrn. in Ödrlitz; Dr. Rein“ 
hardt in Bunzlau durch seine Versetz. an das Gymn. 
in Oels; Dr. Zösinger am Realeymn. in Ruhrort; 
Aug. Krüger am Gymans. zu Wehlau. 

Herr Oberichrer Rudolf Peipor am Maria Magda- 
lona Gymnasium zu Breslau i 
Breslau. zum Doctor honoris causa ernanat worden. 





























Offene Stellen. 


Grätz, Brorinz Posen (gehobene Knabenschle) 
zum 1. April 1884. Ordentl, Lehrerstelle. mit 1800 M. 
Fakullas für Latein und Griechisch ev. auch Reli 

in den Mitelklassen. (Magistrat,) — Hamburg (Wil- 
heimsgymaasium) zum 1. April 1884. Ordentliche 
Lehrerstelle in erster Gehaltsklasse, Anfangsgchalt. 
5800 M. Fakultas für Prima in Latein, Griechisch, 
Deutsch; daneben erwünscht Religion oder Geschichte 
und Geographie. Bewerber sollen das 45. Lebensjahr 
nieht überschritien und bereits einige Jahre in Prim 
unterrichtet haben. (Direktar Prof. II. Genthe 
Liegnltz. (Stadt- Öymnasium) zum 1. 

Zu Mllehrer mit j 1800 Mt. Plooplis 





















ie Quali- 
und wenn auch beschränkte Lehrbefähigung 
ehichte und Geographie oder histor-eogranie 
Qualiikaion mit Nebenthähikeit in Pillagie. (a: 
Sstat) — München-Gladbach (Parät. Gymnasium 
At Reslporliiklassen) zum 1. April 1886. Ordent- 
liche Lehrerselle. Anfungsgehält 1950 M. und 8003. 
Wohnungszuschuß. Fakultas für Philologie und Ge- 
schichte oder Deutsch oder Französsch nebst Tara 
Anterricht. (Dir. Dr. Schweikert) —- Oranienburg 
(Bürgerschule) zum 16. April 1834. Rektor mit 2400 M. 
(Magistrat). — Schivelbein (Landwirtsch, Sa 









zum 1, April 1884. Ordentl. Lehrorstelie mit 2100 
Gobali. Fakultas für Latein und Deutsch oder Mathe: 
matik "und Phyeik_ wenigstens für mittlero Klassen 
(Kuratorium), “— Stotün (Fricdrich- Wilhelms. Real- 
symnasium) {etzto ordentl, Lehrertelle mit 1800 M. 
und 488 M. Wohnungszuschuß. Fakultas für Religion 
(und Geschichte sowie eine philolog. Nebenfakulit. 
(Magistrat) — Welßsenfels (Progymaasium) zum 
1, April 1834. Wissensch. Hilslehrer mit 1500 M. 
Gehalt. Fakultas für Phlologie. (Magistrat) 








Seitens der Universität | 









1. Bewerbungsfrist ist für Ses- 
. Jan. ofen, wo am Gymn. für 
1800 Mk. u. 216 Mk. Wehnungst. 
Sin Phileloge mit Facalt für Latein, Griechsch u. He: 
Bräish angeselt w. ol, Bonerb, beim Direkar Dr, 

IL. An Progyma. ste. Dio Bewerbung für Marno 
in Holstein ist noch bis 16. J 


im Latein möglichst für die oberen Kl, 
wie im Französischen u. Kuglischen für die mitt. 
FL. besitz, angestllt w. sl. 2100 Mk. Gehalt. Be 


















Zu den schmerzlichsten Verlusten, welche das ver- 
lossene Jahr der Wissenschaft gebracht hat, gehört 
der von Dr. Gustav Löwe, Kustos an der Götünger 
Bibliothek, von dessen leider so kurzem, aber an Ar- 
beit und Erfolgen bereits so reichem Leben wir hier 
unterstützt durch die Mitteilungen von befreundeter 
Seite einen AbriD geben. Geboren am 18. Febr. 1855 
zu Grimma als der Sohn eines Professors der dortigen 
Fürstenschule und an derselben vorgebildet bezog er 
Ostern 1870 die Universität Leipzig. Mior trat er bald 
zu Ritschl, der seine Begabung und seinen Pleit 
schnell erkannte, in nächste Bezichung und wußte sich 
Gino fast väterliche Zuneigung des greisen Meisters 
zu gewinnen, der er die mannigfachste Förderung 
seiner besonders Plaufus und der lateinischen Glossc- 
literatur zugswendeten Studien zu verdanken hate 
/on seiner damaligen regen it im Welteifer 
wit Freunden wie Dt, Morschlmann, Jun 
lssohn, Fr. Schöll enthalten dio Acta so. phil 
Lips. mannigfache Zeugnisse. 1674 promoririe er 
mit den, ersten Bogen seines zwei Jahr später erscie- 
‚nenen Prodromus corporis glessariorum Latinorum- 
Yon Risch neben Oz und Seil ala Atarbeier 
an der Wei ir Plautusausgabo auserschen, 
zeit er im Herbst 1878 mach Ialen, um zunieh! 
in Mailand den Ambrosiunus zu kollationieren, dan: 
über um Abschriften für acin Glossenwerk zu sammela. 
Die erste Probe seiner, Beschäftigung mit dem Au: 
brosianus teilte er in den 1877 im Verein mit Gt: 
und Schöll dem Andenken Ritschls gewimeten Anı- 
ecta Plautioa mit. An einem 1878 mit Götz unter- 
nommenen Ferienstreifzug durch die oberitalischen 
Bibliotheken, der auber anderer Ausbeute namentlich 
zu der Entdeckung einer neuen für die Plautinische 
Kritik, wichtigen Handschrift führte, schloß sich im 
Herbst desselben Jahres eine Reise nach Spanien im 
Auftrage der Wiener Akademie zur Herstellung einer 
bibliothece patram Latinorum; die Hauptfracht diese: 
Reise ind de im yaigen Jahre vn ihm mit seinen 
jamaligen Reiscgefährten P. Ewald. herausgegebenen 
Brompla seripturae Viigoticae Nach scner Rück“ 
kehr im Winter 1819 war Löwe ein Semester Adjunkt 
aım Russischen Seminar, um dann dem Rufe nach 
Göttingen in dio Stellung zu folgen, welche er bis zu 
seinem Ende bekleidete und aus der ihn eine noch 
kürzlich ergangene Be mach Kiel nicht zu ziehen 
vermochte. 1881 und 1883 gab or im Verein mit Gör 
Asinaria und den Amphitruo des Plautus heraus. 
Jeder Sachkundigo weiß, wio groß seine Verdienste 
um die Förderung des Ritschlschen Unternehmers 
sind, namentlich durch die Beschaffung des hand- 
schriftlichen Matoriales, vor alloı durch seine Kolla- 
on des Ambrosianus, zu deren Weiterführung er 
1680-83 alljährlich nach Mailand ging. Die letzte 
Frucht dieser Thäigkeit wird der In nächster Zeit 
erscheinende Poenulus bringen. Von seinen Arbeiten 
auf dem Gebiet der Glossealitterafur gab noch kurz 
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yor seinem Tode der schöne Aufsatz “Ans lateinischen 
Glosearen” in Wölflins Archiv Heft I einen Beweis 
ein anderes fast vollendetes Werkchen Glossas noı 
um alt demnbehst gedruckt werden, ein Alben 
folgte am, 16. Dezember 1889 in folge siaes un- 
glücklichen Sturans. 0.8. 


Dr. Johann Immanuel Apitz, geboren den 
15. Sept. 1807 zu Jüterbogk, ist in. er mar, Novbr. 
1885 gestorben, Gebidet In Wittenberg, atudl 

1838-1881 in Halleund promoviertemitderDie 
„Enarrationis inSophoclis Trachiniasparticula”, welche 
Anerkennung fand. Er wurde dann Oyamasialichrer in 
Wittenberg und veröffentlichte hier eine kritisch 
















1835), Schedae 
(eipzig 1899), denen Khnlche Noten zum bellum 
civile folgen sollten, die aber nur teilweise (vum 
1. Buche) in der Zeitschrift für Altertumswissenschaft 
verößentlicht wurden. Er gab aladann den Caesar mit 
einem kurzen Apparate (Belum gall, Berlin 1835, — 
Bellum eis. Berlin 1887) heraus, Nachdem er in der 
Zeitscheift für Altertumawissenschaft 1837 Analocta 
ad Sophoclis Aincom veröffentlicht hatte, gab er das 
Stück selbst mit einem kurzen Kommentare per 
1839) heraus. Im Jahre 1841 gab or seine Stel 
Wittenberg auf und lied eich in Berlin nieder, wo or 
yon der medizinischen Fakultät zur Revision dor 
Inteinischen Doktor-Dissertationen. verwandt wurde. 
Er schrieb hier De astate poematum Horatianorum 
a.R. Bentleio inventa (Berol, 1858). Den dieser Schrift 
beigegebenen Anhang von Konjekturen zu den Sat 
führte er alsdann weiter aas und veröffentlichte ihn 

dem Titel: Conieefanea In Horatii satiras cum 
variis_ lectionibus unlus cod. manuseripti Biblioth. 
reg. Berolin. (Berl. 1856). In den letzten Jahren 
hat er sich mit den spällateinischen Schrifstellern. 
beschäftigt, aber nichts veröffentlicht 






























‚Meurer, Oberichrer a. 
Prof. Dr. Oette in 


Stanta in Mitterburg (Küstenland). 








Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 

Aeschyli opera ex nova collatione manuscriptorum 
Bediceorum cum apparata eriieo ct scholie edit 
N. Wocklein. Berlin, Calvary. c. 600 8. gr. 8. 

«I10oM. 
ie, Alfred, die Kntwicklung des Natargefhls bei 
Gen Griechen and Römern; 3, The Die Eur 


Ticklun, des Natugefühs bei den Römern. Kir, 
Tipsias '& Fischer. 


Horawitz, Adalbert, Griechische Studien, I. 
zur Geschichte des Griechischen In Deutschland, 
Berlin, Calvary. e. 64 8. 


Theophil Antocnurls panphrasi Isitaionum Cae- 
seriptis denuo collatn cum 

Yarletate leetionum et Jac: Curtii versione Iatina 
mendata, adalta Oodieum manuseriptorum deseri« 
fione erlia edläit‘Oorr. Ferinl. Para 1 (Lib. 

I). Berolini, Calsary. 5128. gr. 8, c. 1A. 























Erschlenene Werke, 


Arokiy fir Inteinische Lexikographie u. Grammatik 
mit Einschluß dos älteren ‚Als Vor- 
arbeit zu einem Thessurus linguse latinae mit 


Unterstützung der k. bayr. Akad, d. Wins. hrag, v. 
E. Wölfflin. 1. Jahrg 4 Hefte. Leipz. 1 
Teubner, 1. Heft: 160 um 


(Cloronte ortiones selecan. Scholaram In uam cd, 





M. Nobl. Vol. 1. Oratio pro Sex. Roscio Amerino. 
@. VL, 40 8) Leipzig Ko Freytag. 50 Pi. 
— Laelius, do Ami for Schools and 


(Galleges, by James S. Reid. New edit. with 
Correcions and Additons. (12. 176 P) london, 
Cambridge Warchouse, Sr 

Calleotion Sabourofl, Monuments de Dart grec. Pu- 
hlida par A. Furtwaenglor. 3. ot 4. lisr. Fol. 
(20 Tat. in Hellogt, Lit. u. Chromolith. mit 19 BI, 
Text). Berlin, Asher & Co. In Mappe. & 25 M. 

Dittenberger, W. inseriptionum _gragcarum. 
Se ak Vi 6os 8) Lance el 10H. 

Eurptie fbulan ed. R. Prinz. Vol, L-pars3. Hecaba. 

. VII, 56 8) Leipzig, Teubner. 

Ga: 41) 

Gier, 0, Genclchtn. Topographie der Salt Rom 
im Altertum. 1, Ablg. (er 3653) Teipag, 


Homeri Odyssen, ed. W. Dindorf. 














Bd. Y. correetior 


war earant’C, Henfte. 3 partas. 8. 1: 1b 
RK 200 83; 8: alex, SE Se) Tapig 
Teubner, wa. 





hischen Geschichte, Nach 
ROLL. (gr. 8. Vl 39 8) 





Kuhr, A, Übungsbuch für den ersten ME im 


Lateinischen. Zunächst für Real gmnesion bar, 
& Aal. @IV, 768) Berlin, 6. Reimer, cart 


ausgewählte Reden, Erklärt v. R. Rauchen- 
el en en an 
(gr. 8. XL, 165 8) Berlin, Weidmann. 1 M. 50 
Merguet, H., Lexikon zu den Reden des Cicero mit 
a ag 
EEE LETTER 
En 

Oi a, Bee LE 
. TE 


„8 ausgenählte Dinloge. Erklärty.C. Schmelzen. 
5. Bd. Menon. Batyphron. (gr. 8. 111 8), Berlin, 
Weidmann. 1 ML. 20 (1-6: 7 M. 40) 
= Phude, Mög, wi, Ttroduston, WB and 
ppendices, by reher-Hind. (&. 106 
London, Maemillan. Lwbd, wi 
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Inhalt: 
der Ursprung 
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blof. 20 N; geb.: 281 





ech oral 
Antiquarische Kataloge. 
Ad. Labitte in Parla. Auction 28, Jan. 1884 Alph. 


Pinart. 244 8. 1440 N. 


Sotheby & Co. in London. Auction 14, Jan. 1884. 
th. C. Burnell, 96 8. 1389 N, 
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Litterarische Anzeigen. 
Verlagvon 8. Calvary &Co. iu Berlin. 





Neuer Verlag von M. Heinsius in Bremen. 


C._v. Paucker’s Werke. 








Latenscher Sentenzen- und Spiehwörte-Schaz 


Gesammalt von 
Dr. Hermann Hempel. 
Oberlehrer am Königl. Gymnasium zu Salzwedel, 
®. 1607, Bogen. Preis 3. 

Das Bedürfois eines derartigen Buches für Lehrer und Schüler 
ist ein schr oft empfundenen, da das Diktieren von Sentenzen beim 
Inteinischen Aufsatz, insonderheit bei der Chrie viele Unzuträglich” 
keiten aufweist. Die eigenen Sammlungen a Lehrers reichen 
mar in den seensten Fällen aus und zu ungenügenden Resultaten 
führt ca, wenn dem Schüler das Aufünden dnschläsiger Sentenzen 
selbe überlassen Delbt. — Reichhaltikeit, zweckmälige Anordnung 
Und erschöpfende Behandlung aussehlichlich selcher Themen, dis 
für Lehrawecke geeignet sind, werden. dem vorliegenden. Huche 
Tasch Kingung verschaffen. — 
















Dispositionen 
zu den 


dreiersten Enneaden des Plotinos 


von 
Hormann Friedrich Mäller. 

8% 7 Bogen. Preis #2, 

Die vorliegenden Disposiionen wollen in die Lektlre, des 
Plotin eioführen, und als Wegweiser Ausch die verschlungenen Pfade. 
der Argumentation dienen. Sie sind bestimmt für Leser, die zum 
ersten Mel an_ den Plotin herantreten, und einer Orientierung be» 
dürfen. Der Herr Herausgeber und Übersetzer hat sich auf dem 
Gebiele, der Plotin-Forschung ISügst einen Namen erworben und 
bürgt daher umsomehr für die Vortrelichkeit der Bearbeitung. 












































E 120 Themata, 5 Lateinische Exereitien. 
zu deutschen Aufsätzen | Im Anschlass an Caesars Bellum 
für mittlere und obero Klassen | Gaitiem I— VI und Ellendt- 
höherer Anstalten jeder Art. | © x 
Disponit zum Gebrauch für | Seyferts Tatenlscher Schul 
Lehrer und zum Selbstunterricht | Grammatik, $ 234-343 von 
hg? Dr. Carl Venediger 
Dr. Karl Hartung Oberlehrer am Gymnasium zu Spandan 
nee mn Mamaale1- ea | go. Bogen. Preis 60 PL. 


8, 12 Bogen. Preis #225. (Bei Einführungen cart. auch 
Diese Dispostionen, welche s 8) 
während eines 18jährigen Unter- 

Wen 

Sin ie Trio, Sckunda RS 

und, Prima bestimmt und be | Lafeinische Genns-Regeln 
handeln geographische, geschicht- in Reimform. 

liche Themala, wie auch solche 

sur alt-kiassischenunddeutschen | als Supplement zu allen la- 
Dichtung und Pross, schielich | teinischen Grammatiken em- 
aosh Sfknten, Bedireibunen Fre 


und Vogl Klas 
Fremen End Denen. Preis pro Bxampl. 5 A 












‚Von dem am 7. August 1898 ver- 
storbenen k. russ. Stantsrath C. 











v. Pauckor sind folgende 

Werko erschien 
Sublndenda lezicis latinis a quinti 
oiscimum p,Ö,saculi riplri- 
gr.8. 1878. lark. 


Meleiematum leristoricorum spe: 
en, Bät. appendico ancia er. 
8. 1878. 4 Man) 
Meletemata lesistorica altern. gr. 
8. 1876. Mark. 
Spieilogium addendorum lexieis. 
Tatinie. gr. 8. 1876. 10 Mark. 
Subrollctorum_lexicographise la. 
inne serutarium. gr. 8. 1879. 
3 Mark. 
Die lateinischen Diminntiva auf 
einfaches — ulus — ula — ulam 
mit Beizichung der nomioa ver- 
Balia einer Endung, er. 
1 Mark 60 Pf. 
De’ Intinliate Mieronpml aba: 
Yationes adnominun verborumgue 
usum pertinentes. Räitio adierio 
ice aucior CRX empla er. 
pressa, 1880. gr. 8. 10 Mark, 
Materialien zurlateinischen Wir- 
terbildungsgeschichte 
1. Die mit Präpositionen zu- 
aanmengencizien Verba, 
8.1883 1 Ak. Soßt, 
It. Die Adjektiva auf, orlan er 
8. 1883. 1 Mark 20 Pt. 
II. Die Adjektiva auf Dilis, 
1088." 1 Mark do BL 
IV. Die Adjektiva auf osus. er. 
8. 1888, 1 Mark 50 PL 
V. Die Adjoktiva auf clan 
8. Vtark 20 Fi 
Kieer Studien: 
1. Übor die Latinltät des Gramma 
tikors Diomodes. ar. 8. 188 
3 Mark 50 Pi 
Vorarbeiten zur lateinischer 
Sprachgoschichte. 3 Thle. 
1. Tbeil: Materialien zur 
teinischen „_ Wörterbildu: 
schichte, 2, Theil: Übersicht 
der sogenannten silberuen La 
Sigentümlichen Wort 
atzes.3. Theil: Kleinero Stu 
ien, (Lexikalisches und Syr 
aklische). Erste und ame, 
Lieferung. Erste Abteilung 
1-8. 2, 
































Supplementum Lexlcoram Lat 
‚norum. Faselealus I-IIT: Ab 
acio— Flammispotens. A3 Mar). 
Die beiden letzten Werke werde 

demnächst von berufener Hand for: 

gesetzt worden. 
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Inhalt. | 
1. Original-Arbeltens Aud. Weetphel, Mehr | 
sömmigkeit oder Binstimmigkei der "ihischen | 
Musik. 1.8. 65. — I. Recenslonen und Anzeigeı 
Sepheies Auge von 0. Kern (G. Müll Bi ®s 
A. Lachs, Commentationen Plautinae T. ( 
Br 8. 1 Mi Mina, Care Kommenlarien und 
ihre Polgeniskun (H, Schniden) 5.1. 1 W. Back, 
De, diferentierum scriptoribus (P. Hirt) 8. 17. — 
N. Schiller, Geschichte der xim. Kaiseracit (W. Soltau) 
8 70. — IL Auszüge aus Zeitschriften ete.; Jour- 
mal’ of Philology Nor 23 (Schluß) 8. 83. — De Na- 
RD 
0. 20.2 . Wagner, Program 
Österreich. Nachrichten über Ent 














Philoiogenklab_ zu Innsbruck $. %0. —- Cambrid 
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Verlag von $. Calvary & Co. in Berlin, 


Soeben erschien: 


SUPPLEMENTUM 
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SCRIPSIT 
C. PAUCKER. 
_ I 
In ca. 8 Lieferungen. gr. 8. & 3 Mark. 





Vierte Lieferung. 


Seite 289-384. 
flamipotens—inebratio, 








Preis: 8 Mark. 


Verlag von 8, Calvary & Co. in Berlin. 


Socben erschien: 


P. Cornelli Tackti 
Opera 
anao supersunt ad fidem 
Codieum Medieeorum ab Jo. Georgio Baitero denuo 
escuorum csteroramgae optimarum lbrerum reen- 
ut atqueInterpreatns est 


Jo. Caspar Orellius. 
Vol. I. 
Fasceans guaras 
Historarum Hier primun © Codice Modic a m 
Ierum eollao ed anoarit 
Carolas Meiser. 
Nee 
4 Mark 50 P. 





Früher erschienen: 
Vol. I. 
Aunalium ab ers dir Aueusti qune sopesunt 
ad fidem codicum Mediccorum. 1850. 10.M. 
vol. I. 
Germania. Dial de  claris _oratoribus. 
ia Historiae. Käitionem alteram euraverunt 
1 Schwoizerätäler. 6. Andresen, Ö, Meier 
Fasciculus primus; De situ ac populis Germaniae liber. 
"Ad fidem Codieum Vatieanorum, Perizoniani, Noa- 
Politani _ceteroramgne optimorum libroram "denuo 
Toconsuit atque interprotatus est H-Schweizer-Sidler. 
1817. #M. 50 Pf. 
Dinlogus de oratoribus ad Adem 
codieum optimorum denuo recensuit nfque Inter- 
pretatus est Gcorgius Andresen. 187 3M 
Fasciculus tertius: Do vita et moribus Talüi Ag 
"über ad fdem codicum Vaticanorum rec 
interpretatus est Goorgius Andresen. 1880. 
4M. 50 Pf. 
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Personalien. 


Prof, 6. Egelhaaf am Gymoasium in Heilbronn, 
Mitarbeiter unserer Zeitschrift, hat den zweiten Preis 
des Vereins für Deutsche Litteratur in, Berlin von 
3000 Mark für eine Schrift über die deutsche Ge- 
schichte im Reformationszeitalter erhalten. 


Ernennungen. 

I. An Hochschulen, Ordentl. Prof. in der phi 
losophischen Fakult. der Univ, Bonn Dr. Schönfeldt 
zum Gel. Regierungsrat. Dr. Erdmann Prof. in der 
hügsopbischtn akuter Upi.Kie it Fur Osten 184 





Breslau berufen, 

il. An Gymnasien ete. A. Zu Dircktoren: 
Prorektor Dr. Altenbarg au Gymn. in Ohlau zum 
Direktor derseib. Anstalt; Oberlehrer Dr. Schenken. 
becher am evang. Gym. in Groß-Glogau zum Di 
rektor des Realeymn. in Sprottau. B. Zu Pro 
fessoren: Dircktor Dr. Nöldeko an der höheren 
Miüdchensch. in Leipzig; Dr. Pfalz an d. Realsch, 
11. Ord. in Leipzig. 6. Zu Oberlehrern: ord. 
Löhrer Joh, Schrammen am Kaiser-Wilhelmsgynn. 
in Köln; ordentl, Lehrer Dr. Zösinger am Realeymn. 
in Ruhrort. 

























Auszeichnungen, 


Dr. Zacharine v. Lingenthal auf Groß-Kmchlen 
(Kr. Liebenwerda), das Komthurkreuz d. griech. Er- 
Nüser-Ordens; Kals, russ. Hofrat u, Oberichrer am 








K. patriot, Lust. in St. Peiersburg Dr. Schmidt, den | 


ruse. St. Stanislaus-Orden 9. KI ; Lehrer Brauchart 
an der Realschule in Aachen, den Kronca-O. 4. 





Olfen Stellen. 


1. An Gymnasien. A.Oberlehrer: Mörs, Am 
orangel. Gymoasium ist die erste Oberlchrerstelle 
mit 4500 Mk. Ostern durch einen bereits bewährten 
klassischen hilologen zu besetzen, der befühigt sein. 
muß, den altsprachlichen Unterricht, namentl. 
den lateinischen, in der Prima zu orteilen. Midg. 
nebst Zeugnissen, cur. vit. u, Referenzen wolle man 
bis 20. Jun. an Gymnasialdirekt. Dr. Zahn rich 
Bekanntin. v 28. Dez. Der Vors Is Scholar 
hats, gez. Kautz. Bürgermstr. M. Gladbach. Am 
Gymnasium soll Ostern eine plilologische Oberichrer- 
stelle gegründet w. Gehalt 3300 N. u. 540 M. W.Z. 
Bewerber, welche die Lehrbefähigung in der klasai- 
schen Philologieund einem andern Fache (Deutsch, 
Geschichte od. Frauzösisch) für ale Kl. besitzen und 
praktisch bewährt sind, wollen ihre Mldz, alsbald 
beim Direktor der Anst. Dr. Schweikert einreichen. 
Bekannt. v. 28, Dez. das Kuratorium gez. Kaiser: 
Kattowitz, am städt, Oymuasium zum 1. April 183 
eine Oberlchrerstelle mit 4050 M, erf, Lehrbefugnis 
für Mathematik und Phyeik für die oberen, in be- 
schreibenden Naturwissenschaften und Französisch 
für die mittleren Klassen. Meldungen bis zum 1. Febr. 
bei dem Gymuas.- Kuratorium. Bokanntm. v.5.Jau. 1894. 
B. Lehrer: Schweldnitz, am städt, Gym. soll die 
7. Lehrerstelle mit 1800 M. Gehalt u. 360 MM. 
Wohnungsg. besetzt werden. Gefordert wird facultas 
im Lateinischen und G; 

KL, wünschenswert ist facultas im Religionsunterr. für 
mittlere Kl. Bewerbung mit Attesten über berui 
erteilten Unterr. bis 29. Jan. an den Magistrat (gez. 
Gu Bekanutm, v. 10. Dez. Brocklum, für 
das in der Bildung begriffene Gymnasium wird Ostern 
ein Lehrer der alten Sprachen, welcher das 
Probejahr absolviert hat, gesucht. "Anfangsgehalt 
1000 M. uud freie Station. Meldung bis 20. Jan. 
























































jochischen durch alle | 


hei dem praes. cur. Pastor Troplin in Hademarschen 
An Realgymnasien 
: Duisburg. Am städt. Roalgymn. ist Ostern. 
die letate ordentl. Lehrerstelle mit 2000 M. Gehalt 
und 350 M. Wohnungsgeld zu besetzen. Bewerber, 
weiche die facultas in der evangel, Religion für 
dio oberen Kl. und im Latein mindestens für Se- 
kunda besitzen, wollen ihre Meldung. bis 20. Jan. 
an Direkt, Dr. Steinbart einreichen. Bekannten. vom 
2. Dez, Das Kuratorium des Realgyun. (gez. Lehr, 
Öberbürgermstr.) Remscheid. An der städt. Real 
schule ist Ostern eine ordentl. Lehrerstello mit einem 
Philologen zu besetzen. Verlangt wird fcalta 
Französisch und Deutsch, womöglich auch 
Latein für mittler KI, Gebält 1800 M, und Woh- 
wungszuschuß von 360 N. Meldung bis 20. Jan. an 
deu Direkt. Dr. Petri. Namens des Kuratoriums der 
Bürgermstr. x. Bohlen. 

Al. An Realprogymnasien ete. ordentl. 
Lehrer: Marao in Holstein. Am Realorogymn. wird 
1. April ein Lehrer, der das Probejahr absolviert 
| hat, mit facult. im Lateinischen möglichst für die 

obiren KL. und im Englischen für die mittleren 
Kl. gesucht, Meldung bis 15. Jan. an Rektor Schwal- 


ete. a. ordentl. 


























usschreibungen Einreichung 
issen und eurrieulum vit. verlaugen, so 
Bedingung zur Vermeidung von Wieder- 
als selbstverständlich weggelassen. 


Todesfälle. 


unclüH- Dsen 188 tab in Orig Ca 
horen {m Januar 1808 ia Maechla bei S. Demo, 
ein Sohn des Dokannien Veteraucn der sibanesischen 
Literatur Unterialeas, Olrlamo de“ Rada, Der 
Sohn hatio sich durch eine grammatische Darstellung 
des untertalichen Albaneslsch (Grammauiea dei 
Hingua ulbanoıe, Firenze 1820) der ‚gecheten Weit 
bekannt gemacht. Die albanersche Zitichrift Fir 
muri Arbört widmet ihm in Ihrer Jteten Nummer 
| Sinn chronden Nachruf, 

er Gustav Meyer. 


Antonio Mirabelll, Prof. der latein, Litteratur 
Neapel (4 2. Juli 1683). Subrektor Fr, Bock in 
Dürkheim a. d. Hardt. Dr. Gehring, Docent a. der 
Univ, Wien, starb 4. Jan., 48 J. alt; Rektor a. D. 
Theilkuhl 'am Gyma. in Üamelo 2. Jau., TI 3. alt, 
Dr. Apostolos Sophokles, Prof, der griech. Sprache 
an Harvard University, Cambridge bei Boston, starb 
am 19. Dec, 1853. Dr, Hermann Uirlel, Prof, an 
der Univ. Halle, geb. den 29, März 1806, starb am 
U. Jan. 1834. 


Kleine Mittellungen. 


Univorsitätsnotizen. Auf den 10 preußischen 
Universitäten Berlin, Breslas, Bonn, Göttingen, Grei- 
wald, Malle, Kiel, Königsberg, Marburg und Münster 
Sind in diesem Wlatersemester zusammen 12768 Stu- 
denten immatrikulit. Die Zahl der evangelischen 
Theologen auf 9 Universitäten (die Akademio in 
Münster ausgeschlossen) betragt 1032, zu welcher 
Zahl Halle 538 und Borlin 630 stellen. Katholische 
Theologen sind in Bonn, Breslau und Münster zu- 
sammen 335. Juristen Änden sich Alioster auspe- 
hommen) im ganzen 2388, davon di 
Berlin. Die Zahl der Med 
Ünlversitkten 2378, davon 838 In Berli 
in Breslan, 879'in Greifowald und 206 in Hull. 
Die philosophischen Facultäten der 10 Universitäten 
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(Münster eingeschlossen) zählen 6114 Studenten; davon 
kommen auf Berlin 1946, auf Malle 680, auf Breslau 
579, auf Göttingen 520." Die Reihenfolge der Uni 
yerdtälen nach der Gesammtzahl der, Studirenden 
ist folgende: Berlin 4689, Halle 1544, Breslau 1419, 
Göttingen 1064, Bonn 1037, Königsberg 909, Greifs: 
wald 735, Marburg 720, Kiel 315, Münster 

Facultäten) 280. _ (Wlünchener Allgemeine Zeitung.) 


Bei Beginn des neuen Schuljahres 1883/84 hat | 
ds ranzbelsche Unterriehteministerium statistische 
Erhebungen berüglichderMittelsehulen(&tablisements | 
@enseignement secondaire) veranlaßt. Frankreich | 
besitzt gegenwärtig 59 Lyocen und 28 Colleges als 
öffentliche Institute und 702 nicht-staaliche Anstalt 
für Sekundärunterricht, Von letzteren Etablissements | 
libres gehört nahezu die Hälfte dem Klerus, dessen | 
Institute ci höhere Frequenz haben als die | 
Tafenschulen, denn 46.459 Zöglinge besuchen die geist | 
lichen Colleges, gegen 25.917 Frequentanten der welt: 
lichen höheren Schulen. Die Siantaaymnasien und 
Ieven besitzen 89057 Blevon. Die Öantzall der 
anzöslschen Mittelschulöglinge ist 162.090; da die 
Summe der zwischen den schen und schreien 
beusjahre stehenden jungen Franzosen” Kegen 
1 Millionen betrüst, gesiclen ungefähr 4/, Prozent 
dr fmzösischen Juzend. einen höheren Unterricht. 






































Bibliographie. 


Angekündigte Werke. 
Homers Ilind. The grook text with a verse translation. 
by W. C. Groon. Vol. 1. Books 1-12. London, 
Longman. 8. 
Proctor, R.A., mytls and marvels of Astronomy. New 
dition. London, Longman. Mit Abbildunge: 












Erschlenene Werke, 





. 1 
Spemaan. 118. Bi. Daphnis u.Chloe. Yon 
Longos. Übersetzt v. Fr, Pastor. (186 8) — 
110: Cicero, 3 Bd, Fünf Bücher vom höchsten 
& 1 Kommentar 
e aıM. 
Daruy, V, iso ins depuis es temps 
HIUS zicula jusaua Fiovalın des Barbaren, T. 
{De Fartnerient de Commode a la mort de Di 
Stien) (Or. 8, 709 p. ax 7 carte, 7 planchen 
&n coileur et dt grar) Paris, Hacheite, 28 fs, 
Hertzberg, 6... Geschichte 
Osmantschen feichen 
yrllneluen, 07. All 



















8. 
olaschn 








mi Holzschnitten u. 4 I 
Berlin, Grot Subser 

Köpke, R., die Iyrischen Veremasse des Ioraz. Für 
rimaner erkläil. 2. Aufl. (gr. 8, 88 8.) Berlin, 





Weiden. C4 
en, Th. te gestac div August, Ex monumentis 
neyrino ct Apolonienst iert cd, Aegedunt ir 
hal XL photaih” (gr 8. KOVIL 338 8) Berlin 
3 dann, : rn 
umenta tachyerapkie endics Parse Ian 
GAS, wanseripii, adnotavit, ed. Guil. Schmitz 
Fane! I sanei Johann Chrysestomi de conis 
Coupunchone ihres I laiae versos contnen 
Adleia sunt AV table phetotynae notarum 
nulaera eibente. (gr 4 VL 20 8) Hannover 
1853, Hahn. ia Mappe 1 


























ick, 1., Pompeji, in seinen Gebäuden, Alter- 
ımern’ u. Kunstwerken dargestellt, 4. im Vereine 
mit A. Mau durchgearb. u. verm. Auf. mit 30 
grösseren zum Thl. farb. Ansichten u. 320 olzschn. 
{m Texte, sowie e. grossen (lith.) Plane. (Lex 
XV, 676) Leipzig, Engelmann. 20 M.; geh. 22 M.; 
in Liebhabercinbd. 25 |. 
Scala, R.x., der pyrrhische Krieg. Als Dissertation verf. 
(gr. 8. VIII, 183 8.) Berliu, Parrisius. 4 M. 50; 





























Roms’ Garnisonssjstem im d. 281. 
30 Pf. 





(er. 8. VI, 48 8) Düsseldorf, Schwann. a 
Tacltus’ Aunals. Edited, with introduetion and notes, 
by H. Furneaux. Vol. I. @ 612 pp.) London, 
Frowde. 18 sh. 


Anuquarische Kataloge. 





| Simmel & Ce. Leipzig. Cat. 97. Altertumswissenschaft 


p. st-ı47. N. 3067-4788, 


Kıfchhafr & Wigand. Leipig. Cat. 687. Geschichte, 
ak 


Ss. 





Centralblatt, 1833, No. 5: 
23: R. Hirzel, Untersuchungen 
hilosophischen Schrifte, üi 
wird nur der Man, ichtlichkeit;, 
die Geschichte der stoischen Philosophie anf 566 Seiten 
fort, ohne dal irgend ein Abschnitt gogebon werde. 
Fokko, Rettungen dos Aleibiades, 














Literatur und neuere mythologische Aufhellangen 
seien nur unvollständig benutzt. — 1810 1: Oato 
de agri eultura, od. M. Keil, vol. I, wird gelobt. 


Phllologlsche Rundschau, 1853, N 
































p. 1683 IL: B. Genest, europäische Vor- 
hälfnisse bei Icrodot. “Um so anerkennens- 
werter, als der Verf. über den Mangel an ihm zu 
@äuglicher Litteratur klagt Mahn. — p. 1635 Re 
Fahland, wie unterscheidet sich der platonisch 
Tugendbegrifl in den kleineren Dialogen von dem in 
der Republik? Der Annahme 





sichtlich gezogenen Scheidung zwischen individueller 





and politischer Tugend wird von Z. widersprochen, — 
Wert. 





p. 1697 f.: Hartmann, studia Antiphonte 
steht gauz auf dem unbaltbaren Boden di 
tiven holländischen Schule; trotzdem den sich manche 
treffende Bemerkungen”. Roeder. - p. 1612 f.: Dotto, 
Horaz und seine Zeit “Goschiek in der Mache 
wird dem Verfasser zugestanden, Faltin. — p- 161: 
St.Rapp, dieGutturallauto im Neugriechischen 
und iu den romanischen Sprachen. Wogrins 
nennt die Abhandlung ‘schr Ichrreich, auf der flöhe 
der modernen Forschung stehend‘. 

Rerue eritique, 1853, No. 51 

P. 485188: Liyli historlarum Rom, libri iterum 
oda. 5. N. Madvig et Ussing. Vol. II pars 3 
“Trotz der Ausgabe von Luchs, der den Cod. Spireı 


























;e Herstellung des Livianischen Textes der 
letzten Dekade noch ungelöst”. 0. R. — p. 499-802: 
Latte de N. Maurice Oroiset, et reponse de 
M. Nicole betrefs der Vie de Lucien. 
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Litterarische Anzeigen. 
Calvary’s philologische u, archäologische Bibliothek. 


Sammlung neuer Ausgaben ltger klassischer Wüfsbücher zum Studium 
derPllgie, in jrlichen Serien von cu 16 Binden, Subekriptions: 
preis für den Band 1M. 50Pf. Einzelpreis 2 Mark. Jeder Band wird 
einzeln abgegeben. 

Neu eintretenden Abonnenten wird die 1-8. Serie, 60 Bünde. 
statt zu 75 Mark nit 86 Minrk geliefert, 
Bisher erschienen: | 


1. Serie. 15 Bände und 1 Supplementband. 
Band I: Wolf, F. A, aan ‚ad Homerum sive 














poram Homer | 
habil ratlone 
nit, Can ni incl mm &nucli Bekkert. Klo srund, 
Sul "nccedunt partis secundac prolegomenorum quas supersunt ex 
Woiii manıeriplis erata Eiorelprein 2 Mark. 
Band 2-6: Müller, RO, Kurterchligiee Werke. Erste Gesant- 
ausgabe 5 Bände. Einzelpreis 10 Mark 
Band 7-15: Niohuhr, B. G. Rämlsche Ge 
von M. Islor. 3 Binde in 9’ Teilen. Binzcipreis (einschl 
Registerbandes) 18 Mark, 
Supplementband: Register zu Niebuhra Römisoher Geschichte, 
Der Supplementband wird den Abnchmern der ersien Serie mit 
AM. 50. berechnet. Das Renister ist zu allen Ausgaben des Werkes 
Passend und kostet einzeln 2 M. 


Il. Serie. 18 Bünde. 
Band 16-20: Dobree, P- P., Adversarl ori. Eäitio in Germania 
[is sum persone Odimf Wegner. 3 Dände I 6 Talen 
Band 315-%4: Bentloy, R, Diesertaton upen th laters ol Phlarl und 
(über. orical works’ wilh introduction und netes by W. Wagaer. 
Kin Band in 4 Theiten, Eintelpreis 8 Mark. 
Band 25: Dobreo, P. P, Obsarratlone Aristophäneae. Kaidit ilstravit 
G. Wagner, Binachpris ı M 50 PL 
Band 26.81, 98 u. 4%: Humboldt, W. Y., Über die Verschiedenheit dos 
(menschlichen Sprachbaues und ihren Einlass auf die Entwicklung des 
Menschengeschlecht, mit eräulernden Anmerkungen und Kakursen, 
Sonde al Rinleitung: Wh. v. Kumboldt und die Sprachnissenuchat, 
tert yon A. Pott, 2 Auf Mit Nachrägen. 
Von A. E' Pott und einen systematlschen und alphabetischen Register 
Yon A, Yonicck. 2 Bände in 8 Teilen. Einzelpreis 16 Mark 


II. Serie. 15 Bände und ein Supplementband. 

Band 52 u. 45: Hudemaun, E.E., Geschichte dee rnlschen Postwerens 
(während der Kalserzet. Zweite Aurch Nachträge, ein 
Ein Register und eioe Straßenkarte des rümischen Rei 
Autage. Einzelpreis 4 Mark, 

Band 34 u. 42: Becker, A. W., Charikle: 
cr genaueren Kenntzis des griechischen P 
von Hi. Goli, 3 Binde in , Buelpein 18 Mark, 

Band 44-47: Rangab6, A. R., Preois istolre de Ia Littörature 
nöo-hellönique. 4 Bände. Einzelpreis 8 Mark. 

Supplemeatband: Mäller, Luclan, Fritdrich Rischt. Eine wissen- 
sehaftiche Biographie. 2. Aufl Einzelpreis 3 Mark, 


IV. Serie, ca. 16 Bände. 

Band 49. Rolsig, K,, Vorlesungen über Iateinlaohe Spraobwlasenschaft. 
Erster Band: Etymologie. Neu bearbeitet von I. Hagen. 3 Thle, 
Zweiter Band: Syatax neu bearbeitet von J. Hl. Schmalz und 
G.Landgraf. ca. 5 Thle. ca. 8 Bünde, 

Band 56 f, Molor, M. U. E., und & F.Schümann, Dor attische Proosns. 
‚Neu bearbeitet von J. H. Lipsius. ca. 8 Bünde. 


V. Serie. ca. 16 Bände, 
Band 62-70, Becker, A. W., Gallus oder rönlsche Scenen aus der Zeit. 
‚Auguste. Zur genaueren Kenntnis des römischen Priratiebens, Neu 
bearbeitet von MI. Göll. 9 Bände. 



















































































Über die Fortsettung bebalten wir uns Mitteilung ve. 


S. Calvary & Co. 
Buchhandlung u. Antiqua 











Berlin Unter den Linden 17. 
ESTIA 
Wochenblatt. 


Erscheint jeden Sonntag in ı6 


| Seiten kl. fol. Nebst einem 


Beiblatte von 4 Seiten, 
Saheriplionsprein, bei direkter Zu- 

I6 Mark jährlich 

einschließlich der Frankatur. 


Man subskribiert bei 
$. Calvary & Co. in Berlin W. 
Unter den Linden 17. 


wo auch Exemplare zur Ansicht 
aufiegen. 





Adolf Schöll 


welland Geheimer Hofrat und 
Oberbibllothekar In Welmar 


Dr. Fritz Schöl 





Prfesr ander Unrerai 
81. 8. 39 Selen 
1 Mark 20 Pfonnige. 
Früher erschienen: 
Frröhnen, We, de Sala 
Chen. Zwei Nekrolöge. 1 M 
Krommel, WC. Bar, 1 











Müller, Lucian, Er. Ritıchl 
Relshaus, H., Hermann. Lehmam. 


FR. N | 
jemper, tried 
Re A 


Spenge, A Lena von Spenge 
Sasomlal, Rs G.F.Schimam. 13 
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Inhalt. 

I. Original-Arbeltens Rad. Westphal, Mehr- 
sfimigkeit, oder Einstimmigkeit der griechischen 
Musik 1.8.87. — I, Recensionen und Anzeigen: 

Hias, Homdre. L’Odyssse avec une &ude sur 
Homtre' (Albert Gemal) 8.108. M. & 
Homerisches Vocabularium (K, Thiemann) 
H. F.Müller, Dispositionen zu den drei ersten Euneaden 
des Plotinos_(H. v. Kleist) 8. 105. — Cieros Rede 
für Publius Bestius erklärt von R. Bouterwek (J. H. 
Schmalz) 8. 106. — H. Uhle, Griechische Schulgram- 
matik (1. Sitzler) 8, 3 w. d. Gheyn, Cerbire. | 
Etude do mytbologie comparde (R. Schröter) 8. 118. 
—K. W. Nitzsch, Geschichte der römischen Republik 
(6.3. Schneider) 8.118. — M. Miller, Das Jagdwesen 
der alten Oriechen und Römer (0. Kellr) 8, 114. — 
H. Kratz, Die Lehrpläne für die höheren Schulen in 
Preußen (Ellger) 8, 116. — lIL. Auszüge aus Zeit- 
schriften etc. : Literarisches Centralblatt No. 1.8. 117, 
= Wochenschrift für elassische Philologie No. 1 u. 2. 
8. 117. — Gymnasium No. 1 u. 2. 8. 118. — Reruo 
86 Tinstruction pabligue en Belgique XXL, 4.8.19. 


























$. Rdokl, Programme aus Baiern 1. $. 119. — IV. 
Nachrichten über Entdeckungen: E. Briza, Die Ter- 
pamaren in Italien $. 121. — V. Mittellungen über 
Versammlungen: Philologisch-Ristor, Gesellschaft in 


Würdarg. Sfaung vom 81. Nov. 189. 8. 194. — 





4. Sitzung d. kais. deutschen archdolog, Instituts in 
Rom v. 4. Jan. 1884. 8. 185. — VI. Kleine Mittel. 
‚dicht zu Gottfried 


Inngen: 8. Haupt’ Begrüdun; 
ermanns fünfigfährigem Maglsterjabiläum 8, 128 
— Dellage: Personalien (Brucnnungen. Auszeichnun“ 
en. Offene Stellen. Todesfälle). Biographie. Ange- 
Kündigte Werke, Erschienene Werke, Antiquarische 
Katalbge. Bibiographische Zeitschriften (Revao eri. 
30.58.” Acadeniy No. 006). — Lüteraische Anzeigen. | 
Verlag von 8. Calvary & Co. in Ber) 


‚Soeben erschien: 
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Beitrige zur 
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Professor in Wien. 

Erates Stück. 
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42 Seiten. 


| Gemell, Wilhelm, Dr. 


Verlag von 8, Calvary & Co. in Berlin. 


Soeben erschien: 


BERLINER STUDIEN 
FÜR 
CLASSISCHE: PHILOLOGIE UND ARCHAEOLOGE 


HERAUSGEGEBEN 
von 
FERDINAND ASCHERSON. 
Erster Halbband. 
X. 356 Seiten. 
Preis: 7 Mark 50 Pr. 

Die „BERLINER STUDIEN® erscheinen in Halb- 
bänden von je zwanzig his dreissig Bogen zum Preise 
von 1 Mark bis 10 Mark 50 P. Jährlich wird otwa 
ein Band ausgegeben werden. 

Die einzelnen Abhandlungen werden zu einem um 
den vierten Theil höheren Preise auch einzeln abge- 
geben. — Jeder Abnehmer eines Halbbandes ver- 
‚Pfichtet sich dagegen zur Abnahme des gauzen Bandes. 


Der erste Halbband zum Preise von 7 Mark 
50 PL. enthllt: 





















den Verfasser und die Abfassungkzeit der Geoponlee. 
Grace: 5.201.006. (Bineiree 2 Mark 00 
len Quadrat. 


stumm Striegan, Untersuchungen Obe n, 

Seien] 
Kuhnert, Ernentus atuarum apıd 
t) 

Der zweite Halbband bringt u. A.: 
 Mlelmpieh, Dr. Mil, Profanor 
er Boos, 
Pt) 









(Einzelpreis 3 Mark 
Morawitz, Adalbert, Pro 





1, car. Migid der 
agänte der Wnsöaschften In Win, Erler 
zur Geschichte 
p. 559-600. (Einze 


Ferner Beiträge von Friedrich Cauer, A. Otto, 
ER 
Für den zweiten Band sind Arbeiten von Wilhelm 
Soltan, Albert Müller u. A. zugesagt, 
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Wo. 4] 
"Personalien. 
Ernennungen. 

I. An Hochschulen. Ordenll. Prof, Dr. Pes- 





catore an der Unie. Gießen zum ordenti, Prof. in 
der“ jerisschen Fakult, der Univ, Greifswal 

Außerordentl. Prof. des röm. Rechts Dr. Buhl in 
Heideierg, gleichzeitig zum Bro. in Brlangen und 
Greifswald (ungowil ob er die Borufung danimmt 
ua weiche La), Ober Dr. Hddenleg 
am Vitztbumschen Öyme, in Iersusge 

12 le Intnlchen Biritschifen, kon & zum 
Higaseen der Tel dere. Flat dar Ua, 
einzig. 

Il. Gelehrte Gesellschaften. Die kat, Aka- 
‚demie d, Wissensch. zu St. Petersburg hat die Herren 
Professoren W. Tomascheck in Graz, Th. Gomporz 
in Wien und Jules Oppert in Paris u korreap. Mit- 
eliedern ernannt, 

II. An Gymnasien ete. A. Zu Direktoren: 
Direktor des Städt, Gym. zu Warburg Dr, Hockel- 
mann zum Kel, Gytinaslaldirekter des Gym. zu 
Paderborn. Oberithrer Dr. Merm. Georg Kühl 
am Askanlachen Gymn. in Berlin zun Direktor des 
Syn. in Königsberg N.M. Seminaräircktor Schule 
al, Dr. Kehr zum Direktor des Seminars in Erfurt. 
B. Zu Professoren: Oberl. Dr. Krüger am Re: 

m. in Barmen. 6. Zu Öberlehrern: Die ord. 
Threr Dr. Yoldler und Dr. Maue an der Muster: 
schule (Realeyma.) zu Frankfurt a. M- Johann 
Schrammen sin Kaiser Wlhelm-Gymn. in Köln (Tit); 
'Theövenot an der Musterschule (Realgymn.) zu Frank- 
furt a. M. (Tit.); Steinroth an der Gelehrtenschule 
des Johansean In Hanburg zum Öberl. am Oymo. in 
Dläenburg, Dr. Reinhard am Ormn in Duni 
zum Oben], am Öymn, in Oele; örgen am Öymn. 
zu Hameln; Dr: Ehrenthal an. der kathol. höhern 
Bürgerschule in Breslau. 
Auszeichnungen, 

Brhilten: Ordent, Prof. Dr. phil, Melde an der 
Univ. Marburgden R. Adier-0.4.Hl. Prof. Kürschner 
in Stuttgart vom Herzog von Sachsen-Onburg. das 
Ritterkreuz 1. Kl. des herzogl. sächsischen ernestin- 
schen Hausordens. 

Ostene steil 

1. An Gymnasien. Bunzlau (Gymnasium). 

u Ostern ordeul. Lehrerstelle mit 1600 3. Krfor- 

derl. Fakul. für Latein und Griechisch in allen Kl. 
Ag, bis 1. Febr. an Magi. 

IL. An Progymnasien. Rheinbach, Lehrstelle 
am Proeymn. Ostern. Fakult. für Deutsch und Latein. 
1800 3. Mldg. bie 1. Febr. an Hektar Dr. Schlänken. 

II. Mittel- undBürgerschulen, Sprockhöy 
an_der’höhern Schule Aektrselle mit 2300 M. un 
350 M. für Unterricht an der Bergvorschule. Mldg. 
bin 25. Jan. an Dr. ned. Lemmer, race curatori, 

Todesfälle. 


Mormann Zurborg, geb. zu Berlin am 29. Juni 
1851, ist am 15. Januar 1884 zu Zerbst, gestorben. 
Nachdem er das Pädagogium zum Kloster „Unser 

ben Frauen“ in Magdeburg besucht hatte, stüdierto 
er in Göttingen und Berlin. Mier gewann or den 
städtischen Preis des Jahres 1873 in der Aufgabo 
über die Ildps: des Xenophon und promovierte 1874 
mit, der Preisschrift, welche allgemeine Anerkennung 
fand. 1875 veranstaltete er eino kritische Ausgabe 
der Is, nachdem er seine Dissertation im Hormes 
weiter ausgeführt hatte. 1875 ging er als wissen- 
























































schaflicher Hiilchrer ao das Herz, Franciskanum 
in Zerbst, wurde daselbst 1876 ala ordentlicher Lehrer 
und Iospektor des Alımnats angestellt und Dlib hier 
bis zu seinem Tode. Seine wiasenschaftliche Thätig- 
keit erstreckte sich außer auf Xenophon auf das Ge- 
samtgebiet der griechischen Altertümer und er ver- 
Öffontliche im Hermes, den Jahrbüchern für Philelogie 
u.a. eine Reiho treflicher Arbeiten, außerdem in der 
@uischen Litterafurzeitung, dem Literarische 
Centralblat, der Phllologischen Rundschau u. 2. 
Rerensionen; eine seiner letzten Arbeiten war die in 
unserer ersten Nummer verüfentlichte Anzeige von 
Kenophons Opropacdia von C. Bigg. in Inneres 
Leiden hatte ihn schon vor längerer Zeit ergriffen, 
sodaß er den Antrag, an dem Jahresberichte über die 
Forlschritte der klassischen Alterlumswissenschaflen 
mitzuwirken, ablehnen mußte; der Tod setzte dem 
Verdieustrollen jungen Gelehrten cin unerwartet 
schnelles Ziel. 

Dr. Wiebert Lange, Iuhaber einer höheren 
Kusbenschule und Mitglied der Oberschulbehörde in 
Hamburg (geb. 1816), ertrank den 10. Jan. im Kanal 
dort. — Ordenll. Prof. der Theol, Konsistoralrat Dr. 
Erbkam in Königsberg. 9.Jan. 74J.alt. Oberl.a.D. 
Glootz in Dresden, 10. Jan. 60.3. all, Rev. Üsorge 
Musgrave geb. In Maryicbone 1798, get. 26.Dec. 1883. 
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Freunds Schüleribliothek. 1 Abtl.: Pröperationen 
Zu dengriech. u rm Schulklasikern. Präparation 
zu Cäsar's gallschem Kriege. 8. Hit. D. 
Cicero’s Werken. 4. Mit. 6 Auf, — Homer’s 
Odyssee. 3. UN. 8. Auf. — Mori 
4, Auf. — Ovid'e Werken, 1 
Plato's Werken. 4 Hit 2. 
Werken. 9, d. Auf, — Thukyaid 
11-13. Mit. — Vergilie Werken. 1. HR. 9. Au. 
Xonophon's Opropädle, 5. HR. 3. Auf, 
@ca. 808) Leipai, Violet, 

Furtwaenger, A, der Goldfund v, Vetlerafelde. 48. Pro- 
ann zum” Winekelmannefeste der „erchlolog. 
sellschaft zu Berlin. Mit 9 heliogtar, Tal 

548.miteigedr. Fig) Berlin 1889, 6, 

Genick, A, griechische Keramik. 40 cromolih. Tat, 
usgenihltu. aufgenommen. gr, Pol, Mit Kinleig! 
u. Heschreibg, x. A, Furtwängler. (gt. 4. 218) 
Berlin 1888, Wasmüth. In Mappe. Er 

Hitze, E, de Sexto Pompeio. Die in. (gr. 8. 348) 

ae ern 

Koch, A, Iatelnlsch-deutsches u. deutschlaeinisches 
Taschenwürterbuch, 2, Bat. 1. Lateilschadeutsch 
($, 232 8) — 2. Deulschläteinisch. Nebat einem 
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350 PL. 

















Athange der geograpt. Eigennamen. (IV, 407 a. 
Anh. 33) 2'Aul. 16. Berl, Frieberg & Mode, 
AMP. 

Laebbert, E, ditriba in Pindari lecım do Acgida ct 





aeris Carnea. (gr. 4. 188) Bono, Cohen € Sohn. IM. 
— prolegemene in Pindari carmen Pyikiom menum- 
(128) ie. IM 
— Drolesie in Pindari locam de ldis Pytiis ieyonis. 
(6.4.22 5) Ebd. TE 
Margelivuth, D. 8, studia scenica, Part. I. Becion I. 
SEdy on Ihe Text of Sophos" Trachiiae, 1--300 
©. London, Maemillan, ER 
Miohaslie, H. C., bioemiezing_ult Iatijasche. prosa- 
Ischrijvers, van Cicero ot Plius Secundas, ten 
BEE de mr lang do he 
jasıcn der gymnnaitn. (9. IV, 170 P) Grontogen, 
ol DI 00 Pe. 














de praepoitionum xard et &i unuLuclanen. 
Dits. (er. 8. 478) Königeberg 1859, 
A 





book &, Bild, wi englib polen, to 
ed a eolatln ste Gamirläge 
ST. Damp. 6.2405) Landen, 


Pi] 
Mas N and 


Bell, Lwbd. 


Transaction of the Cambridge phiglginl Society. 
ol. II for 188182. Käited by J. P. Postgate, 
Gr. 8, VL, 289 p3 Mit Anhang: Procedine, of 
the Cambr. phil, Soc, for 188%. 48 p. London 
1889, Trübner, 


12 ah. 
Uhlig, @., die Stundenpläne für Gymas 
d m 





Real. 

len u, Ioao Real in den 
Seutendsten Sinaten Deutschlands, zusammengestellt 
% ver. Auf, (8.598) Deidelberg, Winter. 60 P. 
1a via, i tempi e Veloie di Sesto Pro- 
11. Folgno, Up, Campiteli. (8.108 p. 2. 





Ural, 
perzio, 





Antiquarische Kataloge. 


in Berlin. N. 175. Sprachwissen- 
308: c. 1100 N. 


Antiquariat ig Lip. N.501. Onssche 
388. 987 N. 














Bibliographische Zeitschriften. 


16 eritique, 1883, No. 52, 

D 506: Fontaine, l’armde romaine, wird 
von ürn. Taconr.Gayetie als ein Buch für Schule 
Und Laicnpahiikum Deurteil, Oerügt wird die fat 
yolständige Übergchung der epigraphischen Quell. 
Yon „den Miltärdiplomen wird kein Wort kenagt, 
die honesta misie ist mit zwei Zeilen abgethan, 
Sbenso unzuläoglich ist das Marinowesen behandelt 


Academy N. 606. 15. December 1880. 
9.806. Hob.romn jr. a Fheban hymn. Über- 
setzung von Antigene 1118-84 in gereimfen Jamben, 
Üosich durchaus n Donners Übertragung anschließen. 
1. 397. Prangois Leuormant. Warn empfundener 
Nadhrat an denk 9. Dez. ia seinem 47. Lebensjahr 
Verstorbenen großen  Archfolögen. =}. 897. 98, 
TOM. Sayce, Che eastern conat of Italy. 
(Brindii 3, Dec) Kin Austug von Brindist nach San, 
Marino, Lücera, Canoss und Bitonlo gehört zu den 
ohmendsten Palin in Italien. In San Marino ist 
Sin Museum in der Batwiekelang; a. A. at dort ein 
Rlytron mit Kuguneischer Inschfift und unter de 
Sedrablen einer mit der Inschrift Semenpsis, la 
Canosa findet sich das Grabmal des Normannen 
Honmundas und ein gut erhaltene römisches Ampii- 
heater; in der Kathedrale ein schönes byzaninachen 
Krazibt aus dem 7, Jahrhandert und eide Alabaster 

Im Bareta it eine 
































Vase von eigealänficer arm 
bronzene Kolossal-Statue den Kaisers Heraklius, 14° 
hıck, bemerkenswert, sie die normannische Kathe- 
dr, welch, af edem alten. Tempel erbaut, noch 
Sing Sion desselben enthält, Von are nach 
Bart führt eine bokalbahn, an Ditete und. Ruro 
varäber. In Ravo befindet ich die bekanzte Sam 
Tang von Jatta Ja Bitont ist cin Museum im Eit- 
Hafen, weiches u. A, zwei Arablader ia schöner 
Atertüiicher Arbeit Und sincn Bronzerig lt mern 
Snischer ascht enthält. — 396-333. W.Hougi 
fh. the Birda at Caubrißge. Verf marktander 
Darstlungeniger Vogelmanke ai der akademis) 

Auführung yon Aröptanes Vögsn Aue 
Anbau it ein Sperber, nichteine Dohlefrgl.Hom. I 























888, XVII, 156; Art, h. an. IX, 19); letztere sind 
ie Kirta des Chors; gavatesıge lat der Flami 
der Tereus mußte ohne Flögel dargestellt werden; di 





Eule müßte die Weine (Athene nocta) al 
Ärtuphaneserwähnten Tanbenarten (pay ereren, 
&e) waren nicht unerscieden, während adere 
Forbanden waren, welche im Stäeke nicht ermähnt 
Aral 10 haipk Ansrerombr, I Orpheus 
mike Rex iülere Erklärung Ton Orpbeus als 
Arhıku Sonne im Sanskrit erschezt schwer erklich, 
& hiernach die Sonne, dem Nachlanbruch foler 
Find Fee deutet in Orpheus ie Wet 
nderang; der Wad steigt bis zum Mitag und lt 
Die sumAbend, Daran it Srano und Wind mit 
einander verbunden: Licht und Klang. Übrigens ist 
Katze und Tag Gt (nnd gewaren, und daraus 
sen wich viele Sonneniytin als en. 
Stirn, „Der Zusammentung der Wolkes mil den 
Äytden Ist noch heute In Redewendungen zu Anden, 
welche, mpthiichen Charakter ragen: „Hondekop, 
TBtrenhaupt* sind Ausdrücke fur Wolkenhildunge, 
die Hegen und Sturm ankündigen; "am Rhein echt 
man „Snes Schlf”, In England ‚Nonhe Arche, 
In Sklndinavien, „Neal, den Sehifflaz der Bäda- 
alı drohendes Zeichen In den Wolken. So ement 
Heort noch heute das Volk die Wettererschelnungen, 
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Personalien. 


Herr Geheimrat Prof, Dr. E, Zeiler in Berlin hat 
am 33: Janune 1OR4 seien 70, Geburtstag unler der 
ihehartn alung ner Breunde un Shler 
eier 
#Tlerr Roblasen Ellls wird sein Amt als Lektor 
de Lateinischen in Oxford mit einer Antritsvrlesung 
über den spät’ateiuschen Dieter Merimianus De 
en. "Diese Vorlesung sol) aldann im American 
url, of Piloloeg erscheinen, Bro, 3. Kennedy 
Cambriäge es ber den Ordipus Tyrannun, Als 
Nachfolger Son Hcnr art in dr Pariter Akademie 
werden Sie Herren Wallen oder Daray bezeichnet 














Ernennungen. 

1. An Behörden: Gymansinlichrer Gregororius 
‚zum Kreisschalinspektor in Briesen, Westpreußen. 

II. An Hochschulen: Die Privatdozenten Di 
Zacharlä in der philosoph. Fakult. der Univ. 
Greifswald, Dr. Vofs in der philosoph. Fakult. der 
Univ. Halle za außerordentl, Professoren. Ferner zu 
Dekanen an der Univ. Halle die Professoren Dr. 
Schlotimann für, die Weolsgische, Brunnenmeister 
für die juristische, Welter für die me 
Gonche fr de Silspphische Fakultät. Herr llrier 
Rayot als Nuchfolger Fr. Lenormants zum Professor 
der Archkologie an der Biblothäque nationle in Par. 



























III. An Gymnasien ote. A, Zu Direktoren: 
Prof, Dr. Moller am Gym. in Tilsit zum Direktor 
des städt. Maria-Magdalenen-Gyma. in Breslau. 








Erster Seminarlehrer Dr. Otto in Berlin zum Di- 
rektor des Seminars in Homberg. Direkt. am städt, 
Gyma. in Warburg Dr. Hechelmann zum Köniel 
Gymnasialdirektor in Paderborn. Ober]. Dr. Röhl 
am askanischen Gymn. in, Berlin zum Direkt. des 
Gymu. in Königsberg NM. B. Zu Profes 
Oberl. Dr. Krüger am Reıleym. in Barme 
Oberl. Düttmann und Dr. Willenborg am Gyma. zu 
Vechta, C. Zu Oberlehrern: die ordentl. Lehrer 
Ernst Görgesam Gynn. in Hameln; Dr. Ehronthal 
an der kathol. hölieren Bürgerschule in Bros 
Dr. Zeidler, Dr. Maaro und Thövenot an der Muster- 











sehe (Rsikyunasiun) in Franklurta M, Itzerer 
Yon Dr. Nebranmen at Kal Fibeims’Oyan. a 
Köln zu Titalaoberiehrern; der ardenl. Lehrer 





Stelnroth an der Gelchrtenschule des Johanneum in 
Ham burg zum Oberlehrer am ya. in Oldenburg; 
2. in Banzlan zum Oberlhrer 


Dr. Reinhardt am 6 
am Gymn, zu Ools. D. Zu Hilfsichrorn: Cand. 
Träger in Rinteln a, W. zum wissenschaftl. 
ichrer an der höheren Lehranstalt (Progymnasium) 
in Genthin. 

IV. Gelehrte Gesellachaften: Die Academic 
des inscriptions in Paris hat als Kommission für 
die ee in der Aufgabe um den Fouldschen 
Prei I art du Geein, jualan 
Pörcln die Morten Raralsson, db Vopt6, Houzer 
und Albert Dument bestimmt 


Auszeichnungen. 
Den Roten Adler-Orden zweiter Kias 
mit, Kichenlaub: Dr. Schneider, Gehei 
Argirggtht ud vrrgender Tim Minen, 
Ir geislichen ee. Angelegenheiten. Den Roten 
Kurürden denen ass REN 
ht, Geheimer ierungs-Rat und vortragen. 
der Mat Im Minltenam der geitikchen die A 
felgenhiten. De. Diiman, edenlicher Prof 
&n der Universitat zu Bern, Mitglied der Akademie. 
der Wissenschaften. Dr. Schade, ordenlicher Pro- 






























fessor an der Universität zu Königsberg . Pr. Dr. 
Schmidt, Direktor des städtischen Realgymnasiums 
u Kongierg 1. Br, Dr, Wehrenpteanig, Geheimer 
Ober-Regierungs-Rat und vortragender Rat 
sterium der geistlichen ete. Anzelegenhe 
Roten Adler-Orden vierter Klass 
Ober-Schulrat, zu Straßburg i. B. Dr. Brockhaus, 
ordentlicher Professor au der Üniversität zu Kiel, 
3.2. Rektor der Universität, Dr. Deoke, Direkior 
den Lyceums zu Straßburg i. E. Dr. Erdmann, Pro- 
fessor' bei der Haupt-Kadetionanstalt. Dr. Jordan, 
ordentlicher Professor an der Univeeität zu K ni 
Berg. Pe. De, Junkmaan, ordnlicer Prater 
tät zu Breslau. Dr, Liesegang, G; 
AasaeDiretor zu Gere, Dr. Nissen, sndezticher 
Brofessor an der Kaiser Wilhelms - Universität zu 
Straßburg i.E. Petri, Gymnasial-Direktor zu Höxter. 
Dr. Reuscher, ÖymnasialDirektor za Stolp. Runge, 
Gymnasial -Direktor zu Osnabrück, Dr. Sehnatter, 
Gymnasial - Direktor zu Berlin, Dr. Weizaäcker, 
ordentlicher Professor an der Universität zu Ba 
Kronen - Orden zweiter 
Rat 








h. Des 
Berlage, 
























Den Adler der Ritter des Königl. Ha: 
Hohenzollern: Dr. Kübler, Professor und 
Direktor des Königl. Wilhelmms-Gymagsiums zu Berlin. 
Offene Str 

1 An Gymas 











ymnasien 1.0. 
A.6räentl Lehrer: Klfoe an Keleymar 1. Oi. 
1884 veino ordentl, Lehrerstelle. Erforderl. Fakult. 
für alle KL im Englischen, Franz. und orang.Religions- 
uuter: 1600. M. und 560 M- Wohnungeg, Mi. bis 
10. März. Bunzlau am städt. Gym. Ostern eine 
ordentl. Lehrerstalle mit 1800 M. Erforderl. Fakult. 
für Latein und Griechisch in allen El. Midg. bis 
1. Febr. an Magist. B Hilfsichrer: Barmen am 
Gymn. Bilflehrerstelo Ostern mit 1800 M. Kriorderl. 
absolviertes Probejahr und Fakult. in alten Sprachen 
für alle KL, im Französischen für Mittelkl. Midg. 
bis S1. Jan. an Gymoaslal Direkt. Dr. Henke. Goslar 
am Realaymn. mit Gymnasium. Ostern wissenschaftl. 
Hilfslebrerstele mit 1500 M. Renumeration. Bewerber, 
welche das Probejahr alsalviert haben und volle Lehr. 
Belhfkung Inder laeische Piloogie und möglichst 
hobe I Össchehte oder Religion. Deaitzen, wollen 
ihre Mläg. an Direkt. Lie. Dr. Leimbach eigreichen. 

U. Progymaasion und Schulen 2. 0, Bochum 
an der höhern Bürgerschale ohne Latein 1. April eine 
wissenschaft. Hilfslebrerstelle mit 1800 M.  Krforderl. 
Fakult, in Chemie, beschroibeod. Naturwisaeuschaften, 
und Französisch, in letzterem nur Nebenfakult. für 
untere KL. Mid 1%. Fobr. an das Kuratorium, 
gez. Bollmann, Öberbürgermstr. 

Il. An Mittelschulen. Zlelenzig an der ge- 
hobenen Bürgerschule die erste Lebrerstelle mit 1870° 
Erforderl. Fakult. im Loteinischen, Französischen für 
Mittelschulen. Bewerbg. bis 10. Febr. beim Magist. 


Todearäl 
5 Kar ‚Oberl. am here Gpmuusium in 
taunschreig; ir Direkter am 

in Wolfenbättel: Binder, Rektor des Realayma. I 
Uim 23.'Der, 48 3. at; Prof. Löwe em. Lekrer aa 
der Fürstenschale in Grimma. 11. Jan. 68 d. alt 





























Prof. Dr. Kool 











Kleine Mittellungen. 


Stuttgart 1. Jan Rechtschreibung in 
Württemberg) Es ist jetat sicher, daß die vor 
Stra 20 Jahren amtlich fesigestellte württembengische 





Do. 5] 
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Rechtschreibung, durch eine neue ersetzt worden soll. 
Doch sollen die Änderungen nur insofern vorgenommen. 
werden, als unsere dermalige Rechtschreibweise von 
der neuen preußischen (Puttkamerschen) zu sehr ab- 
weicht. Was die Lehranstalten anbelangt, so ist di 
Bestimmung getroffen, daß sich wenigstens die jüng- 
sten Schülerklassen von Begion des Sommersemösters. 
an nach dem neuen Normativ zu richten haben (A. Z.) 

In Edinburgh studierten im verflossenen Jahre 
3389 Studenten, unter denen 1017 den ästhetischen 
und historischen Studion oblagen. 

In der Schweiz giebt es 4588 Schulen mit 7474 
Lehrern und 434 080 Schülern. Der Schuletat beträgt 
‚jührlich 15 Mi Franken an Gehalts- und Ausrüstung 

‚sten und 3 Mill. Franken, für Schulbauten, für 
welche in don Jahren 1871-1891 mehr ala 30 Mill. 
Franken ausgegeben worden sin 











Berichtigung. 






No. 97,p. 116%, welcher sich auf die Auffindung der 
Int. Oratim, von Byniken, oder ricktier der Au 
merkungen Spnühens zum Dockrinnle Alczandri be- 
icht, bite Ich die sachkundigen Geichrten zu be- 
in, daß erstens mein Brief an don Herrn N... «> 
nieht für die Öfentichkeit bestimmt war, sonst hät“ 
ic nicht 2. B. von nem „gorissen" Alexander go 
sproeben, den ja sehon Jocher In seinem Gelehrten. 
Ieikon erwähnt; denn an Eeksteins Gosch. des It. 
Unterrichts Breucheieb nicht mn erinnern. Zweitens 
X mein Brief 'ao einen uralten Herrn gerichteh, der 
kaum wohl noch eimas von der vorliegenden Sache 
Sersteht und toirdem ciras mitgeieit Sabca wolle. 














aber nicht an meine sachl n Herren Fach: 
genossen, an die ich über den Fand anders oder 
garnicht geschrieben haben würde. Nachträglich sei 





och bemerkt, daß Synthens diela super prima (se 
Sande) parte Alezandri nieht „in vinem Bande, Iu- 
daica enthaltend", sondern Im Institutum indalcam, 
&iner Büchersammlung die Judenbekchrung betreffend, 
Yon mir gefunden sind. Da ferner die Glosa super 
secunda parte Alex. den Eneyclopädisten bekannter 
zu sein scheint ala die Dieta Johaunie Synthen super 
rima parte Alez., #0 erlaube ich mir zu bemerken, 
SAD dieser erste Pi sichen Kapitel enthält. 3. vepe. 
mäßige Deklination, 2. de heteroclitis, 3. do compa 
Tatiose, 4 de generibas nomimum, 5. de confugaliche, 
8. de verbie iregularibus, 7. de quatuor fornis ver. 
boram. Argentinae 1499, 9. März, Der zweite Teil 
enthält im achten und neunten Kapitel die Kasuslehre 
und ist von demselben Jahre, 
Halle, 14 Jan. 1884. A. Weiske, Prof. 




















Bibliographie. 
Angekündigte Werk 
Bruns, Ivo, Luerezstadien. J. ©. B. Mohr, Freiburg, 


8. Fr% 
Ditlmann, C, Das Realgymnasium. C. Krabbe, Statt“ 
rt 8. =. 


nahen gi pen Fhanpaia Ka 
ade nee penping, Teesgito Ant 
Sen re oh Aa ide Ihm ge 
a rege Do 














Tieinensts. Para prior, in qua Preisgömens et dao 
lei pioren cantinelar, ©. XXKÜ, 480 5, 8. 


— idem. Textus graccus sine versione Iatina. e. XXXIL, 
208.8. Dry 





Bis Aufame von Myknal, Im Verlage yon 
an ee men kant Zu 
zwei prächtige Karten erscheinen, auf welche wir 
schon jetzt ausdrücklich hinweisen wollen. Herr 
Keen Blken hab ai melee Umeehiog on 
Mykenai im Maßstab von 1: 25,000 und die Akro- 
al den enhen Aadtab con 
a an Ye 
vorzügliche Karte des schwer darzustellenden Hy- 
BR a 
ann ee a re Ka Arie 
iostruktiv, wie es kaum ein Buch sein kann; die 
verschiedenen Perioden des Manerbaus, die antiken 
Hochstraßeo, die Schliemann’schen Ausgrabungen 
Mamas umgeben ander plaic Augeiali® 

a end Mi 
ns Berater ni Pan dad 
a nace dl Doncban 
Bed Tan 12000 Zugabe Arpntl 
Dr le Role aha 
a ee en 
a u, Ya 
a alrutn iln None Heenden 
a en, uf ie 
ER ur 


Erschienene Werke, 


Ciceren Rede für Sex. Roscins aus Ameria, Mit den 
Tostimonia veterum u, dem Scholiasta Gronorianus 
rag, w erklärt x. 6. Landgraf. IL Wälie: Kom- 
menlar (er. 8. 8. 110--497.) Erlangen, Deichert. 

4. (it: 6 M.) 

Forselial, Ang, Totius Iatinitatis lozioon. Bars altera 
ve onomasdicon totis latinitati, opera ot atudio 
Vine. De-Vit lneubratum. Dietr.23 (gr. 4. 3. Bd. 
8. 158-382) Pral 1883, Alberghett (Berlin, Cal- 

& Co) 2150 

ag und Studien, erskiche, Bing m. 

Derek u 3 Re gr. Suttgart 18, Has, 
15.736 €) 

der einnktchen 
Er 

Der 
























Pe Die strriäischen Diioreen. Yon WB 
siraik. Forchgu, Hit (VI, 169 0) 8 M, 
Humbeldts, W. v. Sprachphilosophische Werke. Hrag. 








v. H, Steintbal. 2, Hälfte, (Lex.8. p. 257-700) 
Berlin, Dümmier, 12.M. (eplt: 18 €) 
Loescheke, Die Füncakrunosepisode bei Pausanias, 





Ein Beitrag zur Topographie u. Geschichte Athens. 

26 5) Dorn 1065 Schnakenburg). 1,M 
yer. Les, Vergleichende Grammatik der griechischen 
u. lateinischen Sprache. 1. Bd. 3. Hälfte. 2. Auf. 
(er. 8. VOL u. 8. 641-1270.) Berlin, Weidmann. 


SM 
Sarerius, M., Die Entwicklung der Astronomio bei 








den Griechen bis Anazagoras u. Empedokles, in be- 
sand. Anschluß an Theophrast dargestellt. Aus 
@r 8 668) Halle 1888. 
11.20 
 v. C, Pauli. 2. Hft. Mit 
jannover 1883, Hahn. 8 M. 
Aus: m) 

ie Krie 


„ätschr. Philos.“ 
(Breslau, Koebner.) 
Studien, titalische. Hı 
5 Tal. (gr. 8. 148 8) 





(Archimodss 3. Heron. (gr. 8. 53 8.) Barlin 1888, 

zu Em Vergleichende Syntax der Indagırmer 
iomer, Horm, Vergleichende Syntax der indoge 
ischen Corparation, insbesondere der Compara- 
onscasun der indogerman. Sprachen u. ein Ersatz. 
(&. 8. AU, 282 8) Berlin, Dimmler. SM. 
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Antiquarische Kataloge. Becaie und Georgen sowie Sk; die An 

6. Stayr in Cain. 8, 18. Miblgihek, von Ag. | merküngen aid eu, de Übertragungen nicht, nz 
een Di Aabergermanlsche Sprachen. 56.8. | klicke. —- R. 8. Thompson, Syntax of Attie 
Be een Greek. "Vielleicht das Deste Bach eeinr Ark, das wir 
und J. L. Beljers in Utrecht. | kennen: in logischer Methode angelegt, durch Ver- 


m. Nihot im Ha 
"Auction am 28, Jan. Bibliothek von C. P. Leashoek 
{zur Geichrten Geschichte der Niederlande), 11 5, 

561 N. 





Bibliographische Zeitschriften, 


Atennenm No: 299. 16. De, 188, 
700% A. 3. Church, Roman fe in the days 
ot Eicero. Gut angelekt und teflich augentatten 
Bringt das, Buch schon geschriebene Auftlae über 
tische Erziehung in den Schulen und auf der 
Universität za Ale car Land 
Teben und. Ähnliche 
Briefen til vach Plitarch und anderen Autoritäten. 
R MO-IRT: R. Storr, two editions of Virgil 
Birr Heraugeber des bei Rürnglon 1818-1818 er. 
sehiehenen Yrgl, Beschuldigt den Wernugeber des 
San der Clarendon Press in Oxfard veröffentlichten 
Yin für Schulen plagarischer Batlebnung. 
Saturday Review. No. 1467. 8. Dez. 188. 
710-7209. Tat Birds at Cambridge. Die 
erifchische Kombdie liege uns seibatrrstänlih ferner 
EI dl Griechische Trsgndio; denn nichts st mehr 
Sen Ze nd Ort ange ale de banich se, 
Ihr it der Beweis gefiht worden, daß wahrhaft 
Nenschichen jederzeit wirkrm it, selbst Dei den 
Berchränkenteh Verbältnlssen dureh ein ungerohrtee 
1älom und eine efras Matte Sconk, Allen hing von 
den Spikun, von der Musik und den Masken ab 
And Aka war alle gat m. 2090 70% M. Schiemans, 
Troja. (ond. HMahaliyd) Die ärtie Publ 
Siiinune ut vn ces eroiem er nice ba- 
den vorhergehenden, It aber durch die darin auf: 
Sichten Theorien geignet, die W 1 
Higen Funde zu erschweren und zu verdunkeln. 
ih gesuchte prächtige Sta Homers it im Grunde 
kaum besser, ale etwa die Hütten der beigernden 
Aöhler gewesen sein kopen, Dieselbe Unger 
Ana Deuluopstheorie et ic, wenn er von den beiden 
Quellen spricht, die Homer bei der Flucht des Hektor. 
Schreib? und weiche er nun in ei Wasrrläufen 
Yirdersufiden glaubt. = p. Zäl--TeB. Classical 
Shot Hack en A Lab: Easter, Te 
genin Taur. by E. B. England. Verfehl sen 
frech. dur zu’ rohe Gelebmamkeit; Diskussionen 
über Krk nnd Mermenentik, 10 wertrel sie an 
Sch aid, gehören in kein Schulbuch, — Kutroplas 
hy W. Welep and 6. 6. Dufleld. Aa gules Sanur 
Srahren Sinne des Worte: aus dem Texte 
ind die schwierigen Stellen entfernt oder nach dem 
Bedtfnie der Schal geändert; cs sind Übungen über 
Grammatik und St ngeknüpt und im Vekabular ie 
cen Worte jede Kapiee zuranmengestelt, während 
in Inder das Auffinden eiichtert <> Kirlus 10.1. 
By HM Stephenson. Entgegen der Anlage fir 6 
tieren Sehniklasen nt In den Noten oft zu vi 
Fegeben, namentlich in den Kiymaloglen und de 
Kokarkstorischen Notizen. weiche durch Ihre Kürze 
Ieichtversiren. Horatilcamn. ib. IV.Dy R-B-Page. 
In den Niren weder originell Toch schif genög und 
in ‚den Übersezungen hart Die zur Unrentäptich- 
keit == Selestions from Virgli %y £, 8, Shuck- 
burgh, Eine größere Auswahl au der Änels würde 
für Knaben spähnender gewesen sen, als die au» den 



























































iciehungen mi der Inteiischen Sytar dio Erkeputais 
ordern ie ale, was für die Schale nötig It. 
A Sidemfck and RD. Marie, Introduehion to 
gieck vorse composition. Ein gutes Handbuch 
KES für die eriecche Metrik. — Ch Werdsworth, 
Conjeetural emondatione of passagen In an 
Sient authors. Der Verf, seht” von dem Stand- 
wukte au, daß zum Stadlum der kritischen Methode 
ie Keuntin der Palßograpbio und der Auss 
de» modernen, Oreehlch metwendig It und er 
hate le an Beispiele, von denen enzeine Emenda- 
onen fı Menauder and Theo chr glücklich sin. 
Neben diesem Briee über Kıtik enthält des Buch 
er Alfenene Aufäee über mehren or 
oupej, dis Lage von Dodena und über das Sndjum 
der Aniktalgt 


Saturday Review No. 1468. 15. Dez. 1883. 
P. 769-770, , M. Scarth, Roman Britain. 
Ein gutes Buch, dem eine gensue Kenntais der 
Litierstur und namentlich der vielen in den Ver- 
handlungen archfologischer Gesellschaften enthaltenen 
Specialforschungen zu Grunde liegt; durch das Heran- 
zichen der aus Münzen, Waffen und andren Resten des 
Altertams gewonnenen Anschauungen gewinnt das 
Ganze eine Iebhafte Färbung; freilich leidet darunter 
der. geschichtliche. Teil: ia einer Hauptansicht ist 
Ref.nicht mit dem Verf. in Übereinstimmung: der kultar- 
historische Binßuß des Römertums ist nicht 20 ein- 
schneidend gewesen, „als letzterer meint, und ist 
wenigstens {n keiner Weise featzustellon, da man zu 
iR aus den vorrömischen Zeiten von dem Wesen 
otion und ihren weltlichen wio geistlichen Ein- 
richtungen weiß; alles, was über das, britische 
Druidentum gesagt und aüch hier wiederholt ist, sind 
Fabeln. 

Saturday Reviow No. 1469. 22. Dez. 1883. 

p. 150-Aul. Professor Bonamy Price, On 
classical education. Die Vorlesung des Prof. 
B-Priee in der Philosophen Boitr in Lesis kai 
in England großes Aufschen gemacht; der Vortragende 
ereiß dan Prüfungusystem an. wel ca dem mechanl- 
‚schen Auswendiglernen Vorschub leistet; Bildung 
künae nicht durch Aufepeicher, von Materialien ge 
wonnen werden, sondern nur durch cine möglichst 
vollkommene Dürchbildung des Geistes; die exakten 
irenschaftn und Gechichi een mehe zum Auer. 

en. con geil en, nament- 
Bm enenlen eane de Sn Beden zm 
ioge in ihnen, das Dedoutendste Erzichuagselement, 
ie könnten nicht durch das Ohr erworben, werden, 
fie seien eine Nuß mit harter Schalo, die den Kern 
berge, und nur durch Arbeit und Nachdenken sei 
ihre Kenntnis zu erschließen; nicht weil in den toten 
Sprachen eine bedeutende Hülfe für die Rrlernung der 
modernen Sprachen lieg, seien sie zu erlernen, sondern 
weil sio einen außerordentlich fruchtbaren Samen zur 
Erzichung enthalten —- vor allem die griechische —, 
und Aufgabe der Erzieher ist es eben, nur die Förderung 
diesen geistigen Samens im Auge zu haben, nicht die 
Resultate der üffetlichen Prüfungen. — p-812. Brief- 
wechsel zwischen A. Böckh und 3 
Von großem innerem Werte zumal als ein Zeichen 
bedeutender Charakterhaltung in der verfallenden 
Zeit von 1820-1890. 
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Inhalt. l Verlag von 2: Car & Co. in Berlin. 

1. Originalarbeiten: Rud. Schneider, Cisars 
Rheinbrücke 8. 161. — II. Recensionen und An- | 
zeigen: Th. Gomperz, Herodoteische Studien (A. Bauer) . 
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von ) dicem geographicum et historieum, indieem legum 
1. G. Baiter, Ph. Buttmann, E. Curtius, H. | et formularum, indicem graecolatinum, 
Düntzer, A. E. Egger, W. Hanzen, C. Hirsch- Mae epaealEs, 
feld, A. Kirchhoff, E. Laas, Luolan Müller, ee 3 
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8. Calvary & Co. in Berlin, | yulahı Ar de snchiche Keaiie dee Leben und 








welche der Werke des Cicero und ist dıher für die Besitzer 
‚jeder Ausgabe der Werke Ciceros unentbehrli n 
Mie.sue 1.-Aprii 8808. 30 wertvoll wird sich das Werk für jeden Forscher 

zu ermäbigten Preisen zu beziehen sind. in der römischen Geschichte erweisen. 
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Personalien. 
Ernennungen. 


1. An Behörden: Seminardirektor Platen in 
Dramburg zum Stadtschulrat in Magdeburg. 
tor Dr. Riemenschnelder zum kommiss, Kreis-Schul- 
inspektor in Essen. Gymnasialichrer Schröder zum 
Kreis-Schulinspektor für den Stadtkreis Liegnitz. 
Regierangs- und Schulrat Dr. v. Cirlacy-Waudrup 
in Arnsberg zum Geheimen Reg.-Rat, 

Il, An Hochsehulen: Lic. Dr. Zimmer, Pred. 
am Krankonhause der Barmherzigkeit in Königs- 
berg 1 Pr., hat sich als Privatdbzent für neutesta- 
mentliche Bregere an der dorigen Unis. hablitiert. 
Privatdozent Dr. Kluge in Straßburg ist ala Professor 
der vergl. Sprachwissenschaft an die Univ. Jona be- 
rufen. Dr. €.A. Yolynardsen, Profesor für alte Ge- 
schichte in Göttiogen, hat einen Ruf nach Müuchen 
(an Stelle des unlängst verstorbenen Bursian) erhalten. 
Dr. Chr. Bartholomae, Privatdozent in Halle, ist 
zum auberordentlichen Professor (ür vergl. Sprach- 
forschung) an derselben Univ. ernannt worden. Prof. 
Dr. Conrad in Halle bat die Berufung nach Göttin“ 
gen definitiv abgelebat. 

ML An Gymnasien ete A. Zu Direktoren: 
Prof. Lange, Oberichrer am Humboldt Gymaasium in 
Berlin zum Direktor dieser Anstalt. Oberlehrer Dr. 
Heuer in Beuthen 0, 8, der zum Direktor des 
stidt. katbol. Gymn. dort berüfen war, hat die Wahl a 
gelehnt. Erster Seminarlehrer Dr. Otto am Stadt- 
Schullebrerseminar in Berlin zum Direkt, am Seminar 
in Homborg; Kreisschulinspektor Dr. Schandan in 
Frankenstein zum Direkt, des kathol. Lehrersem. in 
Oberglogau; der erste Lehrer am Sem. in Karalene 
Moldehn zum Direkt. des Sem. in Friedrichshof. B. Zu 
Professoren: Die Oberlehrer Dr. Weltzel und 
Lademann am Gymnasium zu Greifswald. C. Zu 
Oberlehrern: Die ord. Lehrer Dr. A, Ruhe am 
Gymn. zu Grefeld und Dr. Rumpon an der höheren 
Bürgerschulo in Kol. 












































Auszeichnungen. 
Die Regierungs- und Schulräte Dr. Dyekhoff in 
Düsseldorf und Linig zu Koblenz, sowie die 
Kreis-Schulinspektoren Kork in Warburg, bisch. 
Seminardirektor Menne in Osnabrück und Statz 
zu Metz erhielten den Roten Adler-Orden 4. Kl. — 
Pro. C..G, Cobet in Leyden wurde in Anerkon- 
nung seiner Verdienste um griechische Sprache und 
Litteratar vom Könige von Griechenland zum Groß- 
‚Kommandanten des Erlöserordens ernannt. 











Offene Stellen. 


An Gymnasien ete.: In Schaffhausen soll mit 
Beginn des Sommersemesters ein Prof. der alten 
Sprachen mit Verplichtung zu 26 Stunden wöchenll. 
angestellt werden. Gehalt 3400 Fres, nach je 
Jahren um 100 Fres. bie 4000 steigend. Bei 
rechnung der Alterszulage wird auswärtige Dienstzeit 
an gleichwertiger Aust. mitberechnet. Wenn der zu 
Wahlende die nötigen Eigenschaften besitzt, wird er 
bei Wiederbesetzung der gegenwärtig vakanten Stelle. 
eines Direktors in Berück: u gerogen. Be- 
werbg. bis Ende Febr. an di ichungs-Direktion 
‚des Kanton Schaffhausen. Gürl ‚städt, Gymnasium | 
Ostern zwei wissenschaftliche fslchrerstellen ü | 
1600 M. Bewerber, welche fakult. im Latein und | 



























Griechischen oder Religion und Deutsch für alle Kl, 
eines Gyma, besitze, wollen re Urzög, Fi 
beim Magist, Bkanntn. v. 36, 





Ainreichen. Januar. 


Todesfälle. 


Der vormalige Prof, der Namismatik und Archäo- 
logie v. Steinbüchel-Rheinwall, früher in Wien, 
1. Jan. 94 Jahr alt. Prof, Dr. Sohlegel, Direktor des 
kei. Niederländischen Reichsmuseums für Naturge- 
schichte In Leyden, 17a, 8dahr alt. Kal. Reg.- 
und Schalrat Seidel in Breslau, früher (unter Thilo) 
Lehrer am Stadtschullehrerseminar in Berlin, sodann 
Seminardirektor in Reichenbach 0. L, und seit. fünf 
Jahren Reg.- und Schulrat in Breslau, starb nach 
längerem Leiden 20. Jau., 52 Jahr alt. Gymonsisl- 
lehrer Dr. Schläger aus Risenach am 20. Jan. in 
Jena. Gymansislichrer Alols Seichtel am Gymu. in 
Glatz (Schlesien) um 29. Jan. 











Kleine Mittellungen. 
Die städtischen höheren Schulen Berlins 
haben die Zahl von 20 erreicht; darunter sind 
IL Gymoasien, 7 Realgymnasien und 2 Oberreal- 
schulen, welche über 334 Klassen verfügen. Die 
durchschnittliche Frequenz betrug 8883 Schü 
An Lehrkräften sind 479 vorhanden. Die Unter- 
halta Intzuschuß von 
1,198, 0.2) 





;skosten erfordern einen G 
N, also 88,2 Prozent per Kopf, 








Bibliographie. 
Angehündigte Werke. 
Unter dem Titel: ‘Les fabullstesIstins depuis le sidele 
jusquä Ia fin du moyen Age" von 
2, soll demnächst bei Firmin Didot in 
Faris eino Art Corpus omuium fabularum in zwei 
starken Bänden erscheinen. Von 26 Sammlungen, 
welche das Werk reproduciert, sind 15 mit 505 Fa- 
bein, noch nie veröfentlicht, andere Sammlungeo 
werden bier zum erstenmal vollständig ediert, bo- 
dad im ganzen 9%0 bisher unbekannt Nummern 
dem Poblikum geboten werden. Der erste Band 
(190.59, ent cine krlisch Sad Tüber die 
Inteinische Fbelliteratr, den zweiten Bad füllen 
Museo Italiano di antichitä classica dirette da Dom. 
Comparetti. Vol. I. Pant. 1. Turin, Loescher. 
4 140 p. mit 9 Tafeln.“ (Inhalt: 6. Viel, Spieilegio 
fiorentino (com una tavola). — E. Pals, le colonie. 
miltari dedotte in Italia dai triumeiri « da Angusto 
ed il catalogo delle colonie italiane di Plinie. 
D. Comparetii, Frammenti dell’ etiea di Epieuro 
ratti da un papiro ercolanese (con due tavole). — 
LA. Milan, i frontoni di un tempio tuscanico aco 
perti in Luni (eon einque tavole). — @. Set, il 
Hingunggio dell" uso. comune presso Aristofane. — 


























UA Mani, Datülioten Lunese) So. 
Erschienene Werke. 
Anzeigen, Götingische gelchrte, unter der Aufsicht 





der Winel. Gesellschaft der Wissenschaften. Red: 
Bochtel Jahrg, 1994. 52 Nm. A 2-8 B, Mit 
Nachrichten v. der k. Gen. d, Wis. u. der O;A- 
Univrstät zu Öbtingen. gr. 8. Öttingen, Dietrich 
Verl. 27 W.; ohne Nachrichten 24 
Nachrichten ap. 6 M. 
Blätter für höheres Schulwesen. Im Verbindung mit 
ahreichen Standesgenossen ing. v. Fr. Aly. 
1: Jahrg. 1984. 18 Nen. @ B) hoch 4. Gründer 
Wiss Nacht Halhjährich 5 
Deitour, F., Histoire de la litterature jue. (18 
IX, i88’p) Bars, Delagrane. 0 
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Gymnasium, Zeitschift f. Lehrer an Gymnasien u. 
Verwandien Unterichte-Ansalten. Urt. Mitwirkk: 
3 Jahrg. 1804. 9 Nm. @ Ih) 
derborn, Schöningh. Vierefsheieh At. 00 

zur Hochre et aompagaße de 
Sommaires analyiques et de notes ee 
A. Drach. (13. XAl, 877.p) Paris, Bel 

Lusike, I obserralnte eikde I Heap yeter 
Hegibus rein. Il. De Arslophaale cum aeqas- 
1ibur Pace comic amleite er imuliater ( ns 

ig, 3. N Syntax der griechischen Sprache, be: 
onders de? atischen Sprachfrm, 1. Sehulen u. € 


EA lade u BR. Haller rei, yo Wen 
.) Nouvelle tion, prd- 
Ütkrairen et grämmatinles en francab, 
Graccorim eomoediae. 1. De comeedine lenntin 
535) Bern 188 Mayer & Maler in Comm. ı 
jüngere Phiologen. 2, verb. Auf. (gr. 8. X, vurs) 








Braunschweig, 
Martial, Bxtracts rom 
nity classes in Ihe Universiies of Rdinburgh and 





Glasgow with an introduction by W. Y. Sellar. 
‚Bäinburgh, Thin. 192 p. cl. 3 sh. 6 
Monumenta Germaniae historiea inde ab a. D usque 
MD, ed. societas aperiendis fontibus. ‚era 
wissi- 









germaı aen 
‚morum tomi VI pars 1. gr. id. 
man, 15.M. 





1: 0: Anseltt 9ym 
Beh 
Monumente German 
tom IE para 1. (gr. 4. 460.8) Ebd. 188. 
Ovidlun, morecaus chöisis des Melamorphoses, Nouvelle 
in, ennforme au texte adopte par le conscil 
supdrieur de Vinstruction publigue, avec des notes 
Srammaticales et lt6raire, un index raisonnd des 
Kom propr, e, vi de asian u Tina de 
Bari, Bell. B ei 
Präarationen zu Ilomers Mins. Von einem Schul- 
. Kleine Ausgabe, 5-8. Gesang. (#, 8. 417 
881.) Düsseldorf 1669, Schwann. 80 Pi. 
esscbe. Große Ausg. 2, Hit Gesang V-VII. 
2. Auf. (er. 8. 8. 1190-281) Ebd. 1888, I M. 60 
— zu Iomers Odyssee. Kleine Ausg. 9-7. Gesang. 
(&4. 198, 17, 166, 119, 108, 119, 109; 9 u, ms 
id, 1Sio—88, 0 
= inte, Orebe Au, 25. I. 9, Ja, Vibis 



































YilL 638) 1616. U M. 20. — 3. Ges 
11 8) 1877. 1 M. 60, — 4. Gosanı SV. 
8)1888. 1 M.—6. Gesang. XV-AVIL 18) 





I 18. — 2. vorm. Aufl, gr. 8. Ebd. 4 M. 70 

Sammlung Sabonroff. Kunstdenkmäler aus Griechen. 

nd, hrog.v. A. Furtwängler. 5.Lfg. (Fol. 10 Taf. 

in Helge, Li u Cargmolh m 16 BL, Test) 
Berlin, Asher & Co. In Mapı 

2 franzeische Ausabe. 5. rrauon. mass. 

Zeitschrift für das Gymnasial-Wesen. Drag. v.H. Korn 
311.5 Müller, 58. Jahrg Deraeuen Folge 18. Jah # 
1684.18 Bite. (8. 1. ii. 06.5) Berlin, Weil 
mann. 








Antiquarische Kataloge. 

Ludolph St. Gsar in Frankfurt a. M.: Auktion am 
18. Februar 1884. Bibliothek von A. v. Cihac in 
Wiesbaden. 73 8. 1934 N. 








Berichtigung. 
No. 48. 191 2. & ist die Abhandlung von H. 
Liebl, Beiträge zu den Persins-Scholien, irrtümlich 





Is Programm der Studienanstalt zu Passau’ statt 
ee liie angegeben: 


Bibliographische Zeitschriften. 
Athenaenm No. 2930. 22. Dez. 1883. 








9,7%, Fapion erklir) dan ac Augne 
des seinem Handezempläre gemacht worden 
Wäre, In weiches er zum Zwecke des Unterrichts 


Noten aus“ der“ Ausgabe Blores_ eingelragen habe, 
deren Uraprung im Ber salen Yar 5 


Academy, No. 607.28. Dezember 1888. 

pa. ‚Richard Travers Smith, Church in 
Rolian Gaul. Das Bach zeichnet sich durch seine 
Objektive Fassung nus und bringt die verchritlichen 
Fellgioson Verhlfssee In Gallen wie auch die een 
Biofiehtungen der Christengemeinden _ vortrelich 
zur Dantellang. — p. 417. Gsorge W. Cox, Com- 
jarative myiholdey. Lange Andelt, (Acc 
Hey No. 604, daß ie Mythen eier Natln’ wit 
denen einer andren ohne Rücksicht auf Zeit und Ver 
hältalae verglichen werden können. scheinen jeder 
gesunden un’Iebenfüligen Grundlage zu entbehren 
Beiiöedie. AH. Sajce, Some books on assy- 
Hology: 6. Brans, An cssny on ansyriology. 
Vortrefliche, auf den, letzten Resultaten fulendes 
Ba — What, istoria Babbatl Ka ed 
ent — St Unyard, Melunge 
Hologie, Zusammenstellung" seiner Tesikogre- 
ya "Arbeiten mit einem Anhange über die Ia- 
iin son Van, "welche bin aa Beus Lich au 
diese werte, — HM, Schrader, Die Keilinschriften 
Und Jos alte Testament2, A. Anerkan, guten 
Wk, in sm nur Auge auf dm Su 
punkte des Augenblicke sicht. > A, Delattre, Le 
Heuple'st Venire den Fine Preischft 

rüsslor Akademie, weiche indes In einzeloen 

ne an ei, Bd ana 
elgegnuogen gegen Oppert wie in der Behauptung, 
Ga te aisch Meder acht epistiert Naben zu foit® 
Srschint Dasselbe gt von Dolatrer Beurleilung deo 
Herodet nd Kuesks, don er unlerchäist; Seine 
spclogetische Geschichte der Judlib, ala einer 
Miefihen gene, it ofear vum Jogmatschen 
tandpunkte bedingt gewesen. = p.420. Pappageorg, 
Beikfüge zur Beklarung dor Sophoklen EC 
merkenswert, namentlich wegen der Mitteilungen aus 
Aier Handschrift des Michael Akkominaton 


Academy No. 608. 39. Dec. 1883. 
ur 1B M,Krem, Tue orieia ot ine Aryanı. 
ist darauf hio, dab vor Ponka und Schröder 
Sn Pose (di Are 18IB dba earapischen Une 
ing der Arır nachgeriesen abc. WR. Faton, 
pie (ihm. > 8) dire Tlgenden Up 
zusa (ihm. II, 9) den Urs 
Heben: zur Osterzelt wird in den Dürker nel ger 
Hana dabei int en Kl, dab dor Musiant Im der Me 
sich eine Silber-Drachmie auf das Gesicht legt, welche 
durch das Klima gleichsam anbackt nd des 
Tanzes legen die Tänzer Silberstücke daneben, Dis 
das ganze eich mit Süber bedeckt it wornuf der 
Spieler die Stücke abschüttelt und elnstockt; ist 
dies eine ursprüngliche Sitte, 10 wäre. rang 
yon Pindı 439. H. Schliemann, 
R Diesen Bericht über 
ine ietzten Ausgrabungen erklärt Schliemann als 
den Abschluß seiner Forschungen in Troja: er ist in 
vielem von seinen früheren Ansichten zurückgegang« 
Sodaß st die Basis für die Homerische Topographie 
aufgegeben erscheint. Doch sind die gewonnenen 
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Resultate für die antiquarischen und anthropologischen | bekehrte, ist zweifelhaft. Er eiferte gern gegen den 
Untersuchungen zur’ grundlegenden Basis gerorden. | Kieiderlixus und ukandnliserte «ist aber den 
1a Bnglhtn, werden Setipunkte oe Dee, | reihen Peamaatıl, weiten in Oepsunart des ko 
1entlich in den mythologischen Fragen, in denen | der Seneschall Joinville trug. „Fühlen 
Ref, einen Zusammeabang der troischen mit den | das Unrecht, sagte er vorwurfsvoll, „ein prächtige 
hitischen, Beyptichen und eiruskschen, ja seat | Kleid zu tragen as der Kong scbert" Joivile war 
den aischbalischen Anschauungen ünden will; | verletst, „sauf votre gräces ref er aus, „dien 
enger in den Ansichten über Sie Entwickelang | Oterpels, weichen ich Lage, baden Vater und Mutter 
her Kunatormen, in] denen Ref. eine lokale | mir Hntelassen, während Ihr, dor Sohn eiaco Bauern, 
liche Ausbildeng erkennt. Aber die groben | und. einer Bäuerin, die Klelung Kurer Kiern ver- 
Kosultte wie namentlich die Rrkenntals einer üben | schmäht und einen Karmelin Last, der dem Rock 
Kularentwcklung In Handel, Isre un Kant, | des Könige nicht mehicht Den Wortkampt malte 
erden immer auf Schliemanng Ausgrabungen in Troja lich der Kanig persönlich schlichten? „cs war 
Airdekauführen sen Tai sage Ludwig, „aD Ih den guten Meter zu 
ülfe kam, denn er’war ganz verflüft.“ — Gegen. 
Revuo politique ot lttöralre. 1899 No. 22. | seine geistlichen Mitbrüder hakte Robert von Sordonne 
n. 689-699: es propos de maitre Robert de auf dem Herzen; seio singen Im Chor 50 
Sorbon. Den unvergäbglichen Ruhm seines Namens die Raben von Kirchthurm verscheuchen. 
schuldet Rabert von Sordon einzig dem von Ihm ger 1 Herz it anderowo; sie schreien zum Herrn, 
Kdeten Kollegium, welches in der Folge den Namen | ihnen scin Antlitz zu zeigen, und kehren ihm 
'ouservierte, Seine Schriften sind völlige serscholen, | nit den Rücken.” Auch die Unwisseahe 
die Geschichte seines Lebens it kaum gekannt, Ilerr | machte ihm Kummer; wenn, ihm 
Baur tin dr vorigen ofttichen Jahre | plzrer damendeten, aß 
Sizung der Academic des inscriptions den Maltre | Verlassen müßten. un in P 
Robert de Sorbon al fresco geschildert, mit schr | 10 wollte er : e 
wenig, biographischem Hintergrund und vielen cha- | Doktoren,” meinte er, „sind Leute voll eitlen Stolzes, 
rakteristischen Streiflichtern. Der fränkische Philolog | die im Jahr nicht eine Seele dem Herrn gewinnen. 
ocheint In dinser Beleuchtung als cin Biedermann: | Auf aio paüt der Spruch: Dianche ber. noire 
der von haus aus arm => durch seinen hehen | berbis an tant met sg maers com se vis. Aber der 
kirchlichen Rang (er war Kanonikus des erzbischöf- | gute Soelenhirt, der Pfarrer ohne Falsch und Tadel, 
lichen Kapitels "von Paris) sich eine einfulreiche | der arglos den Geboten Gottes folgt, das ist der 
Stellung am Hofe Ludwigs des Heiligen eroberte und | Theolog, dessen Unterricht nützen kann.“ Diese 
85 meistrhaft verstand, die Vorteile dieser günstigen | Parier Doktoren, weiche Meister Robert so scheel 
Pollen mt de ibm, cagmen Sting a Yo | Beufee marc Alert Magna Yonncde Koch, 
Klalgen. Salno Freunde, denen cr moralliche Yar- | der heil Thomas, der bei. Henarealare, Ob gr Ten 
Aaıkagen zu machen Hehe, wendeten ein, man ınüsse | Rkm benekdete? —- Von der Kaninchen. Plillogie 
sich in Unsermeidliche ahicken und mi? den Wolfen | he der Begründer“ der franzbischen Hochschale 
Heulen, „Nö eridert ey ‚Ie’inmerhn mi | ar wenig, „Brch, Athen Sram, Ort, 
den Wotln, aber um älesiben”in Lämmer umzı- | dis sind 'lles recht gute Bücher, sber sie zeigen 
Srandeln; geschieht dies nicht, so seid aicher, daß si | nicht den Weg des Heiler besser se d, das kanorische 
Huch aulressen werden." "Ob er jedoch seber vitie | Recht zu sufleren. 









































































Litterarische Anzeigen. 


Im Verlage von A. 6. Liebeskind | I Bibliotheken- Ankauf! 

in Leipzig erschien: IF Herdersohe Vertagshandtung Ü | Grössere una kleinere B. aus allen 
Die X Tafeln (Baden). Wissenschaften von Privaigelchrten, 
Geschichte und System des Ciril- | onso einz. Werke, wissensch, Zeit. 

und Criminal-Rechten wie „Pro. Encyelopädien, Con 
cesser der XU Tafeln nebst werden "jederzeit 
(deren Fragmenten von f zu den eaulantesten 
Voigt. \ Bedingungen angekauft. Gefäll. An- 


= ichten sub. P.Z, 833 
2 Bände. Or. 8..% 30, | '& Vogler Berlin SW. 

















ichtigende | z 
Noubearbeitung der XI Tafeln- | 
Fragmente, teils eine Erörterung 


| Verlag, von 8 Calvary&Ce. in Berlin, 
des Historischen und Teztuellen 
ieses Gesetzes, teils eine Dar- 


Mn ra a ae De Biographi Graeei 


Oriminalrecht, wie „process, allent- |} Der Bearbeitung dieses Wer- i ie 
halben unter Berücksichtigung der | ker wurde der acıe preatischeq | Gl @b Hesychio pendent 











Paralleen, welche die konkurrieren. || Lehrplan vom 31. März 1882, | recensuit 

den ethischen Gesetze des fas und | |durehi weichen der deutsche Un-. 

der Voni mores engben. Dabei it |tervicht nicht unwesentiche Au. |  Joannes Flach. 
eine erschöpfende Heranziehung der | | derungen erfahren hat, zu grunde e 
üinschlagenden Quellen wie der | x, 150 


modernen Litteratur angestrebt. 
Vers von B. Calvarı #00. 


Preis: 4 Mark 50 Pr, 


Druck dur Berliner Bachärsckerel Akılen- Gesellschaft 
Schale den Lee: Verena 
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SCHOLIA IN PINDARI EPINICIA 
AD LIBRORUM MANUSCRIPTORUM FIDEM 
EDIDIT 
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3 VOLUNINA. 

In ca. 10 Lieferungen & 10 Dagen gr. 8. 
Prois der Lieferung 5 Mark, 

Erete Lieferung 


Volumen Secundum: Scholia Vetera in Pindari Nemea 
et Isthmia continone. 


Faseieulus primus. 


Eine auf kritischer Grundlage beruhende neu 
Ausgabe der Pindarscholien ist einer der sehnlic 
Wünsche der neueren Pindarkriliker, seitdem di 
die. handschrifliche Ueberlieferung’ Pindars bezüg- 
lichen Forschungen Tycho Mommsens_ klargelogt 
haben, wieviel selbst nach Bocekh für Pindar und 
seine Schollasten noch zu thun übrig geblieben ist. 
Ohne Zweifel wäre Mommsen allein geeignet, eine 
‚Ausgabe der Pindarscholien zu veranstalten, welche 
sich seiner grösseren Pindarausgabe würdig an die 
Seite stellen \iesse; da aber von ihm — wie er wieder- 
holt erklärt hat — diese Arbeit nicht mehr zu hoffen 
ist, hat der unterzeichnete Herausgeber — wenn auch 
nach einigem Widerstreben und nicht ohne das Ge- 
Fü, sine seine Kräfte überseigeude Arbeit af sch 
zu Inden — sich entschlossen, dem so oft geäusserten 
Wunsche der Pindarkritikor nachzukommen und im 
einer neuen Ausgabe die handschriftliche Ucberlicfe- 
rung der Pindarscholion darzulegen. Dass or in den 
Anmerkungen auch den auf die abweichenden Les- 
arten der Scholiasten bezüglichen Vermuthungen dor 
Neueren ihren Platz eingeräumt hat, dürfte um so 
mehr gebiligt werden, als diese Vermuthungen in 
allen Kcken der einschlägigen Fachliteratur zerstreut 
&ind, und dieser so wichtige Theil des kriischen 
Apparata selbst in Mommsen's und Bergk's Ausgaben 
noch nicht vollständig genug beisammen ist. 

‘Der ea. 30 Bogen umfassende zweite Theil dieser 
Ausgabe, dessen erste Lieferung hiermit vorliegt, wird 
bis Mitte 1884 complet sein. Der dritte Theil mit den 
Scholia recontia zum ganzen Pindar dürfte im Jahre, 
1885, der erste Theil mit den alten Scholien zu den 
Olympien und Pythien bis Ende 1887 erscheinen. 


































INo. 7] 


BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT, 


16. Februar 1884.) 








Personalien. 


Die Pariser Akademie hat den von Hrn. Allier de 
Hauteroche ausgesetzten Preis für das seit 1881 
publizierte beste Werk über antiko Nam 
diesem Jahre zwischen deu Uierren Barelay Y. 
für seine History of the Coinage of Bocotia und Porey 
Gardner, Samos and Samian Coins geteilt. 
Professor 3. P. Postgate wird im University 
College in London Vorlesungen über die ver- 
gleichende Syntax des Griechischen und 
Lateinischen halten; In Cambridge wird er die 
griechische und Iateinische Grammatik. in 
paratkursen behandeln. 


Ernennungen. 
1. An Behörden: Dr. Kriebel, der zuerst Theo- 
logie, dann Philologie studierte, die Prüfung pro rect. 
und Tacult. doc. bestand, Rektor in Beeskow und zu- 
letzt in Poson war, sowio Dr. Handlofs, Lehrer (für 
Geschichte, Geographie, Latein und Deutsch) am 
Kong. Scinar in Brian, sind za std. Schl 























inspektoren in Breslau ernannt worden. 
Il. An Hochschulen: Prof. Dr. theol. Läde- 
mann, in Kiel zum ordentl. Prof. der Kirchengeschichte 





au der. er, theol. Fakult. der Univ. Bern; Dr. Lip- 
ich, Prof. der mathem, Physik, zum Rektor der deut- 
schen Univ. Prag. 

II. Gelohrte Gesellschaften: Herr Professor 
E. C. Forrint in Padua ist zum korrespondierenden 
Wtgliede der Kgl. Akademie der Wissenschaften in 
Mailand ernannt worden. — Die asiatische Gesell- 
schaft von Beugalen im Kalkutia hat a 
hundertjährigen Süiftungstage die Herren B, 
Monier Willlans, A. I. Saycı, E. Haeckel 
Meldrum zu Ehreom) 











IV. An Gymnasien cte. A. Zu Direktoren: 
Prof, Dr. Schulte am Realeymn. zu Neite zum 
rektor des Gymn. 

direkt. Prof. 









in Beuthen 0. 8. Gymn: 
ioldewey in Hola 





; Oberl, Dr. Roh 


Oppeln. B Zu Professoren: Dr, Beruhas 
Gymn. zu Bautzen, Dr. Pfalz, Ordinarius 

Unterprima A, und Dr. Tchson, Ordinarius 
Unterprima B, "beide am Oyla, in Chemult 
Oberl. Dr. Leo Wiadislaus Wituskl am Kel. Mar 

Gym. in Posen; Oberl. Kegellng, 40 Jahr Lehrer 
am Gymu, in Krotoschin, 0. Zu Oberlchrern: 
Die ordentl, Lehrer Dr. Philipp Wegener am Pi- 
ducogium zum Kloster Unserer Lieben Frauen in 
Magdeburg; Dr. Augustin an Gyno, in Ratibor. 


Offene Stellen 


1. An Gymaasien, Realgyma. etc. L. 0. 
ek, am Catharineum (Gymn- u, Realaymı 

Ostern &ine Oberlchrerstelle (ordentl. Lehrers) mi 
2700 Mi. Anfungsgeh, das v. 5 zu Ö Jahren um jo 
500 M., das letzte Mal um 300 M. bis 4200 M. steigt. 
Erforderl. Fakult. in Mathematik und Physik für 
obere Kl. und Naturbeschreibg, für mitt. Kl oder in 
Naturbeschreibe, für obere und Mathematik für mit. 
KL. Bewerber mit eymnasialer Vorbildung, welcl 

das Probejahr gut absolvirt haben, wollen’ sich bis 
16. Febr. an Direkt. Dr. Schubring wenden. Be- 
kaum, der Behudeputtin fr, as Gathariacum 
. Jan. Dreslau an der zu rüfungen 

tecltigten orange. hüh. Bürgerschile No. 1 





























inden zum Direkt. | 











ordentl. Lehrerstello mit 2300 M. Beworber mit Fa- 
kult. in Religion für all, in Deutsch und Französisch 
für mittl. Kl. und womöglich in Geschichte, Geo- 
graphio oder Naturgesch. für mittl. oder untere Kl. 
wollen sich bis zum 15. Febr. beim Maxist. melden. 
B. Wilfslehror: Brandenburg an der Ritterakademi, 
Ostern eine wissenschaft. Iilfslchrerstalle mit 1500 M. 
Erforderl. volle Lehrbefühigung in klassischer Phi- 
Tologie und eine Fakult. in Deutsch und Geschichte. 
Bewerber an Dirckt. Dr. Heine, Nenhaldensleben 
am stadt. Gymn., dessen defnitire Ancrkonnang zu 
erwarten ist, Ostern eine wissenschaftl Nilfslehrer- 
stelle mit 1800 M. und Aussicht auf definitise An- 
stelle. Bewerber mit Fakult. in Mathematik und 
Physik für alle Kl. wollen sich bis 20, Febr. beim 
Magist, melden. 

11. An Progymnasien ete. Schulen II. 0. 
Grofs-Lichterfeldo bei Berlin an der höhern Lohr. 
unstalt der Gomeindo Ostern eine wissonschaftliche 
Lehrerstelle mit 1800 M, Aufangsgehalt, Bowerber 
mit Fakult. io Deutsch, Frauzösisch und Religion, 
welche das Probejahr absolviert haben, wollen sich 
an „den Dirigenten Dr. Hempel wenden. Bekanntm. 
v. 28. Jan. Oldesloß am Realgymn. die Stelle eines 
wissenschaft. Hilfslchrers mit 1200 M. Erfordert 
wird Beflhigung für den Iatein. Unterr. in Quinta 
sowie für den Turnunterricht in, der ganzen Aust. 
Bewerber bis 15. Febr. beim Magist 

HL. An Bürgerschulen, Mittelschulen: 
roifenhagen au der Oberschülo Ostern die Sub 
roktorstelle in prorisorischer Besetzung mit 1050 M. 
Lehrer, welche die Berechtigung für Latein, Frauzö- 

isch und Deutsch bis einschlicl, Oborsckunda be- 
tzen, wollen ihro Midg. bis 20. Febr. beim Magist. 
einreichen. Kuxlnren an der Gemeindesch, eine 
Stelle für einen Mittelschullehrer mit 1600 M. An- 
fangsgehalt, das bis 2080 M. steigt. Pensionsberech- 
igung und’ Wittwenkasse. Boworber, die bestimmt 
1. April eintreten könuen, haben, ihr Gesuch beim 
Landschuliuspektor K. Kalmann Bei St. Anna 1. in 
Hamburg einzureichen. Zossen an der Stadtschule 
die Rektorstelle mit 1800 M. zum 1. April. Bewerber, 
die pro schola und rectorata geprüft sind. haben sich 
bis 1, März beim Magist, zu melden. 










































Todesfälle. 


Schulrath Dr. Winzer, Direkt. der Realsch. und 
des Progymu. zu Ohrdruf 3. Jan.; lnlianl, Prof. 
der Daufelitteratur am Institut der höheren Stadien 
in Florenz, Mitte Jan.; Dr. Siegfried Goldschmidt, 
ordentl, Prof. des Sauskrit an der Unix. Straßburg: 
Joh. Plo in Kopenhagen (Herausgeber griech 
scher Volksmärchen aus dem Nachlasse 4. G. v. Hahns) 
gest. 19. Januar; Joh, Meinr. Parker in Oxford, 
geb. 1806 gest. 31. Januar 1884. 








Kleine Mittellungen. 

In Cambrlägo werden in diesem Jahre folgende 
archäologische Vorlesungen gehalten: Prof. Colvin 
Apollo in der g: thologie und 
Kunst. Prof. Gardn jechische religinse 
Altertümer. Dr. Waldstein: Geschichte der 

ischen Kunst. Ir. Tülloy: der Pala 

und die Velia. Außerdem Herr Roberts; Gric- 
Chische Dialekte und Inschriften. 

Au Stelle des verst. Prof, R. do Lenormant ist 
Herr Prof. de Lasteyrio in die Redaktion der 
Gazette archeologique eingetreten. 

In der Provinz Posen siod an den 14 Gymnasieo 
4 katholische Direktoren: am Murieugymo. in Posen 




















INER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


[16. Februar 1854.] 














und au den Gymnasien zu Wongrowitz, Rogasen und 
ine, en dere ade ker si Pole, A 
Stchen nur deutsch erengelsche Direktoren V 
Lehrern it Unisereitätsbildung sind 31 Polen und 
von den 5% Lehrern mit seminstisischer oder tcch- 
tlacher Bildung 13 Polen. Vor INZ3 waren von 315 
ükedemisch wildeton Lehrern 70 Polcn und von den 
übrigen 5? Lehrern an den Jüheren Schulen 19 Polen. 
Wie ie Anzahl der polnlachen Lehrer, so lat auch 
&io Anzahl der polnichen Schüler abgenommen und 
son 1856 Schülern anf 1811 d. h- um 39 pı ©. 
Zurdekgegangen. 


ie Natlonal-Biblothek iu Paris besitzt gegeu- 
wörtig über 2.000.000 gedruckte Bücher, 92000 Manu. 
Skripte, 144.000 Münzen und Medaillen und 2.000.000 









































Kupferstiche in 14000 Bänden und 4000 Mappen, 
In der Galerie der Kostbarkeiten befinden sich 80.000 
Werke. Die Nationalbibliotlick ist die Alteste Affınt- 





Hiehe Bibliothek Europas; sie ist schon unter Karl 
dem Großen entstanden und führt. ihre Geschichte 
bis auf Karl V. den Weisen zurück. Dieser Köni 
trug seinem Kammerdiener Gilles Malct im Jahre 1303 








auf, eiuen Katalog der Bibliothek auzufertigen; 
Hondschrift, welche 937 Gegenstände umlalt, ist 
moch vorhanden und 

aufbewahrt. 


als cin wortvolles Dokument 
Gegenwärtig ein Umbau des 
bäudes geplant; es wird dies um so 
iger, as die Stigerung der Leser eine auber. 
1868 wurde der Lesesaal von 34000 
Personen benukt; 1833 stieg die Zahl auf 70 000. 

















Bibliographie, 
Angchündigte Werke. 
Franz Fröhlich, Die Mode imaltea Rom. Bascl, Schwabe 
® na. 









Adel Hl, sche Geschichte son Ihrem Ur: 
prunge bis intergange der Unabhängiakei 
Griechenlands. 3 Bände. Berlin, 8. Calvary & Co. 


(Erscheint zunkchst in Calvary's phloloischer und 
archdologischer Bibliothek. (6. Serie. and. 71 1.) 
3 Bde, in c. 10 Thla. a2M. 

Reinhard Kökul, Die Terrakotien von Sieilie. Mit 
RO Abbildungen auf 61 Kupfrtafeln und 120 Hol- 
schritten im Text von Ludw. Otto, Stuttgart, 
W Spemann. fol. 

Richard A, Preotor, Mytbs and marvel of Astronomy. 
Non Eäiion. With numernus illustration. London, 
Longmans. 8. 

Paul. Rein, Wagler, Do Actan pocmate quacstiones 
eriicae. Beroini,Calvy. gr. 8. 6.308. c. 2.60 


Erschienene Werke, 

Chanvelays, 1. do Ia, L’Art militaire chez lea Romaii 
mouvelles cbservations eritiques, poar faire suite. 
alles du chevalior Folard et du colonel Guischardt. 
Ave une lettro du göneral Davonst, duc d’Auer- 
Staedt. (8. XII, 329 p.) Paris, Plon. se. 

Erbe, K. u. P. Vernier, Mentor. Vergleichende Wort- 
kunde der latein, u, französ, Sprache Ein Hilfs- 











mittel zur Erleichterung der Krlernung d. Franz. | 





sischen u. zur Befestigung in der Kenntniss des 
Lateinischöh. Für Gymnasien u. f. den Selbst- 
unterricht Darb. (ieh, IV, 216 5) Stullpart, 
ef. geb. 





| raten, um aus dem Erlös dem du 
| ein Festmahl zu gebon. 





Gesohichtschreiber, die, der deuts 
samtausg. 1. Bd. 
Cäsar, Velleius, 


Vorzeit, 3. Ge 
;o aus Plubarch, 
us, Tacitus’ Ger 





manid, Ueber, nd. Horkel, 2 ud. Non bar 


‚eoleitet v. W. Watteubach. 1. Abtlıl. 
8), leise, Dund 3“ 
Campagnes d’Alexandre. 
Ne de Finde ei Io Voyate de NS. 
. 447,p. ct carte camparatise de 
3 bords au temps d’Alexaudro et 
ä Pänoque aetuelle.) Paris, Plon. 
ches Uebungsbuch. 






















1. Theil, (er.8, 
Im 


Seine Werks 
aismas in Pol Breslau, 
Koebner. Fu] 

Panplei, 1, De Plautioa comocdia commentariolu. 
PN cedunt philesophiae morum theses complares, 
Grm esplaione. (0 2) Alan 10, x dp, 
üloee, Sansoldt al. 

Perez, Fr. Sopra Filone Alessandrino © I suo Iibro 
detto „La Sapienza di Salamone* Borieo- 
Eritieo” seguito da una versone © 
Paleruio 1883, Up. dei Giro, di Seile, 

Phaedei Nugustl Iiheri fabularım Aesopia 
Y Justa eitiones Brotier, Desillons, Lem 
ter, probatiseimorumgue Phacdri H 
Lus üceesserunk selecae P, Desbillons Tabula. 116, 
33.P) Tour, Man. 

Taeitl/gricoa ct Germits, eurante A. 0. Firmiano. 
(16. Ti.) Torino, Paravia. we 

Zeitschrift für Maseotögie u. Antiquitätenkunde, sowie 
T. verwandte Wisscusehaften, Red.J.0. Th. Öracsse. 
%Jahrz. 1954 24 Nm. gr. 4. Dresden, Bacusch, 

EI 


to d. Huma- 






















Antiquarische Kataloge. 

E 3. Brill, Leiden. Auktion 15 Febr.81. Bibliotheken 
von.C. A. Emeis, J. 6. La Lau, L. €. Meyer, I1.J. 
Stuflken. 196 8. 3403 N. 

E. Carlebach, Heidelberg. N. 122. Philosophie, Thco- 
logie und Philologie (Nachlass von Hofrath Kap). 
19,8. 406 N. 

4. Jolawioz, Poser 


N. 81. Classische Philologie. II. 









Teil. Phülologische Miltewissenschaften. Nachlass. 
von. Gymnasial-Professor Dr. Müller in Posen. 
518. 1770 





Leipzig. N. 98. Philologie, Neulateiner 
©. 500. N. 








Bibliographische Zeitschriften, 


Journal des Sarants, 1983, November. 
35-619: B, Haurdau bespricht einen Cato- 

Noguo des manuscripts do 1a bibliothögque munieipalo 

de Bordeaux, der indessen nur geistliche, 

enthält. Wie andere Bibliotheken, hatte auch die 

















von Bordeaux unter starken Plündorungen zur Zeit 

inpolons 1. zu leiden. Ungefähr 200000 Bände 
solle damals verkauf, oder, viemchr,alb Balls 
weggeräumt worden sein. Im Jahre 1308 








Prätekt alto Pergamente, Urkunde 
den Archiven und Bibliotheken der‘ 


K 
Armen iitern 
Sorument lea prötre deyptiens ou chal 

Du sans ancade en ia Döriode "le 
BB, Jours, qui ramenb les Zpsen tat de Juno 
que de’ soll es mömes cr dans Ih mine, andre 
fendant au lange Intervalle de tempa. Der Artikel 
Enläutert die Dekanat, schon von Piolemhus erzählte 
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BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(16. Febraar 1884.] 





Thatsache, daß die Chaldker und nach ihoen die Ägypter 
denÖyelusderingleicher Folge wiederkehrenden lond-) 
Finsternisse durch empirische Nachrechnung der im 
Laufe von Jahrhunderten konelaierten Finsternieee 
herausgefunden hatlen. Zwischen je zwei homologen 

Jipsen verlosscn in der beireflenden Epoche (ca 7 
bis 8 Jahrhunderte v. Ohr. wo dio Annäherung der 
Nachtgleichen noch nicht inRechnung gezogen wurde) 
im Met 10 (igrpiche) The 18 Tage 3 Stunden 
53 Minuten, was die eben elierte Zahl von 6586'/, Tag 

iebt. Piel eine bestimmte Finsternis zieht id den 
‚ypüsch-chalääischen Beobschtungekreis, so reihte, 
ich in der folgenden oder nächetfolgenden oder 
folgenden Periode an der gewohnten Stelle ein, 












50 daß aus einem zweckmäßig aufgestellten Tableau 
Unschwer die Regel des obigen Cyklus ausgezogen 
‚werden konnte, 
Deutsche Litteraturzeltung, 1883, No. 52. 
p. 184-1816: Aleimi Eediei Aviti q 
aupersunt rec, 
feiert erst durch 


Peiper. ‘Der wahre Alm 








streng verurteilt, — p. 1809-1858; A. M 
schichte der dekorativen Wandmalerei. Die 
ausgereifte Frucht, einer neunjährigen Arbeit an Ort 
und Stelle, ©. Robert, Die Abncigung des Kntdeckers 
der vier pompejanischen Starten gegen den (letzten 
Pompeji teilt der Ref. nicht völlg, 

Bulletin epigraphiquo do In Gaule 11T, 5. 
September-Oktober 1833. 

‚Nebst dem gewohnten afrikanischen Inschriften- 
material, dessen Quantität diesmal größer ist ala das 
ihm. abzugewinnende Interesse, bringt das Bulletin. 
(. 82-259) eine kleine Arbeit von L. Cantarelli 
über die Utrieularii. Die Ansichten betrefs der 
Profession dieser Leute, welche in den Inschriften 
stets als Mitglieder eine Gilde erwähnt werden, gehen 
zwar weit auseinander, haben, jedoch Insofern gc- 
meinsame Fühlung, ala eic, dem Wortlaut folgend, 
die Vtricularil mit’ einem Schlauch oder Ähnlichen 
hantieren lassen. Manche Archlologen früherer Zeit 
hielten die Utrieularii für Musikanten auf dem Dudel- 
sack, Andere für Händler von Wein, der in Schläuchen 
transportiert und aufbewahrt wurde, Viel Anklang 
bis heuto fand auch die Meinung, daß die Uirleulari 
Schiffer seien, welche die seichten Btröme und Lagunen. 
mit Flöben befahren, die mittels aufgeblasener Luft- 
schläuche über Water gehalten wurden. Am ge- 
Häufgsten ist jedoch die Deutung, daß mas in diesem 
Kollegium einfach Fabrikanten von Schläuchen für 




































| dateninachrift a 


Wein oder Öl zu schen hat, was eine gute Stütze 
darin besitzt, daß. dio meisten Inschriften dieser Zunft 
in der Prorinee, einem wein- und dlreichen Lande, 
gefunden werden. Here bemerkt Tr. ataril, 
ja das Collegium Utrieulariorum auch in Ländern 
epigraphisch konstatirt ist, 2. D. in Transsylvanien, 
au der Marosch, in Sarmizogetusa, in Dacien, die 
nicht für Weinbau geeignet siod, wohl aber eine’ rege 
Flußschifichrt‘) besaden. Ür. Cantareli glaubt hier- 
nach, dab die Ukrieularii in der That Flaßschifer 
waren, welche auf durch Schläuche unterstützten und 
srleichterten Fiöben den Waaren- und Personei 
transport vermittelten. — p. 221-983: Legio: 
stempel von Mirabeau, Cöte-d'Or, weisen die bisher 
noch nirgends (?) beobachtete Eigentümlichkeit auf, 
da sie mehrere Legionen zusammen nennen, 
z. B. VEXIL LEGION]| VI XT- XIE-X])11: di 
im Gebiet der Acdner garnisonierendo Ve 
bestand also aus abkommandierten 

Tegionen VII (Augusta), XI (Claudio), KU (Gemina) 
und entrder AST hapaz),sder KL Prinigena). 





















In der 





geteilt: Ditus Herculi et Sivano. F* R. 
Bro se ct verilitioe m. Der erste Heraus- 
;eber, err Watkin, hielt das FE für den Namen 
es Stiters Felchus Und das OVAR für ein unsichere 
Elinikon, etwa in Bezug auf dio Quariates de 
cottischen Alpen, Mowat (p. 6-29, 
ander achrßeg) sh slüsend, lat jedsch mit 
glücklicher tar: Fllacus) Prinus Quar(guernus), 
hd Soldaten der ersten 
tanischen) Quargaerni herstammt. — In 
der anschließenden Bibliographie wird der neuen 
(IX) Band des C. 1, L. (Süditalien umfassend) an- 
petit und die Yunderille Arbeitskraft ds groien 
erliner Epigras gewürdigt; seit. 1862 seien 
fünfzehn Bünde Riesenwerkes, veröffentlicht 
mit 71,206 Artikeln auf 9752 Polieseiten, und auf 
Mommsens persönlichen Anteil gehörten hiervon 3,616 
‚Nummern auf 5355 Seiten. IIr, Mowat beklagt jedoch 
den Maugel einer wenn auch nur resumierenden Ge- 



































arbeiten Gerechtigkeit widerfahren läßt, findet 
thatsächlich in den litterargeschichtlichen Einleitung“ 
zu den Bänden V, VI und X. — „Die Crocodil. 
münzen von Nomausus“ von Otto Nirschfeld 
bespricht Br. Mowat p. 252 schr anerkennend. 








*) Jung: romanische Landschaften, p. 413; Bu- 





dzinsky: Ausbreitung d. lat, Sprache, p. 217, u. A. 
) C.L.L. vol. INL30; VIE. 1195: (dia) I SP 
AISITVR=TQVLIRÄ 








Litterarische Anzeigen. 


Bibliothekon-Ankauf! 
Grössere und kleinere B. 
Wissenschaften von Private 
ebenso einz. Werke, wissenscl 
schriften, Eneyelopiäi 

Lexika ete. etc. werde 
ges. Baarzahlung zu den. 
Bedingungen angchauft. 
träge wolle mantichten sub. P.Z. 833 
an Haasenstein & Vogler Berlin SW. 





u alle 
Ichrter | 
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| BZ Sooben erschien 





ist durch jede 





‚chhandlung zu beziehen: ng 
Prof. Dr. Hans Flach 


| Württemberg und. die Philologie, 


8. gch. Preis M. 0,60. 


3. B. Metzlorscher Verlas, Stuttgart. 








Verng von & Calvary & Co. in Bella, — Druck 


(Betzennnen-Behule den 


Berliner Bachdrackerel Aklen- Gesellschaft 
Tee 


BERLINER 
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Erscheint Jaden Sonnabend. 
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Wer: en 
4. Jahrgang. 23. Februar. 184 8 
Inhalt. Verlag von S. Calvary & Co. in Berlin. 
1. Originalarbeitens Selte 
9° ke Der MC ut" | _ Bonn en 
Te Bementarl in Atelli  Haydck - Institutionum 
tn Arie, Holle : 

Anonymiin Aristotelis Categorias (- ) 29 Graeca paraphrasis 
Feet Le Mader) nn Theophilo Ant i 
en tie gina, | ANEOPINNTO AMLEGEssorl 
E. Busch Unhrka (Drsh 2 25 Fi 3 
H. Kisport, Schalalan drallen Woll(ChrB) 28 vulgo tributa 
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HL. Auszüge aus Zeitschriften "te. 
Literarisches Centralblatt No. 4 u. 8. . 28 
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Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 


DE 
FABULIS GRAECIS AD ROMAN CONDITAM 
PERTINENTIBUS. 


SCRIPSIT 
FRIDERICUS CAUER. 


36 Seiten. gr. 8. Preis: 2 Mark. 





ad fidem librorum mann seriptorum 
Tocensuit 
prolegomenis notis criticis versione Iatina 
instrusit 
E. C. Ferrini: 


Accedit epistola D. Zacharine a Lingethal, 
In zwei Lieferungen zu jo ca. 550 Seiten. 
Preis jeder Lieferung: 12 Mark. 

Der erste Teil onthält die Prolegomena (Einleitung) 
und den Text der ersten zwei Bücher kritisch fest- 
gestelt, wit. kritischen Anmerkungen, welche die 
wichtigsten Lesungen der Handschriften ergeben. 

Im Teste wurde dio Altesto Rezension, dio uns 
vorzüglich im Codex Messanensis und im Laurentianus 
LXXX, 1 bewahrt ist, wiederhergetellt, in den Noten 
ist die neueste Rezension des Werkes (vorzüglich aus 
Pal, 19 und Laur. LXXX, 6) wie auch die mittlere 
(Cod. Vaticanus) mitgeteilt. Auch die früheren Aus- 
gaben sind nicht vernachlässigt worden. 

Eine neue Inteinische Übersetzung ist hinzugefügt 
worden. In den Prolegomena wird die Frage über 
den Ursprung des Buches und seine Hauptquellen 
erledigt, wie auch die ratio eritica dargelegt. 

Der zweito Teil folgt demnächst. Er enthält die 
zwei letzten Bücher, den Index rerum und die Haupt- 
varianten der Pariser Handschriften. 
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Personalien. 
Dr. M. Schliemann ist mit seiner Frau nach Ma- 


stalten. 
Ernennungen. 


| 
| 
mon gegangen, om dr Augen zu ve | 
| 






Mittelschulichrer- und Rektorprüfung in Sch 
sind zu Mitgliedern der Prüfungskommission ernannt: 
Provinz-Schulrat Dr. Slawitzky, Vorsitzender, Reg. 
u. Schulrat Schylla in Oppelu, Sem.-Dirckt Skrodzky, | 
2. 2. kommissarisch be} der Reg, in Breslau ber | 
Schäftigt, Sem.-Direkt. Henning in Öls, Prof. Köfsler, 
Oberl. am Kgl. Mathlas-Gymu, in Breslau, Rekt. 
‚Kanfmann an der ev. höheren Bürgerschale in Bresla 
II, An Hochschulen: Prof, Hölder in Erlangen 
hat den an ihn ergangenen Ruf zum Prof. an der 
Univ. Halle abgelchnt. 
Gelehrte Gesellschafte: 
ordenti. Prof. der | 
zum korespond, Stel 
schaften in Mailand. 




















Dr. Geyer, 
2 Fakıt, der Uni, München 
1a der Äuadenie der Nissen: 

Die Farer Acaddmlo des 
Inseriptions et Belles-heitres Lat an Ste d 
verst Ft. Lenormant Herra @ärbels de Jubalnrilie 
Zum Milgiede erwählt. Ile Prof, 8. Opport ist 
der Kommission für dio senischen Deukmkler ber 
Beordnet worden. 

IV. An Gymnasien etc. A, Zu Direktoren 
Oben. Meier am Realaya. zu Landehat zum 
Direkt,derseben Anıt; Ober, Pfundheller am Real 
ey. In Ratge zum Direkt: der Resiermm io 

Fünberg. B. Zu Professoren: Oberl. Df Ntsche 
am Lebaft-Gymn. in Berlin; Dr. Pfalz, Ordin 
an der Unterpfin A, u. Dr, Jahnsen, Ordie, au der 
Unterprima B, beide am Gymn. I Gbemnitz; Dr. 
Witusky am kat. Marien-Opuni. in Posen, Albert 
Sanerlandt am Gpan, in Hedlogen. C Zu Ober- 
Nehrern: Die orden Lehrer Dr. Masken am Oynn. 
zu Parite; Dr. Schröder, Sagorskl u. Jacob an | 
der Öberrclch, in Halberstadt. D. Zu ordentl | 
Lehrers: Wesenschat. Hill. Scheol an der Rat | 
achule” in Schönebeck.  Beninar. Gocklach zu 
Kocipdeng N. M. zum ordentl Lr am Leiferimen 
Sem.in Berlin. Der 6. ardentl. Lr der stidt, Abt 
der Kel, Ober-Realsch, in Breslau Dr. Glatz zun 
Orden Lan der Kl. Ober-Relsch, dasebr, 

Ofreno Stellen. 

Greifenhagen an dr stadt Oberschale Ostern die 
Sabrektorst Pindchet Proviorien mit 1950 ML Ber 
werde mit Fakult, in Taten, Frantälsch, Deutch | 
Die einschl, Obersekunda wall sich. bs 20, Febr. | 
Beim Nagisrat melden, Neu-Haldensleben am Gym, | 
sen deheitie Anerkennung zu erwarten steht, cine | 

Mslhrerst. mit 1800 Me und Aussicht auf define 
Anstelle, Bewerber mit Fakult in Mathe. u. Flyik 
Ar ale KL, wollen sich bis 90. Febr. bein Map 
melde. „Marlendurg aa der Geurgebürgenschuls 
Östern die Rektors mit 3000 M. Literaten mit 
Fakull für Geichiette, Deutsch und wo mdgl. auch 
Franz. elle sich dis 39. Febr, beim Maglt melden. 
Halberstadt an der Oberralchule 15 Apr. eins 
iesenehat His lehreoteile mit 1500 M. Hrorderl 










































| Blog an 


N Mitgli 





Fakult. in Pranzösisch, Deutsch, Geschichte, Gco- | 

graphie, Englisch. Mldg. bis 25. Febr. beim Magiet. | 

Todesfälle. | 

‚Oberl. Dr. Todtenhaupt in Perleberg 4, Febr. | 

Gefsner, Direkt, des Realayın. in Quakenbrück | 

3. Febr.’ Prof, der Philosophie Dr. Christoph Bern- | 
hard Schlüter in Münster 4. Febr. 88 J. alt, 











| ar, auch Strenge richtig anzuwende: 


Dr. Hermann Zurborg. 
*29. Juni 1651. + 18. Januar 1686, 
ermann Zurborg war zu Berlin geboren, verlete 
aber scne Koabenjehre in dem Örtehen Bieiche bei 
Groß: Ammensleben In der Näle von Wolmirstedt in 
der Pronne Sachsen, wo sch Vater als Buchbalter 
4nd Kasleer In einer großen Baudfbrik Ah war. 
Von seinem Vater und Sach des fühzeiigen Tode 
Yon dem Onkel vorbereteh besuche 2. son 1864 bis 
1870 das Gymnasiam im Kloster unsrer lieben Frauen 
zu Mögdeburg, an dem damals besonders N Herbst 
und Ar Weilker wirkten. Im Oktober 1670 wandte 
6: sich, durch Neigung und eutschteiene Belähiung 
ham der Klassischen Plilolegle_ bestimmt 
nach Göttingen und cin Jahr. darauf° nach Berlin 
ilr eruetere it den Kos seiner Studien durch 
germanitische Philologie und Archüelogie und. de- 
fie sich lebhaft an winenschafthchen Übungen. 
besonders im philologischen Seminar, dessen Mitglied 
5 im Tezten' Lobesjahre M, Haupt Borcnnn it, 
Ostern 1819-74. Kiden vollgüligen Beweis für den 
Brfolg seiner unausgeselzten treuen Arbeit legte er 
in der Bearbeitung Ser Preisanfgahe De Xenophontis 
belle, qui Mög: Inseribitr ander; die Schi wurde 
getrödt und zum 10: Juni 1974 ala Dieetaton ver 
Öenticht (Bern, W. Weber, ‚Nach der Promation 
beschätigts ich Hermann Zurdorg alsbald mit den 
beiten zum Rzamen pro fa, do. und bestand cs 
am 24. und 2, Mal 1872. Im Herbst desselben Ya 
rt er, einer Aufforderung des Dr. Stier Digend, sei. 
Prebelah am Francaceut zu Zerbat an und übernahm 
rostorsche Vermatung. der dritten Inspckte 
16 cn Alomuat, Oktober 1870 erfolgte ebendaseibet 
Austellung; Z. rückte zugleich In die zweite, bald 
ach in di erste lnpekiontlle vor, weiche er 
Ünterrieht entrecke ich auf 
















































, Griechisch, Geoeraptie in 
Ai, auberdem verwaltie 2. die 
Sie, für deren mäserhuen Kar 
"in dem geitigen Leben der Stadt, die Ihm zur 
euchen Heat geporden wor, mahm Z. aa Htigen 

mohreer Vereine wirkt tl, und bei eier 
Yieseigen und anstrengenden antichen Tätigkeit 
Hand er mach Mude, cine Reihe yon Ahlandlungen zu 
Seröffnlichen, die den praktischen Dick des Schul 
Tannen, wie das fine Url des Gelehrten I gleicher 
Weise bekunden. In den Neuen Jahrbb. erschien 
Si Aufste eZum Ostracmus dis Myperbnlose 
Bi. in, 899-0; Mecensionen yon „Büdierer, Kienz 
hei Tuba Li, Slde-h; Ser, Materie fr den 
ha, Unterricht» 118, 840-6; cin Abhandlung „Zur 
Kurzichtigkeitsfage: 126, btled: in der Zu L 
Gyrn-Wesen „Apborismen’über d, lat Unterricht ia 
Gears: (über"Yopels Nepos par) 1B8L, 40-13. 
Berudere herausgegeben sind: 100 Thomata für 
deutsche Aufsätze (für Sckunda),“" Teubner 1881; ein 
Vortag, schalten in der Uterarischen Gesellschaft 
zu Zerlet oÜber den altletschen Minnesangı" Jene, 
Frummanı’1677, und eins Tetnusgabe von Kenophons 


Mellonien, 

Zurborg besaß die seltene Gabe, echte Freund. 
schaft zu schließen. Seia ruhiges, gewinnendes Wesen 
machto ihn einst, seinen Studion-, wio später soinen 
Amtegenossen schätzbar, cs öffnete ihm auch die 
Herzen seiner Schüler. Ohne den erzichlichen Wert 
Ton Kleinigkeiten zu tatrschätzen, war er ai keit, 
ich, er vorstand es Mut zu machen, anzuregen un 
war unermüdlich bereit, Zurückgeblitbene in der un- 
eigennützigsten Weise zu fördern; seinem Wesen nach 
mehr zur Milde geneigt, wußte er doch, wo es nötig 
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Aus einem kurzen und doch schon so reichen 
Leben rafte iho, nachdem er im Sommer 188? und 1883 
seine Thätigkeit hatlo unterbrechen müssen, ein seit 
Ende November 1883 wieder hervortretendes Lungen- 
leiden dahin; noch 

zwischen Bemühungen für die Schule und winsen- 
schuftliche Arbeiten geteilt. Boide Kreise verlieren 
in Z. einen rüstigen Arbeiter, dessen Thätigkeit zu 
den größten Erwartungen für die Zukunft berechtigte. 

Ernst Naumann. 
Dr. Eugen Westerburg. 
#31. Okt. 1851 } 16. Jan. 1884. 

Eugen Westerburg, zu Kettenbach in Nassau 
geboren, besuchte die Gymmasien Hadamar und We 
burg. Von 1879 - 78 stu 
und Bonn. Er wirkto als 
schule 1. 
brücken. 
















0. au Trier und dem Gymoasium zu Saar 
terbet 1819 war er ordentlicher Lehrer 
inasiam za Barmen, Als Schrittller it er 
fm Gebiete der Philosophie, der Religions. 
ıte und Philologie aufgetreten. 1881 erschienen 
ift für Philosophie und philosophische 
Kritik seine Aufsätze über Schopenhauers Krk der 
Kantschen Kategerienlehre; bei Grosser in Berlin 
seine Schrift: Über den Ursprung der Sage, daß 
Seneen Christ gewesen. sei. _Beigefügt 
Rocension dea apokryphen Briefwechaels des Apostels 
Panlus mit Sencca. Im Ah. Mas. 1882.85. erschienen 
Aufsätze zu Lukan, Proben vieljähriger Arbeit an 
ner kritischen Ausgabe dieses Dichters, die ein 
schaeller unerwarister Tod wie so manchen anderen 
Entwurf au volenden nieht gestattete, Kr starb zu 
früh m Beruf, seiner Wissenschaft und seinen 
Freunden. 
Kleine Mitiellungen. 

In John Hopkin's Unlverslty in Baltimore wer- 
den egen Endo den laufenden Unterrichsjahres für 
die etwieketeren Studenten pädagnaische Kurse 
gerichtet, welche u.a. folgende Gegenstände unfaa 
Präsident D. €. Gilman, neue Beobachtungen über 
Erzichungeanstalten fu Buropa. — P. I. Gilder 
yädugogischer Wert der Grammatik; derselbe, di 
Zukunft der klassischen Philologie. — M. Dloomiteld, 
die hoatixen Methoden der Sprachrergleichuug. — 
Minton Warren, Kindaß “der historischen Methode 
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und des Studiums der Inschriften auf den Inteinischen | 


Unterricht, 





Bibliographie. 
Angchündigte Werke. 

& Larkus, Grammar grecque, raduteparP.Olairin 
aris, Vieneg, 

Collezione Fierentian di facsimili paleografii con 
testo esplicativo da Girelamo Vitelll c Ce 
Florenz, Le Monnier. 
mindestens 24 Tin 










Moralbegründung kriisch untersucht. Heidel- 

berg, G. Weiss, c. 8 Bau. 8. cıM 

@. Maspero, Guide du visiteur au musde de Boula 
Paris, Viewer, 

Matthias, Ad, Kommentar zu Nenophons Anabasis. 
Melt IL. Kommentar zu Buch Il. IIL. IV. Berlin, 
Sprunen 8. «LM. 20 

Prof. Naylie's Buch über dio Ausgrabungen in Pithom 
‚Vird demnächst erscheinen. 

Series of Eichings to ilustrate the ‚Birds‘ of Aristo- 
Phancs as represented at Cambrläge by members 
6f the Univeraity Nor, 27 to Doc. 1,1888. 3 Borien 
27 schr gelungenen Radirungen, Preis zus. 3 sh. 











seine letzte Lebensfrist war | 


ist eine | 


Erschlenene Werke, 


‚Anzeiger, philologischer. Als Ergänzung d. Philologas 
Tree. von E. v. Leufsch. 14. Bd. 18 Üfte (a. 
1.84 8)" Güttingen: Dietrich’ Ve 19% 

Catlte Buch der Lieder Deutsch s. R. Wostphat, 
Vi 1818) Log, Leica 

2 M. 40; geb. m. Goldschn. 3 M. 

Cicren Oratiene” seketae, brevibun scholie Ale: 

Gr je a sl, ar Th Vallaui. 
16..280.p) Augusige Taufinorum. 

Calectin Spemann- 130. Bd, Corn 

ker 3 Ba. Annalen, Mit Binleig. d, auch 

der Ücbetag, vı W Baticher, I De (39 8) 

ELBE nf Oak, 

\ "ale Binlitg. u. Anmerkga, voll. Date (101 8) 

Lwbde, - ıM. 
Horat Fine Ars potic., Kätion easigue, accom. 
Fagude ‚de ‚note ek Tomarauen, erunmaliale, 

Bern Kran a Fra Fun at 

tale, par. Rinn, (13,289) Par, Delle. 





























20 cent. 
Horawitz, A, Griechische Studien. Beiträge zur Ge- 
| schichte des Griechischen in Deutschland. 1. Stück, 


| „m. ® 49 8) Berlin, Calary & Co. Su. 
| Pe. D., La eneia mon Jonlea nee iserizin! 
anlens. (4, 62 p3 Torido 188d Loesche, 81.00. 
Poiigus. Zeitschft L. des klase Alterhum. Hrsg. 
yon E. v.Leutsch. 49. Bd. dl. (gr. 8. HR. 
208 5. m. 1 Photlit.) Ootingen, Dieeie 17 N. 
Seune, Hs De sentetisconsocaiia Orga. Die 
Mn. 8.08 8) Oligen 1 (Feomaler) 








), übers, 
, Kompe. 
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Thlemann, K., KurzgefaDte homerische Formenlehre 
(auf Grund, der Ergeboisse der vergleich. Sprach- 
|  forschg] Für Gymnasien bearb. (gr. 8. 20 8) 
Berlin 1883, Winekelmann 4 Söhne. 50 PL 
Virgili Bacolica. Edition classiquo, precdd6e d'une 
otice liäraire par F. Deltour. (18. XV, 82 p.) 
Paris, Dellain Iren 30 cent, 





Tacitus, Kaiser Tiberius [Annalen Buch 
v. V. Pfanuschmidt. (8.429 8.) 








| Antiquarische Kataloge. 

Fidelie Butsch Schn (A. Kaczyoskil, Augsburg, N, 89. 
Kunst, Archäclogi and Tichnolsgte 19 84T N. 

Gerth, Laeisz u, Co, Hamburg, N 3. Vermischtes. 
398. 1810 N. (Binde) 

KE, Wer, Läpeig, N, 394. Numimtik. 1 8 





F. 3. Ollier, Brüssel, Auction am 11. März 1884. 
Bibliothek von Fr. Verguamen. 1. Theil, 231 5. 


Zeitschriften von 1883. 


Rorue archeologique, 1883, Oktober. 
219-222: E. Desjardins, Pinsc 


tion 
| @lasparron et les Navem Populi 


In der Kirche, 





59 | des proreusalischenStiätches tasparren it gende 


Inschrift eiogemauert, die seit Jahrhunderten die 
Epieraphiker und Historiker beschäftigte: Flamen, 
temduuneir,quaestor pagiguemagister Ver, ad Augustum 
Ieyato (sie) munere functus | Pro Noven optinult populis 
adlngere Galln. \ Urbe reiuz, Geno pagı hane dedicat 
ram. Die Aqultanier waren Iberer, gleich den Be- 
'wohnern Hispaniens, und gründlich verschieden von 
den Öulliern; sie proietierien gogen dio von Augustus 
AngeoräneieKinvrlibung in di qlatuondeim popal 
| zwischen. Loire und Garonne. Wenn die obige In- 
| achrift echt ist, ao begnügten sich diese iberlschen 




















No. 8] 


BERLINER PHILOLOGISORE WOCHENSCHRIFT. 


128. Februar 1884.] 





Aquitanier mit dem bescheidenen Wunsche, von den 
Galliern unterschieden zu sein, „selungere Gallos“, 
Augustus gab ihnen politisch fein nach; von dem 
wahrscheinlich verhaßten Namen Gallier "befreite er 
sie, gewährte Ihnen aber nicht den nationalen Namen 
Aquitauier, sondern unterschied sie durch die Be- 
zeichnung der Novem populi. Palßographisch geprüft 
gehört der Stein dem Diokletianischen Zeitalter, an; 
jedoch schr wahrscheinlich, daD er die Ko 
‚oder Replik eines alten und größeren Denkmal 





















It, 
in welchem auch die schweren Fehler vermieden 


waren, welche der Stein von Ilasparren zeigt Piole- 
emäus zühlt nur fünf Volk 
Anuitanien auf: die Va 
und. Convenae; Strabo nennt drei, Pl 
fünf, Unter Diokletian erhielt die Pr 
Namen Novem Populi, und die Natiia provisciarum 
zählt schon zwölf Völkerachaflen in der Norempopu- 
lania. Hr. Deojardins hält dafür, daß das alte Aqui- 
fanien im ersten Jahrhundert Quinquo, populi Kieß 
und dio. ureprüngliche, Fassung des interessanten 
See Ted ar, Hacn, en dtunei, qaater 
Pagigue mogüter | Veru ad Auputum Igali munere 
Penchu1 75 Quingue ah paypal, engere Gar | 
Urbe reduz, Genie pagi hane dedicat aram. 

American Journal of Phllolopy. IV, 3 (No 14.) 

p. 188-151. ‚3. Rendel Harris, Stichometry. 
1 "Die B stimmung dee Umfauge von Büchern nach 
Binitero, Spalten und Zeilen ist schr alt und wahr- 


























scheinlich bereits‘ Abschreibern semitischer Werke 
bekannt gewesen; da sich in dem Papyrus des Bu- 
ripides von Didet, weichen Weil 1319 publizierte, 





bereite eine Ahuliche stichometrische Angabe Andet 
t anzunehmen, daß auch in Griechenland die gleiche. 
Methode bekannt war. Ritschl war der Ansicht, daD 
llimachus (uch Athı VI, 344 A., XII, 585 B) 
homeirischen Messungen erfunden habe; Grauz 
ber aus Photius cod. 176 p. 120 nach, daß) bereits 
Theopompus das gleiche Gesetz gekannt babe. Dies 
Gesetz beruht nicht sowohl auf Zeilen-, als auf Silben- 
Zählung; denn nach Onlen. de plc. Hipp. VL 1 
betrug die Prosazeile (ala s:tyae Apunxis Dezeichnet.) 
io der erste Vers der las 16Silben. Aus einzelnen 
Beispielen scheint sich indes auch eino Buchstaben- 
zählang zu ergeben. Hiernach lassen sich die An- 
gaben In Handsehriften auf ganz bestimmte Messungen 
zurückführen, wie dies von Grauz, Diels, Christ u. 
geschehen ist, Neben dem Hesameter’ haben mc 
ündere Maße als grundlegend 
ho Trimeter — 12 Silben, 
ie Altertümer benutzt zu haben scheint, und bei 
püteren Autoren selbat eine noch längere Zeile von 
18 bis 21 Silben, Daß) übrigens, bei unzureichender 
Länge des Materials (Papyrus oder Pergaments) eine 
Treunung der Zeilen eintrat, erhellt aus vielen Bei- 
spielen. Nach diesen Berechnungen lassen sich Ma- 
nuskripte nach Anordnung und Umfang stichometrisch 
feststellen, um so mehr, als sich in Handschriften 
Stichometrische Noten Anden, wie in dem von Fuhr ver- 
lichenen Cod. Urbin. des Ieokrates, dem Ood. Clarkia- 
mus des Plato u. a, Nun hat Diogenes Halic. aufgestellt, 
daß dieRedner und namentlich Demosthenes Ihre Reden 
n Abschnitte (cola) zerlegt haben, welche etwa dem 
Mezameter entsprechen; Blass hat diese Aufstellung 
mit der stichometrischen verbinden wollen, was aber 
Tesultatlos blieb. „Bezeichnend ist, daD die Schreiber 
nach der Zeilenzahl bezahlt wurden; nach dem Bäikt 
des Diokletian von 301 ist ein beslimmter Tarif für 
„larere_ oder kürzere Zeilen aufgestellt, und eine ähn- 
liche Berechnung blich während des’ gauzen Mittel- 




























































alters io Gebrauch. — p. 168-165. Basil L. Gllders- 
leore, Studica in Pindaric ayntaz. Ill Aorist 
and Imperfoct. Der Gebrauch des Aorist als dor 
beweglicheren Zeitform it der Iprischen Poesie eigen- 
tm, und deshalb it auch Im Pidar der Aorist 
gegen das Imperfretum item überwiegend. — 
B 166-101. Bdward W. Hopkins, Words for 
Kolor in the Rig: Voda, — 192 —- 308, " Thomas 
W. Ludlow, The harbours of ancient Athens. 
Die Untersuchungen neuerer Forscher, namentlich von 
Urliche und Curtis, haben ve zur Ftrtllung der 
# io der athenischen Häfen beigetragen: nad 
ihaea It dor Batlichete, Phaleron, In der Nähe von 
Hagios Georzios, Munychia der von Phanarl, Zen sid» 
östlich Dei Pascha-Limanl; die Lago des Piräus war 
immer fststhend. Gegen pin Oeoran al Pia. 
ieron sprieht, daß die von Thukydiden angegebene 
Entfernung des Hafens von Athen nicht stimmt, 
indem der Bagios Georgios bei weitem zu nah it; 
cher dürfte für ihn die Lage von Phanari passen, 
weiches überdies einen besseren Ankergrund' bietet, 
Auch Munychia, die Akropolis des Piräus, will nicht 
recht zu der stüilen Hühe oberhalb Phanari stimmen; 
cher dürften die mit "Art, bezeichneten Steinbrüche 
auf der südlichsten Spitze der Pirdischen Halbinsel 
passen, was auch die hier gefundenen, Trümmer eines 
Tempels und ds 188U aufgedeckten Theaters zu De 
stätigen scheinen. Auch die Angaben des Pausanl 
Über den Piräus lassen dis als annehmbar erscheinen, 
da er den Hafen von Munychia als außerhalb der 
Gigentlichen drei Teile des Piräus liegend bezeichnet. 
Alsdann wäre Zea die größte der drei Baien des 
Pirkus, in deren Nühe jüngst das Aracnal des Philon 
aufgefünden wurde. Am schwierigsten erscheint die 
lung der drei Wälle, welche Athen mit den 
werbanden; wahrscheinlich hat der son Pe 
hergestellte mittlere Wall zwischen denen zum 
Piräus und Phaleron zur Nordseite von Munychia ge- 
führt, — p. 201-907. Alfred Emerson, The dying 
Alexander of tho Uffizi Gallery dnd the Gir 
tomachia of Porgamum (mit Kupfer). Der 
Ale sterbender Alexander bezeichnete Kopf der Flo- 
zentiner Gallerie, welcher nach I. Meyer in viclen 
Partien restauriert it, stimmt vollkommen zu dem 
fehlenden Kopfe des won Zeus getroffenen Tilauen 
am Friese von Pergamon. — p. 208-210. B. L.Gil- 
dersieore, Proportius Il (IV) 7, 4750. Non sulit 
ie Pactas cie. — p. 20-211. R. Eis, Coniec- 
turao Babrianae (au Rutherford) KIN, IT «army — 
AIV, 6 ti fipas —LIX, 12. A 
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hon Geichrsam- 
ie so exakt und durcharbeitet ist, wie die 
, ohoe schwärmerisch und ausschweifend zu 
sein, so elegant wie die franzdsische, ohne oberfläch- 
ich zu sein, so solide wie die englische, ohne nüchtern 
zu sein, s0 umfassend wie die niederländische, ohne 
sich in Einzelheiten zu verlieren. * — p. 228: - 
‚eoronls, oratio pro Archia par E, Thomas, Von M. W. 
Gut und höchst brauchbar. — p. 290-248. Reports. 
Auszüge aus der Rovuo de Philologie von M. W. 
Humphreys und den Jahrbüchern für Philologie von 
P. D. Seymour und B. L. Gildersloore. — p. 243 
—346, Correspondence. James R, Garneih zu Beo- 
wulf. — p. 27-252. Recent Pnbllcations. 
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Die Neubearbeitung dieser seit Jahren vergriffenen 
Horazausgabe Iiast den Charakter des bekannten 
Orelischen Kommentars ungeändert, Nar ist der 
ee Test mit Benutzung der neueren Nülfsmittel genau 

revidiert, den evidentesten Emendationen ist die 


BIBLIOTITECA Aufnahme nicht lünger versagt, auch sind — wenn 
PIILOLOGICA CLASSIC JA, | ach mehr alten = die augenscheilichsten Inter 


polntionen und Verderbnisse als solche. bezeichnet, 
‚der auf dem Gebiete der klassischen | Dor Kommentar ist in dem historischen und gram- 
isenschaft erschienenen Bücher» Zeit- | matischen Teil nicht unerheblich erweitert, der Platz 
dafür durch vielfache Kürzungen der zuweilen etwas 
breiten Orellischen Erklärung gewonnen. Voraufge- 
schickt wurde die Vita Suetonf, eine Tabula chrono- 
logica und ein Index. 
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Personalien. 


Ernennungen. 

1. An Behörden: Der städtische Schulinspektor 
Dr. Kräho in Berlin zum Stadtachulrat in Halle: 
Seminarihrer Klefpner in Drop, zum kom. Kr 
schulinspektor in Heydekrug; Kreisschulinspektor 
Hasemann in Angerburg zum Kreisschulinspoktor in 
Marienburg. 

MI. An Hochschulen: Lie. theol. Dr. Schultze, 
Privatdozent in der theol. Fakult, der Univ. Leipzie, 
wird, sich Ostern als Privatdozent der Theologie in 
Greifswald habiliieren. Dr. Sohm, Prof der rechts 
und staatswissenschafll. Fakult. in Straßburg zum 
Rektor mgu. dort; Prof, Dr. Erdmannsdörfer zum 
Prorektor der Univers. Heidelberg; Privatdozent 
Dr. v. Plug-Hartung in der philosophischen Fakult. 
zum außerordentl, Professor der Univ. Tübingen; 
die Universität in St. Androws hat die Herren 
3. Russell Lowell, Rev. W. Gunton Rutherford, 
Prof. Henry Siägwick und’ Prof. 0. Henriei zu 
‚Ehrondoktoren der Litteratur (L. L. D.) gemacht, 

III. Au Gymnasien ete, A. Zu Direktoren: 
Seminardirekt. Schröter am Sein. zu Angerburg zum 

inardirekt. in Marienburg; der bisherige Dirigent 
2. höb, Bürgersch. in Hannover, Dr. Rosenthal 
zum Rektor dieser Anstalt. Direkt, Prof Dr. 
we in Holzminden zum Direktor des Realaymn, 
Braunschweig. B. Zu Professoren: Oberl. Dr. 
0. Richter am Askanischen Gymnasium in Berlin. 
Oberl. Dr. R, Dahms am Franz. Gym. in Berlin, 
©. Zu Oborichrern: Die ordeitl, Lehrer Scheller 
am Lyeoum 1 iolannover; Dr. Strebitzki amGymn. 
in Neustadt; Dr. Hölzer am Gym. in Erfurt; 
der Lehrer an der mit der Öberrealsch. in Halberstadt 
verbundenen Fachschule, Ingenieur Ernst zum. Ti 
fularoberl. D. Zu ordentl. Lehrern: Kand. d. 
Theol, und des höh, Schulamtes Stoyer zum ordentl. 
Lehrer am Realprogysn. in Gardelegen. L. Brehm 
in Angorburg zum Lehrer an der dortigen Taub- 
Stummenanstalt. 









































Auszeichnungen, 

Es wurden verlichen: Dem Direktor am Staats- 
syn, in Miterburg Hafner das itterkreus desFranz- 
joseph-Ordens; dem Prof. der Rechte an der Univ 
München Dr. v. Maurer das Komthurkreuz 1. Kl. 
den schwedischen Nordstern- Ordens, 


Offene Stellen. 


1. Au Gymnasien und Schulen 1.0. 4. Di- 
roktorat. Aschersleben am Realeyma. dis Ditek- 
Vorat, Bryünscht Fakult, für Religion, Eranzsisch 
und alte Sprachen in den oberen Kl. 4800-3100 Ar 
je nach dem Diestater, aber ohne Wohnungen, Brig. 
is Ende Febr. beim Magistrat. B.Ordentl- Lehrer. 
stellen: Reifse am stadt. Realgpun. 3. Oktober, Krz 
forderl, Kakult. im Englischen, Franz. und ia dır 
srangel. Religion für alle Kl. 1800 At: und 300. 
Wohnuogsg. Bewerbung mit Gesundheitszeugnis bis 
10. März bei Magitr. Ball au Orobherzogl Oymn- 
Ostern «ine enden. Lehrer. mit 2000 N: Anfangs: 
sch. Brforderl. Kakult. in klosischer Phtiologie für 
alle Kl. und im Franz. und Deutsch. mindestens für 
die mitt Kl. sowie ein gutes Zeugnis über das he. 
standene Probejahr. Mldg, bis 20. Februar an die 
Großherzogl. Oldenburgische Regierung des Fürsten: 
Yums Lübeck, 

















Kleine Mittellungen. 
Franeis Percival hat von seiner Reise in Ägyp- 








fen eine Anzahl in Elephantine erworbener Scherben- 
insehriften mit gebracht, die meist griechisch sind 
eine ähnliche Sammlung tat Pro. A. M. Sayce ia 
Luxor ‚erworben; derselbe wird gegen Ende d. M. 
zurüekkehren, 

Prof. Elsenlohr in Heidelberg bietet einen gric- 
ehischen Papyrus aus der Samulang des ven. Brot. 
Harris zum Verkauf an er ist 1850 gefunden wor- 
den und enthält auf9 Doppelblättern von 11°/" Hobe 
Und 574° Breite die Ih B 101, Lund 3 1.40 und 
Auf der’Rücksete 121 Zeilen von Tryphons ars gram- 
matica, 

Die bekannte Sammlung griechischer Altertümer 
desLord Ruthren in Winten Castle, East Lothian, 
Schotland, Ist von der jetzigen Besitzerin dem Alter: 
{umemascum von Käinburgh vermaeht worden; die 
Sammlung umfaßt etwa 3000 Münzen, viele Spiegel 
und Statuetten aus Bronze und Terracäta; vor allem 
‚Bor de ie 50 Nummer eitlende Vazgarz 
Iuog hervorragend, welche an Schönheit uud Selten. 
hei der Bxemplare fast nur von der des Britischen 
Museums reicht wird» 

Binssoros. In der Gemeinde Blassoros jst der 
schöne Kopf eines jugendlichen Matnes über Lebens“ 
größe, doch mit einem kleinen Kinn, gefunden worden 
5 gell offenbar einem Prylancn oder Kaiser an. Die 
Besitzerindes Kopfesistgencigt, denselbenzu verkanfen. 

’Delos. „In Delos hat ein Landmann beim Aus 
schachten des Grundes seines Hauseo zwei Denkmäler 
schönster hellenischer Kuust gefunden. Das eine ist 
Yom Demarchen nach Mychonos gebracht worden: 
das andere befindet sich nach ant Fundorte, da u 
Sich wegen seiner Größe nicht fortschafle lcd, 

Nimen, In Nimesist ein römisches Mosak, welches 
auergewöholiches Interesse erregt, entdeckt worden, 
Es stellt einen römischen Kaiser af dem Throne sitzend 
dar, an dessen Seite sich eine nackte weibliche Figur 
befindet, vor ihm zwei Männer, die. 1 
dcn Bir führen, inter Ta in Keen 
Sklaven in starker Bewegung vollenden die Kompo- 
Aion. Dasselbe it gut erhalten. 

Salamla. Etwas mythisch klingt fülgende it- 
teilung, welche cben die Runde darch die Zeitangen 
macht, die wir aber der Vollständigkeit wegen unsere 
Lesern nicht vorenthalten wollen. „Ausgrabungen 
auf dem Grunde des Meeres. "Aus Athen wird 

meldet, daß die dortige archäologische Gesellschaft 
Sen Beschluß, gefadt hat, auf dem Meeresgrunde des 
Golfen von Salamis, {u welchem im fünften Jahr. 
hundert'v. Chr. die” berühmte Seeschlacht zmischtn 









































Öriechen und Persern geschlagen wurde," Nadı 
forschungen vornehmen zu lussen. Weil nun. die 
dortgen Genässer keins besandere Tiel aufweisen 
und der heutige Stand der terhnischen Wissenschafes 


zu diesem Zwecke ganz vorzügliche Hülfamittel bietet, 
übrigens die Gesellschaft auch die erforderlichen 
Geldmittel besitzt, um das Unternehmen ins Werk zu 
setzen, ist das Gelingen desselben keineswegs un 
wahrscheinlich. In jener Schlacht haben die Griechen 
etwa 50, dio Porscr mahoza 2U0 Schiffe verloren, die 
zeit mehr als zwei Jahrtausenden auf dem "kin, 
grunde ruhen, und so glaubt man, dal ca gelingen 
werde, wonigstens einige Exenplare derselben much 
an das Tageslicht zu fürdern, welche genauere Auf 
schlüsse über den Schiffbau der al 
der Perser geben würden, als uns hierüber aus ihree 
überkommenen Schriften bekannt wurde. Man sicht 
mit allseitigem Interesse diesem neuen Unterachmer 
der dortigen archäologischen Gesellschaft entgegen, 
und wird die Kunde von demselben in der ganzen 
einilisierten Welt gewiß mit Freude begrüßt werden“ 























Beim Ausschachten eines Weges längs 
der Weinberge des Herrn Merakles Geron wurden 
zwei gleichartige, große marmorne Amphoren ge- 
funden, die mit’ einem prächtigen Hautrelief ge- 
schmückt sind; auf dem Frontispiec befindet. alch 
cine Tafel, auf deren unteren Kande mit großen 
Buchstaben das Wort APNHTETIL sich befindet. 











Bibliographie. 
Angehündigte Werke. 

6. A. Saalled, Die Lautgesetze der griechischen Leha- 
wörter im Lateinischen nebst Hauptkriterien der 
Bntiehnung. Leipzig, C.F. Winter. c.9 Bogen. gr. 8. 

DE 

Die Herren Stevenson werden in kurzem die ersten 
beiden Dände der von ihnen beschriebenen Hand- 
schriften der Bibliothek des Vatikans heraungeben: 
diese umfassen die von dem älteren Stevenson auf- 
gerommenen griechischen Ianfschiten und den 
ersten Band der von dessen Sohn katalogisierten 
lateinischen Handschriften der Collectio Palatins; 
der zweite Band der lateinischen Handschriften und 
die Sammlung der Königin Christina sollen noch 
im Laufe diesos Jahres vollendet werden. Gleich“ 
zeitig ist Herr de Nolhae von der Ecole francaiso 
de Rome mit der Aufnahme der berühmten San“ 
Hang des. Fulvio Orsini beauftragt. 

Erachlenene Werke, 

Abel, E, Scholia in Piodari Epinicia, ad librorum 
mänuseriptorum fidem ed. E. A. Vol. II. Fasc. 1. 
Scholia votera in Piadari Nemea et Iethmia continens, 
@. 8. 160 8) Berlin, Calary & 0, 5M. 

Cornelius Nepos, Für den Schulgebrauch m. erklä. 
Anmerkgu. hrsg. v. G. Gemss. (gr.8. XL 1978) 
Paderborn, Schöningh. 1 3. 20 

Ephemeris opigraphica corporis inseriptionumatinarum 
Supplementum edita jussu institut archaeologieiro- 
mani cura G. Henzeni, Th. Mommacal, J. B. 
Rossii. Vol. V. Fase. 1012 (gr.8. 202 8) Berlin, 
6. Reimer, 

Jahrbücher, Neuc, für Philologie u. Pädagogik. 
unter der Red, v. A, Fleckeisen u. H. Masius. 
129. u. 180. bd. 18 te, (gr. 8. 1. Hit. 144 8) 
Leipzig, Teubner. son. 

Matzat, H, Römische Chronologie. 2. Bd. Römische 
Zeittafeln von 506 bis 219 v. Chr., nebst zwei Nacı 
rigen zum 1. Bde. (gr. 8. Vill, 494 8) Ber 
Weldmann. sam 

Ifelt, Günther Alcz. E, A, Haus u. Hof in Rom 

im Spiegel griechischer Kultur. Kulturgeschichtliche 
Beiträge zur Beurteilung des klass. Altertums, an | 
der Hand der Sprachwisscnschaft gewonnen, (gr. & 
VII, 274 8) Paderborn, Schöningh, au. | 

Schwarz, Ant, Lateinisches Lesebuch, m. sachlichen | 
Erklürungen u. grammatischen Verweisungen vor- 
schene 4. Auflage (gr. 8. VIIL. 164 3.) Paderborn. 
Schöningh. ı1m3 

Tao opera que supersunt, ad dem edicum Medie- 
orum ad Jo. Geo. Baitero’denuo excussorum celero. 
rumgue optimorum librorum rec. alaue ierpretatas | 
est Jo. Casp- Ore LI. Germania. Dia- 
logus de elaris "ort Agricola. Wistoriae. | 
Ed II. curaverant, I. Schweizer-Sidler, 6, Andresen, 
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{1. März 1884, 
Antiquarische Kataloge. 


Paris, N. 34,  Littörature, 
etc. 888. 1706 N. 


Emm. T Histoire, 
archöologle 


Zeitschriften, 


Deutsche Literaturzeitung, 1834, No. 2. 

. 45: 0. A, Danlolsson, Grammatiska an- 
morkningar. ‘Sorgsame, mit voller Sachkenntais 
geschriebene Monographien‘. „IL. Colitz. — p. 46: 
A. 6, Engelbrecht, Studia Terentiana. “Gründ- 
liche Untersuchung‘. F, Ieo. — p.5I 
onologie der hebräischen 
friedigt den Ref. Matsat nicht völlig. 

Deutsche Literaturzeitung, 1884, N. 3. 

». 83: M. Erdmann, zur Kunde der helle- 
nistischen Btädtegründungen; Progr. v.Straß- 
burg. Angezeigt von R. Bohn. — p. 86: A. de Önber- 
natis, Storia universal della lotteratura, voll 
VI u. VII. Stauncnswert ist die rasche Aufeinänder- 
folge der Bäude (10 in Jahrestist), noch mehr die 
steüg zunehmende Meisterschaft des Herausgebers 
in der Bewältigung der wahrhaft erdrückenden Stof- 
füle. In der epischen Idyllo wird Göthes Hermann 
und Dorothea neidlos der Vorrang über alle Rivalen 
eingeräumt, dem Vergil aber doch ein zu überschweng- 
lichen Lob’ gespendet” E — p. 92: W. Mithoff, 
Taschenwörterbuch für Kunst u, Allortums- 
freunde. Das historische und archlologische Ele- 
ment tritt fast ganz zurück FL N, Kraur. 

Deutsche Litteraturzeitang, 1881, No. 4. 

P- 117: M. Roichhardt, Der Acutsche Lehrer 
in Bogland. ‘Kein erfreuliche, aber interessantes 

7. Zupitsa. — p. 181: Ausonii opuscul: 
rec. €, Schenkl, als “sichere Grundlage für die Text- 
kritik" anerkannt, FL Seiler. — p. 1270. H. 
Geschichte der römischen Kaiser: 
herg, Geschichte des römischen Kı . 
Das Schillersche Geschichtewerk beurteilt 0, Steck 
sche wenig günstie; auch Herabergs Geschichte, o- 
eich cs das ersigcnaunto weit überragt, entspräche 
che. den. berechigten Anforderungen; während 
Schiller seinen Charakteristiken den allermodernsten 
Standpunkt gebe, ordne Hertzberg sein Urteil gar zu 
sehr dem der Quelleuschrifisteller unter. 


Deutsche Rundschan, X, No. 5. £ 

214-280: A. Milchhöfer, Dergamon. Eine 
aefälige Schilderung der Euteeekungsgeschieite, der 
Pergamienischen Skulpturen, woran sich ein gehalt- 
Feicher BthetischerExkurs achieht, Beinahe dramat 
äches Intereao bietet die langjährige Rivaltt zwischen 
den Fürsprechern für Pergauon und für Olympia inner 
halb der deutschen Archäologenwelt; je nach den Bird. 
mungen des Tagıs, nach Önnst und Wechsel der 





A. Kamphauson, 
Könige. Ber 












































| maligobonden Persoten sicht bald das eine, bald das 
| andere Lager das Ihm am Herzen Iiogendo Unter: 


nehmen gefördert oder zurückgesozt. Allerdings 
hatte hierbei Porgamon schwerer zu kämpfen als 
Olympia. Die Kunstschätzo von zwei untergegan- 
genen hellenischen Städten za gleicher Zeit zu heben, 
schien — zu gigantisch. 

Karl Humann, welcher seit 1860 treue Wacht 
an den vergrabenen”’Schätzen von Pergamon hielt, 
vermochte trotz seiner unaufhörlichen. Vorstellungen 
und glänzenden Verheißungen keine wirksame Unter- 
tützung zu finden. Das Interesse war zu einseitig 
auf Olympia konzentriert. Erst als Alexander 
Conze in die malgebende Stelle der archäologischen. 
Verwaltung eintrat und hierauf Professor Curtius nach 
längerem Widerstreben (Curtius ist vorallem Olym- 
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pier) seinen weitreichenden Einfuß auch den Arbeiten 
Yon Pergamen zuwandte, da erst fand Humaun 
Erlösung von seinem chronischen Pergamonleid: 





In bezug auf den ästhetischen Standpunkt nennt | 


ern "a die Pertamenlche Gleantomachte che 
phantastische Arabeake, eine belorche Phrase zu 

Veheriehung der Od, Dre eigutche ch 
Bildung stelter in Parallele mit der 
jener Zeh überhaupt und halt 
Allängie, von der damaligen Malere, deren We 
man reich” mur Kombigieren Aoono. Sahet 
Aifende Yhtueig, in den Nebetlapen Ile mut 

rltradiion. Ich spreche alt elmal, Art 
A frt, on” der Unlrerbeitung wogeader und 
wallender Gewänder, welche, die Körperfrmen oft 
GEH See mann wice Kin den Lines 
rt die krausere Wollt, dann wieder die brichipe 
Seide Anldaren. Die Geyander weisen 20ch die 
fischen Lingeiten auf, ale ob co eben sus 
Kal ep ne, 2 Jade din 
ar den igantenkampf dt eigeen Toilette genacht 

Aber auch andere Flhchen, z.B. Tierfele, sind mit 
ünglaubichem malerischen Detail augettic, kinem 
jungen Gigauten et ui die Schulter ein Pankher 
Hkle"bei welchem die Tausende fner kurzer Mauro 
0 Tvolendet dargestellt sid, dal man das weiche 
Peienerk mit der Hand zu srichen vermucht wire, 
Alle Hateraden Bänder ce, abınn die Wirklichkeit 
Bis zur Täuschung nach. Dazu die, wunderiine 
Cnelrernamentik "Ser Wafen und &ic uhaatidee 
Sorgtalt, weiche oie Künstier den Fuhbekleidangen 
zurandten, man möchte glauben, dad die Porgameter 
für den Märmer Ihre efondereh Schubkänrter wis 
ihre eigenen Kliderfabriknten hatten, Daß enäleh 
manche Absondeliehkeiten ja Heine Rätehufgaben 
auf "bewuhter Refexon beruhen (mie die vie 
Besproehene Hand uner der Arteniskruppe). St Ir 
kaum zweifelhaft; Ich kann ‚mich Meht Rberreden, 
daß die wicht eh Verseekopel mit dem Pablikunl 
bedeute, und dal sich I Altertum 30 gut wie hoat 

tionen um diese Hand erhoben heben" 

Literarlscher Hanäylser zun. für dns kafıo- 
sche Deutschland, Ar. 591. (XAII, D) 

7. 13-15. N. Schllier, Geschichte der röni- 
schen Kaiserzeit, 9. Abtk: Von Joh, Brill. 
Dure “Klarheit des Vortrags, Alseligkeit der Be 
handlung und Reiehhaligket der Belege” vorzie- 
Hin en Lernenden und Forschenden. uunitiel- 
Bar Torderndes Bach, 

ers elie etergie N. 12 Tun 1, 







































anilocten Kr culgteare en lan Doberan 
1. "Beine Vorlesungen über ausprische Eplauphik 
an der neuen Beole du Lanvre Int Hr. bedrain nit 
einem Resume über die ältesten Kunst, und Schrit- 
Hunde dc Bophrthie enge. ab or ma 
rei Jahren, besaßen. einige Aeyptlsche Kunatwerk 
wie die Statue des Cufru Im Halag Moseum und die 
Kleine Anhmesstatue im Berliner Miseum, den unbe» 
Stitenen Vorzug, die Altsten Zeugen aienschlicher 
Kultar zu seo, Sit den Ausgrabungen des englischen | 
Kummissare In Sesopolanien, M. Rassam, scheint 
jedoch dem Euphratland der Vorrang in der Ch 

on zu gebühren. Hr. Ledraln erläutert die Keil, 
sehriflichen Texte, welche zu Tello, dem alten Sir. 


















rain, Une peite ville dar: | 
| Hiehe geblieben. — 













welchen sich die Lebenszeit eines summerischen 
Herrschers Sargon eiwa um das Jahr 3850 v. Chr. 
festsetzen läßt, Nun besitzt die Collection Sarzec eine 
Reihe von Reilschriftfragmenten, die Ur. Ledrain schon 
aus paltographischen Gründen für älter als das Datum 
des Sargon hält, so einige Texte. die einen König 
erwähnen, in weichen das Wort für „Köni 
Wurzeln aufgelöst und geirennt erscheint: 
tt lugal, weiche archaische Form später nicht 
auftritt. Und da zwischen den Herrschern 
ina und Sargon I. eine lange Reihe anderer 
Keilinschriften einzuschalten ist, s0 meint Hr. Ledrain 
die Zeit der ersten benaunten Könige von Sirpula bis 
in das Jahr 4600 v. Chr. vorrüeken zu müssen. — 
ie Inschriften des Our-Nina und seiner Nachfolger 
verraten eine entwickelte Kultur und zeugen viel von 
Bauten, Befestigungswerken, Tempeln und Skulptar. 
werken zum Schmuck der letzteren. Allerdings sind 
diese summerischen Kunstwerke bis auf wenige, chro- 
nologisch unbestimulare Basreliefs verloren, so dal 

ie ägyptischen Denkmäler des alten Reichs ihreu 
Rubm ungeschmälert behalten, dieältesten vorhandenen 
Kunstreste der Welt zu sein. 


American Journal of Phllology. VoL.IV, 3.(N0.15.) 
». 209-232. Churlos Short, The new revision 
ot King James’ revision ofthe New Testament, 
TIL Beh, Matthaei e. VIL M. — p- 
235-290. F. DB. @unmere, On the english dative- 
nomiuativgofthe personal pronoun. — p. 21 
308. W. J. Alexander, Participial periphrases 
attie prose (fl. WALN.2M), Die Käle der 
Umschreibung des Verbums durch das Part 
mit eioem MHülszeltwort im Oriechischen, boten 
manches Eigentümliche; wenn auch Arist. Phys. 185 
B. sugt: ale zip Dagige: = &douzg iaber Inte 

















































Barum durc den uijet 
verliert, Dies gilt vamenl 
welche ofteinedirektadjektiyische Bodeutung gern 
Soda. sie (namentlich bei den Rednern und Plato) 
init Adjektiven in Parallele gestellt und verbunden 
werden; gewinnt das Hülfszeitwort den Nachdruck, 
55 bekommt naturgemäß das Part. pracs, cine durch 
Aus adjektivische (oder adverbiac) Dodcatung. Vie 
seltener ist der Gebrauch heim Part. or. 
XXL. 114 od 180 scheat er allein durch den Pa 
allelismus mit einem Subst. und Ad) bedingt worden. 
zu sein, cbenso An einigen Fällen bei Pla. Beim 
Part. Perf, pass. ist diese Form die allein gebräuch- 
p. 300-331 Harris, 
Stiehometry: „Il. Behandelt die biblischen Teste. 
— 9.390 = 392. Reviews and book noticos. 
35, A. Schrader, Die Keilinschriften. 
(Kran 
enschaft, 






























. Von Er. Brown. Ebenso wichtig für 

dor biblischen Geschichte, wio zum Stu 

rischen und der allgemeinen Sprach 
istoteles. 








n. 352, 





ei &s7%s by Edw. Wallace. 
Von 6. ‚Erreicht die deutschen Arbeiten 
nicht‘ . Reports. Rheinisches Mu- 
scum XXXVI, 2-4. — Anglia — Hormes 1882, 3. 
p. 375-379, Correspondenee. 4. R. 8. Si 
Fat Ranıay, auf seien ltten Bspeäien begleitet 
und giebt die auch von diesem und von Paris mitge 



































purla, gefunden wurden und gegenwärdigdieiu Louvre | teilten Inschriften von Sebaste. — p- 380 — 38%. 
aufgestellte Collection Sarzee bilden. Der berühmte | Recent Publleatlons. — p. 339 — 390. Books ro- 
Cylinderstein des Königs Nabonid (aus dem IV.Jahrh. | ceived. p. 390. Berliner Studien. ‚Kuhnert 
N Chr.) trügt zifermäßig bestimmlare Notizen, nach | hat das inschrifliche Material trefflich verwertet. 
Verlag von 3, Calvary & Co. In Marin” — Druck der Deriner Hachärsckerel Aktien- Geschäft 
(etzerien-Schule der keit: Vereine), 
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aus dem Verlage von 8, Calvary & Co In Berlin, 
welche bis zum 1. April 1884 zu ermäligten Preisen, 
zu beziehen sind, 
Die Preisherabsetzung ist bis zum 
1. Oktober 1984 
verlängert worden. 





| Verlag von $. Calvary & Co. in Berlin. 
nn 


| Carl Paucker 
wei. rd. Prof, der Universität Dorpat. 
Materialien zur lateinischen Wörterbildungs- 





geschichte. 
VI Heft; Die Adjektiva vorballa anf ‚ran 208, 
| UM. 20 
| vi Höre Die Adrorbia mut im 18 8. ei 
| 18.0 


Die früheren Hefte enthielten: 
1. Die, mit, Peiponionen, zusammengeuizten 
8. ans. 
= 1 M. 20 
näsh, 


It. Die Adjektiva auf orius. 
u. 
w. 
v. 
| Kleinere Studien (Lexikalisches Mr 


Syntaktisch 
Heft: Die Latinität des Oroslus. 44 8, 


F} 
Heft: De Iatinitato Sulpitli Severl. 


008. 
Heft: Enstathlus. 18 8. gr. 8. 13.20 
Das erste He enthielt: 

Über ale Latinitit des 


155. 
Die Aajektiva auf Wille. 28 8. 
»s. 
ss. 


| Vorban 28.8. ar. 8. 1860. 


er 8. 
Die Adjektiv auf osus. 
Die Adjektiva auf jeins. 





1 
an. 
w. 











ranmatikors Diomeden. 
308 gs. 108 3.00 
Üneralche deu der sogen Iner- 
nen Latinliat eigentümtichen Wort, 
Sa. 00 
eds Schriten end Abteke ur dem Haoptwerker 
Teraelten zur Itenlchen Sprachgrchichte 
1. Teil: Materialien zur Iteinischen Wörterbildungs- 
He, 
3. il: Übersicht des der sogenannten silbernen "La- 
inlat eigentümlichen Wortschatzen 
3. Klee Stade (Lokale und Spntak- 
ches). 
| Erste und zweite Lieferung, Erste Abteilung 9.190. 
Zweite Abtelung 8. 1-64. 
| Preis der Lieferung 3 Mark. 
Dieses Werk wird. demnächst von Dr. 
Rönsch abgeschlansen werden. 
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Personalien. 
Ernennungen. 


1. An Hochschulen: Prof. IE. Nissen in Straß- | 
burg i. E. als Nachfolger Arnold Schäfers nach 
Bonn; Prof, Dr. Karl Rodenberg an der tech- 
nischen Hochschule in Darmstadt zum außerordentl, 
Prof. der Geschichte an der Königlich technischen 
Hochschule in Hannover; Historiker Manrenbrocher 
an der Univ, Bono, der als Nachfolger des nach Leipzü 
berufenen Prof. Noorden 1877 nach Bonn kam, 
von dort zum Nachfolger Noordens an die Universität | 
Leipzig, berufen. Prof, Dr. Koldo in Erlangen ist 
zum Professor der Kirchengeschichte an der Univ. 
Königsberg vorgeschlagen. Dr. Stammlor, aufer- 
ordentl. Prof der Jurisprudenz a. d. Univ. Marburg 
zum ordentl. Prof. in Gießen; der protest, 

yon Siebenbürgen Dr. theol. Toutsch wegen 
Verdienste um das Kirchenrecht, zum Ehrendoktor 
von der juristischen Fakult. der Univ. Borli 
außerordenil, Prof. Dr. Tachackert in der theol 
Fakult. der Univ. Prof. 
Königsberg; 

der juris, 























Berlin zum  ordentl. 


außerordentl. Prof, Dr. Loonhardt in 
akult. der Univ, Göttingen zum ordentl. 
Prof, des römischen Rechts in Halle als Nachfolger 
des Dr. Zitelmann, der einem Rufe nach Bonn folgt; 


© hat sich habilitiert an der U 
Friedensburg für Geschichte. 

II. Gelehrte Gesellschaften: 
Akademie der Künste in Berlin ernannte zu ordentl. 
Aligliedern A, Sektion Für bildende Künste: die 
Professoren Bracht, Ludwig Winiesky in Ber 
Bildhauer Lessing in Berlin und den Maler Böck" 
lin in-Florenz; B. Scktion für Musik: die Prof. Ru- 
dorff und Becker in Berlin und Komponist Rhein- 
bergor in München, 

I, Au Gymnas: 
tor, Schlumben 





Marburg Dr. 


Die Königliche 

















n ete. 1.0. A. Zum Direk- 
, Lehrer an der Kgl. Realsch. 
fl. zum Rektor dereib. Anst. 
Der Oberl. Dr, Bohnstedt am 












und Landesbibliothek Straßburg, Dr 
Tard, ist zum Vorstand der Stadtbil 
fürt a. M. gewählt worden. 


Auszeichnungen, 


Es wurden erteilt dem Oberverwaltu 
Rat ordentl. Prof. an der Univ. Berlin 
das Komtharkreuz 2. Kl. des süchsisch ernestinischen 
Hausordens; dem Prof. an der Univ. Bonn Dr. Ende- 
man die 2. Klasse des russ. Stanielaus- Ordens; dem 
ordentl, Prof, au der Univ. Königsberg Dr. Simson 
der Rote Adler-O, 3. Kl. 


Offene Stellen. 


‚Königsberg 1. N. am städt. Gymn. eine ordentl, 
Lehrerst. 1800 bis 3600 M. jo nach der Dien 
iennetät des Gowählten und 300 M. Wohnungsg. 
Gefordert wird facult. für Religion und Hebräisch in 
den oberen Kl. und für alto Spr. in den miktl. oder 
für alte Spr. in den oberen und für Französisch in 
den mittl. Kl. Bwrbg, bis 15. März beim Magistr. 
— "Demmin am städt. Gymo. 1. April eine ordentl. 
Lehrerst. mit 2350 M. und 300 M. Wohnungsg. Be- 
werber mit facult, in Mathematik und Physik und 
womdglich auch im Englischen für alle’ Klassen 
und in Natarwissenschaften für mittlere Klassen 
wollen sich bis 15. März beim Magistrat melden. — 
Stettin am städt, Gymn. zwei wissenschaftiche 
Hülfslchrerstellen mit je 1800 M. Erfordert wird fa- 




















ul. in alten Sprachen für alle Kl. und in Religion 

und Deutsch für mittl. Kl. oder ia neueren Sprachen 

für alle und in Latein oder Religion oder Geschichte 

für mittlere Kl. Meldung bis 19. März an Magistr. 
Todesfälle, 

Gymn.- und Turalchrer Jullan Reichelt io Bres- 
lau ®0. Febr.; Geh. Reg.Rat Prof. Carl Vietor 
Müllenhoff in der philosoph, Fakult. der Univ. Ber- 
lin 19. Febr.; ordeutlicher Lehrer am Realeymn. im 
Grünberg Gotthardt, 16. Febr. in Apcurade; Prof. 
Diemer am fürstl. Landesgymn. in Corbach 68 J. 
alt; Prof, Dr. Bergemann in Berlin 17. Febr. 923. 
alt; Oberl, Dr. Sehirmelster in Stettin 18. Febr.; 
Prof, em. Berghaus in Stettin 17, Febr. 87 J. alt 
Prof. Georg Blichmann, em. Oberlchrer an der 
Friedrich-Werderschen Gewerbeschule in Berlin, Ver- 
fasser der „Gelügelten Worte“ 24. Febr.; Prof. Th. 
Heyse am 19. Febr. in Florenz, geb. 8. Oktb. 1803 
in Oldenburg. 

Kleine Mittellungen. 

Die Universität im Eäinburgh feiert am 16-18. 

April. 3. den Jahrestag. ihres dreihundentjhrigen 


















. Grimmdenkmal. Wie der „Kasseler 

248.“ mitgeteilt wird, hat die hier in Umlauf gesetzte 

Subskriptionsliste zu Zeichnungen für das große, hier 
Deukmal der Brüder Grimm Schon 

ach den ersten dreilig Unterschriften eine Summe 

von mehr als 10.000 M. ergeben, 

(Allgemeine Zeitung.) 


Bibliographie. 
Ersehlenene Werke. 

Berichte üb. die Verhandlungen der kön, sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig. Philo- 
Iogisch histor. Oncae. 85. Bd. 1889. (gr: 8. Il, 135 
WONVIS. m. 3 Steintat,) Leipzig, Mirzel. 2 M. 
Ciceronis Cato Major, De Seneetute, Paradosa; con 
mot italiano di Ö. Fumagalli. (1.88 p.. Venen, 
en rg ; FOREN: 
‚onrat (Coho), Max, Die opitome exactia. regibus. 
At Anhängen u. Bnleitung! Studien zur Geschiehte 
dem Roche im itllter. (gr 8 X, COCEINL, 
234 8) Berlin, Weidmann. AN 
Gorinn, 1 De AL Porei Genie ia, operibus et 
geb, Säle altern 118 p) Saromae 188% 

Rice, 4L 
Cheap A, Kudes sur Variete greegue. Troiäme 
tler” Vrechthtion, daprde 1er piles originales 
de In comptabiitd des travanı. (4. 180 p) Par, 





























. Lip. 
Helzwelss, Fr, Breve sintassi greca, ad uso delle 
Seuole, fondala ai Heutatt della izulstica compa- 
Tativa’e recata. dal teeaco Im Italiano da E. Fer- 
raro, Torino, Loescher. (16. 111 P) 1 L. 30 
Ai ab Urbe &ondita br; cholarım in usumi ad 
Oytimaran  ediionum fm recensit C. Fuma- 
galli. Libri Tetit. (16. 184.) Verona 188, 
Drucker ct Todescht. Ex3 
Antiquarische Kataloge. 
#. 0. Bom, Amsterdam, Auction 3. Mirz 1884. 129 $, 
(9. 62.08 bias. Altertums 
hang, Leg, Bra 


















.. €. 100.N. (p.5 — 10 Altertums 
ex. Grün, Haie N. 239, Pillsge und 
kunde, Bibliothek von Ch. Adler und W. Herbst. 
60 S. 2850 N. 


Fred. Muller & Co, Amsterdam, Jurisprudenz. 245 8. 
3897 N. (N. 483-829. Griech. und rm. Recht). 





Zeitschriften. 

Deutsche Liternlurzetung, 18, N, 3 

n. 159: 3. Weilhausen, Prolegomena zur 
ehte Tornel, Rübmliche Andsenmung von 

WW Sarack — p: 166: Th Bergk, Griechische 

Litteratargenehichte. F. Alt beiatert, dad 

Ge opus pesthumum leder cin Tao it, = }. 108: 

Pate, La Ieggendn dei tesoro di Kolmpst- 
&. "Da der Ve yohl de verschiedenen Veribnen 
chen einander steil, aber ca uuterlßt, aus diesen 
Vergleichen Schlüse za zicen, kann iR Sehrft als 
in Portachrit in der Forschung über die Rampsiit- 
sage kaum gelten. 11 arg, — W. Rinde, 
Gfandlagen des romischen Besitareeite, Jun 
Stiche Analyeo von Hate 

iterarlächee Centraibltt, 188, No. 6. 

P. 160: Anzeige son H, Guthe, Ausgrabungen 
bei Yerusatem. en 9.181: I Hugger Beiträge 
zur Erforschung der etruskischen Sprache, 
Abwesendes Ortelf nach allen Seiten, Din (obwohl 
der Vorl in Bezug auf den Itllschen Charakter des 
Biruskichen den Standpaukt des Referenten Pi 
til. = p. 188: W. Deecke, Die etruskischen 
Bilinguen. DasBuch it eigentlich nu ee Varation 
des vo5 Pau behandeten Themas ie eiruischen 
Faniteonemen. P. hit die Uppothese, zu welcher 
Ach Decke ergenmärg Ikea, da ie Airanker 
auch Am etnsligschen Sing Haiker sin, fr ve 
Riik n p. 1897 Bangaben 4 cal on 
Bor 1a 'G. Mr al nützlich Tr die griechische 
Sagend gelten, 

Titerarlschen Centralblatt, 1884, No, 7. 

p. 208 M: Gedringie Anzeigen von Tarmalrs 
Yayr, Chronik, uud Losehin von Ebongreutk, 
Örterreiche an italienischen Univernitäten. 
—p 9%: Th. Bergk, Kleine phllologische 
Sehriften. "Diesen Bald wird ncbch den Opurcula 
des Leipziger Metern Trtn jeder Philloger In: 
sondere der Platinen, al motwentigsie Rüstzeug zu 
Beiuchten haben = pr ld: A: Martin, Scholies 
Shrintopbaun. = ga: Seryitin Verg carm 
Eommentarti ver. 6. Talio. Vortsfliche A. 

Eröhiich, Wissenschaftliche Pada- 
Go6ik in ihren Grundlehren, Inhaltsangabe. 

cademy Nr. 605.5. Jan, 186. 

Pot. A, Lang, The myth of Cronus 
De kronon und Join ade verchie, 
ton Deutongen erfahren; Max Müler liter In von 
den Worten Ayo und Krane her und sicht einen 
Zusammenhang mit ypons, Prller dagegen nimmt 
&nen Zusammenhang mit seele an un erklärt Ihn 
a Herbatgott Bürger und Sayce erkenoen in Ihm 
den Meloch oder Bau Schnart den Donnergeit 
Merkmürdi ist, daß bei den Sldseo-Inslanern und 
den Mori sieh Ahnliche Sagın Aulen, = 18. 
Rab. Brawn jr, Bridanus. River and Oodstel- 
Hation. Bin Versuch, die Sternbilter ae Austuß von 
Mythen zu erklären, in Fort und Inhalt gleich In: 
tertaat. — Lı Schlaparelt, Le migrarioni denli 
antichi popeli dell Ania Minore: Yeruch, aus 
den Figeneamen die Wandergeschichle der Arr zu 
Sntwiekeln, war indessen zu Trogschssen fr, = 
Wilhelm Yon Mamboldie sprachphilosophische 
Werke, herausgegeben” von" H. Sleinthat. 
1. Teil, Trefiche Ausgabe mit Noien und Kin: 
Iötangen. = p. 18. Wiltley Stokte, Hiberne 
Greek In dem Codex von Bein 15 Temponı 
Ratione in Karlerahe (ol! 16, 6) Anden dich de 

iechischen Namen. der Sternbilier, im Frchn 
(Cod. 189), der im 9. Jahr. miedergescrieben dt 
„gegere Zal"vu rechschen Wörter In U 
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| 10's handbook to the Boolak Musoum. 


(8. März 1886] 





Academy N. 610. 12. Jan. 1854. 
0-2. Sheldon Amos, History and prineiples 
ofthe Ciyil Law of Rome. Darchaus unzureichend. 
1 5,9%, W- Houghton, Türov greck bird.names 
In den Avcs des Aristophanes Rntetich v. 1159 
iv (cams onpisaz) und v. 834 aan; eraeren. 
nimmt Kenuedy als Pelikan, übersotzt ihn jedoch, 
um das Wortspiel beizubehalten in „yelbu-kamner” 
eigentlich yellow anner (Goldammer), während cs der 
Specht ist; Pelikan ist v. 834 zutehes. Aristoele 
. VILL14,2 gebraucht, zehcci» al Pelikan, wobel 
jedoch der Zusale «i 
gleichen. Ni 
Er % 
ioder als Specht bezeichnet; die Wurzel beider ist 
is, wobei beim Pelikan an die Schnabelbildung, 
beim Specht an den Gebrauch, den er von seinem 
Schaabelmacht, zu denken ist. Für letzteren findetsich 
bei Aristoteles der Name Sgauahizens (AvendB0: Dprzn- 
äzerg). Pelican scheint im Lateinlächen mit pintale 
(Ci. N.D. II, 43) oder plate (Plin) bezeichnet zu sein. 
Letzterer gebraucht indel (X, 47) die Bezeichnung 
Soxgisahas, weicher Name ala onoerotaur in der Vale 
ia (Lens, 19) vorkommt, während et er ia Ps 
! pelicane stcht. —p.3) — 30. In. Taylor und 
Clorke, the myth of Oronus. Der Versuch 
Langs die Kronos-Sage auf vergleichendem Wege zu 
lösen (Ac. N, 60%) erscheint möglichst unmethodisch; 
wahrscheinlich entstand die Sage durch den Fall 
Gines Metcoriten, der zu Deipll verehrt wio 
zu Ephesus das vom Uimmel' gi 




























































Kronos die Sterne sein, wie denn sidus und sürgr; 
einen Zusammenhang der Sterne mit Moteorelsen 
bekundet, — Olerke brinzt die Sage in Verbindung 
mit den Sonnen- und Mondfinsternisac. — p- 1-32. 
Archiv für lateinische Lexikogräphio berausg, 
v. Ed. Wöfln. Meft 1. Von’s. 8. Rold, Ver- 

richt der wichligste Sammelapparat für Studien 
dem Gebiete der Iateinischen Grammatik zu 
werden. — p. 32. Whitley Stokes, Latin etymo- 
Togies. Zum Lautwandel von d iu 4 gchören Lautia 
von dautia (ef. Festus s. v. daerimas), abgeleitet von 
der Wurzel du, geben, woron altlat. Auiat, umbrisch 
pur-dovitu; laurus von “daurus, welches von darvus, 
ie faurus von “tarvus (eelisch tarvos); Äarir von 
*darix (eltisch); das grich, 1:2 (Dioae) at wahr: 
scheinlich aus dem Latein. entaormen, —— Iichard 
®. Baron, Th Rot. 
nimmt einen Zu chen 
































Guide du Visiteur au musde de Boulaq ist für die 
Kenntnis der ägyptischen Geschichte und Kultura 
schiehte epochemachend. — p. 35. Karl Blind, Tho 
Teutonic Kinship of Thrakians and Trojans, 
Schon Merodot spricht von einer weitverbreite 
thrakischen Rasse, dio er als blaudugig, rothaarig, 
kräftig, musikliebend, dem Tranke ergeben und unter 
sich uneinig schildert, unter denen als die bedeutond- 
sten dio Geten oder’ Goten an der Donaumändung 
bezeichnet werden. So fuden sich diese Stämme noch 
im Ausgange des Kaiserreichs, Dis dio Völkerwande- 
rung sie über ganz Europa und Afrika wirft. Die 
Troer aber waren von der thraklachen Rasse, also 
den Germanen verwandt. 

‚Academy No. 611. 19. Jan. 1884. 

p-40—41. R. Brown jun. The myth ofKirke. 
Yon Henry Bradley. Höchst gelungener Versuch 
die Erzählungen des 10. und 11, Buches der Odysseo, 
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| 
it den arischen und aceadischen Mythen zu ver- | 
binden. — 

Cronus, } 


18 Mira 1894.) 











Germania für die Einleitung zur Erzählung von 
3-48. A. Lang, The myth of | Domitians Feldzug an der Donau‘. d. E. Kuntze, 
von Tylor aufgestelten Thcoriten eut- | Prolegemona zur Geschichte Koms. “Verf. be: 
hehren der historischen Begründung" — p. 49. Die | hanlelt seinen Gegenstand zn spukulatis und fast 
Herren Trübner und Co. in Landen fordern Besitzer | mystisch 1. 0. Bröcker, Moderne Quellen. 
von jüngst erworbenen Papyrusiragmenten auf, ihnen | Forscher und antike Geschichtschreiber. “Verf. 
Mitteilung darüber zu marhen, da siempglichermeite | sucht in den hallosen Untersuchungen der Quellen 
Stücke des Codex des Papiniabus sind, von dem Teile | der alten Geschichte einen Testen Boden zu gewinnen‘. 
mach Berlin, Paris, Wien u. a. gekommen sind. — | 0. Bohn, Über die Heimat der Prätorianer. 
pe5t. A.H, Sayce, Letter from Eaypt. Fayim | Verf. giebt aus den Inschriften den Beweis, daß bei den. 
bietet wenig Bemerkenswertes; nur die Ausgrabungen | Prätorlanern das italische Element. stets das vor- 
von Krokodilopolis ergaben einzelne bisher unbekannte | herrschende blieb." — p. 67. Amella D. Edwards, 
Ältertümer, welche der 3. Dynastie angehört zu haben | A Theban tomb of the cleventh dynasty. 
scheinen. In Dronka fdet sich cin Felsengrab der | Discs merkwürdige Grab, welches eine Über, 
12. Dynastie: vier andere mit biroglyphischen Graiiti | stufe in der Kunst der 7. biszur 11. Dynastie 
sind in der Nähe, in Dir Rife, in einem derselben | ist von Maspero im Februar 1888 entdeckt und jetzt 
griechische Inschrift MAX ATIOAN.. (Die | im Museum von Bulaq aufgestellt worden; leider war 
on Mitteilungen sind mit dem uns geiandten cs schon früher geplündert, und sosohl die Mumie 
Briele: B. Ph. W. No. 3 p. 60 ident! des Horhotpu, wie die kleinen mit ihr ei 
Academy No. 613. 20. Jan. 1884. st i 
1,0%, Isaac Taylor, Öröck mytie, Ver, halt | dur seine Wanddekoratiguen und Tuchrien von 
&io Mytbenerklärung für aprioristisch und deshalb | großer kulturhistorischer, Bedeutung, — D. 67-08 
für unhaltbar. — 3. GR. Forlong, Kronos and | Arthur 3. Evans, The alleged Teutonie kinship 
henvenly stones. Die vom Himmel gefllenen | of the Thracians, Der gemeinsıme Ursprung der 
Götterbilder sind wahrscheinlich ein rummer Betrug, | Goten und Geten ist eine eiymolozische Phantasie 
können aber um so leichter zu einer Mythenbildung | des Jornandes und durch neuere Untersuchungen 
cführt haben. — p. 64-65. F, T.Michards, Some | lingtt widerlegt. Blinds Theorie, welche sich auf 
ooks on roman history: F. Brunot, Etudesur | kann weder ethaologisch noch lnzul 
Ic do Moribus Germanerum. "Verf, hält die tein aushalten. 
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Litterarische Anzeigen. 
In meinem Verlage erschienen 
PR 
‚Cornelius Nepos. Für den Sehul- 
gebrauch mit erklären An- 
Skungen  berausgegeb, son 





Sue ABEL 
du Karl Winters Univerftäte- Buchhandlung in Deidelbere | 
in eibienen a 


don Dr. 
£efebuch aus Sage und Gefchichte. Asa. 
5 Diretor des Fymnaflums Im Cxla. 1. Teil: Griedifhe Heidenfagen fär den Dr. Gustav Gemfs, Oberichrer 
Unterct In Km unten Hafen Gfre Lepranfallen (Sega). ge ©. am Rel. Luisen - Gymnasium zu 
1. 23 Pf, geb. 1 M. 50. Pf. 11 Cat: Miogeaplfte Geföidieiler | | Berlin. 2108, gr.8. ach. M. 12 
aus alter und neue Zell für dm vorberensen gfhidiiäen Unteri6i | | Föanx, Dr. I, Rechenbuch nach 
(Cana) 9.8. 2. 96.2 m a0 Pi. i aa ge 
RE Bi fine Betctung dr Mehfätte von Dtmar u and 5 | mansenem Syetem und se 
andermeiig befenkte Derfali I Dar Ne Befkmmung der znbere peu aueh de Dat untero Klassen. 
Üehrpläne vom 31 des 1562, Da Im Sera and inte dm vorbelender Mikeiogedruckten 
Geigißisaneiät Rafnden fl, gar Alnsereteng nee Bifebude au = 
‚geregt worden, welhes dem Schüler ermöglihen foll, fih den Dortras 


























der Gyınnasi 
Figuren. Bichente. verbesserte 
Auflage von A. Luke, Oberl 


























© Betrns Dur) hänslige Wieeolung In Erinnerung gu Ballen. . . Auf A a 
© weite @oiler waden «gem var Band nem, und dr Krc Hit Satan | Miok meh. ch A 10 
= in Maße, mie cr einfach und Sach fefeind für das Jagnöllhe Aller = | gazlfeld, Dir . A, Oberichrer an 
Ste Ban. Geufsan 1.8 Grnnahatmehn) = | Saalfeld, Dr. 6: A, Ohemchri, In 
"ums. » Dei Derffee bat In dr Auswahl der Elide (über de me, su Metantien., Haie 
füsn tegenfait gebe) fanen pidagseifien Tat Samen, Inden cc und Hof in Rom in Spiee 
der Maile einfhlägiger Pilteratut nur mufterglliigen Darellungen von Nie“ grieehischer Kultur. Kalturge- 

kakr, Yet, Stwab, Mkler, Slade u. a, Ne Aufnahme anne. abc he Beiträge zur Bourc- | 
ber gelingen ihm Bach, Sem Due Das mafwfhe Auefchen ähnliber — | lung des klassischen Altertums 
Weite u nehmen, [o,Saß co fd an nen Stcfen wie cn yufammenbängene er ind der Sprachwissen- 
A Gange ehe. (rifänt 1. Men. Ormnahen.) Schaft genonnen. 219, gr. 
= DI riefen mie Se Deufgen Hebenfagen And wei er isch, M. 40, 





Seelen Ana. Ca Lone Sn da, an) ar Lu oje de Orth, La 
ehecung zus Ser Band lg (ante u indes aa, 
ee, |  teiisches Losehuch mit 
ibanıh war dr Dach ie Cneielang der Erdale she I 
ung Bert, ao ie Me geierang de seäldlicen Sim | Locken, Verweiungen, ver 
1: 10 mini engen ice, Das Bird mi in er San > | 

a nbanen Metler. 1-8 Bad Unter Aefen) B 
OPEN. in | Fit Benaningn 















zahl Sm den gefßichliben Abfhniten des ats Ind bervsrragende | Schwarz, A, Gymaasial-Direktor 
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ce le a | 
La Cul- 





| P. Cornelli Taciti 


| Opera 
ss | quae supersunt 

‚go | ad dem Codicum Mediccorum ab Jo. Üeargio Bal- 
32% | koro denuo exeussorum ceterorumgue optimerum li- 


brorum recensuit atque interpretatus est 


Jo. Caspar Orellius. 








ss 
Vol. II. 
32 | Fascieulus quartus: 
338 | Aitoriarum Iiber pimus © Cndice Mediceo a 
as iteram collato edidit annotavit 
| Carolus Meiser. 
BZ Spar 
| 4 Mark 50 Pf. 
Pr 
| Früher erschienen: 
3 Vol. L. 





Auvalium ab excessu divi Augusti quae supersunt 
ad Adem codieum Mediceoram. 1859. 10 M. 
Der Preis dieses Bandes wird am 1. April 1884 auf 








16 M. erhöht, 





Vol. I. 
Dinlogus do claris oratoribus. 

. Bditionem alteram curaverunt 
äler, G. Andresen, C. Meiser. 


Fascieulus primus: De sita ae popalia Germania ib. 
ide ndcum Vaeanıram, Bein, Nas: 
Titan eieroramgue spümorum librerum denus 
Fecensalt alque interpreatun cat U. Schweizer. 
Siäler. 15h. AA 50 Br. 
Fasciculus secundus: Dinlogus de oratoriban ad fidem 
Codieum opllmorum dento recenaut alque Iter- 
re A eeteis Andranen 1. 


tertius: De vita et moribus Tulüi Agricolae 
iber ad fidem codicum Vaticanorum recensult atque 
interreatus est Georgius Andresen. 1850. 















Personalien. 


Ernennungen. 
An lochschulen: Pro. Cohm, am eisen 
a. d. n 


1. 
Poiytechzikun 
wirtenschaien a. d. 
Sulerordentl. Prof. der Rechte 









Gar 
. Göttingen, 


. Dr. Krohn, auber- 
ordentl. Prof. in der philoso) 
Halle, zum ordentl.Prof, Kiel; Dr. Jireezen 
2. 2. im bulgarischen Staatedienste, zum 
er, Geschichte a. d. tschechischen Univ. Prag. Das 
University College in London hat u. a. die 
Hierren M’Caul, BR. Ellis und Prof. Fergusson zu 
lebenslänglichen Vorstaudsmitgliedern ernannt. 
II. An Gymnasien ote. A. Zu Direktoren: 
Gymoasinl- Ober]. Dauber in Holzminden zum Di 
rektor des Gymn. dort. Scminardirektor Dr. Hirt in 
Eisterwerda zum Semiinardirckter in Halberstadt, 
D. Zu Professoren: Dr. Hausmann au der hi 
Töchtersch, in Dresden; Dr. Willsch am Gynn 
ittau. C. Zu Oberiehrern: Die ordentlichen 























es. Gymn. in Glogau 
Holemiaden zum Ober, 
8; d 







Reaischule in n Oberl, 
Schneeberg, orde 
Plenk, Reallehrer für Mathen 
Straubing. zum Studienichrer daselbst, Schmolling, 
wiseeuschatt, Ulf, am Gynin. zu Glogan, u. d. orden 
liche Lehrer am Gyno. in Oels Bachnisch zu 
ordentlichen Lehrern am Gym. in Gr. Glogau, Dr. 



























BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


Brandt u. Likorakl in Brambere zu ordentlichen | 


Lehrern am Marien-Gymo. in Posen. Schulamts- 
kandidat Dr, Dörwald zum ordentlichen Lehrer am 
Gym. in Ohluu, 

Auszeichnungen, 

Es wurde verliehen: dem ordentl. Prof, in der 
Jurist. Fakult. zu Gießen Geheimr, Dr. Wasser- 
schleben das Komthurkreuz 1. Kl. des Verdienstord. 
Puilipps des Großmütigen; dem ordentl. Prof, Dr. 
Iischlas a. d, Univ. Berlin der Charakter als Gch. 














Offene Stellen. 


sten 





mit 1300 bis 1500 M. 
Gefordert wird facult. in Latein, Deutsch, Geschichte, 
Religion mindesteus für mittlere Klassen, Bewerbung 
beim Magistrat. 











Todesfülte. 
ürubert, Rektor a. D, 25. Februar in Liegn 
(69 3. alt; Kartograph u. Witielschullehrer Leeier 





Görtz, 35. Pb, 683. altı ao. Pral, Dr. F- 4. 
Petersen in Helsingfors am 8. Die. 186%. 
Kleine Mitteilungen. 

Herr Pllnders Potrie ist mit Ausgrabungen in Saan 
ddomo) im üayptischen Delta auf Kosten des Aeypt, 
Kaploration. Panda beschätigt 

Die am Grabe Lenormants von Houzey, Daltslo 
und Lasteyrie gchelfenon Reden eindsochenerschienen, 

In den Diekltiansbädern in Rom ist unter Fi 
reilia Leitung cin neues Maseun zur Auftlluug 
der neuerdisgs in grober Zahl gefundenen Fresken 
richtet worden. 

Die Altertümer in Ägypten und der Krieg. 
Der Krieg und ‚die Finanzuot Außern einen höcht 
gechelign Eindu auf die Pürge und, den Schutz 




















(ümer in Ägypten, Maspero hat darüber | 





{15. Mürz 1884.) 





eine ausführliche Klagcschrift dem Unterstaatssckretär. 
iu dem ägyptischen Mioistertum der üftntlichen Ar- 
beiten, Mr. Scott Monerich, überreicht. „Er erklärt. 
daD die an Bau-, Skulptur- und sonstigen Alter- 
tünern s0 überreichen drei Distikte, erslich das 
Delta mit Aloxandrien, Si, Bu basti und den bereits 
in der Bibel erwähnten Örlern, zweitens die Gegend 
Yon Mempbia, den Pyramiden, Fajtı, Sit, Denderah, 
Theben, Esnch und’ Philac, und drittens Nobien mit 
den Tempeln aus der Epoche der Ptolemäer und den 
Ruinen von Wady, Essabua und Wadypalfa ganz 
ihrem Schieksale überlassen sind. Nicht allein dad 
von Fremden und Einheimischen nachgegraben und 
Was irgend transportierbar weggeführt wird, sonder 
55 werden much. kleinere Rulnca abgebrochen. un. 
das Material zu anderen Bauten verwenlet. So haben 
erst kürzlich Nubler in Dandur die Überreste eines 
Tempels zerstört uud anderweitig verbaut; in Mansu- 
za hat man das Naos von Nektancbo 1. Zertrümmert 
Und zu einem Drückenbau verwendet, und in Bazaeig. 
und Damanbur baben Schatzgräber beträchtliche Gold» 
Tunde geraubt. Von Nachgralungen seinerseits (Mas- 
'ero) Kann unter solchen Umständen und bei eo 
Kürglicher Beihilfe des Staates, früher 35.000 France, 
nun kaum 20.000 Frascs, nicht die Rede sein u.a. w. 
Er müsse daher die Beyplische und durch diese die 
englische Replerung di Vitten, diesen archäol 
gischen Forschungen, und im besonderen auch 
Muscum in Bulag selbst wieder geößere Gelämittel 
zuzuwenden, welche es ermöglichen, den wissenschaf- 
lichen Anforderun doch einige 
Aiit Daukbarkeit 
ieülich anerkennen, dab das vi 
in Kairo, zogrüu zologi 
stitat“ ihm einige Tausend 
der nötigaten Ausgaben übermittelt habe. 


Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 


Anonymi de situ orbie Hbri duo. E codice Leidensi 
jane primum ed. M. Manitius. Statt 

VI, 548. 8. 

Bonghi R, Siorin Romana. Vol. L 
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stereotypa trtin. Volumen 
Sreundum, Colex Jutllaneus Tecogu. D. Krüger. 
Berlin, Weidunen, Br 
Fuchs, ©, Öcschichie des Kalsre L. Seplimtüs Se 
. SEM. 0 
Dr. B., Rürzgefste tieghische Schal 
erammalik, kei, Kröytar. 210 8. 6 
Maacke, A, Lattiasche SUlaUk Lür die oberen Oym 
mesilkläsen. 3. Auf, Del, Weidnann €. 8 3 
Bester 
rang I-VL. "8. Auflage besrgt von 
iuricher Derlin, Weilmana.  &. DM, 80 
eäpositiönsadverhin in der späteren 
Geier. 1. Abteilung. Wirebur, 
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Germaniae histerien. Antiquitates. Red. 
E. Dümmler. Poctarum latinorum medii aevi 
tomi II pats 2. Berlin, Weidmann e. 10 M. (eplt 
Troll. c. 22 Mi) 
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Tristium libri, | die Resultate von Matzats Untersuchungen für ge- 








Ovidl Cormins in exilio compeeita, 











1 le 5, Ponte, iea. Recensuit | sichert. — p. 167: M. Lübbe, Quaestionos eriticao 
0. ae, Leis, in hist, vet. graec. comoediae. ‘Interessant, be- 
latos ausgewählte DI achtenswert. 0. Kachler. — p. 169: Aristofelis 

iebeuter Band: Der Staat. 1. Abt maana Moralia rıc. Fr. Susemihl. Recension von 
Weidmann. A. Walls, Eine aukfallend große Anzahl Druckfehler 








tuttgart, Cotta 8. 10 lologische Rundschau, 1884, No. 3. 
en Aka ia fie nit Pilger Rn duch m. 
Eilendt aha Seiten Bert | ist diese Quellenuntersuehung von vornherein bedenke 
ei 20 ich". Holza; _ ': Vertnei orazens Bo- 








































Erster Band. Ab excessu divi FRH, T- VIE | einen In "1 nee, Stoff”, Pramner. —p Ki 
$, Anlage besorgt von G. Andresen. SE M. Lechner, De pleonasmis Homerieis. Ver 


Tach 5 Aut. Dnln. Veldnannn &. 3 8 | SUN EC kanalrnren, Fire une 
Keroptons „Anbei "erlic san G. Nehdantz. | Be Verl mahat "A „nz d senkt 
von 0. Carnuth. Berlin, Weidmaön. &- 1 M. 60 | sehtmen su reschnieben zu haben vie Zi vorm 

: SI och Siehe mer, wehrehinlich, daß 
Eruchlenen erlıe, wirklich so geschrieben haben’ 
Aeschpu. Promeihde enehand. Texte ge, Einer näilerenieheven 
rote 1 Tücaas den close paf ML Weil | Gksars lelnbrleke Koutrotrie Con A Mage 
ars Wache ie | False nk Selhner, Schlachtfeld von Phar- 
Bin A Bio Kateichung de Nature nid | zaılh, ine Ieopmene Krönung. 4. M. Has 
Orlecken uud Rome 5 Tı Mund Rs Die | Die tienenibare Koclnen mit den Bichen Eupen 
Eitricklung dee Natirgefüle bei den Mönern | und Apldanın wirt auch her ernähik > 6 
den 8.1 610%) Ki Lhoie & Tier, UM. | I. Cabal Impdts romaias, ne Melt Ale 
Br sehen eehenkich nach die Mublalerie Motel 
Ciceronis Cato maior sive de senectute dialogus. | verwendet F} 
lugabe @ 1%, 6199 He 10 Wahsnkkan | Kom. 
BECBE | Welle nicht vo ale cn at Ahelnhardı 
Herizberg, G. Fr., et Geschichte. (8. VII, | Album des klassischen Altertums, dessen Bilder- 
635 5.) Halle, Waisenhs 4M. 80; Einbd. 0 Pf. | schmuck mehrfach falsch und schr veraltet, und dessen 
Krüger, K. W, Kleinere griechische Sprachlehre, 11. | Begleittext revisionsbedürftig sei, 4, Neuling. — p. 92; 
ec, beioret von N Pökel, Ülterbliinden | 0 Ruller Der saturntache Vars, Hal’ Men) 
Aumehkunsen Sa den Befpilen.cine keinen Yokae | ati ale Otener der Accenlihere = p 2B) 
irn nd Kl 830.8) ep, | Bio, lrale, Schr ranch akcnmnd vn 
Schubert, R., Geschichte der Könige von Lydien (er. 
S) Breslau, Koobuer. 7 gi. 
be Kal Sn Sehrelger sie a 
neu bear Aufage (er. 6 SU, 35.8) Mall, | 0777108: Collie Sammlung der erischtechen 
enhaus, 11. En Schriften. € Fur eweilt ob neben den 
Aiseshen von ner Und Jh ein Bde Kir die 
ORG Bannlung vorlag: Eyat wire An Andrang 
bo: Te Arnuber Ya bes 
Binde Nach Arne Di ein Bichler weiches 
Auge? uber such Cute und Dankense 
ietet. — p. 109: A. Probst, Beiträge zur 
en Ofan mach, Recahcere vr King 






















































Archäelogie, alte Geschiekte, Mythölsgie, Kpi 
zraplik, Orammalik ee. 88 8, MELN. | 
Otto Harrassowitz, Leipzig, N, 100. Geschichte, | 



















Sprache, Literatur und Kunst Italiens. Bibliothek | reichlich mit Tadel gemischtes Lob. — p. 120: Zeit 
von Karl Witte in Halle. 42 8. 1160 N. — N. 101. | schrift des Mainzer Altertumsroreins: Be- 
Klassische Philologie und Altertumskunde 93 $. | sprechung des darin cuthaltenen Aufsat elke 
2188 N. über denEigelstein. —p. 123: .Mayer, Attische 





1. Oli 
it 


Brüssel, Auktion den 16. April 1884. | Syntax. Vayrine kann sich für dieses Schulbuch nicht 
Fir. Vergaiwen. Al. 199 81874 N. | meh erhärmen, Er schliet zin Refrat mit der ge: 
nahdeneifen neralisierenden Bemerkung: “Überhaupt sind wir von 


einer rationcllen Weise, grammatische Erscheinungen 
Morhpambrif Fir Kens Pälstogle No; &,, | m eisen und deristlen, re ante, al 
161: H. Matzat, Römische Chronologi 


ie. | man nach der Fülle der litterarischen Publikationen 
‚sem ersten Teil der Mocension hält Thruret | auf diesem Gebiete zu erwarten berechtigt wärs‘. = 
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‚INER PBILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 
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115. März 1884. 








Den Schluß der Nummer (p. 126-127) bildet eine 
"Erwiderung' des Prof. d. Wagner auf Nassers Krk 
der Auhotese der Kutyphron. 
Philologische Rundschau, 1884, No. 5. 
n. 190: 3. Karasıl 
Wgrine erörtert 
sätze zur Eotriekelungesurchihten des Infinitix 
132: Fiator Apolanie, Orito end Phäda, über, 
tat von G. Mess Die‘ Eicleitungen isch 
ie Übersetzung selbe des klauischen Or 
1. U, ich. > p. 1b: 3. Gollach, De | 
Susu Thucydiden. Gelobt von ©. Ay. | 
Hauler, Terentiana. Als besonderen 
Yorap der Disrtaten Bet a. Tender hrs, 
Mi alch von der mühreligen Kinsetigkeit Ahalicher 
Brammatischlerikalseher Unterruchuseen fer 
Halten habe. — p. 14: Biker, Metaph 
Horas Sutiren, Angezeigt von H, Shit 
iäd: V. Valentin, Die Venus von Mile. # 
riderspicht den Resultaten des Verl, = p. MB: Kr. 
Waldmann, Der Bernstein im Alterfum. Aus: 
zeichnendes Reforat von 0, Wie. — p. 151: 0, Thle 
mann, Wörterbuch zu Xen. Helltnika A Zur. 
Borg erpfechltdas Wörterbuch ala cine sorgfältige Arbeit: 
di Reihenfolge der Composita nach Ihrem Stammwort 
Ändet nicht Beifall; am Schluß felgen Berichtigungen 





















späs prao) 
—p. 180: 






































und Nachträge, — p. 186 ’olemik zwischen 
M. Rauchenstein und R. Menge wegen des 
Feldzugs der Belvetier. | 


scho Rundschau, 1884, No. 6. 
F. Wock, Erklärung Nomerischer 
Porsonennamen. Einzelnes bedenklich Andend, 
nennt Ref. (H. Anton) die Wecksche Namenerklärung 
nicht nur eine neue (wie. so manche andere). sondern 
Sie zes, a Helios dürheeire kmalag, 
9.167: I Mache, Do partieipio Thucydideo. 
Kurückbaltendes Urteil von 0, My: — D IA: 
A: Örossmann, Probleme in latas Protggoras. 
Die horabsetzende Tendene mihflt dem Referent 
(Weutermayer) —— pı 136: A. Arlt, Zu Horaz Sat. I. 
U. Schütz entwickelt seine” gegnerische Ansicht, 




















p. 177: Friedr. Schmidt, Der Cod. Toracsianus 
der Cicero-Briefe. ‘Sehr beachtenswort. d H. 





Schmalz. — p. 119: Th, Stangl, Der sog. Gronov- 
scholiast. Wird im Ganzen recht gelobt. — p. 183: 
©. Schrader, Sprachvergleichung und Ürge- 


schichte. Achtungsvoll besprochen von Saalfeld, 
der auch gegen die “europäische Theorie" des Verf. 
zicht, einsupenden hat. — 181: 0. Gortaltza, 
». 189:"0, Richter, 
(ches Lesebuch. “Ein hervorragend tüch: 
Hamburg. Das Vokabular ist nach 
ion und Abstammung der Wörter geordnet, was dem 
Ref, nicht gefällt. 
La Cultura, vol. Y No. 1. u. 2. 
p. 10: J. Bernhöft, Staat und Recht der 
jömischen Konigezeii 17 Siahja Andet, dad 
Verfasser der historischen Entwicklung des Rechts 
während der Künigszeit zu wenig Rechnung getragen 
habe; sein Bild sepräsentiere mehr den Zustand am 
Beginn jener Periode. — p- 30; Th. Stangl, önevi- 

























s In Cicero, Inhaltsanalyso von R. Sabbadini, 
2. p. 59: L’histoire des animaux 
7 'Aristote, traduite par 1ölemy Saint-Hi- 





ie. Auch diese Übersetzung, wie im allgemeinen 
französischen, habe cin zu moderoes Gewand; die 
alten Autoren, werden ia dieser Weise vieleicht Ieg- 
bare, büben jedoch Ihre eigentümliche Phyeiognomie 
din. Bonghi.—p.69: Webersallg. Weltgeschichte, 
Aus der Vorrede werden einige leitende Gesichts: 
prake migeeit, = p. 108, Ein Arte) über 
Rosenberga Lyrik’ des loras Mt sch ze 
rierend. => Dasaclbe ist der Fall bei den folgenden 
Anzeigen von A.Stinners Dissertation über Cicer 























Brieistyl (aus d. J. 1879) und M. Voigts XII- 
Tafeln. — p. 85: Verzeichnis lateinischer 
Wörter von schwankender Schreibwei 





(Gotha, Pers wind zur Verbreitang In al 
ichulen empfohlen. — p. 81: Civinin! e Tolfanelli, 
Sette colli (Rom 1834). „Unveränderter Abdruck 
der Auflage von 1572. Bonghi 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Hochschulen: Prof, Dr. Schuppe, an der 
Univ. Greifswald, zum Rekt. magn, dieser Univ.; 
Privatdor. Dr. Magnus, zum außerordentl. Prof. der 
‚Augenheilkunde an der Univ. Bresi 

II. Gelehrte Gesellschaften: Die Herren Prof. 
H.Brunner, A.Pernieo, W.SchererundJoh. Schmidt 
sind zu Mitgliedern der Berliner Akademie gewählt 
worden; Prof. v. Pflugk-Harttung in Tübingen, zum 
ordentl. Mitglied der Royal Mistorical Society in 
London. 

I. An Gymnasien etc. A, Zu Diroktoron: 
Oberl. Dr, Qnosseck am Öpms, in Orefeld zum 
Dirckior der Realschule dort; Dr. Hoyer, provi- 
rischer Leiter dea Realayımn. in Langenborg, zum 
Dieklor desselben. B. Zum Professor: De, Pitt 
Bogen, Dirt der Landwirsehftsschule und Dir 




















1% er aeriutorehemlachen Vernchstalen In | 


ahms, CZum ordentl. Lehrer: Kandidat des 
hab. Schulamtes Schule, sam ordenl, Lehrer am 
Gymn. in Sechausen 1A. 

Auszeichnungen. 

Be wurden velichen: Dem Dompräbendar Schnel- 
der in Mainz die eo, Dokterwärde Dan, cı von 
der to. Fakultät der Uni Freiburg % B dem 
Prof. der orientalischen Sprachen Dr. thol und pi. 
Fielscher in Leipzig. der Ohnrakter ae kg. sich. 
Geheimen und von der nie. Eliuburg die just 
Daktorwärde, 











Emeritierung. 
Konrektor Schnltker, erster Oberl, am Gyma. in 
Lingen, 1. Apr. 
Offene Stellen. 
Stendal am Gymn. zum 1. April eine wissen- 
schaftliche Hülfslebrerstelle mit 1300 bis 1800 A. 
Gefordert wird facult. in Latein, Deutseh, Geschichte, 








Religion mindestens für mittlere Klassen, Bewerbung | 


beim Magistrat, 
Todesfälle. 


aupfprirtden dor Mathematik a, d, Vie. Cam 
bridge, Dr. Todhunter, 1. März, 64 3. alt. 








Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 


Mereich, Grunde der Mythologie der Grieche. 
H,O. el, 38. oe. 

möienges Grau. Recall x dörudion 
elhfjue dedis a a memoiro de Ci. Orr. Fan 
Thor «. 800 p- gr. 3. mit Porrall und mehgeren 
Kunstbesgen. 2 

Erschlenene Werke, 

Cicero. Lacli do Amlcti, Dialogen, with trans 
Taion and netes, grammatca, Dialer, and 
grapbical dy A. 0. Maybury. (19. 94 p) Londen, 
Salare, 

— rad prima in Luelom Caflinam. With # 
Ita ud acln, gammatien, Hiteia and 
gealy 
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Maybury. (12. 48 p.) London, 
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Gieang, Fr. De cholis Platnies qunestioneeselctae. 
Pas De Ad Dun ct Pauls Abarai 
in scho fragmentis, Dissrtai 

18 me 1 Tab) Legale 1088 (nal) 1 20 








Seh. | 





rovius, Ferd, Der Kaiser Hadrian. Gemälde der 
römisch-hellenischen Welt zu seiner Zeit. & Ant. 
(87.8. N, 505 8.) Stutigart, Cotta. 1OM.;geb.12M. 
Horatlus. Odes. Book II. Räited for the um of 
Schools by T. E. Page. 18. 100 p. London, Mar- 
millen, dı 2a 
Mayer R. De Aniocho Asralonita. Dia (gr. 8.528) 
Bonn 1889 (Behrendt). NH 
Juvenalis et Perali fragmenta Bob a aa 
G.Gootz. (gr.4. 108.) Jena, Neuenhahn. 10 PL. 
ert, Ed., Commentatio de Pindaro Clisthenis 
jonii inslitutorum censore. (gr. 4. 188) Ban, 








Cohen & Sohn, 








"Lateinische Blenentar- 
raminatik, bearb, nach der Örammatik v. llendt- 
Seyflert, (gr. 8. 79 8) Derlin, Weidmann. cart, 
013 

Studnlozka, F., Vermatungen zur griechischen Kunst 
N eeiiehie Werd, 168) ich, Kong. SA 
| Zeitschrift fir dio Bsterreichischen Gymnasien. Red 
W. v. llartel, K. Schenkl. 35. Jahrg. 1894. 12 
Iite. dam 8.1. ft 80,8) Wien, Onrolds Sn 





Antiquarische Kataloge. 


din, Auktion 19. März, u. a. Bibliothek 
in Köln. 152 8., 4380 N. 

jand, Leipzig, No. 698-695. Kiss 

ınd Altertumskunde. _ Bibliothek, vor 

. 34 8. 1189 N; 78 8. B144 N; 508. 











Gel 


io weld 
Bandes des von C. Bureian herausgegebenen Jah 
beriehtes über die Fortschritte der klassischen Altı- 





umswissenschaft ausgesprochen wird, erklärt die Ver 
Iagsbuchhandlung un dieser Stelle (und ersucht un 
weitere Vorbreitung): 

Das Erscheinen dieses 25. Bandes, welcher de 
Fortschritte der Kunstarohänlogie In den Jahren 
1874-1883 enthalten soll, Ist gesichert. Dieser 
Supplomentban id voraussichtlich nach im Laut 





Zeitschriften. 


Philologischo Rundschan, 1894, No. 7. 

p. 199: B. Ansems, At2 bei lomer. Als un 
selbständige und unzureichende Arbeit abgelehnt veo 
3 Gemoll, — 9, 198: d. Balkenholl, De parti- 
üpiorum usu Thucydideo. lat gegen Mach: 
ünssclbe Thema behandelnde Programme manche Vor- 
Züge. G. Meyer. = p. 208: Ri Car 
11%. Ben cn 3 M Schi rei 
opera, hrsg. von L. Papli ie. Antipatik, 
yrlher, di nglsche Piilagenschule in "der Reg! 
in Desscland begegnet, mach sch auch in.0. ra 
ans Besprechung geltend. — P- 210: Jacoby, A 
thologie aus römischen, Biigikorn. Adavalı im 

Igemeinen gut; der Übertragung worden cinzelae 
Angel vorgehalten. — p. 218: E, Heydonreich 
Livius und die römische Plebs. kichtg N 
wohl allen, neu a0 ziemlich nicht‘. A. Eusmer. — 
p. 217: I, Kraffert, Beiträge zur Erklirun 

ienreich notiert 
e oder verfehlte Konjekturen. — p. 230 
Mt. Klatt, Öhronologisches zur Geschichtode 























achäischen Bunden "Ein Anderen ale das son 
Verf. erzielte negative Resultat ließ sich nicht er 
warten? R, Schmidt, 
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Aendemy. N. 618. 2. Febr, 1884. 
». 80. Mob. Brown jr, The moon and the 
hare, In der Mythologie Ändet sich der Mond als 
vom Orion gejagter Hase dargestellt, und Spuren dieser 
Anschauung Iassen sich bis in die späteste Zeit der 
Yolksage Versen. 9, 31-32. D. Margoioni, 
Studia scenica. M. Dunbar, Concordance 19 
Aristophanes. Arlstophanls Pax by FM. M. 
Blayden. Von J. P. Mal 
Aicen Bach is oben Kühn wi ansprechend, von 
ier Ausicht ausgehend, dad die Spracho der älteren 
Tragiker durch die Überlieferung geliien hat, echt 
&t Henlich revolaionär zu werke: dach mit Un- 
recht, da nach dem Zeugnisse des Thukydiden fast 
wur Euripidee sich der Volksprache bedient und 

















willkürliche Anderung der Texte wohl niemals statt- 
efunden hat. 


Dun bars Iczikalisches Werk ist dio 






sich den früheren Stücken würdig an; 
der Überreichtum des Apparats ist für den Benutzer 
fast ermüdend. — p. 81-85. A. H. Sayce, Lotter 
from Egypt. Abydos hat sich in den letzten Jahren 
schr verändert; eite sorgfältige Behandlung und Be 
wachung der Älterfümer bringt fortdauernd Neues 
selbst an alten Fundorten zu tage: Sayco fand unter 
38 karischen, 44 kyprischen und mehr als 60 punl- 
schen Inschriften kaum 2 bekannte; die griechischen 
sind meist aus dem Zeitalter der Ptolemäer und viele 
Dislekte darunter vertreten; wenige sind älter, aber 
einige aus der Zeit der berühmten von Abu-Simbel; 
chronologische Augaben finden sich selten. einmal 
Sind die Gallier erwähnt, welche Ptolemäus Philopator. 
gegen Antiochus ins Feld schick 

tundenen Tempel von Uladaihwel e 
Göttin Sekhet ausgegraben worden, welche 
touche von Amenophis JII. trägt. In einer iu der 
‚Nähe befindlichen Grabkammer sind zwei Löwen in 
Stein gchauen, welche eine große Äholichkeit mit den 
bekannten Löwen von Myken& haben: somit dürfte 
asiatischer EinAuß sich in der 18. Dynastie auch in 

























Ägypten geltend gemacht haben. "Aus der heranly- 
piikchen [nschritergiebt sich, daß cs das Bebbe- | 
Gräbnis einer Familie aus Moncs war, übrigens das 





ige zoch ealtne Grab aus der allägypischen 
Zeit, während noch peicliche Sparen der eichisch: 
Hümischen Periode erhalten sind, Vieichirt gerade 
hier der Stammplatz des Gründers der vereigten 
Heyptischen Djnaate zu suchen, = 9.83. W, Thomp- 
son Walkin, The Homan Station at Borrow- 
Briage: Fergusons Annahme, daß Mer nur ein 10. 
minches Lager, keine Teste Nedelansung geweien 
wire, Sirddbtch das Vorkommen starker NAIS wider, 
legt, die während eines halben Jahrhunderts das 
Mktäria Far die Bapten der Umgegend leeren, 
25 dns Alone des in Antapı=geresen ii, Det 
immerhin zeiten. *- pr 89-56. K. Blind, The 
orThraktans and Trojan. 
Vert Hat ats Hstbrischen Und eifmolpischen ordn: 
Gas Uraklsche Sehmert 
® Ri Hormangen al) vide, 
Senao zeigen Namen mie Konig Arie, Fargeker 
überraschende Übereinstimmung" des Thraki- 
Schi mit dom Öermaatsehn 







































Academy, N, 64. 9. Fer. 18. 

Yrsnlh. lassisat School Backs A. Släg- 
wie and 2. D, Auzılo, Inttodackion tcarast 
Nero Komposition. burg Volendets Buch 
Bba? ae chic Dido der Oriehen nit tem 
Wörterbuefe der griechischen putschen Sprach, 











Margoliouths | 


| 





| giebt Lang darin recht, di 








das geraderu unsehätabar ist.“ — 6. G. Ramsay, 
Latin prose exereises. „Von praktischem Nutzen “ 
a Bophons Oyropnedias book IV, Y- by €. 
Digg, „Gutangelegt" — Juvenal, Satirca by B-&. 
Hardy. „Unzulänglich.“ — Plauti Trinummus by 
C. E. Freeman and A. Sloman. „Nicht durchgear- 
beitei genug“ — Sellar and amay, Extracte 
from Marta, „Wesen des angle von Noten kaum 
brauchbar." 5. 03. W. Honghten, The story of 
the Pelican fecding its young with its blood. 
Ver glaubt, dad eine falsche Übersetzung im frühe: 
zen Mittelaller die Schuld der Überlieferung dieser 
Sage gehabt habe: im Altertum habe man nur dem 
‚Geier oder dem Adler angedichtet, daß sio ihre Jungen 
mit eigenem Blute nährten, und 20 Binden sich auch 
de Diretlungen au dee Vogel gekmöpe; aber in 
den Kirchenvklern sei der ala Adler oder Oeior ab- 























| gebitdete Vogel als Pelikan bezeichnet, — p- 97 — 





BA Las The moon and the hart; Ver 
Wünsch bet Älythenerkärungen, tzenger logische 
| Folgerungen und eine, fatere Methode — p. 105, 








Arthur 3, Evans, The Toutonie kinship of 
Thracians and Trojans, Verf. findet Blinds An- 
sichten lediglich phantastis&h und ohne Grundlage. 


Academy, N. 615. 16. Febr. 1884. 
et hm. . Küwards, Some books on 
Kayst and Esyptology. M.S. Osborn, Ancient 
BEYDL In the fight of modern discoyory. ‚Ein 
gutes Handbuch, doch nicht. fehlerfrek- — JE. 
Kitiredge, Bible history in thelightofmodern 
npnsareh, fie in der Didi 
hält eine. wichtige Abhandlung von 3. 
tempie of Zeus Labranios in. Cypr 
Isaae Taylor, Comparative mythology, Herr T. 

die Mythologie ihre Ver: 
Breitung Dis in die entiegensten Valkustätnne gefun- 
den Mal pr 116-117, Max Duncker, Iistory 
of Greoge iranalated by 8. R, Albrne. Yon 
Fr. P. Richards, „Weniger gut al Thlrlwall, Grote 
und Cartius. — 7.121. Karl Blind, The Febtonie 
Kinalin of Tbräktars and Trojane, Ver glabt 
mit absoluter Bridenz den otymologischen 
hung spischen dem tiraklache, ie griechischen 
Sprschformen enthaltenen Dialekte und den germani- 
schen Urformon nachweisen zu können und behält 
sich die nähere Begründung für eine ausfühtlichere 
Darstellung vor. 


Academy, N. 616. 23. Feb. 1884. 
p 125-106. 3, Grimm, Teutonic mythology 
translated by s. 8. Siällybrass. Vol. IH. Von 
Usuk bemel „Vor ee an 
infahrung indie Sergleichende Mythologie und Sagen" 
kunder => 7. 138-199. Translations of Class 
eal authors. Arlstophanes' Acharnians by R. 
$Tyerell, „Dem Originsl sich mehr nühernd als 
seine Vorgtagtr, läßt der Übersetzer Kraft und An- 
mut vormissen.“ — Plautus, The Captivesby H. 
AuSirong. ‚Gi Übeetzing mit guten Auer 
Botica wit 
by E.R. Wharien, „Vahlens Doxt mit guter 
licher Übenetaine ni, 
ung and W. Leaf, Comparative mytholo 
, daß sich griechische Legenden I 
gruppen, oder in Südafrika wieder 
finden; dach ist dies kein Zeichen von Überlieferung, 
Kondern von. der Originalität des Volksgeisten: die 
Griechen haben. ihre Mythen im gleichen Zustande 
geschafen wie die heutigen Wilden, Herr Leaf glaubt 
Überdies an ein dirckte Mythenwanderung durch Ver- 
mittlung der Volkstinme. — p- 196-139. H. F. 





















































kungen.“ — "Arlatoteles, De arte 
trans) 
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Pelbam , The to) 


jography of aneient Rome (d. 
ML. Parker, The Via Baer 


jacra). — A. Shadwell, Archi- 
tectural history of Rome. — P. H. Dyor, The city of 
Rome. — H.M, Westropp, Early and imporial Rome). 
Parkers Buch, dessen Nerausgabe er nieht mehr er- 
lebte, ist wie seine früheren durch Kenntnis der Archi 








todo unzulänglich. Shadwell giebt 
geschricbenen Auszug von Parkers Schriften, 


welchem dessen Subjektivität noch schlimmer "zum 


Ausdruck kommt. Dyors Werk ist trotz mancher zu 
dogmatisch behandelten Einzelheiten, namentlich 
bezug auf die alte Frage dos Kapitols, von entschie- 
denem Werte; dagegen sind Wostropps „Promenaden. 
Vorlesungen" kaum für den Druck genügend durch- 
gearbeitet. — D. 738-739. H. Schliomann, Explo- 
ration of tbe Tumulus at Marathon. In der 
Ebene vou Marathon stebt etsra 1000 Meter vom Meere 
ein Hügel, der 11 m hoch ist und 185 m im Umfange 
mißt; er wird sogiz genannt und gewöhnlich als dus 
Nldengrab der 490 v, Chr. bei Marathon gefallenen 
Athener, bezeichnet. ‚Schliemann hielt ihn für viel 
Älter, etwa aus der Zeit der troischen Totenhükel. 
Br unternahm eine Ausgrabung, welche seine Voraus- 
setzung vollkommen bestätigte: er fand Reste von 
Thonwaaren aus den ältesten Zeiten, u. a. auch 
Scherben einer Vase aus Ayptischem Porzellan, Stein- 
messer und Pfeilspitzen aus Feuerstein: die jüngste 
Periode, welche er notierte, war das 9. Jahrlr. v. Chr. 
Asche oder Knochen fand’ er nicht, mit Ausnahme 
verstreuter Tierknochen ohne Bedeutung, Offenbar 
ist der Hügel ein Denkmal frühester Zeiten, vielleicht 
selbst die Basis eines Monaments, worauf auch ein 
Stück poliorten Marmors, welches sich unmittelbar 
unter der Oberfläche fand, schlielien IUDt: das Massen- 
grab der gefallenen Athener ist an diesor Stelle nicht 
mehr zu suchen, — p. 189. Amolia B. Edwards, 
The destructionandpresorvationofEeyptian 
monuments. Verf. klagt über die vandalische Zer- 
‚störung namentlich oberägyptischer Denkmäler, wo- 
gegen selbst Maspero vergebens ankämpft. 
































Academy N. 617. 1. März 1884. 

p 161-168. Rec. von Ülcero de natura deo- 
rum by 3. B. Mayor, Vol. Il. — Cicero de finibus 
ed, 3. 8. Reid, Vol. II. 
Ki Wohlen. Yon AS Wi re au 
gabe von Cie. de nat deor. ist eino grundlegende; 
Avan kann sie ala eine Mosterlistung der englischer 
Phillogieanschen, Reids Übersetzung voo dein.sucht 
ich dem Original möglichst nabe anzuschließen und 
kann ala ein Anstr treflichen Ser gelten, Holdens 
Ausgabe der or. pro Sestio.schlieht eich eng an die 
Halmsche Ausg. an (deren Vorrode übersetzt ist). 


Academy N. 618. 8. Mirz 1884. 

p- 18. A. Ü. Sayco, Frangois Lonornant. 
Warm empfundener Nachruf. in bedeutender Teil des. 
dritten Bandes seiner Origines de Vhietoire sollte ihren 
gemeinsamen Studien über die Ilittiten gewidmet wer- 
den; dieses und manches andere selner Werke ist durch 
seinen Tod unterbrochen worden. — p. 171 Ch. Words- 
worth, Conjectural emendations. Von F. Havers- 
field, "Sammlung treflicher Konjokturen des grüßten 
und vielleicht letzten Jüngers der alten Philologen- 
schule — J. W. Beck, de differentiarum seripto- 
ribusatinis. Von dem. Inhaltsangabe. — Berliner 
Studien herausg. von 8. Ascherson. Von dems, 
W. Gemolls Abhandlung über die Geoponika sei 
ine abschlieDende Arbeit; (Kuhnerts) Versuch über 
io in Griechenland für die Errichtung uud Erhaltung 
der BildsRulen eingesetzten Behörden erscheino zu 
schr ins Deal garbiet, „Nr wünschen dem Unter 
nehmen guten Erfolg,“ — p. 173. 4. 8. Murray, 
A history of Greek sculpture under Phei- 
dias and his auccessors. ©. Benndorf. 
„Bin gutes Uandbuch aber darüber hinaus auch 
on Intoresso durch die in ihm veröfentlichten Deak- 
mäler, wie durch die selbständigen Untersuchungen 
des Verf“ p. 174. W, M. Ramsay, Notes from 
Asia Minor. Enthält Zusätze zu des Vort, Ab- 
handlaug im Journal of Hellenie Studies IV > und 
wird yoa une in Verbindung mit dieser mitgeteilt 





Ölcero 

























































Litterarische Anzeigen. 


American Journal of Philology 


edited by 
Basil L. Gildersleeve, 


Professor of Greek in tho John Hopkins University. 


Fünfter Jahrsang. 


‚Orteinslarbeiten In alten Zweigen der Philologie: der kass 


ichenden, orientalischen und 






der 





"*?hhrlich erscheinen ir Nummern, welche een Band von 500-600. 
Seiten bilden; der Subskriptnspreis it ® D. jährlich, eine clazelne 
Nummer kostet # D. Vollständige Reihen können noch geliefert wer- 


den; für die ersten beiden Jahrgänge ist der Preis auf 
Band ermäbigt worden. 
Briefe und Anı 





B. L. Gildersleeve 

P. 0. Drawer 2, Baltimore Ma. 
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n von Fachmännern; 


‚ngen sonde man unter der Adresse 


in Borlin liefert obige 
von 18 Mk. 50 Pf. jührlich franeo. 1 


gültigen latein. Prosa 


von Dr. F. Basedow. 
Mit Verweisung auf die kleine und 
grofse lateinische Sprachlehre vor 
Dr. Ferdinand Schultz, 
154.8. gr. 8. 


=. 1,85. 
Paderborn. 
‚Ferdinand Schöningh. 
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Die Neubearbeitung dieser seit Jahren vergriffenen 
be. Mast den Charakter des bekannten 
Kommentars ungeändert. Nur ist der 
Text mit Benutzung der neueren Hülfemittel genau 
revidiert, den evidentesten Bmendationen ist 
Aufnahme nicht länger versagt, auch sind — we 
gleich sehr selten — die augenscheinlichsten Tater- 
olationen und Verderbnisse als solche. bezeichnet, 
er Kommentar ist in dem historischen und. gram- 
matischen Teil nicht unerheblich erweitert, der Platz 
dafür durch ielfache Kürzungen der zuweilen etwas 
breiten Orellischen Rrklfrung gewonnen, Yoraufge- 
schickt wurde die Vita Suetonil, eine Tabula chrono- 
| iogiea und ein Index. 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Hochschulen: Privatdez. Bardenhewer 
a.d. Univ. München zum ordentl. Prof, der Theologie 
3.d. Akademie Münster; Der Bibliothekar a. 
Univ. Kiel, Dr. Stoffonhngen, zum Oberbibliothekar. 

11. An Gymnasien: A. Zu Direktoren: Dr. 
Heinze, bisberiger Dirigent des Gym, in Pr. Star- 

ard zum Direktor dieser Anstalt, die den Namen 
Friedrichsgyam. erhalten hat; Prof, Dr. Kramer in 
ale zum Direkt. des Realgymn. der Frankeschen 
StiRungen dort. B. Zu Professoren: Die Ober 
ichrerDr. Schützo am Oyrn.in Dresden-Neustadt; 

















Dr. Snell am Kreuzeymn. in Dresden. C. Zu 
Obsrlehrern: Oberl, Dr. Muthreich am Realayam. 


ha Grüneberg zum 1. Ober), am Real 
nat 1. Seh; der urdentl, L. der elehriensch. des 
Yobanneum zu Hamburg, Bauer, sum Obericrer am 
berropl Oymn. ia Bernburg; ferner, die ordent. 

1e'Dr. Frieke an Geosgitanı ia Lingen, Dr. 
enkrae und De. Höre an der hi, Büren 








Emerktier: 


Dr. Schrader, Inspektor des Realgymn. der Fran- 

keschen Stiftungen in Halle. gr 
Offene Stellen. 

‚Gummersbach, Rektorstelle a. d. höh. Bürgersch, 
Autritt spätestens 1. Okt. 2000 M. Verlangt wird 
akademische Bilduog mit facult, vorzugsweise 
Sprachen. Midg. bis 1. Apr. an Bürgrmstr. Bülov 
Cüstrin wisseuschaftl. Lehrerst, an d. höh. Tüch 
schule, Antritt sofort. 2100 M. u. 300 M. Wohnungs 
geld. Verlangt wird facult, in Deutsch, Geschichte u. 
Religion, erwünscht facult. in Naturwissenschaften. 
Mldg. bis 1. Apr, beim Magistrat. Stendal anı Gyno. 
zum 1. April eine wissenschufliche Hülfslehrerstelle 
mit 1200 bis 1500 M. Gefordert wird facult. in 
Latein, Deutsch, Geschichte, Religion mindestens für 
mittlere Klassen, Bewerbung beim Magistrat. 




















Der 8, wi 
mittelschule in Görlitz, Ehrenfried Lecder, welcher 
den 25. Febr, 63 Jahr at, starb, hat sich durch seine 
ünermüdliche Thätigkeit' auf, kartographischem 
biete einen geachteten Namen in den weitesten Kreisen 
Deutschlands erworben, Er gehörte seit 1856 der 
Görlitzer naturforschenden Gesellschaft an und be- 
kleidete seit, mehr als 20 Jahren in derselben 
Amt. eines Vorstehers der geographischen Sek 
Sein erstes Werk it die 1968 Im Verlage 

in Giogau erschienene Wandkarte zur 6; 
preuß. Staates (12 Bat). Diesem schlossen sich 
rascher Aufeinanderfolge an; der im Verlage d 
Geographischen Instituts in Weimar erschienene All 
zur Öeschichte de preußischen States (1.Bat in 
Kupferstich mit Farbendruck u. Kolorit); ein Schul- 
Atlas zur Dibl. Geschichte (6 Karten nebst 24 Seiten 
beschreibendem Texte), ein Werk, welches 1865 In 
1. Auflage herausgegeben wurde und 1881 seine 85. 
Auflage erlcht hat; eine Wandkarte von Deutschland, 
9 Biäiter, 1881 in 10. Aufage erschienen; eine Wand“ 
karte, von Europa, 9 Blätter, 1880 in 5 Aufage; cine 
Wandkarte der östlichen und eine der westl. Halb 
kugel; eine Wandkarte von Pallstina und eine der 
Alpen; Wandkarten der Provinzen Hannover, Preuben, 
Posen, Rheinland, Westphalen, Schlesien u, Schleswig: 
Holstein; cine Wandkarte des’ Riesca- u. Isergebirges 
und eine geognostische Karte des Kreises Görlitz. 

















































‚Sturm, Direkt. der Handelslchranst. in Bautzen, 
8. Mürz in Carlebad. Dr. phil. Loening in Jona, 
6.März 71J.alt. Em. Gymnasinlichrer Schaarschmidt 
in Bautzen, 793. alt. Em. Oberl. Röder in Dres- 
den, 15. März, Th. M, Martin, Doyen der Faculte 
@ea Lettres in Rennen, E. Murot, Professor am 
Münzkabinet in Paris 


Kleine Mitteilungen. 

Dr. U. Schllomann hat seine Ausgrabungen in 
Tiryns, welche er Im Jahre 1876 begonnen ‚hatte, 
wieder aufgenommen. ilerr Prof. Mahaly wird ihn 
Öitern Znciat aufsuchen, 

Die Sammlungen ds Hera von Saburon ind nach 
der Külleen Zetung In ver Abtelungen verkauft 
worden. Die Terrsetiensanmiung, welche zamentich 
BER DT PO ORRTERRAUBER. 
Angra cat geht nach Petersburg. um In der Ere- 
initage Ihren” Platz zu erhalte, Die Dronzen sollen. 
nach Paris vorkauft sein. Die Marmorwerke, welche 
Yner den Slaiuen und Role Kunıtwerfe aus der 
Blütezeit der griechischen Kunst enthalten, deren 
Anschaffung in die Zeit fällt, als Herr von row 
Oelde In Alten wer, sone di weiche griechische 
Verensammling aid von Beriner MununFerworken 























Vorlesungen an der Facult6 des lottres zu Parls 
im ersten Semester 1884. 

Ch, Waddington: Ursprung und Gestaltung des 

Platonismus. — M. Egger: Plutarch (Parallelen und 

moralis) im Anschlul an die allgemeine griechisch 













Litteraturgeschichto; Erklärung der Ilias, 29. Buch, 
J : didaktische Poesie der Griechen; 
. Martha: römische Historiker: 






het und kelac) 
katan a Houcht 
Lerlorg, Geschlehte Rome von Sul 
Beton. m Collignon: Gen 
Bltaische, Beeren. 
sehichte der attischen _Berodsamkeit; _Euripider 
Hera -"P. Cirardı Horvdnt (VD; Thankäden 
MID die Choephorenz Institutionen ler Alenr 
"aller: ‚&icro, Biutus und ep: ad Quntamı 
N}. Mapet: meilähe Übongen. 
itynolele und Syatax des Orlechlachen 
Facts, Historie — Auderden 
dl iöplemenafe He’ auge ve 3. Ol 
fr "ßliogrphie, Peltorrapkie und Chrofolge 
des Mittelalters, vch B. Chatolaln über lateinische 
Falagraphie und Yon Mispouiet über de staaliehen 
Elertchiingen der Römer Ton den sonstigen 
Telangen a de projkterie Brichtung eine En jet 
Bent Sorkandenen Lebrsthle Ir Sankristudie er 
Yhnt, ir weichen. M; Bergnlgne, IHeratsgele 
Indischer Toxte, drinn 
Zur Feier des dreihundetjhrigen Bestehens der 
Vaiverstat Kalabarg werden umfassende Vorere" 
Tagen geiufen, Von, Abgwhrigen. Universe 
werden folgende Delegirte erwartet: aus Berlin die 
Herren Ge Rat Pr‘ Dr: Gurtius, Auldachmidt 
Helmholtz und Pro, Zupltza, aus Odtiogen Her 
Prof Kielborn, aus Hale Her? Prof. K- Kize,au 
Jena Herr Prof. Häckel, aus Kiel Herr Prof 
Hoffmann, aus München Herr Prof, Pettenkofer, 
Aue Bislang, Her Brot, Bohmiedeberg: au 
Würburg Merprt Koliiker, aus Beth He Pi 
Banbo, Aus Amsterdam die Heimen Braf Asset 
und Stokvois, aus Gröningen Herr Prof. Halberts, 
aus Leyden der Rektor maguificus Doyez und der 
Prof. Bierens de Ilaan, aus Utrecht Herr Prof. Beek, 
aus Kopenhagen die Herren Prof. Saxtorph und 
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ing, aus Paris dio Herren Prof. Caro als Ab- 
geordnete der Acad&mie frangaise, Prof. Pasteur 
und d’Abbadie als Abgeordnete der Acad6mie des 
Beiences, Prof. Porrot als Abgeordneter der Acad6mie 
des Inseriptions und Prof. M&ziöros als Abgeordneter 
der Sorbonne. 


Ein römlscher Altar in Lincoln. 
Bei, den Ausschachtungen für das Fundament des 
neuen Turmes der St. Switbins-Kirche in Lincoln 
In England wurde am Donnerotag in der Tiefe von 
6 Fuß ein römischer Altar in vollkommen erhal- 
tenom Zustande gefunden. Die Inschrift, weiche so. 
scharf hervortritt, als ob sie gestern gemeilelt wäre, 
Iantet is et. deabus“ Naminlbus Auglust 
G Anlitibe Frontinns Ouaor er. Arlam) Di 
Djat] Auf der einen Seite ist im Basre 
Vase für Libaionen, auf der anderen Seite ein 
sgbitinen ge- 
d aufgefunden, 
ill. Zwei 
„Matribus Bari.“ 


Eine römische Vila in der Campagna di Roma. 
Wie R.Lanchni dem „Athentum* eriche, sindan 
dem Wege, der von Rod, mach Marino Ahrt, unweit 
der neuer ienlahmstaton 1 Sasse, die Reste 
einer römischen Vila, auf weiche Laneiani schon vor 
lüngerer Zeit aufmerksam geworden war, neueräings 
Aungepraben worden und haben reiche Ausheute er- 
ka Der Palast stand in der Mit einer Pattorm, 
„die auf Bogen ruhend, künstlich über den Boden der 
Camyagna erhöht wars er enthielt wie gerühnlich 
Empfangseinmer, Bade, und Sehhfeimnen, ic. er. 
kennen, daß er Segen Ende des esten Jahrhunderts 
erbaut und zwcf Jahrhunderte opkter Yieder her 
Silit war; die Zimmer der ereten Periode waren mit 
Mossike, Ale der zweiten mit Menmernkrusttionen 
Bel "as Air Roichtämer yon Skulpfurchttecn 
en in dieser Vila aufgertpe waren, kann man 
Garaus erkennen, dal, abe nur der zehate Tai 
der zur Vila geförigen Öberfäche Bin jetzt eroracht 
ist, uud tobt dor sicherlich Sußernt Terdernichen 
Thlgket, die ein dort afgefundener Kalkan cher 
nal gegen die Marmorsrkeenfaltet, doch achtechn 
Marorwerke augefonden sind. Das beste it un: 
ereig cin au den Ban geischer Marayas, aus 
Favonkacto grarbeiteh offenbar um dadurch möglichst 
dan der Hauf beraubt Piech auszudrücken. Dazu 
kommt eine Lysippschen Charakter zur Sehan. te 
gende Athleten ui ferner ein Drtiger Satpr mit dem 
Sehlaueh auf der Muken Schulter eine geflgeite 
Victri, die Gruppe sines Adler, der ein, Lamm 
Barontnit, dor Toreo eines Taokosn, Tin! Marmor. 
kandeaher und anderes. Der Nam des ehemaligen 
Bedtzers, wie er anden Berühren der Wasser 
zu Tage getreten st, At Q Voconla Polos 
I ale Vila an dak Geschlecht der Vale 
Frbschaft oder Kauf übergegangen. 
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sich ein zu weites Fl genählt; her gelte das Wort: 
Weniger wäre mehr. 
1884, Nr. 7. 

Deccke, Bieitafel von Mar- 
alische Studien: &.Bagge, 
he Forschungen. Rnergische Recent 
Ida, die sich Desondern gegen die Desekesche, 
etstoh der Bleiafet son Marla richt. An- 
ich dit wichtigsten aller eiruskische Sprach“ 
Sonnen, welche nach keiner Richtung au indoger- 
(nanfsche Örammatik erinnert, begreife man kaun, wie 
die ariache iypothese noch aufrecht erllien werden 
Kan Deancch tut cs Hr. D. Seine Übertragung ist 



















erstaunlich, noch erstaunlicher aber die Rechtfertigung 
derselben, die nach Corssens Methode auf dem Gleich- 
klang der Worte beruht, wonach 2. B. lacth — Iac, | 


—ustrum wird, — Wenig freundlicher werden. 
beurteilt. Daß Bugge 


Nurs 
die Untersuchungen Buggeı 
das Etruskische zur 

zieht, nimmt Hr. Br. als ei 
meisten, befriedigt ihn Paulis Interpretation 
Drenos-Zeilen; auch sie tragen einen stark konjek- 
turalen Charakter, entsprechen aber den Grundslizen 
‚der Wissenschaft und dem Augenschein. — p. 12B: 
Ingolds Besai do bibliographie oratorionne 
wird eine ‘echte Benediktincrarbeit" im guten Sinne 
des Wortes genannt. A. Garzier. — p. 131: kurze 
Inhaltsangabe von P. Guirand, Sur la condition des | 
alliös pendant Ja premiöre conföderation athönienne | 
Paris, Thorin). 

Rorao eritiquo, 1884. Nr. 8. 

p. 149-145: A. Bertrand, La Gaule avant les 
Gaulois, Das interessante Buch wird von d’drbois 
de Juheineille einer gründlichen Besprechung unter- 
zogen. Der Verfasser unterscheidet vier Civilisations- 
epochen: die des Quaternärmenschen, die der Llöhlen- 
bewohner, ferner die Megalithengruppo und schlielich 





























die Periode der Pfahlbauten. Die Spuren des Quster- 
‚närmenschen bestchen in Feuersteinwaflen, die bis- 
weilen vereint mit den Resten einer untergegangenen 

gefunden worden (Mammut, Renner, Auer 
In der folgenden Periode bearbeitet der’ Mensch 


Fauna 
che). 
außer dem Silex schon die Knochen der erlegten 
Tiere, und diese Gerhte, Pfeilhaken, Schlittschuhe ete. 
sind zum teil aus Elfenbein; deun damals nährte 
der Boden Galliens noch Elephanten. Auch Viehzucht 
muß) in der zweiten Periode bestanden haben; aber 
dns gezüchtete Tier war weder das Rind, noch das 
Schal, sondern das Renntier; der Hund scheint sonder- 
barerweise unbekannt gewesen zu sein. Die Artefacte 
der Höhlenbewohner zeigen oft einen so hohen Grad 
von Vollkommenheit, selbst in der Ornamentik, daß 
es schwer fällt, aie In ein so frühes Zeitalter zu ver- 
weisen, Charakteristisch für diese Epoche ist. die 
Bestattung der Toten in Felsonhöhlen. — Die dritte 
prähistorische Periode erhält ihr Gepräge durch Rin- 
Fanderungen, üsicher Völker, welchen, die Urbe- 
wohner unterliegen. Der erste Strom der Einwanderer 
betrat vom Norden her das gallische Land; seine 
Spuren lassen eich vom norddeutschen Flachland 
durch Dänemark, Südschweden, Britannien, Galli 
bis nach der Nordküste Afrikas’ verfolgen. Aus dem 
Osten brachte die Invasion die bis dahin in Gallien 
unbekannte (2) Töpferkunst, ebanso die Kunst, St 
gerät und Waffen zu polieren. Der Mensch der ersten 
Wegalithenzeit kannte kein anderes Metall als Gold, 
das roh mit dem Steiohammer bearbeitet wurde. 
Charakteristisches Zeichen einer politischen und reli- 
giösen Kultur sind seine aus riesigen Steinblöcken 










































errichteten Kreisen, die Menhirs, — Eine nicht 
überbrückte Kluf nat diese Gruppe Yon der zweiten 
megalithischen Civlisation, die Abrereits uamerklich 
in die folgenden Perioden’ der Pfahlbauten und der 
historischen Gallier übergeht. Aus Contraleuropa 
kommend, verbreitete sich die Bevölkerung der jünge- 
zen Mogalithenzeit über Norditalien und Gallien bis. 
zur Bretagne und bie zu den Pyrenäen. Diese Iora- 
Son führte die Bronze und otwas Kisen ein, ferner 
den Pfug (erstes Auftreten des Feldbaucs adf galli 
schen Boden), und ersctzte das Renntier der Höblen- 
Dewohner durch die Haustiere der Gegenwart. Die 
Tolen wurden verbranat „Hr, Bertrand sicht in den 
Nenschen dieser Periode dio ersten arischen Bewohner 
Galliens: sie sollen identisch mit dem Volke der al- 
inen Plahlbauten sein, aber verschieden von den. 
Balliern oder Galatern, welche jhre Toten beerdigten 
und vom Eisen eineh weit hänfgeren Gebrauch 
machten ala die mepalitischen und Pfahlbauten- 
ne, Nach dir Tore würden Uhren auch 
io jewohner Roms in zwei Urgruppen zu 
Heilen sein: eine Allere, untergeordnete, welche die 
Toten verbranote und in Ihrem Ritus das Steinbeil 
bewahrte (porcum sazo slice percussit, Livias 1 24), 
undeine arııtokratische, jüngere, mit Tolenbeordigung. 
Letztere Gruppe würde die Cielisationsstute der Ga. 
later vertreten. Herr Bertrand will also das jüngere 
Megulithenvolk: mit den Kelten verschmelzen, was 
Hr. @’Arbois mangels Iingulstischer Beweise für be- 
denklich halt, Die richigen Galler hatten das in. 
lautende q der Ursprache vielfach in p verschoben 
(epos für equue), wihrend das gülische scch' noch die 
ursprüngliche Gutturale bewahrt. Ea wäre zu er- 
Torschen, ob das Volk der jüngeren Dolmen und 
Ser Paten noch das" Und nu, konserrrt 
atte, welches die Gälen bis auf diesen Tas ge 
brauchen, die Gallier jedoch seit, erdn 
Kleinasien in p umgemandelt haben. — . i 
M. Omont, Tnventaire de la Bibliothäque Ö 
tionale. Nach d. Martins Recension muß genannter 
Katalog ein Mustorwerk seiner Art sein. Hierbei 
werden einige in Vergessenheit geratene Details be- 
Züglich der im I. 1816 an Deutachland. zurücker- 
statteten Handschriften mitgeteilt. Nicht alle Manu- 
Kripte deutscher Herkunft waren damalı “verloren 
1, Maria ich ausdrack; sam Be 
fer "berühmten Autholagia, 
; der Code fr 














































als Onnzes aceeniert; der 
Ügurirt noch heute in der Biblloihb 
ine der besten, Thucyäiieshandschiften, 
Ipinus, galt act 1918 für verschwunden, bit 
€ von Prints 1.d. 1809 plötzlich ‚an seiner alten 
Suite in Paris wieder entdeckt wurde, Immanucl 
Behker beklagte sich 1831, daß ditser Codex "auno 
1615 "Austratin et, tenehfi zedäitun case. Böse 
Zune deren Jeäch an, Bkkar habe sche wohl 
genult, dad der Cisalpinus’nicht ausgeliefert wurde; 
man belnuplse star Dekkr he des kaları 
tanuskript im 3, 1815, vor. der sterreichischen R- 
klanation Jihweise erhalten und erst mach Jahren 
zurdekgegeben, al alle Gefahr vorbei war. — p. 140: 
Toende Anuge 1. Gölsers von Schwelzer-Bidlors 
Ausgabe der Germania. 


Rerue eritique, 1854. No. 9. 

Die Nummer enthält p. 166-174 yon der Hand 
C. Jullians eine respektyolle, getreuo und ausführliche 
‚Analyse von Ranke’s römischer Geschichte. 
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Personalien. 


Ernennungen. 

1. An Behörden: Kreisschulinspektor Jeron in 
Habelschwerdt zum Kreisschulinsp, in Anhaus, Pror. 
Westfalen; Gymuasiliehrer Zworschke In Strieguu 
zum Kreisschülinspektor In Habelschwerdt. 

IL. An Hochschulen: Mr. Edward A, Froomann 
zum Reglus Professor der modernen Geschichte a, d. 
Univ, Oxford: Prof. Dr, Gerslücker in Orc) 
wald zum Dekan der philosophischen Fakultät 

IN. An Gymnasien ete.: A. Zum Direktor: 
Kreisschuinspektor Dr. Schandan zu Frankenstein 
zum Direktor des Seminars in Oberzlogau. B. Zu 
Öberlehrern: die ordentl, Lehrer Dre Jaonlcke am 
Gymn. zu Liegaitz u.Dr. Max Pfennlker am Reıl- 
oma: in Viersen zum Öberl, an d. Kal. Öber-Realsch 
FT Bresiau; Dr. Gärtner 2, d.stüdt. Abteilung de 
Kg, OberRilsch. I Breslau, Dr. Solmies am 
in Gr. Glogau;Dr. Kolllmann am Gym. in Eis- 
leben zum Öberl. am Gyma. in Salzwedel, 0. Zum 
ordentl. Lehrer: Seminarichrer Kustin in Eckern- 
förde zum ordeatl. Beminarl. in Waldan. 

Auszeichnungen. 

Landesvermessungsrat A, Kaupert in Berlin er- 

hielt den Kronenorden 3. Ki. 


Emeritierung. 
Prof. Dr. Bornhard am Lübenichtschen Gyma. in 
Königsberg zum 1. Okt. 


Offene Stellen. 
































Tarnowitz am städtischen Real-Gymn. 1. April 
eine 


ordentliche Lehrerstelle mit 1800 Mk, und 

ingegeld. Verlangt wird Absolvierung 

‘u. facult, im Französischen und Eog- 

im Deutschen wenigstens 

ie mittleren Kl. Mldg. bis 5. April an das Kurz 

torium des Realgyuin. Gummersbach an der hö 

Bürgersch, zum 1. Okt. die Rektorstelle. Pensions. 

Rühigen Gchalt 2000 M. neben freier Wohnung. 

Yangt w. akademische Bildung u. facult, in Sprachen. 
Aldg, bis 1. Apr. beim Bürgermistr, Bülovius. 

Todesfälle. 

Dr. Meinr. Aug. Lübben, Vorstand der Landes- 
bibliothek in Oldenburg, von 1843-75 Gymnasial- 
chrer, seit 1844 am Gyrnn. in Oldenburg, Heraus- 
geber d. Mittelniederdeutschen Wörter! 5. Mürz 
in Oldenburg, 65 1. 
burg, 15. März, 70 3. alt; "Hauptlehrer @ürke in 
Görlitz, 18. März, 60'J. alt; Prof, Dr. I, Brandes 
in Leipzig, 19. März, fast 65 J, alt: Dr. Bisping, 
Prof, für neutestamentl. Exegese in Münster. 

Kleine Mitteilungen. 
Aufforderung an die deutschen höheren Schulen. 
zu Sammlungen für das Denkmal der 
Brüder Grimm. 

Im Jahre 1859 schellte eines Tages ein Midche 
von etwa 8 Jahren, dem Äufiern und der Sprache 
mach einer gebildefen Familie angehörend, an der 
Thüre, die zu Jakob Grimms Wohnung führte, und 
sagto der Dieneri, eio wünsche den Herrn Professor 
zu sprechen. Man glaubte, die Kleine wolle eine 
Bestellung, ausrichten, Jakob empfing das Kind (reund- 
lich und erkundigto sich nach seinem Begehr, Sie fragte: 
„Bist Du es, der die schönen Märchen geschrieben hat?“ 
}J3, mein Kind,“ antwortete Jakob, „mein Bruder und 
ich”haben die Hausmärchen geschrieben.“ „Dann 







































] 
| hast Du wohl auch das Märchen vom klugen Schneider- 
Icin geschrichen, wo ca am Ende heißt: War’s nicht 
glaubt, bezahlt einen Thaler?“ „Das hat m 
geschrieben,“ antwortete Jakoß} der nun mit 
Schwägerin Dorichen das Kind in Wilhelm G; 
Zimmer geleitete. Dort, wiederholte cs an diesen 
ine Frage und auf die bejahende Antwort erbat ea 
Sich dio Erlaubuis, ob es aus dem Mörchenbuch, das 
€8 unter dem Arme hielt, olwas vorlesen dürfe. Es 
Ian dann das Märchen vom klagen Schnciderlein gut 
und mit natürlichem Ausdruck vor und setzte achlied- 
lich "hinzu: „Nun eich, die Geschlehte glaube ich 
nieht, denn in Schneldor wird nimmermehr” eine 
Prinzessin heiraten, Da ich cs nun nicht glaube, eo 
muß ich Dir einen Thaler bezahlen. Ich erhalte aber 
nicht viel Taschengeld und kann cs nicht auf einmal 
übtragen.“ Dabei holte cs aus 
chen einen Groschen und reichte ihn Wilhelm Grimm 
hin, Dieser sagte: „Ich will Dir den Groschen wied 
schenken.“ „Nein? antwortete cs, „die Ni 
Geld dürfe iman nicht geschenkt nehmen. 
nahm es artig von den alten Herren Abschied. 

Wir entachmen diese reisende Geschichte dem 
schönen Aufsatz von Albert Duneker in der All- 

einen Zeitung; sie statt aus den von Beifferscheid 
Ferausgegebenen Freundesbriefen. Weshalb wir sie 
hierhersetzen, bodarf kaum der näheren Ausführung. 
Wio viele Kinder und Erwachsene haben sich nicht 
schon an den Alausnsärchon erfreut, oft genug feilich, 
ohne zu wisson, wem sio diesen Genu) verdankten. 
Weon nun alle’das aus Dankbarkeit thlten, was das 
kleine Mädchen in kindlicher Gewisscnhaftigkeit für 
nötig hielt, ‚so käme für das projektierte Denkmal 
der Brüder eine bedeutende Summe zus Daran 
könnte eich jede Schule beteiligen; um wieviel mehr 
aber die höheren Schulen, deren Zöglingen, wenigstens. 
in den oberen Klassen, recht gut begreiflich gemacht 
werden kanu, was das deutsche Volk den Brüdern 
Grimm verdankt! 

‚Einen erfreulichen Anfaug haben dio Schüler des 
Gymnasiums in Hanau, dem Geburtsorte der beiden, 
(gemacht, der Stadt, in welcher auch das Denkmal 
errichtet werden sol. Die Allgemeine Zeitung schreibt 
darüber: "Die Sammlangen zur Errichtung eines 
Denkmals für die Brüder Grimm nchmen in 
Hanau cinen recht guten Fortgang. Schon in. den 
ersten Wochen nach Gründung des hiesigen Grimm- 
Yereins eind durch eine verhältsismälig geringe An- 
zabl von Subskribenten über 14,500 Mark gezeichnet 
worden. Was, uns besonders fürderlich für die Her- 
beischafung der nötigen Mitel erscheint, ist die 
Beteiligung der Schulen. Die Schüler des hie- 
sigen Gymnasiums haben unter sich eine Summlung 
| Teranstältet, welche einen recht orfrenlichen Ertrag 

lieferte; die hiesige Realachule wird bald nachfolgen, 
und die Schüler beider Anstalten wollen sich, wie 
Sir hören, an Ihre Kommunen an anderen Ale. 
artigen Schulen wenden, um dieselben zu Ahnlichen 
| Sammlungen zu veranlassn. Wenn dann auch. die 


































































Bürger- und Volksschulen, die höheren Töchterschulen 





usw. nicht zurdekbieben und Jeder Schüler nur 
&nlge Plcnige beiteuet, so muß das Gesamtergeb- 
ai el schr Dedeutendes’werden. Dat aber gerad 
durch viele Kleine Beiträge elwns Qrolks und Sehöne 
geschufen werde, i 

ann sondern Yünchnnweit da der ander Wk, 
keit der beiden Brüder Gfinm hervorgegangene 
Segen auch durch tausend kleine Kantlo dem deuachen 
Vofkaleben zugeführt werden it. Dann wird. das 
Denkmal nicht biß cine Brionruag an zwei Derühnte 
und, verdleutselo Onlchte sein, sondern zugleich 
deutsche Vaterlandalicbe und Beharzichkeit, doat- 
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schen Freimut und Familiensin, deutsche Einfach 
heit und Bescheidenheit feiera!* 

Wir wünschen auf das lebhafteste, daß sich dieser 
Plan erfüllen möge. Möchte das Beispiel des kleinen 
Mädchens, welehes bei seiner Gewissenhaftigkeit doch, 
auch einen rührenden Tribut kindlichen Dankes dar- 
brachte, noch mehr wirken als alle Worte! Wir worden 
auch ferner über den Fortgang dieses echt deutschen 
Unternehmens berichten. Bei den Völkern des Alter- 
tums, welchen die Aufmerksamkeit unserer Wochen- 
schrift in erster Linie gilt, war die Errichtung einer 
Statue der natürliche Dank des Volkes gegen wohl- 
verdiente Minner. Lassen wir uns von ihnen nicht der 
Undankbarkeit zei 
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Schris von nicht geringer Wichtigkeit. (X, Schenk 
pam li rn Veganae Wine "orte 

Inde Darstellung, nur zu beit; weniger glücklich 
Wert, in sein" Bipmologien. 1 Dunger, 
KENNE Sch BrnEhHERtESE rom, Repebtik, 
ia allgemeinen "günstig beuntelt von 
7. 20° 0. Tommasini Vita e seriti di Nacchie. 
velli. Besprochen von IP. Bernhardi. — p. 28: 
3 Michael, Ancient marbiesin Great Britain. 
& Meder tät das Werk schr hack 
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Deutsche Litteraturzeltung, 1584, No. 9. habitu, Kurs erwähnt yon Büchuschütz. = p. 94 
P. 309: Leo Meyer, VergleichendeGrammatik. | Wattenbach, Seripturae graecae specimina. 
Datehmeg unginetg "beurteilt von Joh Shift = | Trefliche Hälfte, W.Dutnierge. — R. Schran 
"si: D. Preiler Rom. Mythologie, Auf. von | Hülfstafeln fürChronologie, Wirdjedem Chrone- 
Sordan, Getadet, werde die vide’ Selbteilate | lopen unentbehrlich werden Aral 
des Herausgebers und sodrerseils'eine übertrieben | Mymnastumı No, 8. 


Skepsis an den Ergebnissen fremder Forschung. | p. 78-84: Nothfuchs, Methodische Bemer- 
Reiferscheidt. — p. 318: Du Cange, Glossarlum. | kungen über den griechischen Unterricht mit 
Mit dem Fortschreiten des Werkes macht sich eine | Berichung auf dis neuen Lehrpläne, Ko vi 
unverkennbare Verbesserung geltend. R. Zeumer. — | gezeigt, wie man Sicherheit in der Htischen Formen 
p. 321: R. Sohm: Röm. Rechtsinstitu ichro, Bekanntschaft mit der Formenlehre des epischen 
Dersebe, Lex Ribuaria, Ersteres Work w Dialekts und Kenntnis der Hauptichren der Syntar 
Eck, letzteres von II. Brunner rühmend augezcigt. | erreicht. — Rocensionen: p. 83-81: Happoldı 
Deutsche Literaturzeltung, 1884, No. 10. | Gymnasial-pädagogischer Wegweiser. Vervoll 
9.345: X. Budde, Biblische Urgeschichte. | ständigung wünschenswert, im übrigen zu empfehlen. 
‚Schr Ichrreich, aber auch sehr weitläig. W. Nowark. | Hochreiter. — p. 84: Xen. Anab., II. Heft, crkl. 
—p. 350: Saalfeld, Hellenismus in Latium. | von Hansen, Ebenfalls empfehlenswert, Bachyy. — 

| 

| 

















Enthält. Überfüssiges; dem ähnlichen Werke | p. 85-86: Nicolal, Geschichte der griechischen 
Wien (Orc, Würler m Latein) Gommt Suiiis | Litteratun, Fmpilen von Sir. = 7. 8-8 
Buch nicht gleich. ML. Blönner. — p. 338: Hultsch, | Krafsnig, DasÜbersetzen ausdem Lateinischen 
Metrologie. An dem “wortreflichen Buche‘ hat | und Grfechischen. Anregend, wenn auch nicht 
2. Löwenters nur den anbegründeten Zahlentuzus iigen it, Ruhe. j. 86-80: Hiller, 
bei der Berechnung antiker Made und Genichte zu methode des Comen) 

monieren, wie wein beispielsweise das römische 

Hohlmad’auf 37.459 gr. Asiert werde; 80 eine kon- 
stats Genauigkeit Ihrer Mal und Gewichte Kanten 
die Alten gar nicht herstellen. — p. 852: V. Duruy, | kufgen über den griechischen Unterrichtmit 
Areale Br aumlae Top Eirnin ürka | Benin a echisehen Unterricht 
empfohlen, die eine bequem lesbare Darstellung des | ifandet von der lexiklischen Ausbildung und der 
TOmischen Altertums wünschen. — p. 302: M. Voigt, | Lektüre. — Recensionen: p. 135-127: Nomecck, | 
Die XU Tafeln. Am grobärügen Stl angelegt? | Maturitätsprüfungen oder keine? Maler 














5. Empfohlen 





Gymnasium. No. 4. 
p. 118-124: Rothfuchs, Methodische Bemer- 




















Burckhard, Phrasen. Hochreiter. — p. 127- 132: 1) Liv, L. XXI 
Deutsche Literatarzeitung, 1884, No. 11. —XNIY, rec. HM. J. Müller, 2) Liv. I XXVI-XN. 
P- 397: 3. Schrammen, Bedeutung der Formen | ed. Zingorle. 3) Liv... XAVIIL, erkl. von Frieders. 

des Verbum. Unreife Arbeit MM, Schan. — | dorfl, 4) Liv. 1. XAIL, erkl. von Imterbacher 

». 391: Gustay Meyer, Albanesische Studien. | 5)Liv. 1. XXI, erkl. von WÖIRlIn u, Luterbacher. 

Ängezeigt von J. Jarnik, \- p. 398: J. berg, Studia | Mit einigen Ausstellungen im einzelnen. empfohlen 





udippocraten. Manches in der Schrift, be- | von Zieinrich. — p. 183: Bruncke, Griechisches 

inet. Tr. Müller als besonders gelungen, anderes | Verbalverzeichnis. Bedarf noch einer gründlichen 

als interessant. — 9.998: W. Gllbert, AdMartinlem | Rerieion. Sitelr. — p. 197-148. Programmschiu 

quacet. orit. Großer Scharfsian, glücklicher Erfolg. | Zu den griechischen und zönisehen Altertämern, Zr 
Schenk 394: Dierks, De histrionum | römischen Geschichte. Mhnan. 


















Literarische Anzeigen. 


acc. Alteriean Journal of Plilology 

























Im Ve & 

Buchhandlung in Siutigrt erschien edited by 

nz ; | Basil L. Gildersleeve, 

6eschichteder Erziehung | Professor of Greck in the John Hopkins University 

vom Anfang an bis auf unsere Zeit | Fünfter Jahrzang, 

In Gemeinschaft mit einer Anzahl | Orleinalarbeiten In allen Zweigen der Philologlo: der kass 

"O0 Gelehrten und Schelmfnner | schen, vergleichenden, erientalsch zusammenfasspat 
Beurbitet von | Berloe über die Fortchrite dar P der Hauptartikel er 


Prälat Dr. K. A, Schmid. | leitenden phitelogischen Zeitschriften; Kritiken von Fachmännern; Bit 


graphische Verzeichnisse. 
Erster Band: Die vorchristliche Er- | “ Jährlich erscheinen vier Nammern, welche einen Band von 500-600 
ziehung, bearbeitet von 


Seiten bilden; der Subskriplionspreis ist & D. jährlich, eine einzelze 

















KM. A. Schmid und G. Baur. | Nummer kostet 1 D. Vollständige Reihen können noch “geliefert wer 
0.8. Vu. 888 Seiten. M. 10. | it, Ai ersen Beiden Jahngnge I der Pen auf 3 D. fr ji 





Das Werk ist auf vier Bände bo- | Briefe und Anweisungen sende man unter der Adresse 
rechnet, deren in jedem Jahr einer | B-L. Gildersieove 
erscheint. 1 P. 0. Drawer 2, Baltimore Ma. 

Buchhandlung von $. Calyary & Co. in Berlin liefert obige 
Zeitschrift zum Preise von 19 ik. 50 PL. rich franco. 
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Verlag von S. Calvary & Co. in Berlin. 
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BIBLIOTHECA 
PHILOLOGICA CLASSICA. 


Verzeichnis der auf dem Gebiete der klassischen 

Altertumswissenschaft erschienenen Bücher, Zeit- 

schriften, Dissertationen, Programmabhandlangen, 
Aufsätze in Zeitschriften und Becensionen. 


Bifter Jahrgang: 1884. 
1. Heft, 1128. gr. 8. 
Preis des Jahrganges in 4 Heften: 6 Mark. 














SCHOLIA IN PINDARI EPINICIA 
AD LIBRORUM MANUSCRIPTORUM FIDEM 
eDıpir 
EUGENIUS ABEL. 

3 VOLUMINA. 

Im ca. 10 Lieferungen & 10 Bogen gr. 8 
Prois der Lieferung 5 Mark, 

Erste Lieferung. 


Volumen Secundum: Scholia Vetera in Pindari Nemea 
et Isthmla continens, 


Faseiculus primus 
Eine auf kritischer Gr 
Ausgabe der Pindarsch 
Wüusche der neueren 
die handschrifliche 















Pindarkrikr, eitdem di 
die handechri Überliferug  Pindare  bezüg, 
lichen Forschungen Tycho Mommsens klargelez 
haben, wieviel selbst, nach Boeckh für Piodar und 
seine Beholinsten noch zu tun übrig geblieben ist. 
Ohne Zweifel wäre Mommsen allein geeignet, eine 
Ausgabe der 
















ist, hat der unterzeichnete Herausgeber — wenn auch 
mach einigem Widersleeben und zieht ohae das Öe- 
fühl, eine seine Kräfte übersteigendo Arbeit auf sich 
zu Inden — sich entschlossen, dem so oft gelußerten 
Wonsche_ der Pindarkriiker nachzukommen und in 
einer neuen Ausgabe. die, handschrfliche Übelite 
Tang der Pindarschelien darzulsgen, Dass er in den 
Anmerkungen auch den auf die abweichenden Lus- 
arten der Seholasten beaüglichen Vermutungen der 
Neueren ‚ihren Platz eingeräumt hat, dürfte um so 
ihr geligt werden, Sa die Vermutungen In 
allen cken der einschligigen Fachlittratar zerstreut 

irtachen 














0 wichtige Theil des 
Mommsers und Berge 
dig genug beisammen Inf 
Der ca. 30 Bogen umfussende zweite Tel dieser 
Ausgabe, dessen este Lieferung hiermit vorligt, wird 
dis Mit’ 1854 komplett sin. Der dritte Teil mit den 
scho rocentia zum ganten Pindar dürfte im Jahre 
1820, der erste Teil mit den alten Schalen zu den 
Olpnipien und Pythien bis Ende 1087 erscheian. 
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Personalien. 


Ernennungen. 
1. An Behörden: Stadtschulrat Dr. Cosack in 
Danzig ist als solcher für die 12jährige Periode 


son 1891-96 wiedergewählt. Professor Müller am 
Oyına. in Braunschweig zum Mitglied der Prüfungs- 


kmmiselon für Kand. des hüh, Sehulamtes als 
Aahor für Philosophie, Pädagogik und Deutse 
Rektor Dr. Butzkl in Magdeburg zum kommen 
Verwalter "der. Kreisschulimspektion in Lennep- 
Saperiat: Dr. Oelze in Anderbeek zum Kreisschul- 
funnektor der Diöcese Anderbeck; Superiot. Ditt 
ma An Ausleben zum, Kreisschulinsp. der Diten 
Eilsteben. — Prof. Mich, Coppino zum Unterricts- 
miolster des Königreichs {telien. 

Il An Hochschulen: Och. Justizrat Prof. Dr. 

1 "zum Dekan, der Juitischen Fakultät der 
Gottingen. 
In Gymnasien et. A.Zu Direktoren: Pr 
zekt. De. Hamdorff zum Direkt. des Gym. in Gube‘ 
Öbenlehrer Dr. Noeldechen zum Prorcktor. de 
Anstıc Kreissehulinsp. Dr. Schandau in Frankenstein 
Zum Direkt. des Seminars. in Ober-Glogau; der 
Aiste Lehrer Friedrich am Som. in Dramburg zum 
Direkt, ders, An 

Cu Öberlohrern: Die ordentl. Lehrer Dr. 
Ey nd De, Koths am Lyecum Il in Hannover; 
Dr. Schmteio am Wilhelms Oyno, in Berlin; br 
Binde am ev. Gymu. in Gr.-Glogan; Dr. Jacnicı 
am Gym. io Lieguitz; Dr. Gärtner au der etdt 
Abt. der Ober-Reulsch. in Breslau; Dr. Fricke i 
Lingen: Dr. Koblmann am Oprn. in Eisleben zum 
Öberl“ amı Öymp. in Salzwedel; Gpmeasnlichrer 
Nein zum Oberl. am Gym. in Guben, (0 durch 
die Ascension von Dr.  Hamdorf und "Oberl. Dr. 
Nöldechen die übrigen Oberl, und ordentl. L. um je 
dine Stufe, aufgerückt sind) Dr. Karl Schambach 
Ai Oyma. in Nordhausen, Realschuloberl. Uhle in 
Hochlite (Sachse) und Dr. Geschwandtor von der 
ha. Töchtersch. in Saarbrücken zu Oberlehrern der 
höb. Töchtersch.in Görlitz. Zu ordentl, Lehrern 
Schulamtekand. Anders zum ordcntl. L. und 
Apehtor an der Kei, Ritterakodemie in Liegnitz: 

Kusttn “in Hekernförde zum ordentl 
Seminarl: in Waldau. Zu wiusenschaftl. Hül 
ichrern: Der wies. Hülßsichrer Max Hodemann, bis- 
her am Gymo, in Nordhausen, an das Gymb. in 
Gürlite; die Schulamiskand. Zumwinkel und Dr. 
Meinck am Gym. 

Auszeichnunge: 

Prof, Dr. Fra, Delltzsch in Leipzig und Pro 
Dr. Gaspari iu Christiania haben die Ihnen zugc- 
dachte Ehre, von der Univereität Bainburg bei Ge 
Tegenbeit der dreihundertjährigen Jubelfier zu Ehreu- 
Shktoren der Theologie ernannt zu werden, abgelehnt, 
88 Schon lage Hinorng dor et ii nd 
und’in dem mit Erteilung dieser Würde verbundenen 
Grlübde versprochen haben, später von keiner andern 
Universität denselben Grad anzunchmen. 

Offene Stellen. 
Id an der Realsch. ohne Latein eine k 
he Lehrerst, alsbald zu besetzen. Fak 
"und beschreibenden Naturwissn 
h. Erteilung des Turnunterr 
an Oberdürgerm. Küper. De- 
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wünscht, Zeug 
kannt. v. 26. März. 
Emerltierungen. 


Prof, Dr. Bernhardt am Löbenichtschen Gymn. 
in Königsberg 1. Okt.; Oberl. Koprektor Schnitker 





in Lingen 1. April; Prof. Kamrath am Oyms. i 
Blankenburg; Gymisial. Wie in Wofendate) 


Tor 
Kllas Lönnrot, 










gestorben. Geboren cbendaseibt vonar 
men Eltern am 3. April 1808, erregte cr als Ap- 
tcker in Tavastehas durch seite Fertigkeit im Laten- 
sprechen die Aufmerksamkeit des dortigen Stadtarzter, 
der ihm die Mittel zum Studieren verschafte. 188) 
in Abo Immatrikulie, legte er nach der {ür werdende 
Ärzte, in Plunland Doch jetzt gültigen Regel It 
zuvächst das philosophische Magisteresamen ab. 
wurde 1890 Kandidat, 1892 Lieeutint der Medizin 
Mad in demselben dehre Arzt in Kajına. Schr 
früher hatte er sich mit den Aonfschen Runen, den 
im Munde des Volkes lebenden epischen Gesineen, 
beschäftigt und, um sie zu sammeln, wiederblt 
Reisen im Tavastland sonie in den üulichEn Brovinen 
Saralakı und Karel, unternommen. Das nächte 
Ergebnis der Reisen, die er von Jetzt ab jährlich 
uutornahm und auch bis in dio russischen Greusze 
biete ausdehnte, war die Herausgabe innischer Vak 
lieder, der Kante, 1839 1831, die zur Öründıse 
der AüniechenLitteraturgesllschat führte. Allmäblch 
Grkannte er, da die von. ihm gesammelten Muse, 
Obwohl nieht alle as derselben Zeit berrührend = 
Se geben, su de Ten mach beidachen Jar 
hunderte des ersten und die ersten des zweiten Jahr 
tausonds zurück => doch alle oog zusammengehöre. 
Das geordnete Ganze gab er 1935 unter dem Ti 
Kalowala d.h, Land des Kaler heraus; eine zweite, 
das doppelte vermehrte Ausgabe (0Bunen mie 0% 
Versen) folgte 1846. Die Bedeutung des In der Gr 
schichte des Volksepos bis dahln einzig dastchendenBr 
Signises für die Piillogie, die klassische wie die gr 
sch, I Dekan: Fang bien 5 
fung einer nenen Epoche, der Konsolidierung de 
Auuischen Nation. 1893 erhkit Lönuret, der Ir 
zwachen auch eine enorme Anzahl voo' aulers 
Volksliern (Kanteleta), Sprichwörtern und Rack 
gesammelt und veröffentlicht hate, die erletite Pr- 
fessur der Annischen Sprache un der Unierit 
elingfors, legte dieselbe aber 1862 als Emerit 
nieder, um fernerhin meist in seiner engeren Heina 
wohnend, seine ganze Zeit dem Studium und de 
weiteren” Ausbildung der fnuischen Sprache. 2: 
widmen. Wir ernähnen von seinen Arbeiten noch 
Sine Sammlung der Ännischen Zaubersprüche, Ab 
Handlungen de Väinäimoine _pricorum Fenboren 
nunine, om fnnares magiska Miedii, om det nord 
tschudkaka spräkel, eine Auuische Flora sowie Über 
setzungen Juritischer Handbücher. _ Seine Jet" 
kolossale und vollendete Arbeit war ein 2200 Sat 
starkes Aunlach.schwedlsches Lexikon. — Die Akt 
demie zu Berlin hat den Ueimgegangenen beri® 
1850 durch Ernennung zu ihrem korrespondirendie 
Mitgliede gechrt, 

Der frühere Prof, Stöber am Gyma. iv, Mihl 
hausen im Elsaß, 18. März 16 J. alt; Prof. De 
Günther, Direktor der Selcktasch, in Schwarzen 
bore: Gymunsialüirekt. a. D. Dr. Sinner ia Oppel® 

Mrz 82 3. alt. 

Preisnufgabe. 
Die philosophische Fakultät der 
stellt ala Preisaufgabe: 

Inseriptiones Orserae nd certamina musica 
poesin stenicam pertinenes, qnas aut in vier 
Seriptoram Ibis ommemorgntar aut servatao nis 
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ot, colligentur, disponantur, ezpli 
varils harum. ineriptionum geneibüs 
putetur. 











Bibliographie. | 
Erachienene Werke. 

Silderatlan, Kulturhistorischer. I. Altertum, bearb. | 

h. Schreiber. 100 Tat mit erklät. Text | 

da” . 10 Lfgn.) 1. Lfg. Fol. (10 Holzschntaf.) 


Leipzig, Seemann. ıM. 
Cauer Fr, De fabulis graseis ad Romam conditan 
pertineribun. (gr. 8, 34 8) Berlin, Carary & Ch 
Clogronis Tusculanarum disputationum ad M. Brutam 
libri Y, Erklärt v. G. Tischer. 1. Bächn. Buch 
Tu li. 8 Aut, besomgt v. 6. Borof. (gr. 8 
153 5) Berlin, Weidmann. 1.0. 50 
Lauitz, Ed, Wandtafeln zur Voranschanlichung 
antiken Lebens u. antiker Kunst. Fortgesotat v. 
A.Trondelonburg. Taf, XXII. Olympia, nach den 




















Resultaten der deutschen Ausgrabungen dargestellt 
gun Beh, Qi Tex. gı,8128) Li Imp Fol. | 
Kassel, Fischer, KU: 358 I. 50) | 








Lern, Arafükelch , der ira opt n 
logie, im Verein mit Th. Birt, 0. Orusiu 
PR ngelmenn te, unter Mrd; Yo TI. Schreiber 
hr. w WM Roscher, lit aahlreichen Ab- 
bildungen, “(In 17-30 Liga) 1.u.2. Lig. . 
Sp. 1389) Leipzig, Teubrer. 
Matthias, A, Kommentar zu Xenophons Anabasis. Im | 
Auscilud un di Schlgfammatiken von Bamberg 
u, Koch u. des Verf. Wortkunde bearb. 2. It 
‚Kommentar zu Buch II. TIL IV. (r.8. V, 86 8) 
Berlin, Springer. cart. UM. 40 (1. u. 2. 2 M. 40) 
Mülter, Luclan, Luciliana. Über cinige Beiträge zur 
iteratur des Lucilius, (gr. &. 24 5) Berlin, Cal- 
vary & 00. 1% 
Platon .Lusgonähite Dialoge Bekläct on, Schmelze. 
er Staat. 1. Abt. (gr. 8.203 8) Berlin, 
Veidmann. 2M. 10 (VII 1:0 N. 50) | 
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Seiler, Herm, Nekrlog aut Bro, Wih. Cm in | 
Giessen, | Al Bivarapl, Jahrb. £. Alternumskd. | 
(8. 12 8.) Berlin, Calvary & Co. 12.20 | 
Seyfferts, Mor., Übungsbuch zum Übersetzen aus dem | 
Deutschen in das Griechische, 
Bamberg, 2. Thl.: Beispiele zur 
| 















'menbäng, Übungsstücke, 9. um 


eichna ver Auf (er.8, Vi, 20 6) 





Berlin, Springe 
Stobael Aulholselum, recensuerunt 0. Wachsmutß 
50; liense. Vol Tot Ik Libri, dio prioren, au 
solent eclogae physieae et eihicae. rec. 
GYachemutn. gr. 8 AL, 502, D 8 
Weidmann. 












Zeitschriften. 
Literaturblatt für germanische und}romanlsche 
Philologie. 1834, No. 1. 


p. 1: K. Wieseler, Untersuchungen zur Ge- 
schichte und Religion der Germanen. F. Dam 
erklärt es für unmöglich, das Büchlein zu kritisieren. 
Der Verf. sche überall Germanen; seine Grundlage | 
sei Jakob Grimms Geschichte der deutschen Sprache, | 
und fast alle Irrtümer dieses an genialen Irrsalen s0 | 











n 
'otur ac de | reichen Buches lege er seinen ganz boden- und sinn- 
ccurate dis- | losen Finfillen zu grunde. — p. 1 

| Geechichte des Suffixes-olus In den rom: 





N. Mirisch, 





nischen Sprachen. Die in ganzen z 
Reeension I Mayere geht auffden & 





immende 
ch-philo- 








‚ches Centralblatt, 1884, No. 10. 
ger, Kyazires uhd Astyanen, 
Dem gelchrten Vorfasser zu folgen, sei außerordentlich 
schwer, da jedes vorliggende Problem nicht voll- 
ig und in Zusammenhänge vorgeführt werde, — 
1,0 Fandshere, Glösse don Aecurelun 
inzureichend insofern, als dio germanischen Hochts- 
anschnuungen vernachlässigt „sind. — P., 316: 
€. Burslan, Geschichteder klassischen Philo- 
igeie. Ei Mefliches Buch. War auch eine sub: 
jektive Färbung des Urteils nicht ganz zu umgehen, 
#0 it doch nirgends binde Voreingenommenheit a1. 
verspüren; man bat vielmehr das Gefühl, dem Aus- 
druck der allgemeinen Meinung gegenüber zu stchen. 
p. 319: 0, Ribbeck, Kolax. „Hochinter. 
rulan, Dopazsemineraph 
besprochen, —— p. 20: R. Adamy, 
Einführung in die antike” Kunstgeschichte, 




















| Freundlich aufgenommen. 


Wochenschrift für klass, Phllologle, No. 7. 
- Flach, Ohronicum Parium. Ange: 
mchreron Textesergänzuogen 
et pricht. — p. 195-208: H. 
Matzut, Römische Chronologie. Schluß der Ro- 
sension’ yon G, Thouret. — p. 2: A, Auffarth, Die 
Platonische ldeonlchre, Die Resultate befriedigen 
den Referenten (J, Wagner) nicht. — p. 207: Voll- 
recht, Wörterbuch zu Xenophon. A. Matthias 
yinscht eine knappero Kasiung. = 208-Blt: Er 
‚Noll, Dotomporibus epistularum Tullianarum. 
. Hoffmann, De imperatoris Titi temporibus. 
Beide chronologische Untersuchungen werden (son 





























Gurltt und Viola) gelobt. — p. 2II-221: Auszüge 
von Conzes Vorträgen über Pergamon, gehalten in 
der archtol, Gesellschaft zu Berlin (am 15. Jan.) und 





in der königl. Akademio der Wissenschaften (17. Jan. 
Wochenschrift für klass, Phllologle. No. 8. 


e) 





p- 225: Homers Odyssco von W. Dindorf, 
Aufl v. €. Hentzo. ‘Gegen Dindorf immerhin ein 
Fortschritt. P. Cauer. — p. 226: Ch. Clasen, Unter 





suchungen über Timalos. G. J. Schneider bringt 

mchrern Bedenken gegen diese uljektiven Qutachten 

Zu Guten des Tindue vor. — p 230 A: Schluß 

Fan Orr Anzeige von Gehhardt'u. Haranck, Alt 
EhristlicheTexte. — 9.251: Washlell, De ime, 

besprochen von. K. P, Sch 

Hs voa Interbachen, ber Herausgeber 

lt sche Treigebig gespendet 

I meist gutem Brlolg bemüht, 




















Im Kommentar 




















ie von Wölflin und Müller“ angegritene Über 
Üeferung zu retten. Die vorgeschlagenen Über: 
aezungen, erc eab Zal edenklich Kt, iceien 
zumeist Befend ©. Basmer, = iemann, 
Wörterbuch za Xönophons ll -Niimt unerden 
Speziallezieis einen höchst ehrenvalen Rang ei. 
Matti Die abweichende Kinreibung der, Vera 
hai Ref, nicht fr praktisch. — p. 293: Rt. Schröter, 
Themata sigmatica. Einer elugehenden Ber 








sprechung unterzogen von Schweizer Sidler. — p. 21 
La Roche, Das griechische Augment. C. Anger- 
mann erinnert an einige Lücken in diesem übrigens 
höchst dankenswerten Beitrag. — p. 213: K, Holzer, 
Lateinische Übungsstücke. Nicht gebilligt wird 
die süddeutsche Gewohnheit, Ereignisse des Mittel- 
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n T 
un und der Neuzeit zur Übersetzung vorzulegen. | 
. Scheine, Lateinische Formen“ 
ichre. Mangelhaft. E. Alan 
: die Tendenz der Kmappheit 


Srochennehetb Ai kinttoche Phil, a. | en Tara B, Kakbaiie Tan den ah 
a 
rat Koenig Bush gebracht bat, berät ar | Mi een mer le Sehe ne Mes Hack 
fremdartig ; Roths Darstellung kann keinen kritischen 

Zugwind vertragen”. G. Faltin. — p. 259: K. Thie Philologische Rundschau, 18%, No. 8. 

Anl tomerfschoförmeniches, Lobender De. ı „,B.339: Properii elegiäe, scmedisch von A. 
Ba Tee er ne Berne eerlinreiste kin 
a inet ek yore ie | HE elenkeree nr if de hp pi 










































der Datierung der Cie. Korrespondenz, keineswegs | lologischen Bemerkungen und findet Unzu« 
din Abschluß, 0, Schmidt. = p. 287: Livius von Ninlich, wenig elücklich. © 9.2; Cacsaris son. 
Üngenle, £ Arch emplehlt diefÄuegabe = p 259, | mentarit, von üheinharät DieFülledes exegeischen 
Grunsuen, Bemerkungen zu Lirite 'Überläsaige | wie des grammatischen Kommentars erscheint dem 
Emendationsversuche‘, E. Krah. — p. 269: Bäum- | Ref. O. Aeiter nicht zweckmäßig; selbst die illustra- 
leins Griechische Übersetzungen'der Themata | tiven Beisaben des glänzend ausgestatteten Buches 
werden ala nützlich anerkanat. <= p.210: Vorhand | Dlt er für überfüscig. — p. 205: Chr, Wordewor 

Yüngen der Prilolgenvereammlang zu Karlerahe. — | Conjectural emendatione. Nach R. Eis 

. 371: Helmreii Griechiae) ‚es Vocabular. | die Verbesserungen des englischen Gelehrten Hg 





ai: Melanie Orteeheehee Verhalten een Suhiree, 
a enge Biere 


Yet; Dion Epam. 
Wochenschrift für klassische Phllologle, No. 10. ab hi ‚ut in PERICULO 
9. 289: A, Milchhöfer, Anfänge der Kunst. Wordemorth verbeasert; in 
Spmpatische Anzeige von Firtzängler, = p 203: | FEROULO. — p. 97, Transacions ot Ihe Oxford 
jorber, Naturpersonifikation. Zustimmende | Phil, Soc. Freundlich kommentierte Auszüge von 
Besprechung von Mas Schmidt. — p. 205: Cicero | Arafert. — pn. 249: E. v. Heitz, Tierlcben im 
pro Roscio Amerino, hrsg. von &, Landgraf | Altertum. Erweiterung zu einem Buche gewänscht. 
{Erlangen, Deichert, Durchweg gelobt von W. Hirich- | 0. Sanfeld. — p. 225 J. Mörschhacher, Oricch. 
felder. — p. 298: Sallutius de coniur. Catilinae. | Gottheiten im röm. Kultus. Angezeigt von Sul 
Der Text bietet nichts Bomerkensmertes; die Nuten | feld. = p, 248: M. A Müller, Lexikon der bil 
sind sachkundig und geschmackvoll ausgearbeitet”. | denden Künste, ‘Ein glücklicher Grift. Die Sauber- 
A. Eusmer. — p. 300: M. Beume, De sontentiis | keit der Ilustrationen wird an den Abbildungen der 
eonsecufivis Eraceis, Recention von Ficner, — | olympischen Skuipluren nachgewiesen, Name. 
1,590: N, Mininer, Griechische Grammatik, | p101: W.erhat, Aus Schuls und Haus“ Lo 
HL. Siteler eitiert einike Paragraphen, die er anders | Recension von Saggert. -- p. 250: M. Ebeling, Wr 
gefalt wünscht; im übrigen lautet sein Urteil günstig. | torbuch zu lomer. A} Gemall sagt dem” Buche 
— Bei weitem unfreundlicher ist die p. 33-311 | nur Gutes nach. 
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Gatalgus de les rares ei cu. | Über den Ursprung der 








rieux. Premiöre partie: Incunables, | Sprache Fünf Bücher Epigramme 
bit Aldines, des Junes, de Gllie, 
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in griech. 2. FOn Klaikar 
Pa a) im re 1, Urwarte 
14. Münsters” Antigua von Dr. Carl Ab R an re 
do Vadae ve ı € corrann | 8 Sera brnchern 9 | BIOKTAPhI Graeci 
Eee Me qui ab Hesychio pendent 
Anonymi Die Aussprache des recensnit. 
de situ orbig libri duo. nn Joannes Flach. 
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Personalien. 
Ernennungen. 


1. Au Behörden: Reg, R. Siogert in Königs- 
berg zum Provinz,Schulrat in Münster; Rektor Dr. 
Butzki in Magdeburg zum kommissarischen V 
alter der Kreischulinspektion Lennep. Zu Mit- 
Tiedernder wissens chaltl.Prüfungskommission 
fir die Kand, des höhern Schulamtes sind für 
Schlesien und, Posen eroannt:_ 1. Ordentl. Mitgl. 
Geh. Reg. und Provinzialschulrat Dr. Sommerbrodt, 
Direkt, der Komm. Prof. Dr. Reifforscheld, Stelsertr. 
des Direkt, klass, Phiologi 
Rofsbach, klass. Philolog.; Probst, kathol. Theol; 
Schmidt, evaugel. Theol.: Schröter, Mathem.; Benno 
Erdmann, Philos. u. Püdogog.: Bacumker, desgl; 
Weinhold, deutsche Spr. und Litteratur; Nese, alte 
Gesch. Doyo, mitt. und neue Gesch.; Parlsch, Geogr.; 
Gaspary, franz, Spr. 1. Auderordentl, Mitgl. die 
Pro, und Dr. Schneider, Zoologie; Rerd. Cohn, 
tanik; Poleck, Chemie und Mineralogie; Meyer, Plysik; 
Kölbing, engl, Sp Io. 8 

11. An lochschule 
in Leipzig zum auberordentl. Prof. L 
Fakultät der Univ. daselbst; Reg-Baumeister Arnold 
in Wilbelmshaven zum ordentl, Pro. der herzogl. tech 
mischen Hochschule Carolina Wilhelmina. ia 

hweig: Dr. ph. Schoffer in Königsborg 

"ph. Kothplotz in Aarau und Dr. ph. 
in London. sind als Privatdez, in die philesoph. Far 
kult. der Univ. München aufgenommen. 

Ai Au Gymnnsien ee A Zu Direktoren: 
Gyma.-Direkt. Dr. U ren zum Gymn.- 
Direkt, in D Prof. Dr. Miller 
am Friedr.W zum Direktor des 















































mn. 


Louisenstädt-Gymn. in Berlin; Oberl. Dr. 
x 





in Montabaur zum Direkt. 











ücken, zum Studiendirekt. 
Nürnberg und zugl. widerruf. 
zum Mitglied. des obersten Schulrats; Gymn-Prof. 
%. d. Studienanst. in Ansbach. widerrul, 
zum Rektor der Studienanst. in Zweibrücken; 
B. Zu Professoren: die Öberl. Dr. Claufs am Fricd. 
Wilh-Realsymn.; Dr. Jonas am Stadtayınn.: Hoff- 
mann am Marienstfsgymn. in Stettin; Wagner 
am Sonllen-Reuleymg. a Berlin; 0. Zu Ober“ 
lchrern: die ordentl. L. Dr. Haufsding a. d. Kal. 
Ober-Realsch. in Breslau (Til); Dr. Binde am ev. 
Gymn. in Gr. Glogau; Dr. Baumbach am Realayınn. 
in Duisburg; Dr: Lemkes am Realayımı. in Köln; 
Dr. Woingärtner a. d. latin. Hauptsch. der Francke- 
schen Stiftungen in Halle; Könneke und Nowio 
am Gym. in Stargard i. P.; Dr. Sacheo am 
Fried. Wilh-Gymn. in Posen; Steffenhagen am 
Stadtgyau. in Steitin; Dr. Poppmüller am städt. 
Gyma. in Halle a. 8; kulhol. Heligionsl. 
Gymn. zu St. Marzellen in Köln: Dr. Rebling am 
Gymn. in Wesel; Dr Scheibeam Domayma. ioMersc- 
bärg (lt); Dr, Schambach am Gyno. in Nord- 
hausen; Stein, Meurer und Kamp. (Ti) am Friedr. 
Wilh-Gymn. in Köln. Als Oberlehrer wurden berufe 
die Oberl, Dr, Braun 1 som Gymn. in Marburg an 
das Gyma. in Weilburg; Dr. Suchsland vom Herzogl. 
Änbaltachen Gymu. in Dessau an die latein. Haupt 
schule der Franckeschen Sültg, in Halle: ferner dio 
ordentlichen Lehrer Dr. Luthe vom Gymn. in Düssel- 
dort als Oberl. au das Gymn. in Emmerich: Dr. DI- 
Ol vom Gym. io Düren an das 
in Köln; Dr. Kost 
Gymn. in 
Lehren 
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Zu ordentlichen 
186 am Marlengyrn. in 











‚die Professoren u. Dr. | 


| Posen zum 2, ordentl, L. am Gyma. in Lissa; kım- 
miss. L. Märkor zum ordentl. L. am Sem. za Alt 
Döbern; Hülfsl, Duve am Sem. ia Mettmann zn 
ordentl. L. dort; Dr. Hildebrandt zum Gyma-L an 
Herzogl. Realgyann. in Braunschweig; Kand. Bohn 
aus Gncsen und Berg’ aus Wongromitz zu onen. 
L. am Gymo. in Schneidemühl: Kand, Vierhellg, 
t. a, der Studienanst, Aschaffenburg, zum pror 
icnlchrer un der isolierten Lateinsch. in Lohr. 
Frabnert und Schneider in G0r 

 meue Lehrerstlen 

Dr. Bellag von 
er am Gym. in 
n; Kand. Weyl istals Proband dem Gym. 

















Zu Hülfslehrer 
isea zum Hülfsch 





| Krotosel 





in Schneidemühl überniesen, 
| Auszeichnungen. 
| zaut geläien Rektor Peukers {a Brale ii 


seiner Peusionierung den Kronen-O. 4; Schuldicktor 
Scharlach in Hallo a.8. den Kroncn-0. 3; der Dirt 
der Sternwarte und ordentl. Prof. im der pilosoph. 
Fakult. der Universität Breslau Dr. Galle bei seinen. 
| Jubiläum den Rang eines Geh, Regierungsrates. 
Emerltlerungen. 
asiol-L. Flolscher in Lisen, Pr. Pu 
gen, Studiendirckt. und Gymaasilpr. 
a nanst. in Nürnberg, Mitglied des Ober 
schulrats; Schuldirekt. Scharlach in Hallo a.8. un 
Sjähriger Dienstzeit; Rektor Poukert in Bresia. 


Todesfälle. 

Dr. Julius Friedlünder, Direktor des Kel. Mir 
kabinets, Mitglied der Akademio der Wissenschftz 
in Berlin, am 4. April; Em. y. Gelbel in Lübeck 
am 6. April; Fromm, Rektor der Hedrigsehule 
Liegaitz, 8. Apr 


Kleine Mittellungen. 
Lofties berühmte Scarabfensammlung (vgl. Aa 


demy No. 620) soll im Laufe des Sommers im gaane 
verauktioniert werden, 
























Bibliographie. 
Angekündigie Werke. 


Publications of the Palncographical Society, of Lit 
don. Part XII (Schluß der ersten Seri) 
Tafeln in gr. fol, Der Teil wird u. a. enthalte 
Griechische Inschrift vom Kap Tänarus aus des 
5.dhrh. v. Chr. — Handschrift des Nikephoros 
dem 9. Jahrh,; Lateinischer Pentateuch aus 4 
Sammlung des Lord Ashburnham aus dem 7. Jrk- 
der Liber Vitae von Durham von ca. 340 und et‘ 
Reihe anderer Dokumute vom 10, bis zum 19. Hr 
Auberdem wird der Teil eine allgemeine Einleitut 
und ein Register der ersten Serie enthalten. 

Comioorum Alticorum fragmenta, cdidit Theodors 

| Rock yot pare E Tip 

er. 8. ge 

| Gisae nominum edidit Gustavus Loowe Acc 
hunde in elossaria Iatina, conietanen coli 
Georsio Götz. Lipsinc, Teubner. gr. 3 Kih, 

Lacian Miller, Der eaturalche Vers und seine Dei 
mäler. Leipzig, Teubner, ca. 15 Druckbogen. £r" 




















Hans Theodor Plibe, Vergil und. di epische Ra 
Teubner, gr. 8. ach 
Kihien Kudemia]"ademi Rhodii Bi 





dieeto de yirt 
Franeiscus Sus 
(Bibliotheca Teubueri 


us et 
Lipsiae, Teubner. 
2.) 
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rodotbisteriaram br IR. Eäiit Henr. Radolph 
Wintaen, Bil ler Cui Hermanıl 
allenberg. 2 voll Lipeae, Teubner, 8, 
Diitheca Teubnersma) . 
Pia ia cd. L.E.A. Sonnenschein. Lo- 
a and All. 














Beck, H, Lateinisches Übungsbuch für Gymnasien u. 
Realeymnnsien, mit bes. Berücksichtig. der Real- 
pomuüsien u. Im Anschluß un die Iatki. Formen- 
Ichre. Bearb. . W. Haag, 1. u. 2. Kursus, Abtig. 
f. Sexta. 6. Auf. (er. 8.56 8.) Berlin 1889, Stuben. 
rauch, so Pr. 

— dasselbe. 6. u. 7. Kurs, Abtlg. f. Tertia u. Sckunda 
der Renlgymnasien, Tertia der Gymnasien. 4. verb. 
u. verm, Auf. (gr. 8. VIII 176 8.) Ebd. 1888. 











in.® 
Blekty H, Soerata and the Athenians; an Apology. 
Loulon, "Paul Bes 


Württemberg u. d. Philologie, 2, veränd, 
8.31 $.) Stuttgart, Motzler's Vorl. 60 Pf, 
Klepert, Heinr., Atlas antiguus. 19. Aufl. des Atlas 
der alten Welt, neu bearb. v.C. Wolf, 16 lith. u. | 

color. Hauptkarten u, 20 Nebenkarten. (qu:er.d. 
VII, 488.) Weimar, Geogr. Institut. SM. ob. AM. | 
Kapken,J, De thearo ati saccli a. Chr. aut. | 
| 


Flach, Hans, 
Auf. (i 











(er. 832 8. mit 1 eingedr. Grundriß.) 





(Behrendt) ı 
Launitz, E v.d, Wandtafeln zur Veranschaulichnng ar 
tiken Lebens u, antiker Kunst. Fortgesetzt 


A. Trendelenburg. Tat. XXV-AXUIL (AXV. 
Homer, — XXVI. Thukydides, — KAVIL. Cicero.) 
Lith, Imp-Fol. Mit Text. (gr. 8.11 S) Kassel, 
Fischer. i 

Nahrhaft, 1, Lateinisches Übungsbuch zu der Gram- 

„Goldbacher. 2. Thl. (g 

Wien, Schworella & Heick. gch. 2 


Opitz, Th, In Iulio Ploro spiclei 
348) Dresden, (+. Zahn & Jannsch) ; 
Saalfeld, G. A., Die Lautgesetze der griechischen 
Tehnmörter ih Lateinischen, nebst Hsaptkriterien 
der, Entlohnung. „Sprachwiscnschfiliche Unter: | 
Suchung. (gr, & X1, 1918) Leipzig, Winter. 24. | 
Virgi's Äneid, Translated by John Dryden. With | 
 Ttrodnetion by Morlay. (8, 314 9) Routledge | 
ah. 
Schvarcz, Jul., ‚Demokratie. 1. Bd. Die Demokratie 
Son Alben? 2, Tielauf. (Lex-S. KOVL, 11.8) 
Leipzig (1889). 6. Walt En 
Seleeta postica Auctorum Iatinoram nat exqusti 
inis Jarcaeit et varioram ilasrata, pro media et 
Suprema grammatica. (1, 318 p) Tours, Name. 
Zeitschriften. | 
iterarisches Cı 185, No. 1. | 
p. 346: a. Kuonen, Volksroligion und’ Welt- | 


































ol 
















teifgion. "'Apelogeilche Leistung _grolarigee 
Süles — p. 340: Aristotelis Maga Moral 
Susomih. Längere Reihe von Corzigenda. 


‚Schram, Chronol, Hälfstafeln. Lücke 
Riess, Nochmals das Geburts- 

r infechtbar. — p. 368: Bezold, Über 
Keilinschriften. Hübsch und anzichend ge- 
schriebene Übersieht. — 9.367: Bädcker, Griechen- | 
land. Kurze Anzcige von Schr. | 
Aiterainches Centralbitt, 1884, No. 12, 1. | 
(N. 12) p. 400. Biographi gracci) re . | 
Kurze Anzeige. — (No. 19) 1. 8: K. Penkar | 
Origines Ariacae. Das erstrebte wissenschaftlich® | 
Ziel scheint richtig; nur ist die Methode des Ver- 
Yassers in der Beseitigung der vielfachen Inkongruenzen | 














PER 


— p. 481: 6. Volgt, Die 
etrercas. Wichtig und auch 
inem Interesse — ?. 44d: K. Lehre, 
‚chi studiis Homerieis. Müsterha 
41%: Sammer u. Bahrfeld, Geschichte des 
ältören röm Münswesone. “Wird'noch für Ian 
Zeit allen einschligiesn Untersuchungen zur Grund- 
Iage dienen" — (N: 18) p. 836: Ö, Lenel, D) 

\etam perpetuun, Der Ref erben dem 
Buche Sehärilick, Kombinationsgabe, sowie klar, 
fesseinde Darstellung zu. 

Titerarlsches Centralblatt, 1881, No- 14. 

2. 488: Porphyrii quaost, lom. relignias 
eolig. _M. Schrader. Kühmende Besprechung. 
p. 48%: K, v. Holzingor, Die Parepigraphe zu 
Äristoplianes. Dar! Ale Muster einer geehrten 
Schollenatude gelten, = p. 190: Nenophons inati- 
atto Opri, von Ang, act den Eindruck rg 
samer, denkender Dureharbeitung; gleichwohl seien 
nicht alle Verbesserungsvorschläge zu billigen. —- 
» 491: A, Marz, Mülfsbichlein für die Au 
Sprache der Tat. Vokale. Recht lobende Anzeige, 

Dontsche Litteraturzeitang, 1881, No. 19. 

9. 41: 0, Lomm, Ägyptische Lescstücke, 
Brauchbares Bach, das’scht viele bietet. A. Erman. 
—p.421: Fr. Hommel, Vorsemitische Kulturen. 
Bedingten Lob von Schrader, — p 428: A. Blan, 
De Aristarcht discipalis. Sole Dieertation, 
Hinrichs. — 9. 42: Miller, Jagdwesen der Römer 
und Griechen. Ein anzichenden Bild, Büchsenscht 
=").444: Korrespondenz von hilling) aus Griechen: 
land. "Krwähut de Im Januar dd. von Schlemana 
angestellten, ziemlich resltalosen Ausschachtungen 
auf dem Sehlachteld von Marathon. — p: 445  f 
itzungsberichte. der arebfologlachen Gesellschaft zu 



































Berlin. 
Dentsche Litteraturzeltung, 1884, No. 18. 
».408: Alexaudri In Aristotelis Analytico- 
comment. ed. M. Wallies. Anzeige von 
E. Hai, 110: R. Job, Die Reden des 
Thukydides, übersetzt von J. Jmelmann. Der 
tefereut (4. Reiferschid) Badat a dem englischen 
Werke viel Treflendes; die Übersetzung verdiene 
Dank. — p. ATI: 3. E. Kirchner, De litis inatru- 
mentis in Dem. örationibue. Zustimmende Be- 
sprechung von A. Reinlardt — p.438: WV. Marcusen. 
ie Lehre von der hercditas iacens, "Un 
schaftich. p. 483; Joh. Müller, Bibliographie 
der wissonschaftlichen Vereine und Gesell- 
schaften Deutschlands. Vordienstliches Unter- 
nchmen; höchst sorgfälige Arbeit. L. Müler. 
Phllologische Rundach 
p. 259: M. From 
homerischen Gleichnies 
oberflächlich geldst? Gemoil — p. 857: PI 
u: in der Ilias. Ilias und Odyssee 
einer derartigen Untersuchung nicht getrennt werden, 
Gemalt. — 9.280: Sophoclis Antigone, übersetzt 
von Th. Meckenbach. Angezeigt von # Gumpert, — 





rum ib, 



















































9.285: K. Riedel, Das Sujet der Sophoklelachen 
Antigone. Gefällig geschrieben. Vagrias. — p- 24: 
W. Kloueok, Vergiliuna. Das ‘kleine aber trefl- 
liche Schriftchen” wird von _D. Brown sehr eingehend 
besprochen. — p. 278: Kleinocke, De pentho- 
mimere cacsura a Vorgilio usurpata, Es sul 


mehr. ala (ewefelhaf, ob sich Vergia rode Vers- 
kunst in vorachn Gesetze einfangen JAbt, wie nie 
Verf, aufsalt AR Arapt. — p. Süß: Gellii'nocten 
Aka mc. Mi. Mertz Lei ter spendet der 
Ausgabe unimwundenes Lab. 9.2: Angermann, 
Geographische Namen Altgrieehenlande, 
Wohlgesfante Rezension von 0. Mic. =>. 288 
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1. de Hei, i Andi seritti di Toscanella. Aut | _Phllolglsche Rundschau, 155%, No 12 
a en durer tlereanten Ab | m hend. Mr Klrchmann, Aristoteles 
Berg she benennen’ ar Ken: soghistisehe Widsrienungen: Üenehune nad 
E Erläuterung. Ungünstig beurteilt von A. Bullinger, 
Pltitogiche Rundschau, 181,N0. 10%... | Welcher es Anzih rise Wilerprhe et 
ne | und imSpeziellen die Verdeätschung.der Aristntelischen 
qmöndande, Glen im Ayreksegen sntacr | Ten a miilict Bricht, p- da: 
Ft Auen —p. 392: Pitra, Analecta s. Hildegardis. ne 'ppes Emundart Verb ‚Plutsrchese Sant 
Hi Rinsch tncht. in seaer Rezension. aufierkeam, | Kemer ya agteiben es Karen 


dä’ der Indx obiger Schi viele sonst gar nicht 
oder nur seen vorkommende atelische Ausarücke 
Aufreit — p. 288: 1.8, Bugge, Beiträge zur 
Erforschung der. etruskischen Sprache, 
© W. Decke, Die etrunkiachen Billnguen. 
jach Paul Meinuog stehen Buege und Decke 
schier weiter auseinander als Deecke und Pauli, Der 
inde-germauischen Theoric, von Ihm mit, dem Namen 
meucörasensche Schule beicgt, widerspricht er nach 
Year. 1260: Matzat, Römische Chronologie. 
In iner ebenso umfassenden. als rückhatiosen Re: 
Hension Sillaus werden des Verf, „grundlegende Ent- 
dcckungen“ prinsipiell beuostandtt, seine chrooolo- 
Blchen Rosullae für falsch erklärt'und die Kampfe 
Feise des Verf, al eine dor wisserschaflichen Di 
hussion wenig würde, ja, einzig in der Geschichte 
pifllogischer Diskussion’ dastehende bezeichnet, — 
3.310: B. Resnand, Etymologie de zlinge 
fi den Seinen wird ange mit zılce spalte 
in Dusamimenbang gebracht, wogegen der Rei Saal 




































feid die alte Etymologie "’ö-ngn-: verteidigt. — 
p. 31%: £. Kolbe. Die Einrichtung unserer 
Bassischen Schalausgaben. Den auf eine 
knappere Redaktion der Kl tel 

Grundgedanken des frühzeitig gestorbenen Verfas 

stimmt 0. Brosin durchweg Zu. Der Schluß des 
Referate wendet sich in scharfen Ausdrücken genen 





ern K. W. Meyer, weicher in Fleckeiseus Jahr 
büchern (Über die Bibliotheca Gothang) die Peithes- 
schen Ausgaben sehr abfällig beurteilt hatte. — 
p.318: Ziemer, Junggrammatische Streifzüge. 
Änzeige von Pi. Kautzmann. 


Phllologlsche Rundschau, 1884, No. 11. 
p. 321: Ziwsa, Burythmische Technik des 
Catullus. 0. Zlernecker legt derartigen Une 
suchungen wenig Wert bei. — p. 820: Ciceros 
Tuseulanae, hrag. vonL. W,Hasper (bibl. Gothana). 
Trotz kleiner Anstöle bezeichne die Ausgabe einen 
Fortschritt. Im Kommentar habe der Herausgeber 
teils zu wenig, teils zu viel gegeben, Schäffer, — 
p. 328: Cnesars Dell. gall. von MI. Walter. Das 
Buch giebt dem Referenten (A. Menge) Anlaß za vielen 
;rammatischen Ausstellungen. — p. 336: E. Schelle, 
e 3. Antonji opistulie, Zustimmende Kri 
von L. Gurlit, Gelegentlich schlägt G. vor, in Cie, 
fam. X 10,1 statt des überlieferten saopissime 
sciipsissem Antonio zu lesen suavissime (schr 
höflich), da cs sich an eieser Stelle nur um einon 
an Antonius gerichteten Brief handeln könne, — 
3il: &. draeser, 01 'E 2 ral Im 
(Progr. von Mediasch). G. Saaffed 
'seinen Respekt vor diesem griechisch we- 
schriebenen Schulprogramm aus. Die Sprache rühmt 
er als edel und fehlerfrei, die Behandlung des Stofles 
Als Außerst geschickt. — p. 33: 8, Herrlich, Die 
Verbrechen gegen das Leben nach attischem 


























ar et 














Recht, Inhaltsangabe. — p- 6: K. Menzel, | 
Übungsstücke zum Übersetzen ins La’ 
teinische. Bietet dem Schüler zu viel Erleichte- 
rungen. R, Binde, 








pretamenta Dosithcana servata sunt, Ange- 
zeigt von G. Anaack. Gelegentlich weist Ref. darauf 
hin, daß die Detreffenden Interpretamenta wohl ein 
höheres Alter haben dürften und vielleicht der letzte 
verdünnte Aufsuß der griechischen Lesikographic 
seien, — p. 314; Cicero pro Roscio Amı. von 
ML. Noll, Gelobt von G. Landgraf, — p. 375: 
3. Huemer, Die Epitomae des Virgilius Gram- 
maticus. Höchst interessante Darlegung, H. Rönıch 
- Prantz, Die Kriege der Seipionen. 
Keine eanz beiriedigende Lösung, Heuclharth. — 
1.39; Finay, Der altrpmische Kalender. "Den 
Referenten IR. Satau Ieuchten Finalys Rechenexempol 
nieht ein; das für die Untersuchung gewählte Funda- 
ment sci nicht haltbar. 























Philologlscho Rundschau, 1884, No. 13. 
p. 385: Baonltz, Bemerkungen zum 1. und 2. 
Buche der Ilias. "Ikdos Aytas zer, A. Gemoll, 
388: Sophocles, Oedipus Tyr., tan R. Jebb. 
is Work wird einen ehrenvollen Platz einnelimen. 
eine tiefergreifende Bedeutung wird es freilich nicht 
haben, dazu fehlt der Textkritik die rechte Sicherheit 
und methodische 8 Wecklein. — p. 398 
Schluß der Bullingerschen Rezension zu Kirchmann, 
Aristoteles‘ sophistische Widerlegungen. — 
4,4055 K, Kraft, De diversie manibus, quiba, 
iceronis de rep. libri in cod. 'eorrecti 
Sunt. Der Referent (4. Strehlitz) spricht sich meistens 
gegen die Resultate der vorliegenden Schrift aus. — 
P;410: V. Casagrandi, La battaglin diMaratom. 
ine Modification der Curtiusschen Hypothese, die 
man sich gefallen lassen kann’ Heueldarth. — 
pi: ul, Der achtische Bund.  Schline 
iraüllung der Ereignisse. — p. 415: "6. Olivall 

Storia Romana, angezeigt von I. Soltau. 
































Fitlooglsche Randschau, 1884, No. 1. 
ERS BE LEE ve unse, 
Prolüh. ke Bidantcnn en pr 180: Aristotelet 
a a a rtetsie 
an dieser Übersetzung ist, daß sic für sich veröffent 
1 Het worden. da sie hur ein Teil der versprochenen 
Antichen Texteusabe sch IL Stute 2 ve 30 
Plhn, De eolice Mändiniano. ho mi 
Yale Yorkranen zu den bifiographfich 
| Je Orsaun, weicher Aurawauser Re, 
Griozipiä eitzegenstcht = pı At: 3. A Washie 
| Ber limtrttudfeibus Ovfäianie Yerdienettet 
Merk 219 438: Caro pro Ser: Hase, 
 Dandgraf (grobe Au 
a N wir 
Yarna oddr Serelus Tulllas, Nach der Inge 
Stlchen" Seit uniereucht Und, Furdckgeritsen Ton 
Cr rad: Ir Duchhal, Depusemosnse, 
Baer halle Abhandlung Detrchte de 
Brare der Aleration unter einem bene Gesicht 
punkten dr teiich civas ginaciig in I. Por 
EEE: Meiehens Übungen im lat, Sri 
indti Ehre eneckmanig 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Bohörden: Prof. Schwane a. d. Akadomi 
in Münster zum Mitzliede der Prüfungskommission 
dieser Anat. für die Kandidaten des höh. Schulamtes 
a ' und Hebräisch, B 
n-Hochschulen: Der bisherigo auberord. 





ordentl. Prof, in der 
der außerordentl, Prof, an der Kalser-Wilhelms-Uni. 
Straßburg, Dr. H. Valhinger, als außerordentl. 
Prof. in der philos. Fakult. der’ Univ. Halle, der 
Lecturer of teutonic Jangunges and iterature am Uni- 
versity College in Liverpool, Dr. W. Vietor, zum 
außerord, Prof. in der philos, Fakult, der Univ. Mar- 
burg berufen worden. 

II. An Gymnasien: A. Zu Di 
nasialdirekt, Dr. Ui in Münstereifel ist in 
gleicher Eigenschaft an das Gymn. in Düren ver- 
Setzt worden. B. Zu Professoren: Öberl. Dr. Fischor 
am Königstät. Öymn., sowie die Ober. Busslor undDr. 
Tortzing am Sophiengymn. in Berlin. C. Zu Ober- 
lchrern: Die ordentl. Lehrer Rud. Kuhlenbecht am 
Ratsgymn. in Osnabrück und Dr. R. Hirschberg am 
Gymn. in Mörs; Dr. Lyon, bister Öberlehrer au der 
Renlsch, I. 0. in Döbeln, zum ständigen Oberl, an 
der Annen-Realschule in Dresden und die Oberl. 
Schelle von der Realsch. IL. O. in Frankenberg und 
Rontsch som Freimaurer-Knabeninstitut (Realschule 
IL. 0.) in Dresden-Friodrichsstadt zu provisorischen 
Oberlehrern an der Anenschule in Dresden. D, Zu 
Lehrern: Musiklehrer Richard Schmidt vom Pro- 
aymn. in Berlin zum Musiklchrer an der Friedrich“ 
Werderschen Oberrealsch. und der Dircktor beim Kal 
Dowcehor, Jancke, zum Musikl. am Progyma. dort; 
Rektor Dr. Fnth. von der Oberschule in Bütow als 
erster Lehrer an das Schullchrersm. das.; Seminar 
ockisoh zu Königsberg N. M. an das Lehrerinnen“ 
sem. in Berlin; Seminarl. N 


























(rde zum Scminarl, in Walda, 
in Mettmann zum Seminarl. in Del 
Stöber in Petershagen zum Seminarl. in Mettmann; 
Lehrer Matihles in Berlin zum Seminarl. in Köni 
berg N. M.; Lehrer Erbe zum Senlnarl, in Betoro- 
Oberlahnsteia zum 
warhülsl. in Usingen; Seminarhülfl, Vietzko 
(a zum Präparandenl. ia Rummelsburg. 
Auszeichnungen. 
Es wurden verlichen: dem Gcheimrat und Schul- 
rat a. D. Stüreken zu Aachen der R. Adl. Ord. 3 
it Seh.; den Gymn.-Dirckt. Dr, Schmlät in Pad. 
born bel seiner Emeritierung der R. Adl. 0, 8 mit 
Schl.; Prof. Bruns au der technischen lochschulo in 
Itannover der R. Adl, Ord, 4.; dem Geh, Reg-Rat 
Dr. Heeron von derslb. Anst, der Kronen-Orden 2. 
Emerltierungen. 

Prof. Dr. Fischer, erster Oberl. an der Latina in 
Hallo a. 8, 40 Jahran der Anst, 1. April; Gymn- 
Direktor Dr. Schmidt in Paderböra 1. April, 

Todesfälle, 

Prof. Dr. 3, Lorscheid, Rektor des Realproayun. 

in Eupen (geb. den 2. Alirs 1895) gest. 18. April. 


Seminarl. Kropf 
zsch; Sominatl. 


























Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 
Von der bekannten Sammlung der Geschichtsschreiber 


bilos, Fakult, der Univ. Kiel, | 


| 


der Univ. Halle, Dr. G. Glogau, ist zum | 











der von joraufgegebenen Monumenta Ger 
manine, ist eine zweilo Gesamtausgabe Im Er. 
scheinen, weiche unter neuer Bearbeitung dr 
Veralteten Tale das Gesamtwerk in chronolopbchr 
Anordnung erscheinen wird, sodaß ca In iehn Hü 
acht Jahren vollendet vorliegt. Die ersten ber: 
Binde sind erschienen, der zweite enlllt & 
Tacitas non bearbelet on W. Wattenbach zn 
Preise von 2 Mt. 40 Pf. 

Köstin, K., Geschichte der Ethik. Darselung der 
pilsophischen Mora, Stat dad Socaliors 
es Altrtums und der Neuzeit, Band 1. Täblgt, 
Laupp. c, 30 Bogen gr. 8. ou 

Pfieiderer, E, Zum Wesen der Universität ud ihrer Be 
deutung, als Hochschule, Philologische Refesioon 
üines Schwaben gelegenlich des neuesten Angi 
Auf einige wichüge württembergische Leite 
Hichtungen. Tübingen, Laupp. 64 8. gr. IM 


Erschlenene Werke, 
Cornelius Nepos. Scholarum in usum ree. et emendarit 
A. Weidner. (8.104 8.) Leipzig, Freytag. @ PL 
Gaumitz, H,, Zu den, Bobienser Cieeroschalien. (g.4 
30 5) Dresden, Zahn & Jaensch. 11.8 
Geschichtschreiber, die, der deutschen Vorzeit. 8.Ce 



























samtausg. 2. Bd. Leipzig, F. Duncker. 3 1.0 
(u 2: SH 
Die Römerkege 
Aatagı. N Dub. elsplet 
er 








Huit, C., Le Gorgias. Commentaire grammulial 
Tittralce des chapitres AXXVIL —LXNNUL, prit 
June Stude sur le pe de Baton ei sin de 
appendice sar les mythes de ce philosophe. Pari.dü: 

Fr, Au Die bilchen Alerlimer. "Ling, 1. 

Calwer Verlagsverein, Mit 89 Abbildgn. €, ti 

wie ungearb. An. (2. I, 5848) Cl, Vie, 

buchhandlung. 73 

— biblische Nakurgeschichte. Hrsg. v. den Cine 
Verlageverein, 9. verb. Aufl, Mit 60 kabr. 2b 
bildungen auf 4 Bildertaf, u. 61 Molzschn. (NL 
307 8.) Eh au 

[1 Dintriba in Pindari locum do Adrsi 
resno Siyoio. (gr. 4. 23 8.) Bonn, Oohen bi, 


Mahlmans, G., Lateinisch-deutsches u. deutsch-Li 
'risches Hlandwörterbuch zum Gebrauch für Gyr 
asien, Real- u. höhere Bärgerschulon, neu 
y. H. Windel. @ Tie. 27. Aufl. (8. V, 692.0, 6188) 
Leipzig, Ph. Reclam. 8 M; geb. ap N. 

Olsen, W., Quaestionum Plautinarum de verbo, 

spoeimen. Diss. 

Gryphiswaldiao. (Jena, 

Schmid, K. A, Geschi jchung vom Auf. 
an bis auf unsero Zeit, bearb. in Gesellschaft ut 
©. Anzahl v. Geichrten \. Schulmännern. In 4 Bit 
1. B.; Die vorchristliche Erzichung, bearb, wa 
K.A.Schmi ur. (8. VI, 388 8) St: 
gart, Cotta. nL 

Trukydides, erklärt v. J. Classon. 7. Ba. 7, Bid. 

2.Auf. (gr.8. VI, 1778.) Berlin, Weidmann. 11.9 

Sophoclos Antigone. Häition classique, asee & 
Introduction ct des notes par George Nicola 
(18. LVL, 160 p. asce portrait ot plam da thäte 
elassjque.) Paris, Garnier fröres. 























staatl inaug. (gr. 8. 10 8) 
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Vigid, ludes sur Ic impöts indirctsfromain; 1 
Yetance dan Tann romaln. (eb 10 
Montpellier, Cars, Tori) 


Antiquarische Kataloge. 
Ad. Labitte, Paris, Auktion am 1, Mai. Bibliottc 
von Ed. Laboulaye. 474 8. 4207 N. 
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Zeitschriften, 


Wochenschrift für klassische Phtlologe. No.11. 
p. 321: J. Rumpel, Lexicon Pindaricum. 
Zeichnet sich durch lobenswerte Vollständigk 
Fr. Mesger. — p. 322: Sophoclis Oedipus Col. 
von Bellermann. N. Wecklein beurteilt die Ausgabe. 
Bellermanns nicht günstiz; man vermisse die Gelehr- 
samkeit und tüchtige Methode seines Vorgängers 
Wollt. — p. 398: Herodiani op. ed. L. Mendols- 
sohn. 7. Hüderg stellt die Räition hoch über alle 
bisher erschienenen. — p. 830: R. Bohn, Wandtafel 
you Olympia, Rühmende Anzeige. — p. 338: D. 
Volkmain, In Iul. Valerium adnotationes. Be- 
. — p. 384; E, Hitze, De 8. 























nehmbare. — pı Hintners griechischos 
Übungsbuch erhält den Beifall des Ref. JSitzker. — 
. 337: Griechische Grammatik von Kurtz und 
dorff. ‘Eins der besten und brauchbarsten 
Schulbücher J, Siteler. — p. 389 — 34: Auszüge 
aus den „Listy Hlologiche“ X 5. 6. — p. 346-880: 
Sitzungsbörichte der Berliner archäol. Gesellschaft, 
Wochenschrift für klassische Phllologie. No... 
p. 338: Conrad Burslan, Geschichte der 
klassischen Philologie in Deutschland. Be- 
sprochen von I. Schwabe, der os als i 
vollen Fehler beklagt, daß Bursian seinen Standpunkt 
viel zu tief genommen habe; nicht der Historiker, 
sondern der Ohronist trete hervor; ab und zu sche 
sich das Buch wie ein Bücherkatalog an. — p. 361: 
Sophoclis Oedipus Rex, von Fr. Schubert. Ref. 
(EI. Gleditsch) bemängelt die Textgestaltung an vielen 
unkten. — p. 884: Plauti Mostellaria, von 0. 
Er. Lorenz. Dio trefliche Exegeso wird’ son AM. 


























Nöneyer Iobend hervorgehoben. > p. A: Caesar 
BCE Geltien ve Pranimer Durchercfend 
Smendiert? A. Einer. — p 876: ; Klaucke, 









05, als Anbang zu den Aufgaben zum 
ins Läteinische. I, Meuscl zweifelt an der 
319-382: Sitzungebe- 
Tichte des Württ, Altertumsvereins vom Januar 1838 bis 
Januar 1884 (über das Rümerkastel bei lsay, über 
cn limos Rhaeticus und über die Peutingerscho Tafel). 
Wochenschrift für klassische Phllologle, N 
p. 385: A, Fränkel, Quellen der Alczandeı 
Wistoriker.” E, Eters bebt in seiner Besprechung den 
höchst iypotbetischen Charıkter der Kränkelschen 
Resultate hervor. — p. 393: E. Chalgnet, Bosai sur 
1a Psychologie ’d’Aristote. Der Referent 
(R. Eucken) zoll dor Gelchrsamkeit und dem ernsten. 
Streben des Verf. volle Achtung, hält jedoch in Iin- 
sicht auf, Zellers Untersuchungen den Zweck des 
franzsischen Buches für verfehlt. — p. 897: Cicero, 
pro 1. Murona und P. Sulla, von @. Laubmann. 
ist von ZL Noll. — p. 401: d. Schönher; 
tzung des Hitopadescha Iezeichnet de 
micht korrekt. — p. 40%: E. Appel De 
£ ‚neutro intorounte in lingua lalina. 
‚obend erwähnt von). Eyusenhardt. — p. 402; 
X Gehring, Griechisches Elomentarbuch, 
Korz, reeensiort von d. Gemolt. — p. 407: Sitzungs- 
berichte der archäologischen Gesellschaft zu Berlin. 
Wochenschrift für klassische Phllologl 
p- 417: _K. Rangabt, 0 zu) Van, 
Bios fh Gene hebt hticherneis 9 
retellung des Buches hervor, verschweigt indes 
nicht seine zahlreichen Fehler. — p. 419: E. Gerhard, 
Etruskische Spiegel, Referat von IL. Blünner. 
— 7,420: Oicero pro Sex. Roscio, von Hl, Nohl. 
Der Text hat dem neuen Herausgeber viel zu danken, 
K. Lehmann, 





















































ihre Echtheit geprüft, P. Meyer rühmt an der 
Schrift besonders die versühaliche Tendenz, den 
Slandpunkt der goldenen Mütrad‘, ohnb mit 

jchauptungen des Verfassers einverstanden zu 
p. 431: Referat A. Eusners über Binsteld, 
Adversarin critica in der Coblenzer Jubiläums 
schrift. — p. 485: J. Schrammen, Formen des 
Verbum, Der Verfasser gerate oft in unhaltbare 
Combinstionen; er lasse außer acht, daß die Ent- 
stehung der Vorbalformen in prosthnische Zeit falle 
und nicht gesondert auf dem Boden des Indischen, 
Griechischen ete. stehe, Fr. Stolz. — 9. 488: P. Harre, 
Hauptrogeln dor lat. Syotaz. _'Vortreffiches 
Büchlein A. Präner. — p. 440: Sitzungsberichte 
der Würzburger philologischen Gesellschaft. 


Roruo eritigue, 1884. No, 10. 
p. 188: Aristophania Pax, cd, Blaydes, Der 
Ref. Ir. A. Martin ist von dieser Publikation nicht 
schr erbaut. Der Blaydesschen Ausgabe hätte cin 
längerer Aufschub nicht geschadet; in ihrer gegen- 
würtigen Gestalt beruho eio auf keiner besseren Basis 
als ihre Vorgänger ud bezeichne deshalb kei 


ala cine kritische Rdition betrachte 
der vorliogenden Komödie seien nur zwei 
Schriften, untergeordneten Ranges (der Cod, Parisinus 
3215 und der Moreianus 475) zu grundo gelegt, und 
selbst diese sparsame Kollation sei unzureichend 
durchgeführt. = p. 195: E. Schwoder, Zur Choro- 
raphio do Augustus. Nach €. Julllans Urteil 
 Schmeders Behauptung von. der Existenz einer 
tlichen chronographia romana eine cbeuso verfüh- 
erlache ala mutzloao Hypothese. Auch die Ansicht, 
dä Yon Augutaa endete Hitelung Tale; 
incll Regionen mur schen, keineswegs jedoe 
politischen und admfaakraliven Zwöcken diene sole, 
wird als unhaltbar zurückgewiesen. 

Roruo erltiquo, 1884. No, 11. 
‚Borgson, Extraits do Lucrdes. 
Diese Chrestomathie Andot zwei Besprechungen, dio 
ihrer merkwürdigen Divergenz halber kurz erwähnt 
zu werden verdienen. Der erste Referent, Ir. M. 
Bonnet, nennt das Werk die Improriation eines 
Autors, dor seine vermutlich noch fische Gelchrsam- 
keit eilfertig der Welt bekannt machen will, während 
der zweite Beurtheiler, li. P. Moncoaux, gerade di 
glückliche Methode des Ilbransgebers preist und dio 
Kompetenz desselben auf sen Gebiet nachärielch 
ont. 

Roruo eritique, 1884. No, 12. 

p. 121: M. Dündar, Concordance to the 

i tophanes, Recension von A. 

"89 lange ein richtiges Aristophanes-Lexikon 
diese Konkordanz son unschälzbarer Nütz- 
lichkeit; der geäuldige und hingebungsvolle Maan, 
welcher ein solches Werk zustande gebracht 
der Philologie einen wichtigen Dienst gelistet. 

Rovuo eritiquo, 1884. No. 13 u. 14. 

Dacbort, Sendquo ot la mort d’Agrip- 
pine. Anonyme Rezension. Hinter dem Pseudonym 
Werbirgt sich_ein franzdsischer Autor, nicht Gelehrter 
yon Beruf. Sein Buch verteidigt den offziellen, von 
Seneca redigierten Bericht, welchen Nero anläßlich 
des Todes der Agrippina dem Senat vortrug und wo- 
‚nach Agrippina nach einem miDlungenen Mordanschlag 
‚gegen den Kalser sich selbst entleibte. Diese doppelto 
Rettung, des Kaisers und seines Freundes, führt der 
Verfasser als ein gewandter Anwalt mit vielem Ge- 
sehick dureh, ohne recht überzeugen zu kauen. — 

. 216: Tochmers Internationale Zeitschrift 












































































p.428: Gurlitt, BriefeCicerosauf | für Sprachwissenschaft wird von M. Breal mit, 
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warmer Sympathie begrüßt und beglüicksünscht. — 
p. 381-987: Thösos de doctorat: E. Poltler, 
Qnam ob causam Gracel in sepuleris iglina sigitla 
deposuerint I: Biudo sur le 1öyes blancs atique. 
"pie No. 14 enthält (p. 265-266) eine einwands- 
freie Anzeige der Collitzschen Sammlung griechischer 
Dialektinschriften von E. Baudot. 

La Cultura, 1884, vol. Y, No. 3. 

p. 123: A, Probst, Beiträge zur lateinischen 
Grammatik. P. Morlo (Docent des Sanskrit au 
der Univereiit Paria) kann dio Voraussetzungen des 
Verf. nicht asespiieren. Solch ein monosylläisches 
oder. agglutinierendes Latein nach der Konstruktion 

{bat cs nie gegeben; denn das in der Folge 
zu einer selbständigen Sprache sich entwickelnde Idiom 
hatte schon Flesionsformen, als cs noch mit. den 
































anderen, arischen Sprachen "verschmolzen war. Daß 
Probst dies nicht berücksichtigt, verrät cinen Mangel 
an dem, was man historischen Sion in der Lingulsük 





nennen kann. Probst sci leider zu schr beeinflußt 
von der genugsam bekannten holländischen Schule- 
Schließlich wird die vum Verfasser gegebene eigen“ 
fümliche Deutung des Arvalliedes als verfehlt nach- 

‚wiesen. — p. 136: A. Weinhold, Quaestiones 

(oratianae. Der ungenannte Referent meint, dal) 
manche Kommentatoren eino besondere Geschicklich- 
keit Beben, durch ira Arbeit ert recht unser 
stündlich zu machen, was {rü verständ- 
eh war; bei Weinhold if dien. 

La Cultura, 1884, vol. V, No. 4. 

p. 156: A. Gilbert, Topographie der Stadt 
Rom, besprochen von L. Cuntarelli, Die aner- 
kennende Rezension erörtert besonders die Gilbertsche 
Untersuchung über die sacra Argeorum. — p. 161 
Referat über Wölflins Archiv für lateinische 
Lexikopraphie. =, 161: Brunot, Sur ie De 
moribu, Bine Haupipunk in Brundts Dach let 
ie Emendation der Stelle XXIII: maucat, quacso, 
durotque gentibus, si non amor nosti, at carte odium 
sui, quando urgentibus imperii fais, cet. Der 
fasder will hier das urgentlbus ganz llgen, als Ditio- 
grapli, etstanden duch da in der Yoringchenden 

ile vorkommende ue geotibus. Der Referent findet 
;on im italienischen Sprachgefühl einen Grund, 
iese Ausmerzung für ungehörig zu erklären. 

Academy No. 619. 15 März 1884. 

p- 189-190. 3. Henry Middleton, The Qastel- 
lan collection. Die vom 17. März bis zur Mitte 
des April dauerade Versteigerung der berühmten 
Sammlung von A. Castellani dürite zu den bed 
tendsten der neueren Zeiten gerechnet werd 












































Sammlung ist an Werken, griechischer, etruskischer, 


römischer und wittelalterlicher Kunst übera« 
ie giebt viele Unika, und die meisten Geg 
sind durch Schönheit und gute Erhaltung glei! 
gezeichnet. An Skulpturen der griechischen Zeit ist 
ine Helmbüste des Perikles, ein Amazonenkopf, eiue 
Altenastatue und eine kleine Gruppe aus Raketen 
„Ajax eine Amazone verteidigend® hervorzuheben; 
Alsdann 36. der schönsten Terrakotten ‚aus Tanagra 
und die Elfenbeinstatuette eines griechischen Tragi- 
kers. Die Vasensummlung erstreckt sich von den 
Zeiten. des Oyrus bis in die späteste griechisch- 
zömische Zeit; ü 

Sammlung 
Bronzen ist eine überreiche Auswahl; ferner 
ctruskische Terrakotten, phönicische und hellenische, 
Gläser und dio schon längst bekaunte Sammlung von 
Gold- und Silbersachen von höchster Bedeutung, auch, 





reich, 
de 





























für das moderne Kunstgewerbe: ägyptische, punische, 
gricchische, etruskische und rümische Schmuckgesen. 

inde sind in so reicher Auswahl in keinem öffent- 
lichen wie privaten Museum vorbanden. ‚Von nicht 
geringerer Bedeutung sind die Gegenstände aus dem 
Äitelalter und der Renaissance. Es gehörte die 
Energie, das Kunstrerotändnis, und, das große Yer- 
mögen cines Alessandro Castelani dazu, eine solche 
Kunstsammlung zu, vereinen. Die Familie hatte, 
3 Millionen Franes für dieselbe verlangt; es ist aber 
weder der ilienischen, noch einer fremden Verwal- 
tung, mügl die Mittel zum Erwerb auf- 
zubringen. — p. 192--199. W. M. Flinders Petric, 
The Grent Temple of San. Die Ausgrabungen 
von Zoan oder Tanie haben zu auerkennenswerten 
Resultaten geführt. Die ganze Fläche, welche der 
eroln Tempe, Kanes I “einnimmt, Ik, Dieeiegt, 
und der Grundplan ergiebl einen Pylon, eine bedeckt 
Säulenbale, Obaisken und Siatuen Kameses IL. mit 
Säulen, Sphinzen und Statuen aus dem mitücren 
Königtum und den Zeiten.der llyksos in neuer Auf- 
stellung, das Heiligtum des Rancaes mit einer Stalen- 
Äront des Sramen, und am weslichsn Kude Obelisken 
und andere Überbleibsel. DasGanze ist von einemausae- 
dehnten Wall aus zohem Mauerwerk, etwa 80 Fuß breit 
und noch jetzt etwa 20 Fuß hoch, umgeben, welcher von 
Pirschphanus erbaut war und dessen Abatolangen 
den inneren Raum angefüllt hatten. Uierdurch sad 
die Kunstwerke und namentlich allo Obglisken zer- 
brochen worden, die aledann, als Steinbrgch schon in 
den Piolomäerzeiten gedient baban. Trofzdem bieten 
die Reste der Skulpturen noch manches Bemerkens- 
werte, und es wird. den weiteren Ausgrabungen vor- 
behalten sein, die Resto der ltesten Zeit, namentlich 
Jen Mlaos nd Vieh der Train, windrs, 





























‚Academy No. 620. 29. März 1884. 

p. 209-210. W. 3, Loftie, An essay on Sca- 
rabs. Von Am. B. Edwards. Nur in 125 Exem- 
plaren auf Subskription gedruckt, von schönster Aus- 
stattung und mit sehr feinen Zeichnungen der Herrn 
Loftie gehörigen 192 Amulette von 3. Klinders Petrie 
versehen, ist dieses Buch höchst bemerkenswert. Der 
Searabäus, welcher die Gewohnheit hat, seine Eier 
in eine Thonkugel zu wickeln und diese 'alsdann auf 
eine vor der Überechwemmung des Nils sichere Höhe 
zu rollen, galt den Ägyptern als Symbol des mensch- 
lichen Lebens und der Unsterblichkeit der Seele; 
daher die vielen Abbildungen nit symbalischen In- 
schriften vom kleinsten Format, als Amulet, bis zur 
Riesengröße, als Tempelschmuck. Man sollte glaubeı 
daß nichts leichter sei, als sie abzubilden; ir 
ie Münzen haben sie ihre Epochen, und da sie nicht 
wie Münzen bandwerkemäti 















bilden sie noch 
in den verschiedenen Epochen; als solche köunen die 
yorzüglichen Abbildungen Flinder Petries gelten. 
Der Text Loftics leidet an zu großer Kürze und Ge- 
drängtheit; bei seiner genauen Kenntzis des Gegen- 
stundes wäre durch weniger Spokulation und michr 
Rücksichtnahme auf die positiven Daten, wie Fund- 
stätten, Chropologio u. s. w, mchr gewonnen worden. 
— p. 310: Ed. Naville, Pithom-Woroopolis. Ga- 
murrini hat in einer Handschrift der Bibliothek von. 
Arezzo aus dem 10, oder 11. Jahrh. die Bestätigung. 
gefunden, daD noch im 4. Jahrh. die Tradition 
Pithom ale Heroopoisbezichute, und dab nach cin 
Dorf mit Namen Uero sich hier befand, 
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XXIV, 512 p. 
Preis: 12 Mark. 


Der griechische Text apart 
SXIN, 286 p. 
| Preis: 6 Mark, 

Der erste Teil enthält die Prolegomena (Einleitung) 
und den Text der ersten zwei Bücher kritisch fext- 
gestellt, mit krhischen Anmerkungen, welche die 
| Wiehtigsten Lesungen der Handschrift 
| "Im Texto "wurde die älteste Rezen 
vorzüglich im Codex Messancneis und ü 
LAXN, 1 bewahrt 











derhergestelt, in den Noten 

ist die neueste Rezension des Werkes (vorzüg 

Pal. 19 und Laur. LAXX, 6) wie auch die 

(0od. Vaticanas) mitgeieil! Auch die früheren Aus- 

gaben sind nicht veruachlässigt worden. 

| © Eine neue lateinische Übersetzung ist hinzugefügt 
worden. In den Proiegomena wird die Frage über 

| den Ooruns ‚des Bacher und sine, aupiquelen 

erledigt, wie auch die ratio oritica dargelert, 

| Der’ zweite Teil folgt demnächst, Er enthält die 

| zwei letzten Bücher, den Index rerum und die Haupt- 

! Varianten der Pariser Handschriften. 
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Dr. Schliemann In Tiryns. 

Der „V, Z.* wird aus London telegraphiert: Dr. 

Schliemabn meldet aus Tiryas vom 11. April, daD er 

dort einen ungeheuren Palast mit unzähligen Säulen 

entdeckte, welcher die ganze obere Akropolis von 

Tiryos einnimmt. Fußboden und Mauern sind gut 
erhalten, 





Personalien. 
Ernennungen. 

An Hochschulen: Ordentl. Prof. an der philo- 
soph. Fakult. der Univ. Kiel Dr. B. Erdmann zum 

jcitl. Prof. an der Univ. Breslau. 

An Gymnasien ete. A. Zu Direktoren: Oberl. 
am Gymt. in Harburg Dr. Winter zum Direkt. des 
Realgym. in, Quskenbstek; Rektor Dr. Bah 

Togymn. in Linz a. Rh, zum Direkt. des Gymn. 
in Münstereifel; Oymoasiall. Dr. Okens in Arier 
zum Gymnasinldircktor in Kempen; Oberl. Proi. 
Schulte am Gym. in Neile zum Direkt. des Gymn. 
in Beuthen 0, 8. Dr. loinze, Dirigent des Gym. 
in Pr. Stargurdt, zum Direkt. desselben; Gynmasial- 
irekt. Dr. Ad. Hochelmann in Marburg zum Direkt, 
den Gym. in Paderborn; Dr. Stensloft, Direktor 
des Gym. in Lemgo zum Direkt. des Gymn, in ier- 
ford; Dirckt. Maas in Politz zum Dirckt. des Sem. 
in Liegnitz. _B. Zu Professoren: Dr. Körber 
am Gymn. in Fulda; Dr. Oelaner an der Wöhler- 
schule in Frankfurt a, M.; Dr. Cochlus an der 
Charlottenschule in Berlin.” 0. Zu Oberlohrern: 
Der Oberichrer an der lat. Hauptschule der Franke- 
schen Süftungen in Halle Prof. Dr, Paul Matthlas 
Kramer zum Inspektor des Realgymn. in diesen 
Stiftungen, Dr. Gärtner an der städt. Abteilung der 
Kgl. Oberrealschule ia Breslau; Kowalek am Kgl. 
Gymn. in Danzig; Volgt am’ Gym. in Thorn; 
Dr. Strehltzky am Gymo, In Neustadt W. 
Dr. Fricke am Gymo. in Bingen. Dr. Myllus am 
Realayınn. in Rawitsch; Kreuzberg am Realaymı 
in Seide; Dr. Jansen am Realeymn. In Düsseldo: 
Dr. Jänicke am Realeyma. in Llegnitz; die Tilulars 
Oberl. Dr. Wiskemann am Gymn. in Marburg und 
Mestyerdt om Gymn. in Cleve zu etatsmäßigen 
Oberl. Durch Versetzung ascendierten zu Oberlchrern: 
die ordentlichen Lehrer Dr, Schröter am Gynn. in 
Ostrowo zum Oberl, beim Marien Gymn. in Posen; 
Dr. Rost am Gynn. in Ohlau zum Oberl. am Gym. in 
Schweidnitz; Dr. Meyer am Gym. in Krefeld zum 
Oberl. am Gyain. ih M.Gladbach. Versctzt wurden: 
Obel, Pr, Dr Mempel van Opa in Slewedel 

das Gym. in Lübeck; Oberl Hubert vom 
Friedr-Wilh-Oymn. io Posen an das Nealeym 
Rawitsch. D. Zu Lehrern: Ordentl. L. Dr. 
Sade am Laiscostädt. Real-Gymm. zum ersien 
am Seminar für Stadtzehulen in Berlin: der erste L. 
Ynda am Seminar in Linnich in gl. Eigenschaft an 
das Seminar in Potorshagen. 
Auszeichnung, 

Zu Ehrendoktoren wurden ernannt: Generalsupt 

bo und Konsistorialrat Dr. Kahl in König, 
Pr. von der thealog. Fakult. der Albertus- 

‚Den Pro. Dr Bafendin in Oroübeeren 

jährigen Doktorjubilium das Diplom 

"Fakult. der Univ, Berlin oracuert 
worden, Reg. u. Schulrat 
3. D. Stoovekon in Aachen, Realeymnaslaldir. Dr. 
Schrader in Halle und Rekt. Benrath am Reilpr 
n Büren den R. Adlerord. 3. Kl. m. Schl 
Öberl. aD. Prof. Dr. Kischor in Halle, Oberl. a. D. 
Dr. Pätiel In Prenzlau, Oberl, a. D. Prof, Dr. John | 
in Nordhausen. Gymiasiall. a. D. Prof. Barthel 










































































von der 














18 Mi 181] 
in Neustadt W-Pr. und Seminarl, a, D. Wetzel 
n den R. Adlerorä. 4. Kl.; Brof. Dr. Röpell 






‚Breslau den Kronenord, 2. Kl.; S- 
Schfementz in Alt-Döbern den Kr 
. K1.; Gymnasialoberl, Prof. Dr. Kalllus u, 
Gymnasialoberl, Dr. Hohnhorst io Berlin sowie 
Zäichenl. a.D. Nandieth in Marienburg den Kronn- 
or. 4. Kl. 





Emeritierungen. 
Gymnasialdir. Dr. Schürmann in Kempen; Ober. 
Dr. Wernicke an der Luiscnstädt, Oberrealsch. in 
Berlin, 1. April; Oberl. Heyl am Seminar in Marien. 
burg; Öberl. Barbo am Andreasrealaymn. in Ber. 
lin, 1. Okt, nach 50jähriger Dienstzeit. 
Todesfälle. 

Rektor Topf in Langensalza 17. März; Dr. Hugo 
Schoder, Prol. der Mathematik in Stuttgart, U1. Apr. 
45 3.alt; Demetrlus Pantatzis in Athen 24. Mar 
Rev, Charles Badham in Sidney (New South Wals] 
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Evere, E, Das Emporkotamen der persischen Macht 
"unter Öprus nach den nouontdeckten Inschriften 
(er. 4. 10.8), Berlin, Gaertoer 13. 

Frl, A, Preegomen 3, Lö Hrum IL 

864 8) Gotha 1883, FR. A. Porthen. 1 M. 

y Arlitng zum leisen Aula, (f.% 

SUN, 143 8). Salzwedel, Klingenstein, 

Meran, Fr, de Hserrs Teratnnae ” 
Dita. (m 3 31 8) Mala Saz, (ons, Pi) 


Hort. Carminum Liber I. Haid, with Not by 
T. E. Page. (12. 182.p) London, Maemillan. 2 st 
























































[N0. 18.) BERLINER PEILOLOGISCHE WOCHENSCHRIPT, [B. Mai 1884] 
Kallenberg, H, Commentatio eritica in Herodotum. | dieendi. ‘Der Verfasser dieser gekrönten, Preis. 
(gr. 4. 38 8.) Berlin, Gaertaer. 1,M. | schrift wär seiner Aufgabe nicht gerachsen. 2 Wal 


wamer, E, Komerische Vers: u. Formeglchre zum 
Gebrauch’ in Gpmmasten. Gr. 8 5 8) Gellm, 
EC A. Perth, so 
is, ©, Conjunstiischer Bedingungssatz bei init 
'hem Hauptstz im Lateinischen. (gr. 4. 178) 
Benin, Gnertur ih. 
Lim ab hrbe copdlta Iiber XXIIL. Für den Schulge 
rauch erklärt y Olob. Bgeihaat, Auık: N Mit 
Untergetiten Anmerkungen. (a. 8. 928) Ausg, B 
At Des: Anmerkungen (18 u. 39 8). Ge, 
Fra. Perth | 
izach, Pre, Luther u. Aritoels, Festschift zum 
kr. Bebarstge Lee. (er. © I, 91 8) 
Kiel 1859, Unlveriätsbuch a9 
Spell, , Laelisch Blementar-Stlitik, Oriecliche 
Veberscuung der 26 Uebungsstücke im 1. Bäche, 
(8.168) Heilbreon, Scheurkn. “M. 
Anal, Finden Sehlkcruch erklit.W 
Fihtzuer. 8. Bäche. Buch MI--SL. (er. 8.8. 191 
SB) Gotta, P-A.Perthen. 1 M-5001.0.2: 2.10) 
Vi, Kindes sr le impöt indreets rumalas; Des 
Uchanes Jane Fenpire remain. @&. 180 9) Mont: 
zellen Ga Th, 
xchophen's "Auatauia, Für den Schulgebraueh erklärt 
Ye Wansen: 3-Bächn, Schlad, Buch Yu. YiL 
(ir. &.IV u. 8. 830-316) Gotha, FA, Perth 
12 
Anıiquarische Kataloge. 
2, Frankfurt. M5 Katalog 141. Namis- 
198. 308 
Co, Berlin, Katalog CLERYL 






























matik. 

8. Calvary, 
wählte Sammlung archöologischer Werke. 2% 
c. 100 N. 


Ausg 










. Auktion am 
1. Nai, Hamilton Palace Library. (6. und 
Istzter Teil der Hamilton Library). 1608. 2186 N, 





eine Klafende Lücke, In der Literatur 
digsten .. Zu beklagen sei bei cinem so 
üfangreichen Werke das Fehlen jeder Art von Re- 
giter, FR. — p. 210: F. Dahn, Deutsche Ge- 
schichte. "Wit aufrichiger Freude kann man diese 
Fülle teils gesicherter, teils annehmbarer Resultate 
überblicken, und nicht anders als mit Genuß dieser 
dotten Darstellung folgen. i 

Enolus von Tuclan Hülle 
















Wochenschrift für klassische Phllologlo. No. 15. 
.449: E. U. Moyor, Gandharvon-Kentauren. 


«Vefasser gelangt Jurch falsche Wertichitzung der 
geien nur, Schln, 0, Grup 
Ähnlich lautet (p. 457 f;) das Urteil. desselben 
ferenten bezüglich ätlichhöfers Anfänge der Kun. 
hier sei es die Theorie der Typeavererbung, auf die 
am ie Gryict, gelegt were, — m 3; Lohr, 
Aus dem alten Rom. Angezeigt von 

D.410: Die Sallust-Ausgabe von R. Haller it, 
Wie G. Eusner bemerkt, der Stercotypäbdruck einer 
Alten Aufage. 

Phllologlscho Rundschau, 1884, No. 15. 

p. 449: Xonophons Anabasis, hrag. von A. 
Pretor. ‘Das Buch gleicht in bezug auf das Zuviel 
und Zuwenig manchen Weidmannschen und Toubuer- 
ächen Schulausgaben‘, R. Hansen, — p- 53: Fr. Marx, 
StudiaLueilfana. Lobendes Urtell von 4. Waters 
—p. 457: M. Kleinschmldt, De Lucili genore 
































| 2 lm ‚Zur Neugestaltung der Schule, Be 


9.494: Hacnlcke, Zu ic: de lege agraria. 
encthrih lag veine abweichend» Meinung da 
p- Aöb: 3. Lippert, Geschichte des Priester, 












des Altertums wird durch 
das Nachhaltige gefidert und vertieft, — 9 48: 
W. Schmitz, Monument Tachygraphiet, At 

item Dank begrüßt von 0. Tel) on 
Th. Bergk, Kleine philoto 
Befaigen Anzeige, Menge, Re 
toriam der griechischen Syntax. Das 
hat einen festbegründeten Ruf. Gilinsen. = 
W. Drambach, Milfebüchteia für lat 
sehrehbang, 
Lücken aufnerksam. — p. 4 ungen 

hat. Stil, ara äh würdig den Nigehbach 
schen Aufgaben an die Seite sten‘ 

Gymnasium. No. 5. 

1arrıst: Welse, Zur lateinischen Tom- 

pursundMeduslchre, Der prsenische Gebrauch 
Fon Ausördeken ie Roteram, debeban u. 5. wird mit 
Beispielen. being ung. erklit, —— Rezensionen: 
17160: 1) v. Pfell, Wie Ternt man eine 

prache? Für die Schule abrauchbare Mete 








40: 
echt. 
" Der Referent meht, sul, mehrere 

















denklich. 





Die Irrwege der Gymaasiak 
Nehemethage Die Klagen treffen für unsere Ver- 
hält nicht zu. Schirmer. — Pı 160: Thlemann, 
Wörterbuch zu Xenophons Hellenika. Ru. 
fohlen von Saalfeld. —. p. 160-162: Hoffmann, 
Seudien auf dem Gebiste der Inteinischen 
Syntax. Schr anerkennend besprochen von Goling. 
—p.182--164: 1) Harre, Hauptregoln der Iatel- 
schen Syntax. Trefflich. 2) Spiefs, Die wich- 
tigaten Rogoln der Syntaxie. Mangelhaft, Acc. 
=. 165-167: Programmschau: Zar allen Gco- 
Granlie. Tidnenn, 

Gymnasium. No. 6, 

Rezensionen: p. 188-189: Stelnmeyer, Be- 
trachtungen über unser klassisches Schule 
wesen. Zustimmende Besprechung von. Kuh, — 
0. 189-196: 1) v. Bamborg, Griech. Schulgram- 
matik, 2) Kurtz u. Friesendorft, Griech. Sehul- 
grammatik, 3) Stier, Kurzgefaßte griech. 
Formenlehre. 4) Koch, Kurzgefaßte griech. 
Schulgrammatik, 0) Mayer, Aitische Syntax. 
Am schwächsten Stier. Allen ist ein Fehler gemein- 
sam: sie haben zur, Widmann. — p. 199-208 
Programmschau: Zur Phdagogik. Kin. 

Gymnasium. No. 7. 

ERTRBB ons, Das deutsch-grischiache 
und'das deutsch-französische Schluß-Sk 
tum in, Ober-Sekunda, 
jgogischen und aus. pra 
Sekt der Unterpeim zb verlesen  Roscnolonen: 
n. 235-235: 1) Sörgeh Wie stcht os mit dor 
Öberbürdung an den bayerischen Oymnasien? 
9 Arnold, er Frage, der Überbirdung. 3) 
Lacher, Die Schulüberbürdungsfrage. 4) 
Maurer, Deutsches Wort zur Überbärdung- 
Frage. ereichende Besprechung, von let 
935-239: Jacoby, Anthologie aus den Elogi- 
'ern der Römer, Bezeichnet gegen Volz und 
Schulze einen entschiedenen Fortschritt. Gäthlig. 























































p. 229-231: Sittl, Goschichte der griech. 
Sehen Literatur. Dor erste Teil ist anregond, 
der zweite bietet kaum etwas 

231-236: Schaunsland, Di 
In Gallien. Nur als Hilfsmittel 
brauchbar. Schirmer. — p. 337-216: Programm 


Io. 18, 


BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


18. Mai 1994) 





schau: Zu lomer. Sister. Zu Sophokles. Zu griech, 
Prosatlern. Zu deu griech, Alterlümern. Wlineen. 
Zur Jatein. und griceh. Grammatik. Wetzel, Wert 
nd Methode des alteprachl, Unterrichts. Zu den 
griech, und r&m. Antiquitäten. Golling. 

“Acnderay No. 031.2, Mrz 1581. 

p. 219-220: Fr. H. Forshall, Wostminstor 
School, past and present, Von W. Wiekham. 
Mit glüeklichem Humor geschriebene, meist auf Er- 
innerungen beruhende Schulgeschichtt. Die Anstalt 

St ebenso eipentümlich in Ahren Kinrichtungen — 
sie zählt wur vierzig Schüler — wie sie glücklich in 
ihren Erfolgen ist — p. 21: R. W. Browne, 
History ol Roman classical literature, Ledig. 
lich Abdruck des 1889 erachtenenen Buches. — 
p. 220-237: #.C. Cook, The origins of religion 
And language. Von 34. Taylar. Das Buch besteht 
ans fünf Abbandlungen ohne Zusammenhang und 
steht auf zu subjektivem, unhistorischem Standpunkte, 
dm in die Wissenschaft eingreifen zu können. 

‚Acndemy No, 622. 5. April 1BB1. 

9.217218; 0. Rayet, Monuments de lartan- 
tigue, Livr. VetVL. Von A. $. Murray. Mit diesen 
ieiden Lieferungen schiebt das schöne und nützliche 
Werk. Inder .Lie sind eine KaryatidedesBrechtheums 
und eine Säulentrommel aus Ephesus von treichster 
Ausführung. Die Geschichte der Alkestis auf der 
Stulentrommel ist. van Prof. Robert behandel 
zeigt die schnelle Abnahme. der Kunstiechnik im 
vierten Jahr. v, Chr. Die Karyatide ist von Rayet 
init ‚chencvic Verständnis wie Enthueissmas be- 
handelt. Tu der 8. Lie. ist das Harpyengrab im 
Britischen Muscum auf vier Tafeln Lildich wie txt- 
lich der hervorragendste Teil, Beitrige von Coliguon 
und Marthe sind, wie den früheren Teilen, so auch 
diesen Lieferungen zu platten gekommen. — 1. 249: 
Ei Sarl, ae encaratiche a0 he, Hier 
'hrien Ausgrabungen in dieser wüsten undabgelegenen 
Gegend, durch Energie und Fl unterstützt scheinen 






























die besten Resultate zu versprechen: schon hat er | Fund 





‚ein wichtiges Inschrift- Fragment aus der 18, Dynastie 
Kehunen I nelchen senkt wi, der Kane 
Sohn. Nehsi Set dem Herrn von Kokhu ein Denk! 
&rrichtet. hat, Da Nebsi einen Neger“ bedeute, 
Köuigeeohn aber eine hohe Würde, ac it ca merk! 
würdig, daß in so rüher Zeit Negbr zu enlch einer 
Stellung gelangten. Set It bekanntlich der Dal der 
Assyrer, der Agypto-semiischen Hevölkerung dei 
Delta Rat, Sn hulrire Grensland, schen af 
Kanis zu deutön. 

"Academy No. 523. 12. April 1831. 

. 251-362: Grant, Story of the Uniroraitz 
ot Eainburgh. Von 3 Bata Mullinger. „Wer 
solle Zusammenstellung von Thatsachen, aber ebras 
zu Müchtig mrarbeitet*, =. 266: Buripiähs Alcertis 
by HL MeL. ermach einer englischen Übersetzung 
in den Versmaßen des Originals, wodurch die kom- 
iizierten Partion gezwungen erscheinen. 

(Alhenacum No. 2332. 3. Jan. 189. + 
9. 10ib: C. Abel, Slavie und Latin. „I- 
handelt das Latein au oberfächlich“, — p. 35226: 
H. Schliemann, Troja, Das abschließende Werk 
Schliemanns LE noch viele Streilpunkte of 
Abenneam No. 2393. 13. Jan. 1884. 
Hloratii Sermones with notes by 


























A, Palmer. „Der kritische Teil it höchst wertvoll“, — 
Cicero pro Bostio with notes by M. A. Holden. 
„Sehr nützlich“. 

Athenaum No. 2934. 19. Jan. 1884. 








p. 82-89: Sir Alex, Grant, The ators of the 
University of, Edi „Höchst, wertvoller 
it iereu Unterrichtaweseus 
Nord-Britannieos”. — p. 88: Extraeis from Mar- 
al by W: Y, Sellar and @. G. Rumsay. „Nur fir 
die Schüler der beideu Herausgeber bestimmt“. 
Demosthenes agsinst Meidias by C.A,M. Rennell 
ie Noten”, — p. 85-06: R. Lanelaul, 

ihende Beschreibung des 

Atrium Vestue und der in denselben gemachten 





















Literarische Anzeigen. 


Galvanoplastlsche Nachbildungen der | 
selteneten und schönsten Griechen. 

Münzen, meist aus dem kal. Müne- 
kalinet' zu München, sind iu aus 
gesucht schöner Auswahl nowull 
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Berichte über die Forlschi 

leitenden phileogischt 
graphische Verzeichnisse, 
Jährlich erscheinen vier Nummeru, welche einen Band von 500-6 
der Subskriptionsprais ist & 2). jährlich, eine einzelne 
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Professor of Greck in the John Hopkins University. 


in alten Zwolgen der Philologie: der klassl 
ılen, orientalischen und noueren; zusammenfassende 

te der Philologie; Auszüge der Hauptartik 
eitschriften; Kriliken von Fachmännern; Bibli- 























in Le Nanımer re 2 Dr. Nulstindin hen Kata mach, eitet we 
Einleitung in das Sprachstudium. | Wanı ermätist worden ui ö 
a al CH Briefe und Auweisungen sende man unter der Adresse 
Sprachforschung von BL. Gilderaisevs 
aloe ka P. 0. Drawer %, Baltimore Ma. 
x, 1168 Die Buchhandlung von $, Calvary, & Co, in Berlin Vofert obige 
WM. 40. | Zeitschtit zum Preise von 13 A. 30 Pi. jhrlich raue 
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Clark som. Petnde 5 Penn, 
4. Jahrgang. 10. Mai. 1884. 6 19. 
Inhalt. Verlag von $. Calvary & Co. in Berlin. 
1. Retensionen und Angeisen En 
2 ra ir 1. 0: XV Ca 577 ‚Soeben erschienen: 
. Dierke, Do tragicorum histrionumn habita 
scatnico apıd Oraecos (Weckin) ... 07 | Ms Cormeiii Tackti 
argolioutb, Stadia scenica (Ch. Ma) 518 
Negei "Ara Opera 
are quae supersunt 
Se Bi 589 | ad fidem Codicum Mediceoram ab Jo. Meorgio Bal- 
C. Wonsely, Prolegomena ad papyrorum Graı tero denuo exeussorum ceterorumque optimorum li- 
eur tor elleionem eiedam OH... Drorum recensult atque interprelatus est 
iülbauen) . . . ei 
H. Colltz, Sammlung der griech. Bine“ . Caspar Orellius. 
ir Man (W. Larfeld) . 588 
E. Lit, Die Brio den Harz (6, Faltin) | 982 Vol. II. 
& uch oma. Aoriche Dichten sub ., EIS 
jem romischen Altertum (, Magnus) 
&. Landuraf, Ciceros Rede für Bex. Roseius Historlarum 
Ameria (4. 1. Schmalz). ©. . > 395 Iiber primus, 
ser, Coraelii Tacti historlarun ber  Codioo Modieen a ae iferum eollato 
rim (A Bubage) : ss nee 
rn ahegfarri Ins Mei 
che Studien (R Schröter)... , 
E. % Meyer, Indogermanische Mythen (K. Carolus Meiser. 
m Auch. on: a 9 Spers. 
agnat, Btode historinie sur Ico Impäte fi 
indireets chez les Romalan | jusqu'aux in- . 4 Mark 50 Bl. 
yasions des Barbaren (Ayck) . . - . 604 | Das zweite Buch befindet sich unter der Presse. 
IL. Auszöge aus Zeitschriften etc 
Jahresbericht über die Fortschritte der klass. Früher erschienen: 
Altertumswissenschaft, 1683, 4. Heft . 604 ERSR 
Pre ge die Na vB Annan a rm Auf que supegt 
tl. Nachrichten über Entdockungent ad filem endicum Medieeorum. 1869. is 
Wömiche Gräber iu Köln und Wien. . 605 vol. I. 
sche Totestadt wur d.Pilenschen Geaanla Diarie: >36. Scheer oral 
Ne BR bee Versemmingene —  °° | Agricola. listoria. Rätionem alteram caraverunt 
Di Artehennge Fern Unten, | Sehreizer Sibten 6’ Rraresen, 
Hdiuburgh » SEE 07 | Paslelas pimes: De it cpopals Germania ber. 
Deitag: | Adhden eodieum Vaticanorum, Perizonlan, Nen- 












schen Vasen der Sammlung Sabouraff, 
Persönalen (Eraenvungen. Auszeichnungen. Offene 











len. Todesfälle), 

Kleine Mittellunger 

Billgrapnie YAnıgekündigte Werke. Erschienene 
Werk 

Zeitschriften: Wochenschrift für klass. Phil. No, 16. 






Centralbl. No. 16 u, 17. — Academy 
— Athienaeum No, 2938 u. 2087. 
Litterarische Anzeigen. 








politani _ceterorumguo optimorum librorum denuo 
recensuit atguo interprotutus est H. Schweizer. 
Sidler. 1817. AM. 50 PL. 
Fascleulus secundus: Dialogus de oratoribus ad dem 
'codieum optimorum, demo recensuit atque Inter- 
Preiatus est Georglus Andresen. 1877. SM. 
jculus tertius: De vita et moribus Tulii Agricolae 
"über ad Adem codicum Vaticanorum recensuit atıue, 

interpretatus est Georglus Andresen. 1880, 
Eu 50 Pr. 
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[SCHE WOCHENSCHRIFT. (0. Mai 16] 





Dr. Schliomanns Entdeckungen in Tiryus. 
Wie zu erwarten war, folgten der ersten kurzen 








Notiz‘) bald genauere, wenn auch für unsere rege 
‚gemachte Wißbegier noch bei weitem nicht hinrei- 
chende Nachrichten über Schliemanns Funde in Tiryns. 





Die, Münchner Allgemeing Zeitzug 
„Athenäum® noch folgendes. Schliemann schreibt: 
!Drei Hochs für Pallas Atbene! Ich habe hier in 
er That mit einem wunderbaren Erfolge gearbeitet! 
ein ungeheurer Palast mit unzähligen Säulen ist 
bloßgelegt; derselbe nimmt die ganze obere Akro- 
polis von Tiryas ein, uud alle, seine Fußböden und 
Wände sind gut erhalten . . . Von größtem Interesse. 
sind die Wandmalerelen, die mein Architekt und 
Mitarbeiter, Dr. Dörpfeld jeat in Farben kopiert, 
Gleich hochinteressaut sind auch die Malereien auf 
den Vasen, durchaus primitive Darstellungen von 
Menschen und Tieren. Der Grundplan dieses wunder- 
baren vorgeschichtlichen Palastes kann genau aufge- 
‚nommen werden, und die Entdeckung, die sonder- 
leichen ist, wird die allgemeinste Verwunderung 
ervorrufen \. . . Das gefundene Kapitäl gehört der 
ältesten dorischen Ordnung an,“ — Etwas Genaueres 
über die Entdeckung bringt der „Corr. x. u. 1. D.“ 
u folgendem: „Der Palast stamimt aus zwei vor- 
schiedenen Epochen, woron die ältesto die der my- 
kener Königsgräber ist und die zweite unmöglich 
‚jünger sein kann, als das. Jahrhundert vor Christi. 
Es indetsich nämlich keineSpur lackiorter hellenischer 
'Topfware, keine Spur von asiatischem Einduß, da 
‚gegen ganz ähnliche Terrakotten wie in den mykener 
Gräbern, auch jene Topfwure mit geometrischen 
Mustern” und  allerrohester Darstellung von 
die vor Entdeckung der mykener Gräber al 
älteste Griechenlands angeschen wurde. Auf das 
hohe Altertum des Palastes weisen auch die vielen 
Wera-Jdole in Kuhform oder als Frau mit zwei 
Hürnern hin, ebeuso die Masse von Messern aus 
Obsidian. Ganz wie in Troja bestehen die wohler- 
haltenen unteren Mauern des Palastes aus großen 
Steinen und Lehm, die oberen aus rohen Lehmziegeln. 
Erstaunen erregeud sind die auf den Wandputz aus 
Kalk mit den buntesten Farben aufgetragenen Malo- 
zeien, unter denen sich auch das ganze Muster der 
herrlichen skulptierten Thalamosdecke vom Orcho- 
monos befindet. Schliemann hofft die Ausgrabunge 
im Juni zu beenden. Er begab sich zu den grie- 
Gischen Ostern nach Ather, um den Krbprinzen von 
feiningen zu empfangen.“ 

Von großer Wichtigkeit für die alleitige Ver- 
wertung des Gefundenen ist es, dal Herr Dr. Dörp- 
fe, der Architekt des Deutschen archlologischen. 
Instituts zu Athen, Schliemann begleitet. Die Berichte 
werden daher solchen Mitdeutungen nicht ausgesetzt 
sein können, wie die über Troja noch gunz neuerdings. 
sie erfahren haben, Geradezu epochemachend werden 
die aufgefundenen Wandmalereien sein, und die An- 
sichten mancher älteren Gelehrten, vor alleın die 
von Ludwig Rob über einen sehr alten Einfluß ägyp- 
scher Kunst, auf die älteste griechische neue Be- 
stätigung finden, ja Danaos selbst rückt vielleich 
aus der Dämmerung der Sage beträchtlich vor 
historisch hell erleuchteten Epochen. Wenn, wie wir 
nicht bezweifeln, wirklich das Motiv der Thalamos- 
decke von Oreliomenos hier in Wandmalerei sich 
'riederfindet, soist der genannte Axyptische Einfluß auch 
tür Tiryos Dewiesen. Milehhöfer schreibt darüber in 
seinen Aufüngen der Kunst, in Griechenland p. 22: 
Auch in Griechenland haben vegetabilisch-liueare 
Ünster Eingang gefunden, wie die von Schliemann 


dringt im 







































































*) Val. unsere Wochenschrift, Beilage 18. 


entdeckte Reliefplatto aus dem großen Grabe a 
ÖrchomenosIchrt, Das Ornament It mit dp 






(Ve. Prisse 
eropole de Thöbes, XVIL—XIX. dynastie). 

doppelt interessant sind jetzt des Hauptmuns 
Steffen neue Aufnahme von "Mykenal und Tirpes 


nebst dem dazugehörigen Texte (Vel. unser 
Wochenschrift, Beilage No. 6, sowie No, 14 und IS, 
Griechische Topographenleiden) 

Es ist leicht zu sagen, und wird viellach guagt: 
„Schliemann hat Glück.“ Wir sprechen lieber: „Sehl- 
inann hat richtigen Takt, bewundernswerte Burg 
und den Ioblichen Ehrgeiz, seinen Reichtum idealer 
Zwecken dienstbar zu machen.“ Wir rufen Ihm ı: 
dem weiteren Fortgang seiner Ausgrabung du li. 
auf zu! 











Die griechischen Vason der Sammlung Saboaret 
sind jetzt im Vasenkabinette des Berliver Muscanı 
im ldzten Saale aufgestellt, Sie stehen in da 
Glaschranke am orten Ende ds Sul, nn de 
ragmenten aus Olympia. Zwei tolhzurige Var 
ud namentlich bervorzabeben; cine Va, mie 
Sen Brutsup anal (wu ih at band de 
Köpfchen der Braut von bewunderuugswürdiger Schle 
hei), und eine andere mit einem Bacchischen This 
Die Malerei ist von solcher Feinheit der Strick 
dab le Anokdets von dem Wettkampf dr Mi, 
'ver die feinste Linie zichen könne, völlig begreiich 
wird. Auch zwei attische weißo Lekythen von rer 
deter SchOnheit sind da. Scherzhalt ist eine Tat, 
welche die Wiesel in der Speisokammer dantelt 
Mit dioser reichen Anzahl echtgriochischer Gellt 
hat das Museum einen wahren Schatz erworbe 

















Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Behörden: 
Kattowitz zum Kreisschulis 
Gymoasilt. ad komm. Kreisschuliosp. Mühlbof & 
Guttstadt zum, Kreisschulinsp. io Kattowitt 
Gymnasinloberl. Proisz ia Drossen, Regierungsbeiit 

Frankfurt, zum Kreisschulinsp. in Nimptsch 
Mitgliedern dor Kommissionen Kür die Staatsprüfung 
der Kand. des gestl, Amtes, und zwar Ar de 
Kommissionen, welche diese Prüfung ohoe Verbindars 
mit der Theologie abnehmen. 1. in Emden, Prost 
Hannover: Goneralsep. Konsietorinir. Bartels & 




















sitz, Gymnasilir. 
Dr, Oberdieck, Prof. Dr. id. 3. in Münster 
Geh, Reg. und Provinzialschulr. Dr. Schultz, Vonsit. 
Prof. Dr. Niehues; Prof. Dr. Storck, 

. An Hochschulen: ordentl. Prof, in der 
philosoph. Fakult, in Rostock, Dr. H. 8, Paasche 
nach Marburg, außerordentl. Prof, in, den jarit 
Fakult. der Univ. Göttingen, Dr. Sickel_ zu 
auberordentl, Prof. an der Univ. Marburg: Gymar 
sjaloberl. Dr. Lütjohann in Kiel zum außerordesi 
Prof. in der philosop, Fakultät der Univ. Ki 
Privatdozent Lie. theol, Fechtrup zum. außer 
deutlichen Professor in der thcol, Fakult. der Kıl 
Akadenie in Münster; ordentl. Prof, Dr, Maurea 
rocher an der Univ. Bonn zum ordenti. Prof. is 
\ der philosoph. Fakult, der Leipzig; order. 

Prof. Dr. Seuffert in der Jurist, Fakult. der Le 
} Leipzig zum ordentl. Prof. an der Univ. Erlangen 
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II. Von gelehrten Gesellschaften: Oym- 
nasalprofesor"Friedr. Öhlenschlager In München 
wurde, für dio an Se: Ma}. den König. eingesendelo 
meueste Lieferung seiner prähstorlchen Karte, von 
Bayern durch ein huldvollte Kabinelechreiben aus- 
gezeichnet, somie vom deutschen archäologischen 
Institute zu Bern, Rom und Athen zum korres 
dierenden Mitglicdb ernannt. Die Prof. an der Unix. 
Berlin Dr. Scherer, Pernloe, Brunner und Joh. 
Schmidt warden u Mitgliedern in der plpsophisch 
histor. KL der Kiel. Akndemie der Wiatenschaften i0 
Bern ernählt. 

IV. An Gymnasien ote. A, Zu Direktoren: 
Ober Dr. Mathlas am Gyt. in Neuwied zum Ditckt, 
des Gym, in Lemgo. Prof. Dr. Schnelle. Rektor 
des Oymn. in Zitau. zum Rektor der Lardes- und 
Fürstenschale in Grimma Ober. Rohleder am 
Gym. in Stargard zum Rektor des Realprosyun. 
dnsclbat. B. Zu Professoren: Obenl, Dr. Märker 
am Gyno. in Herford. Dr. Orkmm und Dr. Witte 
am Oymn. in Ratibor. C. Zu Oberlehrern: Die 
Ordeotl L. Rich. Rodenbusch und Dr. Ludır, Mar- 
tens am Öymn. in Elberfeld; Dr. Lange au König. 
Wilhelms-Gymn, und Dr. Sauer am Fried, Wihelme- 























Realgymn. in Stettin. Thevenot an der Muster- 
schule iu Frankfurt a, M. Als Oberlehrer wurden 
versetzt: Die ordentl. L. Dr. Sfelnbrinck vom Gymn. 








in Hamm an das Gymo. iu Lippstadt; Dr. Schröter 
vom Gymn. in Ostrono au das Marien-Gyma. iu Posen; 
Dr. Kohlmaun vom Oymn, io Eisleben an das Gyun. 
in Salzwedol. In ihrer bisherigen Eigenschaft als 
Oberl. wurden versetzt: Die Oberlchrer Dr. Schneider 
von der Renlsch, an das Realayma. in Altenburg; 
Mubert vom Friedr,-Wilh. Gymn. in Posen an das 
Realaymo. in Rumitsch; Prof Dr. Hompel vom 
Gyno. in Salzwedel an das Gymn in Lübeck 
D. Zu ordent!. Lehrern: Der wissenschaft). Hülfl, 
Lattmann am Gyrn in Hildesheim, außerdem sind 
an derselben Anstalt die Kand. Engelhardt, Dr. 
Hoyfo und Katz in das Lehrerkolleg. eingetreten, 
ferner wurden zu ordentl. L. ernaunt Rektor Schu: 
‚cher in Dülmen zum ersten L. am Lehrerianen- 
Sem. in Münster. L. Hellmann zum L. an der 
Provinzial-Taubstummenanst. in Hildesheim; Dr. 



































Moffeann in Göttiagen zum wissenschaftl. L. am 
yo. in Stade, E. Zum wissonschaftl. Hülfsl. 
der Proband. Möller am Gymn. in Hildosheim. 


F. Als Probandi eind eingetreten: Die Kand. 
Selffert undSamter amReulayına. in Grünberg i.Schl. 


Auszeichnungen, 
Die Rdinburger Universität hat bi 
hundertjährigen Jubelfeier folgonde Altertumsforscher 
ete, zu Ehrendoktoren ernannt: A. Dr. theol.: Phl- 
loth. Bryennlos, Metropolitan von Nicomedia, in 
Constantinopel, Prof. J. A. Dorner in Berlin, 
E. de Prossens6 in Paris, Prof. Ed, Rouss in 
Straßburg i. B.. Prof. B. F. Westeott in Ca 
b ischof Ch. Wordsworth io 8t. Andrews. 
juris Prof 3. Bryce in Oxford, Bischof 
M. Cotteril in Edindurg, Prof, R. Elze ku Halle, 
Prof 3 E. Erdmann in Halle, Sir Sam. Forguson 
iu Dublin, E.A. Proomans inSomerleaze( Wells), Prof, 
Ciermont-Ganneau in Paris, Prof. L. Goldschmidt 
inBerlin, Pro(.O.&r6ard ioParis, Prof.J.@. Greon- 
wood in Manchester, Prof. H.L.R. v. Helmholtz 
in Berlin, Prof. J. Menle in Göttingen, Prof. J. 
Hyrtl in Wien, Vicekanzler B. Jowett in Oxford, 
Prof. E.L V.do’Laveloyo inLüttich 
in Oxford, Prof. 3. R. Lowell 
versität, Ithaka (gegenwärtig amerikanischer Ge- 





er drel- 
































Dechaut Ch, Meriyale in Ely, Prof. A. Mezlöres 
in Paris, Prof. C. P. Newion in London, Graf 
€. Nigra, ital. Gesandter in London, Prof.&. Berrot. 
in Paris, Generalmajor Sir H. C. Rawlinson in 
London, Prof. 4 Rivier in Brüssol, Prof, H. Sldg- 

ick in’ Cambridge, Prof. R. Storm in Chr 
Prof. R. Y. Tyrreli iu Dublin, Prof. J. 
ing in Kopenhagen, Prof-A,Voraid Neapel, 
Prof, P. Yillarl in Florenz, Prof. R. Virchow in 
Berliu, Prof. E, Zeller in Berlin, 

Zum’ Ehrendoktor wurdo ferner ernannt: Abt 
Sallentien, Konsistorialr. und Generalsupr. in 
Wolfenbüttel von der thool. Fakult, der Univ. 
Rostock. Orden wurden verliohen: dem Real- 

a. D. Dr. Schrader zu Hallo a. 8. 
und dem Rektor des Reaigyran. zu Düren, Benrath 
der R. Adler 3. m. Schl.; dem Gymunsialoberl. Dr. 
Friedrich in Potsdam; dem Oberl. a. D. Prof. Lang- 
bein in Stettin; dem Gymansinloberl, a. D. Prod, 
Schorro in Cassol und Dr. Pökel in Prenzlau der 

; dem ordentl. Prof. Dr. Roopell an der 
und dem Prof, der Geschichte an 
'ersburg Dr. y. Martens der Kronen- 





















Hüntjes in Köln der Adler der Ritter des 
ilohenzollernord-; dem ordentl, Prof, In der Jurist 
Fakult. der Univ, Berlin, Geh. Justizrat Dr. Bold. 
schmidt der russ, . 

Fat und Ober], an dem hist, phil. 
burg, Dr, Schmidt aus Berlin, und dem ord. Prof. 
Dr. Lipslün an d. Univ. in Leipzig der run. Star 
alanıd. 3) Iateren it dd Bro, Des Die 
issoren an d. Univ. Leipzig Dr, ph. Rbert, Dr. 
tes. Hofmann und De, Sur Kuntzb dp Rtierkr 
1. den el. siehe, Verdienstord.; den Professoren 
Bi: Gepritam Relepan in Stuthgare und Atahl 
an d. Realanst. daselbst das Rüterkr. 1. des wür- 
temberg. Friedrichsord. 

Offene Stellen. 

Nelsse am stidt, Realgyrn. 1. Okt. eine Ober- 
lehrerst, Erforderl, ist fualt, Im erangel. Religions, 
untern. für ale Kl. u. im Englischen u. Rranzhsischen 
imindesten für die mittl. Kl. 190 M, u. 300 M 
Wohnangsg. Mldg. mit Gesundheitsatt. Dis 20. Mai 























| Ben Mair. 


Todesfälle. 
Dr. Pohl Gymaasialoberl. 
April; Oberl, Dr. Ernst Frl 
Borlin 23. April 41 d. alt. 
Kleine m 
Die Universität in Athen hat 52 Lehrer und 2611 
Hörer, an den 91 Gymnasien in Griechenland sind 
25% Löhrer und 4117 Schüler, in den 294 übrigen 
Mittelschulen 877 Lehrer und 18919 Schüler. 
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in in Pindarum. Käidit Eugen Abel. Val, IL. 
Scholia in Nemea et Isthmia Vetera, Lief. 2 und 3. 
In, Calvary. n gr. 10.M. 
Trendelenburg, A., Die Laokoongrunpe und der Gi- 
‚gantenfries des pergamenischen Altars. Ein Vor- 
{rag. Berlin, Gaertner. c. 3 Bogen gr. 8. 
Erschienene Werk. 
Bibliothek indogermanischer Grammatiken, bearb. Y. 
" Bücholor, B. Delbrück, U. Hüdschmann 
eie. 4. Bd. Inhalt: Einleitung in das Sprach- 
studium. Ein Beitrag zur Geschichte and Methodik 
der vergleich, Sprachforschung von B. Delbrück, 
2, Aut. (er. 8. X, 146 8) Läipzig, Breitkopf und 
Märtel, 3.N.; geb. 4 M. 50 
Cesar, P., Storia della musica antica. Milano 1389, 
‚tab. Ricordi. 8 14 p. 3L 
E,, Le Conseil des Empercurs d’Auguste & 
ioelätien. Paris, Tborin, 7 fr. 50 
Herbst, W., Historisches Bilfsbuch für die oberen 
Klassen der Gymnasien und Realschulen. 1. TI. 
Alte Geschichte. „Ausg. (‚Gymnasien 10, mehrfach 
verb. Auf. (gr. 8. HI, 206 8) Wiesbaden, Kunze. 




















Monumenta Germaniae historica inde ab a. Chr. Dusque 
ad a. MD, cd. societas aperiendis fontibas rerum 
germanicarum medüi aeri. Poetarum latinorum 
medii aevi tomi IL ars 2: Poetae Istini aeyi Carolini, 
Rec. E. Duemmler. (4. VIE u. 8. 481-721 m. 
3 Lichtär.Taf) Berlin, Weidmann. 7 M.; auf 

Schreibpapier 10 M. 30 

Matorp, R Forschungen zur Önschicte des Erkeant 

"ioprobluns Im Alrtum. Proiagera, Dem, 


















und dio Skepsie. (m & Will, 318 83 
a en (er Eu 
Radler, Örschschen Sigma und Jota in Wachs: 





beziehung. (gr. 4. 19 $.) Berlin, Gaortuer. 1 M. 
Zeitschriften. 


Wochenachritt für klassische Phllologle, No. 16. 

p. 481: 0. Schrader, Sprachvergleichung 
und’ Urgeschichte, "Ein tefliches Buch> Der 
Hipotee ner eropichen Abstaniung de nd 

hanen set Re (0. Gruppe, weicher den Stand. 
Fuukt der Gemeinsamkeit diter Kultur nit der ur 
Hemiichen srl) es, ablıg mon Inne ct 

en. 9. 480: M. Zidmer, Indogermanische 
Koimparation. Zustummende Kritik von Pi. Kaste- 
mann, nor in Binzlheiten ütrlrend, „> 4.497: An- 
Zeige von Wöllins Archiv für lateinische Le 
kographie. = p. 489: Oicero pro P. Ben 
hrag. yon I, Boutermek. 4. Du Mani tadit 
vielen Trivalitaten im Konmentar. 

Literarisches Contralblat, No. 16. 

9. 538: Ein Referat über die Jobbäche Ausgabe 
des"Öedipus tyrannus spricht sic im allgemeinen 
günstig ade, Grindliches Verfahren, sorgfältigen Ab- 
Fägen von Gründen und Gegengrürllen sei nicht zu 
Terkennen; doch Ande sich bei der Emendierung. 
manches Verfehlte. 

terarisches Centralblatt, No, 1. 

9. 001: Mor. Volgt, Die XIl Tafeln. Die Re- 
zeutio hebt den hypofkütiehen Grundzug des Werkes 
Horvan. Eine ao detailierte Darstellung des Zwölt 
talclgesctzen sei ein gefährliches Unternehmen; Je 
mehr eich der Verfautr ins einzelne orgche, uch do 
Ausicherer werden die Schlußflgerursen. um so be: 
deaktiher die Beuimmtheit des Tonen, mt der der 
Verfasser nicht scltn ach roblemalache Dinge vor- 
bringe. — p. 603: Sammlung der griechischen 
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Dialektinschriften, herausgegeben von Collitz, 
Als neueste Sammlung nicht ohne Wert, 
Acadomy No. 624. 19. April 1834. 

Y. Ball, The „Parebon* treo of 
hotios beschreibt Ktesias einen Baum 
enBow, in der Größe einer Ol r wächst nur in 
den Gärten des Königs, trägt weder Blüte noch 
Frucht, hat dagegen mehr als fünfzehn Wurzeln, 











welche in der Erde fortwachsen und außergewöhnlich 
Stark worden, dio schwächste dicker als eines Mannes 
Arm. "Wenn man ein kleines Stück von dem flolze 
nimmt, zieht es alle Gegenstände au, Gold und Silber, 
‚Kupfer und Steins, alles außer dem Bernstein. Wenn 
man, aber ein Stück, eine Elle lang, nimmt, so zieht. 
es Lämmer und Vögel ao, und mit der Wurzel des 
Baumes fängt man io der That die meisten Arten der 
Vögel, Wünscht man Wasser zu einem festen Körper 
zu machen, sel ‚gauzen Eimer voll, braucht 
h tück, nicht mehr ala cin Quent- 
chen schwer, in dasselbo zu werfen, uod ea ist ge- 
tbun. Und dieselbe Wirkung hat das Holz auf Wein, 
welchen man durch dasselbe verdichtet, und alsdann. 
ie ein Stück Wachs in die Hand nehmen kann; 
doch am folgenden Tare schmilzt es wieder. Man 
wendet das Holz mit Erfolg bei Darmleiden an. — 
Verf. glaubt, daß die Ficus religiosa, der Pfeifenbaum, 
damit gemöot it, der meist nicht grüße la did 
iso wird, in den sumpfgeron Gegenden Indiens 
der Kullar' bedarf und zu ken. 
fünden wird. Seine winzi 
Größe von Erbsen erreic 
























, sieht man nicht, sodaß. 





der Gedanke, als habe er weder Blüte noch Frucht, 
leicht entstehen konnte. 


Seine Warzeln sind wehhin 

dere Bäume, und da 
"Minden ia für big halle, und Hin mi Weihe 
geschenken umgeben, konnte sich leicht der Mythus 
Yon seiner Anziehungakraft ausbilden. Außerdem hat. 
er eine klcbrige rach, welche die Vögel und Tiere 
lieben und welche zum Fangen derselben gebraucht 
ird; auch kann sie zum Verdichten von Wasser und. 
dienen. „Als Heilmittel wird der Same zum 
Kühlen und die Blätter und jungen Schöllinge zu 
Bargalivn verwandt. Der Versuch. einer eiymalo- 

chen Ableitung des Namens „Preifcabaum, 
nf sche uns mißlungen. 

Athenneum No. 209. 

9. 156: Rodolfo Lanciani, Notes from Rome. 
Beiden Ausgrabungen im Atrium der Vestalinnen 
ist son Fasten derselben nichts gefunden worden, 
dagegen auf den Basen, dor zahlreichen Siaturn (ce 
miscen mehr ls hundert gewesen sein) Weihinschriften 
der Vest masimae, welche deren Chronologie kin 
ganzen. (estsellen Jan. Ea ergeben sich: Oceia 
(ac. Ann, 11.80) von 38 v.Ch. Di 18 n. Ch Junia 
Korguata, Tochter de Silanus, 19-48. Ch, 

(Tac. A.X132, Cornelia Maxima (Pin. Ep. 
Praeieztata Orassi Alla (cr. Tar, list, IV dB: 
iela Orasst usor), Numisla Na 

erentin Flavola 315 n. Ch, Cam 
2. Ch, Flaxie Mamilie 242 n. CI 
Bir m. Ch. Coeli Olaudlana 2 
Rufla 200 b. Ch, Coca Concordia, 

Athenaeum No. 2931. 

». 191: 1, The American School at Athens 
Das Beispiel dieser mit seriagen Mitten cröfbeten 
archäologischen Pianzstäte fordert zur Nachahmung 
Auf, doeh muß der Plan nicht zu schr eingeschränkt 
Fern; ein Kapital von 300 Lit zur Auührung 
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„ Fluvia Publicia 
n. Ch., Terentia 
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Ausgrabungen In Tiryns vor Schliemann. 
Einer der, ersten wissenschaftlich gebildeten 

Deutschen, welcher gogen das Ende der Bofreiungs- 

kriege in’ das neuersichende Griechenland reiste, 


war Friedrich Thiersch; er betrat am 23. Septb. 
ort 


1831 den Boden Griechenlands und verwelte 
beinahe ein Jahr, bis zum August 1892. Naupl 
wo damals die Regierung ihren Sitz hatte, war, 
erste Ziel der Reise und Argolis das erste Gebiet, 
welches er durchstreifte. Für ihn, der in seinen 
"Epochen der bildenden Kunst unter den Griechen“ 
{eweite Auflage 1829) lebhaft für den Einfluß Ägyptens 
auf die ältere griechische Kunst plaidiert hatte, 
war diese Provinz, voll von Resten der ältesten Zeit, 
besonders antichend, und er ging sofort daran, di 
alle zu untersuchen und womöglich auszugrabe 
Die Ünstcerheit der politischen Verhältnisse, 
wirklichen Gefabren selbst für das Leben, denen in 
den damaligen Wirren der Reisende ausgesetzt war, 
namentlich aber der Wunsch, mitwirkend in 

neue Gestaltung des Jungen Staalswesens einzugreifen, 
bewirkten. freilich, daß er nicht Ausgrabungen io 
großem Stile veranstalten konnte; aber er grif die 
Bache richtig, an und erlangte auch trotz der kurzen 
Zeit, dio er darauf wandte, Resultate von großer Be- 
deutung, Weil er jedoch später nicht dazukam, die 
selben wissenschaflich erschöpfend zu, bearbeiten, 
gerieten eie zum Teil in völlige Vergessenbeit. Gerade 
heute aber, da die Ausgrabungen Schliemanns wieder 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf jenen Erdenwinkel 
gelenkt haben, wird cs von Interesse sein, den de- 
eisterten Gricchenfreund Thiersch durch Argolis zu 



































fen an seine Frau, welche in dem 

ich W. J. Thiersch, „Friedrich 
‚Thierschs Leben® (1668) abgedruckt sind, haben wir 
eine ziemlich ausführliche Beschreibung seiner Reisen. 
Ihnen entochmen wir folgendes. 

Von Mykonai schreibt er am 28. Septbr. 1881 
(11, 69): „Mykenai ist noch in denselben Ruinen 
vorhanden, in welchen Pausanias sie geschen und 
in denen sie seit 500 Jahren vor unserer Zeit liegt, 
wo die Stadt von ihrer Nachbarin Argos zerstört 




















ward. — — Wer das alte Griechenland kennen und 
Sorstehen will, muß notwendig von diesem seinem 
ältesten Heiligtum anfangen und mit Athen endigen, 
was wohl auch im ganzen mein Weg sein wird, und. 





IA griech soon ea sk, due die Um 
iänfe vr andern brglstigt und der Kennlaiıe 

ch eigene Anschauung. teilhafüig geworden zu 
Mei. Im Schatzhause des Atrens babe ich zum 
Teil den Orund ausgraben lassen, der gegen die 
Mauer aus rotem Ratric, den Eingang aus 
Mermorplatten besteht, und einige Trümmer seiner 
kontbaren Säulen gerelte, 

"Am meisten aber interessert uns der Bericht über 
Tisyae Br ehr am 30. Sehr. CS: „Wir 
aid gestern Abend Ober Ten nach Napa zurück 
gekommen. In Tiryos haben meine Nachgrabungen 
dos Feudament de alten Kipa zu tage ge: 
fördert, wenigstens zum Teil, egenüber der dee 
zeigen die Terrassen und Züge der Mauer auf einen 
Eifer on grier Auschting in de Burg, Oben 

a Spitze, wohl er führt, ragte eine viereckige 
Marmorbasis aus dem Grunde, Ich IieD dort ein: 
schlagen und vr kamen bald auf nen feinen Fatrich 
aus Kalk mit kleinen Stücken von rotem Marmor 
vermischt, zum Zeichen, daß hier keine 

Teropel, sondern cin Wohnhaus war. 

Sur Linken drei Basen von 
Süulen, ao welche sich cino Seitenmauer anschließt. 
Dieser Seite mit Ahrem Pilaster und drei Säulen mußte 
gegenüber eine andere, gleiche esprechen; dach war | 













































"hier der Berg bis aufdreiSchuhrückwärts verschwunden, 
nur ein Stück von der Pforte des Thores aus grünen: 
Granit Iag in der Entfernung von 21 Fuß von den 
Pilaster und erhob die Vermutung, daß wir den 
Grund des Palastes hatten und hier den Plan seines 
Riogangs, zur Gewißheit. Auch konnte er nicht 
passendor als oben hier auf der Mitte der Barglisie 
an ihrem Rande hinter einem Hauptaufgange mit der 
Äusich auf die See gegen sein“ 

Weiter scheint Thiorsch seine Nachgrabungen 
nicht ausgedehnt zu haben; weilte or doch nach seinen. 
Briefen nur einen einzigen Tag in Tiryos, Schliemana 
selbst war vor seinem jetzigen Unternehmen bereits 
zweimal in Tiryns; or Bat auch das zweite Mal (1816) 
eine Ausgrabung veranstaltet, aber nicht durch au- 











sammonhängendo Abtragung” des Schuttes, sondern 
nur Aurch zahlrei 


den Hügel getricbene Schacht, 
Ierlei thönoraos Gerät und Bildwerk 
Zu tage (rderten, über dio architektonische Anlage 
aber nichts ergaben; In seinem Buche über Mpkenu 
hat er auch einen Teil dieser zu Tiryas gemachten 
Funde veröffentlicht. Wenn er aberp. 16vondem „Kalk: 
Piaster einer Villa 

welehe man in di fränkische Ep. 
&r doch den von Thiersch erwähnten Ratrich bereitsge 
fanden, aber In seiner Bedeutung niehterkanntzubabe. 
Zu erwarten steht nun auch eine völlige Ausgrabunt 
der Verteidigungsgalerien in den dicken Mauern und 
damit eine genaue Einsicht in das Fortfkationsy.ien 
der heroischen Zeit. _Vortreflich hat darüber jet 
ilere Haupimann Siefen im dem Texte zu, edhen 
Karten vonMlykenat nd Tiryos(p 31-30) gechrih 






























in c. Autonrleth, 

In einer dem 9, Hefte der „Neuen Jahrbächer fr 
Philologie und Pädagogik” beigchefuten Krklirurs 
won Herra Direktor Dr. Autenricth in Nüraberz 
gegen Herrn Prof. Weissmann ia Peteraburg ainei 
Srserer an, da ine Arkärung des lien gta 
ihn von uns mit dem Prospokte unsorer „Berl 
Phcigischen Wochechi versandt worden 6 
Diese Erklärung ist allerdings einer Nummer unser 
Zeitschrift gegen Zahlung der Beilagegebähr seite 
des Herrn "Erof. Weiasmann beigefügt worden; zur 
die Übersendung an Herrn Prof. Autenrioth erlikk 
in Verbindung mit einem Prospekte der Zaitscht, 
was ihn au der irrtämlichen, Annahme veranait 
hat, daß dies die, allgemeine Vorsendungsart wa 
Die’ Redaktion der Berliner Phiologischen Woch 
schrift ist jedoch in keiner Weise und 
zeichnete Verl ıchbandlung nur in der angeg* 
benen Art bei dieser Sache beteiligt. 

Berlin den 2, Mai 1884. 

$. Calvary & Co. (Verlag 





























Personalien. 

Ernennungen. 

1. An Behörden: Vorsitzender Rat von Sepfried 
zum’ Ministeraläirektor im Kultusministerim is 
Kaızrube; Ober Schr, echerer, ner Belang 
in seiner dermaligen Stellung als Geh-Rogierustr. 
zur ausbüllewelsen Verwendung mit Str und Stine 
im Kollogiam desselben Ministeriums io Karlsruht; 
Prot. Dr. Ackermann zum Rektor der Univ, Hall? 


für 1884/86. Der bisherige Oymo 
irische Kreisschulinep. Mihlhoit io 6 


















(80. 90] 
Göttingen zum ordontl. Prof, der jurist. Fakult, an 
der Univ. Halle; Regierunger. Stieda im statistischen 


Reichsamt in Berlin zum Prof. der Staatswissen- 
schaften an der Univ. Rostock; Dr. Franke, Mit- 
arbeiter der „Monumenta Germaniao*, als Dozent der 
deutschen Kuturgeschichte an der Harward-University 
zu Cambridge (Massachuseta). 

Ill. Gelehrte Gosellschaften: Prof, v. Pfugk- 
Harttung 
Historical Society 











ilelede der Boca Ligue dl trl palaa Omen 
ode der Bocltä Ligure di toi paira in Ocan 
IV. Gymnasien ete A, Zu Direktoren: Real 
Ishrer für Matten. und Phyaik Dr. Bender an der 
Realsch, in Speier zum Hrktor derelben Antalı 
B. Zu Profenhoren: Die Oberlchre Prerekt. Breuer 
am Gymo. {a Montabaur; Dr Märker am Oymo. 
in Herford; Dr. Grimm uod Dr. Witte am Oymn. 
in Ratibor. 0. Zu Oberiehrern: Die ordent. 
Lehrer Dr. Bröckerhoft am Oymn. in Beuthen 0.8 
br. Bonberger, am Reslprogyma. 
Dr. Martens und Rodenbusch au Gym. In Elder 
Zu Lehrern: Lebramtskand. Wunderlich 
he, Öeschiehte 
In Lindau; Real 





























und Geographie au der Realsch, 
Messert an der Renlsch. in Neuburg zum Lehrer für 
Chemie und Naturgeschichte an der Re i 







Speier; Lehramtskand. und Assistent an 
walsch. inRegenaburg Lindner zumL, für Mathen. 
u-Phyeik 


Deiter am Gymn. in Emden zum ordentl. L- in 
Aurich: ordenll. L. Bieler am Domgymn. in Verden 
zum L. am Andreanam in Hildesheim; wissensch. 
Hülfl. Worstmann zum ordentl. L. am Gym. 
‚Emden; Kand, Dr. Wortmann zum ordentl. L. amı 
Lyceum I in Hannover; Kand. Hogemann zum 
ordentl. L. in Lingen; Hülfl. Dr. Müller zum ord 
L. am Gyma. in Stade; Malfl. Vogt zum ordeull, 
L am Ratsgyn. in Osnabrück; Hülfs. Rösener 
zum ordentl. L. am Lyeeum Il in Hannover; Kand. 
Arnold zum ordentl. L. am Realgymn. in Osterode; 
Kand. Peters zum ordentl, L. au der höh. Bürger: 
schule 1 in Hannover; Kand. Heillgerodt zum ord. 
L. an der höh. Bürgersch, II in Hannover; Gymn. 
1. Dr, Volckmann am Progymn. in Weißenfels ist 
nach Düsseldorf abgegangen, an seine Stelle tritt 
Gymassiall. Dr. Pfannschmidt in Torgau. 
uszeichnungen. 

Prof, Dr. Kintzel am Gyrn. in Ratibor den R. 
Adlerord. 4.; die ordeatl. Prof. an der Univ. Leip: 
Dr. Ebert, "Dr. th. Hofmann und Dr. Kuntze, das 
Ritterkreuz 1. Kl. des sächsischen Verdienstordens; 
der frühere Missionar am Niger, Schön, ist von der 
Univ. Oxford und der Regens und Domdechant 
Cramer in Münster von der theol. Fakult. der 
Akademie in Münster zum Ehrendoktor der Theol. 
und der Priratgelchrte v. Schlochtendahl von der 
Univ. Halle zum Ehrendoktor in dor philosoph. Fa- 
kult, ernannt. 























Todesfälle. 

Prof. Reiche, em. Oberl. sn der Realschule am 
Zwinger in Breslau, 38 Jahr an der Anst, 1. Mai, 
76). alt. 
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Trage des Archäologischen Inte des Deulschen 
Reiches hernuspegeben. Band It. Dis Terakotien 
| Son Siilen. „Staltgrl, W.Spemann. c. 26 Bogen 

IE is, Te mit &. 60 vn L-Ölerdieen 
9. Andren, Custom and Myth: studin of early 
ursge aol belief. London, Löngmans 4 Oo. Br. 8 
init Wolschnlten. 


Erschlenene Werke, 























U. Blümner, Wi Deocke etc. u. dem Drag. A, Bau: 
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Para I. 





Bieronymo Lasomareiio N. 3 desigeai 
ihnen” init Spr V. der 8 8,89 Allen 
nen sheet Sp. V. (gr 8, 06 8) Allen 
(Beck). e 2m. 








Antiquarische Kataloge. 

K. F. Köhler, Leipzig, N. 400 u. a. Geschichte des 
‚Altertums Insbesondere römische Rechts- und 
Stantsaltertimer. 41 8, 869 N. 

3 A. Stargadt, Berlin, N. 142. Bitingraptie, Pa 
Iographie, Diplomatik ete. 118, 241 N. — N. 144. 
Numismatik. 25 8. 559 N. 

Zeitschriften. 


„o.3eletin de correspondanee heltnlque 135. 
0.7. 

"Das vorliegende Heft enthält p. 508 f. den Fund- 
berieht über die in kulturgeschichtlicher Bezichung 
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merkwürdige Inschrift des Menander vonMagne- | betrift, der in einer großen Tafel dem Heft beiliegt, 


(Nach den Namen der rümschen Magie 
ersonen zu urteilen, stammt die Tafel aus der Zeit 
urz vor oder nach Chris Geburt. Obwohl ver 
stümmelt, ÜäDt der Stein noch sicher erkennen, dab 

&5 eine amtliche Bekanntmachung aus Anlaß einer 

Arbeiteinstellung der Bäcker eutält. Der Nagiatrat 
appelliert an dis Verständigkeit der unzufiedenen 
Büeker und verspricht Ihnen Straflocigkit, wenn sie 
zur Arbeit gurbeokehren; er dicht hingegen mit ge- 

Techter Züchügung, all sie dabei verharrten, den 
Frieden der Stadt durch gesctzwidrige Verbindungen 
und Einstellung Ihres Oemerbes zu sttren. Discs 

Beispiel einer Arbeiteinstellung und noch darı eins 

Strikes der, Bicker scheint das einzige. bekannte 

innerbalb der griehisch-römischen Welt zu sein. 

Di elle und sol ill avar Inme 
sine wichtige sorale Halle; einen Strike hat indessen 
die Geschichte dieser gewerblichen Genotsenschafen, 

soviel bekannt, nicht Aufzumeisen. 

Rerae de Piastractfon publla 


KEIL, Lu. 
p. 21: ML Schoentjens, Sur Ic Poeudo- Aristote 

güe’Xenoptang, Zesong, Gere. Neu Iterpreation 

der Stelle in Kap. 8: Gr 3 örcem, nic dr % 

[ber] eis La] bb dom: ap 

einander gleich sind, haben sie 

Gottes; denn dieser muß das beste (volkommenste) 

aller Wesen eein.“ — Auf p. 41-57 folken Be- 

sprechungen deutscher Publikationen, Krakauers 
ertation über Commodus und Pertinax nird 

















en Belgigue, 























von Ceuleneer als ernste Arbeit gelobt; der schwache 
Punkt lege in der Vernachlässigung der opigrapbischen 
Monumente und der neueren Litieratur. — Die fal- 

io Rezension desselben Referenten beschäftigt sich 
mit Dr. Munlers Streitschrift: „Die Paläographio 
als Wissenschaft und die Inschriften des 
Mainzer, Museums,” welcher dis, mas In. 
schriftenfälschung von’ Nennig zu grunde liegt. Das 
Büchlein enthalte schr viel Belchrendes, für Pallo- 
graphen: dieser Vorzug werde beeinträchtigt durch 
geschmacklose Angrifie auf Mommscn und“ andere 
Akademiker. — Ebenfalls von Ceuleneor rühren 
die p. 48-B1 folgenden anerkennenden Referate über 
3. Kroutzers Abhandlungen De Herodiano und 
Zu den Quellen der Geschichte des Septimius 
Soverus her. — p. 51-51: K. Sittl, Geschichte 
der griechischen Literatur, besprochen von P. 

'omas. Das Werk sei im allgemeinen gut ange- 
iegt; man erkenne den Meister; cı trage jedoch, nie 
manche Ungenauigkeiten verraten, die Spuren einer 
gewissen Überhastung. Die vielen Citate Im Test er- 
inüden;, eine Geschichte der griechischen Litteratur 
würde das Publikum lieber unter einer minder pe- 
dantischen Gestalt sehen. 

Das zweite Heft wird p. 77-96 eingeleitet durch 
eioen umfangreichen Beitrag von Thil + Lorraln: 
Origine gallo-romaine de la dynastie Carlo- 
vingienne. In diesem recht leidenschaftlich gehal- 
tenen Aufsatz, der mit Fleiß alles zusammensucht, 
was sich von Tacitus’ bekannter Germaniastelle (. 22) 
bis auf Montesquieu, Guizot und Littre den „germs 


















































ischen Barbaren“ Übles nachsagen lädt, verteidigt 
ir Verfasser die Ilypothese einer galloromanischen 
Abstammung und Nationalität der Karolinger; „es 





aei St Bonnement unmöglich, dub diese mäciugen 
Organisatoren aus der rohen, ungebildeten, jeder Ci- 
villsation entbehrenden fränkischen Rasse” hervorge- 
gaogen seien.“ Im Original kommen noch weit 
schlimmere Ausdrücke vor. Was den Stammbaum 








50 ist Sein Stemma, folgendes: 
Tonantius Forcolus priscus, 
Beäft von Gallen, "ca 466, yermahll 





Asia 
mil, Tochter’den Konsuls Byagrius (oder des 
ee 





Tonantius Forcolus junior, 

vermik mit Deuter, Tochter des bovi, 
Ansbert, Herz 

+ 569, vr it Bi 

f 

Arnoldus Burtgisus, 

Merzag yon Aguilanien, 30, ven. 

'ochter des Herzogs Guizo von Schwabe 


von Mosellanien, 
ilde, Tochter Clothars I. 









On, 
0 

Arnulph der Heilige, 

+ 640, vermählt mit Doda, sächsischen Stammes. 
1 

1, Herzog von Hesbaye, + ca. 690. 

Pipin von Heristal, + 714, 

Karl Martell, 4 7ul. 


Ansegii 





! 
Pipin der Kurze. 


! 

Yan Begründer Grode 

Zur Begründung dienen Belege aus mittelalter- 
lichen Legendarien. Die Tonanti lassen sich bie zur 
römischen Eroberung nachweisen; mit den Ge- 
schlechter der Apollinares (welchem Sidenius Apolli- 
maris angehörte) und der Aviti bildeten sie_ von 
jeher die herrschende Aristokratie der Auvergno. 
a trotz der beiden Tonantii der karolingische 
Stammbaum eine verzweifelt unklassische Nomen- 
klatur zeigt, verspricht der Herr Verfasser in einer 
weiteren Artikelreihe den Nachweis zu liefern, dal 
sämtliche Vorfahren Karls des Großen Gallier und 
bestrebt waren, das Joch der Barbaren abzuschütteln 
und dem gallo-romanischen Element zum Triamph 
zu verhelfen, 











Berlchtigungen. 

Dureh ein Versehen ist in meiner Rezension von 
Orphei lithiea rec. Abel 8. 490 dieser Zeitsch 
mein Versuch, dem hellos verderbten Verse 762 auf- 
Fabel, yerisallet worden. Fa it zu I 
ite Ich zu verbessern auf 8. AS ZB Y. u. 
Bekkersche aciturnias, 8. 489 Z. 4 v. 0. cin Blick 

jede Seite, 8. 490 2. 21 v. u. unter andern. 

6. Knnack, 


Zu No. 18, Sp. 672. 

In dem letzten Absatze des Aufsatzes „Ein bisher 
unbekanntes griechisches Schriftsystem elc.“ ist zu 
lesen statt: 2£as — öLas und statt 23° 


In den Personallen (Umschlag von N. 18 8. 2) 
ist zu verbessern: 

2. 8 Dr. Akens zum Gymnssialdirektor in 
Kempen; Z, 19 Dr. Mechelmann in Warburg; 
Z. 14 Dr. Steusloff zum Direktor in Horfor 
8. 20, Dr. P. M. Kramer ist als Inspektor „Direktor“ 
des Realgymossium zu Halle geworden;”Z. 28 Dr. 
Fricke in Lingen; Z. 52 Prof. Dr. Barentin; 2. 60. 
Oberlehrer a. D. Pükel in Pronzlau. 
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4 Jahrgang, - 24. Mai. 
Inhalt. Verlag von S. Calvary & Co. in Berlin. 
FR Ysipal, Plate Beziehungen zur Musik IV. "641 | Seeten ermelenen: 
1. Hoenslonen un Anselgen: ; Die irrationalen Quadratwurzeln bei 
" Sri Mr (N Weck) su 
u an aan) 687 Archimedes und Heron. 
Luhan Bert sec da L Baer; Lane, Yon 
Dialogue des mars, par £- Toumar(0 Heinrich Welasenborn, 


Wichmann) . 
A. Scheindler, 6. Sallu 





649 | Dr. phil, Professor am Gymnasiun in Eisenach, 
35. gr. 8. 3 Mark 00 Pr. 





Grlapt beilum 














































au (C Kuh. Ct 
TG Untersuchungen üb. die Quellen, den Ver- 
FT See En .d. zei s 
EEE’ Keine © | fatseru.d-Abfassungszeitder&soponie 
fen Römern (L. Prietlioden) © > 659 s 
8. P% Unger, landen und Astyages (Keiper) 657 Wilhelm Gemoll, 
8 ln ‚Die hun ea Rum = Smen un Dr. phil, Rektor des Progymnasiums in Striegau. 
a fyan, ung Iatealoc Reuloulen I F 
den bedeutendsten Staaten Deutschland 30 B: (ge STE’ Mark 
(Eller) es ” 
It. Auszüge ehriten st; 
ee töiianur, , . . | cur statuarum apud Graeeos, 
iv. Nachrichten Aber Entdeckungen use 
is Papyri von Faylm . . y eripsit 
Tre Sekte Si in den Gärten des Suluius Ss Ernestus Kuhnert, 
zu Ron. 868. 8. 2 Mark 20 Pr. 
Mosiktuhböden in der Ville Fardesina'zü en 
Bm, Hi Griechische Studien. 
Neue kyprische Inschriften (A. 11. Say ee). 67 r 2 hachie 4 
en 1.Beiträge, Geschichte desGriechischen in Deutschland. 
Soceiy 01 Antiouanes iu Londen (A. d. Yon 
Erlat aber Sind den Geier, EN BR 
Beilage: "on | Prof, cort, Mitgl. d. k.k. Akad. d. Wissensch, in Wien, 
Forgot (Ernennungen, Auszeichnungen. Ofene 128. 01.8 2 Mark, 





Stellen. Todesfälle, Nekrolog für K. Müllenhoft I.) Fe 














Kleine Mitteilungen. ii 

Bileraae (gekündite Werke, Krchicne = De era a neakil 
En | . 

Zeitschriften: Wochenschrift für klassische Philologie | a DERRIN! SO Se: ara 

u 17 u. 18. Friderione Cauer, 

inerarlo Anzeigen. | De. ui, 


368. gr. 8. 2 Mark, 








Yerlag von 8. Calvary & Co- in Berlin. | DeAgtna poemate quaestiones crilicae. 
9 er ochechik then wir den Abn- | Paulus Reinholdus Wagler. 
Benin rate ud Dont zur Vorige, 108. 5.8. 4 Mark, 








Personalien. 
Ernennungen. 

An Behörden: Seminaräirektor Hennig in 
Oela zum Schulrat in Bresiau; Seminardircktor und 
älfsarbeiter bei der Reg, in Breslau Skrodzki zum 
Schulrat in Königeber 

IL. An Hochschulen: Ordentl, Prof. Dr. Zitel- 
mann in Der it, Fakt der Un, le zum ordetl 
Prut.an der Univ. Bonn; Pra. Dr. Knöpflr in Passau 
zum ordentl Prof, der Kirchengeschiehte der Unir. 
Halle; außerordenti. Prof. Dr. Hagemann in München 
zum 'ordentl. Prof. in der philssoph. Fakult. dort; 
außerordentl. Prof. Dr. Dohlo zu Königsberg zum 
rdentl. Prof. in der philosoph. Fakult, dert; Privat 
dozent an der Univ. München Dr. phil. und theol. 
0. Bardenhewer zum. ordentl. Prof. 
Fakult. der Akademie in Münster; 
iheol. und Dr. phil. Fr. Baethgon in Kiel zum außer. 
ordentl. Prof. in der theol. Fakult. daselbst. Konrad 
Burdach habilitierte sich als Privatdor. in der phile- 
soph. Fakult. der Univ. Halle. 

Hi. Von gelehrten Ges 
Ranko in München zum korresp. Mitg 
polop. Gesellschaft in Washinglon zum Khremitgl 
der antlropolog. Gesellschaft in Brüssel und Paris, 

urforschenden 






































ten cte. A, Zu Direktoren: 

0 Pölitz zum Seminar. 
direkt In Liegnitz; Oberl. Dr. Steinmeyor in Rreuz- 
burg 1. Schl, zum Dirckt. des Kealayınn. In Ascher: 
teben; Öymnasialdirekt, Dr. Moller zum Dirckt. des 
Nagdalencı-Oyım. in Breslau. B. Zu Professoren: 
Oheılehrer: Prorektor Domkg am Realeyın. zum 
heil. Geist in Brelau. 6, Zu Oberichrern: 
die ordentl. Lehrer Richard Groplus am Oymn. in 
Weilburg; Dr. Bröckerhof am Gymn. in Beuth en; 
Dr. Boxborger am Realproayma. in Havelbe 
Dr. Kröger an der Louisenaiädt. Oberrealschule {u 
Berlin; Titularoberl- Fromme a pre. in Boost 
zum otatam, Oberlchrer. Durch Versetzung: ardentl. 
Lehrer Dr. Cauer am Wühelms-Oymn. in Bern zum 

di in Kiel. D, u ordentlichen 
: wissenschaft, Hülfıl. Dr. Barth am Oym, 
in Liegnitz; die wissenschaft, Will. Gnedeke und 
Holz an Gymn. in Salzwedel, ordentl. L. Thlelo 
vom Sem. in Osterburg zum ordentl. L. am Sem. zu 
Erfurt; ordentl.L. Wiltbergor vom Sem. zu Münster- 
maiteld zum ordentl. L.am Sem. zu Brühl Gemeinde. 
Queling in Berlin zum ord. L. am Sen, in Münster. 
iaifeläs Lebramtskand, Christoph in München zum 
seistenten für neuere Sprachen an der Kl. Realsch. 
Kaufbauern. 

Auszeichnungen. 

Es erhielten Orden: Gymnasialoberl. 


VL An Gymna 
Seminardir. Maafs vom Ser 












































‚Schmitz in Klovo den Kronenord. 3.; Kıui 
Stadtschuliusp. Blancke in Hannover u. Seiinarl. 
a. D. Glessler in Erfurt den Kronenord. 1; 






Ober. a. D. Prof. Dr. Otto in Paderborn und 
Gyunasiliber aD: Dr. Heldtmanu au Khpen 
breitstein, Disher in Wesel, den R. Adlerar 
Symnasilät. "Dr. Klesel in Düsseldorf den RK 

rd. 3, m. Schl ; der Rektor des Realeyrın. zu 
pzig, Prof. Dr. Ölesel, das Ritterkr. 1. Kl. des 
Kol" eiischen Verdienstort Prof, Helerungee 
Dr. Maschka an der deutschen Univ. Prag den 
kaiserl, österr, O. der Eisernen Krone III. Den Do- 
zenten an der fechn, llochschule in Berlin, deu 
Reg.-Baumeistern Carl Elle und Carl Schäfer sowie 
dem Dr. Ad, $taby und Dr. Jul. Woeren ist das Pri 
dikat Professor beigelogt worden. Der Rektor des 


























BERLINER PHILOLOGISCH 








Röalgyun, in Leipri, Prof, es, wurde aus Anlab 
der Jübelfeier des Ööjthrigen Bestehens der Realsch. 
von der philosoph. Fakult. der Univ. Leipzig zum 


| Doktor ernannt 
Ofrene Stellen. 

1. An Gymnasien etc Eiberfald am Realeyrn 

1. Okt, er. auch üher, die Stele einen Phllog 
360 M. Wohnunesg _Bewerbg. bie 
en. curat, Oberbürgermetr. Jäger. 
Sarduienengym. Michaelis die 
stelle mi 3000 N. Bewerber 













Breslau am 
letzte, ordentl, 





Leipzig an der Realsch. Michael 
Sine Oberlchrerst. mit 3000 M. Bewerb, welche 
kalt, in Französischen und Eoglischen für die ob 
BI, bern, walen sich bi 1. Ju beim Ma 
Il. An Fachschulen: Danzig an der zur Ab- 
gangsprüfung berechtigten landelsakudemie, 1. Okt. 
Sine Lehrerstele, für weiche volle fakult. in Mathern. 
und abeolviertes Probejahr verlangt wird. 
1. Juni beim Direkt. der Anstalt 
Kuratoriums der Ilandels 
"Kabrunsche Stiftung) vom 30. April 
Ill. An Tochterschulen? Kassel au der städt 
aritäisehen höheren Töchterschule zum Beginn des 
intersemenlern drei Lehrentellen, womöglich für 
kathol, Lehre, und zwar 1. eines afaden. gebildeten 
Lehrers mit Takult, in Naturwissenschuften, 2. eines 
Nittelschll, 8, eines Elomentarl, Die Aufangsgelälter 
sind auf 2400 N. 1800 M. und 1500.M. Tstgesetzt, 
ad 1 mit 360 M Wohnungsg. ad 3 und 3 mit 800.3 
und. 150.3, je nachdem der L. verheiratbet oder un- 
Verheiratet it: Bemerbg. Dis 1. Junt bein Ober, 
Bürgermtr. Lehr. Bekannt. v. 8. Mi 


Todesfälle. 
Nekrolog. Karl Milllenhoff }. 
Am 19. Februar dieses Jahres starb Dr. 


































Karl 
r Müllenboft, der bedeutendste Germanist der 
Gegenwart, oentichen Brofessr an der Viyarität 
Mitglied der Königlichen Akademie der Wissen 
Schaften'zu Berlin, im Ööten Lebensjahre 

Zu früh ha ihn der Tod eotraft, Er durfte sein 
wissenschaftiches Hauptwerk, an dem er mit der 
guuzen Kraft seinen clan. Geiste nad allen 

'sern seines warmen Herzens gleichmälig.bing, nicht 
beendigen. Und wenn auch dor grolartige Torso der 
deutschen, Altertumskunde litterarisch ein. Ersatz für 
dio lebendige Gegenwart des herrlichen Mannes aein 
könnte, so wissen seine Schäler zu gut, daß keiner 
vermag ihn als akademischen Lehrer zu ersetzen 
Die aber, welche ihn näher kannten und deren geistiges 
Leben er von Beginn ihrer Studienzeit mit väterlicher 
Liebe und Treue bildete und leitete, hatten, als sic 
an schnem Sarg standen, on Gefühl fer Veryalsan, 
dem nur vergleichbar, das uns bei dem Tode eine“ 
lteren, erfahreneren, ebenso geliebten als hochver- 
ehrten Freundes überkommt, 

Mütienhofis Leben hängt jnnig zusammen mit der 
Eutwickelung der deutschen Philologie. Er wurde ge 
boren zu Marne in Süderdithmarscheu am 8. September 
1818, ein Jahr, bevor Jakob Grimms ‘deutsch 
Grammatik” zu erscheinen begann. Als er auf des 
Gymnasium zu Meldorf kam, war Wilhelm Grimm: 
"Wutsche Ueldensage beendet. Lachmanne Kas 
siche Untersuchungen über die Nibelauge Not er 
regten das Interesse der gelchrten Welt, als im 
Jahre 1897 der junge Student die Kieler Universität 
bezog. In seine früheste Jugend fällt die Schöplune 
der germanistischen Wissenschaft durch Lachmans 
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und die Brüder Grimm: ihre Vorlesungen hörte 
und ihre Werke studierte er auf der Universität mit 
glühendem Interesse und machte sie zum Ausgangs- 
punkt. seiner eigenen literarischen Thätigkeit. &i 
Sind die Vorbilder seines Strebens und Schafens ge- 
blieben, und insbesondere Lachmann wahre er eine 
unbegrenzte Pietät, 

In Leipzig, wohin er sich von Kiel aus begab, 
hatte ihn Moriz Haupt nach Berlin auf Lachmann 
gewiesen, und seine Vorlesungen und Schriften, welche 
Sich gleichmäßig. auf deutschem wie auf klassischem 
Gebioto bewegten, zogen iho mächtig an. Lachmanns 
Untersuchungen über die ‘Ilias’ und die "Nibelunge 
Not’ studierte er eifrig uud verwandte denselben leid 
aufdieTragödien des Sophokles wie auf die Diehtungen 
des jüngst vom Meister kri Igeschaienen 
Wolfram von Eschenbach. Gleichmälige Vertiefung 
in dus klassischo und deutsche Altertum ward durch“ 
weg erstrebt, und wenn er sich nach Absolvierung 
seiner Studien in Kiel mit einer griechischen Arbeit 
Theologumena Sophoclis’ den Doktorgrad erwarb, so 
rar die es Ari, wich Sinn wissenshüichen 

uf begründete, eine germanistische, ein Meisterwerk 
im Lachmannschen Sine, eine scbutiudige Fort 
bildung der von ihm an deu Nibelungen geschaffenen 
Text und Sagenkritik: dio "Kudrun”. 

Sie erschien zu Kiel 1845, nachdem or si 
‚Jahr vorher dort habiltiert hate. 1846 erhielt er eine 
außerordentliche, 1854 eiae ordentliche Professur an 
derselben Universität, an welcher cr bis zum Herbst 
1858 wirkte. Diese Zeit, wo er sich in Arbeiten 
ach dem Muster Lachmanns und Wilhelm Grimme 
jene vielseitige Gelehrsamkeit, jenes feine Sagenver- 
Ständnis und jeno kritische Sorgfalt, die alle s 
Werke auszeichnet, zu eigen mächte, war eine Zeit 
leidenschaftlichen "Kampfes philologischer Methode 
gegen oberflächlichen, Auf dem Gebiete der jungen 
Wissenschaft üppig wüchernden Dilettantismus. Aber 
auch unter den Männern der \Wissonschaft selbst 
entstand üher Lachmanns Handschriftenkritik und 
Liedertheorie der Nibelunge Not cin hefüger 
literarischer Streit, Ia diesem nimmt Müllenhoffs 
Schrift; “zur Gen Nibelungen Not, Braun 
schweig 1859 die erste Stelle ein. Der Dilettant 
Holtzmann wird in mustergültiger Weise vernichtet 
gegen Zarucke, der, Lachmanns Gewissenhaftigke 
Angezweifelt, iner scharfen, sachlich gewiß 
korrekten und überzeugenden Polcmik vorge 
und nach diesem negativen Teil positiv. die 
theorie Lachmauns weiter verfolgt und durch die 
Annahme und den Nachweis von Liederbüchern fest 
begründet, 

Sind die beiden genannten markigen Schriften 
unzweifelhaft die bedeutendsten seiner Kieler Poriode, 
50 fehlt es daneben nicht an andern Arbeiten, die 
dirckt auf den künftigen Altertumsforscher deuten. 
Nach dem Muster der Grimrischen Sagen und Märchen, 
srschien seine Sammlung schleswigholsteinscher Sagen, 
Märchen und Lieder), cin Werk bei dem ilm sein be- 
rübmter Landsmann Theodor Mommsen unterstützte. 
In seinen ersten Abhandlungen, die in den “Nord- 

chen Studien’ erschienen, werdendie deutschen 
Personennamen behandelt, die nach seiner Auflassung 
das. Lebensideal des Volkes abspiegelten; reiches 
immelte er dafür, und das Problem, für 

dessen weitere Verfolgung er apäter jünger» Kräfte 
zu gewinnen suchte, beschäftigte ihn bis zuletzt. In 
dem Universitätsprogramm ‘de antiquissima Germa- 
norum poesi chorica wird der im Chor, gesungen 
Hymnus als dio älteste Form deutscher Poesie nach. 
gewiesen, dieselbe Dichtart, wie in der arischen Ur. 
zeit. Folgt er ferner im Glossar zum “Quickborn” 
























































































































seines Freundes Klaus Groth durch die sorgfältige 
Erklärung des Dialektes den Spuren Jacob Grimms, 
#0 kuüpft er gauz an Lachmann und Wilhelm Grin 
an in den Zeugnissen und Exkursen zur deutschen 
Heldensage' und reichen anderen Aufsätzen, 
in Haupts Zeitschrift für deutsches Altertum” er- 
schienen. Zugleich zeigt or sich in diesen schon als 
den gründlichsten Kenner des “altnordischen” und 
angelsächsischen’ Dinlcktes. Seine Untersuchungen 
über dio "Edda’ und den ‘Boowulf sind schon in jener 
Zeit, vorbereitst; obonso lag ein Teil der Alterfums- 
kunde schon fertig vor; wie viel, ist schwer zu sagen, 
da er damals nur gelegentlich einzelne Abachnitte 
daraus veröffentlichte. So die Abhanc 
Weltkarte und Chorographio des Kal 
‚Auch seinen ersten Schüler and Mitar ul 
äumals in Rochus von Lilieneron, mit dem er ge 
sam das für seino Zeit opochemachende Werk "zur 
Runenlehre” herausgab. 

(Fortsetzung in No. 29). 


Prof, Dr. Lorscheid, Rektor des Realgyma. in 
Eupen, 18. April, 49 J.; Prof, Dr. Weller am Gyma. 
Meiningen; Prof. an der Kunstakademie in Prag 
Czermack, 5. Mai; Roalschuldirektor a. D. Prof, Dr. 
Schödlor In Mainz, 27. April, 71 J.; Sominarl. Fal- 
kenhingen in Alfeld, 3. Mal, 33 J.; Kontekt. a. 
Hahman. 2. Mai in Tifold:” Rektor Jablonsky in 
Striogau, 4. Mai, 59 J.; Schuldirekt. em. Schubert 
Königebrück, 75.3.5 Gymnaslalprof.a. D. Herold 
München, 14, April, 74 3.; Gymnasiall, Kön. 
nocko in Stargardt 1. P.; Medailleur Prof, F. €. 
Krohn in Kopenhagen (geb. 4. August 1806, gest. 















































im Septbr. 1883). Prof. Dr. Füschel. Oberlehrer an 

Friedrichsgymnaslum 1 

Typhus zu Nauj 

reise geführt hatte, ni 

indem wir hoffen, hat uns Unbeil schon betroffen. 
Kleine Mittellungen. 





In Wien wurde cine Handschrift aus dem VI. 
‚Jahrhundert aufgefunden, die‘ das Geschichtswerk der 
Herodian und. ein große Zahl von Briefen des 
Humanisten Maximos Margunios enthält. Eine 
Beschreibung und Würdigung dieses interessanten 
Fundes wird Herr Prof, Dr. Joh. Huemer demnächst 
in den “Wiener Studien‘ veröffeniliche 


" den & a it in Cambridge cin 
neues Mussamı Kür Oyprabgünse und Fühologe er 
Üfaet worden. Adol Michele begrüßt dasselbe mit 
Sinem Schreiben an den Dircktar Dr. Ch. Waldstein, 
in weichem er das Verdienstwole des Unteraehment 
im sim Rachbli auf ie Wirksamkeit de Bonner 
Museums, welches von Weltker gegründet wurde, 
anerkennt 





















Am Dienstag 








Für die von Prof, Birt vorbereitete Ausgabo des 
Claudiauus kollationieren die Herren Prof, Ellis und 
Haverfield Manuskripte in der Bodlejana ia Oxford 
und in der Bibliothek des Corpus Christi College in 
Cambridge. 





Bibliographie. 
Angehündigte Werke. 

Merguet, H., Lexikon zu den Schriften Cäsare und 
einer Foptsetzer. Mit Angabe seiner simmtlichen 
Stellen. ca. 90-100 Druckbogen Lex. 8. in ca. 5 
Lieferungen. Prag, Fischer. ash. 
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Pe €., Vorarbeiten zur lateinischen Sprachen | Zeitschriften, 
he Hmefnei nern ENGER | Meter Ar km Page. So Ir 
Bes ei card "he tg 





— Niterialien zur ja 
schichte. Ebd. 140 8. 8. 
— Übersicht des der sogenannten silbernen Latinität 
eigealümlichen Sprachschaten. End. &0 8. e.$ 


— kleinere Studien, Lezikalschen und Sutktch | 
Eid. 108. 0%. [2 
Kenchienene Werke. 

ilologici Erlangensis, cdd, Iwanus 
Mueller et Aug Luchs. Val 1. (r. 8. 1188) 
Erlangen, Deichert SM. deli: 
Carallr $, Holm, A. C. Cavallar, Topograßs-archeo- 
Tags dr öreis, call per ode dl Knltero 
la public striaione (ol A17 con 3 tar, ed un 
alas $Y tar. Palermo, Op. delle Statuto- 50, 
Marty, E, Der Begrit der Pa 
Fillepte. LT. (8 0, 


ischen Wärterbildungsee- 
5M. 

















Mölanges. Grau 
elassique dediö ä la mömolre de Charles Graus. 
8. avec portrait, figures Interenlöes dans Io texte, 
t plusieurs fac-similds de manuserits et d’objets 
art. Paris, Thorin. Sr. 





Rhode, D., Adiectivum quo ordine apud Caesarem ot 
in Üiceronis orationibas coniunetum 
stantiso. 


t cum sab- 
1,188) Mamburz, (oe. 3 
iuripiden. De Tone. (gr. 8. 50 8) ka 








Bohren, Gepusinisn pedpeaiorum pe. 
(er. 4.'11°8.) Hamburg, (Nolte). 
Wähler. P-A, De Actan Focmato Munetiones eriticne, 
(er. 8. 107 S.) Berlin, Calvary & Co. a‘. 
Wolf, C., Atlas antiquus. 19. Auflage von Heinrich 









Kieperls Atlas der alten Welt, neu bearb. 16 lith. 
3, Aalen, Hanpkarten, u. 20 Nebenarien. Kar 
rd Vin, a Institut. 


5) einer, Geopaph 





geb. 4 M. 
Xenophons Erinnerungen an Sokrates. Übersetzt von 
0. Güthling. (8 168 6) Leipzig, Ph, Recamı, 


SS“) 









Reeueil de travan d'iradition | 





gehende, zum Teil adrersarische Kritik von Fr. Susc- 






2 Thosmophoria- 
rec. A. 7. Volso Anzeige J, Wa 
Hauptsichlich mit den Emindatipnen 


agcbers. = p. 525: A, v. Kampen, Des- 
 apud elnsaicos locorum: Lobene- 
En vun gie: Fact annalen, 
NHL Kurnenux. Verständige =". 500: 
| Gornslias Nepos, Irag. sin 6 Gemie. Im all 
gemeinen empfehlende Rezension von J. Drakein. — 
D. 381: Mnscken Aufgaben zum Übersetzen, 
Hr Qnarta und Unertertia. "Der wichtigste Mangel 
der Übungsbücher von Hascke ist das Fehlen zu- 
mmenbäsgynder Stücke, M. Mond. — n. Bit; 
K orawakl, Zur Geschichte dor Renaiksance 
in Polen (lnlsch), Angezeigt son I. Sterndach. 


Wochenschrift für class. Phllologie. No. 18, 
1,515: M. Murat, Römische Chronsiogie, 
1. Der Angelpunkt der im zweiten Bande geführten 
Untersuchungen ist die Frage, ob die Römer bis zur 
lex Acilia den Sehaltmonat ausfallen lieben; Matzat 
verneint. es, worauf G. Tiowret die Unannehmbarkeit 
diesen Syelems chweist, = m, 49; Sophoclis 
Antigone, reg, von U, Kern. Gelobt von IL. Gk- 
dich BORN; Baripiäis Hecuba, ed. Prinz, 
er Hauptwert der Ausgabe liegt in der sorgfältigen 
Festsellüng der hudschrifiichen Überlieferung. 7. 
A — 9.588: Alexandri in analyticorum 
I. es "ir. Wales. Angezeigt von Fr Suenil, 
1.59% Gicero pro Sülla, sd. Damen R 
In der Textgesialtung geht” der lerauspeber selten 
über Halm Binnus, und’ die Krklirung der Rede ist 
icht viel gefördert; die Anmerkungen enthalten viel 
auch für Schüler Sclbstrerständliche, IT. Nail. — 
p. 562: 0. Christ, Do ablativo Sallustiano. Ni 












































| Banz unbrauchbars Vorarbeit zu einer Syatazis Sallu- 


Stiana. 47. Meusel, 





Die Rezensionen der Cisarusgaben von Dobernz | 
Diuter und von Holder In den Blätiern für das 
Bayer. Gymn-Schuwesen Bd 
138 u. 130 und nicht von. A. 
dureh einen! mrtamı In der Diüliotheen pho, ch 
1854, 1,8. 58 angesehen worden ht. 

















Litterarische Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Mit Uöchster Genehmigung wird 
die 37. Versammlung Deutscher Phile 
logen und Schulmänner vom 1. bis 4. 
Oktober d.3. zu Dessau stattünden. 















Verlag von Friedrich Vieweg und 
Sohn in Braunschweig, 
(Zu bezichen durch jede Buch- 
handlung.) | 
Soeben erschion: 





Verlag von $. Calvary &Co. in Berlin. 
Konrad Celtes. 















Indem unter Vorbehalt weite- | Brinkmann, Dr. Friedriel En er 
vor Mitheilungen uns bechten, nu | 5 Französischen und | Fünf Bücher Epigramme 
&ersciben hiermit ganz engebenst | IN verglei 
Anzuladen, bitten wir um Lallige | Frater Band, gr. 8-gh. P herausgegeben 
yes Ancige der Tan es | IB MU 
Sen, öinchmern Knete | Au erlggn vr: ätig von 
Dessau u. Zerbst, d.1. Mai 1884. | Philosoph, Werken © 5 un Karl Hartfelder 

Das Prix erln. Markgrafenstube 48 
Dr. Krüger. | Gh Slargardi, | g1: 8. VIII 195 Seiten. 3 Mark. 
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1884. WG 22. 


Calyary_& Co. in Berlin. 
Soeben erschienen 


Griechische Studien. 
| 1. Beiträge z. Geschichte des@riechischen in Deutschland. 


Von 
| 


4. Jahrgang. 

















Inhalt. | Verlag von 
1. Orienslarbeiten, su 









ie neue Hauptguelie dos ‚Adalbert Horawitz, 
. ‚Rufus (H. Crohn) CH | Prof, kan ie & bh Abd, Wiens. in Wien 
w. H. Roscher, Ausführliches Lexikon der 





Ros 
griechischen und röm 





hen Mythologie 












Die irrationalen Qnadratworzeln bei 
Archimedes und Heron. 


Yon 
Heinrich Weissenborn, 

Dr. phil, Profesoor au Gymassiun in Risonach. 
12 5. gr. 8. 5 Mark 60 Pr. 


ie Nekropol | Untersuchungen üb. die Quellen, den Ver- 





Nengeftndine 
Ausgrabungen an ve kn 2). fasser u. d.Abfassungszeitder&eoponica. 
v.Aihungen dber Versanmlaegen! Er 


anmlung ‚heiniseher Behulmtoner 
rzenich zu ürdungsfrage) Wilhelm Gemoll, 
chzu Kol (Überbürdungntage) 70 |], „Lu, Raktor des Progymnntums in Strgau 


ing aus Rom. 208. gr. 3. 8 Mark, 
nalien (Ernennungen. Auszeichnungen. Offene — 





ln Amsnluten Tal Mg fü De 
ufrb (adenie I N ie cura statuarum apud Graecos. 
sel Andi jerke. hienene Beripeit 
en RR Nueb, ekiah | Ernestus Kuhnert. 








Zeichen: La Cultarı, vol. V, No. 6 0.2. 65. 1.8. 2 Mark 50 Pi. 

für Reisende in Griechenland. De fabulis graeeis 
Leitfaden der deutschen und nen- | ad Romam oonditam pertinentibns, 
griechischen Conversationssprache Priderieu Cauer, 


von 
Dr. Michael Deffner. 
fart. Preis Mark 2.— 


Wothrntig Erharng zu tr nulchichen Dodetna poemate quaestiones eriticae. 
Trammalk Seripit 
Worrätig in allen Buchhandlungen, | Paulus Roinholdus Wagler. 
Verlag von Karl Willberg in Athen. | 107 8. gr. 8. 4 Mark, 
dem Wege des Buchhandels versandten Exemplaren dieser Nummer liegt eine Beilage von 
Banı 


München betrefle Denkmäler des klassischen Altertums bei. Allen aı 
Interessenten wird der Prospekt auf Verlangen erechnet und postfrei übersandt, 


368. 8. 2 Mark, 
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Rom, 17, Mai, Der „Osservatore Romano“ ver- 
öffenlicht ein Mofa proprio des Papstes an den Ar- 
chivar des päpstlichen Stuhls, Kardinal Hergenröther, 
betreffend die Errichtung einer besonderen Lehrkanzel 
für Paläographie und vergleichende Geschichte bei 
den Vatikanischen Archiven, 








Personalien. 
Ernennungen. 


1. An Behörden; Oberichrer Prelfs zum Kreis- 
schulinsp. im Kreise Nimptsch; Kr isschuliospektor 
Pfennig in Münsterberg zum Kreisschulinsp. in 
Fraukenstein; Kreisschulinsp. Stornkopf in Inster- 
burg zum Reg. und Schulrat in Gumbinuen; Kreis- 
schuliosp, Dr. Tyszka in Ottweiler zum Kreisschul- 
inep. für den Kr. Teltow mit dem Wohnsitze in Berlin. 
Öymuasialdirekt, Dr. Pilger in Eascn ist als dritter 
Provinzialschulrat für die höheren Schulen der Pr. 
Brandenburg (it in Berlin) in Ausicht eenommen. 
Mt. Au ochschulen: Dr. Borthold Richl (Sohn 
des Kulturhistorikers) hat sich in München mit der 
Probevorlesung „Bioflab der van Eyckschen Kunst- 
weise auf die Malerei in Deutschland“ und mit der 
Habilitaionsschrift: „Geschichte des Sittenbildes in 
der deutschen Kunst’bis zum Tode Pieter Brucghels 
des Älteren“ babilitiert. Prof, Dr. Müller zum Dekan. 
der philosoph, Fakult, ia Göttingen; Privatdozent 
Lic. iheol, und Dr. phil. Baethgo in Klel zum außer- 
ordentl. Prof. in der theol. Fakult. der Univ. Kiel 
Prof. Diegel zum Direkt. des Predigersem, in Fried 
berg (Hessen) an Stelle des em Prof, Dr. Schwabe; 
außerordentl, Prof. Dr. Hagemann in Münster zum 
ördentl. Prof. in der theol, Fakult. der Kal. Akademio 
in Münster; ordeatl. Prof. Dr. Paasche in Rostock 
zum ordentl. Prof in der phil. Fakuit, dersib. Univ. 
IL An Gymnasien eic. A, Zu Direktoren: 
Prorektor, Oberlchrer Dr. Karl Hamdorff am Gymn. 
und Realeyma. ia Guben zum Direkt. dieser Anstalt; 
Erster L. am Schullchrerse. in Halberstadt Dr. Adolf 
Thlemann zum Seminardircktor in Eisterwerda; 
B. Zu Professoren: die Oberlehrer Prorckt. Domke 
am Realeymn. zum h. Geist in Breslau; Dr. Schuster 
am Gymm. in Leipzig; Dr. Ohorn, Lehrer an der 
technischen Staatsanst, in Chemnitz. C. Zu Ober- 
Ichrern: die ordeotl. L. Dr. Zimmerstädt am Luis 
stäätschen Realeyına. io Berlin; Dr. van der Velde 
am Oyın. in Görlitz, Möller am Gyina. in Altona. 
D. Zu ordentlichen Lehrern (mit. dem Titel: 
Professor) die folgenden Lehramtspraktikanten an 
schen Gymnasien: Dräunig in Taubor- 
bischofsheim; Dr. Hilgard in Heidelberg; Palm 
und Mühlhäusser in Mannheim: Dr. Luckenbach 
in Karlsruhe; Dr. Rose in Lahr; Ziegler in Lörrach. 
Ferner: der ordentl. L. Baumort vom Sem. in Sagan, 
der zweite L. Sieber von der Pröparandenanstalt in 
Schmiedeberg und der Elementarl. Kleiner von der 
sangel, Fürstenschule in PleD zu ordentl. Lehrern am 
Sem. in Liegnitz, Präparandenl. Schepelmann in 
Wunstorf zum Mülfsl. am Sem. io Mettmann, L, 
Stümper 2. Z. an der Studienunstalt Dillingen 'ver- 
wendet, zum Aseistenten an der Kreisrealschule in 
Passau für deutsche Sprache, Geschichte und Geo- 
grapbie; die Hülfs. Dr. Jecht und Sieg am Gym. 
örlitz zu ordentl. Lehrern; Schulamtskand. Ernst 
Comnick zum ordentl, L. am Gymn. in Bunzlau, 




































































Auszelehnungen, 

Die kathol. Univ, Löwen hat zum 50. Jahrestage 
ihrer Wiederherstellung unter den zahlreichen Ehren- 
doktoron drei Deutsche ernanut: Prof, Hottinger in 





Würzburg zum Dr. heol.; Reichstagsmitglied Prof- 
Baron v. Hertling in München und Geschichtsprof- 
Janfsen in Frankfurt a. M. zu DDr. phil. Es or- 
hielten Orden: Gel. Hofrat Dr, Bäumler au der Univ. 
‚burg das Kommandeurkreuz IT. Kl. des O. vom 
inger Löwen; Oberbibliothekar an der Univ. Hei- 
delberg Prof. Dr. Zungemelster, die Prof Dr. Just 
| und Keller anı Polytechnikum und Prof. Volz Direkt. 
der Kunstschule in Karlaruhe. Gymnasinldirektor 
Weiland in Lahr, Prof. Wolf am Gymo. in Heidel- 
berg. Prof. Meier am Realgyma. in Karlsruhe, 
Kreisschulrat Riegel in Waldshut, Dr. Thorbecke, 
Rektor der höheren Mädchensch. uvd Prof, Elsonlohr 
in Heidelberg, die Gowerbeschulbauptichrer Ld- 
wende in Heidelberg und Meier in Konstanz, 
Hayptl, Höflein an der Kunstgewerbesch in Pforz! 
heim das Ritterkreuz Il. KL. des O. vom Zähringer 
Löwen; Uuiversitätssyad, Platner zu Warburg den 
R. Adlerord. 4.; Direktorialassistent bei den Kgl. 
Massn, in Berlin, Dev. Sellin den Kracsnerd 
.; Prof. Geh. Regitrunger. Dr. Kramer in Halle den 
Kronenord. 2. 


| Offene Stellen. 


An Gymnasien ste; Oldenburg (Residen) an 
der stidt. Realschule Michaelis eine Lehrerstele für 
einen akadeniisch gebildeten L. mit voller Fakult. i 
| Hnplschen und Französischen, der sich auch. im 
mehrjährigen Unterrichte in einer öffentl, Schulanst. 
bewährt haben mu. Das Gehalt normiert sich inner- 
halb der Grenzen von 2200 M. bis 3000 M. Bewer- 
bungen bis 3. Juni mit Zeugnissen und Gehaltsan- 
sprüchen an den Stadtmagistrat, Bekannt. vom 
10. Mai. Leipzig an der siädt, Realsch. eine Ober- 
lchrerstelle mit 2000 M. für den Unterricht im Fran- 
zösischen und Englischen. Akademisch gebildete Be- 
werber, welche Fakult. iu den genannten Fächern für 
die oberen KI. besitzen und bereits an einer höheren 
Schule unterrichtet haben, wollen sich bis 1. Juni 
beim Rat der Stadt Leipzig melden. 

'An Mittelschulen: Striegau, Rektorstelle an 
der Stadtsch. durch Tod erledigt, mit 2000 M. Pro, 
rect, geprüfte L. wollen ihre Bewerbung baldiget an 
den Magistrat einreichen. Bekanntn. vom 6. Mai. 

Emeriterungen. 

Rektor Siebert in Neuhaldensleben zum 
1. April; Geh. Hofrat Prof. Dr. Ried au der Univ. 
Jena mit Ablauf des Semesters nach jähriger 
Thatigkeit, 






































Todesfälle. 
Nekrolog. Karl Müllenhoff }, 
(Fortsetzung aus No. 21.) 

In den Schriften der Kieler Periode ist bereits die 
Bigenlümlichkeit Müllenhfi „deutlich ausgeprägt 


Er verstand es in vorzäglicher Weise, mie 
divinatorischem Sinne in die alle Pocsi 
einzudringen, und, wo nötig, aus spärl 
resten auf eicherer Basis ein Gesamtbi 
Seren, Aber or hate Snen Helen, Were 
'n Uypothesen, die eich nicht auf, grändlic 
isenschafliche Boobaehtung stätzten. Allee mußte 
Sicher Tuniet, jede Behauplang dureh aie Zeugnisse 
erwiesen sein. "Das ‘geistreiche Vermuten, leichtbin 
geworfene Apergus konnten seine 
Füstung hervorrufen. Davor beschützt 
‚eborene phileiogische Genie, das in Lachmanns 
Schule eine vorzügliche Ausbildung erhalten. Die 
formale, strengobjektive Methode war ihm cine un- 
erläßliche Bedingung zum wissenschaftlichen Arbeiten, 
und er pries gelegentlich die Naturwissenschaft, daß) 
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sie der Natur der Sache nach dieser Methode nicht, 
entraten könne. Hierzu trat aber steis noch ein 
drittes, der Gemütsantel, den er an seinen 
wiesenschaftlichen Erzeugnissen nahm. Es waren in 





der That seine geistigen Rinder. und er hielt sio wie | 


ein guter Hausvater.” Vor allem liebte. er 
er verzärtelte sie nicht; darum bildete er so 
%o lange an ihnen heram, bis er nichts weiter an 
ihnen ihun zu können glaubte; deshalb goD, er eino 
langabgeschlossene Untersuchung immer und. immer 

Ir in neue Formen und gab sie selbst dann noch 

ungern heraus, Er freute sich Kind an jedem 
sauer erkämpfien Ergebnisse, und die einzigen Fest- 
age, die dieser große Mann kannte, waren die, wo 
eine 60 lang gehegte und sorgfälig gepflegte Frucht 
indlich voll reif von dem an Fröchlen so zeichen 
Baurne seines Geistes herabficl. Dieselbe Art zu ar- 
beiten nun schätzte er an scinem Meister Lachmann und 
rühmte sich, sie von diesem gelernt zu haben. Darum 
ber auch der, welcher seino Schriften oder gar 
die seines geliebten Lehrers ohno entsprechend sorg- 
fltige Prüfung angrif, sein poreönlicher Fe 
über den, welcher nicht mit gleicher $c 
Gewissenhaftigkeit wie er über seinen gı 
ze 
‚cnügend Durchdachtes rasch und anmabend publi- 
Hierte, konnte er in maßlosen. Zora entbreanen. 
Nur wer dies erwägt, wird, dio oft angefeindete 
Form seiner Polemik gegen den issenschaflichen 
Teil seiner Gegner in dor Schrift “zur Geschichte der 
Nibelunge Not’ billig beurteilen. 

Im Herbst 1858 wurde Mällenhoff an die Stelle 
von 1. , gen au Je Beriner Unvereltt berufen 
und begann seine Thäigkeit mit einer lateinischen 
Antritirede, von der erapäter oft noch mit herzlich 
Vergnügen "egrach, In ihr bekannte er sich 
energisch zur Schule Lachmanns und der Gebrüder 
Grimm, uad wahrlich, keinen besseren Beweis konnte 
er dafür erbringen als die Abhandlung ‘do carmine 
Wesanfontano‘, ein wahrhaft klassisches Beispiel 

Kritik und 'sorgfältigster Interpretation. 
teljahrhundert war er als Lehrer in 
und stand nun selbst im Mittelpunkte 
der germanistischen Wissenschaft, ganz hingegeben 
einem Werke, dessen Anlage ihm jeiet klar vor der 
Seelo stand, für das er durch seine, Jugendarbeiten 
is kein aäderer ver war und as ih it 
eringeros zur Aufgabe ma ier Nation in 
der Darstellung, ihrer Abeten Lebensepoche, sinca 
Spiegel vorauhälten, wo ihre Tüchtigkeil liege und. 
was leisten. vermöge. Alle seine Berliner 
'n hingen mit dieser eng zusammen, so das 
1870 veröffentlichte deutache Meldenbuch, zu 
dem er selbst den ‘Laurin’ liferte und das im übrigen. 
von jüngeren Forschern nach seinen Angaben, teils 
auch‘ nach seinen Vorarbeiten, ausgeführt wurde. 
Zahllose Schüler hat or in dieser Zeit gebildet: sie 
wirken in allen Gauen des deutschen "Vaterlandes 
und über seine Grenzen hinaus auf Schule und 
Universität, Keiner aber bat ihn so verstanden und 
die Tdee der deutschen Altertumskunde selbständig auf 
anderem Wege so ausgebildet wie. Wilhelm Scherer. 
In ihm fand er einen Freund und Mitarbeiter, ‚wie 
er ihn sich nur wünschen konute,' und das vorachmste 
Denkmal des iunigsten Zusammenwirkens von Lehrer 
und Schüler, “wie es für sie nicht wiederkehren 
sollte,” sind die 1863 herausgegebenen Denkmäler 
deutscher Poesie und Prosaausdem Bten bis 1?ten Jahr- 
hundert,” ein Werk, das bei Moriz Haupt das wärmste. 
Interesse {and und diesem auch gewidmetist. Leider 
sollte Müllenhofl die dritte Auflage des von allen 
Fachgenossen als vorzüglich anerkannten Buches 
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nicht mehr erleben. Dagagen hatte er nicht nur die 
Freude, das epochemachendo Werk seines größten 
Schülers, das auf seiner Idee der deutschen Alter- 
tumskunde fußte, das Buch: “zur Geschiehte. der 
deutschen Sprache" zweimal, zuletzt zu seinem 60, Ge- 
burtstag, zu begrüßen, sondern auch die Geschichte 
der deulschen Eiteratur von Wilhelm, Scherer, die 
seiner direkten Anregung ihre Entstehung verdankt 
"er schrieb ihm 1872: es. scheine, ihm von der 
älergrößten Bedeutung, dad der Nation einmal 
der Oang ihrer innersten und individuellsten Bnt- 
'sicklung kurz und übereichlich dargestellt werde — 
Aal er noch vor selaem Tode vollendet, Seit Michaelis 
1888 aber mußte er schon seine Vorlesungen wegen 
eines Augenleideos einstellen; der Schmerz über den 
Tod eines geliebten Bohnes führte cine Aphasie bei 
ihm herbei; eine Lungenentzündung trat hinzu; trotz 
der sorgsamsten, aufopferndsten Plege seiner treuen 
Galtin mußte er unterliegen. Nun ruht cr in dor 
Stille des Friedhofs, mahe seinen. großen Geiste 
wandten, den Gebrüdern Grin, 

(Fortselzung in No. 28). 
















Geh. Justizrat Prof. Dr. Thöl in Göttingen, 
16. Mai; Dr. Eyth, vormals Gymoasialprof. u, Epho- 
rus, am 28. April in Ulm, 75 3. alt; Prof. Pazzine 


in Genus, 8. Mal, 77 J.dit; Malke, Lehrer an der 
Kunstgewerbeschuls in Dresden, 10, Mal, 299. alt; 
Seminardirekior Paul, in Münsterberg, 18, Mai; 
Prof Crormak au der Kunstakadenie in Drag, 
Preisaufgabe 
der Kol. Akademie in Neapel: Kritische Aus- 
einandersetzung der Antinomien, Kants iu ihrem Ver- 
hältals zur antiken und speziell zur Platpnischen 
Dialektik. Preis. 2000 Lire. Einliefe 
31 Dezember 1886. 
Kleine Mittel 

Die Progymnasion in Lörrach und Taubı 
blschofehehm ia Baden, welcho 1882 cine U.1 und 
1883 eino 0.1 anfügten, sind nunmehr durch höchst 
Hatshleung des Ordherzog Gehalte in Oym- 
nasion umgewandelt worden. Beide Anstalten werden, 
Jalı 1884 die ersten Abgangspräfungen abhalten. 
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Balıcin nu rd al 8) Laie 
Teubner. =: 2 . 50 


Zeitschriften. 


a Coltura, vol. V, No. 6, 1. April. 
rel, Le Eeclesiazuse di 
Arlstofane & Ia Repubblica di Platone. An- 
Bezeigt von F. Toceo. Die Chieppelische Unter- 
Suchung 1st eine Erweiterung den Gedankens von 
Krohn, Plato babe das fünfte Buch seiner Republik 
erst lädgero Zeit nach dem Eracheien der ersten 
Bücher und gewissermaben als Apologie_ derselben 
veröffentlicht, und 














Was Krohn 
TI Ber gründlich darsclre Din die 
sit Meridien Di de 
ae sich gegen den Plafonlchen Staat 
i ef belner Begründung. Es scheint 
doch, Arltophanes habe das fünie But 
kanot, ons! Bü sich dieer Balriker. di 
erörterte lcherliche Frauengymnastik schwerlich ente 
gehen Iaıen „(Diesen Beweisgrund hat schon Krohn 
Angelührt) Anderer mache alch in dem Kunzen 
lien Büche unverkennbar cine geniäse Verstimmt- 
heit kund, die den ersten Teilen Tumd ist; denn 
Werne’ Plto in den orten Dichen, Yon dem 
Geschnätz und der Opposition opreche, welchen sine 
Lehren ausgesetzt ald, a0 sl Als offenbar cin 
eulom ex event, wogegen die Anspielungen auf 
Yauncn "und Witze der leichten Geister (8 D) 
ietten Buche deutlich auf Arstophuoes gemünzt 
und ein Bei dafür seien, daß das fünfte Buch der 
Republik als eine Antwort auf die Aristophanische 
Komndie zu gelten habe. Dies Beweisführung Hält 
der Referent ler Tocco nicht für geglcht: bei 
Aristopanes Anden sich noch. weit sönderbarere 
Scenen ala die nach Plate Vorschrift turaenden 




























zelnen Bücher der „Republik“, In den früheren 
zeigt eich Plato als "unbedingter Anhänger der So- 
krafischen Theorien, im fünften entwickelt er, von 
diesem Standpunkt aus betrachtet, ganz neue und 
ketzerische Ansichten über die Besetzung der Staats- 
ämter; in B. Ibis IV legt er das größte Gewicht auf 
grafische Saatweiseit und sagt: „Der Kl an die 
pitze des Staates gestellt werden, der Proben abze- 
legt hat, ihn lenken zu können;? schr verschieden 
klingt cs im fünften Buche, wo es (676 A—B) heißt, 
nur dann könne dem Staate aufgeholfen werden, wenn 
nicht die Praktiker und Techniker, sondern die 
Philosophen ans Ruder kommen. Auch aus anderen 
Stellen will Herr Tocco folgern, daD im Gegensatz 
zu den ersten Büchern, in welchen sich vielfach das 
thotsächliche Staatswesen Athens widerspiegle, das 
letzte Buch stark von den unpraktischen Doktrinen 
der Pythugoreer beeinflußt sch, sodaD sich unge- 
awuogen der Schluß ergebe, dieses Buch habe Plato 
unter dem Eindruck sciner ersten Reise nach Groß- 
iechenland ‚und Sicilien und. seines Verkehrs mit 
er ArtigenPlilsophenscule escriebe 
Yersleichende Gramm 
Züge aus den Vorwort. — p. 380: 
Fels io di Properzio. Urbi 
rc 696 zu Spello (bei Assisi) geboren sein. — 
hm Heynucher Lateinische Formen- 
ichre. Besprochen von R. Sabbadinl, welcher be 
yon den Renten phio, 
logischer Studien wohl auch in den Iateinlschen 
Blkmlarantericht enficen fe. Bin Bericht 
desselben Referenten über Vogrinz, Zur Kasus 
thoorie, hält eich zustimmend. — p. 249: 
mini, Sulla morte favolosa dj Eschi 
zeusion von Bonghl. Herr Piccolomini zi 
Vorliebe interessante Sul 
Altertams in de 
der Stoß des gens 



















































und 
hens palt iilich zu 
der Richtung. Der Verfasser sucht zu ergründen, 
warum die Tradition co. viele. Berühmte 
Grüchenlads ces Iheihafen Ton erben le, 
atiaus sie! aus Kommer ber ein gesprungenes 
Wnfaß; Sophokles ersickt au einen "Traubenkern 
oder mach eier andern Verso an eier zu langen 
Periode; Kurpldes wirdson Hunden zereischt Bapola 
yon Alkibindes ins Meer geworfen: Aristophaner 























nur Arltopbanes hat das Prileg, wie gewöhn, 
Hüthe Menschen In seinem Beite zu sterben, und nach 
Pieeolomini hat man. ia ihm die Quelle 





oder minder Ublen Nachreden, an denen 
Shan süchen, "9.8: Cocenla, Stud! Tin 
Eine kleine, von Zei und Gelchreamkeit zen: 
gende Sanınlung püilologischer Aufize, deren erster 
die Frage behandelt, weichem Teil Haliens dieser 
Name vrsprünglich zukam. Der Verfasser hält „Llalia* 
für eine Wandlung des samuitischen «Vitello* und 
tißzert die Vitali mit den Lukanern, "von welchen 
der Name aich zuerst bis zur sicischen Meerenge 
und in der Folge auch nordwärts verbreitet habe. 

















La Cultara, V 7, 15. April. 

p. 278: Cicero do natura deorum, edd. d. B, 
Mayor u. J. H.Smalnson; p. 280: Steffen, Karten 
jum Mykont, Über haker Ioende Anzeigen. on 

(onghi),. — p. 281; FE. Grunauer, Bemerkungen 
zum Texte des Livius. Der Örunauerschen Beer“ 
kung, in der Stelle: Confestim et Sabini Romanos 
terrlävere; tumultus caim fuit verius guam bellum, 














alten Weiber. Doch sprächen andere Gründe in der | sei Zamen statt cnim zu lesen, wird widersprochen; 
That für eine verschiedene Abfassungszeit der cin- | cnim beziche sich auf territavere. 
Verlag von 8. Galvary # Co, In Berlin. — Drurk d 
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Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 
GALLUS 


oder 
römische Scenen aus der Zeit Augusts. 


‚Zar genaueren Kenntnis des römischen Privatlebens. 
Von 


Wilhelm Adolph Bocker. 
Neu bearbeitet von Hermann GN. 
Drei Bände. XIV, 323; VIII, 462; IV, 568 Seiten, 
18 Mk., in eleg. Leinwandbänden 21 Mk, 
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Titel: 
GALLUS 
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Wilhelm Adolph Becker. 
Neu bearbeitet von Hermann GBll, 
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112 Seiten. 
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Personalien. 
Ernennunge: 
1. An Behörden: In Athen die Iierren Minos 
Lamppos zum Pircktor des höheren Unterrichtswesens 
und N. @. Polltis zum Direktor des mitlleren Uuter- 
Fichtswese 
il. An Hochscifulen: Privatdoz, Dr, Franz 
Lichtenstein in Breslau zum aubcrordentl. Pro. io 
der philosoph. Fakult; der fnnländische Diehter 
Ahlqulst zum Rektor der fanlindischen Univ. Hel- 
singfors; Dr. Löwenfeld zum Lektor der slayischen 
Sprachen an d, Univ. Breslau (neuerrichtee Stell); 
Bildhauer und Hilfslchrer an d. Akademie der bilden“ 
den Künste in München Eberlo zum Professor für 
die religiöse Bildhauerkunst; der Dozent an d, Iheol 
Fakult. der Unir. Wien Dr. Mülinor zum auberordent 
Prof. der chriel. Philosophie. im derseiben Fakult.; 
Dr. Landauer, Privatdoz. an der Univ. Siradburg zum 
Bibliothickar der Univ.-und Landesbibliothek daselbst. 
TIL. An Oymnasion etc; A. Zu Direktoren: 
Castens in Tondern zum Direktor des 
























ierender Lehrer in Uaderelcbon fungieren). 
B. Zu Professoren: Die Oberichrer Dr. Johnson 
und Dr. Balz am Gynn. io Chemnitz; Dr. Be 
hard am Oym. in Bautzen; Müller an der Real- 
anstalt in Cannatadt. 0, Zu Oborlehrern: Die 
ordenti. Lehrer Bort am Kealeyma. in Dortmund; 
Öhlert am Gym. in Graudenz zum zweiten Oberl. on 
9. hob. Töchterach. in Königsberg. D. Zu ordentl. 
Lehrern: Seminarhifsl. Wolz In Kyritz zum &o- 
minarl, in Eckornförde. 
Auszeichnungen, 

Die theolog. Fakult. der Univ. Leipzig hat den 
Dr. Kaspar lon6 Gregory aus Pennsylvanien („qui 
quod Tischendorfius colegs. dileciseimus morte' ab- 
Foplu nperfeium, reliit opus Ammorale sum 
industriachsolerinfeliciler ad inemperducere coepit) 
zum Liacntinten der Theologio chrenhalber ernannt. 
Geh. Hofrat Prof, Dr. Bekker und Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Arnold beide an der Univ, Heidelberg, wurden 
zu Geh, Räten 2. KL ernaunt; Hlofrat Prot. Dr. Plscher 
an der Univ. Freiburg und’ Oberschule. Armbruster 
zu Geh. Hofräten; ordentl. Prof. der Philosophie an 
der Univ. Freiburg Dr. Rich] zum Hofrat, 


















































I. An Gymnasien ete.: Riesenburg in Westpr. 
am vollberechtigten Reulprogym. 1, Okt. eine ordentl, 








Lehrerst. mit 2100 Mk. Bewerber mit facal. in evangel. 
oligion und den ueueren Sprachen mindestens für 
die mit. KL. wollen sich bis 10. Juni bei Rektor 





Müller melden; Got 


u der höh. Bürgersch. Stelle, 
mit. 1800 Mk. Aufangsy 


it für einen akadem. ge 
Englischen und Franzo- 








Mldg. bis 15. Juni z. I. des Schulrates Di 
Zschäek. Bekanotm. des Schulvorstandes für die 
höb. Bürgersch. 


1. An Fachschulen: Aachen au der Iateinloson 
iner chemisch-technischen und 
x organisch verbunden 








‚chen Unter. 
Wohnungsg.; ferner sind 3 ordentl. Lehrerst, für Ma- 
schinenlehre und Maschinenzeichnen, — für spezielle 
und techn Chemie, Mineralogie und chem. prakt. 
Übungen, — für Mathen., Mechanik und darstellende 
Geometrie mit je 1800 2800 Mk. Anfaugsgch, und 
432 Mk. Wohnungsg. zu besetzen. Wohlqual 
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} Mittelschull.. vornchml. für naturwisser 


Bewerber haben sich bis 15. Juni an Direkt. Pützer 
zu wenden. Bekanntm. dos Kurat. der Realsch. vom 
16. Me 

IT. An Töchterschulon: Hallo a. $, an der 
stadt. Bürger-Bfüdchensch. zum 1. Okt. eine Lehrerst. 
für einen akudem. gebildeten L. mit 1800 Mk. An- 
faugsgehält, das von 5 zu 5 Jahren um 800 Mk. bis. 
2700 Mk. steigt. Wohnungsg. wird nicht gewährt. 
Bewerber, die das Mittelschulichrerexamen bestanden, 
wollen sich mit Gesundheitszeuznis bis 10. Juni bei 
Rektor Steger melden, Greifswald an der städt. höh. 
Mädchensch., verbunden mit einer Vorbereitungskl. 
für das Lehrerinnenexamen, eine Lehrerst. mit 1B00NK. 
und 4 Alterszulagen von 3 zu 5 Jahren von je 75 Mk. 
Auswärtige Dienstjahre werden mit angerechnet, 

af. und 
Rechnenunterr. wollen sich bis 5. Juni Leim Magist. 
meiden, „(Auch werden die Bewerber aufgefordert, 
gleichzeitig anzugeben, ob sie event. geneigt sein 
würden, eine Stelle an den Elementarsch. bei Ge- 
währung des obenangegebenen Gehaltes inkl. Alters- 
zulagen anzunchmen.) 

Emerltierungen. 

Rektor Goldbach an der Stadtschule zu Sprot- 
tau nach 36jähriger Thätigkeit an dieser Anst. mit 
vollem Gehalt zunı 1. Juli. 

Todesfälle. 
Nekrolog. Karl Müllenhof? }. 
(Fortsetzung aus No. 2%) 

Bei Müllonhofl ist der wissonschaftliche Arbeiter 
und akademische Lehrer nicht von dem Menschen zu 
trennen. Sein allgemeinmenschliches Ideal, das er 
in Schüler und Wilhelm von Humboldt am, besten 
verkörpert fand, die stille und treue Arbeit des cin- 
zelnen, auch des Genies, zum Besten der Nation, 
suchto' er in der Wissonschaft zum Ausdruck zu 
bringen und hielt es, selten direkt, aber dann mit 
‚schr warmen Worten, auch im Kolleg vor Augen. Er 
betrachtete mit einem Pessimimus, der ihm sonst 
nieht eigen war, die Zeit nach der zweiten Blüte 
unserer Litteratur und glaubte zu sehen, daß die 
Nation wieder aus ihren Idealen herauswacı 
sie nicht mehr dieselbe 
Schillers ästhetisch 

















































abgeschlossen und dank der Nachrichten von Orie 
ind Rümern in seltener Klarheit geschiehtlich vorliegt, 
‚e Anliche Blüte und ein &hnlicher Verfall 
selbst vor Augen geführt würde als Trost, daß ci 
inächtige Kraft ihr innewohne, und als Warnung, die 
selbe nicht wieder zu vergeuden. Die abjektire 
issenschafliche Erforschung des gesamten geistigen 
Debens und Webens seines Volkes war Ihm daher 

heiligo Merzenssache, und ihr maD_er einch 
ähnlich erziehenden Einf) bei wie der Ergründung 
der ebenfalls völlig in ‚sich abgeschlossenen. al 
Hömischen und’ althellenischen "Welt. Darum be- 
Schränkte er, sich frühzeitig weiso auf das deutsche 
Altertum und schloß die neuere deutsche Litteratur, 
wie genau uch kannte, vor 
seiner Forschung au 
manisten genauere 
Piologte und wollte auch den klasse Iogea 
den gesaueren Einblick in di altdenlsche Literatur 
hicht ersparen. 

Nüllenhoß selbst bezeichnet die “Altertumskunde” 







































IN. 23.) BERLINER PBILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. (0. Juni 1884] 
als das Ziel, auf das in gemeinsamer Bahn die Ar- | Merguet, H., Lexikon zu den Reden dos Cicero mit 
beiten Jakob Grimme, Wilhelm Grimms und Lach- |  Angabo sämmtlicher Stellen. 4. Bd. 19-30. Schluß. 





manns hinführen: se sollte in den Kern. und Mittel: 
punkt den nationalen Lebens, an die Seele ui 
ebenefrage des Volkes führen, “Ohne sie,“ sagt er, 
‘giebt es für uns keine geschichiliche Sebeterkenntn 
Erkenntnis der Aufgabe, die uns in der ege 
ar dur äle Verpangeniit oe? Auch, di 
Disposition. bat er selbst gegeben, Der erste Band 
giebt die Zeuguisoe der ältesten Geograpben, insbe- 
Sondere den Reischericht des Pytheas von Massiia 
Vis zur Eutdeekung der Teutonen an der Nordsee 
hüste. Der zweite sollte das Gebiet der Oder 
Eibe unterhalb den Gehirges als die Alste Deimat 
der Geimauen nachweisen, zu der sie zu einer ‚gene 
Yantum au) simill' erauchsen, der dritte auf grund 
der Nachrichten der Rümer und Griechen die Aus- 
breitung, und Verzweigung desselben um den Anfang 
unserer Zeitrechnung darlegen. Der vierte und fünfte 
Band eilte dann weiter den Gang, den Ihre älteste 
Entwicklung überbaupt geuommen, nach allen Seiten. 
hin "aufzeigen, der aechste endlich die Ausl 
und "Geschichte den deutschen Epos, so 
auf altgermanische Anschauung zurückgeht, hinzu- 
ügeo. „Ita mit der Bupanion di Auf 
abe, weiche die deutsche Philologie in der nächsten 
Zah, zn an de je ach ie Fre bee 
Meister nur Bruchsiheko verößenlicht. Zwar ruht 
reichlicher Stoß noch ungeöruckt und wird von be- 
Tufenen Minden publiziert werden; aber vieles bat 
och mur in seider Idoo ezlstirt und kann schmer 
Crginzt werden. Der erste Band, lange erwarte, er- 
schien 1870, ein Werk phknomenaler Gelehrsamkeit, 
welches uns eiuen Blick !hun 18Lt In die großartige 
Werkstatt dieses sehöpferischen Geistes, Alı ei zur 
&yrov der Altertumskunde Lt sich die 1878 erschler 
nene, an Haupts Vorarbeiten sich anschließende Aus- 
abe der Germania des Tactus bezeichnen, Anhangs- 
Sind die Notizen such anderer alter Schrift 
Seller über Deutschland zusammengestellt 
(Fortsetzung in No. 34). 
D. Lorenz in Berlin; Geh. 
Breslau, 1b. Mi 































































Die von uns in No. 21 (24. Mai) mitgeteilte Nach- 
ich vom Tode des Gymnssinloberlchrers Könnocko 
in Stargardt in Pomm: irrtünli 


Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 
Wiedemann, A., Ägyptische Geschichte I. Abt, 2. Hälfte. 

Gott, F. A. Peithes. TM 
Erschlenene Werke. 
Getetten Sabourafl, Monument do Vartgrc. Poli 
Furtwaengler. 6. lvr. Fol, (10 Ta. in 
ieliopr., Lit. uud Chromelith. mit 16 Bi Text) 
Bern, Asher & Co. In Mappe. ABM. 
Forcellii, Aeg., Totius latiitatis lexicon. Pars alter 
siye onomasticon totius latinitatis, opera et stur 
Vine, De-Vit lucubratum. Distr.28. (gr. 4, 3. Bd 
5.238 —312) Prati (Leipzig, Brockhaus 


Froericks, H., De Aeschyli supplicum choro. 

5783 8) Dudesui 180. (ine, Rock) 
Homers Odyssee, erklärt v. J. U. Facsi. 1. Bd. Ge- 
sang IV. 8, Aufl, betorgt x. 0. Hinrichs, (gr. 6 
1V, 234 8) Berlin, Weidmann. 1.0 













































‚Jena, Fischer. 





Lig. (Lex. 8. III und 8. 649-106} 
& 2 M. (plt.: 189 1) 

Müller, K, Ottfr., Geschichte der griechischen Litte- 
ratur bis auf das Zeitalter Alexanders. Fortgesetat 
y. B. Heitz. 2. Bd. 2. Hälfte. (gr. 8. VI, 402 5.) 
Stuttgart, Ieitz, 6 M.I-IE, 2’: 16. M) 
Ovidli carmina in exilio composita: tristium libri, Tbis, 
epistulae ex Ponto, halieutica. Rec. 0. Güthling. 
‚Accedunt carminum deperäitorum fragmenta, (8 
XLIV, 215 8.) Leipzig, Freytag. 1 N. 40 
Perthes, H., Lateinische Wortkunde im Anschluß an 














Unter. und Ober-Terün und. zum Unndgebrauch 
en oberen Klassen, (Lateinisch-dcutsche vergleich, 
Wortkunde im Anschluß an Cäsars bellum Gallieum,) 
Bin Wülfobuch für den Iatein. und deutschen Unter- 
richt. 9. Aufage, besorgt von W. Gillhausen. 
1, Alte: Zu Ce bl gll. TV. (5, RR, 


187 8) Berlin, Weidmann. 
Piatn aüsgenähte Dialoge, Blitz. Q, Schmelzen 
7, Bd. Der Staat. 2, Abtig. (er. 8, 250 8) Berlin, 
Weidmann. 2 M, 20 (Vin, 2: 18 M. 20) 
Pütz, W., Grundriß. der, Geographie und Geschichte 
der alten, mittlern und neuera Zeit für die oberen 
Klassen öherer Lehranstalten. 1, Bd.: Das Alter- 
tum. 17. Aufl, Bearb, von Hi. Gremans. (er. 8. 
VII, 316 8.) Leipzig, Bädeker, A. 50 
Seytert, M., Übungebuch zum Übersetzen aus dem 
ufsehen in das Griechische. Durehgeschen und 
erweitert von A. v. Bamberg. 1. TI: Beispiele zur 
att. Formenlehre. 8., um ein” Wörterverzeichnis 
verm. Auf. (er. 8.1, 192 8) Berlin, Spiuger, 
Tacltus erklärt von K. Nipperdey. 1. Bd. Ab ex- 
cessu disi Augasti I-VI. 8. vorb. Aufl 
von 6. Andresen, (gr. 8. 418 8) 
mann, 

Tissat, C., Recherches sur Ia campagne de Gösar 
Afrique., (Extrait des Memoires de 1'Acad. des, 
Paris. 4.61 p. ct 8 plauches. 

Osungehent te righishe Curentchrit. er 8.19 
lit. 8.) Leipzig, Morgenstern. 0 Pi. 

Untersuehung Ellen Geschichte. 6. De, 

Tahalt: Geschichte des Kaisers L. Septim, Soverus 

von ©. Fuchs, (gr8.1X, 1248) Wien, Koncgen 












































Vierke, R., De wi particalae cum indicativo eoniunetac 
Pars I: Acschylam continen. 
(& 33 8) Schleiz, (Lämne), IM 


Anılquarische Kataloge. 
F. Raabes Nachf. Königsberg i.Pr., N. 88 u. 67. Klass. 


Philologie (Bibl. von M. Wiskemann ia Hersfeld.) 
49 und 52 8. 3688 N. 


Zeitschriften. 


Dentsche Literaturzeltung, No. 15. 

Sir Alexander Grant, The 
the University ofEdinburgh, "Ein str 
schaftiches Werk. . Zupitza, — p. 540: 
Zur Geschichte der Wiener Universität. 
Inhaltreich und auregend, mauches jedoch zu kurz 
gefaßt. A. Horaeitz. — y. 542: M, Jühns, Chsars 
Kommentarien und ihre Folgewirkung, Die 
Schrift verrät eine bewundernswerte Kenntnis der 
Speziallitteratur und kaun aufs wärmste empfohlen 
werden. WW. Dittenberger. — p. 54%: Washletl, De 
imaginibus Ovidianis, ‘Der Stol wird" mit 
selbständigem Urteil lebendig gemacht und für Kritik 

















Ewa, 
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BERLINER PLILOLOGISCHR WOCHENSCHRIPT. 


[7. Toni 1884.] 





nd Litterarhistorie manches beachtenswerte Resultat 
Gewonnen. Fr. Lo. 

Deutsche Literaturzeltung, No. 10. 

». 515: H. Ziemer, Syntax der indoger- 
manischen Komparatlon. Ref. G. Mahloe kann 
mit dem Grundgedanken des Buches nicht be- 
freunden; Ziemer halte die Trennung für das Wesen 
SE Kopparty aber fat la Sprachen erwnden 
zur Komparation  Vergleichungspartikela, 
Ernende, und, seat der Orche male etz 
Beinen abgehlich "soparatisen_%, den. Komparatig 
Seperunde Vergleichende, nicht Apres „rennen. 
ZU SIL Berliner Studien, 1. 3. Gemoll, 
Unfersuchungen über die Gcoponica. 2. B. 
‚Kuhnert, De eura stataarum. larder Abhandlung 
Yon Gemoll, der ersten ernthften Bearbeitung der 
Veoponiea, selon vorrefliche Hülfsnittl mit Fleiß 
Terfendet; bezäglich der streiigen Quellen- und 

tragen sieht der Ref, (E. Mars) Auf einem 
= Die Ergebnisse der Kuhnert 
en einfach und natürlich. — 9. 57 

‚rei Catonis vita et seripti 
Die Methode ist ein etwas unsicheree Hin- und I 
Boden: ala Erzeugnis Ilienlscher Arbeit verdient die 
Schrift Aufmerksamkeit und Anerkennung? H-Jordm. 







































Sn. Bit: W. Schmitz, Monnmenta tuchy- 
Taphicn eodieia Pariı. 2218. Meister 
Warindach. — p. 580: 6. Mörting, Eneyklopädi 





der romanischen Philologie.” ‘Emincnt prak- 
tisches Bach”. — p. 583: F. @regorovlus, Der 
Kaiser Hadrian. Anzeige von E. Äleds: für einen 
weiteren Kreis wohl geeignet; in wissenschaftlicher 
Beziehung nicht Immer ohne Irrlümer; namentlich 
auf staatsrechtlichem Gebiet begegnen starke Verschen, 
= 7. 587: Miß Lucy Mitehel, History of ancient 
seulpture. Schr freundliche Censur von A. Furt- 
iwängler. 

Deutsche Litteratus 

p- 615: Aristophanis Ecelesiaz: 
A. v. Velsen. Kurz erwähnt von Wilamowit 

















Eu, ti Stich, air 6, an. 
alle Kurz angezelt, von A. Spa, welcher be: 
merkt, da. zum Vorlei der Sache dat sobjektise Ge- 
präge’ der Kltschlechen Ausgaben unter Oblz' Hand 
Fnnier mehr versehwinde 

Deutsche Littoraturzeitung. No. 18 

p. 646: 0. Burslan, Geschichte der Philo- 
ogte in Deutschland, Rer. von M, Hirte, An- 
erkennung verdient die chrenhaflo Wahrhaftigkeit, die 
den Grundsug der Darstellung bildet Das Bach 

db eine bei weitem hühero Anziehungskraft be- 
Sitzen, wenn B. nicht In zu ausgedehnten Made das 
Fein "schriftteileische. Hlemeet bevorzugt hätte: 
Büchertitl, Inhaltsangaben sind gehäuft, während man, 
ine lebendvolle Charakteristik der Pemönlichkeiten 
vernibt. => 9. 650: Ph. Weber, Entwickelunge- 
geschichte der Äbsichtssätze. W. Ditenlerper 
Srinnert an die Lückenhaftigket dor uns erhaltenen 
griechischen Literatur; aus solchen Trämmern ei 

he des Sprachgebrauches aufrubauen, sc 


























B A Engel, Tessöres gresques eu 
plomb. Einem systematisch anorduenden Begleitzest 
Folgen auf sechs wohlgelungenen Tafeln die Abbil- 
dungen von 225 der merkmürdigsten Stücke, sämtlich 
verschiedenen athenischen Sammlungen entuommen 
und zum größten Teil noch uuedlert —- p. 2237 
E/A. Kumanudes, Inseriptions d’Amorgos: zwei 
Schulddokumente der Dürger von Arkesinan. => Auf 
den folgenden Seiten (p: 38--75) werden yon M. Du- 
Reinach und B. atischew eine Anzahl 
ephismen, Freilassungsurkunden, Bürgerrer- 
00 etc. Yon Kalymaos, Ohßronea, Thacs und 
aus Macodouieh mitgeteilt, aämllich ohöe besondere 
Wichtigkeit, — Die grübere Düfte des Uehes 
p. 25--160) nimnt ein Bitrag von Th. Homolle er 
Kor Boralan 1 Dälen when he ten 5 
7 Titel verspricht, eine vollständige epigraphische 
ud sociale Grschichts dieser Stadt giebt 

















Litterarische Änzeigen. 


Bekanntmachung. 
Mit Höchster Genehmigung wird 
die 37. Versammlung Deutscher Phile- | 
fogen und Schulmänner vom 1. bis 4. 
Oktober d. 3. zu Dessau stattfinden. | 
Indem wir unter Vorbehalt weite- 
rer Mitteilungen uns beehren, zu 
derselben hiermit ganz ergebenst | 
einzuladen, bitten wir um baldige | 
vorikufige Anzeige der von einzel- | 
nen Teilnehmern beabsichtigten Vor- | 


Berichte über di 


Professor of Groek in the John Hop) 


| ___Originalarbeiten In allen Zweigen der Phllologl 
} schen, vergleichenden, orientalischen und n 


Ieitenden philolgischen Zeitschriften; Kriliken von Fachmän: 
graphische Verzeichnisse. 


‚Jährlich erscheinen vier Nammern, welche einen Band von 500-600 
Seiten bilden; der Subskriptionsprels Ist & D, jährlich, eine einzelne 


| American Journal of Philology 


edited by 
Basil L. Gildersleeve, 


University. 





Fünfer Jahrgang. 


der klassi- 








eren; 
Fortschritte der Phllologle; Auszüge der Ha 





‚Nummer kostet 1 D. Vollständige Reihen Können noch geliefert wer- 





rise. | dens für die ersten beiden Jahrgänge ist der Preis auf 8, für jeden 
Dessau u. Zerbst, d. 1.Mai 1894. | Band ermi worden. 
Das Präsidium. Briefe und Anweisungen sende man unter der Adresso 
Dr. Krüger. 6. Stier. B. L. Gildersleeve 


P. 0. Drawer 2, Baltimore Ms 


\ „Die Buchhandlung von $. Calvary & Co, in Borla liefert obige 
| Zeitschrift zum Preise von 18 Mk. 50 Pf. jührlich franco. 


Druck der Berner Dachdrackerei Akten-Gesclischat 
ehale der LetierV 
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Inhalt. 


1. Originalarbeitens 
Schiller, Über den Stand der Frage, welchen 


Seite 





Alpenpad Hannibal benutzt Bak ll. . . 787 
Rezensionen und Anzeiger 
E Buchhie, "Die Monerschen Rein, 


EN he Tin ordnen! 

H. A. Holden, "Xenophon, The Hieron: R. 
Shinda, Naropbos, Tie ro (lagen). 

8. Andresen, orasli Nopti Vila (dem) 
opuy, 0. Taciti vi Io und 0. 
BEER dir de aaa "AB, ir 
manlo, C. Cornelii Taciti Agricola ck 
Germania (Helmreich), - 

A. Merz, Hülfsbächlein für die Aussprache 
der Iateinischen Vokale in positionslangen 
Silben (Bouterwek) 

©: A, Eiten, Dar Senat im Ontrönischen 
Reiche (R. 

Gardner, The types of wei) 
Genlok, Griechliche Keramik (Chr. B) - 
in. Ausgles aus Zeitschriften, ee: 

r rogramme aus Nord- 

Ge 

Die Univ,-Programme u. Disserfationen des 
‚Jahres 1888. II. Güttinge 5 

IV. Mibtellungen über Versammluns 

Anthropologischer und Alterlumsverein in 

Karlsruhe (Wagner, Altertümer Sieiliens) 


Bellage: 

Personalien (Ernennungen. Aus 
Stellen. Todesflle, Nekrolog 
gräbnio Dr. Püschels in 

Biggi (Angekündigte Werl 


Zeischilen: Liter. Centralblatt. No. 18-21. — 
klası 
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nungen. Offene 
für K. MülenhofV. 


uni), 
Brschienene 











Leitfaden der deutschen und nen- 
griechischen Conversationssprache 


Dr. Michael Deffner. 
cast. Preis Mark 2. 
Notwendige Ergänzung zu jeder neugrlechlschen 
Grammatik 
Vorrätig in allen Buchhandlungen. 
Vorlag von Karl Wilborg in Athon. 


Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 





Socben erschienen: 
Nekrolog 
für 


Alfred Schottmüller 
Direktor am Humboldt-Gymnasium in Berlin 


Wilhelm Hirschfelder. 
98. gr. 1M.M0 Pf. 


| Nekrolog 
für 


| Gustav Löwe 
weiland Kustos an der Götfinger Bibliothek 
von 


Georg Götz, 
rd, Professor an der Universität Jens. 


178, gr.8. 1M.20 PL. 


Früher erschien 

Asbach, J., Arnold Schäfer. 1 Mark 20 Pf. 

| Fischer, H., Adalbert Keller. 1 Mark 20 Pf. 

Fröhner, W., F. de Sauley, — Henry Cohen. 
Nekrologe. 1 Mark, 

Frommel, W., C. B. Stark. 1 Maik. 

Kammer, E, Karl Lehra, 1 Mark. 

Lechner, M., A. F, Hermann, Schneidewin, Döderlein, 
Nägelibach, 1 Mark. 

Müller, Kein, Fr. Risch. 3 Mark. 

Reishaus, I., Hermann Lehmann. 1 Mark. 

Richter, R., Conrad Bursian, 1 Mark 20 Pf. 

Schüller, H., Wiläehn Clemum. 1 Mark 20 Pr. 

Schöll, Fritz, Adol/ Schöll. 1 Mark 20 Pf. 

‚Sempor, Hans, Gottfried Senper. 1 Mark 50 PL. 

Spengel, A., Leonhard von Spengel. 1 Mark. 

Susemihl, F-, G. F. Schönann. 1 Mark. 











Zwei 








[80.24] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 








Personalien. 
Ernennungen. 
1. An Behörden: Seminardirekter Sperber in 
Kislcben (dem Veroehmen nach) zum Reg. und Schulr. 
Zu Mitgliedern der wissenschaft. 
und, Westpreußen 
tgl. die Professoren: 









für 188188. 
Regierungs 
h Direktor. Dr. Jordan (klassische Philologie); 
Schade (Deutsch); Dr. Walter (Philosophie und 
üdngogi); Dr. Teehnckert (erangel. Thelgie und 
Hebrälach); Dr. Wichert (Geschichte); Dr. Jöppritz. 
(Geographie); Dr. Lindemann (Mathe Ühner 
{Englisch und Franz.) Dr. Lossen (Chemie). B, Aulier- 
ordentl. Mitgl. Dr. Ditteich in Braunsberg (kath. 
Theol, und Hebräisch); Dr. Robert Caspary (Botanik); 
Dr. Chun (Zoologie); Dr. Pape (Physik); Dr. Max 
Bauer (Mineralogie), Für Brandenburg in Berl 
A. Ondent. Mit), ul: und Gel. Rogierunge 
tal Dr. KIIx zugl.Direkt.; die Professoren Dr. Scherer 
(Deutsch); Dr. Hübner; Dr. Diels (kiaaischo Philo- 
logie): Dr. Schellhach (Mathem. und Physik); Dr. 
"Weizsäcker (Geschichte und Geographie); Dr. Hirsch, 
Oberl. (desel): Dr. Lie. Lommatzsch (ev. Theo, 
Dr. Zupltzu (Engl.: Dr. Tobler (Pranz.); Dr. Dilthey 
soph. und Pädagog); Dr, Zeiler, Gel. Regie- 
‚er. (desgl) B. Auberordentl. Mitgl Dr. Dillmanı 
(Iebräisch); Dr. v. Martens (Zoologt): Dr. Elchl 
(Botanik): Dr. Brückner (Polnisch); Dr. Schneider 
(Chemie und Mineral); Dr. Hetiner (Mathen, und 
Physik); Probet Afamann (katı. Theol.) 

IL. An Wochschulen: Unterbibliothrkar Dr. 
Gebhardt in Göttingen zum Bibliothekar an der Univ. 
Berlin. Die bisherigen Assistenten der kel. Univ. 
Bibl, zu Wärzburg, Dr. Hermann Haupt und Dr. 
‚Carl Conrad Müller sind zu Sckretären an dor gleichen 
Anstalt ernannt worden. 

Iu. An Gymnasien ete.: A. Zu Direktoren: 
der Vorstand an der Taubetummenanst. in Marburg, 
‚Müller, und der Vorst. an der Blindenerzichan 
in Iivesheim, Sommer, zu Rektoren der betr. 
stalten; Dr. Gemoll, Rektor des Stricgauer Prugymn. 
zum Dir. des Gymn, in Kreuzburg 0.8.; Oberl, 
Dr. Milz am Gymn. in Auchen zum 
St. Marzellen in Köln. B. Zu Oberl 
ord. Lehrer Dr. Wollenberg am Rrie 
schen Gymn. in Berlin; Dr. Seyfferl am Gymn. in 
Potsdam; Helm um Gym. und Realeynn. In Gu- 
ben; Zabel an derselb, Aust, (Tit); Conrad am Pro- 
ayınn. in Schwedt; Niggeman am Gyr. in Pader- 
Dorn; Carl Schmidt am Lye. lin Hannover: Tit- 
Oberl. Dr. Böhmer zum etatsmäßigen Oberl, am Öynt 
in Warburg; ordentl. Lehrer Clevo am Pädag, des 
Klosters Unser Lieben Frauen in Magdeburg zum. 












































































Oberl. an dem in der Entwicklung begriffenen Oymn. | 


in Schwedt a. O.; Olerl. Dr. Baler in Elberfeld 
zum Oberl, am’Gymn. in Frankfurt a. M. 0. Zu 
ordentlichen Lehrern an Gymn.: Schmolling 
Gr. Glogau; Rösener am Lyc. UL in Hannove; 
Vogt am Ralsgymn. in Osuabrück; Dr. Müller 
Stade; Thlmme in Verden; Ernst in Attendorn; 
Dr. Zurbonsen und Lühhesmeyer in Arnsberg; 
Potthof in Gütersloh; Dr. Bornemann in Stettii 
Otto in Eisleben; Horstmann ia Emden; Gnau 
vom Progymn. in Neuhaldensleben nach Sanger- 
hausen; Weskamp von Arnsberg nach Kösfel: 
Richter von Arasberg nach Pa. 

gymunsien: die Kand, des höh. Schulamtes Plepor 
am Andreasrealaymn., Heyne and Dr. Nohle am 























Falkrealaymn., BOk am Königstädt. Realaymı., Dr. | 


Buch, Dr, Witschel und Penner um Luiscnstädt, 


Realgymn. in Berlin; Reufs in Brandenburg a. IL; 
Thlele an der Friedr,Wilh-Schule und Dr, Haus 
Müller am städt, Realgyma. in Stettin; Lehmann 
in Reichenbach; Arnold in Osterode; Laumanıı 
in Quakenbrück; Melchlor iu Elberfeld. Ferner 
wurde ernannt Dr. Saure, Rekt. der höh. Mädchen- 
schule in Wesel, zum ord. Lehrer an dem mit der 
Augustasch. verbundenen Lehrerinneusem. in Berlin; 
Dr. Meyor zum ord. Lehrer am Leibaitzeymn. in 








Auszeichnungen. 

Es wurde ernannt: Prof. Hildebrand an der Univ. 

‚Freiburg zum Hofrat. Eserhielten Orden: Dr.Hilde- 

brand, ‚ord. Prof. an der Univ. Leipzig und Prof. 

Dr. med. Denofo an der Univ. Gent den Kronenord. 

3.; Oberl. Prof. Kinzel am Gymn. in Ratibor den 
Roten Adierord. 4. 








- Offene Stellen. 
1. An Stadt und Mittelschulen: Sensburg 
an dor nach dem Lehrplan einer Mittelsch. arbeitenden 
Stadtsch. das Konrcktorat mit 1250 M. zum 1. Okt. 
pro rokt. oder mindesten für Mittelsch. geprüfte Be- 
'werber wollen sich Dis 1. Juli boim Magistr. melden. 
Todesfälle. 
Nekrolog. Karl Müllenhof f. 
(Fortsetzung aus No. 23.) 

Die Altertumskunde vereiat scharfsinnige Unter- 
suchungen, der Form nach ziemlich lote aneinander- 
gefügt ar der Geneibte erkannt aid das suisige 

and, welches sie verknüpft Der Natur der Sache 
mach "beschäftigt sich dieser Band auch mit den 
anderen europäischen Völkern arischer Abstammung, 
om allgemeineren Gesichts. 


















punkte betac 
de? gelesen O6 dd i 
schen Orendelmpthus gezogen, zugleich die Frage 
erörtert, waram die Seogermapen, es nicht wie die 
Üriechen zu einer Odyssee gebracht. Aus Avlenuv 
Orm maritime wird ein alter periplis in zwölf Ab- 
ch herausgeschalt, eine Untersuchung, 
insbe zweimal neun Jahre in seinem. Bulte 
geruht hat. Im zweiten Tele wird die Erdmessung 
Ser Bratosihenes genauer geprüft, und vor allem der 
Kühne, oß verdächtigte Seefahrer Pytheas von Massa, 
der zu Aleranders des ‚Graben Zeiten lerne Reisen 
nach dem Norden unterm, als ein scharfer Besb- 
Achter und durchaus wahrhetigetreur Forscher nach. 
riesen. Seine Reise verllgen wir an der Hand 
es geeirten Ttepreien mit drmallscher Spannung 
beten, die Breiague, Britannien werden berührt, das 
Fütellate Thule, das ls Shelandelnsel wahrscheinlich 
gemacht wird, Skandinasien werden genannt — da 
Hrlangt er an die dutch Norte und entdeckt 
Int das erste deutsche Yalkı "die Teutouen.” Der 
Zweite Band, ziemlich Trtig, sole bald wachfolen 
doch der Schmers über den Tod der geliehten Gattin 
hinderte ibu an der Ausführung. So wäre viellcht 
bei seinen Lebzeiten uichte mehr gedruckt "worden, 
wenn m Zutll, dio Aufellung wind 
Hypothesen neräischer Forscher über die Bädalieder 
wonnch die eitheit der alten Mythologie in Erage 
Fertelt und dien ala ein, wistes Konglament 
Griechisch sbilinischer Weisheit "und chrielih, 
cher Sagen erklärt wurde, Ihn bewogen hätten, den 
Hand der Mrtamud works pic, 
> koncentrierte er In den Isten Jahren deine ganse 
Kraft auf das Altmordische, Der erste Teil“ dieser 
Bandos wurde dureh Wihim Scherer vorofentlicht: 
&r enthält in seiner erten Ahteilung eine heftige 
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Polemik gegen die genannten Uppothesen. Dor Laie 
Bang wird wie Holtamann ad abmurdum geführt; der 
große Phillogo Bugge wie ehemals Zaracke auf seine 

‚ben Irrfüner unter objektiyer Anerkennung seiner 
dienste ohne Schonuog hingewiesen, von. den 
deutschen Nachbetern de» aul den ersten Blick De: 
















nrad Maurer gerccht getadelt und auf 
ines könnens aufmerksam gemacht. Man fühl 
der ganzen Weise der Polenuk, daD es Mülleohof 
der hat nor heilig darum zu than ist, ‘durch s 
Zurüekbalten nicht zu versehulden, daß die Bahn, 
die Jakob und Wilhelm Grimm, Lachmann und Zeuß 
der deutschen Altertumskunde gewiesen, nieht von 
Thoren oder Verblendeten durchkreuzt oder vieleicht 
Gr verbaut werde, Dabei wird sein eignc Programm 
ichoitiv entwickelt, Er schreibt: ‘Scharfsinn, aus- 
gebreitete und solide Gelchrsamkeit, Sicherheit und 
Geschick im Handwerk haben schon manchem den. 
‚Namen. selbst eines großen Philologeu erworben: über 








jene Figenschaften aber hinaus giebt es etwas, ohne 
das der Philologe wohl auskommt und selbst er- 
kleckliches leisten kan, s0 lange sein Blick an der 





oberen Fläche der Dinge haften bleibt: nicht aber, 
sobald es Fit, iefer ezudringen und sie von Innen 
Heraus in Ihrer ganzen, vollen Gestalt als geworden. 
zu begreifen. Dieses eiidringenden, strenge, zugleich 
ästheischen und historischen Siones bedarf ce, sobald 
der Philologe der historischen Aufgabe seiner Wissen- 
chaft völlig genügen will, die doch darin besteht, 
dus dem prefesslanellen Historiker methodisch 
@üogliche, innerste Wesen und Leben einer Natlon 
zu enthüllen und den einzelnen Erscheinungen, in 
denen ca sich offenbart, darin. Ihren wahren ge: 

ichlichen Platz anzuwelsen" Das Verständnis 
loser Aufgabe aber mibt or nur dem bei, (der durch 
Schlr und Will von Humboldt den Ziammen: 
1aDG, von menschlicher Bildung, Poesie und Sprache 
mit er Natur des Indieidurs begriffen und durch 
Goethe und an ihm die geistige Entwicklung einer 
Individualität verstehen gelernt hat. Und nen folgt 
der positive Teil: seine eigenen Untersuchungen über 
die rspränglichen Liederbücher der älteren Edda, 
über ale Überlieferung yon Suorrlı Werk und die 
darangefügten Exkurse über die Btarkardieder des 
Saso Grammatikus und die Bravalluschlacht. Was er 
lange, Jahre im Kolleg vorgetragen, wird, durch Neues 
vermehrt, hier in seiner letzten Aurchgearbeitetsten 
Gestalt geboten. "Der Absehulte über die Volusph ist 
obne Zweifel der bedeutendste aus diesem Werke und 
Vielleicht das Formvollendetste, was Müllenhoff ge- 
schaffen. Die Yoluspß hatte er In Sonmer 1881 seit 
1898 das zwölfte Mal bis in alle Einzelheiten durch“ 
gedacht und darchgesprochen und diesmal vor einem 
Zuhörerkreise, wie er "eich selten, eo schrieb er 
abuuogsvoll, Jund um mich wohl nicht wieder zu 
sammenfindet Ela Grlicht, das, zuerst übersetzt 
im "Herders ‘Stimmen der Volker’ erschienen war 
und in dem dieser einen eignen Geist roer, kühner 
Diehtung, starker reiner und treuer Gefühle, ver- 
ebrte, wird nachgewiesen als die cdelste Frucht 
Giner” zum Klassischen gereiften Pocsie, als ein 
Feinheidgisches Gedicht und zwar ale die Ieate 
uns verbliebene Blüte der gauzen altgermanischen 
Weltanschauung überhaupt. Das Gedicht, in dem die 
Hntstehung , Entwicklung und Versichtung der Welt 
ir cine sfelartien mpitlgichen Gemilde durch 
den Mund der Scherin vor Augen, gestellt werden, 
acht in der einfachen schmucklasen Übersetzung, di 
Mültenhof' dem Teste beigefügt hat, einen uraus- 
sprechlich ergreifinden Eindruck. "Bine streng. 
Strophische Gliederung des Ganzen auf grund ge 






















































nauster Handschrflenkritik wird überzeugend von 
ihm nachgewiesen, der üeflnnige Inhalt Dis in die 
Kleinsten Details erschüpfend erläutert, und echte 
Perlen mythologlicher Untersuchung werden einge- 
streut, wie die Eskurse über den Baldr. und Minir- 
nythüs. Wenn eine wissenschafliche Untersuchung 
überhaupt, so ist diese ein monumentum aere 
perenuica? an dem Jahrhunderte noch. zu Ieraca 
aben. Sie ist ein wahrer Triumph. phillogischer 
Methode in der Aufhellang eines Gebietes, das lange 
Zeit nicht gar so weit von dem Dunkel einer Ossia- 
nischen Nebelwell entfernt war. Was nordische 
Forscher als ihr Nationalgut leictferig verleugnet, 
durch fortwährenden Nioweis auf entsprechende 
aüdgermanische Mythen van dem großen deutschen 
Forscher nicht nur ala nordisches Eigentum gereiet, 
sondern als gemeingermnnischts Gat erwiesen. 

Noch arren wir. der Publikation. der köstlichen 
Untersuchung über den "Beowal, noch vicler anderer 
Schätze, die handschriflich von dem großen Toten 
geblieben sind; vielleicht ist cs nicht weniger, als 
as zu seinen Lebzeiten gedruckt worden, und wie 
reichhaltig und "vielseitig ist dicaes schon! Yon der 
Kudrun bis zur Völuspk, von 1845-1883 welch eino 
Fälle von Arbeiten in rastloser nimmerermüdender 
Thätigket, Und allo spiegeln uns gleichmälig den 
gemä. und phantasiovollen, aber, kritisch peinlich 
Sorglitigen Maun, der alle im Herzen trug, was 
asin starker Forschergest durchdachte, und der nur 
das, was sein innersies Secleuleben bewegte, das 
Leben seines Volkes in Wohl und Wehe, seines 
Studiums für wert et, 

(Schluß fülgt in No. 2.) 

Here Gymnasialdirekter Dr. Fordinand Schultz 
aus Charlattenburg, dessen Begleiter Profossor Di 
Püschel in Nauplis von einem jühen Tode eril 
wurde, achildort die Feierlichkeiten bei dor Bestat- 
Yang seines Freundes. Es heißt in dem vom 16. 
aus Nauplia datirten Briefe: „Nachdem 
Freund sanft eingeschlafen war, wurde sei 
Hülle in dem Salon des Hotels aufgebahrt. An dem 
von vilen Liehtern und reich mit Blumen geschmück- 
ten Sarge hielten Frauen Tag und Nacht Wache Als 
heut die Spuren, der Verwesung eingeireien waren, 
gab ich meine Zustimmung zur Bestattung. Ganz 
Nauplia folgte. dem schön geschmückten Sarge. Der 
Kommandeur hatte die Miltirusik geschickt. Der 
Nomarch (Regierungsprösident), die Stadtbehörden, 
die Richter fülgten, sowie das ganze Oymaaslum, 
voran, das Lehrerkollegium; die Schüler trugen ei 
grchole Krane nl lager, Öpäschrft eirter 

Äärpe, Ferner folgten die griechischen Geistlichen, 
welche die Grabesiturgio hielten. Winter dem Sargs 

iogen neben mir Dr. Schliemana, Dr. Dürpfld, 
Dr. Phil und De. Demetridos. Wir haben nach 
Landesitte den letzten Kuß auf dio Sürn des Dahin- 
schiedenen gedrückt Es war 

ci dem herrichsten Sonnenschein. Die 
Grabrede hielt der Oymmasiaäirekior in grict 
Sprache, ein Professor in französischer Sprache. Dr. 
Dörpfeld dankte in grischischer Sprache in meinem 
und der Angehtrigen Namen. Ich werde in den be- 
deutendsten sihenischen Zeitungen auch meinen Dank 
aussprechen.” 




































































Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 
Von ©. Klineksieck in Paris werden 
Anteine, F., Rögles fondamentales yntaro 
latine. — Bender, H, Pröcis de litt6rature Iatino 
trad. par N. Vessereäu avec. introduction ot notes 
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par, Plossi. — Borger, E, Stylistigne Iatie, trad. 

Par F, Gache ct 8. Pique, revac ct adoptde az bo- 

Be 2 met. = Kragen 
Jarmde romaine aux temps de Cäsar, trad. par 
L. Bully et G. Larrounit ance introduction par | 

Banane panchs chremolihegn) — Milan 

ap raire d’Horaen, trad 

tler, as pre par E Bapaı"— Tran, 

Aue ae Sms ei & enis 

Plesis. 
Erschlenene Werke, 

Basiner, De bello eivili Cacsariano. Qnaeationes 
"Caosarianae. Para L.Diss. (gr.8. VI, 788.) Dorpati 
1883. (Moskau, Deubner) 11.00 

Cicerenia Cato Major, de seneetute. Paradosa, Con | 
note tallane, di. Fumagalli. (16. 859.) Verona, 
Drucker e Tedeschl. 1L. 

Curtius Rufus. „De rebus gestis Alexandri Magoi Ib 
Supertites.” Kditfon elssique, preecde d’une notice 
Iiterie par F- Deitour. (I. AL, 30 pı, Fri, 

— Nistoriarum Alesandri Magni Macedon 
superaunt; con note ital. 

HIST. G: 1887) Vers, Drucker eTokichl, 8. 
klassischen Altertums zur Erläuterung 

(der Öriechen und Römer in Religion, 

Kunst und Sitte. Lexik . 

U. Blüimer, W. Decke cte. und dem Hrsg. 

meister, Mit etwa 1400 Abildungen, Karten und 

Farben. 2, Li (4. 8. 49-206) Mächen, Olen- 

aıh. 

, Carolus du Fresne dominus, glossarium 

medine”et infmao Iaiuitlis. Ed. nova aucta a 
Leop. Favre. Tom. Il. (4.1. Bd. 8. 317--802) 
Nor? 1889. (Berlin, Caltary & 06.) 

SM dot: M) 

Ostermayer, F., De historin fabulari in comoedils 
Pauls, Din. 8. 54,8) Orpphiswaldie. (lea, 

Pohle.) 1m. 80 

telderer, E, Zum Weten 

Aufgabe alk Hochschule. PI 

&, Schwaben gelegentlich des ne 

ige wütend, Lhreinictunge, (er, & 

57 5) Tübingen, Laupp, 

Sal open. Bäan Hasique, prtoidde dune 
notice ültnire par. Deitour (ID. AV, on 
Paris, Delalain {nires 

SpeldnPs Hementrnfiti. LateoischerText zu den 
Übungsitücken. 2. Bdchn. 2. Aufage @. 108 8)) 
Biberach 1889. Heilbronn, Scheurlen. 1 M. 

Virgilius. L’Eneide, commentata da R. Sabbadini; 
Mori, 7, I. (i6.RVI 80) Tarın, Lorsch, 



























































Antiquarische Kataloge. 





4. A. Stargardt, Berlin, N. 146. Nachtrag zur klas- 
sischen Philologie, Atertumckunde, Philosophie. 
29 8.103 N. 

Zeltschriften, 


iiterarisches Centralblatt. No. 18. 
1. 619: M. Schiller, Geschi 
schen Kaiserzeit, "Ein unentbehrli 

el de opogapinche und archlr 
Nermachlissigt Ist, — 2. 682: Kal 
Milan Beiträge zur Beklärung u Krilik des 
Königs Ödipus, Indiesen flaslungen, mit Noise 
‚el ehren Bürterngen wid man ne went 
liche Förderung der Sophokleserklrung Anden, 1. 8. 
=". 658. Sallusti de beilo Jugurthino, von 

















Schmalz. Der Herausgeber bewährt sich als tüch- 
gen Schulmann. (uimer), 

Literarisches Contralblatt. No. 19. 

P,S64; Herodianus, hrsg, von I, Mendelssohn. 
Günstige Beurteilung. — 'p. 66%: Th. Mommsen, Res 

tac divi Augusti ex mon. Ancyrano. Jeder 
Philologe und Historiker wird das Buch, sorgfältig 
studieren müssen. — p. 606: U. Nissen, italische 
Landeskunde, „Hat, außerordentliche” Bedenkang, 
insbesondere für Pillogen, die seographisch nic 
et geschult sind. — p, 0: 3. Jung, Leben und 

‚ton der Römer. Verlasser ist mit seinem Stof 
dcr Trtautt sig Deusch It ch schen recht 
iderlich; dio Abbildungen sind verschiedener Qua- 
Mitar, 

Literarlaches Centralblatt. No. 20: 

p. 881: Gebhardt und Harnack, Ältchristliche 
Texte und Untersuchungen, I, 4: Gebhardt, 
Evangelien des Cod. Rossanensis. Harnack, Evan“ 
gelicnkommenter des Theophilus Ant, Nach den 
Ergebnissen der letzteren Untersuchung, weiche die 
Enstehung der neuentdeckten Brüsseler "Brangelien- 
scholien zwischen die Zeit des jüngern Arnobius 
(5. Jahrh) und des Isidorus Hisp. (7. Jahrh.) setzt, 
ürfen die Akten über den angeblichen Theophilus 
von Äntiochien ala geachlosen beachtet werden, 



































() — p. 698: ME. v.d. Pfordten, Zur Geschichte 
des griechischen Perfektums. Weder neu, noch 


tonderer Tragweite (Se) 7 ph Cicero 
pro. Flacco, erkl. von A. Du Mesnil. Die Schwie- 
Tigkeiten des unverständlichen Toxtes hat auch dieser 
Herausgeber nicht überwunden. A. Hlusser). 





ganzen be 
stimmen. (Br) — p 737: M, Mempel, Latei- 
nischer Sentonzen- und Sprichwörterschatt. 
Der Ref, (Cr) bedauert, dal die, Sprichwörterab- 
teilung nicht wissenschaftlich angefaDt ist; über das 
Iateinische Sprichwort existiere noch keinerlei zu- 
nglihe Arbeit. — p. Tl: Kurs Anzeige von 
Overbecks Pompeji. — p- 731: Scemanns kul 
turhistoriecher Bilderatlas, 1: Altertum, 
bearb. von Ih. Schreiber. Wird bestens empfohlen. 
in don untergeäruckten erkiitenden Notizen herrsche 
noch nicht die gewünschte Gleichheit, 


Wochenschrift für klassische Philologie. No. 19. 
511: . Hirzel, Untersuchungen, zu C 
seros philoko) ‚bischen Schriften. II. 
Send Abeehnt von Grsen = 9. 888: Br 
Sealaı Der porrhlsche Krieg. DEE Dartelläng 
verräf onfschiodenes Talent für Geschichtschreibung. 
G. Faltin. — p. 885590; Ausonii opuscula rec. 
€. Schenk. Unübertreflliche Leistung. W. Brande:. 


Wochenschrift für klassische Philologie, No. %0 
A Furtwängler, Der Goldfund von 
. Schr beifillig angezeigt v 
6. Polltie, © Io; 
Yöbras. Gerade die weitgehende Beherr- 
Zhang deh Malrile verihrt Hrn. Pe dur, direkte 
Beziehungen da anzunehmen, wo nur schwäche An 
klänge vorhanden ind. 0. Gruppe}, 621: M. Sar- 
torlus, Die Entwickelung 
den Öriechen, Methode und Plan sind unzulän 
lich. Maz Schmidt, 090: Ecclesiazusne. 
rec. A. v. Velsen, Der Ref. (Joh. Wagner) polemisiert 
‚gegen die Unzuverlässigkeit der Blaydesschen Kulla 
tionen. 
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Inhalt. | 
1. Originalarbeitens Bette 
H. Schiller, ‚Über den Stand der Frage, 
AlpenpsD Hannibal benutzt habil. « > 769 
1. Rezeneiönen und Anzeigen: 
Rt. Prinz, Buripiis iabulae (Wecklein) . . 713 
A Dubar, A omplss eocarlanee 10 ind 
een m | 
Chaignet, Besai sur In psychologie. | 
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9 Gülle, LO Naar Hai (änie) 285 | 
rel, Untersuchungen zu Cieeren plilo- 
"erben Schritt (Rn Giyeh . — 101 
P. Honry, Cieöron, pro Archla (B- Mellwig) 791 | 
3 Pespmulen, Th. Bergk, Klcne pie 
gische Sehliten (0. Suyflat) . > «> 792 
1II. Auszüge aus Zeitschriften ote.; 
Zeitechrit für, die Deerreichischen Gyma. 
1881, 2 1.8. Heft 10 
Fr. Rupp, Programme aus Nord- u. Mittel: 
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Die UnivProptamme u. Disderlatlinen des 
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Der Pre den Faanlas; T. Mommsen, 
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ungen. Auszeichnungen, Offene 
pin. Todealile, Nokroloz 


Personatlen (Er 





Stellen. Emeritierungen. 
für K. Mülleahof V.) 

Kleine Mitteilung 

Bi (Ängekündigto Werke. 





Erschionene 





Unenthehrlich 
für Reisende in Griechenland. 


Leitfaden der deutschen und neu- 
griechischen Conversationssprache 


Dr. Michael Deffner. 
cart. Preis Mark 2. 


Notwendige Ergänzung zu jeder neugriechischen 
Grammatik, 


Vorrätig in allen Buchhandlan, 


Vorlag von Karl Wilberg in Athon, 








Verlag von $. Calvary & Co. in Berlin. 


Soeben erschienen: 


Institutionum 


Gracca paraphrasis 


Theophilo Antecessori 
vulgo tributa 


ad fidem librorum manu seriptoram 





Tecensuit 


versione Iatina 





instruzit 


E. C. Ferrini. 





Accedit epistola D, Zuchariae a 
In zwei Lieferungen zu je ca. 550 Seiten & 12 Mark. 
Ernte Lieferung. 
Libros I et IT et prolegomena eolinens cum 
epistula C. E. Zacharine a Lingenthal, 
XXIV, 512 p. 
Preis: 12 Mark. 


Der griechische Text apart 
ANIV, 255 p. 
Prein: 0 Mark. 
Der erste Teil enthält die Prolegomana (Einleitung) 
und den Text der ersten zwei Bücher kritisch fest- 
gestellt, wit kritischen Anmerkungen, welche die 


Sichigsten Lesungen der Iandschriten ergeben, 
älteste Rezension, 





















este, 
Werkes (vorz 
9 eh ya) de mi 
Verrachäsigt wonde 

sische Übersetzung it hinzugefügt 
In den Proiegomena wird” die Frage über 


Pal. 19 und Laur. L% 
(Cod. Vaticanas) 
ind 








worden. 
den Ursprung des Buches und seine Hauptquellen 
erledigt, wie auch die ratio eritica dargelegt, 


Der’ zweite Teil folgt demnächst. Er enthält die 
im und die Haupt- 


zwei letzten Bücher, den Index ru 
varianten der Pariser Handsch 
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Schliemann in Tiryns. 
Sichere Venchmen mach wird Sc 
Ausgrabungen zu Tiryas In 
Sollenden. Er sucht” namentlich die Gräber des 
Herrachergeschlechte von Tiryas, und wenn wir De« 
denken, welchen Reichtum die Mpkenlschen Gräber 
(boten haben, können wir diesem Plane mar den 
den Erfolg wünschen. Herr Geheinrat Adler wird, 
ie wir hören, einen. orietierenden Aufsatz über 
Tiryas bald veröffentlichen. 














Personalien. 


Ernennungen. 








Ira der wissen- 
 Prüfungskomm, für Pommern in Greifenald 
junt: Prof, Dr, Schmanert (Chemie), zu- 
ik. dc Komm; Dr Tome (laden, und 
. Schuppo (Philosophie und Püdag.); 
al (Geschichte u. Geogr): Dr. Hredenkamp 
"Theol. u, Hebräisch); Dr. Vogt (Deutsch) 
Dr. Roschwitz (Franz): Dr. Konrath (Englisch); 
Dr. Münter (Botanik); Dr. Üorstärker (Zoologie); 
Dr. Liebisch (Mineralogie); Dr. Sosck (alte Gesch); 
Dr. Oredner (Geogr, 

"Au Wochschulen: Bischof, Assistent 
nleurabtellung der techn. Hochschule Mün- 
ist als Privatlor, für Geodäsie u, Ingenleur- 
Swissebschaft an der Ingenleurabt- derselben Anstalt, 
Zugelassen, 

IL. An Gymoa 


















en cte.: A. Zu Direktoren: 
Oberl, Prof, Dr. Joseph Menso am Gyma. in War- 
burg zum Direkt. dieser Anst.; ord. L. Dr. Reinhold 
Becker am Gymo. in Koblenz zum Rektor des Real- 
proeyma. in Düren, D. Zum Arofeasos: Obkrl. 
Schmidt am Realeymn. zum Heil. 6 

Zu Oberlehrern: 


















feld (Tit.); ordentl, L. Zimmermann am Realeyamn. 
in Kassel. D. Zum ordentl. Lehrer: Dr. Barth 
am stidt. Gym: gnitz. Als ordentl. Gym- 





"wurden Dr. Hano von Rösscl nach 
Deutsch Krone; Dr, Lohmann von Kulm nach 
Rössel; Blnisch von Öls nach Gr. Glogau; Deiter 
von Emden nach Aurich; Focken vom Gymn. An- 
dreanum zu Mildesheim nach Emden; Sı 
Progymn. zu Rheinbach nach Aachen; Dr. 8tö 
von Belgard nach München-Gludbach. 


Auszeichnungen. 


Es erhielten Orden: Prof. an der Univ. Rom und 
Senator des Königreichs Italien, Michele Amarl, z. 7. 
in Pisa den O. pour le mörite für Wissenschaften u. 
Künste als auswärtiger Ritter; Studiendirektor der 
Rheinischen Ritterakademie zu Bedburg, Kr. Berg- 
heim, Dr. Wiel, 2. Z. in Poppelsdort, den Roten 
Adlerord, 4. Konsistorialpräsident Dr. Hegel 
Berlin ist von der theol, Fakult. der Univ. Greifs 
wald bon. c. zum Dr. der Theol. ernannt: Immanuel 
Hegel, qui indefesso Iabore muneribus suis in rei- 
publicae et ecelesiae commodum iterum atque iterum 
Perfunetus est, in seriptura sacra divulganda acrem 
©t industrium,” pastorum pracceptorumgue patronum 
et adiutorem fidelissimun, idei confessorem sincorum 
et constanten de patriac ecelesia optime meritum et 
merenten. Herr Rittergutsbesitzer Dr. © E. Zacharine 
von Lingenthal aut Großkmehlen im Kreise 
Liebenwerda ist bei Gelegenheit seines fünfzigjührigen 
Doktarjbiliuns zum Geh. Regierungsrat ermaont 
































20. Juni 





Offene Stellen. 


1. An Gymnasien etc: Möra am Niedrrkia 
am eraag. pma. Adlon ist Michael di ette 
Ordontle Lehrerst. (2100 M) mit, einem Relighasl, 
der volle Fakult. in Religion und Deutsch besitzen 
inu0, und die vierte ordetl, Lehrers, {100 3) ai 
nein Philiogen, der alle Fakult 12 den ala 
Sprachen hat mi beretien. Für die etere Sie 
Sir3 cin Macn "gesucht, der geeignet und Yen 
Fr, rent die Leitung eines Afamnatı 21 über 
Tehe. "Meldungen aa Gpmansilä, Dr; Zahn bu 

Bekanıkm. 3. 20, Mal, der Vorsitzende der 
Scholarchats, Kauta Bürgermete, Lidenscheil.W. 
am voilbereetigter Reatroryemn. Michels die mi 
1500 A Gehalt und 250 Mr Wohnungen: dtire ot 
Lchrerst. fr einen akadem. etildeten L der ums 
Sprachen, m Pranz. It uobedingt vol Fakt er 
Kordeln erwünscht it eine Nebeufkult. im Lak. 
Bemerbg, Balest an Rektor Dr. Deitiup. Bekaaı 
von 1. Jun Wiesbaden au der Salt. Reich 
Nele in der Umwandlung In eine Oberrnich, bc 
in It. zum 1. Okt, ci ordenl, Lehrers, Ve 
fange wird Fakt, fr Deutach u. Prankı ale Neben 























| fach ist Geschichte und Geographie erwünscht, An- 


noch. 2100 M. Außerdem wird ci wisensc. 
ul für Deutsch, Mathen. und Naturvisenschatet 
gegen ein Ochalt von 1800. M, gesucht. Borerbe 
olen "sich innerhalb vier Wochen an den Direkt 
der-Anstalt wenden. Bekannt, vom 20. Mal. De 
Erste Bürgermtr. v. Ill 

I. An Fachschulen: dera (Reul) an der An 
orschen bh. Handelsch, (Handelsakadenie)1.0kt 
eine Stelle Fir einen akadem. gebildeten L, welche 
ie Fakalt. für Eogllch, Bruns, und Mathem. ee 
auch für Deutsch oder Geogr. bs Untersckunda br 
Alter. Benerbungsgesuche Dis 1. Sepibr. 

UI. An Töchterschulen: Poren an der Ka 
Luisenstitung (Lebreriunensem. u. öb, Mädeheach) 
1. Okt. eine Öberlohtrst. und zwei ordeatl, Leinen 
Das Anfangogchalt für eratere beträgt 3100 Mu 
660 M. Weluengeg, u. das für die letzteren 17003 
3.408 ML. Wolnunee. Dach I enentine Dher 

eldung nicht auspeschlosen. Literaten, wel: 
die Fatal. für Kngich, Franz, Deutach, Gcscli, 
erangel. Religion, Pädagogik in mindestens zwei der 

artnten Fichr ben, werden rue, fr &0 
alerstlicher Bewerbung, sofort mit dem Kal. Sn | 
nardir. Baldamas in Verbindung treten zu wollen 


Emeritierungen. 

Die Gymaasialoberl, Prof. Dr. Barthel zu Nev- 
stadt i. Westpr, Dr. Friedrich zu Potadan. 
Dr. Pükel zu Prenzlau, Dr. Runge zu Stargard 
in Pommern, Prof. Dr. Otto zu Paderborn, Prit 
Schorre zu Kassel, Prof, Stoll zu Weilburg, Di 
Heldtmann zu Wesel, ordentl. Gymnasial. Belt 
mann zu Demmin, Rektor Burgartz am Progyus 
in Wipperfürth sämtl, mit dem R. Adlerord. 4 
die Gymnasialobenl, Prof, W. Schmitz in Cleve zit 
dem Kronenord. 3.; Prof. Häntges am Friedr. Wilhelas 
































im Friedr- 
| ey in Köln mit dem Adler der Riter des Heer 


zollernord.; ferner die Gymonsialoberl. Konrekt. Di 
Müller in Görlitz; Konrekt. Schmitker in Linger; 
Szule am Mariengymn. in Posen Au Realsyns 

ie Oberl, Prof, Langbeln 32 
Friede.-Wilhelmsrenleymn. zu Stettin; Prof. Dr. Jobs 
in Nordhausen, Klanke in Duisburg, ord. 
Dr. Brüggemann zu Mühlheim a. Rh. aimtl. Ei 
R. Adlerord, 4.; ferner ordentl. Lehrer Dr. Rinne a0 
Realprogyrun.in Delitzsch; Gewerbeschull. Rürser 
berg zu Saarbrücken, 
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Nekrolog. Karl Müllenhoff }. 
(Schluß aus No. 24.) 


Müllenhoffs Vorlesungen, die er sil 1858 an der 
Voiversilät in regelmäßig "wiederkehrenden Cyklen 
hielt, hingen mit der Altertumskunde auf engste 
zusammen. „Den erzichich größten Wert legie er 
selbst auf die ‘deutsche Grammatik", deren, sorgfi 
Üüges Studium er als dio beste Ergähzung der Ka 
schen Bildung betrachtete. Die Vorlesung über die 
!Nibelunge Not. führte, am besten in die Geschichte 
der deutschen Philologie ein; in, der Litteraturge- 
schichte beschränkte er «ich auf die alt- und mittel: 
bochdeutache Epoche. Und 
über Walther von dor Vogelwei 
musterbafto Interpretationen, 0 wurde in der über 
"do Germania des Tacitue' neben vorzüglicher Ei 
klkrung ein erschöpfender sachlicher Kommentar 
boten. Auf die jedesmalige genaue Durch” und Um. 
arbeilung verwandte er den grüßten Fleiß: in seinem 
Vortrage, dem sein holstenisches Organ für die Ver- 
ständlichkeit leider nicht zu hülfe kam, bekam man 
nicht glatte gewinnende Resultate in gefeilter Form 
vorgeführt, sondern die harte dernige Arbeit, die 
auch dem Genius nicht erspart ist, trat in 
verhüllt vor Augen, und 
Sich's dieser Mann werden He und wieerJahrel 
lt Durchdachtes und Erwogenes vorsichtig 
Vermutung aab, bekam man eine Ahnung vo 
Schwierigkeit des Gegenstandes und. der eigenen Un 
ahigkeit. In den Übungen seiner deutschen Gesell. 
schaft würde genöhnlich. “Wolframs Parzival, zuletzt 
auch die Tituelieder interpretiert; genau und ge- 
wicsenhaft mußte die Vorbereitung sein, denn er selbst 
präparierte sich Stunden Ian darauf, "Es wurde nicht 
Übersett, sondern nur erklärt; der Sinn mußte bis in 
die feinsten Nuancen getroffen werden, und wehe dem, 
der mit einer Übersetzung nach. den Anmerkung 
Bartschs (und ähnlicher "Bselsbrücken‘ zu prunken 
wagte oder dabei Unkeontois mit Lachmanns ‚Iwein’ 
yerriet. Dann konnte Nüllenhofl grob und in cinem 
Grade erregt erden, wie man ii sont nicht sh, 
Wie er ala Pidagog von der größten Bedcutung war, 
so fandene auch seine Paradigmata, zur deutschen. 
Grammatik und sie Sprachprehen‘, die für äie 
jorlesung, jene für die Übungen, herausgegeben, Beifl 
and ermisen sich als praktlich. 
io einfach lebte di 

der Spitze der deutschen Philologie, stan 
samen Gelchrtenstübehen, zuletst in der Stille des 
Lützower Üfers, dachte er, schuf er, arbeitete er un- 
ablässig für die geliebte Nation. Lachmanns Büste 
‚war der schönste Schmuck dieser pranklosen Stätte, 
und das Relicfmedillon der Gebrüder Grimm schaute 
auf den Aeißigen Schüler hernieder. Dies Let. 
Slnnige Bild der Melancholia und noch manches Stück 
alter Deutscher Kunst führte den Betrachter in unsere 
große Vorzeit zurück. Wie einst der große Alkmdonide, 
Kannte er nur einen Gang; für ihn war cs der zur 
Universität. Wenn dann die hole Gestalt des ge- 
liebte Lehrers um 7 Uhr aus dem Kolleg kommend, 
ef nachdenkend, ehrfurchtgebietend die Linden hinab 
zum Tiergarten hinausschritt, dann schlossen sich 
Äh gera bevorzugte Schüler an: sie wußten, er li 
sich dann gern bis nach hatıse begleiten; seioe ersten 
Worte berrafen dann immer das eben gehörte Kolleg; 
iu ihm Jebte er noch, trug eo wohl auch noch einmal 
genauer vor; aber auch Über seine Arbeiten sprach 
&r hier gera, und stels hatte man viel gelernt, 
wenn man sich vor seinem Hause verabechiedete. 

Jede andere Zeit war der Arbeit gewidmet; nur 




















ie, "Beowalf und Bdda” 
































































am Sonnabend Abend ruhte or: da vorsammelte 
ots um ihn ein kleiner Kreis, und hier h 
‚ganz einfach und ungezwungen! Wie manches 
interessante Gespräch ist hier geführt worden, und 
ob er aus seinen letzten Arbeiten oder aus den 
dichten seines Freundes Klaus Groth oder Hölder! 
den er besonders liebte, vorlas, ob er. 
wissenschaftlichen Arbolten oder den Schicksalen der 
‚Anwesenden erkundigte, ob er endlich i 
Zusammenleben mit den’ Gebrüdern Grim 
‚achmann und Haupt erzählte oder auf aeine friesische 
Heimat, an der er treu hing, zu sprechen kam, immer 
war es derselbe biedere, liebensürdige, 
Mann, dem eine humoristische Ader nie 
Am besten charakterisiert viel 
iefe die Forderung, die er an einen großen 
stellte: er verlangte von ihm ein starkes 








































subjektives Gefühl, und nur eine von solchem Gefühl 
Jurchbauchte Lebensunschauung, die das Ideal seines 
Volkes werden sollte, TieD er gelten. Dies fand er 


ausgeprägt bei Sophokles, bei Wolfram, bei Goethe. 
Der zweite Teil des Faust war ihm eine Quelle ewiger 
Verjüngung und steten Vergnügens. Er vermilte es 
aber bei Shakespeare, dessen ohjeküve Kälte ihn ab- 
stieD, wie schr er in cinzeloen seine geniale Kraft 
bewunderte: er kam daher zu der originellen Ansicht, 
dad eine allgemeine Nichtigkeit der Kornpunkt der 
Shakespeareschen Weltanschauuag sei; dies fand. er 
angedeutet in Hamlet, Lear, Oh, und "rotes 
und Oressida? schien ibm. diesen Shäkespeareschen 
Geist am meisten zu ofenbaren. 

So sehr bing Müllenhofl an seinem Lebenszwecke, 
det im der letzten Zeit, wo er aicht mehr dıktig 
konnte, die unerfüllte Sehnsucht zu arbeiten ihn 
fortwährend beunruhigte: auch durch Vorlesen war 
ibm nicht zu helfen, weil sein rasloser Geist dann 
sofort Kritik übte und sich dabei erregte, was ihm 
ärztlich verboten. war., Als er in Fieberphantasion 
lag, da waren "Kudrun', "Voluspd', "ravallaschlacht" 
besländig auf seinen Lippen. 

Nun at die warme Ders aufgehört zu schlagen, 
nun schaft dieser mächtige Genius nicht mehr. Aber 

ler werden sein Vermächtnis wahren, und 
h seine Iilteraischen, Feinde werden jetzt, wo er 
micht mehr ist, empfinden, was an. diesem Manne 
verloren ist. In die Wehmut_ des Schmerzes über 
seinen Verlast mischt sich bei alle, die in seinen 
Bahnen fortarbiten und seinen Idealen nachringen, 

Treudige Bewußtsein, dab er Unvergängliches ge: 
ofen. Was er selbst in seiner Bescheidenheit von 

nie gesagt, vielleicht nie gedacht hat, wir dürfen 
cs ihm nachrufen; er mag gelrost ruhen: 

"Es kann die Spar von seinen Brdcntagen 

Nicht in Aonen untergeh 













































sschalinsp. Hoopfner in R. 
Grat d’Haussonville, Mitzl. der Akademie in Paı 
. Mai 75 3. alt; Prof. Rei Heidelberg 4. Jun! 
. alt; Großherzogl, säche. Geh. Staatarat, Kurator 
der Univ, Jona, Dr. plil. Freiherr v. Türke 4. Juni; 
Oberl. a. D. Dr. Rad Schartmann von 1850-1878 
am Eriedrichsrealeymn. in Berli 
Dr. &. V. Lyngo in Christiani: 











Kleine Mittellung. 
Gymnasium zu Tauberbischofsheim. 

Am 25. Nai fand unter äußerst zahlreicher Be- 
teiligung die Feier der defkitivon Umwandlung des 
Progymoasiums in Tauberbischofsheim in ein Gym- 
masium statt. Dabei, wurde der „König Odipus“ 
von Sophokles mit der Musik von” Oberlehrer Dr. 
Dütschke in Burg (bei Magdeburg) aufgeführt, 
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Die Tragödie übte auf die Zuschauer eine geradezu 
überwältigende Wirkung aus. Bei Beginn der Feier 
wurden drei von Anslaltsichrern verfabte Festge- 
diehte  in_ Iateinischer, griechischer, mittelhoch- 
deutscher Sprache vorgekragen. 








Bibliographie. 
Angehündigte Werke. 

Won der Weidmamnschen Buchhandlung in Berlin: 
Öremektahn, Ds Leitfaden zur Iaeiischen Statik 
Har di oberen Gpmoasialklasen kart <: 1 M 
Elgiker, Römische: Eine Auswell aus Catll, Tr 

hu "und Bropere Hürden Schulgehrauch bear 
von & P.Schulze, &.Aufage. © LM. &0. 

2 Elendis Kateojsche Grammatik. Bearbeitet or 

Brot Dr, Mont Soplrt, 28. Aufage von Pre 

Dee A. Sayftert und Pete Busch, til. 

2 M. 80. 






















Bergk, Th., "Griech, Literaturgeschichte, Dritter 
Band aus dem Nachlaß herausgegeben von G. 
Minrichs ä 1 M. — Hoffary, Jul, Prof, Sievers 
und die Prinzipien der Sprachphysiologie. Eine 
Streitschrift. c. 1 M.20. — Homers Odysses erklärt 
yon 3. U. Faesi. Zweiter Band: Gesang YIL— 
XI. ?. Aufsge von G. Hinrichs, c. 1 M. 50. — 
Kleist, #4, Die Phrascolngie des Nepos und Cksar | 
nach Verben geordnet für Schüler oberer Oymnasial 
Klassen. Neue Bearbeitung von Wichert, das 
Wichtigste aus der Phrascologio bei Nepos und 
Cäsar. c. 2 M. — Müller, David, Alte Geschichte 
für die Aufangsstufe dea bistorischen Unterrichts 














%. Auflage. Besergt von Prof. Dr. F- Junge. geb. 
UM. ©0. — Porthes, H., Lateinische Wortkunde. 
Vierter Kursus. Erste Abteilung: Lateinisch“ 





deutsche vergleichende Wortkunde im Anschluß an 
Cacsars bellum Gallieum. 2. Aufage, besorgt von 
Gillhausen. 2 M. 40. — Platons ausgewählte 
logo erkläc von I. Bauppe, Zyctes Bindchen 
Protagoras. 4. Aufage. c. 1 M_ 2. — Dasselbe 
erklärt von C. Schmelzor. Achter Ban 
mides. Lysis. c. I M.00. — Reimers, 1, Zi 
wicklung des dorischen Tempels, c. 1. 
Res geetae divi Augusti. Ex Monumentis Ancyrano 
et Apollonienei in usum scholarum edidit Th. 
Mommsen. 1 N. 20. — Untertersuchungen, Philo 
Iegische, herausgegeben von A. Kiessling und 


























U. yon, Wilamowitz- Moeltendortt, Sirbetes 
Bett. Zu Homer. &- — Wernicke. G., De | 
Pauionfa perlegetas sadlis Herodateie €: "2 Br 


Erschienene Werke. | 
IT. _Recogaovit W. Biehl. | 
. Teubner 1, 3 


(8. SAXV 

UL. 80 
Nekrolog für Arnold Schäfer, vormals Dr. 
ch. Regierungsrat, ordeutl. Brofessor der 
Geschichte und Direktor des hist. Scminars an der 
















Univ. Bonn. (Aus dem Biogr. Jahrbuch für Alter- 
tumskunde.) gr. 8. 118. Berlin, Calvary & Co. 

iM. %0 
other piloopcn easin. Vorzichls der auf 





Gebiete der klassischen Altertumswissonschaft 











| Ciceroni 


erschienenen Bücher, Zeitschriften, Dissertationen, 
Programmabhandlungen, Aufsätze in Zeitschriften 
und Rezeusionen. Beiblatt zum Jahresbericht über 
die Fortschritte der lass, Altertamswissenschaft 
11. Jahrg; 1834. 4 Hefte. Berlio, Calvary & Co 
gr. 8. (1. Heft. 116 5.) ou 
Brasch, Mor, Die Klassiker ‘der Philosophie. Von den 
frühesten griech. Denkern bis auf die Gegenwart 
Eine gemeiafall. histo. Darstellung ihrer Weltan- 
schauung, nebst einer Auswahl aus ihren Schriften. 








Mit Porträts (eingodr. Holzschn.) 1. Lig. gr. 8. 
(1. Bd. 8, 1-48) Leipzig, Greiner & Schramm 
ao M. 


Bruns, 1, Lacres-Stdien. 
ie 
sans bill Gallich ri VIL eum A, Mil Ibro 
scan. In wc jchalaren Mi Febegae 
est Call volsuan tabula deeiptin B- 
Dinter. (Ban 48.) Leipzig, Tea: 75 Pl. 
enpla qunc manlera da . 
W Müller. Pars I: Opera shetorie. Kor. W. 
Rriedrich. Vol [ Gonkhens Ihres sd Cı Üeren: 
nium et de Amen, ee EN 
Per aunog dien Pruuergta an 
236 S) Lepei, Teubuer. ea 
Daraus einzeln: 
= ad 0, Werennlum Ibrl qutiuor de arte lctrien, 
Rec. W. Friedrich. (8. 116 8.) 15 Pf. 
— rotorieao Übek duo qui sant de Inrenione rhe- 
tönen. Mc, W. Rriedrich (1208) 75 BL 
Euslil opera omil, Kälderut 1. 1. Heberg, et 
fi. Menge. Kucie mente. "Kalt ct Tee 
Ieierpteätas ent IL. Meiberg, Vol I Horos 
YOIN comes. 8 AA SAST %) Leine, 
Teubner. Se 
Fischer, H., Nekrolog für Adalbert von Keller, vorm. 
te Risk. un der Yale, Tübingen, Prüdtnt des 
it: Vers eier (Aus dem iogr. Jahrbuch für 
Altertumskunde) gr. 8. 188. Berlin, Calvary &Co. 
Eh 
hen und römischen 
Biere 


(er. 8. 80 8) Freiburg, 
Er 























| Lexikon, Ausführliches, der griech 

Atytiogie Im Verein mi Ti, 

unter Mitredaktion von 
. von W. I. Roscher. 
Abbilduugen. Dritte Lieferung. 
— 344) Leipzig, Teubner. 

Ovidius. _Ex iterata R. Merkolii rccognitione. 
MI. Tristie. Ibis.” Ex Pouto libri. Fasti, 
ANNNI, 865 8.) Leipzig, Tauboer, 

Platonis Cratylus, Theaetetus. Post C. Er. Herman. 
mut recauovi al Wohlrab, (208) Leim, 
Teubner. Wr. 

— Phaedon. 
Wohlrab. Zweite Aufage. 
Ibid, 

Plautus Ausgewählte Komödien 
brauch erklärt von d. Brix. S 
Captivi. Vierte Aullige. (gr 8. IV, 116 8) 
Leipzig, Teubner. eg 

Platin, Kuncndes, Pracmiseo Porphri de vita Pltii 
deque ordine libroram elus libello cd. R, Volk- 

















ir den Schulgebrauch erklärt von N. 
(er. 8. VII, 166 8.) 

UM. 50 

ir den. Schul 
Zweites Bündch 











mann, Volt, (810, 9948) Lei, Teubu, 
Stampini, E, De Juscnalis vita controvorsin. (&. 197.) 
Turin, Loescher. [B 
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Inhalt. Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 
1. ısionen und Anz ms ‚Soeben erschien: 





ie Miro de Yrt 
1 Bantiquid (Freuen) 1. 
Che liad of 





Herder 1 SH. Bu) en 
Eager, Dispuationt de fontibus Biogenis 
3 perl de Be 





Gelder? Das Sehlachtrid son Bharsalas 
(R. Schneider) 
L. Bellavite, Della responsabilit dello Stato 

pei danal aventi attinenza causale diretta 












Od indiretta con esso (E. C, Ferrin) . . 
F. Lamportico, 1 diribitores nelle elezioni ro“ 
mane (E. ©, Ferriai) . 





K. Meissner, Kurzgefaßte latein. Synonymik 
nebst einem Antibarbarus (Nitsche) I. . 
Zur Unterriehlaiteratur; Latei 
Ihre ür Sea und Quinta; A, 
giesser, Lateinischer Lernstof für Bextn 
und Quinta; 0, Keller, Eiementarbuch der 
lateinischen Formenlehre; Georg, Blad 
mann, Latein. Elementarbuch für die erste 
Klasse der Lateinschule (Sorgenfrey). « 
IL. Auszüge aus Zeitschriften o 
Fr. Rupp, Programme aus Nord- u. Mitel- 
deutschland XV. . . ER 
1II. Nachrichten über Entdeckungen: 
Römische Funde in Pommern . 
Bildhaueratelier in Pompc ER 
IV. Mittellungen über Versammlungent 
Kel, Preuß, Akademie der Wissenschaften 
Die Längeumaße der Alten; 
haha, Teium; „A Cone, Tape“ 
eraphie von Pergamon: H. Kiepert, Gegen- 
bemerkungen zu G. Hirschfelds ‘Lage von 
Tavium'; Diels, Gorgins und Empedokles) 
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Personalien (Erncnnungen. Auszeichnungen. Offene. 
Stellen. Emeritierungen. Todesfälle). 

Berichtigung, 

Kleine Mitteilung 








erke). 
Zeitsehriien: Deutsche Literatur 
Athenaeum No. 2938. 
No. 15-19. 


No. 19 u. 





raphio (Angekündigte Werke, Erschienen 


9. 


torun. erilique 


SCHOLIA IN PINDARI EPINICIA 


AD LIBRORUM MANUSORIPTORUM FIDEM 
EDIDIT 


EUGENIUS ABEL, 
3 VOLUMINA. 


VOLUMEN SECUNDUM 
SCHOLIA VETERA 
IN PINDARI NEMEA ET ISTIMIA 
CONTINENS. 
38. gr 8 


15 Mark, 






Wütsehe der neueren 
I er Dee er 
lichen "Forschungen Tyche Morimsens Klargelgt 
ben, wieriel seat nach Bocekh für Finder und 
ine Schollaslen noch zu thun übrig gelichen It. 
Ohne Zweite wäre Monmacn ale geeignet, eine 
Ausgabe der Pindarcholen zu veranstalten, welche 
dich seiner grössere Pindarausabe würdig an die 
Belle ll een; de aber yon m -— wioer wider. 
Bali erlt hat = diese Arbeit nieht mehr zu holen 
Het, Bat der unferzeichnete Herausgeber — wenn auch 
nach iigem Wideratreben und nicht ohne das Ge: 
Fl, eine seine Kräfte Uberteigende Arbeit auf sich 
u Inden = sch euehlamen, de ac of gehuberien 
| Wausche der Pindarktiter nachsukommen und ja 
Ser neuen Ausgabe die handschrfiiehe Ükrlice 
| Fans der Pindascholien darslegen. Dass era dea 
Anmerkungen auch den auf die abweichenden Les 
arten der Scholaren Derüglichen Vormutangen der 
Naueren ihren Plate eingerSumt hat, dürfte um > 
a "pe werden, de ee Verangen In 
All Heken der en Fachitteraar zetreut 
Hd und Aiase 0 wihlge The die Arilsehen 
Apparat selbst in Mommsets und Berges Ausgaben 
ich volständig gengg beammes Ist 
Der 33 Bogen umlasndb ameite Til &ieser Aus 
erschien. Der Anti Tel mt den achala 
Fecentia zum guaren Pindar dürfte Im. Jahre 1886, 
der est Del zit den all Scholien zu den Olympien 
und Pythion Bis Ende 1687 erscheinen. 
Über den Wert und die Bedentup diser Ausgabe 
vgl. die ausführliche Anzeige von Sin dera in 018 
3 Berner Phlelg. Wochenschrift p. ASt-AT2. 


Vbeiefung Pinarı ber: 
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Personalien. 
Ernennungen. 


1. An Behörden: rumau, 1. Lehrer am Sem. 
in Osterode zum komm. Kreisschulinsp. la Pilkallen. 
Zu Mitgliedern dor wissenschaftlichen Prüfung: 














kommission; für Posen und Schlesien in 
Bros! Ordentl, Mitgl.: Provinzialschul- und 
Geh. Regierungsrat Sommerbrodt (Direktor der 


Kommission); die Professoren: Dr. Relfferscheid und 
Dr. Rofsbach (klassische Philologie); Dr. Probst 
(kathol, Theol, und Hebräisch); Dr. Schmidt (evangel. 
‚Tieol, und Ilcbräisch); Dr. Schröter (Mathem.); Dr. 
Erdmann uod Dr: Büumker (Philosoph. und Pädaz.); 
Dr. Weinhold (Deutsch); Dr. Nlese (Alte Gesch.): 
br. Dore (mittl. und neue Gesch); Dr. Pat 
{Geoge,); Dr. Gnspary (Frauz.) _B. Außerord. Mit 
Dr. Schneider (Zoologie); Dr. Ford Cohn (Bol 
’oleck (Chemie und Mineral) ; Dr. Meyer (Physik 
ichriug“ (Polnisc! 




















rd 
Profesoren: Geh. Rerierangst, Dr: Mel (insiche 
Pllok; zug. Direkt, der Kommission); Dr, Ditten- 
bergen (ka, Phil): Dr. W (lathem); 
Dr. Hayı und Dr. Valhinger (Philosoph. und Pag); 
Zacher (Deutsch); Dr. Dümmier (Gesch. und 
Genen) Di breit ovse); Dr Volhardlüben; 
r. zb (Euglich); Dr. Suchlör (Franz); Dr. Richm 
erapgel. Theologie und. Mebrisch De, Oborkeck 
(Physio): Dr. Kraus (Botanik); Dr. Öreonacher 
(Zoslogie); Dr. v. Fritsch (Aineralbgie). — Das Unter- 
Tichteministerlum in Belgien ist nach dem Rücktritt 
3s Ministers P. Yan Humbeck aufgelöst uud mit 
dem Ministerium des Innern unter dem neuernann 
Minister V, Jacobs vereligt worden. Die d 
tellangen für höheren, mitleren und nied 
Hit Unter den Herren A. yan Camp, 
und A. 3. Germain Diiben bestehen 
i. Gelehrte Gesellschaften: Die Central- 
direktion des Jntituts für archäologische Korrespon- 
2 hat Dr. Ford, Dinmler aus Halle, Dr, Friedr. 
Marx aus Bessungen, Dr. Herm. Kocpp aus Di- 
brach, Dr. Otto Rofsbach aus Breslau zu Süpen- 
üinten ’des Instituts in der Abteilung für klass 
Archfologie, uud Dr, Derah, Moritz aus Gub 
zum Stipeudialen des Tastituts für christlie 
Archäologie für das Jahr 1884 genätlt, und die 
Wählen sind seien des Aunsätigen Ama Vetätigt 
It. An Hochschulen; 
























Unter. 
Greyson 


























Kl. bayor. Brot. aD. 








Dr, Sehöne, zZ. ih Paris, za Unterbiblithcher 
bei der Universititsbibliothiek in Göttingen mit dem 
Titel Bibliothekar. — An der Univ. Cumbridge in 








England sind die lerren Dr. C. Waldsten, Direktor 
ie Fitz-Willian-Museunss zum Lektor (Leeiurer) der 
kinssischen Archäologie, E. 8. Roberts zum Lektor 
der vergleichenden Sprachwissenschaft und Reid, zum 
Lektor der rümisehen Geschichte, Herr Dr. Polle 
zum Dozenten (Reader) der verglichenden Sprach 
wissenschaft ernannt worden. 
v. An Gymnasien oc. A. Zu Di 
1 Prof, Dr. Schulte am Realayrın. io Neibe 
Gymn, in Beuthen; Oberl, Dr. 
gm, In Mars zun Direkt, des 
'onbrück; Seminardirekt. Schön 
em. in Koschmin zum Direkt, des Sem. 
in Kreuzburg; Oberl. Dr. Diehl am Gym. in 
Kempen um Direkt der ci, Rierakudenin Bed, 
dt. Bürgenchule in Helligenbeil. B, Zu Pro- 
fessören: die Oberl. Dr..Hynltzsch und Anz am 
Gym. io Quedlinburg. C. Zu Oberlehrern. 





oktoren: 





zum Dirckl. des 



















Restor Dutz in Graudenz zum Rektor der | 








Ordentl, L. Dr. Herrlich am_ Humboldt 
Berlin; Könlg am Gyma. in Korbach; 
mehl an Gymn. in Sangerhausen. 


Auszeichnungen. 


Zu Ehrendoktoren eind seitens der Universität 
Cambridge in England ernanut worden: di 
3. Pelle, Heury Jac 

'hagen und H. W. 
des Inseriptions in Paris, 
her Gesandter in London. Es 
icktur Thlersch, an 
der techn. Hochschule in München, da« Ritterkreuz 
vom Verdienstord, vom heil. Michael; Universitäts 
viehter Hofrat Dr. Hofsler in Leipzig das Ritter: 
kreuz I. des württembergschen Friedrichsord.; Prof. 
Dr. Maier am Gyımn. iu Heidelberg das Ritterkr 
des schwedischen Nordsernorden; Prof Riedel in 

























g vom Herzog von Altenburg das Ritterkr. 1. 
Be Wurde ernanate Direktor Ausfold an dr ring 
schen Erziehungsanst Schnepfonthal zum Schulrat; 
die Bezirksschulinspoktoren Dr. Kühn in Leipzig 
und Perthen in Auerbach zu Schulräten in IV. Kl. 
der Hofrangordnung, 


Offene Stellen. 
1. An Universitäten: Syduey. Die Stelle des 
verst Dr. Badham für klassische Philologie. 


Meldungen bei dem Generalazenten für New-South- 
Wales; Bar- Paul, Banane), 5, Wöskisinster. Ohanabens; 








Westminster, London SW. 

II. An Stadt. u. Mittelschulen: Iusterburg 

an der Kuabenmittelsch. eine Lehrerst. mit 1200 N. 

das von fünf zu fünf Jahren um 150 N. 

tigt Fünf auswätts zugebrachte Schul 
u, angerechnet worden, 


Anfngsgel 
bis 2100 M. 
‚jahre können 

mit Befähigung 





Benerber 






en, ai 
Hekforat an der kath. Stadisch 1 
Wohnung. Bewerbungen Juli heim Magistrat 

II. An Töchterschulen: Memel, erste Lehrer 
stelle an der höh. Töchterschule mit 2500 M., aufer 
dem, solange ala der betr. Inhaber dieser Stelle in der 
Seleeta Unterricht erteilt, eine jührl. Remuneratior. 
von 450 M. Bewerber mit voller Fakult. für Frau 
und Englisch, womöglich auch in Deutsch und Ge- 
schichte für mitt. Kl, wollen schleunigst ihre Mel- 
dungen beim Magistrat einreichen. Persünli 
stellung erwünscht. Bekannt. vom 6, Juni 


















Emeritierungen. 


Gymvasialdir. Dr. Strehlke in Thorn beabsichtiz 
in deu Ruhestand zu treten. 





Todesfälle. 

Gymuasialdir. a. D. Dr. LM. Krahner in Stendal 
10. Juni: Gymaslalir. Dr. St. A. Bohle vom Gymr- 
Carolinum in Osnabrück: Oberl, Leopold Weck 
warth in Grünkirch bei Wodeek; Oberl. Dr. N 
müller am Nikolaigymu, zu Leipzig, 11. 
Ober, Stahlschmidt vom Gyun. Pauliaum za Mün. 
ster in Westialen (auf einer Reice); Prof. Joh. lcors 
Droysen in Berlin (geb. d, Juni 1808), 19. Juni. 


Berichtigung zu No. 25, Beilage. 


In dem Nekrolog auf Karl Müllenhofl, erste Spalte 
zweiter Abschnitt it ein sinnstörender Fehler steben- 
| geblieben, Es muß heißen: „Dürers tiefeinniae 
Bild der Melancholia“, statt „Dieses tiefsinnige Bild“ 
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Kleine ittellungen. 

Ende Mai wurde bei Genf cin aus einem Stück 
hergestellter römischer Altar aus der Rhone gehoben. 
Er ist aus weißem Jurastein gearbeitet und wohl er“ 











halten. Höhe 80 cn, Breite, der vier Seiten je 43 cm. 
Form: die gewöhnliche einfache Fußbekleidung und 


Ieichen Kapläl, In enfgegengesetzterweie nit 
Srhöhung rechts und \aker io der Mitte ein eher 
Üntertarso ähnlichen Gefäß Tür den Opfergegenstand, 
worin folgende Inschrift: 

DEO: neptun 


©; VITALINIV 
VICTORINYS 








Zeile 5 jst von dem Buchstaben I nur die Hälfte 
deutlich sichtbar. Vor XXI hat vielleicht noch ein 
X gestanden. T. 

In Bern wird vom 3--6, August d. J, das hundert- 
jährige Jubillium der Universitätsgründung gefeiert 
werden. Die Universität zählt gegenwärtig 409 Stu- 
denen, unter denen 67 der pülevophischen Fakultät 
angehören. 

A, HM. Smith, welcher sich mit Ramsay zur Er- 
forschung Phrygiens vereint hat, sollen auf Empfehlung 
der Cambridger Universität 100 L. aus Worte Reise- 
Tonds bewilligt werden. 














Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 
Bei 8, 8. Teubner in Leipzig werden erscheinen; 

1 belle, Soytus fulids Altlearus und.die 
Byzantinische Chronngraphio, Zueiter Te 
eite Abteilung: Die Nachfaler dee Lulus Al 
nme, gr 8. 6 Hape Blünner, Tochnslorie 
And Tefminologie der Gewerbe und Künste 















bei Griechen und Rümern. Dritter Band. Mi 
zahlreichen Abbildungen. gr. 8. -—- Karl Johannes 
Neumann, Strabons und Artemidors Erd- 


kunde von Afrika, Mit einer Karte. ar. 8, — 

Sophesis, tragsediae ax reccusone Guiieimi 

Dinderfii. Kdilio sesta correcior quanı curavit 

S Nele. 8. > Franz Fröhleh. Die Bedeutung 

des zweiten punischen Rriöges für die Bar 

wicklung des römischen IHeerwesens. ar. 8. 

—M. Tulli Giceronis ad M, Brutum epistulae. 

Äritischem Apparat und erklärenden Anmer- 
kungen herausgegeben von Ludwig Garlit und Otte 
Eduard Sohmidl gr. 8. 

Orientüi Commonitorlum cd. R. Ellis, — Corippus cd. 
M. Petschenig. (Corpus Patrum Ecelesiasticorum.) 
Vienuae, Gerold. 

W. Thompson Waikin, Roman Ches 
{ae aut, 942 Wet Derby Ra 


























Liverpool, 
gr. 8, mit einer 
Plänen der Militärstuionen uud 











ilen. 
Holzschnitten nach Photogra Subskriptions- 
Preis: 115% 


Erschlenone Werke, 
All, ; Sprachrisenschafliche Abhandlungen, Er 
3, Vin 468.8) Leipzig, Friedrich, 

Andrä, Cı, Iieroen: Griechische Heldensngen, für 
die Jugend bearb. 8. unveränd, Auf, (Schul 
gabe) 8. XIX, 6198. Kreuznach, Voigtländer. 3 M, 
Brodbeck, A., Das Idenl der Hochschulen. Gewidmet 
allen akademischen Bürgern. (&. Vi, 103 8) 

Tübingen, Osiander. 























W., Homer oder Homeriden. (Aus den Ab- 
enge dia aa 0 8) ihn, 
Gun "rt, Quibus ex fontibun 8. Aurel ion 

N 0 Globe epilonen apa prre 
Bonn” Gel el Amadaik has 
Be ES Ball ae Te de 3, 
106 2 Berlin, Adolf Cobn. 





Dunan, C., Zenosis Eleatici argamenta, Thöse, ® 
39 p) Nantes, imp. Forest ct Grimaud. 
Date Anleitung zur Inseonierung antiker 





Trend 
8) 
Tam, EA, Di 
Nele tempo a entarannalenen 
130) Leipig 1888 (och) 
IE enhulbeie Haan 

Dana ger 

de 8 WS) dena” Be, 
wei, ohs, Thomas Arnold; dor Rektor von Rukdy. 
"ER Heräg zur Gechlete des engl, Erziehung 
men EEE 8) Hannover Meyer mM. 

Zeitschrine 
Deutsche Litteraturzeitung. De: 19. 

Ss: Uumboldte apräehnhilesophische 
SEEKE Brig, m. Stlathaı "Das Ynkchane “= 
helabals Bkrung wird gesteigert none man mi 
Br die Erkune Tereich, ie Pott seiner Ham- 

norabe Li N hesnkegen =D. 
885: le Wiese, Pädngogische Ideale und Pro: 
Veen Be yorachm Keafber Daratellng ie zeichen, 
Sohlgtichteten Mater & ndhrac op. 6AT: Mt 
a hehe 1m Rigancnen 
bat Dart in geoahle Ural cu beherset weinen 
Son. 3 Kor SAB: 0. Erasluk, Ansiscte 
a8 Daroenlograpıe Kin Master Methode 
Vrhrschung SE Aa. = 9. 608: Kr Appel, De 
genere neriro interounte” Anerkonnendt Keitik 
SL 06 Cantarals 
Dre Meloriaßo. Libeleutend: Jo Schmit.e 


1, Sept, nn 

ige, Fans 

De Momanorum legatis zeiabliene 
Die. 

aa 


Üdipas. Yar. 5 
ii ıM. 20 
































































E00: E. Gerhärd, Birukische $ 
;arb. von Klügemann und Körte. 
sich noch eine vachteilige Einwirkung der Gerhard- 
schen Erklärungsmethode, die jetzt ela überwund»ner 
Standpunkt ist. 
Deutsche Litteraturzeitung. No. 20 
BE A, s- Narsberg, Lion 















im, wio Schliemana, als Höchstes vor; dieser uner- 
zu he Enthusiasmus für Homer zieht sich durch 
Bun Reisebuch, die Darstellung belebend und 
Bachtung beslimmend‘ 0. Mundart, — 135: 

iukula, De Pseudon: Scholi 
. Eleo. = p. Hd: 8. Treo, Sollen 
bemalen? Zustimmende 

Besprechung von R. Kckule 

Athıenaenm. N. 2938. 16. Febr. 1881. 

p. 91-223. A 9. Murray, History of Greck 
sculpture under Pheidias and his successors, 
Weniger nützlich für 
Schönheit und der Asthelik 
beschäftigen, als für solche, 
technische Fragen behandeln. 

Berne eritique. No. 15. 

9. 281; Rezension von 3. Darmestetter zu Le 
peuple ot l'cmpiro des Mödes von A. Delattre, 
Das preisgekrönte Werk wird seitens des berühmten. 
Orientalisten schr beifällig besprochen. Der Verfasser 
wendet sich im ersten Teil seines Duches gegen 
Öppert-Rawlinsonsche Uypothese eines. tura- 














die archäologische und 
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188. Juni 1884.) 








nischen Ursprungs der Meder und einer semitischen 
Nationalität. des Cyrus, was die volle Billigung des 
Referenten findet. Die Ergebnisse der das assyrische 
Medien behandelnden zweiten Partie des Werkes seien 
otwas karg, doch müsse man zugeben, daß für diesen 
Zaitraum die Nachrichten sehr spärlich fielen. Im. 
letzten Abschnitt werdo dor überraschende, aber wohl- 
gelungene Versuch gemacht, das Bach Judith zum 
Rang einer nützlichen Geschichtsquelle zu erheben; 
der Nebukadnezar des Apokryphums verwandle sich 
nach Dolattre in Ansatkanipil, der meilche Künig 
Arphazad sei Dejoces, und auch die zwölf „herrscher- 
Iosen Stämme” gewinnen historisches Leben; die 
„arme Judith habo sich schon lange nicht co hach 
Gechrt geschene, — p.284; Piolomasi goographia, 
Tec, Car. Müller. In seiner Besprechung rühnt Ir, 
Vidal-Lablache vornehmlich die objcktive und echt 
wissenschaftlicho Methode, welche der Herausgeher 
Bei der Sichtung der ziımäligen Ortungaben des 
Piolemäus befolgt habe. Er Iasse sich niemals von 
jener Versuchung verleiten, welcher so wenige Ptol 
mäuskommentatoren widerstehen, nämlich dio Pos 
tionen des antiken Geographen ohne weiteres nach 
dem Status unserer Landkarten zu emendieren. So 
erwihne beispielsweise Piolemäus im „mittleren“ 
Laufe der Seine eine Örtposition unter 47*0'; nichts 
läge näher, als eine Verderbnis des Textes anzunehmen 
und die Breitenzifer danach zu korrigieren. Herr 
Müller zeige jedoch, daß die Angabe bis auf einen 
'hr kleinen Fehler richtig sei, sie stimme mit den an 
dieser Stelle genannten Örtlichkeiten und mit der 
allgemeinen Richtung des Flusses, wie. Piolemfus 
ich. dieselbe dachte, überein: die Position beziche 
ich auf das Land’ nahe der Quelle der Seine 


























(47.80), nicht auf di Lntsüchliche Mitte der Stram- 
inge. 


6 
iologus in Konstantinopel 
In "Epnpoldjov 1fg "Ava- 
dessen letzter Jahrebug (Bd) von 
fmunternd angezeigt wird, Mierbei 
kann der philologische Iuhalt dieses orientali 
Almanachs "kurz mitgeteilt werden. Yon B, 
Georgios ist cin Beiras: „Wie Ned dus Weib des 
Agamemnon?“ Im Cod. Laur. des Sophokles wird der 
Name konsequent chip,» Klueeufaten geschrieben, 
ebenso kommt er auf einigen atischen Vasen auf 
dem 5, Jahrhundert vor. Ein zweiter Artikel, von 
N. Politis, hat die mythologische Zoologie bei 
‚den Neuhellenen zum Vorwurf; die beiden folgenden 
Beiträge handeln über die (8) Ofentichen Biblier 
theken in Konstentioopel und über die Archiole- 
he Gesellschaft zu Alben, und ia dinem weiteren 
satz identifiziert Ur. Keehyas das antike Therme 
mit dem gegenwärtigen Salouch. — p. 30: 
Deiestus Naseriptionnu sraccarem, 
sereöhung E. Handat ht de aschalicen ar 
Er. Marder, Index ad Lachmunai colmen 
tarlum in Luoretii de rer. nat 1 















































die ganze Arlage 
en Dretellung {a eisen grammatlschen und 
wei Autoren-Indieka sel verfehlt, Beispiemeise 
zerstückle der Herausgeber den Artikel Lacretlas in 
etwa 50 durchoinandergemürflte Abschoitte, deren 
jeder seinen Platz in der uphabetichen Folge haben 
Belle; manche Stichwörter wiederholen sich in zwei 
Indiete, andere sucht der Leser vergebens, nel 'er 














nicht wissen kann, dab sie irgendwo in cincm der 
beiden Autorenverzeichnisse stecken. Hr. Baudat 
zählt eine Reihe derartiger Unterlassungsfehler auf. 
2,306; Minpoule, Les institutions politiguen 
chez les Romains. Rezension von U, Jullian. 
Leider sei das Buch minder exakt als komplet. Es 
enthalte viele Ungenauigkeiten uad verleite darch un 
tichtige Ausdrucksweise den Leser zu falschen Folg- 
rungen. „Selbst die typographische Korrektur sei so 
fehlerhaft als möglich. — Auf p. 

von Gi, Lacour-Gayot die Historischen Unter- 
suchungen, Arnold Schäfer gewidmet, achtuogsvoll 
angezeigt, 

Rovuo eritique, No. 17. 

p. 324: M, Schlller, Goschichte der römi- 
schon Kaiserzeit. Rezension von €. Jalllan. „Für 
uns, die wir Duruys besser entworfene, besser ge- 
schriebene, besser durchdachte Geschichte der Römer 
besitzen, ist dieser Band beinahe nutzlos. Schillers 
Geschichte ist vor allem ein getreuen Resumö der 
vornchmsten über die Kaiserzeit geschriebenen Bücher; 
das Zeitalter des Augustus iat nach Mormson gear- 
beit; die Scilerang der Provinzen lol der Jung 
schen Darstellung; riedländer ist beautzt im Ab- 
schnitt über die Sitten der Römer, und bei Neros 
tegierung citiert er seine eigene Geschichte dieses 
Kaisers.“ 

‚Roruo erltigue. No. 18. 

p. 341: HM. Wolssenborn, Die irrationalen 
Quadratwurzeln bei Archimedes und Heron. 
Schr. eingehende und anerkennende Kritik von der 
Hand L. Meibergs. Übrigens ist der Referent, gegen 
Ws Meinung, überzeugt, dab die Griechen Latsäch- 
lich eino Algebra besaßen, wenngleich unter zeome- 
frischer Form. — p. 344: Aristophanis Bcele 
siazusae und Thesmophoriazusae, hrag. von 
A. v. Velsen. Schmeicheltafte Anzeige von A, Mar- 
fin; er selber habe in Italien, die betreffenden and- 
schien vor sich, die Koltiguen Yes, gcaau 

‚wen und’ uirgends andere ala ganz belaag- 
en zu notre gab Den kiischen 
te Herr Martin otwas einfacher; gc- 











309 — 312 werden 





























‚Apparat wänsel 
wisse Eigcutülichkeiten oder Fehler wiod. 
in den Handschriften konstant, so dad derl 
eigenheiten an der Spitze des Apparats ein für alle- 





hole 
opisten- 





mal als solche signalisiert und abzethan werden 
sollten. — p. 849: G. Bolssiero, L’Algerie ro 
mainc. Rezension von C. Julllan.” Ks jet eins jener 
Bücher, denen man zu gleicher Zeit Übles und Gutes 
machsagen kann. Erwartet man neuo Früchte der 
Wissenschaft, s0 wird man arg enttäuscht; begnügt 
man sich mit dem Zwecke, eine richtige Idee vom 
römischen Afrika zu gewinnen, so trift man auf jeder 
Seite Lebrreiches und Amüsantes. 

Revus eritiquo. No. 19. N 

p. 361: Keili Emendationos Varronianae 
“Wertvolle Varianten‘. — p. 361: 4. Eumann, Ei 
verlorne Geschichte der römischen K: 
Angezeigt von C. Julllan. Die Fundamente sind gut; 
um so gebrechlicher ist das darauf gestützte Gebäude, 
nämlich die Erfindung einer bestimmten „allgemeinen 
römischen Geschichte,“ geschrichen inGallien zwischen 
22 und 308 von einem imperitus latinus scriplr, 
welche anonyme Geschichte von allen folgenden 
Historikern als Quelle benutzt worden sei. — Kürzere, 
anerkennende Referate enthält vorliegende Nummer 
noch über M. Hertz, De Odofredo Müller, R. 
Dezelmerls, "Correetions et remargues 'sur 
Virgile et ’Ausone, und @. Maspero, Guide au 
musee de Boulaq. 
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Personalien (Ernennungen. Auszeichnungen. Offene | 
Eimeritierungen. Todesfälle). w. 
(Thierschfeier, Vergl. Sprach- 
senschaft In Freiburg 1. 3). 


raphie (Angekündigte Werke. Brschienene 
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chrifien: Philologische Rundschau No. 16 u. 17. 
La Cultura V, No. 8. 
rarische Anzeigen. 
Unentbehrlich 
für Reisende in Griechenland. | 


Leitfaden der dentschen und neu- 
griechischen Conversationssprache 


Dr. Michael Deffner. 
cart. Preis Mark 2. 
Notwendige Ergänzung zu jeder neugelechlschen 
Grammatik. 
Vorrätig in allen Buchhandlungen, 


Vorlag von Karl Wilberg in Athen. 
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VI. Heft; Die Adjektiva’vorballa auf «Ivus. 208. 
1.8. 
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Verlag von S. Calvary & Co. in Berlin. 


Socben erschien: 
Carl Paucker 
weil, ord. Prof, der Universität Dorpat. 
Vorarbeiten 


Lateinischen Sprachgeschichte. 


Herausgegeben von 
Hermann Rönsch. 
Drei Teile in einem Ban 





IV, VII, 144; 11, 80; 11, 118 8. gr. 8. 15 Mk, 


Hieraus einzeln: 


Materialien zur lateinischen Wörterbildungs- 


geschichte. 

1,1448. gr. 8. 6 Mark, 
Die mit, Priposltionen zusammengesotzten 
Verba. 28.8. gr. 8. 18. 13. 50 
Die Adjektiva auf 3 








Die Adjektiva auf bills. 28 8. gr. 8. 
1. 50 
Die Adjektiva auf osus. 28 8. gr. 8. 188 
1 a1. 50 
Die Adjektiva auf icius. 188. gr. 8. 1888 
13.20 


11.20 

188. a8. 
iM. 0 

der sogenannten uliher- 





Kleinere Studien (Lexikalisches und 
Syntaktische). 
11, 108 8. 6 Mark 
‚inttät des Grammatikers 
Diomedes, 23 8. 1888. 1 M. 50 


er. 
Heft: Die Latinitht des Öroslus. 44 8. gr. 8. 
2 N. 40 


Heft; Do Tntinltat Sulpiti Sovort. 408. ar. 8. 
188 10.80 











Heft: Eustathlus. 8 
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Personalien. 
Ernennungen. 


1. An Behörden: Zu Mitgliedern der wissen- 
schaftl. Prüfangskomm. für die Provinz Schloswig- 
Holstein in Kiel: A, Ordentl. Mitglieder: Die Pro- 
fessoren Dr. Pochhammer (Mathem.) zugleich Direktor; 
Dr. Karsten (Physik); Dr. Stimming (Englisch und 
Franz.); Dr. Busolt (Geschichte); Dr. Krohn (Philo- 
soph, u. Pädag.); Dr. Möller (cvangel. Theologie u. 
Hebräisch); Dr. Krümmel (Geographie); Dr. Biafs 
(klassische Philologie) und Privatdozent Dr. Pletsch 
(Deutsch). B. Außerordentl. Mitglieder: Die Prof. 
Dr. K. Möblns (Zoologie); Dr. Ladenburg (Chemie); 
Dr. Th. Möbius (Dänisch); Dr. Taspeyres (Minera- 
logie). Rs wurden ernannt: Seminardir. Schleffe 
Montabaur zum Reg- u. Schulrat in Auchen; Kı 
schulinsp. Sternkopf in Insterburg zum Schulrat 
Gumbinnen; Seminarl, Grunau in Osterode zum 
komm. Kreisschuliusp. in Pilkallen. 

Il. An Hochschulen: Priratdoz. Dr. Bezold an 
der Univ. München zum ord. Prof, der Geschichte au 
der Univ. Erlangen; Privatdoz. Dr. Pühlmann au 
der Univ. Erlangen zum außcrord. Prof. der Ge- 
schichte an derselb. Univ. 

MI. Gelehrte Gesellschaften: Gymnasialdi 
Dr. Tooppen in Eibing von der Altortumsgesellschaft 







































Gymoasialpro. Ba 
Landau au die Studienanst. in Ansbach; Öymn 
prof. Netzle von der Studienanst in Mol an 
nasialprof. Dr. Fleisch 

ie Studionanstalt in Hof. 
Durch Versetzung wurden zu Gymnasialprof, eraaant 
Studien]. Spülter durch seine Versetzung von Bay- 
zeuth nach Schweinfurth; Studienl, Masonstab 
durch Versetz, vom Mazimilitasgyma. in München 
an das Ludwigsgymn. daselbst. B. Zu Oberiohrern; 
Die ordentlichen Lohrer Eysort in Montabaur und 
Dr. Alols Elsner am Matbiasgymn. in, Breslau. 
Als Oberlehrer wurde versetzt: der ordentliche Lehrer 
Dr. Pfeuniger vom Realprogyin, In Viersen an 
stäät. ADt. der kpl. Oberrealsch. in Broslau, C. Zu 
ordentlichen Lehrern: Als solche wurden ver- 
1. Dr. ieiger von der Studienanst. 

an das Masimilanseymn. in München; 
Lehrer AG, und Klassenverweser Dr. Lutz von der 
Studicnanst. in Würzburg als Studien. an die Studien- 

Neustadt a 


Auszeichnungen, 


A. Rangerhöhungen und Ehrenprädikate 
für, u, phil, Erdmann, Pro. der Philosoph 
iv. Halle, von seifon der dortigen theol. Fa- 































Dr. 
der 
kultät_ bei seinem 50 jährigen Doktorjubiläum zum 





D. der Theol. hon. c.;'der ordentl. Prof, 
osoph, Fakult. der Univ. Berlin, Dr. Grimm, zum 
Geh, Hegierungsrat; dem Geh. Regierungsrat, Dr. 
©. Zacharlao von Lingenthal in Großkmehlen 
ist seitens der Univ, Allen die Auszeichnung eines 
Dr. juris bon. causa verlichen worden. B. Orden: 
Prof, Dr. Marmmer amı Pädagogium Franeisceum zu 

t inem Übertritt in deu Ruhestand die 
Ritterinsignien des Ilerzogl. anhaltschen IHausordens 
Albrecht des Bären 1; ordentl. Prof. der Philosophie 
Dr. phil, jur. und theol. Erdmann in Halle der 
Stern zum Kronenord. II. 

Offene Stellen. 


1. An Gymnasien: Breslau, am Gyma. zu St. 
Blisabeth eine ordentl. Lehrerstelle zu Michaelis. Ge- 


n der phi« 

















halt je nach Aneiennität des Bowerbers 2100-2700 M. 
Erfordert wird facult, in Mathem. und Physik für die 
oberen Kl. Meldungen bis 4. Juli beim Magistrat. 
Düsseldorf an der städt. höheren Bürgersch. (Realsch. 
ohne Latein) eine ordentl. Lehrerst. mit 1950 M. An 
fangsgeb. und dem zesetzl. Wohnungsg. Erforderl. 

it. in evangel. Religion für alle Ki, im Franz. 
jro. Bewerbungen bis 10. Jul! an Rektor 
ir auf Wunsch nähere Auskunft zu erteilon 








II. An Stadt- u. Mittelschulen: Ottweller, 
Regierangsbez. Trier, Rektorstelle an der städt. Gym“ 
nasialschule (VL. V, IV) mit 2400 M. zum Beginn des 
Wintersem. Erforderl. facult. in Deutsch, Latein u. 
Franzüsisch. Meldungen bis 1. August, "Bekannt. 
vom 3. Juni. gez. Erdsick, Bürgermstr. 

Todesfäl 


Konrektor Martin Fritzo in Haynau, 17. Juni, 
fr J; Öberehrer Dr, Backo am Domayms. In Kol! 
erg. 








Kleine Mittellungen. 
Gedächtnisfeier für Friedrich von Thiorsch In 
Müncheı 





Der philologische Verein und das philologische 
Seminar (der Universität Tieren am 17. Jun im fest 
lich geschmüekten Saale des Restaurant „Blüthe‘, in 
Gegenwart hervorragender Schüler und Freunde 
) Friedrich v, Thierschs, den hundertjährigen Geburts- 
| tag des großen Philologen. Er. Professor und Aka- 
| 





deniker Dr. Thomas hist die eigentliche Gedicht. 
jede auf den Man, „der als Billner der Menschhei 
Singeriht sei in den Slernenbogen deutschen Rahmes.“ 
Profeser Dr. v. Bruau spnieh über die B 
des Gefeerten auf dem Gebiete der Archil 
jü nicht zu unterschätzen sel. Er nannte Friekrich 
S. Taler, der aich bekanntlich sone nur des Blthe- 
acceptor Bavaracı erfreut, den „Practep 
Professor Dr. v. Chfit gedachte der 
Verdienste Thfersche la Qründere des k. pillogischen 
Seminare. Gepetand cncs Yertn Partner, dis 
hen. Dr. Krummbacher, war die Stellung Thitrschs 
Zur neugriechlschen Sprache. Die Pausca wurden 
durch den Vortrag einer Festode (Sud. Graf) und 
musikalische Vorträge (Stud. Ucner, Unpewitter, 
Graf, Weymann) ausgefüllt An die efzielle Feier 
sehleb nich eine animierte Unterhaltung a 


VerglelchendeSprachwissonschaft in Freiburg 1.B. 
Nachdem an der Universität Freiburg i. B. vor 
zwei Jahren eino Professur für romanische Philologie 




















| Areiert worden ist, wurde nunmehr an derselben Hoch- 


schule auch ein Lehrstuhl für vergleichende Sprach- 


Wissenschaft "gegründet: Auf denselben wurde der 
Fühnlic bekahate Öprachforscher Dr. Karl Brusmnano, 
Bisher auferordentlicher Professor an der Universität 
eig, al ordentlicher Frofsor Due, desibe 
beglnat seine neue Lehrtbätigkeit mit dem kommenden 
| Wintenoneer lg. 2) 








Bibliographie. 
Anzekündigte Werke. 





Im Verlag von 8, Caary & On. in Berlin werden 
| Berliner Studien für classische Philologii 





Archäologie. 2. Halbband. 11 M. 50 — 
thca philologica elnssies, 1, Jahrzang 
2. Quartalbeft, — Biographisches Jahrbuch 





a. 
für 
Äuttrthumskunde & Jahrgang. 1888. 3 3 -- 











No, 37. 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(6. Juli 1884.) 





Calvarys philologische und archäologische 
Bibliothek, Band 52.58. 2. Hälfte. 59. Sub- 
iptionspreis & I N. 50 — Jahresbericht über 
die Fortschritte der classischen Alter- 
thumswissonschaft. 10. Jahrgang. 12. Heft, 
2. Hälfte. (SchlaD) 11. Jahrgang. 7.8. Heft. — 
Meier und Schömann, Der attischo Process, 
neu bearbeitet von J.H, Lipsios, Vierte Lieferung, 
3 M. — Paucker, 
Vorarbeiten zur Lateinischen Sprachge- 
schichte. 3—8. Lieferung. (Schluß) 9 M. 
Reisigs Vorlesungen über late 
’enschaft, 

















eSpräch- 
ehais 
vor 





erte Lieferung. 2 M. 
nicia cd. E Abel 






ichert in Erlangen: 
Vollständiges Lexikon zu den 





pseudo-cäsarianischen Schriften. 224 8. 
ber IM. 

Bei C. Gerolde Sohn in Wien 

G.A Saalfeld, Tonsaurus italo-graocus, Pars I 





(“—P.) 

ann, L., Syntax des attischen Dialekts. ‚mit, 

tegister verseh. Aufl, (gr. 8. VIII, 69 8.) München, 

BE 5 

Fügner, F., Cäsarsätze zur Einübung der lateinischen 
Ti’ Anschluß an die Cariusche griechische 

grammatik bearb. (gr. &. VII 191 8.) da 






























Freytag. 1 M. 80; geb. 

Gaeiz, G, Nekrolog für Gustav Löwe, weil Custos an 
‘er Göltinger Bibliothek. | Aus dem Biograph. Jahr 
für Altertimskunde] gt. & 178. Berlin, Cı 
vary & Co. IM. 

Günther, K-, De genuini quem vocant dativi usm 
homerico. In. Diss. (gr. 8. 87 &) Oßthen, Schulze. 


1 M. 60 
Zur homerischen Semasiologie. Vertei 

is homerieao gegen Herrn 
yi . Kammer und Erweiterung derselben. 
(@r. & 29 S) Königsberg, Nürmberger in Comm. 











50 Pi. 
Hermann und Weckherlin, Lateinische Schulgrammatik 
für untere Gymnasialklassen und höhere Bürger- 





und Realschulen mit Expos und Kompositio 
stoff, Wörtersammlungen zum Memorieren und einem 
Iateinisch-deutschen und deutsch-Iateln. Wörterbuche, 
9,, vielfach verb. Auf, von H, A. Hermann und 
Karl Erbe. (gr. 8. VII, 5488.) Stuttgart, Metzlers 
Verlag, 3M. 60 
Meyer, Ed, Geschichte des Altertums. 1. Ba. Ge- 
schichte des Orients bis zur Begründung des Perser- 
reiche, (gr. 8. XIX, 647 8.) Stuttgart, Cotta. 12 M. 
Präparailonen zu Homers Odyssee. Von einem Schul- 
mann. 1. Gesang. 2. Aufl (16. 116 8.) Düssel- 
dorf, Schwann. 50 Pf. 
Sammlung Saboarafr die, Kunstdenkmäler aus Griechen“ 
land, von A. Furtwängler. 6. Lirg. Fol. 
(10 Taf. im Heliogr. und Chromolith. mit 16 
BI. Text) Berlin, Asher &Co. In Mappe. a 25 M. 
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i Enchilo cte. Schr günstige Besprechung son N. 
Wecklein; alles vereinige sich zu einem harmonischen. 
Ganzen, und was man bisher nur ahnte, habe nun 























P. Pappageorg, Zur Kritik des Sophokles, Von 
FE a ir 
Michleh mit dem "Sapphobie” und“ dem Bars 
rei, Letzteres hält Bodenstein wit der Meh 
zahl der Philologen für untergeschoben, über den 
Be ren 
tischen Überlieferung des letzteren doch nicht gar 
‚so schlimm bestellt ‚daß derselbe vielmehr früher 
ans den Heroiden auch solche aus der opistula Sapphus, 
See 
BT 
nn 
Be 
Ei 
Libellum gerichtete Abwehrschriften aufmerksam ge- 
ern 
Bender im Sehwäb. Merkur und Ministeriäircktor 
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jektive Kassan 
Gefahr, sich durch die Lock 
unbegründeten Entscheidungen verleiten zu lassen, 
exemplieiert der Ref. (€: de Harke) auf folgend6 
hübsche Art: „üätte nicht die Geschichte dem Be- 
che Salt al Sign Austin ufntrcht, 
55 würden die Abenfeuer des Jaba, des schrarzen 


ungen der Phantasie zu 
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igs, der sich nach 


lichen Schlacht | dem Aristoteles selber in allem Recht zu gebe 
in einem Brunnen verbirat, leicht 


Snsa Gewitter. | beieiende Lehre des 





imythus_unudeuln sein: der Numkerköuje wäre | senzenzen, welche dor Bllbsoph, ich dementieren 
dann ein schwarzer Dämon, der durch die Lichtgeister 
hesiegt und in dis Finsteuie des Oncidents zurück 





wollte. —"p. 302: B, Delbrück, Rinleitun 
Sprachstudium. Ir. Merlo (der Übersetzer der 
ersten Auflage von Dolbrücks Buch) begrübt es mit 
lebhaften Dank, daß der Verfasser auch der jungen 

Be- 





ren Um Deine end ao lie 
Dieco Arbeit ist eine hat; doch enthalte sie manches | logie“ hier erinnert M. daran, daD die Sprache, durch 












3, Jangl, Bilder zur Geschichte, 
















































Literarische Anzeigen. 


In meinem Verlage ad acben | Hehanntmachung. 
urchnen, |, au Hcter Geehnisung wind 
Heinricl = 'rnst, Professor, Verlag von die 37. Versammlung Deutscher {73 


schen | Broltkopf & Yrel In Leipzig. |Igen und Schulmäaner vom 
4 zu Dessau stat 


Grammatische$aus In Mahabhatata | “Inden. unter Vorbehalt weite 

Anstalten. Nehst einem Anhango | Ein Anhang zu W. D. Whitney's |rer Mitteilungen uns bechre, zu 
Erbe Aufsaen mu man ilher Orammalk — > | drehe era "gan eek 
und engliachen Exereiien. 4008. |  y, inzuladen, bien Sir un balliee 
gr. 8. sch. AM. Von Actoif Holtzmann. |voritufge Anzeige der von cnzc 

Buschmann, Dr. J., Direktor des | (A- U. d. T.: Bibliothek indogerman, | nen Teilnehmern beabsichtigten Vor- 
'Königl. Gymnasiums zu Sigma- | Grammatiken, Band II, Anhaug 1) träge. 

Hinzen. Sagen und Geschichten | er. 8. VI, 508. Preis M. 120. |Deisan u. Zerbst, d. 1.Mai 1881. 
Tür denerstenegchlchtuntrrcht, Das Prsälum. 

rster Teil. Sagen und 6: r. Krü 

schichten aus dem Alter, 

tum. 5. Aufage. 388 8. er & 


ee American Journal of Philelogy 
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(ührlichen Erläuterungen für den 
Bea a Dane ed br 
dp Dr Hei er Basil L. Gildersleeve, 
Ep. Professor of Greek in the John Hopkins University. 
08 Band VI meiner „Ausgaben 
Macher klar mil Kömmhtarr Fünder Tahrwnnc. 
Paderborn. Ferd. Schöniagh. Originularbeiten In allen Zweigen der Philologie: der ki 
> schen, vergleichenden. orientalischen und neueren; zusanmenfassende 
Verlag von 8, Calvary Co In Berlin, | Berekte aber die Fortchrtte der Pleogie; Auszbge der Haupartike 4 
Teionden piflglschen Zeitschriften; Kriken von Farhmäane 





graphische Verzeichnis 
Jährlich erscheinen vier Nummern, welche einen Band von 300 - 600 
Seiten bilden: der Subskriplionspreis ist 8 D, jährlich, eiuc einzelne 
} Nummer kostet 1 D. Vollständige Reihen können noch gelisfert wer 
| den; für die ersten beiden Jahrgänge ist der Preis auf ® D. für jeden 
herausgegeben | Band ermäßigt worden. 
| 
| 





Konrad Celtes. 


Fünf Bücher Epigramme 





ungen sende man unter der Adresse 
B. L. Gildersleeve 
Karl Hartfelder. P. 0, Drawer 2, Daltimoro Ma. 
Die Buchhandlung von $. Calvary, & Co. in Berlin liefert obige 
gr. 8. VIII, 195 Seiten, 3 Mark. | Zeitschrift zum Preiso von 13 ik. 50 Pf. jührlich franeo. 

Verlag von 8 Calvarı 3 0, 1a Bea: = Disc Ar leg Mechärckr Akten mehr 
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Personalien. 
Ernennungen. 
1. An Behörden: Seminardir. Gustay Eduard 
Sperber in Eisleben zum Regierungs- und Schulrat 
io Breslau; Dr. Nemita zum komiss, Verwalter der 
Kreisschulinspektion Reichenbach 1. Sch 
IL. Au Hochschulen: auberord 
Partsch ie Breslau zum ordentl. Prof. 
sophischen Kakult. Der bourlaubie Privatdoz. In der | 
juristischen Fakult. der Univ. München Dr. tiraeber, | 
hachdem er zum Master of Arts ernannt, zum Reader 
in Roman Law an der Unis. Oxford; aulerordentl. 
Proi. Dr. Brugmann in Leipzig zum Prof. der vor: | 
gleichenden Sprachwissenschaft an der Univ. Frei- | 
burg in Br, i 
Il. Au Gymnasien etc. A. Zum Oberlchrer: 
ordentl, Lehrer Dr. Georg Mooät au der Realschule | 
in Orofeld. B. Zu ordentlichen Lehrern und 
zu Kektoren au Bürgerschulen: Kand. des höh. 
Schulamtes Dr. von Napolski zum Rektor der Bürger: | 
Gchterachulo in Neuhaldenslebon; die Lehrer 
or für die 149., Marit für die 144, 
erh für ie 14 und Rh I für die 6 




























in München 
Lehrer für den protestant. Rı 
Kealsch, daselbst; L. Bndzinski in Barten zum Rektor 
der Stadtschule in Mühlhausen; L. Morn an der 
hoh, Töchterschule in Memel zum Rektor der alt- 
städtischen Kaabenschule daselbst. 


Auszeichnungen. 


A. Rangorhöhungen und Ehrenprädikat 
Prof, Dr. jur lm, derzeitiger Rektor an der Uni 
Stranburg zam Dr. Col, hon. ©, von der, the 
Fakullat.der Unle. Königsberg; Öpmonslallir. Dr. 
Er. LM. Minscher. In Marburg (Pror. Hessen: 
Nastau) erhet Dei seinem Ausscheiden aue dem Amte 
den Charakter ones Och, Regierungerats, B. Orden: 
Auerordentl. Prof. ia der plilonph. Fakultat. der 
Oaiv. Göttingen Dr. Kaser den Kronenord. 4 
Offene Stellen. 

1. An Gymnasien ete.; Wilttock am Gymu. 
die vierte ordenl, Lebrertelle mit 2100 M. Erlr. 
der. fakal. für lt Sprachen in den oberen Klassen 
und‘ für Nathen. mindertene in den mitleren, conle 
erfolgreiche Thltipkeit mindestens I den mittleren 
Ki. Bewerbungen bis zum 1. August an den Magistrat, 
Bekasn. an 2, Det, renlan an der it zu 

prüfungen berechtigten Ahheren Dürgerschule 
Sic ordeatl, Lehreret. mit 2500 M. Brforderl fak 
für Deutsch in allen Kh, für nero Sprachen und be: 
schreibende Naturwissenschaft in den mittleren Kl. 
Bexerhungen bet. Augut beim Maira. Dekan. 






































Todenfäl 

Dr. R, Plscher, chemaliger Lebrer an der Viktor‘ 
schale in’ Berlin, 26. Juni in Bärwalde, 64 J.; Rekt, 
Böttcher in Bücken, 21. Juni; Gymoasiall, Dr. Max 
Hebold in, Barby; Dr. Eäuard Meyer, chemals 
Ordeutl, Lehrer am Johanneum in Hamburg (sch. 
3 Januar 1804) 27. Mal. 

Kleine Mittellungen. 

Die Acadömie des Bunux-Art in Paris hat die | 
älfte des Preises Bordin (8000 1) Herrn Professor | 
Olivier Rayet an der Biblisthöque nationale in Paris | 
Hur "seine Monuments de Fart anique zuerkannt. | 

















Die Commission der Monuments historiques in Pari 
hat 10000 fr. zur Fortführung der Ausgrabungen in 
der Ruo Monge in Paris. bestimmt. 





Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 
Catary & Co in Berlin erscheint demnicht: 
Has Ch de Henchie Alede Onmmale, 
1° fagmenta eng, dlpenit, Husten, 
5 Pair (Frei, Ancedoti 
(a In qulbus Graben &0» 
Sielslustinlan! summae aß Anatoite eonfeciae 
plain agnenlaconlontur ADB. er. SM-AOPT. 
Erschienene Werke. 





Bei 8. 
Loc 










1, 6908.) Borlin, Weidmann. 


TM. (3: 
8, Quao voteres do Polasgis tradiderint. (ar. 8. 
1 M. 








)" Breslau, Koebner. 

Drenekhahn, O., Leitfaden zur Iatelnischen St 
für die oberen Gymoasialklassen. (gr. 8. IV, 
Berlin, Weidmaun. 

Duncker, Max, Geschi 
1. Bd. (Des ganzen Werks 8. Bd.) gr. 6. Al, 418 8, 
Leipzig, Duncker & Humblot. 9 M.; geb. 11 0. 

€. kin Beitrag zur sung der ürsotlischen 









teurs direets ot Indireets. (12. 69 


min-Didot, 

Hirschfelder, W., Nekrolog für Alfred Schottmäller, 

Direktor am Üumboldtgymansium in Berlin, Aus 
dem Biograph, Jahrb. für Altertumskunde. (gr. 8. 
98), Berlin, Calvary & Co. 189 

hllian, ©, De protectortbus ct domesticis Augustorum. 
(8. 1089) Paris 1889, Thorin. 

Kraft und’ Ranke, Präparätionen für die Schullektüre 
riechischer und lateinischer Klassiker. 1. et 
Präparation zu Homers Odyssee Buch 1, 1-87. 
V. 28-498. Zur ersten Einführung in die homer, 
Wortkunde und Formenlchre. Von J. A. Ranke. 
Hannover, Norddeutsche Verlagsanstalt. 60 Pi. 

Oortner, Morazens Bemerkungen über sich selbst in 
‘den Satiren. (gr. 4. 22 8) Groß-Strehlitz 1883, 
Wilperd). De 

Rauber, A., Urgeschichte des Menschen. Ein Hand- 
bach für Studierende. 1. Bd. Die Ronlien. Mit 
Tat. (8% 406 8) Lepaig, F.C.M-Vogel 

10m. 














Schaeffer, Über den Gebrauch des Accusativs bei 
Herodot. (4. 188.) Groß-Strohlitz, (Wilpert). 1 M. 


Anılquarische Kataloge. 











6. Brieb & Co, Mailand. N. 6. Filologia classica. 

21 8. 400 N. — N. 8 Archeologia. 168, 398 N. 

R. Merkel, Erlangen. N. 78. Klassische Philologic. 
8,9895 N. 


Aheinisches Buch- und Kunst-Antiquariat, Bonn. N. 12. 
Scriptores gracei prosaici. 1348. c. B100 N. 
Zeitschriften. 

Phitologische Rundschau. No. 18. 

p. 545: Ausgewählte Dramen des Euripi- 
des, übersetzt von K, Bruch. R. Hendew bedauert, 
daß’, als Text gerado die Hartungsche Ausgabe ge. 
wählt habo, die an Streichungen alle anderen über- 
riftt und folglich auch die Übersetzung zuweilen 
Nüekenhaft gestaltet habe. — p. 547: Thucydides, 
roc. M, van Horw In der weitläufigen Be: 
Sprechung Sitelers ist das Lob schr spärlich gesäct. 
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— p. 388: F. W. Münscher, Gliederung dos 
Piatonischen Protagoras. Detailirte Inhaltsan- 
durch P. Sörgel. — p. 550: K. Ponka, Origines 








Sriacae, neht itereranlo und bedeutate Re 
sulae: (@. Sul. B68: FE. Schulze, Adlu- 
menta Latinitatie. Ber Ref, vermag ih disen 





Vorlagen keine Bereicherung der Uoterrichtemittel zu 
schen. — 9.513: H.Kozlol, Lateinisches Übungs- 
buch, Scheint zu schwer. A. Riedel 

Philologlsche Rundschau. No, 19. 

. 577-589: Demosthenes' ausgewählte 
Rodon, von d. Sörgel, 1, Olyathische Reden; Erste 
Phlippien, Ds Sehulbuch Tr sine Aufgeb recht 

erricdigend. Y. Dreker. In grammatischer und exe- 
gelischer Beziehung werden“ zahlreiche, in einer 
zweiten Rezension noch fortausetzende Bihwendungen 
gemacht. — p. 589: Lueianus, rec. Fr. Fritzsche. 
Angezeigt von E. Zügler. — p. 892: 1. Gurlitt, Die 
Briefe Cieeros, E Aust stimmt den Resultaten 


























wich bei. = p; 599: Sallustius de bello Jug, 
hrsg, von J. H. Schmalz, Warm empfohlen von 
% Ärah, — p. 601: M, Manltius, Anonymi do 


situ orbis libri duo. Das hier zum erstenmal 
veröffentlichte Kompendium ist einem Leidner Codex 
des 12. Jahrhunderts entaommen; der Nam 
Verfassers läßt sich 

Anhaltpunkten in seiner Vorrode ergiebt sich, daß er 
im westfrüukischen Reiche lebte, an einer Kloster- 
sehulo (vielleicht Dijon) Lehrer war und sein Work 
Karl dem Kablen widmete. Das Buch ist bloße 
Kompilation aus alten Autoren; da die hierbei be- 
nutzten Schriften noch alle vorhanden sind, entsteht. 
kein Gewinn für eventuelle Texikritik. — p- 606: 
S. A, Olkonomos, 7 vigo; Ilrzagrio:. “Interessaute 
geographische Arbeit. H. Zurborg. — p. 608: B.Sepp, 
Varia, Sammlung lateinischer Verse etc. Von €. 
Penediger kurz und günstig besprocher 


Fhilterlche Rrntichn. No. %0 
Te a Pemerkungen 
a age Remegkuneen 
a en A urn, 
ae ee 
ern 
Reden, erklärt von J. Sörgel. Ganz brauchbares 
Be u here, page Dreher 
Fe ee el 9: 
H. Bertram. Die Ausgabe ist mit pädagogischer Ein- 
ER er 
ee huge 
ae ee RER 
werden in mehrfacher Richtung bemängelt; mit einer 
a 
allen 
en ae 
ee egal 
Er Keil 
an 
ae lnoka mann ‚Benenichta der Kuna 
NEST 
EEE a N 
etc. von Beegor und Zoubeck; 2) dasselbe In Über 
a fe Der 
ae a chlehe 
a 
heiten, Lions Übersetzung die wertvollste von allen. 


Philologische Rundschau. No. 21. 

p. 641: A, Panlitschek, Die swgpo3övn in 
Platons Charmides. Ein recht lesonswertes Schrift- 
chen, wohlthuend durch die unparteiische Selbständig- 
keit des Urteils. Jas. Wagner. — p. 649: 1)C. Burslan 




















































Der Rhetor Menandros;s) W. Nilsche, Der 
Rhetor Menandros. Nitches Arbeit It sachge- 
mäber ala die sein, Vorgänger R, Volkmann. 
."Tacitus En, "erklärt "von 

in den Roten geht 

Mitunter etwas zu weit; übrigens int weis as 
meiste gut. Wolf, = p-65%. Kr. Priks Sprache 
Hches zu Columella, 7% IL Schmale sicht mit 
Spannung den weiteren Pablikafionen des Vor. über 
Columela eutgogen; die Lexia können schon aus 
dem vorliegenden trsten Teil bedeutenden Natara 
üben. = p. 6: Hi: Roch, De mutis personie, 
Ganz nunelbare Resaiate Oi, Alu Das Late 
der Dissertaion si zict gan Ibenerert. = p. 653 
I. Ziomer, Vergleichendeßyntaxderindesure. 
päischen Komparaticn. Sehr anerkennende Kriik 
Yan G. Yogrinz. = 9. 68l: Propst, Beiträge zur 
at. Grammatik, Die eymelögischen Erklrungen 
ehem anche ersesten ypeiescnCanusnn 
Hontar "cu sei 20 bofens dad der York sl von 

Tan Theorien bald Zurüchkehre, A. Zimen 
"7.95%: Witt Gonetiv des Gerundiame. An 
geriet von At Hemacher. -p. 568: E-Koch,Griech. 
Sehäigrammatik. Di Eifentünlichkeit der Koch. 
schen Grammatie Besteht 18 einer durchgeifeen 
Kürzung ‚den Regelmateral; berbel scheine Vort 
das rege Mal überschritten zu haben; das auge: 
andte System würde, eigenlich dahin Tähren, das 
de Grammatik "nur das Onthalte, was eingepankt 
erden mad; hier üoge die Gefaht eier Verfarhung 
Zr Unterriche vor. >. Prkich. = p. 63%: Bines 
Alten Soldaten Romerstudien (Feurnia). Nicht 
Ohne Interene 

Phllologische Rundschan, No. 2. 

9.613: Cayallin, De Xenophonteo temporum 
usu. Mühsclige eilige Forschung; Verf. habe indes 
keine Unterociidung Fwischea den zweieihaften und 
echten Schriften gewacht. R. Hanm. — p. O77: 
KR Engoibrecht, Stadia Terentisna Yon 

‚er Wiehügkeit. & Haulro— p- 688: Horazens 
Miete üben: von Fr, pt Retrirtn Urt von 


































































voll. — p. 694: 0. Enderlein, 
Oratore. Dankenswerte Leistung ohne“ wesentlich 
euc Gesichtspunkte. MH. Krafert. — p. 836: 
Margollouih, Studia scenica, 1, Rezention van 
N. Wecklein. Der Verf. arbeitet mit einer traumhaften 
Plantasio; von den zahlreichen Konjekturen verdienen 
ira vier eiige Beachtung. — p. 698; M. Bloomfleld, 
Remarks of greck aecent. ‘Wer auf dem ber 
rühren Gebiete Studien machen will, der greife ge- 
trostzu diesem Separatabdruck‘. G. Saalfeld. — p. 10: 

rassing, Das dem Later 
ischen und Griechischen. Durchweg zustim- 
mende Besprechung von . Arak; 'wer würde dem 
Ver. nicht Dank wiesen, wenn a gelßoge, unsero 
übersetzenden "Schüler „vor ihren vermeintlichen 
„Freunden zu bewahren‘, 

Phllologische Rundschau. No. 23. 

p. 28: AH. Sayco, The anciont ompi 
cat) Site am den sich Istnker 
mit warmem Kifer gegen Sayces Angrifle in Schutz, 
Br sch überzeugt, dä Herodeta -Masen’ auf niemand, 

iest, den Eindruck macheo werden, als ob 
ganze Diehten und Trachten des Geschichte 
auf hinauslaufe, eich durch Lägen und 
Täuschung in Ansehen zu bringen. — p. TIL: Fr 
































the 


























Violet, Zahlwörter bei Tacitus. Gediegene Unter- 
uchung, für die sachliche Erklärung der Annal 
\-höchst wertsoll. &. Wolf. — p. 17: R. 
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Wandtafel von Olympia. Beifällig angezeist von 
Mi Being. — 9. 2: Ah. Dirt, De partieipi 
Bere panel, Inemesan sel 1: 
i. Genthe, Grammatik und Scheifstelleriek- 
türe, Vortrfliche und zeitgemäße Abhandlung 
Raihfuch, = Auf p. 197-182 bespricht R, Schirmer 
Sie nouero Rrzcugtiase der ÜberhärdungeLifteratu, 
Yon Arnold, Lacher, Maurer und Schlegel! 

Phltologlsche Rundschau. No. 24. 

p. 787: B. Manns, Lehre von der Kathareis. 
Kefer, Katarsissiudien. Beiden Werken steht 
de Belinger kontraäiktorlsch gegenüber, der Ab- 
handlung von Manns in minderem Grade als der 
Iettgensinten, — p- 1: E. Grob. Kritisches und 
Exonotischen zu Vorgils Aoneia, Bietet schr 
viel Anregendes. 0, Gülkling. = 1. 162; A. Fokke, 
Rettungendes Alkibiades. Elegante Hypothesen, 
alles 'schr kühn, dennoch. Hat die Beneführun 
außerordentlich sel Überzengendes. Man darf au 
den zweiten Teil dieses Reilungswerkes gespannt 
sein. A. cum Berg, — p. 158: Meier u. Schömann, 
Der Attische Brozeh, Das überaus gründliche 
Referat FL Retige beschäftigt sich hauptechlich mit 
den erheblichen Hreänzungen und Verbesserungen, 
weiche der neue Herausgeher J. H, Lipsius den) 
Werke angedeihen lied, 

Wochenschrift für klassische Philologie, No. 21. 

p- Gil: ‚Pr. Hertzberg, Griechische Ge- 
schichte. Präfnanter Ausdruck, wissenschaftiche 
Grundlage. „G. 4. Schneider. — p. bit: E- Dopp, De 
marmore Parie. Die Arbeit kt Reitig, iescnpwert, 
Aurogend. E. Hancineyer. — p. 618° P. Manns, 
Traglache Kathareis, Wird"von . Döring mit 
wenig Wohlwellen rezenslort; (der Yorfaaser scheine. 
die dasselbe Thoma behandelnden Schriften des Re- 
ferenten nicht zu kennen‘ = p. 647: Demosthenes‘ 
ausgewählte Roden erklärt von 3.Börgel. Freund- 
lich besprochen v, J Str; die Einleitung treflich, 
dio Noitn passend und den Unterricht erleichternd! 
— 7. 048: 3. Moordogen, Zu Oieeros Orator. 
TA."Stangt behauptet, dab die Theorie über die Orator: 
handıchrien, weiche 11. aufselt. und auf welche 
er seine in Auseicht gestlte Ausgabe fundamentieren 















































ill im ganzen unzülglich und Im einzelnen halt 
Ton sch Bhento wenig Beifall spendet er der Hand 
schritenverglechung, welche Sp. Yasela in seinem 





Werkehen: Codicis Cic. bibl, Laur. Lagomare. 
de Oratore lib. nova collatio mitteilt — 9. 688: 
Handy-Bey et Osgan-Efiendi, Le tamulüs de 
Nemroud-dagh. Inhaltsangabe. — p. 661: 6. Weck, 
Rudolf Künstler. Anzeige von D. Goste. 
Wochenschrift für klassische Phllologle, No. 29. 
p. 673: 3. Hoopkens, De theatro Attico. Die 
Ansichten des Vert, überraschen mehr äurch Neuheit, 
al sie wahrscheinlich erscheinen; das meiste beruht 
Su künstlicher luterpretation der Belagstelen. 17. 
Blünner. — MH. Dundar, Concordanee to the 
som. of Aristophanee. Beim Mangel eines Ariste- 
phanes -Lexikons sehr dankenswert. K. Zacher. — 

















1,1975: Buripiäes Medoa, von Bauer und Weck- 
lein, angezeigt von M. Glel. — p. 617: J. Sturms 
Dissertation über das Verhältnis der dritten Dekade 
des Livis zu Coolius Antipater wird von @. Ayelhaaf 
recht anerkeunend besprochen. — p. 678: Apulei 
Psyche et Cupido, rec. 0, Jahn. Das “elegante 
Werkchen” stellt. H. 

Unternehmungen hin; der Referent giebt hierbei 
einige Konjekturen, 2. B. zu V 28, 12 (haec vero ... 
secesserit), 7 23, 2 (sc depromit pupugit) u. a. — 











ol als Muster für ähnliche | 











681: Th. Oplte, In Julio Floro spieilegiun. 
Üart in den alermeisten Füllen m 
aler Gelehrten rechnen Med Miller. => p. 8 
ii. Korlel, Lateinische Grammatik; Lateini- 
schen Übungsbuch, Der Kelerent (A. Dramen) 
Tcht besondere Auf die refliche Ausstattung dieser 
Bücher amerika. — D. Rohde, Adiectivum quo 
ordine apud Cagsarem ct Cie. coniunetum 
Bit eum ehbstantigo. Fieifige und geichrte Ab 
handlung, di zum el ganz Aberraschendo Resultate 
ergieht ©. Epsenkard = p. 686: E. Kammer, 
Hömerische Vers: und Formenichre, Au 
maende pädbgogiche Studie, fr die Schule aber 
nicht zu Empfehlen: der Verf, verabichet die Par 
Armen. A Genell — . 665; Kirchauft, De ima- 
Sinum apud Soph, uru. Kann keinen besondern 
Sissenschftichen Wert Deanspruchen. R. Fersen 
='p. 606: H. Heller, Griechischen Loschuch. 
Recht brauchbar. Yı Süster = p. 088: Hemmerling, 
Übungsbach zum Übersotzen ins Lateinische, 
G. Hahmer monlert eine Menge Verstäbe gegen Logik 
und guten SU 
Wochenschrift für klassische Philologie, No.25 
7. 103: W. Roscher, Lexikon der Mythologie 
Anfsaeit von ct, Zen, der besonders auf den 
lich hervrtretenden Mangel an Übereinstimmung 
indeutst, = p. Hi8: Leo Meyer, Vergleichende 
Grammatik dergriechischenundIateiniachen 
Sprache. Hanpisache des Buches it die Mekon 
eöueton der Grcotlischen Uraprache, das eiyue 
Ingische Iaterese wiegt alo vor, den. geseniber 
Mid die eigenlih grammatischen Kapitel ehr ir. 
müttenich Sagselommm, _R Zac, — m, Bl, 
Aristophanfs Paz, cd. Blayder. Mangeait und 
Airtag Joh, Wagner, 
Wochenschrift Mir klassische Phllol 
p.151:Aristoxenus, übersizt von 
Binkehende, Tachmäßige Beaprechung von Kr dr 
See 7b: Piutarehe, Themietocles, quer 
Eritsch kommentiert von A, Bauer. Wird as kl 
Aufgenommen von 6. 9, Schar. = p. Tal: Aus 
N fir ieh. Loxikee- 
B stein erklärt von 
tz. Gröndlich und sorglütig (Arscfeider) 
D. 155: B.Gerth; Kurzgefäbtegriee 
gremmatik. Übesichlichkeit, und Präzision. sind 
Snbestritvre Vorrüge des Buchen. N Bieuntha 
Wochenschrift fr klassische Phllologle, No. 25 
780: Kr. Bücheler, Umbrien, "Ein schmuckes 
Bad, dessen Kachrahmerde Anzeige Rt, H, Schrei 
Sir mit, interessanten Bskursen Degeitet — p. 16 
8. Tron, Sollen wir unsere Statuen boniälen? 
EPs referiert la Freund der Polychromie 
Koch, Kurzgefaßte griech. 6 
Im Anschluß an ‚aenanntes Bach bringt 
1 Sister scht umfangreiche Vorschläge zur weiteres 
Vereinfachung besonters der Formenfehre 


Gymnasium. No. 8, 

Rezensionen: p. 361-261: Kottenhahn, Das 
Roalgymoasium sollte das Latein orst in 
© 1 beginnen. Abfällig beurteilt von Aägde. — 
». 264-285: Ziemer, Junggrammatische Streif- 
Züge im Gebieto dor Syntax Mit einigen Aus- 
stellangen und Ergänzungen empfehlend besprochen 
von Wetzel — p. 279-976: Programmschau 
(Deutsch-Österreich 1883): Zur lateinischen und 
griechischen Grammatik. Zu griechischen Schrift- 
stellern. Golling. 
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id und Herman Schiller. 
(Ernennungen, Auneichnungen. Offene 
Stellen. Emeritierungen. Todesfälle). 


Kleine Mitglungen (Auktion der Sanınlang Gase 
Püdagogisches Seminar ia Posen; Ameri- 

he Bajedion nach Babylonien) 

rapkie (Brschienene Werke). 


Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 
Soeben erschien: 
Jahresbericht 
. über die . 
Fortschritte der elasischen Alterthumswissenschaf 
begründet von 
CONRAD BURSIAN 
herausgegeben von 
IWAN MÜLLER. 
10. Jahrgang. 1988 
Mit den Beiblätten 
Bibiotheca philologica classica 
10. Jahrgang. 1888. 


Biographisches Jahrbuch Mir Alterthumskunde, 
6. Jahrgang. 1888. 
4 Binde gr. 8. zusammen 120 Bogen. Preis 30 Mk. 
‚om 1. Jahrgang (Subserlptionspreis 30 Mk. ind 
8 iefte aüiggeben. Jahrgang 1, werden zu, 
'von 300 Mk. abgegeben, welcher 
trag auch He det Telahlungen 210 Mk gnetet 

















Ihllotheen phil 
gang 1833. 398 

Von Jahrg. 1-9 sind noch wenige Exemplare vor- 
räuig. Preis zusammen 54 Mk. Von Jahrgang 11 
(1884) sind 2 Quartale erschienen, 


Biographisches Jahrbuch für Alterthumskunde. 
6. Jahrgang 1883. Preis 3 Mk, 

Dieser Jahrgang enthält u. A. die Nekrologe von: 
Köpke, (Brandenburg), Clomm (Berlin), Braumüiler 
(Berlin), W. Dindorf (Leipzig), C, Barsian (München), 
'W. Clemm (Gieben), K. v. Paucker (Dorpat), Adler 
(Halle), &. Löwe (Göttingen), A, v. Keller (Tübin- 
gen), Schottmüller (Berlin), Arn, Schäfer (Bono) u. A. 

Jahrgang 1—5 stehen zum Preise von 15 Mk. zur 
Verfügung 





10, 








Am 2. August erscheint eine Dı 





Inummer, welche ausschliesslich den 


Altklansischen Studien im heutigen Griecheniund gewidmet Ist. 
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Sehllemanns Ausgrahungen In Tiryns, 
B. Bötticher über Tiryn 
In der Junlitzung der anthrapengischen Gesel- 
schaft zu Berlin. Iefe der Vorsitzende, Herr Prof 
Yirelow, Biel Schllemanns vor, welcher unler Bet 
(gung &inen genauen Planes sihe Ausgrabungen io 
Titgns schildert: „Der Örundrid der dort ehuntenen 
Ci ot abola genau den Wehn- 
ud die Verandtschaft beider Ort 
‚derdem durch eine Reihe analoger 
Fündgegenslinde dargeihan. Besonders zu ermähten 
unter den Funden sind Säulenbasen (keine Trommel: 
Basen) aus hartem ei altrisches Kap 
Ma Forsten pr Gimaleeien dere Mate 
init dem der Dekhnuten Tinlamosdecke I Orchomenas 
übereinsiamt. An Farben sind dabei schmars; Tat, 
Blau, gelb und weiß vermendet. Die baue Farbe 
riet Sich Dei der hir mit bergesamdten Proben au: 
geftllten Untersuchurg ale puserirto Olasfässe 
Shne Kobalt, aber mit Kuplerehät, Weiter wurdeo 
viele Oboiliiomesaer gefunden, Topfscherben der Ur- 
nwchner und verkoife Körper, die Sehliemann für 
Getreiickörner Miet, die aber Prof, Witimack als 
Weintraubenkörner tekogosierte. _Feroer fanden 
Sch robe Hammer aus Dit und gefeeilem Marmor. 
Wenig Metall, darunter zelatiy viel Blei, kein Kicn, 
Von besondtrem Iuteresse ie cine Üntenuchung, 
Velche Profesor Arzruni-Bresaa mit einem der 
YouSchliemnun tingesmndtentrojanischenNephrit- 
beile angestellt hat. Areran! konstatiero, daD das 
Materie thatichich Nephrit it, dad dieser Nephrit 
aber yölig dem schweizerischen Nephit, nie cr ia 
den Geröffen von Maurach. Neuenburg und'Zil! vor 
kommt, Adenich ist, Damit tt die berühnte 
Nephrilrage wiederum in ei neues Stadlan.“ 


Wir fügen noch eino erg 
Allg. Z, bei: „Der wichtigste Fund 
Haus, dessen dem des Hauses in der Odyssee 
durchaus übereinstimmt. Die Mauern desselben, die 
sich an vielen Stellen einen Meter über den Boden 
erheben, bestehen aus gewöhnlichem Kalkstein und 
Lehm, der wohl durch Einfud von Feuer die Fostig- 
it von Ziogeln erlangt hat, während dio Steine ei 
in Kalk aufösten. An der’ Außenseite der Mauern 
war an einigen Stellen ein Kalküberzug, erhalten, 
auf dem sich Reste von Wandmalereien fanden. Die: 
selben wurden sorgfältig abgelöst und nach Athen 
‚eschaflt. Die meisten enthalten Ornamente, die mit 
jen Mykenischen und den in Spata und Moni 
(beide in Attika) gefundenen die erößto Ähnlich 
besitzen. Besonders merkwürdig ist ein Stück 
dir leider nicht ganz unverschrten Darstellung 
Stieres, der einen Reiter trägt; doch ist von letzterem 
nur der Schenkel völlig deutlich zu erkennen; der 
Reiter hält den nach vorn auf den Rückon gewandteu 
Schweif des Stieren.“ 

In anderen Biltiera wurde mitgeteilt, daß Schlie- 
mann seinen Plau von Tiryns an den Architekten 
Fergusson nach London geschickt, und daß dieser 
„eine völlige Übereiostimmung desselben mit dem von 
or Hissarlikstadt“ konstatiert habe. Namentlich auf 
diese Notiz baut Herr E. Bötticher, welcher bekannt- 
ich die Hissarlikstadt für eino große Feuernekropole 
erklärt, die Hypothese, daD auch Tiryns eine solch 
Feueruckropole sei. Er schreibt in der Zeitung „Po 
„Die Reste von Tiryos würden etwa dem entsprechen, 
as nach Abtragung des Hügels Hissarlik als unterste 
Schicht (1. Stadt) bleibt Damit stimmt es überein, 
daß wie in lotzterer auch in Tiryns gewisse Urnen 
‚gefunden worden sind. Ob in Tiryns auch mensch- 
liche Brandreste vorkommen, werden wir ja noch er- 





































































fahren. Übrigens sind. dergleichen, häufig 








zweifosen Totenbrandstäten ulcht mehe vorgelun- 
den worden. Wie in allen Schichten von Hissarlik 
und {5 der mittleren von Hanat spielt auch in Tayas 






das Feuer eine große Rolle, und zwar cin häufig 
wiederholte, denn die uns berichteten erstaunlichen 
‚dwirkungen, die aufälligen Veränderungen der 
gel und des Kalksteins können auch hier un- 
‚om zufälligen Palastbrande zugeschrieben 
werden, erianeru übrigens auch hier an die sogenann- 
Heu „Glasburgen®, Auch in Tiryas sind wie zu His 
sarlik und Hanat verkohlte Cereallen (Totenopfer) ge- 
funden, auch Bronze, Gold und Silber, nicht aber 
Eisen, das ja auch am schnellsten und  volltändigsten 
oxydiert, Neben jenen Metallen fand man in Tieyas 
wie zu Hissarlik und Hanai eine große Menge Feuer- 
steinmesser? Die Wände der sie bergenden Räume 
Sind. wie dort geweißt, überdies aber noch mit Or- 
mamenten und Bildern nach Asyplischer Weise be- 
malt. Also: Metalle, Feuersteinmesser und Wandge- 
mälde von, Bgyptischer Technik — wie reint sich das 
zusammen? Binzig und allein in der Voraussetzung, 
&D auch ihre Fundstätte eine Nekropole ist, resp. 
ar; denn nur in Nekropolen findet man das alles 
als Totenmitguben vereint, was nach der Theorie 
sonst, ungeheure Kultarabstäude darstellt. Auf die 
ungsart kommt cs dabei uicht an. Mit Wand- 
den wie in Tiryns sind bekanntlich die Beypti- 
Schen Gräber geschmückt, und in diesen Gräbern 
| und Grabtempela, deren Anordnunz auch kleine Räume 
u gröbere gereiht zeigt, Naden wir Feuerstelnmesser 
neben Metallgerät, was mit ihrer Verwendung zu 
religiösca Akten (binbalsamierung und anderem) zu- 
sammenhäugt“. 





























Douglas W. Eroshfield und Herman Schiller. 


Zu dem Artikel: „Über den Stand der Prag 
yeichen Alpenpaß Hadaiba but hat, Yon Pas. 
Herman Schiller in Glesson“, (Phil. Wochenschr. 
1884, No 23-28) schreibt uns lierr Douglas W. 
Froshfleld in London. 
| 1 Airlie Gardens, London W. 1. Juli 1834. 
Gestatten Sie mir die Verbesserung zweier Pankte, 
bei welchen Herr Professor Schiller in seiner im all- 
| gemeinen richtigen Anlyeierung meines Artikels über 
ie Alpenpässo meine Auffassung vorfchlt hat und 
‚meino Ansichten geradezu 
entgegengesetzten Sinne. hinstelt. S. #37 (Col. 1) 
2.18 sagt er: Freshfield will die von Livius 
angoxebonen Völkernamen nicht preisgeben 
























ste Ich schrieb: „] was inclined to believe that in 
matter in which he’evidently took particular pains to 
fe enienee Lin di nat introdie.a sing Bribal 
names without good reason“. A. J. 8, 270. Und auf 
8. 2a: „U ind all the tribca menfoned by Liey on the 
rende Farbe o Hanial. — STIL (OL 2.28 6. 
Dieso Bemerkungen zeigen, daß der Verf. meine An- 


merkung auf 8. 271. mißverstanden hat, ia welcher 
ich ausdrücklich jeden positivon Beweis einer &e- 
nauen Übereinstimmung von Kutferaungen zurück“ 
Wien. Diese Note laute folgendermaßen: „Die stad- 
9, ini sid 0 be ame du ad an Agkek 
% a Koman mit. — But ] may take his opportunity 
9 aying that in my opinion" und here, Mr. Bunbury 
ügrecan with me — eraetneus in distanceı has been madr 
100 much of in this dacuuion, An accurate measurement 
in a mountain country ia Inte ranlt of crliatin: and 

gl eitimatın are an a rule ernggerated«. Ich darf 
inzufügen, daß“eine gleiche Vorsicht nach meiner 
Überzeugung auch vorteilhaft auf andre Begebenheiten 
bei dem Marsche angewendet werden mag. Der Paß. 
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nach welchem wir suchen, sollte nieht ganz genau 
den Schwierigkeiten entsprechen, sondern (wenigstens 
in unsren Augen) weniger schwierig sein, als er 
von den klassischen Autoren beschrieben wird. — In 
istorischen Schilderungen von Feldzägen in Gebirgen 
ind zu jeder Zeit die Schwierigkeiten des Terralns 
in hohen Grade übertrieben worden. 
Douglas W. Froshfield. 
Sekretär der K. Geographischen Gesellschaft. 
Erklärung zur vorstehenden Borlehtigung. 
Herr Freshfeld hat meine Worte 8. 797 Z. 19 
gänzlich mibrerstanden, wie der Leser aus den v 
ihm angeführten Stellen erschen wird, wenn er sie 
mit jenen vergleicht. Noch weniger habe ich bezüg- 
lich der zweiten Berichtigung zu Anden vermocht, was 
in meinem Berichte falsch scin soll. Ich batte 8. 771 
konstatiert, daß neben der Reduktion von 8 Stadien 
= 1 röm. Meile (M B) => 1476 m. sich eine zweite 
Andet von 8), Stadien, und daß. die eine oder die 
andere Annahme schr bedeutende Unterschiede hervor- 
bringe. Ierr Freshfeld hat wiederholt (8. 8. 288 u. 
789) Entfernungen bestimmt und dabei ‚lie. erstere 
Reduktibn angewandt, sogar das Stadium des Polybius 
„etwas kleiner als cihe röm. M,* angenommen. Di 
Zr dabei der Ansicht ist, Gchirgsnirsche, seien, 
jener. Zeit schwer berechenbar gewesen, iat ebenfalls 
örwähnt. Ich muß cs daher dem Leser überlassen, 
ob er aus dor Not des Il. Preshfeld die Berichtigung 
herauslesen kan, die ich zu meinem Bedauern darin. 
nicht zu finden vermag. 
Um übrigens wirklich etwas zu berichtigen, 0 er- 
suche ich den Leser 8. 269 2. 3 v. u. Monlandı 
u. 7. 8 v. u. Monlandry u, Lo Jopey verbessern zu | 


wollen, 
Gießen. MH. Schiller. 





























Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Behörden: Geh. Reg. R. Dr, Wildenow 
zum Direktor beim Königl. Prov.-Schulkollegiam in 
Breslau austatt des Reg-Prüsidenten v. Juncker, 
der auf seinen Antrag von dieser Stelle entbunden; | 
De. A, y, Sllek zum Direktor des Kg Münzkahlacis | 

II. An Hochschulen: Privatdoz. Dr. K, Non- 
mann in Halle zum außcrord, Prof. in der philoao- 
phischen Fakuit, der Uni. Straßburg: Priatdoz. 

r. 0. Glibert in Göttingen zum außerord. Prof. | 
in der philosoph. Fakult. daselbst. | 

MI. An Gymoasien. A. Zum Diraktor: Oberl. | 
Dr. Gemoll in Wohlau zum Rektor des Progym. in | 

| 
| 














Striegau, B. Zu Professoren: Die Oberlchrer 
Prorektor Matihäl am Realgym, in Grünberg: Dr. 
Schröder am Gym. in Cieve. C, Zu ordentl. | 
Lehrern: Der Kand. des höhern Lehramtes Dr. | 
| 








Max Franke zum ordentl. L. an der etndt. Resseh 
zum 11.0. in Breslau; der wissenschaft, Mit. 
Bernhard Sandmann au d. Öberreulsch. in Eiberfld 
zum ordend. L. am Realayın, ia Tarnowitz; Semi: 
mrichrer Kleiner in Liegniiz zum Rektor der ev. 
Stadtschue in Hoyerswerda; ordent. L- Jueniche 
am Seminar in Dalberstadt zum ersten Lan der- 
selben Anıt; Mil. Gramm am Som. In Elelerwerda 
zum ordetl. L. am Sem, In Malbereiadt: Mi 
Bode am Sem. in Ahlfeid zum ordent. Ldaselbt 
1. Mörning in Jakobshagen zum Hilf, am Sem. a 
Batow; Le Prüfe in Dalgow zum Dit. am Sem. in 
Kyritz; L. Hentschel zum zweiten L. an d. Präpe | 
Tandenanst. in Schntledeberg- 











| ln 





| der Sammlung Castell 


Auszeichnungen. 

A, Rangerhöhang, Seninarärekter Lang in 
Bunzlauisteum Schulrat ernannt worden. B.Ordo: 
Es erhielten Dr. Magnus, ordentl. Prof. an der Uni 
Broslau u. Oberlchrer Brof Dr, Emsmnan am Pricd, 
Wilh. Realgyma. in Stettin den R. Adler 4; der 
ordentl. L. am Gym. in Demmin Leverenz den 
Kronenord. 4. 





moasien, Realgym. etc.: Danzig am 
ı die Stelle des jüngsten ordentl. 






1. AnG 








heitsattest baldigst beim Magist. Bekanntm. vom 20. 
Jun. Königsborg in Pr am städt. Kaeiphöfschen 
Gym. die 2. wissenschafl. Hilfslhrerst. mit 1500 M. 
‚Renumeration, voraussichtl. zum 1. Okt. Bewerber, 
weiche volle facult. in den beiden’ alten Spr. u, im 
Deutschen besitzen, auch das Probejahe mit gutem 
Erfolge absolviert haben, mögen ihre Zeugnisse bis 
1. Aug. beim Magist. der Königl. Haupt- u, Residenz 
siodt einreichen. Köln höhere Bürgersch. cine ordentl. 
Lehrerst, 

11. An Stadt- u. Mittelschulen: Schiovelbeln, 
Rektorat ou der Stadtsch, 1. Okk mit 2400 M. pr. 
ech geprüfte Theologen, Kekiaren u. geeignete Philo: 
iogen werden aufgefordert ihre Midg. bis 15. Jul 
beim Magist. einzureichen. Gummorsbach. Rektorat 
an der städt. hühern Knabensch. mit 2600 M. u 
freier W. „Pensionierung erfolgt nach den für ua- 
mittelbare Staatsbeamten geltenden Grundsätzen. Ver- 

"wird Lehrbefßhigung im Französischen, Enr- 














| fischen u. Latein. Mldg. von Lehrern ovangel. Konf. 


bis 15. Juli an Bürgermstr. Bülorius, 
ML. An Töchterschulen: Tileit. Rektorat an 
der Mädchenstadtsch. mit 2100 M. freier Wohnung u. 
Feuerung. pr. roct, geprüfte Bewerber wollen. ihre 
Mldg. bis 95. Juli beim Magist, einreichen. Worni- 
sorode an der höh. Töchtersch. zum 1. Okt. Lehrerst. 
mit 2400 M., zunächst provisorisch zu besetzen. Pro 
rec, geprül,Bemerber wollen ihre Mid, beim Mast 
inreichen. Gotha an der stüdt. höh. Tüchtersch, 
je 2000 M. Anfangs- 

utsch, Gaschichte, 
graphic, für die andro in Englisch u. "Französisch 
gefordert, "Mldg. bis spätestens Mitte August an 
Schuldirektor Dr. Demmler. Bekanntm. des Schul- 
yorziandes für dio höh, Tochterseh ge, Wünersdort 





















Gyınasialdir. Münscher in Marburg. 
Todesfälle. 

Gymansiall. Rad. Matthäl in Clausthal, 3, Ju 
Prof. Sehmarzberg, Lehrer am Kadsttenbause ia 
Dresden, 20. Junt in Bad Elster 37. 
all, Dr. Gudermann am Marien 
30. Juni; Geh, OberrReg-Rat Prof. Dr K, Richard 
Lepslus, Direktor des Aeyptischen Museums, Ober- 
Bibliothekar d. kpl. Bibliothek in Berlin (geb. 23. Der, 
1310) 10. Jul 

Kleine Tiittellungen. 
Die Preiso der Sammlung Castellani. 
») Auktion in Rom. 

Im Anschluß. an die 8. 780 No. 23 unserer 

Wochenschrift mitgeteilte Besprechung des Kataloge 

‚bon wir hier eine Auswahl 
der in der römischen Auktion erzielen Preise. Für 
Nummern, (wir bezeichnen eie mit R.) hatte die 
italienische Regierung ihr Präemptionsrecht gel 
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tend gemacht; davon wurden vier von den Erben 
zurückgekauft; die anderen gelangten vorläufig nicht 
zur Versteigerung. No. 62. Eber von einem Löwen 
zerfeischt; Kuh ihr Kalb säugend, Schwarzfgurige 
Vase mit weißem Grunde 1000 Fr. (Baron Hirsch 
in Paris). — 64. Philoktet uuter einem Baume sitzend; 
rotfigurige Oenochod schönsten Stils aus Athen. 600Fr. 
(Hoffmann in Paris). — 80. Herakles schlangenwür- 
‚gend, auf der Kline neben Iphikles, dahiater Athene; 
1. Amphitryon das Schwert ziehend, r. Alkıene. 
Hydria aus Capus. 6000 Fr. (R.). — 83. Aktaions 
Verwandlung; I. Artemis, r. die Lysca. Krater. 5000 Fr. 
@&). — 84. Die polychrome Hyöria aus Cap 
25000 Fr. (Rt). — 103. Skyphos in Form eines Si 
lemoskopfes. 3000 Fr. (August Dutuit in Rom). — 
106. Adlerkopf; rin. 8659 Fr, (Baron Hirsch. — 
106, Hirschkopt; rhyton. 1000 Fr. (Hofimaun). — 
140. Als und Kassandra vor dem Alt; griechischer 
;ogenschütze einen Trojaner erlegend, "Lekythos mil 
Rellets auf bauom Grunde. 2100 Fr. — 204. Aphro- 
@ite und Rros, Bronzegrüppe. 3010 Fr. — 265. 
Korinthischer Spiegel, der Griff in Form einer von 
Eroten umschwebteu Aphrodite archlischen Stil 
3850 Fr. (Museum von Lyon). — 271. Etruskische 



































Siegesgöttin, Bronze. 2300 Fr. (Brit. Muscum). — 
282. Hypnos und Thanatos den toten Sarpedon vom 
Schlachtfelde tragend. Griff einer präuestinischen 
Ciste. 1820 iacomini in Rom). — 285. Epheben- 





kopf alten Stils, (R). — 291. Kriegerstatus alten Stils. 
Bronze, 8520 Fr. (Brit. Musam). — 409. Grober 
Kantharos aus Luntem Glase. 1800 Fr. (Museum 
von New-York). — 498, Glasscherbe mit, Zeichnung 
auf Goldgrund: Retiariis und. die Inschrift Seratni- 
ae (ie) bene vichti, wade ia Aurelalm). (R-) — 
488-498, Kimpfende Krieger; bemalte Terrakotten 
aus Cervetri. „9450 Fr. — 559. Artemis archäischen 
massive Thonfigur, 7800 Fr. (Museum vonLyon). 
Müdehen aus Tanagra mit Muschel und Bal- 
samarium. 1420 Fr. — 650. Sitzendes Mädchen, 
verschleert, die linke Hand nach einer Taube aus“ 
streckend, die auf ihrer Schulter sitzt Tanagra. 
4000 Fr. —- 652-659. Acht kleine Rroten aus Tanagra, 
bemalt und vergoldet. 4000 Fr. (Kensington Museum) 
— 661, Europa auf dem Stier. Tanagra, 1510 Fr. — 
662. Satyr und Moinade auf einer Kline sitzend, 
Tanagra. 4700 Fr. — 666. Nike mit Kranz und 
Hosenstrauß. Terrakotte aus Kleinasien. 6200 Fr. 
(R. von Branteghem). — 669. Aphrodite auf der Kline 
gelagert und von zwei Broten umschwebt. Kleinasien. 
6000 Fr. 611. Kleine tra- 





























aus Salerno: Kriegsthaten 
154. Dolch des Agyptichen Kon 








(Baron Hirsch). — 756. Goldenes Ohrgehänge archai- 
schen Stils: Gttin zwischen Löwen, Greifen und 
Sphinxen. 16 300 Fr. (Bar. Rothschild in Paris.) — 


774, Btruskisches Armband aus Gold und bunten 
Glasfäden. „4000 Fr. — 813. Goldmedaillen mit der 
Büste des Maximianus Herculius. 15 Fr. — SIB, 
Zwei goldene Armbänder in Schlangenform. 2800 Fr. 

871. Griechischer Goldring mit vertieft geschnittenem 
Frauenkopf. 2560 Fr. — 819. Goldring schönen $ 

Reiter. 1800 Fr. (Brit. Muscum). — 934. Goldri 
mit. der Inschrift dulcis viga. 2000 Fr. (Baron 
Pichon in Paris). — 978. Surdinischer Scarabäus: 
zwei Löwen einen Stier überfallend. 1450 Fr. (Graf 
= 1044. Gemme (Sarder): Topfer in 














Tyszkiewice). 








der Werkstätte. 2110 Fr. (Derselbe), — 1085. Frauen- 
kopf aus Marmor, angeblich ia Sicilien gefunden. 
27000 Fr. — 1171. Drachme von Kamaras. 1350 Fr.. 
— 1844. Dekadrachmon von Syrakus: Kopf der 
Arethusa in Vorderansicht, mit Künstlernamen (Kim n). 
4400 Fr. (R) 





b) Auktion in Paris. 

Wir fügen noch folgende Notizen über die 
Pariser Auktion einer andern Abteilung derselben 
Sammlung nach der V. Z. au: von antikem Gold- 
schmuck eine Haarandel „en or soufle*, Blatt- 
gold, 400 Fr. — ein Paar Ohrringe mit Lüwenköpfen 

 w., 3000 Fr. — cine Fibula in maseirem Golde 
nackter kleiner Genius mit Blumen) 1050 Fr. — 
cine Skarabäe „en or soufd“, mit der griechischen 
Inschrift: Aöpov (Gescheuk), 800 Fr. u s. w. Ergebuis 
der ersten Vakation; 37387 Frances. — Die zweite 
erbrachte 30677 und die dritte 170.252. Die kost- 
barsten Piccen an diesen beiden Tagen (Dienstag und 
Mittwoch) waren: eine Volivbronze, cin Beil, 5000 Fr. — 
das Fragment cines goldenen, altgriechischen Diadems, 
1000 Fr. — ein goldcnes ägyplisches Stiruband, 2660 Fr. 
— eine Cisto aus, Palästina, 16.002 Fr. — eins zweite, 
15.000Fr.; eine dritte 15 0OFF.; eine vierte, 4007 Fr. 
— ein efruskischer Bronzespiegel mit Minerva und. 
Apollo, Paris und Helena, Keliefs, 26750 Fr. — 
cin bronzener Stier 10100 Fr. — ein krefensisches 
Bronzerelief 7000 Fr.; eine etruskische Bronze (eine 
weibliche Gottheit) Fre u. sw. Allo diese 
üeppichen, althlenischen, fruskiscen goldenen 
Schmuckgegenstände und Bronzen gingen in den 
Besitz von Museen über. 


‚Am 19, Juni 1884 ist in Posen ein pädagogi- 
sches Seminar unter Leitung des Prorinzalchal- 
mat Polte eröffoet worden. Dom Seminar gehören 
daten des höh, Schulamtes an, welche 
usigen Anstalten ihr Probejahr absolvieren. 


Das American Archacologieal Institute rüstet 

auf Kosten des Fräulein Catherine L. Wolfe in New 

York eine Expodition nach Babylonien aus, welche, 

wa sechs Monato hindurch, weniger Ausgrabungen als 

Terrainstudion zu einer Vorarbeit für künfüge Aus- 
rabungen machen soll. Die Expedition wird den 
jamen der Stiftorin tragen. 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Behörden: Pfarrer Gülenberg, in Gün- 
stedt Hegierungsbezirk Erfurt ist zum Kreisschulin 
spcktor seines Kreisch ernannt worden. 

It, An Hochschulen: Dr, Sdralek, Privatdoz. 
der Kirchengen ir. Breslau zum ordentl. 
Brot, an d. K i 










Dr. Doro in der philosoph 
zum Prof. der Geschichte an d. Univ. Oöltingo: 
Gymuasalprof, Dr. Ernst Lehmann in_Frauenfe 
ind. Schweiz au Stelle des verst. Prof. Dr. Gold- 
schmidt zum auderordenll. Prol. für Sanskrit au der 
Univ. Straßburg. Auderordentl, Prof. Dr. Iro 
Bruns in der philosoph. Fakultät der Univ. Götüingen 
ist an die Unis. Kiel versetzt, Privatdozent Dr. A, 
Furtwängler zum auberordentl, Prof. an der Uni 
Berlin ernannt worden; ordentl. Prof. Dr. Seiffert 
in Greifswald hat dio Berufung zum Pro des s0- 
mischen Rechtes an der Univ. Erlangen, angenon 
en und wird mit wächstem Semester eintreten, 

HIT. An Gymnasien etc. A. Zu Direktoren: 
Rektor des Progymn. in Linz a. R. Dr. Mich. Joset 
Pohl zum Direktor des Gymn. in Münsteroifel. 
B. Zum Professor: Oberl. Prorckt. Emil Schumann 
am Gymn. in Spandau. C. Zum Oberlchrer: 
ordent. L. Dr. Benedikt Meile am Gym. zu 
Brilon. D. Zum Rektor: Lehrer Urban an der 
oh, Tochtersch, in Schweiduitz zum Rck 
Stadtsch. in Striegau. 

Auszeichnungen. 

Die Harward-Universität in Qambridge bei 
Boston hat die Herren 3, Russell Lowell, Prof 
F. Child, Prof. 1. Neweomb und Prof. Jebb zu 
Bhrendokloren (LL. DJ) ernannt. — Orden erbilte 
Gyunasialoberl, Dr. Friedrich in Potsdam, Gyn- 
‚nasialoberl. a. D. Prof. Dr. Otto in Paderbarn und 
Prof, am Lyceum Hosianum in Braunschweig Dr. 
Bender den R. Adlero. 4; ordentl. Prof. au d. Univ. 
Leiprig Dr. Hildebrand und Prot. Dr. 3. Donots 
and. Univ. Gent. den Kroneno, d.; die Professoren 
Dr. (heol, und phil. Rudolf Mugo lofmann, Dr. jur. 
Joh. Emil Kunze und Dr. ph. Ad, Ebert an der 
Univ. Leipzig das Ritterkreuz 1. Kl. des sächsischen 
Verdienstordens. 

Offene Stellen. 


1. An Gymnasien etc. Nolfso am sthdt, Re 
gfmn.: die 4, Oberchrerst, mit 3300 M., u. 340 M. 

ohnungsgeld zum 1. Ap, 1895; erforderl, eult 
Latein, Deutsch, Geschichte, Geographie; Mldg. init 
Gesundheitsattest an den Magistrat. Basel an der 
unteren Realsch. iufolge Todesfalls die Lehrers, für 
Zeichnen: Bedingung in der Woche 24-28 Stunden; 
Jähresbesoldung 100 140. Fres. für di 
nach 10 Dienstjahren 400 bis 50 Fres, Alterszulage: 
Anmelde. in Begleit. der Ausweisschrifien über D 
Qungsgang und bisherige, Thätk. vinmt Rektor 
Dr. Jul Werder entgegen, der auch zu jeder weiteren 
Auskunft bereit ist. Bekannt. vom 3. Jul, 

11. Au Fachschulen. era an der Amthorschen 
höheren Handelssch. zum 1. Okt. eine Lehrerst, für 

lisch, Französisch, Mathematik ev. auch Deuts 
und Geographie. faclt, bis Unter-Sckunda erforde 
Benerbg, bis 1. Sept. an die Amthorsche höhere 
Handelasch. E 

ML. An Stadt- und Mittelschulen. Tanger- 
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münde an der Stadtsch, ine Lehrerst. mit 1800 M. 
i lich 150 Mietsontschädig. Lehrer, welche 
‚chulosamen gemacht haben und’auch in 
„ namentl. für don Unterr. im Latein und 
Französischen gut befähigt sind, wollen ihre Mldg. 
bis 19, Aug. beim Magistrat einrei 
IV. An Töchterschulen: Schwoldultz an d. 
städt. höh. Töchtersch. eiao Lehrerstolle mit 1200 M 
ind, Wohnungsgeld. Äulendem wird cine Alterszu‘ 
Tage für je 5 Dienstjahre vom Tage des Aıtsantrittes 
an der genannten Schule ab von 225 M. bia zur Er. 
| reichung von 2100 M. bewilligt. Erforderl. das Zeug- 
nis über, die bestandene Prüfung für Mittelschulen, 
| insbesondere die Befähigung für den Unterricht in 
\ Deutsch, Naturwissenschaften und Gesang. Meldg. 
| mit einem Attest des betr. Kreisschulinspektors bis 
| 12. Aug. an Magist. Angermünde an der städt. hüh. 
Töchtersch, eine Lehrersielle sofort zu besetzen. Ge- 
halt 1860 M., das von 3 zu 3 Jahren um 150 M. bis 
2250 M. Ausmärtige Dienstzeit wird nicht 
angerechnet. Für Mittelschulen geprüfte Lehrer mit 
Befähigung für Französisch wollen sich bis 1. Aug. 
beim Magist. melden. 
Emeritierung. 


Gymoasiall, Schirrman am Gyma. in Schw 
nitz tritt zum 1. Apr, 1985 in den Ruhestand. 


Todesfälle. 

Oberkonsistorialrat Dr. Dorner, Prof, in der 
{heolog. Fakult. der Univ. Berlin, den 9. Juli in 
Wiesbaden; Oberkonsistorialrat Dr. Joh. Peter 
Lange, Prof. in der thcol. Fakult. der Univ. Bonn, 
den 8. Juni, 82 3. alt, 68 J. im Amt; er wurde von 
seinem pastoralen Amto 1841 als Prof. für Dogmatik 
und Kirchengeschichte nach Zürich berufen und 1854 
für systematische Theolog. nach Bonn, wo er bis zu 
seinem Tode blieb; Prol. der Rechtswissenschaften 
Felix Eberty in Breslau, auch ala. belletristischer 
Schriftsteller thäfig, 7. Juli. 























































Kleine Mittellungen. 
Der Stand der Volksbildung in Griochenland. 
mehrfach eitierten fyzpo)djtor steht 
D. 149: ısschluss des stehenden Heeres und 
der Narine beträgt die Bevölkerungszahl 1,931,472 
des Schreibeus nicht Kundige und 318,949 "des 
Schreibens Kundige, von denen 202,856 männlichen, 
und 56,093 weiblichen Geschlechts sind. Da aber zu 
den des Schreibens nicht Kundigen auch die Kinder 
bis zu 5 Jahren, eine Anzahl von 249,831, gerechnet 
sind, so ist nach dem Abzug derselben der Prozent- 
satz" der Schreibkundigen männlichen Geschlechts 
46,00 Prozent, weiblichen Geschlechts 28,8 Prozent, 
während 1870 der Prozentsatz bei der männlichen 
Bevölkerung 83,90 und bei der weiblichen 7,90 betrug. 


Zur Statistik des Unterrichts In Grlochenland. 


Die neueste Zählung ergiebt für. Griechenland 
folgende höhere und mittlere Unterrichtsaustalten: 
die Universität in Athen mit 53 Lehrern und 2811 
Hörern, 31 Gymnasion mit 252 Lehrern und 4196 
Schülern (1575 in der ersten, 1005 in der zweiten, 
836 in der dritten, 720 in dor vierten Klasse) und 
294 hellenische Schulen mit S$1 Lehrern uud 
12901 Schülern (6231 in der ersten, 3760 in der 
zweiten und 2960 in der dritten Klasse). 























Klytümestra, nicht Klytämnestra. 
Da ich wahrnahm, daß der cod. Med. des 
konsequent K’sauyıfztpa bietet, glaubte ich 
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‚Ausgabe ‚diese rationelle Schreibweise festhalten zu 
müssen. Mit großer Freude las ich darum den 
Artikel von Papageorg*) in dem Feuilleton der Z« 
“ylpa or. 487 vom 12. April 1884 „ 
‚Namen der Gattin des Agamemnon“, in welchem an 
der Schreibweise derselben Hlandschrift in der Elektra 
des Sophokles, an inschriftlichen Zeugnissen, endlich 
han dem ischen Clutemestra, dessen Ur- 
sprung nicht mehr der lieben Bequemlichkeit. bei- 
gemessen werden darf, wire ala ursprüng- 
iehe Form des Namens dargetban wird. Man möchte 
hiernuch in dem Verse des Aschylus juris gi 























eher Dill iap (Ag 11) Kst, one eiyinclogische 
King sn ocnblz Anden. Für Bet 
stellung des Urspuigs der Form mit » mag 





vorderhand bemerkt werden, daß diese in den jüngeren 
Handschriften des Agamemuon, 2. B. im cod. Flor., 
welcher der ersten Mälfte des 14. Jahrh. augchört, 


erscheint, 
Wecklein. 


Passau. 
Neue Funde In Epidanros, 


Nach Mitteilungen des Professors Kabbadias haben 
die wiederaufgenotmmenen Ausgrabungen in Kpidauros 
gleich in den ersten Tagen überraschende Funde zu 
tage gefördert. Unter den Trümmern des Schiffes 





ach im fepnäne ss Amhe von 106 
2. 197-198 hal Papageorg denselben Gogenstan 
handel. ra Sr 


des Asklopieion warden zwei Statuen nackter Jüug- 
ige und eine Nike gefunden, bald. darauf eine zweite 
und ein wunderschöner Prauenkopf, welc 
aller Wahrscheinlichkeit nach dieser zweiten Nike ange- 
hört; außerdem noch zw 
lich Weihgeschenke. 
Gestalt dcs Apollon und Hermes gehören wahrschein- 
lich zu dem Östfries des Schiffes und sind, 
scheint, bapithen, welche gegen Kentauren kümpfen. 
In der. künstlerischen Auffassung zeigen sio oflanbar 
viele Ähnlichkeit mit dem Iermes des Praxiteles aus 






























Olympia. Auch die Nike ist trei halten; der 
Kopf, welcher feite, Ist dazu gehn stammt 
gleichfalls aus dem Östfriese und jet in der Haltung, 
als ob sie vom Ilimmel herabgestiogen_ sei und sich 





nur auf den einen Fub stülze, Diese Funde werfen 
ein neues Licht auf die Entstehungszeit des Ackle- 
pieion und aeiner Deakmäler- —- Außerdem ist noch 
&in neues Gebäude bei dem Stadion aufgedeckt 
worden, in derischen, Baustil, ofenbar der von 
Piolemios erwähnte Tempel der Artemis. Bis jetzt 
sind also vier Gebäude gefunden, der Tempel des 
Asklepios, die Schatzkammer des Polykleitos, das 
"Ada, in welchem dio Kranken behandelt wurden, 
und nun der Tempel der Artemis. "Alle gefundenen 
Denkmäler sind von Kabbadias bereits in fünf Kisten 
verpackt nach Athen gesaudt worden und werden im 
Muscum der archiologischen Gesellschaft Aufstellung 
finden. Vor allen dürfte die Nike, das eintigo Deuk- 
mal des vierten Jahrhunderts, welches mit dem Kopfe 
erhalten ist, cine Zierde der'Stadt werden. 
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Personalien. 
Ernen: m. 


1, An Behürden: Für das beginnende Studienjahr 
wurden zu Mitgliedern der akadem. Behörden ernannt: 
An de, Ur Berlin: Pro, Dr. Dernburg In der 
jarist. Fakuli, zum vect, mago. ‚und zu Dekanen: 
ol Dr, Freiherr v. d. Goltz, Probst an St, Petri 
für die theologische, Prof. Hinschlus für die Just, | 
{. Dr. Leyden für die medizi d 
Prof. Dr. Förster, Direktor der Sternwarte, für die | 
piopb, Fakt, An der Gi, Brestah Bot. 
1, Fürner zum riet maı.; Pol Dr, Menfa zum | 
Dekan der ersugel tieol. Fakultät; Prof. Dr- König. 
für die kathol. heol, Prof, Dr. Schwanert für die 
Juristische, Medizialt Prof. Dr. Hasse für die m 
inische und Prof, Dr. Rofsbach für die philosoph, 
Fakultät. "An der Unis. Leipzig: Geheime. und Ör- 
dinarius in der Jrit. Pakultät Prot. Dr, Windscheid 
zum rect. magas Konsltoriar. Prof. Dr. Bathardt. 
zum Dekan der {heolog, Fakult; Pre, Dr. Binding 
für die juristische, Prof, Dr. Fricker für die phil 
sophische Fakult. (der Dekan für die mediziische 
Fakultät ist noch nicht genaunt) und Prof Dr. Win- 
ülsch zum Procsncelar. Zum zect. magn, der Univ. 
München Prof. Dr. Aug. v. Roihmund von der 
juris. Fakultät. Zum rect. magn. der Univ, Würz- 
burg Prof, Dr. Riln yon der Iheol. Fakultt. Zu 

teiedern des akadem Senats sind daselbst ernannt: 
die Professoren Dr. Scholz und Dr. Örimmn In der 
thealog. Fakultät; die Professoren Hofr, Dr, v. Held, 
Prof. Dr. v. Risch, Dr, Georg Schanz In der Rechts- 
und stantewirtschaftl, Fakultät; Prof, Dr. Gerhardt, 
Prot.Dr. Fick, Prof, Dr. Öllgel in der medisinischen | 
Fekultät; Prof, Dr. Wegele, Prof. Dr. Kohlrausch, 
Prof. Dr. Semper, Prof. Holt. Dr. v. Urlichs in der 
philosopi Fakultät, 

IL. An Hochschulen: außerordentl. Prof. in der 
Philosoph. Fakult.der Univ. Halle Dr. E. 4: Schmidt 
Sum ordentl. Prof. in der philosoph. Pakult. der Uni 
Marburg; ‚auderordentl. Prof. Dr. Max Lemme in 
Breslau an Stelle des verst. Prof, Lange zum ordentl. 
Prof. der Dogmatik in der evangel. eo! Fakt. der 
Uaiv. Bonn; außerordentl. Prof, Dr. Müller in Dres- 
Ihn "hu St "den uach Küiebere Derafenen Br. | 
Dr. Pschackert zum außerordentl. Prof für Kirchen: 
geschichte In der the, Fakult. der Univ. Halle; für 
Sn om die Univ, Berlin versetzen Bibliothekar Dr. 

"Gebhard ist Prof. Dr. Schöne in Rriangen zum | 
bliothekar an der Univ. Göttingen ernannt; Histo | 
er Prof, Dr, Kugler in Tübingen hat einen Rufan 
die Univ, Breslau an Stelle des Prof Dr. Dove er- 
halten, Prof. Dr. Boretius in Halo hat den Rufan die | 
Univ. Breslau abgelehnt. Als Privatdozenten habi- | 
Jitierten sich: Dr. Melur. y. Btein mit elaem Vortrags | 
über die leitenden Ideen Schopenhnuers In der phi- 
Iosoph. Fakullät_ der Univ. Berlin; Dr. Napkerr 
aus Dresden für Geschiehte an der Uniy, Göttingen. 

MI. Von gelchrten Gesellschaften: Vonder | 
Kat. Akademie der Wissenschaften in Berlin P. Pot: 
cart, Direeteur de U’Keole tancnise in Athen, und 

} Forret, Diretur de "ans nermalı in Baria 
zu korrespondierenden Mitgliedern der philosophisch 
Bistorientu Kine, Von der Akadem der Yisen, 
sehaften in München zu ordentl. Mitgliedern und 
zwar für die historlsche Klasse: Dr. Au 
Privatdoz. der Geschichte au der Un 
zu ausärtigen Mitg). für die phllosop 
glsche Kl. Dr. W-Scherer, ordentl. Prof, 
Phllogie an der Uni. Berlin; Dr. W. Fürsten, 
ordenti, Prof, für rmanische Philologie in Bonn! 
Dr. Imhor-Blumer za Winterthur; für die Nisto- 





























































































| sche KL. Dr. Georg Volgt, ordentl. Bo, der Gr 
schichte an der Univ. Leipzig; Dr. Theod, Siekei 
Sster. Hofrat und Prof, der Gekchihte a der Le 
Wien; Freuman, Prot. der Geschichte an der Der. 
Oxlörd; zum Korrespondierenden Mitglede fr &3 
Nor, Kl. Dre Ulmann, ade Prof er Geihics 
au der Laie, Greifswald, 

IN: An &ymnasien ei. A, Zu Direktore: 
Direkfor des Poeymmasiams nStriepau Dr. Gen 
zum Direktor des Gymoasiums in Creazburg 0.8; 

Ineker Stahn zum Direklor der Sen. bi 
Seminarhrer Fridolin 

Zum Senoaräirckter lu Koschmin 

De, Prelsche in Reichenbach 0.8, zutı Senirari 

india. B. Zu Oberlchrern: Ördent-L. Dr.Ma 

neyma. bu Magdeburg; orden 1, A Hallen 

ia Münsters orderl Lea 

ger an der Lalenstätichen Öbe-Reue: 


























‚Leon 
in Berlin; Gymussiallehrer Loens am Gym. in 
Deutsch-Krone zum 8, Oberlchrer am Paulineam is 


Münster. 0, Zu ordentl. Lehrern: OrdeatlL. 
Brandes am Sem. in Aurich zum 1. Lehrer am Sen. 
in Verden; Hülfsl, Hoffmann am Sem. in Aurich 
zum ersten L. an dersib. Anst.; ordentl. L. Scheuer“ 
man am Sein. iu Soc zum ordenll. L’ am Sn 
in Mörs. 














Auszeichnungen. 

A, Es erhielten Orden; Direkt. der Klstnd. 
in feld Dr, Schimmelpfennhg den Adler dr Alte 
des Hohenzoiernortens: der ordentliche Profi dr 
Bhtosoph, Fakul: der Un, Berlin und Mitglied dr 
Akademie der Wisensehaien Geh, Regieraäge. Ir 
Zeiler das Komiturkıvuz des Wärfsmbergick: 
Prietichsrd.; der ordentl Prof in der medirniht 
Fakult.der Vai, Marburg Dr. Cramer das Konmas 
Geurkt. 3.des rd, vom Zährtnger Löwen: der nd 
Brot. ia der pklesph. Fakt, der Untr. Bons 0: 
Regierung, Dr. Dücheler das Riterkr 1. Kl det 
DEE. ichenlanb; Uenerarra. der pin: 
Pak der a Din O0 Reglrunee, De Bl 
Gas Komark des Norzogl.sichsischen Hazsore 
der Wachsamkeit oder vom weiben Falktn. Rog-ut 
Sehulrat Misch in Wiesbaden die, Kommazder 
Indien 1. Kl des Herogle Arhaltschen Hnatrd 
(Albrecht des Bären Prof und Studie, Dr, €. Gut 
hauor den Ord, dir eernen Krone 3. Kls am Kr 
schter Mahl ia Gelnhausen den Adler der Ik 
Ges liobenzllerner.; der Geh. Justar.ardetl. Fr 
An dor Une: Bonn. Dr. Mälscher den  Kronenrt.& 
BRongerkühungenundTitel Ba warden era 
Gen Mehr tar nen. I reg 
zum Kgl, Masikörektor; Ernst Ronam, Mitglied &* 
Tnsituls in Paris zum Kommandeur der Ehreniegb: 


Offene Stellen. 


An Gymnasien: Wittenberg, 1. Oktober Sl 
eines wisenschfichen Hal nit 1800. M, heit 
für Horsische Plitlogie erfordert. Melde, bis 10.1: 
A Magistrat Bekaratn. v. 2. Jul 

ART Behrersehulen: men an der te 
Tochtrsch Billa eines akudem. gebildten Li 
kalt. im Erauz, u, Kuglischen für alle Kl. 20% 
ba 3600 3 u. 18JCh Wohnengag, beweng. © 
30. Auzı an Direkt. kalser. Bekauntm. v. 0. Ji- 
Dörtmänd'an de siädt hüh. Tochterseh, Otern IS 
de Stelle eines ersten wirsenschaft. Le mir 80 
is 3800 M. je mac iheriger Tätigkeit des Ber“ 
Ber: Pakt, im Franz & Eaglichen für ale 8 
een Oyma, oder Renepmn, und im Deutschen wi 
Gesciehte für ai mittckl.erfndel, Meldungen 
Yen an dis shit, Kuratorium der hat, Tec 
Köhal” ge. Lindmaun. Bekannt. vom 17. Ju: 
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Emeritierung. | 
Gymansialdir. Dr. Hölscher in Recklinghausen 
im Herbst, 
Todesfälle. 
Gymnasialäirektor a. D. Dr. Albert Lozjnski in 
Kulm (geb. 23. April 1808) 26. Juli, 52 Jahr im 








Prof. an der Univ. Tübingen und’ jetziger Dekan 
v. Schöninger 80 J. alt. 
Kleine Mittellungen. 





Urlichs’ Jnbiltum | 
Herr Hofrat Dr. Karl Ludwig von Urlichs, 
der als ordentlicher Professor der klassischen Philo- 
tagie und Archäologie, ala erster Direktor des philo- | 
logischen Seminars und als Vorstand der Kunst- und. 
Allertumseammlungen ander Universität zu Würzburg, 
zugleich als Mitglied des bayerischen obersten Schul- 
rates mit seltener Frische und reichem Erfolge wirkt, | 
beging am 2. August sein goldenes Doktorjubiläum. 
Der Würzburger akademische Senat, welchem der 
Gefeierte zum fünftenmal als erwähltes Mitglied an- 

















hört, und dio philosophische Fakultät, an deren 
pitze’ er dreimal ala Dekan stand, begrüßten ihn am 
Tage des Festes durch Deputationen und Adressen. 
Das Gymnasium zu Würzburg widmete eine Fest- 


schrift, die Nitglieder des philologischen Seminars 
eine Adresse, die philologisch-historische Gesellschaft 
daselbst, um deren Gründung und Leitung v. Urlichs 
righ au erster Steie verdin gemacht, überreichte 
96 Sammlung rer Stzungsberichte. Ehemalige | 
ühüler 





rlömeten dem Jubllar ltterarische Arbeiten, 
unter welchen N. Weckleins kritliche Ausgabe des | 
"Aschylos hervorzuheben ist. Eine Vereinigung üherer 
Mitglieder des Würzburger, philologischen Seminare 
brachte ein Gratulationegedicht, einen Lorbeerkranz 
und eine Marmorkopfe des kürzlich an der Akropalis 
Yon Athen gefundenen Aphroditeköpfehens dar. Von 
Inchreren deutschen Universitäten und von den meisten 
bayrischen ymnasien, auch von zahlreichen Verehrera, 
selbst aus Alben liefen brieiche und telegraphische 
Glückwünsche ein, von denen eine mit. klasaisch 
Meisterschaft verfaßte Zuschrift der philosop 
Fakultüt zu Breslau und eine durch Inhalt und Aus- 
stattung ausgezeichnete Adresso des Benedikliner- 
Stiftes zu Augsburg Desonders genannt werden müssen. 
Auch an anderen Ehrermeisüngen fehlte cs 

Die rheinische Hochschule zu Bonn erasuerte den; 
Jubeldoktor das einet rühmlich erworbene Diplom. | 
Wir dio darin enthaltene trefliche Würdigung 
der verdienstvollen Laufbahn des Gefeierten unseren | 


























lei 1 EntolLudosfed de rich} Ayaegranene 
philosophiae docteri quingungenario 
dlorum veteris Graeeino alquo Italiao cum insigni 
decore veterano | qui cam in has nastra u 
exhibita dissertaione inaugurali qua Achaei ii 
Tabularum roligulas colfeit ct Musirarit faturae 
prasstantiao Aueulentum speeimen dodissct | in hoc 
Taudia carsn ita persiit ut in cadem academin mox 
in privatim docentium deindo in professorum catho- 
ram | oacenderet | qui Gryphiewaldiam  pestremo 
Wireeburgum vocatus ad hunc uague diem autiqaitais 
thesauros | studiosis Auvonibus reeludens, tanguam 
aliquia Musarum sacordos sanetam ilam Promelhei 
seintillam que ipao ab initio aetati incaluit in lloram 
pectora transfadit ot ad vivaa fammaa | exeitarit ] qui 
Singulari ingeni felicitate per totum studioram suorum 


























De Til gti" Tietarit darum | 





Sen has eper ya rpm eh Tr | € 
in | 


| grtulabundus or 


eoniungeret } qui Fractuosissimo eonsortio artis anti- 

quae operum et seriptorum antiguorum Auterpreta- 

tionem | consociavit | musei archaeologiei Wireebur- 
moderator et conservaton 
















morum suavitate et comi- 
acceptissimo J qui antiquae humanitatis, 
spe inte eoncopit ut cam mon doctrina tan- 
tum adumbratam habent sed aniversa vita et | ur- 
banissimis moribus quotidie oxprimat | diploma docto. 
zale id, 11 m. Aug. MDCOOKAKUN Sin Academia 
Regia Fridericie, Guilelmia Rhenana collatum | ex de- 
ereio ordinis philosophorum Bonnensis | renovatum 

„Tordinis philosophorum h. a. 











Unsere besten Wünsche begleiten den jugendlichen 
Altmeister für ferneres, segensreiches Wirken. 


Aus der Nokropolie son Bato, a man nicht 
einen Spatenstich hun kann, ohne auf Altertümer 
zu stoßen, staitet Hr. Pietrogrande in der „Ga- 
zetta di Venezia“ vom 5. Juli Bericht über die Fünde 
des Jaufenden Jahres ab. Zam größten Teil bestehen 
dieselben aus Urnen, die bisweilen depotweise bei 














sammenliogen, a Caldivigo, Distrikt Morlungn, 
kaum dan ische Urne mit. der Inschrift: 
GRATALANY ÖNLA LCASTYS I TRIACYS | PRATER 
ETISOROR. Die, Schriftzüge zeigen eine Menge 
Korrekturen: in der ersten Zeile zeichnete der 


Quadratarius zuerst Gratus, in der zweiten verbesserte 





er Anacula zu Anicula, in die fünfte wollte er ur- 
sprünglich 


For ungetrennt hineinbri 
Auch das. verkehrte 


en, 
jr: 








en frater et soror stcht) ist aufallend. 

erwähnt Ur. P. ein Marmorfragment 
lung des Qanymedraubes, vor mehreren 
Este gefunden und jetzt’dem dortigen 
Museum eiuverleibt. 


Griechische Pioniero entdeckten bei Anlogung eines 
Weges in Gudion zwei alte Gräber, in welchen sich 
einige schöne thönerne Gefäße, kl 


chen, ein Ring aus Bronze mi 
Steine und eine eherne Statuetto vorfanden Die 
hörde sandte darauf den Aufscher Tzuntas nach 
Gudion, um nach weiteren Altertümern zu forschen; 
ieser entdeckte auch sofort noch zwei oder drei 
weitere Gräber, daranter das eines kluinen Kindes, 
in weichem sich außer den gewöhnlichen Thon! 
geilen ein Ohrring und ein Amulet, beide aus 
old, vorfanden. — Am 4. (16.) Juli würde in 
dauros noch eine dritte Nike ohne Kopf gefunden, 
sgrie ein prächtige Hautrllf des Asklepios auf deu 
rone sitzen 


Über den bandschriftlichen Nachlaß des eben ver- 
storbenen Diplomaten und Akademikers Charles 
Tissot sind wir im stande folgendes zu berichten. 
Der zu früh geschiedene Gelehrte hat bekanntlich 
seit dreiig Jahren die Geographie dor römischen 
Provinzen Afrikas einer gründlichen Forschung unter- 
zogen. Seit 1883 war er Präsident der archlolo- 

ischen Kommission von Tunis. Er hat alle seine 
landschriften und Zeichnungen, welche sehr zahlreich 
sind, seinem Freunde und Sckretär Salomon Roinach 
in Paris hinterlassen. Dor ersto Band seines großen 
Werkes (chon 188 Angefangen) mit dem Titel Gdo- 
zaphie comnard de I Frovince d’Afriquo 
ist. bereits vollständig gedruckt und wird binnen 
einigen Wochen in der Imprimerie Nationalo or- 
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scheine, Der satliche Band von cta 700 Site, 
init zulreichen Karten und Abbildungen, enthält die 
physische und. vaturgechich aphie der 
Komischen Provinsun Atkas, zwei Abhandlungen über 
die Topographie Kartıngn: In punlscher und ri 
Imscher Zei und ersehiedeno Tankönge über di 
Allutio und den Bar der punischen Kriegechifk, 
Der en Band, wear [n U rum Druck bei 
18%, wid von Heirn Reiunch herausgogehen werden: 
er sal die Beschreung der römisches Struden und 
dio Fasten der Provinz enthalten. Diesen solen 
Aber ment ar kltmeren Ausgabe erscheinen, 
Yan welcher schen vier Hagen aedrack ud. End: 
lich werden die interesnnten Karfen und Zeichnungen 
den Nachlasses cica dritten uud größeren Dad. des 
unptwerkes Ylden, weicher auf Kosten des Anaazo- 

len Üterichteniisterlums gedracktnird. Andere, 

re Beitöge Tiacls zur Gergraptie Aikas 
Wird Mer Rinsch in den fanıpeschen Zeibehniten 
































Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 
Von B. G. Teubner in Leipzig werden folgende 
Bücher als künftig erscheiaend angekündigt: 


Aristotelis ars rhetorica cum adnotatione eritica, 
ei attische Politik 
für 

















r. 
ü Euripi 
den Schalgerauch rk 
Menge ct 8. Preuss, Lex 
per, 60 Stallbaum. Y 
Nero et Eutyphro rer. R 
Plautus rec. F.Ritschl 
BOCH. ec, ch 
6.6ötz. — 1. Il. Captivi nec. F, 
Hamero Ind. Bock I-AIL by D. B. Munre, Osford, 
Salat Ctüin and Jogurta by WW. Capes; Dit 
Thucydides. Liber IV, by A, F. Barton and A. 8. 
Chavasse. London, Longmans. 
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Das Biographische Jahrbuch für Altertum. 
kunde (Beiblatt zu Bursians Jahresbericht) brit 
in seinen ersten Bogen Nekrologe des am 7. Jui 
yerstorbenen bedeutenden Archkologen® Charls 
Tissot_ von, seinem intimsten Freunde Salem 
Reinach und des am 11. Juli verstorbenen Richard 
Lepsius von Heinrich Bragsch. 


Erschlenene Werk, 
Androniei qui fertur bei al 
afleetibus. Novis_ codieibus 
quaestiones ad Stoicorum doctrinam de afkcibs 
Rerlnter adjecit X. Kreuttuer. (gr.8. 88) 
jidelberg, Winter, 154 
| Boooh-Arkossy, F-, Das Meisterschaftssystem unter 
gleichzeitiger Anwendung der Robertsonschen Me 
thode für den Schul- und Selbstunterricht in der 
Iateinischen und griechischen Sprache. Im Vereis 
mit meureren Sehulmäunern herausgngeben, Orc 
a, Sa Li Bea. er © 


En 
her Tatehtsch. P1-30. Lig. Schal (ei 
ann 2088.) Bid [4 
Caesar 6. Aal, Commentari de. hello ei. Fü 





















den, Schulgebrauch erklärt von A. Doberenz, Mt 
1 Übersichtskarte, Hinleltung, eograph. „at 
gramımat. Register. 9. Auflage, bevorgt von 0.3 







| Dinten (8 Sl 805 8) Leipag, Terz 
Cohn, L., De Herseido Milesio grammatien erh 
Fragmenta ollgit, disposut, lstrasit, (g.8. IS) 


Berl, Cakary & Co 


Ihenes, Le Discours de la couronne. Teite gi“ 
mpagne Wanalyses, de notes etc. ar. Weil 














(16. 167%) Park, Mächee i1.5 
elbig, W., Das hamerische Epo, aus den Denkmlle: 
(rihutert, Archäologische Unfersuchungen. 





Tafeln und 130 Abbildungen. 
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Inhalt, Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 
1. Originalarbeitens Seite ‚Soeben erschien: 
6. Faltin, Polybios oder Livius? IL. . . , ‚1049 GALLU Ss 
onen und Anzeigen: r 
ai sur In podsie philosophique ‚oder 
sn Gig: Känophnt, Berti, np. | römische Sonnen ans der Zeit Angusts. 
Fr. Ani, De east ayaani Ver "Zar genaueren Kenntnis des rinischen Privatleben. 
R Weider, Corel Nena, fine (Ges) nos Von 
E 6 Bröcker, Moderne Qulenforcher ind "| Wilhelm Adolph Becker. 





antike Geschichtsschreiber (Steudener) 1069 
M Ba, Römische Chrnolgis I, (ie. 
apfel). 
Fr Öhlenselagen, Prähistorische Karte von 
Bayern (C. Mehlis). . . 1089 
Fr. Ohlenschlager, Schriften über "Urge- 
ischiehte von Bayern und die Zeit der 
Römerberrschaft daselbst (C. Mel 10m 
E. Waldmann, Der Bernstein im Altertum | 
M. Schmidt). 1072 
W. Brambacl 

















Hülfsbüchlein für Tateinische 

ng (0. Wagener). . . . 
1, De genero neutro Intereunte in 

ingun Latimn (il. Röusch) = > > «> 1075 


III. Auszüge aus Zeitschriften 
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Sitzungsberichte der Rel- Preuß. Akad... | 
Wissensch. zu Berlin (Wehsky, Bin« und 
Mehrdeutigkeit der Fundamental-Bopen- 
Kompleze für di Blemente monokli 
scher Krqsall-Oattungen: Kirehhot, Die 
Yon, Thukydides benutzten Urkunden; 
P. Schroeder, Neue Palmyrenische In: 
schriften) = > 

Wella 

Perlen (Erscanungen, Auszeichnungen. Tode 
Kine Mitellungen (Archäolegisches aus London). 
(Brschlonone Werke. Antiquarische | 
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Personalien. | 


Ernennungen, | 


1. An Behörden: Prof. für romanische Philo- 
logie Dr. Gustav Körting zum Rektor der Kgl 
Akademie in Münster. 

I. An MHochschulen: Privatdozent Dr. Ernst | 
Hagen zum auberordentl. Prof für angewandte Physik | 
am Polytechnikum in Dresden; Privatdoz. Dr. Emil 
Freymond in Heidelberg zum anßerordentl. Prof.; | 
der außerordentl. Prof. für Naturwissenschaften, Dr. | 
Du Dols-Reymond in der philosophischen 
der Univ, Tübingen zum Prof. an der, technischen 
Hochschule in Berlin; Reullchrer und Rektor der 
Kreisrealsch, in Passau Dr. Heinr. Putz zum Pr 
ir Ohenie und Naturnissenschaften am Lyceum in 

III. An Gymnasien etc. A. Zu Direktoren: 
Oberl. Dr. Schnütgen an der Realsch, ia Köln zur 
Rektor. des Realprogymmu. in Eupen; Seminar 
‚mann in Steinau zum Direktor des Sem, in Reichen- 
bach OL. B. Zu Oberlehrern: Ordentl, Lehrer 
Dr. Klein am Realeymn. in Magdeburg u. Titalar- | 
oberl. Dr. Haufsding an der Königl. Oberreulsch. in 
Broslau zu etatsmäßigen Oberl. C. Zum ordentl. | 
Lehrer: Seminarl, Waeber in Liegnitz zum ersten | 
inarl. dort. 

Auszeichnungen. 

Zu Ehrendoktoren wurden von der Unix. Bera 
ernannt: Prof. Kneuker und Prof Ricks in der theol. 
Fakultät der Univ. Heidelberg; Tollin in Magde- | 
burg, Prof. Ladenborg in Kiel und Fücklnger in 
Straßburg von seiten der medizin. Fakult.; Priv 

elchrter Bishofs in Boston von seiten der philosor 

'akult. Orden erhielten: Lehrer Pusch an der 
höh. Müdchensch. in Wiesbaden den Kronenord. 4. 

Todesfälle. 


Prf, Dr. Weygandt, erster Lhrer am Rey 

in Bromberg 66 Jahr alt; ordentl, Prof. der Nation 

Ökonomie an der Univ. Marburg Dr. C. Dietzel 3. Aug. 
Kleine Mittellungen. | 


Flinders Petrie ist mit vier Kisten kleinerer in | 

Sin ausgeerabener Gegenstände na London zurück: 
ekchrt und bereitet nunmehr im Aufrage den Baypt 
Exploration Fund eine Ausstllns im Royal Archabd- 
Hogieal Institute vor. Im Oktober wird. Hier Petrie 
‚in Vortrag {be Sin Baldeckungen hal; auch 
weiche als zweites Jahresheß. der Gesclkchaft er. 
Seheinen sol, Das erste, die Entdeckungen Navi 
in Pitbon eothalend, It kegenwarlig im Druck 

dies hat der letztere Gelehrte es übernommen, die 
Inschriften von San für dns Petriesche Werk al be- 
arbeiten. Beide Gelehrte beabsichtigen Im Derbste 
fire Ausgrabungen wieder aufzunchnen. 
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‚chlenene Werke. 


Hultsch, Fr., Zur Erinnerung an Dr. Chr. Erust Aug. 
'Gröbel, Rektor der Kreuzschule. Gedächtnisrede, 
in der Aula der Kreuzschulo geh. am 28. Jan. 183%. | 
(8. 31 8.) Dresden, v, Zahn & Jucı Fi 

Lessons, C., La Germania. Surgio ste 
(8. 7A p.) Torino, tip, Locatelli 

Livii ab urbe condita liber XXI. Für den Schulge- 
brauch erklärt von E. Wölfflin. 3. Aufl, be- 





















sorgt von F. Luterbacher. 
Leipzig, Teubner. 

Ludwich, A., Aristarchs homeri 
den Fragimenten des Didymos 


28. I, 16 8) 
er ıM. 20 





‚che Textkritik, nach 
dargestellt ai be 
Te 









urteilt "Nebst. Beilagen, 8 yuh 
635 i 

Mareks, &.. Die Überlfrung des Bundesgepnsen, 
riet 91.789 x. Chr, Dis, Marburg, (Elwert). 
8. I, 93 8. 





Marianteni, T., Studiando Catallo c Orazio; en 
‚meni metriei. Rieti, tip, Trinchl. 

Para un Ohne, Geseiäte dr Küns in Altertum. 
Äaypten — Astyrien — Persien — Kleinasien — 
Griechenland Eirurieu—Rom. Autoris. deutsche 
Ausg. 1. Abt, Acyplen, Mit ungefähr 000 Ab. 
bildungen im Text, 5 farb. und 9 schwarzen Taf. 
Bearb. von R. Pietschmann. Mit Vorwort von 
6, Hlers. a1-aa Li, Nah, (de 

ÄXX und 8, 708-515.) Leipeie, 








Brockhaus 

SuM. 50 

Pählmann, A, Die Überrlkorang der antiken Grol- 
nit j Zusammenhung mit der Öesamtentmicke 
lang stäätischer Cirlisatfo, Preisehrier Fürst 
Hlleenskschen Gnalichat su pe dass 
41, 169 8), Leipeie iz, 

Preis, 8,, Vollitnfige Token zn dan Teendo: 
Sarlanifehen Schrftwerken, 1 Teil: bel, all. 
und bell. Alex. — II. Teil: bell. Afr. u. Hisp. = E 
133 8) Eraogen, Deichert 

monan. &, Nouvelle Blade Ühltoiro reigouse, 

un 
ichmeder, &, Beitäße zur Krk der Chorographie 
des Augustus. 3. Teil. Über die „Chorograpka, 
‚die röm. Quelle des Strabo, und über die Provinzial. 
Sattik In der Orographie den Plnkus. (e.8 
598) Kiel 1985, (UniveBuchh), 2M 18:6 

Antiquarische Has 

©. F. Schmidt, Halle. Kat, #71. Allgemeine u. te 
Geschichte Gengrophie, Mythologie, Archäbioge. 
Be EN en Kat re. Müliihern phil: 
len wräcea 08, 1000 N, 

Max Cohen & Sohn, Bonn. Kat. 61. Arnold Schäfers 
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Bibliothek, 1. Abtig, (Altertumskunde) 85 8. 3565 N 
Zeitschriften, 


Gymnasium 
Rezen . 5 
erkl;. Gemts, „Hmpfohlen von Meiric. — 
ihns, Cäsars Kommentarien un. 
iterartaohb "und kriogawissensehaftliche 
Folgerirkung. „Bei Süden ber Oksr, wat. 
lich. Steinberg — p. 296-299: Schni 
teinischo Schalgrammatik, 6, Aufl, „Sorgfiltig 
verbessert“. Golling. -- p. 209-301: Molfsuer, Kurz- 
gefaßte inteinische Synonymik., Eine Reihe 
Verbesserungsvorschläge für das treflich geplante 

















Büchlein van Er. dire — 9, 301-809: Uhl, Drien 
ehlsche Seheigrauatlt Kmpllln sch Sa 
did p: Programmschau (Deutsch, 
Öniorräich 1883): Zu lateinischen Schriftstellern. 
Ging, 
Gymnasium. No. 10 
Rozensionen: p. 99-331: Soph. Ödipus 
nut Kolonos, erkl.  Bellormann, „Yeraient wartıe 
Autoahmer Kohn 9, 8910-338 Jebb, Die Reden 
den Thukydides. Übers. v. Imelmann. Em- 
: Didnaun. — y. 397-988: 1) Ollliausen, 
Prnktirche Schalere untl der Jatutetsehen 














\ Sprache, 2) Goldbacher, Lateinische Gramma- 


tik. 3) Ploetz, Lateinische Elementargramma. 
tik. „Gilhauscn und Goldbacher sind zu empfehlen, 
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Ploetz dagegen weniger, und zwar wegen der eigen- 
ümlicben Methode und wegen des Mangels an phl- 
Iologischer Akribie. Rhode, 
Gymnasium. No. 11. 
9. 361-866; Golling, Zur Lehre vom soge- 
n inneren Objekte. Die Binteilung von | 
Curtius: a) stammserwandtes Wort, b)sinnserwandtes | 
Wort, c) ein das Verbum näher bestimmendes Objekt, | 
&) Ergebnis der durch das Verbum ausgedrückten | 




















Handlung, ist verfehlt, — Rezensionen: p. 305 - 
375: Fröhlleh, Die wissenschaftliche Päda 
gogik. Frick weist manche Mängel nach an dieser | 





populren Darstelluug und teilt zum Schluß den Weg 
mit, den er einschlägt, wenn er in die Herbartsche 
Pidhgogik einführen will. — p. 379 — 310: 
phons Hellenika, erkl.v. Zurborg, 1. Bändchen. 
Recht brauchbar“. Siteler. — p. 816-377: Schllo- 
ann, Troja. Empfohlen von 0. Ae 

Zur Lehre vom sogo- 


&ymuasium. No. 1%. 
p. 100-408: Golling, 
‚nannten inneren Objekte. (Schluß) „Das innere 
Objekt: hat keine Existenzberechtigung; die Lehre, 
von der fir. tym. ist aus der Grammatik zu verweisen 
und in die Figuronlehrezu rücken“. — Rezensione 
2: 407—40S: Soph. Antigone, erklärt von Kerı 
Impfohlen von Sitz. — p. 408-409: Wax, D 
Metradoralten Griechenund Römer. Empohl 
von Saalfeld. — p. 409 — 410: Krüger, Kleinere 
griech, Sprachichre. Anerkennend” besprochen 
Yon P. Cauer. — p.410-4i1: Klaucke, 1. Anhang 
zu dem Übungsbuche zum Übersotzen ins La- 
Toinische für Untersckuuda; 2. Ausgewählte 
BriefeCiceros. Imganzen anerkennend. R,Schmidt, 
Gymnasim. No. 18. 
433-444: "Buschmann, Noch einmal dio 






























































‚namentlich von der Bestimmung der Winkel, 
die Geschichte des Baues und über die Bedeutung 
der Pyramiden bringt der Verf. nichts Neues. 





| Lampadil, des T. Aclius Anton 


Über 


Athenneum. No. 2941, 
P. 316-317. R. Lanclanl, Notes from Rome. 


Die Ausgrabung eines Ruinenfeldes in der Nähe von 
Marino in der 

ichtiger Funde an Kunstwerken (eines kolossulen 
Marsyas, eines Athleten im Stile des Lysippus, 


t außer einer Anzahl 





Campagon 








bärtigen Satyrs, einer geflügelten 
ines Adlers, der ein halbverzehrtes Lamm empo 
nes Laokoontorso) das Resultat ergeben, 

Hatina auf weite Strecken 
Valeriern gehörten. Am Quirinal bringen 
neuen Straßenzüge immer mehr Licht in die 
‘he Topographie. Das Quartier zwischen Vicus 
Longus und Vicus Portae Cllinae war in der 
Kaiserzeit das von der höchsten Aristokratie be- 
wohnte. Dort lagen in ununterbrochener Folge die 
-bgeschmückten Paläste des Lucius Naevius Cle- 
mens, der Fublia Materan, des 0. Articuleius Ger- 
mavinnns, des Tiberius Julias Frugi, des C. Julius 
Avitus, des P. Numieius Caesianus, dcs Seipio Orfitus, 
und ihnen gegenüber die der Claudüi Claudiani, des 
ML Postamlun Feslas, des T. Aridis Quiet, der 
us Sererus u. a, 

Der Bau des neuen Kriegsministeriums in den 
früheren Gärten des Barberiischen Nonncnklosters 
hat den Palast des Vulcacius Rufinus, des Onkels des 
Kaisers Julienus Apostata aufgedeckt; au der Basis. 
einer Statue am Eingunge, von der Stadt Ravenna 
dem Besitzer gewidmet, fanden sich die Daten zu der 
von Ammianus Mareellinus 27.2 gegebenen Schil- 
deruog des Mannes: Vulcacius Kuflaus, Bruder des 
Galla, Onkel des Gallus Cäsar und dos Julianus 





























































- " i Aporlata, Nefe des Yulcacius Galieanus, eines Ge, 
Bean er en han ci wurde 
‚Stimmen aus Maria-Lancht 1881. Heft 4, der das | Konsul 347, Praefectus prasfectorl 349. (und zum 
Werk von Fachller veredigt. - Rezensjonen: | Zreitenmal 568), Statthalter Numidiens, Mitglied des 
Werk, von Pachtler verteidigt. — Rezensionen: | Sraatante u. 0 m. Sein Balast war eingeschlossen 
bi "*poborenz-Dinters 5. Reinhard; | Y02,dem Palaste des Qu, Valerins Vogetus, der 91 
Menge. 6. cd. Prammers dazu | © Ch. Konsul war. voa ‚dam. den M. Namenlun Al 





Prammer, Schulwörtorbuch zu Caos. de b.Gall. 
und % sind für den Schüler nicht brauchbar. für 
wertsoll; 3. bietet zu geringe lülfe; 
4. im gauzen recht dienlich; 5. unleugbaror Fortschritt, 
setzt aber etwas wenig voraus. 6. die beste Sch 
ausgabe“, Widmann. 




















Gymnasium. No. 14. 
Rezensionen: p. 473-416: Vogt, Das päd: 
gogische Universitäts- Sominar. "Heusner 





keunt viel Beherzigenswertes an, verlangt aber, d 
die Seminarien in engster Beziehung zu Oymak 
gesetzt werden. — p. 170-478: Soph, tragoediar, 
©. Schubert: Aiaz. Ant Öedipus Rex. 
Eloetra. Empfohlen von Aulm. — p. 419 4 
Herodots Perserkriege, herausgeg. von Hintnc 
„Füllt eine Lücke aus“. Golling. —— p. 479 — AB 
il Erbo, lermes; 2. Erho und Vernler, Montor. 
„Viel tlchtige Arbeit steckt besonders im „Sontor. 
}Uermes’ onthält zu viel Ungewöhnliches und kann 
Zur Kinführung nicht empfohlen werden“. van Hajs. 
— Programmschau: p. 401-492 (Deutsch Öste 
seich 1888): Zur Pädagogik, Zu griech. Schriftstellern. 
Zu den rm. Antiquitäten. Golling, 
Athenaoum, No. 2940, 

. 286. W. M. Blinders Potrle, The pyramids 
and temples of Gizch. Herr Pehrie hat mit Vor- 
Sicht und Sorgfalt gemessen; doch ist nicht au über- 
schen, daß, die Ägypter keine Instramente von der 
Präzision der unsrigen gehabt haben. Dies gilt 






























us (345 n. Ch. Konsul) und einem kaiserlichen Depot. 

Athenneum. No.2912. 

p. 387-339; T. E. Colebrooke, Life of Hon. 
Mountstuart Elphinstone, Wir erfahren, daß 
der große Staatsmann sich fortdauerad mit den 
Klassiker beschäftigte, Ierodot. und Arrian waren 
seine Lieblingslektüre; daneben jedoch auch andere 
Schriftsteller, namentlich Dichter. So schreibt er 
über Vergil An Erskine: „Ich bin ganz Ihrer Ansicht, 
daß es kaum etwas Vollendeteres giebt als das sechste. 
Buch der Acneis. Hier übertrifft er selbst. Homer, 
obwohl auch nur hier allein. Der größte Reiz seiner 
Wanderung in der Unterwelt liegt in dem großartigen 
Anfnge, Welcher auf den Oedaükengang des übrigen 
Teiles vollkommen vorbereitet. Das nächtliche Opfer, 
das Tosen im Grunde beim Aubrach des Tages als 
Zeichen, daß es angenommen ist, das Heulen der 
Hunde, "das Rauschen der Wälder, dann die lange, 
geheimnisvolle Wanderung 

sola sub nocte per umbram 

Perguo domos Ditis vacuas ct Inanla regua. 

Es ist bemerkenswert, daD Vergil, obwohl er so viel 

id ciadößh, doch den Schrecken vermeidet, Br 
weilt nicht bei Flammen oder gepeinigten Geistern, 
Sendern läßt uns die Sehroken ds Tartarı heraus: 
fühlen, indem er unsere Einbildur erregt du 
So Ieicte Erwähnung der schreeklichen Tüne, weiche, 
beim Vorüberschreiten an ihren Eingängen gehört 
werden.“ — p. 313: Terence, Scones rom 
Andria by B W. Cornish, „Nützlich“, — PI 
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Trioummus by C. E. Freoman and A. Sloman. 
„Uöchst empfehlenswert. Die Note über den Gebrauch 
Ton adeo bei den Komikern ist vornehmlich schätzens- 











wert*, — Seleofions from Virgil by Shuckburg 
„Anerkennenswert; nur der Stil des Herausgebers ist 
Zu woni it‘, — Xenophon, Cyropacdia, 
books IV. V by €. Biss. „Entschieden gelungene 
‚Ausgabe*, 

Athenaenm No. 2944. 29. März 1884. 


p. 400: D.8. Margolloutb, Studia scenica. — 
Aeschyli Agamemno. „Die Grenzen der Tex 
änderungen schienen von Nauck und Blaydes erreicht 
zu sein; sio sind hier durch einen enthusiastischen 
Schüler in don Schatten gestellt. — Sein Geschick 
ist durch einzelne Beispiele erwiesen, und wir hoffen, 
daß er bei größerer Reife noch selbst zur Erkenntnis 
seiner Fehler kommen wird“. — p. 416-417: R. 
Lanclani, Notes from Rome. Am 17, März sind 
‚nach einer fast ununterbrochenen Arbeit von fünf 
und einem halben Monat die Ausgrabungen dos 
Atrium Vestao eingestellt worden; der nicht ansgo- 
grabeno Teil unterhalb der Kirche und des Presby- 
teriums von $. Maria Liberatrico wird unerforscht 
bleiben müssen, da der für den Platz seitens der Eigen 
tümerin, der Kongre: 
Specehi, geforderte Preis, 710,000 Liro, ein zu hoher ist. 
Da überdies bier von olner Ausgrabung von 1702 die 
Resultate bekannt sind (es fanden sich damals Reste 
einer früb-mittelalterlichen Kirche mit Fresken des 
8, Jahrh), so erscheint der fernero Versuch auch 
Das Atriom Vestae, der Hauptteil des 
großen Wohnhauses der Vestalinnen, bestand aus 
iner Halle von 48 Säulen aus Marmor eipollino, die 
auf Basen von weißem Marmor standen; sie waren 
von der korinthischen Ordnung nnd von einer Decke 
von 146 m Länge bedeckt. Über ihnen beinud 
sich ein oberes Stockwerk von einer gleichen Zahl 
kleinerer Säulen aus Brecel 
unteren kostbaren Säulenschmuck ist nichts gefunden, 
zwei Säulen und viele Reste, 
der Stein nicht zum Kalkbrennen eignete. 
An beide Hallen schlossen sich die Staats- und 
johnräume der Vestalinnen; am Südende befand si 
prüchtiger Saal von 19 m Länge und 8 m 
Breite, der mit buntem Marnıor gepfastert und mit 
prächtigen Marmortafeln bekleidet war: die Zeic 
erinnern an die Zeit des Septimius Severu 
an diesen Saal schlossen sich sechs che 
1 der Vestalinnen entspricht; hier be 
fanden sich wahrscheinlich die Archive; denn diese 
unteren Räume können nicht als Wohnräume gedient 
haben, da sio zu schr der Feuchtigkeit ausgesetzt 
waren. Das Haus lag unterhalb der Nova Via, an 






















































der Nonnen von Torre de’ | 





den Abhängen des Palatinus und von der Sonne | 





durch die Kaiserpaläste abgeschnitten; trotz aller 
baulichen Schutzmttel, weiche in Zuführung warmer 
Luft und Zirkulationsmitteln eines starken Luftzuges 
bestanden, mußten die Vestalinnen dem Rheumatismus. 
ausgesetzt sein; ein, Zeichen dafür ist auch, daD, 
während in früherer Zeit kein Arzt das Haus betreten 
durfte und die Kranken ihren Angehörigen übergeben 
wurden, sich vom 4. Jahrh, au ein Archlater Vesta- 
Yium erwähnt findet. 

Atennenm. No; 915. 

p. 435 — 436: FM. Forshall, Westminster 
School: Past and Present. Zu intim geschrieben, 
um alletmein zu interessieren, doch aber voller Be 
werk, das ein Licht auf die Entwicklung des Er- 
zichubgswesens in England seit 1543 wirft, 


























Academy N. 625. 26. April 1881. 
. 238.295. Sophocien” Oedipus Rex by 

R. U. Jobb, Von D.S, Margollouth. Die Ausgabe 
int im Teste besser ala die von L. Campbell, in den 
Noten steht sie hinter jener zurück; die Einleitung 
ist zu breit und der Appendix zu wenfg originell, 
7,300, F, Mavorteid ragt nach dem Forleib einer 
Im Mittelalter vielfsch erwähnten Sammlang „De 
vestigis_philosophoram» ‘von Flavianus. = D. S0t. 
ud, Virchow, Über die Zeitbestimmung der 
itelischen und deutschen Hausurnen; von 
 . Blind Virchow glaubt, daß die Porn der 
deutschen Urnen aus Kleinasien nach Italien und von 
hier nach Deutschland gekommen ist; dagegen 
Blind den gemeinsamen thrakischen Unsprung an —— 
B ‚801-302. Am. B. Edwards, Maspero in Upper 
Feypt. Die Htäsckun der Noel von Kama 
Ih ich bis heute in Ekhmeem (ortee- 
far die 

















(welcher Name 
pfanzt hat), dem griechischen Panopali, 
Beypinche Äertumkunde ce Be 
stad, welche meist aus großen Faniliengrabstätten 
Zu bestehen scheint, umfäßt tausende von Mamien 
und ist noch vollständig unberührt; sie stammt wahr: 
scheinlich aus der griechischen Periode. Die Wah 
Scheiulichkeit ist, daD neben einer reichen Ausbeute 
An Kunstgogenständen und den hellen ägyptischen 
Schriten sich auch, wie früher In Beyptischen Orab- 
stätten der grieclichen Zeit, Denkiler der grie- 
Shischen Litferatur Anden werden. Auberdem hat 
Älaspero noch bei Sakkara und Daschur cin Grab 
aus der Zeit Popi I aus der 6. Dynastie gefunden, 
in wolchem drei Sarkophage, zwei hölterae und ein 
steinerne, enthalten wäreos leider wurde einer der 
Üolzerseu’ durch einen Einsturz des Gomöibes zer 
art, doch fand ach uuter den Trümmern ein reicher 
Golichmuek mt Nabchskpfen. Bine andrden 
gefundene Inschrit. seat die Pyramldengrägpe von 
Seedun In die Zeit der 12. Dyanstie. 
Academy 8.626. 
9. 905-506. €. A, Swalnson, The Greok li- 
turgies Von 3, Dawden, Sammlung von Litur- 
gieen, vom 8. Jahrh. ab, meist aus Handschriften; 
&5 ereieht nich, dab die heutigen Liturgieen ei 
grobe Anzahl Interpolationen haben. > p. 815. 
SM. Bayen, Theartofcomposition secdrding 
t6 Prof, Jchb. Prof, Sayen schreibt eren Prof 
Jebb die Auforschaft einer Iu der Kdinbargl Revier 
erschienenen ausführlichen, höchst absprechenden Re- 
Aeneon schnee Herodat Zu; hier beschuldist Herr 
Sayco seinen Geguer mit Plägiarismus in seinem Ar- 
ikel über die Ateste griechische Öeschichte Ja der 
Encyelopääin Britannien, welcher aus einem Bei 
in der Academy und einem Beitrage der Contem- 
geraiy Rovion slet mit Drucken oe Angabe 
er Quellen entnommen wäre. — p- 30-8. Am 
D. Einards, Discovery of the necropalis of 
Tanis. Die von W. Plnderg Petri entdeckte Toten- 
Stadt von Tanis scheint zu einer unermellich reichen 
Ausbeute zu führen. Die Grabstäten ed, überei 
ander geschichtet, sodaß. 
Yon Jeden die oberste teilweise von Araber geplündert 
Kt, während die üefriegenden unberührt sind 
Eide Yon Ihm jüngst entäsckte Grnbkapelle Diet 
Sa hüchet wertröles Weihegemälde: Promdus Phi 
delphus und seine schwesterliche Gattin Arsino« 
Hhugen" griechischen Gowändera den Gütern 
























































Opfernd andrer bemerkenswerter Fund ist die 
frühe Darstellung eines auf einer Gans reitenden 
‚Knaben, hier wahrscheinlich ein Harpokrates, Eros 
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Die Neubearbeitung dieser seit Jahren vergriffenen 
Horazausgabo lässt den Charakter des bekannten 
Nur 


Orellischen Kommentars ungeändert. oder 
Test mit Bonutzung der neueren 
revidiert, den evi 
Aufnahme nicht länger versagt, auch sind — wenn 
gleich sehr selten — die augenscheinlichsten Inter- 
polationen und Vorderbnisso als solche bezeichnet. 
Der Kommentar ist in dem historischen und gram- 
matischen Teil nicht unerheblich erweitert, der Platz 
dafür durch vielfache Kürzungen der zuweilen etwas 
breiten Orellischen Erklärung gexonnen. Voraufge- 
schickt wurde die Vita Suetonil, eine Tabula chrono- 
ogien und ein Index. 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Behörden: Zu Senatoren der Univ. Mi: 
chen wurden für das folgende Studienjahr ernanı 
ord. Prof, Dr. Schünfelder aus der Iheolog. Fakul 
Geheime. Prof. Dr. v. Plank aus der jarist, Fakul 
ord. Prof. Hofrat Dr. v. Helferich aus 
wirtschafilichen Fakult; Prof. Obermedizinal 
T. Ziemssen aus der medizin. Fakult.; ord. Prof. 
Dr, Kahn und Pro, Dr. Zttel aus der. phlisoph, 








Il. An Hochschulen: Die Privatdozenten Dr- 
Mendel und Jul. Wolf an der Univ. Borlin zu 
außerordentl, Professoren; bei der Auflösung der 
Hormannatsdter Rechtsakademie wurde der 
ordentl, Prof, des röm. Rechts Dr. Mich. Baormann 
auf 1 Jahr in Disponibilität versotzt; ordentl. Prof. 
Dr. Moritz Ernst Kifs ia seiner Eigenschaft. zur 
Dienstleistung der Klausenburger Unis. zugewieson; 
Fra, Ad, Port sit der Sappliang der Falk und | 

















behufs der Fortsetzung berichungsweise 
Vollendung seiner historischen Farschungen tür das 
ganze folgende Schuljahr beurlaubt. Ferner wurde 
Past. Reinleke in Jerusalem zum zwei 
am Predigerse i fen; Prof. 
Dr. Wolpert an der Industriesch. in Kaiserslautern 
zum Prof, für Baukunde an der Industriesch. 
Nürnberg. 
II. Von 
demio der 




















ittorf in Münstor u, Prof. Kohlrausch in Wärz- 
burg zu Korrospondenten der physikalisch-mathem, 
Klasse ernannt. 


A. Zu Direktoren: 





dimer Aust. B. Zum Profeasor: Obrl. Dr. ükorg 
Win, am Oymu, in Wesel, 0. Zu Ober- 
\ehrsen: Die edeni Lahr Dr-Kürber am Op 
in Barmen, Breusig und Dr. Bulk an die sindt, 
Gewerbesch. in Barmon. D. Zu ordontl Leh- 
rern: Rektor Dr. Gitschmnn in Peit zum ersten 
Lehrer am Sem. in Karaleue; Lehrer Grofs zum 
ersten Lehrer an der höh. Tüchtersch. in Oatorod. 

wissenschaft, Hülfel, Lindemann am Realayıma. in 
Magdoburg zum ordentl. L_Rerner sind als ordentl. 
Lehrer angestellt worden und zwar am Gymn. zu 
Königsberg i. Pr: Altstüdüische, Kand. dor Tieol. 
und des Schulamtes Stengel; zu Berlin: Franz. 
Gym, Kand. Dr. Wober; Luiscneyma., die Kand. 
Dr. Körsten, Dr. Rrolor und Dr. Schwobel; am 
Wihelmseymo., Kaod. Dr. Hoydemann; zu Luckau: 
Kand. Phlipp: zu Potsdam: ordeutl, L. Dr. Po 

soldt vom Realprogymn. in Wriezen a. 0.: zu Brom- 




















berg: die ordentl. @ymnasiall. Schubert aus Rogasen 
und Pirscher aus Moseritz; zu Gnosen: Kand. Poch- 
mer; zu Inowrazlaw: die Kaud. Theill und Dr. 





Schultze; zu Lissa: ordentl. Lehrer Dr. Prause vom 
Mariengyma. in Posen; zu Ostrowo: Kand. Lufe 
mann; zu Posen: Marioneyınn., die ordentl. Lehrer 
Brandt vom Friedrich-Wilhelmsgymn. das. Sikorakl 
yom Gymn. in Bromberg und Kand. Schacht; Kriedr.. 
Wilhelmseymu. die Kand. Kleinmichel, Storz und 
Boldt; zu Rogasen: Kand. Traut; zu Schneide- 
mühl, Kand. Dr. Hoffmann; za Schrimm: ordentl 
Lehrer Jackwitz vom Friedrieh-Wilhelmegyrin. in 























Posen und Kand. Klowe; zu Bunzlau: Kand. Com- | von Mykenä, erbaut worden sein. 







en Dircktor | 





uedlinburg: zu Kobleben, 

osterschule, die Mülfslchrer Bechstein u. Dr Er 
hardt; zu Salzwedel: Hülfsl, @ädke und Holz; zu 
Altona: Kand. Dr. Manfsen u, Dr. Hehr; zu Dort- 
mund: Hilfs. Dr. Hilgenfold; zu Hamm: Hällt, 
Brack; zu Münster: Gymnasiall. Westrick aus 
Paderbora; Hülfsl. Haso und Kand. Dr. Worra; zı 
Paderborn: Lehrer Mosen vom Gyma. zu Münster, 

Auszeichnungen, 

A. Orden: Es erhielt Rektor Siebert in Neu- 
haldensloben den Kronenorden 4. B. Ranger 
höhungen. Die Privatäozenten an der Univ. Berlin. 
Sanitätar. Dr. Bornhard Fraonkel, Dr. Alb, Pracı- 

el und Dr. Moritz Litten haben das Pridikat 
Professor erhalten, 
Offene Stellen. 


Nelfa, am Realgyma. die vierte Oberlchre 

1. Aore 3900 MC und SID Al. Wohnung. Fit 

Hr Latin, Deutsch, Geschichte, Gngraphi ern 

Möıdung ba 1 Soplember an den Magbira 
Todesfälle. 


Der Prof, fralte und mittehochdentsche Liter 
Franz Lichtenstein ertrank beim Baden am Stud 
von Bing auf Rügen; Ober. an der Riiterakadeie 
Liegnitz. Dr. Leske, 9 Ang. ia Gärberndort 3 3. 
alt, 18 J. im At; ordenl. 6. De. Gotischaik an 
Künigstäätschen Realeyn, in Berlio, 1. Auas; 
Oberk Dr. Gast, Dedording an der Lülentidt 
Oberrealch. in Bei, 1. Ang. ia Beückenberg hi 
Krumtäheh; Pro, Dr. Beriy, sit 1831 al Dar de 
Allgemeinen Natargeschichte und Zoologie in München, 
Fonda ab ae zu seiner Emeritrung 1813 






























| an der Univ. Bern im Amt, 8. Aug., 80 2. alt; Prof. 





der Pathologie und pathologischen Anatomie an dr 
is, Dr. Cohuheim, 15. Aug, 45 J. al 
Die  Krebrschuiepekiorn Hubert I Kenpe 
Regbez. Posen. u. Schönbrod in Aachen. 


Kleine Mittellungen. 
Schliemann über Tiryns. 

In der Sitzung des Anthropologischen Kongress 
zu Breslau sprach am 5. August Dr. Schliemanı 
über seine Ausgrabungen in Tiryus. Der Hauptinbut 
des Vortrags war nach der „Breil. Zig.“ folgender 
In der südöstlichen Ecke von Argos, bogaan der 
Redner, nur acht Stadien vom Golf entferat, liegt 
die Burg von Tiryns, der Geburtsort des Herkules 
Die Blütezeit und Geschichte Tiryas® gehören ein 
prähistoriachen Zeit an, wie meine Forschungen be- 
wiesen haben. Schon zu Homers Zeit war die Burs 
zerstört und lag öde, unter Schatt begraben. Dennoch 
drückt Homer seine Bewunderung über dio Mauerz 
der Citadelle aus. Im ganzen Altertum hat man vo 

‚om Bau als einem auberordontlichen Wunderserke 






































gesprochen. Pansanlan stuit dasselbe den Pyramiks 
Äeyptens gleich. Er sagt „Die Mauora von Diyus 
a1 von Oyklopen gebaut Und. bestehen "aus ur 





aucnen Sicinen, deren jeder 80 groß lat, dad da 
Gespann yon zwei Maulteren nicht esmal dr kleinste 
von der Stelle Dowegen Könnte. Die Zwischenrdune 
And (nit kleinen Steinen ausgefüllt. Die Steine de 
Ringmauera sd darchschniich 2 m lang und 
90 Em breit, die Dieke der Gesantmauer, mab mie: 
destens 16 'm botragen haben. Nach Strabo 16) 
König Proteus son Tyrins die Cyklopen aus Lydia 
kommen, um die Mäuern aufuriehten. Von desa 
müssen duch viele Ahliche Werke, o auch die Mauer? 
Tiryas wird ca 
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yon Pinder al crklopischer Hofraum Derichnet, Da | 


Tiryus nahe am Üeero und in einer niedrigen Kbene 
lag, co macht cs den Bindruck, als ob &s noch in 
kingeischer Zeit vom Meere, hesplit worden und daß 
der dasselbe jetzt trennende Landstrich cin späterer 
Zuwachs sei, Dien ist jedoch ein Irrtum, welcher 
durch die cyklopischen Überreste einer urallen Stadt 
in der Nähe von Tiryus und deren jatzige Lage aı 
Moeresufer bewiesen wird. Allerdings iat der Hafen 
jetzt verseiöhtet und kaum 30 cm tief, jedoch kann 
Sich der alte Hafen kaum 200 m weiter erstreckt 
haben. Der Mythos der Geburt des, Horkules in 
Tirgns und der ihm von Buristheus auferlegten zwölf 
Arbeiten erklärt sich durch eine doppelte Natur als 
Sonnengott uud ale Heros, Es war nafürlich, dad 
ibn die Fabel io den mächtigen Mauern von Tiryns 
geboren werden ließ. Jene sumpfge, niedrige Ebene. 
örzeugte im Altertum, wie jetzt, pestilcozinlische 
Fieber und konnte nur durch fortwihtende Menschen 
arbeit und. den wohlthätigen Einfuß der Sonne be: 
bauungafikig werden, Nach einem Rückblicke auf 
die Geschichte Tirpne' von seinem orsten König an 
führt der Vortragende den Nachweis, daD die Zar- 
störung Tiryas' In eine viel frühere Zeit hinanszu- 
rücken ist, als gewöhnlich angenommen wird. Zu. 
nächst sprachen schon die kolossalen Massen von 
Messern uud Pfeilspitzen aus Obeidian, wie sie der 
Schutt der Ruinen von Tiryas barg, ebenso der pri- 
mitivo Charakter der Thongefäße und die günzliche 





























Abwesenheit der gelb, rot oder schwarz lackierten 
hellenischen Terrakotten für eine weit zurückliegende 
Kultur. Nieht minder die unter Assistenz der bo- 





kannten Architekten Dr. Wilhelm Dörpfeld blob- 
gelten Geländerete." Von, den, drel Burgen, die 
ien Mügel bedeckten, wurden die obere und. die 
mittlere vollständig durchsucht, die untere nur mittelst 
zweier Gruben exploriert. Den Eingang des ganzen 
Komplexes deckt ein großer Turm, der, noch ziemlich 
gut erhalten, sich etwa 7 m über die äußere Um- 
fassungsmauer erhebt. Die letztere hat stellenweise. 
bis 15 m Höhe gehabt; ihre Stärke beträgt bei der 
unteren Burg 7,50 m, bei der oberen bis 15 m. Das 
Material sind hohe große Blöcke, die ohne Binde- 
mittel aufeinander geiürmt sind; Auf dem Unterhau 
der Mauern steht dann noch eine Obermauer, die um 
8 m zurück gerückt und mit Längsgallerien versehen. 
; teilweise haben letztere nach außen zu eine Reihe 
Öffnungen, wohl um den Vertheidigern raschere, 
Zuflucht zu bieten. 
deuten, 
schen war. An der Nordostecke, neben dem große 
Turme, befand sich der Haupteingang der Burg; eine 
4 m breite Rampe führte den Turm entlang, und 
zwar von Norden her auf dessen Ost- und Südseite, 
80 daß beim Sturme die Angreifer den Vertheid 
ie rechte, nicht durch den Schild gedeckte 
zuwendeten. An der Südwestecke des Turmes teilte 
sich der Weg. Rechts ginga nach der unteren und 
mittleren Burg, links nach der oberen, hier durch 
cin zweiflügeliges Thor, von dem noch die Angeln in 
den Pfeilern zu erkennen sivd. Das Thor ähnelt im 
übrigen, sowei eralen, dem Lömenthor von Mykens. 
Der Weg erweitert sich dann und leitet zu einem 
Bropyiafon-Bas, der aus Vor und iterhal hsteht 
Beide Hallen dürchschreitend, gelangt man auf einen 







































Hof, gegen den sich linker Hand zwei Zimmer öffnen; 
auf diesem Hofe, im Außersten Süden der Oberburg, 
ist später eine kleine byzantinische Kirche errichtet 
worden, natürlich aus dem Material des alten Baues, 
weshal dessen Spuren hier schr vorwischt sind. Von 
dem Propylaion führt uach rechts (Nord) ein schmaler 
(1,40 m) Korridor dirckt zu den inneren Räumen des 














Palastes; der Hauptweg aber gcht in der Richtung 
| Blei, din eptrg at RI der Reh 
| kleineren Propylaion, welches man schliehlich zur 
| Rechten (Nord) hat und welches den Zugang zu dem 

Haupthote veratet. Dieser Haupihof hat riugsum 
Sulenhallen, an der Südiront (am kleinen Propylaion) 
einen Altar, der dem von Homer beschriebenen Altar 
im Hofe des Odysseus entapricht, und ist mit einem 
mosaikartigen, aus Kalkmörtel und kleinen Steinen 
hergestellten Estrich abgepfastert. Ähnlich ist die 





| Bedeckung des Fußbodens in allen Gemüchern des 


Palastes, von denen nun zunächst der große Saal 
folgt, ein Raum, 9,40 m breit und 12 m lang, mit 
yior im Quadrat stehenden Säulen, welche die Decke 
tragen und zwischen denen ein kreisförmiger Aus- 
schnitt von 3 m Durchmesser im Fußboden befndlich, 
Die Bestimmung diesen Kreises ist unbekannt; viel. 
leicht daß bior der Herd stand; ca erinnert das Vor 
kommen, an den entsprechenden Kreis im Tempel A 
von Troja. Dor Estrich des Saal rigen 
Singeritzte, quadratisch sich schneidende Linien und 
Spuren roter Farbe. Unter den kleineren Räumen, 
Filche im Westen an sen Saal toben, Ist der 
interessanfeste eine Badestube, ungefähr 4 [Im groß, 
m Fulboden derauseineruinzigen, Tematarkon 
Kalksteinpate bericht Ringsam zeigt ie Plaio 
eingebohrte Löcher, welche wohl zur Befestigung ciner 
hölzernen Wandbekleidung dienten; forner sind Rinnen 
in dieselbe gearbeitet, dio ihren Abfluß in einom Ka- 
male finden. Die Burg enthält sodann norddstlich 
von dem großen Hofe noch einen kleineren, den man 
als den Frauenhof zu bezeichnen geneigt ist, nebst 
einem Komplexe kleinerer Wohnräume, die nieht mehr 
schr deutlich sind, weil augenscheinlich Umbauten 
stattgefunden haben. Die Ausführung der Gebäude- 
mauern ist derart, daß der untere Teil aus Kalksteinen 
in Lehmmörtel, der obere aus Lehmsteinen errichtet. 
ist. "Die Wandbekleidung bildet Lehmputz und über 
diesem ein Kalkputz. Ähnlich sind bekanntermalen 
ich die größeren Gebäude von Pergamos hergestellt. 

) Die Ausschmückung der Räume ist eine schr reiche. 
| Sehr merkwürdig erweist sich ein Fries, in welchen 
| hunderte von kleinen, aus blauem Glase bestchende 
Steinchen eingesetzt sind. Mehr noch als die Skulptur, 

ist die Malerei zum Wandschmucke in anspruch go- 
nommen worden; an Farben ünden sich zot, gcb, 
arz, blau und weiß vor; die Ornamentik erinnert 

ch deutlich an diejenige des Thalamos in Orcho- 
| menos (Böotien). Unter den sehr rohen figürlichen 
Darstellungen. sind erwähnenswert ein Wagenlenker, 
ein kriegerischer Zug, eine Fraucoprozession und cla 
Kubidol. Von allen diesen legte Nedner genaue Ab- 
bildungen vor, wie auch den Situationsplau, der kurz 
durch eine grobe Zeichnung veranschaulicht wurde 
Reduer erinnerte daran, daß in nächster Nachbar- 
schaft von Tiryus und’ Myken& das Heraion, der 
Tempel Merals, ‚gelegen, daher die Menge von Kuhe 
idolen. die sich unter den keramischen Objekten an 
beiden Orten finden. Der ganze Palast ist durch 
Feuer zerstört; beconders stark mitgenommen wurden 
dabei dio Mauern neben den Thüren, weil dan Holz 
der Pfosten und Thürügel dem Feucr viclo Nahrung 
bot. Die Kalksteino der Mauern sind zu Kalk ge- 
brannt, der Lehm des Mörtels und der oberen Mauern 
zu fester Ziegelmasse. Dieser Umstand, welcher einer 
späteren Bebauung oder Beackerung des Hügels 
großen Widerstand bot, hat die Reste vor weiterer 
erstörung geschützt; "3000 Jahre zo fast 
uoverändert — ausgenommen die 0, auf 
welcher in byzantinischer Zeit die erwähnte Kirche 
tet, wurde. Die unteren Teile der Burg müssen 
verschiedentlich bewohnt gewesen sein; hier fanden 
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sich auch monochrome glänzend gelbe, rote oder | 
schwarze Scherben. Die mittlere Terrasse war im | 
Grundriß nicht mehr za fixieren: offenbar sind din 
dort errichteten Gebäude — wohl Wirtschaftsgebäude 
— weniger solid koustrulert gewesen; es fanden sich 
Sehuttanhäufungen bis zu 6 m. Bei der Unterburg hat 
sich Redner darauf beschränkt, einen Längs- und einen 












Quergraben bis aut den Felshöden zu treiben, weicher 
letztere übrigens teilweise zu tage tritt. Die größte 
Müchtiskeit des Schultes beträgt hier 3m. Rs 
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zu suchen seien, Was die erste Frage betrift, so 
haben die unterhalb des Hügels von Tiryns vielfältig 
jgetriebenen Schachte allenthalben genüigendeSchutt- 


Snbufangen mit Topfwaren. ergeben, so daD diese 
che ler, zu Ügen scheint; die Stadt umschlaß 
eben den Faß der Hügeln. Kin, negativen Resultat 
reab ngesen die Suche nach den Künlapitber 
fo und nahe bei Tiryon fand sich nirgends cine An- 
deutung; nach Ansicht des Redners sind diese Gräber 
in Nauplia zu suchen, welches eine Slunde entfernt 
von Tiryan Üegt. Sirabo apricht von. Mühlen mit 
Syklopischen Bauten, cyklopishen Labprinen, welche 
echt wohl ala die Säilen. der Könieneräber betrachtet 
werden können; allein diese Höhlen können anderer 
sets, wenn vorhanden, mur unter den Straßen von 
Kap Iegen und enachen ch demugch erdechand 
der Nachforschung. Am Schlune des Vortragen win 
Schliomaun auf den Wert der Krgebrlue dieser 
weuen Ausgrabung für dio Wissenschaft bi 

Serongen worden erste der volltkndige Plan 
Sralten Baucs großartigten Styles, zweitens Waud 
‚malereien aus dem zwehten Jahrtausend var Christo, 
JR bin ins mythische Herorszeialter zurüchrichend! 
Sndlich eine, große Sammlung Topfwaren ala. apre- 
Chendster Zeuge für den Stand jener alten Kultur 
Üoter den rauschenden Beillabizeiguogen. der Zu: 
hörerschaft erklärte Redner, baldmöglichst an die 
Auserbang der Atrtimer® au Kreta Vergehen 























Eplüsuros; Akropolis von Allen, 
Gel aüf Kasten der Mesigen arcäag 
eiclschaft vorgenommenen Ausgrabungen In_F; 
dauros waren You glücklichem Erfolge begleitet, Neben 
dem Stadium wurde das Fandamone und. einige Ar- 
Chitekturteile eines dorischen Tempels gefunden, den 
äinige für den von Pauranias erwähnten Tempel der 
Artenis halten. Es sind also bis jetzt außer dem 
Theater, das vollständig freigelegt It und seine che 
malige Pracht ahnen laßt, vier Gebäude zu Tage 
gekommen: der Tempel des Aaklepios, das Abaton, 
holos. des Polpklet un kurzem auf 
de Gebäude. "Aber auch wichtige Denkmäler 
Plastik hat uns die Mühe der leizten Tage ber 
schert; von denselben sind nach Athen gebracht 
5 Nike, di 


































int dem der Nike den Pa 













volle Kopf ist abge . paßt, aber ger 
Rumpfe; er hat übrigens durch Corrosion aelitten, 
Der te Hand, der linke Arm und 





Üigel. 2. Eine zweite 
als die vorige (Höhe ca. 1 1), 

der abgebrochene Kopf ist stark beschädizt, doch 
kann, über seine Zugehörigkeit kein Zweifel bestehen, 





Nike, elwas größer 
zwei großen Stüken; 











Das Werk, wie das vorige der Blütezeit angchörig, 





hat. durch den Einfuß der Feuchtigkeit bedeutend 
gelitten; cs wurdo nämlich nur 1 m unter der Brd- 
obertäche gefunden, während das andere 2 m el 
Iag. 3. Der Torso cines Jünplings, 0,59 m hoch; c» 
fehlen der Kopf, die Beine von den Knien ab, und 
die Uinde. 4. Kin anderer Torso ähnlicher Art; die 
Hände fehlen wie beim vorigen; dagegen wurde der 
zugehbrige Kopf gefunden, dem ein großer Teil des 
Gesichtes mangelt, Höhe (Kopf wit inbegrifen) 0,75 m 
Beide Torsi eind 'trefliche Kunstwerke von wünder- 
barer Weichheit und Zartheit der Behandlung. Rinize 
Körperteile, wio die Näude, waren mit eiseraen Nägeln 
eingezapft, deren Verrostung den unigebenden Marmor 
sprengte; cs fanden sich noch vier (02 m lange) 
Arfroginente der einen Stalac, die auf solche Welse 
durch den Zapfen gesprengt waren. 8. Eine wohler- 
haltene Statuette des Asklepios, aus römischer Zeit, 
070 m hoch, das einzige Bıld des Gottes, das bisher 
in, Rpidauros gefunden worden ist. Bemerkenswert 
scheint noch eine jüngst gefundene Weihinschrift; sie 
enthält einen Staatobeschlul (Fesigesandtschaft betr), 
welcher dem Stier bei der Incubation geoffenbart 
worden war. — Die von dem Kultusminister Valpiotis 
angeordneten Reinisungsarbeiten auf der Akro) 
nehmen ihren rüstigen Fortgang. Die türkische 

bei den Propyläen ist niedergelegt, ©0 daD jetzt din 
Akropolis, von der Stadt aus peschen, einen unge- 
wohnten und schöneren Anblick gewäßrt. Nunmehr 
werden auch die iebei fand sich 


Hide, eine di Aufere Nordaile der 
deekonde Haie erbaut war. Bei dien Ar 
fand man auch san 
dan errähren. her er 
(der der Athena Hyaiin ähnlichen Ba 
Kar ana 
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Angchündigte Werke. 


Yon Yelt & Co. in Leipzig sind folgende demnächst 
erscheinende Bücher angemeldet: 











Karlowa, O., Handbuch der römischen Rochtsge- 
schiehte. "In 2 Ban. Erster Bd: Stanterecht und 
Rechtsquellen. ca. 9. — Lange, Konr,, Haus und 





Malle. Stadien zur Geschichte des antiken Wohn- 
hauses und der Basilika, Mit 9 Tafeln. ca. 10 
—12 M. — Paulsen, Fr., Geschichte des gelehrten. 
Unterrichtswesens vom Ausgang des Mittelalters bis. 
auf die Gegenwart. ca 12 M. 


Erachlenene Werke, 


Dittmar-Völtere historischer Atlas, 8, neubearb. Auf. 
Un. 1. Atlas der alten Welt In 7 (chramo- 
Karten’ (I M. 20). — 2. Atlas der mütleren 
u. feueren Geschichte in 19 (chromalith,) Karten 
BO). e; % Meideberg, C, Winter, Ta 
1x8 gel. 4 Me; in 1 Bd. Lex. geb. 4 Me; in 4 
geb. & Mt. 40 
Ferrero, H, La Marine miltaire de ’Afrique romaine. 
@. 39 5.) Paris, 
Gaudenzi, "A, Gli edit di Teoderieo e di Atalarieo, 
©. Diritto romano nel regao degli Ostrogati.. (8: 
54.1.) Torino, Locscher. 11.5 
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Neuester Verlag von Ferdinand Schönlngh in Paderborn. 





TIRI Livil ab urbe comälla über XXL, Kür den 
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Sooben erscheint im Verlage der kgl. Hofbuch- 
handlung Wihelm Frieärich In Lehaig: 
Sprachwissenschaftliche Abhandlungen 
Ton Carl Abel, Ph. Dr. 
Ri starker Dand in gr. 8 br. ML, 10. 
Der Verfasser — anerkannt iner der grünälichsten 
und gediogesten Sprachfoseher => giebt hier zum 
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Hiehen Hays, telwase vermehrt Und verBeser, 
geeanumet Heraus und sel das eigenartige, hoskin- 
Eressaute Dach der Beschtang, eines jeden Gebieten 
empfohlen. 


Verlag von $. Calvary & Co. in Berlin. 


Griechische Studien. 
1.Beiträgez, Gökchichte desGriechischen in Dentschland. 
Yon 
Adalbert Horawitz, 

Prof., korr. Mitgl. d. k. k, Akad. d. Wissensch. in Wien. 
428. gr.&. 2 Mark, 








De fabulis graeeis 
ad Romam conditam pertinentibus. 
Script 


Fridericus Cauer, 
Dr. phil, 
38. 9.8. 2 Mark, 


Die irrationalen | Qnadratwworzeln bei 
Archimedes und Heron. 


Von 
Heinrich Weissenborn, 

Dr. phil, Professor am Gymnasium in Eisenach, 
52 8. gr. 8. 8 Mark 60 Pf. 








De 
cura statuarum apud Graecos. 


Seripsit, 
Ernestus Kuhnert. 
568. gr. 8. 2 Mark 50 Pf. 
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Personalieı 
Ernennungen. 


1. An Behörden: Reg. und Schrt Begins 
zum Kurater der Unis. Jene; Dr. Stier, Bezin 
Sehuinap. des Blsenacher Oberländes zum Sladtschl- 
At in Werlin, 

II. An Hochschulen: Prof. Freiherr r. Hasen- 
aner“ zum Prof. der Architektur an der k-k. Ak 
deiie der Vildenden Künste in Wien; Buisatdor. Dr. 
3. Bogold in München zum ordentl. Prof Privat: 
dr. Dr. Pühlmann an der Luis. Erlangen zum 
außerordentl. Prot, an derselb. Univ.; ordenl. Prok 
Dr. Dietrich Schäfer in Jena, bekanbt als Forscher 
der hansentischen Geschichte, zum Prof. an der Unit. 
Brosiaus Dr. Rad. Thurnelsen In Dase zum suber- 
ordentl, Prof, an der Uni. Jena; Brei. Hirschfeld 
an der Uniy. Wien zum Prof, für Ton. Geschichte an 
der Univ. Berlin; Privatdoz, Dr. iur. u. phil. Rüter 
Y: Dargun zum auferorderü. Prof, des“ deutschen 
Hoc su der Uns, Krane; Dr. phil Mayr it as 
Privatdon. der Unis. München aukenonnen. 

III. An Gymansien ete. A. Zu Direktoren: 
Direkt. Dr. Decke am Straßburger Lyceam zum Direkt. 
des Gym. in Buchsweiler; Direkt Higelo am 
Gymn."in Buchemeiler zum Direkt. des Lyceum in 
Straßburg: Direkt. Dr. Friedersdorf am Oynn. in 
Alenstein zam Direkt, des Gym. In Thorn. 
Professoren: Die Obericher Dr. 0, Ritter au der 
Sophiensch. und Dr. Jeh. Christian Charles Rauch 
an der Kal; Augusta-Schule in Berlin. C. Zu Ober- 
{chrern:"Die ordentl. L. Dr. Fritsch, Dr. Simon, 

Tiorey, Dr. Dritiner, Dr. Weiffenbach an der 
ogerschie In Fraukfurt a. M.; der wiasenschafl. 
Hals. Ohlert zum 2-Oberl, an der üüh. Tochtersch. 
in Orgudenz; ud.1,Dr. Besberese un Reseyam. 
in Erfurt zum 5. Oberl.; vom 1.’Oktober dd ab 
werden die Oberlehrer Dr. Deventer vom Rgl. Oymn. 
in Glatz an das Kal. Gym. in Gleiwitz, Dr. Ka- 
Bicke non Same. Oymn, an da kg ma in katı- 
ber, Jungels iu Gelnitz und Dr. Melmann in Ra- 
Ubot mn Ans kei. Oyma, In Olate, sämtlich. In 
gehe Aifenscafi vis verdn. D. Zurdentl 

‘an Öymbasien: Dr. Saymanaki. am lumboldteyun. 
y Berlin; ie ordenl, Lehrer ocksten. on; 
DE Dookm som Opmn. In Glatz an das Oymn. it 
Sagan, Beck vom Gym. in Leobschätz an das Gymn. 

Hatz, Spreite vom Matthiaseymn, in breslu 
an das Gymu. in Loobschütz, sämtlich ia glicher 
Zigenschat vom 1. Oktaber d. J.nb versetzt ferner 
Dr’ Endemann vom Opmn. zu Kassıl'an das’ Gym. 
in Hanau; Hohenthal vom Öyrmn. In Hanan az das 
Gym. in Marburg; Dr. Hupfeld vom Realepnn. zu 
Mhiheim a. R. und Dr. Sehmidt vom Gymn. in Mors 
an das Oymn. in Elberfeld; L. Wedekind vom Real. 
Breeymn, zu Hechingen an St. Marzellen In Koln mit 
Hemm Prädikat Oberiehrer, die Hälfıl, Dr. Scharf in 
Socat, Dr, Orth in Hadamar, Wedewer in Wies- 
baden; die Kandidaten x. Aralm am Gpmn. in 
Bonn, Yogel in Düren, Nlchalowskl in Düssel- 
dort,'Mocrmann in Essen, Vins in Köln (Kaler 
Wihcmeymu.), Dr. Schmitz’ am Progymn. In Rein“ 
buch. An Renlgyrmuasien etc. warden ls ordent; . 
angestellt; Obefichrer an der Töchlersch. In Erfurt 
De Schllnk zum 1. ordent. L. am Realeym. ia 
Erfart, die Half. Dr. Lange vom Gyma, zu Örelz 
am Realeymn. in Dortmund, Dr. Uiriel in Kassel 
die Kandliaten Dr. Walsch In Barmen, Dr. Yolk 
mann in Düsseldorf, Dr, Häntzschel und Hänei 
in Duisburg, Franz in Basen, Dr. Mertens In 





































































Köln; Krack in Mühlheim a. Ruhr; Gymaasial- 
ichrer Dr. Splefs aus Liegnitz in Dässeldarf; 
Kandidat Dr. Klapporieh an. der, Oberrealschuls 
in Elberfeld; Kand, Rheinbold an der Oberrealsch. 
in Köln; Oymnasiall, Dr. Parow aus Sangerhausen sa 
der Realsch, in Halle: Hull. Flemming an der 
Realch in Bachwege; Mill, Dr. Sehnuf von Opmn. 
in Frankfurt a. M. an der Klingerschule daselbst 
Huf, Dr. Ochler an der Realsch. iu Homburg r. 
d.H.—. ferner an Realprogympasien: Kand, Wernecke 
in Delitzsch; Kand. Brand in Marne; die komm 
Lehrer Weyker und Dr Milscher in Schwein; 
Mall. Dr. Baltzer in Diez; L. Ricken von der 
zu Elberfeld in Viersen; au Gewerbe. 
 Gronan in lagen; Kand. Hasemann 
in Saarbrücken; Kand, Dr. Hartl an der Bürger 





















schule in Köln; wisenschaflicher Hole. Reifemänn 
au Sem. in Dramburg. B. Zu lälfsiehrern: Kant. 
Ronikat in Ti rum Hüte, am Kasiphöfschen Opa. 





in Königsberg; Hs, Schönbrunn am Seminar ja 
Sagan zum Hülßl. am Sem. in Elsterworda; L. 
Tiotjen in Bederkohn zum Hülfel. am Sem. Ahlfeld. 
Prüparandenl. Moyerholz io Ahlfeld zum Hülfsl. 
am Sem. dort, 

Auszeichnungen. 

A. Es orhielten Orden: Prof. Dr. Mauren. 
hrecher an der Univ. Bonn den Krononord. 3. Kl, 
Prof, Dr, v. Jolly an der Univ. München das Kom- 
Mandcarkreuz 2. Kl. des Ordens vom Zähringer LO 
‚wen. B.Rangerhöhungen und Ehronprädikate 
Kreisschulinspektor Dr. Tietz in Berlin erhielt den 
Charakter uls Schulrat; wirkl. Geh. Oberregierung. 
Dr. Wiese zum Khrendoktor' der Rechte von selten 
der Univ. Edinburgh. (Viram ornatissimum, discilinse 
et liberallum studiorum apud nostrates Indagatoren 
&t indicem peritum, apud suos et auctorem et a 
ministratorem gravissimum.) 

Offene Stellen. 
‚Progyma. soll vom 1. Okt. bis 1. April 
1. Mätlchrer mit fakalt. io Kata 
Sekunda angestellt werden. Melde. 
bis 7. Sept. beim Magistrat. Haynau: an der Stadt 
schule Konrekterstelle 1830 M. pro rect, gepräße 
Theologen oder Mittelschullehrer mit Befähigung im 
Franz. und Latein. wollen ihre Meldungen, Dinnca 
ürel Wochen beim Magistrat einreichen. Bekannt. 
vom 20, August. Spandau: Hauptlehrerstelle an der 
Gemeindeschule mit 1800 M. und vier Alterszulagen 
von je 160 M. von fünf zu fünf Jahren und 300 M. 
Wohnungsg. Pro rect. geprüfte Bewerber wollen ihre 
Meldungen bis 16. Scpt. beim Magistrat einreichen, 
Emeritierungen. 

Freiherr v. Hansen, Prof. der Architektur an der 
k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien; Prof. 
Dr. Möller, Direktor des Altstädtischen Gyan- 
Künigeberg 1. April 1895, 48 J. im städt. Dienst; 
Oberl.’am Berlinischen Gymo. Prof. Dr. Dumas, 
Oberl, am Friedrichsrealeymnn. Dr. Maorkel und Ober! 
Schlel (eligionsl,) am Oyınn. in Glatz zum 1.Okt. 


Todesfälle. 
Carl Gustav Bathıs + 
geb. 7. Dezember 1828, gest. 7. Juni 188. 


Carl Gustav Rath ist den 7. Dez, 1828 zu Eibing 
geboren; er erhielt seine Vorbildung auf dem Opn- 
nasium seiner Vaterstadt und dem Altstädtischen 
Öymnasium zu Königsberg; alsdann. besuchte er die 
Universität Königsberg in den Jahren 1846-1851 
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und promovierte im Jahre 1862 in Leipzig. Nachdem 
er süln Probejahr yon Ostern 1854-1855 am Alt 
städtischen Gymnasium in Königsberg abgelegt un 

seht sch in Jahr le Dialer ae göwten 
ar tra or ala greife wissenschaftlich Hütlchrer 
Ostern 1856 in das Gymnasium von Rastenbut 

Und gehörte dieser Aysalt 37 Jahre bie zu acnem 
Tode an und zwar seit Oktober 1879 als 2. Oberichrer. 
Er hat außer einigen Rezensionen in wissenschaft. 
lichen Zeitschriften folgende Programmenarbeiten 
veröffentlicht: 1. Uber den Gebrauch der englischen | 
Partizipien aufing, (1829). 2. Quaestionum epicarum | 
Tet I] (1808 u. 1866). 3. Zur Charakteristik der 

üttischen Standrede an deu Gräbern der gefallenen 
Krieger (1871), Bodlich Beitrag zur Geschichte der 
Rechtspflege vor 300 Jahren in der Altpreußischen 
Monatsschrift Bd. IX. Heft 1. 1872. 


Prof. Dr. Gust, Pfarrins, em. Gymaaslall, Veteren 
der rheinischen Dichter, starb In Köln 84 Yahr alt, 
40 Jahr im Amt; Pro. Dr. Tyrsch an der ezechlschen. 
Univ. Prag, 50 Jahr altı Prof, der, Kunstgeschichte 
an der Unis. Wien, Dr, Thausing, 12. Aug. in Leit- 
\meritz, 48 Jahr alt; Ober, Prof. Rich. Hoffmann am 
Marienstiftsgymn, ih Stettin, 1i. August; Dumont, 
Direktor des höheren Unterrichts im Ministerium in 
Pe 1 1, Mao Esper a Rpüneren 8 A 
18. Jahr alt Dr. Ed. Kayser, em. Bircklor"der Re 
seh in Kandesut 18, Aug. Ta Warmbrunm, 893. 
alt; ordentl. 1. Dr. Berah. Wegener au Leibalz 

zu Berlin, 18. Aug,; Francesco Villa, vormal. 

für poltiäche und Aonnieile Ökonomie an der Uni. | 
Pavia, 20, Juli’in Mailand, 89 1. alt; Dr. Bratanek, | 
vormäl. Brof, der deutschen Liieratur an der Univ. 
Krakau, 20. August in Brünn, 70 3. alt; Gch. Hofrat 
Brot, Dr. Orteroh in Leipig, 20, Angus, TE 1 at; 
Direktor der Kunstsammlang des Museum der Zn 






























Arntz, 24. August. | 














Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 
Beh A ‚Hbicer, Wien, erscheint demnächst: 
ev. Die alten Völker Oberitaliens, 
nikon, Uhren, Raelokirusker, RacleJadisen, 
'Veneter, Kelto-Romanen. a.6M. 





Bei L. Simon, Berl 

1. Baron, Geschichte 
Erster Teil; Institutionen und Civilprozel. ca. 30 
Be. 8 N. 

Professor Sellar macht uns die Mitteilung, daD der 
Zeitpunkt des Erscheinens des 3. Bandes seiner 
Roman Poots noch nicht bestimmt werden kann. 
Ein Abriß des Werkes dagegen soll im nächsten 
Heft der Encyclopaedin Britannica publiziert werden. 

Werke. 

Eis vor Thuoyide, (18. RVI, 008 9) 

hette ö 

Die Kiki des Profagoran und deren Are 

Moralbegründung, kritisch untersucht. cs 

Ne, 

Herzog. Au Dip opmpischen Güterrereine in der 
schien Kunst Ärceigiche Beirchtung 
jabilitntionss 8. 468) Freiburg, (Lei 
ig, Teubner) "ruh 
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Weniger, L., Der Gottesdienst in Olympia. Vortrag. 
Yerlin, Habel. 8.35 5. N 





Konopkong Anabası, erklit v. 0, Rehdantz 2.Bd. 
Buch IV-YIL. 5. Aufl, besorgt von O, Carnuth. 
(@. 8. 239 8.) Berlin, Weidmann. 


se phllologischen 





Neuerachienene ranslsche Wi 
und archtologischen Inhalt: 
uk, M., Kurze griechische Syntax für den Gebrauch 
1, Gmndi. ‚Petersburg, Akademie. (8. Pr 

op 

Pat» Apologo den Sokrate. Übereisung mit Air 
merkungen u. Wörterbuch v. K. Daniltschenko. 
Kiow 1864, Universitsbuchärückerei. 50 Ko) 

Cassaris de beilo Gallico commentarius primus. Mit 
(rammatschen, hatorkehn und. geogaphichen 

ierkungen und inor Kart von Gallen, „yon 

N. Naumoft, Moskan, Salajef, 

Beoh, $., Bericht über die Thätigkeit der Geschache 
für klassische Philologie und P: zu Kiew 
von 1880-1883. Kiew, Universitätsbuchdruckerei. 

ng sur Lektüre und zum Stu: 
ereliu. &0 Kop. 

Tr D., Über die Nauptskehlichsten Epochen. 

Entwicklung der altklassischen Philologi 
"Ausgabe. Kasan 1886. 40 Ki 
©. Das Wiederaufleben des klassischen Alte 

Yes Oder dan erste Jahrhundert des Hu 
1. Band. Moskau 1856. 3'Rub. 50 

Eraumug_ von Roiterdam, Lob der Narrheit. Vorwort 
und Übersetzung von A. Kirpitschnikoff. Me 
kau, Orlof, “0 Ki 

Luciano Güter. und Totengespräche. Tnteninene- 
übersetzung mit einleitender Abhandlung über das 
Leben des Lucianus und einem Verzeichnis der 















































Figennamen von G.W....1. Petersburg, Peischat- 
kin. (@. 1988) 5 Kop. 
Zeitschriften. 

Jitsrarischen Cenrabltt. No. 23 






ir A. Grant, The etory of the Un; 
yorkity of Fainburgh: Das Buch 
Geichrtengeschichte in dankenswerter Weise. (C 
p.702: R. C.Jocb, Die Reden des Thukydid. 
übersetzt von Imelmann. Anregende kleine Schrift. 

703; G,Lnfaye, Wistoiro du calte des divi- 
nitös @Alexandrie, ‘Wird dio Grundlage jeder 
Forschung auf diesem Gebiete bilden müssen". (G. 1.) 























Literarisches Centralblatt, No. 28, 
p. 760: E. Blume: Quellensätze zur Go- 
"Disiocta membra aus 





schichte unseres Volkes, 
Tacitus, Tordanes u. A. 
E705Ü.4- Weidner, kritische Beiträge zur Er- 
lärung der griechischen Tragiker. “Vielen 
unaunehmbaren Emendationen stehen andere gog 
über, welche recht erwägenswert. sind”. — pı 
Gelttuy, ur. MC Mertz, Mitch rhihe Aue 
yon d. E. kule, Zur Deutung des 
Erokvon. "FÜine Silanalyse, Schlreder) 
Literarisches Contralblatt, No. 24. 





Nicht zweckmäßig. 

















2,06: 3,1, Plüsk-Haclung, Itor Kalicom. 
Brauehbares Vademecam. (W. A. 8: IL 
Heiberg, Studien zu griechischen Mathe 
matikern. Analyse des Inhalts. — p. 831: Plu- 





tarchs Themistokles, qullenkriisch kommentiert 
son A. Bauor. ‘Unter dem Text sind die Stellen 
anderor Autoren abgedruckt, welche über dieselben 
Dinge handele, . .. ein Anhang verzeichnet die 

ionen des Thomistokles und giebt wiederum 
Notizen antiker Schriftsteller über Themistokles; man 











hat also alles quellenkritische Matorial boquom zu- 
sammen, und diese verständige Sammlung wird sich 
auch für andere Zwecke als schr nützlich erweisen . 
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Literarisches Centralblatt. No. 25. 
. 844: Chr. P. Maurer, Geschichte dor 
Wellenen. Diese Geschichte ist eine Art Antho- 
logie aus den Werken alter und neuer Historiker. 
‘Eine Kritik eines solchen Buches vom wissenschaft- 
lichen Standpunkt aus ist natürlich unmöglich 
. 845: Saalfeld, Haus und llof in Rom. Der 
ichrift werden geschickte Gruppierung und trefliche 
Darstellung nachgerühmt. — p. 845: W. Schurz, Do 
mutationibus in imperio romano ordinando 
ab imp. Hadriano faetie. Eothflt viel Neues und 
Beachtenswertee”. — p. 848: E. Sachau, Reise in 
Syrien. Schr wertvoll, fast zu gründlich. (E. N) — 
9.856: Archimed jeuniven, rec. Holberg 
(Sonderabäruck ana den Milanges Grau) Einer 
kurzen Anzeige fügt der ungenannte Ref. mehrero 
Verbesserungsvorschläge hinzu, — p. 857: K. Müllen- 
hoff, Deutsche Altertumskunde. ‘Rine reinero 
Freude würde man an dem Buche haben, wenn 
dusselbe nicht durch gehässige persönliche Ausfälle 
gegen hochverdiente Gelchrte entsellt würde‘. (H. 69.) 

Deutsche Litteraturzeltung. No. 21, 

p- 768: 4, Horawitz, Griechische Studien, I. 
‘Mao wird dem Verf. danken müssen, daD er aus 
durchaus seltenen Drücken Fingerzeige und Auszüge 
giebt, die nar ein langjähriger Fleiß summeln konnte”, 
5. Fage — 1 166: Catull, Buch der Lieder, 
deutsch von MW, Westphal. Diese Übersetzung, ist 
noch nicht überholt worden; für keusche Ohren frei« 
lich ist auch in W.s Auswahl noch Anstoß. genug. 
K. Sc.nkl. — p. "88: luvenalis ct Porsii Trag- 
menta Bobionsia cd. G. Goetz. Kurz angezei 
E. leo. — 9.165:3. B. Bossuet, Oouvros indditen, 
jublides par A.L. M&nard. Der zweite Teil dieser 
Sammlung ist zum größten Teil durch einen Komme 
tar zu Persins ausgefüllt. Z. Keil meint, daß das 
ige Wertrlle un äleser Publikation der Name Ba 
sd. — p. 168: GP, Hertzberg, Grivchische Go- 
sehichte, Schreibart gefällig, Stof gut eingeteilt, 
€. Holm. 710: 6. Oberzinner, 1 Reti. Nach- 
Masig, unkritisch, voll von Fehlern. I. Helhg. — 
E. Landsberg, Die Glosse des Acoursius. Re- 
zeosion von J. Merkel, den das Buch nicht befriedigt. 

Deutsche Litteraturzeltung. No. 2. 

p- 788: Josophus, jüdische Altertümer, 
übers, von Fr. Kaulon. "Liest sich Ricdond und an- 
genehm; allerdings sei der katholische Standpunkt 
mie außer Acht gelassen. C. Sigfried. — p. 796: 
‚W. Dittenberger, Sylloge inscriptionum grac- 
carum. Ein praktisches und äußerst willkommenes 
Handbuch. @. Hinrichs. — p. 199: A, Blese, Natur- 
gefühl bei Griechen und Römern. Angezeigt 
Son J. Renner. — 9.803: 0. Gilbert, Topographie 
der Stadt Rom. Achtangsvolle Besprechung von 
AR. Förster; man müsse zu dieser Untersuchung Stel- 
ung nehmen; doch sei Ref. von der hier gebrachten 
Entwicklungsgeschichte Roms nicht überzeugt. 

Deutsche Litteraturzeitung. No. 23. 

. 825: E. Roman, Erinnerungen. ‘Weni 
Bücher der letzten Jahrzehnte lesen sich so hübsch. 
Die beschauliche, leidenschaftelose Ruhe der Dar: 
stellung eriunert unwillkürlich an Goethe‘. Nippold, 
— 9.628: E. Zeller, Grundriß der griechischen 
Philosophic. Rühmende Rezension von E, Heitz. 
—p.829: A, Thomas, De Ioannis de Monaterolio 
yita et operibus, sive de Romanorum litt, 
studio apud G Gediegene, in gutem Latein, 
geschriebene Dissertation mit sehr statlichem Appa- 
rat. Doch bewege sich Verf. it 
schauung, 




































































— 2. 
3. Flach, Chronteon Parkum. 'Ea fee Ak 
über den Stein, seine Maße ete.; ohne dieses sera: 
dio ganze Untersuchung in der Luft. A. Schi. — 
p- 832: @. ‚leop, Quacstiones Calli 

metricae. Überflüssige Versverbesserei. Miamori 
Mendes. E- Moitimann, Studien var tz 
schen Syntax. Müherolle Untersuchung mit pr 
Hogem Resultat, Si 


hendemy. No. 827. 10. Mai 1884. 
p. 529-824. Richard F. Burton, The barl 
of !he word, Vol.l. Von A, hang, ‚Val > 
teresse und gehäuft von Material, aber ohle Kr 
309-339. C. I. Newton, The eollecth 
of Ancient Greek inseriptions in the Britt 
Museum. Vol II Von 8. Roberts, Der Bi 
enthält die Inschriften vom Peloponnes, Nordriete- 
ind, can, Train, dc Harn Dr 
ws und den Ihsoln des Archipelagun, son dns: 
Bio von Kelymne und die meisten ven Khoden, Rt 
und Lesbos hier zum ersten Male publiziert dl 
Die erhaltenen Texte sind in Verrallen, die Fr 
prnznugen in ‚Kursiv mitgeteilt. Das Werk legt du 
veredteste Zenguls von der Gründlichkit und dz 
autorltativen Wissen des Herausgebers a 


Academy. No. 628. 11. Mai 
B. 309-360. Charlas Old’ Goodford, D.D 
Pröyast of ton. Der Jünget vertordene Pr 
Son Klon It in der geichien Weit dar die 
‚be des Teremz bekanct geraie. 
a lungen über seine behrttfgtet e 
ben, die zugleich einen Abrid der Geht ne 
ton "wihrend der Ietzten „50 Jahre Did = 
SSL-30B. A. M, Sayce, The aourcen uiRrl 
Fi imation., Herr Sayce get a eis 
ie Belege seiner Beinäpfang ke Fit 
Tele Paginte. — p. 359, George W. (m, Dt 
Zetort of lgiarii. Ver, spreit sih 
über das Vorgehen von Sayay at. on. BE 
R Hille, Recent works on Lucilins. Aalaiiet 
an Lucian Müllers Lila bespricht Vet. &>y 
Kae. Müller behandeln beiden Schriften von is 
uud Kleinschmidt 


Academy No. 629. 24. Mai 1884. 

p.370— 371: James B. Johnston, Contributioes 
to ie latin Lexicon. 18 Wörter aus Hneres 
Comm in Nor. Test => p. 8137-19; A Michhe 
Die Anfünge der gritchischen Kunst. Om“ 
in Einzelheiten Fr a a 
im ganzen. von Ielicher Beobachtunguie, at & 
Hauptzweck‘des Buches verfehlt weder Vor. act 
Oriental it: sein, Versuch, die este Olinte 
1 Kleinasien dea Aria zuburehen und Kr zu 
Siem Ausguogepuakte der gricchichen Kat m 
machen, muß dadurch scheitern, dad in den Ir 
‚schriften wie in den Kunstdenkmälern der hittitisch 
semitische Charakter mehr und mehr zu tage ti; 
selbst das von Milchhoefer als arisches Ursymbl 
Bezeichneto "iegende Mob, welches er m [ir 
gingen zur anspro-babplenischen Kun 
Atpersishen Kinhanse Irigepfanzt Ende, 
einer mit hittitischen Hierogl hen ame 
Bei Lajard (Cute de Mhra ALTV.9) Dit 
Sprangh Ach der borähmto Ring von Mykent Het 
Halingliche Verglichungspuokte mit den alla, 
nischen Cplindern, — p. 515: Roginald Staart Book, 
Pithom. Verf, bgrüßt mit Prenden die rckhaller 
Anerkennung der Hatdeckungen Nails sea, d> 
Deo  Brübsch In der Detischen Rera 
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u Fern 3 Pas 
4. Jahrgang. 13. September. 1884. 
S Inhalt. 
1. Originalarbeitens Seite 
© Fahren, Zar Geschichte der gechi- ., : % 
11. Rezensionen und Anzeigen: | Institutionum 
1 U. Faesl, Homers Odyssee (A. Gemoll). 1150 . 
Ka , Hemers Oase, Sehlaungabe v Graeca paraphrasis 
GE ae ee = | Pheophilo Ant . 
en „u | Theophllo Antasessori 
 Tacılmar, Iateroitiönne "Zetchrit . 
alemeite Öprschwisensclaf (Zeme) 1159 
Pr ya Kara vulgo tributa 
der griechischen Sprache (G. Meyer) . 1164 ad fidem libroram manu scriptorum 
6. Sant Menumena achnerapkin Co: aka 
Ge Perla Lat! $I10 Qilbauen) 1167 RR OR 
@. Maspero, Guide du Visiteur au Musde prolegomenis notis critieis versione latina 
ia Er joulag m EEE TU TER 1169 | instruzit 
. auseige als Zälsihitien el Ki 
Pe. Raps, Prog as Nord & Mil E. C..Ferrini. 
jeutachland ee ze Accedit epistola D, Zacharine a Lingenthal. 
IV. Nachrichten über Entdeckungen: ray 4 Fr 
Eine griechische Inschrift aus England . 1172 | 12 zwei Lieferungen zu je ca. 550 Seiten ä 13 Mark, 
v u lungen über Versammlungen: Erste Lieferung, 
nnssbehehl der Ku, Bent, Akad, Yan 16 reiopanig bnknane iu 
Berliner Handschrift d. Huon d'Auvergne; epistula C. E. Zachariae a Lingenthal, 
Ar one, Örbeiateo au Daran) © 2 1178 ee 
‚Akademischer Philologenklub in Innsbruck 1175 p 





iebenzigster Geburtstagam 2. Sept. 1884. 
Generalversamm. des Gosamtvereie der 
‚Geschichts- u. Altertumsvereine zu Meifsen. 
Personalien (Ernennungen, Auszeichnungen, Offene 
Stellen, Emeritierungen. Todesfülle, A-Lezynsk). 
Kteine Mitellungen (Von der Ungarischen Akademie) 
Bfgrapie ngekändige Werke, Erschienene 












Zeitschriften: Deutsche Litteraturztg. No. 34 
Soeben sachen, Im Verlage der kg. Mofbuch- 
handlung Wilhelm Friedrich In Leipzig: 


Sprachwissenschaftliche Abhandlungen 
von Carl Abel, Ph. Dr. 
Ein starker Band in gr. 8. br. M. 10.—, 

Der Verfasser — anerkannt einer der gründlichsten 
und gediegensten Sprachforscher — giebt hier zum 
erstenmal seine vorschledenen  sprathwissenschaft- 
lichen Essays, teilweise vermehrt und verbessert, 
gesammelt heraus, und sei das eigenartige, hochin- 
terossante Buch der Beachtung eines jeden Gebildeten 
empfohlen. - 


Preis: 12 Mark. 


Der griechische Text apart 
SRIV, 256 p. 
Preis 6 Mark, 


Der erste Teil enthält die Prolegomena (Einleitung) 
und den Text dor ersten zwei Bücher kritsch fest. 
gestellt, mit kritischen Anmerkungen, welche die 
Sfichtigsten Lesungen der Handschrilten ergeben. 

Im Texte dio älteste Rezension, die uns 
vorzüg im Codex Messanensis und im Laurentianus 
LXRX 1 bewahrt lt, wiederhergesell, in den Noten 
ist-die nonesto Rezeheion des Werkes (vorzöglic aus 
Pal. 19 "und Laur. LXXX 6) wie auch die mittlere 
(Ced. Vaicanus) mitgeteilt. Auch die früheren Aus- 
Aaben sind nicht vernachlässigt worden. 

ine neue Jatenische Übersetzung st hinzugefügt 
worden. In den Prolegomena wird die Frage über 
den Ursprung des Buches und seine Hauptquellen 
erledigt Sowie auch die vatio eritica dargel 

Der zweite Teil fg demnächst. Er enthält die 
zwei letzten Bücher, den Index rerum und die Haupt- 
Varianten der Pariser Handachriften. 
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Ernst Curtias’ slebenzigster Geburtstag am 
2. September 1884. 


Am 2. September feierte Ernst Cortius zu Sahnitz 
auf Rügen seinen siebenzigeten Geburtstag. Es hiede, 
Eulen mach Auben tragen, wollten wir an dieser 
Stello son seinen Verdiensten um die Altertuns- 
yerchren in ihm noch 
Sinus Höheres: Es a unserer 
Zeit einen Mann zu schen, der von reinstem deutschen 
Stamme enfsprossen auch, unter Hellas strahlendem 
jumel gern sich bewußt blich, daD er eln Deutscher 
ist on der bei außerordentlich reicher Gelchrsamkeit 
doch stets cs wußte und aussprach, daß das Wissen 
Allein nicht den Manu macht — der fern von der 
Inäkelnden Selbstaufriedenheit 00, manches wissens- 
lrken Glen mit ver Beeierung dem golen 
age in der Neugestaltung unseres gelicbten Vater- 
anes sich nicht mar anschled, sondern auch ihn 
erthren hai, "der Di alle Bewunderung des 
Allertuma, bei dem freudigsten und“ fruchtbarsten 
Vorwärtadringen in menschlicher Wissenschaft doch 
sich demütig neigte vor dem göttlichen Geheimnis 
des christlichen Glaubens: — eln makelloser Charakter, 
in zeiner Mann! 

Was sollen wir ihm darbringen? Was einst Ernst, 
Moritz Aradt, der Rügener, vom Marschall Vorwärts 
sag: „Se Cinch Dit al Ar vie ariender 
Wein!«”das trifft bei Erst Curtius, dem Lübecker, 
vollauf zu. Mögen ihm Arudis Jahre in so blühen" 
Sem Alter zu TOR werdet” Qder wir yalkn cher 
Gin wenig eigennützig sagen: Mag uns und den Vater- 
ande zum Segen n6ch ange Jahre, hindurch Eras 
Gartius wirken ein Führer zu allem Guten und Edlen 


Fostschrift zu Ernst Curtius siobenzigstom 
Geburtstage. 


Unter dem Titel: „Historische und philologische 
Aufsätze, Ernst Curtils zu seinem siebenzigsten Ge- 
burtstage am 2. September 18% gewidmet“ haben 
Schüler von Curtias und seine Genossen von Olympia 
eisen satichen Band folgenden Tahala zumtmcar 
ST. Hi. Gerhard Lelling, Die Mesrenge von $ 
GEalD) 2 Meine Geler, Kastorsatische König 
und Archontonliste. 3. Adolf Holm, Lange Fehde. 
4. Max Fränkel, Zur Geschichte der 

verwaltung. 5, Carl Friek, Zur Kritik des Joannes 
Malalas. 6. Konrad Triebtr, Kritische Beiträge. 
Africanas. 7. Ludwig Jeep, Zur Geschiehte Consta 
des Großen. 8. Alezander Conze, Das Berl 
Medearelief (Taf. IN, 9. Adolf Nichaelis, Zur Zeit- 
bestimmung „des Silanion. 10. Rudolf Schöll, 
Griechische Künstlerinsehriften. 11. Rudolf Weil, 
Oirmpische Misclien (Ta. ID. 12, Wilhelm Dörp” 
feld, Der antike Ziegelbau und sein Einfaß anf den 
dorlschen Stil. 18, Ludwig Gurlit, Bemalte Marmor- 
platten in Athen. 14, Richard Borrmann, Über eine 
eiruskische Aschenelste des Florentiner Museums, 
15. Adolf Furtwängler, Hectors Lösung. Ein Relief 
aus Olympia durch einen griechischen Spiegel ergBazt 
(Tat. I). 18. Gustav Kürte, Die Kreter des Kuripide 
17. Heinrich lordan. Der Tempel der Vesta, di 
Vestalianen und ihr Haus. 18. Karl Pargold, Ölyın- 
pische Weihgeschenke. 19. Heinrich Dressel, Numis- 
matische Beiträge aus dem Grabfelde bei Picdimonte 
dAife (Allifge. Phistele). 20. Wilhelm Gurlitt, 
Paionios und der Ostgiebel des Zeustempels in Olympia. 
21. Wilhelm  Dittenberger, Epigraphische Miscellen. 
22. Bernhard Kübler, Alhetesen im Aristophanes, 
33. Karl Curtins, Über Piiniushandschriften in Lübeck, 
%. Arthur Milehhöfer, Über die Lage des „Kolonos“ 
in Athen. 25. Gustav Mirschfeld, Zur Typologie 























































tischen Finanz- 
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griechischer Ausiedelangen im Altertum. 26. Christian 
Belger, Goethes und Schillers Beschäftigung mit der 
Poctik' des Aristoteles. 97. Philipp Spitta, Über die 
Bezichungen Scbastian Bachs zu Christian! Friedrich 
Hunold und Mariane von Ziegler. 

Ernst Curtius’ Büste. 


Eine zweite Festgabe ist die Marmorbäste, welche 
der Bildhauer Schaper modelliert hat. Seine Majestät 
der Kaiser, der Kronprinz und die Kronprinzessin 
des Deutschen Reiches stehen an der Spitze derer, 
welche sie Curtius widmen. 





Generalvorsammlung des Gesamtvereins der dent- 
schen Geschichts- und Alterfumsvoreine zu 
Meifsen vom 7. bis 10. Soptembor 1884. 


1n dem Programme dieser Versammlung Ändet 
sich für Mttwech den 10. September die Diskussion 
über folgende, von lerrn Schirenberg (Prankfart.a. 3.) 
sel Kragen angeuctzt: „1. Hat Anmiaias- im 
Üümlschen Ibere gedient? 3” Wo Ing das castellum 
Lupiae flumini adpositum, welches nach Tacitus An- 
nalen 11 7 Germanicus hesetzto? 3. Wo Ing das Wi 
erlager des Tiberlus (liberaa ad caput Iaiae Aumi 
nie, Vellei It 105)2 lat die. Annahme berecht! 
dal Lippe ala Flab Julia aufrufen, wei? & Wo 
finden Sich in Deutschland Glasburgen oder Schlacken- 
wälle (forts vitriie oder vitrifed forte der Franzosen 
nd Engländer)?" Auf die letzte der vier Fragen 
Jauben wir antworten zu können: Der Stadiberg Dei 
Üabau In Sachsen, cin Basltberg, rägt einen solchen 
Schlaekenwall, 























Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Behörden: Sup. a. D. Pfarrer Jürgens 
in Bahrendorf zum Kreisschalinsp. der D. Buckau: 
Seminarl. Schick in Sagan zum Kreisschulinsp. ia 
Grarnikau, 

il. An Hochschulen ote.: Privatdoz. Dr 0. 
Lüdooko in Halle zum außerordentl. Prof. in der 
dnsigen philosoph. Fakult.; außerordentl. Prof. Dr. 
Buhl au der Univ. Heidelberg zum Honorarprof.; 
Privatdoz. Dr. Hack an der Univ. Freiburg zum 
außerordentl. Prof; Dr. phil, Güttlor aus Reichenstein. 
I aa Prirtdon in die post. Fakul. der Uair, 

Hl. An Oymassion ote.: A. Zu Direktoren 
Der Dirigent der höh. Mädchensch, io Altona Dr 
Schäfer sum Direktor dersolb, Anst, Scminarl. Fr. 
Martin in Bunzlau zum Seminaräirckt, in Bisleben. 
B. Zu Oberlchrorn: Ordentl. L. Dr. Kohlschitter 
am Gymn. in Osnabrück, Durch die Ponsionierung 
des Öberl. Dr, Dumas am grauca Kloster in Berlin 

ücken dio andern Oberl. um jo eine Stelle auf. In 
die letzte Oberlchrerstello rückt der Bisherige ordentl. 
Lehrer Dr, Kränzlin. Der interim. Lehrer Hoff an 
der höb, Müdchensch. in Altona ist zum Oberlehrer 
derselb. Anst. ernannt worden. C. Zu Rektoren 
anürgorsch.: Hat. Felsch in Kolberg zum Rektor 
an der 1. mitt, Bürgersch. in Magdebar; Y 
nasill, Dr. Hildebrand in Clevo zum Hektor” in 
Ditfurth. D. Zu ordentl. L.: Hülfl. Dr. Ste 
Friodrich-Werderschen Gymn. in Berlin zum ordenti. 
L. an derselb. Anst. 

Auszeichnungen. 

A. Orden erhielten: Direkt, der Handelsakad. 
Goh._ Regierunger. Dr. Sonndorfor in Wien, das 
Offizierkreuz des kaiserl. brasilianischen Rosenordena; 
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] 
Prof. an der techn. Gewerbeakademie in Wien, Dr. 
Godefroy, das Ritterkreuz des spanischen O. Isabella 
der Katholischen; Prof. an der Unis. Wien, Regi- 
runger. Dr. Zschokke, dus Kommandeurkreuz des 0, 
il. Grabe. B. Rangerhöhungen u. Ehren- 
ate: Die Professoren Hanke, Curtius, 
fommsen, Waltz, Helmbolz, Kirchhof, Roscher, 
Pettenkofer, Schilät, Hoppe-Soyler, v. Lan) 
beck sind von der Unis. Kiew za Ehronmitgliodern 
ernannt worden. | 
Offene Stelle 


moasien ete.: Ohlan: am Simaltan- 
‚yon. die dritte Oberlehrerst. mit vorläufig 3150 M. 
Bewerber wit der Lehrberechigung {a Doutsch und 
Französisch für alle Kl. und in den alten Spr. für 
di/nileren KL wollen id, ia 9. September beim 

lagistrat melden. Solche Bewerber, weiche in den. 
oberen Kl. Breite unterichtot haben, Anden in erster | 
Linie Berücksichtigung. 

II. An Stadt- und Mittelschulen: Gollnow 
an der höh. Knaben- und Töchterschule, sofort oder 
1. Okt. das Rektorat, Bewerber, welche neben Ro- 
ligion und Deutsch die Befähigung besitzen, in den 
oberen EI. zu unterrichten, auch das Probejahr abe 
geleistet haben, bezw. eine Iäugere praktische Lehr- 
Wirksamkeit nachzuncisen vermögen, wollen sich bi: 
15 September beim Magistrat melden. Gilgenburg: 
Rektorat an der Stadtsch., 1800 M, Bewerber, welche 
die Rektoratsprüfung gemacht, wollen sich bis 5. Okto- 
ber beim Magistrat melden, 

1. An Töchterschulen: Mittel. und Ober- 
barmen: an der häheren Töchtersch. die Stelo eines 
akademisch gebildeten L. evangel, Konf. mit facult. 
in Französisch und Englisch für alle Klassen, Gehalt 
2700-3200 M, und 12 pCt. Wohnungegeldzuschuß. 
Bewerbungen bis 20. Sept. beim Direktor Kaiser. 
Eiberfeld: an der siädt. höh. Tochtersch, u. Lehre: 
tinnenbildungsanstalt Ostern 1885 eine ondentt, 
erst, mit 3000 M. u. 360 M, Wohnungen. Akadenisch 
ebildete L. mit fakult. in Deutsch, Geschichte und. 
‚Religion für die oberen Kl. wollen ihre Meldungen 
bis 20. Oktober beim Oberbürgermtr. Jäger ein- 
reichen. Konltz in Westpr.; an der stadt, lüheren 
Töchtersch. die erste Lehrerst, für einen Litteraten 
oder einen für Mitelsch. geprüften evangel, L. Ge- 
halt 2400 M. Bewerbungen Di 1. Okt. beim Magistrat 


Emeritierunge: 
Prof. Schorr am Polytechnicum in Zürich: Schul- 


direkt. Heger in Dresdeu, 1. Nor. nach 45jähriger 
Dienstzeit. 















L An 6. 


























Todesfälle. 
Adalbert Loäyhekl + 


geh. in Kulm a. W. am 29. April 1808, vorgebildet 
Auf dem Progymaasium seiner Vaterstädt und auf 
dem Gymnasium zu Braunsberg, Ostern 1897 mit dem 
Zeugnis der Reite entlassen, studierte Plilologie zu- 
nächst in Königsberg und Jann in Bonn, wo er am 
8. Bept. 18DI mit der spkter bei Unbicht ia Bonn in 
erweterter „Fassung erichfenenen Schrift ermppi 
imyrnaei Peripatetei fragmenta colleta, dispac 
illustrate den Doktergrad erwarb und am 16. 
Dezember desselben Jahres, sein Oberichroroxamen 
machte. Nachdem er am Gymnasium zu Bonn sein 
Probejahr abgeleistet hate, wirkte er 1893-37, seit 
1886 als, Oberlehrer, anı Möriengymnasium zu Posen. 
Dann als erster Öberlehrer an das neuerrichtete 











Gymnasium seiner Vaterstadt, berufen, übernahm er 
ich, 1844 das Direktorat dieser Anstalt und ent- 


faltete in dieser Stellung eine großo und segensreiche 
Wirksamkeit, welche der Anstalt zu schnellem Auf- 
blühen verhalf und ihm selbst das Vertrauen und 
dio Anerkennung der vorgesetzten Behörden somie 
Liebe und Verehrung ia den weitesten Kreisen, ua- 
meatlich unter seinen zahlreichen Schülern, ohae Unter- 
schied der Konfession und Nationalität gewann. An 
seinem fünfundzwanzigjährigen Direktorjubilkum am 
11. und 13. Oktobor 1869 wurde ihm von der Stadt Kulmı 

Ehrenbürgerrecht verliehen und dasselbe an 
seinem fünfzigjährigen Dienstjubiläum am 8. und 4. 
Oktober 1881 erneut. Die Kogierung chrte ihn an 
diesem Jubeltagn durch Verleihung des Hoten Adler- 
ordens Ill. Kl. mit der Schleife — den Adlerorden 
IV.Klussc hatte cr bereits am Krönangstage, 18. Oktober 
1861 erbalten, die Universität Bonn sandte das Jubel- 
üoktordiplom zur Rrinnerang an den 8, September 
1881 mit den Glückwünschen der philosophischen 
Fakultät. Darauf eintretende Kränklichkeit bewog 
ihn, am 1. Oktober 1889 sein Amt niederzulegen. 
Doch sollte or die wohlverdicnto Raho nicht lange ge- 
nieben: am 25 Juli er, starb er ganz plötlich am 
Herzschlage, 


Prof, der Kunstgesch, an der Unit. Prag Dr. 
Thlerach 33, Aug. tt in der Ontstbaler Anche auf- 
efunden; Prof. Dr. Ernst Rob, Ostorloh, Senior der 
jristonfak. an der Univ. Leipzig, ZU d. alt, 34 4. an 
der Unis.; Pred. Prof. Dr. Kurschat an der Univ. 
Königsberg, als Sprachforscher und besonders als 
Autorität für das Littauische bekannt, 35 Aug,, 79 
3. alt. Aus dom vergangenen Vierteljahr werden noch 
ale gestorben verzeichnet: dio Oberl. Schloo am 
Gyma. zu Uorford; Stahlschmldt am Gym. in 
Münster; Prof, Sclinbach, kathol. Religionsl. am 
Gyma. zu Koblenz; der kathol. Religionsl. Kocha- 
möwskt am Gymn. zu Allonstein; die ordentl. L. 
Reichelt am Magdalenengymn, in Breslau; Selchtor 
am Gyma, zu Glatz; Dr, Röder an der Reulsch, 
der ißraeliischen Gemeinde zu Frankfurt a. M.; 
Falkenhagen am Sem. zu Ahlfeld; Kähren am 
Sem. zu Wittlich; Kolopke an der Taubstummen- 
anst, zu Rüssel. 


Kleine Mittellungen. 
An der Ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften Itale Klasch lolgnch Komma 
Singerichtet worden, deren Haaptaufgabe sein sc 
Geacatneis Überiowungen der gocklacen und 
Inteinischen Schriftsteller horaussugebon. Als erste 
‚Ausgabe werden genannt Anakreons Öden, Aber- 
aelzt von und eingeleitet ‚von E. Thowromk, und 
Vergils Acneis in der Übersetzung von I. Harna. 
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Cicero, Ausgewählte Briefe, Erklärt x. Fr, Hofmann. 
1 Bichn- 5, Auf. (6. IV, 255 8) Berlin, We 
mann. Im. 

Collect Nbrorum jori antejustinani, In usum scho- 
'arum. #30. B, Kraeger, Th. Mommsen, W. 
Strdemund, Tem. 1.8. Gai ieütutone Ad 
Codieis_Veronensls apographum Studemundianem 
Horis curis anetum. Merum edd. P. Krueger «t 
W. Studemund, Insant supplementa ad. eodieis 
Yerauenda apgranum 1 Btidemundo compona. 
(8: XANIX, 208 3.) Berlin, Weidmann, E 

Hermann, Ka Fr. Lehrbuch der griechischen Stat 
ltertüier, aus dem Standpunkt der Geschichte 
entworfen. 3. Auflage, unter Benutzung des vo 
Ver Dntereeen Hindexemplrs aeuear, 
3.Ch. F, Bühr und K. B. Stark, 2. Titeläu 
{er-8..XXXI, 8198) Freiburg (1819), Mohr. 8 

— Lehrbuch "der griechischen  Rrehtsalteriimer. 
3. verm. u, verd. Auf, Nach der 2, v. R. B, Stark 
besorgen Auf. umgearb. und hersg, von Th. Thal- 
heim: (gt. 8. Vi, 100 8) Freiburg, Mohr. 4 M. 

Hoffmann, Ernst, Die Weltgeschichte in Cebensbildern. 
und Darstellungen. Für Schule und aus bearb. 
Erster Band: Das Altertum. (er. 8. VII, 284 3) 
Mainz, Rirchbeim. Tn.2 

Homer! iindis carmlas, seiuncta, diserea, emendata, 

egemenfs et apparatu eritico instructa cd, W. 
Christ. Para IL (Fin) (gm 8 8. 89-142) 
Lip; Teubner, as“ 

— dasselbe. Für den Sehulgebrauch erklärt, 2. Bd: 
4 Melt. Gesang XXL AXIV, Bearbeitet von 

& entze. dr. 8. 1808), Leipuik, Teubner, 

3 At. 60 (opli: 9 3. 80) 
fr, Die Münzen der Dynastie von Per- 

‚on. Mt 4 Tal. (Aus den Abhandlung, J. Akad. 

Wi zu Bern). gr.4 308. Berka, Düne 
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K. Chr. F., Vorlesungen über die Methode des 

akademischen Stadiums, nebst zu grunde gelegten 

Diktaten. Aus dem handschri Nachlass 
ung vB Hohlfeld u A- Wünsche, (&, VL 

3 Jeigeie, 0. Schulze. 

Leidenrath, F. I ramtiei nd schole Thea 
"A ereoptia 1 Herodiant spoeimen. (rd. 5 
Berlin, Calvary. 

Livi ab urbe condita liber XXI. Für den Saul 
brauch erklärt v.K. Tücking. 3.verh.Auf. (e 
118 $.) Paderborn, Schöningh. les 

Mit Anmerkungen v. 


Martlals Buch der Schauspiele, 
w.h 2 8) Konigeberg, 
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L. Rriediaonder. 
Hartung. 


Ostermann, Chr., Griechisches Übupgsbuch im Anschluß. 
an ein grammatikalisch geordnetes Vokabularium 
mchst einem Abriß der griech. Formenlehe für An- 

incor 


Va ). 2 Abteil. 6. verb. u. verm. Auf. 
ee, Kay aM. 









un 


ialoge. Erklärt v. H, Sauppe- 
* Auf. (&. 148 5) Ber, 








m a 
%. Bichn. Protagora 








— Dialoge, Erklürt y. C. Schmelzer. 8. Bd. 
iiden is (0 5) —, 9, Bd Lach 
Ebd. 8. Ba . 

Saul, 6. A, Griechisches Vokabularlim ystemn, 
tisch für die Schule bearb. (gr. 8. Al, 1618) 
Paderborn, Schöningh. 10.80 
















Schulze, K_P, Römische Elegiker. Eine Auswahl aus 
Catull, Tibull, Properz u. Ovid. Für den Schulge- 
brauch bearb. 2. Auf. @& 


xÜ, 250 8) Berlin, 


21. 





ei. 








Dreck der Bern 
(Gezerianes-Sehale der Let 


Salt, M, Die Gültigkeit der Peiie. (8 AU) 
1798)" Berlin, Caltary & Co. 
Zeitschriften, 

Deutsche Litteraturzeitung. No. 2. 

858: M. Hecht, Zur homerischen Sens 
siologie. Verteidigung meiner Quaestiones Lane‘ 
ae Ep Um. Kann De Ned nd 
Zeugend' geschriebene Abbandlung wendet sich ggen 
KatmersÖkheke In Plsekeisene Jahtichen "ber 
Homerischen Worterklärung des Aristarch“ sa gilt 
dem Referenten G. Arich zugleich "wilkomatcı 
Anlaß zur Abwehr engen Hra Ka Stichleier af 
eine Rezension der Quacst. Hom. in der Dratchen 














Litteraturztg, 1883, p. 520. — p. 870: Ph. Bram, 
Oöras in der Ilias. Enthält Kine durchschlagen 
den Resultate. — p. 884: J. de Ia Chaurolays, L’art 








militaire chor los Romains. Ist nach HM, Haze 
Urteil oine trockene, wortklauberischo Antikritik, 


Deutsche Litteratarzeltung. No. 5. 

900: E. Pottler, Quam ob causam Gracci 
in sepuleris figlina deposuerint. Die chr ver- 
ständige Arbeit verdiene uneingeschränktes LoB. C. R- 











Bert. = p. 901; Is Wuchbold, De paromacosccs 
usu. Günstig besprochen von ne 

K. Kinzel, Zwei Rezensionen der Vita Alexan- 
dri Magni. M, Rüdiger wünscht den mühsnen 


Untersuchungen des Verf. guten Fortgang, — p. 0; 
R. Adami, Architoktonik, Interessant, anschnn- 
lich. Fr. Schneider. 


Deutsche Litteraturzeitung. No. 2. 
p. 935: G. Löschko, De Pausaniae deserip 
tione urbis Athenarum. Auch dieser Versuch, 
die vermirrte Boncakrunosfrage zu lüsen, sei nicht 
‚gelungen. Lotling. — p- 937: A. Marx, Hülfsbich- 
Tein. Dankenswert, praktisch. Z. Keil. — p. 9: 
F. Dahn, Germanische Studien (Bausteine) 
G. Kaufmann geht mit dieser „liederlichen Arbeit 
die den „Fluch der Vielschreiberei“ trage 
ins Gericht. — p. 943: H. Matzat, Röm 
mologie, II. Das System sei nicht ernsthaft zu 
nehmen; "es scheine, „dem Verf. sei selbst vor den 
Konsequenzen seiner Theorie bange geworden. G.F- 
Unger. 

















Deutsche Litteratarzeitung. No. 27. 
‘370: R. Löwenfold, Lukass Gorniekt 
dankbarer Stof. A. Brückner, — p. 915: Aoschylas 
Neamemno, emendarit D- Margolionth. Alhra! 
@. Kabel — p. 926: K. Stil, Geschichte der 
griochischen Littoratur. Niet günstig besprochen 
on E. Meite; daa Werk sei nicht hinreichend durch 
arbeitet. — p. 977: R. lo In Blanchöre, De ters 
Juba. Am wertvollsten aind die eingefochtenen Bx- 
kurse über Land und Leute, die auf grund Hager 
Boreisung Afrikas gemacht worden. C. Hirsch 
2,377 1. Klagen, TaligereLaniorkande Fi 
Einnig geschrieben, über en Aperes, 
1 as Buch jeden packen, der Italien bereit keh 
oder kennen zu lernen wünscht. Aber, die Une 
kanntschaft des Verf. mit archäolo 









































die gerade für Italien von so hoher 
rächt sich schwer. Fo. Dun. — p- 


16; 
Eine erzgebirgische Gelchrtenfamilic 


Auge: 
von €. Wenck. — p. 981: Er. Studnlezka, Ver- 
mutungen zur griechischen Kunstgeschichte. 
Vier Thesen, von welchen zwei die Biligung des Re. 
(€. Robert) finden, 


hir rt Gesch 
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Opera 
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ad fidem Codieun Mediecorum ab Jo. &oorgio Bai- 
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brorum reeensuit atque Interpretatus est 
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Feat alyze interpreitun out I Schweirer. 
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\  interpretatus cat Georgius Andresen. 1880. 

| Fu. 50 Pr. 
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Personalien. 
Ernennungen. 


1. An Gymnasien ete.: A Zu Direktoren 
Seminaräir. Dr. Weifs in Rosenberg zum Seminardir. 

Graudenz; Prof, Dr. Vogdler, Rekt. am Kcal- 
eyın, in Zitau, zum Rekt. am Realeyrın. in Drea 
en Neustadt; Oymoasislär. Dr. Mayduck zum 
Gympasialdir. in Thpra. B, Zum Profesnor: Oberl 
Dr. Bock am Gymn. in Marienburg. C. Zu ordontl. 
Lehrern: Erster Lehrer am Sem, in Osterode i. Pr 
runan, zum ersten Lehrer am Sem. in Karalene; 
Rekt. Dr. Gitschmann in Peitz, zum ersten Lehrer 
am Sem. in Osterode: Reit. Hühner in Mückes- 
wagen zum ordeni. Lobrer am Son, in Bromberg; 
Ordentt. Lehrer Krieger am Sum. In Tondern zart 
Vorsteher und ersten Lehrer an der Präparandenanet 
in Apenrade; wissenschaftl. Mill. Dr. Welzel anı 
Matthiasgyma. in Broslau zum ordentl, Lehrer an 
derselb. Anst. Als ordentl. Oymmaslall. wurde ver 
seit: Dr. 0. Glthling vom Progymo. in Gartı 2.0. 

das Gymn. in Liegnitz; feruer wurden ernanut 
Seminarhülfal Kothe zum srdenil, Lehrer anı Sem. 
in Oppeln; fekt. Stüber zum ersten Seminarl. 
Bunzlau; Lehrer Meder an der isolierten Late 
schule zu Anweiler (Bayern) zum Studienlchrer an de 
Studienanst, Kaiserslautern; Lehramtskand. und 
Klassenverw. an der Studienanst. Zweibrücken Bucher 
zum Studicnl, an der isolierten Lateinsch. Auweiler 
Lehramtskand. und Klassenverw. am Ludwigseymn, 
in München Wagner, zum Studien]. an der olerten 
Lateinschule in Edenkoben. 



































Auszeichnunge, 

A. Ordeu erhielten: Der k, k. 
und Üoiversitätsprof. Dr. Ritter v. 0 
das Kommandeurkreuz des italien. 
versitätsprof. in Graz Dr. Dälter das Offzicrkre 
des portugiesischen St, Jagooıd.: Dir. der Mariı 
unterreslsch. in Wien Wasparini das Ritterkr. 
Franz-Josephord.: Prof, Dr. Horrig, erster Ordinarius 
an der Hauptkadeftenanstalt in Lichterfelde den 
russischen Sianislausord. 2. Kl. B. Rangerhöhun- 
gen und Fhrenprädikate: Es wurde Prof. Dr. 
Toepler am Polytechnikum in Dresden zum Geh. 
Hofrat ernannt, 





































1. An Gymaa, rg 1. Pr.: am Alt- 
städt. Gymn, 1. A ircktorat Amte- 
wohnung und 5100 M. Gehalt, das bis 6000 M. steigt 
Meldungen Bis 1. Oktober beim Magistrat 

Il. An Stadt- und Mittelschulen: Memel: an 
der Altstädt. Kuabensch, 1. April die zweite Lehrer- 





stelle mit 1800 M. Meldungen geprüfter Nittelschull, 
unter Beifügung eines Phyeikatssatestes schleunizst 
an Magistrat. Bekanntm. vom 28. August. Gllgen- 
burg: an der Stadtschulc das Rektorat mit 1800 N.; 
pro rect. geprüfte Bewerber wollen ihre Meldungen 
bis 5. Oktober beim Magistrat einreichen. Bokanntın, 
vom 25. August. 














Emeritierung. 


Prof. Dr, Niemeyer, Rektor des Realgyma. in 
Drosden, 
Todesfälle. 

Prof. Dr. Schellen, Dir. a. D. vom städt. Real- 
äymn, in Köln, Verser der zahlreichen und ver 
ireiteten Lehrbücher und wissenschaftl. Werke über 
Physik, 3. Sept., 65.J. alt; Prof. Dr. Förster in 
Aachen; Oberl. Dr. Kaiser anı Realeymn. in Elber- 
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| TRIANO, igregiac), Nfemorine). 


—— 


180. September 1884. 





Prof. Dr. Küstlin, früher Prof. der 
‚mn. in Stuttgart, 1.Sopt, 
itter v. Masch, Direktor der ungarischen 
kademio und Prof. der Änatomio und Physiologie 
in Ungarisch-Altenburg, 27. Aug, 75 J. alt. 
Kleine Mittellungen. 
in römischer Postdircktor In den Khelnlanden. 


Einem Aufsatze des Oberlehrers Dr. Möller im 

„Archiv für Post und Telographie“ ist das folgende 

Sntuommen, Im Auftrage des Ministeriums des fran 
‚hen Dont i 

















in Tunesien ausgeführt und sich vorachmlich die Br 
forschung und Sammlung römischer Inschriften 
zur Aufgabe gemacht. Bei dem universellen Charakter 
des römischen Reiches darf es uns nicht wunder, 
dab eine von den durch, Poinssot gesammelten Grab. 
Inschriften uns die erste Kunde von einem römischer 
Postäirektor in den Rheinlanden bringt. Die 
Inschrift Tautet: Quito) IVLIO. MAXINIO DEE: 
Yüro) FISCH 

1. quadragesimae) GÄLLIARUIM) PROC 
(urator), _ XXt-rgesimac) MEREDITATIUN PER 
VAlBgeia) ET. TVSCIAM. PRäfekeeto)  ehcu) 
LORCUmı PRR-BielzicaM ET DVAS ÖfejRMANdası 
SINGYL. INTEGRITATIS. _VIRO-PATrovo) 
ico) NVNATIVS. SATVRSINVS [av)VNOILO 
1.OCO AB ORfäine] INPETRATO. Stua). Plocurhl 
it). Seiner Merrlichkeit, dem Quintus Jalia 
 Demeirianus, Kronannalt der kalserlicea 
Kasso bei der 2/.prözentigen indirekten Steuer is 
Gallien, Rechnungelührer der Oprozentigen Erbschaft 
ur In Umbrien und Tuscien, Postäirektor in Beigkn 








ADVfocato), 

























Oheim, Iieß Mi 
(diesen Grab 1; der Begräboisp 
vom Stadtrath ausgewiskt“ Als driltes und lcaie 
Amt, bekleidete Quintus Julius Maximus Demelrians 
die Stelle eines Postäirektors in Belgien und des 
beiden Germanien; denn dies besagen die Wat 
„praefecto vchieulorum per Belgicam et duas Gern 
hias.“ Die Inschrift fällt früheste 
Bererus (13-211) und späteste 
Alexander (32-236). Dieser 
zu der Folgerung, daß Quintus Julius Maximus De 
{rianus einer der eısten Postdircktoren in den Rheir- 
Ianden gewesen. Sein Bezirk umfabte den größte: 
Teil von dem Stromgebiete des Rheins und git 
westwärts über dasselbe hinaus; er erstreckte cc) 
wach dieser Seite ne und den 
Genter Seo, umschloß chweiz und endizt: 
auf der Scito an dem Pfahlgraben (mes), jener 
on Domitian (61-96) begonnenen und von Tr 
(88-116) und seinen Nachlolgern vervollständ 
und verstärkten Bofestigungssystem, welches im Ne 
wieder Becken Deginnt uad in einer krummen Lie: 
bie. Kehlheim au der Donan, unweit, Regensburt. 
geführt war. Sind wir auch über die Tätigkeit 
Postäirektoren nicht unterrichtet, so 1A sich das 
ungskreise der Prindipes argeotiam 15 
sehus, der Praopositi cursunles und Curlosi, welch 
unter’ Konstautius Nachfolgera Konstantius und Koz 
staos (337-349) au ihre Stelle traten, schlicßn, dal 
ie reetat ia zu Deren, und ac 
ihren verschiedenen polizeilichen Obliegeaheiten, pc 
ziel di Stationen dea Curaus yablcas zu reviden, 
den Zustand der Wege, Brücken und Fähren 
untersachen, Naßregein "zur Abhülfe  cingetretecer 
elstinde zu trefln und an die vergesetzte Behört: 
Bericht zu erstatten hatten.” Man sicht, Quiats 


































































INo. 38) 





Julius Maximus Demetrianus hatte vollauf zu thun, | 
weon er von dem Genfer Seo Dis in das Rheindella, | 
von der Seinemündung bis zu den Donauquellen seine 
Inapektionsreisen unternchmen mußte. Dies Länder 
gebiet warmiteinem großartigen und weit ausgedehnten 
Straßennetz durchzogen, iu demselben lag am Rhein 
und am limes cine der stärksten Armeen — seit 
Hadrian (117-138) freilich nur noch 4 Legionen, mit 
Einschluli der Hülfstruppen etwa 50000 Mann — 
durch dasselbe fübıte der kürzesto Wegnach Britannien, 
der nördlichsten Provinz des Reiches. Es läßt sich 
denken, welch ein Verkehr auf den Hauptstraßen 
stattgefänden haben muß Die sog. Peutingersche 
Tafel, die uns erhaltene Wegenotzkarte des römischen 
Reiches, 

dem linken Rheinufer gegen 55 Straßen nit ungefähr 
130 Stationen, und zu diesen gehören die große 
Rheinstraße von Nymuregen bis Zurzach in der Schw: 
die Lyonerstrabe, welche in 4 Armen den Rhein er: 
-hte — bei Straßburg, Bingen, Andernach und 
‚Köln die Trier-Reimserstraßo und die Rouen-, 
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verzeichnet, ohne vollständig zu sein, auf | 


straße. In Trier allein liefen 8, in Reims 6 Stralien 
zusammen. Für diese so große Nühewaltung scheint | 
Quintus Julius Maximus Demetrianus ein Gehalt von 





©0000 Seaterzien (13.051 Mark) orhalten zu habınz 
wenigstens bezog dieses Einkommen. wie eine stadt- 
fömische Inschrilt besagt, sein Kolleae in dem nar- 
bomensischen , lugdunensischen und aquitanischen 
Gallien. Die’ Postdircktren gehörten ala zu. der 
untersten, vierten Gehaltsklase, und wir wi 
Yon den pracfeeti vehleuloram "per irn Flaniolam, 
daD sie. Hüte dritter, Ja sogar zweiter K) ! 
Seine Änter maß. er mit Irene und guüßer Une: 
scholtenheit verwaltet habca: denn daß fho sein Nele 
Munatius Saturninas einen Mann von außerordentlicher 
echtschaflenheit (singularis integeitats vi) nenet, 
ist sicherlich In (einer selchen Zeit, kein müllzer 
Zusatz, und dal er auch in weiteren Kreisen robes 
Vertraben genossen haben mal. geht daraus hervor, 
daß er der Stadtpatson (patronus' publius) der olonit 
Zameneis war und ihm di I Vertretung dieser 
Kolonie und deren Einwobrer in Rom in all Au 
clegenheiten, namentlich in Kechtsangelegenheiten, 
Sblag. Deun der auf der Inschril erscheinende 
Stadtrat (erde) kann wur auf diese Kolonie bezogen 
ind dieser Stadtrat chrie den Patron bei 
inem "Tode dadurch, dad. er ihm von Stadt wegen 
einen Begräbuisplatz beriligte. 












































Berichtigung zu No. 35. 





7. 23 sech, 1. 
direkten; — 8.1086 2.22 V nach „anmerkt? st 
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'que eriticam addidit U. Peter. 2 voll. (&. I: XLIL, 
299 8.; 1: 4018.) 1: 3 M. 30; II: 4 M. 20; kplt.z 
Tu. 50 


re de la eivilisation; T, 1: les 
Histoire aueienne do Orient; 

Histoire romaine; Io Moyen 
jusgu'ä Charlomagne. 


(18. IV, 421 p. avıe 
108 #3)" Paris, Mason. 

Is, erklärt v.F.W. Schneidewin. 3. Biel 
‚dipus auf Kolonos. 8. Aufl, besorgt x. A. Nauck. 


Seignobas, €, 
agcs pröhisloriques: 
Aitoie des Omen; 














(er. 8 2128) Berlin, Widmann. 1 M. 50 
— Tragödion, zum Schulgebrauche mit erklärunden 
Anmerkungen versehen v. N. Wocklein. 7. Bdchn.: 
Die Trachinierinnen. (gr. 8. 84 8) ‚München, 
Lindauer. aM. ad 


Steihräck, F, Qulbus do eauls Cierenis do oralore 
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Unle, P., Quaestiones de orationum Deinosthen false 
addietarum seriptoribus, Partieula 1. De orationum 
NANV. XNARIM AAXXV-L. LIL LI. LIX 





seriptörius. Di. (. 8. 1205) Üfagen, Ki On. 

2 M. 40 
&, De Pautapia peiegtae stud Here“ 
@& 116.8) Berli, Weldmann, 

r, 8, Die analog vergleichende Ktymol 
in Beispielen erläutert, (gr. 8. 37 8.) Freising, 
Datterer. N. 
Zeitschriften, 

Literarisches Centralblatt, No. 26. 

p.825: G.Mertzberg, Griechische Geschichte. 
Es ist ein kräftiger uud männlicher Geist, welcher in 
dem Buche lebt" Auch die sorgfältige Benutzung, 
der neuen Forschungen wird lobend. hervorgehoben. 
— p. 34: H. Ziemer, Vergleichende Syntax 
der Komparation. Die Besprechung sucht dem 
Veit, einige wissenschafliche lukonsequonsen. nach- 
zuweisen, um zu aeigen, daß das System doch nicht 
ganz Teste Gruudlagel habe. (Bam) — p. 820: 
fl Stadimüner, Eelogac noetarum Graccorum. 

schr praktisch angelegte Sammlung biete auch 
issenschatlich Averkeuncoswertes in der sorgülligen 
Textrevision. = p. 9:0: K. A, Schmid und G. Baur, 
Geschichte der Rrzichung. _Gründliche Be’ 
handlung des Stoffes. — p. 901: Conrad, Unirer- 
sitätsstudium in Deutschland. Inhältsangabe, 

Literarisches Centralblatt. No. 21. 

p.916: E Guest, Originescelticne, Der erste 
Baud sei nichts Geringeres als eine Urgenchiehte der 
Menschheit nach der nouchidischen Völkertafel, wit 
gelegentlichen linguistischen Bemerkungen, dio Selten 
Hiehlig seien; günstiger stehe es mit dei zweiten, 
geographische Fragen behaudelndea Band. (Wi 
, 317: P. Vilart, Machjavelli und sciue Zeit. 

berseizt "von Häusler.  Troiches Werk, (8:) 
p. 980: G, Saalfeld, Die Lautgesstze der gric- 
Chischen Lehawdrter im Lateinischen. Oft 
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w oder geradezu falsch Ausführung er- 
sche sich in uunöliger Breite; seitenlange Citate aus 
fremden Büchern. — 9.933: Treus Frage wegen der | 
Statuenbemalung findet eine kleine, zustimmende | 
Erwähnung. 

Literarisches Centralblatt. No_28 u. 29. 

947: F. Dahn, Germanische Studien (Bau- 
steine). ‘Wertvolle, tiefäurchdachte Arbeiten? — 
p. 955: Internationale Zeitschrift für all- 





gemeineSprachwissenschaft. Das Unternehmen 
Yerdient allseitige Unterstützung. (Zril.) — p. 938: 
Ti. Bergk, Griechische Litteraturgeschichte. | 
Dem Herausgeber kann bezeugt werden, dad er seine | 
Aufgabe besser gelöst hat, als bei der Herausgabe 








der „Fünf Abhandluneen*? doch fehlen, auch bier 
Mibverständniss 


des Bergkichen Textes nicht. (2. R.) 
rning, Zur Geschichte des la- 
teinischen e vor e und 1. "Vortrefliche Auf- 
fassung, il 
Referent (ir) den Ergch 
p. 964: M, Baungart, Grundsätze u 
gungen zur Erlungung der Doktorwürde. Eine 
sehr willkommene Zusammenstellung, die selbst den 
Universitätsprofessoren viel Neues bieten wird, denn. 
«s gab bisher kein Mittel (außer der direkten An- 
frage), die verschiedenen Promotionsverfahren konnen 
zu lernen. — In No, 29 befinden sich Rezensionen über 
Humboldts sprachwissenschaftliche Werke, 
herausgegeben von Steinthal (p. 991) und Trende: 
lonburg, Die Laokoougruppe und der Gigau- 
teufrics (p. 996). Erstgenunntes Sammelwerk wird 
kurz erwähnt, Trondelenburgs Schiftchen erfährt 
eine aufmerktaune Beurteilung. Der Referent (A. 1) 
billigt sowohl die Llauptargumente Trendelenburgs 
wie die seines Gegners Kekulö, olme doch ihre Schlul- 
vesultate anzunehmen, Er geht von einem neuen 
Gesichtspunkt aus, daß nimlich der Laokoon eine 
aus dem 1, vorchristlichen Jahrhundert stammende 
Umarbeitung eines Originals des 3. Jahrhunderts sci. 


Academy No. 630. 31. Mai 1884. 

9.382383: Classical books. Plato, Phacdo 
by. D. Archer-llind. Die Ausgabe iet für das 
Studiim dr platoniachen Phleiophie Berechnet; der 
Herausgeber hat in seinen Noten eorflig Platos 
Denkweise verfolgt und in einer ausführlichen Ein- 
leitung Platos Scolenlehre und das Verhältnis des 
Phädo zu den anderen Dialogen betrachte, nicht ganz. 
unabhängig von Il. Jackson. — Aristophanes, The 
Frogs by W. W, Merry. Eine gute Schulausgabe, 
nur zu reich an Nachweisen und Erläuterungen für 
den ‚pkäsgoischen Zweck. — Thucydles Book \1 
by DW. Dougan. Gute, Nachrergleichung. der 
beiden Cambridger Handächritien N und 
Thacydldes Book IV by C.E.Graves, Krschöpfen 

Apparato — und darum für Schulzwecke nicht 
green — Kenophon, Uiero by Ik. Shindler. 

tt gegen die Aurgabe' von Holden schr zurück. — | 
Cieoro, Kopublic translated by G.& Hurdimgham. | 
Die Übergetzung ist uugenügend; die Noten aunci 
ganz befriedigend, — Mlautl Pocnulus by &. Gütz 
And &. Löwo. Anerkannte Ausgabe. — p. 886.-387 
Rob. ‚Brown jr. The carly Dabylonian kings 
and the Eoliptic. Versuch, die Chronnlogio dis 
Berosos. mit dem | Almagestor des Piolemäus in 
Harmonie zu bringen; die Übereinstimmung der 
Jahreseintilung mit der Kreisteilung (60 als Hinheit 
genommen) hat zur Aufstellung der zwölf Könige 
Und ihrer Regierungezcit geführt. — p. 381; Prof. 
AR. C. Jobb orwidert auf die Angrifie des Prof. Saycr, 









































































| Hero‘ 


| des Kön 


daD er in seinen, vor fünf Jahre 
Hikeln der Fneyelopacdis Britanniea, der nern Bi- 
richtung derselben ı ullchnnngen au 
den beiden Arbeiten Sayccı nicht erwähnt hate, dis 
aber jetzt machträglieh thuc. — A. W. Verzll, 

dotus’and the Phoeniz. „Bayce hat oz: 
Bar beim Niederchriben seiner Dbauptung vn de 
Vnzuveriässiskeit Herodots die, Beschreibung. de 
Bildes vom Phönix mit der Ersühlung von der be 
führung des Pidnis-Kics in den Sonaentempel ver. 
echselt. — 1.38%: B. Ilnyerfield) weit Johnsuns 





geschriebenen Ar- 














| Beiträge zur Inteinischen Lexicographie (No. 6; 


vel. N. 36) mil dem Bemerken zurück, daß sie sch 





} zum iin Georges, zum teil ia Paickes Saple 


mcatum Önden. = 9.398; Amolla B. Kid 
Eeypt Eagloratlon Fund AG 


Iwards, 
ossus oLlo- 
W. Flinders Petrie hat in San (Zmn-Tauı) 
es Pylon von rothem Öranit entdeckt, weld» 
von einer Statue Ramses II. herrührten, welche Sch 
schank Il. zu den Zwecken des Baues verwandt hate 
Es haben sich ia den Riesenblöcken des Baues Teic 
5, wie der Schmuckstücke und der Cart 
chen gefunden, welche sowohl über die Beschaffenhi 
wie über die Grölie dieseo Denkmals Schlüsse sicher 
lassen: hiernach hat dieser Nonolith 115 Fuß Uhhe 
gehabt; cs war demnach die größte Bildeäule, welhe 
jemals existiert hat: ihr Zch hatte 19 Zoll Mähe; di 
Cartouchen 3 Fuß Durchmesser. Die Statue war 
stehend, zekrönt mit dor Krone von Oberdappten urd 
au einen Pfeiler Ichnend. Ihr Gewicht muß wenigsent 
1200 Tons goncaen sein. 
Academy No, 631. 7. Juni 1884. f 
9.390: C.R &regory, Prolegomenu in Novuz 
Testamentum rer. C. Fischondorf. „Dr.Orge) 
ist der berufene Nachfolger Tischendorfa, seine Kentıi 
der Handschriften ausgedehnt und zuverläsig” — 
402: In Melbourne ist mit gutem Eifolge de 
Rudens des Plautus im Original aufgeführt worden 
eingeleitet wurde or durch Gesang der „Integer vie” 
des Horaz.'— y. AD: A.1l.Sayeo, Prof, Jebb ani 
Mr. Verrall. "iu dieser Schlabreplik vernahrt sch 
Saycc gegen Veralls Aufassung (6.0.). — D. 106-4; 
D.' Rohde, Adjectivum quo ordine apui 
Caosarem’ et in Ciceronis orationibus cot 
junetum sit cum substantivo. „Das Reid tr 
die Sicherheit derartiger Untersuchungen, au be 
schränkt.» — p. 408-409: Lucy M, Mitchell 
A history of ancient sculpture. Von Jane E 
Marrison. "Das beste Handbuch über aielich 
‚Kunst in onglischer Sprache; der Archäologe wi 
für Originllist der Ansichten mchr auf Mary 
history of ancient sculpture angewiesen sein; als 
gahers erschöpfendes Handbuch in bezug auf se 
durchaus zuverlässige und immer klare Zusammer 
fassung des Gegenstandes ist dieses Buch cite i 
















































seiner Art. ES stammt aus Amerika, einem vis 
Altertümer: nur au Abgüssen reichte 
Lande; es nerikanischen Dame vr 
faßt, —“ nicht nur für Kogland zum Nachdeakee 





anregend. — P.Allı The new law on antiquitic 
in Turkay. "Dies neue Gesetz, welches dem All 
kumsmuseum in Constantinopel das Ankaufsrech der 
eingeführten Kunstgegenstände zu einem von 
estzustelenden Preise, Im Falle der, Verneiseert 
ein Ausfuhrgerbot, und das Recht des Staates auf alt, 
Sci es durch Offitiche, oder private Tantiekit 
fundenen Altertümer feststellt, fe höchst verderich 
die Bauern zerstören jetzt dic Kunstwerke und It 
Schriften, uns nicht von den Beamten beit zu 
Werden. 
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4. Jahrgang. 27. September. 1884. 5 9. 
a SEHR Ar 
Inhalt. Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 
1. Originalarbeltene See | Die vorliegende Nummer schlieht das dritte Quartal 
W. Paul, Krtische Bemerkungen zu Ciare .n, | der MERESN: hlieht das dritte Quartal 
atarli de hello Galli. I. ; 
u. merensnen und Amin u Berliner 
E Ih, Sclla merte favolona di AIRHER a 
get | Philologischen Wochenschrift 
E Minis, Analece Eritoithnten (Kansch) 1216 
6 ar, Q. Horatius Fiaccus (G. 18 ‚herausgegeben 
re von 
K. Nipperdöy-ändresen, Cornelius Tacitus 
Grhemrich) en 0 oe un > 1935 | Chr. Belger, 0. Seyffert u. K. Thiemann. 
se Piz, GteDaE Tacit sunnle id Mit dom vierten Quartal wit zugleich die Abonze- 
W. Desake u, C; Payl) Eiru Faden dl Zucht. made Ser Mlechen Plane 
‚schungen und Studien (G; Meyer) =. 1225 | fortgeführt werden sol, hat sie gleic stets 
Th. Bergk, Beiträge zur römischen Chrono“ a 


logie (L. Holzapfel). . ©. . 
6. Masporo, Recucil de {ravauz relatifs 
la philologie et & Varchöologie deyp- 
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TE aud Nardch ndr 7 
r. Rupp, Prograimnie Aus Nord- u. Mittel! 
deutschland AV. oe 0 neo 1288 
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Personalien (Ernennungen. Auszeichnungen. Offene 
Stollen. Emoritierungen. Todesfälle) 

in Milelungen (Antike Funde auf der Saalburg 
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Eifter Jahrgang: 1884. 
II. Heft, 8. 117-184. gr. 8: 
‚Preis des Jahrganges in 4 Heften: 6 Mark. 














daß die neuon bedeutenderen Brichelnungen mdg: 
Hichst sofort anch dem Krscheinen in sachgersiben 
Besprechungen von den kompelentesten Beurtelern 
zur Kenntalshrer Leser gebracht werden, Die Unter 
ing dr Beeugndeen Och, 
Keligten Verlagsbuchhandlungen des 
Hundes it Ihr mach dieser Sale da ge 
ertaionen und Zeitschriften 











bisher eingeräumt werden, da von den boteiligten Bo- 
hördeu und Privaten die Nützlichkeit derartiger Vor- 
öffentlichungen anerkannt ist und durch Entgegen- 
kommen nach allen Seiten gefördert, wird. 

Jo mehr demnach unsrerseits die Universalität 
und Centralisierung unseres Unternehmens im Au 
behalten wird, um so mehr hoffen wir auf die intollek- 
tuelle und materielle Unterstützung der beteiligten 
Kreise. 

Der Abonnenentspreis bleibt für die Jahresabon- 
nenten unverändert 


18 Mk. für den Jahrgang. 


Dagegen wird vom 1. Januar 1885 für die Einzel- 
quartalo eine Erhöhung auf 


5 Mk. für das Quartal 
‚eintreten, worauf wir schon jetzt aufmerksam machen. 
Berlin, den 16. September 1884. 
8. Calvary & Co. 
Verlag) 








> Der heutigen Nummer liegt eine Anzeige von Gastay Fischer In Jona betreffend Mer- 


guet, Lexikon zu den Schriften Cäsars and selner 


Fortsetzer bel, 
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BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(27. September 1884.] 





Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Behörden: Pfarrer Oelzo in Iden zum 
Kreisschulinspektor der Epborie Werben. 

II. An Hochschulen: Ordentl, Prof. Dr. Stumpf 
an der Univ. Prag zum ordentl. Prof 
Fakult. der Univ. Hallo; Assistent am Ludwigsgymr 
in München, Dr. Krumbacher, zum Privatdor. an der 
Philosoph. Fakult, der Univ. München. 

IL. An Gymnasien ete.: A. Zum Direktor: 
Oberl, Dr. Georg Schulze anı Leibnizgymn. in Berlin 
zum Rektor der ncuen städt. hüh. Bürgersch. in Berlin. 
B. Zu Oberlehrorn: Die ordentl. Lehrer Suckow 
am Elsabeibgymn. io Breslau; Dr. Merrlich am 








Humboldteymn. in Berlin; Burmeister am Realayrn. 
in Grünberg; Dr. Max Birek am Realepmn. in 
Mühlheim a.iC; ferner Dr Slecke am Friedrieheyrn. 





in Berlin zum Öberl. am städt. Progymn. in Berlin, 
©. Zu ordontl. Lehrorn: Dr. Anfors an d. Ritter- 
aündomie in Liegnita zum, sohenten L. am 

Progymn. in Berlin; L. Relm in Gotfeaborg zum 
Vorschullehrer an dor Wilheimschule in Liegnitz; 
ordentl. L. Jabusch am Reulayın. in Celle zum 
ordentl. L. am Gymn. in Clausthal; kathol. Geistl, 
Heinrichs am Lhreriunensem. in Xanten zum or: 





Offene Stellen. 

Lesum, Prov. Hannover: zweite Lohrerstelle an 
der Rektorschule zu Michaelis mit einem Theologen 
oder Philologen zu besetzen, 1500 M. u. Ir. W. 
Fähigk. zur Leitung des Turnunterr. erwünscht. 
Mldg. baldigst beim Vorstand der Rektorsch. Saperint, 
Rakenius. Bekannt. vom 10. Sopt. 


Emeritierung. 
Seminardirckt. Jordan in Graudenz 1. Okt. 
Todesfälle. 


Curator der Univ. Bonn Geh. Ob.-Reg.-Rat Dr. 
Bosolor 2. Sept. 78 3. alt. Prof. Dr. Brans, Oberl. 
am Lyeeum Lin Hannover, 10, Sept. 69’. alt 
Plldam. 10 St, ieh 16.Nor. 1) Geh Reg 
ai . or. 1801); Geh, Regio- 
‚Königsbrunn bei Königstein (geb. 13. Juni 1809). Über 
diesen Förderer unseres Unternehmens werden wir 
demnächst eincn ausführlichen Nekrolog brinzen. 
Kleine Mittellangen. 
Antike Fande anf dor Snalburg bei Hombarg. 


Jüngst warde von einem in, einem Brunnen östlich 
des Kastells Saalburg aufgefundenen Altar dos Lupy 
Dolichenus berichtet, Nach dem „T-B.* sind nun in 
einem Brunnen südlich des Kastells weitere inter- 
easanto Funde gemacht worden. Bei dessen Aufgrabung 
fand man bei 8 Meter Tiefe bearbeitotes, mit Zapfen- 
löchern vorschenes eichenes Holzwork, welches von 
dem Galgen über dem Brunnen herrährte. Etwa 
0,50 m tiefer standen vior gut erhaltene Schüsseln, die 
obere von Kupfer, zwei Stück von gewöhnlichen Thon, 
die vierte von terra sigillata mit dem Töpfernamen 
PBIATVLIVS F. — Auf dem Bodon des Brunnens, 
der daselbst noch einen Durchmesser von 0,90 m 
hat und auf einem starken eichenen Rost aufgemauert 
ist, fanden eich gut erhaltene Werkzeuge, der 
‚Boden und verschiedene Dauben eines Fäßchens, ein 
hölzernes Sehrifttäfelchen und die etwas angebrannte. 
hölzerne Rolle, über welche das Zugseil des Brunnona 
lief. Hier fanden rich aber noch äußerst seltene, 





































iobenten L. am städt. | 
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Reste von Fußbekleidung und zwar die wohlerhaltene 
Sohle eines sandalen. Schuhes_ (eropida) für 


noch vollständig erhalten ist; dersel 

sem uimigen Stack Leder, a welchem 
jene Zungen vorapringen, die zur Befestigung 
der Spanpriemen durchbrochen” sind. Die Schube 
sind für den linken wio für den rechten Fuß genau 
mach der natürlichen Gestalt der Fußsohle zuge 
schnitten. Deutlich ist der Bindruck des, Ballens 
und einzelner Zehen zu erkennen, Auch ein Stückchen 
des Spaunriemens ist noch gefunden worden. Die 
Brhaltung dieses Lederzeuges war nur unter diesen 
Umständen, d. h. in dem stots gleichmälig im Wasser 
stehenden Grunde des Brunnens möglich. (Bis jetzt 
ist römisches Schuhwerk narin Mainz gefunden worden.) 
Die seltenen Stücko werden demnlchst dom Saalburg 
Musoum cinvorleibt werden. 
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Porgamenischen Gigantomachio. 5 M. — Cineres 
Briofe erklärt von R. Hofmann. 1. Bd. 6. Auf. 
2 M. 40. — Clcoronis Lacli & W. Nauck, 
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— ‚Hinrichs, 6., Sittl und die home- 
ien. c. 1 M.'— 'Spiro, F., De Euri- 
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Belach, 1, Die atische Politik 
IV, 369’S.) Leipzig, Teubner. 
Cntullus, Gedichte, Hrsg. u. erklärt v. A. Riese, 
„ir.3' SU 208 8) Tape Teac. | AA 
ronle ad N. Brutum orator. Rec, F- oordogen. 
EEE SANUI 38 8) kelpag Taibnen 6 
Herodoti historiarum libri IS. Ed, II. R. Dietsch, 
"EB, I. Curasit H. Kalenberg. Vo. 1. (KLIT, 413 8) 
Leipzig, Teubner, UM. 35 
— date, GeparaAysgen oe riiche prcltig 
Vol. 1. fast, 1.ei 2. Liber I I. resp Iiber ID. 
IV. (18 8) Bid, a1 ML, 
Koch, E, Griechische Schulgrammatik, auf Grund 




















(der Ergebnisse der vergleich. Sprachforschung bearb. 
10. Aut (gr. & SV, 396 8) Leipzig, Teubner, 


Loewe, Q, Glossae nominum. Accedunt ciusdem | 


gpulul souoeraphien wllcta a G. Gosta. (er, 

8. XVII, 264 8.) Leipzig, Teubner. 
8, Griechische, Fimische, deutsche ren 
Unterricht in den unteren u. mitt- 








höherer Schulen. 7. Auf, (, 64 8) 
Tserloho, Bädeker. 50 Pl. 
Zeitschriften. 


Deutsche Hteraturzeitung. 10.2. 
. 1044: Sophokles, Oedipus Tyr., 
R. Ü. Jebb. Rec v. 0, Kniel. Der Kommentar ist 
eich an feinsiunigen Bemerkungen, vage Phraseo- 
Togie 1at vermieden» nlo wird der Dichter nach will- 
Küicher Schablone gemsbregeit Von den, Kork. 
turen des Hrsg. kommt dem Ref. keine völlig U 
Zeugend vor. > p. 1046: A, Nitzschner, De lncio 
Sallustinnis, qui apud Seriptores grammat 
Neguntur. Recht verdienstiche Arbeit. 
AL Seheind . 1046: I. Horvienz, Des Tabu- 
{istes latins. Der 84 Ist ungewöhnlich gedehnt; 
der hervortretende deutschfeindliche Ton klingt 
schlecht Im Munde eines Mannes, der in allem 
Wesentlichen sich auf dio Ergebnisse deutscher 
Forsch aut EToit — 5 1b: M. Alberb 
De vilis Tiburtinia, Ref, ZL Msn ernähnt in 
seiner, kurzen Notiz nur das holprige Latein der 
Dissertation, 1051: Perrot et Chipiez, 
Histoire de Vart’ontique. Lobende Anzeige vor 
"Auf p. 1068 erörtert Herr K. K- 
ieburg in einer Note mehrere Binzo 
‚ner im Berliner Rupferstichkabinet“ befindli 
Be welche cin antikes_ (jetzt verschollenes) 
Relicfftegment darstellt. Das Relief, über welches 
Herr Dr. 0. Robert in der Berliner Arch. Gesclschaft 
‚or kurzem einen Vortrag hielt, sehelat im engsten 
mit der Tafel des Cebes zu stehen; 
üns Relief eret dureh die erdichtete 
ing des Cebes entslanden, oder hat Cebes 
Schrifichen, nach diesem oder’ einem ähnlichen 
rklich vorhandenen Kunstwerk verfaßt. 


Dentsche Litteraturzeltung. No. 30. 

3,1095 I, Brugsch, Thesaurus Inser.aenrpt. 
Zustimmende Kritik von J. Krall. — p. 1090: E. Abo, 
Scholia in Pindari Epinleia. Wilamowitz tadelt 
die. Überlastete, Adnotatio; Übrigens sei dies Buch 
jedem ndtig, der sich mit Pindar beschäftigt. 
P. 1096: R, Schubert, Geschichte der Könige 
von Lydien. Kurze, warm lobende Anzeige von 
Ad. Bauer. — p. 1106: A. Demmin, Keramik- 
Studien. Wird gründlichst heruntergerissen; Referent 
ist. F. Jacnnicke. 


















































d | sorge philosophinchen Schritten, 


EZ) 


Deutsche Litteratarzeltun 
1123: R. Mirzel, Untersuchungen zu Ci 
ie Rat IE sich gegen die Gesamtergeb 
al Reftrent, verhält sich gegen die Öcsamtergebuisen 
Acer Untersuchungen fa durchweg ablehlend. = 
7,35: Archimedte opera ren. 3. I. Halberg, 
ine wenngleich nicht abeehießende, s0 dach grund, 
egende Bearbeitung; der Handschfftenstauzsbaum 
werde frlich wereliche Verknderungen orfahren 
Müssen, 4. Eberlard, — p. 121: G. Weck, Rudolf 
Künstier. Angereigt von EL o. Salkeirk 
33°" Dachere, Sindgne" st I mort 
Fiopine. Untrlegt ind sehr, sag 
En —p; 15275, Houzey Les gurines 
anti (Be alinde du Loans gina 
nerahl; der Text zeuge von größter Sorgfalt un 
feinem Verstindale.  e 0n 


Literarisches Contralblatt. No. 30. 
p- 1010: L. Joop, Quellonuntersuchungen 
au den griechischen Kirchenhistorikera. Für 
M. | den Historiker wertvoll. — p. 1011: R, Andree, Die 
Metalle bei den Urvölkern. Rez. von 0. Ächra- 
der; das Bach sci von hervorragendem Interesae. = 
| p: 1018: L. y. Ranko, Weltgeschichte, vierter 
| Teil. Noch nie sei der Ausgang des Alterfums von 
| s0 großartigem Gesichtspunkt aus zur Darstellung ge- 
! 





No. 31. 























langt wie hier. Nach Hanke erscheino das sinkende 
Römerreich mohr in seiner Aktion als in seinem 
Leiden durch dio Germanen; daß dio Form des wost- 
römischen Reiches zerbreche, sci Ranke eigentlich 
Nebensache. — p. 1024: H. Flach, Goschiohto der 
grieghisehen Lyrik, I. “Die Schnelligkeit, mit 
Ier Flach zu arbeiten päege, verrät sich in auffälligen 
| Verachen, nicht minder in dor sprachlichen Borm der 
Darstellung. Auch in diesem Bando goho cs nicht 
ohne dio gewohnten Seitenhiebe auf dio hauti 
Philologen ab; Hr. Fl, sei überaus selbstbowußt'. 
1,1027; Aeo Äeyer, Vergleichende Gramma| 
jogüustig beurteilt” von Am. 


Literarisches Centralblatt. No. 81. 
1045: 3. Poeschel, Eine orzgöbirgische 
Gelchrtenfamilie. ‘Unbedeutender Gegenstand‘. 
— p. 1056: 0. Schrader, Tier- und Pflan- 
ägnSsographie., Durdimde  biligonde Anzeige. 
zeregeprapaie Dee Slip drcee 
der die europäische Hypothese obenso zum wul- 
en Olnubemsaize. werden "wird, mie  derdist 
ien fast allgemein als dio Wiege unserer Vülker- 
familie galt. — p. 1057: 6, Tamminello, Giano 
Vitale, umanista. Nicht ungünstiges Urteil. — 
p,106l; 6 Salaman, Die Status des Beirsäe 
Fischen Apollo. "Reich ausgest fonogra 
der Inhalt sel nicht annehmbar. Verf. denke sich 
e Statue als Teil einer schr komplizierten Grappe, 
darstellend dio Rückgewinnung dee delphischen Drei 
fubes in Gegenwart von Leto, Artemis und Athena 


Aentemz Na 0. 14 del It 
| 321: A. M. Sayco, A greck inscription 
from Brough-under-Stanmöre, Val, über diese 
Inschrit No-37 B. Dh. W. 8. 11781. — p. 422 
Th. W. Ringsmill, The ancient capital of Par- 
thin. Tdentifizierung von Hickatonpylos der gric 
schen Geographen mit Shahrud, dem, chinesischen 
Ten Ing, gerssch Ctardzan, =, 19: 1, Müller, 
Quintus Ennius, Anger. von R, lls. „Interes 
undin den Teilen, in welchen er sich von der Polemik 
gegen Mommsen oder Vahlen frei hält, belehrend und 
angenehm“. — p. 428-429: 3. Flindors Petrie, Tho 
site of the Gront Temple of San, Die Aus 
bungen in der nun boendbten Saison haben zur KlA- 
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rung wesentlich beigetragen; 


vorläufig ergaben sich 
folgende Resultate: die 


testen Denkmäler eind zwei 


Blöcke mit. der Cartouche Petris entwoder aus der 
8. oder aus der 8. Dynastie; sie sind bei Umbauten, 
deren Zweck noch unbekannt ist, benutzt worden. 





hat 1. bie Usertesen IL. Anden sich Tempelbauten 
2d zum Tel sche sche Stat, Dig Tlgnden 
tien und die llyksos haben gleichfalls Spuren 
ihrer Herrschaft hinterlassen, am Fahlreichsten and 
die Zeichen aun der 19. Djrasti. Rama IL. bat 
nicht mar sebet große Bauten ausgeführt, sondern 
auch an den Altern vieles geändert: wenn” er seiner 
Mutter eine Statue actzen wollte, nahm er die eier 
Prinzesaln der 12. Dynastie, änderte Ihre Tracht, 
schlag einen Tel des unteren Daumen ab, weicher 
Sfr zu dlek hie, und Heß das Gesicht, dns hm 
Schön genug ershlen, unverändert: eine Inächrit vr- 
Snigte die That. Von seiner Riesenstalue 
früher berichtet. Die Nachfolger 
Zerstörungsart nach, und namentlich hat Meremptah 1. 
von. dem fast kein Orlginalwerk, gefunden it, 
Alten Werke vernichtet. In der 20: Dynastie verfiel 
die Stadt, und die Bauten wurden ale Baamater 































vernandt; so finden sich aus der 21. Dynastie 
lich rohe Steinbauten aus den steinernen Konstruk- 
onen Raı itnommen. In der 25. Dynastie 





war der Tempel noch in Gebrauch, wie sich aus einer 
von Taharka errichteten Stele ergiebt. Selbst von 
seinen Nachfolgern sind noch Spuren vorhanden. Aus 
der Ptolemäerzeit stammen vier Tafeln Ptolemäus' II. 
und das große Dekret von Canopus; endlich aus der 
römischen Zeit eino Brunnenanlage. 


Academy No. 683, 21. Juni 1884. 

p. 440: William Ridgeway, The Greek in- 
seription at Brough-Under-Stanmore (8. 
0. bei No. 689), — p. 441-442: Ranken Universal 








Batorz. Ye L_Angyuigt von d. P. Mahnay 
Reich da orieinlin Gedanken und’ packenden B 
I 
schichte nicht günstig angelegt: ca ist zuviel Gewicht 
ae ee a rin 
Be maen BSRT IP NE 
a m a 
a a nen aller ie nei 
enrnee 
ee ac 
De en aneneernaeltfens 
a ee tern 
aa ee ls 
Te rne 
a er Grace nid Wr, 
a a ee 
aa na aEtehE 
en ne nk ei aazer 
ee ao cr 
a 

ee ereeeuan 

a ee eelanfenal 
a en. 
a seen st ans: 
ee a De ana Bi 
breiten Granitblöcken, welcher schon Mariette zu 
aa a dee ya 
a ee nit 
ee 
a a Ma me 
a one niert Bo 
nor 
ae enden 
a ea ai 
a ale 
ee 
Gerätschaften, Gewichten und Schmucksachen scheint 
‚sehr bedeutend zu s« 
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und’ Unterricht Dr. Ritter x. 
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men ete. (28t). — Prof. Gourd, Geschichte der Pl 
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Kunstphilosophie iu Altindien und Griechenlas 
— Geschichtsphilosophie; Ursprung der Fai 
alte Bürgertum (2 St). ivatdozent, 
Yolsier, Homer, Odyssee Ges. 6-8. — 
Dr. A, Wagnon, Kunstarchäologie (1 St). 
des Betences Suclatex: P 
schichte der klassischen Phil 


























































— Section 
f. Wertheimer, Ge- 
Iologie im Altertum. 

















«# St). — Prof. Glraud-Toulon, | L. 





Alexandrinische und Pergamenische Schulo (2 St). — 
Prof. Strochlin, Geschichte der Religionen iu Persien, 
Griechenland, Rom und Skandinavien (2 St). — 
Sommersemester 1835. Prof, A, Oltramars, La 
eretius, 6. u. 6. Buch; Tacitus, Ulistorien L.1 (4 St), 
Römische Literaturgeschichte: Epigramme ‚und 
ren (2 St). — Prof, Nicole, Aristoteles’ Politik; 
Aristophanes' Paz. (4 St); Grischische Litteraturgs- 
schichte; Komödien (28t.. — Privatdozent M. Cour- 
volsler, 1lias 1. 6 u. 9. -— Privatdozent Dr. A. Wa- 
‚gmon, Kunstarchtologie (1 St.) — Prof. Wortheimer, 
Anwendung der Philologie auf die Geschichte (@ St) 
= Prof.Strochlin, Religionsgeschichte: Agypten, Assp- 
rien, Babylonien, Phönizien (2 St). 

Preisaufgaben: Preis Ador (2000 Fr.) für Be- 
werber unter 7 Jahren, welche elnJahr die Uniyenitit 
son Genf besucht haben: Les derniers historiens de 
Cösar, depuis le commeneement de XIX sitcle jusqga 
nos jours (in franz. Sprache). Einlieferungstermin 
14. Juni 1885. — Preis Hentsch (300 Fr.) ein Lite 
rarisches, Thema nach Wahl der Bewerber für Stu- 
denten der Un 
Nieferungstermi 


























ersität bis zum 4. Semester. Ein- 


1. November 1888. 





Die Römer in Strafsburg. 

Ein archäologischer Fund von hohem Interesen ist 
dem Kanonikus Straub in Straßburg geglückt, Auf 
einem Grundslück in Königshofen sind die mit Au- 
logung eines Brunnens beschäftigten Arbeiter auf eine 
Grabstätte gestoßen, welche auf der der Straße zuge- 
wendeten Seite eine Inschrift in großen römischen 
Lettern zeigt, Wie Kanonikus Straub festgestellt hat, 
ist dies die Gruft eines Soldaten der zweiten Legion, 
weiche in den Jahren 9 bis 48 nach Christi Gebart 
in Straßburg stand, und von welcher bisher nur wenig 
bekannten Legion erst vier Grabschriften (davon eins 
in Mainz) bekannt waren. Die viereckige Graf hat 
eine Höhe von 1,50 m und liegt mit ihrem Boden, 
2,50 m uater der’ Strade — ein Umstand, der recht 
deutlich für die Veränderungen zeugt, welchen das 
Straßeunivean in Straßburg und dessen Umgebung 
im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende ausge 
setzt gewesen ist, zugleich aber auch von neuem die 
Ansicht rechtfertigt, daD tief unter dem Boden, auf 
weichem dio heutigo Goneration sich beweat, nach 
manche Spuren und Denkmäler der römischen An- 
siedelung vorhanden mögen, Nach Ausweis 
der Inschrift ist der betreffende Legiouäe 35 Jahre 
alt geworden und hat 21 Jahre gedieut, ist also schos 
mit 14 Jahren in den Kriegsdienst getreten, Die 
Platten sind unter persönlicher Leitung des Herre 
Straub sorgfältig gehoben und in das im alten Aka 
demiegebäude befindliche Museum der archfol 
Gesellschaft übergeführt worden, Bei der grobes 
Weichheit des Gesteins, welches sich zwischen des 
Fingern zerreiben läßt,’ war besondere Sorgfalt er- 
forderlich. 
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Plauti comoediae, ex rec. Fr. Ritschelii. Tomi I fasc, 
1: Trioummus. Ed. IN a Fr. Schoell recognita. | 
er. 8. ERW, 190 99 Lepue, Teubner 68 80 

Veh denke kunt I a. 0 8) 

1. Teubner. 
Sud 'hensaurus Italograecus. Ausführliches 
torsehrkfit. Wörterbuch der ensch Lehr % 
Brendaörter im Lateinischen. (gr. 8. IV, 1184 Sp.) 

a  anen an 
(der im’ Philebus gesebenen Prinzipien. In Hıren 
wesentlichsten Zügen dargestellt. (gr. 8. XI, u 2 
Leipzig, Teubner. 

Sophokles, Antigone, griechisch u. deutsch hrar. 5 
Nur: Hocokl. Notkt 3 Abhandlungen über diese 
Trngbdie I ganzen m. übe einuhfe Kull der 
seen.” Nous rer, Ausg: [Bucckhe gesammelte 
kleine Schriften, Suppl.] gr. 8. VII, 20 8. Kaps 

Subnes 5 

Weit, Onrald, de Tophonte pocta tragieo. Dit, (er. 

8. 25 $) Misniae. (Leipzig, Fock.) 13.20 


Antiquarische Kataloge. 

B. Quaritch, London. N. 8, Religions and Super- 
süions (VI. Comparative Mytholoay and Heathen, 
Religions) Greek and Latin Classics; Modern La- 
tinists and, Mellenists, Macaronic Writers, Works | 
ou Classical Philulogy; Greck and Roman Archaeo- | 
Aoay and Mtory 1001-1008. der 87 D& 


W. Koch” & Reiner, Königsberg. N, 6. 
jgeei la Neolata, 968. 1 N. N 
Inssischo Plilologie. Orientalia. 24 8. 709 N. 


Zeitschriften. | 
No. 15. | 












































Auctores 





Gymnasium. 

p- 505-510: Reichling, Die Monumenta 
Germania paodagogica." Macht auf dieses 
großartige Unternehmen von Dr. Kehrbach aufmerksam. 

‚Rezensionen: p. 509-510: Kammer, Home- 
rische Vors-und Formiohre. „Nicht exakt genug.“ 
K. Menge, — p 510-511: Ziomer, Vergleichende 
Syatax der indogermanischen Komparation. 














Die Heilige müherelgerbetete Werk wird empfehlen 
von Saaliid. = p. 918513: Schrammen, Über die 
Bedeutung dör Formen des Verbum. „Nicht | 


‚wissenschaftlich genug und vielfach zum Wiedersprach 
horausforderad. Wetzch -- P rogrammschau: pr 819 
ED (Deutsches Reich 1854: Zum. lateinlschen 
Unterricht. Ehrensberger. 


Gymnasium. No. 16. 
Rezensionen: p.SAL-44;1. Hartyich, Reden | 
übordievornachlünsigteleibliche Ausbildung | 
7 Jugend; 2, Hasemann, DicÜberbürdung 
ehüler in den höheren Lohranstalten | 
Deutschlands. 1. Übereifer für die gute Sache | 
hat H. zu Übertreibungen und leichtfertigen Ausfällen | 
che Schulmeson verleitet. 8. Berechnet 
ich prüfende öffentliche Meinung, 
546! Vergili Aoneia. Erkl von 
Im ‚ganzen empfohlen“ von 
Schmalz : Saalfeld, 1. Küche und 
Keller in Ält-Rom; %, Der Hellenismus in 
Latium; 3, Haus und Hof in Rom im Spiegel 
'rieehischer Kultur. Winckler warat davor, die | 
‘rer ihrem Grundiwesen nach zu Griechen zu machen. | 
— "9. 549: Boltz, Die hellenischen Taufnamen | 
der Gegenwart, Empfohlen von Bender. — p- 
552-551: Fuchs, Geschichte des Kaisers Scpt!- | 
min Serorus. Anerkonend beoprachen von I, 





















































Gymnasium. No. 11. 
Rezensionen: p. 577-579: K. 0. Müllers Ge- 
schichte der griechischen Litieratur. 4. Auf. 
mit, Fortsetzung von Heitz. Rmpfohlen von Golling. 
p- 519-596: 1. Perthes, Lateinische Formen- 








iebre; 8. Gillhausen, Lat Formenlchre; 3. Keller, 
Elemontarbuch der lat. Formenlehre; 4, Kan 
nengiefser, Lateinischer Lornstoff für Sexta 





und Quinta; 5, Scheins, Lateinische Formen- 
Ichre; 6. Harre, Lateinische Formenlehre; 
7. Seyffert u. Busch, Lateinische Elementar- 
Gram: Säntlich, besonders Mare, trotz 
mehrfacher Ausstellungen aucrkennend besprochen 
von F, Rlode, 








Gymnasium. No. 18. 

p. 009--618: Lohr, Die Bedeutung des Modells 
im Öymnasium. Medelle werden dringend empfohlen. 
und. Tlgende Meie vorgschagen; 1 Das rümiche 
Haus; 2, ein Legionar; 3. Die Rheinbrücke Chsars; 
1 Dib Akropolis 6 Der Partbenon: 6. Der Markt 
Rome; 7. Das. griechische Theater; 9. Die Laokoon- 
Erben Agapslonen: 21: Koziol, 
Fa EEisisene Sehulerammalik. Nochnihtbraek” 
ar." Jungeirth : Hömpelı Anleituni 
zum lateinischen Aufsatz, Empfohlen von 
ülkr. — p. 629-895: Kunze, Griechische Kor- 
menlehre" in Paradigmen. Schr anerkennend 
besprochen von Wifnant: => p. 625.-636: Haupt, 
La marche dIlannibal contre Rome. H. beweist 
dis geringe Gewissenhaftigkeit des Caellas Antipater. 
0. Kelkr. — Programmschau: p. 691-682 (Deut- 
es Reich 1884): Zu Homer, Sfr. 
























La Cultura, Vol. V, No. 10 u. 11. 
p 355; I. Heuzey, Los figurines antiques 
du Musco du Louvre. Der Referent B(onghi) 
widmet diesem Werke um so größere Aufmerksamkeit, 
als "die italienischen Museen an Terrakottafguren 
ganz auffallend arm sind; der ia Italien gefundene, 
Überduß an großen Skulpturwerken, hat verursacht, 
daß man den leichten Terrakotten keine Beachtung 
schenkte. — Ebenfalls von Herrn Bonghi rührt 
EST <iue Reihe, wehlrollender Auen und 
Iühaltsaugaben folgender Schriften her: A, Vollmer, 
Quellen der dritten Dekade des Livius; Buchholz, 
Homerische Realien; Albert, Le culte de Castor et 
Pollux; H. de Geymüllor, Documents sur les thermes 
@äerippe; Erbe und Vornler, Mentor, Wortkunde 
der Inteinischen und französischen Sprache. Bezäg- 
ich des letztgenannten „schr nützlichen“ Buches 
drückt B. den Wunsch aus, Herr Erbe möge auch 
für das Ialiorische ein ühnliches Werk schafen. — 
p. 365: V. Henry, Etude sur Vanalogie. Bo- 
Sprachen von P. Merlo. Das durchaus nicht unnätzo, 
Buch hätte noch der Reife bedurft, So wie cs vor- 
iegt, trage ea den Stempel der Unsicherheit, die 
allordins durch dio Natur der Untersuchung, etwas 
entschuldigt werde, aber dureh größeren Fleiß und 
Achtsumkeit hätte vermindert werden können, 
p. 30: 6. 
Ächtungsvol ilt. — (No. 11 enthält nichts auf 
lass. Philologie Bezügliches.) 























La Caltara. Vol. V. No. 12. 
p. 428: E. Herzog, Geschichto und System 
dor röm. Staatsverfässung. ‘Wohlthuend berührt 
das Maßhalten im Aufstellen von Hypothesen; Herzog 
in dieser Bezichung behutsamer. als seine Vor- 
Sänger Niebnhr; Mommscn und Lange: (B) — 7.0: 
Öhronicon Parlum, rec. I. Flach. Kurze An- 
zeige. — p. 442: 0. Öcclont, Storia della lette- 
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ratura latina. Das (Schul) Buch mußte etwas 
eilfertig hergestellt werden und hat für diese Flüchtig. 
keit zu büßen. — p. 448: L. Lange, De diebus 
inenndo consulatul, Bfonghl) beklagt, dad des 
Verfassers Latein, wenngleich klassisch, nicht ebenso 
klar und verständlich sei wie selae materielle Unter- 
suchung. — p. 448: J. Martlıa, Manuel d’archdo- 
Nogie. B. lobt das seibstäudige, unbeeinflußte Urteil 
des Verfassers; s0 finde er das römische Pantheon 
geradezu geschmacklos, und B. könne ihm hierin 
nicht Unrecht geben. — p. 452 f.: Kleinere Anzeigen 
desselben überaus vielseitigen und Reißigen Referenten 
B.zu Preusy Sprachgebrauch der Opplane, & Leon 
De Ia capitis deminutio, Bertiut, Traduzione del 
Publilio Siro, und zu der Collitzschen Sammlung 
griechischer "Dialektinschriften. Überall zeigt. DB. 
freundliches Wohlwollen. 


La Cultara, vol. V, No. 19, 

520: kendl, Das Edietum perpotuum; 
2, Jousserandot, L’Edit perpötuel. Die Parallel- 
rezension von Selaloja stellt Lenels Buch in ent- 
achledenster Weise Ale das dee Rranzosen, Tanel 
be ein grundlegendes, unentbehrliches Werk ge- 
schien, der andere Benrbeiter hingegen seinen Zweck 
völlig verfehlt. Den Resultaten Lenels stimmt Se. 
‚gern bei; nur zwei minder wichtige Punkte scheinen 
hm bedenklich: einmal die von Lenel beliebte Reihen- 
folge der Kommentarien; das mehr logische System 
Ulpians, ohnehin in fast ausschliehlicher Geltung, 
sei jenem des Paulus, welchem Loenel folgt, sicher 
yorzuzichen; der zweite Punkt betriflt die deutsche 
Sprache des Buches. fir. Sc. hätte Lateinisch vor- 
schlagen, welches auch dem universlen Charakter 
Ien behandelten Gegenstandes besser entsprochen 
hätte, — Über Jousserandot falt sich der Referent 
kurz. Der Kommentar sei recht elementar, die 
Restitution selber im großen u. ganzen nach Rudorfls 
Modell gemacht und gewiß nicht besser als das Vor- 
bild. — p. 492: 1, Phacdrus, para uso das escolas; 
2%, Eutropius, ebenfalls Schulhusgabe, beides heraus- 
gegeben von Da Silva Dias. In Portugal und Brasilien 
pflegt man mit den beiden genannten Autoren den 
Anfang des Iateinischen Studlums zu, machen, ir. 
@Opidio findet die Noten so gut, daß er die Bücher 
selbst den italienischen Studierenden, welche deutsche 
‚Kommentare nicht, wohl aber leidlich portugiesische 



































zu Iescn imstande sind, zum Gebrauch empfchlt. | 
= p.494: L. Comeneinl, Studi di sintassi greca. | 





‘Schr gelungenes Buch” Sabbadinl. — p. 49 
Morning, Zur Geschichte des lateinischen c 
im Romanischon. “Wichtige Studie’, deren Resul- 
tate Hr, Sahbadint mit Anwendung auf die italienischen 
Dialekte durchweg bekräftigt. GewiD eine schöne 
Genugthuung für den Verfüsser, dessen Schrift in 
deutschen Fachkreisen vielfach bestritten wurd. — 
p. 515: Theophili institutionum gracca para- 
phrasis, rec. E.C. Ferrinl, ‘Grolarlig entworfenes 
Werk. N, Tamassin. 


Academy No. 634. 28. Juni 1884. 

p. 458: E. I. Hicks and M. Bradley, The greck 
inseription at Brough-Undor-Stanmore. Vgl. 
über diese Inschrift No. 87 B. Ph. W. 8, 1178 1. — 
n. 460 —ası. by ii. Furnenux. 
Von Franklin P. Richards. "Eine gute, die neueren 
Forschungen ausammenfassende, alle Hilfsmittel De- 
rücksichigende Ausgabe‘ 464; Tho a 

wisitions of the Brii 

astellan! sale. Das British Museum hat haupt- 





























süchlich Bronzen und Goldschmuck erworben; be- 
sonders erwähnenswert sind einige Bronze-Cisten und 
etruskische Schmuckgegenstäude. Die Cisten zeichnen 
sich durch Darstellungen aus der Atalante- und aus 
der Äneas-Sage aus; auch zwei jüngst in der Fort- 
setzung zu Gerhard abgebildete Spiegel sind erworben. 








Academy No. 635. 8. Juli 1884, 

p. 7: Sallust, Bollum Catulinao. „Enthält 
viel Brauchbares, >— Ist ‚Catulinae® auf dem Titelblatt 
ein Druckfehler, da es im Buche sonst irumer Bellam 
Catilinae heißt?“ — p. 10: Is. Taylor and H. Bradley, 
TheGreek inseriptionat Brough-Under-‘ 
more. (Vgl. über diese Inschrift No. 37 B. Ph. W. 
8.1102 1. 











Academy No. 636. 19. Juli 1884. 

p.24: Evelyn Abbott, Skeleton outline of 
Greek history: — P. E. Mathoson, skeleton 
Outline of Roman history. (Treflich angelegt 
und selüst’in den Einzelausführungen, wie bei Abbott 
in der Entwicklung der Steatsgeschiehte, bei Mathe- 
s0n in der Einteilung der Provinzen von Bedeutung; 
in Abbott ist dio Chronologie der persischen Könige 
ergangen (näheend ie dr mednehen gegees I; 
er Saab ‚mit ‚dem Tode den Demostens 
Und des Augustus ist nicht ganz gerechtfertigt, — 
Bear Ace Sayco and RL B. Nicholson The 
Karel imöeription at Broughnder-Stanmore 

[über diese Inschrift No.37B. Ph, W. 8. AUT = 
"34-35: Amella D. Edwards, Excavations at 
Ban (lunis) Die Funde Flinders Petries mehren 
sich zuschenda; die oberen fünfzehn Fuß Aufschütung 
ehören der römischen und nachrömischen Periode 
Sn; in dieser Strade lag die früher erwähnte Hier 
Hipp, welche ler Wahrscheinlich nah In ce 
ande oder Überfalle geplündert und verbrannt 
worden Ist; die Fande des einen Hanses“ betrafen 
den Apparat eines gelchrten Berohnera, die da 
zweiten Bagegen lieDen einen Kunstkenner und Kunst 
Hiebhaber vermuten; ©s sind trefliche Marmor- und 
Glasarbeiten römischer Zeit gefunden und bervorze 
dab Glasarbeiten den Beweis liefern, dd 

schon die Römer die Kunst verstanden haben, ein 
lasgebläse mit Formen in Verbindung zu bringen. = 
p. 30: 3. Ralne, Recent discoveries of Roman 
Pemains at York. Neubauten Dringen Immer melr 
TOmische Aitertümer zu tape; bekanntlich war ier 
ine Römerbrücke, Bin Altar, weist eine bemerkens- 
Ferte Inschrift auf; zunächst eine gewöhnliche: DIEO 























| SANCTO] | SILYFANO] ı L. GELERNIYS | YIT! 


CORNI | LEG VILT NIS. | V. S.LL. ML |, dann aber 
weiter unten in Minuskein: 
Adonumhoedonum 
adpürtincatcautumattigam. 
3, Addington Symonds wird demnächst ein Buch über 





äe Inteinischen Studenten- und Goliardenlieder des 
12. Jahrhunderts bringen. — Die dritte Aufage vun 
Sir Erasmus Wilsons Geschichte von Alt-Agypten 
verläßt in den nächsten Tagen die Presse. 


Academy No.681. 19. Juli 1884. 

p. 44-46: X. Max Müller, Richard Lepsint. 
“Warm geschriebener Nekrolog". — . 148: W. Ri 
‚goway, The Greck inseription at Brongh- 
Under-Stanmorc. Vgl. über diese Inschrift No. 
B. Ph. W. 8. 1072 1. Choisy, L’art 
de bätir'choz les Byzanti N 
euer Anschauung begrändot und höchst interessant‘. 
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Mana Petzl 2 Beni 
4. Jahrgang. 11. Oktobeı 1884. I 4. 
Inhalt. \ Calvarys philologische u.archäologische 
1. Originnarbeitene aan Bibliothek. 
'. Paul, Kritische ierkungen zu Cäsars jammlung neuer Aus lassischer Hül 
Commentari de belle Gallio. I. - — 1275 ea Suuclun der Piilogie In Ahrichen 
IL Rezensionen und Anzeigen. Serien von ca. 16. Bänden. „Suhskriptionspreis für 
Sehe In Pindar opiiaia a3 Ibrorum mas. den Band 1 M. 60. Pf. Einzelpreis 2 M, Jeder 
fidem ed. E Abel. II. (M. Schmidt) . . 1277 | _ Band wird einzeln abgegeben. ® 
6. Mora Flacc Cemminuni Neueintretende Abonnenten erhalten die erste. bis 
a un | gritte Serie (0 Bie) statt für 76 M. für 38 MM. 
, Cacsaris commentarii de belle Band 52, 59 2. Hilfe, u 60, 
‚Gallico (R. Schneider) wer - 1288 ‚Bisher erschienen: 
En epigrala Romane CU ae u 29T. Serie. 15 Bände und 1 Sopplementband. 
que (Buermanı) ©. m ou. 26 1286 Wolt,F. A. Pro 
AR. Brown jun, Eridanus, River and con- Müller, K. 0. 
stellatiou (&. Knaack) . 2 186 10 Mk. 
H.Hompel,LateinlscherSentenzen-u-Sprich. | Band 7-15: Niebuhr, B. &, Römische Gesohichts. 
wörterschatz; 6. H. Opsimathes, INUMAI | 3 Bände in 9 Teilen. 18 M. 
Pikhogmatam ex seitens Orasa er 
u Be) mt 1m | Bd 16:0 Betr. 58, Mr ann 
. Paucker, Vorarbeiten zur lateinischen a 
Sprit Sehs „Call ae | BUAL.AL Mer, Diktatur 
nad an uer Gomamielär” ., | Band 3, Dopre, 7.7, Obserlens Aäphanen. 
HI, Auszüge aus Zeitschriften ete.; | Band 38-31, 35 u, 49: um) 
Jouruaf ofieleniestudies, VoL.V,No-2 TIL) 1997 |  Verschiedenhelt dee 
Pr. Au, Cnneniäthiien dr KL Bünde in 8 Teilen. 16 M. 
tiednieh-Wilhelmsuniversitit zu Bern de und 1 Supplementba 
nenne 08 III. Serie. 15 Bände und 1 Supplementband. 
| Band 32 u. 43: Hudemann, E. E. Geschichte des 
IV. Mitteilungen über Versammlungen: Törmlachen Pastwenens während der Kal 
Archtologische Gesellschatt zu Berlin (Ro- ker, A, W. Chariki 
hart, Buste do Mercure en Dronee; Tren- 3 Bände in 9 
delenburg, Schlangentopfwerlerin aus der 
Gigantomächie; E.-Curtlus, Griechische 
Inh) 0 onen. > 1800 | Supplement 
Die 37. Versammlung deutscher Ehilölogen | Aut 3 
‚nd Sehuimänner in Dessau, I. > > 1808 | 
Acadömie des Inscriptiona zu Paris 1008| una ao 





Bollage: 
Porsonaien (Ernennungen. Austeichnungen. Ofene 
Stelle. Emeritierung. Todeslle), 
ine Wiglungn, "Au Frankru 
ph (Aneekündigte u. erschienene Werke). 
Zeitsehrten: Phielogche Rundschau No. 3. 
Titerarischen Centrällatt No. 3. => Ungarische 
Kovan No, 8. => Attenseum N6, 2948 5 2BET 
"AU della Reale Accademia di Archaolag 
& Sag, Vol Ah 1682-8, 














Sprachwissenschaft. ca. 8 Büude, 

| Band 56 #.: Meier. M. M.E, und 6. F. Schoemann, 

Der atische Pr Neu bearbeitet von d. I. 
pain: 






Y. Serie. ca. 16 Bände 
Band 62-70: Bocker, A. W., Gallas oder römische 
Scenen aus der Zeit Augu 
B. Göll. 9 Bünde. 1% 
Band 71 .: Holm, A., Geschichte Griechenl 
| 8 Bünd 


Über die Fortsetzung behalten wir uns Mitteilung vor. 
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Personalien. 
Ernennungen. 


1. An Gymnasien ete.: A. Zum Diroktor: 
Dr. Woits aim Dir. des katol, Lcrersen, in Grau- 
denz, B.ZuProfossoren: DieÖberl Dr. Herm. Menge, 
am Öymo. in Sangerhausen, Dr. laren und Dr. 
Jonas’ am Friedr.Nilhelmsgymn. in Posen. C. Zu 
Öberlehrern: Die ordentl,L. Dr. Buermann am 
Friedrichseymn. in Berlin, Krause 1 an der Luise 
atüdt. Öberealsch. in Berlin, Dörks am Oyma. in 
Treptow a.R, Dr. Kschmant am Gymu. in Burg“ 
Steinfurt und’ Wapenhensch am Oymn. und Ike 
ayın. in Bielefeld; Titularoberl, Dr. Schneider an 
Keep, in ibing zum catym. Ober, D. Zu 
ordentl. Lehrern: Dr. Bischoff an der Kadetten 
Snst. In Lichterfelde zum ordentl. L, am Friedriche- 
eymn. in Berlin; L. Tanger von der Friedr-Wer- 
frschen Gewerbesch, in Berlin zum  vorletzen or 
dent. L. und Hälfl.Dr, v. Breska am Königstä. 
Gymn. zum letzten ordenil. L. an der Luisenstädt, 
Oberrealsch. in Berlin; Pfarrer Möller in Alswode 
zum Regio. und Anstallgeil. am Oma, in 
Gütersloh, 























Auszeichnungen. 


: Geh, Regierungsrat, u. 
ordentl. Prof. an der Dr. Bücheler den 
R. Adlerord. 3. m. Schl.; ‚Adler 4.: Oberl 
Hofrat Dr, Emil Schmidt in Potörsburg; 


A. Orden. 









Rektor Cremer in Ni 
erster Oberl. am Friede.-Wilhelmsgynin, Fol 
Prof. und erster Oberl. am Gymo. zu 
Fritsch; Prof. Körnicko zu Poppeisdorf b Bonn; 
ordentl, Prof. an der Univ. Bonn Dr. Köster: Gym- 
nasialdir. Pertz in Wetzlar; Kreisschulinsp. Plage 
in Essen; Kreisschulinsp. Schwindt in Alten- 
kirchen; ordentl. Prof. Dr. Sims der Univ. 
Bonn; Gymnaslaldir. Dr. Tüicking in Neuß; Pro“ 


er-Enmels, Kr 



























vinzialschulrat Dr. Vogt in Koblouz; Rektor des 
Realprogymn. Dr. Wittenhaus in Rheydt, Kr. Glad- 
bach; Seminardir. Worst ju Ottweiler. Ferner den 
Kronenord. 3.: Geh. Regierungsr: und ordentl. Prof, 


an der Univ. Bonn Dr. Clauslus. An Orden cı 
hielten noch: Prof. Dr. Zengerle, Vorstand der höh. 
Bürgersch. in Konstanz, das Rütterkr. 1. Kl. vom 
Zähringer Löwen; Prof. Alphons Rivier in Brüssel, 
Generalsekretär des Institut de droit international, 
das Komthurkr. des Bayrischen Verdienstord. vom 
h. Nichnel. B. Rangerhöhungen: Ordentl. Prof. 
an der Univ. Bonn Dr. Linsehltz zum Geh, Regi 
Tungsrat; Seminardir. Altecker in Brühl zum Schul« 
rat mit dem Range eines Rates 4. RI. 











Offene Stellen. 


1. An Fachschulen: Cloye: an d. Landwirth- 
schaftssch. soll 1. Apr. ein für Mittelschulen ge- 
prüfter L. mit der Lehrbefähig, für Franzüsisch u, 
Englisch "auf gegenseitige halbjährliche Kündigung 
angestellt werden. Gehalt 2000 M. u. 800 M. Wal 
munesg. Mld. bis 20, Okt. beim Vorsitzenden de 
Curatorium Landrat Rich, 

IL An Stadt- u. Mittelschulen: Zoppot 
Hauptiehrerstelle mit, 1636 M. Lehrer, welche die Be 
fühigung für Mittelschulen besitzen, wollen sich bis 
15. Okt. beim Gemeindevorstand melden. Drambur, 
‚Rektorat an d, Stadtsch. mit 24C0 M. möglichst bald 
zu besetzen. Im Schulfach bewährte Bewerber wollen 
ihre Mldg. bis 10. Okt. beim Magist, einreichen. 


























Emeritierung, 

Seminardircktor Jordan in Graudenz. 

Todesfälle. 

Prof. Dr. Pitann, früher Dirckt, des Gymn. in 
Cöslin: Dr. Köstlin, prakt. Arzt u. vorm. Prof, der 
Naturwissenschaften am Obergymin. in Stuttgart, 65 
T. alt 1. Sept. 

Kleine Mittellungen. 

Das französische Unterrichtsministerium hat, die 
Herreu H&ron de Villefosse und Il. Thedenat mit 
der Sammlung und Merausgabe der noch erhaltenen 
römischen Meileasteioe in Gallien betraut, 











Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 


Yon Ch, Kiincksieok in Paris: 
Bender, Precis de littöraturo latine tradui 
Vessercau asce introduction et notes par 

— E. Borger, Stylistique latiae traduite par F. Gache, 
et 8. Piquet rosue par M. Bonnet. — F. Krane, 
Larmöe romaine au temps de Cösar traduite par 
L. Baldy et G. Larroumet avec pröface de E. Benoist 
— 0. Molssner, Phrasdologie Jatine tradulte par Pascal 
avec pröface par E, Benoist. — L. Müller, Biographie 
@'Horace traduite par Rabiot avec. pröface par E. 
Benoist. — Quintilian, livre X aunote par 3. A. MI. 
Töroneo, les Adelphes avec commentaire par 
F Plessis. -- C. Tissot, Les fastes do la prositce 
d’Afrique avec prefaco par 8, Reinach, 




















Erschlenene Werke, 


Berger, E, Lateinische Grammatik £. den Untericht 
ut Gymnasien u. Progymuasien. 11. zer. Auf 
(er. 8. VI 301 S) Coburg 1885, Karlowa. 3. 

Bibliotheca philologica od. geordnete Übersicht aller 
auf dem Gebiete der“ klae, Altertumsmissenschat 
sie der älteren u, neueren Sprachwissenschaft iz 

Deutschland u. dem Ausland neu erschienenen 
Bücher. Hrsg. v. 6. Kosinna. 36. Jahrg, 2. Hi. 
Juli--Dezbr. 1883. gr. 8. 8. 201-093 Edoge, 
Vandenhoeck, 

Merguet, M, Lesikon, zu den Schriften Cüsars m 
Seiner Forlsetzer m. Augabe säntliherStellen. 1.Li 
(Lex:8. 144.8.) Jena, Fischer. su 














Verzeichnis der vom 1. Mai bis 1. August 188 
erschienenen russischen Werke klaseisch-philolog; 
schen Inhalts, (Die russischen Titel in deutscher 





Übersetzung.) . 

Abamelek-Lasareff, 8, Palmyra. Archäologische Ur 
tersuchungen. St. Petersb., Druckerei der 
Akademie. 1884. Fol. 








Arbeiten der 4. zusischen Archlalogenversammlase 
Zu Kasan vom B1. Juli bie 18. August 1877. Di. 
Kasan, Untvrstäisdruckerel 1881. TR 

Buratschkaft, P, Allgemciner Katalog der Münzen der 
ültgriehischen Koloen um ntrülichen Lier des 
Schwarzen Mocres innerhalb der Orenzen des heut- 
gen Sücruflande. Teil 1. Odessa, Schulze. 1834. 4 

Cassar, C. Jun, de bllo Gallica eommentarül: scan. 
die © aurtn. Ai grmmtchen, 
moff und einer Karte Oalicas. 2. Lieerang. Mo: 
kau, Gebrüder Salajef. 184. 8. ıK 
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Caesar, C.Iullus, Memoiren 
Übersetzung aus dem Latei 
Th. Woskresenski. 7, Buch. Kiew, Universitäts- 
buchäruckerei. 1884. ‚90 Kop. 

Cicero, Rede vor C. Cäsar für Q. Ligarius. Mit Über. 
setzung, Wörterbuch und Anmerkungen von Gasis, 
Odessa. 1884. 8. 

schriften ( ‚der historisch-philologischen 

Fakultät der Kaiserlichen Universität zu St Peters- 
burg. Band XI. St. Petersburg, Pantelejefl, 
188158. 

Dil, E, Armenische Studien. 1, Das Verbätss des 

rmenischen zur iranischen Sprachgruppe. 11. Der 
Krieg der Armenier gegen die Perser. Charkow, 


den gallischen Krieg. 
‚chen ins Russische von 


















Grammatik. Rus 
'hme auf den Unt 
asien von P. Piew- 
nitzki uud W. Subkoff. 5. verbesserte Auflage, 
Moskau, Gebrüder Balajefl, 188, 8.  1.R. 2 
Euripldes, Andromache. Mit Kommentaren nach 
Dindorf, Klotz und anderen aus dem Griechischen 
übersetzt'von N. Koteloff. St. Petersb. Suworin. 
1884. 8. ıR 
— Hippolytus. Mit Kommentar und unter Beigal 
der Abbildungen von zwei Sarkophagreliefs vi 
Girgenti übersetzt von N. Koteloff. St. Poters 
burz, Suworin 1884. IR, 
— Hippolytus. Griechischer Text mit russischen An“ 
merkungen von A. Weisman. St. Petersburg, 
Besobrasofl. 1884. 8 &D Kop. 
— Phönicierinuen. Text mit russischer Einleitung 
und Anmerkungen von A. Redka. Kutais. 1881. 16. 






























RL 
Die Zeiteinteilung bei den alten und modernen | 
Ion Kasan. 1881. 75 Kon. 
N., Das Institut des Asyls bei den alten | 
ermin seinem Zusammenhang mit der Mo 
suischen und Talnudischen Gesetzgebung und unter 
Yerglichender Deranziehung des Asylnesons bei 
den alten Griechen und Römern. 1. Lieferung. 
St" Petersburg, Pine und Zederbaum. IS. 5, 
oschanekj, N, Materilien fir die Archiolog 
Bublande naeh Gouvernemente und Kreisen. 1. Li: 
ferung, Moskau, Karze, 1881. 8. 
Homer, Kine, Übersetzung von Gneditach. Iiraus- 
'sexchen von Sumworin. St Pelerab. 1854, 8. | 
—"Süyssen. Text mit Wörterbuch von Kremer, | 
Teil 1. 1. Ausgabe. Moskan, Lissner und Ioman. | 
658. 18 
W., Vorlesungen über die Geschichte des 


















römischen” Rechts, gehalten 1883-1984 an der 
viversität zu St. Petersburg. St. Petersburg, 
jemetkin. 1884. 8, 
‚wski, Syntax der lateinischen Sprache. Wilna, 
Süirkin. 1884. 12, 


Latischeff (Professor der Griechischen und Römischen 
schichte), Vorlesungen. St. Petersburg, Fomin. 
18 Ä . 
Longioft, E., Anleitung zür Lektüre und zum Studium | 
des D. Yarglius Marc, Kiew. 1854. 60 Kap | 
Lopatiskij, L, Anleitung zum Anfenzsunterricht In | 
der Iteihischen Sprache in den drei unteren Klaasen | 
der Gymnasien und Progymunsien. In 2 Teilen. | 
Moskau, Gehr. Salzjef. RL 8 18.56 
Owsjaniko.Kulıkowskl, O., Versuch einer Darstellung 

















(der bakchischen Kulte’ des indoeuropäischen Alter- 
tums in ihrem Zusammenhang mit der Ekstase. | 
Teil 1: Der Kult der Gottheit Jot in alten Indien. 





in der vedischen Epoche. Odessa, Selenüi. 1884. 8. 
(Schluß folgt). 





Zeitnchriften. 


Phllologlsche Rundschau. No. 25. 

: A. Matthlas, Kommentar zu Ken. Ana- 

Ist nach R. Hansens Urteil mehrfach unprak- 
und erschwert nur die Anfangsloktüre. 

roemiographis, 








Ro= 


isch 
p. 772: M. Jungblut, De p 
| Sültatreiche Untersuchung; berichtigt die Dissertation 





von Warnkross. J. Sitzler. — p. 176: Cornelius 
Nepos, rec. M. Glllbauer. C. Wiagner) kommen- 
tert. eingehend die Texigestaltung. — p. 7 

1) B. Grünwald, Quac ratio intereedat inter 
Quintiliani inst. or. et Taciti Dialogum. 
DL Kleiber, Quid Tac. in Dialogo prioribus 
Seriptoribus debeat. Die zweite Abhandlung 
besser als die erste. E, Wolf. — p. 792: Paull, 
Altitalische Studien. Auzeigo von @, Saafeld, — 
p. 797: W. Bauer, Übungsbuch zum Übersetzen 














ins Griechische. Die Sätze seien häufg zu 
abstrakt und einförmig; auch die methodische Anlage 
wird getadelt. Schlichteisen 





erartnhen Contabltt, 32, 
"Det Verhsser versteht Sich auf zatammenfassnde. 
due Wesentliche herausgreifende Schilderung. In den 
&hronolopschen Bestimeinugen se, manches ich 
D. 1079: Rubiö y Liuch, Eapedieion de los Ca- 
Talanos en Orlente, Partelich. = p. 1088: Ei 

ia Hecuba, cd, R, Prinz. Dis Hauptver. 
it der wertvlln Ausgabe ige in der Beschtfung 
& vorllichen kritischen Apparate aut Grundlage 
Sisener Kollationen, Aemlich vielen Fälen 
ändere Resultate ala rübere Kollaionen ergaben. 
1.8) — 2. 1080: don Miller, Stil des ältern 
Pitnius. Müsterhftz auch für die Testkitik wicht 
616) 91050: $. Hoffmann, Studien aufdem 
Gubieen der lat. Syntax, Verf, operiert durchweg 
mit der Kopie; die pefchelegsche Diese des Red 
den kommt so gut wie. gar nich la beracht. Di 
Verfahren scheine Ir 



























Ungarische Rovar. 1888, No. 5. u. 6, 
9. 207-918: Franz v. Pulszky, Die Kupferzeit 
Unter diesen Titel erschien 1883 
;prache, herausgegeben von, der U 
Akademie’ der Wissenschaften, eine Mono- 
graplie, welche  R= hier auszäganeise mit 
\fiedergabe aller Abbildungen mitte. Die Frage 
einer speziellen Kupferzeit in Buropa ist erst seit 
1801 durch englische und amerikanische Gelehrte 
angsregt worden. Man stelte ihre Existenz, someit 
&s Buropa betnift, in Abrede und erklärte das sp0- 
Tadische Vorkommen von Geräthen aus reinem Kupfer 
durch temporären Mangel des Ziuns. Seitdem haben 
Sich jedoch die Funde von Kupfergegenständen über- 
aus ‚vermehrt, Desonders in Ungarn, in dossen 
Nationalmuscum zu Badapcst sich Deren gegen 400 
röbistorische Waflenstücke pte. aus unvermischtem 
Kupfer befinden. Das Volk der Kupferzeit wird man 
bestimmt von dem Volke des Bronzezcitlters uner- 
leer unersees ar das tere elliren müssen, 
jenn die Kupfergegeastände ihren Ursprung eine 
zeitweiligen Zimoimangel verdaukten, würden sie aus 
denselben Gußformen wie die Bronzesachen hervar- 
sehen. Nun sind aber die Formen der Kupfergeräthe 
und Walen vollkommen verschieden von denen der 
Bronzetechnik, nicht nur dadurch, daß sich auf ihnen 
kein Ornament befindet und ihre rohe Gestalt den 
Steinverkzeugen ühuel, sondern noch mehr dadurch, 
daß eben jene Werkzeuge, weiche in Bronze die 
häufigsten sind, in Kupfer (wo Beile, Meißel, Keilhauen 
vorberrschen) hicht vorkommen, —- Bei Berücksichti 
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Jung aller Merkmale, isbesondere auch des Umstandes, | oder, was ein dem Volkscharakter entsprechenderer, 
San‘ hier das Kupfer, gleich einem Stein, durch | weniger kostspicliger und höchst Iohnender Ersatz 





Hämmern, nicht durch Guß, bearbeitet wurde, wird 
man zur Annahme geführt, daD gegen Ende der im 
allgemeinen als. Steinzeit bezeichneten Kulturperiode 
ie Bewohner solcher Gegenden, in welcher Kupfer 
finden war, dasselbe nebst dem nicht metallischen 
al (Flintstein etc) und in ziemlich gleicher 
€ wie diese zu bearbeiten begannen. 


Athennonm. No. 4, a 
p. 429-481: Virgll, Eclogues, English vor- 
n with illustrations by the author. Das 
letzte Meisterwerk eines Kupferstechers. Nach den 
mitgeteilten Proben ist auch die Übersetzung in 
englischen Versen meisterhaft, — p. 482: H. W., 
Notes from Naples. Auflindang einer Cisterne in 
Pompeji 1,40 m unter dem Boden. Pompejanische 
Festaplele. 

Athenaeum. No. 2947. 

p E02: The Gospel according to St. Matthew 
from tbo St. Gormain Ms. by J. Wordsworth. 
Wichtiger Beitrag zur Entstehungsgeschichte der Vul- 

at. — Texte zur Geschichte der altchi 
iichen Literatur. Von 0. y. Gebhardt und 
A. Harnack. Bd. I. H. 4. Exegetisch und polemisch 
on Wert, — p. Sit: I. P. Mahafly, Dr. Schlie- 
Manns exenvations, Die Ausgrabungen Sc} 

in Tiryns werden mit lebhaften Farben geschildert; der 
Bericht ist jetzt überholt. Unter den Erstlingsfunden 
befand sich „ein stark osydiertes kleines Gefäß, 
welches Verf. "für silbern hielt, welehes jedoch so 
seltsam modern in der Form und von so leichtem Ge- 
wichte war, daß ihm nur die große Tiefe, in weicher es 
gefunden wurde (14 Fuß), für den Augenblick den 
antiken Charakter bewahren konnte“.') Dörpfeld 
leistet Schliemann treflichen Beistand. Sein klarer 
Blick und seine jotuitive Auffassung des Altertums 
haben ihn bei seinen Forschungen geleitet, s0 bei der 
Aufdeckung des Tempels von Sunlum: Dier fand er 
ünter den Trümmern die Reste eines alten, wahr- 
scheinlich von den Persern zerstörten Heiligtums; über 
diesem, aus Steinen der Gegend erbauten Fundamente, 
dessen Reste zur Vergrößerung der Bodenlage dienten, 
erhob sich in weit ausgedehnterem Mae der neue 
Narmortempel. Wir leben in einer Periode der Aus- 
grabungen; Epidauros und Elewsis liefern täglich 
neue Resultate; die Schulen der drei fremden Na- 
tionen haben ihren Anteil daran: England wird gleich- 
falls eintreten — doch wäre es vielleicht gebotener, 
Smyroa als Platz der englischen Schule zu wählen, 






























































‚den befanden sich auch Knöpfe von griechischen 
Uniformen. Alle diese Sachen werden im Ministerium 





sorgfältig bewahrt, damit man nicht die Behörde der 
u Mi- 







Für di 





ie. Kr veranstaltet die Ausgrabungen sus sein 
Mitten, la aber die ausgeerabene Erde legen, 
dab der Behörde cs nachtiäglich zul, diese wieder 
fatal, woßure frt mehr Koden etichen 
als durch die Ausgrabung. Der Bit für Ausgrabungen, 
welcher 00.000 Drachen beträgt, it seit einigen 
Jahren dusch Schllemanns Arbeite überlastet 














sein würde: ein Schif als Schule auszurüsten, welches 
allen anderen Schulen den Rang bei Entdeckungen 
ablaufen würde. 


Attldella R.Accadomia di Archeologla diNapoll. 
Vol, XI, 1882-88. 

Der’ umfangreiche Band. enthält io seinem philo- 
sophlsch-geschiehtlichen Teil’ außer Gedenkreden auf 
verstorbene Mitglieder (u. a. Atto Vannucci) und 
Referaten über Deres anderweitig bekannte Aus- 
grabungen einen Hauptartikel von Carmelo Manciat 
Storia di P_Elvidio Prisco (p. 39-182). 
Nachrichten der Historiker über Helridius 
inhaltreich und interessant, Jedoch der 2 
nur spärlich; aber auch die epigraphische Ausbeute, 
die Herr Maneiol zur Vervollständigung der Biographie. 
Vorlegt, ist überaus dürftig. Als Einleitung in den 
gewählten Stofl dient dem Verfasser das im Dezember 
1852 im Distrikt von Campomarlno am adriatischen 
Meer. gefundene Bruchstück eier in geDrannten Thon 
gravierten Inschrift, welche die Worte erkennen lädt: 
Cuts €. Vacci Vin ser. rip nie ar)epie 
©. ra... Also eine Quittung für empfangene 
Zahlung. "Mänelni ergänzt das Fragment. zu einem 
regelmäßigen Diptychon oder vielmehr zu einem Trip- 
iyehon; denn das mehr seitwärts angebrachte foramen. 
für die gesetzlich vorgeschriebenen Siegelschuür läßt 
auf die Rxistenz einer Innenplatte schließen, deren 
Text man durch die regelnidrige Durchlohrung 
chonen wollte. An dieses antike Accept knüpft der 
| Yet. ine überaus umständliche rörterung aller mit. 

derarügen Diplomen verbundenen epigraphlschen und 
| juristischen Momente, um endlich zur ebenso gründ- 
chen Besprechung der bekannten groben und schönen, 
ebenfalls in der Gegend von Olteroum gefundenen Mar- 
mortafel überzagehen, inwelcher Hlelvidius Priscus 
al Schiedsrichter in einem Örundbesitzsteite genannt 
wird. Der verbindeude Faden ist, dad im Tetater- 
wähnten Dokumente derselbe B- Vaeclus Vitulus als 
Partei vorkommt. welcher in dem kleinen Thoufrag- 
ment ala Mer des aceeptierenden Sklaven, genannt 
rd deshalb konkludirt ee A „Servus iss d- 
ini acceptum facero potest« — eitgegen der beit, 
| Stelle in den Dig. 40, 4) — Bine, Kolossalbüste 
der Vesta, von Monle Celio, trägt die Unterschrift: 
Vestar strum, antiditi pracdiorun Heeilinerun. 
Warum heißt Vest hie der‘ Helviischen 
üler? N aa nung deshalb, weil 
der Vater des Helvidius Privcus nach dem verheeren- 
den Stadtbrande vom Jahre 27 u. Chr. Gelegenheit 
hatte, ilige_ Orunderwerbungen zu Bodad 
Vest, als Gütlin des Feuers, sem 
Gönnerin und Gründerin des Latfun 
konnte, Über die. Lebensgeschichte 
vermag der Verf, co citig er auch die cntlegensten 
epieraphischen Selteopfade durehfarscht, absolut nichts 
Teues vorzubringen. zuerst als 
Quästor, dnan, diePrätur überspringend, im. 03 u: €. 
als Legst in Sprien, wo er den armenischen Thron. 
ätreit und die hieraus entsprungeaen Uaruben mehr 
üureh politisches Geschick als mit Gewalt der Waffen 
schlihtelo (Tac. ann. XII 44). Nach Olaudius' 
Ermordung nach Rom zurbekgekchrt, vermäblte sich 
elvidius (808 u. c) mit Plautin Quinclileis, deren 
jetzt verschwundenes, von Fabreti kj 
dem Jeraser Oeeginit ie, eh 
angefochtenen. Kehl] 
nehmen. 
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ı SCHOLIA IN PINDARIL EPINICIA 


AD LIBRORUM MANUSORIPTORUM FIDEM 
EDIDIT 
EUGENIUS ABEL. 
3 VOLUMINA. 
VOLUMEN SECUNDUM 
SCHOLIA VETER 





IN PINDARI NEMEA ET ISTIMIA 
CONTINENS. 
5% 8. gr. 8. 15 Mark, 


Bine auf kritischer Grundlage beruhende meuc 
Ausgabo der Pindarschelien ist eier der sch 
Wünsche der neueren Pindarkritiker, seitdem 
die  handschrfliche Überlieferung Pindara bez 
lichen Forschungen Tycho Mouimsens klargelost 
haben, wieviel selbst Tach Boeckh für Pindar und 
seine Schllasten noch zu than übrig geblieben it 
Ohne Zwei wäre Moramsen allen geeignet, cine 
Ausgabe der Pindarscholien zu veranallten, weiche 
Hch seiner grösseren 
Seite stellen liess; d 
holt erklärt hat = diese Arbeit nit mehr zu hoff 
int, hat der unterzeichnete Horausgabor — wonn auch 
inigem Widersteeben und nicht ohne das Ge: 

üb, eine seine Kräfte übersteigonde Arbeit auf sich 
zu Inden —- sich entschlossen, dem a0 oft geäulerten 
Wunsche der Pindarkriiker nachzukommen, und & 
einer neuen Ausgabe die handschriftlich Überlite 
Fung der Pindarscholien darzulegen. Dal er in den, 
Anmerkungen auch den auf die abweichenden Les- 
Arten der Schoiasten bezüglichen Vermutungen der 
Neaeren ‚ihren Platz eiogeräunt hat, dürft um so 
mehr gebiligt werden, als diese Vermatungen“ in 
allen Keken der einschlägigen Rachlitteratar zerstreut 
Sind und dieser so wichtige Theil des kritischen 
Apparata selbst In Mommsens und Bergks Ausgaben. 
noch nicht vollständig genug beisamme 

Der 33 Bogen umfassende zweite Tel dieser Aut- 
gabe ist erschlenen. Der dritte Teil mit den schon 
Teccatia zum ganıen Pindar dürfte im Jahre 1859, 
der erste Til mit den alten Scholien zu den Olympien 
und Pythien bis Ende 1887 erscheinen, 

Über den Wert und die Be 
vel. die ausführliche Anzeige von © 
der Berliner Philolog. Wochenschri 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Hochschulen: Außerordentl. Prof. in der 
theol. Fakultät: der Univ. Berlin Dr. Miller zum 
außerordentl, Prof an der Univ, Halle. 

II. An Gymnasien etc.: A, Zum 
Seminardir. Dr. Preische in Reichenbach O. L. 
nicht nach Üls, sondern. als Seminardir, nach Neu- 
wieda. B. Zu Oberlchresn: Die ordul), Leber 
Kaps am Realaymn. io Königsberg i. Pr., Bo- 
sl am ya) In Dersfeld zum. Oberl, am Öyınn. 
in Hadamar. G.Zuordentl. Lehrern: Gemeindel, 
Berthold sum Orsapl- am Sopliengyun. in Berlin; 
Gymnasiall. Dr. Urich Fischer in Siolp zum L. am 
Bugenhagenschen Gymn. in Troptow a. R.; Pfarr- 

Past. Hotop in Konopp zum ordentl. Lehrer a 

i in Posen; Seminarlehrer Heuer 
‚Königsberg 1. N. zum L. am Sem. in Bunzlau. 

Auszeichnungen. 


Iten Orden: Gymnasialdir. Dr. Kühne 
u. Prof. Ehrhardt in Eisenberg das 
Ritterkr, 2. Kl. des Süchsisch-Eruestinischen Hausord.; 
ordentl, Prof. Dr. jur. Glerke in Bresla 
Kronenord. 3. Kl; Dr. Steuslofl, Gymnasialdir. 
Ilerford, das Ebrenkr. 8. Kl. des Fürstl, Lippeschen 
Rektor Dr. Kinzel in Berlin den 
rof, Dr. Kambly den Kronen- 


























Offene Stellen. 

Au Töchterschulen: Tilsit, an der höheren 
Müdchenschule die Stelle eines” zweiten wissen- 
schaftl. Lehrers mit 2400 M. Gehalt, welches yon vier 
zu vier Jahren um je 10N. bis 3000 M. steigt. Bo- 
werber mit Facult, für Naturwissenschaften, Deutsch, 
Fraonbsisch allen sich bis 20. Okt. beim’ Magistrat 











Emeritierungen. 
Ordentl, L. Dr. Sachse am Friedrich-Werderschen 
Gymmn. in Berlin, 1. Okt; Dir. der städt. höheren 





Töchtersch. Dr. Prowo in Thorn; Prorektor Dr. Bro- 
dom am Bugenhagenschen Gymn. in Treptow a. R. 
Berichtigung zu No. 10. 

1 Herr Prof, Moriz Schmidt, sondern Ierr 
dolf Schmidt in Jena hat sein Künfipfhrigen 
Doktorjubiitum gefeiert. Herr Prof, Moriz Schmidt 














(ech. 19. Nov. 1823) promovierte am 15. März 1814 zu 
Berlin mit der Dissertation thyrambo“, welche, 
1845. erweitert unter dem jatribo in. dich 





zamlum poetarumgue dihyramborum reguias 
"Reimer erschienen it, b 
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Lübker, Reallexicon des klassischen Altertums. Über- 
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St. Pelersburg, Walt. 1881. 8. 
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A, Der kimmeri 
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Piespisehil, A. O., Lehrbuch der lateinischen Sprache | 


für die zwei untersten Klassen der Gymnasien und 


Progymmasion. Teil I. Kiem, Kerer. 1884. 8 
50 Kop. | 

‚Smirnoff, Al. Th., Erinnerungen des Direktors des Ni 

kolaı Odersa, Belenski, 
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isst. 8. 
Sophokies, Antigone. Ins Russische übertragen von 
Wodowosoff St. Petersburg, Besobrasof 4 Co. 
15h 3 25 Kop. 
Ocdipus rex, Übersetzung aus dem Griechischen 
mit Wörterbuch und Anmerkungen. Herausgegeben 
on Oasis. Odessa, Slabjamakı. 19%. 8. 60 Kop- 
Stribulsk), 8, und Poplawskj. K.. Anschauliche Ta- 
heile der traten griechischen Konjugation. „Kiew, 
Kortschak-Nowitzki. 1884. 3. 25 Koy 
Suchaln, N, Die hauptschlichsten Ragelp über den 
Asset in der sriecichen Sprache, Überscizung 




















aus dem Deutschen. Kan, Kinschsikef, 15. 

Tochaikewakj, A, Turkentan und sein Strom uud 
der Bibel und’ nach Herodot. Wladimir, Parkof. 
1884. 8. 308. m. Karte. 


Vorgilius, Der erste Gesang der Acn 

Original, der andere in ve 

Konstruktion, mit Anmerkungen und Wörterbuch 
von d. Sosnetzkij. Lieferung 1. 
Moskau, Salajei, 1884. &. 

Veigt, G., Das Wicderauficben des klas 


Band. Bas ist. 3 
Werkhaupi, G., Anleitung zur Lektüre und zum Stu 

um des Homer. 1. Odyssee. 10, Lieferung: 10, 
craug. 3, Ausgabe. Moskau, Gebr. Saljef, 1881 8 























11. Ilias, Vierter und fünfter Gesang. 2. Ausgabe, 
Ister Gesang. 2. Ausgabe. Dreizchuter und 
vierzehnter Gesang. Ebenda.  ä Lief. 33 Kop. 







Wesener, 6. 


und Roman. 1834, 
Zeitschriften. 
Philologische Rundschau. No. %6. 
p. 801: M. K. Benicken, Studien und For- 
schunzen auf dem Gobiete der homerischen 
Gedichte. Die ersichtlich schonungavoll gchaltene 
Rezension 4. Gemoll rührt den eisernen Fleiß des 
Verf, gelangt indes zu demselben ungünstigen End- 
urteil wie alle anderen. 
erschienenen Kritiken. 
'ndavit D. Margollonth. Unwahrscheinliche Emen. 
dationen sind zahlreicher als die wahrscheinlicheı 
R, Ellis, — p. 809: 0. Eichert, Wörterbuch z 





























Oyidius. Einzelne Übersetzungen lassen sich be- 
mängeln (wie ineruentatus —= unbeblutet); im allge- 
ien ist aber das Buch von bewährter Brauchbar- 





Bodenstein. — p. 818: C, Rück, De Cie. 
‚one de domo sun. Das letzte Wort in der 
Hehtheitsfrage ist durch diese Abhandlung nicht ge 
sprochen. H. Krajfert, Der vom Verf. b 

iemische Ton wird leise gerügt. — p. 816: Livi 
Hib. XXI, von 6 Fgolhaaf, Durchaus zu empfehlen; 
gehört zu den besten Ausgaben der bibl. Gothans 











: Kral. —.p. 817: Meler und Schömann, Der 
altische ProzeD, Schluß der Rezension von 
@. F. Retti. Das gediegene Werk sei jetzt zu der 





erforderlichen und erreichbaren Stufe von Vollendung | 


sachlich erhoben worden. So wird es ein unentbehr- 
liebes Hülfsmittel zum Verständnis und zur Erklärung 
der attischen Schriftsteller sein und. bleiben. 






er An ame Buch | 
p. 806:° Agamemno, | 





p. 825: P. Cauer, Delectus inserip 
Sprachen von €, Die scharfe Kritik, welche 
erste Äuflage erglug, insbesondere ie Re- 
aension von Wilamowitz in der Zischr. f. Oyınnasial- 
wesen 1877, habe segensreich gewirkt; die vorliegende 
Auflage sei fast durchweg unter dem Eindruck jener 
inhaltsreichen Rezension angeordnet worden; Dr 
alle Anregungen seien benutzt, nur © nicht: 
jedem serech, zu werden; dein Wilumoriz, Name 
jezegne im Probmium nirgends, im Buche schr 
selten. Übrigens sicht auch der Ref. in dem gogen. 
wärtigen Delcetus cin empfehlenswertes Hälfemittel, 
». 832: A, Schwarz, Lat. Lesebuch. Gelobt 
von K. Riedel. 


Fhllologische Rundscha: 
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p. 833: M. Sorof, De ratione, quao inter 
| Assehyli fab. codd. etc. _"Sorafltize Argumer 
tation‘. Arinckmeier. -- p. 838: . Eichler, Di 
mosthenes’ erste Rede doch eine Doppolred 
Ref (W. Fos) ist nicht überzeugt. — p. 84 
X, Peters, Do Isocratis studio numerorum. 








in wesentlicher Gewinn’. 
Ovidii carmina selecta rec. Sellmayer. In der 
moralischen Säuberung sei der Herausgeber doch zu 

. „Dis atelisch geschriebene Vin des 


Ti. Klet, — p. 548: 











tes sei zu Dilligen. 
Menge u. Prouss, Specimen lex] 
Recht lobende Kritik von H. Krafert; 
Lexikon dieser Art würde den Vorzug vor dem Pram- 











merschen. haber Payche et 
| Cupido, rec. von Brinte. 
| — p. 8b: Dittenborgor, Sylloge insoriptionum 
erascarum. Als opieraphisches Urkundenbuch nütz“ 


=D. at: 
rrteilt 


| lich, ja unentbehrlich. A. Meister. 
Weygoldt, Die Philosophie der Stos. 


interessanten, gehaltreichen Rezension v 








@.. Rettig Bieses Buch als tandenziüs geschricben; 
| von demselben sei kein wohlthätiger Eiahuß auf Ge- 
fühl und Denken seiner Leser zu erwarten. — 

L. Gerlach, Theorie der Rhetorik und Sti) 
| Für die Schüler scheine das Werkchen zu hoch g 
| griffen: jeier Lehrer aber werde Anregung und neue 

schöpfen. 


Sl: 
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Gesichtspunkte aus demselbe 











I " tadium 

9 50Jahre, “Reiche Fundgrube 
wanvigfacher Brkenntuißund Auregung‘ (1) 9.1108: 
Fr. Susmihl, De carminis Lucretiani prooc- 
| mio, "Susemihls wit Reserve” abgegebene Ansichten 
Asien. sehr ieachlenanert, aber nichteicher, E. Menu. 





p. 1163: Tacitihiet. LI, rec. C. Meiser. “Durch 
u Kollationen ist die frühere Auflage des ac 
Werkes so durchgreifend umgestaltet worde 
man geradezu von einer neuen Bearbeitun 
uomehr jedem Fachmann durch 
"tige Zusammentragung des Mi 
?. ). Prammer. 


Deutsche Ktteratupzitung. No. 4, 
9. 1180: Llpslas, Die apokryphen Apostel- 
geschichten, IL Hatenumn zoll dem Werke unge- 
Üitste Anerkennung, —- d. 1195: D. Pelpors, On- 
tologia Platonica. pehktachtungswerte Leistung 

iht über den Platonschen Staat erfahre 
ine schr eingehende Widerlegung. Der Gebrauch 







































| der istinischen Sprache si für derartige Brortenungen 
unzweckmälig. E. Hits. — p. 1188: Morawskl, 
Renaissance in Polen (polnisch). Angezeigt von 
4. Horavitz. — p. 1199: Stobaci anthulogia, rer. 


| € Wachemuth et 0, Hense, ‘Durchaus musterhaft. 
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Die herausgegebenen beiden Bücher 
Gestalt angenommen, welche der 
ieles nüher steht als in der Ausgabe von Meincke. 
E, Hier. 


Litteraturblatt für germanlscheundromanise ho 
Philologie. Bd. V No. 3. 

Von N. Meyor-Zürich findet sich p. 199--188 
ein ausgedehntes Resumd über neuere Krscheinungen 
aus der klassischen Sprachwisscnschaft, allerdings mit 
steter Bezugnahme auf romanistische Studien. Lo 
Moyors vergleichende Grammatik erfreut aich nicht 

mung dos genannten Referenten; die 
Anordnung sei häufig unglücklich, dio Theorien und 
Krkltsungen dürften nur mit gröhler Vorsicht benutzt 
werden. Blase’ Aussprache des Griechischen 
nennt Ref. eine gehalteiche Schrift; E. Bachrens' 
iat. Konsonantengemination “st ganz unge- 
nügend’; dagegen wird den Pauckerschen Werken, 
besonders dessen Vorarbeiten zur lat. Wörter" 
bildungsgoschichte, grobe Wichtigkeit zuerkannt. 
Diets Programmarbeit De participiis latinie por- 
focti passivi ac oberfdehlich,» unhaltbar, Thiele 
mans neuere Forschungen zur Vulgata 'ver- 
sprechen von if eingreifendem Eindub zu werden’; 
0. Schraders Sprachvergleichung und Urg 
schichte wird warm empfohlen. — p. 195: Schr 
ünstige Rezension von I, Schuchardt über Gust. 
Meyers Albanesische Studien. 


Johns Hopklus University Cirenlars No. 29. 
Mürz 1884. 

p. 50. Bildung einer archüologischen Gosell- 
sehaft, Zweck derselben ist, durch Vorlesungen und 
Einsendang wissenschaftlicher Arbeiten, Riorichtung 
‚son Sammlungen und Besuch der Musecn das archdo- 


























































sität und Freunden der Altertumsstudien zu rdern. 
. B. L. Gildersieore, Lucianen. Cha- 





Bezteie cine Anspleleng auf Xen. An: 
1.2 au dadurch auf llomer, 2. Key 

Der Fatallımas des berabfllenden 
er Hader sich bei lan. , 971, Bpiet. 116, 1, 
Friedländere Sitengeschfeble 1 29 und bei 
imöc, eisen & uno icannuc. — Ady.Indoctum. Ver. 
Wirit wegen des Zusammenstimmens von c. 4 und 
Yrante Narronschi@14, 5-8. 83-34 die Frage auf, ob 
Seb. Braut griechisch Verständen habe? c.1. adsrr- 
Ser a deleiges && srre. Ba it eine empirische 
Tintsache: dal weniger Öchildete beim Lesen Iutieren 
oder den Mund bewegen. Verl. sich d 
Ungeduld als Unkenntnis; so Martial 11 6,1 
aecasatua 28. Vorl. füdet einen Parallelimas mit 
Bonto ad Marc. Ant. de eloqu.p. 146. (Naber) und 
Apul. apolog. 9. 56. —- Do morte Poregrini 6. 
Denjenlgen, welche, in dpenin fuaz alızar eine 
Anspielung’ auf das None Testament (o. 14, 18) schen 
Bin ht Vorl Blato Placdo 116.A. enlgegen. — 

etorum praccoptor. &. Iyi» a jehe 3p 2o 

Julie Bro. Sommerhrodt verweist auf Menander, 
Mon 266; Vor il dm mie Acht Ken, Anıb. 
8,2 entgtgen und merk an dat Zenabias Iy GO 
armas ala Urheber den Sprichwort anfhrt, — 

Yert, Andet einen sufhllenden Parallllamus 
sem Dial und dem bei Gell,.N. A.V 1 
Sngelürten Musonluss er verwet heiich sit Tac 
itit. IN SL, wo der Ertl a 
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51. 3. Rondel llarris, Sehstomeiry andthe 
'can Codex B. “Nach Prof. Nestlo's Mitteilun- 
ichometrischo Bezeichnungen im 
ergiebt sich, dal die Zeile 
gleich einem halben Hexamoter war‘. 
On the Sinaitie and Vatican Cod| 
fehlenden Blätter des Sinaiticus haben wahrsel 
die Psalmen Salomons enthalten. Cod. B. Vat 
Sinait. scheinen in der Bibliothek des Pamp! 
in Cäsaren angefertigt zu sein. — p. 55. Ders, Noto 
on tho carly stichometrie MSS. Neuere Unter- 
suchungen ergeben immer sicherer, daß die Hexe. 
meterzeiie in den ältesten Handschrilten die gewöhn- 
ho war. 6. €. D. Morris, On the right 
a Groek metropolis over its allies, Ent 
augen Curtius Gr, Gesch, II 4 p 210 glaubt Vet. au 
ie vollständige Autonomie der Kolonien. — p. 56. 
AM. Warren, Noto on Merentor v. 524. Apulam sr. 
eczillam (auiculam; auratam). — p. 62. Waldstein. 
Ontthe influence of athlotie games on greck 
Bild der sozialen Ent 
in der älteren Zeit eine 
iöse Einrichtung waren die Ringkämpfe das Mittel 
körperlichen Ausbildung der Jünglinge und 















































Mäuner; in dieser Hinsicht sind die Statuen der Sieger 


in den Wettkümpfen lediglich Typen in breiter, mo 
numentaler Ausführung; selbst der individuelle Si 
des Einzelnen ist nicht durch eine Porträtstatae, son- 
dern durch eine möglichst, vollkommene Abbilde 
des Ringkämpfers geleiert; kein Übermad von Kraft 
heine sensationelle Stellung, soudern die richtige 
Heltng in Ausdruck und heran angetect, Ta dr 
weiteren Entwicklung der Ringkämpfe tete der Indi- 
Yidualismus an Stelle des Allgemeinen: Kämpfer wer 
den zur Ausführung der Weitkämpfe herangebildet, 
der handweiksmäßige Athlet tritt an Stelle des Lieb: 
habers der Kunst, Ausbildung der Muskelkraft und 
Geschmeidigkeit bis zur Unnatur muß die harmc- 
nische Ausbildung des Körpers ersetzen. So wird in 
den Darstellungen des Herkules. die Muskelstellue: 
unbarmonisch und bälich; cs ist fast cine lyper- 
tcophie, welche dio Bildwerke auszeichnet. Ia einer 
Münze des Amyatas IL von Macedonien, der 339 bis 
369 v. Chr. herrschte, ist ein Reiter dargestellt; dieser 
bildet den Mittelpunkt der Gruppe; cr ist vielleicht 
zu groß im Verhältnis zum Pferde. In einer Münze 
Phi ist der Reiter ut jnchepatig, das Rind it 
Hauptsacho: cs ist cin Rennpferd von Olympia. 
Hana daPeldehe zürich be dur are don Fecht 
handschuhen; dio älteste Form, die hs’ıya, waren zur 
Abschwächung des Schlages, also zum Schutze der 
Fechter bestimmt: die zweit Art, 
di Hand des Kechtenden, aber mhrte die Kraft 
chlages; endlich im Niedergange der griechisch-rö 
schen uud der römischen Zut ira der mit Bl anc- 
geschageno caestus ein, welcher outstellende Wanden 
und selbst den Tod herbeiführte. — p. 61. In der Sck 
tion für klassische Archäologie haben die Ulerrun 
Dr.C. Waldstein eine Vorlesung über don Einflab der 
Ringkümpfe auf die griechische Kunst, J. P. Clarke 
vier Vorlesungen über praktische Archlologie (Resul 
fate der Ausgmbungen von Assos; Cyrenaien als Aus- 
grabungsteld), W.J. Stillman, drei Vorlesungen über 








































































us Verhältnis der Archüologie zur Kunst, Dr. A. Em- 
merson sechs Vorlesungen über Olympis, Prof. Gil- 
dersloove die Schlußvorlesung über das Verhältnis 
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Quid in eloeutione Arriani 
Herodoto debeatur. 


Seripsit 
Hermannus Riccardus Grundmann. 


88 8. gr. 8. 
Preis: 8 Mark, 
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XIV, 512 p. 
Preis: 12 Mark. 





Der griechische Text apart 
SXIV, 256 p. 
Preis 6 Mark. 


‚Der erste ‚nthält die Prolegomena (Einleitung) 
und den Text der ersten zwei Bücher kritisch fest- 
gestellt, mit kritischen Anmerkungen, welche die 
Fahigiten Lesungen der Handachrie ergeben, 

Im Teste wurde die älteste Rezension, die uns 
vorzüglich im Codex Messanensis und im Laurentianus 
LAXK 1 bewahrt it, wiederhergestell, in den Noten 
it-die neueste Rezension des Werkes (vorzüglich aus 
Pal. 19. und Laur. LXSX 6) wio auch die mittlere 
(Cod. Vaticanus) mitgeteilt. Auch die früheren Aus- 
Saben sind nicht vernachlässigt worden. 

Eine neno lateinische Übersetzung is hinzugefügt 
worden. In den Prol Daan ‚wird die Frage über 
den Ursprung des Buches und seine Hauptquellen 
erledigt Borie auch die ratio critica. dargelegt, 

Der zweite Teil folgt demnächst. Kr. enthält die 
‚zwei letzten Bücher, den Index rerum und die Haupt- 
varianten der Pariser Handschriften. 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Behörden: Seninardir. Max Theodor 
Henning zum Reg- u. Schulrat in Magdeburg; 
Gymussiolhälf. u. kommiss, Kreisschulinsp. Hesse 

osten zum Kreisschulinsp.; Kreisschuliusp, Lux 
Posen zum Kreisschulinsp. für die Stadt Posen 
u. umliegende Ortschaften. 

1. An Hochschulen: Ordentl. Prof. an d. Univ. 
Kiel Dr. 0. Lenel zum ordentl. Pro, in d. juristischen 
Fakult. der Univ. Marburg; Dr. Supan, Prof. der 
Geographie an d, Unir. Crernowitz ist in das gooar. 
Institut x. Justus Porthes in Gotha eingetreten. 

1. An Gymnasien cie.: A. Zu Direktoren: 
Ordentl.L. am Gyma. io Bochum Dr. Fr. Bartholome 
zum Seminardir, in Montabaur; Gymnasi 
Dr. Buchenau in Rinteln zum Gymaasialdir. in 
Marburg. B. Zu Oberlohrorn: Die ordentl. Lehrer 
Dr. Stoeizol am franz. Oymn. in Berlin; Bender 
am Gymn. in Hersfeld; Dr. Paulus am Gymn. in 
Kassel: Dr. Gerstenberg am Andreasrcaleymn. 
u. Dr. Marcuso am Leibnlzgymn. in Berlin: Lie. 

jrtel am Gymn. in Kansel; Pletz am Gymn. 
in Kompen; Dr. Meyer u. Koch am Friedrich-Wil. 
heimsrealayrın. in Stettin; Olck am Realgymn. auf 
der Burg in Königsberg in Pr. Ferner wurden unter 
eichzeitiger Vorsetz. zu Oberl, erannnt: Die ord, L. 

. Brock am Gymn. in Konitz zum Oberl. am ji 
Hengymn. in Posen; Bindseil am Gym. in Neu- 
stctin zum Oberl. am Gymn. in Kolberg; Dr. Vogt 
am Gyıma. in Barmen zum Oberl. am Gymn. In 
‚Neuwied; Dr. Roesener am Realayınn. in Nordheim 
zum Oberl. um Realaynn. in Einbeck 

Auszeichnungen. 

A. Orden erhielten: den Adler der Ritter des 
Hohenzullernord.: Prof. Hensel in Posen: den Roten 
‚Adlerord, 4.: Gymnasialoberl, Prorekt. a. D. Dr. Bre- 
dow in Treptow a. R. und Oberl, a. D. Prof. Dr 
Bernhard in Königsberg i. Pr.; den Roten Adler- 
ord. 3. m. Schl.: Gymnaslaläir. a. D. Dr. Strehlke 
in Thorn. jängerhöhungen und Ehren- 
prädikatc: Mitdirekter des evang. Predigersem. in 
Wittenberg und Ephorus desselben Lie. ih Dr. ph. 
Reinicke erhielt das Prädikat Professor. 


Offene Stellen. 


‚Schweldnitz, am Gymn. 1. April k.). die siebente 
Lehrerst. Erforderl. volle Fakult, io Latein und 
Deutsch, erwünscht Qualifikation für den Turnunterr. 
Bewerbungen bis 1. Dezember beim Magistrat. 
Todesfäi 


Prof. Alb. Dietlein, Prorcktor am Kgl. fürstl, 













































































Medwigseymu. in Neustettin, 1. Okt, 58 J. alt; 
wissenschaft). Hülfsl. Windt am Realeyınn. iu Strie- 
gau, 6, Okt, 


Kleine Mittellungen. 
Römische Ausgrabungen auf Hochmauern. 
Der „Schwäb. Mereur“ berichtet im September: 

Bei dem” andauernd günstigen Wetter nehmen die 

Ausarabuägen dor Tamischen Ninderlassung 

auf Mochmauorn einen erfreulichen Fortgang, 

Obwehl men erst mit Aufdeekung der Örwnämsucre 

des zweiten Gebudes beschäftigt st, ist dach schon 

eine Reihe archlologisch wertvoller Funde zu ver“ 
zeichnen. Die mannigfachen, Besucher Anden eine 

fast ganz erhaltene Cella und ein Hypocaustum mi 

Pracfurnlum, welch lotzterea wabracheinlich zugleich 








| is Küche diente, Unter den gefundenen Mahn 
ik cin grober eigeetämlich zügehnacner vn Onzt 
| Von zwei Säulonschäften mit bohem Sockel ist de 
ine schr gut erhalten. Yon Kign Tanden si er 
Sehiedene Werkzeuge, Nägel, Schreibegtft, Tr 
&nes Bierdegeschiren, eines Keftonpaike dd es 
Schwert; vor Kapfer' und hronze vie Mint 44 
Ger weten Kaiser ale 
seiner Arbeit und Fibaln, teilweise mit Ban. ud 
Sa Desonderomerkwändigen ala Fingertiag are 
Kaseitenehlänel. Von ganz vorzbgliehe Seraket 
Sind die Bruchstücke von Gllsurn, Damench me 
ende, und Krmlich überwältigend it ie Meng as 
Stück: yon Scherben, Yon der irsten share 
Siegelerde bis zum wuchirten Honkel dr tern 
Sehnde, daß die übers ge Ms 
ick Ahrer Foren. und Orameikk ve 
Bade Sn Funmennon BEER ZB} 
Ion, beim Fortschreiten. der Ausgrabungen && 
ribertlle zu entdecken, 20 ie Ach md de 
Reichtum und der Foinhet der Objekte ide ve 
Aörten Fondstellen wohl vieles Seine ern, 


Katakomben auf Eabön. 

Der „A. Z.4 wird. aus Athen geschrieben: „Nie 
| über aim" Füße der Akropalis, s0 warden sad m. 
Chalkis auf der Insel Kuboa "durch Dr. Lanpis 
Katakomben entdeckt, von denen zwei sicherlich dh 
Hrstiche Kirchen dienten“ Wie deu auch 15 
die Parallele mit Athen trft nicht zu. 



































Bibliographie. 
Angehündigte Werke. 
Bei 8. Calvary & Co. in Berl! 
4. L. Using, Erziehung und Jugenduntorrich bei de: 
Griechen und Römern. Nouo Bearbeitung (Cart 
ill, und arehil. Bi. 6. Serie, ca 3 Bid 

















Bei Hacheito & Cs. in Paris: 
Emile Chatelain, Palöographie des elassigutt 
5. 1. lier. Plaute, Toreneo. Catalk. 15 
planches et’4 p. de texte fol. 10 fr. (Subskriplun- 








reis für 10 Lie, 
jes morts par E. Tournler. 2. dd, 


— Lucien, Dialogucs 














Staux. 1 11.00 c. — Luereius, V.ivre, An“ 
ar Pati Texte par E. Bonast et Lane. 4 5 
— 6, Merlt, Etudes 

Saseiques lan, 4 fr. — Ovid, Mlorecaus cas 





des MCtamorphones par L-Armengand 1:9 
= Quinüilanus, Livre X par Dossem, 1 I. 9 
 &h Tanot, Exploratibn peientfigue deli 
Tunisie, Gtographie eamparke de la Prwiee 
maine dhfique. P- Lan 3 15 Mo 
 Hennlager in Heilbronn: 
m, DAS at m 
Itorischen Prinsiplen. © 8 1. 


In 1. U. Kerns Verlag in Breslau: 
A Fränkel, Studien zur romischen Geschichte 













Bei & 
E. Soelm: 








Bei C. Konegen in Wicı 

Ovidi Yeroides rec. H. St. Sedlmayer. c. 12 Bo: 
B.8. DM. — RW 2, Antiphonti 
esse orationein quam editiones exhibent prima. 
88.811 


‚Bei Longmans & Co. in London: 
Aristoles Bihics by A. Grant. 4. ed. 2 vols 34 
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Horace, Epistios and Ars Poctica by A. 8. 

"Kine. — Ovid, Metamorphoses. B. Kl. 
6. Simmons 
Ed Miller in Rom: 

Romischer Wandkalender deutscher Nation. 
Herausgegeben von Hermann Allmers. 3. Jahrgang 
ERS HI Handteiehanse at Bi, Eh. 

iträge von P. Heyse, Fr. Vischer, 3. Orcsse, W. 
Kan un 6 N: auf Pergament’ 9 M. 





















Gkonum epitone er Diesye 
chronico petita verterunt notisguc 
Siegfried et H. Gelzer. 4. — E. Lo 
ften griechischer, Bildhauer, 
. 4 = E. Römer, Kurzgefalte gric- 
chischo Formenlehre. — Th. DieGlie- 
derung der altattischeu Komödie. 


Erschlenene Werke, 


Aufsätze, Historische u. philologische, Erast Curtius 
zu selnem 70. Geburtstage am & Sept. 184 
Eewfine, ME AL u 14 Abb. ar 8 it, 08 
8) Berlin, Asher & Co. 

Bruck, $., Quao voteres de Pelasgis tradiderint. Dis 
(8. 60 8) Breslau, (Köhler). IM 





















Gotta, Karl, Quacstiones grammaticae et criticas de 
Sitis a seriptoribus historiae Augustac. conseripti 
Die. (6 81.8) Breslau 1884, (Köhler). N: 

Sun Fr. 1, De octaro Thueydidis libro non 





. (6.87 5) Münster, Di 

Gomperz, Th, Über ei bisher unbekanntes griechischen 
'Schriflsystem aus der Mitte des vorchristl, Jahr- 
hunderte. Ein Betrag zur Geschichte der Kurz- 
schrift u. der rationelten Alphabetik. Mit 1 Ta 
Aus den Sitzuesber. dk Akad. d. Wie, (Lei, 
5.59 8) Wien, (Gerold) 

Halilanı N, DI romischen Driratsteafen. Incl 
(er. 8. 66'8.) Breslau, (Köhler). 

Heidler, Th., De compositione metrica Promethei 
fabulse Arsen apa I. Di. ar. 816 5) 
Breslau, (Köhler) 

















men, 6, De Oi Sana port sodllbn. 
Diskei. Igr 8, 588.) Drelan 1880, (Köhler), LM 
Kaogı A Öriechische Sehulgrammatik, Mit Anh, 


. Kopelitionstabellen. (gr. 8. XIV, 301 u. 43 
8.) Berin, Weidmann. aM. 
Kerckhaff, P., Duao quacstiones Paj . 
(er. 8. 61/8.) Berlin, Mayer & Müller, 1 M. 20 
Klaucke, P. Die gen Regeln der Iateinischen 
Stilisik u. Spnonymik 1. obere Gymnasialklassen. 
(er. 8. VIIL. 119 8.) Borlio, W. Weber. 1 M. 25 
Ruske, L, De Gelii noctium Atticarum fontibus 
(quaestiones selectac. Diss, in. (9. 72 8.) Glatz 
1883. (Breslau, Köhler.) IM. 


Zeitachrifieı 


Phllologische Rundschau, No. 8. 
p. 865: Aristophanes' Pax, cd Binydos. Die 
Sucht, möglichst viele Konjckturen zu bringen (e 
mal 23 zu einer Stelle), wird gerügt, jedoch auch 
hervorgehoben, daD cin reiches, oft wertvolles Ma- 
terial zusammengebracht sei; die deutsche Litteratur 
habe B. nieht benützt. — p. 8 F. Müller, 
Dispositionen zu don Ennoaden. Ein glück. 
licher Grif; der Verfasser habe den Zugang zu den 
reichen Schätzen, welche in Plotins Naturphilosophie 
liegen, wesentlich erleichtert. — p. 874: Ovids Vor- 
wandlungen in der Übersetzung von Voß, neu- 
bearbeitet von F, Leo, Anerkennende Krit] 
0. Güthling; die belchrenden Anmerkungen 



































R. Hirzel, Untersuchungen 

iften. Referat von 
Livii ib. Hocd. A. Prigell, 
Die Ausgabe zeichnet sich ebeuso schr durch Genauig- 
keit als durch Umsicht und Scharfsen us. TI. Alt, 

p. 885: A, Wiedemann, Ägyptische Geschicht: 
I. Kralt Yobt. besonders die’ Jorglältige Zusammen: 
Sellung der Königscartouchen; diese wird den 
Äsyptologen schr willkommen sei. Als „tlandbuch® 
für Cinen größeren Leserkreis dürfte das Bäch schwer- 
lich Beifall Hnden. — p. 889: Chr, Clasen, Unter- 
suchungen über Timäos. Wohlbegründete Re- 
sultate. £. Holsopet. —p. 04: 

Angezeigt von B. Arno, der u. a. bemerkt, daD die 
Behauptung, orst Euripides 

aufgebracht, gewiß nicht, viel 
K. Reuter. Die Romer im M 
frat von On. 

Philologische Rundschau. No. 29. 

p- 897: Jebb, Die Reden des Thukydides, 
übers, v. Imelmann, Schr empfehlende Rezen 
von 1. Ihlzapfel; das Buch sei eine geistrichg, 
\reffende Charakteristik der Tiukydideischen Rede 

50 Bießend, daß sie in keiner 
Weise an das Vorliegen eines englischen Originals 
erinnere, p. 90: P. Girard, Aristophon 
d’Azenia (Auszug a. d. Annuaire des Etudes 
grecgucs, 1888). Ver, sch 
Sueilen eiwas zuviel herausgelesen zu haben. . 
=,p- 306 Bingraphigracet, ne. 
eben sympathisch angezeigt von 0. Pulch. — 
P. Heymann, In Propertium quaostionen. 
mi t, die mit Nutzen zu gebrauchen 
—"p. 901: P- Mirsch, De Varroni 
ri. Ehrende Kritik; hersa 
der Dedukt p. 90: 
icoro, Ausgewählte Reden, übersetzt von 
B. Mel, Die etrfens Aug schcht dem 
erichterstäter  (Hacktmann) nicht geschickt (die 
Verrinen und die Caliuarischen Reden sind auf“ 
been Bünde vertit, ya Dachänersche Ra 
sicht® sein mag), die Übersetzung folgt dem Originale 
örtich, ist undeutlich und, Sie Ref, an Kolen 
Stellen beweist, von. auffäliger Ocschmacklosigkeit. 
913: Cornelius Nepos, hrsg. v. &, Andresen, 
Bathiit ausiel unnttze  Cobetsche Konjekturen. 
€ Wagener). «= p. 919: M. Schneidewin, Home: 
risches Vocabularium. „Wird gründlich und 
sehonang.los abgeihan von ZU Weck 

Philologische Rundschau. No. 30. 

p. il: 1) E. Darth, Sprache und Versbau 
des Moretum; 2) €. v. Reichenbach, Über di. 
chtheit des Morotum. Beide Progrämmabhande 
lungen finden die Zustimmung des Reh, I, Aern, = 
Bote A reinel, Quellen er Altantüer- 
istoriker. Die Argumentation findet L. Holzapfel 

ter schwach. — p. 9öl: H. Senme, De sth- 
tontlis consecufiv; 

Teen gleich gat, Ti, We 


grnscit. NER in ale 
r Y. Ste 
Biidungsweren des Mitilaflore er 
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Tdecnreiches 
ierend. IL. Richter, 
18. No. 34, 
Denis, Philosophie d’Origene. 
acht größtenteils Bekanntes. Pühringer. —p. 1838: 
toricorum rom. fragmenta, coll, H, Peters. 
Yen, gründliche Arbel? 0. Sack Monends at 
berflüssige Textänderungen, die nicht einwands- 
freie chronologische Anorduung der Autoren, endlich 
Irrtümer und Lücken in den patristischen Abschnitten. 
: Manitius, Anonymi de situ orbi 
Textkritik ist der Gewinn ein mini- 
B. Firuter. 
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Deutsche Litteratorzeitung. No. 8. 

n. ort: 1) Euclidis Elementa, cd. Helberg, 
9) füeiberg, Literargeschichtliche Stadien 
über Bukfid, Lobende Rezension von A. Berkard, 
= 1310: W. Mayor, Wortaccent in der al 
Int"Roceie. "chdrt zu den bedeutendsten ‚Brschei 
tungen auf dem Gehlete der antiken Netrik. Zee, 
Mebe1yn: A. Graf, Roma nella momoria dei 
meiio evo. in wichtiges Werk, zwar nicht ab- 
hließend, aber einen guten Gedaiken zur Ausfüh- 
fung buigend E, Schräler. 


Academy N. 610. 9. August 1884, 

p 81-88, Robert i. Gardiner, The admission 
vegteler o St. Paul’ School from 1748 to 1876. Von 
©. R. Robinson, Der Dechant Colet gründete 1812 
ie Schale von St. Paul und setzte W. Lily al Rektor 
&in; unter seinen Nachfolgern zeichneten sich R. Mul- 
easter, Al, Gill, Th. Gale und I. Kynaston aus. Die. 
Register sind erst seit 1748 regelmiig geführt, doch 
hab der Verl. aus anderen Quellen eine Fülle von 
Beiträgen zur Vorgeschichte geliefert, während die 
Mitteilungen aus den letzten 125 Jahren sehr wert- 
voll zur Öenenlogie und Biographie sind, —- p. 82. &4 
Mark Pattison, Wertrller Belag zur Charakteristik 
des jüngst verstorbenen Gelehrten, = p. 3ir-95. W. 
Ridgeway, The greek inscription at Brougl 
8.518). — 2.96: P.R, Wagler, De Actna poc- 
Mate quaestiones eritiener Von R, Ellis, Ref, 
st mit der Methodik der Kritik und mit der Bestim- 
mung des Alters_ der Dichtung nicht einverstanden, 
indet den Index jedoch höchst nützlich und die Die 
Kussionen anregend. 

Academy No, Sl. 16. August 1881. 

». 106.3, M. Catterill, Modern eriticiem and 
Clement's Epistles to Virgine. Da sich 
Briefe in den Nomilien des Autiochus Palacstinens 
vorfinden, ia ihr früher Ursprung zweifelhaft. -— A. 
Hilgenfeld, Norum Testamentum extra cano- 
‚nem roceptum. Fasc, IV. Entb, eine kritische Re- 
Salon der Aıfeh ai Bodkna dreier, — O1. Hob- 
hardt und A. Harnack, Texte und Untersuchun- 
gen zur altchristlichen Literatur I 4 u. Ih, 
1. "Grundlegende Ausgaben des Codex Roksaneneis 
und der Ada she drum 

"Academy No. (48. 20. Aug. 1884. 

D-11617. Arzlan. Auabasis of Alexander 
transtated by E. d.Chinnock. Vou 3.4. Minchin, 
“Chiunock hat dns Buch dem eonlischen Leser zugäug- 
lich gemacht und wertvolle bistorische und geogra- 
sch Belgen geben, 12, Stonn, Karten 
Yon Mykend Von Karl Blind. Prachtvolle Karten 
Und wegen der neuen Entdeckungen Schliemanns höchst 
zetgemäl, — p. 138. W. Thompson Walkln, Ro- 
man {nseriplions lately found on the wallof 

adrian. Bei Gelegenheit der Versammlung des Ar- 

Chaeological Institute in Northumberland wurden in 
Sisters (Cum) Ausernbunen veraltet weiche 
a. folgende Inschriften zu tage fürderten: 
iy" par. 01 

LEG. Pit. 
SER. NIL 
Per Cl(audkum Neaophontem) Leg(atum) Prfoprastore 
Carante) Sepltim) Nillo Praefecto Ale Il Astarum). 
iernach wire das Datum 292-293 n. Chr. — 
3) RIBVS. CoM 

RO. SÄLVTE. DE 
YR SEVERL 
Qiaben Comtedene) pro salat dein) (Ay 




































































3) Darstellung cinee Vogels mit dem Worte 
} FR 


(Nicht zu entziffern.) 
4) Die Abbildung eines Phallus. 


Academy No. 648. 30. Aug. 1884. 

p. 187138, Arthur 3. Evans, The Grook in- 
scription at Brongh (ef. B. Ph. W. No. 37). 
An derselben Stell ist eine lateinische lüschit ge: 





'TIJNACH. AYG. ET. 
I. AVR. ANTONJINO. CARS. 


AL 2. INPV 
p. 188139. Isaac Taylor teilt 
schriftstein verkauft werden soll. — p. 
‚James Chinnack widerspricht. den ihm von Minchi 
h ertümern in seiner Übersetzung des Arrian. 
—'p. 141. Aeschyli Ixtziäec, Xenpägs: cur. Pd 
Paloy. Der verdiente Herausgeber stellt sich die Auf- 
gabe, die beiden charakte 


Ä SEP. SEVERO, PER 

















Äschylus für die Schule nutzbar zu machen; or hat 
deshalb auch an den überaus verderbten Stellen 
Suppl. 825-890, Chosph. 781-837 Restitutionswer- 

In Choeph, 


suche gemacht, "meist recht glücklich, 
698-699 ändert Pr 










auf Kassandra (Ayamı. 1250 
Bi 7.143. . Martha. Darchto 
logie Crusgue ot Fomaine em fühl“ 
baren Bedirfasse ab} 


Academy No. 044. 6. Sept. 1884. 

D. 150. 3. D. Ollyeira Martins, Systoma dos 
mythos religloson. Der Stundpurkt des Verfassers 
int der der absoluten Einheit: wie in der Naturge- 
schichte ein Typus die Summe aller vorhergehenden 
Typen ist, co in der Philosophie und Theoloate; er 
ist dabei olerant, aber haßt deu Materlllemus. Die 
die airben Typen der Mrteubldung ad Jim 

ische, deren Kulmlaationspunkt in Auypten 
ie naturalisische im Judalsmus und die Idear 
in Griechenland. — p. 105. Gelllus ed, N. 
Aorta, VL. L, Yo, Nettenbip. Die Ausgabe Diet 
sinen vorsfglichen Apparat. fer. schlägt fulgende 
handschritlich verbärgte Anderungen vor: 1 2, 19 
imum — 13,20 deiraret — 13, 80 cauturunı 
SL 26, 16 delufior. Ferner als &igene Konjek- 
Pracf. 19 inciile st. inuile- I 115 1 quod tie 
bielis numeris vis temperatur. = pı 156-157. 3. 
Lenormant, Monnaies st m&dailles Von Warmik 
Wroth. Trotz kleinerer Verschen im einzelnen tr 
liches landbuch, das eine Übersicht über die Münz- 
wissenschaft, mit Bskursen über die allgemeine Gc- 
sehichte und die Kunstgeschichte giebt. = 1 157 — 
158. €. Delaval Cobbam, A Greck loyı token. 
In der Sammlung vn Desitio Pit Larnake 
indet sich ein dem Onyzringe der Castellanisamm. 
Iung ähnlicher Onyx mit folgender scchsslliger In- 
schrift: AKLOTCHN > ABEAOTGIN - ABLKTEO 
OYSEAINIOT » COIME  CTNOSPICOL, Dor Ring, ein 
Liebeszeiehen, stammt aus dem 2. oder 3. Jahr. a. 
Chr. und et auf Kypros gefanden. W 
Thompson Watkin, The Roman 
Brough. Die von Prof. Brans mitgeteilt Iatein 
Inschrift iat schon 1879 gefunden und 1880 ausführ- 
licher mitgeteilt worden. 
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en 
4. Jahrgang. 1. November. 
Inhalt. in Berlin. 
1 eretenn unlanndein Se ame 
pa, Arstonenuseron Tara. 
Er Sbekhansen " io) BERLINER STUDIEN 
 Sophoclis Philoctetes recht 1373 | FÜR 
hologie aus rümischen Die” 
Pesehule)  ne 1216 
1 Fran Surfen, Gh; 10 | ELASSISCHE PHILOLOGIE UND ARCHAEDLOGIE 
Tmmentarit de Dt Gelee (Schneiden) 
F. Ramorin, Frammenti Filolgiel(Har ) BERAUSGEGEBEN 
ee a ee 81 voN 
 Geschite den Altrkus 
(A. Moin 1002 FERDINAND ASCHERSON. 
a: 1386 | „,,2'% „BERLINER STUDIEN“ erscheinen in Tab. 
TR. Optan id prpae"ägirab (A3 I Jan | Vale tan de zrape Arie Bose, m Prise 
II. quaelge Ans Zeftschriften eik.: ein Band ausgegeben werden. 
Fr. Rupp, Programme aus Nord- u. Mittel- Die einzeluen Abhandlungen werden zu einem um 
deutchland KRVIT (Schuß) >. + > 1896 | don ierten Tel hoheren Prise auch citzee abge 
IM. ailillungen Über Versammluigsn: Gehen a er Abuchmer incs Halbbandes te. 
/ersammlang der Gymnsaisl- and Renl- ichtet si ‚en zur Abnahme des ganzen Bandes, 
Sehullehrergesellschaß zu Berlin (Kübler, plichtet sich dageg« "Abnahme des ganzen Bandes. 
u, jrinischer Wementarnlerich) > 1399 | Bü erchiene: 
ei 
‚nzigsten Geburtstage. Erster Band. 
Das Römerkastel auf der Attadt bi Rotenburg a. N. 189 8. gr. 8. 
rsonalien (Ernennungen. Auszeichnungen. Eme- Ne 





ierangen. Todesfälle), 

Bibliographie (Angekündigte u. erschienene Werke. 
Antiquarische Kataloge. Bibliothek von Lepeius). 

Zeitsehriten: Literarisches Centralbait No, &>-Dt- 
Piilologische Rundschau No. 31--33. 

Bericigng von 0.4. Schocier zar Skinse von 





Neulateiner. 
Soeben wurde von uns ausgegeben und steht 
france zu Diensten: 08 
Antiqnar. Katalog No. 181: Noulateiner. Auc- 
tores gracei et latini. Facetine. Nı 
tiea. Carmioa. Dissertationes. Sprichwörter. 
Apophthegmata. Sentenzen. Gefügelte Worte. 
at. ete. 
Münsige Preise. 





Stuttgart. J. Scheibles Antiquariat. 
Lateinisch und Griechisch 


‚Meinterschafts-System‘ 
eft’ı beider Sprachen gras und fra 
Leipzig. ” A. Hoch’a Vorlagil 














Preis 19 Mark, 


Inbalt: Wilhele demoll, Untersuchungen über 
die sen, dan Vefuser und’ do Akussungzät dar 
one. (9. 1--380. Einzelpreis 8 rncstus 
Kuhnert De cura slaıaram apud 
Einzelpreis 9 M.40 Pr) 

rationalen Qundratwurzeln bei Arc 

568. Einzelpreis 3 M. 

scho Studien I. (8.40 
x). — Friedorieus Cauer, De 
abulis gragols ad Romam_ conditam portinentlh 
S. 451490. Einzeipreis 3 M}. —- Paulus Roln- 
ls Wagen, De din quzestiones eritens. 

























Zakoe Bierhrei 











®. Kinzelpreis 4 Leopoldus Cohn, 
De Heraofide Miles Grammatico. ($. 603--718. Einzel: 
— F. B. Leidonroth, Indieis grammatich 






Zweiter Band. 


Erste Hälfte. 
8. 1-VII, 8. 1-28. 
Preis SM. 
Inbalt: Wilhelm Soltau, Die Gültigkeit d 






biscite. (8.1176. Einzelpreis 7 M). — 
Riccardus Grundmann, Quid in’ elocuti 
Horodoto debsatur. (9. 177—: 









Ernst Curtis am siobonzigsten Geburtstage. 
In der Beilage zu No. 87, unserer Wochenschrift 


haben Sir über Brust Qua slchnrignten Gear 

Sal ar Sand fach a 

pifgischer Abhandlungen berichtet, weicher Im 

Fu dierom Tage von sehekundevanuig selor Sahller 

und Freunde geriämet und von Prof, Hirschfeld aus 

Königsberg überreicht wurde. Er hat dafür in fol- 

genden Gaiehtg seinen Dank ausgesprochen, weichen 

SIE me acinr Bemiligung hir Alte 
"Wehmutsroll durehdacht ich den Lauf der eat 
schwundenen Sabre 

Dachte des Maßes von Kraft, welches dem Menschen 
geaen 

wie of riet Au dein Feld. noch 

Di auch dir vom Püug alt die’ermaende land? 

Du ke nchihe Ai Klgpengeade de 
EN 

Bracht' es der Herold an ale die Botschaft 

Und en entschrand, wie Nebel zeirint In annigem 
Ihe 

Bro molse Godanken 





Fragte mich 











Was bei der Wende des 


h een gerät 

Mein Werk endet ja nicht mit dem (s9 fühlt ich Ic 
bendig), 

Was ich schüchtern begann, als ich den Samen 
gestreut. 

Dichtere Sat, al der Künste Ktaha, tcht wogead 


im Felde, 
Hundeiffültig vermehrt 
Siehe, wie Haud au Hand sich reihn als Glieder der 








Kette, 
Welche der Tiefe des Borns Iauteres Wasser enthebt, 
Und dio Fackel des Lichts — sio wird vom Nachbar 


‘dem Nachbar 

Brennend gereicht; taghell Iuchet der himmlische, 

Lieblicher konntet Ihr nicht die Stirne des Freundes 
bekränzen, 


Konntet erquiekonder nicht hoben den zweifolnden 





Mut. 
Treten die Jüngeren so im Chor an die Seite der 
Zieht ein Leben 





Blüht unsterbliches Wosen, wo sonst nur Todes Gewalt 
herrscht, 
Und das Vereinzelte schließt 
Ring. 


h zum unendlichen 





Berlin, Oktober 1881. Ernst Ourtius. 





Das Römerkastell auf der Altstadt bel Rottenburg. 
a. N. (Schwarzwald). 

In den letzten Wochen wurden, wie die „T. Chr.“ 
berichtet, die Ausgrabungen, welche das Rümer- | 
kastell auf der Altstadt bei Rottenburg herausstellen 
sollen, wieder aufgenommen und werden in den 
nächsten Tagen zum Abschluß kommen. Es gelang 
durch das, was im Herbst 1883, sowie im Frühjahr 
1884 und nun in diesen Tagen aufgedeckt wurde, die 
Disposition des Kastells, seine wesentlichen Teile, 
Lauf der Außenmauern, die Stellung der Thore, die 
bedeutendsten inneren” Gebäude in zum Teil” be- | 
trächtlichen Resten zu Anden und so ein wichtiges 
geschichtliches Monument zum Vorständnis zu bringen. | 
Die noch offen liegenden Reste köanen mit Beihülfe 
yon Plänen die technische Anlage wohl auch dem | 
Laien klar machen, obgleich sie zerstreut und nur 























November 1894] 


Fragmente eind. In den lotzten Tagen wurden aber 

außerhalb des Kastells zwischen diesem und der 
jeilerburg Gebäude aufgedeckt, die allgemein inter: 
essant und in den Grundmaucrn vollständiger er- 
halten sind; u. a. wurde ein Hypocaustum (unter- 
irdischer Hoizraum) in einer Vollständigkeit aufgedeckt, 














io nicht leicht sonst. Allg. 2) 
Personalien. 
Ernennungen. 





1. An Behörden: Reg.- und Schulrat Triebel 
in Gumbinnen zum Reg.- und Schulrat in Marien- 
werder; Seminardir. Bode in Neuwied zum Reg. 
und Schulrat in Magdeburg. Außer den, bereits 
genannten Dekanen der Univers. Breslau besteht der 
akademische Senat der dortigen Univ. noch aus deu 
erwählten Senatoren: den Professoren Dr. Friedlleb, 
Geh, Medizinalrat Dr. Biormer, Dr. Schröter, 
Dr. Reifferscheldt, Dr. Souffert u. Dr. Mlaskomskl. 

II. An Mochschulen: Außerordentlicher Prof. 
für Erdkundo an der Univ. Kiel Dr. Krümmel zum 
ordentl. Prof. an derselben Univ.; ordentl. Prof. an 
der Univ. Graz Dr Moritz Wlassak zum ordentl 
Prof. au der Univ. Breslau; ordentl, Prof, an der 
Univ. Breslau Dr. Rogelsberger zum ordentl. Prot. 
in der jurist, Fakultät der Univ. Göttingen; aufer. 
ordenti. Prof, an der Univ. Göttingen Dr. (vo Brans 
zum außerordentl. Prof. in der philosoph. Fakultät 
der Univ. Kiel. 

Ill. An Gymnasion ete.: A. Zu Direktoren: 
Gymnasialdir.'Dr. Bahnko am Gymn. in Landsberg 
& W. zum Direkt. des Altstädt, Gymo. in Königs- 
berg i. Pr; Oberl am Vitzthumschen Gymn. in 
Dresdun Prof. Dr. Mayhoff zum Rektor des Nicolai 


























‚mo. in Leipzig. B. Zum Professor: Ober! 
'eiland ao der Oberrealsch. in Köln. C. Zu 
Oberiohrorn: Die ordentl. Lehre Paul Frie- 


drich am Gymn. in Wohlau; Dr. Grassmann am 
Gym, in Stolp; Jarner asesdlern di, Obelehr 
Prof. Körber, Dr. Wiefsner, Ulrich, Dr. Pedde, Zim- 
el und Dr. Fölkerling um jo cine’ Oberlchrerat. am 
lisabethgymn. in Broslau und der ordentl. Lehrer 
Tit. Oberl. Dr. Suckow tritt als 7. Oberiehrer“ ein. 
D. Zu ordentl. Lehrern: Kand. Brügge am Real- 
ayma. in Grünberg; Hülßsl, Krause am Sem. in 
Kiegnitz; Hülfsl, Mielkeam Progymn. in Gartza.O.: 
ferner ascendieren am Elisabethaymn. in Breslau um 
je eine Stelle die ordentl. Lehrer Schmidt, Müller, 
r. Speck, Dr. Wolff, Dr. Stojentin, Dr. Degner, 
Staube urd Linke; in die letzte ordentl. Lehrerst. 
fritt. Hültsl. Beyer vom Gymn. in Bunzlau; des. 
gleichen wurden berufen Kond, Dr. Pal Kalkar aus 
jotha. zum letzten ordenti. Lehrer am Maria-Magda- 
tenengymn. in Breslau; Kand. One. Mertins zum 
Lehrer an der höheren Bürgerschule in Breslau; 
Kand. Dr. Nledner zum ordentl. Lehrer am Friedr. 
Gymn. in Berlin; Kand, Thlele zum ordentl. Lehrer 
am Köllnischen Gyma. in Berlin; Kand. Dr. Otte 
am Louisenstädt. Öymn. in Berlin; Kand. Dr. Yoss 
am Sophiengymn. In Berlin; Kand. Dr. Mosbach 
am Wilhelmsaymn. in Berlin; Hülfsl. Dr. Mürkel 
zum ordentl. Lehrer am Gymn. in Freienwalde 
ordentl. Lehrer Salpetor am Realprogymn. in Rieseu- 
burg zum ordeatl. Lehrer in Königsberg N. N.: 
Hülls. Nellug zum ordentl. Lehrer am Gyma. in 
Belgard; Hülfsl. Dr. Thiede zum ordentl. Lehrer 
am König Wühelmeyma. ia Stettin; Hülßl. Kunze 
zum ordentl, Lehrer am Stadtgymn. in Stettin: 
Kand. Dr. Vogeler zum ordentlichen Lehrer am Gymn. 
Andrcanum in Hildesheim; Kand, Strotköfter zum 
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ordentl. Lehrer amProgymn. inDorsten; Kand Schulz 
zum 'ordentl. Lehrer am Falk-Realgymn. in Berlin; 
Hülfs. Dr. Heinze am Gyma. zu Königsberg 1 Pr. zum 
ordenti. Lehrer am. städt. Realeymn. in Stettin; 
Kand. Dr. Max Franke zum ordenil. Lehrer am Real- 
aymn. zum h, Geist in Breslau; Oberl. Dr. Sehlenk 
an der höh. Mädchensch. in Erfurt zum ordentl. Lehrer 
Isymn. in Breslau; Bülfsl. Dr. O. Schnelder 
zum ordentl. Lehrer an der Gewerbeschule (höhere 
Bürgersch.) in Dortmund. E. Zu Hülfslehrern: 
ie Kand. Thiel, Dr. Schippke, Dr. Walter Schmidt 
vom Stadtgyma. in Halle zu Hülfsiehrern am Blise- 
beihgyrn. In Broslau. 


Auszeichnungen, 


‚Orden erhielten: Oberl. a. D. Prof. Dr. v. Klöde 
in Berlin den Kronenord. 3. Kl.; Schuircktor Pomı 
in Magdeburg den Kronenord. 4 Kl.; ordentl. Lehrer 

















am Real-Progymn. in Lüdenscheid Theod. Bierhoft | 
don Kronenord. 4. Kl.; Oborl. Inspektor Kühne am | 


‚Jobanncum in Lüneburg den Roten Adlerord. 4. KL; 
Gymoasialdirekt. a, D. Dr. Hölscher in Reckling 
hausen und Seninardirckt. a, D. Jordan in Brauns- 
bexg.den Roten Adlerord. 3. K).; Gymnasialoberl.a D. 
Prof. Meister in Hadamar, Realgymnasialoberl, 
a. D. Prof. Schilling in Elbing den Roten Adler“ 
ord. 4. KL; Gymnasiallehrer a. D. Hinrichsen in 
Schloswig, Rokt. und Lehrer a. D. Jahns 

Mannover den Kronenord, 4. Kl.; Gymnasialdirckt 











a DIDE Ragel In Hameln’ dei Adler der Hier | 
dos iohenzlerord. 
Emorkierungen. 


Schulrektor Pomme io Magdeburg, 
rckt. Prof. Dr. Kambly am Rlisabetheymn. in Bres- 

u, ordentl, Lehrer am Realprogymn. in Lüden- 
scheid Theod. Bierhof. 


Todesfälle. 
Gymoasialdir, a. D. Prof. Graser in Potsdam 
13. Sept.; Prof. Dr. Herrmann in Marburg, 22. Sept., 


73 3. alt; Prof. Dr. Lemke au der Univ. Gießen, 
21. Sept.; Oberl, Müller in Plauen, 12. Okt. 














Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 


Bei H. Schmidt & C. Günther in Leipzig 
V. Daruy, Geschichte des römischen Kaiserreichs über- 
tragen von, 6. Herzberg. 4 Die, in 100. Leo, 
3% Pf. Mit’c. 2000 Molzschnitfen u. Farbentaf. 


Erachlenene Werke, 


Bender, H., Anthologie aus römischen Dichtern 
"Ausschluß von Vergil u. Horaz, Zum Gebrauch im 
Gymnasialunterrieht. (gr. 8. VI, 156 8.) Tübingen, 
Laupp. 11.60 

Brunn, H., Über die kunstgeschi 
Pergamenischen Gigantomachie. (Aus den. Jahrb. 
d. & preass, Kunstsammlen.) Kol. 69 8. mit ® 
gedr. Holzschn. Berlin, Weidmann. 

Dichter, Griechische, in neuon metrischen Übersetzun- 
gen, hreg. von F. Tafel, ©. N, Osiander u. 6. 
Schwab. 2. u. 33. Bächz. 16, Stuttgart, Meter. 


























aso pr. 
Inhalt: 2. lomers Werke, 9. Bäche, Odys, metrisch 
av. E Wiedhich 3 Ddehe. 2 Aut (98-200) 

wEopkok Dachs. Oälpes aa Kelonen, 1 





Veranbes der Ursehnft üben. v3. Miscknit 


[Sr 





1. Okt.; Pro- | 


tliche Stellung der | 


ie | 
5“ | 


Prosalker, Griechische, in neuen Übersetzungen. 
Hrsg v.F- Tafel, ©. N. Osiander . 6. Schwab 
45. u. 9. Bäche! 16, Stuttgart, Meleer.A 50PL 

ee 

Bunter a a 

‚ellensche Grochlete, übers. von EN. v. Olander 

Bars 

Sabourof. Kunstdenkmäler aus Griechen 

img nd. burtwängten BL. (el 

10 Tat. in Helge, Li u. Chromolith, mr 10.B 

Text) Berlin, Asher € Co. In Mappe. 25 M. 

Wussow, A. v, Die Erhaltung der Denkmäler in den 
Huturtsaten der Gegenwart. Im Aufıag d. Ira, 
Ministera der geinl® Unterricht: u, Medina 
Angelegenheiten nach amtl. Queen dargstel. 



















ide. (gr. 8. VI, 251 u. V, 326 8) Berlin, 

Heymann. geb. 15 MM 
Antiquarische Kataloge. 

Korler, Ulm. N. 87. Altklassische Philologie. Biblio- 


theken von Ephorus Kraft in Maulbronn, Prof. 
Schwab in Stuttgart und Prof. Döderlein in Bay- 
reuth. 190 8. 7981 N. 

List & Francke, Leipzig. Auktion N. 70, 17. Nov. 3. 
Bibliothek des verst. Prof, V. II. Koch in Leipzig. 
9 8. 9148 N. 

Die Bibliothek des Prof. Lepslus in Berlin ist in den 
Besitz von F. A. Brockhaus in Leipzig überge- 
‚gangen, mit Ausnahme einer kleinen Anzahl von 
Werken, welche er der Königlichen Bibliothek zur 
Yerrlliändigung ihrer Asgrptinca ormacht hatte. 
Ein Katalog soll baldmöglichst erscheinen, 

| Zeitschriften, 


Literarisches Centralblatt. No. 38, 
. 1116: M, Schiller, Geschichte der röu. 
iogende zweite Abteilung stehe 

"ht hinter der ersten zurück. (d.) 
| = p. 1128: A. Horamitz, Griechische Studien. 
"Gründliche, durch passend Auszügo unterstützte Mit 






















| teilungen, die noch dadurch einen hohen Wert erhalten, 
dab zwei bisher ui 


‚rückt. gebliebene Schrifichen 
olloquioram und De quattuor eroce 
linguae diffrentis) veröfentlicht sind. Der Kort- 
| setzung wird mit Interosso entgegengeschen, (H. UL) 
p. 1129: Ciceros Rede für Sos. Roseius, von 
&. Landgraf. Kommentar. Ist keine erschöpfende 
Interpretation der Rede; die sachliche Erklärung trete. 
unverhälteismiäßig zurück; eine gewisse Ungleichmäßig. 
keit in der Ausbeutung des Materila (und der neue. 
| zen Cieerolitteratur) wirke stbrend; dennoch als 
Fandgrabe sprachlicher Boobichlungin nützlich. (A. 
E) = pi Y. Sybel, Kritik des Agypt. 
Ornamente. Anerkennendes’ kurzes Referat son. 
Tiheod.) Schreiber). 
Literarisches Contralblatt. No. 34. 
. 1155: A, Rauber, Urgeschichte. Dor Verl. 
sei Sem Örunduatze gerecht göworden: Viele und wohl“ 
| geordnete, Thatsachen, wenige und bedeutsame liypo- 
Ühesen. (0. 8) — p. 1155: Kampen, Orbis tor! 
rum antiquus,, Kinpfohlen. — p. 1150: R. Mailly, 



























Hintolse der äerüints Imperias dp Bra! 
zolles. "Ganz wertvoller Beitrag zur Gelchrtenge- 
hichte — p 116k: Me Weifsenborn, Die krrn- 





tionalen Quadratwurzeln bei Archimedes und 

| Beron. Der Ref, findet, daß die vorgeschlagenen 
‚Theorien sich mit den praktisch ausgeführten Rech. 
nungsexempeln nicht in Eiuklang bringen lafen, — 
. 1169: Anonymi de situ orbis libri, ed. M. 

| Hanitins, Interessant. — p. 1172: K. Morawskl, 
A. Patrieius Nidecki (polnisch). Verdient im hoher 
Maße auch die Aufmerksamkeit dor deutschen Philo- 
logen, (C) 
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Philologische Rundschaı 
Ser: Sophckles Werke, übentzt_ von 
Y. Prannschmidt. Möglichst freie Übersetzung; aus 
den 1382. Oriimälveen. der Antisone sind 1193 
deutsche geworden. An üicherschem Schmung steht 
Sie hinter anderen zurück, = p_ 969: Plator Apo- 
ogte u Kriton,üragv.C. Schmelzer. Der Iiräue- 
gebe entdecke in den ErustestenAuselnanderetzungen 
Hberali Scherze. "Wem wird her der Kopf vor 
Hauer Angierem Schere und SpaD und vor trauriger 
Schelmerei, und dies alles an der möglichst unpassen- 
den Stelle nicht gradesu irrt 2. Selb 9025 
Yönophons Memerabilien, hrsg. vH. Beyert, 
A ’Aud. Von Dechrinktem Wort. E Weienior = 
3 Ei: Antinhentinorkelone re ran Her, 
de ‚Die schlechte Überlieferung hat die Auf- 
Helme zabreicher Konjekturen unrlälich gemacht. 
A Mich = p. 97%; R. Rokolar De Acronian. 
Schol. rec. Inhaltsangabe durch Schütz. p.913; 
Neimi Bedieh opera me. R, Peiper. Gerkhmt 
F Th Ziellnski, De lege 
ick, Fahıt den 
Serihen obs Grchic und scerhiige Kam, 
abe nach; er vermutet übrigens, daß der 
e Scholiast (au Art. Ach) den von ihm 
Calıß einfach erfinden abe: m 
3,984: L Bedcker, Moderne Quellenforscher 
Buß ati BENEEICHSERFEIDE Ren zn 
elkopel Die Polemik gsgen die moderao Quelle 
Krschacß hüte, seh Verk6ale, zuechion Suparen 
können; die Schrift ist nichtsdestoweniger insofern 
Son Wert ale sie auf eine Bragen (zur Alexander 
geschichte) it. gewichtigen Arktmenten näher en 
Eile cp. 090: A, Horamitz, Örichlsche Stu- 
Sen, 1.”:Auch alse Arbeit Dewent die Slüekiche 
Spünfabe und die ausgedehnte Belesheitdes Ver- 
Karte ja "Ser Litertar der Renslarancn; an 
darf mit Intercse der Fortitzung nfgegennchen? 
K Iaifeter. 
Philologische Rundschat 
33% Bophokien Ele 





No. 31. 












































‚treßen 
erwähnten Volks! 

















0. 9, 
'ra, von Fr Schubert. 
von Heine. Hüler — 9.981: Domosthene, 
agaiaat Androtion, cd.1y W. Wayte, "Bise be 
üeutende Leistung, besonders in der kräftigen, ori 
gineilen Erkiürog). Jo der moralischen Bearielung 
SE nen sc admal zu, schau bare 
Sorge. — p. 1008: Nagulonskl, De Juvena 

Tito, Bine klar und deutlich geschriebene Abhaad. 
lung! im welcher die den alten Juvenalbandschriten 
genühnlich beigefügten „Vitae“ des Dichters als 
Slaubwürdig rehalilfirt werden sollen; nach diesen, 
Son der hertigen Kritik ale wilkänliche Erhindungen 
Frachteten Lebensbesebreibungen stelit der Verfater 
ine neue Biographie Juvenale zunammen. A. Weider 
“05. 1010: 0, Chrlat, De ablativo Ballurtiane. 
Unßeiriedigende Spegialuntersuchung, ohne Beherr- 
irn des Stoflen, ohne Beachtung der Cnsehiien 
Literatur.“ 2. IL Schmale, >= p. 1018: £. Kuhnert, 
De eura statuerum. “Die hützliche und Reilige 
Arbeit macht, einen sünsigen Eindruck‘ G, Dr. 
=" 7. 1015: Stärenburg, De Rom. cladibos Tra- 
Sumenna et Cannenei., Ablohnende Rezension von 
Henelaril. — g. 1020: 3. Prammer, Wörterbuch 
zu'@tper, Lobend begprchen von Ara 

3 0 Hommeriing, Ürungsbuch. Werdient im 
Alremeinen den sroütn Anklang, den cs Bisher ge: 




































u: 
ende and den reichen Inhalt würdigende Anz 

Son 7 Suzer. =D. 1080: 0 Iauren, Zur Kritle 
Yon’Odsare db 5. Besprochen von R, Mage. — 
p. 1044: M. Sartorlus, Entwickelung der Astr. 


ferent_ Brinckmeier sich anschließt. — p. 
Th. Gomperz, Herodoteische Stadien. 

















momie. Beachtenswert. 8. Günther. — p. 1048: 
. Breton, Poösie philosophique. Das Werk 
zeugt von "genauer Bekanntschaft mit der Altern 

=D 10M: 





griechischen Philosophie, 
| A. Biene, Naturgefühl bei den Romern. 
Gänzen lcht @. He das Buch und hält ihm nur 
Etwas Weitschweiizkeit vor. — p. 1055: Baedeker, 
Griechenland. Treflich. A. Neuling. 

Phllologlscho Rundschau. 

p. 1057: Kirchner, De litis instrumentis. 
| im ganzen ist binlänglich dargethan, daD auch kein 
Moment die Echtheit der behandelten Urkunden 
entschieden ausschließt” 1. Far. — p 1068: 
| #. Lehnerät, De loeis Piutarchi ad artem 
| speetantibus. Gut zu Iesende Schrift. (Ar) — 
| p- 1054: A. Kopp, De Ammonli cte, Lobend be- 
| äprochen von 6. Sehönaan. — p. 1089: Wortmann, 
De comparationibus Plautiniset Terentianis. 
Zustimmende Rezension von Fr. Plügl. -- p. 1078: 
A Wiedemann, Sammlung altägyptischer 
Forter, "Nicht mit der oigen Bargfäk gemacht. 
T. Rrall, — p. I Über griech. 
äga u. it. ir. “Die Vermutungen Bs. haben riel für 
sich? A. Weber. — p. 1018: B. v. Stern, Cati 
lina ‘Verf. hat Talent? Mesellarth. — p. 1081 
Techmar, Internationale Zeitschrift für 
Sprachwissenschaft. 1. Einwandafreie Anzeige 
yon €. Pauli. — p. 1084: 6. Mezger, Schulreden 
Veraliet" 6. Haar. 


Phitologische Rundschau. No. 8. 
». 1089: Hoimreich, Beiträge zu den $o- 
phoktesscholicn. Bel einzeinen Stellen würde Ref. 
TE. Rautenderg) dem Scholion zuliebe nicht, «0 wei 
schen wie der Verfasser. — p. 1095: E. Zimmer- 
mann, Quibus auctoribusStrabo usussit. Das 
| Resullat dieser Untersuchungen nird wohl dem wahren 
. Hasen. — p. 1100: 
SE Tbanksei Wert Br 
| gern. u janliz, De Horatiiepist 
| "Die Argumente sind großeateils durchachlagend» die 
| Polemik iseenschaftlichen Auf 
Aepadt, das Latein gerundet: K. Ridel, — p. 110 
Ä Mayrs (Ci) Programm über die Vitae des 
Cornelfus Nepos wird vo 
Anehlich beunteik. 


Das Huch ist von einer Wichtige 
über die Öreneen des behandelten Gopenstandes er 
erekt? € de Hark. — P. 1109: £. Hoffmann, 
Studien zur lat. Syntax” "Die Begründung at 
nieht immer glücklich, Anderercits st, besonders 
der Abachlkt Über di Zeitgebung nach historischen 
Prisene mit einer bemundernswirdigen Sorgfalt ut 
| Scharfe durchgeführt Al 


Im 








































































Berichtigung zu der Skizze der Akrı 
Rhamnus (No. 42, Sp. 1908). 

Hr. Dr. Schneider schickt uns folgende Notiz zu: 
„In der Skizze von Rıamnus sind an der nordweit 




















funden W, Volrecht, chen Ecke die Mauerlinien doppelt gegeben; &r 
Phllotogische Rundschau, No. 33. Text Sp. 1809 bosagt richtig, da hier im N.W, mı 
}: 1025: N. Weckleln, Chorgesänge des | die Akropolis am stelsten Aufragt, der äulere und 
Äsehylus. “Durchweg neue Resultaie, denen Re- | innero Burgring zusammenfalln.* 
Vera von 8. Oalvary Cm Bil. Dr A Br, Bahärcker Akten Gelcaf 
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4. Jahrgang. 8. November. 1884. 8 45. 
More ‚Inhalt. sun, Verlag von S. Calvary & Co. in Berlin. 
. Rezensionen und Anzeigen: un | a Z Zeug SD Ser 
‚Chr. Heimreich, Das erste Buch der Ilias 
nd di Lidentheor (U, Dünen. > 1401 Jahresbericht 
ofen ren One M a! über dio 
lack, Anonym in Aritotei Sophistiede ı r s 
lerehos paraphrasia (he) 5. 1406 | Foflschfite der Klassischen Altertunsmissenschat 
K. Schirmer, Über die Sprache des M. Bru- | 
ee ind \ icero überlieferten Briefen ie | begründet von 
ee en 
©. Wagene Bakzapl ‚breviarium ab urbe KONRAD BURSIAN 
EEE Alain. > > 109 ade 
E. Cacchla, Sind) lat (A, Euboen) ° © 1412 erausgegeben von 
E Tale, Bisoie de Ia tästure Female 1, IWAN MÜLLER, 
nr cite tn) 1ER | 9er Par A Pate sn ea rar 
© Pin, Der eure dee me 312. Jahrgang: 1884. 
nz en auclene IR. Feppmülen © : 
H. d’Arbols de Jubainville, Cours de litte- Mit den Beiblättern: 
ature eltigne IL. CH Standing)...» - 119 | m. 1. BReA s 
IL. Auge ans Zetchrften et us Bibliotheca philologica olassica 
Bulletin monumental, No. 8... . 1428 12. Jahrgang: 1885 
m. Mitteilungen über Versammlungei und 
Beta de Kgl. Be Aha ie jr 
er Wiasenschaften zu Berl oo > 
Die 31, Versammlung deutscher Fllölogen Biopraptisches Jahrach für Altertunskunde, 
Weste Geschichte der Aanenen; Vene) | EA 
Stand der pergamenischen Arbeiten; v. 4 Bände gr. 8. (Band 88-41) zu 20-30 Bogen (in 
Bi ae ne de ei 12 Heften zu 6—10 Bogen). 
m, Gattungen der Pros; Lan 
Mate in Olympia: Thraener, Prois den Jahrganges 36 Mark. 
Allenatempel zu Pergamon) . "2 1429 


Inge: 

Tsonalen (Eroennungen. Auszeichnungen. Ofene 
len. "Emeritierung. Todesfile 

Kieine Mitelugen. Deutsche Sprachinzeln in Wälch- 

Neue Funde ia Bpidkuro 

Bibliographie (Angekündigte u. erschienene Werke. | 
Antanarische Rı 10). 

Zeitschriften: Literarisches Controlblat No. 36-48. 

Üiterarische Anzeigen, 


Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 


Soeben erschien: 
Der Wert des Geschlchtswerkes des Casslus DIo 

















als Quelle für die Geschichte der Jahre 49—44 
v. Chr. Von Hugo Grohm. 140 8. gr. 8. 
Preis: 3 Mark, 








Von diesem Jahrgange sind das erste und zweite Heft 
erschienen. 

Für do Subskribonten der früheren Jahr- 
gänge wird der Subskriptionsprels von 30 Mark 








| noch bis zum 1. Januar 1985 aufrecht erhalten, 


'r orhöhte Preis 





Von dem 11, Jahrgunge (1883) sind die Hefte 1-12 
(erste Hälfte) ersch is Schlußheft (12, zweite 
Hälfte) erscheint Mitte Januar 1885. 

Die bisher erschienenen elf Jahrgänge (1873-1883) 
werden zusammen zum Preiso von 

300 Mark 
gegeben, welcher Betrag auch 
75 Mark entrichtet werden kann. 





vier Teilzahlungen 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Behörden: Superint, Braun in Angerbur 
zum Kreisehuliap. des 1, zirka des Kicees Ans | 
gerburg; Pfar. Skierlo in Angorburg zum Kreis. 
Schulinsp. für den 2. Bez. desselben Kreises, 

11.’ An Hochschulen: Prof. an der Univ. Prag 
Dr. Stumpf zum Prof. iu der philosophischen Fakult. 
der Univ, Göttingen. 

1. An Gymnasien ete.: Zu Direktoren: Dir. 
am stiät Gyr. in Allenstein Dr. Friedersdorff zum 
Direkt. des Kel. Gymn. in Tilsit; Oberl. am Gym. 
in Trier Akens zum Direkt. des Gymn. in Kompon; 
Oberl, Sehöber am Realprogymn. in Einbeck zum 
Rektor des Realprogymn. in Ülzen. 


Auszeichnungen, 

Orden erhielten; Prof. Adam am esang. theol, 
Sem. in Urach das Ritterkr. 2. Kl. des O. der würt- 
tembergischen Krone; Kanzler der Univ.Gi 
Prof. Dr. Garels und der Direkt. des Gym 
heim Dr. Keller das Rütterkr. 1. Kl. des großherzogl 
hessischen O. Philipp des Großmütigen; Prof. Di 

bil. Richter an der Univ. Graz den Kronenord. 3.; 
ierner Gymnaslaloberl. Prof, Dr. Conrads in Rssen, 
Gymnasialober!. Prof. Dr. Dumas in Potsdam, fr 
in Berlin, Realaymnasialoberl. a. D, Prof, Schellbach 
in Naumburg a. 8, früh 
oberl, a. D. Dr, Maerkel in Berlin, Dr. Deicke in 
Mühlheim a. R., Ober. Dr. Barbe bisher am An 
drensrealgymn. iu Berlin den R. Adlerord. 4. 

Offene Stellen. 


1. An Gymnasien ete : Dortmund, an der stadt. 
hoh, vollberechtigten Bürger (Gewerbe-) Schule eine. 
ardenl. Lehrers mit 2090 M cl Wohnungse, Ber 
erber, welche dio Befähigung zum Untrr. in Deut- 
schen "und dor Gesthiehte für ale KL. eines Oymn- 
Beaiizen, wolen Ihre Melde. bis 20. Nor, beim sädt. 
Kuratorium gez. Lindemant einreichen, — Breklum 
In Sebienwie-Holstein am Martincun, einen In 
der Kutwicklang begeifenen Oymu, Ostern 1898 bei 
Kröflunng. der Untersck. dio Stelng eines L+ der 
Geschichte mit 1000 M. und freier Satlon jahr, auch 
mit Auseicht auf dehot. Anstellung nach einem Jahr. 
Eifordert wird volle Facalt in Geschichte und Geogr- 
sowie Kacult, In Latein und Franz. mindestens ir 
mitt, Kl. und Absolvierung des Probejahrs an einem 
Spa. Erg. Bewer ll Ihre Melbungn 

38. Nor. au den Dirigenten Dr. Gräber nreichen, 

1. An Stadt- u. Mittelschulen: Friedland 
in Ostpr. an der gchobenen Bürgerschule ist das 
Rektorat Zobald als möglich zu besetzen. Anfangır 
ach. 2100 M das nach. je fünf Jahren um 150 3. 
Bis 2100 M. tet. Auch’ yird auf Wunsch die Disc 
herige Rektorwohnung gegen einen Mielhszins von 
150 M. jhrl. überlassen, Literaten, weiche die Reck: | 
{oratsprüfung bestanden haben, wollen ihre Meldun- | 
gen Die 10. Kor. beim Maglatrt einreichen. 

Emeritierung. 
Ober, Th. Dierhoft am Realeyın. in Lüdenscheid 
Todenfälle. 

Prof. Bugenio Balbi, Geograph in Florenz, 72 3. 
alt; Prof, Ad. Reguler in Paris, Mitglied der 
Akademie der Inschriften (Übersetzer der sämtl. 
Werke Schillers), 50.2. lt; Rekior W. Lehnhardt 
aus Angerburg 10. Okt. 46 J.alt; Edwin Wallaet, 
Brofzsor und Ditiothekar ia Wöreester, 0. Okt 





















in Berlin, Gymnaslal- 





























Kleine Mittel! 





gen. 


Deutsche Sprachinseln in Wälschtirol, 


Da man sich gerade 
letzten Germanenreste iu 


Segemwärig so sehr um die 
talienischtirol und Venetien 








Zur Beier greift, um sin Heimatland zu 
ler. Dies geschieht In der sr kurem 
Stuttgart (Aucs Verlag) 
„Deutsche Sprachinselu in Wü Landschaft- 
iche und geschichtliche Schilderungen von Ianc 
Leck“, die Dr. Hedinger in Stutigart mit eiuem Vor- 
worte &inleitet, Der Verfasser, Hans Niccolusi Leck 
aus Luseroa, cin lüchüger Volksschullehrer, versteht 
&s, die Berge seines Heimatlandes, die Sitten und 
Gebräuche seiner Bewohner mit lelhaften Farben zu 
schildern, und zwar ohne jede Schönfärbere, sodal 
'yir ein Kulturhistoisch iüteressantes Bild von dem 
Leben dieses praktisch denkenden, verschwiegenen, 
arbeitsamen und schlauen Völkchens erhalten. Auch 
ii in der zu einer Bibliothek angewachsenen 
Abstammungstheorien-Litteratur einigermaßen bewan- 
dert, und Iegt mit Recht Gewi huguit 
Beite der Frage, daher cr auch Sprachproben aus 
dem Mochenthole, aus Luseraa, 8. Sebastian und den 
‚set comuni mitteilt, mit Krlääterungen verschen, 
{nd es lädt eich nicht Jeaguen, dab der Dialekt aus 
Lusorna und don sieben Gemeinden andasalemannische 
Idiom erinnert. Bine beachtenswerte Beigabo bildet 
eine Karte von Südtirol mit den alten deutschen 
Namen, deren Versser nieht genannt wird, und die 
in ihrer Art einzig dasteht, weil beinahe jeder 
italienische Ortsname, und zwar Dis nach Vervos’ und 
Bassano hinunter, durch einen deutschkliogenden 
Namen orselzt erscheint, (Alle. 2) 
None Funde in Epidauros, 

Nach Mitteilung des Leiters der Ausgrabungen in 
Bpidauros sind im Osten des Tempels des Asklepios 
in der Näho des alten Wohnhauses folgende Funde 
gemacht: 1. der Kopf des kleinen Teltsphor 
Üottes der’ Krankheitspiege und der G« 
vollkommen +0, wie er auf Münzen von Pergamoı“ 
erscheint; 3, ela überlebeusgroßer Lärtiger Porträt. 
kopf, ein prachtvolles Werk sowohl im Ausdruck 
wie durch die Ausarbeitung und Fülle des Bart 
&s ist der Kopf des Epidauriers Eunnth 
Name an der Base seiner Statue gefunden wurde 
3. die überlebensgroße Status eben des Buanthes, 
ZU welcher denn auch der erwähnte Kopi vollkom- 
men paßt; sie Wrägt die bekannte kurzs Toga der 
Sintuen aus römischer Zeit; 4. dus kopflose Stand 
bild einer Frau gleichflls aus römischer Zeit. 

SE hipa N. 578. 25. Okt. 1884). 


















































Bibliographie. 
Angekündigte Werke. 


Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen: 
Arld, Br., De Graccis forum ct arborum amantisc 
mis. 6 Bogen, gr. 8. — Fick, A, Die Iins in 
ursprünglichen” Öprachform wiederhergestellt. 
Bogen, Lex.- 8. — Rltsohl, 0, Cyprian und die V 

che. ca. 18 Bogen, ar. &. — Sarın- 








16 
1, H. W., Der Diphtoug © 


in lexikal. Anordnung zusammengestellt, 


‚Bogen, Lex.- 8. — Smyth, 
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im Griechischen unter Berücksichtigung seiner Ent- | Resultate werden nicht gewonnen. — p. 11: &. Kon, 
sprechangen in den verwandten Sprachen mach | Le chant Lemural. Schr Iterestanl; die Richtig” 
Homer und den ülesten inscrifßlicheu Deokmälern. | keit der Räonschen Ilypothese, dab. das Arvallicd 

86 Bogen, gr. 6 Sirnlich cin Lemrugeiug war, It der Ne.) 

mene Werke, | dabingestel 
Eradhieens Werke. Literarisches Centralblatt, No. 30. 

Antholole Iprischer u. erigrammatischer Dichtungen | p 1250: Wattenhach, Seripturae grascne spe 
der alten Griechen. Unter Zugrundeleguog der | eimtina. Durchaus brauchbar. D. 1951: Plauthe, 
Fr. Jacobsschen Auswahl hrsg. v. E. Bocesel. | Stichus; Poenulus, von Götz u. Löwe. Der Ref. 
(433 8) Leimig, Ph. Rem. 0 Pi.; geb. IM20 | (4.) hätt eine freiereichandlung der grandenderbten 

Mari, &, ler Di. Ka Sl u, Ai Bomerhen | Rrtäberlistrung keräneht, Belag wid, dab ne 
Ä «. 8. 93,8) Berlin, Widmann. 2 M. | zusammenfassende Behandlung der ganzen Retrakta- 

Laer, 1, Leiden der allgemeinen Geschichte für | \ondrage, untrbleiben ale. En. 1288: 3% Y. 
ie unteren u, mittleren lassen der Gymnasien, | Narak, Platon und die Rhetorik. Kann nicht 

Realschulen u, verwandter Lehranstalten. Dearb. | als wehentliche Fürderung gelten. Häuptichler se, 
x. Er. Teutsch 1. TI. Das Altertum. (gr. 8 | dad der Gegenstand der Uptersuchung nieht klar und 
il, 104 8) Wien, Grassr. kart, UM. | bestimmt Astgestllt wurde. Wollrah 

Lab, We, Oeschehe der Anciehtn, von den | er Gontralbltt. No: 7. 
testen Zeiten bis auf die Gegeumart dargestellt. Se a, 


Rage N Pa a 


Seemann. ä ion, Unglaubliches zumutön; andrers 
Phitelogus, 6, Suppl.Bd. 1. ft. Kritische Analokten | der Diktion, Unplaubliches zumuten; andı 


Va eöinch BUS) 2 Foralungee zur At: | FodEn, Ofeubar, Verlerbnisn 
Ton "ailschen Cerhiäle mM. Landwehr. | 1,3), 100; Homerl 1 
8. 07-196) Göttingen, Dietericha Verl. 4 M. | ‚Diese Ausgabe wird 
Schöll, A... Gesammelte Aufsätze zur klassischen 
itbrtir ale ur neuerer Zei (, 18.9968) 

Ego .20 
Sat, &, De Ts afte hlche Di | 

eo 8) Lane. (och) 

Schnee Trazndien, Abere, 1,6. Wendt. 2 Bde. | R% 
TEEN R A5) Sean Cab: 







































































. 1239: A, Thomas, De 
Josnne de, Monstorglio. Man, yermisn Zen 
weiteren Blick. — : 150 lottore 
Untersuchungen, Philologische, hrsg. v. A. Kiessling | haoalte di Barband- a 
Sb s Plämowitz.Mollerdor® 7. Hit. Homer | Gensten Zwecke der Forschung” —p 1300: 3. Singer, 
Hsche Untersuchungen von U. x. Wilamowitz- | DIO beiden Elektren. Beililige kurze Anzeige. 
Moellendortt: O1 496 8) Berlin, Weidmann. | Literarisches Centralblat. No. 34. 
TM. A: 300. 40) or, Grunäriß dor Geschichte 
jchohte, Allgemeine, Von Tu. Flathe, G. ." "Weilaus das beste Compendium dieser 
Hertzberg, F. Justi, v. Pf) larttung, M. Phi- | Art; liefert auch ein vollständiges Bild der 
Hippson. äit kulturkistor. Abbildungen, "Porträts, | griechischen Heilkunde und deren Verpflanzung nach 
Bellngen u. Karten. 10 Bde. in ca. 140 Lige. | Alexandria und Ram. — p. 1331: K. Sitil, Ge: 
ee fe dor griechischen Litteralur. Anthtit 
Slhskr.br DI Me Rinzelpr. 3 2 M. ;ppem Raum das Wissenswerte in angenchmer 
Imbatt: 1. Bd, Das Alena. 1. I Bechichte der, oe "In der homerischen Frage suche 8. eincn 
ualehen Vühker im Altertum. Von R-Justl, ©. 1-0) _ | Mittehreg einzuhalten, nach des Ref. Ansicht nicht 
Wiedenhofer, Fr-, Antiphontis esse orationem quam | entschieden genug zu kunsten des “rilgemißhandelten" 
cditiones "exhibent primam. (8. 29 8.) Wien, Dichters, — p, 1532: G. Morasl, Significato della 
(Konegen). IM. | Ioggonda della guorra troiana. “Lichtsolle und 
Wolt, Fr. A., Prolegomena ad Homeram sive de opc- | fesselnde Darstellung, das Wichtige mit. richtigem 
‚ram homericorum peisca et gonuina forma varlisque | Takte herverhebend‘. — p. 1835: M. Morguet, 
mutationjbus ct probabili 
E3. Ill, quam curavit R. Peppmüller. 
sunt epistolao Wolfi ad Heynium seripfac. (er. 8. | H. Dacbert, Sönöque et la mort d’Agrippia 
YIL, 307 8.) Halle, Waisc 23.46 | Yin Reitugerersudh der schlimmsten Scrte; hut 
CD 
Simmel & Co., Leipzig, N. 98. Klassische Philologie = Demosthenes, Ausgabe von Henry 
2. TI. aus dem Nachlässe von G. Löwe in Göttin- | Woll, “Der Herausgeber mache der Konjekturalkritie 
































































43 8. 1237 N. erhebliche Zugeständnisse, ohne dabei die ihn aus- 
Bautzen, N. 119. Klass. Philologie. II. Abt. | zeichnende Besonnenheit und Umsicht zu verlieren‘. 
MSN. —p. 1501; R. Meister, Die böotischen In- 
Zeitschriften. schriften. ‘Meister darf als der bedeutendste Kenner 


der böotisehen Mundart bezeichnet werden‘. 2 C{awr) 
Literarisches Contralblatt, No, 35. En 1368: Poetae latini aevi Carolingı, Tı 

: R. Pöhlmann, Die Übervölkerung | E bümmier. Kurze Anzeige. — p- 136: I. Schlie: 
en Großstädte. “Überraschend reiches | mann, Troja, ‘Daß Schliemann das Ilion Homers 
und detaillirtes Bild; alles ist mit volkswirtschaft- | wirklich aufgedeckt, wird kein Verständiger mehr be- 
Hichem Sachverständnib bearbeitet. (I, Rp. 1810: | zweifeln, (EM) Stark gerbet wird die gedanken. 
W. Christ, Homer oder Homeriden. Der Ref. | lose und hachlässige" Übersetzung der Beilagen von 
(BC) vermißt eine bestimmte Stellungnahme; neus | Sayce und Mahafy. 
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Literarisches Centralblatt. N. 40. Literarisches Centralblatt. No. 42. 
». 1960: 0. Fuchs, Goschichte des Kaisers | p. 1444: G. Bonnet-Maury, La doctrine dos 
Septimius Severus.’-Vor Höfners ähnlicher Unter- | douzo apÖtres. Besprochen von 4. Hlarnackı. Nach 
suchung hat die von Fuchs den Vorzug der Kürze | des Verl. Meinung ist diese Didache das Resultat 




















und Präzision; auch ist sie maßvoller. — p. 1891: | von drei Bearbeitungen: die erste verfaßte ums Jahr 
Mi. Beandouln, Le dinleete chypriote, ‚Lobens- | 190 ein Judenchrist. aus Alesandrin, im 8. Jahrhun- 
und daukenswert. (G. M...r) — 1891: Th. Ziee | dert habo sie in einer montanistisch angehauchten 





Ainskl, De leı “Mit | Gemeinde Zusitzo erhalten, worauf etwa 50 oder 100 
Frisch, Kenntnis und Geist geschrieben‘. ber ge | Jahre spkter cine orthodose Reinigung des Textes 












p. 1892: Ph. Weber, Ent- | erfolgte, J. Denis, Philosophie d’Ori- 
erchichte der Absichtesätze, | gene, p 1446: A. Marpf, Die 
uzelne Behauptungen des Verl. hält Ref. (R. X) für | Ethik dea P Der Verf, stelle den Prota- 








mißlungen, 2. B. die Erklärung von &: für cinen | goras zu hoch, suche in ihm meh Bliaoplin al er 
BUAECT 5.1050: 1. Cohm, Quellen dor Plate, | Selle, Marc. 1 Wiedematn, Ley: 
ächollen. "Schr dankensmerte Berichigungen. tische Geschichte, Schr Icundlich beurteilt 
Wahre — p. 1808: E. Sehweder, Zur Chero: | Kraft des Verf. scheit zu wachsen, die Darstellung 
Braphic et Augustus. Ref Andelcie Begründung | gerinnt an Mark und Auhe- (0, 2 = pr Mh 
Aewich. = p. 1a: R Lepsius, Lünpenmaßeder | W. Melbig, Das Nomerische Epos nks den 
Alten, Angtacigt yon Pe Mech, der Merbei Donkmälern erläutert Gnustige Kritik von F 
üoue Malern zu dienen schwierigen Fragen Dinmir. = p.14öd: W.Descker Dis etruskischen 
Beamten. und Priostertitel. Hrn. Aunks 

Literarisches Centralblatt, No. 41 eilungen der Bücher seines früheren A 
S. Wordsworta, Ol erden Ammer schlefer im Ausdruck; in obiger Re 
Der Titel altatebisch 1 'r Deteken Untersuchungen sie us 
der Mangel 


ig; "wissonschaftliche Methateson.Etruskolog 
Wert des Buches. — 1496: Otfried Müllers | Papadopulos-Koramens, Ilpssdixot 
Grisch, Literatirgenchichte, ortgtat ran | sr dr, nopnldin iz "Aplmn 
E. Meltz, ‘Dem Werko (. . der Heitzichen Fort | zum eritenmal die für atike Metrik so wic 
setzung) wäre ein etwas gröfieres Mol von Bestimmt- | armenischen Terto dem allgemeinen Verständni 
heit und Klarheit zu wänschen‘. gänglich”. (FL H.) 

















































. Litterarische Anzeigen, 
Sosben erchen und ist in allen Verlag von. Calvary &Cn. In Berlin. 
ak eb Lateinisch n. Griechisch | 
Giefichen Ühungsuc and dem | ‚Konrad Oeltes. 


»Meintersehnfts-Syntem“, Fünf Bücher Epigramme 





Formenlohro und Syntax | Tieft 1 beider Sprachen grafis und | herausgegeben 
von franko. von 
Eduard Kurtz, Leipzig, Karl Hartfelder. 


Oben, am Gonrermements-öyma. zu Riga | ©, A, Hoch's Verlagshälg. 
8 IL u. 383 8. Preis: 3 M. 16 Pf. 


gr. 8. VI, 125 Seiten. 3 Mark, 
Dieses Übungsbuch soll von der 
untersten $tufo bis zur obersten 


zeatereztssss) American Journal of Philology 


Griechischen begleiten und fördern edited by 


and wird, Gewili einselho Ans Basil L. Gildersleeve, 


kennung finden wie die von de N 
selben Hera Verfasser im Verci Professor of Greck in the John Hopkins University. 

























mit Herrn Direktor Friesendorft Füner Jahrgang, 
Bak welche bereite dee che | „_ Orlginalarheiton In allen Zwolgen der Phllologle: der kası- 
Auflagen erlebte. schen, vergleichenden, orientalischen und neueren; zusammenfassende, 

Beriohte über dia Fortschritte d Auszüge der Hauptartikel der 


August Noumanns Verlag, 


Fr. Luoas, Leipzig. itken von Faohmännern; Biblie- 





= | „hr sehen Sa Susmern, sehe san Eapd von B00 
erlag von i ; | Seiten bilden; der Subskriptionspreis ist & D. jährlich, eine einzelne 
Verlag von W. Weber ia Berlin: | Nummer kostet 4 D. Vollständige Reihen können noch geiefert wer 


Lexicon Caesariamım | Berk trat worden: "ein It der Preis aut 8 D. fr jeden 
eonteit Bea aut Bananen alte taten dA 

















m. ne B. L. Gildersleeve 
1. 8 Bogen zr. Ler-d, ist P. 0, Drawer 2, Baltimore Ma. 
erschienen. Preis 2,40 Mk. Lig.Il | __ Die Buchhandlung von $. Calvary & Co. in Berlin liefert obige 


erscheint gegen Weihuachten. | Zeitschrift zum Preiso von 13 Mk. 50 Pf. jährlich franco 
Verla von 8, Calvarı & Ce, in Berl 
(zer 
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Inhalt. Verlag von S. Calvary & Co. in Berlin. 
J. Rezensionen und Anzeigen: set | Soeben erschien: 





M alfa, Sammlung der griechischen 


hd cbee KK Mile) I 168 SUPPLEMENTUM 


P. Uhle, Quacstiones de orationam Dem: 


Era sand: | LENICORUM LATINORUM 


In bei den augusteschen Dich 
S "1100 SCRIPSIT 


u | CAROLUS PAUCKER. 


12 










3. Nonell, Traitö de ja quanlitd pr VOLUMEN PRIUS 














"de In Tormation des moteatlos (6: , | 
Mn Mumecken)n Ri . 1444 A=U, 
 Campanz, Binde 464 8. gr. 8. 
‚sur le colonat et le servage ( opel) 1445 
BE un en 
scher Sehriateller (A. Zingerle) Das Werk enthält die Resullate der gesamten 
Aurel Bäszel, Das Studium deren ki Uerfcen, TRe ee erlaen‚nd al, 
cr als eines der Hanptfaktaren unserer urch Beträchtliche Zusätze vermehrt, die von dem: 
algemeien Bildung (&- Abe). . "> 1448 | clen in mehr as erausig größeren, der Kineren 
II. Auszigo aus Zeitschriften ete. Schriften zerstreut ge iträge zur lateinischen 





Kerkograpie. DE I Tiütekeit ode verslrnenen 
Gelehrten sich hauptsächlich den opfteren lateinischen 
Autoren und namentlich den Krcheusern zugewandt 
ie, ist das obige Werk ebensowohl dem Forscher 
IT, Nachrichten über Entdeckungen: dem Gebiet der lateinischen Sprache wie dem 
Römischer Legionestein in Mainz . . . . 1455 | auf dem Gebiet_der romanischen Sprachen za, em- 
rehäologisches jectenland fehlen. Die Fortsetzung iet dem gegenwärtigen. 
WDerpleih wegen des Hauptununs Böll: "| Nersusgeher,Iierrn Dr, Hormann Rönsch, übertragen 
cher Trofacisähe Nekropolenbppoihese — 1458 | worden: 


IV. Mittellungen über Versammlungen: Gleichzeitig wurde ausgegeben: 
Sitzungsberichte der Kgl. Preud, Akadı 


Key Jets &ile „| DE LATINITATE OROSII 


Sitzung der Gymnas 





Winckler,, Königsberger Univereitässchit 
H . 1450 
1408. 





























Sereschnt zu Berlin: on a | SCRIPSIT 
ie des Teenie, Paie(per, 
Babylonlsche mehr) . > 1404 | CAROLUS PAUCKER. 
Bollager 28.8 
Personalen (Rraennungen. Auszeichnungen. Offene ; 
enemalln rmennune 15 Preis: 2 Mark 40 BL. 
Preis Die Ausgabe dieses Separat-Abdrucks aus des 
Bühegephe (Erchenene Werk), Verläers oRleind Stadion” Lazkalsches und Spa, 
Zeitschriten: Revue eriigue No. 22-37 taktischen‘ "ist bisher darch äußere Umstände ver. 





zügert worden. 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. AnBehörden: Konsistorialrat Prof Dr. Schulz 
zum Dekan der theol. Fakult. der Univ. Göttingen; 
Seminarl. Welland in Delitzsch zum Kreisschulinsp. 
in D. Orone, 

1l. An Hochschulen: Als Privatdozenten habi- 
iiierten sich: Dr. Wintze aus Breslau an der Univ. 
Bonn, und Dr. Dessau in der philosoph. Fakultät 
der Univ, Berlin, letzterer mit der Inauguraläisser- 
tation über die großen Freistädte der alexandrinischen 
Monarchie 

Il. An Gymnasien: A. Zum Direktor: 
Dr. Vockerath am Gymn. in Münster (dem 
men nach) zum Direktor des Oym, in Reck] 
hausen. B. Zu Professoren: Oberl. 
eyma. in Stettin Dr. Merbst; Oberl. am Marien 
eyım. in Stettin Dr. Conradt. C. Zu Oberlch- 
Teru: ordentl, L. Kraenzlin am Gym. zum Grauen 


















Kloster in Berlin: ordentl. L. Th. Steinwender am | 


Gymo. zu Marienbürg zum Obert, am kathol, Oymn. 
ie Danzig. D. Zu Ordentl. Lehrern: Dr. Simon, 
Hüikl. au Gymn. zum Grauen Koster in Berlin 
um orden.E aa Serben Aast; Senlarl Dr. 







konvi : Kand. Dr. Szymanskl zum ord. 
L. sm Humboldteymo. in Berlin: crater Präfckt am 
Studiensem. in Landshut Schinagel zum ersten Präf, 
am freiberrl. Aufseßschen Studiensem, in Bamborg; 
zweiter Präf. am Studiensm. in Landshut Priester Zlog- 
äf, an derselben Anst. und Kand. 
rät. an derselben Änst.; Kand, 
Hoffmann zum Assist. für neuere Spr. an der Realsch. 
in Rothenburg a. d. T.; Lehrer der franz. Spr. au 
der Studienanst. bei St. Anna in Augsburg Mouth 
zum franz. Sprachl. am Max-Josephstift in München. 
E. Zu Hülfsiehrern; jandidaten Thiel, Di 
Schlppke und Dr. Walther Schmidt (letzterer” vom 
Stadtgym. in Haile) zu Hüllsl. am Elisabetheynin. 
in Breslau; Kand. Dr. Eggert zum wissenschaftl, 
Aufl. 




















Gymn. zu St. Johann in Danzig. 
Auszeichnungen. 


Orden erhielten: Realeymnasialoberl. 
uldde in Erfurt, Gymussialdir, Naetel 


D. Prof. 
Posen, 

















of. u. Gymnasialoberl. Dr. Morliz ebendascibst den 
R. Adler 4. Kl.; Gymansialvorschull. Friedrich u. 
Zietkiewiez in Posen den Kranenord. 4. KL; Biblio- 
thekar an d. Univ.. u, Landesbibliothek in Straßburg, 





Prof, Dr. Euting den rüssischen Stanislausord. 2. Kl. 
Offene Stellen. 


An Stadt- u. Mittelschulen: Soldau in Ostpr. 
Rektorat mit 1839 M. Außerdem hat der bisherige 
Leiter der Pıäparandenanst, welches Amt 

den neuen Rektor übertragen wird, 
Burbg, bie 

1, Nov. beim Magistr. — Guhrau in Schl. Ostern an 
& evangel. Stadtsch., in deren oberen Kl. nach dem 
Lehrplan einer Mittelschule unterrichtet w., die Stelle 
eines Mittelschull. mit 1500 M. Gehalt, däs v. 3 zu 


















Todesfälle. 


Der frühere Lehrer der deutschen Spr. an d. 
Militärsch. in St, Cyr u. spätere Prof, der fremden 








Litteratu in der philosopb. Fakult zu Douai X, Hilde- 
brandt in Florenz 19. Okt, 55 d. alt 
Preisaufgabe. 

Die Kal. Belgische Akademie io Brüssel (Sckrotär 
Ilerr 3. Liagte) hat für das Jahr 1858, eine Preis 
aufgabe von 800 fr. anf eine Geschichte der Arbeiter 
und Künstierkorporationen in Rom, ihre Rechte, ihre 
Pälchten und Ihren Eiofoß nach den Schrffstälern 
und Inschriften gestlt. Die Arbeiten in frauzfsische, 
Inteinlscher oder fämischer Sprache sind bis zun) 
1. Februar einzureichen 








Bibliographie, 
Erschlenene Werke. 


Römischer Wandkalonder deutscher Nation. Dritter 
Jahrgang. 1885. Herausgezeben von H, Allmers. 
Rom (1884) E. Müller, 14 Bil. schmal imp. fol. auf 
Roll. Auf Kapferdruckpapier 6 N. Auf Perea- 
ment 9 N 
Dieser in reichstem Farbenschmuck hergestellte 

Wandkalender hat auch einen guten Teil seines Inhalts 

der Antike entnommen; die don einzelnen Blättern 

als Motto beigegebenen Sprüche sind rümischen 

Diehtern entlehat, die in Farbendruck ausgeführten 

Randzeichnungen meist nach antiken Gegenständen 

im Renaissaucestile ausgeführt. Nicht weniger an- 

mutig als dieso Zeichnungen sind die beigefügten 

Gedichte, meist Originalo bekannter Freunde Italiens 

und namentlich Rote, wio Bodenstedt, Dahn, Grosse, 

Hoyse, Kaden, Wörmann. Ihnen schlielen sich zwel 

größere Epen von Allmers und Ölschläger an, die 

freilich mehr im Charakter von Improvisationen das 

‚Ephemero ihrer Bestimmung allzuschr zur Schu 

tragen. Im ganzen ist der Kalender als ein schöner 

Zimmerschmuck und als originelle Weihnachtsgabe 

empfehlenswert, 
































Brugsch, H., Religion u. Mythologie der alten Ägypter. 
Nach den Denkmälern bearb, 1. Hälfte (gr. 8. VII, 
20 8. mit 20 Abb. u. I Taf) Leipzig, Dinrich 

Ss“ 





Dichter, Römische, in neuen metrischen Übersetzungen, 








hreg, v. Tafel, Osiander u. Schwab. 11. u 
5%. Bachn, Vergils Werke. 6. Bächen. Gedicht 
vom Laudhan in I Gesängen, übers. u, eliut 
siander. 


®. Auf. (8. 6597-706) — Horatius 
Werke. 2, Bdehn. Oden u, Epoden, üb: 

mit Anmerkungen begleitet v. 6. Ludwig. 2. 

3 Auf, 6. 16-235) 16. Stgart, Meier, 

ä 50 Pr 

Grundmann, H. R., Quid in elocutiono Arriaui Iero- 

(uto debtatur. (gr. 8.88 8.) Berlin, Calvary & Co 

3 








Livlus, Rönischer, Geschichte von der Erbauung der 
Stadt anhebendes 3. Buch. Wortgetreu aus dem 
Lat. ins Deutsche nach B. R. Mecklenburgs 

Grundsätzen v. Dr. N. L. 1. Bft. 32. (64 8.) Ber- 
in, Mecklenburg. 5 

Prossiker, Griechische, 








in neuen Übersetzungen. 
Hrsg. von Osiander u. Schwab. 853 Bach. 
Die erhaltenen Reden des Lysias, übers. u, erläu- 
tert v. F. Baur. 4. Bächn. 3. Aufl (8. 377-488) 
16, Stutigart, Metzler. 50 Bi 
— Römische, In neuen Übersetzungen. Hrsg. von 
Osiander u, Schwab. (0, 88. u. 114. Bächn. 
Livius, Röm. Gesebiehte, übers. von CF, v. Klaiber. 
17. Bächn, 2. Au. (8. 2117-2268) — Cicoros 
Werke. 19 Bdchn. Drei Bücher üb. die Pflichten. 
Über. v6 6. 1. 




















ten. 1. Bächn. 5. Aut. 
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(5. 2275-2388) — Sallustius° Werke, . | 
von A, v. Goeriz, 2. Bdchn. 5. Auf. Der Krieg 
‚gegen Jugurtha. (120 8) Ebd. as, 
Shorey, P., De Platonis idearum doetrina atgne mentis | 
humanae notiouibas commentativ. (gr. 8. 89 8. | 
München, Ackermann. Um. 60 
Terentl Comoediae, rec. C. Dziatzko. Ed. ster. 
(er. 8. XL, 206 8) Leipzig. Tauchnitz. _ 1 M. 20 | 
Werkhaupt, 6, Wörterluch zu den homerischen Ge- 














dichten nach, der Reihenfolge der Verse. Für den | 
Sehal- u Privatgebrauch, I Odyasee, 1. TI. | 
sang 





I-XIL. (6. 155 5) Moskau. (Deubner). 
1a. 50 


Zeitschriften, 

Revue eritiune. No. 2%. 

p. 421: 1) M. Dienlafoy. L’art antique de In 
Perse. 2) Madame Jane Dieulafoy, La Perse, 
ia Chaldse et la Susi Rezensiert von d. 
Darmestetter. Das ersigenannte Werk beschäftigt 
si seinen; vorliegenden ersten Teil mit den 
merkwürdigen Denkmälern des Thales Polvar. 
Rond, bei Persepolis. Der Verf. kommt zu dem Resultat 























daß diese Monumente bis ins Zeitalter dı 
zurückreichen, jedoch von. helleni 

ausgeführt sind. Der Takhtö Maderd Soleiman 
(Thron der Mutter Salomons) ist ein weitläus 


Hner Fondamentstck aus eyhlopischen Muterserk 
one Mörtelverbindung: der Bau zeigt all Stndlen 
der Aufahreng; His D, glaubt, dal der Tod des 
Cyrus die Vollendung verindere, 1a einem daneben 
spenden Ruinenhnufen set der Verfasser das Orab 
maldes Kambysen, des Vaters des Cyrus, Nicht wet dar 
Yon steht die a archolsgschen Kreisen so berühmt | 
geraden Piglrnupe 
or Achäwenide, der Könige Schlle 
Dieulaey ie Siritrase nach der Naionalit des 
Cyrus dadarch ln, daß er eine Spaltung de Achte 
menidengeschlechte sk Theispes ahnt der ältere, 
init Daran erinschende Zweig Milde die perische | 
Dynastie, der andere mit Cprus und Kambyses die | 
sühlanische Konigelamilie Nach dieser Dypüihese 
würen ‚unter Thelpes die Rouige soo Perien auch | 
Herrscher von Sutana worden Theles hätte das | 
Reich unter sine zwei Sühne geteilt, und Cyrus wäre 
in der That ebensoput Achämenide wie Darts, 
2. 438: D)-Otto Müller, Do demis attich 
Szanto, Untersuchungen über das alt 
Bürgerrecht; 2 Hay Bludien aus dem Alter, 
Ham, Angereigt von B.lianseoullier. Nur dis este 
Schrift at eine zusammenfanende Arte, leide nicht 
die beste unter den dreh. Lücken auf der een, un: 
to Wiederholungen auf der andern. Se 
Ict die einzigen” Fehler der Diserlation. Mehr 
herheit in der Methode und geüberes archäcl- 
ginches Versänduie Ande sich Dei Braufo und ur. 
SE 08T Bericht Aüer dus Doktertctmen vun 
3. Beandonin: Quid Korte de Neohelenin Inpun 

Rerur oritlune. 80.23 0. 2. 

9.481: F. Brunot, Un fraument des histoires 
de”fachte, Mer. von C, Julian, Verfasser Mit 
dio Germania "für einen gereitten Abschnitt aus 
den verlomgen Büchern der Mstorien, Das It schon | 
Ai alte Iigpothese von. Becker, garnicht Unvahr- 
Scheinlih, und es sei, wie Hr, Julian als Referent 
Bemerkt, schade, dad brunot diesebe nicht historisch 
begründet habe, Seine Psychiegischen Bemerkun- 
gen über Taitus cn Ja fen und schön veagt, 
SCENE eraclie Jen zu sche de ach 
geschichtlichen und geographischen Fragen, „au 
Weiche es bei seinem. Vorhaben am meisten’ ange- 
























































Weniger Philosophie und mehr 
te Wissenschaft, weniger Litteratur und mehr 
Kritik hätten für Branots Werke besser gepaßt. — 
Die No.24 enthält von R. Mowat einen detaillierten 
Bericht über die „Explorations pie: 

en Tunisie“ des’Irn. R, Die in di 
Bach niedergelegten Resultate sind in der „Berliner 
phil, Wochenschr.“ bereits wiederholt behandelt worden. 


Royue eritique. No. 3. 

p.481: Fr. Delitzsch, Die Sprache der Kosster. 
Hr. 3. Halövy ist voll’des Lobes über dieses Werk, 

bt indes viele Punkte an, in welchen Delitzsch 

t haben soll. — p. 487: D, Marzollonth, 1) 

Btudia sconica; 2) Ägamemno, cmend. Ir. 
Th. Reinach urteilt ziemlich scharf' über den eng- 
lischen Philologen; wenn zur Herausgabe des Aschylus 
nichts weiter nöig wäre als Kenntnis des Griechischen, 
recht viel Kühnleit und einige Geschicklichkeit. im 
Witzemachen, so verdiene M. einen Platz zwischen 
seinen Vorbildern Blaydes und Nauck. Leider gehöre 

"hr dazu: vor alleın Geschmack und Takt, und 
diese Eigenschaften werden durch len. M.s Selbst- 
zufriedenheit, die eines gewissen Pedantismus nicht 
eutbehre, keineswegs ersetzt. — p. AB9: Taciti 
historiarum liber primus, reccnsuit Carolus 
Meiser. Der neue Herausgeber hat den Kommentar 
durchweg auf die Höhe der heutigen Philologie zu 
stellen gesucht. Die erneuten Kollationen sind mit 
Dank aufzunehmen. 

- Reruo eritlque. No. 26. 

p. 501: E_ Evers, Das Emporkommen dor 
persischen Macht uuter Cyrus. „Geistreicho und 
wahrscheinliche Beobachtungen.” 3. Darmestetter. 
— p. 502: @. Wilmanns, Etade sur le camp de 
Lamböse; traduite par M. Thedenat. Ür. C. Jule 












































| Han dankt dem Übersetzer, daß. er diese wichtige 
| Schrift, die bisher fast unmöglich zu erlangen war, 


dem Pablikum zugänglich machte. Selbst nach den 
neuesten glänzenden Entdeckungen zu Lambessn be 
halten Wilmanns Studien ihren vollen Wert. — p.& 
&. Cholsy, L’art de bätir chez les Byzantins. 
Die erste wissenschafliche Behandlung der byzan- 
nischen Baukonst und von grundiogender Bedeutung‘ 
©. Bayet. — Yon demselben Referenten stammen 
die zwei folgenden Kritiken über M, Fiegel, Mist. 
tegionis Il, und Vaders, De alis excreitus 
tomani. Eine Geschichte der Aritten Legion. sch 
Fiogels sich alu treu an die Einleitung zum achten 
Bande des Corpus Ins. lat. haltende i 
keineswege. Nützlicher sei die alphabe‘ 
zählung von “Vadera; da habe mau doch eine klar 
disponlerte Arbeit vor sich. = p. 807-313: Berichte 
ispatationen: 1) 6. Bafayo, De 
poclarum et oraforum. certaminibus apud' vitro 
Bio These knüpit an den römischen Wänderknaben 
Sulpitivs Maximus an, dessen Denkmal, Lieder und 
Beben auch 6, Bilner am Gegnitand du din 
jährigen Osterprogramms des Görlitzer Oymaasiums 
genählt hatı ©) ebenfuls von Lafaye: Histoire du 
ulte des diviniis d’Alexandrie; 8) 6. Bloch, De 
üceretis fuuetoram maglstratuum ornamentis; 4) vı 
demselben: Les origloes du Sönat Romaln; recherch 
sur Ia formation’ ef la dissolution du Schat romaln. 


Rerue eritlque. No. 27. 

D.1: De la Chanyelays, L’art militaire chez 
les Romains. Rez. von Lacour-Gayot, Der Vor- 
fasser kreiert sich zum Schiedsrichter über dio beiden 
Militärschriftsteller des vorigen Jahrhunderts Chevalier 
de Folard und Guischard (Quintus Lcilius). Er reicht 
die Palme dem erstgenannten: der Chevalier habe 
seinen Polybius besser verstanden als der preußische 
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Offizier. Wie Hr. Lacour-Gayet, verständig bemerkt, 
ist dio Sache von unendlich geringem Interesse; eine 

(mlitaire ex profesvo, &irckt nach den antiken 
Quellen, wäre verdienstlicher. — 
Qunestiones Curtianae. Der Verf. will den Cartius 
kodex von Paris n. 5216 mit dem Vatikanischen Re- 
us idenüfirieren. Hr. 8. Dosson, als Referent, zeigt, 
jaß dieses Verfahren zu vorschnell sei. Der Regius 

ie an weit mehr Stellen, als K. annchme, vom 
Parisinus ab, und diese Abweichungen haben das 
Bigeutümliche, daß sie eich skmtich In anderen Manu 
skripten, dem Berneneis, Floreninus u. a. w 
Inden; ‚diese Verwandtschaft des R mit anderen 
Handschriften beweise gegen Kinch, daß der Schreiber 
des Regius nicht einzig und allein den Pariser Kodex 
kopierte und daß von einer Identität beider keine, 

‚Rublo y Lluch, La ex- 

janos en Oriente, Für 
dio Fortsetzung des Werkes empfiehlt Iir. A, Morel- 
Fatio dem Verfasser die „Geschichte Griechenland 
im Mittelalter“ von Hopf; die Bekanntschaft mit 
di: Meltrnerke würde Ihm wer ol nein, 

p- 12: I. Galdoz, Sur la Oeltomanie. Der 
kleine Beitrag wendet sich gegen die Auswüchse 
einer unwissenschaflichen Keltomanie. 


Reyuo erltique. No. 28. 
?1: Agamemno, emendarit D. Margollonth. 
1 von I. Well. Der Herausgeber Ist sicher 
ein vielseliger Gelehrter, er mißbraucht jedoch seine 
umfassenden Kenntnisse. Bei der gründlichsten Ge- 
Iehrsamkeit setzt man sich der Gefahr aus, die rich- 
üigsten grammatischen Regeln falsch. anzumenden, 
wenn. dus lebendige Sprachgefühl nicht gehörig ent“ 
wickelt ist. Dr. M. it wahrscheinlich 'noch jung, 
denn von Zweifeln und Bedenklichkeiten wird er nie- 
agt; cs steht zu hoffen, daß er, wenn dio 
ie. der Gährung vorbei it, der griechischen 
minder bestreibare Dienste leiten wird, 
p. Zi: P. Andrene, Via Appin und Seneca 
pad sin villa, Beurteili von A. Gelfroy. Die Bücher 
Verbreiten sich, weitläu über unbedeutende Sciten- 
wege der Archtologie. Der Verfasser kommt auf 
diese Art zu wunderlichen Exkuroen, 2. B; ob Cicero 
und Crassus bei einem gewissen von Cic. in den 
Briefen erwähnten Gnstmahl von Poliik. gesprochen 
haben (A. verneint en; sie unterhielten sich von dem 
neugebaufen Theater in Pompeji). ob Damen dabei 
waren, wi der Speisezetiel beschaflen war, u. dgl. 


Revuo critigue. 
































Rede sein könne. — p- 
pedieiön de los Cat 






























p. Ai. Eb. Schrader, Zur Frage nach dem 
Ursprung, der altbabylonischen Kaltur. „Die 
genannte skademische Abhandlung des lim. E. Sch 
Hchtet sich in mehrfacher Mineieht gegen ie Resul- 
ie, ler alıy in seiner Ta pleite 

hf niedergelegt "hat. Ba her In 
einer acht eusführlichen Kriik in scharler Weise 





seine antiakkadische Theorie. Die Polemik ist von 
persönlichen Rekriminationen nicht frei; Haldvy 
beklagt sich, daß E. Schrader seine Argumentation 
wur auf das’ ältere, i. J. 1874 erschienene Werk des 
Ref, ‚begründe und’ dessen spätere Publikationen, in 
welchen der antiakkadische Standpunkt gründlich 
modifiziert erscheine, nicht in befracht ziche; Hr. Schr. 
nehme also nach neun Jahren eine Diskussion wieder 
auf, die dem gegenwärtigen Stande der Forschung 

nicht mehr entspreche, — ES Bericht über das 
Doktoratseramen des Hrn. U. Juillan, weicher der 
Fakultät folgende Dissertationen vorlegte: „De 
protectoribus et domestieis Augustorum* und: „Les 

















F. Kinch, | 





ransformations politigues de Nfali 
pereure.- 

Bevuo oritique. No. 90 u. Bt. 

p. 6: Schluß von Haldrye Kritik der Schrader- 
schen Abhandlung ‚Über den Ursprung der alt- 
abylozischen Kultur.? Mit ihren 28 Beilen ist dies 
die umfangreichste Rezeosion, weiche die Revue cri- 
igue jemals gebracht hat Haleryo Endorteil über 
ie genaonte Schrift und über die Akkadisten, im 
Igemcnen it bei aller iflichkeit, überaus schart 
und bestimmt; Schraders Buch, meint er, sei nicht 
im Entferntesien "geeignet, den Antiakkadismus zu 
vernichten, wie dio gelehrten Gegner riumphierend. 

"—"p. 79: Promotionsbericht. D. Goolzer 
ierto mt der Doppeldissertation: Grammaticae 
Sulpieium. Soverum Obserrationes poliesimum ad 
um sermonem perinentes. Finde lt 

t grammaticale de la Jatinite de Saint 
Die ‘No. 31 enthält eine Rezension des 
Buches von A. de Bourmont, Fondation de 1'Uni- 
versite de Öacn. 

Roruo eritique, No. 32 u. 3. 


sous les Em- 

















































p. 101: 0, Bachmann, Lexici Aristophane 
specimen. Rezension von A, Martin. Das Spe- 
einen gebe eine schr günstige Ider des in Aussicht 





gestellten Lexikons. Dasselbo verhalte sich zu der 
Concordance yon Dunbar wie ein wahrhaft wissen- 
hes Werk zu einer zwar nützlichen, aber rein 

emp) ‚Auch die praktische Anordnung 
der gefällige Druck werden gerühmt, — p. 108: 
Ma, Fouilles de Sanzay. Der Entdecker der 
In von Sanzay, Abbe De la Crois hält diese 
rilichkeit für eine nur zeitweise bewohnt gewesene 
Saltier sein Bier je inmal dcs Tahres 

Zus langchanmen, un gap de pünlache Haze 
schaft zu kompirieren und“ vaterlüudische Feste zu 
feiern; zu dieser Ansicht ist De Ia Croix darch den 
Charakter der Baulichkeiten geleitet worden, die fast 
ausschließlich in Thermalanlagen, Tempeln, Theatern 


























und großen Lupanarien bestehen. Für Hild dagegen 
ist das rümische Sanzay ein oppidam wie jede na: 
dere. Hr. C. Jullian als Referent glaubt mit De Ia 


Croix an einen exeeptionellen Charakter der rätsel- 
haften Stadt. 
Rerus eritique. No. 34-86. 
p. 137. R, Löwenfel 
sprachen von I. Leyen 
Phie fehlt Einen seltsamen Lapsus 
zur Sprache: auf 8. 34 heißt 
Vencdig(1528) 
Iassen“. —p. 138: 6. Meyer, Albanesische Studien, 
Meyers Lehren von den albanesischen Suffisen (De- 
inenzen) kommen Herra Benloew unwahrscheinlich 
igdte heutige Alhaisch vi zu verkommen, um 
aus Suffisen und Umlauten eine wissenschaftlich De- 
gründete Biymologie herzustellen, In No. 85, der 
y. erit. findet sich nichts zur klassischen Philo- 
Iogie Gehüriges. — N. 36 enthält p. 169 f. eine 
Krlik von 3. hoth, über dArbeis‘ de Jubain- 
ville, Le eycle mythologigue irlandais. 
Rorno eritiquo Nr. 81. 
187 #. Bericht, über die Promotionen der Herren 
3. Haussouilier und Ch. Dunan. Erserer verteidigte 
folgende Doppeldissertation: Quomodo sepulera 
Tanagraoi decoraverint. La vie municipale 
en Attique. — Der zwoitgenanpte Doktorand debt- 
tierie mit der These: Zenonis Eleatici argu- 
‚menta und einer auf moderne Philosophie Dezüglichen 
Ang 
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Calvarys philologische warchlologische 
Bibliothek. 

Sammlung neuer Ausgaben älterer klassischer Hülf 
bücher zum Stadium der Philologie, ia jährlichen 
Serien von ca. 16, Boden. „Subskriptiouspreis für 
den Band 1 M. 50 Pi. Einzelpreis 2 M. Jeder 
Band wird einzeln abgegeben. 

Neueintretende Abonnenten erhalten die erste 
Üüite Serie (50 Bde) statt für 75 M. Tür 20 MI. 
Sochen wurde ausgereben: Bd. 53. 56: Relsig, 

Vorlesungen über Iteiische Sprachwissenschaft. Lie. 

















Bisher erschienen: 
1. Serie. 15 Bände und 1 Supplementband. 


jolt, F. A.. Prolo 
Band 2-6: Müller, K. 0, 














5 Bände. 10 Mi 
Band 7-15: Niebuhr, B. G., Römische @e 
3 Bände in 9 Teilen. 18 A. 
ML. Serie. 18 Bände. 


Dobros, 
6 Teilen, 





Ein Band in 4 Teilen. 
Dobreo, P. P., Observationes Aristophanea. 


1 m. 50 Pr. 
Band 26-31, 38 u. 48: Humboldt, W. v., Uber 
Verschiedenheit des menschlichen” Sprachbauss. 
Bände in $ Teilen. 15 M. 
III. Serie. 15 Bände und 1 Supplementband, 


Band 32 u. 49: Hudemann, E. E., Geschichte des 





2 















aM. 

Band 31—42: Becker, A. W. Charikies, Neu be- 
arbeitet von I. G8l1. 3 Bände in 9 Teilen. 18 M. 

Band 4-47: Rangahö, A, R., Precis dune histoir 
de In Littäratur 4 Bünde. 8 M. 


Supplementb ior, Friedrich Rütscht. 
2 Auf. IM. 
IV. Serie. ca. 18 Bände. 
Band 49 f.: Reisig. K., Vorlesungen Ober lateinische 





Sprachwissenschaft 
F. Ieerdegen, J.H. 
cu. 10 Binde. 

Band 56 #.: Meier, M. H.E., uud @. F. Schoomann, 
Der attische Propess, Neu bearbeitet von d. I. 
Lipsius. ca. 3 Bände. 

Y. Serie. ca. 16 Bände, 
Band 6270: Becker, 4. W., Gallus, neu bearbeitet 
öll. 9 Bände. 18 N. 
Holm, A,, Geschichte Griechenlands. 





u bearbeitet von II. Hagen, 
Schmalz u. 6. Landgraf. 








Über die Fortsetzung behalten wir uns Mitteilung vor. 





#- Der heutigen Nummer liegt eine Beilage von Heinrich Schmidt und Carl Günther in 


Leipzig bei, botreffend Dun 





„-Hertzberg, Geschichte des Römischen Kalserreichs. 
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Personalien. 





1. An Behörden: Nach der erfolgten Wahl der 
toren gehören nunmehr zum akadem. Senat der 

Univ, Berlin: der Rekt. mag. Geh. Justizrat Prof. 
Dr. Dernburg; Prorckt. Prof. Dr. Kirchliof?: Uni- 
versitätsrichter Geh.Justizrat Schulz; dio vier Dekane: 
torialrat Prof. Dr. Frhr. v. d. Goltz von 
Dr. Hinschius 

nalrat, Prof. Dr. 
























ey 
der philosoy R : 
Geh. Obermedizinalrat Dr. Bardeloben; Geh. Regie. 
rungsrat Dr. Zeller; Geh. Medizinalrat Dr. du Bois. 
‚Roymond; Dr. Schmoller und Dr. Eck. Der Rektor 
des Nikolaieymo. in Leipzig Dr. Vogel ist zum Geh. 
Sehulrat im Minist. des Kultus und des öfentl. Unter“ 
richts in Dresden ernannt worden. 

11. An Hochschulen: W. Lübko in Stuttgart 
zum Prof. der Kunstgeschichte an der polytechn. 
Hochschule ia Karlsruhe; Privatdoz. Lie, th. u. Dr. 

h. Zimmer in Königsberg zum außorordenil. Prof. 
in der theol, Fakult, derselben Univ. 

I. Au Gymnasien ote.: A. Zu Direktoren: 
Prof, Faltin in Barmen zum Direkt. des Gyma. in 
Neu-Ruppin; Gymoasialdirckt. Dr. Steinmeyer in 
Krenzburg zum Direkt. des Roalaymo. in Aschors- 
leben; Oberl. Prof. Dr. Richter am Gymn. Karo- 
linum in Osnabrück zum Direktor derselben Anstalt; 
Dr. Kröcher io Stettin zum Direkt. des Gymn. in 
Wolgast; Prof. Dr. Koch au der Staats- u. Realsch. 
in Budwois zum Direkt, des Staatsaymo. dort, 
B. Zu Professoren: die ordentl. Lehrer Löffler 
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ymo. in Kulm, Dr. Bernhardi am Kel. Gymn. 
in Leipzig, Rachel am Gyma- in Freiberg u. 
Jancoylus am Vitztumschen Gym». in Dresden. 








Zu Oberlehrer: 
Gymn. in Hana: 


Auszeichnungen. 


A. Orden erhielten: Gymnasialdirekt. Nootel 
in Posen, Universitätssckretär Dr. Schrleker und 
der Sckretär bei 

Straßburg SI 
‚Rektor der Univ. Straßburg Prof. Dr. 
‚Roten Adlerorden 3. Kl. m. Schl. und Prof. Dr. W. 
Studemund daselbst den Roten Adlerorden 3. Kl.; 
Kurator der Univ. Straßburg, Unterstaatssckretär 
Ledderhose den Stern zum 

B. Rungerhöhungen und Ehronprädikat. 
Gdegenheit der Einweihung des neuen Universitäts- 
gebäudes in Straßburg wurden zu Ehrendoktoren 
rnaunt: Univereititskurator Unterstantssekretär Dr. 
Ledderhose von seiten der jurist. Fakult.; Präsident 
des Landesausschusses Schlümberger und Architekt 
Prof, Warth in Karlsruhe von seiten der philosoph, 
Fakultät, 


ordentl. L. Dr. Wackormann 








































Offene Stellen. 


An Töchterschulen: Wittstock an der Töchter- 
obersch. und Töchtermittelsch. 1. April cin Rektor 
mit. 3000 M. Gehalt, das von fünf zu fünf Jahren um 
je 200 M. bis 3600 M. steigt. Amtswohnung wird 
gerührt, &s werden aber dafür 300 M.'vom Bearge 
in Abzug gebracht, Bewährte Philologen wollen sich 
bis 18. November beim Magistrat melden. 
Kleine Mittellungen. 
Prof. M. Nettleshlp wird in Oxford über 
Bedeutung des Latein für die ältere italische Citili- 
sation" und „Historische Entwicklung der klassischen 




















T 
| Hateinischen Prosa“ lesen. Derselbe hat im Jahrbuche 
für Altertumskunde (Beiblatt zum Jahresbericht über 
die Fortschritte der klassischen Altertumswissenschaft) 
inen warmgeschriehenen Nekrolog des verstorbenen 
Mack Pattison veröffentlicht. 





Erwiderung. 


Zur Charakterisirung des Berichts von Herrn R. 
Schneider in Berlin über mein Chsar-Lexikon in No. 43 
| dieser Zeitschrift genügt er, die Thatsache zu kon- 
statieren, duß er trotz der genauesten Vergleichung, 
wohl mit’ dem ersten Heft von Meuscl, aus den ersten 
6 Bogen meines Buches (a—adversarius) als Unrichtig- 
keiten nur auzuführen vermag: 14 verdruckte oder 
yerschriebene Zahleu, ® Unrichtigkeiten im Wortlaut 
2 Verschen in der Auffassung der Konstruktion, 4 aus“ 
gelassene, 1 am uorechten Ort befindliche und 3 nach 
Seiner Ansicht irrig aufgefaßte Stellen. Da diese 
6 Bogen, was Herr $. aber nicht erwähnt hat, weit 
über 4000 Stellen enthalten, so hat er schon aus diesen 
ersten Bogen, wo Setzer und Korrektor aus Unbe- 
kuuntschait mit, der Handschrift leichter irren al« 
später, erst auf je 200 Stellen cine einzige, oft 
wur unerhebliche Unrichtigkeit nachweisen 
können. Wenn Herr $. auf dieses für meine Arbeit 
jedenfalls schr günstige Resultat, daD sich durch 
Schuittlich auf den 16 Spalten eines Bogens 2 mal 
eine unrichtige Zahl oder cin falscher Dachstabe, aber 
erst auf je 20-35 Spalten cin den Sinn berährendes 
Verschen findet und von mehr als 4000 Stellen nur 
4 übersehen sind, — wenn cr hierauf die Behauptang 
gründet, die Zuvorlässigkeit meiner Angaben „bleibe 
weit hinter den bescheidensten Ansprüchen zurück,“ 
zugleich aber selbst unter seinen ca. 25 Berichtigungen 
ab Dite putro proguatos mit G VIL 18. statt VI 18 
eitiert, 80 ist das wohl lediglich seiner offen ausge 
sprochenen Verstimmung über das schnelle Erscheinen 
meines Bach, zuzuschreiben, kbcnse much die De 
auptung, ich „boginne, um den Sinn ganz unbekümmert, 
an irgend einem Punkto der Nipperdeyachen Zeilt 
meine Zählung“, weil nämlich 4 der oben erwähnten 
ichtigen Zahlen dadurch entstanden sind, daß den. 
Schlußworten eines Kapitels din Zahl des unmittelbar 
folgenden irrtümlich beigesetzt ist. 

Trotz dieser unberechtigten Folgerungen ist di 
durch Herrn 8. gelieferte Bowois für die große 
Zuverlässigkeit meines Clsar-Lexikons um 
#0 vollgiltiger, jo mehr sich derselbe das Gegenteil zu 
erweisen bemlht hat. 

Königaberg. Ostpr. 












































B. Merguet. 


Gegenbemerkung. 
ichigkeit dieser Rechnung des Herz 
Merguet zu prüfe, gcho ich 20 Seiten seines Lexikon: 
(8. 5976) durch und notlere daraus iolgende Fehler 
Apger (ommissurac): G VIL AB at 72 — Bgm (cm) 
CIY di st. At; ogmen (a): fehlt imprältn ia sgmine 
G 124 ago (de: O1 26a ar. Mt: (igd)e en 
era st. esposuorunt (I 19 b: (incae): deck 
incas tarrcague egit 6 HU 2 — alenus: 6 VI 10 
SL —aliqus (ea: eeporent at. veeierst; (pm 
ae OHM S7 e& ‚qua; (vor profile): The ut pons 
in nocendo aliquid praetemitteretar G VLM — als 
(Vegione) abdutl st” addacl; (al: C 

(Or Tempus] fehlt al ankminsie 

Alter (dies): @ Vila st. 

St. allerac; (egio): Tue st. Fu; 
352 altern 





























(legio): altera 
(postulaj: C 148, a 
G VIL 28 st. 23 — altus (mans) 
CIE 82, b st. 99 — ambo (naves): O LT st 6 — 
amicltia (vr fc: fh noränaue Amieitin cn 

eonstituerunt © IN 60; (coneiliare); © III 85 st. 35 — 














INo. 47.) 
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amitto (ructus): & 148 st. 28; (ignum): XXI at. 
XXXII — amor (commoveri) ‚st. sese — amplitudo: 
SVEaG at 38 — plan, 614,008 
‚conscenderent st. conscenderant — 
: CHI 48 et. 45 — animadverto 
fehlt Quod ubi Grassus animadvertit, 
von facile diduei G III 23 —- animun 
GN 31 et. 86; (perterreo): fehlt Quibus 
rebus perlerritis animis adversariorum CI 61}; (vor 
Omnium auimos contolatione sanat 

6140 80.10; O1 st 011; 
88 dom. tue (come | 





























Scendere) 
hortatus st. hortatur —- 0 112% 
et sub sarcinis infrmiore eogitabant 
fehltunter agmen, animus "Nur Druck- 
febler sind: contidiano $. 60 recipisse 8. 61 und 
rurusgue 8. 25. 

"Das sind mehr als 40 Fehler auf 20 Seiten; das 
ganze Heft hat 144 Seiten, enthält also nach Merguets 
Rechnungsweise 288 Fehler, d.h. für jede Spalte 
einen Fehler. Nerguets Lexikon” bleibt demnach 
weit hinter den bescheidensten Anfordo- 
rungen zurück, wie ich hiermit nochmals bewiesen. 
habe und auf Wünsch auch zum dritten und vierten 
Mole zu zeigen bereit bin. 


itos in agmine. 















Rudolf Schneider. 





Bibliographie. 
‚ehündigte Werke. 
Bei der Weidmannschen Buchbandlung in Berlin: 
Theodor Nommsen, Römische Geschichte. Band 5. 
(Der 4. Band wird später erscheinen). 
Erschlenene Werke, 
Abrabam, Sta Platin, Aus Iahrbb.£ klus, 
Pit. 14.Buppiebd” 8.68 8) Leipig, Teubuer, 
Antoniades, C., Kaiser Lieiius. Rine histor. Unter- 
"suchung nach den besten alten u. neueren Quellen. 
(er. 8. VI, 81 8) München, Literar.artist Anstalt. 
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Giceros Rede f. den Dichter Archias, Für den Schul 

u. Privatgebrauch hrag. v, Fr. Richter u. A. Eber- 
hard, 3. Auf, (8. 36 8) Leipzig, Teubner. 45 PL. | 











Gommesttiones Philiggae Jenensen, ediderunt som | 


mar plillogerum Jenenie profecore. Vol I. 
(sr. 8,338 8.) Leptig, Teuboer. om. 
Duray, Wi, Geschichte des rünischen Kaiserreichs von 
der Schlacht di Actlum u. der Eroberung Aeyptens 
dis zu dem Kinbrache der Barbaren: 
Frauz. übers. v 6. Mertzberg: Mi ca, 2000 
Hast. in Holzsch.y. einer Anzab Ta-in Farben. 
da $ Bin. 3 3 Like) 1, Lig. hoch 4. (Bi. 
$ 1-82) Leipzig, Schmidt € Günther. 4.80 Pf 
Homers, Odysse. Für den Schulgebrauch crklit von 
Base ARE Hentsen 1. Onnns 
TVI. @&.XXIV, 197 8) Leipzig Teubner. 1.38 
Jasg,L.. Quilenunlstruchängen au Ben rich. Kirchen 
Mktorikern. Aus Jahrbb-t-klas. Pit. 14. Supplr 
(8. 188 8] Leipzie, Teubuer. 2 A 40 
Kahl, BL, Die antiken Terakaten, Im Aufra des 
rc, Tri dr Deutschen Kos hg 
Terrakotten von Selen, Mit &ı Taks 
je et u, ziert v. Le Ott u m, vielen Abb, 
a 
Kubnert, 


XI, 87 8.) Stutigart, Spemann. geb. 
rn ee2: 100 m. 

Statuo u. Ort in ihrem Verhältnisse 

bei den Griechen. Eine archiolog. Untersuch 
Aus: „Jahrbb. für klass. Philol. 14. Suppl-Bd 
&. 91’. m. i Tat) Leipzig, Teubner. 2 M. 


Aus dem 






it 



































it der 
(8. 18.8) Berlin, Gärtoer. cart. 0 Pr. 
‚Römischer Geschichte von der Erbauung der 
Stadt anhebendes 23. Buch. Wortgetren aus dem 
Lat, ins Deutsche übers, nach Mecklenburgs Grand« 
sützen von Privatdoc. N, L. 1. Bft. (64 8) Berlin, 
Mecklenburg. ® Pt 
Müller, Frdr., Grundriss der Sprachwissenschaft. 8. Bd, 
Die Sprachen der lockenhaarigen Ras: # 
1. Hälfte, Die Sprachen der mittelländischen Rasse. 

(er. 8. V, 234 $) Wien 1885, Holder. 

SM d-IM, 2, 1: 

he Theologie. 3. Aul 

er 8 


































'%. Autenr, 
Nürnberg, Geiger, 
Rauber, Ay Urgeschichte des Menschen. 
buch f+ Studierende, 2. Bd. Territorialer 
Aaielgpopeshiete, gr Gpscht, er 
NVT. 339.83 Vosch SM. 1 u. 2: 18 M. 
Sitt, K, Der Adler ur die Weltkusel als Altibute 
d. Zeus in der griecbischen u, römischen Kunst, 
Aus, „Jahrbb. £. klas. Phllo. 14. Suppl-B. 
51 8} Leipzig, Teubner. 1a. 00 
Tacitus, Das Leben des Agricola. Schulausgabo 
Y. A. Drasger. 4. Auf, (8. 1V, 50 8) Leipäig, 
Teubner. WE 
Vergili Acneis, erläutert von K. Kappos: 3. verb. 
Aut. 2. Hei: Buch IV-VI. (IV, 138 8) Lip, 
Teubner. Ei 

















\ntiquarische Kataloge. 


K_F. Köhler, Leipzig, N. 407. Klassische Philologie. 
(Witliotbek von 0. v. Paucker). 98 8. 2514. N, 
List & Franke, Leipzig, N. 171. Klassische Phil: 
Togie und Archiologie. (Bibliotheken von ©. v. Halm 
in München, G. Löwo in Göttingen, J. Marquardt 
in Gotha, Sehlrat Dr Reinhardt fa Gotha) "rs 
“ 
F. Steinkopf, Stuttgart, N. 235. Klassische Phil 
!ogio und’ Altertumskünde. Ältere, meist seltene 




















Lilteratur. 21 8. c. 600 N, 

Zeitschriften. 
Wochenschrift für klass, Phllologle. No. 26. 
: M. Gaumitz, Bobienser Oicero- 





“Wilkommene Untersuchung‘, leider in 
im Rahmen. TA. Stangl hält eine tiefer ein- 
Behandlung. der Bobienser Scholien für 
nötig, eine Untersuchung, in welcher auch die Itente 
Quellen des Schollasten zusammengestellt 
Zum mindesten ebenso lchrreich uls die Kenntu 
der vom Scholiusten genannten Schrilisteller wäre cs 
zu missen, wie sich, der christliche Ciceroerklärer zu 
den Anschauungen der von ihm citierten Plilosophen 
verhält. — p. 804: E. Hoffmann, Studion zur lat. 
Syutax. M. Ignacher widwei dem sonst nicht 
überall so gut aufgenommenen Buche wärnste Worte 
der Auerktunung. = p. 809: Meiberg, Studien 
griechischen Mathematikern p, Sk: 
K. 3. om Strabons Landeskunde von 
Kaukasien; beides angezeigt von Mas Schmidt, — 
p. 815: M. Bender, Rom im Altertum Referat 
Yon R, Engeinamn, — p. 817: B. Kuhnert, Do cura 
Batagraim. Fläig And im ganzen ni Vrlkad 
ausgeführt. E. Petersen. — p: 818: P. Harr 
Yuklucıs Pormeklshrer Latem wie Selen 
werden Vorteil aus dem Buche ziehen. 4. Prümers. 


Wochenschrift für klass, Philologie, No. 
p.833: L. Lange, Do sacrosanotae potestat 
natura, Rezension von Ragell, — . BIT: Salvi 
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opera cd. Kr. Pauly. Diese Ausgabe verdienn ent 
Söhleden den Vorzug vor der im J> I677 erschlenenen 
von Halm. — 7. 848: A, Trondelenburg, Die 
Laokoongruppe und der Gigantenfrien, Der 
Beferent I. Bimner steht im Läger jener, weiche 
dem pergamenischen Fries den Vorzug soiwohldes Alters 
nie des künstlerischen Werten geben, und kann daher 
den Ausführungen des Verf, nieht beitimmen, —- 
Rot: 8 Merlin) Grunärlü der Mythologie. 
ferdint Lob. B. Senpel => D. 852: Fr. Kyasen- 
hardi, Mitteilungen aus der Hamburger Stadt- 
bibliothek. Günstig besprochen 


Wochenschrift für klass. Phllologle, No. 28. 

p. 865: A. Mommsen, Chronologie. Übelstände 
des sonst so verdienstlichen Werkes seien die unüber- 
sichtliche Anlage, die störende Materialanhäufung und 
die Menge von überflüssigen, schr umständlichen Bo- 
Technungen. L. Holzapfel. — p. 812: H. Kallenberg, 
Commentatio eritica in Horodotum. Nach 
Hintner eine nützliche Vorarbeit zu einer von Kallen- 
berg geplanten Herodotausgabe. — p. 873: Cicoro, 











De natura deoram, od. J. B. Mayor. A. Gocthe 
lobt die Edition. 
Wochenschrift für klass, Phllologlo. No. 9. 





RR. 





p. 80%: M. Schllemann, Troja einen, 
vertritt eifrig die Schliemahnsche Sache und weist 
namentlich die“ gegnerische Buvarbaschi- Theorie als 
hifällig ab. — 9. 905: Th. Bergk, Beiträge zur 
römischen Chronologie. Die Bergkachen Er- 
klärungsversuche des räseihaften Zehnmonat-Jahres 
der Lateiner scheinen dem Referenten (0. Tiowe) 
nicht senag_ begründet. == p. 808: A. Schiller, 
Römische Geschichte. Rez. von Fr. Hit, Io 

Ühaltikeit des biste: 
irgend einem; aber alles 
ist unverarbeiteles Material, an keiner Stelle ist co 
dem Vert gelungen, scnem Stofe Leben einzuhauchen 
Oder irgend eine geistreiche Ilypothese auszusprechen; 
auflllend zeigt sich der Mangel in dor psycholngischen 
‚Charaktererklärung.” 


Wochenschrift für klass. Philologie. 
p. 929: Fr. Studnicka, V 
griech. Kunstgeschicht 




























ie, detaillierte | 


und anerkennende Besprechung von P Weissäcker. 
en. 8b: Adeyh sin ereamin 3: 
oliten Bryonnlos. D, Otto hält’ in sciner 
Ichrsamkeit des Herausgebers ehrenden Rezension 
Ditache für ein Exzerpt (sogar für ein häretisches!) 
aus den Diatagai ton Apostolen, glaubt daher nicht, 
daß. die Schrift der apostolischen Periode so nahe zn 
rücken sei, als auch deutsche Theologen anzunchmen. 
geneigt ind. — p. 938: Cicero, Rede für 
L. Flaceus, erkl, von Du Mesnil. Für die Schule 
sei dieso Rede, ein wunder Flock Ciceros, nicht 
geeignet. Gelegentlich giebt der Ref. (K. Lehmann) 
eine große Zahl kritischer Vermutungen. — p 913: 
Phacdrus, le favole, von J. Ramorino; angezeigt 
von J. Mähly. — p. 94d: 0. Drenkhahn, Leittaden 
zur lat. Stilistik; angezeigt von G, Andresen, 














Wochenschrift, für klass, Phllologie. No. 31 
». Sal: K Sl, Geschichte der griech. 
Litkoratur., Mel. (RG. Hehe) it mit der Ten: 
dene des Buches einterstunden, = p. 57: K. Router. 
Die Römer im Maftiakerland. Freundlich be: 
urteilt von. Widnenn. — p 920: H, Dunbar, 
Eordanee to Aristophänes. Unzünstige 
andere wid de ta mechaieh 
N. Gocizer. Etude sur a h- 
öme, “Ungemein veichhaltiges 
». 919: Bachbald, De paro 
Werttol. Pr. Tilmann. 









yon 0. Kachler; besonders wird 
Mache und di 














moo0so0s us. 


Wochenschrift für klass. Philologie. No. 53. 

p. 993: M, Hocht, Zur homerischen Somas 
logie. Besprochen 'von R. Dalma. — p. 305: R. 
Dahms, Zur Wortbedeutung bei llomer. Ba 
sprochen von IT. 8. Aften. — p. 999: €. Althaus, 
Coniestanea in Eur. Bacch. ‘Nicht zu billigen! 

Gel, — J. Eger, Katharsisstudien. 
E. Manns verteidigt seine Auffassung der Kathareis 
gegen die Ansichten Susemihls und Eggers. — . 1005 
K. Schmidt, Lat. Schulgrammatik; P. Harre, 
Hauptregeln lat, Syutax  Ersigenanntes 
Buch kritisiert von Maz Schmidt, das zweite von 4. 
Früners. — p. 1007; Fr. Fügner, Uhsarsätze. 
Freudig begrüft von (. Andresen. 





























Litterarische Anzeigen. 


Verlag von Ls. Ehlermann in Dresden. 


Verlag von FC. W. Vogel in Leipzig, 





Deutsche 


Lyrik der Gegenwart 


seit 1850. 
Eine Anthologie 


mit biographischen und bibliographischen Notizen 


herausgegeben 


Ferdinand Avenarius. 


Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. 
inal-Ausstattung, nach Motiven alter Meister der 


In künstlerischer Ori 





Renaissance, 


Groß-Oetay. Stylvoll gebunden mit Goldschnitt 7 M, 


Soeben erschien: 
AUGUST KOBERSTEIN'S 


Grundriss der Geschichte 
der 


Deutschen National-Literatur, 


| 
| 
| 
| Sochste umgearbeitets Auflage. 
| KARL BARTSCH. 
Erster Band, 
Von den Altesten Zeiten Deutscher 
Geschichte bis zum Ende des 

| sechzehnten Jahrhundert. 








7. 8. 1894 Preis: 9 Mark, 
UV. Band. 5. Aufl, Mit Register 
0 Pt 1 | zu Bd. IV. db M. 50 Pr. 








Verag von®- 





7 #00, In Berlin. Dr 





der Belioer Dachärackerel-Aktica- Geselchann 


(&etzerianen-Sehule des Late. Verla) 





BERLINER 


PRILOLOGISCHE WOLHENSCHRIFT, 


Erscheint jeden Sonanbend. 





Adonzomente 
nehmen alle Bachhandlasgen 
 Postkmter entgegen 





Preis Vertajhrlich 
ara so pt. 





HERAUSGEGEBEN 


CIIR, BELGER, 0. SEYFRERT uso K. TIIIEMANN. 








4. Jahrgang. 





29. November. 














Inhalt. 
1. Originalarbeltene 
Miszellen von H. Rönsch in Lobenstein. II. 
II. Rezensionen und Anzeigen: 
W. Christ, Zur Chronologie des altgriech 
schen Epos (H. Düntzer) 1. . . . . 
A. Gehring, Griechisches Elementarbüch 
zur Einführung in die liomerlektüre (E. 
Peppmüller) ©. 2. 22.0. 
W. Bauer-N. Wecklein, "Euripides” Iphi 
genie bei den Tauriern (G. Kinkel) . . 
Ch. Tissot, La campagne de Cösar en 
Afriquo (R. Schneider)...» 
Ed. Meyer, Geschichte des Altertumis (Holm) 
1 v. Pfugk-Hartung, Perikles als Feldherr 
(6. Hertzberg) 
P. Natorp, Forschungen zur Geschichte des 
Erkenulnisproblems Im Altertum (F. | 
Lortziog) . > 2... Be 
Ed.Wölrfin, Ar en 
phie u. Grammatik, 3. Het, (H. Rousch) 
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"lo (Angekündigte u, erschienene Werke). 
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Biblogra 
Zetschren: Üochenscr. 1 Kiss. ll No. 30-84 | 


Verlag von 8, Calvary & Co. in Berlin. 


Soeben erschien: 


K. Reisigs 
Vorlesungen her lateinische Sprachwissenschaf, 


it den Anmerkungen von 
Friedrich Hanse. 
5. u. 6. Lieferung. Dritter Teil: 2, u. 3. Lieferung. 
Neu bearbeitet von 
alz und G. Las 
58. Preis d M 
on dieser Ausgabe ist der erste Teil, die Etymo- | 
logie, Dearbeitet von I. Hagen in Bern, abge- 
schlossen. Der zweite Teil, die Wortbedeutangslchre, | 
bearbeitet von P. Hoordegen, erscheint nach Vollen- | 
dung des dritten Teiles. Dieser dritte Teil, die Syn- 
taz, bearbeitet von J. I, Schmalz und 6. Land- 
gräf, wird noch etira zwei Lieferungen umfassen. | 
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Verlag von $. Calvary & Co. in Berlin. 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


0. HORATIUS FLACCUS 


RECENSUIT 
ATQUE INTERPRETATUS EST 


JO. GASPAR ORELLIU 


EDITIONEM MINOREM SEXTAM 
POST JO. GEORGIUM BAITERUM 
GURAVIT 


GUILELMUS HIRSCHFELDER. 


8. Preis 9 Mark. 





2 voll. VI, 456 und 859 8. 
Einzeln: Odae I. IL VI, 194 8. 2 Mk. 25 Pi 

Odae IIL.IY. Epodi. Carmen snecularc. 262 
Mk. 25 Pf. — Satirac, 247 8. 2 Mk. 25 Pi. 
— Epistolae. Ars poetica. 3128. 2 Mk, 











Die Neubcarbeitung dieser seit Jahren yergriffenen 
Morazausgabe lässt den Charakter des bekannten. 
Orellischen Kommentars ungeändert. Nur ist der 
Text mit Benutzung der neueren Hülfsmittel genau 
revidiert, den evidentesten Emendationen ist die 
Aufnahme nicht länger versagt, auch sind — wenn 
gleich sehr selten — die augenscheinlichsten Inter- 
polationen und Verderbnisse als solche bezeichnet, 
Der Kommentar ist in dem historischen und gram- 
matischen Teil nicht unerheblich erweitert, der Platz 
dafür durch vielfache Kürzungen der zuweilen etwas 
breiten Orellischen Erklärung gewonnen. Voraufge- 
schickt wurde die Vita Suotonü, eine Tabula chrono- 
logien und ein Index, 
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Personalien. 
Ernennungen. 


1. An Hochschulen: Als Privatdozent habi- 
i ieh: Dr. Sit in Münche, 
n cte.: A. Zu Direktoren: 



















Ober Dr. Ferdinand Büsgen am 
Gyımn. In Wieibaden zum Direkt. de Oymn, la Rio- 
Gymansialdiekt. Dr. A. Schulze in Sarın 
Besen Dirt des Op in Lanäberga ht; 
din interim. Direkt, derichen Autalt. 1b: Zu Pro« 
ren: Die Öberl. Dr. Rübher am Kealesın. 1 
zu Mannovor, Ehers am Realeyrn, in Osnabrück, 
Kouckt, Dr. Schlüter am Oyma. Andseanan ir 
üiidenheim. €, Zu Oberlehrern: Die, ordetl 
Lehrer br. Krnst Kattig am Realkyiz. io Köln und 
Dr. Warrafs am Healkyrın. in Hbericd zum Ober, 
Kattanitz, D. Zu ordcatl, Lit 

Geyer am Ludwigseyma. in Mönche: 
zum L..an der ihlrten Latelnsch. in Wunsiedel; 
Steig zum ordenil. L. am Friede -Werderschen 




















ymn. in Berlin; L. an der Ritterakademie in Lieg- 
nitz Anders zum ordentl, L. am städt. Proaymn. in 
Berlin; Kand, 
ordentl. L. an der neueröffneten hä, Bürgersch. in. 
Berli 








Auszeichnungen, 

Orden: Prof, Dr. Th. Mommsen in Berlin das 
Kommandeurkreuz des portugies. San Jagoordens. 

Rangerhöhungen: Ordentl. Prof. der Kunst- 
geschichte Dr. v. Lübke am Polytcchuikum in Karls- 
tuhe wurde zum Geh. Hofrat ernaon Direkt, 
der Bürgerschule in Dresden Heger erhielt Titel 
und Charakter als Schulrat mit IV. Klasse der Hof- 
tangordnung. 











Emeritierung. 
Lyzeulrektor und Prof, der Dogmatik am Lyzeum 
in Regensburg, bischöll, geistl. Rat Dr. Kraufk, 





Todesfälle. 
Oberschulrat Schollenbruch in Straßburg 5. Nov.; 
Balbl, Prof. der Geographie au der Universität Pavia, 


Oktober, 73 3. a 
am Colige d6 F 
Hainchleau; Di. 

am Yale College in Nenhaven,, 
2. Aug. 1830, Wurde 1869 Tutor, 1868 Asshant, 
1866 urd. Pref, 1881 Prüsilent der American Po: 
logieal Association und 1884 Direktor des Amerikas 
nischen Archäologischen Jatitats ia Aden). 

Preinaufgaben. 

Die Acadömie den Scieners morales et pliiques 
in Paris hat br 1899-1881 den Preis Vier Cobsia 
son 0000 ir. für die Darstellung des Skeptizismus 
im griebhischen Altertum Hera Drochard, 
Prof.'anı Lyee Condorect in Paris, ein Acecasit von 
3000 fr. Ilcren Pieavet, Sekretär der Vorträze für 
Philosophie und neuere Sprachen an der Sorbonne, 
den Dacia Königswarter Nero Misponlet Tür sein 
Bach Lestitutisns politiquee der Romalns zu. 

llerr Felix Tournler hat der Geographischen 
Gesellschatt in Paris 30000 fr. vermaclt, um aus 
den Zinsen einen jährlichen Preis für das’ in dem 
Jahre erachionene beste atographische Wirk (ei ea 
Wach oder Karte) zu erteilen, 

Kleine Mitteilungen. 

I den ersten vierzehn Tagen des Novembers sind 

in dem üatlichen Teile des Asklepieion Tolgende 





Ad. Regnler, Prof. des Sans“ 







(des Griech, 
































in Elbiog zum Direkt. des Gymn. | 


des höh. "Schulamtes Bauer zum | 


Okt. (geb. | 


| Funde gemacht worden: 1, ein Kopf des Asklepios, 
| welcher au Schönheit, Durchführung und Grtbe dem 
Fundorte entspricht: 2. vier kleine Köpfe, welche 
Offenbar von Relicfbildern herrühren; zwei derselben 
zu der früher gefundesen dreikdpägen 
in Relief, in welchem zwei Gestlten sich 
befinden, Asklepios und Athene. Ein bärtiger, mit 
dem kurzen Maotel des Asklepios bekleideter Manı 
welcher die eine Hand auf den Stab zelchat hai 
icht der vor ihm stebenden Athene eine Stirabiade 
%), sie aber hält fhm einen kegelförmigen 
stand {wahrscheinlich eine Feige) catzeze 
Die Athene trägt die Agis und hat den Speer v 
die Fübe geutelt. Das Relief stammt aus den 
besten Zeiten der griechischen Kunst, ist aber leider 
in vier Teile zersplittert; seine Höhe beträgt 78 cm 
die Breite 91. 
(Kia lpign No. 518. 18. Nor. 1886) 


Berichtigung. 


044 8, 1019 ZT x. 0. muß es „Iprisch“ 





























Bibliographie, 
Angekündigte Werke. 


Hallo: 

H. Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte, 
Bei K, Trübner in Straßburg: 

1. Osthoff, Etymologisches Wörterbuch der lateinischen 
Sprache, 
Ia der Weldmannschen Buchhandlung in Berlin: 

Germania antiqun cd. K. Müllenhoff (Fast unver- 
'ünderter Abdruck der Ausgabe von 1878) e. 3 M. 
— H. Jordan, Topographie der Stadt Ram im 
Altertum. 1.'Bd. 2. Abt. Mit einem Plane von 
Rom, c. 6. N. — 0, Richter, Rekonstraktion und 
Geschiehte der römischen Rednerbühne. Mit 2 
Tafeln. c. 3 M. — Varro, De lingua latina ed. L 
Spengel. c. 4 M 


Erschienene Werke, 

















Blünner, H.,' u. 0. v. Schorn, Geschichte des Kunst- 
gewerbes .chdarstellungen. 1. Das Kunst. 
gewerbe im Altertum, von H. Blümner. 1 Abt 
Das antike Kunstgewerbe mach seinen verschiede: 





nen Zweigen. Mit 138 Alb. (. VII, 287 8.) 
ipzig, Freytag. ı N 
Cioero, Laclius de amicitia. Erklärt v. C. W. Nauck, 

















9. Aufl. (8. 79,8) Berlin, Weidmann. "75 Pf. 
Gilihauer, M., Philologische Streifzüge. 1. Lief. 
(8.80 8) Freiburg, Herder. Ta. 60 
Graf, E, Die Antiopesage bis auf Euripides. In. 
8. 978) Halle, (Leipzig, Fock.) 1a. 50 


I ber Werl 






Chr. (&. VI, 14 
ımölich de vita Py 
Flor. rec. A. N: 





) Berlin, Calvary & © 

iea liber. Ad dem cod. 
Accedit epimetrum de 
(carmine. Petersburg, Akad. 
% 1 Rab. 80 
1, De Plutarchi in Galba ct Othone fontibus 
Diss, in. (8. 1825.) Dorpat (Schnakenburg). 1 M. 50 


























Madvig, 3. N., Adversariorum eriticorum ad seriptores 
graecos el Iatinos vol movas emendationes. 
graccos et latinas continehs. (gr. 8. 280 S.) 
Haunine. Leipzig, Weigel. 5“ 
itzschner, A., De locis Sallustianis qui apud seriptore 
et grammaticos vetares "leguntur. _Dissertati 
inauguralis. (8. 109 8.) Hannover. (Göttingen 
Vandenhoeck). ER 
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Paucker, C., Supplementum I 
Fusc.' 5. (gr. 8 8. 385-464) 
Calsary & Ci 

Piatonis Laches, In usum scholarum rec. et verborum 








icem addidit M.Gitlbauer. (8.49 8.) Freiburg, 
Herder, 40 Pi. 
Sterakopf, W., Quaestiones chronologiene de rebus 
a Cieerone inde a tradita Ciliein provinela usque 


ad relictam Italiam gestis dequo epistulis intra 
lud tempus [a. 704 et 705] datis acceptisve. (8. 
%0 8.) Marburg, Eiwert, 1 at. 20 
Stier, Th., Seria mixta iocis, Carmiaa XXXYII gracca, 
Hatina, theotisca, composuit, composita. recognovit 
ediditque Th. St. Accedunt aliorum carmina vel 
gracco vol Iatine redäitu. (8. 64 8) Zerbst, 
Zeidler. 13.28 
Strack, H, L, Vollständiges Wörterbuch zu Nonophons 
Anabasis. "4, vielfach verb. Auf, [Zugleich als 10. 
Aufl. von Thoiss” Wörterbuch.] (ar. 8. VII, 134 8.) 
Leipzig. Hahn. im 20 
Studien, altitalische. rs. v. K. Pauli. 3. Heft. 
Ai 1 lt. Tat, (6. VII Äeo'S) lannorer. lab, 























Xonophon, Hellenika, Erklärt v. L. Breitenbach, 








1. Bd. Buch I u. II. 2, Aufl, (8.244 S) Berl 

Weidmann., Er 
— Werke, 5. u. 8. Lie: Helleoische Geschicht 
% J Rieckher. 1. Lig. 3. Auf. (Al 





— Dasselbe. 4.Lfg. 4. Auf. &. 129-176) 
1885, Langenscheidt. a3 Pi. 





Zeituchriften, 


Wochenschrift für klass. Philologie. No. 33. 
v W. Dittenberger, Sylioge inser. 
it von P. Cäuer. Auch die 

. 1030 anschließende Rezension desselben Reiereı 
ische Inschriften hält sich 
ke, De Niso et Seylia. 
1038: M, L, Schmitt, 

a0 ad Thuc. por! 


















de — 1. 1038: E. 
Anzeige von A. Zinzow. 
Quaestiones chronolo, 














nentos, Umsichtig angelegte Arbeit, größtenteils 
richtige Gesichtspunkte. A. Hauer. — p. 1041: 
Steringa-Kuyper, De fontibus Plutarchi. A 
Bauer ist von der Richtigkeit der vorgebrachten 





Thesen nicht überzeugt. 
Wochenschrift für klass. Philologie. No. 34. 








p. 1057: Bergk, Griechische Litteratur- 
geschichte, II. Anzeige von 0. Schröder. — p. 108: 
Pauli, Altitalische Studien, zweites If 








nontirte Ausripe von 0. Ger Betrag, in welchem 
I. Schäfer das Kirusksche zum Htauischen Sprach“ 
Stamm sicht, wird vom Refrenie ale sarische Ver. 
spottung derDeecko-Corssenschen Methode aufgefalt.— 
1. 1063° Pr, Caner, De fabalio ad Komamı con. 
Bortinentibus. Fleifige und in gutem bate ge: 
ehldsne Diertatian, An take’ an eng 
ob die, Üterarische Enteicklung der An 
in betracht gezogen; Ancas sei nicht Bot cin Held 
der weitichen Sage, sondern anch ale Gott Gegen 
Stand einer rich früh erinschenen Verchrung de. 
Neren. 0.6. 0 p. 10667 3. Kaerst, Kritische 
Untersuchungen zum 3. Samaiterkrieg.. Pro- 
biematische Uptersichungen, denen ar Jedoch 
Scharfinn und Sorgfalt nachrkhmen muß. G, Palin. 
— 2. 1008: A, Mars, Hilfsbüchlein, I Alyer 
Bro das Buch eima schart vom Standpunkte” dep 
Ronmanisten. 


Wochenschrift für klass, Phllologie. No. 
p- 1098: R. Pöhlmann, Überrölkerung der 



































antiken Großstädte. ‘It im grossen und ganzen 
eine Anwendung der Theorien der modernen National- 





ükonomie auf dio beregto Frage‘, Eywenkardt. Dab 
dieser Tondensiös-pohische Parteistandpunkt in bezag 
auf das Altertum ireführend ist, eseiplzirt der 
Re£ an mehreren Stellen des Buchen. — p. 1091: 
K. Lange, Die Königshalle in Athen. "Referat 
von de 6. Syhl. = p. Od: Aristotelis politien 
23. Susomibl. Angtztist von Demborıki. — p. 1097 
€. Wornicke, De Pausuniac periogetac studiis 
Werodotsis. 1a der Natar safcher Untersuchungen 
legs ca, den Pausanlas zu diskrediiereu, daß er eine 
derartige Behandlung niet verdiene, darüber seen 
üle eig, die der Taumel moderner llyperkriik noch 
Bicht ergiffen habe: _L>Weiecter, Das katein dor 
Ablandlang erhält eine schr schlechte Censur. = 
B- 1108: M. Jühus, Cäsar Kommentarien cic. 
Auszug, ‚ohne Kritik. — p. 1106: K. Plootz, Lat. 
Biemöhtargrammatik.” Auswahl‘ zweckmäßig, 
Fassung der Regeln klar, Übangsstfi reich, Druck 
Kot, E Allen. =", LOB: Andre, Oriccn. 
Göttersagen. Wird empfehlen. - 3.1108: E-Bieske, 
Lat. Elementarbuch, “Ansprechendes Hilfsmittel? 
Wochenschrift fir klass, Philologie. No. 86. 
B. 1131: a Dietrichsohn, Antinsos. Kunst- 
archäologische Untersuchung, Beienkliche und 
Yerfehte Rettung, hier it mit alle Hinweisen auf 
Aal und Patroklus etc. nichts gehfen" Minner. 
—"p. 1125: Schmeifser, Technik der etrusk 
Wafuspices, Ziemlich cberfächlich. 0. Gruppe — 
. 1125: Sedimayer, Die Ausgrabufken auf dem 
'orum Romanum. Der Ref, (Fr. Dir) Verichtigt 
aus eigener Anscheuung mehrere Pankte der Schrift 
An hier: Cicero, Oato malor, cd, Iy James 
Reit, Lobende Rezension von A, Lehmann. — p: 1BR 
0. Jüger, Geschichte der Romer. “Anrezende 
Lektüre, reiche Austaltung. Die Kalsergeschichte 
int. ehwas vernachlässigt; «6 it «in Mibyerhältuis. 
wenn die Geschichte der Republik über 480 Seiten 
beansprucht, wihrend. die Kalsorzeit auf 150 Scten 
abgeihan wird? 0. E, Schmit. = p. 1188: Detto, 
loraz und seine Zeit, Diletantenlaft uud be, 
sondere dem Oymanelum nicht zu empfehlen. ale. 
9. 1149--1150: Siteungsborichte desarch. ti. 
Au! zu Rom vom 21. Mürz bis 25. April. 
Wochenschrift für klass. Philologie. 
p. 1153: Steffen, Karten von Mykenai. 
eriit. Text. Die Rezension von 17. Leitg 
Steflens Resultate mit join Schliemanns in Parallele, 
um auf diese Art „die beste und schnellste Würdigung 
des Verhältnisses" der Leitungen von diesen awel 
Forschern zu gewinnen. — p- 1105: Maussonliier, 
Viemunieipaie en Attiqut, "Sehr beuchtenawert‘ 
Mn Dis =" y.1166: . Schinkel, Quacationes 
$i jamas. "DIE Arbeit leidet an einer Überschätzung 
des Dieiters; übrigens haben derlei Untersuchungen 
Über das genus dicndi wenig Wert" Schlicteben 
p. 1120: F. Clausen, Zum’lateinischen Unter- 
Bicht in der Sekunda. Zum Teil dissentierende 
Anzeige von A, Prünen, 
Wochenschrift für lass, Phllologlo. 
v. 11%: Th. Bersk, Kleine pilielogi 
Seritten, 1. Lchhult enerkennende Rezension von 
AL Niemeyer Bei Erwähnung der Enniana erinnert 
Rei. daran, wio, viel dieser Autor der Kritik des 
"teilichen" Bergk verdanke; nach dem Erscheinen 
yon Vahlens zweiter Ausgabo werde der "grandiose 
Petersburger Kritiker’ um manche Foder Armer sen. 
An den Bemerkungen zu sn Senikem ale on 
tiegageschrei und Wafenklang, manch Kuulonsehl 
re gar unsanft hernieder. Daß R. Poppmüller 
auch dio Randbemerkungen aus“ Bergks Handeem- 
lien sbönchen N mit ren Irämtichen Kin: 
ülen, die Berge wahrscheinlich sat ala unrichig 
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erkannt hätte, erklärt der Ref. als bedauerliche To- 





Der Gattesdionst In Olympl 
Vortrag? P Stengel. = p. 1183: Fr. 
Tminis Lueretiani proocmio. Referat "von 
Harder, welcher der von Susemibl vorgeschlagenen 
Atlctese der Verse 59-61 nicht beistimmt. — Suso- 
mihl, De vitis Lysine etc. ‘Der chronologischo 
Exkurs über Platos Phido scheint am sichersten 
handelt zu sein. Auch die anderen Deitrüze. seien 
schr wertvolle Schließlich richtet Ref, (H. Heltr) an 
den Verfasser die Bitte, bei so intrikaten Problemen 
entweder die deutsche Sprache anzuwenden oder das 
Latein möglichst einfach und leicht zu, gestalten. — 























196: Steolal, run Obepaelzen 

ehische. B. 1190: Sepfert, 
Tiochisches Öbangsbuch,, Nütalich fir private 
ungen ‚schwächerer Schüler" — p. 1203-1909: 


Bericht über Schliemanns Vortrag in der Anthro- 
pologen-Versammlung zu Breslau, Tiryus betreffend 
— p. 1209-1210; Mitteilung des lirn. Th. Stang] 
Neueste Funde von Cicero-Handschrifton. 
Als Frucht seiner mehrwöchentlichen Forschungen in 
der Nationalbiblisthek zu Neapel teilt Th. St, fol- 
‚gende Resultate mit. Der Cod. IV B. 36 ist eine 
Yon Ugolino (für Guarini) angefertigte Abschrift jener 
Transskriptiog, welche Biondi ia Lodi von der damals 
eben erst entdckten laudschrift des Brutus genommen 
hatte, Die von Hverdegen als unmittelbarste Urab- 
schriften des Laudensis bezeichneten zwei römischen 
Codiees sind sekundäre Kopien des Laudensis, Die 
Lagomarsiner Codd. mut. sacc, XIIN/XIV sind weder 
aus dem cod. Abrinc. noch Harleianus noch Brlaug. 
X geflossch, woraus folge, daß Heerdegens Ansicht 
Jas Verhältnis zwischen den älteren und jänzeren 
Widerlogt wird. (Am Schluß der 











über 
Codiees mut. de 
No. findet sich 
degens) 
Wochenschrift für klass. Philologie. No. 39. 
p.1217: Max Mayer, Do Buripidismythopoeia. 
Im "ersten Kapitel behandelt der Verl, die Saze 
bildung des Kuripides: hier Endet er die Zustimmung 
des Ref. IT Glct; weniger glücklich sei Mayer bei 
er im zweiten Kapitel vorgenommenen Rekonstruktion 
der verlorenen Tragüsten. 9. 1828: P. Uhle, De 
Orationibus Demostheni falso addictis. Die 
Abhandlung wird von ZL Windel mit den betreffenden 
Untersuehungen von Diass in Parallele gestellt und 
denselben ku bezug aut klare, richtige Darlegung vor- 
ses. Für Teikiik fie nice a. pr 128D 
chiv für lat. Lexikographie. Uberbilek über 
den Tahalt des dritten Hefte, Linndraf) > pe 123: 
&. Hermann, Griech. Schülgrammatı 
üine_ der. ersten Stellen unter den. grie 
ichren ein ,. Siüzlr. = p. 1894 A: Anzeige zu 
zwei pädagogischen Schriften: Mons sana in corp. 
von Christinger, und: Die Pflege des Idealen 
Aufunseren höheren Schulen, son R. W. Meyer. 
Wochenschrift für Klass, Philologie. No. 40. 
p. 1249: Th. Bersk, Griech. Litteraturge- 
schlichte, äritier Band) Eingehende Analyıe des 
Inhalts: bei vielen Punkten entwickelt .M. Wecklin 
seine abweichende Auffissung. -— p 1257: K. Fuchs, 
Geschichte des Kaisers Soptimius. Der Ret. | 
kann die Stellung des Verf zu den Quellen, insbes. 
zu Merodian, welchem zu viel Autorität zuerkannt 
rd, nieht Diligen. Viot, — p. 1863: Ev. Keltz, 
Tierliebhaberei im Altertum. Diese Schr ia 
eine BIoß Auberliche Zusam von Eine 
Hiiten. Griechenland kommt zu kurz, das meiste bo- 
















































diesbezügliche Eutgeguung Heer- | 





| länder Rühmende Besprechung von W. Gi 





| Tasse sich zu sehr dem freien Spiel der Kombinat 








zieht sich auf das kaiserliche Rom, auf den Tafel- 

luxus. Von dem Rennsport der Griechen kein Wort, 

die „Wolken* und die „Vörel“ des Aristophanes 
‚ht erwühut”, R. Zacher. — p. 1873 






der Köln. Ztg.i F. Hettner, Ai 
grabungen in Neumagen. 
Wochenschrift für klass. Phllologl 





No. 











1281; Fröhlich, Bodoutung des 2. pun. 
Krieges. ‘Sachkundige Schrift. Faltin. — p. 1281: 
Fuchs, Geschichte des Scptimius Ser 


Schluß der” Rezension Vieles) Lichtpankte 
ie maßrolle Auflssung und augeneher Iesare 
Stellung. — p. 1300: Sophoclte, Elcktra, 
Bmendatlen | perata röleren Authei 
mendation pen area Anteil) 
Gdich > 721: 3 elementa ed. 
berg. Anzeige von Mar Schmid. =D. 1393: 
Hals ‚Buch der Scehauspiele, von 1, 





sgebor nimmt diesmal an der 





















5 
K. P. Schulze. R. Fisch. — 
0. 1296: Reforat über zwei Luthor-Programme, von 
Nitsch und von J. B. Meyer. — p. 1803-1301; 


Nekrolog für Gustav Kielling, von H. H(eller) 
Wochenschrift für klass, Philologie. No. #2. 
p. 1313: Molfory, Prof. Sievers und die 

Sprachphysiologie. Besprochen von Mahlor. — 

p. 18151803: Anfang einer Rezension von Zucker 





über Rödigers Programm: Sigma und Jota. — 
p. 1323: Sophokles Trachinierinnen, heraus 
von Weeklein. Gelobt von Gleditch 





Laclius, euiert von Jamon Meid, ‘Recht nützlich” 
(£) — 9. 1828: . Burckhardt, Der Cicorone, 
Kurz angezeigt. — p. 1330: Saalfeld, Hollenismus 
in Latium. “Geschickte Zusammenstellung.“ 


Wochenschrift für klass. Philologle. No. #. 

p. 1345: Evers, Emporkommen dor persi- 
schen Macht. Die nüchterne Reduzierung der dem 
Cyrus gezollten übermäligen Bowunderung erkennt 
‚Rei. Keiper ala berechtigt an, doch aci E. im Ausdruck 
ein wenig zu weit gegangen, und könnederselbe zu einer 
Unterschätzung des Cyrus Anlaß geben. — p. 1852 
Schluß der Zacherschen Rezension von Rödlgers 
Jota und Sigma. — p. 1856: Euripidos , Iphi- 
‚genia Taur, hrag. v. Bauer-Wecklein. Auf 
wärmsto empfohlen von M. Gloel, — p. 1355: Singer, 
Humanistische Bildung. Die beiden Elektren, 


















| Beide so wunderlich verbundene Abhandlungen cat 
behren nach Weekleins Urteil einer wissenschaftlichen 
Bedeutung. — p. 1356: Hartfelder, Deutsche 


(mittelalterliche) Übersetzungen klassischer 
Schriftsteller. Inhaltsangabe. — p. 138: Auszug 
aus A. Kirchhoffs Rede zur Feier des 3. August 





| (Unterrichtswesen in Athen). 


Wochenschrift für klass. Philologlo. No. #. 

p. 1877: M. D. Müller, Sprachgeschichtliche 
Stadien. Die entwickelten Theorien Anden nicht 
den Beifal des Ref. IP. Meyer. — p. 1333: Pflugke 
Martung, Perikles als Feldherr. Der Verf. über 
G. d. Schneider. — p. 1385: Merodots Perser- 
kriege, hrsg. von V. Hintner. Die für den Schül 
| zugestatzten Texte seien oft unverständlich geworde: 
auch die grammatikalischen Anmerkungen enthalte 
bedenkliche Stellen; das Streben nach Konsequenz 
verleite den Herausgeber zur Aufstellung unbegrän- 
deter Regeln. — p. 1989: Piecolomlul, Studi di 
filologin greca. "Auszüge. 
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DE LATINITATE OROSII en 2 pnaroemaie er 


codieum Vaticanorum, Pi 








codieum optimorum denuo recensuit atque inter- 
pretatas est Georgius Andresen. 1877. IM. 


Die Auszabe dieses Separatabdrucks aus des | Fasciculus tertius: De vita et moribus Iulii Agricola 
Verfassers „Kleine Studien; Lexikalisches und Syı ber ad idem eodieum Vaticanorum recensult atque 
taktisches“ "ist. bisher durch Außero Umstände vor- | interpretatus est Goorgius Andresen. 1850. 

zögert worden. Eu. 50 Pr. 


Preis: 2 Mark 40 Pf. 


SCRIPSIT | politan Aueroranase an hear 0 

| recensuit atque interpretatus est ‚chweizer- 

CAROLUS PAUCKER. | Siena SAL 90 Pr. 
28.8 | Fanleuus secundus: Dialogus de onoribus ad Adem 
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Personalien. 


Professor A. H. Sayce in Oxford hat sich am 
@0. Nov. nach Ägypten begeben und wird dort den 
Winter über verbleiben. 


1. An Behörden: Geh. Regierungsrat Dr. Max 
Duncker, Mitglied der Akad. der Wissenschaften In 
berlin, zum Historiographen der brandenburgischen 
Geschichte, 
1. An Hochschulon: Dr. Klostermann, Prof. 
Fakult. der Univ Kiel, zum Rckt, magu. 
der Chrisian-Albrechtsuniv. Kiel, für das Studien- 
jahr 1880-86; Dr. Schott, Prof, des rün. Rechtes, 
Zum Senator derselben Unit. 

IL. An Gymnasien eic.: A. Zu Professoren: 
Die, Oberlchrer Dr. Friede. Marthe am Dorotheen- 
stidt, Realeymn. in Berlin; Dr. Lücking u. 
Dr. Pallmann an der Louisenslädt. Oberrealsch. in 
Berlin; Löffler am Gym. in Kulm. B. Zu 
Oberichrern: dieordenil.L. Dr. Friedr. Schneider 
am Fricdrichs-Realgyran. in Berlin; Selbt, Dr. 
Reichenbach u. Dr. Kreizer an d. Adlerfychtsch. 
in Frankfurt a. M.; Oberl. Dr. Windel an 
Thomassch, in Leipzig zum Ober], au Gymn, 
Hameln; Oberl. Dr. Schröter am Mariengymn; in 
Posen zum Oberl, am Gymn. in Wongrowitz; 
Ober, Dr. Renbronn am pm. in Yongronit zum 
Oberl. anı Marieneyun. in Posen. 0. Zu ordentl. 
Lehrern: Kand. des höheren Schulamtes Dr. Dohl- 
mann zum ordentl. L. u. Juspekt. an d. Ritteraknd. 

Liegnita; Hülfel"WoIM am Andress-ealayun. 
in Berlin zum ord. L. an derselb. Anst.; Rand, 
Franke zum ordentl. L.anıKgl.Oymn in Hirschberg. 

Auszeichnungen. 
Orden erhielten: Konrektor Poters in Osna- 
Yrtick, den Moten Adlerorden 4. Kl: Dirskter des 
kalayınn. in Magdeburg Dr. Holzapfel, den Roten 
Adlerorden 3. Kirm. Schl, 
Oftene Stellen. 

Liegnitz am Gymn., Ostera zwei Hülfichrer- 

stellen mit 1600 u. 1800’M. Für die. ersto 
storische Qualiikation, für die andero 

für beschreibende Naturwissen 
schaften oder für Mathematik und außerdem für den 
Sprachunterricht in den, unteren Klassen erforderl. 
Meldungen sind mit den Zeugnissen über das Probo- 
jahr bis 10. Dezember bein Magistrat einzureichen. 

Greifswald au der städt. höb. Mädchenachule 
und Lehrerinnenbildungsanst 1. April cine ettemäßige. 
iülfsihrerstelie mit 1500 M. Gehalt. Pro facult. 
















































‚prüfte Bewerber mit der Unterrichtsberechtigung für | 


meuero Sprachen wollen ihre Meldungen bi 
zember beim Magistrat einreichen. 


Todesfälle. 


Gymnasialoberl, Wensky in Deutsch-Lissa, 
Gymnasialoberl, Dr. Embacher in Lyck, 
au. alt, 
Kleine Mittellungen. 
Schliemanns Buch über Tiryns. 

Über Schliemanns Buch „Tiryns“ erfahren wir aus 
bester Quelle folgendes: dasselbe wird Ende diesen 
‚Jahres oder im Januar 1885 erscheinen und mit zahl- 
reichen Plänen und chromelithographischen Tafeln 
ausgestattet sein. Herr Dr. Schliemann schreibt selbst 
ie Geschichte der Ausgrabung, die Topographie der 
argivischen Ebene, dio Geschichte von Tiryas und den. 


10. De- 











‚Teil über die Einzelfunde (Vasen, Bronzen ete.). Die 
Burg selbst, den Palast auf derselben und die archi- 
tektonischen Einzelfunde beschreibt Dr. Dörpfeld. 
Das Buch wird 8—-400 Seiten enthalten. Der deutsche 
Verleger ist Brockhaus. 













jene Ausgrabungen In Epidauros. 


‚Aus Epidauros werden folgende weitere Funde in 
dem beim Asklepieion ausgegrabenen Gebäude ge- 
meldet: 1) Der Kolossalkopf eines bärtigen Mannes, 
wio es scheint aus der alezandrinischen Epoche von 
schr schöner Arbeit, aber in vier Teile zerschlagen, 
sodaß cs den Anı 'gesinat, als ob die Kunst“ 
werke in dem Heiligtum von Menschenhand, etwa von 
Christen, zerstört worden sind. 2) Eine Marmortafel, 
auf der sich zwei schr große menschliche Gesichter 
on hoher künstlerischer Durchführung befinden ; über 
denselben ist ein Iateinisches Distichon eingegraben, 
die Widmung eines Gallus an Asklepios. der, iho 
on einem Augenleiden geheilt habe. 3) Eine kleine, 
Statue des Askleplos mit dem Kopfe. 4) Der Kopf 
ır Kolossalstatue des Askloplos von schöner po- 
5) Eine Kupferstatuo mit vollkommen 
icht lesharer Weihinschrift der voreukli- 
6) Eine Säule mit einer andera, glei 
ischen Weihinschrift. Es sind dies die 
ersten Inschriften des 6. Jahırh. v. Chr., welche in 
Epidauros gefunden wurden. 

































Bibliographie, 
Erachienene Werke. 


‚ Histoire de la Gröco aneionne. Nouselle 
entiörement refondue. (18. VIL, 400 p. 
avee vien. et cartes) Paris, Hacheite. 3 fr. 
ler, E. A. v., Uebersichtskarte zu Cisars gallischem 
Krieg von General Frhr, Aug, v. Gler, entworfen 
u. mit erläut. Test begleitet. 1:9,500,000. 2. verb. 
Auf. gr. Fol. Mil Test. (gr.8. 148) Preibum 

Mohr. UM. 
Haacke, H., Wörterbuch zu den Lebensboschreibungen 
des Cornelius Nepos. Für den Schulgebruuch. 
8 verb.Auf. (8. VI, 1098) Leipzig, Teubner 
ıM. 


Holsten, R., De Sterichori et Ibyci dialecto et copia 
verborum. Diss.inaug. (9. 798.) Greifswald. (Stral- 




















sund, Bremer.) ıM. 
Weissner, C., De i ud Terentium septenario. 
&, 38) Lei a. 6 
1. B., äge, from 


ie Royal 
Charles the First. (8. 720 8.) Cambridge (London, 
Clay.) Lwb. 2 Mr 
Perrot, Le Blani ct Geffroy, Disconrs prononets aux 
funerailles de M. A, Dumont, de (Academic, Io 
14 aoüt 1884. (di. 2 p.) Paris, Firmin-Didot. 
Rövell, 8. H., Les Animaus historiques: cheraus, 
chiens, etc. (&. 142 p. ct vigneiten) Paris, 
Lefort, 3 
Römer, Emil, Kurzgefadte griechische Formenlchre. 
(er.B. VI, 101 8.) Leipzig, Teubner. kart. 1 1.20 
Sohles, E.," etymologisches Vocabularium zum Cäsar, 
eingerichtet zum Nachschlagen u. zum Auswendig 
lernen, Nebst Samml, von lat. Beispielen u. Zu- 
sauımenstellung der Konjunktionca zur Repelition 
der Syntax. 3, Auf. (9. 64 8) Altona 1088, 
Harder, 50 Pf.: geb. IM. 
Servii Grammatici qui feruntur in Vergili carmina com- 
meoterii, recensuerunt G, Thilo et D. lagen. 
Vol. II. Fasc. 2, In Acneidos libros IX-XIT com- 
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mentarii, (gr. 8. X, 307-650 8.) Leipzig, Teub- 





.,_Vindieiao Jurenalianae. 
"Hallo. (Leipzig, Fock) 


Zeitachriften, 


Lätterarischer Handwelser. No. 966. 

Drei Bücher philologischen Inhalts finden Be- 
sprechung: Wiedemanns Ägyptische Geschichte 
und die Litteraturgeschlchten von Sitt! und 
von Bergk. Hinsichtlich des Sittlschen Werkes be- 

it es Norrenberg mit Dank, daß der Verf, selbst 
in klassischer Philologe, den Grift durch dieSchranken 
der Klassik gewagt und den Zusammenhang der arie- 
bischen mit der barbarischen Kunst und Poesie nach- 
zuweisen gesucht habe; der gewohnheitsmälige, ex- 
klusive, gegen allca „Barbarische* sich verschließende 
Standpunkt sei ungerechtfertigt. — Die beiden andern 
‚genannten Bücher werden nur kursorisch angezeigt. 

Revue eritique. No. 38. 

».205: Madwlg, Syntaxe grocgue. Empfehlende 
Kritik von M. Goelzer; ‘man könne die Sacho nicht 
exakter, klarcr, interessanter darlegen wie Madwig. — 
‚Voyries, Les iguros criophoros. Ange- 

zeigt von J. Martha, Nach dem Verfasser hat der Typus 
des christlichen Pastor fdus scioe Vorgänger in den 
'hönikischen Bkulpturen, wo er jedoch keine syınbo- 

sche, sondern nur reale Bedeutung beaad; später 
Ikßt sich das Motiv des lammtragenden Mannes durch 
die gauze hellenische und römische Kunst verfolgen; 
cs erscheint auch unter den pompejanischen Fresken. 
Eat die Christen begannen der populären Öenreigur 
einen symbolischen Charakter beizulegen. — p. 208: 
€; Juillan, Los transformations politiglce de 
V’Italie sous los ompereurs. Als bemerkenswerte 
Hauptthese des Buches hebt der Ref. (P. Gulrard) die 
schr Destreitbare Ansichtdes Verfassers hervor. dal den 
fomischen Kalsern Dei hen soenannien Reformen 
eigentlich nie ein klares Programm vor Augenschwebte, 
A an acr 
blickes leiten ließen und für die Konsequenzen keinen 
Sinn besaßen. — p. 217: Promotionsbericht. Hr. L. 
Brunel legt der Fakultät die Abhandlung: „Do 
Tragoedia apud Romanos corrupta® nebst dem Yor- 
schriftemäßigen Pendant vor, welch letzteres ein Thema 
aus der neueren französischen Litteratur behandelt 

Revao oritique, No. 39. 

Die vorliegende Nunmer der Revas criinye hat 
rauriges Gepräge. Sie beginnt mit den Reden, 
weiche L. Ronan und Gaston Paris am Grabe 
ihres Mitarbeiters Stanislas Guyard hielten, und 
schließt wit einem Nekrolog au den Akademiker 
Albert Dumont. — Guyard, der Oricntalist, war 
am 27. September 1846 zu Frottey-les-Vesoul geboren 
und starb am 7. September zu Paris, Schon im 
Alter von 92 Jahren erhielt cr eino Professur an der 
Ecole des Hautes-Hiuden, im Mai 1884 wurde ihm die 
Ehre zu teil, an das Collöze de France berufen zu 
werden. Der „Rerue criique* gehörte er seit vielen 
Jahren als Redakteur des orientalischen Teiles an. — 
Der am 11. August ebenfalls im blühendsten Mannes- 
alter gestorbene Hellenist Dumont war ein Elsnseer, 
der auf dem Straßburger Lyceum seine gelchrte Vor. 
bildung erhielt; im J. 1870. promovierte er mit den 
‚Abbandlungen „De plumbeis apud Graceos tesseris* 
und „Eosai surWEphöbie attigue.” Die Ecole, fran- 
onise’do Rome, Pcndant, zum „Deutschen archäole- 
gischen Institut in Rom,“ verdankt einzig den An- 
Strongungen Dumonts ihre Gründung, und die ältere 
Heolo d’Athönes, welche 187% Schifbrach litt, ihm 
ihre Restauration. Beiden Instituten, stand Dümont 
eine Zeit lang als Direktor vor. — Überhaupt besaß 
der Verstorbene ein bewunderaswertes Genie zur Or- 


Weise, R. Diss, inaug. (&. 
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geritten wisenschaflicher Theke, Kr gründete 
is „Bulletin de correspondence hellenique* und fast 
unmittelbar darauf die „Bibliothöque, des Eeoles 

"Athönes et do Rome,“ zwei voraehmo Publikationen, 
die von Beginn an Glück und Ansehen errangen. 
Als die Anstalten in Athen und Rom gesichert 
ächienen, kehrte Damont 1878 nach Frankreich zurück, 
wurde im folgenden Jahr Direktor des höheren Unter: 
richte im Ministerium und frat 1862 in die Academie 
des Inseriptions.  Überanstrengung scheint den rast- 
iosen Mann im Alter von kaum 48 Jahren 
streckt zu haben. — Die bekanntesten seiner 
iogischen Werke sind die „laseriptions et Monuments 
de In Thrace“ und vor allem die leider unvollendeten 
„Oeramiques de Ia Gröce propre.“ 

Rerue erltigue. No. 40. 

p. 299-253: Stanlslas Guyard }. Dem warm 
empfundenen Nachruf, welchen die „Rerac" ihrem 
am 1. September aus’ dem Leben geschiedenen DI- 
rektor widmet, entnehmen wir folgende, die wi 
schaftliche Tätigkeit des Verstorbenen betreffende 
Notizen. Für sein orientalisches Spezialstudium 
schien ihn das Schicksal gewissermaßen prädestiniert 
zu haben, denn schon als Kind kam er nach Rußland, 
wo sein Vater als Präzeptor mehrerer junger Perser 
Yornehmer Abkunft fungierte. Als Guyard, kaum 
15 Jahre alt, nach Frankreich zurückkehrte, sprach 
er russisch und persisch so gellufg wie seine Mutter- 
sprache, las fertig türkisch und kannte Welt und 
Geist des Orients so genau wie wenige Orlentalisten. 


























| von Fach. Das zwiefltige Element im Persischen 





arisch und semitisch — regte seine Wiübegierde an. 
ierte zu gleicher Zeit auch das, Sanskrit 

und das Arabische. Bei Erüffoung der Ecole des 
wurde ilun, der nahe daran war, statt 

logischen Laufbahn. die eines Kapellmeisters 
und Komponisten einzuschlagen, das Lehramt. für 
arabische und persische Sprache übertragen, Seine 
erste gelchrte Arbeit (1889) war ein „Essai sur la 
formation des, pluriels brisds“ in welchem er die 
„Umlauttheorie” auf das Arabische auwandte. Seino 
Ternere literarische Thätigkeit zerspliterte sich meist 
in Zeitschriften (Journal asiatique u, a); von größeren 
Werken hatten die „Memoircs sur In scete des smad- 
lites" (1871) und die „Notes de lcxicographie asay- 
tienne“ in Fachkreisen” Würdigung gefünden. Unter 
den Assyriologen machte er sich durch scins Partei- 
nahme für die antiakkadische Theorie bemerkbar. 
Auch au der Eotziferung, der rätselhaften Inschriften 
von Wan hatte er den bedeutendsten Anteil, — Seine 
Wirksamkeit als Professor um Collöge de Franco 
währte nur kurzo Zeit: im Mai 1834 hielt er seine 
Antrittsvorlesung, ein paar Monate später war er 
verstummt. — Kin Verhlioguis scheint jetzt, wie 
dio „Rovuo critiquo* bemerkt, über der jungen Ge- 
Ichrfeawelt Frankreichs zu schweben: der feinsinnige 
Mistoriker De La Berge starb jung, Charles Graus, 
den die Veteranen als Meister begräßten, schied im 
Ale van 29 Jahren, dan Fan Vell 
Jamont und Stanislas Guyard! — p. 258: 
hausen, Proiogomona zur Geschichte 
Rez. von M. Vernes. ‘Ein Meisterwork‘, von welche 
Vernes wünscht, daD ca Schule mache. — p. 25 
6. Edon, Nouvello ötudo sur le Chant lömurale. 
Br. don will das Carmen fratram Arvaliam wiode 
herstellen, von weichem bekanntlich nur durch eino 
höchst liederlich ausgeführte Inschrift aus Helio 
Zeit Spuren erhalten sind. Diese Ingchrift stellt das 
Protokoll einer im J.218 von den Arlalbrüdera vor- 
‚enommenen Amtshandlung dar. Im weiteren will 
'don die Identität dieses Fragments mit dem bei 
Ovid paraphrasierten Lemuralgesang beweisen. Der 
ungenannto Rezensent ist mit dieser Arbeit gar nichs 
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einverstanden. Alles was Edon über die vielen mög- 
ee A a ana 
a cr Vehehnllöket 
aber die Ösenmieit, dieser Resttutinen sei chim 
an Aue ar 
kannte, sie ähnelt einer Gleichung mit mehr unbe- 
a ne a en 
a 
a a ee 
a el hhen do. 
ro 
a a n lorac 
rinnen de Ihe" 
SO une Te hs 
Se 
dran, in Aus Beliie) gnlirt Dor 
Ar a \ Der Stein gehört 
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toren, Brüder, kommen gleich dem Lucia as 
(Nopsuesta) mach Gallien, um. sich 
Schulmeister (oder wirklich als rhetorische 
ihr Brot zu verdienen. — p. 264: Clermont-Ganncau, 
Notes d’archdolagie orientale: 11) La Stäle 
u temple de Jerusalem; 12) Inseription capte; 13) 
Le tröpied du Mont Garieim; 14) Latronn et Natroun; 
1%) La site sramenne de Teima; 16) Sar un mo 
nument "phönielen apoerypho du musdo du Louvre. 
33 sind Ölossen und Berichtigungen zu den betsch, 
den Artikeln Mordimauss und Schreibers in der Zei 
Schrift des Paldstinavereins, ot, 
Berne eritlune. No. di u. 42. 
p. 236: 1) Bloch, Les origines du Sönat ro- | 
— Recherches sur quolquosgentes pi 
iciennes. 2) Willems, Le Senat. Rezension 
yon ©. Julltan. Ur. Bloch legt in scinem Buche 
Über die Anflnge des rom. Senats der Zahl Drei 
eine prinzipelle Bedeutung für die ältesten Institu, 
onen Ronia bei, wozu der Rezensent bemerkt, daß 
deutsche Gelehrte (Nissen, Kuntze) die Vierzahl, das 
Quadrat, als Idealziffer der Römer aufstellen. Nach 
Bloch müsse, man zwischen der Zulassung zu den 
öffentlichen Ämtern und der Aufnahme in die privi- 
legierten Stände unterscheiden. Der Dienst in den 
Centurien war eine Pflicht und von allem Beginn für 
alle drei ursprünglichen Tribus in gleicher Wei 
verbindlich. Die Teilnahme am Senat hingegen Bi 












































deto ein Recht, das nur dem einen besorzugten Tri- 


bus, den, gentes patrieiae (später senatoriales) zukam. 
Der Verf. sucht aus den litterarischen Quellen und aus 
dem 0.1-L. eine Liste dieser patrizischen Geschlochter 
aufzustellen. Er kommt zu folgenden Resultaten: 
Die Zahl dieser gentes vermindert sich reißend; von 
73 Optimatengesehlechtern, die im 5. Jahrhundert 
(s. Chr.) konstatiert sind, restieren am Ende der Re- 
publik nur noch 14, unter Tiberius nur noch sech 
die gentes Acmilia, Claudia, Cornelia. Fabia, Valeria, 
Salpieia. Die, kleine Zahl”der übrigbleibenden Go- 
schlechter teilten sich in abzesonderte Familien, 
wolcho nun eine gens für sich bildeten. Als die Zer. 
bröckelung der patrizischen Tribus so weit vorge. 
schritten war, daß dr Senat nicht mehr die herge- 
brachte Zahl stimmfihiger Mitglieder besaß, koopticrte 
sich der Senat neue „gentes minores.“ Auf dem 
Quirinal stand ein gefeicrtos Heiligtum des Mars: der 
Hozirk wurde nun der Stadt einverleibt, seine Bo- 
sitzer als gleichberechtigt mit den altrömischen Se- 
natorenhilusern anerkannt und der Fiamen Quirinalis 
dem Flamen Martialis gleichgestellt, Ebenso reihten 
sich die Salii Collioi den mehr innerrömischen Salii 
Palatini und die Luperei aus dem Hause Fabia den 
ülteren Luperei Quinetiales an. Nach diesen Koop- 
tationen und auch infolge der eintretenden Famil 
verzweigung waren aber endlich mehr Pater familias 
vorhanden, als der Senat aufachmen konnte, oline 
ie legale’ Zahl von 300 Versammelten zu” über- 
schreiten. Das führte zu der Notwendigkeit einer 
besondern Auswahl der zuzulassenden Senatoren, 
welche sich von Einführung dieser Wahlprozedar an 
„gewählte Väter”, patres conseripti, nannton, und awar 
Kalt diese Bezeichnung für allo Senatoren ohne 
Unterschied. — Wie der Rezensent bemerkt, würde 
dus Staatsgebäude, welches Bloch aufbaut, sofort zu- 
sammenbrechen, wenn man die Argamente der Quellen 
schrifsteller dagegen führte; doch seien diese alten 
Texte nicht schr gefährlich, denn Niebuhr, Nitzsch 
oder Mommsen kennen die römische Geschichte jeden- 
falls besser als Livius, Dionys und Cicaro. — Von 
dem Werke Willems', „welches der Wissenschaft 
elorreiche Dienste leistet” bringt Hr. Jullian nur 
eine kurze Inhaltsübersicht, eine ausführliche Be- 
sprechung bis zum Erscheinen des zweiten Bandes 
verschiebend. — In No. 42 befinden sich zwei kürzere 
referierend gehaltene Anzeigen über Lipsius’ Apo- 
Kryphe Anostelgeschichten, und Merrys Ausgabe 
ier Ranes. 
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Personalien. 
Ernennungen. 

1. An Hochschulen: Ordentl. Prof. Dr. Dietrich, 
Schäfer an der Univ. Jcan zum ordentl. Prof. in der 
plilosoph. Fakult. der Univ. Broslau. 

U. An Gymnasien etc: A. Zu Dircktoron: 
Oberl, Dr. Martens om Kgl. Oyma, in Danzig zum 
Direkt, des Öyun. In Narienburg; Prof. Ad, Fleisl 
mann zum Direkt. des k. k, böhn, Öberrediaymn, in 
Kolin (Böhmen). Zu Professoren: Oberl. Dr. 
Willmann am Königstädt. Oynn. 

Werther an der Iatein. Hauptich. der. Franckes 
Stitungen in Halle. C. Zu Oborlehrern: O 
L. Dr. Bernhard Spiels am Gymn. in Wiesbaden; 
Lehrer Huckert am Andreasrealsymn, in Berlin zum 
berl. am Realayınn. in Neiße. D. Zum ordentl. 
Lehrer: L. Max Moflmann an der Oberrenlsch. in 
Gieiwitz 


























Auszeichnungen, 
Gch. Oberregierungsrat 





A. Orden erhielten: 
und Historiograph Dr. Max Duncker und Goh. Re- 
gierungsrat Prol. Dr. Ernst Curtius den Kal. Bayer, 
Mazimiliansorden; russ. Staatsrat und Prof. an der 
Univ, Dorpat Dr. Waltz aus Heidelberg den rus. 
St. Stanislausorden 3. Kl. B. Rangerhöhungen: 
Es wurde ernannt: Scminardir. Lange in Sogeberg, 
lierzogtum Schleswig, zum Schulrat mit dem Range. 
eines Rates 4. Kl 
Offene Stellen. 


Eberfeld am Realgymn. Ostern eino Oberlehrerst. 
Verlangt wird volle Fakult. in Deutsch u. Latein; 
erwünscht ist eine Nebenfakult. in neueren Spr. Mldg. 
nebst Gehaltsansprüche (unter Augabe des jetzigen 
Geh.) wolle man schleunigst an d. prues. curat. Ober- 
hürgermstr. Jäger einreichen. Bekanntm. v.25. Nor. 
Neusalz a. O. an der evangel. Stadtsch. ist 
Rektorstelle baldigst neu zu besetzen. Anfangsgr 
1500 N., das durch Oninguennalzulagen von je 150 M. 
bis 2220 steigt. Mldg. Dis 15. Dez. beim Magist. 





















Kanon. Wil. Braghiroll, 18. Nov in Mantua; 
Louls Marie Qulcherat, Mitglied der Akademie in 
Paris, früher Prof. der Rhetorik in BourgeseirBresse 
und dan Konservator der Bibliothek SL Geneviöre 
in Paris, 18. Nor, 83 Je alt. 

Freinaufgaben. 

Die Academie di ptions zu Paris hat 
zur Bewerbung um ihre eigenen Preise (& 2000 fr) 
folgende philolögisch archäologische Aufgaben gestellt: 
„Examen historique et eritique de la Diblio- 
Üheque de Photius;“ „Etude grammaticalo ot 
his torique de la langue des Inseriptiens lar 
tines comparde avec celle des derivalns ro- 
mains" (wiederholt, weil keine diesbezügliche Arbeit 
üingegungen); Termin: Jahresschloß 1880, — Ferner: 

Faire d’apräs es textes et ion monu- 

au de Pöducation des jeunes 
Athöniens au Vet IV sitele ar, J.C (mit 
Ausschluß der Gymnastik). Termin: 31. Derember 
1833. — Die Konkurrent um den Prix Bordin ent- 
hate. folgende archäologische „Aufgaben: „Btude 
sur la numismatique de I'ile de Gröte*, Te 

31. Der. 1889, „Examen critique do 
rophie de Strabon" (Schluß der 
Teichungen; 31. Dez. 1880). Für den Prix 
folgendes Thema gewählt: „Uistoire de 
dessin chez les differents peuples Jusqu'au 

































siöcle de Pöriclös.“ Der Stifter dieses auch 
Nichtfranzosen zugänglichen Preisos hat der Aka- 
demio 20,000 fr. zur Prämiierung der besten Leistu: 


übergeben; die Entscheidung erfolgt im Jahre 1887. 
Kleine Mittellungen. 
Römische Altertümer. 

Durch Dekret. des schen _Unterrichtsmi- 
nisters ist eine eigene Behörde zur Überwachung 
der Denkmäler von Rom und Umgebung ein- 
gesetzt worden. Das neue Amt ist In drei Sektionen 
geteilt, deren erste für die stadtrömischen Monu- 

ıd Kirchen (Pantheon, die Thermen etc.) 
Sorge trägt, während die zweite Sektion die Denk- 
mälerdesSuburbiums(ViaAppia, Via Latina, Tibur etc.) 
beaufsichtigt und der dritten die Auszrabungsarbeiten 
auf dem Forum und auf dem Palatn unterstehen. 
Tin Bereich der Ruinen darf keinerlei Bauarbeit ohue 
Genehmigung der Behörde vorgenommen werden. 
Neue Funde in Griechenland. 
Auf einem Grandstücke bei Pyrgos wurde ein 

‚es Wohnhaus entdeckt. Der Aufseher von 
Olympia hat sofort geeignete Nachforschungen an- 
geordnet, 


Nougefundene römische Inschriften in England. 


Nach einer Mitteiluog W. Thompson Watkins 
in der Academy sind iu letzter Zeit in Mittelengland 
drei wertsolle Inschriften gefunden worden, die erste 
in Chester auf einem gerade in der Mitte quer ge- 
spalteuen Altar aus weißem Sandstein, dessen eine 

Isifte noch nicht aufgefunden und vielleicht zu Bauten 
verwandt ist; der Altar ist reich geschmückt, die 
Kanten mit doppelten Süulen und in korinthitchen 
Kapitellen auslaufend; von der Inschrift sind vier 
Zeilen lesbar, als fünfte ist vielleicht ein 8 zu er- 
gänzen, sodaß dieselbe lautet: LO(si) | OPTLimo) | 
MAXGmo) | Vioto Solatun). — In Tikley, dem rd- 

ischen Olicana wurde cine breito Steintafel, 6 Fuß 






































ang und 30 Zoll'breit, gefanden, auf deren oberem 
le "eine in einem Seherl ruhtude Frau. in einer 
Nische, drei 








uß hoch, dargestellt ist mit der In- 
schrift DIS + (MJANIBVS - | VE. IC. .c0- 
NIS > FILIA | ANNORVM : 

1° (ie)S"(ite) E (st). Der 
ihres Vaters i 
der Name Cornovia, welcher in der Notitia 
Kohorte von Pons Acli (Noweastle-on-Tyue) erwähnt 
ist, sich auf einer Inschrift findet; ob es ein einge- 
wanderter oder britischer Volksstamm sei, ist unge. 
wi; die Cornavii von Cheshire und Shropshiro schei- 
nen eine verschiedene Vülkerschaft gewesen zu sein. 
— Endlich ist in Chesters (Cilurnum) ein Altar, 
zwei cin halb Fuß) hoch, mit der wohlerhaltenen In? 
schrift DAE | FORT ı CO | NSERVATR | ICI » VE- 
NENV | 8° GER-L-M. Es ist der dritte der For- 
tuna Conserratrix geweihte Altar und einer von 
den schon öfter gefundenen, in welcher die Fortuna 
DAE statt DEAK bezeichnet ist, — Endlich meldet 
Watkin, daß der verloren geglaubte Meilenstein von 
Nario, welcher 1862 bei Buzton gefünden wurde, sich 
in Wootton Court, dem Sitze des Herrn F. Beresford 
Wrigbt, wieder aufgefunden hat. 

























Berichtigun; 


In No. 48 Sp. 1592 Z. 17 v. u.muD os 
und Sp. 1538 Z. 12 v. u, avi 
heiten. 
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Angekündigte Werke. 
Bei John immo, London: 
Eeyptian Obelisks. With Illustratione. 
ford, London: 
nos, To Monuments of Athens. An hist 
and ar deteriptien. raus, by Mi A Smith 
Th. Hodgkin, Italy and her Invaders. Vol. 3: The 
Östrogothle Invasion. Vol. 4: The Imperial Resto- 
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dem mit zahlreichen Illustrationen versehenen Bande 
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Erschlenene Werk 
Bloch, G, Les Origines du s£nat romain, recherches 
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(er. 8. 232 3) Halle 1885, Niemeyer. "6. M. 
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Lee. (12. 276 7) London, Longmans. 4 ah. 6 
Marquardt u. Mommsen, Handbuch der römischen Aller. 
ner. „3, Bd. er. 8. Leipzig, ira, 122 M, 






ar Yihar Tat u 13 Holische, 
Wil. # Domaszemat (RVI 6218) 
Paulsen, Fr., Geschichte des gelchrten Unterrichts auf 
‘den deutschen Schulen u, Universitäten vom Aus- 
gang des Mittelalters bis zur Gegenwart. Mit bes. 
Rücksicht auf dien klass, Unterricht. (gr.8 XVI, 
811 8) Leipzig 1885, Veit &_Co. 16 M 
Prosaiker, griechische, in neuen Übersetzungen. Hrsg. 


























von C. N. v. Osiander u. G. Schwab, 215. Bächn, 
Platons Werke, 2. Gruppe: Gespräche praktischen 
Inhalts. 2. Bdchn. Protagoras, Schluß (Anmer-- 
kungen), übers. von Fr. Sus, [1 
Kleinere u. Eutyphron, übers, von L. Georgil, 
2. Auf. (8. 191 Stuttgart, Metzler. a50PL. 

Quintitianus, De institülione oratoria. ber“ decim: 








Teste ti; lic aree une me sr I sie 
Is ouvrages de Quinilie, des notes explicatives, etc, 
ar 9. Dosson. (18. KXAIL. 207 p. avec vign) 

Paris, Hachette. 1 fr. 0 
Roth, KL, Römische Geschichte nach den Quellen er- 

zählt. In 2., neu bearb. Auf, hrsg. u. erglazt v. 

A, Westeriayer. 2. Tl. Yon Öfsar bis zum 
Untergang, des abendländ. Kaiserreichs, Mit 25 
Orig-Abbilden. in Tonde, 3 Münztat. u. 2 Karten. 

(er.5. Al, 406 8) Nördlingen 1950, Beck, 6 M. 20; 

art. A 5M. 80 eplt. in 1 Halbirzbä.: 11 M. 80) 

Zeitschriften, 

Phllologische Rundschau. No. 36. 

PA91EG Autenrieih Worterbuchzu Homer 
RehE, Weck) wünsch, dd sich das bewährte Wärter- 
buch in einer späteren Auflage von seiner veralteten 
Auhänglichkeit an Iateinische Bedeutungsangaben frei- 
































mache. Auch des konsequente und ausschließliche 
Vorfähren von Nominatisausgkagen, die Homer gar. 
nicht kenne, und die lendikufge Auslegung der Kigen. 
Aacmen wird als nurweckmillg beseichhat‘> p. 1190: 
Aeschylas, Promethöe Gnchaint, par I: Weil 
Schr ansrkennende Kritik von Zrnekneir: — p. 1193 
Ribbach, De Arletarehl arte Kramm 

Lobenden Referat von 6. Schocnamn. -= p. 1187: On 
Hallus, übers: 1. Wentphal Nach“ A Zinezs 
Ansicht hat der Übersetzer soon Dichter aaa Anzıt 
lich vor manchem derben Wort bewahren wollen 
durch solche Vermüsserung sei ohne Heranzichung 
des Origiala manchen schwer verständlich, anderes 
gaaz unveretiadlich gerarden. = p. 1148} Salluz 
Stlus, Catilinn, par B. Thomas.” Empfehlen von 
3. Pranmer, — &. Braunau, Die Priatipes, Cor 
diogene Abhandlung‘, die mehr enthalte ala der Titel 
Sngebe, und deren Kesltate der Re, (k. Ange) für 
Gut gestützt und schwer widerleglich arklän. 
D.1160: Cornelius Nepps, überschzt von R-Zirirne 
ann. «Vorzüge dieser Übersetzung sind peinlicheto 
Selbständigkeit gegenüber den Vorgingern und größte 
Treue gegen das Original. Bel diesem Strcbos nach 
wortieher Treue wird der Ausdruck hin und wieder 
Mil? R, Schienen. — pı 1151: Herodate Perser. 
Kriege, hrsg, v. Y. Mintmer, Der Text it den 
Sehen ufhe von ln, Beenden üsekichen 
Ikonsequenzen gereinigt worden, welches Prinzip der. 
Reed. Sucler gaheilk R 

Philologische Rundschau, No. 37. 

2. HOB°J Ilerg, Prendinpoeräten. Der Vr- 
fasıer behaupfet, dal eine Samtılung hippökraischer 
Bacher wie üie heutige wohl schon zu Aristoteles, 
Zeiten entstanden sein dürfte dieser Behauptung setzt 
Mscherter in. seiner Rezension den Blawanl cat 
Besen, dal Arlstoiele sach, nicht die leicste Anc 
Gektudg gebe, dal or Überhanpt- aus irgend cher 
hippokraischen Schrift geschöpft habe. Umgekehrt 
se'dem Vert wohl gelungen, den Kinfaß Plalos und 
des Gorglas auf mehrere Blcher dieser Sammlung 
machzuntien, —- p, 1100: 1),4. Otto, Versums 
Kiellungen bei roperz; 2%) K- Kirchner, De 
Propertii libro quinto, ‘Otto hat sich duch 
seine wertsollen Arbeiten ein entschledenes Verdienst 
um Properz erworben” EB. Heydereieh, = An 
Kirchners Arbeit, die unrolltlcdig sel, wird der 
Abschnitt zar Litefatur über Properzlche Metrik be- 
Sonder Iobeud hervorgehoben. — 7.1108: Suptonius, 
Cänaronbilder, 1 % Il, üborscit von Je Sarrazin. 
be 
von Suabr. — p. 1161: Möpken, De, theatre 
Attico. Hauptpünkt der Abbandlung it die voraus. 
tete Identiät des Logelon mit der Toymele und 
damit die Verlegung des Schauspielerpoliams ins 
Orchuster. N: Meckkin stimmt diceen Ausführungen 
nicht bei. — p. 1170: B. Hasenstab, Studien zu 
Cnssiodoras. Reiches, interonsantes Material“ 
Vogl, p: NT2: Mädwig, srioch. Syataz, 
2" Aufl. Nicht geeignet für die Hand des lernende 
Schülers, wohl aber vorzügliches Werk zum Nach 
schlagen? Der deutsche Ausdruck sai nach immer 
ächr Ser Besserung Deüürfg. Ph. Wider. = p. A18b: 

ödiger, Sigma und Jota in Wachaelde: 
jehung. Verdienstliche Untersuchung? Saafield, 
Phtleloglsche Rundschau. No. 38. 

1180: £. Buchholz, Anthologie aus den 
Lyrikern der Griechen. Im ganzen lobend ki 

von Sister. — 9.1191: Demosthenes aus- 
ewählte Reden von Westermann-Bosenborg- 
Äichr für angehende Piilologen als für Schüler ge- 
guet. I. For = p. 1200: 1. Morsleng, Les 
fabnlistes latins, "Die redsige Brebe erschwert 
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das Lesen; unangenehm berühren die Seitenhiebe 
des franzdsischen Chauvinisten (2, B.: les 

descendants des Yandales). In der kritischen 
Behandlung des Stoffe vermisse man überall die 
scharfe philologische Methode. €. Wagener. — p. 1207: 
6. Klinger, De decimi Livii lbri fontibus, 
Als Hauptquelle des Livius im 10, Buch stellt Klinger 
den Yalerius Antias auf, neben welchem noch Piso 
und Macer in Betracht kommen; ‘cin Resultat von 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit? Fr. Zuterdacher. — 
. 1200: D, Lehmann, Das Yolk der Sueben. 
feat von Hain, — pı 12ll: E. Sehweder, Zur 
Ghorographie des Augustus. ‘Der Beweis, daß 
die „Provinzialstaistik* der gemeinsamen Quelle des 

















Mela und Plinius und zwar einer offiziellen. vom 
angeordneten Karte und Schrift ent- 


Kaiser August 
Ichnt sch, It Am eänzen gelunzen> R. Zaun. — 
. 1815: E, Schmolling, Pronomina aufattischen 
schriften. öchet anerkennenswerther Versuch“ 
6. Saalfeld, 

Phllologlsche Rundschau. No. 30. 

p. 1817: 6. Schilling, Tmosis bei Sophokles. 
“Gediegene Arbeit, I. Anton Dat. Schilllngs Auf, 
faseung des Begriff der „analogen Bildung", auf welch 
letzteıe cr seine These Bau, etwas zu weit gefaßt ee 
zeigt der Ref, an mehreren Beispielen, z. Ban "au 
nehmen" und “übernehmen‘, 0’ es: ich nehme 
einas auf, hier: ich übernehme etwas: in letzterem 
Fell sc also trotz der “analogen Bildung” keine 
Tmesia — p. 1821: Phacdo, cd. by Archer-llind. 
Empfehlendts Referat (von Be) =, p. 1298: De- 
mosthenes, hrsg. von R. y, Rosenberg. Rezension 
yon W. For mit einer Fülle exegetischer und text- 
kritischer Bemerkungen. — p. 1335: B. Delbrück, 






































Einleitung in das Sprachstudium. Sicherer 
Führer auf dem schwierigen Terrain. Saalfeld, — 
p. 1238: M, Vigie, Etudes sur los impöts ro- 








ins. Inbaltsangebe. = p. 1341: Saalfeld, Helle- 
nismus in Latium, O. Weise beurteilt das Buch, 
ungeachtet der Konkurrenz auf "seinem eigonsten 
Falun ler rena, Bet 
A den Stof, der Verl, ein bewährter Führer, enrols 
in sewandter Sprache’ cn aumutigee und Ichendiges 
Kulfarbild. Im einzelnen divergirt Weise; das Troja 
spiel hält er für echt Iatenisch (mafomanleisn) 
ebenso amusels (am unse an beiden Selten ange, 
branat); auch pulmo neben =haiger, strix neben sep, 
acaa «av, And für Weie lateinische Orlgialmorter. 
SARLIERT Womanlache Forschungen, von. Vol“ 
mölier, 1. Auszüge. — p. 1848; £. Kammer, 1o- 
merische Vers. u. Formlchrs, ine neue Mo- 
Yhode, die Betrachtung verdient 


Phltologischo Rundschau. No. 40. 

p. 1249: L. Dittmeyer, Quao ratio inter 
votustam Aristotelis rhet. transl. ot graccos 
codd. intercedat. ‘Ganz gediegene Arbeit”. Bullinger, 
—p. 1252: 1) A. Baar, Lucians Dinlog der 
Bseudosophist; 2) Wokulat, Lucianea. Beide 
Gürzer Programme beifällig beurtheilt von E. Ziegel. 

1257: D. Rhode, Adiectivum apud Ca« 

et Cie. F. Becher zolli der Untersuchung vollo An- 
erkennung; schade daß der Verf. sich bei Cicero auf 
die Reden beschränken mußte und von Merguets 
damals noch nicht vollendetem Lexikon abhängig war. 
7; 31298: Taeiti Anonlos, hrsg von W. Pillzuer, 

hYolf detailliert mehrere Bedenken gegen die Text- 
gestaltung, ist jedoch im allgemeinen mit den kon- 
Bervat wipien des Herausgebers einverstanden, 






































— p. 1972: Stnänfezka, Vermutungen zur 
griech. Künstlergeschichte, Interessant, wichtig. 
Der erste Aufsatz (über die lemnische Athena) er- 
scheint dem Ref. besonders gelungen; dem Resultat 
der zweiten Untersuchung (die sog. Diana von Gabil 
sei eine Kopie der brauronischen Artemis von Prazi 
tele) widerspricht der Ref; das Mädchen von Gabi 
sei ein, reines Georebild aus nachalexandrinischer 
Zeit. Zu den beiden folgenden Kapiteln (di 
kuemos des Apelies, und die Künstlernamen Syadrus- 
Syagros und Chartas) giebt Ref. seino Zustimman, 

—p. 1974: Kunze, Griech. Formenlehre in 
Paradigmen _‘Verdient Anerkennung”. Bach). — 
p. 1979: 0, Schlemm, Über gymuasiale Er- 
zichung. Spöttische Rezension von A. Schirmer. 


Phllologische Rundschau. No. 41. 
p. 1381: 0. Bachmann, Lexici Aristophanei 
speeimen. Angezeigt von 0, Aachler, welcher 
arbeiter des projektierten Lexikons ist. — p. 123% 
Krebs, Präpositionsadverbien Inder späteren 
Gräcität. “Wertvolle Erweiterung der Abhandlung 
desselben Autors über die Präpositiinen bei Polybi 
Pi. Weber, — p. 1986: Bruns, Lukrez-Studien. 
Lobende Rez. von Aannengiener. — p. 1291: Oridi 
Metam, hrsg, von Zingerle. A. Bodenstein, die Au- 
torität Zingerles in der Ovidlitteratur anerkennend, 
{ritt mit einer Reihe neuer Bmondationsversuche 
hervor, z. B. ler. XVI 260: ct dabo coniunctas ma- 
nun, satt cunelas. — p. 1995; R. Boltzenthal, De 
gracci sermonis propriotatibus. in 
Spietulis, Zustimmendes Referat von FL Becker. — 
p. 1998: Cicero, Vom höchsten Gut, übers. von 
F. Hellwig, Recht ansprechende Übersetzung, nicht 
frei, mitunter zu worigetreu" H. Holten. -- p. 1901 
Taciti annales. cd. Pftzner. Wird (ton & Wu) 
schr empfohlen; Bätzgers Auffassung gewisser ap 
licher Eracelaunsen se erigial® und Boch be: 
achtenswert; cr Überscho freilich zuweilen die Mg: 
lichkeit einor einfacheren Erklärungsart. — p. 130. 
Ph. Wober, Entwickelungsgeschichte der Ab- 
sichtenätze, “Verf. hataus den Zahlen zu viel ge 
schlossen, €. B, wenn cr für oine positise Behnuptung 
bei Nlomer fünf Belege hadet, bei Theopnies einen, 
bei Äschylas zwei; aus so geringen Zahlen lassen sich 


keine Schlüsse ziehen * G. Bräunig. — p. 1910: 
Sanifeld, Haus und of in Rom. Treundlich ber 
Seyforts griech. 


urteilt von 0, Wehe. — p. 131 
Übungebuch onthüt nach Z. ach? zu viel iber- 
Aüssige Noten, 


Phllologlscho Rundschau, No, 42. 





























































p. 181°: W. Christ, Homer oder Homeriden. 
Srmpatbische "Anzeige" von F. Kammer. — p. 18W: 
Sophoklos, Antigone, erkl. von 6. Korn. ‘Der 
Schüler, der’diese Ausgabo gebrauchen will, maD sehr 





aufmerksam und feißig sein. 
M. Kulla, Quac: 

kann Methode und Kritik des Verf. 
doch biete die Abhandlung einiges Neuo, — p. 1324: 
Cicero pro Rabirio, ed. Heitland. Vor allem 
empfiehlt H. Schüts den’ schönen Druck und die ge- 
diegene Ausstattung der Aufmerksamkeit dar deutschen 
Schulbehörden. Einleitung und Anhang nehmen /, 
des Buches ein, was in Hinsicht auf die in der Rede 
erörterten schwierigen Rechtsverhältnisse vielleicht 
nieht unbillig erscheint. — p. 1399-1344: Koziol, 
Lat. Schulgrammatik. V. Tiumser urteilt als 
Ösgne der auch von Koziol bfalgten neueren Sprach“ 
Iehrmethode, von weicher er für die Schale nur 















ach. 
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4. Jahrgang. 20. Dezember. 
Verlag von 8. Calyary & Co. in Berlin. 
I. Oni ka it der nfchsten Nummer schl a . 
PAGE Hal zo sach Kanpntn u | quad” "ce Homer hd re ae 
dl) ne. re 
I. Rezensionen und Änzeigen: 7 Berliner 
1.Suter, Homerische Probleme und Lösungs- 
werstche (B» Kiep) » "so | Philologischen Wochenschrift 
P H ale, | Römische Elegiker' [08 1008 herausgegeben 
1. Brammarı Zi Leiikogrape' von Ca von : 
de Bell” Gallico anogrghle 2% 108 | Chr. Belger, 0. Seyfiert u. K. Thiemann. 
aan ssmeinen Welle | | Der Preis des flnften Jahrganges betrigt 
6. Weber, Allgemeine Weltgeschichte (W. für das Vi .hr 5 Mark, 
Bernhard) . 1607 | zu welchem Preise die Zeitschrift sowohl durch die 
0. Higer, Oeschichte der Rümer (."Bren“ Post wie durch den Buchhandel bezogen werden kann. 
neeke) 1008 | °°*y erübrigt einen Blick auf den abgeschlossenen 
F. Greporenlus, Der Kaiser Hadrian (H Jahrgang and auf den nächsten zu werk 
Schiller) . - 1610 Wir dürfen wohl sagen, daß keine bedeutendere 
©. Fuchs, Geschichte des Käisra L. Sep Erscheinung der piilologlschen Litteratur von 1834 
mius Sererus (G. Hertzberg) . . . . 1611 | von uns unberücksichtigt geblieben jst, und hinzu- 
@. Schlumb  iles des Princes (Hi fügen, daD der Kreis unserer Mitarbeiler sich noch 
1. eh) .. « 1618 | fortwährend erweitert, vr 
IL. Auszüge as Die Auszüge traten zwar bei der Fülle anderen zu- 
Blätter für das Bayr. Grasenl Nachalmesin. strömenden Stoffes etwas zurück, doch wird 1885 
Heil; 5. 2%. r 1614 | möglichst schnell nach dem Erscheinen neuer Hefte 
Mnemosyne, ‚Vol » +. 1615 | sofort in unseren Blättern darüber berichtet werd« 
IV. Nachrichten über Entdcckungent "Ein besonderes Augenmerk richteten wir von yo 
&. Wolf, Die Ausgrabungen des Hanauer herein auf eine möglichst vollständige Derichter- 
Geschichtsvereins am römischen Grenz- stattung über Ausgrabungen und Entdeckungen 
wall R » 1619 | und glauben erreicht zu haben, daD wir in dieser 
Griechise Ausgrabi gen in Olympia” - 1624 | Ulinsicht unter den deutschen Zeitschriften die 
Y. Mittellungen über Versammlungen: größte Vollständigkeit boten. 
Society ol Biblical Archacolosy in London 164 | ° Die Originalartikel werden insofern eine Be- 
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Klein Wittelunge 
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Antge aloe) 

Zeischiten: Philiogisehe Randschaa No. 43-16, 

Verlag von 8. Calvary & Co. in Berlin. 


Socben erschien, 
Jahresbericht 
her dio 


Fortschritte der klassischen Altertunswissenschaft, 


12. Jahrgang. 3. Heft, 


(Hauptmann Bötticher über Ti- 











schränkung erfahren, ala nur solche von allgemeinem 
Interesse gebracht werden sollen. 

Die Personalien sollen in gleicher Weise mög- 
Hichste Vollständigkeit auch forner erstreben, nach die 

Bolträge zur Geschichte der Philologie werden 
weiter erscheinen. 

Pädagogische Fragen sollen namentlich durch 
Klik nd Seele über Veramalangn, zum Tel 
auch „in zeitgemäßen Citaten und Betrach- 
tungen" erörtert werden, 

In neuen Jahrgange bringen wir zunächst eine 
ausführliche Abhandlung Ronchore ber ie Kutauen 
nd Anzeigen von unseren (rüheren Miturbeitern, «0 
ie Yon &, Ebern, E, Merzog, A. Riese, Eberk, 
Schrader, W. Watlenbnch, P. Willems u.a. m. 

So wünschen und hoffen wir, dab nicht nur unsre 
Freunde uns treu, bleiben, sondern daß der Kreis 
derselben sich auch erweitern wird. Je mehr Unter. 
stützung uns zu til wird, desto mchr können wir 
Bieten, 
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Personalien. 
Ernennungen. 
1. An Behörden: Past. Griefsdorf 





Stenduitz, 








zum Kreisschulinsp. der Inspektion Haynau; kom- 
iss. Rreisschulinsp. Seminarl. Klefsner in Hoyde- 
krug zum Kreisschulinsp.; Gymaasiall. Dr. Hahn in 


Beuthen und Wü. Pabel In Glatz und auf vier 
Wochen dem Schullchrersem. In Oberklogau über- 
Wicaen, un I Januar In den Verwallungsälenst über. 
Auen, 

1. An lochaehulen: Pfrverw. Dr. phil.et heol. 
Schell a Marktheidenfeld prev. zun aulkrordent, 
Prof. für Apologeti, ehristl" Kunetgesch. u. Arehäo- 
logie in der theol, Kakult. der Laie. Würzburg; 
Brot. Dr. Otto Hirschfeld in Wien zum Prof. der 
alrömischen Geschichte an der Unit. Berlin; Ed. 
mund Law Lushington, vorm. Prof. des Öricch. an 
der Lois. Glasgow, zum Rektor derselben. 

MI. An gelehrten Gesellschaften: Vieter 
Daroy, vormals franz, Unterrichteniniste, zum Mit 
aliede der Iranz. Akaden! 

IV. An Gymnasien eie; A. Zu Dircktoren: 
Dir. am Staalerealeymn. ja Prachattz, Dr. Theodor 
Stieglitz, zum Dir: dev Staatsobergyun. I Arnau; 
Direktor Vielor Leschanofaky an der Landesrenlsch. 
in Sternberg (Mähren) zum Direktor des k. & dent- 
schen Staaliobergyun. in Mitterburg (Küctenland). 
5. Zu Professoren: Die Ober. Dr. Paul Gold- 
schmlat an Kriedeichseyma. ia Berlin u. Dr. Franz 
Sammer an Opa. in Münstereifel, 0, 2u Ober. 

anlus Fam Gym. 

1, Pleiz am Gyma. in Kompen, Wollt 

‚Gymu. in Prenzlau, Dr. Tleod. Wienke 
Bert! 

Iaymn. in Bromberg, Ad. Bartsch 


































am Gymn. in Sorau N.-L., und Tilularoberl. Ha- 
bert Marzahn am Realeymu. in Aachen zum otatsm, 
Oberl. D. Zu ordentl, Lehrern . Lehrer 








vom Gymn. in Neustadt 1. Westpr. Rolmann an; 
stellt am Gym. in Graudenz; ordentl, Lehrer vom. 
Gymn. in Kulm Dr. Otto und Kand. Zielinskl am 
Oymn, in Konitz; Rektor des Progyma. in Dorsten 
Dr. Krampe und Kand. Moczynskl am Gym. in 
Dt. Krone; ordentl, L. vom Gymo. zu Konltz Bau- 
mann und Kand, Karabasz am Gym. in Kulm; 
Kand. Dr. Strehike am Gymn. in Mar, 
Kand, Dr. Legowskt am Cymn. 
Westpr.; ordentl, L. vom Gymn. in Graudenz WI. 
nieker am Gymm. in Pr. Stargardt; ordentl, L. 
vom Gym. in Sagan Becksieln und Hüll. Dr. Wetzel 
am Matthinsgymn. in Breslau; ordentl. L. vom Gymn 
in Leobschütz Bock am Gyun. In Glatz: ordentl. 
L. vom Matthisseyun. in Breslau Sprotte anı Gymn. 
in Leobschütz; die ordentl. Lehrer vom Gyma. in 
Kassel Oertel und vom Gynin. in Marburg Hartwig 
am Öymn, in Ilersfeld; ordentl, Lehrer vom Gymn, 
in Olatz Dr. Böhm am Gymn. in Sagan; Hülfs Dr. 
lützigrath am Gymn, in Wittenberg; Müll, Pau- 
Ius 1] um Gymn. io Kassel; ordentl. L. vom Gymn. 
in Wersfeld Schonkhold au Gyn. iu Marburg; 
Half, Knögel am Gymn. in Montabaur; die Hällsl, 
Dr. Glibert, Hachenberg und Saurenbach am Gymu. 
in Barmen; die Kand. Emans und Colas am Frie- 
drich-Wihelmseymm. in Köln: Studienlehrer Sepp 
yon der Lateiusch. in Grünstadt au die Studienanst, 
in Freising; Döderlein von der 8 
Ansbach an die Lateinsch. in Menm| 
ert von der Lateinsch. in. Memmi 
Studiensast. iu Ansbach; die Kand, Kühle um 
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| Realeyımo. (Johannissch) in Danzig, Dr. Schnell 
am Realgyma. in Altona, Rörer am Real 

Hannover; L. Schulte von der höb. Dü 
Düsseldore ai Resigpm. datei 
Köpko an der Realsch, in Ottensen; die Hülßl. 
dor höh, Bürgersch, in Bochum Dr. Junker an die 
Reulsch.iu Bockenheim, Lohmann an der Realsch, 
) in Hanau, Zimmermean au der Realsch, in Kasse! 
\ und Mulfl, von der Realsch, in Bockenheim Klein 
di der Resch. in Wiesbaden; ordenl, Lhrer vom 
ealprogyım. ja Ülzen Meyer am Realprogyuma. 
Northeii; Kaud. Hoffmann am Realprogymn. 
Üizene tel Hoyne am Kealprogpmn. ih Biehrich, 
ordentl, Lehrer vom Oyan. ta Derofeld Mathl amı 
Realprogymn, in Höchst a. M.; Ilülßl. Korstgons 
am Healprogymn. in Oberlahnstein; Kanl- Lorenz 
aim Realprogymn. in Saarloui 



















| Offene Stellen. 


An Gymnasien etc.: blegnitz an d. berechtigten 
städt, höheren Bürgersch. Ost. 1885 eino ordtl. Lehrerst. 
mit 1800 M. Geh. u. 360 M. Wohnungsg,, dis zunlichst 
Ya Jahr, kommissarisch für 1650 M, Törwaltet wird. 
/örlangt wird im Englischen u. Französischen die 
Fakult. für Prima u. ist die Fakult. im Deutschen u. 
Religion für die mittleren Kl. erwünscht. Mldg. bis 

t gz. Ocıtel. Bekannt. v. 27. Nor. 
städt. Realeymu. Ostern die letzte 














inen jungen Lehrer be- 
setzt worden, welcher die volle Fakult. im Lateinischen. 

mindestens die Fakult. für mitt Kl. ind. Religion 

t. Mid. bis 20. Dez. beim Direkt. Dr. Steinbart. 
Bekanntın. ge. Lehr, 
Oberbürgermstr. vom 24. Nov. rg am städt. 
‚Johanneum (Reulgyma. u. Gyma.) Ostern die Stelle 














eines wisenschaftl. Hülfs. mit Öymur 
yoller Lehrbeäh, 


in den neueren” Spr. 
Bewerber, die das Probejahr 
in den unt. Kl. auch andre Fächer (Religion 
) zu übernchrien befähigt sind, werden be- 
bis 1. Jan. an Gymaasialdir. Haage. 
Elberfeld am städt. Realaymn. Ostern eine Ober. 
ichrerst. Verlangt wird volle Fakult. in Deutsch u. 
Latein, erwünscht ist eine Nebenfakult, in neueren 
Spr. Milde. mit Gebaltsansprüchen (unter Angabe des 
jetzigen Gehalts) schleunlgst an d. Pracs. Curatori 
berbürgeruste. Jäger. Bekaantm. v. 23. Nov. Halle 
3.8. an d. stäüt, Realsch, Ostern die Stelle eines 
isenschafil. Hülf. mit 1800 M. Eeforderl. ist Fa- 
kult. in Religion u. Deutsch für die oberen u. in den 
moderneu Spr. für die mitl. Kl. u. erwünscht, die 
| Fakult, als Türalchrer. Bewerhg. möglichst bald an 
& Magist. Bekaantm. v. 27. Nor. Borgedorf ei 
Hamburg and. städt. Hansa-Schule, einem Ostern 
bis zur Terinentwiekelen Realprogyrau. mit Realschul- 
‚nebenabteilungen u. 8 Vorschülkl. 1. April die Stelle 
eines wissenschafl, Wülsl. Lehrbefihigung wird ge- 
wünscht entweder für alte Sprachen, Geschichte und 
Geographie oder für Naturwissonschaften u. Mathem. 
| Geh, 1500 M. bis zum Kinrücken in eine etatsmD 
Stelle, deren Einkommen im wesentlichen dem in 
Preußen giltigen Normaletat eutspricht, Bewerber, 
die das Probejahr absolriert. haben und. wenigstens 
ein Zeugnis %, Grades besitzen, wollen ihre Be- 
werbung bis Mitte Dezember an den Präs. des Schul- 
kuratorlums Bürgermstr. Dr. Mantius einreichen. 























. | kanntın. vom 24 Nov. Lippstadt am Realgymo. 


‚Ostern die letzte (V.) ordentl Lehrerst. Gehalt 1800 
Mund Yı, des til. Wr. = 210 M. Bewerber, 
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welche Fakult, im Französischen und Englischen für 
alle KL, im Lateinischen und noch einem anderen 
Fache Mindest. für Mittelkl. besitzen und das Probe- 





jahr bereits mit gutem Erfolge absolviert haben, | 
wollen sich bis 15, Dez. beim Renlaymnasialdir. Dr. 
Schroeter melden.“ Bekannten. v. 21. Nov. Köln an | 
d. Oberrealsch, Ostern die 6. Oberlchrerst, mit | 
3800 M. und 660 M. Wohnungsg. Bewährte Schul- | 
männer, welche außer Nebenfakultäten die volle Fa- 
kult, im Franz. und Englischen besitzen, wollen sich 
schleunigst beim Direkt. Dr. Zieken melden. Be- 
kannt, v. 28. Nov, Soran in Niederl. am städt. | 
Gymn. 1. April das Direktorat. Anfangsgch. nach 
dem Normalbesoldungsetats 4500 M. und freie Dienst- 
wohnung oder entsp. Mietsentschädigung. Quali 
Bewerber, die sich in wissenschaftl. u. pädag. Richtung 
bereits bewährt haben, werden aufgefordert, ihre Mldg- 
bis 20. Dez. beim Magist, als Patron des Gymn. (gez. 
Rausch) einzureichen. Bekanutm. v. 27. Nov. 


























Todesfäi 


Dr. I N. Oeconomides in Triest. 27, Nor 
Prof. em. Zauuer in Eichstädt. — Studienlehrer 
Rühles in Münnerstadt, — Pro£ Traufmann in 
München. — Oberlchrer a. D, Wensky io Breslau, 
— Sir Alex, Grant, Rektor der Universität in Edin- 
burg, 20. Ni 














Kleine Mittellungen. 
Iauptmann Böttichor über Tiryns. 

Wir haben in No. 35 unserer Wochenschrift (1884), 
Beilage, den von Schliemaun zu Breslau über Tiryas 
gehaltenen Vortrag abgedruckt, Auf grund dieses 
Vortrages und einesBerichtes im Behwöbischen Merkur 
hin bat Hauptmann Bötticher cine ausführliche Ab- 
handlung in die Zeitschrift für Muscologie und Anti- 
‚g@tenunde (Redakteur Ordse) 164. Na, 31 über 

feyos und Ilissarlik als Feuernokropolen von 
tertassiertem Aufbau veröffentlicht. Wir glauben, 
€» wird unsern Lesern angenche scin, wenn sie der 
‚Kontroverse folgen können, und geben hier die Haupt- 
reaultate Büttichere. Er Schreibt: 

1) Nichte spricht zu gunsten der Schliemannschen 
Schilderung eines durch Brand zeretörten Palast. 

2) Gogen seine Vorstellung, aber zugleich bowois- 
Ytfg fr meine Nokrople Hypotlen zeugt; 

3) der nicht verbraunte Zustand der Korridore; 
5) 80 Bei Vorhandensein von Kalk für nen Flat 
;radesu unerklärlich, dagegen für Verbrennunge- 

Fäume (Ofen) vorzüglich, um nieht zu sagen 

allein zulässige Verwendung von Lehm statt 

Kalkmörtl; 

©) der nicht gesehmolzeno Zustand, der Glasfarben 

und Glastüsee, in Räumen, wo Feuer den Kalk- 
stein der Wände zu Kalk ausgeglüht. hatte, 

, daß diese Dinge erst nach dem Bran 

, was nur im Totenkult 



































©) 'ü Unmnglhkit, die klonalen Tlsaschen- 
mengen anders ala sus planmäßig aufgeschlehteten 
Holzhaufen gonlgend Zu erklnen; 

©) die Vergeselschaftung von Feuersteingerät mit 
Gttnegkn nd anderen Bern has 
entwickelter Kulur, was nur noch in Agyptischen 
‚Nekropolen vorkommt. ” 











graphie, 
ie Werke. 
Bei 
[gr historigue de Ia France, (In 7 


Lieftgu). Teste. 1, Lit, 8, 1 fr. 80 
1. Live. 5 piches, in 
de Char. 3, LaQı 
3 4. La Gaulc et le pays volsius du 0. an. 
3. Lempire de Charlemagae.) 
Erschlenene Werke. 
Brandt, P-, do Batrachomyomachia homerica reeogno- 
mecnta. Dies. (&. 438) Bonn (Behrendt). 1 N. 20 
Brauch, Klassiker der Philosophie. Von den 












Di 
frühesten griech, Denkern bis auf die Gegenwart. 
Eine gemeiafaül, hist. Darstellung ihrer Weltan. 
schauung, nebst Auswahl aus ihren Schriften, Mit 
2-16. Lig. gr. 8. (1. Bd. 8. 40-748.) 

ä 50 Pi. 


Portraits, 





Leipzig, Greßner & Schramm. 
Calvarye phillogische u, archäologische 
58 1. 31. Bd. 8, Berlin, Calvary & Co. 
inbancre Hei  elsche Song 
EHARASN a 
he 
Cultura iber; N. Torontl Yarronis 
Teram rastiearam lbri ll, ex recensione I. Kell, 










1. fase, II. (gr. 8 XV u. 8. 111-320) 
ig, Teubner. s=. 
Werke. 3. u. 4.Lfg. Sämtliche Briefe, übers. 

v. KL. F. Mozgor. 8. u. 4. Lig 2. Aufl. 8. 
(Briefe 1. Bd. 8. 81-176) Berlin, Langenscheidt, 
a8 Pi. 


Egeibaf, Grundzüge der Geschichte, 1. Tl, Das Alter 
kun. Mit Zeitafln. (gr 8. Vil, 218 8) Hei 
bronn 1885, Honningor. ? 

0. Ein! carminm relluiae. _ Accodunt Naorl 
enle quae_supersint. miendavit et adnch 
Eucianus Mueller. dr. 8. XLVIL, 238.8) 
St. Petersburg, Ricker, 4 

Horalus' Werke: Deutsch in den Yersmaßen der Ur- 
Schnitt x. W. Binder. 8. Lig. Oden. 3. Lig. 5. Auf, 
@&. 8. 81-128) Berlin, Langenscheidt. 3.35 PL. 

"dasselbe, 5. Lig. (2 Bio: Satiren u. Epistel. 
1. Lie) 3. v. meiem durchgesch. Aufl, (B 8) 

Sundung der griechischen Dilekinachiten. Une: 

lung der griechischen Dialktinschriten. rag. 
v1. Collitz. 4. Mi. Die elelschen Inschriten 

Fr. Blass: Die arkadischen Inschriften v. Fr. 

Bechtel. Die pamphylischen Inschrten v. A. 

Bezzenberger. "Nachfräge zu den Bolischen In. 

schriften von Fr. Dechtel, Nachträge zu 

den thessalschen Inschriften yon. A. Fick, Nach« 
träken. Berichtigungenzu.deuböatischenlnschriteny. 

R- Meister, (+ Bde VI u, 3144108) ar 8 

i 

"The Ancient Empire of the Hast, A 

zies ol Hssays. London, Maemill 5b. 

Lo Erzählungen aus der alten Geschichte 2 Ti. 

ungen at dor griechischen Öeschlehte In 
Form. Mit 1 Karte, 21. vorb. u. vorm 
VI, Ba 8) — 9: Erzählungen aus der 
fömischen Geschichte im biographischer Form. Mit 
3 Karten. 19. Auf. (VII 208 8.) Oldenburg, 
Sealiz, SE 
Stall H. W., die Sagen des klassischen Altertuma. 



































Göttiogen, Vandenhodek & Ruprecht, 
sam Ah 



















Erzählungen aus der alten Welt. 3 Bac. Mit 30 
Abb. 3. Aufl. (6. NVAlS u. XII, 465 8) Leipai 
Teubner. 7 M. 20; geb. d 

Si, Nikita, Dem seheäcnden Refor I 


dum der Nikolschale zu Leipzig: (er 8, XL, 
1388) "Leiprig, Gieseche & Derrient. 4 ML 20 
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Taciti historierum libri 
ausgabe v. K. Horaous, 
durchgehends verb. Auf. ( 
Teubner, 

Antiquarische Kataloge. 


4. Scheble, Stuttgart, N. 181. Neulateiner. 20 $. 
sı6 N. 





supersunt. _Schul- 
Bd. Buch IIL-V. 8, 
(gr. 8. 292 8) Leipziger 

un. 


aui 








Zeitschriften. 


Phlloogische Rundschau. No. 1. 
1. 1343: Freericks, De Acsch. Suppl. choro. 
ut eine entschtedene Bereisierung def ciorschen 
Literatur. In der Hasptsache aber, dad die Parode 
Som Cher Im Chor gesungen. wurde, kan Ref, Chr, 
Sn dem Verfaner nieht beipficten: daran Andere 
A das Wort Welches sonst seine Dedentung 
gänzlich eiipehiht Haben wäzee, rag anzunehmen 
Fogen der vielen entsegensteheden Zeugnis aus 
340: W. Anton, 
Di origine Libelli ex doyzs eizan. Neue wert, 
Yele Hösllatey die darin enfln, Sud der ale und 
schte Timkus Loerus nicht Verfasser der Schrift sein 
Künno und dab der wirkliche, angenannt gebliebene 
Autor den "Plte  spimatrisch "sepländert, had 
Ray. < 1350: Plätarche Feldierrnspräche, 
Sk yo ih. sonen Kr Seäenicken 
ieuet) Sigma, = 9.1880: lloratii carmlız, 
K Gitbaner, Die Ausgabe cut cine Menge 
lcht bezeugier, oft hau haltbarer Lesarten, Do 
Senders solcher, welche Bentley und Lachmann pro- 
fegiert hatten. In der Ortbekraphio steht 0, auf 
cinem veralteten Standpunkt, A. Kıukula. — p.d9ßt: 
Sit, Orschichte der griech, Litteratur. er 
von 4. Gemell "Wenn des Verlassen Urtile noch 
NUT juder Sehe nicht eine, sondern mehrmals anzn- 
echlen sind, so Hegt ei Schuld daran nicht in dem 
Maogel an Hegabunk, sondern in der Hast des Pro- 
Quzierene, die der Veraser nicht zum erstenmal a0 
den Tag legt. Die doto Art den Ausdrucke wirkt 
Bicht unengenehni, — p. 1369: Tron, Sallen 
Ensore Statuen bombion? ZH Anlng kann 
Han dekorirte Statgen noch nicht bescistern, Die 
sis Zeugnisse für die Bemalong angeführten Fande 
Yon Olympia machten wegen Ihrer Nüchtigen Aus 
Tlhrang ale Bemalung ala Dequemtes Austlfsmitel 
note, "während un dem hermlichen Parthenoniies 
keine’ Spur ven Farbe zu entdecken ist, Wunderbar 
bie es auch, dab man nie von der 
Bronzestafuen Sprache, sondern Mor die Fatina Pre, 
wihrend doch "diese" grüniche Farbe schrerlich 
Aimmungwoller wirke "ale das Marmorwei, 
p. 1571: Schulte, Lat Stilübungen. Schmierig. 
Bielimann, | 
Phllojogische Rundsch 







































































p. 1977: R. Dahms, Zur Wortbedeutung bei 
Homer. “Achtbar” E Weck — p. 1881: Emil | 
Müller, Beiträge zur Erklärung des König | 
Ödipus. Günstig beurteilt von G. I Müller. — | 

1383: Nordewion, Demosthenica. Rez. von 





. Sörgel.. Verfasser ist Rektor des Gymnasiums zu 
Delft, Sein Buch besteht aus Exzerpten aus den vor- 
schiedensten Demosthenischen Reden, die durch eincu 
Iateinischen Kommentar miteinander’ verbunden sind. 
Manches ist schr zusammengedrängt: auf 168 Seiten 
ind 61 Reden exzorpiert. — p. 1386: Josephus, 
versetzt von Kaulon. Die Übersetzung ist sch 
zweckentsprechend, Im Text ist vieles einem über- 
triebenen Schicklichkeitsgefübl zum Opfer gefallen. | 
K. Züesn, — p. 1880: Apollo, n Tyana, nach | 























‚No. 44, Hi 


Philostratus, übersetzt yon E, Baltzor. Nach Retiys 
Urteil scheint das Buch in mystisch-thoosophischer 
Weiso den Mirakolmann von Tyana verhorrlichen und 
in Parallele mit dem Christentum stellen. zu wollen. 
Der Denkschrift des Philostratun wird ein hoher Grad 
von Glaubwürdigkeit beigelegt. — p. 1397: Susemihl, 
De carminis Luerotiani proocmio. A. Aannen“ 
eher tl singe eine" neue Behandung der 
Hoümiumsfrage in Aussicht. — p. 109: Plinias 
Naturgeschlehte, übers. von Wittsteln, "Die 
Übersetzung liest sich gut; schade daß sich der 
Merausaeber an koinen bessorn Text gehalten und 
sich nicht philologisch-geschulter Beihälfo versichert 
hu! ©" 9..1400; Joh. Jacoby, Geist der riech. 
Geschichte, hrsg, von Fr. Kühl. Empfehlen von 
Rob Schmidt. — p. 1402: Erdmann, Mellenistische 
Städtegründungen. Lobendes Referat von Hakn, 
— p. 108: Fröhlleh, Gardetruppen. Der Vert, 
illia den hundesgendssischen extraordinari ein be- 























sonders intelligentes und gewandtes Elitskorps 
schen; der Ref. R. Menge hat an diesen Truppenteilen 
nichts dergleichen bemerkt, sondern bloß ihre größere, 





Beweglichkeit, die sie ala extra urdinem stehende 
Manipeln vor don übrigen fostgosliederten, schwer- 
Flligon Trappen voraus hatten, — p. 1407; W. on 
Humboldts Sprachphilosophische Werke, hrog. 
von Steinthal. Kurze Anzeige von 0. Wei. 


Phlologische Rundschau. No. 45 
p. 1409: F- Docker, Hellenische Frauen bei 
Lobende Anzeige von .. Gemall, — 
De versibur suspectis In Soph. De 
“Ohne Belang!. ler. — p. 1412: A. Kell 
1og Parmeniden, Beiftlig besprochen von 
3, Xenophon quomodo 
. "Wenig genlelbar, 
Re Schmidt, — p. 1410: M. Bacgs, De Plolemace 
Ascalonita, "Wohlgelungen'; aber sterile Thema, 
(&) — p, 1416: Cebes, deitsch von Er. Kranfs, 
Nach KK, Müllers Urteil etwas nüchtig und mit 
Austriarismen durchsetzt, Am Schlusse resuniret 
K. K. Müller weitere lünf auf Cebes bezügliche Ar- 
beiten von Frigell, Leelase, Jerram, Sakellarios und 
Kondylas. — Die folgenden’ Rezensionen sind Aurch- 
güngig lobend: p. 1481: Unger, Periplus des 
Avienus (R. Minen. — p. 1451: Sauer, Dale 
monium des Sokrates (H. Zuuch), — p. 1488 
0. &. Hofmann, temporibus 
Ofeidenam). — R, Adamy, Einführung etc, und 
p. 1456: Lübke, Geschichte der Architektur 
{in Neun). 
Phtlologische Rundscha 
p. 1441: I. Jackson, On Plato’s Republic. 
Plato's later Theory of ideas. Ausführliche Ana- 
yao dieser fir die Zeitbestimmung der Platonlschen 
Dialoge wichtigen" Untersuchungen. — p. 1452: Pto- 
iomaei "Geographia, rc. Car. Miller. Der 
Schwerpunkt des Werkes liegt ia dem sehr reich 
haltigen und gediegenen Kommentar, _R. Hansen. 
BUIBSETSGES Fan erläutert von Swaizer- 
Ir. Angezeigt von Dir. — p. 1äBß: 
Appunti di epigrafia etrusch. Freundlich kr 
let. Pauli mahut in bezug auf etruskisches In- 
schrftenmaterial zur Vorsicht; I diesen Diugen werde 
‚pe Tai vi geht 9. 108; Based, 
at. Schulsyntaz. ‘Ist nicht Besser ala die zahl. 
zeichen schon existierenden Grammatiken. Von 
der in der Einleitung verheißenen Benutzung der 
Resultate neuerer Sprachforschung sei wenig ru ber 
merken. Klage 
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Titel, Inhaltsverzeichnis und Re- 
gister des vierten Jahrganges der Ber. 
liner Philologischen Wochenschrift wer- 
den am 17. Januar 1885 nachgeliefert. 











| Verlag von $. Calyary & Co. in Berlin. 


eg dieser Nummer schließt der vierte Inhrgang 


Berliner 


‚ Philologischen Wochenschrift 


herausgegeben 
Chr. Belger, 0. Seyftert u. K. Thiemann. 
| Der Preis des fünften Jahrganges betrügt 
für das Vierteljahr 5 Mark, 
u elchem Preise die Zeitschr, sowohl, durch 
Post wie durch den Buchhandel bezogen we 

I ertlrigt einen Di auf den abgeschlossen 

Jatang und aut den nuhalen su wor: 

hr dürfen wohl sagen, daß keine bedoutondere 
Erscheinung der philologischen Lilteratur von 1836 
von uns unberücksichtist geblieben ist, und hinzu- 
fügen, daß der Kreis unserer Mitarbeiter sich noch 
fortwährend erweitert, 

Die Auszüg tratcn zwar bei der Fülle anderen zu- 
strümenden Sites etwas aurück, doch wird 1885 
möglichst schnell nach dem Eracheinen neuer Ilefte 
sofort in unseren Blättern darüber berichtet werden. 

Ein besonderes Augenmerk richteten wir von vorn“ 
rein auf eine möglichst vollständige Berichter. 























staltung Uber Ausgrabungen und. Eatdeckungen 
| und gläuben erreicht zu babon, daD wir in dieser 
\ Hinsicht unter den deutschen Zeichen die 





I Volsindiekeh bolen 
Di, Originntärtikel werden insofern: eine Be- 
gehrlnkang Ahren, a ur pelche von allgemeinen. 
Toten Eebrmeht Verden mil 

Die Personalien alte in 
liche Volthndikeit ac fern ertröben an 5 
Beltäge zur deichlcht dr Aloe "rrdn 
Welker Grscheinen 

Kidagogische Fragen sollen namentlich durch 
Kein rd Harte ber Yenammlungenn zum Tel 
auch ein zoftgondgen Oitaton und beirach, 
Fangen" erüri worden, 

HER aonen Jahrrange bringen wir zunächst cine 
Ausführliche Abhandlung Rosehors über die Keutauren 
Ai Ana a ansehen Mb 
Ra 
Schrader, W- Watlenhach, $- Willens vu. m. 

58 wünschen und ofen wir, qaD net nur unsre 
Freunde un. rc Mein, sender dub der Krc 
Genen sich nich erweikn wird. Ja mehr Unter 
| ne da Zr, ac mahe konnen wi 
Hin: 
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Personalien. 


Ernennunget 

1. An Behörden: Kommiss. Kreisschulinsp. Se- 
minarl. Kiefsner io Haydekrug zum Kreisschulinsp. 

MI. An Hochschulen: Außerordentl. Prof. Dr. 
Jung zum ordentl. Prof. der alten Gesch. an der 
Univ. Prag (mit deutscher Vortragsspr ); außerordentl. 
Prof. Dr. Bauer für Geschichte der Altertümer an 
der Univ. Graz zum ordeutl. Prof. 

II. An Gymnasien ete.: A. Zu Professoren: 
Die Oberl. W. Hetzer am Realeymn. in Hagen und 
Dr. Erdmann am Gymu. in Stendal. B. Zu Ober- 
lehrern: Die ordrntl. Lehrer Dr. ©. Gerstenberg 
un Andreasrealeymu. iu Berlin, Dr. A. Kranse I 
an der Luisenstädt, Oberrealsch, in Berlin. 0. Zu 

‚deutl. Lehrer: 
am Leibnizeymn. 
mer am Progymn. in Lauenburi 
in Kattowitz 






























Dr. Hugo Rie- 
and, Dr. Fablan 
das Realgyınn. in Tarnowitz. 





Auszeichnungen, 


Orden erhielten: Geh. Regierungsrat Prof Nagel 
in Dresden das Komturktese 2. Kl. des Horzagl 
Sachara-Eroestinischen Hausordene 

anserhöhungen: Universitätprof, a. D. Dr. 
v. Scheurl in Nürnberg it {n den Freiberrostand 
Frhohen worden; Oberbilliethekar Prof, Dr, Korrate- 
mann ia Dresden wurde zum Geh, Malt cr- 
naont 











Offene Stellen. 


Lüneburg am städt, Johanneum (Gymo. u. Real- 
eymn.) wird zu Ostern 1885 ein wiss. Hülfsl. mit 
Gymunsialbildung u. voller Lehrbeläbigung in den 
neueren Spr. gesucht. (Remuneration 12-1500 M.) 
Solche Bewerber, welche das Probejahr absolviert 
haben und in den unteren Kl. auch andere Fächer 
(Religion, Lateinisch) zu übernchmen befähigt sind, 
werden "bevorzugt. Mldg. bis 1. Jan. an Gym 
vasialdir. Haage. 








Todesfälle. 


Prof. Thiermann in Rinteln, 1. Dez. 74 J. alı 
Oberl. Dr. Manssen am Gymn. in Altona; ordentl 
Lehrer Dr. Günther am Realeyun. I in Hannover; 
Prof. Dr, Horbat in Langfuhr b. Dauzig, 18. Dez. 
90 J. alt; Gymnasiall. Dr. Dellus 

11. Dez. ; Oberl. Dr. Völkel am Realgyın. 
witz, 18, Dez 














Zeitschriften. 


Dentsche Litteraturzeltung. No. 3 
p- 1290: R. Hoyer, De Antiocho 
/eugt. von rühmlichem Fleiß"; die Begrü 
Hellmann schwächlicb. — p. 1802: Mi 
» bei Homer. "Durchdachte Interpretation. 
hs. — p. 1305: Merguet, Lexikon zu 
Reden. Lobendes Referat von G, Andresen, 
y. 1305: Menge und Preufs, Speeimen lexi, 
Önesariani. Einwandsfrei angezeigt von J, Pranmer. 
— 9.1309: 3. Lippert, Geschichte des Priester- 
ums. Besprochen von J. Happel. Yon bleibendem 
Wert sei Lipperts Hypothese, daß der „Seelenkult“ 
das „Herzblut“ aller Religionen sel; die sonstigen 
Deduktionen und „Substruktionen” (beliebter Aus- 
druck des Verf,) seien dagegen großenteils haltlos 
Deutsche Litteraturzeituug. No. 37. 
p. 1332: E, Beaussire, La bertd d’enseigne- 
ment et "’Universitö sous la troisiöme ri- 
































T 
| pabliqae., Das Boch richtet sich gegen das Er- 
| Periment_ der freien katholischen täten, 
Weichen der Verf. keine Bedeutung und keine Zukuufl 
zuerkenst. Zur Orientierung in der französischen 
sci die Schrift wohl geeignet 
P. 1381: G. Saalfeld, Lautgosetze 
der griechischen Lohawörter. "Uogünstig beur- 
ilt von G. Mahlar. — p. 1935: Otfried Müllors 
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Geschichte der griech. Litteratur, beaub. und 
fortgesetzt von E. Neitz. Mezension von E. Mauss. 
‘Da in Otfr. Müllers Buch so viel positir Falsches 
steckt, befand sich der Ilerausgeber in übler Lage; 





her Anderung würdo siehts erreicht, sein, und 
Sescutlich am Text Andera, ehe {a das Kaustwerk 
Fremartiges hincnficken. Doch sei weulgatens in 
den Noten eine gründliche Rovlon. zu. empfehlen 
Die Hcitzache Portetsung unterichedot sich merklich 
uod. unvortihaft von Oi. Mälers gefüliger und 

‚her Schreibweise" — 9.1537: Th. Dergk, Crioch, 
Litteraturgeachichte, 3. Bd. ‚Lüekenlat. Zur 
Kontroverse mit B biete der Band achr viel Gelesen. 
"het. EoBlafı  p. 1987: Löwner, Litterarischer 
Charakter des” Agricola, Kurz angezeigt von 
3 frame, =D. 10, Orerheck und Man Pam: 

ji. Die (atrgcinde Polemik’ Maus gegen Nissen, 
efehem doch Man selber eo manches verdauke, wird 
gerüst; die Billichen Beitaben scheinen, nicht an 
Fichend. Kabul. => p. 1812: R. Halter, Die Me- 
moiren der Kaiserin Agrippina. Unelhodisch, 
Fhlerhat, %. Hier, 

Deutsche Litteraturzeltung. No. 38. 

11871: 1, v. Schröder, Pythagoras und die 
Inder. Der Vert will bewehtn, daß die ppthago- 
eische Lehre eine "einfache Entichauog, aus Indien 
ai. Für den Ref, R. Garde st diese Eutdsckung von 
Zwingender Überzeugungskrlt. Nur glaubt er nicht 
mit dem Verfasser, dal Pytbagoras in ludien selber 
Sich seine Weishei holt habe; In Poren werde or 
Seinen. Ludischen_ Lehrmeister gefunden haben, 

p. 1813: P. Natorp, Forschungen zur 6 
Schichte des Erkenntulsproblems. ‚Klar und 
Übersehtich E. Welinann. => p. 1378: E. Mauss, 
Analccta Eratostheniea Löbade Anzeige. = 
9.1997: Bulletin den antiquits africalacı. 
Sehr warm empfohlen von 4. Schmidt. p. 138 

Dietrichson, Antinoos. Unkritich. A. Michal. 

Deutsche Litteraturzeltung, No. 30. 

2, PIiL Studien zur Wort- 
er. Binwandswule Rezendon 
: Roncher, Lexikon der 


















































10 
Hinrichs, — p. 14 
Mythologie. Steht nach dem Urteile von E. Manıx 





bedentung b 
von 








tier 





nter den berechtigten Anforderungen, das Werk 
sei unmethodisch und voll Widersprüche. — p 142: 











A, Coen, Leggenda di Costautino Magno. 
it. v. Schröier vergleicht diese Abhandlung mit einer 
ähulichen Arbeit Heydemanns: der Italiener habe 





'n Deutschen überholt. — p. 1423: 8. Lef- 
Iten Indiens (in Onckens 
“Machwerk, Buchbändlerspokulation." 


Weltgesch.), 
I. Zinmer. 


Dentsche Lilteraturzeltung. No, 








p. 1449: Bryennios, Sy 
gezeigt von Lips, “Hoch bedeutsnt 
Untersuchung möchte die Apostellchre 
ein durchaus einheitliches Ganzes 
1451: Baumeister, Denkmäler des Altertums. 
"Dankenswertes Unternehmen? es fehle uber nicht au 
Überfüssigem und an mancherlei Versehen. R. Fürter. 
—p. 12: ER, Begriff der Physis, 
E. Dieter wißbilligt die Anlchnuug an ge 
Krohnsche Theorien. — p. 1455: L. v. Stein, D- 








weisen." 
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BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT, 


(@T. Dezember 1884.) 





Bildungswesen, “Eins der bedeutendsten Werke 
unserer Tape.  Horari 1: 1460: 0, Lücke, 
Goethe und Homer. 'Kino"schr, nützliche Zu- 
sammenstellung; doch kommt. die starke Wirkung 
der homerischen Gedichte auf Goethes Darstellung 
nicht zu ihrem Recht" 1 Scherer, — D. 143: 
a. Furtwängler, Goldfand von Vettersfelde, 
Anzeige von @. Loechke, 

Deutsche Litteraturzeltung. No. 41. 

. 1802: X. A. Schmid, Geschichte der Er- 
ziehung. “Die Cheologishe Richtung des Verf, er- 
Test (bei einem derartigen Werke) Bedenken. v. Sul 
Kirk. — 9.1808: E-Deibrück, Einleitung in da: 
Sprachstudium. ‘Fast uveränderter Abdruck der 
erzden Auflage, Joh. Schmidt. — p. 1504: Buelle, 
Charles Graux, notices bibliographiques, Lobend 
angezeist von E, Maut. — p. 1505: K. Renter, 
Die Römer im Mattinkerland. Verdienslicher 
Tobalt' E. Bormam — Auf'p. 1826-1528. giebt 
0. Serck unter der Aufschrift: Offener Brie‘ 
Herrn Professor Schiller in Gicben eine Ant- 
wort auf Schillers Antikrtik in Bursians Jahres 
bericht, 

Deutsche Litteraturzeltung. No. 42, 

p 1529: Casparı, Kirchentilstorische Anek- 
Aoda. “Schr Interessant" Böhringer. —- D. 185 
©. Abel, Sprachnissenschaftiiche Abhand- 
Lüngen (Leipzig 1885). "Es ist kaum glaublich, was 
err Abel seinen Lestra zu bringen wagt. Seine 
Ausführungen beweisen, daD er Yon deu meisten 
Sprachen, die er heranzfeht, gar nichts versteht, und 
yon den übrigen nicht die geringste wissenschafliche 
Kenntnis hats @. Mahlar. — p. 158; Aristoteles, 
De anima, rec. W. Diehl, "Kupfeblende Anzeige 
von Sweniil, — p. 1586: 0, Lafaye, Quito des 
Sirinites d’Alekandrie. Oünstig beurteilt von 
0. Pichtein. — p. 10397: R. Siglsmünd, Die Aro- 
Mate In Ihrer’ Bedeutung für die, Religi 
"Euthält nach 0. Schrader neben Verdienslichem auch 
eine Reihe der ragwärdigsten Hypothesen, z. B, die 
Deutung der Odyssee uls cin Märchen der Sammlung 
der 1001 Nacht, 

Deutsche Litteraturzeltung. No 43. 

Pa i Thracis Ars grammatica, 
e.'&, Uhlig. E. Maas wirft der Ausgabe bezüglich 
er varlo Iestiones ein Inkonsequentes unpraktisches 
Citieren und den Prolegomena cion_unmotivlerte 
Breite vor. — p. 1889: H, Bilmner, Technologi 
bei Griechen und Römern, Lidende Anzeige 
yon @. Hirschfeld. = 9.1695. Eingesandt; H, Schliler, 
"eine Antwort auf” den offenen Blei des Herrn 
Professor Dr. Secck” 

Deutsche Litteraturzeltung No. 44. 

„„R161: Holz, Brot Sievera unddie Trin, 
ziplen der Sprachphysiologie. Das Buch wi 
ie Autorität efschütero, deren sich die Phonetik von 
Siererm in vielen Kreisen erfreut. Uerr Collte Bält 
dies Unternehmen in gewissen Orenzen für gerecht- 
fertigt. — p 1814: M. Meusel, Lexicon Oae- 
sarlanum, 1. Referent J, Prammer hat bei Stiche 
proben Kia erheblichen Fehler erfunden, —p. 161: 

reufs, Lexikon zu don pseudocksarianlschen 
Schriftwerken. _"Mncht” den Eindruck Rewissen- 
hafter Sorgfalt® Pranmer. — p 1615: W. Tolscher, 

Die altäsutschen Bearbeitungen dor Seerota 
Secretorum. Beprochen von #1, Srauch.-— p. 1617: 



















































































K. Fuchs, Geschichte des Kaisers Soptimius 
Soverus) ‘Anfüngerarbeit 0. Secck, 
Deutsche Litteraturzeitung. No. 45. 








p. 1643: E. Essen, 
der arist Frage, 





in Beitrag zur Lösun; 
'Entens Beweisführung bat 





Ähnlichkeit mit einem Zirkelschluß! E, Heitz, — 
E, 1615: A- Wappler, Geschichte der ineol. Ra- 
ultät zu Wien. Inhaltsangabe. — p 1618: Buch- 











holz, Hom, Realien, Ill. “Nicht einheitlich.” 
4. Renner. — p. 1849: Seriptores hist. Aug. rec. 
H. Peter. Lobend erwähnt von H. 

p. 1661: Wiassak, Studien z 


Rechtsquellen. Anerkennende Kr 
Deutsche Litteraturzoitung. 
p. 1687: Th, Gomperz, Über ein bisher un- 
bekanntesgriechisches Schriftsystom. Kurzer 
Bericht über den Separatabdruck. (F. Ma 
p. 1687: Horaz' Iyrische Gedichte 
bertrauen und geordnet von N. Frits 
Rezension.von W. Store 
zu gleicher Zeit die antiken Metra, den modernen 
Reim und darüber noch die Assonanz. 
Deutsche Litteraturzeltung. No. AT. 
p. 1216: Straßburger Studien zur Philoso- 
phie, Auszüge. — p. 1720: Wernicke, De Pa: 














Zweifelnde 
Der‘ Übersetzer verwendet 




























niae studiie Herodotein. ‘Nützliche Arbeit. E, 
Maass. — p. 1728: R. Thurneysson, Keltoromani- 
sches, Beifälig angezeigt von I. Meyer. — 
p 1728: Symmachi quae superaunt cd. 0. Soeck, 
Gelegentlich einer ‘scharfsianigen Kombination’ 
des Herausgebers bringt der Ref. (4. Schöne) 
eine noch i 
Briefes, 


‚Namen ge 
von einer Bezeichnung der 
tet erscheint. „Secck vermutet demzu 
folge, Furia sci die Tochter des iilarius oder 
Gaudentius gemesen, da cs einen andera Namen dieser 
Art für jene Zeit nicht gebe. Der Vater der Furia 
wird jedoch consularis beitelt, während Hilarius und 
Gaudtntie doch proconslare Far, aa sich Buck 
it anders zu helfen weiß, als seiner Kombination 
cine Verderbais des Textes anzunehmen. 
Schöne dagegen sagt: lieronymus dachte weder an 
Yilaris noch au gaudeo, sondern an zur und hatte 
den Eucherius, Konsul d. J. 81, im Sinn, wonach die 
Hieronymusstello unangstastet bleiben kant. — p. 1732: 
3. Ginzel, Astronomische Abhandlungen ($on- 
heofasteris des Dltarch). Kurzer Bericht von I, 

Deutsche Litteratarzeltung. No. 18. 

p- 1156: Aristotelis othien Eudemia, rec. 
Sasemihl. +Eothält viel unnätzen Ballast. E. Heitz. 
— 9. 1750: Th. Mommsen, Monumentum Ancy- 
Fanum, Anzeige von E. Bormamn. — p. 1W6i: d.v. 
Apell, Argentoratum. ‘Wichtig. Holländer. 

Literarisches Contralblait. No. 43. 

p.1476: Kaerst, Untersuchungen zumzweiten 
Samniterkrieg, " Angabe des Inhalts. — p. 1477: 
Max Dunckor, Geschichte des Altertums, neu 
Folge, 1. Duncker sucht den Krwäguagen and 
Süihungen, der, handelsden, Forsbaichkeiten ins 
einzelne nachzugehen; die Erzählung gewinnt dadurch 
&n Leben, doch geht D. daria mitunter Über die dor 
Forschung erreichbare Örenze hinaus. Für uns 














































nur die erreichten Resultate und auch diese nur in 
den Grundzügen bekannt” E, Afeyer). — p. 149: 
&Oberzianer, I Geiti. Unkritisch, haltls. (4 dt) 


tralblatt. No. 44. 
ation des Studes 


Literarisches 







Sinnetiger Begeisterung fr den Orden geschriehen. 
p. 1526: Catullo, Irad, da L. Toldo. Die Über- 
ung wird gelobt; in der Tortkitk, sei Toldo 

prinzipielon verfahren; die Kastration gehe zu weit 
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ee 


(R. 19) — p. 1591: Roncher, Lexikon der My- | sicht, in derselben. vielmehr 
!hotorte Dem Herausgeber wird möglichete Ko: | Ortalsmus. = p. 1604: Btatii Thebat 
schrävkung und Berchveidung mancher einzelnen hatig Desprochen. — 
Beiträge Und’ die Vermittelung eier gewissen Ver- seheideuden Rektor Th, 
ständigung. zwischen den Mitsrbeitern 'arompfahlen. 
(Übrigens kündigt die Redaktion des Lesikons in der | eleganten In 1) R. Meister, 
Deutschen Lüteratuzeitung No. 48 ‚zur Abwehr» | Über die mchrift son Mytilene; 2) J. Baunack, 
fr wiederholten Vorwürfe cine in der. Lieferung | Beiträge. zur atgriechsehen Ösomatalgie: 3) I. 
des Lesikons erscheinende „Eutgegnung® an.) Yoigts Kyprische Inschriten, endlich 41 6 Dohmkc 
Centrainiatt. No. 45. über üle spannenden Schicksale ciues früheren Lehrers 
ha 400: Ger Erfarter | der Nikolaschüle, des Ungara 6. Lanyh, der wegen 
a hrhaft nuateerüiiecchuch | seines Glaubens” aus Ungarn vertrieben ward. 
ae a alacn | p. 1609: d’ärbofs do Jubninrilie, Cycle mytha, 
Geschichte der Univerenät Bılurt gehen. — p. 1003: | j0Eidae irlaudaise. Findet Anerkeumung — 
Ley. Schröder. Pyibasoras uud dielader, Der | Ri0lt: 0, Y. Heinemaan. Die Usndschriften 
ER (a W.) al aich deu Schröderschen Aufstellungen | der Merz. Bnihek zu Wolfenbüttel. "Überaus genuu 
pegsuhber ch akepch. A der Angabe von ba, | und vlg 
feßnung müsse maß schr vosichtigsein und sundehut | _iterarigches Centralblatt. No. 4 
der gleichen meuschlichen Anlage Rechnung Insen. h No. A. 
Ditsfeiztere geite von allen Punkten, die Schröder | erg 010: 7 Magler, De Actus poemate, 
Dies Ietatere geite von allen Punkten, die Schröder | eratitge Disnoristion. au R. > p. 1640: 3. Bruns. 
e ee gihag Lukrezstudien. "Verstündig und lebendig Ken 
boten, von der Seelenwanderung cie. — p. 1665: | Lufesstudien, WVerstindig und Isben 
N. D. Miller, Sprachgeschichtliche Studien, schnklen? OK <p. I6l: Cie ad Brutum, 
Nur Rückechritt und unwissenschafliches Gehabren. | TC,a, Aeerdegen. "Bezeichnet einen wesentlichen 
(Nr Rück und ansheeschaliche Gehahrn inte: wie weit die Testrezension des Orator 
Biene Fenthridk. 1 aha bern | aber elien Jc wid chen 
von P Ciaur). = p. 1868: Dionysli Thr. sammelte Material vorliegt. Die Handschriftenver- 


Green a hältuisse sind in den Prolegomena lichtsoll darge- 


grammatisch trocken geschrieben. stellt? A. R. 
Literarisches Centralblatt. No. 46. Uiterarlsches Contralblatt. 



























Universität, IL. 
möge recht bald 























































p. 1868: Th. Bergk, Fünf Abhandlungen. } rec. W. Die 
Ethas zweifeihäte Resulste, — p. 1595: R. Mun- | IWohlrab. — 9. 1663: 
rath, Berechnung der ü Ten Quadrat- | tertums. “Der 

lich, daß sich it. weiß aus jedem 









markig geformtes Bid zu er- 
dert Meyer, seine Meinung frank 
in, und wo er kurz und derb 


— 24) mit den | 
ik der Weißen- | stalten. Nirgends 
. 1601: A, Baar, | und frei auszusprei 
Lucianen. Schr kurzes Refers p- 1602: L. | abweist, pflegt er im Recht zu sein. G. E, — p. 1667: 
ervieux, Les fabulistes latins, “Als Bibliograpli | Nitzsch, Geschichte der röm. Republik. “Istin 
und als Quelleuforscher hat sich Llervieux Verdienste | Außerster Kuappheit gehalten. (8) — p. 1679: L. 
erworben, die auch die von ihm Lest aßten | Beck, Die Geschichte des Eisens. I. Lobende 
Deutschen dankbar anerkennen werden. Rezension. — p. 1682; Plotinus von Volkmann. 
gestaltung, um deu Wert der verschiedenen Hand- | ‘Das neue Gewand scheint allzu schr nach attischen. 
schriften hat sich D. gar nicht gekümmert. (4. A.) — | Zuschnitt ausgefallen zu sein’ Wohlrab. — p. 1858 
y. 1603: Wilh. Meyer, Wortaccent in der lat. Ovids Metamorphosen, von A. Zingerle. ‘Gut. 

ie. Ir, Meyer bekämpft die Meinung von der | (d. A). — p. 1685: Schlaparelli, Signiticato delli 
angeblichen Roheit der altzümischen Verekunst und pirs "Günstig besprochen. 





Ansichten enthält. — 



























Litterarische Anzeigen. 


In 3. U Kern'sVerlag ‚Max Mäller) 
in Brosiau ist soeben erschicucn: 
Studien zur 
Römischen Geschichte 


Dr. Arthur Fränkel, 
Profeisar am Oyun. In Schaan 
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